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Es  feheint,  ah  ob  für  die  fo  lange  yernachlä fügten 
Apokryphen  des  A,  T.  jetzt  eine  gDnfügere  Zeit 
anheben  wolle.     Auch  das  gegenwärtige  dreyfuche 
Werk  eines  jungen  SchriFtftellers  liefert  einen  fchatz- 
baren  ßeytrag  zur  Erklärung  dieler  Bücher,  obgleich 
das  Ganze  nicht  leiftet,  was  man  zu  erwarten  berech- 
tigt wäre,  und  obgleich  jedem  einzelnen  T heile  def- 
felben  eine  gewiffe  Unvollkommenheit  anklebt,  die 
Ree.  weniger  auf  Rechnung  des  guteu  Willens,  als 
des  Vermögens  letzen  möchte. 

Das  blofs  vom  Fleiß  -hergenommene  Lob  eines 
Schriftftellcrs  hat  immer  eine  gewiffe  Zweydcutigkeit, 
und  bezeichnet  mehr  ein  negatives  als  poiitives  Vcr- 
dienft.  Obgleich  aber  Ree.  weit  entfernt  ift,  dem 
Vf.  die  (ibrigen  Tugenden  eines  guten  Autors  abzu- 
fprechen:  fo  mufs  er  doch  bekennen,  dal's,  wenn 
van  den  fcbriftftellcrifcheii  Vorzügen  des  Hn.  B.  die 
Rede  feyrf-  foll,  der  Fleifs  zuerft  genannt  worden 
mufs.  Diefcr  zeigt  fich  nämlich  in  den  vor  uns  lie- 
genden Werken  nicht  nur  in  der  fort  fältigen  Angabc 
und  Benutzung  aller  ihm  zu  Gebote  (teilenden  Hülfs- 
mittel  und  in  tler  gleichförmigen  i-rwägung  aller  Mo- 
mente, worauf  es  etwa  bey  der  Erklärung  einer  Stelle, 
oder  bey  der  Beurthcilung  eines  Schriftstellers  ankom- 
men könnte,  fondern  auch  in  der  unermüdlichen  Ste- 
tigkeit, womit  er  feinen  Schriftfteller  von  Anfang  bis 
zu  Ende  begleitet  und  in  allem,  was  er  fagt,  den 
gleich  treuen  Dolmetfcher  feiner  Worte  unef  Gedan- 
ken macht.  Man  kann  es  Hn.  B.  nicht  zum  Vor- 
wurf machen,  dafs  er  irgend  einen  apokryphifchen 
Schriftfteller  mit  befonderer  Vorliebe  auszeichne,  und 

A.L.  Z.  \%oj.)Erfler  Band. 


dagegen  den  andern  mehr  vernachläffige.  Allein  eben 
diele  Allgemeinheit  der  Liebe  hat,  wie  uns  dünkt, 
die  Stärke  derl'elben  etwas  gefchwächt. 

Dafs  ein  Ree,  bey  diefem  gerühmten  Fleifse, 
nicht  über  Mangel  an  Voliftändigkeit  zu  klagen' Gr- 
fache  haben  werde,  läfst  fich  im  voraus  erwarten. 
Eher  möchte  er  das  Gegenthcil  in  Aufpruch  nehmen, 
und  das  tadeln,  dafs  zu  vieles  erläutert  wird,  und 
dafs  der  Vf.  bey  feinen  Expofdionen  dem  eignen 
Nachdenken  des  l#efers  zu  wenig  überläfst.  Hr.  B. 
verfteht  die  Kunft  nicht  genug,  mit  wenig  Wortett 
viel  zu  fagen  und  durch  eine  einzige,  aus  der  Seele  des 
zu  erklärenden  Schriftftellers  gelchriebene,  Bemer- 
kung eine  ganze  Reihe  von  Observationen  übernüflig 
zu  machen.  Möchte  er  fieh  Hugo  Grotitts  hierin  zum 
Mufter  genommen  haben,  der  in  kurzen  Anmerkun- 
gen fo  reich  au  Bluftratiou  wai!  Wir  find  überzeugt, 
dafs  die  beiden  letzten  Werke  ungleich  zweckmäßi- 
ger feyn  würden ,  wenn  der  Vf.  den  Inhalt  derfell>cn 
auf  die  Hälfte  der  Bogenzahl  zu  concentriren  verftau- 
den  hätte. 

Nach  diefem  allgemeinen  Urtheil  verfuchen  wir, 
das  Eigentümliche  jeder  einzelnen  Schrift  heraus- 
zuheben, und  fowohl  die  guten*  ab  fehlerhaften  Sei- 
ten derfelben  bemerklich  zu  machen.  Die  Ordnung, 
in  welcher  wir  oben  ihre  Titel  aufgeführt  haben,  be- 
zeichnet auch  den  verhältnifsmäfsigen  Rang,  der  un- 
ferm  Urtheile  zufolge  jeder  derfelbeu  anzuweifen  fevn 
möchte. 

Demnach  gebührt  alfo  Nr.  1.  der  Vorzug.  Schon 
der  Zufatz  auf  dem  Titel :  tnaxime  feriptores  Apocrij. 
phos,  zeigtau,  dafs  Hr.  B.  die  alexandrinifche  Ver-^ 
fion  veniger  berückfichtigt  habe,  als  dfll  Apokry- 
phen. Nach  Einlcit.  S.  14.  15.  erftrecktc  fich  feine 
Aufmerkfainkcit  vorzüglich  auf  das  zueifte  und  dritte 
Buch  der  Makkabüer  und  auf  das  dritte  Buch  Esra's, 
weil  er  fand,  dafs  nicht  nur  Tror,müust  Kircher  und 
Biel,  fondern  auch Schlatsiter,  gerade  diefe Bücher  am 
meiften  vemachläffigt  haben.  Aufscrdcm  fanden  wir 
aber  auch  vorzüglichen  Fleifs  auf  das  Buch  der  Weis- 
heit verwendet,  wozu  Geh  der  Vf.  in  einer  fchätzba- 
ren  Gelegenheitsfchrift :  de  libri  Sopitnthe  parte  priore 
etc.  Part.  Iii.  (1804.)  S.  27  ff.  (vgl.  A.L.Z.  180$. 
Nr.  227.)  fchon  vorgearbeitet  hatte.'  „  In  eonferibindo 
vere,  heifst  es  weiter,  hoc  fpkilegio  id  maxhke  ßuditi. 
nms,  ut  verborum  ßgtiißcaUones  prattermijfas  äddert. 
mus,  illas  vtro  dkae  nondum  fatis  firmatae  viderentur, 
exemplis  comproharemus ,  ßngulares  toquendi  formnlas 
adfpergtrtnms ,  poußnmm  vero  ut  integra ,  quae  adhu: 
A  de. 
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äeejfent,  vocabula  adponeremus;  quibus  quidem,  quo 
tector  illa  ejje  recens  addita,  tteque  in  Die  Iii  Thefauro, 
ntc  tttam  m  S.  l\  Sch{e»sueri  Splcilegiis  legi,  jlatint 
\nttAigat~,  aßcrifci  ßgnnin  pratpofuunus.  ^ 

Ree.  iiat  bey  Zahlung  der  mit  einem  Sternchen 
bezeichneten  Wörter  gefunden,  dafs*  cliefcs  Spicile- 
giutn  n°  Zufätze  (nicht  133,  wie  ein  anderer  Ree.  an- 
gab) enthält,  und  dafs  bJoi's  die  Buchftaben  A  und  E 
jeder"  24  dergleichen  liefern.  Wenn  nun  gleich  hier- 
unter manche  gar  zu  unbedeutende  find ,  wie  S.  130. 
$1*  ja**,  oder  S.  18-  *"V*»i  valde,  oder  S.  249. 

valde,  oder  S.  172.  h«*,  quidem,  oder  **.26<rw 

S.  13 
be.fe 


gen  Erinnerungen.    Sapient.  5, 

w<s  u.  f.  w.  .  „  Sed  uonJnttlligiJtur,  beifst  es  S.  207., 
quomodo  pruina  tenuü  ppßt  iisjici  a  turbine,  c^n  paims 
Jolvoittr  a  fole,  vel  ab  aura;  nec  imago  pruina:  convenit 
imaginibus  puiveris  et  fumi  quibuscum  nectitur.  Vidt. 
etiam  c.  16,  29.  ubi  alio  profecto  modo  pruinae  imagine 
uj'useß  autor.  Vulgatus  verlit  fpuma  et  Ugit  haud 
dubi*  fpuma  maris.    Sed  fpuma  a  turbine  non 

difpergitur,  immo  augetur.  Niß  vero  egregie  falhr,  le- 
gendum  eft  ix?*,  palea,  glüma.  Heßichuts:  "A*-"!" 
to*  M«i  d'  «»fuo<  *^wt<  ^^ei"  lkad.  E.  490. 

Scriptum  vero  erat  proprie  n>^m^  a^vij,  e  quo  deinde 


vulgaris 


S.  139.,  oder  t«  S. 253.  u.a.  —  fo  bleibt  dennoch  eine    propter  feribendi  compendiam  »>T.  nata   

bedeutende  Anzahl  von  Wortern  übrig,  die  man,  als  tectio,  cottjttucta  Hiera  n  cumfeqnente  xX"i.  Quod  vero 
Bereicherung  der  Wörterbücher,  dem  Vf.  verdankt.  ,  .      .  „  - 


Bey  diefen  find  nicht  nur  die  Stellen,  wo  fic  vorkom- 
men, genau  nachgewiefeu ,  fondern  die  Bedeutung 
derfclbcn  wird  auch  theils  aus  dem  orientalifchen 
Sprachgebrauch,  theils  aus  Profanfcribenten  zweck- 
mässig erläutert.  Als  Beyfpiele  führen  wir  an  «7*. 
f S.  19.,  «-,fiö«  S.  21.  (der  von  Biel,  ausgelaufene 
Artikel  rf>.Ao<  S.  29«  ift  aus  Trommius  aufgenummen), 
tivxrf.'vu  S.  35.,  elnnlSti  S.  40.,  «fx'i  S.  46.»  i'»n-fopst» 
S.  65.,    */{V«»  S.  83- »   en-xvä^fu  S.  IO4.,  xxmvuTt^ouxt 

S.  148.*  |Uftxfer<VFM  S.  169.  u.  a.  Doch  dürfen  wir, 
zu  Biel's  und  Schleusners  Hechtfertigung,  nicht  un- 
bemerkt kiffen,  dafs  ein  grofSer  Theil  diefer  neu  hin- 
zugekommenen Artikel  Varianten  find,  worauf  beide 
Lcxicographen  nur  gelegentlich  R~ick ficht  genommen 
haben,  lir.  B.  hat  mehrere  blofs  hiftorifch  aufge- 
führt, bey  andern  aber  ein  Urtheil  der  Erwählung 
oder  Verwerfung  hinzugefügt. 

Wir  führen  von  beiden  einige  Proben  an.  Bey 
dem  Wort  (*v»t*S*»*  {Sapient.  12,  16.}  S.  t8o.  wer- 
den die  Varianten  |ut/a7>j'eia  auv,  i*u7T»i  rt  Srntfffiov,  f*u- 
o~tj?4  und  nvara;  S»*a-ou  und  die  verfchiedeneu  Er- 
klärungen derfelben  angeführt.  Zum  Befchlufs  heifst 
es  denn:  „In  lanta  vero  loci  dijficultale  equidem  Judi- 
cium mihi  arrogare  nolo ,  fed  ilhiä  relinquo  docto  lectori, 
cuica,  quae  hactertus  difputata  Junt ,  tiarrare  ipßque  po- 
teßattm  judicaxdi facere  votui."  Um  den  Lefcr  in  den 
Sund  zu  fetzen,  ein  eighes  Urtheil  zu  fidlen,  harten 
die  verfchiedeneu  Erklärungen  theils  fammtlich  auf- 
geführt (Ree.  vcrmiCstc  aber  unter  andern  ilie  von 
Jfaffe  S  97.),  theils  mit  ihren  wichtigften Gründen  dar- 
gelegt werden  mftffen.  Noch  kürzer  ift  der  Vf.  bey 
a7*«!jr«t  S.  l8-f  «vraviVrjfv"  S.  37.»  7»vTjj7-rfffi<  S.  58- » 
itxaxJrrrtt  S.  67.,  ^^«fx'*  S.  io'».  u.  a.  Hier  fleht  wei- 
ter nichts,  als  die  Bedeutung  des  Worts,  oline  wei- 
tern Beweis,  und  die  Anzcii«e,  dafs  es  I^efeart  diefer 
oder  jeuer  Recenficn  fev.  Dagegen  findet  der  Lefcr 
bey  andern  Wörtern,  wenn  auch  kein  entfeheideudes 
Urtheil,  doch  folche  motivirende  Gründe  angegeben, 
dafs  er  es  felbft  leicht  fällen  kann.  Ein  gutes  Bey fpiel 
hiervon  liefert  Tr*f«V)suot  S.  202.  203.,  pn^f*«  S.  177^ 
■  ru'äoüo;  S.  III.  U.  9. 

In  einigen  Stellen  hat  Hr.  B.  nicht  ohne  Glück  die 
Lesart  zu  ändern  vorgcfchlagen.  Wir  heben  darun- 
ter drev  Stellen  aus,  die  der  Vf.  felbft  für  die  gelun- 


remconficit,  eß  Syri  aulorUas ,  qüi  vertit:  y+J  ^ 

velut  gluma  f.  pulvis  paleae.n  Diefe  Vermu- 
thung  ift  gevvifs  beyfallswiirdig;  was  indefs  für  «•«'xvjf 
noch  fprechen  könnte,  wäre  der  Umftand,  dafs  im 
erften  y ersglied  x.oü<,  pulvis,  noch  zweifelhaft  ift,  in- 
dem die  andere  Lefeart  lautigo,  welche  dem  , 

^t-Ti)  recht  gut  entspricht,  eben  fo  viel  Autori- 
tät für  fich  hat;  wozu  noch  kommt,  dafs  der  Vf. 
des  Buchs  der  Weisheit  ungewöhnliche  Bilder  und 
Vergleichungen  liebt,  wovon  allein  diefcs  5te  Kapitel 
mehrere  Beweife  liefert.  Judith  11,6.  will  Hr.  B. 
S-  253.  rO.tnv  ftatt  T»i»«M<  lefen,  nach  der  Vulgata: 
rem  perfectam.  Ree.  feheint  die  Erklärung  von  n- 
durch:  *<<  ri  t//.o<  nxab  vorzuziehen.  Ub  Ju- 
diths That  an  fich  eine  vollkommne  war,  darauf  kam 
es  hier  weniger  an,  als  auf  die  Verficherung :  daß  ßt 
vollkommn  gelingen  und  die  vollkommenst  Befreiung 

(S.  27a)  ändert 


ten  u 


erde. 


der' 


3  Esr.  5,  SS- 

Vf.  (wofür  der  Cod.  Alex,  und  Aldi».  K>£fx, 


verfcltajje 

nach  Biel  und  Sehlen sner  K*f^»v,  haben)  in  x*f«7H« 


oder  x*P*Ttx*T* .  nummi,  man  etat:  „  Quod  quidem 
vocabulum  optime  toti  loco  convenit.  'Quod  vero  rem  uli- 
que  conficit  eß  textus  kebraeus  £xdr.  III,  7.  ubi  pro  x*'pp* 
legitur  nxü  (LXX.  i^tnov),  quod  lt.  I.  non  oleum  eß 
intptum  ejfet,  fed  eo  fenfu  aeiipien- 

quo  faep.us  chaldaeum  yxm  et  Syrum  l^kio» 

(Matth.  5,  26.  Luc.  21,  2.),  femiffis,  quadrans: 
dt  qua  ßgnificatione  v.  Caßelli  Lexic.  heptagl.  p.  3778- 
Hoc  auttm  loco  pofita  e-1  fpecies  pro  genere  et  jigntßcat 
pe.cuniam  ftmpticittr."  Auch  hier  giebt  es  doch 
noch  einige  Schwierigkeiten,  v.  54.  ift  fchon  ^yie^v 
genannt ;  dann  folgen  »rer«  xai  ß^torJ.  Wir  begreifen 
daher  auch  nicht,  wie  der  Vf.  fagen  konnte,  „ineptitm 
effet,"  wenn  man  Esra  3,  7.  mö  durcli  t/aisv  über- 
fetzen wollte.  Auch  hier  folgen  die  Preife  und  Ge- 
fchenkefo:  >]93,  Hsms  und  nnaJe,  worauf  denn  un- 
mittelbar nrch  ftcht.  Eben  fo  $ofeph.  Antiq.  XL  c.4. 
(Ed.  Oberthür.  T.  II.  S.  25.)  x(Fl/*«T*  und  t*  wfe< 
rqoq»p.  Dafs  Oel  ein  Il.ni.lel Partikel  der  Paläftinen- 
fer  war,  ift  beltannt.  Wir  möchten  x'«f?*  eher  für 
ein  orientalisches  Wort  halten,  das  hier  griechifch 
transferibirt  ward;  nur  fin<l  wir  nooh  zweifelhaft,  oh 
es  für  *mj  euer  frixum ,  oder  für  das  chald.  m~n  oder 


genften  zu  halten  Ibhcint,  und  begleiten  fie  mit  eini-    tmy  plactnta  zu  halten  fey.  SoUteesaber  mitixw 


ley 
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Vey  feyn  »Offen:  Co  könnte  die  Bedeutung  von  ««n,  Es  ift  unangenehm,  in  einer  folchen  Schrift  auf 

alium  W7*,_eine  Bezeichnung  für  feines,  vorzüglich  fo  häufige  Druckfehler  2u  ftofsen,  dergleichen  hier 

reines  Oel  geben.    Viellciclit  hatte  Jufephus  den  grie-  überall  lind.    Wir  geben  einige  an,  wie  fie  fich  dar- 

chifchen  Esra  vor  lieh,  und  hielt  diefes  x*f?*  für  das  bieten.   S.  5a  Z.  15.  v^J-tm»  it.  ^»t<ov.  -S.  110.  Z.  (6. 

griechische  x*?*:  denn  er  fetzt  a.  a.  Ü.  hinzu;  to^  n  ^«v.o-r^»  ft.  i^x»tarn(i.u    S.  137.  Z.  19.  in-mu».»*»  ft.  *™- 

Ziim*rtn  qiv  **»  xoSfiov       u.  f.  W.  Ttjuiav,    S.  L39.  Z.  I.  x*3^0T*f*jti  ft.  x«3i'yT*n*i.    S.  232. 

Bey  den  andern  Artikeln ,  die  in  Biet  und  Schleus-  Z.  3.  1  Tim.  V,  10.  ft.  VI,,  10.    Am  fchlimmften  aber 

ner  ebenfalls  ftehen,  werden  entweder  neue  Bedeu-  jft  es  g.        Z.  2.  v.  u.,  wo  fteht:    *äJ  Ä**. 

tungen  nachgetragen,  oder,  was  am  häufigften  der  .  ..     .  ^                     ...    ..  f    '  »  v 

Fall  ift,  neue  Beweisstellen  hinzugefetzt.   Dai  letztere  f&f  {j*^  anftatt :             j^O  f&  J**i  5J« 


neue 

ift  bey  bekannten  Wörtern  zwar  von  keiner  grofsen 
Wichtigkeit;  indeEs  kann  es  dem  künftigen  Lexioo- 
graphen  doch  von  Nutzen  feyn.  Für  überilüffig  kann 
aber  doch  gelten,  wenn  S.  96  —  97.  lammtliche  Be- 
deutungen der  Präpofition  «v  aufgezählt  werden ;  eben 
fo  S.  143  — 45.  die  von  xw«  (*«S«  wird  S.  137.  befun- 
den verzeichnet  und  Sap.  3,  10.  iatßui  6i  x»9*  ikt- 
firnr*  ti.w9t*  i-mrtfJxv  [nicht  imrrtf*mv3  wie  hier  un- 
richtig fteht]  foll  es  praeter  oainionem  bedeuten);  fer- 
ner Oix*.*«  und  itxettQWH  S.  70.  71.  72.,  o^«X(^ö<; 
S.  194.  195>«  **?»•>'  S.  197.  198*     in  der  Erklä- 


Sonft  nimmt  fich  der  Druck  fehr  gut  aus. 

Schon  die  Seitenzahl  von  Nr.  2.  bezeuget  den  gro- 
fsen Umfang  diefes  Commentars ,  der  unter  allen  neu- 
ern diefes  Buchs  der  ausführlichfte  ift.  Wir  wollen 
zwar  keinesweges  lammen,  tlafs  Hr.  B.  in  demfelben 
viel  Brauchbares  zu  Erklärung  des  Jefus  Sirach  zu- 
sammengetragen habe,  und  dafs  feiue  Arbeit  die  bishe- 
rigen weit  übertreffe.  Allein  del'fen  ungeachtet  hat  fie 
die  Vollkommenheit  und  Zweckmäßigkeit  nicht,  die 
wir  ihr  wünfehen.  Diefes  Urlheil  wird  fich  durch 
rung  mancher  Wörter  in  Beziehung  auf  einzelne  Stel-  nähere  Betrachtung  der  einzelnen  Momente  rechtfer- 
tigen. 

I.  Der  Text  kündigt  fich  an  als  ein  „ad  fidem  co- 
dicum  et  verfionutn  emendalus",  eigentlich  aber  ift  es 
nur  der  gewöhnliche  vatuatifche.  „Ilujus  libri  (codi- 
eis  Vatkani  ex  edit.  Sixtina)  texlu,  lagt  Excurf.  1. 
S.  69a.,  quem  dedermt  Bofius,  Lina  tu  s  et  <lv>- 
guftius,  tavquam fundamento  vfus  fum,  ad  qnod  al:o- 
rum  lectiones  referrem.  Den  kritifchen  Apparat,  der 
ihm  zu  Gebote  ftand,  befchreibt  Hr.  B.  S.  6yi-  '"it 
folgenden  Worten:  „/Je  primum  quidtm  ad  Codices 
qttod  altinet,  fatendum  eft,  mihi  non  contigiife,  qitod  v ai- 
de optabam,  ut  Codices  mss,  quarum  vulla  cdiiuc  tßet 
cognUio  publica ,  naneifeerer.  Imprcffos  autetu  ibros, 
qunrum  in  critica  ratio  videretur  habetida,  congtfh  et 


fen  ift  Hr.  B.  oft  glücklich,  wie  z.  B.  S.  83.  84.» 
«i'mvij  in  dem  Sinne:  flatus  pro/per  et  tranqutllus  gegen 
Nachtigai  in  Schutz  genommen  wird,  oder  S.  219., 
■wo  TÖva<  „dtopere  venereo  et  coneubitu"  in  der  Stelle 
9.  3, 15.  recht  gut  pafst.    Das  Wort  *?ito<,  fetectus, 
welches  a.  162.  wegen  Sir.  8,  14-  t*n 
|ut£  »(itoü  u.  f.  w.  formirt  wird,  feheint  uns  unzu- 
lättig,  auch  nach  dem,  was  Hr.  B.  i\r.2.  S.  159.  dar- 
über vorgebracht  hat.    Da  die  Bedeutung  prin- 
ctps,  pratfectus  u.  f.  w.  unläugbar  hat,  fo  pafst  auch 
die  (o  fehr  urgirte  io?*  auf  ihn.    Bey  o$$x*pZv 
S.  269.  wäre  auf  Tob.  10,  5.  (befonders  nach  Ilgens 
ausführlicher  Erklärung  S.  91  ff.)  Kückfieht  zu  neh- 
men  gewefen.     Der  Ausdruck   <fc»?T>]£,  laminare 
3  Esdr.  8,  79.  S-  269.  ift  dadurch  nicht  hinlänglich  er- 


Klärt,  dafs'  es  beifst':  „in  textu  hebraeo  Esdr.  9,  8-  eft  diligenter  invkcm  contuti.    Ad  manus  enim  Imbui  Ca- 

c*d«v,  oculi.  coli.  Matth.  6,  22."     Wenn  es  auch  merarii  editianem  utrautque,  Hocfche Iii  texlum, 

Ueberfetzung  feyn  foJire:  fo  wölke  der  UcberfeUer  editiones  Boj  ileenfes,  itemque  Grabii,  Breitin- 

doch  offenbar  etwas  auderes  ausdrücken.     Es  ift  geri,  Lamb.  Bofii,   Fabricii,   Lindii  et  Au- 


od  fit)  «XXjrji)  i  loyiapit  «i»r<*7  n'<  rov  «u'^vx.  Noch  we- 
niger läfst  lieh  erweifen  S.  23.:  ,,'A3)s  pro  eo,  qni  in- 
ferne  hnperium  tenet.  Sap.  1,  14.  Efl  vero  Uiabolus, 
cujus  forte  digvi  ejfe  dicuntur  impii  v.  16.  coli.  c.  2,  24. 
Inde  hictm  aeeipit  I  Cor.  15,  26.  55.  coli.  Hebr.  2,  14." 
Es  ift  nicht  mehr  und  weniger  als  Vwc',  von  dem  £*- 


tgilur  peritiar  quisque  facile  inteiliget,  tue  in  co'.ligerda 
lectionis  varieUite,  quae  legilur  in  Aldina  et  Co'np'm. 
non  fotites  ipfos,  fed  alios  libros  fcquutum  ejfe,  videlicet 
Lamb.  Bofium  et  Hoejchellnm ,  praetereaqae  et  edilianes 
Camtr.  e  Cbmvlul.  et  Bcikleenfes  ex  Aldina  defcr':plas. " 
Aus  diefem  Geftändnifs  ergiebt  fich,  dafs  der  krir. 


aiXntv  eben  fo  gut  gebraucht  werden  kaun,  als  ihm  Apparat  nur  der  gewöhnlichfte  war.  Sollte  Hr.  B.  die 

fo  häufig  actus  personales  zugcfcKrieben  werden.  S.  23.  Aldina  und  ihelCoinplutenJia  nicht  haben  zum  Gebrauch 

wird  die  Lesart  «I3iot»k,  aetemitas,   Ära.  2,. 23.  ver-  erhalten  können?    Bevm  Gebrauch  der  Verlionen 

worTen  und  i4«oTjjr^  vorgezogen.    Dicls  -hätte  nicht  wäre  auch  wohl  mehr  "kritifche  Hülfe  zu  finden  ge- 

fo  unbedingt  gefchehen  füllen,  da  <b'e  verworfene  wefen,  wie  Ilgens  Bevfpiel  fattfam  beweifet.    Auf  die 

Lesart  durch  das  vorhergehende  »£S*ga/*  und  das  Allegationen  der  Kirchenväter  ift  nur  beym  Clemens 

lachfolgende  J«««4  thtXStv  tk  tck  xo'o^ov,  Ja,  felbft  Alex.  Origeves  und  Cltrvfnflomus  Rücklicht  genommen ; 


dnreh  die  angeführte  Stelle  Geuej.  1, 
unterftüt2t  werden  kann,  als  /o.s't«. 


27.  eben  fo  gut    thejls  nach  Höfchfl  und" B;ndtfen,  theils  na<  m  Keil  (der 
dem  Ilerausg.  eine  Sylloge  lectionum  e  demente  mit- 
theilte 
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tbeilte  S.695.),  tne»s  oacn  eigener  Vergleichung  (des    aus  dem  Cod.  Aug.  bemerkt:  'K™<n*>>j  <roe>/*<  

Origenes).  —  In  mehreren  Stellen  bat  der  Herausg.  T.<  irv»f»i  mit  der  Bemerkung,  dafs  Breitinger  diefe 
eine  Lefeart,  die  nach  feiner  Einfichtden  Vorzug  Worte  als  Additamentum  habe,  und  dafs  fie  der  l"»t- 
verdiente,  in  den  Text  aufgenommen,  und  diels  gatus  enthalte.  Sie  können  aber  als  Exegefis  des 
durch  da-s  Zeichen  angedeutet.  Aufserdcm  befte-  vorhergehenden  Satzes  gelten,  und  die  ToXwir«<{«t 
hen  die  meiften  Veränderungen  darin,  dafs  mehrere  fKdchthum  an  Erfahrung,  Mannichfaltigkeit,  Uin- 
Sentenzen  als  Gioffen  ausgemerzt  find,  was  theils  fan^  u.f.w.)  bcftfmmt  den  Begriff  von  WMMV^x»u(ucm 
durch  kleinem  Druck,  theils  durch>[ J  angedeutet  (wöfar  die  Alexandrin.  Recenfion  w*vo-j?Vq,u«T«  hat, 
wird.  S.  708  f.  findet  fich  ein  Verzeichnis  der  wich-  welches  aber  einet lev  ift).  Diefer  Ausdruck  ift,  wie 
tigften  im  Texte  vorgenommenen  Veränderungen.  K.  42, 18  ganz  etymologifch  zu  nehmen :  Aflwirkfam- 
Z  wilchen  dem  Text  und  exegetifchen  Commentar  l'te-  heu ,  effieaeia  pt  rfec  ta.  Hr.  B.  verwirft  die  ge- 
hen kritifche  Bemerkungen ,  worin  die  Vcrfchieden-  wohnliche  Bedeutung:  callide  factum %  und  will  es 
heit  der  Lefeart  angeführt  und  beurtheilt  ift.  Diefs  durch:  abfconditam  cognitionem,  abfcondlta  conCiüa 
hätte,  unfers  Erachtcivs,  weit  kürzer  gefchehen  kön-  oberfetzen.  Allein  diele  Bedeutung  ift,  wenigftens 
nen,  zumal  in  fok hen  Stellen,  wo  die  Variante  von  durch  die  vom  Hefychius  angeführte  Gloffe,  nicht 
keiner  grofsen  Wichtigkeit  ift.  Beyfpicle  folcher  uu-  gerechtfertigt,  v.  9.  n.  10.  weicht  der  Vf.  vou  der 
nothigen  Wcitläuftigkeit  find  überall  zu  finden,  be-  gewöhnlichen  Interpunction  ganz  ab.  Er  hat:  ai/Vi«, 
fonders  al>er  S.  I97  —  199.  212.  229.  247,  477.  484*  exr.ffev  «v'r>}v,  x«u  tiit,  x*i  di^a^an  aiirrjv,  xou  «{• 
494.  495.  498.  499-  541-  6°8-  615.  630.  63I.  648.  649.  fxrrv  otvT^v  erri  t«vt«  tj4  ff-y*  auroD  fi*T«  irat'<nj<  <rafxö< 


653  u.  a. 

Die  kritifche»  Gefetze ,  welche  fich  Hr.  B.  S.  705  f. 
vorgefchrieben  hat,  find  im  Grunde  ganz  richtig;  nur 
fcheint  uns  in  der  Anwendung  derlelben  zuweilen 
gefehlt  zu  feyn.  Es  ift  wahr:  „Liber  potius  abbre- 
v tan d ns  quam  augendus  videtur,  quum  in  avrico  fit, 


j-  -  d  -rjjv  0O9IV  avToä  >  x*i  i^opjyijTfv  avTry  r.  styanpiaiv 
aÜTe».  Dadurch  wird  der  Sinn  offenbar  leichter. 
Dafs  iosn«  fo  viel  fey  als  henigna  Dei  voluntas,  ift  aus 
K.  Ii,  17.  zu  erweiien.  Indcfs  kann  die  gewöhnliche 
Erklärung  auch  gar  wohl  vörtheidigt  werden,  v.  13. 
ift  tO.tyn^atTKi  der  Lefeart  «J^V«  x*'e<v  vorgezogen, 


quanta  additantentorum  copia  vel  margini  aiferipta  vel  weil  letztere  Worte  „Chriftiatmm  fapiunt,  et 

textui  iuferta  ftterit."    Nur  gehört  ein  fehr  feiner  explicandi  caufa  margini  adferipta ,  in  textum  deinde  re- 

Takt  dazu,  welche  Sentenz  die  originelle,  und  wel-  pojita  videntur.    Non  autem  üttelligeretur ,  cur  aliquu 

che  die  bevgefchriebene  fev.     Man  vergl.  K.  5,  2.  nm»i  x*?»v  tnutaverit  in  tiXo-^^a rat.*    Ree.  kann 

S.  It2.  K.  12,  5     8.  S.  197  F.  R.  30,  31.  S.  447  u.a.  fich  nicht  von  dem  hier  vermutheten  ChriftianismuS 

Das  „gloffematisfpeciemprae  feferunl  vrrba"  ift  leich-  überzeugen;   die  Redensart:   f«pj«i  in  nxc*, 

ter  gefagt,  als  wahrfeneinlich  gemacht.    Auch  da,  ift  eben  fo  gut  Hebraismus  als  tO.oi^atrxi ,  fos. 

wo  Gründe  der  Wahrfcheinlichkeit  angeführt  wer-  Uebenliefs  pafst  f^Vti  x*'?'v  n'cht  nur  eben  fo  gut 

den,  wie  K.  49,  10.  S.  662.,  find  diefe  doch  fo  befchaf-  zu  dem  vorhergehenden  *v  «Vtju,  fondern  eutfpricht 

fen,  dafs  Ree.  dadurch  nicht  Oberzeugt  wurde.  Diefs  auch  der  ijVf*  T?).*«rg<  noch  weit  beffer.  Die  auf 
gilt  auch  von  der  Regel:  „I^cttones,  qnae  Chrißia- 
nttm  fapiunt,  rejüiendae  funt,  quippe  adjeriptae  a 
lectorious  chriHianis,  qui  quidem  hoc  libro  frequentius 
utebanhtr,  quam  £fudaei."  Wie  leicht  ift  hier  Miß- 
brauch möglich !  Dafs  der  Vf.  nicht  davon  frey  fey, 
wird  Geh  fogleich  an  einigen  Beyfpielen  zeigen  laf- 


diefen  Vers  folgenden  Worte :  $w?o<  xug/ow  w« 

o^ajiv  avrev,  desgleichen  oly.<piTte4i  —  1/4  tJ^ijvijv  und 
frXtrrvv«  —  «y«it»?»»  ovriv  v.  17.  u.  i8.  werden  mit 
Recht  für  Gioffen  ausgegeben.*  Ob  aber  v.  18-  *■» 
tlit  x*i  r  ;t/:i"-..'.:<  -r-,  «Jnfv ,  welche  fo  bedeutende  Auto- 
ritäten für  fich  haben,  fo  neradezu  zu  verwerfen 
fcn.  _  Wir  wollen  die  kritifchen  Obfervationen  zu  find,  wie  vom  Vf.  gerchieht,  dürfte  noch  bezweifelt 
K:ip.  I.  näher  prüfen,    v.  3.  wird  x«i  aro<p»'*v  richtig    werden.    Es  ift  wahr,  fie  find  „nude  poßta;"  aber 

vertheidigt.    Die  Worte  nach  v.  4.  ~>)T>j  eotpixt  darum  noch  nicht  „inepto  loco.n     Der  Fehler  der 

evToX*i  «?oivi»i  werden  als  Gloffe  verworfen.  Doch  GlolTatoren  ift  fonft  eben  nicht,  den  Text  zu  ver- 
fallt, nach  der  eignen  Erklärung  des  Vfs.  Excurf.  III.  dunkeln,  vielmehr  fucht  ihn  der  gemeine  Verftand 
S.  732  —  33.:  »  rerbum  T)ei  revelatum  efl  fons  fapientiae  derfelben  recht  deutlich  und  verftämllich  zu  machen. 
cogHofcendai,  et  aeterna  Dei  praeeepta  (liber  praeeepto-  Oder  liebt  etwa  tler  Vf."  unfers  Buchs  nicht  Wtotler- 
rum)  prafluxus  fapientiae  funt  i.  e.  canales,  per  quos  holungen  und  Amplificationen?  Warum  folite  man 
profunditur  ilia — >.*;»<;  3«C  rov  tyhrw — "  der  Ver-  nicht-auch  von  ihm  fagen  können:  „repetita  verba 
dacht,  dafs  diefe  Worte  „chriflianismum  fapiunt,"  e  verfu  9.  eo  confdio,  ut  intelhgeretnr  fap'untiam  quo- 
hinweg,  und  fonach  könnte  die  Sentenz  gar  wohl  als  aue  effe  donum  Dfi,  quod  quidem  fno  arbitrio  diftri- 
ecut  betrachtet  werden»    Nach  v.  6.  wird  als  Zufatz  buatf" 

(Der  Bcfchluf*  folgt.) 
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Freytags,   den  2.  ofanuar  1807. 


GO  TTESGELAHR  THEIT. 

1)  Leipzig,  b,  Crufius:  Ltxici  in  hier  freies  grae. 
cos  V*t.  Teßam.  maxime  fcriptores  Apoeryphos  Spi- 
ciUgiuM.  Voft  Bielium  et  Schleusneruin  congef- 
fit  et  etli clit  Carolus  GotiHeb  BretfchncicUr  etc. 

»)  Regessburo,  b.  Montag  u.  Weifs :  Liber  gfefu 
Siracidae,  gratet.  A.  C.  G.  Bretfchneider  etc. 

2)  Leipzio,  1).  CruGus:  Syßematifche  Darßellung 
der  Dogmatik  und  Moral  der  apokruphifchen  Schrif- 
ten des  alten  TeßamenU,  von  K.  G.  Bretfchneider 

U.  f.  \Y. 

{Befchluft  der  in  Num.  I.  ahgehrochenen  Rete^/ion. ) 

Von  dem  Zufat2  v.  20. :  pößot  xuf  <ou   iuwjV». 
tsu  i,xa(»J-"vjc«  heifst  es  S.  69.:  „  Lindius  haec 
verba  gemina  illa  arbitrato*,  reeepit,  qnia,  utait,  fe- 
quentxa  aptifj'i/t:a  anttccdiint.     Al  rectius  sa  reprqbavit 
Augutli;  arßitHis  eaim  funt  codd.  optim.  auetoritate, 
«tc  (ijc'itenttarum  nexu  exigutitur;  imo  iton  confiattt  fbi 
Codices."    Hier  ift  Meinung  gegen  Meinung,  Gefühl 
gec.cn  Gefrild .'   Die  Varietät  vier  Lesart  möchte  eher 
Tili die  Echtheit  beweifen,  fo  wie  die  Allegation  bey 
Clemens  Al.uiui  Athannlkts.     v.  23.  giobt  Hr.  B.  der 
aiexandrinikrhen  Lesart  xr,Ayi  -o'-'-'-v  den  Verzug  vor 
X.'^n  ^r^riZv:  „quin  hoc  rfferiptn-n  videtur  a  Ircioriints 
.  $.ckrißiar.is ,  rcferentes  hunc  lAcutn  ad  marttfres  et  omnes, 
qui  rcliglonis  caufa  vexcti>a>ttur.    AdJ'cripfit  igitur  ali- 
quis  rr<rTZy,   quo  figw.fuarel,  tilorum  menionatn  rton 
apud  quoscunque ,  fed  inorimis  aptid  Ckrißuvws  (hi 
enimfunt      ir^rw)  nun.-vatn  exturetum  tri;  qttod  qui- 
dem  ghjfcma  deiide  in  ttxtum  irrepfit."    Hier  ift  aber- 
mals der  Hcbiaisiijus  r?:«  -ntvi  oder  qkkm  tst»  mit 
dem  Chriftiaiiisru us  verwechfclt  worden.    Die  citirte 
Stelle  K.  39,  9.  xntoQ'jvi  t.'.ti  avH7ft  »vrov  no>.?.«l  kann 
hier  nichts  beweifen.    v.  25.  wird  ft^-j,^»«;  ftalt  des 
verworfenen  »rrtSviujs-«?  gefetzt ;  doch  Kann  letzteres 
an  Hißor.  Sufan.  v.  15.  eine  Unterftf;Uung  finden.  — 
Wenn  hier,  wie  in  vielen  andern  Stellen,  der  kiiti- 
fche  Werth  diefes  CouiMientars  nicht  eben  hoch  ange» 
fchlagcn  werden  kann:  fo  ift  doch  der  Vf.  in  manchen 
Stellen  in  der  Wald  der  Lesart  recht  glücklich  gewe- 
fen.     Wir  rechnen  dahin  K.  7,  23.  «i^ypw  avraJ  **  vm- 
■njro{  *ur£v  ftatt:   xj'uyw  ex  -.»»r^ro;  tcv  7g«xi?-°v  **• 
t*v;  K.  13,  H.  J*>j'v9ft*<?5i««  ft.  riT);Y«f f iT^xi ;   K.  14,  20. 
u.tKiTr,eu  ft.  rttf^ut ;    K.  17,31.          o<   ft.  »ron»^« 
u.  a.  —    Hin  und  wieder  hat  Hr.  B.  den  Text  durch 
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feyn.  K.  9,  9.  «fcocT»  ftatt  im  vp«ri  ( letzteres  fey  ron 
einem  „lectore  chriftiano."  Aber  das  vorhergehende 
>j  fpricht  ofienbar  dafür).  K.  25,  25. ■noLwat» 
iiöiou  ft.  Ttavijf  j!  «?ovff/*».    K.  27,        tij»  ftatt  to» 

«xty»»  aJroö  (der  Commentar  S.  4er.  macht  diefe  Ver- 
muthung  fehr  wahrfcheinlich.  Sollte  aber  nicht 
4x$po<  in  diefer  Beziehung*  «las  vom  Jäger  verfolgte 
Wild  bedeuten  können?).    K.  28,  11.  ^T(v^  x«i  in??« 

ft.  i'fs  KJcraffJTfuis.a/i'i}.  K.  29,  23.  WJcfO«/»^  ft.  oi'x/x«. 
K.  34,  2.  *Vo»Tiifffi  ft.  *'-T*i7>jffn.  K.  34,  6.  «A*»)j5i;»e- 
t«u  ft.  w>i|«3>>fr«i.  K.  35,  18.  «tA**4  rrovi)^«  ft.  «AW- 
Tf«o;.  R.  37,  9.  xÄo<ov  ft.  x/.g^9v.  K.  37,  II.  intru'ov  ft. 
^(ffar/ov.  IL  39,  II.  i-XiiroStl  «v'rov  oder  «»Vä  ft. 
ttoici  Kvrw.  K.  40,  II.  TxVr«  i/i*rx  ft.  «?•  vdxroy. 
K.  42,  2.  «v*«^  ft.  «o^'ß?.  K.  43,  15.  "axuvtn  vtQekxi 
ft.  i'ffx"»«  vj$Aoc$.  K.  43,  17.  x«TjtoJoi/o-*  ft.  xatrx* 
Xuovff«.  K.  46,  3.  *TT*vi)Y*y*v  ft.  •«•iiYatyfv.  IL  50,  9. 
»<7JT*f  X/?av9;  ft.  »<  k5(  xoi  Ai'^kvo^     K.  51,  6«  ^tviev<. 

ffX^üv«  xkt*  ötajS^XiJv  ft.  vj/ci/jtü;,  ßxetXri,  iutßeXtf. 
K.  51,  9.  ^^ri  raJT«ivoic«<»,-  ft.  «v.  ^-ri  -74.  K.  51,  19.  x«J* 
p«v  fxov  ft.  Xi^i^ü.  Um  nicht  zu  wtiiläufig  zu  werden, 
müffen  wir  das  Unheil  über  den  Werth  oder  Un- 
werth  dit:fer  kritiiehen  Vermuthungcu  der  eignen  Be- 
urt heil ung  der  Lefcr  überlaflen. 

II.  In  den  erklärenden  Anmerkungen  fteht  viel  Gu 
tes.  Die  Natur  einer  „aduotalio  perpetua"  bracht-*, 
es  mit  fich ,  dafs  viel  Bekanntes  uuu  Triviales  mitge- 
nommen und  bey  dem  Lefer  gar  zu  wenig  vorausge- 
fetzt  ward.  Dahin  gehören  z.  B.  die  Anmerkungen 
über  f*p  xvfi'ou  S.  57. ,  p«-*  S.  62.,  *'f>fvi|  S.  67.,  iox*. 
fjLx{nv  $.  78.,  i'jQfrvSm  S.  471.  u.  f.  w.  Sollte,  aber 
auf  die  erften  Anfänger  gefehen  werden:  fo  mufste 
dagegen  noch  vieles  mitgenommen  werden ,  was  wir 
hier  übergangen  finden.  Dafs  bev  einem  Gnomo'.ogen, 
wie  Jefus  Sirach,  auf  die  Denkfprilche  anderer  „Na- 
tionen des  Alterthums,  bcfomlcrs  der  Griechen  und 
Araber,  die  hieran  fo  reich  find ,  vorzügliche  Rück- 
ficht zu  nehmen  fey,  verftcht  fich  von  felbft,  und  der 
Vf.  hat  diefer  Forderung  auch  eiuigcrmafsen  Genüge 
geleiftet.  Bey  den  Arabern  aber  hat  er  noch  viel  zu 
vvünfchen  übrig  gelaffen.  Wir  fanden,  tLifs  er  haunt- 
fächlich  nur  «Ion  kleinen  Vorrath,  den  Scheidii  Se- 
kit.  ex  Proverb.  arab.  darbieten,  nicht  immer  gauz 
glücklich  benutzt  habe.  Hier  fovvohl  als  bev  den 
Griechen  find  die  Citate  nicht  mit  der  einem  Philolo- 
gen g,-*?iemcndcu  Genauigkeit  beygeijracht,  Wie  un- 
ficher  find  nicht  die  Citate:  Homeriis,  Euripldes ,  Ovi. 
dius  u.f.  w. !  Da  fuche  einer  den  voluminöt'cn  Schrift  - 
ftcller  durch,  um  fich  davon -zu  überzeugen,  ob  Hr. 
B.  treu  und  verftäudig  feine  Beweife  aus  denselben 
Ii  ,  vor- 
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vorbringe!    Man  vgl.  Sl  126.  128-  129/139.  »53-  163-  Ubri  in  hterpretondo  N.  T.   Der  Vf.  liefert  Nachträge 

I84.  312.  335.  353.  376.  475.  u.  a.    S.  96.  Jelen  wir:  zu  Schleusner  und  Kninäi,  deren  Arbeiten  er  voraus- 

Giotuu  e  Sopkocte.   S.  107.  Afftrt  Groüus  locum  Ho-  fetzt,  und  bcfchäftigt  fieli  vorzüglich  njit  der  Sacher- 

»'crt.     S.  118.  ttemqtie  facfre  Jotent  Gnhmici  Jrabwm  kläruog,  wobey  er  die  einzelnen  Bücher  des  N.  T. 

(welche  >  und  wo  >].    S.  153.  vtrßcnh  poetae.    S.  182.  der  Reihe  nacb 'durchgeht.    Beym  Briefe  Jacobi  hät- 

verjtts  a  Grotto  landaios  u.  t.  w.    Unbequem  ift  ,auch  ten  wir,  nach  Storks  Vorgänge,  etwas  Ausführliche- 

die  Anordnung  der  Noten,  welche  oft  mehrere  Sei-  ies  und  Vollkommneres  erwartet.    Ueberhaupt  wäre 

ten  lunter  dem  l  ext  her  folgen.  —    Bey  der  Erklä-  hier  vieJ  zu  erinnern.    III.  De  <ro<t>ux.    Daffelbe,  was 

rnng  fclbft  hat  Hr.  B.  feinen  Autor  in  vielen  Stellen  jn  \r.     s.  191  IT.  weiter  ausgeführt  wird.     IV.  De 

deutlicher  gemacht,  als  er  es  nach  den  bisherigen  Theolapu  SirarJae.     Wie  bevm  vorieen  Abfehnict. 

Auslegern  war.    Doch  fehlt  es  auch  nicht  an  folebcn,  Die  ganze  Abluindlung  zerfähViu  folgende  Hübriken :  < 

wo  das  vom  Vf.  gegebene  Licht  nicht  befriedigen  de  &tokc*  .x  (Jh<Jn  flrictiori),  de  ™vm*t©>.ot*.  de 

will.    Wir  heben  einige  Stellen  von  verfchiedener  Art  S?«ro>.ov*  und  rf*  V»t>;Wo7i*.    Unter  letzterer  wird 

zum  Beleg  aus.    K.  1,  30.  wird  vwaym-n  richtig  durch  die  Erwartung  eines  Meßas  verbanden  ;  die  Unterfu- 

»'xx/^cr/a  erklart;  aber  es  i&  fchwerlich  richtig,  wenn  cnung  ift  äufserft  kurz,  weil  der  Vf.  die  HauptfteUe 

es  weiter  heilst :  „idem  quod  qV-««.  °>            v.  23.  K.  48,  10.  11.  geradezu  für  einen  „locus  fpurius"  er- 

hebr.  c»  I.ev.  X,  3.  et  nen  Dan.  XJ,  11.  ubi  Theod.  »x-  klärt.    Wir  ninffen  es  den  Lefern  uberlaffen,  ob  fie 

f  Hiel*  warrt,cl"  Hebräistnus  -vn  oder  inen  ijina  f,ch  durch  die  S.  653  —  54.  dafür  beygebrachten  Wahr- 

auzufuhren.     K.  5,  2.  füllen  die  Worte              00»  fcheinlichkeitsgrflnde    davon    überzeugen  können. 

x«i  ehi  Olollem  l.-yn  (was  he  aber  fchwerlich  hnd,  da  Vom  heiligen  Geiße  hätte  nicht  unter  der  Rubrik  :  de 

Cv^t  durch  i*  »TiävM'*'«  x«ff«<  und  r>i  i<7*w  durch  t/4  mtvttMnUv*  S.  738  —  39-,  fondern  früher  de  &toX.o-  - 

ut  dw«ffT»vTfi  erläutert  wird}.    Indefs  wird  yi,Xi,  rieh-  v«,  wo  S.  736.  zwey  Zeilen:  „de  trinUatis  veßigiis 

tig  durch  animi  libtdmes  erklärt.    Wenn  es  aber  wei-  vorkommen,  gehandelt  werden  follen.    V.  De  morum 

ter  heikt:  „  Ln  t  h  e  ru  s  r  e  c  te :  Folge  ernem  Muth-  doctrina  Siraadae.    Hier  hatte  der  Vf.  an  Schulze  (f. 

ui'.len  nicht,  ob  da  er  gleich  vermagfl  (legitne  fortaße  deffen  Abhamll.  in  Uev.kcs  N.  Magazin  B.  VI.  S.40  ff.) 

x^i  ü  i<jyjjirn  t)  —  fo  dürfte  diefc  Vennuthung  fclnver-  ejnen  guten  Vorgänger. 
Uch  wahrfeheüdich  feyu,  indem  Luther,  der  im  Sirach 

überhaupt  ziemlich  frey  übcrfelzte,  auch  den  gewöhn-  JV.  Die  Prolegomena  (S.  I  —  40.)  handeln  die  ge- 
liehen Text  fo  ausdrücken  konnte.  —  K.  39,  13.  folgt  wohnlichen  Punkte  der  Einleitung  mit  VollftäncRg- 
der  Vf.  der  aiexandrinifchen  Losart:  g^u*-««  -Jyfov  lt.  keit  und  Gründlichkeit  ab.  Am  heften  gefielen  dein 
«7(7«,  und  erklärt  v7{ov  für  fynonym  von  v<a*f.  Mao  Rec  die  Bemerkungen  gegen  Eichhorns  Hypothefe, 
könnte  erinnern,  dafs  erft  die  i^anze'Keilensart  diefe  Be-  dafs  unfer  Buch  aus  drey  verfchitdenen  Av(\  'dtzen  zu- 
deutung  habe.  Allein  der  Vaticanilchc  Text  lafst  lieh  fammengefetzt  fev.  Uie  Verteidigung  der  Mnheit 
fchon  erklären,  wenn  darunter  ein  den  Acker  wliffern-  der  Schrift  und  der  Identität  des  Vfs.  (S.  16  —  31.)  ift 
der  Bach,  Fluß  u.  f.  w.  verftauden  wird.  —  ln  der  Hn.  B.  am  beften  gelungen,  und  er  verdient  dalür  den 
Stelle  K.  21,'  27.  28-  (vgl.  Excurf.  IV.  S.  738.)  foll  aufrichtigen  Dank  aller  unbefangenen  Exegeten. 
durchaus  nicht  Vom  Satan  die  Rede  feyn,  löndern  Ueber  den  Zufammenhang  zwifchen  Jefus  Sirach,  den' 
blofs  vom  lrerldnmdtr.  „Mirandtttn,  quod  Notier  in  Salomonifchen  Schriften  und  dem  Buch  der  Weisheit 
aliis  locis,  ubi  non  folum  occafronew  habtuffet,  Satanae  findet  Geh  S.  7.  u.  37.  (nach  FabrUins)  eine  Andeutung. 
commemorandt ,  fed  adeo  debitiffct  de  Hjo  dteere ,  prorfus  Eine  genauere  Erörterung  diefes  Punkts  aber  wäre 
de  genio  i'do  fi'.ncrit,  v.  c.  XV,  lWerjq.  XXV,  24.  v*rdienftlich  gewefen.  Vorr.  S.  XVI.  verf [»rieht  Hr. 
Deinde  in  Hebraeo  ftüffe  teiün  hocqve  vocabulum  i.aSoXow  ß. :  „  Quodfi  Viri  docti  me  officio  intemretis  et  critieifa- 
f.  ty&utfmv,  calumniatorcm,  opltme  verti  poffe,  du-  tisfeciffe'jiidicavcrint  nec  haec  mea  fludia  itnprobaverint, 
'bio  caret;  ficaue  vertendum  fuiffe  ,J;tadet  ^i'Art^mv,  qnod  mox,  ubi  Deus  vires  et  otiunt  coneefferit ,  librum  Sapien- 
$ß  in  vertu  fequenti."  Das  letzte  Argument  beweift  tiae,  aequr  prarfanlem ,  et  ut  mihi  judicabunt ,  Woro  Si- 
nichts,  da  o  vfi5t/;/^«)v  die  verläumderifche  Natur  des  racidae  nobiliorein ,  eodem  modo  illuHrabo  et  expheabo." 
Satans  am  beften  bezeichnet,  und  da  die  ■na^y^n  Wir  bitten,  das  „ Mox"  nicht  zu  fehr  zu  befchleuni- 
das  Reich  der  Hölle  bedeuten  kann.  Beyui  erften  Ar-  gen  und  das  „eodemtnodo"  nicht  auf  die  fehlerhafte 
gumuM.t  aber  könute  man  in  den  angeführten  Stellen  Befchaffcoheit  diefes  Commentars  auszudtilincn. 
die  Noti. wendigkeit,  vom  Satan  zu  reden,  iäugnen, 

oder  überhaupt  das  Poftulat:  dafs  ein  Dogma  durch  Wenn  wir  von  Nr.  3.  das  Zcugnifs  ablegen,  dafs 
mehr  als  eine  Stelle  bewiefen  feyn  müffe,  als  unge-  Hr.  B.  ein  wünliges  Seitcnftück  zu  ffflMwVbiblifcher 
gründet  \erwerfen.  Wir  enthalten  uns  der  weitern  Theologie  geliefert  habe:  fo  geftehen  wir  dadurch  al- 
Bemerkungen  hier  um  fo  mehr,  da  uns  die  Anzeige  lerdings  feinem  Werke  einen  gewiffen  Grad  von 
der  Schrift  Nr.  3.  noch  zti  mehrern  Veranlaffung  ge-  Brauchbarkeit  zu;  aber  von  vorzüglich  hoher  Bedeu- 
ben  wird.  tung  ift,  in  unferm  Sinne,  diefes  Lob  nicht.  Wir  er- 
halten hier  eine  Menge  einzelner  exegetifcher  übfer- 
HL  Dem  Commentar  find  fHnf  Excurfits  ange-  vationen,  die  nach  gewiflen  allgemeinen  Rubriken  zu- 
hängt. I.  De  *prtt  textus  hujus  tibrit  worüber  wir  fammengereihet  werden:  aber  einen  innern  Zufam- 
fchon  oben  einiges  bemerkt  haben.    II.  De  u/u  hujus  menhang,  eine  lebendige  Auffaffung  des  Geiftes  die- 
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fcr  Schrjftfteller  darf  man  hier  nicht  fliehen.  Wir 
machen  dem  Vf.  nicht  den  Vorwurf ,  dafs  er  weniger 
geleiftet  habe, -als  er  verfprach;   denn  er  hat  nicht 
mehr  verfprochen ,  als  was  folgende  Angabe  S.  X.  be- 
faet:  „Es  war  nicht  mein  Plan,  eine  räijonnirende  Ge- 
kkwhte  der  Theologie  der  Apokryphen  zu  fehreiben :  denn 
diefe  fcheint  nicht  eher  gearbeitet  werden  zu  können, 
als  bis  vorher  grammatifch  und  hiftorifch  der  Ertrag 
der  Ouellcn  ausgcmittelt  worden  ift,  der  dann  die  Be- 
lege und  die  Grundlage  entlrält,  auf  welche  fich  der 
Hiftorikcr  ftützen  muis.  Deswegen,  glaubte  ich,  liege 
mir  mehr  das  Oefchäft  des  Exegeten'als  des  Hiltori- 
kersob,  und  wählte  die  Art  der  Bearbeitung,  nach 
welcher  die  Refultate  in  Paragraphen  zufammenge- 
drängt(?),  und  die  Belege  dann  im  Einzelnen  aufge- 
führt werden."  —    Nur  darüber  find  wir  mit  ihm 
unzufrieden,  dafs  er  eine  höhere Forderung  entweder 
gar  nicht  kannte,  oder  diefelbe,  als  feine  Kräfte  über- 
weisend, unerfüllt  liefs.    Wir  find  nicht  fo  unbillig, 
den  Mangel  an  Vorarbeiten ,  worüber  mit  Recht  ge- 
klagt wird,  zu  verkennen;   aber  von  einem  guten 
Schriftfteller  erwarten  wir,  dafs  er,  auch  ohne  gelei- 
fteten  Vorfchub ,  fich  aus  freyer  Geiftesthätigkeit  über 
die  Vorarbeiten  erhebe.   Das  Nacharbeiten  bleibt  im- 
mer eine  mifslichc  Sache. 

Durch  die  bisherigen  zum  Theil  Aber  die  Ge- 
bühr gerühmten  Theologieen  des  A.  und  N.  T.  ift 
in  der  That  Mir  wenig  geleiftet  worden.    Wer  ihnen 
folgt,  wird  fich  fchiverlich  auf  einen  Standpunkt  er- 
hoben nl hien,  von  wo  aus  der  Zufammcnnang  des 
A.  und  i\\  T.  und  die  Verbindung   der  einzelnen 
SchriftftelJer  unter  einander  ihm  klar  und  deutlich 
vor  Augen  läge.    So  bey  diefem  Werke,  welches  das 
Mittferamt  zwifchen  dem  alten  und  neuen  Bunde  nur 
fehr  unvollkommen  verwaltet.   Hr.  B.  verfpricht  fich 
S.  VJJ/  f.  viel  von  einer  ähnlichen  Darftellung  der 
dognratKcb.cn  und  moralifchen  Ideen  des  Philo  und 
ffofephus.    Bey  Philo  fey  durch  Stahl  ein  fchätzbarer 
Anfang  gemacht,  „obgleich  feine  Arbeit  nur  kurz 
und  rhapfodifch  fey"  (Ree.  hält  diefe  Kürze  für  den 
gröfsteii  Vorzug  der  Stahlfchen  Arbeit) ;  für  gfofephus 
gedenke  er  felbft,  wenn  es  ihm  feine  Lage  erlaube, 
etwas  Aehuliches  zu  leiften.    Ree.  ift  weit  entfernt, 
den  Vf.  von  feinem  Vorhaben  abrathen  zu  wollen; 
aber  er  mufs  es  freymnthig  fagen,  dafs  er  fich  von 
dielen  Darftellungen  (fo  wie  von  einer  ähnlichen  der 
Lehren  der  Rabbinen)  nicht  viel  Gewinn  für  Schrift- 
erklärung und  Dogmengefchichte  verfpricht,  fo  lange 
fic  Aber  tfiefen  Leiften  gefchlagen  werden.  —  Schon 
die  Trennung  der  Dogmattk  und  Moral  ift  ein  Grund- 
fehler bey  Schriftftellcrn,  wo  Glaube  und  Tliun ,  Mei- 
nung und  Gebot  in  fo*-  inniger  Verbindung  ftchen. 
Auch  hier  ift  der  Vf.  durch  feinen  Vorgänger  Bauer 
übel  berathen  worden.     Der  ganze  Charakter  des 
orientalifchenSchriftff ellers  mufs  bey  einer  folchenMa- 
nipulation  verloren  gehen.  Nicht  beffer  ift  es  bey  den 
fcdbromanen  der  jüdifchen  Gefchichte,  und  bey  den 
rewhiftorifchen  Producfen  diefer  Nation.  —  Aber 
auch  bey  dem  vom  Vf.  befolgten  Plane  hätte  er  vieles 


anders  machen ,  und  befonders  fo  viele  überfluffige 
Theile  feines  Buchs  wcglaffen  follen.  Es  gehört  da- 
hin die  hißorifche  Einleitung  S.  1  —  50.,  worin  eine 
kurze  Rekapitulation  der  jüdifchen  Gefchichte  gege- 
ben wird.  Höchftens  war  die  Ueberficht  der  wich- 
tigften  Schick  lale  der  Nation  nach  dem  Exil  S.  37  K 
an  ihrer  Steile.  Dagegen  hätten  vjir  die  Clwrakte- 
riftik  der  einzelnen  apokrvphifchen Bacher S.  51  —  56. 
ausführlicher  und  eingreifender  gewünfeht.  Für  völ- 
lig überfhlffig  muffen  wir  die  bey  K.  3,  I-  Ablchn.: 
Von  den  Engeln  und  Dämonen,  S.  168  f.  beyge- 
brachto  Literatur  erklären.  Sie  gehört  in  ein  Lehr- 
buch der  Üogmatik,  da  fie  lauter  allgemeine  \\  erke 
nanihaft  macht.  Unter  J5  Büchern  gehören  nur 
zwey  hieher.  Ferner  die  Literatur  vor  der  Abhand- 
lung über  ca<t>ix,  Ao-/o«  und  ^tv^dyiov  S.  190  f.  Ef»" 
lich  wozu  die  ausführliche  Darftellung  des  Inhaltes 
der  einzelnen  Dogmen,  da  es  genug  war,  unlcr  Vor- 
ausfetzung  der  allgemeinen  Begriffe,  blofs  die  in  den 
Apokryphen  enthaltenen  cigenthüniliclien  Anflehten 
herauszuheben?  Wie  vieles  fteht  nicht  aber  hier, 
was  feiuen  Platz  in  einer  Theologie  des  A.  I  •  finden 
füllte?  Man  vergleiche  nur  den  Artikel:  Gott  (S. 76 
bis  143  ),  um  fich  fogleich  hiervon  zu  überzeugen. 

Ob  es  nöthig  gewefen  wäre,  fo  viele  Beweisftel- 
len  in  exten/o  und  häufig  mit  den  iu  die  Ueberfetzung 
eingefchobenen  Original  Worten  mitzütheilen ,  möchte 
Kec.  ebenfalls  bezweifeln.  Die  exe»;etifchcn  Bemer- 
kuugeu  konnten  wenigftens  da  wegbleiben,  wo  die 
Steife  entweder  an  und  für  fich  nicht  dunkel  war, 
oder  wo  die  Erläuterungen  felbft  fich  über  die  unbe- 
deutendften  Dinge  erftrecken.  Bcyfpiele  davon  liefern 
S.78.  92.  93.  loa  117.  124.  130.  139.  148  a- 

Ree.  hat  fich  eine  bedeutende  Anzahl  von  Stellen 
angeftrichen,  wo  ihn  weder  Ueberfetzung  noch  Er- 
klärung des  Vfs.  befriedigt  haben.  Seinem  Grund- 
fatze  S.'  Xi. :  „  Bey  der  Ueberfetzung  fah  ich  mehr  auf 
Treue  als  Schönheit,  und  erlaubte  mir  bisweilen, 
die  Hebraismen  des  Originals  beyzubehalten"  —  ift 
Hr.  B.  keinesweges  ganz  treu  geblieben.  Zu  dem 
Satz:  dafs  Gott  die  jüdifchc  Nation  befon.lcis  liebte 
und  befchütze,  wird  S-84^  das  ganze  Gebet  Sirach 
K.  33,  1  —  U.  eingerückt.  Nimm  dich  unferevan, 
,-'/.>,  -.V  drückt  etwas  anderes  aus.  Abgüttifchcn  l  w« 
her.  *£5v»j  «A/.oTPMt :  Völker,  die  den  Jehovah  nichts 
angehen ,  nicht  fein  Eigenthum  find.  Weder  die  An- 
merk.  S.  85. ,  noch  der  Coiiuneutar  ( Nr.  2. )  S.  470.  füh- 
ren diefe  Bedeutung  an.  Der  Begriff  von  «Uoi*«  ift 
auch  nicht  erfchöpft.  Verherrliche  deine  Macht, 
X*~>%<*-  y.xi  ßqax'W*.  Stt-tov.  Ferner :  Erhebe  dich  im  Zorn  ; 
gieß  deinen  Grinttn  aus.  Dazu  die  Anmerkung:  „E?"- 
ffv,  acuere.  'Ex*»*«,  ausgießen ,  ift  Bild  der  Meng* 
und  Gröfse  einer  Sache  (?).  K.  Ig» II.  24*35-  vergl.  ^ 
K.  16,  11."  Der  Commentar  hat  bey  if^tu  noch 
ü-pn,  rnpnundiwi,  excitaret  neuere.  Für  die  letz- 
tere Bedeutung  hätte  doch  wenigftens  UV  angeführt 
werden  müffen.  „BeßUgele  die  Zeit  (der  Rettung}, 
ff™™,  fenfit  hiphilico  a^ipn,  accelera,  ut  Stef.  16,  5- 

Hier 
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Hier  war  befchlenuige  lunlängUch.  Vom  flrafende» 
Feuer  werde  der  Räuber  verzehrt,  h  0573  x*r*. 
ßcu  Jr*  o  <rt»#f**vo<.  Hicbcy  die  Bemerkung :  „'O*«- 
^uryö«,  der  Bäuber.  Es  war  wahrfcheinlich  im  He- 
bräifchen  uVe:,  das  nach  der  Bedeutung  von  vho  im 
Arabifchcn,  wo  es  auch  diripuit,  abripuit  heilst,  rfici- 
piens  hätte  follen  Oberfetzt  werden.'  Nicht  doch! 
Sollte  ja  der  arabifche  Sprachgebrauch  auf  den  he- 
bräifchen  übergetragen  werden ,  fo  müfste  »Hea  ja  das 
Palfivum:  der  Ausgeplünderte ,  feyn,  was  hieher  nicht 
pafst.  Wie  weit  näher  liegt  doch  der  gewöhnliche 
Sprachgebrauch!  'O  osfatvoi  ift  iwMa',  victor.  Der 
Sieger  werde  vertilgt,  den  Bedrücker  des  Volks  treffe 
Verderben.  —  In  der  Stelle  Sir.  32,1  —  7.  (S-88-  89;) 
ift  der  Begriff  vou  TrA*o;*£«i  fffo<^9f«<  nicht  erfchöpft. 

Des  Gerechten  Opfer  ziert  den  Altar,  3v««xo-Tij- 
'Lzv,  eigentlich:  macht  den  Altar  fett;  das  kann  be- 
deuten: er  opfert  fleifsig,  oder:  er  fchmückt  den 
Altar  mit  feinem  Opfer.  Dean  Fett  fteht  oft  für  alles 
Vortreffliche  überhaupt.  Ich  möchte  die  letzte  Be- 
deutung wegen  des  Parallelismus  vorziehen."  Es 
mute  überfetzt  werden:  er  bringt  fette  Opfer  auf  den 
Altar.  Der  Gommentar  (S.464.)  hat  hier  richtiger: 
„  ornare  facrifieüs  fraeflanüßimis. "  —  Wenn  Si r.  45, 3, 
S.  72.  unter  der  doEij  «y«»v  (mit  Grotius  und  Drujius) 
die  glänzenden  Engel  verftanden  werden :  fo  ift  diefs 
eanz  richtig;  aber  der  Vermuthung,  v.  3.  *«Toi 
e«?r«v  ßxeüfmv  durch  gegen  den  IVülen  der  Könige  zu 
überfetzen ,  wird  man  fchwerlich  Beyfall  abgewinnen 
können.  Der  Commentar  (S.  621.)  übergeht  fie  da- 
her auch  ganz  mit  Sülifchweigcn.  „  Ke<V«r*  habe  ich 
Verheifsungen  und  Drohungen  überfetzt,  weil  es  mit 
i,Ä5flx>,  parallel  ift."  Ke«(*«  ift  das  hebr.  csw,  was 
fo  oft  Einrichtung,  Anordnung  u.  f.  w.  ilt.  Weisheit 
4, 10.  erklärt  der  Vf.^»^  für  eine  ekelhafte  l  auto- 
loeic,  und  fchlägt  daher  mit  Haffe  ^«»vfl.  >iv*v^f 
ocfer«>^  (vergl.  Sir. 44,1/4.  Hebr.  11,5.)  v»>r_,  oder 
claubt,  dafs,  wenn  der  Autor  aus  einem  ncbrailchcn 
Buche  fchöpfte,  *>an  mit  anN  verwechfelt  worden  fey. 
Die  Stelle  läfst  fich  aber  ohne  Tautologie  erklären, 
wenn  man  jfxntfi  durch:  er  erhielt  den  Beweis  von 
der  göttlichen  Lieht*  indem  u.  f.  w.  überfetzt. 

Am  ausfnhrlichften  ift  der  Vf.  in  der  Untcrfu- 
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>.o-  0;  und  ~v  vu«e  ot'y(ov  S.  191  —  275. 
ErTel'U'tfTtet  vornehmlich  die  Meinung  neuerer.  Aus- 
leger. >oyo«  und  *o?.*  blofse  lVrr.mificationen 
wtren,  und  zeigt,  dafs  der  ..»  Buch  der  Weis- 

heit Suhftaul JaliUt  zugefchrleben  werden  muffe.  Einen 
Auszug  aus  cÜefer  ausführlichen  ünterfuchung  kön- 
nen wir  nkht  gehen;  fo  viel  aber  müften  wir  ver- 
f,rhem,  dafs  Hr.  Ä  feinen  Gegenftand  imt  Orund- 
lichkeit  und  Scharftlnn  erörtert  habe. 

Nach  dem  Vf.  (S.51  f->  m*n  die  apokryphi- 
fchen  Bücher  iu  RflckCcht  ihrer  Dogmatil  in  d>ey 


Klaffen  ordnen :   I.  Chaldciifch  -  PalHßinenßfche  Bücher. 

„Sie  zeichnen  fich  aus  durch  Abfcheu  vor  dem  Götzen- 
dieuft;  durch  ausserordentliche  Erhebung  des  Wer- 
thes  der  Ahnofen  und  anderer  Werke  der  Mildthätig 
keit;  durch  eine  weit  ausgefponnenc  Lehre  von  den 
Engeln,  ihren  Verrichtungen  und  Schutz,  befonders 
von  den  ^Dämonen  ;  durch  Wunderglauben ;  durch 
befrimmtereBegriffe  der  Fortdauer  der  Frommen  nach 
dem  Tode,  welche  für  das  Glück  der  Lebenden  bey 
Gott  bitten,  und  die  man  durch  Gebet  und  Opfer  ver- 
ehrt, und  durch  die  fefte  Hoffnung,  dafs  diele  From- 
men dereinft  auferfteheu  werden.      Hieher  werden 
das  ziceyte  Buch  der  Makkabäer  und  Tobias  unbezwei- 
felt,  und  das  Buch  Baruck,  die  Gefchichte  der  Sujanna 
und  die  andern  apokr.  Stücke  aus  Daniel  mit  Wahr- 
fchcinlichkeit  gerechnet.  LI.  KeinpalHßinenfifche.  „  Bü- 
cher von  diefer  Klaffe  zeichnen  fich  aus  durch  beson- 
dere Ehrfurcht  gegen  das  Gefetz,  die  heilige  Stadt, 
den  Tempel  und  den  mofaifchen  Gottesdienft;  durch 
die  erhabenen  Befchreibungen ,  die  Üe  von  diefen  Oe- 
geuftänden  machen,  und  den  hohen  Werth,  den  fie 
Ihneu  beylegen:  durch  Bigotterie  für  ihre  Religion, 
indem  fie  fiel»  als  das  heilige  VoUt,  und  alle  andere 
Völker  als  unreine  betrachten;  durch  rohe  Begriffe 
von  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit;  durch  dürftige 
Vorftellungcn  über  Fortdauer  nach  dem  Tode;  durch 
feitene  Erwähnung  der  Engel,  und  noch  feltnere  der 
Dämonen  ;  durch'  gänzliches  Sti  11  fchw eigen  über  die 
Auferftehung,  und  endlich  durch  eine  geringere  Ge- 
neigtheit zu.  Wunder- .und  Aberglauben.    Dahin  ge- 
hört das  erfle  Buch  von  den  Makkabäern,  das  Sitten- 
buch Mus,  Siradis  Sohn,   und  vielleicht  auch  das 
Buch  Judith."     III.  Alexandrinifclt -jüdifche.  „Den 
Schriften  diefer  Klaffe  ift  allen  ein  gewiffer  philofo- 
phifcher  An ft rieh  eigen;   fie  philofouhiren  über  den 
Men  Sehen,  über  ilieVVelt,  und  ihre  hcd.  Gefchichte; 
fie  weben  überall  moralifche  Betrachtungen  ein;  auch 
ihnen  ift  der  Judaismus  theucr,  die  Juden  find  auch 
nach  ihrem  Urthcil  das  heilige  Volk ;  aber  lie  fehen 
hierheydoch  weniger  auf  «las  Acufseie  des  Mofaismus, 
und  fetzen  jene  Heiligkeit  der  Nation  mehr  in  wahre 
Gottesverehrung  und  ein  heiliges  Leben ;  fie  dringen 
vorzüglich  auf  Euthallfamkcit  und  Bezähmung  der 
Lcidenfchaften ;   fie  kenneu  gute  Ei>gel,.  aber  keino 
Dämonen  (?) ; die  haben  reinere  Begriffe  von  L'nfierb- 
lichkeit,  platonifche Ideen  von  der  menschlichen  Seele, 
von  der  göttlichen,  alles '  fchaff enden  und  regierenden 
Weisheit,  erwähnen  aber  die  Auferftehung  der  Tod- 
ten  mit  keinem  Worte.    Das  wichtigfte  buch  diefer 
Klaffe  ift  das  Buch  der  IFcisheit,  das  aus  drey  verfchic- 
denen  Abhandlungen  zufanunengefetzt  zu  feyn  Scheint." 
Auch  da#  dritte  und  vierte  Buch  der  Makkabäer  und 
die  Fragmente  des  Buchs  Eüher  Schemen  ägyptifcUen 
Urfpruugs  zu  feyn. 
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Sonnabends ,    den  3.  gfanuar  i$oj. 


RECHTSGELAHR  THEIT. 

Wittenuero ,  b.  Zimmermann:  £/*6rr  77fat- 
beffand  der  Verbrechen ,  die  Urheber  derfelben  und 
die  xu  einem  verdammenden  Endurtheile  er/oder- 
ikhe  Gewißheit  des  erflern,  befondrrs  in  Rückficht  der 
Tödtung,  nach  gemeinen  in  Deutfchland  gelten- 
den und  churfächfifchen  Hechten.  Vun  Dr.  Chri- 
ßoph  Karl  Stübel,  churfürftiich-fächüfchem  itof- 
gerichts-  und  Confiftorial-  Afjeffor  desSchöppen- 
ftuhis  uud  der  Juriftenfacultät  Beyfitzer  und  der 
Rechte  ordent).  Profeffor  auf  der  Uiiiverfität  zu 
Wittenberg.  1805.  48a  S.  gr.  8-  (t  Rthlr.  I8gr.) 

I  tiefes  gehaltvolle  Werk  ift  ein  wahrer  Gewinn  für 
U  die  W  iffenfehaft  des  peinlichen  Rechts.  Die 
auf  dem  Titel  angegebnen  Materien  find  noch  nir- 
gends fb  ausführlich  von  allen  Seiten  uoterfucht  und 
erörtert  worden  ,*ls  es  hier  gefchieht.  Und  dafs  diefe 
•  Ausführung  mit  hefriedigenderGründlichkeit  undVoll- 
ftändfgkeit  ffefchehen  fey,  dafür  bürgt  nicht  nur  der 
Name  des  Vfs.,  der  fcho'n  durch  frühere  Schriften  fich 
als  trefflichen  Criminaliften  legitimirt  hat;  auch  die 
Ueberfcbriftdes  Inhalts  wird  es  zeigen.  Der  erfle Theil 
ift  der  Lehre  vom  Thatbeftaiule  und  den  Urhebern  eines 
Verbrechens  und  der  I  ödtung  insbefondere  gewid- 
met. Die  an  fich  fehr  verfchiednen  Lehren  vomThat- 
beftaude  und  den  Urhebern  einer  Miffethat  hat  der  Vf. 
didnreh  in  Verbindung  gebracht,  dafs  er  einen  rea- 
len und  perfonalen  Thatbeftand  annimmt,  unter  dem 
erften  gcvviffe  Wirkungen  und  die  Handjung,  welche 
fie  hervorbringt,  unter  dem  zweyten  gewifie  perfön- 
liche.  Verhältniffe  und  Eigen fchatten  verfteht,  in  fo 
fern  diefe  die  Zurechnungsfähigkeit  nicht  begründen, 
Dadurch  wird  es  erklärbar,  was  man  fich  auf  den 
erften  Anblick  nicht  erklären  kann ,  warum  der  Vf. 
zwey  fo  verfthiedne  Materien  auf  diefe  Art  ver- 
einig hat      Der  zwtyte  Theil  behandelt  die  Lehre 
von  der  Gewifsheit  des  Thatbeftandes  der  Verbre- 
chen, welche  zum  verdammenden  Endurtheile  nöthig 
ift,  wo  treffliche  Bemerkungen  über  Gewifsheit, 
Wahrfcheinlichkeit,  deren  Eintneilungen  und  Gründe 
vorkommen.   Nur  mufs  Ree.  bemerken ,  dafs  der  Vf. 
diefe  Lehren  zwar  in  allgemeiner  Rücklicht  vollftän- 
dig  und  gut  vorgetragen  hat;  aber  die  Anwenduug 
davon  auf  das  Verbrechen  der  Tödtung  minder  aus- 
führlich und  unvollftändig  gerathen  ift.    Der  Vf.  hat 
fich  blofs  dahin  befohrSokt,  die  Lehre  von  rationalen 
beugen  (Sachverftändigen)  und  ihrer  Glaubwürdig- 
keit mit  Anwendung  auf  den  TodfchJag  darzuftellen, 
und  etwas  voo  den  Anzeigen  deffelben  zu  fagea.  Aber 
A.  L.  2.  1807.  Erßer  Baad. 


die  Lehre  von  Sectionen  ift  hier  nicht  ausführlich  ge- 
nug behandelt,  und  überhaupt  die  Anwendung  der 
allgemeinen  Grundüätze  auf  das  Verbrechen  der*  Tod* 
tung  zu  kurz  und  nicht  vollkommen  befriedigend.  — 
Gegen  die  fyftematifcbe  Anordnung  des  Ganzen  ift, 
wenigftens  nach  unfrex  Meinung,  nichts  zu  erinnern, 
fo  wie  es  fich  von  felbft  verfteht,  dafs  ein  Werk  die- 
fer  Art  keines  Auszugs  fähig  ift.  Wir  gehn  alfo  auf 
das  Detail  der  Grund  fitze  über,  und  legen  dem  Vf* 
einige  Zweifel  vor,  weiche  uns  bey  dem  Durchiefea 
diefes  Werks  aufgeftofseh  find.  Gleich  mit  dem  Be- 
griffe des  T hatbaftandes  $.  1.  können  wir  nicht  ein-« 
verftanden  feyn.  Es  heifst:  er  fey  der  Inbegriff  aller 
Thatfachen ,  auf  weiche  die  im  Criminalgefetze  be- 
ftimmte  Strafe  erfolgen  foll,  in  wie  fem  diefe  That- 
fachen nicht  in  der  Zurechnungsfähigkeit  enthalten 
lind.  Wir  glauben  nicht,  dafs  der  Begriff  des  That-» 
beftandes  aus  der  Folge,  nämlich  der  lieftimmung  der 
Strafe,  könne  abgeleitet  werden.  Sieht  man  darauf, 
fo  ift  nicht  abzulehen,  wie  man,  wie  der  Vf.  aus- 
drücklich thut,  den  Dolus  und  dieCn'po  amfchliefsen 
könne:  denn  diefe  werden  eigentlich  von  den  Gcfctzen 
beftraft,  nicht  die  Thatfachen  an  fich.  Warum  hat 
der  Vf.  nicht  den  natürlichen  Begriff  gewählt:  den 
Inbegriff  aller  jener  Thatfachen,  welche  zum  vollen 
Begriffe  einer  Handlung  erfordert  werden?  —  Dafs 
jeder  Unterthan  fchuldig  fey,  ohne  Ausnahme  Ver- 
brechen Anderer  zu  verhindern,  wie  §.  45.  behauptet 
wird,  davon  können  wir  uns  nicht  überzeugen.  6. 91. 
ftellt  der  Vf.  den  Fall  auf,  dafs  Jemand  an  einer  Wun- 
de ftirbt,  welche  hätte  geheilt  werden  können,  aber 
wegen  Nachläffigkeit  anderer  Menfchen  nicht  geheilt 
ward:  hier  erklärt  der  Vf.  den  Urheber  (fer  Verwun- 
dung auch  geradezu  für  den  Urheber  des  Todes. 
Unters  BcdOnkens  ift  diefe  Behauptung  zu  ftreng, 
da  hier  die  Todesurfache  nicht  in  der  Wunde  allein, 
fondern  vorzüglich  in  der  Nnchläffigkeit  Anderer  liegt: 
auch  widerfpriclit  dem  vom  Vf.  aufgehellten  Satze  die 
von  ihm  felbft  S.  145.  angeführte  L.  30.  §.  4.  D.  ad  L. 
Aquil.  offenbar.  — -  Die  Tödtung  eines ,  der  darein 
willigt,  ift  /licht  blofs  Theilnahme  an  Selbftmord, 
wie  der  Vf.  $.  106.  annimmt,  fondern  wahrer  Tod* 
fchlag:  denn  das  Leben  ift,  wie  der  Vf.  felbft  fagt, 
ein  unveräufserüches  Rvcht:  alfo  die  Enifagung  def- 
felben mufs  als  nicht  gefchehen,  als  rechtlich  nichtig 
betrachtet  werden.  —  Mit  Recht  fordert  der  Vf. 
$.  114.  eine  tödtliche  Verletzung  zum  Todfchlage; 
wenn  er  fich  aber  zum  Be weife  auf  römjfche  Gefetze 
beruft:  fo  gefchieht  diefs  mit  Unrecht,  da  bekannt- 
lich die  Lex  Cornelia  de  Seiariis  diefs  Erfordern ifs 
nicht  aufftellt,  was  auch  die  f  112.  angeführten  Ge- 
C  -  etze 
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fetze  deutlich  beweifen,  welche  fchon  das  ambnJan 
cum  ttlo  hominis  occidendi  caufa  mit  der  ordentlichen 
Strafe  bedrohen.  —  Im  Falle  wenn  Jemand  von  Mch- 
rern  verfchiedne  Wunden  erhält,  von  denen  keine 
für  Tich,  fondern  alle  den  Tod  zufainmen  verurfa- 
chen,  erklart  der  Vf.  S.  125.  jeden  Verwunder  für  ei- 
nen Miturheber  des  Todlchlags.  Diefs  ift  offenbar 
zu  hart.  Denn  man  kann  von  keinem  allein  lagen, 
dafs  er  tödtlich  verletzt  habe,  was  der  Vf.  felbft  zum 
Thatbeftande  des  Todfchlags  erfordert:  jeder  Ein- 
zelne liefert  nur  einen  Beytrag  zur  Tödtiichkeit: 
diefe  kann  man  aber  keinem  Einzelnen  imputiren, 
weil  daran  auch  Andere  Antheil  haben ,  deren  Hand- 
lung dem  erften  nicht  zugerechnet  werden  kann.  Im 
nämlichen  §.  heifst  es:  „Ift  aber  auch  erwiefen,  wer 
diejenigen  gewefen,  die  dem  Getödteten  mehrere  tödt- 
iiene  Wunden  beygebracht  haben,  jedoch  noch  un- 
gewifs,  an  welcher  Wunde  derfelbe  eigentlich  geftor- 
ben:  fo  können  deswegen  die  Urheber  einer  jeden 
Wunde  als  Mörder  nicht  geftraft  werden,  weil  nur 
eme  Wundeden  Tod  zur  folge  gehabt  hat,  und  die 
übrigen  Wunden  ohne  Erfolg  geblieben  find."  Diefe 
Entlchcidung  widerfpricht  aber  nicht  nur  derjenigen, 
welche  kurz  zuvor  oben  angeführt  ward,  fondern  fie 
widerfpricht  auch  den  deutlichen  Worten  des  Art.  148. 
der  P.  (/.  U.  offenbar. —  Den  Beweis  deEnirt  der  Vf. 
§.  226.  zu  eng,  dafs  er  jene  Ueberzeugung  des  Rich- 
ters fey,  welche  nicht  durch  eigne 'Einficht  in  das 
Object  der  Unterfuchung  oder  durch  das  Geftäodnifs 
de&  Angefchuldigten ,  fondern  aus  andern  Gründen 
ent  fleht.  Warum  find  eigne  Einficht  und  Geftändtiiis 
ausgefcbloffen ,  da  fie  doch  auch  Ueberzeugung  be- 
wirken, alfo  beweifen?  §.  266.  tadelt  der  Vr.  die 
von  Klein  und  Kteinfchrod  1798-  aufgeftellte  Preisauf-, 
gabe*"über  die  Mafsregeln  gegen  Verdächtige  bey  un- 
vollkommnem  Beweife.  Er  lagt,  es  liege  darin  eine 
tontradictio  in  adjtcto  dafs  man  den  Kuli  annehme,  dafs 
Jemand  nicht  überführt  fey,  und  dennoch  nicht  könne 
Jfreygefprochen  werden.  Es  ift  aber  nicht  einzufehen, 
worin  diefer  vermeintliche  Widerfuruch  liegen  foll. 
Die  Frage  geht  wörtlich  auf  folche,  welche  zwar 
nicht  überfuhrt,  aber  fo  verdächtig  find,  dafs  iie  nicht 
können  frpygefprochen  werden.  Diefer  Fall  ift  nicht 
nur  leicht  denkbar,  fondern  auch  fehr  häufig.  Kann 
man  den  Befchuldigten  geradezu  freyfprecnen,  der 
verdächtig  ift  und  den  Verdacht  nicht  entkräften 
kann?  Auch  wird  bey  der  aufgehellten  Frage  nicht, 
wie  es  §.  269.  heifst,  aus  der  Bcfchuldigung  des  Ver- 
brechens die  Furcht  abgeleitet,  dafs  der  Inculpat  zu 
gefetz  widrigen  Handlungen  aufgelegt  fey,  fondern 
es  wird  gegen  den  Inculpaten  verfahren,  weil  er  ein 
zweydeutiger  Menfch  ift,  und  den  Verdacht  diefes 
Verbrechens  nicht  entkräften  kann.  Halber  Beweis 
foll  nach  §.  282.  feyn,  deffen  Gründe' mit  den  für  die 
"Wahrheit  des  Gegentheils  noch  übrigen  Gründen  an 
Zahl  uu «{Stärke  von  gleicher  Erheblichkeit  find.  Aber 
wenn  die  Gründe  von  beiden  Seiten  ganz  gleich  find : 
fo  hellen  fie  fich  gegenfeitig  auf,  und  bleibt  gar  kein 
Beweis  übrig.  Wenn  endlich  $.349.  <'cr  Vf.  zur 
Sectio*  die  Gegenwart  des  Gerichts  für  unnötkig  hält; 
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fo  kann  ihm  Ree.  nicht  beyftinunen,  da  ohne  diefe 
Gegenwart  die  Section  hlofs  eine  private  —  keine 
gerichtliche  Handlung  feyn,  alfo  keine  volle  recht- 
liche Wirkfamkeit  hab~n  würde,  und  auch  andere 
bekannte  Gründe  die  Gegenwart  des  Gerichts  er- 
fordern. 

S  TAA  TS  WISSE  NSCHAFTEN. 

Wien,  b.  Geiftinger:  Oeßreichifchts  Magazin  /fir 
Armtnklllfe ,  lndr.flrie  -  Anfallen  und  Dunftboteu- 
wefen.  Herausgegeben  von  Sfoh.  tPilh.  Klein,  Ar- 
inenbczirks  -  Directpr.  Erffer  Band ,  welcher  die 
dreu  trflen  Hefte  enthält.  Mit  einem  Kpfr.  1805. 
19  Bog.  g.    (18  gr.) 

Durch  diefes  Magazin  follen  dem  Publicum  authen- 
tifche  Nachrichten  von  befonders,  doch  nicht  aus- 
fchliefsungswcife,  öftreichr.'chen  Anftalten,  die  das 
Armen-,  lnduftrie-  und  Dienftbotenwefen  betreffen, 
und  die  noch  gar  nicht,  oder  doch  nicht  hinlänglich, 
befchrieben  find,  geliefert,  und  praktifche,  auf  Er- 
fahrung gegründete,  Ideen  und  Vorschläge,  die  fich 
auf  jene  Gegenftände  und  die  zweckmafsigite  Einrich- 
tung der  dahin  gehörigen  hiftitute 'beziehen,  verbrei- 
tet werden.  Hiernach  hat  das  Magazin  eine  fehr  löb- 
liche Tendenz,  und  der  würdige  Herausg.,  Hr.  Ar- 
menbezirk*  -  üirector  Klein  zu  Wien,  der,  wo  Ree. 
nicht  irrt,  fchon  in  frühern  Jahren  über  Armnth  uud 
Armen verforguug  gefchrieben  hat,  verdient  deswegen 
allen  Dank,  befonders  da  die  in  den  vorliegenden  Jrey 
Herten  gegebenen  Auffätze  jener  Abficht  vollkommen 
entfprecuen,  und  von  allen,'  die  für  Sachen  der  Art 
Sinn  haben ,  gelefen  zu  werden  verdienen. 

Das  erle  Heft  ftellt  zuerft  den  iPlan  diefes  Maga- 
zins auf,  das  fehr  viel  umfaffend  ift,  aber  über  das 
Dienftbotenwefen  zu  fchnell  wegzueilen  fcheiul.  Doch 
ift  diefs  nicht  der  Fall  in  der  Ausführung  felbft.  Denn 
gleich  diefes  Heft  enthält  einen  fehr  durchdachten 
Auflatz,  mit  der  Ueberfchrift :  Verderben  des  DievfU 
geßndcs  und  Mittel  zur  Bildung  tauglicher  DienßboU*. 
Der  Vf.  liefert  uns  nicht  nur  sin  Verzeichnifs  der 
den  Dienftboten  gewöhnlichen  moralifchen  Fehler, 
fondern  er  geht  auch  auf  die  Quellen  derfelben  zu- 
rück, und  macht  die  fehr  richtige  Bemerkung,  dafs 
die  Herkunft  der  Dienftboten  aus  den  niedern  Volks- 
kloffen  verurfache,  dafs  fie  alle  Erziehungsfehler  der- 
felben an  fich  haben,  die  hernach  durch  ihre  befon- 
dere  Lage  und  Verhältniffe,  und  oft  felbft  durch  das 
Benehmen  der  Herrfchaften  gegen  fie,  vermehrt  wer- 
den. Diefe  Bemerkung  leitet  ihn  zugleich  auf  eine 
andere,  die  gleichfa.n  als  Refullat  aus  jener  hervor- 

fjeht,  nämlich,  dafs  nicht  Gefinde -Ordnungen  u.dgl. 
lclfen,  fondem  dafs  theils  und  hauptfächlich  belfere 
Erziehung  das  fieberfte  Mittel  fey  zur  Erhaltung -bef- 
ferer  Dienftboten ;  wo  bey  der  Vf.  zeigt,  worauf  bey 
diefer  Erziehung,  wenn  durch  fie  jener  Zweck  er- 
reicht werdet!  Zoll,  vorzüglich  Rückficht  zu  nehmen 
ift,  als  z.  Ii.  auf  höchfte  Einfachheit  in  Befriedigung 
aller  BedürfniHe,  Abhärtuuc  des  Körpers,  ftreime 

Pünkt- 
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PaaktlicKkeit  in  "Erfüllung  erhaltener  Vorfchriften  u.  f. 
m^tkeils  von  Herrfchaften  fei  Uli  zur  Bildung  und  Beffe- 
Tong  der  Dien ft boten  mitgewirkt  werden  mu£s ;  wo- 
Vis  er  Gelegenheit  nimmt,  von  Prämien,  Penfionen, 
Aasftatrungs  -  und'  Sparcaffen  u.  dgl.  feine  Meinung 
zn  Tagen.  —  Ein  anderer  Au  ffatz  verbreitet  fich  Über 
du  Mängel  der  hänslichen  Erziehung  und  deren  fchlim- 
m  Folgen.  Wir  hätten  gewünfeht,  dafs  der  Vf.  fein 
Thema  in  fpeciellcr  Rückficht,  und  befpnders  in  Be- 
ziehung auf  die  Lage,  in  die  der  Menfch  dadurch  in 
feinem  Künftigen  Leben  verfetzt  wird,  auf  Verarmung 
und  Arnim  Ii,  abgehandelt,  und  das  übrige  andern 
päJagogifchen  Schriften  und  Journalen  flberlaffen 
lütte.  Dann  würde  er  nicht  fo  viel  Bekanntes  haben 
wiederholen  dnrfen,  und  der  Au  ffatz  würde  weniger 
weitläuftig  geworden  feyn.  —  Mehrere  Nachrichten 
und  A.tenflücke,  die  neue' Einrichtung  des  Armenwefens 
SS  Wien  feit  1801 .  befchliefsen  diefes  Heft. 

Das  zweute  Heft  hebt  mit  einer  Abhandlung  Über 
isdnUriefehulen ,  ihren  Zweck  und  Nutzen  an.  Freylich 
auch  hier  viel  Allgemeines  und  Bekanntes,  aber  es 
ift  doch  recht  gut  zufammengeftellt ,  und  ift  vielleicht 
nur  der  Prodromus  zu  mehrern  Abhandlungen, diefich 
noch  unferni  VVunfch  Ober  einzelne  Aufgaben  verbrei- 
ten und  jene  allgemeine  ideen  fpeciel  behandeln  müffen. 
So  ftettt  z.  B.  der  Vf.  S.  104.  Ober  die  einzuführenden 
Arbeiten  Grundfätze  auf,  die  im  Allgemeinen  fehr 
wahr  und  gut  find,  aber  auf  welche  Schwierigkeiten 
Itofct  man^  wenn  zur  nähern  Anwendung  jener  Grund- 
lage nach  dem  Loade  gefchritten  werden  füll?  Bc- 
fun  lers 'bleibt  die  Befchüftit^ung  des  Knaben  immer 
fehr  fchwierig,  wie  Ree.,  der  felbft  Vorfleher  einer 
folcheo  Anftalt  ift,  aus  Erfahrung  weifs.  EiueUeber- 
ficht  tfer  verfchiedenen  Arbeiten  in  verfchiedenen  In- 
duftriefchulen  verfchiedeuer  Gegenden,  mit  den  da- 
bey  gemachten  Erfahrungen,  wür.le  deswegen  gewifs 
vielen  Leiern  fehr  willkommen  feyn.    H'u^eniann  hat 
tu  feinem  Magazin  fchnn  viele  liey  träge  dazu  gelie- 
fert. —     Hiltorifche  Nachrichten  von  den  Einkünften 
du  Ar  nen  -  Inßituts  in  fVun  feit  deffen  Errichtung, 
vom  Armevdand  in  JVien  von  1787.  und  1804.  füllen, 
uebft  der.  Inßruction  für  die  Armenväter,  den  übrigen 
Raum  des  Hefts.    Die  letztere  ift  auch  befunders  ge- 
druckt zu  haben.    Sie  führt  den  Titel :  Instructionen 
für  die  von  Sr.  Kaiferl.  KSnigl.  apo/lot.  Majtßät  zur  Un- 
terfuckung  des  Zudandes  der  lüefigen  Armen  allergnä- 
iit>ß  ernannten  Armen.  Täter  und  Bezirks  -  Direcloren. 
Mit  Noten  und  einer  vollfländigen  Sammlung  aller  in 
Drwt  gelegten  Stücke,  welche  auf  diefe  Unterjtuhung 
Btzug  haben.  Wien,  b.  Pichler,  1804.  68  S.  8-  Die 
meiften  der  genannten  Noten  ftehen  auch  im  Maga- 
ein,  wo  man  auch  die  angedeuteten  in  Druck  geleg- 
ten Schriften  findet. 

Das  dritte  Heft,  mit  weichem  fich  der  erße  Band 
fehbefst,  enthalt,  aufser  einer  Befchreibung  eines ,  von 
im  Heraus g.  mit  einem  neunjährigen  Knaben,  gfacob 
Irann  (er  ift  auf  dem  Titclkupter  abgebildet^,  an. 
i&Uttn  Terfuchs.  blinde  Kinder  zur  bürgerlichen  Brauch- 
zu  bilden,  der  fehr  lefenswerth  ift,  und  aufser 
dem  Plan  der  zu  Prag  errichteten  Vtrfvrgungsanflalt 


fdr  Männer,  welche"  ohne  ihr  Verfchulden^verttti- 

Slückt  find,  und  deren  sVitwen  und  vY'aifen,  einen 
Luffatz  mit  »der  Ueberfchrift :  Zweck  und  Einrichtung 
des  Arbeits-  und  Befferungshaufes  tn  Wien  und  der  Cor. 
rections-  Anfallt  für  junge  Leute.  Er  zog  die  Aufmerk- 
samkeit des  Ree.  vorzüglich  auf  fich,  da  er  fchon  in 
mehrern  Journalen  diefe  Anftalten  gerühmt  gefunden 
hatte.  Bcfonders  verweilte  er  mit  Vergnügen  bey  der 
letztem.  Denn  fo  zweckmässig  auch  die  Einrich- 
tung des  Wiener  Arbeits-  und  Befferungshaufes  feyn 
mag  —  worüber  Ree.  nicht  hinlänglich  urtheilen 
kann,  weil  die  davon  hier  gegebene  Nachricht  nur 
oberflächlich  ift,  und  dem  Sachkundigen  noch  viel 
zu  fraget)  übrig  läfst  —  fo  verdient  doch  vornehmlich 
die  Corrections  -  Anftalt  für  junge  Leute  beachtet  zu 
Wenlen.  Denn  es  fehlte  in  der  That  noch  an  einer 
Anftalt  der  Art  in  den  meiften  Städten  Dcutfchlauds, 
wenigstens  an  einer  zweckmäfsig  eingerichteten,  da 
die  lnftitute,  die  etwa  junge  Wüftlinge  aufuehmen, 
fie  von  verderblichen  Abwegen  zurückbringen,  und! 
der  häuslichen  Correction ,  tue  fich  dazu  unzulänglich 
fand,  hsllfrciche  Hand  bieten  follten,  nur  feiten  das 
leifteten  und  leiften  konnten,  weil  fie  nicht  ausfchlie- 
fsungsweife  für  diefen  Zweck  beftimmt  waren,  was 
man  in  diefer  Hiuficht  von  ihnen  erwartete.  In  an- 
dern Ländern  und  Gegenden  von  Europa,  z.  B.  in 
Frankreich,  Holland,  Genua,  hatte  man  mehr  an  diefe 
MeiifcheuklafTe  gedacht;  aber  die  für  fie  gemachten 
Einrichtungen  waren  doch  noch  immer  fehr  unvoll- 
kommen. Die  Wiener  Anftalt  hebt  fich  über- fie.  Sie 
fcheint  das  Tiüt  einigen  kleinen  Abänderungen  reali- 
firen  zu  wollen,  was  in  fPagnitz'ens  Ideen  und  Pktnen 
zur  Verbcfferung  der  Polizey-  und  Crimjnalanftaiten 
Heft  2.  S.  85  ff.  gewflnfcht  wurde.  Unter  jene  Ab- 
änderungen gehören  z.  B.  die,  dafs  in  der  Wiener An- 
ftalt die  Zeiträume  der  ftrengen  Einfamkeit  abgekürzt 
find,  dafs  die  Koft  weniger  mager  ift  u.  f.  w.  -Ree. 
haben  feine  pfychologifchen  und  anderweitigen  Er- 
fahrungen und  Beobachtungen  den  Mittelweg  gehen 
heifsen,  ob  er  es  gleich  übrigens  gern  zugiebt,  dafs 
bey  der  nähern  Beftimmung  und  Anwendung  der  hie- 
her  gehörigen  Vorfchriften  alles  auf  das  Individuum 
ankumint,  welches  man  vor  fich  hat;  daher  die  mit- 

! gegebene  Charakteristik  dcffelben  von  dem  morali- 
chen  Arzt  genau  zu  prüfen,  und  mit  den  Beobach- 
tungen, die  er  macht,  forgfältig  zu  vergleichen  ift.  , 
Noch  bemerken  wir,  dafs  diefer  Auffatz  auch  einzeln 
unter  einem  befondern  Titel  (Wien,  Trieft  u.  Baden 
1806.)  fü/4  gr.  von  dem  Verleger  verkauft  wird.  — 
Wir  fehen  mit  Verlangen  der  Fortfetzung  diefes  Ma- 
gazins entgegen. 

*  n± 

Jsna  u.  Leipzig,  b.  Gabler:  Ideen  über  Getreide- 
Magazine,  nach  Ökonomisch  -  ftatiftifchen  Anfleh- 
ten, fammt  Prüfung  der  dabey  gemeiniglich  an- 

Senommenen  Orundfätze  und  Vorfchlägen,  wie 
urch  andere  damit  zugleich  in  Verbindung  ftel- 
lende  Mittel  zur  Verkaufs -Concurrenz,  Theu- 
rung  und  Hungersuotk  am  ficherfteo  entfernt 
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.  j  werden  köoneo ;  von  Heinrich  mihtlm  Schmitts 
H.  S.  Alteiiburg.  Ober  -  Steuer  .  Secretär.  »803. 
69  S.  fol.   (1  RthJr.  8gr.). 

Wer  in  künftlichen Magazin-  Anftalten  undMarkt- 
Onliiungen  noch  ein  Mittel  fucht,  das  Volk  gegen 
Hungersnoth  und  Theurung  zu  fchütxen,  wird  in 
dem  obigen  Werke  mitunter  recht  gute  und  treffende 
Vorfchläge  linden,  ob  es  gleich  in  einem  ermüdend 
wcitl'ch-.veifigen  und  höcbft  altfraukifchen  StHe  se- 
febrieben  ift,  der  den  Lefer  in  frühere  Zeiten  2urück 
terfetzt. 

KRIEGS  WISSE  NS  CHA  FT  EN. 
Dresden,  b.  Arnold:  Abbildung  der  Ckurföchfifcht* 
Armee.  —   Erfles  und  zwevtes  Heft.  1805.  8  JH. 
kl.  fol.  Mit  beygefügten  Tabellen.   (7  Rthlr.) 

Unter  allen  bisher  erfchienenen  DarfteJlungen  der 
Uniform  europüifcher  Heere  behauptet  diefe  durch 
eine  gute  Gruppirung  und  reinliche  llluminirung  der 
Figuren  den  Vorzug,  obgleich  die  Figuren  nicht 
durchgeheuds  richtig  geftellt  und  gezeichnet  find,  wie 
z.B.  die  Pferde  der  beiden  Dragoner -Officiere,  und  der 
mit  dem  Rücken  vorwärts  gewandte  Ingenieur -OJ'fi- 
cier  auf  einem  andern  Blatte.  Durch  die  feit  kurzem 
bey  der  fächfifchen  Armee  eingeführten  Veränderun« 
gen  find  Oberdiefs  verfchiedene  Unrichtigkeiten  ent- 
ftauden,  wohiu  die  gänzlich  abgefchaft'ten  Treffen- 


•4 

hatfi/bey  der  CavaUarie  und  Feld -Infanterie,  fio  wn 

die  kleinen  oder  Interims  -  Rücke  bey  letzterer  und 
der  Artillerie  geboren.  In  diefen  beidesY  Heften  Im- 
det  "mau:  f)  fcjuen  CürafGer-Ofncier  vom  Regiment 
Kucluizky  «ynd  drey  Dragoner- Oftieiers  von  Johann, 
Albert  und  Polenz,  zu  i'ferde.  2)  Ingenieur  -üffi- 
ciers  in  ihren  verschiedenen  Kleidungen  mit  einem 
Detafcheinent  Layerabfl^cker,  von  einem  Üfficier  zu 
I'ferde  angeführt.  3)  Ufficiers  und  Gemeine  von  der 
Grenadier- Garde,  mit  dem  Platz.adjutanten  und  einen» 
öftreichifchen  Üeferteur  in  Unterredung.  4)  Ein  Ge- 
freyter  vom  nunmehrigen  Infanterie- Regiment  Bevi- 
.aqua  meldet  einen  Oflicier  von  demfelbea  Regiment, 
bey  dem  ein. anderer  von  Kurfürft  fteht.  Im  Hinter- 
gründe das  La^er  und  auf  verfchiedene  Weife  belchäf- 
tigte  Soldaten.  5)  Artillerilten ,  die  ein  Gel'chütz  eben 
aufgeprotzt  haben,  und  noch  das  Ladezeug  in  den 
Händen  tragen.  Vorne  find  vier  Officiere  imGefpräch 
begriffen,  denen  die  Federbüfch*  fehlen,  weiche  die 
Artillerie  feit  einem  Jahre  bekonamen  hat.  6)  Schwei- 
zer in  ihrer  verfchiedenen  Uniform.  7)  Zwey  üfü- 
ciers  mit  Soldaten  von  den  Regimentern  Prinz  Xavier 
und  ThümmeL    8)  Tirailleurs  von  den  Re 


Priuz  Anton  und  Prinz  Maximilian. 

Die  beygefügten  gedruckten  Tabellen  enthalten 
den  Namen  und  die  Stärke,  dieliefchreibnng  der  Uni- 
form, den  Chef  und  Commandeur,  das  Jalir  der  Er- 
richtung, die  mitgemachten  Feldzüge,  den  Quartier- 
Uand  und  den  Werbebezirk  des  Regiments. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


IUeHT*GlLAHRTH£!T.  Güttingen  .  b,  Dietrich  :  Veber  die 
Caution  ftir  die  Wiedcrkfa/te.  Zur  Ankündigung  feiner  Vor- 
lefirnjen  im  Winterbalbenjatire  lSO$— tgoö.  von  G.  H.  Oefter- 
iey  dem  filtern,  Doctor  der  Recht«  72  8.  8.  (4  gr.)  —  In  ei- 
nem Programm  von  wenigen  Bogen  konjite  Ire)  lieh  der  auf 
dem  Titel  angezeigte  Gegenfand  nicht  erfcJi  iipft  werften.  Dief* 
war  aber  weh  nicht  die  Ablicht  de»  XU,  Diefe  ging  blof«  da- 
hin ,  einen  Bestraf  tu  einer  richtigen  und  anwendbaren  Theo- 
rie der  fo  wichtigen  und  To  nraktÜcben  Lehr«  vom  Vorfand 
der  Wiederklage  halber  zu  liefern  t  I)  fucht  er  tu  geigen,  daf», 
in  Ermanglung  fpectelle»  Procefaordnungen  und  nach  dem  ge> 
meinen  PniceUreoht.  ej  bey  dem  rümifchen  Rechte  fein  Be- 
wenden behalten  miiffe,  und  daher  der  Wiederverklagte  nur 
allein  dafür  Caution  zu  befallen  fchnVdig  fey,  daf*  er  den  ge- 
gen ihn  erhobenen  Rechuftreit  anawarten  wolle.  Diefe  Cau- 
tion fiodo  ohne  Unterfchied  Statt,  der  Wiederverklagte  fey 
dem  Gerichtsfand  ,  wo  die  Wiederklage  auhän»jg  gemacht 
worden,  unterworfen  oder  nicht,  und  die  Wiederklage  werde 
gleichzeitig  mit  der  Vorklage,  oder  erft  nach  Beendigung  der- 
Felben,  angefallt;  doch  dürfe  diefe  Caution  ohne  ausdrück- 
liche Verordnung  einer  fneciellen  Procefiordnuog  nicht  auf 
Sirherfallung  wegen  der  Folgeleiftung  dei  künftigen  Erkennt- 
niffei  ausgedehnt  werden.  Der  Richter  fvf  aber  doch  auf  An- 
fachen de*  Wiederkläger»  felmldig,  in  allen  den  Fallen,  wel- 
che die  Anlegung  eiue«  Arrei'u  begründen,  auch  für  dieSicher- 


heit  deffelben,  wegen  Folgeleiftuog  dei  künftigen  Erkennt- 
niffca  in  der  Wiederklage,  Sorge  «1  trageu. 


.«„uführen.ilal.  ,  wenn  FpecIeUe  Procefiordnungen  dem  Wie« 
derverklagten  die  Verbindlichkeit  auflegen  .  dem  Wiederkläger 
eine  Caution  de  judieatuitt  fol  vi  zu  befallen,  der  Richter 
fchuldig  fey.  ihm  auf  Begehren  de*  Wiederkliger»  ohne  Un- 
terfchied dazu  anzuhalten,  ob  der  Wiederverklegte  lütter  dem 
Richter  fahe.  bey  weichem  diefelbe.  angebracht  werde,  odev 
nicht,  und  ob  die  Wiederklage  mit  der  Vorklage  im  gleichzei- 
tigen Proceffe  verhandelt  werde,  oder  nicht.  Endlich  kSnne 
3)  nach  de«  Vff.  Meinung  dem  WiederverkUpten 
Caution  de  judicio  Jifti ,  noch  judieatum 
den,  wenn  die  vom  Kläger  in  der  Vor  kl 


n-rmapten  weaer  eine 
■  Jalvi  aufgelegt  wer« 
klage  eingeklagte  For. 
ich  fey,  daf»  man  vor. 


deruttg  Tchon  fo  liijuid  und  fo  beträchtlich  ley,  dal»  man  vor» 
ausfeilen  Mnne.  der  Wiederkliger  werde  feinem  Gegner 
mehr  oder  wenigfan»  eben  fo  viel  bezahlen  oder  leifan  znüf- 
feu ,  al«  der  Gegenfand  der  Wiederklag«  werth  ift. 


%)  Sutht  der  Vf. 


Da  e*  für  diefe  Blätter  zu  weitläuftig  feyn  würde,  dief« 
drey  S"tze  genau  zu  prüfen:  fo  will  fielt  Ree.  nur  gegen  den 
er >.en  S<tz  auf  folgende  Bemerkung  einfrhrSnken.  Obgleich 
Jufiiiiians  Gefetzgebung  in  Anfehnng  d»r  Cautionileiftungen 
io  übel  nicht,  und  beffer  al*  diejenigen  Reehtanormen  ift,  wel- 
che da*  g'meine  Procef*recht  davon  aufftellt,  und  obgleich 
nicht  behauptet  wrden  kann,  d.if*  daa  rümifche  Recht,  waa 
diefen  Punkt  betrifft,  auf  unfere Gerichtiverf.iffnng  unanwend» 
bar  fevt  To  hat  eben  doch  die  Praxi»,  welche  ein  eigenfinni- 
ge«  und  unbiegfame*  Ding  ift,  bey  der  Vorfandsleiftung  übet 
Juftinianj  Verorduung  dte  Überhand  erhalt««. 
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Montags,    den  5.  Januar  1807. 


ARZNETGELAHR  THEIT. 

Kullx,  b.  Keil:  Briefe  ßr  Aerzle  und  NicktHrzU 
über  die  Aftermedifiin  und  deren  Nntkwendigkeit  im 
Staat*.      Ein  ßcytrae  zur  rnedkinifchen  PoJi- 
zev,  von  gf.  G.  Rademccker.  J804.  239  S.  8- 
(iRthlr.) 

■ 

DiCs  die  Aftermedicin  ein  Uebel  ift,   wer  wird  es 
läugnen?  oder,  wer  wird  nicht  empört,  wenn 
er  lieht,  dafs  nützliche  Mitglieder  der  meufchüchen 
Gefelifchaft  durch  Unwiffenheit  und  RuchloGgkeit  ge- 
tödtet,   oder  auf  immer  ihrer  Gefundhett  beraubt 
werden?  Besonders  in  unfern  Tagen  find  die  Klagen 
Ober  Aftermedicin  nicht  allein  lauter  geworden ,  Ion» 
dern  man  hat,  in  einer  Art  von  Verzweiflung,  Vor- 
fchläge  zur  Abfcbaffung  derfelben  gethan ,  die  immer 
■tu  fchimärifch  und  felbft  zu  wenig  menfeheufreund- 
licb  waren,  um  Aufmerkfamkeit  au  erregen.  Ree. 
wag,t  .hier  die  Behauptung,  dafs  man  fchwerlich  ei- 
nen recht  klaren  Begriff  von  dem  gefafst  hat,  was 
man  Aftermedicin  nennt,  wenn  man  fie  ftrenge  ver- 
folgt und  gänzlich  zu  vertilgen  ftrebt.  Von  der Kenut- 
nifs  und  Qefchicklichkeit  eines  Pet.  Frank  oder  Hensltr 
oder  Portal  bis  zu  der  blinden  Uebung  eines  Dorf- 
barbiers  oder  eintr  Wehmutter,  welch  ein  Abftand! 
Und  doch  ift  diefe  ungeheuer  fcheinende  Kluft  durch- 
aus mit  Wejen  angefüllt,  die  fich  für  eben  fo  viele 
Franks  oder  Htnslers  oder  Portals  in  ihren  Kreifen 
falten,   wenn  fie  gleich  nur  den  Verftand  und  die 
Kcnntniffe  einer  Wehmutter  oder  eines  Dorfbarbiers 
haben.  „Wie  aber,  wenn  hier  auf  privilegirte  Aerzte 
gedeutet  würde,  die  doch  gewifs  nicht  mit  Afterärz- 
ten zufammen  geworfen  werden  dürfen! "  Allerdings 
wäre  diefer  Unterschied  fehr  bedeutend,  wenn  die 
Privilegien  wirklich  gefrhickten  und  gebildeten  Aerz- 
tea  ertheüt  würden.   Aber,  fo  lange  die  Mitglieder 
der  FacuJtäten  genöthigt  find,  einen  Theil  ihrer  Ein- 
künfte aus  den  Gebühren  für  die  Privilegien  zu  ziehn; 
So  lange  beym  akademifchen  Unterricht  und  beym 
Examen  von  Landes  -  Collegien  nicht  mehr  auf  we- 
leutiiche  Kenntniffe  gefehen  wird  ;  fo  lange  Leute  zum 
medicinifchen  Studium  zugelaffen  werden ,  die  nicht 
die  minderten  Voskenntniffe  haben;   fo  lange  wird 
auch  zwifchen  einen  privilegirten  und  einem  After- 
arzte  keine  fichere  Gränzlinie  gezogen  werden  kön- 
nen; fo  lange  find  alle  Klagen  über  Aftermedicin  ver- 
geblich ,  und  alle  anderweitige  Vorfcbläge  dem  Uebel 
a  neuem ,  müffen  als  Schimären  angefehn  werden. 
T3»fer  Vf.  ift  ganz  auf  dem  rechten  Wege,  die  After- 
medicin für  ein  notbwendiges  Uebel  zu  halten,  gegen 
A.  L.  Z-  1807.    Erfler  Band, 


l 

welches  alle  Klagen  und  alle  Anftalten  fruchtlos  find« 
und  das  noch  viel  ärger  wüthet,  als  man  es  rerfoigt. 
Um  diefs  zu  zeigen ,  deckt  er  die  Urfachen  der  Medi- 
cafterey mit  grofser  Unbefangenheit  und  Wahrheits- 
liebe auf.  .  .  Die  meiften  Menfchen  find  unvermö- 
gend einen  Arzt  zu  bezahlen :  fie  wenden  fich  alfo  ant 
einen  Afterarzt.  Diefer  Umftand  hat  aber  wieder 
mehrere  Urfachen,  unter  welchen  Ree.  befonders  die» 
eine  wichtige  bemerklich  macht ,  dafs  der  Staat  mei* 
ftens  nur  folchen  Individuen  das  Privilegium  ertheihv 
die  als  Doctoreu  einen  gewiffen  Rang  behaupten,  ei- 
nen  beftimmteu  Auf  wand  machen  und  fich  alfo  ftrengo 
an  die  Taxe  halten  müffen.  Gäbe  es  Aerzte  ohne  Ti- 
tel und  ohne  Anfprüche  auf  einen  gewiffen  Rang,  fo 
würde  der  gemeine  Mann  mehr  Zutrauen  zu  ihnen 
haben  und  fich  auch  eher  mit  ihnen  abfinden  können« 
Der  Vf.  bemerkt  fehr.  richtig,  dafs  die  Anhänglich- 
keit an  gewiffen  Lehrmeinungen,  die  Verblendung 
durch  Hypothefen  den  Arzt  am  freyen  Handeln  hin- 
dern und  der  Medicafterey  Vorfchub  thun.  Ferner 
befchuldigt  er  das  anftöfsige  Betragen  der  Aerzte,  ih- 
ren Neid,  ihre  Verläumdung,  ihre  Geldgier,  den  un- 
nöthigen  Aufwand  von  Arzneyen,  und  vorzüglich  ih- 
ren Mangel  an  Menfchenlicbe.  vVie  wichtig  ift  da- 
her, was  der  würdige  Vf.  fo  eindringend  fagt:  Dag 
vorzüglichfte  Mittel  zur  Verhütung  der  Medicafterey 
ift  die  Sorgfalt  der  Aerzte  für  die  Armen.  Junge  und 
alte  Aerzto  follten ,  ftatt  über  Afterärzte  zu  taufzea 
oder  zu  lärmen,  jeden  Armen,  der  ihre  Hülfe  ver- 
laugt, eben  fo  forgfältig  behandeln  als  den  Reichen, 
fo  würden  fie  des  Seufzens  und  Lärmens  bald  überho- 
ben feyn.  Ks  ift  fchimpflich,  auf  diefen  Act  der  Men- 
schenliebe, der  fich  noch  dazu  fo  reichlich  belohnt, 
dringen  zu  müffen,  da  die  Moral  ihn  befiehlt,  und 
der  Hippokratifche  Eidfchwur  fchon  dazu  ver- 
pflichtet. 

Höchft  wichtig  und  intereffant  ift,  was  der  Vf. 
über  die  Gebrechen  der  Hcilkunft  felbft  und  ihren 
Einflufs  auf  die  After- Medicin  fagt.  Es  ift  ein  un- 
widerleglicher Satz,  dafs  die  Medicin  keine  Wiffen- 
fchaft  fondern  eine  Kunft  ift,"  deren  Regeln  auf  blofs, 
wahrscheinlichen  Principien  bertthn.  Wenn  nun  die 
Aerzte,  durch  die  Vorurtheile  der  Schule  geblendet, 
die  WahrfcheinLichkeit  derKunftregeln  mit  der  Wahr- 
heit wiffenfchaftlicher  Sätze  verwechfeln,  fo  find  fie 
felber  Schuld  an  der  Ausbreitung  der  Medicafterey. 
Könnten  wir,  fagt  der  würdige  Vf.  fehr  gut,  uns  Ober 
unter  Zeitalter  erbeben,  und  das,  was  die  beften 
Köpfe  aller  Zeiten  und  aller  Völker  gefagt  haben, 
ohne  Vorurtheil  prüfen :  fo  würden  wir  gewifs  gute 
Heilkünftler  werden.  Die  meiften,  befonders  die  fo 
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genannten  gelehrten  Aerzte  tragen  die  Fefleln  ihres  Staat  darf  fchlechterdings  keinen  Unterfchied  rwi- 
Zat  alters.  Das  befte  Mittel  (ich  davon  zu  befreien,  fchen  Reichen  uud  Armen  machen.  „  Waren ,  fetzt 
ift  das  Studium  der,  Gefchicbte  und  der  alten  Aerzte.  der  Vf,  hinzu,  die  Heilkünftler  Recheanaeifter,  und 
Aber  dazu  gehören  mehr  Vorkenntniffe,  als  man  von  _die  Krankheiten  Exempel,  fo  würde  fich  alles  vor- 

S wohnlichen  Aerzten  fordern  kann.     Es  werden  ^trefflich  einrichten  laßen.   Man  könnte  Leute  anbei- 
b  die  niedern  Schulen  erft  verbeffert,  es  wird  bey  len,  die  es  blofs  mit  ganzen  Zahlen  zu  thun  hätten, 
Jünglingen  der  Sinn  für  das  Alterthum  geweckt,  die  andere  welche  die  Brüche  berechnen  müfsten,  und  fo 


Kenntnifs  alter  Sprachen  und  des  rieften,  was  uns  die 
Vorwelt  hinterliefs,  befördert  werden  müiTen,  ehe 
man  i las  Studium  alter  Aerzte  empfehlen  kann.  Voll« 
kommenen  Btyfall  verdient  der  Vf.,  wenn  er  den 
Aerzten  das  Verbergen  der  Unvollkommenheiten  ih- 
rer Kauft  ernftlich  wider räth,  weil  gerade  dadurch 
die  Medicin  dem  grofsen  Haufen  am  verächtlichften 
wird,  wenn  man  die  in  die  Augen  fallenden  Mängel 
derfelben  nicht  eingeftehn  will.  Ree.  weifs,  dafs  ai« 
Aerzte,  welche  ehrlich  genug  find,  die  Mängel  ihres 


weiter,  bis  man  endlich  zur  Algebra  käme,  für  wel- 
che man  in  jeder  Provinz  einen  Meiftcr  aufteilen 
null  sie."  Da  dieCs  nun  aber  nicht  angeht,  fo  darf 
der  Staat  auf  keine  Weife,  und  unter  Keinem  Titel, 
Halbärzten  das  Gcfundheitswohl  feiner  Bürger  anver- 
trauen. Der  Halbar/.t  bildet  fich  defto  mehr  ein,  je 
weniger  er  weifs,  und  ift  alfo  defto  verblendeter  und 
ungeschickter.  Ihn  blofs  auf  die  Anwendung  unbe- 
deutender Mittel  in  gewöhnlichen  Fällen  einfehräuken 
wollen,  heilst  eine  Unmöglichkeit  fordern.  Denn, 


Wiffens  und  ihrer  Kunft  nicht  zu  verhehlen,  nur  defto  wie  foll  der  Halbarzt  den  verfteckten  aufsergetvöhrt- 

mehr  an  Zutrauen  bey  ihren  Kranken  gewinnen,  und  liehen  von  dem  gewöhnlichen  Fall  unterfcheiden? 

dafs  fie  dadurch  am'  ficherften  der  Medicaftercy  in  Wie  kann  er  z.  B.  ein  verlarvtes  Wcchfelfieber  erken- 

ihrem  Kreife  fteuern.   Glaubt  aber  der  Arzt  im  Ge-  nen,  ohne  mehr  als  Halbarzt  zu  feyn?  Und  was  find 

gentheil  Philofoph  zu  feyn ,  und  die  glauben  es  ge-  unbedeutende  Heilmittel  ? 

wöhnlich  am  leichteften,  die  den  geringften  Be-riff  Was  folgt  aus  allem  diefen?   Die  Aftermedicin 

von  Philofopbie  haben:  fo  ift  er  wohl  gar  fo  Unglück-  ift,  fo  wie  die  f 


lieh,  fich  felbft  mit  einem  Schein  von  Gewifsheit  zu 
täufchen,  auf  den  die  Medicin  eben  fo  wenig  An- 
fprüche  machen  kann,  als  jede  andere  Kunft 


Sachen  jetzt  liegen,  ein  notwendiges 
Uebel,  welches  ganz  auszurotten  unmöglich  ift« 
Aber  es  zu  erleichtern ,  dazu  können  die  Aerzte  lehr 
viel  heytragen ,  wenn  fie  felbft  in  jeder  Rücklicht  an 


Hierauf  fchildert  der  Vf.  die  U Hachen  der  After-   ihrer  inteliectuellen  und  moralifchen  Ausbildung  un- 
,  die  in  den  Krankheiten  felbft  und  in  der   abläffig  arbeiten.   „ Lafst  u*s  beffer  werden;  fo  wird s 

beffer  feyn."  Ree.  kann  nicht  umhin,  am  SchJuffe 
diefer  Anzeige  noch  die  angenehme,  lebhafte  Schreib- 
art zu  rühmen,  die  in  diefer  äufserlt  lefenswerthen 
Schrift  herrfcht. 


Natur  der  Dinge  liegen.  Volkskrankheiten  haben 
einen  gewiffen Charakter,  einen  feftenGang,  und  be- 
(timmte  Zufälle,  an  denen  man  fie  bey  einiger  Auf- 
merkfatnkeit  leicht  erkennen  kann.  Was  Wunder, 
wenn  der  Afterarzt,  vollends  wo  der  privilegirte  Arzt 
fich  zu  vornehm  dünkt  oder  zu  fehr  auf  den  baaren 
Gewinn  bedacht  ift,  unter  der  armem  Klaffe  gerade 
kl  foJohen  Volkskrankheiten  fein  Glück  macht!  Es 
jfehört  ja  weder  Gelehrfamkeit  noch  tiefe  Kenntnifs 
dazu,  um  herrfchendeBruft-  Entzündungen  ,  die  bey 
mehrern  hundert  Men  fchen  auf  gleiche  Weife  verlau- 
fen, oder  die  Kinderblattern  gut  und  glücklich  zu  hei- 
len. Endlich- ift  es  fehr  wahr,  dafs  es  in  vielen  (viel- 
leicht in  den  meiften)  Fällen  ganz  gleichgültig  ift,  aus 
welchem  Gefichtspunkte  mau  eine"  Krankheit  anfleht, 
wenn  man  nur  die  Naturkräfte  walten  läfst.  Denn 
die  Natur  ift  der  Arzt  der  Krankheiten!  Werden 


Leipzig,  b.  Crufius:  Alexander  Philipp  Wüfon, 
Arzt  am  Provincial  -  Krankenhaufe  zu  Winche- 
fter  —  über  die  Erkenntniß  und  Kur  der  Fieber, 
a.  d.  Engl,  überf.  v.  Gotllieb  IV'tlh.  Tiipelmann.  — 
Erfler  Band.  1804.  580  S.  Zweyter  Band.  51a  S. 
Dritter  Baud.  458  S.  gr.  8-  (6  Rthlr.  8  gr.) 

Der  Vf.  hat  bey  feiner  Arbeit  keines  weges  dieAbficht, 
ein  neues  Syftem  aufzuführen ,  fondern  eine  möglichft 
vollftändigeU  eberficht  von  demjenigen  zu  geben,  was 
man  gegenwärtig  von  der  Natur  und  Heilart  der  Fieber 
weifs.  Er  beurtheilt  die  Cullenfihen  Definitionen  und 


nicht  die  Menfohen  bey  den  verkehrteften  Methoden  Einthcilungen vomFiebernacheinandermltStrenge.nnrl 
reheilt,  und  fterben  fie  nicht  bey  der  Anwendung  des  giebt  ftatt  derfelben  folgende:  Erße  Klaffe,  idiopathi* 
fchicklichfteti  Verfahrens?  Wenu  nun  der  Afterarzt,   lche  Fieber;  nach  vorhergegangener  Ermattung  findet 


ohne  die  Theorie  der  Entzündung  zu  kennen  (und 
wie  viel  privilegirte  Aerzte  kennen  fie  denn!:,  ein 
Entzündungsfieber  verkehrt  behandelt,  aber  die  öb- 
waltende  Naturkraft  hilft  fich  felber;  wird  da  die 
Medicafterey  nicht  von  der  Natur  felbft  befchirmt  ? 

Endlich  über  die  Mittel,  die  man  gegen  die  After- 
Medicin  vorgefchlagen  hat.  „Halbärzte  follcn  aufs 
platte  Land  gefchickt  und  ihnen  die  Sorge  für  die  Ar- 
men übergeben  werden?"  Nein,  fagt  der  Vf.,  als 
Menschenfreund  und  Ree.  mit  ihm,  Halbäfzte  und 
zu  verwandt  mit  einander,  und  der 


fich  gefchwinder  Puls  und  vermehrte  Hitze  ein,  ohne 
dafs  ein  gewifler  Theil  des  Körpers  urfprflnglich  lei- 
det. Erße  Ordnung,  Wechfelfieber  und  nachlaffende 
Fieber.  Zweytt  Ordnung,  anhaltende  Fieber.  Erflt 
Art,  entzündungsartiges  anhaltendes'  Fieber  ( Syno- 
cha). Zweytt  Art,  Typhus.  Dritte  Art,  Synoehus, 
eine  anfteckende  Krankheit  ,  welche  aus  dem  entafln- 
dungsartigen  anhaltenden  Fieber.  Synocha  und  dem 
Typhus  gebildet  wird,  anfänglieh  mehr  der  Synocha, 
weiterhin  aber  dem  Typhus  fich  nähert.  Erflt  Ab- 
änderung, einfacher Synochus.   Zweytt  Abänderung* 

 Syuo. 


Digitized  by  Google 


Spechts  mit  Perefcneo.  Dritt*  Abänderung»  Syno- 
«Vmit  Friefel.  Vurtt  Abänderung,  Sunochus  mit 
J-owämmcben.  Fünft*. Abänderung,'  Synochut  mit 
Jiothlauf.  Stehst»  Abänderung,  Synochtts  init  ti\a(ea. 
Drute  Ordnung.  Ausfchiagsfieber,  anfteckende  Krank- 
heiten mit  idiopathifchem  Fiebern  anfangend,  wel- 
chem Ausfchläge  folgen,  Pocken  u.  f.  \v.  ZwtyU 
Klaffe,  fymptomatifche Fieber.  Erße Ordnung,  lieber« 
bitte  Entzündungen,  hierunter  wird  auch  derRheu- 
anüsmus  und  die  Gicht  gezählt.  Zweytt  Ordnung, 
fieberhafte  Biutnüffe.  Dritte  Ordnung,  fieberhafte 
widernatürliche  Ausleerungen.  (Man  lieht  Voraus, 
dafs  der  Vf.  mehrere  Abweichungen  von  den  bisheri- 

Enofologifehen  Eintheilungen  macht,  unter  denen 
dritte  Art,  Sunochus,  wohl  die  mifslicbfte  feyn 
dürfte.  Denn  wenn  er  fagt,  dafs  fie  mit  Zufällen  der 
Synoeha  anfange-,  fo  heifst  das  doch  wohl  nichts  an- 
ders, als  es  ift  Anfangs  Hitze  und  gereizter  Puls  zu- 

r»i.    Das  giebt  aber  keinen  Grund,  fie  wirklich 
eine  Zufammenfetzung  beider  zuhalten.)  üiefe 
»ertchiedenen  Fiebergatrungen  und  Arten  geht  nun 
der  Vf.  alle  einzeln  und  mit  der  gröTsten  Weitläufig- 
keit durch.  -  Namen,  Zufalle,  Uiagnofis,  Prognofis, 
Urfacben  und  Höilart.  <  Von  allen  ausfetzenden  Fie- 
bern, meint  er,  werden  die  dreytägieen  am  leichte- 
rten, und  die  viertägigen  am  fch  werften  geheilt.  (So 
findet  (ich  doch  nirgends  die  Beobachtung  unfrer  deut- 
lichen Brownianer ,  IVeiknrd    Markus ,  u.  f.  w.  beftä- 
tigt,  dafc  es  umgekehrt  der  Fall  fey.)  .Der  Tod  foll, 
gegen  die  Meinung  der  m eilten  Aerzte,  am  häufigften 
während  der  Hitzperiode  erfolgen.    Die  kritifehen 
Tage  vertheidigt  der  Vf.    Es  fcheine,  fagt  er,  mehr 
das'  Refultat  oberflächlicher  Uhtcrfuchung  diefes  Ge- 
genftandes,  als  reiflicher  Ueberlegung  zu  feyn,  wenn 
man  fie  als  völlig  unnütz  betrachte.   E«  gebe  frey» 
kch  keinen  Tag,    an  welchem  fich  nicht  eine  kri- 
üiche  Veränderung  zutragen  könne,  doch  feyen  fie 
a  den   angenommenen  am  häufigsten.    Diefe  ganze 
Lehr«  ift  iözwifchen  vom  Vf.  in  der  That  viel  zu 
weiüäuftig  abgehandelt  worden.     Warum  manche 
Wechfelfieber  fich  mehr  der  anhaltenden  Natur  nä- 
hern,  fucht  der  Vf.  in  einem  beträchtlichen  Grade 
vorhandener  Schwäche  oder  der  Sogenannten  Diatlteßs 
fhUteiflica ,  einem  Zuftande,  welcher  bey  der  Synoeha 
iin  Körper  die  Oberhand  behauptet,  und  eben  das  fey, 
was  man  unter  vermehrter  Erregung  zu  verftehen 
habe  (Welche  wunderliche  Verwirrung!).    Die  Ur- 
facben rheilt  er  in  vorbereitende  und  erregende.  In 
den  meiften  Fällen  werde  das  Wechfelfieber  durch 
Ausfetzung  einer  Atmofphäre  von  befonderer  Art  er- 
regt.  Den. Einflufs  diefes  logenannten  Sumpfmiasma 
belegt  der  VfL  mit  fehr  fchönen  Beobachtungen  aus 
allen  Ländern  gefammelt.    Die  Behandlung  der  Fie» 
WrtheÜt  unfer  Vf.  in  die  palliative  während,  und  in 
die  kurative  aulser  dem  Anfalle.    Für  das  wirkfamfte 
Mittel,  den  Zeitraum  der  Hitze  herbey  zu  führen  und 
<-a  der  Kälte  zu  verkürzen,  hält  er  die  Operation  des 
Bochens.    Oft  werde  der  Paroxysmus  dadurch  gänz- 
lich Terhindert,  wenn  es  noch  vor  dem  Anfalle  des 
Fieberanfalles  gereicht  werde.    Abführende  Mittel' 


N  U  AR-  1807.  0  30 

und  AdeTläffc  fehicked  fich  nicot  für  den  Froft  Ve- 
ficatorien  paffen ,  wenn  Schlaffucht  oder  Delirium  da 
fey.  Wie  mangelhaft  diefs  alles  fey,  wird  jeder  Le- 
fer  fo  gut  fühlen,  als  es  der  Ueberl'ctzer  gefühlt  und 
durch  eine  gewichtvolle  Note  zu  verbeffern  gefuebt 
hat.  Den  Aufall  der  Hitze-fucht  man  durch  Aus- 
bruch des  Schweifses  zu  erleichtern.  Uiefs  kann  ge- 
fchehen  durch  Entfernung  aller  Urfachen,  welche 
Reiz  hervorbringen,  durch  Verdünnung  der  Säfte» 
fchweifstreibende  Mittel,  Unterftützune  der  Kräfte 
bey.  Schwäche,  und  wo  Synoeha  ift  durch  Herabftim* 
mung  der  Erregung.  Die  Heilart  in  der  fieberfreyen 
Zeit  befteht  in  Erlätz  der  verlornen  Kräfte  und  Unter« 
drückung  des  Fiebers.  Die  China,  glaubt  der  Vf., 
wirke  hauptfächlich  durch  den  befundern  Eindruck, 
welchen  lie  auf  Magen  und  Darmkanal  hervorbringe. 
Mit  gleicher  Ausführlichkeit,  wie  das  Wechfelfieber, 
ift  das  anhaltende  Fieber  behandelt.  Ree.  findet  beson- 
ders die  Gefcbichte  des  Typhus  febr  gut  aus  einander 
gefetzt  und  beschrieben.  Hypothetifcn  fcheint  es  uns, 
wenn  der  Vf.  die  verschiedenen  Niederfchläge  aus  dem 
Fieberharn,  aus  der  vor  dem  Fieber  geführten  Diät 
ableiten  will,  z.  E.  dafs  der  rothfarbige  Bodcnfatz  am 
häufigften  eutftebe  bey  fäuerlicher  Diät,  kleienartigeg 
Sediment  bey  alkahfcher  Diät.  Unter  die  entfernten 
Urfachen  des  anhaltenden  Fiebers  rechnet  der  Vf. 
hauptfächlich  die  Kälte  und  die  Anfteckung.  Die 
erfte  handelt  der  Vf.  wider  feine  Gewohnheit  und  un- 
verdienter Weife  kurz  ab;  was  er  über  die  letzte  fagt, 
ift  weitläuftig,  aber  gut.  Von  der  Brotrnifchen  Lehre 
urtheilt  der  Vf.  in  einem  befondern  Abfchnitte  ziem- 
lich güuftig,  ohne  jedoch  derfelben  unbedingt  zu  hul- 
digen. Die  Behandlung  der  anhaltenden  Fieber  theitt 
er  in  zwty  Abfchnitte:  Mittel,  das  Fieber  bey  feinem 
Entftehen  durch  VeraniaiCung  einer  Krifis  zu  heben, 
und  Behandlung,  wenn  es  nicht  gelingt,  diefe  zu  An- 
fange des  Fiebers  herbey  zu  führen.  Zu  den  erftern 
Mitteln  gehören  befonders  folche,  die  Schweifs  trei- 
ben, wozu  auch  der  Vf.  das  Beglefsen  mit  kaltem 
Salzwaffer  rechnet,  was  neulichft  Currit  empfohlen 
hat ,  ohne  jedoch  eigene  Erfahrungen  darüber  aufzu- 
hellen. Bey  der  zweyten  Behandlung  find  die  Anzei- 
gen in  der  Synoeha  die  ühermäfsige  in  mäfsige  Erre- 
gung, beym  Typhus  die  Atonie  in  mäfsige  Erregung 
umzuändern.  Bey  allen  einzeln  aufgeführten  Heilmit- 
teln, dem  Weine,'  Mohnfaft  u.  f.  w.  zeigt  der  Vf.  eine 
überaus  grofse  Mäfsigung  und  Vorficht.  Er  führt  bey 
allen  dielen  Mitteln  die  Autoritäten  älterer  und  neue- 
rer Schrift fteller  an ,  um  defto  deutlicher  anzuzeigen, 
unter  welchen  Umftänden  das  eine  oder  das  andere 
diefer  Mittel  nutze  oder  fchade. 

Der  xwtytt  Band  enthält  die  hitzigen  Aosfchläge, 
Rothlauf,  Sonwärmnchen,  Peft.  Alles  ift  auch  hier 
eben  fo  weitläufig  behandelt ,  wie  im  erflen  Band. 
Der  Friefel  könne  unter  verschiedenartigen  Umftän- 
den entftehen,  wo  nur  überwiegende  Neigung  zu 
Schwei fsen  da  ift.  Die  Behandlung  mufc  zwar  hier- 
nach eingerichtet  werden,  doch  ift  es  faft  immer 
uothwenuig,  die  tonifchen  Mittel  in  gröfserem  Um- 
hange anzuwenden  und  den  Gebrauch  der  Auüeerun- 
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gen  mehr  einzufchränken ,  ak  in  folchen  Fällen,  wo" 
kein  Ausfchlag  vorhanden  ift.  ldiopathifcheSchwämm- 
chen  find  l»ey lirwachfeneti  feiten.  Die  Ai kleiden Iteit 
der  Haut  uud  der  erften  Wege  giebt  niclit  feiten  die 
Urfache  der  Schwämmchen  ab,  wenn  die  Function 
jener  .gefrört  und  die  Verdauung  fehlerhaft  ift.  Die 
erregenden  Urfachen  derRpfe  find  diefelben,  wie  bev 
den  Entzündungen ,  eine  der  häuiigften  ift  Kälte  mft 
wechfelnder  Hitze,  reichliche  Koft,  Mifsbrauch  gei- 
ftiger  Getränke,  UnterdrOckung  gewohnter  Auslee- 
rungen; häufig  wird  dieRofe  durch  örtliche  Reizung, 
ch»mifch  oder  mechanifoh,  hervorgebracht:  auch 
fcheint  ße  eine  erofse  Aehnlichkeit  mit  den  fympto- 
jnatifchen  Ausfculägen  zu  haben  und  aus  Störungen 
im  Unterleib«  herzukommen.  Die  bekannte  Kinder* 
rofe  hält  der'' Vf.  gegen  die  Mehrheit  feiner  Lands- 
leute, für  eine  blofse  Phlegmone.     Die  Menfcben- 

Srckcnkrankhcit  ift  fehr  voflftaudig  abgehandelt ,  die 
uhpockenimpfung  verhältnifsmäfsig  zu  kurz.  Von 
den  Ma fern  nimmt  er  drey  Arten  au,  gemeine  und 
gewöhnliche,  unregelmäfsige  und  mit  Halsentzündung 
Verbundene ,  Kttbeola  angiuofa.  Sollten  das  letzte  nicht 
die  ftreitigen  Röthein  feyn,  über  welche  noch  eine 
genaue  Monographie  fehlt?  Der  Vf.  glaubt ,  die  Ho- 
tnifchen  Impfungsverfuche  hätten  nicht  den  Grad  von 
Aufmerkfamkeit  erregt,  welchen  ße  wohl  verdienten. 
Befonders  verlohne  Gebs ,  fie  bey  fkrophulöfen  Con- 
ftiuutionen  zu  unternehmen.  Sollte  es  (ich  betätigen, 
was  die  letztern  Mafernepidemien  fürchten  lauen, 
dafs  auch  diefe  Ausfchlagskrankheit  in  den  neueften 
Zeiten  gefährlicher  als  fonft  wird:  fo  wird  man  fie 
leider  wieder  in  Anregung  bringen  muffen.  Der  Vf. 
hat  hiebey  den  hitzigen  afthmotifchen  Zuftaud  und  die 
Pneumonien  vergeffen,  welche  den  Mafern  fo  oft 
nachfolgen.  Den  Scharlach  tbeilt  der  Vf.  in  den  ein- 
fachen und  den  mit  einer  Bräune  verbundenen ;  jener 
foll  ohne  Halsentzündung  feyn.  Man  wird  aber  fei- 
ten dergleichen  Epidemien  zu  beobachten  haben.  Be- 
fonders macht  er  auf  die  Ohrdrüfengcfrhwulft,  als 
eines  der  ungünftigften  Symptome  aufmerkfam,  wel- 
ches Ree.  heftätigen  kann.  Der  Tod  erfolge  feiten 
in  einer  fehr  frühen  Periode  des  Scharlachs;  nach 
dem  Ree.  aber  faft  immer  in  den  erften  acht  Tagen, 
feiten  im  wafferfüchtigen  Zeitraum.  Die  Behandlung 
ift  nicht  genügend ,  und  der  Vf.  bezieht  fich  auf  das, 
was  er  von  der  bösartigen  Bräune  angiebt.  Die  Peft 
lohliefst  diefen  Band. 

Der  dritte  Band  behandelt  die  fymptomatlfchen 
Fieber,  d.  h.  folche,  die  Folgen  einer  örtlichen  Leiden« 
find.  Hieber  rechnet  der  Vf.  die  fieberhaften  Entzün- 
dungen ,  die  Hämorrhagien  und  die  fieberhaften  Aus- 
leerungen. Es  giebt  zwey  Arten  von  Entzündung, 
die  eine  mit  Blä'ttfcrchen ,  P uftein,  die  andere  mit 
Flecken,  Streifen,  Erhabenheiten  der  Haut,  Erythem. 
Bey  beiden  ift  die  Temperatur  des  Theiles  erhöht. 
In  einem  entzündeten  Theile  befinden  fich  die  Capil- 
lararterien  in  einem  Zuftande  von  Schwäche,  die  er*- 
fsern  in  einem  Zufunie  erhöhter  Erregung.  Paffive 


und  active  Entzündung  hängt  vom  Zuftande  der  gtä- 
fsern  Arterien  ab.  So  bald  die  Haai  q<;fäfse  in  fol- 
chem  Grad  erregt  werden,  und  die  gröfsern  Arterien 
in  ihrer  übermässigen  Thätigkeit  fo  gefchwächt  flndi 
dafs  die  Energie  der  erttem  zu  der  fortftbfsendeii 
Kraft  das  gehörige  VcrhäJtnifs  behaupten  kann ,  fo- 
bald  hat  die  Entzündung  ihr  Ende.  Wir  bedauern, 
dafs  uns  der  Raum  nicht  erlaubt,  diefe  Theorie  der 
Entzündung  des  Vfs,  welche,  wie  auch  der  Ueber- 
fetzer  bemerkt,  der  RUfchlaubifchen  nahe  kommt,  in 
ihre  Einzelheiten  zu  verfolgeu.  Sie  ift  mit  Scharflinn 
durchgeführt.  In  befondern  Abfchnittcn  wird  von  der 
Phlegmone,  dem  Eryfipelas,  derPhrenitis  und  andern' 
topilchen  Entzündungen  gehandelt.  Wir  wollen  nur 
den  Abfchnitt  Cynanche  ausheben.  Der  Vf.  nimmt 
fünf  Arten  davon  an :  C.  tonfiliaris  maligna,  trachta- 
Its,  pharyngea  und  parotidea.Üater  der  erften  begreift 
er,  wie  mehrere  Engländer,  den  bösartigen  Scharlach. 
Die  Abwefenheit  diel  es  Ausfchlag»  fey  ein  fchlimmes 
Zeichen.  Als  Heilmittel  werden  empfohlen  antifepti- 
fche  und  nachher  adftringirende  Gurgelwafier,  india- 
nifcher  Pfeffer,  Myrrhe,  Salzfäure  und  Wein  oder 
Alcohol  verdünnt.  Den  fpanifchen  oder  indifchen 
Pfeffer,  Capßcum,  empfiehlt  der  Vf;  auch  innerlich. 
Den  Befchiufs  machen  Verfuche  und  Bemerkungen 
über  die  Umftände,  welche  bey  Fiebern  auf  den  §0- 
denfatz  im  Harn  einen  Einflufs  nahen,  die  mit  grofser 
Genauigkeit  angeftellt  find.  Das  Werk  ift  mit  diefem 
Bande  noch  nicht  gänzlich  gefchloffen.  Wir  hätten 
aber  gewünfeht,  der  Ueber fetzer  hätte  uns  nur  einem 
Auszug  von  demfelben  gegeben.  Die  voluminöfe  Ue- 
fchaffenhe't  deffelben  hält  zuverläffig  manchen  Käufer 
zurück,  und  es  ift  auch  nicht  zu  laugnen,  dafs  nicht 
nur  in  den  Sachen  fclbft,  fondern  auch  im  wörtlichen 
Vortrage  gar  manches  hätte  können  kt  rzer  gefafst 
werden.  Wie  es  gegenwärtig  ift,  wini.es  dem  Lite- 
ratormehr,  als  dem  blofs  pmktifchen  Arzte  werth 
feyn,  obgleich  wir  nicht  laugnen  wollen,  dafs  die* 
Schrift  auch  der  Aufmerkfamkeit  des  letzten  wür- 
dig fey. 


M 


Letfzto,  b. Kummer:  Chriftopk  Gottlieb  vom 
Murr —  Ltterarifche Nachrichten  zu  der  Grfchichti 
des  fogenannten  Goldmachens.  1805.  154  S.  8« 
(iagr.) 

Diefe  für  Litcratoren  fehr  intereftante  Schrift  ent- 
hält :  1)  einen  Verfuch  einer  chronologifchen  Gefcbichto 
derAlchemicmit  grotser  Belefenheit,  Fleif*  und  Sorg- 
falt bearbeitet;  a)  eine  Sammlung  Briefe  alchemifti- 
fchen  Inhalts  von  Oswald  Croll,  Hans  Kaper,  Lorenz 
Zazer,  Thomas  Hill  er,  Conrad  Seherer,  Sebald  Schwärzer 
und  D.  Fahre,  von  1594  bis  1596.,  aus  dem  Platten- 
burgifchen  Archive.  Wem  die  Gefchlchte  der  Verir- 
rungen  des  menschlichen  Geiftes  nicht  uninterefTant  ift, 
der  wird  diefe  Schrift  nicht  unbefxietüget  aus 
Händen  legen. 
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PHILOSOPHIE. 


ligkeit.  Das  Eigenthum,  das  jedem  vernünftigen  We- 
fen auf  dicfe  Art  a  priori  als  nothwendige  Bedingung 


Cö*i.tt2,  b.  Anton:  Briefe  über  die  phtlofophifch  der  oiückfeliakeit  zugefprochen  werden~raufs,  nennt 

Rechts  •  und  Staatswtrthjchaftskhre.    Herausgege-  der  Vf.  S.  97.  das  Üreigentkum,   welches  ein  allen 
ben  von      A.Don.  1805.  254b.  8-  (1  Rthlr. 
*gr.) 


Der  Vf.  geht  von  Kantifcken  Principien  aus,  fucht 
aber  cuirch  mehrere  ihm  eigentümliche  Wen- 
dungen  feine  Hechts  -  und  Staatswirthfchaftslehre, 
irovon  er  blofs  die  allgemein ften  Gruudzüge  hier 
giebt,  zu  begründen.    Das  formale  Gebot  der  prakti- 
ichen  Vernunft  erhält  nach  ihm  erft  dadurch  Leben, 
dafs  es  in  ein  materiales  übergeht,  und  heifst  als  fol- 
ches(S.  47.):  Befördere  die  Glückfeligkeit  anderer  fo 
viel  du  kannft.   Alle  Pflichten  find  nach  ihm  Pflichten 
gegen  andere,  und  es  giebt  keine  Selbftpflk-hten.  Da 
jenes  Gebot  nur  allgemein  ift:  fo  gebietet  es  die  ge- 
genfeiti e  Beförderung  der  Glückfeligkeit,  und  dieler 
Ge^enftand  wird  als  ein  notwendiges  Object  des 
Willens  aufirefteJJr.   Da  nun  die  Beförderung  der  ge- 
genfeitigen  G/flckfeiigkeit  auch  durch  Zwang  möglich 
ift,  indem  der  Wille,  der  an  fiel)  nicht  immer  Neigung 
hat,  diefes  zu  thun  dazu  gezwungen  werden  kann, 
und  die  praktifche  Vernunft  die  Realifirung  ihres  Ob- 
jectes  wollen  rnufs:  fo  gebietet  (ie  auch,  dafs  auf  den 
Fall,  wo  der  gute  Wille  die  Glückfeliekeit  anderer 
nicht  von  felbft  befördert,  die  gute  That  erzwungen 
werde.      Sie  fodert  olfo,  dafs  ein  Zwang  orgauifirt 
werde,  welcher  zum  Zwecke  hat,  alle  iMenfcheu  zu 
zwingen,  gegenfeitig  ihre  Glückfeligkeit  nach  einer  ge- 
wiffen  Regel  zu  befördern.    Die  organifirte  Zwangs- 
anftalt, welche  diefen  Zweck  hat,  ift  der  Staat.  Die- 
fen  zu  organifiren,  fodert  alfo  die  praktifche  Ver- 
nunft, und  jeder  kann  gezwungen  werden,  nicht  au- 
fser  irgend  einem  Staate  zu  leben.    Das  Zwangsmittel 
in  der  Hand  des  Staats  ift  die  Strafe.    DasPrincip  des 
Zwanges  der  praktischen  Vernunft  ift  das  was  man 
Recht  nennt ,  das  alfo  das  praktifche  Vernunftgefetz 
felbft  fey,  in  wie  fern  es  Zwang  gebietet.  Es  heifst 
formal  und  rnaterial  zugleich :   Ein  jeder  werde  auf 
eine  allgemein  gültige  Weife  gezwungen  die  Glückfe- 
ligkeit anderer  negativ  und  pof.tiv  zu  befördern.  Die 
negative  gegenteilige  Beförderung  der  Glückfeligkeit 
ift  nicht  anaers  möglich ,  als  wenn  jedem  vernünftig 
freyen  Wefen  ein  Theil  des  Aeufseren  ausfchliefslich 
angehört.    Folglich  mufs  auch  diefes  fo  feyn,  und  die 
vernünftigen  Wefen  m Offen  gezwungen  werden,  in  el- 
fter folchen  Befchränkung  in  Rückficht  des  Aeufseren 
auf  einander  zu  lebea,  und  das  Eigenthnm  ift  daher 
eiot  a  priori  zu  erkennende  Bedingung  der  Glückfe- 
A.  L.  Z.  1807.  Elfter  Band. 


vernünftigen  Wefen  zuftenendes  Recht  ift.  Auf  ahn« 
liehe  Weile  wird  nun  auch  gezeigt,  dafs  das  Recht 
der  freyenuud  ungestörten  Arbeit,  und  des  ausfchliefs- 
lichen  Befitzes  der  Arbeits  -  Produkte  Bedingungen 
der  Glückfeligkeit  find,  und  fo  ein  Urrecht  der  eigen- 
thümlichen  Sphären  deducirt  und  zerlegt  (S.  99.).  Das 
urfprüngliche  Eigenthum  entfpringt  alfo  aus  keinem 
Vertrage,  es  ift  die  Balis  alles  Eigenthums,  das  der 
Staat  näher  vertheilen  oder  beftimmen  füll.  Bearbei- 
tung und  erße  Beßtzer greif ung  werden  als  Rechtsbe* 
gründungen  eines  beftimmten  Eigenthumes  gänzheh 
verworfen.  Nach  völlig  gleichen  Principien  wird 
S.  113.  däs  Recht  der  Perfönltchkeit  als  ein  Urrecht  ab- 
geleitet, wozu  noch  in  der  Folge  das 'Urrecht  der 
Verltärkung  der  fubjortiven  Kraft  durch  die  Kräfte 
anderer  kömmt,  welches  letztere  eigentlich  die  Be- 
dingung der  pofitiven  Beförderung  der  gegenteiligen 
Gluckleligkeit  ift.  Diefe  gründet  fich  auf  den  Ver- 
trag, und  daher  macht  die  Lehre  vom  Vertrage  die 
Einleitung  zur  Deduction  des  zuletzt  erwähnten  Ur- 
rechtes aus.  Im  Vertrage  (S.  114.)  bildet  die  gegen- 
feitige  Willkür  zwifchen  zwey  oder  mehrern  Indivi- 
duen ein  Pflicht -und  Rechtsverhältnifs,  das  einem 
a  priori  erkennbaren  Pflicht  -  und  Rechtsverhültniffe 
gleich  zu  halten  ift,  da  es  eine  a  priori  erkennbare  Be- 
dingung der  Glückfeligkeit  ift.  Eben  deshalb  mufs 
der  Staat  das  durch  einen  Vertrag  entftandene  Pflicht- 
nnd  Rechtsverhältnifs  und  die  im  Vertrage  felbft  be- 
ftimmteZeit  aufrecht  erhalten.  Es  giebt  keine  Pflicht 
zu  Abfchliefsimg  eines  Vertrages,  aufser  zu  drey 
Verträgen,  deren  Abfchliefsung  alfo  auch  der  Staat 
erzwingen  kann.  Diefe  find  (S.  US«):  j)  'ler  l'erei- 
nigungsvertrag ,  der  jetloch  cinfeitig  foll  aufgehoben 
werden  können,  um  fo  gleich  einen  andern  zu 
frhliefscn  (S.  119.);  2)  der  Amtsvertrag.  Nach  dem 
Vf.  kann  jedermann  zu  Uebernehmung  eines  Amtes 
gezwangen  werden;  endlich  3)  der  Ehevertrag.  Der 
Staat  hat  das  Recht,  (S.  123.)  die  ehefcheuen  Indivi- 
duen zur  Strafe  zu  ziehen.  Aber  die  Aufhebung  des 
Ehevertrages  foll  eben  fo  wohl  nach  dem  einfeitig»«n 
als  gegenteiligen  Entfchluffe  erfolgen  können  (S.  123-)* 
Die  Gegenftände  der  willkürlichen  Verträge  find 
Dienfl-  und  Arbeitsprodukte ,  die  alfo  ein  jeder  durch 
Verträge  erwerben  und  dadurch  feine  fubjective  Kraft 
verftärken  kann. 

Ob  nun  gleich  durch  Verträge  fchon  eine  pofitive 
der  gegenfeitigen  Glückfeligkeit  erreicht 
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werden  kaonr  fo  Sft  diefe  doch  noch  nicht  hinrei-  um  eine  Kupferhütte  von  Bleydämpfen  reiniget,  das 
chend,    tondern    da^  wechfelfeitige  Hüll 'steißungen   Product  feiner  Arbeit  (die  reingewordene  Luft)  als 


fchlechlerdings  dazu  gehören :  fo  mufs  diefe  der  Staat 
beftimmen  und  von  den  Gliedern  der  Gefellfchaft  er- 
zwingen. Denn  alles  was  gefchehen  /ofl,  das  muß  auch 
gefchehen-  Damit  nun  der  Staat  beftimmen  kann, 
was  ein  jeder  pofitiv  zur  gegenfeitigeu  Beförderung 
der  allgemeinen  Glückfeligkeit  beitragen  folle,  mufs 
er  die  Kräfte  der  Individuen,  fo  wie  ihre  Zwecke  ken- 
nen lernen,  und  dann  die  Dienft  -  und  Arbeitspro- 
duete  die  jeder  leiften  und  hergeben  foll,  jedem  zu- 
meffen,  uud  in  diefem  Gefchäft  befteht,  nach  dem 
Vf.,  die  Staats  wirthfehaft.  Zur  allgemeinen  Kenntnifs 
der  Individuen  gelangt  der  Staat  durch  die  Erziehung, 


fein  Eigenthum  in  Anfpruch  nehmen.  Es  ift  nichts 
als  die  Idee  der  befferen  Brauchbarkeit  der  Dinge, 
zur  Beförderung  menfehücher  Zwecke,  welche  das 
Gefetz  des  Eigenthums  begründet,  und  diefe  Idee  er- 
wartet  blofs  empirifche  Beftimmung.  Nichts  ift  hierin 
a  priori,  als,  dafs  alles  was  als  allgemeines  Geletz  ge- 
dacht, der  Beftimmung  des  Menfchcn  zuträglich  ift, 
auch  realifirt  und  ausgeführt  werden  foll.  Werden 
alfo  Erbvertrage,  TeftameiUe  u.  f.  w.  als  mögliche  In- 
ftitute  zu  diefem  Zwecke  erkannt,  läfst  fich  erweifen, 
dafs  dadurch  das  Eigenthum  defto  mehr  vervoll- 
kommnet werde :   fo  verdienen  fie  als  Gefetze  einge- 


die  daher  der  Staat  pflichtmäfsig  übernehmen  mufs,    führt  und  lediglich  darnach  modificirt  zu  werden, 
der  fo  dann  jedem  nach  diefer  erlangten  Erkenutnifs 
ein  Amt  zutueilt,  und  ihn  allenfalls  zu  Uebernehmung 
eines  nützlichen  Gefchäftes  zwingt.  —    Die  in  der 
Gefellfchaft  zu  erreichenden  Zwecke  reducirt  der  Vf. 


S.  177.  auf  moralifche,  feientififche ,  artifüfeht  und  anu 
malt/ehe y  und  theiit  darnach  die  Stände  ein.    Die  er- 


Der  confequente  Scharffiun  fürchtet  fich  vor  Unge- 
reimtheiten nicht,  und  auf  diele  Weide  find  auch  un- 
fenn  Vf.  deren  mehrere  entfchlüpft,  wie  die  Zwangs- 
pflicht zur  Verehlichung,  zur  Uebernehmung 
Amtes  u.  f.  w.  beweilen.  Die  Zwecke  welch 
Mechanismus  der  Selbftliebe  befördert, 


eines 
e  der 
.  liegen  ganz- 
en aufser  der  Sphäre  des  Staatszwecks,    rinr  das 


lifo 

ftern  beforgt  das  Heer  der  Staatsdiener ,  die  andern 
die  Gelehrten,  die  dritten  die  Künftler,  die  vierten  die 
Handarbeiter.  Wie  nun  jedem  arbeitenden  Einzelnen 
der  Staat  den  ihm  gebührenden  Theil  aus  der  Maffe 
der  Arbeits  -  Producte  zumeffen  folle,  fetzt  der  täte 
Brief  aus  einander.  Alles  Eigenthum  fällt,  nach  der 
Meinung  des  Vfs.  S.  225.,  an  den  Staat  zurück,  uud 
es  giebt  weder  rechtsgültige  Teftamente  noch  Beer- 

bungsrechte,  fonderu  der  Staat  ift  der  reclitmäfsige  effe  der  Aeltern,  aus  ihren  Kindern*  orave  und  ge- 
Erbe aller  Bürger.  ft  lockte  Leute  zu  inachen  !  Eine  allgemeine  Staatser- 
Dtefes  ift  der  kurze  Abrifs  der  Rcfultate  einer  Ziehung  gehört  daher  zu  den  politifchen  Ungeheuern 
Schrift,  deren  Vf.  durchgängig  Scharffum  und  Nach-  des  Fiato.  Der  Vf.  thut  gleich  darin  einen  Fehlgriff, 
denken  verräth.  Es  ift  ihm  aber  gegangen  wie  allen  dafs  er  der  Flucht  blofs  die  Beglückung  anderer  an  wei- 
denen,  welche  allzuviel  a  priori  ableiten  wollen,  fet.  Ift  die  Vervollkommnung  feiner  felbft,  auch  da 
Die  Begriffe  werden  einfeitig  und  unvollftändig  be-  wo  fie  gar  keine  Beziehung  auf  anderer  Wohl  hat, 
ftiinmt,  und  wenn  dann  die  Schlaffe  noch  fo  richtig    nicht  auch  Pflicht?  Mufs  Ünmäfsigkeit,  Selbftbeflek 


wa  fich  von  Privatkräften  nach  pfychologifchen  Ge- 
fetzen  nicht  erwarten  läfst,  und  was  demnach  allge- 
meiner Zweck  ift ,  foll  der  Staat  durch  leine  Gcfetze 
realiiireo.  Kein  Corpus  ift  wohl  weniger  geeignet  die 
Eiziehungzu  betreiben  als  dcrStaat.  Wer  möchte  fein 
Kind,  das  er  lieb  hat,  einem  folchen  Wefen  anver- 
trauen'.'' Wie  ftark  und  treibend  ift 


■•aeegen  das  Inter- 


gezogen werden:  fo  führen  fie  nur  um  fo  ficherer  zu 
falle  hen  Refultaten.  Der  Grundfatz :  Was  lull  feyn, 
jnufs  auch  feyn,  oder  fidl  erzwungen  werden,  ift  of- 
fenbar falfch.  Denn  wenn  er  wahr  wäre,  inüfste  der 
£taat  auch  das  der  fo  genannten  Liebespflichten  er- 
zwingen können  nnd  muffen,  welches  doch  wohl  der 
Vf.  felbft  nicht  wdl.  Der  öffentliche  Zwang  bedarf 
daher  ganz  anderer  Beftimmungen ,  als  diejenigen 
find,  welche  der  Vf.  durch  jenes  Princip  feftfetzt. 
Die  Idee  des  Urcigenthums  auf  den  Begriff  der  Be- 
dingung der  morali fc hen  Wirk famkeit  zu  gründen,  ift 
ganz  gut :  aber  der  letztere  ift  doch  felbft  nur  ein  em- 
pirifcher  Begriff.  Denn  woher  wüfsten  wir,  dafs  die 
iufseren  Dinge  keines  gemeinfehaftlich  beliebigen  Ge- 
brauchs fähig  find,  wenn  uns  nicht  die  Erfahrung 
folches  lehrte.  Und  diefe  lehrt  zugleich ,  dafs  auch 
diefes  nicht  einmal  allgemein  fey,  da  es  eine  Meroge 
üufserer  Diuge  giebt,  die  einen  gemeinfamen  Ge- 
brauch zufallen ,  und  aus  diefem  Grunde  felbft  man- 
che Arbeitsproducte  keine  Zueignung  zulaffen.  Da- 
her die  Begründung  des  Eigenthumsrechtes  auf  alle 
Arbeitsproducte  a  priori  ohne  Grund  ift.  Denn  wie 
kann  z.  £.  der  Chemiker,  welcher  die  Atmofpharc 


kung  blofs  deshalb  vermieden  werden,  weil  fie  uns 
zum  Dienft  anderer  unbrauchbar  macht?  und  könnte 
diefe  Rückficht  ein  folches  Verbot  allein  zum  allge- 
meinen Üefetz  erheben  ? 

Die  Form  des  Vortrags  ift  übrigens  gänzlich  ver- 
fehlt. Es  find  Briefe  an  ein  Frauenzimmer,  die  fo  ab- 
ftrus  gefchrieben  find,  fich  in  folchen  fpeculativen 
Höhen  herumtreiben ,  dafs  gewifs  ein  Frauenzimmer 
ohne  Affectation  nicht  zwey  Briefe  durchlefen  wird. 
Silfsliche  Einleitungen  ohne  alles  Intcrcffe,  wie  gleich 
beym  erften  Briefe;  witzelnde  Wendungen  wieS.  123. 
wo  es  bey  Gelegenheit  des  F.lievertrags  heifst:  „Es 
wird  Ihnen,  meine  Hochverehrte,  zu  Ohren  gekom- 
men feyn,  dafs  diefer  Vertrag  von  zwey  phyfi- 
fchen  Perfonen  verfchiodenen  Gefchlechts  eingegan- 
gen wird;"  machen  die  Leetüre  vollends  ganz  wider- 
lich und  befchwerlich. 

r 

Müschen,  b.  Lindauer:  Verfuek  einer  Auflfifung 
der  von  der  philofophifchen  Claffe  der  kö'nigT. 
Akademie  tler  WiHenfchafren  in  BerÜn  für  1805. 
aufgeßeJiten  Auf  gabt;  „Dit  Natur  der  Analy* 

und 
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und  dir  'anakßifchen  Melkode  in  der  Philofophie  ge- 
ü.  f.  w.  1805.  116  S.  8- 


fchung  deffelben.   Sie  ift  keineswegs  die  Auseinander' 
fetzung  des  Zufammen  gefetzten  im  Bewufstfeyn.  Sie 
ift  die  Unterfcheidung  und  Vereinigung  des  Identi- 
Rec.,  der  kürzlich  zwey  Schriften  deffelben  Vfs.,    fchen,  und  als  folchen,  an  fchJJnmychbaren  und  Un- 
und  unter  ihnen  auch  Prolegomenen  zur  Auflöfung  t\er 
«ebnen  Preisfrage,  wovon  vorliegende  Schrift  die 
ufiöfung  felbft  ift,  in  diefen Blättern  (tgoo.  Nr.  187-) 
anzeigte,    bleibt  der  dabey  gemachten  Aeufscrung 
treu,   blofs  als  Keferent  des  Inhalts  zu  erscheinen, 
und  übrigens  die  Sache  auf  fich  beruhen  ku  lalfen, 
welche  ihm,  ungeachtet  der  wiederholten  Darftelluu- 
geu,  nicht  einleuchtender  werden  will.    Der  Vf.  be- 
merkt, es  komme  bey  Beantwortung  der  Preisfrage 
darauf  an,  dafs  man  von  einer  unbestrittenen,  allge- 
mein bekannten,  allgemein  geltenden  Kenutnifs  aus- 
gehe, und  eine  folche  fey  die  logifche  Analyßs,  von 
welcher  man  daher  füglich  ausgehen  könne,'  um  das 
Eigentiiflmliche  der  philo  fophif che  n  Analyfis  zu  unter- 
fahren.   Vielleicht  liege  gar  in  jener  der  verborgfiie 
Grand,  dafs  diefe  noch  nicht  entdeckt  fey.  ,  Alle  Ana 


trennbaren  von,  und  mit  dem  Nichtideutifchen ,  und 
als  folchen,  Mifchbaren  und  Trennbaren  —  folglich  die 
nichtausjchließevde  und  unterwerfende  Unterfcheidung 
und  Vereinigung  im  Bewufstfeyu.  Als  die  unwandel- 
bare nicht  ausfchlielWnde  Unterfcheidung  und  Verei- 
nigung des  Identifchen  —  von  und  mit  dein  Nicht- 
ideutifchen, —  fetzt  die  logijche  Analyfis  —  die  Un- 
mifchbarkeit  und  Untrennbarkeit  der.  Identität,  als 
der  Identität,  mit  der  Nichtidentität,  als  folcher  vor- 
aus. Die  Unterfcheidung  und  Vereinigung  der  Identi- 
tät und  der  Nichtidentität,  als  des  an  fich  felbft  Un- 
mifchbaren  und  Untrennbaren,  ift  das  Wefen  der  lo- 
gifchen Analyfis,  und  umgekehrt.  Die  logifche  Ana- 
lyfis ift  ihrem  Wefen  nach  die  Aufhebung  des  YVider- 
fpruchs,  oder  der  Unmöglichkeit  im  Bewufstfeyn, 
und  umgekehrt.    Der  Widerfpruch  wird  ein  negati- 


vus neht  aus  auf  das  Bewufstwerden  oder  Wahrneh-    ves  Criterium  der  logifchen  Analyfis,  er  ift,  als  fol 


men  des  vollftändigen  Unterfchiedes  und  Zufammen 
hang*  an  dem  zu  Analyfirenden.  Sie  fchreitet  fürt 
von  Unterfcheidung  zur  Vereinigung  und  von  diefer 
wieder  zur  Lnterfcheidung,  bis  ne  zu  derjenigen  Ver- 
einigung gelangt,  welche  keine  Unterfcheidung  mehr 
Uber  fich  hat,  und  unter  welcher  alfo  alle  vorherge- 


I 


augnen  Unterfcheidungen  und  Vereinigungen  ent- 
alten leyn  muffen.    Die  logifche  Analyfis  gilt  zwar 


eher,  dasjenige  Vorftellen,  in  welchem  wul  durch 
welches  die  Identität  nicht  als  die  Identität,  und  die 
NichtidentiUt  nicht  als  die  Nichtidentität  vorgeftcllt 
wird.  Er  mifcht  und  trennt  Identität  uud  Nichtiden- 
tität im  Vorftellen,  er  thuts  unter  dem  Schein  der  Ver- 
einigung und  Unterfcheidung  von  beiden.  Die  rechte 
Unterfcheidung  der  Identität  von  der  Nichtidentität, 
ift  die  Unterfcheidung  jener  als  der  Tliefst  von  diefer 


bis  jetzt  allgemein  fflr  die  im  Bewufstfeyn  vor  fich  ger  '  als  der  Hypotiießs.   Hieraus  ergiobt  fich  auch  das  un 
hentlc,  uinfbis  zur  Erfchöpfung  eines  Begriffes  fort-    wandelbare  Verhältnifs  beider.  —    Dos  pofitive  Cri- 
gefetzte  Unterfcheidung  und  Vereinigung.    Allein  die   terium  der  logifchen  Analyfis  ift  die  Anwendung  der 
Logik  felbft  ift,  obgleich  fie  allgemein  gilt,  wohl 
Iclurerlich  fchon  die  Analyfis  der  logifchen  Analyfis. 
Kant  hat ,  obgleich  er  die  Logik  zu  rafch  für  vollen- 
det hielt,  doch  durch  die  Tatein  der  Formen  derUr- 
theile  und  der  Reflex  ions  egriffe  die  heiligen  Gefetz- 
tafeln geliefert,  die  von  der  fpeculireuden  Vernunft 
bis  auf  den  heutigen  Tag  befolgt  werden,  unter  de- 


ldentität.  Die  Identität,  als  die  Thefis  in  ihrer  Anti- 
thefis  undSynthefis  mit  der  Nichtidentität,  als  derHy- 

S thefis  —  ift  die  Anwendung  der  Identität  als  der 
tntität  —  das  klentifche,  als  das  Jdentifrhe  —  der 
pofitive  Nichtwiderfpruck. 

Es  ift  unmöglich ,  aus  den  nach  diefen  Prämiffen 
fortgefetzten  Definitionen  und  Paragraphen  der  Schrift 


ren   unüberwindlichen  Botnviifsigkeit  Schilling  das    einen  Auszug  zu  geben.    Er  würde  weder  deutlich 

genug  feyn  können,  noch  auch  durch  Neuheit  Ent- 
fchuldigung  verdienen:  denn  die  Lefcr  der  fonftigen 
Schriften  des  Vfs.  finden  hier  denfelben  Gedanken 

Sanz  wieder,  wie  denn  das  bey  Expofitionen  diefer 
Lrt  nicht  anders  zu  erwarten  fteht.  Der  Vf.  handelt 
noch  in  den  folgenden  Abfchnitten  von  der  logifchen 
oder  intellectuellen,  und  der  analogifchen  oder  fmnlichen 
Gewißheit;  von  der  philofovhifchen  Analyfis.,  ihrem 
Grund  und  Wefen  nach ;  ( fie  ift  nach  S.  70. :  „  die  Un- 
Mancherliu  des  Unterfcheidens  und  Vereinigens  in  fei-  terfcheidung  der  Anwendung  der  Identität,  als  fol- 
ner  mannichf alligen  Nichtmannichfaltigkeii  zufammen  ge-  eher,  in  ihrer  Unmifchbarkeit  und  Untrennbarkeit  mft 
halten  wird,  ift  und  heif't  der  Satz  des  IViderfprucks.  der  Anwendung  der  Nichtidentität  als  folcher  im  Ue- 
Er  fagt  aber  unter  allen  bisherigen  Formen  nichts  an-  wufstfeyn. ")  von  der  Einlheilmg  der  philofofhifchen 
ders  aus,  als:  das  Widcrfprechende  fey  widerfpre-  Analyfis;  von  der  Ausführung  der  reinen  hqifclten  Ana- 
chend.    Diefs  ift  aber  tautologifche  Sinnlo/i^keit.  hffi*.  —   Arn  Schlufle  giebt  der  Vf.  die  Probe  einer 

Der  bisher  angegebnen  allgemein  geltenden  Jogi-   folchen  Ausführung  der  philolöphifcheu  Analyfis. 

nde  loßi- 


Univerfum  conftruirt.  Indeflen  giebt  es  doch  noch 
andre  Denkformen,  die  fich  fchwerlich  auf  diefe  bei- 
den Gefetzta fein  zurückführen  laffen.  Man  müfste  fie 
daher  einer  Kritik  unterwerfen.  Man  müfste  genauer 
angeben,  was  man  unter  Mannichfaltigkeit,  Einheit, 
Unterfcheidung,  Zufammenhang  u.  f.  w.,  veri'tände, 
unter  welchen  Namen  gewöhnlich  ein  fehr  verfchiede- 
nes  begriffen  wird.  Das  höchfte  Gefetz,  wodurch 
diefes  vom  Zufammenhang  und  Unterfchied  entblößte 


then  Analyfis  fteht  die  nicht  allgemein  geltende  logi- 
fche Analyfis  entgegen.  Sie  ift  keineswegs  die  Un- 
terscheidung und  Vereinigung  des  Mifclw.  ren  und 
Trenbaren  im  Vorftellen  durch  Trtnnung  und 


OEKONOMIE. 
Erfxtrt,  b.  Beyer  und  Maring:    Der  Rathgeber  in 
der  Holzzmkt  vom  erfreu  Keime  an  bis  zumvollen- 
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deten  Wachsthum  des  Stammes,  nach  den  Kenn- 
zeichen, dei-  Anzucht,  den  Eigenschaften  und 
der  Benutzung  in  alphabetischer  Ordnung,  von 
A.  C.  Spitz,  vormaJigen  Kurf.  Mainz.  Kammer- 
und  Sladtrathskämmerer,  auch  Mitgl.  der  Akad. 
nützl.  WiffeüSch.  zu  Erfurt.  1805.  XLIU.230S.  8. 
(»6gr.) 

Der  Endzweck  diefes  Werks  ift,  eine  Anleitung 
7.11  eben,  wie  wüfte  Gegenden  durch  Aulagen  von 
LuStgebüSchen ,  vef fchönert  und  zugleich  die  Holz- 
culÄr  befördert  werden  könne,  Der  Vf.  hat  Willdt- 
now,  Du  Roi  und  v.  Burgsdorf  zu  Rathe  gezogen.  Er 
bringt  fflr  folche  Anlagen  blols  unfere  deutlichen,  nebft 
einigen  andern  an  das  deutfehe  Klima  gewöhnten,  na- 
turalißrteu  Holzarten  in  Vorfchlag,  und  bemerkt 
ganz  richtig,  dafs  der  Ankauf  des  fremden,  tauben, 
nicht  keimenden  Holzfamens  fchon  manche  Summe 
Geldes  aus  manchem  Lande  gezogen  habe,  die  weit 
nützlicher  auf  Culturcn  mit  vaterländischen  Holzarten 
hätte  verwendet  werden  können.  Um  folche;  Anla- 
gen fowohl  zur  Verfchönerung  der  Gegenden  zu  ma- 
chen ,  als  auch  um  manches  Brennholz  zu  erziehen, 
werden  (ich  hio  und  da  öde  Plätze  genug  vorfinden 
und  diefe  Anleitung  dürfte  für  manche  Gegend  nütz- 
lich werden ,  wenn  man  die  mancherley  von  dem  Vf. 
gemachten  Erfahrungen  dabey  benutzt.  Er  hat  tu 
diefer  Abficht  97  verlchiedene  Arten  von  Bäumen  und 
Sträuchen  in  Vorfchlag  gebracht,  bey  deren  Beschrei- 
bung meiftens  die  Naturgefchichte  derfelben  übergan- 
gen; und  nur  der  Anbau  und  die  Behandlung  mit  vor- 
züglicher Rückficht  auf  Luftgebüfche,  hie  und  da 
aber  zu  weit  ausgeführt  wird.  Jedoch  fehlt  es,  nicht 
an  guten  praktifchen  Bemerkungen.  Diefe  abgerech- 
net*, hättb  das  Ganze  mehr  zidaminengezogen  werden 
können. 

Breslau,  b.Kornd,  ä.:  Die  Rathgeberin ßr Brüutt, 
die  Jich  ihre  AusflaMng  amfehaffen  motten,  »der  für 


junge  HausmüUer  ,  welche  die  ihrige  vermehren 
lern.    Ein  Vertuen  zur  Waarevkuvde  für  Frauen- 
zimmer, von  Amalien.  1805.  366  S.  8-  (l  Rtblr. 
8gr.) 

Mit  Recht  nennt  die  Vfn.  in  der  Zufchrift  an  ihre 
Schwägerin  die  Hauskaltun gskunfl  die  tcichtigße  aller 
hiinfle,,  welche  heranwachsende  Töchter  zu  erlernen 
haben,  und  hiezu  gehört  denn  ohne  Zweifel  auch  eine 
gründliche  Kenntnifs  der  Waaren.  Freylich  inufs  der 
praktilche  Unterricht  erfahrner  Mütter  und  eigne  An- 
fchauuug  noch  dazu  kommen,  um  diefe  K<  mntnifs  voll- 
ftändig  zu  machen ;  aber  eine  fchriftliche  Anweifung 
kann  doch  fchon  einen  guten  Grund  legen  und  allen- 
falls den  Mangel  des  mündlichen  Unterrichts  —  denn 
wie  viele  Mütter  lind  im  Sunde,  ihn  zu  geben?  —  er- 
fetzen. 

In  vierzehn  an  ihre  Nichte  gefchriebnen  Briefen 
handelt  die  Vfn.  von  der  Leinwand  und  dem  Garne; 
vonScIdeyern,  Batift  u.  f.w.;  von  der  Baumwolle  und 
baumwollnen  Geweben ;  von  derSeide  und  feidnen  Ge- 
weben ;  von  der  Wolle  und  wollneu  Geweben ;  von 
Federbetten,  Matratzen  u.  f.  w.;  von  echten  und  fal- 
fchen  Edelsteinen;  von  Kanten,  Blumen,  Federbüfchen 
u.  f.  w. ;  von  Handfchuhen,  Schuhen  und  Hüthen ;  vom 
Pelzwerk ;  von  Tapeten ,  Möbeln  u.  f.  w. ;  von  Spie- 
geln, Porzellan,  Steingut  u.  f.  w.;  von  Zinn,  Kupfer, 
Eifen  u.  f.  w.  Der  Vortrag  ift  leicht  und  angenehm, 
die  Schreibart  nicht  immer  correct ;  auch  cfarf  man 
von  einem  Frauenzimmer  nicht  erwarten ,  dafs  es  Sich 
genau  an  die  fyftemaüfche  Naturgefchichte  halten 
werde.  So  heifst  es  z.  B.S.  u6. :  Vigognewolle  kommt 
von  demVicunnathicr,  welches  eine  Art  Kameelziegen 
ift  u.  f.  w.  Auf  der  folgenden  Seite  wird  vom  Seiden- 
hafen gefagt,  er  fey  aus  dem  Gejchlechte  der  Kaninchen. 
Uebrigcns  kennen  wir  das  Buch  als  zweckmässig  in- 
fpnderheit  auch  den  Lehrern 
Töchterfchulen  empfehlen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


StAATSWISISNICHATTIN.  Elberfeld,  b.  VF.!  Syftem w 
tifch  geordnet  {Jeberjichl  der  gemeinniittigßen  KennlniJ'j'e 
fiir  die  Bildung  rechtjebaj/ener  Staatsbeamten-  Als  Leitfaden 
akadetnifcher  Vorlefungen  über  die  Encyklopj'die  der  Gkono- 
roifchen  und  politifchen  Witten  Schäften  entworfen  .  und  mit 
einigen  Betrachtungen  über  die  ßtothwendigkeit  der  Verbin- 
dung karoeraliftifcher  Kenntniffe  mit  den  juriftifchen  beglei» 
tet,  von  Jofeph  Schramm,  zu  DüTfeldnif  öffentl.  ordrntl.  Lebt 
rer  des  I^aturrechts  und  der  Eucyklnpadie  der  ökun,  und 

fiolit.  Wiffenfchaften.  1805.  ico  S.  I8gr)  —  Ein  wohlge- 
chriebene»  Werkeben,  in  welchem  gerecht«  Klagen  übe» 
den  traurigen  Zuftand  des  juriftifchen  Studiums  erhoben,  und 
ein  kurzer  Orundrifs  der  kamereliftifchen  Wiffeufchaften  ge- 
geben wird,  welober  rerrith ,  dafs  der  Vf.  über  diefen  Ge« 


genfrand  nachgedacht  hat.  To  dafs  Ree.  glaubt,  dafs  die  ver- 
Sprochene  weitere  Ausführung  einer  nach  (liefern  kurzen 
Grundriffe  ausgearbeiteten  Kamerai  •  EncyklopSdie  dem  Pu- 
blicum willkommen  fevn  werde.  Oer  VfT  tbeilt  feine  Ency- 
klopädie  in  zwey  Theife.  wovon  der  erfie  in  vier  Abfchnit- 
ten  die  von  ihm  Sogenannten  äkonomilchen  WifTenfchaften 
abbandelt,  n.'imlich:  die  Natur  -  Productenknnde,  die  Ge» 
werks  -  und  Kunftproductenkunde,  das  Rauwefen  und  die 
Giiterveranfehlagting  ( die  fch  wer  lieh  hierher  gebären),  und 
die  Handelsbetriebskunde.  Der  zweyte  Theil  giebt  einen  Ab- 
rifs  der  Politik,  wprunter  der  Vf.  die  Staatsverfassung«  -  nad 
Staauverwaltangslehre  begreift,  und  fie  unter  den  Titeln: 
Polizey,  Staatswirilifchäft,  Finenxwiflenfchaft  und 
rechnnngiführung  vorträgt. 
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Mittwochs,    den  7.  Januar  1807. 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig  (ohne  Angabe  des  Verlegers):  Ein  ficht- 
res,  aber  auch  einziges  Mittel,  du  LHnder  zu  be- 
völkern, die  GntsbefUter  zu  bereichern  und  du  Un- 
Urtkaiien  wohlhabend  und  glücklich  zu  machen.  Von 
B.  Oelfchläger.  1&05.  120  S.  g.   (10  gr.) 

Eine  interefTante  Schrift,  in  einem  treuherzigen, 
etwas  altväterlichen  Tone,  nicht  frey  von  Feh- 
lem des  Stils,  aber  voll  treffender  und  anwendbarer 
Bemerkungen.  Sie  ift  ganz  in  Beziehung  auf  den  preu- 
fsifchen  Staat  abgefafst,  und  deckt  Mängel  in  densel- 
ben auf,  die  derTatriot  lieber  hören  und  lefen  wird, 
als  die  vielen  fchalen  Lobeserhebungen,  weleheStaats- 
bcamte  undSchriftfteller  fo  reichlich  ausfpenden,  und 
die  oft  nur  dazu  dienen ,  das  Auge  von  den  drücken- 
den liebeln,  die  fo  fehr  der  Abhtlfung  bedürfen,  ab- 
zuwenden.   Wenn  die  Wunden  alt  und  durch  Ge- 
wohaheit  rerhaffcht  find:  fo  ift  es  oft  nützlich,  fie 
aufzureihen  und  uffen  darzulegen,  weil  diefes  zu  defto 
fclineilerer  Kur  auffordert,    Ein«  kürze  Anzeige  des 
Inhalts  diefes  Büchleins  wird  gewifs  unferu  Lefern 
angenehm  fevn.    Der  Vf.  beweifet  zuerft,  dafs  das 
alte  Mutterland,  nämlich  Brandenburg,  Pommern 
und  Altpreurscn,  fehr  fchlecht  bevölkert  ift,  und 
kaum  die  Hälfte  fo  viel  Einwohner  enthält,  als  das 
benachbarte  SacUfcn,  Laufitz  und  Schießen;  dafs  man 
in  der  Mark  Brandenburg  (667  Q.  Meilen)  nicht  mehr 
als  900,000  Mcnfchen  annehmen  kann,  da  von  Berlin 
wenigftens  100,000  Einwohner  den  übrigen  Provinzen 
zufallen ,  indem  gewifs  um  fo  viel  weniger  dafelbft  le- 
ben würden,   wenn  Berlin  nur  die  liauptftadt  von 
Brandenburg  wäre;  dafs  die  Mark  Brandenburg  und 
Pommern  jetzt  viel  weniger  als  ehemals  bevölkert 
find,  ungeachtet  die  ftatiftifchen  Tabellen  das  Gegen- 
theil  davon  vorfpiegeln.    Die  wahren  Urfachen  diefer 
fchlechten  Bevölkerung  liegen  nicht  in  dem  Mangel 
an  Fruchtbarkeit,  wie  die  ftudirten  Leute  glauben, 
die,  beylänfigeefagt,  der  Vf.  nicht  leiden  kann,  weil 
fie  (follte  heifsen,,  wenn  fie)  blofs  aus  Büchern  urthei- 
lcn.   Wenn  die  Sache  gründlich  und  unpartevifch  be- 
trachtet wird:  fo  findet  fich,  dafs  die  Mark  Branden- 
burg eben  fo  fruchtbar  jft,  und  nicht  mehr  Sand  hat, 
als  Schießen,  und  viel  fruchtbarer,  als  die  Laufitz. 
Aber  die  vornehmfte  Urfache  der  fchlechten  Bevölke- 
rung in  der  Mark,  Pommern  und  den  ihnen  ähnli- 
öwn  Ländern,  find  die  fehr  grofsen  Feldmarken,  und 
(Uber  die  wenigen  Dörfer.    Dafs  diefe  Hinrichtung 
our  eine  tatarifche  oder  kalmückifche  Feldwirthfchait 
A.  L.  Z.  1807.  Erfler  Bond. 


zulaffe,  zeigt  der  Vf.  fehr  klar.  Denn  1)  mufs  dahey 
immer  ein  lehr  grofser  Theil  zur  Weide  und  Brache  lie- 

{;en  bleiben,  2)  wird  der  Anbau  der  entfernten  Aecker 
voftbar  und  dadurch  oft  unmöglich,  und  3)  darf  der 
Befitzer  den  Acker  nur  nach  dem  Herkommen  oder  fo 
benutzen,  wie  es  der  grofse  Haufen  will.  So  lange 
diele  Verfaffung  bleibt,  hält  der  Vf.  eine  gröfserc  Be- 
völkerung für  unmöglich,  und  zeigt  fehr  gut,  wie 
kraftlofe  Mittel  hierzu  die  künftliche  Anlegung  von  ' 
Fabriken  und  die  Anfetzung  der  Handwerker  find, 
auf  welche  die  Volksvermehrer  aus  Friedrichs  II. 
Zeiten  fo  viel  halten.  „Dann,  heifst  es  S.  3a,  fuebt 
mau  die  Bevölkerung  dadurch  zu  befördern,  dafs 
man  das  Anfetzen  neuer  Bürger  zu  erleichtern  fucht; 
z.  E.  durch  Freyjahre,  Baugelder  u.  dgl.,  das  ift  al- 
les unnütz.  Die  Bürger  werden  fich  fchon  allein  an- 
fetzen, fo  bald  fiefehen,  dafs  fie  als  folche  Nahrung 
erwerben  können.  Ift  diefs  der  Fall:  fo  brauchen  fie 
keine  höhere  Hülfe;  ift  diefs  der  Fall  nicht:  fo  ift  alle 
höhere  Hülfe  unzulänglich."  Will  man  in  den  preu- 
fsifchen  Staaten  die  Bevölkerung  auf  eine  folide  Art 
vermehren:  fo  mufs  man  das  platte  Land  mehr  be-, 
Völkern;  finden  auf  den  Dörfern  mehr  Menfchen  ihr" 
reichliches  Auskommen :  fo  vermehren  fich  die  Men- 
fchen in  den  Städten  von  felbft.  So  find  die  Städte 
Landsberg,  Friedberg  und  Driefen  durch  die  ange- 
fetzten  Kolon  ift  en  in  einen  ausnehmend  blühendem 
Zuftand  gekommen,  als  fie  vorher  waren.  Nach  den 
jetzigen  herrfchenden  Grundfatzen  ift  aber  eine  Ver- 
mehrung der  Dorf bewohner  nicht  möglich,  weil  zwar 
genug  überflüffiges  Land  vorhanden  ift,  aber  doch 
alles  Land  feine  Eigen  thumer  hat,  und  kein  Eigen- 
tümer etwas  abgeben  wiü. 

Wie  nun  durch  eine  beffere  Vertheilung  der  Aecker 
unter  eine  gröfserc  Anzahl  von  Eigentümern  der  all- 

§emeine  Wohlftand  befördert  und  die  Bevölkerung 
er  genannten  Provinzen  leicht  um  \  vermehrt  wer- 
den Könnte,  zeigt  der  Vf.  im  fitbenten  Abfchnttt  auf 
eine  fehr  anfehauliche  Art,  fo  wie  auch  in  dem  fol- 
genden, dafs  die  Gutsbefitzer  von  einer  folchen  Aus- 
teilung ihrer  Ländereycn  an  einzelne  Familien  nicht 
nur  nichts  verlieren »  fondern  vielmehr  ihre  Einkünfte 
fehr  anfehnbeh  vermehren  würden.  Ein  gleiches 
könnte  mit  den  königl.  Domänenämtern  gefchehen. 
Wirklich  hat  auch  der  Minifter  Vofs  angefangen, 
Verfuche  diefer  Art  in  der  Mark  zu  machen,  die  ganz 
trefflich  gelungen  find  (wie  man  aus  Nöldechens  Brie- 
fen über  den  Overbruch  fehen  kann).  „Und  doch 
(S.  69.)  ift  diefer  Sache  plötzlich  Einhalt  gefchehen. 
F  Die 
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Die  Ränke,  Kunftcriffe  und  Mafchinen,  die  hier  ee-    nen  •  denn  fünft  wflrH»  «.r       ai^t^,  „.^ki  —  i-  n 


gefetzt  -  freylich  nicht  ohne  Bezahlung  -—  und  vor 
.gegeben,  fie  wnrden  die  Hauptftadt  nicht  mehr  mit 
hinlänglichem  Schlachtvieh  verforgen  können  u.  f.  \v." 
Sollte  wohl  ein  fo  grundlofcr  Ein  wand  bev  den  preu- 
fsifchen  Behörden  eine  Wirkung  haben  können?  Der 
Vf.  fpielt  in  melirern  Stellen  deutlich  darauf  an,  dafs 
der  in  der  Mark  fo  glücklich  angefangne  Abbau 
durch  die  Beftechung  der  Oekononiie- Beamten  rück- 
gängig gemacht ,  oder  die  Erweiterung  davon  verhin- 
dert worden  fey.    Der  Vf.  freuet  fich  über  das  kilrz- 
hch  angefangne  und  immer  weiter  gehende  Abbauen 
der  adelichen  Güter  in  Schießen  und  über  die  jetzigen 
neuen  Einrichtungen  der  königl.  Acmter  in  Branden- 
burg und  l'ommern  (das  hauptfächlicb  in  dem  Zu- 
fanimeniegcn  der  Bauenicker  und  in  dem  Ausbau  der 
Bauern  befteht),  wodurch  allein  manches  Bauercut 
von  einem  Werth»  unter  Null  bis  auf  4000  Rthlr.  und 
mehr  gediegen  ift.    Dafs  viele  Bauern  fich  zu -einer, 
für  fie  fo  vorteilhaften,  Veränderung  doch  fehr  un- 
gern verstanden  haben ,  davon  wird  S.  77.  folgender 
Grund  angeführt:  „weil  auch  hier  alle  Künfte  unter 
,  der  Hand  angewandt  worden  find,   um  den  Bauer 
mifstrauifch  und  hartnäckig  zu  machen,  damit  dia 
Landesverwaltung  endlich  vcrdriefslich  werden,  und 
alles  beym  Alten  Tafl'en  foll;  und  zweytens  vorzüglich 
deswegen ,  weil  der  Bauer  dabey  in  eine  ganz  neue, 
ihm  unbekannte  Welt  gekommen  ift.     Er  hört  das 
alte  Lied,  dafs  diefe  Veränderung  zu  feinem  Wohl 
gefchehen  folle.    Er  fiehts  mit  feinen  eignen  Augen 
und  glaubts  nicht,  weil  diefs  der  erfte  Fall  ift,  wo  er 
nicht  verlieren ,  fondern  gewinnen  foll.    Er  kann  fich 
alfo  von  der  Neuigkeit  noch  gar  nicht  erholen  und  zu 
fich  felbft  kommen,  dafs  diefs  wirklich  feinen  Zu- 
ftand  vollkommner  machen  wird;  und  dafs  dahinter 
nicht  irgendwo  eine  Hinterlift  verborgen  feyn."  Ob- 
gleich ihefe  Anficht  der  Dinge  manchem  etwas  hypo- 
chondrifch  vorkommen  dürfte:  fo  ift  fie  doch,  lei- 
der !  nur  allzu  wahr.    Die  Aufstellungen ,  welche  der 
Vf.  an  diefem  Verfahren  dennoch  zu  machen  findet, 


vuuen  in 


-         ©     ~    -.^«|*-  v  ..v^»  J 

rolen  fo  fehr  empfiehlt,  erwähnt  haben. 


Richtig  wird  (S.56.)  bemerkt,  dafs  von  den  jetzt 
fo  fehr  cmpfohlnen  Separationen,  die  dariu  beliehen, 
dafs  der  herrfchaftlichc  Acker  von  den  Untei  thanen- 
ocker  gelrennt,  letzterer  aber  in  Genieinfchaft  gelaf- 
fen  werde,  nicht  viel  Erfpriefsliches  zu  hoffen  fey. 
Soll  die  Separation  nützlich  fevn:  fo  mufs  dadurch 
ein  joder  leiu  Stekk  Land  bey'fammen  und,  fo  nahe 
als  möglich,  an  feiner  Wohnung  erhalten.  Von  den 
^«tionen  der  erften  Art  erzählt  der  Vf.  fehr  viel 

Was  Ober  <lic  polnifchen  Provinzen  gefagt  wird, 
contraftirt  fo  fehr  mit  den  Vorftcliungen,  die  manche 
preufsifche  Staatsbeamten  davon  geben,    dafe  die 
Wahrheit  auch  wohl  hier  iu  der  Mitte  liegen  wird. 
Dem  Vf.  zufolge  hat  der  puluifche  Bauer  nichts  un- 
ter der  neuen 1  Regierung  gewonnen,  wohl  aber  die 
Edelleutc  als  G.itcrbefitzer,  weil  die  Erzeugniffe  der 
tiüter  in  weit  grüfsrer  Proportion  geftieeen  feyn ,  als 
die  Abgaben  der  Gutsbefitzer.    Allein  dafs  der  Bauer- 
ftaad,  und  fo  auch  mehrere  Städte  anter  der  preufsi- 
fchen  Regierung,  befonders  des  jetzigen  Königs,  gro- 
fse  Vortheile  erhalten  haben,  darüber  Sprechen  doch 
auch  fo  viele  Nachrichten  von  unpartevitchen  Augen- 
zeugen, fo  manche  offenkundige  Tb at fachen,  dafs 
die  Angaben  des  Hn.  O.,  fo  richtig  fie  in  einzelnen 
Fällen  feyn  mögen  ,  doch  unmöglich  fo  allgemein  gel- 
ten können,  als  fie  hier  ausgebrochen  werden.  In- 
deffen  verdienen  feine  Vorfchläge  zu  fernem  Landes- 
verbefferuneen  alle  Aufmerkfamkeit.    Dahin  gehört 
der  VorfchJag,  deutfehe  evangehfehe  Koloniften  an- 
zuätzen und  fie  durch^  eingerichtete  vortheilhafte 
Acker -Etabtiffements  ins  Land  zu  ziehen,  damit  fie 
unter  die  Eingebomen  gemifcht  werden  und  unter 
diefen  nach  und  nach  einen  andern  Geift  verbrei- 
ten helfen.    Dabey  kann  des  Vfs.  Meinung  wohl 
nicht  dahin  gehen,  die  Eingebornen  von  der  Acqui- 


.ml,   j.)  uuia  iiwii  «je  odut-rii  nur  iu  lepanri,  oais 
fie  ihren  Acker  nur  in  jedem  der  drey  Fehler  bevfam- 
men  haben ,  ftatt  ihnen  denfelbeh  in  einem  Felde  an- 
zu weifen;  man  hätte  alfo  3)  die  Feldmark  in  mehrere 
Dörfer  eintheilcn  und  einem  jeden  feinen  Acker  Ib 
an  weifen  follen,  dals  er  zufammen  dicht  an  den  Woh- 
nungen liegt.    Eben  fo  tadelt  der  Vf.,  dafs  man  die 
Vorwerke  an  einzelne  Perfonen  in  Erbpacht  gegeben, 
ftatt  ein  groSscs  woiühabendes  Dorf  damit  zu  Stiften. 
Die  Dismembrationen  in  Neuoftpreufseu,  die  unter 
der  fcfteii  Hand  des  Minifter  Sckrötters  und  feiner, 
mit  den  wahren  wirthfchaftlichen  Grundsätzen  fo  ver- 
trauten, Departemcntsräthc  fo  glücklichen  Fortgang 
haben,  fich  ganz  in  der  Stille  immer  weiter  ausdeh- 
nen und  fich"  durch  ihre  kluge  und  vortreffliche  Ein- 
richtung bewähren,  fcheint  der  Vf.  gar  nicht  zu  ken- 


der  Leibeijjenfchaft  oder  Erbunterthänigkeit,  wie 
das  preufsifche  Gefetzbuch  diefes  harte  Ucbel  milder 
benennt,  loszureifsen ,  und  ihnen  Gelegenheiten  zu 
eröffnen,  freyes  Landeigentum  zu  erwerben. 

t  - 

CHEMIE. 

Bamberg  u.  WnazBuao,  b.  Göbhardt:  Ueber  du 
ehemifchen  Kennzeichen  und  die  Beßandtheite  der  Mi- 
neralien ,  von  ^.  B.  Vogelmann,  Prof.  der  Natur» 
gefch.  zu  Würzburg.  1805.  184  S.  8-  (iogr.) 

Sehr  richtig  bemerkt  der  Vf.,  dafs  diejenigen, 
welche  Mineralogie  ftudiren ,  ohne  cbemifche  Ecnnt- 
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nilfc  keine  "Fortfchritte  In  dicfer  Wiffenfchaft  machen  ortlnetes  literarifches  Verzcichnifs  feiner  Vorgänger, 
können.  Er  entfchlofs  fich  alfo,  als  Einleitung  in  die  thcilt  alsdann  den  Stoff  in  gewiffe, Perioden,  und  be- 
"Mineralogie  einen  kurv.en  Leitfaden  zum  Gebrauche  arbeitet  ihn  fo,  diifs  er  deflen  Beftandtheilc  in  einejf 
für  feine  Vorlefungen  herauszugeben,  woiin  die  zur'  fortlaufenden  Erzä  hlung  darrteilt,  die  Citate  aber, 
Muieralogie  erforderlichen  cliemifchcn  Kenutniffe  Abweichungen  der  VoiHäncer  von  ihm  und  Prüfun- 
kurz  vorgetragen  find.  Zucrft  handelt  er  von  der 
Wirkung  des  Feuers  auf  die  Mineralien,  dann  von 
den  Auflöfungs-  oder  Niederfchlagungsinittein;  ilen 
rdfsten  1  heil  des  Buchs  nimmt  endlich  eine  Cha- 
rakteriftik  tfer  einfachen  Heftandtheile  ein.  Uas  ße- 
kaimtc  ift  hier  ohne  bedeutende  Fehler  zufammen- 


»r  Vorganger  vor 

die,  zum  Theii  weithin  fiten,  An- 
Text verweifet.  Dkfe  beftimmt 


S 


gen  derfelben  in 
hierkungen  unter  den 

er  für  die  Forfcher:  Lefern,  denen  es  hlufs  um  eine 
allgemeine  Ueberficht  des  Ganzen  7.11  thun  ift,  giebt 
er  den  Hath,  fie  zu  übcrfchlagen.  Jedes  Bändchen 
ift  Qbcrdicfs  mit  Bevlacen  verfemen.   Das  erße  ift  der 

wenn  man  lieber 


gelteilt;  neue  Bemerkungen  wird  man  nicht  erwar-    Gefchiehte  des  berühmten  oder,  wenn  1: 
ten,  aber  einen  praktischen  Untei  rieht,  welcher  zwar    will,  berüchtigten  Patkul  gewidmet.     Soviel  auch 


mehr  Mühe  erfordert  hätte,  erhält  mau  auch  nicht. 
"Die  Charaktere  der  Metalle  lind  nach  ihrem  Verhal- 
ten iu  rollkommenem  Zuftande  angegeben,  worin  fie 
der  Mineraloge  feiten  findet,  und  man  vermifst  die 
Keaizeichen,  wodurch  man  fie  in  ihren  Verbindun- 
gen, befonders  bey  der  Prüfung  mit  dem  Löthrohr, 
erkennt.  Eben  diefes  ift  der  Fall  mit  den  Freien  und 
Spuren.    Eine  Anleitung  zur  Erkennung  der  Bcftam 


fchon  über  diefen  im  J.  1707.  auf  Befehl  des  fehwedi- 
fehen  Königs,  Karl  des  taten,  geräderten  licfliindi- 
fchen  Staatsmann  luid  ruffilchen  General  gefchrieben 
worden  ift:  fo  find  doch  durch  alles  diefs  nicht  alle 
Dunkelheiten  aus  deffen  Gefchiehte  verbannt  worden, 
felbft  nicht  durch  das  neuefte,  aus  drev  Octavbänden 
beftehende,  von  uns  (im  Jahrg.  1793.  Nr.  20.  und  in 
den  Erg.  Blättern  Jahrg.  1805.  Pvr.  21.)  ausführli- 


theilc  in  ihren  Verbindungen  und  verfchiedenen  Zu-  eher  beurtheilte  Werk:  PütkuCs  Berichte  an  das  Zaa- 

ftämlen  würde  dem  Anfänger  fehr  willkommen  ge-  ri/cke  Kabinet  in  Moskau  u.  f.  w.    Hr.  B.y  der  zur  Go- 

wefeu  feyn,  da  er  fich  die  Charaktere  mit  Mühe  aus  fchichte  feines  Helden  mehr  Materialien y  als  irgend 

den  fpecicllen  Befchreibungen  der  Mineralien  zufam-  einer  feiner  Vorgänger,  benutzte,  fchmeichclt  fich, 

meufuchen  muls.    Gerade  das  fonderbare  Verhalten  nicht  blofs ,  bey  dem  Gebrauch  handschriftlicher  Pa- 

vor  dem  Löthrohre  hat  die  Mineralogen  oft  auf  die  niere,  neueUniftäudeausgetnittelt,  fondern  auch  inan- 

Vermuthung  ueucr  Erden  und  Metalle  gebracht,  und  che  Probleme  aufgclöft  zu  haben:  gefleht  aber  deffen 

ferade-tlie  hunftgriffe,  das  Bekannte  von  dem  Unbc-  ungeachtet  ein,  dafs  noch  fehr  viel  für 'künftige  ßc- 
j/infen  un/rr/ciieiden  zu  lernen ,  füllte  der  Anfänger 
in  Anleitungen,  wio  diefe,  nicht  vergebens  fucheu. 


GESCHICHTE. 


un^eac 

arbeitet-  diefes  Gegen  ftandes  übrig  geblieben  fey.  Zu 
diefetn  fehr  viel  gehört  der  noch'hruner  fortdauernde 
Mangefan  Nachrichten  von  Patkul's  frühem  Lebens- 
jahren. Selbft  fein  Geburtsjahr  kann  noch  immer 
nicht  beftimmt  angegeben  werden.  Auch  unfer  Vf. 
läfstihn,  wie  der  Hcrausg.  der  eben  erwähnten  Be- 
richte, um  das  J.  1600.  seboren  werden.    Auch  von 


Leipzig,  b.Hartknoch:  Benjamin  Bergmannes 

hiflorifche  Schriften. —  Erlies  Bändchen.   (Auch    feiuer  Erziehung  und  vom  A 
unter  dem  Titel :  Johann  Reinhold  von  Patkul  vor    fchen  Kriegsdienfte  weifs  man  n 


feiner  fchwedi- 
Ehe  fich  Hr.  B. 


dem  Richterftuhle  der  Nachwelt.)  1806.  (eigcntJ.  auf  PatkulV  den  Gefch äftsmann ,  einläfst,  giebt  er  eine 

1805« )  1  Alph.  —    Zweites  Bändchen.   (Auch  zweckmäßige  Nachricht  von  der  Güterreduction  im 

unter  dem  Titel:   Di»  Kaletiderunrulun  in  Riga  fchwedifchen  Reiche  unter  Karl  dem  XL,  weil  P., 

in  den  Jahren  1585  bis  159a)  J806.  20  Bog.  8.  als  Deputirter  der  hefländifchen  Ritterfchaft,  eine 

(3R.tb.lr.)  Hauptrolle  dabey  fpielte,  und  dadurch  den  erften 

Grund  zu  feinem  Ungemach  legte.   Der  zwevte  war 

Der  Vf.,  Sohn  eines  nicht  unberühmten  liefländi-  fein  übel  abgelaufener  Procefs  gegen  den  Geueralgou- 

Ichen  Hiftorikers,  des  noch  lebenden  Hn.  Paftors  Gm-  verneur  Haftfer  zu  Riga;  wobey  einige  vorher  unbe- 

fiav  Bergmann  zu  Ruicn,  beginnt,  wie  es  fcheint,  mit  kannte  Umftände  vorkommen.    Die  wichtige  Frage, 

diefem  Werke  feine  fchriftltellerifche  Laufbahn.   Er  ob  V.  den  König  Friedrich  Auguft  von  Polen  zum 

fafste  den  beyfaJlswflrdigen  Vorfatz,  feine  Mufsc  auf  nordifchen  Krieg,  um  Liefland  wieder  an  Polen  zu 


Darftellung  intereffanter  Gegenftände  der  Gefchiehte 
feines  Vaterlandes  zu  verwenden,  fich  folglich  an  die 
Reihe  der  Htärne,  Arndie,  Gadebufche,  Schwarze  u.  a. 
anzufcldiefsen ,  und  dadurch  einem  künftigen  lieflän- 
difchen  Gibbo«  in  die  Hände  zu  arbeiten.  Nach  Durch- 
Wfung  der  beiden  Bändchen  glauben  wir,  ihn  zur  Hei- 
ligen Fortfetzune  ermuntern  zu  dürfen.    Er  befitzt 
dit  zu  einem  foleben  Gefchäfte  nöthigen  Kenutniffe, 
Geyj  zum  Sammeln  der  Materialien,  kritifchen  Grift 


bringen,  verleitet  habe?  und  die  auch  wir  in  jener 
Recenfion  prüfen  halfen,  verneinet  Hr.  B. ,  und  be- 
hauptet vielmehr,  Zar  Peter  habe  Auguften  dazu  er- 
muntert (S.  103  ff.).  —  In  wiefern  P.  Veranlaffung 
gegeben,  dafs  der  Kurfürft  Friedrich  von  Branden- 
burg die  Königswürde  angenommen,  wird  S.  100  u.  107. 
unterlucht.  —  S.  115.  und  anderwärts  wird  P.  gegen 
Nordberg  und  andere  fehwedifebe  Gefchichtfchreiber 
vertheidigt.  —  PathuPs  Mitwirken  bey  dem  nordi- 
ihrcr  Sichtung,  wie  auch  GeTchicklichkeit  zu  ihrer  fchen  Krieg  wird,  wie  fich's  erwarten  läfst,  genau  er- 
Zufainmenftellung.  Exft  giebt  er  ein  nach  Klaffen  ge-   örtert,  und  unter  andern  gezeigt,  dafs  P.  in  polni- 

-  fchen 
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fchen  Dienften  keine  militärifcbe  Rolle  gefpielt  habe; 
fo  auch,  dafs  ihn  wahrfcheinlich  feine  Uneinigkeit 
mit  den*  neidifchen  polnifch  -  fächCfchen  iMinittem 
zum  Uebertritt  in  ruHifche  Militär-  und  Civildienfte 
bewogen  habe.    Der  König  fei  oft  fchätzte  ihn,  wel- 
ches u:hon  daraus  erhellet,  dafs  der  Zar  ihn  bald  dar- 
auf als  Gcfandten  an  ihn  fchickte.  —   PatkuCs  Prah- 
lereyen  als  ruffifcher  Gcnerallieutenant  (S.  181  ff.).  — 
Seine  Fehde  mit  dem  fach G fchen  Oberlten  von  Görz 
(S.  195  ff. ).  —   Ueber  die  Urfachen  der  Verhaftung 
Patkufs  in  Dresden  (S.  219  ff.)-  —  Schon  allbekannt 
find  die  Umftände  von  deffen  empörenden  Ausliefe- 
rung an  Karl  XII.  und  von  der  noch  empören- 
dem Hinrichtung.  —   In  der  am  Ende  bcygetügteu, 
fehr  gut  getroffenen  Charakterfchilderung  wird  er- 
innert, P.  würde,  bey  feinen  natürlichen  und  ausge- 
bildeten Üeiftcskräften ,  der  erfte  Staatsbürger  feines 
Zeitalters  geworden  feyn,  wenn  kein  fo  auffallendes 
Mifsverhältnifs  zwifchen  ßttlicheu  und  gei fügen  An- 
lagen bey  ihm  geherrfcht  hätte;  bewundernswerth  fey 
feine  kühne  Gewandtheit  in  leichten,  fo  wie  in  fchwie- 
rigen  Verhältniffcn ,  die  Mittel  zum  Zwecke  zu  len- 
ken, Hinderniffe  zu  entfernen,  und  Widcrfacher  auf 
feine  Seite  zu  ziehen ;  fchlau  und  verfchlagen  habe  er 
die  GeTinnungen  der  Menfchcn,  mit  denen  er  zu  thun 
hatte,  ergründet,  ohne  fich  fclbft  ergründen  zu  laffen; 
erfindungsreich  in  Planen  fey  fein  Geift  nie  unterge- 
lc-jen,  wo  andere  verzweifelten;  feine  Schriften  ent- 
hielten zwar  viele  harte  Wendungen,  viele  derbe  Aus- 
fälle auf  die  Gegenpartey;  aber  zugleich  auch  eine 
Menge  Bemerkungen,  die  mit  Edelfteinen  in  einer 
fchlechten  Kinfaffugn  verglichen  werden  können ;  feine 
genaue  Öekanntfchaft  mit  den  Wiffenfchaften  und  mit 
lebenden  und  todten  Sprachen  —  er  verband  auch 


GriechiUh  —  bewiefen,  wie  forgfältig  er  feine  Jugend-' 
zeit  mülfe  angewendet  haben :   aber  auf  der  andern 
Seite  ift  auch  feine  Rank-,  Ruhm-  und  Rachlucht, 
feine  mitunter  ausgeübte  Ungerechtigkeit  und  Grau- 
fanikeit  weder  zu  verkennen,  noch  zu  vertheidigen. 

Der  Inhalt  des  zweiten  Bändchens  ift  zu  local 
und  zu  individuell,  als  dafs  wir  uns,  in  Hinftcht  auf 
den  gröfsten  Theil  unferer  Lefer,  lange  dabey  ver- 
weilen dürften.  Bekanntlich  verwarfen  die  Proteftan- 
ten  den  im  J.  158a.  von  dem  Kaifex  durch  Papft  Gre- 
gor XIII.  mit  Recht  verbefferten,  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Augsburg  vorgcfchlageuen,  Kalender  blofs  aus 
Eigenfinn  undReligionserbitterung,  nur  weil  die  Sache 
vom  Papft  herrührte  uud  vom  Kader  unterftützt  wur- 
de.  Die  Bürger  der  Stadt  Riga,  und  mit  ihnen  alle 
prnteftantifche  Lieflämler,  thaten  daffelbe,  als  ihr  da- 
maliger Regent,  der  katholifche  König  Stephan  von 
Polen ,  auch  in  Liefland  den  Grcgorianifchen  Kalen- 
der einführen,  und  dadurch«  da  er  in  Polen  ohne  Wi- 
derftand  eingeführt  ward ,  in  allen  feinen  Staaten  eine 
gleichförmige  Zeitrechnung  bewirken  wollte.  Indeflen 
ift  es  doch  lehrreich,  auch  an  diefem  Hergange  zu 
fehen,  wie  weit  blinder  Religionseifer  gehen,  was 
für  abfcheuliche  Ausfchweifungen,  ja  fogar  Graufam- 
keiten,  er  veranlafjfcn  könne,  und  in  welche  weitläu- 
fige Ungelegenheiten  durch  fünfjährige  Widerfnen- 
ftigkeit  die  Madt  Riga  verwickelt  wurde.   Hr.  Berg, 
mann  ward  durch  eine  Menge  grofsenthcils  unge- 
druckter  Actcnftückc  und  anderer  Hülfsmittel ,  die 
er  beym  Eingange  fpeeificirt  und  befchreibt,  in  den 
Staud  gefetzt,  weit  mehr,  als  alle  feine  Vorgänger, 
zu  leiften.    Drey  der  wichtigften  Schriften  hat  er  am 
Ende  unabgekürzt  beygefügt. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Lite«atu»ce*ciiicbt».  Leipzig,  b.  Rrettknpf  u.  H3rt«l : 
Sotitia  et  recenjio  codieum  MSS. ,  qui  in  bibliotheca  epifcopa- 
tut  Numbufto'Cizenjlt  aßerx'antur.  Partieula  prima.  Auecora 
Cii.  Q.  Mutier.  Igcö.  Z3  S.  S.  —  Schon  früher  b»t  der  Vf. 
in  einigen  Programmen  einzelne  handfehrifiliche  Schirze  der 
Bibliothek,  welcher  er  vorftsht,  zur  Kenntnifi  de»  Publicum» 
gebracht;  noch  verdienftlicher  ift  e»,  daf*  er  fieb  nunmehr 
entfchloffe«  hat,  ein  vollftindige.  kritifehe»  Verteichnifa  der 
Ctmmtlichea  dort  befindlichen  Handfohriiten  in  einer  Reib« 
von  Auffitzen  za  geben.  Die  vom  Bifchnf  Juliaj  PBug  im 
loten  Jahrb.  gegründete  Stifubibliothek  ift  vorzüglich  durch 
den  Ankauf  der  Bibliothek  von  Thoraa»  Reinefiu»  mit  itrie- 
ebifchen  ,  weniper  mit  lateinifchen  ,  Handfchrlften  von  Claf- 
fikern  und  mit  foleben.  die  lieh  auf  die  Reformation»  •  Oe- 
fchichte  beziehen,  bereichert  worden,  wozu  noch  altere 
Drucke  und  feltneRücher ,  und  viele  Werke  mit  beygefchrieh- 
1,  gelehrten  Anmerkungen  von  Reinefiu«  kemtneo,  Der 


Vf.  beginnt  feine  Refchreibang  der  griechifchen  Hatidrchrif. 
ten  mit  einem  Codex  der  noch  angedruckten  Scholien  dea 
Olymjiindorn»  flbrr  Plato'»  Crorgia»,  Alcib.ade»  1. .  l'haedon 
nnd  Philebn»,  der  zwar  »rft  aua  der  Mitte  de*  löten  Jahrb., 
aber,  wie  hier  aacheewiefen  wird,  die  Aufchrift  einer  Vene« 
tiemfehen  Handfchuft  der  St.  Marcu»  ■  Bibliothek  aua  dem 
loten  Jahrb..  ift,  und  nicht  nur  da»  Anfehen  der  heften  Hand- 
fchrlften unter  fr  am  und  manche  Conjecturen  der  Hera  uageber 
des  Plato  befttttgt,  fondern  auch  neoe,  nicht  verächtliche, 
Leiarten  darbietet.  Der  Vf.  befestigt  diefe»  Urtbeil  theil» 
durch  Mittheilung  von  Le»arten  de«  Plato  relbft.  deffen  Text 
mit  in  die  Haudfchrift  eingerückt  ift,  theils  durch  Proben  von 
den  Scholien,  die  mit  den  Rtihnkeniuifchen  verglichen  wer- 
den. Der  S.  14.  angefahrte  Ver«  dei  Rmpedocle»  ift  «ob  dem 
driaen  Buch  •>'«•»  bev  Slurs  p.  y.  J95.  D»»  Pro- 
gramm  umfaf.t  out  die  Befchreibuug  der  erfreu  Hilft*  diefe» 
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'  t  m 

Losdon,  beym  Vf. :  TU*  Beathery,  or  a  mouography 
of  the  genus  Erica,  by  H.  Andrews.  1804  —  1806. 
Nr.  1  —  17.  Jede  Numer  mit  6  Kupfern  ko- 
3  SU.  6  d. 


Üet 


Man  wcits,  dafs  der  Vf.  fcbon  feit  mehrern  Jah- 
ren ein  grofses  Prachtwerk  über  die  Heiden 
Herausgegeben,  wovon  das  vor  uns  liegende,  eine 
wohlfeilere  Ausgab«  ift,  die  zugleich  alle  neue  Ent- 
deckungen in  .i'iofer  Gattung  enthalt.  Es  wird  alfo 
diefes  Werk  einem  jeden  Botaniker  künftig  alsOuelle 
unentbehrlich  feyn ,  zumal  da  die  char?kteriftilchen 
Kennzeichen  mit  der  äitfserften  Sorgfalt  bemerkt  und 
die  natürbchen  Farben  ganz  vortrefflich  angegeben 
find.  Wir  wollen ,  um  die  Benutzung  diefes  werka 
zn  erleichtern,  und  zugleich  den  Beratern  de.-  fpec. 
plant,  einen  DienCt  zu  ei  weifen,  dir-  v*  i  htigft«n  Be* 
merkungeu,  nach  der  Ordnung  in  Wil.d.  free  yfauh 
ausheben. 

I.  Ericas  antheris  ariflatis,  felüs  quaternis.   E.  de- 
preffa  (Andr.  n.  4.),  foliis  crii/fmfetUa  obtußs  gla- 
bris patentibus,  ßt/ribus  ierminaiüws  Urnis  fuß1', fjiliöus 
fubcylindrkis ,  antheris  inclufis.    Die  Blumc-n  li^id  £'-lb, 
die  Art  ift  neu,  und  gränzt  an  E.  htiirrrtouü*,  welche 
gleichwohl  durch  die  zugefpitzten  Blätter  unterl-bie- 
den  ift.    Mit  K.  depreffa  im  Id.  n.  4.  mufs  iie  nicht 
rcrwechfelt  werden.  .  .    E.  plnmofa  (a.  8  ),  /"Iiis 
UnenrUms  obtußs  villoßs  patentibus ,  floribus  axillaribus 
verticillatis  eampannlatis ,  peduneulis  ealyceque  eiliato  co- 
loratis,  antheris  ßyloqne  inclufis.    Gränzt  fo  nahe  an 
/■;.  jmoeva  Willd.  n.  30.,  h  man  diefe  bloß  durch 
fol.  imhricüta  und  bracteas  pWunculo  longiores  unter- 
fcheiden  kann.  .  .    E.  cylindrica  (n.  11.),  foliis  li- 
nearibus erectis  glabris ,  floribus  cylindricis  axillaribus 
feffilibus  xonftrtis  laciniis  revolutis ,    antheris  inclußs. 
Wieder  nicht  mit  der  gleichnamigen  Willd.  zu  %'er- 
wechfeln,  welche  ftumpfe  Antheren  hat.    Die  letz- 
tere blüht  weifs,  und  diefe  fcharlachroth.  .  .    £.  fef- 
filiflora  (n.  17.),  foliis  er ecto- patentibus  linearibus 
acutis  glabris,  floribus  cylindricis  fpicatis  confertts,  an- 
tkeris  inclufis,  perianthio  dupllci  eolorato,  foliolis  cap- 
cavis  obtußufcnlis.   Steht  neben  E.  gilva  tvilld.  n.  33., 
nur  dafs  die  Kelche  doppelt  find. 

II.  Er'uae  antheris  criüatis ,  a)  foliis  fparßs. 
E.  droferoides  (n.  a.),  foliis  patentibus  linearibus 
vbtufis  pilofo  ■  glanduloßs ,  floribus  terminalibus  umbella- 
tit  ventricoßs  codatis  vifcoßs  ore  coaretato ,  antherif  in- 
eMs,  peduneulis  ealyceque  coloratis.  Dietie  Art  fteht 
als  fynonvm  mit  E.  glutir.ofa  in  Witid.  n.  1.,  aber  die 
letztere  nat  gegrannte  Antheren.     b)  foliis  ternis. 
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E.  leucantkera.  (n.  7.),  Willd.  n. ,80.,  aber  am 
unrechten  Orte:  denn  die  Antheren  find  nicht  f rümpf, 
und  ftehn  nicht  aus  der  Blume  hervor,  fondern 
ftecken  drin..-.  E.  glauca  (n.  8-),  foliis  er  ecto  - 
patentibus  glabris  glaveis  fiibnlat'is,  floribus  terminali- , 
bus  umbellatis  ventricoßs,  antheris  inclufis,  peduneulis 
bracteis  calyeibusque  patentifftmis  coloratis.  Neu  und 
fchön. . .  E.  ardens  (n.  15.),  foliis  fubutatis  patenti- 
reflexis ,  floribus  fubglobofis  axillaribus  cernuis  ore  con- 
tracto,  aiuh  ris  inclufis,  peduneulis  ealyceque  coloratis. 
Beide  letztere  Arten  gehören  als  neu  hinter  E.  auflra- 


:)  foliis  quatn 
«r  die 


eernui 


Iis  n»  54.  Willd.  c 

(n.  1.) ,  WiU.K  n.  62.  Aber  die  Thunbergfche  Diffe- 
renz palst  hier  nicht:  es  mufs  heifsen:  Joliis  lineari- 
bus, floribus  uwbellitis  terminalibus,  calyeibus  ferra- 
tis. .  .  EL  fhif^odes  (n.  1.),  IVilld.  n.  6t.  liier 
mufs  in  der  Thunbcrgfchon  Differenz  hinzugefetzt' 
werden:  jcliis  linearibus  obtußs  vifcoßs.  .  .  E.  bar* 
bata  (n.  4.  y.) ,  foliis  obhngis  patentibus ßiitus  incanis 
ciliatls,  ßoribus  terminalibus  umbellatis  urceolatis,  an- 
theris inclufis,  peduneulis  lalycibusque  coloratis  eiliatis.  . 
E.  acuta  (n.  fi.),  foliis  fubvfatis  glabris  erectis,  flori- 
bus ternis  terminalibus  urceolatis ,  calyeibus  coloratis  ci- 
luitis.  E.  rubens  (n.  6.),  Willd.  n.  51.  .Aber  die  ' 
Blätter  ftehn  zu  vieren,  und  nicht  zu  dreyen,  wie 
Tli Upberg  behauptet.  B. ßr*tin  (n.lg.),  Wwd.  n.26. 
Aber  die  Antheren  find  nieht  gebrannt,  fondern 
kammformig.  E.  So  '.zndr.i  (n.  15.; ,  foliis  lineari- 
bus obtußs  erecto.patenii'ms  hihidis,  floribus  ttrmhict ■ 
Uhus  capitatis  fubgioboßs ,  antheris  inclufis ,  calyeibus  li- 
nearibus coloratis  hifpidis.  E.  J quamofa  16.)» 
foliis  erectis  obtußs  margine  fernäatis ,  floribus  termi'W- 
libtts  confertis  globofis,  antheris  inclußs ,  calycHms  cn!o. 
ratis  fquamnfis.  .  .  d)  foliis  Jenis.  E.  empetroide s 
(n.  4.).  Von  E.  einpetrifolia  weiter  nicht  als  durch- 
eile Geftalt  der  Antheren  verschieden.  Bec.  glaubt, 
dafs  beide  vereinigt  werden  können. 

HJ.  Ericae  antheris  bicornibms.  Diefe  Ahthciluug 
hat  Andrews  zuerft,  und  wie  Ree.  glaubt,  mit  Recht 
gemacht,  wenn  gleich  bey  einigen  Arten  diefe  Form 
nicht  fo  deutlich  ausgedruckt  ift.  a)  foliis  fjparßs. 
E.  obliqua  (n.  3.),  li'tlld.  n.  42.»  wo  fie  fälfehlich 
unter  denen  mit  kammformigen  Antheren  ficht, 
b)  foliis  ternis.  E.  jafminiflora  (n.  1.),  foliis  tri- 
gonis  acutis  patenti -  reßexis ,  f.otibus  ampullcice'is  v'ifco- 
fis  coflclis,  ore  contracto,  linibo  patenti,  antheris  hclu- 
fls ,  ßyb  fubexfcrlo.  Eine  küftliche  neue  Art.  E.  fe. 
tacea  (n.  11.),  foliis  linearibus  obtufmfculis  patentifft- 
mis eiliatis,  floribus  globofo  -  urceolatis  glabris  f  anthe- 
ris inclußs.  E.  fexfaria  (n.-i3.),  Willd.  n.  78. 
E.  Nivenia  (u.  13.),  foliis  oblotigis  duplicato-cUatis, 
floribus  terminalibus  umbellatis  turbinatis  coflatis,  laci- 
G       .  niis 
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uiis  revotutis,  antheris  exfertis,  calycüms  ap'ice  barbaüs. 
E.  fin+btUßLa  (o.  i6.)\  ^fotiis  ohlongis  fubtus  earvna- 
tis  tepuijjhit  cäiatis  patottijftnüs  t  floribus  terminalibus 
globofis  capitotis,  antheris  inetußs,  caltfcibus  cotoratis 
citiatis.  c)  folits  quaternis.  E.  confpicu*  (n.  i.),- 
W~üld.  n.  115.  E.  ob b ata  (n.  5.),  fotiis  re/lexis  rigi- 
dis  citiatis ,  floribus  terminalibus  erectis  globofo  -  ventrico- 
ßs ,  limbo  patenti ,  lacüuis  biglandulofis,  antheris  iuelufis, 
caltfcibus  fquamoßs  apice  cotoratis.  Eine  köftliche  neue 
Art,  tfie  fich  durch  drüfenförrnige  Korper  auf  den 
Blumenblättern  auszeichnet.  F..  eubica  (n.  7. )« 
Wüld.  n.  136-  E.  tenelta  (n.  10.),  fotiis  lineäribus 
patentifftmis  gtabris ,  floribus  terminal  Ühis  co<*gefHs  vtn- 
trieofts,  antheris  inetußs.  E.  gracilis  (n.  12.).  Ift 
nur  eine  Abart  der  vorigen ,  die  Geh  durch  gefärbte 
xofenrothe  Kelche  auszeichnet. 

IV.  Ericae  antheris  muücis.  a)  fotiis  oppoßtis. 
E.  lutea  (mt|.)  Willd.  n.  2.,  wo  fäifchlich  ihr  ge- 

Eanote  Antheren  gegeben  werden,  b)  fotiis  ternis. 
verficolor  (n.  2.)  Wüld.  n.  96.  E.  putchetla 
(n.  2.)  Wüld.  n.  ico.  E.  coftata  (n.  4.)  fotiis  lineä- 
ribus obtufis  pubefeentibus  erectis ,  floribus  terminalibus 
cylindricis  coßatis ,  antlieris  inetußs',  ßtfto  fuberferto,  ca- 
ltfcibus imbricatis  pubefeentibus.  Neu  und  prächtig, 
xofenrothe  Blumen  mit  weifsen  Spitzen.  E.  Brunia- 
ies  (du. 3.)  Wüld.  n.  84.  E.albens  (n.  6.)  Wüld. 
n.  66.  ■  E.  flamme  a  (n.  6.)  foli'u  fubqualernis  erectis 
fitiformibus  gtabris ,  floribus  tubuloßs  axülaribus  feffü'u 
bus,  antheris  inclw's ,  calycÜfits  fubl'wearibus.  F..  »i- 
grita  (n.  8-)  Wüld.  n.  10.,  wo  ihr  aber  fäifchlich 
gebrannte  Antheren  gegeben  werden.    E.  Sebana 


Blätter  i  »ichtg«wimperte,  wie  Thunbergs  Differenz 
£agt.  £.  latifplia  LD^e^faiüs^ovaüs remotis.  paientif. 
ßmis  pubefeentibus  Justus  iueanis,  .floribus  aceUlartbus 
pendulis  fubgloboßs ,  antheris  exfertis ,  peduneulis  bra- 
-  coloroüs.    E.  marifolia  Willd.  n.  14.  unter- 


fcheidet  fich  durch  gegrannte  eingefchloffene  Anthe- 
ren, und  eine  faft  kegelförmige  Blumenkrone,  c)  fo- 
■lus  quaternis.  E.  exfurgeas  (n.  1.)  Eine  Abart 
von  E.  grandiflora  Willd.  n.  108-,  von  welcher  fie 
fich  blofs  durch  die  Zahl  der  Blätter  unterscheidet. 
E.  vifearia  (n.  1.)  Witld.  n.  129.  E.  curv  if  lora- 
in. 2.)  Wüld.  n.  110.  E.  M  elaftoma  (n.  3.)  fotiis 
lineäribus  rigidls  feabris  fafcieulatis,  floribus  pendulis 
conicis  ort  connivenle ,  antheris  longlßitne  exfertts,  caltf- 
cibus imbricatis  cotoratis.  Neu  und  fehr  fchön;  die 
Blumen  gelb  mit  fch warzer  Mündung.  E.  tu  biflo. 
ra  (n.  3.)  Willd.  n.  112.  E.  radiata  (n.  4.)  gehört 
ohne  Bedenken  als  Abart  zu  E.  cöneinna.  E.  ferro, 
tifolia  (n.  5.)  foiiis  ünearibus  «cutis  patentiffmis  fer- 
ratis,  floribus  terminalibus  frffüibu»  cylindricis,  antkeris 
inetußs.  Kine  ungemein  fchöne  Art  mit  pomeran- 
zenfaVbenen  Blumen.  E.  ignefc ens  (n.  6.)  folüt 
lineäribus  gtabris  erecto  -  patetitibus ,  floribus  axülari- 
bus clavatis  pubefeentibus ,  antheris  inetußs,  ßuto  ex- 
ferto.  E.  comoja  (n.  6.)  Wüld.  n.  126.'  E.  Walk*, 
r  ia  (n.  9.)  fotiis lineäribus nitidispatentütusflorilms  ter- 
minalibus faßigiatis  trectis  fttbquaternis  ventricoßs ,  lim- 
bo  patenti,  antheris  inclufts ,  catycibus  lineäribus  ferro, 
tis,  ficht  der  F.  obbata' ctwa%  ähnlich.  E.  hifpidm 
(n.  10. )  fotiis  lineäribus  remotis  hifpidis  divarieaüs ,  flo. 
ribus  racemots  fubglobo's  pubefeentibus ,  ore  connivente, 


Tn.  10.)  WÜld.  n.  93.      E.  erioeephala  (n.  10.)    antheris  erfertis ,  cah<c!,us  cotoratis  citiatis.     E.  faftu 

giata  (u.U.)  n.  E.  campanu  lato 

Tn.  12.)  fotiis  fitiformibus  gtabris  erectis.  floribus  ter- 
minalibus fohtariis  campanutatis  cernuis ,  artheris  ivclu- 


kommt  am  nächften  mit  E.  Bruniades  überein ,  von 
welcher  fie  fich  blofs  durch  die  eingefchloffenen  An- 
theren unterfcheidet.  E-  taxtfolta  (n.  10.)  Wüld. 
n.  83-  E.  umbellata  (n.  11.)  Willi.  11.70.  E.  Lin- 
uaea  (n.  11.)  fotiis  fafcicutaiis  lineäribus  villotls,  flori- 
bus axillaribus  fu'werticiUatis  pilo'h,  laciniis  erectis, 
antheris  inclußs.  Eine  wunderfchöne  neue  Art,  mit 
weifsen  durchfichtigen,  an  der  Bafis  rothiiehen  Blu- 
men. E.  bicolor,  foüis  erectis  lineäribus  vüloßs,  flo- 
ribus  terminalüjus  tubutofis ,  antheris  inclufts,  ßylo  fub- 
uncinato  exferto ,  pediciltis  caltjcümscjue  imbricatis  v'ülo- 
fis  cotoratis.  Neu  und  prächtig.  Die  Blumen  find  an 
"der  Bafis  roth,  gehn  in  der  Mitte  ins  Gelbliche  Ober, 
und  fihd  an  der  Spitze  grün.  E.  Petiverii  (n.  12. 
13.)  WÜld.  n.  91.  Drey  Abarten;  eine  mit  rauch- 
harigen  Blättern ,  purpurrothen  Blumen  und  gelbro- 
then  Kelchen;  die  andere  mit  glatten  Blättern  und 
gelben  Blumen  und  Kelchen,  und  die  dritte  mit  po- 
meranzenfarVnen  Blumen  und  grilnrothen  Kelchen. 
E.  fl  exuofa  (n.  12.)  foiiis  lineäribus  obtufis  gtabris 
erectis,  ramlf  flexuohs,  floribus  fubcampanulaiis  ore 
conniaente,  antheris  exfertis,  catycibus  imbruatis  coto- 
ratis. Wcifse  kleine  Blümchen  mit  braunen  Anthe- 
ren. E.  capitata  (n.  12.)  Wtüd,  n.  8?-  E.  flava 
(n.  13.)  fotiis  lineäribus  pateotibtts ,  floribus  axiilaribns 
congeflis  peduneutatis  nutantibus  urceolatis  coßatis,  an- 
Huris  fubinclutis.  Neu  und  angenehm.  E.  Leea 
(n.  1 4. )  Wüld.  n.  104.    E.  t  e  t  r  a  g  o  n  a  (  n.  1 6.)  Wtüd, 


fis ,  catycibus  aetttts  cotoratis.  .  E.  horizontatis 
(n.  15.)  f olüs  lineäribus  obtußs  gtabris  horizontaliims, 
floribus  terminalibus  fubternis  penelufis  ore  conmvtnte, 
antheris  exfertis,  calyce  imbricato  obtufo.  Weifse  Blüm- 
chen mit  fchwarzer Mündung.  E.  paluflris  (n.  15.) 
foiiis  lineäribus  obtußs  dtvaricatis  pubefeentibus .  floribus 
axülaribus  tubuh  s  pnhefkßnühus ,  antheris  dnelußs,  ca- 
luce  cotorato.  Sehr  fcliön ,  rofenroth,  mit  weifsen 
Spitzen.  E.  fpuria  (n.  t6.)  E.  procera  Willd. 
n .  1 1 4.  E.conferta  ( n.  1 7. )  foiiis  fubutatis  feniorU 
bus  de /levis  confertijßm'is ,  floribus  fubcapitatis  globofis, 
antheris  fubinclußs,  calueibus  cotoratis.  dj  folüs  ßtnts. 
JE.  pinea  (n.  2.)  WUld.a.  103.  E.  Archeria  (n.3.) 
foüis  rigidis  patentibus  ferrato  -  citiatis ,  floribus  axilla- 
ribus tubutofis  v'ülo fo-vifcoC-s,  taciniis  erectis,  antkeris 
inetußs,  flylo fubexferto.  E.  filamentofo  (n*5-)./*" 
ths  fitiformibus  opprelTo  ■  imbricatis ,  floribus  axillaribus 
campatutlatis  nulantibtts,  antheris  inclufts,  veduneulf 
cotoratis.    F..  rofea  (n.  13.)  foiiis  fitiformibus  erectu 


gtabris,  floribus  fohtariis  tubutofis,  taciniis  erectis,  a»; 
theris  flytojue  incluCs.    E.  veftita  (n.  14.  15.)  W^ 

hoch 


Drey  Abarten:  eine  hoch  purpurrothe^ei 


n.  69.    Mit  E.  flava  zu  nahe  verwandt,  aber  glatte    (n.  17.)  Wtüd.  a.  105. 


fchön  weifse  mit  rofenrothen  Spitzen,  und  eine 
rofenrothe.     E.  concinna  (n.  14.)   Wüld.  n.  107. 
F..  purpurea  (n.  16.)  Wüld.  n.  106.    E-  cocef»» 
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Li ■?vin,  b.  Kummer:  Confpeetus  fdngorum  in  Lu- 
fiUiae  fuperioris  agro  Niskienftcrefcentium.  E  me- 
tbodo  Perfooniana.  Cum  tabulis  XII  acneis  picris, 
fjpecies  novas  XCII1  fiTtentibus.  Auctoribus^.  B. 
deAlbertiui,  L.  D.  de  Sehueiniz.  1805.  XXIV  u. 
376  S.  8.  .(8Rthlr.) 

Eine  fo  merkwürdige  Erfcheinung,  wie  das  vor 
is  liegende  Werk,  verdient  das  auf  merk  fa  m  ft  e  Stu- 
und  eine  genaue  Anzeige:  denn  es  ift  Frucht 
von  tiefer  Kenntnifs  geleiteten  Eifers ,  die  noch 
vernachläffigtcn  Bürger  des  Gewächsreiches, ' 
die  Umi,  mehr  witzig  als  gerecht,  den  Pöbel  zu 
nennen  pflegte,  genauer  kennen  zu  lernen.    Die  Ge- 
gend, welche  die  Vff.  unterfuchten,  ift  der  waldige 
und  fumpfigeTheil  der  Oberlaufitz,  der  nordlich  von 
Bauzen  und  Görlitz  fich  bis  nach  Schießen  erftreckt. 
Es  find  die  grofscn  Waldungen,  der  Moholzer,  der 
fabnvaLd,  die  Gegenden  bey  Kofel ,  Ullersdorf,  Jän- 
Jmidorf ,  Qualsdorf,  Quizdorf  u.  a.    Während  eines 
Zeilraums  von  fünf  Jahren  brachten  die  Vff. ,  befnnders 
aus  den  grofsen  Fichten  -  Waldungen  jener  Gegen- 
den eine  fo  unglaubliche  Anzahl  von  Schwämmen  und 
Gaftromycen  zutammen,    dafs  allein  93  neue  Arten 
hier  abgebildet  find.  Sie  erwarben  fich  das  Verdienft, 
die  Schwämme,  welche  die  gemeine  Fichte  hervor- 
bringt, und  die  fich  am  Jjtdum  palullrt  finden,  zuerft 
genauer  untersucht  und  befthnmt  zu  haben  :  denndiefe 
rl\anze  wächft  bekanntlich  in  jenen  Gegenden  un- 
eläublich  häufig,  fo  feilen  fie  auch  anderwärts  ift. 
Hr.  v.  Schweiniz  hat  die  neuen,  Arten  auf  den  bevge- 
fügten  KupfertafeJn  mit  befonderer  Gefchicklichkeit 
und  grofser  Treue  felbft  gezeichnet,  geftochen  und 
illuminirt.    ISur  einige  Agarici  blieben  zurück,  weil 
diefe  zu  viel  Raum  weggenommen  hätten.    Die  Vff. 
richteten  fich  ftreng  nach  Pe rfoo ns  fyn.,  weil  dieCs 
das  einzige  vollständige  Syftem  von  Schwämmen  ift. 
Mao  kann  ihr  Werk  als  einen  trefflichen  Commentax 
zu  jenem  Syftem  anfehn,  und  wenn  man  die  Ordnung 
nicht  verändert,  keine  neue  Anflehten  über  die  Gat- 
tungen, und  keine  beträchtlichen  Widerfprttche 
den  Meifter  in  der  Schwammlehre  findet:  fo  . 
Befcbeidenheir  der  Vff.  davon  die  einzige  Urfache. 
Diefe  liebens  würdige  Befcheidenheit  hielt  fie  auch  ab, 
mehr  neue  Arten  anzunehmen ,  als  die  Noth  erforderte. 
Doch  follte  man  meynen ,  dafs  fie  bey  manchen  Gattun- 
gen, z.  B.  bey  den  Sphärien  und  Pezizen,  wohl  von  der 
Perfoon'fchen  Ordnung  hätten    abweichen  müffen, 
um  ihrem  Werke  mehr  Brauchbarkeit  zu  geben. 

Wir  wollen  uns  bey  diefer  Anzeige  hauptfäch- 
lich auf  die  wichtigften  Bemerkungen  und  auf  die 
neuen  Arten  einfehränken,  die  wir  felbft  zu  verglei- 
chen Gelegenheit  gehabt  haben.    Sphaeria.  Unter 


unterfcheidet  Geh  aber  durch  die  Gröfse  der  kegelför- 
migen Röhren,  und  durch  die  beftändige  Erdfarbe. 
Sph.  viridis  (zu  Perf.  n.  27.  28-)  ganz  grün,  filzig,  hö- 
kerig, kommt  häufig  auf  faidigcn  Agaricis  vor.  Sph. 
lutea  (zu  Perf.  n.  36.  37.)  würde  Ree.  doch  für  eine 
Abart  von  Sph.  flavovirens  genommen  haben.  Sph. 
rimofa,  fchr  nahe  mit  Sph.  Anethi  und  nebutofa  ver- 
wandt, und  dadurch  befonders  unterfchieden,  dafs 
die  Kügelchen  im  Anfange  inwendig  weifs  find.  Sph. 
Fun  (zu  Perf.  n.  71.  72.)  eine  gelbe,  in  der  Folge 
ftaubige  Unterlage  und  runde  Kugelhäufrhen,  deren 
Mündungen  gekräufelt  find.  An  Fichten  flammen ; 
auch  an  dem  Holze  von  Ledum  palujlre.  Ree.  fcheint 
die  letztere  eher  Sph.  tumida  zu  fevn.  Sph.  putchella 
fanden  die  Vff.  und  Perfaon  vorzüglich  unter  der  Rin- 
de der  Kirfchbäume,  Ree.  eben  fo  häufig  unter  der 
Rinde  der  Pflaumenbäume.  Sph.  lineata  gehört  als 
Abart  wohl  eher  zu  Sph.  fffa  Perf.  n.  154.  Sph.  Pe- 
xuofa  (zu  Perf.  n.  1  im.  119.)  kommt  auf  trockenen 
Blättern  der  Paeonia  officinolis  vor,  und  zeichnet  fich 
durch  die  gebogenen"  fchmutzig  gelben  oßiola  aus. 
Sph.  rofea  (zu  Perf.  n.  133.  134.)  von  Sph.  curantia 
durch  die  Rofenrüthe  der  Unterlage,  mit  weifsem 
Filze  eingefafst,  und  durch  die  gleiche  Farbe  der  ke- 
gelförmigen Kügelchen  unterfchieden.  Auf  der  Erde 
unter  Moofen.  Sph.  ßrigofa,  fehr  nahe  mit  Sph.  ca- 
nefeens  Perf.  n.  139.  verwandt,  und  blofs  durch  die 
braunen  fteifen  Haare  unterfchieden.  Bevm  erften 
Anblick  glaubt  man  ein  Dematium  zu  fehen.'  Sph.  rho- 
do/foma  (zu  Perf.  n.  166.)  fchmutzig  fchwarz  auf 
gleichfarbiger  Unterlage  ^  mit  blafsrother  Mündung. 
Sph.  exilis  (zu  Perf.  n.  167.)  tellerförmig,  einer  Z.ffi- 
dea  Achar.  ähnlich,  ganz  fchwarz  uncl  haarig;  die 
kleinfte  unter  idlen,  auf  Efpenholz.  Sph.  Dianthi  (zu 
Perf.  n.  173.)  äufserft  klein,  fchware,  auf  gelber  Un- 
terlage ,  an  den  Kelchen  der  Garteunelke.  Sph.  atro- 
virens  (zu  Perf.  n.  177.)  fchwarzgrün  und  kugelicht; 
die  Kügelchen  reifsen  nachher  an  der  Spitze  auf.  Auf 
Mitteln  und  Bfcchsbaum.    Svh.  Pteridls,  umgekehrt 

nen  wuierlprüche  gegen  SSSS^St^Vl  fyj*rU"&  feEr  Dahe 
dehre  findet:  fo  iPt  The  "f"^"  .  M'^M™**'  Oben  auf  filzt  ein  wei- 
on  die  einzig  Ilr&rh,     [S?  kügelchen.  Man  könnte  meynen ,  einen  Sphaero- 

botus rzu  fehen.  Htjflerium  fphaerioides,  fehr  klein, 
hiilb kuglicht,  fchwarz  mit  elliutifcher  Ritze;  auf  den 
Blättern  von  Ledum  patuflrt.  Bey  H.  Pinaftri  bemerk- 
ten die  Vff.  fehr  deutlich  das  Samenbehältnifs  als  Kern. 
DieXylomata  theilen  fie  in epixula  und  eriphuUatciw. 
Zu  jenen  gehören  als  neu:  X.  Pini,  rund,  platt, 
fchwarz  mit  weifsem  Kern.  JA'.  Isdi,  halbkugelicht, 
fchwarzbraun ,  mit  violettem  Kern.  X.  rubrum  neh- 
men die  Vff.  noch  auf;  aber  wir  können  uns  nicht 
Oberzeugen,  dafs  es  hiehergehöre.  X.  nervale,  auf 
den  Rippen  der  Erlen  -  und  Birkenblättern,  länglich, 


ien  Xylarien  kommt .Sph.  filiformis  vor,  die  zwar  der  fchwarz,  runzlig,  mit  weiblichem  Kern.    X.  txerba- 

Wry/o»  verwandt  ift,  aber  fich  durch  die  höckerige  rum ,  ein  weiches  fchwärzlicbes  Behälmifs,  mit  weifs- 

tÄerfläche  des  Käulchens  mit  verdünnter  Spitze  aus-  lichem  Kern ,  auf  den  Blättern  von  Cerafium  vulea 

2eidmet.  ,  Sie"  wächft  auf  den  Blättern  der  Suringa  tum.     Tuber cularia  eiliata»   weifs  und  ringsum 

lulgtris.  und  fieht  beym  erften  Anblick  einer  Rhir.o-  mit  Haaren  befetzt. 

mrph  ähnlich.    Auf  Sph.  rubiginofa  fanden  die  Vff.  SarcocarpL    (Ree.  möchte  diefe  Abtheilune 

Ifhr  häufig  llemalmm  virefeens.    Sph.  Tubuhna  (zu  lieber  Morphofpermi  nennen  und  Stilbofpora  dazu  rech- 

Ptrf.  a.  25.  a6.)  ift  zwar  der  Sph.  deußa  verwandt,  nen,  die  fonft  neben  Sphaeria  keinen  guten  Platz  hat.) 

Zu 
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Zum  Sphaerobolus  zählen  die  Vff.  noch  eine  Art,  Sph.  ridü,  mit  goldfarbenem  Pulver.    Von  Pucthia  gra- 

Solen ,  einer  Peziza  Solenia  ähnlich.    Auf  einer  wei-  minis  befchreiben  die  Vf.  eine  Abart  mit  langen 

fseu  an  der  Spitze  gezähnten  Röhre,  die  einen  rothen  Schwänzen,  und  in  der  Mitte  zufammengezogen ,  die 

Saft  von  Geh  gab,  lafs  eine  kleine ßlafe,  die  aber  nicht  fich  auf  deu  KartoffelftrOnken  findet.    Aber  die  ge- 

mit  Schnellkraft  weggeworfen  wurde.    Thelebolus  meine  Art  auf  Getreideblättern  ift  eben  fo  geftaltet. 

terrtßrist  auf  einem  dichten  Filz  ein  ponierauzenfar-  Auch  die  Vff.  meynen,  Uredo  könne  in  Pucc'mia  über- 

benes  Samenbehältnifs.    (Kommt  doch  zu  fehr  mit  gehn:  denn  viele  Samen  der  erftern  feyen  mit  Quer- 

PLßercoreus  Tode  tab.  7.  f.  56.  überein.)  Sclerotium  ftreifen  verfehen,  woraus  die  Verengerungen  der  Put- 

vaporariumy'  grofs,  hart,  fchwarz  und  runzhg;  auf  ci*ia  entheben  könnten,  und  U.  Ficariat  und  flofculo- 

der  Lohe.   Sei.  fcutellatum,  einer  Peziza  ganz  gleich,  forum  der  Vff.  feyn  fchon  gefchwänzt.    Doch  kann 

und  Ree.  weifs  nicht,  warum  keine  Peziza?  Die  Vff.  man  bey  den  Puccinien  die  gefchwänzten  Kapfein  von 

fanden  fie, auf  den  Blattftielen  der  Efche,  Ree.  öfter  den  Samen  felbft  unterfcheiden.    Uredo  aber  befteht 

auf  trocknen  Fichtent'tielen.     Tuber  virens,  grofs,  aus  blofsen  Samenhaufen. 

etwas  unförmlich,  mit  genetzter  brauner  Oberfläche,  Bey  den  Agaricis  bemerken  die  Vff.,    dafs  die 

inwendig  graugrün.     Pifolithus  arenarius.    Eine  Farbe  des  Samenpulvers  vielleicht  ein  untcrfcheideit- 

fchöne  neue  Gattung  von  Bauchpilzen,  wo  innerhalb  des  Merkmal  ausmache,  welches  man  durch  Aufbe- 

eines  gemeinfchaftlichen  viele  kleine  Peridia  einge-  wahren  der  Schwämme  auf  einem  Bogen  Papier  er- 

fchloffen  find.    Scopolt  befclirieb  fchon  (delic.  infubr.  kennen  könne.    Inzwifchen  geben  fie  vor  der  Hand 

I.  p.  40.^  ein  ganz  ähnliches  Gewächs  unter  dem  Na-  der  Perfoon'fchen  Einthcilung  Recht,  welche  auch 

men  Ijycoperdon  arrhizon,  und  wir  wüfsten  wirklich  wirklich,  wenn  man  die  Gvmnopoden  und  Pratellea 

keinen  wesentlichen  Unterfcbied  zwifchen  beiden  au-  ausnimmt,  fehr  gut  ift.    Wir  können  uns  hier  nicht 

zugeben.    Diefe  Art  wächft  an  Wegen  auffandigem  darauf  einladen,  alle  neu«  Arten  anzugeben,  welche  die 

Boden.    Lycagala  atrnm.  Die  ionern  Haare  bilden  Vff.  in  diefer  zahlreichen  Gattung  entdeckt  haben, 

ein  Bäumchen,  welches  fich  auch  im  Lyc.  argenteum  Wir  hätten  nur  gewunfeht,  dafs  fie  von  den  Pleuro- 

findet.   Sie  meynen  eine  neue  Gattung  Tricliodendrau  podeu  noch  die  Agarieos  refupinatos  acamles  unter- 

daraus  machen  zu  können;  allein  der  baumartige  Bau  ichieden  hätten,  die  nicht  feiten  vorkommen  ,  und 

der  Samenfäden  dürfte  doch  wohl  allgemeiner  und  die  man  gleichwohl  vergebens  im  Perfoon  fucht.  Dae- 

zufälliger  feyn.    Fuli go.mufcorum,  fchmutzig  grau  dalea  fnnveolens  findet  fich  hier  nicht;'  fie  ift  aber  von 

mit  fchwarzem  Pulver,  auf  Moofcn.   I.)  i  derma  fqua-  Boletus  fnavtolcns  gewifs  unterfchieclcn.    Die  Sißotrt- 

nmlofHm,  geftielt,  graublau  mit  weifsem  Mittellaul-  mala  weiden  noch  alle  nach  Perfoon  aufgeführt;  diefe 

che".    Phtjfarum  reticulatumy   gebogene  lange  po-  Gattung  möchte  fich  aber  wohl  am  wenigften  erhal- 

meranzenfarbene  Peridia*  deren  Aefte  netzförmig  zu-  ten.    flydnum  concrefeens  ift  in  der  Obcrlaufitz  feiten, 

fammenhangen.  Ph.  fulfureum,  geftielt,  kugelicht,  in  der  Gegend  von  Halle  häufig;  noch  häufiger  aber 
fchwefelgelb ,  etwas  fenuppig.     Ph.  Clavus,   einem    Thelephora  caryopltyllea,    die  die  Vff.  rarifftmam 

Hetotium  ganz  ähnlich,  aber  mit  dem  Charakter  von  nennen.    Bey  der  Spathularia  flavida  bemerkten 

Phyfarum;  grau  und  unten  fchwarz,     Stemonitis  fie  auch  den  Rauch,  den  Ree.  bey  Peziza  trporina  und 

Tubu'.uia,  einer  Tubulina  ganz  ähnlich,  mit  langen  porofa  beftändig  wahrnimmt.  Leotia  truncorum , jgcl- 

r.\liiulrifchcn  Haarfäulchen.     St.  phyfaroides,  einem  her  Hut  mit  weifsem  Stiel,  auf  faulem  Holz.  Tre- 

Wu/farnm  ganz  gleich,  nur  dafs  ein  Solchen  bis  auf  mella fatigna,  gehört  doch  wohl  nicht  hieher,  fon- 

die  Mittendes  Peridii  geht;  diefs  ift  auswendig  wie  dern  ilt  entweder  eine  lÄcea ,  oder  ein Xyloma.  Pezi- 

ein  Silbei  blättchen  gefärbt.  DieCribrarien  wollen  die  za  Clavus  (warum  keine  Ustia  oder  kein  Helotium?). 

Vff«  mit  zu  dem  Gymnofpermen  zählen,  worin  Schra-  Die  dunkle  Peziza  leporina ,  ift  fie  nicht  eher  P.  porofa? 

der  fchon  vorgearbeitet  hat.   L  i  c  e  a  ßrobü'ma  y  braun-  Eine  beträchtliche  Menge  neuer  Pezizen  mülfen  wir 

roth,  mit  gelblichem  Pplver,  auf  den  Zapfen  der  übe/gehen.  Af  cobo  Iv.  s  lignatilis,  mit  A.  fnrfur actus 

Edeltanne.  L.  warnata,  Ziegel  färben,  mit  violettem  verwandt,  ward  in  Wafferleitungen  gefunden.  He- 
Pulver.     C'tordoftij  lum  capülare  nehmen  die  Vff.    lotium  radicalum,  goldfarbene  Hütchen  und  weifse 

von  Tode  auf,  und  finden  diefe  Gattung  von  Mucor  Stiele,  nuf  faulem  Fichtenholz.     Hei.  gibbum,  weifs 

und  Himanlia  verfchieden,  Onygena  corvina,  auf  mit  vertieftem  häutigem  Hut  (keine  Peziza?)  auf 
jlabenfedern,  mit  braunem  Knopf  und  weifsem  Stiel.  Tannzapfen.  Epic hyfium  Tode  wird  von  den  Vff. 
DieAecidia  theilen  die  Vff.  nach  ihrem  Standorte  beftütigt;  fie  fanden  diefen  Schwamm  auf  Schweine- 
in frondicola  und  r.cicola.  Jene  haben  ein  Peridium  mit  mift.  Crratiu  tu,  eine  neue  Gattung,  die»  man  mit 
regclmi'ifüig  gezLlmter  Mündung,  bey  diefen  reifst  es  lfaria  y.iifanunengezogen  hat,  die  die  Vff.  aber  durch 
unregelmäßig  auf.  Acc.  Viola,  auf  violetter  Unter-  ihren  fieifchigen  Bau  und  durch  die  Fäden,  mit  elafti- 
lage  erheben  fich  gelbe  fchüffclfürmiee  Peridia.  Aec.  fchen  Samen  verfehn ,  unterfcheiden.  Cer.  hydno'tdes 
chielinttm,  auf  gelbrolhcr  TTp.torlagelängliclie  weifse  C Ifaria  mtteida  Per f.).  Cer.  pyxidatum  ( hat  Ree.  auch 
Peridia  mit  bran-.lgclbcm  Pulver.  Aec.  colummrey  oh-  fchon  gefunden  V  Cer.  porioidest  gelb,  mit  geraden 
00  Unterlage  cylindrifche  an  der  Spitze  weifse  Peridia  Hörnern,  auf  Tannenholz.  Dematium  epiphitünnt, 
mit  gelbem  Pulver.  Aec.  elatiuum  macht  den  Ueber-  virefeens  und  hfrbarvm-  weifs  Ree  nicht  Unter- 
gang zu:  der  Gattung  Uredo,  elliptifche  zerriffene  Pe-  feheiden. 
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ERDBESCHAE1B  UBQ. 

Ambf.ro  ,  b.  Uhlmaun;  Erdbefcltreibung  der  ge- 
fammien ofolzbairifchen \  BeJ'tzunßen  mit  Itater  Hin- 
ficht  aufTopographie,  Gefchicme,  phyfifcheBe- 
fchaffenheit,  Land  -  und  Staalswhthfcuaft,  von 
°joh.  Georg  Pründel,  Prof.  der  Mathematik  1  Na- 
tur£eSchicnte  und  des  GeScliäft.sftyls  an  der  kur- 
fürltl.  Pagerie,  auch  Mitglied  der  bairifchen  Aka- 
demie der  Wifleufchaften.  F.rfle  A'itheiluug,  die 
Globuslehre  im  Verbände  mit  njatheniatifcher  Geo- 
graphie, ilie  bairi  Sehen  Bcfiuuugen  im  Allgemei- 
nen; das  Herzogthum  Baiern;  die  obrere  Pfrtz  mit 
Sulzbach,  undPfalzueuburg  enthaltend.  1805.  Vlil 
u.  470  S.  Zweytt  AbtbeiJung,  tlie  pfalzbairifghe 
Provinz  in  Schwaben,  die  beiden  Fürl'teuthümer 
Bamberg  und  Würzburg,  und  das  Herzogthum 
Berg  enthaltend.  i«o6/VJJl  und  415  S.  gr.  8. 
Äüür.  16  gr.) 


Jft  je  ein  Zweig  der  Literatur  in  Bayern  bisher  weni- 
ger, als  man  hätte  wünfehen  mögen,  bearbeitet 
worden,  fo  war  es  die  Geographie  diefes  Landes.  Aufser 
Weßtnrieders  fchon  im  J.  1784-  erfchienenen  Efdbe- 
febreibung  der  bayerifch.  pßlzifchen  Staaten,  und  der  im 
J.  IT97.  neu  aufgelegten  GefckukU  und  Erdbefchretbung 
vcn'P/aissbayern  n.  V.  w.  von  den  Vfin.  der  hinderaka- 
demje,  hatte  Bayern  feit  92  Jahren  nichts  anders  in 
diefem  Fache  aufzuweisen.  Aliein  in  beiden  ift  die  Geo- 
graphie nur  fehr  kurz  gefafst;  erftere  enthält,  da  die 
Globuslehre,  und  die  Beschreibung  von  Aßen,  Afrika, 
Amerika,    Europa  und  Deutschland  ungefähr  die 
Hälfte  des  Buches  einnimmt,  nur  13  Bogen ;  diezweyt* 
wohl  gar  nur  neun  Bogen.   In  beiden  ift  auch  die  da- 
mals mitBa\ern  vereinigte Rheinpfalz,  and  jn  der  letz- 
tern Schrift*  auch  Zwey brücken  aufgenommen.  Beide 
Stucke  gehöre«  jetzt  nicht  mehr  zu  Bayern;  dafür  find 
andere  ,  in  dem  fehwäbifeben  und  in  dem  fränkifchen 
Kreife  gelegene,  Länder  hinzugekommen,  und|auSser- 
dem  bat  Bayern  feit  wenigen  Jahren  durch  verschie- 
dene innere  Einrichtungen  eine  fo  fehr  veränderte  Ge- 
itau bekommen,  dafs  es  nun  beynahe  als  das  Werk  ei- 
ner ganz  neuen  Schöpfung  er  Scheint,   Eine  neue  Geo- 
graphie von  Bayern  war  daher  wirklich  ein  BeditrfniCs, 
wuT ttr.P.  hat  fich'dnrch  die  Bearbeitung  derfelben  ge- 
vits  ein  grofses  Verdienft  erworben:  denn  was  in  den 
nttem  Zeiten  Hazzi  in  feinen  flatiftifchen  Auffchlüffen 
&.r  Bayer».,  und  einige  and«"e  Schriftftcller  lieferten, 
im,;  nur  Materialien,  die  erft  eiaer  Ergänzung  und 
weitern  Verarbeitung  bedürfen. , 
A.  L.  Z.  1807.   Erßer  " 


Der  Vt  fcheint  diefe  Schrift  nicht  zu  einem  Lehr- 
buche, welches  zoin  Leitfaden  bey  dem  öffentlichen» 
oder  bey.  dein  Privatunterricht  dienen.  Sollte,  Sondern 
zu  einem  Handbuche,  woraus  jedermann  (ich  felbft 
über  die  geographischen  Merkwürdigkeiten  Bayerns 
hinlänglich  belehren  kann ,  beitimmt  zu  haben.  Für 
den  erftern  Zweck  wäre  es  zu  weitläufig  angelegt;  der 
zweyte  hingegen  iSt  durch  die  Zuverlässigkeit  der  mei- 
fteti  darin  niitget  heilten  Nachrichten,,  durch  Ausführ- 
lichkeit und  Klaren  Vortrag  ohne  Zweifel  erreicht. 
Nur  die  vorangeSchickte  Erdglobuslehre  in  Verbindung 
mit  der  mathematischen  Geographie  fanden  wir  hier 
in  einem  Handbuche,  welches,  die  LeSer  nur  mit  einem 
einzigen  Lande  in  geographischer  und  ftatifti  Scher  Hin- 
licht  bekannt  machen  will,  überflüffig. 

Nach  welchem  Plane  diefes  Werk  angelegt  fey,  ift 
sumTheil  fchon  auf  den  Titelblättern  angezeigt  Der 
«r/IrAbfchnitt  enthält  eine  Befchrejbuug  der  pfalzbayer- 
fclien  Besitzungen  im  allgemeinen.  Hier  von  den  (Quel- 
len i,ii-r  Geographie  der  bayerSchen  Länder,  von  den 
Schicksalen  und  Veränderungen  der  bayerSchen  Staaten 
bis  auf  die  heutigen  Zeiten,  uud,  nach  einer  Ueber- 
fichr  der  gefammten  bayerSchen  ßefitzungen,  von  den 
dennaliuen  Gränzen,  von  der  geographischen  Lage, 
und  dem  mathematischen  Klima,  von  der  geometri- 
fchen  Gröfse,  der  Bevölkerimg,  den  Staatseinkünfte* 
und  Laudespruducten,  von  der  Regierungsform,  Kriegs- 
macht, und  herrschenden  Religion.  Der  Flächeniuhah 
der  geSammten  bayerSchen  Länder  mit  Inbegriff  derje- 
nigen, die  in  Schwaben  und  Pranken  liegen,  beträgt 
nach  des  Vfs.  Berechnung  1200  Quadralmeilen,  und 
die  Bevölkerung  2  Millionen  225,000  Menfchen,  So, 
daSs  im  DurchSchnitte  1854  Menfchen  auf  eineOuadratfe- 
meile  kommen.  Von  den  Einkünften  alier  bfiyerfcheu 
Provinzen,  die  man  SonSt  auf  12 Mill. Gulden  Schätzte, 
konnte  der  Vf.  nichts  UeStimmtes  angeben,  „da  die  Fi- 
nanzen unter  der  jetzigen  Regierung  weit  zweckniäfsj- 

Ser  eingerichtet  werdet!,  und  durch  die  allgemeine 
Aufhebung  der  Klöfter  und  geistlichen  Stifte  ein  un- 
geheurer Zuwachs  der  Staatsgefälle  entftanden  ift.  Von 
Staatsschulden  wird  in  Bayern  bald  nicht  mehr  die  Rede 
Seyn."  DieSes  glaubt  wcnigStens  der  Vf.;  wir  find  ei- 
ner andern  Meinung.  Die  oberSte  Leitung  aller  Staats- 
gefchafte  beSorgt  das  geheime  Staats  -und  Conferenz- 
minifterium.  Der  geheime  Staatsrath  befteht  aus  den 
Staats  -  und  Conferenzminiftern,  und  den  geheimen 
Referendarien  der  vier  Minifterialdepartements.  Die 
Kriegsmacht  befteht  aus  ungefähr  45,60p  Mann.  In 
dem  zürnten  Abfchnitte  wird  das  dermalige  Herzog- 
thum Bavern ,  als  arrondirtes  Land ,  mit  AusfchluU 
der  Pfalz  beschrieben.  Unter  denjenigen  Stücken, 
H  aus 
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aus  welchen  das  eigentlich  fogenannte  Herzogthum 
Bayern  befteht,  »hlt  de»  Vf.  njaht  mir  die  theils  in 
ältera  Zeiten,  theils  erft  feit  dem  Reichsdeputatiens- 
Hauptfchlufs  mit  Bayern*  vereinigten ,  in  dem  bayer- 
fchen  Kreife  gelegenen  Befitzungen ,  fondern  auch  vo« 
den  aus  dem  fchwäbifchen  Kreife  an  Bayern  gefalle- 
nen Stucken  diejenigen  auf,  die  mit  diefem  Lande  geo- 

f;ranbifch  zufammen  hängen ;  aber  mit  Unrecht.  Eine 
olche  Zufamroenftellung  Jkann  den  unkundigen  Lefer 
leicht  auf  die  falfchc  Meinung  leiten,  dafs  diefe Stücke 
dem  eigentlichen  •  Herzogthum  pohtifch  einverleibt 
feyen,  und  einen  integrirenden  Theil  deffelben  aus- 
machen. Diefes  ift  aber  nicht  der  Fall.  Sie  gehören 
2ur  Provinz  Schwaben ,  welche,  obgleich  ein  bayer- 
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fchlufi>des  Kreyfiiigifclien  Oehiets,  der  RegensburRi- 
foheu  Hjrrfcbafren,  der.  Me»r£ch»ften~AltAind  Neu- 
fraunhofen, uler  fGxaffchtften  Ortenburg  und  Neu- 

bürg,  des  paffauifchen  Pfleggerichts  Riedenbur 


edeaburg  am 

)«♦«  dein  Herzogthum  Neuburg  zuge- 
teilten Bezirke  von  Donauwörth  und  Wemding  nur 
520  fr  Quadratmeilen.  Aus  diefem  Grunde  kann  auch 
die  louUuuime  Uir  das  bayerfcheGefammtland ,  «äm- 
lich  für  das  Herzogtlium  Bayern,  Frey  fingen,  Ober- 
pfalz, Suizbach  und  Neubure,  mit  877  Quadratmeilen 
nicht  als  richtig  gelten,  indem  nicht  nur  jene  Öua- 
dratmeilen,  welche  die  neuerworbenen  Länder  ia 
Schwaben  einnebmon ,  fondern  auch  diejenigen,  um 
welche  der  Flächeninhalt  des  alten  Hauptlandes  zu 


fches  Eigenthum ,  doch  ein  abgesondertes  Land  bilden,  hoch  angefetzt  feyn  dürfte,  abgezogen  werden  muf- 

und  eben  darum,  gemeinschaftlich  mit  den  übrigen  fea.    Eben  fo  verhält  es  Geh  mit  der  Bevölkerung  des 

fchwäbifchen  Befitzungen,  ihre  befondere  Landesdi-  Herzogtlium«  Bayern,  die  lieh  näch  der  hier  bonmili- 

rection  haben.  In  diefem  Irrthume  dürften  unkundige  ,  eben  Angabe  auf  1,085,700  Seelen  belaufen  füll. 

Lefer  um  fo  mehr  beftärkt  werden,  da  hier  nicht  blofs  Streicht  man  die  Bevölkerung  eines  Theiles  der  neo* 

der  geographische  Zufammenhang  diefer  Stücke  mit  erworbenen  fchwäbifchen  Lande,  die  nicht  hierher 

dem  Herzogthum  Bayern  kurz  angedeutet  ift,  fondern  gehören,  mit  ungefähr  184,700  Seelen  davon  weg:  fo 

£e  auch  nach  ihrem  Flächeninhalt,  ihren  Beftandthei-  bleiben  nur  901,000,  oder,  wie  der  Vf.  felbft  fart, 


len,  ihrer  Bevölkerung,  Fruchtbarkeit,  und  nach  ih 
ren  Einkünften  ziemlich  ausführlich  befchrieben  find. 
Durch  diefe  Behandlungsart  fetzte  fich  der  Vf.  einer- 
feits,  da  er  von  den  fchwäbifchen  Ländern  hier  nur 
fo  viel  befchreiben  wollte,  als  mit  Bayern  zufammen- 
hängt,  ohne  Nutzen  in  die  Notwendigkeit,  von  man- 
chem Laude  nur  einen  Theil  zu  befchreiben,  z.  B. 
vom  Fürftenthum 


nach  den  ueueften  Volkszählungen ,  nahe  an  900,000 
und  als  Totalfumme  für  das  eigentlich  bayerfche  Ge- 
fammtland  anftatt  1,411,200,  die  hier  angenommen 
find,  nur  1,236,500  Einwohner.  Aus  dem  dritttn 
Abfchnitte  lernen  wir- Bayerns  phyfifche  Befcbaffen- 
heit,  Gebirge,  Thäler,  Fruchtbarkeit  und  phyfifches 
Klima  kennen.  Mit  üem  vierUv  Abfchnitte  langt  eud- 


1  Fürftenthum  Augsburg,  und  die  Befchreibung  lieh  Hr./*.  an,  d^s  eigentliche  Herzogthum  Bavcrn  im 

des  übrigen  Theiles,  der  von  Bayern  weiter  entfernt  bayerlchen  Kreife  zu'  befchreiben:  denn  bisher  war 

liegt,   wegzulaffen;   andreifeits  aber  entftand  durch  immer  nur  von  Bayern,  als  arroudirtem  Lande,  folg- 

diefe  Zufainrneoftellung  die  Unbequemlichkeit,  dafs  lieh  auch  von  den  mit  Bayern  zufammeohängenden 

der  Vf.  genöthiget  war,  im  zweyten  Theile,  wo  er  fchwäbifchen  Stücken  die  Rede  gewefen.   Jetzt  erft 

Ton  der  ganzen  fchwäbifchen  Provinz  abfichtlich  han-  wird  man  mit  deu  wahren  G ranzen  des  Herzogthums 

delte,  alles  dasjenige,  was  er  davon  fchon  im  erflen  bekannt,  da  fie  im  Gegentheile  zuvor  weiter  über  die 

Theile  gefügt  hatte,  beynabe  wörtlich  zu  wiederno-  Linie,  welche  den  bayerfcheu  Kreis  von  dem  fchwä- 


len.    Wenn"  die  Hinkünfte  des  Fürftenthums  Freyfin- 

Sen  in  diefem  Abfchnitte  auf  20,000  Fl.  gefchätzt  wer- 
en ,  fo  ift  diefes  vermutlilich  eiu  Druckfehler.  Mit 
Einfchlufs  desjenigen ,  was  die  Bifchöfe  ehemals  aus 
den  in  Oeftreich  gelegenen  hochftiftifchen  Befitzun- 
gen gezogen  haben,  mögen Jich/iie  Einkünfte  auf  et- 


bifchen  trennet,  binausgefctzt  waren.  Nach  diefer 
Gränzbefümmung  folgt  eine  ziemlich  ausführliche 
und  gute  Befchreibung  von  den  gröfsern  und  kleinem 
Flüflen  in  Bayern,  von  den  Seen,  Moofen  (Moorlän- 
dern), Waldungen,  und  Strafsen.  Wir  fehen  nicht 
ein,  warum  der  Vf.  von  den  Gebirgen  Bayerns  fchon 


was  mehr,  als  200,000  Fl.  belaufen  haben.   Als  Flä-  im  vorhergehenden  Abfchnitte,  da  er  es  noch  mit  de 

cheninhalt  des  Herzogthums  Bayern,  ohne  die  von  arrondirten  Lande  zu  thun  hatte,  von  den  Klüften  aber 

"Zeit  zu  Zeit  hinzugekommenen  Ländereyen,  nimmt  jetzt,  da  von  dem  Herzogthum  allein  die  Rede  ift» 

Hr.  /'.  576  Quadratmeilen,   und  für  das  dermalige  handelt.     Bekanntlich  zieht  nur  ein  geringer  Theil 

Uayern  mit  dem  ganzen  Zuwachs  680  Quadratmeilen  des  füdlichen  Gebirgs  von  Schwaben  her;  der  gröfsere 

an;  allein  nicht  nur  find  hier  die  oben  angeführten  Theil,  fo  wie  die  nordlichen  Gebirge,  erstrecken  fich 

neuen  fchwäbifchen  Befitzungen  mit  ungefähr  70 Qua-  dahin  gar  nicht.    Die  Hüffe  find  zwar  auch  gröfsten- 

dratmeilen  ohne  Grnnd  zum  Lande  Bayern  gezogen,  theils  in  Bayern  einheimifch;  aber  zwey  derfelben, 


und  müffen  weggenommen  werden,  fuiidern  auch 
felbft  der  Anfatz  für  das  alte  Herzogthum  Bayern 
fcheint  zu  hoch  zu  feyn,  wenn  gleich  die  Autorität  des 
Münchner  Steatskaltuders  vomfiakre  IS02.  demfelben 
zum  Grunde  liegt.  Nach  Hazzi ,  aus  deffen  Angaben 
der  Flächeninhalt  in  den  gedachten  Staatskalender  ein- 
gerückt worden  ift,  nur  mh  dem  Uuterfchtede,  dafs    dem  vorhergehenden  gezogen  werden,  find  nicht  wre- 


die  Donau  und  der  Lech,  berühren  doch'den  fchwä"- 
bifchen  Boden.  Dafs  hier  die  Strafsen  Bayerns  nach 
allen  ihren  Richtungen ,  nach  ihrer  Länge  und  Breite^ 
mit  den  vomehmften  an  denfelben  hegenden  Oettern» 
und  mit  ihren  Poftftationen  angegeben  find,  finden 
wir  fehr  nützlich.    DieRefultate,  welche  hierauf 


man  anftatt 


t  feiner  Decintaleintheilung  runde  Summen  niger  merkwürdig.  Die  Hüffe  nehmen  nacl 
en  hatte,  betragt  der  Flächeninhalt  mit  Em-  ^Berechnung  30  Quadratnieilen ,   die  Seen 


Die  Flüffe  nehmen  nach  des  Vfs. 

10,  die 
Moofe 
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(Moorländer)  16 ,  die  Waldungen  100,  die 
Strafsen  20,  die  Gebäude  12 ,  und  die  ödeliegendeo 
Gründe  20  ein.    Der  Cultur  entgehen  daher  198  ^ua- 
drttrn eilen.  (Vielleicht  beläuft  fich  ihre  Anzahl  noch 
höher ,  wenn  man  auch  die  Hofränmc  än  den  Gebäu- 
iten,  die  Luftgärten,  und  die  kahlen  Sand  -  und  Fei- 
leaberge  hinzurechnet,  welche  hier  vergeflen  zu  feyn 
Icheinen.)   Mit  Abzug  des  Landes,  welches  brach 
liegt,  oder  zum  Anbau  des  Flachfes,  der  Hülfen- 
früchte,  des  Hopfen,  der  Rüben,  Gemüfearten,  Erd- 
äpfel u.  f.  w.  verwendet  wird ,  nimmt  der  Vf.  nur  116 
bis  117  Quaclratmeilen  an,  die  als  Saaten,  oder  als 
reifende  rluren  da  flehen.    Aecker  und  Wiefen  mö- 
gen (ich  ziemlich  gleich  verhalten.    Oberbayern  hat 
mehr  Wiefen,    als  Aecker;    Nietlerbayern  mehr 
Aecker,  als  Wiefen.    Da  die  Quadratmeile  16,136$ 
bayeriche  Jucharte  hält,  ein  Juc hart  aber  im  Durch- 
fcfuu'tte  drey  Scheffel  Getreide  abwirft,  fo  werden  in 
Birern  jährlich  mehr,  als  5"  Millionen  Scheffel  er- 
zeugt; das  Land  felbft  verzehrt  3?  Millionen;  es  blei- 
ben daher  zum  Verkaufe  ins  Ausland  2  Millionen 
Scheffel  übrig,  die  mehr  als  25  Millionen  Gulden 
(bey  den  gegenwärtig  hohen  Preifen  wohl  mehr  als 
30  Millionen)  betragen  können.    Anftatt  einer  fum- 
marifchen  AuiVäblung  aller  Städte  und  Märkte  (Flek- 
ken)  Bayerns  in  f  31.  und  3a.  war«  es,  wenigftens  in 
Anfehung  der  erftern,    wohl  hinlänglich  gewefen, 
-wenn  nur  ihTe  'Zahl  Überhaupt  angegeben  worden 
■wäre,    iiulfm  ohnehin  alle  Städte  Bayerns  in  den 
/(•/••.'/  darauf  fo/p-nden  Paragraphen  mit  allen  ihren 
Jerk Würdigkeiten  befchrieben  werden.    Ihre  Zahl 
beträgt,  feitdem  Chain  von  Bayern  getrennt,  und 
mit  der  Oberpfalz  vereiniget  worden,  34;  der  cefrey- 
ten,   mit  ftändifchen  Privilegien  verfehenen  Markt- 
flecken zählte  der  Vf.  68-    Ks  gieht  aber  auch  noch 
andere,  mit  eigener  Gerichtsbarkeit  verfehene,  oder 
fo  genannte  BonnmHrkU %  wovon  jedoch  hier  nur  we- 
nige genannt  find.    Die  Hauptftadt  München  zahlt  mit 
den  Vorftäilten  und  übrigen  Umgebungen  mit  Inbe- 
griff des  Militärs  von  4700  Mann  48.745  Meufchen. 
{Uebrigens  hatten  wir  unter  dem  Titel:  Münchens 
geographifche  Lage,   und  andere  mathematifche  Be- 
füminungen,   eine  Anzeige  der  Bevölkerung,  der 
Zahl  der  Gaffen,  der  Laternen  u.  f.  w.  nicht  erwar- 
tet.)   Die  Zahl  der  Gemälde  in  der  kurfürftlichen, 
nunmehr  -königlichen  Bildergallerie  wird  auf  2000 
Stücke  #efchätzt.   Seit  einigen  Jahren  fiud  zu  Mün- 
chen 15  gr*fsere  und  kleinere  Kirchen  tbeils  nieder- 
eeriffen,    tbeils  in  Wohnungen,    oder  zu  andern 
Zwecken  umgefchaffen  worden.    Ungern  vermifs- 
ten  wir  bey  der  Befrbreibung  der  Kirchen  fowohl  in 
Mönchen ,  als  in  andern  Städten  eine  Anzeige  der  he- 
ften darin  befindlichen  Gemälde.    In  der  ehemaligen 
leimten  -  und   nunmehrigen  Malteferkirche  zu  St. 
Michael  waren  einft  37  Pfund  Gold,  und  62.Cent'ner 
Silber  ohne  die  übrigen  Koftbarkeiten  vorhanden. 
Hänchen  hat  viele  wohlthätige  Auffalten:  ein  Schul- 
leWerfeminar  mit  Stipendien  für  30  unbemittelte  Can- 
didaten,  wovon  je«les  monatlich  8 Fl.  abwirft,  (leider 
wird  nur  die  erfreuliche  Nachricht  von  (liefern  Schul* 


IS 


lehrerfeminarium  durch  das  Andenken  an  den  bisher 
erbärmlichen  Zuftand  der  Landfchullehrer  getrübt), 
eine  männliche  Fcyertagsfchuie  für  iiandwerksbur- 
fche  und  Lehrjungen ,  etne  weibliche  Feyertagsfchule, 
eine  Militärakademie  mit  122  Eleven,  eine  Artillerie- 
akademie, ein  chirurgisches  lnftitut  zur  Bildung  au- 
ter-  Wundärzte,  eine  Hebammenfchule  für  männliche»  ' 
und  weibliche' Lehrlinge,  eine  Veterinärfchuleu.  f.  w. 
Die  Baufchule  gerieth  in  Verfall.  Unter  den  übri- 
gen wohlthätigen  Anftalten  in  München  bemerken, 
wir  hier,  aui'ser  den  vielen  Waifenhäufern,  Spitälern 
und  Krankenbäufern,  die  Fiakeranftalt ,  die  Nieder« 
kunftsftube  und  das  Findelhaus,  die  Rettungsanftalt 
für  Ertrunkene.  Von  Fabriken ,  die  fich  in  München 
befinden ,  werden  hier  die  Utzfchneiderfche  Lederfa- 
brik, die  fchon  im  zweyten  Jahre  ihrer  Exiftenz  ge- 
gen 100,000  Stück  Felle  verarbeitete ,  nebft  drey  an* 
dern  Lederfabriken,  eine  Pers  -  und  Cottonfabrik, 
zwey  Tabakfabriken,  die  Porzellanfabrik  zu  Nymphen- 
burg (es  ift  nicht  angemerkt,  dafs  fie  auf  landesherrli- 
che Rechnung  betrieben  wird),  die  Voglifche  Gold- 
und  Silberdrahtfabrik  \  die  Göblifche  Spielkartenfa- 
fcrik,  die  i  rankfurtef  Schwärze-  und  Tufchfabrik,  ' 
eine  Wachsbleiche,  eine  Zeugmanufactur,  vier  Pa-' 
piermühlen,  und  fünf  Gypsmühlen  genannt.  Hier, 
oder  bey  den  Gewerben  hatten  die  vortrefflichen  Ma- 
lerpinfcf,  die  ein  Pinfclmacher  in  München  varferti- 
get,  und  welche  in  ganz  Europa  gefacht  werden,  ge- 
nannt zu  werden  verdient.  Auffallend  ift  es,unter  den 
bürgerlichen  Gewerbender  Stadt  München  auch  acht 
Schulichrer  zu  finden.  Die  bey  der  Befchreibung  der 
Stadt  iiurghaufen  angeführte  landwirthfuhaftliche  Ge- 
felifchaft  befteht  feit  geraumer  "Zeit  nicht  mehr.  JngoL 
jladt  hat  unfers  Wiffeus  nur  drey,  nicht  vier  Pfarreyen. 
Freyßch  fehlt  es  der  Stadt  an  Handel  und  Verkehr. 
Womit  foll  fie  auch  handeln,  oder  wohin  follte  der 
Handel  auf  der  Donau  gehen,  feitdem  Oeftreich  ge- 
fperrt  ift?  Dafs  die  Sahnen  zu  Traunftein  und  Rei- 
chcnhali  jährlich,  auch  ohne  Berchtoldsgadenfche 
Salzfteine,  400,000  Centner  zu  2  Fl.  12  Kr.  erzeugen 
können,  wollen  wir  dem  Vf.  wohl  glauben ;  aber  ange- 
nehm wäre  es  uns  gewefen ,  wenn  er  zugleich  ange- 
zeigt hätte,  wie  viel  Salz  im  Inlande  verzehrt,  und! 
bclonders  wie  viel  gegenwärtig  ins  Ausland  abgefetzt 
wird,  feitdem  die  helvetifche  Republik  conventions- 
mäfsig  ihr  Salz  nicht  mehr  aus  Bayern,  fondern  aus 
Frankreich  bezieht.  Straubing  hat  viele  wohlthätige 
Stiftungen.  Unter  denfelben  merken  wir  hier  vor- 
züglich die  Schwaiger/ehe  Stiftung  an,  welche  den  ar- 
men Handwerksleutcn  die  nötnige  Geldfumme  zur 
Anschaffung  ihrer  Werkzeuge  mittheilt.  Unter  den 
Gewerben  derStadt  Erding  find  der  Eifenhammer,  die 
Oelfchlägcrey,  und  die  Sägemühle  nicht  genannt.  Zu 
Landskut  wurde  im  J.  1-87.  ein  Inquifitionsgericht  ein- 
geführt, welches  aus  einem  Kanzler,  einem Tixjefuiten, 
und  dem  Dominikanerprior  beftand.  Auch  diele  Stadt 
hat  viele  wohlthätige  Anftalten;  aber,  was  hier  nicht 
bemerkt  worden  ift,  deffen  ungeachtet  ausserordent- 
lich viele  Bettler.  Von  den  bürgerlichen  Gewerben 
dieicr  Stadt  finden  wir  hier  gleichfail*  keine  Anzeige, 
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da  ßch  doch  dafelbft  eine  Papiermühle,  eine  Sage- 
mühle, ein,  freylich  ziemlich  unbedeutender!  Kupfer- 
hammer, eine  Tabakfabrike,  und  befunders  viele 
Strumpfftricker  und  Starkemacher  beBaden,  deren 
Waaren  einen  ftarken  Abfatz  ins  Ausland  haben. 
Auch  von  der  dort  .befindlichen  Univerfität  wufste 
der  Vf.  nichts  anders  zu  fagen,  als  dafs  fie  von  lnKol- 
ftadt  in  diefe  Stadt  verfetzt  worden,  und  dafs  die  aKa- 
demifchen  Hörfale  fich  auszeichnen.  Alfo  nichts  von 
dem  ftarken,  in  den  neuern  Zeiten  fchr  vermehrten 
Fonds  der  Univerfität;  nichts  von  der  grofsen  Zahl, 
von  der  Gelehrfamkeit  und  Celebrität  der  Profefforeu, 
nichts  vou  der  Freygcbigkeit,  womit  ein  Theil,  und 
von  der  Kärglichkeit,  womit  der  andere  Theil  derfel- 
ben  befoldet  ift;  nichts  von  der  zahlreichen  Biblio- 
thek, von  dem  reichhaltigen  phyfikalifchen  Arma- 
rium,  von  der  gleichfalls  zalüreichen  Kupferftich- 
fammlung,  von  dem  Vorrathe  der  aus  Paris  herbey- 

Sefohafften ,  in  üyps  geformten  Statuen ,  und  von  der 
)ürftigkeit,  womit  nie  grofscnthcils  auf  Kokendes 
Stadtkraukenhaufes  unterhaltene  Klinik  zu  kämpfen 
hat;  nichts  von  dem  Mangel  an  einer  Sternwarte,  an 
einer  MQnzenfammlung  u.  f.  vr.,  kurz;  nichts  vou 
den  Vorzügen  der  Univerfität;  nichts  von  ihrem  äu- 
fsem  Glanz ,  und  von  ihren  innern  Gebrechen !  Bey 
Neu/ladt  ift  ein  mineralifches  Waffer,  der  Stinker  ge- 
nannt, nicht  angeführt.  Bey  Paflau  hätte  das  fchöne 
grofse  Krankennaus  nebft  einigen  andern  milden  Stif- 
tungen, ingleiehen  das  gut  eingerichtete  Gymnafium 
und  Lyceum  nicht  übergangen  werden  follen.  Dafs 
der  Verkehr  der  Stadt  zum  Theil  in  einigem  Porzel- 
lan befteht,  welches  dafelbüt  verarbeitet  wird,  ift 
falfcb.-  Die  von  Privatleuten  xlort  angelegte  Porzellan- 
fabrik iftfehon  feit  ungefähr  12  Jahren,  bald  nach  ih- 
rer Entftehung,  aus  Mangel  an  gefchipkten  Arbeitern, 
und  an  Abfatz  wieder  eingegangen.  Bey  Stadt  am  Hof 
vermiffen  wir  eine  Anzeige  der  dort  befindlichen  Ta- 
bakfabrik. Ueberhaupt  hätten  wir  gewünfeht,  dafs 
der  Vf.  bey  Belchreibung  der  Städte  auf  die  dafelbft 
blühenden  bürgerlichen  Gewerbe  mehr  Rückficht  ge- 
nommen, und  ihre  Bevölkerung  öfter  angegeben  hätte. 
Der  fünfte  Abfchnitt  ftellt  das  Herzogthum  Bayern 
nach  der  neueften  Eintheilung  in  feine  Landgerichte 
und  Rentämter  dar.  Hier  bemerken  wir  im  dritten  $, 
eine  Unrichtigkeit  im  Ausdrucke,  welche  einen  be- 
deutenden Irrthum  veranlagen  könnte.  Es  heifst  näm- 
lich: „Gegenwärtig  beftehen  im  ganzen  Lande  nur 
die  zwey  Regierungen ,  MUnc ken  und  Straubing. "  Al- 
lein für  das  ganze  Herzogthum  Bayern  befteht  nur 
eine  einzige  Regierung,  nämlich  die  Landesdirection 
zu  München.  Wohl  aber  beftehen  zwey  Hofgerichte, 
eines  für  Oberbayern  zu  München,  das  andere  für 
Niederbayern  zu  Straubing,  unter  welche  die  gefamm- 
tenthneu  untergeordneten  Landgerichte  vertheilt  find. 


Das  Herzogthum  hat  nach  der  neueften  Eintheilung 

50  Landgerichte,  welche  der  Vf.  mit  Angabe  der  vpp- 
nehmften  dazu  gehörenden  Städte,  Flecken,  Dorfe«, 
Weiler,  Herrfchaften,  Hofniarken,  fidclfitze,  nach 
ihrem  Flächeninhalt,  der  Zahl  ihrer  Einwohner  und 
der  Herd  hätten  u.  f.  w.  in  alp habet! fcher  Ordnung 
beschreibt.  Bey  Beschreibung  des  Landgerichts 
Schongau  hätte  der  merkwürdige  Haudelsgeift  der 
Einwohner  von  Amuiergau  nicht  unberührt  bleiben 
follen.  Beym  Landgericht  Kellheitn  wird  der  foge- 
nanute  Keilheimer  Marmor  nicht  erwähnt.  Bey  Pfa- 
ter,  im  Landgericht  Stadt  am  Hof,  ift  der  berühmten 
Pfaterrüben  (.Steckrüben),  die  eine»  guten  Abfatz 
haben,  nicht  gedacht.  Ueberhairpt  vermiffen  wir  bey 
Befchreibung  der  meiften  Landgerichte  fehr  ungern 
eine  Anzeige  der  natürlichen  Befch äffen heit  des  Bo- 
dens, von  dem  Viehftandc,  von  den  Gewerben, 
u.  f.  w.  Selbft  von  wich  tigern  Zweigen  der  IncluTtrie, 
vou  Kalk  -  und  Kienrufsbrennercyen ,  von  Putafchen- 
fiedereyen,  von  Kupfer  -  und  Eifenhammern,  vo« 
Glashütten  und  Papiermühlen ,  deren  es  in  Bayern 
mehrere  giebt,  fanden  wir,  ein  Paar  Fälle  ausgenom- 
men ,  nicht»  angezeigt.  Alle  diejenigen ,  das  Herzog- 
thum Bayern  betreffenden ,  Artikel ,  welche  dem  Vf. 
in  einen  der  vorhergehenden  Abfchnitte  nicht  zu  paf- 
fen fchienen,  werden  endlich  im  fechßen  Abfchnitte 
nachgeholt.  Diefe  find:  fremde  Staaten  im  Herzog- 
thum Bayern,  nämlich  Regensburg  und  Ortenburg, 
deren  wohl  fchon  im  $.3.  des  erßen  Abfchnitts,  wo 
von  den  gefammteu  bayerfchen  Befitzungen  die  Rede 
war,  hätte  gedaoht  werden  können;  bayerfche  Pro- 
duete,  von  denen  fchon  $.  6.  des  erßen  Abfchnitts, 
wiewohl  nur  im  Allgemeinen,  und  fehr  kurz,  die 
Rede  war.  Da  der  Vf.  im  dritten  Abfchnitte  die  pby* 
fifche  Befchaffcnheit  des  Lander ,  und  im  vierten  die 
Flüffe,  Seen,  Waldungen  u.  f.  w.  bereits  befchriebeo 
hatte ;  fo  würde  fich  diefen  beiden  Artikeln  eine  Be- 
fchreibung der  Producte  fehr  natürlich  angefchloffen 
haben,  und  eine  Zerftückelung  und  Wiederholung 
eines  und  deffelben  Gegenftandes  vermieden  worden 
feyn.  Charakter  der  Bayern,  Religion,  wovon  gleich- 
falls fchon  im  erßen  Abfchnitte  $.9.  gehandelt  worden, 
Bevölkerung  (nach  Hazzi  878,237  Seelen  ohne  Mili- 
tär, und  ofcne  die  neuen  Erwerbungen;  mit  denfel- 
ben  nimmt  der  Vf.  046,597  Menfchen  an  ) ,  Viehftand 
(im  allgemeinen.  Um  das  J.  jsoo.  hatte  das  Herzog- 
thum Bayern  83*483  öchfen,  214,71)2  Kühe,  143,229 
Rinder,  u.  f.  w.),  Staatseinkünfte,  Staatsfchulden, 
und  Staatsausgaben  (gleichfalls  aus  Hazzi),  die  Rit- 
terorden, die  Verhältniffe  Bayerns,  in  fo  fern  def- 
fen  Regent  zugleich  Kurfürft,  und  Glied  des  deut- 
fchen  Reiches  ift,  Titel,  Wappen,  Mafse,  Gewichte 
und  Münzforten. 

{Der  Befohluf*  /•/**.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Amberg,  b.  Uhlmann:    Erdbefchreibung  der  ge- 

fammten  mfalzhamfchen  Bt fitzungen  von  gjoh. 

Georg  Prändel  u.  f.  w. 

(Be/cA/u/*  «fer  /n  A'wn.  S.  abgebrochenen  Reeenßon.) 

Die  folgenden  Abfchnitte  find  der  Befchreiburig  der 
ffalzifchen  Lander  gewidmet.   Dem  einmal  an- 
genommenen Plane  gemäfsgeht  im  ßebenten  Abfchnitte 
eine  Befchreibung  der  pfälzifchen  Provinzen  im  All- 
gemeinen voran,  und  die  Befchreibung  jeder  einzel- 
nen folgt  nach.   In  jenem  kommen  nach  Abfteckung 
der  Gräiizen ,  nach  der  Anzeige  der  Bcftandtheile  der 
pfälzifchen  Länder,  und  nach  der  Erzählung  ihrer  Ge- 
Ichichte  Nachrichten '  von  den  pfälzifchen  Gebirgen, 
von  det.phyöfcbeo  Beschaffenheit  der  pfälzifchen  Pro- 
vinzen, alsdann  von  den  gemeinfchaftlichen  Flnffen, 
von  den  ftehenden  GewäfTern,   und  von  den  Heer- 
ftrafsen  derfelben  vor.   Bey  Befchreibung  der  obem 
Pfalz,  und  des  mit  derfelben  verbundenen  Hcrzog- 
thums  Sulzbach,  im  achten  Abfchnitte,  finden  wir  den 
Plan  diefes  Werkes  in  fo  weit  verbeffert ,  dafs  der  Vf. 
die  Befchreibung  der  Städte  nicht  mehr  von  der  Be- 
fchreibung der  Landgerichte  abfoodferte,  fondern  au- 
fser  der  Hauptftadt  Amberg,  die  allerdings  eine  be- 
fondrre  Berückfichtiguug  verdiente,   die  Städte  fo- 
gWcli  bey  jedem  Landgerichte,  worin  fie  liegen ,  be- 
schrieb.    IJie  gefammte  obere  Pfalz  hat  auf  192  Qua- 
dmrmeilen   335,612  Einwohner,  22  Städte,  wovon 
dreyauf  SulzGach  fallen,  und  42  Marktflecken,  wo- 
von neun  dem  Herzogthum  Sulzbach  angehören.  Die 
Hjuptftadt  Amberg,  deren  Bevölkerung  gegenwärtig 
die  Zahl  von  6000  Menfchen  überfteigen  mag,  hat  nur 
?wrey  Fabriken ;  eineFayence-  und  cineTabaksdofen- 
fabnk.    Unter  den  Handwerkern,  und  andern  Ar- 
biirsleutcn  diefer  Stadt  finden  wir  auch  fflnf  Thor- 
wiirte  (Thor hoter)  verzeichnet.   Sie  hat  fechs  milde 
Stiftun^häufcr ,  worin  fich  gegen  laoPerfonen  befin- 
den; aber  es  gebricht  ihr  doch  noch  immer  an  einem 
eigentlichen  Ärmenhaufe,  worin  der  Dürftige  zu  fe- 
iler Zeit,   vorzüglich  im  Winter,  gegen  Bezahlung 
Arbeit  finden  könnte.    Weder  ein  Elfen  -  noeh  ein 
Kupferhammer  haben  jemals  dafclbft  exiftirt;  die  Pul- 
vermähle,  und  der  Drahthammer  find  eingegangen. 
Am  Erzbcrge  jenfeits  def  Vils  ift  ein  Bergbau  auf  Ei- 
tuftein,  und  fogenanntes  Kreifselerz  angelegt,  aus 
vfchem  jährlich  gegen  50,000  (vcrmutnlich  5000) 
Catner  erbeutet  werden.   Am  Fürftenhof ,  wo  man 
«»kurzem  noch  mehrere  hundert  Centner  Steinkoh- 
len jährlich  gefördert  hatte,  werden  keine  mehr  ge- 
A.  L.  %>  1807-   Erß"  Band. 


graben.  Die  obere  Pfalz  ift  in  17  Landgerichte,  und 
eben  fo  viele  Rentämter  getheilt.  Das  Hauptproduct 
diefes  Landes  ift  Eifcn,  wovon  jährlich  28,000 Centner 
erzeugt  werden,  die  eineSumme  von  mehr  als 200,000 
Fl.  abwerfen.  (\Y  enn  die  oben  angegebenen  50*000 
Centner  aus  dem  Erzbcrge  kein  Druckfehler  find:  fo 
ftehen  diefe  beide  Angaben  im  auffailendftcn  Wider - 
fpruche).  Man  zählt  im  Lande  45  Eifenhämmer, 
6  Drahthämmer,  3  Drahtfabriken,  12  Waffenhämmer! 
2  Glashütten,  34  Spiegelfchleifen,  2  Glaspaterihütten, 
25  Pottafchfieclereyen,  '3  Pulvermühlen,  12  Papier- 
mühlen ,  fehr  viele  Leinen  -  ,  Wollenzeug  -  und  Tuch 
manufakturen,  u.  f.  w.  Die  Verfuche  auf  Bley,  Zinn 
und  Kupfer  find  unbedeutend.  Die  gefammfen  Wal- 
dungen der  Oberpfalz  foJlen  379,861  Jucbarte  betni- 

feu;  aber  wahrscheinlich  ift  diefe  Summe  zu  hoch. 
)ie  gefatnmten  reinen  Staatseinkünfte  aus  diefeni 
Lande  beliefen  fich  im  J.  1798.  auf  621,152  Fl.  5*  Kr 
Die  Ausgaben  auf  267,800  Fl.  28$  Kr.,  Hoffen  daher 
in  die  Staatskaffe  353,35t  Fl.  37  Kr.  Die  oberpfäJzi. 
fchen  Staatsschulden  betrugen  im  J.  1397.  die  Summe 
von  637,669  Fl.  8t  Kr.  „ 

Das  Herzogthum  Neuburg,  welches  auf  52  Oua- 
dratmeden 97,100 Einwohner  zählet,  iftderGegenfuiid 
des  neunten  und  letzten  Abschnittes  der  erflen  Abthei- 
lung. Es  ift  ungleich  fruchtbarer,  als  die  Oberpfalz, 
und  enthält  neben  den  fehönften  Getreidefeldern  auch 
viele  Wicfen  und  Waldungen  von  Eichen,  Buchen, 
Eichen,  Erlen,  Fichten  und  Tannen.  Selbft  kleine 
Förfte  von  Lerchen  bäumen  laffen  fich  hier  antreffen 
Alle  Arten  von  Getreide  und  Hulfenfrüchtcn  wachfen 
darin  im  UeberflufTe.  Auch  der  Flachsbau  ift  lehr 
beträchtlich.  Die  Gärten  liefern  das  köftlichfte  Obft 
Hornvieh ,  Pferde  und  Schafe  fcheinen  da  eigentlich 
zu  Haufe  zu  feyn.  Die  FJflfle  und  Teiche  wimmeln 
von  Fiichen.  in  dem  öfilichen  Theile  des  Nordeaus 
finden  fich  hier  und  da  Eifenerze,  und  in  der  Gegend 
von  Dicteldorf  Steinbrüche  vor.  weifsem  Marmor!  — - 
Diefe  Nachricht  kömmt  $.  2.  des  neunten  Abfchnitts 
unter  der  Auflchrift:  Pht/ffche  Befchaffenhcit  und  Pro- 
duete  der  M.ttcipfalz  vor;  es  wäre  daher  nicht  nöthie 
gewefen,  fie  $.  23.  unter  der  Auffchrift:  Produkte  und 
Gewcrbs"a*d  im  Pfalzvtuburgifchen  zu  wiederholen. 
Der  Hopfenhau,  der  hier  hiuzugefctzt  wird,  hätte 
glHch  $.  2.  angefahrt  werden  können.  Der  Viehftand 
in  diefem  Lainle  würde  hier  auch  mehr  an  feinem 
Platze  gewefeu  feyn,  als  zwifchcti§.22.  Ueber  den  Cha- 
rakter der  Mittelffalzer,  und  $.  24.  Religion  im  Pfalz- 
neuhur gifchen.  Der  folgende  §.  25.  hat  die  Auffchrift  • 
.Krgieruvgsfnrm  im  Pfalzneubar gtfehen.  $.  26.  Steuer- 
geßüe  in  Pfalzneuburg.  §.  27.  Einteilung  des  Eächen- 
1  inhalts 
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inhatts  von  Pfalznenburg  in  Becker,  fHefen,  Waldungen  xDen  im  zwölften  Abfchnitte  L  5.  befchriebenen  Han- 
u.  f.  w.  Ä.  28-  Verh'dltmß  des  Herzogtums  Neuburg  ""del  der  Stadt  Ulm  hat  man  fchon  grölslentheils  aus 
zum  dentfehen  Reiche.  Welche  Unordnung !  Die  Au-  $•  34.  des  zehnten  Abfchuitts  kennen  gelernt.  Die  Be- 
gaben des  Viehftandes,  der  Summe  der  Einkünfte  aus  Ichreibung  des  Handels  der  Stadt  Kempten,  wovon 
dem  Neuburgifchen,  und  der  Aussahen,  „der  Zahl  der  6-  des  zwölften  Abfchuitts  handelt,  halte  entweder 
Jucharte  an  Aeckern,  Wiefen,  Waldungen,  Teichen,  hier,  oder  $-30.  des  zehnten  Abfchuitts  wegbleiben 
Sümpfen  und  öden  Plätzen  find  nach  des  Vfs.  eigenem  füllen.  Jndcflen  finden  lieh  hier  verfchiedene  gute 
Geitaiidniffe  theils  zu  alt,  thcils  auch  in  anderer  Hin-  Nachrichten,  und  unter  deufelben  auch  folche,  die 
ficht  nicht  ganz  richtig.  .  Bey  Befchreibung  der  Stadt  man  in  andern  Schriften  vergeblich  fuchen  würde. 
Neuburg  ift  unter  den  milden  Stiftungen  auch  das  Se-  Die  ganze  fehwäbiieh-  bayerfche  Provinz  beträgt  un- 
minar  für  armeStudircndc  noch  angelflhit.  Vermuth-  gefahr  ljoOuadratmeileu,  und  eutiiält  3 1 7,000 Seelen, 
lieh  beftand  es  noch  zur  Zeit,  da  .fer  Vf.  Ichrieb.  AI-  fo,  dafs  man  auf  die  Uuadratmeile  243S  Finwohner 
Jejn  feit  kurzem  ward  leitler  der  Fonds  defl'elben  dem  auuehmen  kann.  Die  alten  bayerfchen  Befitzungen  in 
Schulwefen  entzogen!  Hey  dem  Landgerichte  Neu-  Schwaben  haben  einen  Flächeninhalt  von  13  Ouadrat- 
burg  ift  die  Papiermühle  zu  Stockach  nicht  angezeigt,  meilen,  und  eine  Bevölkerung  von  26,030  Seelen.  Die 
Bey  den  Neuburgifchen  Landgerichten  überhaupt  find  gefaminten  Waldungen  in  der  Provinz  Schwaben  be- 
die  darin  befindlichen  Hofmarken  und  Edclfitzc  nicht  tragen  281,947  Jucharte,  oder  17?  Quadratmeilen; 
angegeben.  .,  dem  Staate  allein  gehören  davon  138,5181  Jucharte. 

Die  ziceifte  Abtheilung  diefes  Werkes  handelt  von  Sie  zählt  iSStädte,  und  32  Marktflecken  ohneGöggin- 
den  außerhalb  des  bayerfchen  Kreifes  gelegenen  bayer-  gen  und  Zufamaltheim,  welche  gegenwärtig  auch  an- 
feilen Befitzungen ;  und  zwar  gröfstentheils  in  derfel-   Fangen,  als  Flecken  ausgefchrieben  zu  werden.  Die 
ben  Ordnung,  ilic  der  Vf.  in  der  erflen  Abtheilung  he-   Eitikünfte  der  durch  den  Reichsdeputations Haupt-  - 
obachtet  hat  ;  weswegen  wir  uns  hier  kürzer  raffen   fchlufs' erworbenen  Befitzungen  in  Schwaben  belaufen 
können,  und  nns  nur  auf  einige  wenige  Bemerkungen   lieh  auf  1,848,000  Fl.   Zu  Memmingen  beftand  fchon 
einfehränken  wollen.    Was  im  zehnten  Abfchnitte,   im  Jahr  1482-  eine  Buchdruckerey.     Die  öffcntli- 
womit  die  Befchreibung  der  bayerfchen  ftovinz  in   che  Stadtbibliothtk  ift  reich  an   koftbaren  Wer- 
Schwabt*  anfängt,   von  den  alten  Sueven  gefagt  wird,   ken.  .  Zur  Aufnahme  der  Mulik  wurde  1655.  ein  Col- 
dafs  fie  von  den  langen  Haaren ,  welche  Tie  in  einen   legium  muficum,  und  1610.  eine  Singfchule  geflirtet. 
Schweif  zusammengeflochten  hatten,  fo  genannt  wor-   Derejnft  ungemein  beträchtliche  Leinwandhandel  der 
den  feyen,  möchten  wir  nicht  unterfebreiben,  wenn   Stadt  Kempten  geräth  feit  einiger  Zeit  fehr  ins  Stok- 
der  Vf.  gleich  den  Tacitus  als  Gewährsmann  aufführet,   ken.    Zur  Erleichterung  3er  zahlreichen  Weberichaft 
Wo  von  den  Producten  in  und  um  Ulm  die  Rede  ift,   befteht  eine  belöudere Stiftung,  dieKefelfche  genaunt, 
hätte  die  Bemerkung  nicht  vergehen  werden  foJlcn,   deren  Verwaltung  von  den  Interelfen  eines  Capitals  zu 
dafs  in  diefer  Gegend  vorzüglich  guter  Spargel  wächft,    10,000  Fl.  Garn  einkauft,  und  es  den  armem  Webern 
womit  ein  beträchtlicher  Handel  getrieben  wird.  Das    fo  lange  auf  Credit  giebt,  bis  es  von  ihnen  verarbeitet, 
S.  78.  angeführte  ehemals  bifchöflich  augsburgifche   und  das  Product  verkauft  ift.  —    Im  drtyzehnten  Ab- 
Priefterhaus,  oder  Seminar  zur  Bildung  angehender   fchnitte,  worin  die  bayerfchen  Befitzungen  im  fräuki- 
Geiftlicher  exiftirt  nicht  mehr  dafelbft,   fondern  ift   fchen  Kreife  befchrieben  werden,  fcheinen  uns  die  er- 
nach  Dillingen  verfetzt  worden.  Dafs  die  Hauptftädte   ften  fünf  Paragraphen,  die  fieb  über  einige  Merkwür- 
de« beyerfchen  Schwaben,  welche  ihre  eigene  Stadt-   digkeiten  des  ganzen  fränkifchen  Kreifes  ausbreiten, 
Gerichte,  und  landesherrliche  Commiffare  mit  reprä-   Oberflnftig  zu  feyu.    Nur  mit  6.  6.  welcher  die  bayer- 
lentativem Charakter  haben,  wie  auch  diejenigen,  wel-  fchen  Befitzungen  in  diefem  Kreife,  damals  noch  mit 
che  noch  keinem  Landgericht  einverleibt  find,  nicht   Einfchlufs  von  Würzburg,  aufzählt,   fängt  die  Be- 
bey  Befchreibung  der  Landgerichte,  fondern  in  bc-   fchreibung  der  in  diefem  Kreife  gelegenen,  eigentlich 
fondern  Paragraphen  hier  aufgeführt  werden,  können    bayerfchen  Ländern  an.   Der  Flächeninhalt  dcrfelben 
wir  nicht  anders  als  billigen;   wir  fehen  aber  nicht   lälst  fich  nicht  leicht  angeben:  denn  aufserdem,  dafs 
ein,  warum  auch  den  Städten  Dillingen,  Kaufbeiiren    das  W  ürzburgifche  durch  den  Reichsdeputations- 
iind  Kempten,  welche  wirklich  unter  Landgerichten    Hauplfchlufs  unter  mehrere  Herrn  getbcilt  wurde* 
ftehen,  diefe  Ehre  wiederfährt.  Bey  Befchreibung  der    1  \'tzt  die  Reichsritterftliaft  ohne  Zweifel  den  dritten 
Stadt  Lentkirch  hätte  auch  von  den  freyen  Leuteii  auf    1  neil  der  beiden  bayerfchen  Fürftcnthümer  in  Fran« 
der  Leutkirchci*  Heide  ausführlicher  gehandelt  wer-    ken.   Im  ganzen  Umfauge  des  Fürftcnthums  Bamberg 
den  follen,  und  zwar  fchicklicher  als  im  erßen  Bande,    find  nach  §.  6.  des  vierzehnten  Abfcbnitts  uebft  drey 
Im  zwölften  Abfchnitte  von  den  Producten  des  bayer-   Hauptftädten  16  Municipalftädte,  und  23  Marktflek- 
fchen  Schwaben,  von  den  Einkünften,  von  dem  Oha-    ken.   Allein  aus  $.  20.,  wo  fie  namentlich  aufgezählt 
_  rakter,  von  der  Religion  u.  f.  w.  bemerken  wir  man-    werden,  erficht  man,  dafs  diefes  Fürftcnthum  aufser 
che  Wiederholung,  welche  wohl  hätte  vermieden  wer-    den  drey  Hauptftädten  mit  Finfcblufs  derjenigen  y  die 
den  können.    6.  4.  giebt  Nachricht  von  dem  Handel    aus  dem  Würzburgifchen  demfelbcn  einverleibt  wur- 
und  Gewerbe  der  Stadt  Memmingen ;  das  meifte  von    den,  17  Municipalftädte  hat.   Von  zweyen  verfichert 
dem,  was  auf  dielen  Gegen  ftand  fich  bezieht,  ift  aber    der  Vf.-,  dafs  fie  Feflungen  feyen,    ohne  ihre  Namen 
fchon  im  zehnten  Abfchnitte  $.35.  vorgetragen  worden,   anzugeben.    Die  Zahl  der  Marktflecken  beträgt  23, 
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clcrgrofsern  und  kleinern  Dörfer  715,  und  der  ein- 
zelnen Höfe  und,  Haider  170.     Wie  hoch  «fich  die 
V  .%>'.:' il  im  Kürftcuthum  Bamberg  belaufe,  läl'st  fich 
nit  Gewifsheit  nicht  angehen.    Aus  S.  174.  erleben 
wir,  tlafs  auch  in  Bamberg  cli#=  Stiftung  für  arme  Stu- 
i!irende,  die  unter  dem  Namen  des  Aulfeeifchen  Se- 
minars beUannt  war,  aufgehoben  wurde.  Ehemals 
wurden  darin  ^öitudirendc  in  allem  frey  unterhalten. 
Im  J.  IJJ04.  zahlte  die  Hauptftadt  Bamberg  18,610  Hin- 
wohner  mit  Eiiifchlufs  des  Militärs.    Die  Hand  werks- 
klalTc  hatte  1370  Meifter,    1059  GeTdlen,    und  238 
Lehrjungen.    Üer  HUndelsftaitd  zahlt«  40  Kaufieute, 
4t  HanJlungsd  jener,  und  31  Lehnungen.  Der  Haupt- 
acüvhandel  des  Fürftenthums  '  beftelit  in  Sanvnwaa- 
ren,  Süfsholz,  Lakritzenlaft,  u.  f.  w.    Die  Gärtner 
in  Bamberg  machen  eine  Zahl  von  386  Meiftern  aus. 
Theils  in  der  Hauptftadt,  theiLs  jin  Füriteuthum  zer- 
ftreuf  oeftehen  verlchiedcne  wohlthätige  Anhalten. 
In  dis  Spital  zu  Weifchenfeld,  welches  für  7  arme 
fenöota  geftiftet  ift,  fidl  nach  «!er  ausdrücklichen 
Vorfchrift  des  Stiftuugslrriefes  keiner  aufgenommen 
tTerden,  der  nicht  das  Väterunfer,    den  engltfchen 
Grufs,  und  den  Glauben  (die Glaubensformel)  herfagen 
kann.    Im  fechzthnten  Abfchnitte  ftehen  ilie  abgehan- 
delten Gegenstände  wieder  ein  wenig  bunt  unter  ein- 
ander: Schul  -  und  HiUung^anftalten  im  Bamoergi- 
fchen,  phyüTche  Befchaffenheit,  Fruchtbarkeit  und 
Producle  des  Landes,  Gärtnerey,  Viehzucht*  W äl- 
der,  Mineralien,  merkwürdige  Xaturerfcheinungen 
[die  Höhlen  und  Grotten),  Exklöftcr  iui  Bambergi- 
fehen.  Verhält  nik  des  Fürftenthums  Bamberg  zum 
deutfehen  Reiche,  Religion  im  Banibergifcheu,  Bam- 
bergifches  Mafs  und  Gewicht.    Wir  würden  weoig- 
ftens  die  Artikel:  Schul- und  Bildungsanftalten,  Re- 
ligion und  Exklöfter  zufammengefteJlt,  und  den  Arti- 
kel vom  Verhältnifs  des  Fürftenthums  zum  deutfehen 
Reiche   unmittelbar   haben  nachfolgen  laffen.  Die 
Nachricht  vom  Mafs  und  Gewicht  wurden  wir  an  die 
Befchreibung  der  Producte  und  der  induftrie  ange- 
reiht haben.    Wo  von  diefen  letztem  die  Rede  ift, 
Termiffen  wir  eineAnzeige  des  nicht  unbeträchtlichen 
Ssffranbaues  im  Bambergifchen.    Die  Fifchotter  am 
Mayn,  und  die  fehr  häufig  vorkommenden  Blutigel 
find  gleichfalls  unangezeigt  geblieben.    Unter  den 
Mineralien  hätten  die  KaJkfteine,   die  man  in  dem 
Amtsbezirke  Bechhofen  auf  den  Feldern  findet,  um 
fi  mehr  angeführt  zu  werden  verdient,   da  fie  im 
Ueberflufs,  und  von  vorzüglicher  Güte  vorhanden 
find,  weswegen  auch  die  Regierune  im  J.  1804,  zur 
Anlegung  einer  Kalkbrermerey  dafelbft  unter  Zufiche- 
runi;  gewiffer  Vortheile  aufgemuntert  hat.    Eben  fo 
verhilt  es  Geh  mit  einem  erft  um  diefe  Zeit  am  foge- 
cannten  Htirfch  dicht  am  Rodelflurs  in  der  Staats- 
*»lJung  entdeckten,  12  Schuhe  mächtigen,  graulkht- 
W>warzen  Dachfchiefer. 

Die  beiden  letztern  Abfchnitte  diefes  Werkes  be- 
fc^Shigen  ficli  mit  der  Befchreibung  des  Fürftenthums 
WnrAurg,  und  des  Herzogthums  Berg,  welch«  frey- 
fccli  feit  kurzer  Zeit  nicht  mehr  zu  Bayern  gehören. 
Aber  eben  darum,  weil  fie  während  der  Zeit,  da  wir 


diefe  Anzeige  fchrieben,  von  dem  gedachten  Land© 
abgeriffen  wurden,  hätten  wir  gewünscht,  dafs  es 
dem  Vf.  möglich  geworden  wäre,  in  Anfehung  eini- 
ger ftatiftifcher  Merkwürdigkeiten  etwas  mehr  von 
diefen  Ländern,  als  er  in  den  Retnerungsbliittern ,  und 
in  Schöpft  hißoriJchßatißifclurßeJchrctbttiigdtsHocIt- 
ßifts  Würzburg  fand,  anzuführen,  damit  rnan  im 
Staude  wäre,  Verluft  und  Entfchädigung  mit  einan- 
der zu  Vergleichen.  So  läfst  der  Vf.  feine  Lefer  fo- 
wohl  über  die  Zahl  der  Üuadratnieilen,  als  auch  über 
die  gegenwärtige  Bevölkerung  des  Fürftenthums 
Wartburg,  wovon  lieh  erftere  ehemals  auf  94,  und 
letztere  auf  282,000  Einwohner  bclief,  in  Ungewifs- 
heit.    Er  glaubte,  dals  dicfelben  um  fo  weniger  ange- 

feben  werden  könnten,  da  fehr  yiele  Acmler  dieies 
tirftenthums  an  andere  Herrn  abgetreten  worden, 
im  Gegentheile  aber  dafür  nebft Schweinfurt  und  Ro- 
thenburg einige  preufsifche  Stücke  durch  Taufch, 
auch  einige  Bezirke  des  Bambergifchen  hinzugekom- 
men find.    Aliein  über  die  Bevölkerung  hätte  ihn 
feibft  das  frankifche  Regierungsblatt  {Bajiage  zu 
t\r.  37.  des  J.  I804.)  belehren  können.    Dort  wird 
die  Bevölkerung  der  28  würzburgifchen  Landgerichte 
(mit  Eiiifchlufs  der  zwey  HotheuburgHcheu),  doch 
ohne  die  Bevölkerung  der  Städte  Würzburg  und 
Schweiuturt,  auf  200,502  Seelen  angefetzt.   Giebt  man 
der  Staut  Würzburg  mit  dem  Vf.  feibft  etwas  mehr, 
als  19,000,  uud  der  StadtSchweiufurt  6361:  fo  möch- 
ten es  wohl  n  runder  Zahl  235,000  Einwohner  feyn, 
die  in  dem  fürftenthura  Würzburg  leben.    Wohl  hat 
der  Vf.  die  Zahl  der  Städte  nnd  Flecken  angezeigt. 
Erfter<-r  find  29,  letzterer  nur  6.    Von  dem  Herzog- 
thum Berg  lind  zwar  Macheninhalt,  Bevölkerung, 
nnd  Zahl  der  Städte  um! Flecken  angegeben  (545  Qua- 
dratmeileu,  207,479  Einwohner,   14  Städte  nnd"  11 
Freyheiten,  oder  Hecken);  aber  nach  einer  Anzeige 
der  Einkünfte  und  Staatsschulden  fowohl  des  Fürften- 
thums Würzburg,  als  des  Herzogthums  Berg  fahen 
wir  uns  vergebens  um.   Auffallend  war  es  uns,  tlafs 
wir  auch  von  der  üniverfität  zu  Würzburg,  aufser 
ihrem  Dafeyn,  ihrer  Kirche,  und  ihrer  Sternwarte, 
nichts  angeführt  fanden.    Wenigftens  wäre  die  Lini- 
verfit.itsbibliothek ,  die   einige  feltene  Schätze  an 
Handfchriften  belitzt,  einer  Bemerkung  werth  gewe- 
fen.    Was  das  Elifa bethenhaus,  und  das  Gabrielhaus 
in  Würzburg  für  eine  Bcftimmung  haben ,  dürfte  fo, 
wie  diefe  Benennungen  hier  unter  den  milden  Stiftun- 
gen ohne  alle  Erklärung  hingeworfen  find,  den  mei- 
ften  Lefern  ein  Räthfel  ieyn.    Ein  auffallender  Zug  im 
Charakter  tler  Einwohner  im  Herzogthum  Berg  ift 
ihr  unüberwindlicher  Hang  zum  Proceffiren.  Dia 
Hauptftadt  Düffeldorf  foll  demfelben  einen  grofsen 
Theil  ihrer  Lebhaftigkeit  undGewerbfarokcit  zu  dan- 
ken haben,  indem  viele  Leute  ihrer  Procefie  wegen 
fie  entweder  feibft  befuchen,  oder  doch  grofse  Sum- 
men dahin  fchicken.    Biofs  durch  die  Handwerks- 
proceffe  der  Bürger  von  Solingen  füllen  der  Stadt  jähr- 
lich 4000  Rthlr.  zufliefsen. 

Da  fich  übrigens  Bayerns  Befitzftand,  währen«! 
wir  diefes  niederfchreiben ,  Schon  wieder  geändert 
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hat,  das  Förftenthaiti  Wdrzhurg,  und  das'Hersoj 
thuin  Berg  weggefallen,  und  ein  beträchtlicher  Strk 
von  Schwaben  ,  Tyrol,  der  Heft  vom  l'affjuifclien, 
das  Eichftädtilche ,  und  das  Markgrafthum  Anfpach 
mit  Bayern  vereiniget  worden  find :  fo  erwarten  wir, 
dafs  der  Vf.,  wofern  eine  zweifle  Auflage  diefes  Wer- 
kes gegen  unfere  Vermuthung  fo  bald  nicht  erfolgen 
follte,  wenigftens  bald  einen  Nachtrag  liefern,  und 
in   denselben  diefe  neue   Befitzungen  befchreiben 


Mit  der  Beurtheilung  diefes ,  im  Verbältnifs'  zu 
den-  damit  verknüpften  .Schwierigkeiten  im  Ganzen 
Wohl  gerathenen,  Werkes  wollen  wir  fogleich  die  An- 
zeige folgender  Schrift  verbinden : 

Ebendafetbft,  b.  Ebend"emf.:  floh.  Georg  PrHn- 
drf,  Profeffors  an  der  kurfürftl.  Pagerie  in  Mün- 
chen u.  f.  w.:  Geographie  der  fümmtlkhen  kur- 
vftilzbnierfchen  Erbflaaten ,  ins  Kurze  gefafst.  1806. 
XII  u.  266  S.  8- 

Diefer  Auszug  aus  dem  eben  angezeigten  gröfsem 
Werke  kann  bey  dem  Unterricht  in  den  Schulen, 
wozu  er  beftimmt  «itt,  wie  auch  bey  dem  Privatunter- 
richt mit  Nutzen  gebraucht  werden,  befonders,  wenn 
der  Lehrer  es  nach  der  Faffungskraft,  und  nach  den 
Bedürfniflen  feiner  Zöglinge  zu  benutzen  verfteht. 
Alles,  was  in  jenem  Werke  weitläufiger  vorgetragen 
worden,  ift  hier  enger  zufammengezogen  ;  verfchie- 
dene,  dort  ziemlich  weit  von  einander  getrennte,  Ge- 
genftände,  die  ihrer  Natur  nach  zufammen  gehören, 
find  hier  zufammen  geftellt ;  die  dort  am  Ende  ange- 
hängten Verbefferungen  und  Zufätze  find  hier  in  den 
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Text  eingeritckl.  Dadurch  hat  diefes  Lehrbuch  vor 
dem  gi  üfsern  Werke  unftreitig  gewonnen.  Ganz  neu 
ift  hier  (die  Angabe  der  Quadratmeilen  eiues  jeden 
bayerfchen  Landgerichts,  und  ihrer  gegenfeitigen 
Granzer).  Wenn  wir  ja  etwas  wegwünfehten  ,  in  fo 
fern  diefe  Schrift  ein  Lehrbuch,  und  zum  Unterricht 
der  Jugend  beftimmt  ift,  fo  wären  es  die  Namenver- 
zeichnilTc  der  ehemaligen  Landgerichte  in  Bayern, 
in  der  Oberpfalz,  und  in  dem  Herzogthum  Neuburg 
mit  den  Zahlen  ihrer  Quadratmeilen,  ihrer  Einwoh- 
ner, und  der  idarin  befindlichen  Feuerftellen ;  inglei- 
chen die  trockenen  Namen  aller  neuen  Landgerichte 
mit  den  Namen  ihrer  Cordonsftationen ,  und  aller  ih- 
rer Gränzörter.  Durch  eine  fo  grofse  Menge  Namen 
und  Zahlen,  wovon  elftere  nach  der  neuen  Einthei- 
lung  des  Landes  gar  nichf  mehr  beftehen ,  dürfte  das 
Gedächtnifs  der  Schüler  unnützer  Weife  zu  fchr  über- 
laden werden.  Zweckmäfsiger  würden  diefelben  in 
dem  gröfsern,  zu  einem  Handbuch*  für  jedermann 
beftimmten,  Werke  geftanden  haben,  wo  fie  zur 
Vcrgleichung  des  neuen  Zuftandes  mit  dem  vorigen 
gedient  haben  würden.  Hier  hätte  der  Vf.  beffijr  ge- 
than,  wenn  er,  anftatt  alle  diele  Namen  und  Zahlen, 


iiiau ,  »ciiitci,  diuwu  duc  uieie  oanien  uuu  Manien, 
wie  auch  die  Namen  aller  Städte  und  Flecken  aufzu- 
zählen, nur  ihre  Zahl  überhaupt  angegeben,  und  als- 
dann die  merkwürdigem  der  beiden  letztern  befchrie- 
ben  hätte.  Selbft  was  die  Angabe  der  (Juadratineilen, 
und  derGränzen  jedes  einzelnen  Landgerichts  betrifft, 
hätten  wir  gewünfeht,  dafs  es  dem  Vi.  möglich  gewe- 
fen  wäre,  fie  in  fein  gröfsres  Werk  einzutragen.  In 
einem  Lehr  buche  fcheinen  fie  am  unrechten  Orte  zu 
ftehen.  Aber  damals  fehlte  es  noch  an  einer  dazu 
geeigneten  Karte. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


VtMiUCHTi  Samtm*».  Frankfurt  a.  M.,  b.  Guilhauman: 
Ueher  dm  Antike  und  Modem»,  alt  die  iwey  entgegensetzten' 
tttu! »ngdtufen  de»  Meiifchengefchleehu.  ProhevorleTung  ge- 
halten  den  30.  Decerab.  IS03. ,  von  D.  Moliiar.  IS04.  30  S.  %. 
(4  gr.  ■)  —  Hingeworfene  Ideen  ,  welche  der  Vf.  bereit!  in  ei- 
nigen neuern  Schriften  genauer  zn  entwickeln,  tu  modiriciren 
und  cu  beftimmen  geflieht  hat!  —  Einige  geiftreiche  Männer 
haben  bekanntlich  unlSngft  den  Gegenfatz  zwifchen  Alterthum 
und  neuer  Welt  To  beftimmt,  dafa  in  jenem  Alle«  in  Einem  mit 
ungetbeiher  Kraft  auf  der  Quelle  entfprungen  fey,  in  diefer 
hingegen  Allea  Ach  mannichfalüger  theilen  und  kiinftlicher 
entkalten,  der  menfehliche  Oeifc  lieh  gleichem  zerfetzen  und 
feine  Kraft  fich  int  Unendliche  trennen  muffe;  und  diefe, 
«ben  fo  einfache,  all  fruchtbare  Idee  iTt  e$  vernehmlich,  wel- 
che der  Vf.  in  diefer  Schritt  an  ReyTpielen  de»  GeXchicbte,  von 
welcher  er  einen  kurzen  Uebetblivk  giebt,  zu  erläutern  fuebt. 
Gegen  nmnehe  feiner  Sätze  kunute  freylich  dieHiftorie  fowohl 
alt  die  Philofophie  gegründete  Einwürfe  machen.  Trautere 
Bekanntschaft  mit  der  einpirifcheu  Gefcbichte ,  von  welcher; 
foviel  wir  willen .  der  Vf.  bij  jetzt  wenigften«  noch  keine  flf- 


fentliche Proben  gegeben  hat,  wird  ihm  den  krlftigften Schatz 

rigen  einfeitige  Anflehten  der  Hiftorie  gewähren,  nnd  di« 
eime  fruchtbarer  Ideen  (Iber  diefe ,  welche  wir  bereita  bey 
ihm  gefunden  hüben  ,  zu  einer  fchönen  Rlililie  entfalten.  Ohne 
Philufophie  ift  keine  echte  Hiftorie  milglich ,  aber  auch  ohne 
Hiftorie  keine  echte  Philofopbie  Ober  Hiftorie.  Map  immer- 
hin der  Philofoph  mit  Stolz  auf  den  Hiftoriker  herabblicken, 
diefer,  wenn  er  nur  im  eigenen  GeiniUhe  einheimifch  ift,  ver- 
grifft im  vielfeitigen  Umgang  mit  der  Hiftorie  des  Schulphiln- 
fnphen  ganz  und  gar.  Gar  fehr  verächtlich  find  aber  jene, 
die,  weder  der  Hiftorie  noch  der  Philofophie  mächtig,  über 
jene  philofophiren  wollen.  Nach  diefen  muffte  der  Hiftoriker 
heu  eiu  Compendium  der  Seelejilehre  in  der  Hand  haben, 
da«  Menßhthum,  wie  fie  fagen,  pfycbnlnflifch  -  hiftorifch  zer- 
gliedern ,  und  diefe  anatomifch  •  biftorifchen  Präparate  gleich 
Pflanzen,  die  man  nach  einer  gewiffeu  Claffification  auf  Papier 
klebt,  anordnen.  Doch  wir  kehren  zur  vorliegenden  Schrift 
zurück  und  filgen  in  Beziehung  auf  diefelbe  nur  noch  die  ein- 
zige Bemerkung  bey,  daf«  wie  den  Ideen  ,  die  fie  enthalt,  ü 
auch  der  Dzrftelluug  «' 
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Montags,   den  12.  Januar  1807. 


'KIRCHENGESCHICHTE.  ' 

Leipzig  ,  b.  Schwickert :  Chrißliche  Kirchengtfchiehu 
/eit  der  Reformation ,  von  gfok.  Matthias  Sckröckh, 
ord.  Lehrer  der  Gefchichte  auf  der  Univerfität 
Wittenberg.-  Erßer  Theil.  1804.  744  S.  (2Rthlr.) 
Zreyter  TU,  1804-  820  S.  (2  Kthlr.  8  gr.)  Drit- 
ter Th.  1805.  732  S.  (2  Rthlr.  8  gr-)  Vierter  Th. 
/805.  728  S.  (2  Rthlr.  8  gr.)  fünfter  Th.  1306. 
680  S.  gr.  8- 

Es  übertraf  gewifs  die  Erwartung,  welche  die  Mei- 
ften  bey  der erften Erfcheinung der SchrScklikhea 
chriftlichen  Kirchengefchichte  und  bey  deren  weitem 
Ausdehnung  hatten ,  dafs  der  würdige  Vf.  diefes  Werk 
in  36  Jahren,  ohne  es  zu  verkürzen  oder  zu  flber- 
eilen,  bis  auf  die  Kirchenreforinatiuit  im  i6ten  Jahr- 
hundert, voUeiu'en  würde.     Noch  mehr  aber  muts 
«nnn  bewundern  und  fich  freuen  über  den  Muth,  mit 
dem  er  es,  fchon  im  hohen  Alter,  wagt,  noch  weiter 
zu  gehen  als  die  iMeiften ,  welche  ausführliche  Werke 
über  die  chriftliche  Kjrchengefchichte  gefchrieben 
haben ,  und  diefe  Gefchichte  von  der  Reformation  an 
bis  auf  imlre  Zeit  fortzuführen;  und  noch  mehr  über 
den  Fleifs,  mit  dem  er  diefe  neuere  Gefchichte  in  noch 
nicht  völlig  drey  Jahrtn  in  vorliegenden  fU»f  Bän- 
den, fchon  bis  zur  Helfta  oder  bis  zum  weftphali- 
Alien  Frieden,  glückuch  vollendet  bat,  fo  dafs  wir 
Dicht  nur  von  Herzen  wün/irhen,  fondern  auch  hof- 
fen können,  es  werde  auch  die  übrige  Hälfte  nicht 
zurückbleiben,  da  er  fie  vermuthlich,  bis  zur  An- 
legung der  letzten  Hand,  fchon  ausgearbeitet  hat. 

Da  uns  fchon  mehrere  Rerenfenten  in  Befchrei- 
bung  der  erften  Bände  diefer  neuem  Kjrchengefchichte 
zuvorgekommen  find  ,  wir  auch  in  einer  allgemeinen 
Anzeige  diefes  Werkes  den  Fehler,  welchen  Hr.  S. 
fo  fehr  zu  vermeiden  fuchte,  bekanute  Sachen  nicht 
zu  wiederholen,  noch  weit  mehr  zu  vermeiden  Ur- 
Cache  haben:  fo  fetzen  wir  das,  was  auch  jeder,  felbft 
Anfänger  in  diefer  Gefchichte,  in  vorliegendem  Werke 
erwarten  mufc,  als  etwas  voraus,  was  fich  von  felbft 
verfteht,  und  febränken  uns  bey  unferer  Anzeige  blofs 
auf  die  Ordnung^  die  hier  befolgt  ift,  und  auf  die 
Art  ein,  welche  der  Vf.  in  Darstellung  der  Sachen 
beobachtet  hat,  und  werden  nur  noch  aufserdem  auf 
«nige  Partieen  diefes  Werks  aufmerkfam  zu  machen 
inr-hen,  die  entweder  von  Andern  übergangen,  oder 
dod»  hier  beffer  ausgeführt  find ,  als  bey  andern  aü- 
gemdnern  Verfaffern  diefer  Gefchichte.    Dafs  Hr.  S. 
die  vomehmften  Quellen  nicht  nur  benutzt,  fondern 
auch,  wie  in  feiner  altern  Kjrchengefchichte,  deoLe- 
A.  L.  Z.  1807.    Erßer  W 


feru  angegeben  habe  „kann  man  ohnehin  vorausfetzen; 
und  dafs  er  fich  dabey  nur  auf  die  allgemeinern,  des- 
gleichen auf  diejenigen  befoudern  Schriften  einge- 
.  Fchräukl  habe,  in  welchen,  wie  z.  B.  in  den  Strobel- 
fehen ,  ganz  vorzüglich  befondere  Stücke  unterfucht 
find,  war  feinem  Zwecke  gemäfs,  die  neuere  chrift- 
liche Kirchengefchichte  im  Allgemeinen  darzuftellen  . 
felbft  diefe  Einschränkung  zeugt  von  der.  guten  Wahl, 
die  er  bey  einer  folchen  Menge  und  Mannichfaltigkeit 
der  Hüll 'sin  itu-1  beobachtet  hat,  welche  einem  guten 
Schriftftcller  oft  fchwerer  fallt,  als  der  Vortrag  der 
Sachen  felbft,  und  zu  den  nicht  in  die  Augen  fallen- 
den» daher  auch  fo  fehr  verkannten,  Tugenden  eines 
Buchs  gehört. 

Mit  Recht  beginnt  diefe  neuere  Kirchengefchichte 
mit  der  Gefchichte  der  im  i6ten  Jahrhundert  erfolg- 
ten Kirchenreformation ,  die  deswegen  auch  billig  hier 
befonders  geftellt  ift,  und  das  erJU  Buch,  oder  den 
erften  und  zweyten  Theil  diefes  Werks  einnimmt. 
Denn  fie  ift  die  folgenreiche  Hauprveränderuog  im 
Zuftande  der  chriftl.  Religion,  von  der  alle  neuem 
Schickfale  derfclben  in  den  Abendländern  abhängen. 
Den  Schlufs  diefer  Reformationsgefchichte  fetzt  Hr.  5*. 
fehr  fchicklich  ins  Jahr  1598.,  weil  ja  hier  auch  die 
Reformation  aufscr  Deutfcbland  in  Anfchlag  kommt, 
und  in  gedachtem  Jahre  die  Reformirteu  durch  das 
Edict  von  Nantes  die  Rechte  einer  freyen  Religions- 
gefellfchaft  in  Frankreich  erhielten.  Voran  geht,* 
wie  allerdings  nothwendig  war,  im  erften  Abfchnitt 
des  erßen  Buchs  ein  gedrängter  Abrifs  des  Zuftandes 
von  Europa  bey  dem  Anfange  der  Reformation,  fo- 
wohl  des  politi/chen  (Theil  1.  S.  12  f.),  als  des  unfj'en- 
fchaf iiichen  (S.  35  f.)  und  des  kirchlichen ,  auch  religtö- 
Jen  Zuftandes  (S.  72 — 104.);  woraus  fich  die  Not- 
wendigkeit und  Heilfamkeit  diefer  Reformation  fo- 
wohl,  als  die  Beförderungsmittel  derfelben  (bey  wel- 
chen beiden  "Stücken  die  Meiften  allein  zu  verweilen 

Jiflegen)  von  felbft  ergeben  müffen.  So  kurz  der  po- 
itifche  Zuftand  der  europäifchen  Staaten ,  wo  die  Re- 
formation einigen  Eingang  fand,  angegeben  ift  (denn 
die  Darfteilung  deffelben  mufste  fich  auf  die  mehrere 
oder  mindere  Difpofition  jedes  Landes  oder  defTen  Re- 
gierung zu  dergleichen  kirchlichen  Reformation  ein- 
fehränken),  fo  bündig  ift  fie  doch.  Die  Befchrei- 
bung  des  wiffenfekaf titelten  Zuftandes  verweilet  befon- 
ders bey  den  grofsen  Verdienften  des  Erafmus  um  die 
Vorbereitung  einer  Reformation,  welche  letztere  er 
doch  weder  geradezu  fich  zum  Zwecke  fetzte,  noch 
bey  feiner  Denkart  und  Lage  durchfetzen  bonnte;  und 
giebt  befonders  Auszüge  aus  feiner  Ratio  f.  ■methodus 
compendio  perveniendi  ad  verum  Theofogiam  und  aus  fei- 
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nem  Eceleßaßes;  da  diefe  Bücher  bey  weitem  alles 
übertreffen,  was  jemals  vorher  unter  den  Chriften 
fiber  die  Verbefferung  der  Theologie  und  Religion 
gefcbrieben  war.  Der  Befchreibuug  des  damaligen 
Zuftandes  der  Religion  läfst  Hr.  S.  eine  des  Zuftandes 
der  Kirche  vorangehen,  weil  die  abendläudifchen  Chri- 
ften fchon  lange  einem  geiftlich-  wehlichen  Monar- 
chen gehorchten,  der  ihnen  Glauben  und  Betragen 
vorfchrieb;  daher  er  von  diefer  damals  wirklichen 
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wenn  He  nämlich  irgendwo  diefes  Glück  hatte.  Mit 
vollkommnem  Rechte  ver  fiebert  unfer  Vf.  auch,  hier 
den  ungemeinen  Reichthum  des  Stoffs,  den  die  Ge- 
fchichte  darbietet,  mit  fo  vieler Sparfamkeit  gebraucht 
zu  haben,  als  es,  ohne  undeutlich  oder  auffallend 
mangelhaft  zu  werden,  geschehen  konnte.  Ueber- 
haupt  verdient  er  für  die  Dar  ft dl u  ng  diefer  aufserhalb 
Deutfchlands  ausgebreiteten  Reformation  von  allen, 
welche  noch  nicht  genug  mit  diefen  Sachen  bekannt 


Macht  der  römifchen  Bifchöfe,  wie  des  ganzen  Cle-  find,  defto  gröfsern  Dank ,  da  diefe  Gefchichte  in  den, 
ius,  handelt,  und  wider  die  gewöhnlichere  Vorftel-    allgemeinen  Werken  Ober  die  Reformationsgefchichte 

entweder  nicht,  wie  fie  in  allen  diefen  Landern  er- 
folgte, oder  nur  ihrem  Anfange  nach  in  denfelben, 
oder  doch  nicht  im  Zufammenhanae  dargeftcllt  ift. 
Was  er  Ober  den  Unterfchicd  der  fchwedifchen  und 
dänifchen  Reformation  von  der  in  Deutfchland  und 
den  Urfachen  diefes  Unterfchieds  (S.  3.  f.)  fagt,  nebft 
der  fehr  unparfcyifchen  Vergleichung  des  Charakters 
und  der  Handlungsart  Zwiogh's  und  Luthers,  als  Re- 
formatoren betrachtet  (S.  161  f.),  nebft  dem,  WM 
in  diefer  Abficht  über  Calvin  gefagt  ift  (S.  179  f.)»  ver- 
dient vorzügliche  Aufmcrkfamkcit. 

Nach  diefer  Vorbereitung  auf  die  neuere  Kirchen* 
eefchichte  durch  die  Gefchichte  der  kirchlichen  Re- 
formation im  löten  Jahrhundert  kommt  nun  der  V£  - 
im  zweiten  Buche,  welches  den  ganzen  dritten,  vierten 
und  fünften  Theil  oder  Band  einnimmt,  auf  die  all- 
gemeine Gefchichte  der  chrifllkhen  Religion  und  Kirch* 
(eigentlich  der  einzelnen  Parteyen  in  der  chriftl.  Kir- 
che und  einiger  Gegner  des  Chriftenthums),  vom 
Jahre  1517  bis  zum  1.-1648-  oder  bis  znm  weftphili- 
fchen  Frieden.  Ein  erßer  Abfchnitt  diefes  zweyten 
Buchs  befchre*ibt  den  potitifchen  (auch  ßklichen)  und 
wiffenfehaftlichen  Zuftand  von  Europa  unter  dem  Ein* 
fluffe  der  Reformation,  und  zwar  den  potitifchen  Zur 
ftand,  fo  weit  die  Verfaffung  der  Staaten  durch  die«- 
felbe  irgend  eine  Veränderung  erlitten;  wobey  doch 
fehr  richtig  erinnert  ift,  dafs  man  die  unmittelbaren 
Folgen  der  Reformation,  welche  aus  ihrer  wefenfc- 
lichen  Beftimmung,  aus  den  erklärten  Ablichten  ih- 
rer Stifter,  und  aus  den  Mitteln  Hoffen,  die  fie  zur 
Erreichung  derfelben  gewählt  harten,  forgfältig  von 
den  mittelbaren  Folgen  unterfcheiden  mal  fo,  welch« 
aus  fremden  Antrieben  und  Gegenbcftrebun:ren,  d.i. 
äufserliehen  Verhält niffen  und  politifchen  Urfachen» 


lung  zeigt,  dafs  die  päpftliche  Macht,  zumal  unter 
Leo  X. ,  lange  noch  nicht  fo  gefunken  gewefen  fey, 
dafs  man  eine  Reformation  der  Kirche  oder  deren 
glücklichen  Erfolg  habe  erwarten  können.  Bey  dem 
Zuftande  der  Religion  aber  bemerkt  er,  dafs,  ob  man 
gleich  damals  allgemein  angenommen,  die  Grundlage 
des  urfprünglichen  Chriftenthums  fey  noch,  wenig- 
ftens  in  dem  apoftolifchen  Symbolum,  vorhanden,  und 
die  heil.  Schrift  habe  noch,  als  Quelle  der  Religion, 
in  Ehren  geftanden ,  dennoch  die  chriftl.  Religion  da- 
mals eigentlich  in  dem  beftanden  habe ,  was  Kirchen- 
väter, Concilien,  Päpfte  und  Scholaftiker  darüber 
feftgefetzt  hatten,  wohin  viele  Meinungen  und  Ein- 
richtungen gehörten,  von  welchem  das  erfte  Chri- 
ftenthum  gar  nichts  wufste.  Bey  diefer  Gelegenheit 
wird  auch  S.  96  f.  der  grofse  Ünterfchied  des  da- 
maligen päpftlichen  Ablalles  von  dem  ehemaligen  er- 
läutert, und  zuletzt  erinnert,  dafs  damals  niemand  an 
Beantwortung  der  Frage  zu  denken  gefchieuen  habe " 
ob  bey  der  fortwährenden  Regierung  der  Kirche  eine 
wefentiiehe  und  fefte  Veränderung  in  der  Verfaffung 
diefer  Kirche  und  der  Religion  lelbft  geftiftet  wer- 
den könne?  welches  freylich  von  jener  Regierung 
unmöglich  zu  erwarten  war. 

Hierauf  folgt  in  einem  zweyten  Abfchnitt  die  Ge- 
fchichte der  deutschen  Reformation  in  vier  Zeiträumen  : 
bis  1520,  J530,  1546  und  1555,  wobey  wir  uns,  als 
bey  etwas  Bekanntem,  nicht  aufhalten,  fondern  nur 
vorzüglich  auf  die  Gefchichte  des  Bauernkrieges  und 
des  SacTamentsftreits  aufmerkfam  machen,  und  be- 
merken ,  dafs  durch  fchick  liehe  Auszüge  einiger 
Hauptfchriften  Luthers,  be fonders  feiner  Thefmm, 
{einer  Refohttionum  derfelben,  und  feiner  Schrift  an 
den  deutfehen  Adel,  gezeigt  wird,  wie  Luther  nach 
und  nach-  zu  immer  weiterer  Kenntnifs  der  Religion 
gelangt  fey.  Der  ganze  Abfchnitt  wird  mit  einer  An- 
zeige der  vornehmften  Schriftfteller  gefchloffen ,  wel- 
che diefe  Reformationsgefchichte  im  Zufammenhange 
befchrieben  oder  die  Reformation  gegen  allerley  An- 
griffe vertheidigt  haben. 

»  ,  Ein  dritter  Abfchnitt  —  und  diefer  füllt  den  gan- 
zen zweyten  Theil  oder  Band  des  Werks1  —  befchäf- 
tigt  fich  mit  der  auswärtigen,  wirklichen  oder  ver- 
nichten, Reformation,  in  Schweden,  Danemark,  der 
Schweiz,  Frankreich,  den  Niederlanden,  Schottland, 
England,  Polen,  Ungarn  und  Siebenbürgen,  Italien 
und  Spanien,  die  überall  bis  auf  die  Zeit  fortgeführt 
ift,  wo  fie  eine  gefetzliche  Confiftenz  in  einem  Lande, 
d.  i.  Betätigung  von  der  Landesregierung,  erhielt, 


erwuchfen,  und  zwar  oft  genug  auf  die  Rechnung  der 
Reformation  felbft  gefchrieben,  auch  ein  Vorwand 
wurden,  die  Anhänger  der  Reformation  zu  verfol- 

f'en,  an  welchen  fie  lelbft  aber  keinen  Antheil  hatte, 
o  wie  fich  auch  die  Spuren  ihrer  traurigen  Folgen» 
z.  B.  des  fchmalkaldifchen  Krieges ,  gröfstentheils  ver- 
loren haben.  Bey  dem  Einflufs  der  Reformatio» 
auf  die  Sitten  (Th.  lfl.  S.  81  t)  fchränkt  fich  der  Vf. 
auf  die  Anmerkung  ein :  dafs  allerdings  viele  Evange» 
iifche  durch  ihren  kifer  und  die  Aufopferung  zeitlicher  • 
Vortheile,  folhft  des  Lebens,  diefen  Einfluß  bewährt  . 
haben  ;  Luther  auch  durch  feine  Herabwürdigung  der 
fogenannten  rufen  Werke,  woneben  er  doch  Glauben 
ohne  i<ute  Werke  ffir  ganz  inifruchtbar  erklärte,  nicht 
deu  iäjuüuls  leiner  gereini-teru  Lehre  auf  Belferung  ge- 
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■ '?  §^f?*B  vorhanden  gebliebene  Unordnun- 
tta  aber  nichts  Qbrig  gewefen  fey,  als  eine  Kirchen- 
nicht  von  gemässigter  Strenge  durch  den  Kirchen- 
bann; um  welche  Kirchenzucht  befonders  Calvin 
beb  grofse  Verdienftjü  erworben  habe,  die  aber  frey- 
Ücb  dahin,  wo  er  fie  brachte,  nur  unter  Umbänden 
konnte  durchgefetzt  werden,  wie  fie  zu  Genf ,  aber 
keineswegs  in  üeutfchiand,  waren.    (Hier  hätten 


Nachricht  gegeben  wird ,  die  fich  hier  besonders  hcr- 
vorgethan  nahen ,  als  :)'oh.  Lud.  V'mes,  Petr.  Bernbus, 
gfordanus  Brutus,  Cardanus,  Campanella,  Corn.Agrip- 


Ein  zwtyttr  Abfchnitt  fafst  nun  die  Gefchichte 
der  rüm ilchen  Kirche  vom  Anfange  der  Reformation 
bis  zum  weftphalifchen  Frieden  in  lieh,  wird  aber  erft 


wobl  die  Urfachen  weiter  aufgedeckt  zu  werden  ver-   im  vlsrten  Theile  oder  Bande  geendigt    Sehr  woW 


dient,  warum  in  der  evangelilch-lutherifchen  Kirche 
die  Reformation  fo  wenig  auf  die  Vcrbefferung  der 
Sitten  wirkte.    Eine  davon  ift  Geherlich  in  dem  Be- 
ftreben  Luthers  und  der  Seinigen  zu  fuchen,  vor  al- 
len Dingen  erft  eine  verbefferte  Theorie  in  der  Lehre 
zu  Stande  zu  bringen  und  die  darin  liegenden  Quellen 
der  verdorbnen  Sitten  zu  verftopfeu ;  wodurch  aher, 
zutrui  nach  Luthers  Tode,  unter  deffen  Anhängern 
1b  riefe  Streitigkeiten  erzeugt  wurden,  worüber  die  Ver- 
Artferung  der  Sitten  vergeben  oder  wodurch  fre  doch 
febr  gefchwächt  \Vurdc.   Aufserdem  glaubte  man  in 
Entfernung  vom  Papftthum  und  Vermeidung  auch  des 


hat  unfer  Vf.  hier  dreyerley  unterschieden  und  in  be- 
fondern  Abtheilungen  beichrieben  :  Gefchichte  der 
Päpfte  (Theil  III.  S.206Ä  und  der  päpftlichen Monar- 
chie (S.  403  f.)  —  Gefchichte  des  römifch - katholi- 
fchen  Clerus  und  der  Ausbreitung  diefer  Kirche 
(S.  452  — 718«)  —  u°d  Gefchichte  der  Theologie, 
des  Glaubens  und  der  Religionsftreidgkeiten  diefer 
Kirche  (Theil  IV.  S.  1—320.)  —  Die  trfU  Abthei- 
lung, und  zwar  die  Gefchichte  der  Päpfte,  fchildert 
jedes  in  diefer  Periode  regierenden  Papftes  Charakter, 
fein  Verhältnifs  und  feine  Streitigkeiten  mit  den  welt- 
lichen .Mächten,  nebft  deren  für  ihn  glücklichen  oder 


eeringften  Scheins  einer  Wiederannäherung  an  daf-    nachtheiligen  Erfolg,  befonders  fein  Benehmen  in  An- 


leihe nicht  weit  genug  gehen  zu  können.    Daher  die 
Verwerfung  atter  guten  Werke,  nicht  blofs  der  im 
Papftthum  vorzüglich  fo  genannten ,  fondern  aller  gu- 
ten Haudlungen  der  Menfchen ,  als  nicht  noth wendig 
zur  Seligkeit ;  daher  alles  Gute  dem  Menfchen  abge- 
{prochen,  als  der  nur  fiöfes  wollen  und  thuu  könne, 
uati  dem  nicht  der  geringste  Rinflufs  auf  feine  Beffe- 
rung  zukomme.    Wir  willen  recht  wohl,  dafs  man 
allen  diefen  Behauptungen  einen  guten  Sinn  unterge- 
legt und  ganz  und  gar  uicht  eine  Gleichgültigkeit  ge- 
gen Recht  und  Unrecht  angenommen,  vielmehr  Bef- 


elegenheiten  der  Kirche  und  der  von  ihr  getrennten 
'arteyen.  Wer  kann  auch  nur  die  vornehmften  Merk- 
würdigkeiten auszeichnen?  Wir  verweilen  nur  vor- 
züglich auf  Sixtus  den  Fünften  und  Paul  den  Fünften, 
gelegentlich  auf  die  bey  der  Gefchichte  der  Streitig- 
keiten des  letztern  mit  Venedig  beygebrachten  Lebens- 
umstände und  Venlienfte  Pauls  Sarpi  (S.  366  f.).  Die 
hier  eingefchaltete  Gefchichte  der  berüchtigten  Bulle 
in  Coetia  Domini  (S.  387  f.),  welche  man  in  den  gewöhn- 
lichen Kjrchengefchjchtbüchern  yermifst,  ift  auch  hier  , 
nur  kurz  angegeben  und  mehr  bey  ihrem  Inhalt  ver- 


ierung  des  Herzens  und  Lebens  empfohlen  habe,   weilt;  ße  hätte  wohl  in  ihren  alhnähligen  Fortfchrit- 
Aber  man  denke  fich  doch  den  grofsen  Haufen,  der   ten  bis  auf  Urban  VI.  mehr  auseinander  gefetzt 
die  Subi  " 


der  Schullehre  nicht  verfteht,  und  werden  verdient. —  Von  diefer  Gefchichte  tler  Päpfte 
dem  es  nur  um  feine  Seligkeit,  feiten  darum  zu  thun  hat  Hr.  S.  mit  Recht  die -Gefchichte  der  päpftlichen 
ift,  wahrhaftig  tugend -  und  gewiffenhaft  zu  werden;  Monarchie  oder  des  fogenannten  Papftthums  getrennt, 
nun  verbinde  damit  den  fo  leichten  und  beynahe  un-  d.  i.  die  Gefchichte  der  Schickfale  der  geiftlich  -  welr- 
Tenneidlichen  Mifsbrauch  der  Lehre  vom  Verdienfte  liehen  Macht,  Befitzungen,  Rechte  und  Anmafsungen 
Chrifti,  der  anftatt  der  Menfchen  alles  Gute  gethan,  der  Päpfte  in  diefer  Zeit.  Diefe  Gefchichte  ift  jedoch  in 
alle  Strafen  abgebüfst  haben  folle;  das  Dringen  auf  jene  fo  fehr  verflochten,  und  was  dahingehört,  ift  zum 
Vergebung  derSpnden,  d.i.  Verfchonung  mit  Stra-  Theil  fchon  fo  ausführlich  in  der  Gefchichte  der  Päpfte  ' 
fen,  als  der  Hauptfache  des  Chriftenthums;  und  die  aufgeführt,  dafs  der  Vf.  die  Gefchichte  des  Papftthums 
Beybehalturig  des  aus  dem  Papftthum  übriggebliebnen  in  dem  fchon  angegebenen  Sinn  fchwerlich  noch  belön- 
Wahns,  dafs  geweyhote  Priefter  nicht  nur  jemanden  ders  hätte  auffteilen  können,  wenn  ihm  nicht  die  ge- 
Vergebung  der  Sünden  ankündigen,  fondern  durch  gen  die  ultramontanifchen  Grundsätze  von  den  Rech- 
ihre  Abfolution  fie  den  Beichtenden  wirklich  bey  Gott  ten  des  Papftes  gerichteten  Widerfprüche,  fonderlich 
verfchaffen  könnten  n.  f.  w. :  fo  wird  man  fich,  wenn   die  Principien  der  gallicanifchen  Kirche  und  deren 

Verteidigung  von  P.  Pithou,   Chart,  du  Mnulin,  P.' 
du  Puy  und  Ed  vi.  Richer  u.  a.  dazu  Gelegenheit  ge- 

fpben "hätten,  worauf  denn  auch  hier  faft  alles  einge- 
chrankt  ift.  —  Die  zweute  Abtheilung  des  zweiten 
Abfchnitt?  ift  dann  der  Gefchichte  des  römifch -ka- 
tholifchen  Clerus,  die  Mönche  mit  eingefchloffen,  und 
der  Ausbreitung  diefer  Kirche  gewidmet.  Eigentlich 
werden  hier  nur  die  Reformen  aufgezählt,  welche 
mahon  auf  beynahe  alle  WiC' nl  ;  I  n  Und  edlem  das  Cnncilium  zu  T-rident  wenigftens  entwarf,  wenn 
Künfte,  vornehmlich  anf  fre-  ure  H.  ;   :  Jiun«  der  Pili-    gleich  nicht  wirklich  ausführte  (S.  454  —  463.;  das 

Uebrige  bis  zu  Ende  des  ganzen  dritten  Theüs  be- 
trifft 
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man  unbefangen  urtheilt,  leicht  überzeugen,  wie 
nachtheilig  diefes  alles  der  Sitteuverbefferung  bey  den 
weiften  habe  feyn  müffen.     Eine  Vergleichung  von 
diefem  allen  mit  den  Sitten  der  böhmifchen  Brüder 
)«er  Zeit ,  die  aber  auch  jene  Meinungen  nicht,  und 
Glauben  einen  ganz  andern  Begriff  hatten,  wird 
'"des  noch  deutlicher  machen  können.)  —  Etwas 
um&imilicher  ift  Hr.  S.  über  drn  '  ;  ct  ;*  der  Refur- 
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trifft  die  Reformen,  die  mit  einzelnen  Münchs  -  oder,  über  gemachten  Verfuche  fewohl  einiger  Myftiker, 
Nonnenordcn  vorgegangen,  nebfl  dem  Urfprung  und  namentlich  Frdncifcus  von  Solas  und  des  Cardin  als  gfok. 
Fortgang  neuer  Orden  oder  Congregationeii,  unter  Bona ,  als  auch  der  Scbolaftiker,  Fasquez,  Suarez, 
welchen  letztem  die  Gefellfchaft  Jefu  am  weitläufig-  Sanchez,  Laymann,  gfoh.  Coramuel  Labkouritz  u.a.  an- 
ften,  nach  ihrem  Urfprung,  befunden»  Vorrechten,  gegeben,  obgleich  ihro Moral  mehr  in <  afuiftilc  Ober- 
Einrichtungen  und  befooders  Schickfalen  in  ver*  ging.  Das  Auffeheu,  weichet  die  Jefuiten  mit  ihrer 
fchiednen  Ländern,  vorzüglich  in  Frankreich,  Abyf-  Moral  gemaclit,  und  die  Handel,  die  fie  lieh  dadurch 
(jnien  und  Oftindien,  befctirieben  ift.  Die  Streitig-  zugezogen,  ßnd  hier  blofs  berührt,  und  der Gefchichte 
keiten  der  Jefuiten  mit  andern,  eigentlich  die  über  der  zweyten  Hälfte  des  I7ten  Jahrhunderts  vorbehal- 
die  finefifchen  Gebräuche,  find  nur  kurz  berührt,  die  ten.  Zuletzt  wird  noch  einiges,  aber  fehr  kurz,  von 
Mifßonen  andrer  Ordeh  der  römifchen  Kirche  über-  dem,  feitdem  Baronius  den  Anfang  gemacht  hatte, 
gangen  worden,  und  den  Befchiufs  macht  eine  ganz  jetzt  fleifsiger  getriebenen  Studium  der  Kirchenge- 
kurze Befchreibung  der  zu  Rom  errichteten  Congre-  fchichte  angegeben. 
gationts  de  propaganda  fide.  . 

Alle  diefe  Verbefferungen  und'  glacklichen  Fort- 

Der  dritte  Abfchnitt,  die  römifch  -  katholifche  fchritte  in  den  Wiflenfcharten  wirkten  mächtig  auf 

Kirche  betreffend,  macht  ungefähr  die  Hälfte  des  Einzelne  und  im  Ganzen  auf  die  immer  gemeiner  ge- 

vierten  Theils  oder  Bandes  aus:  Gefchichte  der  Theolo-  wordnen  Wünfche  einer  Reform  der  Kirchenlebren; 

gU,  des  Glaubens  und  der  Reiigionsßreitigkeiten  der  rö-  aber  .eine  Veränderung  diefer  oder  des  Glaubens  der 

mifchen  Kirche.  Unter  diefemTitel  hat  der  Vf.,  doch,  römifchen  Kirche  brachten  fie  nicht  hervor.   Die  Ge- 

wie  uns  fcheint,  nicht  in  der  bequemften  Ordnung,  fchichte  der Kirchenverfammlung  zu Trident  beweifet 

Folgendes  vereinigt.   Unter  dem  Titel :  Gefchidite  der  diefes  deutlich.    Sie  wird  deswegen  hier  (S.  126  f.) 

Theologie  (deutlicher  wäre  wohl  gewefen:  Gefchichte  fo  weit  vorgetragen,  als  fie  den  Lehr  begriff  betrai, 

der  theologifchen  IVtffenfchaften  und  HUtfsmittel):  All-  der  gegen  die  durch  die  Reformatoren  erregten  Wi- 

gemeincv  ausgebreitetes  Studium  der  hebräifchen,  auch  derfprüche  follte  feftgefetzt  und  feyerlich  oeftätigt 

anderer  morgenländifchen  Sprachen ,  wo  befonders  werden,  wobey  dann  auch  der  Folgen  diefer  Kirchen  - 

die  Lebcnsumftände  und  Verdienfte  eines  Franc.  Va-  verfammlung,  der  Profefftonis  Tridentinae ,  des  Cate- 

tabli,  Saftet  Pagninus,  gfo.  Alb.  Widmanflad  und  Andr.  chifmi  Tridentini  ( hierbey  gelegentlich  von  Cßnifms  Ca- 

Alafms  aufgeführt  find.    Nun  etwas  von  der  Antwer-  techismus),  eiues  verheuerten  Breviorü  und  der  In- 

pjfchen  Polyglottenbibel  und  ihrem  vornehmften  Her-  dicum  librorumprohibitorum,  Erwäluiung  gefchieht — 

ausgeber  Arias  Montanus;  alsdann  etwas  weniges  von  Indem  unfer  Vf.  zuletzt  auf  die  Streitigkeiten  der  rö- 

den  Bombergifchen  und  den  Robert  -  Stephan  ifchen  mifchen  Kirche  kommt  (S.  225.)»  befchreibt  er  erft  die 

Ausgaben  des  hebräifchen ,  wie  von  den  Erasmifchen,  von  Georg  Caffander  und  Georg,  IVizel  geäußerten 

Stepnanifchen  und  Löwenfchen  Ausgaben  des  grie-  FriedcnsvorfcnJäge,  befonders  die  des  erftern  in  fei- 

chifchen  Textes  Neuen  Teftaments.    ftac.  Saaolet's  nem  Buch  de  articulis  religionis  inter  Catkolicos  et  Pro- 

und  Cafp.  Contarini ,  Hob.  Gagney ,  AugufttnusSteuchns  teßanUs  controverßs ,  woraus  ein  weitläufiger  Auszug 

Eugu bmusy  Claud.  Ejpencaeus ,  $oh.  Maldonafs ,  Cafp.  (S.  229  —  241.])  gegeben  wird.  Diefen  folgen  die  Nach- 

Sanethis,  ofob.  vonPineda  und  einiger  Unbedeutendem  richten  von  den  Vorfchlägen  des  Cardinal  Richelieu 

Verdienfte  um  beffere  Auslegung  der  heil.  Schrift;  und  anderer,  die  fogen an uten  Ketzer  wieder  mit  der 

auch,  nach  einer  eiugefchalteten  Nachricht  von  der  Kirche  zu  vereinigen,  bis  S.  255.,  und  dann  des  Car- 
Parifer Polyglotte,  dieähnlichen  Verdienfte  des  Cornel.  dinal  Beilarmin's  Verfuche ,  die  Macht  und  das  Ao» 
a  Lapide,  ffoh.  Stepk.  Menoch'ms  und  Marinus  Merfennus,  fehen  des  Papfts,  fo  wie  die  Kirchenlehren  zu  ver- 
Zu  diefer  Gefchichte  der  Tkeofoqie  gehört  wohl  noch  theidigen,  in  einem  Auszuge  befonders  aus  feinen 
das,  was  der  Vf.  über  den  Einfiufs  der  verbefferten  DifputationUms  de  controverßs  Chrißianae  fidei,  auch 
Exe'^pfe  auf  die  dogmatifche  Theologie  (S.  63  f.)  fagt,  dos,  was  von  Jefuiten,  namentlich  von  MarL  Beca- 
vorzüglich  von  Melchior  Conus ,  aus  deffen  locis  Theolo-  nus ,  hierin  gefchehen  ift.  —  Hieran  fchliefst  fich, 
gicis  ein  ausführlicher  Auszug  (S.  68  —  82.)  gegeben  von  S.  383.  an,  die  Gefchichte  der  Streitigkeiten  im  der 
ffr  auch  wird  von  Maldonat's  und  Dionyf.  Petavs  hie-  römifchen  Kirche  felbß,  eigentlich  nur  uud  hauptfach- 
her  gehörigen  Verdienten,  zumal  durch  einen  Ausr  lieh  die  über  die  Gnaden  hülfe  mit  Mich.  Bajus,  Lmdir. 
zu*  aus  des  letztem  Theologicis  dogmatibtts,  einige  Mol'atß  und  Cornel.  tfonfenius ;  letzte  doch  nur  dem  An- 
Nachricht gegeben.  Weniger  wurde  die  chrißliche Sit-  fang  nach:  denn  die  Gefchichte  der  Janfeniften  fclbk 
tenltUre  bearbeitet;  doch  find  hier  (S.  99  f.)'  die  dar-  gehört  erft  in  die  folgende  Periode. 

(Der  Befckiuf*  folgt.)  - 
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Dienstags ,    den  13  gfattuar  1807. 


KIRCH  ENGE  SCHICHTE. 

LttPZio,  b.  Schwickcrt :  Cfirifllulu  Kirchengefchichte 
feit  der  Refornatlon ,  vou  gfoh.  Matthias  Schröckh 
u.  f.  w. 

( BtflMu/i  drr  in  Num.  10.  abgebrochenen  Recenßon. ) 

De  übrige  gröfsere  Hälfte  des  vierten  Theils,  <xfer 
der  dritte  Abfchnitt  des  zweyttn  Buchs,  enthalt 
die  GtfchichU  der  evangelifchen  (evangeiifch  -  lutheri- 
fchm)  Kirche  in  dem  fchou  mehrmals  angegebnen 
Zeitraum  bis  auf  den  weftphalifchen  Frieden,  und 
deffen  erße  Abtheilung  foll  die  Schiekfate  und  Verfaf- 
fung  diefer  Kirche  befchrciben.     Intleffen,  da  jene 
fchon  in  derReformationsgefchichte  bis  auf  den  Augs- 
burger Religionsfrieden  1555.  erzählt  worden  find, 
findet  man  nier  blofs  die  mancherley  Religionsbe- 
fchwerden,  welche  hernach  die  Katbolifchen  uud 
EvangcUtchen  gegen  einander  äufserten;  eine  kurze 
Befchreibudg  der  Urtheile  des  verkappten  Franc.  Bi(,rg. 
tiirä  in  [einem  Werke  de  Autonomia  üher  die  den  Kv.m- 
gehTche«  nicht  zukommenden  Rechte  der  Religions- 
freiheit in  Deutfchland;  eine  Erwähnung  des  drey- 
fsig  jahrigen  Kriegs,  befouders  der  dabey  geforderten 
Zurückgabe  der  geiftlichen  Güter,  die  in  den  Händen 
der  Evangelifchen  waren,  und  der  im  weftphalifchen 
Frieden  den  Evangelifchen  betätigten  Rechte  und  ein- 
geräumten Kirchen.     Hierauf,  von  S.  349.  an,  die 
Bedrückungen,  welche  fie,  feit  dem  Religionsfrieden, 
im  Oeftreicnifchen,  in  Ungarn  und  Polen  erlitten, 
nebft  ähnlichen,  aber  mifslungenen ,  Verfuchen  unter 
König  Siegmund  in  Schweden.    Nachher  einige  zer- 
ftreute  Nachrichteq  von  Peter  Paul  l>rergerius,  deffen 
Uebertritt  zur  evangelifchen  Kirche  und  Verdienten 
um  diefeib«,  hinwiederum  vom  Uebergange  des  Mark- 
grafen Jacob  von  Baden  zur  rOmifchen,  fo  wie  des 
Kurfnrfteni  Friedrichs  III.  von  der  Pfalz,  der  Anhal- 
tifchen  Fürften,  des  Landgrafen  Moritz  von  Heffen- 
Cattel,  und  des  Kurfürften  Johann  Siegmunds  von 
Brandenburg  zur  reformirten  Kirche.   'Zuletzt  noch 
einiges  Wenige  von  dem  noch  fo  fchwankend  geblie- 
benen evangehfehen  Kircheurechte  und  dem  wenigen 
Einflufs  der  gebefferten  Lehre  auf  dt*n  Wandel  der 
KvaugCiifchen.  —    Die  zweute  Abtheilung:  Gtfchkhti 
itrTkeoiogie  in  diefer  Kirche ,  befchreibt  kurz:  die 
Verdiente  mancher  Theologen,  namentlich  Giytraeus, 
tyh.  Gerhardts  und  Georg.  Calixtus  um  die  Anweifung 
i«n  rechten  Studium  der  Theologie;  Fiacius  und  GlaJ- 
feum  die  Hermenevtik,  Ijithers,  Melanththons,  Fla- 
em,  V.*U  Strigefs ,  floach.  Camer ar ins  und  Mart.  Cktm- 
vtst'ens  in  feiner  Harmonia  um  die  Exegefe,  nebft  der 
.  '\A.  L.  Z.  1807.  Erßer  Band, 


im  i7ten  Jahrhundert  eingerittenen  EinfehrSnkung  der 
Erklärung  der  heil.  Schrift;  desgleichen  den  Einflute 
des  exegetifchen  Studiums  auf  die  Dogmatik,  dieVer- 
nachläfügung  der  Moral,  und  die  Einschränkung  ihre* 
Studiums  auf  Cafuiftik  oder  auf  erbauliche  Anwen- 
dung durch  fifok.  Arndt  und  Andere.  Alles  zu  bekannt 
uud  ohne  neue  Anflehten,  als  dafs  wir  hier  etwas  aus- 
zuzeichnen fanden. 

Eben  deswegen  verweilen  wir  nicht  bey  der  drit- 
tsn  A bt Heilung. (S.  469  — 710.):  Gefchiehte  des  Glan- 
bens und  der  Rtligionsftreitigkeiten  diefer  Kirche,  fon- 
dern begnügen  uns,  das  anzugeben,  worauf  rieh  Hr.  S. 
hier  eingefehrünkt  hat  Eingeführte  Verpflichtung 
nicht  blofs  der  Religions -,  fondern,  in  manchen  Pro- 
vinzen, auch  der  Schullehrer,  Hofbedienten  und 
obrigkeitlichen  Perfonen  auf  die  fymbolifchen  Bücher. 
Eingeführter  Unterfchied  zwifchen  der  veränderten 
und  unveränderten  Augsb.  Confefßon  (der  hier  wohl 
etwas  deutlicher  hätte  mögen  angegeben  und  beur- 
theilt  werden),  und  der  dadurch  herbeygeführte  Be- 
fchlufs  auf  dem  Fürftcntag  zu  Naumburg  1561.,  nebft 
der  ConcordienformeJ.  M.  OiemnUz'ens ,  gfoh.  Ger. 
harSs  und  Ge.  Calixtus  vorzügliche  Verdienste  um  die 
Polemik.  Verunglückte  ReJigionsgcfpräche,  die  Strei- 
tigkeiten zwifchen  den  Evangelifchen  (Lutherifchen 
und  Reformirten)  beyznlegcn.  Nun  die  Streitigkel- 
ten der  Evang.  Lutherifchen  felbft  mit  Schwenckfeld, 
Joh.  Agricola,  den  Adiaphoriften^Majoriften,  Syner- 
giften,  Flacianern,  Oßandriften  und  Stancariften. 
Melanchthons  Tod,  Charakter  und  friedfertige  Ge- 
rinnung. Erneuerter  Sakramentftreit,  Kryptocalvi- 
nisimis  und  Gefchiehte  der  ConcordienformeJ.  Hu« 
berifche,  Rothmannifchc  und  zwifchen  den  Giefsen- 
fchen  und  Tübingifclnm  Theologen  geführte  Streitig- 
keit. Dergleichen  über  Val.  YVeigefnnd  Jac.  Böhme. 
Separatiften  und  Propheten  in  der  evangelifchen  Kir- 
che. Syncretiftifche  Händel.  Man  kann  leicht  den- 
ken, dafs  Hr.  S.  fie,  oder  die  Art,  fie  zu  führen,  kurz 
uud  billig  werde  benrtheilt  haben. 

Die  Nachrichten  von  allen  übrigen  Parteyen  in 
der  chrifth'chen  Kirche  und  nun  in  dem  fünften  Theile 
(Bande)  zufammengpdrängt;  unddiefes  konnte  um  fo 
eher  gelchehen,  da  entweder  vieles,  was  man  hier  er- 
warten konnte,  in  der  allgemeinen  und  Reformations- 
Gefchichte  fchon  erzählt  worden  ift ,  oder  in  den  m el- 
ften derfelben,  nach  ihrem  erften  Urfprung,  wenige 
oder  doch  wenig  bekannte  Veränderungen  vorge- 
gangen find.  Den  Anfang  macht  die  Gefchiehte  der 
reformirten  Kirche,  zu  der  auch  die  bifchöfliche  in 
England,  nach  der  neueren  Gewohnheit,  gerechnet 
ift,  ob  fie  gleich ,  theils  in  manchen  Lehrfäuen ,  theils 
L  -  noch 
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noch  mehr  in  ihrer  VerfalTune,  von  der  eigentlich 
fogenannten  reformirten  verfchieden  ift  und  felbft 
durch  Staatsge  fetze  ganz  getrennt  von  ihr  erhalten 
wird.  Diefe  Gcfcliicnte  der  reformirten  Kirche  in  je-- 
nein  weitern  Sinn  macht  den  vierte»  Abfchnitt  des 
zweyten  Buchs  aus  (S.  3  —  374.)  »  und  die  Gefchichte 
der  Arminianer  oder  Remonftranten  ift  mit  inr  hier 
verbunden.  Abtheüung  1.:  Ihr  Urfprung  und  ihre 
Schickfale  in  Verfchiedehcn  Ländern,  vorzüglich  in 
Frankreich  in  England  (wo  befonders  von  den  Pu- 
ritaneri. ,  den  aus  ihrer  unter  den  Stuartifchen  Köni- 
gen verdichten  Unterjochung  entftandnen  bürgerli- 
chen Unruhen,  und  von  den  Independeoten  bündige 
Nachricht  gegeben  ift);  in  den  vereinigten  Nieder- 
landen (wo  der  Vf.  fich  am  meiften  bey  den  Streitig- 
keiten über  das  dort  beftrittene  und  behauptete  Hecht 
der  Obrigkeit  in  Kirchenfachen  aufhält),  und  in  Un- 
garn. —  Abtheil.  a. :  Gefchichte  der  Theologie  in  der 
reformirten  Kirche,  in  eben  der  Ordnung  und  auf 
eben  die  Art,  wie  wir  es  vorher  in  der  evang.  luthe- 
rifchen  Kirche  angegeben  haben.  Vorzüglicne  Anf- 
xnerkfamkeit  verdienen  der  Auszug,  den  der  Vf.  aus 
Andreae  Hyperii  Büchern  de  Theologo  f.  de  ratione  ftu- 
du  theologici  giebt;  die  Nachrichten  von  den  Lebens- 
umftänden  und  Verdienften  Mehrerer ,  welche  das  Stu- 
dium der  morgenländifchen  Sprachen  und  der  Kritik 
des  alt-  und  neuteftamentlichen  Textes,  und  die  Er- 
klärung der  heiligen  Schrift  durch  Ueberfetzungen 
und  Erläuterungen,  fo  wie  der  chriftlichen  Kirehen- 
gefchichte,  in  hohem  Grade  befördert  haben.  ( In  kei- 
ner Kirche  dieferZeit  haben  fich  die  gelehrteften  Män- 
ner durch  Betreibung  diefer  erwähnten  KenntnilTe  fo 
ausgezeichnet,  als  in  der  reformirten,  und  zu  keiner 
Zeit  ftanden  in  diefer  Kirche  die  gedachten  Studien 
in  folchem  Flor,  als  in  der,  wovon  hier  die  Rede 
jft.)  —  Abtheil.  3.,-  GefckiclUe  des  Glaubens  und  der 
Jbligionsflreitigkeiten ,  von  S.  175  —  374.  Abänderung, 
die  Zwingli's  Lehrbegriff  vom  heil.  Abendmahl  und 
der  Prädeftination  durch  Calvin  befonders  gelitten. 
Heidelbergifcher  Katechismus.  Vorzügliches  Beftre- 
ben  Mehrerer  in  diefer  Kirche,  Friede  zwifchen  den 
uneinigen  Chriften  zu  ftiften.  Streit  über  das  Recht, 
Ketzer  am  Leben  zu  ftrafen.  Vereinigungs-Synoden 
und  Unterhandlungen  darüber.  Streitigkeiten  mit  der 
römifchen  und  evangclifch -lutherifchen  Kirche;  weit 
ausführlicher  aber,  obfehon  in  zweckmäfsiger  Kürze, 
die  Armin ianifeben  und  Remonftrantifchen  Streitigkei- 
ten (wobey  auch  umftändlich  von  Hup.  Grotius  vor- 
aehmften  Schriften  und  Verdienften  S.  298  —  320.), 
der  Urfprung  der  Remsburgcr  Collegianten  und  der 
fogenannten  Latitudinarier,  Streitigkeiten  mit  Amy. 
raut,  PI  acutus  und  te  Blaue. 

-».  Mitten  unter  den  Nachrichten  von  den  aus  der 
römifchen  Kirche  ausgegangnen  Parteyen  fteht  hier 
in  eioem  fünften  Abfchnhte  die  Gefchichte  der  grieehi. 
fehen  Kirche,  der  auch  unfer  Vf.  das  Wenige,  was  man 
von  den  andern  morgenländifchen  Kirchen  weifs,  fo 
fern  es  nicht  fchon  in  vorigen  Theilen  berührt  wor- 
den ift,  beygefogt  hat.  Beffer  hätte  doch  wohl  «lie- 
fen Kurchen  ein  Platz  am  Ende  der  ganzen  Periode  «n- 


eewiefen  werden  können ,  theils  weil  man  nicht  an- 
fleht, warum  ihre  Gefchichte  hier  unter  dieGefchicbte 
der  aus  der  römifchen  entsprungenen  Kirchen  geftellt 
ift,  theils  weil  die  Reformation  im  löten  Jahrhun- 
dert eigentlich  gar  auf  fie  keinen  Einßufs  gehabt  hat. 
Nach  einer  kurzen  Anzeige  ^von  Alexander  Heliadius 
Buche:  Status  praefens  Eccleßae  Graecae,  und  des 
Drucks  oder  der  Freyheiten,  welche  der  griechi- 
fchen  Kirche  unter  türkifcher'  Hcrrfchaft  widerfah- 
ren, ftehen  hier  die  Verfuche  Melanchthons,  und 
noch  weit  mehr  der  tübingifchen  Theologen,  diefe 
Kirche  der  evancelifchen  näher  zu  bringen,  die  Hän- 
del und  Schickfale  des  Patriarchen  Cyrillus  Lucarist  die 
Gefchichte  und  der  Hauptinhalt  der  Confejftoins  ortho- 
doxae;  endlich  die  wenigen  Veränderungen  in  der  ruf- 
fifchen  Kirche  und  die  mifslungenen  Verfuche  des  Je- 
fuiten  Petri  Poffeviny  die  ruffifche  Kirche  mit  der  rfl-' 
mifchen  zu  vereinigen.  Den  übrigen  morgenländi- 
fchen Kirchen  find  kaum  über  drey  Blätter  gewidmet; 
auch  könnten  wir  in  diefen  Nachrichten  Manches  be- 
richtigen und  ergänzen,  was  das  neuere  Verhält nifs 
derfelben  gegen  die  römifche  Kirche  betrifft,  wenn 
tu    es  der  Zweck  unfrer  Anzeige  erlaubte. 

Auch  die  Gefchichte  der  fogenannten  Wieder- 
täufer ift  in  dem  fechjlen  Abfchnitt  (S.428  —  48i-)  fehr 
ins  Kurze  gezogen.  Jhr  Urfprung  und  Schick  fal  in 
der  Schweiz,  den  Niederlanden,  und  feit  den  von  ih- 
nen zu  Münfter  erregten  Unruhen,  in  Deutfchlantl. 
Melchior  Hofmann's  und  Menno  Simons  gemachte  Aen- 
derungen  in  ihrer  Lehre.  Spaltungen  unter  den  Men- 
noniten  in  feine  und  gröbere,  und  beider  wieder  in 
befondere  Parteyen.  Ihre  vornchmften  Bekenntniffe. 
Sebaßian  Franck',  Heinrich  Nicolai  Liebesfamilie,  mit 
mehrerm  Recht  David  gforis ,  find  auch  hieher  gezo- 
gen; dem  letzten,  feinen  Schriften  und  l-ohren,  ift 
hier  der  weitefte  Raum  gewidmet.  —  Da  viele  der 
erften,  auch  Hoch  derfpätern,  Gegner  der  kirchli- 
chen Lehre  von  der  Dreyeinigkeit  die  Kindertaufe 
verwarfen  :  fo  macht  unfer  Vf.  fehr  natürlich  von  den 
Wiedertäufern  den  Uebergang  zu  den  Antitrinitariern, 
deren  Gefchichte  den  fiebenten  Abfchnitt  einnimmt.  Es 
verdient  gerühmt  zu  werden-,  dafs  hier  mehrere  Aus- 
züge theils  aus  den  Katechismen  und  Confefiionen  die- 
fer Partey,  theils  aus  den  Hauptfchriften  ihrer  vor- 
nehmften  Schriftfteller,  Fauflus  Socinus ,  floh.  l^oelkeCx 
und  gfoh.  CreQ's,  Chriftoph  Oßorod's,  Vol.  Schmalzens 
und  Andr.  ffäQbwatius ,  gegeben  find  :  denn  fchwerlich 
hat  man  irgend  einer  chriftlichen  Partey  weniger  Ge- 
rechtigkeit wiederfahren  laffen,  als  diefer,  und  ihr 
nur  zn  oft  aufgebürdet,  was  Einzelne  unter  ihnen  ge- 
lehrt hatten,  oder  was  man  als  blofse  Confequenz  aus 
Ihren  Lehren  zog,  oder  auch  zu  wenig  bedacht,  dafs 
Ihre  gemeinfamen  Schriften  mehr  Apofogieen  und  Ka- 
techismen find,  wo  man  keine  Erklärung  über  ge- 
lehrte Schulfragen  erwarten  folite.  Einige  Nachrich- 
ten von  den  Srhickfalen  diefer  Partey  ausserhalb  Po- 
len und  Siebenbürgen,  fo  wie  von  der  nächften  Ver- 
anlaffung  ihrer  harten  Behandlung  in  Polen,  wird 
hier  ungera  vermiffen. 

4.    u         .  .v. 
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Den  Befchlufs  diefer  trfltn  Hiüfte  der  nebern  ftünmten  Zeit  deutlich  anzugeben,  als  alle  Formen 

chriftlkhen  Krrehengefchichte  macht  ein  achter  Ab-  der  Zeitwörter  unter  einander  zu  werfen.  Unglück- 

fchaitt,  wo  uutcr  dem  Titel:   Allgemeine  Gefchkhte  lieh  war  die  Anwendimg  der  verfchiedenen  Bedeu- 

4er  chriftlichen  Religion,  theils  ganz  im  Allgemeinen  tung  in  Rückficht  der  Zeit  überhaupt  auf  die  Präte- 

bemerk't  ift,  was  die  Reformation,  bey  aller  Übeln  rita  S.  14.    Dadurch  mufste  nothwendig  nur  Verwir- 

Wendung,  die  fie  hie  und  da,  befonders  durch  bit-  rung  entftehen ,  fo  grofs  auch  das  Beitreben  des  Vfs. 

tere  Streitigkeiten  nahm,    doch  für  Gutes  geftiftet  feyii  mochte ,  diefe  dunkle  Lehre  aufzuhellen.  Hätte 

habe;  theils  einige,  mit  Recht  oder  Unrecht  bcfchul-  der  Vf.  felbft  einen  deutlichen  Begriff  vom  Plusquam- 


digte,  Gegner  der  Religion,  wenigftens  dergeoffenbar- 
tan,  i\s 0oh. Bodist ,  gful.  Caej.  Vanini,  Ed.  Herbert  Bar. 
von  öierbnry  und  Thom.  Hobbes  aufgeteilt  werden.  — 
Brauchbare  Regifter  find  jedem  Bande  beygefügt. 

Unfer  ehrwürdiger  Vf.  äufsert  die  Heforgnifs: 
man  möchte  diefem  feinem  Werke  das  Alter  des  Vfs. 


perfectum  gehabt,  unmöglich  hätte  er  fchreiben  kön- 
nen :  pfal  Jem  byl  ift  nicht  mehr  als  pfal  fem.  Ich  hatte 
geschrieben  ift  gewifs  mehr,  als  ich  habe  geschrieben. 
Matth.  i8>3i.  könnte  für  co  fe  byto  ftalo  nicht  flehen 
co  fe flalo,  weil  letzteres  die  vorher  vergangene  Zeit, 
quod  factum  fuerat>  nicht  fo  genau  ausdrücken  würde. 


anfehen.  Diefs  haben  wir  doch  nirgends  gefunden,  Im  gemeinen  Leben  vcrwechfelt  man  wohl  diefe  Zei- 

ob  wir  gleich  bekennen,  dafs  die  drey  letzten  Bände  ten,  behilft  fich  aber  doch,  wenn  es  nöthig  ift,  mit 

etwas  eilfertiger  gearbeitet  zu  feyn  fclieinen,  als  die  Adverbien,  um  die  frühere,  eher  vergangene  Zeit  an- 

erffen.    Diefs  konnte  aber  kaum  anders  feyn,  da  er  zuzeigen.    Wer  kann  es  billigen,  wenn  der  Vf.  die 

lo/b  kurzer  Zeit  fünf  ftarke  Bände  dem  Druck  über-  beftimmten  Futura  (Pitt,  unitatis)  des  Indicativs  im- 

gtb,  um  noch  bey  feinem  Alter  feine  chriftliche  Kir-  mer  nur  als  futura  exaetaund  ihre  Infinitive  als  Präte- 

chengefchichte  vollftändig  zu  liefern;  und  diefs  mufs  rita  darfteilt?  Pobndu  ohne  Conjunction  kann  nicht 

auch  billig  zur  Knffchuidigung  dienen,   wenn  man  heifsen:  ich  u;erde  geteefen  feyn,  und  wyhopat  nicht 

den  noch  zu  erwartenden  Bänden,   wo  einige  der  durch  ausgegraben  haben  flberfetzt  werden;  fondern 

neueften  Gefchichte   ganz   eigene  Schwierigkeiten  erfteres  heifst:  ich  werde  feyn  oder  bleiben  (eine  kurze 

eintreten  werden,  Mangel  an  VollftJndigkeit  oder  Zeit),  letzteres  fchlechtweg  ausgraben  (wenn  es  nur 

ftrengerer  Wahl  vorwerfen  zu  müffen  glauben  follte.  einmal  gefchieht).  —   Im  zweyten  Abfchnitte  S.  Itf  — 

Es  ift  immer  viel,  fehrviel,  was  der  Fl  ei  fs  des  vor-  10t.,  der  von  der  Conju  Ration  handelt,  werden  die 


is  i\t  immer 

treff Wehen  Vfs.,  feinem  eingefchränkten  Zwecke 
nach,  gdeiftet  h*t. 

NEUERE  SPRACHKUNDE. 

l)  Päao,  a.  K.  d.  Vfs.:  Ueber  du  Bedeutung,  Ab- 
Wandlung  und  den  Gebrauch  der  cechifchen  Zeitwör- 

und  teutfeheu  Gefprächen 
Von  Franz  Tomfa.  1804. 


ter,  mit  30  cechifchen 
uocl  Erzählungen  etc. 
234  S.  8. 

a)  iSbendaf.,  b.  Ebendemf. :  Ueber  die  Verände- 
rungen der  cechifchen  Sprache,  nebft  einer  cechifchen 
Chreßomathie  feit  dem  i$ten  Jahrhundert  bis  jetzt. 
Von  Franz  Tomfa.  \%o$.  263  S.  8- 


Bedeutungen  der  Präpofitionen  und  der  daraus  zu- 
fam mengefetzten  Zeitwörter  fehr  gut  auseinanderge- 
fetzt. Für  die  erfte  Conjugation  nahm  Hr.  T.  nur  eiu 
einziges  Mufter  ( mnu )  an.  Er  hätte  drey  annehmen 
follen ,  wie  er  es  bey  der  zweyten  Conj.  gethatt  bat, 
um  die  Ausnahmen  zu  verringern.  Der  Imperativ 
von  mecy  ift  nicht  mectf  (S.  80  )»  fondern  mec  ohne  *, 
im  Plur.  mtete.  —  Im  dritten  Abfchn.  S.  101-1-144. 
erläutert  er  den  Gebrauch  der  böhm.  Zeitwörter, 
rügt  hie  und  da  die  Latinffmen  älterer  Schriftfteiler, 
und  zeigt  endlich  dieRection  in  einzelnen  Bcyfpielen. 
Seine  Gefpräche  find  gut  böhmifch,  beffer  als  andere 
neuere,  davon  die  letzten  zwey  aus  den  Oefprächen 
des  Hn.  M.  Dolz  genommen  find. 


S.  152.  wird  flri?y 

Grundeis,  Eisnadeln,  männlich  gebraucht.  Es  ift 
eine  beffere  böhm.  Sprach-  aber  weiblichen  Gefchlechts.  Die  Gelegenheitsge- 
dichte am  Ende  find  zwar  gut  gereimt  und  verfificirt, 
foJhen  aber  nicht  Oden  heifsen,  da  ihnen; Kraft, 
Schwung  und  Feuer  fehlt. 

Nr.  2.  befteht  aus  einer  Einleitung  S.  9  •  6a. ,  und 
aus  der  Chreftomathie  von  55  Stücken ,  worunter  das 
erfte  aus  dem  I3ten,  die  drey  folgenden  aus  dem 
I4ten,  V  —  X  aus  dem  i5ten,  XI — XXXI  aus  dem 


Hr.  Tomfa, 

lehre  die  elende  Fohlflche^fchon  vor  23  fahren  ent- 
behrlich gemacht  hat,  erwirbt  fich  durch  diefe  Schrif- 
ten ein  neues  Verdienft  um  die  bohm.  Literatur.  So 
.reich  aber  auch  Nr.  1.  ao  guten  Bemerkungen  ift,  die 
man  der  genauen  Bekanntfchaft  des  Vfs.  mit  den  altem 
böhm.  Schriftftellern  verdankt,  fo  fehr  vermifst  Ree. 
doch  deutliche  Darftellung  und  lichtvolle  Anordnung 


darin.    Wozu  foll  die  vielfache  Eintheilung  der  Zeit-    löten,  die  zwey  folgenden  aus  dem  ijten  Jahrhun- 
worter  S.  9  — 12.  in  fingularia,  pura  und  mixta;  du-    derte  find.    Vom  J.  1613.  macht  der  Vf.  einen  Sprung 
rativa,  prolongata,  frequentativa  und  iterativa  dienen?    bis  zum  J.  1723.,  den  fich  Ree.  nicht  zu  erklären 
Alle  Verba ßnguUxrla  find  entweder  perfecta  oder  im-    weifs.    Hier  hätten  wohl  gut  gewählte  Stellen  aus 
»trffrta,  wie  die  altern  Sprachlehrer  fie  nannten,  d.i.    Comenii  und  Kadlinsky*s  Schriften  diefe  Lücke  aus- 
«Sommte  von  einer  kürzern  Zeit  ohne  Währung,    füllen  können.    Wie  es  fcheint,  hat  der  Vf.  auch 
od« unbeftimmte  von  einer  längern  Zeit,  die  übrigen    Proben  von  fchlechtem  Böhmifch  geben  wollen;  fünft 
bü&Wtquentativa.    Beffer  wäre_es,  die  fechs  Formen  ,  würde  er  Nr.  XXXVJ  und  XXXVil.  nicht  aufgenom- 
dea- 2«twörter  der  Reihe  nach  aufzuftellen,  und  ihre >'  men  haben.     Diefe  und  die  weitern  Auszüge  aus 

beftimmten  oder  unbe-    neuern  gedruckten  Werkenhätten,  da  fie  jeder  Lieb- 
haber 
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baber  der  böhm.  Spracbe  leicht  liaben  kann,  füglich 
wegbleiben  können,  und  dafür  mehrere  Proben  aus 
alten  Gedichten,  nämlich  aus  folchen,  wie  die  Nr.  II. 
find,  geliefert  werden  follen.  Plätte  der  Vf.  blots 
den  Uuterfchied  der  böhm.  Sprache  in  yeifchiedenen 
Epochen  darfteilen  Wullen :  fo  wäre  es  zweckmässiger 
gewefen,  unter  den  alten  Text  des  Solfernus  aus  ei- 
ner Handfchrift  (Nr.  IX.)  die  Hajckifchc  Umarbei- 
tung zu  hellen.  So  würde  Ree.  unter  den  a heften 
Text  der  Bibel  vom  J.1411.  (Nr.  V.)  den  Text  der 
Jüngern  Handfchrift  (Nr.  VI.),  und  unter  den  Text 
der  Prager  Bibel  von  1488*  (Nr.  X.)  fogleich  die  be- 
trächtlichem Abweichungen  der  .Bibelausgaben  von 
1506.  (Nr.  Xll.),  von  l529-  (XIII.),  von  1540.  (XX.), 
von  1549.  (XXIII.),  von  1556.  (XXV.),  von  1579. 
(XXVI.),  von  1613.  (XXXIV),  cndli.-h  von  1804. 
(Llll.)  gefetzt  haben.  Bey  eiuigen  Stücken»,  hätten 
die  Vcrfchieilcnhciten  in  der  Orthographie  genauer 
bemerkt  werden  Collen :  fo  hätte  man  doch  wenigftens 
erfahren,  wann  und  wo  das  puuktirte  e  für  ie,  aikic 
ü  u.  f.  w.  zuerft  eingeführt  worden.  Ree.  verkennt 
gewifs  nicht  den  Werth  der  Bemerkungen  über  die 
Veränderung  der  böhm.  Sprache  in  einzelnen  Buch- 
ftaben  und  Wörtern,  in  den  Biegungen,  in  der  Wort- 
fügung und  Rechtfehreibung,  die  die  Einleitung  aus- 
machen; findet  aber  mancher!  ry  daran  zu  rügen.  Das 
Beyfpiel  (S-  13.):  fwiat,  pafst  gar  nicht  dahin,  weil 
die  Böhmen  die  W'jlt  nie  anders  nannten,  als  ßuiet, 
wie  lim  AltflawoniCchen,  Ruffifchen.  Nur  der  Pole 
fpricht  fit  tat.  S.  15.  dlauho  foll  aus  dolgo  entftanden 
feyn.  Nicht  doch,  fondern  beides  entftand  aus  dlgo 
(alg  ohne  Vocal).  Der  Böhme  fetzte  ein  u  (au) 
nach  /,  der  Ruffc  ein  0  vor  /,  um  die  Ausfprache  zu 
mildern.  S.  23.  fehlt  das  böhm.  Wort  draha,  womit 
.das  pol  11.  dröga,  das  rufT.  dor»ga  verglichen  werden 
foll.  Zum  Beweife,  dafs  ictltti  im  Altflawunifchen 
Jagen  bedeute,  werden  S.  23.  drey  Stellen  aus  tlem 
N.  Tcft.  von>  J.  1771.  angeführt.  Allein  diefes^N.T. 
enthält  nicht  die  altflawonifche,  fondern  eine*  neue 
wiruüfche  Ueberretzung,  Welsli  helfet  im  Altfiaw. 
wollen,  Nagj  (S.  34^  i  ift  picht  der  Accufativ  des 
Plurals,  fondexn  der  Ucnitiv  des  Duals.   So  ganz  un- 


nütz ift  der  feit  einigen  hundert  Jahren  feft  beftimmte 
Uuterfchied  zwifcheu  jkk  und  jejich  nicht,  wie  der 
Vf.  S.  34.  glaubt.     S.  36.  paffen  die  Beyfpjele  nalezt, 
polt ,  dofedt  nicht  zur  Betätigung  der  Regel,  Denn 
diefe  Formen  find  keine  Futura,   fondern  einfache 
Praeterita  der  dritten  Perfon,  wie  im  AltflawoniCchen. 
Kommt  ein  ch  hinzu  :  fo  erhält  man  die  erfte  Perfon  : 
nalezech ;  die  zweyte  Perfon  war  ehedem  der  dritten 
gleich,  wie  S.  39.  aus  alten  böhmifchen Bibeln  gezeigt 
wird.  S.  40.  werden  die  Ausgänge  wa,  wl  richtig  für 
die  erfte  Perfon  des  Duals  erklärt;  nur  hätte  noch 
bemerkt  werden  follen,  dafs  wa  der  männliche,  wie 
aber  der  weibliche  Ausgang  fey.    Das  i  des  Infinitivs 
findet  der  Vf.  zu  fchleppcnd  S.  44.   Sonderbar  genug, 
dafs  er  nicht  vielmehr  das  e  nach  em  in  budeme  u.f.w, 
fchleppcnd  fand ,  da  es  doch  die  Alten  (S.  37. )  fchon 
häufig  ausliefsen.    Welcher  Redner  würde  etat,  Jlat 
u.  f.  w.  zvvifchen  zwey  einfylbigen  Wörtern  dem  Infi- 
nitiv däti,  fiati  etc.  vorziehen?   Hier  mufs  alfo  der 
Wohlklang  und  Numerus  eutfeheiden.    Die  Ordnung 
tni  fe,  mu  fe  erklärt  er  S.  44.  für  richtiger,  als  die 
üblichere  fe  tut,  fe  mu  u.f.w.    Sollten  denn  die  Neu- 
ern gar  kein  Recht  haben,  von  den  Alten  abzuwei- 
chen? So  dürfte  man  denn  das  i  des  Infinitivs  auch 
nicht  weglaffen.   In  hauba  tie  ift  tie  gewifs  kein  Accu- 
fativ S.  49. ,   fondern  der  kürzere  Genitiv  für  Übe. 
Dafs  der  Vf.  diecinfachen  Praeterita  in  der  trojanifchen 
Gefchjchtc  S.  51  —  54*  wiederum  für  Praefentia  und 
Futura  angefehen,  rührt  wohl  von  dem  Umftande 
her,  dafs  die  Böhmen  das  charakteriftifche  t  der  drit- 
ten Perfon  im  Praefens  nicht  mehr  haben.    Im  Altfla- 
wonifchen  ift  priide,  fbode  das  einfache  Praeteritum, 
priidet,  fbodet  hingegen  das  Futurum.    Es  war  alfo 
natürlich,  dafs  die  Böhmen  die  alten  Praeterita  durch 
die  zufammewgeferzten  verdrängt  haben.    S.  39.  führt 
der  Vf.  ein  Bevfpiel  an,  wo  die  zweyte  Perfon  da- 
iraffet  pachowawafi  fchon  in  der  Prager  Bibel  von 
1488-  durch  dawal,  podmwawal fy  umfehrieben  wird. 
Die  dritte  Perfon  im  Plural:  daivachu  etc.  hat  fiebram 
längften  erhalten.    Aber  auch  diefe,  fo  wie  alle  übri- 
gen, erklärte  fchon  im  J.  1535.  ein  böhm.  Sprachleh- 
rer für  veraltet. 


-r— 


— 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Vmmhctitk  ScHMfTTS.  '  Brarin/vhweifi ,  b.  Reiehard: 
Veher  Mitwirkung  der  weltlichen  Obrigkeit  zum  I'eli/fionskui- 
tut  auf  dem  Lande-  Jnftizbeamten  un«l  Predigern  zur  weitein 
Rpherzigiing  vorgelegt  Vriidr.  Hörer,  Prediger  zu  Klus  und 
Dankelsheim  im  Braunfcbwcigfchen.  IS04.  31  S.  8.  (3  g* )  — 
Der  Vf.  will  diel«  .Vitwirkung  der  Obrigkeit  gar  nicht  auf  po- 
•fitive  Gefetze  1  1  1  Anordnungen  totgedebnt  wiflen,  woran  er 
atich  ganz  Recht  tlmt ;  foodero  die  Juftizbeainten  follen  da- 
durch tur.t'"rdetini£  desflelijjiontculius  auf  dem  Lande  bey- 
trae<-jl,  d*f|  Ii«  ihren  fciunuis  auf  den  Laudruann ,  die  Ach- 
tung und  das  Zutrauen  ,  welohei  lie .  wenn  ße  ändert  gerecht 
und  billij  fi»d.  geuiefsen,  zu  jenem  Zweck  anwenden,  und 


durch  fanfte  Erinnerungen  nnd  gelegentliche  Ermunterun- 
gen, durch  Beyfpiel ,  Vorgang  u.  1.  w.  fich  der  guten  Sache 
a  11  n wnnen.  Alle«  diefa  nun  füll  in  Vereinigung  mit  dem  Pre- 
diger gpfclielten:  denn  ift  diffs  nicht  der  Fall,  ift  der  Ge- 
ri<  uuli.ilter  ein  Feind  des  Predigen ,  nud  wirkt  diefer  Jenem 
fiffentlirh  oder  in  der  Stille  entgegen:  fo  möchte  frejlieh  nicht 
viel  gotlian  wrdm  kennen  — .  Doch  der  Vf.  denkt  fich  flr 
feinen  Zweck  -und  deffen  Erreichung  rerft  indige  Jtiftizbearate 
und  gen/iffenhafte  Prediger.  Und  dafs  diefe  gemeinfeil  1 ! t lieh 
des  Otiten  viel  für  Religiofit.'it  nnd  Cohns  wirken  können,  wird 
Niemand  l.'iugnen,  wenn  auch  der  Erfolg  ihrer  Anftrengung 
nicht  durch  aus  der  feyn  feilte ,  deu  fich  der  Vf.  verfpriebt. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Breslau,  b.  Korn:    Briefwechfel  zwifchen  Citri- 
ftian  Garve  und  Georg  Joachim  Zoltiko- 
fert  nebft  einigen  Briefen  des  erftern  an  andere 
Freunde.  1804.  1  Alph.  6  Bogen.  8-  (1  Kthir. 

Per  Briefwechfel  zwifchen  G.  und  Z.  befteht  au$ 
94  Briefen,  die  beide  vertraute  Freunde  16  Jjhre: 
iindurch»  von  1772 bis  1787.  wechfelten ;  vom  J.  1784« 
an  fehlen  aber  die  Briefe  de* am  27.  Jan.  1788-  verfiorb- 
nen  Z.  Garve  -folgte  ihm  den  1.  December  1798-  Die 
Briefe  von  G.  an  Z.  erhielten  die  Herausgeber,  die 
Hrn.  Man/*  und  Schneider  in  Breslau,  von  ihrem  In- 
haber, Hn.  D.  Kapp  in  Leipzig,  abgekürzt,  wie  fie 
im  Publikum  erscheinen  füllten,  und  fie  felbft  fügten 
denfelben  die  Antworten  von  Z.t  die  ßch  in  ihren 
Händen  befanden,  bey.  VonS.  395.  folgen  dann  noch 
neun  Briefe  von  Garve  an  den  Geh.  Rath  v.  Tliümmet, 
efeu  Dichter,  die  diefer  den  Herausg.  mittheilte  und 
noch  2 wey  Briefe  von  G.  an  Lavater,  worauf  Anmer- 
kungen und  Erläuterungen  einiger  Stellen  in  Gs.  Brie- 
fen den  Befchlufs  machen. 

Wenn  man  die  hier  gelieferten  Briefe,  ein  Schö- 
nes Seifen ftück  zu  denen  an  Ifaiße  und  andre  Freunde, 
auch  nur  als  M Q&CT  des  puton  Gefchmccks  und  der 

rtin  Schreibart  in  Briefen,  für  junge  Leute,  die  fich 
Studien  widmen,  betrachtet:  fo  werden  fie  Schon 
von  großem  Nutzen  fevn.    Sic  find  correct,  leicht, 
urban  uml  gefällig,  voll"  mannichfaltiger  Wendungen 
iu  den  Aeufserungen  der  Freundfchaft,  der  Thcil- 
nabme  und  des  VVoldwollens.   Aber  auch  dem  Men- 
Ichenkenner,  dem  Lilerator  und  Philosophen  gewäh- 
ren fie  nicht  feiten  ein  uoch  höheres  Iutereffe,  durch 
manche  helle  Anficht,  manche  treffende  Urlheile  und 
feine  Bemerkungen  über  merkwürdige  Menfchcn, 
Schriften  und  Ereigniffe  der  Zeit,  in  welcher  fie  ge- 
schrieben find ,  und  durch  die  offenen  uud  lebendigen 
Darftellungen  der  Ueberzeugungen,  Denk-  und  Eni- 
pfindungsvyeife  ihrer  würdigen  Vff.  Der  Haupt  gegen- 
ständ der  Briefe  find  die  Nachrichten,  welche  lieh 
BriefTteller  von  ihrem  Befinden,  von  ihren  freund- 
fchaftlichen  Gefinnungen,   von  ihren  Unternehmun- 
gen, ihrem  Zuftande  und  ihrer  Art  zu  feyn  geben; 
us  Uterarifche,  Philofophifche  und  das,  was  andere, 
foe Persönlichkeit  nicht  unmittelbar  angehende,  Ge- 
stände betrifft,  ift  nur  als  Zugabe  anzufehen.  Die1 
Bride,?«»  Qm  tragen  faft  vom  Aufange  bis  zum  Ende 
die  Farbe  der  Hypochondrie  an  fich  und  find  voll  von 
Klagen  über  feine  Schwäche,  Erfchlaffung  und  Reiz- 
A.  L.  Z.  1807  .  Erfl  er  Band. 


barkeit,  ob  man  gleich  in  ihnen  nirgend  eine  Spur 
von  Schwäche  findet;  felbft  da,  wo  nicht  von  wiffeu- 
fchaftlichen  und  philufophifchen  Gegenftändcn  die 
Rede  ift,  in  Aeufserungen  feiner  freundschaftlichen 
Gefinnungen,  in  Erzählungen,  Schilderungen,  find, 
feine  Perioden  durchdacht,  äfthetifch  geformt  und 
verratheo  (lein  Kenner,  bey  allem  Anfchein  von  Na- 
tur, doch  eine  Kunft,  die  direm  Urheber,  eben  um, 
jene  Natur  hervorzubringen,  ungemeine  Anftrengung 
gekuftet  haben  mufs.  Zollikofer,  auch  Schwächlich 
und  hypochondrisch,  Scheint  doch  hierin  eine  grö- 
fsve  Herrfchaft  über  fich  felbft  gehabt  zu  haben; 
feine  Briefe  haben  einen  froheren,  leichtern  und  mu- 
.thigero  Ton ,  man  geräth  bey  ihnen  gar  nicht  auf  den 
Gedanken,  dafs  fie  ilun  Mühe  und  Anftrengung  gc- 
koftet  haben;  da  hingegen  die  von  Cr.  mehr  die  Ar- 
beit eines  Schriftftellers  für  die  Welt,  als  die  freye, 
ungezwungene  Unterhaltung  eines  Freundes  mit  dem 
FVeunde  darbieten.  Wenn  man  auch  nur  diefe  Gar. 
vefchen  faft  ftets  in  einem  kranken  Zuftande  geschrie- 
benen Briefe  lieft,  fo  wird  man  verleitet  zu  glauben, 
dafs  diefer  Znftand,  wenigstens  zuweilen,  mehr  ein- 

febildet  als  wirklich  war;  und  da  fich  G.  an  einigen 
teilen  felbft  der  Eitelkeit  zeihet,  fo  geräth  man  da- 
durch ganz  unwillkürlich  auf  den  Gedanken ,  ob  es 
nicht  vielleicht  auch  eine  kleine  Eitelkeit  von  ihm 
war,  kränker  zu  fcheinen,  aU  er  fich  fühlte.  Wir 
find  weit  entfernt,  diefs  für  wahr  zu  halten;  aber  es 
ilt-doch  Schwer  zu  begreifen ,  wie  man  fo  krank  und  / 
Schwach  an  Körper  und  Geift  feyn,  und  doch  zu- 
gleich fo  gründlich,   gewandt  und  fchön  fehreiben 
kann,  wie  es  hier  und  in  andern  Schriften  Gs.  der 
Fall  ift.    Befonders  fchwächlich  fühlte  fich  G.t  wenn 
er  andern  gegenüber  ftand,  von  welchen  er  ."Ja übte» 
dafs  fie  ihn,  wo  nicht  an  Gründlichkeit  und  Gelebr- 
famkeit,  doch  an  Witz  und  Talenten  des  gefejligen 
Umgangs  überlegen  wären.    Sehr  charakteriflifch  in 
diefer  Hinficht  ift  wenigstens  das,  was  er  S.  27  ff. 
fchreibt:  „Eitelkeit,  ja  Eitelkeit  ift  es,  die  mich  ver- 
folgt,  die  mich  auch  bis  in  die  Briefe  an  meine 
FVeunde  und  bis  in  die  Unterredungen  mit  meiner 
Mutter  verfolgt.   Schon  drcymal  habe  ich  das  Stück 
Brief  durcheeleren,  und  habe  mich  gefragt:  ift  es 
auch  gut  ßefchrieben ?  —    Ich  fehe  wohl,  wie  das 
Diug  ift.  Ich  will  immer  Verfuche  machen,  um  zu 
erfahren,  ob  ich  auch  durpJi  meine  Krankheit  fo  viel 
verloren  habe,  als  ich  mir  zuweilen  einbilde.  (Das 
wäre  aber  im  Grunde  noch  keine  Eitelkeit!)  Das 
wankende  Urtheil,  das  ich  über  rnich  felbft  fälle, 
macht  mich  jetzt  faft  begieriger  nach  dejri  gänfligen 
UrtheB  anderer."  Und' nun  erzählt  er  von  feinem 
M  Zu- 
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Zuftande  in  eine*  ausgefuchten  Tifch^efellfchaft  bey 
denr  bekaimteu  Domprobft  Baßiam  in  Breslau.  „Un- 
ter fulchen  Leuten  erichien-  ich.  mit  einem  höchft 
fch-vachen  Kopfe.  Denn  gerade  fchickt  mein  guter 
Schutzgeift,  der  mich  demütbigen,  oder  vielmehr  zu 
der  rechten,  vernünftigen  und  gefetzten  Faffung  brin- 
gen will,  dann  mir  die  gröfste  Schwäche  zu,  wenn 
ich  unter  andern  und  vorzüglich  unter  Fremden  er» 
fchejne.  —  Ich  fah,  dafs  Ge  eben  nicht  die  fchlech- 
tefte  Meinung  von  mir  hatten,  und  doch  war  ich  fehr 
unzufrieden  mit  der,  welche  ich  zu  verdienen  glaubte. 
"Wie  würdeft  du,  dacht*  ich  zuweilen,  unter  diefen 
Leuten  geschienen  haben ,  wenn  dein  Kopf  ftark  unä 
deine  Nerven  gefpannt  gewefen  wären.  Du  würdeft 
eine  Superioritüt  aber  fie  haben  behaupten  können, 
da  fie  jetzt  hochflens  —  aber  was  brauche  ich  das 
weiter  auszuführen?  Der  Fall  kömmt  hundertmal 
vor,  und  ich  fehe  jetzt  wieder  recht  deutlich,  dafs, 
wenn  Leib  und  Seele  gefund  find,  wie  Ge  feyn  folJen, 
folclic  Gedanken  weniger  entftehen ;  dafs  Ge  alfo  eben 
deswegen  fehlerhaft  find ,  weil  fie  aus  einem  unvdll- 
kommnen  Zuftand  der  Menfchheit  herrühren."  Wir 
begreifen  gar  wohl,  wie  man,  ungeachtet  des  Ge- 
fühls von  Schwäche,  unter  Fremden  und  Bekannten 
noch  zu  fcheinen  und  hervorzuftechen  wünfehen 
kann ;  aber  diefe  Sucht  zu  fcheinen  ift  doch  weniger 
die  Folge  unferer  körperlichen  und  Geiftcsfchwäche, 
als  unteres  Willens.  Wer  bey  dem  Gefühl  eines 
höchft  fchwachen  Kopfs  noch  icheinen  und  glänzen 
will ,  verfehlt  natürlich  feinen  Zweck ;  ohne  jene 
Sucht  hilft  oft  die  gefellfchaftliche  Unterhaltung  dem 
Kopfe  wieder  auf  uud  giebt  dem  gelähmten  Geifte 
neue  Schwungkraft.  Die  Verläugiunis*  utifcrer  Natur 
und  die  Uebertreibung  unferer  Anfprüche  an  Ge  und 
an  den  Beyfall  anderer,  die  man  auch  bey  einem 
kränklichen  Zuftande  des  Körpers  vermeiden  kann, 
verderben  _d'\e  Lage,  in  der  wir  uns  andern  gegen 
über  befinden,  die  Geh  auch  geltend  zu  machen  wif- 
fen,  eher,  als  dafs  Ge  folche  verbeffern  follten.  Ueber- 
haupt  hätte  G.  Ober  diefen  Punkt  Geh  wohl  etwas 
Treffenderes  und  Richtigeres  fagen  können.  Zoll. 
und  andere  Leipziger  Freunde  Gs.  hielten  diefen  auch 
wirklich  für  l'tärker,  als  er  felbft  zu  feyn  glaubte. 
„Sind  Sie,  fchreibt  Z.y  mit  diefem  Urtheile  nicht  zu- 
frieden, fo  mflffen  Sie  künftig  fchlechtere  Briefe 
Schreiben.  Wir  finden  Ihre  Briefe  fo  gut,  wir  finden 
fo  viele  richtige ,  ftarke,  wohl  ausgedrückte  Gedan- 
ken darin,  dafs  wir  zuweilen  gan2  vergelten ,  dafs  fie 
ein  Kranker  gefchrieben  hat.  —  Wenn  Gs.  Briefe 
reicher  an  Gedanken,  Kaifonnements  und  Bemerkun- 
gen find :  fo  find  dagegen  die  des  liebenswürdigen  Z. 
Freundlicher,  tröftender  und  voller  Beweife  feines  un- 
befangenen Gemüths  und  feiner  echt  frommen  Faf- 
fung: ohne  den  Verftand  unbefchäftiget  zu  laffen ,  re- 
den Ge  mehr  an  das  Herz,  und  auch  da,  wo  eine  trü- 
-  bere  Stimmung  in  ihneu  herrfcht,  find  Ge  nicht  ohne 
Anmuth  und  Sanftheit.  Uebrigens  erwecken  Gs. 
Briefe,  fo  wie  feine  andern  Schriften,  das  Betlauern, 
dafs  ein  fo  vorzüglicher  Kopf  durch  wirkliche  und 
auch  wohl  mit  unter  nur  eingebildete  Kränklichkeit 
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abgehalten  wurde,  fich  feinem  Lieblingsfache,  der 
Philofophie ,  in  einem  gröfseren  Umfange«,  nach  ei* 
nein  fienee  entworfenen  Plane,  und  auch  der  kriti- 
fchen  ein  mehr  als  oberflächliches  Studium  zu  widmen. 
In  literarifcher  ilückficht  verdienen  folgende  Urtheile" 
und  Nachrichten  ausgezeichnet  zu  werden.  Auf  Zt. 
Empfehlung  las  G.  die  Briefe  der  Pompadour  und  fand 
fie  fchön,  leicht,  aus  dem  Herzen  gefchrieben,  ohne 
alle  Anfprüche  und  doch  nicht  leer.  D'AlemberU 
Brief  habe  fchon  einen  ganz  andern  Charakter;  man 
(ehe  gleich  den  Gelehrten  von  Profeffion.  Der  Mann 
fey  in  allen  feinen  Schriften  ein  wenig  fchwerfällig, 
und  mau  werde  es,  wenn  man,  wie  er,  tief  denkend, 
ftoiz  und  eitel  fey.  „  Wer  leicht  und  gut  fch reiben 
will,  fügt  G.  hinzu,  forge  dafür,  dafs  er  lerne  und 
denke,  fo  viel  er  kann,  und  dann  diefs  auskrame, 
ohne  Geh  darum  zu  bekümmern ,  wie  es  gerat  Ii.  Er 
bleibt  doch  einmal  fo,  wie  er  ift.  Alfo  Geh  nur  erft 
gut  .gemacht,  und  dann  Geh  gezeigt,  wie  man  ift.  So 
maciie  ich  es  gegen  fie,  und  bemühe  mich,  es  gegen 
alle  Welt  zu  thun.  Aber  ich  bemühe  mich  noch,  und 
das  bringt  Ichon  zuweilen  etwas  Affectation  in  mein 
Betragen. "  Von  Z.  erfährt  man ,  dafs  ihm  von  der 
Ueberfetzung  der  Sulztrfchen  sibhanilunge*  das  . 
meifte  angehöre.  Beyfälliges  Urtheil  von  Bakrdtt 
Ueberfetzung  des  N.T.  Er  übernimmt  die  verdriefs- 
liclie  Arbeit,  die  Handfchrift  von  Lavaters  Tagt- 
buch  und  Tobltrs  Schriften  zu  corrigiren,  zu  be- 
richtigen und  zu  verdeutschen.  Von  den  Vorzügen 
des  Gcfchäftslebens  fchreibt  Z.  fehr  richtig:  „Ich 
habe  diefen  Sommer  den  Grafen  Lynar,  ehemaligen 
dänifchen  Staatsminifter,  kennen  lernen,  uud  da  ift 
mir  die  Idee  wieder  fehr  lebhaft  geworden,  dafs  ein 
gefchäftiges  Leben  in  einem  erhabenen  Stande  (warum 
nicht  auch  in  untergeordnetem  ?)  dieScelenkräfte  des 
Menfchen  weit  beffer  entwickelt,  und  ihn  felbft  bey 
mittelmäfsii^en  Gaben  zu  einem  weit  höheren  Grade 
der  phyfifchen  und  moralifchen  Vollkommenheit  füh- 
ren kann,  als  er  bey  weit  gröfern  Gaben  auf  feinet 
Studierftube  würde  erreicht  haben."  {Verfteht  Geh, 
dafs  der  Gefchaftsmann  die  Kenn tniffe,  die  zu  feinem 
Stande  und  Berufe  gehören,  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange wifle  und  in  der  allgemeinen  Aufklärung  mit 
fortfehreite.  Aber  dem  eigentlichen  Gelehrten  aller 
Facnltäten  ift  die  Berichtigung,  Begründung  und  Er- 
weiterung feiner  Wiflenfctiaft  insbesondere  vorbehal- 
ten; und  wer  Geh  nicht  dazu  berufen  oder  ftark  ge- 
nug fühlt,  follte  zeitig  einen  andern  Stand  in  dem  fo- 

feiianntcnGefchäftsleben  wählen).  S.  loa.  eben  deflcl- 
en  fehr  intereffaute  Charakter  -  Schilderung  von  Di- 
derot. Folgende  artige  Bemerkungen  Gs.  S.  114.  find 
wohl  nicht  ohne  Grund:  „Der  Hunger  und  die  Liebe 
find  die  zwey  vornehmften  körperlichen  Empfindun- 
gen, die  Begierden  ,  erregen.  Wo  eins  fehlt  -oder 
nicht  lebhaft  genug  ift,  da  herrfcht  das  andere  zum 
Nachtheil.  Ein  verliebter  Menfch,  eine  wollüftige 
Nation.,  ift  feiten  untnäfsig  im  Effen.  Fin  rechter 
Effer.und  Trinker  ift  feiten  verliebt.  Der,  bey  wel- 
chem diefe  beiden  Sinne  ganz  herrfrhend  werden, 
wird  grob,  viehifch,  liederlich  und  dumm.  Bey  wol- 

chem 
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chem  beide  ««ander  das  Gleichgewicht  halten,  b 
dem  entfteht  eine  gewiffc  ruhige  Dispotitioh,  w< 
«fern  Sinne  befler  wirken  und  gehört  werden  o.  f.  w." 
£  139.  erfährt  man,  dafs  Z;  der  Ueberfetzer  von 
Brfdont's  Rsife  durch  Siethen  und  Malta  ift.  S.  iJ9f/« 
Aber  den  holzen  und  päpftifchen  Ton  in  Bafedou/s 
Ankündigung  feines  neuen  Elementarteerks.  Ganz  klar 
mint  ift  es  nicht,  was  G.  bey  diefer  Gelegen 


hat  von  der  Philofophie  fagt:  „fie  ift  gerade  die  Wif- 
fcnfcbaft,  die,  wenn  fie  bleiben  foll,  was  fie  ift,  mi,t 
den  Menfchen,  die  fie  lernen,  fort  und  zurückgehen, 
und  alle  die  Wendungen  und  Krümmungen  nehmen 
mufs,  die  der  Charakter  und  die  Geiftesfahigkeit  ei- 
nes jeden  nimmt.   Alfo  mufs  fie  bey  "dem  fpeculativen 
Denker  abftrartere  Theorie,  bey  dem  Beobachter 
fubtüere  Erfahrung,  bey  dem  man  of  piain  fenfe  rich- 
-  üge  und  gefumlo  Gedanken  hervorbringen. "  Wenn 
«die  Philofophie  alle  VVcnHutigen  und  Krümmungeu 
des  Charakters  und  der  Geiftesfihigkeit  eines  jeden, 
der  fich  ihT  widmet,,  annehmet). mufs:  fo  dürfte  wohl 
die  Bafedoufche ,  wegen  ihrer  Eigenheiten,  den  Tadel 
nicht  verdienen,  mit  welchem  fie  G.  belegt.  Wir 
dachten,  nach  jener  Behauptung  müfste  eine  Philofo- 
phie um  fo  vorzüglicher  feyn,  je  mehr  fie  den  indivi- 
duellen Charakter  ihres  Urhebers  an  fich  trüge.  Auch 
Lavaters  Philofophie  und  jede  andere  ihr  aholiche, 
auch  noch  fo  pharrtaftifche,  müfste  beftehen,  da  fie 
«lie  W cndun&en  und  Krümirungen  feines  Charakters 
und  Griftes  fo  deutsch  ausfpricht.   Das  Wahre  ift: 
es  giebt  eiae  Methode  zu  Philofophiren  und  Gegen- 
itä'nde  der  eigentlichen ,  d.  i.  der  reinen  Philofophie, 
•die  unveränderlich  find,  und  an  die  fich  jeder  halten 
mufs,  der  fich  mit  Philofophie  befchäftiget ;  das  Ge« 
wand,  in  das  er  fie  kleidet,  mag  feinen  individuellen 
Charakter  tragen,,  wenn  es  nur  nicht  entftellt  oder 
erdrückt.       75  ff.  Gs.  enthufiaftifches  Lob  der  IM- 
den  des  Jungen  Werthers.   Z.  überfetzte  die  Converfa- 
tions  d'£ntdi*  mit  kleinen  Veränderungen,  befonders 
darin,  dafs  er  an  die  Stelle  der  Natur  den  Schärfer 
fetzte.  —    Vom  Pater  Gaßner;  Philanthropin  in  Def- 
fcu.  ürtheile  über  Lavater.    Z.  corrigirt  und  berich- 
tiget Schillers  Ueberfetzung  von  Robertfotts  Gefchichte 
von  Altgrieclunland.    Mehrere*  die  Garvefche  Verdeut- 
fchung  und  Bearbeitung  von  Clcero's  Abh.  von  den 
Pflichten  betreffend.   S.  285.  find  die  Schilderungen 
Gs.  von  Weimar,  Gotha,  Gaffel  und  Göttingen  inter- 
effant.    Mit  Recht  wundert  fich  Z. ,  bey  IFeimar  nichts 
von  hViehmdy    GUthe  und  Hader  getagt  zto  finden. 
S.  310  ff.  Gs.  Urtheil  über  Rouffeau's  Prüfe,  Rouf 
feaus  (ffuge  de  gfean  gfacques  und  Confeffions, 
aber,  nfocobi's  ettvas  das  I.effing  gefaxt  hat  und 
Uber  In ülters  Reijen  der  PHpfle.  "Von  des  letztern 
Schreibart  fagt  G.:  „fie  ift  doch  nicht  die  wahre, 
gutehiftorifche;  es  fnul  zum  Theii  Räthfel."   S.  328. 
ob  verbindlicher  Brief  FriedrichsW.  an  G„  feine  Ueher- 
fcuung  des  Cicero  von  den  Pflichten  betreffend.  Un- 
ittden  übrigen  wegen  diefes  Gegenfiaudes  au  G.  ein- 
gelaufenen Briefen ,  nennt  er,  aufsrr  dem  von  [ a  atrr, 
awth  einen  von  dem  damalk  -n  Hu.  Muuhalter  von 
DatUbirg,  jetzigenFürften  Primas  des  x  heiuifceu  Bundes, 


wegen  feines  befdmmten  Unheils  über*  diefe  Arbeit, 
und  einen  von  dem  verftorbenen  Herzog  Ernß  von 
S.  Gotik»,  wegen  des  Tons  einer  darin  berrfchenden 
aufrichtigen  Zuneigung  und  Achtung.  Wir  wünfeh- 
ten,  dafs  auch  diele  zwey  Briefe  nütgethpilt  worden 
wären ,  im  Fall  fie  noch  vorhanden  und ,  befonders 
der  letztere,  da  nach  dem  letzten  Willen  des  gelehrten 
und  dabey  fo  befcheidenen  Herzogs,  -deffen  hinterlaf- 
fene  Haudfch ritten  vernichtet  werden  mufsteu,  uoJ 
nur  fehr  weuige  fchriftliche  Denkmale  feines  Geifte* 
bekanntgeworden  find.  lni.J.  1784-  liefs  der  König 
Garven  rufen  und  gab  ihm  für  feine  Ueberfetzung  ein 
Gefchenk  von  3ooRthlrn.  Aller  Bey  fall,  fagt  G.y  den 
er  mir  giebt,  geht  auf  die  Ueberfetzung;  von  meinen 
eigenen  Gedanken  nimmt  er  keine  I\otiz  u.  f.  w. 
Ucber  Lavater,  Mesmer,  Mendels fohn  und  tfaeobi; 
auch  etwas,  obgleich  nur  fehr  Weniges  und  Unbefrie- 
digendes über  Kants  Moralprincip.  G.  hält  ffacobi's 
Vorgeben,  den  Glauben  au  eine  Offenbarung  einfehär» 
fen  zu  wollen,  indem  er  den  Atheismus  durch  die 
Vernunft  zu  beweilen  fuche,  nicht  fürErnft,  fondein 
für  ein  blök  es  Blendwerk ,  das  er  feinen  Lefern  ma- 
che. Dcffcu  ungeachtet  fey  es  feltfam,daf.s  auch  er  mit 
einem  Theil  der  Freymaurer  zufanu  neu  hänge;  daher 
auch  fein  Buch  bey  Löwen  in  Breslau,  einem  eifrigen 
Anhänger  der  rcligiöfcn  Freymaurercy,  verlegt  fey. 
Wenn  gf.  bey  jenem  Einfall  ein  Kreymaurer  ift  ,|  fo  i'lt 
das  doch  weniger  feltfam,  als  fein  Einfall  felbft,  d.ifs 
der  Glaube  au  eine  Offenbarung  darum  nothwendig 
fey,  weil  die  Vernunft  felbft  in  ihrer  Speculation  auf 
den  Atheismus  fahre.  Der  Einfall  ift  wirklich  fehr 
fromm,  und  pafst  zur  fogenaunten  frommen,  oder 
vielmehr  religiös  fchwärmerifchen  Freymaurercy,  wie 
fie  unter  IFöuner  blühte,  fo  gut  wie  zum  obfeurireri- 
den,  gleich  viel  Catholicismus  oder  Proteftantismus, 
der  keine  Autorität  der  Vernunft,  fondern  nur  die 
des,  fo  Gott  will,  geoffenbarten  Kirchcnglau- 
bens  anerkennt.  Mit  Mifsvergnügen  haben  wir 
eine  Stelle  S.  389«  gelefen.  G.  erregt  nämlich 
gegen  die  Kantifche  Philofophie  den  Verdacht, 
dafs  fie  die  atheiftifchen  Gründfatze,  die  ihm  unter 
den  jungen  Phiiofopheii  Raum  zu  gewinnen  fchienen, 
begüuftiget  haben  möchte.  Die  Gründe,  meint  er, 
mit  welchen  Kant  vernichte,  wären  leichter  einzufe- 
tten, als  die,  mit  welchen  er  wieder  aufbaue  u.  f.  w. 
Aber  find  denn  jene  Gründe  andere,  als  die  G.  felbft 
für  unftatthaft  hält?  Wer  wäre  denn  der,  welcher  ah 
die  Stelle  diefer  mangelhaften  Gründe,  kräftigere, 
unumftöfslichere  und  jedem  gefunden  Verftande  ein- 
leuchtendere gefetzt  hätte?  und  was  für  Gründe  des 
Glaubens  an  Gott  und  Unfterblichkeit  gäbe  es  denn, 
die  wahrer  und  fafslichcr  wären,  als  die  von  Kant  auf- 
gehelltenRee.  keunt  dergleichen  nicht,  auch  keine, 
die  G.  gelehrt  hätte.  Und  wie  konnte  diefer  die  Ver- 
nichtung von  Gründen  tadeln,  die  er  felbft  verwarf 
uml  deren  l'nhaitbarkeit ,  bey  d-m  Mangel  der  allein 
haltbaren  praktifchen  von  Kant  entdeckten,  gerade 
den  Unglauben  befördern  ha'f?  Aus  den  Briefen  an 
den  G«-h.  R.  v.  Timmel  gedenken  wir  nur  der  Nach- 
richten von  dem  ChevaJ.  de  Bouffiers ,  den  G.  in  Alten- 
burg 
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,  bürg  im  Haufe  d«  gelftvollen  gothaifchen  Minifters 
von  TiiUmtnti,  dem  Bruder  des  Dichters,  itn  J.  1702. 
kennen  lernte;  feines  Urtheils  nbei  Aeutßdemus  y '  das 
der  liebenswürdige  Prinz  Anguß  von  S.  Gotha,  Bru- 
der des  verdorbenen  Herzogs ,  von  ihm  zu  huren 
wünfehte;  feiner  Meinung  Ober  die  Declaration  des 
Prinzen  von  Coburg  an  die  franzöGfc he:  Nation,  von 
Dumottrier  und  der  damaligen  Kegieruug  in  Krank- 
reich;  feines  Unheils  über  Weishaupts  Art  zu  pbilofo- 
phiren  und  deffen  Vorhaben,  die  Unfterblichkeit  der 
beelc?  unumftöfslich  zu  bewoifen ;  über  Gotters 
Vastlü  und  Esther  und  Göthens  Meifters  Lehrjahre, 
In  den  zwey  Briefen  an  Lavater  aus  den  Jahren  1784. 
und  1785- >  werdeu'die  Begriffe  vom  fmlichen  Gefühl 
'und  vom  Gewiffen,  und  ihr  Unterfchied  gut  entwik- 
kelt,  und  diefem  fonft  noch  mancherley  Nützliches 
und  Wahres  über  feine  Art  zu  raifonniren  und  fich 
auszudrücken,  durch  Beleuchtung  mehrerer  unver- 
.  ftändlicher' Stellen  in  feinen  Schriftea.,  auf  eine  fehr 
humane  Art  gelagt.  Lavaters  Manier  zu  denken  und 
zu  fchreiben  war  aber  wohl  damals  fchon  zu  fefti  ge- 
wurzelt, als  dars  diefe  wohlgemeinten  Erinnerungen 
eine  Aeuderung  in  der  Richtung  des  Gedankenganges 
diefes  Mannes  noch  hätten  bewirken  können. 
■  .  •  « 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Kopenhagen,  gedr.  b. Schulz:  Hofpitalet.  EtLvft- 
fpil  i  fem  Akter,  {Das  Hofpital.  üin  Luftfpiel  in 
fünf  Akten,)  af  Levin  Chrißian  Sander ,  Prof.  i 
Pädagogiken.  1805.  128  S.  8-  (8gr.) 

Je  feltener  die  Originalarbeiten  für  das  dänifche 
Theater  find :  mit  defto  gröfserm  Intereffe  nahm  Bec. 
diefes  Luftfpiel  zur  Hand.  Er  muts  aber  bekennen, 
dafs  es  ihn  nicht  ganz  befriedigt  hat.  Zwar  ift  die 
Einkleidung  gefällig,  der  Dialog  natürlich,  die  Hand- 
lung abwechfeind,  und  die  Charaktere  der  handeln- 
den Hauptpersonen  find,  wenn  gleich  zum  Theil 
fehlerhaft  entworfen ,  doch  meift  wohl  gehalten ; 
auch  ift  die  SpVache  durchgängig  fo  rein  und  der 
Ausdruck  fo  gewandt,  dafs  wohl  fchwerlich  Ein 
Leier  in  dem  Vf.  einen  gebornen  Deutfcben  erken- 
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nen  wird;  dem  Plan  des  Ganzen  aber  fehlt  e»  tn  Ein- 
heit, Natürlichkeit  und  Intereffe.  Den  Namen 
.Höjpital  tührt  da»  Luftfpiel  aus  dem  einzigen  Grunde, 
weil  das  bcblofs,  in  welches  die  meiften  Scenen  ver- 
legt find,  von  deffen  Bcfitzer,  der  fichs  zum  Gefetze 


gemacht  hat,  den  Menfchen,  welche  in  feine  Nähe 
kommen,  fo  viel,  wie  möglich,  wohizuthun  und 
Freude  zu  machen,  die  uneigentliche  Benennung 
HojpUal  erhalten  hat.  Aus  den  beiden  als  Vorrede 
vorgesetzten  Motto's  fleht  maa,  dafs  es  die  Abfioht 
des  Vis.  war,  zweyen  Thorheiten  unferer  Zeit,  dem 
Hange  zur  n(yltifchcn  Philofophie,  und  dem  Ge- 
fchmacke  au  Räuberromanen  entgegen  zu  wirken 
Aber  das  ift  auf  eine  Art  gefchehn,  dafs  fich  Ree. 
keinen  grofsen  Erfolg  davon  verfpricht.  Der  aufge- 
führte NaturplulofopTi  benimmt  fich  viel  zu  unge- 
fchickt,  albern  und  abgefchmackt,  als  dafs  fich  in 
dem  ganzen  dänifcheji  Publikum,  wo  ohnehin  jene 
Philofophen  noch  ganz  unbekannt  find  ,  'auch  nur  Ein 
Original  zu  diefer  Carrikaturkopie  finde  n  möchte; 
auch  enthalt  das  Stück  nichts,  woraus  man  fehn 
könnte,  wie  und  wodurch  diefer  Thor  von  feiner 
Thorheit  gründlich  und  dauerhaft  wäre  geheüt  wor- 
den. Dieles  letzten  Felders  hat  fich  m:n  zwar  der  Vf. 
in  der  Darfteliuog  des  Oberften  gftiel  Tordenürn,  eine» 
durch  das  Lelen  von  Rauberromanen  verfchrobenen 
Kopfes,  der  vielmehr  für  feine  Thorheit  arg  genug 
geangftigt  und  gezüchtigt  wird,  nicht  fchuldig  ge- 
macht; auch  machten  fich  im  dänifchen  Publikum 
Meufchen  genug  finden,  dcoon  die  Räuberromane  die 
Köpfe  verrückt  haben.  Gleichwohl  ift  es  ein  fo  ver- 
unglückter Gedanke  und  eine  fo  unnatürliche  Erfin- 
dung ,  hier  einen  fonft  fehr  befonuenen  und  wobJdea- 
kenilcn  Manu  aufzuführen,  den  blofs  eine  übelge- 
wählte Leetüre  dazu  verleitet  haben  foll,  eioe  Truppe 
Komödianten ,  allein,  um  fich  einen  Spafs  zu  machen, 
zu  überfallen  und  zu  plündern:  dafs  auch  diefe  Dar- 
ftelJung  fchwerlich  das  aJlergeringfte  dazu  beytiägen 
wird,  den  Räuberromanen "ihren  grofsen  Credit  zu 
eutreifsen.  Kurz:  Ruc.  der  das  Hofpital  frevbch  nur 
im  Druck,  nicht  auf  dem  Theater,  gefehn  hat,  kann 
fich  davon,  nach  feiner  Ueberzeugupg,  keine  grofse 
Wirkung  verfprechen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


STAAT»wJ««K>i«CMArrtv.  Nürnberg,  b.  Lechner:  FreymU- 
thiges  Schrtibm  an  die  S.  P.  T.  Herren  Friedrieh  von 
Krefs  und  Kau/mann  Crem  er,  die  von  ihnen  an  Nürnberg* 
Bürger  erlafma  Einladung  zu  Bey trägen  zu  Luther*  Denkmahl 
betreffend.  1805-  I  Rog-  ('  gr- /  —  Der  anonyme,  ah  ein 
Nürnberger  Patriot  unterzeichnete,  Vf.  wiederholt  in  diefem 
unbedeutenden  Schreiben  manches  von  dem.  waa  von  andern 
dM  Unternehme»  der  klannffeLdfofaen  OeCellfchaft  verken- 

/' 

 W 


nenden  Antagonisten  deffelben  fchon  oft  gefagt  ift, 
in  einer  platten  Manier.  Darin  mag  er  aber  HechT^nben* 
d«f«  Nürnberg  in  der  jetzigen  traurigen  Lage,  der  Hülfs* 
bedürftigen  viele  hat,  und  alfo  die  Wohlhabendem  ukter  rfp 
Bürgern  :U* 
Zwecken 
Unternehmen«. 


Bürgern  ihr  Oeld   für  diefen  Augenblick  zu  wohldidtir' 

verwenden  können,  ab  in  dem  Zweck  de*  obig«. 


n 
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Donnerstags,    diu  15.  ganuar  1807. 


GOTTESG&LAHR  TBE1T. 

Musstkr  u.  Lcipzio,  b.  Waldeck:  Zwo  Schriften 
its  heiligen  Auqujfinus  von  der  wahren  Religion 
u»d  von  (Un  Sitten  der  katholifchen  Kirche.  Mit 
Belagen  und  Anmerkungen  von  Friedrich  Leo- 
foÜ,  Gr.  zu  Stolberg.  I803.  35»  S.  gr.  8.  (aRthlr.) 

Hinter  dem  Namen  des  Vfs.  auf  dem  Titel  fteht  noch 
da»  fignalifircnde  Motto :  Chrißianus  mint  nomen 
ot;  cat holte us  vero  coguomen,  welches  wahrfchein- 
fich  auf  den  Uebergang  des  Hn.  Grafen  aus  der  pro- 
lertantifcheri  Kirche  zur  katholifchen  hindeuten  foll, 
der  aber  auch  fonft  fchoi»  bekannt  genug  ift.  Ueber- 
fieht  man  das  Ganze  diefer  Schritt  mit  einem  Total- 
blicket  fo  bleibt  fie  immer  eine  fehr  merkwürdige 
Rrfchelnung  unferer  Zeit:  denn  fie  beurkundet  auf 
der  einen  Seite  den  grofsen  Hang  ihres  Vfs.  zum  cral- 
feften  Mtfücismus,  und  auf  der  andern  feine  intole- 
rante ZÄttypie  für  die  katholifche  Kirche  und  gegen 
die  proteftanrifche  neuere  Theologie.    Die  letzte  of- 
fenbart fich  befonders  in  den  Anmerkungen,  welche 
die  HaupUache  zu  feyn  fcheinen ,  wozu  die  Ueberfet- 
zung nur  als  Mittel  gebraucht  ift.   Es  ift  in  der  Er- 
fahrung gegründet,  dafs  der  Eifer  eines  Profclyten 
der  feuriefte  /.u  feyn  pflegt,  unu  er  läfst  Geh  aus  der 
PivchoJogie  auch  fehr  leicht  erklären.    Man  braucht 
fich  aifo  hier  eben  nicht  darOber  zu  verwundern,  da 
diefe  Schrift  nicht  lange  nach  dem  Uebergange  des 
Hn.  Gräfe«  zur  katholifchen  Kirche  erfchienen  ift; 
aber  es  läfst  Geb  auch  fchon  mit  pfychologifcher 
Wahrfcheinlichkeit  erwarten,  dafs  der  erfte  Feuer- 
eifer jettt  bereits  verraucht  ift,  weshalb  Ree.  die  har- 
ten Aeufserunp.ui  gegen  die  proteftantifche  Kirche 
und  einzelne  Schrift fteller  derfelben  nicht  ftreng  ra- 
gen will,  wenn  er  gleich  einiges  davon  zur  Probe  an- 
fubflbn  mufs,  nachdem  er  zuvor  die  ganze  Einrich- 
tung diefes  Buchs  angegeben,  und  dieÜeberfetzungcu 
kurz  charakterifirt  haben  wird.   Zuerft  find  die  bei- 
den Schriften  Auguftiu's  de  vera  religione  uud  de 
mnbus  ecclefiae  catkolUae  (beide  vorzüglich  gegen 
die  Manicbäer  gerichtet)  überfetzt.    Alsdann  folgen 
die  Anmerkungen  des  Hn.  Grafen  mit  den  Anmer- 
kungen einer  franzöfifcheu  Ueberfetzung,  welche  bey 
der  erften  Schrift  benutzt  ift    Den  Schlub  machen 
nrey  Bevlagen:  1)  ein  fchöoer  Excurs  des  Hn.  Gra- 
fen überfeine  Stelle  Auguftins,  WO  er  vom  Sokrates 
utA  der  Platonifchen  Philofophie  redet;  a)  eine  Ue- 
bedrt/ung  der  kleinen  Schrift  des /fatfown  St.  Victor: 
Vorn  IVefen  der  Zuneigung  und  der  Liebe.    Wer  die 
Schriften  Auguftins  aus  eigener  Lecture  kennt ,  weds, 
A.L.Z  I807.  Erßer  Bernd. 


dafs  das  Verftändnifs  derfelben  nicht  leicht,  und 
Ueberfetzung  derfelben  noch  fehwerer  ift.  Wenn 
gleich  AugußiH  kein  Tertuüian  ift:  fo  herrfcht  doch 
auch. in  feinen  Schriften  eine  wilde  afrikanifche  Phan- 
ti>Ge,  und  ein  fch werfälliger  afrikanifcher  Stil.  Es 
bleibt  daher  faft  unmöglich  ,  fie  wörtlich  zu  ü beset- 
zen, uud  man  mufs  gewöhnlich  nur  den  Sinn  auszu- 
drücken fuchen ,  wenn  die  Ueberfetzung  verständlich 
feyn  foll.  Da  ferner  der  gröfste  Theil  der  Auguftin- 
feben  Schriften  polemifchen  Inhalts  ift:  fo,  bedarf  e* 
einer  grofsen  patriftifchen  Gelehrfamkeit,  um  fie  rich- 
tig zu  verftehen ;  weil  man  die  Grundtatze  der  Gegner 
genau  kennen  mufs,  um  den  Sinn  der  Bestreitungen 
und  Anföielungen  richtig  aufzufalTen.  Hieraus  er- 
giebt  es  Geb  nun  fchon  an  und  für  fich,  dafs  der  Hr. 
Graf  bey  diefer  Ueberfetzung  mit  grofsen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen  hatte,  und  dafs  es  eben  kein  Wun- 
der ift,  wenn  Er  Ge  nicht  alle  Überwinden  konnte, 
bald  ift  zu  wörtlich,  bakl  zu  paraphraftifch  überfetzt, 
und  der  Sinn  häufig  ganz  verfehlt ,  wodurch  die  Ue- 
berfetzung bisweilen  völlig  unverständlich  wird ,  z.B. 
S.  148.:  „Zu  verehren  das  Wort*  durch  welches  alle 
Dinge  nach  ihrem  Wofen  und  Befchaffenheiten  ge- 
macht worden,  und  die  Gabe  feiner  Milde,  durch 
che  gefiel,  und  feinen  Url\ 


daß 


ff  n 


kht  umkäme  ^ 

verfiih'nt  ward,  was  von  ihm  durch  das  IVort  gemacht 
worden."  Wer  vermag  die  curGv  gedruckten  Worte 
zu  verftehen?  Für  den  Keuner  ift  das  Original  deut- 
lich genug;  aber  man  mufs  willen,  dafs  Aagußiu  un> 
ter  donum  benignitatis  Dei  den  heiligen  Geiß  ver- 
fteht,  und  dafs  hier  von  der  Verehrung  des  Vaters, 
Sohnes  und  Geiftes  die  Rede  ift.  Alsdann  werden 
fich  die  Worte:  et  donum  benignkatis  ejus ,  quo  plocuU 
et  concUiatum  efl  auetori  fuo ,  ut  Hon  interiret,  *quicquid 
ab  eo  per  verhmn  factum  eß  —  wenigftens  dem  Sinne 
nach,  deutlich  genug  überfetzen  laffen.  Sollten  alfo 
diefe  Schriften  überfetzt  werden  (wovon  Ree.  zwar 
keinen  Nutzen  abfieht,  da  dasjenige,  was  damals  ge- 
en  die  Manichäer  gefagt  wurde,  jetzt  keine  Anwen- 
nng  mehr  findet):  fo  würde  der  Hr.  Gr.  durch  eine 
Einleitung,  worin  die  VeranlufTung  zn  denfelbeo,  die 
Hauptpuiikte  ihres  Inhalts,  und  befonders  das  mani- 
chäilche  Syftem  gehörig  entwickelt  wären,  dem  Ver- 
ftändnifjfe  für  fich  felbft  und  für  feine  Lefer  fehr  zu 
Hülfe  gekommen  feyn.  Da  diefs  a1>er  nicht  gefchehen 
ift:  fo  werden  diele  Schriften  in  der  gegen wärtigeu 
Ueberfetzung  den  meiften  Lefern  unverbindlich  blei- 
ben, welche  pcy  Schwierigen  Stellen  das  Original  nicht 
vergleichen  können ,  und  nicht  die  nöthige  patriflilche 
Gelehrfamkeit  mit  hinzu  bringen,  um  Geh  die  einzel- 
oer^Bchauptungen  erklären  zu  können.  DieAnmer- 
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kungen  der  franzöfifchen  Ueberfctzung  find  dazu 
nicht  hinreichend:  denn  man  ficht  daraus,  dafs  der 
Vi  derlei  ben-  das 


diefes  läugneL  „  Aber ,  fetzt  der  Hr.  Graf  S.  349. 
binzu ,  diefe  durchaus  unwahre  BefchulügHng.  dar/  uns 
manichä'ilche  Syfcem  folbft  nicht,  nicht  befremden,  wenn  fie  aus  dem  Munde  eines^lan- 
rech't  verbanden -hat.  Kr  mufs  alfo  wohl  aus  einem  ncs  kommt,  der  fich  nicht  entblödet,  den  verfiuehtm 
Zeitalter  feyn,  wo  die  beffeni  Unterfuchungen  über  Grundfatz:  dafs  'dieMittel  zu  gut  geglaubten  Zwecken 
diefes Syftem  noch  nicht  ergangen  waren.  Die  Schrift  gleichgültig  feyn,  der  katholilchen  Kirche  aufzubür- 
den Hugo  von  St.  Victor  ( welche  fich  gewöhnlich  un-  den.  Welche  Läfterung  unferer  Religion  !  welche 
ter  den  Schriften  Augttßins  befindet}  ift  dagegen  flie-  Verläumdung  Aller,  die  fich  zu  ihr  bekennen!  Was 
fsender  und  deutlicher  ;  allein  die  Lefung' derfelben  foÜ  man  von  dem  Menfcheu  fagen ,  der  fich  diefer  Lü- 

winl  durch  die  gefchrobenen  fcholaftifchen  Spitzfin-   ge  erkühnen  darf?  Aufser  dem  llluminaten- 

digkeiten  und  Antitlief?n,  fo  wie  durch  den  Uberall  orden  hat  es  noch  keine  Gefellfchaft  gegeben,  wel- 

durch feheinenden  Mvfricismus,  durchaus  widerlich,  che  diefeu  alle  Gefellfchaft  zerftörenden  Grundfatz  bc- 

Ohne  zu  fuchen,  wählt  Ree  die  erfte  befte  Probe,  wor-  baupten  wollte.    Er  ift  der  Gefellfchaft  allein  eigen, 

aus  man  auf  das  Ganze  ichliefsen  kann;  S.  2I8-J  „Wohl-  deren  ganzer  Zweck  es  ift,   alle  Gefellfchaften 


1 


geordnet  nimmt  die  Liebe  ihren  Lauf  «wjGott,  und 
titit  Gott  und  zu  Gott.  Aus  Gott  läuft  fie,  wenn  fie 
von  ihm  das  cmpfiilut  {alias  empfängt;  aber  der  l'e- 
berfetzer  liebt  die  Archaismen  und  Solöcismen  in  der 
deutfehen  Sprache],  womit  fie  ihn  liebt.  Mit  Gott 
läuft  fie,  wenn  fie  feinem  Willen  in  nichts  zuwider 
ift.  Z11  Gott  läuft  fie,  wenn  fie  in  Htm  zu  ruhen  be- 
gehrt." —  S.  220.:  „Das  ift  alfo  unfres  Herzens 
wahre  Ruhe ,  wenn  es  durch  Verlangen  in  die  Liebe  zu 
Gott  vrfenkt  wird,  fUrdtr  nichts  begehrt,  fondern  au 
dem ,  was  es  hat ,  in  feiiger  Sicfterheit  erglilzt  wird n  u. 
f.  w.  Ree.  zweifelt,  dafs  es  zu  unferer  Zeit  noch 
Viele  unter  den  gebildeten  Klaffen  giebt ,  welche  an 

föicsen  myftifcaco  Täudeleyeu  Vergnügen  finden,   bald  Uhren ,  zu  denen  fie  fich  bekennen 


ftürzen;  deren  dauernde  Bemühung  alle  Gefellfchaf- 
ten zu  untergraben  ftrebt.    Im  Munde  diefer  Leute 
ift  indeffen  diefer  Satz  auch  in  fofern  hcuchlerifclij  dl 
fie  felbft  den  Zweck ,  weldten  fie  auch  durch  Gifi  vu) 
durch  Greuel  befördern  wollen,    deren  Erwähnung 
Zucht  und  Scham  mir  hier  nicht  geftatten ,  nicht  für 
gut  anfehen  können.    Denn  wer  wird  aus  Liebe  zum 
Guten  für  Anarchie  und  Atheismus  arbeiten?  Jene« 
Satz,  wiewohl  heuchlerifch  im  Munde  der  lllumina- 
ten, ift  an  fich  fo  ruchlos  und  fo  abfeheulich,  dafs 
ich  fogar  gtwiffe  Männer  nicht  befchui<figen  niöehte» 
ihn  anzunehmen ,  felbft  dann  nicht ,  wenn  ich  fehe, 
daß  fit  mit  ununterbrochener  [rerUtzung  ihres  Gewifftns 


Schwerlich  wird  der  Hr.  Graf  auf  diefem  invita  Mi- 
nerva betretenen  Wege  werter  fortfahren ,  da  er  für 
ihn  nur  mit  Domen  beftreuet  ift,  fondern  wird  lieber 
zur  KJaffik  zurückkehren,  wo  er  Palmen  fammeln 
kann.  Sollte  ihm  aber  feine  Jetzige  religiöfe Stimmung 
Ueber  fetzungen  aus  den  Kirclienvätera  zum  Bedürt- 
nifs  machen:  fo  würde  Rwvrathen,  dafs  er  fich  an 

eine»  fachverftändigen  Freund  wendete,  damit  diefer  fammenftellung  der  llluminaten  mit  den  neuern Theo- 


arglißig  unter' 

graben .  bald  dreißer  grade  zu  fie  angreifen  —  Uhren, 
zu  deren  Aufrechihaltnng  und  Ferbreitung  fie  gleich- 
wohl bv/nt  Antritte  ihres  Uhramtts  eidlich  fich  verfßtch- 
ten"  Wozu  diefe  auffallende  Ereiferung,  da  es  ja 
bekannt  ift,  dafs  die  katholifche  Kirche  bey  ihre/n 
CompeOe  intrart  und  ihren  Blutgerichten  der  Irrende» 
jenen  Grundfatz  praktifch  befolgt;  und  wozu  die  Zu« 


<e  aus  dem  IjKtantius ,  Ambrofus  u. 
als  die  gegenwärtigen  find»  die  fehr 


ihm  beffere  Stü< 
a.  ausfuchte, 

wohl  un  über  fetzt  hätten  bleiben  können.  —  Nun 
noch  etwas  von  der  intoleranten  Ereiferung  gegen  die 
»roteftantifchen  Theologen  in  den  Anmerkungen. 
Dafs  der  Uebercang  des  Hn.  Grafen  zur  Katholifchen 
Kirche  nicht  ohne  Senfation  in  der  proteftantifchen 
Kirche  bleiben ,  und  dafs  fich  manche  proteftantifche 


logen,  die  in  der  letzten  empörenden  Schilderung 
bey  aller  ihrer  Unkenntlichkeit,  doch  eigentlich  ge- 
meynt  find?  Der  Hr.  Graf  fpricht  an  einer  andern 
Stelle  S.344.  von  einem  Geifte  der  Liebe,  der  die  wah- 
ren Katholiken  befeele.  Ree.  bezweifelt  diefcs  nicht 
bev  dem  beffern  Theile,  und  kann  es  nur  bedauern, 
dats  fich  unfer  neue  Profelyt  in  diefer  Schritt 
wenigftens  noch  nicht  dazu  erhoben  hat.  Wenn 


Schriftftelier  darüber  äüfsern  würden,  liefsfieb  fchon  die  wahren  Katholiken  nach  jenem  Geifte  der  Liebe 

Anftand  nehmen  „Jemanden  einen  Ketzer  zu  nennen 
fo  werden  fie  fich  wohl  hüten,  eine  ganze  Klaffe  von 
Oelehrten  einer  ununterbrochenen  Gewiffenloßgkeit, 
der  Argh'ft  und  des  Meineides  zu  befchuldigen,  da 
fie  ohnediefs  wiffen  ,  dafs  die  Schande  folcher  untr« 
wiefienen  Befchuldigungen  nur  ihre  Urheber  trifft. 


Am  meiften  war  man  begierig,  was  der 
Hr.  Graf  auf  den  Brief  Uvater's  und  das  treffliche 
Gedicht  feines  Freundes  Foß  über  feinen  Uebertritt 
erwiedern  würde.  Hier  findet  man  aber  dagegen  nir- 
gend etwas  gefügt;  wohl  aber  kämpft  der  Vf.  in  den 
Anmerkungen  gegen  die  Berk'ner  Monatsfchrift ,  ge* 
gen  den  Protel'tantismus,  und  gegen  die  neuern  pro- 
teftantifchen Theologen  überhaupt.  Ree.  mufs  fich 
hier  mit  der  Anführung  einer  einzigen  Stelle  begnügen, 
die  aber  auch  fchon  hinreichen  wird.  Ein  Ungenann- 
ter hatte  in  der  Berliner  Monatsfchrift  gefegt,  dafs 
die  hfalltbihtHt  des  Pavßes  ein  Glaubensartikel  der  ka 


GöTTTXGKir ,  b.  Dieterich:  Nova  opufeula  theologic* 
feripdt  Chrifloph  Frudr.  Anmon.  1803.  224  $•  8* 
(20  gr.) 

opufeula  tkeohgica,  worin  Hr.  A.  vier  feiner 


D 


holifchen  Kirche  fey.    Diefs  laugnet  der  Hr.  Graf   frühern  Gelegenheitsfcbriften  zu  Erlangen  1793. 
febr  eifrig,  ohne  zu  bedenken,  dafs  er  nach  den   der  ab  (rucken  liefs,  find  in  der  A.  L.Z.  1794. 
römifcheo  Grundlagen  ketzerifch  denkt,  -  indem  er  »gezeigt  worden.    Diefe  neue  Sammlung  entbiU  12 
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Programmen,  die  nachher  bey  verfchiedenco  Gele- 
eroberten  gefclirieben  wurden.  Die  Nachfrage  nach 
eimelaen  Progrsmiuen,  die  bereits  vergriffen  waren, 
ond  die  genaue  Verwandfehair,  worin  mehrere  Ab* 
iuodluugcn  mit  verlcluedenen  Abtbeilungen  des  von 
Ha.  A.  herausgegebenen  Lehrbuchs,  fumtna  theohgiae 
chrtßutnae,  in  Anfebung  des  Inhalts  flehen,  gaben  Ver- 
anlafTung,  auch  die£e Sammlung  zu  veranftalten.  Vie- 
ko  wird  iie  gewifs  willkommen  feyn,  da  diefe  Ab- 
handlairgen  manches  eigene  enthalten,  das  einer  nä- 
hern Prüfung  werth  ift.    Wir  wollen  den  Inhalt  nur 


geftellt  feyn  liefsen  :  fo  ift  diefs  doch  nicht  eigentlich 
erwiefen.  Daraus,  dafs  ihr  Üauptbeitrebeu  dahin 
geht,  den  Glauben  an  Chriftnm  zu  wecken  und  zia 
nähren,  folgt  noch  nicht,  dafs  fie  es  als  nnentfebie- 
deu  betrachteten  oder  fo  angefehen  haben  wohVrfc, 

t)  Adfcenfus £fefu  Chrifli  iv  coelum  hiüoria  bib'.ica.  Der 
rf.  bringt  die  Stellen  des  neuen  Teftaments  unter  fol- 
gende Klaffen.  1)  Eigene  Ausfprüche  Jefu,  der  zwar 
von  feiner  Ruckkehr  zum  Vater,  aber  niemals  von  eK 
ner  ficht  baren  Himmelfahrt  redet.  2)  Zeugniffe  des 
Matthäus  und  Johannes,  die  Augenzeugen  der  Tba* 


kurz  anzeigen.  1)  De  prologi  Johannis  evaugelißa*  ten  Jefu  waren,  und  zwar  von  feinem  Abfchied,  aber 
fontums  et /*"[»•  L>er  Vf.  prüft  die  verfebiedenen  Er-  wieder  nicht  von  feiner  fichtbaren  Auffahrt  reden. 
kUnmgen,  die  man  von  dem  Ausdruck  A070,  gegeben 


hat.  Er  verwirft  die  Beluuptdng,  welche  unter  Aoyo, 
den  «o«<  des  Piato  verfteht,  und  zeigt,  dafs  die  beiden 
antler»  Erklärungen,  welche  Ao^o«  entweder  für  das 
tuigt  ff  ort  oder  die  Weisheit  Gottes  halten,  mehr  in 
dem  .Namen  als  in  der  Sache  vei  fchieden  find.  Doch 
äehter  das  letztere  vor,  und  führt  die  Stellen  aus  den 
Sprichwörtern,  dem  Buch  der  Weisheit  und  des  Jo- 
fus  Sirach  an,  die  mit  dem  Ausdruck  Johannes  Uber- 
euiftunmen.     Allerdings  ift  die  Uebereinftimmung 
nicht  zu  verkennen;  aber  doch  fcheint  dem  Ree.  die 


3)  Die  Nachrichten  des  Lucas  und  Marcus,  welche 
die  Aufnahme  in  den  Himmel  recht  ausgemalt  dar- 
ftellen;  und  4}  Stellen  der  übrigen  Schriftlteller,  die 
blofs  von  der  Aufnahme  Chrifu  in  den  Himmel  und 
feinem  erhöheten  Zuftand  als  Sache  des  Glaubens  re- 
den.   Daraus  wird  nun  dfe  Folgerung  gezogen,  dafs 

f deich  anfangs  in  der  chrifdichen  Kirche  zwev  ver» 
chiedene  Vorftellungen  von  der  Himmelfahrt  Jefu  ge* 
wefen  Feyen.  Die  eine  habe  fich  bey  dem  fimpcln 
Glauben  an  den  Weggang Chrifti  begnügt,  die  andere 
habe  aber  diefes  mehr  ausgemalt,  und  fey  der  Ein« 


andere  Bedeutung  der. ganzen  Abficht  des  Evaugeli-  hildungskraft  durch_  verfchiedene  Traditionen  zu 
ften  und  dem  damaligen  aramäifchen  Sprachgebrauch   Hülfe  gekommen 


gemäfser  zu  feyn.  -  Der  Silin  des  14.  v.  wird  S.  16. 
auo  befümmt:  fapientia  divina  kummam  fibi  induit  jpe- 
äem,  und  aachner  wird  noch  zur  nähern  Erläuterung 
hinzugefügt:  Videlur  autem  nifi  cerlum,  prababtle  ta- 
rnen,   Ao?*«  ex  mente  Johannis  non  hac  ratione  ***** 
factum  effe,  ut  a  mtmüu  avulfus  et  in  neminem  $ejüm 
quali  transfufus  fepararetur,  W  quod  fme  blafphemia  et 
tontridictione  ne  cogitari  jjuidem  potefl;  J'ed  Uta 


11J  natura  gfefu  intelligens  **  rox,  A070U  ceu  fönte  Juo  ex-  nein  nnu.  4;  ue  vejugtis  meoiogtae  fjuaaicae  m  evt~ 
rtt,  adeoque  fapientiae  infinüar,  in  angnßos  corporis  ftolv  Pauli  ad  Romanos.   Mit  Recht  empfiehlt  der  Vf. 


Ree.  glaubt,  dafs  auch  Iiier  die 
Folgerung  zu  rafch  ift.  Freylich  erzählen  nur  Mar- 
cus und  Lucas  die  fichtbare  Himmelfahrt  umftänd- 
hch:  aber  alle  andere  Stellen  widerfprechen  diefe!» 
[Machrichten  nicht,  fondern  reden  nur  kürzer  und 
allgemeiner  von  der  Sache,  oder  fetzen  fic  gar  als  be- 
kannt voraus.  Aus  der  Verfchiedenheit  des  Aus^ 
drucks  folgt  noch  gar  nicht,  dafs  in  dem  neuen  Te- 
ftameute  zwey  verfchiedene  Vorftellungsarten  *aufge- 
ftellt  find.    4)  De  veßigiis  theologiae  fiudaicae  in 


Mutant  liniites  coaretatae  (hominis  fapiantiffmi)  fpeciem 
Kortotibus  eonfpuiendom  praeberek  Dafs  man  fich  bey 
Im»-  das  '«tro  als  Hauptbegriff  zu  denken  habe, 
fceht  man  nacht  allein  aus  v.  2.,  fondem  auch  insbe- 
fuudere  aus  v.  18.  a)  Inquiritur  in  narrationum ,  de  tri. 
tat  tfefu  Citri fli  primordüs-,  fontes ,  incremen  ta  et  nexum 
cum  rtligione  cttrifHanei.  Hier  werden  die  Vchriftftel- 
ler  von  der  Gefchicbte  Jefu  unter  drey  KJafTen  ge- 
bracht und  nä  her  cbarakterifirt  Zur  erften  Klaffe  ge» 
hören  diejenigen ,  welche  das  öf fenthebe  Leben  Jefu 
beschrieben  haben,  zur  andern  diejenigen,  welche 
auch  von  dem  Privatleben  Jefu  und  feiner  Kindheit 
Nachricht  zu  geben  fliehten,  und  zur  dritten  Paulus 
un'l  Johannes,  welche  den  göttlichen  Urfprung  des 
Mefüas  nicht  hiftorifch    fondern  durch  dogmatifche 


das  Studium  der  chaldäifehen  und  aramäifchen  Spra- 
che zur  nähern  Aufklärung  des  N.  T.,  und  befon- 
ders  der  Paulinifchen  Schriften.  Einige  Stellen  m 
dem  Brief  an  die  Römer  werden  hier  aus  Rabbini- 
fchen  Schriften  erläutert.  5  }  Ambigitur  de  argunutt- 
tis,  quibits  d actus  Johannes  evaugelißa  nativitatem gfeßt 
Clirißi  Bethtehemiticam  ßUntio  praetemuferit.  Zwerft 
werden  die  Stellen  bemerkt,  wo  der  Evangelift  Vet> 
anlaffung  gehabt  habe,  etwas  von  der  Geburt  Jefu  zi» 
Bethlehem  zu  fagen.  Darauf  wird  unterfucht,  war^ 
um  Johannes  von  der  frühern  Gefchichte  Jefu  gan? 
fchweige.  Der  Vf.  verwirft  die  gewöhnliche  Mei- 
nung, nach  welcher  man  fich  auf  das  Zeugnifs  des 
Clemens  von  Alexandrien  und  des  Eufebiys  ftützt, 
und  antwortet:  Johannes  habe  nur  Supplemente  zu 
Bereife  bcft~tigten.  Die  Nachrichten  der  zweyten  den  übrigen  Evangelien  gefchrieben.,  und  alfo  da* 
tibJT-  ftellt  der  Vf.  als  aus  der  Sage  entftandene  und  ühergangeu,  was  die  andern  ftvangehften  fchon  be- 
iirch  di«*  Weilsagungen  veranlafste  Erzätduogen  dar;  fchrieben  hatten.  Er  lelbft  ffndet  den  eigentlichen 
•glichen  ift  in  diefer  Darfteilung  vieles  einfeitig  und  Grund  in  der  Abficht  des  Johannes,  welcher  zeigen 
angenommen.  Ganz  richtig  fagt  er,  dafs  der  wollte,  dafs  Jenas  Chriftus  in. moralifcher  Hinficht 
y  *x*in  Chriftum  den S  hn Gottes  in  diefen  die  Haupt-  deir  Mehlas,  der  Sohn  Gottes  fev.  Liefse  fich  aber 
"™Wi  wenn  er  aber  meynt,  e&fey  bey  genauer  h*--.  buidm «ieht  gewiffermafsen  mit  einander  verbinden? 
*S'u«g  ufiVn  bar  »dafs  einige  von  dcnApoüHn  dielir-  Ree.  möchte  wenigftens  nicht  mit  Hn.  A.  beliaupten, 
Chrifti  im  Fleikh  als  uneutfehieden  dahin  dafs  Johannes  die  übrigen  Evangelien  nicht  einmal  ge- 
kannt 
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,« 

Was  F.ufebius  und  Hiero- 


kannt  und  gdefen  habe 

»ymus  fügen,  ift  freylich  kein  eigentliches  Zeugnifs, 
fondern  üe  wufsten  es  aus  der  Tradition;  aber  folgt  , 
daraus,  daCs  die  Tradition  nicht  gegründet  fey,  oder 
dafs  fie  keinen  Glauben  verdiene?  6)  JUuflratur  locus 
dtfficHis  Matth.  XXlil,  35.  Vorerft  werden  über  die 
verl'clüedenen  Lcfearten  in  diefer  SteHe  Bemerkungen 

femacht,  und  darauf  führt  der  Vf.  die  verfchiedenen 
jrklärungen  der  Ausleger  an.  Zuletzt  wird  auch  die 
Meinung  angeführt,  nach  welcher  yen  dem  Zacharias, 
dem  Sohn  Baruchs,  der  nach  Jofephus  von  den  Zeloten 
kurz  vor  der  Eroberung  Jerufalems  durch  die  Römer  im 
Tempel  ermordet  wurde,  die  Rede  fev.  Hr.  A.  Endet 
es  wahrfcheinlich,  dafs  der  griechifche  Ueberfetzer 
des  Matthäus  diefe  Stelle  vielleicht  aus  einem  aramäi- 
Üchen  Exemplar,  das  lbbon  maucherley  Zufätze  er- 
halten hatte,  interpolirt  habe.  7)  Duqutritur,  quaU. 
mus  dijciplina  religionis  et  tkeologiat  Ckrifiiancu  pendeat 
ab  kifloria cjfefu  Chrißi.  Der  Vf.  fucht  zu  zeigen,  daCs 
die  chrifmehe  Religion  und  Theologie,  was  den 
Grund  und  <lie  Form  der  Lehre  betrifft,  keineswegs 
von  der  Gefchichte  Jefu  abhängig  fey,  da  es  jeder 
eingeftehn  müde,  dafs  acroamatifche  und  nioralifche 
Sätze  durch  Thatfachen  zwar  erläutert,  aber  nicht 
bewiefen  werden  könnten.  Er  zeigt  aber  zugleich, 
wie- die  Gefcbicbte  Je  u  zur  Beftätigung  der  theoreti- 
schen Walirheiten  könne  genutzt  werden,  und  wie 
von  heilhaft  fie  auch  für  den  öffentlichen  Religions- 
cullus  ift.  8)  u.  9)  De  notione  miraculL  Die  verfchie- 
denen Definitionen  eines  Wunders  werden  unter- 
teilt. Der  Vf.  felbft  ftellt  folgende  Erklärung  auf: 
tuiraculum  eß  factum  infolitum  ad  jommendanium  lega- 
tutn  divinum  it  doctrtnam  ejus  evekuus.  Man  fleht 
leicht,  daü  er  dadurch  der  Einmifchung 
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natürlichen  Urfachc  aus  dem  Wege' zu  gehen  fucht. 
Auch  ISaturereigniffe  füllen  blofs  um  des  Zwecks  wil- 
len Wunder  feyn,  köunen.    Ree.  kann  diefer  Erklä- 
rung nicht  beyflimmen.    Eigentlich  liegt  doch  in  dem 
Begriff  eines  vVunders  überhaupt  das  Merkmal  einer 
übernatürlichen   oder  überfinniiehen  Urfache.  So 
bald  man  er  keimt,  dafs  eine  ungewöhnliche  Begeben- 
heit in  der  Natur  ihren  Grund  hat,  nennt  man  es  kein 
Wunder  mehr.     Auch  -gegen  die  Folgerungen  des 
Vfs.  läfst  fleh  manches  erinnern,  dazu,  ift  aber  hier 
der  Ort  nicht.    10)  Hndvatur  morum  doctrmae  arbi- 
Urium  liberum ,  reiecta  Wertste  ftoica  etkicat  Kantianae. 
Der  Vf.  erklärt  lieh  hier  gegen  die  Kantifchen  Grund- 
latze, die  er  ehemals  felbft  in  feiner  chriftlichen  Sit-  - 
tenlehre  angenommen  hatte.    Er  fagt  jetzt  vou  jenen 
Grundfatzen,  Ce  feyen  fo  befchafien:  ut  cum  para- 
doxa  vropagent  manifeßa,    tum  vertu  felicüaüs  adi- 
fifetndi  fludium,  quod  a  virtuts  omnino  feparari  uequ», 
e  morum  doctrina  et  vita  adeo  communi  fectudaut.  Seine 
Bemerkungen   verdienen   nachgelefen    zu  werden. 
11)  u.  Ii)  Brevis  argumentatiomtm  pro  fummi  numinis 
extflentia  recognitio.    Der  ontologifche  und  cosmolo- 
gifche  Beweis  wird  in  der  eilften,  und  der  phyfico- 
tneologifche  undMendelsfohnifche  in  der  zwölfte*  Ab- 
handlung kurz  vorgetragen  und  genauer  erwogen. 
Am  Schiufs  hei f st  es:    Videmus  itaque,  argumenta, 
quae  fummi  numinis  exifltntiam  probare  debeaM ,  cum 
metaphußea,  tum  mixta,  five  ad  panthfismum,  five  ad 
c*r4>i»  trißiffimam  nos  proelives  effe  redditura  uifi  prob*, 
tione  mar  ah  fuffulta  uovis  iisqtie  major  Ibas  perfuadendi 
viribus  äußert  et  quaft  ditari  poJfenL    Der  iateinifche 
Stil  des  Vfe.  könnte  lieffer  feyn.    Schon  aus  dem  we- 
nigen, was  hier  ift  angeführt  worden,  fleht  man  das 
Unbehülfliche  im  Ausdruck. 




KLEINE  SCHRIFTEN. 

RSxisCHt  LiTWATcm.   Güttingen.  Da*  vom  Hn.  Oeh.  J.  R 


Von  Dre*de«  anitEpikter*  Philnfophie  gegen  da*  Ungtdck  wraU> 
ema,  griff  jetzt  an  dem  berühmten  Werk  de»  Conful  Roethiut, 
der  im  Geßugnif»  Troft  und  BeruriigBngtgründe  Aber  fein  un- 
verfchuldete*  Mif»gefchick  in  der  peripatetifchen  Fbilnfophi« 
fachte  and  ftcb  dnreh  Aufarbeitung  feiae*  Werke  zerftreute. 
Von  diefem  wird  hier  im  Allgemeinen  folgende*  Unheil  gefällt: 
„Habel  ulique  «V/e  laude*  /ha»,  quibul  ft  commendet ;  mute* 
ntof.it,  fi,  qua  tempore  ilie  feriptu*  fit,  meminerii ;  profuit 
nee  minus  pofita  ab  ejus  auetore  Boithia  apera  in  libri*  Art- 
ßoielici*  laune  vtrtendit  et  iUußrandi* ,  opera,  inquam,  in- 
ter  nomine*  doctor  per  fuperiara  faeeula  fumtna  in  lande  ka- 
Uta  ;  maxima  tarnen  ex  parle  eelebrita*  libetli  de  confolatiane 
phHefepbiea  debita  e/i  miferrae  hmmmni  menerii,  aaod  per 
amnia  faeeula ,  mulioque  magie  a  Dotthii  inde  temparibue ,  ea- 
lafftitaiibu*  omni*  generi*  aerumnitqut  vexatum,  jolatia  ma- 
lorum  eircum/pexit  cupidet/ue  arripuit  oblatum  Jibi  munut  ad 
lei  andae  aegrUttdinet.  Leetut  itaque  ej\  libellu*  a  muttix  mil- 


libut,  mitigaei  quaque ,  auad  eredere  licet ,  multorvm  ani'mi, 
dolore  exuleerati:  eepit  quoque  aliquot  carminum  duleede; 
eoiix  erfus  eß  libellu*  in  mutttarum  gentium  fermonem ,  ab  res* 
Alfrede  et  tarn  t'n  Linguam  Anglofaxoni'-am ;  edi  tione*  cur  eine 
complure*  et  eonferipti  commentatii.  Jan  an  fem  aeta*  noßf* 
ii*  opprefj'a  eß  caiamitatibu* ,  tot  olfepta  trrroribu*,  ut  fä- 
dle aliqui*  tanlarum  atrumnetrum  ei  mulorvm  medetam  anqui- 
ran*  incidat  in  recordationem  libelli  tot  bontinum  manibui 
tritt,  atque,  eo  in  manu*  fümto  ,  videut ,  quid  ex  ißa  confoia- 
tione  in  fe  meiieinae  leca  ipfe  aJhibere  pojjit. "  Ungeachtet 
diefet  im  Ganzen  tortbeilbaften  Unheil*  wird  jedoch  durch 
«ine  kurze  Aualyfe  und  Kritik  dee  Werk*  gezeigt ,  daf«  die 
metapbynfchen  Spitzfindigkeiten  der  peripatetifchen  Pbilofo. 
phie  aber  da*  Uebel  in  der  Welt  and  über  de*  hochfte  Grit 
keine  fonderliche  Borahigungtkraft  haben  dürftet) ,  oder  doch 
hOchften*  nur  bey  denen ,  die  «n  ein  abgezogne*  Denken  («• 
wAhot  find.  Au  diefe  Kritik  werden  Betr-tcbttingen  über  die 
manmchfaltigea  Arten  von  Troft|rraiiden  und  Aber  die  Be- 
handlung der  Leid  einten  angereiht  and  ttojenige  gemuftert. 
«m  in  den  Werken  der  Alten .  vorcögliolt  der  Plulofopbea 
darüber  vorkommt. 
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Fr ly tags,   den  16.  Januar  1807. 


RECH  TSGELAHRTHEIT. 

Frankfurt  a.  d.  O.,  in  d.  Akad.  Buchh. :  Ucber 
GtfetzgebnHg  insbesondere  in  den  Deutfchen  Reicks- 
Staaten.  Mit  Rückficht  auf  den  neuen  Plan  der 
Rnß'Jch  -  Kaiferl.  Gefetz  •  Cuntmifiion  und  mit  Ent- 
Wickelung  der  erflen  Grundßtxe  des  poßtiven  Rechts. 
VontfoL  Fr.  Reäcmeier,  KönigL  Dan. Staatsrate 

und  Ordinarius  der  Jurifteu  •  Facuhät  in  Kiel. 

1806.  192  S.  8-  (16  gr.) 

ß* 
ekanntlkrh  kann  es  dem  Hn.  Etatsrath  Reitemeier 
kein  juriftifcher  Schriftfteller ,  keine  Gefetz- 
Commiffion,  kein  Recenfent  zu  Danke  machen, 
•nufser  feinem  Svlteme  ift  kein  Heil.  Er  trägt  daf- 
felbe  in  (einen  zahlreichen  Schriften  immer  von  neuem 
wieder  vor,  in  der  Hoffnung,  d«ifs  feine  Stimme 
doch  endlich  durchdringen  werde:  nnd  auch  die  eben 
arrzuzcieende  Schrift  ift  in  derfelben  Abficht  und  Ten- 
denz j>elchrieben. 

Natürlich  leiftet  ihm  der  neue  Plan  der  Rufs.- 
Kaihrl.  Gefetz  -  Commifiion  ebenfalls  keine  Genüge. 
Wir  wollen  ihn  felbft  darüber  hören:  (S.  49  —  53.) 
„  Der  erßeThtil  enthalt  die  organifchen  Geletze,  wel- 
che fich  auf  die  Staatsverwaltung  beziehen;  als  da 
find:  Die  Au  fftellurtg  der  geheiligten  IVfrjeftätsrechte 
des  Monarchen  und  der  kaiferlichen  Familie,  die  Ver- 
hältniffe  der  Unterthanen  zum  Beherrfoher,  desglei- 
chen die  Verfaffung  der  von  der  höchften  Gewalt  be- 
stätigten Regiertmgs  -  Behörden.    Der  zweyte  Theil 
fafst  die  aligemeinen  Rechtsprincipien  in  fich.  Hie- 
her gehört  die  Beftimmung  der  erforderlichen  Requi- 
frtc  der  Gerctzc  und  ihrer  Kinthdtena;  überhaupt;  die 
Art  wie  tüefelben  fanctionirt,  promidgirt,  und  wieder 
aufgehoben  werden;  ihre  Anwendbarkeit  in  Bezie- 
hung auf  fpecielle  Verhältniffe  und  Localitäten ;  ihre 
Erklärung  und  Auslegung:  fprner  die  Grundfätze  in 
Ruckficht  der  aus  den  gefetzlichen  Vorfchriften  fich 
entwickelnden  Rechte  und  Verbindlichkeiten;  des- 
gleichen die  Strafen  auf  die  Rechtsverletzung  und  die 
tefetzlirben  Zwangsmittel,  wekhe  die  Beobachtung 
der  Gefetze  fiebern;  die  Ausübung  der  Rechte;  der 
Verluft  und  die  Vernichtung  derfelben :  dann  die  Be- 
stimmung der  Gegenftände  felbft,  auf  welche  fich  die 
Gefetze  beziehen;   nämlich  die  Perfonen,  Sachen, 
Handlungen ,   Willenserklärungen ;  die  Beftimmung 
tad  Eiotneilung  jedes  diefer  Gegenftände ;  endlich  der 
Hergang  zum  Belitz  und  Eigenthum ,  alsGegenftand 
»odRefultat  der  Gefctzc,  in  allen  ihren  Beziehungen ; 
die  verfchiedeneu  Arten ,  Befitz  und  Eigenthum  zu  er- 
werben, zu  übertragen  und  zu  verlieren.   Der  dritte 
A.  L.  Z.  1807.   Erfier  Bond. 


Theil  enthält  die  allgemeinen ,  das  ganze  Reich  ver- 
bindenden, und  in  eben  der  Ordnung  aufgehellte* 
Gefetze,  angewandt  auf  Perfonen,  Sachen,  Handlun- 
gen, Willenserklärungen  und  Verträge,  nnd  auf  Be- 
fitz und  Eigenthum.  Der  vierte  Thcd,  der  in  zveu 
Abtheilungen  zerfällt ,  enthält  in  der  erßen  die  Straf- 
gefetze;  in  der  andern  die  Polizeyordnung,  und  alle«, 
was  fich  darauf  bezieht.  Der  fünfte  Theil  begreif« 
die  Mittel  in  fich,  durch  welche  die  Ge fetze  ausgeübt 
werden,  und  die  Art  der  Ausübung  und  Anwendung 
derfelben;  die  Organifation  der  Judicilbehördein 
Prozefsform  und  die  Eintheilung  und  Darftellung  der 
verfchiedenen  Prozefsarten.  Der  fe ehrte  Theil  am- 
fafst  alle  Specialgefetze.  Diefer  Theil  zerfällt  in  fo 
viele  Abtheilungen,  als  Gouvernements,  Städte  oder 
Gemeinden  find ,  denen  in  Betracht  der  örtlichen  Ver- 
hältniffe befondere  Rechte  ertheilt  worden  find.  Hie- 
her gehören  ferner  die  fpecicllen  Anordnungen  in 
Betreff  der  Finanzen,  des  Gommerzwefens,  der  Hä- 
fen u.  f,  w.  Diefe  Specialgefetze  werden  nach  eben 
dem  fyftematifchen  Plane  angeordnet,  der  dem  Codex 
der  allgemeinen  Gefetze  zum  Grunde  liegt.  Es  wür- 
den fich  in  diefem  Plane  die  Vortbcile  des  für  das 
Publikum  geeigneten  Syftems  ohne  Schwierigkeit  bey 
dem  öffentlichen  Rechte,  nach  der  Vorhin  angezeig- 
ten Modification,  in  folgender  Art  erreichen  lallen. 

I.  Allgemeine  Rechte  und  Pflichten  des  Unterthauj-. 
Theil  I.  II.  und  V.  doch  fo,  dafs  aus  Th.  I.  das  ei- 
gentliche Staatsrecht;  aus  Tb.  U.  das  zumCivilrechtc 
zu  ziehende  über  Mein  und  Dein;  und  aus  Th.  V. 
der  eigentliche  Procefs ,  für  einen  Anhang,  wegbliebe. 

II.  Freyheiten  und  Pflichten  der  Unterthanen  in  ihren 
befondern  Verbaltniffen.  Th.  IV.  ganz  und  gröfsteu- 
theils,  Th.  VI.  aber  zu  Anhingen  von  dem  fpecicllen 
Polizeyrechte.  Von  dem  Provinzialrechte  ift  unten 
die  Rede.  III.  Landcslaften  der  Unterthanen  mit  den 
Burgervortheilen.  Th.  VI.  zum  Theil.  Das  Allge- 
meine gehört  in  das  Gefetzbuch,  das  Spccielle  in  ei- 
nen Anhang.  IV.  Schutzbflrgerrecht;  diefs  fcheint 
in  dem  Plaue  zu  fehlen ;  ob  es  gleich  nur  kurz  ift,  fo 
beruhtes  doch  auf  befondern  Grundsätzen;  ift  auch 
für  den  Verkehr  mit  dem  Auslände  wichtig,  und  ver-' 
dient  daher  eine  befondere  Rubrik.  * 

Ein  allgemeines  Gefetzbuch  mufs  den  Unterthan 
und  Bürgel-  über  alle  feine  rechtlichen  Beziehungen 
im  Staate  unterrichten.  Welche  ift  aber  wichtiger, 
als  die  zu  dem  Staate  im  allgemeinen  felbft  und  zu  dem 
Regenten,  eine  Kenntnifs  von  der  Natur  der  Staats - 
verrauTung  felbft  ?  Damit  fängt  die  ruffifche  Gesetzge- 
bung im  erflen  Thcile  an,  und  diefer  Gegenftand  ift 
von  To  eigener  Art,  dafs  es  am  heften  ift,  ihm  einen 
O  be- 
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befondern  Theil  zu  widmen.    Die  folchergeftalt  he-  Gefetze  auch  auf  die  Schutzbürger  und  Fremde  er- 
folgte Methode  ift  fo  natürlich,  dafs  der  Vf.  nicht  auf  ftrecket. 

den  BtyfaU  des  Publik  ums  rechnen  darf,  wenn  er  zu»         Was  die  Art  der  Ausarbeitung  anlangt,  fo  ift.  es 

gleich  in  diefen  Theil  den  von  den  allgemeinen  uns  in  der  That  auffallend  gewefen,  daf*  die  Gcfetz- 

Rechrsprincipien  handelnden  zweiten  Theil,  fo  .wie  Commiffion  es  dem  Vf.  felbfi  darin  nicht  Recht  ge- 

dcnfitnften  mit  aufnehmen  will.   Da  bey  ift  zu  bcmer-  macht  hat,  dafs  fie  das  Ganze  auf  einmal  liefern  \vilL 

ken,  dafs  er  doch  in  dem  letztern  den  eigentlichen  Er  will' das  Gefetzbuch  ftückweis  erscheinen  laffen, 

Procefs  nicht  vorträgt.   Offenbar  bleibt  der  Vf.  nicht  und  der  ßrfcheinende  Theil  kann  gleich  mit  Gefetzes- 

confequent.    Die  allgemeinen  Rechtsprincipien  über  kraft  verfehen  werden.    Nach  unierer  Meinung  kann 

Mein  und;  Dein  will  er  nicht  in  dieiem  allgemeinen  ein  folches  Verfahren  zwar  not  Ii  ig  und  gut  feyn ,  in 

Tbeile  abgehandelt  haben,  ibhdern  fie  follen  mit  dem  einer  bürgerlichen  Gefellfchaft,  der  es  noch  bisher  an 

Civilrcchte  zugleich  vorgetragen  werden ;  wenuerda->  Gefetzeh  gebrach,  oder  wo  die  beftehenden  Gefetze 

fegen  dem  filmte*  Theile  hier  eine  Stelle  erlaubt :  fu  durch  eine  Revolution  umgeftürzt  wurden,  fo  dafs  nie- 
nden  fich  dalelbft  die  allgemeinen  Rechtsprincipien,  mand  wufste,  was  eigentlich  Gefetz  fey  oder  nicht? 
welche  der  Lehre  von  dem  Procefs  zu  Grunde  liegen,  In  folchen  Verhältniflen  ift  es  allerdings  eine  Wuhl- 
von  der  eigentlichen  Gerichtsordnung  getrennt.  .In  that,  nicht  erft  fo  lange  zu  warten,  bis  das  Ganze 
dem  einen  Falle  wiü\  er  alfo  das  Allgemeine  mit  dem  vollendet  ift.    Es  ift  fchon  viel  gewonnen,  wenn  ein 
Befondern  vereinigt,  iu  dem  andern  davon  getrennt  und  der  andere  Theil  des  Staats  vorläufig  eine  tefte 
wiffen.   Noch  mehr,  an  einem  andern  Orte  fcheint  Organifation bekommt.  Sind  fie  aber  alle  auf  diefe Art 
er  wieder  vergeffen  zu  haben,  was  er  eben  als  eine  nach  und  nach  geformt  worden:  fo  ift  immer  noch 
Bedingung  eines  fyftematifchen  Plans  verlangte.  Nach  ein  grofser  Kopf  n  billig,   welcher  die  lamrndieben 
S.  108.  nämlich  zu  urtheilen,  follen  die  Gefetze  Ober  Thede  zufaminen  überlchaue,   und  in  eine  völlige 
die  gültige  Abfchliefsung  der  Verträge  nicht  in  dem  Harmonie  bringe.  —  Ganz  anders  verhält  es  ßch  in 
Privatrechte  vorgetragen  werden,  in  diefes  nur  follen  einem  Staate,  wo  eine  folche  Eile  aus  der  eben  eT- 
die  Beftimmuugen  von  Mein  und  Dein  aus  Verträgen,  wähnten  Urfache  nicht  nüthig  ift:  da  warte  man  doch 
die  fchon  als  gefcbloffen  voraus  gefetzt  werden,  ge-  billig  um  der  Promulgation  undSanction  fo  lang«,  bis 
hören.    Wo  will  er  aber  jene  Gefetze  über  die  gültige  alle  Theile  der  Gefetzgebung  voilftiiudig  ausgearbeitet 
Abfchliefsung  der  Verträge  anders  hinbringen,  als  in  find;  man  nehme  lieh  die  Sunt*  die  einzelnen  TheUe 
diefen  allgemeinen  Theil ,  der  fo  viele  andere  Stücke  in  ihrem  Zufammenhange  zum  Gauzen  zu  unterfuchen,  , 
feines  fogenannten  öffentlichen  Rechts  enthält?  Un-  die  Lückeu  auszufüllen,  die  Wiederholungen  abzu- 
läugbar  dt  es  ein  grofser  Fehler  eines  Syftems,  wenn  fchueiden,  manches  an  eine  paffende  Stelle  au  brin- 
Theilo  von  folcher  W:chtigkeit,  wie  die  Gerichtsord-  gen,uud  alsdann  kann  man  ge.viffer  feyn,  ein  wirk- 
nung  ift,  in  dem  Syftetn  feibft  keine  fchickliche  Stelle  Ech  zufanmieiibangendes,  vollständiges  und  von  einer- 
finden, fondern  in  einen  Anhang  verwiefen  werden  ley   Geifte   belebtes,    ganzes.   Werk  geUefert  zu 
müffen,   und  in  diefen  Fehler  ift  der  Vf.  gefallen,  haben. 

Nimmt  man  nun  endlich  des  Vfs.  Allgemeines  deut-         Der  Vf.  kommt  nun  auf  feinen  Lieblings  -  Gegend 

fches  Gefetzbuch  in  die  Hand,  fo  finden  wir  die  Pro-  ftaud  zurück,  nämlich  auf  fein  allgemeines  deutfehes 

cefslehre  keineswegs  Anhangs  weife  abgehandelt,  fon-  Gefetzbuch.    Was  die  Erfordernille  einer  folchen  Pri- 

dero  dem  Hauptwerke  eingefchoben,  nach  einer  Ord-  vatfamnalung  und  ihren  Nutzen  anlangt,  fo  fagt  er:  /, 

nung,  die  wir  uns  ein  andermal  noch  hefonders  zu  S.  148.  für  den  Praktiker  giebt  fie  ein  Repertorimn 

beleuchten  vorbehalten.   Bey  der  dritten  Abtheilung:  des  gemeinen  Rechts  ab,  das  ihm,  mit  dem  Vorzuge 

-  „  Landeslaften  der  Unterthanen  mit  den  ßürgervor-  von  lauter  praktijchMe  und  beflimmten  Rechtsfälzrn  und 

theUeu'*  macht  der  Vf.  die  Erinnerung:  dafs  in  diefe  bey  der  Zurücktührung  derselben  auf  Grundsätze  bis 

Abtheilung  der  ferkste  Theil  des  Ruffifchen  Plans  ge-  jetzt  noch  fehlt.    Enthielte  nur  des  Vfs.' Werk  auch 

höre,  doch  nicht  ganz.   Das  Allgemeine  gehöre  näm-  wirklich  lauter  beftimmte  Rechtsfätze,   und  -wäre 

lieh  in  das  Gefetzbuch,  das Specielle  in  einen  Anhang,  überhaupt  das  gemeine  Recht  von  der  Art,  dafs  ein 

Er  bemerkt  aber  nicht,   dafs  nach  dem  RufhTchen  Repcrtorium  deffeiben  lauter  beßimtnte  Rechtsßtze  ent- 

Plane  im  fechsten  Theile  durchaus  nichts  Allgemeines  halten  könnte!  W  enn  ein  Gelehrter  von  den  zahllofen 

enthalten  fey,  fondern  dafs  diefer  Theil  lediglich  die  Rechts-  Controverfen  eine  gewiffe  Meinung  annimmt, 

Specialgefetze  befallen  wird,  und  es  keines  hefondern  fo  ift  fein  Werk  darum  noch  nicht  ein  Repertorium 

Anhangs  bedarf,  weiche  Zugabe  immer  ein  Zeichen  des  gemeinen  Hechts,  in  welchem  ßch  lauter  prakti- 

einer  ichlechten  Anordnung  der  Materialien  ift.  fche  und  beftimmte  Rechtsfätze  fanden.    Es  ift  es 

Der  Vf.  glaubt  endlich,  die  Redacteurs  der  Ruf-  dann  um  fo  weniger,  wenn  die  Meinung  deffeiben 

fifchen  Gefetz  -  Commifßon  härten  das  Schurzbürger»  nicht  immer  durch  gehörig  entwickelte  Gründe  zur 

recht  ganz  vergeffen  ^  allein  es  wird  diefev  in  dem"  er.  Genüge  motivirt  worden  ift.   Des  Vfs.  Allgemeines 

ßen  ouer  zweite»  Theile  eine  fefar  natürliche  Stelle  fin-  Deutfehes  Gefetzbuchhat  allerdings  die  Farm  eines  aus 

den.     Wenn  nämlich  von  der  Unterwerfung  der  lauter  beftiramten  Rechtsfätzen  behebenden  nep*rto- 

Bürger   und   Unterthanen  nnter  die  Gefetze  die  rium,  weil  er  die  einzelnen  Rechtsfätze  wie  Gefetze 

Bede  ift,    fo  findet  fich  ein  fehr  natürlicher  Platz,  abgefafst,  in  kürzet»  Paragraphen  vorträgt.  Aber 

um  zu  beftinunen,    wie  weit  fich  die  Kraft  der  darum  find  fie  nicht  durchaus  richtig  und  unbezwei- 
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feit»  inithW  nicht  lauter  praktifche  Sätze.   Die  Beyla- '  fremden  Gefetzbachs  in  unfern  Gerichten  ift  fo  lange 

nicht  tlie  Hede,  als  es  nicht  dafelbft  wirklich  durch 


gen  Wien  «war  die  Gründe  aus  einander  fetzen,  war- 
uidct gerade  die  im  Text  vorgetragene  Meinung  an- 
ffiK/iumen  habe;  allein  der  Vf.  ift  weit  davon  entfernt, 
äek  bey  allen  Rechts-  Controverfcn  zu  thun;  auch 
wird  er  nicht  behaapten  wollen ,  dafs  er  überall  feine 
tefcr  für  feine  Meinung  gewonnen  habe. 

|>cr  Vf.  taufcht  fich  gewifs,  wenn  er  glaubt,  ein 
(olcbes  Werk  werde  eine  gleiche  Kraft  dereinft  erhal- 
ten können,   wie  im  Mittelalter  der  Sachfen-und 


den  Gefetzgeber  aufgenommen  worden  ift.  Es  giebt 
allerdings'  unzählige Rechtsfatze,  welche  ^ans  dem  na» 
ttirlichen  Rechte  oder  aus  dem  Begriffe  eines  gewiffen 
Rcchtsioftituts  mit  Notwendigkeit  folgen,  und  die 
mit  Vorfchriften  des  Preufeifcben  Lanclrecbts  über- 
einftimmen.  Diefe  kamt'  ein  Lehrer  des  gemeinen 
Rechts  in  einem  vollftändigen  Syftem  des  Rechts  auf- 
nehmen ;  allein  fie  bekommen  ihre  Antorität  lediglich. 


Schwaben  fpiegel  bekommen  haben.   Das  aligemeine  weit  üe  aus  dem  Begriffe  des  Rechts  und  des  in  Frag* 

deutfebe  Gefetzbuch  wird  von  dem  Publicum  nie  an-  befangenen  Inftituts  fliefsen,  nicht  weil  fie  die  Autori* 

ders  betrachtet  werden  können,    als  jedes  andere  tat  des  Preufsifchen  Landrechts  für  Geh  haben.  Jene 

Lehrbuch,  oder  auch,  wenn  es  vollendet  feyn  wird,  Ableitung  aus  den  erften  Principien  und  der  Natur 

ab  der  Vorfchiag  einer  neuen  Gefetzgebung ,  gegrün-  der  Sache  mufs  der  Richter  und  der  Advocat  in  den 

det  auf  das  fogenaimte  gemeine  Recht  und  auf  das  Gerichten,  wo  das  gemeine  Recht  gilt,  deduciren: 

Preufsifcne  Landrecht.   Es  kann,  vorausgefetzt  nach  diefe  Uebereinftimmung  mit  dem  Preufsifchen  Recht 

feiner  Vollendung,  von  Nutzen  feyn  dem  Gefetzgeber,  anzuführen,  ift  aber  nie  hinlänglich,  nicht  einmal  zu- 

•mtaade  lege  ferenda  die  Rede  ift;  es  wird  aber  in  den  läfshch,  und  kann  es  nie  feyn.   Denn  fo  intereftaot 

devdcben  Gerichten,  wo  nur  de  lege  lata  tlie  Frage  es  ift,  die  Vorfchriften  des  allgemeinen  Preufsifchen 
ift,  und  namentlich  in  den  Gerichten,  wo  noch  ge-  'Landrechts  zu  ftudiren,  fo  ein  reicher  Schatz  vQn  Er« 

meioes  Recht  gilt,  nie  mit  Erfolg  allegirt  Werzlen  fahrungen,  den  ein  neuer  Gefetzgeber  benutzen  kann 

künuen,  weil  ihm  immer  der  Einwurf  entgegen  fte-  und  mufs,  darin  enthalten  ift:  fo  kann  doch  daffelbe 

hen  wird,  dafs  es  nicht  reines  gemeines  Recht  ent«  in  den  deutfehen  Gerichten,  wo  noch  das  fogenaunte 

halte,  und  mit  vielen  Sätzen  theiis^aus  dem  Preufsi-  gemeine  Recht  gilt,  als  Autorität  nie  citirt  werden, 

fchen  Landrechte,  theiUaus  des  Vis.  eigenthü  ml  icher  Die  Schriften  der  Juriften  werden  allegirt,  weil  fie 
Vorfteliung,  die  er  von  dem  Brauchbaren  und  Nicht-  nichts  als* den  wahren  Sinn  der  wirklichen  beftehen- 

brauchbaren,  Paffenden  und  Nichtpaffenden  hat,  ver-  den  Geletze  zu  erforfchen  und  zu  erklären  beinübt 

müuht  fev.  —   Der  Vf.  fagt  S.  151.  ferner  felbft,  dafs  find,  und  es  kann  von  der  gröfsern  oder  geringem 

feine  AbUvht  getvefen  fey,  zugleich  eine  Grundlage  Autorität  eines  oder  des  andern  Rechtslehrers  in  den 

für  ein  neues  Laudrecht  in  einem  Reichsftuate  zu  ge-  Gerichten  allerdings  die  Frage  feyn,  indem  man  näm- 

ben.    Dazu  kann  es  allerdings  dereinft  dienen;  allein  Uch  zeigt,  dafs  ihre  Meinung  mit  dem  Geift  und  Sinn 

unrereinbar  ift  der  damit  nach  S.  151.  verbundene  des  Geletzes  am  meiften  übereinftimmen  (fo  ift  z.B. 

Zweck,  ein  Repertorium  des  gemeinen  Rechts  und  ein  die  Autorität  von  Berger  und  Ai«d  in  den  Sichfifcben 

Surrogat  eines  deutfehen  Gefetzbuchs  zu  liefern.  Denn  Gerichten  grofs,) :  allein  ein  fremdes  Gefetzbuch  kann 

bey  dem  Gebrauch  deffelben  wird  man  erft  forgfältig  durchaus  nicht  in  demfelben  Vcrhaltniffe  ftchen,  weil 


it  unterfuchen  und  feine  Corpora  juris  es  mit  ganz  andern  Rückfichten  und  Zwecken  und 
fen,  um  eewifs  zu  feyn,  dafs  das  von   oft  nach  einem  ganz  verfchiedenen  Geifte  abgefafst  ift. 


Quellen  [e 
lafichlacen  mt 

dm  Vif  vorgetragene  Gefetz  auch  wirklich  eenau,  Noch  mehr,  wir  könnten  aus  einigen  TlTeücn  des 

richtig  und  rein  von  ihm  vorgetragen  worden  fey.  Criminal-  Rechts,  befonders  aber  ans  den  Procefs« 

Wenn  es  fchon  in  feinem  Plane  lag,  die  in  den  lehren»  fehr  viele  BeyfpieJe  anführen  von  Sätzen  die 

Quellen  mit  dem  gültigen  Rechte  verbundenen  ungül-  der  Vf.  wörtlich  aus  dem  Preufsifchen  Lamirecht  enfc- 

bgen  Rechtsfatze  wegzulaffen,  und  bey  Rechts-  Con-  lehnt  hat,  die  aber  nicht  gemeines  Deutfehes,  in  allen 

troverfen  auf  die  Gründe  der  Zweckmäfsigkeit  die  deutfehen  Ländern  auf-  ertaalb  der  Preufsifchen  Staaten 

Emfcheidung  ankommen  zulaffen;  fo  wird  man  Ur-  wirklich  geltendes  Recht  find  (der  Vf.  kann  diefs 

U  he  haben  gegen  das  Werk,  als  Snrrogat  der  Quet-  felbft  nicht  abläu&nen  S.  16%.)»  «od  die  der  Vf.  nicht 

if«  der  in  D.  geltenden  Rechte  betrachtet,  mifstrauifch  aus  dem  Grunde,  dafs  fie  aus  der  Natur  der  Sache 

zu  feyn  und  die  Glänzen  einer  Privatarbeit  ffberfchrit-  und  dem  Begriffe  des  Rechts,  fo  wie  aus  voTausee- 

u»  zu  fehen  mit  Recht  beforgen  müTfen.   Man  wird  fchickten»    unlängbaren   Rechtsfätzen  nothwenuig 

lieber  die  Quellen  felbft,  oder  diejenigen  Lehrbücher  folgten  und  abgeleitet  wären,  fondern  auf  die  blofs© 

»uffochen,  welche  nur  diefelben  nach  ihrem  wahren  Autorität  des  Preufsifchen  Landrechts  angeführt  hat. 


Inhalte  darftel/en  oder  ihren  richtigen  Sinn  zu  erklä- 
ren fachen;  die  häuSge  Aufnahme  folcher  Sätze  end- 
H, welche  das  Prenuifche  Landrecht  vorträgt,  wird 
»  den  Gerichten  wo  das  gemeine  Recht  gilt,  den 
r^^kufchen  Nutzen  der  Arbeit  des  Vfs.  vollends  ganz 
z'^tltaft  machen,  unbefchadet  der  VortreffÜcb- 
*«^r  Legislation. 

Dl  S.  164.  vorgebrachte  Entfcbuldigung  feines 
rUa$  iSx  nicht  befriedigend.  Von  der  Autorität  eines. 


Ree.  ift  mithin  gewifs  nicht  zu  tadeln,  wenn  er  be- 
hauptet, dafs  dergleichen  Stellen  des  R.  Werks,  wo 
die  Autorität  des  Preufsifchen  Lambrechts  angeführt 
worden  ift,  nicht  anders  wirklich  gelten  uHd  in 
einen  .deutfehen  Volks  -  Codex  aufzunehmende v 
Recht"; fätze  feyn  können,  als  wenn  fie  die  Saoction 
der  gefetzgebenden  Macht  erhalten  haben,  und 
dafs  fie  aufserdem  durchaus  Keinen  rechtlichen 
Eingang  in»  den  Gerichten  erhalten,   auch  nicht 

mit 
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Erfolg  von  den  Sachwaltern  angefahrt  weiden 
können. 

Auf  der  andern  Seite  find  ungleich  mehrere  Sätze 
in  dem  allgemeinen  deutfchen  Gcfctzbuche  euthaltcn, 
welche  durchaus  keine  Anwendung  in  den  Preufsi- 
üchen  Gerichten  leiden j  daher  fchineichelt  (ich  der 
Vf.  vergeblich  mit  der  Hoffnung,  dafs  fein  Werk  auch 
alsCommeutar  Ober  das Preufsifche Landrecht  prakti- 
schen Nutzen  haben  werde.  Er  will  es  jetzt  wieder 
damit  gut  machen,  dafs  er  fagt  S.  163.  dafs  nie  fein 
Plan  gewefen  fey,  auf  einen  Commentar  Aber  das 
Landrecht  auf  Koften  des  Rcpertoriums  hin  zu  ar- 
beiten. Allein  läugneu  kann  er  nicht,  dafs  er  gefagt 
hat,  fein  allgemeines  dculfches  Gesetzbuch  folle  auch 
als  Commentar  über  das  Preufsifche  Landrecht  die- 
nen, und  eben  tu  unläugbar  ift  es,  was  Ree.  bemerkt 
hat,  dafs  diefs  mev  vcrfcliiedenarti^e,  mit  einander 
unvereinbare  Zwecke  feyen,  welches  der  Vf.  auch 
jetzt  durch  feine  Proteftatiou  felbft  eingeftebt. 

Der  Vf.  will ,  um  fich  gegen  eine  Erinnerung  des 
Ree.  zu  vertheidigeu ,  nicht  gefagt  haben,  dafs  fein 
Cefetzbuch  durch  die  Kritik  gereinigt  und  ergänzt 
nach  und  nach  von  felbft  in  den  Gerichten  gefetzJiche 
Kraft  erhalten  fülle',  fo  dafs  fich  auf  diefe  Art 
das  deutfehe  Publikum  felbft  fein  Gefetzbuch  ge- 
ben werde,  ohne  die  Sanction  der  gefetzgebeuaen 
Macht.  Er  hält  eine  folche  Meinung  für  ungereimt. 
S.  161.  Allein  er  hat  fie  wirklich  vorgetragen.  In 
dem  zweyttn  Abfchnitte  der  Schrift  Ober  die  Red- 
action  eines  deutfchen  Gefetzbuchs  fagt  er  mit  dürren 
"Worten :  dafo  von  der  Reichsverfamnilung  oder  einer 
auf  dem  Reichstage  angeordneten  Gefetz-  Commiffion 
kein  deulfcher  Gefetz  -  Codex  zu  erwarten  .ftehe.  Es 
bleibt  alle»  nach  feiner  Meinung  nichts  anders  übrig, 
als  das  Werk  durch  eine  Privatarbeit  zu  unternehmen 

iL  dafelbft  S.  32.)  die  er  unter  den  jetzigen  Umftän- 
en  für  möglich  und  ausführbar  hält,  doch  unter  der 
Bedingung ,  dafs  die  Kritik  durch  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  das  Werk  unterftütze.  S.  41.  „Hof- 
fentlich, fährt  er  fort,  würde  man  durch  Benutzung 
diefcs  Mittels  zu  einem  Zwecke  von  Vollkommenheit 
gelangen,  den  eine  blofse  Gefcllfchaft  oder  Gefetz- 
Conuniffiou  dem  Werke  nicht  geben  könnte;  und  da 
fo  viele  minder  wichtige  Gegenstände  eine  öffentliche 
Ermunterung  zur  Bearbeitung  finden:  fo  wäre  es  kein 
£0  kühner  Gedanke,  wenn  man  zu  dem  Patriotismu» 
Deutschlands  das  Zutrauen  hegte,  dafs  auch  der  wich- 
tige Gegenftand  der  Gefetze  für  feine  Aufmerkfara- 
keit  und  Theilnahme  nicht  zu  gering  feyn  werde.  Es 
könnte  doch  immer  zu  den  rühmlichen  Anftrengun- 
geu  gerechnet  werden,  wem  der  ungünftjgco  Verfaf- 
fung  ungeachtet ,  das  [achverjlündige  Publikum  fich  ein 
fchon  lange  entbehrtes  deutsches  Gefetzblick  felbß  gefchaf. 
fen,  und  fich  auch  iu  einem  der  wichtigften  Zweige 
öffentlicher  Anordnungen  mit  der  Gewifsheit  des 


gegeben  hiüie, " 
als  des  Vfs.  Mei- 


Rechts  feine  Originalität  wieder 
Was  hat  alfo  Ree.  anders  gethan,  ... 
nuhg  treu  referirt?  und  wie  kann  Hr.  Ä.  jetzt  läug- 
nen,  dafs  er  die  Hoffnung  gehegt  und  geäussert,  dafs 
das  Werk  von  felbft  gefctzOche  Kraft  in  den  Gerich- 
ten erhalten  könne?  was  fallen  fonft  die  Worte  be- 
deuten :  Das  deutfehe  Publikum  hätte  fich  ein  fchon 
lange  eatbehrtes  Gefetzbuch  felbft  gefchaf fen  ?  welche 
Worte,  was  nicht  überfehen  werdeo  darf,  auf  die  Be- 
hauptung folgen ,  dafs  von  einer  Gefetz  -  Commiffion 
in  Deutfchland  ein  Gefetzbuch  nicht  zu  erwarten 
ftehe. 

(Der  Befckluf*  /»Igt.) 

NATURGESCHICHTE. 

Paris,  b.  Broffon:  Tabieau  de  Vicole  de  bolmaut 
du  Mufium  d'hifloire  naturelle,  par  Mr.  DesfotXä- 
nes.  1804.  93g  S.  8. 

Sehr  erwünfeht  und  längft  erwartet  war  diefs 
Verzeicheifs  der  Schätze  des  berühmteften  und  reich- 
ften  Gartens  der  Welt:  das  Werk  felbft  ift  des  Na- 
mens ieines  Vfs.  wertb.  Es  ift  nach  ^ußm's  Syftem 
geordnet:  die  Arten  find  blofs  mit  den  Trivialnamen 
und  den  Namen  der  Schriftfteller  angegeben,  die 
Dauer,  das  Vaterland  und  der  franzöfifche  Name 
hinzu  gefetzt.  Befonders  angenehm  ift  die  forgfältige 
Berichtigung  der  Syuonymie,  die  der  Vf.  mit  Zuzie- 
hung der  grofsen  Sammlungen  in  Paris  ungemein  ge- 
nau hinzu  gefügt  hat.  Die  Zahl  der  fämmtlicheo 
Arten  mag  fich  leicht  über  6000  belaufen.  Manche 
Gattungen  find  befonders  reich;  andre  aber  zum  Er- 
ftaunen  arm.  So  find  35  Ranunkeln,  33  After,  49 
Solanc,  27  Hyperica,  35  Siden,  59  Salvjen,  106  Ge- 
rania,  Pelargonia  und  Erodia,  54  Mimofen,  85  Eri- 
ken u.jf.  f.  Dagegen  nur  7  Proteen,  17  Ixien,  11 
Gladolii.  Unter  den  Palmen  find  4  Zamien,  Cocos 
nuci/era,  Corypha  Hyßrix,  Laetauia  chinenjls ,  Hyphane 
thebaica,  unter  den  Mufen ,  Ravenalia  madagafearenßs, 
unter  den  Scitaminen ,  Hedychium  coronarium ,  ferner 
Myrißicaaromatlca,  Crefcentia  CujeU,  Atracttflis  gum- 
tntfera,  drey  Gouaiiien,  Lafiopetalum  ferrugireum, 
u.  f.  w.  Für  den  kririfchen  Botaniker  iit  diefs  Ver- 
zeichnifs  fehr  wichtig,  wegen  der  Sorgfalt,  womit 
dieSynonymie  berichtigt  ift.  So  ift  Croton  molutea- 
mm  richtig  zu  Alturitts*  Cajjine  Peragua  zum  $lrx, 
Vicia  tomentofa  Willd.  zum  Orobus,  Clitoria  micra* 
ti:a  zu  Galego,  gezählt.  Dagegen  ift  Paffalum  mem- 
branaceum  vielmehr  eine  neue  Gattung  Cerefia  Per/.; 
die  Mimofen  und  Geranien  ftehn  noch  alle  unter 
einer  Gattung;  Pinns  uud  Abtes  find  als  verfchie- 
dene  Gattungen  getrennt.  Rofa  maxünay  mnenfis. 
fcotica  1  femperficrens  fxmd.  als  befondere  Arte«  aufge- 
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RECHTSGELAHR  THE  IT. 

FnAi«icrtn»T  a.  d.  O.,  in  d.  Acad.  Buchh. :  Ueber 
Gtfetzgebüng  insbefoudere  in  den  Deutfchen  Reichs- 
Staaten.  Von  gfoh.  Fr.  Reitemeier  u.  f.  w. 


{fitfMuf*  tUr  in  Num.  1+ 


Recen/ion.') 


TjerVf.  hält  es  (S.  162 )  jetzt  fflr  eine  einfältige  Mei- 
*— '  nunc  zu  behaupten,  dafs  der  oder  jener  des 
Gesetzbuchs  als  eine  üecifion  ftreitiger  Rechtsfragen 
betrachtet  werden  könne,  ohne  Hinzukunft  der  ge- 
setzgebenden Gewalt.  Allein  des  Ree.  Schuld  ift  es 
nicht,  dafs  der  Vf.  wirklich  die  Meinung  vorher  ge- 
aufsert  hat.  Dafs  er  Ge  aber  in  der  That  gehabt  ha- 
ben inflffe,  ift  daraus  erfichtlich.  In  feinem  Gefetz- 
buche und  unzählige  Rechts- Controverfen  decidirt. 
Nun  aber  foli  fein  ,Gefetzbuch  ohne  das  Dazwifchen- 
kotnmen  der  gefetzgebenden  Gewalt  in  Deutschland 
blofs  durch  das  Publikum  Geh  fclbft  conftituiren;  alfo 
doch  wolü  auch  die  darin  enthaltenen  Decitionen  der 
Rechts  -  Controverfen.  Nirgends  ift  S.  35.  davon  die 
Rede,  dafs  wenigftens  die  des  allgemeinen  deut- 
fchen Gefetzbuchs,  worin  die  Entfchcidung  von  Reehts- 
Coutroverfen  enthalten  fey,  von  dem  Gesetzgeber  aus- 
drücklich müffe  genehmigt  werde».  Mithin  ift  auch 
auf  die  Controverfen  das  zu  beziehen,  was  er  S.  42. 
von  dem  Gefetzbuche  überhaupt  getagt  hat,  dafs  es 
nSmtich  fehr  rühmlich  feyn  werde,  wenn  Geh  das 
deutfehe  Pubükum  fein  Gefetzbuch  felbft,  ohne  eine 
Gefetz  -  CommifGon,  gegeben  hätte. 

Ree.  hat  immer  ciafür  gehalten  und  hält  noch  da- 
für, dafs  die  drey  Zwecke :  einen  Volks -Codex,  ein 
nepertorium  des  gemeinen  Rechts  und  einen  Com- 
mentar  Ober  das  Preufsifche  Recht  in  Einerley  Werke 
zu  liefern,,  zu  verfchiedenartig  feyn,  als  dafs  die  Aus- 
führung gelingen  könne.  Es  ift  nicht  deutlich,  wie 
der  Vf.  diefe  Erinnerung  dadurch  zu  entkräften  ge- 
denkt, dafs  er  fagt  (S.  163-)  es  folle  nicht  ein  dasAll- 
etneinfte  und  Fafslichfte  enthaltendes  Lcfebuch  für 
as  grofse  Publikum  enthalten ,  fondern  ein  vollftän- 
diges  Gefetzbuch  nach  der  VorfteHungsart  und  Spra- 
che des  gebildeten  Publikums  feyn.  Beleuchten  wir 
diele  Entgegnung  etwas  genauer:  Es  füll  feyn, 
Gele 


S 


ein 


lollftändiges  Gefetzbuchr  aber  für  wen?  für  den 
PreuCsifchen  Untcrthan?  diefer  wird  doch  lieber  fein 
tUgemeines  Landrecht ,  das  in  der  Sprache  ünd  Vor- 
iuliungsart  des  gebildeten  Publikums  abgefafst  ift,  zu 
Käthe  ziehen.  Alfo  für  den  deutfchen  Unterthan  au- 
ßerhalb der  Preufsifchen  Staaten?  Wie  wenig  des 
Vfs.  Werk,  als  Gefetzbuch  und  Sammlung  der 
wirklich  gellenden  Rechtswahrheiten  betrachtet,  in 
A.  C  Z.  1807.   Erßer  Band. 


den  deutfchen  Gerichten  praktifebe  Brauchbarkeit 
habe,  ift  zur  Genüge  von  dem  Ree.  gezeigt  worden. 
Der  Vf.  fagt  in  feinem  allgemeinen  deutfchen  Gefetz- 
buche Tit.  IV.,  um  unter  vielen  nur  ein  erläuterndes 
Beyfpiel  anzuführen,  von  dem  Hochverrath  $,  5., 
dals  der  Hochverräther  mit  der  härteften  und  fchreck- 
lichften  Leibesftrafe  hingerichtet  werde.  Wollte  der 
Vf.  ein  das  allgemeinfte  und  fafelichfle  enthaltendes 
Lefcbuch  fchreihen,  fo  war  diefe  Beftimmung  ausrei- 
chend. Das  will  er  aber  nicht,  vielmehr  will  er  ein 
vullftändiges  Gefetzbuch  für  den  deutfchen  Bürger 
Schreiben.  Dann  hatte  er  aber  ausdrücklich  die  Strafe 
des  Hochverraths  nach  der  peinlichen  Gerichtsord- 
nung und  der  goldnen  Bulle,  fo  wie  den  Gerichts- 
brauch nach  bewährten  Criminaliften,  anführen  folleii. 

Der  Vf.  ift  endlich  fehr  unzufrieden  mit  den  Er-, 
innerungen,  die  der  Ree.  gegen  des  Vfs.  Eintheilung 
der  Gefetze  in  befehlende  und  erklärende  gemacht  hat. 
So  heftig  auch  feine  Autikritik  wird,  fo  giebt  er  doch 
nicht  —  was  eben  Ree.  vermifste,  —  eine  deut- 
liche und  beftimmte  Definition  des  Begriffs,  und  es 
bleiben  mithin  alle  die  Erinnerungen  der  RecenGon 
unbeantwortet.  Wie  kann,  muffen  wir  nochmals 
fragen,  folgendes  eine  deutliche  Vorfteliunc  von  den 
erklärenden  Gefetzen  geben :  S.53.  über  dieRedaclion 
heilst  es:  „Diefe  erklärende  Gefetze  haben  das  Ei- 
gene, dafs  Ge  theils  poGtive  Begriffe  und  Vorderfätze, 
welche  in  den  befehlenden  enthalten  Gud,  voraus- 
fetzen, theils,  dafs  Ge,  durch  Ableitung  aus  diefen 
Vorderßitzen ,  nach  den  Regeln  der  Logik  gebildet 
werden,  ein  Schaffen,  das  leicht  und  Geher  iit,  und 
nicht  gerade  der  Vorfchrift  des  Gefetzgebers  be- 
darf."—  Ift  es  denn  ein  Unterfchjcd  zwifcheu :  ße  fetzen 
J'ordeifiilze,  voraus,  und  ße  werden  durch  Ableitung 
aus  den  Vorderßtzen  gebildet?  Warum  unterfcheidet 
denn  der  Vf.  beide  Glieder  durch  die  Partikel : 
Theils!  Ift  hier  ein  deutlicher  Begriff  bey  dem  Vf. 
felbft  erGchdich?  Bald  Gnd  die  erklärenden  Gefetzc 
dem  Vf.  wiiklich  poGtive  Vorfchriften,  bald  nur  ful- 
che  Rcchtsfätze,  welche  aus  den  allgemeinen  Princi- 
pien  des  Rechts  und  aus  dem  Begriffe  eines  gemflen 
rechtlichen  Inftituts  abgeleitet  werden.  Wir  wün- 
fchen,  der  Vf.  möge,  wenn  fein  allgemeines  deut- 
sches Gefetzbuch  noch  vollendet  werden  follte,  dem- 
fdben  eine  Dcduction  beyfügen,  und  darin  beweifen, 
dafs  er  den  von  ihm  gemachten  Unterfchied  zwifchen 
befehlenden  und  erklärenden  Gefetzen  überall  befolgt 
habe,  und  dafs  durch  dieArfi,  wie  er  dieß  gethan,  Vor- 
theile bey  der  Redaction  Geh  ergeben  hätten ,  die  bey 
einer  andern  Methode  nicht  zu  erreichen  gewefen  wä- 
ren. Alsdann  mag  das  unterrichtete  Publikum  urthei- 
P  len. 
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len.   Bis  fetzt  kann  fich  Ree.  (der  die  Reitemeierftktn 
Schriften  fqrgfältiger  ftudirt  hat»  als  vielleicht  irgend 
ein  anderer  Leiert  von  dcnr-Nutzen  der  Unterfchei- 
dung»  man  verftehe  es  wohl,  fo  wie  fie  Hr.  R.  ge- 
macht lut.  eben  fo  wenig  überzeugen,  als  der  vorige 
Ree.  und  als  andere  gründliche  Kritiker«  die  der  Vi'; 
aber  ganz  Übergeht,  urn  feine  Empfindlichkeit  allein 
gegen  unfere  Zeitung  auszuladen ,  gleich  als  wenn  an- 
dere gründliche  kritifche  Blätter  ihm  Beyfall  gegeben 
hätten :  welches  doch  nicht  der  Fall  ift.    Der  Kürze 
wegen  verweifet  Ree.  die  Lefer,  welche  Luft  haben 
möchten,  des  Hn.  Etats  -  Raths  Eimhciiung  der  Ge- 
fetze genauer  zu  prüfen,  auf  die  Kritik  in  (liefen  Blät- 
tern felbft.   Unbemerkt  darf  hier  imlcffcn  folgendes 
nicht  bleiben,  dafs,  wenn  etwa  ein  Lefer  der  Rettemeier- 
fchen  Schriften  auf  den  Gedanken  käme,  der  Vf.  wollte 
aus  den  befehlenden  und  aus  den  erklärenden  Ge- 
frt/en  befondere  Abtheilungen  machen,  der  Vf.  felbft 
die  Sehn  Kl  auf  fich  nehmen  möge:  denn  er  fpricht  im- 
mer unter  verfchiedenen  feparaten  Numeru  und  Ru- 
briken, a  ,  vom  befehlenden  Tlieile  und  b)  vom  erklä- 
renden Tkiile  der  Gefetze.    Auch  ift  er  ein  grofser 
Freund  des  Trennens  folcher  Dinge,  welche  man  bis- 
her als  zufammen  gehörig  und  durch  einander  wech- 
iclfeitig  ßch  beftimmend  uud  erklärend  betrachtet, 
wie  man  auch  unter  andern  aus  S.  log.  diefer  Schrift 
erfehen  kann,  wovon  Ree.  bereits  oben  einiges  er- 
.  innert  hat. 

Der  Vfv  hat  S.  5a.  der  Schrift  Ober  die Redaction 
«.  f.  w.  gefagt:  Die  erklärenden  Gefetze  geben  blofs 
die  rechtlichen  Wirkungen  an,  die  alsdann  eintreten» 
wenn  jemand  den  befehlenden  gemäfs  oder  entgegen 


gehandelt  hat.  Dicfe  rechtlichen  Wirkungen  äufsern 
fich ;  o)  im  öffentlichen  Verhältniffe  gegen  den  Staat» 
und  find  in  der  Regel  Strafen  oder  Belohnungen ,  zu 


welchen  letztern  nicht  blofs  eigentliche  Prämien  ,  fon 
dern  auch  die  Vom  Staate  anerkannte  uud  gefchützte 
Gültigkeit  der  gefetzmäfsigen  Handlungen  gehört» 
Ree.  machte  hierbey  die  Erinnerung,  es  feyeine  fchiefe 
Vorftellung,  wenn  die  Anerkennung  einer  gefetzmä- 
fsigen Handlung  von  Seiten  des  Staats  als  eine  Beloh- 
nung angefchen  werden  wollte.  Uniäugbar  hat  der 
Vf.  die  getadelte  Vorftellung,  welche  die  fchädlich- 
ften  Folgen  haben  kann»  nur  feines  Syftcrns  wegen, 
angendmmen..  Er  kann  auch  nicht  läugnen »  dafs  es 
eine  fchiefe  Vorftellung  fey-  Er  nennt  aber  —  weil 
er  fich  nicht  befTer  heraus  zu  ziehen  weifs  —  des  Ree» 
Bemerkung  blofs  Krittcley.  Das  ift  es  aber  nicht: 
denn  der  Vf.  ergriff  jene' ganz  fchiefe  und  gezwun- 

Sene  VorfteJJung,  damit  keuie  Lücken  in  feinem  Sy- 
:em  entftänden.  Wenn  aber  ein  Svftem  beurtheilt 
werden  foll,  fo  ift  eine  folche  WillkOrhchkeit  durch- 
aus nicht  zu  übergehen. 

Wir  leiften  noch  zuletzt  unferer  Pflicht  ein  Ge- 
nüge, den  Lefern  einen  kurzen  Bericht  vcatdem  Ton 
abzuhalten, in  welchem  der  Vf.  den  gröfsten  Theil  die- 
fer feiner  Schrift  abgefafst  hat.  Er  ift  leidenfehaftlich, 
und  oft  fchmähend,  eines  wahren  Gelehrten  und  un- 
parteyifchen  Freundes  der  Wahrheit  nicht  überall 
würd'ig.   Zwar  rühmt  er  dem  Ree.  nach  »  dafs  der- 


felbe  mit  Vollftändigkeit  die  Gründe,   aus  welchen 
er  von  dem  VL  abgewichen  ift,  dargelegt  »nd  oh»e 
Leiden teluft  gefebrieben  habe.    Aber  er  hat  diefes 
Beyfpiel  des  kalten  und  ruhigen  Forfchcns  nicht  be- 
folgt.  Seine  Ausfälle  auf  die  Allg.  Literatur  Zeitung 
felblt  und  auf  Hn.  Geh.  Referendar  Feutrbach  find 
wahrlich  nicht  rühmlich.    Unfere  Kritik  ftimmt  im 
Wefentlichen  mit  der  Benrtheilung  anderer  gründli- 
chen Kritiker  und  Kenner  überein.   Daslnftiiut  felbft 
hat  an  der  Recenfion  nicht  den  entfernteften  An  theil. 
Ein  jeder  llecenfent  mufs  feine  Arbeit  felbft  vertreten. 
Der  gegenwärtige  Ree.  fteht  mit  dem  hifütutc  in  fo 
einer  Verbindung,  dafs  er  über  folche  Werke,  die 
auf  feine  Lieblings-  Wiffenfc haften  Beziehung  haben» 
und  welche  er  gerade  dermalen  zu  Gegenftänden  fei- 
nes Privatftudiums  gewählt  hat,  feine. Gedanken  und 
Bemerkungen  niederfchreibt,  und  fie  der  Rcdactioa 
mittheilt.   Auf  diefe  Weife  ift  auch  feine  Kritik  der 
Reitemeierfeken  Schriften  entftänden,  und  erschmei- 
chelt fich  mit  der  Hoffnung,  dafs  der  unparteyifche 
Lefer  und  Kenner  manches  Beherzigende  darin  wird 
gefunden  haben.   Mit  Hn.  Feuerbatk  fteht  Ree.  übri- 
gens fo  wenig  in  Verbindung  als  mit  dem  Hn.  Etats- 
rath felbft.   Seine  eigentümlichen  glücklichen  Pri- 
vatverh«iltuiffe  fetzen  ihn  überhaupt  in  den  Stand, 
ohne  perfönliche  Rückfichten  zu  nehmen,  blofs  der 
Wahrheit  zu  huldigen  und  feine  Ucberzeugung  frey- 
müthig,  wie  wohl  befcheiden  zu  fagen.   Er  hat  um 
fo  weniger  auf  Hn.  Feuerback  Rückßcht  nehmen  kön- 
nen, da  er  zuerft  von  dem  Vf.  erfährt,  dafs  Hr.  Feuer- 
back  Vf.  der  erften  Recenfion  in  unferer  Zeitung  fey : 
eine  Behauptung,  deren  Wahrheit  oder  Unwahrheit 
auf  fich  beruhen  mag.   Nie  gewohnt  auf  die  Worte 
irgend  eines  Lehrers  blindlings  zu  fchwüren,  hat  der 
Rec.  vor  einiger  Zeit  felbft  gegen  ein  bekanntes  Feuer- 
backfekes  Werk  Erinnerungen  gefchrieben ,  allerdings 
mit  der  Befcheidenheit,  welche  den  Verdienften  eines 
würdigen  Gelehrten  gebührt.  —   So  vjel,  um  zu  zei- 
gen ,  dafs  der  Vf.  dem  Ree.  eine  ganz  falfche  Abficht 
untergelegt  habe.    Amicus  Ptato,  amicus  ArißoUtes^ 
fed  magis  amica  veritat. 


PÄDAGOGIK. 

Berlin,  b.  Maurer:  lieber  die  zweckmaßigße  Ein- 
richtung der  Lekranßatten für  die  gebildeten  Stände. 
Vertuen  einer  neuen  Anficht  diefes  Gegenstandes 
mit  befonderer  Rückficht  auf  Berlin,  von  JEmß 
Gottfried  Fifcker,  ordentlichem  Profeffor  an-  dem 
Berlinifchen  Gymnafio- 1806.  134  S.  kL  8-  ((3  gr.) 

Die  neuen  Anflehten,,  welche  der  Titel  des  Buches 
von  dem  verdicuten  Vf.  verfpricht,  beftehn  hauptläch- 
lich  in  folgenden  Punkten.  —  In  Anfehung  der  gan- 
zen Oekonomie,  oder  des  Zwecks  der  Schulen  für  nö- 
here  Stände*  füllen  die  Bildungsanftalren  für  künftige 
Gelehrte  geföndert  werden  von  denjenigen,  in  welchen 
fich  die  Jugend  für  andere  Stände  befindet ,  die  zwar 
eine  BeKanntfchaft  mit  mancherJey  Wiffenfchaften». 
aber  nicht  gerade  hauptfächheh  mit  der  alten  Literatur 

for- 
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forden.  Ein  folches  Realgymnafium  füll  mit  cfer  ge-  graphie  würde  Ree  nicht  zur  Grundlage  einer  dürf- 
tahrten  .Schule  durcluus  gleichen  Rang  behaupten,  ugen  Behandlung  anderer  YViflenfcharten  z~  ß.  der 
und  auch  in  Anfehung  der  wiflenfehafthehen  Strenge  Technologie,  Naturgefchfchte  und  Gefchichte  ma- 
Jkrfelbe«  keiuesweges  nachftebn.  Der  Untcrfchied  oheo ,  fondern  fie  vielmehr  vertheilen.  Einer  ihrer 
zw ifchen  beiden  foli  nur  der  feyn,  dafs  die  eigentli-  Theile  gehört  wefentlich  xler  Mathematik ,  ein  ande- 
cben  Reaiia  hier  die  Hauptrückfichten  feyn  müffen.  rer  der  vaterliindifchen  Produktenkunde,  ein  dritter 
So  wie  für  die  gelehrte  iiiidung  Akademiecn  vorhon-  der  Technologie.  Ucm  allgetneinen  Grundrifs  einer 
den  find  :  fo  verlangt  auch  der  Vf.  für  die  Bildung  an«  ftaatsbürgerllchen  Verfalfuug,  ein  Gegen  Cnud,  der*l» 
höherer  Stände  Real  -  Akademieen ,  in  welolien   nen  wesentlichen  Theil  des  moralifcheir  Unterrichts 

ausmacht,  wäre  der  ftatiftifche  Theil  einzuverleiben,. 
Es  bliebe  alfo-  nur  noch  <lie- Topik  übrig,  die. eine' 
gefonderte  Behandlung  fordern  köunte.  Eben  Co  wür- 
den, nach  Ree.  Unheil,  nicht  die  einzelneu  Theile  der 
Mathematik  nach  Compeodien  vorzutragen  feyn.  Ein 
Theil  der  Mechanik  wurde  z.  11.  als  angewandter 
Theil  früh  mit  zu  nehmen  feyn.  Ueberhaupt  mufs 
eine  jede  Stufe  der  Wiffenfchaften  eine  Ausficht  in  i}ie 
Welt  und  in  das  Menfchenlebea  eröffnen,  —  EndHch 
b)  Eine  frühe  Berückfichtigung  der  wahrfcheinlichoo  möchte  die  Einrichtung  der  Realakadertueeo(grofsen 
jbrrufsgefcbu 1 1 e.  Die  Maunichfaltigkeit  der  Stände  Schwierigkeiten  ausgefetzt  feyn.  Ueberhaupt  iJ't  Ree 
hfle  fich  unter  gewiffe  Hauptnrbrikcn  bringen*  die  überzeugt,  dafs  zur  Verbreitung  einer  allgemeinen 
der  Hauptfache  nach  gleiche  Bildung  erfordern.  Guitur  Veranftaltungen  des  Staates  weniger  trommelt 
c)  Endlich  müffe  felbft  dabey  die  Locabtät  in  Betrach-  als  das  kräftige  Hinwirken  einzelner  oder  mehrerer 
tung  gezogen  werdet».  Von  diefer  Seite  find"  die  Vor-  Staatsglieder.   Würden  nur  die  begehenden  öffentli- 


tbeils  die  Wiffenfchaften  mehr  vereinzelt  und  freyer 
vorgetragen,  theils  aber  auch  mit  mehr  Umfaffuiig 
und  Tiare  behandelt  werden,  könnten,  aj  In  Anfe- 
hung des  Lehrplans  fordert  rlr.  F.  mit  Recht ;  o)  Ver- 
einfachung und  Beschränkung  der  allzu  grofsen  Man- 
nicii  faltigkeit  von  Lehrgegen  (fänden.  Ks  wird  ge- 
zeigt, dafs  Umfaffung  der  Tiefe  Abbruch  thun,  und 
daU  Bruchftucke  keine  wahre  Bildung  geben ,  wohl 
'  des  moralischen  Charakter  verderben  können. 


fehlte  des  Vfs.  vornehmlich  für  Berlin  berechnet. 
Ree.  ltjjrnnt  in  denmeitten  mit  dem  Vf.  Oberein,  und 
hat  auf  den  Mangel  zweckmässiger  Realfchulen  fchon 
anderweitig  aufraerkfam  zu  machen,  gefucht.  Hr  bil- 
ligt es  fehr,  dafs  vorzüglich  Mathematik  an  die  Spitze 
der  Lehrgetpnftäode  geftellt  wird.  Allein  die  alten 
Sprachen  würde  er  durchaus  in  Anftalten  diefer  Art 
weg/allen,  und  an  die  Stelle  lieber  neue  fetzen.  Es 


c heu  huti tute  den  ßedürfuiflen  der  Zeit  gcinifs  ein- 
gerichtet, was  ohne  Vorkehrung  des  Staats  gefchehea 
könnte:  fo  würde  fchon  das  Ganze  fehr  gewinuca. 
Mit  e«er  öffentlichen  Lehranftalt  hefse  fich  dann  auefr 
fehr  leicht  in  jeder  bedeutenden  Stadt  ein  luftirut  ver- 
binden ,  wo  die  Realien  mit  gröfsercr  wiffenfchaftli- 
chen  Strenge  behandelt  werden  könnten.  Ueberhaupt 
iolltcn  wiffenfchaflliche  Vorlefutigen  in  allen  bedeu- 


ift  ;a  felbk  deo  Grundfätzen  des  Vf.  gemäfs^nit  Bruch-  tpuden  Städten  gewöhnlicher  feyn.    Die  Lehrer  an 

ftücken  die  Zeit  nicht  zu  verderben.   Gerade  die  alte  Gymnafien  fp  wie  Privatgelehrte  könnten  dadurch  zu- 

Literatur  duldet  am  wcoigften  Oberflächlichkeit  und  gleich  ihre  ökonomifche  Lage  verbeflern. 
Halbwiflerey.   Gegen  den  Lehrplan  bemerkt  Ree.!         Einigdwahre,  wenn  auch  weniger  erheiternde  ge- 

•)  dafs  der  Zufammenhang  der  Wiffenrcfiaften«  und  mifchte  Bemerkungen  über  die  Lage  und  Befchaffen- 

ihre  gegeaifeitige  Abhängigkeit  zu  wenig  berückfich-  heit  des  Schulftandes  befchkefsen  thefe  lefenswerthe 


tigt  ward«.   Wie  weit  foll  eine  Wiffenfchaft  für  jede 
Bddungsfcufe  gefuhrt  werden?  Ein  vollftändig  fyfte* 
mauCcher  Curius  einer  Wiffeafchaft  gehört  den*  rek 
fern  Alteir.    Fragmente  find  nicht  bildend.   E»  bleibt 
daher  niebts  anders  übrig  als  der  Entwurf  eines  Lehr- 
eyklus,  tliefen  pfychorogifch  aufzufafTen ,'  YTannTHTr 
crofser  Sorgfalt  den  Kreis  des  Willens  zu  ziehen,  der 
fftr  gewifle  Bildung*  Stufen  gehört,  und  dlcfen  in  ei- 
nen immer  feftern  Zufammenhang  zu  bringen,  b)  Die- 
Lehrgegenftinde  find  viel  zu  fehr  vereinzelt.  Einige 
Stunden  wöchentlich  machen  durchaus  uns  nicht  mit 
dem  wahren  Geifte  der  Wiffenfcbaft  vertraut.  Inter- 
effe  gewinnt  man  an  einem  Gegenftande,  wenn  man 
feine  Fortfchritte  darin  bemerkt;;  legt  man  dazwi- 
schen, viel  fremde  Vorfiel  hingen,   fo  theilt  man  die 
Aufmerksamkeit  wie  das  Intereffe.    Ree.  räth  daher 
Gehaus  ein  fucceffives  Behandeln  der 


Schrift. 


HA  TU$ GESCHICHTE 
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Leipzig,  b.  Crufius: 
nach  X  G.  ß 


'trner. 


Handbuch  der  Mineralagir 
Zu  Vorlefungen  entworten 
von  Chriftian FrifdrUh  Ludwig,  Profeffor  in  Leip- 
zig. Erjler  Theil ,  Oryktognofie.  Mit  einer 
Farbcntabelle  und  vier  Kupfer  tafeln-  r8oj.  VIII 
und  369  S.  ^fwyfer- Theil,.  von-  den  Gebirgsar- 
ten  und  Verfteiderungen  r  nebft  einigen  geogno- 
fiufchen  Fragmenten  und  Beylagen.  1X04.  XllundJ 
n6  S.  f.  ( a.  Rthlr.  ax  gr. ) 

Der  Zweck  de»  vorhegenden  Werkes  ift  auf  denv 
TUel  angegeben ,.  und  wenn  das  Bedürfhifs  defielbere 


w 


.  Lehrgegen-  auch  vollkommen  indfvfduel  wäre,  fo  lietse  fich  doch 
ittade.     Mathematik  nnd  Sprache  nur  Wörden  fte-   gegen  die  Erfcheinung  des  Werks  nichts,  einwenden. 


neode  Artikel  fe  vir  müffen ,  denen  wenigD/ens^  eine  Dafs  der  Vf.  bktfs.  li'erner-  gefolgt  iftr  gereicht  ihm 
Stnmle  des  Tages  zu  Widmen  wäre.  Zu  dem  mathe-  euch  keines»  eges  zum  Vorwurfe:  denn  noch  haben 
"jardchen  Lehrcyklus  würde  der  mäthematiTrhe  und  Rennen  wir  kein  Syftem,  das  vollkommen  wäre.. 
Ibeil  der  Naturlehre  wefeutJich  gehören.   Die  Geo-   Zweckmäfsfge  Kürze  untt  Vollftandigkeit  find  die  ein- 

'   "   .r  «ir».  -  zigen- 
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zigen  Foderungen ,  die  man  an  ein  mtyktognofttfclMs 
Handbuch  diefer  Art  machen  kann ;  ,tind  diele  hat  der 
Vf.  nach  des  Ree.  Urtheile  fo  ziemlich  befriediget. 
Solche  Bemerkungen  wie  Th.  I.  S.  76.  vom  Miich- 
quarz :  „  Ein  ungemein  febönes  Foffil. "  S.  77.  Vom 
Prafem:  „Kann  mit  zu  den  Schöneren  Steinen  ge- 
rechnetwerden," hätten  füglich  wegbleiben  können; 
dagegen  hätte  der  Angabe  der  Beftanrftheile  der  Name 
des  Zerlegers  hinzugefügt  werden  folleu,  da  man  fich 
auf  die  Analyfen  oft  fo  wenig  verladen  kann.  Kleine 
Nnchläfugkelteo  wie S.  38-,  wo  unter  Nr.4.dieSchwe- 
felfä*ure  einmal  Vitriol- und  das  andremal  Schwefel- 
fäure  genannt  wird,  kommen  feiten  vor;  follten  aber 
auch  in  einem  Handbuche,  wo  es.  auf  die  gröfste  Be- 
ftimmtheit  des  Ausdrucks  ankommt,  forgfältig  ver- 
mieden werden.  Uebrigens  hat  der  Vf.  eine  nützli- 
che Ueberficht  einiger  der  vorzüglichsten  ältereren 
und  neueren  Mineralfyfteme  gegeben ,  und  die  Aus- 
wahl einfer  brauchbaren  Literatur  für  angehend«  Mi- 
neralogen, und  einen  Verfuch  einer  tabellarlfchen 
Ueberficht  der  Gefchichte  der  Mineralogie  angehängt. 
Die  dem  erßen  Thcile  bevgefügto  FarbentabelJe  und 
auch  Taf.  Ii.,  die  unrichtig  ibgenannten  Gmndge- 
ftalten  der  Kryftallifationen  enthaltend ,  ift  durchaus 
diehflbe,  wie  die  in  IVOenrnanns  Haadboche  der  Mi- 
neralogie, welches  vor  zelin  Jahren  bey  demfelben 
Verleger  erfchien.  .1  . 

Der  zwtyte  Theil  enthält  noch  aufser  dem  was 
auf  dem  Titel  angegeben  ift,  und  wovon  die  geogno- 
ftifchen  Fragmente  nichts  etwa  neu  beobachtetes  oder 
gedachtes  liefern,  von  S.  134.  an,  Nachträge  zum  orvk- 
tognoftifchen  Syfteme  des  erflen  Theils  nach  den 
Neuern,  unter  107  Numern  ;  ferner  Bey  lagen  zu  der 
Auswahl  einer  brauchbaren  Literatur  für  angehende 
Mineralogen;  dann  Werners  Mineralfyftem  vom  Jahre 
1803.;  und  einige  Sippfchaftstafeln ,  welche  nur  als 
Verfuch  aufgeführt  und,  fo  wie  fie  hier  ftehen,  ohne 
die  mündlichen  Erläuterungen  des  Vfs.  nicht  eben 
fehr  nützlich  zu  feyn  fcheinen. 

Leipzig,  im  Comptoir  für  Literatur:  ,  Natur ge- 
fchichte der  CanarienvSgel ,    oder  Anleitung  zur 

n    i  t   */  "  ""»; 

»*«  «         »  .  . 


Kenntnifs  und  Wartung  derfelben  und  was  in 

der  Hecke  zu  beobachten,  nebft  einigen  Anek- 
doten von  diefen  Vögeln.  Von  M.  Attguft  Im- 
manuel Keliiur,  Prediger  in  Suhl.  igo«.  15a  S.  g. 
(12  gr.) 

■  1  |f*  -r.  ,  . 

Mit  Vergnügen  hat  Ree.  diefe  Anleitung  gelefeo. 
Sie  rührt  von  einem  Manne  her,  der  felbCt  beobach- 
tet hat,  uud  daher  das  Bekannte  theils  aus  eigene» 
Erfahrung  beftatiget,  theils  Regeln  angiebt,  wie  man 
ficherer  als  gewöTrnlich,  zu  feinem  Zwecke  gelangen 
.kann,  gute  und  dauerhafte  Canarienvögel  zu  erzie- 
hen und  zu  erhalten.  Er  handelt  von  der  Grof.se, 
Färbendem  Gefange,  den  jruten  und  böfen  Eigen- 
febaften,  dem  Futter,  Alter,  den  Krankheiten ,  der 
Hecke,  den  Käßgen  der  Canarienvögel,  liefert  z wer 
artige  Gedichte  zum  Lobe  derfelben,  und  befchlieUt 
feine  Schrift  mit  einigen  nicht  uniutereffanten  Anek- 
doten.        .  . 

Unter  den  Krankheiten  führt  er  eine  an,  die 
man  in  andern  Schriften  von  diefem  Vogel  vergeb- 
lich fucht,  und  die  er  den  Eyerfack  (Ree.  lieber  den 
Eyerbruch)  nennen  möchte;  wenn  nämlich  in  dem 
Legdarm  ein  Dotter  fitzen  bleibt,  an  welchen  fich 
dann  mehrere,  ohne  abzugehen,  hängen,  fo  entfteht 
daraus  ein  Sack.  —  Die  Schweifsfucht  der  Weib- 
chen hält  er  für  unfehädiieh.  —  Nach  ihm  trügen, 
alle  gewöhuüehe  Kennzeichen,  die  man  von  den  jun- 

S Hähnchen  angiebt.  Keins  hält  ihm  Stich,  als 
.  an  einander  hängende  Dichten,  fo  bald  fie  aus- 
geflogen find,  —  Die  fcböuften  Vogelbauer  find  ihm 
diejenigen,  welche  die  Geftalt  eines  Luftballons  mit 
einer  Gondel  Von  Pappe  oder  einer  Urne  haben.  — 
Unter  den  Anekdoten  ift  die  fiebente  überfchrieben : 
Ein  Canarienvögel  erfcheint  nach  feinem  Tode.  JDie 
erzählte  Gefchichte  ift  der  bekannten  /dzelfchen  ähn- 
lich. Ob  die  Erfcheinung  Spott  oder  Ernft  feyn  foll, 
läfst  fich  nicht  wohl  errathen.  Nach  dem  emften 
Eingange  zu  urtheilen  und  dem  angeführten  Spruch 
Rom.  8,  i8>>  von  dem  Seufzen  der  Creator,  möchte 
man  das  letztre  vermuthen. 
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Ol  v  .     EitIm,  b.  Svhiipnel:  Beß.hrtilung  detKoch- 

pultet,  aiet  einer  [ehr  einfachen  holzfparenden  Anlage  zum 
Kochen  ,  Braten  u.  f.  w.  kuoh  znr  Erwärmung  der  Stube,  von 
G.  C.  F.  ScUimhaeh.  IRO.J.  31  S.  4-  m.  2  Kpf.  (  12  gr.  )  —  Um 
da«  Feuer  in  c:nem  Kafien  eirgefchloffrn  'zu  hake«,  tn»fl  da- 
durch feiue  Wirkung  zu  vetftärken,  wird  eine  Vorrichtung 
von  Maucrfteinen  ant"  dem  Herd  autgeffihrt,  welche  die  Enrm 
•ine«  Bchreibpulte«  hat,  und  oben  mit  einer  oder  auch  mit 
ztver  Klappen  »erfchlolTen  werden  kann.  Der  Feuerkuften 
beiludet  fielt  mit  feinen  Zrplüchem"  und  feinem  Afebenherde 
an  der  vordem  Seite  dei  Pult» .  mit  welchen  andere  auf  der 
"h  intern  oder  hahorn  Seite  de«  Pult»  correfpoudiren ,  and  das 
fetter  in  den  Raum  de,  Pulte«  hineinziehen.  Wt  diefem  imd 
zunächft  die  Tüpfe  in  gewiffen  Abfanden,  wobey  fie  dem 
Feuer  Spielraum  laffen,  zugefettt,  währeud  hinter  diefen  fdr 


CHRIFTEN, 

i  .  .  .<•    1.    -t  ,       ..    1  »  

einen  Bratfpief«  und  in  dem  hinterften  Theil  de«  Pnlte« 

Jlaiz  für  emeQaffeetroromel  ift;  wobey;  man  (ihrigen*  tleii  vor- 
ero  oder  hintern  Raum  mit  Steinen  verfetzen  kann,  wo  man 
nnr  braten,  oder  kochen  und  nicht  braten  will;  auch  \3ftt  fich 
ein  blecherner  Brafofen  auf  dem  Pnlt  mit  Vortheil  anbringen  ; 
und  daeGauze  fttbft  fich  mit  einem  Auifatz  mit  Rauch -Rühren 
verfehen,  fo  dafi.e»  in  eu-er  Stube  aufgehellt,  zpsleich  ala 
Stubenofen  Dienft«  teiften  kAtin;  wozu  der  Vf.  noch  eine  ei- 
gene Anweifung  giebt.  Erfahrtingsmaximen  über  diefe  Vor« 
richeungen  giebt  der  Vf.  nicht  an;  fie  fcheinen  nur  Project  zu 
feyn.  Am  Ende  bemerkt  er  noch  einige»  aber  die  Glafnr  und 
Figur  der  Kochgefchirre .  zu  welchen  er ,  wegen  der 
Beruht  ungleiche  mit  dam  leuer.  die  prif- 
rua den  Figur  vorfchlj'gt. 
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Montags,    den,  19.  Qanuar  1807. 


ARZNETGELAHR  THE  IT. 

Lawoshut  ,  b.  Attenkofer :  Verfuch  einer  Lebens- 
erhaltmgskunde ,  von  Georg  Aug.  Berlele,  l).  u. 
Prof.  ErJUr  TbeiL  1803.  468  S.  8-  ( 1  Rtlür. 
15  gr.) 

I  tiefes  Buch  enthält  in  ztffiy  Abfchnitten  eine  fehr 
gelungene  Abhandlung  Ober  die  Luft  und  über 
die  Speifen  UHd  Getränke.    Von  der  Luft  werden  die 
Quantität  und  Qualität,  Schwere  und  Leichtigkeit, 
Wärme  und  Kälte,   Trockenheit  und  Feuchtigkeit, 
Ruhe  und  Bewegung,  Bichtung,  Helle  und  Dunkel- 
heit,   Elektricität,   die  chemifchen  Veränderungen 
und  Beymifchungen  durch  thierifche,  vegetabilifche 
und  Krankheitsftoffe,  durch  Stoffe  aus  dem  Mineral- 
'reiche,  (alzichte  Dflnfte,  luftförmige  FlflfGgkeiten, 
brennbare  und  metallifche  Düoftc  u.  I.  w.  in  Betrach- 
tung gezogen.    Die  Speifen  und  Getränke  behandelt 
der  Vf.  auch  nachBefrimmung  der  Quantität  und  Qua- 
Lfät,  Temperatur,  Nahrungsfähigkeit,  VcrdauUch- 
Iceit,  Zubereitung,  der  GefäTse,  Art  und  Weife  und 
Zeit  des  Eflcns.    Die  Getränke  eben  fo  in  Hinficht 
auf  Quantität  und  Qualität,  Temperatur  und  Zube- 
reitung,  natürliche  und  künftliche  Getränke  durch 
Gähning,  Aufgiefson,  Kochen,  Deftilliren  und  an- 
dere Mifcbungsveränderungen;  auch  nach  den  ver- 
/c hi cilenc»  Reichen  der  Natur,  Getränke  aus  dem 
Thier-,  Pflanzen  -  und  Mineralreiche;  endlich  in  Ab- 
ficht auf  .Art  und  Zeit  zu  trinken.    Schon  aus  diefer 
magern  LI cberficht  lafst  Geh  die  Reichhaltigkeit  die- 
ler Schrift  und  der  Flelfs  des  Vfs.  bey  der  Ausarbei- 
tung derlei ben  erkennen.     Deutlicher  fpringt  der 
letzte  und  überhaupt  die  reiche  Summe  von  Kennt- 
niffpn  des  Vfs.  bey  näherer  Anficht  des  Buchs  felbft 
ins  Auge.    Mit  erofser  Mäfsigung  fpricht  z.  B.  der 
Vf.  von  Hern  Einflufle  der  Wärme  und  Kälte  auf  den 
Organismus.   Er  zeigt  fehr  wahr  und  rich/ig,  dafs 
die  mittlere  T  emperatur  die  für  den  Menfchen  gün- 
(tigfic  ift,    dafs  aber  Alter,   Oefchlecht,  Anlage, 
Krankheit  eine  Aenderung  in  diefer  Anficht  geben. 
Inzwlfclten  ift  es  doch  nur  halbwahr,  dafs,  fo  wie 
Rom  und  Griechenland  fich  durch  kühne  Thaten, 
körperliche  und  triftige  Energie  ausgezeichnet  habe, 
man  gegentheils  Kein  ähnliches  Beyfpiel  von  intenfi- 
»em  Leben  fn  der  Gefchichte  fehr  nürdheher  oder 
fadlicher  Völker  aufweifen  könne.    Nur  beym  höch- 
ften  Grade  von  Hitze  oder  Kälte  ift  diefer  Mangel  an 
Natkmalenergle  richtig;  die  Thaten  der  Normanner, 
Gothen,  Hunnen  und  Saraceneo,  ja  felbft  der  Ger- 
manen unter  Hermann,  die  Thaten  der  Schweden  un- 
A.  L.  Z.  1807.    Erper  Band. 


tcr  Guftav  Adolph  urid  Karl  XII.,  Peter  der  Orofse 
u.  f.  w.  beweifen,  dafs  unter  jedem  Himmelsft rieh 
Energie  möglich  fey,  wenn  fie  nur  gehörig  geweckt 
und  durch  kluge  Anführung  genutzt  werde.  'Ift  der 
Himmelsftrich  fchuld ,  dafs  die  Deutfcheu  fo  tief  gefun- 
kelt find,  oder  fehlten  ihnen  nur  günftigereUmftände, 
fich  vortheilhaft  zu  zeigen  ?  —  Bey  der  Beltimmungder 
Luftbefchaffenheiten  ift  noch  nothwendig  zu  erin- 
nern, dafs  die  nachtheiligen  Folgen  einer  Gattung  der« 
fei  ben  fich  befonders  bey  dem  langen  Anhalten  derfel- 
beo,  oder  der  fchnellen  Aenderune  in  die  entgegen- 
gefetzte am  deutlichften  zeigen.  Allzu  lange  anhal- 
tende trockene  Oftluft  erzeugt  ganz  gewiCs  katarrha- 
lifche  Befch werden.  Schneller  Uebergang  von  Hitze 
zu  Kälte  und  umgekehrt  erzeugt  ganz  geivifs  Krank- 
heiten. Beym  Regen  rechnet  der  Vf.  auch  auf  den 
Tropfenfall ,  wenn  jetnand  nicht  ganz  gut  bekleidet 
ift.  —  Mit  Recht  wird  der  Windftille  mehr  Nach- 
theil zugefchrieben ,  als  dem  Winde.' —  Richtig  ift 
zwar, •dafs  jedes  Stück  Land  ein  abgeändertes  klima- 
tifches  Verhältnifs  hat,  über  die  allgemeinen  Befüm- 
mungen  von  den  Winden  bleiben  doch  faft  durchgän- 
gig, z.B.  Oft  wind  ift  faft  durch  ganz  Europa  trocken, 
Nord  kalt,  Weft  feucht.  Es  fcheint  alfo  nicht  allein 
in  dem  Ucbergange  eines  Windes  über  eine  Steppe, 
oder  einen  See  zu  liegen,  dafs  er  trocken  oder  feucht 
wird.  —  Recht  wahr  und  fchön  ift  der  Einflufs  des 
Lichts,  auch  aufser  dem  Sehen,  auf  die  ganze  orga- 
nifirte  Welt  angegeben  worden.  —  Dem  Monde 
fcheint  der  Vf.  einen  Einflufs  auf  Reguliren  der  Mäd- 
chen, Schwängern  der  Weiber,  Keimen  der  Pflanzen, 
Wachfeu  der  Haare  u.  dgl.  beyzulegen.  —  Sollte  es 
nicht  mifslich  feyn,  fo  pofitiv  und  geradehin,  wie  der 
Vf.  S.  77.  zu  behaupten,  dafs  der  Mcnfch  keine  ei- 
gentliche Empfänglichkeit  für  das  Anfteckungsver- 
mögen  des  thlerifcben  Krankheitsftoffs  habe?  —  Das 
Einlaufen  und  Aushauchen  der  Pflanzen  bindet  fich 
nicht  allein  an  Licht  undSonne,  oder  einzelne Theile, 
fondern  auch  an  diefen  Theilcn  felbft  ift  es  wieder 
verfchieden,  z.  B.  an  dem  Untertheile  der  Blätter  an- 
ders ,  als  an  den  obern  Flächen.  —  Die  Warnung 
des  Vfs. ,  die  Tünche  der  Zimmer  nicht  mit  Arfenik 
zu  verfetzea,  wie  man,  um  Wanzen  zu . vertreiben, 
empfohlen  hat,  ift  um  fo  nöthiger,  je  allgemeiner 
dergleichen  Künfte  heut  zu  Tage  angewendet  wer- 
den. Er  glaubt,  dafs,  indem  djefe  lältigen  Infecten 
vertrieben  würden,  man  oft  einen  Keim  zu  den  füreb- 
terlichi'ten  und  langwierigften  Krankheiten  lege,  wel- 
che um  fo  fchwerer  zu  heilen  feyen,  da  man  feiten 
auf  den  Grund  und  die  Urfacher  des  Uebels  falle.  — 
Intereffant  ift  das  Kapitel  von  den  Veränderungen 
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des  Athmungsraumes  durch  Erden,  obgleich  noch 
mancher  Zufätze  fähig.    Es  ift  eine  utüäugbare  Be- 
obachtung, dafs  bcym  Ackern  und  Pflügen  ein  eige- 
ner, erquickender  und  gefunder  Dunft  aus  dem  Bo- 
den auffteige,  welcher  die  Ackerleute  fogar  mitunter 
zum  Niefen  zwingt.   Der  treffliche  Mündthau fen  fetzt 
diefen  Geruch 'in  feinem  Hausvater  unter  die  Zeichen 
einer  fruchtbaren  Erdart.  —    Der  Beftimmung  der 
Spei  femenge  nach  de«*  Alter  (S.  136.)  tritt  Ree.  zwar 
bey »  nur  mufs  er  widerfprechen ,  wenn  der  Vf.  meynt, 
Greife  bedürften  nur  einer  geringen  Menge  von  Spei- 
fen.  Die  Erfahrung  lehrt  das  Gegen t heil;  alte  Leute 
effen  gewöhnlich  mehr,  als  Menfchen  von  guten  Jah- 
ren, nur  fordern  jene  andere  Zubereitungen.  —  Die 
Wärme  bey  den  Speifen  fleht  <ter  Vf.  theils  als  ein  Er- 
regungsmittel und  theils  als  ein  chemifches  Agens  an. 
Der  feit  mehrern  Jahrhunderten  eingeführte  Ge- 
brauch ,  fleh  immer  meift  fehr  warmer  Speifen  zu  be- 
dienen, mag  eine  von  den  Urfachen  mit  feyn,  dafs 
der  gröfste  Thejl  der  Menfchen  auf  einen  fo  energie- 
lofen  Zuftand  zurück  gefetzt  worden  ift ,  fagt  Hr.  B. 
S.  ISO.  —   Eine  der  gröfsten  Modethorheiten  unfe- 
rn* Tafeln  ift,  dafs  man  am  Ende  derfelben  Gefrornes 
reicht.    Die  gröfste  Gefahr  aber  verbreitet  der  Ge- 
nufs  des  Gefrornen  auf  Bällen,  wo  fchon  mancher 
junge  Menfch  durch  den  unvorGchtigen  Gebrauch  def- 
lelben  den  Grund  zu  Schwindfuchten  legte  und  früher 
ein  Opfer  feiner  Unwiffenheit  und  Unvorfichtigkeit 
ward  (S:  156.).  —    Zu  den  viel  nährenden  nahrungs- 
fähigen Grundlagen  zählt  der  Vf.  die  Gallerte  fammt 
dein  Gummi,  den  Eyweifsftoff,  das  fette  Oel,  den 
Zucker  und  den  thierifchen  Faferftoff.     Unter  die 
nahrhafteften  Speifen  für  Arbeitende  gehören  ohne 
Zweifel  die  Menlfpeifen.    Eine  Mifchung  aus  Koggen 
und  Weizeumeld  giebt  nach  dem  Vf.  die  beftc  Brod- 
forte.     Nur  die  Tchönfte  ,  glaubt  Ree. ,   nicht  die 
beftc,  noch  weniger  die  haltbarfte.    Brod  von  tflrki- 
fchem  Korn  wird  fehr  fpröde.    Das  Kleienmehl  giebt 
gerade  nicht  die  fchlechtefte  Sorte  Brod.    Ree.  hat 
Commifsbrod  gefehen,  wo  der  Klcienbeftand  beybe- 
halten,  und  welches  ein  recht  kräftiges,  obgleich 
fchwarzes  Brod  war.  Unter  den  Zufätzen  zum  Brod 
hätten  befonders  die  Kartoffeln  t  Erbfen,  Wicken  ei- 
ner Erwähnung  verdient,  wovon  in  der  Gegend  des 
Ree.  zu  den  jetzigen  Zeiten  der  Noth  nicht  feiton  Ge- 
brauch gemacht  worden  ift.  —    Das  eingeuöckelte 
Fleilch,  wenn  es  gut  zubereitet,  nur  mit  Salz  einge- 
rieben, nicht  zu  lauge  in  Salzwaffcr  oder  Lacke  gele- 
sen ift,  hält  Ree.  für  leichter  verdaulich  als  das  fri- 
fche.  —    Die  Zuckerwurzeln  (S.  221.)  fordern  keine 
kraftvolle  Verdauung,  fie  find  ohne  Zweifel  die  lekh- 
tefte  Spejfe,,  die  es  giebt.    Kartoffeln  mit  Butter  ge- 
dünftet , sjedämpft  oder  warm  mit  Butter  beftrichen, 
hält  der  Vf.  S.  225.  für  mürber,  etwas  gefunder,  ver- 
daulicher und  nahrhafter.    Ree.  hält  die  blofs  ge- 
kochten für  die  gefundelten.    Das  Mehl  der  Kartof- 
feln, wenn  es  von  feinem  fchleimigen  und  faferich- 
ten  Stoffe  gehörig  befreyt  ift,  ift  das.trockenfte,  was 
man  hat;  daher  fo  vorzüglich  zu  BiscuiL  Skorzone- 
*en  und  Haber wurzel  gehören  zur  erfien  Klaffe 


(S.  221.).  —    Warum  Collen  fanft  gewürzhafte  Ge- 
mfi fe,  die  im  Ganzen  nicht  fehr  nähren ,  wenig  rei- 
zen, nur  (S.  234.)  im  Stadium  der  Reconvalefcenz  von 
indirect  •  afthenifche»  Krankheiten  gegeben  wer» 
den?  —   DerSpargel  bewirkt,  nach  dem  Ree.,  kei- 
nen vermehrten  Harnabflufs,    eher  verminderten, 
theilt  aber  dem  Harn  einen  fpeeififeh  unangenehmen 
Geruch  mit  —    Auch  hat  der  Vf.  wohl  Unrecht, 
wenn  er  die  Artifchocken  nur  höchftens  zu  einem 
Spielwerke  bey  der  Tafel  dienen  läfst;  es  ift  nech  uo» 
ferm  Bedüuken  eine  fehr  nahrhafte,  aber  blähende 
Speife.  —    Die  Pflaumen  hält  der  Vf.  für  verdäch- 
tig, und  glaubt,  es  fey  Pflicht  der  Polizey,  im  Ver- 
kaufe derfelben  ftreuge  Übforge  zu  tragen  (S.  240.). 
Sollten  fie  wirklich  mehr  Vorficht  fordern,  als  jedes 
andere  unreife  Obft?   Inconfequcnt  ift  es,  wenn  der 
Vf.  S.  250.  fagt,  man  benutze  diefelben  bey  hyper- 
fthenifchem  Leiden,    oder  bey  direct  afthenifchen 
Krankheiten.   Im  letzten  Falle  follten  fie  wenigstens 
nicht  ohne  Eiofcbräukung  gegeben  werden.  Die 
Kranken  verdauen  fie  aucli  wirklich  feiten.  Unter 
die  fauerlich  fchleimigen  Früchte  werden  mit  Un- 
recht die  küftlichen  Phrfchen,  Pomeranzen  und  Maul- 
beeren gerechnet.    Sehr  ift  es  die  Krage,  ob  ge- 
dämpfte Aenfel  gefunder  find,  als  frifche;  vorausge- 
fetzt, dafs  die  Früchte  zu  den  edlern  Sorten  geboren 
und  vollkommen  reif  geworden  find.    Von  den  ve- 
getabilifchen  Nahrungsmitteln  geht  der  Vf.  zu  den 
animaiifchen  über  und  vergifst  kein  einziges,  fogar 
bis  zu  deu  rrofehen  und  Schnecken,  welche  letztere 
Ree.  doch  wirklich  für  nahrhafter  hält,  als  der  Vf. 
zugeben  mag.  Sehr  richtig  und  bündig  find  die  Grün- 
de (S.  302.)  für  eine  gemifchte  Nahrung,  als  die  den» 
Menfchen  angemeffenfte.    Unter  der  Benenuung  Zu- 
fpeifen  führt  Hr.  B.  folche  Dinge  auf,  welche  den 
Hauptfpeifen  eine  gewiffe  Färbung,  einen  andern  Ge- 
ruch uudGefchmsck  geben,  Gewürze,  Säuren,  Salze; 
fogar  auf  die  Gefäfse,  in  denen  die  Speifen  zubereitet 
werden ,  läfst  fich  der  Vf.  ein.    Zu  deu  Regeln ,  die 
fchicklichfte  Weife  zum  Eilen  zu  beftimmen,  werden 
gerechnet,  dafs  man  nicht  zu  haftig  effe,  alles  wohl 
kaue,  fich  beym  Effen  aller  Geiftesanftrengung  ent- 
halte, nach  dem  Effen  körperlich  und  geiltig  ruhig 
bleibe,  heiter  fey,  Ordnung  halte.   Die  Zeit  zum  El- 
fen follte  eigentlich  vom  DaTeyn  des  Hungers  abhan- 
gen •  doch  glaubt  der  Vf.,  Eine  Mahlzeit  fey  für  Er- 
wachsene in  24  Stunden  hinreichend.   Und  diefe  ver- 
legt er  auf  den  Abend.    Für  diefe  Zeit  wäre  auch 
Ree,  wenn  man  unter  Abend  4-5  Uhr  verfteht. 
Man  follte  dann  um  10-  II  Uhr  Morgens  reichlich 
frühftückeo  und  könnte  fich  doch  um  10  —  II  Uhr 
Abends  zu  Bette  legen.     Mit  gleicher  Ausführlich- 
keit und  Aufmerkfamkeit,  wie  bisher  die  feften  Nah- 
rungsmittel, geht  der  Vf.  auch  die  Getränke  durch. 
Er  zeigt  fehr  deutlich,  welche  Trinkmittel  die  ge- 
meinnützjichften  find,  wie  fie  in  Rückficht  auf  Alter* 
Gefchlecht  und  Wohlbefinden  abzuändern  feyeq, 
welch  grofser  Unterfchied  in  Abficht  auf  Tempera- 
tur ftatt  finde.    Nur  vom  Cyder  oder  Apfelwein  hat 
unfer  Vf.  noch  zu  wenig  angegeben.    Man  hat  in 
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cW  an  Wolüfchmack  dem  MoTel-,   Neckar  - 
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vm.  hu 

und   ftorifch  kritifcher  Verfuch  über  den  Erziehungsbe- 

Tauberwein  gleich  kommt  und  in  Rücklicht  auf  üe-   griff  einiger  älterer  und  neuerer  Schriftfteller ,  von 

funriheit  ihuen  nicht  nachfteht.    Wir  fehen  der  Fort-    riaton  bis  zum  Ende  des  i8ten  Jahrhunderts.  Von 

letzung  diefes  fehr  fleifsig  bearbeiteten  Buchs,  wel-    den  altera  wird  blofs  Plato  angefahrt,  und  darin  fo« 

ches  gentäfsigte  und  richtige  medicinil'che  Grundfätze   gleich  zu  Rouffeau  geeilt,  weder  hiftorifch  noch  kri- 

zur  Ba6$  hat,  mit  Verlangen  entgegen.  tifch  gepau.  Hieran  knüpft  der  Vf.  die  Mufterung  der 

Grundbegriffe,  die  in  einigen  pädagogifcheu  Schriften 

P  Ä  D  A   G  O   G  I  K.  unfrerJahrzehnde  aufgehellt  wurden.  Nach  Hn.  Tramp 

t  «  T .  1  mm  .  .  „.  .r.  tu  >ft  Erziehung  die  Bildung  des  Menfchen  zur  Glück- 
Leipzig,  b.  Dyk:  Magazin  der  nntirLnnnürhtn  ,  •       i_    ._-zt»-j  n.    n — n-i 

raturgefchkkte ,  angelegt  von 

Profeff.  am  OymnaT.  zu  Fulda. 


b.  Dyk:  Magazin  der  pHdagogifiken  Litt-    fdigkeit  (f. Neffen  Verfuch  einer  Pädagogik ,  Berlin 
Friedr.  trdm.  Fetrt,  s       y    Das  Flache  und  Unphilolophifche  clie- 


af.  zu  Fulda.    Erße  Sammlung, 
Igof.  X  u.  13b  S.  8'   (io  gr.)  ' 

Die  Vernachläffigune  der  Gefchichte  der  Erzie- 
hungs-  und  Unterrichtskunde  veranlagte  den  Vf.,  ein 
Maga/Jn  derfeiben  anzulegen,  mit  dem  Kntlchluffe, 
es  mit  dem  vorigen  Jahrhunderte  bey  dem  Zeitpunkte 


fer  Erklärung  wird  gut  gezeigt.    Dann  folgen  die  Bc- 
ftimmungen  des  Begriffs  der  Erziehung  yon  Delacoße, 
Bahr dt ,  Rudolpki,  Schwarz,   Schuderoff,  Greiling, 
Heußnger,    Heynatz,   Eberhard,  N'umeyer, 

Diefe 


Götze,    Heufinger,    Heynatz,  Eberliard 
FHhfe,  Kant,  iStepkani,  Fichte  und  Albreckt. 
dem  Vf.  zur  Ehre  gereichende  Bcurtheilung  erhält 


zufchliefsen,  von  welchem  die  GiitonNt/u/cA*  pädagogi-  IX.  durch  die  Eutwickelung  und  Erläuterung  des  Be- 
lebe Bibliothek  anfing.  Eine  Probe  davou  ift  diele  erße  griffs:  Erziehung,  die  gehörige  Begründung. .  Erzie- 
Sammlung.  Sie  liefert  I.den  Begriff  einer  Literaturge- 


üchichte  tfer  Pädagogik  im  Unterfchiede  von  dem  der 
Gefchichte  derErzieliung  nach  Lehne  beftimmt.  II.  Ei- 
nige Vorarbeiten  zur  Literalurgelcliicht*  der  Pädago- 
gik, von  IV a gen f  eil s  pera  Itbrorum  juvenilium  (Al- 
torf. 1695.  Vi.  Vol.  8-)  und  Morhofs  Poluhi/lor  Ii- 
terarius  an  bis  auf  des  Vfs.  Neue  Damenbibliothek, 
Leipzig  rsco.  III.  Mofes  und  die  Propheten ,  oder 
die  Religionsurkuaden  der  alten  Israeliten  (vom  isten 
bis  in  das  6te  Jabrh.  vor  Chr.).    Das  vierte  Gebot  ift 


en  im  Allgemeinen  heim,  ihm  mit  Hecht  >  AUe  dem 
zu  erziehenden  Wefen  inwohnende  Kräfte  aus  ihrem 
Schlummer  zur  höchft  möglichen  harmonifchen  YVirk- 
famkeit  hervorrufen.  Alto  ift  Beförderung  harmoni- 
fcher  Kraftäufserung  wesentliches  (nur  zu  oft  über- 
sehenes j,  Merkmal  aller  wahren  Erziehung.  Folglich 
ift  jede  einfeitige  Bildung  nur  widernatürliche  Verzie- 
hung,  ja  pflichtwidrige  Verwahrlofung.  Die  eigent- 
liche Erziehung  des  Menfchen  kann  und  darf  dem- 
nach keine  andre  als  reintnenfcklicke  feyn,  kann  nur 


das  Einzige,  was  für  die  Pädagogik  aus  Mofes  zu  ho-    das,  was  urfprünglich  in  ihm  ift,  entwickeln  und  aus 


len  ift.  Späterhin  kommen  "zu"  den  gymnaftifchen 
Uebungen  uoch  die  mufikalilch  -  poetil'chen  Propheten- 
£cbule/i  ,  von  denen  man ,  in  neuern  Zeiten ,  wie  der 
Vf.  nicht  bemerkt,  Gebrauch  gemacht  hat» bey  der 
Rhapfodik  unter  den  Griechen,  doch  mit  Wider- 
ipruch,  wie  aus  Heinrichs  Epimenides  erhellet. 
IV.  Das  Hindu -Gefetzbuch.  Aufser  Hlittner's  deut- 
fcher  Uer>er fetzung  des  von  Will.  §oncs  aus  der  Sam- 
fkrittfprache  wörtheh  ins  Englifche  überfetzten  Hindu- 
Gefetzbuchs  ift  hier  nichts  angeführt.  Alfo  ift  dief« 
Xiteratur ,  welche  feit  Anauetil  du  Perron  fehr  berei- 
chert wurde,  ganz  mit  Unrecht  vernachläffigt  wor- 
den. V.  Altgnechifche  (hellenifche)  Pädagogik.  He- 
roen.  Spartaner.   Athener.   Seitfarn  rechnet  der  Vf. 


bilden,  ohne  äufsere  Zwecke  feiner  empirifchen ,  all- 
gemeinen und  befondern  gefellfchaftlichen  Beftim- 
mung  zu  berück  fichtigen.  Die  Brauchbarkeit  eines 
fo  erzogenen  Menfchen  für  Staatszwecke  leidet  keinen 
Zweifel.  Der  Erzieher  mufs  nur  planmäfsig  verfah- 
ren, und  eine  natürliche  Stufenfolge  in  derEntwicke- 
Jung  der  menschlichen  Kräfte  zur  harmonifchen  Wirk- 
famkeit  beobachten,  und  allmählig  vom  Sinnlichen 
zum  Uebcriinnlichen ,  von  Sinneneindrücken  und  Ge- 
fühlen  zu  Begriffen  und  Ideen  fortfebreiten.  Nur  im 
Gleichgewichte  der  Kräfte  ift  Gefundheit,  fagte  Schit. 
Irr,  Diefs  beftätigt  auch  die  Erfahrung :  große  Künft- 
ler  aller  Art  find  oft  empfindlich,  iaumcht,  unordent- 
lich, ja  liederlich,  eben  deswegen,  weil  der  gefammte 


die  Aegyptier,  Perfer  unter  die  altgriechifche  Pädago-  Meflfch  unter  einer  zu  grofsen  Ausbildung  feiner 

gik.   Plato,  Vater  der  Pädagogik,  nach  Tennemann.  Kräfte  für  ein  Fach  des  Wiffens,  oder  eine  ^rt  von 

Arißottles  bis  auf  Plutarch,  welcher  aber  nicht  mehr  Fertigkeiten  leidet.   Wenn  nun  die  Erziehung  allge- 

zu  der  altgriechifchen  Pädagogik  gehört,  fo  wenig  mein  gleich  feyn  follte:  fo  müffen  dagegen  Unterricht 

als  fpätere,  die  auch  über  dielen  Gegenftand  griechifen  und  Cultur  unendlich  mannichfaltig  modificirt  feyn. 

Ichrieben,  als  Bafilius  u.  a.    VI.  Ueber  die  Erziehung  je  nachdem  der  eineMenfch  für  dieles,  der  andre  Für 

und  Belehrung  der  Jugend  bey  den  alten  Kömern.  jenes  Gefchäft  des  Lebens  gebildet  werden,  und  für' 

Sehr  gut.    VJLI.  Vergleichungen  mancher  altern  und  das  Gemeinwohl  wirkfam  feyn  foll  u.  f.  w. 


^    KLEINE  SCHRIFTEN. 

GoTTUGiLAKUTKitT.    l)  Königsberg,  g#d«.  b.  Hamme,:     12  S.   Sect  ///.  (welche  den  tiefrimmtern  Titel  bat;  Dt  „. 
De  MohammtJt  rtfurrec  ionii  Chrifti  teße  et  MohammedanU    kdmmtdanbrum  in  Nto  -  Roruflia  orientali  artieulit  fidti  et  ri- 
i*ti*o  Bor*jJiaoricnt*lü   Sectio/,  igoa.  .28.   Sect.//.  1*03.     tibu,  foeri^.  Igaj.  10  S.  + 

2)  Rhen- 
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l)  Eh enia f.:  Augußut  Caefar  Chrijii  nafcituri  /or- 
Jon  non  ignarus  ad  Lue.  II,  I,    Sect.  /.  igOj.  JI  S.  4. 

})  Ebenda/.:  Hißoriae  de  Chriflo  in  vitam  et  coelum 
redeunte  evrnng elicae ,  ei  narratione  Livii  de  Romuli  vulgo  cre- 
dit» divinitate,  illußratio.  I805.  14  S.  4. 

Diefe  Programme  haben  den  vor  Kurzem  verdorbenen 
Conf.  Rath  Hajfe  in  Kdnigsberg  iura  Vf.,  «inen  Mann  von 
aulgebreiteter  Gelehrfamkeit  und  nngemeiuem  Scharffino, 
deflea  nene  Anheilten  und  tum  Tbeil  kühne  Hypothefen  doch 
wenigftent  dazu  dienten,  den  Prüfungtgeift  de*  Zeitaltert  zu 
■wecken  und  vor  F.infeitigkeit  zu  bewahren.  £t  wäre  nicht 
srut,  wenn  alle  Gelehrten  die  oft  felir  buarr&n  Grund  Hitze 
Siefea  verdienten  Mannet  befolgten;  über  et  ift  eben  fo  wenig 
xu  wüufclien,  daft  es  zu  irgend  einer  Zeit  an  M.unern  fehle, 
die,  mit  der  gewonnenen  Wahrheit  lieh  nicht  begnügend, 
nach  neuen  Anhebten  ftreben  u*d  im  Gewinn  dea  Neuen  die 
einzige  Ausbeute  eiuet  den  Wirfenfchaften  geweihten  Le- 
ben* finden. 

Die  Natur  det  in  Nr.  I.  abgehandelten  Gegenftandet 
brachte  e$  mit  fich ,  deft  lieh  der  Vf.  blof»  au  den  geg*.beneu 
Stuff  halten  und  keine  originellen  Anlichten  einmifclieu  durfte, 
Als  Beitrag  zur  allgemeinen  Religion«  •  und  Kirchengefchiohte 
aber  ift  diefe  Abhandlung  vorzüglich  wichtig.  Die  erfie  Ab- 
theilung kann  alz  eine  CAi ißologio  Corani  betraohtet  werden. 
Der  Vf.  ftellt  die  im  Koran  vorkommenden  Aeofterungen  aber 
Chriftüs,  befondert  über  feine  Anferweckung  vom  l  üde  (S.g.) 
xufammen.  Man  kann  et  alt  eine  kurze  H«capituUt<on  von 
-     u:n    u/   e         e.i'i  j.-     a  n.: 
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dem  betrachten,  wa»  MM,  Warner,  Frey,  Schröder,  Augußi 
v.  a.  über  die  Chriftologie  de*  Koran*  haben.  Sie  wurde  vom 
Vf.,  nach  S.U..  vorausgefchickt,  um  zu  beweifen :  „Mohorn- 
mtedem  non  fuiß'e  cont antotem  vel  depravatorem  doctrinae 
ehri/tianoe,  fid rändern  in  Lorano  Javiern  fiulm  liberalem  ha- 


t  a  »•«  mrmisque  abjtineant,  m  ciintati 
~hvj  ohiifiianis  onmino  poß'e  tolerari ,  nec  propterca,  quod  Mo- 
e\amtt,tdaui  Jint ,  exterminondos  eße."    Dai  zweyte  Spcc.  giebt 
Jiietaot  !Whricht  von  den  feit  dem  J.  1795.  unter  Preufiifche 
Böthm.h'gkeit  gekommenen  Mohammedanern.    Sie  find  ihrem 
Urfnrnnee  nach  Tataren,   welche  unter  Badu,  dem  i  nkel 
von  Dfcningit  -  Chan ,  und  feinen  Nachfolgern  den  moliam- 
anedanifchen  Glauben  angenommro  hatten.    Ein  Anführer  der- 
Jelben,  Tokttimir  oder  TaihtanürCtar,  ward  um»  Jahr  l3TO.von 
Kinftoitd  (Keiftud),  Grofjffirften  von  Einbauen,  gegen  die 
deutfehen  Ritter- zu  Hülfe  gerufen.    Seit  diefer  Zeit  g.b  ea  in 
Litthanen  beftSndigMuhammedaner.  Sie  heiften  bey  den  Tür- 
ken Lipka  Tatari,  d.  h.  littbauifche  Tataren.    In  den  Jahren 
1671.  11.  tCrJCh  fochten  ihnen  die  Türken  einen  freyen  Abzug 
aut  Polen  zu  bewirken,  und  verTprachen  ihnen  in  der  Krim, 
oder  wo  et  ihnen  fonft  gefiele,  gute  Aufnahme  nnd  Schutz; 
•allein  fie  zogen  den  Aufenthalt  in  Polen  vor,  and  haben  auch 
noch  hie  jetzt   ihre  Verfaffuqg   und    ihren  Eeligionfcultut 
erhalten.    Sie  haben  gegenwärtig  zwey  Mnfcheen  zuWinizna- 
piach  und  Bohonik  bey  Sokolka.    Der  größte  Theil  darfelben 
kam  17^5.  an  Prenf»en.    Die  Kriegt  -  und  Domänen  •  Kammer 
zu  ßlatyfiock  veranfultete  1707.  «>ne  Revifion  derfelben,  und 
der  Vf.  hat  die  bey  diefer  Gelegenheit  geführten  Acten  ( Aus- 
zug aut  den  Kammer -Acten  .  die  Vernehmung  det  ObriTten  i>. 
Baranotusky  und  det  Iman  Wikaloiewics  über  die  Mohamme- 
daner in  Neooftpreuf»*n  17V7.)  benutzt.    Sect.  III.  liefert  die 
GlaubentfStze  derfelbea  und  die  Nachrichten  von  ihren  reli- 
snofen  Einrichtungen,  nach  ihrer  eigenen  Angabe  zumVeroeh- 
niunet  •  Protokoll  vom  J.  17^.    Man  findet  hier  di«  bekannte 
Fidet  Islnmitica,  wie  fie  die  Sunniten,  welchen  diefe  Teu- 
ren angehören,  bekennen.    Ia  den  Anmerkungen  hat  Hr.  H. 
viel  Nattlichet  beygebracht. 


In  Nr.  X.  Tacht  der  VF. 
Abficht  det  Evangeliften  Lacat  fey 
fen  „indigitare  et  infiituiße  hunc  cen/um  Augußum ,  ut  cogno- 
feeret ,  quinaat  ex  antiqua  regum  familia  perßmrent  in  Judae* 
peßeri  .  et  mox  de  Chrißo  domino  in  urbe  regia  {Davidic* 
v.  M.)  uatoßne  dubio  aliquid  ex  tabulit  cenforiis  comperifft." 
Der  Beweis  dafür  wird,  wie  et  nicht  ändert  feyn  konnte,  an« 
hifteril'cher  luduetion  eeführt,  und  man  Gebt  wenigftens  dt« 
Möglichkeit  und  Wahrlcheinlichkeit,  wie  der  Imperator  auf 
den  erwarteten  König  in  Judäa  aufmerkfam  gemacht  werden 
konnte.  Der  Vf.  zeigt  eine  fchMie  ßelefenheit  in  den  rSmi- 
Cchen  Hiftorikern  ;  doeh  fcheint  er  um  auf  die  fibyUinißchen 
Sucher  mehr  Gewicht  zu  legea ,  alt  «iae  vorfichtige  Kritik  g«. 
ftatten  will. 

Die  Parallele  (Nr.  J.)  ftellt  die  Erzähl un«  det  Liviot 
von  der  Apotheofe  det  Rnmnlut  ( Liv.  I.  c.  15.  16.)  nnd  die 
Nachrichten  der  Evangeliften  von  der  Himmelfahrt  Chriftt 
fynoptifch  znfammen.  Diefe  Zufammenftellung  giebt  za 
mancher  intereffanten  Beobachtung  Veraulaffuug ,  nnd  man 
freut  lieh  der  Gefchicklichkeit ,  womit  der  Vf.  die  hier  rnit- 
getheüten  Thatfachen  und  hiftorifchen  Bemerkungen  combi* 
nirt  hat.  Aber  billigen  kfinnen  wir  et  nicht,  wenn  zu  G-uo* 
ften  der  poftnlirten  Harmonie  die  evaagelifche  Gefchichte  ih- 
rer miraoulöfeu  Hülle  entkleidet  wird.  Die  Stelle  Apoftf. 
I,  II.  wird  fo  erklSrt,  daft  fie  zwar  voa  etaer  gehnfften  Ver- 
fetzung  in  den  Himmel,  aber  nicht  von  einer  Himmelfahrt 
Chrißi  handelt.  Der  Vf.  will  nicht  zngeben  ,  dafs  iAt*ei*5mi 
für  na*»  ,' c x<  r°>^  ftehe ;  er  verbindet  tu  rat  mit  r'Atvrih 

rat.  und  trennt  davon  *o(r»-»pr>(*  durch  ein  Contma  .  nachdem 
er  die  Worte:  tir  rat  e»\mm  zwifehen       v>«r  und  eirmt  «'Are. 
errat  für  unecht  erklärt  hat.    Die  ganze  Stelte  muft ,  nach  fei. 
ner  M«inune,  fo  gefaxt  werden:  Was  fleht  Ihr  noch  mit  gen 
Himmel  gekehrtem  Blick  t     Diefer  Jefus ,  der  von  Euch  nun 
weggenommen  iß,  wird  auf  dem  Wege,  wo  Ihr  ihn  gefehen 
habt  weggehen,  ( gewiß  und  ohne  Euch)  in  den  Himmel  koo%-  - 
pien."    Wir  milffen  et  dem  Unheil  der  Lefer  überlaffen,  ob 
fie  dadurch  da«  et  r(«v«  für  erfchSpft  halten  und  den  Sinn 
der  ganzen  Stelle  im  Geift  der  evaneelifchen  Gefchichte  (  waa 
wir  bezweifeln)  aufgefaßt  finden  kSnneo.    Nur  dai  ziehen 
wir  noch  bemerken,  daft  wir  ia  daa  6.  13.  a.  14.  gezogen« 
Refnltat  lücht  ganz  einftimmen  können.    Wir  find  zwar  ein» 
verfunden,  „«  pojfe  feriptoret  facrot  cuf  claßicie  conferri, 
et,   comparatione  facta,  non  mini  dignuatem,  fed  auger i 
aber  darauf  möchfn  wir  doch  nicht  die  Folgerung  machen  t 
„Sam  inde  clariut  expromitur ,  quid  fit  ver  9  actum  g  e- 
ftumve,   et  quid  lot/uendi  ejue  tempori*  et  gentit  ratittni 
unice  tribuentfum ,  adeo  ,  ut  ex  hie  tanqumm  involucrie  et  exu- 
%  iie  mxda  prodeat  Verität ,  nihilque  obflet ,   quo  minut  et  ipji 
etaßici fint  et  habeantur"  u.  f.  w.    Der  Vf.  meynt  zwar  :  5»' 
angeli  ubiuue  adjint  per  miraciJa ,  nibilque  ad  naturae  leget 
fiat ,  faeiie  lectoree  in  mitiarua  incidunt ,   ne  male  creduli  vi' 
deantur,  et  tum  refurrectio  Chrißi ,  tum  ejue  in  coetum  abitue 
praefracte  negatur.      At  fi  in  hie  nihil  efi,  niji  loquentii 
modus  In  rebus  infolentibue  nec  tarn  naturae  repugnantibut, 
eamque  ßiperantibns ,  quam  praeter  confuetudinem  et  ufumt  quo- 
tidiemtm  evenieutibns  ,  quis  eß  ,  qui  non  videat .  ex  hac  iofa 
narrandi  >ati>me  id  tanquam  verum  et   indubitatum    na  fei 
Chr  i /tum  et  ex  mortuis.   i  h  q  u  or  u  m  n  u  mer ,,  m  r  gl 
ferebatur,    redivivum,    et  mox,    terra  relieta 
caeleften  factum  effef     Wie  man  diefen  Satz,  ohne 
Anoahtie  eines  Wunders,    für  wahr  halten  ko'noe,  gefleht 
Bee. ,  nicht  begreifen  zu  kennen.    Man  miiftte  denn  mit  dea 
Worten  redivivus  und  caeltßit  /actus  ein  lofe*  Spiel 
und  ikh  da  mit  leeren  Phrafen  begnügen, 
iummte  Erklärung  der  Sachen  fordert, 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Dienstags,   den  ao.  Januar  1807. 


PHILOSOPHIE. 

Kcxigsdf.ro,  b.  Göbbels  u.  Unzer :  Immanuel  Kant 
über  die  von  der  Königl.  Akademie  der  Wiffen- 
fchaften  zu  Berlin  für  das  Jahr  1791.  ausgefetzte 
Preis frage :  Welches  fiid  die  wirklichen  Fortichritte, 
du  die  liletaphtfßk  feit  Leibnitzens  und  Wolfs 
Zeiten  in  Deutfchiand  gemacht  hat  ?  Herausgegeben 
von  D.  Fr.  Tit.  Rink.  1804-  204  S.  kl.  8-  («6  gr.) 

T>  obige  Preise  der  Berl.  Akademi«  h*,. 

nicht  allein  an  fich  eine  grofse  Wichtigkeit,  fon- 
dern auch  noch  befonders  für  den  unfterblichen  Kant. 
Denn  fein  philofophifches  Syftem  war  es,  welches 
bey  der  Beantwortung  derfelben  auch  vorzüglich  er- 
wogen und  berückuchtigt  werden  füllte.   Unter  den 
Bewerbern  waren  die  Htm.  Schwab,   Reinliotd  und 
Abicht ,  welche  den  Preis  davon  trugen.   In  der  Folge 
fand  Geh,  dafs  auch  Kant  an  der  Beantwortung  die- 
ier  Frage  gearbeitet,  allein  fein  Werk  nicht  zu  Voll- 
endung gebracht  hafte.   Den  Freunden  der  Metaphy- 
fik  war  es  jedoch  fehr  angenehm ,  dafs  Hr.  D.  Rink 
auch  die  unter  feinem  Nachlafs  gefundnen  Fragmente 
nicht  verloren  gelten  liefs,  fondern  fie,  wie  fie  waren, 
dem  Druck  übergab. 

Kant,  der  alles,  was  er  feiner  Unterfuchung  un- 
terwarf, auf  eine  eigne  und  originelle  Ai't  anzu  fei  in- 
newohnt war,  bat  auch  zur  Beantwortung  diefer 
Krage  einen  von  den  bisher  bekannten  ganz  verfchie- 
denen  und  ihm  eigentümlichen  Weg  eingefchlageu. 
Es  läfst  fich  nun  zwar  fchon  erwarten,  dafc»  die  Ant- 
wort dem  bekannten  Geifte  feines  Philofophirens  an- 
gemeffen  und  in  Uebefeinftimmung  mit  demfclben  aus- 
geführt fey;  da  aber  fowohl  die  Seite,  von  welcher 
er  die  Frage  auffafst,  als  auch  die  mitunter  laufenden 
Reflexionen ,  worauf  er  bey  diefer  Gelegenheit  getrie- 
ben wird,  etwas  Intereffantes  darbieten:  fo  wollen 
wir  von  beiden  einige  Auskunft  geben. 

Die  Schwierigkeit,  der  Aufgabe  der  Akademie 
zu  genügen ,  wird  fehr  richtig  (S.  8-)  aus  dem  Punkte 
motivirt,  dafs  die  Wiffenfcnatt,  deren  Fortfehritte 
feit  luibnitz's  und  Wolfs  Zeiten  aufgewiesen  werden 
follen,  Metaphyfik  tty.   Denn  diefe  fey  „ein  uferlofes 
Meer,  in  welchem  der  Fortfehritt  keine  Spur  hinter- 
Ufle,  und  dcffeii  Horizont  kein  ficheres  Ziel  enthalte, 
dem  man  wahrnehmen  könne,  um  wie  viel  man 
Idvihm  genähert  habe. " 

Wenn  dem  fo  ift,  fo  mufs  man  freylich  fehr  weit 
»osWen,  und  zuerft  fragen:  Was  denn  die  Vernunft 
eigeotüch  mit  der  Metaphyfik  wolle?  Welchen  End- 
zweck fie  mit  ihrer  Bearbeitung  vor  Augen  habe?  — 
AU  Z.  1807.  Erfler  Band. 


Diefer  ift  kein  anderer,  als  „dieWiffenfchaft  von  der 
Erkeuntnifs  des  Sinnlichen  zu  der  des  Ueberfionlichea 
durch  Vernunft  fortzuschreiten."  Es  ift  alfo  hier 
nicht  genug,  etwas  Nichtfmnliches,  z.  B.  Begriffe 
und  Grundsätze,  welche  ihren  Urfprung  und  Sitz  im,  ' 
Verftande  haben ,  aufzuweifen ;  wenn  'diefes  Nicht- 
finnliche  am  Ende  doch  von  weiter  keinem,  als  blofs 
für  die  Erfahrung  geeignetem,  Gebrauche  ift.  So 
wird  die  ganze  Ontotogie,  in  fo  fern  fie  Elemente 
der  Erkenn tnifs  a  priori  enthält,  aber  dooh  noch  kei- 
ne beftimmten  Gegenftände  zur  Erkenntnifs  bringt» 
ungeachtet  der  Nichtfinnlichkeit  ihrer  Begriffe  und 
Sätze,  doch  nur  zum  Vorhof  der  Metanhyjik  gehö- 
ren ,  fclbft  aber  noch  keine  Metaphyfik  feyu ,  weil  fie 
keine  pofitive  Erkenntnifs  des  Ueberfinnlichen  4ie- 
fert.  —  Es  fpringt  in  die  Augen ,  dafs  durch  diefe 
Begrenzung  des  Begriffs  der  Metaphyfik  der  eigent- 
liche Fragepunkt  lehr  nahe  ins  Auge  gerückt;  die 
Beantwortung  deffelben  aber  auch  auf  unüberfehbare 
Schwierigkeiten  geleitet  wird.  Denn  wenn  Metaphy- 
fik nun  nicht  blöfse  Logik  und  Ontologie,  fondern 
eine  befl'anmte  Erkenntniß  des  Ueberfinnlichen  feyn  foll : 
fo  entfteht  allerdings  die  erhebliche  Frage:  wie  es 
möglich  fey,  mit  unferm  Verftande,  der  zwar  im  Ge- 
biete des  Sinnlichen  fehr  gut  fortkommt,  über  die 
Gränze  des  Sinnlichen  hinaus  zu  kommen ,  und  von 
dem,  was  jenfeits  liegen  foll,  nicht  etwa  hlofse  Ge- 
danken, Ideen  oder  Vermuthungen,  fondern  eine 
beftimmte  und  bewährte  Erkenntnifs  einzuholen? 

Die  Preisfrage  fetzt  nun  voraus,  man  habe  vo+ 
und  znr  Zeit  Leibnitzens  und  Wolfs  fchon  einige  Er- 
kenntnifs der  Art  gehabt,  und  will  nur  wiffen,  wel- 
che Fortfehritte  man  nach  diefer  Zeit  in  ihr  gemacht 
habe?  Um  aber  einen  Mafsftab  für  dasjenige  zu  ha- 
ben, was  neuerdings  in  der  Metaphylik  gefchehen 
ift,  mufs  man  diefes  und  das,  was  in  ihr  von  je  her 
gethan  ift,  mit  dem  vergleichen,  was  darin  hätte  ge- 
■  than  werden  folien. 

Die  elften  und  älteften  Schritte,  nämlich  die  der 
Dogmatiker,  in  der  Metaphyfik  gefchahen  mit  völliger 
Zuverficht  des  Gelingens,  ohne  vorher  Ober  die  Mög- 
lichkeit folcher  Erkenntniffe  forgfame  Unterteilun- 
gen anzuftellen.  Man  wandelte  an  dem  Leitfaden  on- 
tologifcher  Principien,  hütete  fich  nur  vor  Wider- 
fprüchen  in  den  Ürt heilen,  und  begnügte  fich  damit, 
dafs  die  Behauptungen  auf  dem  Wege  der  Erfahrung, 
wenn  gleich  nicht  oeftätigt,  doch  auch  nicht  wider- 
legt werden  konnten.  Diefer  Gang  ift  von  noch  älte- 
rer Zeit,  als  der  des  Plato  und  Ariftotelcs ,  und 
fchliefst  den  eines  Leibnitz  s  und  Woh^s  mit  ein.  •— 
Der  zweyte,  beynahe  eben  fo  alte,  Schritt  war  dage- 
R  -  gen 
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en  ein  Rückgang,  und  gründete  Geh  auf  das  Mifs-  ftand  der  Anfchauung  fevn,  und  fo  mich  von  mir  felbft 

ingen  aller  Veriuche  in  der  Metaphylik.     Er  war  unterfcheiden  könne,  ift  fchlechterdings  unmöglich 

der  Gang  der  Skeptiker,  der  noch  immer  in  fehr  gutert  zu  erUJären,  obwolü  efc  ein  unbezweifeltes  Factum  ift. 

Köpfen  turtdauert.   Seine  Ausdehnung  ^»ber  fogar  auf  Kszeigt  aber  ein  über  alle  Sinnenanfchauung  fo  weit 

die  Principicn  der  Erkeuntaifs  des  Sinnlichen  und  der  erhabenes  Vermögen  an,  dafs  es,  als  der  Grund  der 

Erfahrung  felbft  kann  man  nicht  füglich  für  eine ernft-  Möglichkeit  eines  Verbandes,  die  gänzliche  Abfon- 

liche  Meinung  halten.  —    Der  dritte  und  neuefte  derung  von  allem  Vieh,  dem  wir  das  Vermögen,  zu 

Schritt,  welcher  über  das  Schickfal  der  Metaphylik  fich  felbft  Ich  zu  fagen,  nicht  Urfache  haben  beyzu- 

entfehieiden  mufs,  ift  die  Kritik  d«r  feinen  Vernunft  legen,  zur  Folge  hat,  und  in  eine  Unendlichkeit  von 

felbft,  nämlich  ihres  Vermögens,    die  menfehliche  felbftgemachten  Vorftellungen  und  Begriffen  hinaus- 

ErkenntniCs  überhaupt  a  priori  zu  erweitern.    Wenn  fieht.     Man  mufs  doch  diefen  feinen  Denker  immer 

diefe  geleiftet  bat ,  was  fie  verfpricht ,  fo  ift  die  Frage  bewundern,  wie  er  bey  fchwierigen  Dingen  wenig- 

der  Akademie  dadurch  aufgelöft.  ftens  den  richtigen  Fragepuukt  trifft,  wenn  er  fich 

Kant  ftellt  auf  foiche  Art  drey  Stadieni  auf,  wel-  auch  gleich  nicht  immer  die  crmlnfchte  Auskunft  ge- 

che  die  Philofophie  zum  Behufe  der  Metaphylik  zu  beu  kann.  Die  Frage  von  dem,  was  eigentlich  den 
durchgehen  habe,  das  des  Dogmatismus ,  Skepticis- 
mus  und  Kriticismus.  —  „  Diele  Zeitordnung  ift  in 
der  Natur  des  menfehlichen  Erkenntnisvermögens 
Begründet  Wenn  die  zwey  erften  Stadien  zurückge- 
legt find:  fo  mufs  nach  einem  allenfalls  interimiftifchen 
Hin  -  und  Herfchwankea  das  dritte  eintreten. " 

In  der  erften  Abtheüung  giebt  er  eine  Gefchichte 
der  Trauscendental-  Phiiofpphie  unter  uns  in  neuern 
Zeiten.    Er  verfteht  aber  hierunter  nichts  anders ,  als 

die  wichtige  Begebenheit,  dafs  der  Untcrfchied  zwi-  Gall  haben  dieThiere  eben  hTgut  einen  Verftaiul,  als 

r_U_..  -,.-i..\:r.L~  ..„J  rT_»U_:l  u  l.  J-     M_..r_l   •       r.  j:-       >_..r    i  •   j  r  •  


Unterfchied  zwifchen  der  Meufchheit  und  Viehheit 
ausmache,  hat  gewifs  ihre  grofsen  Schwierigkeiten, 
wenn  man  hier  nicht  mit  Begriffen  en  gros  verhan- 
deln, und  die  Sache  im  Dunkeln  laffen  will.  Die 
Identitä'ts -Grübler  ftatuiren  bekanntlich  gar  keinen 
fpeeififchen,  fondern  allenfalls  nur  einen  graduellenTJn- 
terfchied  zwifchen  der  Meufchheit  uiul  Viehheit,  ja 
nach  ihnen  hat  auch  die  Pflanze  und  der  Stein  Ver- 
nunft, nur  in  einem  ihneu  angemeffenen  Grade.  Nach 


fchen  analytifchen  und  fyntlietifchen  Urtheilen  bemerk- 
bar gemacht,  die  Möglichkeit  fynthetifctitr  Urtheile  a 
priori  und  einer  Erkenntnifs  aus  ihnen  unterfucht  fey. 
Was  er  hierüber  fagt,  verdient,  ob  es  gleich  aus  fei- 
nen  andern  Schriften  fchon  der  Sache  nach  bekannt 
ift,  doch  auch  hier  nachgelefen  zu  \vrden.  Wir  wol- 
len nur  Folgendes  ausheben.  „  Das  Snbjective  in  der 
Form  der  Sinnlichkeit  ift  dieDarltelltingsart  von  dem, 
wie  unfer  Sinn  von  Gegenftänden  (den  äufsern  oder 
den  innern,  d.i.  von  uns  felbft)  afficirt  wird,  um 
lagen  zu  können ,  dafs  wir  diefe  nur  als  Erfcheinuugen 
erkennen."  Erfcheinung  ift  alfo  ein  übject,  in  fo 
fern  es  vom  Subjecte  in  örr  ihm  eigenthümlichen  An- 
fchauungsart  vorgcftellt  wird.  Object  überhaupt  ift 
nichts  anders,  als  der  Verftandeshecriff  von  einem 
Etwas,  welches  als  Materie  des  Denkens  dem  Den- 
ken gegenüber  fteht.  Es  kann  nun  überall  nichts  ge- 
dacht oder  erdacht  werden,  was  nicht,  es  fey  felbft 
auch  nur  Gedanke  oder  Begriff,  zum  Gegen  ftand  des 
Denkens  gemacht  werden  könnte.  So  ift  auch  felbft 
«las  Förmliche  in  der  Sinnenvorftellung,  Zeit  und 
Raum,  ein  Gegenftand  des  Denkens.  Insbelöndere 
aber  ift  es  nun  die  Materie  der  Sinnenvorftellung,  d.  h. 
das,  was  fich  uns  durch  Empfindung  giebt,  mithin  in 
der  Z"it  und  im  Räume  wahrgenommen  wird,  was 
wir  Gegenftand  nennen,  und  diefer  Gegenftand  ift  nun 


dieMenfchcn,  ja,  fi  diis  placet ,  hat  jeder  Sinn  feinen 
Verfund,  der  Tonfilm  den  feinigen,  der  Ortsfinn  u. 
f.  w.  Man  fieht  wohl,  dafs  alle  diefe  Denker  und 
Nichtdenker  eigentlich  nicht  wiffen  ,  was  der  Verband 
fey,  in  fo  fern  derfelbe  als  ein  dem  Menfchen  eigen- 
tümliches hrkeniitnifsverinögen  betrachtet'  werden 
mufs.  Er  ift  das  Vermögen  der  St!fr?fc'<öpfu>ig  von 
VorReihngm  aus  Gründen  der  Einheit  drs  Bctntßlf't/ns, 
wovon  das  Ich,  als  der  Begriff,  wodurch  er  fich  felbft 
fefthält,  «lie  Fol«c  ift.  l)itfcs  Ich,  oder  vielmehr  das 
dvnamifche  Princip,  wovon  es  der  Reflex  ift,  hat 
feine  eigne  Natur  und  Gefetze,  und  diefe  legen  fich  in 
den  Urbegriffen  ( Kategorieen )  dar. 

„Von  dem  Ich  in  der  erften  Bedeutung  (dem 
Subject  der  Appcrception ,  dem  logifchen  Ich,  als 
Vorftellong  a  priori)  ift  fchlechterdings  nichts  weftef 
zu  erkennen  möglich;  es  ift  gleichfam  das  Stibftan- 
tiale,  was  übrig  bleibt,  wenn  ich  alle  Accidenzen, 
die  ihm  inhäriren,  weggelaffen  habe.  Es  kann  nicht 
weiter  erkannt  werden,,  weil  die  Accidenzen  gerade 
das  waren ,  woran  ich  feine  Natur  erkennen  konnte. 
Denn  die  Gedanken ,  als  factifche  Beftimmungen  des 
Vorftellungsvermögens,  gehören  fchon  zu  den  Acci- 
denzen jenes  Ichs,  als  bubjects  der  Appcrception ; 
fo  auch  die  Urbegriffe,  welche  fich  in  feinen  TJrthei- 
len  hervorthun,  und  ivon  aller  Materie  des  Denkens 


nicht  ein  Gegenftand  des  Verbandes  an  fich,  d.  h.  au-  abgesondert,  eigentlich  die  Form  des  Verftehens  aus 
fcer  der  Form  des  Sinnlichen  oder  unabhängig  von  machen. 


ihj,  fondern  nur  durch  diefelbe  und  aunangig  von 
im;  daher  ift  er  denn  auch  etwas  Zeitliches  oder 
Räumliches,  d.  h.  Erfcheinung. 

„Ich  bin  mir  meiner  felbft  bewufst:  ift  ein  Ge- 
danke, der  fchon  ein  zwiefaches  Ich  enthält,  das  Ich 
als  Suiject,  und  das  Ich  alt  Object.  Wie  es  möglich 
fey,  däff  ich,  der  ich  denke,  mir  falber  ein  Gegeu- 


„  Das  Ich  aber  in  der  zwevten  Bedeutung  (als 
Subject  der  Pereeption,  das  pfychologifche  Ich,  als 
empirifches  Bewufstfeyn)  ift  mannichfacher  Erkennt- 
nifs fähig."  Diefes  finnliche  Ich  bedeutet  die  Fähig- 
keit des  Subjects,  durch  Eindrücke  Vorftellungen  zu 
gewinnen,  und  wird  felbft  von  dem  logifchen  Ich 
(z.  B.  vermiuelft  des  Acts  der  Aufmerkfcunkeit)  'affi- 
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cirt  und  beftimmt.  Nur  mute  man  hierbey  nicht  an 
zwey  Terfchieclene  Subftanzen  deul^en  :  denn  das  Sub- 
{untiaie  ift  hier  nur  ein  Hinziges ;  fondern  an  zwey 
«rfchiedene  Vorftellungsarten  eines  und  deffelben 
$abjects :  denn  es  ift  am  Ende  nur  «in  einziges  Ich, 
'  welches  alles  auf  Geh  felbft  bezieht,  und  fich  durch 
diefen  Act  als  die  fchöpferifche  Einheit  alles  zu  ihm 
gehörigen  Manniphfaltigen  bewährt. 

Den  eclatanteften  Beweis  eines  rcinlogifchcn  (von 
aller  SinnenvorfteJlung  und  Anfchauung  untericliiede- 
neo)  Vermögens  giebt  die  t'orflellune  des  Zuj'auimen- 
gtfttzttn  :  denn  diefe  erfordert  der  Begriff  einer  Zu- 
Uininenfetzung,   fo  fern  er  auf  die  Anfchauung  in 
Raum  und  Zeit  angewandt  wird;    diefer  Begriif  ift 
alfo  nicht  von  Anfchauungen,  als  eine  in  dielen  ent- 
haltene Vorftellung  abgezogen,  fondern  ein  Grund- 
begriff a  priori.    Das  erfte,  wodurch  fich  der  Jogi- 
febe  Act  der  Apperceprion  erweift,  ift  dieZufammen- 
fetzung  des  durch  die  Sinne  gegebenen  M.innkhfalti- 
gea.   Thäte  diefs  der  Verftand  nicht,  fo  könnte  es 
nie  zu  einem  Gedanken  kommen  :  denn  jeder  Gedan- 
ke ift  Einheit  des  vorgeftehVn  Manniohfaltigeu  j  die 
Sinne  aber  vereinigen  nicht,  fondeni  bieten  nur,  je- 
der nach  feiner  Eigenthnmlichkeit ,  ein  M  timichfalti- 
ges  zur  Vereinigung  dar.    Die  Urbcgrifie  des  Ver- 
itaudes  find  nun  nichls  anders,  als  Arten  der  Zufam- 
menfetzung  mit  Bewnßt/eif:.     Durch  die  Anwendung 
euerer  ttejuitfe  auf  das  Gegebene  der  Sinnlichkeit  ent- 
fpringt  Erfaltrung .  die  zwar  einerfeits  Uata  enthält, 
aoer  auch  andrerieits  gemacht  feyn  will ;  das  Machen 
ift  aber  hier  die  Angelegenheit  der  fynthefirenden  Ap- 
perceprion.   Diefe  macht  nun,  an  lieh  betrachtet,  ein 
eignes  Syftem  aus,  und  jedes  Urtheil  ift  ein  Fall,  in 
welchem  fie  fich  mit  allen  ihren  Functionen  erweift. 
Sondert  man  in  einem  Urtheile  die  Form  von  der  Ma- 
terie :  fo  hat  man  an  jener  noch  die  reinen  Züge  der 
Apperception. 

Nach  folchen  und  noch  manchen  andern  fchätz- 
baren  Erläuterungen  fchreitet  der  Vf.  *nr  nähern  Dar 
ftcllung'  der  drcy'Stadien.  Erzeigt,  dafs  der  ganze 
Umfang  der  theoretifchen  Vcrnunfterkenntnifs  fioh 
nicht  weiter  als  auf-  Gegenftände  der  Sinne  erftrecke; 
handelt  von  der  Art,  den  reinen  Verftandes-  und  Ver- 
nunftbegriffen objective  Realität  zu  verfchaffen;  von 
der  TrügHchkeit  der  Verfuche,  folchen  Begriffen 
auch  ohne  Sinnlichkeit  objective  Realität  zuzugefte- 
bar  von  dem,  was  feit  der  Leibnitz  -  IVolfifchen  Epo- 
che'in  Anfehung  des  Objccts  der  Metaphyfik,  d.i. 
ihres  Endzwecks,  ausgerichtet  worden  U.  1.  w.  Die 
fummarifche  Antwort  hierauf  ift:  dafs  Leibnitz  und 
JTof/zwar  vieles  zur  Analvfe  der  Begriffe  bevgetra- 

S allein  in  Anfehung  des  eigenthümlichen  Zwecks 
Metaphyfik  doch  um  keinen  Schritt  weiter  ge- 
kommen feyen.  Die  Gründe  diefer  Entfcheiduug 
matten  in  dem  Werke  felbft  nachgefehen  werden.  ^Sie 
find  zum  TTheil  diefclben,  welche  wir  fchon  in  den 
grofiern  Werken  des  Vfs.  finden,  zum  Theil  aber 
doch  auch- mit  einigen  nicht  unbeträchtlichen  Bemer- 
kungen verftärkt  oder  verdeutlicht. 
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Hierauf  wendet  er  fich  zur  Auflöfung  der  aka- 
demifchen  Aufgabe  felbft,  und  fragt:  „  Was  für  Fort- 
fchritte  kann  die  Metaphyfik  in  Anfehung  des  Ueber-,' 
finnlichen  thun?"  (S.  109.)  Nachdem  er  bemerkt, 
„dafs  es  über  die  Gegenftände  der  Sinne  hinaus 
fchlechterdings  kein  theoretifches  Erkenntnifs,  iwid, 
weil  in  diefem  Falle  alles  a  priori  durch  Begriffe  er- 
kannt werden  müfste,  kein  theoretifch  dogmatifches 
Erkenntnifs  geben  könne,  weil  allen  Begriffen  irgend 
eine  Anfchauung  untergelegt  werden  mufs,  wenn  ih- 
nen objective  Realität  verfchafft  werden  folle;  mithiu 
wir  von  der  Natur  übcrfinnlicher  Gegenftände  (Got- 
tes, unfers  eignen  Frcvheitsvennögcns  und  unfrer 
Seele,  abgefondert  von  kör  per,  —  als  der  eigentli- 
chen Objecte  der  Metaphyfik)  gar  nichts  erkennen: 
fo,  fährt  er  fort,  komme  alfo  darauf  an,  ob  es  nicht' 
deffen  ungeachtet  von  diefen  überfinnlichen  Gegenftän. 
den  ein  praktisch  dogmatifches  Erkenntnifs  geben 
könne?—  In  diefem  Falle  würden  wir  das  über- 
finnlichc  Ding  nicht  nach  dem  beftimmen ,  was  es  an 
fich  ift,  (bndern  nur,  wie  wir  es  zu  denken  und  feine 
BefchafiVnheit  anzunehmen  haben,  um  dem  praktifch- 
dogmatifchen  Objecto  des  reinen  fittlichen  Princips 
für  uns  felbft  angemeffen  zu  feyn."  Hier  findet  der 
Vf.  nun,  wie  bekannt -ift ,  nur  den  Ausdruck  des' 
Gla;:'jfn$  allein  dem  Fürwahrhalten  jener  Gegcnftändo 
angemeffen ,  und  verlieht  darunter  eine  Anuehmung, 
die  nur  darum  nothwendig  ift,   weil  eine  objective 

Eraktifche  Regel  des  Verhaltens  als  nothwendig  zum 
(runde  liegt,  bey  der  wir  die  Möglichkeit  der  Aus- 
führung und  des  daraus  hervorgehenden  Objects  art 
fich  zwar  nicht  theoretifch  einfehen,  aber  doch  die 
einzige  Art  der  Zufammenftimmung  dcrfelben  zum 
Endzweck  fubjectiv  erkennen. 

Diefe  Erklärung  hält  Ree.  für  fo  angemeffen  und. 
gegründet,  dafs  fie  weiter  nichts  vermiffen  läfst. 
Auch  findet  er  hierin  eine  gfofsc  Confequenz  mit  dem 
ganzen  übrigen  philofophifchen  Svfteme  des  Vfs.,  und 
hiermit  zugleich  einen  Vorzug,  deffen  fich  noch  kein 
fpeculatives  Gebäude  zu  rühmen  hat.  Der  Mifs-  und 
K'hldeutuugen  diefer  Wendung  feiner  Speculation  hat 
es  genug  gegeben ;  aber  wer  foll  diefe  verhüten,  da 
die  Talente,  heb  in  den  Geift  eines  Syftcms  hinein  zu 
ftudiren,  fo  verfchiedeu  find?  Bald  hat  man  gc- 
meynt,  Kant  führe  eine  doppelte  Vernunft  ein,  weil 
er  von  einer  theoretifchen  und  praktifchen  Vernunft 
rede,  bald:  er  laffe  nur  eine  halbe  Vernunft  gelten, 
bald:  er  fuche  fnur  eine  lahme  Krücke,  um  fein  bau- 
fälliges theoretifches  Syftem  zu  ftützen ,  und  welche 
dergleichen  Anfinnungen  mehr  find.  Es  ift  aber  Klar, 
dafs  er  nur  von  einer  Vernunft  rede;  diefe  aber  in  ei- 
nem zwiefachen  Verhältniffe,  erftens  zu  dem  Er- 
kenntnifs -  und  dann  zu  dem  Begehrungsvermögen  er- 
wäi^e.  Sein  theoretifches  Syftem  ift  auch  allerdings  , 
efclüoffen  und  ^nacht  ein  Ganzes  für  fich  aus :  denn 


als  am  Ende  aus  ihm  hervorgeht,  wir  können  durch 
das  blofse  theoretifche  Vermögen  nicht  zum  Ueber- 
finnlichen  gelangen,  benimmt  ihm  nichts  von  feiner 
Vollendung  und  Haltung.  Es  ift  auch  gewifs  nichts 
wichtiger  als  diefes,  dats  wir,  wenn  untere  Vernunft 

ein 
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ein  blofs  rpeculirendes  Vermögen  wäre,  gär  nicht 
daran  denken  würden,  je  mit  ihr. über  diu  Sinnen- 
welt hinauszugehen:  denn  alle  ihre  theoretifche Ideen 
haben  nur  eine  Beziehung  auf  die  Natur  und  wollen 
nur  för  die  fortgehende  Wiffcufchaft  derfelben  in  Ge- 
brauch gefetzt  leyn.  Nur  diele«,  dafs  eben  dielelbe 
Vernunft  auch  praktifch  ift,  mithin  Principien  des 
Thuns  und  La  Ifens  für  die  Willkür  hergiebt,  regt 
ynd  bewegt  uns  erft,  |uns  noch  nach  etwas  Anderem 
umzufeheu,  als  was  uns  allein  die  Sinnen  weit  darbie- 
tet. Denn  wie  es  auch  immer  mit  den  Ubjecten  der 
Ideen  flehen  mag:  fo  ift  fürs  Elfte  und  unmittelbar 
doch  klar,  dafs  uns  das  praktilcbe  Gefetz  der  Ver- 
nunft zu  Maximen  verpflichtet,  welche  in  derSinuen- 
welt  wold  ihre  Herrfchaft  be  weifen,  aber  iu  derfel- 
ben durchaus  nicht  ihre  Grämen  finden  follen.  Wenn 
daher  die  Frage  ift,  nicht,  was  wir  erkeunen,  fon- 
dern, was  wir  tliun  follen:  fo  findet  fich  ein  jeder  ge- 
halten, die  Ideen  von  Freyheit,  Unfterblichkeit  und 
Dafeyn  Gottes  zu  Regeln  feiner  Praxis  zu  machen. 
Wenn  er  alfo  z.  B.  auch  klar  einfiüie,  dafs  er  morgen 
nicht  mehr  leben  würde,  fo  würde  er  es  fich  doch 
nicht  verhehlen  können ,  dafs  es  feine  Pflicht  fey ,  auch 
in  dem  letzten  Augenblick  feines|Lebens  fo  zu  handeln, 
wie  wenn  er  feine  Unfterblichkeit  objectiv  vor  Au- 
gen hatte. 

Das  dritte  Stadium  der  Metaphyfik  macht  nun 
einen  Kreis  aus,  deffen  Granzliiiie  in  fich  felbft  zu- 
rück kehrt  und  fo  ein  Ganzes  von  Erkenntnifs  des 
Ueberfiunlichen  befchliefst.  Der  Fortfehritt  der  Me- 
taphyfik in  t liefern  dritten  Stadium  'ift  auch  derleich- 
teiie  unter  allen,  und  der  gemeinen Mcnfchen Vernunft 
eheu  fo  begreiflich  als.  dem  Philofophen,  und  zwar 
fo  fehrj  dafs  fich  die  letztern  durch  die  elftere  zu 
orientiren  genöthigt  fchen,  um  fich  nicht  ins  Ueber- 
fchwenglicne  zu  verlaufen,  Diefen  Vorzug  hat  die 
Philofophje  als  Weisheitsichre  vor  ihr  als  fpeculativer 
Wiffenfchaft  von  nichts  anderm ,  als  dem  reinen  prak- 
tifchen  Vernunftvermögen,  d.i.  von  der  Moral,  fo 
fern  fie  aus  dem  Begriffe  der  Freyheit  abgeleitet 
wird. 

„Der  vorgeblichen  Argumente  für  da«  Dafeyn 
Gottes  aus  theoretifcheu  Gründen  find  nur  zwey. 
Entweder  man  fchlicfst  aus  dem  Begriffe  desiallerreai- 
ften  Wefens  auf  das  Dafeyn  deffelben ,  oder  aus  dem 
notwendigen  Dafeyn  irgend  eines  Dinges  auf  den 
Begriff,  welchen  wir  uns  von  ihm  zu  machen  haben 
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^S.  127.).  Aufser  diefen  beiden  Beweifen  giebt  es  zwar 
noch  einen  dritten,  den  fogenaunten  phyiieo - tbeulo- 
gitcüen;  allein  diefer  legt  nur  ftatt  der  Erfahrung 
überhaupt  eine  beßimmte  Erfahrung  zum  Grunde,  geht 
dann  von  diefer  zu  /euer  über  und  fucht  doch  in  dem 
kosinologilchcn  erlt  feine  wahre  Haltung.  Da  wir 
uns  nun  vou  eiuem  fchiechthin  notwendigen  Wefen 
keinen  beltimmleu  Begriff  inachen  können:  denn  wir 
können  diejenige  Befcnaffenheit  gar  nicht  nachweifen, 
welche  es  machen  foll,  dafs  etwas  notwendiger 
Weile  exiftire:  fo  bleibt  der  Begriff  hier  immer  feer 
und  müfste  feine  Ergänzung  zur  Gegen ftändiiehkeit 
in  dem  Begriffe  des  Alierrealften  (uchen.  iSonach 
würde  alles  am  Ende  auf  den  erften  Bew  eis,  den  on- 
tologifchen,  hinaüs  laufen.  Allein  diefer  nimmt  an, 
dafs  die  Exiftenz  ein  Pradicat  des  Objects  fey,  wel- 
ches doch  nicht  richtig  ilt :  denn  iie  ift  nur  ein  Pradi- 
cat des  Verhältnilfes  deffelbcu  zu  unferm  Urtheilsver- 
mögen,  trifft  alfo  nur  unfere  Erkenntnifsart  und  die 
Frage;  ob  uns  zu  unferm  Begriffe  das  Objest  gege- 
ben ley  oder  ob  wir  nur  einen  blofsen  Begriff  davon 
haben.  Da  wir  nun  keinen  Begriff  haben,  welcher 
die  Notwendigkeit  enttiielte,  feinen  Gegenftand  zu 
fetzen,  vielmehr  immer  dasSeyn  undNichtfeyn  durch 
ihn  unbeftimmt  bleibt:  lö  fallt  die  Anmafsliclikeit  des 
Beweifes  aus  dem  blolsen  Begriffe  vou  Gott  in  die  Au- 
gen, und  es  ift  klar,  dafs  es  überall  keinen  theoreti- 
lchen  Beweis  für  das  Dafeyn  Gottes  geben  könne. 

Wenn  dem  fo  ift,  und  doch  jedennann  eine  fo 
grofse  Anhänglichkeit  an  die  Realität  der  Ideen  von 
Gott,  Unfterblichkeit  u.  f.  w.  beweift:  fo  mufs  der 
Grund  dazu  gewifs  anders  woriu,  als  «in  einer  ver- 
meynten  Theorie  und  theoretifchen  Specrilation  lie- 
gen. Wirklich  ift  es  auch  nur  das  moralifche  Inter- 
effe,  welches  den  Mcnfchen  fo  fehr  au  die  Realität 
jener  Ideen  bindet,  und  ihn  bel'timmt,  fie  anzuneh- 
men, ohne  durch  irgend  einen  Schritt  in  der  Erkennt- 
nifs der  Dinge  dazu  geführt  zu  feyn.  Wenn  wir 
abereiumal  diefen  Schritt  gethan  haben,  fo  können 
wir  dann  unfern  Begriff  naher  beftimmen,  und  ob- 
gleich nur  analogifch,  fo  doch  hinreichend  zn  aUex 
unferer  Abficht. 

Diefs  ift  die  Summe  von  dem ,  was  der  Vf.  als  ei- 
nen wahren,  nach  der  Leibnilz  ■  H'olfijchen  Zeit  ge- 
machten Fortfehritt  in  der  Metaphyfik  augiebt.  Und 
hierin  wird  er  wohl  Recht  behalten,  wie  beredt  man- 
che auch  noch  ganz  andere  Dinge  preifen  und  als  Ge- 
winn an  fetzen  wollen. 


(Der  Be/eklu/s  folgt.) 
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fetzt  wollen  wir  noch  ein  Paqr  zerftreuAe  #em*r-> 
kungen  ausheben.    S.  144.  heilst  es:  „Dafs.  der 


tß  kuti 
Menfch 


sieht  ganz  und  gar  blofs  Körper  fey,  läfst 
ich,  wenn  diefe  £rrcheinung  als  Sache-  an  fich  be- 
trachtet wird,  ftrenge  b« weilen;  weil  die  Einheit  des 
Beterußtfetfns,  die  in  jedem  Erkenntnifs ,  mithin  auch 
in  dem  leiner  felbft,  nothw endig  angetroffen  werden 
mu(s,  es  unmöglich  macht,  dais  VorfteJIungen  unter 
viele  Stlbjectc  vertheilt,  Eiuheit  des  ( Gedankens  aus-: 
macheo  fudten.     Daher  kann  der  Materialismus  nie 
zum  Erklärungsprüicip  der  Natur  unfrer  Seele  ge- 
braucht werden.    Betrachten  wir  aber  Körper  und, 
Seele  nur  als  Phänomene,  welche«,  da  beide  Gegeu- 
Üande  der  Sinne  find  ,  nicht  unmöglich  ift,  und  bot 
denken,  daCs  das  Nonmeoon,  was* jener  Erfcheinung 
nun  Grunde  liegt,  d.  i.  der  äufsere  Gegenftand,  das 


Blättcheti   ergänzt  war,  oder  vielleicht  erft  ergänzt 
werden  follte.    Es  ift  zu  bedauern,  dafs  Kant  diele  Er- 
gänzung nicht  felbft  gegeben  hat:  denn  hier  war  er, 
in  der  That  auf  einen,  febr  intricafcen  Punkt  der  Spc- 
culation  getrieben.    Es  kann  aber  diefe  Stelle  «inen 
andern  Denker  auffordern,  zu  verniuthen,  was,  Kant 
wohl  noch  habe  hinzu  fetzen  können :  deun  fein  Ge- 
danke ftebt  nur  erft  zur  Hälfte  da.  —   Ree.  hält  da- 
für, Kant  habe  tagen  wollen :  Seele  und  Körper,  feyn 
nichts  als- Erfchciuungen  eines  Etwas,  das  an  Jich 
durch  keine  Prädicate  befrJinmt  werden  kann,  die 
wir  von  dem  Innern  oder  Aeufcern  desMenfchen  ent« 
lehnen,  folglich  weder  als  Körper  noch  als  Seele  ge- 
lacht werden  müffe:  denn  beide  feyn  nur  Zuftände 
»i  Beftimniungen  jenes  Subfsautials.     Li  wie  fern 
*»  Körper  und  Seele  als  etwas  gedacht  werden,  das 
katn  gemeiufchafüichen  Grund  in  Etwas  hat ,  das 
nicht  erfcheint,  können  fie  nicht  als  zwey  von 
auander  verfchiedene  und  bofondere  Subftanzen ,  fou- 
dernntirals  Dafeytu  -  Arten  eines  einigen  Suhftrats  bc- 
tracblet  werden,  und  rierfeh>e  Menfch,,  welcher  ,fiqW 
A.  L.  Z.  1807.   Erßer  Band.  S 


feiner  Körperlichkeit  und  Befedtfaeit  nach  bewufst 
ift,  ift  doch  nur  eine  emsige  und  einige  Perfon.  Die- 
htm  nach  fagt  4ie  Gemeinjchaft  des  Körpers  mit  der 
Seele  nichts  mehr,  als  die  Gerneiufchaft  zweyer  von 
einander  fpecinfeh  verfebiedeoer  pofitiver  Beftüumun- 
gen  eines  eiuigen  Grundwefens,  als  Dinges  an  f'ch. 
Üb  wir  nun  glefch  nicht  vermögend,  find,  in  das  Sub- 
ftrat  unfrer  Natur  einzufchiuen  und  alfo  das  Objerf 
zur  Idee  zu  erreichen:  fo  ift  doch  die  Annahme  deY- 
felben,  als  eines  intelhgibeln  Grundes  der  Einheit, 
die  .Einzige,  welche  unfer  Denken  hierüber  in  Ein* 
ftimmui«g_mit  fich  felbft.  bringt.  .  Denn  nimmt  man 
an,  dafsdtörper  und  Seele  zwey  verfchiedene  Substan- 
zen find:  fo  gönnen  die  Zuftände  zweyer  fo  verfchie- 
fcoer  Subftanzen  nicht  als  Beftimmungen  eines  eini- 
gen Individuums  gedacht  werden.  Als  fblehe  aber 
werden  fie  factifch  wahrgenommen  und  gedacht;  Wir 
können  alfo  nur  entweder  Körper  und  Seele  als:  zwev1 
verfchicdeiic  Subftanzen  annehmen  und  dann  mülTent 
wir  die  Einheit  unfers  Bewufstfcyss  aufgeben  oder* 
diefe,  da  fie  factifch  ift,  behaupten,  und  dann  Seele 
und  Körper  nur  als  Beftimmungen  eiues  einigen  Suh- 
jects  denken:  in  diefem  letztern  und  allein  Vernunft- 
niäfsigen  Falle  aber  müffen  wir  dann  beide,  Körper 
und  Seele,  für  blofse  Erfcheinungen  von  einem  Etwa? 
anfehen,  das  nicht  erfcheint  und  immerdar  for  nn* 
etwas  blo,fs  Denkbares  ( mere  intelligibile)  bleibt,  «au 
Auf  diefe  Art  verfph  winden  auch  dieSchwiori^keitera 
wegen  der  Gerneiufchaft  zwifchen  Seele  und  Körper, 
und  man  hat  nicht  nöthig,  zu  einer  vorherbeftimmten 
Harmonie  feine  ZuJucht  zu  nehmen  j  eine  Hypothefe; 
die  zwar  an  fich  keinen  Grund  hat,  aber  doch  ihrem 
Urheber  {Leil/niiz'enJ  viel  Ehre  macht,  denn  maa 
fieht  doch,  dafs  dieler  tiefe  Denker  die  Schwierig- 
keit, fich  eine  Uebereinftimmang  zwifchen  Seele  und 
Körper  zu  denken,  wenn'  man  beide  für  Subftanzen 
hält,  richtiger  als  alle  feine  Vorgänger  erkannt  habe. 
Denn  wie  von  der  Seele  die  ZuTtände  ihres  Körpers 
vorgeflellt  werden  können,  wenn  beide  Subftanzen 
find,  das  erklärt  kein  phyfifcher  Einflufs:  denn,  wie' 
foll  man  Geh  vorteilen,  dafs  Etwas,  das  im  Ilaume 
ift,  auf  Etwas,  was  nicht  im  Rauirte  ift,  vinriiefse 
und  feine  Beftimmungen  übertrage?  Wir  können  da- 
her nicht  fagen ,  der  Körper  denke,  eben  fo  wenig, 
als  wir  fageu  können:  die  Seele  erfülle  einen  Raum; 
denn  beides  ift  widerfprechend  j  wold  aber  können 
wir  fagen :  das  Subftrat  des  Menfchen  erfcheint  als 
Körper  und  Seele,  und  diefe  Erfcheinungen  ftehen 
in  wechfelfeitiger  Abhängigkeit  wn  einander,  weil 
die  iqteliigible  Subftanz  in  ihrer  Exiflenz  und  Dvna- 
mik  daran  gebunden  ift,  ihre  pfychifcheu  Evolutio- 
S  neu 
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nen  unter  fomatifchen  Bedingungen  zu  bv^rmenr^  '  brkannt  rft,  «fierihm  fo  viele  Belehrung  gewährt  hätte, 

»  Die  Begriffe  der  Nothwendigkeit  und  Zufälligkeit  tliefei»  Beobachter  aur  andere  Schlöffe  führen  können 

fcheinen  nicht  auf  die  Snbßanz  zu  gebenr  Anctrfmf-  ah  jenen  :-f<r kam»  es  nicht  fehlen  f  dafs  Kcc. ,  bey  der 

man  nicht  nach  der  Urfache  des  Dafeyns  einer  Sub-  größten  Achtung  für  den  Vf.,  für  feinen  Schaiflinn 

itanz,  weil  fie  das  ift,  was  immer  war  und  bleiben  und  für  fdncn  Beobachtungsgeift,  dennoch  über  man- 

muls  und^ worauf,  ah  ein  Subftrat;  das  Wechfemcre  ehe  Gegenftände  ganz  anderer  Meinung  ifti  und  er 

feine  Verhältniffe  gründet.    Bey  dein  Begriffe  einer  will  hier  unbefangen  den  Kennern  mittlieilen,  welche 

Subfianz  hört  der  Begriff  der  Urfache  adf;  fie  ift  abweichende  ^Anflehten  er  von  denfelben  G.-enlun- 
ielbft  Urfache,  aber  bfcht  Wirkung."   Diele  Bemer- 
kung ift  fehr  tief  uud  richtig  aus  der  Natur  unfers 
fcrkenntnifsvermÖKens  gefchöpft.     Es  Ift  wohl  ein 


Gefetz  unfers  Verbandes,  Oberall  nach  denUrfacrie« 
der  Begebenheiten  zu  fragen ;  allein  er  hat  dabey  im- 
mer nur  BefHmmunqcn  oder  Accidenzcn  im  Auge, 
nicht  aber  die  Subftatiz.  Unter  ch'efer  denkt  man  lieh 
dasjenige,  was  die  Grundlage  aller  Acddenzen  'und 
Inbärenzen  aufmacht;  was  mithin  als  immer  Jhftrd, 


denJmt.  ,\ 

Die  Urform  des  Organismus  ift  die  zellige:  fie 
ift  am  allgcmcinftun  verbreittl,  wenn  fie  gleich  in  un- 
vollkommenem Pflanzen  aufhört,  um  dem  fai'erigen 
Gewebe  Platz  zu  machen.  -Von  der  Entftehung  <ue- 
fer  Zellfurm  mufs  alle  Unterfuchung  ausgehn :  auch 
der  Vf.  fängt  mit  ihr  an,  indem  er  ganz  mi^  Sprengeis 
Seite  tritt,  der  dje  körnerförmigen  Niederfchläge  auf 
den  Pflnn/enfäfren,  die  in  der  -Folge  zu  Bläschen  wer- 


weder  als  entftehend  noch  als  vergehend,  betrachte*  den,  ds  die  erften  Keime  der  Zellform  anfieht.  Die 
wird.  Dicfes  Subftantiale  hat  wohl  CaufalitSt,  iftf  ftrahlchförmigen  Körper«  wdchc  froh  in  der  Ni/m- 
wirkend,  und  enthält  die  Bedjn  gung  der  Anwend-  phäea  lutea  und  in  einigen  andern  Gewächfen  finden* 
barkeit  des  Begriffs  der  Urfache;  fteht  aber  nicht  nält  der  Vf.  zwar  anfangs  für  die  zufammenftofsendeft 
felbft  unter  ihm,  fo  dafs  man  nach  defUrfache  feine*  Wände  des  Zellgewebes  ;  da  fie  indefs  einzeln  -und 
pafeyus  fragen  könnte,  ohne  froh  felbft  zu  wider-  zerftreut  ftebrt  und  von  einfcm  ftraf fern  Bau  find  als 
fprechea.  Im  Begriffe  der  Subftanz  wird  ein  Dafeyn  die  übrigen  Zellen:  fo  gefteht  er,  darüber  noch  nicht 
kiilecbthiu  und  mit  diefem  der  Grund  der  Wirklich-  im  Klaren  zu  fevn.  Ree.  hält  fie  für  ähnliche  Kry- 
keit  (die  Urfache)  alles  wechfetaden  Dafevns  (des  ftallirntionen  als  die  Spiefse  und  Pyramiden,' die  durch 
Entftehenden  und  Vergehenden)  gedacht.  'Urfache  die  Zellen  der  Agavt  antericana  fetzen,  und  fich  als 
ift  eine  Subftanz ,  in  fo  fem  fie  Grund  der  Wirklichkeit  Niederfchläge  der  eftigfauren  Salze  auch  in  andern 
eines  Etwas  ift.  Der  Begriff  der  Urfache  drückt  alfo  Pflanzen faften  finden.  Auf  die  Zwifchenriume,  wel- 
ein  l^erhältniß  der  Subftanz  aus,  in  fo  fern  etwas  che  nothwendig  zwifchen  den  Wänden  des  Zellgewe- 
durch  fie  wirklich  wird;  er  fetzt  folglich  das  Dafevn  bes  bleiben,  wendet  der  Vf.  befondere  Aufmerkfam- 
der  Subftanz  immer  fchon  voraus,  und  der  Gedanke"  keit.  Er  findet  in  ihnen  oft  die  eigenthomlichen  Säfte» 
vom  Eutftehen  einer  Subftanz  ift  nicht  blofs  leer,  fon-  und  glaubt,  dafs  diefe,  nach  dem  Durchfchwitzen 
dein  genau  betrachtet,  völlig  nichtig.  ~h  Es  ift  von  durch  die  Winde  fich  in  diefen  Zwifchenräumen  auf- 
grofser  Wichtigkeit,  fürs  Erfte  nur  mit  folchen  Be-  halten  und  fich  in  ihnen  fortbewegen.  Ree.  gefteht, 
riffen  aufs  Reine  zu  kommen,  ehe  man  zur  Anwen-  dafs  er  diefer  Behauptung,  fo  allgemein  ausgedrückt, 
ung  derfelben  fchreitet.  Wie  viele  Kreuz  -  und  nicht  beytreten  kann.  Denn,  wenn  es  gleich  äugen- 
Quer -Zöge  der  Specufction  würden  unterbleiben,  fcheinlich  ift,  dafs  runde  Zellen  Zwifchenriume  läf- 
fich  vor  allen  Dingen  erft  mit  feinen  Be-  fen  müffen,  wenn  es  gleich  nicht  unwahrfcheioUch  ift, 
fuchte  ! '  dafs  auch  Säfte  in  diefen  Zwifchenräamen  enthalten 

find:  fo  erfcheineh  fie,  z.  B.  im  Chelidonium,  doch 
nur  mit  Saft  erfüllt,  wenn  man  einen  Schnitt  gemacht 
hat,  und  es  giebt  Oberdiefs  eine  grofse  Menge  Pflan- 
zen, deren  Zellgewebe  gar  keine  Zwifchenräunie  zu- 
Ififst,  fondern  wo  die  Wände  alle  unmittelbar  an  ein- 
ander ftofsen ,  z.  B.  die  fechseckigen  Zellen  der  ferti- 
gen Gewächfe. 

Ueber  die  vegetabilifche  Fafer  und  deren  erfte» 
Urfprung  glaubt  Ree.  klarere  Anflehten  zu  haben  ata 
tler  Vf,    wenn  Malpigki  vom  gegliederten  Bau  der 


5 


zu  orientiren 


NATURGESCHICHTE.       •  » 

GöTTtwcEN,  b.  Dieterich  :  Vom  inwendigen  Bau 
der  Gewächfe  und  von  der  Saftbewegung  in  dettfel. 
hen.  Eine  Schrift,  welcher  die  Soc.  der  Wiff.  zu 
Göttingen  das  AcccCGt  zuerkannt  ,  von  C.  Tre- 
viramus.   Mit  Kpfrn.  igoö-  ao8  S.  8-  (1  Blhlr.) 

Eine  von  den  wenigen  Schriften  Ober  den  Bau  der 
Gewächfe,  die  allein  aus  eigenen  Unterfuchungen  und  Fafer  fnricht:  fo  fcheint  Hr.  Tr.  diefs  gar  nicht  eleu- 
vorurtheihfreyem  Nachdenken  hervox  gegangen ,  ei-  ten  zn  können.  Aber  es  liegt  eine  frohere  Beobacb- 
uen  jeden,  auch  den  tiefften  Kenner  der  Natur  durch  tung  zum  Grunde.  Denn  beym  Aufwach  fen  der  zar- 
neue Entdeckungen  und  überrafchende  Anflehten  er-  reiten  Moofe  fleht  man  deutlich,  dafs  die  Körner  oder 
Eutzen  und  belehren,  ohne  durch  Anfprüche  zu  be-  Kttgelchen  linienformig  zufammen  treten,  und  auf 
leidigen.  Ree.  ihsbefondere,  der  gewifs  länger  und  diefe  Art  erfchrint  die  jflngfte  Fafer  gegliedert.  Aber 
mehr  Pflanzen  unterfucht  hat  als  Hr.  Tr..  gefteht  auf-  auch  die  ärterr  erfcheint  fo.  Denn  die  geftreckten 
richtig,  dafc  ihm  unter  aUen  neuem  Schriften  keine  Zellen,  alimähJjg  immer  mehr  verengt  uud  doch  noch 

\     »    •  mit 
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mit  Scheidewänden  verfebn ,   zeigen  fich  als  gegHe-  Schraubengänge  in  de«  Tangarten  fand  der  Vf.  »icht 

rierte  Fafern.    Dafs  die  Fafern  honl  feyn,,  wird  von  betätigt:  aber  über  den  Bau  der  Moote,  Hechten, 

den  Vf.  etwas  zu  allgemein  behauptet,  und  eben  fo  Farrenkräuter  urtd  Palmen  kommen  hier,  fehr  beieh- 

ntiig  kann  Ree.  der  Meinung  feyn,  tlafs  der  Saft  in  rendc  Bemerkungen  vor,  die  das  betätigen,  was Kec. 

ciiefen  Käfern  fich  nicht  bewege,    fondern  ftocke.  bemerkt  hat. 

Wenn  die  Fafern  aus  Zellgeweben  entftanden  find,         Den  Splint  hat  Hr.  Tr.  nicht  genau  und  unbefan- 

wieder  Vf.  felbft  zugiebt,  und  wenn  fie  in  den  zarte-  gen  genug  unterfucht:  fonft  wurde  er  ihm  nicht  dm 

fte»  Pflanzen  die  einzigen  Werkzeuge  find ,  die  die  wahren  Schraubengänge  abläugnen , 
Üfte  auftreiben :  fo  kann  man  wohl  nicht  daran  zwei- 
feln. .  .     In  Rückficht  des  Baues  der  Spiralfafern 
neigt  er  tich  auf  Bernhardts  Seite,  der  einen  äufsern 
hantigen  Kanal  annimmt,  innerhalb  welches  fich  die 


Schraubengänge  locker  fortwinden.  Ree.  hält  diefen 
ILuial  nicht  für  eigenthümlich,  fondern  für  die  Wände 
des  umgebenden  Zellgewebes.  Aber  ganz  einrerftan- 
den  ift  Ree  mit  dem  Vf.  Ober  die  Färbung  der  Schrau- 
ben ^äi  ige  durch  die  gefärbten  Flüffigkeiten  und  Uber 
den  daraus  gezogenen  Schlufs  auf  die  Höhle  diefer  Fa- 
fern. Gewöhnlich  erfcheinen  die  Fafern  felbft  färbe- 
los,  wenn  fich  die  Farbe  auch  in  das  angrenzende 


die  fich  nirgends 

als  im  Splint  fiuden:  fonft  wurde  er  nicht  den  Wider- 
fpruch  fich  erlauben,  dem  Baft  alle  Schraubengänge 
abzuläugnen  und  doch  aus  demfelben  den  Splint  eut- 
ftehn  zu  Jaffen :  fonft  würde  er  nicht  einen  welenüi- 
chen  Unterfehied  zwifchen  falfchen  und  wahren 
Schraubengängen  annehmen,  der  durch  fiebere  Be- 
obachtungen widerlegt  wird.  Diefe  Irrtbflmer,  zu 
denen  er  durch  Bernhardt  verleitet  wurde,  find  fchon 
bey  der  Anzeige  der  Schrift  des  letztern  beleuchtet 
worden.  Das  Mark  läugnet  der  Vf.  den  Wurzeln  ab, 
warn ber  man  fich  mit  ihm  verftändigen  kann,  weil 
aus-der  gleichen  Urfache  auch  in  altern  Aeften  felter 


Zellgewebe  gezogen  hat.  Aber  es  mag  feyn,  dafs  bey  Bäume  das  Mark  verfch windet,  ohne  von  Anfang  zu 

länger»!  Verweilen  fich  von  aufsen  etwas  Färbeftolf  fehlen.    Eben  fo  leidet  die  Bewegung  der  Säfte  in  iler 

anlegt,  den  man  aber  felbft  abfpülen  kann,  und  der  Rinde  auch  eine  andere  Deutung,  wenn  man  Mirb.  is 

auf  keine  Weife  auf  eine  innere  Höhle  fchliefsen  läfst.  neueftc  Lehre  von  der  Bewegung  des  Cambtunt  damit 

Dats  keine  wahre  Zeräftelung  der  Schraubengänge  vergleicht. 

vorkomme  ,  ift  dem  Vf.  ebenfalls  kla*.  Die  Kupfer  find  vortrefflich,  und  machen 

i  In  den  Treppengängen  oder  falfchen  Spiralgefä-  zelne  Gegenwände  ganz  ungemein  deutlich. 


£sen>  uebt  Hr.  Tr.  QuerTpalten  und  keine  Hervorra- 
rungen. oder  Fairen,  wie  Bernhard ».    Er  zeigt  näm- 
?h,  dafs  die  Ritte  quer  durch  diefe  Spalten  gehn, 
"i  nicht  feyn  könnte,  wenn  fie  Hervorragungen 


wären.  Bernhardt  s  Ringgefäfse,  die  man  in  Gräfern 
und  Cyperoiden  fo  häufig  gewahr  wird,  fieht  der  Vf« 
mit  Recht  auch  als  eine  Abänderung  der  Spiralge- 
fäfse  aii.  Eine  eigene  Gattung  von  Gefäfsen  im  Holze 
nennt  der  Vf.  getüpfelte.  Er  beweift  fehr  gut,  dafs 
die  Wände  derfelben  keine  Locher  haben,  fondern 
dafs  es  Körnet*  um!  Kügelchen  find.  Ree.  glaubt, 
dafs  es  eben  die  geftreckten  Zellen  find,  welche  fich 
fo  häufig  neben  den  Schraubengängen  im  Holze  finden 
und  die  mit  körnigen  Nieder  (cblägen  angefüllt  find. 
Vortrefflich  zeigt  der  Vf.,  dafs  die  Schraubengänge 


gongen oaer  ra/fen,  wie  Benhartt.  Itr  zeigt  nam-  pAR  b.  Schöll :  Monographie*  des  MelaHoma  et. 
Heil,  difs  die  Riffe  quer  durch  diefe  Jspalten  «ehn,         autres  geares  d?  cet  »nJre:  par  AUx.de  Htm. 

boldt  et  Ami  Bo'nptand.  1.  Livr.  igod.  fol.  max. 

Wie  alle  Theile  der  Naturgefchichte  durch  de» 
Aufenthalt  des  Hn.  v.  ffnmb.  in  Amerika  31»  neuen 
Entdeckungen  gewonnen  haben:  fo  fc'noint  die  Bota- 
nik ganz  vorzüglich  dadurch  bereichert  worden  zu 
feyn.  Aufser  der  Sammlung  tropifcherGcwächfe  hat 
der  edle  Vf.  auch  diefe  Monographie  unternontmeu, 
welche  eine  fehr  reiche  und  fchöne  Familie  von  Ge- 
wächfen  begreift,  deren  Gattungen  nicht  einmal  bis- 
her fie  her  beftimmt  waren.  Denn  Rhexia  und  MeliU 
ßoma,  weniger  durch  die  Zahl  der  Staubfäden,  als 
bey  ihrem  Kntftehn  und  bey  ihren  Uebergangen  durch  die  Form  der  Frucht  ( bey  erftcrer  eine  Kapfel, 
wurmförmige  Körper  darftelleo,  wie  fie  in  den  Kno-  und  bey  letzterm  eine  Beere)  unterfchieden ,  waren' 
ten  der  Gräfer,  in  den  Zwiebeln  und  Knollen,  in  den  fo  häufig  verwechfelt  worden,  dafs  nicht  einmal  die 
Enden  der  Blattrippen  der  Farrenkräuter  erfcheinen:  Normalart :  Mefafl.  Matahathrum  den  Gattungseharak-,, 
dazu  reebnet  felbft  der  Vf.  die  Schraubenfonn  der  ter  hatte.  Die  Hrn.  v.  Humb.  und  Bonpfand  fandeni 
SamenfchJcudern  der  Jungermannien  und  des  Equife-  Ober  150  Arten,  di*  Ge  auf  das  forgfältigfte  unterfuch- 
tum.  Die  Annahme  der  eigenthumlichen  Gefafse  hält  ten ,  und  vermittelft  des  Gebrauchs  der  grofsen  Samm-: 
der  Vf.  mit  Recht  für  überflüffig.  Die  Rntftehung  Jungen  in  Paris  heftimmten.  Sie  rühmen  auch  Äi-; 
der  Schraubengänge  focht  «1er  Vf.  aus  getüpfelten  Ge-  chard's,  der  fich  acht  Jahre  in  Amerika  aufhielt,  Be-, 
Sfsen  zu  erklären;  aber  feine  Erklärung  ift  in  der  reitwiiiigkeit,  untl  die  Kunft  der  Hrn.  Turpi»  und 
That  etwas  zu  willkürlich,  und  hat  Ree.  nicht  be-    Poiteau,  die,  Maler  und  Botaniker  zugleich,  diefe 

Pflanzen  mit  unübertrefflicher  Sorgfalt'  und  Schönt 
heit  dargeftellt  haben.    Da  man  die  Blattrippen  als 
das  vorzügliebire  Unterscheidungszeichen  der  Arten 
anfiebt:  fo  geben  darüber  die  Vff.  Regeln  au,  die  fie 
bey  deu  Kunftausdrücken  befolgten. 

Die  in  (liefern  Hefte  vorkommenden  Arten  find: 


'•tau  ii;t. 
4»  Vi 


Sehr  belehrend  find  aber  die  Verfuche,  die 
aufteilte,   um  das  Aufzeigen  luftförmiger 
HnWiveiten  in  die  Schraubengänge  zu  prüfen.  Dafs 
den  Wurzeln  die  Schraubengänge  fehlen,  ift  eine  Be- 
hauptung .  die  von  Uebereilung  und  Mangel  an  Un- 
terfurbuog  zeugt denn  gerade  in  den  Wurzeln  fieht 


fchönften.    Vellens  Beobachtuug  über  die    Melaftoma  aploßackyo,  foiüs  lanceolatis  triv.er. 
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vüs  iniegerrimis  fupra  glabris,  fitbtus  ex'ilißlmo  tomento, 
tußdulis,  fpica  terminal:  fimplicißma.  Von  dea  Lfern 
des  Orinoko.  M.  fettuoiis,  nodis  fttaceo  ciliatir, 
fotiis  oblonge  ovatib»s  fpinulofo-ferratis  quinquenerviis, 
imis  nervis  bmrbatis,  racemo  terminati,  ßoribtts  confertis 
äodecanäris.  Vom  Berge  Quindiu.  ~M.  capittlfata, 
ßtliis  ovalibus  ferrulattSfjupra  fubpapillofo  kirtis  ftp- 
Umurviis ,  raetmis  axillar  Ums,  floribus  capiteüatis. 
"Mit  M.  agreßis  Attbl.  verwandt,  aber  vorzüglich 
durch  den  BluthenCund  unterfchieden.  Von  den 
Ufern  des  Magdalenenfluffes.  M.  octona,  fotiis  cor- 
datis  fepttmnervüs  buüofo  .  reticulatis  hirtis,  racemis 
laxis,  talyce  %dentato,  jlamiuilnts  16,  bacca  %loculari. 
Auf  dem  Quindiu.  M.  laura,  fotiis  oblongo  lanceo- 
Jatis  quinquenerviis ,  racemo  Urmutali,  ramulis  fej/i'ibus 
ftcundiHoris ,  calyc'u  glabri  laciniis  lauro  -  ciliatir. 
üben  daher. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

WrrMAR,  im  Verl.  d.  L.  Induftrie-Compt. :  Des 
Freykerrn  v.Erdmanttsdorf  arckitektonifclu  Stu- 
dien, in  Rom  gezeichnet  und  zur  Uebung  für 
Bau-  und  andere  Werkzeichenfchulen  beftimint. 
1805.  Mit  24  Kpfrtaf.  u.  I  Blatt  Vorerinnerung, 
gr.  Folio.  (6Rthlr.) 

Nicht  allein  gute  Mufter  fflr  Anfänger,  welche  fich 
im  Architekturzeichnen  üben  wollen,  find  diefe  Studien, 
fondt-m  fie  können  auch  gebildeten  Künftlern  fehr 
nützlich  werden,  weil  der  für  die  Kunft  zu  früh  ver- 
ftorbene  v.  E.  mehr  als  gewöhnlichen  Fleifs  und 
Sorgfalt  auf  dicfelben  verwendete ,  unftreitig  auch  die 


erforderlichen  Kenntniffe  und  Kunftfertlgkeit  befaft. 
Wir  fügen  noch  hinzu,  dafs  die  Kupfertafeln  mit  fe- 
ften  kräftigen  Strichen  ausgeführt  uud.    Kiniges  ift 
blofs  durch  Umriffe  angedeutet,  mauches  andere  em- 
pfing Licht  und  Schatten,  fo  viel  die  Deutlichkeit  zu 
erheifchen  fchien,  doch  "allemal  ohne  Ueberlluts  von 
Strichen,  ohne  gekünftelten  Effect.  —    Eine  nähere 
Anzeige  des  Inhalts  der  Kupfertafeln  wird  Sachkun- 
dige noch  mehr  von  dem  Gelchmack  des  Vfs.  und  der 
Brauchbarkeit  feines  Werks  überzeugen.   Tab.  I.  IL 
und  III.  ftellen  Gebäike  und  Capitata  von  den  Tem- 
peln des  Jupiter  Tonans  und  Jupiter  Stators  in  Rom 
dar;  nebft  verfchiedenen  fchön  verzierten Kragfteinea 
im  Hofe  des  Palaftes  Mattei.   Tab.  IV.  u.  V.  die  Rui- 
ne vom  Marstempel  im  Forum  des  Nerva,  auch  die 
Verzierungen  der  Hecke  dafelbft.   Tab.  VI.  vier  an- 
tike Rofetteii  im  Klofter  der  Madonna  delpopolo,  und 
eine  Patera  aus  dem  Friefe  des  Tempels  des  Jupiter 
Tonans.    Tab.  VII  -r  X.  verfchiedene  Theile  vom 
Theater  des  Marcellus.    Tab.  XI.  Gebäike  undTuis- 
gefims  in  der  Kirche  der  Madonna  del  popolo ,  Archi- 
tectur  von  Raphael.     Tab.  XII.  ein  zweytes  Gebälk 
eben  daher,  und  das  Fragment  eines  fchöuen  antiken 
Gebalkes  zu  Albano.     1  ab.  XIII  —  XVL  betreffen 
den  Triumphbogen  des  Titus.   Tab.  XVII  u.  XVIII. 
den  Triumphbogen  des  Trajan  am  Hafen  zu  Ancona. 
Die  noch  übrigen  fechs  Tafeln  find  mit  Grund-  und 
Aufriffen  verfeniedener  Theile  des  Farnefifehen  Pa- 
laftes angefüllt.    Die  Jefenswerthe  Vorerinnerung^  be- 
urkundet nicht  weniger  als  die  gezeichneten  Studien 
den  Gefchmack  und  die  gründlichen  Einfichten  des 
Urhebers  diefes  Werks. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


LiTMATuUGWCKJCKTt.     Freyberg,  b..Gerlach :  Dank- 
bare Erinnerungen  an  unfern  Verewigten  M.  Daniel  Gotthnld 
Jof.  H Ubier,  Conrector  in  Gymnalio  zu  Freyherg ,  im  Na- 
men vieler  hiner  fichüler;   nebft  einem  herzlichen  Glürk- 
fch  dir  «leiten  wHrdi«;«n  Nachfolger  Hrn.  K.  C.  Schelle, 
niedergefchrieben  von  \\.  Chr.  Gcitl.  Plade,  drittem  Lehrer 
am  Gvmna  f.3.  1SOS.  Z9S.  8   (9  nr.)  -   Der  fei.  Hubler  ift 
iUiiv  Publicum  dmcl«  feine  hiftorifchen  .  mit  verdientem  Key- 
fall  aufgenommenen .  Arbeiten  noch  in  au  vortheilhaftem  An- 
denken ,  al*  daf»  iHm  nicht  einige  Nachrichten  von  demfrlben 
angenehm  feyn  folHen.  Diefe  hit  im*  ein  dankbarer,  und  fei- 
nei  trefflichen  l.ehrera  wfirdiger  Schuler,  lir.  Flade,  mitge- 
UieiU,  und  man  hatUrfache.  ihm  dafür  ait  danken.  Wahrheit 
und  Gefühl  fpreeheu  fich  in  diefen  Erinuerungen  fehr  di-ut- 
lieh  aus.    Man  lernt  den  guten  und  gelehrten  und  Menfchen 
kennenden  HlUv  eben  fo  febr  daraus  fchStzen.  al,  man  den 
geübteu  Schulmann  lieb  gewinnt,  und  man  bedauertet  mehr 
al»  einmal  bey  der  Lect.ire  <liefer  anriebend  gefebriebeoeu 
Nötigen  und  Bctraclitunge« ,  dafs  et  dem  Vf.  nicht  gefallen 
oder  rathfam  gefchieuen  hat.  etwas  Mehrere«  von  der  Art, 
wie  der  Verdorbene    fich  gebildet  hat  u.  dgl.  beytufrtgen. 
Auch  wilrde  eine  kleine  Sammlung  Teiner  in«  griiftere  Publicum 
nicht  grkomuieneo Auffitze  jewif«  eine  daukeuawerthe  öeyla- 


ge  gewefeu  feyn.    Man  erfährt  nicht  einmal,  wann  der  fitjL 

Hul>ler  geboren  und  geftorben  fey  u.  dgi.    Eiaen  Auazag  er; 
lauben  übrigem  diefe  Erinnerungen  nicht.  Befremdend  fchien 
et  Ken. .  daß  der  fei.  Hubler,  ungeachtet  der  fo  fehr  verdien- 
ten und  allgemeinen  Achtung,  welche  derfelbe  diefen  Erinne- 
rn»«« nach  in  Freyberg  genofa.  doch  nie  hinauf  rSckte.  Da 
dieler  Gedanke  verrnuthlicli  mehrern  auswärtigen  Lefern  »nf- 
Fallen  wird  :  fo  w^re  et  3"\nf«  fehr  gut  gew*.rni,  wenn  d^r 
Vf.  hierauf  fuinen  blick  zu  richten  u;cht  unter  Li  ffen  hätte. 
Auch  hätten  wir  gern  gefehen.  dafa  der  Vf.  uns  die  Formel, 
nach  welcher  derlelbe  handelte,  uud  die  er  dem  Vf.  anver- 
traute, miigetheilt.  und,  weniifie  der  Vertheidlgnag  bedurfte, 
weiter  aus  einander  gefetzt  hätte.    Er  fagt  S.  1+:  „die  Formel, 
nach  der  er  handelte,  bat  er  mir  anvertraut.    Mein  Verftand 
bewundert  fie;  aber  vielleicht  verftand  nur  er  fie  zu  befolgen. 
Ich  fureche  fie  nicht  aut,  man  verficht  fie  nur  alt  mehri.Vhri- 
gnr  S^liiiU        •••  .  und  wird  üe  ohne  N^turanlagc  nie  fo  befol- 
gen, daf«  ni.m  zwifchen  dem  Mehr  oder  Weniger  felbftrtündijr 
uud  ohne  Verirrung  von  der  hücbftfeinen  Linie  iundurcli  ge- 
langte."   Wozu  dient  die»»  dem  LeTer?  —    Der  fohr  gm  ge- 
rathene  GlCckwi.nfcb  an  den  Hn.  Schelle  befteht  in  eiuer  dem 
letztern  gewifa  fehr  fehmeichelhalten  Verglcinhung  mit  de« 
fei.  Habler,  deffen  Nachfolger  derfelbe  gewozdea  iu. 
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Donnerstags,    den  22.  gfanuar  1807. 


PÄDAGOGIK. 

Altoha,  b.  Hammerich:  Fragmente  über  Menfchen- 
bildung,  von  Eritfl  Moritz  Jrndt.  1805.  Zwey 
Theilc.  286  u.  285  S.       (a  Kthlr.  "  gr.) 

Msn  würde  Unrecht  haben,  ßch  durch  den  Aus- 
druck „Fragmente"  verJeiten  au  JafTeii ,  hier 
mir  einzelne  Bemerkungen  oder  ganz  abgerittene 
Stücke  zu  erwarten.    Wir  erhalten  vielmehr  eine 
iuiserlich  zusammenhängende  Ueberficht  der  merk- 
wurdieften  Stufen  des  bildungsfähigen  Alters,  die 
nur  deswegen  jenen  befcheidenea  Titel  führt,  weil 
der  innere  Ausbaü  des  Syftems  mehr  angedeutet  als 
ausgeführt  ift. 

Der  Vf.  erklärt  fich  mit.  grober  Energie  und 
Wirme  gegen  die  Mifsbräuche   und  Fehler  der 
herrtchenden  Frziehungsweife.    Die  Erziehung  foll 
nur  negativ  feyn,  foll  der  freyen  Entwicklung  der 
Natur  P/atz  machen ;  alles  Bilden  und  Erziehen  im 
pofitiven  Sinne  ift  Frevel,  —  diefs  ift  der  Grund- 
gedanke.  Alle  Gewalttätigkeit  gegen  die  Natur,  fo- 
ivohJ  das  Eingreifen  in  das  heilige  Gemüth  des  Kin- 
rfes  durch  willkürliche  ReizungsmUtel,  wodurch  frühe 
Entzweyung  des  Menfchen  mit  fich  felbft  und  mit  der 
Welt  verurucht  werde,  als  auch  die  willkürliche  Zü- 
gelung des  jugendlichen  Naturtriebes  in  leinen  freyen 
Aeufscningen,  wird  mit  Kraft  und  Wärme  beftritten. 
„Erziehung,  Erziehen,   Bilden    (heifst  es  S.  41.) 
&ad  Schlimme  Worte,  nicht  durch  fich  felbft,  fon- 
dern durch  die  Beftimmtheit  der  Bedeutung,  die  fie 
einmal  fuft  in  allen  Sprachen  haben,  und  die  Sogleich 
mit  ihnen  kommende  Erinnerung  an  das  Verfahren, 
welches  fie  bezeichnen.    Sie  bedeuten  nämlich  jetzt 
alle  mehr  oder  minder  eine  Art  fremder  Willkür,  eif- 
riger nach  einem  beftimmten  Ziele  hinftrebender  Thä- 
tigkeit,  ein  abgemeSSenes  Eingreifen,  wodurch  man 
das  junge  Menfchenwefen  zuerft  fühlen  läfst,  dafs  fei- 
nes Gleichen  aufser  ihm  auf  der  Welt  find,  und  nicht 
umfonft  darauf  feyn  wollen."     Und  S.  71.:  „Man 
bat  lange  gemeynt,  und  meynt  es  noch  zu  fehr,  der 
Menfcb'  fey  nicht  herrlich  und  göttlich  durch  das, 
was  er  nur  fey,  fondern  allein  durch  <das,  was  er 
*5  fich  gemacht  habe. "  —  Mit  diefer  Ueberzeugung 
Wrachtet  nun  der  Vf.  den  jungen  Menfchen,  wie  er 
^Wielt  wird  und  wie  er  behandelt  werden  follte. 
Vottrft  aber  beftimmt  er  fich  feinen  Gegenfund  ge- 
nau«. Obgleich  er  nämlich  überzeugt  ift,  dafs  es 
allgemeine  Ürfacheti  und  Grundfätze  aller  Menfchen- 
bißtir:*  geben  müffe:  fo  glaubt  er  doch  diefe  Allge- 
meinheit der  Bildungsgrundfätze  nicht  für  alle  Men- 
A.  L  Z,  1807.  ErfierBvUL 


fchen  aller  Klimate  gültig.  Er  fchliefst  erftlich  die 
Bewohner  der  kalten  Zonen  und  der  heifsen  Gegen- 
den der  Erde,  als  der  Naturnotw  endigkeit  unter- 
worfen, von  den  Menfchen  aus,  nach  denen  eine  hu- 
mane Bildung  beurthcilt  werden  foll.  Die  Erfahrung 
lehre,  dafs  die  thätigfren,  gebildeten  und  glücklich- 
ften  Menfchen  von  je  her  zwifchen  dem  25  bis  6often 
Grade  nördlicher  und  füdlichcr  (?)  Breite  wohnten. 
Die  Bewohner  diefer  Gegenden  feyen  demnach  bild- 
bar,  doch  nicht  alle  fo  glücklich,  gebildet  werden  zu 
können ,  indem  die  harten  und  frühen  Arbeiten  der 
Kinder  des  Taglühners  und  des  Handwerkers  zwar 
nicht  die  Anlagen  und  Fähigkelten  zur  höhern  Hu- 
manität zerftören,  aber  die  Ausbildung  derfelben  hin« 
dern.  Darum  richtet  der  Vf.  feine  Lehren  an  Solche 
Aeltem,  die  ihre  Kinder  im  Ueberflufs  und  ohne 
Mühfeligkeit  aufwachfen  laffen,  ihnen  eine  freye  Er- 
ziehung geben  können.  Unter  diefen  fchliefst  er  wie- 
der die  von  hohem  Reichthura  und  hervorragendem 
Stande  aus;  weil  da  Verderben  und  Schwäche  feiten 
.  weit  fey.  Er  nimmt  Geh  „eine  gofuivle  Familie,  mit 
den  gewöhnlichen  menschlichen  Kräften  und  Anlagen 
ausgerüstet  und  begabt,  und  fo  weit  frev  von  den 
drückenden  Banden  der  Noth,  dafs  Zärtlichkeit,  Fa- 
milientheiluahme,  Sorge  und  Denken  für  das  künf- 
tige Leben ,  Schonung  der  zarten  jugendlichen  Kräfte 
in  ihr  aufkeimen  und  bewahrt  werden  können." 
Nachdem  auf  diefe  Weife  die  Sphäre  des  äuTsern  Le- 
bens beftimmt  worden  ift,  worin  fich  das  Kind,  def- 
fen  Entwicklung  der  Vf.  zu  Sehen  will,  bewegen  foll: 
fo  führt  er  nun  die  Verkehrtheiten  der  gewöhnlichen 
Behandlung  deffclben  in  einer  langen  Reihe  vor  un- 
fern Augen  auf. 

Zuerft  wirft  der  Vf.  ein  klares  Licht  auf  die  Un- 
natürlichkeit  des  an  einigen  Orten  noch  immer  herr- 
schenden Amtnenwefens,  und  redet  mit  Gefühl  von 
der  liebevollen  Pflege  der  Mutter,  die  der  Natur  ge- 
treu geblieben ;  er  zeigt  dann  die  Notwendigkeit  der 
Entfernung  heftiger  Reize  in  den  erften  Monaten  des 
Lebens;  Schilt  mit  Recht  die  Gewohnheit,  dem  heran- 
wachsenden Kinde  vieles  erklärend  vorzufchwatzen, 
es  zu  necken,  zu  erfchrecken,  ihm  zu  Schmeicheln, 
und  vertheidigt  die  Kindesnatur  gegen  die  Vorwürfe 
der  Eitelkeit,  des  Eigenßnnes,  der  Gierigkeit  und 
der  Gefühlloßgkeit,  mit  vortrefflichen  Bemerkungen 
über  die  Bedeutung  Scheinbarer  Sonderbarkeiten  man- 
cher Kinder.  Darauf  redet  er  von  dem  Bedürfniffe 
der  Kinder,  aur dem  Munde  der  Mutter  Erzählungen 
und  Fabeln  zu  hören ,  als  den  einzigen  Unterricht  in 
den  elften  Sechs  Jahren  j  auch  von  der  Nothwendig- 
T  keit 
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fich  verbindend,  immer  einzeln  and  doch  in  einem 
allgemeinen  Geift  ohne  alle  beftiinmte  Form,  fich  dem 
Knaben  hinftellen  lade:  Natur gefckichtt,  Geographie 
und  geographtfche,  Menfchen  gtfcnichte ,  Gefcftkhte  tele 


keit  des  Lebens  in  der  freyen,  lebendigen  Welt,  und 
den  fchädlichen  Folgen  des  Stubenlebens,  wobey  zu- 
gleich vortrefflich  von  den  Einwirkungen  der  Natur- 
erfcheinungen  auf  die  empfängliche  Seele  des  Kindes 
ehandelt  wird,  und  wie  die  Aeltern,  ohne  Leiden-  fie  ein  Htrodol  erzählt ,  Mathematik  nach  den  erßen  MaaQ- 
hoftlichkcit  und  ohne  pofitive  Zucht,  dem  Kinde    und  Zahlvtrhältniffcn ,  Sprachen."     Diefes  alles  foll 

nicht  getrennt  gelehrt  werden,  fondern  mit  einander; 
„der  Unterricht  foll  nicht  erfcheinen  als  Uuterricht, 
mit  einer  Doctormiene,  mit  einer  berunzclten  und 
betäubten  Sibyllenftirne,  die  Kleinen  erfchreckend, 
kommen,  fondern  foll  kommen  als  Spiel,  als  Fabel 
in  Einfalt,  und  fo  zum  Kinde  werden  mit  den  Kin- 
dern und  ihnen  alles  hineinfnielen  in  das  weite,  un- 
emliiche  und  un verwelkliebe  Leben,  welches  fie  noch 
haben."  lft  aber  ein  folcher  Unterricht  nicht  zu  ha- 
ben: fo  bleibt,  nach  feiner  Meinung,  der  Knabe  am 
beften  ohne  allen  beftimmten  Unterricht.  Nach  der 
Anwendung,  welche  der  Vf.,  um  ein  Beyfpiel  zu  ge- 
ben, von  feiner  Theorie  des  Knabenunterrichts  un- 
ter dem  Artikel  flava  oder  Bortito  macht,  finden  wir 
zwar  die  Gewohnheit  befferer  Unterrichtsanftalten 
nicht  fo  fehr  imGegenfarze  mit  feinem  Ideale,  als  ihm 
zu  dilnken  fcheiot;  doch  läfst  fich  nicht  läugneu,  dafs 
gerade  diejenigen  Lehrer,  denen  es  Kruft  ift,  gründ- 
lich zu  unterrichten,  diefe  Gründlichkeit  noch  oft 
hauptsächlich  in  eine  allzu  genaue  Anordnung  und 
Vereinzelung  des  Stoffes  fetzen,  lhncu  mag  from- 
,  was  hier  darüber  gefagt  wird.    Die  Sache  einer 


als  ein  Ebenbild  der  Naturnotwendigkeit  erfcheinen 
füllen.  Endlich  fehr  gut  voui  Gchorfam,  nicht  aus 
Hülflofigkeit  und  Dankbarkeit,  fondern  aus  der  An- 
erkennung des,  niemals  willkürlichen ,  älterlichen 
Willens,  als  eines  Naturgefetzes.  Alles  diefes  be- 
zieht fich  auf  dl«  fünf  oder  feebs  Jahre  der  Kindheit, 
in  weichen  „Mutterherz,  Mutterliebe,  Muttermuud 
der  Mittelpunkt  des  Lebens  ift."  —  „Mit  dem  An- 
lange des  fechsten,  fiebenten  Jahres  löft  fich  der  Spröfs- 
JUng  mehr  von  feinem  Stamm,  und  fängt  an,  eigne 
Wurzeln  in  den  Erdboden  zu  fchlagen."  TJas  Knaben- 
alter, vom  fechsten  bis  zum  vierzehnten  Jahre,  beginnt, 
„  die  Zeit  der  gröfsten  Erregbarkeit  und  Beweglichkeit 
«les  hingen  Menfchen."  In  den  Betrachtungen  über  die 
Behandlungsweife  diefes  Alters  iftdie  Entgegen  fetzung 
des  Vfs.  gegen  alle  pofitive  Erziehung  deTto  auffallen- 
der, je  mehr  gerade  in  diefer  Zeit  an  der  Bildung  der 
jungen  wilden  Natur  gearbeitet  wird.  Er  behauptet, 
dafs  diefes  Alter  das  leichtefte,  das  gefahrlofefte  uud 
dem  Verderben  am  wenigfteu  ausgefetzt  fey,  und  be- 
weift diefe  Behauptung.  Er  nennt  Leichtigkeit  und 
Leichtfinn,  volle  Unbefangenheit,  Bedürfnifslofigkeit, 

Lieblofigkeit  den  Charakter  des  Knaben ,  und  will,    tiefem  Erwägung  ift  die"  feine  Grundaußcht  der  Weh 


ddfs  man  ihm  denfelben  lalTe.  Aller  Zwang,  alles  ab- 
sichtliche Eingreifen  in  diefe  unfchuldige,  göttliche 
Natur,  ift  ihm  Sünde  und  Teufeley.  Wer  dem  Vf. 
auch  nicht  in  der  HauptanGcht  beyftimmt,  mufs  ihm 
doch  mehrentheils  in  dem  Tadel  einzelner  Verkehrt- 
heiten, z.  B.  der  weinerlichen  Behandlung  des  Kna- 
ben ,  um  ihn  gefühlvoll  zu  machen ,  oder  der  conve- 
nienzmäfsigen  Abrichtung  durch  abfichtliche  Körper- 
übungen, vollkommen  Recht  geben.  Die  Wieder- 
einführung der  Padagogie,  im  Sinne  der  Alten,  wel- 
che der  Vf.  vorfchlägt,  um  die  Knaben  in  ihrem  wil- 
den Naturleben  vor  Verletzungen  ihrer  Gefundheit 
nnd  fremden  Eigenthums  zu  hüten,  fcheint  uns  be- 
funders deswegen  nicht  fo  leicht  zu  feyn,  als  fie  hier 
vorgefteHt  wird,  weil  fich  die  Diener  von  dem  Ver- 
ftande  und  den  Sitten,  die  zu  diefem  Amte  erforder- 
lich wären,  feiten  finden  dürften.  Es  liefs  fich  er- 
warten, dafs  der  Vf.,  m  Beziehung  auf  den  Unter- 
ficht diefes  Alters,  alles  Uebenulen,  alles  Anftren- 
gen,  alles  frühzeitige  Klug  -  und  Geiehrtmachen  ver- 
i;  vielleicht  aber  nicht ,  dafe  er  allen  fchulmäfsi- 


und  des  Menfchen  enthüllende,  Klage  des  Vfs.  über 
die  Zerftückelung  des  lebendigen  Dafeyns,  befonders 
über  die  Entzweyung  des  Menfchen  in  Leib  und  Seele, 
die  er  dem  Unterricht  der  drey  letzten  Jahrhunderte 
zur  Laft  legt  (S.  227  —  031.).  Auch  verdient  die  Prü- 
fung des  Grundfatzes:  Es  iß  gleichgültig ,  an  welchem 
Stoff  man  im  Unterricht  die  Knaben  SlH,  nur  übe  man  fw 
fo,  daß  fie  alles  felbß  produciren ,  —  beachtet  zu  wer- 
den, ob  fie  gleich  felbft  von  einer  cinfeitigen  Anficht 
ansgeht.  Was  zum  SchhilTe  über  Peßalozzis  Lehrart 
gefugt  wird,  mögen  diejenigen  bedenken,  die  pedan- 
tifch  die  Form  feiner  Elementarbücher  auf  jeden  Stoff 
anzuwenden  verfuchen.  —  Dann  über  Sitte ,  Reli- 
gion, Zucht  (von  S.  31.  Th.  2.).  Der  Vf.  will  kein 
pofitives  Eingreifen  in  das  junge  Leben,  kein  Nlei- 
ftern  des  lnftincts,  der  jedem  Menfchen,  als  die  Wur? 
zel  aller  feiner  Triebe,  «egeben  ift.  Er  will  Sitte,  als 
die  „allgemeine,  monfchJiche  Uebung  und  Fertigkeit 
des  Guten  und  Schönen,  die  unter  dem  einen  Volke 
diefes,  unter  dem  andern  jenes  Gewand  annimmt, 
worin  aber  jedes  Volk  das  Bclte  und  Menfchlichfte 
genUnterrkht  bis  zum  vierzehnten  Jahre  für  überflüffig    feines  Charakters  eingefchloffcn  meynt."    Aber  diefe 


erklären  würde. 
endbUdung  vor. 


i 


Zwar  Ichwebt  ihm  ein  Ideal  der  Ju- 
welclies  darauf  hinauskommt,  dem 
ualjen,  wolohem  fich  die  Weh  lebendig  darfteilt, 
Auch  im  Unterriclrte  ein  lebendiges  Wort  zu  geben, 
d.  \u  ei«  folebes  Wort,  welches  ihm  die  Weh  leben- 
dig vorhält  in  Fabel  und  Wunder.  Er  meynt  (im  An- 
fange des  ztteyten  Theils  ,  wo  diefe  Materie  von  neuem 
•rörtert  wird),  dafs  diefem  Ideal  gemäfs,  nämlich 


Sitte  könne  nicht  gelehrt  werden.  '  Er  will  Religion 
für  den  Knaben,  indem  man  ihn  nämlich  in  allen  Diu- 
.gen  einen  göttlich  wirkenden ,  geheim  verbindenden, 
lebendigen  Geift  fehen  läfst  u-f.  w.,  aber  keine  Wort- 
religion. Er  will  Zucht  und  Strafe,  aber  keine  Lei- 
denfchaftlicbkeit,  keine  Willkür  im  Strafen.  Die 
Strafe  mufs  zur  Naturnotwendigkeit  werden ;  dar- 
um, und  aus  andern  Gründen,  die  wohl  nirgends  fo 
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wie  Wer»  foH  die  Ruth«,  der  Stock,  die  Hand  nicht 
fträfeo.  Der  Vf.  befchiiefst  feine  Erörterungen  ül*er 
dieBeiiaiKÜiingsweife  des  Knabenalters,  indem  er  Geh 
Bit  guten  Gründen  wider  die  feit  Bjfedow  herrfcheud 
gewordene  Abkärtu*gsmelkode  erklärt.  Er  will  einen 
jtjrken  und  gefunden  Leib,  aber  er  ehrt  auch  in  dier 
ki  Hinficbt  die  Natur,  welclie  keine  Ucberfpannung, 
fehlem  den  ftiUen  und  verborgenen  Gang  der  Ent- 
wicklung '  liebt 

Der  Vf.  kommt  auf  das  Jünglingsalter.  Den  Kna- 
-ben  will  man  ziehen,  den  Jüngling  lafst  man  frey,  — 
er  tadelt  diefs  als  verkehrt.  „  Hier  foil  die  Zucht  be- 
ginnen, lagt  er,  vom  vierzehnten  bis  zum  zwanzigften 
Jahre  ift  die  Zeit  der  vollen  Di  fciplin. "  Er  erklärt  fich 
t>al<i  genauer,  dafs  er  darunter  kein  Erfticken  und  Uäm- 

Cm,  fondern  nur  das  Bewahren  der  Triebe  desJüng- 
gs  verftanden  wiffen  will.    Mach  Ptato  läfst  er  die 
Bildung  deflelben  in  Gynmaßik,  der  Bildung  des  Lei- 
te», und  Mufik,  die  Bildung  der  Seele,  beftehen. 
Seide  muffen  in  gleichmäßiger  Uebereinftimmung 
flehen.    Denn,  „wenn  die  gymnaftifchen  Uebungcn 
überwiegen:  fo  wird  der  Menfch  leicht  zu  roh  und 
ein  trotziger  Barbar;  wird  die  Mufik  mehr  als  recht 
geübt:  fo  erfchlatft  das  Gemüth,  und  der  Leib  wird 
mit  ihm  verweichlicht  und  entnervt."  Vor  zwey  Ab- 
wegen, worauf  gerade  die  edleren  Naturen  am  leich- 
teften  gerathen ,  foll  durch  diefe  vereinigte  Bildung 
der  Jüngling  bewahrt  werden ,  eiu  Il'UWng  oder  ein 
Pkantaß  zu  werden.    Von  der  Muß  k,  in  jenem,  Pla- 
tonifchen,  Sinne,  wird  nicht  ausge  fehl  offen  Mufik 
w  eagerm  Sinne,  wofern  üc  nur,  was  die  Alten  für 
die  Jugend  wollten,  das  Einfache  und  Natürliche  der 
Töne,  den  ruhigen,  männlichen  Schritt  des  Taktes, 
die  Eurythmie  und  Harmonie,  begreift;  aber  nicht 
die  weichen  und  üppigen  Töne  der  Liebe ,  des  Tau- 
mels, der  Zärtlichkeit.    Hauptfächlich  aber  wird  für 
die  Mufik  in  jenem  hühoru  Sinn  verlangt:  die  grie- 
chische und  lateinifche  Sprache,  die  alte  Gefchichte  und 
Geographie  im  weiteren  Umfange,  die  großen  Grund- 
lehren  der  mathematifekeu  Wiffeufchaften,  der  Geometrie, 
Agronomie ,  Phyfik,  die  großen  (Jmriffe  der  neuern  Ge- 
fckickte.    Mit  Wärme  wird  gezeigt,  wie  irjsbefondere 
die  griechifche  Sprache,  und  die  alte  Gefchichte,  fo 
gelehrt,    wie  die  alten  Gefchichtfchreiher  fei b ft  das 
Mufter  geben,  feelenbildend  für  den  Jüngling  werden 
muffe.    Unter  der  Gymnaftik  fflr  den  Jüngling  ver- 
bellt der  Vf.  abfithtlicite  Uehungen  des  Leibes,  wie  Ge 
für  unfere "Zeit  und  unfer Klima  paffen;  insbefondere, 
die  rcchtkui.lt  auf  Hieb  und  Stöfs,  das  Springen  und 
Wettrennen,  auch  das  Werfen  mit  dem  Speer,  «lern 
Diskus  und  der  Schleuder,  welches- nützlich  aus  dem 
Mterthum  wieder  eingeführt  werden  könnte;  end- 
Hehdas  Schwimmen,  Schiefsen,  Reiten  und  Tanzen. 
Qtte  Bemerkungen  Ober  Convenienz,  Ehre,  Cha- 
rakter, Freundfchaft,  Liebe,  oder  vielmehr  ftatt  der 
Liebe  ober  die  Natur  des  Weibes  im  Gegcnfatze  ge- 
gen dm  Maiin  betrachtet,  machen  den  Befchlufs  des 
Ruches. 

Man  ficht,  das  Buch  enthält  viel  vortreffliche 
Principien,  gegen  die  Gebrechen  der  gewöhnlichen 


Erziehung  gerichtet     Auch  wir  ftimmen  mit  dem 

Vf.  überein  in  der  Anficht  der  Welt  und  des  Men-' 
fchen,  die  feinen  Erziehungslehren  zum  Grunde 
liegt.  Auch  wir  haben  die  Idee  des  einen,  urfprüng- 
licben,  Alles  erfüllenden  Lebens;  auch  wir  nehmen 
die  Natur  als  die  Gefammteinheit  des  lebendigen  Da- 
feyns,  und  betrachten  den  Menfchen  in  liinhcht  auf 
feine  Bildung  als  in  derfelbcn  ftehend  oder  begriffen. 
Auch  in  der  Anwendung  diefer  Anficht  auf  die  Be- 
handlung des  lungen  Menfchen  find  wir  gröfstentheils 
der  Meinung  des  Vfs.  Aber  bev  diefer  Anwendung 
fcheiut  er  lieh  zu  fehr  den  herrfchenden  Erziehungs- 
fehlern unferer  Zeit  enrgegengeftellt  zu  haben,  als 
dafs  uns  feine  Schrift  eine  ganz  freye  Anficht  des  Wer 
fentliclicn  der  Menfchenbildung  "gewähren  könnte. 
Durch  diefe  Entgegenfetzung  hat  feine  Darftellung  die 
Einfalt  eingebufst  und  ift  widerfprechend  geworden ; 
die  Idee  der  Erziehung  erfcheint ,  bis  auf  wenige  An- 
deutungen, nur  negativ.  Und  doch  be  weifen  eben 
diefe  Audeutuugen ,  dafs  fich  der  Vf.  der  Idee  der  Er- 
ziehung im  pofitiven  Sinne  bewufst  war,  und  nur 
durch  die  überwiegende  Rflckficht  auf  die  gemeine 
Gewohnheit  zu  der  negativen  Darftellung  und  zum 
Beftreiten  der  politiven'Bedeutung  diefer  Idee  veran- 
lafst  wurde.  So  bald  man,  ohne  diefe  vorherrfchende 
Rücklicht  auf  die  Gewohnheiten  unteres  Zeitalters, 
über  das  Leben  und  die  würdigfte  Erfcheinung  def- 
felben  nachdenkt,  ftellt  fich  unwiderfprechlich ,  wenn 
auch  nur  geahndet,  unferm  Geifte  die  Idee  einer  Er» 
Ziehung  im  höchften,  allerdings  pofitiven ,  Siune  des 
Wortes  dar.  Die  Nuthwendigkeit  der  pofitiven  Er- 
ziehung läfst  fich  auch  auf  folgende  Weife  zeigen: 
So  bald  wir  uns  irgend  ein  beftimmtes  Leben,  wie 
das  menfebliche,  denken,  müffen  wir  zugleich  die 
Fähigkeit  und  das  Bedürfnifs  deffelben  einfehen,  ge- 
bildet,  d.  h.  erregt  zu  werden,  damit  es  werde,  was 
es  werden  kann  und  foll.  Es  fragt  fich  nun ,  ob  da« 
Kind  in  diefer  Hinficht  der  Natur  und  dem  Zufall 
überlaffen  werden  foll.  Der  Natur?  Allerdings! 
wenn  nur  das,  was  untere  Kinder  umgiebt,  Natur 
wäre:  denn  auch  wir  denken  unter  Natur  nicht  das 
Chaotifche  und  R,obe.  Aber  wer  könnte  diefs  von 
unfern  Umgebungen  behaupten?  Selhft  auf  dem 
Lande  wird  das,  Kijid  feltner  und  fchwächer  von  der 
lautern  Natur,  als  von  der  Willkür  des  Menfchen  ge- 
reizt. Wir  fragen  atfo  richtiger:  Soll  die  Erregung 
des  Kindes  dem  Zufall  überlaffen  bleiben?  Aber  die 
Erregung  des  Zufalls  ift  ohne  Verftand ;  fie  ift  bald 
zu  fchwach,  bald  zu  heftig,  und  wird,  auch  im 
glücklichften  Falle,  ein  Masverhältnifs  in  die  Ent- 
wicklung bringen.  Deswegen,  könnte  man  fagen, 
foll  das ,  wa«  der  Menfch  in  der  Erziehung  thut,  dar- 
in beftehen,  das  Unzweckmäfsigc  in  der  Erregimg 
der  zufalligen  Umgebung  des  Kindes  abzuhalten,  und 
deswegen  nennen  wir  die  Erziehung  negativ.  Diefes 
Abhalten  aller  febädlichen  Reize,  antworten  wir,  ift 
allerdings  ein  Haupt ftflek  der  Erziehung ;  es  wird  viel 
geJeiftet,  wo  es  gelingt:  aber  es  ift  nicht  hinlänglich, 
belbft  in  der  vorliegenden  Schrift  wird  diefs  erkannt, 
wenn  S.  a54-  des  erjlen  Theils  getagt  wird :  „  Die  Na- 
tur 
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tnr  ift  die  ganm,  Volle  Lehrerin,  und  füllt  diefe  fchöne 
Ktiübenzcit  fchon  aus;  nur  wo  Lücken,  oder  baffer,  tro 
klein*  Paufen  find ,  da  greift  der  Menfch  ein ,  aber  nickt 
anders,  als  die  Natur  es  macht."  Das  heifst  mit  an-  * 
dem  Worten:  Der  Menfch  darf  eingreifen  in'  die  Ent- 
wicklung des  Kindes,  er  darf  erziehen,  wenn  er  es 
nur  der ^«atur  geinäfs  thut.  Diefe  Angcmcffenheit 
zur  Nalur  fetzen  wir,  gewifs  mit  Einftimmung  des 
Vfs.,  darin,  erftlich,  dafs  der  Erzieher  dem  Rinde 
nichts  Fremdes  aufdringe,  fondern  die  Eigenthflm- 
lichkeit  deffelben  achte;  zweytens,  da£s  er  ftufen- 
weife,  dem  jedesmaligen  Betfhrftüffe  gcmä'fs,  und 
nicht  disharmonifch  reize.  Was  aber  leinen  Bemü- 
hungen lohalt  und  Einheit  giebt,  kann  nur  der  pofi- 
tivo  Zweck  feyn,  zu  bewirken,  dafs  es  nicht  blofs 
bey  der  Möglichkeit  der  Erfcheinung  des  urfprüng- 
Hcnen «oder  göttlichen  Lebens  in  diefer  individuellen 
Form,  die  fich  ihm  in'  dem  Knaben  darbietet,  bleibe, 
fondero  dafs  die  Erfcheinung  des  göttlichen  Lebens 
zur  Wirklichkeit  gelange.  Bey  dem  ßeftreben,  die- 
fer höchften  Aufgabe  der  Erziehung  Genüge  zu  lei- 
ften,  wird  er  der  Natur  getreu  bleiben,  wenn  ihn 
Vernunft  und  Tortdauernde  Beobachtung  des  Kindes 
leiten:  jene,  um  die  Wee  des  urfprQnglichen ,  wahr- 
haft froyen,  Lebens  feftzuhaltee :  diefe,  um  die  Ei- 
genthümlichkeit  des  Kindes  zu  erkennen ,  als  die  be- 
ftimmte  Form ,  in  welcher  fich  hier  jenes  Leben  of- 
fenbaren wollte.  Durch  eine  folchc  Erziehung  wird 
der  Menfch  nicht  von  der  Natur  abgerufen,  fondern 
wird  Eins  mit  ihr  mit  Bewufstfoyn.  Ohne  Bewufst-.  iüber  Houffcai 
feyn  mit  der  Natur  Eins  zu  foyn,  würdigt  zwar  fo  viel  gefagt 
den  Menfch«  picht  herab,  ift  aber  bey  unfern  Um-  der  Forifctzcr 
gehangen ,  bey  dem  Grade  und  der  Art  unferer 
.Cultur,  nioht  melir  möglich.  Darum  eben  foli  die 
vollendete,  harmonifche,  abficbtliehe  Bildung  den 
Men fchon  zur  Natur  zurückführen,  von  welcher 
ihn  die  oinfeitige,  zufällige  entfernte.  Mag  diefer 
Zweck  der  gewöhnlichen  pofitiven  Erziehung  auch 


nur  fehr  dunkel  vorfchweben :  fo  ift  es  doch  eine  aaf- 
fallende  Erfcheinung,  dafs  wir  in  dem  Mittelftande, 
worin  gerade  ahi  weiften  erzogen  und  gebildet  wird, 
noch  die  meifteo  natürlichen,  kindlichen  Menfchen 
an  treffe  a.  Damit  wollen  wir  niclvt  läugnen ,  dafs  der 
Gedanke  der  pofitiven  Erziehung  viel  Unheil  ftiftet, 
indem  er  Manchen  verleitet ,  feine  pcrfönliche  Eigen- 
thümliclikeit  für  Vernunft  und  .Natur  zu  nehmen  und 
fie  der  wahren  Natur  aufzwingen  zu  wollen;  durch 
einen  folchen  Mifsverftand  oder  Mifsbrauch  wird  aber 
die  Idee  felbft  nicht  als  falfch  oder  unausführbar  ver- 
werflich. >  \  ' 


NATURGESCHICHTE. 

Parts,  b.  Levrault  u.  Schöll:  Le  botanifie [ans  med- 
tre,  ou  maniere  d'apprendre  feul  la  Botaniuue,  au 
moyen  de  Tinftruction  commencee  par  Rcuf. 
[tau ,  continuce  et  completee  dans  la  meine  for- 
me, par  M.  de  C.  1805.  297  S.  12.  m.  (TKpfriw 

Die  berühmten  Rouffeau'fchen  Briefe  erfcheinen 
hier  in  einem  wiederholten  Abdruck  und  mit  einer 
Fortfetzuug  von  einem  ungenannten  Schweizer.  Diefe 
Fortsetzung  erreicht  freylich  nicht  die  fchöne  Sprache 
und  die  Lebendigkeit  des  Vortrags,  die  dem  unfterb- 
lichen  Bürger  von  Genf  eigen  waren:  aber  fie  enthält 
doch  manche  gute  Belehrung  über  Gegeriftände,  die 
Kou ff eau  übergangen,  hatte.    Die  Nektarien,  wor- 
iüber  Houffcau  (im  vierten  Briefe)  mit  wenig  Worten 
fo  viel  gefagt  hatte,  werden  zuerft  beleuchtet;  aber 
der  Forifctzcr  verkennt  ihren  Nutzen  ganz,  und  äu- 
fsert  fich  dabey  über  das  Gefchaft  der  Befruchtung 
auf  eine  fo  unzarte  Weife,  dafs  er  diefe  Briefe  wenig- 
ftens  keinem  Frauenzimmer  widmen  dürfte.  Daun 
folgt  eine  Einleitung  ins  Linne'fche  Syftem ,  die  ganz 
verftändlich  ift,  aber  auch  keine  befondern  Aui 
rungeu  enthält. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Ökonomik.  Dornig,  b.  Trofchel :  Vebcrßcht  der  vor* 
tfi eilhaft eflen  Behandlung  und  Benutzung  der  prenltifehenWei' 
denarten.  Vom  Sörcn  Biürn,  Kflnigl.  pr.  Ober- Hantagen  -In- 
fpector  u.  f.  w.  IS04.  4h  S.  g.  (5  gz.)  — »  Diefe  nach  prakti- 
schen Grund  fitzen  abgefafate  Abhandlung  zerfällt  in  folgende 
fltitf  Abtheilunjjen :  1-  Weiden,  die  iu  die  Höhe  wachfrn  mit 
geraden  Stammen  oder  Schäften  ,  und  die  am  heften  an  Wege, 
Gräben  und  Weideländereyen  tu  pflauzen  find.  Hieher  rech- 
net der  Vf.  die  weifte  WeWe ,  dieSprockweide ,  die  Saalweide, 
die  mandelhlätteriche  Weide  und  die  gelbe  Weide.  Diefe  Wei» 
den  lollen  wenig  geköpft  werden,  indem  dadurch  der  Stamm 
leidet  und.  früher  eingeht,  auch  weniger  Klafterholl  giebt, 
•lt  wenn  er  viel  gekfipft  wird.  Dann  zeigt  der  Vf.,  wie  die 
Weiden  gefetzt  und  behandelt  werden  mHfferi ,  wenn  fie  ge- 
deihen fotlen ,  der  Stemm  lange  Zeit  auidauern,  geköpft,  nicht 
fo  bald  bohl  und  faul  werden  ,  andern  Ende,  wenn  der  Stamm 
endlich  abftixbt  and  geredet  wird,  vjei  Brennholz  geben  kann. 


Die  weifte  Weide  wird  alt  die  hefte  zu  diefer  Abficht  empfoh- 
len, weil  fie  eine  ziemlich  gefchlnffeqe Krone  bildet  und  fehr 
lange  gerade  Zweige  in  die  Hübe  treibt.—  Znr  swtytett  Klaff« 
werden  die  Weiden  gezählt,  die  in  Forften  all  Baumholz  der 
dritten  Grefte  vorkommen,  wohin  vorzüglich  die  Saalweide 
und  die  grofne  Werftweide  gezählt  wird.—  Die  dritte  Abthei* 
long  lipgn'ift  die  Itufrh weiden  in  den  Brflchen  und  Sitmpfcn, 
al» :  die  kleine  Werft,  die  Lorbeerweide ,  die  Matten  weide, 
die  kriechende  Weide,  die  Moorweide,  die  fchiiialbl..tte>richte 
Moor  weide.  —  Die  vierte  Abtheiluug  enthfilt  die  Bnfcbwei- 
den  an  den  ITFern,  Gröben  und  Richen;  diefe  find:  die  Rand- 
weide, Bufchwcide,  Turpnrweide ,  Bacbwcide.  babyt  miifche 
Weide  11.  f.  w.  Hiehey  wiid  der  Art,  wie  diefe  Wei.len  am 
beften  erzogen  und  gepflanzt  werden,  gedacht.— In  der  fünf- 
ten Abtheilung  find  die  Sandweiden,  nämlieh  die  grauet«  die 
braune  und  die  kleine  Sandweide,  aufgenommen  worden. 
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OEKONQMIE. 

Leipzig,  b.  Baumgartner:   Bemerkungen  auf  einer 
vorzüglich  in  tandwirthfehaMicher  Hinßcht  im  Sont. 
nur  1801.  durch  einen  Theil  von  Schwaben,  des  EU 
fafesy  der  beiden  Rhcixtfchen  Kreiße,  dann  Ober, 
ur.d  Kuderfachfens  an ge (teilten  Reife,  mit  beigefüg- 
ten Notizen  Ober  verfchiedene  Natur  -  Gegcn- 
ftände,  Kunft- Producte,  polizeyliche  Anhalten 
lud  Anlagen  u.  f.  w. ,  von  Karl  Cranz.,  König- 
lieb  Preulsifchem  Oekonomie-  Conamiffär.  1805. 
Erßtr  ThciL  173  S.   Zweyter  Theil.  14öS.  8- mit 
zwey  Kupfern,  (a  Rthlr.) 

Lieft  man  den  Titel  diefes  Buches,  eines  durch 
Auffitze  in  periodifchen  Schriften  bekannten 
Oekonomeo.:   fo  freuet  man  fich ,  doch  endlich  ein- 
mal ein  Werk  eitcheinen  zu  felien,  das  eine  Schilde- 
rung des  Jandwirth/chaftlichen.  Zuftandes  der  genann- 
tendcutCchea  Länder  erwarten  lafst.   Aber  fchon  der 
blohe  Anblick  des  Buches  ift  diefer  Hoffnung  nicht 
günftig;    zwey  dünne  Bändchen  können  den  reich- 
haltigen Gegen  ftand  nicht  erfchöpfen;  ja  bey  nähe- 
rer Bekanntlchaft  mit  denfelben  findet  man,  dafs 
der  Vf.  allzuhäufig  von  feiner  Perfon,  feinem  Pferde, 
Jem  Gange  feiner  Reife,   feinen  Reifebegebenhci- 
ten  und  Tleifebekannrfchaften  ein  "Detail  einmifcht, 
das   fftr    niemand  Werth   haben    kann;  er 
•Notizen  einflicht,   die  aus  dem  magerften  geogra- 
phifchen  Abrifle  auch  dem  Schüler  bekannt  feyn  muf- 
fen: dafs  er  öfters  höchft  unbedeutende  Kleinigkeiten 
und  fehl-  gemeine  Anekdoten  (z.B.B.  1. 104.)  beybringt ; 
dafs  er  nicht  feiten,  das  gerechte  Selbstgefühl  des 
Mafses  feiner  Kräfte  verkennend,  aus  feiner  eigent- 
lichen Sphäre,  der  niederen  Landwirthfchaft,  her- 
tastritt, nnd  ganz  treuherzig  feine  Meinung  über 
Dinge  mittheilt,  die  ihm  fremd  find,  und  dafs  er  end- 
lich ,  was  das  Landwirthfchaftliche  anbelangt ,  häufig 
Sachen  vorträgt,  die  jedem  Kenner  des  Faches  not- 
wendig bekannt  feyn  möffeu.  Allerdings  enthält  diefs 
"Werkchen,  da  die  Reichhaltigkeit  des  Gegenftandes 
fo  vieles  darbot,  auch  viele  intereffante  Nachrichten, 
ad  die  wir  zurückkommen  werden.     Sicher  aber 
«drde  es  in  jeder  Hinficht  £ehr  gewonnen  haben, 
«tao  der  Vf.  den  Raum,  welchen  jetzt  unnö- 
Abfch weifungen  wegnehmen,    für  mehr  in- 
terdunte    Bemerkungen  aufgefpart  hätte.  Denn 

B ne  Weitfchweifigkeit  macht  den  Charakter  der 
tJrfögkeit  in   diefer  Hinficbt  nur  noch  fühlba- 
rer, vnd  wer  ökooomifchc  Reifen  aus  dem  Ge- 
A.  L.  Z.  1807.   Erfler  Band. 


fichtspunkte  der  Artkur  Youngfchen  beurt heilt ,  wer 
den  unerfcliöpflichen  und  für  den  Lefer  oft  ermüden- 
den Reichthum  an  den  vielfeitigften  landwirthfchaft- 
lichen  Bemerkungen  kennt,  die  fich  diefem  Schrift- 
fteller,  wenn  er  auch  nur  fechs  Wochen,  oder  einige 
Monate  auf  der  Reife  war,  ftets  in  dem  Mafse  zu- 
drängen,  dafs  er  fich  mit  Gewalt  gleichfam  -von 
ihrer  vollftändigen  Mittheilung  zurückhalten  mufs, 
dem  mufs  der  Mangel  an  neuen  Tbatfachen  und 
Urtheilcn  in  diefer  Schrift  bald  auffallen.  Diefer 
Mangel  kann  zum  Theil  daher  rühren,  dafs  fo 
vieles,  das  dem  Vf.  auffiel,  feine  Aufmerkfamkeit 
vertheilte ;  zum  Theil  mag  er  aber  auch  in  der  Ein- 
feitigkeit  ihren  Grund  finden,  welche  feine  landwirth- 
fchaftliche Bildung  angenommen  zu  haben  fcheint; 
indem  er  fich  am  Tiebften  auf  einigen  ökonomifchen . 
Gemeinplätzen  herumdreht,  wohin  die Wechfeiwirth- 
fchaft,  die  behackten  Früchte  in  der  Brache  und  ähn- 
liche Modematerien  gehören. 

Des  Vfs.  Reife  gieng  über  Schwäbifch  -  Halle, 
Heilbronn,  Ludwigsburg,  Tübingen,  Strafsburg, 
Büch  weder ,  Raftadt,  Karlsruhe,  Mannheim,  Hei- 
delberg, Worms,  Pfeddersheim ,  Mainz,  Frankfurt, 
Kronberg,  Marburg,  Kaffel,  Güttingen,  Witten- 
burg, Hannover,  Zelle,  Braunfchweig,  Magdeburg, 
DefTau,  Halle,  Naumburg,  Weimar,  Erfurt,  Gotha, 
Meinungen,  Schweinfurt,  Würzburg  nach  Crails- 
heim zurück.  Auffallend  ift  es  vor?.(lglich,  dafs  der 
Vf.,  ein  fo  grofser  Verehrer  der  Englilch-  Deutfchca 
Wirthfchaft,  fo  wenig  Neues  vonderfelben  bey  Ge- 
legenheit feines  Aufenthaltes  bey  Hn.  ffeßfeid  zu 
Weende  bey  Göttingen ,  auf  dem  königlichen  Probe- 
gute zu  Wittenburg,  bey  Hn.  v.  Hinüber  zu  Manen- 
werder,  und  endlich  bey  Hu.  Thier  in  Zelle  mitzn- 
theilen  wejfs.  Er  fciieiut  feinen  Thaer  fo  eifrig  ge- 
lefen  zu  haben ,  dafs  er  aufser  dem  von  diefem  ver- 
dienten Schriftftellerniitgetheilteu,  oder  m  den  Nie* 
derfächfifchen  Annalen  und  ähnlichen  Schriften  ent- 
haltenen, nichts  fieht.  Hr.  Thaer's  Viehftälle  haben 
ihm  fo  wohl  gefallen,  dafs  er  fich  durch  die  felbftr 
gemachte  fehr  richtige  Bemerkung,  die  meifteu 
Oekonomen  würden  ihre  Einrichtung  fchon  aus  der 
vortrefflichen  Thaer'fchen  Auflage  von  Birgen'*  Vieh- 
zucht kennen,  nicht  abhalten  lafst,  die  lechs  Seiten 
lange  Thaerfche  Befchreibung  derfclben  wörtlich  ab- 
drucken, auch  eine  Conie  des  dort  befindlichen 
Kupfers  feinem  Buche  beyfügcn  zu  lallen.  Späterhin 
war  der  Eindruck,  den  eine  Dampfmafchine  auf  ihn 
machte,  fogrofs,  dafs  er  fich  entCcbJofs,  eine  fechs 
Seiten  lange  Befchreibung  derCelbeu  aus  der  Abhand- 
le <  lung; 

•    *    ,    ■'  '  * 
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lung:  Kurze  Befchreibung  des  Schönebeckfchen  Ort*  bekannt.  Ree.  bat  fie  häufig  in  Gegenden  angetrof- 

dierwerkes  und  der  dabay  angelegten  Dämpfmafchine  feo,  deren  Kkana  nicht  mehr  das  gü»ftigfte"ift>  and 

von  Karl  Schönback  (Magdeburg  igoo.  g.),  wörtlich  im  Nachfonuner  wenig  warnt  oder  regnerii'ch  zu  feyn 

abgedruckt,  und  die'zu  uerfelben  gehörige  Abbildung  pflegt;  auch  findet  man  ihre  Befchreibung  fchon  feit 

naebgeftochen  zu  liefern.  So  verhält  es  lieh  mit  den  vielen  Jahren  in  Beckmanns  Landwirthfchaft  4.  126. 

zwey  zum  Buche  gehörigen  Kupfern,  die  es  ganz  un-  und  in  andern  Schriften;  dafs  in  der  Pfalz  nach  Kar» 

befugterweife  vcrtbeuein.    Von  dem  Theilc  der  in-  toffem,  Mohn  oder  Runkelrüben  noch  Winterrüb- 

tereflanten  Magdeburger  Landwirthfchaft,  den  man  tarnen  gebauet  werden  foll,  wie  es&83.  hetfst,  ift 

näher  kennen  zu  lernen  wQnfcht,  nämlich  von  den  unmöglich*  und -mufs  von  dem  Vf.  mifsverftanden 


worden  feyn;  von  der  Wirthfchaft  der  merkwürdi- 
gen rheinitchen  Landwirthe  Möllinger  zu  Monsheim 


uud  Pfeddersheim  hat  die  landwirtschaftliche  Zei- 
tung von  1^04.  Nr.  aa.  und  33.  etwas  vollftändigere 
Nachrichten  mitgetheik,  die  um  fo  mehr  Auf  merk* 
famkeit  verdienen,   da  fie  von  dem  fehr  gebildeten 


dortigen  Batternwirthfcbaften ,  erhält  man  nur  fehr 
dürftige  Nachrichten;  dagegen  hat  der  Vf.  den  gro- 
fsen  Wirthfchaften  der  Oberamtmänncr  in  diefen  Ge- 
genden (die  er  eigentlich  hätte  vermeiden  Collen ,  da 
fie  nichts  weniger  als  Modelle  der  eigentlichen  Land- 
wirthfchaft der  Gegend  find,  und  Öfters  auf  Unko- 
ften  derfelben  betneben  werden),  fo  viele  Zeit  - 
widmet,  dafs  ihm  keine  mehr  übrig  blieb,  um 
intereflantefte  Bekanntfchaft  zu  fuchen,  welche  v»c*-  oji *•»»-> 
leicht  in  jener  Gegend  für  ihn  zu  finden  war,  die  des  ver-  von  den  Leggeinftituten  im  Hannövrifchcn  (Befchau- 
«lieoten  Fimkt  zu  Cöfitz  im  Anhalt  -  Cöthenfchen  näm-  anhalten  für  das  fabricirte  Linnen,  welches  von  den 
lieh,  der  die  echten  Grundfärze  über  Veredlung  der  Leggemeiftern  unentgeldlich  vermeffea,  geftempull 
Schafzucht  früher  in  Deutschland  bekannt  machte,   und  nach  der  (Qualität  oder  Sorte  numerirt  werden 


als  fie  aus  England  her  uns  mitgetheilt  wurden ,  und 
den  der  •  franzüfifche  Gelehrte  Lafteyrie,  auf  feiner 
merkwürdigen,  der  Schafzucht  wegen  unternomme- 
nen, Reife  oeffer  zu  würdigen  wütete.  Konnte  Hr. 
Cr.  glauben,  dafs  es  für  irgend  jemand  lutereffe  ha- 
ben Könne,  wenn  er  anführt,  wie  viele  Aecker  die- 
fer  oder  jener  Oberamtmann  unter  4*'n  Pfluge  habe, 
wie  viele  Kühe,  Pferde  u.  f.  w.  er  halte?  S. 43.  des 
zutyie»  T  heiles  ift  ihm  ein  fc  hie  fliegendes  Tretrad 


mufs);  S.  137.  Teit  fünfzehn  Jahren  wohlgelungeuer 
Verfuch  mit  lieber  Winterung  der  Schafe  im  Freyen 
zu  Wittenburg.  Theil  3.  S.  35.  von  einer  gelben  Ab- 
art der  Uuterkoblrabi ;  S.  48.  Nachricht  von  der 
Trockenlegung  des  Drömlings,  welcher  der  Vf.  ei- 
nen beynahe  vier  Seiten  langen  Abdruck  aus  Behrendt 
Befchreibung  und  Gcfchichte  des  Amtsbezirkes  von 
Oebisfelde,  (Königslutter  1798.  8>)>  ober  die  Enthe- 
bung diefes  grofsen  Bruches,  vorangehen  läfst;  S.107. 


fo  aufgefallen,  dafs  er  folgende  Befchreibung  deffc)-  gute  Bemerkung  über  den  Einflufs  der  örtliche«  Lage 
ben  eiebt:  »weil  kein  Flufs  da  ift,  an  welchem  die  auf  die  verfchiedene  Reife  der  Gewächfe;  ferner 
Mühle  eingerichtet  werden  konnte,  fo  Hefs  er"  (der  vom  Erfurter  Garten-  undObftbaue,  befonders  S.  ir$. 
Befit«r  des  Hofes)  „ein  grofses  in  fchiefer  Richtung  vom  künftlichen  Anbaue  der  Bruunenkreffe,  dam» 
hegendes  Rad  erbauen,  welches  dadurch  die  ganze,  S.  in.  und  14a.  von  den  dortigen  gemeinfchaftUchen 
Mühle  m  Bewegung  fetzt,  dafs  a  — 3  darauf  angebun- 
dene Ochfen  es  durch  ihre  Schwere  in  Gang  bringen, 
-and  darin  erhalten ,  indem  fie,  obgleich  angebunden, 
immer  mit  den  Füfsen  treten.'  Gleiche  Unbekannt- 
tchaft  verräth  der  Vf.  S.  78-  deffelben  Theiles  bey  der 
Befchreibung  einer  der  bekannten  Klofter-  Bergen- 
fchen  Drefchmafchinen ,  die  feit  Hähn's  Zeiten  fo 

und  nachgebildet  worden 


vielfältig 

Nur  fo  viel  der  Kürze  wegen  zu  einiger  Begrün* 
dung  unferes  Urtheiles,  und  nun  noch  die  verspro- 
chene Anzeige  de*  Intcreffanteften  aus  beiden  T hei- 
len, nach  dem  Mafse  unferer  Ueberzeugtmg :  Th.  I. 
S.  39.  Vertheilungsart  der  Gemein  weiden  (Allmen- 
den) im  Wirtembergifchen ;  S.  40.  Anbau  der  Zwerg- 
bohnen als  zweyte  Aernte  nach  Wintergerfte  im 
-offenen  Felde  um'Offenbürg ;  S.  54.  Anbau  des  ge- 
meinen Senfes  um  fiifcbweiler,  leider  noch  dürftiger 
:wie  die  Nachrichten  vom  FJfaffer  Krappbau  S.  57.;, 
S.  55.  Behacken  des  Getreides  im  Fifa A ,  und  über 
Anbau  und  Benutzung  der  Topinambours,  ffelian- 
thu  t  hibtroßtts.  dafelbft:  S.  59.  etwas  über  die  Hanf- 
hn  Elfaffe;  (die  S.  78.  gerOhmte  Vorrich- 


tung zur  Erleichterung  der  Kleeheu  bereitung  ift  liagft  legte  er 


NEUERE  SPRACHKÜNDE. 

Prag,  in  Comm.  b.  Widtmann:  Birhmiftht  Gram- 
matik.  Verfafst  und  herausgegeben  von  Johann 
Negtdty,  Doctor  der  Rechte,  und  k.  k.  Öffentk 
und  ordentl.  Profeffor  der  Böhm.  Literatur  an 
der  Carl  -  Ferdinandeifchen  Prager  Univerfität. 
Mit  Tabellen  und  einem  Anhange  nach  Meidin- 
gtrs  Lehrart  für  Deutliche  bearbeitet.  1804. 
367  S.  gr.  8.  Praktifcher  Theil ,  ent  hakend  ver- 
ichiedene  Aufgaben  üker  die  RedetheHe,  Böh- 
mifcb-  Deutfche  Gefpräche,  eine  Böhm.  Chrefto- 
matlvie  und  die  böhm.  Literatur.  1805.  an  S. 
gr.  8- 

Hr.  N.y  deffen  Bemühungen  die  Böhmen  eine  pnte 
UcbCrfetzung  des  erften  Gefangs  der  Uiade,  mehre- 
rer Geßnerifihtn  Stücke,  den  böhmifchen  Verkünd*- 
gtr  (  HlasaUl ),  eine  Qua  rtalfcbrift,  verdanken,  fuchta 
fich  auch  im  Gebiete  der  Sprachkunde  auszuzeieb- 
Als  Schüler  des  fei.  Ptlzets,  feines  Vorgängers, 
Grundiätze  der  böhmifchen  Sprache 

zum 
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zum  Grunde,  und  zwar  gefchieht  diefe  fo,  dafs  Im  Munde  der  Redenden  Kt  ja  prfa  (der  Dual)  übli- 
<t*«fies  Lehrers  Ausdrücke  gtofstcirtheils  bey-  eher  als  prfy.  Im  fechsten  Kapitel  von  dem  Zeitworte 
behielt.  Er  benutzte  aber  aufserdero  die  neuern  ift  maTCherley  unter  einander  geworfen,  das  fich  bcl- 
Scbriften  eines  andern  Sprachforschers,  den  er  in  fer  ordnen  liehe.  Die  Verba  Singularia  Gnd  nach 
der  Vorrede  nennt.  Allerdings  ift  iliefe  Gram-  S,  234.  lauter  urfprüugbche  Futura.  Nicht  ^0°"- 
matik  nun  die  vollftändigfte,  aber  auch  im  Vortrage  auch  gdu,  beru,  neß  und  andere  Praefentia,  die  heu 
die  weitfehweifigfte.  Der  erflt  Abfchnitt  ift  aber-  auf  eine  einzelne  Handlung  beziehen ,  Gnd  nach  altern 
k h rieben  :  Bildung  drr  /Wörter.  Da  hier  im  Allgemei-  Sprachlehrern  wahre  Singularia.  Dafs  nach  S.  227» 
-neo  von  der  Bildung  der  Wörter  gesprochen  wird,  fo  die  Frequentativa  auf  warn  auch  von  der  fcchstca 
hätte  von  der  Bildung  der  Hauptwörter  im  zweyten 
Kapitel  des  dritten  Abfchrritts,  von  der  Bildung  der 
Acfjective  im  dritten  Kapitel  kürzer  gehandelt  werden 
lollen.  Nach  der  Dechnation  kommt  wieder  S.  161. 
die  Uiminution  der  Hauptwörter,  und  S.  196.  die  Di- 
minutioh  der  Bey  Wörter  befonders  vor ;  anderer  un- 
nützer Wiederhohhuigen  nicht  zu  gedenken.  Der 

tigg.  konnte  ganz  wegbleiben,  weil  das  hier  Ge- 
gte  aus  der  Tabelle  erhellt.  S.  30t.  wird  von  dem 
Vorfchiag  .-/••  (vor  einem  0)  dasjenige  wiederholet, 
was  i.  113.  frhon  beffer  getagt  war.   S.  35.  wird  auch 


Form  (auf  ugi)  abgeleitet  werden,  kann  mit  keinem 
BeyfpjeJe  gezeigt  werden.  Das  Imperfectum  und 
Plusquamperfectum  S.  «0.  und  339.  hatte  deutlicher 
(etwa  uach  Soey  oder  Vater)  erklärt  werden  füllen. 
Nach  S.  230.  kommt  die  zweyte  Perfon  des  lmperfects 
in  alten  Schriften  nie  vor.  Allein  Hr.  Totnfs  fand, 
dafs  fie  der  dritten  gleich  war.  Chowati  S.  234-  hätte 
der  Vf.  nicht  unter  die  Form  owati,  fondern  ati,  brin- 
gen füllen.  Dafs  aüe  böhmifchen  Zeitwörter  anfangs 
in  «  ausgingen ,  ift  nicht  wahrscheinlich,  weil  fchon 
3.  35.  wird  aucn  im  Altflawonifchen  (auch  im  Lateinifchen ,  fogar  im 
ron  Vorfylben  geredet,  da  doch  die  Böhmen  aufser   Perlechen,  Indifchen)  das  «  die  erfte  Perfon,  wie- 


wohl feltner ,  bezeichnet.  Das  Iterativuni  von  bodnu, 
bodu,  ift  nicht  WatiS.237.,  fondern  bSdali.  Anftatt 
durch  eine  Inductiuu  dem  Lernenden  zu  Hülfe  zu 
kommen,  verweifet  der  Vf.  auf  den  Sprachgebrauch. 
Die  Futura  der  zufammengefetzten  Iterativen  muffo 
man,  heilst  es  S.  239.,  aus  dem  Sprachgebrauche  er- 
lernen. Ztroskocy  ift  S.  244..  kein  Imperativ,  es  foll 
Wolter  Ml  man  aber  dieTs  wiffen,  wenn  nicht  das  ztroskoc  ( ohne  i )  ftehen.  Das  Mittelwort  der  gegen- 
Gefchlecht  Miüo  eher  bekannt  ift?  koß  hat  ja  eben  wärtigeu  Zeit  mufs  von  der  erften  Perfun  desSingu- 
defshalb  im  Genitiv  kofH,  tnoß  nbermoflu,  und  nicht  lars,  und  nicht  von  der  dritten  des  Plurals  (S.  246.) 
mofti L weil  erfteres  weiblich,  und  Irtztcres  männlich  abgeleitet  werden.   Diefs  ift  ja  aus  der  Zufammenltel- 


den  Pripüfitione»  keine  Vorfvlhen  kennen.  Die  Ke- 
geln S.  109  117.,  nach  welchen  das  Gefchlecht  be- 
nimmt wird,  hat  der  Vf.  anders  geordnet  ah  Ptizel; 
doch  wich  er  hier  den  Schwierigkeiten  mehr  aus,  als 
dafs  er  ße  gehohen  hätte.  Er  erklärt  z.  B.  die  Haupt- 
wörter der  dritten  Declination ,  die  fich  auf  t  endigen 
und  in  der  zweyten  Endung  ein  i  haben,  für  weiblich. 


ift.  Eben  fo  unbeftimmt  ift  die  Hegel  S.  f  13.  für  die 
Weiblichen,  und  S.  113.  für  die  Neutra  auf  e.  Wo- 
her folJ  es  denn  ein  Üeutfcher  wiffen,  dafs  das  e  z.  B. 
in  neb*  das  o  vertrete?  Die  Neutra  auf  #  mOffeo 
fchlechterdiogs  aufgezählt  werden.  Den  Ausgang  des 
Genidvs  a  CO  giebt  der  Vf.  auch  den  belebten  Mann- 


lune  gleicher  Zeiten  S.  351.  klar  genug.  Wozu  war 
es  aMb  nöthig,  auf  mehrern  Seiten  davon  zu  reden? 
S.  2«.  heifst  es,  die  drey  Hölfswörter,  haben,  feig 
werden,  würden  durch  das  einzige  gfem  erfetzt.  Al- 
lein Bad*  Kt  doch  auch  ein  Hülfswort.  Rceme,  rcett 
S.  265.  kommen  nur  im  Imperativ  vor;  rcefs  und  ret 


Höhen  im  Accufativ,  worüber  jetloch  die  Anmerkung  ift  ein  Unding.  ZaprjA  S.  367.  mag  ein  Druckfehler 
S.  131.  nachzulefen  ift.    Dafs  aber  auch,  wie  er  es  feyn.   Es  kluzaprjcy  ftehen.   S.2&2.  wird  dormo  voa 


dem  fei.  Pelze !  nachfehreibt,  unbelebte  den  Accufa 
tir  auf  a  haben ,  wenn  man  Ge  fich  als  belebt  denkt, 
l.  H.  fspaSka  für  fspaleky  ift  in  Rück  Geht  der  gegebe- 
nen Ur  fache  gar  zu  ungereimt.  Wer  wird  fich  einen 
^■'  \z(fspalek )  als  belebt  denken?  Der  häufige  Ge- 
brauch des  Genitivs  für  den  Accufativ  ift  ja  aus  dem 
Syntax  bekannt.  So  find  auch  S.  31 1.  nds  u  As  keine 
Accufative,  fondern  wahre  Genitive,  die  aber  den 
Accufativ  vertreten,  weil  rmy  uju  veraltet  find.  Prt- 


damgi  abgeleitet.  Warum  nicht  Heber  von  dem  Neon« 
worte  dar  ?  Unter  den  untrennbaren  Partikeln  S-  285- 
fteht  ob,  nicht  aber  war,  das  doch  mit  mehr  Recht  dar 
hin  .gehört.  Unter  den  Disjunctive«  werden  S.  299. 
ei ,  ciR  vermifst.  Unter  den  Interjectionen  fteht  das 
Unböhmifche  hu/s  (kufch),  nicht  aber  prifdmbohn! 
bey  Gott!  S.  296.  und  333.  hätte  doch  der  Germanium 
eoza,  was  für  ein,  anftatt  jaku,  laut  gemifslülhgt  wer- 
follen.  Das  Verzeichnis  der  Zeitwörter,  die  die 


Maty,  d.  i.  praedmes,  möchte  Ree.  keinen  Superlativ  zweyte  Endung  regieren  foilen,  S.  345—  347.,  hatteder 
(S.  195.)  nennen;  ein  fehr  reicher  ift  noch  nicht  der  fei.  Petzel  vielleicht  von  Schülern  fammeln  laffen ;  und 
wichfte.   Der  Inftrumental  zedmi,  anftatt  zdienti  oder  hätte,  da  es  fo  fehlerhaft  ift,  nicht  verdient,  hier  auf- 


tim, 


S.  145.  möchte  wohl  ein  Druckfehler  feynj  genommen  zu  werden.   ZbawiH  z.  B.  fordert  ja  noth- 
°-nitiv  im  Plural  von  fstiep, 
Der  Dual  werde  gebraucht, 


fww  S.  141.  ift  kein  Genitiv  im  Plural  von  fstiep,  wendig  den  Accufativ  der  Perfon,  und  warum  Juli 
j^wern  ein  Collectivum.  Der  Dual  werde  gebraucht, 
^etf»  es  S.  21&»  wenn  fich  an  einem  Ganzen  zwey 
Seiten  oder  mehrere  Theile  unterscheiden  laffen.  Un- 
möglich kann  der  Dual  bev  mehrern  ah  awey  Dingen 
ft-ttfioHen.  Von  «r/5/,  Bruft,  erhielt  fich  der  Dual 
*h  blofc  im  Genitiv,  fondern  auch  im  KorninaUv. 


profiti  nicht  den  Accufativ  haben  können?  Die  Bedeu- 
tungen der  Wörter  find  auch  nicht  immer  richtig  an- 
gegeben. Tworidlo  S.  96.  ift  das,  was  etwas  fchafft, 
bildet.  Wie  onverftändlich !  Tu  m  idi 0  ift  ja  die  Käfe- 
form.  Lhota  S.  100.  von  Wohnplätzen  gebraucht, 
kann  deutkh  nicht  Neudorf  heifsetu  Strtd  S.  Jio.  UJ. 
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ift  nicht  Her  Honigkuchen  T  fondern  fchlechtwcg-Ho- 
Die  Worte  nach  Meidingers  Lehrart  auf  dem 


reichung  deiner   Wünfthe  glücklich  tu  werdjn, 


tl) 


Titel ,  beziehen  (ich  biofs  auf  den  Anhang  von  neun 

Seiten,  deffen  Inhalt  kurze  Sätze  und  Erzählungen,  baltiil  he  Meer  zu  holen, 
zwey  ins  Böhmifclic  überfetzte  Idyllen  aus  Geßner 
ausmachen.  Nach  jedem  Stücke  werden  die  Wörter 
einzeln  erklärt.  Und  diefs  foll  Meidenger  s  Lehrart 
beifsen?  Die  böhmifche  Literatur  im  praktifchen 
Theile,  deffen  Inhalt  der  Titel  befagt,  ift  grofsen- 


wurde  zu'  oft  gepredigt,  muTift  zu  nahe  zu  haben, 
als  dafs  man  fich  die  Mühe  geben  füllte,  üe  über  das 


theils  aus  Pelzeis  Gefprächcn  gezogen  und  weiter  fort- 

Sefetzt  worden.  Möchten  doch  weniger  Unrichtig- 
eren darin  vorkommen,  che  Ree.  nur  der  grofsen 
Eile  des  Vfs.  zufchreiben  kann !  Auch  hier  wird 
S.  196.,  fo  wie  in  der- Vorrede  zur  Grammatik,  be- 
hauptet, dafs  die  böhmifche  Mundart  vor  allen  übri- 

Cam  früheftcu  gebildet  worden  fey,  da  es  doch  be- 
nt  genug  ift,  dafs  der  fervifche  Dialekt  fchon  im 
neunten  Säculo  durch  Cyrill  zur  Schrift-  und  Kircben- 
fprache  erhoben  ward. '  In  diefer  fchrieb  auch  der 
ruffjfche  Neftor  um  das  J.  1 100.  «und  feit  11 16.  feine 
Fortfetzer.  Dalimil  aber  fchrieb  erft-  200  Jahre 
nach  Neftor.  Nur  einige  Fragmente  und  etwa 
ein  Pfalter  mögen  ins  dreyzehnte  Jahrhundert  hinauf 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Rostock  u.  Leipzig,  b.  Stiller:  Vtrmifchit  profai- 
fc he  Schriften ,  von  Carl  Gußaf  Leopold,  Canzlei- 
rath  und  Ritter  vom  Nordflern.  Aus  dem  Schwe- 
dinnen. 1805.  166  S.  (14  gr.) 

lAOfolds  Schriften ,  ausweichen  diefe  Auftaue  ge- 
nommen worden,  deren  Ueberfetzer  fich  unter  der 
Vorrede  F.R.  nennt,  find  igoo— igoa.  in  drey Bänden 
au  Stockholm  erfchienen,  aber  dem  Ree.  nicht  be- 
kannt; er  kann  alfo  weder  Uber  die  Wahl  noch  über 
die  Richtigkeit  der  Ueberfetzung  der"  gewählten  Stücke 
urtheilcn.  Aber  fie  fcheinen  ihm  in  guten  Händen 
»ewefen  zu  feyn.  Freylich  find  die  Gedanken ,  wel- 
che diefe  Blätter  bringen,  weder  neu  noch  tief;  aber 
richtig  und  human ;  der  Ausdruck  ift  weder  prächtig 
noch  fchön.aber  ruhig  und  befcheiden.  Geraden  Sinn, 
fchlichten  Verftand,  gefundes Gefühl  verbindet  der  Vf. 
mit  einer  gewiflen  angenehmen  Leichtigkeit  in  den 
Wendungen,  die  zwar  kein  Witz  ift,  aber  am  Witz 
leife  hinltreift.  Durch  alles  diefes  wird  der  Ueberfetzer 
den  eineu  Theil  feiner  Abficht  vielleicht  erreichen, 
„dafsdiefem  und  jenem  Lefer  einige  Stunden  angenehm 
ausgefüllt  werden;"  für  den  andern  aber,  „  der  fchwe- 
difch**n  Literatur  mehrere  Freunde  zu  verfchaffen,1* 
dürften  diefe  Blätter  doch  wenig  beitragen.  Die  Ge- 
genftändefind  gar  zu  gcwöhiüich;  die  Moral,  freylich 
empfeblbar :  fey  zufrieden  und  glaube  nicht  durch  Er- 


darthun  lafle,  wie  aber  die  Phantafie  wenig- 
edel und  grol's  darin  dichten  roüffe,  um  nicht 
>ar  zu  lügen ;  wie  die  neuern  Zeiten  wohl  die 


Ucber  Hltern  und  neuern  Aberglauben:  wie  der 
Glaube  Ml  Teufel,  Hexen,   Gefpenfter  entftapden, 
wie  Geh  die  Unmöglichkeit  des  Wunderbaren  zwar 
nicht  darthun  lafle 
ftens 

offenbar  zu  lüg 

Form  des  Aberglaubens  verändert,  aber  nicht  de« 
Aberglauben  aufgegeben  haben:  etwas  weitläufig 
aber  versündig  ;  zuweilen  faft  überverftändig:  „  Was 
foll  mau  von  grofsen  Schriftftellern,  grofsen  Dichtern 
fagen ,  die  in  diefen  Gräuelfcenen  oft  ein  Feld  für  ihre 
Talente  gefucht  haben?  So  war  Shakespear  bey  den 
Engländern;  doch  diefs  könnte  dem  Zeitalter  ange- 
hören ;  aber  fo  war  noch  vor  kurzem  Bürger  bey  den 
Deutfchen;  man  bewundert  mit  sefträubtem  Haar 
feine  dichterifchen  Schönheiten.  Aber  mich  dttnkt, 
als  wenn  das  Genie  und  Talent  doch  immer  befler 
thäteu,  fich  innerhalb  den  Glänzen  der  pbilofophi- 
fcheu  Aufklärung  zu  halten.  —  Machte  ich  eine  Re- 
publik, wiePlato,  fo  würde  ich  die  Dichter,  wenn 
fie  nicht  in  diefe  Vereinigung  mit  den  Philofophea 
treten  wollten,  daraus  verbannen." 

Rede  gegen  die  Ehejcheidungen.  Gehalten  vor  dem 
Volke  in  Athen.  Keine  alte  Rede;  nicht  für  das 
Volk  Athens.  Aber,  was  liegt  daran,  ob  diefer  Ver- 
hieb, die  griechifche  Redekunft  nachzuahmen,  in 
Athen  oder  Stockholm  gehalten  werden  könnte !  — 
„  Fragmente  aus  Kogtu's  Chronik : "  der  Unzufriedene 
erlangt  keine  Zufriedenheit,  und  würden  alle  feine 
Wünfche  erfüllt; 


Heber  die  GltickfeligkeU  »der  das  Elend  des  menfth- 

: 


Sem  Un StiJck  and. fein  Glück  Üt  fich  tis  jeder  felbft! 

TJeber  die  tfugd:  tttider  die  Jagd  als  Vergnügen;  wahr 
und  gut,  aber,  wie  vieles  Gute,  tauben  Ohren  gepre- 
digt. Gewohnheit  hat  die  Gemüther  verhärtet;  wie 
folltcn  fie  fühlen,  dafs  es  graufam,'  abfeheutich  ,  un- 
menschlich ift,  unfchuldige  Thiere  zu  verfolgen  ,  zu 
hetzen,  zu  quälen  aus  purer  Luft?  Es  ift  ja  eine 
fürftliche  Luft!  —  Das  Gewürm  oder  die  drei/  fckwt- 
ren  Worte.    Griechifche  Erzählung,  —  ift  etwas  un* 

Eiechifch;  übrigens  mit  den  frühem  Auffitzen  von 
ner  Tendenz.   Güte  ift  beffer  als  Schönheit,  Reich 
thum,  Verftand. 
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Sonnabends,    den  34.  Januar  1807. 


NATURGESCHICHTE. 

Güttjwgen ,  b. Dieterich:  Flora  germanica,  autore 
Renr.  Adolph.  Schräder.  —  Tom.  /.  cum  Tab.  6 
aeneis.  »tjoo,  100  u.  43a  S.  8-   (l  RtWr-  »6gr.) 

Eine«  von  den  wenigen  Meifterwerken  unfcrs  Va- 
terlands, die  felbft  den  heften  ausländifchen  in 
ihrer  Art  vorgezogen  zu  werden  verdienen.  Nach 
(liefern  Anfang  zu  urtheilen ,  darf  maa  kühnlich  fra- 
gen: Von  welchem  Lande  giebt  es  eine  fo  forgfältig, 
gei'ehrt  und  kritifch  gearbeitete  Flor,  als  die  deutfche, 
von  Schräder  ?  Denn  felbft  Smitk's  brittifche  Flor  Iteht 
in  Rückficht  der  gelehrten  Kritik  und  der  vortreff- 
lichen Betchreibungen  doch  diefer  nach.   Jeder  deut- 
sche Botaniker  wcifs,  dafs  Hr.  Sehr,  viele  Jahre  hin- 
durch  die  deutfehen  Pflanzen  fich  von  ihren  Stand- 
örtern  felbft  fchicken  liefs,  fie  forgfältig  unterfuchte, 
die  Synonvmleen  verglich,  und,  feitdem  er  die  Auf- 
ficht  Über  den  botanischen  Garten  in  Göttingen  hat, 
fie  auch  cuhivirte.    Sein  rühmlicher  Eifer,  fein  fel- 
tencr  Scharfßnn,  feine  grofse  Unbefangenheit  und 
fein  trefflicher  Beobachtungsgeift  fetzten  ihn  in  den 
Stand,  eine  Menge  Irrthümcr  zu  berichtigen,  die  un- 
terfcheidenden  Merkmale  zu  prüfen,  neue  Arten  zu 
heflimmen,  und  fo  die  Wiffentchaft  anfchulich  zu  be- 
reichern, wobey  ihm  der  Gebrauch  der  reichen  Bi- 
bliothek in  Güttingen  trefflich*  zu  Statten  kam.  Die 
zweifelhaften  Arten  fuchte  er  nach  Linne's  Herba- 
rium, mit  Smith's  freundfehaftlicher  Hülfe,  zu  be- 
ftimmen :  die  Standörter  find  aufs  genauefte  angege- 
ben, und  die  feltenern  «nd  fchwerer  zu  unterichei- 
denden  Arten  durch  fehr  gute  Kupfer,  die  Bernhardt 


fcheok,  was  der  Vf.  den  Pflanzenforfchern  machen 
konnte ,  felbft  von  den  Auslindern  mit  Dank  benutzt 
werden  und  den  Namen  des  Vfs,  unfterbb'ch  machen. 

Die  Gränzen ,  dje  der  Vf.  dem  deutfehen  Vater- 
lande fetzt ,   find  freylich  nicht  die  politifchen ,  und 
können  es  auch  nicht  wobl  feyn,  Aber  Ree.  lieht  über ^ 
all  nicht  ein ,  nach  welcher  Rjchtfchnur  man  hier  ver- 
ehren will.  Soll  Deutfphland  alle  die  Lander  »mfaffen, 
wo  Deutfch  gefprochen  wird?  dann  kommt  Preufsen, 
fror-  und  Liefland  und  ein  Theil  der  Schweiz  hinzu, 
und  ein  grofser  Theil  des  ehemaligen  burgundifchen 
Kreites,  fo  >vie  auch  Iftrien  und  Gradisca,  müffen 
\regbleiben.  Es  wird  in  derTbat  kaum  möglich  feyn, 
dem  deutfebeu  Vaterlande  fefte  botanifche  Gränzen 
tu  fetzen.    Der  Vf.  bat  eine  kleine  Karte  von  Sotx- 
A.  L.  Z.  1807.  Erfier  Band. 


1  hinzugefügt:  aber  da  find  Brabant  und  Flandern 
fogar  mit  zu  Ücutfchland  gezogen,  und  der  Elfafs, 
Baden  und  Württemberg  find  ausgefchloffen. 

Eine  treffliche  Arbeit  ift  die  vorangefchickte  Li- 
teratur der  deutfehen  Flor,  mit  einer  Sorgfalt  und 
Vollftändigkeit  abgefafst,  die  nichts  zu  wünfehen 
übrig  laffen. 

Wir  wollen  nuapjlus  dem  reichen  Vorrath  von 
neuen  und  intereffanfen  Bemerkungen  nur  Einiges 
ausheben.  V.  hybrid a  wird  noch  immer  aJs  eigene 
Art  aufgeteilt,  und  das  Kupfer  Engl.  bot.  673.  als  das 
befte  angegeben.  ( Ree.  findet  die  Abbildung  im  Bar. 
relier  t.  68a.  eben  fo  gut,  und  hat  die  Uebergänge  in 
V.fpicata  deutlich  bemerkt.)  V.fpuria  fehlt,  Ree. 
hat  fie  der  deutfehen  Flor  vindicirt:  aber  er  glaubt 
doch  auch  fchon  Uebergänge  in  V.  foliofa  bemerkt 
zu  haben.  V.  alpina  ift  vortrefflich  behandelt:  V. 
pumila  Allion.,  integrifolia  Schrank,  und  V.  rotun- 
difolia  Schrank,  werden  als  Abarten  angegeben.  V. 
latifolia,  foliis  fefjitibns  fubcordato - ovatis  obtufts  [er- 
ratis,  calyeibus  spartitis,  caule  adfeendente,  ift  Ten. 
crintn  attartum  Cluf.  hiß.  p.  340.  und  Vtronica  T/u- 
er  tum  Poll.  V.  dentata  aber ,  foliis  ovato  -  /.  oblongo - 
lanceolatis  acutiufculis  remoteferratis ,  eah/eibus  sparti- 
tis, caule  adfeendente,  ift  V.  Teucrium  floß.  Teucrii 
qttarti  tertia  fpecies  Cluf.  I.e.  (Ree.  fürchtet,  dafs 
diefe  beide  als  unterfchiedene  Arten*  fich  nicht  bewäh- 
ren werden.)  Wulffenia  vereinigt  der  Vf.,  nach 
Smith's üe\fyie\,  mit  Paederota,  geftcht  aber  felbft, 
dafs  die  Unterfchiede  der  Staubfaden  und  Antheren 
doch  wefentlich  feyn.  Pifguicula  alpina  Hofl., 
Hoppe  etc.  wird  P.  flavefcens,  und  unterfcheidet 
fich,  nach  Swartz,  von  der  nordjfchen  V.  alpina. 
fVMdenow  hat  in  den  Berl.  Naturf.  Schriften  B.  3.  eine 
fchlechte  Abbildung  der  P,  flavefcens,  unter  dem  Na- 
men P.  purpttrea,  gegeben.  Ly-eopus  exaltatus, 
von  Sehreber  bey  Erlangen  und  von  Schkuhr  bey  Wit- 
tenberg gefunden,  wird  aufgenommen.  S.  fytveflris 
wird  mit  S.  nemo rofa  vereinigt.  Salicornia  her. 
bacea  wird,  nach  Meefe's  und  Forßer's  Bemerkung, 
zur  zweyten  Klaffe  gebracht.  Schoenus  Marifcus 
wird  zu  der  Gattung  C  lad  tum  Brown,  gerechnet,  die 
fich  durch  zwey  Antheren  und  eine  doppelt  gehüllte 
Nufs  yon  der  Gattung  Schoenus  unterfcheidet.  Die 
Schwierigen  Valerianen  find  trefflich  beftimmt,  nnter 
andern  die  feltene  V.\elongata  gfacq«.  l'al.  fatlunta 
AUion,  wird  für  eins  mit  Pyfupina  genommen :  doch 
eefteht  der  Vf.,  dafs  Schleichers  Val.  faliunca  ihm  ver- 
schieden fcheine.  Diefs  ift  aber  auch  die  Alboni'fche, 
die  fich  durch  fchmale  Blätter  und  gehäufte  Blumen 
(nicht  dreytheilige  Blumenftiele)  unterfcheidet  Fe- 
X  dia 
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dia  äentata  wird  von  F.  olitorta  fehr  gut  durch 
den  fcharfen  Stiel  und  die  fpätere  Blnhezeit  unter- 
fchieden. Iris  fqualens  der  deutfchcn  Floriftcn 
wird  als  Abart  der  I.  germanica  angefchn ;  dagegen 
wird  1.  varie  gata  ffacqu.  zu  der  Linne  fchen  Art 
gezogen.  Schoenus  fufeus  wird  zwar  von  Sch. 
albus  durch  mehrere  Charaktere  unterfchieden ,  die 
gleichwohl  dem  ReC.  nicht  wefeutlich  feheinen.  Denn : 
Jol.  fetacea  canaliculata  -  carinata  und  fot.  ünearia  cari- 
naia  fallen  am  Ende  zufammen ;  eben  fo  fafeiculi  fub- 
gemini  involucro  minores  und  fafeiculi  fubcorymbof\  in. 
volucrum  aequantes.  Im  Grunde  find  beide  leichte  Ab- 
änderungen einer  und  derfelben  Art.  Warum  bey 
Sch.  mucronatus  Barret.  203.  f.  t.  ausgefchloffen 
wird,  lieht  Ree.  nicht  recht  deutlich  ein.  Seit,  ni- 
gricans und  ferrugineus  werden  gar  vortreff- 
lich unterfchieden :  neu  und  J^litig  ift  die  Bemer- 
kung, dafs  Sch.  nigricans  keirt^TJorften  an  den  Saa- 
men, Sch.  ferrugineus  dagegen  4  bis  5  dergleichen 
hat.  Von  Cuperus  wird  eine  ganz  neue  Art,  C.  au- 
flralis,  aufgefteJJt,  culmo  triquetro,  capitulis  ovatis, 
fpiculis  numeroßs  linear ibus,  involucro  univerfali  5  —  6 
phyl'o,  partialt  fub  ^phyüo.  Diefe  Art  war  fonft  mit 
C.  glomeratus  verwechfelt  worden:  wenigftens  hatte 
man  Mickeiis  Cyperus  aauaticus  italicus  zum  C.  glo- 
meratus gezogen ,  den  auch  Stguieri  Veron.  3.  t.  2.  f.  2. 
abbildet .  Aber  der  Vf.  zeigt,  dafs  diefe  Synonyme 
zum  C.  außralis  gehören.  Da  es  einmal  auf  eine  recht 
genaue  Ünterfcheidung  ankam:  fo  hatte  Ree.  ge- 
wünfeht,  dafs  der  Vf.  die  Diagnofen  beider  Arten 
neben  einander  gefetzt  hätte.  C.  virefeens  Wiüd., 
Jlofm.,  ift  blolse  Abart  von  C.  fufeus.  Sc.  campe- 
flris  Roth.,  Wdld.,  ift  blors  eine  kleinere  Abart  von 
Sc.  Baeothry o».  Eben  fo  findet  er  von  Sc.  pal u- 
firis  eine  Abart  als  Sc.  acicutaris  in  der  Fl.  dan.  1. 167., 
welche  Roth  und  If'tüd.  zu  Sc.  Baeothryon ,  Smith  aber 
zum  Sc.  multicaulis  zählen.  Sc.  multicaulis  der  britti- 
fchen  Flor  zeichnet  fich  hauptfächlich  durch  drey 
Narben,  durch  eine  faferige  Wurzel  und  durch  gleich- 
mäfsige  BlQthenfchuppen  aus.  Wie  äufserft  vorsichtig 
der  Vf.  in  der  Angabe  der  Synonymieen  ift,  fieht 
man  auch  beym  Sc.  ovntus,  wobey  'll'ilid.  und  felbft 
Wahl  Mo  riß 3.  fect.  8-  tab.  10.  f.  34.  anfahren;  aber 
weil  Morifon  diefem  Gras  eine  kriechende  Wurzel 

fiebt,  die  beym  Sc.  ovalus  blofs  zaferig  ift:  fo  wird 
iefs  Synonym  ausgefchloffen.  Schoenus  rufus 
Smith  erfcheint  hier  als  Scirpus:  ihn  fand  Flügge  auf 
Üfcdom.  Scirpus  Holofchoenus  Fl.  da»,  t.  454.  ift  nur 
eine  niedrige  Abart  von  Sc.  lacuftris.  Sc.  mucro- 
natus und  triqueter,  die  fo  oft  verwechfelt  find, 
nnterfebeidet  der  Vf.,  durch  die  zurückgebogene  Halm- 
fpitze  bey  jenern,  die  bey  diefem  gerade  auslauft,  und 
durch  drey  Narben  bey  jenem,  deren  nur  zwey  bey 
1  liefern  find.  Zu  jenem  rechnet  er  Scheuchzers 
agroß.  U  3.  f.  14.,  wo  gleichwohl  eine  gerade  ftehende 
Haltnfpitze  ift,  zu  diefetn,  nämlich  zum  Sc.  trique- 
ter, Sc.  mucronatus  Roth.,  Khrh.,  Hopp.,  Roß.. 
Der  letztere  ift  weit  häufiger  als  der  erftere:  Sc.  mu- 
cronatus findet  fich  blofs  bey  Erlangen  und  im  fOdli- 
chen  Oeftrekb.       Utoralis,  eine  neue  Axt,  dem 


Sc.  triqueter  zu  nahe  verwandt.  Ree.  wenigftens 
kann  keine  recht  beftimmte  wefentliche  Differenz  Ba- 
den. Sc.  ra  die  ans  Schkuhr.  wird  aufgenommen, 
und  die  Unterfchiede  von  Sc.  fylvaticus  trefflich 
beftimmt.  Jener  hat  nämlich  glumas  muticas ,  diefer 
mucronatas;  jener  hat  einzeln  ftehende,  diefer  ge- 
drängte Aehrchen;  jener  hat  kürzere,  gerade  und 
rauhhaarige,  diefer  fehr  lange,  gebogene  und  nur 
oberwärts  haarige  Borften,  au  den  Saamen.  Bey  Sc- 
Michelianus  wird  das  Synonym :  gfuneus  foliatus  mini- 
mus  tf.  Bauh.  hiß.  2.  p.  523.  verworfen,  dagegen 
Buxb.  cent  I.  t.  55.  f.  1.  aufgenommen.  F.riop Ho- 
rum gracile  und  angußif  olium  werden  durch 
die  Glätte  der  Blüthenftiele  bey  dem  letztern  unter- 
fchieden, welche  fcharf  bey  jenem  find:  aber  anch 
die  Geftalt  der  Saamen  ift  verfchieden ,  bey  ang.  find 
fie  breit  und  eyrund,  bey  grac.  faft  linienförmig. 
JE.  polyflaehyon  heifst  hier' / at ifol ium,  weil  auch 
an  gußif olium  unter  diefem  Namen  bekannt  ift. 
Carex  Bellardi  macht  billig  eine  eigene  Gattung, 
Elyna .  aus:  fo  Agroßis  minima  heifst  hier  Cka- 
magroßis.  (Warum  blieb  nicht  der  ähere  Name 
Knappia  Smith.?)  Trefflich  wird  der  Gattungs- 
Charaktcr  darin  gefetzt,  dafs  die  innere  Blumen  kröne 
aus  parallelen  Haaren  beftche,  welche  die  üefchlcchts- 
theile  einlchliefsen.  Panicum  zerfällt  in  drey  Gut- 
tungen: Syn  theriftna.  ^valvis.>  Cor.  zvalvis, 
valvula  exleriori  convexa  inferiorem  planiufculam  am- 
plectente.  Hiezu  werden  Pan.  ciliare  und  fanguhta.lt 
gerechnet,  und  von  dem  letztem  noch  Pan.  lineare 
Krock.,  als  Syntherifma  glabrutn  {Pan.  fanguu 
nale  Leers  t.  2.  f.  6.)  getrennt.  Diefes  unterfenei- 
det  fich  durch  niedrige  Halme,  glatte  Blattfcheiden 
und  eyrunde  oder  rundliche  Blüthen.  RotKs  Pan. 
fanguiuale  kann  zum  Theil  auch  hiehcr  gezogen  wer- 
eleu.  Digitaria  ift  die  zweyte Gattung,  die  aus  Pa- 
nicum entfacht,  wenn  man  bey  Pan.  Daetylon  eine  ge- 
nauere Unterfuchung  der  Bluthe  aufteilt.  Man  fieht 
alsdann,  dafs  die  äußere  Hülle  aus  zwey  fehr  unglei- 
chen, die  innere  aus  zwey  ziemlich  gleichen  Blättchen 
befteht.  Das  eigentliche  Pauicum  füll  einen  zweyblü- 
thigen  Kelch  haben:  ein  feines  Kronenblättchen  näm- 
lich wird  als  der  Anfatz  zur  zweylen  BlQthe,  die  gleich- 
gleichwohl  keine  Gefchlechtstheilc  hat,  angefchn.  Ree. 
Kann  nicht  umhin,  diefe  Ünterfcheidung  dreyer  Gat- 
tungen für  zu  fein  zu  erklären.  Wenigftens  fallen  Syn- 
therifma xuhI  Panicum  zufammen,  wenn  man  von  dem 
zarten  Kronenblatt  abfieht,  und  den  Kelch  für  drey- 
fpelzig  nimmt.  Eine  zweyte  Blüthc  kann  IVec.  aus  je- 
nein ßlättchen  unmöglich  machen.  Vortrefflich  unter- 
fcheiilet  der  Vf.  übrigens  Pan.  verticiUatum,  viride  und 
glaitcum  durch  die  Hichtung  der  Widerhäkchen  an  den 
Borften,  die  herabgelin  bey  Pan.  verticiUatum^  hinauf 
aber  bey  Ptin.  viride  und  qlaucum.  Die  Gattung  Crypfis 
wird  mit  Helcochlea  Hofl.  vereinigt.  Phalaris  utr  i- 
culata  wird  zum  A  lopecurits  gezogen.  ReyPhaia- 
ris  wird  mit  Recht  eine  doppelte  innere  Blumenkrone 
angegeben,  wovon  dio  imicrfte  den  Samen  umhüllt. 
Arundo  colorata  ff'illd.  wird  mit  Recht  wieder 
Uer.  Phalaris  vindicirt.  Phleutn  »od ofu m  ift  blofse 
..    .v-  Abart 
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Abart  ton  Pkl.'  pratenfe.  Phalaris  phttoides  wird  letztere,  der  Agrofiis  alba  ähnlich,  ift.  auf  den  weft- 
mit Recht' wieder  .PA leum:  fo  wie  auch  P'aalaris  al-  liehen  Tyroler  Alpen  gefunden.  Ar.  baltica,  auf 
fiia,  die  von  der  vorigen  durch  die zugefpitzten  Spei-  Ufedom  gefunden,  wird  zwar  von  Ar.  arenaria, 
wi,die  am  Kiel  fcharf  gewimp^Tt  find,  unterfchieden  aber  nicht  hinlänglich,  unterfchieden.  Holcus  ha- 
ih.  Auch  Phalaris  arenaria  und  bulbofa  ge-  lepenfis  L.  wird  mit  Recht  zum  Androoogon  ge- 
boren zum  Phleum,  obgleich  die  letztere  nicht  fo  gar  zogen,  und  heifst  A.  arundinac eus.    Der  Kelch 


abgeftutzte  Kelchfnelzen  hat.  Da  aber  der  Same  nicht 
von  einer  iunern  Blumenkrone  umhüllt  wird :  fo  hat 
Hr.  Sehr.  Recht,  wenn  er  auch  diefe  Art  zum  Phlenm 
zieht.  Bey  Polypogon  monsvetie  nf'ts  merkt  man 
derBefchreibung  doch  an,  dafs  lie  nach  Garten  -  Exem- 
plaren gemacht  ift.    A großis  miliacea  ll'illä.  wird 


ift  nämlich  nur  ein-,  nicht  zweybldthig :  die  männ- 
liche Ulume  ift  ungegrannt,  da  beym  Holcus  diefe  ge- 
rade gegramit  ift.  Avena  bulbofa  Ifilld.  wird  als 
Holcus  bulbofus  aufgenommen,  und  noch  befon- 
ders  durch  die  haarigen  Knoten  des  Halms  von  Hol- 
cus avenaceus  (Avena  elatior  L.)  unterfchieden.  Hol- 


iiüwm  maltiflorum  Cav.    Zu  Mickaux  Tricho.  cus  odoratus  zerfällt  in  zw'ey  Arten,  H.  borea- 

dium  zieht  der  Vf.  Agrojlis  canina,  alpina  und  rupe-  Iis  (bey  Berlin,  Kiel  und  Roftuck)  mit  glatten,  und 

flris,  welche  nur  eine  einfpelzige ßlumenkrone  haben.  H.  auflralis  (in  Oeftreich,  Salzburg  und  bey  Re- 

Agr.  paHlda  HoJ m.  foll  zum  Trieb,  caninum  gehören,  gensbürg)  mit  haarigen  ßlüthen  ftielcn.     Auch  find 

und  die/es  bisweilen  ohne  alle  Grannen  ericheinen,  bey  jenem  die  Kelchfnelzen  zuqefpitzt,  bey  dielem 

Agralis  alpina  und  rupeßris  find  äufserft  genau  unter-  ganz  ftumpf:  die  mäunlichc  Blüthe  ift  bey  jenem  un- 

lucfat:  jene  hat  glatte,  diefe  rauhe  Aefte  der  Kifpe;  geweilt,    bev  diefem  nn  der  Spitze  eingefchnitten. 

/eoefpitzige,  diele  lang  zugefpitzte  Kelche;  jene  eine  Schkuhr  hat  bey  diefer  Unterfuchung  dem  Vf.  fchon 

einfache.  Granne  aus  dem  Kücken  der  BlumenUrone,  vorgearbeitet.     Poa  crißata  wird  mit  Recht  wie- 

diefe  eine  doppelte,  wovon  die  eine  über  der  Grund-  der 'der  Aira  v:ndicirt:  Aira  glauca  Spreng,  als 

fliehe  hervorkommt.    Zu  jener  gehört  Aqr.  ruprlris  eigene  Art  aufgeführt,    Aira  alpina  Roth.  (^ 


Allion.  und  Mielichhof  er  in  Hoppe  Tafchenb. 
1801.,  zu  diefer  Agr.  atpina  Mielichh.  Agroflis 
pauciflora,  eine  neue  Art,  von  Schwtigrichen  auf 
den  Itcyrifchcn  Alpen  gefunden.   Sie  hat  wenige  ßlü- 
then in  derPufpe,  die  ßlüthen  lind  faft  gröfser  als  bey 
Agr.  rupeßris,  von  dunkler  Purpurfarbe,  und  haben 
eine  ganz  kurze  Granne.    Agr.  v  u  l  gar  is  und  alba 
fiad  aufs  forgfältiglic  unterfucht:  jene  wird  durch  das 
kurz  abgeftutzte,  diefe  durch  das  verlängerte  Blatt- 
häutchen  ;  jene  durch  glatte,  diefe  durch  rauhe  Aefte 
der  Rifpe  unterfchieden.    Zur  Agr.  vulgaris  gehört 
Agr.  cnviüaris  Senk,  und  anderer  deutfeher  Floriften, 
auch  Agr.  ßolonifera  Lesrs  uud  Agr.  pumila  ff 'Md. 
Sie  kommt  auch  mit  gebrannten  ßlüthen  vor.  Zu  Agr. 
alba  gehören  A.  sompreffa  IVilld.,  gigantea  Roth., 
hlvatioa  IVilld.,  capillaris  Leers.    Bey  Arundo 
kommen  mehrere  neue  Arten  vor.   A.  litorea,  auf 
den  In  fein  der  Donau  und  am  adriatifchen  Meer  ge- 
funden, mit  weitläufig  verbreiteter  Rifpe,  und  einer 


[ganz 

verfchieden  von" der  Linne'fchen  Pflanze)  ift  eine  olo- 
fse  Abart  von  Aira  catfpitofa.  Zu  Aira  flexuofa 
gehört  auch  Aira  montana  der  deutfehen  Floriften 
(die  Lhuie'fche  Pflanze  wird  mit  Recht  ausgefchlof- 
fen).  Aira  caryophyllea  Leers  t.  5.  f.j^fey  blo- 
fse  Abart  von  Aira  praecox.  Zur  Seßleria 
kommt  eine  neue  Art:  S.  tenuifolia,  xon'lFnlffen 
am  adriatifchen  Meer  gefunden.  Sie  hat  eine  zaferige 
Wurzel,  pfriemenförmige  Blätter,  drey  Grannen  an 
der  aufsein  Spelze,  drey  Bliithen  in  dem  Aehrchen 
und  eine  ährenförmige  Blumentraube,  ohne  Deck- 
blätter. Hiedurch  unterfcheidet  fie  Geh  von  S.  elon- 
gata  Hofl,  der  fie  fonft  ähnlich  fieht.  Cenchrus 
capitatus  JFtüd.  wird  mit  Hofl  zur  Seßleria  ge- 
zogen. Poa  maritima  wird  fe.hr  forgfältig  von 
P.  d  iß  ans  unterfchieden.  Jene  hat  eine  Kriechende, 
diefe  eine  zaferige  Wurzel;  jene  fteife  Halme  und  Blät- 
ter, und  die  Aeite  der  Rifpe  ftehn  aufrecht,  ohne  fich, 
wie  bey  P.  falinay  zurückzufchlagen  :   beide  Kelch- 


Granne,  die  aus  der  Rifpe  der  Spelze  hervorkommt,  fpelzen  find  mit  drey  Nerven  verfchn,  da  P.diflans  nur 
ftatt  dats  bey  Ar.  ep  ige  tos  die  Rifpen  fteif  find  und  einen  Nerven  an-der  kleinen  Spelze  hat.  Die"  ßlüthen. 
die  Grannen  aus  dem  Rücken  der  Spelze  entftchn.  Ar.    find  auch  bey  P.maritima  etwas  zugefpitzt,  ganz  ftumpf 


pfeudophragmilesHnll.fi}.  mit  weit  ausgebreite- 
ter Rifpe  und  einer  geraden  Granne  aus  dem  Rücken 
der  Spelze,  die,  wie  die  Haare,  etwas  länger  als  die 
Blumenkrone  iTt.  Die  letztere  kommt  mit  Ar.  Cala- 
magroftis  am  meiften  überein,  welche  indeffen  eine 
lehr  kurze  Granne  hat  Ar.  varia,  mit  Haaren,  die 
lo  lang  als  die  Blumenkrone  find,  und  einer  geknie- 
U11  Rückengranne,  die  fo  lang  als  der  Kelch  ift.  Ar. 


hingegen  bey  P.dißans.  Poa  verticillata  und  pi- 
lofa  und  eins.  Briza  Eragroßis  wird  mit  Recht 
zur  Poa  unter  dem  Namen  tnegaßaehya  gezogen, 
und  von  P.  Eragroßis  durch  die  ftumpfen  Aehr- 
chen mit  15  —  25  ßlüthen  unterfchieden.  Poa  al- 
pina ",.  ffÜld.  wird  eine  eigene  Art:  Poa  fupina. 
Sie  unterfcheidet  fich  von  P.  alpina  durch  eine  krie- 
chende Wurzel,  durch  4 — 6  blüth'ge  längliche  Aehr- 


uutiflora  mit  lang  zugefpitzten  Kelchen ,  mit  Haa-  chen  und  durch  ftumpfe  ßlüthen:  die  letztern  find 

n»,  die  kürzer  ab  die  Blumfcnkronc,  und  einer  ge-  fpitzig,  ihrer  ftehn  5  —  Ii  in  einem  Aehrchen,  und 

knieten  Rückengranne,  die  fo  lang  als  der  Kelch  ift.  die  Wurzel  ift  zaferig  bev  Poa  alpina.  Zu  der  letz- 

Ar.jylvatica  heifst  Agroßis  arundiweea  Roth,  tern  werden  mit  Recht  P.  badenfis  Witid.  und  c ol- 

Ar.fpiciofa  ift  Agr.  Calamagroßis  ff'illd.    Ar.  Uno  Hoß.  gezogen.     P.  angußifolia  IFilld.,  hu- 

tenello,  mit  zugefpitzten  ungegrannten  Kelchen  und  tuilis  Ehrlt.  kommen  als  Synonyme  zur  P.  praten* 


Haaren,  die  kürzer  als  die  Bliünenkrone  find.  Die  fis;   P.ferotina  Ehrh.  wird 'aber  wohlbedächtig 

unter- 
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unterschieden  durch  lanzettförmige  Aehrchen ,  und 
durch  dio  Späte  Blühezeit.  Hieher  gehört  P.palu- 
ßris  der  deutfchen  Floriften:  denn,  die  Linne  ic'ie 
Pflanze  ift  eins. mit  Leerfia  oryzoides ,  wie  Smith 
den  Vf.  verfichert  Bey  Briza  minor,  die  blofs 
in  Iftrien  wächft,  fehlt  das  unterscheidende  Merk- 
mal, vom  Blatthäutchen  hergenommen,  f  Ueberhaupt 
bemerken  wir,  dafs  der  Vf.  oft  in  den  Befcbreibun- 
gen  die  unterfcheidenden  Merkmale  viel  richtiger  an- 
sieht, als  in  den  fpeeififchen  Differenzen,  wo,  der 
Kürze  unbefchadet,  doch  ftatt  der  gemein fchaftlichen 
oft  die  eigenthümlichcn  aufgenommen  werden  mflSs- 
ten.)  Eine  neue  Dactylis,  maritima,  von  IVulf 
fen  am  adriatifcheu  Meere  gefunden,  von  Willi, 
fälfehlich  für  D.  litoralis  gehalten,  zeichnet  fieb 
durch)  eine  unterbrochene  Blüthenähre  und  einge- 
wickelte Blätter  aus.  Die  hier  beygefügte  Abbildung 
ift  nicht  genau  genug.  Cynofurus  aureus  hätte 
wohl  verdient,  als  eigene  Gattung  (Chryfurus  Per  f.) 
fgeStellt  zu  werden.    Feßuca  tenuifolia  Sibtn, 


an 


wird  als  eigene  Art  von  F.  ovina  unterfchie- 
den,  ungeachtet  der  blofse  Mangel  der  Grannen  kaum 
hinlänglich  ift.  Dagegen  werden  F, ßricta  und  hir- 
futa  Hoft.  als  Abarten  der  letztern  mit  Recht  angege- 
ben. Auch  F.  glanca  ift  faft  blofs  durch  die  blau- 
grüne  Farbe  verfchieden,  und  von  diefer  weicht  F. 
dura  Hoft.  wieder  faft  gar  nicht  ab.  Felluta  varia 
und  pumila  werden  nach  Heß  unterschieden.  F.  p H- 
mita  Villars  gehört  zur  F.  varia.  F,  feiuroides 
und  bromoides  IVilld.  find  eins.  Aber  dafs  F.  he- 
teropky  IIa  und  duriufeula  eins  feyn  füllten, 
kann  Ree,  nich£  zugeben.  Er  hat  Gc  oft  neben  einan- 
der gefehon :  die  erftere  hat  fol.  radUßlia  triquetra  ci- 
HaMy  pankulam  fubaequalem  ereetinfeulam:  duriuf- 
eula dagegen,  fol'ui  radiealia  filiformia  glabra,  pani- 
cutam fecundam  nutantem,  Dicfe  blüht  viel  früher,  als 
jene.  F.  dumetorum  IVilld.  ift  nur  Abart  der  du 
rtufeula,  mit  haarigen  Aebren.  F.  rubra  IVilld, 
.unterscheidet  fich  bloß  durch  die  kriechende  Wurzel, 
alle  übrige  Charaktere  lind  Schwankend.  Ausge- 
fchloffen  wird  F.  rubra  Leers,  die,  mit  zaferi^er 
Wurzel,  zur  F,  duriufeula  gehört.  F.  laxa  wird 
zwar  genau  befchrieben ,  aber  Ree,  weits  nicht,  ob 
nach  frifchen  Exemplaren?  Die  Aehrchen  find  alle- 
zeit weichhaarig,  was  Hr.  Sehr,  nicht  bemerkt.  F. 
elatior  und  pratenfis  werden  fehr  ficher  be- 
ftimmt;  jene  hat  eine  kriechende,  diefe  eine  zaferjge 
"Wurzel;  jene  Stumpfe,  diefe  Schwach  gebrannte 
Aehrchen.  Mit  Recht  wird  zur  F.  elatior /Bromus 
titortus  IVilld,  und  arundinac eus  Roth,  gezogen. 
Von  F.fpodicea  wird  noch  eine  neue  Art ,  F,fufcdt 
unterschieden,  die  Mielichhofer  auf  den  Salzburger  Al- 
pen fand,  und  unter  dem  Namen  F.fpodicea  in  Hop* 


pens  Tafchenb.  1801.  befchrieb.    Die  RiCpe  fft  über- 
hängend ,  die  Blätter  nicht  mit  Stechender  Spitze  ver- 
Sehn,  das  Blatthäutchen  nicht  geöhrt,  wie  bey  F.fpa- 
dicea.    F.  fylvatiea  Villars  ift  eins  mit  Poa*  triner. 
vata  Ehrh.  Agroßis  ferotina  fVilld.  wird  mit  Recht 
zur  F.  ferotina  gemacht.   Browns  pinnatus,  graci. 
Iis  und  diftaehyos  werden  zur  Feftuca  gezogen,  weil 
die  Granne  aus  der  Spitze  der  Spelze  kommt.  Noch 
beffer  wäre  es  gewj^'en,  Haller  zu  folgen,  der,  we- 
gen des  BlüthenStandes  in  Aehren ,  dieSe  drey  zum  Tri. 
ticum  zieh^    Triticum  tenellum  Hofl.  wird,  da  es 
einen  racemum  jpicatum  bildet,   als  Feftuca  tenuü 
flora  aufgeführt,  aber  alle  andere Synouymieen  wer- 
den ausgelchloSSen.     Bromus  velutinus  iSt  Gra- 
men Gros  Montbelgardenfmm  gf.  Bauh.  hiß.  2.  p.  438. 
und  Feftuta  gramtnea  Scheuch z.  agroß.  t. 5.  f. 9.  Er 
iSt  durchaus  haarig,  die  RiSpe  hängt  über,  die  Gran- 
nen find  länger  als  die  Spelzen.    In  Schwaben  und  in 
der  Pfalz  ift  fie  gefunden.    Br.  fquarrofus  bleibt 
als  eigene  Art,  ungeachtet  fie  von  Br.  feealinus 
Schwerlich  zu  'unterscheiden  iSt.     Ueher  Bromus 
multiflorus  eine  treffliche  Untersuchung,  deren 
Refultat  iSt,  daSs  die  deutSchen  FloriSten,  beSonders 
tVilid.  und  Roth,  eine  andere  Art,  Br.  commutatus, 
unter  jenem  Namen  aufgeftclit  haben.    Diefe  hat  zot- 
tige Blätter,  eine  überhangende  RiSpe,  lanzettförmige 
unbehaarte  zehnblüthige  Aehrchen,  und  gerade  Gran- 
nen, die  länger  als  die  Spelzen  find,    Br.  multiflo- 
rus H'eig.  ilt  Br.  arvenfts  L.    Bey  Br.  erectus  eine 
äufserft  genaue  treffliche  Synonymfe.    Aveua  pla- 
nten Imis ,  eine  neue  Art,  von  Seliger  in  der  Graf- 
schaft Glatz  gefunden,  mit  zufammengedrückten  Hal- 
men und  Blattfchciden ,  mit  füufblüthigen  Aehrchen, 
deren  Bluthcn  über  dem  Kelch  hervorftehn,  Tind  ei- 
ner kriechenden  Wurzel.    Av.  fesquitertia  Linn, 
tuant.  wird  als  Av.pubefcens  aufgeführt,  da  die  bei- 
den, nach  Smith' s  Verficherung,  einerley  find;  Av. 
fesquitertia  IVilld.  ift  bloSsc  Abart  von  Av.  diß'u 
chophylla.    Avena  pratenfis  blrtht  mehrcntheils 
Schon  im  May  (der  Vf.  fagt  im  Jim  jus  und  Julius). 
Genau  werden  Triticum  ca'ninum  und  repeus 
unterschieden,  und  bemerkt,  daSs  Elymus  ca mi- 
nus Roth,  eher  als  Abart  zu  dem  letztem,  gehört. 
Nicht  die  doppelte  oder  dreyfache  Zahl  der  untern 
Aehrchen,  fondern  die  nickende  Befchaffenheit  der 
Rifpe  und  die  zaferige  Wurzel  machen  den  Haupt- 
charakter von  Tr.  eaninum  aus.    Tr,  unilaterale 
Hofl.  ift  Tr.loliaeeum  tViüd.    Nardus  arißata 
mild,  ift  Rottbblla  monandra  Cav. 

Welcher  Freund  der  Botanik  wird  nicht  mit  uns 
die  ununterbrochene  Fortfetzung  diefes  klafG Sehen 
Werkes  Sehnlich  wünfehen ! 
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ten  der  Civil-  und  Militär  -  Archive.  Mit  eini- 
gen Verböserungen  des  Verfaffers  deutfeh  her- 
ausgegeben von  Philipp  Anguß  Pelri.  —  Erßer 
Band.  1804.  Zufammen  1  Alph.  15  Bog.  Zwei- 
ter Band.  1804.  I  Alph.  20^  Bog.  8-   (3  Rth""- 

aogr.) 

6)  Eisenberg,  b.  Schöne  u.  C. :    Gefchichte  der 
franzößfchen  Revolution,   von  Ernß  Bornfchein. 

1804- 

Auch  nnter  dem  Titel: 

Gtihuhte  der  franzöftfehen  Republik  vom  Anfang  der 
Revolution  bis  zur  projektirten  Landung  in  Eng- 
land ;  ein  unterhaltendes  und  kuriöfes  Lefebuch 
A.L.Z.  1807.  £rßer 


für  den  lieben  Bürger  und  Landmann ,  von 
Ernß  Bornfchein.  —  Erfles  Bändchen.  1804. 
13  Bog.  Zweyles  und  letztes  Bändchen.  1804. 
11  Bog.  8-  (20gr.) 
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iefe  fechs  Univerfal-  und  Specialgefchichtcn  des 
franzöfifchen  Staats  find  dem  Kec.  eri't  vor  kur- 
zem zu  Gcfichte  gekommen. 

» 

Das  trße  Werk  von  einem  rahmlich  bekannten 
hiftorifehüii  Veteran  Üegt  unvollendet  vor  ihm:  denn 
der  eilfte  Band  geht  nur  bis  zum  J.  1651.  Ob  wirk- 
lich nicht  menr  davon  gedruckt  fey ,  kann  Kec. 
nicht  beftitnmen.  In  der  Vorrede  erzäldt  Hr.  A. ,  Na- 
poleon habe ,  als  erfter  Conful ,  gegen  ihn  dc4Wunfcli 
geäufsert,  es  möchte  eine  Gefchichte  Frankreichs  ge- 
Ichricben  werden,  frey  von  Auswüchfea  und  von  un- 
nöthigeu  Abfchweifungcn  in  die  Gefthichteu  aiulercr  x 
Staaten,  wodurch  bisher  die  Werke  über  die  fränzö- 
fifche  Gefchiohte  fo  weitfchweilig  und  bändereich  ge- 
worden waren.  Diei'eu  Wuufcn  nim  will  er  durch 
das  angefangene  Werk  befriedigen.  Bey  dem  Vor- 
trag der  alten  und  mittlem  Gekhichte  ift  es  ihm  in 
der  That  gelungen.  Mau  findet  da  eine  ziemlich . 
ftrenge  Auswahl  der  Begebenheiten,  d.  h.  kerne Aus- 
laffuug  wichtiger  uud  bedeutender  Auftritte  einer, 
und  anderer  Seits  keine  Kinmifchung  geringfügiger 
uud  gleichgültiger  Ereigniffe.  Aber  vom  ßcbeuten 
Band  oder  von  der  Mitte  des  i6ten  Jahrhunderts  an 
tritt  eine  Umftändlichkeit  ein,  die  derjenigen  feiner 
Vorgänger  wenig  nachgiebt,  und  wodurch  das  Werk, 
fährt  er  anders  fo  fort ,  wenigftens  auf  zwanzig  Hände 
anfchwclJen  wird.  Kein  Wunder!  So  bald  Hr.//. 
fich  der  Mitte  des  löten  Jahrhunderts  oder  der  Zeit 
näherte,  da  die  durch  die  Ligue  geftifteten  Unruhen 
in  Frankreich  entfranden',  veriiefs  er,  vermuthlicli  aus 
Bequemlichkeit,  feinen  Plan,  und  Schaltete  den  von 
ihm  zuerft  im  J.  1767.  verfertigten  F.fprit  de  ta  Ligue 
(3  Vol.  12. )  unabgekürzt  und  wörtlich  ein.  Fr  füllt 
den  ßebenten,  achten  und  die  Hälfte  des  neunten  Ban- 
des. Ree.  befit/t  diefe,  übrigens  wohl  ausgearbeitete 
Gefchichte,  kann  fie  folglich  mit  dem  neuen  Abdruck 
vergleichen.  Nicht  eben  diefs  ift  der  Fall  mit  den 
ftbngen,  von  dem  Vf.  in  der  Vorrede  erwähnten  Wer- 
ken ,  nämlich  mit  Intrigtu  du  cabinet  de  Henri  IT.  et 
Louis  XIII.  terminle  par  la  Fronde,  mit  Louis  XI  f., 
fa  Cour  et  le  Regent,  mit  Regne  de  fouis  X[r.  und 
Regne  dt  Louis  XVI.  Wer  aWb  diefe  Werke  fehon 
beiafse,  würde,  wenn  Hr.  A.  fie  aufs  neue  in  fortlau- 
fender Bändezahl  abdrucken  liefs,  fie  zum  zweyten- 
Y  mal  - 
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mal  kaufen.  Das  Ebenmafs  der  Bearbeitung  ift!  da- 
durch ganz  verfchwunden.  Denn  in  den  erften  feebs 
Bänden  ift  die  Gefchichte  von  ungefähr  ei lftehaib  Jahr- 
hunderten erzählt,  und  die  fünf  darauf  folgenden  faf- 
fen  höchflens  die  Gefchichte  von  [einem  einzigen  Jahr- 
hundert. Ree.  weifs  gar  wohl,  dafs  die  neuere  Ge- 
fchichte für  uns  intereffanter  ift,  folglich  eine  etwas 
genauere  Behandlung  fordert ,  als  die  vorhergehende : 
aber  es  heifst  diefs  doch  die  Proportion  gar  zu  arg 
verletzen  ;  es  wird  eine  Art  von  Ungeheuer  daraus ; 
der  Vorfatz  des  Vfs.,  kein  bünderciches  Werk  zu 
liefern,  ift  völlig  vernichtet.  Er  hat  es  fich  aber  auch 
felbft  bey  der  Bearbeitung  jenes  Zeitraums  bequem 

Gemacht,  indem  er,  nach  feinem  eigenen  Geftändnifs, 
ie  vier  vorzüglichften  Hiftoriker  feines  Vaterlandes, 
Duplaix,  Mizeray,  Daniel  und  Velly  (letztem  fchreibt 
Hr.  A.  durchgehends,  wir  wiffen  nicht  warum,  Vlly) 
vor  (ich  nahm  und  bey  Darftellung  einer  Begebenheit 
allemal  den  zum  Grunde  legte  (oder  abfehrieb),  der 
fie  ihm  am  belten  vorgetragen  zu  haben  fchien ;  fand 
er  fie  mit  einander  im  W'i  lerfpruch;  dann  zog  er  erft 
Spccialfchriftfteller  zu  Käthe;  mitunter,  fa^t  er,  habe 
er  auch  feine  Zuflucht  zu  gleichzeitigen  Hiftorikem 
genominen :  wovon  wir  jedoch  keine  Spur  entdecken 
kömieft  Er  letzt  zugleich  als  zuverläffig  voraus  — 
was  aber  oft  der  Kall  ganz  und  gar  nicht  ift  —  dafs 
jene  vier  Autoren  ihre  Gewährsmänner  genau  wflrden 

geprüft  haben,  dafs  er  fie  folglich,  als  Zeugen,  ohne 
ledenken  an  den  Rand  fehreiben  könne.  An  wahre 
Bereicherung  der  franzöfifchen  Gefchichtkunde  durch 
diefe  AnqueUlifche  Compilation  ift  demnach  nicht  zu 
denken.  Es  wäre  folglich  auch  verlorne  Mühe,  wenn 
wir  uns  auf  eine  nähere  Kritik  eines  folchen  flüchti- 
gen Werks  einlaffen,  wenn  wir  Unrichtigkeiten,  der- 
gleichen  wir  befonders  in  der  altera  Gefchichte  an- 
trafen ,  rügen  wollten. 

Der  Titel  des  zweyten  anzuzeigenden  Buchs  ver- 
fpricht  Annalen  des  franzöffchen  Ka'iferthums :  hinter 
ihm  aber  findet  man  einen  kurzen  Begriff  oder  Abriß 
der  Gefchichte  der  Franzofen  ,  von  ihrer  Nieder lajfung  in 
Gallien  im  £?.  481.  bis  zu  Napoleons  Beßeigung  des 
franz'öftfchen  Kaiferthrons  im  <fy.  1804.,  vonvtf.  H.  Damp- 
martin.  Am  Schlufs  deffelbeu  fteht:  Erde  der  Ge- 
fchiclUe  der  Franzofen  und  des  erfien  Bandes.  Daraus 
alfo  und  aus  Beannoir's  Vorrede  erhellt,  dafs  diefer 
Band  dem  eigentlichen  Werke,  den  künftig  zu  er- 
wartenden Annalen,  zur  Einleitung  dienen  füll.  Hr. 
B.  lagt  dort,  er  habe  fich  mit  einigen  Gelehrten  zur 
Bearbeitung  diefes  Werks  vereinigt,  und  unter  ihnen 
habe  Hr.  D.  die  Abfaffung  jenes  Abrifles  übernom- 
men ;  manmülTevorder  Lieferung  der  Annalen  erft  die 
Kranzofen  der  Vorzeit  kennen  lehren,  die  Gefchichte 
der  vorhergehenden  Jahrhunderte  in  der  Kür*e  ent- 
wickeln, die  lange  Reihe  der  franzöfifchim  Könige 
muftern  u.  f.  f.  Hr.  D.  fcheint  ihm,  und  auch  uns, 
diefes  fchwierigeGefchäft  glücklich  ausgeführt  zu  ha- 
ben, Diefer  beftimmt  die  Abficht  deffelben  in  einer 
befandern  Einleitung  noch  näher  dahin,  dafs  er  die 
Trieben  des  Verfalls  der  drey  Dynaftieen,  die  nach 


und  nach  den  franzöfifchen  Thron  beftiegen  und  be- 
feffen  haben,  auffuchen  und  darfteilen  wolle.T  Mit 
feltener  Gefchicklichkeit  entwirft  er  den  Abrifs  einer 
fo  thatenreichen ,  durch  14  bis  15  Jahrhunderte  hin- 
duroh laufenden  Gefchichte ,  wie  die  f ranzöfifche  ift, ' 
ohne  fie  in  ein  abfehreckendes  Gerippe  zu  verwan- 
dten ;  Vielmehr  hat  er  fie  ungemein  geniesbar  oder  an- 
ziehend zu  machen  gewufst,  durch  weife  Aussonde- 
rung intereffanter  und  zweckdienlicher  Ereigniffe  aug 
dem  bekannton  reichen  Vorrathe,   durch  einge- 
ftreute  Schilderung  der  nach  und  nach  fich  ändern- 
den StaatsverfafTung ,   der  Hauptpersonen ,   der -Sit- 
ten und  Gebräuche,  und  durch  einen  ungezwungenen, 
angenehmen  Stil.     Nur  dann  und  wann  finden  fich 
Declamationen,  Betrachtungen  und  Gemeinplätze,  die 
vorzüglich  von  einer  folchen  fkizzirten  Arbeit  ent- 
fernt bleiben  füllten.    Auch  hat  Hr.  D. ,  wie  Hr.  An- 
queül  im  umgekehrten  Sinne,  kein  durchaus  gleiches 
Ebenmafs  gehalten.     Ungefähr  bis  S.  515.  gefchieht 
es:  aber  von  da,  oder  von  Ludwig  dem  ljten  an  bis 
auf  Napoleon,  ift  der  ganze  Reife  —  und  wie  reich  ift 
diefer  Reft!  —  auf  zwey  Bogen  zufaminen  geprefst. 
Der  Herausgeber,  Hr.  Beaunoir,  hat  fich  leiten,  wie 
S.  436.  und  540.,  Anmerkungen  erlaubt.     In  feiner 
Vorrede  befchreibt  er  den  Unterfchied  zwifchen  Ge- 
fehichtfehreiber  und  Annaliften  ganz  richtig :  nur 
werden  ftrengere  Hiftoriker  nicht  mit  cinftimmen, 
wenn    fie  S.  VII.    lefen,    der  Gefchichtfchreiber 
habe  das  Recht,  die  von  ihm  erzählten  Begebenheiten 
zu  verfcltönern.    Noch  fcheint  er  vor  Lieferung  der 
Annalen  zu  verfprechen  —  denn  ganz  deutlich  ift  es 
uns  nicht  —  eine  Darftellung  des  Zuftandes  des  fran- 
zöfifchen Reichs  kurz  vor  dem  Anfang  der  Kaifer- 
würde,  gröfstentheils  in  ftatiftifcher  Hinficht,  wie 
auch  ein  Gemälde  des  politifchen  und  phyfifchen  Zu- 
ftandes Europens  zu  derfelben  Zeit;  neide  von  un- 
genannten Mitarbeitern.     Er  felbft  will  Napoleon's 
Biographie  und  alsdann  von  Jahr  zu  Jahr  die  Annalen 
liefern.    Alles  foll  mit  glaubwürdigen  Actcnftticken 
belegt  werden.    Von  allem  dem  hat  Kec.  bisher  noch 
nichts  gefehn. 

Auch  von  Nr.  3.  ift  bis  jetzt  dem  Ree.  noch  keine 
Fortfetzung  zugekommen;  was  er  eben  auch  nicht 
funderlich  bedauert.  Denn  der  erfle  Band  enthält, 
nach  einem  hiftorifchen  Abrifs  der  diplomatifcheu 
Maximen  an  den  europäifchen  Höfen  vor  der  Thron- 
befteigung  Ludwig  des  I3ten,  die  Darftellung  derje- 
nigen, die  man  während  der  Regierung  diefes  Königs 
befolgte;  daher  er  auch,  wie  der  Vorredner,  vor- 
geblich der  Buchdrucker,  richtig  meynt,  den  Titel: 
Tabteau  de  la  Diplomatie  Francaife  fous  le  regne  de 
Louis  .V///.,  führen,  folglich  den  bekannten  Werken 
von  Nabln  und  Koch  (nicht  Kock)  zu  Strasburg  gleich- 
'  fam  zum  Supplemente  dienen  könnte,  indem  diene  erft. 
mit  Ludwig  dem  i4ten,  oder  vielmehr  mit  dem  Weft- 
phälirchen'  Frieden  anheben.  Eben  deshalb  können 
wir  an«  auch  mit  diefem  erHen  Bande  begnügen,  weil 
wir  die  Werke  diefer  beiden  Publiciften  befitzen,  die 
fich  freylich  nicht  blofc  auf  Frankreichs  Diplomatie 
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it   londern  umfaffender,  ~trod  zugleich  fprechende  Berichte:  fb  wählte  er  d«n,  der  ihm  am 
._ ,  find.    Der  Vf.  bearbeitet  übrigens  fei-   glaubwürdigften  fchien;  er  bedauert  aber,  dafs  er  nur 
nen  Oegenftand  im  zweuten  Buche,  das  in  neun-Kapi-   Feiten  die  Gründe  zur  Rechtfertigung  feiner  Wahl  an- 
te* abgetheilt  ift,  fo,  dafs  er  erft  die  Veranlagung  zu    führen  konnte,  weil  dadurch  das  Werk  zu  einer  un- 
Staatsunterhandlungen ,  dann  diefe  felbft  erzählt,  und  .gebeuern  Stärke  angewachfen  feyn  würde.   Diefs  ift 
zuletzt  die  Refultatc  derfelben I,  nämlich  die  Verträge   z.B.  der  Fall  mit  der  Etymologie  des  Wortes  Celten 
oder  Friedensfchlüffe,  unabgekürzt  beyfügt.     Neue    (T.  LS.  13 —  20),  welche«  vielleicht  den  vorhin  an- 
Auffchlüffe  und  Anflehten  findet  man  zwar  nicht,  die   gedeuteten  Kunftrichter,  der  etwa  nur  in  dem  Buche 
Erzählung  aber  zweckmässig  und  fliefsend.    Eben    herumblätterte,  und  gleich  im  Eingänge  zu  demfelbcn 
diefs  gilt  von  dem  in  fünf  Kapitel  abgethoilten  Buche,  '  auf  diefe  Unterfuchung  ftiefs,  zu  dem  Vorwurf  der 
das  zur  Einleitung  dient.    Einige,  befonders  m  An-    IVortkriimerey  verleitet  haben  mag.    Auf  gleiche  Art 
fehung  der  deutfehen  Angelegenheiten  im  Mittelalter,   behandelt  Hr.  .P.  (T.  I.  S.  119  — 129.)  die  vier  ver- 
begangene  Felder,  wollen  wir  nicht  rügen.     Aber   fchiedenen  Erzählungen  der  Alten  von  der  Belagerung 
aufgefallen  ift  es  uns,  dafs  Hr.  B.  einen  Hauptpunkt    des  Capitoliums  durch  die  Gallier,  nachdem  fie  die 
in  der  Gefchichtc  der  Diplomatie  nicht  zu  wiflfen   Stadt  Rom  zerflört  hatten;  erträgt  fie  vor,  prüft  fie, 
Icheint  oder  •  vergelten  hat;  nämlich  das  politifche  Be-   und  hält  diejenige,  die  wir  in  PolyVs  Werke  finden, 
nehmen  Königs  Ferdinand  des  Katholifchen  von  Ära-    für  die  wahrfcheinlichfte.    Wenigftens  ift  er  der  äl- 
gonien  und  Ludwig  des  eilften  von  Frankreich,  dem   tefte  Zeuge.   Auch  gf.  D.  Ritter  in  feiner  Gefchichte 
zufolge  diefe  beiden  Schlauköpfe  zuerft  anfingen,  be-    der  Gallier  (im  dritten  Bande  des  5tenTheils  von  Gii- 
fündige  Gefandfchaften  an  einigen  Hofen  zu  unter-    thrieVs  allgemeiner  Weltgeschichte  S.  388  f.)  tritt  die- 
halten,  was  vor  ihrer  Z'dt  gar  uicht  Sitte  war,  und    fer  Meinung  bey.    (Da  wir  unfres  hiftorifch-krili- 
dadurch  die  europäifehen  Mächte  nach  und  nach  in    fchen  Landsmanns  und  feiner  Sorgfältigen  Bearbeitung 
genauere,  vorher  nicht  Statt  gefundene  Vcrhältniffe   —  nicht  etwa  Ueberfctzupg  —  der  Gefchichte  der 
und  Verbindungen  brachten.  —    Ein,  bey  franzöfi-    Gallier  erwähnen :  fo  bedauern  wir,  dafs >  Hr.  P.  die- 
fchen  Bücheriqfben  nicht  gewöhnliches,  genaues  Re-    fes  wichtige  Hülfsmittel  nicht  kannte;  es  würde  ihm 
gifter  macht  den  Befchlufs.  öfters  erfpriefsiiehe  Dienfte  geleiftet  haben.)  Zum 

Beweife  der  kritifchen  Aufmcrkfamkeit  des  Vfs.  dient 
Von  Nr.  4.  mufs  Ree.  mit  hoher  Achtung  fpre-    auch  das,  was  er  (T.  1.  S.  131  f. )  von  der Einfeirigkeit 
chen.    Er  hat  dem  Studium  diefes  Werks  mehrere    der  gallifchen  Gefchichte  lagt,  indem  wir  fie  blofs 
Zeit  gewidmet,  und  durchaus  darin  nicht  entdecken    aus  griechifchen  und  römifchen  Schrift ft ellern  ken- 
können,  was  man  ihm  in  einem  fonft  vertrauungs-    nen.    Trogtts  Pomptpts ,  der  um  das  J.40.  vor  Chriftus 
würdigen  gelehrten  Blatte  vorwarf.    Vielmehr  fand    fchrieb,  und  dem  Juftin  durch  feinen  Auszug  denUn- 
er  darin  eine«  weit  über  blofse  Compilation  erhabene    tergang  bereitete,  war  zwar  ein  Gallier;  was  er  aber 
Gefchichte  der  aken  Gallier,  geüinde  Kritik  der  Quel-    von  dem  Kampfe  feiner  Landsleute  mit  den  Römern 
lenfowold,  als  der  zahlreichen  Hülfsmittel,  kein  all-    erzählt,  bedeutet  wenig.    Natürlich  entftehen  daraus, 
zuUnges  Verweilen  bey  der  unhifturifchen  Zeit,  kei-    zumal  in  der  altern  Gefchichte,  Lücken;  diefe,  nach 
ne  Sylbenftecherey  und  Wortkrämerey.    Die  Aus-    der  Weife  gewiffer  neuerer  Hiftoriker,  auszufüllen, 
wähl  der  Begebenheiten  ift  mit  gehöriger  Einficht  gfe-    wäre  zwar,  fagt  Hr.  P.,  ihm  leicht  gewefen;  er  habe 
troffen ,  ihre  Zufammenftellung  mit  GeXchmack  ge-   aber  lieber  die  Anmuth  der  Erzählung  der  Richtigkeit 
ordnet,  und  das  Ganze  in  eine  natürliche,  echt  hifto-    aufopfern  wollen.  —    Auch  bey  der  Befchreibung  - 
rifche  Schreibart  eingekleidet    Der  ihm  vorher  unbe-   Galatiens  und  der  dort  gewefenen  gallifchen  Völker- 
kaont  gewefene  Vf.  erzählt  in  der  Vorrede  die  Ver-    fchaften  (T.  I.  S.  198  f.)  hätte  Ritter,  vorzüglich  aber 
anlaffung  zu  diefer  Arbeit,  und  würdigt  feine  drey    Wernsdorf  de  republua  Galatorum ,  den  Hr.  P.  eben- 
angefeheiiften  Vorgänger,  Mezeray  (deffen  Hißoire  ae   falls  nicht  kannte,  mit  Vortheil  benutzt  werden  kön- 
la  France  avant  Qovis)y  PeUoutier  ( deffen  Jiift.  des  Cel-   nen.  —    Noch  einen  Beweis  kritifcher  Vorficht  giebt 
Us)  und  tAttrecm  ( deffen  Hiß.  de  France  avant  Clovisi   der  Vf.  da,  wo  er  anfängt,  Galliens  Statiftik,  wenn 
ein  Werk  voll  Mutnmafsungen  und  Hypothefen ,  von    wir  es  fo  nennen  dürfen,  (T.  ll.-S.  t88f-)  zu  he- 
welchem   ein  anderer  Mitarbeiter  im  Jahrg.  1787.   fchreiben ,  indem  er  verfichert ,  er  habe  fich  alle  Mfi- 
Nr.51.  Bericht  abeeftattet  hat).  Was  er  eben  dafelblt    hegegeben,  die  beiden  Extreme  feiner  Vorgänger, 
von  feinem  kritifchen  Verfahren  bey  dem  Gebrauche   welche  die  gallifche  Nation  entweder  zu  hoch  erho- 
der  Quellen  und  Hülfsmittel  fagt,  findet  man  indem    ben,  oder  zu  tief  erniedrigten ,  zu  vermeiden.  Nicht 
Werke  felbft  ausqeübt;  nämlicli  in  Anfehung  der  er-   minder  bewährt  fie  fich  bey  Bearbeitung  der  Materie 
Iten  nicht  leichtgläubig  zu  feyn,  fabelhafte  Erzählun-    von  der  Religion  der  Gallier  (T.III.  S.  24^)»  wo  Hr. 
Jen  bey  Seite  zu  legen,  und  nur  offenbar  echte  Be-   P.  fo  viele  gute  und  fchlechte  Vorgänger  hatte,  dl« 
richte  zu  befolgen;  diefe  aber  nicht  eher  zu  lefen  und    ihm  wohl  bekannt  find,  Ritter  wieder  ausgenommen 
zu  benutzen,  als  bis  man  jene  gehörig  ftudirt  und    (a.  a.  O.  S.  197  —  301.),  der  ein  fehr  richtiges  Unheil 
zum  Grund  gelegt  habe.    Beide,  To  wohl  die  Quellen,    über  des  Benediktiners,  gfakob  Marlin ,  dickes  Buch 
als  Hülfsmittel ,  führt  er  bey  jeder  Materie  an,  und    (La  Religion  des  Gaulois,  tirfe  des  plus  pures  Jbnrccs 
zwar  gröfsteutheils  mit  deutlicher  Genauigkeit.    Fan-    de  Cantiqulll)  fället,  indem  er  fagt,  feine  mühfain  zu- 
den  fich  bey  einer  Thatfach«  verfchiedene,  oft  wider-   fammengefuchten  antiouarifchen  Hülfsmittel  verl  e- 
ihen 

':     .  m  .  •      .  Digitized  by  Google 


1^5  A.  L..  Z.   Nam.  2* 

then  vielen  Fldte,  aber  wenig  Behrtheilungskraft ; 
übcrdiefs  habe  er  manche  verwegene  Meinungen  vor- 
getragen. 

Und  fonach,  dflnkt  uns»  hätten  wir  dargethan, 
dafs'Hr. P.  ein  brauchbares,  lefenswtlrdiges  Werk  ee- 
li  L-fert  habe,  das  alle  vorhergegangenen  weit  übertrifft. 
Ks  ift  nur  noch  übrig,  dafs  wir  die  Einrichtung  def- 
fclbcn  kürzlich  befenreiben.  Das  Ganze  befteht  aus 
zwey  Büchern,  deren  jedes  wieder  in  mehrere  Kapi- 
tel ahgetheilt  ift.  Das  erfte  Buch,  das  fich  bis  in  die 
Mitte  des  zwevten  Bandes  erftreckt,  enthält  die  ci- 
geutlicheCefchichte  der  Gallier,  von  ihrem  Urfprung 
an  bis  zu  ihrer  Vermifchung  mit  den  Franken,  oder 
^  bis  zum  Ende  der,  Regierung  des  Frankenkönigs  Klod- 
wig.  Das  zweyte  bel'chä&igt  fich  mittler  fchon  ge- 
dachten Statiltik ,  oder,  wie  man  es  ehedem  nannte, 
mit  den  Antiquitäten  der  gallifchen  Nation ,  nach  der 
Ordnung,  wie  fie  auf  dem  von  uns  mitgetheilten  um- 
ftändlichen  Titel  des  Werks  angegeben  find.  Unter 
dem  dort  bemerkten  etc.  find  zwey  Kapitel,  das  zehnte 
und  eilfte  zu  verfteben,  in  deren  einem  gezeigt  wird, 
wie  dityVerhältniffe  und  Verschiedenheiten  der  galli- 
Tchen  Völkerschaften  unter  einander  und  mit  ihren 
Nachbaren  befchaffen  waren;  in  dem  andern  aber, 
was  für  Veränderungen  unter  den  Galliern  ihr  Um- 
caii"  mit  den  Griechen,  Römern,  und  den  aus  dem 
Norden  Europens  zu  ihnen  gekommenen  Völkern 
bewirkt  habe ,  und  zuletzt  noch  Bemerkungen  über 
die  Spuren  des  Charakters  der  alten  Gallier,  die  fich 
noch  jetzt  in  dem  Charakter  der  heutigen  Franzofen 
entdecken  laffen.  Hierauf  und  zum  BeTchlufs  folgen 
oocti:  1)  ein  chronojogifches  Verzeichnifs  der  in  der 
Gefchichtc  oder  in  dem  erften  Buche  erzählten  Haupt- 
ercigniffe;  2)  eine  chronologifche  Ucberficht  der  in 
demVVerke  angeführten  Schriftfteller,  mit  Anzeige  der 
Länder,  wo  fie  geboren  wurden,  und  ihres  Standes, 
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wie  auch  der  Titel  ihrer  zu  Rathe  gezogenen  Schrif- 
ten ;  wobey  wir  nur  die  literanfche  Genauigkeit  der 
Deutfchen  vermiffen ;  3 )  ein  Namen  -  und  Sachre» 
gifter  über  das  ganze  Werk. 

{Der  Befchluft  folgt.) 

i 

SCHÖNE    KON  ST  R. 

k  *  '1 

Ekftjrt,  b.  Hennings:  Tafchtnbnch  für  die  Schaft 
bühne.  Mit  einem  Kupfer.  (Soll  Dem.  Maafs  vor- 
fteilen.)  igoo.  XVI  u.  165  S.  kl.  8>    (*0  g«*-) 

Wie  fehr  den  Vf.  das  Theater  mttffe  intereffirt  ha- 
ben, zeigt  fein  l'trzeithniß  dir  Theaterdichter  fchon. 
Engel  privatifirt  ihm  noch  in  Berlin,   Klinger  ift 
Obriftlieutenant,  Kotzebu e  Königl.  Preuß.  Colleg'un- 
rath;  Wie l and,  und  Höh.  Böttiger  find  unter  den 
jetzt  für  die  Bühne  arbeitenden  Dichtern  aufgeführt  ; 
auch  ein  Jlr.  Arnold  in  Erfurt  paradirt  da,  wahr- 
fcheinlich  zum  erftenmale,  da  doch  fogar  Htnfel  fehlt. 
Schiller' s  Biographie  ift  faft  wörtlich  abgefchrie- 
ben  aus  Friedrich  Schiller,  Skizze  zu  einer  Bio- 
graphie dejfelben  (Leipz.,  b.  Tauchnitz),  die  Biographie 
der  Dem.  Alaaß  aber  könnte  jeder  Ptipnaner  gemacht 
haben.    Die  Gedichte  lind  Gelegenhelfttedichte ,  in  de- 
ren einem  der  Theaterdichter  Arnold  dem  Erfurter 
Publicum  den  guten  Rath  erthcileu  läfst: 

Frmtinteru  Sie  tun  nur  dmch  fleifsigen  Befuch. 
Erfcbeinen  minder  hoffend ,  lehn  mit  zufriedner  Miene 
Dem  Spiele  xu.   Dann  ift  der  heifse  Wunfeh,  den  wir  ge- 
hegt, erfüllt. 

Und  froh  befchreiten  wir  zum  neuen  Jahr  die  Bflhne. 

Wenn  denn  diefes  Tafchcnbuch  Lefer  findet,  die  fo 
vorlieb  nehmen ,  als  die  Zufchauer  in  Erfurt  mit  ih- 
ren Schaufpielern  und  ihrem  Theaterdichter,  fo  kann 
fein  Vf.  eben  Co  wohJgemuth  fortfahren  als  diefe. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 

STAATrwisstVsCHAfTSW.     Leipzig,  b.  Hinrichs :    Ucbcr  gegen  wird  aber  in  der  Schrift  felbft  nicht  angeführt ,  unp/- 

denVerfitti  des  Sithrungtj'iandet  in  den  Lundftiidten  ,  die  T/iew  lachtet  e»  der  Vf.  fchon  auf  dem  Titel  verfpricht.  Ausserdem 

rune  der  LebeixsbedUrfnifje  u,  /■  w.  und  die  ttveckmüj'tigjtm  ftellt  er  S.  12  ff.  noch  dreizehn  Urfachen'  der  Verarmung  der 

Mittel ,  dicj'enUcbeln  abzuhelfen.   AI»  wohlgemeinte  Wiuke  znr  Städter  auf,    wovon  aber  die  mehreften  beyuahe  fo  alt  al» 

Krherzigwng  für  Patrioten,  von  Dr.  J.  A  Garn.  I805.   104  S.  die  Welt  find,  fo  dafi  man  nicht  begreift,  wie  ihre  Wirkung 

(  IO  pr. )  —  Eine  unbedeutende  Schrift ,  die  mehr  einer  gutge-  bis  zum  Anfange  de«  neunzehnten  Jahrhundert*  ausbleiben 

nieynten  Predigt  gleicht,  al»  dafi  he  die  wahren  Urfaclien  der  konnte.    Diefe  Urfachen  lind:  Luxus  und  .Mndefucht ,  Zer- 

pegenwjrtigen  Nahrung«loligkeit  de»  Städte  vollftändig  ange-  ftreuuupfucht,   hHiifige  und  kouTpielige  Volksfefte,  Spiel- 

b<  n  und  zweckmäßige  ftLttel  dagegen  auffallen  follte.    Der  fucht.  Ichlechte  Rinderzucht,  Komanleferey ,  Tbeaterbelufti- 

Vf.  nimnit  befonder»  auf  fein  Vaterland  Sachfeu  Rücklicht,  Clingen,   lüg eu nutz  und  Betrog,    Haufiien  auf  dem  Laude, 

und  wiederholt  S  0.  den  ganz  unerwiefenen  Satz,  daf»  der  UngehurTam  gegnn  Obrigkeit.  Unverträglichkeit,  Mif.briuche 

Sturz  der  Uchfifchen  Woll  -  und  Tuchfabriken  von  der  engli-  und  Aberglaube,  Mangel  an  Patriotismu« ,  Verubfrumniig  de» 

fclien  Kegierung  angelegt  fey.    Ueberhaupt  fchiebt  der  Vf.  die  Wandern»  junger  Fabrica  nten,  Ktinftler  und  Prufeflioniftea  nml 

Hauptfcbuld  des  Uebali  auf  England;  «in  Rettung»mittel  da-  die  zu  frühzeitigen  Etablilferaents  junger  Bürger. 

■  " 
  —»——■— 
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(  BeßUufi  der  in  Num.  22.  abgebrochen»*  Recenßtm. ) 


Das  Werk  des  Hn.  Tonlongton  ( Nr.  5. )  ift  eben  fo, 
wie  cliedrey  erften  Numern,  bis  jetzt  unvollendet 
geblieben,  und  zwar  nicht  blofs  die  von  uns  anzuzeigen- 
de deutfcheUeberfetzung,  fondern  auch  das  Original. 
Wenigstens  ift  uns  hiervon  noch  nichts  weiter  bekannt 
geworden,  .als  da fs  im  J.  1801.  der  erfle  Band  der  Quart- 
ausgabe, oder  der  erfte  und  ztoeyte  der  Octavausg.,  im 
J.1&03.  aber  der  zweyte  in  4.  und  der  dritte  und  vierte 
in  8.  erfchienen  ift,  in  denen  die  Gefchichte  der  fran- 
zöfifchen  Revolution  bis  zu  Ende  des  J.  1792.  erzählt 
wird;  und  fo  weit  geht  auch  die  Ueberletzung,  die 
ron  einem,  bis  jetzt  uns  unbekannten  Hn.  Phil.  Aug. 
Pttri  zu  Lüethorft  bey  Eimbeck  herrührt.  Warum 
das  Werk  ins  Stocken  gerieth ,  kann  Ree.  nicht  er- 
klären.   Ja,  war*  es  fcnlecht  oder  auch  nur  mittel- 
mäfsig  bearbeitet:  fo  wäre  die  Erklärung  gleich  fer- 
tig; aber,  da  gerade  das Gegenthcil Statt  findet,  da  es 
von  einem,  In  Militär-  und  Civilgefchaften  geübten 
und  angesehenen  Manne,  dem  die  National-  Archive 
nun  Gebrauch  offen  ftanden,  herrührt;  da  er,  wie 
tfcteits  bey  unferer  Anzeige  des  Originals  (im  Intel  Li - 
gnublatt  zum  Jahrg.  1804-  Nr- 124- )  erzählt  wurde, 
gröbtentheüs  felbft  Augenzeuge  der  Revolutionsereig- 
oifle  war,  ohne  dabey  eine  bedeutende  Rolle,  wo- 
durch er  zur  Parteyhchkeit  bitte  verleitet  werden 
»nen,  zu  fpielen;  da  er  feine  Unparteylichkeit  in 
A.L.Z.  1807.    Erßer  Band. 


den  bisher  gedruckten  Bänden  hinreichend  beurknn, 
dete;  da  felbft  in  Frankreich  fein  Werk  für  das  befte- 
das  bis  jetzt  dafelbft  über  die  Revolution  erfchien,  er- 
klärt wurde :  fo  laffen  lieh  die  Hiuderniffe  der  wei- 
tern Fortfetzung  nicht  erratlien.  Ueberhaupt  äufsert 
Hr.  71  fowohi  in  der  Vorrede,  als  durch  die  Bearbei- 
tung des  Werks,  bey  falls  würdige  Grundfätze  und  Ge- 
{Innungen.  Er  verweilt  nicht  bey  Kleinigkeiten  und 
individuellen  Umftänden,  foudern  weifs  das  Wcfent- 
liche  derfelben  verftändig  aufzufalten  und  kräftig  dar» 
zuftellcn.  So  malt  er  zwar  z.  B.  (B.  2.  S.  332  ff.)  durch 
ausgewählte  Thatfachen  die  bekannten  Schreckens- 
feenen  im  Herbfte  des  J.  1792.:  aber  er  lafst  fich  in 
kein  langweiliges  und  ekelhaftes  Detail  ein,  fondern 
fetzt  (S.  339. )  hinzu:  „Die  Feder  verweigert  die 
fcheufsliche  Aufzählung  aller  gefallenen  Opfer,  und 
die  Gefchichte,  die  genöthigt  ift,  die  Schandthaten  zu 
erzählen ,  braucht  wenig ft eus  die  Summe  derfelben 
nicht  zu  ziehen.  Jn  den  zeitverwandten  Schriften  fin- 
den fich  die  fchrecklichen  nähern  Nachrichten.  Auch 
einige  Züge  der  Menfchlichkeit  und  Beyfpiele  kindli- 
cher Liebe  haben  fie  gefammelt"  u.f.  w.  —  Nach  ei- 
ner Einleitung  (S.  23  —  54.)  oder  kurzen  Rückerin- 
nerungen  an  die  Begebenheiten  des  franzöfifchen  Staats 
in  den  J.  1787.  und  1788.»  die  als  die  unmittelbaren 
Vorfpicle  der  Revolution  anzufchen  find,  folgt  die 
in  Epochen  abgetheilte  Gefchichte  felbft  In  die  erfle 
gehören:  die  Verfammlung  der  Reichsftände,  die  kö- 
nigliche Sitzung  und  die  Zusammenkunft  der  Stände 
im  Ballhaufe,  nebft  den  darauf  erfolgten  Tumultfce- 
nen  am  I4ten  Jul.  1789.  In  der  zweyten  Epoche  lieft 
man  die  allgemeinen  Ausbrüche  der  Revolution  in 
mehrern  Gegenden  Frankreichs,  die  fürchterlichen 
Auftritte  am  4ten  Auguft  und  6ten  October.  In  der 
dritten  häufen  fich  die  fchau  der  haften  Scencn,  wo- 
durch der  Staat  aus  einer  Verlegenheit  in  die  andere 


geräth ;  dahin  gehurt  auch  der  Äufftand  der  Soldaten 
zu  Nancy  und  die  Unruhen  in  den  Weftindifcben  Go- 
lonieen.  Dabey  allerley  Unternehmungen  der  Natio- 
nalverfammlung,  z.  B.  die  Zumuthung  des  bekannten 
Prieftereides.  Das  Hinfchciden  Mirabcau's,  über 
den  fehr  gerecht  geurtheilt  wird.  Sehr  intereffant  ift 
die  Darfteilung  der  Jacobincr  in  Paris  und  in  andern 
Hauptftädten  des  Reichs  (S.  338  — 351«)-  Zur  vierten 
Epoche  (B.2.  S.  1  — 144.)  genören:  die  unglückliche 
Flucht  des  Königs ;  der  Bürgereid ;  der  Bericht  des 
Ausfchuffes  der  Nationalversammlung  über  die  Ent- 
weichung des  Königs;  die  Wahl verfammlungen;  die 
Annahme  der  erften  Conftitution  und  die  darauf  er- 
folgten Fefte ;  die  Aufhebung  der  erften  Nationalver* 
fejnmlung;  auswärtige  VeriiältniÜe ,  Kriegserkiä- 
Z  rung 
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letzten  Epoche:  Betätigung  der  Kriegserklärung; 
fcriegerifche  Auftritte;  Kayette'ns  Rolle;  Septembria- 
den;  verunglückter  Kriegszug  der  Deutfcnen  nach 
Frankreich.  Die  letzte  Begebenheit  hätte  hier  und 
da  durch  Hülfe  deutfeher  Schriften  richtiger  darge- 
ftellt  werden  können.  —  Bey  jedem  Bande  befinden 
fich  Beylagen,  die  faft  die  Hälfte  eines  jeden  füllen, 
und  auf  welche  an  dem  Rande  des  Textes  verwiefen 
wird.  Mehrere  waren,  nach  der  Verlicherung  des 
Vfs.,  vorher  ungedruckt.  Schade,  dafs  er  diefe  nicht, 
als  Solche,  bezeichnet !  Nur  ein  paarmal  that  er  diefs. 
"Wie  dem  aber  auch  fey;  fie  find  gröfstentheils  fo  Je- 
fenswerth  und  intereffant,  als  die  Gefcbichte  felbft, 
in  welche  der.  Vf.  nicht  aufzunehmen  wagte,  was 
das  Zartgefühl  beleidigen  konnte,  oder  was  ihm  zu- 
geringfQgig  fchien.  Auffallend  ift  des  Vfs.  Bemer- 
'  Kung  über  die  Veränderung  der  Sprache  und  des  Stils 
während  der  Revolution :  „  Die  Sprache  desConvents 
war  nicht  mehr  die  Sprache  der  erften  Verfammlung; 
man  kümmerte  fich  nicht  mehr  um  Reinheit  des  Stils, 
noch  um  Schönheit  des  Ausdrucks;  noch  mehr:  die- 
felben  Redner  redeten  eine  andere  Sprache  auf  dem 
gefarzgebenden  Rednerlruhl ,  als  auf  der  Tribüne  der 
Jacobiner.  Es  giebt  eine  Zeit  der  Revolution ,  in  der 
auch  die  Sprache  hart,  barbarifch  und  graufam  wurde, 


un< 


ler  Gefchichtf 


er  muls 


feinen  Stil  danach 


Bauern,  den  Cantor  loci  mit  eingefchloffen,  die  wich* 
tieften  und  lebrrcichften  Auftritte  während  der  franzö- 
i>fc  heu  Re  volution,  ihrer  Kaffungskraft  gemäts,  und  mit 
fchicklichen  Unterbrechungen  [einer  Zuhörer  durch 
Fragen  und  Zweifel,  erzählen.  Wenn  je  ein  grofsesEr- 
eigniCs  es  verdient,  dem  grofsen  Haufen  zur  Lehre  und 
Warnung  an's  Herz  gelegt  zu  werden :  fo  ift  es  diefe, 
in  ihrer  Art  einzige  Staatsumwälzung.  Hr.  B,  ttat  diefs 
mit  der  erforderlichen  Auswahl  und  Klugheit,  ent- 
weder fo,  dafs  fchon  die  Erzählung  an  fich  auf  den 
Lefer  wirken  mufs,  oder  er  kommt  diefer  Wirkung 
noch  mit  ausdrücklichen  Anwendungen  und  (Beleh- 
rungen zu  Hülfe,  wie  Bd.  1.  S.  20  und  60.    Nur  bis- 
weilen fcheint  der  Vf.  feine  Rolle  vergeffen,  oder  die 
Fähigkeiten  feiner  LefcrklafXe  aus  den  Augen  geladen 
zu  haben ;  z.  B.  bey  dem  Gebrauche  des  Wortes  Cha- 
rakter, das  der  Bauer  Geher  nicht  verfteht;  oder  wenn 
er  (B.  1.  S.  8.)  der  bekannten  franzSfifcken  Akademie  er- 
wähnt, die  ihm  gewifs  ein  noch  weit  unbekannteres 
Ding  ift.   Manchmal  fiod  auch  die  Perioden  zu  lang 
oder  verwickelt.    Bisweilen  ftöfst  man  auch  auf  wirk- 
liche Fehler,  z.  B.  dafs  Ludwig  Xlll.  an  einer  fchäni- 
liehen  Krankheit  geftorben  fey  ( B.  I.  S.  7. ).   Dafs  der 
Parifer  Pöbel  die  Statuen  der  Gentraipächter*  wie  es 
S.43.  heifst,  entzwey  gefchlagen  habe,,  verftehed  wir 
nicht:  wenigftens  können  wir  uns  nicht  auf  folche 
Statuen  hefinnen.    Mirabeau  war  kein  fo  ausgemach- 


zwingen, wie  ein  Componift  feine  Mufik  den  Worten   ter  Jakobiner  und  Anhänger  des  Herzogs  von  Orleans,' 


anpafst."  —  Der  Ueberfetzer  gehört  keineswegs  in 
die  Klaffe  der  gewöhnlichen  Miethlinge:  vielmehr  be- 
merkt man  faft  durchgeheods ,  dafs  er  fein  Original 
ftudirte  und  mit  den  Schwierigkeiten  deffelben  pflicht- 
mäfsig  kämpfte.  Seine  wenigen  Verbefferungen  be- 
treffen gröfstentheils  kleine  Abkürzungen  und  Er- 
weiterungen ;  manchmal  rügt  er  auch  die  franzöfifche 
Flüchtigkeit  und  feichte  Pnilofophie.  In  An  Teilung 
der  Verdeutfchung  folcher  Wörter,  die  aus  einer 
fremden  Sprache  entlehnt  find,  durch  Gewohnheit 
aber  nach  und  nach  ein,  freylich  zweydeutiges  Bür- 
gerrecht erlangt  haben,  hielt  er  mit  Recht  dieMittel- 
ftrafse.  Dafs  er  Überall  das,  ftatt  die  Etiquette 
Schreibt,  fällt  auf. 

Was  endlich  die  unter  Nr.  6.  aufgeführte  franzö- 
fifche Revolutionsgefchichte  betrifft:  fo  müffen  wir 
ibr  das  Lob  ertheilen,  dafs  fie  ihrer  Abficht  im  Gan- 
zen wohl  entfpricht.  Ein  Pfeudonvm,  Gottlieb  Wahr- 
mnth,  harte  zu  derfelben  Zeit  durch  das  von  uns  (im 
Jahrg.  1805.  TCr.  293.)  empfohlne  Werk  für  die  nicht 
gelehrte,  aber  doch  ober  den  Handwerker  -  und  ßau- 
emftand  erhabene  Volkskiaffe  geforgt :  Hr.  Bomfehein, 
der  im  J.  igeu.  zu  Gera  privatibrtc,  thut  daffelbe  für 
den  letzterwähnten  Stand  in  dem  vorliegenden  Buche. 
AlsSchriftfteller  ift  er  bereits  durch  mehrere  Romane 
Bekannt,  noch  mehr  oder  vorteilhafter  aber  durch 
ein  im  J.  1803.  gedrucktes  Lefebuch,  worin  er  die 
Gefohichte  Deutlchlands  für  den  Landmann  mit  Bey* 
fhJI  bearbeitete.  So  xrie  in  diefem ,  alfo  auch  im  ge- 
genwärtigen, läfst  er  einem  Dorfgeiftlichen ,  Ehrlich, 
an  einigen  Sonntag sabendeü  den  um  ihn  her  fitzenden 


wofür  ihn  der  Vf.  hält;  vielmehr  ging  er  damit  um, 
der  königlichen  Würde  wieder  aufzuhelfen;  nur  fein 
frühzeitiger  Tod  hinderte  ihn  an  der  Ausführung  die- 
fes  Vorhabens.  Euenheim  (S.  122.)  war  nicht  die 
Refideftz  des  Kurfürften  von  Trier,  fondern  des  Kar- 
dinals von  Rohao,  Fürftbifchofs  zu  Strasburg.  — 
Hr.  B.  fucht'  auch  feinen  Lefern  durch  Angaben  der 
richtigen  Ausbräche  franzöfifcher  Namen  in  beyge- 
fetzten  Klammern  zu  Hülfe  zu  kommen,  womit  es 
ihm  aber  nicht  überall  gelungen  ift;  wie  mit  AiguiLlon 
( AefchtHiongji  Sieyes  (Siegi)  u.  f.  w.  —  Uebrigeris 
erftreckt  fien  die  Oefchichte  bis  in  das  J.  1803.  Hin- 
ein. —  Angehängt  ift  eine  Tabelle,  durch  deren 
Hülfe  man  die  meiften,  nicht  alle,  Departemente 
Frankreichs  nach  den  ehemaligen  Provinzen 
kann. 
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Veygand  :  Ausführliche  Erklärung  der 
Iveiffagungen  des 


Leipzig,  h.  Wej_ 
fammtlicken  Iveiffagungen  des  neuen  Teflaments. 
Mit  exegetifchen,  kritifchen  und  hiftorifchen 
Anmerkungen  und  eiuer  Abhandlung  über  den 
neuteftameutlichen  Propheüsmus.  1803.  -XVI  u. 
278  S.  8-  (I  Rthlr.  8  gr.) 

Der  Vf.,  der  fich  W.  Seh.  onterzeichnet ,  und 
in  der  ganzen  Schrift  als  ein  bekannter  Scbriftfrellef 
(Hr.  Scnerer  zu  Echzell)  zeigt,  fagt  S.  VI.  der  Vorr.: 
„  Indem  ich  vorliegende  Schrift  dem  prüfenden  Zeit» 
geifte  übergebe,  bitte  ich,  mich  nach  dem  Paulint- 
lchen  Ausbruch  zu  beurtbeilcn :  ix  w>vt  7rfo^-.--w 
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««*!*  Ree.  erfttöt  diefe  Bitte  um  fo  lieber,  Ha  es 
■icbt  möglich  war,  einen  richtigem  Mafsftab  für  Hn. 
Sek  1»  fanden,  als  den  von  ihm  felbfc  angegebenen. 
Der  ganze  Machdruck  des  dicH  probanüs  liegt  auf  dem 
i*.  eeaevt.;  allein  die  Stelle  findet  nur  dann  erft  ihre 
folle  Anwendung,  wenn  man  die  unmittelbar  vorher» 
gehenden  Worte  dazu  nimmt:  *Ex>trfevi  -/«f  •»«•wxofif», 
and  die  ganze  Stelle  mit  Luther  Qberfetzt :  l.'rfrr 
Wtfm  tfl  Stückwerk  und  »n/er  {Vertagen  iß  Stückwerk  !* 
Jedoch  läfstfich,  nach  deu  vielerfey  fchriftftelierifchen 
Proben,  die  Hr. Seh.  bereits  geliefert  hat,  fchwerlich 
hoffen,  daCs  an  ihm  in  Erfüllung  gehen  werde,  was 
weiter  gefchrieben  fteuet :  wenn  aber  kommen  wird  das 
Vt&immne*  fo  wird  das  Stückwerk  aufhören.  Wenig- 
stens müfsre  das  Ziel  der  Erfüllung  fehr  weit  hinaus- 
gerflekt  werden.    In  der  gegenwärtigen  Schrift  ift 
noch  Alles  **  fureev«.    Einige  gute  exegetifche  Anmer- 
knngen,  befonders  wenn  ein  guter  Vorgänger  be- 
nutzt ift;  einige  leidliche  Räfonnements  Ober  einzelne 
Stellen  finden  fich  zuweilen  ;  allein  im  Ganzen  zeigt 
fieb  grofse  Geiftesarmuth ,  eine  grofse  Verworrenheit 
der  Begriffe,  ein  flüchtiges  Zusammenraffen  wahrer, 
halb  wahrer  und  falfcher  Sätze,  und  ein  widerliches 
Nachtönen  der  von  Liebliugsfchriftftellern  gebrauch- 
ten Phrafen.  .  t 

Um  Geh  zu  Überzeugen,  wie  wenig  der  Vf.  im 
Stande  fey,  über  den  Geiß.'  der  Weiffagungen  des  N. 
T.  zu  fchreibeu,  braucht  man  nur  die  zwölf  Apho- 
rismeo  zu  Jcfe»,  welche  er  unter  dem  Titel:  lieber 
den  »eaUßamentlichen  Prophetismus ,  der  Erklärung  der 
einzelnen  Weiffagungen  vorausgefchickt  bat.  Man 
höre,    wie  fich  Nr.  1.  S.  VII.  ausnimmt:  «Der 
Menfch,  thätig -in  der  Gegenwart,   befchäftigt  fich 
gern  mit  der  Zukunft.    Mit  bevorftehenden  Ereignif- 
iea  der  Natur  beginnt  er  feine  Ahnungen  und  Berech- 
nungen;   mit  Wümchen,  Hoffnungen  über  Angele- 
genheiten des  Geiftes  fchliefst  er.   Ob  die  Aernte  be- 
friedigen wird?  fragt  fich  der  verftändige  Bebauer  der 
Erde  mit  Beforgtheit.   Er  merkt  auf  Zeichen  der  Na- 
tur, die  ihm  Regen  und  Sonnenwärme  verkünden, 
und  mit  Freuen  oder  Trauren  fieht  er  der  Aernte  ent- 
gegen.   Aus  der  Schwüle  des  Tages  fchliefst  er  auf 
ein  nahes  Gewitter,,  aus  ungewöhnlichen  Orkanen 
«ui  Erdbeben.   Ein  Volk  erhebt  fich  durch  weife  Ge- 
ieue,  durch  energifche  Zufammenhaltung;  es  fucht 
fich  zu  vergröfsern;  —  was  ift  feinem  fchwachen 
Nachbar  vorher  zu  fagen?  die  Verfchlingung."  Hat 
der  Leier  nicht  fchon  liieran  genug:  fo  lefe  er  weiter 
Nr.  5.  S.XJL:  „Konnte  Jefus  nicht  fo  gut  weiffagen, 
als  die  alten  Propheten  feines  Volks?  Wir  fragen: 
was  heifst  weiffagen  ?  Etwas  weife  vorausfagen ,  in  re- 
^iöfem  Sinne  dichten.   In  Jefus  finden  wir  einen  gro- 
few,  umfafTendcn  Geift,    ein  Handeln  ohne  feines 
Cttkhen.    Alle  feine  Ausfprüche,  Unternehmungen 
nnd  Handlungen  befestigen  diefs.   Das  Gegenwärtige 
gedacht,  konnte  er  fich  das  Zukünftige  vorftelien; 
auf  die  Zukunft  mächtig  gewirkt,  durfte  er  von  der- 
felben  weifragend  fprechen"  u.  f.  w.    Von  den  Apo> 
ftein  lautet  Nr.  11.  ib:  „Haben  auch  die  Apoftel  des 
t  •        '  • 
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Herrn  geweiffagt?  wie  Jefus  nicht.  Ihnen  fehlte  der 
grofse  Blick  in  die  Wehv  Sie  waren  nicht  Chriftus. 
Sie  wiederholen  nur  die  Weiffagungen  und  heiligen 
Dichtungen  ihres  Herrn.  "  Wie  viel  wäre  hier  nicht 
zu  fragen  und  zu  kritifiren,  wenn  bey  einem  folchen 
Schrittfteller  nicht  die  blofse  Mittheilung  feiner  Aeu- 
Lerungen  hinlänglich  wäre! 

Die  von  dem  Vf.  als  Weiffagungen  behandelten 
Stellen  find  Luk.  I,  5  —  35.,  1,  26—38.  Matth.  1, 
18  —  25.  Luk.  2, 2a  —  39.  Matth.  2, 13  — 15.  19  —  23. 
3,11.12.  11,20—24.  Joh.  4,  16  — 19.  Matth.  16, 18- 
21.28.  17,22.  23.  24  — 27.  20, 18- 19.  26,1.2.20  —  25. 
31.32  —  34.  Joh.  16,  16  —  20.  Matth.  12,  40.  Maftu. 
24,  1  —  28.  10,  23.  16,  27.  28.  24,  29  —  51.  13/^9« 
28>  20.  2.  Petr.  3, 3  —  14.  Matth.  25,  31  —  46.  Apottg. 
lo»  42.  17,  31.  2.  Cor.  5,  10.  2.  Theffal.  1,  6  —  11. 
Br.  Jud.  14.  15.  Joh.  14,  26.  16, 13.  Luk.  24,49.  Joh. 
31,  18-  19.  Die  Einrichtung  ift  fo,  dafs  unter  der 
Ueberfetzung  exegetifche  Anmerkungen  ftehen,  und 
dann  Sachanmerkungen  und  pfychologifche  und  äfrhc- 
tifche  Reflexionen  folgen.  Die  Ueberfetzung  ift  in 
der  Regel  in  Profa ;  zuweilen  wird  fie  aber  durch  et- 
was unterbrochen,  was  den  Anfchein  von  Poefie  hat, 
wenigftens  von  Hn.  Sch.  dafür  gehalten  und  ausgege- 
ben wird.  In  der  Ankündigung  der  Geburt  des  Jo- 
hannes (Luk.  r,  5—23.)  heilst  es  S.  2  — 5.: 

Fürcht*  da  dich  nicht,  o  Zachariael 

E»  ih  erhöret  dein  Gebet,  , 

£<  wird  dir  einen  Sohn  gebaren 

Dein  Weib  Elifabeth , 

Und  nennen  follft  dn  feinen  Namen 

G»uet  -Huld  ( Imwtv ) • 

Er  wird  dir  Freude  und  Vergnügen  fojn 

Und  viele  hoch  fich  freuen  noch, 

Weil  er  geboren  ward ! 

Grofa  wird  er  feyn  felbft  vor  Jmvm. 

Wein  und  ftark  Getrink  wird  er  nicht  trinken.« 

Doch  heiliger  Geift  wird  ihn  erfüllen 

Von  Mntterleibe  an. 

Und  viel  der  Söhne  ItraeU 

Wird  er  rurfleke  führen 

Zu  Jova,  ihrem  Gott. 

Vor  ihm  geht  er  dann  he*  s 

Im  Geift  nnd  Muth  Elia«. 

Der  Väter  Herten  wird  er  wenden 

Za  den  Kindern  wieder. 

Und  die  Unfolgfameo  bilden 

In  der  Denkart  der  Gerechte* , 

Ein  Volk  dem  Herren  gaot  bereitet. 

Dann  heifst  es  in  Profa  weiter:  „Da  fprach  Zacharias 
zu  dem  Engel"  u.  L  w.  Gleich  darauf  erwiedert  der 
Gottes  böte : 

Ich  bin  Gabriel,  vor  Gotte  behend, 
Gefandt  mit  dir  zu  reden 
Und  diefea  an  verkünden  dir. 

Schon  früher  war  die  Stelle  Jef.  2,  »  ff.  in  folgend« 
wohlklingende  Verslein  gedoknetfebt  worden: 

Tage  der  Zukunft 
Werden  erhöhn  de« 
Tempelberg  Jovae, 
Weit  (Iber  jedee 
Haupt  der  Gebirg* 

Ueber 
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feher  die  Volker 
Wird  er  Gericht  dann 
Halten  ,  und  viele 
Der  Nationen 
Ausgleichen ,  dafi  Ha 
Schmieden  zu  Pnugfchaar'n 
Um  ihre  Schwerdter, 
Und  in  gekrümmte 
Sicheln  die  Lanzen  n.  f.  w. 

In  den  Anmerkungen  ift  der  Commentar  von  Paulus 
fehr  ftark  benutzt  worden,  wie  diefs  auch  Hr,  Sek. 
feibft  in  der  Vorr.  S.  V.  bemerkt. 

ARZNfi  TGELAHRTHB1T. 

Paris,  b.  Crapart,  Caille  u.a.:  Nouvelle  Orthopä- 
die, ou  Precis  für  les  difformites,  que  l'on  peut 
prevenir  ou  corriger  dans  les  epfans,  par  P.  F.F. 
Desbordeaux ,  Ducteur  en  Medecine  et  Membre 
de  la  Societe  de  JVledecine  dp  Caen.  1805.  177  S. 
ia.   (12  gr.) 

Ungeachtet  des  vorgedruckten  günftigen  Berichts, 
welchen  die  Coinmiffaricu  der  inedic.  Gefellfchaftea 


»84 

zu  Caen  und  Paris  Ober  vorliegendes  Werk  abftatte- 
ten,  jft  es  Müttern  und  Erziehern  eben  fo  wenig,  als 
jungen  Aerztejj. zu  empfehlen :  denn  für  jene,  denen 
es  vorzüglich  beftimmt  zufeyn  fcheint,  enthält  es  hin 
und  wieder  zu  viele  medieimfehe  Vorfchriften ,  wel- 
che dem  Nichtarzte  nicht  gelehrt  werden  dürfen;  für 
hinge  Aerzte  ift  das  Büchelchen  nicht  ausführlich  und 
beminmt  genug  gefchrieben.  Uebrigens  gefleht  Ree. 
fehr_^»erne,  dafs  ihm  die  Leetüre  des  niedlich  ge- 
druckten Werks,  wenn  auch  nicht  nützlich,  doch 
wegen  der  leichten  und  gefalligen  Schreibart  ange- 
nehm gewefen  fey.  Eine  Erklärung  der  dem  Nicht- 
arzte unverbindlichen  mediciuifchen  und  chemifchen 
Wörter  ift  dem  Werke  vorgefetzi;  in  der  erflen  Ab- 
theilung werden  die  angebornen  Fehler  oder  Mißbil- 
dungen der  Kinder,  in  der  zweyten  die  durch  üble  Ge- 
wohnheit und  iu  der  dritten  Abtheilung  die  durch  ei- 
nen Zufall  entftandenen  Fehler  der  Kinder  abgehan- 
delt, und  fo  kurz  auch  die  meifien  Artikel  abgefafst 
find:  fo  entdeckt  man  doch  leicht,  dafs  der  Vf.  unter 
die  beffern  Aerzte  feiner  Nation  gehöre. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


.  PAiTOBALvrllalN'lCHArrsM.  Arnßade,  b.  Langbein  :  !>,->-- 
tr'iigt  tur  zweckmäßigen  Einrichtung  de*  Öffentlichen  katholi- 
fchen  Gottetdienflet  und  der  Liturgie  —  ven  J.  M.  Schellhorn, 
der  Philofophie  Uoctor  und  Weltpriefter  in  Franken,  1805. 
94  S.  8.  (i  gr.)  — '  -Diefe  Keyträge  verdienen  die'Anf- 
merkfamkeit  aller,  denen  et  um  Verbefferung  der  Liturgie 
in  der  katholifche'u  Kirche  iu  thun  ift :  denn  ihr  Vf.  geht 
fiberall  von  richtigen  und  hellen  Ideen  aui.  Diefe  Ideen  lind 
infonderbeit  folgende:  Der  Cultut  war  bit  dahin  unzweck' 
tnäftig  ,  weil  man  weder  die  äufiere  Religion  «1*  Mittel  zur  in* 
nern ,  noch  die  innere  alt  Mittel  zur  Erweckung,  zur  Heilig- 
keit und  Gottähnlichkeit ,  betrachtete  und  behandelte ;  "Ton- 
dern  dai  Mittel  znm  Zweck  erholt,  und  dadurch  die  äu- 
ficre  Religion  nicht  nur  um  allen  EiniUift  auf  innere  Re- 

Kon  und  auf  Tugend  brachte;  fondern  fie  auch  zw  einer 
fchinerie  herabwürdigte,  wobey  nicht!  für  dai  Denken, 
dai  Gefühl  und  die  Rührung  gegeben  wurde,  fo  dafa  der 
denkendere  Theil  einer  folchen  Religion  fpottete,  und  der 
-beffere  fie  ala  einen  Fetffchdienft  verachtete.  —  Aber  leider 
will  man  daa  immer  noch  nicht  erkennen;  fchiebc  allea  auf 
Rechnung  der  Verdorbenheit  der  Menfchen ,  und  denkt  de«- 
-wegen  an  keine  Verbefferung.  Dieft  muf«  aber  gefchohen, 
der  Coltua  tnnfa  mehr  zur  Erbauung  eingerichtet  werden. 
Daher  darf;  die  Meffe,  alt  ein  Hauptuück  deffelben,  nicht, 
wie  biaher,  in  lateinilcheT  Sprache,  nicht  unter  Ceremonieen 
gehalten  werden,  deren  Sinn  und  Bedeutung  dem  Volke  im- 
bekannt  und  uuverftändlich  ift;  fondern  et  muffen  an  deffen 
Stelle  tweckmäftige  Betrachtungen,  Gebete.  Gefänge  u.  f.  w. 
treten  und  Aber  die  beibehaltenen  die  Chriften  belehrt  wer- 
den. Man  tauft  allea  entfernt  halten,  wat  Jüdifchen  Reli- 
gion! -  und  Kirchengeiftet  ift  o.  f.  w.  Nach  diefen  Ideen 
theilt  der  Vf.  einen  Entwurf  znr  Einrichtung  der  Meffe  an 
Sonn  und  Feiertagen' mit.  an  dem  Ree.  nur  de»  tadelt,  dafs 
er  au  weitläufig  ift  und  noch  zu  fehr  an  der  bitherigen  form 
hängt.    Zog  doch  fchon  ,  wie  man  fehr  richtig'  bemerkt  hat, 

"'"  Mura- 


tari fagt,  ßdeliutn  eommattum  alaue  ut  omnee  divini*  myftf 
riit  intcrejji  pojQint,  warum  lullte  dieft  in  unfern  Tagen 
nicht  noch  mehr  und  noch  Leichter  gefchehen  können  ?  — 
Noch  findet  man  iu  der  kleineu  Schrift  Gedanken  über  die 
katholifrha  Liturgie ,  und  Bemerkungen  Aber  die  Anftalten 
zur  Bildung  der  chriftlichen  Volkt  in  Hinficht 
a.  m,  a. ,  dai  gelefen  zu  werden  verdient. 


AnzNEYGELAMtTimT.  Pirna,  b.  Friere:  Der  Rathgeber 
vor.  bey  und  nach  dem  Baden,  oder  Anweifung  zu  einer  zweck* 
mäfiigen  Benutzung  aller  Arten  von  Bädern.  Zum  Gebrauch 
für  Gefunde  und  Kranke,  welche  fowobl  zu  Haufe  al«  ap  öf- 
fentlichen Badeorten  die  Vortheile  des  Badet  genieften  wollen. 
Von  D.  J.  C.  Meyer.  (1S05. )  IV  u.  105  S.  in  Tafchenfor- 
mar-  (12  gr. )  —  Da  Menfchen  fo  oft  Bäder  zur  Reinlichkeit, 
zum  Verbilligen  und  aui  diätetifcheu  Rilr.knchten  brauchen,  oh- 
ne ddbey  die  Leitung  einet  Arztet  zu  haben,  fo  ift  die  Abficht 
dee  Vit.,  dem  Layeti  allgemeine  Vorfchriften  zu  geben,  wie 
fie  fich  vor,  bey  und  naoh  dem  Baden  verhalcen  follen,  aa 
fich  fehr  zu  billigen.  Die  Aufführung  aber  hat  nicht  den  Grad 
der  Vollftäiidigkeit  erhjlten ,  den  fie  hätte  haben  fallen.  So 
z,  R.  vermiftt  man  unter  den  allgemeinen  Vorfchriften  die  Vor- 
fichttregrln  bey  dem  Baden  in  Rücklicht  der  Tageszeit,  Jah- 
reszeit und  Witterung.  Von  den  Fufsbädern  kommt  gar  nicht! 
vor.  Von  8.  57'  *n  macht  der  Vf.  den  Laien  mit  den  BeJftand- 
theilen  und  Kräften  der  vorzüglichften  miaeraüfehen  Bäder, 
und  mit  den  Krankheiten  .  in  welchen  fie  einzeln  anzuwenden 
find,  bekannt.  Nach  unferm  Unheil  aber  hätte  die  ganze  Be- 
lehrung über  die  vonüglichften  Minerilbäder  wegbleiben  muf- 
fen. Bie  kann  dam  Laien  nicht»  nutzen,  wohl  aber  ihm  Vor* 
nrtheite  wider  dat  eine  oder  dai  andere  Rad  beibringen,  und 
alfo  den  Aerzten  Schwierigkeiten  in  den  W*g  legen.  Waa,der 
Vf.  von  dem  Trinken  der  Mintralwaffar  lagt,  gehört  ohnehin 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Kobcko  und  Leipzig,  in  d.  Sinner.  Ruchh.:  Ver- 
titlnde  Poeften,  von  gfohann  Heinrich  fVeismann, 
der  Philofophie  Doktor.  1806.  179  S.  8-  (16  gr.) 

Man  lieft  diefe  Gedichte,  und  lieft  fie,  wenn  man 
recht  geduldig  ift,  wieder,  ohne  genau  erra- 
the/i  sä  können,  was  der  Vf.  damit  will;  ja  oft  fogaf 
dringt  fich  dem  Lefer  unwillkürlich  der  Vordacht 
auf,  er  habe  die  Regel  des  Deinokritus,  Ar  die 
/«»«  poi'tas  vom  Helicon  ausfchh.fs,  allzubuchftäblich 
verbanden.  Wie  dem  auch  fey,  wer  die  manchei  ley  felt- 
farfien  Erfcheinungen  unfrer  neueften  fchönen  Litera- 
tur kennt,  wird  auch  Ober  diefe,  fo  unabhängig  fie 
im  Ganzen  von  jenen  ift,  und  durchaus  als  eine  eigene 
da  fteht ,  fich  nicht  verwundern.  Der  Vf.  nennt  (eine 
Gedichte  veredelnde  Poißen,  warum?  Weil  —  fo  be- 
lehrt uns  die  Sonderbare  Vorrede  —  da  die  Poifit 
Tochter  fey  der  Philofophie  ( !)  und  fo  nach  die  ßeftim- 
mvuag  habe,  die  Philofophie  hinwiederum  bey  ihrem  Bil- 
dung* gefchnfte  ,  wo  es  das  Übergehende  (!)  Denken  be- 
trtjf'y  *H  unter ß 'litzin ,  das  verneinende  PrUfungsgefetz 
der  Po'iße  ßlfo  taute;  —  „Ein  Geißeswerk,  welches  nicht 
an  der  Veredlung  der  Menfchheit  mitwirken  kann ,  darf 
nickt  als  Po'iße  anerkannt  werden,  es  mag  jambifch  oder 
ktxametrifch ,  gereimt  oder  ungereimt  gefetzet  feun." 
Nach  diefem  verneinendeu  Prürung^gefetze,  und  nach 
allen  bejahenden  foll  man  die  Originale  prüfen,  die 
er  jetzt  dem  Publicum  überreiche.   Er  laffc  fie  aus» 

!;ehen  in  die  W  elt ,  damit  fie  fein  Lehrbuch  der  Men- 
cbenliebe  in  feinen  Wirkungskreifen  begleiten,  und 
in  feinen  Tätigkeiten  unterftfltzen.  < —    Diefe  aus* 
fohrlichere  Prüfung  die  Hr.  IV,  verlangt,  wollen 
wir  andern,  die  fich  feinen  theoretifchen  Anflehten 
wie  feinen  Darftellungen  beffer  befreunden  können, 
als  es  Ree.  vor  der  Hand  gelingen  wollte,  gerne 
Qberlaffen,  und  empfehlen  ihnen  dafür  die  erbauli- 
ch« weitem  „  Vorerinnerungen"  die  ihnen  u"er  Vf. 
for  diefen  Behuf  jm  Verfolge  der  Vorrede  mittheilen 
wollte.  —    Wir  halten  uns  mehr  an  das  Gefchaft  des 
Referenten.    Es  finden  die  Lefer  und  Freunde  ver- 
edelnder PoCfie  hier:  1)  Dramatifcht  Gedichte:  oder, 
»ieder  Vf.  fagt,  nur  dramatisch  gefetzte  Stücke,  die 
t*bt  beftimmt  find  auf  einer  Bühne  gegeben  zu  wer* 
<i«,  fondern  nur  diefe  der  Poefie  fo  günftige  Form 
entlehnten:    Selinde  wd  Philint  oder:   das  Ideal  der 
Hebt  und :  die  Schöne  auf  dem  Lande ,  ein  Drama  in 
drei/  Akten.  Das  erfte  hat  fogar  die  Form  eines  Sing- 
W>  angenommen,  nicht,  als  ob  fich  Hr.  W riß "mann 
Idmuiekfe,    ein  Hr.  Seraphino  werde  es  in  flJuf* 
A.  L.  Z.  1807.  Erfler  Band. 


fetzen:  JVolltt  aber  ein  Hr.  Seraphino  (Vorr.S.  VI.) 
feiner  Selinde  die  Harmonie  der  Tonkunft  geben,  fo  möge 
er  es  thun.  „  Er  wird  —  lefen  wir  weiter  —  wenn  er 
glücklich  iß,  bey  der  Bearbeitung  eine  Entdeckung  ma- 
chen ,  die  ihm  fehr  intereffant  feyn  wird ,  er  wird  ßch 
überzeuge»,  daß  das  Ideal  der  Liebe  auch  das  Ideal  der 
Oper  ißn  (!!)  —  Ree.  war  leider  nicht  fo  glücklich 
diefe  Entdeckung  zu  machen.  Ihm  fehlen  vielmehr  das 
ganze  Stück  nur  ein  armfeliges  Gern  eng  fei  von  Triviali- 
tät und  Bombaft,  ohne  Spur  von  dramatifchem  Geilt, 
und  hat  ihm  herzliche  Langeweile  gemacht.  Noch 
mehr  aber  das  folgende :  Die  Schöne  auf  dem  Lande. 
Der  einfache  Inhalt  deffelben  ift:  Ein  Sohn'  eines 
Adeligen  ift  in  ein  Bauermädchen  verliebt.  Der 
Vater  ift  eine  Art  Philofoph,  und  zwar  ziemlich  pe- 
dantifchen  Schlags,  da  bey  hält  er  aber  doch  auch 
grofse  Stücke  auf  feinen  Adel.  Der  Sohn ,  fich  auf 
den  Philofophen  verlaflend,  trägt  dem  Vater  das  An- 
liegen feines  Herzens  voll  Hoffnung  vor,  findet  fich 
aber  gar  höchlich  getaufcht,  als  er  wahrnimmt,  er 
habe  fich  blofs  damit  an  den  Edelmann  gewendet. 
In  der  Verzweiflung  feines  Herzens  fucht  er  ein  paar 
Narren  in  der  Gegend  für  fich  zu  intereQiren,  die 
für  Philofophen  gelten :  der  Eine  Ift  ein  Phyßogno- 
miker,  der  andre  ein  Aßrolog.  Durch  ihre  Vermitt* 
lung  hofft  er  feinen  Vater  umzuftimmen :  Aber  diefe 
mit  ihrem  Ungeheuern  Unfinn  —  er  jft  dabey  doch' 
fo  vorgetragen,  diefer  Unfinn,  als  ob  der  Vf.  felber 
Behagen  daran  hätte;  —  diefe,  dieHn.  Sylluk  und  Offa 
machen  den  eigenfmoigen  Vater  mit  ihren  Schlaffen, 
„fließend  wie  Stlberbciche"  S.  73.,  und  ihren  Bcweifen 
„voll  Feuerkraft  und  Gütterrathn  S.  83.,  nur  noch  ei- 
genfinniger. Er  giebt  zwar  feinem  Sohne  endlich 
die  Einwilligung,  aber  mit  der  harten  Claufel,  dafs 
er  feine  Geliebte  nur  mit  Verhalt  der  Liebe  feines 
Vaters  zur  Gattin  nehmen  könne.  Endlich,  als  nach 
langem.  Kampfe  zwischen  Liebe  und  Liebe  der  Sohn 
dem  Vater  feine  Neigung  aufzuopfern  bereit  ift,  um- 
armt diefer  den  Sohn  mit  den  Worten  S.  102.: 


Du  fiberwindafl  mich,  umarm«  mich! 
Rofctten  ti«b«n  darfft  du,  weine  nicht. 
5oh»  führ  fie  ein  in  deiues  Vater«  Haut. 

und  der  Vorhang  fällt.  Die  unfinnigen  Philofo- 
phen, .  die  den  Kuoten  bey  diefer  wiorallfch  ein- 

fifindfamen  Action  löfen  foJJcn ,  find  müffige  langwei- 
ige  Narren,  die  mit  ihren  feitenlangen  Reden  nichts 
fördern  und  nur  durch  ihre  unausstehliche  Albern- 
heit Langeweile  machen.  Hier  doch  ein  Prdbchcn 
davon !  Der  Phyltognom  Offa  lätot  fich  unter  andern 
f  ol^Qmlergeftajt  vernehmen  S.  80, ; ,  ... 
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—  Miauten  branch  *  ich  nur , 
F*fs  einen  Punkt,  befchreibe  einen  Kreit, 
Zieh  Strahlen  aus,  vier  Strahlen  zieh*  ich  auf  , 
Sind  diefe  gleich,  To  ifc  d.e  Ivmiiu:;  acht, 
So  wohnt  ein  Gcift  voi  höhet  ftarker  Kraft. 
Im  Angefichte;  in  den  Mittelpunkt 
Des  Kreit.  5  kann  leicht  jede  Seleiikraft 
Einflieften  als  in  Einheit,  und  ron  da 
■ach  jeder  Richtung  ftärker,  treibeudex, 
Wohin  der  Wille  gebeut,  autftrfimen,  und 
Wie  ein  Hauch  Siberfcher  Winterluft  in  Reif 
Den  Morgenthau  verwandelt,  fchneller  noch 
Dem  feüiften  Dnnfte  der  Anschaulichkeit 
Dichtere  Beftandheit  geben ,  wenn  ihn  nun 
Des  inneru  Augei  Blick  umleuchtet,  dann 
lft  der  Dunft  Gedanke,  und  dann  können  fioh 
Die  Seelenkräfte  insgefamt  zurück 

•■       In  den  Mittelpunkt  ohn'  alle  Stock' 

Und.da  vereint  des  Witten» 

Erwarten  ,  fo  allein  ift  Gegenwart 

De«  Geiftes  möglich ,  fo  allein  Vernunft 

Von  Sunde  thunlich.    Eine«  Angefichta 
.        Winkelügur  läfst  ungeftemten  Lauf; 
i.      Der  GeUtctkrüfte  gar  nicht  zu.   Wer  hat 

Je  einen  Winkel  phantafirt,  und  fchaut 

Hiervon  fogar  da«  wie  nicht  deutlick  an? 

An  Rofetten,  nnfrer  fchönen  jungen  Braut, 

Fand  ich  ein  Ideal  zur  Kreisfijur. 

Fürwahr  fie  bat  febr  ftarke  Geiftetkraft, 

Und  muf«,  den  Einen  Atom  ,  da«  bekannte  Ding 

AU  weh«  vorausgefera ,  ein  Fräulein  feyn. 

Wer  kann  Ober  einen  folchen  Narren,  der  noch  ganz 
andere  Herrlichkeiten  von  Geh  hören  läfst,  auch  nur 
lachen?  Doch  fein  Mitgefelle  Silluk,  der,  wie  jener 
auf den  Scharfftmt ,  ßch  mehr  auf  den  Schwung  legt 

iS.  83.),  überbietet  ihn  noch.  Als  die  Reihe  an  ihn 
.ommt,  und  def  Hr.  von  Rofeufeld,  der  Vater  des 
jungen  Emft,  ihn  auffordert,  zu  zeigen,  dafs  feine 
Weisheit  keine  Thorheit  fey,  beginnt  er  pathetifch 
S.  44.: 

Auch  da«  ift  an  der  glühenden  Kette  ein  Glied. 
Thorheit,  im  Schwung  fprflh  Feuerfunkeu  umher, 
Daf*  der  Erdegetft,  der  faltige  Sinnengeift 
Zifche  und  fühle,  daf«  du  nicht  bift.  wa*  da  bift. 
Ich  flog  hinauf  den  unerrneftlichen  Flug 
Aufs  Lichtgebirge,  wo  der  Saturnifche  Hain 
Die  «ufere  Klipp«  umkränzt,  da  hörte  ich 
Riefeln  und  rauicheu,  und  fah  mich  dreymal  um, 

-      -Und  nirgend  war  ein  Bach.  Da  ftand  vor  mir 
Der  Trabanten  einer  —  Erdefohn  ,  du  hörft 
Riefeln  und  raufohen;  fiehft  du  einen  Bach? 

,      —  Trabant ,  ich  hlire  nnr ,  und  fehe  nicht. 

—  Wer  kann  fie  Linien?  Unendlich  ift  die  Zahl 
Der  Ströme  ;  wiffe  das  ift  Anziehkraft 

Und  Sympathie  u.  f.  w. 

Die  Hand  ermattet  uns,  weiter  abzufchreiben.  Nur 
noch  den  hobfehen  Schlufs  aus  dem  ganzen  Gewäfche 
fetzen  wir  bey: 

—  und  nun  was  folgt? 

Wenn  ein  adlicher  Herr  ein  Bauermädchen  liebt, 

So  ift  da«  Mädchen  das  nicht,  was  e«  ift. 

Ein  Fräulein  ift«,  der  verliebte  adliche  Herr 

Mufs,  wenn  er  Liebt,  in  feinem  Kreife  feyn. 

Und  ift  ts  auch,  ob  er*  gleich  felbft  nicht  weif«.  

Diefen  feltfarnen  Originaldramen  folgen  ungereimte 
Oden,  in  denen  Wortbombait  mit  prolaifcnen  Ge- 


danken und  Wendungen  kämpft  und  abwechfelt. 
Auch  trifft  man  hier  ,auf  Sprachfchönhciten  wie  fol- 

fende :  „  Gieße  dein  Lkhtßral  aus,  wie  itingß  am  Bach*' 
.  101.  Eine  Frültlingsfeuer  S.  115.  fcheint  die  Klop- 
ftockifche  noch  Überfliegen  zu  wollen,  verliert  fich 
aber  am  Ende  in  wahren  Nichtfinn.  Am  erträglich- 
ften  ift  noch,  wenigftens  ftellenweife,  das  Gedicht 
S.  124.  „Die  Verlobten."  Den Befchlufs  machen  geist- 
liche Lieder:  auf  die  Geburt  tfcfu;  auf  den  Tod  §A 
und  die  Ausgießung  des  kettigen  Geifles.  Man  Endet 
hier  Stellen ,  wie  z.  £.  S.  132.: 

Erfchrocken  hebt  der  Tod 
Auf  der  verfluchten  Kr  de 
In  David«  Sohne  Gott, 
Dafs  fie  verföhaet  werde, 
Und  wfitbet  und  entflieht, 
Da  er  dies  Wunder  liebt. 

In  den  Liedern  auf  die  Ausgiefsung  des  heiligen  Gei- 
ftes kjjnnte  man  fagen,  ift  der  Grundton  überall  der 

Ich  hBrte  ein  gewaltig  Bnufen, 

Dem  Geifte  in  Entzückungen 

Noch  hörbar,  ein  altmärhiges  »raufen, 

Und  Gettee  Kraft  im  Wetter  gehn.   8.  165. 

und  S.  171-. 

BraU*  dmt  Wunder,  Gottes  Wind, 
Selbft  ein  Wunder,  allen  Erden, 
Allem  Meer  und  lafs  gefchwind 
Meer  und  Erde  ftille  werden! 
Diefes  Sa*ufeln  ,  diefes  Webn  — 
Schon!  Das  Wunder  ift  gefchehn  (  '!  ) 

Befonders  empfehlen  wir  auch  die  Acrntelieder,  und 
unter  andern  folgende  Schlufsltelle.   S.  175.: 

Herr,  deine  Elemente 

Erftauneu,  —  bete  an  , 

Und  fdite  deine  Hände, 

Zieh  heiige  Ehrfurcht  an, 

Menfoh ,  komm  und  lieh  und  —  walle 

Im  Schmuck,  der  ihm  gefalle, 

Mein  Lied  und  bete  an. 

Es  ift  fchwer  abzufeilen,  nach  welcher  Logik  und 
Grammatik  diefs  gedacht  und  in  „Reime  gefetzt*'  ift. 
Doch  der  Vf.  verfpricht  zu  diefen  geiftlichen  Ue- 
dem ,  die  er  uns  wie  feine  fämmtliche  GeiftesfrUchte 
ohne  Einfchränkung  zu  genießen  ermuntert,  in  feinen 
„phitofophifchen  Unterhaltungen"  noch  einen  befondern 
Commentar ,  worin  er  gegen  fich  felbfl  gewiß  gerechter 
feyn  werde,  als  der  Doktor  Paulus  gegen  feine 
Collegen,  die  aufrichtigen  Evangeliflen :  denn  er  hat 
nichts  geringeres  damit  zur  Abficht,  als  die  Gott- 
heit Jelu  und  feine  Wunder  philofophifch -  potitifch 
zu  beweifen  wider  die  Doctoren  der  Theologie 
(Vorrede  S.  VII.).  Hr.  D.  Paulus  möge  fich  alfo 
immerauf  diefe  poetifche  Bekehrungsoperation  gefafst 
halten  und  in  Zeiten  in  fich  gehen. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Dresden,  in  d.  Arnold.  Btirhh.:  Einleitung  in  die 
ph/ßfek-  matketnatifche  Kosmologie;  zu  Vorlefun- 
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gen  entworfen  von  M.  Gottfr.  Wenkler,  Archidia- 
conin  Dresden.  ZtvetfTheile.  1806.  Erßer Theil. 
VJ11  u.  88  S.  Zweyter  TheiL  Vi  u.  136  S.  8- 
(18  gr.  ) 

Die£s  Buch  zerfallt  in  zwey  Theile ,  davon  der  erßt 
wieder  den  befondern  Titel  hat :  Sätze  zur  alleemei- 
nen Experimental  •  Natttrlehre  von  M.  Gottfr.  Winkler^ 
Arcb.  zu  Dresden,  und  der  zweute:  Sätze  zur  tnatke- 
tuaüjchtn  Erdkunde,  pht/Jifchen  Geographie,  Geogenie, 
Naturhi/forie  und  Afironomie;  von  M.  G.  W.  u.  f.  w. 
Der  Vf.  erzählt  in  der  erften  Einleitung  (eigentlich 
Vorrede^,  wie  er  dazu  gekommen,  diefs  funderbare 
Gemifch  dem  Publikum  durch  den  Druck  mitznt hei- 
len. „Seit  fechzehn  Jahren,"  heifst  es,  „habe  ich 
jungen  Leuten  aus  allen  Ständen  (!)  und  verfchiedene 
male  auch  Damen  (!!)  den  Winter  hindurch  Vorle- 
fuagen  über  die  phyfifche  Kosmologie  gehalten." 
/Darnach  hätte  man  etwas  BclTeres ,  Gedachteres  und 
Geordneteres  erwarten  können,   als  hier  geliefert 
rft.)  —  „Ich  dictirte  anfänglich  diefe  hier  abgedruck- 
ten Sätze,  aber  diefes  nahm  mir  zu  viel  Zeit  weg" 
(es  konnte  ja  viel  beffer  jedes  andere  Comnendium 
zum  Grunde  gelegt  werden,  wo  doch  der  Vf.  richti- 
gere Begriffe  von  den  vorkommenden  Sachen  1  wurde 
vorgefunden  haben!)  »ich  gab  ite  alsdann  gefchrie- 
ben  herum,  aber  ich  bekam  lie  feiten  wieder"  (diefs 
hätte  ein  Wink  fejn  follen,  es  ganz  zu  unterlaflen) 
und  wir  geaöthigt  (?)  alle  Jahre  neue  fehreiben  zu 
Litten .    Dieb  bewog  mich  endlich,  felbiee  in  (den\ 
Druck  zu  geben  (welches  zu  beklagen  ift!).    Es  Gnd 
daher  eigentlich  Stätze  zu  meinen  Vorlefungen  u.  f.  w." 
Diefe  Billigkeit  ift  zu  loben  :  denn  fic  zum  allgemei- 
nen Gebrauche  zu  empfehlen,  war  keineswegs,  rath- 
lam;  indeffen  warum  hefs  Ge  der  Vf.  nicht  auf  leine 
oder  feiner  Zuhörer  Koften  drucken?   warum  Co 
durch  einen  Verleger  zur  Meffe  bringen,  und  im 
Publikum  verbreiten?  —   Diefs  wird  durch  einen 
Wiek  auf  den  äufserft  unbeftimmten  Titel  fchon  nicht 
viel  Gutes  im  Innern  zu  erwarten  geneigt  machen,  und 
leider  mufs  Ree.  fagen,  dafs  dem  allerdings  j  fo  jft. 
Denn  auf  beftimmte  und  deutliche  Begriffe  von  dem, 
was  der  Titel  befagt,  hofft  man  hier  überall  verge- 
bens.  Nicht  einmal  von  Kosmologie  hat  der  Vf.  den 
rechten  Begriff:   denn  nachdem  er  $.  1.  gefagt  hat, 
dals  nichts  angenehmer  fey,    als  das  unermefsliche 
Gebäude,  worin  wir  Einwohner  find,  kennen  zu  ler- 
nen, fetzt  er  im  a.  $.  hinzu:  „Die  Kenntnifs  diefes, 
Gebäudes,  der  Dinge,  die  fith  darinnen  befinden,  heifst 
die  Kosmologie  oder  die  Weltkenntniß."  —   Aber  auch 
von  dem  TJuTtatthaften  cliefer  Definition  an  Geh  abge- 
geben, ift  das  ja  nur:  KosmognoGe,  und  die  Ucber- 
Wtzung  Weltkenntniß  pafst  nur  hierauf;  ganz  etwas  au- 
*«Rilt  ja  Kosmologie,  Weltenlehre?  —  Und  im  3.  $. 
fäw  er  gar  fort:   das  Wort  Welt  bezeichnet  hier: 
den  Inbegriff  aller  von  Gott  „ erfchaffenen  Dinge" 
(doch  nur,  fo  weit  Ge  uns  erkennbar  Gnd?)  „Him- 
mel und  Erde  und  was  darinnen  ift.    Man  nennt  es 
auch  das  Weltgebäude,  Univerfum,  die  Natur."  Als 
ob  diefs  Dreyes  fo  geradehin  einerley  wäre.  —  Man 


kann  nun  nach  dem  bisher  angegebenen  leicht  den- 
ken, wie  .vieles  der  Vf.  zu  feiner  Kosmologie  rech- 
nen möge  —  nicht  weniger  als  die  ganze  PhyGk,  die 
mathematifche  Erdkunde,  die  phyfifche  Erdkunde» 
die  Naturgefchkhte,  und  die  Aftronomie.  Auch  diefe 
Abthciiung  ift  höchft  unordentlich :  denn  die  mathe- 
matifche Geographie  ift  ein  Theil  der  Aftrononue, 
und  wird  /tlr  die  Geographie  im  Allgemeinen  nur  von 
derfclben  entlehnt ;  eben  fo  gehört  die  phyGfche  Geo- 

§raphie  zur  PhyGk ,  und  wird  auf  gleiche  Weife  von 
iefer  geborgt.  —  Doch  Ree.,  der  diefs  nur  von  der 
erften  und  zweyten  Seite  anführte,  würde  viel  zu  thun 
haben ,  wenn  er  alle  die  in  diefem  Buche  vorkommen- 
den Unrichtigkeiten  abschreiben  und  hier  berichtigen 
wollte.  Er  begnqgt  Geh  demnach  diefer  kleinen 
Probe,  an  der  der  Lefer  fchon  genug  haben  wird, 
nur  noch  das  Wenige  hinzu  zu  fügen,  dafs  der  Vf.  den 
Nutzen  der  Kosmologie  im  Allgemeinen  (S.  2.)  über- 
aus groß  und  Gedie  urundwijfenjchaft  von  allen  übrigen 
nennt.  Warum?  —  Man  höre.  1)  „Sie  nützt,  weil 
wir  überall  mit  Körpern  umgeben  find,  die  einen  Ein- 
flufs  auf  uns  haben  u.  f.  w.  a)  Alle  Ktinjie  und  Pro- 
fejjiotie»  beruhen  darauf.  3I  Sie  hat  einen  grofsen  Ein- 
flute in  die  hüliertt  (?)  Wilfenfchaften,  Theologie,  Ju- 
risprudenz, Medicin.  4)  Sie  leitet  zur  Ichendigen 
Verehrung  Gbttes  u.  f.  w.  —  Er  fcheint  indeffen 
geahndet  zu  haben,  dafs  er  theils  in  jener  Erklärung 
uer  Kosmologie,  worin  er  Ge  zur  Weltkenntnis 
macht,  zu  wenig  gegeben ,  theils  befooders  der  Phi- 
lofophie,  deren  Verbindung  mit  diefer  phyfjlchen 
Kusmui0£i«  er  ganz  übergeht,  grofses  Unrecht  ge- 
than  habe:  denn  er  fetzt  im  14.  a.  die  triviale  Be- 
merkung hinzu:  „Man  kann  Geh  mit  der  Kosmologie 
befchäftigen ,  entweder  als  Naturliebhaber,  oder  als 
Naturforl'cher,  oder  als  Naturphilofoph."  Wird  letz- 
terer aber  mit  der  Kenntniß  diefes  Gebäudes  zufrieden 
feyn?  oder  der  Aftronom?  oder  der  eigentliche  Phy- 
fiker?  —  Und  warum  Tagt  der  Vf.  nicht,  in  wie 
fern  er  Geh  damit  befchaftigt?  —  Uebrigens  finden 
Geh  auch  häufige  Verftotse  gegen  die  liebe  Mutter- 
fprache,  falfche  Conftructionen,  falfcbe  Wörter, 
falfcher  Gebrauch  der  PräpoGtionen  u.  dgl.;  z.  E. 
„Nichts  tft  nützlicher,  angenehmer  und  nöthigar, 
als  das  unermefsliche  Gebäude  zu  kennen,  in  wel- 
chen (m)  wir  Einwohner  Gnd,  und  darzu  gehören 
(und  wozu  wir  gehören).  S.  1. —  „bewahret  für 
(vor)  Aberglauben."  S.  3.  —  Aufserdem  erfährt  man 
manches  Neue:  z.  E.  S.  16.,  dafs  die  Luft  eine  dun-, 
kelblaue  Farbe  nabe;  dafs  Ge  Geh  überall  befinde,  und 
S.  19.  doch:  „dafs  die  Thiere  im  luftleeren  Räume 
fterben  ( wo  Geh  alfo  keine  Luft  befindet  ) ;  dafs  S.  ao. 
„der  Wind  die  Gefch windigkeit  des  Schalls  nicht  fehr 
ßark  hindere."  Die  Chladnifchen  Verfuche  fcheint 
der  Vf.  nicht  zu  kennen ,  fonft  würde  er  nicht  noch 
S.  19.  behaupten:  „dafs  der  Schall  in  der  zittern- 
den Bewegung  der  Theile  eines  fchailenden  Körpers 
beßehe.n 

Doch  genug  von  diefen  Sätzen  zur  phyfifchen 
Kosmologie  oder  zur  allgemeinen  Experimental  -  Na 
turlehre,  welche  fehr  gut  ungedruckt  bleiben  konn 
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ten.  Möchte  man  nur  von  den  Sätzen  znr  mathema- 
tifchen  Erdkunde  u.  f.  w.  etwas  Rühmlicheres  lagen 
Können.  Aber  auch  hier  findet  man  unzulängliche 
Erklärungen,  undeutliche  Vurftellungen  und  eben  fo 
unrichtige  Begriffe  in  Menge.  Gleich  S.  i.  fehlen 
der  weitläufigen  Erklärung  von  mathematifeber  Erd- 
befchreibung  zwey  Hauptpunkte,  nämlich  Geflalt  uud 
Darßellung  der  Erdkugel,  S.  a.  ift  die  Erklärung  von 
Zenilhy  als  einem  Punkte  am  Himmel  gerade  über 
mir  —  vom  Meridian,  als  einer  Linie  von  mir  bis  da- 
hin, wo  die  Sonne  am  höchften  Mittage  ftche  —  von 
»Iph  Palen,  welche  nach  des  Vfs.  Erklärung  jeeliche 
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..Polen,  welche  nach  des  Vts.  Erklärung  jegli 
zwey  Punkte  auf  der  Erdkugel  feyn  könnten,  wenn  fie 
nur  einander  entgegen  ftünden  —  undeutlich,  unzu- 
länglich und  unrichtig.  —  Eben  fo  wird  gefagtS.  4. : 
„weil,  die  Erde  ein  Stern  fey ,  müffe  fie  um  die  Sonne 
als  ihren  Mittelpunkt  laufen  und  ihr  Licht  von  der 
Sonne  empfangen."  Woher  haben  es  denn  aber  die 
Fixfterne,  und  laufen  diefe  auch  um  die  Sonne,  weil 
fie  Sterne  find?  Eben  fo  wunderlich  ift  das  auf  der 
nämlichen  Seite  vorkommende  Urtheil :  „dafs,  weil 
die  Erde  ein  mittler  (er)  Planet  (was  foll  das  heifsen?) 
fey,  uns  Erdbewohnern  das  Loos  der  Mittelmäfsig- 
keit  zugefallen  fey."  S.  5.  wird  Ekliptik  mit  dem 
Thierkreife  gerade  hin  verwechfelt,  und  fo  wie  hiebey, 
fo  eröfstentheils  überall,  das  Wahre  von  dein  Schein- 
baren zu  wenig  gefondert,  welches  nur  Verwirrung 
der  Begriffe  veranlafst.  S.  8.  ift  der  Vf.  §.  48.  auf 
dem  rechten  Wege,  den  Begriff  von  der  geographi- 
fchen  Länge  zu  geben,  und  doch  Tagt  er  hernach  $.53. 

die  Länge  eines  Orts  fey  feine  Entfernung  von  Mor- 
gen und  Abend"  —  wofttr  es  hä<tte  heifsen  follen: 
die  Länge  eines  Orts  ift  feine  öftliche  oder  weftliche 
Entfernung  vom  erfltn  Meridian;  oder  auch  nur,  wie 
man  gewöhnlich  zählt,  feine  üßliche  Entfernung  davon 
in  Graden  des  Aequators.  —  Auch  im  54.  und  55.  §. 
find  die  Erörterungen  unrichtig,  da  zur  Erfindung 
des  Sonnenaufgangs  an  einem  Orte  bekanntlich  nicht 
blofs  die  Kenntnifs  feiner  Länge,  fondern  auch  feiner 
Breite  gehört.  —  So  geht  es  durch  alle  einzelne  Ab- 
fchnitte  fort,  überall  Mängel,  Unrichtigkeiten  und 
Unbeftimmtheit.  Bisweilen  fehlen  ganze  wichtige 
Materien,  z.  B.  in  der  matbematifchen Geographie  die 
wahre  Erörterung  der  verfchiednen  Tagslänge  und 
des  Entftehens  der  Jahreszeiten  —  die  allgemeinen 
Grundsätze,  nach  welchen  die  Erdkugel  ganz  oder  in 
einzelnen Theilen abgebildet  dargeftellt  wird,  u.dgl. — 
Von  der  phvfifchen  Erdbefchreihung  fchliefst  der  Vf. 
die  Befchreibung  der  Atmofphäre  und  ihrer  Erfchei- 
nuneen  aus,  indem  er  fie  zur  allgemeinen  Experimen- 
tal-T^aturlehre  gezogen,  wohin  doch  eigentlich  die 
ze  phyfifche  Erdbeschreibung  gehört.  —  In  der 
gefchühte-  findet  man  von  Amphibien  nichts; 


ganze 


dagegen  wird  die  ünterfuchong  aogedtatet,  „ob 

Thiere  Seelen  haben  und  felbige  unfterblich  fiud;" 
und  in  der  Naturgefchichte  des  Menfchen  S.  79.  ge- 
fagt;  „Der  erße  Urflof  des  Menfchen  fev  ein  wel- 
ches aus  drey  befondern  Häuten  beflehe ,    —  und  doch 
„fey  der  Meufch  eine  Art  Gallerte,  die  fich  in  Bläs. 
che»  verwandle;* '  u.  f.  w.  —    Nicht  minder  feltfam 
find  (S.  82')  die  fogenannten  Beweife  für  die  Unfterb- 
lichkeit  des  Meufcnen,  wenigftens  werden  fie  keinen 
Denker  befriedigen.   S.  56.  hielt  Ree.  Neuoptera  und 
Lepioptera  für  einen  Druckfehler;  S.92.  findet  er  aber 
dalfelbe  noch  einmal  alfo,  da  es  doch  Nenrppttra  und 
Lepidopttra  heifsen  mufs.  —    Ueberbaupt  fieht  maa 
nicht  ein,  wozu  die  befondern  Tabellen  Über  das 
Naturreich,  die;S.  84 — 98-  vorkommen ,  dienen  (ol- 
len, da  fie  noch  dazu  von  den  vorhegerhenden  allgemei- 
nern Angaben  zum  Theil  abweichen.  —  Am  afierun- 
vollkommenften  und  fehlerhafteren  ift  aber  die  Aftro. 
nomie  gerathen.    Die  Erklärung  der  StsrnbÜdsr  S.  Ion 
ift  nicht  die  wahre,  und  von  dem  Hiftorifcben  derfel* 
beu  ift  auch  nicht  einmal  etwas  angedeutet.  Das 
Sternbild  ift  die  Figur,  welche  man  aus  mehrern  Ster- 
nen zufammen  fetzte,  der  Umrifs  giebt  das  Oebiet 
deffelbcn  an.  —   S.  106.  $.  44.  heilst  es:  „an  unferm 
Monde  bemerken  wir  aufser  den  Eigenfcbaften  der 
Planeten  noch  diefe,  dafs  er  kleiner  ift,  als  unfere 
Erde  u.  f.  w.   Das  ift  ja  aber  Merkur  und  Mars  auch, 
und  noch  mehr  Geres,  Pallas  und  Juno,  und  darum 
find  fie  doch  keine  Monde,  fondern  Planeten.- —  In 
den  Kapiteln  von  der  Sonne,    dem  Monde  und  den 
Planeten  ift  eingrofser  Theil  des  Gefagten  zum  Theil 
falfch,  zum  Tneil  unbeftimmt  und  unvollftändig. 
Ceres  und  Pallas  werden  nur  fo  beyläufig  genannt, 
und  von  der  ^Juno  weifs  der  Vf.  noch  gar  nichts. 
Der  Unterfchied  des  Sonnen  und  Sternentages  beträgt 
nicht  3',  5",  54"'  S.  na.  fondern  3',  56".  Doch  Ree» 
hört  auf  Fehler  zu  rügen,    wo  faft  alles  Fehler  ift, 
und  bemerkt  nur  noch  dafs  fich  zu  allen  diefen  noch 
drey  grofse  Uebel  gefellen,  nämlich:  Unordnung  in 
Verbindung  der  einzelnen  Materien,  welche  fo  unter 
einander  geworfen  find,  dafs  man  auf  .viele  mehreremale 
trifft;  —  wie  im  rr/?r»Tbeile  Sprachunrirhtigkeiten, 
gardiäufig:  z.E.  S,  13.  „Anfpielung  des  Meer  waffers" 
für  Jnfjpjtlung.  —  S.  10p.  „lehrt  dem  (den)  Menfchen 
feine  V\  Orde  kennen;"  —  „von  (vom)  Anfange  der 
Schöpfung."  —  S.  loa- »  wenn  man  fich  Bodens  allge- 
mein« (ncr)  Himmelskarte  bedienen  kann,"  und 
wenn,  wie  häufig,  Präpofitionen  mit  falfchem  Cafus 
(S.  9y.  tinter  den  (dem)  Himmel  verftehen  wir,  wel- 
ches man  oft  findet)  vorkommen,  oder  wenn  man 
mehrmals  Kreiße  ftatt  Kreife  lieft:   fo  fcheinen  das 
doch  wohl  kerne  Druckfehler  zu  feyn,  deren  grofse 
Menge  übrigens  das  letzte  jener  Uebel  ift. 
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Göttihgen,  b.  Dietrich:  C.  Valerii  Ftacci  Se- 
üni  Batbi  Argonautiton  Libri  VIII.  att  optimorum 
exemplarium  fidem  recenfiti  atque  prooemio,  ar- 
gnnientis  et  indice  rerum  inftructi  a  Joanne  Au- 
gWhiw  fVagnero.  1805.  312  S.  8-  ohne  die  In- 
dices. 

Ebenda/. :  Commentarius  perpetuus  in  C.  Valerii 
Flatci  Setini  Balbi  Argonautkon  Libros  VIII.  etc. 
1805.  284S.  8-   (Zufammen  %  Rthlr.) 

Diefe  Ausgabe  des  Valerius  Flaccus,  welche  einen 
Theil  der  Rupertifchen  Sammlung  lateinifcher 
Claföker  ausmacht,  ift  in  die  Hände  eines  Mannes 
gefallen ,  der  diafeo  allzu  fehr  vernaqhläfugten  Verfifi- 
cator  aewifs  mit  der  bedürftigen  Mitgäbe  ausgeftattet 
haben  würde,  wenn  er  mit  freyer  Hand  hätte  geben 
können,  was  und  wie  viel  ihm  gefallen  hätte.  Aber 
">   der  Phn  der  Sammlung,  fflr  die  er  zu  arbeiten  fich 
rerpßichtetr  hatte ,  bcfchränkte  feinen  Willen.  Und 
[   fo  müfTeu  wir  dankbar  hinnehmen,  was  er  im  Ein- 
zelnen zur  Berichtigung  und  Aufklärung  feines  Dich- 
ters beygetrageu  hat ;  und  dagegen  das ,  was  noch  zu 
wüufchen  übrig  bleibt,  weniger  von  dem  Herausgeber, 
als  von  den  ihn  befchränkenden  Umftänden  fordern. 

Da  der  lenkende  Plan  des  Ganzen  den  kritischen 
'  Erörterungen  nur  einen  engen  Raum  verftattete:  fo 
ift  aucli-hier  der  Erklärung  des  Sinnes  die  vornehmfte 
Rücklicht  gegönnt;  aber  doch  dabey  die  Kritik  nicht 
canz  hintangefetzt  worden.  Die  Natur  der  Sache  hätte 
Frey  lieh  eiu  umgekehrtes  Verhältnifs  gefordert  bey 
einem  Dichter,  deffen  bejammernswürdige  Verdor- 
benheit Nicolaus  Heinßus  nicht  mit  Unrecht  beklagte, 
und  den  Markland  einen  reichen  Schatz  vielartiger 
Felder  nennt.  Und  was  ift  feit  Heinßus  Bemühungen 
Grofses  für  die  VcrbelTerung  feines  Textes  gefchehn? 
In  der  That  nicht  fehr  viel. 

Der  Herausg.  hat  den  Burmannifchen  Text  bis- 
weilen verlaffen,  und  bald  durch  Aufnahme  neuer 
Lesarten ,  bald  durch  Verbefferunß  der  lnterpunction 
iu  berichtigen  gefucht;  ein  Bemühen,  das  ihm  nie- 
mand zum  Vorwurfe  machen  wird.   Auch  wird  es 
*ohl  in  den  meiften  Fällen  bey  feinem  Urtheile  blei- 
ben können,  wenn  auch  nicht  in  allen  und  überall. 
Wir  wollen  hier  nur  einige  der  veränderten  Stellen 
berütaen,  in  denen  die  Verbefferung  entweder  noch 
nicht  vollendet,  odev  ungewlfs  fcheint.    L.II,  439., 
uachdem  der  Dichter  die  famothrakifchen  Myfterien 
A.  L>  Z.  I807-    ErP«  Band. 


erwähnt  hat,  wendet  er  Geh  mit  frommer  Sellen  von 

ihnen  mit  den  Worten: 

HactenuM  in  papulaj  vate*  Samoütraca  diemqtie 
M  /ja  mttne ,  Jucrisque  ntetum  Jervemut  opertit. 

Mit  Beyfeitefetzung  der  mifslungenen  Vcrfuche  an- 
drer lieft  Hr.  IV.  mit  Schräder :  Hactenus  in  po- 
pulos  vat't  S.  d.  Miffa  vale,  wodurch  ohne  Zwei- 
fel der  richtige  Weg  gezeigt,  wenn  auch  gleich  noch 
nicht  gänzlich  gefunden  ift.  Wir  glauben  nämlich 
nicht,  dafs  Valerias  erft  von  fich  in  der  dritten  Per- 
lon ( vati )  gefprochen  haben ,  um  fogleich  in  die  erfte 
(fervetmts)  überzugehn;  auch  überhaupt  nicht,  dafs 
"er  den  müfsigen  Dativ  vati  gefetzt  haben  würde.  Wir 
lefen  alfo  mit  der  geringften  Abweichung  von  den 
Buchftaben : 

Hactenus  in  populot  valcat, 
Miffa  almam  •  .  .  . 

In  der  Gcfchichte  des  nichtlichen  Irrthums  der  Ar- 
gonauten ,  welche  nach  Cyzicus  und  zu  ihren  Freun- 
den zurückgetrieben  waren  ,  ohne  es  zu  wiffen, 
L.  III,  120.  heifst  es  von  einem  der  Cyzicener,  der 
durch  Ankunft  der  vermeintlichen  Feinde  vom  nächt- 
lichen Mahle  aufgefchreckt  war : 

Talij  in  arma  ruit,  nee  v/n«  dupttque  remotae, 
Statqueloco  torut,  in  quo  (omtn)  man/er«  mitujiri. 

Der  Herausg.  lieft  hier  n 
fomnes  manfere  minißri, 

durch  das  verfchriebene  in  quo  omnts  m.  m.  'einiger 
Handfchriften  nur  eine  fchwache  Stütze  erhält;  und 
in  der  die  infonmes  minißri  allerdings  auffallend  find, 
nicht  weil  man  fich  wundern  mflfste  -—  wie  Hr.  IV. 
gegen  Burmanns  Bedenklichkeit  einwendet  —  wenn 
die  Sklaven  in  diefer  fo  ftürmifchen  Nacht  nicht  wach 
geblieben  wären ,  fondem  weil  diefer  Umftand  fo  un- 
bedeutend und  zwecklos  ift,  dafs  man  die  Urfachc 
feiner  Erwähnung  nicht  Geht.  Die  Sache  war  aber 
ohne  Zweifel  die,  dafs  fich,  während  der  Abwesen- 
heit des  Herrn ,  die  Sklaven  des  reich  befetzten  Tifche« 
bemächtigten  und  die  Mahlzeit  verzehrten,  welches 
den  Tod  des  Herrn  vorbedeutete.  Der  Fehler  mufs 
alfo  nicht  in  den  Worten  in  quo  ~(omen)  gefucht  wer- 
den —  das  parenthetifche  Wort  ift  ganz  in  Valerius 
Stil  —  fondern  in  manfere,  wofür  man  ein  bedeuten- 
deres (wie  etwa,  jacuere  oder  ein  ähnliches)  vermifste.  — 
Im  vierten  Buche  v.  525. ,  wo  Hr.  fV. 

Harpyiae  nunquom  nett  pabula  quaerent 

ftatt  novo  pabuta  aus  eigener  Verbefferung  in  den 
Text  gefetzt  hat,  bedarf  die  Lesart  r  wie  fchon  ein 
Bb  fcharf- 
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eine  Verbefferung,  die 


d  by  Google 


193  ALLO.  LITERATUR 

fcharffinnigcr  Kunftrichter  ni  der  N.  Bibl.  der  fcb.  W. 


ZEITUNO 


7a,  2.  S.  267.  gezeigt  hat,  keiner  Veränderung,  in- 
dem quaerere  für  vermifftn  zu  nehmen  ift:  nunquam  iis 
uova  pabula  deerunt  S.  BroukL  ad  Propert.  1,  17,  18. 
Markland  ad  Stat.  III,  5,  53.  p.  179. 


drängt.  Dafs  aber  der  tholus  hier  paffend  erwähnt 
werde,  leidet  keinen  Zweifel;  in  ihm  waren  die  Weih- 
gerc henke,  und  wahrfcheinlkft  auch  die  heiligen  In- 
itrumente  (die  trieterica  atra)  aufgehängt.  Diefes  er- 
innert uns  an  -eine  andre  Stelle  unfers  Dichters  L.  I, 
56-,  wo  Hr.  IV.  interpungirt:  I  decus!  et  pecoris  Ne- 
Wie  bedürftig  der  Text  des  Valerius  einer  wei-  pkelaei  veüera  Grajo  Redde  tkoto!  die  Anrede  auf  den 
tern  Politur  fey,  ehe  der  Lefer  auf  den  bequemen  Jafon  beziehend.  Aber  mit  Recht  bemerkte  JV.  fieiu- 
Weg  eines  fortlaufenden  Commentars  geführt  wer-  fius,  dafs  decus  nicht  abfolute  gefetzt  werden  könne, 
den  Könne,  erhellt  aus  vielen  Stellen  des  vor  uns  lie-  Es  ift  alfo  wahrscheinlich,  dafs  man  lefen  müffe:  /,  de- 
genden ,  wo  Geh  der  Herausg.  nicht  hat  entbrechen  cus ,  i ,  pecoris  N.  veüera  Grajo  R.  tu. ,  indem  man  de- 
Können,  kritifche  Hülfe  anzufprechen  oder  felbft  cus  mit  veüera  verbindet,  „das  Vliefs,  den  künftigen 
zu  verfuchen.  Nicht  feiten  gefteht  er  auch,  dafs  er  Schmuck  griechifcher  Tempel. " —  Als  auf  dem  Ufer 
aus  den  Syrien  keinen  Ausweg  finde.  Dafs  er  hier-  von  Troas  Herkules  und  Telamon  von  fern  die  kla- 
durch  den  Blick  feiner  Lefer  auf  die  Schwierigkeiten  gende  Stimme  der  angefeflelten  Hefione  hören  L.  1I> 
gerichtet,  dafs  er  die  Klippen  bezeichnet  hat,  ift  ge-  454.: 

wifs  ein  Schätzbares  Verdienft  feiner  Ausgabe,  und       Attemiti  pre/Tere  t-rmelum  vm-euumaw  feeutauur 
weit  ruhmwürdiger,  als  das  fchlaue  Verhehlen  der       yoc;t  itJr/  '  y«r«*w 

Unkenntnifs,  die  fich  mit  der  Miene  der  Ueberlegen-  ,    .       ,  . 

heit  fchmückt.  Doch  hat  auch  Hr.  fV.,  wie  es  uns  Hr-  ™«  erklart  das  bezeichnete  Beywort,  das  einige 
fcheint,  noch  öfter  an  die  Echtheit  und  Richtigkeit  niit  *****  vertaufchen  möchten,  —  einem  mü fugen 
feines  Textes  geglaubt,  als  er  bey  einer  entfebiednern  Worte!  —  von  der  leereu  Luft,  welche  die  Stimme 
Richtung  auf  die  Kritik  wahrfcheinlich  gethan  haben   durchfehneidet.   Froftig  wäre  denn  diefe  Umfchrei- 


Wflrde.  '  In  der  Gefchichte  des  Männermordes  zu 
Lemnos  erzählt  Valerius  die  Rettung  des  Thoas,  den 
feine  Tochter  in  dem  Tempel  des  Bacchus  verbirgt. 
Unter  einem  heiligen  Schleyer  fitzt  er  an  der  Biid- 
lanle  des  Gottes  L.  111,  258. 

tatet  itle  reeeptu* 
Veße  faerm ;  vocet  chorus  et  trietcrica  reddunt 
Aeret  Jonum ,  Jixaeque  frtmunt  in  limine  tigree. 


bung  doch,  wenn  auch  nichts  anders.  Soüte  es  nicht 
eaeeumqae 


Voctt  iter 

geheiCsen  haben?  Damit  ftimmt  das  nächfte/om  certa 
fonat  fehr  gut  zufammen.  So  Sil.  Ital.  VII,  135.  parat 
caecae  celantibus  umbris  Furtaviae.  IX,  281.  Erra- 
bat  caecum  turbata  per  agmiua  murtnur.  —  L.  I  V, 
a86.  hat  die  Lesart  der  alten  Ausgaben  und  Hand- 
fchriften : 


Avim  re/pem/emt  gemitu  jaget ,  pervtgil  ut  com 
Artißeumque  notatm  memue  et  fulmtn»  Cyclope 
Frofubigit. 


Der  Herausg.  bemerkt  hierbey :  Chori  cantantis  hymnis 
accinunt  tvmpana  trienualia,  diebus  feflis  tertio  quoqnt 
anno  in  aacchi  honorem  celebratis ,  qni  fortajfe  eo  ipfo 
tempore  incidebant,  quod,  qttae  paulo  pofl  feqüuur,  pom- 

pa  fuadere  videtur.  Die  Meinung  des  Dichters  wäre  , 
aho,  dafs  gerade  in  diefer  Zeit  des  Mordes  ein  Bac-  keinen  Sinn;  die  Lesart  der  neuern  Ausgaben  aber: 
chusfeft  geTeyert  worden;  dafs  der  Tempel,  in  wel-  ArÜficum  notat  tpfe  «»..  noch  überdiefs  keine  kritifche 
ehern  Thoas  Weckt  war,  von  den  Gelangen  der  Autorität.  Ganz  willkürlich '.nehmen  die  Ausleger 
Chöre  wiedergehallt  habe?  Wer  mag  das  wahrfchein-  an,  der  Cyclops,  der -  hier  die  Arbeit  der  Künfüer 
lieh  finden?  Wer  mag  glauben,  dafs  Vat.  diefen  Vor-  beobachte,  fey  der  Auffeher  der  Werkftatt ;  bey  wei- 
fall fo  ohne  alle  Vorbereitung  und  ohne  allen  Zufam-  eher  Erklärung  denn  doch  tpfe  vollkommen  rnüfeig 
Bienhang  mit  dem  Vorigen  erwähnt  habe?  Was  für  Wir  zweitein  unfern  Theils  gar  nicht,  dafs  N. 
eine  pompa  jener  Erklärung  zu  Hülfe  kommen  folle,  Hn*ß*f  In  denSylben  que  notata  ganz  richtig  den  Aetna 
fehn  wir-  nicht  recht.  Der  Aufzug  wenigftens,  in  geahndet  habe.  Valerius  fchneb  vielleicht : 
welchem  Hypfipyle  ihren  verkleideten  Vater  entführt,  pervigil  ut  cum 

Artificum  gemit  Aetna  manne  ... 


hat  mit  einem  Bacchusfefte  nichts  gemein,  da  fie  nur 
das  entweihte  Bild  des  Gottes  zu  entfühnen  vorgiebt. 
Wir  glauben  diefen  Schwierigkeiten  mit  einer  ganz 
geringen  Veränderung  abzuhelfen ,  indem  wir  lefen : 

voeet  tkolue  et  trieterica  rtddunt 
Aera  Jbnum 


was  man  wenigftens  nicht  unpoetifch  finden  dürfte. 
Wenn  die  Cyclnpen  in  ihrer  Werkftatt  Jupiters  Blitze 
fchmieden:  fo  ftöhnt  der  Aetna  raftlos,  unter  dem 
Schlag  der  mächtigen  Kaufte  erfeufzend.  So  lehrt 
fchon  Virgil  Georg.  IV,  170.  lentis  Cyctopes  fuln  inn 
Die  fromme  Hypfipyle  hat  zu  dem  Gotte  des  Tempels  majßs  Quum  propermt  .  .  gemit  impoßtis  ineudibus 
ßeyftand  gebetet;  dann  verfteckt  fie  ihren  Vater,   Aetna.  Die 


Verbindung  von  gemere  aber  mit  dem 
und  das  Gewölbe  des  Tempels  und  das  feftliche  Erz   Accufativ  ift  der  Dichtcrfprache  eben  angerneffen, 


um 


hallt  und  tönt,  ein  günftiges  Zeichen  der  Erhörung  als  das  Beywort  pervigil,  wobey  man  fich  erinnern 
und  des  göttlichen  Schutzes.  Durch  diefe  Verände-  mufs,  dafs  die  Werkftätte  der  Cyclopen  vornehmlich 
rung  kömmt  alles  in  den  heften  Zufammenhang.  Das  zur  Nachtzeit  glüht.  Vigiltm  ignem  Taut  auch  Virgil. 
gelehrtere  Wort  ward  durch  das  bekanntere  ver-  Aen.  lV,aoa  und  Valer.Fl.V,  142.  Nocttfub  extrtma 

clau- 


* 
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cktfis  teBuris  ab  antra  Pervigit  auditur  Chatybum  to- 
bt. —  Nicht  minder  anftöfsig  und  unverständlich 
iod  in  der  Gefchichte  von  der  Jo-  Verwandlung,  da 
hao  fie  tflekifeh  von  ihrem  Gemahl  zum  Gefchenk 
begehrt,  die  Worte  IV,  364. 

Qua  fr,i,,  de  tugaret 
Aut  qua*  im-emas  timuijjet  Jupiter  aj\u*  f 

m 

Au  und  Maferms  erklären  die  inventos  dolos  von  den 
Ränken  der  Juno;  uihU  enim  tß,  fetzt  Burmann  hinzu, 
not  non  muliebre  ingtnium  exeogitat;  wodurch  Geh 
diele  Erklärung  felbft  zerfrört.  Hr.  IV.  tritt  bey. 
Aber  nicht  weil  er  Juno's  Ränke  nicht  fürchtete,  fon- 
dera  weil  er  keine  Ausflucht  weifs.  gewährt  Jupiter 
die  beimtuckifche  Bitte,  deren  Sinn  und  Abficlit  er 
wohl  durchfehaut.  Die  mannichfaltigen  Verfuche, 
dielen  unverkennbaren  Sinn  dem  Dichter  wieder  her- 
zuftellen,  find  von  der  Beschaffenheit,  dafs  fie  ein  wei- 
teres Sachen  nicht  verbieten.    Wir  fchiagen  alfo  vor : 

Qua  fraude  negaret 
Aut  quo*  inventu*  tentmffet  Jupiter  afiu*. 

Invtntus  (i.  e.  deprehenfus,  qui Je  fuosque  antares  de. 
Udos  effe  inttliigebat)  bieten  die  Handfchriften  an.  — 
In  V.  B.  84.  möchte  es  wohl  rathfamer  gewefen  feyn, 
den  von  vielen  Handfchriften  verurtheilten  Vers :  Ven- 
turam  cotlo  falls  melioribus  Argo ,  zu  verwerfen ,  als 
ihn  durch  eine  Erklärung  retten  zu  wollen,  die  Hr.  IV. 
felbft  gewils  weder  leicht,  noch  befriedigend  finden 
wird.  In  dem  nä'chften  Verfe  möchten  divjamque  fe- 
rentes  Cyaneae  —  die  nur  durch  eine  harte  Äuslaf- 
fung  erklärt  werden  können  —  vielleicht  mit  Je  den- 
tis zu  vertaufchen  feyn:  -zfrom  ä'  «<(  i'va.  x<?mv  intaxt. 

Jov  stk'f.r'f.^a.-j  'l.ukKvN  iföifaStV.     Apoll.  Rhod.  II,  604. 

Dafs  aber  federe  von  einem  ruhigen  und  muffigen  Har- 
ren an  Einer  Stelle  gebraucht  werde,  bedarf  keines 
Beweifes.  —  In  Aeetes  Gebet  an  die  Sonne  L.  V,  247. 
Hatc  tibi ,  fatorum  genitor  tutela  meorum  Omnituens .  .  . 
/ueben  wir  in  den  erften ,  als  verderbt  anerkannten, 
Worten  ein  Bey  wort  zu  tutela;  etwa: 

Splendidn  fatorum,  genitor,  tutela  meorum  .  .  . 

oder  ein  ähnliches,  das  des  Sonnengottes  Herrlich» 
keit  und  Wurde  bezeichne.  Daffelbe  Gebet  wendet 
fich  hierauf  an  den  Man,  deffeu  geweihter  Befitz, 
das  heilige  Vliefs,  von  räuberifchen  Händen  bedroht 
wird: 

Exmbia*,  Cradive,  tene ;  prae/entia  lue» 

et  tua  noctibu*  exfiel. 
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UnheU  verhindern."  Der  Ausdruck  tuetiis,  als  die 
Folge  des  Raubes,  wird  durch  den  Dichtergebrauch 
gerechtfertigt,  und  durch  Aeetes  vorher  erwähnten 
Traum  v.  337.  Tune  tibi  tegnorum  labes  luctusque 
fuperfunt,  Hapta  foporato  fueruit  cum  veltera  Imco.  — 
Der  Herausg.  begleitet  diefe  Stelle  mit  den  Worten : 
Mihi  noctibus  cum  Heimfio  fufpeetum  videtur ,  tocoqut 
ejus  feripferim  montibus  exftet,  exoofuerim  autem: 
lange  audiatur.  —  Nicht  minder  ift  Heinfius  richtige 
Bemerkung  einer  Verdorbenheit  L.  VI,  240.  von  fei- 
nen Nachfolgern  verkannt  worden.  Die  fchwerbe- 
rittnen  farmatifchen  Reiter  verfolgen  den  leichten  und 
gewandten  Caftor,  der  ihnen  glücklich  entfchlüpft, 
und  die  keuchenden  hinler  fich  lüfst : 

Orbihui  ho*  rapidi*  mallique  per  aequora  Cafiof 
Anfractu  leviori*  equi  deiudit  mnktlo*  \ 
mori. 


Der  erwähnte  Kritiker  fchlug  hier  immemoresque  Sui 
vor,  welches  «war  nicht  die  richtige  Lesart  ift,  aber 
doch  die  Verdorbenheit  richtig  bezeichnet.  Burmanu 
bemerkt  dagegen ,  woran  niemand  zweifelt,  dafs  int- 
ntctnor  für  unbekümmert ,  ttnbrforgt  gebraucht  werde, 
und  erklärt:  non  cogitantes  de  veruuto ,  cui  fe  expont- 
rent  perfequenles  Caßora.  Noch  kürzer  Hr.  U "agner: 
de  morle  non  cogitantes ,  feturi.  Nichts  kann  dem  Zu- 
sammenhange weniger  angemeffen  feyn.  Caftor  wird 
von  einer  überlegnen  Anzahl  von  Sarinaten  verfolgt; 
er  entkömmt  ihnen ;  aber  nicht  fo  glücklich  find  die 
Golchier,  deren  viele  von  farmatifchen  Speeren  fter- 
ben.  Wie  kann  hier  die  Gefahr  der  Sarmaten  er- 
wähnt werden,  wo  nur  von  Caftors  Gefahr  die  Rede 
feyn  kann  ?  Aber  den  Eifer  der  Verfolgenden  hat  der 
Dichter  allerdings  gefchildert,  die  keuchend  nach- 
feizen , 

Immemoretque  onerit 

(wie  wir  lefen  würden)  der  Laß  nicht  gedenkend ,  die 
fie  und  ihre  Pferde  drückte,  und  ihr  Nachfetzen  er- 
fchwerte.  Man  erinnere  fich  der  Schilderung,  die 
Valerius  v.  233.  von  diefen  Reitern  gemacht  hat:  riget 
his  molli  lorka  catena  i    Jd  quoque  tegmen  equis.  — 


egt 


Auch  v.  443.,  wo  von  den  Zauberkräften  Medeens 
die  Rede  ift: 


Mutet  agro*  flumi 
Vuneta  fopor. 


,  fuu*  adligat  igni 


Die  Erwähnung  der  Nacht  ift  N.  Heinfms  an  diefer 
Stelle  anftöfsig  gewefen,  indem  er  noctibus  mit  einem 
Mus  bezeichnete;  nicht  als  ob  ihm  hätte  uubekannt 
teyn  können ,  dafs  noctibus  für  noctis  gefetzt  werde  — 
*vtBurmann  beweift  —  fondern  wahrfcheinlich,  weil 
Ruieht  einfah,  warum  fich  die  warnenden  Anzeichen 
desfjottes  auf  die  Znit  der  Nacht  befchränken  follten. 
Vielleicht  tchrieb  Valerius: 

vox  et  tua  luetibu*  obfiet. 

»•Lais  warnend  deine  Waffen  und  deine  Tuba  ertö- 


fchlüpft  der  Commentar.mit  allzu  bequemer  Eile  über 
die  Schwierigkeiten  der  Iet2ten  Worte  hin,  welche 
Burmann  nicht  zu  verftehen  bekennt.  Wir  zweifeln, 
dafs  ihn  folgende  Erklärung  eines  beffern  belehrt  ha- 
ben würde:  Haec  non  uno  modo  poffunt  exponi;  ego 
qttidem  cum  fequentibus  recoquit  feffos  aetate  pa- 
rentes  cohaerere  arbitror ,  hoc  fenfu:  omnes^  quos  arte 
fua  in  vitam  revocare  promittit ,  fopor  i  da  tos  et  in  alte- 
num  conjectos  fents  recoquit.  Wie  fich  diefc  Erklä- 
rung, um  alles  andre  unberührt  zu  laffen,  mit  cuneta 
vertrage  —  denn  alles  pflegte  denn  doch  die  Zauberin 
nicht  in  den  verjüngenden  Keffel  zu  werfen  —  fehen 
wir  nicht.   Auch  enthalten  gewifs  die  beiden,  ohne 


nen,  und  felbft  deine  Stimme  möge  erfchaJJen  und  das   Verbindung  ftehenden,  Sätze:  fuus  adtigat  igni  (?«•  :ta 


fopor, 
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fapnr,  und:  reioquit  feffos  aetate  parehtes,  Dinge  ver-    fchreibung,  zu  erreichen  verflicht  worden»  die  den 


fchiedener  Art.  Ignis  ift  in  den  Handfchriften  auf 
mannichfaltige  Weife  verfchrieben ,  und  halte  alle 
Zeichen  der  Verdorbenheit ;  auch  fuus.  Vielleicht 
mufs  man  lefen : 


Autor  fo  ziemlich  Vers  für  Vers  begleitet,  und  deu 
Sinn  deffelben,  bald  nach  Anleitung  der  altern  Her- 
ausg., auch  des  trefflichen  Commeiitars  von  Linz 
(über  einzelne  Stücke  in  der  Schul -Encyclop.  VI,  2.], 
bald  nach  eignen  Anflehten,  meift  treffend  und  mit 
wenigen  Worten  anzeigt.  Diefes  möchte  nun  auch 
wohl  für  die  zweyte  der  angegebenen  Claffen  von  Le- 
11  Ii,  i.e.  ab  Ida,  ift  hier  nicht  müfGg,  da  fich  das  fern  hinreichend  t'eyn,  da  ue  im  Durchfchnitt  mehr 
Subject  in  diefem  Zwifchenfatze  ändert.  —    Diefe    nach  fchueller  als  gründlicher  Belehrung  verlangt; 


Cun?ta  fopor. 


juffux  ligac  Uli 


Stelle  erinnert  uns  an  eine  andre  im  Vlll.  ß.,  wo  Me- 
dea  den  wachfamen  Drachen  einfehläfert: 

primi  pcrcvffh*  nube  foporit  ' 
tlorruil,   et  duleet  exeujjfit  ab  arbore 

Umfonft  fucht  hier  der  Herausg.  das  fehlerhafte  ab 
arbore  zu  fchützen,  indem  er  erklärt:  fomttum  tncef- 
fentem  ab  oculis  defendere  conatus  eji  eo,  ut  corpus  tno- 
veret,  et  ab  arbore  in  terram  ferperet,  qua* 
txplicalio  firmatur  v.  93.  (humi)  et  110.,  übt  draconem 
humi  jacentem  feandere  tfafonem  jubet  Media.  Die  an- 
geführten Stellen  dienen  diefer  Erklärung  nicht  »um 
Schutz.  Nicht  durch  freywillige  Bewegung,  fondern 
vom  magifchen  Schlafe  überwältigt,  ift  (v.  93.)  das 
Haupt  des  Drachen  zur  Erde  herabgefunken ,  und 


aber  den  juvenibus  erectioris  animi  möchte  doch  leicht 
der  Weg  hier  gar  zu  bequem  und  für  träges 
Schlummer«  zu  einladend  gemacht  worden  fern. 
So  follte  wohl  nie  die  Jugend  an  der  Hand  gegän- 
gelt werden,  wenn  lie  lernen  foll,  allein  zu  gehn, 
und  mit  männlicher  Feftigkeit  aufzutreten.  Bezeich- 
net foll  ihr  der  Weg  werden,  damit  lie  nicht  irre; 
aber  das  Gehn  foll  man  ihr  nicht  erfparen  wollen. 
Auch  war  diefs  gewifs  nicht  Hu.  Heynens  Meinung, 
als  er  durch  feine  Bearbeitung  Virgils  die  Cammenta- 
rios  perptluos  empfahl,  mit  denen  nach  ihm  fo  vieler 
MiCsbrauch  getrieben  worden  ift.  Die  Strafse  ft 
allzu  breit  getreten  worden. 

Wir  wollen  hier  noch  einige  Bemerkungen  bey- 


auf  dem  Rücken  des  Ueberwältigten  fteigt  Jafon  hin-    f»gen,  zu  denen  uns  diefer  Commentar  Veranlagung 


auf.  Aber  auch  diefes  bey  Seite  gefetzt ,  auf  welche 
Weife  foll  aus  den  Worten  ab  arbnre  Jomnos  excujjit 
der  augeführte  Sinn  entwickelt  werden  ?  Wir  fehn  es 
nicht.  Ar.  Heinßus  war  gewifs. auf  der  rechten  Spur, 
•wenn  er  corpore  oder  pectore  las ;  nur  find  beide  Worte 
zu  weit  von  der  gemeinen  Lesart  entfernt.  Wir  lefen : 


giebt,  um  theils  folche  Stellen  auszuzeichnen,  die 
von  dem  Herausg.  auf  eine  eigentümliche  Weife  er- 
kl.'.rt  worden  find,  theils  folche,  wo  uns  die  gegebnen 
Erklärungen  nicht  befriedigen.  In  Jafoiis  'Seibft- 
betrachtungen  nach  dem  erhaltenen  Auftrage  l,  75. 
verbindet  der  Herausg.  die  Worte :  Si  qua  oper'ts  tanti 
domito  confurgere  ponto  Fama  qtteat  .  .  mit  dem  fol- 
genden:  Fteri  tarnen  poffit,  ßc  fecum  cogitat,  ut  do- 


prrque 

er  lieber  inimptae  lefen.  Das  hefte  und  nachfte  wäre 
wohl  invictae  l'atiados, 

Was  den  Commentar  anbetrifft,  welcher,  dem 
Zwecke  der  ganzen  Sammlung  gemäfs,  die  Haupt- 
fache  feyn  follte:  fo  dachto  Geh  der  Herausg.  (Praef. 
S.  13.)  Jünglinge  von  aufgewecktem Geifte,  oderMän- 
ner  von  reifern  Jahren  zu  Lefern,  die.fich^bey  der 


an  focia  Juttone  et  Paltade  frelu* 
Armifona  fuperet  magie ,  et  freta  juffa  capeffat ; 
Si  qua  operit  tanti  domito  confurgere  ponto 
Fama  queat.     Tu  fola  anlmum  mentemque  perurit 
C/otia, 

wodurch  die  Worte  ß  qua  .  .  mit  dem  Vorhergehen- 
den verbunden  werden :  aptid  fe  cogitat,  an  tnari  fe 
credat,  jufftimaue  fufcipiat  navigationem ,  quo  facto  fupt- 


Leetüre  der  Alten  von  den  Gefchaften  des  Tages  er-  rati  maris  Lindem ßbi  eomparare  qneat.    Nun  hebt  fich 

holen  wollen,  und  über  die  Dunkelheiten  eines  Au-  die  Rede  feböner  mit  neuem  Auffluge,  und  das  Re- 

rors  eine  kurze  und  bündige  Belehrung  verlangen,  fultat  der  Betrachtung  fteht  der  Betrachtung  feibft  mit 

Diefes  ift  nun  hier,  vermittelet  einer  Art  von  Um-  rhetorifcher  Würde  entgegen. 

{Oer  Befeklufs  folgt.) 


N  u  m.  26. 
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(BefcUufi  der  in  Num.  25.  mbf cbrochenm  Recen/imu) 

In  der  Schilderung  des  Brautzuges  der  Thetis  1, 130. 
*■  rermifst  man  ungern  ein  Bindewort  in  den  Sätzen: 
aequora  Delphin  Corriait;  ißa  fedet  dejecta  in  lumina 

Cfla,    wo  mehrere  Handfchriften  corripit,  at  filet 
«...  lefen,  N.  Heinfius  aber  beyfallswilrdiff  car- 
pity  at  illa  fedtt  ..  verbeffert.   Den  nächften  y ers : 
Nec  gfove  majorem  nafei  fufpirot  Achillem*  begleitet  der 
Herausg.  mit  der  Bemerkung :  fattor  totum  huttc  ver- 
ßculum t  mm  fatis  placere :  poetae  enint  tnagis  efi,  quam 
pktoris,  qui,  ß  fufpirium  triflitiamque  quadam  oris  <on- 
formatlone  aliquatenus ,  animi  tarnen  fenfa  in  tabula  neu- 
tiauam  .potuit  exprimere.     Wie  vielen  poetifchen  Be- 
fclireibungen  von  Bildern  und  Ku  oft  werken  wird  mit 
diefer  Bemerkung  das  Urtheil  gefprochen!  Warum 
gleich  darauf  v.  135.  Profequitur  nudis  pariter  Galatea 
idcertis  Antra  pelens  .  .    N.  Heinfii  Erklärung,  dafs 
Tbetis  Grotte  gemeint  fey,  zu  welcher  Galatea  zu- 
gleich fpariter)  mit  ihren  Schweftern  febwamm,  zu 
verwerfen  fey,  wird  nicht  gefagt.   Die  ungeographi- 
fche  Erfcheinung  der  Ufer  Siemens  wenigstens  kann 
auf  einem  Kunftwcrke,  welches  die  Dirnen fionen  will- 
kürlich nimmt,  nicht  anfiüfsig  feyn.  —    Die  grossen 
Bedenklichkeiten,  welche  den  lauften  Vers  drücken: 
Bote  quatnquam  miranda  viris  flupet  Aefone  na  tue,  Et 
fecum  . .  .  wo  Rroukhuis  fogar  eine  Lücke  und  Inter- 
polation vermuthete,   berührt  der  Herausg.  nicht, 
londcrn  nimmt  flupet  als  Gegenfatz  von  mirauda,  tna- 
gis tarnen ßupet  turbidique  cd  animi ,  welches  man  fich 
höchftens  nur  in  einer  folcbcn  Verbindung,  wie  dum 
(Otteri  haec  mirantur,  gfjfon  flupet  .  .  gefallen  Jaffen 
könnte.    Da  aber  flupere  in  der  Dichterfprache  faft 
(ponyin  mit  mirafi  ift:  fo  würde  fich  Valerius,  fo 
wie  die  Worte  hier  Üehn,  einer  ganz  unbegreiflichen 
Iwerdeutigkci:  fchuldig  gemacht  haben.    Einen  be- 
Süemeu  Sinn  konnte  man  mit  geringer  Veränderung 
henoTbringen :  Ha;c  quaniquam  miranda  minus  flu- 
pet A.  n.  t  aber  wir  geftehn,  dafs  uns  diefes  doch  et- 
was »nüchtern  dünkt:  einen  andern  kühnen  Vor- 
frhiag  aber  halten  wir  abfichtlich  zurück.  —  1,  909. 
»ox  reddita  tandem  ift  nicht,  wie  der  Couuneotar  er- 
A.  L.  Z.  1807.   ErJUr  Band. 


klärt,  edita,  fondern,  im  eigentlichen  Sinne,  kehrte 
dem  Begeifterten,  als  die  Wellen  des  Wahnfinns  fich 
ein  wenig  gelegt  hatten,  die  Stimme  wieder.  —  In 
der  Hede  der  Alcknede  I,  330.,  welche  die  Reife  ihres 
Sohnes  und  ihren  künftigen  Jammer  beweint,  quoties 
raueos  ad  litoris  iettts  Deflciam ,  Scythicum  metuens  pon- 
tumque  rolnmqne,  Nec  de  te  credam  noflris  ingrata  fere- 
nis,  erklärt  der  Commentar  die  letzten  Worte,  of- 
fenbar mit  Verkennung  des  richtigen  Sinnes:  quae 
(mare  tt  coelum  Scythicum)  cum  ita  inclementia  ejje  fo. 
leant,  qutdni,  etfi  ferenitas  in  Theffalim  noflra  fnmma  fit, 
tibi  tarnen  ingrata,  malutn  tibi  aliquod  eo  ipfo  tempore 
adeidere  fortaffe  credam  poffe?  In  diefem  Falle  müfste 
es  doch  uothwendig  Et  de  te  credam  .  .  .  heifsen. 
Aber  Burmann  hat  ichon  ganz  richtig  ingrata  auf  die 
Alcimede  bezogen,  die,  wenn  auch  der  tbeffalifclie 
Himmel  heiter  erglänzt,  dennoch,  ohne  darüber 
Freude  und  Dankbarkeit  zu  fühlen,  nur  an  die 
Schreckniffe  des  fkythifchen  Klima  denkt.  —  In  der 
Schilderung  von  Erginus  nautifchen  Keontiiiffen  L417. 
et  e  claufis  quem  deßinet  Aeolus  aniris,  verfteht  der 
Herausg.  mit  andern  ventum  zu  quem;  eine  EJlipfe, 
die  wir  mit  Beyfpielen  unterftützt  zu  fehn  wünfehten. 
Bis  dahin  lefen  wir,  theils  mit  N.  Heinfius,  theils  mit 
alten  Ausgaben:  et  in  claufis  quae  deßinet  Aeolus  an- 
Iris. —  Wenn  es  weiterhin  I,  4H1.  vom  Tiphys  heifst: 
ftrviail  Arcadio  Ttphys  pendebat  ab  aflro,  fo  ift  es 
wohl  nur  ein  Irrthum ,  wenn  der  Commentar  ifl  dem 
Aßro  arcadio  den  Bootes  findet,  der  bevm  Valerius 
nicht  der  verwandelte  Areas,  fondern  der"  attifcbelca- 
rius  oder  Philomelus  ift.  L.  II,  68-  Actaeus  ni- 
teat  qua  luce  Bootes.  Das  alrum  Arcadium  hingegen 
bezeichnet  den  Bär.  —  V,  206.  orte  nivali  Arcados 
axe  Deae.  Weiter  oben  419.  von  demfelben :  Affidtm 
Tiphys  vultum  laflatus  ab  Arcto.  —  In  der  Schilde- 
rung der  Nckyömantie  I,  755.  erklärt  Hr.  IV.  die 
Worte:  veßemque  nemusque  praeeipitat,  gewifs  richti- 
ger, als  feine  Vorgänger:  proneravit  Aefon,  ut  defla- 
grarent  arae.  ut  depoi  vet  veflem  facram,  ut  nemort 
exiret.  Doch  bleibt  noch  immer  gegen  nentus  Ver- 
dacht. —  In  der  Rede  des  Tiphys,  welcher  zur 
nächtlichen  Schifffahrt  räth  II,  60.:  Atqne  adeo  non 
iüa  fequi  mihi  fldera  monflrant  Quae  delabfa  poto  reficit 
mare ,  verwirft  Hr.  fV.  mit  Recht  die  Lesart  monßrat, 
die  nur  unter  Vorausfetzung  einer  harten  Eüipfe  Statt 
findet;  aber  weder  N.  Heinfius  Vorfchlag,  mens  flat, 
noch  des  Herausg.  abweichendere  Verbefferung,  mens 
eft,  fcheint  uns  dem  Sinne  hinlänglich  angemefien. 
Denn  nicht  von  dem  ift  die  Rede,  was  Tmbvs  be- 
fchueCsen  mochte,  fondern  von  dem,  was  aie'Sache 
C  c  und 
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und  feine  Konft  von  ihm  fordert.  Diefam  Sinne  ge-  ,f actis?  nicht,  wie  andre,  herahfetzendi  fondern,  ganz 
mafs  murine  alfo  wohl  die  richtige  Lesart  fejn : 


Arsquc  a&to  ji<m  tüm  fiqui  mihi  ftitrm  monftrat 
Quae  dtlabfu  polo  rqfieit 


richtig,  als  Lob.  Doch  ganz  jft  man  noch  nicht  anf  's 
Keine  durch  die  Erklärung  gebracht:  quod  nunc  edi- 
dißi  factum  nihil  quidem  efl  ad  egregie  antea  res  gellas. 

In  der  Befchreibimg  des  Jemnifchen  Mannermordes    ^L^^SkS^Te  *^<agH$°'   ^t"*  £ 
und  dem  verfchiedenen  Benehmen  der  mordfS.tigen  ,  würdeunfc&cklTch  feyn,  die  eben  vollbrachte  herr- 
Weiber  II,  a«.  folgt  der  Herausg.  der  gerne  nen In-    »«h«  That,  die  dem,  deffen  Vorthnl  fie  dt,  doppelt 
tetpnncüoVi  bey  dfn  Worte»??»* tSSlrrVZm   ^fs- und  herrhch  fchemen  müfste,  wenn  auch  nur 
tiiam  magnisque  paratae  Cum  facibus ,  qnosdamiL    verg le.chungsweife,   für  gering  auszugeben  Und 

foT/c„L  gg  die  Ä  btt»*  ÄKSts  i°z  5351! 

psrs  magnts  cum  facibus  parata  eonferre,  confertrt,  ß 
opus  effet,  manus;  et  opus  erat  in  nonnuUis,  quos  invt- 
uiebmt  infomnes  et  cuncta  tuentes.  .  .  Ordo  verborum 
in  contexto  tß  perplexior ,  Jen/um  tarnen  ße  rectt  txvediifft 


ptito.  Wir'fihd  davon  nicht  überzeugt ;  und  fowonl 
die  verworrene  Wortfügung,  als  insbefondre  die 
magnat  facts  bewegen  uns,  mit  veränderter  Inter- 
punction  zu  lcfen: 

Fort  etm  ferr* 


i.  e.  Pars  cum  facibus  (facibus  armatae )  paratae  etiam 
ad  manus  conferendas  et  ad  maxima  quaeque  audenda, 
mvadunt  (aus  v.  220.)  quosdam  viros  inj  oiiinc 's  *  wo 
denn  die  magna,  der  dreiße  Angriff,  mitSchickhcb- 
keit  dem  heimlichen  Morde  entgegengefetzt  wird.  — 
Wenn  weiterhin  II,  269.  von  der  Hypfipyle  gefagt 
wird:  pampineamque  quatit  ventoßs  ictibus  haßam,  To 
verftehn  wir  nicht,  wie  es  in  dem  Commentar  hei- 
fsen  könne :  ut  per  a'e'ra  major  flamma  excitaretur ,  als 
ob  von  dem  Schwingen  einer  Fackel  die  Rede  fey.  — 
II,  559.  unoque  Dti  Pangaea  fub  iclu  Gargaraqne  ei 
-  moeßi  ßeterant  (man  lefe  fleterunt)  formidine  lud,  er- 
klärt Hr.  IV.,  zweifelnd,  uno  ictu  von  den  bewegten 
Augenbraunen  Jupiters.  Dafs  jetus  abfolute  fo  ftehen 
könne,  möchte  wohl  zn  bezweifeln  feyn.  —  Den 
Schmerz  der  Lemnierinncn,  als  die  Argonauten  fich 
zur  Keife  ruften  II,  396.,  fcheint  der  Commentar 
nicht  recht  zu  faffen ,  wenn  er  fagt :  jam  faeva  iüa  nox, 
qua  maritos~  htterfecerant ,  thatamtque  fitentes  ob  oetttos 
verfantur,  et  poenam  fe  daturas,  quod  exeuffa  vincia  con- 
jugii  den  110  induerirt ,  nSvasque  inde  cur us  et  molefhas 
tontraxerint.  Der  Sinn  ift:  die  Einfamkeit  der  Wit- 
wenfehaft,  der  ße  entgegeniahen ,  kam  ihnen  jetzt 


Aber  man  andere  das  Fragezeichen  in  eine  Ausru 
fung:  quam  parva  tuis  jam  gioria  f actis !  und  alles 
.wird  deutlich,  wohl  zufammenhängend  und  kräftig 
erfcheinen  :  quam  parva  tua  gtoria  eß,  licet  ad  ommes 
gentes  propagata ,  ji  cum  /actis  tuis  comparetur  !  Tanta 
tuafuntfatinora,  quod  ex  hoc  recentijßmo  vir  tu  Iis  ktae 
opere  inteüigitur,  ut  jam  illußris  tua  gioria  exigua  to- 
nten meritisque  longe  inferior  effe  vidtatur.  —  Im  III.  B. 
58  fqo.  bemerkt  der  Herausg. ,  Ctfxicus  fev  von  fei- 
nem Lager  aufgefprungen ,  Somnio  adhuc  plenus ,  per 
quod  Bellotta  iphaaparuerat.  Woher  er  diefen  Traum 
wiffen  mag?  Denn  die  Schilderung  Bellonens,  wel- 
che v.  60,  folgt,  war  von  dem  Dichter  gewifs  nicht 
als  Traum  gemeynt.  —  Zu  der  Erzählung  von  Te- 
lamons  ruftigem  Kampfe  fetzt  Valerius  Ilf ,  206.  die 
Worte:  nox  alta  cadentum  Jnqentes  donec  fonitus  äuget- 
que  ruinös.  Hr.  fV.  verbindet  fie  mit  dien  vorheige- 
henden ,  als  ob  Telamon  bis  tief  in  die  Nacht  gewü- 
thet  habe :  und  diefs  ift  auch  in  der  That  das  einzige 

fwmäm 


donec 


Mittel,  ihnen  einen  Sinn  zu  geben,  wenn 
richtige  Lesart  ift.  Aber  es  ift  viel  wahrfcheinlicher, 
dafs  donec  ein  Schreibfehler,  und  die  angeführte  Stelle 
Anfang  eines  neuen  Satzes  fey.  —  III,  499.  wird  aus 
der  Erklärung  nicht  deutlich ,  ob  nvtbes  im  eigentli- 
chen Sinne  gefafst  worden,  oder  im  bildlichen :  nubes 
o  ventis  feptentrionalibus  Thracme  cenlecta.  Faft  fcheint 
es  das  erftere;  aber  es  ift  gewifs,  dafs  Vol.  eine  fVolU 
von  Streitern  gemeynt  hat.  —  Weiterhin,  v.  516., 
find  teuere  fuperati  prottnus  angues  die  Erklärung  von 
dolorum  primitiae ,  wie  es  Hr.  W.  richtig  verfteht.  Er 
vertaufcht  die  gemeine  Lesart  primitiae  et  tenero  fup. 
pr.  a.  mit  a  tenero  —  Heinfius  las  ut  tenero.  —  Sollte 
nicht  et  aus  dem  letzten  und  erfteu  Buchftaben  der  da- 
bey  ftehenden  Wörter  entftanden  und  ganz  zu  tilgen 


defto  fchrecklicher  vor,  da  fie  einige  Zeit  hindurch  feyn?  Die  nächften  Worte  der  Juno,  debueram 

die  Freuden  des  ehelichen  Bandes  wieder  genoffen  hat-  pugnas,  nimmt  Hr.  IV.  als  Ironie.    Wie  aber  könnte 

ten  :•  tales  curat  alfo  in  dem  Sinne,  wie Properzl.  X.  17.  dann  verum  animis  Inßße  tuis  folge»?  Und  wie  kön- 

et  pojjum  alterüts  curat  fanare  recentes.   II.  9.  4.  et  U-  neu  die  nächfteri  Worte:  aftnmqite  per  ornnem  Ten  Je 

vibus  cutis  magna perire  bonoe* —  II,  449.  citum ßrictis  pudor,  bedeuten:  Sin*  pudort  dolum  quemque  necte? 

alias  de  cauHbus  tgnem  Oßendit  fotiis  et  ßtlßtrt  pajeit  da  pudor  hier  offenbar  die  Befchämung  über  die  * 


am'tctf,  foll  dem  Commentar  zufolge  bedeuten :  aitus 
laektiur,  quod  eeleriter  e  ßlice  txcitflum  et  fotüs  exceptum 
foci'ts  pofftt  ienem  oßendere.  So  mimifch  hat  fich  Vat. 
die.  Somie  ichwerlich  gedacht;  fondern  oßendit  ift, 
wie  die  Wortfügung  zeigt,  für  tlkit,  proftrt  gefetzt, 
•nd  mufs  eng  mit  fotiis  verbundeo  werden.  Aehnhch 
ift  vt  60?.  nunc  feris  oßendere  noctibus  ignes.  Virgil. 


herigen  Siege  des  verhafstco  Herkules  bezeichnet.  — 
Bey  des  fachenden  Herkules  Wahnfinn  III,  584.  paott 
omnis  eonfeia  täte  Silva,  pavent  montes,  confeia  ßjva, 
nicht,  wie  der  Commentar  will^  auod  Hercutis  furo- 
remjemjam  txperta  eßet,  oder  quod  iraeundiam  tffufu- 
rus  tffet  in  fytvam ,  inqita ,  nulla  tarnen  fua  culpa ,  rapttes 
ejjfet  putrutus  dilectus;  fondern  nichts  mehr  und  nichts 
weniger,  oh  furoris  Heraclei  teßis.  So  ift  das  oft  mifs- 
verfrandene  confeitts  häufig  nichts  weiter,  als  Bezeich- 


v<  603.  nunc  Jens  oßendere  noctibus  tgnes. 
Georg.  II,  a6i.  Ante  fupinattts  Jquitoni  oßendere  gle- 
bas.  —  In  Laomedon's  trügerifcher  Rede  II,  564.  ver- 
fteht Hr.  W*  die  Worte  quam  parva  tuis  jaat  gtoria  aui>g  der  Gegenwart  und  ThtHnahme.    So  ift  gleich 

.  ,   ,  *  ......  Jt5 
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1,5.  mihi  eonfeia  vatis  Slat  cortina  domo .  . .  ccmfcia  Jlctl  vererbten  AnfprOche  des  Phrixns  anführen.  —  In  der 
nichts  anders,  als  adflat,  adeÜ,  (nicht,  qkae  conttnet,   Rede  des  Mars  V,  636.  verbindet  Hr.  IV.  min  agey 

quid-   -,  wodurch  ein  Zerreif&en  der  ftedegliedcr 


uclufos  habet  iflos  libros.)  II,  410.  Huüßpyle  ftrvali 
ttnitoris  confeta  facta  PrtffU  acu ,  wo  NTneinßus  mit 
Unrecht  anxia  emeudirf.  III,  211.  lentis  haeret  nox 
tmfck  (.caedis  Witts  teflis)  bigis.  Glücklich  verbef- 
fert  Hr.  IV.  III»  634.  reboantque  fuperbis  Comminus 
$rvt  tupis  ftatt  urja  lupis,  aber  etwas  weiterhin  er* 
wartet  tlie  Rede  des  Telamon  v.  642.  noch  eine  bef- 
ferode  Hand,  obeleich  der  Commentar  keine  Schwier 
rigkdteH  bemerklich  macht.  Daffeibe  vermiffen  wir 
m,  731. ,  wo  bey  den  Worten :  et  fidsra  fußuiit  aßris, 


ein 

eqtfteht,  die  durch  die  Bemerkung  oratio  abrupta,  st 
cumutatis  interrogatiombus,  quod  facere  fotenms  ira  com- 
moti  —  keineswegs  gerechtfertigt  wird.  Auch  hat 
man  nicht  nöthigj  zu  diefer  immer  bedenklichen 
Rechtfertigung  20  flochten ,  wenn  man  interpungirt : 
Quin,  age  (quid  tantae  cotnnt  in  pröelia  genUsY  quid 

So  entliaJ- 


tuus  st  ej  oh  Utes?)  imns  nos,  proünns  imus.  ! 
ten  die  parenthetifchen  Worte  den  Grund  der  Au*- , 


rderung:  wozu  ift's  nöthig 


dafs  diefe  Völker,- wo«- 


JfaiK  i'offms  Verbefferupg,  axis ,  welche  die  Schwie-  zu,  dafs  dein  Jafon  kämpft?  lafs  uns,  uns  felbft  Uärrv- 
rigkeit  löft,  der  Anführung  werth  war;  fo  wie  v.  734.     r-  ■■-  '  ,;  ; 

(omitisntc  fata  ptremü,  die  Lesart  parenti.  —  IV,  73. 
Tute  tiuun  fuperas  Acheronte  anditur  ad  arets  gfapetus 
orantem  proeul  arcet  Erinnys.    Gravis  vet 


gravu; 

atmis,  vel  moleßus  precibnst  fagt  der  Commentar.  Ge- 
wiß Jas  erftere  (t  Burm,  L  296.);  wenn  man  nich* 
vielmehr  mit  veränderter  Interpunction  —  wozu  fchon 
der  Abfchnitt  des  Verlies  räth  —  lefen  mufs : 

Japetui;  gravi* 


pfen.  Nachdrücklich  fetzt  der.  Dichter  den  lndicati- 
vus  intus,  die  vorgefchlagne  Handlung  fchon  als  van - 
genommen  und  begonnen  vorfteliend.  —  VI,  175. 
verbeffert  der  Herausg.  mit  Glück  nec  quatere  hor- 
r entern  colubris  ftatt  nec  p a  t er  . . ,  fo  wie  auch  Vi,  208. 
kaßamPsctus  in  adverfum  Gelaejacit;  all  ptdemqne  Con- 
ripit .  .  ftatt  Conßitit.  Dunkel  icheint  ihm  aber,  mit 
Burma**,  die  Rede  des  tapfero  Jazygers  VI»  313«: 
venifors  pulehrior  omni;  Et  certare  mann  decet  et  ea* 
rnifft  feputao ,  vornehmlich  die  letzten  Worte.  Diefe 


Die  Schwierigkeiten  der  Stelle  III,  273.:  Ut  deinde  ur-   Dunkelheit  verschwindet ,  wenn  man  fich  erinnert, 
entes  effudü  nubibus  kras  Ardoremque  viri  .  . .  entzie-  dafs  diefe  Worte  dem  Turtäus  nachgebildet  find.  El. 


nacli^ 

iq>£  Sri  Tif« 


Ol 

Ken  Geh" in  dem  Commentar  des  Lefers  Augen,  ohne  I,  21. :           •jtff  öjj  revr«  .  .  x«ä*>3*i  wpo 

eigentlich  durch  die  beigebrachten  Erklärungen  ge-  ir*A*ioT*f«i>  ....  v/oic«  bt  i:i%f  irrfoxi» 

höben  zu  werden,  der  zufolge  effudit  für  effecü  ut  ef-  ?/3ij«  «7***  »»»•«  ä?r  'Avif.'«»  f"»           a,7*>  ****** 

funderentur  gefetzt  /eyn  Coli.   Von  mehrern  Verbeffe-  t*  yvwu$;,  |JW{  rfwv,  %xXi(  0'  i*  n(in*x"**  — 

rungsverfucnen  fcheint  der  von  N. Hein/ms:  Ut  videt  Als  fich  der  Sieg  für  das  Heer  der  Colchier  entlchje- 

urgtntes  ef/um di  n.  i.}  der  annehmungswQriligfte. —  den  hat,  morden  diefe  den  Feind  ohne  Widerftand. 

nC  S9f-  hat  Hr.  W.  deutlicher  gemacht,  indem  er  V,  417.:  Hand  usquam  Colchomm  ««imi,  neqtte  türm 

inferpungirt :   Verum  inier  medias  dabitur  ßt  currert  eavtre  TW«,  fed  implicitos  .  .  Confod'mnL   Aus  den  er- 

cautes,  (Certe  digna  manus )  vaeuumque  exibis  in  aequor.  fteu  Worten  erpreist  man  den  Sinn ,  die  Colchier  hät- 

Aucb  billigt  er  Heinßus  Vorfchlaa,  feto  ftatt  ße,  wel-  ten  keine  Gelegenheit  gehabt,  ihren  Muth  zu  zeige«, 

ches  uns  aber  keineswegs  nothwendig  fcheint.  —  weil  der  Widerftand  der  Feinde  aufhörte;  ob  dann 

Bey  der  Befchreibung  des  Denkmal»  von  Phrixns  eavere  auf  die  Colchier  fich  beziehe,  oder  die  Scy- 

V,  ige;.,  auf  deflen  Grabe  von  parifchen  Marmor  die  then,  bleibt  unausgemacht.  Wir  find  überzeugt,  dafs 

Schwefter  ftand,  hinc  fatvaeformidine  moefla  novercae,  die  Stelle  verschrieben  fey.   Die  folgenden,  allgemein 

hie  moris  .  •  •  erklärt  der  Commentar  den  Ausdruck  mifsverftandenen,  Worte  v.  410.:  cervas  ubi  . .  vena- 

auf  HeUes  Geficht  mit  allzu  grofser  Aengftlicbkeit:  tor..  kaer entes. .  cvrnibus  altis  Jnvenit. .  erklärt  Hr.  IV. 

cujus  Heltes  facies  ita  erat  ab  artlfice  efficta,  ut  aliero  (ehr  gut :    Valerium  puto  cogitaffc  de  cervis  libidine 

oculo  obliquo  videret  retro,  an  forte  noverca  perfequire.  aeßttantibus  decertantibusque  de  femina  quos  Juis  tpforum 

tur{?),  atUro  timorem  tnaris  proderet  vultu.    Wenn  cornibus'  imvlicilos  venator  invenH.  Dagegen  können 

fich  auch  in  diefer  oder  jener  fophiftifchen  Befchrei-  wir  VI,  756.  Mox  r apner e  Deum  jemjatn  in  quotUun- 

bung  von  Kunft werken  das  eine  und^das  andre  auf-  que  paratae  Thjfades  . .  feiner  Erklärung  rapuere  ma- 

treiben  läfst,  was  diefer  Erklärung  einigermafsen  zu  ginem,  ßatuam  dei  circumferendam  . .  keineswegs  bey- 

Statten  kommen  könnte :  fo  find  wir  doch  überzeugt,  treten.     Deum  rapere  ift  ohne  Zweifel  mimo  Deum 

«lks  Valerius  nichts  anders,  als  die  doppelte  Quelle  coneipere,  furore  baethico  Imp'.eri.    So  fcheint  er  »ns 

der  traurigen  Aeneftlichkeit  habe  bezeichnen  wollen,  auch  VII,  107.  den  Sinn  des  Dichters  zu  verfehlen, 

die  auf  dem  Gefichte  der  Helle  ausgedrückt  war.  —  wenn  er  bey  den  Worten  Ufa  domum  atque  tpfos  paul- 

V,  509.  Die  Worte  Jafons  in  feiner  Rede  an  den  Kö-  tum  vrocedere  pofles  Ovtat,  et  ardentes  teuet  uttra  lunina 

«ig  von  Colchis  hätten,  nach  Burmanns  Sinn,  inter-  greffns  .  .  .  Burmanns  richtige  Erklärung  verwirft, 

pngirt  werden  füllen:  Non  atitna  peto  terrisve  inde-  weil  er  es  nicht  von  fich  erlangen  kann ,  zugtauben, 

knjtoßrisi  (Si  quis  et  in  preeibus  vero  locus;)  atque  paStam  Medeae  tarn  ineptum  attribuere  voluijfe  optatum. 

tt Pkrixo  Crede  dar:.    Auch  vermiffen  wir  eine  ge-  Aber  der  Gedanke  ift  gar  nicht  fo  ungereimt,  dafs 

flaue  Erklärung  des  Sinns,  vorzüglich  .der  Paren-  Medea,  die  mit  liebenden  Blicken  deo  weggehenden 

thefc:  Wenn  fich  ein  Bittender,  der  fich  zunächft  al-  Jafon  verfolgt,  den  Raum,  den  er  durchwaivaert ,  ver> 
Erdings  an  die  Grofsmuth  wendet,  auch  auf  ein  Recht  ^längert  zu  fehn  wünfeht.    Der  Herausg.  fetzt  femer 

(vero  ftatt  jme)  berufen  darf:  fo  kann  ich  die  auf  nns  hinzu :  MoJim  kaue  verü  proetdtre  cum  quarto  eafie 

con- 
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eonfhtcinntm  ikttr  ß*g*laria  Piuterü,  qualia  plura,  tri- 
bus  inprmiis  ultimis  libris,  obvia  fu*t,  referre,  et  de  ipfa 
Medea  palalio  egredi  eupiente -intellegere ,  quod  et  melius 
tohaerert  videtur  cum  jequenübus:  et  ardentes  te. 
net  intra  iimina  greffus,  h.  e.  quatnquam  cupidi- 
tote  gfafonem  fequendi  flagraret ,  pudore  tarnen  victa  ad 
januasfubflitU.  Aber  auch  zugegeben,  dafs  procedere 
rioirum  fo  viel  als  egredi  bedeuten  könne,  warum 
lullte  Vol.  ipfos  poßes,  warum  pauturn  hiozugefetzt 
haben,  um  den  dürftigen  Gedanken  auszudrücken, 
Medca  habe  Luft  gehabt,  aus  dem  Haufe  zu  gehn? 
Aach  die  letzten  Worte  verliehen  wir  anders,  als  der 
Herausg.  Noch  ift  Medea  nicht  fo  weit,  dafs  fie 
ihm  nachzugehn  Willens  feyn  könnte;  es  kann  alfo 
auch  nicht  die  Scham  feyn,  die  fie  zurückhält;  wohl 
aber  die  entftehende  Leidenfchaft,  die  ihre  Sohlen  an 
die  Schwelle  heftet,  auf  der  auch  Jafon  gefunden 
hatte.  Diefe  Leidenfchaft  entwickelt  fich  immer  mehr 
und  mehr,  und  äufsert  fich  zunächft  in  einer  allge- 
meinen, erhöhtern  Zärtlichkeit,  die  fich  gegen  die 
mannichfaltigftcu  Gegenftände  ergiefst.  So  verftehn 
wir  die  Worte  v.  iai.:  Tum  comitum  vifu  fruitur  mife- 
randa  fuorum,  Impterique  nequit,  i.  e.  nes  patutri  poteß 
earum  adfpectu;  wo  der  Herausg.  geneigter  ift,  zu  er- 
klären: von  inveuit  in  coetu  comitum,  quod  optaveraL 
levamen ,  minuius  ejl  dolor,  fed  nonpmuis,  et  tantum  ad 
breve  tempus;  wir  zweifeln,  ob  mit  gehörigem 
Orund.  —  In  der  Erklärung  des  Glcichniffes  VlL 
560.:  totoqne  ex  agmine  folusjtabat,  ut  extremis  def er- 
tus  ab  orbibus  axis  .  .  folgt  der  Herausg.  einem  ge- 
lehrten Kritiker  der  Bibltotk.  philol.  L,  2.  p.  270.,  wel- 
cher axis  von  dem  Polarftern  erklärt,  und  das  übrige 
diefer  Meinung  uicht  ohne  fühlbaren  Zwang  anbeugt. 
Uns  dünkt  es  noch  immer  das  natürlichfte,  axis  für 
die  Achfe  des  Wagens  zu  nehmen ,  die  hier  ein  Bild 
der  Fettigkeit  und  Stärke  ift.  Diefe  liegt,  ihrer  Rä- 
der beraubt  —  extremis  defertus  ab  orbibus  —  unter 
freyem  Himmel,  und  modert  allmühlig  unter  dem 
Schnee,  oder  zerfpringt  unter  den»  brennenden  Sand 
beifcer  KUm&ton.  So  gefafst  ift  diefes  Gleichnifs,  das 
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einem  cüexandrinifchen  Dichter  .entlehnt  feyn  möchte, 
verbindlich  und  paffend.  Nur  bey  den  Worten :  laßt 
dies,  ftö£st/nan  an.   Man  lefe:  , 

Quem  jam  ImJJk  tfvit*  außrique  ardentit  hmrenme  .  . . 

wenn  nicht  vielleicht  der  gemeinen  Lesart  derfelbe 
Sinn  untergelegt  werden  kann,  was  wir  unentfehie- 
den  laden  wollen.  —  Aus  dem  VIII.  Buche  wollen 
wir  nur  Eine  Stelle  auszeichnen.  Medea  wird  von 
den  Göttern  felbft  bräutlich  gefchmückt  v.  233.: 

Adfunl  unantmet  Venu»  hertatorqae  Cupid*. 
Sufeiiat  adfixam  moeßit  Aeetida  eurit  ; 
Ipfitjkm*  Uli  croceo  fubttmin*  vtJU* 
Indult;  ip/aßtam  duplieem  Vylherea  c»rtmam 
Donat .... 

Die  Schwierigkeit  des  einfachen  Numeri  fufeitat  nach 
dem  doppelten  Subject,  und  der  Mangel  eines  T3egen- 
fatzes  von  ipfa  veranlagt  den  Herausg.  zu  dem  Vor« 
fcblage,  Sufcitat  hic  zu  lefen,  und  dielen  Vers  auf  den 
Amor  allein  zu  beziehn ;  welchem  dann  ipfa  (nicht  ißa, 
wie  in  dem  Commentar  verfchrieben  ift;  von  der  Ve- 
nus, als  Hmptperfon gebraucht,  eutgegenftebn  könnte. 
Aber  ohne  weitere  Veränderung,  als  die  der  Inter- 
punetion,  kann  den  Schwierigkeiten  diefer  Stelle  ab- 
geholfen  werden «  . 

Arlfunt  unanimet  Venus  hortatarque  Cnpido; 
Sufcitat  mtifixam  motßit  Aeetida  curi» 
Ipfl, ;  fuc,  Uli  crooeo  fubtumn,  vßms 
tttduit ;  ipßi  ßtam  .... 

Wir  können  nicht  unterlaffen  zu  erinnern,  dafs 
"wir  vornehmlich  in  dem  erften  Drittheil  des  Textes 
mehrere  finnftöreude  Druckfehler  bemerkt  haben, 
welche  kein  Verzeichnifs  von  Erratis  verbeffert.  1, 127. 
mala  ftatt  mato.  210.  filentio  ft.  fitentia.  11,  376.  Um. 
pora  ft.  tempore.  445.  harenae  ft.  harenis.  V,  105.  fides 
ft.fidus.  Und  warum  mag  wolü  der  Herausg.  feinem 
Dichter  die  veraltete  Schreibart  obeupot,  obeumbert, 
fnbeedite,  fubplex  u.  dgL  aufgedrungen  hahon? 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


G»)KCin*cns  LiTSHATfi.  Wien ,  gedr.  b.  r.  Hayknl:  Ana- 
.  out  Gedichte.  Ana  dem  Griechifchen  von  Michael  Meißner. 
MtO*.  *JO  S.  S.  (8  p-)  —  Der  Vf.  diefer  Uenerfetzung,  wel- 
-cher-in  einer  kurxen  Nachfchrift  die  de»  Griechifchen  unkun- 
digen Leier  bittet,  dat  Original  nicht  nach  feiner  geringfügi* 
gen  A»beit  zu  beunheileo,  fcheint  mit  den  Arbeiten  feiner 
zjhlrei'-lien  Vnrgiioger  gans  tinbekannt  tu  feyn.  Er  würde 
fonftein*  U#berlet«itng  nne«rd»ückt  haben,  von  der  er  felbft ge- 
ftei)t.  daf»  (in  ohne  Talent £tm*cht(ty  ;  die  weni^ftent  um  fünf- 
tipjjhre  zu  fpit  k^mrot ;  oder  ei-rnilich  nie  und  r.o  keiner  Zeit 
h.'i'tte  erTiheinen  fallen.  Die  XI.  Ode  mag,  da  fie  eine  der 
kilrzeften  ift,  xnr  Ffobe  dienen  1  ,. D*  f*ge«i  mir  dieMSdchen: 
An«kreon.  d»  bift  ein  Grei«.     Nimm,  den  Spiegel,  ßebe! 

Wu  weifj  ich  na  den 


vielen  oder  nicht  vielen  Locken;  du  tveifi  ich,  dtfa  Oreif« 
die  fiifcen  Kleinigkeiten  um  fo  weniger  verfäinmen  dürfen ,  j« 
fehneller  fie  sunt  Ziele  eilen."  So  grfchmackle»'.  fo  fehlet», 
pend.  fo  abweichend  von'dem  wahren  Sinne  de*  Originals  Ut 
hier  altes.  In  der  zu-eyten  Ode  giebt  er  dem  Löwen  •inen 
Schlund  roll  ZShne-,  in  der  dritten  teigt  er  die  Welt  de«  7>cr- 
hent  mtlde  im  Schlaf;  in  der  sehnten  nennt  er  den  Amor  ettven 
Polterer  (*«>r«(tar«0;  »"»  d«r  zwttl/ten  fract  er  die  Scbwalbe. 
ob  er  ihr  die  Zunge  aus  denx  flaljo ßutten  Folie,  u  xi£l»  r^gff 
der  Vf.  ineift  anerkannt  fohtechten  Letarten  folgt,  wie  Od.  VII.. 
wo  noch  immer  von  einet  ßechmden  H>  dra  die  Rede  Ift,  uaeh- 
dem  man  ISngft  rnj>f>  il^aw  mit  nnbezweifelter  Rklmckeit  ver- 
beffert hat.  ift  bev  der  dbrigen  Baicbaffeaheu  de.  Werke* 
JuDtn  der  Erwähnung  werth. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Sonnabends ,    den  31.  gfanuar  1807. 


LITERATURGESCHICHTE.  ■ 

Oöttihoei»,    b.  Dankwerts:    Verjueh  tiner  Ge- 
richte der  Schreibkunß,   von  Chr.  Fr.  Weher, 
"Diakonus  zu  Winnenden  (im  Wirtembergifchen). 
1807.  233  S.  8- 

1  |ie  folgenreiche  Behauptung,  dafs Homer  und  fein 
Zeitalter  nicht  gefclirieben  oder  die  Schrcib- 
kunft  wenigftens  noch  nicht  fchriftfteJlerifch  anzu- 
wenden vermocht  habe,   hält  der  Vf.  bey  Rouffeau 
(f»r  fOrigine  des  tangues  )   für  eine  Laune,  bey 
tf'ood  im  Effcty  on  the  original  genius  of  Homer  für 
eine  englifchc  Sonderbarkeit,  in  der  neueften  deut- 
lichen Literatur  aber  fflr  eine  der  Paradoxieen,  wo- 
durch man  fich  auszeichnen  wolle,   und  für  etwas, 
das  unftreitig  unter  die  unglaublichen  Dinge  gehöre. 
„Wenn  Homer,  ruft  S.  152.  aus,  feine  zwey Gedichte 
im  Gedäthtnifs  coneipirt  und  hernach  recitirt  hat, 
Co  gehörte  er  nicht  zu  uuferm  Gefchlccht;  fo  war  er 
ein  übermenfehüches  Wefen."   Wir  bemerken  dage- 
gen,  dafs  Aigleich  auf  den  nächstfolgenden  Blättern 
von  dem  VF.  felbft  «ler  Beweis  geführt  worden  ift, 
wie  genau  die  Hhapfoden  alle  jene  homerifchen  Ge- 
lange auswendig  gewufst  haben,  fogar  ohne  he  hin- 
länglich zu  vcrflehen.    Wer  fie  als  Erfinder  durchaus 
verftaml ,  mufste  fio  doch  wohl  viel  leichter  und  fich- 
rcr  im  Get'ächtnifs  bewahren  können,  während  der 
BVgeifterte  natürlich  keine  Urfache  fand,  fich,  wie 
bey  der  aJttheoJogifchen  geifdofen  Fiction  von  der  Be- 
geiferung als  einer  Einhauchung  der  biblifchen  Worte 
und  Sylben  anzunehmen  war,  an  jeden  feiner  Aus- 
drücke zu  binden.    Die  Möglichkeit  aber,  nach  ei- 
nem) frey  durchgedachten  allgemeinen  Plan  die  einzel- 
nen Thcile  einer  folchen  epifchen  Erzählung,  die  fo 
un^ekünftelt  dabin  fliefst,  ohne  das  äufsere  Hülfsmit- 
td "eines  Concepts  bJofs  in  Gedanken  nach  und  nach 
zu  entwerfen  und  jedesmal  die  im  Gcmüth  bearbeite- 
ten Fragmente  durch  einige  Wiederholung  fich  feft 
genug  eiuzuprägen,  würde  gewifs  gar  nicht  wunder- 
bar feheinen,   wenn  nicht  wir,   die  wir  uns  felbft 
Btichftabeumenfchen  (literatos)  nennen,   durch  die 
Leichtigkeit  zu  fchreihen  und  eine  Maffe  von  Schreib- 
materialien zum  Concipiren  verderben  zu  dürfen, 
^ngft  verwöhnt,  faft  immer  das  Papier  an  die  Stelle 
<ks  Gedächtnifs  treten  liefsen,  und  daher  ohne  ein 
fidubares  Durcbcorr'giren  unferer  in  der  erften  he- 
ften Form  niedergeworfenen  Gedanken  die  nöthige 
Ausbildung  derfelben   fflr  unerreichbar   zu  ballen 
pflegten,   Pfychologifch  betrachtet ,  mufste  die  ältere 
Art,  aus  Mangel  tauglicher  Schreibmaterialien,  ganze 
A.  L.  Z.  1307.   Erßtr  Band. 


Auffätze  in  Gedanken  zu  vollenden,  zur  Vervoll- 
kommnung unendlich  viel  beytragen.  Was  einmal 
auf  das  Papier  niedergeworfen  ift,  wird  zwar  wohl 
vom  Schriftftcller  im  Einzelnen  ausgefeilt,  feiten  aber 
ohne  drängende  Noth  in  eine  ganz  andere  Form  um- 
'gegoffen.  Hatte  hingegen  ein  Alter  Geh  zuerft  der 
freyen  Begeiferung  zum  Her  vorarbeiten  der  Haupt* 

SeJfankeu  und  Ausdrücke  flberlaffen,  fo  hinderte  ihn 
ann  kein  fcheinbarer  Anblick  der  vermeintlich  voll- 
brachten Arbeit,  daran,  dafs  er  alles,  was  der  erfte 
glückliclie  Wurf  gegeben  hatte,  in  füllen,  nachdenk- 
licheren Wiederholungen  frey  hin  und  her  zu  wen- 
den, zu  mehren  und  zu  mindern  verfuchte,  bis  ihm 
jeder  einzelne  Theil  an  fich  vollendet  und  dem  Gan- 
zen völlig  angepafst  erfchien.  Und  gerade  diefe  im 
Alterthum  auch  nach  Verbreitung  der  Sclireibekunft 
wegen  Koftbarkeit  der  Schreibmaterialien  unvermeid- 
liche Methode  fchriftftellerifcherConceptionen  mufste 
dann  zugleich  die  bey  dem  eiligen  Niederfchreiben  fo 
grofce  Mühe  des  Mentoriren s  erfparen.  Das,  womit 
man  fich  in  feinem  Innerften  mit  Anftreogung  und  fo 
vielfeitig  befchäftigt  hatte,  mufste  dort  auch  von 
felbft  haften  und  auf  lange  Zeit  gegenwärtig  bleiben, 
wie  diefcs  noch  manche  Prediger,  welche  die  gute 
Methode  haben ,  ihre  Reden  vor  dem  Niederfchrei- 
ben im  Ganzen  und  bis  auf  den  Ausdruck  hinaus  im 
Gemflth  zu  bearbeiten  und  das  Commtntari  der  Alten 
dadurch  fleifsig  auszuüben,  zugleich  mit  grofsem 
Vortheil  für  die  Lebendigkeit  des  Vortrags,  er» 
fahren. 

Während  der  Vf.  eine  ohne  Schrift  entftandene 
Hiade  für  ein  unglaubliches  Wunder  erklärt,  ift  er 
(S.  31.)  in  dem  iryfcn  Abfchnilt  über  das  Kindesalter 
der  Schreibekunft  geneigt ,  fogar  die  damaligen  rohe- 
ften  Elemente  dieferKunft  ohne  dieBeyhülfe  aewiffer, 
die  erften  Menfchen  erziehender,  Elohim  fflr  nicht 
erklärbar  zu  halten.  Zur  Begründung  diefer  Hvpo- 
thefe  fagtS.  229.  ganz  entfeheidend :  der  höchfte  Welt- 
regent habe  ohne  Zweifel  (.^untergeordnete  Geifter, 
welchen  er  die  Aufficht  über  einzelne  Theile  des 
Ganzen  anvertrauet  habe.  „Einen  der  erften  Gen ieo 
hat  Er,  fährt  der  Vf.  fort,  die  Aufficht  über  eine 
Kunft,  an  deren  Erhaltung  der  Menfchheit  alles  geler 
gen  war,  indem  fie  die  Menfchheit  auch  zur  Huma- 
nität bildet,  und  das  Palladium  derfelben  ift,  nämlich 
über  die  Schreibekunft,  anvertraut."  Und  für  diefes 
der  Schreibekunftgefchichte  an  die  Spitze  geft eilte 
Dogma  wird  Plato  und  die  neuefte  Phflofophie,  das 
heifst  eine  der  neueften  philofophifchen  Phantafieen, 
zur  Gewährleiftung  ahgeführt.  Es  hätten  auch  aus 
Fabricii  Codex  Ffeuitfigraphus  V.  T.  noch 
U  d 
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bekanntlich  würdige, 


ALLO.  LITIRAT^JV  ZEITUNO 


Autoritäten  zn  Hülfe 
Nur  die  Gründe,  auf 
nen  am  Ende  doch  diefe  ganze  Umwandlung  des  My- 
thos in  eine  Thatfache  ruhen  follte,  find  höchft  fon- 
derbar.  So  fange  der  Naturmenfch  ifohrt  lebe,  bleibe 
er,  was  er  ift.  Er  felbft  gebe  fich  keine  Cultur, 
Ton  andern  müffe  er  fie  empfangen.  Nehmen  wir  denn 
die  erften  Menfchen  für  das ,  wofür  wir  fie  nehmen 
dürfen  und  mü(Ten ,  für  Naturmenfchen :  fo  würden 
fie  diefes  geblieben  feyn,  wenn  Bildung  und  Cultur 
ihnen  nicht  anders  woher  zu  Theil  geworden  wäre. 
Und  wer,  fragt  der  Vf.,  follte  fie  ihnen  ertheilen? 
Andere  Menfchen  nicht;  fie  waren  ja  die  erften.  Nur 
höhere  VVcfen  konnten  und  raufsten  fie  ihnen  geben. 


hervor  gebracht  werden, 
tet  die  altette  Gefchichte. 


Und  gerade  dahin  deu- 
Kadmits  km  (Bere- 


det II,  49.)  nach  Boeotien  aus  Tvrus  in  Phonicien, 

wo.  fowohl  der  Binnenhandel  durch  ganz  Alien  als  der 
Seehandel  fich  conceutrirte.  Die  Buchftaben,  deren 
Urnamen  aramäifeb  find ,  und  deren  Figuren  fich  auf 
femitifch  benannte  Gegenftände  des  feften  Landes  be- 
ziehen, mögen  wohl  eher  von  einem  uralten  Binnen- 
länder, der  feinen  weiten  Landhandel  mit  feinem  Ka- 
mee! betrieb,  als  von  einem  Seemann,  erfunden  wor- 
den feyn.  Gerade  dort  aber,  wo  fchon  Bilderfchrift 
war,  konnte  gar  nicht  leicht  ein  Bedürfnifs  zu  Erfin- 
dung der  Buchftabenfchrift  entftehen;  die  Bilderfchrift 
vielmehr,  als  eine  durch  den  Gegenftand  motirirte 


Wir  wollen  den  Vf.  und  alle,  welche  fo  leicht  an  der-  Befchäftigung  des  Auges,  mufste  den  daran  gewöhn 
gleichen   überirdifche  Nothhülfcn ,    ungeachtet  fie  ten  Aegyptier  von  dem  Uebergang  zu  Buchftaben  als 
nichts  als  Erklärungen  des  Dunkeln  aus  dem  noch  willkürlichen  Zeichen,  und  als  Surrogaten  der  Laute 
dunklerem  find,  glauben  mögen ,  jetzt  nicht  fragen,  für  das  Ohr,  entfernen.    Beide  Schriftarten  haben 
warum  denn  alsdann  die  angenommenen  Mittheiiun-  auch  eine  durchaus  verfchiedene  Richtung.    Die  Bil- 
gen fo  roh  und  unvollkommen  (S.  33.),  warum  fie  derfchrift  will  geheim  und  myftifch,  die  Buchftaben- 
nicht  der  höheren  Geber  würdig,  vielmehr  ganz  wie  fchrift  will  zuverläffie  verftanden  und  für  jedermann 
ein  Product  der  noch  rohen  Menfchen  felbft  fich  zei-  feyn.  Bey  dem  nämlichen  Vulk  finden  fich  diefe  beide 
gen  ?  Aber  bemerkbar  m Offen  wir  doch  machA ,  wie  'I  enden zen  nicht  als  einhejmifch  neben  einander, 
lehr  auch  dtefer  neuverkündigte  Myfticismus,  wel-  Waren  unter  Sefoftres  und  Scthos  (nach  Herodot  II, 
eher  uns,  nicht  anders  als  iu  den  Zeiten  des  Sinkens  102. 125.  141.  36-)  7f«f*n«T*  als  Buchftaben  in  Aegypten 
der  römifchen  Selbftftändigkeit  und  Geiftesbddung,  bekannt,  fo  waren  diefe  dennoch  höchft  wahrfcheinlich 
zu  allen  Verirrungen  der  Theurgie  und  Angelolatrie  eine  aus  dem  Landhandel  mit  Phönicien  und  Canaan 
verleiten  könnte,  die  Anlagen  und  Fähigkeiten  der  (Genef.  37,  25.  28-  36.)  erhaltene  fremde,  profane  Sa- 
menfchHchen  Natur  herabwürdige  und  fie  in  blofse  che;  auf  jeden  Fall  aber  eine  vormofaifche  Acquifi- 
Paffivität  und  Receptivität  verwandle.    Der  Natur-  tion.    Wenn  übrigens  Sanchuniathon  von  Thot  lagt*,  j 
menfeh  bleibt  keineswegs,  was  er  ift.   Eben  die  An-  er  fey  des  Chrono*  Geheimfchreiber  eewefen,  fo  denkt 
lagen,  ohne  welche  er  nicht  einmal  von  höheren  Gci-  fich  der  Vf.  diefen  Titel  fehr  fonderbar,  indem  er 
ftern  zulernen  fällig  wäre,  werden  durch Bedürfniffe  S.  58-  daraus  die  Frage  ableitet:  der  Cabinetsfecretär 
aus  ihrem  Schlafe  geweckt.   Selbft  nach  Urfachen  der  wird  wohl  nicht  auf  Steine  gefchrieben  haben.  Mit 
rfolge  fraßt  fein  Verftand  fo  bald,  dafs  dem  pompöfen  Titel  eines  Geheimfchreibers  des  Zeit- 


beobachteten F.rfolge  fragt  fein 
er  fich  unßchtbare  erdenkt,  ehe  er  die  fichtbare  zu 
erforfchen  vermag.  Wie  viel  mehr  darf  man  bey  al- 
lem, wo  blofs  offene,  rege  Sinnen  erforderlich  find, 
ihm  eine  Anwendung  der  angeftammten  Kräfte  zu- 
trauen, befonders  wenn  die  Gefchichte  dabey  jenen 
Charakter  aller  menfchlichen  Dinge,  die  Allmählich- 
keit im  Fortfehreiten  vom  Unvollkommenen  zum  Bef- 
feren ,  unläugbar  nachweift.  Sollte  die  Erfindung  der 
rohen  erften  tüemente  der  Schreibkunft,  welche  von 
nichts  als  dem  Nachahmen  fehr  bekannter  Geftalten 
durch  fehr  kunftlofe  Umriffe 
Menfchen  ohne  höhere 
feyn :  fo  möchte  kaum  i 

■feyn,  für  welche  der  arme"  beynahe  gar  keiner  Erzie- 
hung würdige  Naturmenfch  nicht  aus  gleichem  Grunde 


pompi 

gottes  bezeichnet  der  Orientale  den  Mann,  von  wel- 
chem man  Denkmale  uralter  Zeiten  hatte  oder  zu  ha- 
ben glaubte. 

Unter  den  belferen  Bemerkungen  des  Vfs.  leuch- 
tet das  hervor,  was  er  S.  77.  zur  Betätigung  der  Be- 
hauptung des  Plinius  (  H.  N.  13,  21.)  in  paltnarum 
f oliis  primo  iß  feriptitahtm ,  zufammen  getragen  hat. 
Acneld  III,  443  ff.  Diefes  Schreibmaterial  konnten 
auch  die  Phöuicier  am  leichteften  anwenden  ,  denen 
man  daher  die  magna  gloria  liUrarum  inventionis  um 
Plinius  H.  N.  5,  13.  ftreitie  zu  ma- 
>hönicifchen  See- 
rerbreitung  der 

Buchftabenfchrift  anzufprechen  haben,  fo  war  für  de* 
handelnden  Binnenländer,   welchem  Ree.  die  Erfin- 


:n  lenr  DeKannter  ueitaiten  man  aaner  nie  magna  gtoria  nuramm 

iffe  ausgieng,  dennoch  den  fo  weniger  gegen  Plinius  H.  N.  5,  13.  f 

Hülfe  zu  Ich  wer  gewefen  chen  Grundgehalt.   Und  follten  die  ph 

cend  eine  Kunft  zu  denken  männer  auch  nur  den  Ruhm  der  V* 


le 

einen  übermenfchlichen  Lchrmeiftcr  nöthig  gehabt  dung  der  feniitifchen  und  dadurch  der  griechifchen 
hätte.  Buchftabenfchrift  zufchreiben  zu  dürfen  glaubt,  an 

Das  Knabenalter  der  Schreibkunft  fetzt  der  Vf.  vielen  Orten  Aficus  das  Palmhlatt  als  Schreibmaterial 
nach  Aegypten.  Er  fcheint  uns  zu  wenig  unterfchie-  leicht  bey  der  Hand,  f.  Plin.  H.  N..  13,  6.,  und  zwar 
den  zu  haben,  dafs  alles,  was  unter  dem  Namen  des   um  fo  leichter,  da  Palmblätter  auch  häufig  zum  Pak 


Thot  als  glaubliches  Factum  erfcheiut,  fich  nur  auf 
Bilderfchrift,  nicht  auf  Zahlen  und  Buchftaben  be- 
ziehe. Die  letztere  Erfindung  konnte  kaum  durch 
etwas  anderes ,  als  durch  das  Bedürfnifs  einer  in  die 
Ferne  handelnden  Nation  im  menfchlichen  Geilte   bracht  haben 


ken  der  Waaren  benutzt  werden.  Nur  die  Vcriuu- 
thung  des  Vfs.,  dafs  die  Griechen  gerade  wegen  die- 
fes Gebrauchs  der  Palmblattcr  die  Tyricr,  welche 


denfi'lben  mit  der  Ka<lrneir«:hen  Schrift  zu  ihnen  ge- 
üfsten,  cleichfaro  Palmmäamer.  d.  h. 

Phö- 
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PhBfticfer,  mannt  haben  ($.  85-)»  möchte  wohl  mehr  und  Aelian  VV.  HH.  13, 14.   Uebrigens  will  der  Vf. 
EoMeich  als  wahrfcbcinlich  feyn.    Sicher  hingegen   nicht  läugnen,  dafs  Ge  noch  nicht  als  ein  Ganzes  her- 
ikts,  dafs  das  hebräifche  Alterthum  die  Schrei bekunft   übergebracht  und  nachher  durch  mancherley  Ueber- 
ttr&ü  dem  mofoifchen  Zeitalter,  und  zwar  in  einer  arbeitungen  verändert  worden  feyen.     Und  diefs  ift 
tot  wfchreibt,  welche  diefer  Tradition  viele  Glaub-  am  Ende  der  Hauptpunkt,  welcher  die  Frage  vom 
ßchkeit  erwirbt.    Der  in  feiner  jetzigen  Geftait  un-   Alter  der  griechilchen  Schreibfertigkeit  in  Abficht 
(trefti*  fpätere  Pentateuch  behauptet  nicht,  dafs  Mofe   auf  den  Homer  wichtig  machte.   Dafs  die  Rhapfoden 
ftn  felbft,  wie  er  als  Buch  ift,  verfafst  habe;  erläfst   felbft  erft  jünger  gewefen,  hat  der  Vf.  nicht  erwle- 
rielmehr  den  Mofe  nur  hie  und  da  etwas  wichtiges   fen.  —    In  dem  weitern  Verfolg  diefer  Gefchichte 
fchreiben  Exod.  32,  16.  39t  30.  Num.  17,  17.  13.  was   der  Schreibkuuft  fand  Ree.  nichts  dem  Vf.  eigen- 
jetzt  blofs  einen  l'heil  de»  Pentateuchs  ausmache;  ein  thamliches. 
mofaifcherSepber,  wie  Exod.  17,  14.  24,  7.  war  offen- 
bar von  kleinem  Umfang.   Auch  hier  benutzt  der  Vf. 
wieder  «he  Palmblätter,  erinnert,  dafs  Jerem.  36,  18* 
nach  Vergleichung  mit  Nahum  2,  13.  ufque  dum  fatis 
ipji  trat,  zu  überfetzen,  nicht  aber  an  uinte  zu  den- 
ken fej,  und  vergifst  nicht,  felbft  Jas  Fragmentari- 
fchein  den  Beftandthcilen  der  Genefis  u.  f.  w.  aus  fei- 
nen Palmblattern  begreiflicher  zu  machen.  Lobens- 
wflrdig  iCt  zugleich  ffie  Freymüthigkeit,  mit  welcher 
er S.  94.  erklärt:  „DerJehovah  beyMofcs,  befonders 
in  feiner  politifchen  und  religiofen  (theokratifchen) 
GeCetzgebung,  ift  Mofes  felbft,  diefer  ficht  bare  Agent 
der  unüchtbaren  Gottheit,  als  deren  Bevollmächtigter 
oder  in  deren  Namen  Er  feinein  Volke  feine  Verfaf- 
fung  und  die  ftatutarifchen  Gefetze  derfelben  gegeben 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hamburg,  b.  Neftler:  Hamburg  und  Altona.  Eint 
Zeitfchrift  zur  Gefchichte  der  Zeit,  der  Sitten  und 
des  Gefchmacks.  Erßer  bis  fechszthnter  Band. 
1801  bis  1805.  (Der  Jahrgang  von  vier  Bänden, 
jeden  zu  drey  Heften  von  24  Bogen  mit  einem  In- 
telligenzblatt, 18  Mark.) 

Das  feinern  Plan  und  Gehalt  nach  vortrefflich« 
Hanfeatifche Magazin,  welches  die  drey>  befonders  in 
den  neuern  Zeiten  fo  wichtig  und  allgemein  interef- 
fant  gewordenen    hanfeatifchen  Schwefter  -  Städte, 


hat.    Diefs  ift  die  Fundamentalregel  bey  der  Äusle-  Hamburg,   Bremen  und   Lübeck,   nach  ihrer  Ge* 

gung  der  Schrift  des  Mofes !"  Doch  zweifeit  Ree.  nie,  fchichte,  änfsern  Verhältniffe  und  innern  Verfaffun- 

dafs  Mofe  felbft  aberall  vorausfetzte,  fein  Gott  über  gen,  nach  dem  Öertlichen,  den  Sitten,  der  Literatur, 

alles  fey,  aJs  erbetener  Nationalgott,  auf  mancherley  der  Kunft  und  des  Gefchmacks  u.  f.  w. ,  als  reichhal- 

Weife  der  wirkliche  Urheber  der  in  ihm  zum  Wohl  tigen  Gegenftand  umfafste,  mehrere  der  geachtetften 

der  Nation,   folglich  nach  dem  göttlichen  Willen  frfänner  diefer  Städte  als  Mitarbeiter  zählte,  nur 

wirkfamen  legislatorifchen  Geiftesthätigkcit  oder  des  Auffätze  von  entfclriednem  Werth,  auch  allgemeinem» 


Intereffe  und  für  die  gebildeten  Klaffen  berechneter 
Tendenz  lieferte  —  diefes  anerkannt  vorzügliche  pe- 
riodifche  Werk,  konnte  fich,  ob  es  gleich-nur  halb- 
jährig in  einem  mäfsigen  Heft  erfchien,  zum  Bedauern 
vieler,  nur  eine  kurze  Zeit  halten.  —   Bey  viel  ge- 


In  dem  Hauptabfchnitt  über  den  Gebrauch  der 
Baehftabenfchrift  bey  den  Griechen  find  dem  Vf.  die- 
fes die  Hauptmomentc,  dafs  Herodot  den  Gebrauch 

der  Kadrrieiichen  Schrift  aus  Tcmpelinfchriften  als  ringern  Mitteln  und  befchränkterer  Hauptbeziehung 
»orhomerifcb  gekannt  habe  5,  59;  dafs  mit  Herodot  auf  nur  eine  diefer  Städte  —  wenn  gleich  die  wich- 
auch  der  fehr  alte  Dionyfios  aus  Milet  bey  Diodor  tigfte  —  und-  dem  Geift  und  Wefen  ihrer  Vorgän- 
3,66.übereinftimmt;  dafs  S ofenhus  {contra  Apion.c.  13.)  gerin  in  allem  Betracht  unähnlich,  fcheint  die  gegen- 
nurnach  der  jüdifchen  Sucht,  alle  Weisheit  von  dem  wartige,  monatlich  in  acht  Bogen  erfcheinende,  und 
hebräifchen  Alterthum  abzuleiten,  dagegen  fpreehe,  gröfstentheils  doch  nur  auf  das  hamburgifche  Lefe- 
unj  feine  Behauptung,  man  habe  kein  Denkmal  von  Publikum  berechnete  Zeitfchrift  einen  belfern  Fort- 
Katlmeifcher  Schrift  unter  den  Griechen,  den  gerin-  gang  zu  haben.  —  Diefe  fonft  wohl  etwas  problema- 
pn  Kreis  der  Kunftkenntnifs  eines  Juden  weit  über-  tifche  Erfcheinung,  mag  vielleicht  dadurch  zu  erklä- 
Ichreite  oder  höchftens  von  feiner  Zeit,  nicht  aber  ren  feyn,  dafs  |der  Herausgeber  den  Gefchmatk 
gegen  Herodot  gelten  könne;  dafs  der  »riv*£;  n-nxrif  vieler  feiner  einheimifchen  Lefer  nachgebend  durch 
Bev  Homer  felbft  (Iliad.  6, 168-)  von  einem  zufammen-  Auffätze,  die  blofs  Neugierde,  oder  flüchtige  Le- 
eefalteten  Palmblatt  erklärbar  fey;  (der  Wink,  dafs  feluft  befriedigen,  zu  vermehren  weäfs.  Das  mag 
König  Proetus  iro>Ax  darauf  gefch rieben  habe,  fcheint   denn  auch  wohl  eine  Urfachc  feyn,    warum  man 

die  Namen  mehrerer  bekannter  hamburgifcher  Ge- 
lehrten und  Sch riftft eiler ,  deren  Beytritt  und  Mit- 
arbeit zur  Verbefferung  des  Plans,  Gehalts  und 
Tons  der  Zeitfchrift  wirken  und  ihr  auch  aufser 
jener  Stadt  mehr  Eingang  verfchaffen  würde, 
vergebens  fucht.  Nur^  einmal  tritt  Bartels^  der 
Vf.  der  trefflichen  Briefe  über  Kalabrien  und  Si- 
,  als  Piätox,   mit  der  amtlich  abgenöthigten 

Be- 


*tnigftens  eher  Burhftabenfchrift,  als  andere  Zei- 
len anzudeuten!)  dafs  in  die  trojanifche  Zeit  fchon 
•in*  Vermehrung  der  Buchftaben  mit  vier  neuen  ge- 
feta  werde,  f.  Plin.  H.  N.  7,  57.  vornehmlich  aber, 
dafsdie  Tradition  den  Lykurg  und  Pififtratus  die  ho- 
merifchen  Gelange  nicht  erft  aus  dem  Munde  der 
Rhapfoden  fammeln,  vielmehr  als  gefchrieben  aus 
lonien  herüber  bringen  laffe  f.  Plutarch.  in  Lycurgo 
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Berichtigungeines  in  dem  Journal  erzählten  Policey- 
vorgangs  aur;  ein  andermal  hat  der  durch  mehrere 
Schriften  und  Ueberfetzungen  rühmlich  bekannte 
Prediger  Iittbbe,  Beyträge  zu  Schützens  Idiotikon  ge- 
liefert; und  die  mit  dem  Namen  des  Domherrn 
Meyer  bezeichneten,  die  Verhandlungen  der  Gefell- 
fchaft  zur  Beförderung  nützlicher  Kilnfte  und  Ge- 
werbe betreffenden  Nachrichten,  welcho,  man  in 
faamburgifchen  Zeitungen  und  Wochenblättern  liefet, 
find  hier  daraus  wahrfcheiulich  nur  entlehnt.  Mit 
Bedauern  bemerken  wir  nun  zwar  diefes  dem  Journal 
nicht  zum  Vortheil  und  »zur  Empfehlung  gereichende 
Zurückziehen  der  Notablen  hamburgifcher  Gelehrten, 
ohne  deswegen  auf  verfchiedene  mit  und  ohne  Namen 
erfchienene  gute  Auffetze  einen  Schatten  werfen  zu 
wollen.  Davon  abgefehen ,  ift  die  Anftrcngung.  des 
Herausgebers  in  der  Erfüllung  des  Verfprecnens, 
monatlich  /eine  Bogenzahl  zu  liefern,  in  manchen 
ohne  alle  Wahl  aufgenommenen  Auffätzen  zu  bemer- 
ken, obgleich  an  ßch  felbft  das  Ganze  durch  die  Ver- 
änderung des  Redacteurs  gewonnen  hat.  Wirklich 
abfchrecKend  war  nämlich  der  Debüt  des  erflen  Hef- 
denen  Herausgeber  mit      unterzeichnet  ift,  und 


eine  Muffe  von  vier  und  dreyfsig,  in  Ton  und, Gehalt 
faft  gleich  ungeniefsbaren  AutTätzen  liefert.  Seit- 
dem hat,  fo  viel  wir  erfahren,  Hr.  Curia,  Vorfteher 
einer  Pennons*  Anftalt  und  Vf.  mehrerer  pädagogi- 
scher und  auderer  Schriften,  die  Herausgabc  über- 
1  ommen.  —  Die  örtlichen  Gegenftändc  welche  in 
diefen  vier  Jahrgängen,  mit  mehr  oder  minderm 
Werth  der  einzelnen  theils  Original  -  theils  entlehnten 
Auffctze  behau. lelt'Werden,  in  deren  Detail  aber  wir 
uns  nicht  weiter  einjaffeu  können,  find  hauptßchljch 
folgende:  Züge  aus  der  altern  und  neuern  Gcfchichte 
Hamburgs;  die  Tagesgefchichte  (unter  der  ftehendeu' 
Rubrik:-  „vjterländifche  Notizen")  einzelner  Theile 
der  V'orfaffuiig,  des  Juftiz- und  Polizcywefens ;  die 
allere  und  neuere  Literatur,  naturhiftnrifche  Bemer- 
kungen; —  Sitten,  Schaubühnen;  Gegenden;  Lebr- 
IVL^ev-und  andre  gemeinnützige  Anftalten  und  pa- 
triotisch,- Vereine  zur  Beförderung  des  bürgerlichen 
Gemeinwohls.  Gern  theilen  wir  die  Wärme,  womit 
befonder?  diofes  letzten  Gegenftandes  —  Hamburgs 
wahrer  Ruhm!  —  immer  erwähnt  wird,  und  wir 
haben  manche  Berichte  und  Bemerkungen  über  die 
vielen  lnftitute,  welche  diefe  Stadt  zum  Wohl  feiner 
Bürger  in  ihrem  Schofs  bildete,  hegt  und  nährt,  mit 
Vergnügen  und  mannichfaltiger  Belehrung  gelefcn, 
Aufser  diefen  Artikeln ,  zeichnen  fich  noch  betonders 
verfohiedne,  mit  Fleifs  angeftellte  hiftorifche  Unter- 
suchungen, und  (mit  Ausnahme  manches  einteiligen 
und  fchneidenden  Urtheils)  mehrere,  unter  derfte- 
henden  Rubrik  ,,  vaterländifche  Literatur, "  enthal- 
tene Beurteilungen  und  Auszüge  dort  erschienener 
Loealfchriften ,  vorteilhaft  ans,  Auffallend  aber 
und  widrig  ift  dann  der  Gontraft  in  Ton  und  Gehalt, 
gleich  darauf  folgender  gefchmacklofer  Auffätze; 
wie  z.  B.  die  bereits  in  das  zweyte  Dutzend  ange- 
wachsnen  höchft  trivialen  „Briefe  äes  JWoj/VChriftian 


über  Hamburg , "  womit,  fo  wie  mit  ähnlichen  Lük- 
keubüfsern,  der  Herausgeber,  wie  fchon  vorhin  be- 
merkt ift,  den  Diis  minorum  gentium,  ein  Opfer 
bringt,  welche«  Lefer  von  Gefchmack  verwerfen.  — 
So  wie  die  benachbarten  Städte,  Hamburg  und  Altona 
fich  gegen  einander  verhalten,  ~fo  verhalten  fich  auch, 
nach  Zu  Iii  und  behandelten  Gegenftäuden,  die  über 
tüe  letztere  Stadt  gelieferten  Auflätze,  unter  welchen 
verfchiedene  lcfenswerth  find. 

Gr  atz,  b.Ferftl:  Tafekenbuch  zur  Pkilofophie  des  Le- 
bens, des  Uniganges  und  des  Lebens genuffes.  Zur  Bil- 
dung der  Menfrhheit,  vorzüglich  aber  der  reifen 
Jugend  beider  Gefchlechter.  1805.  13a S. 8-  (Mg""-) 

Diefs  Tafchenbuch  ift  eine  ununterbrochene  Samm- 
lung von  Regeln  der  Sittlichkeit  und  Klugheit,  deren 
Zweck  in  der  Einleitung  genauer  dahin  benimmt  wird, 
dafs  fie  uns  die  wahre Kunft  lehren  füllen,  im  Selhftge- 
fühle  glücklich  und  zufrieden, und  imgefellfchaftJichen 
Umgänge  mit  andern  allgemein  beliebt  zu  feyn.  Daher 
die  Eintneilung  in  Regeln  in  Anfehung  feiner  felbft,  und 
in  Regeln  über  das  Verholten  gegen  andere.  Jenen  liegt 
im  Allgemeinen  der  Grundfatz  der  fittlichen  Selbftbe- 
herrfch;  ng  zum  Grunde;  diefe  bezeugen  eine  nichtge- 
meincMenfchenkenntniu;.  Doch  haben  fich  auch  meh- 
rere unwürdige  Regeln  eingefcldichen ,  die  eiwe  ftren- 
gere  Auswahl^  der  es  mehr  um  das  Gute  als  das  Viele 
zu  thun  gewefen  wäre,  nicht  geduldet  hätte.  ZumBe- 
weife  mögen  folgende  Vorschriften  dienen.  „Stelle 
dich,  als  wäreft  du  mit  deinem  Freunde  uneinig,  da- 
mit der,  von  dem  du Nachftcllungen  befürchteft,  eine 
wirkliche  Uneinigkeit  vermuthe,  feine  Gefmnung  ver- 
rathe  und  die  bequeme  Gelegenheit  benutzen  wolle; 
fodann  vereinige  dich  mit  deinem  Freunde  und  handle 
feinen  Ablichten  entgegen."   S.  185.  und  192.  »Zer- 
haue mit  Niemanden  gleichfam  als  mit  einem  Hiebe 
dieFreundfchaft,  felbft  dann  nicht,  wenn  du  beleidigt 
worden,  gleichfam  ausHafs;  fondern  erft,  wenn  du 
wieder  verföhnt  und  vor  Liebe  für  ihn  zu  glühen 
fcheinft,  löfe  fie  unvermerkt  und  auf  eine  fanfte  Art 
auf.  Auch  nachher  noch  gehe  mit  ihm  um,  und  wenn 
es  die  Gelegenheit  fordert,  fo  fprich  mit  ihm ,  jedoch 


kurz  und  gleichfam  als  in  Gcfcnäften.  Bitte  ihn  auch 
bisweilen  zu  Tifche,  damit  es  nicht  fcheine,  als  wä- 
reft  du  blofs  damals  fein  Freund  gewefen,  da  du  fei- 
ner Hülfe  bedurfteft. "  —  Aber  auch  ohne  derglei- 
chen Flecken  fcheint  uns  der  Nutzen  folcher  Regel- 
Sammlungen  fehr  gering.  Das  Gemüth  des  Menfcnen 
mufs  erregt  werden,  einen  Grundfatz  entweder  felb$ 
zu  erzeugen,  oder  wenigftens,  ihn  in  fich  zu  finden, 
wenn  wir  demfelben  VVirkfamheit  verfprechen  wollen. 
Defswegen  erwarten  wir  von  einer  Erzählung,  wel- 
che das  Herz  des  Lefers  anfpricht  und  ihn  zum  Nach- 
denken über  irgend  eine  wichtige  Beziehung  des 
menfehlichen  Lebens  auffordert,  mehr,  als  von  einem 
Buche  voll  Regeln,  die  ohne  Kraft  der  Erregung  an 
der  Oberfläche  des  Geraüths  vorüber  ziehen. 
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GOTTES  GELAHR  TBEIT. 

Akottadt  u.  RüdolsTadt,  b.  Klüger:  Unterfu- 
ckung  der  Frage:  Ob  die  Ehefcheidung  nach  der 
Ukre  der  Schrift  und  der  Kirche  Htteßen  Gefchkhte 
lund  nach  der  älteften  Kirchengefchichtc)  erlaubt 
Jev  oder  nicht?  Von  Franz  Anton  flägcr,  der 
Weltw.  Doctor  u.  Oottesgclahrtheit  Licentiaten, 
Wekpriefter  in  Franken.  1804.  174  S.  8-  (12  gr.) 

I  ler  Endzweck  diefer  klekien  Schrift  ift  kein  an- 
derer,  als  der,  die  Unrechtmäfsigkeit  aller  Ehe- 
fcheidungen,  dem  ftrengen  Syfteme  der  kathohfchen 
Kirche  gemäfs,  biblifch,  philofophifch  und  hiftorifch 
darzuthun.  Sie  verdient  wegen  der  Confequenz  ih- 
res Vfs.  und  (einer  Belefeuheit  eine  ausführliche  tie- 


Dtr  VE  meldet  zuförderft  feinen  Lefern, 
dafs  er  lange  mit  der  dem  Scheine  nach  men- 
fchenfVeun dlichen  Lehre  derProteftanten,  welche  die 
Ehefcheidung  geftatten ,    einverftanden  gewefen  fey, 
bis  er  nach  reiferer  Betrachtung  und  Durchforfchung 
der  Schri ftf teilen  fowohl,  als  dos  Sittengefetzes ,  feine 
Gedanken geändert  habe  (S.  14.),  und  geht  hierauf  zur 
kblifchen  Erörterung  diefer  Lehre  .über.    Die  Steile 
Matth.  5,  30.:  w*{*xto<  xöyov  irof*tijt<,  nach  der  Vul- 
eata  excepta  fornicationis  caufa,  fcheine  freylich  die 
Unzucht:  als  eine  rechtmäfsige  Urfache  der  Ehefchei- 
düng  anzuerkennen.  Allein  aus  einer  Stelle  des  Cle- 
mens von  Alexandrien  (Strom.  1*2.)  werde  es  wahr- 
fcheinlich»  dafs  diefe  Worte  eben  fowohl,  als  die: 
M  tni  itoq**i*  Matth  19,9.  interpolirt  feyen,  und  in 
dem  bebräifchen  Urevangelium  nicht  gefunden  hatten. 
Die  letzte  Stelle  beziehe  fich  nämlich  auf  Deut.  XXIV., 
1 — 4. ,  in  welcher  .m»  die  actio  circa  pudenda ,  oder 
eine  unzüchtige  Handlung  bezeichne,  um  welcher  wil- 
len Mofes  jungen  Eheleuten  erlaube,  fich  zu  fcheiden, 
wenn  de  vor  der  ehelichen  Verbindung  mit  einem 
dritten  Statt  gehabt  habe.    Diefer  Erklärung  ftehe 
che  gefctzLiche  Strafe  des  Ehebruchs,  die  Steinigung, 
Veinesweges  entgegen :  denn  diefe  habe  nur  nach  der 
Ueberführung  durch  zwey  oder  drey  Zeugen  eintre- 
te können,  während  in  aen  übrigen  Fällen,  wo  ein 
foicher  Beweis  nicht  geführt  werden  konnte,  die  Ehe- 
fcWtang  von  dem  Gefetzgeber  zugelaffen  wurde. 
Gott  habe ,  wie  Malachias  deutlich  lehrt  (II,  14—16.), 
flberaU  keine  Ehefcheidung  der  Jaden  in  Palästina  ge- 
nehmigt, und  nach  Mofes  ( 5.  Buch  XXIV,  4. )  habe 
die  Ehe  von  zwey  getrennten  Gatten  auch  noch  nach 
A.  L.  Ä  1807.  Erfler  Baad. 


der  Schenking  beftanden.  Diefe  mofaifche  Verord- 
nung fey  von  Jefu  beflätigt,  und,  wie  man  aus  Mar- 
kus (X,lo— 12.)  fehe,  mh;  einem  allgemeinen  Ver- 
bote aller  Ehescheidungen  fürChrifteo  vermehrt  wor- 
den (Matth.  19,9  —  la.).  Wenn  man  aber  auch  iu 
der  Hauptfteile  Matth,  c,  32.  auf  einer  Interpolation 
nicht  befteheu  wolle:  Co  dürfe  man  nur  anuelimeu, 
dafs  die  Lefeart  w*f  »xrot  kiycu  izfvn*^  aus  der  iNach- 
läffigkeit  des  Abschreibers  entftanden,  und  auf  den 
urfprünglichen  Text  tmcj  '  i*  Ao-jrw  d.  h.,  ex 

ratione fornicationis,  vel  per  exceptionem  peractae 
fornicationis,  zurück  zu  führen  fey.  Jefus  habe 
nämlich  durch  diefe  Vorfchrüt  zu  erkennen  gegeben, 
dafs  felbft  die  Ausnahme  des  alten  mofauchen  GeTetzes, 
wo  eine  Ehefcheidung  wegen  Unzucht  erlaubt  war, 
in  der  chriftlicheu  Kirche  nicht  weiter  Statt  habe,  und 
dafs  auch  der  einen  Ehebruch  begehe,  der  fich  von 
feiner  Frau  unier  dem  Vorwand*  der  Unzucht  -ni$  r* 
tov  l4yn  7ro{vt/«<  fc beide,  Diefcs  heftimmte  und  all- 
gemeine Verbot  werde  von  Lukas  (16,  ig.)  in  den 
weitumfaffendften  Ausdrücken  und  in  der  Folge  auch 
von  dem  Apoftel Paulus  (Hörn.  7,1.  1  Kor.  7,  ia)  be- 
ftätigt.  In  den  Scliriften  des  N.  T.  und  von  der 
chrittlichen  Moral  werde  folglich  fiberall  keine  Ehe- 
fcheidung zugegeben.  Mit  diefea  biblifcben  Granden 
verbindet  der  Vf.  beton ders  nach  Lang  und  Fichte, 
die  bekannten  phiJofophifchc«  Be weife  für  die  Un- 
auflöslichkeit der  Ehen,  die  aus  der  Natur  des  ehe- 
lichen Vertrages,  aus  der  moralifchen  Bcftiramung 
des  Meufchen,  aus  dem  Wohle  der  FamiÜen  und  des 
Staates  abgeleitet  und;  er  fuchx  aus  Juftin  dem  M-, 
Hermas,  Clemens  aus  Alexandrien,  Chrvfoftotnus! 
Tertullian,  Origenes,  Hieronymus,  Auguftui  und 
Ambrofius  darzuthun,  dafs  die  erften  Ghriften  bis 
ins  vierte  Jahrhundert  die  Khefcheidang  immer  für 
unerlaubt  gehalten,  und  dafs  erft  die  Entnervung  der 
Sitten  und  die  kaiferlichen  Verordnungen  nach  den 
Grundfatzen  des  rümifchen  Rechtes  in  der  Folge  die 
Trennung  der  Ehen  eingeführt  und  unterhalten 
hätten. 

So  häufige  «od  gegründete  Veranlagung  ^um  WI- 
derfpruche  uns  beynahe  jede  Seite  diefer  Schrift  dar- 
geboten hat:  fo  wenig  haben  wir  doch  den  Zufam- 
menhang  der  in  ihr  dargelegten  Ideen  unterbrechen 
wollen,  um  das  Unbeftimmte  der  Aufgabe,  und  das 
Unhaltbare  und  Einfeitige  der  angeführten  Bewcife 
in  derfdben  Ordnung  defto  fichtbarer  ins  Licht  zu 
ftellen.  Hr.  Dr.  gfäger  will  die  Frage  beantworten, 
ob  die  Ehefcheidung  nach  der  Lehre  der  Schrift  und 
nach  den  älteften  Zeugniflen  der  Kirchengefchichte  er- 
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3a.),  weil  fie  feiner  Hypothefe  zuwider  find;  aber 
llaudfchrifteu,  Verfioueu,  Kirchenväter  und  der  Zu- 
famtnenhang  Sprechen  einmüthig  für  die  Echtheit  der- 
Felben;  und  Matth.  19,9.  ift  ««cetxrc?«  nicht  aus  dem 
Clemens  von  Alexandrien  in  «»  fuj,  fondern  umge- 
kehrt r!  pi]  ift  aus  5,  32.  in  -Jr''*-.  verwandelt  wor- 
den.   Er  will  Deut.  XXIV,  1.  *oi  rm»  durch  actio  circa 
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hubt  fey?  Um/ich  dierem  Oefchäftc  mit  Erfolg  2u 
uiiterziehen,  und  die  hierüber  fo  fehr  von  einander 
abweichenden  Ausfprüche  dej  Bibel  und  der  Gefchiclite 
zu  vereinigen,  war  es  durchaus  nöthig,  die  Sittlichkeit 
der  hhefcheidungen  von  ihrer  iüch.tmSßigkeU  zu  un- 
terscheiden. Ift  nämlich  die  Ehe  nichts  anderes,  als 
rfk  gefetzmäSsigc  Verbindung  eines  Mannes  und  Wei-, 

hes  zur  innigften  Gemeinfchaft  des  Gefchlcchtes ,  Her-  pu4tnda  üj>erfetzen:  allein         bezeichnet  zwar  die 
Ifens  und  Lebend  (/Jmmons  reli^iöfe  Moral  4te  Ausg.  phvfifchc  und  morah'fche  Blöfse,  das  «sxif40*'  wf*?^ 
$'  254-):  fo  folgt  hieraus  die  Ünaufluslichkeit  der-  der  LXX.,  aber  nie  die  Unkeufchheit,  da-nn-tf  ni*jj 
felben  vor  dem  Richterftuhle  der  Vernunft  und  des  bekanntlich  eben  fowohl  vom  erlaubten,  alsunerlaub- 
Gewiffens  von  felbft,  und  das  Sittengebot,  du  foUß  die  ten  Beyfchlafc  gebraucht  wird.    Sclbft  der  rigorifti- 
Ebe  nicht  trennen,  ift  eben  fo  abfolut  und  allgemein,  fche  Schamai  verftaud  unter  nv£>  nur  das  inhontßam, 
als  däs  fünfte  Gebot,  du  follß  nicht  tödten.    Allein  aus  indecorum  (puu  IX,  10.)  nach  Deut.  XXIII,  14.,  wcl- 
dieter  fittlichen  Unverletzlichkcit  des  ehelichen  ßun-  che  Stelle  der  unfrigen  vollkommen  parallel  ilt.  Die 
des  folgt  feine  rechtliche  Unauflöslichkeit  eben  fo  we-  Behauptung  ,  dafs  nach  dem  mofaiiehen  Hechte  das 
nig,  als  die  Unrechtmäfsigkeit  der  Todesftrafen  aus  Band  der  Ehe  auch  nach  der  Trennung  von  der  ge- 
der Heiligkeit  des  fünften  Gebotes.    Wie  der  Mörder  fehiedenen  (Jatlin  fortgedauert  habe,  weil  Mofes  von 
vor  dem  RechtsgeSetze  durch  feine  That  die  Achtung  ihr  fagt  v.  4. :  nxE^n  ^cn  *oth,  fluidem  iß  poüuta,  ift 
verwirkt,  die  man  dem  Leben  des  freyen  Menfcheu  lächerlich:  denn  iler  Gesetzgeber  erlaubt  ihr  ja  aus« 
fc  huldig  ift:  fo  vefliert  der  frhuldige  Gatte  vor  ebeu  drücklich  nach  der  Scheidung  v.  2.  tnM  er»*V>  nrnS, 
demfelben  den  Anfpruch  auf  die  Treue  des  unfchuldi-  fbt$M  t'vi^l  ir^«  Rom.  7, 3.,  imd  diefe  Formel  ging 
gen  und  beleidigten.   Jeder  "Vertrag  kann  nur  durch  fogar  in  die  jüdifehen  Scheidebriefe  über:  r-m»i 
die  Thttigkeit  zweyer  Perfonen  zur  Vollendung  kom-  ont*  VaS,  a{q:te  licita  ßs  cuivis  viro.   Sittlich  unrein 
rnen;  die  Moral  kann  daher  den  einen  Contrahenten  (nnreM  oder  verfagt  war  dieGefchiedene  dem  fie  ver- 
2«r  Erreichung  des  gemein fehaftlichen  Zwecks  nur  itofsenden  Gatten  nicht  wegen  des  fortdauernden  ehe- 
unter der Vorausfetzung  verpflichten,  dafs  der  andere  liehen  Bundes,- welcher  fie  ja  vielmehr  zur  Rückkehr 
diefelbe  Verbindlichkeit  anerkennt,  weil  fie  im  Ge-  in  die  erfte  Ehe  hätte  berechtigen  mttffen,  foodern 
gentheile  etwas  Unmögliches,  alfo  etwas  Unvernünf-  wegen  der  einmal  vollzogenen  Scheidung,  weiche  jede 
tiges  gebieten  würde.    Nun  ift  aber  die  Ehe  ein  Ver-  fernere  Genieinfchaft  mit  ihr,  wie  mit  jeder  levitifch 
trag,  jleffen  Hauptzweck  nur  durch  die  Vereinigung  unreinen  Sache,  aufhob.    Wenn  es  der  Vf.  über  fich 
der  Genrütlier  zur  gcmcinfchaftlichen  PfiirbterfrHiuHg  gewinnen  könnte,  nur  die  Tractale  ^r»3  und  rra-c  mit 
erreicht  werden  kann.    Wenn  nun  ein  treulofer Gatte  Aüfmerkfamkeit  zu  lefen:  fo  müfste  es  ihm  cinleuch- 


diefen  Vertrag  beharrlich  und  wefentlich  verletzt:  fo 
ift  der  unfchuldigo  Gatte  feiner  Pflicht  durch  die  That 
entbunden,  unef  die  Moral  würde  ihn  zu  etwas  Un- 
möglichem, alfo  Unvernünftigen  verpflichten,  wenn 


tend  werden,  wie  wenig  er  mit  dem  Umfange  des 
mofaifchen  Eherechts  vertraut  ift.  Ucber  feine  will- 
kürliche Auslegung  des  Malachias  ( II,  14  —  16.^  wol- 
len wir  mit  ihm  nicht  rechten,  da  es  auch  bey  den 


fie  ihm»  gebieten  wollte,  ein  Band  im  Widerspruche  verfchiedenften  Anflehten  diefer  dunkeln  Steile  un 
der  Geniüther  zu  unterhalten,  das  nur  die  Einheit   läugbar  ift,  dafs  die  Worte  v.  16.:  nSw  hzw  «o,  nicht 


derfelben  zu  knüpfen  vermag.  Der  fchüldige  Gatte 
trennt  fich,  indem  er  durch  feine  Untreue  das  ehe- 
liche Band  zerreifst,  und  dieferTheil  ift  unßtUich  und 
verwerflich;  der  vnfchuldige  Gatte  wird  getrennt, 
^weüerfich  aufser  Stande  fleht,  mit  feinem  Schuldi- 
gen Gefährten  weiter  ehelich  fortzuleben ,  und  diefes 
ii't  erlaubt  und  rechtmäßig.  Es  mufs  aber  überall  zu- 
erft  das  Rechtsgefetz  gelten  und  zur  vollen  Ausübung 
gebracht  werden  dürfen,  ehe  eine  freve  Vollendung 
des  SUlengefetz.es  möglich  ift.    Aber  abgegeben  voii 


jede  Ehescheidung  mißbilligen.  Durch  die  vorge- 
schlagene Lesart:  tt«Y  «  tov  kiyn  mfMfcfc,  dringt 
der  Vf.  dem  N.  T.  einen  unerhörien  Schnitzer 
auf;  man  follte  doch  wenigftens  der  Grammatik 
mächtig  feyn,  ehe  mau  dem  Texte  auch  das  Verbot 
der  Ehcfcheidung  „von  wegen  der  Unzucht  -  halber* 
(in  der  Sprache  des  Vfs.)  aufzubürden  wagte.  Jefus, 
der  in  (liefern  ganzen  Abfchnitte  dem  mofaifchen 
Ilechtsgefetze  fein  moralifches  Pflichtgebot  gegenüber 
ftellt,  will  offenbar  fo  viel  fagen:  Mofes  erlaubt  jede 


diefer  gänzlichen  Verkeummg  der  moralifchcn  und  Trennung  der  Ehe  gegen  einen  Scheidebrief ;  ich  aber 
rechtlichen  Unauflöslichkeit  der  Ehen,  cfurch  wcl-  fage  euefi,  dafs  jede  Vertreibung  der  Gattin,  den 
che  die  katholifche  Kirche  fich  gegen  die  moralifche  Fall  der  Untreue  ausgenommen ,  eine  Verleitung  zum 
Natur  des  Meufchen  empört,  und  taufend  unfchul-  Ehebruche  ift:  denn  wenn  fich  die  willkürlich  ge- 
dige  Gatten,  indem  fie  fie  ganz  unbefugt  mit  der  fchiedene,  aber  noch  durch  Recht  und  Pflicht  verbun- 
St rufe  der  Schuldigen  belaftct*,  oft  phvfifch  und  mo-  dene  Galtiu  abermals  verheirathet:  fo  ift  diefe  Verbin- 
ralifch  zu  Grunde  richtet,  hat  fich  der  Vf.  auch  eine  dung  einem  Ehebrüche  gleich  zu  achten.  Diefe  Mo- 
ganze  Reihe  exegetifcher  Mifsgriffe  zu  Schulden  kom-»  ral  ift  vortrefflich,  fobaid  man,  durch ,die  Form  der 
men  laffen,  auf*  die  wir  ihn  mit  wahrer  Ueberwin-  Antithefe  berechtigt,  die  Worte  K  ir-  von  jeder 
«hing  aufinerkTam  machen  muffen.  Er  bezweifelt  die  wefentüchen  fcrlctzttng  des  ehelichen  Vertrags  erklärt. 
Echtheit  der  Worte  ^t»r^         no^tixt  (Matth.  5,  Denieibcu  Grundlatz  wiederholt  Jefus  Matth.  19,  9., 

e -  .  .  wo 
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wo  die  «xoXrkvnfvn.  ebenfalls  (lie  conjnx>  non  fege,  fei  tert  zo  fühlen,  diefe  Bemerktingen  in  prüfen  um!  der 
facto  et  ex  arbitrio  reptidiatu  bezeichne».  Aus  Ueberzeugung  Raum  zu  geben,  tlafs  der  Weg  der 
dielt«  beftimmten  r'undanientalgefetzen  müffen  die    Walnheit  zwifcheu  den  zwey  gleich  feindlichen  E\ 


atgekilrzten  Copiecn  Matth.  10,  19  —  12.  und  Luc. 
16, 18-  ergänzt  und  vervoll händigt  werden.  Dafs  die 
Worte  ö£otT*i  vo«ö»  ivoui.  7,  2.  die  Unauflösiichkeit 
Her  Pflicht  ausdrücken,  weiche  die  Güttin  an  den 
Gatten  knüpfen  füll ,  leidet  keinen  Zweifel;  aber  aus 
der  Verordnung  1  Kor.  7,  11.,  dais  die  tiutlaufeno 
um!  fchulJige  Gartiu  uuverchiieht  bleiljcu ,  oder  fich 
mit  ihrem  Manne  verfühuen  foll,  folgt  noch  keines- 
wegs ein  gleiches  Gebot  in  Rückücht  des  beleidigten 
und  unfchuldigen  Gatten ,  welches  Paulus  ohne  Un- 
gerechtigkeit nicht  hätte. geben  können,  und  wel- 
ches überdiefs  ganz  aul'ser  leiner  Sphäre  Jag,  da  fich 
die  Religionslehra  des  N.  T.  dadurch  wefeutlich  von 
der  molaifchen  unterfcheidet,  dafs  fic  fich  nur  mit 


tremen  eines  überfpannten  Rigorismus  uud  eiüer 
laxen  Inconfequenz  hindurchführt. 

'Li-ttpzin,  b.  Crufius:  Arnforneen  verkannter  Wahr- 
heicen  ans  dem  GeblsLe  der  CiiriftiixL'hrc.  Von  Kart 
Frle'drlch  Brcfclus.  —  Erße  Sammlung.  1304. 
116  S.  8-    (10  gr.) 

Der  Vf.  will  iu  diefer  Schrift  den  traurigen  Folgen 
begegnen,  welche  das  Durchkreuzen  verfchie.Jener 
Meinungen  uud  Syfteme  während  des  akadeniifc'hen 
Unterrichts  in  den  Köpfen  junger  Theologen  hervor- 
bringen ioll,  um  ihnen  zu  einer  männlichen  Ueber-  N 
zeugung  von  den  grofsen  Wahrheiten  zu  verhelfen, 


Ueber  den  hiftorifchen  Theil  diefer  Schrift  liefse 
fich  ein  Ruch  fchreiben ,  wenn  man  Alles  das  lichten 
und  läutern  wollte,  was  der  Vf.  zur  Unterftützung 
feiner  Meinung  aus  deu  Kirchenvätern  und  Concilien- 
Lmtnlungen  zufammengefchriebeu  hat.    Der  fyftema- 


moralifchen  Gufetzen,  nicht  mit  Rechts  Verordnungen  auf  deren  Verbreitung  ein  fo  beträchtlicher  Thcil  ih 
iu  beuifen  pflegt.  rer  künftigen  Amtspflicht  beruht.    Dielsmal  giebt  er 

nur  eine  Apologie  des  guten  Herzens  und  dc-r ■  Aitfirfle. 
hungsgefchichti  gfefu,  wie  er  in  der  Vorrede  erinnert, 
„als  einen  blofsen  Verfuch,  wie  man  enße  Liebe  zur 
Philofophie  mit  der  itmisßen  Hochachtung  gfgen  Je-; 
fuiii    und    feine    vortrefflichen   Lehren  vereinigen 
könne."   Unter  dein  guten  Herzen  verficht  er  „uas 
tifchc  ReSigionslehrcr  "veifs,  was  in  folchen' I-ailen    Priocip  der  freyen,  uneigennützigen  Thäligkeit  des 
diej\.utorilät  der  Gefchichte  vermag,  und  wie  wenig    vernünftigen  Wefcns,   welche  nicht  aus  Äöi!ii;:wtg 
l\e  namentlich  in  den  erften  Jahrhunderten  der  chrift-    und  Zwang,  fundern  aus  WohUvoUen  gegen  ihren  Ge- 
liehen Kirche enffcheiden  darf,  wo  fich  die  rechtliche   eenftand  hervorgeht,  folglich  mit  Lieb»  und  L»ß  zun» 
Verfettung  der  Chriftianer  noch  gar  nicht  entwickelt    Guten  und  Gemeinnützigen  verbunden  ift."    Er  ent- 
hatte.   Um  inzvvifchen  den  Vf.  von  der  Einfeitigkeit   wickelt  diefen  Begriff  vortrefflich  aus  den  Grundfät- 
feiner  .hiftorifchen  Anflehten  zu  überzeugen,  wollen    zen  der  Moral  Jefu,  vertheidigt  ihn  mit  Srharffinn, 
wir  ihm  die  Ausfprüche  einiger  alten  Väter  zu  Ge-    Gründlichkeit  und  Würde  gegen  die  Kanliftiic  Lehre 
nulthe  führen.     Tertuilian  fagt  (adu.  ftlarcionem  1.  III.    von  der  moralifchen  Triebfeder,  und  fchliei'sl  mit  der 
c.  34.):   iilicite  enim  dimiffam  pro  indimiffa  duetns,    treffenden  Bemerkung:  „Die  raftlos  thütige  Natur 
aiaJUr  eß.    Mattet  enim  matrimonium ,  quod  höh  rite   wirkt  nirgends  blofs  durch  repuifive  Krähe;  wio 
Urem  tum  eß.     Manente  matrimomo  nubere,  adulte-    könnte  bJoise  Achtung,  die  diefen  Kräften  analog  ü't, 
rinnt  eß.    JtaqH4  ß  eonditionaliter  proJtÜfuU  (Chrißus)    die  hoheu  Anforderungen  der  Moral  vollfiändig  be- 
iimitUrt  mxerem,    von  in  toturn  prohibuit,   et    friedigen?    Allein,  geteilt  diefem  repulfiven  das  at- 


qitßd  non  proh'ibnit  in  totnm,  permifit.  Ort 
genes  [comment.  in  f.  f.  ed.  Huet.  S.  364.)  bemerkt,  es 
gebe  anfser  dem  Ehchruche  noch  viele  Verbrechen, 
die  das  eheliche  Band  verlerzen.  TqXtxcvVwv  «W- 
X«ffäai  «ujtfTjjuartov,  £  rotxrv  tlvau  xti'aov*  H9'Xf**{  **« 
^■>^vf*3.ir.i).o-,ov  r.Vii  i6£ti,  Anguflin  hat  an  mehrern 
Orten,  und  namentlich  in  feiner  kleinen  Sc 


gel 

tractive  Princip  des  Wohlwollens  bevj  uiifi  ittr  wer- 
det harmonifch  wirken,  wie  die  Achtbare  N.»tur.  Es 
ift  hohe  Zeit,  dafs  wir  den  verladenen  Weg  wieder 
betreten,  der  zur  Vollkommenheit  führt. *  Einen 
minder  feften  und  fieberen  Gang  fcheint  die  Unter- 


ainllerinis  conjugüs  diefeibeu  übertriebenen  Grund 
fätze  aufgehellt,  die  der  Vf.  vertheidigt.    Aber  bey 
der  Erklärung  der  Stelle  Pauli  (1  Kor.  7,  15.)  mufs  er 
doch  eingeftehn,  dafs  derjenige  nicht  fündigt,  der  fich 
too  einer  Ungläubigen  fcheidet,  die '  ihn  zumStrafsen- 
nnbe  und  zur  Kupplerey  verführen  will:  procul  du- 
h»pl«r  tenebitttr  amore  d'mnae  gratiae*  qvam  carvis 
>**nrie,  et  tnembrum,  quod  eum  feandatizat, 
fotWier  amputnt  (de  oclo  Dulcitd  qtiireftioitibns. 
»WM.BaU.  tom.1V.  p.66i.)-  ""Warum  foll  aber  das 
Vergdvtn  einer  Gläubigen  gröfsere  Schonung  yerdie- 

Glaube  ohue 


fuchung  in  der  Ziereyten  Apologie  der  Auferftehungs- 
^•hrift  de   gefchichte  Jefu  mit  Beziehuug  auf  deu  Commenlar  des 
Hu.  Dr.  Paulus  zu  nehmen.    Ree.  ift  zwar  mit  dem, 
was  Hr.  Brefcius  zur  Begründung  der  Thatfacho 


felbft,  fo  wie  zur  Kettung  der  häufi»  zu  fohr  verkann- 
ten hiftorifchen  BcweHe^für  die  Wahrheit'- der  Lehre' 
Jefu  vorträgt,  vollkomir.cn  cinverftanden.  Kr  findet 
feine  eigene,  oft  wiederholte  Ueberzeugung  in  den  Be- 
merkungen (S.  98-)  wieder,  dafs  man  fich  unter-Wnn- 
i\crn,  wenn  man  nicht  mit  leeren  Regriffen  fpielen 
will,  weder  eine  üb<:rt>aiarlichc  noch  uidcrnat'lrUchc* 
fondern  überhaupt  eine  natürliche,  oder  fernen»' 
Zwecke  als  Beglaubigungsmittel  einer  höhern  Offen- 
barung tngemeffene  Begebenheit  denken,  und  dais 


nen,  als  das  der  Ungläubigen,  da  der 

Werke  feinen  Werth  verliert?  Ree.  traut  dem  ge-  (S.  tof.)  die  teleologifche  Beurtbeilung,  oder  der  vor- 
kehrten Vf.  Wahrheitsliebe  genug  zu,  um  fich  erraun-   handene  Zweck  die  leitende  Idee  feyn  muffe,  die  es 
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uns  möglich  macht,  Handlungen  der  göttlichen  Frey- 
htvit  von  blofsen  Wirkungeu  der  Natur,  oder  der 
nt'-nfchlichen  Willkür  zu  uuterfcheiden.  Aber  genau 
durch  diefe  Anficht  wird  in  der  Auferftehungsge- 
fohkhte  Jefu  die  Berichtigung  der  Granzen  zwüchen 
1  -eben  und  Tod ,  auf  die  es  doch  der  Vf.  anzutragen 
fcheint,  voo  Neuem  erCchwert;  ja  es  fcheint  fogar  in- 
confequent  zu  feyn,  wenn  er  hinzufetzt  (S.  112.):  «es 
fev  ihm  gewifs,  dafs  Jefus  durch  feine  prophetifcheu 
Kräfte  (f.  Matth.  24,  36.  69.  I,  7.)  den  Ausgang  feines 
Schickfals  wohl  willen  konnte.  Wer  vertraut  mit 
der  CompoHtion  der  Evangelien,  in  dem  Verfuche 
nicht  ungeübt  ift,  fie  nach  Grundfätzen  der  hiftori- 
l'chen  Kritik  wieder  zu  decomponiren ,  der  wird  es 
zttvcrlüflig  bedauern,  dafs  gerade  die  unbaltbarfte  Be- 
hauptung am  Schluffe  dieler  Apologieen  fteht,  die, 
fontt  durch  Inhalt  und  Form  einer  haltbaren  Fortfet- 
ziing  fo  würdig  find. 
* 

Coiiuko,  b.  Sinner:  JnUitung  z*r  Ktnntniß  derje- 
nigen Bücher,  welche  den  Candidaten  der  Theolo- 
gie ,  den  Stadt  ■  und  Iumdpredigern ,  Vtcar'un  u. 
f.  ic.  in  der  katholijchenKirehe  wejenüich  notkwendig 
und  nützlich  find.  —  Erfler  Band.  1803.  XX  u. 
548  S.  8.   (i'Rthlr.  20  gr.) 

Was  die  Bibliothek  für  Prediger  von  Niemeyer  und 
Wognitz  und  Fuhrmann's  Anleitung  für  proteftanti- 
fche  Theologen  find ,  das  foll  diefc  Schrift  für  die  ka- 
tholifchen  leiften.  Plan  und  Einrichtung  find  faft 
ganz  dicfelben.  Wie  dort  auch  auf  die  katholifche 
Theologie  überall  Rückficht  genommen,  die  prote- 
ftantifche  aber  dennoch  Hauptfache  ift:  fo  findet  man 
es  hier  im  umgekehrten  Veriiältnifs.  Wenn  fich  die- 
fes  zum  Vortheil  der  Proteftanten  zu  neigen  fcheint: 
fo  rührt  es  nicht  aus  Parteylichkeit,  fondern  daher, 


weil  diefe  die  katholifchen  Schriftfteller  an  Fruchtbar- 
keit weit  hinter  fich  zurück  laffen. 

Die  Auswahl  der  angezeigten  Schriften  könnte 
zuweilen  zweckmifsiger  feyn.    Dafs  die  ausl'dndifche 
Literatur  ausgefchloffen  ift,  könnte  mit  den  Bedarf- 
niffen  der  Klaffe  von  Liefern ,  für  welche  diefe  Anlei- 
tung biftimmt  ift,  entfchuldigt  werden ;  aber  die  Auf- 
nahme fo  vieler  Difputationen  und  anderer  kleinen 
Gelegenheitsfchriften  mufs  aus  eben  dem  Grunde,  aas 
welchem  englifche,  franzöGfche,  italiänifche ,  fpt- 
nifche  u.  a.  Schriften  weggclaffen  worden,  in  An- 
fpruch  genommen  werden.  Die  den  Titeln  der  Schrif- 
ten bevgefügten  Urthejle  find  Auszüge  aus  den  vor- 
nehraften  kritifchenZeitfchriften,  welche  S.jff.  cba- 
rakterifirt  werden ;  fie  find  im  Ganzen  zweckmässig, 
und  der  Vf.  hat  in  Abwechfelung  der  Formeln, 
worin  die  allgemeinen  Urtheile  Uber  Brauchbarkeit 
oder  Unbrauchbarkeit  der  Schriften  u.  f.  w.  abgefafst 
find,   viel  Gefchicklichkeit  bewiefen.    Bey  Angabe 
der  Titel*,  Jahrzahlen,  Verlagsörter,  Bogenzahl,  For- 
mat und  Preife  ift  löbliche  Sorgfalt  bewiefen  worden; 
aber  das  verdient  Tadel,  dafs  der  Druck  nicht  öko- 
nomifcher  eingerichtet  ift  (befonders  find  die  Titel 
ohne  Noth  gefperrt  worden) ;  dadurch  hätten  entwe- 
der mehrere  Bogen  erfpart  und  der  Preis  vermindert 
oder  aber  die  Zahl  der  aufzunehmenden  Schriften  be- 
trächtlich vermehrt  werden 


Der  Vf.  war,  nach  der  Vorrede*  ein  im  J.  1801. 
verftorbener  katholifcher  Landgeiftlicher,  der  vor  fei-  1 
nem  Tode  das  Manufcript  feinem  Freunde,  dem  Her 
ausg. ,  mit  der  Bitte  übergab ,  es  revidirt  und  verbef- 
fert  dem  Druck  zu  übergeben.  Dem  Vernehmen 
nach  ift  Hr.  Schad  (gegenwartig  Profeffor  der  Philof.  in 
Charkov)  Herausg.  tfiefer  Anleitung,  von  der  bisher 
keine  Fortfetzung  herausgekommen  zu  feyn  fcheint. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


PKtLIMOMU«.  Wien,  b.  Rhem't  W.:  üeber  den  Einflufi 
der  tpifjenjchmj'tlickcn  Bitdung  an/  die  Moralit'At ,  alt  Gegen- 
ftiiek  zu  der,  von  der  Akademie  tu  Dijon  gekrönte« ,  Preis- 
fcl.rift  de*  f.  J.  KouJJieu.    Eine  Rede  voo  /.  E.  Zink.  Welt- 

Sriefter.  4J  S.  8-  (4*»-)  —  Biefe  Abarbeitung  wer  nach 
er  Vorrede  beltimmt,  alt  Antritttrrde  auf  einer  neu  su  er- 
richtendeo  philofophifeh  kateebetifohen  Lehrftelle,  für  wel- 
che der  Vf.  GompeterK  war ,  m  dienen.  Da  aber  VerbSIt- 
nilTe  feine  Verfettung  in  diefra  neuro  Wirkungekreit  nicht 
calieften,  Gbergab  er  fein«  Arbeit  dem  Drnck,  alt  einen  Be- 
weit der  Anfraerkfamkeit  für  feine  Freunde  und  Gönner. 
Det  Vft  HauptlStte  find:  „Der  Einfiufe  nnfrer  wiffenfehaft- 
liehen  Bitdong,  wenn  fie  nicht  gleichen  Schritt  mit  eioer 
vernünftigen  GotteterkenrttniU  hält,  ift  auf  nnfre  Moralitft 
an  und  für  fich  fehr  unguofetg;"  und  ferner:  „nnfre  wiffen* 

n  fie  in  gleichem  Grade  mit  einer 

«iaurley 


auf  reinen  Religionebegriffew  gegrffndet,  die  verbäitnift- 
muffige  Richtung  nach  dem  Betlorfaift  nnfrer  Verfundei- 


ift, 


krlfte  erhSlt ,  hu  des  erwunfehteften  Einflaft  auf  nnfre  Mo- 
ralitit"  (S.  10.  II.).  Diefi  heiftt  mit  andern  Wort««:  die 
Cultur  mufs  nicht  einfeitig  fevnj  und  in  fo  fern  die  Reinheit 
religieftr  Vorftellungen  durch  die  Vernunft  nur  nach  ihrem 
Einflufe  auf  Sittlichkeit  erkannt  werden  kann,  heilten  diefe 
Sütze  wieder  mit  andern  Worten:  Die  wiffenfchafüicfee  Cul- 
tur ift  nioht  fchidlich ,  wenn  die  religiSfe.  «od  fittliche  Cul- 
tur mit  ihr  auf  gleiche  Weife  fortfehreitet;  fonft  wird  jeder 
Fortfehritt  eine  Vermehrung  der  Einfeitigkeit,  wodurch  dtt 
MiftTerhiltnift  näher  erfcheint.  Der  Vf.  fagt  mit  Recht. 
dafa  die  ebriftliehe  Religion  in  ihrer  Lauterkeit  den»  Bedürf- 
nifTe  aller  Völker  ond  Zeiten  angemeffen  Tey.  Ein»«  1 
walitmen  ,  s,  B.  hingtwun/aken  (S.  fl.)  ***  VE.  1 

den  miimttu 


- 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Dienstags,   den  3.  Februar  1807. 


ARZNETGELAHR  THE  IT. 

Zwickau  u.  Leipzig,  b.  Schumann:  Handbuch 
der  irundarzneykunde  zum  Gebrauch  für  angehen» 
de  YVundärzte  nach  den  neueften  Grundfätzeo  be- 
arbeitet. 1805.  gr.  8-   ( 1  Rthlr.  12  &  ) 

den  vielen  Handbüchern  der  Wundarzney- 
kunft,  die  wir  befitzen,  hat  der  uneeuannte  Vf. 
keines  fo  brauchbar  für  angehende  Wundärzte  gefun- 
den, als  wir  es  wünfchen  füllten,  da  fie  theils  zu 
weilfcbweifig ,  theils  fchon  zu  alt  find,  als  dafs  man 
in  ihnen  die  neuern  Fortfehritte  der  Kunft  antreffen 
Jcdnnte.     Er  hatte  daher  den  Zweck,  ihnen  eine 
kurze,   deutliche  und  vollkommene  UeberGcht  ihrer 
Kunft  zu  geben ,  und  ihnen  die  beße ,  vernünftigfle  Be- 
handlung zu  empfehlen.     Dafs  der  Vf.  die  neuern 
Fortfehritte  der  Kunft  beachtet  hat,  kann  man  ihm 
wohl  zugestehen,   da  die  Benutzung  der  n<-uern 
Schriften  nicht  zu  verkennen  ift;  was  aber  die  Bear- 
beitung nach  den  neueften  Grundfatzen  betrifft:  fo 
kaan  he  Ree.  blofs  darin  finden ,  dafs  der  Vf.  gegen 
die  fch  wachende  Methode  eifert,  die  freylich  oft  zum 
Nachtheil  der  Kranken  angewendet,  aber  leider  auch 
in  vielen  Fällen  vernacbläfßgt  wird.    Ob  aber  die 
übrigen  in  der  Vorrede  gerahmten  Zwecke  einer 
kurzen,    deutlichen  und  vollkommenen  Ueberficht 
und  der  beften  vernflnftigften  Behandlung  in  einem 
Buche  erreicht  werden  konnten,  in  welchem  man 
auf  400  Seiten  162  Krankheiten  und  Operationen  ab- 
gehandelt findet,  ift  eine  andere  Frage,  die  wir  nicht 
durchaus  bejahen  möchten.  —   Einige  Bemerkungen 
aber  einzelne  Stellen  mögen  uufer  näheres  Urtheil 
angeben. 

In  der  der  Einleitung  eingefchalteten  Literatur 
rermifst  man  unter  andern  Richter s  Chirurgie,  die 
doch  wohl  benutzt  ift.  Alle  Erklärungen  über  die 
Natur  der  Entzündung  hält  der  Vf.  (S.  12.)  für  unzu- 
reichend, und  glaubt,  dadurch  alles  deutlich  zu  ma- 
chen, dafs  er  die  Entzündung  in  zweyerley  Arten,  in 
die  active  (fthenifche)  und  paffive  (afthenifche)  unter- 
fcheidet.  L>er  Höllenftein  füll  (S.  36.)  zur  Eröffnung 
tines  Abfceffes  zerftofsen  (Richter  fagt :  nur  ein  wenig 

E:kt)  werden.  Die  Ganeraena  fenilis  erfordert 
keine  befondere  Behandlungsart,  was  aber  Pott, 
ovsktf,  Kirkland  u.  a.  anders  gefunden  haben. 
BkEintheilungen  des  Eryßpelas  (S.  51.)  in  phlegmo- 
*odet,  oedenuttodes^  fexrrhodes  und  pußulo/um  werden 
als  unnütz  verworfen ;  dagegen  wird  die  in  eryfipelas 
ßktfiicum  und  aßlun.  aufgekeilt.  DicGaUenfchärfe,  als 
Uriache  des  Rothlaufs,  wird  gänzlich  geläugnet  Bey 
A.  L.  Z.  1807.  Erfler  Band. 


der  activen  Rofe  wird  (S.  55.)  ein  kühles  Verhalte« 
und  das  Beftreichen  des  leidenden  Theils  mit  unge- 
falzener  Butter,  ot.  ovbr.  hyperici  n.  f.  w.  empfohlen 
(vielleicht  um  die  Eiterung  zu  befördern,  ftatt  fie  zu 
verhindern?).  Wozu  auch  die  Befchreibung  des  ver- 
alteten Augenkratzens  ( Ophthalmoxyßs) ,  da  es  doch 
widerrathen  wird?  Bey  der  Ophthalmia  fcorbutica 
(S.  70.)  wird  Thedens  Arquebufade  zum  Umfchlagen 
verordnet !  Aufser  der  allgemeinen  Abhandluug  der 
Augenentzündungen,  findet  man  noch  ig  befondere 
Arten  derfelben  aufgeführt.  Bey  dem  Milchabfcefg 
(S.  io8-)  hätte  alles  Oeffnen  deffelben  widerrathen  wer- 
den follen ,  fo  auch  die  künftliche  Oeffnung  bey  Lei- 
ftendrüfcii  (S.  III.),  weil  gefchäftige  Wundärzte  nur 
zu  voreilig  damit  find.  Bey  dem  Panaritiutn  (S.  116.) 
fehlt  das  Eintauchen  des  Fingers  in  warmes  Waffer, 
welches  zur  Zertheilung  und  bey  der  Eiterung  gleich 
nützlich  ift.  Bey  den  Verbrennungen  (S.  117.)  wird 
eine  der  Stahlfchen  ähnliche  Salbe  angeführt:  wozu 
aber  die  Bevmifchung  des  reizenden  peruvianifchen 
Ballams?  tfey  der  Rückenfpalte  (S.  141.)  ift  die  fo 
nöthige  Warnung  gegen  die  Oeffnung  der  Gefchwulft 
ganz  vergeflen  worden.  In  venerifchen  Gefchwflren 
will  man  den  Mrrcur.  phosphor.  Fuchfii  als  befondere 
nützlich  (?)  gefunden  haben.  —  Quetfchungen  läfst 
der  Vf.  (S.  102.)  noch  von  LuftftreifTchüffen  eutfte- 
hen.  Eine  W  uude  nach  dem  tollen  Hundsbifs  (S.  208.) 
nur  4  bis  5  Wochen  in  ftarker  Eiterung  zu  erhalten, 
ift  ein  gefährlicher  Rath ,  weil  zur  völligen  Sicherheit 
eine  Zeit  von  8  bis  9  Wochen  durchaus  erfordert 
wird.  Nur  in  Sthenie  bey  Kopfwunden  werden  abfüh- 
rende Mittel  erlaubt,  fonft  flüchtig  reizende  empfohlen. 
Die  Schmuckerfchen  kalten  Umfchläge  will  er  (S.  315.) 
beyrobuften,  warme  Fomentationen  bey  fchwäcbli- 
chen  Körpern  (alfo  ohne  auf  die  Natur  der  Verletzung 
Rückficht  zu  nehmen)  angewendet  wiffen.  Zur  Ver- 
einigung der  Ausftreckmuskeln  der  Hand  wird  (S.  243.) 
Evers  Bret  aus  Storks  Verbandlchre  (die  einzige 
Schrift,  welche  der  Vf.  über  den  Verband  anrührt) 
empfohlen;  der  vorzüglichem  Mafchine  von  van  der 
Haar  aber  nicht  gedacht.  Die  beften  Mutterkränze 
follen  (S.  286.)  die  von  Brünninghaufen  feyn :  wie  nun 
aber,  wenn  ein  ungeftielter  Mutterkranz  nicht  hin- 
reichend ift,  und  ein  geftielter  angewendet  werden 
mufs?  Bey  der  Caftration  räth  er  (S.  279.),  den  Fa- 
den zur  Unterbindung  des  Samenftrangs  nur  mäfsig 
feft  zuzuziehen :  warum  foll  man  nicht  durch  eine  fefte 
Anziehung  den  Nerven  ganz  unempfindlich  machen, 
und  dadurch  die  Nervenzufälle  verhindern?  Dafs  der 
Vf.  die  alleinige  Unterbindung  der  Arteric  und  Vene 
bej  lebenden  Subjecten  (S.  380.)  kanm  für  mc 
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hält,  mag  er  mit  unferm  deutlichen  Veteran,  dem  detfie;  foll  man  diefs  für  einen  Druckfehler  halten? 
würdigen  voit  Siebold,  ausmachen.    Den  Nafenpolyp    Den, Verband  (S.  398-)  an  einem  amputirteu  Stumpfe 

öchteRcc.  wohl  machen 


e  in 


theilt  er  (S  294.)  in  den  gutartigen  (polypus  carnoftu)    mit  einer  l8köj 

und  den  bösartigen  (pol.  durni)  ein ;  die  dritte  Art,    fehen.    Bey  der  Äblöfung  der  Finger  und  Zehen  wird 
den  polypus  mucofus,  will  er  blofs  einen  Vorfall  der   auch  (S.  400.)  das  Abfchlagen  mit 
Schneiderfchen  Haut  genannt  wiffen.    Zur  Unterbin- 
dung des  Mutterpolypen  wird  (S.  297.)  nur  ein  einzi- 
ges, nämlich  das  Starkfche*  Inftrument  als  das  ein- 
fach f 


:hfte  empfohlen :  ift  es  auch  das  vorzüglichfte? 

heilt,  als 


Dafs  ein  fchiefer  Bruch  {S.  312.)  eher  nein,  als  ein 
Querbruch,  ift  in  vielen  Fällen  fchon  deshalb  unge- 

frflndet,  weil  ein  fchiefer  Bruch  der  üftern  Verfchie- 
ung  ausgefetzt  ift.  ,  Unbedingt  wahr  ift  es  auch 
nicht,  dafs  bey  Schwangern  der  Bruch  nicht  eher,  als 
nach  der  Entbindung,  heilt.  Wenn  der  Wundarzt, 
»ach  des  Vfs.  Vorschrift  (S.  312.)  die  Extenfion  fclbft 
machen  foll,  fo  entfteht  die  Frage:  wer  das  Wich- 
tigfte,  die  Einrichtung,  beforgen,  wer  die  Knochen- 
fpliJtcr  an  ihren  gehörigen  Ort  bringen,  und  wenn 
fich  diefs  durch  Streichen  mit  den  Fingern  nicht  thun 
läfst,  und  ße  zu  weit  heraus  ftchen,  wer  lie  mittelft 
Einfchnitte  herausnehmen ,  und  fodann  noch  den  Ver- 
band anlegen  foll?  Schienen  von  Holzfpan  follen 
(S.  313.)  die  einfachften  und  heften  feyn,  und  doch 
werden  von  den  meiften  erfahrnen  W  undärzten  die 
von  Pappe  dafür  gehalten.  Strohladen,  fagt  der  Vf., 
braucht,  man  nicht  fo  oft  mehr,  und  führt  Stark's 
Verbandlehre  dabey  an,  worin  aber  S.  81  —  84-  ge- 
rade das  Gegeotheil  zu  finden  ift.  Die  Brüche  einzel- 
ner Knochen  insbefondere  werden  auf  4J  Seiten,  alfo 
nicht  hinlänglich  fOr  Anfänger  abgehandelt.  Bey  der 
Verrenkung  des  FJbogengelenks  nach  hinten  (S.  322.) 
foll  der  Arm  während  der  Extenfion  gebogen,  und 
bey  den  Abweichungen  nach  ein  -  und  auswärts  aus- 
geftreckt  werden,  wiewohl  fall  alle  neuere  Wund- 
arzte das  Gegentheil  behaupten.  Zur  Gegenausdeh- 
nungbey  der  Verrenkung  des  Schenkels  blofs  durch 

die  Schambuge  der  kranken  Seite  ein  Handtuch  zu  diufe  Form  des  Uebelfeyns  aus  einem  ganz  andern 
führen,  ift  oft  nicht  hinreichend;  es  mufs  auch  eins  Gefichtspunkte  betrachte',  und  nach  einer  gauz^an- 
auf  der  gefunden  Seite  durchgeführt  werden.  Zur 
Aus  -  und  Gegenausdehnung  braucht  der  Vf.  bey  dic- 
fer  Verrenkung  nur  zwey  (1?)  Gehüifen.  Zum  Fixi- 
ren des  Auges  bey  der  Staaroperation  durch  die  Ex- 
traction  (S.  328-)  wird  der  Fingerhut  mit  dem  Spiefse 
empfohlen.    Nach  der  Operation  räth  er  Bäufchchen 


einem  Hammer 

noch  erwähnt.  Endlich  findet  man  unter  dem  Ver- 
zeichnifs  der  Druckfehler  bey  weitem  nicht  alle  an- 
gezeigt. Z.  B.  S.  23.  Z.  5.  v.  u.  gran.  un.  od  duis; 
S.  68-  arthridico ;  S.  192.  Promphilifche  für  Bromfieli- 
fche  Haken:  durchaus  intenßo  f.  intentio;  S.  246.  vafa 
obduratoria;  S.  275.  man  fchueidet  ein  ey rundes  Stück 
aus  der  äufsern  Haut  des  Hodens  f.  Hodenfacks; 
S.  295.  Thefo  f.  Default;  S.  324.  morganifche  f.  nur- 
gagnifcht  Feuchtigkeit;  S.  328-  Dabielfcher  f.  Vavul 
jeher  Löffel;  S.  351.  Catheder  f.  Catheter;  S.  364. 
IJchuria  venal'u  f.  renalis.  Unter  den  Verbefferungen 
findet  man  den  Druckfehler  S.  Ii.  des  Penoftio  in  dtt 
Perioßio^  und  S.  23.  unc.  duas  in  unt.  duobus  um- 
geändert, mithin  verfehl  im  merungen  ftatt  Verbeffe- 
rungen. Druck  und  Papier  aber  macht  der  Verlags- 
handlung Ehre. 

Herborn,  in  d.  Buchh.  d.  hohen  Schule:  Abhand- 
lung über  den  Kinnbackenkrampf  neugeborner  Kin- 
dtfy  nach  eigenen  Beobachtunsen  und  Erfahrun- 
gen am  Krankenbette.     Nebft  einem  Anhange 
über  die  CouvulGonen  der  Kinder  und  eiuigen 
praktifchen  Beobachtungen  über  verfohiedeneGe-  1 
genlunde  der  Heilkunde.    Ein  Vernich  von  gfo-  ' 
Jeph  Schneider,  der  l'nilof.  Doct.,  prakt.  Arzte  ia  : 
Fulda ,  u.  der  mineral.  Gefellfcii.  zu  Jena  Mitglied. 
I805.  132  S.  8-  (togr.) 

Mit  gefpanntcr  Erwartung  ergriff  Ree.  vorliegende 
Schrift,  deren  Vf.  in  der  Vorrede  verfichert,  dafs  er 
den  Kinnbackenkrampf  der  Neugebornen  nicht  allein 
ausführlich  befchreiben  wolle,  fondern  dafs  er  auch 


dem  Methude  beluindele,  als  andere  Aerztc.  Ree. 
hat  den  Kinnbackenkrampf  der  Neugebornen  leider 
fehr  oft  beobachtet  und  behandelt;  er  hat  die  meiften 
über  dielen  Gegenftand  erschienenen  Abhandlungen 
elefen  und  forgfältig  geprüft;  aber  er  hat  auch  in 
er  eine  wefentliche  Belehrung,  die  für  die  Praxis 


gelef 
kein 


tr.it  Goulardfehem  WafTer,  Spir.  vin.  Aq.  vuln.  The-  entfeheidend  gewefen  wäre,  finden  können.  Diefs 
den.  (?)  u.  f.  w.  befeuchtet  überzulegen;  da  doch  eine  gilt  auch  von  der  vorliegenden  Schrift,  wie  es  die  ge- 
leichte trockne  Bedeckung  nützlicher  ift.  Die  Zähne  drängte  Inhaltsanzeige  jedem  belefenen  und  erfahrnen 
mit  einem  Stückchen  Schwamm  (S.  346.),  nicht  mit  Arzte  zeigen  wird. 

Bürften,  zu  reinigen,  ift  Affectution,  und  bey  dem         In  Fulda  ift  der  Kinnbackenkrampf  fo  häufig, 

Schwämme  werden"  die  Zwifchenräume  nicht  rein,  dafs  der  Vf.  im  J.  1802.  im  Monat  März  innerhalb 

Zum  Ausziehen  der  Zähne  wird  (S.348.)  ifr//jSchlüf-  14 Tagen  fechs  Kinder  an  diefer  Krankheit  ?.u  behan- 

fcl,  als  das  vorzüglichfte  (?)  Inftrumeut,  empfohlen,  dein  hatte.   Eine  dortige  Hebamme  hat  in  neun  Jah- 

auch  keines  einzigen  weiter  gedacht.    Bey  dem  Sei-  ren  dort  den  Trismus  an  mehr  als  an  60  Neugebor- 


tenfteinfehnitt  ift  (S.  360.)  die  Operation  mit  dem 
fchnei.lenden  Gorgeret  als  die  befte  Art  einzig  em- 
pfohlen. Wo  von  der  Eröffnung  der  Speifcröhre  ge- 
handelt wird,  heifst  es  (S.  390.):  der  Wundarzt  macht 
an  der  linken  Seite  der  Spinae  dorß,  wo  der  Oefopha- 


wabrgenorrtmen.  Obfchon  die  Lage  der  Stadt 
angenehmer  und  gefunder  ift,  als  jene  mancher  Mu- 
nizipalftädte,  Flecken  und  Dörfer,  befonders  an  den 
Rhöngebirgen:  fo  ift  doch  der  Kinnbackenkrampf  in 
letztern  fehr  feiten.    Der  Vf.  glaubt  den  Ausdünftun- 


g**  herunter  geht,  eine  Hautfalte  und  durchfehnei-  gen  des  an  der  Stadt  nahe  vorbeyfliefsenden  Fuidafluf- 
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sen  die  Frequenz  des  Trismus  in  feinem 
Dtfe  zuCchreibeo  zu  müffen,  da  auch  inCajcnne, 
wo  zwey  Drittel  von  allen  Kindern  daran  fterben,  nur 
liieren  igen  davon  befreyet  bleiben,  die  durch  Gehölze 
um  Berge  vor  den  Ausdunstungen  des  Meeres  ge- 
ichatzt find.    Nur  die  gefundenen  und  vollkommen* 
ften  Kinder  find  der  Krankheit  am  meiften  unterwor- 
fen, da  hingegen  die  fchwächlichen  davon  befreyet 
bleiben.    Die  gefährlichfte  Zeit  ift  vom  zweyten  bis 
mm  fiebentenTage  nach  der  Geburt;  nach  dem  neun- 
ten Tage  pflegen  he  nicht  mehr  davon  befallen  zu  wer- 
den. —    Ree.  findet  alles  diefcs  mit  feinen  VVahrneh- 
mungen  übereinftiminend ;   auch  in  feinem  an  einem 
Flufie  gelegenen  Wohnorte  ift  der  Kinnbackenkrampf 
bey  den  Neugebornew  fehr  häufig;  da  er  hingegen 
auf  dem  Lande  nur  feiten  vorkommt.    Nicht  weit  von 
der  Hauptftadt  liegt  ein  Flecken  an  dem  nämlichen 
Flufle,  und  auch  hier  ift  der  Kinnbackenkrampf  häu- 
fig .genug.    Unter  drey  Hebammen,  die  in  der  Haupf- 
fuJt  ivonnea,  ift  eine,  welche  bey  einer  ausgebrei- 
teten Praxis  denTrismus  nur  feiten  beobachtet.  Die 
Zeit,  wo  der  Kinnbackenkrampf  einzutreten  pflegt, 
ift  beynahe  nur  auf  jene  Tage  befchränkt,  worin  der 
Nabelftrang  abzufallen  pflegt.   Diefe  Beobachtung  und 
das  Glück  jener  erwähnten  Hebamme  haben  die  Auf- 
merksamkeit des  Ree.  fo  fehr  rege  gemacht,  dafs  er 
fernere  Unterteilungen  darüber  aufteilen  wird.  — 
Nach  den  Beobachtungen  des  Vis.  laugen  die  Kinder, 
welche  vom  Trismus  befallen  werden,  anfänglich 
ganz  ordentlich  an  der  Mutter  Bruft.    Kec  hat  be- 
merkt, dals  fie  gewöhnlich  mit  einer  gewiffen  Heftig- 
keit anfaugen.    Wenn  fich  cLs  Uebel  auch  erft  am 
fünften  oder  fechften  Tage  nach  der  Geburt  ausbil- 
dete: fo  hatte  die  Krankheit  doch  gewöhnlich  keine 
Vorläufer;   Ree.  fand  fehr  häufig  eine  Neigung  zur 
Leibes verftopfung ,  ein  Wimmern,  ein  Zufatnmenzie- 
ben  des  Mundes ,  und  einen  von  Zeit  zu  Zeit  erfchei- 
neuden  blauen  Ring  um  deu  Mund.   In  diefer  Periode 
Schliefen  die  Kinder  lange,  und  nahmen  die  Bruft 
fchon  feltener  an. 

Unter  die  allgemeinen  Urfachen  des  Trismus 
ftellt  der  Vf.  einen  durch  die  Hand  der  Hebamme, 
durch  die  Geburtszange,  oder  durch  Einkeilung  ent- 
ftandenen  Druck  auf  den  Kindeskopf,  ohne  zu  beden- 
ken ,  dafs  doch  in  allen  von  ihm  beobachteten  Fallen 
die  Geburt  leicht,   fchnell  und  regelmässig  gewefen 
Ift.  Ree.  wiU  es  nicht  lä'ugnen,  daß  Mangel  anSauer- 
ftoff  in  der  uns  umgebenden  Luft  Krankheiten  veran- 
laffen  kann;  wie  aber  grade  dadurch  der  Kinnbacken- 
krampf erzeugt  werden  foll,  wird  ihm  aus  folgender 
Erklärung  des  Vfs.  noch  nicht  begreiflich:  „durch 
den  Mangel  diefes  Lebensprincips  (des  Sauerftoffs) 
■wird  die  Senfibilität  in  den  irritabeln  Kieferorganen 
Iwarum  gerade  in  diefen?)  abfolut  depotenzirt,  und 
<he$  denfelben  an  der  nöthigen  Receptivität  für  das 
negative  Lebensprincip  (?)  fehlt:  fo  können  fich  die 
genannten  irritabeln  Organ«  nicht  wieder  gehörig  aus- 
dehnen, find  und  muffen  daher  in  demfelben  Zuftande 
von  Cootraction ,  d.  h.  im  Krampfe'verharren. "  (  Diefe 
Stelle  kann  zugleich  dazu  dienen,  die  Schreibart  des 


Vfs.  bemerklich  zu  machen.    Es  ift  wirklich  unan- 
genehm, in  den  meiften  medicinifchen  Schriftenxeine 
Sprache  zu  finden,  die  durch  ihre  Unverftändlichkeit 
manches  Unrichtige  verbirgt.     So  rechnet  der  Vf. 
z.  B.  unter  die  allgemeinen  Urfachen  des  Trismus  zu 
geringe  pofitive  Eigenfchaft  der  Mutter  -  oder  Am- 
menmilch,   welche  dem  Kinde  zu  indifferent  und 
fchwer  verdaulich  ift.    Eine  zu  geringe  pofitive  Ei- 
genfchaft der  Milch  ift  ein  fonder  barer  Ausdruck,  und 
das  Indifferente  ift  gerade  das  verdaulichfte.    Die  be- 
fondere  Urfache  des  Trismus  fucht  der  Vf.  in  dem 
heftigen  Zorne  und  Aereer  der  Mutter  während  der 
Schwangerschaft. )   Auch  Ree.  hat  den  Kinnbackeu- 
krampf  vorzüglich  bey  jenen  ftarken ,  und  dem  An- 
fcheine   nach  gefunden  Kindern  entstehen  gefehen, 
deren  Mütter  ein  fehr  reizbares  Nervenfyftem  hatten» 
und  während  der  Schwangerfchaft  heftige  oder  an- 
haltende Nenenaffectioneu  erlitten.    Was  die  Prog- 
nofe  und  Behandlung  diefes  Uebels  betrifft :  fo  findet 
man  in  vorliegender  Schrift  ebenfalls  keine  Belehrung* 
und  wenn  auch  der  Vf.  die  Ambra  -  und  Mofchustink- 
tur  einigermafseu  zu  empfehlen,  fcheint :  fo  zeigen 
doch  die  beygefügten  Beobachtungen  keines  iveges, 
dafs  diefs  theure  Mittel  von  wesentlichem  Nutzen  ge- 
wefen fey.     Weil  itideffen  jene  Tinktur  in  andern 
fpasmodifchen  Krankheiten  angewendet  zu  werden 
verdient,  und  wirklich  von  dem  Vf.  bey Convulfionen 
und  andern  afthenifchen  Zufällen  mit 'Nutzen  ange- 
wendet ift:  fotheiltRcc.  hier  die  im  Bamberger Kran- 
kenhaufe  gebräuchliche  Formel  mit:  &  Ambr.gris.  3) 
Attk  l'ilr.  ||j  St.  per  hör.  Xij  faepe  agltando.  dein 
add.  Mofch.t)  Liq.a.m.tt.Jp\\.M.    —    Zum  Sehl uffe 
fügt  der  Vi.  noch  einige  praktische  Beobachtungen 
bey,  und  zwar  1)  Wirkung  des  Stützifchen  Mittels  in 
aus  ungeschickter  Aderlaß  entfiandenen  Nervcnzufcilltn. 
An  der  Äderlafsft eile,  wo  man  ein  kleines  verhärte- 
tes Knötchen  unter  der  Vene  fühlte,  entftand  lange 
Zeit  nachher  ein  fo  heftiger  Schmerz,  dafs  jenes  Knöt- 
chen ohne  folgende  Zuckungen  nicht  berührt,  lind 
ohne  Lahmung  des  Arms  nicht  anhaltend  gedrückt 
werden  durfte.     Einmal  entftand  nicht  allein  eine 
Lähmung,  fondern  wirklich  der  Anfang  eines  Tris- 
mus.   Die  abwechfelnde  Anwendung  des  Opiums  und 
des  Laugenfalzes,  in«Verbindung  einer  in  kauftifche 
Lauge  getauchten  und  Uber  die  Aderlafsftelle  gelegten 
Compreffe,  hob  in  fünf  Tagen  jene  Zufälle  gänzlich.  — 
2)  Gefchichte  einer  durch  QueckfilbereinreilniHgen  gekeil- 
ten ,  mehr  als  zweyjcihrigen  Lähnung  der  Halsmufketn. 
Aromatifche  Bähungen  und  geiftige  Einreibungen  be- 
wirkten fchon  einige  Bcfferung,  welche  bey  dem  Ge- 
brauche der  Queckfilber  -  und  flüchtigen  Salbe,  und 
bey  der  Anwendung  eines  ledernen  Halsbandes,  wo- 
durch der  Hals  gerade  gehalten  wurde,  iu  vollkom- 
mene Heilung  überging.     In  einem  Zeiträume  von 
Ii  Wochen  wurden  4  Loth  Queckfilber-,  und  noch 
einmal  fo  viel  flüchtige  Salbe  ohne  die  geringfte  nach- 
theilige Wirkung  auf  die  Gefundheit  des  dreyiährigen 
Kindes  angewendet.   —   3)  Merkwürdige  Gefchicht* 
einer  vertutchläfßgten  Scharlachkrankheit ,  welche  in  ein 
intermittirendes  Quotidiaafieber  und  dann  in  einen 

Ab- 
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AbfceCs  der  Brufthöhle  überging.  Merkwürdig  ift 
in  diefer  üefchichte,  dafs  der  Vf.  leinem  fünfjährigen 
Patientchen  —  fo  fchreibt  der  Vf.  immer  —  fo  ftarke 
Dofen  Opium,  China,  Valeriana  u.f.  vr.  in  Tropfen, 
Abfud  und  Lattwerge  verordnete,  als  es  ntir  irgend 
bey  Erwachfenen  zu  gefchehen  pflegt.  Dafs  Patient- 
chen fehr  oft  einen  Widerwillen  gegen  alle  Arzneyen 
bekam ,  war  wohl  nicht  die  einzige  Folge  der  Behand- 
lung diefer  langwierigen  Krankheit.  —  4)  Warnung 
für  angehende  Aerzte  in  Rücklicht  der  Anwendung  des 
Opiums  in  KrankheitrfaUen.  Diefe  Warnung  ftebt  hin- 
ter der  eben  erwähnten  Krankbeitsgefchichte  am  rech- 
ten Orte.  Hier  verfchluckte  ein  Bauernweib  aus  Un- 
verfrand  alle  vier  Stunden  anderthalb  Gran  Opium  und 
Brechwurzel  nicht  allein  ohne  Nachtbeil,  fondern 
mit  dem  glücklichen  Kt folge,  daCs  ihre  Gichtbc- 
fehwerden  verfchwanden ;  dort  wagte  ein  Arzt  dem 
drcyjährigen  kranken  Kinde  alle  halbe  Stunden  zwey 
Tropfen  Eckardfcher  Opiumtinktur,  und  einigemal 
5 — 6  Tropfen  Sydenhams  Laudan  um  auf  einmal  zu 
geben. 

PÄDAGOGIK. 

Zerbst,  b.  Kramer:  Gedanken,  Vorfchlage  und 
fVünfcht  zur  Verbejftrung  des  Lanafchuweftns, 
nebft  einem  Anhange  von  drey  Schulpredigten 
gleichen  Inhalts ,  allen  Patrioten  und  Kinderfreun- 
den zur  nähern  Prüfung  befcheiden  vorgelegt  von 
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ZJoh.  ChrUlian  Tiememn,  Paltor  La  Dannigko, 
Wallwirz  und  Püthen.  1805.  154  S..  8-   (16  gr.) 

Der  Vf.  vermehrt  die  Zahl  der  würdigen  Männer, 
die  mit  Ueberlegung  und  Wärme  für  die  noth wen- 
dige Verbefferung  der  Landfchulen  reden,  und  da  er 
felbft  ein  und  dreitsig  Jahr  in  Schulen  gearbeitet  und 
beobachtet  hat :  fo  berechtigt  ihn  auch  Erfahrung,  das 
Wort  zu  führen.   Dafs  er  vieles  verwirft  und  viel« 
fordert ,  was  Andere  vor  ihm  fchon  verwarfen  und 
forderten ,  verzeiht  man  ihm  gern ,  wenn  man  lieft, 
wie  nöthig  er  fand,  es  zu  wiederholen,  da  demUebel 
noch  nicht  abgeholfen  ift.   Er  klagt  daher,  wie  fchon 
viele  tbaten,  über  die  fchlechten  Lehrbücher,  und 
fehlägt  beffere  vor ;  dringt  auf  Bibelauszüge  nacb  den 
Worten  der  Lutherifchen  Ueberfetzung,  mit  kurzen 
Erklärungen;  will  eine  getheilte  Schule  haben,  fo 
dafs  die  Erwachfenern  fie  zu  einer  andern  Zeit  als  die 
Kleinem  befuchen  follen,  und  thut  Vorfchlage  zu 
diefer  Einrichtung.    Die  Schulaufficht  findet  er  nicht 
Geher  genug  in  den  Händen  der  Prediger,  nach  der 
bisherigen  Einrichtung,  die  Superintendenten  kom- 
men ihm  zu  feiten  und  forfchen  nicht  tief  genug; 
er   fchlägt  daher  vor,    für  gewiffe  Bezirke  der 
Diöces  Schulcommiffarien  aus  den  einfichtsvollften 
und  achtbarften  Predigern  zu  ernennen,  und  weift 
ihren  Gehalt  nach.  —   Die  angehängten  Schulpredig- 
ten entlprechen  ihrem  Zwecke. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


OoTTIiGnvl  AHRTBEIT*  Ansbach  ,  b.  Haneifen«  W. :  Urber 
den  Eidjbhwur  nach  Grund/ätzen  de*  Chriftenthum*.  1 S04. 
©2  8.  g.  (6  gr. )  — »  Der  angenannt«  Vf.  ift,  wie  e*  fcheint, 
durch  die  einteiligen  Behauptungen  der  Kantifohen  Sittenleb- 
Mr  über  die  Moralität  de»  Eide*  benimmt  worden,  auch  ein 
Wort  über  «liefe  wichtige  Angelegenheit  naiuafprechen.  Er 
ift .  wie  billig ,  fnr  feine  Unentbehrlich keit ;  aber  unter  mit 


den  bedioguugen 


tadelt  la.  tv  )  nn,  f  iaioiano ,  oiin  er  aern 
gion  einerley  Urfprung  gegeben  habe,  wei 
Fey,  dafa  der  rohe  Meofch  feine  iVahrhaft 
den  Gedanken  an  Gott  betheuerr  habe. 


cid  weifen  Einfchränkuogeu.  Wa»  er  f^gt, 
iftawar  weder  neu,  noch  gründlich  ,  rufammenhängend  und 
folgerecht ;  aber  was  läftt  fich  anch  aber  einen  Gegenftand 
von  diefem  Umfange  in  einer  kleinen  Schrift  von  vier  Bogen 
erwarten,  welche  mehr  die  flüchtige  Gewandtheit  einet  Ge- 
fcbnftamanite« ,  alt  die  forfchende  Gründlichkeit  det  Denker» 
and  dea  Gelehrten  tu  verrathen  fcheint!  Wenige  Bemerkun- 
gen werden  hinreichen ,  diefe*  Urtheil  tu  beftStigen.  Der  Vf. 
tadelt  (ß.  10  )  Hn,  Malhlana,  dafa  er  dem  Eide  mit  der  Beli- 

1  ea  nicht  glaublich 
tigkeit  fofort  durch 
Aber  ift  denn  der 
Gedanke  an  Gott  nicht  die  bAchfte  Vernunftidee  und  mit  ihr 
die  Quelle  aller  Wahrheit,  und  deutet  ntoht  da«  „wahrhaftig 
in  Oott,"  welche«  noch  (etat,  auch  der  rohe  Meulch,  fo  häu- 
fig im  Munde  führt,  auf  den  genauen  Zufammenhang  beider 
hm?  S.  14*:  ..Dem  aufgeklärten  Bekenner  einer  moralifchen 
Religion  kann  der  Eid  entweder  ganz  entbehrlich  fcheinen, 
oder  (er  )  13f«  ihn  fnr  nicht«  andere« ,  al*  (für)  eine  Verficht- 
rung,  «•  der  wahrhaftige  Menfdh  überhaupt  geben  kann, 
gelten.*'  Diefer  bekannte  Gemeinjpruch  fagt  etwa»  fehr 
zweydentige»:  denn  wahrhaftig  ift  nur  der  vernünftige,  und 
vernünftig ,  im  vollen  Sinne  de*  Wort»,  ilt  nur  der  religiOfe 
■  ;  wer  aber  immer  mit  Religion  denkt  nad  fpricht, 


handelt  feinem  Grnndfatze  auch  beym  Eide  gemST«,  und  be« 
trachtet  ihn  folglich  keinetweg*  al«  etwa«  Entbehrliche«. 
Viel  zu  fchnell  geht  der  Vf.  (S.  20.)  über  die  Frage  hinweg: 
ob  er  nicht  befftr  wäre,  den  EJd  von  der  Religion  unabhängig 
su  machen?  In  vielen  Fällen  kitnnte  fich  der  Statt  rnit  den 
Betheurungen  bey  der  bürgerlichen  Ehre  genügen,  weil  er  die 
Verletzung  derfelben  allein  zu  ftxaien  befugt,  und  felbft  im 
Stande  ift-  Die  religiöfen  Betheurungen,  oder  Eide  im  ftrea- 
gen  Sinne  de*  Wort«,  füllten  nur  für  die  wichtigften  Angele- 
genheiten aufbewahrt  werden.  Wat  (S.  25  f  )  über  die  Zuläf- 
figkeit  de»  Eide«  nach  den  GrondfStzen  de«  Chriftenthum»  ge* 
fsgt  wird,  ift  bey  weitem  nicht  zureichend  ,  den  fcheinbaren  Wi- 
derfpruch  zu  heben,  der  in  dem  bekannten  Verbote  bey  Mat- 
thSu«  und  Jacobu»  liegt;  und  noch  dürftiger  ift  die  lipifoJe 
(S.  3ä  ff.)  von  dem  VerhSltniffe  de*  Chriftenthum*  (der  ohnft* 
liehen  Kirche)  znm  Staate,  über  welche»  der  fchartfinnige 
Vf.  der  Hierepoli»  { S.  ^5.)  eine  weit  beffere  Autkunft  hätte 
geben  können.  Der  Weg  der  chriftlichen  Kirche  geht  aller- 
ding«  durch  den  Staat,  und  feine  weifen  Zwangugebot*  wer- 
den durch  Ge  Gefeite  de*  Gewiffen»;  aber  der  Zweok  der 
Kirche,  religiATe  Ausbildung  und  Veredln eg  de«  Menfchen  ah 
Bürger«  in  einem  göttlichen  Reiche ,  geht  Ober  die  Grenzen 
de«  Staate«  weit  hinan« ,  und  darf  daner  dem  feinigen  eben 
fo  wenig  untergeordnet  werden  (S.  40.),  al«  die  Vernunft 
dem  VerFtande,  oder  al«  die  Klugheit  der  Weisheit.  Wir  zwei- 
feln nicht,  daf«  nah  diefe  Erinnerungen  dem  Vf.  von  felbft 
würden  dargeboten  haben,  wenn  er  die  in  feiner  kleinen 
Schrift  gegebenen  Fingerzeige  bitte  weiter  verfolgen,  odrr 
feine  Ideen  überhaupt  ia 
wollen. 
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Mittwochs,    den  4.  Februar  1807. 


PHILOSOPHIE. 

KorfuRo  u.  Lrip.zio,  in  d.  Sinner.  Buchh. :  Das 
Ltkrbuck  der  Menfchenliebe ,  von  gfnhann  Heinrich 
Weismann  %  der  Phil.  D.  1805.  XIV  u.  276  S.  8- 
(iRthlr.) 


D 


IT.. 


it!i 


>en  als  ein  aus  einer  an- 
bekanntes Lehrftflck  angenommen 


lurch  das  Lehrbuch  der  Menfchenliebe  werden 
die  wiffeuSchaftlichen  Geifteswerke  mit  einer 
neuen  Art  bereichert.   Auch  die  griechifchen  Philo- 
lopbaa  haben  nicht  vorgearbeitet,  und  unter  allen 
Akademien  der  Wiffenfchaften  ift  nicht  eine  einzige, 
der  die  Menfchenliebe  als  Wiffenfchaft  je  Gedanke 
gewefen  wäre.   Ich  habe  aus  der  Idee  der  Menfchen- 
hebe  das  Ideal  des  Lehrbuches  vollständig  abgeleitet, 
und  die  Bearbeitung  deffelben  ift  mir  fo  gelungen,  dafs 
ich  damit  zufrieden  bin.   Um  dem  Urtheile  über  die 
Bearbeitung  die  richtige  Richtung  zu  geben,  erinnre 
ich  hier,  dafs  in  dem  Lehrbuche  der  Menfchenliebe 
.  keine  Vorausfetzung  ftatt  findet,  des  heifst,  dafs  kein 
Befaadtheil,  kein  Glied  d 
dern  Wiflenfchaft 

werden  darf. "  —  So  läfst  fich  der  Vf.  in  der  Vorrede 
vernähmen.  In  der  Einleitung  S.  IX.  giebt  er  uns  feine 
Definition  der  Menfchenliebe  zum  Betten .  Nachdem  der 
Vf.  behauptet  hat,  dafs  geiftige  Empfindungen,  morali- 
sche Gefohle,  fofern  fie  als  AeuSserungen  einer  befon- 
dero  Kraft  der  geiftigen  Natur  angenommen  werden, 
TäuSchungen  find ;  dafs  in  der  geiftigen  Menfchennatur 
alles  Gedanke,  und  folglich  auch  die  Menfchenliebe 
nichts  anders  fey,  befchreiht  er  diefelbe  alfo:  »Sie  ift 
ein  zur  Veredlung  der  Menfchheit  thatiges  Streben." 
Unter  Menfchheit  wird  fowohl  das  Wefen,  wodurch 
lieh  der  Menfch  von  jedem  andern  Dinge  unterschei- 
det, als  auch  zweytens  das  ganze  Menfchengefchlecht 
verbanden.     Das  Veredeln  der  Menfchheit  befteht 
darin ,  dafs  die  Menfchen  ihrer  Natur  würdig  werden. 
Die  Menfchennatur  ift  ein  idealifcbes  Ding,  welches 
wir  durch  die  Beobachtung  kennen  lernen,  und  ift 
im  Kinde  wie  im  Greife,  im  Hottentotten  und  Chine* 
fea  die  nämliche  (S.  X.).  Sofern  die  Menfchenliebe 
alt  Charakter  des  veredelten  Menfchen  genommen 
wird,  ift  ße  die felbßfländiich» ;  ift  fie  der  Inhalt  eines 
Uhrbuches,  fo  ift  fie  die  gcgenßiinditche.    Der  ganze 
Üult  des  Lehrbuches  zerfällt  in  drey  Haupttheile: 
Dtr  erfie  enthält  die  Lehre  von  der  geiftigen  Men- 
fchainatur,  der  zweyte  die  diefer  gemäfse  Bildungs- 
l*hn>,  der  dritte  die  Pflichtlehre  (S.XI1I.).  Jeglichem 
diefer  Haupttheile  bat  der  Vf.  etwas  vorgefetzt,  das 
«r  Oeffnung  nennt.  Diefe  Oeffnung  fagt  von  dem 
er  den  Haupttheile  aus.  dafs  er  in  driyAblchniue  zer- 
A.  L.  Z.  1807.  Erfler  Band. 


falle,  1)  in  die  Lehre  vom  wesentlichen,  2)  die  Lehre 
von  dem  aufser wesentlichen  Zuftande  deY  Menfchen- 
natur, 3)  die  Lehre,  von  der  Bestimmung  des 
Menfchen. 

In  Betreffdeser/?f«  Stocks  offenbart  fich  die  geiftige 
Menfchennatur  dem  Menfchen  wie  fie  ift.  In  diefem 
Satze  liegen  zwey  Urtheile:  o)  Die  geiftige  Menfchen-^ 
natur  offenbart  fich  dem  Menfchen,  weil  er  Wirkun- 
gen hervorbringt,  die  durch  feinen  Gliederbau  nicht 
möglich  find,  b)  Sie  offenbart  fich  wie  fie  ift,  weil 
mau  die  Urfache  durch  ihre  Wirkungen  erkennt, 
z.  B.  den  Apfelbaum  durch  den  Apfel,  der  auf  ihm 
gewachfeu  ift.  —  Die  geiftige  Menfchennatur  offen- 
bart fich  dem  Menfchen  als  eine  mit  unabhängiger 
Thä'tigkeit,  was  aufser  und  in  ihm  ift  und  gefchieiit, 
beleuchtet  darfteilende  Kraft  (S.  6.).  Beleuchtet  ift 
die  Darfteilung,  weil  wir  den  Gegenftand  dadurch 
unter  Icheiden.  Die  unabhängige  1  hätigkeit  ift  mit 
derFreyheit  daffelbe.  Sie  bezeichnet  das  zweyte  we- 
sentliche Merkmal  der  einzigen  Kraft,  aus  welcher 
unfre  ganze  geiftige  Natur  befteht,  unfrer  Denkkraft. 
Freyheit  äufsert  fich  einzig  und  allein  beym  Denken. 
Wo  gedacht  wird,  da  äufsert  fich  die  Freyheit,  und 
wo  die  Freyheit  fich  äufsert ,  da  wird  gedacht.  Die 
Philofophen  Schwatzen  von  einer  Freyheit  des  Wil- 
lens, von  einer  abfoluten  Freyheit,  von  einer  intelli- 

iras  fie  wol- 
ichen,  dafs 

—  r — ,      —      —  *  .eyheit  reden  ,  etwas 

höheres  meynen,  als  die  Denkkraft,  welches  Sogar 
zur  Möglichkeit  der  letztern  vorausgehen  muSs,  und 
dafs  des  Vfe.  Raifonnement  auf  jeden  Fall  Sehr  ins 
Wilde  geht.)  Die  geiftige  Menfchennatur  ift  eiue 
tinzige  Kraft,  und  zwar  freye  Denk  kraft.  Der  Wille 
ift  Gedanke;  geiftiges  Gefahl,  Trieb,  Impuls  find 
Worte  ohne  Gedanken.  Es  gefchieht  beym  Denken, 
daSs  die  Darftellnng  entweder  fich  zweyet,  fo  dafs 
die  eine  als  Gegenftand  gilt,  die  andre  als  das  Bild, 
und  beide  von  dem  nämlichen  Licht  Strahle,  Bewufstfeyn 
umlcuchtct  werden,  oder  dafs  Gedanke  und  Gegen- 
ftand in  eins  zufamnienniefsen.  Im  erften  Falle  nenne 
ich  das  Denken  Übergehendes,  im  zweyten  ink leibendes 
Denken  (S.  28.)-  (Der  Vf.  ift  Idealift.  Geiftige  Thä- 
tigkeit bricht  fich  zum  Object  undSubject.)  Die  gei- 
ftige Menfchennatur  ift  eine  Subftanz,  und  zwar  eine 
einfache  Subftanz.  Der  Geift  und  der  Gliederbau  find 
zu  einem  Ganzen  vereiniget,  das  die  Menfchheit  im 
Dafeyn  Darftellende,  der  Menfch;  und  wir  haben  kei- 
nen Grund  zu  behaupten  oder  zu  fürchten,  dafs  mit 
dem  fterbendeo  Glieder  baue  der  Geilt  des  Menfchen 


iens,  von  einer  abtoluten  r  rey heu,  von  cn 
gibein  Freyheit,  und  wiffen  feibft  nicht,  w« 
len  (S.  24.).  (Ree.  mufs  bemerklich  mac 
die  Pbiloiophen,  wenn  fie  von  Freyheit  red 


■ 
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In  Beziehung  auf  Nr.  2.  find  das  Vermögen  und  die 
Empfänglichkeit  der  geiftigen  Meufcheuuatur  bey 
verlchiednen  Menfchen  verschieden  (S.  50  f.)>  und 
diefer  auffccrwefentlichc  Zuftand  hat  einen  allgemeinen 
und  befondern  Anfang,  jenen  macht  Ii,  Daleyn,  die- 
fen  die  Thätigkeit.  Der  befondre  Anfang  des  aufser- 
wcfentlichen  Zuftandes  wird  gemacht  durch  das  Stär- 
ken des  Vermögens  und  das  Bereichern  der  Empfäng- 
lichkeit der  geiftigen  Menfchcnnatur  (S.  43.)-  Sehr 
ausführlich  ilt  der*Vf.  über  das  angenehme  oder  un- 
angenehme Bewufstfevn  des  Denkens;  er  kommt  auf 
«las  Gewiffen  (S.50.),  auf  d?n  Schlaf  (S.  52.),  und 
fagt:  jeder  Mcnfch  könne  Gedanken  angenehmen 
OOCV  unangenehmen  Bewufstfeyns  denken,  ohne  dafs 
er  fie  durch  Bewegungen  des  Gliederbaues  und  durch 
Handlungen  aufserc  (S.  55.)«  Die  Punkte,  an  denen 
die  Bildung  gefchehea  mufs,  find  das  Bewufstfeyn, 
das  Verhältiiifs  des  übergehenden  Gedankens  und  die 
Leitung  der  Handlung  (S.  60.).  Ueberlegen  heifst: 
unterfuchen ,  ob  der  übergehende  Gedanke  fich  durch 
Handlung  äufsern  foll  oder  nicht.  Wählen  heifst: 
unterfuchen  ob  der  Uberge!>ende  Gedanke  durch  die 
Handlung  //.  oder  durch  die  Handlung  B.  fich  äufseru 
foll;  und  der  Gedanke,  der  in  einem  jeden  diefer 
zwey  Fälle  entfeheidet,  heifst  Entfchlufs.  Die  Wahl 
kann  erfolgt  feyn ,  und  die  Handlung  kann  dennoch 
auch  nicht  erfolgen ,  man  kann  fich  nämlich  —  irren 
(S.  680- 

In  Beziehung  auf  Nr.  3.  heifst  es  (S.  79.)  jedes 
dafryende  Diug  habe  feine  Beftimmung,  welche  man 
erkennen  kann,  alfo  erkenne  man  auch  die  Beftim- 
mung des  Menfchen.  Sie  ift,  im  Allgemeinen :  dafs 
er  als  freyer  denkender  Geift  fich  behaupte,  als  fol- 
cher  in  die  Harmonie  des  Ganzen  einftimme,  die  Gott- 
heit kenne,  verehre  und  anbete  und  durch  diefes  Be- 
wufstfeyn fich  befeiige.  Seine  befondre  Beftimmung 
ift:  dafs  er  in  dem  Umfang  diefes  Erdenlebens  durch 
Menfcttenliebe  thätig,  an  der  Veredlung  der  Menfch- 
heit  arbeite,  und  dadurch  den  Menfchen  das  irdifche 
Leben  vcrfüfse  und  fie  und  fich  zu  einem  neuen  Leben 
vorbereite.  Popes  Verfuch  über  den  Menfchen  ift 
nach  dem  Vf.  ganz  mifsglückt,  weil  der  Dichter  den 
Irrtham  hegt:  Alles  was  ift,  ift  recht. 

Der  zweyte  Haupttheil  enthält  die  der  geiftigen 
Natur  gcmäfse  Bildungslehre.  In  der  demfclben  vor- 
angehenden Oeffnung  leben  wir,  dafs  er  aus  zwey  Ab- 
schnitten befteht,  nämlich  aus  der  Stärkung  des  Ver- 
mögens und  aus  Bereicherung  der  Empfänglichkeit. 
Die  Menfchenliebe  mufs  Gcmeingeift  feyn,  fie  mufs 

Seiehret  und  die  Menfchen  muffen  dazu  gebildet  wer- 
en.  In  Beziehung  auf  die  Stärkung  das  Vermögens, 
welche  fowohl  im  Allgemeinen  als  im  Befondern  ge- 
fcbehn  kann,  werden  allerley  Dinge  ausführlich  ab- 

S;ehandelt,  z.B.  die  Verfqhieilenheit  der  Begriffe,  ob 
ie  ßnulich  oder  nicht  finnlich,  einfach  oder  zufam- 
mengefetzt  find,  und  ihre  Unterordnung  nach  der  Lo- 
gik ,  dann  auch  die  Urtheile  nach  ihrem  verfchiednen 
Charakter.  Die  Bildung  zur  Menfchenliebe  ift  dem- 
nach nach  des  Vfs.  Lehrbuch,  bis  dahin  folgende: 
„In  dem  erflen  Abfchnitte  der  geiftigen  Naturlehre 


lernt  der  Menfch  feine  geiftige  Natur  als  eine  frere 
Kraft  des  Bewufstfeyns  kennen.  Sie  ift  unabhängig 
vom  Gliederbau,  heifst  Geift,  Vernunft,  Seele.  So- 
gleich bey  der  Oeffnung  des  zweyten  Abschnittes  der 

ijeiftigen  Naturlehre  wird  der  Menfch  überzeugt,  dafs 
eine  Vernunft  als  Natur  nur  Vermögen  und  Empfäng- 
lichkeit hat.   Hierauf  werden  die  Hauptarten  ihrer 
Kraftäufserung  dem  allgemeinen  Begriffe  derfelben, 
dem  mit  Bcwnjitfeyn  umleuchteUn  Dar -ßcllen ,  dem  Den- 
ken, nach  den  zwey  wefentlichen  Beftandtheilcn  def- 
felben  untergeordnet.    In  Betreff  der  Darftellung  ilt 
das  Denken  entweder  inbleibendes  oder  übergehen- 
des; in  Betreff  des  Bewufstfeyns  ift  es  angenehme» 
oder  unangeuehmes  Bewufstfeyns*  oder  gleichgülti- 
ges Denken.   Bey  dem  Übergebenden  Denken  wird 
ein  doppelter  Zuftand  wahrgenommen.    Dem  über- 
gehenden Gedanken  erfolget  entweder  die  That  ohne 
Zwischenraum  oder  fo,.  dafs  zwifchen  dem  idealifchen 
Daleyn  des  Gedankens  und  der  ihm  erfolgenden  That 
ein  Zwilchenraum  ftatt  findet.    In  diefem  zweyten 
Zuftande  offenbaret  unfre  geiftige  Natur  ihr  ganzes 
Wahlgefchuft ;   diefer  Zuftand  ift  uns  daher  eine 
wahre  Lichtquelle,  aus  welcher  wir  reichlich  all« 
fchöpfen  können,  was  wir  wiffen  müffen,  wenn  wir 
uns  edel  ftolz  rühmen  wollen,  Kenner  der  Kreyheh 
unfers  Geiftes  zu  feyn"  (S.  132.  134.).  Die  Menfchen- 
liebe wird  dem  Geifte  des  Menfchen  Gedanke  ange- 
nehmen Bewufstfeyns,    wenn  die  Beftimmnng  de«  1 
Menfchen  dem  Geifte  des  Menfchen  herrfebender  Ge-  I 
danke  wird  (S.  161.}.   In  der  Oeffnung  zum  zweyten  i 
Abfchnitte  wird  getagt ,  dafs  die  Empfänglichkeit  be- 
reichert wird  durch  Ktnntniffe.     Dahin  gehören: 
1)  Theologie,  2)  Kenntnifs  der  Stände  der  Menfchen, 
deren  die  Vernunft  nur  zwey  anerkennt,  den  geifti- 
gen oder  gelehrten  Stand ,  und  das  Volk  ;  wobey  auch 
vom  Staat  und  von  der  Sclaverey  als  einer  mit  der 
Gleichheit  der  Menfchen  unvereinbaren  Sache,  gere- 
det wird. 

Im  dritten  Haupttheil  folgt  die  Pflichtlehre.  Die 
Oeffnung  diefes  Theils  Tagt:  die  l'flichtlehre  der  Men- 
fchenliebe f«y  der  Inbegriff  desjenigen,  was  nach  der 
Idee  der  Menfchenliebe  die  Menfchen  fich  für  einan- 
der thun  und  leiften  müffen.  im  erflen  Abfchnitte  die- 
fes Theils  Jehrt  der  Vf.  die  Pflichten  der  Menfchen- 
liebe ohne,  im  zweyten  mit  Rückficht  auf  die  örtlich« 
Eigenfchaft  des  Menfchen  (S.  232. ).  Es  wird  gere- 
det vom  Zwey  kämpf,  diefer  ehrlofen  Büberev  (S.  241)1 
von  Huren  bau  fern  (S.  242.),  dafs  die  Menfchen  fien 
vor  Lebensgefahr  einander  Gehern  und  mit  guten  Nah- 
rungsmitteln verforgen  follen  ,  S.  247. ) ;  dafs  Pracht- 
kleidung  lind  Prachtwohnung  Thorbeit  find;  dafs  Hie 
Menfchen  fich  das  Leben  angenehm  machen  müflen 
(S.  252.).  Sie  follen  fich  aber  auch  veredeln  (S.25*-)* 
Der  gute  Menfch  mufs  belohnt,  der  böfe  beftraft  werden 
(S.  270. 271.).  Soll  alfo  der  Menfch  zur  Menfchenliebe 
veredelt  werden,  fo  mufs  er  fich  erftlich  überzeugt 
haben ,  dafs  diefs  möglich  ift.  Ift  der  Menfch  fo  Vor- 
bereitet, fo  wird  die  Bildung  deffelben  unternommen. 
Ift  hier  das  Gefchäft  gelungen,   fo  ift  es  einer  Ode 

werth.   Ift  der  Geift  des  Menfchen  zur  Stärke  und 
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Kenntnifs  gekommen,  fo  gehet  er  Aber  zur  Pflichlkhre. 
„Hieraus  ift  einleuchtend,  dafs  die  unter  dem  Namen 
itt  Sittenlehre  dafeyenden  Pflichtbflchcr  mit  dem  Lehr- 
bach der  Menfchenliebe  ilicht  verglichen  werden  kön- 
net). Diele  Sittenlehren  haben,  wenn  fie  nicht  ganz 
grundlös  find,    nur  vorausgefetzte  Grundlage,  und 
diefe  rorausgefetzte  Grundlage  ift  eine  mit  Dichtungen 
gefchwängerte  Stfelenlehre ;  darum  kann  in  diefen  Bü- 
chern auch  an  die  Bildungslehre  nicht  gedacht  wer- 
den:  denn  eine  nur  vorausgefetzte  und  noch  dazu  er- 
dichtete und  unwahre  geiftige  Naturlehre  rnacht  dem 
Pfucbtlehrer  alle  Geiltesbildung  unmöglich.  Das 
Lehrbuch  der  Menfchenliebe  behauptet  ficTi  alfo  durch 
das  Ideal,  nach  welchem  ich  es  ausgearbeitet  habe, 
uflter  den  wiffenfe  haftlichen  Geifteswerken  als  eine 
neue  Art.   Es  ift ,  unabhängig  von  jeder  andern  Wif- 
fenfehaft,  für  fich  heftehend ,  und  hat  zu  der  Vered- 
lung der  Menfchheit  das  Verhältnifs  des  untrüglichen 
und  rollkommen  zureichend«  Mittels"  (S.  376.) 

Man  ficht» dief es  Lehrbuch  hat  den  Vorzug,  dafs  es, 
fchon nachdemgegebnen  AbrilTe,  fich  felber ausfprichr. 
Ree.  will  defswegen  weder  etwas  Gutes  noch  Schlimmes 
darüber  fagen ,  und  weifs  auch  von  ihm  weiter  das  Eiue 
noch  das  Andre  zu  fagen.  Man  kann  es  ohne  Schaden 
und  Vortheil  lefen.  Diefe  Befchaffenheit  fcheint  anch 
des  Geifteswerkes  neue  Art  zu  feyn.  Sein  Vf.  ift  über- 
dem  vollkommen  damit  zufrieden.  Was  will  man  mehr  ? 
• 

LKtpzra  u.  Züllicmatx,  in  d.  Darnmann.  Buchh.: 
Kaüiope  und  ihre  Schwejlern.     Ein  äfthetifcher 
Verfuch  den  Manen  Kants  und  Herders  zur 
Keyer  ihrer  Verföhnung  in  der  Unterwelt  ge- 
weiht, von  lfm.  Traugott  Krug.  1805.  203  S.  g. 
(20  gr.) 

Ein  Buch ,  welches  den  Namen  der  neun  Mufen  auf 
dem  Titel  führt,  und  den  Manen  folcher  Manner, 
als  Kant  und  Herder,  geweiht  ift,  berechtigt  zu  nicht 
geringen  Erwartungen.    Ueberhaupt  aber  mufs  eine 
jede  Unterfuchung  Ober  Kunft  und  Schönheit  mit  Ge- 
nialität ausgerüftet  feyn ,  wenn  fie  dem  Lefer  Befrie- 
digung uncV  Freude,  und  dem  Vf.  Dank  gewähren 
fofl.   Nichts  ift  ermüdender,  als  ein  Hin  -  und  Her- 
Schwatzen    über  Kunftgebilde  und  über  das  Wefen 
der  Schönheit,  die  fich  nur  in  verwandten  Geiftern 
fpiegeln  und  mit  lebendiger  Kraft  einem  Genius  zei- 
gen können ,  aus  deffen  Fülle  fie  hätten  hervorgehen 
mögen.    Trivialität  weifs  nie  das  Ungemeine  zu  wür- 
digen, und  wird  eine  fortlaufende  Sünde  wider  den 
guten  Gefchmack  begehen,  indem  fie  durch  Darrei- 
chung ihrer  heften  Habe  demfelben  ein  wohlgefälli- 
ges Opfer. zu  bringen  meynt.    Wir  fürchten,  dem 
Vi,  deffen  fonftige  Verdienftc  wir  nicht  herabwür- 
digen wollen  ,   habe  der  innre  Ruf  Kalliopens  und 
ihre»  Schweftern  gefehlt,  der  Herdern  laut  und  ver- 
nehmlich  tönte,  und  bey  Kant,  ungeachtet  feiner  lei- 
fereii  Stimme ,  durch  Originalität  der  Anfchauung  und 
,  Scharfe  des  philofophifchen  Geiftes  erfetzt  wurde, 
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zu  finden.  Die  .erfte  Vorlefung  ( Kalliope  aberfchrie- 
ben)  beginnt  damit:  „  Unter  den  mannichfaltigen  Gc- 
genltänden,  welche  wir  um  uns  her  wahrnehmen, 
giebtes  einige,  welche  die  Aufmerkfamkeit  jedes  ge- 
bildeten Menfchbn  ganz  vorzüglich  feffein  und  dasbe- 
müth  des  Befchauers  mit  immer  neuem  Vergnügen 
erfüllen.  Unwillkürlich  werden  wir  von  ihnen  ange- 
zogen, und,  indem  wir  fl  ■  betrachten,  von  Gefühlen 
durchdrungen,  die  uns  felbft  die  Sprache  rauben  kön- 
nen.  (!)  Wer  von  Ihnen,  meine  hochztiehrendc Her- 
ren, denkt,  indem  ich  diefs  fage,  nicht  fogleich  au 
diejenigen  Objecte,  welche  wir  fchun  nennen,  oder 
welchen  wir  die  Schönheit  als  ein  charakteriltifches 
Merkmal  beylegen  ?"  —  Man  erinnert  fich  bey  die- 
fem  Eingange  unwillkürlich  der  Schulchrien.  Der 
Vf.  beftinmit  die  Schönheit  nicht  als  fiiinlich  wahr- 
nehmbare Vollkommenheit,  auch  nicht  als  Kinheit  in 
der  Mannichfaltigkeit  des  Wahrgenommenen,  fon- 
dern weift  auf  die  Form  zurück  (wobey  zu  bemerken 
ift,  dafs  Form  ftets  Einheit  eines  Mannichfaltigen  ift). 
Dafür,  dafs  die  Form  hauptfachlJch  das  Schöne  be- 
ftimme,  wird  angeführt  (S.  14.):  „  Es  ift  höchft  merk- 
würdig, dafs  die  Kunft  fogar  Dinge  hervorbringen 
kann ,  welche  von  der  Gefetzmäfsigkeit  der  Natur  in 
ihren  Producten  abweichen,  und  daher  als  widerna- 
türlich erscheinen,  aber  doch  nicht  als  häfslich  roifs« 
fallen ,  fubald  nur  fonft  ihre  Geflalt  dem  Schönheits- 
finne angerneffen  ift.  So  wird  bekanntlich  die  Natur 
felbft,  als  Ernährerin  alles  Lebendigeu  von  der  Kunft 
unter  dem  Bilde  eines  Weibes  mit  vielen  Brüftcn  dar- 
geftellt,  ohne  dafs  diefe  Form  wegen  ihrer  Abwei- 
chung von  der  natürlichen  Geftalt  des  Weibes  als 
hälslich  beurtheilt  wird." —  Hierüber  mufs  fich 
Ree.  wundem.  Es  hat  ihm  immer  gefchienen,  eis 
fey  jene  Darfteilung  der  Natur  ein  erofscr  Mifsgriff 
der  Kunft,  jenes  Weib  mit  hundert  Brüftcn  fchleoht- 
hin  bäfslich,  und  das  blofseProduct  eines  kalten  Ver- 
ftandesbegriffs,  ohne  fchöne  Phantafte.  So  auch  wi- 
derftreben  die  S.  15.  angeführten  Chimären,  Cyclo- 
pen,  den  Bildungen  der  Kunft,  und  man  mute  fie 
nicht,  wie  der  Vf.  thut,  mit  geflügelten  Genieen  in 
eine  Klaffe  fetzen.  S.  16.  wird  die  Schönheit  als  eine 
„vorzügliche Eigenfchaft  gewitter  Dinge,  welche  durch 
Natur  oder  Kunß  hervorgebracht  find,"  betrachtet; 
und  am  Ende  heifst  es:  „Schönheit  ift  eine  Eigen- 
fchaft  finnlich  wahrnehmbarer  Gegenftäude,  weiche 
wohlgefallt  oder  ein  Luftgefühl  erregt."    Ree  be- 

t reift  nicht,  wie  die  Schönheit  eine  Eigenfchaft  feyn. 
ann,  fie  ift  vielmehr  das  Ganze  felbft.  Ein  gutes 
Gedicht  hat  z.  B.  nicht  die  Eigenfchaft  fchön  zu 
feyn,  fondern  es  ift  eben  nichts  anders  als  fchön. 

Die  Gegenftäude,  welche  Wohlgefallen,  werden 
nun  von  Hn.  K.  in  drev  Klaffen,  in  angenehme,  gute 
und  fchöne  getheilt.  Am  Ende  ifts  aber  doch  nur  im- 
mer ihre  Form,  der  fich  fo  etwas  nachfagen  läfst. 
Denn  (S.  56.)  die  Schönheit  hegt  einzig  in  der  Form, 
und  jenes  Wohlgefallen  ift  demnach  ein  formale*. 
Das  Gemüth  wird  belußigt,  wenn  fein  Lebensgefühl 


Gleich  zu  Anfang  der  gegenwärtigen  Schrift    erhöht  wird  (S.  68- )•   ^as  natürliche  Beftreben  des 


ebubt  Ree.  eine  Flachheit  des  Stils  und  der  Gedanken 


Menfchen  nach  einer  folchen  leichten  und  beluftigen- 

den 


Digitized  by  Google 


den  Befchäftigung  kann  man  den  SpUltrUb-  nennen, 
und  darum  entsteht  oft  Langeweile  in  der  Gefellfchaft, 
wenn  die  Converfation  nicht  lebhaft  und  intereflant 
genug  ift,  weswegen  man  auch  feine  Zuflucht  zu  den 
Karten  und  andern  gefelligen  Spielen  nimmt,  welche 
den  Geift  in  eine  leichte  Thatigkeit  verfetten,  als 
blinde  Kuh,  Pfänderfpiel  u.  f.  w.  —  „oder  man 
nimmt  während  der  Converfation  felbft  etwas  zur 
Hand,  was  febon  für  ßch  auf  eine  leichte  Art  be- 
fchäftigt,  ohne  die  Unterhaltung  zu  frören,  um  die 
etwa  eintretenden  leeren  Augenblicke  doch  mit  irgend 
etwas  auszufallen,  alsTabackspfeifen,  Strick ftrümpfe 
u.  f.  w. —  oder  endlich,  was  oft  das  beße  iß,  wie- 
wohl es  ftlr  Unhoflichkeit  oder  Beweis  von  Mangel 
an  Converfationsgabe  gehalten  wird,  man  übe  daist 
ßch  in  einer  langweilenden  Gefellfchaft  feinen  eignen 
Träumereyen"  (S.  69.  70.)-  —  Der  Vf.  geht  darauf 
zur  Einbildungskraft  aber,  welche  er  eine  wunder- 
bare Kraft  nennt,  —  und  diefs  alles  fteht  unter  der 
Aufschrift  Melcomene.  Auf  die  Krage :  „  welche  Form 
wohl  der  Künftler  einem  Dinge  zu  geben  habe,  wenn 
er  durch  daffelbe  als  einen  fchönen  Gegenftand  unfer 
Gemüt h  bezaubern  und  entzücken  will  ?  —  läfst  fich 
nach  S.  92.  keine  Antwort  geben ;  alfo  mag  der 
Künftler  in  Gottes  Namen  Chimären  und  hundert- 
brüftige  Weiber  als  Schönheitsideale  darfteilen. 

Das  Angefahrte  diene  zur  Charakteriftik  diefer 
neun  Mufen,  o<ler  Vorlcfungen,  und  zur  Ahndung 
des  Göttlichen,  was  ße  uns  von  ihrem  Parnaffe  offen- 
baren. Da  die  übrigen  Mufen  wohl  anders,  aber 
nicht  in  einem  andern  Geifte  reden,  als  Kalliope  und 
Mclpomene:  fo  brauchen  wir  über  ße  nichts  weiter 
hinzu  zu  fügen. 
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HA  ND  L  ÜNGS  fTISSENSCHAFTE  N. 


Wien,  b.  Gchlens  Erben:  Tafchenbiuh  für  Kauf- 
und  Handelsleute.  Auf  das  $ahr  1803.  Heraus- 
gegeben von  gfoh.  Mick.  Edlen  v.  Zimmer l,  Kaif. 
Königl.  Rath  u.  f.  w.  bey  dem  nied.  öftr.  Mer- 


Ein  gut  gearbeitetes  Verzeichnifs  "aller  Groffiften, 
Kauf  -  und  Handelsleute,  Künftler  u.  f.  w.,  in  untLaufjer- 
halb  Wien,  und  den  kaiferlich  öftreichfeben  Erbftaaten, 
welches  daher  Schumanns  Handlung  von  Wien  u.  f.  w. 
weit  zurück  läfst.   Es  ift  eins  der  vollftändigfteo  in 
feiner  Art,  das  in  den  deutlichen  Buchhandel  gekom- 
men ift.    Zufordcrft  wird  von  Wien;   hierauf  von 
den  übrigen  Städten  und  Ortfchaften  in  Oeftreici; 
dann  von  Ungarn  und  Mähren  u.  f.  w.  bey  jedem  Ge- 
fchäfte  in  alpnabetifcher  Ordnung  gehandelt.  —  2» 
diefem  Namen  -  und  Firmen  -Verzeichnifs,  voo^S., 
gehört  das  Namen  -  Regifter  von  58  S.»  mit  Rßck- 
weifung  auf  die' Seiten,   wo  die  Firma  von  diefem 
oder  jenem  Haufe  anzutreffen  ift.   S.  873  —  288-  han- 
delt der  Vf.  von  dem  Urfprunge  der  Wechfel,  wo  er, 
nachdem  er  die  Meinungen  von  Savary,  Montesquieu, 
Ricard ,  Siegel,  Dujpuu,  Ftfcker,  Beckmann,  von  Stet- 
ten ,  Runde  und  von  Martens  kurz  aus  einander  gefetzt 
hat,  zuletzt  von  Martens  beytritt,  und  einige  Wech- 
fel aus  dem  XIV.  XV.  und  XVIten  Jahrhundert  an- 
hangt.  Was  S.  089  —  314.  von  dem  Nutzen  und  dem 
Vortheile  der  Wechfel  und  des  Wechfelwefens ;  dem 
Wechfelgelde  und  deffen  Pari ;  dem  Wechfel  -  Curie 
und  der  Wechfelreuterey  vorkommt,  iftmeift  nach 
B'rifck  und  Behrens  abgehandelt.    Die  Ueberfetzung  J 
des  Entwurfs  des  franzöfifchen  WechfeJrechts,  der  ' 
bekanntlich  zu  Paris  im  J.  X.  (1802.)  heraus  kam,  | 
und  die  hier  S.  315  —  342.  abgedruckt  worden,  hat, 
nach  des  Ree.  Einficht,  keinen  Nutzen,  da  diefes 
Proiect,  noch  zur  Zeit,  in  Frankreich  zu  keiner  Ge- 
fetzkraft erhoben  worden.    Alles  was  in  Wechfelfa- 
chen  bey  den  Franzofen  rechtskräftig  feyn  foll,  wird 
In  und  aufser  Gerichte,  m elften s  nach  der  Ordon.  dt 
Louis  XIV.  behandelt,  indem  es  an  einem  pofitiven 
Wechfel  -  Rechte  in  Frankreich  noch  in  diefem  Au- 
genblik  mangelt.  —  Uebrigens  hat  ßch  der  Vf.  durch 
mehrere  zweckmässig  ausgearbeitete  Schriften  fchon 
feit  mehrern  Jahren  bekannt  gemacht. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Mathematik.  Bremen ,  b.  Seyffert:  Qtmtittfafsliche 
/./■Are  von  Lognrithmen ,  für  Anfänger  und  Zum  Selbftonter- 
riebt,  ohne  Voran»fetzeng  höherer  analytifcber  Kemitniffe. 
Von  C  L.  Grote.  1804.  74  8.  %.  (6  gr.)  —  Des  Vf».  Abliebt 
•war,  Anfängern  da»  Studium  der  Logarithmen  etwa*  zu  er- 
leichtern; er  macht  keinen  Anfpruch  auf  neue  Lehren;  aber 
da*  Bekannte,  mit  Aufnahme  de»  zur  höhern  Mathematik 
gehörigen  •  trügt  er  mit  fo  viel  Ordnung  ,  Gründlichkeit  und 
Dnutlichkeit  vor.  daf*  man  feiner  Schrift  den  Beyfall  nicht 
verfagen  kann.  Kr  erklärt  zuerlt  die  Logaritfamen  überhaupt 
au*  der  Potenzenlehre,  and  fchrSnkt  Gen  di 
die  Briggifcben  ein.  Die  gewöhnliche  Art 
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einer  Zahl  durch  Rinfchlipffuiig  in  immer  engere  Grlnzea 
zu  berechnen ,   wird  gründlich  gezeigt  und  durch  ein  6er- 
fpiel  erläutert.    Ei  werden  aech  Nachrichten  vou '  logaruh- 
mifeben  Tafeln  gegeben ,  nnd  mit  HOlfe  derfelbetV  Voricbnt- 
ten  zur  An  Hin  düng  der  Logarithmen  für  gröfsere  Zah  lentis  die 
Tatein  enthalten,  mitgetfaeilt,  eben  fo  wie  man  hinwiederum 
au*  jedem,  Logarithmen  die  ihm  zugehörig»!  Zahl  findet.  Dann 
folgen:    die  Beftimmung  de*  Modell,  um  den  Briggifchen  Lo- 
garithmen iu  den  ,  zn  einem  andern  Syftem  geutfrigen  ,  za 
verwandeln;  Gebrauch  der  •ritbmetifcbrn  Ergänzung  in  Fül- 
len, wo  Logarithmen  fubtrahirt  werden  follgnj 
ger  Nutzen  und  Gebrauch  der  Logarithmen. 
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f  hiüg  °eblt  *     t>^Q'  wonu>ter  7  zum  Heraus- 

A>ey  Anzeige  des  zuerft  genannten ,  vermöge  eines 
U  BefcWufles  derTagfatzung  vom  saften  Jun.  I804. 
eingeführten  Reglements,  das  eine  ganz  neue  Organi- 
sation aufftellt ,  wird  Ree.  mehr  ins  Detail  gehen  muf- 
fen ,  als  es  ihm  eigentlich  die  Bogenzahl  deffelben  er« 
täubt. 

Der  Mediations- Acte  zufolge  befchlofs  die  Tag- 
latzung,  da  Ts  ein  eidgenoffifches,  gegen  15,000  Mann 
ftarkes,  Contingent -  Corps  gebildet,  und  jederzeit, 
bey  erforderlichen  Fällen,    den  Vertagungen  der 
verfafiuijgsmäfsigen  oberften  Bundesbehörde  überlaf- 
fen  werden  füllte.    Die  Bildung  des  eidgenoffifchen 
Contingent  -Corps  mufs  fo  befenaffen  fevn,  dafs  die 
NachtheiJe,  welche  mit  einem  jeden  Mjlitair  -  Föde- 
rativ-Syftem  verbunden  find,  fo  viel  als  möglich  ge- 
hoben, oder  wenigstens  vermindert  werden.  —  Die 
Militair-Organifation  eines  jeden  Kantons  mufs  fo  be- 
schaffen feyn,  dafs  die  fchleunige  Verfammlung  der 
zum  Succurs -Corps  gehörigen  Mannfchaft  nicht  nur 
jederzeit  leicht  und  mit  der  erforderlichen  Ordnung 
vollzogen  werden- könne,  fondern  auch  fo,  dafs  die 
Kantonal  -  Organifation  die  Bildung  eines  allgemei- 
nen Schweizerifchen  Contingent -Corps,  nach  den  or- 
ganifchen  Fundamental  -  Grundfatzen  der  Taktik,  un- 
mittelbar bezwecke ;  daher  in  Ruckficht  der  verfchie- 
denen  Waffen -Arten  ein  zweckmäfsiges  Verhältnifs 
beobachtet,  und  fowohl  die  topograpnifche  Befchaf- 
fenheit  der  Schweiz,  als  auch  die  befondern  Kräfte, 
Lagen  und  Gebräuche  eines  jeden  Kautons  in  Anfchlag 
gebracht  werden  müffen.  —  Für  jeden  Kanton  follen 
die  verfebiedenen  Arten  von  Truppen,  die  er  bey  fei- 
nem Contingent  aüfzuftellen  hat,  feftgefem  werden, 
und  jeder  Kanton  mufs  in  Kriegszeiten  den  Abgang 
Wt  feinem  Contingent  ergänzen  und  auf  vollzähligen 
Fils  erhalten.  —    Die  Scharffchützen  -  Compagnieen 
DifiKte  daher  vorzuglich  in  denjenigen  Kantonen  auf- 
gehellt werden ,  wo  man  einerfeits  die  beften  Schützen 
findet,  und  andrerfeits  die  meifte  Schwierigkeit  ha- 
ben ivorde,  demjenigen  Fufsvolk,  welches  eigentlich 
>o  gefchlofTener  Ordnung  zu  fechten  beftimmt  ift, 
A.  L.,  Z   I807.    Erßer  Bond. 


erforderlichen  Unterricht  und  Uebung  in  feinen  Evo- 
lutionen zu  verfchaffen.  Die  zum  Contingent  - 
Corps  erforderliche  Artillerie  mufs  vorzüglich  durch 
diejenigen  Kantone  geliefert  werden,  in  denen  fich 
das  meifte  Gefchütz  und  die  Mittel  zu  dem  Unterricht 
der  Artillerie  vorfinden.  Diejenigen  Kantone,  wel- 
che die  meiften  Pferde  haben ,  find  hauptfächlich  im 
Stande,  eine  leichte  Reuterey  zu  liefern. 

Die  Contingent -Truppen  werden  auf  Unkoften 
ihrer  Kantone  gebildet  und  in  den  Waffen  geübt;  al- 
lein, fo  bald  die  Truppen  auf  Befehl  der  Togfatzung 
oder  des  Landammanns  ausrücken  müffen ,  werden  fie 
aus  einer  gemeindeidgeuoffifchen  Kriegs -Caffe  befol- 
det.  —  Es  foll  ein  eidgenoffifcher  Generalftab  auf- 
geftellt  werden ,  welchem  die  Oberaufijcht  und  Lei- 
tung über  alle  Centingents  -  Truppeu  und  alle  diefe 
Truppen -Corps  betreffende  Mihtaii  -  Einrichtungen 
übertragen  werden  kann.  —  Bey  Ausbruch  eines 
Krieges  ernennt  die  Tagfatzung  den  Obergeneral  zur 
eidgenoffifchen  Armee,  welcher  unmittelbar  unter 
ihren  Befehlen  fteht.  Ift  aber  das  zu  verfammelnde 
Corps  nicht  ftark  genug,  um  einem  General  das  Com» 
mando  deflelben  aufzutragen:  fo  überträgt  der  Land- 
ammann  der  Schweiz  einem  der  eidgenoffifchen,  bre- 
vetirten  Oberften ,  ohne  Rückficht  auf  Anciennetäfc 
das  Obercommando  über  daffelbe,  mit  der  Benennung 
eines  Obercommandanten.  ■ —  In  Anfehung  der  Ver- 
pflegung foll  ein  eidgenoffifches  Ober  -  Kriegs  -  Com- 
miffariat aufgeteilt  werden,  welches,  in  drey  ver- 
fchiedene  Zweige,  als:  in  Zahlamt,  Verpflegungs - 
und  Fuhrwefen  -  Commiffariat ,  abgetheilt  wirdT  Das 
Ober  -  Kriegs  •  Commiffariat  hat  auch  für  die  Anle- 
gung von  Militair- Spitälern  zu  fol  gen. 

Es  foll  für  das  auf  15,000  Mann  fich  belaufende 
Contingent  •  Corps  if  Armee  eine  vcrhältnifsmSfsige 
Anzahl  Gefchütz  mit  allem  dem  dazu  gehörigen  in  Be- 
reitfehaft  gehalten  werden,  und  die  zu  denen  Bedie- 
nung erforderliche  Mannfchaft  einen  integrirenden 
Thefl  deffelben  ausmachen.  Es  wird  den  Batail- 
lons ausfchliefslieh  keine  Artillerie  augewiefen ,  fon- 
dern deren  Vcrtbeilung  bleibt  den  Ein  Geh  ten  des  com- 
mandirenden  Generals  überlaffen. 

Es  foll  ein  Oberquartiermcifter»Stab  oder  Feld  - 
Ingenieur  -  Corps  errichtet  werden,  dem  diefelben 
Functionen,  als  denen  der  übrigen  Armeen,  zum 
Grunde  liegen.  Die  Officiers  des  Quartiermeifter- 
Stabs  werden  als  Feld- Ingenieurs  gebraucht,  und  in 
Kriegszeiten  durch  die"  erforderliche  Zahl  erfahrner 
Officiers  von  verfchiedenen  Waffen  vermehrt,  um 
die  wichtigen  Gefcbäfte  eines  Quartiermeifter-  Stabs 
zu  beforgeu, 

Hh  Die 
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Die  Subordination  und  Kriegszucht  foll  bey  den    ze!l,  St.  Gallen,  Thür  gm  die  dritte  tu  9636  M.;  ZU- 
Contingcnts  -  Truppen  unter  allen  Graden  in  Dienft-    rieh  und  Schaffhaufen  die  vierte  zu  2162  M ;  Bafel  und 
fachen  zwar  ftrenge,  aber  auf  eine  wahrhaft  republica-    Aargau  die  fünfte  zu  1614  M.;  Bern  und  Solotkurn 
nifche  uoddem  National -Charakter  der  Schweizer  an-    die  fechfte  zu  2744  M. ;  und  Freyburg  und  IVaadt  die 
gemeffene  Art  gehandhabt  werden..  Es  foll  daher  ein    fiebentc  zu  2102  M.  Surnma  151203  Mann.   Aus  der 
Militair  -  Codex  für  fämmtliche  Contingents-Trup-    Tabelle  erfieht  man  die  Zahl  der  Truppen ,  wie  auch 
pen  abgefafst  und  in  Vollziehung  gefetzt  werden,  wenn    die  der  verfchiedenen  Waffenarten ,  die  ein  jeder  die- 
eine  zu  jenem  Corps  gehörende  Truppe  auf  dem    fer  Kantons  zu  geben  hat.   So  liefert  z.  ß.  Bern,  als 
Kriegsfufs  ftehend  erklart  ift.     Die  Milderung  der    der  gröfcte  Kanton,  die  höclifte  Totalfumme  von 
Militair  -  Gefetze  in  Frieden  szeiten  ift  die  Sache  der    2290  Manu,  da  hingegen  der  Kanton  Zug,  als  der 
Regierung  der  Kantone,  fo  lange  nämlich  die  Contin-   kleinfte,  nur  125  Mann  zum  Coutingent  giebt. —  Die 
gents- Truppen  eines  Kantons  nicht  mit  denjenigen   zu  diefen  Legionen  gehörenden  Truppen  follen  vor- 
anderer  Kantone  gemeinfchaftlich  dienen  muffen,  oder   läufig  in  Bataillons  und  Compagnieen  emgetheiJt  ,_uod 
als  in  eidgenoffifchem  Sold  ftehend  erklärt  find.  —   erft  nachdem  fämmtliche  Truppen  auf  diefe  Weife 
Bey  fich  ereignenden  Fällen  foll  demnach  ein  eid-   verfammelt  und  dem  eidgenoffifchen  Obercommando 
genoffifches  Ober- Kriegs -Gericht  zufammenberufen    zur  Difpofitiou  oberlaffen  Wörden  find,  können  fie  in 
werden,  welches  nach  den  eidgenoffifchen  Kriegs  -Ge-   Brigaden,  und  diefe  wiederum  in  Divifionen  und  F1&- 
fetzen  in  erfter  und  letzter  Inftanz  aber  die  unter  eid-   gel  abgetheilt  werden. —  Ein  Bataillon  foll  aui  ^Com- 
genoffifchemCommando  flehenden  Militaire  richtet. —   pagnieen  und  einem  Stab  beftehen,  und  von  einem 
Nach  den  Umftanden  foll  überdiefs  bey  einem  jeden    übriftlieutenant  als  Bataillons  -  Commandanten  ange- 
Bataillon  ein , aus  mehreren  Officiers,  Unterofficicrs    fahrt  werden. —   Die  Orgänifation  der  Contingents- 
und  Gemeinen  beftehendes  Militair  -  Gericht,  unter   Truppen  iu  Compagnieen  und  Bataillons  mufs  in  Kück- 
Präfidium  des  Bataillons- Commandanten,  zufammen-    ficht  der  Officiers-  und  Unterofficiers  -  Chargen  und 
berufen  werden,  welches  nach  den  abzufaffenden  eid-   in  Beziehung  ihrer  Abtheilung  in  Pelotons  und  Züge 
genoffifchen  Militair -Gefetzen  Ober  höhere  Militair-   für  alle  Kantone  genau  die  nämliche  feyn,  und  zwar 
Vergehen  richtet,  und  nur  Capital  -  Fälle  an  ein  eid-   foll  fie  fowohl  für  die  Stärke  der  Bataillons  und  Com- 
genaffifches  Ober-  Kriegs -Gericht  zu  weifen  hat.         pagnieen,  als  deren  Stab  und  Prima-  Plana,  nach  der 
Der  theoretifche  und  praktifche  Unterricht  der    Tabelle  Nr.  11.  a.  b.  beftiramt,  und  kein  Kanton  be- 
verfchiedenen  Waffen  foll  in  allen  Kantonen  Bleich-   fugt feyn,  feinem  Contingent  zu  einem  eidgenoffifchen 
förmig,  und  fo  vollftändig  als  möglich  feyn.    Zu  die-    Corps  eine  andere  zu  geben.     Das  Vernälrnifs  dei 
fem  Ende  follen  beftimmte ,  jedoch  fehr  einfache   Oberofficiers  zu  der  Mannfchaft  beruht  übrigens  aui 
Dienft-  und  Exercier  -  Reglements  für  fämmtliche   dem  allgemeinen Grundfatz:  dafs  je  auf  20 bis  25  Mann 
Contingents  -  Truppen  abgefafst  und  genau  befolgt   ein  Ofhcier  gerechnet  wird.  —   Nach  der  oben  ange- 
worben.  Die  Local-Bcfchaffenheit  der  Schweiz  er-   fühlten  Tabelle  Nr.  11.  a.  befteht  die  Formation  ein« 
fordert,  dafs  das  fämmtliche  Fufsvolk  in  dem  be-    Bataillon -Stabs  (der  Füfiliore,  leichter  Infanterie  oder 
fondern  Dienft  der  leichten  Infanterie  unterrichtet   Jäger,  Scharfschützen,  Dragoner)  aus  1  Oberfrlieu- 
werde;  und  daher  fall  das  Zielfchiefscn  als  eine  we-   tenant,  1  Aidemajor  mit  Hauptmanns  -Rang,  1  zwey- 
fcntliche  Sache  bey  allem  fchweizerifchen  Fufsvolk   ten  Adjudanten,  mit  Unterlieutenants -Rang,  1  Quar- 
in  Uebung  erhalten  und  von  den  Kantons -Regierun-   tiermeilter,  mit  Oberlieutenants  -Rang,  1  rahm!  rieh, 
gen  begünftigt  werden,  mit  Unterlieutenants  -  Rang,  1  Bataillon  -  Chirur^us, 

Diejenigen  Kantons,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  be-  2  Unter -Chirurgi,  1  Feldprediger,  1  Tambour- Ma- 
trächtliche  Truppen -Corps  zu  erofsen  Waffenübun-  jor,  1  Stabs  -  Furier,  1  Wagen  meifter,  1  Büchfeo- 
gen  verfammeln  wollen,  werden  hierzu  von  der  Tag-  fchmidt,  1  Schneidermeifter,  1  Schuftermeifter,  iPro- 
Patzung,  nach  vorher  gemachter  Anzeige  an  den  Hn.  vos;  Summa,  aus  16  Perfonen;  der  Artillerie -Stab 
Landammann  der  Schweiz,  bevollmächtigt.  aber  aus  2  Oberftlieutenants ,  2  Aidemajors  u.  f.  w., 

Nachdem  nun  obige  Hauptgrundfatze  als  Grund-  4  Adjudanten  u.  f.  w.,  2  Quartierraeifter,  2  Batail- 
läge  des  ganzen  eidgenoffifchen  Militair -Syftems  feft-  Ions  -  Chirurgen ,  4  Unter- Chirurgen,  1  Tambour - 
gefetzt  find,  "befchliefst  die  Tagfatzung  ferner  die  An-  Major,  I  Stabs  -  Furier,  1  Schneidermeifter,  1  Schu- 
wendung  und  Ausführung  derselben,  wie  folget:  Bit-  ftermeifter  und  1  Provos;  Summa,  aus  21  Perfonen,— 
dung  der  Hauptabiheilungen  des  eidgenoffifchen  Contin-  Nach  der  zweyten  Tabelle  Nr.  ILb.  befteht  die  Prira*- 
gent- Corps.  Von  diefen  Abtheilungen,  die  hier  un-  Plana  aller  verfchiedenen  Compagnieen  aus  folgen- 
ter  den  Buchftaben  A,  B,  C,  Dt  £,  F,  G,  H  be-  dem  Perfonale,  als  erftlich  eine  püfilier -  Compaq« 
griffen  find,  wird  Ree.  das  Wichtigfte  ausneben.  Dem  aus  1  Hauptmann,  1  Oberlieutenant»  1  erften  Unter« 
zufolge  follen  die  zum  eidgenoffifchen  Contingent-  lieutenant  und  1  zweyten  Unterlieutenant ,  I  Feldwebel, 
Corps  gehörenden  Truppen  in  Geben  Legionen  abee-  1  Fourier,  4  Wachtmeifter,  1  Frater,  8  Corporalen, 
theik  werden,  und  zwar  nach  Inhalt  der  Tabelle    I  Zimmermann,  2  Tambouren,  1  Pfeifer  und  77  Ge* 

Nr.  1.         Nach  diefer  Tabelle  bilden  folgende  Kan-   meinen;  Summa  aus  100  Köpfen.   Eine  Compagnie 

tons:   Ury,  Schwutz,  Unterwaiden ,  Luzern,  Glarus,  '  leichter  Infanterie  hat  daffelbe  Perfonale.   Eine  Xckarf 
Zug,  die  erfte  Legion,  die  11*43  Mann  ftark  ift;  fchBtzen -Compagnie  hat  im-Ganzen  daffelbe  Perfonale; 
Bündten  und  Teßn  die  zweyte  zu  2102  Manu;  Appen,    aber  keinen  Zimmermann  und  keine  Tambours;  da- 
gegen 
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MM  aber  3  Waldhornihen  und  59  Gemeine;  Summa 
So  Köpfe.  Eine  Artillerie-  Compagnie  hat  2  Wacht- 
meuter  mehr  als  die  obbenannten  Compagnieen;  da- 
ngen aber  2  Gorporale  weniger,  keinen  Zimmer- 
mann aTamboure,  6  Bombardiere  und  53  Gemeine; 
Summa  go  Köpfe.  Eine  Dragoner-  Compagnie  hat  kei- 
nen zweyten  Unterlicutenant,  nur  2  Wachtmeifter, 
4  CorpoYale,  keinen  Zimmermann;  dagegen  aber 
1  Schmidt,  2  Trompeter,  aber  nur  35  Gumeiue; 
Summa  50  Köpfe.  —  Wenn  zwey  Dragoner  -  Com- 
pagnieen  zufammen  dienen  (ftofsen)  follen:  fo  über- 
nimmt der  ältere  Hauptmann  das  Commando  mit  dem 
Titel  eines  Rittmeifters.  —  Der  Rang  der  verfam- 
melten  Bataillons  unter  ßch  wird  durch  das  Loos  auf 
Anordnung  des  Oberbefehlshabers  beftimmt,  fo  wie 
auch  der  Rang  der  Compagnieen  und  Gfficiere  in  den 
cumponirten  Bataillons  auf  Anordnung  des  Bataillons - 
Commandanten  reguiirt  werden  foll. 

<*.0ie  Artillerie  der  gemeineidgenoffifchen  Armee 
iiijyf  dem  in  dem  Feld-Etat  Nr.  III.  angenommenen 
Fals  feftgefetzt.    Sie  wird  in  Divifionen  abgetheilt, 
deren  Zufammenfetzung  die  Tabelle  Nr.  IV.  a.  b.  c. 
vorfchreibt     Bey  einer  jeden  Divifion  befindet  lieh 
die  Prima  -  Plana  einer  Artillerie  -  Compagnie.  —  Nach 
dar  Tabelle  Nr.  III.  befiehl  nun  der  Etat  der  Feld- Ar- 
tillerie du  eidgenoffifcken  Conüngent-  Corps,  fammt  Zu- 
behörde,  aus  folgendem :  erftlich,  das  Materielle  oder 
Kriegs  -  Gträlhfdiafl  aus  66  Stücken  Gefchfltz  von  ver- 
{chiedenemCaliber,  90  Munitions  -  Wagen,  39  Park- 
Wtgen,  uod  12  vorräthigen  Lafetten;  das  Fuhrwefen 
aus  236  Fuhrknechten  und  736  Pferden ;  die  Mannfehaft 
aus  einem  Stabe  von  21  Köpfen,  ferner  aus  21  Pion- 
niers,  40  Pontonniers.     Das  Ober.  Wagen-  Amt  be- 
fiehl aus  37  und  das  Feldzeug  -  Amt  aus  10  Köpfen; 
ferner  aus  23  Arbeitern  oder  Handwerkern ,  und  aus 
960  Officiers,  Unter -Officiers  und  gemeinen  Kano- 
niers, fammt  Ergänzungs-  Depot.  —   Die  Verthei- 
ltmg  der  Mannfehaft  auf  die  Kantone  ift  bereits  in  der 
Tabelle  Nr.  I.  enthalten. 

Die  Tabelle  Nr.  IV.  enthält  nun  unter  a.  b.  c.  da» 
Perfonale  des  großen  und  kleinen  Stabs;  der  Divißons- 
nod  Ergänzungs  ■  Artillerie  ;  der  Pionnlere  und  Pon- 
tonniere; des  Ober-  Wagen-  und  Feldzeug  -  Amts  und 
der  Handwerker ,  welches  fpeciell  hier  anzufahren  zu 
weitläufig  feyn  dürfte.  —   Der  Artillerie -Stab  wird 
bey  einem  Auszug  auf  den  Vorfchlag  des  General- In- 
fpectors  von  der  oberften  Bundesbehörde  ernannt. 
Zudem  Artillerie -Stab  follen  eigentlich  auch  das  Feld- 
zeug- Amt,  das  Wagen  -  Amt  und  die  Handwerker  ge- 
rechnet werden.    Die  Ergänzungs  -  Artillerie  bleibt 
allezeit  im  Park  en  dipot.  —   Der  zum  Auffchlagen 
einer  Brücke  erforderliche  Train  wird  erft  in  der 
Folge,  und  je  nach  Befchaffenheit  der  Umftände,  be- 
tommt  und.  angeordnet  werden.  —    Es  foll  in  den 
Artillerie-  Parks  und  Depots  kein  Pulver  für  die  Ber- 
at Kaliber  angenommen  werden,  das  fchwächcr  als 
<!«  gewöhnliche  Berner  Kanonen  -  Pulver  ift;  und  für 
diefranzöfifchen  keins,  das  fchwächer  ift,  als  V&tel 
des  gedachten  Berner  Pulvers.  —   Als  Haupt  -  Sta- 
tifoen  der  eidgenofüfehen  Artillerie -Parks  und  gro- 


fsen  Depots) find  Bern  und  Zürich  beftimmt;  die  Au f- 
ftellung  der  kleinern  Rel'erve  -  Depots  hängt  von  he- 
fondern  Umftänden  ab,  und  bleibt  alsdann  dem  eid- 
eenoflifchen  Ober  -  Commando  vorzuschlagen  über* 
laffen. 

Nun  folgt  die  Bildung  der  Central  -  Mititair  ■  Be- 
hörden. Hiernach  befteht  der  Infpections -  General  •  Stab 
aus  I  General  -  Infpector,  1  Oberft  -  Ouartiermcifter, 
ilnfpector  der  Artillerie,  eidgenoffifchpu  Oberften,  aus 
einer  unbeftimm'en  Anzahl  eidgenoffitcher  Oberften, 
deren  jedoch  in  gewöhnlichen  Zeiten  nicht  mehr  als 
zwölf  und  nicht  weniger  als  lieben  feyn  follen.  Ferner 
werden  hierzu  gerechnet  2  Flügel- Ad judanten,  mit 
Obcrftlieutenants-  oder  auch  Oberft  -  Rang,  und  eine 
unbeftimmte  Anzalü  Stabs  -  Adjudanten  mit  Haupt- 
manns-Rang,  für  den  General  -  Infpector  und  jetfen 
eidgenoflifchen  Oberft  einen,  den  he  felbft  wählen; 
ein  Oberft  -  Richter  und  ein  Stabs -Auditeur.  Diefe 
beiden  worden  nur  dann  erwählt,  wenn  ein  eädgenöf- 
fifches  Kriegsgericht  aufgeftellt  wird  ;  nach  Auflölung 
des  Kriegsgerichts  hört  auch  ihre  Aufteilung  auf.  — • 
Der  von  der  Tagfatzung  aufgehellte  eidgenuffifche  Ge- 
neral-Stab ift  iu  Friedenszeiten  ohne  Bcl'oldung,  und 
mithin  auch  nicht  eigentlich  in  Activität.  —  Die  eid- 
genoffifchen  Oberften  nehmen  unter  fich  den  Rang 
nach  dem  Datum  ihres  Brevets.  Wenn  aber  oin  eid- 
genoffifcher  Oberft  als  Ober-Cominaudant  angeheilt 
wäre  und  feine  Functionen  beendigt  find :  fo  tritt  er 
in  feinen  vorher  gehabten  Rang  zurück,  im  I  kann 
bey  einer  andern  Gelegenheit  wiederum  als  unterge- 
ordneter Oberft  angeheilt  werden. —  Wenn  ein  fo  be- 
trächtliches Truppen -Corps  aufgeftellt  werden  follte, 
dafs  nöthig  erachtet  würde,  einen  Chef  des  General- 
Stabs  zu  ernennen:  fo  wird  dicoberfte  Buiulesbehörde 
denfelben  aus  der  Zalü  der  eidgenoffifchen  Oberften 
oder  Oberftlieutenants  erwählen.  —  Einer  der  bei- 
den Flügel-  Ad  judanten  ift  für  behandig  auf  eidgenof- 
fiTche  Koken  bey  dem  Landammann  der  Eidgenoffen- 
febaft  angeheilt,  der  andere  aber  zieht  in  Kriegs- 
zeiten mit  dem  jedesmaligen  Oberbefehlshaber  ius 
Feld. 

Das  Feld.  Ingenieur  -  Corps  befteht  aus  1  Obcrft- 
Quartiermeifter ,  2  Oberhlieutenants  und  einer  unbe- 
hjmmten  Anzahl  Hauptleute  und  Lieutenants,  deren 
jedoch  in  Friedenszeiten  nicht  minder  als  fechs,  und 
nicht  mehr  als  zwölf  feyn  follen.  Niemand  foll  in  die- 
fes  Corps  aufgenommen  werden ,  der  nicht  Proben 
von  feiner  Fähigkeit  durch  ein  von  dem  Oberft  -  Ouar- 
tiermeifter  angeheiltes  Examen  abgelegt  hat.  —  Einem 
jeden  General  oder  Ober -Commandanten,  dem  das 
Commabdo  über  ein  befonderes  Truppen -Corps  auf- 
getragen wird,  mufs  wenighens  ein  Officier  von 
dem  Feld -Ingenieur -Corps  beigegeben  werden,  wo- 
bey  fich  verlieht,  dafs  jeder  General  fich  überdiefs, 

Sleich  einem  eidgenoffifchen  Oberften ,  einen  befouderu 
idjudanten  wählt.  —  Der  Oberft  -  Quartiermeifter 
ift  Vice- Präßdent  des  Kriegs  -  Raths ,  falls  ein  folches 
für  nöthig  befunden  und  ihm  nicht  ein  befonderes 
Commando  übertragen  wird.  —  In  einer  hier  beyge- 
fügten  Note  werden  die  Functionen  und  Uebungen 

der 
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der  Officiere  des  Qbartiermeifter  -  Stabs ,  die  wohl 
mit  denen  afler Armeen  übereinftimmeo  mögen,  an* 
geführt.  —  Das  Pber -  Zahlmeißer  -  Amt  befteht  aus 
i  Ober  -  Zahlmeifter  mit  einigen  untergeordneten  Rech- 
nungsführern; das  Ober  .  Kriegs  -  Commiflariat  aber 
aus  1  Ober  -Kriegs  -Gommiffar  mit  einigen  unterge- 
ordneten Kriegs -Commiffaren. —  Dem  Commiffanat 
liegt  die  Verproviantirnng  der  Armee  und  die  Anle- 
gung der  Magazine  u.  C  w.  ob.  Es  fteht  unmittelbar 
unter  der  Leitung  des  Oberbefehlshabers,  ohne  def- 
fen  Bewilligung  es  keine  Requifitionen  ausfebreiben 
darf.  Dem  CominiCTariat  liegt  ebenfalls  die  Ein- 
richtu  ng  und  Besorgung  der  Militair  -  Spitäler  in 
Kriegszeiten  ob.  —  Für  das  Fuhneefen  forgt  eben- 
falls das  Commirfariat.  Auf  jedes  Bataillon  wird  ein 
wohlrerfehener  vierfpauniger  Munitions wagen,  ein 
vierfpänniger  Bagagewagen  und  zwey  dreyfpännige 
Proviantwagen  berechnet,  welche  von  den  Kantonen 
zu  liefern  find :  wenn  aber  die  Umftände  diefes  Fuhr- 
werk entbehrlich  machen  und  daffelbe  nicht  gefor- 
dert wird :  fo  hat  jeder  Kanton  dafür  zu  forgen,  dafs 
auf  jeden  Mann  feines  Gontingents  wenigftens  60 
fcharfe  Patronen  mitgegeben  werden. 

Der  Kriegs  -  Rath  (wenn  ein  folcher  in  Kriegs- 
zeiten von  der  Tagfatzung  aufzuhellen  für  notwen- 
dig erachtet  wirdj}  befteht  aus  1  General- Infpector, 
Präfident,  1  Obern -Quartiermeifter,  Vice-Präfident, 
1  Infpector  der  Artillerie,  1  Ober -Kriegs -Gommiffar 
und  3  Oberften  oder  Oberftiieutenants,  summa  7  Per- 
fonen ,  aufser  der  Kanzler.  —  Diefer  von  der  Tag- 
fatzung erwählte  General  -  Stab  bezieht  in  Friedens- 
zeiten, und  wenn  er  nicht  Jn  Function  ift,  keine  Be- 
folduog. 

{Dit  tortfttzung  /»Igt.) 

NATURGESCHICHTE. 

Chkmnjtz,  in  d.  Jacobäer.  Bnchh. :  Verfuck  einer 
Gefchhhte  und  Piiußohgie  der  Thiere.  Von  Johann 
Wilhelm  Line*,  d.  Phil,  und  Arzneyk.  D.  Erßer 
Theil.  i8os-  240  S.  Zweiter  Theil.  18Ö5.  399  S. 
8-   (*  Rthlr.  13  gr.) 

Unter  aller  Kritik !  Daher  nur  Einiges  zur  Anzeige 
des  Inhalts  und  zum  Beweife  unferer  Behauptung.  Im 
rrßen  Kapitel:  Gefchuhte  der  Thiers,  giebt  der  VfT,  um 
7h  zeigen,  dafs  er  wiffe,  wa$  diefe  fey,  die  Eintei- 
lung tm-Mheu  nach  Linne",  Blumenbach,  und  den  neuern 
franzofiTchen  Syftematikern  an,  wobey  Crttflaceen 
durch  Knorpel wllrmer .  Radiair  es  durch  ßrahlenfor- 
mige  Würmer  !  überfetzt  find.  Das  zweyte  Kap.  ift  flber- 
fohrieben :  Phj/fiologie  der  Thiere,  und  darnach  foll  fich 
die  reine  Phyfologie  fP.  pura )  blofs  mit  dem  gefunden 
Zuftande  des  Menfchen  befchaftigen:  Er  zerlegt  fie 
in  die  allgemeine  Phyßotogie.  „Diefe  befchäftigt  fich 
mit  der  Zergliederung  der  feiten  und  flüffigen  Theile, 
ihren  Bcftandtheilen,  Kräften,  ihrer  äirfscrlichen  Be- 
schaffenheit Und  Klima,"  und  „die  fpecieäe  Phyfiolo- 
gie,  weiche  den  verfchiedenen  Bau  und  die  Verrich- 
tungen der  Eingeweide,  nebft  den  befondern  Verrich- 
tungen derTbiere  auinCegenfrande  hat."  Der  erften 


ift  der  erfle  Band,  der  andern  derzteetfte  gewidmet. 
ffener  handelt  von  den  Thieren  überhaupt,,  der  Ein- 
theilung  und  Zergliederung  ihres  Körpers,  und  der 
feiten  Theile  deffeiben,  der  allgemeinen  Bedeckung, 
dem  Zellgewebe,  den  Haaren,  Nageln,  Muskeln,  Oe- 
fafsen,  Knochen,  Hörnern,  Eingeweiden ,  den  flüfügen 
Theilen,  den  Gruadftoffen  der  Thiere,  den  Befund- 
theilen  der  feften  und  flüfligen  Theile,  den  Kräften,  der 
äufserlichen  Befchaffenheit  und  dem  Vaterlande  der 
Thiere;  diefer  in  der  erften  Abtheilung  von  den  Ver- 
richtungen des  thierifchen  Körpers,  die  in  allgemeine 
und  befondere,  und  jenein  natürliche,  Lebensverrich« 
tungen,  thierifche  und  Gefchlecbtsverrichtungen  ein- 
get  heilt  werden;  zu  den  befondern  zählt  Hr.  Z~  die 
Wanderungen,  die  Anzeige  der  Zeit,  die  Winterrulle, 
das  Alter,  den  Tod,  die  l  aulnifs,  die  Menge,  den 
Nutzen  und  den  Schaden  der  Thiere.  Die  zweyte  Ab- 
theilung diefes  Thcils  handalt  von  der  Sammlung  und 
Aufbewahrung  der  Thiere  in  Naturalienkabinetten. 
Schon  die  Ordnung,  worin  die  Gegenftände  abgehaa- 
delt find ,  beweift  jedem  die  gänzliche  Unkunde  des 
Vis.  in  der  Anatomie  uudPhvnoiogie,  uoch  mehr  jede 
Seite.  Statt  Phyfiologie  felbft  findet  man  häufig  nicht« 
als  die  Kunftwörter,  die  von  den  Theilen  gebraucht 
werden;  noch  dazu  höchft  unvollftändig.    Um  aber 
noch  mehr  unter  Urtheil  zu  rechtfertigen,  wollen  wir 
nur  noch  Einiges  ausheben.  Im  Kapitel  vom  Kotten  be» 
fchreibt  der  Vf.  erft  daffelbe  richtig,  wie  es  bey  den 
Saugthieren  ift:  zu  bemerken,  dafs  es  bey  keinem  ein- 
zigen andern  Thiere  Statt  finde,  daran  denkt  er  nicht, 
fondern  befchreibt  höchft  unvollkommen  ftatt  defi'en 
ihren  Mund,  und  dabey  heifst  es:  „Bey  den  Vögeln 
nennt  man  die  zwifchen  dem  Schnabel  behudliche  öeff- 
nung  den  Mund ;  er  hat  ebenfalls  innerlich  eine  fehr 
weiche  Bedeckung,  die  mit  vielen  Hautnerveu  verfehen 
ift,  nnd  hierin  feneinen  einige  Vögel  den  wirklichen 
Sinn  des  Gefühls  zn  befitzen,  denn  einige  find  fehr  em- 
pfindlich, diefes  fieht  man  z.  B.  an  den  Enten,  wenn  fie 
mit  dem  Schnabel  in  Pfützen  fondiren.  Der  Mund  der 
Amphibien  ift  meiftens  rund  oder  länglich.  Die  Männ- 
chen der  Fifcbe  ( foll  wahrfcheirdich  Fröfche  heifsea) 
können  dnreh  Hülfe  zweyer  aus  beiden  Lippen  hervor- 
tretenden Blafen  ihren  Mund  fehr  erweitern  und  auf- 
blafen;  bey  dem  Krokodill  ift  die  Mundöffnung  fehr 
weit,  und  der  Mund  bildet  gleichfam  einen  verlänger- 
ten Rüffel ;  bey  dem  Drachenkopf  (  Lacerta  Dracaena) 
ift  die  tief  hintergehende  Mundfpalte  mit  einem  blauen 
Saum  eingefafst;  die  Schlangen  können  ihren'  Mund 
fehr  weit  ausdehnen."   Wenn  diefe  Befchreibung  des 
Mundes  der  Vögel  und  Amphibien  noch  nicht  zur 
Rechtfertigung  unfers  Urtheils  hinreicht:  fo  wollen 


wir  nur  noch 


h  hi 


ufüi 


en, 


dafs  zu  den  Kräften  der 


Thiere  Wärmeftoff,  Luft  und  Licht  gehören ,  dafs  der 
Bildungstrieb  vis  imaginationis  heifse,  dafs  die  Hinter» 
beine  der  Wallfifche  in  einen  Schwanz  zufammenge- 
wachfen  find,  dafs  das  os  tibiae  der  Vögel  mit  Sehnen 
und  einer  Haut  überzogen  fey ,  welche  vorwärts  neo- 
förmig  oder  in  Schilder  abgetheilt  ift,  und  dafs  f>ey 
den  Männchen  der  Hausvögel  der  Sporn 
u.  f.  w. 
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P.reytags,   den  6.  Februar  1807. 
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KRIEGSJVISSENSCH  AFTE  N. 

1)  Bkrk,  b.  Stämpfli:  Allgemeines  Militär  -  Regle- 
ment für  den  Sclvreizerifclicn  Bundesverein,  u.  f.  w. 

a)  Ebenda  f.,  b.  Ebendemf.:  Verordnung  Über  die 
MÜiUir-  Verfaßung  des  Kantons  Bern.  u.  f.  w. 

{fortfitetutg  der  in  Num.  II.  abgebrochenen  Recenßon.) 

1  Jas  Kriegsgericht  befteht  ans  1  Oberftrichter ,  Pra- 
fiilent ,  a  Staabsofficireu ,  2  Hauptleuten ,  2  Sub- 
alternen ,  2  Unterofiicieren ,  a  Gemeinen  und  1  Stabs- 
auJitor  als  Kläger,  alfo  aus  ia  Pcrfonen  ohne  die 
Kandey.    Wenn  wegen  zu  grofser  Entfernung  meh- 
rerer angeheilten  eidgenoffifchen  Truppencorps  mehr 
als  ein  (Jher Kriegsgericht  erfordert  würde:  fo  ift  der 
coinmandirende  General  bevollmächtigt,  ein  zweytes 
ähnliches  Gericht  aufzuteilen.  —   Bewaffnung.  Für 
die  Munitionsgewehre,  Dragoner -Karabiner  und  Pi- 
ftolen  foll  das  franzöfifche,  bereits  allgemein  einge- 
führte zvreyJotliige  Kaliber  angenommen  feyn,  und 
^keln  anderes  geduldet  werden.   Für  die  Stutzer  der 
Sc/urffchützen  hingegen  wird  kein  Kaliber  vorge- 
fchrieben.  —   Exerzier- Ordonnanz.  Die  franzöfifche 
fehr  einfache  und  zweckmäfsige  Ordonnanz  vom  Au- 
guft  1791.  foll  der  gefainmtcn  eidgen.  Miliz  zur  Grund- 
lage dienen,  und  nach  dcrfelben  follen  die  Exerzier- 
reglements verfertigt  werden.   —    Tambour  -  Ordon- 
nanz.  Alle  Märfche  u.  f.  w.  follen  überall  unter  den 
eidgen.  Truppen  die  nämlichen  Ceyn.  —  MonUrung. 
Hier  wird  der  Wunfeh  geäufsert,  ilafs  wenigftens  Le- 
gionsweife gleiche  Kleidungen  und  Hüte  angenommen 
werden  möchten ,  den  Scharffchützen  aber  die  Annah- 
me von  dunkelgrün  mit  fchwarz  befunders  empfohlen. 
Für  fämintiiche  zu  den  eidgen.  Central- Militärbehör- 
den gehörende  Officicrs  foll  eine  befondere  Uniform 
beftimmt  und  angenommen  werden.    Als  Unterfchei- 
dungszeichen  der  verfchiedeuen  Grade  der  eidgen. 
Truppen  wird  folgendes  feftgefetzt  :    Dem  Korporal 
zwey  leinene  Schnüre  quer  mnter  dem  Auffchlag. 
Dem  Wachtmeilter  eine  Gold  -  oder  Silberborde,  nach 
Farbe  der  Knöpfe,  auf  gleiche  Weife.   Dem  Feldwe- 
bel zwey  ähnliche.    Dein  Unterlieutenant  ein  Epau- 
lette  von  Gold  oder  Silber,  nach  Farbe  d.  Kn.,  mit 
Franzen  und  zwey  himmelblauen  drey  Linien  breiten 
Streifen  der  Länge  nach.   Der  Oberlieutenant  daffelbe 
**r  mit  einer  Streife.    Dem  Hauptmann  ganz  Gold 
oder  Silber  mit  Franzen.    Dem  Oberftlieutenant  eine 
ganz  goldene  oder  filberoe  Epaulette  mit  Bouillons. 
Dem  Oberft  zwey  dergleichen.  —  Die  einzeln  Epau- 
taten  follen  auf  der  linken  Schulter  getragen  werden, 
»Bit  Ausnahme  der  Aide -Majors  und 
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welche  fie  auf  der  rechten  Schulter  tragen.  Contre- 
Epaulettcn  find  erlaubt.  —  Ais  gemein  eidgen.  Feld- 
zeichen wird  die  Dragone  ( Port  d'epeej  und  Hut- 
quafte  (Cordon)  von  Gold  mit  himmelblau  für  alle 
Waffen  gleich  beftimmt,  jedoch  fo,  dafs  nur  Stabs- 
officiere  dicfelben  mit  Bouillons,  die  übrigen  Grade 
aber  mit  Franzen  tragen.  —  Befoldung  und  Perpro- 
viantirung.  Die  Befoldung  foll  nach  dem  Fufse  der 
Tabellen  Nr.  V  —  VIII.  wo  möglich  alle  vier  Tage 
entrichtet  und  ausbezahlt  werden ;  die  Kantone  wer- 
den entscheiden,  ob  ihren  Contingenten  auf  dem  Sold 
etwas  Decompfe  üinc  behalten  werden  foll.  Bey  lang- 
wierigen Feldzügen  foll  den  Unterofficiers  und  Gemei- 
nen ,  von  dem  erfteu  Tag  des  dritten  Monats  an  ge- 
rechnet, ein  halber  Batzen  Zulage  täglich  als  Decomptc 
zur  VerbefTerung  der  Schuhe  und  der  kleinen  Mon« 
tur  entrichtet  werden.  Die  fünfte  Tabelle  enthält 
den  täglichen  Befoldungsetat  des  eidgen.  Generalftabs, 
nebft  den  täglichen  Portionen  und  Rationen  ;  die 
fechfte  aber  den  täglichen  Befoldungs-,  Portionen - 
und  Rations -Etat  des  grofsen  und  kleinen  Stabs  eines 
Bataillons  Infanterie  und  Artillerie.  Hiernach  hat 
der  Oberftlieutenant  der  Infanterie  täglich  6  Schwei- 
zer-Franken, der  Oberftlieutenant  bey  der  Artillerie 
aber  7  Franken;  und  fo  hat  das  Perfooale  diefes Stabs 
bey  der  Artillerie,  mit  Ausnahme  des  Bataillons  -Chi- 
rurgus,  durchgehends  mehr  als  das  bey  der  Infanterie. 
Tab.  7.  enthält  den  Befoldungsetat  einer  Complgnie 
Linien  -  oder  leichter  Infanterie  und  Sclrarffchützen. 
Nach  diefcmEtat  hatderHaoptmann  täglich  3  Schwei- 
zer Franken  und  5  Batzen,  2  Portionen  Brot,  2  Port. 
Fleifch  und  1  Ration ;  der  gemeine  Soldat  aber  täg- 
lich 3  Batzen,  1  Portion  Brot  und  1  Port.  Fleifch. 
Die  achte  Tabelle  enthält  den  Befoldungsetat  einer 
Compagnie  Artillerie  und  einer  Compagnie  Gavallc- 
rie ;  bey  erfterer  hat  der  Hauptmann  täglich  4  Schw. 
Franken,  3  Port.  Brot,  2  Port.  Fleifch  und  eine  Ra- 
tion, der  Kanonier  hingegen  3  Batz.  $Rp.  Bey  letz- 
terer aber  hat  der  Hauptmann  4  Franken  5  Batz., 
eben  fo  viel  Brot  und  Fleifch,  und  3  Rationen;  der 
Reiter  oder  Gemeine  hingegen  5  Batzen  und  5  Rp. 
täglich.  Es  ergiebt  Geh  hieraus,  dafs  die  Artillerie 
beffer  als  die  Infanterie,  die  Gavallerie  aber  wieder- 
um beffer,  als  beide  erftere  Waffenarten  beföhlet 
wird.  Brot*,  Fleifch  -  und  Fourage -iPortionen  und, 
Rationen  follen  nur  denjenigen  verabfolgt  werden*  wel- 
che diefelbcn  je  nach  ihrem  Grade  und  Taut  dem  Befol- 
dungsetat zu  fordern  haben.  —  Brot  und  Fleifch  foll 
wo  möglich,  alle  zwey  Tage  ausgegeben,  Fourage  aber, 
mag  alle  vier  Tage  entrichtet  werden.  —  Die  Ratio- 
nen follen  beftehen  aus:  \ Pfd. Rind-  oder  KuhBeifch, 
ü  Ii  Pfd. 
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ij  Pfd.  Brot  von  Korn  -  oder  Weizenmehl ;  10  Pfd. 
Hafer  für  die  Reitpferde,  12  Pfd.  desgleichen  für  die 
Zugpferde,  und  aus  12  Pfd. Heu.  —  Stroh  und  Holz 
wird  durch  das  CommiOariat  nach Umftänden  gelie- 
fert. 

Die  acht  folgenden  Seiten  enthalten  eine  Recapi- 
ralation  der  von  einem'  jeden  Kanton  zu  ftellenden 
Truppen,  die  bereits  auf  Tab.  1.  angeführt  worden, 
hitir  aber  zugleich  in  Compagnieen  zufainmengezogen 
und  angegeben  find. 

Aus  den  GefchütAabellen  geht  hervor,  dafs  die 
eidgen.  Feld  -  Artillerie  aus  I  Divifion  reitender  Artil- 
lerie, und  aus  10  Divifionen  Kufe  -  Artillerie  beftehe. 
Erftere  befteht  aus  vier  4  Pfd.  -  Kanonen  und  "zwey 
12  Pfd. -Haubitzen,  letztere  zusammen  aus  18  8 Pfd.-, 
36  4  Pfd.-  und  6  12  Pfund -Haubitzen.  —  Auf  der 
Tabelle  Nr.  IV.  beifst  es  in  einer  unten  bevgefügten 
Bemerkung :  Es  kann  die  Iiier  angegebene  Oefchütz- 
art  in  Anfehung  der  Kaliber,  je  nach  der  Befchaffen- 
heit  der  Umftände,  abgeändert  werden,  jedoch  nur 
in  fo  fern,  dafs  dadurch  keine  Vermehrung  des  Per- 
fonals  und  im  Materiellen  diefer  Ausrüstung  erforder- 
lich fey.  —  Man  findet  auch  ia,  8»  6,  4  und  aPfd.- 
Kanonen,  aber  keine  DimenGonen  der  Gefchütze  an- 
geführt. Die  Totalfumme  der  Pferde  zur  Befpannung 
der  eben  angeführten  11  Divifionen  Artillerie  befteht 
aus  53a  Stück.  Die  übrigen  204  werden  den  Park  - 
und  Spriegelwigen  zugeordnet. 

Nr.  2.  beginnt  mit  dem  Befchluffe  der  grofsen 
Rathsverfammlung  vom  Wein- und  Chriftmonat  1S04., 
der  vom  Amts-Schultheifs  von  Watten vyl ,  im  Namen 
des  Raths,  und  vom  Stadtfchreiber Thormann  unter- 
schrieben ift ,  und  nachftehende  Verordnung  über  die 
Militär-  Verfaffung  des  Kantons  Bern  in  allen  ihren 
Theilen  als  Vorfchrift  autorifirt.  Das  ganze  Regle- 
ment enthalt  «3  Titel.  Nach  Titel  1.,  Militär- Ein- 
theilnng  des  Kantons  Bern,  ift  diefer  Kanton  in  eilf 
Militär  -  Departemente  eingetheilt,  nämlich:  Bern, 
<<Konolnngen  ,  Zoliikofen  ,  Seftigcn  ,  Sternenberg, 
Oberland,  Thun,  Simmenthai,  Emmenthal ,  Burg- 
dorf und  Wangen.  Jedes  Departement  ift  in  fo  viele 
Stammquartiere  abget heilt,  als  Kirch  finde  indemfelbcn 
find.  Hier  wird  auf  Tab.  8-  verwiegen,  die  auf  vier 
Seiten  das  Verzeichnifs  der  Departements  und  Stamm- 

auarüere  enthält,  deffen  Anfühning  aber  hierzu  weit- 
uftig  feyn  durfte.  —  Im  aten  Titel,  welcher  von 
den  Devartmental.Mititnr. Behörden  handelt,  heifst 
es :  Jedes  Departement  fteht  in  militärifcher  Rück- 
ficht  unter  einem  Departements  -  Commandanten ,  der 
Majors -Rang  hat,  und  alle  Militär- Angelegenheiten 
des  Departements,  die  nicht  unmittelbar  vo»  der  Re- 
gierung ausgehen,  leitet.  In  der  Anmerk.  1  und  2. 
Heifst  es  ferner:  Es  können  jedoch  auch  <wey  Depar- 
tements unter  einem  Commandanten  ftehen;  und  wer- 
den Oberftlieutenants  zu  Departements  -  Commandan- 
ten erwählt:  fo  behalten  fieihrenRang.  —  In  jedem 
Departement  wird  eine  unter  $.  7.  begriffene  Anzahl 
Quartier -Hauptleute  gewählt,  die,  womöglich,  aus 
oer  Zahl  der  trülimeffter  gen  »||Jlll Morden  follen; 


jedoch  foll,  das  Departement  Bern  ausgenommen, 
nicht  mehr  als  ein  Quartier -Hauptmann  für  jeden 
HauptfammelpJatz  angeftellt  werden.  —  Za  den 
Waffehübungen  werden  in  jedem  Departement  Trüll- 
oder  Exerziermeifter  angeftellt,  deren  Anzahl  die  Mi- 
litär-Co  mmiffion  im  Vernä'ltniffe  von  einem  Trüllmei- 
fterzu  30  bis  4oTrüllpflichtigen  beftimmt,  und  den- 
feiben  ihre  Trüil-Sarnmelnl  ätze  anwrift.    —  Nach 


jmejpiatze  anweut.  - 
Tit.  3.,  der  die  Einfchreibung ,  DifpenfaHonsfnüe  und 
Clajj'ification  enthält,  foll  jeder  fchweizerifche  Kanton- 
Einwohner  vom  zurückgelegten  feebzehnten ,  bis  an- 
getretenen funfzigften  Jahre  { mit  Ausnahme  derjeni- 
gen ,  welche  durch  die  Verordnung  vom  30.  Juli  und 
I.  Oct.  1804.  vom  Militärdienfte  dispenfirt  find)  in  die 
Mannfchaftslifte  ihrer  betreffenden  Stammquartiere 
eingetragen  werden.  Vom  Milizdierrfte  find ,  laut  der 
Verordnung  vom  30.  Jul.  und  1.  Oct.,  folgende  Per- 
fonen  eximirt,  als:  1)  die  Mitglieder  des  kleinen 
Raths,  a)  die  obern  Appellationsrichter.  3)  die  Rich- 
terdesobern Ehegerichts.  4)  die  Oberamdeute.  5)  die 
Amts-  und  Gerichtsftatthalter.  6)  die  Amtsrichter. 
7)  die  Chefs  de  Bureau,  nach  der  Befrimmung  des 
Staatsraths.  8)  die  Gerichtsfchreiber.  9)  die  Ämts- 
fchreiber.  10)  alle  die,  fo  goiftlichen  Standes  Gnd,  fo 
wie  auch  die  Profefforen  und  Studiofi  der  Theologie. 
Ferner  find  nach  einem,  dem  Staatsrathe  einzugeben- 
den ,  und  von  demfelben  zu  beftimmenden  Verzeich- 
niffe  von  dem  Militärdienfte  befreyt :  11 )  die  parentir* 
ten  Aerzte,  Wundärzte,  Apotheker  und  Pfcrdeärste, 
welche  nur  in  ihrem  Berufsfache  angeftellt  werden 
können.  ia)  die  Salzbeamten  in  Bern  undSalzfactore. 
13)  die  obrigkeitliehen  Kaden  Führer.  14)  das  2tir  Be- 
forgung  der  Poft  unumgänglich  erforderliche  Perfij- 
naJe.  15)  die  Zoll-  und  Kaufhausbeamten.  16)  die 
Münzbeamten.  17)  die  Schaffner.  18)  dieFörfter  und 
Bannwarte.  19)  die  Schulmeifter  undSigriften.  20)  die 
Salpeter-  und  Pulvermacher.  21)  die  Papiermüller. 
2a)  die  patentirten  Bergknappen.  23)  die  Brunn  -  und 
Bachmeifter  zu  Bern.  24)  die  Wagknechte.  25)  die» 
jenigen,  welche  die  Standesfarbe  tragen.  Endlich 
find  vom  Militärdienfte  befreyt:  26)  zu  zwey  Mahl- 
häufern  ein  Midier  und  der  Mühlkarrer.  27)  in  jeder 
Kirchengemeinde  ein  Schmidt.  28)  die  Küher,  nach 
den  Umltänden  und  nach  bisheriger  Uebung.  29)  die, 
fo  in  den  ftehenden  Truppen  angeworben  find ;  und 
30)  Alle  diejenigen,  welche  durch  Attentate  der  da- 
zu beftellten  Aerzte  und  Wundärzte  befcheinigen  kön- 
nen, dafs  fie  durch  körperliche  Gebrechen  oder 
fchlechten  Gefundheitszuftand  zum  Militärdienft  un- 
tauglich find.  —  Sämmtliche  waffenfähige  Mann* 
fchaft  wird  abgetheiit  in  AuszQger  und  in  Referve. 
In  einer  Anmerkung  heifst  es  hier:  Obwohl  die  Ca- 
vallerie  eigentlich  nicht  unter  die  Auszüger  gewählt 
wird:  fo  macht  fie  doch  keine  eigene  Klawe  aus,  weil 
jeder  Dragoner  feiner  Gemeinde  für  drey  Auszüger 
angerechnet  wjrd.  —  Tit.  4.  begreift  die  Auszftter, 
und  fängt  J.  24.  folgendermafsen  an :  Es  foll  —  laut 
$.  7.  des  Gefetzes  über  die  Militär -Ort;anifation  — 
zur  Verteidigung  des  Vaterlandes  ein  Korps  Auszü- 

beftehend  aus  Infanterie,  Ar- 
tillerie 
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riUerie  und  Scharf  fchotzen ,  deffen  Zahl  mit  Inbegriff 
der  Officiers  5,500  Mann  nicht  Qberftcigen  darf?  — 
Aus  diefen  5,500  Auszügern  wird  das  Contingent- 
eorps,  beftehend  aus  2  Bataillons  Infanterie  zu  sCom- 
pagnieen,  1018  Mann;  3  desgl.  zu  4  Comp.,  gooM.; 
Stab  derfelben  64  M.  3  Camp.  Artillerie  zu  80  KL 
240M.  1^  Comp.  Schar  flchützen»  120 M.,  und  1  Comp. 
Cavaileriet  50  Mann,  Summa  2292  M.,  in  doppelter 
Anzahl  auf  folgende  Art  gebildet,  als:  18  Comp.  In- 
fanterie für  das  erfte  eidgen.  Conlingent,  in  4  Batail- 
lons, wovon  zwey  zu  5,  und  zwey  zu  4  Comp.,  be- 
tragen mit  Inbegriff  des  Stabs  nnd  der  Uebercompie- 
ten  2071  Mann,  18  Comp.  Infanterie  für  das  zweyte 
eidgen!  Coutingent,  ebenfalls  in  2  Batail.  zu  5,  und 
zivpy  zu  4  Comp. ,  mit  dem  Stab  und  den  Uebercom- 
pleten  ohngef.  2071  M.  Ein  Artillerie  -  Regiment 
von  683  M.  Ein  Scharffchützencorps  von  4  Comp, 
zu  80  M.  mit  Stab  und  Uebercompleten  366  M.  und 


eine  Schwadron  Cavallerie  von  a  Comp,  zu  50  M., 
welche  für  die  dreyfache  Zahl  Auszüger  gerccluiet 
wird,  und  mit  Stab  'und  Uebercompleten  für  309  M. 
zählen.  Summa  5500  M.  Die  Compagnieen  werdeil 
nach  ihren  Hauptleuten  benannt;  die  Bataillons  füh- 
ren die  Namen  der  Oberftlieütenants. 

1  Die  Auszüger  füllen,  als  eine  auserlefene  Militz 
auf  den  beftmöglichen  Fufs  gefetzt,  im  Dienft  und 
Exerciren  wohl  unterrichtet,  wie  auch  nach  und  nach 
aus  der  Müitair  -  Caffe  unentgeldlich  und  nach  der  Or- 
donnanz bewaffnet  und  gebildet  worden.  —  Die  Aus- 
züger  werden  alle  Jahre  an  der  Ergänzungsmufterung 
aus  der  unverheiratbeten  Mannfchaft  von  angetrete- 
nem igten  bis  zurückgelegtem  3often  Jahr  durch  das 
Loos  contingent  weife  ausgezogen ,  nachdem  der  De- 
partements -  Commandant  zuvor  die  Kranken ,  Schwa- 
chen, zum  Dienft  Untauglichen  abgefondert  bat.  — 
Hat  ein  Contingents  -  Bezirk  nicht  genug  dergleichen 
Männer:  fo  wird  der  Departements  -  Commandant  die 
fehlenden  aus  den  ledigen  Männern  der  Heferve,  und 
zwar  zuerft  die  von  30  bis  36  Jahren,  durch  das  Loos 
ausziehen.  —  Die  Ober-Officiere  können,  obneUn- 
terfchied ,  aus  der  verheiratheten  wie  aus  der  ledigen 
Mannfchaft  von  zurückgelegtem  i6ten  bis  angetrete- 
nem soften  Jahre  erhoben  und  angeftelit  werden. 
Kein  Officier  kann  unter  dem  Hang,  den  er  fchon 
mag  bekleidet  haben,  gezwungen  angeftelit  werden.— 
Von  zwey  oder  drey  Brüdern  kann  nicht  mehr  als 
einer;  von  vier,  fünf  oder  fechs  Brüdern  können  nicht 
mehr  als  zwey  durchs  Loos  ausgezogen  werden.  Tit.  5. 
Dunftzeit  der  Auszilger  und  Losiäuflichkeit  von  derlel- 
•m.  Die  Dienftzeit  der  Auszüger  wird  auf  8  Jahre 
feftgefetzt.  Damit  fie  aber  nicht  aUe  zugleich  erneuert 
werden :  fo  foll  fürs  erfte  Mal  ein  Drittel  derjenigen, 
die  feit  der  Errichtung  dienen,  zu  Ende  des  6ten,  ein 
Drittel  zu  Ende  des  yten ,  und  das  letzte  Drittel  zu 
Efüie  des  Nten  Jahres  durch  das  Loos  austreten  und 
durch  andere  erfetzt  werden.  —  Die  Dienftpßichtig- 
keit  der  Hauptleute  und  Subaltern  -  Officiers  erftreckt 
fich  bis  zum  Antritt  des  soften  Jahres  —  nach  wel- 
cher Zeit  fie  in -die  Refcrve  übertreten"—  diederStabs- 
Officiers  bis  ins  softe  Jahr,  wonach  fie  dienftfrey 


find.-*-  Wenn  die  Auszüger  nach  vollbrachter  Dienft- 
zeit in  die  Heferve  übergetreten  find ,  bilden  fie  in  der- 
felben eine  eigne  Klaffe  von  Veteranen ,  die  in  Zeiten 
dringender  Gefahr,  als  alte  geübte  Soldaten,  durch 
die  Regierung  zur  Vertheidigung  des  Vaterlandes 
noch  vor  der  übrigen  Referve  unter  das  Gewehr  ge- 
zogen und  verhimmelt  werden.  —  Die  Dienftzeit  un- 
ter den  Auszügerü  kann  losgekauft  werden,  und  /.war 
nur  bey  Ziehung  des  Loofes,  mitteilt  Stellung  eines 
tüchtigen  Mannes  aus  der  Referve  und  Bezahlung  von 
200  Franken  in  die  Militair  -  Caffe  des  Departements.  — 
Wer  das  Brlvet  ( Patent)  eines  Oberofßciers  nicht  an- 
nimmt, tritt,  wenn  es  fein  Alter  erlaubt,  in  die  Zahl 
der  Auszüg er ,  und  bezahlt  noch  200  Frauken  in  die 
Militair  -  Caffe  feines  Departements.  —  Hieraus  geht 
hervor,  dafs  man  die  Officier9  -  Charge  nicht  ohne 
bedeutenden  Verluft  ablehnen  darf;  aber  aus  welcher 
Klaffe  und  nach  weichem  Mafsftahe  die  Officiere  ge- 
wählt werden ,  wird  hier  nicht  gefagt."  —  Wer  fich 
einmal  von  derDienftpflichtigkeit  losgekauft  hat,  tritt 
in  die  Referve,  und  kann  nicht  mehr  anders,  als  mit 
derfelben,  zum  Dienft  aufgeboten  werden.  Derjenige 
hingegen,  welcher  einen  Auszüger  erfetzt,  übernimmt 
alle  Obliegenheiten,  welche  denfelben  getroffen  hät- 
ten.  Titel  6.  enthält  den  Beftand  der  Infanterie,  ihre 
Formation ,  Tambour  -  Ordnung  und  Mufik.    Titel  7. 
die  Artillerie,  nebft  ihren  coordinirten  und  fubordi- 
nirten  Thcilen.     Titel  8-  begreift  die  Schar f/chstzen, 
und  Titel  9.  die  Cavaüerie.   Tu  diefam  Titel  heifst  es 
unter  andern :  Es  foll  kein  Mann  unter  die  Cavallerie 
aufgenommen  werden ,  der  älter  als  3a  Jahr  wäre, 
wenn  nicht  befondere  Umftände  den  Chef  bewegen, 
von  diefer  Regel  abzuweichen.  —  Die  Dienftzeit  der 
Dragoner  ift  ebenfalls  auf  8  Jahre  feftgefetzt,  nach 
welcher  Zeit  aber  fie  von  allem  Militzdienft  entlaffea 
werden.  —  Die  Dragonerpferde  werden  nur  unter  fol- 
genden Bedingungen  angenommen :  1)  dürfen  fie  nicht 
unter  4  Jahr  alt  feyn ,  2)  müffen  fie  Zwilchen  5  Fufs 
und  5  Fufs  6  ZoU  Berner  Mafs  halten,  und  3)  Wal- 
lachen oder  Stuten  feyn,  indem  durchaus  keine  Hengfte 
in  dem  Corps  gelitten  werden.  —    Wegen  der  Farbe 
ift  nichts  Beftimmtes  vorgefch rieben ;  jedoch  wird  den 
Gemeinden  der  Wunfeh  geäufsert,  dafs  fie  eher  Pferde 
von  dunkler,  als  von  heiterer  (heller)  Farbe  wählen 
mögen.  —   Merkwürdig  fchien  Ree.  der  Inhalt  des 
85ften  u.  86ften     der  foJgendermafsen  lautet :  »Wenn , 
der  Hauptmann  ein  Pferd  nicht  mehr  tüchtig  erachtet : 
fo  ift  der  Dragoner  verbunden ,  ein  frifches  Pferd  bin- 
nen einer  gegebenen  Zeit  herbey  zu  febaffen ;  —  thut 
er  diefs  nicht:  fo  wird  an  die  Militair  -  Commiffion 
Rapport  davon  gemacht,  welche  ihn  nach  Bewandnifs 
der  Sache  mit  einer  Bufse,  die  jetloch  die  Summe  von 
aa  Franken  nicht  überfteigen  darf,  zu  Händen  der 
Militair  -  Caffe  belegen  kann ;  und :  Jeder  Dragoner 
mufs  durch  ein  Zeiignifs  des  Ortsvorgefetzten  beschei- 
nigen, dafs  fein  Pferd  ihm  eigentümlich  (ift  er  an 
feiner  Aeltern  Mufs  und  Brot,  und  hat  er  kein  eigen 
Pferd  —  feinen  Aeltern,  oder  die  für  ihn  denfelben 
Platz  vertreten)  zugehöre:"  —  Um  die  Nacheiferung 
in  Haltung  von  guten  und  fchönen  Pferden  unter  dem 
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Corps  zu  befördern :  fo  follen  alle  Frühjahre  bey  der 
Hauptmufterung  den  Eigenthumern  der  25  fchönften 
und  heften  l'ferde  eine  l'rämie  von  1  Berner  Ducaten 
in  Gold  ausgetheüt  werden.   Um  Anfpruch  auf  die 
Prämie  zu  haben,  mufs  man  das  Pferd  wenigftens 
feit  einem  Jahre  befitzen.  —   Titel  10.  enthält  die  Rf- 
ferve.     Dicfe  begreift  alle  auf  den  Manufchaftshften 
eingefebriebene  waffenfähige Mannfchaft  vom  zurück- 
gelegten löten  bis  angetretenem  soften  Jahre,  die  nicht 
unter  den  Auszügern  ift  ».in  fic'h.    Die  Referve  wird 
in  eine  unbefümmle  Anzahl  von  Stamm  -  und  Referve- 
Compagnieen  eingctheilt,  deren  je  fünf  ein  Referve- 
Bataillon  bilden.  Die  Prima- Plana  der  Referve -Com- 
pagnic  ift   wie   die  der  Auszüger  -  Compagnieen ; 
die  Starke  derfelben  hingegen  ift  unbeftimmt,  und 
kann  von  150  bis  200  Mann  und  drüber  geha.  Die- 
jenigen, welche  das  softe  Jahr  erreicht  haben,  wer- 
den aus  der  Referve  entlaffen.  —    Titel  11.  Bewaff- 
nving.   Nach  Vorfchrift  des  allgemeinen  Militair- Re- 
glements für  den  fchweizerifchen  Bundes  -  Verein 
(S.  24.)  foll  bey  der  eidgenofüfehen  Armee  für  die 
Muniüons  -  Gewehre,  Dragoner  -  Karabiner  und  Pi- 
ftolen  kein  anderes  Kaliber  als  das  zweylöthige  ge- 
duldet werden.    Das  Gew^c  des  Berner  infanteri- 
ften  hat  einen  43  Zoll  langen  Lauf,  der  Anfchlag  ift 
l6i  Zoll  lang,  und  die  Lanze  des  Uajonets  hat  15 Zoll 
Länge.   Sat>el  haben,  nächft  den  Ofncieren,  blofs  dio 
Unterofficiere  und  Tambours.  —   Die.  Artillerie  bat 
Infauterie- Gewehre,  jedoch  mit  dstn  Unterschiede, 
dafs  uer  Lauf  5  Zuil  kürzer  ift.  Uebrigens  ift  der  Ar- 
tih.rii't  no<;h  mit  einer  Infanterie  -  Patrontafcbe  imd 
mit  eiuein  Säbel  verleb  en«,  deffen  Klinge  20  Zoll  lang, 
I J  Zoll  breit,  und  auf  dem  Kücken  wenigstens  \  Zoll 
dick  ift.  —  Die  Pontonniers  haben  Säbel  wie  die  Ka- 
noniers, deren  Rücken  aber  wie  eine  Säge  ausgezackt 
find.  —   Die  Scharfschützen  führen  einen  Stutzer, 
deren  Lauf  niclit  unter  26  und  nicht  über  42  Zoll  lang 
ift,  mit  einem  Kaliber  von  4  bis  7  Quintiein,  und  de- 
ren Siecher  fo  eingerichtet  ift,  dafs  dasScblofs  auch 
ohne  denfclben  kann  losgedrückt  werden.   Statt  des 


Tornifters  hat  der  Scharffchfltee  einen  Wetdfack, 
und  ftart  des  Säbels  ein  Weidmeffer,  deffen  Klinge 
gerade,  allmähiig  zugefpitzt,  20  Zoll  lang,  und  beym 
Griff  1}  Zoll  breit  ift.    Der  Griff  ift  von  fcbwarzem 
Holze.     Die  Officiere  diefer  Waffe  haben  Stutzer, 
Weirifack  und  ftäblerpe  Säbel.  —   Es  ift  den  Scliarf- 
fchützen  erlaubt,  ihre  Armatur  felbft  anzufc  haften, 
in  fo  fern  fie  der  Hauptmann  genehmigt ;  da  ihnen  als- 
dann der  Werth  einer  Infanterie -Armatur,  nach  dem 
Tarif,  aus  der  Militair -Caffe  vergütet  werden  foJJ.— 
Die  Cavallerie  führt  einen  Reiter  •  Säbel  nach  dem 
Modell,  welches  fich  im  Zeughaufe  befindet,  hier 
aber  nicht  befchrieben  wird;  ein  paar  Reiter  -  Pifto- 
len,  and  eine  kleine  Patrontafcbe  von  weifsem  ßüffei- 
leder.  —  Die  Pferde  -  Equipage  befteht  aus  einem  engh- 
fchen  Sattel,  oder  nur  einem  fogenannten  Bock- oder 
Sattelbaam,  famint  allein,  was  dazu  gehört,  als  Y?au\ 
und  Kiffen  auf  den  Bock,  Piftolen  -  Halftern ,  Ober- 
und  Untergurt,  Schwanzriemen,  Vorderzeug,  Steig- 
bügel und  Kiemen.    (Es  wird  kein  deutfeher  Sattel 
gutgethan.)  —   Eine  Hufaren -Schabracke  aber  den 
battel  von  dunkelgrünem  Tuch  mit  Carmifin  bordirt 
und  nach  der  Ordonnanz  gefchnitten  u.  f.  w.  —  Die 
Steigbügel,  die  Mufcheln  am  Gebifs  und  die  Plack.0 
am  Vorderzeug  find  von  Meiling.   Alle  Schnallen  am 
Zaum,  Trenfe,  Vorderzeug,  Gurt  und  Schwanzrie- 
men find  gefchwärzt.  —   Titel  12.  Fahnen.  Die  ehe- 
maligen Berner  Fahnen ,  roth  und  fchwarz  geflammt, 
mit  einem  weifsen  Kreuz,  find  wieder  angenommen, 
und  follen  die  nunmehrigen  Fahnen  deaielben  voll- 
kommen gleich  gemacht  werden.  —    Jedes  Bataillon 
hat  nur  eine  Fahne,  welche  bey  dem überftlieutcnant 
verwahrt  wird ,  wenn  er  nämlich  in  der  Nähe  des  an- 
gewiefenen  Bataillons -Sammelplatzes  wohnt.    Ift  er 
entfernt  davon :  fo-  wird  fic  im  näcbftgelegencn  ober- 
amtlichen  Schlofs  aufbewahrt.  —   Die  zwey  Drago- 
ner-Compagnieen  haben  jede  ihre  Standarte,  die  auf 
die  ehemalige  Art  gemacht  find,  und  bn  Zeughaufe 
aufbewahrt  werden. 

{Der  Bifekluf*  folgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


STACTrwriMKViCiOlfTfw.  Ahenburg,  in  der  Schnirphafe. 
ßuehh.:  Joh.  Chr.  Hei  Ibnohs  Umerri-ht  Uber  Brand-,  Ver- 
hliih-,  Ltfjlh-  und  Rettung  in  Fcuert/tefahr.  befoitder*  für 
Landlente.  I805.  54  S.  8-  —  Hr.  H.  bat  Recht,  wenn  er 
behauptet,  daft  die  Vff.  der  Volkjbücher ,  d-.e  feit  einiger  Zeit 
erfcheinen,  Hell  die  Grünte  nicht  genau  genug  beftimmen,  in- 
nerhalb welcher  tie  dem  Publionm  nützlich  feyn  wollen.  So 
iind  t.  B.  Bacher  für  Schulen  theil*  mit  unrichtigen,  thetlt  mit 
iinpjffenden,  theil*  mit  Gberfl  fl  fügen ,  der  Jagend  nicht  eben 
notwendigen,  Lehre»  angefüllt.  Er  bat  Geh  daher  in  feinen 
Vorfcbl-Igen  n'ir  auf  da*  befchränkt,  wu Laien  aaa  der  unter- 
teil Volk*kJaffe  »ad  Kindern  zu  wiffen  nik big  ift,  und  diefe 
Ablicht  lut  er  auf  wenigen  Blättern  wohl  erreicht.  Bey  die- 
fer Gelegenheit  kann  ttec.  den  Wunfeh  nicht  unterdrücken, 
(Ufa  A*r»leiche«  klonte  and  wohlfeile  Volksbücher  von  den 


Gemeinden  angekauft,  and  den  Schullehrem  xam  Lefen  mit- 
getheilt  würden.  So  ähnlich  fich  auch,  die  meiften  deifelbea 
lindt  fo  ift  doch  fetten  eiu«,  da«  fich  nicht  ror  einem  andern 
durch  Stellung  der  Materien,  durch  eigene  Bemerkungen  und 
durch  eine  neue  Anficht,  wären  e»  auch  nur  anfehe-ineorfe 
Kleinigkeiten,  empföhle,  weichet  zofamra  engen  ommeo  die 
A ufmerkfamkeit  bey  Lehrern  und  Kiodero  immer,  von  Neuem 
erwecken  ,  und  dielen  fo  wichtigen  Gegenstand  von  mehrern 
Seiten  intereffant  machen  mof».  üafi  aber  unter  allen  Dingen, 
welche  man  den  Kindern  a öfter  dem  Gewöhnlichen  in  Schu- 
len lehrt,  nichta  fo  nSthig  fey ,  all  Fenergefchtcliteu  -und  Vor- 
fichulehren ,  und  daf«  dadurch  in  der  Zukunft  nnautfprecb- 
licber  Nutzen  »erbreitet  werden  ka*o.  iü  woU  keiaem Zwei- 
fel 


Digitized  by_Google 


Num.  33. 


•458 


LGEMEINE  LITERATUR -  ZEITUNG 


Sonnabends ,    den  7.  Februar  1807. 
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3)  Ebenda/.,  b.  Ebendemf.:  Verordnung  Uber  die 
muair.rerfajfung  des  Kantons  Bern.  u.  L  w. 


rfajfung 
in  Num.  3Z. 


Titel  13.  Kleidung.  Die  Infanterie  hat  einen  Rock 
Ton  dunkelblauem  Tuch,  vorn  gerade  hinunter 
mir  einer  Reihe  von  12  Knöpfen  bis  unter  den  Bauch 
zugeknöpft,  fo  dafs  man  dasKamifol  nicht  fehe,  aber 
die  Bruft  gehörig  weit  u.  f.  w. ;  und  Beinkleider  von 
dunkelblauem  Tuch,  die  fehr  weit  binaufgehn  und 
mit  einem  Hofenrräger  getragen  werden.    Statt  des 
Kamifqls  (der  Wefte)  ein  weifses  Gilet  mit  aufgefteü- 
tem  (gehendem)  Kragen  und  einer  Reihe  kleiner  Knö- 
pfe, die  einen  Zoll  von  einander  abftehen.  Knöpfe 
weils,  von  Metall,  halb  bombirt  (convex).  Hulh,  ein 
fogenannter  Scharffchützen  -  Hutli ,  deffen  Kopf  6  Zoll 
hoch,  der  Rand  3  Zoll  breit,  mit  einem  Eilendraht 
eingcfaCst,  auf  der  linken  Seite  aufgeschlagen ,  und 
diefs  aufgeschlagene  Blatt  g  Zoll  hoch  und  mit  fchwar- 
zem Band  eingefafst;  ein  weifser  Knopf,  einen  Zoll 
unter  der  Mitte  des  Blatts  angefetzt ;  eine  weifse,  glatte, 
j  Zoll  breite  wollene  Huthlitze;  ein  {  Zoll  breites 
weifses  wollenes  Band  um  den  Kopf;  eine  kameel- 
1  harne  Cocarde,  2  Zoll  im  Durchmeffer,  oben  am 
'  Blatt,  unter  der  Litze  angenäht;  ein  grüner,  10  Zoll 
langer  Federbufch,  deffen  Rand  auf  der  rechten  Seite 
etwas  rund  aufwärts  gebogen  wird.   Schwarze  Hals- 
binden ,  -mit  einer  weifsen  Streife.    Kamafchen  von 
fchwarzem  Tuch  oder  Ratine,  die  bis  mitten  an  die 
Wade  herauf  kommen,  obendurch  rund  herumge- 
fchnirten;  überzogene  Knöpfe.  Schuhe  von  Kalbleder 
mit  furken  Sohlen.   Die  Officiers  tragen  Halbfticfeln, 
dreyeckigeHflthe  mit  filberncr  Litze,  weifsem  Knopf, 
Cocarde  mit  grünem  Federbufch,  die  Huthquaften  nach 
ihrem  Rang.   Die  Beinkleider  der  Ofhciere  Cnd  von 
hellblauem  Tuch  mit  einem  ungarifchen  Knopf  von 
Silber  -  Bürde  und  galonirtcr  Naht.    Ueberdiefs  haben 
die  Officiere  noch  einen  Ueberrock  von  grau  melir- 
tem  Tuch.  —   Die  Röcke  der  Kanoniere  und  Pon- 

Äierc  find  von  dunkelblauem,  und  die  der  Scharf- 
tzen  von  dunkelgrünem  Tuche,  aber  kurz.  Die 
C*allerie  hat  ebenfalls  kurze  dunkelgrüne  Röcke. 
Uebrigens  find  alle  diefe  Monürungen  durch  ver- 
fciwdene  farbige  Aufschläge  oder  EinfalTungen  von 
eiOaoder  unterfebieden.  Die  Cavallerie  hat,  ftatt  der 
Hmhe,  Czako's  von  fchwarzem  Filz,  die  oben  1  Zoll 
breiter  als  unten,  und  mit  einem  2  Zioll  breiten  Rand 
A.  L.  Z.  1807-   Erßer  Band. 


oder  Schirm,  und  mit  Litzen,  Band,  Cocarde  und 
Federbufch  verfehen  find.  Die  Cavallerie  trägt  fer- 
ner, nächft  langen  Hofen,  Halbftiefel  und  eiferuc  au- 
gefchraubte  Sporn.  —  •  Sämmtiiche  hier  angeführte 
und  nicht  angeführte  Montirungen  fand  Kec.  fehr 
zweckmäfsig  gewählt,  und  es  feneint,  als  wenn  mau  . 
hier  zum  erften  Mal  erft  den  Nutzen,  und  alsdann 
die  fchöne  Form  in  Erwägung  gezogen  habe:  wel- 
ches leider  fo  feiten  bey  andern  Armeen  gefclueht, 
wo  man  gemeiniglich  nur  darauf  bedacht  ift.ein  fchö- 
nes  Aeubere  zu  bewirken,  ohne  darauf  Rückficht  zu 
nehmen,  ob  der  Soldat  in  feiner  Montirung  freven 
Spielraum  habe,  und  ob  ihn  diefe  gehörig  gegen  'die 
böfe  Witterung  fchütze  Und  doch  jft  diels  gewifs  ein 
Hauptgrund  fo  vieler  cj>idemifchen  Krankheiten,  die 
in  allen  Feldzugen  fo  leicht  einzutreten  und  überhand 
zu  nehmen  pflegen. —  Titel  14.  enthält  die  Diffhtctions - 
zeichen  aller  Ober-  und  Untcrojfieicre ,  und  übrigen  Mi- 
litair  -  Beamten.  Erftere  unterfcheiden  fich  durch 
Epauletts  und  Fcderbüfche;  letztere  durch  den  Befafz 
von  Treffen  untl  Schnüre.  Die  Officiere  aller  Waffen 
und  Grade  tragen  im  DienO  eine  roth  und  fchwarze 
Schärpe  über  den  Rock  um  den  Leib.  —  Die  Knöpfe 
der Czako  und Hüthe  find  mitNumern  bezeichnet,  die 
bey  der  Infanterie  von  1  bis  36,  bey  der  Artillerie 
von  1  bis  6,  bey  den  Scharffchützen  von  1  bis  4,  und 
bey  der  Cavallerie  von  1  bis  2,  nach  dem  Rang,  den 
die  Departementer  unter  fich  haben,  zählen.  —  Ti- 
tel 15.  Btfoldung  und  Verpflegung.   Sämmtiiche  Dc- 

{»artemental-Militair- Behörden  werden  aus  der  Mi- 
itair-Caffe  falarirt.  Die  Befoldung  der  Truppen  ift 
von  doppelter  Art:  1)  der  Eidgenoffifche,  2)  der  Ber- 
nerfche  Befolduugsfufs.  Der  zweyte  ift  etwas  Schwä- 
cher, als  der  erfte,  und  wird  gebraucht,  fo  lange  die 
Truppen  im  SoJd  des  Kantons  ftehn.  Beide  find  auf 
den  labellen  Nr.  2,  3,  4,  5,  6  und  7.  ausgefetzt. 
Tab.  2.  enthält  den  Befoldungs-Etat  des  grofsen  und 
kleinen  Artillerie -Stabs,  und  des  grofsen  und  klei- 
nen Bataillon  •  Stabs  auf  dem  Berncrifchen  Fufse.  Bey 
diefem  erftern  hat  der  Oberft  -  Commandant  täg- 
lich g  Schweizer  -  Franken  Gehalt  und  3  Portionen 
Brod,  3  Port.  Fleifch ,  und  4  Rationen;  der  Oberft- 
lieutenant,  als  Chef  des  zweyten,  aber  nur  5  Franken 
Gehalt,  3  Port.  Brod,  3  P.  Fleifch  und  2  Rationen. 
Tab.  3.  enthält  den  Befoldungs-Etat  einer  Com  pagnic 
Infanterie  oder  Scharffchützen  auf  dem  Bernerifcben 
und  auf  dem  Eidgenoffifchen  Fufs.  Noch  erfterem 
hat  ein  Hauptmann  täglich  3  Franken,  2  Port.  Brod, 
2  P.  Fleifch  und  I  Ration;  nach  dem  zwevten  aber 
täglich  3  Fr.  «Batzen,  Portionen  und  Rationen  gleich. 
Der  Gehalt  des  Gemeinea  ift  bey  beiden  gleich.  — 
Kk  Eine 
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Eine  Compagnie  Infanterie  koftet  auf  dem  Eidgenaf-  Treten  Fälle  ein,  welche  eine  ftrenge  Beftrafung  nö- 
fifchen  Fufs  täglich  an  Sold  40  Fr.  7  Hätz,  und '5  Rp. ;  thig  ma<5hen;  fo  wird  der  Ohef  dos  Corps  die  Sache 
an  ßrod  101  Port.,  an  Fleifch  101  P.,  und  an  Furage  vor  das  Ratajllons  -  Kriegsgericht  bringen,  welches 
1  Ration.  Auf  Bcroerifchen  Fuf«  täglich  38  Fr.  7  Batz.  darüber  abzufprechen  hat.  —  Ein  Bataillons  -  Kriegs- 
und 5  Rp.  Die  Portionen  und  Rationen  find  gleich,  geriebt  foll  demnach  beftehe»  aus  dem  Oberfllieute- 
Tab.  4.  enthält  den  Befoldungs- Etat  einer  Compagnie  nant,  als  Präfident,  2  Hauptleuten,  1  Oberlieutenant, 
Artillerie  nach  beiden  obbenannten  Füfsen.  Auf  dem  I  Unterlientenant,  i  Uuteroflicicr,  1  Gemeiner,  und 
Berner  Befoldungs  -  Fufse  koftet  eine  folche  Comp,  dem  Quartiermeifter,  als  Auditeur.  —   Iii«  Haupt- 


täglich aq  Sold  39  S.  Fr.  2  Batz.  und  5  Rp.,  an  Broü 
81  Portionen,  an  Fleifch  g[  Port.,  und  an  Furage 

1  Ratinn ;  auf  dem  Eidgen.  Fufs  aber  an  Sold  41  h  r. 

2  Batz.  und  5  Rp.,  an  Brod  81  Port.,  an  Fleifch  81  P-, 
und  an  Furage  1  Rat.  Tab.  5.  enthält  den  Bef.  Etat 
des  Feidztfug  -  Amts  und  des  Ingenieur  -  Corps  auf 
Bern.  Fufs ;  Tab.  6.  den  Bef.  Etat  des  Wagen  -  Amts 
und  des  Pontonnier  -  Corps  und  der  Haudwerker- 
Compagnie  auf  Bern.  Fufss  und  Tab.  7.  den  Bef.  Ktat 
der  Cavalierie  auf  ßernerifchen  und  Eidgen.  Fufs.  — 
Vom  Feldwebel  abws 
ein  Batzen  Decompte 

Löhnung)  foll  alle  vier,  die  Brod  -  und  Fleifch- Por- 
tionen alle  zwey,  die  Furage  aber  alle  vier  Tage  aus- 
getheilt  werden.  —  Die  Portionen  follen  beftehen 
aus  |  Pfd.  Rind  -  oder  Kuhfleifch,  1*  Pfd.  Brod,  von 
eingängigem  gemaldnem  Korne  oder  Weizen ;  die  Ra- 
tionen aber  aus  Mafs  Haber  für  Reit-  und  Zug- 
pferde, 15  Pfd.  Heu  für  Reit-  und  20  Pfd.  für  Zug- 
pferde. Stroh  und  Holz  wird  durch  das  CommifCariat 
nach  feiner  darüber  vorhandenen  Infrruction  gclie- 


leute  werden  nach  der  Anciennetät  dazu  genommen. — 
Der  Oberftlieutenant,  vereint  mit  ihnen,  ernennt  die 
3 Subalternen,  den  Unterofficier  und  den  Gemeinen.— 
Beym  Artillerie  -  Regiment  präfidirt  der  Oberft. — 
Kriminal  -  Fälle  werden  dem  Staattrath  einberiebtet, 
der  entfeheidet,  vor  welches  Tribunal  fie  gehören.— 
Titel  18.  Ernennung  und  Avancement.  Die  Ervva'h- 
lüng  der  Departements  -  Commandanten  gefchieht 
durch  einen  einfachen  Vorfchlag  der  Militair-Com- 
miffion  an  den  Staatsrath,  welcher  denfeiben  nebft 
.  wird  jedem  Mann  täglich  beliebiger  Vermehrung  dem  kleinen  Rathe  vorlegt. — 
inne  behalten.   Das  PrÄt  (die    Die  Ernennung  der  Quartier  -  Hauptleute  geschieht 

auf  einfachen  Vorfchlag  des  Departements -Comman- 
danten an  die  tylilitair  -  Commiffion,  die  ihn  dem 
Staatsrath  ohne  Vermehrung  vorlegt,  welcher  denfcJ- 
ben,  im  Fall  der  Nichtgenehmigmig,  derMilitair- Com- 
miffion zurückfehickt.  —  Die  Trüllmeiftur  werden 
durch  die  Departements  -  Commandanten  angeftellt 
und  durch  die  Militsur  -  Commiffion  brevetirt,  und 
können  auch  wieder,  auf  Begehren  des  DepartementJ- 
Commandanten,  durch  die  IVlilitair-Coomiiffion  ab- 


fert.  —   Werden  die  Rationen  in  Geld  vergütet:  fö    gefetzt  werden.  —   Stabs  -  Officicre  und  Hauptleut» 


wird  jedesmal  bey  einem  Zug,  Lager  u.f.w.  der  Preis 
beftimmt.  —  In  der  Garnilon  zu  Bern  beziehen  die 
Qfficiers  keine  Rationen.  —  Aufser  dcrfelben  wird 
ihnen  das  Brod  und  Fleifch  nach  dem  gemachten  Preife 
vergütet,  wenn  fie  es  nicht  in  Natura  beziehen  wol- 
len; die  Furage  hingegen  wird  nur  für  die  effectiv 
gehaltenen  Pferde  geliefert.  —  Titel  :6.  Fukrweftn. 
Alle  mititairifche  Fuhren,  worunter  auch  die Schanz- 
Fuhren  gehören,  haften  auf  dem  ganzen  Kanton 
oder  allen  Kirchgemeinden  deffclben ,  und  die  Re- 
gierung hat  in  allen  militnirifchen  ,'und  andern  drin- 


werden  auf  den  einfachen  Vorfchlag  des  Staatsratbs 
dem  kleinen  Rath  erwählt;  er  kann  aber  diefen 


von 


Vorfchlag  nach  feinem  Gutbefinden  vermehren.  Sub- 
altern -OTficiers  von  dem  Staatsrathe.  —  Der  kleine 
Stab,  bey  der  Infanterie  vom  Stabs- Furier,  bey  der 
Artillerie  vom  Secretair  abwärts ,  wird  durch  die  Mi- 
litair- Commiffion,  auf  Vorfchlag  der  Chefs  der  Corp*, 
ernannt  und  brevetirt.  —  Zu  Bataillons- und  Unter- 
Chirurgen dürfen  mir  patentirte  Wundärzte  vorge- 
schlagen werden. —  DieUiiterofftciers,  Fraters ,  Bom- 
bardiere, Zimmerleute,  Tambours,  Waldhorniften 


bey  einer  Gemein  -Bundsgenoffifchen 
ter  dein  Central  •  Commando  ftehen :  fo  werden  fie 
nach  dem  durch  die  Tagfatzung  feftgefetzten  Gefetze 
gerichtet;  für  den  befondern  Dienft  im  Kanton  hin- 
gegen wird  der  kleine  Rath  die  nöthigen  Vorfchriften 
Für  die  Mannszucht  und  Kriegsvergehen  entwerfen 
und  dem  grofseu  Rathc  zur  Genehmigung  vorlegen.— 
Die  Einführung  und  Handhabung  der  gehörigen  Sub- 
ordination unti  Difciplin,  wozu  die  augenblickliebe 


bey  Abgang 

tenant  an  feine  Stelle  tritt,  und  diefer  durch  den  zwey- 
ten  Unterlieutenant  erfetzt  wird.  —  Die  vacantea 
Compagnieen  können  nach  Gefallen  des  kleinen  Raths 
einem  Officier  des  Bataillons  oder  einem  andern  ver» 

?eben  werden.  Eben  fo  verhält  es  fich  mit  denStabs- 
)fßcier- Stellen,  welche  gänzlich  nach  der  Willkür 
des  kleinen  Raths  vergeben  werden.  —  Das  Avan- 
cement der  Ober  -  Ofnciers  in  dem  Artillerie-  R<  gi- 
Beftrafung  wefentlich' beyträgt ,  mufs  vorettglich  den  ment  gefchieht  nicht  den  Compagnieen  nach,  fondem 
Chfcfs  de  Corps  obliegen,  welche  jedoch  für  die  Of-  par  Colonne;  dabey  verfteht  fich,  dafs  die  Officien 
ficiers  auf  eine  Competenz  von  i4tägiger,  und  für  die  vom  Stab,  Feldzeug  -  Amt ,  Ingenieur- und  Ponton- 
Gemeinen  von  20tägiger,  mehr  oder  weniger  ge-  nier- Corps  mit  den  vom  nämlichen  Grad,  fo  bey  den 
fchärfter  Gefangenfchaft  eingefchrankt  werden.  —    Compagnieen  angeftellt  find,  in  der  Colonne  fort  ayan- 


genden  Fällen  das  unbeschränkte  Requifitions- Recht  und  Trompeter  werden  durch  ihre  Hauptleute  nach 
von  Fuhrwerken,  wofür  dann  eine  den  Umftänden  den  Fähigkeiten  und  ohne  gezwungene  Rückficht  auf 
und  der  Beschwerlichkeit  des  Dienftes  aogemeffene  Anciennetät  angeftellt.  —  Das  Avancement  der  Sub- 
Vergütung beftimmt  und  gcleiftet  werden  foll  u.  f.  w.  —  altern  -  Officiers  bey  der  Infanterie,  der  Scharffchützrt 
Titel  17.  Kriegszucht  Wenn  die  Berner  Truppen  und  Dragoner  geht  durch  die  Compagnieen,  alfo,  dafs 
bey  einer  Gemein  -Bundsgenoffifchen  Armee  oder  un-  bey  Abgang  des  Oberlieutenants  der  erfte  Unterlieu- 
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r,  auch  mit  denfelben  fowohl  zu  denTittuar-Stel- 
zu  den  wirklichen  Chargen  befördert  werden 
—   Bey  diefen  Avancements  wird  wechfels- 
ie  Stelle  durch  die  freye  Wahl,  die  andere 
der  Anciennctät  vergeben.     Der  grofse  Stab 
des  Regiments  giebt  die  Vorschläge  dazu  der  Mili- 


den  Staatsrath  dem  kleinen  Rath  einzugebenden  Vor- 
fchlag  gehalten.'  Ihr  Zweck  ift  der  unterer  deutfchen 
Revuen,  nämlich  Uebung  der  Officiere  und  Gemeinen 
im  Manoeuvriren  und  Feiddienft.  Je  nach  den  Um- 
ftänden  und  dem  Gutbefinden  du  Staat, rahs  werden 
die  Truppen  zu  den  Hauptmufterungen  in  Lagern  oder 


tair-Commifljon  ein,  von  da  fie  weiter  gelangen/ —    Kantoniruiigs- Quartieren  verhimmelt.  —  Es  werden 
Tit.  19.  handelt  von  der  Trappeaverfammluiig.  Die 
gewöhnliche  Art,  die  Mannlchaft  aufzubieten,  ge- 
schieht durch  Vericfung  von  den  Kanzeln,  zu  welchem 
Ende  die  Befehle  von  der  Regierung  an  die  Oberamt- 
leute erlaffen  werden,  welche  diefeiben  durch  ihre 
Gerkhtsftattbalter  o<ler  direct  den  Pfarrherrn  zukom- 
men laffen.    Im  Fall  einer  fchleunigen  Trtippenver- 
iammhang  laden  die  Gerirhtsftatthalter  nie  erhaltenen 
Befehle  den  Quartier  -  Hauptleuten  und  Trüllmeiftern 
zukommen ;  ferner  den  Vorgefetzten  der  verschiede- 
nen Gemeinden  des  Stammquartiers,  welche  letztere 
hinwiederum  die  Auszüger,  die  es  betreffen  mag, 
durch  die  Poftlänfer  (deren  es  in  jedem  Standquartier 
einige  giebt)  aufbieten,  zu  welchem  Zweck  diefe  je- 
derzeit eine  genaue  Kennt  nifs  der  Wohnorte  aller 
Anszüger  ihrer  Gemeinde  haben  werden.    Die  Mann- 
fchaft  verfammelt  fieb  auf  den  Trilll-  Sammelplätzen, 
und  marfchirt  von  da  unter  Commando  des  Trüll- 
meifters,  wohin  fie  beordert  wird.  —  Tit.  20.  han- 
delt von  den  Mußtrungeti,  wo  es  unter  andern  heifst: 
Ks  (oUen  alle  Jahre  vier  Arten  von  Mufterungen  ab- 
gehalten werden,  aJsTrtÜlmufterungen,  Ergänzungs- 
mufterungen ,  Hauptmufterungen  in  Exercierlägern 
oder  Kaiitonements,  und  Schiefsmufterungen ,  welche 
letztere  aber  nicht  fo  beftiramt  wie  die  übrigen ,  vor- 
efchrieben  find ,  und  mehr  oder  minder  von  den  Um- 
ändert abhangen.  —  TrulImuCterungen  werden  alle 
Jahr  zwölf  gehalten;  fechs  im  Frühjahr  und  fechs  im 
Herbft.  Können  die  erften  wegen  fchlechter  Witterung 
nicht  alle  gehalten  werden :  To  follen  fie  im  Herbfte 
nachgeholt  werden.    Diefe  Mufterungen  werden  an 
Sonntagen,  aber  ftets  nach  beendigtem  GottesdienXt 
gehalten.    Diefen  Trüllmufterungen  müffen  alle  Aus- 
zflger,  welche  als  Unterofficiere  und  Gemeine  in  den 
Infanterie-,  Artillerie  -  oder  Scharf  fchützen  -  Compag- 
nieen  eingefch rieben  find,  mit  completer  Armatur,  aber 
ohne  Montirung,  bey  wohnen.  —  Die  Ergänzungs- 
raufterungen- werden  alle  Frühjahre  in  den  Monaten 
April  oder  May  gehalten,  und  müffen  denfelben  bey- 
wohnen  :  die  Quartier  -  Hauptleute  und  Trüllmeifter ;  - 
die  Subaltern -Öfficiers,  die  im  Departement  wohnen; 
derfichin  demfelben  vorfindende  Batai Horns ftab,  vom 
Untercbirurgus  abwärts,  und  fämmtliche  Auszflger 
4er  Infanterie  - ,  Artillerie  -  und  Scharffchützen  -  Com- 
fo  wie  auch  die  Dragoner  und  Poftläufer, 
mit  completer  Montirung  und  Armatur.  Ihre 
Stimmung  ift,    den  Zuwachs  und  Abgang  unte  - 
den  A.uszü"ern  zu  ordnen,  die  Infpection  der  Waf- 
«n  imd  Muntirungsftücke  zu  machen,    und  eine 
kurze  Exercier-Mufterung  zu  halten,  um  den  Zu- 
Uand  der  Auszüger  beurtheilcn  zu  können.  . —  Die 
Hauptmufterungen  werden  alle  Jahre  im  April  oder 
May- 


jedesmal  die  fchicklichfteikund  den  Bataillonen  nächft- 
gelegenen  Sammelplätze  gewählt,  fo  z.  B.  mag  die  Ge- 
gend von  Thun  für  die  oberlähdifchen  Uepartementer, 
Bern  für  die  ehemaligen  Landgerichte,  Burgdorf 
oder  Kilchberg  für  den  weltlichen  TheiJ  des  Kantons 
angewiefen  werden,  ohne  jedoch,  dafs  zum  voraus 
etwas  Beftünmtes  hierüber  vorgefcb  rieben  würde.  — 
Die  Truppen  bekommen  während  derfelben  ihre  Be- 
foldung  auf  dem  Garnifonsfufse.   Stehen  fie  im  Lager, 
fo  werden  ihnen  die  Rationen  in  Natura '  geliefert; 
über  ihre  Verpflegung  in  Kantonirungs  -  Quartieren 
wird  nichts  voraus  bettimmt.    Sämmtliche  unkofteu 
der  Hauptmufterungen  werden  aus  der  Miiitärkaffe 
beftritten.  —    Die  Schiefsmufterungen  werden  im 
Herbft  nach  einem  von  der  Miiitärcommiffion  dem 
Staatsrath  einzugebenden  Vorschlage  gehalten.  In- 
fanterie und  Scharffchützen  müffen  (ich  im  Zielfchie- 
fsen  üben,  jedoch  diefe  mehr  als  jene   —    Tit.  at. 
Inßructionsfckule.  Jiieruntcr  wird  weiter  nichts  ver- 
banden, als  dafs  fich  die  Truppen  aller  Waffen  ab- 
wecbfelnd  auf  einige  Zeit  nach  Bern  begeben  müffen, 
wo  fie  Um lt rieht  in  den  Waffenübungen  und  dem 
Garnifondienfte  erhalten.' .  Während  djefer  Zeit  wer- 
den fie  auf  Bernfchen  Kufs  beföhlet  und  verpflegt,  und 
erhaltenauch  freyes  Ouartier  in  den  Kafernen.  Särtmit-  ' 
liehe  Trüllmeifter  follen  ebenfalls  alljährlich  den  Win- 
ter einige  Tage  in  Bern  zubringen;  jedoch  dürfen  nie 
mehr  ads  25  auf  einmal  dafelbft  zufamraenkommen. 
Tambours,  Wald horniften  und  die  andern  Mufikan- 
ten  follen  ebenfalls  alle  Winter  auf  einige  Zeit  in  die- 
fer  Inftructionsfchule   gezogen  werden.      Die  ln- 
ftruetionskoften  der  CavalJerie,  der  Trüllmeifter  und 
Spielleute,  werden  aus  der  Miiitärkaffe  beftritten.  — 
Tit.  22.  bandelt  von  der  Miiitärkaffe.    §.  23.  des  Ge- 
fetzes  über  die  Militärorganifation  des  Kantons  ver- 
ordnet: dafc  die  ehemaligen  Reisgelder  den  Gemein- 
den auf  immer  und  un  widerruflich  flberlaffen  bleiben, 
dagegen  .aber  in  den  Departements  MilitärkafCen  er- 
richtet werden  follen ,  um  aus  denTelben  die  Auszu- 
ger zu  kleiden  un<l  zu  bewaffnen ,  die  Dcpartemental- 
Militärbehörden ,  Tambours"  u.  f.  w.  zu  bezahlen,  und 
überhaupt  die  Unkoften  der  Organisation  und  lnftru- 
ctlon  der  Miliz  zu  beftreiten.   In  diefe  Raffen  follen/ 
aileMilitürbufsen-  und  Loskaufgclder  fallen.  Ferner 
foll  jedes  Stammquartier  jährlich  für  jeden  Mann,  den 
es  zu  den  Auszügern  ftellen  mufs,  bis  auf  weitere, 
Verordnung  8  Schweizer  Franken  in  diefelbe  entrich- 
ten u.  f.  f.  —  Tit.  23.  endlich  handelt  von  den  Invali- 
den.  Hier  wird  bloCs  angeführt,  dafs  die  Regierung 
nach  einem  Decret  des  grofsen  Raths  vom  14.  Dec. 
befchloffen  habe,  für  alle  diejenigen,  die  unicr 


1804.  oerchlollen  habe,  für  alle  diejenigen 
den  Fahnen  der  Eidgenoffen  vcrftümmelt,  verdienft- 
von  der  Militär-  Curnmiflkin  durch  los  und  dadurch  bülrsbedürftig  geworden  find,  fowie 

auch 
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auch  för  die  hülflofen  Aeltern,  Witwen  \md  Waifen 
derjenigen,  die  den  ehrenvollen  Tod  fflrs  Vaterland 
ftarben,  zu  Jorgen.  Aber  wie?  wird  hier  nicht  ge- 
jagt. Viele  Paragraphen  beriehen  fich  auf  gegebene 
Gcfelze,  die  Ree.  nicht  kennt,  und  folglich  aufser 
Stand  gefetzt  ift,  ober  manches  Dunkle  und  Unauf- 
geklärte Auffchlufs  zu  geben.  —  Der  Inhalt  diefer 
beiden  Reglements  fchien  übrigens  Ree.  demGeift  der 
Zeit  und  des  Landes,  für  welche  fie  abgefufst  find, 
angc.neffeu.  Der  Stil  ift  hier  und  da  etwas  fchwer- 
f ällig ,  und  voller  Provinzialismen.  * 

NATURGESCHICHTE. 

Frankfurt  a.M.,  b.  Guilhauman :  Die  Wunder  der 
Thier-  und  Pflanzenwelt ,  oder  ausführlichere  und 
unterhaltende  Befchreibung  der  merkwürdigften 
Thiere  und  Pflanzen  für  Freunde  und  Liebhaber 
der  Natur ,  von  gjf.  C.  F.  Müller.  —  Erßer  Band. 
J805.  458  S.  8.   (tRthlr.  12  gr.) 

Wie  fchon  der  Titel  ansieht,  nicht  für  Kenner  der 
Natur,  fondern  für  Liebhaber  derfelben  ift  diefs  Werk 
beflimmt ;  es  foll  eine  Art  Volksnaturgefchichte  feyn, 
welche  keine  trockenen  und  dürftigen,  fondern  „aus- 
führlichere und  fo  viel  möglich  unterhaltende  ße- 
fchreibungen"  (diefs  follte  eigentlich  heifsen:  Erzäh- 
lungen) von  den  merkwdrdigften  Gegenftändrn  ent- 
hält, um  Liebe  zur  näheren  Kenntnifs  der  Natur  zu 
erwecken.  Der  Vf.  hat,  nach  feiner  Erklärung, 
die  heften  Hülfsmittel  benutzt,  welche  ihm  zu  Gebote 
fanden,  und  erwartet  Nachficht  wegen  der  lrrthü- 
mer,  welche  fich  hin  und  wieder  möchten  eingefchli- 
chen  haben.  Diefe  verdient  der  Vf.  um  fo  mehr,  da 
er  wenigftens  beffere  Quellen ,  und  diefe  forgfältiger 
benutzt  hat,  wie  fo  viele  feiner  Vorgänger;  auch 
wird  er  gewifs  deinen  Zweck  zum  Tneil  erreichen, 
da  er  in  "der  That  das  Intereffantere  von  dem  blofs 
Bclehreuden  abzufondern  gewufst  hat;  nur  in  Rück- 


licht  des  Stils  möchte  manches  zu  erinnern  foyn.  Sa 
fängt  das  Werk  gleich  fo  an:  „Die  Affen.  -Wie ma- 
chen billig  mit  einem  Thier«  den  Anlang,  welches 
dem  Meni'cheu  in  mehr  als  einem  Betracht  nahe 
(wie  nahe?)  zu  fteheu  feheint.  Es  finden  fich  Arten 
unter  diefer  Thier gattnng,  voö  welchen  u.  f.  w."  Oft 
verfällt  der  Vf.  in  ein  niedriges,  ekelhaftes,  witzig 
feyn  füllendes  Gewäfch;  fo  heifst  es  in  der  Lebens  - 
und  Liebesgefchichte  eines  Zeifigpaares :  „ Sooft  fpei- 
feten  Herr  und  Frau  an  einem  Fifche ;  aber  jetzt 
fcheiden  fie  fich.  Wagte  es  Madame»  bey  Tifche  ih- 
res Herrn  zu  erfcheinen :  fo  fetzte  es  bey  dem  letz» 
tern  zornige  und  drohende  Blicke,  die  nichts  gerin- 

feres  vermutheu  liefsen  —  als :  Packe  dich —  oder.'  — 
)as  arme  Närrchen ,  die  gute,  gekränkte  Frau  Zeißg 
entfernte  fich  allezeit,  ertrug  geladen  das  rohe  Ver- 
fahren ihres  Mannes  u.  f.  w.  . . .  Die  Wintermonat* 
kamen ,  und  da  brach  das  Wetter  in  Blitz  und  Hagel 
aus.-  Madame  verftanden  fich  nicht  mehr  aufs  Nach- 
geben ; '  wer  mag  auch  einen  groben  Bengel  fo  lange 
ertragen?"    in  diefem  unausltebiichen  Tone  ift  (Se 

ffanze  Erzählung  vorgetragen,  die,  wie  Hr.  M.  feM 
agt:  „durch  den  Ausdruck  etwas  verfekönert  ift. "  ! ! 
Zum  Glücke  find  die  übrigen  Erzählungen  gröfsten- 
theils  nicht  fo  verfchönert,  und  daher  lesbarer.  Wir 
glauben  aber,  den  Vf.,  deffen  Auswahl  wir  übri- 
gens billigen,  auf  die  Fehler  und  das  Widrige  eines 
foichen  Tones  um  fo  mehr  aufmerkfam  machen  zu 
müffen,  da  er  noch  drei/  Bände  zu  liefern  gedenkt, 
und  durch  eine  edlere  und  richtigere  Schreibart  fiol  4 
ein  gröfseres  Publicum  verfpreeben  könnte,  dem  et ' 
nicht  unnützlich  feyn  würde.  Doch  müfstc  der  Vf.  \ 
auch  manche  Unrichtigkeiten ,  die  gar  zu  grob  find, 
zu  vermeiden  fuchen;  fo  find,  um  nur  Ein  Beyfpici 
anzuführen ,  das  gemeine  Oummi  und  Gummigut  mit 
einander  verwechfelt;  und  von  den  das  arabifene  und 
Senegal -Gummi  Uefemden  Bäumen  wird  gefagt,  „fie 
feyen  dem  Akaziengefchlechte  verwandt,"  da  Sc  dock 


vielmehr  die 


echten  Akazien  Und. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


H »Nntvr40»w!i$tK9CH*TTES.  Trankfurt  a.  M. ,  b.  Beb» 
Ttn*:  Biographiten  zuteyer ,  durch  KennlnijJ'e  und  Flei/t  reich 
und  gliiokth  h  gewordener  knufleute,  als  M öfter  einer  grüfsern 
Sammlung;  von  C/iriJ}.  Goal.  Schutze.  1803.  Sl  S.  8-  (2pr. ) 
Schon  längft  haben  die  Lebrer  der  Handlangt'.vtflcnfchaft  die 
Rekanntmaclmn*  vaa  Diographieen  berühmter  Kaufleute  em- 
pfohlen, nnd  der  Erfolg  zeigt  fieb  in  rerfchiedenen  Journalen« 
Magazine»  und  Hatidlungszeitungen  feit  mehrern  Jahren ;  aber 
noch  immer  wird  die  Anficht  der  wiederholten  Aufforderun- 
gen nicht  fo  vollftüudig  befriediet,  alt  et  zu  wönfehen  wäre. 
Unftreitig  tinden  fich  im  Handlungsfcande  die  Fälle  am  hält- 
fjgften ,  Uafs  Männer  aus  den  belcnränkteften  Umftänd'.n  xu 
grofsem  Vermögen  und  dadurch  auch  zu  Lhre  nnd  Anfehn 
elangen.  Der  erfte  Kaufmann ,  deffen  Biographie  hier  ge- 
lefcrt  wird,  ift  Chr.  Gotti.  Frege.  £r  war  der  Sohn  ei- 
u<*  Dorfutediger»  zu  Lanipemwalde,   iu  der  Gegend  von 


t 


Ofchatz,  wurde  in  Novbr.  1*15.  geboren,  lernte  die  Hand 
lung  in  Leipzig,  diente  detnnäcliit  vier  Jahre  lang  auf  ei- 
nem  Wecbfel  •  Comptoir ,    fammelte   fich   während  diefer 
Zeit  uiaunichfaltige  KenntnifTe ,  eublirte  fich  im  soften  Le- 
bensjahre mit  JOOO  Rthlr,  geliehenem  Capital  zu  eigenen  Ca* 
[chatten  in  getrockneten  Früchten  uud  haaren  Geldverireei* 
felungen ;  war  äufierft  pünktlich ,  ehrlich  und  fparfain;  bty 
rathete  die  Tochter  eioea  reichen  Kaufmann»,  die,  wie.*** 
zweyte,  ebenfalls  fehr  reiche  Frau-,  in  einigen  Jahren  n.ch 
einander  ftarben ,  und  ihn  zur  dritten  Ehe  leb  reiten  liefsen. 
die  ihm,  anfser  einem  anfehnlich  baaren  Vermögen ,  auch 
das  Rittergut  Droffiu  bey  Tornau  mitbrachte.     Er  ftarb  im 
J.  17SI.   Die-zweyte  Biographie  ift  dem  berühmt  geworduitn 
Bntongaro ,  einem  Savoyarden,   gewidmet,   der  von  eines* 
'  ierfObrer  bU  u  einem  Miikouix  u»eg. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 
 _   . 

Montags,    den  9.  Februar  1807.  , 


CHEMIE. 

Leipzig  ,  b.  Richter :  Ftnwiek  Skrimfhires — 
Erjür  Unterricht  in  dm  Anfangsgründen  der  Che- 
mie, und  einigen  davon  abhängigen  Künden ; 
zur  nützlichen  Belehrung  und  angenehmen  Un- 
terhaltung. Aus  dem  Lnglifchen  nberfetzt  von 
D.  CkrifUan  Gottfried  Senkeifen;  und  mit  ehier 
Vorrede  von  M.  £f.  C  Hofntann.  I804.  326  S.  8- 
(1  Rthir.  4  gr.) 


D 


ler  Titel  des  Originals :  a  feries  of  populär  ehymi 
cai  ElTäys ;  eoniaining  a  variety  of  Jnßarfces  of  the 
of  Chymißry  to  the  Arts  and  Manufaetures  ; 


to  the  explanation  of  natural  fthaenomena  etc.  ift  dem 
jnnern  Gehalte  des  Buchs  weit  als  es 

der  deutfche  Titel  ift :  denn  es  Ift  Kein  wiffenfchaft- 
lich-  vollftändiges,  wenn  auch  noch  fo  kurz  gefafstes, 
Syftem  der  Chemie;  fondcrn  nur  die  wichtigften 
Salze  derfelben  (die  felbft  häufig  genug  noch  ei- 
nige Vorkennffli/ie  erfordern )  find  ausgehoben ,  und 
auf  die  Erklärung  vieler  Naturerfcheinungen  ange- 
dt  und  kJärJich  dargell u n ,  dafs  die  Begründung 


MB! 


uud  Vervollkommnung  mehrerer  Künfte  und  Gewerbe 
blofs  auf  chemifchen  KenntnilYcn  beruhe.    Der  Vf. 
beginnt  mit  der  Erwägung  des  Gegeuftandes  und  des 
Nutzens  der  Chemie.     «Sie  fey  die  Wiffenfchaft, 
welche  uns  mit  den  Veränderungen  bekannt  macht, 
die  in  den  Beftandtheilen  der  Körper  durch  gegen- 
seitige Einwirkung  derfelben  auf  einander  hervorge- 
bracht werden."   (Hierdurch  Oberfieht  man  nicht 
renau  die  Gränzen  zwifchen  Phyfik  und  Chemie. 
Gehört  z.  B.  die  Anziehung  zweyer  auf  einander  lie- 
gender Glasplatten ,  das  Zufamiuenfchmelzen  zweyer 
Sletallftücke  von  gleicher  oder  vcrfchiedener  Art, 
zur  Chemie  oder  PhyGk?  Aber  der  Begriff  „die  VYif- 
lenfchaft  der  Mifchune"  entfeheidet  hierüber  gleich 
eanz  klar.)    Nutzen  der  Chemie  in  Färberey,  Gär- 
oerey,  Töpfer-,  und  Schmelzkunft,  Brauen  u.  f.  w. 
in  den  Wiffenfchaften  und  der  Oekonomie.  Chemi- 
fckt  Elemente;  oder  vielmehr  Aufzählung  der  jetzt 
noch  unzerlegten  Stoffe.    Würms  und  JJcht;  wie  die 
Sonne  fowoffl  jene,  als  diefes  bewerkstellige,  beide 
nicht  immer  vereinigt  find.  Wärme  dehnt  aus,  macht 
He  Körper  flüffig,  ja  wohl  felbft  dunftförmig :  dabey 
bädet  Geh   die  verborgene  Wärme.  Verbrennung, 
**i  vtrfchiedene  Quellen  der  IVRrme  ( bev  Verbrennung 
des  Phosphors  wird  die  LuftmafTe  nicht  nur  vermin- 
dert, fondern  fie  verfchwjtidet  ganz,   wenn  fie  aus 
Sauerftoffgas  befteht.  .   Ganz  unerläßlich  zur  Ver- 
ift  die  Gegenwart  der  Luft  aictat:  du  zei- 
A.  L.  Z.  1807.  Erjler.  Band. 


Sen  die  Verfuche  der  holländifchen  Chemiker  bey 
en  Verfetzuugen  mehrerer  Metalle  mit  Schwefel. 
Aus  der  Veränderung  der  Luft  unter  dem  Verbren- 
nen ergiebt  fich  keinesweges  fo  gerade  zu,  dafs  jene 
eben  fuwohl  die  Quelle  des  Lichts,  als  der  Wärme 
feyn  müffc  Die  durch  die  chemifche  Zerfetzung  ver- 
änderte Wärme  -  Capacitöt  'entfeheidet  vielleicht 
nicht  einmal  das  mehrfte,  lieber  doch  nicht  alles, 
was  bey  der  Erwärmung  vorgeht).  Chemifche  Ei- 
geufchaften  des  Lichts;  Wirkung  auf  Salpeter  -  und 
oxydirte  Sahfäure,  auf  Farben  (der  Natur  und  der 
Kunft),  auf  Gedeihen  der  organischen  Körper.  Ein- 
faugen  des  Lichts  (Canton's  und  der  Bononifche Phos-' 
phor.).  Licht  durch  Reiben.  —  —  Sgtrerßojfgas 
( durch  Schwefelfaure  aus  Braunftein:  oxydirte  Salz- 
fäure,  und  deren  Anwendung  zum  Bleichen :  Koch- 
falz; deffen  Arten  und  Zubereitung),  Eigenschaften 
des  Sauerftoffgafes  und  deffen  Vernältnifs  gegen  das 
Stickgas :  verschiedene  Zuftände  des  Waffers  in  der 
gewöhnlichen  Luft.  Stickgas:  Salpeterlaure,  Wall- 
rath aus  Leichen;   Salpeter  -  Wände,  Scbiefs  -  und 

Knallpulver;  oxydirtes Mickgas.    IPafierßojfgas  —  ■  

Nordlicht:  Feue'r- Schwaden ,  Irrlichter,  Sumpfluft: 
Luftballon :  eJectrifche  Piftole.  Kohlenfloff  und  deffen 
Gas.  (Des  KohJenftoffs  Begriff  ift  hier  nicht  rein 
nufgefafst:  er  fcheint  mit  dem  des  biennlichen  Wefens 
felir  zufammen  zu  fallen.)  Diamant:  Gährung.  Im 
Weine  rühre  alle  Schärfe,  und  aller  Geift  vom  koli- 
lenfauren  Gafe  her:  (das  Gegeotheil  erhellet  aus  dem 
Alcohol,  der  kein  Solches  Gas  enthält)  Bier,  Wein- 
ceift;  wie  fixe  Luft  tödte,  wie  fie  bey  dem  Athmen 
fich  erzeuge.  NootWs  Geräthfchaft,  Steinkohlen,  Holz- 
kohlen, üehte:  Koaks.  ( Die  Frage  über  die  mögliche 
Benutzung  des  pulveriebten  Kohlenabfalls,  .mitteilt 
Durchknetung  mit  Thon,  ift  fchon  längft  imLüttichr 
fchen  und  andern  Orten  durch  die  Erfahrung  entfehie- 
den.)  Phosplior,  (wie  er  aus  Knochen  und  Harn  be- 
reitet werde.  Dafs  man  frifchen  Harn  mit  falzfaurem 
Bley  niederfchlagen  folle,  foll  wohl  heifsen:  mit  Sal- 
peter-oder  effiglaurem  Bley,  weil  da*  falzfaure  zu 
unauflöslich  ift.  Uebrigcns  trifft  man  ganz  gebilde- 
ten Phosphor,  nach  JPeflrumb,  in  gefaulter  Milch  an.) 
Thiere,  welche  leuchten :  befonders,  die  des  Meers,' 
und  ihr  Laich  ;(  Monocnlur,  Medufa,  Dugyfa,  Carci- 
nium,  Nereis,  Pholas,  Pennatufa,  Cancer  fulgens  etc.) 
viele  erhalten  auch  diefe  Eigenfchaft  durch  die  Fäul- 
nifs.  Schwefel;  Alkalien.  Salmiak  werde  blofs  aus 
dem  Mi  fie  derKameele  erhalten.  (Höchft  wahrfahein- 
lich  fft  uns  von  den  Aegyptern  ein  vitriolifcher  Zufatz 
verfch  wiegen,  der  die  Salzfäure  entbindet.)  Seife, 
Glas.  Die  Erden.  (Hier  ift  die  verwiefene  Agufterde, 
LI 
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aber  nicht  die  Gatlolin  -  Erde  aufgeführt.)  Mörtel, 
Mergel  (ob  alle  Kalkcrcle  vonThieren  enlfpringc?), 
Fluf^path,  Gyps,  Backfteine,  Tüpferwaare,  Stein- 

gjt,  Porcellan  mit  deffen  Farben ,  Alaun  und  deffen 
ereitung.  Ackerland  und  Düngung.  Die  gewöhnli- 
chen Arten  des  erften :  vom  zweyten  wird  hier  vor- 
züglich nur  derer  gedacht,  welche  auf  eine  mechani- 
fche  Art  wirken.  Nachtheil  des  fehr  bittercrdigten 
Kalks.  DU  MetaÜe.  (Der  Vf.  zählt  21:  der  Ueber- 
Xetzer  nennt  noch  zwey:  Columbium  und  Tantalum: 
des  Ccrium's,  Iridium's  und  Osmiums,  wird  gar 
nicht  gedacht.)  Erze;  ihre  Geburtsörter,  Gewin- 
nung des  Goldes  durch  ()ueckfilber :  Vergoldungen, 
Verülberungen  (bey  Gefrierung  des  Oueckfilbers  ift 
fo  wenig  des  reinen,  als  des  falzfaurenKali's  gedacht). 
Spiegel- Bereitung.  Verzinnung,  entfärbende Eigen- 
khaft  der  oxygenirten  Salzfäure.  Hahnemanns  Wein- 
probe. Mefling.  Der  Galvanismus.  Gegenmittel  ge- 
gen Arfenikvergiftung.  Das  Färben:  Heizen  des  lei- 
nenen und  baumwollenen  Zeuges  durch  Alaun  (oft  mit 
Bieyzucker  verfetzt),  der  Wolle  und  Seide  durch  me- 
talhfche  Auflöfung,  Bedruckungen  der  Zeuge.  Jiothe 
Farben,  Cochenille,  Kermes,  Gummilak,  Krapp, 
Grfeilie,  SafJor,  Brafilienholz ;  gelbe,  Wau,  Gelb- 
hnlz,  Orleans,  Quercitron,  Sumach;  blau,  Indigo, 
Waid,  Blauholz,  Berlinerblau.  Gemifchte  Farben: 
Scharlach,  Carmoifin,  Braun,  Grün,  Purpur,  Schwarz. 
Die  Garberet/;  nach  alter  und  nach  Seguins  Weife. 
Das  Schmalleder 


iand.  1 


lau.  1803.  Erßer  Band.  «8^-  Zweier  Band. 
530  S.  «.  (1  RlhhMÖ  gr.) 

Lange  ift  Ree.  kein  praktifches  den  BuehCtaben- 
calcul  ailsfchliefscndes  Rechenbuch  vorgekommen, 
worin  fo  viel  Ordnung,  Gründlichkeit  und  Vollftän- 
digkeit  vereinigt  geweTen  wäre,  als  das  gegenwärtige. 
Es  hat  in  gewiffer  Rückficht  viel  Aehnhchkeit  onit 
v.  Clausberg's  demonftrativer  Rechenkunft,  nur  dafe 
hier  nicht  10  umftändliche  Beweife  gegeben  werden. 
Die  Grundlage  dazu  ift  ziemlich  alt :  clenn  fchon  ini 
Jahr  1750.  gab  Feift,  ein  Rechenmeifter  in  Breslau, 
ein  arithmetilches  Werk  unter  dem  Titel :  drey  ttitz- 
liehe  Dinge,  heraus,  in  welchem  er  jungen  fchlefi- 
fchen  Kauflcutcn  eine  Menge  Aufgaben  aus  dem  Wech- 
fel-  und  Waarenhandel  mit  ihren  vollftändigen,  oft 
auf  mancherley  Art,  nach  mancherley  Vortheilen, 
geführten  Berechnungen  mittheilte,  aber  Kenntniffe, 
iowohl  von  dem  ganzen  Gange  der  Wechfelgefchäfte, 
als  dem  Waarenhandel,  uud  von  der  kaufmünnifchen 
Terminologie,  vorausfetzte,  und  fich  alfo  auf  keine 
allgemeinen  Grundfatze  und  Erläuterungen  der  Re- 
chenkunft einliefs.  Er  fchrieb  zu  einer  Zeit,  wo  man 
aus  manchen  fchwiorigen  kaufmirnnifchen  Rechnun- 
gen,  z.  B.  Waarencalculatiouen,  Arbitragenrechnun- 
gen u.  f.  w.  noch  Geheimniffe  machte  und  arithmeti- 
fche  Kunftgriffe  nicht  gern  mittheilte ;  dalier  ihn» 
auch  der  Vorwurf  gemacht  wurde,  dafs  er -zum  Scha- 
den der  Rechenmeifter  die  Vortheile  ihrer  Kunft  ent- 


deckte.   Jetzt  aber  ift  wohl  gewifs  jeder,  der  die  von 
Bey  diefem  Gange,  den  der  Vf.  bey  feinem  Werk-    Feift  vorausgefetzten  Handeiskenntniffe  befitzt,  irä 


chen  nimmt,  ergiebt  fich  von  felbft,  dafs  es  nicht  füg- 
lich der  erfte  Unterricht  in  den  Anfangsgründen  der 
Chemie  genannt  werden  kann.  Uebrigens  mag  der 
Vf.  den  Zweck,  bey  ganz  Unkundigen  Luft  zur  Che- 
mie, und  eine  oberflächliche  Keuntuifs  derfelben  zu 
bewirken ,  wohl  erreichen :  denn  die  Schrift  ift  fafs- 
lich  gefchrieben;  und  die  fo  ungemein  häufige  Anwen- 
dung der  Chemie  und  die  Wichtigkeit  des  Einfiuffes 
derfelben  auf  das  gemeine  Leben,  ergiebt  iich  auf 
allen  Seiten.  Die  Uebcrfctzung  fcheint  mit  Kenntnifs 
der  Sprache  und  der  Sachen  gemacht,  ob  gleich  bey 
weniger  Eile  der  Stil  mehr  Rundung  bekommen  ha- 
ben Würde.     Unter  den  angezeigten  Druckfehlern 


jenen  arilhmetifchen  Kunftgriffen  bekannt  und  eina 
neue  Auflage  feiner  drey  nützlichen  Dinge  konnte 
nur  auf  Anfänger  berechnet  werden,  welchen  jene 
Kenntniffe  fehlen ,  und  fo  wurde  eine  Darstellung  des 
ganzen  Ganges  der  kaufmünnifchen  Gelchäfte  nöthig. 
So  viel  gute  Belehrungen  auch  nun  der  neue  Heraus- 
geber über  diefe  Sachkenntriiffe  und  Kunftausdrücke 
in  manchen  Rechenbüchern  fand :  fo  vermifste  er 
doch  in  den  meiften  entweder  eine  vollftändige  Ucber- 
ficht  des  Ganzen,  oder  er  fand  zu  wenig  Detail,  und 
in  allen  lüchtc  er  eine  genauere  Darfteilung  des'Münz- 
wefens  vergebens,  deflen  Kenntnifs  ihm  jedoch  zu  ei- 
ner deutlichen  und  grandlichen  Einficht  in  den  Geld- 


peizen  ( beftäudig  ftatt  beizen ). 


vermifst  man  z.  B.  S.  67.  dafs  zur  Unterhaltung  des  verkehr  unentbehrlich  zu  feyn  fchien.  Er  glaubte  da- 
Feuers,  die  Hcrbcyfchaffung  einer  grofsen  Menge  her,  eine  nicht  ganz  unverdienftliche  Arbeit  zu  über- 
von  Licht  (Luft,)  höchft  wichtig  fey;  Pictel  (mehr-  nehmen,  wenn  er  eine  kurze  Theorie  der  Arithnie- 
maLs  ftatt  Pictet);  der  Procefs  einer  faulen  Gährung  tik  mit  einer  vollftändigen  und  recht  fafslichen  Ent- 
thierifcher  und  aniinalifcher  (vegetabilifcher)  Stoffe;  Wickelung  derjenigen  Sachkenntniffe  verbände,  wel- 
che die  Anwendung  der  arithmetifchen  Formeln  vor- 
aus fetzt,  und  auf  diefe  Weife  zwey  Dinge  vereinigte, 
die  bisher,  mehr  oder  weniger,  nur  in  aogefonderten 
Werken  behandelt  worden  find.  Seine  Abficht  war 
deshalb  blofs  zweckmäfsige  Vereinigung  fchon  be- 
kannter Dinge;  natürliche,  lichtvolle  Anordnung 
vorhandener  Materialien.  Um  weitfehweifige  Be- 
weife einer  demonftrativen  Rechenkunft  und  Buchfta- 
bencalcul  zu  vermeiden,  welche  härten  abfehreckea 
können,  war  eine  folche  Anordnung  der  Materien 

ielbft 
hcr- 


M  A  THEMA  T  I  K. 


Bhrslau,  b.  Korn  d.  ä.:  Andreas  Feifts  drey 
mllzliche  Dinge,  oder  Handbuch  der  Rechenkunft 
für  Lehrer,  Kaufleutc  und  alle  Gefchäftsmänner, 
welche  eine  gründlich?  und  vollftändige  Beleh- 
rung über  die  Arithmetik  fliehen.    Von  S.  G. 

Rciclie,  Prof.  aniGymnaf.  zu  Mar.  Magd,  inßres-   nöthig,   wo  die  Beweife  gewiffermafseii  von 


Digitized  by  Google 


Kam.  34.  FEBRUAR  1807. 


270 


tetorgin»qB,  und  wo  diefs  etwa  nicht  der  Fall  feyn, 
könnte ,  in  Anmerkungen  Winke  zu  geben,  die  dem 
Anfänger  eine,  förs  erfte,  hinreichende  Einficht  in 
die  Gründe  der  Regeln  zu  verfchaffen  im  Stande  wä- 
m.   Diefs  alles  i?t  wirklich  mit  vielem  Glücke  be- 
wirkt worden.    Ueberhaupt  ift  aber  der  Vf.  der  Mei- 
nung, dats  die  allgemeine  Rechcnkunft  und  die  ftren- 
gern  Bcweife  der  Lehren  der  gemeinen  Arithmetik, 
dem  Schiller  erft  dann  intererfant  und  evident  gemacht 
werden  können,  wenn  er  fich  bereits  eine,  mehr  als 
mittelmäfsige ,  Fertigkeit  in  den  gewöhnlichen  Rech- 
nungen erworben    hat.     Diefer  Meinung  ift  auch 
Ree,    und  deshalb  hätte  er  gewünfeht,   dafs  der 
Vf.  in  einem  Anhange  diefe  gründlichem  Beweife 
noch  nachgetragen  hätte;  alsdann  würde  man  ein 
recht  klaffifcbes.  Werk  an  dieferSchrift  gehabt  haben. 
Wenn  indeffen  das  gegenwärtige  Werk  Beyfall  findet, 
fo  ift  der  Vf.  nicht  abgeneigt,  feine  bereits  ausgearbei- 
tete fünfte  Abtheiiung heraus  zu  geben,  in  weicher  er 
die  Lehren  der  allgemeinen  Rechcnkunft  entwickelt 
hat  Sic  enthält,  nach  feiner  Aeufserung,  nur  wenig 
folche  Aufgaben,  die  der  praktifche  Rechner  durch 
die  fogenannte Regel Falfi  aufzulöten  pflegt;  aber  defto 
mehr  Anwendungen,  thcils  auf  die  Lehren  der  gemei- 
nen Arithmetik,  welche  hier  fehärfer  bewiefen  wer- 
deu  ,  theils  auf  die  Rechnungen,  deren  Inbegriff  man 
die  höhere  bürgerliche  Rechcnkunft  nennen  könnte, 
nämlich  die  Berechnung  der  Annuitäten,  Leibrenten, 
Tonlinen  u.  f.  w.  mit  vorgangiger  Kntwiekelung  der 
arithmetifchen  and  geometrischen  Reihen,  der  Loga- 
ritbmeu  und  Combjuatiouen.   In  der  gegenwärtigen 
Schrift  find  die  Lehren  auf  folgende  Art  angeordnet: 
Im  erßen  Theile  die  Regeln  der  gemeinen  bürgerli- 
chen  Rechenkunft  überhaupt.     Rechnungsarten  in 
ganzen    und   cebrochnen   Rahlen.  Decimalbrüche. 
Verhältniffe,  Proportionen,  Keeel  de  tri,  dircete  und 
inverfe.     Kettenregel,  Regel  de  quinque  und  multi- 
ilex  iiebft  der  Bafedotcfchen  Regel,  wie  man  fich  näm- 
ch  zu  verhalten  hat,  wenn  bey  einer  Proportions« 
rechnung  theils  dircete,   theils  inverfe  Verhältniffo 
vorkommen.    Gefellfchaftsrechnung,   einfache  und 
zufammen  gefetzte.    Vermifchungsrechnung.  Regel 
Cöci.    Von  <len  Vortheilen  durch  welche  man  Rech- 
nungen  abkürzen  und  erleichtern  kann.  Wälfche 
Praktik.    Arn  Ende  eine  Anwcifung  fich  Tarifs  oder 
Rechenknechte  zu  machen.   Der  zwsyteliand  ift  ganz 
den  kaufmännischen  Rechnungen  gewidmet.  (joM- 
imd  Silberrechuung,  feine  und  rauhe  Mark,  Legiren, 
Befchicken.  Verfchiedenc  Arten  von  Gewicht.  Münz- 
Schrot  und  Korn,  Münzfüfsc,  Reme- 
diam.    Vom  Pari,  Curs,  Papiergeld  und  Bariken. 
Von  Wechfelgefchäften  und  den  dabey  vorkomnicn- 
Berechnungen;  vom  ausläudifchen  oder  Haupt- 
«*Wel.    Erforderniffe  eines  Wechfels.  Wechfelre- 
J*«cüonen ,  mit  un<l  ohne  Spefen.    Gewinn  und  Ver- 
hjftbeym  Wechfclhandcl.  Arbitragerechnung.  Wcch- 
«*'conmiiffionen.    Berechnungen   der  Waarenpreife. 
Vom  Baratt-,  Stich  -  oder  Taufchhandel •  Rechtferti- 
gung Clausbergs  gegen  Kühner.  Zinsrechnung.  Ter- 
■lo  -  oder  Zeitrechnung.   Rabatt  oder  lnterufurium. 


f 


Ueberficht  der  Münzen,  Gewichte,  Längen-,  Flä- 
chen -  und  Körpermafse  und  ihrer  Währung  in  den 
earopäifchcn  Staaten  und  den  wichtigften  Handels-^ 
platzen  dcrfelben,  nach  alphabetifcher  Ordnung.  Ei- 
nige allgemeinere  Längen  -  und  Fläcbenmafsc  und 
Gewichte  nebft  angenommenen  Währungen  von  zah- 
lenden Gütern.  Vom  Gewichte,  Geld  und  Mafsar 
der  alten  Völker,  befonders  der  Griechen  und  Rö- 
mer. Vcrzeichnifs  der  jetzigen  Meilenmafse.  Ver- 
gleichung  der  fchlefifchen  Mafse.  Reductionen  der 
Brüche  ^3  bis  ffB  auf  gemeine,  ihnen  gleich  oder 
nahe  kommende,  in  kleinen  Zalilen. 

>    .  ■ 

Hersfeld,  b.  Mohr:  Mathematifches  Magazin, 
eine  gemein fafsliche  Zeitfchrift  zur  Verbreitung: 
und  Aufklärung  der  nöthi^ften  Kenntniffe  in 
den  niathematifchen  VViffenfcnaften,  mit  Anwen- 
dungen aufs  gemeine  Leben;  herausgegeben  von 
Heinrich  UTmtlm  Krausltaar,  Privatlehrer  der 
Mathematik.  Erfler  Jahrgang.  1802.  u.  1803.  8« 
(aRthlr.) 

Diefe  Schrift  folltc  in  einzelnen  Heften  und  Stücken 
erfcheinen;  bis  jetzt  find  uns  aber  davon  nur  vier 
Hefte  vorgekommen,   welche  zufammen  24  Stücke 
auf  412  Seiten  enthalten.   Sic  hat  vorzüglich' die  Ab- 
ficht, die  wichtigften  Refultate  aus  den  mathemati- 
fchen  Wiffen renal ten  auf  eine  gründliche,  fafsliche 
und  auch  für  einen  denkenden  Layen  verftändlicho 
Art  darzuflellen ,    und  dadurch  theils  den  grofsen 
und  wohithätigen  Einflufs  zu  befördern,  den  diefe 
Wiffenfchaften  auf  das  gemeine  Befte  haben,'  theils 
auch  zur  Bildung  des  Geiftes  überhaupt  beizutragen, 
und  fo,   glaubt  der  Vf.  gebildeten  Lefern  aus  allen 
Ständen,  nützlich  zu  werden.     Es  foll  enthalten: 
I)  Abhandlungen  über  Gegenftände  der  Mathematik 
und  Methodenlehre.     2)  Mathematifche  Aufgaben 
mit  Auflöfungen,    Anfragen   und  Unterhaltungen. 
3)  Erzählungeu  aus  der  Gefchichte  der  Mathematik. 
4}  Kurze  Anzeigen  guter  mathematifcher  Schriften. 
5)  Nachrichten  von  mathematifchen  Erfindungen  und 
andern  Ereigniffen,  die  auf  Mathematik  und  ihr« 
Lehren  Beziehung  haben.    6)  In  einem  befonderu 
Blatte1,  Anzeigen  die  fonft  auf  Mathematik  Bezug  ha- 
ben.   In  den  vor  uns  liegenden  vier  Heften  befinden 
fich  Auffö'tzc:  über  den  Werth  der  Mathematik  und 
den  Zweck  diefer  Zeitfchrift;  über  Einheit,  Vielheit 
und  Gröfse;  über  Zinsberechnungen;  von  den  Zahlen 
und  ihren  Veränderungen ;  von  den  Proben  der  viec 
Rechnungsarten  und  ilireu  Gründen;  von  den  Deci- 
malbrüchen;  allgemeine  Betrachtungen  über  die  ein- 
fachen Mafchinen,  von  Hn.  R.  Poppe;  über  verfehle- 
dene  Aufgaben;  kurze  Erzählungen  von  den  neuefteii 
Erfindungen  der  Engländer  in  der  praktifchen  Me- 
chanik, von  Poppe.    Von  den  Vcrhä Kniffen  und  Pro- 
portionen, von  Hafer.    Ueber  die  Verwandlung  der 
Zahlen;  verfchiedene  Auflöfungen  von  Aufgaben,  von 
den  Ha.  von  U'amsdorf,  Funk  und  Groote.    Ueber  die 
erften  Gründe  der  Buchftabenrechnung.  Erläuterung 
der  Dignitätcniehre,   iu  Hinficht  auf  das  Erheben 
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7.ur  OignAflt  und  die  Ausziehung  der  Quadrat  -  und  Ku- 
bikwurzel, mit  beygefügten  Uebungsaufgaben.  Knie 
kurze  Gefchichte  der  Hydraulik  *  von  Ha.  floppe. 
Alle  diefe  Auftaue  find,  die  von  genannten  Vffn.  ab- 
gerechnet, vom  Herausgeber.  Am  Ende  einige  An- 
zeigen. Da  der  Herausgeber  und  (eine  Mitarbeiter 
die  eiTten  Gründe  der  Kechenkunft  und  der  Mecha- 
nik mit  grofser  Klarheit  und  Beftimmtheit ,  auch  nach 
«inelrf  wiflcnfthaftlichen  Plan,  abgehandelt  haben :  io 
wird  diefe  Schrift  angehenden  Mathematikern ,  zumal 
folchen,  welche  die  etwas  gedrängten  Beweife  nicht 
leicht  faffen  können,   voif  grofsem  Nutzen  feyn; 

Eilbtere  Mathematiker  möchten  hier  weniger  für  beb 
den;  indeffen  ift  zu  erwarten,  dafs  folches  in  den 
nächften  Heften  gefchehen  werde,  wenn  der  Vf.  fei- 
nem angelegten  Plane  treu  bleibt. 

ERDBESCHREIB  UNG. 

Hamburg,  b.  Wettach:  Pittoresken  aus  Niederfach. 
Jen.  Gezeichnet  und  geftochen  —  (auch  illumi- 
nirt!)  —  von  Rege  und  Steineck;  mit  begleiten- 
dem  Text  von  Ludwig  Weffelmstnn.  Erfler  Hqft, 
vier  Darftejlnn^en  aus  der  Gegend  um  Hamburg 
enthaltend.  6J  Bogen,  in  Querfolio.  (4  Rthlr. ) 

In  dem  weiten  Gebiet  der  Afterkunft  und  des  Un- 
gefchmacks  ift  wohl  nie  etwas  Schlechteres,  Geift- 
und  Gefchmackloferes  zu  Tage  gefördert  worden, 
als  diefe  vier  Blätter,  bey  deren  erftem  Anblick  man 
in  der  Xhat  in  Zweifel  geräth,  ob  üe  den  zufälligen 
Ergiefsuugcn  des  Farbetopfs  eines  Nürnberger  Ultimi- 
nirers  von  Guckkaftenblpttern,  oder  den  Selbftübun- 
gen  eines  Anfängers,  der  feine  Kunftexercitia  mit 
Schmutzfarbe  Obertüncht  hat,  ihr  Dafeyn  verdan- 
ken.         Wir  begreifen  es  nicht,  wie  ein  Mann,  dem 

es  nach  diofem  Verfucb  zu  urtheilen,  nicht  an  Ta- 
lenten fehlt,  feine  Feder  zu  einer  Paraphrafe  diefer 
eleuden  Machwerke  leihen  konnte;  ob  ßch  gleich 
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auch  gegen  feinen  Text  viel  einwenden  Jäfst.  -Hr.  W. 
hat  Anlage  zum  Dichter  und  die  Sprache  ziemlich  In 
feiner  Gewalt;  aber  er  fchreitet  damit  auch  oft  auf 
Stelzen  eines  gefchrobeneii ,   fohwülfligen,  allzu  de- 
klamatorifchen  Vortrags  einher:  er  hat  Gefühl  für 
das  Schöne  in  der  Natur,  und  es  mangalt  ihm  dabey 
die  Gabe  der  Daritellnng  nicht  ganz;  aDer  allzu  fei  bu- 
gefällig fpinnt  er  feine  Gemälde  lang  aus  und  überla- 
det ßc  mit  grell  aufgetragenen,  nach  feiner  Meinung 
vielleicht  nur  verfebönernden  und  den  excentrifco 
gerühmten  Gegenden  einsprechenden,  Farben.  Er 
Dekennt  zarte,  lieberale  und  männliche  Empfindun- 
gen; wie  mag  er  denn  an  die  in  jedem  Fall  lehr  über- 
triebenen Lobeserhebungen  gerathen ,  womit  er  einige 
Gartenbeiitzer  an  der  Elbe  beräuchert?   Er  verrätfa 
bie  und  da  Kunftfinn  und  Gefchmack  für  unverkfln- 
ftelte  Aulagen  u.  dergl.;  wie  kommt  es  denn,  dafs 
er  fich  zu  dem  Lobe  der  fo  ganz  werthlofen  Blätter, 
welche  er  kommentirt,    herablaffen  und  z.  B.  von 
ihrer  „Wahrheit,  Treue,  fchönfren,  ja  fogar  an- 
fprechend  kräftigen  und  anziehenden  Partieen "  uud 
dergl.  reden  mag?  —  —    Sind  denn  bey  allen  gut 
una  (Schlecht  malenden  ßefchreibern  male'rifcber  und 
unmalerifcher  Gegenden   die    Lehren  verständiger 
Schrift ftellcr  über  diefen  Gogenftand  ewig  umfonft  ge- 
geben? Dafs  man  den  Befchauer  eines  fchönen  und 
grofsen  Naturgemäldes  nur  durch  leife  Andeutungen 
auf  einzelne  Haupt  -  Partieen  aufmerkfam  machen, 
die  Ausfüllung  des  nur  mit  leichten  Umriffen  gezeich- 
neten Ganzen  aber  dem  Blick  feiner  Seele  überladen 
müfTe,  dals  man  ihm  nur  die  Hand  bieten  darf,  un 
auf  den  Standpunkt  ihn  zu  ftellen,  wo  er  diefes  Ganze 
am  betten  überfchaut,    und  deffen  einzelne  Theile 
jn  der  vortheilhafteften  Beleuchtung  ihm  erfcheinen: 
dafs  man  fich  aber  hüten  müffe,  den  ftillen  Anfchauer 
des  auf  die  Staffcley  gehubenen  Bildes,  vorgreifend 
mit  gellenden  Worten  deciamatorifcher  Exclamalio- 
nen  zu  betäuben  und  zu  verwirren ,      ihm  Bild  und 
Kähmen  an  den  Kopf  zu  werfen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Ofxonomie.  fa/Jam.  b.  Ambrofi :  Katechijtmut  der 
imärtnerty.  —  Von  Paul  Kiefer,  Ctrtner  und  Leb- 
<  in  der  Baumfchule  tu  FürftenzeU.  IS04.  64  S,  8. 
/j  „,)  _  Ein  Produet.  da*  «\v*r  wohl  von  dem  rUhmlic-hen 
Eifer  für  die  Baumaucht  in  Bayern,  nicht  »ber  von  dem 
Scrirtfüteller-  Talent  der  VF»,  zeugt  Zuerft  fpriebt  er  mit 
feinen  Bauern,  wie  er  fich  aufdruckt,  von  der  natürlichen 
Bnuntfartntrey ,  «nd  beginnt  hier  mit  dem  Unterricht  von  den 
ZwergbSumen  atif  Quitten  •  und  JobaoMoftümmtn .  kommt  je« 
dech  b..ld  tu  den  horliftimmipen  Obftb.~iimf  n  j  verlädt  aber 
diefe  wieder  und  unten iebtet  feine  Lefrr  in  der  Erziehung 
der  Eichbfome.  Bochen  (deren  Oele  er  t»  den  Köcheln  und 
Krapfen  fehr  rühmt),  lichten  und  Tannen.  Erlen.  Upen 
(Ulmen)  und  Albern  u.  a.  ra.  wobey  denn  der  Vf.  S.  41.  auf 
eine  gant  fonderbare  Vermehrung  der  Obftbjnme  kommt;  die 
Ree.  aur  Probe  de»  ganzen  Machwerk»  lirrfet/en  mofs:  frage: 
Kann  man  fo  grof»e  Bäume  —  Eichen,  Bochen.  Tannen  11.  f.  w.  — 

darauf  wachfea  tu 


machen?  —  Antwort,  Ja!  nnd  «war  auf  folgende' Art:  ImMo- 
nat Februar  mufs  man  einen  fo  groben  Baum  umarbeiten,  nnd 
tu  einer  Erde  hinbringe«,  wo  er  immer  feucht  bat;  dann  bohrt 
man  mit  einem  groben  Rohrer  alle  Schub  lang  ein  Loch,  fo 
viele  man  will,  und  nimmt  einen  Aft  von  einem  Apfel  -  oder 
Birnbaum,  oder  wa*  man  fflr  einen  haben  will,  fteckt  diefen 
in  d><»  fi>  bohrte  Loch,  und  füllt  e»  mit  Erde  feft  aus,  fo  wird 
diefer  Zweig  im  Frühjahr  fchon  blühen  (Ü  )  und  auch  Prbetf* 
trauen {  ('.'■)  da»  andere  Jahr  kann  man  den  Baum  an»  eiu«n«ei 
fr  blasen,  mid  die  eingewurzelten  B.'<nme  in  den  neuen  üarttn 
fetzen  u.  f.  w.  —  Debrigen»  ift  da»  Büchlein  wohlfeil:  den« 
die  letrte  Frage  und  Antwort  darin  brif»t:  Fuge:  Wie  werde« 
denn  die  Zwergblume behandelt  und  hefchnitten?  —  Antwort'. 
Schon  im  J.  1 7*>8-  habe  ich  hievnn  einen  vollmundigen  Ur 
riebt  geTchricben;  wer  alfo  nach  folchen  Baumen  Verl 
hat,  kann  denfelben  bey  mir  gedruckt  für  6  Kr. 
wie  auch  diefe»  Büchlein. 
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Dienstags,    den  10.  Februar  1807, 


fj  A  TURG  E  SC H I C  ff  TB. 

Halle,  b.  Kümmel:  Cartii  Sprenget  Flora* 
Hedenßs 'Tentatntn  novum;  cum  lcoiubus  XII.  1806. 
XVI  u.  420  S.  Ml  Rthlr-  18  gr.) 

■  » 

Die  Gegend  um  Halle  ift  an  feltenen  Pflanzen ,  nach 
Verhältnifs  ihres  geringen  Flächeninhalts,  uu- 
ftveitig  eine  der  reichften  Deutschlands.    In  einer  Ent- 
fernung von  vier  Meilen  um  die  Stadt  finden  fich,  au- 
fser  den  in  Ltcutfchland  gemeinem  Pflanzen,  Alpen- 
nm/  See  -  Oewächfe.   Seitdem  die  ziveyte  Auflage  von 
Ltvffers  fchätzbarer  Flora  erfchienen  war  und  meh- 
rere Pflanzenforfcher  Nachträge  dazu  geliefert  hatten, 
waren  nicht  alleiö  noch  mehrere  Pflanzen  in  der  hal- 
lifchen  Gegend  entdeckt,  fondern  die  Charaktere  der 
Gattungen  und  Arten  mehrerer  Gewächfe  waren  feit 
der  Zeit  richtiger  beftimmt  worden ,  und  dte  Crypto- 
gamie  hatte  fenr  grofse  und  fchätzenswerthe  Berei- 
cherungen erhalten.  Es  war  daher  fehr  zu  wünfchen, 
dafs  e(o  Mann  von  anerkannten  botanifcben  Kennt« 
niffen,  ausdauerndem  Eifer  für  die  Erweiterung  der 
Pflanzenkunde,    und  vertraut  mit  den  botanifchen 
Schätzen  der  halbfetten  Gegend,  die  Bearbeitung  ei- 
ner neuen  Flora  unternehmen  möchte.     Hr.  Prof. 
Sprengel  hat  in  dem  vorliegenden  Werke  diefem  Wun- 
fche  völlig  Genüge  gelejftet. 

In  der  Zueignung  an  den  Lefer  giebt  der  Vf. 
zuerft  die  Gründe  an,  die  ihn  bewogen,  diefe  Arbeit 
zu  unternehmen.    Theils(find  jn  von  Leyjfers  Flora 
veiTchicdene  Pflanzen  nach  Buxbaum  und  Knautk  als 
wild  wachfend  angegeben,  die  fich  aber  in  der  Gegend 
um  Halle  nicht  mehr  finden;  dagegen  find  o^Phäno- 
ganien  und  416  Cryptogamen  entdeckt  worden,  die 
bisher  noch  nicht  iu  den  halbfetten  Floren  angefahrt 
waren;    {Heils  mufste  die  Cryptogamie  nach  den 
neuem  Entdeckungen  ganz  umgearbeitet  werden, 
wenn  die  Lehrlinge  in  der  Botanik  auf  der  hallifchen 
Akademie, "~T?u  der  Erlangung  gründlicher"Kenntuiffe 
auch  der  cryptogamifc.hen  Pflanzen ,  ohne  grofse  Ko- 
ften  auf  die  Anfchaffung  der  neueren  Werke  zu  ver- 
wenden, bey  Ihren  botanifchen  Excurfionen,  einen 
.richtigen  Ueberblick  der  ihnen  vorkommenden  Ge» 
nächfe  erhalten  follten.    Hr.  S.  nahm  daher  keine 
r*brize  m  diefe  neue  Flora  auf,  die  er  nicht  felbft  ge- 
hm-ien  hat,  bis  auf  einige  wenige,  die  von  feinen 
Fremden  entdeckt  wurden,  deren  Namen  auch  jedes 
mal  »geführt  find.   Die  loca  natafia  der  Pflanzen  find 
B^nauer  angegeben,  und  Ree.  findet  auch  hier  eine 
Beftattgung  von  der  Wanderung  der  Pflanzen ,  indem 
fr  viele  der  feltenern  nicht  mehr  an  den  Orten  ange- 
A.  L  Z.  1807.   Erfter  Band. 


führt  findet,  wo  fie  vor  zwanzig  Jahfen  Mir  häufig 
angetroffen  wurden.  Die  Charaktere  der  Gattungen 
uiul  Arten  find  nach  den  neuern  Beobachtungen  der 
Pflanzenforfcher  verändert,  und  da,  wo  es  der  Vf. 
nach  feinen  Beobachtungen  für  nöthig  fand,  vorbef- 
fert.  Nur  die  nothwendigften  Synonyme  find  aufge- 
nommen; dagegen  bey  jeder  Art  die  heften  Abbildun- 
gen angezeigt. 

Die  Klaffen,  in  welchen  die  Pflanzen  der  halli- 
fchen Gegend  hier  aufgezahlt  werdeu,  find  zwar  die 
des  Linneifciien  Syftems;  aber,  nach  Vakl's  Vorgange, 
fehr  eingefchränkt.    Die  eilfte  Klaffe  f  Doiecandria ) 
ift  eingegangen,  und  die  dahin  von  Linnl  gezählten 
Pflanzen  find,  bis  auf  die  Gattung  Euphorbia,  die  zur 
zehnten  gebracht  ift,  unter  die  beiden  folgenden  Klaf- 
fen vertheiJt.    Auch  die  drey  und  xicanzigfle  Kniffe 
(Polugamia )  ift  weggelaffen ,  und  die  Pflanzen  derfel- 
ben  find  in  die  Klaffen  vertheilt,  wohin  fie  nach  der 
Anzahl  und  Beschaffenheit  jhrcr  GeCchlechtstheile  ur- 
sprünglich gehören.   Beides  ift  fehr  zu  billig»« ,  und 
felbft  Linne"  der  Vater  äufserte  in  den  letzteren  Jahren 
feine?»  Lebens  eine  gleiche  Meinung.   Aber  auch  die 
ßebente' ( Heptandria)  und  neunte  Klaffe  (Enneandria) 
hat  Hr.  S.  nier  eingehen  laffen,  welches  Ree.  nicht 
billigen  kann.   Die  Trientalis  jturopaea  ift  die  einzige 
deurfche  Pflanze  aus  der  ßebenten  Klaffe.   Am  hau  So- 
ften findet  man  fie  mit  fieben,  oft  aber  auch  nur  mit 
fünf  und  fechs  Staubfäden.   Hier  ift  Ge  in  die  fechfle 
Klaffe  gebracht  worden,  und  mit  eben  dem  Rechte 
konnte  fie  auch  zur  ßnften  Klaffe  gerechnet  werden. 
Wenn  freylich  mehrere  Pflanzen  der  fiebenten  Klaffe 
in  der  Zahl  ihrer  Staubfäden  abändern :  fo  finden  fielt 
dagegen  eben  fo  viele,  deren  Zahl  der  Staubfäden  be- 
ftändig  ift,  und  die  daher,  ohne  den  GrundCftzen  des 
Syftems  Gewalt  an  zu  thun,  jn  keine  andere  Klaffe 
gebracht  werden  können.   Es  darf  daher  die  fieberte 
Klaffe  in  dem  Linneifchen  Syfteme  nicht  wegfallen. 
Hutomus  umbeHatus,  als  zur  nennten  Klaffe  des  Linnei- 
fchen Syltems  gehörig,  jft  hier  unter  der  Ueberfcbrift 
Enneandria  ffexagynia,    zum  SchJuffe  der  fieberten 
Klaffe  djeferF'lora  (Octandria)  als  Anhang  aufgeführt. 
Hr.  S.  giebt  hiervon  in  dem  Vorberichte  keinen  wei- 
tern Grund  an,  und  Ree.  kann  keinen  andern  finden, 
als  vielleicht  das  geringere  Verhält nifs  der  neunten 
Linneifchen  Klaffe  zu  den  übrigen.  Aber  eines  Theils 
bleibt  es  unmöglich,  bey  einem  Pflanzenfyfteme  ein 
gleiches  Verl  ältnifs  der  Klaffen  zu  beobachten,  und, 
andern  Theils  wird  dadurch ,  dafs  man  ein  gewiffes 
Verhöhn iCs  erzwingen  will,  die  Grundfefte,  worauf 
das  Syftem  erbauet  ift,  zerfrört.    Die  letzte  Klaffe, 
welche,  nachdem  vier  Klaffen  eingegaugen'ünd,  wie 
M  m  eben 
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eben  gezeigt  ift,  hier  die  zwanzigste  ausmacht,  und   rechnet  Hr.  S.  Avenm  fefquitertia  Linn,  und  Ltyfftr. 


die  Cryptoganiie  enthält,  belegt  Hr.  S.  zweckmäfsig 
mit  dem  Namen  Atelia;  weil  he  diejenigen  Gewichte 
in  fich  fafst,  die  entweder  unvollkommene,  oder 
zweifelhafte,  oder  gar  keine  Gefchlechtstheile  haben. 
Den  BcfchJufs  der  Zueignung  von  S.  VIII  -  XVI. 
macht  eine  geographifche  Ueberficht  der  Gegenden, 
Aber  welche  uch  diefe  Flora  erftreckt,  und  eine  nähere 
Unterfuchung  des  Bodens  mit  Rückficht  auf  deffen 
verfchiedene  vegetabilifche  Erzeugniffe, 


Schon  aus  der  Vergleichung  der  Sclteuchzertfchen  Ab- 
bildungen Tab.  IV.  fig.  17.  und  20.  erhellet  hinläng- 
lich, dafs  beide  Arten  nicht  mit  einander  verwechfelt 
werden  können.  A.  pubefcens  ift  fubfpicata;  A.fesqui- 
terlia  dagegen  paniculata  und  ift  im  ftrengeren  Sinne 
keine-  deutfche  Pflanze,,  da  fie  in  der  Schweiz, 
Oeftreich ,  Kärnten  und  Krain  wächft.  Plantago  [üb- 
ulata  der  deutfcheu  Floriften  und  Wulfen  in  gfacq-  CoL 
lect.  I.  S.  204  —  206.  Tab.  10.  (nicht  die  Linneifck 


Nachdem  wir  hier  den  Lefern  eine  Ueberficht  Pflanze  diefes  Namens)  führt  Hr.  S.  als  eine  befon- 
der  Einrichtung  diefer  Flora  mitgetheilt  haben,"  müf-   dere  Art  unter  dem  Namen  Plantago  IVulfenii  mit 

folgender  Diagnofe  auf:  P.fol.  linearibns  fe  micylindria. 
ceis  taxiufcults  margiiie  diephanis  baß  lanatis ,  feapoü. 
reti  pubefeente ,  fpica  cylindrica ,  bracteis  calyce  breviori. 
bus.  Diefe  neue  Art  unterfcheidet  fich,  wie  der  Vf. 
zeigt,  hinlänglich  von  Plantago  fubulata,  maritima  und 
ferpentina  Vülars.  Bey  beiden  letztern  find  die  B  Indien  - 


fen  wir  fie  nuch  mit  dem  Gchalte~derfelben  näher  be 
kannt  macheu.  Jeder  Klaffe  gehet  ein  Verzeichnjfs 
der  darin  vorkommenden  Gattungen  mit  ihren  Cha- 
rakteren voran,  und  am  Schluffedeffelben  find  jedesmal 
diejenigen  Pflanzen  der  hallifchen  Flora  namhaft  ge- 
inacht,  die  nach  der  Anzahl  und  Befchaffenheit  ihrer 


Gefchlechtstheile  dahin  gehörten,  die  aber  wegen  ihrer  decken  ( bracteae  )  länger,  ajs  der  Kelch.  Zugleich 
übrigen  Befchaffenheit  von  ihren  Gattungen  nicht  ge-  wird  hier  dieSynonymie  der  benannten  Arten  berich- 
trennt werden  durften,  und  daher  von  Linteln  andere   tigt.    Unter  Ulyofotis  fcorpioides  werden  Myofolis  ar. 


Klaffen  gebracht  werden  mufsten,  wofelbft  fie  Aus- 
nahmen machen.  Bey  den  mehreften  Arten  find,  zu- 
nächft  der  Aireeigc  des  Standorts ,  der  Blüh*zeit  und 
der  Dauer,  Kurze,  aber  erläuternde  und  zum  Theil 
zweckmäfsige  kritifche  Bemerkungen  mitgetheilt, 
wovon  Ree.  einige  anführen  will. 

Uie  Üiagnöfen  von  Salvia  fylveßris  und  nemorofa 
werde«  folgendermaßen  angegeben.  Erfterc  Nr.  32. 
S.  fol.  cor  dato  ■  lanceolatis  ruguloßs  inaequaliter  dupli- 
calö-  crenato-  ferraiis  ,fupeme  nudiufculis ,  caule  calyce- 
qne  villoßs:  Letztere  Nr.  33.  S.fol.  cordato-  lanceolatis, 
aequaliter  ferratis ,  caule  calyceqne  incanis,  bracteis  Ion- 
gitudine  calycis.  Zur  genauem  Bcitimmung  beider, 
einander  fo  felir  ähnlichen,  Arten  halte  der  Vf.  noch 
bemerken  können,  dafs  bey  der  S.  fylveßris  die  Haare 
des  Stammes,  der  Kelche  und  der  Deckblätter  länger 
und  abftehend,  bey  S.  nemorofa  dagegen  fehr  kurz 
und  zurückgebogen  —  anliegend  lind.  Poa  crißota 
wird  nach  Smith  zur  Gattung  Aira  gebracht.  Lnter 
Aira  ßexttofa  bemerkt  der  Vf. ,  dafs  die  Aira  motttatia 
der  deutlichen  und  englifchen  Floriften  nicht  verfchie- 
den  fey,  indem  er  zeigt,  dafs  nach  der  Verfchieden- 
heit  des  Standorts  die  BlQthenftängel  bald  gerade  und 
bald  hin  und  her  gebogen  find.  Beide  kommen  darin 
mit  einander  ilberein,  dafs  die  iiinern  Blüthenfpelzen 
am  Grunde  mit  Haaren  umgeben  find.  Bey  Eromus 
fecaliutis  heifst  es:  Br.  f quarr ofus  Linn,  quam  nonnulli 
hie  invetiire  voluerunt,  vix  differt  a  Br.  fecalino.  Tota 
freies  dubia  Smith ii  auetoritate  Flor.  Brit.  p.  129. 
Der  Linn eif che  Bromus  fquarrofusy  der,  fo  viel 
Ree.  bekannt  ift,  aufser  Frankreich,  der  Schweiz 
und  Sibirien,  nur  in  der  Pfalz  gefunden  ift,  unter- 
fcheidet fich  aber  fo  auffallend  vom  Br.  fecalinus ,  dafs 
er  nicht  leicht  damit  verwechfelt  werden  kann.  Er 


venßs  und  patußris  wieder  in  eine  Art  verbunden,  die 
doch  gewifs  z'wey  verfchiedene  und  unter  allen  Um- 
ftänden  dauerhafte  Arten  ausmachen.  (Wenn  vielleicht 
einige  neuere  Botaniker  bisher  auf  der  einen  Seite  zu 
weit' gingen,  indem  fie  an  verfchiedeuen  Abarten  we- 
fentliche  Unterfcbiede  zu  finden  glaubten  und  fie  als 
befundene  Arten  betrachteten:  lo  fcheint  Hr.  S.  in 
diefein  Werke  lieh  zu  fehr  auf  die  entgegen  gefetzte 
Seite  zu  neigen  ,  indem  er  mehrere  wirkliche  Pflanzen- 
arten  nur  als  Abarten  anderer  betrachtet.  Ree.  ift 
überzeugt,  dafs  er  in  der  Folge,  bey  einer  genaueren 
Vergleichung  mancher  vermeintlichen  Abarten,  mit" 
den  angeblichen  Arten,  mehrere  feiner  Behauptungen 
wieder  zurück  nehmen  wenle. )  Hey  Bupteurum  fal- 
catttm  wird  bemerkt,  dafs  die  Floriften  Anauth,  Bux- 
banm,  Jlnpp  und  felbft  Leyfjtr  diefe  Pflanze  unrichtig 
mit  Bupleurum  rigidum  verwechfelt  haben.  Lychnis 
dioica  alba  und  rubra,  welche  bisher  nur  als  Abarten 
betrachtet  wurden,  find  hier  mit  Recht  als  befondere 
Arten  aufgeführt  und  foJgendermafsen  beftimmt  wor- 
den. Lychnis  fylveftris :  calyce  decemeoflato  enervi, 
petalis Jubbifidis ,  rapfulae  unilocularis  apieibus  recurva- 
tisj  fol.  ovato-  lanceolatis  cauleque  hirfutis.  (  L.  dioica 
rubra  Linn.)  Flores  rubeili,  modori,  pterumque  di- 
oci.  Lychnis  pratenfis:  calyce  decemcoßato , -fol- 
mineo  nervofo,  petalis  bifidis,  capfulae  unilocularis  api- 
eibus erectis,  fol.  lanceolatis  cauleque  pubefeentibus 
(  L.  dioica  alba  Lin.  ).  Flores  albi,  noctu  fuaveolentes, 
plerumque  dioici.  Fragaria  fterilis  wird  nach 
Roth  zur  Gattung  Comarum  gebracht.  Bey  Thlafvi 
campeßre  wird  bemerkt,  dafs  hierzu  Cochlearia  Drabä 
Leyjfer  gehöre.  ( Auch Lepidium  Draba  Roth  Flora 
Germ,  fcheint  hierher  zu  gehören.)  Die  Diagnofen 
der  fo  nahe  verwandten  Pflanzen  Geranium  fylvaticunt, 


ift  daher  keine  freies  dubia,  und  der  Vf.  fcheint  hier  palußre  uiid  pratenfe  find  hier,  fo  wie  Oberhaupt,  fehr 
Smith  mifsverftanden  zu  haben,  der  von.  dem  Hud-  zweckmäßig  verändert  worden,  fo,  dafs  üe  lieh  jetzt 
fonfehtn  Bromus  fquarrofus  redet  und  riieBefchrei-  weit  leichter  beltimmen  laffen.  Hr.  S.  hat  dabey  zu- 
buiie  der  wahren  Art  nach  einem  Exemplare  des  gleich  auf  die  Geftalt  der  Staubfäden  Ilückficht  ge- 
Herbarium* liefert..    Zu  Avena  pubefcens  uoumieu,  indem  Ger.  fylvatic um  ßamim  fubulata ; 
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Gtr.  päluftre  ßaminta  baß  diiatata  und  Ger.  pro- 
tttfi  flamhsa  deltoidea  hat.    Hypericum  Konlia- 
»»■eine  neue,  bisher  unbekannte  Art,  die  auch  auf 
Tab.9.  abgebildet  ift,  wird  folgcndermafsen  beftiinmt ; 
H.  ahfcibus  ferrato  •  glaxduloßs  lanceolatis ,  folus  oblon- 
at  «fatfiufculis  pelhuido  punctata  gtabris ,  caule  ttreti 
fnticofe  ramofo.    Hierzu  gehört:   Hypericum  minus 
trtctm  C.  Bauh.  pin.  Buxbeum  S.  16%  und  wahrfchein- 
lieh  auch  Hypericum  pillckrum  Tragi  £foh.  Bank. 
hift.  III.  S.  383-    Diefe  neue  Art  unterfc neidet  Geh 
vom  Hyp.  pulchrum,  wozu  bisher  die  eben  angezeigten 
Synonvme  gerechnet  wurden,   1)  durch  den  äftigen, 
ftraucnartigeu  Stamm.    2)  Durch  die  länglichen,  mit 
durchfichtigen  Punkten  verfehenen  Blätter.    Ks  ift  nur 
feiten  in  den  Weinbergen  beyBenftädt  gefunden  wor- 
den.  Die  Diagnofen  von  Popttltus  tremula  und 
»igro  find  folgende rmal'scn  angegeben:  P.  tremula, 
fol.  fuborbiculatis  dentato   rcpmidis  utrimjue  gtabris, 
pttiolis  compreßs ,  ramulLs  hirfittis.     P.  nigra,  fol. 
itltoidtis  acuminatis  ferralls  gi  brh    peLoL~>  ßtbhirfu- 
tis.    Hiernach  liefse  fich  vvrmuthen,    dafs  P.  vigra 
keine  /.ufamrnen  gedruckte  Blattfliele  habe«  welches 
doch  offenbar  der  Fall  ift.  -Auch  /.<*ii;c'ii  fich  an  den 
Blattfliclen  nur  nach  der  Entwickeluug  der  Blatter 
aus  der  Knofpe  einige  Haare,  die  aber  bey  den  voll- 
kommen entwickelten,  ausgewachfeneo  Blättern  an 
denfelben  verlchwiuden. 

Die  zwanzigße  Klaffe  (Atelia ),  welche  die  Crypto- 
gamie  oder  die  Linn  ei  [che  vier  und  zxwizigfleHlatie 
enthält,  theiit  Hr.  S.  in  XI.  Ordnungen,  nämlich: 
L  Attheo gamia  mit  zweifelhaften}  unvollkomme- 
nen CefchJechtstheilen ,  wohin  die  Gattungen  Chara, 
Equifettim  und  Lycopoditim  gerechnet  werden.  II.  Epi- 
pnyllofpermae;  fie  enthält  die  Füices  gyratas. 
III.  Pter oides  enthält  die  Filices  agyratas.  IV. 
Mufeifrondofi.  V.  Hepaticae.  Diefe  Ordnung 
enthält  nur  die  Gattungen  Anthoceros,  gfungermannia 
und  Marchantia.  VI.  Ho mallophy llae  die  Gattun- 
wi  Targiotiia  und  Rieda.  VII.  Lichenes.  Diefe 
)rrinuug  hat  zttep  Abtheilungen ,  nämlich :  *  Idio- 
Ütaluni:  Opegrapha,  Lecidea,  Urceolaria,  Calicium, 
Gyrophora,  yerrucaria  und  Endocarpon.  **  Caeno- 
tkalam:  Sphaerophoron ,  Batomtjces ,  Ufnea,  Cornicu- 
larla,  Tltrhtrema,  Parmelia,  Petüdea  und  Cetraria. 
VIII.  AI eae.  Diefe  enthält :  Coüferva,  Ulva,  Rivu- 
laria,  l.inkia  und  Tremella.  IX.  Gaftromyci.  Diefe 
enthält  folgende  Abtheilungen:  *  Sclerocarpi  (Xylo, 
myei  Perf.).  **  Sarcocaryi,  ***  Dermatocarpi  X. 
Fungi.  *  Lytothtcii.  **  Hymenothecii  und  ***  Der- 
*.aioüwcii.    XI.  Byffi.    Diefe  Ordnung  enthält  die 


Die  diefein  Werke  beygefügten  eilf  Kupfertafeln  - 
enthalten  folgende  Pflanzen:  Tab.  I.  fig.  I.  Veronica 
fpuria:  fig.  2.  Ein  Theil  des  Stammes  mit  Blättern 
von  Veronica foliofa ;  fig.  3.  desgleichen  von  Veronica 
longifolia.  Tab.  II.  Sejeli  venofam  Hoffm.  (dubiunt 
Schkukr).  In  dem  Werke  felbft  führt  Hr.  S.  diefe- 
Art  S.  92.  n.  328-  unter  Setin  um  pratenfe  mit  fol- 
gender Diaguofe  auf:  S.  caule  taevi  vaginalo flricto  /»*- 
perne  ramofo ,  vaginis  fol'utrum  Iuris ,  infimis  pendulis, 
foliis  btpinnatis,  foliolis  linear  ibus  2  —  Zfidis  senmina- 
tis,  innolucris  fetaeeis  univerfali  oligo,  —  partialibus 
polyphyllis.  Tab.  III.  fig.  1.  Euphorbia  Gerardiana: 
fig.  2.  Euphorbia  Efula.  Tab.  IV.  Euphorbia  amygda- 
loides.  'lab.  V.  Helianthemum  vinec'e  (  Cißus  vinealit 
IV  Md.).  Tab.  VI.  fig.  1.  Marubium  peregrinum : 
fig.  2.  M.  crelicum.  Tab.  VII.  Vicia  dumetorum. 
lab.  VIII.  fig.  1.  Oxytropis  montana  (  Aßragalus  mon- 
tanus  Linn.),  fig.  2.  fimgermannia  dölavienfis.  Diefe 
neue  Art  wächft  auf  dorn  Sphagno  latlfoliö  und  erhält 
S.  315.  n.  1263.  folgende  Diagnofc:  (Tf.  trunco  feandevte, 
folits  capillaribus  lernis  trifidisqne.  Nach  des  Vfs.  An-  ' 
führung  ift  es  diefelbe  Pflanze  mit  Coufcrva  hypnoides 
Flora  Dan.  Tab.  «28.  iig.  2.  —  Tab.  IX.  Hi  ptricum 
kohliav.utn.  Tab.  X.  fig.  1.  Hierccinm  florentiunm. 
fig.  2.  h'teracium  cymofum.  (Diefe  Abbildung  feheint 
dem  Kec.  von  einem  verkümmerten  Exemplare  ent- 
lehnt zu  feyn.)  Tab.  XI.  Carduus  cyatioidcs  und  mot- 
Iis.  Tab.  XII.  Artemißa  falina.  Die  Zeichnungen 
find,  wahrfcheinlich  vom  Vf.  felbft,  mit  vielem.FJeifse 
gemacht  und  von  Hn.  Sturm,  wie  man  vorausfetzen 
kann,  fehr  rein  geftochen.  ; 

Insbruck,  in  d.  Wagnerfchen  Hofbuchh. :  Flora 
oenipontana,  oder  aefchreibung  der  in  der  Gegend 
von  Insbruck  wildwachßenden  Pßanzen,  nebft  An-  - 
gäbe  ihrer  Wohnorte,  Biöthezeit  und  Nutzen:, 
Herausgegeben  von  Franz  Xaver  Schöpfer.  1805. 
396  S.  8-  (1  Rthlr.  12  gr.) 

Ree.  glaubt,  dafs  der  Vf.  recht  fehr  Aufmunterung 
verdiene.  Aber  er  ift  zu  fchnell  mit  einer  Flor  von 
feinem  Vaterland  hervor  getreten ,  da  er  nur  erft  ein 
Jahr  lang  hotanifirt  hatte;  er  konnte  daher  etwas  nur 
fehr  Unvollftändiges  liefern:  er  bekümmerte  fich  fer- 
ner nicht  genug  um  die  neuern  Entdeckungen  und 
Berichtigungen:  nicht  einmal  It'Mdcnows Ausgabe  der 
Spec.  pl.  legte  er  zum  Grunde:  daher  denn  eine  Menge 
Irrthümer  vorkommen,  die  Ree.  hier  unmöglich  alle 
aufdecken  kann.  Zum  Erftaimen  ift  es,  dals  nur  ein 
Stirpes,  lacujlris,  nur  ein  Eriopliorum,  po!yßacki/on 


Oittunccn:  Rhizomorpha,  Himantia,  Racodium,  Mo.   (wo  man .fn,cnf  we,ff,'  „ob  taUfolaun  oder  angußifolium 
,  Dematium ,  Erineum  und  Ifaria.  gemeint  ift :  denn  Hofi.  gram.  I.  S.  37.  giebt  darüber 

keinen  Auffchlufs:)  nur  zwey  Poaet  pratenßs  und 
Den  Befchlufs  machen  Regifter  der  in  diefer   aquatica,  nur  zwey  Avenae,  prateni's  und  pnbefeens, 
FJor»  angeführten  Schriftfteller,  der  vorkommenden    nur  fünf  der  gemein ften  Weiden  aufgeführt  werden. 


Gattuageh  und  Synonyme,  ein  Vcrzciclmifs  der  BJü- 
hezeit  und  Standörtcr  der  in  der  haliifchen  Gegend 
wichfenden  feltencrn  Pflanzen  nach  den  Monaten, 
QDd  zuletzt  tein  Nachtrae  von  crvptogamifchen  Ge- 
*icbien,  die  in  dem  Werke  vergeflea  luid. 


Wer  auch  nie  felbft  Tyrol  befucht  hat,  wird  doch 
wiffen,  dafs  es  fo  arm  an  Pflanzen  nicht  ift,  und  dafs 
hier  gerade  die  wichtigften  Bürger  der  dortigen  Flor: 
Scirpus  macronatus,  ovatus,  Hotofchoenus ,  triqutter: 
Eriophorum  alpinum,  vaginatum,  gracile:  Poa  dura, 

Era- 
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Erarno fix ,  /«piMtf  Sehrad.*  laxa ,  4  /p  w a ,  fudetiea, 
di'ltcka':  Avena  brevis.  orientalis,  Unnts,  alpeßris, 
brtvifolia  HofU,  dißkkopkyfla ,  verficolor:  Salix  pky- 
iieifol'ta  Wulff.*  kaftata,  praecox  Hopp.,  aJpina 
Scop.,  Arbujcula  gfacqu,,  herbacea,  ratufa ,  ferpyllu 
folia  Scop.y  retkulata,  arenaria.,  fvfca  Saegur, 
rofmarinifolkt  Hoft,  u.d.ausgelafl'en  find.  DieKrypto- 
gamiften  find  vollends  unter  aller  Kritik,  blofs  nach 
Rekkards  Ausgäbe  der  Spec.  plant,  geordnet:  in 
Summa  fünf  Laubmoofe,  eine  einzige Jungermannia, 
17  Flechten  u,  f.  f. 

ERDBESCHREIBUNG. 

•  ■  ^ 

Salisbury,  b.  Eafton  :  Familiär  Letters  front  Italtf, 
to  a  Fricnd  in  England.  By  Peter  Beckford ,  Esq. 
In  two  Volumes.  1805,  Erfler  Band.  XII  u.  450b. 
Zweiter  Band.  Vlll  u.  454  S.  8- 

„Mehrere  der  folgenden  Briefe,  fagt  die  Vorrede, 
find  im  Jahr  1787.  (Hj  die  ineiftcn  glicht  alle?)  vor 
dem  Einbrüche  der  rranzofen  in,  ItaÜen  gefchrieben 
worden.  Die  vielen  Veränderungen,  die  feit  diefer 
Zeit  vorgegangen  find,  möchten  wohl  ccwiflci r.iafsen 
diefe Briefe  unnütz  machen;  doch,  da  fie  dazu  dienen, 
7.u  zeigen,  was  Italien  damals  war.Jb  flbergiebt  fie  der: 
Vf.  in  gröfster  Deniuth  der  Unbefangenheit  ( Cßndonr) 
des  Publikums. "  W  ir  erhalten  alfo  diefe  Briefe  über  Itar 
Ben  nach  Verlauf  von.beynalie  vollen  achtzehn  Jahren. 
Und  welchen  Zeitraum  umfchliefscn  diefe  achtzehn 
Jahre?  Gerade  denjenigen,  in  welchem  (ich  die  gröfs- 
ceri  Veränderungen  ereignet  haben,  in  welchem  bey-- 
nahe  ganz  Italien  feine  innere  und  äufsere  Geftalt  grö- 
fsen  Theils  verwandelt  hat:  fo  dafs  alle  alteren  Schil- 
derungen, auch  jetzt  noch,  nur  auf  Gegen ftände  paffen 
können',  die  entweder  keiner  Veränderung  fähig  find, 
oder  die  blofs  durch  Zufall  keine  erlitten  haben. 
Diefem  nach  dürfte  eine  ganz  genaue  kritifche  Prü- 
fung diefes  Buchs  und  feines  Inhalts,  Brief  für  Brief, 
(es  find  deren  jn  allem  fechs  und  neunzig),  ge- 
enwärtig  fehr  überflüffig  und  eine  kurze  Üeber- 
,cht  der  darin  abgehandelten  Gegenftände  vollkom- 
men hinreichend  feyn,  um  den  J-cfern  zu  zeigen,  uas 
ße  hier  zu  erwarten  haben, 

Nachdem  der  Vf.  in  dem  erften  und  »weyten 
Briefe  über  die  mit  feinem  Freunde  zu  führende  Cor- 
refpondenzpgefprochen ,  und  einiges',  aber  wenig  be- 


i 


friedigendes  Ober  das  Reifen  überhaupt  gefagt  hat, 
beginnt- er  im  dritten  Briefe  feine  Reifebemerkungea 
mit  Nachrichten  von  Genf;   dann  folgen  allgemeine 
rhapfodilche  Betrachtungen  über  die  'Schweiz ;  No- 
tizen von  dem  Uebergange  über  den  Mon$-  Cents,  von 
Piemont,    Turin,  dem  Reifsbau,   Moyland,  Genna, 
dem  Cicisbeat,    Piosenza,    Parma,   Modena,  Bo- 
logna v.  f.  w.   Florenz  wird  (von  S.  119  bis  323.  des 
erjlen  Theils  J  mit  feinen  Umgebungen  fehr  weitläuf- 
ig und  zum  Theil  angenehm  in  21  Briefen  beJchrie- 
ben.    Die  Schilderung  von  Pifa  in  neun  Briefen  (von 
S.  335  bis  416.)  ift  flicht  minder  ausführlich.  Von 
Livorno,  Lncca  und  Siena  werden  kürzere,  doch  nicht 
unbedeutende  Nachrichten  mitgetheilt.  —    Im  zwei- 
ten Yheile  wird  Siena  nocli> weiter  befchrieben;  denn 
folgeu  Bemerkungen  über  Toskana  überhaupt,  und 
aut  des  Vfs.  R«ile  nach  Rom  gefammeit.    Bey  Rom 
hält  fich  derfclbe  wieder  fehr  lauge  auf  (yon  S.  97  bis 
324.);  auch  mifcht  er  hier,  wo  man  es  nicht  erwar- 
ten iollte,  einen  Auszug  aus  der  römifchen  Gefchichte 
und  eine  Schilderung  der  alten  Römer,  ihrer  Sitten 
u.  f.  w.  mit  ein.    Dann  folgt  die  Reife  nach  Neapel, 
mit  ausführlichen,  obgleich  nicht  voljftindigen,  Schil- 
derungen von  Neapel  und  feinen  Umgebungen,  fo  wie 
von  Stcilien,    Girgenti  und  Palermo.     Hierauf  die 
Rückreife  über /fem,  nach  Penedig;  dann  weiter  über 
Padua,   Bres.ia,   Moyland  und  die  Rückkehr  nach 
England. 

Der  Vf.  erzählt  nicht  übel  und  bringt  manche 
gute  Bemerkung  bey,  aber  keine  neue;  er  fchwata* 
dabey  oft  gar  zu  viel,  mifcht  fremdartige  Dinge,  be- 
fonders  hiltorjlche  Digrcffionen  ein,  und  um  «die  Un- 
terhaltung zu  beleben,  erzählt  er  mancherley  Anek- 
doten, worunter  aber  wenige  intereffant  und  viele  ab- 

Sedrofchen  find,  wiez.  B.  die  von  dem  kleinen  Für- 
en (hier  foll  es  der  Herzog  von  Modena  gewefen 
feyn),  der  einem  Fremden  gebot,  fein  Land  innerhalb 
S^Stunden  zu  räumen,  und  dem  der  Reifende  für  diefe 
Gnade  mit  der  Bemerkung  dankte,  dafs  er  nur  fo  viel 
Minuten  dazu  nöthjg  hätte:  fo  auch  die  von  demRab- 
binen,  der  an  einem  Sonnabend  in  einen  Abtritt  ge- 
fallen war,  und  fich  an  diefem  Tage  nicht  herauszie- 
hen laffen  wollte,  u.  f.  w.  —  Auch  Jäfst  fich  nicht 
wohl  u'iterfcheiden,  was  von  dem  beffern  Theile  das 
Eigenthum  des  Vfs,  oder  fremdes  Gut  ift.  — -  Das 
Ganze  taugt  höchftens  nur  zur  Zeitverkürzung  müfsi- 
ger  Leier, 
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KLEINA  {SCHRIFTEN. 


Mathim-xTIK  Magdeburg,  b.  Heffenlaod:  PraetifcherWeg- 
ueiflr  der  Intereße-,  Intet  e'j'e  auf  Intgreßi-,  IntereJJ»  von  In- 
tereßi-  «md  der  Zeitrechnung  für  Bankier» .  Finanzier»  und  Ja* 
riften ,  »on  Ckfißopk  fr-ieHricU  Hoff.  Siitter  und  Unternehmer 
der  neuen  H»nd.nn';«fchul«  in  Magdebnr*.   1805.  51  S.  gr  g. 

gr.)  —  In  einem  karten  Vorbericht  bertinamt  der  Vf.  genau, 
W*M  bey  den  auf  dem  Titel  genarin?en  Rechnungen  »11  thun  ift, 
und  bemerkt  dabey  da«  feiner  Methode  Ügenthümlichc-Seine 
Exemnel  find  «war  »He  mijder  ganzen  Aufrechnung  hingefetzt, 


abej  e§  dQrfte  doch  manchem  fchwer  werden,  eins  deutliehe 
Einlicht  in  diefelben  zu  erhalten,  indem  zwar  zuweilen,  aber 
nicht  durchaus  eine  deutliche  und  ordentliche  Vorfchrift  dazu 
gegeben  wird.  Mit  Znziehnag  tri n et  gefchipkten  I.^hrert  kann 
zv.-ar  der  Unterricht  faftlicher  werden-,  hätte  aber  der  Vf.  dir 
ridthigrn  Gründe  der  Buchstabenrechnung  vorauagefchickt 
die  Lelue  von  den  Progreffionen  mit  beygabracht:  fo  vrüt- 
den  feine  RecUuungea  noch  kOrz«r  und  t?i fundUcher  auije 
fallen  feyn. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

WV-tmar  ,  im  Verl.  d.  Landes  -  Induftrie-Comptoirs  : 
Allgemeines  Repertoriitm  der  Literatur.  Drittes 
Quinquennium,  für  die  Jahre  1796  bis  1800.  Er- 
per Band.  Enthaltend  des  fyttematifchen  Ver- 
zeichniffes  in-  und  ausländifcher  Schriften  Erfe 
Hälfte;  und  zwar  die  Literatur  1.  der  Wiffen- 
fchaftskunde,  11.  der  Philologie,  III.  der  Theo- 
Wie,  IV.  der  Jurisprudenz,  V.  der  Mediciu, 
Vi.  der  Philofophie,  VII.  der  Pädagogik,  VIII. 
der  Staatewiffenfchaft,  IX.  der KricgswüTcnrdiaft. 
1807.  gr.  4.  (Subfcriptiouspreis  Tür  das  ganze 
Werk  in  zwey  Bänden  5  Rthlr.) 

er  fei.  Sulzer  klagt  irgendwo,  dafs  vielleicht  kei- 
ne Haushaltung  weniger  mit  dem ,  was  fie  be- 
füfse,  bekannt  wäre,  weniger  ihre  Vorräthe  ordnete 
und  regiftrirte,  als  die  literarifche;  und  er  empfahl, 
was  fonlt  Philofophen  gerade  am  feltenften  einfällt, 
mit  grobem  Eifer  die  Anlage  mehrerer  Repcrtorien 
in  stllea  Fächern  der  Wiffenfchaften.    Gewifs  würde 
t/iefer  treffliche  Mann  auch  mit  grofsem  Vergnügen 
den  Fortgang  des  allgemeinen  Repertoriums  der  Litera- 
tur bemerkt  habeu,  welches  in  Umfang,  Zweckmä- 
fsigkeit  und  Gemeinnützigkeit  das  Einzige  feiner  Art 
jft,  auch,  da  eine  Concurrenz  liier  eben  fu  unnütz, 
als  weisen  der  grofseii  Mühfamkeit  und  fehr  gewagten 
beträchtlichen  Verlagskoften,  die  es  .et  .".irdert,  gar 
nicht   denkbar  ift,  auf  immer  das  Einzige  bleiben 
wird. 

Hr.  Prof.  Erfch  in  Halle  hat  fich  die  grofsen  Be- 
khwerden,  die  mit  der  Bearbeitung  eines  folchen 
Werks  verbunden  find,  nicht  abhalten  lafien,  auch 
bey  diefem  Quinquennium  die  Obcraufficht,  Re- 
daktion und  letzte  Corrcctur  zu  übernehmen,  wofür 
ihm  aJle  Freunde  der  Bücberkunde  defto  mehr  zum 
Danke  verbunden  find,  da  blofs  das  Verdienft,  einer 
Menge  von  Gelehrten  durch  taufend  und  aber  taufend 
NachwciCungen  Zeit  und  Mühe  des  Süthens  zw  er- 
fparen,  ihn  reizen  konnte,  fich  einer  folchen,  mit 
wahrer  Selbftaufopferung  verbundenen,  Arbeit  zu  un- 
terziehen. 

Gleichen  Dank  ift  man  in  diefem  Falle  der  Ver- 
handlung fchulJig,  die  befonders  in  gegen wärti- 
gm,  für  den  Buchhandel  Co  mifslichen,  Zeiten  das 
»ViiftQck  beginnt,  ein  Werk  zu  unterftützen,  deffen 
fontetzung  von  fo  vielen  gewünfeht  wurde;  nur  dafs 
vonhlofsen  Wünfchen  noch  kein,  felbft  durch  die 
Schwierigkeiten  des  Drucks  fo  koftfpieliges,  Werk 
befördert  wird,  und  nur  eine  beträchtliche  Anzahl 
A.  L.  ^.1807.  Erfier  Band. 


wirklicher  Käufer  den  Unternehmer  gegen  offenba- 
ren vielleicht  anfehnlichen  Verluft  ficherTt eilen  kann. 

Von  dem  oben  angezeigten  erften  Bande  ift  fo 
eben  erft  die  >ifte  Lieferung  erfchienen ,  welche  die 
Liti-ratur  der  inffenfchaftsSunde ,  der  Philologie  und 
Theologie  begreift. 

In  der  Hauptfache  ift  die  Anordnung,  wie  billig, 
diefelbe  geblieben,  wie  fie  in  den  beiden  vorigen 
yuinquennien  Statt  fand.  Doch  hat  hier  und  da  der 
Gang  der  Literatur  auch  Einfchaltungen ,  oder  andere 
kleine  Abänderungen  in  diefem  oder  jenem  Zweige 
einer  Wiffenfchaft  nöthig  gemacht.  Wir  wollen,  um 
den  Reichthum  der  hier  rogiftrirten  Schriften  und 
die  fchöne  encyklopädifche  Anordnung,  befö'nders 
für  diejenigen  unferer  Lefer,  welche  die  vorigen  Re-  ' 
perforien  noch  qicht  kennen  follten,  bemerkuch  zu 
machen,  das  Fach  der  Philologie  feinem  Grundriffe 
nach  hier  vorlegen ,  und  bey  jeder  Subdivifion  ange- 
ben ,  wie  weit  die  Numern  der  dazu  gehörigen  Arti- 
kel fortlaufen ,  welches  allein  fchon  eine  aUBenehme 
UcberGcht  gewährt.  ^ 

Das  philologische  Fach  enthält  demnach : 

I.  Ueberhaupt. 

A.  VerntirchtA  Schriften  tot  allgemeinen  und  befonder» 

Sprachenktilide  I. 

B.  Schriften  zur  all  gem.  Sprachenkunde  an  fich  2  —  43. 

1.  Allg.  Gefchichte  der  Sprachen  2—6. 

2.  Alle;.  Schriftkunde  7 — 21.  \ 

3.  A'lf-  Gramroaaik  22  —  35. 
4-  Allg-  Lexicographie  36.  yf. 

5.  Atlg.  Atulegiings-  und  UeberfttHngakooft  58  — 4 J. 

C.  Vemnjckte  Schriften  44—48. 

II.  Inabefondere. 

I.  Afiatifche  Sprachen  49—114. 

A.  Ueberhaupt. 

a.  eunleitungsfchriften  49. 
k-  Urkunden  oebft  Erlüc 
c.  grae»«i.  »»nd  1«« 

B.  Etncelne  afiatifche*, 

1.  Hebr7ifrh«  57—80. 

2.  Chaldiifche  8t. 

3.  Syrif.he  82. 

4.  Arabifche  83  — 100. 

5.  Türkifche  101. 

0.  Perüfch*  102—  10g. 

7.  Ofiindifche  109  — 

8.  Chineitfohe  t  ti- 
li. Enrop.lifche  Sprachen  115—1530, 

I.  Alte  and  neue  zufajnraengenommi 

II.  Einzelne. 

1.  Alte,  griechifche  und  rSmifehe  1 
A-  Gemeinfchafdich  123—984- 

A)  Einleinwfisrchnften  123-13& 

B)  Ver 


fchriften^5o— .52. 


115 -U2. 
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B)  VermifcLte  Scbrifun. 

(A)  mehrerer  Verfalftr  157. 

(B)  einzelner  Veifafter. 

m.  Propädeutik  und  Literatur  138—  148. 
4.  Sammlungen  von  Urkunden  nebft 


mm.  Schriftfteller  149—  15p. 
U.  Infchr.Uen  160 
cc  Granu 


.161-164. 
B.  Insbefondere. 

A)  Ghecbifche  Literatur  163  —  559. 

(A)  allg.  und  verm.  Schriften  163  — 167. 

(B)  Urkunden  nebft  Erläuterungifcbriften. 

A.  SchriftfteUer. 

I.  Sprachlehrer  and  Lexicographen  175.  176. 

1.  überhaupt  177— 188. 

2.  einzelne. 

1.  epifche. 

Hörnerne  18?  — 231-  HeGodua  132  —  234.  Mofaen»  235. 
236.  Apouoaiui  Rhod.  237  —  230.  Quintua  Caltber 
24a  241. 

2.  lyrifcbe. 

u.  Samminngen.  b.  einzelne.  Orpheua  244.  Sappfao  245. 
Aoakreon  246— 254.    Pindarua  255— 26$. 

3.  dramatifche. 

A.  Tragiker.    I.  mehrere  266.  267.  2.  einzelne:  Aefcby- 
loa  268  —  274.     Sophoklea  275  —  VTJ.  Eunpidei 
•   278-294.    Lykophron  295. 
"     *.  Komiker.   Ariftopbanei  296—299. 

4.  elegifche.    Tvrtaeua  300.  30t. 

5.  bukolifebe.    ftieocritue  302  —  308. 

6.  Gnomiker  309  —  313« 

*.         7.  Fabeldichter  314  —  419. 
8.  Erotiker  320 — 329. 

3.  Redner ,  Rhetoren ,  Sopbiften  330—  361, 

4.  Geographen  362—369. 

5.  Gefcnichtfchreiber  370—429. 

6.  Mythographen  430 — 433. 

7.  Pbilofophen  434  —  489. 

8-  Mathematiker  490  —  497. 

9-  lo.  Aftrotiomeu  ,  Naturhiftoriker.' 

II.  Aerzte  498  —  510. 

12.  Rechugelehrte. 

13.  Verfaffer  »ermifchter  Schriften  512  516. 

14.  Griechifcbe  Jaden  517  —  519. 

B.  Infchriften  520— 522. 

(C)  Gr«mm*nfche  Schriften  523  —  543. 

(D)  Lexica  544—54«. 

(E)  Chreftomathieen  und  Lefebflcber  549  —  559. 

B)  Römifche  Literatur. 

uacb  eben  den  Unterabtheilungen  wie  bey  der  Gut  - 

fhifchen  560—  584. 

IL  Lebende  europiifche  Sprachen  985  —  153a 

A.  mehrere  zugleich  983  —  996. 

B.  einzelne. 

A)  am  dem  Lateinifcben  entfprofTen  997—1228. 
(ital.,  franz.,  fpan. ,  portug.) 

B)  celtifche  und  wSlifcbe  IS29  —  1250. 

C)  germanifohe  1231  —  1493. 
(deutfehe,  bolKtnd..  engl.,  fchwed.,  dSnifche. ) 

D)  flavifche  1494— 1507. 
tfehudifeh  ingorifche  1508  — 1529. 
gemifchten  Urfprungi  1530. 


raatifche  Theologie  897  — 1718 
matik  1 141  —  1376,  die  Moral 
chengefchichte  1719  —  2028; 
die 


infonderheit  dieDog- 
1377  — 1476;  die  Kit- 
die  Paftoraitheol 


lologie 
als  Precüg- 


In  dem  Fache  der  theologifchen  Literatur,  wo- 
bey  wir,  der  Kurze  wegen,  nicht  eben  fo  wie  bey  der 


2029  —  2296;  die  Erbauungsfchriften , 
ten  u.  a.  dergl.  2297  —  3418. 

Man  würde  Geh  irren',  wenn  man  glaubte,  hier 
blofs  deutfehe  Schriften  verzeichnet  zu  fanden.  Denn 
obgleich  in  den  genannten  Fächern  die  deutfehe 
Schreibfeligkeit  fach  zu  der  der  übrigen  Nationen 
leicht  wie  zehn  zu  eins  verhalten  dorne,  auch  bey 
den  Nachweifungen  der  Recenfionen  dicfsmal  auf  aus- 
ländifche  Journale  nicht  Rückficht  genommen  wor- 
den :  fo  möchte  doch  wohl  kein  ausländisches  Buch 
von  Wichtigkeit  hier  fehlen. 

Uebrigens  ift  bey  den  Citaten  der  Literatur -Zei- 
tungen, und  anderer  recenfirenden  Journale,  diefel- 
be  Einrichtung  wie  bey  den  vorigen  Repertorien 
beybehalten  worden ,  wodurch  man  beym  Nachfchla- 

Jren  nicht  nur  gleich  erfehen  kann ,  ob  die  Beurthei- 
ung  ausführlich  oder. kürzer  abgefafst,  fondern  auch 
ob  das  Refultat  derfelben  Lob,  oder  Tadel,  oder 
mehr  das  Eine  oder  das  Andere  fey.  Bey  den  meiften 
Büchern  find  auch  forgfältig  die  Laden  preife  angege- 
ben ,  wodurch  das  Repertorium  zugleich  die  Steile 
eines  Preiscatalogs  vertritt. 

Es  ift  daher  fehr  zu  wflnfehen,  dafs  fach  recht 
viele  Bücherfreunde  noch  für  das  Ganze  durch  baldi- 
gen Beytritt  zur  noch  nicht  gefchloffenenSubfcription 
Hiterefüren  mögen.  Indefs  hat  auch  die  Verlags hand- 
lung  dafür  geforgt,  dafs  einzelne  Fächer  befonders  zu 
haben  find.  Und  fo  find  dermalen  folgende  Abthei- 
lungen unter  befondern  Titeln  geliefert: 

1)  Syßematifches  Verzeichnifi  aller  in  dtrWiffenfchafts- 
künde  und  philologifchen  Literatur  in  den  Jahren 
1796  bis  igoo  herausgekommenen  deutfehe»  und 
auslandifchen  Schriften.  Aus  dem  allgemeinen  Re- 
pertorio  der  Literatur  von  diefen  Jahren  befon- 
ders abgedruckt.  Mit  Nachweifung  der  in  den 
vornehmften  deutfehen  kritifchen  Journalen  und 
gelehrten  Zeitungen  in  ihnen  enthaltenen  Recen- 
fionen. 1807.  11  Bogen,  gr.  4.  (iRthlr.) 

a)  Syflematifches  Verzeichniß  aller  in  der  theologifchen 
Literatur  in  den  Jahren  1796  bis  1800  herausge- 
kommenen deutfehen  und  ausländifchen  Schriften 
«./.  w.  I807.  21  Bog.  gr.  4.  (1  Rthlr.  20  gr.) 

Noch  müffen  wir  die  Sauberkeit  des  Drucks  und 
die  Sorgfalt  der  Gorrectur  rühmen.  Beide  find  bey 
einem  Werke,  das  mit  Tolcher  Sparfamkeit  gedruckt 
werden  mufste,  und  fo  unendlich  viele  Ziffern,  Ab- 
breviaturen und  Zeichen  enthält,  und  wo  fo  vielerley 
Arten  der  Drucklettern,  jede  nach  eigener  Beftim- 
mung,  abwechfeln,  ein  weit  jjröfseres  und  fch widri- 
geres Verdienft  als  bey  hundert  andern  Werken 


Heren  typographifcheh  Manipulation  keine  iolche 

NEUERE 


Philologie,  ins  Einzelne  gehen  wollen,  umfafst  die  ,  ,. 

bibhiche  Literatur  die  Numern  117-896;  die  fyfte-   Mübfchgkeiteu  zu  überwinden  Und. 
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derfelbe,  „ift  weder  gegen  den  Wohlftand,  noch 
langweilig  und  trocken.  Freylich  dürfte  der  ge- 
fchmackvollc  Lefer  vielleicht  manche  Wendungen 
hart  finden;  allein  ich  bitte  zu  bedenken,  dafs  ich 
den  Ausdruck  To  viel  als  möglich  nach  dem  Genius 
der  englifchen  Sprache  einrichten  mufste,  damit  nicht 
der  Ueberfetzer  durch  unüberwindliche  Schwierig- 
ÄpracnenautdcrJuJJus-Uarls-Univerütät.  Zueyte  leiten  abgefchreckt  würde."  Unter  den JTextl lind 
/Ti.fiair*  iMne  t  IT  >•  * m  <i  o  i , .     \  «ie  angemeflenlten  Wörter  und  Redensarren  geletzt, 

auch  ift  bey  den  Verbis,  tbeils,  wo  es  notwendig 
fchien,  ihre"  Verbindungsweife  bemerkt,  theils  ange- 
zeigt worden,  wo  ein  Participium  gefetzt  werden  folJ. 
gelegten  pallenden  VV  ortern  und  Redensarten,  für    Di|fe  zwe  te  Ausgabe  jft  ein  unveränderter  Abdruck 
ind Geübtere  herausgegeben  von*  Th.    der  erftern;  nur  find  auf  52  Seiten  Uebungen  der 

Hauptregeln  vorangefchickt  worden,  in  welchen  alle 
Formen  der  englifchen  Redethcile,  die  Eigenheiten 
der  Wortfügung,  nebft  den  unentbehrlichften  Angli- 
cismen  vorkommen;  zu  wünfehen  wäre  es  jedoch  gc- 
wefen,  dafs  der  Heraasgeber  auch  hier,  wo  fich  der 
Lehrling  wohl  am  meiften  darnach  umfehen  möchte, 
gründlichen  Erlernung  der  englifchen  Sprache,  mit  die  palTendften  Wörter  zum  Ueberfetzen  untergelegt, 
beftändiger  Hinweifung  auf  A.  Fr.  Chr.  Wagners    un('  in  Hinficht  der  zu  beobachtenden  Regeln  einige 

In  zwey  Ab-  Winke  wenigftens  gegeben  hätte.  Auch  wäre  in  den 
Auflatzen  felbft  uml  den  ihnen  untergefetzten  Wör- 
tern hier  und  da  eine  VerbefTernng  nicht  unzweck- 
mäfsig  gewefen.  So  hätte  S.  6.  bey  der  Stelle:  Ihr 
müßtet  leiden:  das  darunter  hebende  to  atee  in  Iought 
verändert  werden  follen,  indem  jenes  nach  der  Be- 
ftimmung  der  vorzüglichften  Sprachforfeher  nur  in 
der  Bedeutung  fchntdig  feyn,  zu  verdanken  haben,  vor- 
kommt, und  fo  völlig  von  diefem  verfchieden  ift,  wel- 


1)  Helmstedt,  b.  Fleckeifen:  Materialien  zum 
■fjeberfetztn  ins  Englifche,  beftehend  aus  Uebun- 
gen  der  Hauptregeln,  Erzählungen,  Gefprächen 
und  Briefen,  mit  untergelegten  paffenden  Wör- 
tern und  Redensarten,  für  Anfanger  und  Geüb- 
tere herausgegeben  von  F.  Th.  Kühne,  Prof.abendl. 
Sprachen  auf  der  Julius-Carls-Univerfität.  Zueyte 

1805.  L1I  u.  150  S.  8-  (I4gr.) 

2)  Ebenda/,  b.  Ebend. :  Sammlung  kaufmännifcher 
Briefe  zum  Ueberfetzen  ins  Englifche,  mit  unter- 
belegten paffenden  Wörtern  und  Redensarten,  für 

nger  und  Geübtere  herausgegeben  von  F.  Th. 
Kähne,  Prof.  u.f.w.  1806.  IV  u.  135  S.  8-  Uogr.) 
Aach  anter  dem  Titel : 
Materialien  zum  Ueberfetzen  ins  Englifche,  befiehend 
ans  einer  Sammlung  kaufmännifcher  Briefe  u.  f.  ic\ 
Zxeyter  Theil. 
f  Kiel  ,  in  d._  neuen  acad.  Buchh. :  Leitfaden  zur 

* 

voÜftäncfige  englifche  Sprachlehre, 
theilungen.  1805.  388  S.  8-  (20  gr.) 

Es  ift  wohl  in  keiner  Hinficht  rathfam,  wenn  es 
gleich  der  gewöhnliche  Weg  der  Sprachlehrer  zu  feyn 
pflegt,  in  den  erften Stunden  des  in  einer  Sprache  zu 
ertheilenden  Unterrichts  Cchon  den  Lehrling  damit 
za  martern,  dah  man  ihn  aus  feiner  Mutterfprache 
in  die  überfetzen  läfst,  welche  ihm  durchaus  noch 


unbekannt  ift;  am  wenigften  ift  aber  diefes  Verfahren  ches  felbft  tfohnfon  für  ein  verb.  dtfect.  erklärt.  S.  96. 
wohl  bey  einer  Sprache,  wie  die  englifche,  zu  bilii-    giebt  der  Ausdruck :  ich  vergrößerte  jede  Sylbe,  ke 

Sinn;  /  engrofsed  every  fyllable  heilst:  ich  fchrieb 


gen,  deren  Ausfprache  nur  erträglich  zu  erlernen, 
fchon  die  angeftrengtefte  Aufmerkfamkeit  mehrerer 
Monate  erfordert,  Erft  mufs  diefe  einigermafsen  ge- 
läufig geworden,  und  dann  durch  fortgesetzte  Leetüre 
rine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Wörtern  dem 
Gedächtnifs  eingeprägt,  und  zugleich  eine  mechani- 
fche  Bekanntfchaft  mit  der  englifchen  Wortverbin- 
dung im  Allgemeinen  erworben  woiden  feyn,  ehe 
man  zu  jenem  Schritte  fich  entfchliefsen  darf,  wenn 
man  nicht  dem  Lehrling  die  Sprache  eben  fo  fehr  ver- 
leiden wiü,  als  diefes  gewifs  felbft  mit  der  Mufik  der 
Fall  feyn  würde,  wenn  man  den  Unterricht  in  derfel- 
ben  mit  einer  Anleitung  zum  Gomponircn  anfangen 


/  engrofsed  every  fyllable  heifit:  ich  fchrieb  das 
Ganze  ins  Reine. 

Der  Herausgeber  obiger  Materialien  fand  bald, 
dafs  fie  für  diejenigen  Jünglinge  nicht  hinreichten, 
welche  fich  der  Handlung  widmen,  und  mit  der  Zeit 
in  grofsen  Städten  auf  Comptoiren  dienen  wollen. 
Diefes  gab  ihm  Veranlaffung  zur  Herausgabe  von 
Nr.  2.,  welche  eine  Sammlung  kaufmännifcher  Briefe 
enthält,  wodurch  zu  einem  künftigen  Handlungs- 
Briefwechfcl  der  Weg  gebahnt  werden  foll.  Auch 
hier  find  wieder  zur  Erleichterung  der  Arbeit  die  nö- 
thigen  oder  paffenden  Wörter  unter  den ,  nach  dem 
Genius  der  enelifchen  Sprache  fo  viel  als  möglich  ein- 


wollte.   Sind  jene  Bedingungen  aber  erfüllt  worden,    gerichteten,  Text  gefetzt  worden.   Mit  fo  vieler Auf- 


dann  ift  nichts  zuträglicher,  um  ganz  in  den  Genius 
einef  Sprache  einzudringen,  und  fich  die  volJkom- 
menfte  Geläufigkeit  in  derfelben  zu  verschaffen,  als 
tch  anhaltend  mit  der  Uebertragung  in  diefelbe  aus 
'••dner  Mutterfprache  zu  befchäftigen.     Diefes  nun 
"-etn  Lehrlinge  auf  eine  angemeffene  Art  zu  erleich- 
tern, ift  der  Zweck  obiger  Bücher. 

Von  Nr.  1.,  deffen  erfte  Auflage  in  diefen  Blät- 
tern bisher  nicht  erwähnt  worden,  ift  der  Werth 
fchon  allgemein  anerkannt.  Das  Werk  enthält  eine 
bamnuW  der  gemifchteften  Auflätze,  von  denen  der 
fiufte,  fiebente,  neunte  und  zehrte  Brief  von  dem  Her- 
fclbft  herrühren.    „Der  Inhalt," 


merkfamkeit  und  Zweckmäfsigkeit  nun  das  Ganze 
abgefafst  ift,  Jo  fcheint  es  doch,  dafs  auch  hier  an 
einigen  Stellen  ein  beffercs  Wort  hätte  erwählt  wer- 
den müffen.  Warum  ift  z.  B.  S.  16.  von  dem,  der 
hochdeutfehen  Sprache  durchaus  fremden,  Ausdrucke 
vorleihen  Gebrauch  gemacht  worden  ?  S.  6o.  ift  to  bear 
a  good  character  übertragen  worden  durch  gute  Gefrn- 
nungen  hegen;  es  heifst  aber  vielmehr  in  einem  gutem 
Rufe  flehen.  S.  62.  wäre  brokerage  vielleicht  paffender 
durch  Provifion,  fo  wie  broker  an  einem  andern  Orte 
durch  Commißonär  überfetzt  worden. 

Nr.  3.  wird  gewifs  eine  jedem  Freunde  des  eng- 
lifchen Sprachstudiums  willkommene  Erfcheinung 

feyn. 
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fnvn.    "War  gleich  der  vorzügliche  Werth  der  von 
Wagner  1802-  herausgegebenen  englifchcn  Sprachlehre 
von  .allen  fachkundigen  Männern  in  vollem  Mafse  an« 
erkannt  worden,  lo  ftand  doch  ihrer  allgemeinern 
Einführung  der  Umftand  im  Wege,  dat's  fie  nicht 
na>  h  der  gewöhnlichen  Methode  jeder  Regel  einige 
Seiten  voll  von  Uebungen  zum  Ueberfetzcn  ins  Eng- 
lifche  folgen  lieCs,  welches  auch  nicht  gefchehen 
konnte,  wenn  der  Kaden,  worauf  das  Ganze  fo  fchön 
zufammengereihet  worden  ift,  nicht  alle  Augenblicke 
abgeritten  werden  follte.  —   Diefem  Mangel  nun  ift 
durch  das  gegenwärtige  Werk  auf  eine  gewifs  jedem 
Lehrer  wulkomineue  Art  abgeholfeh  worden.  Es 
beftchet  daffelbe  aus  zwey  Abtheilungen,  von  denen 
die  er'te  eine  Sammlung  der  mannigfaltigften  Auffätze 
enthält,  indets  die  zweyte  die  zu  mU  eher  fetzen  erfor- 
derlichen Wörter  und  Phrafen,  nebft  den  nöthieen 
Hinwcifungen  auf  obige  Grammatik  umfafst.  Die 
Wörter  und  Redensarien  find  nach  der  Folge  der 
Stücke  aufgeteilt  worden,  und  jedem  Worte  findet 
man  die  -Nachweifung  der  bey  der  Verbindung  deflel- 
ben  zu  beobachtenden  Regel  bevgefügt.    Was  cliefcs 
Werk  aufserdcm  noch  fehr  empfiehlt,  ift  diefes  *  dafs 
das  Deutfche  nicht  dem  englifchen  Ausdrucke  und 
Sprachgebrauche  augezwängt,  fondern  rein  und  flie- 
fsend  ift ;  find  jedoch  die  Abweichungen  der  beiden 
Sprachen  zu  &rofs,  fo  wird  diefes  in  der  zweyten  Ab- 
thcilung  bemerkbar  gemacht,  wo  zugleich  durch  die 
Ordnung,  worin  die  Wörter  nach  einander  aufgeteilt 
worden  iiud,  die  Wortfolge  in  der  englifchen  Sprache 
bemerkbar  gemacht  wird.    Hey  folchen  Vorzügen 
verdient,  diefes  Werk  vorzüglich  empfohlen  zu  wer- 
den« 

Tübixoen,  b.  Cotta:  Neues  framüßfehei  und  deut- 
sches A  B  C,  oiler  leichte  und  angenehme  Anlei- 
tung, beide  Sprachen  lefen  und  reden  zu  lernen, 
vom  Abbe  Mozin.  128  S.  (6  gr.)  Ztceyter  Theil. 
Le  rouvdui  Monde  de  fEnfanee,  ou  partie  feconde 
de  TA  B  C,  par  l'Abbc  Moxin.  1806.  130  S. 
(6gr.) 

Ree.  hat  beide  Theile  mit  vielem  Vergnügen 
durchgefehen ,  und  manohes  Gute  darin  gefunden; 


überall  hat  der  Vf.  fich  bemüht,  das  Angenehme  mit 

dem  Nützlichen  zu'  verbinden.  —    Die  Belehrung 
über  die  Atisfprache  ift  im  Ganzen  fehr  gründheh  und 
gut  geordnet;  nur  die  neue  Benennungsart  der  Buch- 
Haben  jft  nicht  immer  anwendbar.  B  foll  lauten 'wie 
bö,  c  vriefsö,  que  wie  k5,  d  wie  dö,  k  wie  k6,  m 
wie  mit,  n  wie  nö,  t  wie  tü  u.  f.  w.;  beffer  wäre  es 
wohl,  A,  B,  D,  E,  F  u.  f.  w.,  als  wie  hn  Deutfcheo 
lautend,   ganz  ohne  Bezeichnung  der  Ausfprache 
hinzuftellen ,  und  allenfalls  anzugehen,  dafs  der  Buch- 
ftabe  C  vor  e  und  i  -wie  fs,  und  vor  a,  o,  ti  wie  ein 
gelindes  k  laute;  dafs  H  oder  Afch  als  Anfangsbuch- 
stabe vieler  Wörter  gar  nicht,  aber  faft  in  400  Wör- 
tern, wie  liotnme,  Mte,  häir,  hache,  gelinde  ausgefpro- 
chen  werde  u.  f.  w.    Nach  diefen  Erklärungen  wird 
fogleich  der  richtige  Gebrauch  der  Accente  und  an- 
derer nöthigen  Zeichen  gelehrt.    Dann  folgen  die 
Uebungen  im  Ausfprechen  der  verfchiedeneo  Sylben 
und  kleinen  Wörter,  als:  Ba,  bd ,  be,  bi%  be,  W,  b\ 
bi,  bo,  bu,  bil  u.  f.  w.y  und  alsdann  die  fchwereren 
Sylben  ai,  aii,  aim,  am,  au,  eau,  em,  ent  enne,  to, 
eu,  gn,  ou,  ouil  tu  f.  w.    Das  verkehrt  gefetzte  Al- 
phabet S.  6.  7.  ift  fehr  anwendbar.   S.  11.  itimmt  Ree. 
mit  dem  Vf.  darin  übercin,  dafs  alles  Buchftabireo,  um 
dasFranzofifche  lefen  zu  lernen,  ganz  unterlaÜen  wer- 
de: denn  viele  Wörter  kann  man  nicht  gehörig  buch- 
ftabiren,  indem  oft  Buchstaben  oder  Sylben  verfchluckt 
werden,  z.  B.  Acheter,  agueau  u.f.  w.   Die  weiteren 
Belehrungen  find  recht  gut,  und  die  Uebungen  ün 
Lefen  der  zweyfylbigen  Wörter,  fo  wie  die  übriges 
Tafeln  zum  Lefen  fehr  paffend.   Auch  ift  die  Bele\, 
rung  über  die  Profodie  fehr  deutüch.   Bey  den  unter- 
haltenden kleinen  Erzählungen  S.  79.  bis  zu  Ende  ift 
der  franzöGfche  Text  in  einem  reinen  und  nielsenden 
Stile  gefchrieben. 

Der  zureute  Theil  enthält  fehr  angenehme  nnd 
lehrreiche  Unterlialtunuen  über  die  vorzflglichftea 
Gegen  flände,  VerhältnHTe  und  Befchäftigungeu  d«r; 
Menfcheu,  und  dient  nicht  blofs  zum  Lefen  und  Spre-J 
chen,  fondern  auch  zur  Bildung  und  Veredelung  des 
Herzens. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


OEKON<n!it.  Erfurt,  in  dar  Henning.  Ruchh. :  Befchrei- 
Lung  einer  DrzJ'ch  ■ ,  Stoff  und  Stampf mafchine ,  al*  Beytrjg 
zur  Malchinene  in  der  Landwirthfchaft,  von  J.  V.  Sickler, 
Tfarrer  in  Kleinfrfliiiern  u.  f.  vr.  Mit  1  Kupfertafel,  lgc/n  64  S. 
8-  (.3  fr  )  —  l)er  um  Homologie  und  die  gefammte 
L«inlwirtWrchaft  verdiente  Vf.  liefe«  hier  einen  fchilnen  Bei- 
trag *nr  Erleichterung  einiger  der  fchwereften  «nd  harteften 
lindwirthfcbaftlichen  Arbeiten.  —  Da*  beilegte  Kupfer 
eiebt  »war  einen  zierolich  deutlichen  Begriff  von  der  Anlage 
und  Einrichtung  diefer  Drefch-  und  Staniiifmafchine ;  ein  un- 
verzeihlicher Fehler  de*  Kupferfiecher»  oder  Zeichner»  "dt  e» 
über  daft  nicht  einmal  die  Ruchftaben  A.  B.  C  D.  E.  F.,  wor- 
auf fich  der  Vf.  i*  feiner  Defchreibung  und  Erklirong  L 


het ,  beygefagt  find.    Et  h'ilt  fchon  fchwer  «nog .  1»  ei«ff 
klnf»  t>e/fpertivifcben  Zeichnung  die  gern«  Zufa«nm«nfet»u^ 
der  Theile  fich  genan  vnrftellen  tu  können,  fo  daf» 
dergleichen  znfamtnengefeuten  Mafchinen  Wir  nöthij 


zuv7<rdrrft  die  Theile  StHekweife  gezeichnet  mid  befchrieke», 
und  erft  hernach  .da»  Ganze  in  der  Zufammenfetzmig:  verfinn- 
liehet  werHe,  da  ein  entfernter  Mafchinenfrennd  nicht  leicht 
Gelegenheit  hat,  den  Bau  der  Mafchine  Mbft  eintafeh«n.  In- 
deffen  erbietet  Geh  der  Vf.,  da*  verlangte  Modell  gegen  billtpr 
Erftnttung  der  Auflage  tu  beforgen.  —  Wa»  der  VF  gegen  dea 
Schlnns  der  Abhandlung  von  der  Nolhwendigkeit  folrbrr  Vi- 
fchiurn  fatt,  ift  richtig,  und  die  Klagen  Ober  die  VolkskUde 
der  Dref 


lagt,  ilt  richtig,  und  die  Klagen  ül 
fcher  find  nor  zu  fehr  gegründet. 
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Donnerstags,   den  12.  Februar  1807. 


ALLGEMEINE  SPRACHKÜNDE. 

I)  Berlin,  b.  Maurer:  Pkitofophifck.kraifcke  Ver. 
gteichnng  und  Würdigung  von  vierzehn  älteren  und 
neueren  Sprachen  Europens  —  Eine  Preisfchrift 
von  D.  gferiifch  u.  f.  vfl 

s)  Berlin  .  b.  Mettra,  Umlang  u.  Quien:  La  tief 
desLaugues,  ou  Obfervatibus  furTorigtne  et  la 

■  formation  de  principales  iangues  qu'on  parle  et 
qu'on  ecrit  enEurope,  par  l'Abbe  Chart.  Denina, 
ancicn  Profeff.  d'eloquence  Italienne  et  de  langue 
Crerrjue  ä  l'Umverfite  de  Turin,  membre  ordi- 
naire  de  l'Academie  des  fciences  et  belies  Lettres 
de  Berlin  etc.  etc.  1804.  T.  I.  XXX  VI  u,  38a  S. 
T.II.  XVI  u.  399 S.  T.  III.  XXX11  u.  167  S.  g. 

Die  Schrift  des  Hn.  tfenifch  ift  bereits  von  uns  in 
Nr.  133.  der  A.L7Z.  vor.  Jahres  angezeigt  wor- 
den. Wir  gedachten  damals  die  BeurtheiTung  des  De- 
«iisrfchm  gleich  mit  ihr  zu  verbinden ,  wurden  aber 
durch  Zufälle  gehindert,  eher  als  jetzt  uns  diefer 
Pflicht  zu  entledigen. 

Eindriiiqcailc  Urtheile  Ober  dieVerbaltnilte  einer 
Menge  von  Sprachen  find  nur  die  Frucht  des  anhal- 
tendsten und  tiefften  Studiums,  und  einer  genauen 
Würdigung  des  Einzelnen,  wie  des  Ganzen.  Was 
lädst  Geh  aber  von  einem  folchen  Wirken  erwarten, 
wenn  äufsere  Umftände  es  unterftüteen?  Glücklicher 
vereinigten  fich  diefe  wohl  faft  nie,  als  bey  dem  he- 
rahmten Vf.  der  Ctef  des  Langues.   Geboren  im  Mit- 
telpunkt zwifchen  Italien  und  Frankreich,  dort  Leh- 
rer der  Beredtfamkeit  und  Philologie  des  clafufchen 
Alterthums,  dann  eine  Keilte  von  Jahren  in  Nord- 
deutfchland  Beobachter,  und  iu  einem  Grade,  wie  es 
wenige  Ausländer  find ,  Freund  unferer  Sprache  und 
Literatur,  und  zugleich  nahe  genug  bey  Polen,  um 
auch  den  merkwürdigen  Stamm  der  Sprache  dcffelben 
genau  ins  Auge  zu  faffen ,  ift  er  in  das  Innere  aller 
diefer  Sprachen ,   und  nicht  minder  der  Spanifchcn, 
Portugiefifchen ,  Englifchen  eingedrungen.  Rtfultate 
einer  tiefen  Kenntniis  derselben  enthält  diefcs  gehalt- 
volle Werk ,  und  befonders  dadurch  wird  die  gerin- 
vereBekaontfchaft  mit  demUngarifchen,  Türkischen, 
Bifcaiifchen,  und  den  fogenannten  Semitifcheu  Spra- 
ken erft  bemerklich.    Von  dem  Geifte  vieler  Spra- 
cWn  hatte  der  Vf.  von  Nr.  1.  allerdings  auch  Man- 
ch« aufgefafst,  und  er  ergofs  fich,  wie  wir  gefehen 
h)b«Q,  gern  in  allgemeinen,  nicht  unintereffanten 
Ueberfichten.    Mit  weit  überlegener  Kennrnifs  ver- 
fügt Hr.  D.  jen«  Sprachen  bis  in  ihre  tiefer  liegenden 
Eigenthümlichkeiten;  und  in  dem  faft  unermeßlichen 
x  Umfange  diefcs  Details  bewundert  man  eben  fo  feur 
ALZ.  1807.    Erfier  Baad, 


die  Schärfe  finnreicher  Bemerkungen,  als  die  Aus* 
dauer  des  Forfchens  und  Vergleicnens.  Das  grofse 
Schaufpiel  der  Ausftellung  unzähliger  Gciftesproducte 
der  fprachbildenden  Menfchheit  ftejlt  diefes  Werk  uu- 
frer  Seele  dar.  Wir  fchaueu  aus  der  neuen  in  die  alte 
Zeit,  und  in  jener  nach  Süden,  Norden  und  Weftest 
Einklang  des  intellectuellen  Wirkens  erblicken  wir 
überall.  Ueber  diefer  Fülle  von  Materialien  waltet 
reifes  Urtheil.  Aber  ein  reicher  Stoff  der' Betrach- 
tung des  Einzelnen  werden  fie  auch  noch  für  Viele 
feyn,  die,  nicht  im  Stande,  diefe  Data  felbft  zu  fin- 
den, fie  von  mehreriey  Seiten  erwägen  und  benutzen. 
Die  Haupttendenz  des  Werks  ift  die  etymologifebe. 
Prägt  fich  irgendwo  Scharffinn  aus:  fo  Ift  es  bey  For- 
fchungen  diefer  Art.  Aber  feiten  find  diefe  von  folcher 
Beherrschung  der  Gefchichte  vieler  einzelnen  Sprachen 

Seleitet  worden.  Den  meiften  Etymologen  hat  neben 
er  Umficht  die  Einfielt!,  neben  dem  Witz  der  Verftand 

«»fehlt.  Immer  im  Einzelnen  verloren,  fafsten  fie  die 
eigung  diefes  oder  jenes  Volks  zur  Ausfpracbe  ge- 
wifler  Laute  nicht  im  Allgemeinen  auf.  Sie  babenThor- 
heiten  ohne  Gleichen  begangen,  wenn  fie  zur  Erklär 
rune  das  Nahe  nicht  nutzten,  und,  mit  übrigens  tie- 
fer Gelehrfamkeit,  das  Entferntefte  herbeyholten ,  und 
wenn  fie  Lieblingsmeinungen  zu  erträumten  Annah- 
men führten  —  bald  im  Groben  über  Zusammenhang 
und  Wohnfitze  der  Völker,  bald  Ober  Verwandtfchaß 
einzelner  Wörter.  Indeffen  ift  es  auch  eine  höchft 
fchwierige  Aufgabe,  alle  mögliche  Analogieen  der 
UmgeftaTtung  der  Laute  überhaupt  immer  im  Auge 
zu  haben ,  mjt  Divinationsgabe  fchnell  den  Blick  auf 
jeden  einzelnen  Fall  ihrer  Anwendung  zu  richten, 
und  mit  ftrengem  Ernft  ihn  eben  fo  fchnell  wieder  zu- 
rückzuziehen; von  Wärme  für  Studium,  die  wohl 
bey  keiner  Art  deffelben  fo  unentbehrlich  ift,  entzün- 
det, und  doch  von  keiner  der  fchon  gefundenen  Ana- 
logieen irre  geleitet,  von  keinem  Reiz  fcheinbarer 
Aehnlichkeit  geblendet,  Nichts  zu  überfehen,  was 
gefunden  werden  kann ,  und  überall  fuchend  Nichts 
zu  finden,  was  blofs  gelucht  ift;  was  die  Hand  eines 
reichen  Gebers  im  Ueberfluffe  fpenden  kann,  mit  ei. 
nem  kärglichen  Mafse  einer  genau  berechneten  Vorl 
ficht  zuzumeffen.  Von  Wenigen  ift  diefe  Aufgabe 
fo  gelöft  worden,  wie  in  dem  vorliegenden  Werke. 
Zwar  ift  es  auch  nicht  frey  von  einzelnen  Scbatten- 
feiten.  Unter  den  unzähligen  Refukaten  der  einzel- 
nen Forfchpngen,  wie  ein  foiches  Werk  fie  hat,  kann 
es  nicht  fehlen ,  daCs  manche  mehr  oder  weniger  er- 
zwungen find,  oder  verunglücken.  Aber  wirklich  nur 
einen  geringen  Theil  trifft  ein  folcher,  faft  unvermeid- 
licher Vorwurf,  Im  Ganzen  herrfcht  ein  weit  befferer 


Oo 


Geh% 

Digitized  by  Googl 


H<  *      ALLO.  LITERATUR.  ZEITüNÖ  "  sei 

Ocift,  ah  in  den  Werken  fo  mancher  andern  Etymolo-  pnnkte  für  die  Würdigung  der  neuern  Sprachen  dar- 
gen*  Gerade  vor  ihrer Einfeitigkeit  hat  den  Vf.  cler  Ge-  boten,  auf  welche  (ich  nach  dem  Titel  das  Werk 
nius  de» Gefchmacks  und  die  tiefe  Kenntnifs  der  Ge-  begeht  Es  beginnt  in  der  Vorrede  i«it  Bemerkun- 
fchichte  der  Sprachen  bewahrt.  Während  viele  von  je*  gen  über  den  Nutzen  des  etymologifchen  Studiums, 
nen  hlofs  ihre  Lexica  brauchten,  zeigt  fich  das  ge- 
tchmackvolle  Studium  ihrer  Sc  hriftfleller  in  derfchönen 
Auswahl  von  Stücken  aus  denselben,  welche  faft  die 
Hälfte  des  zuvytert  ßds  einnimmt ,  und  in  treffenden  Vr-  - 
theileri  über  ße.  So  verdient  diefes  Werk  den  Namen  ei- 
ner Otf  des  Langurs,  nämlich  nicht  zum  Vorhof  der- 
felben ,  fondern  zu  ihrem  innern  Heiligthum ,  und 
vorzüglich  auch  zu  ihrer  Gefchichte,  deren  Data  den 
Vf.  fioher  leiteten,  während  blofe  erfonrtener  Vöiker- 
zufammenhang  weit  öfter  irre  führt.  In  das  gegen- 
feitige  Verhältnifs  theils  mehrerer  Sprachen,  theils 
ihrer  Dialekte,  und  die  Bildung  ihrer  Pronunciation 
wird  man  durch  das  Studium  diefes  Werks  tief  ein- 
dringen. Möge  es  Viele  ergreifen  !  Das  gewöhn- 
liche Schickfalfo  gelehrter.  Bücher  ift  indeffen,  dafs 


denen' die  Hauptdata  der  Gefchichte  deffelben  in  ein- 
gehenden Urtheilen  über  die  Hauptwerke  diefes  Fachs 
und  das  Verfahren  ihrer  Verfaffcr  folgen.  .Diefe  üe- 
-nrtheilung  ift  in  dem  Difcovrs  prfliminatre  des  tlrittn 
Bandes  S.  HI—  XXX11.  furtgefetzt.  In  beide  Ab- 
bandlungen, fo  wie  auch  befonders  in  das  R?fum(  et 
Conctußon  T.  III.  S.  144 — 160.  find  Winke  eiugeftreut 
über  ilie  Grundfätze  der  Etymologie  überhaupt  und 
die  Rechtfertigung  derfelbeii.  Die  Grundlaute  der  äl- 
teften  und  urfprünglichen  Sprache,  Monofylbben, 
aus  einem  Confonant  und"  einem  Vocal  beft  ehend,  find 
der  Anfangspiuikt  den  .dahin  führenden  Erörterungen 
T.  I.  S.  XXI.  Diele,*  gewöhnlich  Onomotopoiüca, 
mehr  oder  weniger  ausdrucksvoll,  haben  bey  ihrem 
Gebrauch  verfchiedene  Bedeutungen  erhalten,  und 
fie  wenig  gelefen  werden.    Um  defto  nothwendiger    find  auf  fo  vielerley  Art  gewendet  worden,  dafs  For- 


ift  eiu  Abrifs  deffelben,  und  befonders  defTen,  was 
für  Gefchichte  der  Sprachen  und  die  fo  feltene  Kennt- 
nifs  ihrer  Dialekte  darin  geleistet  worden.  Eine  Gal- 
lerie  vieler  Abhandlungen  ift  es ,  die  lieh  oft  eng  an 
einander  anfchliefsen,  oft  aber  auch  nur  lofer  ver- 
bunden find.   Zuweilen  Flötst  man  auf  Wiederholun- 

Een,  auch  mancher  Beyfpicle,  und  die  Rückgange  find 
efonders  im  zweyttn  Bande  bisweilen  auffallender: 
die  faft  unermefsfiche  Fülle  der  übrigens  zu  einer 
leichten  Ueberficht  gebrachten  Materialien  cntfchul- 
digt  diefs.  Ihr  eine  folche  Form  zu  geben,  war  ver- 
dienftlich  genug.  Durch  das  Ganze  zieht  fich  nin  das 
Ganze  umfallender  Plan,  und  keinen  erheblichen  Ge- 
genftand  liii'.uiftifcher  Unterfuchungen ,  welche  zur 
Abficlit  des  Vfs  gehörten,  wird  man  vermiffen,  wenn 
man  das  Ganze  durchlaufen  ift.    Auf  die  Formen  der 


fchungen  über  ihre  Urbedeutungen  faft  unmöglich 
find.    Auch  anderwärts',  z.  B.  T.  I.  S.  105.  T.  III. 
S.  XXV.,    ift  von  dhifen  MonofyUaben  gehandelt. 
Zuletzt  (T.  I.  S.  XXV111.)  wird  der  Zweck  des  gan- 
zen etymologifchen  Studiums  fo  beftimmt,  zu  (eben, 
wie  fich  von  Sprachen,  welche  die' Mütter  fpäterer 
find,  die  Wörter  der  letzteren,  vermittelft  der  Ren- 
itenz gewiffer  Organe,  und  des  Accents,  der  unbe- 
ftreitbaren  Folge  einer  unmerklichen  Verfchiedenheit 
phyfifcher  Befcnaffenheiten ,  und  zuweilen  auch  einw 
durch  Zufall  oder  Nebenumftände  angenommenen  Ge- 
wohnheit, fo  oder  anders  gebildet  haben ,  fich  einan- 
der nähern,  oder  von  einander  entfernen.  Taufender- 
ley  Eigentümlichkeiten  und  Nuancen  der  Sprachen 
hat  der  Vf.  fcharffinnig  aufgefucht,  und  im  Verlauf 
diefes  Werks  aufgefte'lt,  um  uns  das  intereffante  Schau- 


Sprachen  war  diefe  Abficht  zunöchft  nicht  gerichtet,  fpiel  diefe r  Annäherung  oder  Entfernung  zu  gewäh- 

Itoch  weniger  auf  ihre  Conftructionen.  Einzelne  Data  ren.  —  Die  erfle  Abtheilung  des  Ganzen  handelt  T.l. 

findet  man  indeffen  auch  dafür  gefammelt,  und  nicht  S.  I  — 104.  in  XU.  Articles  über  die  Elcmentarlaute, 

wenige  für  die  Lehre  von  den  Tempus -Formen  der  die  Veränderlichkeit  der  Vocale,  die  Diphthongen, 

fttdlichen  Sprachen.    Das  Materielle  der  Sprachen,  die  Verwandtfchaft  und  Veränderlichkeit  der  Confo- 

tlcr  Laut,  verbunden  mit  feiner  Bedeutung,  und  die  nanten,  die  Weglaffnng  oder  Anfügung  mancher  An- 

Entftehung  beider  nach  dem  gegenfeitigen  Verhält-  fangsfylben,  die  Umftellung  der  ContOnanten,  und 

niffe  und  EinfluCfe  mehrerer  Sprachen  find  der  Gegen-  Zufammenziehuug  der  Laute,  die  Umwandelung  der 

ftand  des  Werks.   Dabey  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  Bedeutung,  die  zufanfmengefetaten  Wörter,  und  die 

nicht  von  dem  Reichthum  der  einen  und  andern  die  Abftammung  verschiedener  Laute  von  Einer  Wurzel. 

Rede  wäre.  hnzweyUHÜde  wird  auch  von  derPräcifion  Eine  bedeutende  Anzahl  treffender  Etymologieen  fte- 

und  dem  poetifchen  Charakter  der  neuern  Sprachen  ge-  hen,  neben  anderen  gewagteren,  hier,  wie  in  den 

handelt.  Soumfafstalfo  das  Werk,  nächft  jener  etymo-  folgenden  Abtheilungen,  welche  fich  mit  der  Entfte- 

logifchen  Haupttendenz  ,v  dasMeiftevondem,  was  wir  hung  und  dem  VerhältniCs  ganzer  Sprachen  befebaf- 

als  den  Gegenftand  von  Hn.,#?iti/jAY».r  Abhandlung  dar-  tigen.  Zu  Beurtheilung  des  Einen  und  des  Andern 
gelegt  haben.  Es  mangeln  die  Üeberfichten  im  Ganzen, 


oder,  wie  Hr.  ff.  es  nennt:  die  Anfichten  im  Grofsen 
nicht;  fie  haben  aber  durch  die  weit  überwiegende 
Kenntnifs  des  Details  viel  mehr  Wahrheit,  Haltung 
und  fcharfe  Umriffc;  das  Einzelne  ift  nicht  über  dem 
Ganzen,  und  diefes  nicht  über  jenem  verloren  gegan- 
gen.  A.:  f  die  Sprachen  des  klaffifchen  Alterthums  ift 


bedarf  es  ficherer  Grundfätze ,  als  fefter  Punkte, 
auf  welche  geftützt  die  einzelnen  mehr  oder  weniger 
gewöhnlichen  Anfichten  zu  einem  wohl  geficherteu 
Ganzen  werden.  Da  die  Aufhellung  derfelben  die  Bey- 
fpicle vorzüglich  aus  diefem  Werke  entlehnen  wird: 
fo  dient  fie  zugleich  zur  Charakteristik  deffelben.  Der 
Gang  der  Anwendung  folcher,  bey  dem  Schwanken 


in  fo  fern  Rückficht  genommen,  als  Etymologie  der  der  mancherley  etymologifchen  Hypothefen  und  dem 
Wörter  auf  ihnen  beruht,  oder  fie,  Vergleichungs-    Coatrafcentgegengefetzter  Vermuthungen ,  zum  drin 

gend- 
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ften  Bedflrfnifs  werdenden  Orundfätze  ift  Im  dokifche  ytit,  gasconifche*/,  bearnifche  o«c<7,  das  pje-^ 

de  dcrfelbe  bey  Schlaffen  für  den  Zusammenhang  montefifcnc  o.V  herrühren ;  theils  das  deutfehe  Auge, 

die  etymologifche  Erklärung  einzelner  Wörter,  neben  welchen  mit  eben  Solchen  Umwaudelungen  das 

den  Zut^mmenlumg  der  Sprachen  ganzer  Völker,  ängelfächfifche  tage ,  englifclie  <m.  holländifche  00g, 

Üeberrafchend   groSs  'ift  'das  Zufammentreffen  dänücheof£f,  fchwedifche  oega  Stehen;  theils  das  pol- 

vieler ,  auch  fchr  entfernter  Sprachen  in  Worten  von  nifche  oko ,  ruffilche  0*0  ( plur.  of/r/u") ,  wenilifche  ipok», 
ahnlichem  I*äut  und  ähnlicher  Bedeutung. 


Nicht   il'y rifche  okko ,  ntthauifche  (Müs.  Das  griechifche  Zahl- 

-Hedenen  Gegenden  ürie 
Nachrichten,  auch , 

Ichichtb'ch  beurkundet':  frappante  AehnlichUeiten  des 
Perfifchco  und  DeutScheu,  des  Gricchifchen  und 
Deutfchen,  des  UngariSchen  und  FinniSchen,  find 


blofs  bcy-Völk'ern  zeigt  es  fich ,  deren  gegenseitiges  wort  nfm  lautete  in  verschiedenen  Gegenden  ürie- 
VerhältuiSs  ihre  einStiee  oder' fortdauernde  Lage  ge-   chenlands,  feibft  nach  fiebern  Nachrichten,  auch  ^.u- 

■c«  und  x(*/.t-y<  in  letztenn  kann  man  nicht  die  Acnii- 


längft  bewiefen,  und  zwifchen  dem  Sanskrit  und  Zend 
und  felbft  der  lateinifeben  fowohl  als  der  deutfchen 
Sprache  hat  fic  Paulinus  a  S.  Bartholo-.naeo  dargethan. 


lichkeit  mit  qninaue,  dem  ital.  c'utque,  de^Jton/öl. 
c inq ,  dem  fpaiiifchcn  cituo  verkennen ,  uud  itf ert&p«- 
eben  Sowenig  die  Aehnliuhkeit  mit  dem  bretagnifcheii 
pimp,  dem  wallififchen  cums  und  dem  deutfchen ///."»/, 
im  Möfogothi  Sehen  fim/,  in  andern  alten  unil  r.cuen 


Mae  von  der  Menge  der  zu  folchem  Zweck  vergli-  Dialekten  f,f  hoiländifch  wf,  engliSch//*,  f"eogo-, 
ebenen  Wörter  ein  Theil  fallen,   wo  die  Verglei-   thiföh  fim,  dämfeh  und  fchvvedifch  fem.  —  Bloßer 

Zufall  kann  diefes  Zufammentreffen  bey  einer  Menge 
von  Wörtern  nicht  feyn.  Diefs  find  offenbar  Aeftü 
und  £weige  Eines  Stammes.    Wie  £.JJ.  jene  verfchie- 


chung  erfucht  ift ;  mag  man  andere  Sprachen  ohne 
Sinn  und  Beruf  vergleichen,  ähnliche  Schalle  ohne 
erweisliche  Aehnlichkeit  der  Bedeutung  zufammen- 
aefteJit  haben ,  wie  z.  B.  t'nn  und  Dachs.  —  Immer 
bleiben  der  unverkennbaren  Fälle  genug,  und  die  Zu- 
iammenftimmung  nach  der  Zahl  der  einzelnen  Wörter 
und  nach  der  Zahl  der  Sprachen,  die  es  betrifft,  grofs 
und  überrafchend.  Einzelne  Theile  der  Wörter  haben 
ßch  durch  die  Pronunciation  der  verfchietlenen  Spra- 
chen ,  oder  auch  in  einer  und  ebenderfelben  durch 


denen  Formen  in  den  lateinischen  TöchterfpraChen 
urkundlich  in  ihrer  gemeinschaftlichen  Mutter  ihren 
Vereinigungspunkt  haben :  fo  in  äffen  wir  fcbliefsen, 
dafs  ihn  auch  diefe  fo  verwandten  Wörter  übrigens 
ganz  verschiedener  SprachStämme  haben»  und  ihr  Her- 
vorgehen aus  Einer  Urquelle  eben  fo  gut  annehmen, 
als  diefs  augertfeheinlich  ift  bey  Wörtern,  deren  Ur- 

'  en '  wir  ge* 


Wenn  diefe*  Zu- 
warum  zeigt  es 


Ableitung  und  Biegung  verändert;  aber  die  Identität   fprung  und  bebergang  in  andere  Sprache 
bleibt  unzaWige Male  unläugbar,  mag  fie  nun  auf  den    fchichtlich  nachweifeu  können,   wie  bey 
erften  Anblick,  oder  erft  nach  näherer  Erörterung    episcopus,  ital.  vescovo ,  Span.  v?scove,  arabifch 
der  Stammformen  in  die  Augen  Springen.   So  ift  vom    fäskof),  deutfeh  Bitchof,  engl,  bifhop  (Bifch'p),  franzöC 

Jjolnifchen  mr« ,  mrzei nach  Wegtaffung der  Biegungs-    ivJque,  poln.  Biskur,  unaarifch  Püspöck.   Von  Einem 
aute  die  Stammform  mor,  und  Ht  er  es  nicht  auch  in    Urftamme  gehen  alle  diele  ähnlichen  Wörter,  von  Ei- 
mors,  mori,  mortel,  und  liegt  nicht  Mord  nahe  ge-    nem  Urftamrae  gehen  Sprachen  mit  vielen  folchen 
ntig?    Das  niederdeutfehe  Dwehle,  das  oberdeutfehe    deutlich  verwandten  Wörtern  ans.  V 
Ztcthle  und  das  obcrfäch&fehe  Quehle  find  doch  offen-    fammentreffen  blofser  Zufall  wäre 
bar  Ein  Wort;  aber  find  es  nicht  auch  mit  den  latei- 
nifchen  Wörtern  des  Mittelalters  toacnla,  toagta,  to- 
nt! ta,    toa/ea,  toalea,  toalha,  toalia,  toallia,  toella, 
tcillia,  tdgifla,  tuatia,  tuafla,  tuallia,  tuella,  towclla, 
tuabola,  tobalea,  tobafia,  thobafia,  theobalia,  tobalittm, 
tobale,   tovaltia,  euuÜia    die  wiederum,  ungeachtet 
aller  Umgestaltungen  des  Lautes,  einerley  Wort  find, 
und  von  denen  unftreitig  das  italienische  tovaglia,  das 
franzöfifche  touatilt,  das  provencale  touaillo,  das  fpa- 
nifchc  totuitlo  und  das  engljfche  towit  ausgehen ,  und 
ebenfo  auch  mit  dem  polnifchef»  toiealia,  tuwalnia? 
Treffende  Beyfpiele  der  Art  hat  Hr.  77.  in  jedem  der 
drey  Bände  in  einer  beträchtlichen  Anzahl  aufgeftellt. 
Ueber  eine  ganze  Menge  von  Sprachen  reichen  viele 
Wörter,  und  man  nimmt  deutlich  die  ftärkere  Um- 
tolilang  des  Lautes  in  der  einen  oder  andern  wahr, 
taifich  die  entfernteften  Erzeugniffe  derfelben  kaum 
«Ar  berflhren,   da  fie  doch  deutlich  urfprQnglich 
eins  gewefen  find.   Offenbar  find  es  unter  fich  theils 
das  läieinHche  oculus ,  wovon  mit  mancherley  Umze- 


uch nicht  eben  fo  zwifchen  den  genannten  Sprachen, 
und  den  afrikanischen ,  amerikaiiifehen  ,  auftraU« 
fchen?  Diefs  zuzugeben ,  eine  gemeinschaftliche  Ur- 
fache  jener  Uebereinltimmung  anzuerkennen ,  dnrW?n 
nicht  Nebenfragen  abhalten,  welches  der  Urflanvn 
fey,  welche  die  tiefern  und  hohem  Äffte.  Darüber 
kann  man  (treiten,  vielleicht  ohne  Ende,  und  ohne 
jemaligen  Erfolg  ftreiten;  aber  die  Vor  -  und  Haupt- 
frage, dafs  ein  Band  des  Zufammen banges  fich  durch 
viele,  jetzt  getrennte  Sprachen  zijhe,  bleibt  deshalb 
immer  durch  das  Factum  felbft  entfehieden.  Es  ift 
etwas  Anderes ,  diefen  Zufammenhang  der  Sprachen, 
zu  zeigen  und  anzuerkennen ,  cLs  die  Art  und  dieUrla- 
chen  deffelbcu  beftimmt  und  dctaillirt  angeben  zu  kön- 
nen. Jedes  Mafs  und  Ziel  hat  off  der  Strom  etytno- 
logifcher  Hypothefen,  Träume  und  Spielereyen  im 
Einzelnen  und  im  Ganzen  überfchritten,  durch  Ver- 
doppelungsgläier  hat  man  die  angeblichen  nebnlich- 
keiten  und  Wahrfcheinlichkeiten  vervielfacht,  und 
felbft  das  wohljieeründete  IleTIdt.it  des  Zufammeu- 


ftaltungÄi  das  italienifche  o;chio>   das  poxtugiefifciie  .  banp,"..  der  Sprachen  aufs  Spiel  geletzt.    Aber  man 
okho,  das  fpanifche  ähnlich  ausgefprochene  ojoy  und    mülste  mit  fehenden  Augen  blind  feyn,  wenn  man 
-  andern  Wendung  des  lateinifeben  Lautes   ihn  mit  abfprechender  Kälte  "ahläugnen  wollte.  Wer 
oeil  (plur.  yeux),  rliätifcheö/^,  langue-  ruhig  forfchend  die  ganze  Maffe  ähnlicher  Laute  mit 

ähn- 
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ähnlichen  Bedeutungen  Geh  vor  die  Seele  (teilt:  dem 
kann  fie  nicht  als  Zufall,  fondwn  nur  als  Zusammen- 
hang erfcheinen.   Deshalb  haben  wir  alfo  noch  nicht 
den  Urftamm  verwandter  SprachStämme ,  die  TJrSpra- 
che  und  Urfitze  des  Menfchengefchlecbts  felblt,  und 
die  A  nciennetät  vorhandener  Sprachen  gefunden.  So- 
gar der  ältefte  Erklärungsversuch  des  Verhältnifres 
viAer  Sprachen ,  die  Mythe  vom  babylonifchen  Thurtn- 
bau ,  blieb  bey  der  Anerkennung  des  Zusammenhangs 
und  der  Erklärung  des  Factums  der  Differenz  ftehen. 
Selbft  die  Urlaute,  die  in  jenen  .ä'hnlichen  Worten 
auf  mannichfaltige  Weife  umgewandelt  find,  haben 
wir  deshalb  noch  nicht  gefunden,  und  könnten  leicht 
betrogen  werden ,  melir  vorauszufetzen ,  als  unmittel- 
bar irewifs  iß.  „Jede  Sprache,  lagt  Adelung  in  feiner 
trefflichen  älteften  Gofch.  d.  Deutfchen,  ihrer  Spra- 
che und  Literatur,    befteht  aus  wenigen  hundert 
Stammwörtern,    welche    deu    ganzen  Reichthum 
menfebheher  Begriffe  erfchöpfen,    und  auch  dem 
künftigen  Reichthum  gewachsen  find.    Es  kann  alfo 
nicht  Fehlen,  dafs  jede  Stammfylbe  in  Einer  Sprache 
fahr  oft,  und  in  allen  zufamrnengenommou  unzahlige 
Mai  wiederkommen  mufs,  bald  in  ähnlicher,  bald 
in  entfernterer  Bedeutung.   Man  fuche  folche  Stamm- 
fvlben  in  mehrern  Sprachen  auf,  und  erftaune  über 
die  Menge  von  Bedeutungen,  die  fie  haben.   So  hat 
Tat,  tot  unzählige  Bedeutungen,  fo  mr  mK  maiiclier- 
ley  zwifchen  ftehenden  Vocalen. "   Aehnhche  Aeufse- 
rungen  über  folche  urfprünghehe  Monofyllaben  hat 
Hr.  D.  auch  z.  B.  T.  L  S.  296.,  und  man  lieht  ander- 
wärts, dafs  es  dem  Etymologen  wenig  hilft,  bis  zu 
folchen ,  durch  das  Organ  gleichfam  lelbft,  veranlafs- 
ten,  Lanten  zurückgcfchritten  zu  feyn,  die  als  folche 
keine  beftimrote  Bedeutung,  und  bey  verfchiedenen 
Nationen  verfchiedene  haben. 

Wenn  ßch  dagegen  wirklich  bey  vielen  Stamm- 
wörtern verfchiedener  Nationen  auffallende  Aehn- 
lichkcit  des  Lautes  fowoh)  als  der  Bedeutung  verbin- 
det: dann  eben  iftdiefs  nicht  blofs  Zufall,  dann  ift  die 
unbedenklich  fefte  Grundlage  da  zu  Schlöffen  über 
Sprachzufaromeuhang.  Dann  kommt  es  blofs  darauf, 
aber  auch  auf  nicht  weniger  als  darauf  an,  zu  prüfen, 


«rtt  weit  wir  fchlieCsen  dürfen ,  ond  ob  nicht  durch 
die  Unfruchtbarkeit  des  Bodens  die  Hoffnung  des 
Erfolgs  wieder  verfchwinde.  Wenn  die  Umgestaltung 
eines  Stammlautes  fo  grofs,  oft  zwey-.  ja  dreymalige 
Aenderung  ift,  wie  es  Geh  felbft  in  den  obigen  Bey- 
fpielen  zeigte :  fo  reicht  ihre  Aehnlichkeit  oft  uicht  zu 
zur  Grundlage  von  Schloffen   auf  Zusammenhang. 
Wenn  die  Etymologen  nach  weilen,  wie  ein  Laut  in 
deu  andern  übergegangen  fey,  und  einen  einzelnen 
Kail  mit  ähnlichen  Beyfpielen  belegen :  fo  haben  fie 
dadurch  doch  nur  Möglichkeiten  nachgewiefen,  nicht 
das  Factum  der  Identität  der  Wörter  mehrerer  Spra- 
chen dargethan.    Erkennet  man  auch  das  Dafeyn  des 
Zusammenhanges  im  Allgemeinen  an,  er  wird  viel» 
leicht  nicht  wieder  erkennbar  im  Einzelnen  feyn. 
Allerdings  bat  man  nur  zu  oft  geglaubt,  für  die  Iden- 
tität verglichener  Wörter  alles  iNöthige  gethan  zuha- 
ben, wenn  man  z.  B.  angab,  dafs  e  m  t,  b  in  v  ver- 
wandelt, /ausgefallen  fey.    Auch  in  unferm  Werke 
findet  man  oft  bey  Einem  Worte  eine  ganze  Reihe  Sol- 
cher Angaben,  weil  der  Vf.  (f.  T.  HL  S.  15Q>)  es  bis- 
weilen fur.beffer  hielt,  Etwas,  als  gar  Nichts,  aber 
dem  Ur Sprunge  nach  dunkle  Worter  zu  Sagen.  Je 
grüfser  jene  Reihe  wird,  ja  zuSammengeferzter  und 
KünStücher  die  Voraussetzungen  find:  deüto  weiter 
ift  die  Kluft  zwifeben  folchen  Möglichkeiten  und  der 
Wirklichkeit.   Aber  doch  ift  eben  fo  oft  die  Identi- 
tät des  Worts,  ungeachtet  mehrmaliger  Veränderung, 
offenbar. 

Es  kömmt  alfo  nur  darauf  an,  ruhig  und  partev- 
los  zu  prüfen,  ob  die  Ausbeute  einer  Analyfe  wirk- 
lich vorhandener  und  hiftorifch  beurkundeter  Fälle 
der  vVurtbilJung  durch  Umwandelung  der  Laute  So 
gering  und  So  unergiebig  für  den  Erweis  der  Identität 
anderer  Wörter  und  des  darauf  gegründeten  Zufam* 
menhanges  ganzer  Sprachen  fey.  In  folchen  unbe* 
ftreitbaren  h  allen  ftehen  wir  fettes  Fufses,  beobach- 
tend, was  wirklich  und  unläugbar  gefchah.  Wenn 
wir  daraus  nicht  mehr  folgern,  als  was  unmittelbar 
und  augenfeheinlich  daraus  hervorgebt :  fo  find  auch 
diefe  Refultate  gelichert. 

{Die  Portfetz     n£  folgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN». 


RrcHTiosLÄHUTHliT.  Mannheim,  in  i.  Spitatbnchdr. : 
Rechliche  ,  einen  von  dem  mUtier ticke*  Grofivater  in  einer 
letzten  Witlenimeinung  übergangenen  Snkei  betreffende,  von 
Fr  Wilk.  Gamlxjdger ,  der  beeden  Hechten  Doctorn  ond  öl- 
tcntl  ordenti.  Lehrer  an  der  bohea  Schule  m  Heidelberg,  er- 
ttrterie  Fragen.  I805.  4°  S.  8;  -  In  Beriehang  auf  einen  be- 
ftimmteu  ,  hier  voran»  erzählten.  Fall  werden  in  dieler  Schritt 


theilige   grnfsv.lcerliche  DirpoHtion   aneoieehtea  berechtiget 
fey?   und  x  )  mit  welchem  Rechtatnitwpl  er  dieleibe  umftnUt» 
konn<-3  Zar  AuflöTung  der  dritten  Frage:  ob  die  der  frei»; 
eiiteriteben  lernen  WiUerMverordoanc  beygefilgt*  CYea/u&i 
vatoria  von  rechtlicher  Wirkane  fey?  bat  zwar  der  Vf.  einige 


vorläufige  Unterfuchuugeo  angeTtellt,  fieh 
tung  derfelben.  mit  Anwendung  auf  deu 
noch  vorbehalte». 


aber  die 
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Frey  tags,   den  13.  Februar  1807. 


ALLGEMEINE  SPRACHKUNDE. 

1)  Berlin,  b.  Maurer:  Vergleichu^g  von  vierzehn 
Sprachen  Europens  —   von  D.  flenifch  u.  f.  w. 

a)  B*rlii»,  b.  Mettra,  Umlang  u.Quien:  La  clef 
des  Langues,  qu'on  parle  et  qu'on  £crit  en  Eu- 
rope ,  par  l'Abbe  Chart.  Dtnina  etc.  T.  I.  II.  Iii. 

(Jfortfetzung  der  in  Num.  yj.  abgebrochenen  Rcctnfioiu) 

Unbeftreitbar  gewifs  und  hiftorifch  ift  die  Art  der 
Verwandtfchaft  des  Lateinifchen  zum  Griechi- 
fchen,  und  des  Italiänifchen ,  Franzöfifchen,  Spani- 
schen, Portugiefifchen  unter  (ich  und  mit  ihrer  ge- 
meinfchaftlichcn  Mutter.  Identität  der  Wörter  theils 
zwifchen  diefen  Sprachen,  theils  zwifchen  ihnen  und 
andern,  zeigt  fich  unläugbar,  ungeachtet  folgender 
Veränderungen  einzelner  Laute  der  VV  örter.  Von  exenu 
pluro  hat  der  ltaliäner  auf  der  einen  Seite  efempio,  auf 
der  andern  der  Spanier  egemplo  gebildet;  von  aeguatis 
kömmt /gal,  /tal.  ugitale,  Span,  igual;  von  fyfp*  und 
ß*9Xjtt*m :  fremo  uiul  fnfcino;  von  <f>»70<:  focus,  und 
ihvon  foyer,  nMtre ,  y  nitre  und  connCntre  von  nafci, 
paf'cere  und  cognofcrre;  peindre,  elaindre  von  pingere 
und  plangere ,  das  Spauifche  nombre  von  nomine  (wie 
liombre  von  homo")*  un<l  Jas  Franzöfifche  nombre  von 
rumerus ,  das  Portugiofifche  brando  und  frafco  von 
fc/jüio  und  Flafcke,  im  Spanifchen  Ai/rro  und  hazer 
von ferrum  und  facere  ^  Heinrich,  Henrich,  Heurtf,  das 

Ital.  Arrigo  und  das  Syrifche  **j>Cl  f Herri)  find  Ein 
Wort,  eben  fo  pp_  //or»  und  cor»«,  rorne,  Span.  «i*r- 
bo,  pi/Hr  und/l/cÄ,  ^vXXo»,  folium  und  feuille,  Vrp, 
camelus,  und  (V*S^  C dfchamel),  jambe,  gamba  und  Nea- 
politanifch  gamma,   Vx'T,oy»  Gothifch  Heimda  und 
Hemde,  tonn*,  veliis  undfVefte,  xv'Ad;,  ra/üf  und  Kelch, 
Bruder,  frater  und  /rrre,  kochen,  coquere  und.  cuire, 
Oe-Jwu«  und  Ulyffes,  Scaldis,  Efcaut  (wieon  aus  af 
im  Franzöfifchen  unzählige  Mal  wird)  und  Scheide, 
anrum  und  das  Franzöfifche  or,  a/t,  tk/,  fVald  und 
JTfll,  und  das  Englifche  o/d,  dw»,  u/ood  uad  world, 
übet,  libido,  lieben,  und  das  Englifche  tot/*,  Adte  und 
u™1  Buche,  itonner  und  ßaunen. 
fnire,  $oudre  (nach  älterer  Schreibart  fouldre  und 
p«yr<)  kommen  von  fulgur  und  pulvis,  von  cow- 
pstarr;  compttr  und  coater,  von  clamare  das  Ital.  rkia- 
märt  und  das  Span,  llamar  (gliamar) ,  von  ecctefia  auf 
der  eisen  Seite  Ital.  chiefa,  auf  der  andern  Franzöf. 

von  plenus  das  Ital.  pi**to  und  das  Span.  //««>, 
*on  plorare:  pleurer,  Span,  //orar,  von  ßmilis  und 
i^Ht/are  auf  der  einen  Seite  das      fomigliore ,  auf  der 
A.  UZ.  i80f.  Erfler  Band. 


andern  das  Franzöfifche  fembler,  und  davon  das  Ital, 
fembrare,  von  metus  und  petere  das  Span.  mtedo  und 
pedir,  von  cooperire  und  aecooperire  das  Ital.  fcoprire 
und  das  Franz.  decouvrir,  von  praedicator:  Prediger, 
cor  von  qitare,  von  ßarnium:  itain,  von ßella:  itoile, 
neben  umwickeln  das  Poln.  uwiktac,  neben  "uno;  in 
andern  Gegenden  «V/o«,  davon  equus,  von  »oar,  Harte, 
Ital.  Motte,  Span.  noc7«  (wie  p«c/u>  von  pectus),  Franz. 
«»(/  (wie /rwii  und  Atii*  \on\fructus  uud  or/o);  neben 
«o£<  auf  der  einen  Seite:  Paß,  foot,  foet,  voet,  auf 
der  andern  pw,  und  davon  piede,  pie,  Gnscogn.pe; 
neben  fiifvw»  und  hi'ty»  das  Dcutfche  mifchen  und  das 
Polnifche  mieszat,  von  jenem  ntifceo,  mixtum,  davon 
im  Mittelalter  mifiulare  und  mixtutare,  davon  das  Ital. 
tuifchiare  und  mefchiare,  mefcolare  und  mefclare ,  davon 
das  Franzöf.  mesler  und  mrter.  Eben  fo  fichere  Bey-  : 
fpiele  der  tVeglaJfung  der  Anfangs  - ,  End  -  Buchfraben 
oder  Sylben  find:  wo/co  von  yiw»<jxh  ( wogegen  mit  -,yS»  . 
der  deutfehe  Stamm  kenn,  know  , zusammenhängt 
von  7a'X»xTo<:  lade  (wovon  Ital.  lalte,  Franz.  lait, 
Span,  techo,  Portug.  teit);  im  Ital.  reniita  und  mte, 
veno  und  r#«a  Ttatt  eremita,  berede,  avena,  aretia. 
Der  Charakter  des  Uebergangs  lateinifcher  Wörter 
ins  Franzöfifche  ift  dagegen  überhaupt  Weglaffung  der 
Endfylbe,  auffallendere  Weglaffungen  aber  find  ange 
von  angelus,  carme,  Carmeliter  (neben  dem  Föminin 
carmelite);  in  der  Mitte:  von  infnla:  Ital.  ifola,  Fran- 
zöf. ifoler,  isle  und  ile;  von  color  und  dolor  Portugief. 
cor  und  dor;  caetera  für  x«l  tript,  das  Portugief.  pef- 
foa  für  perfona;  von  regione  und  rivi/a^im  Ital.  riow 
und  von  credatis,  cardmales,  Joannes  das  Por-  » 

tugief.  creais,  cardeaes ,  gfoao;  von  potuiffet  das  Fran- 
zöf. ptff  und  das  Ital.  potejfe;  von  qaatnor  t empor a: 
Quatember;  von  K'trchmcß:  Kirms;  Mamfet ,  Ungar. 
Mamzel  von  MademoUelie ;  aumöne  von  AJmofen,  und 
diefes  von  A**jfxo<rwuj ;  Marne  von  Matrona:  Seine  von 
Sequana;  und  befonders  bey  Städtenamen:  Saragoffa 
von  Caefarea  Augußa;  von  Augußa  (praetoria)  Aoßa,y 
Ofta  und  Aoslte;  FoJJbmbrone  von  fortf«*  Sempronü; 
Friuli  und  Frian/  von  For««i  ^^n.  Deutliche  2«- 
/rttef  am  Anfange  fand  befonders  e  im  Franzöfifchen 
vor  einem  Doppelconfonantcn :  ifealier  von  yirrt/a, 
von  fckola,  Efpagtte  und  Hifpania  neben  r*«v/*,  und 
mit  ähnlichen  Vorfätzen  eine  Menge  arnbifcher  Wör- 
ter. Auf  der  andern  Seite  ift«  gnechifchen  Wörtern 
s  vorgefotzt,  z.  B.fns  von  i?«,  o  im  Spanifchen  aqueßa 
für  das  Ital.  queßa.  Offenbare  Verfetzungen  der  Con- 
fonanten  fina  *f*r«?  und  rapax,  ¥onm  und  r*pa  (neben 
ffrpo,  fo  wie  man  im  Griechinnen  fowohl  x^xrr^o; 
als  XÄfTffö«  fagte,  und  in  Ober -Italien  ar/>r  für  nfart 
fagt ) ,  Or /a«rfo  neben  Äo/awi ,  das  Sanlinüche  breg»gna 
v  p  neben 
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ncb«n  vtrgogna.  Unftreitig  erfolgte  Veränderungen"  Poln.  G$s';  kaufen  mit  dem  Poloifchen  /topcl  and  dem 
der  Bedeutung  Und  rfico  von  d.*5 ,  wdVo  (woneben  »et-  fpecielleren  canpo,  iU  mit  yfato,  rVämf  mit  Sdta**, 
fr»,  wiffen)  von  iß»,  vom  latcin.  fentire  das  Ital. /<?«-  Imaüle  und  Schmalz,  Lippe,  labium,  levrt,  libo  und 
lir*  (hören),  von|[6or  (unten)  fott  Strumpf,  eigent-  Ar/3«,  horlus ,  Garten,  Garden,  jariin,  fevrer  (ent- 
lich fow  de  chauffes  (das  Speciellere  ftatt  des  AJlge-  wohnen)  und  fepärare,  fron  und  das  Portugief.  bm, 
meineren),  aula  von  Viehftand  und  Hofhaltung,  und    das  lt A.foglio  und  figlio 


eben-fo:  Hof  felbft;  immolare  \on\.mola,  weil  moia  falfa 
die  ältefte  Art  der  Opfer  war;  von  campus:  ckamp 
(Lager)  und  camp  (Feld);  von  coßa:  cobi,  c'te  und 
Küßt.  S.  T.  I.  S.  6.  48.  63.  64.  139.  152.  156.  159.  161. 
221.  231.  237-  248-  249.  252.  253.  261.  282.  357.  358. 
L»  11» 


84.  9°-  93-  97-  9«-  i°5- 
Hunderte  von 


_  io  mit  dem  Span,  hoja  und  kijo, 
vicus  und  o'lxoi,   wie  gewifs  vinum  uncf  oiw»  eins 
und,  das  Engl,  write  und  Icrit,  welches  wiederum  von 
fcriptum ,  fcribere ,  Kf&ptiv,  fchreiben  kömmt, -das  Spa- 
nifche  milagro,   peligro  uad.miraculo ,   per'uuto,  ft- 
qui  mit  dem  Ital.  feguire  und  (lern  Franzöf.  fuivre, 
parola ,  parole  und  parabota ,  top  ,  camelus  und  das 
Franzöf.  chameau,  von     5 oX°«  und /ybrr,  von  K-f .««,', 
Kerke,  Kirche  (womit  hinwiederum  das  Engl,  chnrck 
doch  auch  zufammenhängt);  lacryma  und  ö*%pt  can- 
giare,  im  Franzöfifchen  chancer  (im  Gascon.  aber 
cambiament  ftatt  changemtnt);  eben  io  finge,  fönst  von 
hang  der  Sprachen  im  Ganzen.   Bey  der  Regelmäfsig-  fimia,  fomnium,  rouge  und  /ag*  voni  ltal.  mfoo  und 
keit,  mit  welcher  diefe  Veränderungen  der  Laute  favio  (fapiens),  chercher  von  cercare  (/wwmgehefl, 
deutlich  in  cinerley  Fällen  erfolgt  find,  und  welcher   und:  fliehen).    S.  T.  I.  S.  33.  137.  146.  245.  282.  285. 
phyüfche  U riachen  der  Organifation  zum  Grunde  lie-    T.  II.  S.  84.  103.  12t.  161.  T.  III.  S.  157  u.  a.  Ana- 
gen muffen,  kann  man  Analogieen  bilden,  wie  fie    logieen  find  es,  nicht  blofs  einzelne  Fälle,  worauf  die 
anderwärts,  wo  das  Factum  nicht  fo  augenfällend  ift,    hohe  Wahrfcheinlichkcit  diefer  beruht, 
eben  fo  erfolgt  feyn  werden,  um  dadurch  die  Iden-  Die  Divinationsgabe,  welche  zum  Aüffuchen  und 

tität  der  Wörter  verfchiedener  Sprachen  gewifs,  oder  Benutzen  diefer  Analogieen  unentbehrlich  ift,  kann  zu 
mehr  oder  weniger  wahrfcheinlich  zu  machen.    Die    weit  gehen.    Diefs  find  Abwege,  die  aber  nicht  den 


37<S.  T.II.  S.27.  29.  53-  73 
108.  T.  III.  S.  88-  140.  151.  152  u.  a. 
eben  fo  fchlagenden  Beyfpielcn  laffen  Geh  noch  aus  Hn. 
Denina's  reicher  Sammlung  aufftellen.  Alfo  der  Fälle 
find  viele,  wo  die  Identität  veränderter  Laute  unver- 
kennbar ift;  ihre  Menge  beurkundet  der  Zufammen 


Wiffenfchaft  fordert  es  durchaus,  folche  Analogieen 
zu  fuchen  und  anzuwenden.  Den  Weg  zur  Verglei- 
chung  der  Sprachen,  und  zur  Entdeckung  ihres  Ur- 
fprungs  und  der  Verhältniffe  der  Sprachen  öffnen  nur 
fie,  und  es  ift  höchft  anziehend,  die  umgearteten 
Zweige  eines  Stammes  bis  in  ihre  Pflanzftätte  zu  ver- 


Weg  felbft  verfperren,  fonderu  nur  vermieden  wer- 
den muffen,  um  ihn  richtig  zu  gehen,  Verkennung 
der  Grads  der  Erkenntnifl  ift  der  vornchmfte  unter  ih- 
nen. Der  Inbegriff  der  in  einander  übergehend«? 
Confonanten  und  Vocale  mufs  allerdings  der^sedt 
vorfchweben,  und  gewährt  unftreitig  Materialien  zu 


folgen.  Die  äitefte  Gefchichte  der  Sprachen  deckt  Schlüffen;  aber  mehr  als  blofse  Möglichkeit  der  Ver- 
ein mehr  oder  weniger  dichter  Vorhang:  wer  wollte  änderung  liegt  nicht  darin;  das  häufige  Eintreten  Her- 
es  deshalb  bedenklich  finden,  ihn  möglichft  zu  lüften,  felben  Veränderung  bildet  mehr  oder  weniger  bindende 
■weil  man  ihn  nicht  ganz  aufziehen  kann,  und  nicht  Analogieeu.  Gefiebert  aber  ift  das  Refultat  nur,  wenn 
Oberall,  wo  man  hinter  ihn  blickt,  gleich  helle  Geht,  eine  fprechende  Menge  von  Fallen  von  der  einen  Seite 
Es  hat  durchaus  keine  Gefahr  für  die  Vorficht  des  durch  hiftorifch  beglaubigten  Zufammenhang  der  Völ- 
Forfchens,  jene  Analogieen  zu  verfolgen,  und  auf  ker;  von  der  andern  befunden;  durch  ein  vollftändi- 
möglichft  viele  Sprachen  anzuwenden:  fo  bald  man  ges  Zufammentreffen  der  Bedeutung  der '  ähnlichen 
nur  nicht  das  blofs  Wahrfcheinlichc  für  gewifs,  uud  Wörter  beftätigt  wird.  Mögen  dann  der  Verände- 
das  minder  Wahrfcheinliche  für  überwiegend  wahr-  rungen  mancherley  feyn,  welche  das  aus  der  eiuen 
fcheinlich  hält;  fo  bald  man  alfo  die  Grade  der  Wahr-  in  die  andere  Sprache  übergegangene  Wort  erfahren 
fcheinlicltkeit  forgfältig  unterfcheidet.  Wenn  die  Grund-  hat:  kein  Vorurtheil  gegen  eine  folche  Veränderung, 
Jage. blofse  Wanrfcheinlichkeit  hat:  fo  hat  auch  das  fohald  nur  die  Analogie  ninlänglkh  ficher  fteht,  kein 
Refultat  keine  volle  Gewifsheit.  Aber  Anfpruch  auf  Vorurtheil  gegen  den  Zufammenhang  gewilfer  Spra- 
Berückfichtigung  darf  fchon  eine  Summe  der  Wahr-  chen  darf  von  der  Anerkennung  der  Identität  der  ver- 
fcheinlichkeiten  maolien,  wenn  fie  auch  noch  nicht  glichenen  Wörter  bey  fchlagenden  Gründen  abhalten, 
Uberzeugung  fordern  darf.  Oft  fehlen  dann  blofs  da  eben  ihr  Zufammentreffen  nicht  Zufall  feyn  kann- 
ein paar  Mittelglieder  der  Sprachanalogie,  die  zuwei-  In  der  engen  Verbindung  der  Bedeutung  der  beiden 
len  die  genauefte  Kenntnifs  der  Volksmundarten  der  Wörter  liegt  immer  die  Hauptentfcheiduug :  denn  ee- 
verglichenen  Sprachen  liefert,  oder  einige  hiftonfehe  rade  fie  kann  am  wenigen  dem  blofscn  Ungefähr 
Data,  um  die  Wahrfcheinlichkcit  zur  Üeberzeugung  zufallen.  So  gewifs  die  Uebergänge  auch  der  Bedeu- 
zu  erheben.  Wenn  man  von  der  Erwägung  jener  tung  z.  B.  vom  Speciellern  zum  Allgemeinern  zuwei- 
ficheren  Fälle  herkömmt:  fo  wird  man  die  Identität  len  erfolgt  find:  fo  ift  doch  diefe  Analogie,  blofs 
anderer  Wörter  wenigftens  faft  überzeugend  finden,  überhaupt  genommen,  zu  vag,  und  läfst  der  Phanta- 
z.  B.  folgender:  des  Italiän.  coftunte,  des  Franzöf.  fie  einen  zu  weiten  Spielraum,  als  dafs  ohne  weitere 
(oütume  und  des  Span,  coffumbre  mit  cottfuetum ,  armus  Gründe  einzelne  Fälle  darunter  fubfumirt,  und  die 
mit  ramus,  parvus  mit  -«5fo;,  anfer  mit  Gans,  Identität  der  Wörter  darauf  ficher  gegründet  werden 
Niedeifächf.  Goos,  BreUgn.  Goos,  Wendifch  Gus,  könnte,  lndefien  auch  das  Zufammentreffen  der  Be- 
deu- 
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ig  hat  feine  Grade,  fchon  auffallende  Aebnlich-  Art  von  Mechanismus  fahren  können.  Aber  bey  der 
köt ihr  Gewicht,  nnd  ejil  weit  gröfseres ,  als  blufse  Betrachtung  der  einzeineu  Etymolngieen  zeigt  fich 
Aebahchkeit  des  Lautes.  Erzwingen  oder  erfchlei-  der  Unterfchied  deutlich  genug,  und  der  mehr  oder 
eh«  darf  weder  diefe  Aehnlichkeit  des  Lautes  durch  weniger  geringe  Grad  der  Wrahrfcheinlichkeit  der  fol- 
tiat  Reihe  gefachter  Analogieeil,  noch  auch  die  'senden  fallt  in  die  Augen,  fobald  man  das  Hauptziel : 
Aehnlichkeit  der  Bedeutung,  als  Metapher,  Melony-  Erweis  der  Identität  der,  Wörter,  mit  den  Umwegen 
mie  oder  Synekdoche,  wem«  um-hiftorÜche  Wahr-  und  Abwegen  vergleicht,  durch  welche  man  dahin 
beit  zu  thun  ift,  nicht  blufs  um  Liebliugsetymologie  geführt  werden  foll.  Die  Endung  xovr«  an  den  Zeh- 
oder Lieblingshypothefe.  Die  Unliehorheit  der  An-  nern  der  Zahlwörter  ift  von  xevro'<,  contus  (Stange) 
Wendung  entfernter  Analogieen  erhellet  am  meiften  abgeleitet  worden,  lutgua  von  us,  ans  und 
dann,  wenn  mehrerley  Analogieen  zugleich  anwend-  das  ungar.  ki  von  «  u.dpl.,  im  Italiän.  blofs  s,  Pome- 
bar  find ,  z.  B.  wenn  man  Hellen  von  Collis  hat  ablei-  rania  und  Armoris  vom  Stammwort,  welches  bey  Meer, 
leiten  wollen,  f.T.  1.  S. 381.,  gleich  als  ob  dem  vagen  mare,  Morofl  zum  Grunde  liegt,  und  den  Präpofitio- 
Suchen  nach  entfernter  Aehnlichkeit  des  Lautes,  nicht  nen  po  uud  öd,  Nord  von«V»  und  jxto ; .  Brufi  von  ireo- 
eben  fo  gut  vallis  vorfchweben  müfstfc,  und  Verände-  a3to<,  Ocfis  von  ßoZi,faba  von  ttv«',«««,  Erbfe  vonherba, 
rungen  beider  Art  gleich  belegbar  waren;  oder  Tu-  Frucht  und  xa^Tro;,  Ziege  und  Geis,  Blatt  und  «VraAov, 
gend  T.LS.  164.  vom  hebräifchen  üwnmah  (?)  oder  kleba  im  Poln.  Brodt  von  kto  (dem  Relativ -Pronomen) 


"von  &t**un.    Bey  greifen  kann  man  nach  S.  1+8-  zwi 
fchen  viererley  Wörtern  herumratheu.     Wenn  erft 
durch  uoentfeneidende  Gründe  beftimmt  werden  lull, 
weiche  von  mehreren  möglichen  Buchfta  en-Vei  ä'u- 
derungeo  im  einzelnen  Falle  eintrete,  und  dann  doch 
die  eine  gewählt  wird  :  fo  ift  natürlich  die  darauf  ge- 
gründete Vergleichnng  eines  Worts  der  au  lern  Spra- 
che noch  weitunlicherer.    Es  ift  nicht  geling,  irgend 
eine  Annahme  mit  einigen  ahnlichen  Bcyfpielen  der 
Veränderung  zu  belegen.    Je  feltener  die  Analogie, 
)e  U.ü.ntüicher  die  Verbindung  mehrerer  ift:  defto  ge- 
ringer ift  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  lie  eintrete. 
Es  giebt  mehrere  Fälle,  wo  die  Formbuchftabcn  der 
einen  Sprache  als  Hauptbuchftaben  des  Worts  in  eine 
andere  Sprache  übergehen,  und  umgekehrt;   z.  B. 

■  C0«V)3<?1  von  'E^t<i<,  tos,  KSfo;,  faw,  von  tl**o.  Aber 

vorausfetzen  darf  man  fo  feltene  Fälle  nicht,  und 
oicht,  wie  es  gefchehen,-  Sohn  mit  v!ie  vergleichen, 
wenn  auch  der  Hinzutritt  des  S  am  Anfange  keine 
Schwierigkeit  hätte,  Medina  in  Spanien  (von  \n)  mit 
Metyrntta  in  Lesbos  und  ju/Sv.    Oft  wird  eine  recht 
fcheinbare  Etymologie  eines  Worts  einer  Sprache  au- 
genblicklich vernichtet,  fobald  die  Vergleichung  ih- 
rer Dialekte  zeigt,    dafs  das,    was  man  für  einen 
Hauptlaut  hielt,  blofser  Nebenlaut  ift.     Wir  fehen 
unläugbare  Beyfpiele  der  Umftellung  der  Buchftaben, 
vielleicht  kömmt  auch  forma  von  ^ Nach  feh- 
lerhafter Auffaffuug,  nach  einer  nachläfßgen  Ausfpra- 
che  einzelner  Individuen  find  Wörter  in  andere  Spra- 
chen übergegangen.    Aber  wer  darf  auf  folche  Aus- 
nahmen rechnen,  und  fie  in  Anfchlag  bringen,  wo  es 
dem  Erweis  der  Identität  der  Wörter  gilt  ?'   Man  er- 
ficht leicht,  dafs  man  aufserdem  durch  anmafsliche 
Anwendung  vager  Vergleichungen  aus  Allem  Alles 
machen,  und  die  Verwandlung  der  Laute  bis  zum 
Wberüchften  Spiele  treiben  könnte,  um  nur  endlich 
Aehnlichkeit  herauszubringen ,  die  fodann  für  Iden- 
tität der  Wörter  gelten  foll.    Um  defto  mehr  mufs  ge- 
wi/Tenhafte  Vorücht  und  fiberlegte  Feftigkeit  der 
Grundfitze  über  jedem  etymnlogifchen  Verfahren  wal- 
ten.   Einen  eigentlichen  Mafsftab  der  Anwendung 
deffelben  feftfetzen  zu  wollen,  würde  nur  zu  einer 


und  leben  wie  camangiare  u.  aliquid  ad  mavducandum, 
bedeutet,  blaue  von  bleich,  und  diefes  von  Afvxct,  blau 
von  f!avus,  achten  von  *x3*'<  und  «-,»iv,  geben  und 
praebert  von  beren,  holen  von  ytvttv,  kriegen,  auch  in 
der  Bedeutung:  nehmen,  von  Krieg ,  uud  diefes  von 
Ari,  xfj^.v  (ßridere)  oder  von  laufen  von  X*<p3d* 
leben  von  Xu,:»,  weil  «Aißx«  leblos  bedeute  (aber 
es  bedeutet  faftlos,  und  nur  uneigentlich  auch  jenes), 
mögen  von  piytn ,  fckenken  von  fcaiüio  und  von  £in*ov, 
fleigen  von  ati-jtn,fuchen  von  uxnv,  das  engl,  ask,  but 
und  top  von  ofoxcfr,  at  und  to'wo«,  lieben  von  $i/»rv, 
bös  von  pejus,  gener  vom  hehr,  gehentta,  fafien  und  ' 
anxffroi,  is  und  qui  von  6^,  hirundo  von  x*Aii**v,  loauor 
von  x>«Trao,u*i,  Satttrntu  vom  deutfehen  Z/r'und  Sator 
(falor  aeternus),  cum  von  <rJv;  veho  von  dx#<*  und 
nicht  von  veha  Weg;  die  Endungen  dum  und  do,  von 
do,  ich  gebe,  und  die  polnifche  enie  von  heil,  ob  von 
■fatfi  das  ungar. "viz  vom  poln.  voda,  und  diefs  fo- 
wohl  als  udus,  humidus,  fudor,  von  v&*>q,  von  deffen 
letzter  Sylbe  dor  wiederum  der  Name  vieler  Flüffe,  fo 
wie  von  Regen,  «»,  re,  er,  ar,  der  Name  anderer 
kommen  foll,  das  engl,  build  von  bauen,  f.  T.l.  S.60. 
61.  126.  138.  14»«  »53-  «54-  »56.  162.  179. 184-  »88- 19»» 

I93.  200.  220.  251.  246.  25I.  269.  278.  282.  29O.  299. 
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{Die  Fortfetzung  folg*.) 


MATHEMATIK. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Mohr:  Anfangsgründe  der 
gemeinen  Rechenkunß,  Algebra  und  Meßkunfl,  von 
Klemens  Stix,  Lei  irer  der  reinen  Mathematik. 
Erfier  Theil,  gemeine  Recfmkunß.  —  Erfler  Band. 
1805.  322  S.  8-   (20  gr.) 

Aach  unter  dem  befondern  Titel: 

Anfangsgründe  der  gemeinen  Rechenkunß.  —  Er  Her 
Band,  enthält  die  Lehre  von  ganzen  und  gebro- 
chenen Zahlen,  dann  die  der  Verhältniffe  und 
Proportionen,  nebft  Anwendungen  derfelben. 
Zum  gemeinnützigen  Gebrauche  fowohl,  als 
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auch  insbefondere  zur  Einführung  in  die  Mathe- 
matik u.  L  w.  ->  • 

Der  Vf.  diefes  Werks,  von  dem  wir  bis  jetzt  nur 
gegenwärtigen  erfien  Band  gefehen  haben,  will  feiner 
Jugend  und  andern  Rechnungsfreunden  einen  wich- 
tigen Dienft  leiften ,  indem  er  ihnen  bey  einem  gründ- 
lichen Syftem  im  Vortrage,  auch  einen  grofsentheils 
noch  neuen,  fichern  und  leichten  Weg  zuzeigon,  ver- 
fchiedene,  oftkritifcheRecbnunesfragen  ehneSchwie- 
rigkeit  aufzulöfen,  und  fie  auf  folche  Weife  zu  glück- 
lichen Fortfehritten  für  höhere  Wiffenfcliaften  vor- 
zubereiten gedenkt.  Es  gehört  diefe  Schrift  wirk- 
lich zu  denjenigen,  welche  zwifchen  einer  demonftra- 
tiven  ReehenkuoCp'  und  den  gemeinen  praktifchen  Re- 
chenbuchern das  Mittel  halten;  es  werden  nämlich 
Begriffe  und  Grund fatze  vorausgefchickt;  nur  hätte 
der  Vf.  auch  daraus  für  die  Uauptfätze  und  Aufgaben 
die  nöthigen  Be weife  herleiten  füllen :  er  hat  aber  blofs 
durch,  Antührung  der  Paragraphen  darauf  hingedeutet 
und  die  Zufaminen fetzung  des  Bevveifes  felbft  dem  Le- 
fer  überlaffen.  —  Bey  den  Gruudfätzen  fagt  er  blofs 
im  Allgemeinen ,  dafs,  wenn  Gleiches  mit  Ungleichem 


in  Verbindung' komme,  jedesmal  Ungleiches  daraus 
entftehe;  es  hätten  aber  die  Fälle  beftimmt  unter  febie- 
den  werden  füllen,  wo  die  Art  der  Ungleichheit  in 
der  nämlichen  Ordnung  bleibt,  und  wo  die  Ordnung 
abwechfelt.  Wenn  nämlich  Gleiches  zu  Ungleichem 
addirt/u.  f.  w.  wird,  und  das  Gröfsere  ift  vorher  auf 
der  rechten  Seite:  fo  ift  auch  nachher  das  Gröfsere 
allemal  auf  der  rechten  Seite;  wird  Ungleiches  zu  Glei- 
chem addirt  oder  damit  multiplicirt :  fo  ift  es  wieder 
eben  fo;  wenn  hingegen  Ungleiches  fubtrabirt,  oder 
damit  dividirt  wird:  io  kommt  auf  der  Seite,  wo  vor- 
hin Gröfseres  ftand,  Kleineres  zu  ftchen,  und  fo  hin- 
wiederum. Bey  der  Bruchrechnung  ift  auch  die 
Lehre  von  den  üecimalbrüchen  mitgenommen,  und 
das  Nöthige  von  den  zufammenhängenden  Brüchen 
mit  beygebracht.  Die  Potenzeidehre  ift  für  einen  fol- 
genden Band  aufbewahrt.  Die  Proportionsrechnun- 
geri  find  aber  wieder  ausführlich  vorgetragen,  und 
vielfältig,  befonders  auf  kaufmännische  Vorfälle,  an- 
gewendet worden ;  zu  diefem  Behufe  finden  üch . 
auch  Tafeln  zu  Reductionen  und  eine  Menge  Exem- 
pel  zur  Uebung.der  Verftandcsktäfte  und  zur  Unter- 
ualtuni/. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


AiLGiMtitfS  SrtACHKUKDt.  Warfekau.  gedr.  b.  Ragoczy: 
Jf.  Sam.  Colli.  Linde  *  Fortfettuug  der  Abhandlung  Tun  den 
Gnindfiitzen  der  Worrjforfchung ,  all  Eintadnngafchrift  zur  öf- 
fentlichen Prüfung  der  Schüler  de»  K<5n.  Lyceom»  zu  Warfchau. 
1505.  Prltt.  und  Deuifch.  12  u.  23  S.  4.—  Die  iti  der  RectnSon 
de*  Deni'nr'fcben  Werk»  gezeigten  Grund  Tau«  miiffeo  auch  der 
Bevrtlietltinc  diefer  fohätzbaren  Gelegeuheit«rchrift  zum  Omn- 
d*  liegen,  welche,  wie  fchon  bey  der  Anzeige  ihre*  Aufzuge* 
(  A.  L-  Z.  1jo6.  Nr.  15'-)  bemerkt  worden,  lieh,  ihrem  n.'ich- 
Iten.  Zwecke  ganz  gemSfa,  vorzüglich  anf  die  Sprachen  de« 
Slawifchen  Stamme»,  ond  daher  entlehnte  Reyfpielc  befchrmkr. 
Der  verdiente  Vf.,  welcher  in  jenem  «rften  Programm  Hey 
fpirle  der  Veränderung  der  Laute,  und  Scalen  der  am  meiften 
veränderten  BucMiaben  gegeben  hatte,  ^-breitet  in  diefem 
um  ein  Beträchtliche»  weiter  vorwärts.  In  drey  Kapiteln  geht 
er  die  mant'harley  Schwierigkeiten  ■  mit  denen  aint-  Wortfarfüher 
xu  kämpfen  hat,  die  et} inalogifchen.  Hillfsmittel ,  und  die  ver- 
febiedenen  Grade  der  erymolog ifchen  Gewij'sheit  durch.  In  dem 
er/lern  wird  unter  andern  da*  Pulli,  pelny ,  Raff,  polniy ,  po- 
len, Cärn.  poln,  (Wind. pulen,  poun,  Cro*t.pun),  ßtJhm.  plny 
verglichen,  um  die  Verfetztmg  der  Buchftaben  zu  zeigen,  die 
Veränderungen  det  Laute«  eruse  in  den  verfchiedeneu  Spra- 
chen, durch  die  Umwandelung  und  Zufetznng  ganzer  Syfben 
nach  der  Landesart,  und  die  Veränderung  der  Bedeutung, 
daf*  x.  B.  volim  bey  KraineTn  und  winden:  ich  will,  iv'dhle, 
bev  den  Raffen  uoliu ,  ich  will,  wilnfche,  bey  den  Polen 
tvolr ,  wolle,  ich  will  lieber,  bedeutet,  weil  für:  wallen, 
fchön  vhee ,  cheieö  d.igewefen.  Von  dem  Weglaffen  wirklich 
wesentlicher  BuchfuUen  gebe  kein  Slawifcher  Uialecc  fo  au* 
«enfcbeinlicbe  und  häufige  Ueyfpiele,  »1«  da*  WeiidTTcbe  in 
aer  La  11  Titz.  Aber  wenn  cn'n  und  cirka  und  5vymfi\(  durch 
eine  g^nze  Reale  von  Anrlaffungen  in  der  Zufammeiiftellung 
der  Namen  diefe*  Begriffs  in  den  verfohiedenen  Sprachen  auf 
'-Einen  Stamm  «urilckgeführt  werden  follen:  fo  ift  diof*  offen- 
bar zu  weit  gegangen,  nnd  Folge  davon,  daf«  die  GruudfStze 
de»  etymologifcheu  Verfahren»  nicht  in  voller  Allgemeinheit, 
Schärfe  und  Strenge  aofgefjfit,  auigefiihrt  und  angewendet 


find.  Fällt  jene»  Wort  mit  einein  griechifchen  znfimmen  :  f« 
kannte  man  au  «e'jn  noch  eher  denken.'  Weit  gewiffer  ift  du 
Antfallen  fo  wefentlich^r  Buchftaben  bey  Urawandelunge«  ist 
Taufnamen,  und  befonder*  bey  ihren  Diminutiven,  wovoi 
det  Vf.  intereffante  ßeyfpiele  an«  der Slawifcheu Sprach«  giebc 
"Als  etymolrgifche  HüJftmiticl  wird  die  Rück  ficht  auf  iiltett 
Schreibart  der  Wörter ,  t.  B.  bey  rzetelny  auf  zrztelny  (ihn« 
lieh  dem  BöhmiCrhe,n  und  Roffifchen  »rzetedlny >  zrytelniy), 
nnd  auf  die  älteren  Bedeutungen  der  Wörter  angefahrt ,  z.  Ä. 
obmowa ,  fonfti  Umfchreibung ,  danu:  Beredung,  Conferenz, 
itzt:  Verleumdung;  arkutz,  der  Bogen  Papier,  nnd  die  Noth- 
wendigkeit  der  Vergleichung  theil«  der  Provincial  •  Dialekte, 
theil»  verfchwifterter  Mundarten  gezeigt,  s.  B.  bey  fttrtuth, 
Böhm,  ferinvh ,  welche*  da*  Oberdetitfche :  Fürtuch,  ift,  wo« 
für  man  Hochdeutfch  :  Schürze,  fagt.  Der  folgende,  übrigen* 
recht  fchätzbare,  Paragraph  über  die  Verfchiedenheit  der  Be« 
deutung  eine«  Wort»  in  verfchwiTterten  Sprachen,  z,  B.  daf» 
tvdtrtihm  Poln.:  die  Leber,  Rnff. :  da»  Herz;  Poln.  Jbkonnik : 
der  Ehemann,  Ruf  f.  zukonnik:  der  Münch  ,  bedeute,  gehörte 
mehr  in  da»  vorhergehende ,  ala  diefe»  Kapitel.  Befonder» 
wenn  Witrter  oder  ihre  (Jegenfünde  fpäter  nach  fchon  «r« 
folgter  Trennung  der  Mundarten  bekannt  geworden  find,  wird 
diefer  Fall  eintreten.  So  ohne  Zweifel  in  den  angeführten 
FSllen.  Zakon  ift  Rnffen  und  Böhmen  au» fchliefslieh  da*  Ge* 
fett,  den  Pulen  auifchliefilich  die  Ordentregel.  Zur  Darfte'* 
lun^-verfcSied^ner  Grad«  der  ety mologifchen  Oewiffheit  *«d- 
lich  Gnd  hier  theil*  die  unbeftreitb.ir  abgeleiteten  Formen  von 
wroiic,  wrol ,  wrota ,  und  thei!«  von  inj  erft  die  gewiflen, 
fod.mn  die  ^'Cniger  gewiffen  Abkömmlinge  oder  verwandt«! 
Wolter  durchgegangen.  Erfckflpfend  ift  diefe«  noch  nicht 
für  einen  (iegenfund ,  der  eure  vielfältige  Erörterung  bedarf: 
aber  wir  dürfen  hoffen,  d^fs  diefe*  Kapitrl  nur  abgebrorjiea 
ift,  und  daf*  die  Furtfetzung  diefer  fehr  interefTanten  Schrift 
nnd  d:e  Vollendung  de*  in  feiner  Art  einzigen  Wörterbuch» 
de*  um  die  Polnifeiie  Literatur  hochveriiiericcn  Vf».  auch  unter 
den  jeteigen  Umftäoden  nicht  blofier  Wunich  bleibea  werd*. 
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ALLGEMEINE  SPRACHKÜNDE. 

i)  Bkrlth,  b.  Maurer:  Vtrgleiclwng  von  vierzehn 
Sprachen  Europens  —  von  D.  ^fenyck  u.  f.  w. 

%)  Berlin ,  b.  Meura,  Umlang u.  Quicn :  Lade/ 
du  Languss,  qu'on  parle  et  qu'on  ecrit  en  Eu- 
rope,  par  l'Abbe  Ckarl.  Demua  etc.  T.  I.  II.  II. 


Etymologie  ift  fchon  fflr  Geh  und  im  Einzelnen 
höchft  intereftant,  und  fruchtbar;  befriedigend 
fflr  die  natürliehfte  Wißbegier  ift  es,  zu  erfahren, 
wie  und  woher  die  Wörter,  derer  wir  uns  in  unfrer 
und  anderen  Sprachen  bedienen ,  das  geworden  find, 
was  fie  find.  Man  lernt  die  Sprachen  nie  gründlich, 
wenn  mau  fie  nicht  in  ihre  erften  Beftandtheile  aufzu- 
lösen und  diefe  mit  einander  zu  vergleichen  verfteht. 
Aber  wci\  wichtiger,  und  ein  weit  höherer  Gefichts- 
punkt  ift  es,  folche  Forfchung  ins  Grofse  zu  verfol- 
gen. Auf  dem  Einzelnen  beruht  das  Ganze  und  ift  in 
ihm,  das  Ganze  der  Identität  vieler  Wörter  der  einen 
mit  denen  der  anderen  Sprache.  Dax  Verhältnifs  der 
beiden  Sprachen  leuchtet  dann  in  die  Augen.  Es  ift 
entweder  Identität  derfelben  in  einer  früheren  Zeit 
und  früheren  Geftalt,  oder  fonft  eine  Art  des  Zusam- 
menhangs in  Späterer.  Wenn  zwifchen  zwey  Spra- 
chen bloCs  ein  paar  Wörter  das  Band  der  Verbindung 
bildeten,  z.  B.  wenn  dem  polnifchen  dorn  bloCs  das 
.gleichbedeutende  domus  und  entspräche:  fo 

Könnte  ein  fonderbarer  Zufall  im  Spiele  Seyn.  Aber 
eben  eine  ganze  MafSe  Solcher  Fälle  Schliefst  jeden  Ge- 
daHken  an  ihn  aus.    Der  wirkliche  Erweis  der  Iden- 
tität möglichst  vieler  Wörter  zweyer Sprachen  ift  alfo 
immer  dje  erfte  und  einzige  Grundlage  aller  daher 
entlehnten  Schlöffe  Ober  ihr  Verhältnifs.   Mag  die 
Identität  nicht  bey  jedem  der  einzelnen  Wörter  gleich 
Schlagend  feyn,  GewiCsheit  vieler  Fälle  unrerStützt  die 
Wahrscheinlichkeit  anderer.  Dagegen  durch  die  Ver- 
gleichung  des  Mehreren  verhert  oft  das  Einzelne,  und 
man  erblickt  die  Schwäche  und  das  Schwanken  des 
Ginzen.   Wie  im  Einzelnen  der  Stufen  der  Wahr- 
scheinlichkeit viele  bis  zum  Vorhof  der  Gewifsheit 
fod-.Jo  find  fie  es  oft  noch  mehr  bey  dem  Gebäude 
der  Schlaffe  Ober  Zusammenhang  der  Völker  aus  ih- 
ren Sprachen.   Das  GroSse  bedarf  Stärkere  Gewähr, 
äJs  das  Kleine;  die  Abweichung  vorn  richtigen  Ziel 
^örde Irrthum  um  vieles  Seyn.  Dagegen  Wahrschein- 
lichkeit eines  Ganzen  hat  auch  Anfprüche  auf  gröfsere 
Aufmerksamkeit,  und  das  Nichtverwerfliche  hat  feine 
Rechte.   Wer  gewiffenhaft  dem  Einen  wio  dem  An- 
A.  L.  Z. ,  1807.   Erfler  Bernd. 


demzumifst,  was  ihm  gebührt,  thut  keinem  Unrecht, 
und  benutzt  alles ,  fo  weit  es  benutzbar  ift.  Wo  die 
Fackel  der  Gefchicbte  den  Zusammenhang  oder  die 
Abftammuug  der  Völker  aufhellt,  da  ift  diefs  nur  für 
den  einzelnen  Fall  zu  belegen.  Wo  fie  aber  nicht: 
vorleuchtet ;  da  wird  defto  mehr  alle  die  «mpfohlne 
Vorficht  nöthig,  um  nicht  im  Dunkeln  umher  zu  ir- 
ren, und  zuletzt  das  Falfche  ftatt  des  Wahren  zu  er- 
tappen. Wo  alfo  der  Zusammenhang  der  Abstam- 
mung oder  nachmaligen  Verbindung  der  Völker  hin« 
lünguch  bewiefen  ift:  fo  kommt  es  nur  darauf  an, 
darzuthun,  ob  und  welche  Wörter  ihrer  Sprachen 
Folgen  davon  find.  Wenn  aber  erft  aus  dem  Zusam- 
mentreffen der  Wörter  von  ähnlichem  Laute  und  ähn- 
licher Bedeutung  das  Verhältnifs  der  Sprache  und  der 
Völker,  die  fich  ihrer  bedienen,  aufgefpürt  und 
mögiiehft  gezeigt  werden  mufs :  Schwieriger  ift  dann 
der  Weg,  aber  belohnend  ift  er.  Von  dem  Erweis 
der  Identität  jener  Wörter  hängt  in  beiden  Fällen  alles 
ab.  Aber  fie  unterscheiden  fich  dadurch,  dafs  der 
erStere  die  Analogieen  giebt,  oft  auch  ihre  Anwen- 
dung von  Stufe  zu  Stufe  nächweift ;  der  letztere  aber 
fie  benutzt  und  ihre  Anwendung  Sucht.  In  beiden 
Fällen  aber  ift  es  etwas  ganz  andres,  coordinirte  oder 
fubordinirtetAbStammung,  als  andre  Arten  ihres  Zu- 
sammenhanges und  Einfluffes  auf  einander  nachzuwei- 
sen oder  zu  fuchen.  Sehr  vieleriey  find  die  Arten  des 
Verhältnisses  und  Einfluffes.  In  Sprachen  von  dem 
verSchiedenSten  Stamm  und  dem  verfchiedenften  Local 
und  Zeitalter  der  Bildung  finden  wir  einerley  Wörter. 
So  vielleicht  in  dem  Niederdeutfchen  eine  Anzahl  ara- 
bifcher  Wörter,  die  durch  Handelsverkehr  unmittel- 
bar oder  durch  den  Mund  vermittelnder  Völker  da- 
hin übergegangen ,  und  aus  fremder  Wurzel  in  deut- 
fcher  Form  aufgewachsen  find.  So  hat  das  jüngere 
Latein  und  das  weit  jüngere  Franzöfifche  dem  Cnal- 
däifchen  und  Syrifchen  viele  Wörter  gegeben ,  die  fielt 
in  diefer  Mundart  der  Vorwelt  wunderlich  genug  aus- 
nehmen z.  B.  ^oikjao  m-jIb^wm  fpetulator, 

%±äj£>  Prinz,    ?|A*\^1  Anglelerrt,    fJG3  Combe. 

Sprachen  von  Sehr  gemiSchter  Entstehung,  z.  B.  das 
LateiniSche  und  beSonders  das  Englifche,  jenes  unter 
dem  frühen  Haupt  -  EinfluSSe  des  Griechifchen;  diefes 
unter  dem  Späteren  Neben  -  EinfluSSe  des  Franzöfifchen, 
zeigen  andere  Verhältnisse,  als  das  Spanifche,  in  wel- 
ches die  Siegenden  Saracenen  eine  Menge  Wörter  hin- 
eingetragen haben,  ftatt  dafs  die  Ungarn  ihren  Be- 
fiegten  neue  Benennungen  eher  verdanken,  als  gaben. 
Selbft  bey  offenbar  identifchen  Wörtern  in  'Sprachen 
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von  unläugbar  gemeinschaftlichem  Stamme,  z.  B.  den   nor,  Sprachen,  als  in  einem  gröfseren  bcy  Verbindung 
Töchterfprachen  der  Lateinifchen,  ift  es  oft  fchwer,    durch.  Herrfchaft,   Handel  und  Gewerbe:   fo  ift  es 
zu  beurrheilen,  welche  abgelcite»e  Sprache  fie  aus  der   noch  in  durch  Gebirge  zerfeßnittenen  Gegenden ;  che- 
andern  erhalten  habe.  Schätzbare  Bemerkungen  hier-   rnals  waren  die  einzelnen  Häufchen  eben  fo  getrennt." 
Ober,  und  wie  manche  Ausdrucke  blofs  durch  die   So  wahre  Beschränkung  des  vorfchnellen  kmporftei- 
Religion,  andre  blofs  durch  den  Luxus  z.B.  Wein,   gens  zur  Einheit  der  Sprache  auch  in  diefer  Bemer- 
der  J>ache  nach  und  dann  natürlich  auch  in  dieSpra-   kung  der  frühen  Divergenz  liegt:  fo  wahr  bleibt  es 
eben  eingeführt  worden  find,  hat  Hr.  De uina  theils  in   doch,   dafs  die  Mundarten   lolcher  nachbarlichen 
ganzen  Kapiteln,  theils  beyläufig  2.  B.  T.  I.  S.  284-    Häufchen  gewöhnlich  von  einem  gemeinschaftlicher 
gegeben :  fo  wie  überhaupt  die  Abfonderung  der  ver-   Fond  ausgehen,   den  wir  fuchen  dürfen.    So  viele 
fchiedenen  Klaffen  der  Wörter,  dieNaturgegenftünde,   Vorlicht  die  Möglichkeit  jeder  diefer  Fälle  gebietet: 
Krieg  u.  f.  vv.  in  den  verglichenen  Sprachen  bezeich-   Immer  bleiben ,    wenn  nur  erft  die  Identität  vieler 
nen ,  in  dem  vorliegenden  Werke  ein  fchätzbarer   Wörter  mehrerer  Sprachen  gewifs  oder  überwiegend 
Weg  zur  Auffindung  der  verschiedenen  Quellen  des   wahrfcheinlich  ift,  alle  diele  Arten  des  Zufainmcn- 
Ueberganges  der  Wörter,  die  echte  Methode  des  ge-   hangs  der  Sprachen  Spuren  des  Zusammenhanges  der 
fchichflichen  Studiums  der  Sprache  ift.    Denn  nicht   Völker.   Aus  der  Vorwelt,  wohin  die  Anfänge  der 
blofs  nach  Einer  Art  von  Wörtern,    am  wenigften   Sprachen  zurück  reichen,  find  alle  fiebere  Data  un- 
nach  den  Zahlworten,  müffen  Sprachen  verglichen   fchätzbar.    Wo  alle  andre  Spuren  des  Völkerzufam- 
werden.   Auch  die  Namen  der  erften  Bedürfniffedes   menhanges  Jängft  verwifcht  Irnd:  da  find  fie  uns  oft 
Lebens  reichen  dazu  nicht  hin,  wenn  ihre,  vielleicht   noch  in  ihren  Sprachen  erhalten.    Aber  fo  unendlich 
am  längften  erhaltene  Aehnlichkeit  durch  gar  keine,   reitzend  auch  die  Ausficht  ift,  durch  folche  Forfcbun- 
oder  höchft  geringe,  Uebereinftiinmung  anderer  Wör-   gen  die  Stammbäume  der  Nationen  aufzufpüreu,  zu 
ter  unterftiitzt  wird.    Weit  wichtiger  ift  das  Ueber-   lehen,  dafs  fie  vou  einander  entfproffen,  fich  getheilt, 
eintreffen  folcher  charaktcriftifcher  Wörter,  welche   und  die  einft  eng  verwandte  Sprache  in  ihrer  Diver- 
ohne  Zweifel  bey  einer  Nation  felbft  entstanden  find,   genz  in  entfernte  Länder  gepflanzt  haben :  eben  wegen 
z.  B.  der  Pronomina,  als  anderer,  welche  leicht  erft   diefer  Divergenz,  welche  die  einft  fich  nahen  Spra- 
fpäter  Bedürfnifs  einer  Nation  geworden,  und  ander-   chen  zu  verfchiedenen  macht,  mufs  es,  wenn  fie  grofs 
wärts  her  entlehnt  worden  find.    Bey  diefen  ander-  ift,  fehr  fchwer  werden,  die  Identität  des  ehemaligen 
wärts  her  entlehnten  Wörtern  zeigt  oft  die  Wendung   Zuftandes  wieder  zu  erkennen,  und  fie  zu  beweiU 
ihrer  Bedeutung,  dafs  fie  nicht  die  urfprüngliche  ift.   oft  unmöglich  feyn.    Sie  ahnden  zu  können,  ift  fch« 
Oft  ift  nur  Eine  Art  von  Gegenftänden  aus  der  einen   dankenswerth,  ift  fchon  ein  herrlicher  Blick  in  die 
Sprache  in  die  andere  übergegangen  :  fo  hat  z.  B.  das   Zeitferne.    Aber  Ahndung  gelte  nicht  für  mehr,  als 
Schwedifche  einen  grofsen  1  heu  feiner  Wörter  für   fie  ift.   Nur  Entwürfe  der  höheren  oder  geringeren 
Fifcbergeräthe  und  Schifffahrt  aus  dem  Finnifchen   Wahrscheinlichkeit  können  grofse  Stammbäume  der 
entlehnt;  das  Polnifchc  die  Wörter  für  Schifffahrt   Nationen  nach  ihren  Sprachen  feyn ;  nicht  einmal  ihre 
aus  dem  Niederdeutfchen  oder  Holländischen,  ohne  einzelnen  Glieder  laffen  fich  zu  cinerley  Stufe  der 
dafs  diefe  Sprachen  fonft  verwandt  wären.  Weit  wich-   Wahrscheinlichkeit  erheben.    Was  Folge  der  Zer- 
ti<;er  ift  Identität  des  ganzen  Baues  der  Sprachen  z.B.   fpaltung  einer  Ur-  und  Hauntfprache  feyn  kann,  geht 
des  Hebräifchen  mitdem  Aramäifchen  und  Arabischen ;   vielleicht  auch  von  anderen  Uriachcn  aus.  Selbft  wirk- 
des  Polnifclicn  mit  dem  Ruffifchen,  wie  fie  eben  von   liches  Zufammentrrfi'en  der  Sprachen,  deren  ehema- 
folchen  Dialekten  einer Hauptfprache  abftrahirt  wird,  hge  Wohnfitze  die  Gefchichte  nicht  nachweifet,  führt 
Indeffen  auch  das  Zufammentreffen  auszeichnender  nicht  blofs  zu  Einer  Art  diefer  Urfachen,  zum  Zu- 
Einrichtungen  der  Sprachen  bürgt  nicht  immer  für  fammenfeyn  der  Urftämme  diefer  Völker,  wie  Theben 
foJche  Identität  der  Ähftamniung.   Der  grofse  Ein-  in  Aegypten  und  Baotien,  Boßon  in  England  und  Arne- 
flufs  der  griechifchen  Sprache  auf  die  Lateinifche  ift  rika  auf  ein  Golonial  -  Verhaltnifs.   Beträchtlich  inuls 
befonders  in  ihren  Formen  fichtbar,   und  auch  der  die  Anzahl  identifcher  Wörter  feyn,  um  auch  nur  ein 
gothifche  Ulphilas  hat  feine  Sprache  durch  griechi-  näheres  Verhaltnifs  der  Sprache;  fehr  beträchtlich 
lebe  Formen  ausgebildet.   Sprachen  welche  in  einer  müfs  es  feyn,  um  einerley  Abftammung  zu  heurkun- 
Menge  von  Wörtern  zufammentreffen,  haben  eine  be-  den.    Einen  genauem  Mafsftab  der  Beftimmung  giebt 
trächtlicheAnzahl  anderer  mit  einer  Sprache  von  ganz  es  nicht:  aber  eben  defswegen  bleibt  das  Refufiat  oft 
entgegengefetztem  Stamme  gemein,   fo  dafs  man  in  fchwankend.   Ift  die  Beftimmung  der  Art  des  noch 
Verlegenheit  gerathen  könnte,  fie  wegen  jener  oder  fo  ficheren  Verhältniffes  der  Sprachen  mit  identifeben 
diefer  an  die  eine  oder  andere  anzufchliefsen,  wenn   Wörtern  unmöglich:  fo  find  auch  alle  darauf  gegrün- 
fich  nicht  eben  jene  verfchiedenen  Arten  des  Zufam-  dete  .Schlöffe  über  Völkerzufammenbaug  blofs  e  Ver- 
menhanges  und  Einfluffes  unterfchieden.    Mit  Recht  muthung  ;  und  fie  find  wenigftens  nichts  mehr  als 
fagt  Adelung  (a.  a.  O.  S.  340.):  „In  dem  Zuftande  der  wahrfcheinlich,  wenn  jene  Prämiffen  nichts  mehr  find, 
ungebildeten  Völker,  wo  fich  ein  Völkchen  von  dem  Es  ift  natürlich  nicht  möglich,  aus  den  Trümmern 
andern  abfondert,  feine  eigne  Selbftftändigkeit  be-  der  Anfänge  der  Sprachen  Vergleichungspunkte  Be- 
hauptet, und  feinen  eignen  Weg  geht,  find  in  einem   nug  zur  Aufklärung  von  allem  aufzufinden.  Nur 
kleinen  Umfange  mehrere  Mundarten,  oft  verfcluede-  durch  ein  wahres  Wunder  könnten  alle  diefe  Data 

auf- 
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»üfbehalten'  feyn.  Nicht  zu  raSch  darf  man  die  Natio-  Nationen  und  Sprachen  ausgegangen  find.  Dalier,  von 
neu  in  Bezug  auf  ilire  Sprachen  zu  Einer  grofseu  Fa-  der  alten  Sprache,  die  in  den  entferntesten  Zeiten  tlie 
milk »ereinen ,  Einen  Hauptftamm.  mit  Einer  Urlpra-  Scythen  dort  redeten ,  kommen  faft  alle  andere  Spra- 
che, wovon  die  halbe  Welt  oder  wenigftens  halb  Eu-    eben,   und  beftimmt  das  Griechifche,  Slawonifche, 

Deutfche  oder  Celtifcbe,  und  Lateinifche.  —  Art. II. 
Identität  der  celtifchen  und  deutfehen  Sprache.  Ceiteu 
bewohnten  einen  fehr  groSsen  Theil  von  Europa  und 
beträchtliche  Provinzen  Aliens;  ße  wurden  von  Au* 
dern  Seytlieti,  von  noch  Andern  Geten  genannt.  Die 
V\rörter,  die  aus  ihrer  Sprache  angerührt  werden, 
treffen  mit  deutfehen  oder  iateinifchen  zufammen. 
Art.  III.  Von  einer  Intermediär  -  Sprache  zwifchen 
den  alten  orientalischen  und  den  neuen  occidentali- 
fchen  Sprachen.  Die  Sprache  der  Geten  Sey  es ,  un- 
ter welchen  Ovidius  lebte;  möchten  wir  fein  Werk 
Ober  oder  in  getifcher  Sprache  (ex  Pont.  IV,  13.) 
noch  haben.  Diefe  Geten  wurden  im  vierten  Jahr- 
hundert Gothen  genannt.  —  Art.  IV.  Die  Sprache 
der  Gothen  und  die4deutfche  ift  einerley.  Die  Spra- 
che des  Ulphilas  habe  mehr  Aehnlichkeit  mit  dem  heu- 


ropa  bevölkert  worden,  nachweifen,  wegen  mancher 
zulammentreffender  Worte  z.  B.Griechen  undSlaven 
in  das  engfte  Verhültnifs  fetzen ,  die  Art  eines  folchen 
VerbältnHTes  jedesmal  beftimmt  ausfagen ;  wir  dürfen 
nicht  alles  erklären  wollen,  was  fich  nicht  mehr  er- 
klären läfst.  Aber  wir  dürfen,  wir  muffen  die  Spu- 
ren des  Völkerzufammenhangs  durch  Etymologie  ver- 
folgen; wir  muffen  die  geschichtlichen  Data  dabey 
benutzen,  fo  viel  es  nur  möglich  ift,  am  wehigSten 
darf  ihnen  durch  linguiftifche  Hypotheken  Gewalt  an- 
getban  werden.  Und  fie  die  Gofchichte  felbft  erin- 
nere den  Etymologen  hierauf  ihrem  Boden  immer  au 
den  Unter  Schi  cd  der  factifchen  Sicherheit  von  der  Er- 
kenntoifs  durch  Schlaffe.  So  find  diefe  aber  eine  un- 
bedenkliche und  unentbehrliche  Grundlage  des  wei- 
teren Forfchens.    So  verfchieden  die  Ur fachen  des 

wirklichen  Zusammentreffens  der  Sprachen  find:  fie  tigen  Deutfehen,  als  Italiänifch  und  Franzöfifch  mit 


alle  fuhren  auf  ein  Refultatdes  Völkerzufammenhangs, 
wenn  auch  nicht  von  immer  gleicher  Sicherheit. 
Und  fie  alle  enthalten  Analogieen  des  Folgenden ,  wel- 
ches fich  im  Einzelnen  wie  im  Ganzen  nur  nach  jenen 
Grundsätzen  würdigen  läfst.  Denn  die  zweyte  Abthei- 
lung des  vorliegenden  Werks  befchäftigt  fich  mit  fol- 
chen. Resultaten  des  gelehrten  Vfs.  über  die  Bildung 
und  den  weclifeifeitigcn  Einflufs  der  von  ihm  beban- 
dcJteo  Sprachca. 

Diefe  Hefultate  flehen  in  fchöner Klarheit  da,  wo 
die  Abftammung  der  Sprache  und  ihr  gegenseitiges 
Verhäitnifs  aufser  Zweifel  ift,  und  nur  aus  dem  facti- 
fchen Bcftand  der  Sprache  durch  die  tiefen  Kenntniffe 
des  Forfchers  belegt  wird ;   aber  fie  find  naturlich 


dem  Lateinischen.  In  einigen  Theilen  Ungerns,  wo 
fich  die  Hunnen  nicht  fo  verbreitet,  herrfcht  noch  die 
alte  gothifchc  Sprache.  Das  Deutfche  habe  mehr 
Achnlichkeit  mit  dem  Griechischen,  als  das  Slawoni- 
fche und  Lateinifche.  Indeffen  fey  auch  die  Aehn- 
iichkeit  diefer Sprachen  mit  jener  unverkennbar.  Und 
nun  wird  Art.  V  —  XII.  die  Aehnlichkeit  diefer  vier 
Hauptfprachen  durch  verfchiedene  Klaffen  der  Wörter 
durchgeführt.  Die  Benennungen  der  Elemente,  Zei- 
ten, Gott  und  Götter,  MenSchcnarten  undTheiledes 
Körpers,  der  verschiedenen  Thicrarten,  der  Minera- 
lien und  Vegetahilien ,  der  Dinge,  welche  zum  anima- 
liicheu  und  gefellfchaitlichen  Leben  dienen,  der  phy- 
fieahfeheu  und  moraliSchen  Eigenschaften ,  und  zuletzt 
Schwankend,  wo  fieder  Zeit  nach  entfernte  Sprachen  die  Präpolitionen  jener  Sprachen,  z.  B.  fub  mit  ini, 
betreffen,  deren  Anfänge  wir  nur  noch  aus  Trum-  an  und  ein  mitdem  Iateinifchen  in,  entumi  attt  mit  orvr« 
mern  oder  durch  Schlöffe  aus  ihren  heutigen  Zuftande  werden  verglichen.  Dafs  fich  bey  den  Benennungen 
kennen.  Dem  folgenden  Auszuge  werden  einzelne  des  Mineral-  und  Pflanzenreichs  eine  merkwürdige 
Bemerkungen  und  Bcurtheilungen  eingewebt  werden,  Divergenz  zeige,  wird  bemerkt.  Sie  ift  natürlich,  da 
am  mit  dem  vielen  Lehrreichen  welches  der  Auszug  gerade  alle  diefe  Namen  fpäter  entbanden  find ,  nach 
felbft  aushebt,  Bewcife  der  Aufmerksamkeit  zu  verbin-  der  Trennung  der  Stämme,  welche  während  ihres  frö- 
den.  mit  welcher  es  ausgehoben  wurde.  Die  zwevte  hern  Zufammen  fey  ns  nur  die  Bezeichnung  damaliger 
Abtheilung  erßer  Abfchnitt  Art.  I.  handelt  von  dem  Bedflrfniffe  unter  Sich  gemein  hatten.  Art.  XIII.  Der  we- 
gemeinfchaftlichen  Urfprunge  der  vier  Sprachen,  wel-  fentlicheUnterfchied  zwifchen  jenen  vier  Sprachen  be- 
chedie  Mutterfprachen  der  meiften  europäischen  Seyen,  ftehe  in  der  Bezeichnung  der  Artikel  und  der  Pronomina 
Kine  Menge  von  Urmonofyllabeu  möge  in  jedem  Lande  und  in  den  Verbis  auxitiaribns.  DieUrfache  davon  fey 
felbft  entstanden  feyn;  durch  fie,  und  zwar  durch  im  Klima,  und  in  einer,  zufällig  bey  einigen  Stämmen 
Uppen-,  Zahn  -  und  Zungen  -  Buchftaben  Seyen  die  der  alten  Scythen  entstandenen  Gewohnheit  zu  fuchen. 
trlten  wahrnehmbaren  Gegenftände  ausgedrückt  wor-  Von  diefen  alten  Scythen  oder  Tataren  gehen  die  Na- 
<Jen,  durch  Gutturale  Empfindungen.  Andere  Wör-  tionen  aus,  die  Seit  undenklicher  Zeit  drey  grofse 
kr,  als  die  Bezeichnungen  Solcher  Gegenstände  find  TheüeEuropa's  bevölkerten,'  l)HJyrien,  Polen u. f.w. 
mcht  die  Folge  des  erften  Bedürfnisses,  fondern  von  2)  Germanien  und  Gallien,  3)  Griechenland  und  Italien. 


Nation  zur  andern  übergegangen.  Auch  die 
^Wwörter  gehören  in  diefe  KlalTe.  Welchen  Weg 
hat  aan.  aber  diefe  Fortpflanzung  genommen  ?  Histori- 
ker, Grammatiker  und  Philofopnen  Seyen  faft  einig 
Ober  das  Factum,  dafs  von  einem  erofsen  Landesftrich 
zwifchen  dem  Don  und  Obi,  in  deffen  Mitte  fich  der 
Kaukafus  und  das  kafpifche  Meer  befindet,  faft  alle 


Die  Sprache  der  DeutSchen  habe  unter  diefen  mehr, 
als  die  übrigen,  die  urfprünglichen  Monofyllaben  behal- 
ten, ohne  fie  durch  vorgeletztcSvJben  zu  vergröfsern. 
Art.  XIV.  u.  XV.  beschäftigen  fich  mit  der  Verglei- 
chung  der  griechj Sehen  und  deutfehen  Verba.  Die 
Aehnlichkeit  ihrer  Form  wird  befonders  nach  dem 
Infiuitiv  und  der  erSten  PerSon  des  Plurals  bemerkt, 

und 
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und  S.  17S— »«03.  eine  Menge  vonWureel- Verbis  an- 
geführt, welche  beiden  Sprachen  geineinfchaftiich  Gnd 
oder  feyn  Sollen.  Die  Behauptung  S.  177.,  da  £s  das 
Verbwn  fubfUutüvum  in  allen  den  mktäghcben  und 
nördlichen  Sprachen  eben  daffelbe  feyn,  hätte  wolü 
Belege  verdient;  in  Abficht  der  flawifchen  Sprachen 
Schränkt  fie  fich  auf  die  dritte  Perfon  des  Singulars  und 
Plurals  ein ,  die  übrigen  Formen  zeigen  nicht  die  ge- 
ringfte  Aehnüchkeit  mit  den  bekannteren  Sprachen. 
Unter  die  Gegenftände  der  frülieftcn  Bezeichnung  ge- 
hört der  Begriff  diefes  VerbJ  fchwerlich.  Art.  XVI. 
Von  Wörtern  aller  Art  in  den  germanifchen  Mund- 
arten ,  die  mit  U.  V.  u.  IF.  anfangen.  Art.  XVXL  In 
wje  fewi  die  andern  nordifchcn  Sprachen  von  der  deut- 
schen verfchieden  find ;  Schwedifch  undDänifch  kam- 
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Oeten,  Slawoniern,  Aren  Nachbarn  fey  z.  B.  Bin  V 

Ober  gegangen,  wie  noch  bey  den  Neugriechen,  Spa- 
niern und  Ruften;  von  den  Lateinern  fey,  fo  wie  ein 
Theil  der  Sprache  der  Sla  woiiier,  fo  auch  ihreProuun- 
ciation  nachgeahmt  worden.  Viele  Beyfpiele  folcher 
Veränderungen,  die  zum  Theil  oben  angeführt  wor- 
den find.  Von  Ausdrücken  für  diegewühnlichfteriund 
unentbehrlichften  Gegenrtände  des  gefellfchaftlichea. 
Lebens  entlehnten  die  Römer  den  gröfsten  "Theil  von 
den  Griechen.  Sie  fafsten  fie  blofs  durchs  Gehör,  kei- 
neswegs aus  fchriftlicher  Verzeichnung  auf :  daher  die 
Veränderungen  der  Laute.  Wenn  manche  Wörter  bey 
den  griechilchen  KlafGkern  einen  ganz  andern  Sinn 
haben:  fo  kömmt  diefs  daher,  weil  die  Griechen  bey 
der  feineren  Ausbildung  ihrer  Sprache  manche  alte« 


nie  gewifs  vom  Deutfchen,  nicht  umgekehrt  diefes  aus  einer  mit  andern  Völkern  gemeinschaftlichen  Quelle 

gefloffenen  Ausdrücke  aufgegeben  hatten.  So  finde 
fich  z.B.  unter  der  Menge  lateinifcher  Wörter,  die  mit 
ae  anfangen,  nur  fehr  leiten  eins»  dem  ein  Griectu- 
fches  entfpricht.  Dagegen  nahmen  auch  die  Römer, 
als  fie  die,  von  ihren  Vorfahren  empfangene  Sprache 
durch  Worte  aus  Calabrien,  Sicilicn  und  den  grieebi- 
fchen  Infein  vervollkommneten,  diefe  oft  in  einem 
veränderten  Sinne  z.  B.  dico,  docto,  Itgo.  Auffallend  fey 
es,  in  der  ganzen  Terminologie  des  römifchenMilitäx- 


von  jenen,  fchon  die  Infinitiv- Endung  zeige. diefs 
Von  dem  trefflich  ausgearbeiteten  Art.  XVIII.  nachher. 
Der  zweytt  Abfchnitt  geht  Art.  I.  auf  die  alten  Spra- 
chen Italiens  vor  der  lateinifchen  über.  Bey  und  nach 
der  Gründung  Roms  gab  es  in  Italien  mehr  Sprachen, 
als  nachher  aus  ihr  entftanden  find.  Drey  Hauptfpra- 
chen,  das  Celtifche,  Hetruscifche  und  Griechilche 
lagen  ihnen  zum  Grunde.  Verschiedene  Dialekte  des 
enteren  herrfchten  im  nördlichen  Italien  unter  den 


eingedrungenen  gallifchen  Völkern,  das  Oscifche  war  wefens  kerne  aus  griechifchen Schriftstellern  entlehnte 
einDialekt  des  zweyten,  wie  das  Pelaseifche  des  drit-  Wörter  zu  finden.   Art.  V — VIII.  wird  die  Etymolo- 
gie der  lateinifchen  Wörter,  die  fich  auf  Gegenftände 
des  gemeinen  Lebens  beziehen,  der  religiöfen  und  der 
fürKönftedes  Vergnügens  und  Literatur  einzeln  durch- 
gegangen.  Die  Namen  für  Haus  und  Bauwefen  über- 
haupt feyen  der  lateinifchen  Sprache  gemein  mit  den 
übrigen,  dem  Celtifchen,  Ulynfcheu,  Slawifchen.  Aua 
der  Sprache  Hetruriens  feyen  fie  nach  Rom  gekommen» 
wiedieBaukunft  felbft.  Uebrigens  fey  Gewölbe,  Stube, 
Thür,  Fenfter,  alles  Theile  eines  Gebäudes,  eben  auch 
im  Deutfchen,  Griechifchen  undPolnifcben  durch  faft 
einerley  Ausdrücke  bezeichnet.   In  den  Benennungen 
des  Ackerbaues  finde  fich  mehr  Zusammenhang  mit 
dem  Deutfchen  und  Slawonifchen,  weil  fie  vor  der 
Verbindung  mit  Griechen  entftanden ;  die  Ausdrücke) 
für  die  übrige  ländliche  Oekonomie  feyen  griechi- 
fchen und  deutfchen  Urfprungs,  oder  aus  Mouofylla- 


tcn.  Beide  letztere  sprachen  haben  zur  Bildung  der  rö- 
mifchen  beyget ragen.  Aber  von  welcher  Seite  Aliens 
und  KuropÜrs  auch  diefe  Völker  gekommen  find:  ihre 
Entftehungund  ihreSprache  könne  nicht  fehr  verfchie- 
den gewefen  feyu  von  der  der  Slawen,  weftliclien  Scy- 
then  und  öftlichen  Geten,  der  aßatifchen  Griecheu, 
Phrygier  und  Armenier.  Die  Sprache  dtrSabiuer  mufs 
fich  leicht  mit  derRömifchen  gemifcht  haben,  und  un- 
terschied fich  noch  weniger,  als  das  Hetruscifche  von 
dem  AJtgriechifcben,  Griechifch- Gothifchen  undUly- 
rifchen.  Aus^)almatien,  zu  Lande  oder  übers  Meer, 
ni  Affen  die  Wörter,  welche  wir  noch  in  den  Tochter- 
sprachen der  llawonifchen  finden,  an  die  A penninen 
«kommen  Ceyn,  vor  oder  nach  der  Erbauung  Roms. 
>ie  griechifchen  Völker,  von  denen  fich  der  rrühefte 


ß 


F.infiufs  diefer  Sprache  auf  die  römifche  vor  aller  Ge 

fehichte  herfchreibt,  denn  eine  zweyte  Periode  diefes  ben  gebildet.   In  den  Benennungen  der  vervielfachten 


Ein  flu  ff  es  ift  die  derScipionen  bis  zur  Zeit  des  Cicero, 
waren  Aeolier;  und  diefe  haben  fich  entweder  zu  eben 
der  Zeit  oder  früher  oder  Später ,  als  eiu  andrer  Theil 
durfelben  nach  Kleina fieu  auswanderte,  an  die  dalma- 
tifchen  Hüften  gezogen ,  von  wo  fie  übers  Meer  nach 
Italien  giengen ,  und  ihre  Sprache  mit  der  fchon  vor- 
handenen mifeuten ,  die  durch  die  von  andern  Seiten, 
aus  Griechenland,  Germanien  und  Gallien  Eingewan- 
derten entftanden  war.  Art.  11  —  IV.  Erfte  Bildung  gen,  ob  das  Hauptwort,  wie  bey  der  zuletzt  angege- 
der  lateinifchen  Sprache;  crftcUrSache  ihrer  Di  SSerenz  benen  Klaffe  gewöhnlich,  griechifchen  Urfprungs  fey. 
von  der  griechifchen.  Die  äolifchc  und  üalifche  Aus-  Nur  die  Ausdrücke  für  Gegenftände  der  Gefetzeebung 
Sprache  änderte  Vokale ,  und  dehnte  fie  aus,  änderte  und  Rechtspflege  feyen  es  nicht»  und  unterscheiden 
Confonaoteu.    Von  Aeoliern,  Daciern,  Thraciern,  fich  dadurch  autfallend. 

{Di*  Fortjttiung  folgt.) 


Gegenftände  und  Bedürfuiffe  der  Civilifation  und  des 
Luxus  habe  man  dagegen  überall  die  griechifchen 
Wörter  im  Lateinifchen.  Die  religiöfen  Ausdrücke 
feyen  dem  Griechifchen  Sowohl  als  dem  Hetruskifchen 
ähnlich,  und  gehören  alSo  der  unverkennbaren  Mutter 
aller  dieSe  Sprachen  an.  Da  es  im  Lateinifchen  keine 
Vocts  hybriaas  gebe:  fo  falle  bey  den,  mit  Präpofitio- 
nen  zufammen  gefetzten  Wörtern  deutlich  in  die  Au- 
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Montags,    den    16.  Februar  1807. 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Frankfurt  u. Leipzig,  b.Stahcl:  William  God- 
vrin's  Unterfuchungen  über  politi/che  Gerechtigkeit 
und  Viren  Einfluß  auf  Moral  und  Gliu'kfetigkeit. 
Aus  dem  Englifchen  Qberietzt  und  mit  Anmerk. 
und  Zufätzen  hcjausgeg.  von  Dr.  G.  M.  Weber. 
Erfleräaad.  1803.  XXfcll  u.  507  S.  gr.  8. 

Das  Original  Hiefer  mit  Scharffinn  und  ziemlicher 
Unbefangenheit  abgefafsten  Schrift  kam  zu  Lon- 
don zu  Anfange  des  J.  1793.  heraus,  vorzüglich  um 
in  den  damaligen  kritifchen  Zeiten  die  Grundlatze  der 
Politik  fyftematifch  und  aus  dem  Gesichtspunkte  ab- 
zuhandeln, dafs  die  Politik  als  das  eigentliche  Mittel 
einer  dem  Menfchen  angemeffenen  Moral  erfcheinen 
möchte.  Der  Vf. ,  welcher  fchon  vor  zwölf  Jahren 
durch  das  Lcfcn  von  St&ifts  politifchen  Schriften  und 
dar  lateinifchen  üefchichtfchreiber,  zu  derUeberzeu- 
gung  gelangt  war,  dafs  die  Monarchie  eine  ihrem 
kirnen  Wefen  nach  verdorbene  Regierung  fey, 
fchöpfte  in  der  Folge  die  Materialien  feines  Svftcms 
aus  dem  Sitßeme  de  la  Nahtre,  Rouffeau  und  Htivttins, 
und  richtete  bey  dem  Anfange  der  franzöfifrhen  Re- 
volution feine  Anfmerkfamkoit  vollends  auf  die  Dar- 
einer  vor  allen  wünfehenswürdigen ,  äufverft 
einfachen  Regierung.  Sein  Werk  ward  mit  grofsem 
Bevfali  aufgenommen,  und  erhielt  fchon  im  J.  1796. 
eine  zweyte,  grofstentheils  umgearbeitete  Auflage, 
nach  welcher  die  vorliegende  'Ueberfetzung  bear- 
beitet ift. 

Wir  mögen  dem  Vf.  Beruf  und  Talent  zum  poli- 
tifchen Sc h ritt ft eller  nicht  abfprechen  ,  und  haben  in 
feinem  Werk  manche  vorzüglich  ausgeführte  Bemer- 
kungen ,  fo  wie  mehrere  neue,  unteres  Bedünkcns 
richtige  Anfichten  gefunden;  auch  6nd  wir  der  Mei-~ 
nung,  dafs  er  Freymüthigkeit  in  einem  fehenen  Gra- 
de mit  Liebe  zur  Ruhe  und  Ordnung  vereinigt,  und 
daher  mit  Recht  verfichert,  dafs  niemand  mehr,  wie 
Cr,  Aufruhr  und  Tumult  verwünfehen,  oder  es  angft- 
hcher  vermeiden  würde,  feinen  Beyftand  auf  die  ent- 
ferntefte  Weife  Feindfeligkeiten  und  Meutereyen  zu 
toben.    ABein  damit  wollen  wir  noch  keinesweges 
h«n,  dafs  er  für  einen  völlig  unparteyifchen  Schrift- 
Heiler  gelten  könne;  vielmehr  läfst  ihn  feine  Vorliebe 
nirdierepräfeutativCn  Regierungen  manches  in  einem 
einfeihgen  Lichte  erblicKcn  ,   und  noch  öfter  die 
Ith  Gierigkeiten  überfchen,  welche  der  Ausführung 
Wofser  theoretifcher  Speeulationen  im  Wege  ftehen, 
und  durch  deren  forgfältige  Beherzigung  allein  wir 
uufere  Forderungen  an  den  Staat  mäfsigeu  lernen,  an- 
A.  L.  Z.  1807.  ^ErJUr  Band. 


ftatt  fie  unbedingt  naeh  dem  Mafsftabe  zu  richten,  den 
der  blofse  NaturTtand  an  die  Hand  geben  möchte,  wo- 
durch doch  unfere  Glückfeligkpit  und  die  Vervoll- 
kommnung unleres  Gefchlechts  bey  weitem  mehr  ver- 
lieren als  gewinnen  würde.    Denn  wia  wir  fchon  fö 
manchem  politifchen  Schriftfteüer  zugerufen  haben, 
das  müffen  wir  auch  Ho.  Godtcin  fageti:  niß  utile  ejl 
quod  faeimus,  finita  efl  gloria;  indem  fie  eiuestheij* 
gewöhnlich  vcrgeflen,  dafs  die  Fxage  von  der  erfton 
Stiftimg  eines  Staats  jetzt  überall  kein  praktisches  lu- 
tereffe  mehr  hat,  andemtheils  aber  von  flen  ganz 
kleinen  Republiken  der  Alten  allgemeine  Schlaffe  und 
Folgerungen  herleiten,  die  doch  fchon  vermöge  dei 
ISatur  eines  grofsen  Staates  hinfallig  wei  den,  welches 
eben  in  unfein  Zeiten  durch  den  fchnellen  Umftur* 
der  helvetifchen  Verfaffung  abermals   beftäügt  if«. 
Ueberhaupt  lifo  befteht  der  Gebrauch,  den  versün- 
dige Staatsmänner  von  Unterfuchungen  über  den  Staat 
zu  machen  haben,  mehr  darin,  dafs  fie  aüe  einzelnen 
Zweige  der  Verwaltung,  fo  viel  möglich,  dem  Ideal 
anzupaffen  fucWen,  welches  die  Vernunft  uns  als  mög- 
lich und  wflnfehenswerth  aufftellt,   als  dafs  fie  auf 
Reformen  des  ganzen  Syftcms  der  Regierung  finnen 
follten,  die  taufend  Uuzutra'glichkeiteu  unterworfen 
find,  und  deren  Erfolg  bey  dem  allen  noch  immer 
fehr  unficher  uud  zweifelhaft  ift,  welches  abermals 
die  richtig  abgewogene  Erfahrung  der  franzöGfchen 
Revolution  unwiderlprechlich  an  den  Tag  legt,  an- 
ftatt  dafs  durch  jene  VcrbefTerung  der  Verwaltung 
das  Menfcheugcfchlecht  allmählig  auf  feiner  Bahn  zur 
Vervollkommnung  fortgeleitet  wird,  welche  es  un- 
bemerkt, und  dennoch  unabweichlicb,  zu  dem  Ziel 
führen  wird,  wo  die  gänzliche  und  wefentliche Reini- 
gung der  Staats  Verbindung,  als  Veranftaltung  der 
Vorlehung  von  felbft  eintreten  mufs,   wenn  anders 
unfer  Gefchlecht  im  Ganzen  auf  diefem  Erdball  ja  dazu 
reifen  füllte.   Mit  diefen  Cautelen  und  aus  diefem  Gc- 
fichtspunkte  kann  auch  das  vorliegende  Werk  mit 
Nutzen  ftudiert  werden,  und  in  fo  weit  ftimmen  wir 
der  Ueberzeugung  des  Vfs.  bey,  dafs  die  Wirkung 
feiner  Schrift,  wenn  fie  gehörig  beherzigt  wird ,  un- 
geachtet des  Ausganges,  welchen  djeEreigniffe  in  der 
gegenwärtigen  Krife  der  menschlichen  Gefchichte 
nehmen  möchten,  äufserft  Künftig  für  die  Vermeh- 
rung und  Erhaltung  allgemeiner  MenfcheOliebe  und 
WohlwollensTeyn  werde.  „ 

Von  den  acht  Büchern  des  Ganzen  befafst  der 
vorliegende  Band  die  vier  erften ;  der  zweite ,  der  be- 
reits zur  Michaelismeffe  1803.,  oder  doch  lieber  in 
der  nächften  Oftermeffe  erfcheinen  follte,  ift  uns  bis- 
her noch  nicht  zugekommen.  'Ueberdiefc  verfpricht 
Rr  der 
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/  der  Ue1>erfetzer  noch  einen  dritten  Band,  welcher 
feine  Anmerkungen  und  Berichtigungen ,  auch  eigene 
Abhandlungen  über  die  vor/.ügTichften  GegenftamJe 
der  Philofophie  und  Politik  enthalten  Coli. 

Jn  dem  erden  Buch  betrachtet  der  Vf.  die  Fähig- 
keiten des  Menfchen  in  feinem  gefeiljekaftlichen  Zußande, 
und  zeigt,  dals  die  grofsen  Uebel,  weiche  in  der  poli- 
tifdien  Gefellfchaft  exiftiren,  Krieg,  Strafgefetze , 
Despotismus ,  Kaub  und  Betrug  (diefe  Lifte  hätte 
noch  fehr  vermehrt  werden  können),  ihren  Urfprung 
in  den  politifchen  JUiftituten  haben,  dafs  indeffen  die 
menfchliche  Natur  ihre  Abhelfung  und  Entfernung 
zulaffe,  und,  nach  ihrer  Anlage  und  Wefen,  zu  einem 
natürlichen  und  regelmässigen  Fortfcbritt  zu  höherer 
Vollkommenheit  beStimmt  fey.  Wir  m offen  alfo  eben 
mit  diefer  Stimmung  zu  dem  Studium  politischer 
Wahrheit  fclireiten,  nnd  zurückfehen,  um  Nutzen 
aus  der  Erfahrung  des  menfehlichen  Gefchiecbts  zu 
ziehen,  nicht  aber  uns  einbilden,  dafs  die  Weisheit 
nnferer  Vorfahren  nichts  mehr  für  künftige  Verbef- 
ferung  übrig  gelaffen  habe. 

Das  zweite  Buch  enthält  die  Grundfätze  der  Ge- 
fe'lfchaft,  theils  als  moralifche  Gefetze  betrachtet,  wel- 
che uns  eine  aufgeklärte  Vernunft  gebietet  und  auf- 
legt, theils  als  Solche,  deren  Uebertretung  das  Inter- 
efle  der  Gefell fchaft  durch  Verbute  und  Strafen  zu 
verhindern  fucht.  Moralitat  ift  demnach  die  Quelle, 
woraus  alle  politifchc  Grundregeln  gefchöpft  werden 
müffen;  und  wenn  man  den  Ausdruck  Gerechtigkeit 
als  eine  allgemeine  Benennung  für  jede  moralifche 
Pflicht  nimmt :  fo  werden  wir  moralifche  Gerechtig- 
keit aLs  ein  Kennzeichen  in  der  Unterfuchung  politi- 
fcher Wahrheit  anwenden,  und,  ihrer  Natur  gemäfs, 
behaupten,  dafs  die  Gefellfchaft  Schuldig  fey,  alles 
filr  ihre  Glieiler  Zu  thun,  was  ihre  Wohlfahrt  erfor- 
dert, d.  i.,  was  ihren  Verftand  erweitert,  Antriebe 
zur  Tugend  giebt,  uns  mit  edelm  Bewufstfevn  unfe- 
rer  Unabhängigkeit  erfüllet,  und  Sorgfältig  alles  hin- 
wegzuräumen, was  der  Aeufscrung  unferer  Kräfte, 
im  Wege  fleht,  vorzüglich  alle  Jauuifche  Regeln  und 
willkürliche  Unterschiede,  welche  dem  wahren  ln- 
tereffe  der  Untergebenen  politifchen  Infritule  aus- 
drücklich entgegenwirken.  Diefe  Grundsätze  aber 
fetzen  die  piiyfifche  und  moralifche  Gleichheit  der 
Menfchen,  jene  wenigftens  in  einem  gewiffen  (wie 
uns  dünkt,  zu  hoch  bestimmten)  Grade  voraus,  der- 
geftalt,  dafs  das  eigentliche  Gefchäft  der  politifchen 
Gerechtigkeit  dahin  gehen  Sollte,  fo  viel  als  möglich 
alle  willkürlichen  Unterschiede  zu  entfernen,  und 
Talenten  und  Tugend  das  Feld  ihrer  Aeufserungen 
ungefchmälert  zu  überladen,  allen  und  jeden  die  näm- 
liche Gelegenheit  und  die  nämliche  Aufmunterung  zu 
verfchaffen ,  und  dem  allgemeinen  Intereffe  und  der 
allgemeinen  Wohlfahrt  vollkommen  Gerechtigkeit  wi- 
derfahren, zu  laffen.  (Sehr  wahr,  fo  fern  von  der  Ten* 
denz  allgemeiner  BildungsanftaJten,  uud  von  den  An- 
Liffen  zur  Entwicklung  und  Aeufserung  der  Talent» 
entweder  im  Privatleben,  oder  in. der  Verwaltung  öf- 
fentlicher Gefchäfte  die  Rede  ift;  aber  nicht,  wo  es 
a«f  Theilnehmung  au  der  eigentlichen,  einmal  be-v 
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Stimmten,  Regierung  ankömmt;  auch  nicht  mit  Aas- 
fchlufs  befoiulerer,  für  die  Erreichung  des  gemeinen 
Wohls  als  nothwendig  anerkannten,  Einschränkun- 
gen oder  nähern  Befthninun  gen ,  aus  welchem  Ge- 
üchtspunktc  fich  z.  B.  gewili'e  conventionelle  Vor- 
rechte des  Erbadels  —  aber  ja  kein  angebomt* 
Reckt  zu  Bedienungen  —  allerdings  rechtfertigen, 
und  als  vereiu  barlich  mit  der  politifchen  oder  mo- 
ralifchen  Gleichheit,  wie  unfer  Vf.  fagt,  aufftellen 
laffen).  Infonderheit  rede*,  der  Vf.  hier  Sehr  fchön 
und,  fehr  ftark  für  die  möglicbft  freye  Aeufserung  des 
Privaturtheils,  worin  ihm  ficher  jeder  verftandige 
Staatsmann,  fo  wie  jeder  wahre  Menschenfreund  von 
ganzem  Herzen  bey pflichten  wird. 

Darauf  wendet  ßch  der  Vf.  in  dem  dritten  Buche 
zb  den  Grundftitzen  der  Regierung,  um  die  Art  und 
Weife  zu,  uoterfuchen ,  wie  diefeControle  in  RückQcht  - 
des  Individuums  mit  dem  geringsten  Grade  von  Zwang 
und  Anmafsung  ausgeübt  werden  möge,  und  fo  zu- 
gleich Sowohl  die  Quantität  des  Uebefs,  welches  die 
Kcgierung  auch  bey  der  heften  Form  in  fkh  Schliefst, 
als  die  dringende  Notwendigkeit  des  Falles,  der 
ihm  Einraifchuug  zu  fordern  Scheint,  mit  Gcvvifsheit 
zu  beftimmen.^  Nachdem  er  alle  drey  Ilypotbefea, 
die  man  gewöhnlich  als  Erklärungen  des  Staatsver- 
bandes aufstellt,  das  der  überlegenen  Stärke,  der 
göttlichen  Stiftung  nnd  des  gefeUfchaftlichen  Vertra- 
ges widerlegt  und  verworfen  hat  :   Stellt  er  als  ein 
neues  Syftem  tüe  allgenwine  Berathang  (die  im  We- 
(entlichen  doch  mit  dem  gefellfchaftlicben  Vertrat» 
auf  eins  hinauslaufen  möchte)  auf,  dergeftalt,  dafs, 
fo  wie  die  Regierung,  als  nothwendig  für  das  gemei- 
ne Befte,  ein  Befchlufs  im  Namen  und  für  das  Wohl 
des  Ganzen  ift,  jedes  Mitglied  der  GefeUfchaft  feinen 
Anthexi  bey  Feft fetzung  ihrer  einzuschlagenden  Mafs- 
regehi  haben  Sollte.   Wie  demnach  die  Regierung  ih- 
ren Grund  blofs  in  Notwendigkeit,  in  den  lrrthü- 
mern  dar  Menfchen  hat,  indem  ne  unfere  Rechte  an- 
gegriffen findet,  und  einen  weniger  nacht  heilige  »An- 
griff an  die  Stelle  eines  Angriffs  fetzt,  der  es  wejt 
mohr  ift:  fo  fordert  Sowohl  ihr  Gegen  frand,  die  Ver- 
minderung der  Quantität  von  Ufurpation ,  als  das  all- 
gemeine JmterefSe,  daSs  ihre  Administration  fo  viel 
möglich  durch  dasUrtheil  jedes  Mitgliedes  in  der  Ge- 
feUfchaft geleitet  und  modificirt  werde.  Gleichwohl 
ift  Sie  dem  wahren  Intereffe  der  Menfchheit  zuwider,, 
welches  unaufhörliche  Veränderungen,   Stete  Neue- 
rungen zu  fördern  Scheint,  wogegen  die  Regierung 
ein  Steter  Feind  der  Veränderung  ift  (nicht  überhaupt»  1 
fondern  nur  der  unregelmäfsigen ,  welche  nicht  durch 
fich  fei  oft,  mittelft  weifer  und  vorfiebtiger  Benutzung 
der  Zeitumstände,  von  oben  herab  geschieht),  und 
uns  antreibt,  das  öffentliche  Wohl  nicht  in  Verände- 
rung und  Veroefferung ,  fondern  in  einer  furchtfamen 
Verehrung  der  Entscheidung  unSerer  Vorfahren  zu 
Suchen,  als  wenn  die  Natur  der  menfehlichen  Seele 
immer  ausarte,  nie  vorfc breite.  Es  ift  daher  ernftlich 
zu-  wQnfchen,  dafs  jeder  Menfch  Sa  viel  Weisheit  be- 
fitzen  möge,  um  fich  felbft  ohne  Dazwifchenknnft 
fremden  Zwangs  zu  regieren  j  und  da  Regierung  felbft 
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rg  u.  So  (.Ubach,  in  d.  Seide!.  Knnfr-  und 
Bucbh.:  Abriß  der  Poltzeuverfaßung  des  ktinigL 
Preußifdun  Färflenthuruh  Ansbach ,  von  D.  3.  A. 
Bäck,  künigl.  preufs.  Juftizrathe  und:  PoUzey- 
direktor  in  Schwabach  u.  f,  w.  1804.  17  Bogeu. 
8-  (18  gr.) 

\  *'  ,  ■■ 

Diefes  Buch  ift  zum  TheÜ  fchon  bekannt  ans  der 
von  Hn.  H.  im  IVaffinträgtr  der  Gefetze  (1801.  May 
Nr.  4.)  vorgelegten  Probe»  die  bey  Gelegenheit  der 
Anzeige  jener  Mouatsfichrift  in  unfern  Blättern  ( \%oz. 
Nr.  11.)  von  einem  andern  unterer  Mitarbeiter  em- 
GefeUCcnaft  in  W  irkfamkeit  gebracht  werden  können,  pfohlen  wurde.  Der,  jetzige  Ree.  ftimmt  damit  ßber- 
wubey  der  Vf.  Geh  Qber  den  Widerftand  der  lndivi-  ein,  indem  er  alles  wohl  geordnet  und  deutlich  aus- 
duen  beftimmt  und  vollkommen  befriedigend,  erklärt,  einandergefetzt 'findet.  Schwerlich  wird  man  irgend 
Revolutionen,  politifche  auf  Reformen  abzielende  eine,  auch  nur  von  fem  in  das  Polizey  wefen  einffchla- 
Verblödungen,  und  felbft  den  Tyrannenmord  als  im-  gende  Materie  vermiffen ,  wovon  man  beb  durch  Hülfe 
rechtmäfsig verwirft  und  zumTheil  heftig  tadelt,  alle  des  Hegifters  bald  überzeugen*  kann.  Das  Ganze  be- 
Gewalnbati^keit  und  unbefonnenen  Eifer  verwunfeht,    fteht  aus  einer  Einleitung,  worin  die  zu  den  Polizey« 


in  ihrem  heften  Zu  f  tan  de  ein  Uefeel  ift  (vielleicht  un- 
ter einem  weit  voilkommrteriuZuftande  der  Meufeh- 
heit*  aber  fic  her  lieh  nicht  bey  dem  jetzigen  Stand- 
paflfcte  unterer  Cultur) :  fo  muls  unfer  liauptiachli- 
chesBeftreben  dahin  gehen  (für  das  Individuum,  nicht 
Air  die  Gele ilfe haft),  der  Regierung  fo  weil  zu  ent- 
behren, als  es  der  allgemeine.  Friede  der  Gefellfchaft 
immer  zuläfst. 

Der  erfle  Thail  des  vierten  Buchs,  von  der  Wir- 
kung der  Meinung  bey  GefeÜfchaften  und  Individuen 
K.  1  —  6.  >  erörtert  die  Art  und  Weife,  wie  fpeculative 
Meinungen  der  Individuen  für  die  Verbefferung  der 


magiftraten  gehörenden  Perfonen  nach  ihrer  Rang- 
ordnung aufgeführt,  und  die  Obliegenheiten  einer  je- 
den angegeben  werden ;  und  aus  vier  Abfcbnitteu  nach 
den  Hauptzweigen  der  Polizey,  nämlich'  Bevülke- 
rungs-,  Erziebungs-,  Sicherheits-  und  (Jewerbs  -  Po« 


aad  Weimehr  alles  dem  ruhigen  und  heilfamen  Fort- 
fchritt  der  Erkenn tnifs  überialTen  will,  fo  dafs  die 
P/bcbt  des  aufgeklärten  Freundes  der  Wahrheit  blofs 
in  einem  waehfamen  und  ftaten  Beftreben  beftehe, 
(tiefen  Fortfehritt  zu  unterstützen.     Den  zweyten 

blofs  fpeculativenTheil,  in  welchem  Kap.  7— ii.'un-  lizey.   Alles  ift  unter  40  (eigentlich  41,  weil  der  27fte> 

ter  facht  wird,  wie,  vermöge  der  Natur  und  Befchaf-  z  weymal  gezählt  ift)  Paragraphen  vertbeik.  Bey  jeder 

fenheit  der  menfehlichen  Seele,  die  Meinung  in  Mo-  Materie  werden  die  dahin  zielenden  Verordnungen  und 

difvc'vrung  des  Betragens  der  Individuen  wirkt,  glau-  Refcripte,  und  zwar,  wie  billig,  überall  die  neueften, 

ben  wir  hier,  als  mit  derStaatswiffenfchaft  nur  durch  gröfstentheils  aus  der  Ansbachifchen  Intelligenz -Zei- 

fehr  entfernte  Verbindungsfäden  verwandt,  füglich  tung,  citirt.     Die  wichtigften  werden  ganz  mitge- 

übergehen  zu  können.  theilt,  z.B.  das  im  J.  1802.  der  Medicinal  -  Deputation 

Uebrigens  ift  die  Ueberfetzung  zwar  meiftens  treu,  vnrgefchriebene  Reglement;  das  im  J.  1797.  erlaffen» 

aber  weder  vorzüglich  fchon  noch  fiiefsend,  auch  an  ei-  Trauer -Reglement;  die  Verorduuug  wegen  des  Bet- 

nigen  Stellen  nicht  einmal  vollkommen  verständlich.  telwefens ;  über  das  Hypothekenwelen. 


- 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


RtCHTjKHLAKTmtitT.  i)  Drerden,  b  Meinhold:  Rechtlich* 
Bemerkungen  über  dir  Grenzen  de*  Buchkindlerrecht*  in  Bezie- 
hung muf  den  Vertrieb  der  Bucher  durch  Commiffionüre ,  Anti- 
kere u.  C.  w.  .  von  D.  Carl  Aug.  Tittmann  ,  kurf.  ficht  Ober- 
Coeftftori.l»«h«  in  Dreid en     Hf*.  a?  S   8.  (3  ßO 

2)  Dresden ,  in  den  pririL  fluch  H.  dafelbft:  Erörterung 
and  Vcrlheieligung  de*  Verbietung»reeht*  der  privilegirten 
bzJüiand fangen  (n  Dretden.    IS04.  <.  I  Bogen.  8.  (9  gr.) 

Beide  Schriften  Rai  eigentlich  blofs  local,  d  h.  fie  ver- 
danken ihre  Exiften»  deu  Verhältniffen  der  Dresdner  Buch- 
■  -  i.i»r  gegen  Co  mm  1. "Jim  Lire  .  Anticruare  und  ähnliche  Perfo- 
Hl ,  and  beben  daher  natürlich  auf  diefe  ganz  befondern  Be- 
c  ungeachtet  u>  heideu  auch  allgemeine  Begriffe  und  Grund* 
*u  «urauegefebickt  find.     Die  Veranlagung  zu  denfelbe» 
wie.  man  ana  der  Einleitung  zu  Nr.  2.  hebt,  folgende« 
Mme  de»  I?.  Jahrhundert«  errichtete  ein  gewifTer  Löff- 
l****ihr.  Buchhandlung  in  Dreaden;  ihm  folgten  bald  meb* 
■"'  Udaf«  n  .ci  und  nach  fecb»  Buchhandlungen  dafelbft 
cmfuii4|B)  welche  Bimantlich  kurfachnTche  Privilegien ,  und 
z.igleieb. d«c  Recht  erhielten,  jedem  Andern  den  Bochhaudel 
w  rerbitt«».    In  diefem  Vorrechte  glaubten  Tie  fieb  neuerlich 
wtntricntigt,  undeine  von  ihnen  machte,  wie  wir  gleicht*!!« 
»«  der  Vor»  zu  Nr.  Z.  fehen .  von  ihrem  Verbietungtrechte  wi- 
**t  Am  lo  Dresden  errichtete  Commiflion»-  Btlrenn-  aitd-eeni«;«- 
GebraacE.    E*  entftand  darüber  ein  Procef«,  der, 


nach  S.  9.  der  Vorr. ,  auf  der  Entfcfceidrins  der  turfüohr  Latr- 
detregierung  und  de«  Kirchenrath«  beruhet,  und  die  oüchr» 
Gelegenheit  zu  der  Tittmannfchen  Schrift  war.  Hr.  T.  wirft 
nun  in  diefe«  die  Frage  auf:  ob  da«  Bucbhündletrecln  da» 
Recht  de«  aliehugen  Kauf»  und  Verkauf»  der  Bflcher  enthalt« 
oder  nicht?  und  entfeheidet  bev  deren  Beantwortung  gegen 
die  Dreidner  Buchhandlungen.  Er  bemerkt  z<jf«rderft  im  AU- 
gememen.  dif«  in  Deutfchland  kein  Reiehscotetz  vor-haudenv 
rejr.  welche«  den  Buchhändlem  da«  an.fchUeÜende  Recht. 
Bileher  zu  kaufen  und  zn  verkaufen,  gebe;,  gefaltet  jednch, 
weü  der  Buchhandel  einmal  innunesmir»ig  in  DentTchUnd  ge- 
worden Tev,  den  Buchhändlern  da»  Recht,  jeden,  dter  nicht 
inmineinßNige  EigenCchaften  habe,  von  Treibung  de»  Ver- 
Ug9gelcbdft»  und  von  dem  Handel  mit  rohen  Büchern  an.zu- 
fchUef.en.    Er  beftimmt  fodarui  den  Begriff  de»  BiwUbSudlern 


Sinne  de»  Wort«,  dahin,  daf»  er. 
ig  und  Bennwunj  de»  Verlag»recht»  Ober  Bücher 
be,  und  unterfcheidet  dabey  Buchhandel  im  eng«. 
wo  mit  eigenem  Verlage,  von  dem  Bücherhaudel ,  in  fo  fem 
mit  den  nicht  felbft  verlegten  Schriften  gehandelt  werde.  An- 
tiquar  nennt  er  denjenigen-,  der  mit  gebundenen  Biluherß  »» 
handeln  berechtigt  wire  ;  bemerkt  jedoch  ,  daf»  i«  Sachten  die- 
fe» Begriff  eingefchrMnkter  fey.  weil  ihnee*  autdTflcklieh.  urv 
terfagt  fey ,  neu«  Bücher  zum  Verkauf  heften  und  binden  an 
Ulfen.  Abi  diefe»  und  «nd*rn  PrämifTen  folgert  Hr.  X",  dafa- 
Schrifttteile»  feinGaifte.product  nash  eigenem  Gefall«« 
.  .  drucken 
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drucken  und  verkaufen  könne ;  dafa  er  diefs  entweder  felbft 
oder  durch  jeden  andern,  er  fey  wer  er  wolle,  zu  thun  be- 
rechtigt fey,  und  daher  fich  nach  Belieben  Commiffinnäre  er* 
wählen  kii'uue;  daf*  die  Buchhändler  kein  Recht  hatten,  den 
letztem  den  Verkauf  der  committirten  Bücher  zu  verwehren! 
ingl.  dafa  Antiquare  gebundene  Bücher  aller  Art  verkenfen 
könnten,  fie  möchten  Tie  gebunden  oder  roh  gekauft,  und  den 
Einband  derfelben  erft  uachlier  beforgt  haben.  —  Dar«  diefe 
Schrift  von  den  Dresdner  Buchhandlungen  nicht  unbeantwor- 
tet bleiben  würde,  Uefa  fleh  erwarten,  und  ea  erfchien  bald 
die  unter  Nr.  X.  angeführte  Erörterung  u.  f.  w.  Sie  zerfällt  in 
xwey  Abtchnitte,  deren  erfter  allgemeine  Segriffe  auf  (teilt, 
und  daraua  einige  Folgerangen  herleitet;  der  zweyte  hingegen 
fich  mit  Widerlegung  der  von  Hn.  T.  aufgehellten  Behauptun- 
gen befehäftigt.    Der  uugen.  Vf.  diefer  Erörterungen  unter» 


Icheidet  euvörderft  Buchhandel  und  Büchertrödel,  wie  er  fich 
ausdrückt;  jenen  vindioirt  er,  alt  ein  Gewerbe,  welche*  mit 
dem  dea  Abtetzee  wegen  .gefuchten  Erwerbe  und  Abfatze  der 
Bücher  ala  Waare  getrieben  werde,  den  Buchhändlern ;  den 
letztern  überläht  er,  alt  ein  Gewerbe  mit  alten  Büchern,  den 
Antiqnareo.    Neu  nennt  er  Schriften ,   die  ala  ungebraucht 
nach  dem  Fufae  deaLadenpreifetau  dem  Abfatze  geeignet  lind; 
4tit  hingegen  find  ihm  folche,  die  durch  deu  Gebrauch  nicht 
nur  unter  Jen  Ladeupreia  herab,  fondern  auch  aufier  Verbältoifa 
mit  demfclbeu  gefetzt  find.    Er  bemerkt  feruer  die  Verfehle« 
denheit  des  Verlags -,  Sortiments  -  und  Commiffions  •  Buchhan- 
del», und  unterfebeidet  noch  von  dem  letttern  den  blofaen 
Auftragscontract;  diefen  hält  er  um  deawillen  für  kein  wah- 
re« Gewerbe,  weil  der  Bevollmächtigte  niebt  Eigenthi'imer der 
ihm  zum  Verkauf  gegebenen  Bücher  fey,  keine  Gefahr  bey 
«lem  Abfatze  habe  u.  f.  w.    Von  diefen  und  andern  voraus- 
gelchickten  Begriffen  wird  fodaon  die  Anwendung  auf  die 
Dresdner  Buchhandlungen  gemacht,    und  behauptet,  dafa 
ihr  Yerbietungtrecbt  ßeh  auf  alle  rohe  Bücher,  fie  mögen  alt 
oder  neu  feyn,  auch  wenn  letztere  zu  Maculatur  geworden, 
itigl  auf  gedrnckte  und  in  Kupfer  geftoebeun  Zahltabellen  und 
rVlutiktioten  erftrecke,  und  data  fie  den  Vertrieb  der  Bücher 
allen  andern  Perfouen  ,  die  nicht  Buchhändler  find  ,  befoudere 
den  fogeiianpteu  Commiffiona-  nnd  Spedition» -Handlungen, 
den  Antiquaren  und  Buchbindern,  auch  durch  Auction  und 
Verlufuiig,   zu  unterfagen  berechtigt  wären;    doch  werden 
Kupferftiche,    gefchriebene  Zahltabellen  und  gefehriebene 
Mutiknnten  von  dem  Verbietungsrechte  aurpefcnloffen.  In 
dem  zweyteu  Abfehnitte  geht  der  Vf.  cur  Widerlegung  der 
Tittmatrh'lcken  Schrift  felbft  über;  er  folgt  feinem  Gegner 
Schutt  für  Schritt,  faft  Wort  für  Wort,  nnd  es  läfst  lieb  nickt 
leugnen,  dafa  ein  und  die  andere  von  den  iu  Nr.  1.  enthalte- 
nen Bemerkungen  durch  das ,  wh  in  diefem  fowohl  ala  in 
dem  eiften  Abfehnitte  gefsgt  worden  ift,  widerlegt  fern  dürft«; 
doch  darf  man  diefs  ja  nicht  von  allen  Gr uud fitzen  dea  ungen. 
Vfs  annehmen:  denn  viele  find  durchaus  unhaltbar,  und  auch 
hier  herrfcht  der  in  Partey -Schriften  gewöhnliche  Geift;  bei- 
de Theile  betrachten  die  bache  einfeitig,  und  mit  vorgefaßten 
Meinungen;  beide  haben  fich  dadurch  zu  Aufteilung  unrich- 
tiger Behauptungen  hiureifaeu  1  äffen,  und  die  Wahrheit  liegt 
in  der  Mitte.    Nach  unferer  Anficht  dürfte  die  Sache  lolgen- 
dergeftalt  zu  beurtheilen  l'eyn:   Der  Buchhandel  wird,  wie 
bekannt,  in  Deutfchland  iiinung«-  oder  zunftmäftig  betrieben; 
jede  zunfimif-ige  Einrichtung  fuhrt  wohl  unftreitig  daa  Ver- 
bietungarecht  gegen  alle  Störcr  mit  fich-    Nun  ift  die  Abficht 
deffen,  der  fich  m  die  Buchhändler -Innung  aufnehmen  läfst, 
wohl  keioe  andere,  ala  au«  dem  Verkaufe  neuer,  von  ihm 
felbft  oder  von  andern  Buchhäudlern  (je  nachdem  es  Verlags- 
ader Sortiments -Buchhandel  ift)  verlegter  Bflcher  einigen  Nut- 
zen'zu  ziehen;  folglich  find  neu  alle  Bücher,  aus  welchen 
der  Buchhändler  den  Gewinn  duroh  Verkauf  noch  nicht  gezo- 
gen, oder  deren  Eigenthum  er  fich  nicht,  z  B.  durch  Verfchen- 
■  kung,  von  felbft  begeben  bat,  —   und  Stürtr  find  daher  die- 
jenigen, die  aufs  er  halb  der  Innung  deu  Buchhändlern  diefen 
Gewinn  durch  den  Vertrieb  neuer  Bücher  entziehen.  Hieraus 
ergeben  lieh  folgende  ,  uafers  Erachten»  un&reitige  Refultate : 


n)  dafs  Commiffions -Bürtau's,   CommiffionSre  and  andere 
P*rfonen  <  die  nicht  in  die  Innung, der  Buchhändler  aufgenom- 
men find,  den  Verkauf  der  Bücher  nicht  treiben  ddifea, 
&)  dafa  jedoch  hiervon  derSchriftfteller  autzunehmeu  ift,  dem 
feine  Schrift  felbft  oder  durch  die  Seinigen  zu  verkaufen  frey 
ftehet.  indem,  nach  allen  Rechten,  der  Verfertiger  einea  Pro- 
ducta daffelbe  felbft  oder  durch  die  Semigeu  vereinzeln- kann, 
und  c)  dafs  Antiquare  nur  mit  folchen  Bdchern  handeln  ddt- 
ftn ,  welche  durch  Veräufserang  bereits  aus  den  Händeo  dtt 
Buchhändlers  oder  Schriftftellers  gegangen  find  •  denn  beide 
haben  daa  Recht  des  erßen  Verkaufs ,  und  ift  diefer  gefebehea, 
wird  ihnen  alfo  daa  Recht  auf  den  erhofften  Gewinn  nad  die 
Gelegenheit,  dazu  zu  gelangen,  nicht  enttogen:  fo  bürt  auch 
das  lntereffe  derfelben  sn  dem  fernem  Verkaufe  dea  liucci 
gänzlich  auf,  und  diefer  ift  den  Antiquaren  und  ähnlichen 
Perfonen  zu  überlaffen.  —   Nach  diefer  Anficht  der  Sache 
können  wir  den  Vf.  von  Nr.  I.  nicht  beyfummen,  wenn  er 
behauptet,    dafs    Commiflioai're    und   Cemmiffions -Büjtiu'», 
ohue  in  die  Buchhändler- Innung. aufgenommen  zu  feyn,  tum 
Verkauf  neuer  Bücher  berechtigt  w.Vren ;  eben  fo  wenig  darin, 
dafs  Antiquare  mit  gebundenen  Büchern  aller  Art  handeln 
dürftent  denn  hieraus  würde  folgen,  dafs  fie  auch  Werke  ver- 
legen könnten,  fobald  fie  diefelben  nur  heften  oder  bindert 
laXfen.    Auch  kann  man  nicht  einfetten,  worauf  fich  der  Ue- 
terfchied  zwifchen  Buchhändler,  alt  Verlagshändler,  und  Bü- 
cherhJndlor ,  ala  Sortimentahändler ,  gründen  foll:  denn  der 
Grand ,  welchen  Hr.  T.  S.  9.  anführt :  weil  der  Buchhändler, 
der  mit  feinem  eigenen  Verlage  handelt,  die  Schrift  zu  einem 
Buehe  mache  (??),  fcheint  Hn.  T.  gewifa  felbft  nleht  ausrei- 
chend. —   Aetinllctae  Irrthümer  findet  man  aber  auch  in  der 
Schrift  unter  Nr.  Z. :  denn  es  mangelt  den  darin  aufgehellten 
Begriffen  hSufig  an  Beftimmthelt ,  und  es  find  ganz  natürlich 
die  daraua  hergeleiteten  Folgerungen  nicht  alle  richtig.  Se 
heilet  es  i»B.i  der  Buchhandel  —  im  Gegen f atze  des  von  dem 
Vf.  fogeuannten  BSchertrödela  —  fey  ein  Gewerbe,  daa  mit 
dem,  des  Ab  Tatze»  wegen  ,  gefliehten  Erwerbe  und  AbfatM 
der  Bücher,  ala  Waare,  getrieben  werde;  allein  der  Anti<i<aa 
fuebt  ebenfalls  Abfatz  der  Bücher,  die  er  verkaufen  darf;  auca 
er  bebandelt  fie  ala  Waare,  und  jener  Begriff  ift  alfo  unzuläng- 
lich.  Diefa  fcheint  auch  der  Vf.  felbft  gefühlt  zu  haben  :  deoa 
er  bringt  f.  15.  und  16.  den  Unterfchied  der  Buchhändler  und 
Antiquare  noch  nach.   Unrichtig  ift  et  ferner,  wenn  der  Vf. 
dea  Schriftftellern  das  Recht  des  eigenen  Verkaufe  entziehen, 
und  fie  ganz  der  Willkür  der  Buchhändler  Preis  geben  will; 
ingl.  wenn  er  alte  Bücher  folche  nennt,  die  unter  demLadeo- 
preife  verkauft  werden:  denn  feltne  Bücher,  die  im  Buchhin- 
del  nicht  mehr  zu  haben  find,  verkauft  der  Antiquar  fehr  oft 
auch  über  den  ehemaligen  Ladeupreia.    Hüchft  nufchirkUch 
ift  ferner,  wae  f.  22.  von  dein  Verleg»  •S.ublcripüonsgefcb'fte 
in  Bezug  auf  den  Schriftfteller  gefagt  wird;  diefem  GefchSfte. 
heifst  es,  liegt  der  Verdingung»  •  Contract  zum  Grunde,  mit- 
telft  deffen  der  Verleger  feine  Kräfte  an  die  Snbfcribenteu  U>* 
ciret,  um  zu  bewerkftellieen >  dafa,  eben  fo  wie  der  Schuftet 
befiellte  Schuhe  fertige,  (.  1)  alfo  auch  den  Subfcribenten  dit 
Schrift,  aufweiche  fie  unterzeichnet,  geliefert  würde.  Eni- 
lieh  verdienen  noch  die  mitunter  gebrauchten  exwat  harten 
und  mit  Bitterkeit  vermifebten  Ausfälle  gegen  Hu.  T.  eine  Bü- 
ge.   Wir  rechnen  hierher  den  S.  IX  und  X.  der  Vorr.  demfelben 
nicht  undeutlich  gemachten  Vorwurf,  dafs  er  ala  Mitglied  dea 
Oberconfiftonnm«  (mit  dem  bekanntlich  der  Kirchenretb  in 
gewiffer  Hinlicht  verbanden  ift),  der  von  dem  Kircbenrathe 
zu  fallenden  Entfcheidung  in  dem  vorerwähnten  ,  zwifehe* 
der  Arootdfchen  Buchhandlung  und  dem  Commiffiona  -  Bureau 
zu  Dreaden  anhängigem  Prooeffe  zuGunften  der  Einen  Partey 
habe  vorgreifen  wollen,  und  dafa  er,  in  derfelben  Qualität, 
ungeachtet  der  Privilegien  der  Dreedna*  Buchhandlungen, 
gleichwohl  feine  Schrift  einem  Buchdrucker  zum  Verkauf  nad 
in  Verlag  gegeben  habe.    Beides  läfst  fich  wohl  nicht  ganz  bil- 
ligeo;  iadeTfen- tragen  dergleichen  Bitterkeusu  zu  feuii&bet- 
dung  der  Sache  nicht  du  Geringfte  bey. 
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Dienstags ,   den  17.  Februar  1807. 


GESCHICHTE. 

Paris,  in  der  kaiferl.  Buchdr.:  Hißoire .mitatlique 
de  la  Revolution  Franfaife ,  ou  Recueil  des  medail- 
les  et  des  monnoies,  .qui  otit  ete  frappees  dcpuis 
Ja  convocation  des  Etats  -  eeni-raux  jusqu*  aux 
premicres  campagnes  de  1  armce  d'ltalie,  par 
A.  L  Miliin,  Membre  de  l'inftitut  etConferva- 
teur  des  Medaillcs  ä  la  Bibliotlieque  imperiale  de 
France.  1806.  6a  S.  und  26  Kupfertafeln,  gr.  4. 
(10  Rthlr.) 

Diefs  Buch  ift  eiB  Kind  der  Zeit  von  ganz  eigen- 
thümlichetn  Intereffe.  Wenn  die  Münzkunde 
als  htftorifche  Hülfs-  Wifienfchaft  Oberhaupt  den  Vor- 
theil gewährt,  dafs  fie  die  Erzählungen  der  Ge- 
/chichtsmufe  nicht  allein  mit  ihren  kleinen  metallnen 
Denkmälern  bekräftigt,  fondern  zugleich  auf  eine 
ganz  eigne  Weife  verfinnlicht:  fo  wird  diefer  Dienft, 
den  fie  der  Gefchichte  als  Begleiterin  leiftet,  durch 
eine  folche  Reihe  von  Münzen  aus  den  Zeiten  der 
fraazößfchen  Revolution  ganz  befonders  in  die  Augen 
fallend.  Seit  den  Zeiten  Ludwigs  XIV.  war  die  Na- 
tion daran  gewöhnt,  jede  merkwürdige  Begebenheit 
im  Staate  und  im  Reich  der  Wiffenfc haften  mit  Denk- 
münzen gefeyert  zu  fehen;  was  Wunder  daher,  wenn 
Aft  jeder  Auftritt  diefes  merkwürdigen  Volksdrama's, 
mit  Münzen  belegt  werden  kann !  wenn  man  fich  die- 
fer, als  Jettons  fo  leicht  verbreitbaren  Zeichen  be- 
diente, um  in  kritifchen  Perioden  den  Volksgeift  zu 
ftimmen ,  und  wenn  daher  diefe  von  der  Zeit  erzeug- 
ten und  wieder  in  fie  mächtig  eingreifenden  Monu- 
mente als  wahre  Zeichen  der  Zeit,  als  intereffante  ver- 
fionlichende  Belege  jener  unvergeßlichen  Grofsthaten, 
Gräuehhaten ,  Machinationen,  Volksftürme,  Finanz- 
verwirrungen, Pöbelherrfchaft,  Gefchmackserniedri- 
«ung,  Siege  über  alte  Vorurtheile  —  den  reichfteu 
Stoff  zu  Betrachtungen  darbieten ! 

Diefs  vielfache  Intereffe  war  es ,  was  Hn.  Will  im, 
d eilen  Eifer  für  Erhaltung  des  wiffenfchaftlichen  Gel- 
des mitten  unter  der  Anarchie  des  Vandalismus  und 
deffen  humaner  Sinn  in  diefer  Periode  der  franzöfi- 
fcben  Literatur,  auf  ewig  lobenswürdig  bleiben  wird, 
Vwog,  (]er  Nation,  die  fchon  eine  Gefchichte  in 
M&nzen  von  ihren  drey  letzten  Ludwigen  hat,  auch 
einefolche  von  der  Periode  der  Revolution  zu  geben, 
an  die  Geh  dann  die,  auch  in  diefer  Hin  Geht  fo  reich- 
luiuge  und  äfthetifch  -  herrliche  Gefchichte  das  Kai- 
fer«  Napoleon  in  Münzen  anfclüiefsen  wird.  Diefe 
metallnen  Denkmale,  die  (ich  zum  Theü  jetzt  fchon 
**  verlieren  anfangen,  zu  famnieln  und  für  die  Nach- 
A.  L.  Z.  1807.  Erfltr  Band. 


weit  zur  Betrachtung  aufzuheben,  war  die  Pflicht  eines 
Zeitgenoffen ,  da  wir  die  Darfteliune  des  anziehenden 
Gemäldes  von  der  Revolution  felbft,  erft  den  kom- 
menden Gefchlechtern  überlaffen  müffen.  „Die  fran- 
zößfche  Revolution  ^fagt  Hr.  Mülin  in  der  Vorrede, 
ift  auf  immer  merkwürdig  durch  deo  Einilufs,  den 
fie  auf  das  Schickfal  eines  grofsen  Volkes  und  auf  die 
Lage  von  ganz  Europa  gehabt  hat ,  deffen  gefammte 
politifche  Verhältnis«  fie  veränderte.  Mehrere  Män- 
ner von  Verdienft  haben  es  fchon  verfucht,  die  Ge- 
fchichte derfelben  zu  fchreiben;  aller  man  ift  der  cio- 
ftimmigen Meinung,  dafs Ereigniffe  von  folcher  Wich- 
tigkeit nicht  von  einem  gleichzeitigen  Sehriftfteller 
mit  jener  ftrengen  Kritik  und  mit  jener  Unparteylich- 
keit  können  befchrieben  werden,  die  den  ehrenvolle» 
Charakter  der  Gefchichte  ausmachen  müffen.  Man 
naufs  fich  alfo  jetzt  daran  halten ,  die  Materialien  zu 
fammeln,  m  denen  der  Mann  von  Geift,  einft  dazu 
berufen  der  Gefchichtfchreiber  diefer  Begebenheiten 
zu  feyn,  Belehrungen  finden  wird,  nach  denen  er  fein 
Unheil  bilden  kann.  Die  öffentlichen  Verhandlun- 
gen ,  die  offiziellen  Actenftücke,  die  hiftorifchen  Be- 
richte, dieJournale  und  die  befondern  Memoiren,  find 
ohne  Zweifel  die  Quellen,  aus  denen  er  fchöpfen 
mufs ;  aber  er  kann  auch  aus  Denkmälern  noch  Vor- 
theil ziehen.  Zu  diefer  Gattung  von  hiftorifchen 
Denkmalern  und  Documenten  nun  gehören  auch  die 
Münzen.  Ihre  Wichtigkeit  zur  Aufklärung  der  alten 
Gefchichte  ift  anerkannt;  und  wenn  fie  gleich  für  die 
neuere  Gefchichte  nicht  von  eben  fo  grofsem  Intereffe 
find,  To  «währen  fie  doch  auch  ihren  Nutzen."  — 
Und  To  fuchte  Hr.  Mittin  alle  Münzen  diefer  Periode 
auf,  die  fich  in  dem  kaiferiieheu  Münzkabinette,  in 
dem  Münzpallaft,  in  den  Archiven  des  Corps  Ifaislatif 
in  den  Werkftätten  der  Stämpelfchneider  und  bav  Pri- 
vatperfonen  fanden,  liefs  fie  zeichnen,  und  bildete 
daraus  diefe  Sammlung.  Sie  geht  bis  in  das  J.  1794. 
und  1795.;  —  „ich  hätte  fie,  fagt  er,  in  Einem  Bande 
bis  auf  unfere  Zeiten  fortfetzen  können ,  wenn  es  mir 
nicht  empfindlich  gewefen  wäre,  das  Andenken  an 
Tage,  die  gröfstentheils  öffentliche  Trauer  und 
häusliches  Unglück  bezeichnete,  mit  der  glänzenden 
Epoche  in  Eins  zu  verbinden,  die  durch  fo  wunder- 
volle Thaten  verherrlicht  ift,  dafs  fie  allen ,  die  nicht 
Zeugen  davon  gewefen  find ,  unglaublich  vorkommen 
müffen;  ja  ich  würde  es  als  eine  Entweihung  betrach- 
tet haben,  das  erhabne  und  geliebte  Bild  Napoleons 
des  Grofsen  zu  dem  jener  graufamen  Demagogen  zu 
gefellen,  deren  Namen  einer  ewigen  Schmach  geweiht 
find."  —  Der  zweyte  Band  der  unter  der  Preffe  ift, 
wird  alfo  wie  erwähnt,  die  Hifloire  mita  iique  des 
Ss  Kai- 
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Kaifers  Napoleon  enthalten,  und  zwar  nicht  blofe  Jeit   Avers  das  Bild  des  Herzogs  von  Orleans  darftellt, 


dem  Anfang  feiner  Regentenwürde,  fondern  feit  fei 
nem  erften  Feldzug  in  Italien,  fo  dafe  diefe Reihe  von 
Manzen  an  alle  feine  Thaten ,  von  der  Schlacht  bey 
Caftiglione  an  bis  zu  der  bey  Aufterlitz  und  weiter 
hin,  erinnern  wird. 

Was  nun  die  Ausführung  des  vorhegenden  Wer- 
kes betrifft,  fo  find  alt*  Münzen  bnd  Jettons,  welche 
hier  befchrieben  werden ,  an  der  Zahl  117.  auch  zu 


hat  den  Revers :  LA.  NATION  NOVBLIRA  1  AMAIS 
DORLEANS  LES.  BIENFAIT.  1789.  oder  auf  einer 
Glocke  der  Stadt  Rouen,  die  faft  300  Jahre  alt  war 
und  nun  eingefchmoizen  wurde:  Monument  de  vanitf, 
detruit  pottrl'utiliU ,  l'au  ieux  dt  l'egtäiti.  ■ 

Aus  diefem  nämlichen  Jahre  kommen  noch  Mün- 
zen vor  auf  Necker,  (mit  der  Infchrift:  qne  tont  it 
peuple  foit  reconnaiffani  ä  Nee  her  bienfaifant.)  auf  La- 


ITUUVH  )     all  UCl    AJaill   117,     aUk.it    Ä.U  :*ytc  jw»   f  nuiintiijjtMt    «r     1 1  t  V  » 1  I 

gleich  abgebildet;  die  Stiche  find  nach  der  jetzt  fo  be-  fayette,  ßailly  u.  L  w.    Unter  jenen  vielen  ekelhaft 

Hebten  Weife,  die  zu  diefem  Zweck  vorzüglich  pafst,  fcnlechten  Jettons  ftöfst  man  auf  einige  fchöne  Me- 

blofs  in  Umriffen,  und  natürlich  mit  aller  Treue  dar-  daillen  von  Duvivier,  z.  B.  die  auf  die  Verlegung  der 

fteliend.  H-fi.Un-»             IfAnlflre  ni/>k  Pnric  /  Mr    -»»■  \ 


Die  Jettoas  in  Zinn ,  Bley  und  Kupfer,  die  man 
im  J.  1789.  dazu  brauchte,  den  Pöbel  zu  ftimmen,  find 
ganz  in  ihrer  Gefchmacklofigkeit  und  Unrichtigkeit 
der  Figurenzeichnung  dargeftellt,  und  die  Infchriften 
mit  den  abfeheulichen  Fenlcrn  gegen  Orthographie, 
.die  mehr  als  alles  tagen,  von  wem  und  für  wen  diefe 
numismatifchen  Musgeburten  ihr  Dafeyn  haben.  So 
ftelJt  der  Avers  der  achten  Münze  die  Königskrooe 
dar,  auf  einem  mit  drey  Lilien  bezeichneten  Altar  he- 
gend ;  um  den  Altar  ftelit  ein  Edelmann  mit  dem  De- 
gen ,  ein  Geiftlicher  mit  dem  Mantel  und  ein  Bürger, 
die  fich  die  Hände  reichen ,  alles  in  dem  elendcften 
Stil  gezeichnet;  Umfchrift:  LA  REVNION  DE 
TROIS  ORDRE  FAIT  A  VERSAILLE  EN  1789.  — 
Auf  dem  Revers:  LES  TROIS  ORDres  REVNIS 
NOVS  FA1TS  ESPEIS  ER  LB  BONEVR  DE  LA 
FRANSE,  oder  No.  Av.  Kopf  des  Königs,  ganz  un- 
ähnlich ,  umgeben  von  zerftreuten  Lilien;  Umfchrift: 
LE.  ETAT.  ON.  COMMANCB.  LE.  3.  IV1AY.  Rv. 
Euie  (ganz  verzeichnete)  Hand  hält  die  Kunigsk  rone. 
LE  TiR  ETAT  LA  SOVTIENDRA.  VIVE.  LE  ROY 
POVRLE  BONNEVR  DB  SON  PEVPLE.  1789.  Der- 
gleichen Jettons,  fo  wie  auch  der,  Nr.  4.  und  5.,  wo 
das  Wappcnfchild  von  Frankreich  ganz  leicht  von  ei- 
nem daneben  ftehenden  Ritter  und  Bifchof  gehalten 
wird;  hingegen  mit  ganzer  Schwere  auf  dem  darunter 
gebückt  knicenden,  durch  Hacke  und  Schaufel  be- 
zeichneten Landmann  laftet,  waren  dazu  beftimmt, 
den  tiers  Hat  zu  wecken  und  für  die  Revolution  zu 
gewinnen.  ^—  Die  Einnahme  der  Baftille  ift  der  Ge- 
genftaud  einiger  folcher  Medaillen.  Die  eine  fehr 
grofse,  von  dem  berühmten  Andrieu  gravirt  (Nr.  9.) 
Tollte  dio  erfte  einer  Reihe  feyn,  um  die  vorzüglicb- 

ften  Ereigniffe  der  Revolution  darzuftelleo ;  es  blieb  von  J.  1795.  feyn ,  wo  auf  den  Hals  des  fpanifchen  hö- 
aber  bey  diefer  einzigen.  Sie  hat  keine  Rückfeite,  nigs  durch  eine  kleine  Contremarque  aas  Köpfchen 
wie  mehrere  aus  diefer  Zeit.  Man  machte  Ge  auch  Ludwig  XVIII.  geprägt  ift;  diefs  hatten  die  Englän- 
aus  Bley,  widmete  fie  durch  einen  auf  der  Rückfeitc  der  darauf  gelchlagen,  um  nun  mit  diefen Thalern  die 
aufgeklebten  gedruckten  Zettel  den  Wahlherrn  von  Infurgenten  in  der  Vcndee  zu  bezahlen.  ( Was  fich 
Paris,  und  fetzte  durch  eine  Umfchrift  hinzu,  dafs  doch  die  fpanifrhen  Piafter  nicht  alles  müffen  gefallen 
diefe  Münzen  aus  dem  Bley  gemacht  wären,  womit  laffen!  Bald  erscheint  auf  dem  Hals  ihres  Königs  das 
die  Ketten  der  Opfer  des  Despotismus  verlöthet  ge-  Bild  des  Prätendenten;  bald  verfebvrindet  der  Kopf 
wefen  wären.  So  finden  fich  hier  eifeme  Münzen,  des  fpanifchen  Königs  ganz  und  macht  in  Bouttons- 
die  der  Bürger  Palloy  aus  den  Ketten ,  aus  den  Rie-  Fabrik  dem  des  Königs  von  England  Platz ! ) 
geln  der  Baftilie-machen ,  und  unter  die  Mitglieder  Der  fplendid  gedruckte  Text  enthält  immer  die 
der  erften  Affembtte  nationale  austheilen  Jiefs.  Auch  genaue  Befchreibung  der  Münze  und  zuweilen  noch 
durch  Volksreime  fuchie  man  fich  dem  Gefcbmak  eine  kurz«  Erklärung.  Mit  diefen  ift  aber  Hr.  M. 
der  onterften  Klaffe  anzufchjiefsen ;  Nr.  18.  wo  der  karger  gewefen ,  als  für  das  volle  Verfrändmfs  diefer 

Mün- 


Refidenz  des  Königs  nach  Paris  (Nr.  35.). 

Aus  dem  J.  17 90.  linden  fich  zwar  noch  rohe  Ge- 
präge, auf  die  Eidesleiftung  des  Königs,  die  Annahme 
der  Gonftituü'on,  auf  die  Volksfefte  vom  14.  Jul.  die- 
fes  Jahres;  aber  doch  find  fie  nicht  mehr  fo  ee- 
fchmacklos  als  im  vorigen.  Noch  mehr  ift  diefs  der 
Fall  mit  den  Münzen  aus  den  Jahren  1791.  1792.  und 
1793.  Wie  weit  indefs  fich  auch  damals  noch  der 
Gefchmack  verirrt  hatte,  beweift  die  Münze,  die  un- 
ter Robespierre  zum  allgemeinen  Typus  für  die  Cur- 
rant.  Münze,  und  namentlich  für  die  5  Dedmes- 
Stücke  beftimmt  war.  Auf  dem  Avers  ift  die  Natur 
als  lüs  gebildet,  fitzend  auf  einem  Piedeftal,  neben 
ihr  ein  Löwe,  aus  ihren Brüftcn  ftrömen  zweyMilch- 
ftralen  in  ein  unten  befindliches  Bebälter;  zwey  Män- 
ner ftehen  unten  in  moderner  franzöfifcher  Kleidung, 
der  eine  hält  einen  Oehlzweig,  der  andere  eine  Fahne. 
Umfchrift:  REGENERATION  FRANCAISE;  da 
diefe  gleich  nach  Robespierres  Sturz  'unterdrückt 
wurde,  fo  gehört  fie  jetzt  unter  die  febr  raren.  Nun 
erfcheinen  auch  die  rnonnoifs  deeonfiance  von  Monneroe 
zu  Paris,  und  aus  andern  Handels ftädten  Frankreichs, 
die  Solsftücke,  die  Sechs  -  und  Fünf  -  Livres-  Thaler, 
und  machen  die  Mehrzahl  der  aus  diefen  Jahren  auf- 
geführten Münzen  aus. 

Dazwifchen  kommen  die  Gedächtnifsmünzen  auf 
Mirabeau,  auf  Marat,  Danton,  die  Preismedaillen 
verfchiedener  Schulen  in  und  aufser  Paris,  vor.  Und 
endlich  hat  Hr.  MiMm  auch  alle  die  Gedächtnifsmün- 
zen auf  den  Tod  ides  Königs  und  der  Königin  aufge- 
nommen, die  von  deutfehen  Stämpelfchneidern,  wie 
von  Loosund  Stierle,  auf  jene  Begebenheit  als  Jettons 
verfertigt  worden  find.  Die  fpätelten  unter  allen  hier 
angeführten  mögen  wohl  die  fpanifchen  Piafter  -  Stücke 
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,  ,  ,  befondert  in  Abficht  auf  Ausländer  oder  Lieb«  xwifchen  Auroren  und  einem  trefflichen  PräG- 
nach  uns  Lebende,  zu  wQnfchen  gewefen  wäre,  ßey  denten,  der  mit  feiner  fchwmdfdchtigen  Gemahlin  in 
[0  Tieiem ,  was  ihm,  als  einem  Zeitgenoffen  und  Beob-  einer  unglücklichen  Ehe  lebt,  entfponrien.  Um  I  ra- 
achier  der  Revolution  in  ihren  vermiedenen  Perio-  fidentin  forbt;  Aurore  wird  des  Präfideuten  Braut; 
üü  fo  leicht  durch  ein  paar  Worte  aufzuklären  mög-  alles  gebt  nach  Wunfeh,  auch  mit  noch  einem  andern 
fchgewefen  wäre,  ftöfet  jetzt  die  Mehrzahl  derer  an,   Liebespaare;   da  ftttrzt  Ucr  Fraudem  im  Monden- 

fcheine,  beym  Hinwegreiten  von  feiner  Braut,  aut 


die  diefe  Sammlung  durchgehen  und  von  ihrem  Inter- 
effe  angezogen  werden.  So  wäre  das  Entftchen  der 
irlounoits  de  Conjutnce,  die  Art  ihres  Gebrauchs,  die 
Epoche,  woundwie  fie  wieder  abkamen,  fo  leicht  von 
ihm  anzugeben  gewefen;  ferner,  was  es  nun  eigent- 
lich beifst  wenn  auf  den  Monnerons  fteht:  Miaaiile 
de  cmßance  de  cinq  Sols  rembourfable  en  ajjignais  de  50 
ücr*tt  au  deflus;  oder  auf  den  Bons  der  Crufolfchen 
Porcellän-  rabrik:  Bonmour  20  Sols  payabU  ä  vue  en 
tßignats  de  50  lior.  —   Gleich  auf  der  vierten  Münze 


einmal  von  feinem  Pferde,  das  bey  einer  Windmühle 
fcheu  gewordeu  ift,  fällt  mit  dcrllruft  auf  einen  Stein, 
bekommt  den  Blutfturz,  und  ftirbt,  nachdem  er  Au- 
roren ein  kleines  Gut  und  feine  Tochter  zur  Erziehung 
vermacht  hat. 

Man  tieht,  dafs  diefe  Gefchichte  fo  äufserft  ein- 
fach ift,  dafs  fie  füglich  für  unbedeutend  gelten,  und 
nur  wenig  Intereffc  erregen  kann.  Die  Kataftrophe, 
welche  durch  eine  Windmühle  to /ans  rime  et  Jaus  rat- 


fieöt  der  Avers  das  Wappen  von  Frankreich  von  tleu  Jon  herbeygefübrt  wird,  ift  vollends  nichts  werth. 

drey  Ständen,  wie  oben  fchon  angeführt  wurde,  un-  Sooft  ift  die  Einkleidung  ziemlich  ungezwungen,  und 

terltützt  vor,  der  Revers  aber  ein  üreyeck,  und  um  die  Sprache,    trotz  mancher  lncorrectheiten.  und 

diüdbe  her  die  Zahlen  1.  2.  3.—  3.  4.  5.,  in  der  Schwerfälligkeiten,  im  Ganzen  dem  Charakter  der 

Mitte  6. —  darüber  LES  TROtS  ORPKES;  hier  ift  Pcrfonen,  welche  die  Briefe  fchreiben,  aus  denen 

Aber  über- 
elluug  und' 

der  der  Tiefe  der  Empfindung;  die  erforderlich  gewe- 
dritte Stand  allein  trüge  alle  Laften,  wahrend  der  fen  wäre,  um  den  Mangel  einer  .verwickeltereu Hand- 
Adel  und  die  Geiftlichkcit  faft  davon  frey  wären."  lung  zu  erfetzen,  und 'diefem  an  fich  unbedeutenden 
Warum  wird  hier  nun  nicht  ein  Wort  beycefügt,  um  Stoffe  ein  höheres  Intereffe  zu  leihen.  —  Das  Helte 
diefe  Zahlen  und  ihre  Stellung  zu  erklären?  —  Die  ift,  dafs  der  Lefer  mit  fo  wenigen  Bogen  davon 
mächtig  grofsen  Sols  -  und  Zweyfols  -  Stücke ,  wie 


dem  Kupfer  und  der  genauen  Befchreibung  dcffelben  das  Ganze  befteht,  ziemlich  angetueffen.  / 
nichts  beygefügt  als:  „diefe  aus  Zinn  gegoffene  Me-   all  fehlt  es  an  der  Lebendigkeit  der^Darftt-.. 
daille  wurde  verkauft,  um  dem  Volk  zu  fagen , 


liier  Nr.  54.  ga.  und  83.  zeigen  dem ,  der  fie  nicht  aus 
eigner  Erfahrung  kennt,  und  in  Paris  feine  Tafchen 
von  ihnen  hat  zerziehen  laffen ,  die  Notwendigkeit, 
warum  man  ganz  neuefter  Zeit  in  Paris  dünnere  Sols- 
ftücke prägt,  in  deren  Mitte  ein  Punkt  voa  Silber 
ioeruftirt  ift;  denn  wirklich  war  diefe  fchwere Kupfer- 
münze zeither  fehr  beschwerlich. 

Abfolut  vollftändig  kann  bey  allem  Sammlern  eifs 
des  Herausg.  diefe  Sammlung  doch  nicht  heifsen,  wie 
man  fich  voraus  vorftellen  kann.  So  find  z.  B.  von 
den  Mainzer  Belagerungsinßnzen  nur  5  Solsftücke 
von  der  Gröfse  eines  Gulden  angeführt;  Ree.  kennt 


NEUERE  SPRACHKUNDE. 

Leipzig,  b.  Weigel:  Neuer  Dolmetfcher,  oder 
Verdeutfckungs.  jfarttrbuck  der  in  unfrer  Scltriß- 
und  Umgangsfprache  übliekfUn  fremden  Ausdrücke. 
Für  minder  fprachkundige  Gefchäftsmänner,  be- 
fonders  für  Volks -Schullehrer,  von  Fried,  brd- 
mann Petrin  Prof.  amGymnafium  zu  Fulda.  1806. 
265  S.  gr.  8-  (18  gr.) 
Wir  haben  feit  wenigen  Jahren  mehrere  groke 


aber  auch  folche  5  Solsftücke,   die  noch  einmal  To   und  kleine  Bücher  zur  Verdeutfchung  der  Fremd 
klein  find.     Durch  einige  Blätter  von  Nachträgen   lingswörter  in  der  deutfehen  Sprache  erhalten,  w 
wird  einft  die  höchfte  VoUftändigkeit  zu  erreichen  dafs  ein  treues  Wörterbuch  diefer  Art  jetzt  ditbehr- 


fevn. 


SCHÖNE 


KÜNSTE. 

Halle,  b.  Hendel:  Aurora  von  Clari.   Von  Fräu- 
lein JT.  v.  R.  I805.  144  S.  8.  (12  gr.) 

Aurore  von  Clari  kommt  als  Hofdame  in  die  Refi- 
eines  kleinen  deutfehen  Fürften,  reformirt  zuerft 
Putz  der  Prinzeffin ,  erregt  dann  die  Aufmerk- 
samkeit des  Erbprinzen  und  feines  liederlichen  Lieb- 
^•l»,  bis  beide  auf  Reifen  gehn,  leiftet  der  Prinzeffin 
Jkvfrand  bey  einer  edeln  That,  macht  diefe  edle  durch 
«in  Journal  bekannt,  und  ver hilft  den  Prinzeffin  auf 


lieh  zu  feyn  fcbeint.  Der  Vf.  lehnt  jedoch  dicfeu 
Vorwurf  in  der  Vor  -  und  Schlufs-  Rede  ab.  Einige 
Schriften  diefer  Art  find  nämlich  zu  unvollftandjg 
und  mangelhaft,  enthalten  auch  zum  Theil  un- 
richtige Erklärungen;  andre  find  nicht  blofs  zuv 
Verdeutfchung  fondern  auch  zur  Erklärung  be- 
nimmt, und  l>egreifen  auch  alle  Arten  von  wiffen- 
fchaftHchen  und  -  Kunft Wörtern;  daher  fie  menr 
den  Gelehrten  brauchbar  find,  wie  Oertels  und  Heu- 
Jens  neue  Wörterbücher.  Beide  leiften  mehr,  ^ols 
man  von  blofsen  Wörterbüchern  verlangt,  find  aber 
auch  deshalb  für  viele  Gefchäftsmänner  zu  theuer. 
Campens  Wörterbuch  diefer  Art  ift  noch  theurer,  und 
als  ein  kritifches  Wörterbuch  vornehmlich  nur  für 


diere  Weife  zu  einem  Gemahl,  welcher  ein  königli-  Sprachforfcher  geeignet.  Man  kann  alfo  die  gegen- 
«her  Kronprinz  ift.    Während  deffen  hat  fich  eine   wältige  Arbeit  nicht  für  überflüffig  anfehen,  fie  i\t 


lyiljzuc 
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vielmehr  um  defto  verdienftlicher»  ie  mehr  Ce  Arm 
beiträgt,  ausländ ifcbe  Ausdrücke  ohne  grpfse  Ko- 
tten verftehen  zu  lernen.  Da  der  Vf.  fchon  fo  viele 
fieifcige  Vorgänger  in  diefer  Arbeit  gehabt  hat,  fo 
konnte- er  nicht  allein  etwas  rullfrändigeres ,  fon- 
dern auch  etwas,  das  zweckmäfsiger  und  gemein- 
nütziger ift,  als  feiner  Vorgänger  Arbeiten,  in  einer 
fruchtbaren  Kürze  liefern,  wenn  er  das  Unrichtige 
verbefferte,  das  Fehlende  ergäuzte,  das  Ungehörige 
und  blofs  Wiffepfchaftliche  ganz  wegliefs,  und  fien 
blofs  auf  Verdeutfchungen  einfclirünkte.  Diefs  alles 
hat  er  wirklich  gethan,  und  dadurch  fein  Buch  be- 
sonders fdr  den  Ungelehrten  brauchbar,  und  auch 
durch  einen  febr  ökooomifchen  Druck  gemeinnützig 
gemacht.  Im  allgemeinen  ift  jedoch  zu  tadeln,  dafs 
der  Vf.  in  zu  grofser  Sorge  für  die  Kürze  und  den 
woM>  len  Preis  des  Buchs  dem  ungelehrten  Lefer 
hin  und  wieder  undeutlich  geworden  ift,  z,  B.  Ari- 
ßokrat'u,  Adel-  Gern-  {fornehmhtrrfchaß.  Hier  könnte 
das  Gän  wohl  ganz  wegfallen ,  weil  es  theils  veraltet 
ift,  theils  auch  gur  nicht  hergehört;  das  übrige  aber 
wäre  deutlicher  fo  auszudrücken:  Adel- oder  Vor- 
nehniherrfchaft.  Diefs  ift  bey  mehreren  Wörtern 
der  Fall,  z.  B.  Doetorand  ns,  dir  im  Begriff  ift  D.  2» 
werden.  Auch  find  manche  Verdeutfchungen  aufge- 
nommen, die  keinen  Platz  verdienten,  weil  ße  zu 
fchietend  und  unbeftimmt  find»  z.  B.  wenn  Altan 
durch  Austritt,  Vortritt,  Söller  überfetzt  wird.  Die 
beiden  erften  Wörter  bezeichnen  einen  Balcon  und 
Erker;  Söller  aber,  das  aus  dem  Lateinifchen  Sola- 
rium entftanden  ift,  wird  hin  und  wieder  in  Deutfch- 
land  für  denoberftenHausbodeu  gebraucht;  hingegen 
ift  Alun  eine  Höhe  über  dem  Dache,  die  oben  frey  und 
unbedeckt,  thurmartig  ift.  Bcy  Decourbgiren  folile  das 
neugemachte  Wort  enttnuthen  wohl  ganz  wegbleiben, 
-weil  es  unnöthigift,  und  eben  fo  Entblüthunß  für  De- 
floration* wofür  das  alte  Schwächung  oder  Entehrung 
immer  vorzüglicher  ift.  Für  dephlogißißrt  entbrenn- 
bart  zu  Tagen,  würde  Ree.  auch  nirht  wagen,  lieber 
unbrennbar  gemacht,  oder  unzündbar.  Von  Ampki- 
bium  ift  die  Ueberfetzung  Doppelleber  noch  unfehick- 
licher,  als  das  von  Harsdiirfern  fchon  gebrauchte 
VVort  beidlebig.  Das  Wort  Knorpelthier  ift  auch 
nicht  recht  fchicklich,  pafst  wenigftens  auf  das  Cro- 
cgdlll  nicht.  Dergleichen  unfehickliche  Wörter  wä- 
ren wohl  beffer  in  Parenthefcn  eingefchloffen.  Bey 
Abonnement  fteht  das  Gutmachen,  die  Vorausbezah- 
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Jung.  Diefs  letzte  Wort  wird  mit  Reckt  als  das  vor 
zügliche  durch  den  Druck  Ausgezeichnet;  aber  das 
erfte  verdient  gar  keinen  BeyraU.    Warum  ift  aber 
das  fchon  bekannte  Unterzeichnung  vergeffen,  da 
doch  Abonnement  durqh  Unterzeichner  oberfetzt 
wird  ?  Frugalität  wird  durch  Genogfamkeit,  Mäßig- 
keit, Nüchternheit  überfetzt;  aber  es  ift  keins  von 
diefen  Wörtern  fo  paffend  als  das  alte  Gnflglicbkeit : 
denn  bey  der  Frugalität  forgt  man  nur  für  die  Goflge 
und  verhüthet  fowohl  Mangel,  als  Ueberfiufs;  Gnüg- 
famkeit  aber  ift  Zufriedenheit  mit  wenigem.  WQi 
man  das  alte  Wort  Gnüglichkeit  nicht  gern  haben, 
fo   ift  Räthlichkeit,    Rathfamkeit,«  Wirthlichkeit 
brauchbar.   Diefe  Ausdrücke  find  in  Oertels  und  Her- 
fens Wörterbüchern  nicht  angemerkt.  Für  Chaujpe  hat 
man  fchon  vor  hundert  Jahren  das  Wort  Steindamm  ge- 
braucht, hier  ift  es  aber  nicht  angefüKrt.  Über- 
haupt vermifst  Ree.  manches  gute  alte  Wort,  weiches 
entweder ,  um  es  verftchen  zu  lernen ,  oder  wieder  in 
Umlauf  zu  bringen,  einen  Platz  verdiente.   Da  eine 
baldige  zweyte  Auflage  eines  folchen  gemeinnützigen 
Buchs  zu  erwarten  ift:  fo  würde  er  gern  feinen  fley- 
trag dazu  üefern,   z.  B.  Compromifl,  in  der  alten 
Rvchtsfprache,  ein  Anlafs;   Circnlare  ift  fchon  läogft 
ein    Kreisfehreiben   benannt    worden;  Depofttvm 
heifst  auch  in  alten  Rechtsbüchern  ein  Kiftenpfand; 
Deponent  auch  ein  vereidigter  Zeuge;  Deftrim 
auch  bewilligen,   verftatten;    AJjßche   bedeutet  an 
manchen  Orten  ein  Aushang;     Claufur  heifst  aueü 
zuweilen  das  geheime  Archiv  u.  f.  w.   Auch  Unrich- 
tigkeiten verdienen  noch  Verbefferung,  z.  B.  wem 
Ädvoeat ein  Sachwalter  heifst,  welches  eigentlich  ein 
ManiatarUu  ift.   Das  alte  Wort  Anwald  ift  aifo  vor» 
zfl glicher,  würde  aber  richtiger  Anwalt  gefchriebefl. 
AdjecHv  heifst  unter  andern  auch  Umftandswort ,  das 
ift  aber  adverbittm.  Bannarmm  molendinum  füllte  nicht 
durch  Mühlenzwang  überfetzt  feyn;  das  wäre  Bannum 
molendini,  fondern  durch  Zwangmühle.  AnabafU) 
heifst  ein  Wiedertäufer,  aber  die  Mennoniften  wol- 
len diefen  Namen  nicht  führen ,  fondern  nennen  fich 
Taufgefinnte.   Dafs  Anteceffor  bey  den  Juriften  auch 
fo  viel  als  Profeffor  bedeutet,  und  dafs  Cultus  am  be- 
ften  durch  Gottesverebrung  überfetzt  wird,  verdiente 
auch  wohl  angemerkt  zu  worden.   Aber  es  fcheiiit 
vieles  überfehen  zu  feyn,  was  von  andern  fchon  be- 
quem verdeutfeht  ift. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 

OtKrf/oMii.    Biberach,  b.  d.  Geb».  Knecht:    Tafcken-  beben.-—   Man  erkennt  darin  einen  KunftgSttner ,  der  be- 

bnck  fUr  Freunde  ie*  Ob libauet.  I805.  32  S.  kL  S-  CJ>  gO —  louder«  enoh  die  Obji-  Treiberer  gründlich  verfiebt,  —  Vor- 

LHefe  ftrofchqre  ift  ein  Erinnei-rr  en  die  monatlich  eintreten-  am  geben  kurze  Notiteu  vom  üin/eizen  der  Bäume.  £o\v«bl  1* 

Ata  Gelco-fw,  Sit  auf  de»  Obftbau  und  auf  du  Obft  Beiog  Anfebnng  der  Erde  ala  der  U40. 
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tdelbero,  b.  Mohr  u.  Zimmer,  und  Frank- 
furt, b.  Mohr:  Des  Knaben  IVnnierhorn,  oder: 
Alte  deufche  Lieder.  Von  L.  Achim  von  Arnim 
i\.  Clemens  Brentano.  1806.  470  S.  gr.  8-  (2  KÜilr. 
13  gr.) 

Seit  Herder  auf  das  Naive  und  Kräftige  der  Volks- 
poelie  aufmerkfam  gemacht,  und  Bürger  und 
Goethe,  aucii  Clandius,  der  hier  nicht  zu  vergelTen  ift, 
ihre  eignen  Gelange  mehr  in  die  Töne  derfelben  ein- 
geflimmt  haben,  hat  es  an  Freunden  diefer  Dichtuugs- 
weife,  und  auch  an  mehr  oder  weniger  berufenen  und 
finnigen  Nachahmern  und  Sammlern  alter  Volkslieder 
nicht  gefehlt.  Dem  verewigten  Herder,  dem  man 
auch  liier  das 

nil  moiitus  inepte  tft 

mit  Recht  nachrühmen  kann,  danken  wir  die  befte 
Sammlang.  Sein  richtiges  Gefühl,  fein  feiner  Ge- 
/chmack  verwahrten  ihn  vor  Mifsgriffen,  die  hier  fo 
leicht  lind:  aber  Herder  konnte  und  wollte  nur  die 
Bahn  brechen ;  auch  fteckte  er  fich  ein  weitere«;  Ziel. 
Nicht  blofs  deutfehe  Volksgedichte,  die  verschiede- 
nen Blüthen  reinmenfehlicher  Poefic,  aus  verfchiede- 
nen  Völkern,  verfchiedeneu  Zeiten,  wollte  er  Sam- 
meln und  in  einen  gemeinschaftlichen  Schönen  Kranz 
reihen. 

Die  Herren  Brentano  und  von  Arnim  haben  fich 
in  ihrer  Sammlung  blofs  an  deutfehe  Lieder  gehalten, 
und  zwar,  wie  der  Titel  des  Werks  beSagt,  an  alt- 
deutsche Lieder.  Ihr  Unternehmen  ift  lobenswerth, 
und  wäre  es  noch  mehr,  wenn  Sic  erftens  von  feftcren 
Begriffen  über  das,  was  fie  wollten,  ausgegangen  wä- 
ren, und  fodann  ihr  ganzes  Gefchaft  mit  etwas  mehr 
Nüchternheit  betrieben  hätten.  So  befremdet  es  gleich 
auf  den  erften  Anblick,  dafs  in  einer  Sammlung,  die 
überfchr jebeu  ift :  Alte  deutfehe  Lieder ,  ganz  neue  auf- 
genommen find ,  wie  z.  B.  von  Pfeffel  S.  3S+  das  herz- 
Gehc  Lied:  Gott  grüß  euch,  Alter,  fchmeckt  das  Pfeif- 
tken,  das  bekannte  Kaplied  von  dem  verstorbenen 
Schubart,  auch  das  gar  nicht  alte  Gedicht:  Blühe,  Uf- 
tes Feilchen  S.  329.  "Es  läfst  fich  erklären ,  wie  dieSes 
zuging.  Die  Herausgg.  fanden  diefe  Gedichte  in  flie- 
genden Blättern ,  hotten  fie  wohl  auch  aus  dem  Munde 
des  Volks,  und  unbekannt  oder  bekannt  mit  ihren 
Vffb.,  —  das  letzte  indefs  follte  man  doch  Dichtern 
und  Literatoren  zutrauen  dürfen  —  Schloffen  fie,  was 
dem  Volksgefühle  fo  zufagt,  wie  diefe  Lieder,  ift  nun, 

A.  L.  2.  1807.   ErjUr  Band. 


alt  oder  neu,  für  unfre  Blumenlefe  brauchbar:  aber 
mit  gleichem  Hechte  hätten  fie  auch  viel  andere  Ge- 
dichte von  neueren  Dichtern,  von  Goethe,  Bürger, 
roß,  Hülty,  die  in  den  Volkston  ebenfalls  gestimmt 
find,  ja  ihn  noch  beSSer  halten  als  jene,  Sogar  auch 
zum  Theil  in  Solche  fliegende  Blätter  Übergegangeft 
find,  in  ihre  Sammlung  aufnelimen  können.  —  Wör- 
ter iSt  das  Gute,  Kernhafte,  und,  wenn  man  will, 
Derbe,  das  man  in  diefer  Sammlung  findet,  in  der 
That  mit  manchem  Elenden,  Unnützen  und  Dürf- 
tigen fo  bunt  vermifcht,  dafs  wir  unmöglich  derfel- 
ben  unbedingten  Jieyfall  geben,  noch  in  die  ungemef- 
Senen  Lobfprüche  der  freunde  eiuStimmen  können. 
ISt  es  doch,  als  ob  die  Sammler  des  heroiSchen  Glau- 
bens wären:  was  nur  einmal  in  die  gröfsere  MaiTfe 
des  Volkes  übergegangen  wäre,  was  von  dem  Volk« 
geSungen  oder  geSr-liriren  werde  —  darauf  fcheinen 
wenigfteus  wirklich  einige  Aeufserungen  aus  der  trun- 
kenen Nachrede  des  Hn.  von  Arnim  hinzudeuten  -n- 
habe  eben  dadurch  Schon  die  poetifche  Weihe  be- 
kommen, und  trage  daher  Schon  das  Greditiv  feine* 
po<"tifchen  Wcrthes  in  fich.  Wieder:  nur  ein  gewiS- 
fes  Alterthum,  Rohheit  der  Form,  Incorrectheit  u, 
f.  w.  gebe  Sqhon  an  fich  Werth  und  erSetze  den  Ab- 
gang lebendiger  Pocfie.  Wie  hätten  fie  es  fonSt  von 
fich  erhalten  Können,  So  manche  theils  widerfinnige,- 
theils  unbedeutende  oder  Schale  Reünereyen,  die  ihre 
niedrige,  geiftloSe  Abkunft  fattfam  verrathen  und  dem 
Stämpel  der  Verwerflichkeit  auf  ihrer  platten  Stirno 
tragen,  als  Herrlichkeiten  auszuftellen ,  gegen  die 
jede  gebildetere  Poefie  die  Segel  zu  ftreichen  hätte? 
wie  z.  B.  das  platte  Handiverksburfdtenlied  S.  289. : 

0  Bremen,  ich  mnf«  dich  nun  laffen, 
O  du  wunderfchöne  Stadt, 
Und  darinnen  mnf»  leb  laffen 
Meinen  allerfchönften  Schalt. 

Das  Abendlied  S.  321.,  worin  befonders  die  Stelle 
fich  Sehr  ausnimmt : 

Daf»  mich  mein  Schatz  verlaflen  hat, 
Da*  kommt  daher, 
Sie  dacht  Jich  za  verbeffera, 
Betrog  fleh  gar  fehr. 

Die  gemeine  Romanze  von  den  Schneidern  S.  325.: 

Es  find  einmal  drey  Schneider  gewefen 
O  i«  - 

Sie  haben  einen  Schnecken  für  einen  Büreu  angTehen  — 
Oje!   Oje!  Oje! 

Es  liefsen  fich  mehrere  Gedichte  von  dicSer  Art  aus* 
heben,  die  wohl  kein  Freund  antiker  dentfeher  Art 
und  Kuuß  hier  vermiffeu  würde.    So  beneiden  wir 
Tt  Z.B. 
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1.  B.  niemand,  der  an  dem  T*vnburs gefeit  S.  76.  viel 
Vergnügen  finden  kann..  Auch  das  bänkelfängeri- 
fche,  von  aller  Üarfteliung  entblöftte,  geiftlofe  Ding: 
Doclor  Fauß,  das  die  einzelnen  Motive  der  Legende 
ohne  alJc  lyrifcbe  Anordnung  und  Verknüpfung  ge- 
mein genug  herableyerti  hätten  hier  wohl  eben  fo 
wenig,  als  das  Bauernburfchenlicd :  Die  Martinsgans, 
eine  Aufnahme  verdient.  Es  mag  feyn ,  dafs  gut  vor- 
getragen,  in  dein  gehörigen  Dialecte,  etwa  mit  Mü- 
nk oder  doch  guter  Mimik  begleitet,  eines  oder  das 
andere  folcher  Stücke,  zumal  in  einem  hoitereti  Zir- 
kel, in  Augenblicken  des  Scherzes,  noch  eines  belfe- 
ren Effectes  fähig  ift:  Ree.  erinnert  fich  z.  ß.,  dafs 
ihm  ein  folches  Lied ,  was  ihm  vom  Papier  aus  herz- 
lich widerstanden,  als  er  es  zufälliger  Weife  in  einer 
Gefeilfchaft  unter  vortrefflicher  Gefticulation  gut  ab- 
fingen körte,  ganz  wohl  gefiel.  Es  ift  diefs  das  in  der 
Sammlung  S.  38a.  befindliche  hayrifche  Lied:  Petrus, 
das  aber  doch  fchon  an  fich  felbft ,  feiner  Plattheit  un- 
geachtet, nicht  ohne  poetischen  Werth  ift:  Er  ab- 
«rahirte  fich  davon,  dafs  den  meiften  folcher  Lieder, 
die  aus  dem  Volksleben  herausgenommen,  für  daf- 
felbe,  fo  wie  auf  MuGk  zugleich  und  muficalifchen 
Vortrag  berechnet  find,  der  todte  Buchftabe  unge- 
ancin  fchaden  inufs.  Noch  weniger  weifs  Ree.  anzu- 
heben, was  fo  manche  widerfinnige  Kinderlieder,  z.B. 
-Wciafchrüterlied ,  Mayenkäferlied,  MayenwÜrnuhen  u. 
•f.  w.,  unter  denen  das  letzte  allein  durch  einigen  zar- 
ten Anklang  fich  empfiehlt,  hier  follen.  Was  ift  an 
der  Erhaltung  folcher  Stücke  gelegen?  In  eineSamm- 
lung  von  Volksliedern  fcheinen  fie  einmal  nicht  zu  ge- 
4xiren.  Wollen  die  Vff.  aber  künftig  folche  Lieder- 
-ehen  aufnehmen:  fo  können  wir  ihnen  hier  mit  einem 
ähnlichen  fehwäbifchen  dienen : 

Ool di vögele  flieg'  tot. 

Flieg*  in  meirter  Ahne  Haue ,  , 
Bring  mir  Aepfel  und  Birne! 
Komm  bald  wieder! 

£s  ift  wenigstens  fo  gut,  als  das  Maykäferlied  S.273.: 

Maykäfer  flieg! 

Der  Vater  ift  im  Krieg, 

Die  Mutter  ift  im  Ftilverland, 

Pnlverland  ift  abgebrannt. 

Was  wir  weiter  an  diefer  Sammlung  ausfetzen,  ift: 
/Viele  der  aufgenommenen  Stücke  haben,  bey  andern 
Verdienften,  doch  nichts  Volksartiges,  wie  z.  B.  das 
allegorifche  Stück  S.  262.  So  find  auch  verfchiedene 
katholifche  Kirchengefänge,  z.  B.  S.  263. :  Ewigkeit, 
ein  Gedicht,  das  mühfam  nach  bekannten  Vorftel- 
lungen  der  Kirchenväter  Uber  diefen  Gegenftand  ohne 
eigene  Anregung  des  Herzens  zufammengereimt  ift, 
hier  gewifs  nicht  an  feinem  Platze ;  noch  weniger  aber 
fo  elende  geift liehe  Reimereyen ,  wie  S.  277. :  Der  geifl- 
liehe  Kampfer ,  und  das  allegorifch  ftudirte,  fonft  nicht 
unglückliche,  nur  in  diefe  Gefeilfchaft  nicht  recht  paf- 
fende Lied  :  Der  Herr  am  Oelberg,  und:  Die  Himmels- 
chäfer. Beffer  hat  uns  das  zwar  frazzenhafte,  aber 
^hantaftifch- heitere  Stück  S.  304.  gefallen:  Der  Him- 
mel hangt  voll  Geigen.     Auch  macht  noch  von  den 


meift  abgefchmackten  katholifchen  Liedern  ,  die  man 
hier  findet,  die  Antwort  Sdatüä.  auf  dt»  Gruß  der  En- 
gel  eine  glückliche  Ausnahme.     Wir  haben  bisher 
mehr  deffen  erwähnt,  was  uns  an  der  Sammlung 
nicht  gefallen  hat,  gewifs  nicht  aus  Abneigung  gegen 
das  Unternehmen  oder  gar  die  Unternehmer,  fondern 
vom  reinen  Wunfchc  geleitet,  ein  folches  aus  fo  man- 
chen Beziehungen  gewifs  ungemein  fchätzbaras  Infti- 
tut,  das  durch  mehrere  Bände  fortgefetzt  werden  foll, 
möchte  fich  immer  mehr  und  mehr  eines  unzweydeu- 
tigen  Beyfalls  würdig  machen.    Wir  find  es  daher  4er 
Gerechtigkeit  fchuldig,  eben  fo  unumwunden  anch 
unfern  Dank  den  Herausgebern  für  das  viele  zweck- 
mäfsig  geCammelte  Treffliche  zu  ertheilen ,  das  man 
in  diefer  Blumcnlefe  altdeutfcher  Pofifie  finden  wird. 
'  Wir  könnten  eine  lange  Lifte  von  Liedern  hier  her- 
ausheben,  die,  nach  unfrer  Ueberzeugune,  gewiCs 
allgemeine  Theilnahme  anfprechen ,  und  echt  volks- 
mäTsig  find;  und  wenn  manche  derfelben,  vielleicht 
die  beffern,  fchon  aus  ähnlichen  Sammlungen,  aus 
der  Herrter'icben ,  Elvoert Tchen,  aus  dem  feinen  Alma- 
nach ,  Bragur  u.  f.  w. ,  die  unter  den  Quellen  hier 
auch  genannt  werden,  bekannt  find:  fo  ift  es  gut, 
dafs  das  Zerftrente  gefammelt  wurde,  und  die  v£f. 
haben  dabey  thails  aus  andern  Journalen ,  dem  deut-' 
fchen  Mufeum  z.  B. ,    das  noch  eine  beträchtliche 
Nachlefe  zulaffen  dürfte,  au*  alten  Gefangbüchern, 
wie  z.  E.  S.  146.  aus  einem  Gcfangbuche  der  Wieder, 
täufer;  —  [wir  empfehlen  für  gleiche  Abficht  ähnliche 
Sammlungen,  wie  z.  B.  den  geißlichen  Liederfegen, 
Greitz  1749.,  wo  z.B.  ein  treffliches  Lied  von  Luther 
fich  befindet,  von  den  xwey  jungen  Märtyrern,  die  zu 
Brüffel  verbrannt  worden ;   ein  neue«  Lied :  {Vir  heben 
an,  das  IValt  Gott  unfer  Herre  u.  f.  w. ;1  —  fie  haben  ans 
iltern  gedruckten  Liederbüchern,  dem  frtfehen  Lied- 
chen u.T.  w.,  deren  noch  manche,  'wie  z.  E.  der  Luft- 
garten  neuer  deutfeher  GefHnge,  Nürnberg  1601-;  die 
mußkalifche  Sammlung  von  Nikolaus  Rofluts,  Capeil- 
meifter  zu  Altenburg,  1659.  u*  ^  w-  zu  benutzen  feyn 
dürften;  endlich  aus  Chroniken,  wo  ebenfalls  die 
Ausbeute  noch  grofs  ift,  fo  wie  aus  fliegenden  Blät- 
tern und  mündlicher  Tradition  fo  vieles  beygebracht, 
-was  der  Erhaltung  gewifs  werth  war.    W  lr  machen 
hier  nur  auf  einige  aufmerksam:   S.  70.  die  Nonne. 
S.  74.  Faßnacht.    S.  83-  IMbssdienft.    S.  84-  Geht  (Urs 
wohl,  fo  denk  an  mich.   S.  86.  der  Taunhäufer.   S.  125. 
der  Lindenfchmidt.    S.  188»  Hufarenbraut.    Sehall  der 
Naeht  S.  198.    Der  Palmbaum  S.  202.    S.  229.  Dir 
flolze  Schäfersmann.   S.  231.  Jfenn  ich  ein  l^glein  war. 
S.  252.  Die  gfudentochter.     S.  254.  Schlachtlied  von 
Rudolf  IVeckherlin;  hier  um  viele  Strophen  abgekürzt. 
Mehr  hätte  noch  Abkürzung  oder  gar  Weglaffung" 
verdient  das  S.  245.  aus  Morhofs  Abhandlung  vom 
deutfeher"  Poifie  eingerückte  lange  und  meift  abge- 
schmackte Lied  von  ähnlicher  Beabfichtigung:  From- 
mer Soldaten  feligfler  Tod.   Stellen,  wie  folgende,  de- 
ren es  viele  giebt,  haben  doch  weder  poetischen  Sinn, 
noch  Gehalt : 


Ihr  Brüder  fetzt  nur  mutbig  drein, 
Dt«  Feinde  tbun  versaget  hya. 


Der 
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Der  Sieg  nnd  Preis  fe  y  \ipTrr  , 

Diom ,  Draii,  Drom, 

Komm,  Bruder,  komm, 

Pomp,  pomp  .  pomp,  pomp  , 

Freu  dich  muri  Comp, 

Iii  Ii  frifch  nach  jag 'n  , 

Tins  wieker  dreiu  fchlag'n. 

Acht  nicht  der  Beut, 

Sie  hat  ihr  Zeit, 

Wir  wollen*  noch  wohl  finden  , 

•  u.  f.  w. 


bens  ftand.  Aber  auch  fpater  hatten  manche  Dichter, 
die  nicht  gerade  für  das  gröfsere  Volk  dichteten ,  aber 
doch  in  einem  allgemeinen  Geifte,  aus  dem  allgemei- 
nen  Schatze  menschlicher  Gefühle  heraus,  Zulagen;! 
diefem  in  Geift,  Sinn  und  Form,  fo  dafs  he  dieTheil- 
«ahme  aller  Klaffen  anfprechen  konnten,  —  das 
Glück,  durch  mancherley  Vehikel,  durch  fliegende 
Blatter,  fahrende  Mufikanten,  fingende  Bettler  u.  f.  w. 
auch  unter  die  niedern  Vulksklaffen  zu  kommen,  und 
dort  freundfehaftliche  Aufnahme  zu  finden.  Auch 
S.  255.  Der  Herr  von  Falkenfteiit.  S.  258.  Rosmarin  erbten  fich  nicht  feiten  von  den  Studentenzirkeln  ge- 
u.  f.  w.  Noch  bemerken  wir,  dafs  wir  diejenigen  fellige  Lieder  auf  die  Handvverksburfchen,  und  von  dic- 
Lieder ,  die  aas  weltlichen  Volksliedern  in  geiftheh-  fen  auf  Soldaten  und  Bauern  wie  abgetragene  Moden 
chrift  liehe  oft  fteif  genug  verwandelt  wurden,  wie  herab.  Unter  diefem  Mancherley  der  Dichtungen 
z.  B.  S.  139.  140.,  ungern  aufgenommen  feilen.  Ks  ift  nun,  die  unter  dem  .Namen  Volkslieder  umherirren, 
bekannt,  dafs  man  zur  Zeit  der  Reformation  auf  die-  bedarf  es  gewifs  einer  grofsen  Vorficht  und  forgfäl- 
efcnv unglücklichen  Gedanken  gerieth.  Luther  und  fein  tigen  Sichtung  des  Spreucs  vom  Korne,  da  man  fo 
Freund  Staupitz,  wie  man  in  der  Lutherfchen  Brief-  manches  unter  dem  V  olke  fingen  hört,  was  entweder 
tferainlung,  von  Lindner  befurgt,  findet,  gaben  durch  nicht  eigentliche  Volks poefie  ift,  oder  bey  weitem 
Rath  und  That  die  Lofung  dazu  iManchcs  treffliche  nicht  zur  befleren  gehört;  manches,  von  SchmuU 
Volkagedicht  ift  auf  diefe  Weife  verdrangt,  mancher  und  Unfauberkeit  überladen,  jedem  befferen  Gefühle 

widerftcht,  einiges,  verdorben  durch  fremde Zufätze, 
verftiimmelt  durch  die  Zeit  —  daher  ohne  Kritik  eine 
folche  Sammlung  nicht  wohl  unternommen  werden 
kann  —  wahren  Unfinn  enthält,  einiges  urfprilnglich 
feuon  leerphantaftifch  ift,  und  nichts  als  eitel»  Kim 
klang  in  fich  fafst,  nur  wenige  oft  durch  echte  Nai- 


geiftlichc  Zwitter,  wie  alte  Gefangbücher  noch  dar- 
thuu ,  an  feine  Stelle  gefchoben  worden.  Sodann  feil- 
ten auch  öfter  die  Ueberfchriften  paffender,  und  dem 
beffern  Verftändniffe  der  Lefer  ort  durch  kurze  An- 
merkungen nachgeholfen  feyn.  Wir  hoffen,  die  Vff. 
werden  diefen  und  andern  gerechten  Anforderungen 


bey  der  Fortfetzung  ihrer  ichätzbaren  Bemühungen  vetät,  Herzlichkeit,  Fülle  der  Phäntafie  auch  einem 
.Genüge  zu  thun  Geh  befleifsen.  'Sie  werden  uns  gern  gebildeteren  Gefchmacke  geuügen.  Wer  fo  glück- 
-  zugeben,  dafs  nicht  alles,    was  den  Namen  Volks-   Och,  oder  unglücklich  ift,  in  jeder  noch  fo  rohen 


eaicht  führt,  ihn  mit  Recht  führt.    Die  wenigften 
Icher  Gefänge  entftanden  aus  dem  Mittel  des  Volks, 
d.i.  des  Pöbels,  der  niedern  Klaffen  felbft,  oder,  wo 
-diefes  der  Fall  ift,  verrathen  fie  ihren  Urfprung  oft 
•ur  zu  fehr  durch  Plattheit,  Schmutzigkeit  und  äu- 
fserfte  Rohheit  an  Gebalt  und  Form.   (Billig  haben 
uns  die  Vff.  mit  folchen  verfchont.)    Die  vielen  kiei- 


Kraft-  oder  Natur- Aeufserung,  in  jedem  Auffchrey 
des  Sinnentriebes,  in  jeder  wilden  Phantafiefrazze, 
in  jeder  noch  fo  lächerlichen  Renommifterev  der  Em- 
pfindung den  heiligen  Grad  der  Poelie  zu  linden ,  den 
manche  jotzt  mit  komifcher  Emfigkeit  als  etwas  Ver- 
lornes aus  dem  Alterthum  aufzugraben  fich  anftreu- 
geu ,  der  könnte  leicht  Bände  voll  folcher  Poefie  zu- 


oen  Lieder,  oft  abgeriffenc  Strophen  gröfserer Lieder,  finnmenbringen,  bey  denen  nur  er  fich  beredete,  hier 
oft  nur  einzelne  Laute  eines  loten ,  inuthwilligen  Ge-  fey  der«chteSchatz,nierdaKpoetifchegoldneVlies !  Kr 
fühls  —  Schelnienlieder  von  den  Schwaben  benannt  —  dürfte  dann  leicht  auch  in  Verfuchung  gerathen,  über 
beurkunden  diefs.  Die  meiften  der  eigentlichen  Volks-  dem  Jubel  ob  feinem  Funde  ungerecht  zu  werden  ge- 
Jieder ,  wie  die  gegenwärtige  Sammlung  viele  fehr  gute  gen  feine  Zeit,  einfeitig  nur  das  Aeltefte  zu  fchätzen, 
aufhellt,  find  aus  älteren  Zeiten,  beziehen  fich  auf  -)a  zu  überfchätzen^  jede  auf  Correctheit  noch  hai- 
alte Traditionen,  Sagen,  Gefchichten,  oder  ftellen  tende  Poefie  zu  verwerfen  als  mühfame  Stubenpoefie, 
Nationalgefühle  dar.  Sie  ftaminen  zum  Theil  aus  ei-  und  was  man  für  Ekelnamen  fonft  dafür  in  Bereit- 
ner  Periode,  wo  der  Geift  der  Nation  überhaupt  mehr  fchaft  hat.  Die  Griechen  hatten  auch,  wie  alle  Na- 
Foetifches  und  Gemeinartiges  hatte,  wie  z.  B.  noch  tionen,  ihre  Volksgedichte.  Man  kennt  viele  davon 
zju  Fifcharts  Zeiten,  aus  delTen  verdeutfehtem  Rabe- 
lais ein  Sammler  von  Volksliedern  ebenfalls,  wenn 
febon  nur  fragmentarifche,  doch. fehr  naive,  gemüth- 
liche  Gefellfchaftslieder  auffidden  könnte;  fie  Ham- 
men ausZciten  her,  in  denen  der  bürgerliche  Froh- 
isn dem  Drange  äufscrlicher  Verhältniffe  weniger 


aus  AÜunHus  und  den  von  unferm  Hagedorn  überfetz- 
ten  franzöfifchen  Abhandlungen  über  folche  Lieder. 
Man  müfste  aber  die  Griechen  wenig  kennen ,  wenn 
man  fich  einbilden  wollte,  fie  hätten  dergleichen  flän- 
kelfangereyen  den  mit  Kunftfleifs  ausgeatbeiteteu  un- 
fterblichen  Gedichten  eines  Pindars,  Aefchvlus,  So- 
gewichen  war;  Tie  waren  von  Männern  gedichtet,  die  phokles  vorgezogen.  Ree.  hat  fich  die'fe  Ergie- 
mit lebendigem  Sinn  in  das  Leben  blickten,  und  was  fsung  als  Epilogus  hauptfächlich  darum  erlaubt,  weil 
fie  treu  aurfafsAcn,  auch  treu  wieder  gaben;  in  Zei-  unter  den  Einfmffen  des  Zeitgeiftes ,  wo  nüchterne, 
ten  gedichtet,  wo  die  Poefie  noch  mehr  mit  ihren  befonnene  Einficht  fo  gern  für  gemeine  gefchoiten 
Schweftern,  derMufik  und  der  Mimik,  Hand  in  Hand  wird,  fo  viele  jetzt  allesHeil  in  der  Volkspoe'lic,  ohne 
gingen,  und  weniger  in  abgehandeltem  Verhältniffe  oft  recht  zu  wifffcn,  was  für  ein  Begriff  mit  dem  Worte 
zu  dem  Leben  und  den  mancherley  Gefchäften  des  Le-  zu  verbinden  fey,  fuchen,  und  weil  es  ilun  i'chien, 

als 
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als  ob  wirklich  auch  die  Herausgeber  «Hcfßr  fonft,  io 
vieler  Rück  ficht  fchätzbarcn  Sammlung  theils  keine 
ganz  beftimmte  Idee  von  ihrem  Unternehmen,  theils 
zu  abenteuerliche  Begriffe  von  der  Volkspoefie  felbft, 
wie  wenigftens  die  jtfriiim'fcbe  augehängte  ganz  di- 
thyrambifche  Abhandlung  bezeugen  möchte»  gehabt 
hätten. 


Weisskkpels  u.  Leipzig,  in  d.  Bufefchen  Buchh.  nicht  unähnlich  wäre! 
Der  Sohn  des  Waldes,  oder:  Baßard  und  Kronen, 
rauber  in  einer  Perfon,  der  Vater  des  berahmten 
Rinaldo.  Eine  fchauerliche  Gefchichte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts.  Mit  einem  Kupfer.  igo*. 
335  S.  8-   (1  Rthlr.  4gr.) 
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diefem  Buche  den  Raum  eines  eignen  Buches,  Urtd  eine 
vollftändige  Aufteilung  von  Beyfpielen,  aus  wie  viel 
Thorheiten  und  Tollheiten  diefes  Machwerk  zufam- 
mengefetzt  fey,  eine  vollftändige  Abfchrift  defTeJbea 
erforderte.  Dafs  hiebey  auch  eine  anfehnhehe Samm- 
lung von  groben  Spraohfchnitzern  gemacht  werden 
muhte,  verfteht  fich  von  felbft.  Aber  wer  möchte 
und  dürfte  fich  mit  einer  folchen  Arbeit  bef äffen,  die 
der  fchinutzigftco  unter  den  Arbeiten  des  Herkules 


Leipzig,  b.  Junius :  Vater  und  Tochter.  Ein  Fami- 
lien -  Gemälde  nach  dem  Englifchcn  der  Mrs.  Opie 
1803,  262  S.  8-    (1  Rthlr.)  r  ' 


Was  die  Feuerwerks  -  und  Tafchenfpieler  -  Kunft 
unter  den  Kilnften  find,  das  ift  diefe  Gattung  von  Ro- 
manen unter  den  Werken  der  dichterifcheii  Einbil- 
dungskraft. Diefer  Sohn  des  Waldes  aber  fteht  wie- 
der in  feiner  niedrigen  Gattung  auf  einer  fo  niedri- 
gen Stufe,  dafs  er  nur  an  die  armfeligften  Stümper 
und  Pfufcher  in  jenen  beiden  Quafi  -  Kauften  erinnert, 
die  mit  der  Colofonium -Röhre,  aus  welcher  ein  Blitz 
hervorgehen  foll,  das  Licht  ausblafen,  mit  dem  Dun- 
ner, welcher  erfchrecken  foll,  nur  Lachen  erregen, 
und,  während  ihr  Mund  ein  unerhörtes  Wunder  ver- 
kflndigt,  mit  ihren  höchft  ungeschickten  Fingern  ein 
fo  einfältiges  Kunftftück  machen ,  dafs  man  nicht  weifs, 
ob  man  den  Künftlcr  einen  Betrüger  fchelten,  oder 
wegen  feiner  gänzlichen  Annfeligkeit  nur  fchweigend 
bemitleiden  foll.  —  Das  Letzte  will  Bec.  auch  mit 
dem  Vf.  diefes  Buches  thun  ;  theils  weil  ein  Aleufch, 
der  nichts  Befleres  fchreiben  kann,  und  dennoch 
fch reibt,  auf  jeden  Fall,  in  diefer  oder  jener  Rück- 
ficht,  Mitleiden  verdient'  theils  aber  auch,  weil  eine 
Auseinanderfetzung  der  Einfalt  und  des  Unfinns  in 


Ein  lebendiges,  Schauder  erregendes  Gemälde  *  « 
den  Folgen ,  welche  eine  jugendliche  Verirrung  her- 
beyfilhren  kann.  So  alltäglich  auch  anfangs  alles  in 
der  Erzählung  von  der  V  erführung  der  Heldin  des 
Buchs  hergeht,  eine  fo  eigentümliche  Wendung 
nimmt  doch  bald  nachher  der  Gang  der  Gefchichte- 
und  wenn  man  der  Vfn.  hierbey  einen  Vorwurf  ma- 
chen möchte:  fo  war' es  allenfalls  der,  dafs  die  Scene 
im  Walde,  wo  die  reuige  Agnes,  zum  erften  Male 
nach  langer  Entfernung,  wieder  mit  ihrem  unglück- 
lichen Vater  zufammenkommt,  dem  Gefühle  des  Le- 
fers  allzu  weh  thut.  Doch,  da  auch  diefe  Scene,  trotz 
ihrer  fchneidenden  Ueberrafchung,  gut  motivirt  ift, 
in  den  Gang  der  ferneren  Gefchichte  fo  bedeutend  ein- 
greift, und  die  Veranlagung  wird,  die  gefallene  Agas 
durch  anhaltende,  thätige  Bufse  fo  hoch  wieder  zu 
erheben :  fo  darf  man  auch  hier  billiger  Weife  mit  der 
Vfn.  nicht  zürnen.  Bec.  möchte  datier  diefs  fc  hatten- 
reiche  Gemälde  der  Beachtung  des  weiblichen  Oe- 
fchlechts,  befunders  des  jungen»  Theils  dcffelben, 
nicht  unempfohleu  Liften. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Nu«*»«  8r*ACHMJW!»i.  Zerbft,  b.  Krämer t  Kurzgefaßt- 
tft  Wörterbuch  der  pla>  tdeut fahen  oder  niederdeutß:tien  Mund- 
art ,  woraus Jich  das  biiederfücbjifche  pebilde:  bot;  zum  V'er- 
fcJudnif»  ilvr  nie derdeiitfcheo  ScJuifirct-tlcr  uii.l  Urkunden  von 
W.  Job.  Chrißopb  Vollbeding,  Diaconna  und  Rector  in  Wer- 
der. 1  So;  1.  7'.  S.  kl.  8.  U>  (!»••)  —  Der  Vf.  h.*itte  diefe  klein« 
Sammlung  richtiger  ein  Wörterbuch  der  alten  de  nt  feilen  £prs. 
che,  befoodrr«  der  plattdeutfchen  Mundart,  betiteln  Tollen: 
denn  m.in  findet  hier  viele  Wnrter .  die  mehr  tum  Ober  -  als 
Nieder  -  üeiufchen  pehiiren.  Anbrt.frig  ftir  engbrtiftig  ift  z  B. 
wicht  ganz  hieher  cehürig  t  denn  der  l'lattdeutIVhe  fagt  etnbo- 
ftig  ;  ausmachen  foll  im  Niedert.  auif]iotc*ii  bedeuten,  aber 
alsdann  rruifue  e»  heiften  :  uthmtiken.  Es  find  a!To  nicht  die 
rechten  Formen  gewählt.  Manches  ift  auch  umichtig  erkl'irt 
oder  abgeleitet,  z.  0.  Butter  foll  von  buttern,  ftofsen -herkom- 
men Enterich  foll  ein  Molterfchaf  bedeuten .  welche»  im  er- 
ften Jabie  nicht  träcbtiß  ift.    Du  mufs  blofc  provinziell  feyo, 


fonft  bedeutet  Enterich  ein«  Ente  männlichen  Gefchlccht*. 
Eßchen  Toll  fordern  bedeuten,  «s  muf»  aber  heifsrn :  efches, 
brifcheu.  Eftrieh  wird  erkUn  ein  befchiitteter  und  dann  ge- 
ebneter pi.f.bndeo,  es  follte  heifsen:  mit  G\p*  befchiitteter. 
Fithnt/tericbt  Ml  .Iberhaupt  ein  Gericht  bedeuten  ,  ohne  Er- 
klärung ,Ur  erften  Sylbe.  Cruit  ift  «benfalla  nicht  deutlich 
erkUit,  fondern  es  ift  die  Entengrütze  an f  dem  Waffer.  »nd 
die  Malz- Grütze,  "der  d  t»  Malz  •  Schrot .  mit  einander  ver- 
wecbfelt.    Leumund  ift  UJ..f»  durch  Nachrede  erklärt,  ehnt 

die  H>-rleiroug  aus  Leute  und  Mund  anzufahren.   '  D»& 

man  die  Hühner  put,  put;  die  Katzen  miez;  die  K.XIber  beajtze 
(es  Tollte  wohl  heiTsen  bootclie);  die  Küchlein  tickel  u.  i  vr. 
ruft  mochte  wohl  zum  Verftande  alter  ptattJeutf«. her Schrill- 
fteller  i-nd  Urkunden  nicht«  hfytrage».  lndrffen  kann  diefe 
kleine  Sammlung  für  die,  welche  mit  Wörterbüchern 
gut  verfebeu  find ,  wohl  einigen  Nutzen  haben. 
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ALLGEMEINE  SPRACHKUNDE. 

*  1)  Berlin,  b.  Maurer:    Vergleichung  von  vierzehn 
Sprachen  Europens  —  von  D.  $fenifch  u.  L  w. 

2)  BrRLiw ,  b.  Mettra,  Umlang  u.  Quien:  La  ctef 
des  Ixmgues,  qu'on  parle  et  qu'on  ecrit  en  Eu- 
rope,  par  i'Abbe  Chart.  Denina  etc.  T.  I.  II.  III. 

(F«rtfet*uni  der  in  Num.  30.  abgebrochenen  Receri/ion.) 

In  Art.  IX.  gebt  Hr.  Denina  zu-  dem  Verhäknifs  der 
hetruseifchen  und  lateinifchen  Sprache,  zur  Gothi- 
fchen  oder  Deutschen,  Celtifchen  und  Slawonifchen 
fort.  Eine  Menge  von  Wortvergleichungen»  die  frey- 
lich nicht  alle  überzeugend  find,  bilden,  in  fo  fern  fie 
das  Slawoniiche  betreffen,  den  Uebcrgang  zu  Art.X.: 
Singularität  der  polnifchen  Sprache/ dais  diefe  eine 
Wenge  von  deutfehen  und  lateinifchen  Wurzel  Wörtern 
mit  verletzten  Lauten  habe,  z.  B.  ptlny  für  plenus\ 
Wlofchy  für  Welfchland ,  broda  inrBart.  Die  Diminu- 
tiv- Endung  ek  wird  paffend  mit  der  deutfehen  ehen 
verglichen.  J  liernächft  ein  Abfpruug  zu  audern  Di- 
«ninutiv  -  Formen ,  und  Vcrgleichung  der  griechifchen 
ond  lateinifchen  Ätcr  las  mit  der  deutfehen  lein.  Dia 
provincielten  Ausdrücke  wie  KindU,  Päckt'l  bieten  ei- 
nen noch  heftimmteren  Vergleichungspunkt  dar. 
Art.  XI.  Lateinifche  Wörter,  die  mehr  aus  dem  Deut- 
fehen, als  aus  dem  Griechifcheu  herftammen.  Umge- 
kehrt feyen  die  meiften  deutfehen  Ausdrücke,  che 
fich  auf  künfte  und  Handwerke  beziehen ,  im  Deut- 
fchenaus  dem  Lateinifchen  entlehnt  z.B.  piscator  — 
Etlicher,  Dktator  in  dem  figürlichen Sinue  für  po'e'ta  — 
Dichter,  prae die ator  — -  Prediger  — gilt  nur  von 
wenigen.  Art.  Xll.Zufammenftimmung  und  Verfchie- 
denheit  der  Adverbien  der  vier  grofsen  Sprachen.  Die 
verkenn  bar,  andere  Wörter  wie  »vv,  nun,  nunc  ift  un- 
Aehnlichkeit  folcher  Vergleichungen  find  oft  gezwun- 
gen. Wie  vom  Polnifchen  angeführt  wird,  dafs  es 
Für  «f«,  o^v:  przeto  d.i.  poutcela  fage :  fo  hat  ja  auch 
das  Griechifche  felbft:  i,*  toSto.  Art.  XIII.  Verhält- 
oifs  der  -ungarifchen  und  türkifchen Sprache  zurRuf- 
üfchen ,  Polnifchen  und  Deutfehen. 


So  weit  von  dem  fcharffinnig  entwickelten,  frohe- 
ren Zufatnmenhange  der  griechifchen,  lateinifchen, 
deutfehen  und  fJawifchen  Sprachen.  Er  ift  unläugbar. 
Aber  ob  er,  fo  wie  hier  behauptet  wird,  von  einer 

Semeiofchaftk'chen  Mutter,  oder  von  irgend  einer  an- 
eru  Art  der  Verbindung  der  Völker  herrühre,  läfst 
IIcli  nicht  überall  darthun.    Die  Griechen  felbft  geben 
A.  L.  Z.  1807.   Erfler  Band. 


den  Zufammenhang  zwifchen  ihren  Vorfahren  auf  der 
einen  Seite,  und  auf  der  andern  den  Pelasgern  und 
dem  grofsen ,  auch  in  Kleinauen  verbreiteten  Völker- 
ftamme  derTbracier,  zwifchen  diefer  und  ihrer  Spra- 
che zu.  Völker  von  diefer  verfchiedenen  Abkunft 
verftehen  einander.  Diefe  Nachrichten  find  defto  un- 
verdächtiger, je  weniger  die  Griechen  fich  fonft  rä 
Verhältnils  zu  den  fogenannten  Barbaren  fetzen.  Es 
ift  ferner  recht  wohl  möglich ,  dafs  gerade  diefe  thra- 
eifche  Nation  auch  mit  den  älteften  deutfehen  Stam- 
men in  Verbindung  geftanden  habe.  So  läfst  fich, das. 
Uebereintreffen  der  griechifchen  Sprache  mit  der 
deutfehen  als  Verbindung  mit  einer  gemeinfehaftlichen 
Verwandtin  erklären.  Sinnreich  war  die  Aufstellung 
einer  folchen  intermediären  Sprache :  aber  ausgemacht 
und  hiftorifch  ift  fij  deshalb  noch  nicht,  und  deshalb 
find  die  Litten  noch  nicht  Gothen.  Das  Band,  wel- 
ches die  griechifche  nnd  deutfehe  Sprache  vereint, 
kann  auch  öftlicher,  alj  in  Thracien,  gefchlungcn 
worden  feyn.  Die  Sprache  der  Getcn,  die  Ovidius 
zu  lomi,  einer  Kolonie  vonMiletus,  lernte,  und  auf 
welche  alfo  das  Griechifche  auch  einen  anderweitigen 
Einflufs  gehabt  haben  mag,  ift  für  uns  ein  völlig  uir-  • 
bekanntes  Etwas,  von  dem  fich  nichts  behaupten 
läfst,  als  dafs  fie  ohne  Zweifel  eben  fo  gut  Thracifcb 
war,  als  die  Geten  felbft  nach  allen  gefchichtlichen 
Zeugniffen.  Von  der  Sprache  der  Thracier  kennen 
wir  zu  wenige  Wörter  aus  beiläufigen  Anführungen 
der  griechifchen  Schriftfteller,  beibuders  der  Lexik o- 

Jjraphen,  welche  Adelung  a.  a.  O.  S.  384— 290.  ge- 
ammelt  hat,  als  dafs  fich  daraus  mehr,  als  aus  jenem 
Geftändnifs  der  Griechen  fchiiefsen  liefse.  Vielmehr 
das  Gegentheil  von  Sprachverbindung  würde  daraus 
gefchloffen  werden  raüffen.  Die  Geten  find  auch 
keine  Scythen,  mit  denen  fie  vielmehr  die  beglaubigte 
Gefchichte  im  Kampfe  um  genommene  und  wie- 
der eroberte  Wdhnfitze  zeigt,  oh  fie  fich  wohl  fpäter- 
hin  gegen  einen  gemeinfehaftlichen  Feind,  die  Mace- 
donier,  verbanden.  Die  Geten  wohnen  zur  Zeit  der 
erften  Bekanntfchaft  der  Römer  mit  diefen  Gegenden 
nordweftlicher  . als  früher  hin,  in  Dacien.  Gerade 
da  fetzen  fieb  Gothen  bey  ihrem  iüdöftlicben  Vor- 
dringen feit  dem  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts 
feft,  wahrfcheinheh  in  Verbindung  mit  dem  mächti- 
gen, auch  deutfehem  Volke,  den  Bahamern ,  welche, 
lchon  länger  Nachbarn  der  Geten ,  mit  diefen  Kriege 
geführt  hatten.  Namens- Aehnlichkeit  und  zufälli- 
ges Zusammentreffen  der  Wohnplätze  macht  alfo  Ge- 
ten und,  Gothen  eben  fo  wenig  zu  einerlev  Volke  als 
die  paphlagonifcben  Veneti  in  Oberitallen  die  Ve- 
U»  nedi, 
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nedi,  Winden,  Wenden  und  die  Vandalen.  Und 
eben  fo  wenig  ftehen  die,  feit  dem  fechsten  Jahrhun- 
derte auch  aus  Norden  nach  LUyrien  vorgedrungenen 
Slawen  mit  den  alten  Illyricrn  in  dem  VerhaTtiiifs, 
welches  ihnen  unfer  Vf.  weifet.  Als  fich  Pelasger  und 
Aeolier,  vielleicht  zum  Theil  zu  Lande,  aus  dem 
nördlichen  Griechenland  nach  Italien  zogen,  waren 
noch  keine  Slawen  in  lllyrien ;  und  als  fie  hernach  im 
fünften  Jahrhundert  dahin  kamen,  war  der  flawifche 
Völkerftamm  wohl  fohon  zu  vertheilt,  als  dafs  derEin- 
flufs,welchen  auf  den  lllyrifchen  Zweig  die  latinilirende 
und  gräciQrende  Landesfprache  haben  mochte,  aaf 
den  ganzen  flawifchen  Sprachftamm  überhaupt  fo  fchr 
zurückgewirkt,  und  allein  die  bemerkliche  Wort- 
ähnlichkeit  hervor  gebracht  hätte.  Ehe  hat  es  Wahr- 
scheinlichkeit, dafs  unter  dem  allgemeinen  tarnen  der 
Scythen  und  Sarmaten  bey  den  Aken  auch  flawifche 
Volker fc haften  begriffen  find.  Zwifchen  erhaltenen 
-  fcythifchen  und  fJawrichcn  Wörtern  würde  man  dem- 
nach Vergleichungspunkte  aufhieben  können,  iwenn 
nicht  bey  den  Alten  alles  Nordöftliche  fcythilch  hiefse. 
Aber  das  Auffuchen  der  Anfänge  des  flawifchen 
Sprachftammes  müfste  dann  von  den  Alt-  Slawoni- 
fehen ,  der  Sprache  der  gottesdienftJichcn  Bücher  der 
f lawifch -  griechifchen  Kirche  ausgehen,  nicht  vom 
Polnifchen,  welches  zu  viele  Eigenheiten  und  Abwei- 
chungen tfus  neueren  Dialekten  ueutfehe,  franzöfifche 
Wörter  mit  ihren  Ableitungs  -  Sylben  z.  B.  gatunck, 
gatunku  von  Gattung,  hat,  und  fich  an  jenes  Ält-Sla- 
wonifche  weit  weniger,  als  das  Ruffifche,  oder  auch 
felbft  das  Böhmifche  anfchliefst.  Ueber  die  Sprache 
der  alten  Illyrier  ift  es  eine,  wenn  auch  nicht  ftreng 
erweisliche,  doch  wahrfcheinliche  Meinung,  dafs  ein 
Heft  dorfelben  dem  heutigen  Epirotifchen,  fo  wieder 
Wlachifchen  das  Thracifche,  mit  andern  Mundarten 
gemifcht,  zum  Grunde  liege.  Dafs  die  äitefte  Spra- 
che Spaniens  und  Galliens  faft  einerley  gewefen  fey, 
ift  bey  weitem  fo  ausgemacht  nicht,  als  wir  T.  1 1.  S.  l  r6. 
kfen.  Das  merkwürdige  Blskaiifche  führt  vielmehr, 
wie  ja  auch  T.  II.  Vorrede  S.  V.  zugegeben  wird, 
auf  einen  ganz  eigenen  Stamm,  und  der  Verfuch 
Part.  IV.  Sect.  I.  Art.  III.  es  an  die  übrigen  vergliche- 
nen Sprachen  anzufchliefscn,  und  ein  Zufammentref- 
fen  vieler  Wörter  zu  zeigen,  ift  felbft  bey  diefen  \';e- 
*dg  geglückt.  Die  Gallier  find  zu  CäfarsZcit  von  den 
Germanen  beftimmt  auch  in  Abficht  der  Sprache  fehr 
uuterfchjeden.  Die  Bewohner  von  Belgien  bis  an  die 
Seine,  Marne  und  Ilclvetien  find  zwar,  wie  der 
Name  ihres  Landes  bey  den  Römern  deutlich  zeigt, 
Germanen,  und  nicht  Gallier;  laber  ihre  Sprache 
halte  fioh  der  Gallifchen  fchon  fchr  genähert.  Solche 
Beigen,  Kymren,  bemächtigten  fich  kurz  vor  Cäfars 
Zeit  des  füdlichen Brittaniens.  Wie  fie  feine,  aus  dem 
eigentlichen  Gallien  dahin  gekommenen  Einwohner, 
tlieScoten,  nordwärts  gedrängt  hatten:  fo  wurden 
fie  hinwiedertun  im  fechsten  Jahrhundert  nach  Wales 
gedrängt,  von  wo  fie  zum  Theil  nach  Niedcrbretagne 
gehen.  An  beiden  Orten  behalten  fie  ihre  Sprache. 
Diefe  kann  alfo  nicht  für  rein  4/ahfch  oder  Keltifch 
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gelten*  fondern  nur  für  einGemifch  deffelben  und  des 
Gcrmanifchen.  Aber  eben  deshalb  leuchtet  in  ilie  Au- 
gen, dafs  fich  aus  ihr  allein  die  Aehnlichkeit  des  Kel- 
tifch en  und  Germanifcben  nicht  zeigen  läfst.  Gleich- 
wolil  hat  man  gerade  ausliefern  Walififchen  undBre- 
täguifchen  gewöhnlich  ,    und  auch  im  vorliegenden 
Werke,  die  Uata,der  Vergleichung  des Keltifchen  und 
Germanifcben  entlehnt.    Wahrfcheinlich  find  die  Ibe- 
rier  von  den  Kelten ,  die  Kelten  von  den  Völkern  der 
niederfuchGfchcn  .Mundart,  und  diefe  von  etwas  fpä- 
ter  eingewanderten,  auch  Germanifchen  weftlich  ge- 
drängt worden.    Die  Sprachen  jener  Nationen  find- in 
Vcrbältniffe  getreten,  aber  diefe  zu  beftimmen,  ver- 
mögen wir  nicht.  Ihre  Urverwandfchaft  ift  uoerweis- 
lich.    Noch  mehr  aber  gilt  beides  von  den  VerhäJt- 
niffen  zwifchen  den  bisher  betrachteten  Sprachen  und 
tler  ungarifcheu  und  türkifchen.    Es  ift  vici  7.ü  viel 
behauptet,  wenn  es  T.  I.  S.  304.  heifst,  man  werde 
im  Ungarifchen  fowohl  als  im  Türkifchen  wenige 
Wörter  finden,  welche  nicht  eine  gemcinfchaftliche 
WurzeL  bald  mit  griechifchen,    bald  mit  deutfehen 
hätten.  Von  den  angeführten  Beyfpielen  /eigen  wenige 
mehr  als  zufällige  AehiilichKeit.'    Das  türkifchc-  iflek 
ift  zu  entfernt  vom  italiunifchen  fucciare  und  dem  pie- 
montefifchen  Volksworte  ciuei  (womit  das  deutlche 
fehtitfehtn  hätte  verglichen  werdeu  können.)  Adam: 
Menfch,  ift  nicht  türkifch,   foudern  arabifch.   Die  I 
Sprache 'der  ( osmauifeben)  Türken  hat  fich  aus  dem  1 
eigenen  tatarifchen,  armen  und  rohen  Dialekte  einer  f 
räuberifchen  Horde  feit  der  Annahme  des  Islam  vüt 
arabifchen ,  und  feit  der  Eroberung  Perfiens  mit  pet- 
fifchen  Wörtern -vermifcht,  und  in  Konftantinopel  et- 
was gebildet.    Wirklich  ift  ihr  auch  manchesGemia- 
nifche  beygemifcht.   Aber  ein  beträchtlicher  Theil  , 
davon  möchte  aus  dem  Perfifchen  entlehnt  feyn ,  def- 
fen  Aehnlichkeit  mit  dem  Germanifchen  bekannt  ift.  ' 
Das  Ungarifche  trifft  in  einer  bedeutenden  Anzahl 
von  Wörtern  mit  dem  Tatarifchen  und  Türkifchen 
zufammen.    Taugliche  Beyfpiele  hätten  aus  S.  Gyar- 
mathVs  Werk  ( Affmtas  Itnguae  Hungaricae  cum  Un- 
guis Fenmcae  origines  grammatice  demonßrala,  uec 
non  tocabularia  dialettorum  Tataricarut»  et  Slavicarum 
cum  Hnngarica  comearata.  Gott.  1799«)  entlehnt  wer- 
den können.  Gleichwohl  find  jene  Sprachen  von  der 
Ungarifchen  in  wefentlichen  Bezeichnungen,  in  der 
Formation  der  Redctheile  und  dem  ganzen  Bau  der 
Sprache  zu  fehr  verichieden,  als  dafs  fie  für  Sprachen 
Eines  Stammes  gelten  könnten.   Noch  weit  mehrere 
Wörter  hat  ja  das  Üngarifche  mit  dem  Slawifcheo 
Sprachftamme  gemein.    Und  doch  wiffen  wir  genau, 
dafs  diefe  Uebereinftimmung  nicht  von  einer  gefliein- 
fchaftlichen  Urfprache,  fondern  von  dem  Zufammen- 
leben  diefer  Völker  herrührt.     Sicherer  find  die 
Refultatc  des  Vfs.  über  das  Verhältnifs  der  neueren 
Sprachen  des  füdlichen  Europa  in  den  folgenden  Ab* 
theilungen. 

Der  zweyte  Band  enthält  die  dritte  und  vierte  A&- 
theiiung  des  Werks.   Art.  I.  von  jener  handelt  den 
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Eingewanderten  niclit  'gehörig  aufgefafst,  oder  von 
ropi'f  abT   Unter  ihnen  ift  die  Italiänifche  tanftreitig  den  Eingebornen  verfchluckt  worden  waren.  Nun 
die  Ältere  Tochter  ihrer  gemeinichaftlichen  Mutter  fing  eine  neue  Sprachbildung  an,  welcher  die  bleiben- 
der verdorbenen  lateinilbhen  Spr*ehe,  des  Roman ci-  den  Stammfylben  zum  Grunde  lagen,  und  die  Urur 
fcben.  Mehr  oder  weniger  fern  von  dem  Mutterlande  c*ien,  weshalb  fie  fich  gerade  lo  ausbildeten  ,  können 
haben  theils  befondere  UmfUiude  zur  Veränderung  unmöglich  überall  dargethan  werden.     Man  kann 
der  Laute  beygetragen,  theils  einerley  Urfachcn  bey  nicht  beftimmt  ausfagen,   dafs  man  hier  den  Dativ, 
ihnen  allen  gewirkt,  unvollkommene  Ausfprache  der  dort  einen  andern  Cafus,  als  folchen ,  ausgewählt, 
lateinifchen  Wörter,  mehr  oder  weniger  Einmifchung  und  der  nunmehrigen  Ausfprache  zum  Grunde  gelegt  - 
fremder  Wörter,  Umwandlung  des  Sinns  der  Wörter,  habe.  Gewiii  oft  zufällig  wurde  einer  der  vomStaimn- 
dÜe  in  den  fpätern  Jahrhunderten  und  in  den  man-  Worte  abgeleitete  Laut  aufgefafst,  und  unter  der  Mo- 
cherley  Ländern ,  wo  das  Latein  als  Sprache  der  Sie-  dilication  des  Organs  der  AuffafTenden  nachgefpro- 
ger  berrfchend  geworden,  anders  gebraucht  wurden,  chen.    Hat  man  einmal  die  oben  gezeigten  fonderba- 
als  zur  Zeit  der  Blut  he  der  rümifchen  Sprache,  und  ren  Umgestaltungen  der  Laute  vieler  Wörter ,  wo  gar 
endlich  die  Einwanderung  fremder  Völker  in  diefe  nicht  an  Kuckfichtcn  auf  Formen  der  Cafus  oder  Per- 
Länder.  Art.  II.  Erfte  Quelle  der  Verfchiedenheit  fönen  gedacht  werden  konnte,  gehörig  ins  Auge  ge- 
der  italiänifchen  Sprache.    VernacldäCsigung  der  Pro-  fafst :  lo  wird  man  diefe  Rückfichten  auch  nicht  übcr- 
fodie  in  dem  fpatel'ten  Zeitalter  der  Latinitat ;  Unter-  all  bey  den  Endformen  der  Sprachen  des  tödlichen 
druckung  der  Endconfonanten ,  die  aber  zum  Theil  Europa  finden ,  und  nicht  die  kntftehung  jedes  Lautes 
gewjfs  auch  in  der  römifchen'Volksfprache  an  mehre-  im  Detail  erklären  dürfen.   Man  fchrcitet  fonft  von 
ren  Orten  in  den  beften  Zeitaltern,  und  offenbar  oft  Möglichkeit  zu  Möglichkeit   fort,    und  erreicht 
zu  Ennü  Zeit  auch  unterdrückt  wurden.    Die  Aus-  fchwerlich  die  Wirklichkeit  —  Art.  V.  Urfprung 
fprache  der  Vocale  war  ohne  Zweifel  nicht  Überall  der  Verba  auxiliaria.  Durch  die  Wcglaffung  der  End- 
gleich  gewefen,   fie  veränderte  fich  immer  mehr,  confonanten  war  der  Uuterfchied  der  Perlonen  gröfs- 
ArL  111.  Wortbildung,  Urfprung  des  Artikels.   Mit  tentheils  hiuweggcuommen ,  und  nun  wnrde  auf  der 
Recht  wird  gegen  Adelung  gezeigt,  dafs  die  Endung  einen  Seite  die  Hinzufügung  der  Perfonal-  Pronorm- 
der  Subftantive  auf  0  nicht  vom' lateinifchen  Ablativ  nen  nöthig,  deren  jedoch  das  Italiänifche  wegen  fei- 


herkomme: denn  woher  käme  fie  bey  corpo  und 
fenfo?  Und  woher  käme  fie  denn  bey  deu  Verbis? 
Wollte  man  fagen,  diefs  fey  Folge  der  auf  jenem  Wege 
fchou  entstandenen  Analogie:  To  bleibt  ja  eben  diele 
Art  der  Entftehung  unbewiefen.  Der  Genius  des 
Wohlklangs  leitete  die  Bildung  diefer  Sprache  und 
ihrer  Endtormen,  von  ihm  rührt  auch  diefe  her.  Der 
Verluft  der  Cafusformen  hatte  den  Gebrauch  des  Ar- 
tikels zur  Folge,  diefer  erfetzte  jene;  aus  Ute  ift  der 
Artikel  entftanden,  welches  Wort  man  längft  an  ge- 


ner, mehr  ins  Ohr  fallenden  Uotcrfchiude  der  End- 
formen nicht  fo  bedurfte,  theils  andere  Formen  für  die 
Tempora.  Nun  fey  es*  nicht,  wie  Adelung  wolle,Verdienft 
der  eindringenden  fremden  Volker,  die  Holfsverba  ein- 
geführt zuhaben  (vcrdienftlich  war  die  Einführung  ei- 
nes fo  fchleppendeu  Gefolges  überhaupt  nicht,  wie  in  der 
erßen  Abtheilung  diefer  Recenfion  gezeigt  worden,) 
fondern  die  Römer  hatten 'fich  folcher  Conftructionen 
überhaupt  fchon  zuweilen  bedient;  gewöhnlich  ge- 
fchah  es  jetzt  wegen  der  Zweydeutigkeit  z.  B.  zwi- 


fangen , hatte,  fehr  häufig  zu  den  Subftantiven  zu  fchen -dem  Indicativ  des  imperfectum  und  dem  Futu- 
fetzen;  nicht  aus  der  Sprache  der  Gothen  und  Lbngo-  rum,  und  zwifchen  beiden  und  der  Korm  amava.  Da« 
banlen  fey  der  Artikel  eingeführt  worden  —  aller-  bey  fey  mancher  andere  wahre  Uuterfchied  bezeich- 
dings  gewifs  nicht  die  Formen  lo,  il;  aber  da,  wenig-  net  wordeu,  z.  B.  der  zwifchen:  ich  würde  fehen,- 
fteos  die  Gothen  beftimmt  vor  ihrer  Feftfetzung  im  rö-  und  ich  fiiht,  wofür  tler  Römer  blofs  das  Eine  vide- 
milchen  Reich  ihren,  mit  dem  Pronomen  zufammenfal-  rem  hatte.  Für  jenes  wurde  alfo  vedrei  hinzu  erfüll- 
enden, Artikel  nicht  feiten  fetzten:  fo  haben  fie  wahr-  den,  und  die  Endung  i  komme  von  ego,  die  von  v« 
tcueinlicb  den  häufigem  Gebrauch  eines  folchen  Be-  drete  von  tu.  Letzterer  Urfprung  der  Endformen  ift 
foinmungswortes  befördert.  Art.  IV.  Singulare  Bil-  unwahrfcheinlich,  da  die  der  übrigen  Pcrfonen  of- 
dung  der  Pronominen.  Sie  ift  davon  abgeleitet,  dafs  fenbar  nicht  von  den  Pronominen  kommen.  Es 
ftait  des,  nun  auch  als  Artikel  gebrauchte  Ute  andere  bleibt  wohl  Eigenthum  blofs  der  fogenannten  femiti- 
gewählt,  oder  mehrere  zu fammen  gefetzt  worden,  fchen  Sprachen,  ihre  Perfonalformen  unmittelbar  aus 
*ie  das  ältere ,  im  iuriftifchen  Gefctiäftsftil  fortge-  dem  Stammlaute  des  Verbum  und  den  Pronominen 

SBanzte  icelui  zeigt.   Manche  Vermuthung  diefes  Ab-  gebildet  zu  haben.  —  Art.  VI.  Entftehung  der  Ad- 

:hnitts  geht  tiefer  ins  Detail ,  als  es  bey  fo  fern  lie-  verbien  der  neueren  Sprachen.   Sonderbare  Partikeln 

Sovilen,  fchwierigen  Fragen  über  die  Bildung  einzel-  des  14 — löten  Jahrhunderts  z.B.  conciojfiacofackc  (ift 

•J*» Laote  möglich  feyn  kann.   Ein  fehr  wahres  Wort  noch  jetzt  gebräuchlich)  entftanden  aus  conciofoffeco- 

daräber  fagt  der  Vf.  felbft  S.  23.  bey  Gelegenheit  der  fache*  cum  hocce  fuiffet  caujja  quae.     Die  Adrerbial- 

Adferbien:    Ces  mots  iflropiis  dsvenoient  iquivoques,  endung  mente  komme  von  mens*   mentis  z.  B.  fana 

»mint  plus  de  fens.   Gerade  eben  fo  aber  war  es  mente,  wohl  eine  zu  materielle  Erklärung  fwleher 

^eym  Nomen,  Verbum  und  Pronomen,   als  einmal  charakteriftifcher  Endungen,   deren  Urfprung  von 

ihre  charakteriftifohen  Endformen  entweder  von  den  dem  Gefühl  und  Bedürfnifs  des  Unterfchieds  aus- 
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gieng.  Das  franzöfifche  y  komme  von  ibi,  deutlicher 
noch  das  ItaliäniSche  vi.  Aus  der, 'bey  den  italiäni- 
fchen  Pronomiuen  Sichtbaren  ZufamineuSetzung  des 
qui  mit  den  Demonstrativen,  komme  auch  quinci  und 

{Hindi  für  htm  und  inde.  Art.  VII.  Merkwürdiger 
Jnterfohied  zwifchen  dem  itaJiänifchen,  franzöfifchen 
und  fpanifchen  Accent  bey  der  Ableitung  der  Wor- 
te!1 aus  dem  Lateinischen.  Die  Itahäuer  neugen  ihre 
Wörter  gern  mit  einem  GonSonanten  an,  fetzen  d 
vor,  und  tagen  donde  und  onde ,  quindi  und  indi.  Sie 
liefsen  dagegen  gern  den  Anfangsvocal  weg,  und 
iagten  vena,  rena  Statt  avtna,  arena.  Im  franzöfifchen 
dagegen  wurde  eher  ein  Anfangsvocal  hinzugefetzt, 
7..  B.  Upece  von  fpecie*.  Art.  Vift.  u.  IX.  Bemerkun- 
gen über  die' Dialekte  und  das  Uebergewicht  einiger. 
Dialekte  einer  lebenden  Sprache  find  nicht  Töchter 
der  herrfchenden ,  fondern  ScbweStero  derfelbeb ,  und 
fo  wie,  fie  felbft,  Töchter  derfelben  Sprache,  aus 
der  die  hernach  herrschend  gewordene  fleh  bildete 
und  hervor  hob.  Einzelne  Dialekte  Griechenlands 
hoben  ßch  durch  die  Schriftftelier,  die  fich  ihrer  be- 
dienten (man  vergleiche  besonders  auch  j.  38 —  40. 
wo  der  Vf.  hierauf  zurück  kömmt).  Das  Latein, 
von  deffen  frühem  Nüancen  in  einzelnen  Monumen- 
ten mit  verfchi edenartiger  Orthographie  noch  Spu- 
ren übrig  geblieben,  habe  zur  Zeit  der  allgemeinen 


die  lateinifche  Sprache  überall  verdorben  und  das  ge- 
worden war,  was  man  gemeine  Mundart  und  in 
Frankreich  romaneifeh  nennt :  fo  bildeten  fich  für  das 
ganze  Südliche  Europa  viele  Sprachen,  verschieden  in 
ihren  Formen.  Sie  waren  eben  fo  viele  Dialekte  je- 
ner gemeinen  oder  romaneifchen  Sprache,  ob  man 
be  gleich  damals  nicht  fo  nannte.  Aus  den  vielen  ver- 
schiedenen Dialekten  aller  der  einzelnen  Gegenden 
z.  B.  der  Provence,  Languedok,  Gascogne,  Picardie, 
Isle  de  France  hoben  fich  einige  hervor,  und  wurden 
die  allgemeineren  Sprachen  der  drey  grofsen  Natio- 
nen, die  ItaliäniSche,  Franzöfifche  und  Spanifche. 
Das  Spanifche  hatte  Dialekte,  als  die  ganze  Nation 
in  viele  Kleine  Reiche  zertheilt  war,  aber  das  Caftili- 
fche  ift  hernach  die  Form  der  ganzen  Nation  gewor- 
den, und  das  Andalufifche,  Murcifche,  Catalonifche, 
fi'lbft  das  Valeuciiche  und  Arragdnifche  ift,  in  fo  fern 
es  (ich  von  jenem  entfernt,  nichts  weiter,  als  ge- 
meiue  Volksfprache.  Nach  dem  Begriff,  den  man 
g«*gei> wältig  mit  dem  Worte  Dialekt  verbindet,  hat 
•das  Italtanilche  und  Deutfche  dergleichen  noch.  Man. 
Zahlte  flerlelben  in  Italien  im  I5ten  Jahrhundert  vier- 
zig bis  fünfzig  und  noch  mehrere,  fo  viele,  als  von 
einander  unabhängige  kleine  Staaten  im  obern  Italien 


wa«cn.  Jetzt  kann  man  deren  fünf  bis  fechs  rechnen, 
das  Neapolitanifche,  Römifche,  Toscanifche,  Vene- 
tianifche,  Nieder-  Lombardifcbe,  nämlich  die  Mund- 
art zwifchen  Bologna,  Ferrara  und  Mayland,  und 
das  Hochlombardiiche  oder   Piemonteüfche.  Die 

Söfsere  Nähe  eines  Volks  bey  dem  Hauptfitz  der 
utter  -  Mundart  hat  Einflufs  auf  die  Befc baffen heit 
feiner  Sprache,  noch  mehr  aber  beftimmt  fich  die  An- 
näherung an  jene  durch  andere,  befonders  durch / 
phyfifche  Verhältniffe.  Vom  Römifchen  und  Toska- 
nifchen  unterscheidet  fich  das  Bolognifche  faft  mehc, 
als  das  Piemonteüfche, '  und  das  Genuefifche  felbft 
mehr  in  och  als  das  Portugiefifche,  mit  welchem  es 
übrigens  in  einem  nahen  Verhältniffe  fteht.   Die  Ali- 

femeinheit  einer  Sprache  und  das  Uebergewicht  eines 
)ialekts  geht  nicht  blofs  von  jener  Annäherung  an 
die  Mutterfprache  aus,  fondern  vielerley  Urfachen  wir- 
ken dazu  mit.  Die  provencale  und  languedokifche 
Sprache  waren  eben  fo  gut  und  noch  mehr,  als 'die  pi- 
cardifche  und  parififche,  Töchter  der  lateinifchen, 
und  doch  ift  letztere  herrschend  geworden.  Das  Ca- 
labrifche  fchiiefst  fich  näher,  als  das  VenetianiScbe, 
an  das  Lateinifche  und  Griechische  an,  und  doch  ift 
letzteres  weit  mehr  verbreitet.  Die  Dialekte  nehmen 
bey  ihrer  Fortbildung  denfelben  Gang,  als  die  Sprache 
überhaupt,  fie  ändern  bald  das  Materielle,  bald  das 
Inteliectuelle ,  die  Bedeutung;  fie  nehmen  Wörter  in 
einem  figürlichen  oder  in  einem  abftracten  Sinn.  Aus- 
drücke, welche  man  an  die  Stelle  der,  in  der  frühem 
Mutterfprache  gewöhnlichen  fetzt,  behalten  eine  Be- 
ziehung auf  das,  an  deffen  Stelle  fie  treten.  Durch 
Künfte,  Civilifation  und  Handel  werden  neue  Aus- 
drücke Beddrfnifs ,  und  auch  die  Dialekte  bereichern 
fich  fo.  Die  ltaliänifchen  find  im  Ganzen  gleich  reich, 
vielleicht  einige  aber  doch  noch  reicher,  als  der  herr- 
schend gewordene.  Auch  dem  Neapolitanifchen  nnd 
Venetianifchen  mangelt  keine  Klaffe  der  Ausdrücke, 
für  welche  Art  der  Gegen  Stände  und  Unterhaltung  e* 
auch  fey.  Das  BologneGfche  iSt  fo  reich ,  als  jemals ; 
die  Beweife  davon  geben  die  in  ihnen  verfafsten  Bü- 
cher. Auch  ohne  diefe  ift  das  Piemontefifche  eben  fo 
reich.  Und  doch  Spricht  und  Schreibt  man  auch  in 
diefen  Gegenden  gewöhnlicher  in  einer  Mundart,  die 
Von  ihrer  inländischen  mehr  abweicht,  als  das  Spani- 
Sche  und  FranzöfiSche  vom  gewöhnlichen  ItaliäniScben. 
Die  Sprache  des  kleinen  Staates  Florenz  iSt  dieSs  ge- 
worden, in  literarischer  Sowohl  als  politischer  und* 
religiöfer  Hinficht.  Geifjesüberlegenheit  oder  politi- 
sches Uebergewicht  und  geographifche  Lage  hebt  ein- 
zelne Mundarten  hervor;  allen  dieSen  Urfachen  habe 
der  attiSche  Dialekt,  der  mittleren  der  Römifche,  feine 
Herrfchaft  zu.danken  gehabt. 

{Die  F»rtfet*ung  folgt.) 
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iForifiuung  <Ur  in  Num.  AJ.  mbgebr 

Art.  X.  Wie  nod  wodurch  dar  florentinifche  Dia- 
lekt die  gewöhnliche  und  Bücherfprache  lta- 
liens  geworden  Gey.  Seit  der  Mitte  des  I4ten  Jahr- 
hunderts zeigte  fich  in  der  Republik  Florenz  mehr 
Gefchmack  an  Literatur,  als  anderwärts,  man  hielt 
Annalen  über  die  Zeitbegebenheiten.  Volle  Präci- 
fion  im  Gebrauch  der  grammatifchen  Formen  finde 
fich  bef  den  wenigen  Schriftftellern  diefes  Jahrhun- 
derts «och  nicht,  aber  fehr  beträchtlich  wichen  die 
«brisen  toskanifchen  Dialekte  nicht  von  einander  ab. 
JDieft  Nachkommen  der  alten  Hetrusker  hatten  eine 
«umgezeichnet  gute  und  fonore  Wortbildung  und  An- 
näherung an  das  Lateinifche,  und  Florenz  zog  in  po- 
büfeher  Hinficht  immer  mehr  Aufmerkfamkeit  auf 
fich.  Mächtiger  war  Venedig,  feine  Sprache  galt  für 
noch  anndhmiieher.  Aber  Florentiner  lebten  ver- 
breitet Ober  Italien,  und  befonders  zu  Rom.  Zu  Rom 
gewöhnte  man  fich  an  diefe  Mundart,  unmittelbar 
nach  dem  grofsen  Schisma ,  ftatt  dafs  fich  der  römi- 
fche  Dialekt  bis  dahin  mehr  dem  Neapolitanifchen 
genähert  hatte.  Und  nun  treten  die  Werke  der  drey 
großen  Dichter  Dante,  Petrarca,  Boccaccio,  empor, 
fic  wurden  Überall  geliebt  und  gelefen ;  ihr  Stil  war 
regclnufsiger,  als  was  man,  bis  dahin  irgendwo  in 
Italien  haue-  Wer  nun  auch  in  feinem  Landesdia- 
lekte fchrieb,  fetzte  doch  Formen  und  Conffructio- 
nen  in  Ein  klang  mit  jenen  3  Schriftftellern ;  die  Lan- 
desdialekte blieben  in  allen  Gegenden  das  fcigenthum 
des  niedern  Volks:  allgemeine  literarifche  Sprache 
ward  die  florentinifche.  Wenn  lombardifche  Schrift- 
fteiier  der  Zeit  dagegen  proteftiren,  dafs  ihre  Schreib- 
art flurentinifch  fev:  fo  beweifen  fie  durch  die  Ueber- 
einftiminutig  der  ihrigen  mit  jenen  3  Dichtern,  dafs 
die  florentinifche  Ausdrucksweife  damals  fchon  felbft 
in  der  Lombardey  die  Sprache  aller  gebildeten  Gefell- 
fchaften,  der  Höfe  und  Gefchäftsmänner,  fo  wie  der 
Gelehrten  der  Univerfität  Bologna  war.  Durch  ihre 
Annäherung  an  die  gemeinfchaftliche  Quelle  aller 
Dialekte  Italiens,  das  Latein,  war  fie  theils  an  Geh 
verftändlichcr  für  Alle,  theils  führte  fie  fo  auf  ein 
eeineinfchaftlichcs  Centrum  hin,  während  fich  die 
A.  L.  Z.  1807.  Erftsr  Band. 


übrigen  Dialekte  durch  ihre  entgegen  gefetzten  Initial - 
oder  Final- Abweichungen  von  einander  entfernten. 
Art.  XL  XII.  Unterfchicde  anderer  Dialekte;  und 
über  die  Sprachen  der  Infein  des  mittelländifcheä 
Meeres.  Das  Neäpolitanifche ,  VeVietiamfche  und 
Piemontefifche  unterfcheide  fich  gar  fehr,  theils 
durch  Initial-,  theils  durch  Final -Formen,  von  der 
Sprache  des  Centrums  Italiens.  Das  Neapolitanifche 
unterdrücke  das  Anfangs -i  befonders  in  der  Präpo- 
fitiou  in,  die  fich  im  Franzöfifchen  in  en  umändert, 
verftärke  aber  den  folgenden  Confoqanten ,  gleich  als 
ob  er  doppelt  wäre ,  ftatt  dafs  das  Piemontefifche  ihn 
vereinfachte  und  febwächte,  und  jenes  i  in  ein  ftum- 
roes  e  verwandele.  Der  Neapolitaner  verkürze  nicht, 
gleich  dem  Toskaner,  die  Wörter,  fondern  reriia- 
gem  fie,  wie  der  Spanier.  Sein  Organ  leite  ihn  zk 
einer  Dehnung  der  Vocale,  den  Lombarden  und 
Piemontefen  zur  Zufammendrangung  derfelben;  er  . 
fage  areteco,  officio,  onune,  ftatt  eretico ,  ufficio,  uonu 
im,  während  der  Piemontefe  uffizi  fpricht.  Sonder- 
bar genug  entferne  fich  das  Siciiianifche,  fonft 
vom  Neapolitanifchen  wenig  unterschieden ,  dadurch 
davon,  fo  wie  vom  Toskanifchen  und  Rü  milchen, 
dafs  es  e  am  Ende  in  i  verwandele,  und  nähere  fich 
dadurch  dem  Mailändifchen,  wo  man  im  Föminin- 
Plurale  i  donn  ftatt  le  dorm*  fage.  Das  Venedanifche 
kürze  die  Wörter  ab,  und  verdoppele  eben  fo  wenig, 
als  das  Lombardifche  und  Piemontefifche ,  die  Mittel- 
Confonanten.  Letzteres  liebe  die  Abkürzung  faft  fo 
fehr,  als  das  Franzöüfche;  laffe  Vocale  weg,  ändere 
oft  a  in  o,  und  0  in  u;  u  habe  nicht  den  Ton,  wie 
bey  Römern,  Toskanern,  Neapolitanern,  Sicilianeru, 
Sardiniern,  wo  es  fich  dem  0  nähert,  das  die  Lexi- 
cographen  ein  gefcliioffenes  nennen,  und  das  dem 
Franzöfifchen  ou  nahe  kommt.  Die  Sprachen  der  f 
In  fein  des  mittelländifchen  Meeres  gehen,  auch  alle 
vom  Lateinifchen  aus,  und  haben  daher  faft  alle  ihre 
Wörter.  Aber  die  Form  derfelben  haben  fie  mehr 
verändert,  auf  Sicilien  habe  das  Proveneale,  das  Ar- 
rdgonifehe,  felbft  das  Caftilifche  FJnflufs  gehabt,  auf 
Sardinien  das  Gcnuefifche  und  Arragonfclio.  Die  la- 
teinifchen W äster  hatten  dnreh  den  ligurifchen  und 
fpanifchen  Accent  fchon  eine  andere  Form  erhalten. 
Das  Sardinifabe  verfetze  oft  dieBuchftaben,  z.B.  fage 
breme  ftatt  vertue.  Das  Corfifche  fey  dem  Toskani- 
fchen, d.  i.  der  Sprache  der  beffern  Schriftfteller, 
näher  als  die  Dialekte  der  übrigen  In  fein,  habe  einer- 
lcy  Klima  mit  Toskana,  und  die  Nation  hatte  Ver- 
kehr mit  Pifa,  und  war  an  diefes  gewöhnt,  bevor 
die  Genuefer  FJnflufs  gewannen.  —  Alle  diefe  ver- 
fchiedenen  Bildungen  der  Wörter  in  diefen,  von  ei- 
Xu         .  neo» 
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nem  Stamme  ausgehenden  Dialekten  und  Sprachen  alfo  niedere  Volk  Behalten  hatte,  wahrend  die  Gebildete- 
find  Folgen  einer  organifchen  Anlage,  einer  Leich-  ren  nichts  als  Latein  fprechen  wollten,  das  «rftere 
tigkeit  oder  Schwierigkeit,  gewiffe  Laute  und  Sylben  aber  mit  Weftgothen ,  Burundiern  und .  Franken 
auszii  fprechen,  welche  durch  Gewohnheit  befeftigt  hinzukam.  Obwohl  das  Franzöfifche  manche  lateini- 
und  verftai  kt  wird.  Die  Dialekte  der  italiänifchen  (che  Wörter  nicht  habe ,  welche  im  Italiänifchen  und 
Sprache  lind  in  der  Pronunciation  und  Orthogra-    Spanifchcn  geblieben  Gnd ,  fo  habe  es  der  Zahl  nach 

Jbie  oft  mehr  unterfchieden ,  als' in  der  eigentlichen'  weniger  Wörter  von  nicht  -  lateinifchem  Urfprunge, 
tildung  der  Wörter.   Art.  XI IL  Intermediäre  Spra-  eis  jene  Sprachen.    Die  angebliehe  Zufammenftim- 
che  zwifchen  dem  Italiänifchen,  Franzöfifchen  und   mung des lranzöfifchen  mit  dem üriechifchen  betreffe 
Spanifchen.    Die  Sprache  des  ganzen  Landesftrichs    gröfstentheils  Wörter,  Wehe  daher  mittelbar  durchs 
der  Alpen  bis  zu  den  Pyrenäen ,  von  den  Gränzen    Lateinische  oder  auch  durchs.  Ceitifche  oder  Deutfche 
Dalmaüens  bis  nach  Navarra  hin,  treffe  in  fehr  Vie-   kamen,  worein  ße  Übergegangen  waren.   Einige,  wie 
lern  zufammen;  die  Sprache  der  Graubundner  und    brouttr  von  ßfoJffxc.v  oder  ßprrnv,  /chalas,  gronder, 
Waideufer  habe  mehr  Aehnlichkeit  mit  der  Gas-   feyen  wohl  unmittelbar  aus  dem  Griechüchcn  gekom- 
cognifchen,  als  das  BologneGfche  mit  dem  Toskani-   men.   Einfeitig  hat  man  das  Franzöfifche  iaft  durch- 
leben, welches  man  an  der  Gränze  der  Legation  von    gehends  aus  dem  Celtifchen  ableiten  wollen-,  aber 
Bologna  fpricht.   Der  Fond  dieler  Sprache  ift  latei-   dagegen  ftreite  Phrafeologie,  Conftructionsweife,  For- 
nifch,  und  es  fey  nicht  mehr  Germanitches  darin,  als    men,  Artikel,  Pronominor» ,  die  alle  aus  der  fpäten 
z.  B.  im  Dante.    Die  Aehnlichkeit  fey  die  Folge  der    Latinität  entlehnt  find.   So  zeigen  fie  fich  in  den  äke- 
nämlichen  organifchen  Anlagen ,  mit  denen  die  Wör-   ften  Monumenten  der  franzöfifchen  Sprach«;  und  je 
ter  aufgenommen  wurden,  die  von  Horn,  Florenz,    weiter  die  Zeit  fortfehreite,  defto  mehr  lateinifche 
Ravenna  kamen,  und  zeige  fich  augenfallend  an  den    Wörter.  Schon  in  Schriften  des  >3ten  und  I4ten  Jabr- 
julifchen  Alpen,  in  Graubanden,  an  den  cottlfchen    hunderts  finde  man  nicht  mehr  nicht  -  lateinische  W  ör^ 
Alpen,  bey  den  Waldenfern,  an  den  Meer-Alpen,  in    ter,  als  im  neueren  Franzöfifchen.   Aber  umgeändert 
den  Cevennea,  und  bis  nach  Bearn,  Navarra  und    haben  fich  die  Laut».    Der  Italiäner  verlieht,  fauch 
Über-Caftilien.   In  der  Volksfprache  von  GraubQn-   wenn  er  Latein  kennt,  das  Franzöfifche  weit  weni- 
den  finde  diefelbe  Veränderung  der  Vocale  und  Diph-   ger,  als  es  umgekehrt  der  Fall  ift.   Art.  XV.  Vor» 
thonge  Statt,  als  im  Piemontefifchen  und  auch  als  im    zOgliche  Urfachen  der  Verfchiedenheit  der  franzöll- 
Languedokifchcn.  Von  anitna  haben  die  Troubadours    fchen  und  italiänifchen  Sprache.   Das  I2te  Jahrhut*» 
alma  und  arma  die  GraubQndner  auch  arma  gemacht;    dert  ift  das  Zeitalter  der  Bildung  der  neueren  Spr*- 
von  fatutus  kommt  im  Engadin  foinchi,  vorn  dem  fran-    chen.   Die  Trümmern  der  lateinischen  Sprache  \v*> 
zöfileben,  hinten  dem  fpanifchen  fancho  ähnlich.  Das    ren  gleich  zerftreut  in  Frankreich  und  in  Italien.  In 
PiemonUfifcht  nun,  in  der  Mitte  zwifchen  dem  Italiäni-    beiden  Ländern  waren  Hefte  älterer  Sprache,  und 
fchen  und  Franzöfifchen,  mit  welchem  letzteren  es  ge-   Wörter   der  eingedrungenen  nordifchen  Völker. 
Ichrieben  mehr,  als  nach  der  Ausfprache,  zufammen    Aber  die  Organe  beider  Nationen  änderten  die  Laute 
treffe,  fey  in  jeder  Hinficht  das  Intermediäre  zwi-   auf  verfchiedene  Weife.   In  Frankreich  änderte  man 
fchen  dielen  beiden,  und  in  mehrern  Punkten  auch    zwar  die  Anfangsfylben  der  Wörter  nicht,  aber  die) 
zwifchen  den  nordifchen  und  f iiil liehen  Sprachen.    Endfylben  änderte  man  oder  liefs  diefe  weg,  indem 
Die  nordifchen  Wörter  haben  erft  im  Piemontefifchen   der  Odem  nach  der  Arliculation  jener  fehlte;  ftatt 
Wurzel  gefehlagen,  ehe  fie  fich  von  da  verbreiteten,   dafs  der  Italiäner  mit  den  Lauten  willknrlicher  ver- 
um! haben  dort  ihre  Form  noch.   Bran,  Kleye,  ift   fuhr,  und  vermöge  einer  befondern  Biegfamkeit  de» 
englifch ,  piemontefifch  und  languedokifch.    Einige   Organs  fchneller  zu  den  letzten  Sylben  eilte,  ohne 
Hunderte  von  Wörtern,  deren  Urfprung  die  Erymo-   fich  bey  den  erften  aufzuhalten.   In  Frankreich  än- 
k>gen  mit  Mühe  in  älteren  Grundfprachen  gefucht  ba-    derte  man  die  iateinifchen  oder  italiänifchen  Vocale 
ben  ,  find  noch  im  Piemontefifchen ,  als  brk  Anhöhe,   in  vielen  Wörtern  in  Diphthonge,  z.B.  mmr  von  amot 
croccia  Krücke.    Das  Piemontefifche,'  eine  unmit-   ferner  i  in  faft  allen  Worten  in  t,  z.  B.  verge  aus  vir* 
telbare  Tochter  des  verdorbenen  Lateinifchen,  und   ga;  endlich  in  vielfylbigen  Wörtern  liefs  man  die  kur- 
nicht  des  Italiänifchen,  habe  eine  Menge  lateinifcher   zen  Vocale  aus,  oder,  was  blieb,  wurde  lang;  z.  B. 
Wörter  in  fich  aufbehalten,  welche  die  übrigen  Dia-  fable  von  fabuta,  facile  von  facilis.    Art.  XVI.  Bil* 
lekte  aufgegeben  hatten.   Indem  nun  aber  diefe  den   dune  der  franzöfifchen  Nennwörter,  ihre  Verfchie* 
aufgegebenen  lateinifchen  Wörtern  andere  ebenfalls   denheit  von  den  italiänifchen.   Durch  die  Weglaffung 
aus  lateinifchen  entlehnte  fubftituirten ,  fo  treffen  fie  der  Endfylben  wurden  die  Wörter  oft  zu  kurz.  Dt 
mit  jenen,  noch  im  Piemontefifchen  vorhandenen,  zu-   hat  nun  die  italiänifche  Sprache  zuweilen,  die  franzö* 
fammen.    Wie  nahe  fich  diefes  an  das  Lateinifche  an-   fifche  fehr  oft,  das  Diminutiv  zur  Hauptform  genom- 
ichliefst,  zeigen  Verba  und  Adverbien,  z.  B.  et  tu   men,  z.  B.  attreitte,  femelle,  hirondtlle.    Die  vielen 
Uber,  bift  du  frey?  IsCes-lu  coufi  o  cunl  Uber,  liefeft   Wörter  auf  eau  gehen  davon  aus,  ctmteau,  mantea* 
du  diefs  oder  das  Buch?  Art.  XIV.  Ueber  den  Ur-  kommen  von  eolteUo,  manteRo,  fo  wie  man  ftatt  cor. 
Iprung  der  franzöf' fchen  Sprache — aus  dem  verdor-   bran  (corvus)  bey  den  Troubadours  corbel  findet, 
benen  Lateinifchen  mit  einiger  Mifchung  des  Deut-   Von  ofeRo,  welches  einige  italiänifche  Dialekte  für 
fchen  und  Celtifchen,  wovon  letzteres  befooders  das  aviculus,  avkeUms  fagen,  komme  oifeau,    Hierhey  1 
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traten  natürlich  die  Übrigen  Arten  der  Aenderiing  der  dert,  als  bey  lateinifchen  Wörtern.  Wegen' der  Schwie- 
Ausfpracheauch  noch  hinzu.  Dia  Endungen  uufeüsis  rigkeit  der  Ausfprache  der  Döppel  -  Confonanten balie 
waren  bey  der  finkenden  Latinität  fehr  gewöhnlich  das  Franzöfifche  weniger  aufnehmen  können ,  ah  das 
geworden , '  man  fagte  octüi  ftatt  oculi.  Im  italiäni-  Toskanifche.  Art.  XXII.  Ueber die  franzötifchetiAus- 
liehen  Organ  änderte  fich  nun  das  eßo  in  10,  wie  aus  drucke  von  Krieg,  Ritterwefen  und  Heraldik,  worin 
mknns  Pinto,  ans  oculux  occhia  wurde*.  Das  Franzöfi-  viele  altdeotfch  feyen.  Art.  XX11I.  Moralifche  und 
fche  behielt  gewöhnlich  das  h  oeil,  vitll.  Man  finde  infellectuelle  Urfachen  der  Verfchiedcnheit  der  fran» 
ie  allen  diefen  Veränderungen  mehr  Analogie  gleich-  zöfifchenund  italiänifche«  Sprache.  Sie  haben  die  Be- 
bleibend  beobachtet,  als  mari  irgend  erwarten  möchte«  deütuhg  der  Wörter  abweichend  von  der  urlr»ri"u>gli» 
Wie  aber  auch  aus  letzterem  Worte  vienx  ward,  fö  ehen  verändert,  haben  ihren  Grund  in  dem  Lharak« 
fcy  tax  aus  Uli,  ceux  aus  -hie  i/K,  chevtux  ( tktvct'x )  aus  ter  der  Nationen ,  oder  auch  in  ihren  Sitten ,  aber  find 
sapillh  oder  capelii  hervorgegangen.  Anch  andere  En-  hier  nur  weuigwirkfam  gewefen.  Die  franzöfifchen 
Hungen  feyen  zu  den  abgekürzten  Wörtern  bfnzuge-  Idiome  haben  fich  wohl  mehr  auf  dem  Lande  als  in 
kommen,  z.  iL  in  vifage;  ufage,  Viaggh,  villaggio.  grofsen  Städten  gebildet;  Sprichwörter,  vom  Land- 
(Dais  aber  die  Endung  age  die  urfprfln*lichere,  und  leben  hergenommen,  feyen  die  Beweife  davon.  Die 
die  italiänifche  daraus  gebHdet  fey,  wird  man  fchwer-  Verfchiedenheit  der  Sprachen  Hege  übrigens  woniger 
lieh  wahrfcheinÜch  finden.)  Vermittelft  diefes  Ent-  in  diefen  lelblr,  als  in  dem  Stil  der  ScbriftltelJcr ,  und 
fprecheus  des  e  und  italiänifchen  i,  und  der  Auslaf-  ihrem  Streben,  unangenehme  und  unpalfende  Aus- 
fung  mancher  Zvvifchenlaute,  habe  fich  das  Italiänifche  drücke  auszumerzen ,  und  gute  zu  wählen,  als  wor« 
und  Franzöfifche  verfchieden  gebildet,  z.  B.  von  co-  an  bey  der  franzöfifchen  fchoo  Pascal  gewähnte,  und 
uualus,  comiato  Ccomjat,  comjait):  \congty  von  rubiv,  wofür  befonders  Vougelos  und  die  erften  Glieder  der 
rottet*  Artj-XVll.  Wefentliche  Bemerkung  Über  die  jicademit  franeoife  unter  Richelieu,  übrigens  aber  die  , 
Bildung  der  franzöfifchen  Wörter;  Von  fpmttts  hatte  gei Wichen  Redner  mehr  als  die  Theaterdichter  ge- 
fich  ifprit,  von  flricttts  mit  der  häufigen  Ausladung  wirkt  haben.  Von  der  fo  entftandenen  Präcifiou 
des  s:  iiroit,  und  eine  Menge  von  Wörtern  hatte  fich  Art.  XIII.  der  nun  unmittelbar  folgenden  vierten  Ab* 
im  Mittelalter  mit  foJcher Umgeflaltung  gebildet:  aber  theihtng,  die  mit  einer  Erörterung  des  Urfprungs 1  der 
als  fich  die  franzöfifche  Sprache  bereicherte,  fo  nahm  fiianifchen  Sprache  und  ihrem  Verhältnifs  zur  italiäni- 
£e  wiederum  eine  Menge  Derivate  von  den  lateini-  fchen  und  franzöfifchen  Art.  I.  II.  beginnt.  Das  Ho- 
Cchen  Wörtern  an:  daher  die  Abftracta  und  Derivata  maneifche  habe  fich  in  Spanien  eher  als  in  Frankreich 
im  Franzöfifchen  fo  wenig  mit  den  Hauptfubftantived  ausgebildet,  das  Provence,  die  ältere  Schwefter  der 
übereinftimmen,z.B.  fpirit*el,ß  rictementy  eben  fo  operer  Parifer  Mundart,  gehe  vom  Hofe  von  Barcellona  aus. 
neben  oeuvrt,  fuperfictel  neben  furfact,  predicateur  ne-  Es  fey  zweifelhaft,  ob  eher  in  Catalonien  oder  in  Pro- 
ben prJrfuur,  Ipiscopal  neben  iveque.  Auch  Wörter  venee  Troubadours  aufgeftanden,  bey  den  älteiten 
mit  gehäuften  Confonanten  find  auf  folche  Weife  Stücken  derfelben  könne  man  kaum  entfeheiden,  ob 
von  Gelehrten  eingeführt  worden,  z.  B.  doctrine.  fie  aus  Catalonien,  der  Provence  oder  Languedok 
Art.  XV  III.  Gemeinfchaftlicher  Urfprune  der  Artikel  herrühren;  die  s'teücn  Documente  in  franzöfifcher 
und  Pronomen  im  Franzöfifchen  und  Italiänifchen»  Vulgerfprache  feyen  dem  Vaudois  am  ähnlichften.  — 
Art.  XLX.  Wie  beide  Sprachen  die  lateinifchen  Ad-  Die  fpanifchen  Wörter  gehen  faft  alle  vom  Lateini- 
verbien  erfetzt  haben,  iftmitArf  VI.  verwandt.  Di«  fchen  oder  Italiänifchen  aus,  wenn  auch  die  Hälfte 
kleinen  Wörter  konnten  bey  der  gewöhnlichen  Ah-  derfelben  wegen  der  Umänderung  des  Lautes  oder 
kürzung  nur  zum  Theil  im  italiänifchen,  gefchweige  der  Bedeutung  für  den  erften  Anblick  nicht  erkennt- 
denn  im  Franzöfifchen  bey  behalten  werden,  und  lieh  find.  Am  Fufse  der  Pvrenäeo  habe  dasSpanifrhe 
durch  Subftantive  mit  beftimmter  Bedeutung  wurden  feine  Form  erhalten ,  wie  das  Franzöfifche  hauptfach- 
fie  er  fetzt,  z.  B.  afi*  que,  ttmiours,  ognora.  Art  XX.  lieh  am  FuCse  der  Alpen.  Unter  den  Dialekten  lta- 
Bildung  und  Biegung  der  Verba  —  ausführlicher  ift  liens  flehe  das  Spauifcbe  in  einem  näheren  Verhält nifle 
fie  Art.  V.  abgehandelt.  Unter  dem  Nachgetragenen  zum  ISeapolitanifcben,  und  einigennafsen  zum  Ligu- 
ift  bemerk enswerth,  dafs  die  Deponentia  der  lateini-  rifchen.  Die  bedeutendsten  Umänderungen  der  Laute 
fchen  Sprache  verloren  gingen,  nicht  blofs,  ihre  En-  feyen,  dafs  ck  aus  et,  A  aus  /  wird,,  b  eingefchoben, 
durlg,  fondern  meiftens  die  Wörter  felbft,  weil  fie  a  vorgefetzt  ift.  Dagegen  fey  das  lateinitche  »  ge- 
»weydeutig  wurden,  wie  querer,  reor.  Unter  den  wöhnlich  geblieben.  Bey fpiele  von  verlängerten  For- 
bey  behaltenen  fey  naitrt  von  nafeere,  wie  ttre  von  effere.  men,  verfetzten  Buchftaben  und  Wörtern  mit  veränder- 
Wie  von  vid  vote,  von  fia  foit  gekommen,  und  das  ter  Bedeutung.  Die  Plural- End png  os  fey  der  latei- 
iuliänifche  vedeva  auch  vedea,  vedia  gelautet  habe,  fo  nifche  Plural- Acrufativ  (wogegen  aber  eben  fo  viel, 
habe  die  Endung  des  Imperfecti  fentois  entliehen  kön-  als  gegen  die  Ableitung  der  italiänifchen  Endung  o 
nen.  Von  Wörtern  wie  pingere,  ptangere,  gehen  re-  vom  lateinifchen  Ablativ,  f.  Ahth.  III.  Art.  III.,  ein- 
regelmäfsig  Wörter,  wie  veindre,  plairdre,  aus.  gewendet  werden  kanö.)  —  Die  fpanifche  Sprache 
Art.  XXI.  Wörter,  welohe  das  Franzöfifche  aus  dem  habe  im  letzten  JahrbunderJ  Vieles  aus  dem  Franzöfi- 
Deutfchen  hat.  Es  feyen  deren  nicht  viele,  und  die  fchen  angenommen ;  fie  fey  regelmäßiger,  fonorer, 
Ausfprache  derfelben,  fowohl  der  unmittelbar,  als  der  und  felbft  fanfter  als  die  übrigen  Sprachen,  mit  Aus- 
fiber Ober-Italien  erhaltenen  habe  fich  eben  fo  abgeän-  nälune  der  Griechifchen.  Art.  III.  Dialekte  der  fpa- 
nifchen 
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nifchen  Sprache.  'Davon  fcbon  oben.  Sie  gehen  lammt- 
lieh  vom  Ceitifchen,  Lateinifchen,,  Gotiüfchen'und 
Arabifcben  aus;  die  fQdlichen  Provinzen,  haben  noch 
mehr  vom  Arabischen ,  das  Gatalonifche  fchliefse  fich 
ans  Languedokifche,  das  CaftiUfche  ans  Gaskonifche. 
Das  Arragonifche  habe  das  Mittel  Zwifchen  beiden 
«ehalten,  aber  auch  die  arragonifchen  Schrift  fteller 
feit  Carl  V.  fich  nach  dem  Caftilifchen  gerichtet. 
Art.  IV.  Verhältnis  des  Portujriefifchen  zum  Spa- 
nifchen. Man  könne  ein  langes  Regifter  von  Namen, 
Wörtern ,  Verbis  und  Adverbien  geben ,  welche  aus 
dem  Lateinifchen  gekommen ,  und  in  der  portugieti* 
fchen  Sprache  allein  geblieben  find,  in  den  übrigen 
Töcbterfprachen  nicht.  Aber  keine  derfelben  hat  fo 
viele  Uingeftaltungen  der  Laute  als  jene.  Sie  laffe 
nicht  bJols  das  n  und  /,  fie  läfst  in  einer  Menge  von 
Formen  auch  andere,  Zwilchen  Vocalen  freuende, 
Confonanten  aus,  ja  auch  ganze  Sylben,  z.  B.  fomente 
fXaXtfolamenU,  povo  ftatt  populus,  comer  ftatt  comedtre ; 
fie  fage  r  ftatt  I,  eh  ftatt  pl,  woraus  im  Spanifchen  Ü 
geworden ,  s  ftatt  e  vor  einem  andern  Confonant,  ei 
und  oi  ftatt  ac  und  ev.  Sie  behalte  das  lateinifche  0 
und  /,  wenn  es  oft  im  Spanifchen  in  ue  und  h  über- 
gehe. Nur  feiten  haben  fie  folche  verlängerte  For- 
men-wie  das  Spanifche.  Im  nächften  Art.  folgen 
noch  einige  Vergleichungen  zur  Erörterung  des  Ver- 
hältniffes  zwifchen  dem  Portugiefi fchen,  Spanifchen, 
Italiänifchen  und  Franzöfifchen ;  in  jenen  beiden  ha- 
ben die  arabifchen  Wörter  gewöhnlich  den  Artikel 
behalten,  in  beiden  find  viele  Gegenstände  des  gemei- 
nen Lebens  auf  eine,  vom  Lateinifchen  ganz  abwei- 
chende Alt  benannt,  undfo,  dafs  fich  nur  manche 
derfelben  aus  dem  Arabifchen  erklären  lallen.  Art.  VI. 
Spanifche  und  portugiefifche  Adverbien,  auch  durch 
Umfchreibung  gebildet,  z.  B.  fin  embargo. 

(Der  Befehluf*  folgt.) 

OEKONOMIE. 

Wie»,  b.  Schaumburg  u.  Comp.:  Verzeichniii  der 
in  der  großen  fyjlematifchen  Baumfehute  zu  Hernais 


ächten,  fernen,  franzöfifchen  Tafelobfl 
353  S,  8.  (tRthlr.) 
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Aus  diefem  Buche,  deffen  Vf.  fich  in  der  Vorrede 
F.  gf.  Marter  unterschreibt,  ift  wenig  zu  lernen.  Sei- 
ne 20  Morgen  grofse,  aber  magere  Baumfchule  nennt 
er  eine  fyflemattfehe.  Worin  aber  das  Syftem  beftehea 
folle,  ift  nicht  abzufehen ,  fo  wenig  als  das  Regifter 
feiner  Obftforten  ein  fyftematifches  Regifter  heifsea 
kann.  Nichts  Ift  mit  einem  kritifchen  Auge  beleuch- 
tet. Er  hält  fich  durchgängig,  aufser  den  Aepfeln» 
an  du  Hornel ,  der  fchon  tauiendmal  z u r , Au s hülfe  bey 
Mangel  eigener  Erfahrung  und  Prüfung  hat  dienea 
muffen ,  ohne  nur  der  weit  beffern  Clafbfication  der 
Deut  fchen  zu  erwähnen.  Man  fehe  nur  die  iyfteaia- 
tifche  Eintheilung  feiner  33  Kirfchen -Sorten  an,  im 
Guignes,  Bigarreaux,  Cerifes  und  Griottes.  —  Ueber- 
haupt  lind  ade  Obftforten  blofs  franzöfifch  benannt; 
nicht  einmal  unfern  aitdeutfehen  wahren  National« 
Obftforten  hat  er  die  Ehre  angethan,  fie  deutfeh  za 
nennen;  lieber  Uberfetzt  er  fie  ins  Franzöfifche,  wie 
unfere  Eyerbirne,  la  Poire  d'Oeuf,  unfere  Boisdorfer, 
la  Reinette  d'Aüemagne.  Seibft  in  Hinficht  der  an- 
scheinenden merkantilifchen  Haupt- Abficht  läfst  der 
Vf.  den  Garten  -  und  Obftfreund  in  der  gänzlichen  Un- 
wiffenheit,  wie  feine  Baumfchule,' daraus  er  die  jungen 
Obftbäume  käuflich  abzulaffen  fich  erbietet,  befchaf- 
fen  fey  ?  —  was  fie  für  Boden  und  Erdreich  habe?  — 
wie  die  Lage  derfdben  von  der  Natur  begünftiget  fey 
oder  nicht  u.  f.  w.,  um  daraus  beurtheilen  zu  lad«; 
ob  auch  feine  Bäume -in  allem  Boden  und  veränderten 
Klima  gedeihen  können?  Und  doch  wird  Geh  oboe 
eine  folche  Ueberzeugung  nicht  leicht  ein  Garten- 
freund entfchliefsen ,  grofse  Anlagen  aus  feiner  Baum- 
fchule zu  machen,  da  ohnehin  (ein  tabellarischer  halb 
franzöfifch  halb  deutfeher  Preiscatalog  ungeheure 
Preife  feftfetzt,  z.  B.  hochftämmige  und  halbftämmige 
Birnen ,  Pflaumen  uud  Kirfchen ,  das  Stück  1  Fl. ,  tum 
auserlefene  1  Rthlr. ;  Pyramiden  t  Fl.,  und  auserlefe- 
ne  1  FL  30  Kr.  u.  f.  w.  Von  Weinforten  hat  er  7, 
worunter  fich  der  weifse,  rothe  und  fchwarze  Mufca- 
telier,  der  Gutedel  und  Frankenthaler  befindet. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Pädagogik.  Mmgdeirurg,  b.  Heffenland :  Fragment  über 
die  Pflicht  des  Erziehert  auf  den  Geiß  det  Zeitalter*  Ruekji  cht 
tu  nehmen.  Womit  za  der  in  der  Schule  tu  Klofter  berge 
zu  verariftaltenden  öffentlichen  Redeübung  ehrerbietigft  eta- 
ladet Friedrick  Strafe,  Profeffor  und  Oirector.  1804.  47  S. 
mt.  g.  (i  gr.)  —  Obgleich  diefa  kleine  Schrift  von  dem  Vf. 
lelbft  nur  alt  ein  Fragment  gegeben  und  ihre  Bekanntmachung 
entfchnldigt  wird  t  fo  können  wir  doch  den  guten  Geilt  loben, 
der  ujia  ana  derfelben  an  fp  rieht.  Keinetweget  nämlieh  fchlieftt 
(ich  4er  Vf.  der  Reihe  derjenigen  an,  welche  immer  nar  dem 
Zeitalter  und  feinen  Erzeugaiffen  huldigen ;  er  will  vielmehr, 
dafa  der  Erzieher,  der  diefen  Namen  mit  Recht  fahren  will, 
den  Geilt  der  Zeit,  den  er  freilieft 


helfen,  befondert  die  fchldlichen  EinHüffc  deffelben  aef  die 
ihm  anvertrauete  Jagend  verhüten  ToU.  Za  diefer  Abfichtlr/ 
et  vorzüglich  dea  Erziehera  Pflicht,  auf  de«  Geift  de«  Zeit- 
altera  Rdckficbc  za  nehmen,  fofern,  wie  unter  ruthrtn* 
Gründen  gefagt  wird,  ,. ilaa  verdien ttlichfte  Beftroben  dei  Er- 
zieh er*  danin  gerichtet  feyn  wird,  Männer,  im  wahres  Sioae 
dea  Wortet,  daa  heiftt.  folche  Charaktere  zu  bilden,  weicht 
mit  unerfchfluerlicher  Feftigkeit  daa  Gute  wollen  und  daher 
weniger  vom  Zeitgeifte  abhängig  ala  geeignet  find,  voith eil- 
haft auf  ihn  zu  wirken."  —  Dem  gut  gedachten  und  fchfln 
gefchriebeuen  Entwürfe  find  Nachrichten  über  die  Schickfala 
der  Schule  tu  Klofcer  Berga  feit  der  Auiufubxusg  dM  Vf*  (ifn4 
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Sonnabends ,    den  21.  Februar  1807. 


ALLGEMEINE  SPRACHKUNDE.. 

- 

l)  Berlin,  b.  Maurer:  Vergleichung  von  vierzehn 
Sprachen  Europens  —   von  ü.  gfenifch  u.  f.  w. 

»)  Bkrmv,  b.  Mcttra,  Umlang  u.  Quien:  Ijs  cief 
des  Langues,  qu'on  parle  et  qu'on  ecrit  en  Eu- 
rope,  par  l'Abb«  Chart.  Denma  etc.  T.I.  IL  III. 

{Be/cklufi  der  in  Num.  44.  abgebrochenen  Recenfitn.) 

In  Art.  VII.  handelt  Hr.  Denina  von  dem  wechfel- 
feitigtn  Einflufs  der  genannten  vier  Sprachen  in 
Ihrer  Bildung.  Wiederholung  und  Zufammenftellung 
des  zerftreut  Bemerkten  über  die  Corruptiou  tles  La- 
teiiülchen  in  Italien,  fo  wie  in  den  Proviuzen.  Die 
erftc  Form  der  veränderten  Wörter  gehe  wahrfchein- 
Jich  von  Italien  aus.  Die  neben  manchen  Germani- 
fchen  aus  dem  Latein  bey behaltenen  Wörter  waren 
nicht  immer  die  bey  der  Vollkommenheit  der  Sprache 
der  Römer  gewöhnlichen  Ausdrücke,  fondern  fchr 
oft  folche,  die  man  damals  wenig  brauchte,  oder  für 
barbarifcb  nahm,  die  aber  in  dem  fpätern  Zeitalter 
Eingang  gefunden  hatten.  In  Frankreich  wandelten 
fich' manche  Wörter  durch  die  Organe  mehr  um,  und 
gingen  in  diefer  Geftalt  wieder  nach  Italien.  Das 
Zeitalter  Karls  des  Grofsen  und  feiner  näcblten  Nach- 
folger beförderte  diele  Uebergängc.  (So  richtig  diefs 
an  fich  feyn  mag:  fo  wenig  überzeugend  find  doch 
mehrer«  der  Beyfpiele  von  Wörtern,  deren  frauzö- 
fifche  Form  auf  das  Italiänifchc  Einflufs  gehabt  haben 
foll,  und  in  mehrern  derfelben  wird  gerade  der  um- 
gekehrte Fall  wahrfcheinlich.)  Von  manchen  Wör- 
tern giebt  felbft  Muratori  diefen  Rückgang  nach  Ita- 
lien zu,  aber  die  etwas  fpäter  aus  Frankreich  aufge- 
nommenen Wörter  feyen  vorzüglich  nur  von  den 
Dichtern  Italiens  gebraucht  worden.  —  Hier  läfst 
fich  nachholen,  was  T.  L  S.  316  -  238-  vomUrfprung 
der  Englifchen  Sprache  (dort  in  Bezug  ihres  Verhält- 
niffes  zu  den  Nordifchen),  von  den  verfchiedenen  Pe- 
rioden des  Einfluffes  der  fich  in  England  feftfetzenden 
Völker,  von  der  Aufnahme  languedokifcher  Wörter, 
welche  das  Picardifche  nicht  gehabt,  durch  Mande- 
viäe  und  Chancrr,  und  von  den  Veränderungen  des 
Englifchen  zwifchen  letzterem,  Col'il,  IViclef,  und 
dem  Zeitalter  der  Etifabeth  auf  eine  fehr  belehrende 
Weife,  befonders  auch  nach  Dnjden  und  gfohnfon, 
aufgeführt  wird.  Es  folgen  Vergleichungen  engli- 
fcher  Wörter,  in  denen  urfprüngliche  erhalten  feyen, 
VergJeichungen  mit  griechifchen  und  einigen  latcini- 
fehen  Wörtern,  und  Angaben  der  Veränderungen, 
welche  die  deutschen  Laute  im  Englifchen  erfuhren 
A.  L,  Z.  i8°7*  Erfler  Band. 


haben,  des  a,  und  auch  des  ei,  in  0,  des  t,  und  auch 
anderer  Vocale,  in  ea,  des  t  und  d  in  th,  des  t  in  s 
und  z ,  des  b  in  v ,  des  /  in  p,  z.  B.  in  otd,  holy ,  eartk 
für  erde,  bread,  brenfl  für  brod  und  bruß,  tongue  für 
Zunge,  hve  für  liehen,  help  für  helfen  (von  welchen 
Veränderungen  aber  die  Niedei  lachfifche  oder  Platt- 
deutfehe  Mundart  einen  beträchtlichen  Theil  auch 
hat).  Dabey  manche  befonders  intereffante  Bemer- 
kungen, z.  B.  S.  230. :  die  englifchen  Wörter,  ob- 
wohl deffelben  Urfprungs,  als  die  deutfehen,  nähern 
fich  im  Ganzen  mehr,  als  diefc,  jn  den  Radicallauten, 
ihrem  celtifchen,   fcythifchen  oder  aGatifchen,  und 


  „   *  j  -        —     —  »      —  — 

felbft  griechifchen  UrTprunge;  aber  fie  entfernen  fich 

"'ificht  auf  Biegung", 
eben  fo  fehr  von  dein  Griechifchen,  als  das  Deutfche 


in  Ab 


Biegung",  End  form  und  Wortftellun 


S 


fich  dielem  nähert.  S.  228-  dafs  das  Englifche  gerade 
eben  fo  das  ge  der  deutfehen  Pratcrita  fallen  laffe, 
wie  ilie  lateinische  Sprache  die  Reduplication  der  grie- 
chi  leiten;  S.  223.  über  die  Urfachen  der  auffallenden 
Veränderungen  der  anderwärts  her  entlehnten  Laute 
im  Englifchen,  die  nicht  blofs  in  der  Verfchiedenheit 
der  Pronunciation  durch  die  Organe,  fondern  auch 
in  einer  Orthographie  liegen ,  welche  Zufall,  oder 
Willkür,  zuweilen  auch  Reflexion  eingeführt  habe. 
(In  der  Thal  findet  lieh  gefchrieben  in  hugh  noch 
Aehnlichkeit  mit  lachen,  der  Ausfpruche  nach  nicht. 
Statt  dafs  z.B.  in  dem  Sprachftamme  des Hebräifehen, 
Arabifchen  fich  immer  die  Schreibart  der  Wörter 
nach  den  Veränderungen  der  Ausfprache  gerichtet 
hat,  und  dadurch  die  mancherley  Regeln  über  Um- 
wandlung der  Form  bey  den  Buchftaben  w  und  j 
verurfacht  werden :  fo  geht  dagegen  im  Englifchen 
die  Schreibart  nicht  parallel  mit  der  Ausfprache,"  und 
awe  ift  fortdauernd  fo  gefchrieben  worden ,  ob  es 
wohl  wie  ah  gefpvochen  wird.  Urfprünglich  ab« 
mag  doch  die  Ausfprache  der  Schreibart  ancemeffe- 
ner  gewefen  feyn.)  —  Alles  diefs  bezieht  fich  alfo 
vorzüglich  auf  den  Einflufs  des  Deutfehen  aufs  Eng- 
lifche, die 'Vergleichungen  der  ähnlichen  Verände- 
rung franzöfifcher  Wörter,  z.  B.  preacher  ans  prickeur, 
fay,  maid,  wain  aus  fagen,  Magd,  fragen,  und  vrier, 
plitr  aus  pregare,  pitgare  (precari,  plicare),  find  hier 
nur  beyläufig,  dagegen  T.  II.  Art.  Vi  II.  u.  X.  ift  es 
eigentlicher  Gegcnftand  der  Unterfuchurtg:  was  das 
Englifche  aus  dem  Franzüfifchcn  habe,  wozwifchen 
Art.  IX.  von  dein  handelt,  was  im  Englifchen  aus  dem 
Spanifchcn  und  ltaliänifchen  entlehnt  fey.  Nicht  blofs, 
•wie Harris  wolle,  was  Küche  und  Krieg  betreffe,  fey 
im  Englifchen  aus  dem  Franzölifchen  genommen,  fon- 
dern fo  wie  Alles,  was  zu  den  erften  Bedürfniffen  ge- 
höre, von  dem  deutfehen  Sprachftamme  ausgehe:  fo 
Y  y  komme 
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komme  dagegen  Alles,  was  dem  Fortgänge  der  Civi-  fchen  mit  dem  Caftilifchen  Vieles  auch  aus  /jenem, 

klation,  den  Kunften,  dem  Hantlei  uud  dem  Luxus  uud  manches  Englifche  mit  dem  Portugiefifchen  ver- 

angehore,  und  namentlich  auch  zwey  Drittheile  der  wandte  Wort  aus  Qallicien  und  Afturien,  fo  wie  man- 

Wörter ,  die  zur  Tafelbedienung  ang'efeliener  Haufer  ches  Italiänifohe  durch  Kaufleute  dahin  gekommen  feyn, 

gehören,  unmittelbar  aus  dem  r  rauzöüTchen.  Durch  und  Wörter,  die  im  tu  gli  fchen  mit  fc,  fp,  fl  anfangen, 

eine  Menge  wohlgewählter  Beyfpiele  S.  166  —  170.  und  das  Franzöfifche  nicht  kennen,  habe  zum  Theil 

183  —  185.  wird  diefs  belegt,  z.  ß.  paint  komme  von  das  Piemontefifche.     Die  Englifche  Parücip  -  Endung 

peintre,  nicht  unmittelbar  von  pingere.  dtapter  von  td  gehe  vom  Spanifchen  ado,  vermittelft  des  Gascogpi- 

ehapitre,  doset  von  dos.    Auch  fcw  könne  nur  von  fchen,  aus.  Wie  letzteres  feine  Participe  endige,  vefc- 

feu  kommen,  nachdem  aus  paueus :  poso,  und  in  der  mifst  man  ungern,  da  gerade  folche  Notizen  fchwer 

.ombardie  poc  geworden.    Das  Englifche  much  zeige  zu  erhalten  find;  man  wird  es  aus  folgendem  Couplet 

deutlich  die  Abkunft  vom  Spanifchen  mucho.  Frey-  erfehen,  dem,  die  wörtliche,  Franzöfifche  und  Spa- 
lich  könne  bey  der  grofsen  Aehnlichkeit  des  Gascogni- 


Fran  »Öfifcb. 

La  haut  für  la  montagne 
•in  berger  cialheureux 
mjjlt  au  pied  (Tun  kutre 
noye  dans  pteur* 
penfoh  au  ;  ' 
de  fit  ämoart. 


nifchc  zur  Seite  ftehe. 

Bear^ifche  Volkif p raohe. 

La  ha  out  fus  la  moitntagno  AU 


Spanifcb. 


tri  cirna 


u  pttstou  malhurout 
fegut  au  pe  d'u  haou 
negat  en  plous 
penfabo  aou  cambiamciU 
de  ja*  amout. 


de  la  montana 
un  paftor  detvtnturado , 
fintado  al  pie  de  una  haym, 
anegado  en  fus  Uorot . 
penfava  en  la  mudan?» 


Möchten  der  fchätzbaren  Beyfpielfammlung  aus  mehrerer  Sprachen  auf  das  Englifche  unlä'ugbar :  aber 
Schriftftellern  der  neueren  Sprachen  in  verfchiedenen  man  würde  zu  weit  gehn,  wenn  man  alle  ihre  F»r- 
-  Zeitaltern  auch  folche  Vergleichungen  der  Volks-  men  aus  andern  Idiomen  datiren,  und  einer  geiftvol- 
fprache  verfchiedener  Gegenden  beygefiigt  feyn,  de-  len  Nation  auch  gar  nicht  einen  eignen  Gang  der, 
ren  Kenntnifs  Hn.  D.  in  einem  fo  ausgezeichneten  Sprachbildung  laffen  wollte,  der  fich  doch  bey  ihr  in 
Grade,  wie  Wenigen,  zu  Gebote  fteht.  Sie  würden  fo  vielen,  fehr  überlegten  Spracheinrichtungen ,' z.  B. 
die  Uebergänge  der  füdlichen  Sprachen  in  einander  der  völligen  Indeclinabilität  aller  Adjective  und  Parti- 
in ein  helleres  Licht  cefetzt  hahon.  ak  einzelne  noch    eipe,  hinlänglich  zeigt.  —    Art.  XI.  Verfchiedena 

Quellen  des  Reichthums  der  italiänifchen  und  fpani- 
fchen  Sprache,    ßeide  Sprachen  übertreffen  die  Frau- 


helleres  Licht  gefetzt  haben,  als  einzelne  noch 
fo  treffende  Beyfpiele.  Das  gascognifchc  Particip 
endigt  alfo  allerdings  auf  at.  Aber  dafs  datier  das 
englifche  ei  entlehnt  fey,  wird  dadurch  fchwerlich 
bewiefen,  da  die  deutfehe  Endform  et  wenigftens  eben 
io  naheliegt.  —  Statt  dafs  das  franzüfifche  Organ, 
neben  der  Abkürzung  entlehnter  Wörter  am  Ende, 
doch  auf  der  letzten  Sylbe  ruhe:  fo  fpreche  dagegen 
das  englifche  am  Ende'alles  kurz,  z.  IL  travail,  Engl. 
travel  (trävl).  Wörter  mit  der  End  ung,  wie  re- 
<r*ate,  feyen  durch  die  Sprache  der  Geiftlichen  einge- 


zöfifche* an  Reichthum,  weil  fie  mehr  aus  der  gemein- 
fchaftlichen  Mutteifprachö  behalten,  vjspil  fie  mehr 
aus  fremden,  eingewanderten  Sprachen  angenommen, 
und  das,  was  fie  daher  oder  aus  dein  Lateinifchen  er- 
hielten, auf  maneberley  Weife  gewendet,  und  daher 
eine  Menge  von  Synonymen  haben,  z.H.  ntozzo  und 
muttto,  inimico  und  nemico,  Spanjfch  faba  und  haba, 
jenes  nach  dem  Arragonifchen  Dialect,  deffeu  Verei- 


führt:  aber  follte  es  ineorporate,  debilitate  u.  a.  auch  nigung  mit  dem  Caftilifchen  diefe  Freyheit  der  Aus 
feyn?  Die  Urfachen,  warum  die  Sprache  der  Römer  fprache  erzeugte.  Aufser  diefen  vielen  Synonymen 
in  Britannien  nicht  fo  fefte  Wurzel  gefafst  habe,  als 
in  Gallien  und  Spanien,  find  T.  1.  S.  217.,  und  befon- 
ders  T.  II.  S.  350.  in  dem  lefenswüreiigen :  Coup  d'oeil 
ßtr  les  Variation*  qu%a  Iprouvies  la  tangne,  angloife  de- 
puis  la  eottquHe  des  Normans ,  welches  der  Sammlung 
Englifcher  Stticke  vorausgeht,  auseinander  gefetzt. 
Da  Britannien  erft  unter  Conftantius  völlig  unterjocht 
worden,  als  die  Jateiuifche Sprache  fchon  corrumpirt 
war:  fo  habe  alfo  diefe  in  dielem  Lande  nie  ihren  Cha- 
rakter und  ihre  Reinheit  gehabt  Deswegen  laffe  fich 
kaum  bemerken,  dafs  fie  die  Sprache  der  von  den  An- 
gelfachfen  unterjochten  Nation  war.    Aber  obgleich 


von  einerley  Stamm  haben  fie  eine  Menge  anderer, 
z.  B.  abbreviare  und  comptndiare ,  die  durch  nichts 
unterfchieden  find,  als  durch  mehr  oder  weniger  Ge- 
bräuchlichkeit. Der  Reichthum,  befonders  der  ita-- 
liänifchen  Sprache,  fey  in  diefer  Hinficht  oft  mehr 
befchwerlich  als  nützlich,  aufser  für  den  Dichter. 
Das  Snanifche  hat  überdem  viele  Wörter  aus  dem 
Arabischen,  doch  fehr  wenige  für  Gegenftände  des 
gemeinen  Lebens,  defto  mehr  für  Kflnfte  und  Wiffen- 
fchaften.  Art.  XII.  Befondercr  Rcichthum  der  Engli- 
fchen Sprache.  Hugo  Blair  und  Harris  legen  ihr  den- 
felben  in  der  Freyheit  bey,  alle  fremde  Wörter,  nach 


fie  diefs  wirklich  wcnjgftens  nicht  in  der  Art,  wie    dem  National- Accent,  und  auch  der  Bedeutung  nach 


kl  Gallien  und  Spanien,  geworden  war:  fo  lalfen  fich 
doch  im  Englifchen  mancherley  Spuren  unmittelbarer 
Herkunft  der  Wörter  ans  dem  Lateinifchen  finden. 
Gerade  die  eben  angefahrten  Formen  möchten  wir 
dahin  rechnen.   Zwar  ift  gemeinfchaftlichcr  Einflufs 


umgeformt,  aufzunehmen,  fo  bald  nur  der  Sinn  und 
die  Analogie  bleibe.  Aufscrdem  zahlen  fie  eine  Menge 
Synonymen  im  Englifchen  auf;  aber  die  Anzahl  der- 
fe'lben  vermindert  fich  fehr,  wenn  mau  die  Vcrfrhie- 
deuheit  und  Nuancen  der  Bedeutung  derselben  er- 

•  wägt. 
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wägt.  Art.  Xm.  Präcifion  der  Franzöfifchen  Spra-  Spaoifchen  und  PortugiefiTchen  bleib«  er  immer  der 
che.  Man  hat  über  Armuth  derfelben  geklagt,  wie  ltaliäui lohen  Sprache.  Zum  Theil  haben  fie  aus  dem 
Cicero  über  die  der  Lateinifchen.  Die  unangemeffene  Proven<alen  folche  Synonymen  durch  Dante  und  ZV- 
Bereicherung  des  letzteren  habe  feine  Corruption  er-  irarca,  den  Bildnern  ihres  poctifchen  Ausdrucks,  er- 
zeugt. Dagegen  Vollkommenheit  habe  die  franzö-  halten.  Für  das  lateinifche  tollis  haben  fie  toi,  togli 
fifche  Sprache  durch  ihre  Befchränkung  auf  unzwey-  und  tolli  als  eben  fo  viele  mögliche  Reime.  Das  tng- 
deutige  Ausdrücke  und  eine  beftimmte  Stellung  der  lifche  habe  nur  wenig  Freyheit  der  Variation.  Es  fey 
Wörter  feit  Corneille,  l'augelas  und  ihren  Zeitgenof-  fchwer,  über  das  Mehr  oder  Weniger  der  Ange- 
fen  erhalten,  während  man  lieh  bis  auf  Montaigne  meffenheit  der  Sprachen  zu  entfeheiden:  aber  keine 
kein  GewiCfen  daraus  gemacht,  felbft  die  itoliänifchen  der  neuern  Sprachen  komme  der  lateinifchen  gleich. 
Couftructioncn  zu  gebrauchen.  Art.  XIV.  Ob  an-  Wenn  hier/ vorzüglich  die  poetifchen  Zufammenfetzun- 
dere  Sprachen  eben  diefer  PraciGon  fähig  find.  In  gen,  wie  fonipas,  in  Anfchlag  gebracht  werden:  fo 
Abficht  der  Synonymen  würde  das  Spanische  fie  leich-  hat  die  deutfehe  und  englifche  Sprache  doch  wohl' 
tcr  erreichen  können,  als  das  Italiänifche,  weil  jenes  wenigftens  eben  fo  viele  und  eben  fo  volltönende, 
einen  gemeinfchaftlichen  Mittelpunkt  habe.  Es  be-  wenn  fie  auch  darin  die  Vorzüge  der  griechifchen 
dürfe  nur  der  Vorficht  im  Gebrauch  folcher  Wörter  Spräche  nicht  erreichen.  Der  mehr  oder  weniger  % 
vor  einem  Publicum,  welches  nicht  felbft  fähig  ift,  figürliche  Sinn  der  Wörter  trägt  auch  zu  diefer  An- 
die  Unterfchiede  derfelben  zu  faffen.  Dafs  jene  Ur-  gemeffenheit  bey:  fombrero,  Huth,  ift  ein  Beyfpiel 
fache  die  wirkfamfte  fey,  erhelle  deutlich  daraus,  davon.  Ob  ein  Ausdruck  edel  fey,  oder  nicht,  hänge 
dafs  auch  in  Italien  alle,  die  Jurisprudenz,  Theolo-  weniger  yon  feiner  eigentlichen' und  uifprUnglichen 
gie  und  Moral  betreffende,  Ausdrücke  überall  diefel-  Bedeutung,  als  von  der  Art  des  Gebrauchs  in  einzel- 
nen find,  weil  fie  von  Neu  -  Rom  ausgehen,  und  lieh  nen  Sprachen  ab,  von  denen  die  eine  das  als  edel  neh- 
näher  ans  Lateinifche  anfchliefsen.  Art.  XV.  Wei-  me,  was  die  andere  nicht  fo  gebraucht,  und  umge- 
tere  Erörterungen  über  die  Synonymen.  Die  meiften  kehrt.  Das  Uolländifche  hätte  wohl  hierzu  die  tref- 
Franzöfifchen Synonymen  feyen  Wörter,  welche  diefe  fendften Beyfpiele gewährt.  Art. XIX..  Dafs  die  Xöch- 
Sprache  mit  der  italiänifchen  und  fpanifchen  geinein  terfprachen  der  Lateinifchen  keine  Zufaminenletzun- 
habe,  wenige  aus  germanifebem  Sprachftarnni.  Eine  gen  aus  zvvey  Wörtern  haben.  Das  Italiänifche,  was 
gewiffe  andere  Wendung  des  Sinns  unterfclieide  fie  deren  doch  einige  habe,  zeichne  fich  dadurch  aus, 
faft  durchgehends ;  das  correcte  Franzöfifchc  halte  dafs  das  Verbuni  immer  voran  ftehe.  Im  Franzöfi- 
fich  fo  genau  als  möglich  an  den  Siun  diefer  Wörter  fchen  indeffen  ift  bey  Garde  -  manger ,  Garde  -  Corps 
,ini  Lateinifchen.  Art.  XVI.  Warum  das  Franzöfifche  derlelbe  Fall.  Art.  XX.  Ueber  die  in  mchrern  Spra- 
lehr  wenige  Diminutive  und  Augmentati vc,  das  Eng-  chen  aus  der  Lateinifchen  entlehnten  Wörter  und  die 
lifche  keine  habe.  Die  Ürfache  fey  keine  moralifche,  verfchiedone  Art  ihrer  LImbildung.  Es  komme  ge- 
fondern  gehe  von  Organifation  und  Gewöhnung  aus.  wöhnlich  nicht  viel  darauf  an,  zu  wiffen,  aus  wei- 
In  Abficht  des  Franzöfifchen  wird  das  fehr  über«eu~  eher  Tochterfprache  ein  Wort  in  die  andere  Überge- 
gend weiter  ausgeführt,  was  Abtheil.  I.  Art.  XVI.  gangen  fey,  aber  zuweilen  ift  es  nöthig  und  in- 
bemerkt war,  und  man  findet  hier  zerftreut  wohl  alle  terelfant;  und  dann  mufs  man  den  Gang  und  das  Ge- 
franzöfifche  Diminutive  aller  Art.  Blofs  manchetU  nie  der  einzelnen  Sprachen  verfolgen ,  um  die  Spuren 
haben  wir  darunter  vermifst.    Das  einzige  englifche  diefer  Entftehung  aufzufinden.    Die  Beyfpiele  S.  23a. 


napkin,  vom  franzöfifchen  nappe  und  dem  deutfehen 
ken,  fey  nicht  mehr  eigentliches  Diminutiv.  Indeffen 
lambkin,  Lämmchen,  parte!,  rivelet,  hat  das  Engli- 
fche doch  auch,  nur  dafs  diefe  Analogie  durchaus 
keinen  weitern  Umfang  gewonnen  hat.    Art.  XVII. 


333.  erläutern  die  Art  diefer  Unterfuchung,  wenn  fie 
auch  nicht  alle  gleich  überzeugend  find.  Zum  Schlufs 
die  finnreiche,  wenn  auch  zu  allgemein  icheinende 
Bemerkung:  Die  Iuliänifche  habe  Alles,  was  fie  aus 
dem  Lateinifchen  entlehnt,  nach  dem  fchri filichen 


Befonderer  Reichthum  der  Franzöfifchen  Sprache  in  Ausdruck  aufgefafst,  was  fie  aus  dein  Deutfehen  er- 
dem  Ausdruck  o»,  welchen  das  Italiänifche  und  Spa-  hielt,  nach  dem  mündlichen.  Daher  fey  h  in  hnomo 
nifchc  nicht  habe,  in  manchen  eigentümlich,  aus  anfangs  gefchrieben  worden,  in  alto  für:  Haltx  nie. 
dem"  Lateinifchen  eutlehnten  Wörtern,  und  befonders  In  Frankreich  blieb  das  h  in  Wörtern  der  letztern 
in  den  auch  von  Einem  Stamme  auf  xerfchiedene  Art  Art,  nicht  als  ob  man  hier  das  Gcfchricbenc  berück- 
a breiteten,  z.  B.  Ifyhe  %  und  in  einem  andern  Sinn  fichrigt  habe,  fondern  weil  man  die  Ausfprache  bey- 
tp'ue,  und:  fpecial,  fpeeifier,  wovon  hier  und  auch  Ab-  behielt.  —  ^  Der  Reft  des  zweyten  Bandes- enthält  die 
tneil.  ill.  Art.  XVll.  viele  Beyfpiele  gcfammelt  find. 
Art.  XVI IL  Poctifche  italiäliilclie,  fpanifche  und 
franzö  tfehe  Sprache.  Man  ift  einverftanden,  dafs 
letztere  am  wenigsten  poetifch.  fey,  die  Svnonymen, 
die  Diminutive  und  Augmentativc  der_  übrigen  ge- 


nannten Sprachen  thun  liier  treffliche  Dienfte;  felbft 
bey  Mttaßafio,  dem  am  wenigften  wortreichen,  ita- 
liänifchen Dichter,  zoige  fich  der  davon  gezogene  Ge-   delte  Stücke  aus  deutfehen  Schriftstellern  vermiffen 
win».  Ausgezeichnet  und  überwiegend  auch  vor  dem  wir,  da  Hr.  D.  Kenner  der  deutfehen  Sprache  g~ 


fchon.  erwähnte  Sammlung  von  Stücken  aus  italiäni- 
fchen, franzöfifchen,  fpanifchen,  portugiefifchen 
und  englifchen  Schriftftellern  mit  der  franzöfifchen 
Ueberfetzung  und  etymologifchen  Noten,  als  Bey- 
fpiel etymologifcher  Analyfe;  aber  auch  fchon  als 
wohlgewählte  Sammlung  zur  Charaktcriftik  der  er- 
wähnten Sprachen  intereffant.     Nur  eben  fo  behan- 


f  einig 
war 
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war,  um  fic  zu  geben.  Unter  den  vielen  Anführun- 
gen deutfcher  Bey  Spiele  im  ganzen  Buch  haben  wir 
nicht  mehr  als  zwcy  fehlerhafte,  gerieth  und  gefiel, 
von  rathen  und  fallen ,  ftatt  von  gerathen  und  gefallen, 
abgeleitet.  Und  das  Simplex  wollen  in  der  Bedeutung 
münire  T.  I.  S.  174.  u.  337.  gefunden.  Auch  ift  ja 
für  die  Gefchichte  unfrer  Literatur  unter  uns  eben  So 
gut  Vieles  gearbeitet  worden,  als  von  DeutSchen  die 
Franzolen  und  Engländer  die  gründlichsten  Bearbei- 
tungen ihrer  Literatur  erhalten  haben.  DieSe  konn- 
ten fo  Aufklärungen  über  die  unfrige,  und  Stücke 
aus  unfern  Schriftftellern  erhalten.  Beides  kennen 
fie  weniger,  und  würden  es  aus  der  Hand  des  be- 
rühmten Vfs.  mit  Zutrauen  ergriffen  haben. 

Der  dritte  Band  giebt  (aufser  dem  Auffatze  über 
'  die  Gefchichte  der  Etymologie,  und  dem  Rifumi,  wel- 
che im  Eingange  erwähnt  find)  S.  I — 90.  ein,  mit 
Gründen  belegtes,  Verzeichnifs  der  Wörter,  welche 
die  Tüchterfprachen  der  Lateinifchcn  aus  den  Spra- 
chen der  Sogenannten  Barbaren  entlehnt  haben,  in  al- 
phabetisier Ordnung;  ferner,  nach  einer  Einleitung 
über  Barbarisinen  odcrCorruption  einer  Sprache,  Be- 
merkungen über  die  Worte,  welche  aus  der  Späte- 
ften  Latinitä't  in  die  neueren  Sprachen  übergegangen 
find,  in  Beyfpiclen  S.  98  — 125.,  denen  eine  Schlufs- 
bemerkung  über  die  Verba  der  fpäteften  Latinität 
folgt;  und  ein  Verzeichnifs  einiger,  mehreren  Spra- 
chen gemeinfehaftlichen  Wörter  von  dunkelin  und 
ftreitigem  UrSprunge,  S.  129  —  144.,  beides  wieder- 
um in  alphabetischer  Form,  und  keines  Auszuges  fä- 
hig. Endlich  S.  161  —  200.  fteht  ein  Anhang  über  den 
Urfprung  der  Namen,  Civil-  und  Militär-,  geiftli- 
chen  und  literi-rüchen  Würden  und  Aemter.  —  Kin- 
zelne  fctymologieen  fowohl  aus  jenen  analytifchen  No- 
ten des  zweifle»  Bandes,  als  aus  diefen  Verzeichnissen 
des  dritten  lind  fchon  oben  gewürdigt  worden.  Wir 
köunun  uns  nur  noch  bey  einigen  wenigen  aufhalten. 
Ziun  Spanifcheu  uud  Portugiefffchen  odobar  vergleicht 


vereinigt,  und  bey  welchem  das  vorgeSetzte  a  im  Spa- 
nifchen  viele  Analogie  hat.  Lacca  und  das  deutfeue 
Lack  kommen  von  I^CJ  •  Zu  der  Etymologie  von  to*. 
aille,  tovaglia  (S.  82.)  find  ficherere  Data  in  dem  Ein- 
gänge dieler  Kecenfion  gegeben  worden.  In  dem  An- 
hange über  eine  Auzahl  Namen  von  Würden  ziehen 
wir  das,  was  über  die  neueren  geSagt  iSh  den  Erör- 
terungen über  die  Alt- Römifchen  vor.  Von  SenSckal, 
Sinicalco  wird  bemerkt,  dafs  es  unter  den  Grafen  von 
der  Provence  und  den  Königen  von  Neapel  aus  dem 
Haufe ,Anjou  häufiger,  befonders  bey  Italiänifchea 
Schriftftellern  für  dapifer  vorkomme,  und  Siui  wird 
von  coenae  abgeleitet.  Von  Marlchal  heifst  es  S.  174., 
dafs  es  „von  Mar,  oder  vielmehr  March  oder  Mark" 
in  der  Bedeutung:  „Pferd"  herkomme.  Letztere 
Worte  haben  diele  Bedeutung  wohl  im  Altdeutfchen 
und  auch  im  Bretagnifchen,  uud  um  Königsberg  in 
Preufsen  ift  Marach  noch  ein  Streitrofs:  aber  Klar, 
weiblich  Märe,  lind  doch  im  AJtdeutfchen  und  Alt- 
islämliSchen  die 
bey  Marfckal 
Dux  und  Zog 

gleichen,  fo  wenig  als  aucere  und  ziehen,  welin  auch 
die  Producta  der  verschiedenen  Ableitung  fich  einan- 
der nahein. 

Den  Gebrauch  und  Nutzen  des  *ganzen  Werks 
erleichtert  und  erhöht  ein  Sehr  vollständiges  Rejdfter 
S.  205 — 267.,  in  welchem  bey  jedem  Worte  die  Spra- 
che, der  es  angehört,  angezeigt  iSt.  Die  beiden  cr/ftn 
Bände  fchliefsen  fich  dagegen  mit  mehreren  Seiten 
voll  siddilions  et  Correctiotrs.  Auch  fie  enthalten  noch 
viele  Schätzbare  Bemerkungen,  und  beurkunden' von 
Neuem  die  Sorgfalt  des  Scharf  finnigen  Vfs.  für  fein 
verdien  Wiehes  Werk. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


OoTTFf  GF.i-AH*TH*!T.  Kopenhagen  ,  b.  Schulz :  De  car- 
min»  hiebraeorum  erolico,  auod  vu/fio  in/crihitur :  Canticnm 
Cantieorum,  J'ttccincia  Dißfiiijuio.  AJjunctj  quatunr  prior. im 
capitum  verfione  et  interpictatioue.  Specimen  etitien .  philo- 
logicum  conferipfit  Petrus  Nicotaus  Froj't ,  vieibus  Cnnrfctori« 
fiingeu*  in  Schola  Aalburgenli.  ISOS.  124  S.  8-  —  Hr.  Vice- 
Conrector  F.,  der  fiel»  erlt  kürzlich  durch  eine  Abhandlung 
in  Theoloftish  Maancdtfkrivt  ( theologifche  Mo-iatkfchnft  Sep- 
tember I805.)  voitheilhat't  bekannt  fernseht  hat,  liefert  hier 
eine  philologifche  Arbeit,  die  iw«r  keine  neue  Ausbeute  ge- 
währt; aber  doch  von  guten  Kenntmffeu  und  Ge  fchicklichkeit 
im  Interpretiren  zeuget.  Indef«  füllte  bey  einem  Specimine  das 
confciipjii  des  Titelf  doch  weniger  im  eigentlichen  Sinne  zu 
nehmen  leyo,  all  es  hier  genommen  werden  mofs.  D.  nn  von 
dem  hier  Vorgetragenen  peh'irt  der  gr.'if*ere  Theil  Andern,  be- 
fonder»  deutschen  »chriftftellern ,  an,  an*  deren  Scholien- 
fanunlungeu  uud  Cemmentaren  oft  ganze  Stellen  wünheb  auf* 


genommen  find.    Hr.  F.  fcheint  fich  felbft  weniger  znrte  traut 
zu  haben,  alt  er,  ohne  unbefcheiden  zn  feya,  gar  wohl  hätte 
thun  k.innen.  Io  der  Anficht  de«  Hohenliedes  folgt  er  grdfsten- 
theO,  Herder,  indem  er  BWm  ->'«J  durch  Canlicum  e  canti- 
cii  fiberfetzt,  und  das  Ganze  ftlr  eine  aus  mehrern  erotiichen 
Liedern  k.lnftlu-h  gemachte  Compofiiinn  hält,  worin  ihm  Ree. 
vollkommen  beyftimmt.  Daf*  Salomo  nicht  Verfaffer  Teyn  kön- 
ne, wird  v.  3.  mit  den  gewnliolicheu  Gründen  gezeigt-  Dem 
Vf.  konnte  noch  nicht  bekannt  fcyn  ,  dafs  Schelting  (Salomo- 
nit  regis  tt  fapienlis  quac  fuperfunt.  Stuttgart  1JOO.  Vorrede) 
die  alte  Meinung,  wonach  Salomo  nicht  nur  fu>  der»  Vf.  det> 
Prediger«,  fondern  auch  des  Hohenliedes  zu  b alten  ift.  wie- 
der rertheidigt  habe.    In  den  Anmerkungen  über  die  erfie« 
vier  Kapitel  wird  da«  Bekannte  in  reichlicher  Fülle  wieder 
gegeben.    Angehängt  ift  eine  rnetrifche  Uebe/feuunf  in  dini- 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Stockholm,  b.  Lindh:  KoHgt.  Vetenfkapi  Acade- 
"  mens  nya  Handlingar.  Tom.  XXVI.  für  Ar  1805. 

(Neue  Abhandlungen  der  Akad.  der  Wiffeufcn. 

zu  Stockholm  für  das  J.  1805.)  1806.  20  Bog.  8« 

mit  8  Tab.  u.  10  Kpfrt. 


_.  trften  Quartal  finden  wir  1)  Mhierographifche  Be- 
*■  mriungen  Bber  das  Porphyrgebirge  in  Elfdahls  Kirch- 
fpieJ,  dem  Sßlichen  ThtÜe  von  Dalarna  und  deffen  Urän- 
ze*  in  den  umherliegenden  Kirchfpieltn ,  von  «jfc  P.  Hjelnu 
Schon  im  J.  !8oa.  gab  der  Vf.  auf  Befehl  der  zur  Di- 
rection  des  Porphyr werks  zu  Elfdahl  verordneten  Com- 
miffion  einen  in  fchwed.  Sprache  verfafsten  Bericht 
Ober  daffelbe  heraus ,  worin  er  uns  mit  der  «rften  An- 
legung und  der  Ökonom.  Einrichtung  diefes  Werks, 
das  jetzt  fchon  (b  herrüchefelbft  im  Auslande  gefachte 
Arbeiten  liefert,  bekannt  machte.    Hier  lernt  man 
es  nun  näher  nach  feiner  geographifch  -  mineralogi- 
fcben  Befchaffenheit  kennen.     Es  giebt  in  Elfdals 
Kirchfpiel,  das  20 Quadr.  Meilen  enthalt,  eine  Menge 
Bergftrecken ,  die  hauptfächlich  aus  Porphyr,  wenige 
auch  aus  damit  verwandten  Bergarten,   keine  aber 
aus  eigentlichem  Granit  beftehen,  und  diefe  erftrecken 
fich  auch  in  die  benachbarten  Kirchfpiclc  hinein,  fo 
dafs  fich  hier  ein  unendlicher  Vorrath  von  diefer  jetzt, 
aufser  in  Italien,  faft  nirgends  angetroffenen  Bergart 
findet,  deren  Strecken,  Ausdehnung  uud  Landhöhen 
ausführlich  tvon  dem  Vf.  angegeben  find,  mit  12  da- 
zu gehörigen  in  Kupfer  geftochenen  Zeichnungen, 
i)  Entwurf  zu  einer  Flora  der  Infel  Gotttand,  von  G. 
Wahlenberg.  Erße  Abtheil.    Der  Vf.  glaubt,  dafs  das 
niedrige  Land  feine  meiften  Gewächfe  von  den  höch- 
ften  Borgen ,  und  alfo  auch  Schweden  und  Gottland 
von  den   helvetifchen  Gebirgen  erhalten  habe,  und 
blofs  einige  in  Skandinavien  urfprQnglich  zu  Haufe 
gehören.    Nur  die  Kälte  hatte  die  weitere  Ausbrei- 
tung der  fchweizerifchen  Pflanzen  nach  Norden  ge- 
hemmt.   Um  das  Klima  und  die  botanifche  Geogra- 
phie Gottlands  zu  beftimmen,  mufs  manbefonders  auf 
die  dort  wachfenden  Bäume  und  Gewächfe  fehen. 
Oottland  hat  keine  Buchen ,  Hagebuchen  und  dcrgl. 
Gliche  Gewächfe;  aber  dagegen  viel  Eichen;  und 
*«nn  man  diefs  gegen  die  Menge  anderer  zarten  füd- 
lichen  Gewächfe  hält,  die  es  hat:  fo  kann  man  Gott- 
Jand  mit  Recht  unter  die  mildeften  mittlem  Provinzen 
Schwedens  rechnen,  und  um  fo  mehr  fchliefsen,  dafs 
«  fpäter,  als  die  uralten  höhern  Gebirgsländer  ent- 
ftanden  fey.   Aufser  der  Abficht  des  Vfs.,  durch  die 
botanifche  Geographie  das  Klima  \  welches  auf  die 
A.  U  Z.  1807.    Erfler  Band. 


Gewächfe  fo  vielen  Einflufs  hat,  und  beider  Verhält- 
nifs  kennen  zu  lernen ,  und  daraus  Schlaffe  zur  Ver- 
befferung  der  Oekonomie  durch  Anpflanzung  fremder 
Gewächfe  zu  ziehen ,  glaubt  er  auch  dadurch  eine  ge- 
nauere Kenntnifs  vaterländifcher  Gewächfe  zu  befor- 
dern ,  und  der  botanifchen  Wiffenfchaft  felbft  Dicnfte 
zu  leiften.  Der  Vf.  hat  fich  bey  feiner  Flora  der  bo- 
tanifchen Beobachtungen  eines  Linni,  Bergius,  Falk 
und  Schwarz,  die  felbft  Gottland  befucht  nahen,  der 
ihm  mitgetheilten  Nachrichten  eines  Kolmodin,  und 
feiner  eigenen  in  Gottland  gemachten  Erfahrungen  be- 
dient, undfehickt  einige  Anmerkungen  über  die  phy- 
fifche  Befchaffenheit  des  Landes  voraus.  (  Die  Fort- 
fetzung  im  folgenden  Quartal.)  3)  Vom  Brand  im 
Weizen  ,  von  g.  v.  Daretli.  Der  Vf.  fchreibt  den 
Brand  im  Weizen  aus  mehrern  Gründen  der  zu  gro- 
fsen  Menge  wäfferichter  Theile  im  Saatkörn  zu.  Er 
verwirft  dagegen  die  gewöhnliche  Meinung,  dafs  der 
Brand  daher  komme,  wenn  zur  Zeit  der  BJQthe  naffe 
Witterung  einfällt,  und  behauptet,  dafs  die  völlige 
Trockenheit  der  Saat  entweder  durch  zu  reichliche 
Ausdünftung  oder  Wärme  den  Brand  verhindere. 
Daher  fchliefst  der  Vf.  auch,  dafs  keine  Art  des  Ein- 
weichens des  Saatkorns  den  Brand  verhindere;  bran- 
dichter  Weizen  verliert ,  nach  Begtrup,  in  der  Quanti- 
tät, aber  nicht  in  der  Qualität,  wenn  er  einigemal  in 
reinem  Waffer  gewafchen,  dann  einige  Minuten  um- 
gerührt, und  endlich  im  Ofen  auf  eifernen  Platten  ge- 
trocknet wird. 

Das  zweyte  Quartal  enthält :  1 )  Eine  Fortsetzung 
der  minerographijehen  Bemerkungen  über  das,  Porphyr- 
gebirge  in  Elf  dal,  von  Hjelm.  Der  Vf.  fährt  darin 
fort,  von  der  grofsen  Ausdehnung  und  den  Gränzen, 
fo  wie  von  der  Befchaffenheit  diefer  Gebirge  zu  han- 
deln. Man  kann  folche,  in  fo  fern  fie  aus  überein- 
ander liegenden  Schichten  beftehen,  zwar  als  Klötz- 
gebirge anfehen ;  doch  gehören  fie  nicht  zu  den  eigent- 
lichen Flötzgebirgen,  worin  man  Petrificate  von  Thio- 
ren  und  Pflanzen  antrifft.  Er  fetzt  daher  auch  ihre 
Entftehung  Oder  ihr  Alter  zwifchen  dem  der  Urgebirge 
und  dem  der  letztern.  Sie  liegen  über  Granit,  doch 
nicht  unmittelbar,  fondern  zwifchen  beiden  liegt  eine 
Schicht  von  Sandftein ,  Sand  oder  dergleichen.  Der 
Vf.  unterfucht  die  unter,  über  und  um  den  Porphyr 
liegenden  Bergarten  und  ihre  Schichten  genau,  fo  wie 
erlie  in  verfchiedenen  Strecken  fand ,  und  läfst  hier- 
auf ein  Verzeichnifs  der  verfchiedenen,  dort  bisher 
gefundenen  Arten  von  fchon  gefchliffenem  und 
polirtem  Porphyr  folgen.  Er  hat  31  dergleichen  ver- 
lchiedene  Arten  Von  Porphyr,  und  jedederfelben  nach 
ifaren  Beftandtheilen ,  deren  Mifcbung,  Farbe  u.  f.  w. 
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in  den  hinzugefügten  Anmerkungen  befchrieben ,  und 
feitdem  hat  man  l'clion  noch  mehrere,  liier  nicht  be- 
fehriebene  Arten  entdeckt.  '  Die  von  dem  Director 
des  Porphyrwerks ,  dem  Gcfchwornen  zu  H;igftröm, 
entworfene  Karte  der  ganzen  dortigen  Gegend  ift  in 
Kupfer  geftochen  heygefügt.  2)  Entwurf  zu  einer 
Flora  Gottlands,  von  IVahlenberg.  Hier  die  erfle  Ab- 
theilung derfelben  felbft.  Kr  hat  faft  überall  die  Ord- 
nung und  die  Namen  wie  in  /.  i »  w  i  's  Flora  Suecica  bey- 
behalten;  auch  wird  angeführt,  wo  und  wer  die  Pflan- 
zen gefunden  hat,  und  in  den  Anmerkungen  werden 
mit  den  an  andern  Orten  gefundenen  Vergleichungcn 


-~  ~— ~ *  ~  ** "  *—  *•  *—  wvf#  *  j    iouj.)  *U"  ii  .  1 TT  *bt«rj  - 

tffr,  gewef.  Secretär  d.  Acad.d.  Wiffenlch.,  mit  einigen 
grofsen  dazu  gehörigen  Tabellen.  Hr.  Ar.  letzt  mit  vieler 
■  Genauigkeit  gewifjermafsen  dasUuternehmen  fort,  was 
Wargentin  und  Runeberg  angefangen  haben ,  und  um 
welches  er  fich  felbft  fchon  vorher  verdient  gemacht  hat. 
Der  Tabcll-Comminion  ift  auch  jetzt  durch  .neuere 
Einrichtung,  Anordnungen  und  grossere  Ausdehnung 
ihrer  mühfamen  Arbeit  gröfsere  Vollkommenheit  ge- 
geben, wovon  mau  hier  zum  Theil  die  Refultate  fin- 
det. Der  König  hat  den  Befehlshabern  in  den  Pro- 
vinzen anlwfohlcn,  alle  fünf  Jahr,  wenn  die  Quin- 

Suennaltabellen  eingefandt  werden,    an  das  königl. 
ammercollcgium  Berichte  über  den  Zuftand  des  Ak- 
kerwefens,  des  Wiefewachfes,  der  Viehzucht  und 
der  übrigen  Nahrungsartcn  in  jeder  Provinz  einzufen- 
den,  woraus  das  Kammercollegium,  nach  angeheilter 
Vcrgleichung  mit  den  Tabellen  der  Tabcll -Comraif- 
fion,  einen  Auszug  machen,  und  folchen  Bericht  aiit 
den  von  ihnen  felbft  dabey  gemachten  Anmerkungen 
"  dem  Könige  überreichen  inufs.    in  den  oben  benann- 
ten acht  Jahren  hat  die  Anzahl  der  Gehörnen  die 
der  Geftorbenen  um  222361  Perfoncn  überftiegen, 
nach  einer  Mittelza'hl  alfo*  jährlich  um  27795.  Der 
.gröfste  Ueberfchufs  war  1797.,   und  der  geringfte 
J800.,  \jto  er  nur  3660  Perfonen  ausmachte.    Der  in 
einigen  Jahren  noch  1797.  einfüllende  Mifswachs  ver- 
minderte theils  die  produktive  Kraft,  theils  verurfach- 
ren  Huiiger  und  Schwächung  des  Körpers  fchwere 
volkfreflende  Krankheiten.'   Mifswachsjahre  haben 
•nä'chft  Krieg  in  den  letzten  50  Jahren  in  Schweden  am 
;meiften  Menfchen  hingeriffen ,  wie  die  darüber  einge- 
rückte TabelJe  von  1-44.  bis  1803.  deutlich  zeigt. 
Das  Verbältnifs  der  Geftorbenen  zu  den  Gebornen 
in  ganz  Schweden  ift  gewefen  wie  100  zu  136,  und  in 
Finnland  wie  100  zu  164.    Nach  einer  TabelJe  über 
die  Gebornen  und  Geftorbenen  in  andern  Ländern  in 
diefen  Jahren,  hat  nur  RuTsland  und  Mecklenburg  - 
Schwerin  darin  für  Schweden  etwas  voraus,  und  Finn- 
land kommt  Rufsland  am  nächften.   Die  Zahl  der  un- 
ehelichen Kinder  war  in  Schweden  wie  1  zu  20  j  in, 
Oelterreich  und  Dänemark  war  unter  23,  in  Berlin 
und  Hamburg  unter  9,  und  in  Stockholm  uuter  3  ein 
uneheliches  Kind. 

Das  dritte  Quartal  enthält :  1)  Grundformeln  zu 
einer  neue»  Theorie  Über  den  IViderßand ßüfßger  Korper, 


entworfen  von  Z.  Nordmari.   Die  Wichtigkeit  der 
Materie  hat  verurfacht,  dafs  die  fcharffinuigften  Ma- 
thematiker, wie  Newton,  Gravefand,  Borda,  Condor- 
eet,  Bffjjut,  d'/llembert,  Chaprtian,  Vtvce  ,-die  englifche 
Society  for  Jmprovement  af  Naval  archilecture  u.  a.  m. 
darüber  anhaltende  Unterfuchuneen  und  zahlreiche, 
oft  koftbare,  Verfuche  angeheilt  haben.    Allein  fp 
lange  noch  nicht  beftimmt  ift,  unter  welche  Function 
der  Anftofs-  oder  Anfallswinker  mit  in  xlie  Expref- 
fion  des  Widerftandes  aufgenommen  werden  mufs, 
ein  in  der  Hydronamik  fo  bedeutendes  Problem,  als 
die  Aequatio  circnli  in  der  AftVonomie:  fo  lange  wer- 
den '1  neorieen  und  empirifche  Formeln  nie  überein- 
ftimmen.    Die  Verfuche  unterfcheiden  tich  nämlich 
nicht  wenig  von  der  gewöhnlichen  Theorie ,  weich« 
den  Widerstand  nach  dem  Quadrat  des  Sinus  des  An- 
fallswinkels berechnet,  unetdiefe Theorie  giebt  gcrar 
de  den  Widerftaud  für  ebene  Flachen  zu  kleiu  ,  für 
krummlinichte  zu  grofs  an.  Gravefand,  fihiaiiund  Eit- 
ler haben  zwar  eine  Veränderung  in  der  Theorie  ror- 
gefchlagen;  allein  auch  die  ftimmt  nicht  mit  den  Ver- 
hieben überein.   Hr.  Ar.  hat  hier  mit  feinem  gewöhn- 
lichen Scharffiun  eine  neue  Methode  augegebeu,  ge- 
wifl'e  zum  Grunde  zu  legende  Formeln  mit  ihrer  An- 
wendung anzugeben.  2)  Brjchreibung  einer  vom  Uraffer 
getriebenen  Ziegeley ,  von  O.  /ikerrin,  mit  Zeichnungen. 
Die  Ziegel  werden  durch  Hülfe  eines  darin  angebrach- 
ten Rades  in  ihre  Formen  gefchlagen ,  und  daraus  in 
das  zweyte  Stockwerk  zum  Trocknen  gehoben.  Sie- 
ben Perfuneu,  und  darunter  mehrere  Kinder,  können 
dabey  an  einem  Sommcrtage  an  40ooMauerfteine  ver- 
fertigen.   In  einer  auf  die  Art  angelegten  Ziegeley  zu 
Vedvag,  wo  der  Ziegelofen  48  bis  50000  Ziegel ,  und 
die  Ziegellade  zum  Trocknen  16  bis  ijjooo  Stück  fafst, 
hat  man  nun  feit  fünf  Jahren  mit  grofser  Erfparung 
an  Aibeitstagewerken  und  Koften  fehr  gute  Ziegel 
gemacht.    3 )  Befchreibung  eines  neuen  Genus  und  einer 
Species  nnter  dm  Sögeln ,  Dramas  Ardeola ,  von  G.  v. 
Paykully  mit  einer  Zeichnung.    Der  hier  befehrieben« 
Vogel,  der  zu  Pennauts  und  Lathams  Palmipedes  ge- 
hört, und  den  Linnf  zu  den  Graliis  rechnet,  gehört 
doch  weder  zu  der  Gattung  Recurviroßra ,  noch  Pho$- 
nicopterus,  noch  Corrira,  fondern  ift  eine  neue  Gat- 
tung, deren  charakter  genericus  ift:  Roß r um  rectum 
validttnt ,  elongatum ,  inerme.  tnandibula  interibri  gibbofa, 
nares  ovatae.    Von  diefer  Gattung  kennt  der  Vf.  uur 
noch  die  einzige,  hier  folgendermafsen  befchriebene 
Art:  Dromas  Ardeola;  alba  oeeipite  rectrieibusque 
fupra  eatiefcentibus ,  dorfo  remigibusque  tuajoribus  ex. 
tr'orfum  ttigris.    Der  Vi.  kaufte  diefen  felteneu  Vogel 
von  einem  Naturalienhäudler  in  Amfterdam,  der  ihn 
aus  (Jftindien  erhalten  haben  wollte.     4)  Von  der 
Volksmenge  in  Schtccden  und  Finnland  im      1800.,  von 
P.  Nuancier,  mit  einer  grofsen  Tabelle  zur  Verglei- 
chung  der  Volksmenge  von  1795  — 1800.    Im  J.  1795. 
war  die  Volksmenge  3,042,102,  und  im  J.  igOO.  war 
fie  3,182,132.    Nach  einigen  nöthigen  Berichtigungen 
war  fie  um  144,510  gewachf«'"-    Die  Zahl  der  Verhei- 
ratheten  im  J.  1800.  überftieg  die  derfolben  im  J.  1795. 
um  23000,  und  die  Zahl  der  Verheirathcten  zur  ganzen 
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Volkszahl  war  in  beiden  Jahren  wie*  ioo  zu  287  und  fteine  zum  Ofen  nöthig  hat,   auf  doppolte  Art  da« 

288-    Nach  einem  hier  berechneten  Zuwachs  von  4^  Holz  erfpart.    3)  Verfuch  zu  einer  fyßematifchen  Auf- 

Procent  in  dicfen  fünf  Jahren,  dürfte  fich  alfo  bey  ßellung  und  Bejchreibung  der  fchwedifclten  Infexttngat- 

gleichem  Zuwachs  die  Volksmenge  in  7-  Jahren  ver-  tung,  die  Linne  unter  dem  Namen  Cicada  unter  die  He- 

doppeln  und  in  122  tripliren.     Auch  die  Abnahme  miptera,  Fabricius  aber  unter  die  Klaffe  der  Rhyngota 

oder  Zunahme  an  Menfchen  in  den  verschiedenen  aufpellt,  von  C.  F.  Fallin ,  Demonftrator  der  Botanik' 

Volksklaffcn  ift  angegeben.  ■  Djc  Klaffe  der  Seeleute  zu  Lund.    Die  in  Schweden  angetroffenen  Arten  find 

und  Handelsleute  hat  befonders  zugenommen.  wenig  über  anderthalb  Linien  Tang,  und  halten  fich 

Im  vierten  Quartal  lefen  wir:    1)  Von  den  Krank,  theils*  im  Gräfe,  theils  in  Gebüfchcn  auf.'    Der  Vf. 

ketten*  die  in  Schweden  und  Finnland  von  1796  bis  1803.  hat  bey  ihrer  Befchreibung  nicht  blofs  auf  die  ofttrüg- 

kerrfchten,  von  H.Nkander,  mit  zwey  grolxen  Tabel-  Jichc  fcarbe  und  Zeichnung,  fondern  befonders,  da 
Jen,  wovon  die  eine  überhaupt  die Za'hfaller  in  jedem 
diefer  Jahre  an  den  verschiedenen  Krankheiten  Ver- 
dorbenen enthält,  die  nach  einer  Mittelzahl  in  allen 

acht  Jahren  85069  beträgt;  die  zweyte  aber,  wieviel  ins;  labium  breve ,  craffum  corneum ,  rotundum,  obtu- 

an  jeder  befoodern  Krankheit  von  "beiden  Gcfchlech-  fum;  anlennae  tenuiffimäe  ante  ocu'.os  infertae.  Ledra; 


beide  Gefchlcchter  einer  Art  auch  oft  eine  verfchiede- 
ne  Farbe  haben,  auf  deren  körperliche  Structur  gc- 
fehen.    Die  hier  beschriebenen  Arten  find:  Centro- 


tern  verstorben  find.  2)  Angabe  eines  Verfuchs,  zu 
folge  der  in  England  allgemein  gebräuchlichen  Art ,  %ie ■ 
geTzubremen,  ohne  koßbare Zurichtung,  und  ohne  einen 
auf  gemauerten  Ofen,  gute  Mauerfteine  mit  Feuerung  von 
geringem!  fVerth  als  Holz  -zu  brennen,  dem  zugleich 
verschiedene  Nachrichten  von  der  in  England  gewöhn- 
lichen Art,  Ziegel  zu  brennen,  beygefugt  lind ;  von 
IL  Bernder.  EineGcfellfchaft  von  Bergwerksinha- 
bern in  Nerike  hat  durch  den  Haushofmeiftcr  Müller 
eine  Ziegclbrennerey  einrichten  laffen,  wo  man  im 
vorigen  Jahre  zwey  glücklich  ausgefallene  Verfuche 

fjemacht  hat,  ohne  Ofen  vermittelst  Alaunfchiefers 
ehr  gute  Mauerfteine  zu  brennen.     Zu  dem  Ende 
wurden  die  ungebrannten  Ziegel  auf  der  blofsen  Erde 
aufgcfiapclt.    Der  Stapel  beym  erften  Verfuch  unter 
einem   Breterfchauer  enthielt    18000  Stück  grofse 
Mauerfteine,  und  bey  dem  zwcyteu  Verfurhe  wurden 
12000  gefchlagene,  auf  der  Stelle  an  der  Luft  getrock- 
nete Mauerfteine  unter  freyeu  Himmel  aufgefetzt,  und 
bey  beiden  Verfuchen  erzielte  man  fehr  gut  gebrannte 
Ziegel,  aufser  denjenigen,  welche  die  Oberfläche  des 
Stapels  ausmachten.    Die  Beschreibung  der  ganzen 
Einrichtung  und  des  Verfahrens  dabey,  nebft  der  aus- 
führlichen iSiachricht  von  den  englifchcn  Ziegelbrenne- 
reyen, kann  dazu  dienen,  zu  erfahren,  in  wie  fern 
man  fich  beym  Ziegelbrennen  fowohl  des  Schiefers, 
wo  er  fich  findet,  als  in  Ermangelung  deffen  allerhand 
anderer  Materien  zur  Feuerung,  als  des  Brenntorfs, 
der  Späne,   des  kleingchauencn  Holzes,  trockner 
Banmäfta  und  Zweige,  der  Steinkohlen  u.  dgl.  mit 
Vortheil  bedienen  kann.    Wie  die  Ziegel  autgefetzt 
und  gebrannt  werden  müffen,  ift  genau  angezeigt, 
und  das  Auffetzen  derft-lben  in  Stapel  zum  Brennen 
durch  Zeichnungen  erläutert.    Die  Akad.  der  Wif- 
fenfeh.  bat  über  diefen  Auffatz  des  Kapitän  Berndes 
das  Bedenken  zweyer  fachverftändigen  Männer,  der 
Hrn  Hjeltn  und  Geyer,  eingefordert,  welche diefc Me- 
thode fehr  billigen,  befonders  da  man  in  Oft-  und 
Wcftgothland ,  Schonen,  Nerike,  Oeland  an  mehrern 
Orten  dazu  dienlichen  Alaunfchicfcr  und  Thon  in  un» 
erfcliöpflichcr  Menge  findet.    Auch  hat  man  in  den 
letztern  Jahren  an  mehrern  Stellen  in  Schweden  fich 
des  Schiefers  zur  Feuerung  bedient,  und  da  man  bey 
dem  hier  befchriebenen  Verfuche  auch  keine  Mauer- 


clypens  dilatatus,  rolundatus;  labium  vix  ultum;  anten- 
ttae  tenuiffimäe  fub  clypco  infertae.  Tettigonia;  ro- 
firum  inilcxum ,  vagiua  ^arliculafa ,  arliculo  tertio  elor. 
goto,  cyündrico;  antennae  fetaceae ,  jarticulatae ,  frotni 
infertae.  Cercopis;  os  labio  abbreviato  truncato  emar~ 
ginato;  antennae  filiformes ,  articnlo  prima  craßori  fub 
capitis  margine  prominulo  infertae.  Letztere  find  hier 
nach  Fabricius  in  die  elylris  capite  latioribiis  und  eltitris 
c apite  vix  latioribus  eingetheilt,  und  mit  ihren  Arten 
und  Abarten  befchrieben  (wird  fortgefetzt).  4)  Ab- 
handlung Uber  die  Ausdehnung  des  Eifens  von  der  Wär- 
me, von  G.  G.  HMflr'om ,  Prof.  der  fihy'fik  zu  Abo. 
Die  Unvollkommenheit  und  Unficherhdt  in  Bestim- 
mung der  Gröfse  diefer  Ausdehnung  rührt  theils  von 
der  Unzuvcrläfligkeit  der  lnftrumente,  theils  von  dir 
angenommenen  Hypothefe  her,  dafs  diefc  Ausdeh- 
nung gefchehe  in  geradem  Verhältnifs  der  Grade  der 
Wärme,  fo  wie  das  Thermometer  folche  zeigt.  Die 
Unrichtigkeit  diefer  Hypothefe  erhellt  fchon  daran?, 
weil  mehrere  Perfonen  beym  Gebrauch  guter  Iuftnr- 
mente  die  Ausdehnung  eben  derfelben  Körper  zwi- 
fchen  o°  und  -f-  100"  Wärme  doch  fehr  verfchieden 
gefunden  haben,  wie  man  das  aus  der  von  Hn.  Prof. 
Ftfcher  in  feinem  Phyfikal-  Wörterbuch  angeführten 
Tabelle  flehet.  Der  Vf.  hat  daher  neue  Verluche  dar- 
über angeftellt,  und  daraus  «malytifche  Schlüffe  gezo- 
gen. Er  hat  die  dabey  gebrauchte  Mafchinc  genau 
befchriel>en  und  abzeichnen  laffen.  Man  fleht  daraus, 
dafs  die  Ausdehnung  des  Eifens  nicht  zunimmt  in  glei- 
chem Verhältnifs  der  Thermometergrade,  fondern 
mehr  bey  gröfsern  Wärmegraden,  als  bey  geringer». 


PÄDAGOGIK. 

Gotha,  in  d.  Becker.  Buchh.:  Die  Erziehungsan- 
stalt in  Vechelde,  oder  Nachricht  von  der  Entfte- 
nung,  dem  Fortgange  und  der  gegenwärtigen 
.Ver'taffung  diefer  Anftalt,  von  F.  G.  Becker,  Mit- 
arbeiter au  derfelben.  1806.  IS9S.  8-  (9g«*-) 

Wir  dürfen  bev  unfern  Lefern  als  bekannt  voraus- 
fetzen, dafs  H.  ffundeiker,  ein  für  das  Gute,  Wahre 
und  Schöne  fehr  empfänglicher  und  begeifterter 
Mann,  zu  Grofscn  Lafferde  (nicht  Grofsen Laffert, 
deffen  Büfckmg  nicht  gedenkt),  einem  Dorfe  im  Für- 

fteu- 
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ftenthum  Hildesheim ,  durch  Bafedow's  u.  a.  Erzieher    eine  Zeitlang  übernahm  er  die  Unterweifung  eines 

Schriften  aufmerkfam  gemacht  ,  eine  Erziehungsan-    grof&en  Theils  der  Dorfkinder  mit  Hülfe  des  jetzi- 


ftalt  gefliftet,  und  zu  einem  fo  beträchtlichen  An-  gen  Conrectors  Faber  zu  Braunfchweig  (vergl.  Htn. 
fehn  gehoben  hatte,  dafs  der  }üngftvcrftorhene  Her-  ke's  Eujtbia  II, a. )  ,  und  nachher  bildete  fich ,  nicht 
zog  von  Braunfchweig  derfelben  leine  Aufmerkfam-    ohne  Hindernille,    feine  Erziehungsanftalt  immer 


keit  gönnte,  und  im  J.  1804.  am  39.  Oct.  das  Schlofs 
Vechelde,  eine  Meile  von  Braunfchweig  an  der  Chauf- 
fee,  die  von  Braunfchweig  nach  Hannover  und  Hil- 
desheim führt,  der  An  ftalt  einräumte.  Der  diefem 
guten  Landesfürften  gebührende  Dank  ift  in  der  De- 
dication  würdig  ausgedrückt  worden.  Der  Vf.  hat 
das  Verdienft,  die  erfte  vollftändige  Nachricht  von 


ngsan 

mehr  aus.  Hr.  Faber,  Günther,  feit  I799-  ^er 
leider  ding,  Brandis,  Meyer,  Grupen,  tfoclr,  SctulLtn- 
beri*,  Oeminiuf  u.  a.  waren  die  Gehülfen,  welche 
ihm  in  der  Periode  beyftanden,  und  im  J.  1804-  fchon 
20  Zöglinge  unterwiefen  und  erzogen.  Die  Anftalt 
ift  wohlfeil ,  und  für  die  beftimrot,  welche  Geh  dem 
Kaufinannsftande  und  der  Gelehrfamkeit  widmen  wol- 


diefer  guten  Lehr-  und  Erziehungsan  talt  ins  Publi-  len.  Für  die  Zweckmässigkeit  der  Anftalt  zeugt  theils 

cum  zu  bringen.   Voraus  geht  eine  wohlgelungene,  der  gute  Ruf,  die  Thcilnabme  des  unläugft  verftorbe- 

und  foviel  uns  bekannt  ift,  durchaus  wahre  Skizze  nen  Herzogs  von  Braunfchweig,  deffen  Ichöner  Brief 

einer  Biographie  des  noch  lebenden  Urhebers  diefer  vom  13.  Nov.  1804.  an  den  Educationsrath  Hnndeiker 


Anftalt,  die  hier  eines  Auszugs  werth  ift.  Hr.  H. 
wurde  im  J.  1751.  zu  Grofsen  Lafferde  geboren,  und 
von  feinem  Vater,  einem  Krämer,  als  einziger  Sohn 
zur  Handlung  benimmt.  Mittelmäfsig,  wo  nicht 
fchlecht ,  war  der  Unterricht ,  den  er  zu  Braun- 
fchweig in  der  Waifenhausfcbule,  und  hernach  zu 


hier  abgedruckt  ift,  theils  dieZeucnifl'e  eines  Cludius 
in  Hildesheim  und  Beckers  zu  Gotha  in  der  National- 
zeitung der  Deutfchen  1805.  Nr.  4.  und  97.  Am 
IO.  Jun.  1805.  ward  die  Einweihung  feverlich  began- 
gen ,  bey  welcher  Gelegenheit  Hr.  Educationsr.  Bum- 
deiktr  eine  Rede  hielt,  die  die  Hauptmomente  feines 

und 


feine  Lehrer  durch  ihr  Beyfpiel  ihm  zeif 


89 


igerückt 


cum 
neide 


.igten,  wie    hat  ein  fehr  reizendes,  ländliches  und  gefundes  Lo- 
nkht  lehren  müffe.    Wie  man  es  anzufangen  ha-    cale,  und  fehr  gefallige  Umgebungen;  hier  wohnte 
be,  um  ein  guter  Lehrer  zu  feyn,  für  deffen  Gefchäft    einft  der  berühmte  Held  Herzog  Ferdinand.  Hr 


er  fchon  frühzeitig  eine  fehr  grofse  Hochachtung 
hatte,  lernte  er  durch  eigne  Kraft:  denn  Selbftden- 
ken  charakterifirte  den  jungen  H.  in  früher  Jugend, 
•wovon  einige  intcreffante  Beyfpiele  hier  ziemlich  an- 
ziehend erzählt  werden.  Guter  Umgang  und  die 
trcfflichften  Werke  unferer  Nation,  Lockens  und 
Jtonffeaus,  befonders  aber  Bafedoiv's  Philalerhie  und 
rnethodifcher  Unterricht  bildeten  ihn  nachher  im  vä- 
terlichen Haufe,  und  vollendeten  feine  Tendenz.  Sei- 
nen erften  pädagogifchen  Vernich  machte  er  an  einem 
kleinen  adoptirten  Mädchen  :  hier  erfand  er  einen 
Lefekaften,  vielleicht  zuerft.  Durch  Baj'tdoivs  Ele- 
mentarwerk wurde  er  mit  dem  fei.  Leibarzt  Wagler 
in  Braunfchweig,   einem  fehr  geiftreichen  Manne, 


deiker  hat  das  Schlofs  und  feine  Umgebungen  muster- 
haft für  feine  Zwecke  benutzt    (  Warum  hat  der  Vf. 
dem  Lefer  nicht  das  Vergnügen  gemacht,  das  dem 
fei.  Sftrufaletn  im  Garten  des  Scbloffes  vom  Herzog 
Ferdinand  errichtete  Monument  näher  zu  befchreiben, 
und  die  Infchrift  beyzufügen  ,  welche  den  Herzog 
Ferdinand  felbft  zum  Vf.  kaben  foU?)   Richtig  find 
die  Bemerkungen  des  Vfs.  von  S.  117.  an  über  die  For- 
derungen ,  die  man  in  Hinficht  auf  Erziehung  und  Un- 
terricht an  eine  folche  Anftalt  machen  und  nicht  ma- 
chen kann ;  mit  Recht  nimmt  er  an,  dafs  der  Werth 
und  die  Zweckmäßigkeit  einer  Erziehungsanft  ah  von 
dem  Grade  abhänge,  in  welchem fie  fich  1 )  m  Betreff 
der  Erziehung  einer  mufterhaften  häuslichen ,  und 


bekannt,  der  fich  ungemein  für  ihn  intcrefßrte,  wcl-  a)  in  Betreff  cles  Unterrichts  und  der  darauf  abzielen- 

ches  ein  fchöner  Brief  deffelben  an  H.  beweifet;  noch  den  Einrichtungen  einer  zweckmäfsig  eingerichteten 

mehr  aber  die  Folge:  er  vertraute  ihm  fogar  nachher  Lehrauftalt  nähert.    Uiefen  doppelten  Zweck  fliehen 

die  Erziehung  feiner  beiden  Söhne  an.    Damals  liefs  nun  Hr.  H.  und  feine  Gattin  nebft  den  Gehulfen  aus 

H.  einen  gedankenreichen  Auffatz,  die  erfte  Entdek-  allen  Kräften  zu  erreichen.   Eben  fo  wohl  überdacht 

kung  des  göttlichen  Kamens  an  ein  dazu  vorbereitetes  ift  das,  was  der  Vf.  über  Belohnungen  oderTheilnah- 

Kind,  in  den  pädagogifchen  Unterhaltungen  Jahrg.  III.  me  und  Freude  über  des  Zöglings  Anftrengung  und 

2.  Quart.  1780.  abdrucken.    Darauf  erfelucnen  feine  Fortfchrittte,  und  über  Strafen  oder  vielmehr  Bclle- 

hätultehen  Gotlesverehrungen  für  gebildete  chrißliche  Fa-  rungsmitte!  anführt.  Dafs  pädagog.  Gonferenzen  Statt 

«ntilun,  welche  fchon  die  dritte  Auflage  erlebt  haben;  finden,  dafs  d ie  Tagesordnung  beftimmt  fey,  verfteht 

auch  feine  Privatfibel  ift  vortrefflich.    Er  lehnte  den  fich.   Sehr  lobenswerth  find  die  Fefttage,  uie  von  der 

Auftrag  Bafcdotp's,  am  Philanthropin  zu  DefTau  Lch-  ganzen  An  ftalt  feierÜch  begangen  werden,  drrGeburts- 

rerzuieyn,  und  fogar  dereinft  deffelben  Schwieger-  tag  des  Landesherrn,  des  VorTtchers  und  feiner  Gattin, 

fohn  zu  werden,  aus  Bcfcheidenheit  und  Liebe  zur  der  Lehrer,  aller  Zöglinge  am  29.  Jul.  als  den  Tag  der 

Mutter  ab.    Sechs  Wochen  hatte  er  mit  grofsem  Nut-  Verhttirathung  des  Vorftebers  und  feiner  Gattin,  der 

zen  in  Deffau  verlebt.    Erft  im  J.  179t.  konnte  er  fich  GeburUtag  Luthers  am  10.  Nov.,  Baftdow's 

dem  ErziebungsgefcJiäfte  faft  ausfchliefslich  widmen;  14.  März  u.f.w. 
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Diemstags,   dem  34.  Februar  i8P7> 


GOTTESGEL  AHR  THEIT. 

Wim*  Baadem  u.  Triest,  b.  Geiftinger:  Hand- 
buch der  Religionswiffenfchaft  für  die  Candidatem 
der  PkUofophie.  Von  gfacob  Frint,  kaif.  auch  kaif. 
königl.  Hofkapellan,  Profeffor  der  Religionswif- 
fenfchaft an  der  Wiener  Univei  fität  und  Spiritual 
im  k.  k.  Convicte.  1806.  Erßeu  Theiles  erßer 
Bond.  LVIII  und  475  S.  Zweytsr  Saud.  XIV  u. 
gr.g.  (aRthlr.tögr.) 

Auch  unter  dem  Titel: 

RttigUms  -  Hamdbuch  für   die   gebildeten  Stände 
u.  f.  w. 


Dafs  Religions-  Indifferentismus  und  UngUubsn 
befouders  unter  den  Sogenannten  gebildeten 
Ständen  und  unter  der  Klaffe  jener  Studierenden j  die 
fich  nicht  den  theologil'chen  Wiffenfcliaften  widmen, 
immer  allcemejner  werden ,  fcheinl  man  auch  in  der 
öftre/ch/fcrien  Monarchie  wahrzunehmen.    Die  Re- 
gierung fucht  dem  Uebel,    fo  viel  fich  thun  läfst, 
durch  mancherley  Anordnungen  zu  fteuern.  Unter 
(liefe  gehört  auch  die  Einrichtung,  nach  welcher  das 
Reiigionsftudium  zu  einem  notwendigen  Zweige  des 
für  die  Candidaten  der  Philofophie  vorgezeichneten 
Studienplanes  erhoben  worden  ift,  damit  fie  Ober  die- 
fen  Oegenftand  eine  unffenfchafllicht  Kcnrirnifs  erlan- 
gen.  An  der  Wiener  univerfität  ift  Hr.  Frint  von 
dem  Kaifer  zum  Profeffor  der  allen  Candidaten  der 
Philofophie  vorzutragenden  Religionswiffenfchaft  er- 
nannt, tmd  von  demfelben,  zum  Behufe  feiner  Vorle- 
fungen,  diefes  Handbuch  der  Religionswiffenfchaft 
ausgearbeitet  worden.    Wird  gleich  erft  nach  Beendi- 
gung des  ganzen  Werks  am  leichteften  und  ficherften 
Uber  Hie  vollkommne  oder  unvollkommne  Zweck- 
mässigkeit und  Brauchbarkeit  deffelben  geurtheik 
werden  -können:   fo  läfst  fich  doch  fchon  bey  den 
vorliegenden  zw**  Baden  manches  in  diefer  Hinficht 
maus  fagen.     Ohne  Zweifel  wird  jeder,  welcher 
diefe  Schrift  und  ihren  Zweck  näher  kennen  lernt, 
ü>  die  Behauptung  des  Ree.  mit  einftimmen :  dafs  fie 
Vwlzu  grofs  angelegt,  hie  und  da  zu  fehr  im  Predi- 
Rnton  abgefafst,  und  durch  beides  ihrer  Abficht,  als 
Lfhitauch  bey  Vorlefungen  zu  dienen ,  feluft  hinder- 
lich fej.  Es  ift  fehr  zu  beforgen ,  dafs  fie  wenigftens 
^uf  ein  halbes  Dutzend  Bände  anwachfen  werde,  wo- 
durch thells  der  Lehrer  in  Rückficht  der  ihm  zuge- 
mefsnen  Zzit  und  deffen,  was  er  noch  zu  den  hier 
abgehandelten  und  oft  nur  zu  fehr  erfchöpften  Mate- 
rien, mündlich -hinzufetzen  foll,  in  Verlegenheit  ge- 
A.  L.  Z.  1807.  Erßer 


fetzt,  theils  der  Studierende  von  dem  Ankaufe  eines 
fo  koftfpieiigen  Werkes  abgefchreckt,  und  durch  die 
Weitläufigkeit  deffelben  vielleicht  ermüdet  werden 
dürfte.   Von  der  andern  Seile  wird  das  Werk,  ge- 
rade wegen  feiner  Ausführlichkeit,    den  gebildeten 
Ständen  und  denkenden  Nicht  -  Theologen  zur  Beleh- 
rung und  —  faft  möchten  wir  fagen  —  zar  Privat- 
Erbauung  empfohlen  werden  können.    Von  einem 
kathoüfchen  und  noch  dazu  öftreichifchen  Theologen 
erwartet  man  die  Liberalität  der  Anflehten  nicht; 
wodurch  fich  die  theoiogifchen  Schriften  fo  vieler  pro- 
teftantifchen  Gottesgelehrten  auszeichnen,   und  fo 
wird  man  fie  auch  bey  Hn.  Frint  nicht  fuchen.  Aber 
freuen  wird  man  fich,  in  ihm,  befonders  im  erßen 
Bande  feines  Handbuches,  einen  denkenden  und  in 
den  philofophifchen  Studien  bewanderten  Mann  zu 
entdecken,  der  manche  fchwierige  Gegenftände  mty 
vieler  Leichtigkeit  entwickelt ,  und  fich  gerade  jene 
edlere  Popularität  in  einem  nicht  geringen  Grade  zu 
eigen  gemacht  hat ,  die  den  Lefern,  welche  er  fich  bey 
der  Ausarbeitung  feiner  Schrift  dachte,  angemeffen 
ift.     Es  f  heint,   als  fey  die  neuere  Philofophie  in 
Oeftreich,  befonders  in  der  katholifchen  Kirche,  fo 
verrufen,  dafs  fich  die  Noth wendigkeit,  fie  bey  vor- 
kommenden Gelegenheiten  zu  beitreiten,    gleich Cam 
von  felbft  verftehe,  und  in  diefer  Rückficht  wird  man 
fich  nicht  wundern,  wenn  auch  Hr.  Fruit,  auf  den 
das  Studium  derfelben  übrigens  vorteilhaft  gewirkt 
zu  haben  fcheint,  als  Gegner  derfelben  auftritt.  So 
fehr  auch  Ree.  davon  entfernt  ift,  fie  für  ein  feligma- 
chendes  Evangelium  zu  halten,   fo  wenig  glaubt  er 
doch  an  die  Nützlichkeit  ihrer  Beftreitung  und  an  die 
Möglichkeit  ihrer  Niederlage,  wenn  fie  von  Ländern 
aus  bekämpft  wird,  in  denen  von  keinem  kräftigen 
und  freyen  Schwünge  des  Geiftes  geredet  werden 
kann.   Sie  bedarf,  um  mit  Glück  beftritten  zu  wer- 
den, eines  ganz  anderen  Herkules,  als  der  übrigens 
denkende  und  achtungswerthe  Vf.  diefes  Handbuches 
zu  feyn  fcheint,  dem  indefs  das  Lob  gebührt,  dafs  er 
nicht  mit  Heftigkeit  und  boshafter  Infinuarion  gegen  fie 
zu  Felde  zieht,  wie  diefs  bereits  von  manchen  Katholi- 
fchen Schriftftellern  gefchehen  ift.   Doch  nun  zur  An- 
gabe des  Inhaltes  vorliegender  Bände.   Soll  Ree.  nicht 
tausendmal  gemachte  Erinnerungen,  Einwendungen 
und  Berichtigungen  wiederholen :  fo  darf  er  es  fich 
nicht  erlauben,  dem  Vf.  Schritt  füf  Schritt  zu  folgen, 
und  manches  Falfche,   Schiefe  und  Schwankende, 
was  in  feinem  Werke  hie  und  da  vorkommt,  aufzu- 
decken und  zu  beftreiten.  Er  kann  fich  demnach  bey 
feiner  Anzeige  kurz  faffen.  —    Der  trfte  Band  hat 
dem  Ree.  am  meiften  genügt.   In  der  Einleitung  han- 
Aaa  delt 
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Ober  die  Offenbarung  anders  denken  als  der  Vf.,  ta- 


delhafte Abficbten  gegen  xlas  Chriftentburn  unterztt- 
fchieben?  Zwestens,  ift  es  nicht  fehr  mifsbch,  denen, 
die  fleh  nicht  ex  prefeffo  mit  der  Theologie  beschäfti- 
gen, von  Wundern  und  Weifsagungen  fo  übermifs 
viel  vorzureden ,  dafs  es  den  Anfchein  gewinnt , 


von  Htm  verlange,  um  an  ilm  zu  glauben,  und  be- 
merkt ausdrücklich,  dafs  man  nur  dann  inne  werden 
■würde,  dafs  feine  Lehre  von  Gott  fey,  wenn  man  fie 
befolgte.   Möchten  doch  chriftiiehe  ' 
nicht  m«iftern  wollen ! 


delt  der  Vf.  von  der  Beftimnrang  des  Menfchen ,  und 
facht  den  Parismus  der  kritifchen  PhUofoohie  mit 
dem  Eudämonismus  zu  verbinden.  Das  erfle  Ilaupt- 
ftück  befchäfrigt  Och  mit  Expofitionen  über  die  Reli- 
gion überhaupt  und  die  Theile  der  Religion sjeh re ; 
das  zweite  fuchtidie  Notwendigkeit  der  Religion, 

fowohl  im  ausgedehnten  als  im  engem  Sinne,  zu  be-  fey  beides  das  Wefeutliche  der  Religion?  Jefus  miCs- 
weifen ,  wobey  die  Rigoriften.  in  der  Moral  mit  dem  bUiigjte  gjs  ►  dafs  man  nur  immer  Zeichen  und  Wunder 
Vf.  in  mehreru  Punkten  nicht  flbereinftiramen  wer- 
den ;  das  drkte  giebt  die  Quellen  des  Unglaubens  an ; 
das  vierte  will  die  Unzulänglichkeit  der  natürlichen 
Religion  und  die  Nothwendigkeit  e'ner  höheren  Of- 
fenbarung darthun.  Was  der  Vf.  über  die  Quellen 
des  Unglaubens  fagt,  dürfte  leicht  den  Vorwurf  zu 

frofser  Weitläufigkeit  erhalten.     Es  ift  indefs  ein 
Vort  zu  feiner  Zeit  geredet,  und  beweift,  dafs  Hr. 
Fr  int  den  Geift  unfers  ausgearteten  Zeitalters  und  feine 
Umgebungen  kenne,  über  den  Gegenftand  viel  nach- 
gedacht habe,  und  für  die  gute  Sache  auch  gut  zu  ro- 
den verftehe.      Wir  wünfehen,    dafs  feine  Lefer 
ganz  vorzüglich  diefen  Abfchnitt  mit  Nachdenken  le- 
len  und  beherzigen  möchten.  —    Der  zweite  Band 
behandelt  fchwierigere  Gegenftände,  und  hiev  dürfte 
der  Vf.  wohl  die  meiften  Einwürfe  zu  beforgen 
haben.     In  der  Vorrede  klagt  er  darüber,  dafs  die 
Offenbarung  feit  ihrem  Dafcyn Feinde  gefunden,  dafs 
mau  von  jeher  Geh  bemüht  habe,  das  Chriftsnthum 
zu  Grunde  zu  richten ,  dafs  man  in  den  neuern  Zeiten 
es  fürgut  finde,  demfelben  indirect  entgegen  zu  arbei- 
ten, für  die  chriftiiehe  Moral  zwar  die  tieffte  Ach. 
tung  hege ,  aber  der  Offenbarung  zu  nahe  trete,  die 
objectigen  ßeweife.für  diefelbe  aus  Wundern  und 
"Weiflagungen  verwerfe,  dadurch  nothwendig  alles 
nofitive  Chriftentburn  unterdrücke  und  es  zu  einer 
olofsen  Vernunftreligion  mache.   „Man  hat  in  unfern 
Tagen,  heifst  es  S.  IX.,  aus  der  Sache  gar  kein  Ge- 
Iieimnifs  gemacht;  Männer,  welche  auf  eine  bedeu- 
tende Art  den  Ton  gaben ,  haben  Geh  beftimmt  er- 
klärt, dafs  das  Chriftcnthum  nichts  anders  enthalte, 
und  auch  nicht  enthalten  könne,,  als  blofse  Vernunft- 
religion ;  eine  Sprache,  welche  auch  in  andern  Gegen- 


Mau  darf 


1)  Wörzbuho  u.  Bakbeho,  b.  Göbhardt: 
klingen  über  Herrn  gfägers  Unterfuckung :  Ob 
die  Ehefcheidung  nach  (der)  Lehre  der  Schrift 
und  der  Kirche  ältefter  Gefchicbte  erlaubt  fey, 
oder  nicht?  Von  dem  ferf affer  desBeweifes,  dafs 
die  bey  den  Proteftanten  Abheben  Ehefchei- 
dungen  vom  Band  auch  nach  kltholifchen 
Grundfätzen  gültig  find.  1805.  85  S.  8*  (12  gr.) 

2)  Arnstadt  u.  Rudolstadt,  b.  Kluger:  Unzer- 
-  trennbarkeit  des  ehelichen  Bandes.   Meine  Antwort 

auf  Hn.  tferkmeifters  Bemerkungen  gegen  meine 
Abhandlung  von  der  Ehefcheidung.  VonD.  §fS- 
ger.  1805.  106  S.  kl.  g.  (6  gr.) 

Ein  fchlechtes  Buch  geschrieben  zu  haben ,  ift  nsci 
der  Ueberzeugung  des  Ree.  ein  Unglück  für  den  VU 
der  feinen  Lohn  dahin  hat,  und  nicht  für  das  Publi- 
kum. Er  hat  daher  dieSophiftereyen  des  lln.ffäger  in 
feiner  erften  Schrift  über  meUiirechtmäfsigkeit  der  Ehe- 
fcheidung (f.  Nr.  28-  d.  J.)  mit  der  Nachficht  und  Scho- 
nung enthüllt,  die  man  jedem  Schrift  fteller  gern  be  weift, 
wenn  man  lieber  glauben  will«  dafs  er  ein  Irrender, 
als  dafs  er  ein  Sünder  fey.   Oer  Vf.  der  Bemerkun- 
gen,   in  dem  man  bald  einen  unterrichteten  und 
fchriftkundigen  Theologen  der  katholifchen  Kirche 
kennen  lernt,  hat  es  mit  Hu.  fi/Hger  aus  Gründen, 
die  er  in  der  Vorrede  aus  einander  fetzt ,  und  die  wir 


nicht  mifsbilligen  können,  nicht  ganz  fo  leicht  ge- 
nommen.   Er  folgt  ihm  vielmehr  Schritt  für  Schritt, 


den  Deutfcblands  nicht  ganz  unbekannt  ift. 
darüber  nur  in  flatts  Magazin  für  chriftiiehe  Dogma- 
tik  und  Moral,  die  Abhandlung  des  Hn.  Storri.  B. 

Jll.St.nachlefen.   Ja,  man  kam  endlich  fo  weit,  dafs  deckt  die  Unhaltbarkeit  feiner  Behauptungen  und  die 

man  fo  gar   die  Möglichkeit  einer  Offenbarung  Einfeitigkeit  feiner  Exegefe  in  ihrer  ganzen  Blöfse  auf* 

fchlechtwcg  läugnete."  Diefe Möglichkeit  und  Wirk-  und  zei^t  befonders  ohne  Widerrede  (S.  61  f.),  dafs, 

lichkeit  der  Offenbarung  focht  nun  Hr.  Frint  weit-  wenn  lieh  die  gänzliche  Uoauflusbchkeit  der  Ehe  aus 

Jäuflig  darzuthun.   In  dem  fünften  flauptftücke  läfst  dein  Sittengefetze  ableiten  liefse,  die  bleibende  Ahfon- 

«r  fich  über  die  Möglichkeit  einer  Offenbarung  aus;  derung  der  Gatten  vom  Tifcb  und  Bette  eben  fo  fehr 

im  fechten  focht  er  eine  wirklich  gefchehene  Offen-  gegen  daffelbe  anftofsen  miiffe.   Was  foll  man  von  der 

barung  zu-beweifen;  im  ftebenten  fpricht  er  von  Weif-  Obrigkeit  urtheilen,  die  einem  Eigenthümer  den  Be- 

fagungen,  im  achte»  von  der  Autheiitie  und  Integri-  fitz  eines  Grundftückes  aufdringt,  welches  er  gern 

tat  der  Schriften  des  neuen  Bundes;  in  einem  Anhange  aufgiebt,  die  ihm  aber  zu  gleicher  Zeit  den  Genufs 

endlich  über  die  Authcntie  und  Integrität  der  Bücher  feines  Eigcnthüms,  und,  um  die  Ungerechtigkeit  .voH 

des  alten  Bundes.   Den  Wundern  ift  ein  langes  Kapi-  zumachen,  auch  den  gefetzmäfsigen  Erwerb  eines 

tel  gewidmet.   Ree.  erlaubt  fich  bey  diefem  zweyte»  neuen  unterfagt!  Wir  erinnern  uns  recht  wohl,  dafs 

Bande  nur  zwey  Fragen.   Er  Heus,  ift  es  nicht  eine  la-  das  Realrecht  in  der  Ehe  nicht  die  Hauptfache  iftfc 

fternde  Vermeffenheit,  den  freyern  Religionsforfchun-  aber  foviel^eht  doch  aus  diefer  Vergleichung  hervor, 

gen  fo  vieler  würdigen,  ediea  QoUesgelehjten ,  die  dafs  der  Ausforuch  Augufüns,  feparetUtn  fed  comju- 

i\  -   .  ecs 
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es  entnt,  eben  fo  Tingereirot  Ift  als  der  Befehl  eines  Er  hat  nämlich  einmal  nicht  bemerkt,  dafs  dtoTertul- 

teerführers,  man  ßelle  fie  bey  der  Armee  als  Freywiliige  lianifche  Verfion  eben  fo  gewifs  eine  Ausnahme  be- 

an  und  führe  fie  gcjfeffelt  ins  Hauptquartier.  zeichnet,  als  das  römifche  praeter  crimen  adulterü  bey 

In  der  Unzertrennbarkeit  des  ehelichen  Bandes  bie-  Lac  tanz  (dt  vero  cultu  c.  23.),  und  dafs  folglich 

tet  Hr.  D.  cfiger  feinen  ganzen  Scharffinn  auf,  den  ir«y  ex  tov  feiner  Abficht  ganz  zuwider  mit  w«o*ktö« 

gründlichen  Bemerkungen  des  Hn.  tVerkmtißer  aus-  gleichbedeutend  feyn  würde.    Es  ift  ihm,  aber  auch, 

«uweicuen.     Man  fleht  aus  feiner  Vertheidigungs-  ferner  ans  Unkunde  der  Sprache  nicht  beygefallen. 

febrift,  was  er  leiften  könnte,  wenn  er  Gen  mit  dafs  das  hebräifche  *»nVi,  und  V»  om'3,  oder. das- fyri- 

^^^sssr^^^tr^  fch°  a  *™  «-*  *»d™ m  ■  »k  ***** 

uns,  da  die  Streitfrage  hinlänglich  erörtert  ift,'  nur  chifche  und  Unhelleniftifclie  w«y  ix  tov,  vollends  in 

Auf  einige  Scheingründe  feiner  Apologie  einladen,  der  Bedeutung,  die  der  Vf.  den  Worten  unterzulegen 

S.  j6.  eruinert  er:  „wahr  ift  es,  dafs  Verträge,  und  wagte.   S.78.:  »in  welchem  Verfe  fagt Paulus  (iKor. 

die  daraus  entfpringende  Verbindlichkeiten  nur  wech-  Vii,  10 — 17.),  dafs  die  chrifüiche Frau ,  wenn  fie  von 

felfeibg  beftehen.   Allein  die/es  gilt  nur  von  bürgerU*  ihren  (m)  ungläubigen  Manne  verlaffen  werde,  wieder 


shen  v  ertragen  t  welche  in  foro  civile  aufhören  Kön 
nen."  Man  fetze  den  Fall,  dafs  fich  zwey  Freunde 
vor  dem  Hochaltare  eine  «usfchliefsende  und  ewige 
Freundfchaft  fchwüren.  Der  eine  handelt  treulos, 
und  wird  an  feinem  Freunde  durch  Giftmifcberey  zum 
Verrfither.  Hört  denn  nun  ihr  Vertrag  nicht,  auch 
vor  dem  Forum  des  Gewiffens  auf  ?  Oder  möchte  Hr. 
<f?.  den  Beweis  abernehmen,  dafs  das  Band  ihrer 
Frenndfchaft  auch  nach  dem  Verbrechen  noch  fort- 
daure :  S.  28*  »  Der  neunte  Vers  des  19.  Kap.  Matthäi 
-war  nicht  in  dem  ächten  Originale  enthalten,  indem 
lonft  Tertullian  durch  Anführung  deffelben  den  Mar- 
cion am  beften  hätte  widerlegen  können ,  dafs  Jefus 
die  Ehefcheidung  wirklich  erlaubte.  "  Aber  was  fagt 
denn  Tertullian  f  Habet  itaque  et  Chriflum  afferterre 


heiratiien  dürfe,  und  dafs  ihre  Ehe  mit  dem  Ungläu- 
bigen aufgelößt  fey?  Sagte  nicht  v.  n. Paulus  denEhe- 
leuten,  dafs  der  Herr  beföhle,  nach-  gefchebener  Ab- 
fand er  ung  nicht  wieder  zu  heirathen  /  Und  ift  der  15.  v. 
nicht  feine  Privatmeinung,  dafs  man  den  ungläubigen 
Theil,  welcher  fich  trennen  will,  nicht  zurück  hal- 
ten folle,  oder  könne,  weil  er  nicht  an  einer  folchea 
Anordnung  gebunden  wäre."  Wie  unrichtig  Hr. 
diefe  ganze  Stelle  deute,  erhellt  aus  dem  Zusammen- 
hangs unläugbar.  Wenn  dcrApoftel  der  Chriftianerin, 
die  fich  yir/tyi  fcheiden  würde  x«0i*3^),  gebietett 
nicht  wieder  zu  heirathen  (fimm  tf7«po<),  fo  war 
diefes  eine  nothwendige  Folge  ihrer  felbftvcrfchulde« 
ten  Trennung,  welche  Paulus  widerräth  (v.  l6.)#  und 
die  überhaupt  gar  nicht  würde  eingetreten  feyn,  wenn 


juftitia  divortii.  —  Nam  et  in  evangelio  MaUhaeu  der  Ungläubige  feine  Gattin  entJaften  liätte  ( «#>V  «xnir»< 

ami  dimiferlt ,  inquit,  uxorem  fuam  praeter  c  auf  am  rf»roAv«T|  T^»yw*7xx).   In  diefem  Falle  würde  ihr  die 

adulterü,  facit  eam  adnlterari:  acque  adulter  cenfe.  zwevte  Ehe  eben  fo  fchr  erlaubt  gewefen  feyn»  als  fie. 

turet  ille,  qui  dimiffam  a  viro  auxerit.  —  Ha-  Paulus  dem  verlaffenen  Ungläubigen  ftilllchweigend 

bes  itaque  Chriflum  nitro  vefligia  ttbique  creatoris  inrun-  zugefteht.   Diefes  ergiebt  lieh  ohne  Widerfpruch  ans 

tem,  tarn  in  permittenda,  repudio,  quam  in  prohh  dem  M.  v.,  wo  er  ausdrücklich  fagt,  vi  ii  ioiXtntu. 

lit  diefer  einzigen  Stelle  Nun  ift  aber  ml  ÖWov<r»«  nach  einer  bekannten  Lite 


.  IV,  34.  Mit  dieler  einzigen 
.fällt  die  ganze  hohle  Kritik  des  Vfs.,  der  es  wohl 
■wiffen  konnte  (S.  39.),  dafs  Tertullian  Matth.  10,  9. 
»ur  berührt  und  nicht  buchftäblich  citfrt.  S.  54.: 
-  „  Die  Urfache  der  Ehefcheidung  wurde  feyn  ( Deut. 
XXIV,  1.),  wenn  der  Mann  gefunden  hat  an  feiner 
Frau  ervathdabar,  pudeudorum  negotium,  Hand- 
lung der  Schaamtheile."  Jede  hebräifche  Grammatik 


tu  eben  fo  viel,  als  iXtvbrpwba,  Hunt.  VI,  18-,  oder 
als  Anr^tfov  («Met,  x*T*f7»r<r9«i  d-*6  tov  viii*v%  ebeud. 
VII,  2  f.  Paulus  fagt  alfo  mit  klaren  Worten  von 
dem  gläubigen  Gatten,  welchen  der  Ungläubige  verr 
laffennat,  x*T>je ttrxi  d^ti  to5  vo^iov  tov  «Nif o'« ,  ij'  yv**i  • 
K04:  er  ift  von  ihm  frey  und  losgebunden,  und  kann 
heirathen,  wenn  er  will»  Diefe  Verordnung  verfie- 
känn  Hn.  belehren,  dafs  das  hebräifche  *at  nn»  gelt  er  mit  einem  kräftigen  iumlooatuu  v.  17.,  weU 
die  nuditas  caufae,  nicht  aber  die  caufa  nuditatis  bc-  ches  fein  Gebot  von  einer  biofsen  Priratmeinungjieut- 
zeichne,  und  dafs  felbft  rm»  *»n  den.  Begriff  noch  lieh  genug  unterscheidet.  Diefe  Bemerkungen  mögen 
nicht  ausdrücke,  den  er  fo  mühfam  auffucht.  S.74.:  hinreichen,  unfere  Lefer  zu  Überzeugen,  wie  Wenig 
„Die  Worte  *n<if  i*  t»C,  durch  zweymaBges  atisge-..  es  dem  Vf.  gelungen  fey,  feine  Thefis  zu  be weifen. 

?)  zu  überfetzen,  ift  gewifs 

PA  ST  ORAL  WISSENS  CHA  F  TE  N. 

Giesskn  u.  Darmstadt,  b.  Heyer:  Theorctifch- 
praktifeke  Beitrage  zur  Beförderung  mehrerer  Pa* 
ftoralktugheit  in  Öffentlichen  Religionsvorträgeu. 
von  qj.  G.  Diefenbach,  Pfarrer  zu  Ofthelm,  im 
Hcffen-  Darmjftädtifchen.  Erßes  Bäodcheo.  1804. 
334  s.  8-  (16  gr.) 

Nach  der  Vorrede  find  diefe  Beyträge  „  hauptfachlich 


ten,  oder  außer  uns  (r  )zu  (roerietzen,  11t  gew 
Ipracbwidriger,  als  die  UeBerfetzung  per  Ulud  ex  ra~ 
Uone,  welche  zwar  ebraizirt{l)t  aber  eben  defs wegen 
am  fo  eher  anzunehmen  ift,  weil  der  griechifche  Text 
des  Matthäus  aus  dem  Ebrüfchen,  oder  vielmehr  Sy- 
rifchen  herkommt."  Wenn  der  Vf.  redÜch  hätte  zu 
IrVerke  gehen  wollen,  fo  hätte  er  bekennen  mftffen, 
dafs  fein  barbarifchee  i*  rov  Xiyov  ir^ytün  nach 
der  lateimfchen  Verfion  des  Tertullian  (a.  a.  O,)  prae- 
ter ex  caufa  adutterii  geformt  ift.  Unglücklicher  weife 


tftibm  aberhiebey  ein  gedoppelter  Unfall  begegnet.   Kandidaten. und  noch  nicht  hinlänglich  geübten  Predi- 


gern 

ed  bv  GooqI 
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gern"  beftimrrit,  ohne  diejenigen  auszunehmen,  „die«m 
Reinigung  urtÜBelebung  ihrer  eigene»  religiöfenGefühle 
und  Anfochten  wilUn  ieles  (  welche  lefen,  ihre  eigenen 
religiöfen  Gefühle  und  Anflehten  zu  reinigen  und  zu 
beleben ).  Ree.  zweifelt  nicht,  dafs  es  dem  Vf.  gelin- 
gen werde,  feine  wohlgemeinte  Abficht  zu  erreichen, 
Sa  er  helle  Begriffe  und  einen  praktifchen  Sinn  mit 
der  Döthigca  Erfahrung  und  einem  wohlwollenden, 
edlen  Herzen  verbindet,  das  fich  Ober  die  wichtigsten 
Angelegenheiten  des  Meuchen  nicht  ohne  Innigkeit 
und  Wirme  ausbricht.  Wollte  er  fich  bey  diefen  Vor- 
zügen künftig  noch  einer  genügenden  Gründlichkeit 
und  PräciGon  der  Ideen,  einer  gröfseren  Vollftändig- 
keit  in  der  Bearbeitung  einzelner  Predigten  und  Auf- 
fitze, und  einer  reineren  Sprache  befieifsigen:  fo 
würde  ihm  die  Aufmerkfamkeit  und  der  Bey  fall  des 
gröfseren  homiletifchen  Publikums  gewifs  nicht  ent- 
gehen. Wir  dürfen  hier  bey  einer  allgemeinen  Ueber- 
iicht  des  Inhaltes  auch  nur  in  allgemeine  Beweife  un- 
feresUrtheils  eingehen:  I.  Religion,  nickt  Kant if che, 
nickt  Ficktifcke,  nickt  Myflifche  (myft.),  fondern  im 
aäen  eine  und  eben  diefelbe.  Hr.  D.  verwirft  mit  Hecht 
die  lmmorabften,  welche  Tugend  und  Religion  tren- 
nen ,  und  die  hüpfenden  afthetifchen  Schwärmer,  die 
das  Wefen  der  letzteren  in  der  Anfchauune  des  Ewi- 
gen und  Heiligen fuchen.  Ihm ift Religion  „das  höchfte, 
das  unfer  ganzes  Denken  und  Streben  an  fich  zieht." 
Dct  indifferentifmus,  mit  dem  er  (S.  17.)  ein  höchßes 
Seyn  und  eine  köckfle  moralifeke  Ordnung  verwechfelt, 
fchetnt  zu  beweifen,  dafs  er- feine,  im  Allgemeinen 
richtige ,  Definition  der  Religion  noch  nicht  ganz  be- 
gründet hat.  II.  Religion  als  Liebe  und  Gewiffen. 
„  Liebe  und  Gewiffen  allein  verfchmähen  irdifches  lnter- 
effe  und  ziehen  befelieend  zu  gewiffenhafler  Liebe  hin 
IS.  26.)'"  In  die  fem  R  reife  dreht  fich  die  ganze  kleine 
Abhandlung  über  Begriffe  herum,  diezwar  verwandt, 
aber  nichts  weniger,  als  identifch  find.  III.  Reflexio- 
nen eines  Religibltn  ¥btr  das  Unerforfckte  in  ihm ;  oder 
Gott ,  Utijhrbtiehkeit  und  Vergeltung  aus  feinem  Gemü- 
fhe  hervorgehoben.  Eine  fchöne,  fentenzenreiche  Rhan- 
fodie.  IV.  Weicht  Gegenßände\  find  zu  öffentlichen  Re- 
Ttgionsvorträgen  geeignet?  „Göttliches  Anfehen  der  Bi- 
bel darf  auch  in  öffentlichen  Religionsreden  nicht  über- 
gangen werden.  Wir  haben  hier  Menfchen  vor  uns, 
welche  die  Bibel  eher  Gottes  Wort  nannten,  als  fie 
'  das  Göttliche  in  fich  felbft  zu  bemerken  angeleitet 


wurden  (oder  angeleitet  werden  konnten)."  Diefer  Auf- 
fatz  ift  einer  der  wichtigften  in  der  ganzen  Sammlung. 
V.  Erbjlinde,  eine  Predigt  auf  Neujahr.    Ein  fonder» 
bares  r-eflthema,  das  auch  in  der  Ausführung,  der 
moralifchen  Wendungen  des  Vfst  ungeachtet,  den  Ree. 
nicht  befriedigt  hat.    VI.  Wie  ift  der  Ausdruck /Wi^. 
machender  Glaube  auf  der  Kanzel  zu  behandeln »  eine 
Predigt  über  Joh.a,  16.  Treffend,  aber  unvollffändig. 
VII.  Was  die  Taufe  war,  und  was  fie  noch  iß  für  au 
Religion:  über  Mark.  16,  14.    Eine  zu  kurze,  aber 
foult  beyfallswerthe  Predigt.   VIII.  Was  das  heiligt 
Abendmal  war  und  noch  iß  für  die  Religion.  Predigt  und 
Beichtrede.    Wie  man  die  vielen  Allegorieen,  die  fich 
in  der  erften  Feyer  des  Todes  Jefu,  als  eines  Bundes- 
opfermaJes,  vereinigten,  auf  deutliche  Begriffe  zu- 
rückführen foli,   ift  bey  weitem  nicht  hinreichend 
dargethan.   Mehrere  Stellen  der  Beichtrede  hingegen 
(z.  B.  S.  109. 113.)  würden  beffer  in  einer  ÜturgiTchcn 
Abhandlung  ihren  Platz  gefunden  haben.  IX.  Rtligibje 
Anficht  der  Confirmation:  einePfingftpredigt.  Die  Vor- 
erinnerung über  die  zweckwidrige  Einrichtung  diefer 
Feyerlichkeit  in  einer  bekannten  Univerfitätsftadt  hat 
dem  Ree,  der  in  Franken  lebt  und  mit  den  angedeu- 
teten Definitoren  in  keiner  Verbindung  fteht ,  mrfs- 
fallen,  und  fcheint,  nach  den  Verhältniffen  des  Vfs-. 
zu  u  rt heilen ,  auch  nicht  einmal  der  Klugheit  gemäfc 
zu  feyn.  Aber  die  Predigt  felbft,  als  Entwurf  betrach- 
tet, ift  beyfallswerth.   X.  ReligVSfe  Anficht  der  ekelt- 
chen  Copulatton  :  eine  Hochzeitpredigt.   Die  Formeln: 
„Aeltern,  euch  fchrei't  euerfleifck  und  Blut,  das  von 
euch  ausgegangene  Menfchen  leben  an:"  und  „eine 
Perfon  zur  anaern  Hälfte  wählen,  zu  welcher  nicht 
nur  unfer  Fleifch ,  fondern  das  ganze  Gemüth  hingezo- 
gen wird , "  find  nicht  mit  Vorhcht  gewählt.    XI.  Das 
Anfehen  ckrißlicker  Feyertage ,    eine  Predigt.  Der 
Hauptfatz  ift:  Es  iß  nothxeudig ,  gewiffe  Tage  zu  einer 
religiöfen  Feyer  zu  beftimmen;  aber  zwecklofe  Enthal- 
tung von  trdifeken  Gefchäften  ift  keime  religiSfe  Feye*. 
Der  Vorderfatz  macht  buchftäblich  den  erften ,  und 
eben  fo  der  Nachfatz  den  zweytenThefl  aus.  Das  Feh- 
lerhafte des  zufammengefetzten  Thema's  und  der  Par- 
tition fällt  aber  von  felbft  in  die  Augen.    Wir  überge- 
hen die  noch  übrigen  Difpoütionen  und  Cafualreden 
und  ermuntern  den  Vf.  unter  den  obigen  Erinnerungen 
Fortfetzung  feiner  nützlichen  Arbeit. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Oskoitomis.  Straubing** ,  h.  Heigt  o.  C :  Qbftbüchltin  für 
Baiern.  Herausgegeben  von  Gottlicb  Wmhrmuth.  I806.  66  S.  8. 
m.2K.pf.  (3  er.)—  Eine  für  den  gemeinen  Mann  nicht  unbranch- 
bare  Anweilwng  Jtur  Obftbautn nicht,  worin  über  den  Anbau 
der  Oh ft kerne  .  oder  die  Erriehuue  der  Keruw-ldliuge ,  über  die 
Edelfchule.  über  die  gewöhnlich (ten  Veredlungtarttn,  von  dem 
Ukulven  ,  Kotiuliren  und  Pfropfen ,  fodann  vom  Verfetten  der 
Baume,  von  der  fernem  Pflege  der  in  den  Obftbattmeartenver- 
/taten  Baume  und  von  dem  Sutten  derObftbaumeuetit,  das  N3- 
«Juge  kerz  und  deutkeh  gefügt  wird.  —  ßey  einer  etwanigen 


sweften  Anflage  wäre  jedoch  wegraiafTe»,  we»  der  Vf  8.6.  bey 
Oelegenheit  d«i  Einweichen!  derObftkerne  vor  dem  P;,en  fapt, 
tlafi  die  Quittenkerne  mehrere  Tage  hindnroh  in  Walter  eirtee- 
legt  werden  uud  täglich,  oder  wenigften«  alle  zwey  Tarn,  friTctie* 
VYjfOr  erhalten  follen.  (Sie  dürlen  nicht  über  IO  Stunden  im 
Waffer  liegen,  wenn  nicht  der  Keim  von  der  FSulnif»  angegrif- 
fen werden,  nnd  dieAutfaat  vergeblieh  feynfoü). —  Uebrigent 
hat  Bayern  überhaupt  faft  in  allen  Theilen  der  Laad  wirthicxiaft 
und Oekonomie,  und  befonden  auoh  in  dl 
Mi  Zeit  grobe  Foulen  ritte  gemacht. 
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Mittwochs,    den  25.  Februar  1807. 
  1  1  


RECH  TS  GELAHRTHEIT. 

Kothen,  b.  Aue:  Die  Fürßlich  Anhaltifcke  erneuerte 
und  verbefferte  Landes-  und  Prozeß-  Ordnung,  nebß 
der  Gefinde-  Ordnung,  mit  erläuternden  Anmerkun- 
gen verfehen,  als  ein  blofses  Privatwerk  heraus- 
gegetien  von  Friedrich  George  Anguß  Lobelhan, 
Profeffor  u.  Stadtfyndicus  zu  Zerbft.  1804.  VIII 
u.  23«  S.  4.   ( 1  Rthlr.  8  gr.) 


n 


Fürftl.  Anhaltifche  Landes  -  und  Procefs-  Ord- 
nung, von  welcher  feit  I72<.  keine  neue  Auf- 
lage veranftaltet  worden  ift,  hat  ücn  To  feiten  gemacht, 
dals  es  allerdings  für  die  dortigen  Lande  ein  ßedürf- 
nifs  war,  einen  neuen  Abdruck  derfclben  zu  veran- 
ftalten.   Sie  ift  überdiefs  ein  immer  noch  merkwür- 
diges Denkmal  der  altern  deutfchen  Gefetzgebung, 
und  verdient  wohl  allgemeiner  bekannt  zu  werden. 
Hr.  L.  \iat  daher  durch  feine  Unternehmung  ein  ver- 
dienftlicbes  Werk  geliefert,  und  feinen  Anmerkun- 
gen kann  das  Lob  nicht  abgefprochen  werden,  dafs 
der  Vf.  mit  vielem  Fleifse  aus  den  beften  Schrift  ftcl- 
Jern,  befanders  d«r  neuern  Zeit,  zufammengctin^en 
hat,  was  gerade  den  Gegcnftand  des  Gefctzes  betrifft. 
Wir  halten  jedoch  dafür,  dafs  er  feine  Arbeit  noch 
weit  brauchbaren  hätte  machen  können,  wenn  er  da- 
bey  eine  andere  Einrichtung  beobachtet  hätte.  Kr  hat 
feine  Ausgabe  mit  ziemlich  Kleinen  deutfchen  Lettern 
drucken  /äffen,  und  feine  Anmerkungen  gewöhnlich 
zivifchen  den  Text  mit  eingefchoben,  die  durch  kei- 
nen andern  Druck,  fondern  meiftens  nur  durch  zwey 
Striche  „  von  dem  letztern  unterschieden  find.  Ein 
Gefetzbuch  wird  oft,  und  bis  ins  fpäte  Alter  gebraucht, 
für  diefes  aber  ift  Ho.  L's  Ausgabe  nicht  mehr  zu  brau- 
chen, indem  der  Druck  zu  fenarf  und  zu  klein  ift.  — 
Die  Anmerkungen  hätten  lieber  entweder  unter  dßn 
Text,  oder,  wie  bey  Hedler  (Flores  ad  Proceßus  or- 
iinatianem  Anhaltinam  fparp.   Viteb.  1741.  4.)  nach 
dem  Texte  eines  jeden  Titels  gefetzt  werden  follen. 
Der  Gebrauch  wird  ferner  befchwerlich  dadurch,  dafs 
die  Ueberfchriften  der  Titel  nicht  über  den  Seiten  fte- 
Htn,  und  endlich  —  was  wir  für  einen  Hauptmangel 
<fes  Werks  in  Rückficht  auf  deffen  äufsere  Oekono- 
mit  rechnen  —  fehlt  ein  Sachregifter ,  ja  fogar  das 
Vtneichnifs  der  Titel,  welches  in  der  Ausgabe  von 
J666.  fteht  und  die  Ueberficht  erleichtert.  —  Der 
Druck  der  tobethank\\ea  Ausgabe  ift  übrigens  rein 
undcorrect,  und  das  Papier,  wenigftens  iu  des  Ree. 
Exemplare,"  fchön,  wodurch  der  Nachtheil  der  klei- 
nen Lettern  einigermafsen  vergütet  und  das  Auge  ge- 


A.  L.  Z.  1807«  Erßsr  Band. 


In  den  Anmerkungen  findet  fich  manches  Gute, 
aus  andern  Schriften  zu) ammengetragen ,  und  wir  zwei- 
feln nicht,  dafs  ein  junger  Advocat,  der  feine  juri- 
ftifche  Laufbahn  erft  anfängt,  Belehrung  daraus 
fehöpfen  könne;  wiewohl  es  hin  und  wieder  einer 
blofsen  Allegation,  unftatt  eines  weitinuftigen  Aus- 
zugs, bedurft  hätte;  aber  doch  ift  daran  auszu- 
fetzen ,  daß  ße  die  fpätern  Landesgefetzt  und  die  Par- 
ticular  ■  Rechte  der  einzelnen  Anhältifchen  Landes- An. 
theils  faß  gar  nicht  berückfichtigen.  Der  Herausg., 
welcher  Geh  fonft  viel  mit'  dem  vaterländifchen 
Rechte  befchäftiet  hat,  und  auch  in  einem  Poften 
fteht,  wo  es  ihm  leicht  wird,  die  fpätern  Ver- 
ordnungen und  Rechte,  wenigftens  der  Provinz, 
in  welcher  er  lebt,  kennen  zu  lernen,  mufste  billig 
in  feinen  Anmerkungen  den  Lefer,  befonders  den 
jüngern,  für  welchen  fie  vorzüglich  beftimmt  find, 
mit  den  fpätern  Landtags-  Abfchieden,  Gefetzen  und 
Verordnungen,  wodurch  jenes  ältere  Recht  näher  be- 
ftimmt und  in  vielen  Stücken  abgeändert  worden  ift, 
bekannt  machen ,  da  dem  Anfänger  der  Zugang  zn 
den  Archii'en  nicht  offen  fteht  und  Privat -Sammlun- 
gen der  einzelnen  Ediere  und  Mandate  feiten  find. 
Ree,  welchem  die  Verfaffune  des  Anhältifchen  nicht 
unbekannt  ift,  und  der  die  ihm  gütigft  mitgetheilten 
Nachrichten  eines  ehemaligen  fehr  würdigen  und  ver- 
ehrlicben  Anhältifchen  Staatsdieners  zu  benutzen  Ge- 
legenheit gehabt  hat,  will  im  Folgenden  einige  Zu- 
iatze  machen,  die  hauptfächlich  den  Zerbfter  und 
Bernburger  Landes  -  Antheil  betreffen,  und  zur  ge- 
nauem Kenntnifs  der  Rechte  diefer  Provinz  beytragen 
können. 

I.  Die  Anhaltifche  Landes  ■  Ordnung  wurde  vom 
D.  Macau  in  Röthen  entworfen,  von  dem  Hofrath 
Klippe  zu  Zerbft  revidirt,  und  in  Röthen  auf  Kofteo 
derLandfchaft  gedruckt,  welche  dazu  aus  derTrank- 
fteuer  an  200  Rthlr.  hergab.  In  demfelben  Jahre  pu- 
blicirte  der  Fürft  Johannes  zu  A.  Zerbft  eineKanzley- 
und  Confiftorial  -  Ordnung,  welche  Fürft  Karl  Wil- 
helm zum  Grunde  der  im  Zerbftifchen  allein  gelten- 
den, im  J.  1687-  promulgirten ,  Kanzicy-  und  (Confi- 
ftorial-Ordnung  gelegt  hat.  —  Bey  dem  I.  Tit.  der 
L.  O.  waren  die  Sabbats  •  Mandate  anzuführen,  mit 
den  Special  -Refcripten ,  z.  B.  betreffend  das  Verkau- 
fen des  Fleifches  am  Sonntage  vor  der  Hauptpredigt 
(von  1746.),  das  ;CopuJiren  und  Tanzen,  mit  Aus- 
nahme des  grofsen  Bulstags  und  der  Charwoche  (1776.), 
das  Verbot  wegen  des  Vordrängens  und  Rangstreits 
bey  der  Beichte  und  dem  Abendmahl  (1702.),  die  Ab- 
fchaffung  des  Exorcisnius  bey  der  Taute  (1775.)  und 
das  Toleranz-Edict  des  letzt»  Fürften  von  Anh.  Zerbft 
Bbb  -  (vom 
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(vom  J.  1 77Ä.)-    Auch  hätte  de*r  Vf.  bey  diefem  Titel  Anhahifche  Landesordnung  lä'fst  im  proceffu  executivo 
einen  fchicklichen  Platz  gefunden,  von  den finden,  de-  die  Zeugen  als  gültige  MtfckeitHgungsmätei zu.  Aul 
ren  Aufnahme  und  Hechten,  in  den  Annaltifchen  diefer  Urfacbe  dürfte  auch  nach  gewiffen  Praejudi- 
Landen  zu  handeln,  wo  Ge  befonders  unter  dem  Für-  cien,  die  im  Auhallifchen  vorgekommen  find,  die 
ften  Johann  Ludwig  von  Zerbft  fehr  unfern  gefehen  Meinung  anzunehmen  feyn,  dafs  um  (9  mehr  die  Ei. 
wurden,  bis  fie  in  den  neuem  Zeiten  fehr  viele  Vor-  des -Delation  als  ein  kürzeres  Beweismittel  zuläffig 
rechte  erhalten  haben.  —   ßeym  III.  Titel  venniffen  fey.   Ree.  hält  indeffen  dafür,  dafs,  da  jenes  Provin- 
wir  einige  Nachrichten',  die  neuern  Verbefferungen  eial-Oefetz  eine  Ausnahme  von  den  gemeinen  Reche- 
des Schulwefens  betreffend,  wodurch  Geh  befonders  begriffen  ift,  es  auch  nicht  über  die  Worte  des  Gefetz- 
der  ßernburgifche  Landesantheil  rühmlichft  auszeich-  gebers  ausgelegt  werden  dürfe.     Es  wäre  zu  wfln- 
net.   Auch  würde  man  gern  etwas  über  die  Verfaf-  fchen,  dafs  eine  landesherrliche  Decifion  den  Zweifel 
fung  und  Rechte  des  von  dem  jetztregierenden  preis-  entfehiede.     S.  25.  fagt  der  Vf.,  dats  der  Rath  zu 
würdigen  Fürften  von  Deffau  verbefferten  Gymnafiums  Coswig  einen  Theil  der  Gerichtsbarkeit  habe.  Das 
zu  Zerbft  gehört  haben.  —   Beym  IV.  Titel  hätte  er-  ift  aber  fehr  uneigentlich  zu  verfteheu.   Denn  der  da- 
wähnt  werden  follen,  in  wie  weit  im  Auhaltifchen  Gge  Rath  hat  nur  eine  fehr  eingeschränkte  Unter- In- 
den geift  liehen  Gapitalien  und  Gütern  eine  gej etzliche  fpection  in  Polizey  -  Sachen ,  und  hauptfächlich  nur 
ßWfchweigende  Hypothek  zuftehe.  —  Zum  T  it.  VI.  ge-  mit  Brau  -  Sachen ,  und  mit  Erhaltung  der  Elb  walk: 
"hörte  eine  Bemerkung  über  die  Eheverlöbnijfe  der  Sot-  zu  thun :  darf  indeffen  auch  (coneurrirend  mit  dem 
daien  ohne  Einwilligung  des  Chefs.   Ferner  eine  Er-  Amte)  Paffe  austheilen ,  die  er  einige Grofchen  wohl- 
innerung  Über  den  erforderlichen  Ledigkeits  -  Eid  bey  feiler  als  jenes  giebt.  —   S.  37.  »fagt  der  Vf.,  dafs  die 
fremden  Perfonen,  welche  nicht  die  erforderlichen  Gefetze  uns  gänzlich  bey  der  Frage  verliefsen,  ob  Hie 
Zeugoiffe  her  bey  fc  baffen  können.   Endlich  die  Man-  Zinfen  mit  dem  Capital  im  Concurfe  zugleich  gefor- 
date  wegen  der  Abfindung  der  Kinder  erfterer  Ehe,  dert  werden,  oder  zurückgefetzt  werden  follen;  aJ- 
wenn  zur  feruerweiten  Heirath  gefch  ritten  wird  (vom  lein  die  Anhaltifcheu  Gefetze  bejahen  das  erftere.  — 
J.  1744  u.  1776.).    Auch  bemerkt  Ree.  hier  beyläufig,  Wegen  der  Concurskoften  ift  im  J.  1786.  d.  12.  May  re- 
dafs  im  Bernburgifchen  die  Gefchlechtsvormundfchaft  feribirt  worden ,  dafs  die  gerichtlichen  Koften  für  die 
(durch  das  Edict  v.  30.  März  1784.)  abgefchafft  wor-  Einbringen  der  Gläubiger  im  Liquidations- Termine 
den  ift.  —   Beym  vill.  Titel  fügen  wir  hinzu,  dafs  von  den  Gläubigem  feJbft  fofort,  und  lediglich,  was 
im  J.  174$.  befohlen  ward,  ein  nach  \%i  Tagen  nach  die  inländifchen  pia  corpora  und  Aeraria  publica  an- 
der Hochzeit  gebornes  Kind  folle  für  rechtmäßig  an-  langt,  ad  locatorias  usque  aus  der  Conctirs-AJaffc  nw* 
gefehen  werden,  und  in  einem  folchen  Falle  weder  aus  genommen  werden  follen.  —    Endlich  verdi«rtt 
Unterfuchung  noch  Strafe  Statt  finden.    In  Betreff  hier  das  neuere  ßernburgifche  Gefetz  über  das  Goß* 
der  Schwängerungen  hätte  der  Vf.  noch  von  der  dem  curs- Verfahren  vom  13.  May  1782.  angeführt  zu  wer- 
Sohwängerer  obliegenden  Bezahlung  der  Tauf  -  und  den.    Im  Bernburgifchen  ift  auch  bey  Subhaftationen 
Kindbettkoften ,    und  von  dem  Falle,    wenn  der  das  Recht  des  erften  Gebots  abgefchafft  worden.  — 
Schwängerer  mit  der  Gcfchwächten  über  die  Alimente  Tit.  XIV.  Hr.  L.  will  die  Verordnung  wegen  des  cen- 
des  Kindes  transigiren  will,  das  Nötinge  bemerken  fus  etnigrationis  auch  auf  den  Fall  angewendet  haben, 
follen.   Auch  verdiente  das  neuere  Bernburgifcheüe-  wenn  jemand  anderwärts  wohnt,  aber  Güter  im  Land« 
fetz  (vom  9.  Sept.  1799.)  über  die  Alimentation  und  beßtzt  und  fie  verkauft.    Aliein  bey  einem  eehäffieen, 
Entbindungs  -  und'l  aufkoften  (jene  zu  iaRthlr.  jähr-  Rechte,  wie  das  Abzugs -Recht  ift,  darf  das  Gcletz 
lieh  bis  nach  Abflufs  des  I5ten  Jahres ,  diefe  zu  5  Kthlr.  nicht  auf  einen  Fall  ausgedehnt  werden,  von  welchen» 

f;leich  nach  der  Niederkunft)  einer  Erwähnung.  —  es  gar  nicht  redet.    Ree.  liefert  hier  noch  einen  Bey- 

m  IX.  Tit.  bemerken  wir,  dafs  an  die  Stelle  der  Di-  trag  zu  den  Beyfpielen  der  Anßiebung  des  Abzugs 

Jjgcnzfcheine  die  eidliche  Beftärkung  des  verladenen  durch  Vertrüge  zuifchen  Anh.  Zerbft  und  andern  f. ein. 

Ehegatten  treten  kann.  Nicht  weniger  ift  der  Fall  dern:  n  it  dem  Käthe  zu  Dresden  1750.,  mit  Gotha 
au  bemerken,  was  Rechtens  fey,  wenn  der  verlaf-  1751.,  mit  Naffau  1766.,  mit  den  Erfurtifehen  Landen 
fcnde  Theil  in  der  Folge  zurückkehrt  und  pönitirt,    1768-,  und  zwifchen  den  FUrfll.  Aemtern  und  der  Stadt 

der  verlaffcne  aber  zu  tler  Zeit  noch  unverheyrathet  Zerbft  ward  der  Abzug  per  Refcr.  1771.  aufgehoben.  — 

ift?  —  Beym  XI. Titel  hätte  erwähnt  werden  follen,  Zum  XV.  Tit.  fügen  wir  hinzu:  Auf  dem  Landtage 
in  wie  fem  im  Anhaltifchen  das  Wtchfelrecht  gilt.   Im    1687.  erhielt  die  Ritterfchaft  auf  ihre  Gravamina  foi- 

Zerbftifchen  hat  Fürft  J.  Auguft  im  J.  1724.  das  Leip-  gende  Refolution:  ad  g)  Der  gefuchte  lehnsherrliche 
ziger  Wechfelrecht  eingeführt.   Neuerdings  hat  man    Confens  bey  aufzuborgenden  Geldern  foll  nur  in  dielen 

tuch  im  Köthenfchen ,   welches  vorher  «ft  ein  Zu-  drey  Fällen  entweder  gar  abgefchlagen ,  oder  reftrin- 

fluchtsort  für  verfolgte  Wechfelfchuldner  war,  das  girt  werden:  l)  wenn  das  Gut  auf  dem  Fall  fteht, 
.Wechfelrecht  aufgenommen.    In  der  5ten  Annier-   2)  wenn  es  fchon  mit  ziembeben  Lehnsfchulden  be- 

,kung  find  wir  mit  dem  Vf.  nicht  nbereinftimmender  haftet  ift,  und  3)  das  Anlehn  oder  Verfchreibung 

Meinung,  fondern  halten  dafür,  dafs  die  Landesord-  nicht  zu  Bezahlung  tler  vorigen  Lehnsfchulden,  noch 

nung  ohne  Unterfchied  im  proceffu  executivo  dem  fonften  in  utilitatem  feudi  erweislich  verwendet  wird. 
Klüger  die  recognitio  per  teftes  erlaubt,  wenn    (Zu  Tit.  XVI)  Auf  dem  Landtage  1687.  erhielt  die 

der  Beklagte  das  Documem  abfehwören  wiU.    Die  Ritterfchaft  auch  folgende  Refolution:  od  8)  wird  die 
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Landesordnung  wegen  der  Tjhnsßüt  'dahin  erläutert,  rung  giebt,  nachgegangen,  und  die  Kanzley  nicht  ge- 
dafs,  wen ii  ein  Vafall  mit  Tode  abgeht,  deffen  Sühne  müfsigt  werde,  die  Sachen  erfter  Inftanz  vor  fich  zu 
zwar  insgefammt  die  Lehn  zu  muthen  fchuldig  feyri,  ziehen  oder  Commilfiones  darin  zu  verordnen.  Auch 
jedoch  innen  frey  verbleibe,  folche  in  communione  zu  verdienen  einer  auszeichnenden  Erwähnung  die  von 
Defitzen  und  einen  Lehnträger  zu  beftellen,  oder  lieh  dem  Fürften  von  Anhalt -Hernburg  erlaffencn  Edicte  . 
darin  zu  theilen,  da  denn  bey  des  Lchnsträgers  Ab-  zur  Verbefferung  des  Juftizwefens  und  Abkürzung 
fterben  die  Lehen  wiederum  zu  fuchen.  Theilten  fie  der  ProcefTe,  neuft  revidirtcr  Sportel-Taxe  von  1770 
fich  aber  fofort  nach  des  Vaters  Tode  oder  binnen  u.  1776. ,  fo  wie  die  Abfchaffung  der  Curiaiien  in  den 
Jahr  und  Tag:  fo  wird  nur  eine  Lehnsgebühr  abge-  Berichten  der  Unterbehörden,  inglcichen  die  getrof- 
(bittet,  und  alfo,  wenn  fie  lange  Zeit  nach  folcher  fene  Einrichtung,  dje  Juftizämter  jährlich  durch  Re- 
gemeinfchaftlichen  Beleihung*'zfar  Theilung  fchreiten  vifionsräthe  bereifen  und  unterfuchen  zu  laffen.  —  in 
und  jeder  fein  Theil  zur  Lehn  abfonderlich  nimmt,  dem  II.  Tit.,  von  Advocaten,  vermiffen  wir  eine  An- 
fo  erlegt  er  billig  pro  rata,  die  Lehnsgebühren,  und  merkung  über  die  jetzt  den  Advocaten  vorgefchriebe- 
gewinnt  anbey,  fo  er  will,  die  gefammte  Hand  an  des  ben  l*robe  -  Arbeiten  (Ausarbeitung  eines  Rechtsfalle* 
andern  Theile.  —  Der  XXV.  Titel  hätte  dem  Vf.  nach  erhaltenen  Datis  durch  alle  Theile  des  Proceffes,. 
Vera  nlaffung  geben  können,  etwas  von  den  vielen  bis  zum  Urthel  mit  Zweifels-  und  Entfcheidungs- 
Brauer-  Ordnungen,  von  den  Rechten  der  Brauer,  und  gründen).  Ferner  füllte  nicht  vergeffen  worden  feyni 
von  den  Exemtionen  einiger  an  den  Bierzwang  nicht  dafs  im  Zerbftifchen  durch  eine  Verordnung  vom  J. 
gebundener  Stände  und  Perfonen  zu  fprechen.  Ree.  175 1.  die  Advocaten  von  geringfügigen  Sachen  ausge- 
führt aus  der  Gefchichte  diefes  Inftituts  den  Umftand  fchloffen  find,  und  das  Verfahren  in  diefen  überhau pt 
an,  dafs  der  erfte  Brauer -lnnungs- Brief  vom  Fürft  fehr  abgekürzt  wurde.  —  Im  IV.  Titel  hätte  billig 
Johann  vom  J.  1375.  ift.  —  Beym  XXVI.  Titel  fügen  der  Vf.  bemerken  füllen,  dafs  nach  Einführung  des 
wir  bey,  dafs  die  Anhaltifchen  Fürften  auf  dem  Land-  neuen  Kalenders  per  Ref.  Vom  13.  May  1709.  die  Grf- 
tage  1689.  fi°h  vorbehalten  haben,  wegen Exvortirung  richtsferien  vom  22.  jul.  (ftatt  des  Uten)  bis  zum 
des  Getreides  zu  des  Landes  allgemeinem  Bellten  dien-  \.  Sept.  (ftatt  des  18.  Aug.)  gefetzt  worden  find.  — 
fame  Fürforge  zu  tragen.  Zu  bedauern  ift  es  aber,  Das  Formular  einer  Vollmacht,  deffen  Tit.  VII.  ge- 
"dafs  in  folchen  Fällen  nicht  die  fämmtlichen  Fürften  denkt,  hat  Ree.  in  dem  vorliegenden  Exemplar  der 
von  Anhalt  eine  gemeinfame Mafsregel  ergreifen,  fon-  P.  O.  von  1666.  ebenfalls  nicht.  —  Zu  dem  IX. Tit.,  - 
dem  fich  einer  gegen  den  andern  fperrt;  z.  B.  dafs  von  Eidfchwüren,  fügt  Ree.  die  Nachricht  .von  einem 
JDeCfau,  wo  ein  grofser  Getreidemarkt  wöchentlich    merkwürdigen  Rcfciipt  des  Fürften  Karl  Wilhelms 

felialten  wird,  gegen  das  angränzemle  Anhalt -Bern-  d.  d.  Zerbrt  25.  Oct.  1703.  bey,  wodurch  in  den  FäU 
urgifche  eine  ftrenge Getreide -Sperre  in  den  jetzigen  len,  da  nothwendig  ein  Perjurium  erfolgen  mufs,  in- 
Zeiten verhängt  hat,  was  fich  gewifs  nicht  unter  die  fonderheit  aber,  da  eine  Vettel  dem  angegebenen  Stu- 
Kategorie  die njame Fürforge  für  des  Landes  allgemeine  pratori  das  Jurament  deferirt  (in  der  Declaration  von 
Befte  bringen  läfst,  worüber  die  ßmmtiichtn  \ ürften  1706.  heifst  es:  blofs  in  folchen  delictis,  da  beide  Per. 
im  J.  1689-  dem  Lande  Verficherung  thaten.  —  Im  fönen  quae  defert  et  cui  def  nur  juramentum  in  ]actu 
XXIX.  Titel  hätte  man  von  dem  Vf.  mehr  erwartet,  unico  et  proprium,  als  bey  der  Schwängerung!  ge- 
aLs  die  Anmerkung:  die  neuern  Polizey  -  Verfügungen  fchieht,  coneurriren),  darauf  weiter  nicht  erkannt, 
wegen  fremder,  unbekannter,  keinen  feften  Wohn-  fondern  da  diefelbe  den  Beklagten,  der  angegebenen 
fitz  und  kein  beftimmtes  Gewerbe  habender  Leute,  Schwängerung  halber,  mit  gar  nichts  überführen, 
wegen  der  —  Päffe  und  Kundfchaften  —  und  der  zu    noch  denfelben  mit  einigen  indieiis  graviren  könnte, 

machenden  Anzeige  find  benahnt.  (?)  —  Beym   derfelbe  alfofort  davon  abfolviret;  andergeftalt  aber 

XXXVII.  Titel  bemerkt  Ree,   dafs  im  Bernburgi-    und  da  einige  indicia  wider  ihn  vorhanden  wä- 

fchen  die  Gerade  und  das  Heergewette  abgefchafft  ift    ren  —  nach  Befinden  entweder  der  Beklagten  das  ju- 
(Edict  vom  25.  Oct.  1782.J.  —   1™  XL.  Titel,  von   ramentum  purgatormm  fchwören,  oder  aber  die  Klii- 
Injurien,    war  anzuführen,  dafs  die  äftimatorifche    gerin  zum  juramento  fuppletorio  zugelaffen  werden 
Klage  (im  Zerbftifchen  feit  dem  Edict  vom  3.  Oct.    foll.  —    Wegen  der  Verordnung  der  P.O.  Tit. XV.,  . 
1724.)  nicht  mehr  Statt  findet.  —   Die  letzten  Titel    wo  es  heifst:  die  Ober  -  Leuterung  foll  in  unfern  Re- 
endlich hätten  durch  Anführung  manches  wichtigen    gierungen  anderer  Geftalt  nicht  Statt  haben ,  als  wenn 
Criminal-  und  PoIi/ev-Gcfetzes,  z,  B.  die  Abfchaf-   der  Appellation  an  die  Reichsgerichte  vorher  entfugt 
fung  der  Tortur  (im  ßernburgifchen  durch  das  Edict    wird  —  verweifen  wir  auf  den  zweyten  Band  der 
vomiö.Üec.  l8ot-),  die  Feuer  -  und  Rindviehfchäden-   von  Bergifchen  Rechtsfalle,   wo  die  Rechtmäßigkeit 
Affecuranzen  u.  f.  w.,  bereichert  werden  können.         einer  folchen  Verordnung  erörtert  wird.  —  Das, 
11.  Die  Proceß-Ordrunsj.   Wegen  prlichtmäfsiger    was  der  Vf.  S.  IS5.  von  den  Fällen,  wo  die  Appella- 
Verwaltung  der  Juftiz  auf  dem  Lande  erhielt  die  Bit-    tion  keine  fufpenfive  Wirkung,  den  gemeinen  Rech- 
terfcl.aft  auf  dem  Landtage  1687.  diefe  Hefdhition:    ten  nach,  habe,   fo  unbedingt  fagt,  bedürfte  doch 
ad  25)  Haben  die  von  der  Ritterichaft  ihre  vorliehe-    noch  mancher  Befchränkung.  —  Ganz  mifsfalteu  hat 
nen  Gerichte  mit  gefchwornen  und  tüchtigm  Gerichts-    es  uns,   dafs  der  Vf.  S.  186.  die  unheilbaren  Nichtig- 
Verwaltern  zu  beftellen,  damit  der  ProceTs  •  Ordnung,    keiten  in  fchlechterdings  unheilbare  und  in  nur  gewif- 
fo  wegen  der  erften  Inftanz  fchon  genugfame  Erläute»   feruiaXsen  unheilbare  eintheilt,  und  die  Nullitätsklage 
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bey  jenen  zu  jeder  Zeit,  bey  diefen  innerhalb  30  Jah- 
ren zuläfst;  auch  unter  diefe  letztem  Fälle  den  rech- 
net, wenn  gegen  klare  Grundfä'tze  des  Hechts,  oder 
aus  offenbarem  Irrthum  gefprochen  worden.  Was 
auch,  der  Gefchichte  des  jungften  Reichsabfchicdes 
nach,  fonft  noch  unter  die  Kategorie  der  unheilbaren 
Nichtigkeit  hat  gebracht  werden  follen  (fiehe  Kopp 
Dec.  Caff.  T.  I.  dec.  118  u.  120.):  b  ift  doch  fo  viel 

Swifs,  dafs  das  promulgirte  Gefetz  nichts  weiter  Zu 
n  unheilbaren  Nichtigkeiten  rechnet,  als  die  we- 
fentljchen  Mängel  in  der  Perfon  des  Richters,  der 
Parteyen  oder  der  Verhandlung.  —  Die  Anhältifche 
P.  O.  Tit.  XVII.  befiehlt,  zu  Einhaltung  der  zank- 
füchtigen  Parteyen ,  dafs  derjenige,  der  den  Procefs 
verüert,  zuErftattung  der  verurfachten  Unkoften  ver- 
urtheilt,  und  dafs  die  Expenfen  ohne  erhebliche  Ur- 
fache  nicht  compenßrt  werden  follen,  infonderheit 
wenn  es  fcheint',  dafs  einer  teniere  appellirt  oder  ge- 
leutert  u.  f.  w.  Der  Vf.  will ,  nach  Anleitung  d  jefes 
Gefetzes,  die  Verurtheilung  in  die  Koften  nicht  aus 
dem  Gefichtspunkte  des  Schaden  -  Erfatzes ,  fondern 
der  Strafe  der  mala fides  in  den  Anhaltifchen  Landen 
betrachtet  wiffen.  Wegen  der  allgemeinen  Vorfchrift 
der  angeführten  Stelle,  die  den  unterliegenden  Theil 
in  die  verurfachten  Unkoften  überhaupt  condemnirt, 
und  weil  in  der  Folge  die  temeritas  titigandi  (durch 
das  Wort  infonderheit)  noch  befonders  angeführt 
wird,  können  wir  nicht  derfelben  Meinung  feyn. 

Durch  die  vorftehenden  Erinnerungen  und  Zu» 
ßtze  wünfeht  Ree.  unterrichtete  Männer  in  den  An- 
haltifchen Provinzen  zu  ähnlichen  Bemühungen  zu 
veranlaffen,  durch  welche  gewifs  ein  wefentlicher 
Gewinn  für  die  Wiffenfchaft  des  deutfehen  Privat- 
Rechts  entftchen  und  den  Freunden  deffelben  ein  an- 
genehmer Dienft  geleiftet  würde. 

r 

ARZU  ET  GELAHR  THEJT. 

Stockholm,  b.  Nordftröm:  D.  Sv.  Hedin  Uikaß 
tili  en  Handbok  für  Brunns gäfler ,  jemte  ßefkrif- 
ning  öfver  de  meft  godkändeMincralbrunnar  och 
Badinrättningar  i  Sverige.  Fdrßa  Afdelningen, 
om  Medevi.  (Entwurf  zu  einem  Handbuche  für 
Brunnen gaße ,  nebft  einer  Befchreibung  der  he- 
ften Mincralbrunnen  und  Bade -Einrichtungen  in 
Schweden.  Erße  Abtheilung,  von  Medcwi.)  1803. 
200  S.  kl.  8-  m.  2  Kpfrn.   (1  Rthlr.  in  R.G.) 

Eine  gute  Abhandlung  über  die  cinheimifchen  Mi- 
neralbrunnen Schwedens  war  in  vielen  Hinfichten  ein 
nothwendiges  Bedürfnifs.  Das  erße  Kapitel  kann  als 
eine  Einleitung,  zugleich  aber  auch  als  ein  bedeuten- 
der Theil  des  Werks  angefchen  werden.  Nach  einer 
Ueberficht  der  chronifchen  Krankheiten  Jn  allen  Le- 
bens-Altern  wird  hier  von  den  Mineralquellen  und 
den  Bade -Einrichtungen  im  Allgemeinen,  und  von 
derfelben.  Vorzuge  vor  allen  andern  Mitteln  zur  Her- 
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ftcllung  der  Gefundheit  in  den  benannten  Krankheiten 

und  zur  Erhaltung  eines  höhern  Alters  geredet.  Der 
Vf.  Jwiderlegt  dabey  die  allgemeinen  Einwürfe  gegen 
jene,  und  zeigt,  dafs  feine  Landslcutc  nicht  nöthig 
haben,  zu  den  auslandifchen  in  Deutfchland,  Ita- 
lien, Frankreich,  England  u.  f.  w.  feine  Zuflucht 
zu  nehmen.  Er  beruft  fich  dabey  auf  Berg, 
manris  Abhandlungen  und  auf  dje  Beyfpiele  der  vielen 
im  Lande  Geuefenen.  —  Das  zweyte  Kap.  ftellt  den 
Gefundbrunnen  zu  Medewi  feit  125  Jahren  überhaupt 
mit  deffen  nun  für  dje  Gefundheit  und  die  ßequemlich- 
keit  verbelTerten  Einrichtungen  dai\  —  Das  dritte  Kap. 
liefert  eine  kurze  Befchreibung  der  chronifchen  Krank- 
heiten, für  welche  fich  der  genannte  Gefundheitsbrun- 
nen  am  wirkfamften  beweifet.  —  Das  vierte  Kap. 
febreibtedie  Lebensordnung  im  Allgemeinen  vor,  und 
fetzt  dabey  die  befte  Zeit  für  eine  Brunnenkur  aus. 
Hier  wirdauch  zugleich  die  Lebensart  nebft  den  Ver- 
gnügungen und  Zerftreuungen  bey  Medewi  gefchil- 
dert.  Schon  jn  den  römifch  -  katholifchen  Zeiten 
waren  diefe  Quellen  berühmt;  allein  die  Mönche  ga- 
ben fie  für  religiös  -  wunderthätig  aus,  und  trieben 
damit  Aberglauben.  Als  fie  dann  nach  der  Glaubens« 
Verbcfl'erung  ausziehen  mufsten:  fo  fuchten  fie  die 
Quellen  mit  Hölzern,  Reifern  und  Steinen  zu  ver- 
ffopfen,  daher  fie  ganz  aufser  dem  Gebrauche  ka- 
men ,  bis  man  fie  gegen  den  Schlufs  des  Jahres  1675. 
wieder  in,  Gang  brachte.  Der  damalige  Eigenthü- 
mer,  Freyherr  Gtiflaf  Soop,  liefs  fie  durch  den  be- 
rühmten Arzt  Urban  Hjärne  unterfuchen,  und  am 
25.  Jul.  1678.  feyerlich  einweihen.  Der  Ort  bekajn 
hernach  die  dazu  gehörigen  Gebäude,  und  von  der 
Königin  Hedwig  Eleonora  feine  Gerecbtfame  und  ein 
Lazareth.  Da  das  letzte  nach  und  nach  fehr  verfallen 
jft:  fo  hat  der  Vf.  auf  eine  gewifs  fehr  edelmüthige 
Weife  den  Belauf  von  700  Exemplaren  feiner  Sehr« 
zu  deffen  Herftelhmg  beftimmt.  Obgleich  hinter* 
her  mehrere  Gclundneitsbrunnen  ausfindig  gemacht 
worden :  fo  hat  doch  Medewi  ftets  den  Vorzug  behal- 
ten, fo  dafs  wohl  hie  und  da  auf  300  Standes-  und 
400  andere  Perfoncn ,  feJbft  auch  Ausländer,  das  Waf- 
fer benutzt  haben.  Aufser  der  älteftsn  Quelle,  Hock- 
brunnen genannt,  ciebt  es  noch  zwey  andere,  welche 
den  Namen  Guftaf  Adolph  und  IVachtmeißer  tragen. 
Unter  den  verfchiedenen  Krankheiten ,  wogegen  Me- 
dewi wjrkfam  ift,  müffen  üble  Verdauung  des  Ma- 
gens, Hämorrhoiden,  Schwermuth,  Hypochondrie, 
Nervenfchwäche,  Unfruchtbarkeit,  Nierenftein,  Ko- 
lik, Lähmungen,  Rheumatismen  und  die  Gicht  ge- 
nannt werden.  Die  befte  Zeit  für  die  Brunnenkur 
fällt  zwifchen  den  iotcn  Jun.  bis  loten  Auguft.  Vor- 
her ift  die  Luft  oft  zu  kalt,  und  hernach  zu  qualmig. 
Von  den  beiden  Kupferftichcn  liefert  der  erße  einen 
Grundrifs  über  den  Brunnen,  und  der  zweyte  fchöne 
Ausfichten  auf  die  umliegenden  Gegenden.  —  Eine 
Fortfetzung  diefer,  in  vieler  Abficht  nützlichen,  Ar- 
beit ift  uns  noch  nicht  zugekommen. 
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,  IVsth,  b.  Trattner:  Unterfvckmngen  Uber  Leidet* 
-     fc haften  und  Gemüthsaffecteny    als  Urfachen  und 
,  J Heilmittel  der  Krankheiten.    Von  Jfa*.  ZtiiftcM 
Dnct.  der  Heilkunde,  Phyücus  der  Graner  Ge- 
fpannfchaft  u.  L  w.   1Ö04-  XIV  und  379  S.  g. 
(a 

er  Einflufs  der  Leidenfchaften  und  Oberhaupt  der 
Gemüthszuftände  auf  den  Körper ,  diefer  für  ei- 
nen philofophifchen  Arzt  fo  wichtige  Gegenftand  der 
Anthropologie,  ift  zwar  von  einigen  Philofophen  und 
philofophifchen  Aerzten  auf  manniehfaltige  Art  bear- 
beitet»  aber  noch  nicht  erfchopft,  und  wie  Ree. 

61a  übt,  nicht  von  allen  Seiten  gehörie  beftimmt  und 
eleuchtet  worden.    Wer  fich  an  diele  Arbeit  wagt, 
muU   aufser  richtigen   pfychologifchen  Einfichten, 
eine  grttnduche  Kenntnif«  desi  menschlichen  Orga- 
niCmus  haben,  und  frey  von  Vorurtheilen  und  leeren 
M ypothefen,  von  richtigen  philofophifchen  -Grund» 
fät^en  geleitet,  fich  an  die  Erfahrung  halten fremde 
Beobachtungen  und  Angaben  zu  beurtheilen ,  und  fie 
m  würdigen  wiften.    Auch  glaube  er  nicht,  jede  pfy- 
chologifche  Erfeheinung  durch  die  Annahme  eines 
Seelenorgans,  Nervenkraft  u.  f.  #.  erklären  zu  kön- 
nen oder  zu  müffen:  fondern  befolge  die  Methode,, 
welche  man  in  den  Narurwiffenlchaften ,  und  bey  der 
Anffuchung  und  Feftfetzung  der  übrigen  Naturge- 
fetze  zu  beobachten  pflegt,  indem  man  nämlich  von 
richtigen  philofophifchen  Principicn  über  die  Natur 
ausgeht,  nach  ihnen  in  die  Erfchcinungen  einen  not- 
wendigen Zufammenbang  zubringen,  und  das  Man- 
niehfaltige auf  Einheit  zurückzuführen  fucht.  Wie 
weit  der  Vf.  diefen  Forderungen  Genüge  geleiftet  hat, 
wird  aus  der  folgenden  Anzeige  feiner  Schrift  eriiel- 
Jph.  . —    Das  Ganze  zerfallt  in  ztrey  Abtheilungen: 
rrfle  Abtheifung :  Unter fnchun gen  Über  Leiden- 
fehaften    und    Gemüthsaffecte  überhaupt. 
Erker  Abfchnitt:  Einiges  über  den  thicrifchen  Orga- 
nismus des  Menfchen.    Er  lieht  „  das  Utuverfum  dlefes 
"Weltraums als  ein  allgemeines  Organon  an,  welches 
■ach  unveränderlichen  Gefetzen  der  Natur  in  feiner 
Ordnung  und  Totalität  erhalten  werde,"  entlehnt  aus 
Sehlting  und  tVffchlaub  einige  Idee  Ober  den  Organis- 
mus und  deffen  Verhältnifs  zur  äufsern  Natur,  zählt 
die  bekannten  erregenden  Potenzen  auf,  kommt  end- 
lich auf  die  Seelenrerze,  die  Gemüthsaftecte  und  Lei- 
denfchaften; lenkt  dann  wieder  ein,  um  manches  Ober 
Gefundheit  und  Krankheit,  Hyperfthenie  nnd  Afthe- 
nie  zu  fagen,  welches  für  dieNichtärzteunvoHftändlg, 
'  A>  L.  Z.  i8°7-    £r/k*"  Band. 


für  die  Aerzte  aber,  wie  es  Ree.  fcheint,  nicht  ganz 
befriedigend  ift.  Zweyter  Abfchnitt:  Phyftologifche 
Betrachtungen  über  Leidenfchaften  und  Gemtlthsaffecte. 
Hier  fpricht  der  Vf.  von  geiftigen  Trieben,  Geiftes- 
fahigkeiten,  vom  Gehirn  als  Organ  unferer  Geiftes- 
vernchrungen von  Nerven,  vom  Gedächtnifs  und 
von  der  Erinnerung ;  bey  diefem  Gegenftand  verweilt  er 
länger,  und  (teilt  zuletzt  das  Refultat  auf,  dafs  unfere 
Ideen ,  auch  die  abftracteften,  ihren  Urfprung  alle  von 
den  Eindrücken,  welche  wir  durch  unfere  äufsern 
Sinne  erhalten,  nehmen ;  beruft  fich  dabty  auf  Arifto- 
teles,  Locke,  Garva  und  Weickard.  Auch  behauptet 
er:  Geifteskraft ,  Verftand  und  Denkkraft'  feyn  ur- 
fprflnglich  blofse  Empfänglichkeit  (Incitabilität)  für 
aie  Ideen  äußerer  Gegenßände.  ( Nach  diefer  Aeufse- 
rung,  welche  zu  widerlegen  und  zu  berichtigen  der 
Raum  diefer  Blatter  nicht  erlaubt,  fcheint  der  Vf.  mit 
den  altern  und  neuern  Unterfuchungen  über  das  Vor- 
ftellungs  -  und  Erkenutnifsvermögen  zu  wenig  be- 
kannt zu  feyn. )  Dann  kömmt  er  auf  das  Ge* 

fühl,  welches  die  Perceptions-,  Imaginations  -  und, 
Gedächtnifs-  Ideen  in  uns  hervorbringen,  und  das;* 
bald  Schmerz,  bald  Vergnügen  genannt  wird,  je* 
nachdem  es  uns  angenehm  oder  unangenehm  afficire. 
(Alfo  das  Gefühl  afheirt  uns  angenehm  oder  unange- 
nehm? —  Gefühl  ift  Bewufstleyn  unfers  jedesmali- 


I 


en  angenehmen,  unangenehmen,  oder  gleichgültigen 
'uftandes.  —   Und  darnach  werden  die  Gefühle  ir 


angenehme,  unangenehme  u.  f.  w.  eingetheilt.)  — 
Den  Willen  definirt  er,,  als  Regung  das  was  uns  an- 
genehm und  zuträglich  ift,  zu  verfchaffen,  —  (Ver- 
langen) und  im  Gegentheii  das  was  uns  unangenehm 
und  nachtheilig  fcheint,  von  uns  abzuwenden  — ' 
(Abfcheu).  Leidenschaft  oder  Gemüthsaffect  fey  je- 
ner Gemüthszuftand,  wenn  die  Wirkung  der  ange- 
nehmen oder  unangenehmen  Ideen  zu  heftig  ift,  und 
der  Wille  aufhört  frey  zu  wirken.  —  Euitheilun* 
der  Leidenfchaften,  Sprache  der  Leidenfchaften,  — 
Charakter  eines  Menfchen.  —  Umftände,  welche 
darauf  einen  Einflufs  haben.  —  Dritter  Abfchnitt: 
Einiges  Uber  den  Urfprang,  und  Uber  die  moralifche» 
und  poiitifchen  IPirkuxgen  der  Effecte  und  Leidenfchaf. 
ten.  Der  Vf.  preift  den  glücklichen  Zuftand  des  im 
Stande  der  ungekünstelten  Natur  lebenden  Menfchen, 
und  fchildert  den  Zuftand  der  Natur  als  etwas  wirk- 
liches, erwähnt  der  Uebei,  welche  in  der  Gefell fchaft 
entftenen,  wendet  ßch  dann  zur  Erörterung  des  Ur- 
fprungs  der  Affecte  Und  Leidenfchaften ,  die  er  in  an- 
;eborne,  ererbte,  und  erhaltene  eint  hei  lt.  —  Die 
melle  des  Schmerzens  fcheine  ihm  der  Trieb  der 
"elbfterhahung  zu  feyn.  Das  zweyte  Naturgefetz, 
Ccc 
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welches  Geh  ebenfalls  auf  dieSelbftliebe  gründe,  habe   Begehrungs  vermögen.    (Er  beftimmt  nirgends,  was 

die  Natur, in  unfere  Nerven  gelegt  ,  (der  Vf.  giebfnir-    er  unter  Seclenorgan  verfteht.  —   Die  Behauptung, 


cends  an, v  wie  er  zu  diefer  Entdeckung, gekommen 

Et— )  und  diefs  fey  das  Oefetz  der  Mitleidenfcbaft.  —  Sinne 

Auch  das  Jtöoralprincip  der  Nächstenliebe  fey  eine  an-  äufsern  finnlichen  Vorftellungen  wird  uns  durch  die 

geborne  Eigenfchaft  unfers  Gemüths.  —   Die  Mitlei-  Sinne  geliefert.    Die  Vorftellungen  felbft  exiftiren 

denfehaft  fey  foear  den  Thieren angeboren.    ZumBe-  nicht  aufeer  dem  Vorftellungsvermögen,  können  ihm 

weife  wird  die  Treue  und  Anhänglichkeit  der  Hunde  ajfo  auch  nicht  von  aufsen  gegeben  werden.)  „Die 

angeführt,  wobey  er  fich  auf  den  Hund  des  Königs  angenehmen  Empfindungen  regen  das  Begehrungsver- 

Lyfimachias  beruft,  der  fich  mit  der  Leiche  feines  in  mögen  zur  Beftrebung.  —    Wirkt  das  Heftreben  un- 

der  Schlacht  gebliebenen  Herrn  habe  verbrennen  laf-  fers  Begehrungsvermögens  fo  ftark,  dafs  auch  uafe 


wie 


dafe  wir  Ideen  [richtiger  Vorftellungen  j  durch  äufserc 
erhalten  ,  ift  irrig.   Nur  der  Stoff  gleichfam  zu 


Eigenliebe  ausgeartete  Selbftliebe  fey  hingegen  die  ge-  verfchiedene  Mufkelbewegungen.  (JV 
wönnlichfte Quelle  unferer  übermäßigen  Begierden.—  jede  Willensäufserung  durch  Bewegun 
Der  Nutzen  der  Leidenfchaften ;  —  nachtheilige  Föl- 
sen überfpannter  Leidenfchaften  und  Gemülhsaf- 
fecte.  —  Werter  Abfchnitt:  Van  den  phyfifchen  IVtr- 
hingen  der  Leidenfchaften  und  Gemfuhs  affecte.  Dafs 
die  Affecten  und  Leidenfchaften  unter  die  mächtigften 
Potenzen,  welche  auf  unfere  Erregbarkeit  wirken» 


gehören ,  fey  bereits  von  vielen  Gelehrten  hinlänglich 
dargethan  worden.   Er  führt  deren  einige  an,  hätte 


Mufs  fich  denn 
g  der  Mufkeln 

ankündigen?  —  Der  Vf.  nimmt  ein  eigenes  Empfin- 
dungsorgan an,  aber  was  es  ift,  und  wo  man  es  zu 
fueben  bat,  erklärt  er  nirgends.)   Die  phyfifchen  und 
idealen  Eindrücke  bringen  die  Empfindung  des  Ange- 
nehmen oder  Unangenehmen  (des  Vergnügens  und 
Schmerzes)  in   unlerm   Gemeingefühle  (fenforium 
commune)  hervor,  —  (Das  Gemeingefühl  Canaftbe« 
üa  der  Neuern,  ift  nicht  das  was  man  fonft  unter 
fich  aber  auch  auf  Falconer,  Scheidemantel,  Hoffmann,   dem  fenforium  commune  verftehet)  nachdem  unfer  Be- 
Ttffot  u.  f.  w.  beziehen  können.  —   Man  findet  hier   wufstfeyn  fo  modificirt  wird,  um  über  das  Nützliche 
das  Bekannte  über  die  Wirkungen  der  Leidenfchaf-  oder  Schädliche  gegenwärtiger  Eindrücke  urtheilen  zu 
ten  und  Affecte,  welche  der  Vf.  in  deprimirende  und  können.   (Bewufstfeyn  als  folebes  urtheilt  darüber 
excitirende  eintheilt,  und  nach  der  Brownifcheu  An-  nicht.)  —    Verlangen  und  Abfcheu,  erfteres  durch 
£cht  des  Organismus  zufammenftellt,ober  gleich  auch   angenehme,  der  letztere  durch  unangenehme  Gefühle 
anzunehmen  fcheint,'  dafs  fie  bisweilen  als  eindrin-   erzeugt,  bringen  verfchiedene  Affecte  und  Leiden- 
gendt  Potenzen  auf  den  menfehlichen  Organismus   fchaften  hervor,  je  nachdem  unfer  Gefühl- und  Be- 
wirken.—   Leidenfchaften  und  Affecte,  welche  von   gehrungsvermögen  verfchieden  afticirt  wird.  Da 
angenehmen  Empfindungen  begleitet  werden,  feyen   Vergnügen,  welches  durch  vergangene  oder  gegen* 
ßhenifch.  Erregung  verftärkende;  jene  die  in  der  Ge-  wärtige  angenehme  Empfindungen  in  unferni  ßewufst- 
fcllfchaft  unangenehmer  Empfindungen  auftreten,  aftJu-   feyn  (vorher  hiefs  es  $.  120.  in  unferm  Seelenorgan  J 
mifch.   (Schreck  und  Zorn  find  von  unaneertehmen  hervorgebracht  wird  (es  mag  nun  auf  verfchaffte  an- 
Empfindungen begleitet,  und  doch  erregen  fie  biswei-  genehme  oder  auf  entfernte  unangenehme  Eindrücke 
Ien  fehr  ftark,   und  erhöhen  die  Muskelkraft.  — )   folgen)  heifse  in   rnäfsigerm  Giade  Zufriedenheit. 
Nun  kommt  der  Vf.  auf  die  befondern  Gemüthsregun-   Steigt  diefer  Gemüthszuftand  aber  bis  zum  Affect;  to 
gen  verfcliiedener  Subjecte,  und  führt  die  Urfachen  werde  er  Freude  genannt;  diefe  erhalte  wieder,  ver- 
dn,  warum  die  meiften  Menfchen  einer  eder  der  an-  möge  ihrer  Heftigkeit  und  ihrer  verfchiedenen  Ob- 
dern  Leidenfchaft  und  Affecte  vorzüglich  unterwor-  iecte ,  verfchiedene  Benennungen.  —    Ein  anderes 
fen  find.  —    Am  Schluffe  diefes  Abschnittes  fpricht  Vergnügen  welches  uns  angenehme  Gefühle  verurfa- 
er  von  phyfifchen  und  moralifchen  Mitteln,  welche  che,  die  wir  uns  erft  in  der  Zukunft  verfprechen, 
den  übermäßigen  Gemütsbewegungen,  und  ihren  nenne  man  Hoffnung.   Er  zahlt  folgende  Arten  der 
in  dem  thierifchen  Organismus  des  Menfchen  hervor-  Freude  auf:  die  Ueberrafchung,  die  beglückte  Liebe, 
gebrachten  Wirkungen  und  krankhaften  Veränderun-  die  Freundfchaft ,  das  Ehrgefühl,  den  Hochrnuth,  den 
gen  entgegen  gefetzt  werden  feilen.    Er  bringt  einige  Stolz  u.  f.  w.  —   Zu  den  Arten  der  Hoffnung  gebö- 
ganz  richtige  Vorfchläge  der  moralifchen  Behandlung   ren  nach  ihm:  der Muth,  das  Vertrauen ,  der  Enthu- 


folcher  Seelenkranken  vor.  Was  aber  von  phyfifchen 
Mitteln  gegen  den  fchwäcblichen  Zuftand  des  Geiftes 
und  des  Leibes  aus  JVeickard  angeführt  wird,  ift  un- 
befriedigend, und  der  Gegenftand  hätte  eine  genauere 
Erörterung  verdient.  — -  Zweytt  Abtheilung.  Un- 
ter' uc  hun  g  en  über  Leidenfchaften  und  Ge- 
müthsaffeett  insbefoniere.  Kurzer  Vorbericht. 
Der  Vf.  tagt:  Ideen,  welche  unfer  Seelenorgan 
durch  die  äufsern  Sinne,  oder  durch  die  Imagination 
und 


Gasmus  u.  f.  f.  *  Die  durch  gegenwärtigen  oder  be. 
reits  erlittenen  Schmerz  erzeugte  Gemüthsregung 
heifse  Traurigkeit;  diefe  Seeleiik rankheit  (denn 
nennt  er  fie)  habe  nach  Heftigkeit  der  Empfindung, 
und  Verfchiedenheit  ihrer  Gegenftände  verfchiedene 
Benennungen,  als :  Mitleid,  Unzufriedenheit,  Schreit  - 
ken,  Betrübnifs,  Kränkung,  unglückliche  Liebe, 
Neid,  Verzweifelung.  Als  Arten  der  Furcht  Riebt  er 
an,  die  Angft,_den  Kummer,  die  Schamhattigkeit, 

er  auf 
den 


auf  unfer  Gefühl  und   den  Geitz.  che  Eiferfucht:         endlich  kommt 
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den  Zorn  und  feine  Arten,  ah:  Aerger,  Verdnrfs, 
Haß,  Indignation ,  Rachfucht  u.  f.  w.  —  In  folgen- 
den fünf  AWchnitten  handelt  er  die  einzelnen  Affecte 
und  Leiden fc haften  weitJäuftig  ab  ,  befchreibt  jede 
derfdben  umftändüch ,  führt  manche  ihrer  Nuancen, 
ihre  pathognomifchen  Zeichen  und  Wirkungen  an ; 
belegt  die  letztern  mit  Beyfpielen  und  Gefchichtser- 

zahJungen,  die  er  freylich  nicht  immer  aus  den  erften  tigkeit  und  Unbeßimmtheit  der  Sprache  in  Beziehung 
Quellen  fchöpft ,  una  vielleicht  auch  nicht  genug  kri-  der  Begriffe  und  Gedanken  oft  nicht  bemerke.  Aber 
tflch  geächtet  hat.  Die, Materialien  Gnd  ziemlich  gut  faß  mochte  es  fcheinen,  als  habe  der  Vf.  felbft  die 
zolunmeogetragen  und  geordnet.  Ree.  fände  bey  den  Unbeßimmtheit  der  Sprache  nicht  vermiede»,  wenn 
einzelnen  Affectea  und  Leidenfchaften  noch  manches    «r  S.  2.  fagt:  „das  Allgemeine,  Ueberfionbcbe,  Un- 


39a 

nicht  genug  beherziget  und  \  bedarf  efaier  äftero  Dar- 
ftelluog  und  Wiederholung.  So  iß  es  z.B.  gewifs  all- 
gemein anerkanut  und  richtig,  was  der  Vf.  S.  5. 
fagti  dafs  IViükürlichkeit  der  Vorausfetzungen  und  Un- 
richtigkeit dir  Folgerungen  die  allgemeinen  liaupt- 
quellen  philo fophiTcher  irrthümer  Wären,  und  dafs 
man  diefe  beiden  Hauptfehler  wegen  der  Mangelhaft 


bedingte,  zu  finden,  iß  das  Ziel  alles  Philofophirens." 
Diele  drey  Worte,  welche  hier  wohl  als  Synonyma" 
gebraucht  find,  geben  in  diefem  fynonymen  Sinn  zu 
mancherley  Irrthümern  Anlafs.  Das  Allgemeine  ift 
kein  Unbedingtes,  fondern  vielmehr  als  Allgemeine* 
durch  die  Beionderheiten  bedingt,  deffen  Allgemeines 
es  iit.  Es  giebt  kein  Allgemeines  oline  ein  Befondres, 
und  umgekehrt.  Die  Täufchung,  dafs  man  das  All- 
gemeine mit  dem  Unbedingten  verwechfelt ,  und  dann, 
weil  es  das  Befondre  unter  fich  befafst,  das  Befund  ro 
aus  dem  Allgemeinen  deducirt  oder  conßruirt,  hat 
eben  zur  Entltehung  fo  mancher  unhaltbaren  Syftem« 
ift  als  Vorläufer  einer  neuen  philofo-   Gelegenheit  gegeben.   Das  Unbedingte  mufs  ferner 


zu  erinnern,  wenn  er  nicht  weitläuftig  zu  werden  be- 
sorgen tmifste.  —  Uebrieens  mufs  er  dem  Stil  und 
der  DarfteUungsgabe  des  Vfc.  Gerechtigkeit  wieder- 

PHILOSOPHIE. 

jBrao-schwetg,  b.  Vieweg:  Die  Fehler  der  Philo- 
fophie ,  mit  ihren  Urfachen  und  ffeitmitteln ,  darge- 
ftellt  von  Georg  Wilhelm  Block,  1804.  160  S.  8« 
(12  gr._) 

Diefes  Buch  . 

phifchen  Elementariehre  anzufehen,  welche  der  Vf.    allerdings  etwas  Ueberfinnliches  feyn,  weil  alles  Sinn- 
er allen  bishe-   liehe  bedingt  ift;  aber  das  Allgemeine  kann  ein  finnli- 
ches Prädikat  feyn ,  welches  mehreren  einzelneu  Ge- 
gen f  tau  den  gemein  ift. 

Ree.  will  kurz  die  Hauptgedanken  des  Vfs.  her- 
vorheben. Der  Entßcbungsgrund  der  Erkenntnifs 
liegt  weder  blofs  in  finnlicher  Wahrnehmung,  noch 
bloi's  in  thätiger  Denkkraft.  Die  Materie  iit  empi- 
rifch  gegeben  und  auf  Erfahrung  gegründet,  die  Form 
aber  letzt  wenigftens  diefelbe  als  Bedingung  voraus. 


nächftens  herausgeben ,  und  durch  die 
rigen  Gebrechen  der  Philofophie  abhelfen  wollte,  die 
wir  aber  .bis  jetzt  vergebens  erwartet  haben.  Wahr-! 
tcheinlich  hat  diefe  Ankündigung  in  unfern  fyßemrei- 
eben  Zeiten  wenig  Aufmerksamkeit  erregt,  wie  der 
Vf.  felbft  ganz  richtig  ahndete.  Gleich  anfangs  fallt 
es  auf,  dafs  in  dem  ganzen  Buche  nur  vom  Kantifcke* 
Svfteme geredet  wird,  die  Nachfolger  diefes  Syftemes 
aber  gänzlich  mit  Stillfchweigen  übergangen  werden. 

Ree.  war,  ungeachtet  der  Jahrszahl ,  fo  zuMuthe,  als   Dem  Urfprunge  nach  gründen  fich  die  Erkenntniffe 


läfe  er  ein  vor  zehn  Jahren  gefchriebnes  Werk.  Wer 
aber  jetzt  ein  philofophifches  Syftem  aufzufteilen  denkt, 
oogewarnt  durch  die  in  Trümmer  gefunknen  Ge- 
bäude feiner  Vorgänger;  der  mufs  mit  einer  allge- 
mein umfaffenden  Kenntnifs  aller  frühern  Producte 
und  Beftrebungen ,  eine  nicht  gewöhnliche  Kraft  und 
Beharrlichkeit  des  Geiftes  verbinden.  Er  bedarf 
nicht  allein,  wie  es  S.  147.  beifst,  Sckarfnnn,  der  faß 
keinem  der  neuern  deutfehen  Philofophen  mangelte, 
fondern  auch  Tießnn,  der  fich  von  einer  blofscn 
Analyfe  und  Gedankenfplitterung  unterfcheidet,  und 
unverrückt  das  grofse  Ziel  feines  Beßrebens  im  Auge 
näh.  Ob  diefer  Tieffinn  ein  Eigenthum  des  Vfs.  fey, 
**nn  ihm  auch  nach  S.  149.  „der  mathematische  Geiß 
feoes  erhabnen  Lehrers Käßner"  mitgetheilt  iß,  wagt 
"tc  nicht  zu  entfeheiden. 

Das  Kantifche  Syftem  iß  in  feinem  Werthe  und 
10  tonen  Fehlern,  in  dem  darin  niedergelegten  Geiß, 
und  io  dem  Mißlingen  der  vollkommenen  Auflöfung 
mancher  philo  fopbifchen  Aufgaben  zu  vielfeitig 


auf  Erfahrung,  der  Gewifsheit  nach  find  fie  unabhän- 
gig von  ihr.  Erfahrung  und  Vernunft  find  keine  an 
lieh  felbft  verfchiedne  QueHeri  der  Erkenntnifs,  fon- 
dern nur  vereinigt  wirkende  Urfachen  derfelbcn. 

iGilt  diefs  auch  von  den  höchften  Ideen,  Gott,  Fref 
tit  und  Unflerblichkeit ,  zu  deren  Erkenntnifs,  nach 
Kant,  die  Metaphyfik  führen  foll?)  Die  Erfcheinun- 
gen  oder  finnlichen  Gegenßände  find  keineswegs 
olofse  Vorßellungen  in  uns,  eben  fo  wenig,  als  Dinge 
an  fich  felbft.  Raum  und  Zeit  find  weder  etwas  Rea- 
les oder  Wirkliches  an  fich,  noch  etwas  blofs  Idea- 
les. Die  Vorßellungen  von  denfelben  find  fnbjective 
Formen  der  finnlichen  Vorßelluag,  aber  Raum  und 
Zeit  felbfl  find  Formen  und  Verhältniße  der  Gegen- 
ßände. Die  Unterfcheiduqg  zwifchen  dem  denken- 
den Subjecte  und  den  äufsern  Objecten  ward  vernach- 
lüffigt.  (Von  diefer  Unterscheidung  dünkt  uns,  fey 
alle  Philofophie  ausgegangen.)  Ein  formales  und  ma- 
teriales  Princip  find  gleich  nothwendig  zur  Begrün- 
dung der  Sittenlehre.     Die  Prüfung,  Beurtheilung 


Würdiget  worden ,  als  dafs  die  Dinge;  welche*  der  und'Beßätigung  der  Pflicht  erfordert  ein  formales 

Tv. dagegen  vorträgt,  einem  mit  der  neueren  philofo-  Princip;  die  Erfindung,  Erkenntnifs  und  Herleitur 
pbifchen  Gefchichte  irgend  vertrauten  Manne  neu 
könnten.  lndeffcn  iit  auch  oft  das  Alte 


aber  ein  materiales.    M  an  irrt,  wenn  man 
gend  von  fintUiehem  Interefle  abhangig  macht, 


die  I  u- 
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ftimmungen.   Aber  er  felbft  begeht  die  gröfcten 
Icr  diefer  Art.    Seine  Zergliederung  des  Begriffes 
Jforth  ift  im  hochften  Grade  unvollständig.  Alles, 
was  er  vom  Werthe  fagt,  pafst  blofs  auf  den  Taufch- 
,  werth.   Vom  Werth  im  Gebrauche  odei»  vom  Bedorf- 
nifswerth,  und  vom  Productions-  oder  Koften werthe 
febeint  er  ear  keinen  Begriff  zu  haben,  wenigftens 
hat  er  diele  Unter  Ccheiduag  gänzlich  verneebiäf6gt, 
und  doch  find  diefe  die  Grundlagen  alles  Taufchwer- 
the«,  und  helfen  erft  den  Begriff  des  letztern  verdeut- 
lichen. So  bald  man  die  Arbeit  als  das  AUttel  betrach- 
tet, nützliche  Dinge  hervorzubringen  und  dem  Be- 
dtirfnifs  Befriedigung  zu  verfchaffen,  erfcheint  fie  al- 
Jerdings  als  das  Mais  des  Werthes,  und  zwar  als  das 
einzige  richtige  und  urfprüngbehe  Mafs.    Denn  es 
bleibt  unbezweifelt  richtig:  je  mehr  die  tegelmäßigt 
Anfchaffung  eines  Dinges  Arbeit  koftet,  defto  rheu- 
rer  ift  es,  uud  mit  je  weniger  Arbelt  ein  Ding  be- 
liebig erworben  werden  kann,  defto  wohlfeiler  ift 
es,  da  man  blofs  und  allein  um  deswillen  für  ein  Ding 
etwas  giebt ,  weil  es  ohne  Arbeit  und  Mühe  in  belie- 
biger Menge  nicht  zu  erlangen  ift.    In  diefem  Prin- 
eip  aber  liegt  es  fchon,  dafa  die  Arbeit  der  Mafsftab 
des  Werths  feyn  müffe,  und  wenn  man  nur  fonft  erlt 
eine  Einheit  gefunden  hat,  wonach  fich  die  Quantität 
jetler  Art  von  Arbeit  beftimmen  läfst:  fo  kann  die 
Anwendung  des  Mafsftabes  keine  unüberwindlichen 
Schwierigkeiten  rinden.   Alles,  was  der  Lord  gegen 
Smith  lagt,  beruht  auf  der  Verwechfelung  der  Arbeit 
mit  dem  Arbeitslohn ,  und  was  er  zur  Reform  und  bef- 
fern  Begründung  der  Theorie  des  Werths  vorbringt, 
ift  fo  hochft  unbeftimmt,  dafs  man  kaum  begreift, 
wie  ein  Mann  von  feinem  Talent  fich  von  der  Eigen- 
liebe fo  weit  hat  verleiten  laffen  können ,  es  dem  Smit  Ii- 
ichen Railbnnement  gegenüber  zu  (teilen. 

Dinge  follen  nämlich  nur  dadurch  einen  Werth 
erhalten,  dafs  fie  Gegenftande  des  menfehlichen  Be- 
sehrens und  zugleich  in  einem  gewiffen  Grade  feiten 
find.  Wie  unbeftimmt  und  wie  unrichtig!  „In  einem 
gmiffen  Grade"  ift  in  wiffenfchaftlicher  Hinficht  fo 
viel  als  nichts  gefagt ;  ja  es  kann  gar  wohl  Dinge  ge- 
ben ,  die  beide  Eigenschaften  in  fich  vereinen ,  und 
doch  keinen  Taufenwerth  haben.  Das  Regenwaffer, 
welches  auf  einem  Schiffe,  bey  eintretender  Noth  um 
Trink  waffer ,  gefammclt  wird',  ift  begehrt  nnd  feiten, 
amd  hat  doch  keinen  Taufchwerth :  denn  es  ift  nicht 
Privat  -  Eigen thum ,  ein  Verhältnifs,  das  fchlechter» 
dings  dazugehört,  wenn  ein  Ding  einen  Taufchwerth 
haben  foll.  Feldblumen,  die  von  Kindern  gefucht 
werden,  find  oft  in  einem  gewiffen  Grade  feiten,  und 
werden  von  den  Liebhabern  fehr  emfig  begehrt :  aber 
fie  erhalten  dennoch  keinen  Taufchwerth.  Denn  die 
Liebhaber  haben  nichts  dagegen  anzubieten,  und  je- 
der übernimmt  die  Mühe,  fie  zu  fuchen  und  zu  pflflk- 
ken,  felbft,  weil  er  nichts  anders  zu  thun  hat.  So 
hat  der  Vf.  faft  alles  vernachläffigt,  was  zur  nähern 
Beftimmung  der  Gründe  des  Taufchwerths  gehört, 
welches  um  fo  weniger  verzeihlich  ift,  da  er  inMiitk's 
Werke  alle  wefentlichen  Punkte,  worauf  es  ankommt, 
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kungen  des  Vfs,  nicht  einmal  neu ;  man  -kann  fie  in 
des  Grafen  Verl  Staats wirthfehaft  (deutfehe  Ueberf. 
von  Schmid  S.  ai.)  viel  beffer  und  beftimmter  finden. 

Das  xwetfte  Kapitel  (S.  39  —  110.)  ift  damit  be- 
fchäftigt ,  den  Gnterfehted  /.wi leben  Public  Wealth  und 
Individtiat  riches,  National  -  Reichthum  und  Privat - 
Reichthutn,  darzutbun.  Die  englifchen  Worte  be- 
zeichnen allerdings  Unterfcbied  der  Begriffe, 
da  wealtk  mehr  den  Zuftand  andeutet,  worin  jemand 
mit  aDen  Bedürfnifsmitteln  hinreichend  verfehen  ift, 
riehts  aber  das  Eigenthum  derjenigen  Dinge  bedeutet, 
welche  theils  unmittelbar,  theils  aber  nur  mittelbar 
(durch  Umtaufch)  die  Bedürfniffe  befriedigen  kön- 
nen. Die  Reichthümer.müfTen  daher  zugleich  als 
Taufchtnittel  nach  ihrem  Pr ei fe  oder  Taufchtferthe 

5efchätzt  wertlen,  und  wenn  man  die  Relch&ümer 
es  Einzelnen  fchätzt:  fo  kömmt  dabey  nicht  fowohl 
die  unmittelbare  Beziehung  der  Gegenftände,  woraus 
fie  beftehen,  auf  das  Bedürfnifs,  als  vielmehr  dert>m- 
ftand  in  Anfchlag,  wie  viel  andere  Bedürfnifsmittel 
dafür  eingetaufcht  werden  können.     Diefe  Anficht 
der  Dinge  ergreift  der  Vf.,  um  zu  be weifen,  dafs  Na- 
tional -  Reichthum  und  Privat -Reichthum  wefentlich 
verfchieden  fey.    Der  erfte  beftehe  in  der  Quantität 
der  Bedürfnifs  -  oder  Genufsmittel ,  die  fich  im  ganzen 
Lande  finden ;   der  letzte  aber  in  der  Quantität  des 
Taufchwerths  der  Güter  der  Individuen.     Da  nun 
der  Taufchwerth  der  Privatgüter  eines  Einzelnen  zu- 
nehmen könne,  ohne  dafs  der  Vorrath  der  Genna- 
mittel  der  Nation  dadurch  vermehrt  werde,  jadadtf 
Steigen  der  Preife  gewöhnlich  fogar  eine  Verminde- 
rung der  reellen  Güter  andeute :  fo  fey  klar,  dafs  fle 
Behauptung,  als  ob  der  National -Reichthum  dem  In- 
begriffe aller  Privat  -  Reichthümer  gleich  fey,  gaw 
falfch  wäre,  und  dafs  vielmehr  das  Zunehmen  da 
letzten  oft  ein  Zeichen  fey,   dafs  der  erfte  abneh- 
me, fo  wie  umgekehrt  die  Verminderung  des  Privat- 
Retchthums  oft  eine  Wirkung  der  Vermehrung  des 
National  -  Reichthums  fey.    Diefe  Sätze,  die,  fo  weit 
fie  Wahrheit  enthalten ,  längft  bekannt  find ,  werden 
fehr  weitläuftig  durch  alle  PrSdicamente  hindurch  er- 
örtert.  Das  Raifonnement  im  Ganzen  ift  aber  illufo- 
rifch,  und  gewinnt  blofs  dadurch  einigen  Schein  von 
Wahrheit,  dafs  die  zwey,  dem  Begriffe  Reichthtr. 
anklebenden,  Beziehunsen,  wonach  die  eine  auf  die 
Befriedigung  der  Bedürfniffe,  und  die  ander«  auf  den 
Taufchwerth  der  Dinge  geht,  getrennt,  und  jene 
zum  wefentlichen  Zeichen  des  National  -  Reichthami, 
diefe  zum  wefentlichen  Zeichen  des  Privat -Rekb- 
thums  gemacht  wird ,  wodurch  eine  Art  von  Gege°- 
fatz  in  beide  Begriffe  gebracht  wird,  den  dl«  »eT* 
fchiedenen  Ausdrücke,  wealtk  und  riclies,  zu  begün- 
ftigen  feheinen.  •,/ 

Allem,  niher  betrachtet,  macht  diefe  Verfchie- 
denheit  in  der  Schätzung  von  Gütern  keinen  wahren 
Unterfchied  zwifchen  National-  und  Privat  -  Reich- 
thum  aus.  Im  Grunde  befteht  der  Reichthum  nur 
in  dem  Vermögen,  über  eine  gewiffe  Quantität  Ga- 
nufsmittel  zu  gebieten.  Die  Meinung  d*a  Vfs.,  *» 
db  der  Begriff  des  Jftir at  *  Reichthum*  ganz  rer- 
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Ich  wände,    wenn  die  Genufsmittel  kernen  Taufch- 
werth haben,  ift  ganz  falfcb.   Ein  Menfch,  der  ein 
Landgut  befä/se,  aus  welchem  alles  Mannicbfaltige, 
was  er  zu  feinen  Bedürfniffen  gebrauchte»  in  Ueber- 
lufs  erzeugt  und  gemacht  wOrae,  würde  reich  feyn, 
wenn  er  auch  keiu  einziges  Product  verkaufen  könn- 
te: denn  wozu  folJte  er  etwas  verkaufen,  wenn  er 
alles,  was  er  braucht,  felbft  im  Uebernufis  hat?  — 
Der  Taufchwerth  der  Dinge  ift  nur  deshalb  ein  Cha- 
rakter des  Keichthums,  wed  er  ein  Mittel  ift,  dieBe- 
dorfnifsmittel ,  die  uns  fehlen,  zu  erlangen.  Immer 
find  es  alfo  die  Bedürfnifsmittel,  welche  den  Reich- 
thum  beftimmeu,  und  wenn  bey  dem  Privat  -  Reich- 
tbume  der  Taufchwerth  zum  BeftimmungsnaerkmaJe 
erwählt  wird:   fo  gefctüeht  es,  um  die  Quantität 
der  Oenufsmittei ,  die  eine  gewiffe  Quantität  VVaare 
vorfallt ,  dadurch  anzudeuten,  und  Co  den  Inbegriff 
des  Keichthums  defto  deutlicher  anzuzeigen.  Die 
blofse  Verminderung  des  Taufchwerthcs  aber  verän- 
dert nur  die  Vertheilung  der  Güter  im  Taufche,  nicht 
den  Reicnthum  felbft,  und  zwar  weder  den  Privat- 
Reichthum  aller  Einzelnen,  noch  den  National  -  Reich- 
thuai.    Wenn  eine  Nation  taufend  Centner  Zucker 
und  zehntaufend  Centner  Weizen  befitzt:   fo  bleibt 
1)  ihr  National  -Reichthum  dcrfelbe,  derTaufch  mag 
vor  Geh  gehen,  nach  welchem  Verhältniffe  man  will. 
Denn  es  mögen  zwey  oder  ein  Centner  Weizen  für 
einen  Centner  Zucker  gegeben  werden  muffen,  im- 
mer bleibt  die  vorhandene  Quantität  Zucker  und 
Weizen  diefdbe;  aber  a)  auch  der  Privat  -Reichthum 
bleibt  derfeJbe,  obgleich  die  Quantitäten  der  Gennfs- 
mitteJ  bey  den  verfchiedenen  Individuen  wechfeln. 
Gilt  beute  der  Centner  Zucker  zwey  Centner  Weizen : 
fo  werden  die  Zuckerbefitzer  fich  frtr  jeden  Centner 
Zucker  zwey  Centner  Weizen  verfchäffen  können, 
nnd  alfo  beffer  daran  feyn,   als  wenn  fie  für  einen 
Centner  Weizen  einen  Centner  Zuoker  hingeben  muf- 
fen ;  aber  dagegen  wird  bey  den  Weizenbefitzem  gerade 
das  umgekehrte  Verhäitnifs  Statt  finden,  und  fo  glei- 
chen fich  in  . liefern  Falle  die  Verhältniffe  vollkommen 
aus.   Was  der  Wei2en  gegen  den  Zucker  theurer  ift, 
das  ift  der  Zucker  gegen  den  Weizen  wohlfeiler. 
Was  alfo  der  eine  an  Gen ufs mittein  mehr  gewinnt, 
das  büfst  der  andere  ein,  und  umgekehrt.  Wird  eine 
Waare  durch  die  Verminderung  ihrer  Quantität  theu- 
rer: fo  werden  alle  die,  welche  fie  geniefsen  wollen 
und  nun  mehr  von  ihren  Producten  dafflr  geben  muf- 
fen, um  fo  viel  ärmer,  als  fie  mehr  für  eine  gleiche 
Quantität  gebe» muffen ,  als  vorher.   Aber  das,  was 
«liefe  einbüfsen,  gewinnen  die  Verkäufer  der  thea- 
Teren  Waare,  una  die  wahre  reelle  Verminderung  des 
Privat  -Reichthums  beträgt,  eben  fo  wie  die  Vermin- 
derung des  National  -Reichthuma,  nicht  mehr  als  die 
Verminderung  der  Quantität  der  Genufsmittel,  weil 
aoehder  Privatmann  feinen  Reichthum  nach  keinem 
andern  Princip  fchätzt,  als  nach  dem  Umfange  der 
Geoüfle,  den  er  fich  zuletzt  tladiucb  verfchäffen  kann. 
Wird  daher  die  Quantität  der  Genufsmittel  vermin- 
dert: fo  mufs  diefes  den  Confumenten  der  Felben  noth- 
wendig  fühlbar  werden,  und 


tität  aller  Genufsmittel  der  Privatleute  und 

der  Gefellfcbaft  gemein  fchaftlich  gehören, 
addirt :  fo  mufs  man  nothwendig  ftets  die 
ganzen  National- Reichthums  erhalten. 

Die  Verwirrung  der  Begriffe  in  des  Lords  Ab- 
handlung röhrt  gerade  daher,  dafs  er  SmhfC*  Princip 
der  Arbeit  verläfst,  und  fich  devTelbea  zur  Schätzung 
des  Werthes  nicht  gehörig  bedient.  Mit  Hälft  def» 
felben  würde  er  fogleich  gefunden  haben ,  dafs  auch 
jeder  Privatmann  um  fo  reicher  ift,  je  geringer  die 
Quantität  Arbeit  ift,  mit  der  er  eine  gewiffe  Quantität 
Genufsmittel  eintaufchen  kann.  Sind  alfo  z.B.  Acht 
Grofchen  Geld  das  Product  eines  Arbeitstages,  und 
es  läfst  fich  damit  1  Pfund  Zucker  kaufen :  fo  heifst 
diefes  fo  viel,  als:  I  Pfund  Zucker  ift  einem  Arbeits- 
tage gleich.  Kömmt  es  ntin  dahin,  dafs  ich  für  i  Pfd. 
Zucker  16  Grofchen  geben  mufs,  ohne  dafs  ich  mit 
einem  Arbeitstage  mebr  als  8  Grofchen  erhalten  kann  : 
fo  koftet  das  Pfund  Zucker  zwey  Arbeitstage,  und 
es  ift  klar,  dafs  all«  die,  welche  Zucker  geniefsen 
wollen,  dadurch  ärmer  geworden  find,  dafs  fie  zwey 
Arbeitstage  oder  deren  Werth  geben  muffe»,  um  die- 
felbe  Quantität  Zuoker  zu  erlangen,  die  fojrft  nur 
einen  Arbeitstag  koftete,  obgleich  der  Reichthum  der 
Befitzer  der  Zuckervorräthe  dadurch  fteigt,  dafs  die 
Obrigen  Producte  ihr  Verhäitnifs  zur  Arbeit  behalten 
haben,  und  fie  alfo  eine  noch  einmal  fo  grofse  Quan- 
tität Waare  för  eine  gleiche  Quantität  Zucker,  als 
vorher,  erhalten  können.  Was  aber  diefe  gewinnen, 
büfsen  die  übrigen  ein,  und  der  Privat  -  Reicht  Ii  um 
im  Ganzen  wird  alfo  um  nichts,  als  um  die  ver- 
minderte Quantität  Zucker  verringert,  obgleich  die 
Vertheilung  fich  ändert.  Veränderte  die  Arbeit 
gegen  mehrere  oder  alle  übrigen  Produeto  ihr  Ver- 
häitnifs, d.  h.  brächte  fie  allenthalben  eine  kleinere 
Quantität  Producte  in  gleichem  Verhältniffe  her- 
vor; fo  würde  der  Reichtnum  auch  in  gleichem  Ver- 
hältniffe abnehmen;  fo  wie  er  in  gleicher  Proportion 
zunehmen  würde,  wenn  fich  die  Quantität  der  Ar- 
beitsproduete  in  gleicher  Proportion  vermehrte.  Der 
Taufchwerth  giebt,  felbft  von  dem  Reichthuine  eines 
i führten  Privatmannes,  keinen  beftimmteti  Begriff, 
wenn  niebt  erft  die  Waare,  in  welcher  er  ausgedrückt 
wird,  auf  die  Quantität  und  Qualität  der  Genufsmit- 
tel reducirt  wird,  welche  dafür  zu  haben  find,  und 
wenn  daher  der  Reichthum  aller  einzelnen  Privat- 
leute gemeffen  werden  foll :  fo  wird  man  immer  am 
Schemen  gehen,  wenn  man  die  Quantität  und  Qua- 
lität der  vorhandenen  Bedürfnifsmittel,  über  die  fie 
gebieten  können ,  unmittelbar  in  Augenfchein  nimmt. 
Die  Quantität  einer  einzelnen  Waare  giebt  hiervon 
nie  eine  allgemeine  richtige  VorfteUung.  Wollte  nun 
daher  die  Privat  -  Reichrnümer  nach  Geld*  fchatzen 
und  die  Geldfummen  für  den  Mafeftab  •  des  Reicb- 
thums  gelten  laffen:  fo  wäre  des  Lords  Tadel  aller- 
dings gegründet;  nur  treffen  in  diefem  Falle  feine  Be- 
merkungen nicht  Adam  Smith,  gegen  den  er  fie  rich- 
tet, fondern  die  Pbyfiperaten  ,  deren  Syftem  in  die- 
fem Punkte  allerdings  falfch  ift.  Ein  grofser  Theil 
der  Verwrrnrag  der  Begriffe  rührt  bey  dem  Lord  ge- 
rade 
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heifsen ,  wenn  man  diefe  Begriffe  widerlegen  wollte. 
Wenn  Sparen  fo  viel  ift,  als  jede  unnütze  Confuintioii 
vermeiden ,  und  alles ,  was  erübrigt  werden  kann ,  auf 
neue  producthre  Arbeit  verwenden :  fo  fällt  von  felbft 
in  die  Augen ,  dafs  dadurch  eben  fo  fehr  der  Genufs 
des  Volks  erweitert,  als  der  Reichthum  vermehrt 
werden  kann.  Der  Vf.  wollte  aber  das  Svftem  des 
Tilgungsfonds  des  Minifter  Pitt,  deffen  Antagonift 
er  ift,  tadeln,  und  hierzu  brauchte  er  eine  fo  para- 
doxe Theorie.  Der  ganze  letzte  Theil  diefes  Kapi- 
tels (S.  230—37».)  befchäftigt  Geh  damit,  den  Sin- 
hing  fund  als  die  allerverderblichftcMafsregel  für  Eng- 
land darzuftellen ,  wenn  fie  fo,  wie  Ge  von  Pitt  in  Vor- 
schlag gebracht  ift,  ausgeführt  würde.  Wenn  näm- 
lich, meyjit  der  Vf.  S.244.,  fünfzehn  Millionen  Pfund 
Sterling  jährlich  ausserordentlich  erhoben  würden: 
fo  müßten  diefe  von  den  Confumenten  erfpart  und 
folglich  die  Nachfrage  derfelben  nach  aUerley  Arti- 
keln vermindert  werden.  Würde  nun  diefe  Summe 
zu  Kriegsbedürfniffen  verwandt:  fo  veranlagte  fie 
doch  eine  Nachfrage  nach  andern  Artikeln,  und  hier- 
durch würde  dem  Uebel  einigermafsen  entgegengear- 
beitet; fie  würden  doch  ausgegeben,  obgleich  die  Ver- 
änderung in  der  Nachfrage  grofse  Verwirrungen  und 
Verlufte  hervorbringen  müfste.  Würden  aber  die  ge- 
dachten 15  Millionen  als  Tilgungsfond  verwandt  und 
damit  ein  Capital  abbezahlt:  Tb  würde  nicht  nur  das 
Unglück,  das  beym  erften  Falle  Statt  fand,  eintreten, 

nämlich  die,  welche  die  15  Millionen  erfparen 
mufsten ,  für  eben  fo  viel  ihre  Nachfrage  verminder- 
ten, fondern  diefe  15  Millionen  würden  nicht  von 
neuem  ausgegeben  werden,  vielmehr  würden  die 
Staatsinhaber  fie  als  Capital  an  fich  behalten,  und 
hierdurch  würde  alfo  die  Landesproduction  um  fo  viel 
vermindert  werden,  als  der  Nachfrage  durch  das 
Auffammeln  entzogen  worden  wäre. 

Dafs  diefes  ganze  Raifonnement  falfch  fey,  er- 
giebt  fich  aus  der  einzigen  Bemerkung,  dafs  die  aus- 

gezahlten  Capitale  doch  nicht  müffijg  in  dem  Kaften 
rr  Capitali  fiten  liegen  bleiben  werden.  Sie  fuchen 
vielmehr  fruchtbare  Anwendungen,  und  verfchaffen 
einer  grofsen  Menge  produetiven  Arbeitern  die  Mit- 
tel, alle  Jahre  eine  fo  grofse  Nachfrage  zu  wieder- 
holen ,  welche,  wenn  fie  im  Kriege  verfchleudert  wor- 
den wären,  nur  ein  einziges  Jahr  Statt  gefunden  ha- 
ben würde.  DerTilgungsfond  würde  nur  dann  fchäd- 
lieh  feyn,  wenn  die  Abgabe,  durch  welche  er  zu- 
fammengebracht  wird ,  den  Unterthanen  die  nöthigen 
Productionsmittel  entzöge:  wird  er  aber  felbft  aus 
Ueberfchüffen  zufammengebraebt ;  fo  ift  die  Erleich- 
terung, welche  er  der  Nation  durch  Verminderung 
der  Abgaben  Schafft,  fo  fichtbar,  dafs  nur  die  leiden- 
fchaftlichfte  Parteyfucht  die  Vortheile  davon  verken- 
nen kann. 

Das  ß*fte  und  letzte  Kapitel  hat  zum  Gegen- 
stände, die  Mittel  zur  Vermehrung  des  National- 
Reichthums  zu  beftimmen.  Nach  Smith  find  diefes 
hau pt fachlich  Theilung  der  Arbeit  und  Mafchinen, 
ynd  beide  werden  durch  Capitale  möglich  gemacht 
uud  zum  böchften  Grade  der  Vollkommenheit  getrie- 


ben. Da  aber  der  Vf.  will,  dafs  SmUk  in  allen  Stöcken 
getadelt  werden  fall:  fo  verwirft  er  die  Theilung  der 
Arbeit  als  ein  Mittel,  die  Güter  zu  vermehren ,  gänz- 
lich, oder  er  zeigt  vielmehr  nur  einige  Nachtheile  da- 
von, um  den  Schein  zu  erregen,,  als  wenn  fie  kein 
richtiges  Princip  der  Vermehrung  der  Güter  wäre, 
und  thut,  als  ob  Smith  der  Mafchinen  und  des  Capi- 
taisgar  nicht  erwähnt  hätte.  Dagegen  ftellt  er,  gleich- 
fam  als  ob  es  ein  Gegenfatz  der  Siwift'fchen  Ideen  wä- 
re, das  Princip  auf:  dafs  alle,  Vermehrung  des  Reich- 
thums  daher  rühre,  dafs  das  Capital  als  Mittel  ge- 
braucht werde,  Arbeit  zu  vertreten  (of  fupvlanting 
labour),  die  fonft Menfchen  verrichten müfsten,— dafs 
die  Arbeit  abgekürzt,  alfo  mehr  Producte  in  gleicher 
Zeit  hervorgebracht  werden  —  lauter  Sätze ,  die  Nie-  ■ 
mand  deulicher  vorgetragen  hat,  als  SmUk,  und  die 
der  Vf.  blofs  in  andere  Worte  einkleidet 

Einige  Ausführungen  des  Vfs.  lieft  man  mit  gro- 
fsem  Vergnügen.  Dahin  gehören  insbefondere  die 
Bemerkungen,  welche  er  über  die  Verthcilung  der 
Glücksgüter  macht,  und  über  den  Einflufs,  den  die 
Verfchiedenheit  der  Vertheilung  der  Reich  thümer  auf 
Manufacturen ,  Gewerbe,  und  auf  die  Vermehrung 
des  National  -  Wohlftandes  überhaupt  hat;  ferner, 
was  er  S.  360  ff.  über  die  Vortheile  der  wechfeifeiti- 
gen  Handelsverbindungen  fagt.  Denn,  wenn  gleich 
nichts  Neues  darin  vorkommt :  fo  werden  doch  prak- 
tische Wahrheiten  durch  die  Zufammenftimmung  meh- 
rerer erfahrnen  und  denkenden  Männer  immer  mehr 
beftätigt.  Deutfche  Lefcr,  welche  begierig  find ,  des 
Vfs.  Gedankenfolge  felbft  zu  lefen,  finden  darüber 
vollkommne  Befriedigung  in  dem  folgenden  Werke, 
deffen  Anzeige  wir  daher  fogleich  mit  diefer  ver- 


GöTTiKGeif ,  b.Röwer:  Abhandlungen ,  die  Elemente 
des  National-  Reichthums  und  die  Staalswirthfchafl 
betreffend,  von  Georg  Sartorius,  Hofrath  u.  Pro- 
feffor  zu  Göttingen.  Krfitr  Theil.  1806.  519S.  g. 
( 1  Rthlr.  12  gr. ) 

Man  kann  diefe  Abhandlungen  als  einen  guten  Pen- 
danten zu  SmUk's  klaffifchem  Werke  anfehen.  Denn 
olle  vier  Auffatze,  welche  diefer  Theil  enthält,  lie- 
fern theils  Berichtigungen ,  theils  Rechtfertigungen, 
theils  Zulatze  und  Erläuterungen  der  ÄwitAlchen 
Theorie.  Die  erften  drey  Abhandlungen  enthalten 
faft  ganz  eine  Beurtheilung  und  Darfteilung  des  Leu- 
derdale'tchen  Tadels  gegen  Smükt  fo  wie  der  angeb- 
lichen und  wirklichen  neuen  Ideen  des  Lords.  Nur 
in  einem  Punkte  tritt  der  Vf.  des  Lords  Tadel  bey, 
nämlich  bey  der  Lehre  von  dem  fVtrtht  und  Prtift  der 
Dinge ,  fo  wie  von  dem  unwandelbaren  Maßfiabe  des  er- 
ßen,  nämlich  der  Arbeit.  Er  hat  der  Ünterfuchung 
darüber  den  erften  Auffatz  (S.  1  —  33.)  gewidmet. 
Zwar  findet  er  die  Gegengründe  des  Grafen  Landet- 
dale  felbft  unzureichend,  und  deffen  Zergliederungen 
der  Begriffe  des  Werths  unvollftändtg ;  aber  er  hält 
dennoch  dafür,  dafs  SmiÜCs  Begriffe  vom  Werthe 
nicht  gehörig  geordnet,  und  feine  Behauptung,  dafs 

die 
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die  Arbeit  als  allgemeiner  Werthmcffer  gebraucht  wer-  20  fetzen,  wo  es  die  allgemeine  Wohlfahrt erfordert, 

den  könne,  fallen  fey,  und  ftellt  dagegen  ungefähr  dem  Staate  zukomme.     Hierdurch  wird  allo  die 

diefelben  Gründe  auf,  welche  man  bey  Suy  fandet.  Ünterfuchung,  ob  und  wann  der  Staat  fich  einmachen  t 

Da  Ree.  theils  oben  bey  der  Anzeige  des  Lauderdale-  Solle  und  dürfe,  ganz  in  das  Feld  der  blofsen  Politik 

fchen  Buchs,  theils  bey  der  Beurtheilung  von  Sau  gcfpiclt;  aber  eben  dadurch  freylich  viel  Schwieriger 

(Jahrg.  1805.  Nr.  25  — a6.)  feine  abweichende  Mei-  gemacht.  Denn  wie  fchwer  ift  es  nicht,  die  Wirkung 

nung  hierüber  vorgetragen,  theils  in  einer  eignen,  eben  einer  politischen  Mafsregel  nach  allen  Seiten  und  11» 

öffentlich  erschienenen ,  Abhandlung  über  diefen  Ge-  ihrer  ganzen  Ausdehnung  zu  beftimmen?  Giul  doch 

genftand  zu  zeigen  bemüht  gewefen  ift,  dafs  fich  das  mufs  tliefes  gefchehen,   bevor  ein  praktifcher  Ge- 

.W/1'fche  Princip  gegen  diefe  Grün  Je  gut  rechtferti-  brauch  davon  gemacht  werden  kann.    Es  ift  faU  un- 

laffe:  fo  überläfst  er  hier  diefen  Punkt  der  Prü-  möglich,  über  einzelne  Materien  in  der  Politik  zu  all 


Semeinen  Entscheidungen  zu  gelangen,  und  eben  weil 
er  Vf.  in  feiner  Abhandlung  fich  doch  an  das  Allge- 
meine halten  mufs,  wird  er  auch  Schwerlich,  fo  be- 
hutfam  und  vor  ficht  ig  er  auch  in  feinen  Bestimmun- 
gen gevvefen  ift,  fich  allgemeinen  Beyfall  damit  er- 
Selbft  diejenigen  >  welche  diefe  Sache  blofs 


werne» . 


gen 

tung  anderer 

Die  zweyte  Abhandlung  ftellt  Lauderdale  t  para- 
doxe Meinung  dar,  dafs  die  Sparfamkeit  unmöglich 
den  National  -  Reichthum  vermehren  könne,  und  deckt 
das  Trügliche  in  derfelben  fehr  gründlich  auf.  Die 
dritte  unterfucht,  was  für  ein  Ühterfchied  zwifchen 

Privat-  und  National  -  Rtkhthum  fey,  und  in  wie  weit  von  Seiten  der  Klugheit  betrachten,  werden  dennoch 
des  Engländers  Bemerkungen  darüber  gegründet  feyn  Fälle  genug  in  der  Wirklichkeit  oder  in  ihrer  Phan- 
oder  nicht,  wobey  vielleicht  noch  viel  zu  fchonend  tafie  finden,  wo  die  Eiumifchung  Schädlich  ift,  und 
mit  den  Sophiftereyen  des  Lords  verfahren  wird.  Je-  felbft  wenn  man  alle  Beftiuunungen  gelton  lälst ,  wei- 
der, den  dergleichen  Materien  intereffiren ,  wird  die  che  der  Vf.  anführt,  werden  noch  viele  Zweifel  ent- 
ündlichcn  uud  belehrenden  Auseinanderfetzungen  ftchen  muffen ,  ob  die  volle  Freyheit  im  Ganzen  nicht 
fes  deutfehen  Gelehrten  mit  Vergnügen  lefen.  beffere  Wirkungen  hervorgebracht  haben  würde»  als 

Die  vurle  Abhandlung  ift  die  ftärkfte  und  wich-  die  Hemmungen  derfelben,  welche  man  fich'in  guter 
tigfte  diefes  Bandes.     Sie  behandelt  die  intereffante   Abficht  erlaubt  hat.    Im  Ganzen  vertheidigt  der  Vrt., 


mit  Smith,  die  Freyheit.  Er  behauptet  nur,  daisFäilo 
vorkommen  können,  wo  es  nicht  blofs  die  auswärti- 
gen Staat  sverliäitniffe,  fondern  felbft  die  gute  Staats- 
wirthfehaft  fordern  könne,  fie  einzufchränken,  und 
wo  der  National -Reichthum  durch  eine  folc.be  Ein- 
schränkung gewinnen,  fo  wie  er  bey  verftatteter  Frey- 
heit verlieren  müfste. 

In  diefer  Hinficht  wird  die  Allgemeinheit  einiger. 
Sätze  der  SwiiM'fchen  Theorie  geprüft  uud  beftritten. 


als:  1)  der  Satz,  dafs  jeder,  der  feinem  Privat -Vor- 
theile nachjage,  auch  den  National  -  Reichthum  be- 


fördere; a)  dafs  die  Capitale  blofs  dann  ihre  beftc  An- 
wendung finden,  wenn  Geh  die  Regierung  Schlechter- 
dings aller  Leitung  derfelben  enthält;    3)  dafs^dia 


Materie  von  der  Mitwirkung  der  oberßen  Gewalt  im 
Staate  zur  Beförderung  des  National  -  Reuhthums  (S. 
199  —  519. ).  Bekanntlich  ift  Smith  darin  auf  der  Seite 
der  Phyfioc raten ,  dafs  er,  wie  diefe,  dem  Staate  kei- 
nen pofitiven  Einflufs  auf  die  National  -  Wirthfchaft 
verftatten  will,  fondern  die  Beförderung  des  Reich- 
thums  und  National  -  Wohlftandes  allein  von  der 
freyen  und  ungehinderten  Thätigkeit  der  Privatleute 
erwartet.  Smith  fcheint  zwar  in  einigen  Stellen  an- 
zudeuten, dafs  er,  wie  jene,  den  Grund  diefer  Frey- 
heit in  dem  Rechte  der  Menfchheit  fucht:  indcITen 
erscheint  doch  diefe  Partie  nur  wie  ein  Einfcoiebfei, 
von  dem  in  der  Folge  kein  Gebrauch  gemacht  wird. 
Er  fucht  vielmehr  das  Princip  der  Freyheit  in  der 

Folge  feines  Werks  lediglich  ous  politi fchen  Gründen  freyefte  Goncurrenz  zwifchen  allen  herrlichen  mülTe. 
zu  empfehlen,  und,  gleichfam  als  ob  er  vergeffen  hat-  Nachdem  er  nun  im  Allgemeinen  darzuthun  be- 
te, dafs  er  es  zuerft' als  Rechtsgrundfatz  aufgestellt  müht  gewefen  ift,  dafs  Sowohl  die  Gerechtigkeit  Abwei- 
hat,  erlaubt  er  dem  Staate,  hie  und  da,  wo  es  die  chungen  von  diefen  Maximen  geftatte,  als  auch,  dafs 
Klugheit  oder  die  Noth  erfordert,  Ausnahmen  von  nicht  nur  in  llinficht  des  Auslandes,  fondern  auch  der 
der  allgemeinen  Freyheit  zu  machen.  Sollen  diefe  innern  Staatswirthfchaft  die  Klugheit  bisweilen  Aus- 
Ausnahmen  als  rechtlich  möglich  gedacht  werden:  nahmen  fordern  könne:  fo  zeigt  er  beyfpielsweife,  wie 
fo  müfste  allerdings  zuerft  erwiefen  feyn",  dafs  das  die  Handelsfrcyheit,  auch  bey  der  weifeften  Politik 
Princip  der  Gewerbfreyheit  kein  abfolut  rechtliches  unter  den  wirklich  beftehenden  Umftäuden,  gewiffe 
Princip  fey,  und  Smith  hat  fich  darin,  fo  wie  in  eini-  Einfchränkungen  erleiden  müfle,  und  wie  fie  felbft 
gen  andern  Stücken,  gewifs  eine  lnconfequenz  zu  dergleichen  Einfchränkungen  in  gewiffen  Fällen  for» 
Schulden  kommen  laffen.  dere,  fo  dafs  die  Vermehrung  des  National  -  Reich- 

Der  Vf.  fängt  feine  Abhandlung  damit  an,  dafs  thums  den  Grund  dazu  hergebe,  und  erläutert  feine 
er  zu  zeigen  fucht,  es  fey  in  der  Vernunft  kein  Rechts-  Behauptung  befonders  durch  den  Getreidehandel  und 
princip  vorhanden  ^  welches  die  pofitive  Eiumifchung   den  Verkehr  mit  andern  noth  wendigen  Bedürfnifs- 


des  Staats  in  die  Gewerbe  und  in  den  Gebrauch  des 
Privat  -  Eigenthums  unterfage;  er  thut  diefes,  nach 
des  Ree.  Unheil,  mit  liegenden  Gründen,  und  fetzt 
es  zugleich  aufser  allem  Zweifel,  dafs  die  Befug 


mittein;  durch  die  Darfteilung  einiger  feindlichen  Er- 
werbungen und  der  gefährlichen  Ausdehnung  des 
Grund  -  Eigenthums  einzelner  Erwerber ,  indem  er 
zugleich  die  Mittel  prüft,  wodurch  eine  folche  ver- 


nifs ,    der  Freyheit  der  Individuen  da  Schranken   meintlich  fchädliche  Freyheit  «ingefchränkt  zu  wer- 
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den  pflegt,  oder  wodurch  es  wenigftens  gefchchen 
könnte;  er  handelt  infonderheit  auch  von  den  Gewer- 
ben und  dem  BeGtz  moralifcher  Perfoncn,  und  zeigt, 
was  die  Pohzey  in  Anfehung  ihrer  zu  verordnen  habe, 
und  wie  diefe  Verordnungen  nach  der  Verfchieden- 
heit  der  Fälle  verfchieden  feyn  muffen;  desgleichen 
von  den  Einfchränkungen  luul  Aufhebungen  gewiffer 
perfönlicher  Vorrechte,  drückender  Eigenthmnsver- 
hältnilTe,  Servituten,  Roboten.  Kurz,  es  bleibt  keine 
Materie  der  Staatspolizey  unberührt;  und  wenn  auch 
cleich  manchen  feJbft  die  Einfchränkungen  der  allge- 
meinen Freyheit,  welche  der  Vf.  bald  für  nothwen- 
die,  bald  fOr  nützlich  erklärt,  unnütz  oder  fchädlich 
zu  feyn  fcheinen  follte :  fo  wird  man  doch  eeftehen 
tnftffeo,  dafs  der  Vf.  durchgängig  eine  folche  Vorficht 
bey  Beurtheilung  der  Fälle,  wo  Eingriffe  der  Regie- 
rung nöthie  feyn  möchten,  empfiehlt,  und  dafs  er 
feJbft  Releitet  durch  hiftorifche  Gelehrfamkeit,  fo 
viel  Bchulfamkeit  in  Beftimmung  diefer  Fälle  bewei- 
fet, dafs  auch  der  ftrengfte  Phyfiocrat  wird  gefte- 
hen  muffen,  dafs  bey  einer  Wehen  weifen  Ueberle- 


»mmt,  als  eines  der  wichtigsten,  mehrere  Seiten  an, 
und  hat  zur  Abficht,  von  neuem  zu  beweifen,  dafs  in 
ccwiflen  Fällen  Handels  -  Einfchränkungen  nöthig 
feven.  Die  Gegner  werden  indeffen  fchwerjich  durch 
des  Vfs.  Raifonnement  überzeugt  werden,  da  alle 
vorgebrachte  Gründe  und  Bedcnklichkeiten  doch  nur 
foviel beweifen,  dafs  es  gefährlich  feyn  kann,  eine 
momentane,  wechfelnde  und  unvorbereitete  Handels- 
freyheit  zu  geftatten.  Dafs  aber  eine  durchgängige, 
von  je  her  eingeführte  und  für  alle  Fälle  geficherte 
Freyheit  des  Getreidehandels  einem  Lande  je  fo  nach- 
teilig werden  kann,  dafs  diefen  Nachtheilen  durch 


kein  befferes  Mittel  vorzubeugen  wäre,  als  durch  ein 
Sperrfyftem ,  fcheint  durch  das,  was  der  Vf.  gefagt 
hat,  noch  nicht  erwiefen  zu  feyn.  Die  Gründe  und 
Gegengründe  liegen  indeffen  fo  voilftändig  vor  den 
Augen  des  Publicum^,  dafs  die  Entfcheidung  darüber 
billig  den  nachdenkenden  Lefern  allein  überlaffen 
den  Kann. 


Göttinoen,  b.  Röwer :  Von  den  Elementen  des  Na- 
tional •  Reichthums  und  von  der  Staats  wir  thc'na jt 
nach  Adam  Smith.  Zum  Gebrauche  bey  akade- 
tmfehen  Vorlefungen  und  beym  Privat  -  Studio 
ausgearbeitet  von  Georg  Sartorius  u.  f.  w.  i$o6. 
268  S.  8-   (1  Rthlr.  8  gr.) 

Diefes  Buch  ift  als  eine  neue  Auflage  des  Hand- 
buchs der  Staatswirthfchaft  anzufehen,  welches  der 
Vf.  1706.  bey  Unaer  in  Berlin  herausgegeben  hat. 
Es  ftellt  das  SmifAfche  Syftem  in  einem  godr.uigten 
Auszuge  dar,  welcher  zum  Zwecke  hat,  die  Theorie 
des  Engländers  defto  deutlicher  überfehen  zu  Ja  Den, 
da  bekanntlich  das  Hauptwerk  nicht  die  genauefte 
Ordnung  befolgt,  und  die  Ueberficht  des  Ganzen 
durch  die  vielen  Zwifchen-  Abhandlungen  undNehen- 
Untersuchungen  fehr  erfchwert  wird.  Diefer  Aus- 
zug unterfcheidet  fich  übrigens  von  dem  früheren  da- 
durch, dafs  blofs  Smith'*  Theorie  dareeftellt  ift,  und 
alle  abweichenden  Ideen  des  Vfs. ,  welche  hie  und  da 
in  der  vorigen  Ausgabe  eingemifcht  waren,  wegge- 
blieben find.  Seine  abweichenden  Meinungen  hat  der 
Vf.  in  den  oben  angezeigten  Abhandlungen  vorgetra- 
gen. Der  Auszug  ift  ausführlicher,  als  den  Garnier 
in  der  Einleitung  zu  feiner  franzöGfchen  Ueber fetzung 
von  Smith  geliefert  hat,  und  wird  gewifs  feinen  Zweck 
vollkommen  erfüllen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


VeiMtiCMTl  Sriwims.  Ohne  Drnckert :  Ueber  die  Aus' 
»«»derungen  der  Schwaben  ,  vorsUglieh  der  ^rUmberger  nach 
freufüfih  Pakten,  Podoüen  und  die  Krim.  Nebft  Nachricht«« 
von  diefen  Lände,».  Igo*.  64  S.  8-  (Stf.)  - 
wanderten  vor  einigen  Jahr««  mehrere  laufende  au«  Schwa- 
ben ans,  um  fich  tneil*  im  nreuhifeben  Antheile  voo  Polen, 
«heile  in'Podolien  oder  der  Krim  aiederzulaffen.  Mehrere  Fe- 
dern Teuten  fiuh  damal»  in  Bewegung,  um  da«  Publicum  über 
die  Urfachen  diefer  Erfcheinong  xn  belehren,  oder  um  durch 
wahre  und  falfche  Darftellungen  de«  Zuftande«  jener  Länder 
und  der  Lage  der  Ausgewanderten  in  deufelben  der  Auswan- 
dernngsloCt  entgegen  tu  wirken.  Die  gegenwärtig« Schnlt  lagt 
einiges  Unbefriedigende  und  auch  für  die  damalige  Zeit  nur 
weuie  Fallende«  Ober  das  Recht  de»  Deutfchen .  auszuwan- 
dern. Der  im  weftphälifchen  Frieden  gegründeten  Refugnus 
■wird  nicht  erwühnt.  Er  glaubt,  daf«  die  Auiwandemng  dem 
übervölkerten  Schwaben  keinen  bedeutenden  Nachtheil  bringe, 
weil mir  Arme,  AuahSafer.  Abeotheurer  und  religiöse  Schwär- 


mer autzuwaudern  pflegen.    Allein  deffen  nicht  xn  gedenke«. 

daf»  die  letzte  Claffe  grofrentheil»  au«  arbeitfamen,  wohl- 
habenden und  ruhigen  Bürgern  befteht:  fo  ift  die  Volk*metvge 
Schwaben«  mit  der  Fruchtbarkeit  und  dem  möglichen  Ertrag 
feine«  Uoden«  noeh  lange  nicht  in  gehörigem  VerbJiltniffe. 
Aach  haben  fich  die  Urfachen  der  Verarmung  feit  einigen  Jah- 
ren in  einer  fo  fchauderhaften  Progreflion  vervielfältigt,  dafs 
bloft  der  Wegzug  der  Armen  Schwaben  bey  nahe  zur  Einöde 
machen  würde.  Die  Nachrichten,  welche  der  Vf.  von  dem 
auf  dem  Titel  genannten  Ländern  giebt,  find  äufierft  dilrfn-. 
(Ton  den  an  rodnlien  grimzendeu ,  ehemal«  türkifchen,  Pro- 
vinzen ,  von  Odeffa  ,  Cherfon  u.  f.  w.  darf  man  hier  gar  nichta 
fuchen),  und,  unbeachtet  fie  eher  zu  der  Auswanderung  1130b, 
Pndolien  nnd  nach  der  Krim  aufmuntern  :  fo  geben  fie  doch 
dem  Amwanderer  Über  da«,  wa«  er  zi  hoffen  und  zu  fürch- 
ten, zu  tlinn  und  tu  vermeiden  habe,  keine  hinlängliche  Be- 
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   :  

Montags,    den   3.  Afärr  1807. 


NATU  HG  E  SCHICHTE. 

Paris,  b.  Mad.  Huzarrl:  Novae  Holl 'andiae  planta- 
ren fpecimen.  .Auetore  gfacobo  gfultano  I*abiilar- 
äUrc,  inftit  nation.  fbeio.  Fafc.  8  —  22.  folio. 
1805-  »8o6. 

V([/ir  fahren  fort,  aus  diefem  wichtigen  Werke, 
▼»    deflenerfte  Hefte  wir  (A.  L.Z.  1805.  Nr.  337.) 
angezeigt  haben,   die  vorzüglichlten  Entdeckungen 
auszuheben. 

Cl.  V.  Cumpanula  Ütoralis ,  kommt  mit  C.  gracilis 
Smith,  txot.  bot.  t.±$.  fehr  nberein,  welche  letztere 
aber  mit  Forliers  gleichnamiger  Pflanze  nicht  zu  ver- 
wechseln ift.  Lobelia  gibboja,  gränzt  fo  nahe  an  L. 
Tupa ,  dafs  man  Ce  kaum  davon  unterfcheiden  katin. 
Lobelia  alata,  caule  alato,  foliis  radicalibus  ovato. 
ianctolaüs  dentato  -  glanduloßs ,  flmribus  axillaribus auc- 

Sezeichnet  und  neu.   Lob^ia  cuneiformis  kommt 
er  Lob.  goodenioides  IVimJ  hört,  berof.  t.  ao.  etwas 
nahe,  ift  aber  doch  durch  den  ßlilthenftand  (flor.  axil- 
lares) unterfchieden.    Lobelia  heterophylla,  fo- 
liis radicalibus  oblongis ,  caulinis  pinnatifidu ,  futnmis  li- 
ttearibus  integerrimis ,  ßoribus  pedunculos  aequantibus. 
Goodenia  elongata,   hifpiäa  (davon  drückt  das 
Kupfer  nichts  aus)  foliis  oblongis  integerrimis ,  pedun- 
cwlis  ßl.formibus  longtjfmtis.    Gute  Bemerkung ,  dafs 
bev  menrern  Arten  die  Scheidewand  fehle;  diefe  ge- 
hören aber  zur  Gattung  Selliera  Cav.  anal.  n.  1.  Goo- 
denia repens,  caule  decumbente  radicante,  foliis  car- 
no<is  integerrimis  corollisque  glabris,  ßoribus  bibractea- 
tis.     V eile ja  triner  vis.    Smith's  Velle\a  fcheint 
dem  Ree.  eitierley  mit  Selliera  Cav.  zu  feyn.  Scae- 
völa  globulifera,  foliis  laneeolatis  dentatis  nervoßs, 
ßoribus  axillaribus.     Scaevola  craffifolia,  foliis 
obovato  fpathulatis  denticulatis  craffts ,  floribus  fpicalis 
bracteatis.    Staevola  cuneiformis,  foliis  laneeola- 
tis baß  attenuatis  dentatis ,  bracteis  integerrimis.    ( Pie- 
felbe  oder  eine  fehr  ähnliche  brachte  Forßer  aus  Neu- 
Kaledonien  als  Sc.faligna  mit.)    Cyathod  es,  eine 
neue  Gattung,  mit  Baeobotrys  und  Styphelia,  doch 
mehr  mit  letzterer  verwandt.    Cal.  sphyllus,  baß  fqua- 
onftr  imbricatis ;  gernun  ureeolo  eine  tum.    Bacca  poly- 
fftrma  aut  drupa  %locularis.    Das  ift  doch  eine  zu 
poUc  Verfchiedenheit  der  Früchte,  um  nur  eine  Gat- 
tung auszumachen.    C.  glauca,  fot.  laneeolatis  inte- 
gertmis  fubvtrticiÜatis ,  fructibus  drupaeeis  feßtbus 
ox&aribus.    Diefe  Art  würden  wir  eher  zur  Styphelia 
gezogen  haben;  aber  die  folgende,.  C.  dißicha,  gehört 
unftreitig  hieher,  und  ift  eine  ausgezeichnet  fchöne 
Art.  Pogonia  tetrondra,  foliis  laneeolatis  ferro. 
A.  U  Z.  1807.    Erfler  Band. 


tis ,  pednneulis  axillaribus  umbeÜatis.  Ceanotku  s 
fpathulata-,  foliis fpathulatis  integerrimis  aventis  fub* 
Uis  tomtntofts ,  raccniis  axillaribus  terminalibusque.  Cea- 
nolhus  globukfa,  foliis  fpathulatis  integerrimis  venofis, 
fubtus  tomentoßs ,  eymis  pedicellatis  fubcapitatis.  Poma- 
der ris  (nicht  gut  zufammengefetzt :  denn  w«^«  und 
2*'ffn  ftehn  beide  im  Nominativ.  Beffer  wäre  Hymeno- 
poma),  Cal.  turbinatus  $fidus.  Pet.  5  fomicata flamini- 
bus  oppoßta.  Capfula  $cocco  ,  membrana  operculata. 
Zu  diefer  Gattung  mag  wohl  Ceanothus  difcolor  Ve  to- 
ten. Malmaif.  t.  58.  gehören.  Hier  find  zwey  Arten  1 
Pom.  elliptica,  foliis  ovalibus  integerrimis  fubtus  to- 
mentoßs ,  cymis  terminal ibus  confertis.  Pom.  apetata- 
foliis  ovato  -  oblongis  duplicato -ferratis  ( ?  erofo  -  dentatis  1 
floribus  apetalis  racemojis.  Lafiopetalum  triphyL 
lum,  foliis  ternis,  lateralibus  cor  dato  ■  ovatis  integris, 
intermedia  oblongo  finuato,  ßoribus  apetalis,  fUamentis 
10,  alternis  ßertlibus.  Billarderia  Ion  g  iflora, 
volubilis ,  foliis  laneeolatis  aveniis  laevibus ,  petalis  Ion- 
gijfmis  margine  introftexis.  Bill,  fufiformis,  fub- 
feandens ,  foliis  laneeolatis  fubhtrjutis ,  antheris  eonnivn- 
tibus.  Daher  rechnet  der  Vf.  diefe  Gattung  zu  den 
Solanaceis.  Violahederacea,  flolonibus  reptantibus, 
foliis  cordatis  fubrepandis,  caule  unif.oro.  Gebort  mit 
V.  verticillata  zu  den  ecatearatis,  die  billig  eine  neue 
Gattung  machen.  Actinotus  (ift  Eriocalia  Smith, 
exot.  bot.  t.  78*  79.)  eine  höchft  merkwürdige  Gat- 
tung, die  den  Uebergaog  von  den  Umbellaten  zu  den 
Conyooßtis  macht,  und  neben  Aßrantia ,  Azorella  und 
Hyarocotyle  fteht.  Aßrantia  Epipaetis  ähnelt  ihr  fchoii 
fehr.  Der  Gattung«;  -  Charakter  befteht  in  der  einfa- 
chen gedrängten  Dolde,  die  beynahe  einen  Knopf  bil- 
det, und  in  wolligen ,  lanzetförmigeu ,  gefärbten  Hüll- 
blättern ,  die  viel  länger  als  die  Dolde  und.  Die  Blu- 
me hat  keine  Krone,  fondern  nur  einen  fünftheiligen 
Kelch,  und  die  Samen  find  behaart.  Der  Vf.  nennt 
die  hier  dargeftellte  Art:  Actinotus  Helianthi; 
es  üt  SmitKs  Eriocalia  major.  Thefium  drupa- 
ceum,  aphyllum,  ramutis  ßriatis  airgulatis  fubdentatis, 
fitamentis  alternis  ßerilibus,  fruetu  drupaeeo.  Can- 
tkium  quadrifidum ,  foliis  laneeolatis  acuminatis 
oppoßtis,  floribus  axillaribus.  Coprofma  kirtelta, 
foliis  laneeolatis,  capisulis  pedicellatis ,  ßaminibus  inchh 
fiSfflylis  longifftme  exfertis  hirfutis.  Chenopodium 
baccatum,  foliis  laneeolatis  integerrimis ,  racemis  com- 
poßtis  terminalibus  mafeutu  et  femineis,  fruetu  baccato. 
Könnte  wegen  der  Frucht  wohl  zur  Anabaßs  gerech- 
net werden ;  indeffen  geben  wir  dem  Vf.  Recht ,  dab 
es  eher  ein  Chenopodium  ift.  Swertia  parnaffifo- 
lia,  foliis  radicalibus  cordatis ,  caulinis  laneeolatis  alter- 
nis. coroUis  quinqutfartitis.  Eryngium  veficulo- 
Fff 
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fum  t  ßolonibus  reptantibiis  , 
tifido  -fpinofts  ,  feminum  ve( 

rtlta  lauceolata ,  umbellis  compoßtis,  foliis  lanceo- 
latis integerrimis.  Azorella  ovata,  utubellis  com- 
poßtis ,  /o/iir  ot/ato  inibrkatts.  A*oreik»*eom- 
preffa,  umbellis  compoßtis,  ceule  compreffo  fubaphyito. 
Scandix  glochidtata  (offenbar  eine  Caucalis). 
Apiunt-proJ  tratumr  foliis  ttrnato -pinnatis ,  foliolis 
cuneiformibus  inaßs  ,  umbellis  oppoßtifolus.  {V eilten. 
Malmalf.  t.  8i-)  Stacklioufta  tnonogyua,  ßylo 
tripartito,  folits  obovato  ■  lanceolatis.  Drofera  bina- 
t  a ,  fcapo  radicato ,  petiolis  folio  binato  litte  an  tongiori- 
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foliis  lanceolatis  pinna-  fehr  nahe  verwandt.)  Bor.  tetrandra,  fotüs  pinnar 
Ulis  acuminatis.     A  z  o-   tu  fpathu  latis  glabris,  filamtntis  alternis  ßtrütbus.  Bor. 

Piionema,  Jolüs  ßmplicibus  oblangis  oppofitis  integer- 
rimis, pedunculis  Jolituriis  uttifloris  ebracteatis,  planten' 
iis  glabris.  (Kommt  mit  ß.  parvißor» Smitk  traf*,  _ 
t.  6.  «berein.)  Potygonum  appreffum,  foliis  or- 
bicutatis  crenulatis,  racemis ßmplicibus  axillaribus ,  ßy- 
lis  appreßis  fubcrtnulat'is.  Halora gis  racemofa* 
foliis  lanceolatis  ferratis  feßilibus,  racemis  terminalibus 
axillaribusque.  Not.  digyua,  foliis  alternis  lineari- 
bus  integerrimis ,  ßoribus  axillaribus  confertis. 

O.a.  Pultenaea  iuniperinaxfoliis  linearibus 


bus.    Drofera  jpatkulata ,  felir  nahe  mit  l)r.  Ion-   mucronatis  glabris,  ßoribus  axillaribus  terntinalibusqus 


gifolia  verwandt,"  doch  verschieden.  Drofera  pe  U 
tatß  Thunb.  (vgl.  Smith's  exot.  bot.  t.  41.) 

Gl.  VI.  Borya.  Diefe  Gattung  kann  füglich 
wegbleiben,  fie  hat  alle  Charaktere  mit  Apkullanthes 
■gemein.  Die  Art,  die  hier  vorkommt,  B.  nitida, 
würde  Apk.  außralis  heifsen ,  und  folgendes  die  fpe- 
cififche  Differenz  feyn:  Aph.,  frulkofa,  ramis  radi- 
cantibus,  foliis  linear  Aus  perenndntibus ,  ßigmate  capi- 
tata; dagegen  Apk.  monspelienßs ,  foliis  raidkalibus  gra- 
mweis,  caule  kuao ,  ßigmate  tripartito.  Hypoxis  hy- 
grometrica,  foliis  lineari -fetateis  piloßs  fcapum  fub- 
uudum  unißorutn  aequantibus.  Ornitho galum  di- 
chotomum,  petalts  alternis  cilkttis,  caule  dichotomo 
fubaphyllo,  foliis  linear ibus  piloßs.  Ornith.  trian- 
drum,  petalis  alternis  ciliatis,  fcapo  umbellato,  foliis 
linearibus  piloßs  fcapum  fubaequanübus ,  ßoribus  trktn- 
dris.  Aletris  pnnicea,  foliis  lineari  -  lanceolatis  ßria- 
tis crenulatis , fcapo fubfoliofo.  Anopterus.  Cal. bfidus 
perßßens.  Cor.  tubo  brevtjßmo  fexloba.  Capf.  xlocülaris 
ivawis.  Semina  alata,  valvularum  marginibus  ad  fix a. 
Eine  Art:  An.  glandulofus.  Loranthus  flori- 
b und us  (einerley  mit  Lor.  punc  latus  fl.  peruv.). 
Frankenia  tetrapetala  ßoribus  folitariis  qpetalis, 
foliis  teretibus  pnnctatis  baß  folulis.  Gahnia  pfitta- 
corum,  pankulae  denfae  fpkulisoblongis ,  altera  ßofculo 
ßerili  aHt  o.  Gahnia  trifida,  pankulae  etipitulis 
fubglobofis,  ftylo  ifido.  Ekrharta  diflichovky  Ha, 
foliis  dißichis  linearibus ,  fpica co ■  preffa.    Ehrh.  ßipoi- 

,  des,  panicula  ßexuofa  ftmplici,  pedkello  corollae  -extt- 
rioris  arißalae  pilofo.    Lomandra.  Cal.  Spkyllus  per- 

'  fißens,  baß  fquamis  imbrkatis  cinctus.  Cor.  o.  A-therae 
tnargine  cWculari  cinctae  orbiculares.  Capf.  fupera  3/0- 
cularis  ivalvis.  Sem.  arillata.  /,.  Ion  gifolia,  foliis 
planiufcnlis  apke  dentatis  fcapo  longiortbus ,  an  t  Iuris 
conformibus.  L.  rtgida,  foliis  vagifantibus  dlkliis 
craffis  apke  dentatis  antheris  alternis  emarginat'ts.  Uiefe 
Gattung  gehört  offenbar  zu  den  gfnncis.  Campyne. 
ma  (heffer  Campyhnema).  Cor.  hpelala  peri'flens fuvt 
ra.  FAant.  recurva.  Capf.  xlocülaris  polyfperma.  Eine 
Art:  Carrtt.  lineare. 

Cl.  VIII.  Tetratkeca  pitofa,  foliis  fparfis 
tauleque  piloßs,  fttmmis  Ihearibus  integerrimis,  lacitiiis 
ealycinis  fit  bor  hku  latis.  Tetr.  glandulofa,  foliis  al- 
ternis  ovato  -  oblongis  dintatis  cauleque  pilofb  glandub- 

_ßs,  laciniis  cnhjcinis  wato  lanceolatis.  Boronia  pi- 
tofa, fbliis  pinnatis  linearibus  pitop? ,  ßoribus  axillari- 
bus folüariis.  (Mit  B.pittnata  Andrews  repof.  L  58. 


fubfolitariis ,  bracteis  integerrimis  pedunculum  fubaequan 
ttbus.  Pult,  dentata,  foliis  linearibus  tuber culatis,  co- 
pitulis terminalibus  bracteatis,  appendkulis  dentatis  caly- 
cem  aequant.  Aotus  f  errugmea,  foliis  linearibus 
obtufis  tnargine  revolutis,  ßoribus  axillaribus  ranmlis 
Jummi  ferrugineis.  Gompkolobium  latifolium, 
foliis  ternatis  fpatkulalo  -  linearibus ,  ramulis  angulatis 
glabris,  cariua  fimbriata.  (Ift  mit  G.  pforaleatfolium 
tiooker  paradif.  lond.  t.  (S.  und  Gompn.fimbrkatum 
Smitk  exot.  bot.  t.  58.  einerley;  von  G.  latifolium 
Smitk  annal.  of  bot.  1 .  aber  un  lerfchieden  ).  Gompk. 
tomentofum,  foliis  impari- pinnatis  2- — %j**gis  ßip*^ 
laceis ,  caule  tomentofo.  G.  e llipticutn,  foläs fimptieu 
bus  oblangis  acuminatis  fubvertkillatis ,  capiiulis  termi- 
nalibus racemoßs.  G.  f puto fu  m ,  aphttllum ,  ramis  fpü 
mjcenttbus  dickotomis,  f^ibus  folitariis.  Daviefio 
umbel lata ,  foliis  alternis  lanceolato ■  linearibus  pum- 
gentibus,  ramis  fpinefcentibus ,  pedunculis  axillaribus 
fubumbellatis  quaternis,  calyce  truncato.  Dltlwynia 
ob  ovata,  foliis  oblongis  baß  altenuatis  oppoßtis,  ßori- 
bus axillar ilms.  Sphaerolobium  minus\ ift  einer- 
ley mit  Snphora  juncea  Sehr  ad.,  Pultenaea  juncea 
irilld.,  Davußa'denudata  l'enten.  und  lriminar'ta 
denudata  Smith,  exot.  bot.).  Erioßemon  fqua- 
meus,  foliis  lanceolatis  integerrimis  Jubttis  fquamatis, 
pedunculis  axillar ilnts  trifidis.  Spergula  apetalß, 
caejpitofa,  foliis  linearibus  connafts  imbrkatis,  ßortius 


apeialis  pentandris 
CI.XI.  Ple 


urandra.  Cal.  spartitus.  Pet.  5  tniar- 
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eis  afper is ,  ßoribus  nandris.  PI.  ac icular  is ,  folus 
linearibus  acuminatis  glabris ,  ßoribus  kexandris.  Ce- 
pkalotus  follicularis,  eine  der  merkwürdigften 
Pflanzen  aus  van  Leeuweifs  Land,  die  in  Rücklicht 
ihres  Baues  an  Diottasa  Mujcipula  und  Sarraceukt 
gränzt.  Aufser  den  oblongen,  glattrandigeu,  zuge- 
jpitzten,  unten  etwas  haarigen  Blättern,  Besen  auf 
dem  Boden  Schläuche  oder  Säcke  mit  Deckeln  ver- 
fehn ,  die  in  der  Länge  mit  hervorftehenden  Falten 
verfehn  find,  und  an  der  Mündung  fünfzehn  biszwan- 
einwärts  gebogene  -Haken  fitzen  haben;  der  Dek- 
diefer  Tafcht-n  ift  netzförmig  geädert ,  rund  und 
ausgerandet.  Es  ift  Schade,  dafs  der  Vf.  nichts  über 
die  Beftimmung  diefrr  merkwürdigen  Schläuche  fagt. 
In  Mitte  der  Wurzelblälter  erhebt  üch  «inen  Schuh 

hoch 
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-hoch  ein  unten  dreikantiger  Blumenfcluft ,  der  die  foiiis  linearibus  ßrküs  tmbrkatis,  raetmo  terminati.  Co- 
Blumen  i|i  einer  Dolde  trägt.  In  einein  fiechstbeiügen  mefp.  calymega  (beffer  calycina) ,  folüs f  lanceolatis 
Kelche«  ohne  BJumenkrune,  ftehn  zwölf  Staubfäden,  fparßs,  laciniis  calycinis jübaequahbus.  Comefp.  volu- 
an  deren  Spitze  eine  Urüfe  fitzt  (gerade  wis  bey  Aden-  bitis,  caule  volubili,  foliu  lanceolatis ,  racemu termina- 
mnthera  und  Ptdaüum).     Sechs  PjftilJe  ;  die  Frucht    Ulms,  carma  tridentata.  • 

konnte  der  Vf.  nicht  unterfucheu.  Gl.  Will.  Calothamnus.   Ein  herrliches  Ge« 

Cl.  XII.  Calytrix  (beffer  Trichocalyx).  Cot-    wachs,  ausgezeichnet  durch  blutrothe  verwachfene 
ittferus  braettatus ,  quinqueßdus ,  laciniis  feta  termhtatis.    Staubfäden,  die,  viel  länger  als  die  Blumenkrone, 
Pet.  fcalyct  adnata.  Capf.  \fvermanon  denifeens.    CTe-    fidi  in  drey  Bündel  theilen,  von  denen  das  eine  fehr 
tragonta,  folüs  fparßs  oblongis  tetragonis  punctata,    br  eit  zweylappjg  ift,  und  34  bis  30  Antheren  oben  auf 
glandnlofis ,  floribus  fohtariis  axtllaribus.  Leptofper.    fitzen  hat.     Die  Bluineukrone  befteht  »übrigens  aus 
mum  fericeuns,  foiiis  obüvatis  acutis  nervofis calyeibus-    vier  Blattern,  und  der  Kelch  ift  viertheilig,  die  Kap- 
aue  ferkeis,  lac'miis  perfßentibus.  (Gränzt  zunäenft  an    fei  dreyfächerig.     Cal.  fanguinea  ift  die  einzige 
L,  lanigerum. )    L.  mar gina tum,  foiiis  obovatis  tri.    Art.    Melaleuca  ßriata  (mit  M.  genifloides  fehr 
uerviis  marginatis  eiliatis ,  floribus  decandris  lateralibus    nahe  verwandt).    Niel,  pentagona,  fotus  alternis  Ii- 
ghmeratis.    (Diefe  Art  geht  in  die  Gattung. M etroffde-    ueari-  lanceolatis  fubtus ßriatis ,  calyeibus  ventagonis gto- 
ros  über.)   Pileantltus  (belTer  Pilanthus  (*«*o$)    bofo- confertis.    AWJ/i ymoid es ,  foiiis  fparßs  oblongis 
könnte  eben  fo  gut  zur  Polyadelphie  gezählt  werden,    trmervüs ,  floribus  glomeral'is.     M.  fquamea,  foiiis 
gränzt  an  Calyvtranthes :  denn  die  Hlume  hat  eine  ahn-  Jparfls  ovato  lanceolatis  irinervüs,  floribus  ghmeratis, 
Gehe  Hülle,  aber  hier  ift  eine  fünf  blättrige  Blumen-    cortice  fuberofo.     AI.  fafeicularis,  foiiis  oppnßtis 
kröne  in  einem  zehntheiligen  Kelche.    Die  Frucht  fafcwutatisqut  linearibus  carnoßs,  floribus  folitarii^  axü- 
fcheint  auch  eine  Beere  zu  feyn.    P.  I.  im  a  eis .  foiiis    laribus.     AI.  cuticularis,  foiiis  ojppofltis  confertis 
clavatis  fuperne  eonvexis ,  wfeme  fukatis  (daher  der    linearibus  obtußs  craßiufcutis ,  floribus  Jolitarüs  axillari- 
Trivialname).    Eucalyptus  incraffata ,  operculo    bus.    M.  gibbofa,  foiiis  decuffatis  ovatis  trintrvi'is, 
conko  calycis  longitndtne,  «mbe'lis  axittaribnt,  peduneulo    ramulis  fruetiferis  lumidis.    M.  elliptiea,,  folits  oppo-, 
aneipiti,  foiiis  oolong'ts  craj'ßufculis  acuintnatis.    Eue.  ßtis  elhytkis  fubtus  punttatis  venofts,  floribus  confertis. 
Viminea  ,  operculo  hemijphaerko  longitudine  calucis,    Ajcyrum  involutum  und  h  u  m  ifufu  m  würde  man 
pcdunettlis  axiUaribns  triPoris,  fohis  elongatis  lineari-    für  Hyperica  hallen,  wenn  die  Kapfehi  nicht  einfärhe- 
lanceolatis.   ( Wahrfcheinlich  einerlev  mit  Euc.faligna    rig  wären.    Candollea.  Cal.  spartttus.  Pet.  5.  Sta- 
.Smith.)   Eue.  cord ata,  operculo' hemifpliaerko  »;u-    wininn  fafckuli  5.  Capf.  5  uniloculares.  Sem.  zarillato. 
cronato,  foiiis  oppoßtis  feßlibus  cordatts  crenatis.    Eue.    Cand.  enne  iformis  ift  die  einzige  Art. 
evata,  operculo  hemlfphaerico  wucronulato,  umbell ts         Cl.  XIX.  Aequal.  flofeulof.  Podefperma.  Cal.  im* 
lateralibus  terminalibusqpe  pauetfioris ,  peduneults  ramu-    brkatus.  Ree.  mammiüatum.  Papp. plumofus.  Semina  la- 
lisqut  fubteretibus',  folüs  ovatis  fuberenatis.  Eue.  amy  g-    tere  pedkeiiaia.   Die  einzige  Art :  Pod.  anguflifolia, 
dal m a,  operculo  hemifpliaerko  mutko ,  camtulis  termi-    fieht  einer  Staelielina  ähnlich.     Cacalia  linearis, 
nalibus  lateralibusque ,  foiiis  lineari  -  lanceolatis.   {Me-  frutkofa ,  foiiis  confertis  linearibus  obtußs  fubtus  tomen-  , 
troßderos  falkifolia  Garin.?)  toßs,  floribus  folitarüs  axillar ibus.     Cac.  f d Heina, 

C1.XJL  Elatoearpus  peduneularis,  haupt-  fmüofa,  folüs  obiongo- lanceolatis  crenatis  fubtus  tomen. 
fächlich  durch  den  Blüiheultand  (peduneuli  folitarii  toßs,  racemis  axiUaribus.  Eupatorium  ferrugU 
axillares')  von  El.  Dccra  V ahl.  unterfchieden :  denn  nextm,  fquamis  calycinis  intimis  reflexis,  foiiis  Hnearl- 
die  Blätter  find  dicfelben.  Dillenia  procumbens,  lanceolatis  avenüs,  adultis  fubtus ferrugineis.  Eup.  roß 
frutkulofa  procumbens ,  folüs  lineari  -  lanceolatis  crajjiuß  marinifol  ium,  fquamis  calycinis  intimis  reflexis ,  fo- 
cutis  avenüs.  Iii*  fparßs  linearibus  margitie  revolutis  rugoßs  fubtus  to- 

Cl.  XIV.  Proftanthera  (beffer  Prof t he c an-  tnentoßs.  Chryfocoma  cinerea  (mit  Chr.  nivea  fo 
thera  Tf»;3qxi)),  eine  neue  merkwürdige  Gattung :  nahe  verwandt ,  dafs Ree.  keinen  Unterschied  angeben 
Cal.  ilabiatus ,  pofl  antheßn  claufus ,  labio  utraque  inte-  kann.)  Chryf.  retitulata  (wahrfcheinlich  eine 
gro.  Anliierae  a.ptndiculaiae  (es  ift  ein  herabhängen-  Staehelina,  obgleich  von  der  Spreu  des  Fruchtbodens 
3er  Faden,  der  iti  Üurften  ausgeht).  Baccae  4 monojper.  nichts  zu  feheu  ift,  aber  der  Paopus  ift  plumofus. ) 
fnae.  Proflh.  Lafianthus  ift  die  einzige  Art.  An-  Chry  .  fquamea,  folüs  lanceolatis  fubtus  tomentoßj,  pe- 
thocer eis  (beffer  Cercanthus  oder  Actinanthns).  Ca!,  duneulis  elongatis  fquamatis  ,  capitulis  terminalibus. 
$fidus.  Cor.  hypoerateriformis  §fida ,  laciniis  lanceolatis  Calea  acute  ata,  frutkofa,  folus  linearibus  deflexit 
tnba  longioribus.  Capf.  zfaularis.  Anth.  titor ea  ift  ftipra  aeukatis  fubtus  tomenloßs,  corymbis  fafligietis. 
die  einzi ^e  Art.  Calea  fpectabilis ,  herbacea ,  folüs  lanceolatis  veno- 

Cl.  XVII.  Comefperma,  mit  Polygata  einerley;  fis  fubdecurrentibus ,  pankula  terminaii.  Gnaphalium 
denn  die  behaarten  Samen  und  die  keulenförmigen  ftmipappofum,  fuffrutkofum  (? Argyrmnthentum), 
Früchte  finden  fich  auch  bey  der  letztern.  Comefp.  folüs  linearibus  fubtus  tomentoßs ,  corymbis  confertis. 
virgata  ,  fol.  altemis  lanceolato  linearibus  acutis,  ra-  Gnaph.  apiculatum,  herbaceum ,  folüs  fpathulatis mu- 
cemis  elongatü*.  (Polygata  laxa  Thun b.?)  Comefp.  cronatis  bafi  tomentoßs ,  floribus  pankulatis ,  foliolis  caly. 
r  t  tu  fa,  foiiis  oblongis  obtußs  fparßs,  racemis  termina.  cinis  ciliatis.  Gn.  co  tlinu  m  (zunächft  neben  Gn,  in- 
tibtu.  (Polygata  chUunfis  L./J     Comefp.  conferta,   volucratum  Forß. ,  aber  unterfchieden  durch  die 
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lehr  kurze  gemeinfchaJftliche  Hülle*  und  durch  die 
dumpfen  Kelchfchuppcn ).     Etickryfum  dealba- 
tum,  herbaceum ,  foliis  lanceolatis  fubtus  ferkeis  albidis, 
peduneulis  unifloris  nudiufeulis.     El.  fcorpioides, 
herbaceum  ,  folüs  lanceolatis,  Jupra  fubpapilloßs  fubtus 
ta ntiginofls ,  peduneulis  uniflorts fquamofis  (El.floloni- 
ferumt).  El.  papilt ofu m ,  folüs  lanceolatis  pavtilafo. 
'püoßs ,  caltjcibus  braettatis  terminalibus.    ( Durch  den 
Ueberzug  der  Blatter  und  die  graue  Farbe  der  Kelche 
von  El.  bracteatum  Kenten,  unterfchieden.)  Eri- 
getan  Pappochroma,  foliis  radiealibus obovatis fer- 
ratis  glabris,  caulinis  integerrimis  lanceolatis,  ramis 
unifloris  folioßs.     Senecio  quadridentatus  (ift 
doch  eher  eine  Conyza).    After  phlogopappus , 
foliis  oblongis  dentatis  fubtus  tomentoßs ,  junior ibtts  Jupra 
ßellato.hifpidis,  paniatlis  corymboAs  ,  pappo  coioroto. 
Aß.ßellulatus,  frutieofus,  folm  lanceolatis  ferratis 
fubtus  tomentofis ,  junioribus  fupra  ßeliato  ■  hifpidis,  pani- 
culis  eorymboßs.  Aß. 'glandulofus ,  frutieofus ,  foliis 
tinearibus  crenato  -  glar.duloßs  pellucidis ,  ramis  eorymbo- 
fts.    Aß.  ramul  ofu  s ,  frutieofus ,  foliis  linearibus fpar- 
fts  margine  revolutis ,  ramulis  unifloris.    Ad.  micr 0- 
phyllus,  frutieofus,  foliis  fafeieulatis  ovalibus  fubtus 
niveu  deßexis ,  ramulis  unifloris.  Aß.  acultatus,  fru- 
tieofus, foliis  linear ibus  fparßs  margine  revolutis ,  fupra 
aculeatis  fubtus  tomentoßs ,  ramis  fuhr acemoßs.   Aß.  ar- 
gophyllus,  frutieofus ,  foliis  lato . lanceolatis  dentatis 
fubtus  ferieeis ,  panicula  ramofa,  radiis  fubttrnis.  Aß. 
tnyr  finoides ,  frutieofus ,  foliis  obovatis  fubtus  tarnen- 
tofts  fuberenulatis ,  corymbisfubtrifloris.  radiis fubternis. 

>!'itis  inte- 
bis  termi- 
tplici  foliofo  unU 
floro,  foliis  lanceolato-  linear  ibus  integerrimis.  Bei  Iis 
ßipitata,  feavis  unifloris  baß  fubfquamofis ,  foliis  obo- 
vato  -  oblongis  dentatis ,  feminibus  apiee  cornutis.  Brills 
oculeata,  caule  ramofo,  fohu  lanceolatis  remoteßrra- 
tls , ßminibus  marginatis  upice aculeatis,  Beüis  eil tat a, 
caule  ramofo,  foliis  p'mnatis  lineari-fubulatu,  ftmmibus 


marginatis  eiliatis.  'Poiolepis.  Cäl.  imbricatus ,  fqua- 
mis  Jubptdicellatis.  Ree.  nudum.  Pappus  pilofus.  P.ru- 
gata,  die  einzige  Art.  Siloxtr  u  s  (befTer  Sfy/o»- 
ctros).  Höchft  merkwürdig.  In  einem  runden 
Knopfe,  von  einigen  Blättern  unterftützt,  fitzen  viele 
zwey-  bis  fünfblütbige  Kelche  auf  einem  haarigen 
Fruchtboden  zwifebon  Snreublättchen.  Die  Samen 
find  umgekehrt  pyramidalifch,  mit  Dreien,  und  oben 
mit  einem  gezahnten  Kröneben  befetzt.  Das  Piftill 
ift  nach  unten  fehr  gefch wollen!  daher  der  Name 
(<>Yx))fo<).  Die  einzige  Art  St  humifufus-  gränzt  an 
Sphaeraulhus  oder  Spilanthes. 

Cl.  XX.  Difperis  alata,  ift  eher  eioe  Öpkryt, 
und  kommt,  wegen  der  geflügelten  Säule,  mit  Bona- 
tea  übercin.  Epip  actis  reflexa,  feapo  tereti  uni- 
floro,  foliis  ovato  •  oblongis ,  labello  integro  marginibns 
inflexo,  petalis  binis  reflexis.  Ep.  cucullata,  feapa 
fubunifloro ,  folio  altera  cucullata  vaginante ,  labello  inte- 
gro acuta  fupra  tomentofo.  Malaxis  fubulata  (ift 
ein  Oneidium  Swartz).  Sty  lidium  pilofum,  fo- 
liis radiealibus  gramineis,  feapo  panicutato,  laeiniis  ca- 
lycinis  partitis.  Styl,  gl  au  cum,  foliis  radiealibus  fub- 
fpatkulcttis  integris  glaucis,  caule  panieulato.  Styl,  gr  a- 
minif  olium  Swartz.  Styl,  fetaceum,  foliis fetaeeis, 
feapi  gracilis  racemo  ßmptiei ,  laeiniis  calycinis  dentatis. 
Styl.  Armeria,  foliis  lineari  -  lanceolatis  integerrimis, 
feapp  racemofo.  Styl,  umbe llatum,  foliis  Iwearibus 
feapo  umbeüato. 

Cl.  XXI.  Cafnarina  quadrivalvis,  dioica, 
ramulis  flaccidis,  ßrobilorum  fquamis  viüofis,  tatyct 
mafculorum  quadrivalvi.  Carex  litorea,  fpicis  maf- 
culis  fubbinis  terminalibus ,  femineis  Jubquatemis  brtvittr 
pedunculatis  erectis,  fructibus  ellipttcis  bifurcatis  fqttama 
ovato ■  lauceolata  majoribus ,  culmo  teretiufeulo.  Afyri 0. 
phyllum  ampkibium,  foliis  obovato -vppoßüs ,  flori- 
bus  folitarüs  axillaribus. 

Den  Standort  bemerkt  der  Vf.  nicht  weiter,  als 
überhaupt:  van  Diemens  Land,  van  Leeuwen Land, 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


PAiTO*AtvrW«*V*e«AfTllW.  Ltegnltx  O.  Leipzig,  b.  Si«- 
ctrt:  In  welchen  Verkallnifjtn  fleht  der  (Süßliche  gegen  dm 
Sehultehrer?  V*a  «io<m  Katholifchen  Pfarrer  dtt  ilre»lauer 
Di<(c«t.  tgos.  VIU  u.  qS.  8.  (5  g*-)  —  s""  •»•»«  Aem 
T\lA  nach  tu  vermntheqd«u  Beleuchtung  «lefTen .  wat  der 
Schullehr«r  dem  Prediger  leiften  muffe,  welche  Forderungen 
•tiefer  an  jenen,  und  welche  Rechte  er  über  ihn  habe,  wenn 
er  in  feinem  Amte  da«  feyn  will .  wa«  er  feyn  fall ,  und  wel- 
che Anfprilche  digegeu  der  Soli  ullehrer  an  den  Prediger  habe, 
findet  man  hier  nur  die  erforderlichen  Kenntniffe,  die  Pflichten 
und  die  Hefchwe-rden  det  Predige«  gegen  die  de*  Schallehre« 
»ufgeftellt,  um  fie  auf  beiden  Seiten  alt  groft,  wichtig,  und, 
wa»  die  KenatoifU  und  Pflichten  betrifft,  al*  hüobft  wtrkfam, 
jede  in  ihrer  Art,  tu  erkennen,  worauf  nachher  die  gegeufei- 
tiee  Achtung,  welrhe  Umde  Stände  fdr  einander  haben,  nnd 
da»  mehr  freundliche  Wohlwollen  (der  Vf.  fordert  felbft 
Freundfchaft  in  dem  hohen  Sinne  de«  Wort»),  in  welchem 
tieb  der  Prediger  dem  Schullebrer  nähern  foll,  gefolgert  wer- 


den.  Dieft  Letztere  kann  aber  doch  nnr  dann  rnflgtiob  feyn, 
wenn  der  Schnllehrer  zu  den  richtig  gebildeten  Männern  ge- 
hört.    Dief»,  hofft  der  Vf. ,  werde  nun  bey  dem,  durch  den 
Furft-  Bifehof  auf  k«nigl.  Verwiltigung  und  Koften  neu  ange- 
legten Schnllehrer  -  Seminarium  immer  der  Fall  feyn.  Wir 
wfinfehen  e»  mit  ihm  aufriebtigft,  wiffen  aber  au»  nSherer 
KeuntniT»  mehrerer  Seminarieo  dtefer  Art,  daf»  an»  ihnen 
mancher  Aftergebildete  hervorgehe ,  dein  der  weife  Prediger 
nicht  mit  Freuudfcbaft  entgegen  krvn men  darf.  —    Die  oft 
wiederholten  fcbmeichelnden  Lobfurüche  de»  Vfa.  auf  die 
Stifter  nnd  die  Oirectoreo  de*  Seminar»  dürften  (rbrigena  eben 
fo  wenig  gefallen ,  al»  der  Stil  deffelben ,   der  bald  geeiert, 
bald  wieder  durch  Kraftauadrflcke  veruoftaltet  ift ;    denn  mit 
Schmutz,  Schlamm  ,  Roth  ,  ftinkenJen  Pfützen  ,  literarlfchem 
Koth ,  mit  welchem  die  ScbSflein  bedidelt  werden,  hat  ee  dtr 
Vf.  »iel  in  thun.    S.  30.  wird  fogar  ein  Mann,  der  gnm  B Scher 
lieft,  mit  demjenigen  verglichen,  der  (utea  Diinfer  ia  den 
Acker  wirft. 


Digitized  by  Google 


Num.  53. 


4H 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


— 


Dienstags,     den  3.  März  1807. 


GESCHICHTE. 

MüxctaEJi,  im  akad.  Bacherverlag:  Neue  hißorifche 
Abhandlungen  der  baierifchen  Akademie  der  IFijJen- 
fchn/ten.  —  Erfier  Band.  1804.  40I  Bogen,  gr.  g. 
(t  Rthlr.  8  gr.)  Zweyter  Band.  1804.  i8i  Bog. 
t.  8-  nebft  2  geueaiog.  TafeJn  und  einer  Karte. 
aRtblr.ggr.) 


TV 


hiftorifchc  Klaffe  der  kurpfalzbaverfchen  Aka- 
■*-/  demie  der  Wiffenfchaften  in  München,  die  Geh 
bereits  während  eines  Zeitraumes  von  mehr  als  40 
fahren  durch  ihre  Bemühungen  am  die  Aufnahme  der 
Gefchichtskunde  ihres  Vaterlandes  ein  bleibendes 
Verdienft  erworben  hat,  fahrt  rühmlich  fort,  dein 
Publikum  in  dem  vorliegenden  Werke  die  Früchte 
ihrer  weitern  hiftorifchen  Forschungen  vorzulegen, 
und  erwirbt  fich  dadurch  einen  gegründeten  Anfpruch 
auf  wiederholten  Dank  der  literarischen  Welt.  Die 
gegenwärtigen  Abhandlungen  find  iudeffen,  wie  fich 
solches  von  einer  Sammlung  mehrerer  Aufßtze  von 
verschiedenen  Verfaffern  wohl  denken  lafst,  weder 
in  Rückficht  auf  ihren  Inhalt,  noch  auf  ihre  L 
Gate  von  gleichem  Werth. 


Den  Reihen  führet  eine  fchon  im  J.  17L 
fcodte  Abhandlung  des Hn.  Vinzenz  v.Pallhaufen,  kur- 
fürftl.  geheimen  Staatsarchivars,  an,  worin  folgende 
Preisfrage  beantwortet  wird:  Waren  einft  die  fämmt- 
lichen  heutigen  Keichsflände  in  Bayern  auch  fj'mmt- 
lich  bayerfche  Vafallen?  —  Wann  und  durch  welche 
Veramafi'ungen  find  Tie  zur  unmittelbaren  Reichsftand- 
fc  ha  ft  gelangt  ?  —  Der  Stoff  ift  intereffant ;  die  Ausfüh- 
rung gröfstentheihs  gut;  aber  doch  nicht  über  allen 
Tadel  erhaben.   Der  Vf.  ift  zuweilen' weitläufig,  wo 
es  nicht  nöthig  war,  und  zu  kurz,  wo  er  ausführlicher 
bitte  feyn  füllen.   Eine  unnütze  Weitläufigkeit  kün- 
digt fich  fchon  in  den  erften  zwey  Abfchnitten  an. 
Im  erften  wird  gezeigt,  was  man  unter  Reichs- und 
Kmsftänden,  unter  Reichs  Unmittelbarkeit  und  Mit- 
telbarkeit r und  Regalien,  Reichsfürften ,  Reichsprä- 
hten,  VafaUen  und  dergleichen  verftehe.  (Solche  Noti- 
u«  füllte  man  doch  in  eine  akademifche  Abhandlung 
a*k  aufnehmen ).    Im  zweyten  Abfchnitte  holt  der 
Vf.  ziemlich  weit  aus.   Er  liefert  eine  Gefchichte  der 
Kirche  zur  Beftimmung  der  Gränzen  zwifchen 
der  gütlichen  und  weltlichen  Macht.  Das  meifte  von 
dem',  was  hier  vorkommt,  hätte  als  bekannt  voraus- 
gefetzt und  nur  kurz  angedeutet 
A.  L.  Z.  1907.   Erfier  Band. 


Der  ganze  dritte  Abfchnitt  hefchäftigt  fich  mit  der  Ge» 
Schichte  der  Verbreitung  der  clu-iftlichen  Religion  in 
Deutfcbland  überhaupt,  und  befunders  in  Hävern. 
Erft  im  vierten  Abfchnitte  fängt  der  Vf.  an,  fich  fei- 
nem Stoffe  zu  nähern,  indem  er  darin  von  derErrfch: 
tung  derBisthümer  in  Bayern  handelt.  Die  Gefchichte 
der  Stiftung  und  der  Dotation  derleiben  ift  aber  hier 
wieder  viel  zu  umftänd.'ich  erzählt.  Doch  wird  bey 
diefer  Gelegenheit  ziemlich  befriedigend  gezeigt,  dafs 
der  Herzog  Theodo  die  Bisthümer  aus  landesherrli- 
cher Macht  geftiftet  habe,  lu  Anleitung  des  Bisthums 
Salzburg  finden  wir  unter  den  fchon  bekannten  Bf 
weifen  S.  4a.  einen  ganz  neuen,  der  allerdings  von 
dem  fcharfen  hiftorifchen  Blicke  des  Vfs.  zeugt.  Er 
erinnert  nämlich,  dafs,  wenn  die  fränkifchen  Könige 
oder  diePipinger  nur  den  geringften  JKinflufs  als  Ober- 
herrn bey  Errichtung  der  bayerfchen  Bisthümer  ge- 
habt hätten,  der  Bifchof  Arno,  welcher  felbft  ein 
Güuftling  und  Vertrauter  Karls  des  GroSsen  war,  in 
feiner  Annotatione  ap.  Hund.Metrop.  Saltsb.  T.  I.  S.87. 
gewifs  deffen  Vater,  oder  GroSsvater  um  fo  mehr 
dankbar  würde  erwäht  haben,  da  er  diefc  An- 
notation gleich  im  erften  Jahre  der  Regierung 
Karls  in  Bayern,  und  felbft  auf  deffeu  Befehl 
verfafst  hatte:  ein  Umftand,  den  bisher  noch' kein 
Gefchichtsforfcher  bemerkt  hat.  Von:  fünften  bis  zum 
zehnten  Abfchnitte  (nur  den  f eckst  en  abgerechnet, 
wo  wieder  einige  Thatfachen  aus  der  allgemeinen 
Kirchengefchichte  von  dem  Anfehen  des  Papftes  in  Be- 
ziehung auf  weltliche  Macht,  und  von  deffen  Einflufs 
in  die  grofsen  Staatsgefchäfte  aufgestellt  werden)  be- 
müht fich  Hr.  v.  P.  zu  zeigen,  daSs  die  bayerfchen  Bi- 
fchöfe  low  oh!  zur  Zeit,  der  Agitolfinger,  als  der  Ka- 
rolinger ,  und  der  folgenden  Regenten  bis  zu  Otto  von 
Wittelsbach  unmittelbar  unter  der  Landeshoheit  der 
bayerfchen  Herzoge  geftanden,  aber  immer  mehr*  Pri- 
vilegien und  Freyheiten  erhalten,  im 4  fich  zu  grö- 
fserm  Aufehen  emporgeschwungen  haben.  Im  Gan- 
zen kann  man  mit  diefer  Ausführung  zufrieden  feyn. 
Aber  unter  den  Beweifen  kommen  doch  einige  vor, 
die  nicht  Strenge  genug  find;  einige  angeführte  Gründe 
beweifen  das  nicht,  was  fie  beweifen  lullen,  and  man- 
ches ift  viel  zu  einfeitig  dargeftellt.  Die  Auslegung 
einer  Stelle  aus  den  Lege.  Bajumr.  S.48  u.  f.  St  Epifco. 
fus  contra  aliquem  culpabilis  ajtparet ,  mattet  eum  ante 
Regem  vel  Duceen,  ift  gezwungen,  und  durch  keinen 
gültigen  Beweis  unterftützt.  Aus  dem  Rechte  der  Her- 
zoge, die  Bifchöfe  zu  den  Landtagen  und  Concilien  zu 
berufen,  dürfte  wohl  nicht  fo  ganz  unbedingt  eine 
Landeshoheit  derfelbeu  aber  fie  gefolgert  werden 
G  g  g  -  köu- 
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können.    Ihre  Gegenwart  war  deswegen  notwen- 
dig, weil  auf  den  Landtagen  zugleich  auch  geiftliche 
Dinge  .verhandelt  wurden,  weil  fie  Comitia  mixta  wa- 
ren ,  wie  der  Vf.  S.  51.  in  einer  Anmerkung  felbft  ge- 
fteht.    Er  unterfcbeidet  nicht  immer  genau  2wifchen 
den  Verbältniffen  der  Bifchöfe  und  bayerfcheo  Regen- 
ten, in  fo  fern  diefe  letztern  felbftftändige  Herzoge, 
oder  zugleich  fränkifcbe  und  deutfche  Könige  waren  ; 
und  er  fchliefst  zuweilen  unrichtig  von  dem,  was  jene 
den  Königen,  "als  Königen,  leiften  mufsten,  auf  das, 
was  fie  den  Herzogen  zu  leiften  hatten.    Zuweilen  ift 
die  Rede  nur  von  Bürden ,  welche  die  niedere  Geift- 
kchkeitzji  tragen  hatte,  und  der  Vf.  nimmt  es  auf 
den  Fufe,  als  wäre  auch  von  den  Bifchöfen  die  Rede. 
ZumBeweife  wollen  wir  hier  mir  auf  den  nennten  Ab- 
fchnitt  aufmerkfam  machen,  worin  von  dem  Vcrhält- 
niffe  der  bayerfchenBifchüfe  zu  den  Regenten  aus  dem 
fachGfchen  Haufe  die  Rede  ift.   Im  eüften  Abfchnitte 
ift  der  Inyeftiturftreit  zu  kurz  und  oberflächlich  er- 
zählt.  (  Nach  S.  97.  trug  Heinrich  IV.  darum  auf  eine 
neue  Papftwahl  an,   weil  Gregor  VII.  dem  Könige 
Salomo  von  Ungarn  einen  Verweis  gegeben  hatte, 
dafs  er  das  Königreich  Ungarn  von  jenem  zu  Lehen 
genommen  habe.  Wie  ift  es  möglich,  fo  etwas  in  den 
Tag  hinein  zu  fchreiben?    Um  einen  Gewährsmann 
feiner  Angaben  fcheint  übrigens  Hr.  v.  P.  nie  in  Ver- 
legenheit zu  kommen.   Oeiter  werden  Arentin ,  Fal- 
kenflein ^   Brunner  und  andere  genannt,    wenn  von 
Begebenheiten  des  elften,    oder  zwölften  Jahrhun- 
derts  gesprochen  wird.   Dafs  der  Papft  Gregor  VII. 
die  Inveftituren  in  der  Abficht  verboten  habe,  nicht 
nur  die  geiftlichen  Güter,  fondern  auch  die  weltlichen 
Förften  feiner  Oberherrfchaft  zu  unterwerfen,  mufs 
S.  96.  l.ory  durch  fein  Zeugnifs  bef tätigen.)   Dafs  die 
bayerfchen  Bifcböfe  ihres  beftändigen  Emporftrebens 
ungeachtet  der  Landeshoheit  der  Herzoge  ftets  unter- 
worfen waren ,  fuchte  der  Vf.  in  den  bisher  angezeig- 
ten Abfchnitten  darzuthun.   Der  zweyte  und  dritte 
Punkt  der  Preisfrage:  wann,  und  durch  welche  Ver- 
aolafTungen  fie  zur  unmittelbaren  Rekhsftandfchaft 
gelangt  feyen  ?  werden  im  zwölften  Abfchnitte  beant- 
wortet.  Das  Refidtat  ift,  dafs  fie  fich  unter  Otto  VI. 
von  Wittelsbach  der  Oberherrfchaft  entzogen  haben. 
Die  Veraniaffung  wird  S.  no.  u.  f.  fo  angegeben: 
„Die  Bifchöfe,  welche  fürchteten,  dafs  Otto,  als  ein 
Abkömmling  Arnulfs,  feine  alten  Hausrechte,  das 
jus  regium,  und  die  Landeshoheit  über  fie  behaupten 
möchte,  benutzten  diefe  Gelegenheit,  huldigten  ihm 
nicht,  und  unterwarfen  fich  dem  König  Friedrich  als 
ihrem  Schutzberrn.   Otto  mufste  fich  begnügen ,  dafs 
ihm  Friedrich  fein  Stamm  -  und  Er  bland  wieder  ein- 
geräumt hatte,  und  das  übrige  alles  gefchehen  laffen." 
Wenn  je  bey  einer  Gelegenheit,  fo  hätten  wir  bey 
diefer  gewünicht,  dafs  alle  Punkte  vorgehender  Be- 
hauptung durch  gültige  Zeugniff«  ftrenge  wären  be- 
wiesen worden.   Allein  zum  grofsen  Erftaunen  fan- 
den wir  kern  andres  Zeugnifs,  als  Av  tntin.  Annal. B.  6. 
c.  6.  n.  15.  und  Abts  Coeteftini  Maufoleum  S.  Emtrami 
S- 1?9>    Jener  nennet  die  Bifchöfe  unter  denjenigen 


nicht,  die  dem  neuen  Herzoge  Otto  gehuldiget  Hat- 
ten; und  diefer  verfichert  mit  dorren  Worten,  dafs 
die  Bifchöfe  fich  damals  der  bayerfcheo  Oberherr« 
fchaft  entzogen  haben.   Wie  wenig  Aventins  Still* 
fchweigen  hierin  entfeheiden  könne,  lieht  jedermann 
ein  f  und  die  Behauptung  des  letzten,   der  ein  viel  zu 
fpäter  Zeuge  ilt,   Kann  um  fo  weniger  von  Gewicht 
feyn,  da  er  fie  durch  kein  Docnment  unterftützte; 
und  doch  wird  feine  Behauptung  S.  163.  ein  unvtrwtrf. 
Hchtt Zeugnifs  genannt.   Das  übrige,  was  über  dielen 
Gegenftand  in  dem  zwölften  Abfchnitte  noch  vor- 
kömmt, ift  gröfstentheils  Polemik  gegen  zwey  Par- 
teyen von  Schriftftellern ,  wovon  die  einen  die  Unmit- 
telbarkeit der  bayerfchen  Bifchöfe  fchon  in  viel  frü- 
here Zeiten  feUen  ,  die  andern  aber  behaupten,  dafs 
fie  fich  der  Landeshoheit  der  Herzoge  nicht  vor  dem 
vierzehnten  Jahrhundert  entzogen  haben.    Am  Ende 
werden  im  dreizehnten  Abfchnitte  noch  Berchtesga- 
den, St.  Emmeram,  Nieder  und  Obermünfter;  dann 
Sternftein,  Ortenburg,  Breiteneck,  und  die  Stadt  Re- 
gensburg befonders  aufgeführt,  und  die  vornebmften 
Umftande  von  ihrer  Stiftung  oder  Entftehung,  von 
ihrem  Wachsthum  und  dergleichen  erzählt.   S.  162. 
wird,  wie  diefes  auch  fchon  S.  110.  gefchah,  beftimm* 
verfichert,  dafs  die  alte  bayerfche  Refidenzftadt  Re-  j 
gensburg  im  J.  ngo.  zu  einer  Reichstädt  gemacht 
worden  fey.   Im  J.  1789.,  da  der  Vf.  diefe  Abhand- 
lung fchrieb,  konnte  er  freylieb  noch  nicht  willen,  J 
was  Gemeiner  im  J.  1790.  in  feiner  Gefchichte  des  Her- 
zogUmms  Bayern  unter  Kaifer  Friedrich  des  Erfurt  Re- 
gierung gegen  diefe  Meinung  eingewendet  hat. 

Die  zweyte  Abhandlung:  Ueber  den  Exemtion*-  i 
prozeß  des  Gotteskaufes  St.  Emmeram  mit  dem  Hoehv 
ftift  Regeirsburg  vom  Jahre  994 — 1335.  ift  in  Anfe- 
hung  ihres  Inhaltes  nicht  fo  wichtig,  wie  die  erfte; 
aber  die  Ausführung  fiel  fo  aus,  wie  man  fie  von  dem 
Vf.,  dem  kurbayerfchen  geiftlichen  Rath,  H n. Roman 
Zirngibl,  dem  das  Archiv  feines  Stifts  nebft  den  flbri- 

5en  (Quellen  offen  ftand,  und  den  man  fchon  aus  an- 
ern  Schriften  als  einen  gründlichen  Gefchichlforfcher 
kennt,  erwarten  durfte.    Es  ift  bekannt,  das  zwi- 
fchen  den  Bifchöfen  von  Regensburg,  und  dem  Bene- 
dictiner  Stift  St.  Emmeram  dafelbft  feit  dem  J.  994. 
grofser  Streit  war,  indem  jene  behaupteten,  dafs 
das  Stift  ihrer  geiftlichen  Gerichtsbarkeit  unterwor- 
fen fey,  auch  zuweilen  fogar  fich  einer  Herrfchaft 
über  daffelbe  in  weltlichen  Dingen  anmafsen  wollten-; 
diefes  hingegen  fich  ftandhaft  weigerte,  irgend  eine 
Herrfchaft  der  Bifchöfe  über  fich  zu  erkennen.  Zur 
Grundlage  des  Anfpruches  auf  die  Exemtion ,  vermöge 
welcher  das  Stift  in  geiftlichen  Dingen  dem  Papft  al- 
lein unterworfen  zu  feyn  behauptete,  hatten  ihm  bis- 
her ein  karolingifches  Diplom,  eine  Bulle  des  Papftes 
Leo  vom  J.  898-,   ein  Diplom  Ludwigs  des  Kindes 
vom  J.  903.,  eine  Arnulfifche,  und  eine  Ottonifche 
Urkunde  gedient.   Allein  alle  diefe  Dorumente  find 
keine  Originale,  fondern  fie  find  von  fpätern  Händen 
in  das  äkeite  ürkundenhuch  des  Stifts  eingetragen, 
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aus  demselben  von  Petz  herausgegeben ,  und  ans  (tie- 
fem wieder  ohne  Verböserung  der  erflen  fehlerhaften 
Edition  in  hbrttm  probationum  Afaitjöt.  S.  Emmerami 
eingefchoben  worden.  Aach  haben  fie  innerliche 
Fehler,  und  flehen  in  auffallendem  VViderfpruche  mit 
der  Gefchichte.  Der  Vf.  behauptet  vielmehr,  tlafs 
das  Kluft  er  St.  Emmeram  bis  zu  der  Fpoche  der  G(l- 
terabtheilung  zwifcheu  dem  bifchöflichen  Sitze  und 
dem  Klofter,  ein  Kathedralkiufter ,  und  die  Mönche 
Kathedralmöncbe «ewefen  find;  dafs  folglich  bis  zu 
«tiefem  Zeitpunkte  an  eine  Exemtion  des  Stifts  gar 
nicht  zu  denken  ift.  Wir  können  dem  Vf.  in  Auf- 
zählung feiner  Grüude  nicht  folgen ;  muffen  aber  gc- 
-fteben,  dafs  er  feine  Meinung  fehr  einleuchtend  und 
gründlich  dargethan  hat.  Er  fährt  hierauf  fort,  die 
Gefchichte  der  Streitigkeiten  zwifchen  den  Biichöfen 
und  dem  Stift  bis  zu  ihrem  Ende  gröfstenthrils  aus 
den  Procefsacten  zu  erzählen.  Sie  fiengen  fogleich 
nach  dem  Tode  des  Abts  Wolfgang,  der  im  j.  980. 
eine  GüterabtheiJung  zwifchen  den  beiden  Domkir- 
chen  zum  heil.  Emmeram,  und  zum  heil.  Petrus,  und 
die  Aufteilung  eines  eigenen  Abts  zu  St.  Emmeram 
für  zweckmässig  befunden  hatte,  im  J.  994.  an.  Man 
erfieht  hieraus,  mit  welcher  Heftigkeit  fie  von  bei- 
den Seiten  geführt  wurden,  wie  die  bifchüfliche  l'ar- 
tey  fogar  Gewaltthätigkeiten  an  den  Mönchen  aus- 
übte, wie  diefe  bald  von  den  Kaifern ,  bald  von  den 
Päpften  einen  gflnftigen  Spruch  erhielten,  wie  aher 
die  Bifchdfe  demfelben  öfter  wieder  entgegen  handel- 
ten, bis  endlich  im  J.  1335*  eine  definitive  päpftliche 
Sentenz  dem  Stifte  die  Exemtion,  jedoch  unter  gewif- 
fen  Einfchränkungen,  betätigte,  und  dadurch  dem 
Streite  für  immer  ein  Ende  machte. 

Den  Befchlufs  diefes  Bandes  macht  eine  kurze 
Gefchichte  der  Grafen  von  Formbach,  Lambach  und  Püt 
ten,  in  Hinficht  auf  ihre  Abflammung,  Brfitzungen,  Mi- 
eüßeriaten  mi  Stiftungen,  von  Xfofeph  Moriz,  ehemali- 

Scm  Benedict  in  er  im  oberpfälzifchen  Stift  Ensdorf, 
ie  ift  eine  von  der  Akademie  gekrönte  Preisfchrift. 
Allerdings  verdiente  die  Gefchichte  diefer  Grafen 
näher  unterflicht  zu  werden,  da  fie  fehr  mächtige 
bayerfche  Dynaften  waren,  und  als  folche  keinen  un- 
bedeutenden Einflufs  in  die  Angelegenheiten  Bayerns 
hatten.  Es  war  aber  unmöglich,  die  Abftammnng 
diefer  Grafen  zu  /eigen,  ohne  die  Abftammung  vieler 
anderer  Grafen,  welche  im  p tieften  Zufammenhange 
mit  ihnen  ftehen,  damit  zu  verbinden.  Der  Vf.  mufste 
daher  auch  die  Abftammung  der  Grafen  von  Wels, 
von  Neuburg  am  Inn,  von  Viechtenftein,  Rateinberg 
und  Windberg  unterfuchen,  und  ftellt  hier  zugleich 
die  Refultate  diefer  Unterfuchungen  auf.  Es  ift  ihm 
gjeglückt,dieGenealojpederGrafen  von  Wels  bis  in  die 
Zeiten  des  Herzogs  ThaffiloD.  zurück  zufuhren.  Der 
erfte  uns  bekannte  Befitzer  von  Wels  war  Machelm 
um  das  J.  777.;  der  zweyte  hiefs  Diethelm.  Eginolf, 
den  wir  als  den  erften  Befitzer  von  Lambach  kennen, 


kömmt  fchon  um  das  Jahr  719.  vor.  Auf  ihn  folgte 
Wilhelm,  fein  Sohn.  Die  näcbJten  Erben  waren  die 


drey  Bruder  Reinboto,  Rozboto  und  Putnlung.  End- 
lich tritt  im  J.  993.  Arnold  i.  als  Graf  zu  Wels  und 
Lambach  zugleich  auf;  beide  Grafschaften  fcheiuen 
alfo  im  Verlaufe  der  Zeit  durch  Erbschaft  auf  einen 
und  denfelbeu  Befitzer  übergegangen  zu  fevn.  Nach 
Aniutd  1.  kennt  man  deffen  Sohn  Arnokl  Ü.  als  Gra- 
fen zu  Wels  und  Lambach.  Zwey  Söhne  Arnolds  IL 
waren  Markgraf  Gottfried  von  Lambach  und  Pölten, 
und  Adalbero,  Bifchof  von  Würzburg  und  Herr  von 
W  els.  Ob  der  erfte  die  Herrfchaft  Pötten  vou  feinem 
Vater  geerbt  habe,  ift  ungewifs.  —  Der  äliefte  be- 
kannte Graf  zu  Formbach  war  Thiemo  i.  in  der  er- 
iten  Hälfte  des  edften  Jahrhunderts.  Nach  ihm  kom- 
men feine  Söhne,  Heinrich  I.,  oderHeffo,  und  Thie- 
mo 11.  von  Formbach  und  Neuburg  am  Inn  vor.  Ein 
anderer  Sohn  des  Grafen  Thiemo  1.  war  Meginhard, 
Graf  von  Windberg.  Sein  Bruder  Ulrich  war  Graf 
zu  Bateinberg.  Friedrich  von  Formbach  war  gleich- 
falls ein  Bruder  Meginhards,  und  Sohn  des  Grafen 
Thijmo  1.  EkebertL,  einSohn  des  Grafen  Thiemo  II-, 
war  Graf  von  Neuburg  am  Inn,  Formbach  uud  Pat- 
ten. Von  feinen  drey  Brüdern  war  Heinrich  IL  Graf 
von  Formbach,  Gebhard  Graf  von  Viechtenftein,  und 
Eberhard  I.  Graf  von  Formbach  um  das  Jahr  1072. 
Auf  diefe  Art  bearbeitete  der  Vf.  auch  die  Gefchichte 
der  übrigen  Grafen,  die  nach  der  Zahl  der  Familieu- 
glieder  bald  einzelne  von  diefen  Graffchaften  befafsen, 
bald  mehrere  mit  einander  vereinigten,  und  er  führte 
die  Reihe  bis  in  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
fort.  Wo  es  immer  möglich  war,  macht  er  auch 
ihre  Gemahlinnen,  und  ihre  übrigen  Brüder  und  Ver- 
wandten namhaft;  er  weifet  jede  Urkunde  nach, 
worin  fie  entweder  als  unterhandelnde Perfonen,  oder 
als  Zeugen  auftraten,  oder  worin  ihrer  auf  irgend 
eine  Veranlagung  gedacht  wurde,  und  er  erzählt 
alles,  was  er  von  ihnen  merkwürdiges  fand.  Hierauf 
werden  im  zwtyttn  Hauptftücke  die  Beutzungen  der 
Grafen  von  Formbach ,  Lambach  und  Pütten  an  eigen- 
thümJicben  Graffchaften,  Gerichten,  Herrfehatten, 
Schlöffern  und  andern  Gütern,  im  dritten  die  Minifte- 
rialien  derfeiben  Grafen,  und  endlich  im  vierten  ihre 
Stiftungen  an  Klöftern,  Probfteyen,  Pfarrkirchen 
u.  f.  w.  angegeben.  Da  der  Vf.  eine  Menge  Urkun- 
den und  anderer  alter  Schriften  durcblefen,  prüfen 
und  vergleichen  mufste,  um  die  gegebenen  Refultate 
herauszufinden:  fo  hat  er  fich  durch  diefe  änfserft 
mübfame,  und  wohlgerathene  Arbeit  gewifs  ein  gro- 
fses  Verdienft  erworben.  Dennoch  gefteht  er  am 
Schluffe  diefer  Schrift,  dafs  er  es  zur  gänzlichen y oll- 
ftandigkeit  noch  nicht  habe  bringen  können,  und  er 
wünfeht,  den  Mangel  noch  bey  guter  Gelegenheit  er- 
fetzen  zu  können. 

Der  ztceyle  Band  enthält  gleichfalls  drem  Abhand- 
langen. Den  Anfang  macht  ein  Verfueh  über  die  nr- 
fprüuglkhe»  Sitze  der  Ambronen,  *on  Franz  Jtidt  ehe- 
maligem reguiirtem  Chorherrn  zu  Rotenbucb,  der  fich 
fehr  zu  feinem  Vortheile  auszeichnet.  Man  hielt  die 
Aiubroncn  bisher  immer  für  Gallier,  und  wies  ihnen 

ihre 
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ihre  Sitze  im  heutiges  Frankreich,  oder  in  Helvetica 
an.  Hr.  Kid  fucht  darzuthun ,  da£s  Ge  a)  keine  Gal- 
lier, oder  Bewohner  'Galliens,  *)  keine  Hei vetier, 
iöndern  c)  Deutfche,  d.  i.  Bewohner  des  heutigen 
Deutfchlands  waren ,  die  wahrscheinlich  ihre  .  ur- 
fprün  glichen  Sitze  d)  im  alten  Vindelicien,  in  dem 
heutigen  Bayern  an  dem  Fliiffc  Amber  hatten.  Die 
Beweife,  da£s  fie  keine  Gallier,  oder  Bewohner  Gal- 
liens waren,  find  im  VV efentlichen  folgende:  Den 
Griechen  .und  Körnern  war  Deutschland  größten theils 
unbekannt;  die  Bewohner  der  Lande  jenfeits  der  Al- 
pen nannten  fie  nur  Gelten,  Cimbern  und  Gallier. 
Zuerft  hörte  man  nur  von  Gelten ;  bey  den  jflngcrn 
Griechen  kam  hierauf  der  Name  Galater  an  dcffen 
Stelle ;  ganz  Gallien  und  Deutichland  hiefs  ihnen  Ga 
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ben  fie  zur  Antwort. 


O,  diefen,  erwiederte  Ma- 
rius, habe  tch  bereits  einige  angewiefeu:  ihre  Aefer 
verfaulen  in  den  Feldern  am  Genus. 

(Der  BifahUf*  /•Igt.) 

- 

ERDBESCHREIB  ü N  G. 

Berlim.  b.  Maurer:  Reife  nach  Frankreich ,  Ems- 
landend  Holland  zu  Anfangt  des  $ahrt  igo3.  gl 
macht  und  befclirieben  von  C.  G.  Horflio  iqS* 
148  S»  g.  ( 1  Rthlr.  4  gr.) 


Die  pathetifche,  bilderreiche,  oft  fogar  metri- 
fche,   pro/ailch  -  poetifche  Sprache  in  den  erfreu 


latien.   Auch  die  Cimbern  ßnd  ein  und  daffelbe  Volk  Bogen  diefer  Reifehefchreibung        eine  Manier  wel- 

mit  den  Gelten  und  Galli  ern.     Alles  diefes  erhellt  che  längft  aus  dem  Gebiete  des  guten  Gefchmacks 
aus  HerodoL  L.  4.  Diodor.  Sieul.  c.  5.  n.  24.    EdU.  verbannt  ift  —  liefs  Ree.  beforgen,die  Ermüdung  der 
iVtjfeimg.    Afpian.  Alex,  de  bello  fttjpan.   und  de  Leetüre  nicht  bis  zu  Ende  ertragen  zu  können  Es 
hello  Illyr.  Aeltan.  vor.  L.  13.  c.  33.  Strabo  L.  7.  Wenn  war  ihm  daher  angenehm,,  gleich  bey  des  Vis.  An- 
nun  unter  diefen  verfchiedenen  Namen  immer  nur  kunft  in  Paris  zu  bemerken,  dafs  er  felbft    von  der 
Deutfche  verbanden  wurden,  fo  kann  man  auch  an-  peinlichen  Anstrengung  diefes  gefchroben'en  Tons, 
dere,  unter  ihnen  begriffene  Völker  nicht  für  Gallier  wie  es  fcheint  ermüdet,  zu  einem  einfachem  Vor- 
halten, z.  B.  Ambronen,  Bojer  u.  f.  w.   Die  Ambro-  trag  zurückkommt,  und  Ree.  gefteht  gerne  das  Vez- 
neu  waren  aber  auch  keine  Heivetter.    Cluver  und  gnügen,  welches  der  übrige  Th«il  diefer  Reifebe- 
Cellatius ,  welche  in  Helvetien  einen  Pagutn  Ambro*  Ichreibung  ihm  gemacht  hat.   Hr.  H.  hat,  wie  wir 
nicum  erfchaffen  hatten,  werden  hier  gut  widerlegt,  'es  fchon  aus  fernen  frühern  Schriften  wiffen,  die 
Wenn  die  Ambronen  von  dem  Flufs  Emma  in  Helve-  Gabe  einer  angenehmen,  lebendigen  Darftellung  der 
tien  den  Namen  hätten ,  fo  würden  Ge  nicht  Ambrones,  von  ihm  beobachteten  Gegenftände,  und  weifs  feine 
fondern  Emmoties,  oder  Enrna*:iy  oder  Emmates  hei-  Lefer  in  diefer  Befchreibung  einer,  der  Zeit  nach 
fsen.  Jul.  Cäfar,  welcher  vier  pagos  der  Helvetier  kurzen,  Reife  durch  oft  befchriebene  Länder,  auf 
erwähnt,  aber  nur  zwey,  Tignrinum  und  Urbigenum,  Standpunkte  zu  ftcllen,   aus  welchen  fie  auch  felbtt 
oder  VtrbigtKUm,  nennt,  fagt,  von  den  Tigurinern  febon  allgemein  bekannte  Dinge  von  einer  neuen 
allein  feyen  die  Römer  gefchlagen,  und  feine  Ver-  Seite  betrachten ,  und  den  Ueberblick  manches  Gan- 
wandten getödtet  worden;  alfo  müffen  von  den  übri-  zeu  erhalten,  dcffen  einzelne  Theile  ihnen  längft  he- 
gen drey  pagis  keine  zugegen  gewefen  feyn.  Die  Am-  kannt  waren.   Diefes  Zufammenfaffen  vieler  Gegen- 
bronen  und  Toygener  waren  aber  unftreitig  zuge-  ftände,  die  ihrer  Natur  nach  oft  fehr  ungleichartig 
gen;  folglich  waren  fie  nicht  Bewohner  helvetifcher  find,  Ht  ihm  an  mehrern  Stellen  fehr  gelungen;  und 
Gauen.    Dafs  die  Ambronen  deutfche  Völker  wa-  auch  derjenige  Lefer,  welcher  in  Paris  felbft  die  von 
ren,   wird  fo  bewiefen:    Die  römifchen  Gefchicht-  dem  Vf.  angedeuteten  Merkwürdigkeiten  beobaoh- 
fchreiber  nennen,  wenn  fie  die  Niederlage  der  Tigu-  tete,  wird  ihu  dort  gern  begleiten  und  durch  man- 
rinen  und  Ambronen  ad  aquas  Sextias ,  wo  die  letz-  che  in  gedrängter  Kürze  hingeworfene  Bemerkun- 
ten  am  meiften  gelitten  hatten,    erzählen,  die  Ge-  gen,  auf  eine  willkommne  Weife  höchft  interefl'ante 
ichlagenen  allezeit  Deutfche  (  Teutones ).    Auf  die  Reminiscenzen  bey  Geh  erweckt  fühlen.    Am  läne- 
Tiguriner  konnte  fich  diefe  Benennung  nicht  bezie-  ften  verweilt  er  m  dem  herrlichen  Muffe  Napoleon* 
hen,  die  man  gar  nicht  für  Deutfche  will  gelten  laf-  und  fein  Urtheil  über  die  Kunftwerke,  befonders  der 
fen;  die  eigentlich  fo  genannten  Teutonen  aber  wa-  Antiken- Sammlung,  ift  das  eines  verftandigen ,  der 
ren  bey  diefer  Schlacht  nicht  zugegen:  denn  fie  wa-  Kunft  leidenschaftlich  ergebenen,  Dilettanten.  Auch 
ren  aiit  den  Cimbern  nach  Italien  gezogen.   Oro-  kehrt  er  mehrmals  —  und  wer  that  in  Paris  nicht 
.fius,  der  den  Li vius  noch  ganz  gelefen,   und  benutzt  ein  gleiches!  —  zu  dem  kflnftlichen  Pflanzengarten 
zu"  häben  fcheint,   fagt  ausdrücklich,  dafs  das  ad  und  feinem  feltnen  Naturschätzen  zurück.  —  Geber 
Aquas  Sextias  Vorgefallene  die  Tiguriner  und  Am-  London  findet  man  doch  mehrere«,  was  minder  be- 
broneh  betroffen  habe.    Die  Cimbern  felbft  erkann-  kannt  ift,  beygebracht,  als  über  Paris:   und  felbft 
ten  die  Ambronen  für  Deutfche,  da  fie  von  Marius  die  gut  gefchViebene  Schilderung  der  h 
Ländereyen  für  ihre  Brüder  verlangten.    Für  wel-  Rückreife  zur  See  nach  HollancT, 
che  Brüder?  fragte  Marius;  für  die  Dcutfchen,  ga-  intereffe. 
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Mittwochs,   den  4.  März  1807. 


GESCHICHTE. 

Mqkchktv,  im  akad.  Bücherverlag:  Neue  hlßortfchi 
Abhandlungen  der  baierifchen  Akademie  der  Wiffen- 
fAaften  u.  1.  w. 

(ßefchlufi  der  in  Num.  53-  abgebrochenen  Recenßon-} 

Noch  fertiget  der  Vf.  zwey  andere,  in  Anfchung 
diefes  Volks  in  Umlauf  gebrachte  Meinungen 
ab.  Der  Grammatiker  Pompcjus  Feftus  berichtetet 
dafc  der  Name  Ambronen  kein  besonderer  VolUs- 
oame  fcv,  fondern  nur  ein  zufammengeJaufeues  Raub- 
gesindel' bedeute.    Eben  diefes  will  man  auch  aus  ci- 
uer  Stelle  Plutarchs  in  Mar.  herauskünfteln,  wo  es 
heifst,  dafs  die  Ambronen  den  Ligurern  im  Treffen 
ihren  Namen  Ambronen  zugerufen ,  dafs  die  Ligurer 
diefe  Benennung  fogleich  verftanden,  und  verliehen 
hätten ,  (liefen  Namen  fdbft  einft  gehabt  zu  haben. 
Da  nun  die  Ligurer,  fo  fchlufs  man,  einft  ein  Raub- 
gefindel  gewefen  foyen,  fo  mlifsten  fie  defswegen  Am- 
bronen geheifseu  haben;  und  weil  hierauf  die  Ambro- 
nen eben  diefeu  Namen  fahrten,  fo  müfsten  fie  auch 
nichts  anders,  als  Rauber,  gewefen  feyn.   Allein  aus 
der  angeführten  Stelle  Plutarchs  könnte  man  mit  dem- 
felbe»  Rechte  folgenden  Schlufs  ziehen :  Da  die  Ligu- 
rer den  Namen  Ambronen  verftanden,  und  einft  auch 
Co  geheifsen  hatten :  fo  müflcn  fie  urfprünglich  Am- 
bronen gewefen  feyn.    Mit  einiger  Zuverläfsigkeit 
kann  man  aus  diefer Stelle  wohl  nichts  anders  folgern, 
als  dafs  die  Ligurer  das  deulfche  Volk  aus  feiner 
Sprache,  die  ihnen  nicht  ganz  fremd  war,  erkannten. 
Und  wirklich  zeigt  der  Vf.  eine  fichtbare  Verwandt- 
fchaft  einiger  deufleher  Namen  mit  li<urifchen ,  wor- 
aus man  fchliefscn  kann,  dafs  die  Ligurer  in  einem 
Urftamme  mit  den  Deutfchen  zufammentreffen.  — 
Eine  andere  Meinung,  deren  Urheber  Riinerius  Rti- 
tetetiu  war,  machte  die.  Ambronen  zu  Einwohnern 
von  VVeftphalen  am  Flufs  Emmer,  welcher  Ambra  ge- 
nannt wird.    Allein  die  Emmer  wurde  zuerft  im  Jahre 
84.  vom  Aßronomus  ap.  Reuber.  und  in  Vita  Caroli 
H.  af.  Pithodtun  Ambra  genannt.    Der  Name  Emmer 
Äweit  origineller,  als  Ambra;  und  nach  jenem  wür- 
det die  Bewohner  derfelbcn  eher  Embri,  oder  Em. 

a\s  Atnbrones  y  genannt  worden  feyn.  Es  finden 
Mi  keine  Spuren  von  dem  ehemaligen  Da  feyn  der 
Ambronen  in  den  Gegenden  an  der  Emmer  und  YVe- 
fw;  ihre  Sitze  find  alfo  anderswo  aufzutauchen.  End- 
lich kommt  der  Vf.  zu  den  Beweifen  feiner  Behaup- 
tung, dafs  fie  in  Vindelicien  gewohnt  haben.  Den 
erTuM  Beweis  findet  er  in  der  Marschroute  der  Cim- 
bern  und  Teutonen.  Hier  nimmt  er  an ,  dals  die  C*in- 
A.  L.  Z*  1807.   Erter  Band. 


bern  am  wahrfcheinlichften  aus  JütJand  gekommen 
feyen.    Die  Bezeichnung  der  Marfchroute  würde  ein 
wenig  anders  ausgefallen  feyn,  wenn  der  Vf. der  Mei- 
nung des  Hn.  Mamu rt, dafs  fie  ihre  Wohnfitze  zwifchen 
der  Weichfei  und  Elbe  gehabt  haben,  beygetreten 
wäre;  er  fcheint  diefelbe  nicht  einmal  gekannt  zu  ha- 
ben.   Doch  macht  diefer  Umftand  im  Wef entlichen 
keinen  grofsen  Unterfchied.    Ais  den  Cimbern  der 
erfte  Verfuch,  über  den  Rhein  zu  gehen  (etwa  unter- 
halb Colin),    durch  die  Beigen  vereitelt  worden; 
mufsten  fie  nach  geändertem  Reifeplanc  über  die  Do- 
nau fetzen.    Nach  Strabo  L.  7.  zogen  fie  Geh  gegen 
die  Wohnfitze  derBojer,  und  da  he  dort  einen  leb- 
haften Widerftand  fanden ,  gi engen  fie  über  die  Donau 
in  das  Land  der  Skordifker ,  welche  (ich  von  der  Ge- 
gend um  Semlin  und  Belgrad  bis  ins  Noricum  herauf 
«rftreckten;  hierauf  zu  den  Teuriften,  und  Taurif- 
ken,  und  endlich  zu  den  Helvetiero;  alfo  nach  IJiy- 
rien,  oder  Noricum  (die  Noriker  wurden  auch  Illy- 
rier  genannt ) ;  an  den  norifchen  Alpen  durch  Steycr- 
mark ,  durch  das  Salzburgifche  und  Ray  er  f che.  Dia 
Taurifker  wohnten  im  Noricum,  unef  wurden  von 
den  Alpen  fo  genannt,  die  dort  noch  heut  zu  Tage 
Taurn  heifsen,  z.  B.  Windifchthaurn,  Karnerthaura 
u.  f.  w.  DieTeurifter  fcheinen  Steyern  zu  feyn.  Diefs 
war  der  geradefte  Weg  nach  Helvetien.     Auf  die« 
fem  Marfchc  kamen  fie  nun  in  die  Gegenden  der  Ti- 
guriner,  oder  Teguriuer,  (von  Locus  teguritmsy  Te- 
gernfee),  der  Ifarker  ( lfarwinkler ) ,  der  Lo vifer  (an 
der  Loyfach),  und  endheb  der  Ambronen  und  Lyka- 
tier  (an  der  Amber  und  am  Lech).    Die  Ambronen 
wurden  entweder  mit  dem  Strome  fortgeriffen,  oder 
zogen  felbft  gern  mit,  um  nicht,  wie  andere,  gemifs- 
handelt  zu  werden.    Zu  diefen  Gründen,  woraus  es 
böchft  wahrfcheinlich  wird,  dafs  die  Ambronen  in 
Vindelicien  gewohnt  haben,  kommt  noch  ein  ande- 
rer: Mit  keinem  Worte  ftimmt  der  Name  Ambronen 
fo  gut  überein ,  als  mit  Ambrun  und  Amber.  Die 
Lykatier  hatten  ihren  Namen  vom  benachbarten 
Fluffe  Lycus  u.  f.  w. ,  warum  nicht  auch  die  Ambro- 
nen von  der  Amber?  In  dem  lünerario  Antonini  ift  die 
Amber  angezeigt.   In  der  Charta  Theodoßana  ift  der 
Urfprung  der  Amher  nebft  dem  Namen  deutlich  an- 
gegeben.   Der  Ort  Ambrun  liegt  wohl  1}  Stunde  in 
das  Gebirg  hinein  davon  entfernt;  er  mufs  alfo  ein 
merkwürdiger  Ort  gewefen  feyn,    weil  er  in  der 
Charta  einen  Platz  erhalten  hat.    Die  Erklärung,  dafs  % 
Ambronen  Einwohneram  Brunnen  bedeuten,  ift  fehr 
natürlich.    Ohnehin  pflegten  fich  Völker  bey  Brun- 
nen gern  an/ufiedeln :  ut  fons,  nt  campus,  ut  nemns 
flacitit.    Tac.  Germ.   Wahrfcheinlich  waren  auch 
Hhh  Lyka- 
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Lykatier,  Ifarker,  und  andere  benachbarte  Völker  zur  unmittelbaren  freyen  Reichsgraf rchaft  unter  dem 
unter  den  Ambronen,  welche  mit  deu  Cimbern  fort-    Namen  Hohen  waldeck  erhoben.    Der  letzte  Graf  vor» 


zogen;  aber  nur  die  Ambronen,  als  die  zahlreich-  Hohenwaldeck  war  Johann  Jofeph,   nach  . 

ften,    wurden  genannt.     Der  Vf.  befchliefst  diefe  beerbtem  Tode  die  ganze  Grafschaft  im  J.  1734.  v 

gründliche  Abhandlung  $.  5.  mit  einer  kurzen  Ge-  möge  des  Salzburg] leben  Vertrags  vo«i  J.  1559.  an 

Schichte  der  Jeldzüge   diefer  Völker   gegen   die  das  Haus  Bayern  fiel.   Zu  wünfehen  wäre  es  uewe- 

Römer.        •  fen,  dafs  der  Vf.  von  den  Veranlaffungen,  und  von 

Die  zweyte  Abhandlung:  Gtfchichte  der  Herrfchaft  der  Beschaffenheit  diefes  Vertrages  umftändhehere 

Waldeck  in  Oberbayern ,  von  ff.  von Obernberg ,  kur-  Nachricht  gegeben  hätte.    Was  S.  46.  vorkommt, 

fflrftl.  Landesdirectionsrath,  zeugt  nicht  weniger  von  befriediget  nicht  ganz.    Uebrigens  ift  alles  deutlich 

der  Bekanntfchaft  des  Vfs.  mit  den  Quellen,  als  von  und  ordentlich  vorgetragen,  und  gröfstentheils  aus 

feiner  Gefchicklichkeit,    fie  mit  kritifcher  Genauig-  noch  ungedruckten  Urkunden  bearbeitet,   die  fich 

1  kett  zji  benutzen.    Die  Gefchichte  ift  nach  einer  kur-  theils  in  dem  Archiv  zu  München,  theils  in  dem  Ar- 

zen  Einleitung  in  gewiffe  Perioden,  oder  Abfchnitte  chiv  des  aufgelöftcn  Chorftifts  dafclbft,  theils  in- der 

getheilt,  wovon  der  erße  von  den  VValdeckero,  als  WaldeckJfchen Regiftratur  befinden,  oder  zum Tbeile 

den  erften  Befitzern  der  Herrfchaft  Waldeck  handelt,  befanden.    Vier  Urkunden  find  als  Beylagen  ange- 

Anfänglich  war  Waldeck  nur  eine  Burg,  erbaut  in  hängt:  die  erfte  vom  J.  1441.  ex  coaeva  copia  Tegern- 

den  erften  Zeiten  der  römifchen  Herrfchaft  Ober  beide  feenß;  woher  die  zweyte  vom  J.  1454.  genommen  ley, 

Rhätien.    Ein  anderer  Beweis  hiervon  wird  freylich  ift  nicht  angezeigt;  die  dritte  und  vierte  von  1483.  find 

nicht  beygebracht,  als  dafs  auch  Hund  im  Stamm-  im  äufsern  Archive  zu  Mönchen  zu  finden.    Den  Be- 

buchey  und  Ijory  im  chronologifchen  Auszüge  der  Ge-  fchlufs  machen  zwey  Stammtafeln  der  Befitzer  der  ge- 

fchichtt  von  Bayern  derfelben  Meinung  find.   Allein  in  dachten  Herrfchaft.    Die  bevgefflgte,   fehr  genaue 

Dingen,  worüber  keine  hiftorifche  Gewifsheit  zu  er-  Karte  der  Reichsgraffchaft  Hohen  waldeck  wird  jedem 

halten  ift,  mufs  man  fich  allerdings  mit  Wahrfchein-  Lefer  willkommen  Seyn. 

henkelten  begnügen.    Der  Belitz  diefer  Burg,  heilst         An  diefe  Gefchichte  Schliefst  fich  fehr  natürlich  an 

es  weiter,  mochte  fchwerlich  früher,  als  unter  der  eine  hißorifehe Abhandlung  von  dem  uralten  Be-ediktiner- 

fothifchen  Herrfchaft,  mit  Beftand  an  einen  gewiffen  Klofltr,  und  nachmaligem  Chorßifte  Schliers  in  Oker- 

jgenthflmer  übergegangen  feyn.    Herren  derfelben  bayem,  von  demfelben  Verfaffer.    Die  Gefchichte  die- 

find  vermuthHch  die  Bayern  geworden,  die  damals  fes  Stifts  befteht  aus  zwey  Theilen  ;  im  erflen  erfcheint 

alseine  mächtige  Nation  bekanntwurden.   Ihre  öe-  es  als  ein  Benediktiner- Klofter.    Hier  "werden  Zeit, 

fitzer  gehorchten  den  Agilolfingern ,  und  die  Lände-  Ort  und  Veranlaffung  der  Stiftung,  Perfon  und  Her- 

rey  wurde  ein  Beftandthcil  des  grofsen  bayerfchen  kommen  des  Stifters,  Verfaffung  desKlofters,  und 

Sundergaues.    Fünf  Brüder,  Herren  eines  anfehnli-  VerhältniSs  deffelben  zu  dem  Herzoge  von  Bayern  und 

chen  Erbtheils,  ftifteten  hier  im  achten  Jahrhunderte  zu  dem  Bifchofe  gezeigt,  und  alles  diefes  gut' aus  ein- 

das  Klofter  Schliers.    Im  J.  804.,  da  Karl  der  Grofse  ander  gefetzt.    Das  Stift  wurde  im  zehnten  Jahrhun- 

das  eingezogene  Bayern  unter  Grafen  vertheilt  hatte,  dert  aufgclöft.   Die  Streitfrage,  ob  es  durch  die  Un* 

war  wahrscheinlich  ein  gewiffer  Droant  Graf  des  Or-  gern  zerltört,  oder  durch  den  Herzog  Arnulf  einge» 

tes.   Im  zehnten  Jahrhundert  endlich  treten  die  Wal-  zogen  worden  fey ;  oder  ob  diefer  zuerft  einige  Güter 

decker  als  ein  altes  bayerfches  Rittergefchlecht  auf;  deffelben  eingezogen,  und  die  Ungern  in  der  Folge 

und  hier  beginnt  eigentlich  die  hiftorifche  Zeit  der  die Zcrftörung  vollendet  haben,  wird  hier  S.  37  -46. 


Gefchichte  von  Waldeck.  Zwifchen  den  Jahren  1444 
und  1476.  wurde  dieSe  HerrSchaft  durch  einen  freyen 
Lehnsauftrag  rcichslehnbar.  Der  letzte  Waldecker 
war  Wolfgang  von  Waldeck  zu  Wahlenberg;  er  ftarb 
im  J.  1483.  ohne  männliche  Erben.  Der  zweyte  Ab- 
schnitt erzählt  die  Gefchichte  der  Herrfchaft  Waldeck 
nach  Abgang  des  Mannsftamms  der  WaldecUer'bis 


nicht  entschieden.  So  viel  iSt  richtig;  daSs  die  Sc niiers- 
fchen  KluStergflter  eine  Zeitlang  wehliche  Befitzer 
hatten.  Im  zweyten  Theile  erScheint  Schliers  als  ein 
Chorftift.  Ueber  die  Wiederherstellung  diefes  Klo- 
fters  fucht  der  Vf.  zweyerlev  unter  den  bayerfchen 
Gefchichtfchreibern  beftehende  Meinungen  zu  verei- 
nigen.   Seiner  Meinung  nach  war  es  im  elften  Jahr- 


auf die  Maxelrainer.  Nach  dem  Tode  Wolfgangs  hunderte  blofs  zum  Aufenthaltsort  für  Layenpriefter 
von  Waldeck  trat  des  verftorbenen  Schweftcrfohn,  unter  einem  Präpofitus  beStimmt,  und  hierauf  im* 
Georg  Hohenrainer,  und  nach  ihm  der  Sohn  der  zwölSten  Jahrhunderte  aus  diefem  ein  förmliches  re- 
zweyten  Schwefter,  Hochprant  Sandizeller,  in  die  gulirtes  Chorftift  gemacht  worden.  Aus  Hund,  wel- 
Reichslehnfchaft  ein.  Während  diefer  Zeiten  erho-  eher  gute  Gründe  angeführt  hat,  wird  ferner  gegen 
ben  fich  einige  Irrungen  wegen  der  Landeshoheit,  die  herrfch»nde  Meinung  der  Gcfchichtfchreiber  ge- 
und  wegen  der  Schirmvogtey  mit  den  Herzogen  von  zeigt,  dafs  nicht  der  BiSchofOtto  von  Frei Gn gen ,  und 
Bayern,  und  mit  dem  Chorftift  Schliers.  In  dem  fein  Bruder,  Heinrich  X.,  Herzog  in  Bayern,  fon» 
dritten  Abfchnitte  fehen  wir  die  Herrfchaft  Waldeck  dern  die  Waldccker  die  wahren  zweyten  Stifter,  wohl 
unter  den  Maxelrainern.  Wilhelm  von  Maxelrain  aber  Otto  und  Heinrich  die  Triebfedern,  und  Beför- 
wurde  von  dem  Kaifer  Ferdinand  II.  am  11.  Jänner  derer  der  Stiftung  gewefen  feyen.  DieSes  regulirte 
1637.  durch  ein  Diplom  nebft  Seinen  Stammvettern  in  Chorftift  wurde  in  der  Folge  in  ein  weltliches  Chor- 
den Reichsgrafenftand ,  und  die  Herrfchaft  Waldeck,  herruftift  verwandelt,  ohne  dafs  man  die  Zeit,  und 

-  die 


Digitized  by  Google 


Nun».  54.    MÄRZ  1807. 


die  Varanlaflung  diefer  "Veränderung  beftimmt  ange- 
ben kann .  Spuren  hat  man  wohl,  dafs  es  fchon  lange 
vor  dem  Jahre  1448.  gefchehen  feyn  mülTe.  Der 
Herzog  Albrecht  von  Hävern  verfetzte  endlich  im 
J.  1405.  das  Chorftift  Schliers  gegen  den  Widerfpruch 
des  ßitchofs  von  Freifingen  nach  München,  und  Ver- 
einigte mit  demfelben  das  Chorftift  von  lllmünfter. 
Der  Vf.  macht  in  diefer  Abhandlung  auch  die  Pröbfte 
diefes  Chorftifts,  die  Dechanten,  die  Chorherrn, 
nnd  die  Schirmvögte,  wie  fie  auf  einander  folgten, 
namhaft,  und  zieht  da,  wo  keine  Nachrichten  vor- 
banden find,  aus  der  Vergleiehung  verschiedener  an- 
derer, in  alten  Denkmälern  vorkommenden,  Thatfa- 
eben  Reful täte ,  die  von  einer  glocklichen  Gewandt- 
heit in  der  hiftorifchen  Kritik  zeugen.  Angehängt  jft 
eiu«,  Schliers  betreffende  Annoiatio  vom  J.  1378« 
Ein  ziemlich  vollftändiges  Regifter  macht  diefen  Band, 
fo,  Wieden  erfltnt  befouders  brauchbar. 

Ree, zi*s buro,  in  Commiffion  d.  Montag-  Weifs. 
Uuchh. :  Verzekhnifi  einer  Mtdaillen  u-d  Thaler- 
Sammlung,  welche  in  Regem» bürg,  entweder  im 
Ganzen  oder  eitizelu ,  zu  verkaufen  ift.  lfcoö. 
Sil  S.  8. 

Der  Plan ,  nach  welchem  man  diefe  Sammlung  ge- 
ordnet findet,  ift  immer  noch  der  MadaiJ'che,  fo  abge- 
1  In  nackt  auch  eine  folche  Clafuficatiou  ift.  Schon 
der  gewöhnliche  Aufaiig,  nach  welchem  man  die  ruf- 
fifchen  Kaifer  gleich  nach  den  römifch  -  deutfehen 
Kaifern  folgen  läfst ,  füllte  doch  jeden  wiflenfchaftli- 
chen  Sammler  auf  den  Gedanken  bringen ,  eine  andere 
Anordnung  zu  wählen:  denkt  man  aber  vollends 
dann,  dafs  nach  diefem  Plane  z.  B.  auf  Kur  -  Salzb  rg 
der  Kirchenftaat  folgt,  auf  diefen  die  Erzb  fchöfe  von 
Magdeburg,  auf  Lothringen  Mecklenburg:  fo  wie 
unter  den  Bifchöfen  Bafel  und  Brefslau,  Brixen  und 
Chur,  Hildesheim  und  Leutmeritz,  Raab  und  Re- 
tensburg,  Utrecht  und  Worms;  unter  den  weltlichen 
rürßen  Geldern  und  Henneberg,  Leuchtenberg  und 
Lothringen ,  die  Infel  Rügen  und  Schlefien ;  unter  den 
Grafen  Culemborg  und  Dietrichftcin,  Hohenlohe  und 
Holland,  Regenftein  und  Renfs;  unter  den  Städten 
Ancona  und  Annaberg,  Bayreuth  und  Barcellona 
n.  f.  w.  unter  einander  ftehen  :  fo  findet  man  es  unbe- 
greiflich, dafs  man  nicht  lieber  die  fo  natürliche  geo- 
eraphifche  Ordnung  wählt,  die  Eckhel  iu  der  altern 
Münzwiffenfchaft  einführte,  und  Schlichte  groll  in  dem 
trfon  Bande  feiner  Annahm  auch  für  die  neuere  Nu- 
mismatik fo  dringend  empfahl.  —  Allerdings  hat  fie 
ihre  Schwierigkeiten ;  aber  diefe  Schwierigkeiten  find 
^cht  unbefiegbar,  und  der  Zweifel  dafs  nicht  jeder 
■"tattkenner  hinlängliche  geographifche  Kenntnifs 
nat*,foUte  jetzt  nicht  mehr  erhoben  werden. 

h»  der  Vorrede  find  folgende  Münzen  und  Me- 
daillen als  die  vorzQglichften  Stücke  diefer  Samm- 
jung aufgeführt:  der  prächtige  Medaillon  von  Hed- 
Nerauf  die  ruffifche  Kaiferin  Anna;  die  drey  Me- 
daillons auf  die  Abbitte  der  Republik  Genua  ixl  Paris; 
»  köojgl.  Preufsifche  Medaille  auf  den  Dresdner 


Frieden  von  1745.  mit  dem  Fehler  im  Titel :  Frid.  Im- 
dovicus ;  "die  Medaille  von  Barbiez  auf  die  Erbauung 
der  katholifchen  Kirche  in  Berlin,  welche  der  Kar- 
dinal O^uirini  fchlagen  liefs,  mit:  Fautori  fuo  Religio 
Romano-  Cath.;  der  Kurfächfifche  Medaillon  auf  das 
Lager  be'y  Mflhlberg;  eine  Medaille  auf  den  königl. 
Schwedifchen  Comitial  -  Gefandten  Freyherrn  von 
Greifenhain;  eine  dergleichen  auf  den  herzoglich 
Braunfchweig-  Wolfenbüttclifchen  Reichstagsgeiand- 
ren,  Freyherrn  von  Knieftadt;  eine  dergleichen  auf 
Wolf  Münzer  von  Babenberg  und  Georg  Schenk-  die 
grofse  Medaille  auf  den  verbefferten  Zuftand  der  Stadt 
Augsburg  durch  die  Schweden  1630.;  zwey  Schau- 
ftücke von  dem  Grafen  Joachim  von  Ortenburg  ältern 
Gefchlechts  in  Bayern;  die  grofse  Medaille  auf die  Ge- 
brüder Witt;  ein  Thaler  von  Chriftoph  Schatel,  Bi- 
fchof  von  Chiemfee;  ein  Thaler  von  dem  Herzog  Phi- 
libert  von  Savoyen,  mit  feiner  Gemahlin  Jolanta. 

Aufser  diefen  hat  Ree.  noch  folgeude  feltne Stücke 

fefunden:  Medaille  auf  Karl  V.  mit  dem  Bilde  unfers 
ieilandes  auf  dem  Revers  und  der  Umfckrift:  ^fhefvs 
Chrißvs  am  Kynig  in  Himel  vnd  der  Erden;  ferner  auf 
delfcn  Tochter  Maria,  auf  dem  Revers:  Conjociaüo 
rerunt  Domina,  und,  eine  Frauensperlon  über  Eriegs- 
armaturen  hinichreitend,  in  der  Rechten  einen  Oel- 
und  Palmzweig  mit  einem  brennenden  Lichte,  in  der 
Linken  eine  Krone  haltend;  Medaille  auf  die  Krönung 
der  dritten  Gemahlin  Ferdinand  111.  zur  Königin  von 
Böhmen,  ein  Stuck  das  auch  Voigt  nicht  kennt,  Rtv. 
Unum  J'equor,  eine  nach  der  Sonne  fich  kehrende  Son- 
nenblume; Medaillon  von  Molart  auf  die  Verfolgung 
der  Reformirten  in  Frankreich,  mit:  Ob  vicies  centena 
mill:  Calvinian:  ad  Eccles:  nvocuta;  Medaillon  auf 
das  vom  Könige  von  England  Carl  11.  errichtete  Semi- 
narium  zum  Unterricht  im  Seewefen;  Medaille  von 
Papft  Urban  VIII.  auf  die  Heiligfprechung  des  An- 
dreas Corfini,  eines  im  J.  1373.  geftorbenen  Florenti- 
nifchen  Carmeliters,  und  Biichofs  zu  Fefula,  von 
1629;  Medaille  auf  die  Erwäblung  des  Cardinais  Otto, 
Truchfefs  von  Waldburg  zum  BiTchof  von  Augsburg 
u.  f.  w. 

Das  Kapitel  von  Regensburgifchen  Münzen,  Me- 
daillen und  Klippen  fand  Ree.  noch  in  keinem  ge- 
druckten Münzverzeichniffe  fo  ftark,  als  in  diefem: 
denn  es  beträgt  87  Numern  ;  freylich  aber  mufs  man 
Plato's  Regensburgifches  Münz  -  Cabinet  davon  aus- 
nehmen. 

Uebrigens  hat  diefe  Sammlung  manche  Lücke, 
befonders  aber  fehlt  es  an  portugicfifchen'und  malte- 
fifchen  Münzen  ganz.  Von  Türkifchen  findet  man 
hier  nur  zwey  Stücke,  und  von  Dufsereuropäifchen 
nichts  als  eine  einzige  indifche  Stupie  (Rupie). 


V 


NEUERE 
Pirna,  b.  Friefe: 


SPRACHKUNDE. 


Verfuch  einer  Dentfchen  H»mllo- 
phonik  oder  Sammlung  vnd  Erläuterung  gleich  -und 
ahnlich  lautender  Wörter.  Nebft  einem  Anhange  der 
gewühnlichßen  SthriftverkUrsungen.  Ein  Hülfs- 
Büchlein  zum  Jugenduntexrichte  und  zur  Seibit- 
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belehrung.  Von  M.  Friedrich  Erdmann  Petri ,  Mit- 
arbeiter am  Churfürftl.  Schullehrer  -  Seminarium 
in  Dresden -Fricdrichsftadt.  1805.  XVU.152S.  ». 
("  gr.) 

Wie  lange  wird  man  doch  mit  den  ähnlich  lautenden 
Wörtern  in  unfern  orthographifchen  Lehrbüchern  fein 
Spiel  treiben !  Ree.  hat  nichts  dagegen,  dafs  junge 
Leute  auf  den  orthographifchen  Unterfchied  fehr  ähn- 
lich lautender,  und  in  der  Ausfprache  kaum  zu  unter- 
fcheidender  Wörter  bevm  Unterrichte  aufmerkfam  ge- 
macht werden  ;  aber  dafs  man  ganze  Bücher  mit  Wör- 
tern anfüllt,  wekhe  auch  die  ungebildetfte  Ausfprache 
unterfcheidet ,  das  ift  doch  wahrlich  zu  arg.  Dazu 
kommt  noch,  dafs  immer  ein  Vf.  vor  dem  andern  (ich 
brüftet,  mehr  in  diefemUnfuge  geleiftet  zu  haben,  als 
jener.  So  fagt  Hr.  Petri  in  feinem  vorberichte  für  Leh- 
rer und  BeurtheilerS.  *.:  ,i  Keine  (Schrift)  von  den  vie- 
len, welche  der  Abfaffer  diefes  Büchleins  kennen  lernte, 


fchien  ihm  die  Unterschiede*  der  gleich  und  ähnlich 
lautenden  Wörter,  gnechifch  Honüiophona  genannt, 
befriedigender  Sorgfalt  zu  würdigen."  Nun  welche 
-Sorgfalt  bat  denn  der  Vf.  darauf  gewendet?  Der  Lei  er 
urtheile  aus  dem  Anfange  des  Buches  und  einigen  dar- 
auf folgenden Beyfpielen :  „Aal,  Akte,  alle,  Allee.  In 
der  Allee  (Baumreine,  Baumgang)  entfehlüpften  einem 
Fifchhändler  Aale.  Er  bekam  fie  aber  alle  wieder.  Ei- 
ner ward  von  einem  vorübergebenden  Schuhmacher  mit 
einer  Aale  (Schufterpfrieme)  aufgefpußt."  BeyläuGe, 
das  mufs  ein  winziger  Aal  gewefen  feyn,  der  Gen 
mit  einer  Schufterpfrieme  bat  auffpiefsen  laden.  — 
„Abart,  apart.  In  diefer  Naturgefchichte  ift  jede  Abart 
apart  (befonders)  angeführt."  —  Acbfey  Ackfel,  Axt. 
Der  Wagner  (Stelimacher)  verwundete  fich  mit  der 
Axt  an  der  Ackfel ,  als  er  eine  Achfe  zuhieb. "  —  Man 
follte  doch  denken,  folcher  orthographifchen  Oe- 
heimniffe  wegen  hätte  es  keines  neuen  Buches  be- 
durft. 


.1 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


RccttTf GELAttKTKEiT.  Arnßadt  und  Rudolftadt ,  b.  Lang- 
bein  und  Klüger :  Corot.  Jut.  Rouffeau ,  prineipi  Rutheno 
Henr.  XI II.  a  confilu» ,  canfar.  patronat  Saxo  ■  Gotbauui, 
de  indole  et  vi  praefumtiontim,  quatenut  ad  jut  civile  perlinent . 
rvjv  41  S.  8.  (4  er.)  —  Di«  Erwerbung  det  Docturgradet  hat 
diele  kleine  Schritt  veranlagt;  und  der  verändert«  Titel  ver- 
dankt feine  Entftehnng  nur  dem  Wunfch,  derfelben  eine  grö- 
ftere  Verbreitung  zu  verfchaffeti.  AI*  Beweit  einer  guten 
Kenntnif*  de»  römifeben  Recht«  kann  man  fie  immer  gelten 
laffen,   aber  gro£se  Fortfchrtue  hat  die  Wiffenfchuft  durch 


gemacht,  ohne  daf*  darüber,  wie  billig,  in  den  G »fetzen  ir« 

gendwo  etwa)  ausdrücklich  duponirt  wäre;  vielmehr  be- 
ruht die  Verbindlichkeit  zum  Beweife  auf  ganz  anderen 
Gründen,  wenach  fie,  auch  ohne  erft  eine  Vermuthung 
für  dar  Gegentheil  anzunehmen,  ftatt  rindet.  Dahin  gehört 
die  bekannte  Regel  r  quilihel  praefumitur  bonut ,  oder  wie  der 
Vf.  iie  nennt,  praejumiio  pro  am'mi  integritate*  Und  wenn 
ein  Vormund-  Pupillengelder  nicht  verzinslich  aiirthut,  zu  ei- 
ner Zeit,  wo  er  doch  feine  eigenen  belegt:  fo  ift  nicht  fowohl 


laffen,  aber  grobe  Fortfchriue  hat  die  Wiffenfchaft  durch  eine  blofte  Rechuvermuthung  gpgen  ihn  vorhanden,  ala  viel» 
dieT«;  Behandlung  der  Lehre  von  Vermuthungen  nicht  gemacht,  mehr  die  Thatfach«,  die  der  tvläjier  zu  erweifen  hatte,  fSr 
und  Ree.  hält  nch  feft  überzeugt,    daf*  der  Vf.  einige  Zeit    jetzt  wirklich  dargethan  und   aufser  Zweiirl  {refetzt.  Data 


fpäter  manche*  ungefchrieben  gelaffen  oder  auch  beffer  ge- 
fchriebeo  haben  würde ,  wenn  ihm  nämlich  die  vortrefflich« 
Weber/ehe  Schrift  von^  der  Beweisführung  zuvor  bekannt  ge- 
worden wäre.    Die  Belehrung,  zu  deren  Annahme  er  lieh  in 


der  Vorrede  bereit  erklärt,  wird  jene  ihm  am  beften  gewäh- 
ren ,  und  Ree.  fich  da 
befchränken  können. 


lehr 


gen 


Der  Vf.  geht  von  dem  Satz  an«,  daf*  die  Regel:  cff.f 
manii  ineumbit  probatio,  nicht  immer  zutreffe,  fondern  oft 
auch  der  negant  wegen  eintretender  Vtrmuthuugen  für  da*  i.e. 
gentheil,  zur  Eeweiiführnng  verbunden  fey,  und  erläutert  dief» 
mit  der  von  dem  Minderjährigen  oder  einem  Frauenzimmer 
angebellten  condictio  indebiti,  und  dem  dabey  dem  Beklag- 
ten obliegenden  Beweife  der  Zahlung,  wovon  aber  der  Grund 
nicht  fowohl  in  einer  Vermuthung.  alt  vielmehr  in  einer  ge- 
fettlichen  Ausnahme  und  befonderer  Besänftigung  diefer  Per- 
lenen zu  Tuchen  ift.  —  Wenn  der  Begriff  der  Präfiimtion  auf 
blof»  mögliche  Facta  gegründet  wird:  fo  febeint  dieb  doch 
riebt  alleemein  gelten  zu  köunen,  fondern  nur  bitweilen  der 
Fall  zu  feyn.  z.  B.  bey  Reurtheilung  der  Paternität;  daf»  aber 
di«  praefumtio  jurit  et  de  jure  mehr  in  einer  gefetzlichen  An- 
Ordnung  al*  einer  eigentlichen  PräTumtion  beliebe,  hat  fein« 
Richtigkeit.  Die  Unterfcheidnnptmerkmala  der  praefumt.  jur. 
et  hominis  fucht  der  Vf.  durch  Aufzählung  der  verfchiedenen 
Gründe  der  Vermuihun  £en  zu  beftimmen,  dief«  aber  wieder 
au*  mehreren  einzelnen  Füllen  abzuleiten,  und  mit  befonde- 
ren  Beyfpielen  an*  denGefetzen  zu  betätigen  \.  3  —  Q.  —  Da- 
bey fehlt  e*  aber  doch  an  Grundlegung  allgemeiner  Regeln 
über  di«  F.rforderniff«  der  Recbuvermuthungrn ,  und  et  wer- 
den nur  mehrere  vermeinte«  diefer  Art  au*  verfchiedenen 
Gefetzen  de*  römifchen  Recht*  hergenommen,  auch  die  ge- 


jetzt  wirklich  dargethan  und  aufsrr  Zweiirl  gefetzt.  Data 
übrigem  alle,  rechtlichen  Anfnrflrhen  zum  Grunde  gelegte, 
Thatfacben  Beweit  erfodern ,  bedarf  keiner  Au»fübnuig,  weil 
der  Grund  davon  nicht  fowohl  auf  eine  dawider  vorhandene, 
oder  für  da» Gegentheil  eintretende, Kechwvcrmiitliuog,  als  nnr 
darauf  beruht,  daf«  dielt  Ibe  an  lieh  in  der  Regel  rechtlich  nicht 
vermuthet  werden  —  Von  der  gewöhnlichen  F.intheilung 
der  Präsumtionen  in  hominif  f.  Jimplicet ,  und  jurit  f.  quali/i- 
catat  weicht  der  Vf.  f.  10 —  12.  darin  etwa*  ab,  daf*  er  die 
letzteren  wieder  in  Jimplicet  et  qualificatat  unterfcheidet,  und 
unter  diefen  Tolche  verlieht ,  die  für  ein  fnnft  fchon  gefetz* 
lieh  begünftigte«  Rechtjgeft-hSft  noch  oben  drein  eintreten. 
Alfo  gleuhfam  eine  doppelte  Rechtivermuthnng !  An  Beyfpie- 
len  hierüber  fehlt  et.  —  Mit  der  fogenanaten  Coliijion  der 
Präfumtionen  f.  15—  17.  hat  et  itberhaupt  wohl  nicht  viel  anf 


fich,  da  feiten  der  Fall  eintritt,  daf«  zvrey  Vermnthungen  ge- 
genf«itig  dergeftalt  zufammentreffen ,  daf«  fie  nicht  mit  ein- 
ander beftehen  könnten.  Wenigftent  kann  Ree,  mit  aller  Att- 
ftrengung  in  der  L.  63.  R.  de  condit.  et  dem.  dasjenige  nicht 
entdecken,  wa»  der  Vf.  darin  zu  finden  vermeynet,  den  Vor- 
zug der  praefumt.  pro  matrimonio  vor  derjenigen  pro  ultimit 
voiuntatibtts:  Beide ,  fcheint  e»  ihm,  können  fchon  an  fich 
in  keine  wahre  Collifinn  miteinander  gerathen :  hiernächft 
fcliliebt  da*  Gefetz  auch  eine  Befchränkong  derHeirathcn  nicht 
überall  aut :  da*  allgemeine  Verbot  derfelben  aber  {.conditio 
ii),  welche*  die  Gefetze  für  unerlaubt  halten,  be- 


gründet keine  blofse  praef.  pro  matrimonio,  fondern  fie  be- 
ruht wirklich  auf  einer  befondero  gefetzlichen  Vorfclirift 
und  Verfügung.  —  Die  Beurtheilung  der  praef  hom.  wird 
mit  Recht  blof»  dem  Richter  überlaffen  j.  lg.  —  und  zuletzt 
noch  mit  wenigem  die  Wirkung  dar  Präfumtionen  in  Hioficht 


wChnliche  Anwendung  davon  auf  die  Laft  der  Beweisführung,  geg 
al*  Folge  einer  dam  Gegner  zu  gute  kommenden  Vermuthung.  IcUi 


auf  Beweisführung,  oder  alt  Reweitmittel  betrachtet,  an- 
gegeben ,  ohne  jedoch  auch  hier  die  Sache  völlig  zu  er- 
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Donnerstags,    den  5.  März  iyo; 


RÖMISCHE  LITERATUR. 


Lfipzic,  im  Schwickert.  Verlage:  Marcus  Aerius 
Plautus.  1 
L.  Dam. 
(a  Rtklr.) 


Plautus.  Lateinifch  und  deutfeh.  Von  D.  £t.  T. 
L  Dam.  —   Erjler  TheiL   1806.  604  S.  3. 


l-(  ine  gute  Ueberfetzung  des  Plautus  gehörte  fchon 
JLJ  Ungft  unter  die  Bedürfhiffe  unferer  Literatur. 
Es  war  iu  unlerm ,  an  glücklichem  Verdeutfcbunge« 
nicht  unfruchtbaren  Zeitalter  zu  erwarten,  dafs  end- 
lich auch  diefer  an  echt^konrrifchen  Zügen,  an  mun- 
tern», oft  originellem,  wenn  fchon  häufig  derbem  Witze 
und  wahrhaft  fröhlicher  Laune  fo  ergiebige  Schrift- 
fteller  feinen  Mann  fuiden  würde.    Lefjmg  hat  fchon 

J'ut  vorgearbeitet,  einmal  durch  eine  profaifche  Ucber- 
etzung  eines  ganzen  Stücks  {du  Gefangenen),  die 
man  in  feinen  1750.  (Stuttgart,  b. Metzler)  herausge- 
kommenen Bey'irägen  zur  Hiftorie  und  Aufnahme  des 
Theatsrs  findet  —  eine  Arbeit,  die,  wenn  fie  fchon 
Spuren  des  jugendlichen  Alters,  in  dem  fie  verfaCst 
Worden,  und  auch  der  Ungelenkfamkeit  derdeutfehen 
Prof«  trägt,  mit  welcher  Ltjßng  der  Jüngling,  damals 
Hoch  zu  kämpfen  hatte,   dennoch  viel  Werth  hat, 
lind  von  keinem  neuen  Ueberfetzer  vcrnaehlä'fligt  wer- 
den darf  —  und  dann  durch  trefflicbc  Nachbildung 
mehrerer  Situationen  und  Sccnen  in  feinen  eigenen 
Comödi«n,  wie  z.  ß.  im  Scltatz,  aus  denen  abermals 
ein  Verdeutfcher  des  Plautus  vieles  wird  lernen  kön- 
nen: —    Von  einigen  Ue  beriet  zu  ugen  Plautinifcher 
Stücke,  jdle  ein  wirtembergifcher  Landpfarrer  Gock 
ror  einige«  Jahren  herausgegeben  hat,   wollen  wir 
hier  nicht  reden  ;  diefer  vermeinte  wahrscheinlich, 
feine  eigene  gemeine  Individualität  in  dem  Plautus  zu 
finden,  und  über  diefen  Fund  entzückt,  überfetzte  er 
rafch  von  der  Kauft  hinweg,  noch  dazu  mit  fehr  man- 
gelhafter Sprachkenntnifs,  fo  platt  und  gemein,  als 
möglich.    Zum  Glück  hat  er  die  Geduld  des  Publi- 
cums  nur  zweymal  auf  die  Probe  gefetzt.    Hr.  Rector 
Darzt  durch  eine  Ueberfetzung  der  Perfer  des  Ae- 
fchylus  und  mehrere  kleine  philologifche  Arbeiten 
Ungft  vortheilbaft  bekannt,  nat  fchon  vor  einigen 
Jahren  eine  Probe  feiner  Ueberfetzung  des  Plautus 
tareh  das  einzeln  bekannt  gemachte  Stück ,  der  PrahL 
Mfig*  {mit's  gtorinfus,  der  auch  lateinifch  von  ihm 
«erausgegeben  wurde),   dem  Publicum  mitgetheilt; 
unterdeffen  ift  bereits  mit  ihm  ein  neuer  Ueberfetzer 
»uf  den  Kampfplatz  getreten.    Wir  reden  zuerft  von 
feiner  Arbeit.    Im  Ganzen  mufs  ihr  das  Lob  gegeben 
werden ,  dafs  fte  den  Anforderungen  an  eine  gute 
Ueberfetzung  entfpricht ,  und  auf  dem  Wege  ift,  eine 
A.  L.  Z.  1807.  Erfler  Band.  1 


vorzügliche  zu  -werden,  wenn  der  Vf.  ihr  immer 
mehr  Feile  und  Fleifs  fchenken  wird.  Was  Ree.  dar- 
an vermifst,  will  er  hier  mit  eben  der  Unparteilich- 
keit, mittler  er»  von  den  Schwierigkeiten  einer  gu- 
ten Ueberfetzung,  zumal  des  Plautus,  vollkommen  über«- 
zeugt,  und  eben  durch  diefe  Ueberzeugung  zur' Bil- 
ligkeit geftimmt,  auch  das  viele  Gute,  Gelungene 
anerkennt,  das  Tie  hat,  angeben.  Vorzüglich  ver- 
mifst mau  Einheit  des  Tons  in  derfelben,  und  ein 
Schwanken  der  Maximen,  nach  denen  der  Vf.  fein 
Original  überfetzen  wollte.  Beym  Plautus,  dünkt 
urts,  hat  ein  Ueberfetzer  vorzüglich  nöthig,  darüber 
im  voraus  mit  fich  ins  Reine  zu  Kommen.  Es  ift  nicht 
zu  läu'gnffn ,  dafs  die  ftrengere  Norm ,  die  mau  jetzt 
gewöhnlich  bey  Verdeutfchungen  befolgt,  bey  diefem 
Schrii'tfteiler  nicht  Uberall  gut  angebracht  werden 
könnte,  da  manches  einer  Milderung  bey  ihm  bedarf, 
womit  man  bey  unferm  Publicum  nicht  fein  Glück 
machen  würde,  und  Vieles  nicht  einmal  an  fich  über- 
fetzbar  ift.  Man  wird  es  deswegen  dem  Vf.  nicht 
verargen,  dafs  er  von  den  Pflichten  einer  wörtlich 
ftrengen  Ueberfetzung  fich  oftfreyrprechen  zu  können 

Slaubto,  und  darüber  die  weitere  Auskunft  beffer  in  . 
en  Noten  geben  zu  müffen  vermeinte,  wie  z.  B. 
wenn  er  in  der  Aulnlaria  aus  dem  Leichenkoch 
(coquus  mtndinalis)  einen  Jahrmarktskoch  macht, 
wiewohl  durch  feine  eigne,  in  den  Noten  beygefflgte, 
dem  Cafaubon  folgende,  Erklärung  das  Bild  dennoch 
auf  diefe  Art  verlchoben  wird,  da  ein  Jahrmarkts- 
koch einen  Sudelkoch  ausdrückt,  und  das  Befchimp» 
fende  in  der  Benennung  coquus  nundinalis  nicht  fowohl 
darin  beftand,  dafs  diefe  Art  Köche  Dinge  kochten; 
die  der  feinere  Gaumen  verfchmäht  haben  würde, 
als  vielmehr  darin,  dafs  ihre  Handthicrung  mit  den 
Opfern  frtr  die  Todten  der  Natur  der  Sache  nach 
fchon  Abfcheu  erregte.   Allein  von  folchen  Mifsgrif- 
fen  in  der  freyern  Behandlung  jetzt  abgefehen ,  kömmt 
es  auch  noch  überhaupt  bey  jener  auf  einen  Untei  fchied 
an.  Nämlich  es  giebt  eine  freyere  Behandlung  in  Rück- 
ficht auf  einzelne  Worte  und  Wendungen ,  die  wir 
einem  Ueberfetzer  des  Plautus ,  wenn  fie  nur  fonft 
taugt,  nicht  verdenken;  und  eine  freyere  Behandlung 
in  RückGcht  auf  den  ganzen  Ton.    Hier,  meynen 
wir,  blieb  fich  der  Ueberfetzer  nicht  immer  gleich. 
Der  erfte  Aufzug  des  Prahlfüchtigtn  (warum  ift  Miles 
nicht  ausgedrückt  worden,  da  der  ganze  Charakter 
doch  auf  die  befondere  Art  hindeutet)  ift  mehr  eine 
Nachbildung  als  Ueberfetzung  zu  nennen.    Schon  in 
den  bezeichnenden  Plnutinifchen  Perfonen- Namen: 
Pyrgopolyniees ,  Artotrogus,  Palaeflrio  u.  a.  febeint  es, 
habe  der  VT,  den  Witz  feines  Originals  in  einigen  we- 
ll i  nigftens 
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o  intens  überbieten  wollen.  Der  erfte  helfet  Ihm: 
Windbrecher  von  Taufendtnord  ;  die  beiden  andern 
Rindenknips  und  Augennebler.  So  finden  wir  einen 
Metrmann,  Hinkebein,  Iförrfmn,  Zubracht;  'Namen 
übrigens,  die,  wenn  fie  auch  nicht  alle  den  Plautini- 
fchen  entfprecben,  bis  etwa  auf  Zubracht  (demxah> 
deutfchen  Witze  analog),  nicht  Obel  gewählt  Gnd. 
Ferner  ift  der  ganze  erfte  einleitende  Akt  ganz  frey 
in  Koittelverfen,  wenigftens  eine  Art  davon,  die  uns 
aber  nicht  die  befte  dankt,  und  mehr  eine  Nachah- 
mung der  übelklingenden ,  rogellofern,  wie  man  (je 
häufig  in  den  Falk'fchcn  Compofitionen  findet,  als  der 
beffcrn  von  Göthe,  Tieck  u.  a.  fcheinL  Man  trifft  hier 
auf  Reime,  wie  (S.  239.): 

Damit ,  wenn't  im  Gefacht  geht  an  «in  Hälfebrechen, 
Der  Feinde  fpitze  Blick'  an  ihm  fieh  brechen  mögen. 

and  auf  Skanfionen  und  Cäfuren, 
S.  241  u.  242. : 

—  loh  weift  auch  nicht,  wefiwegen 
Ihrer  Groluhaten  Zahl  all  hier  zur  Schau 
Wie  gut  iie  mir  bekannt,  daa  Witten  Sie 
Mein  ewig  bnngTiper  Magen  macht  mir  1 
Und  am  nur  nicht  Zahnweh  vor  Falten  zu 
Bejah*  ich  ihm  alle  reine  Lögen, 
Und  gebe  die  Obren  Preia. 

Windbrecher. 

och  fallt  mir  ein. 


436 


heb*  fffr  die  l 
Du  weilt»  ja ,  wie  fehr  1 

Wenn  wir  auch  gegen  eine  folche  freyere  ISachbil- 
dung,  die,  wenn  das  Ganze  in  einen  folchen  Ton  ge- 
ftimmt  ift,  wie  beym  Borribilifcriblifax  des  alten  Gry- 
phius,  und  bey  verfchiedenen  genievollen  Nachahmun- 
gen Plautinifcber  Stücke  vom  verftorb.  Lenz  fehr  gefal- 
len kann,  nichts  einwenden  wollten:  fo  irrt  fie  doch, 
wenn  das  Uebrige,  ohne  dafs  Ton  und  Sprache  des  Ori« 
nalszu  einer  folchen  Abänderung  Anlafs  geben,  gegen 


einen 


hen  t 


abfticht:   denn  der 


Rindenknipt. 

'S  ift  richtig,  gnädiger  Herr«.  Ich  weif«  nech  all«  b  aarklein, 
AU  wSr'a  fo  eben  gefcheh 

Windbrecher. 

Und 

Waa  weifilt  du? 


zweyte  und  alle  folgenden  Akte  halten  (ich  fchon  nä- 
her an  das  Original,  und  find  in  fünffüfsigen  reimlo- 
fen  Jamben  abgefafst.   Diefes  ifts,  was  wir  meinten, 
wenn  wir  den  Vf.  befchuldigten,  er  fey  fich  in  der 
Manier  der  Ueberfetzung  nicht  gleich  geblieben.  Zwar 
wie  folgende    ift  es  nur  der  Fall  bey  dem  angefahrten  Stücke,  wo 
der  Vf.  den  Reim,  und  zwar  diele  Art  freyern  Reims, 
eine  Rolle  fpielen  läfst:  allein  doch  ift  er  auch  fonft 
in  den  Jamben  von  aem  Verdachte  fchwankender 
Maximen  aber  die  Verdeutlichung  feines  Originals, 
die  freylich  hier  fich  am  lauteften  ausfprechen,  nicht 
ganz  zu  entschuldigen.    Uebrigens  kann  Ree.  verfi- 
chern ,  diefe  gröfstentheils  miLJebhaftem  Vergnügen 
gelefen  zu  haben.   Nicht  nur  hat  der  Vf.  den  Sinn  des 
Textes,  wo  es  ihm  um  worttreuere  Wiedergabe  def- 
feiben  zu  thun  war,  glücklich  getroffen,  und  da,  we 
er  diefsaus  andern  Gründen  nicht  ulr  zuträglich  hielte 
in  den  Anmerkungen  auf  den  wahren  Sinn  hingewie- 
sen ;  fondern  er  hat  fich  auch  der  komifchen  Laune 
feines  Autors  meift  mit  entfeheidendem  Erfolge  zu 


iau  auslegen? 
e(far  fich)  allem, 
die  Pein. 


J«  - 


Rindenknipt. 

u.  f.  w. 


bemächtigen  gewußt ;  ja  auch  di 
nen  Ptautus  fo  reich  ift,  fuchte 


a  auch  die  Wortspiele,  an  det- 


er,  fo  viel  die  Ver- 


fchiedenheit 


untere 


r  Sprache  es  zuliefs , 


herai 


Wir  zweifeln,  ob  ein  auch  minder  eigen Gnniges  Ohr 
durch  folche  freyere  regellofe  Reime,  die,  wenn  fie 
Wirkung  thun  follen,  eine  eigene  Handhabung,  und 
In  der  Regel lofigkeit  Regel  verlangen,  leicht  Defrie- 
digt werden  darrte.  Wie  wenig  genau  es  der  Vf.  bey 
diefe r  freyern  Behandlung,  die  aber  nur  dem  erften 
Akte  gilt,  mit  den  Worten  feines  Originals  genom- 
men, mag  folgende  Stelle  beweifen.  Im  Texte  fagt 
Artotrogus  : 

memimi,  eenlum  in  Cilicia 
Et  Quinquagintm  eenlum  Sycolarronidae, 
Triginta  Surdi ,  Jixagiiita  Macedonet 
Sunt  homintt ,  tu  quo*  occidißi  uno  die» 

Im  Deutfchen  drückt  fich  Rift  Jenknips  (S.243.)  *°  *u«:   hctfum'fchrcibt  rfr.  Danz  die  Worte:  cWcumfpeciatrix 


ben ,  oder  analoge  dafür  zu  fubftituiren ;  wie  z.  B.  im 
Pfeudolus  v.  214.  215. 

—  Satin'  magnificuM  tibi  videtur?  ff.  Pol  iß» 
trimm  maltJicuM.  — 

(Kalidorut.)   HSrft  du,  wat 

Der  Schurke  febwat«?  dünkt  er  nicht  vornehm  fich? 

s  Tfeodolut. 
Znm  wenigften  ein  vorzügliche*  Nehmer. 

Dafs  einzelne  Ausdrücke  noch  genauer  hätten  können 
abgewogen  werden,  wird  der  Vf.  felber  gern  zugeben. 
So  zweifeln  wir  z.  B.  S.  6.  ( Aulularia) ,  ob  für :  oculi 
emißitti,  Blinzelaugen  das  rechte  Wort  fey.  —  Eigent- 


—  Jener  glorreiche  Tag, 
1  'l>*em  Mordfchwert  Aden»  Maoht  erlag. 

Wo  Sie  auF  einmal  hundert  fnnfzig  Parthern 
Und  dreiru'g  Medern,  nnd  verfchiednen  Sardern 
Und  achttebn  Chinefern,  und  neun  Sodomitern 
Und  fechesig  Haberecbtern .  und  eilf  Johannitern 
Uia  Einem  Hiebe  «om  Leben  halfen.  — 

Eben  fo  wird  der  rex  Seleucits  (rex  Seleucits  mt  opere 
oravit  fnaxunto,  ut  fibi  latrones  cogirem  et  confcribertm ) 
S.  246.  in  einen  Großfüttern  verwandelt: 

loh  muft  den  Rekruten  ihre  Lflhnung  geben, 

Die  ich  gelungen  Tagt  am  iueligen  Orte 


cum  ocults  emiffttiis  fo:  Allbegaff  rin,  deren  Blinzelau- 
gen in  alle  Ecken  fchießtn;  allein  nicht  die  Augen,  fon- 
dern die  Blicke  derftdben  fchiefsen,  und  gerade  mit 
dem  Zeitworte  blinzeln  feheint  uns  fchießen  im  Wider- 
spruch zu  feyn.  ßefler  hat  wohl  Ramler  in  feinem 
BaUeux  diefe  Stelle  gegeben :  Du  Winkt  Ig  äff  er  tu  mit 
deinen  Spionenaugen.  Stimulorum  feg  es  ebendaf. 
durch  Staupbefenmenfch  du  (der  Vf.  fchreibt  unrichtig 
Staubbefen,  da  das  Wort  doch  von  ßaupen  herkommt )k 
möchte  vielleicht  auch  zu  frey  gegeben  feyn.  —  Eini- 
ge Mal  bedieut  lieh  Ur,  Dan»  des  gemeinen  Aus- 
drucks; 


Googl« 
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drucks :  ick  kanns  nickt  Heine  kriegen ,  z.  B.  S.  8  n.  75., 
■od  zwar  das  erfte  Mal  im  Munde  der  alten  Staphyla, 
vodas  Lateinifche  ganz  einfach  fagt: 

illunc  komimem  totemperio* 


Ich  kenn*  nicht  kleine  kriegen,  welch'  ein  G«Lf« 
Ihm  im  Gehirne  fpuk«. 

Offenbar  ift  jener  Ausdruck»  hier  und  auch  ander- 
wärts von  ihm  gebraucht,  zu  platt.  Auch  zwei- 
fln wir ,  ob  S.  6$.prßgetbarßer  ( verberabiüfl'tmt )  Bey« 
iäll  finden  wird.  Zuweilen  leidet  auch  die  Verftänd- 
Itchkeit  unter  dem  Beftreben  nach  komifchem  Aus- 
druck: z.  B.  S.64.  (AuluL)  wo  EucJio  zum.Strobi- 
lusfagt:  pontl  antwortet  Strobilus: 


Diefswird  gegeben:  Ick  glaube  Alter,  du  biß  gewohnt 
hmzuUgen.  Ree.  geftebt,  dafs  er  diefeStelle  erft  durch 
den  untergelegten  Text  verftehen  lernte,  und  glaubt, 
das  einfachere :  zugeben,  würde  beffer  gewefen  feyn. 
Auch  mehrere  la^mfirende  Ausdrücke,  z.  B.  amas  e 
lenone:  du  liebfl  vom  I*no  ( Pfendot.)t  würde  er  vermie- 
den haben.    Doch  diefe  Bemerkungen  können  dem 
aufrichtig  ertheilten  Lobe  diefer  Ueberfetzung  nichts 
benehmen.    Wir  zeigen  noch  an,  dafs  diefer  Band 
vier  Stacke  enthält :  die  Aulularia ,  den  Pfeudolus, 
den  Milts  gloriofus ,  und  die  Menarchmi.    Unter  die 
Ueberfetzune  ift  der  lateinifche  Text  beygedruckt. 
Voran  geht  die  LefHngfche  Abhandlung  von  dem  Le- 
ben und  den  Werken  des  Marcus  Accius  Plautus,  die 
aus  dem  aaften  Theile  der  Schriften  diefes  vortreff- 
lichen Kenners  und  Würdigers  der  Plautinifchen 
Kunft  genommen  ift.    Zu  ieder  Komödie  finden  fich 


am  SchjufTe  kurze  aber  zweckmäfsige  Anmerkungen 
aber  den  Inhalt  und  Plan  und  einzelne  Stellen  jedes 
Stücks.   Die  letztern  müffen  auch  dem  Philologen  um 


foraehr  willkommen  feyn ,  da  fie  nicht  blofs  das  Be 
kannte  geben,  fondern  zuweilen  auch  neue  Erklärun- 
gen verfueben,  wie  z.  B.  v.  aaa.  und  208  —  310.  im 
Pfeudolus.  Der  letzten  ftimmt  Ree.  vollkommen  bey ; 
nicht  fö  der  erften.  Der  Vf.  will  die  Worte:  hunc- 
ciiu  kic  hom'utem  pati  colere  juventutem  Atiicam  fo  er- 
klären: Soll  man  es  leiden,  da$  diefer Bijj'e  wicht  dieAtti- 
fckt  ßugend  bilde,  d.  h.  verführe.  —  Uns  ift  kein 
ßeyfpiel  bekannt,  nach  dem  colere  von  einer  Bearbei 


wir  es  umgekehrt  nehmen:  Wie  [oll  man  es  dulden, 

daß  die  Attifcke  Shtgend  diefem  Erzfchmrken  den  Hof 
macht  —  JckmekneU.  —  Wir  fehe»  der  Fortfet- 
zung  diefer  geiftreichen  Bearbeitung  mit  Verlangen 
entgegen,  und  werden  fie  bey  der  Anzeige  des  zwei- 
ten Theiles  mit  der  neu  erfchienenen  Mffnerkhen  ver« 


iE  im 


fchlimmeu  Sinne  gebraucht  würde;  auch  ift 


der  Vf.  den  Erweis  fchuidig  geblieben.  Zwar  be- 
zweifeln  wir  auch  die  gewöhnliche  Erklärung,  wo 
«kr*  für  incolere  genommen  wird :  „  Wie  traurig  ift's, 
dafs  die  Attifche  Jugend  leidet,  dafs  diefer  Schurke 
W  wohnet  —  fein  Wefen  treibt."    Eher  m£ 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN, 

Koburq  u.  Leipzig,  b.  Sinner:  Phufiognonuk  oder 
Kunß ,  die  Afenfclten  aus  dem  Geßckte  zu  beurtheilen, 
von  Cbleßin  Stühr,  ehemal.  Benediktiner  in  Banz. 
£ryfrr,Theil.  1804.  VJJI  u.  048  S.  Zweiter  Th, 
1804.  VII  u.  31a  S.  8«  (1  Rthlr.  16  gr.) 

Obgleich  der  Vf.,  wie  er  in  der  Vorerinnerung 
fagt,  Geh  feit  zwanzig  Jahren  mit  der  PhyfiognomiK 
befchäftigt  hat:  fo  möchte  man  doch  fchwerlieh  etwas 
von  Belange  in  feinem  Buche  finden ,  das  nicht  fchon 
in  Lttvaters  Fragmenten  enthalten  wäre,  wenn  gleich 
alles  in  dem  Buche  geordneter  gegeben  ift,  als  Lava- 
ter  in  feinen  Fragmenten  es  geben  Konnte.  Dennoch 
würde,  da  Laväter's  Werk  und  felbft  der  ArmbruHer. 
fche  Auszug  aus  demfelben  wohl  nur  in  öffentlichen 
oder  in  Bibliotheken  der  Reichen  geflieht  werden 
darf,  die  Erfcheinung  diefcs  Buchs  gewifs  manchem 
fehr  willkommen  feyn ,  wenn  nicht  der  Vf.  und  der 
Setzer  oder  Corrector  fich  um  die  Wette  bemüht'  hät- 
ten ,  das  Buch  Unlesbar  zu  machen.    Der  Vf.  durch 
feine  weitfchwfcifige  und  gcfchmacklofe  Schreibart; 
der  Setzer  oder  Corrector  durch  die  Fehler  im  Ab- 
druck des  Buchs.    Von  der  Weitfchweifigkeit  des 
Vfs.  Proben  zu  geben,  verfagen  wir  uns,  um  nicht 
den  Lefer  zu  langweilen;  von  den  übrigen  hier  ge- 
dachten Fehlern  nur  einige  Proben.    £>•  21.  Th.  I. 
kommt  „der  grofse  Herr  von  Haller*  vor.    S.  24a. 
heifst  es:  »Hier  wird  es  genug  feyn,  wenn  ich  nur 
folgende  Anmerkungen  hierüber  aus  dem  echten 
Kunftrichter  Sulzer  anführe,  übrigens  ihn  in  feinem 
Wörterbuche  Art.  Portrait  ganz  zu  lefen  empfehle." 
S.  243.  Th.  I.  ift  aus  Parrhaßus,  Perkaßtts  gemacht, 
und  S.  287.  wird  aus  Dumouriez,  Dumourieres  S.  290. 
liefet  man  unter  der  Ueberfchrift  Don  Quixote:  „Cer. 
vantes  hat  uns  fein  Portrait  —  eigenhändig  gezeichnet 
hinterlaffen. "    Nun  folJte  man  denken,  es  fey  das 
Portrait  des  Don  Quixote  —  aber  mit  nichten,  es  ift 
des  Cervantes  Portrait.   —    Doch  genug  zum  Be- 
weife,  dafs  das  Buch  fo  unglaublich  nacnläfCg  ge- 
druckt, als  fchlecht  gefcbxieben  ift. 


KLEINE  SCHÄIFTEN. 

VttvtucMTt  Scntmu.    Porte,  b>  Guefner:  Memoire  Jtide  Aubert  du  Petit-  Thouor* ,  tat  au  combat  d'Abouhi-  ük 

'rtJJt  pur  In  famille  du  Petit  •  Thouart  aux  Actionnairt»  de  il  cotamandoit  1*  raiffa'an  le  TouDaae.    (1S06.)  23  8.  4. 

tVupot*  du Diiigent ,  expedited  eioii  d'aoAc  1792.  pour  aller  Diefe,  wie  fchon  der  Titel  Saigs,  in  mebrrrn  Kückfichtea 

«Urecktrehe  dt  Mr.  de  laPejrrouJi  etc.  loa»  let  ordre*  d'Ari-  merkwürdige  Reclittfaclie  vtrditat  «uus  auafuhihebta  An- 
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A.  Im  Z.    Kum.  55.    MARZ  1807. 


zog«.    Ariftide  «u  Petit- 

eicr.  der  die  Abfieht  hatte.  la  Peyroufe  »uftufuclieri 


Ofh- 


nicht  länger  aufhalten  «Sehte.    Der  GoaTtratar  aber,  im 

EiuverUäadnif*  mit  dem  Commandantea  von  Vornahm,  ach- 


ter, uer  ui«  nuiim  ■>•«•  .  «J»»»' 

phirche  Entdeckungen  in  Notdamerika  tu  machen,  oud  einen  tete  nicht  auf  feinen  Brief,  und  befahl  vor  allem  das  Schiff 

Pellhandel  in  Noutka-Sund  anzulegen,    rilftete  hiezu  im.  nach  Peraambuo  zu.  bringen.    Der  Commandern  Hefa  ea  mk 

1. 1792.  ein  Schiff  eoi.  und  fein  Bruder  Aubert  du  Petit  •  Theo-  dem  auch  darauf  angekommenen  Capitio  Paula. .>  und  feeb- 

ar«  vereinigte  ftch  mit  ihm  ,  ora  ihn  ala  Naturforfcher  au  be-  sehn  Räubern  von  feiner  Intel  abfegein ,  welche  Mittel  fanden, 

«leiten.    Sie  wollte*  eine  Reife  um  die  Welt  machen ,  and  dat  Schiff  zu  verderben.    Hl  •rauf  gab  der  Gouverneur  Befehl, 

verkauften  deahalb  ein  Gut  von  50000  Livre*.  worin  ihr  gan-  dafa  Arift   mit  feiner  ganten  Equipage  oeeh  Pernambuc  ge- 

zet  Vermögen  beftand.     Ein  dritter  bruder  und  eine  ihrer  bracht  werden  follte,  ww  Tie  die  fchimpflichfte  Behandlung 

Schweftern  kamen  ihnen  ebenfall«  mit  bedeutenden  Summen  erlitten.     Der  wiederholten  Gefuche  Anfcide'a  müde,  ent- 

zu  Hülfe,  und  durch  eine  Subfcription ,  die  He  eröffneten,  fchloü  fich  der  Gouvernear  endlich,   die  üfticiere  und  die 

erhielten  fie  noch  SCOOO  Livrea.     Da«  gefetzgebende  Corp«,  Equipage  auf  vier  Schiffen  nach  Liffebon 


welche»  ihren  Entfchluf«  billigte,  gab  locoo  Livre*  dazu  her. 
Dm  diefe  'Zeit  wurde  Ariftide  Ludwig  XVI.  vorgefiellt,  und 
di«fer  befahl  der  Admiralität  tu  Breft,  ihn  mit  allem  zu  ver- 
gehen, waa  ihm  zu  feiner  Equipage  uoch  fehlen  mochte.  — 
Die  Rinder  kauften  nun  ein  zu  diefer  Expedition  taugliche« 
•Schiff,  und  fammelten  eine  hinlängliche  Menge  von  Freywil- 
ligen  und  Matiofen,  an  deren  Spitze  vier  UfBciere  geftellt 
wurden.     Um  die  Zeit,    in  welcher  die  Abreife  feftgefetzt 
war,  wurden  beide  Brüder  durch  eine  in  jeoer  Periode  ge- 
wöhnliche Begebenheit  getrennt.    Aubert  wurde  gefaugeu  ge- 
nommen ,  und  ala  verdachtig  angeklagt.     Arifude ,    den  eiu 
Shnlichee  Sciuckfal  bedrohte,    fah  fich  genothigt  ,  fogteich 
abzufegein.    Beide  verfpracheu  ,  fich  auf  dem  Vorgebirge  der 
euten  Hoffunrig  oder  auf  lale  de  France  einander  zu  erwarten, 
ludeffen  wurde  der  Natnrforfcher  unfcbuldig  befuudeu  ,  und 
fchiffte  fich  daher  nach  dem  Vorgebirge  d.  g.  H.  ein.    Hier  er- 
wartete er  feinen  Bruder  vierzehn  Tage  lang,  aber  vergeblich ; 
und  reifte  daher,  verabredeter  Matten ,  nach  lale  de  France 
ab.    Hier  und  auf  den  In  Irin  Reuaion  und  Madagafcar  hielt  er 
fich  etwa  zehn  Jahre  auf.    Ohne  Vermögen,  und  entfernt  von 
feinem  Vaterlaude,  lebte  er  blofa  von  der  Gultfreundichaft 
der  Einwohner;  dabey  durchreifte  er  jeduch  diefe  Gegenden, 
um  Entdeckungen  in  mehrern  Fächern  der  Naturgeuhichta 
zu  machen.    Unvermögend  ,  die  Rückreife  zu  bezahlen,  wür- 
de er  fein  Vaterland  vielleicht  nie  wieder  gelcben  haben  , 
wenn  nicht  Napoleon ,  dumale  einer  Conful ,  von  feiner  Lage 
unterrichtet,  ihm  eine  Stelle  auf  einem  Schiffe  bewilligt  hatte. 
JSach  feiner  Rückkehr  wurde  er  für  feine  befchwerlichen  Un- 
terteilungen mit  einer  Penfion  belohnt.  —   Weniger  glück- 
lich noch  war  Ariftide*«  Schickte).    Er  wollte  von  Kreit  nach 
den  Kflften  von  Bralilien  fegein,  ftief»  aber  unterwege»  auf 
«ine  wiift«  SalzinfeL    Hier  fand  er  vierzig  Portngiefeu ,  die 
Jach  mit  Schildtrotenfange  befchäftigt  hatten ,  und,  da  ihre 
Lebensmittel  aufgekehrt  waren ,  vergeben«  ein  Schill  erwarte- 
ten,  da«  fie  wieder  nach  der  lafel  St.  Nicola»  zurückbringen 
follte.    Durch  ihr  Schickfal  gerührt,  brachte  Arift.  lie  nach 
dieler  lufel.    Diefe  litt  gerade  Mangel  an  Nahrnngtmitiein ; 
Arift.  überlief»  ihr  daher  den  gtofuen  f  heil  feiner  Ftuvtiioueu, 
in  der  Hoffnung .  Hell  in  irgend  einem  braülifchen  Halen  mit 
neuen  verfehen  zu  können.    Auf  St.  J-<go  wurde  feine  Manu- 
-fchelt  von  einer  a i> (leckenden  Krankheit  befallen.     Er  eilte 
daher  von  dort  wieder  weg  ,  fah  aber  bald  mehrere  feiner  Ma- 
tiofen und  Fley  willigen  fterben.    Die  Ausbreitung  der  Krank- 
heit iiiitliipce  ihn,  im  ii.uhlten  liefen  vor  f-ernando  da  No- 
ronha  zu  aukern  ,  wohin  die  Uebelth.iter  von  den  portugieii- 
fchen  Knlomeen  zur  Strafe  tranrportirt  werden.    Hier  wollte 
Arift.  feine  Mannfchaft  landen  lallen,  und  lieh  mit  Waffer  und 
frifchen  Leb*n«mitielu  veifehen;  auch  wurde  feiaGeftich  von 
dem  Commandanten  bewilligt;  aber  kaum  war  er  am  Lande, 
all  man  ihu  mit  feiner  ganzen  Equipage  f<1r  Gefangene  er- 
klärte.   Erftauut  über  diele»  Betragen,   zeigte  er  feine  völlig 
richtigen  Papiere  vor,  und  drohete,  lieh  beym  Gouvernement 
zu  befchweten.    Man  antwoiiete  ihm  aber,  daf*  mau  dem 
Gouverneur  von Pernambuc  die  Sache  melden  wolle,  und  daft 
er  bis  dahin  Ged.tld  habeu  muffe.    Arift.  fchrirb  felbft  an  den 
Gouverneur  von  Pein.,  berief  fich  auf  den  zwifcheu  Frank- 


traue  portiren. 

Arift.  befand  fich  auf  dem  zuletzt  abgebenden.    Bey  feiner 
Ankunft  in  Portugal  erfuhr  er,  daf»  feine  g  • .  .■  -  Mannfebaft 
gefänglich  eingezogen  fey.  Diefe«  Verfahren  erregte  feine  hef- 
tiglteu  Klagen.    Man  konnte  nicht  umhin,  feine  (JuglAcIngO 
fährten  iu  Freyheit  zu  Letzen  ,  da  man  aber  daa  frauzöhicbn 
Gouvernement,  mit  dem  man  eben  im  Kegriff  war,  zu  bre- 
chen, nicht  fehonea  zu  dürfen  glaubte:  fo  erfetzce  mau  ihn 
nur  die  geringe  Summe  von  2O0O  Thalern,  und  gab  ihm  zu 
verliehe  11  ,  dal«  fem  längerer  Aufenthalt  in  Liffaboa  für  ihn 
die  nachtuet ligiten  Folgen  haben  könnte.    Er  verlief»  daher 
diefe  Stadt.   —    Die  franzdfifebe  Regierung,  weiche  Ariftide*« 
Gefangeiinehmuug  zu  Pernambuc  erfahren  hatte,  uroteft.rte 
gegen  diefe  Verletzung  de*  Völkerrecht«,  und  der  Manne -Mr- 
nilter  Monge  lief»  eine  Fregatte  aawii.ren,  um  über  diefee 
Verfahren  Kechanfchaft  zu  fordern.    Arift  aber  reifte  wegen 
«ler  damals  in  Frankreich  herrfchendea  Unruhen   nach  den 
vereinigten  Niederlanden,    wo  er  zwey  Jahre  hindurch  »•« 
feine  einzige  Sorge  lern  Uefa,  feinem  Biuder.  (einer  Familie 
und  deu  Subfcribeateu  den  erlittenen  Verluft  zu  erfetzen  ,  und 
kehlte  dann  nach  Frankreich  zurück ,  um  fetae  Klagen  gegen 
den  Lillabbner  Hof  vorzulegen.     Da»  Uirectbrium  fand  ee 
zweckmäßig ,  ihn  im  Dienitc  zu  behalten,  und  er  nahen  de« 
gethanen  Voifrhl.ig  unter  der  Bedingung  aa  ,  dafa  man,  bey 
etwanigeii  Iricdentnuteriiaiidlungen  mit  Portugal  ,    auf  eine 
Enttonädigiing  tür  ihn  antragen  fnlle,  und  reifte  dann  ala  Di- 
vumnechet  uach  Breft  ab.    Nach  einigen  Monaten  erfuhr  «st 
jedoch ,  daf*  mau  bey  den  Friedeatverhaudlongen  mit  Por- 
tugal daa  ihm  gemaebte  Verfprecbeti  vergelfen  zu  haben  ichiu- 
ne.    Fr  bat  daher  um  Urlaub,  und  reifte  nach  Pari«.  Hier 
wendete  er  (ich  au  da«  Directuriom,  da*  bey  den  fchon  fo  weit 
gediehenen Friedeneuoterliaodlungen  knin  andere»  Mittel  Iahe, 
ihm  Genogthunng  an  vertchaffvu  ,  al>  ihn  an  den  Muiifter  |  der 
auiwaitigeu  Angelegenheiten  Hn.  Talleyrand  » l'erignrd  zu  ver- 
weilen.   Die  Königin  von  Portugal  verfprach  Ariltide'n  fchaa- 
]n«  zu  halten.    Jetzt  übernahm  Ar  ll.de  da»  Commander  einer 
Flotte,   welche  im  nmteil  nidifchan  Meere  kreuzen  follte; 
trug  aber  derjenigen  von  leinen  Sehweftarn,  welche  durch 
ihie  Aufopferuiigeu  da«  Meifte  zu  feiner  Reife  beygeaaagea 
haue  ,  ant ,  die  Sache  bey  dem  pmtogilifcuen  Hofe  ferner  zu 
betreiben,    liu-raut  begnb  er  fich  nach  Toulon  ;  von  der  Flotte 
aber,   welche  er  commandiren  follte,    war  nicht  mehr  die 
Rede;  dagegen  wurde  er  bey  der  Expedition  nach  Aegypten 
angestellt.    J.t-  Touuaiit,  ein*  der  voiziiglichften  Schiffe  der 
Etcadie,  wurde  für  ihn  beftioiinz;  er  blieb  aber,  uaeli  ru.r-n 
3'ifliindigen  Gelechte ,  bey  Abnkir,  ehe  feine  Sache  entfenie- 
den  war.     Diele  Entfcbeidnng  erfolgte  erft,    all  N.itiuleoa 
nach  feiner  Kückkebr  aua  Aegypten  zum  erften  Cunlul  er- 
wählt worden  war     Nachdem  Ariftide'«  Schwefter,  l-clioete 
du  Petit-  ihouaia ,  abermaU  eine  Biufchrift  eingereicht  hatte, 
befahl  die  Regierung,  daf«  die  Sache  der  Familie  du  Prtit- 
Thouars  an  die  Spitze  der  Unterhandlungen  mit  Poitbget  ge- 
ftellt werden  fülle a  und  die  franzöli fchen  (jefandten  in  Litte- 
bou  •rluetiHii  den  Auftrag,  daefar  Familie  fuwuhl  al»  den  In- 
terelfenten  bey  der  Expedition  EnifchStdigung  zu  verfcliafTea. 
So  bekam  die  Familie  endlich  von  Portugal  etwa  34OOCO Livrtt 
zur  VergStung  auageataUlt .  nachdem  fie  über  zwölf  Jahre  lao( 


reich  und  i'ortugal  begehenden  Frieden,  fetzte  die  Gründe  vergeblich  daiauf  gehofft  haue, 
su  feinem  Vuurneumca  *y*  einander,  und  bat,  daf«  man  lim 
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Freytags,    dem  6.  März  1807. 


LITERATURGESCHICHTE. 

Zürich,  b.  Gefeiter:  Briefe^  deutfcker  Gelehrtem, 
aus  Gleims  Jiterarifchem  NachlaJTe  herausgege- 
ben von  Wühelm  Körte.  iso6.  Zweyter  Band. 
XL  u.  464  S.   Dritter  Band.  608  S.  8-  (4  R'Ur. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Briefe  zwifcher.  Gleim ,  Wilhelm  Heinfe  und  gfohaait 
vom  Müller,   Erßer  uud  zweiter  Band. 

Die  dichterifche  Laufbahn  des  verewigten  Gleim 
umfafste  das  ganze  Zeitalter  unferer  neueren 
Pbefie.  Wie  viel  er  in  diefer  Periode,  länger  als  ein 
halbes  Jahrhundert,  auf  ihren  Fortgang,  fowohl 
durch  feine  eignen  Beftrebungeti ,  als  durch  eifrige 
\J nterftützung  andrer  Talente  gewirkt  hat,  ift  be- 
kannt ;  nicht  minder  wie  fein  patriotifches,  und  für 
alles  Schöna  und  Gute  fo  feurig  empfindendes  Herz, 
ihn  mit  den  mehreften  der  vorzüglichem  Geifter  fei- 
ner Zeit  zu  inniger  Freundfchaft  vereinigte,  und  wie 
forafäJtig  er  fich  die  Dauer  diefes  Bundes,  mit  feinen 
in  Dcutfcbland  und  der  Schweiz  zerftreut  lebenden 
Freunden,  durch  fleifsige  Correfpondenz  zu  erhal- 
ten bemüht  war.  Von  einer  Herausgabe  feiner  reich- 
haltigen Brieffammlungen  war  daher  fchon  im  voraus 
mancher  fc hätzbare  Gewinn  fflr  die  Gcfchichte  un- 
ferer fchönen  Literatur  zu  erwarten,  und  Hr.  Körte 
hat  fich  mithin  ein  bleibendes  Verdien ft  om  diefelbe 
erworben,  indem  er  diefe  Mittheilung  aus  Gleims  lite- 
rarifcher  ITinteiJafTenfchaft  an  das  Publikum,  in  einer 
zweckmäßigen  Auswabl,  übernahm.  Da  eine  Ge- 
fchichte  der  l'oefie  nicht  blofs  auf  einer  Reihe  treffeu- 
der  Charakteriftiken  der  Dichter  und  ihrer  Werke, 
fondern  vornehmlich  auf  der  Entwickelung  aller  Ur- 
farhen,  die  das  Steigen  und  Sinken  der  Kunft,  in  ih- 
ren verfchiedenen  Epochen  hervorbrachten,  beruht: 
fo  find  Briefe,  wie  die  vorliegenden,  die  uns  in  das 
Leben  und  die  Zeitverhältnifle  der  Dichter  felbft  hin- 
einführen, als  eine  der  vornehmften  Quellen  für  Ce 
zu  betrachten.  Wer  es  recht  lebhaft  empfinden  will, 
wie  die  deutfehe  Dichtkunft,  alles  was  fie  ift,  durch 
ßeh  fetbfl  geworden ,  der  fchlage  die  Sammlung  diefer 
393,  in  den  Jahren  von  1740  ois  igoa.  gefchriebenen 
Briefe  auf.  Jeder  einzelne  beynah  ift  ein  hiftorifcher 
Beleg  zn  Schillers  fo  wahren  als  fchööeu  Verfen : 

Kein  Auguftitch  Alter  blüht«. 
Keine«  Meditiert  Gate 

LJcheUe  4er  detttfehea  Konft; 

A.  L.  Z.  I807.  Erfler 


Sie  ward  nicht  gepflegt ' 
Sie  entfaltete  die  Blume 

Nicht  am  Strahl  «Ter  Furftengunft. 

V6n  dem  größten  deutfehen  Sohne , 
Von  de«  grofren  Friedrich*  Throne 

Ging  fie  fchutilo«,  ungeehrC 
Rahmend  darf«  der  Deutfehe  f«g«n  , 
Höher  darf  da«  Herz  ihm  fchlagen, 
Selbft  erfebuf  er  fich  den  Werth. 

Aber  auch  in  anderer  Hinficht,  als  ein  Archiv 
worin  merkwürdige  und  treffliche  Meufchen  ihre 
vertraulichften  AcuTseruiigen,  über  die  bedeutendem 
Ereigniffe  ihres  Lebens  und  ihrer  Zeit  niedergelegt, 
und  fich  nach  ihrer  ganzen  eigentümlichen  Denkart 
und  Handlungsweife  offenbart  haben;  und  als  ein 
Denkmal  feltner  Freundfchaft  und  gemeinfchaftlichen 
Strebens  edler  Geifter,  gewährt  diefer  Brief  wech- 
fel  eine  überaus  mannichfaltige  und  lehrreiche  Unter- 
haltung. 

Der  trße  Band,  der  die  Briefe  Bodmer's,  SW/- 
zer's  und  Geßner's  enthält,  ift  in  unfern  Blättern  be- 
reits von  einem  andern  Recenfenten  (1805.  Nr.  296.) 
angezeigt;  und  dabey  zugleich  auf  die  frühern  Brief- 
fammlungen diefer  ehrwürdigen,  patriarchalen  Schwei- 
zer verwiefen  worden.  Wie  jenen,  fo  kann  man 
auch  diefen  zweyten  und  dritten  Theii  nicht  Jefen, 
ohne  von  dem  überall  wiederkehrenden  Ausdruck 
des  edeln  Nationalfinns,  der  den  Charakter  jener 
Männer,  in  ihrer  glühenden  Vaterlandshebe,  ih- 
rem uubelohnren  unn  dennoch  unermüdlichen  ,  Wett- 
eifer für  die  Ehre  der  deutfehen  Literatur,  und 
ihrem  Enthusiasmus  für  Friedrich  II.  (der  diefen  Ei- 
fer verfchmähte)  fo  fchön  bezeichnet,  innig  gerührt  zu 
wei  den. 

Vornehmlich  charakteriftifch  in  diefer  Beziehung 
find  die,  zum  Theil  franzöfifch  gefchriebenen,  Briefe 
von  Johannes  von  Müller \  zu  deren  Abdruck  der  be- 
rühmte Vf.  dem  Herausgeber  laut  eines  in  der  Vor- 
rede (S.  XXXVII  u.  ff. )  abgedruckten  Schreibens  feine 
freundlichfte  Zustimmung  gab,  und  die  nun  als  ein 
willkommnes  Supplement  zu  feinen  fchon  im  J.  1801. 
durch  Friederike  Brun  herausgegebnen  an  Bonfletten  , 
erfch einen.  Derfelbcwir  möchten  fagen  alterthümlickt 
Sinn  für  Freundfchaft,  Vaterland,  Freyheit  und Gei- 
ftesgröCse,  der  dort  den  Lefer  anzog,  fpricht  ihn 
auch  hier  wieder  von  jedem  Blatte  an.  „Ich  habe 
mir  vorgenommen"  fchreibt  er  (Bd.  t.  S.96,),  als  ein 
zwanzigjähriger  Jüngling  an  Gleim*"  es  kofte  was  es 
will,  nützlich,  meinen  Zeitgenoffen  und  der  Nach- 
welt interefTant,  der  Freundfchaft  Gleims  und  der  edel- 
ftdn  Menfchen  würdig  zu  werden. 
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„  Le  reptt  eß  permit,  malt  c'eß  für  Ut  lautiere, 
La  mart  eß  un  repot ,  matt  %'ivre  c'eß  agir! 
L'ümt  eß  inepuißihtt  et  peut  toujoure  produire. 


de»  plaifirt  eß  eeltttde  s'infiruire. 


grofsen  Unternehmens  gekommen  fern,  wäre  fein 
ihm  allein  ietzt  unter  Deutfchlands  Hiftorikern  ge- 
wachsner  Urheber  damals  fchon  für  das  preufsifehe 
Haus  erhalten  worden.  Aber4  weder  bey  der  Akade- 
Lauter  grofse  Worte  Friedrichs;  aber  wahrlich  auch  mie,noch  bey  dem  JoacbimsthalifchenGymnafium,  we- 
meine  Gedanken !  *  —  Zugleich  findet  man  in  diefen    der  im  ausländischen,  noch  im  Juftiz-  oder  Finanz« 

departement,  gelang  es  ihm,  wie  er  fo  lebhaft  wünfehte, 
angeheilt  zu  werden.  „Ich  erkenne  es  mit  verbind- 
lichem Dank"  fchrieb  (B.j.  S.  31.)  der  Minifter  Herz- 
berg an  Gleim  zurück,  „dafs  Ew.  SVolügeb.mir  deo 


Briefen  viele  Züge  zu  der  lehrreichen  Bildungsge- 
fchichte  Xeines  Gcifles,  welche  er  in  der  gleichzeitig 
erfchienenen Skizze  feiner  Sclbftbiographie  nur  andeu- 
ten konnte,  weiter  ausgeführt,  und  an  ihnen  läfst 
fich,  wie  er  fehr  wahr  in  dem  Briefe  an  Hn.  Körte 
felbft  fagt,  lernen 


wie  man  bey  aller  Schwierigkeit 


Hn.  Müller  durch  Ueberfchickung  feiner  Gefcliichte 
der  Schweiz  persönlich  bekannt  machen  wollen.  Es 


-  der  erften  Schritte  in  der  Welt  fich  emporbeben  kann,  wird  mir  angenehm  feyn  ihn  hier  zu  fehn,  und  ich 

wenn  man  ein  höheres  Ziel  unverrückt  im  Au^e  be-  werde  mit  Vergnügen  leine  Wönfche  befördern,  wenn 

.  hält.   Zu  Schafhaufen  und  Genf,  in  Berlin  und  Gaffel,  ich  dazu  Gelegenheit  habe,  wiewohl  ich  nicht  vieles 

wie  in  Maynz  und  Wien,  überall  blieb  er  dem  Innern  verfprechen  kann.    Es  wird  Ew.  bekannt  feyn,  ffofg 

heiligen  Beruf,  der  Gefchichtfchreibcr  feines  Vater-  die  Stelle  des  nicht  leicht  zu  erfetzenden  Sulzer  be- 

landes  zu  werden,  ftandhaft  treu.    Auch  den  Gedan-  reits durch  einen  Gcnever,  Namens  Prevoft,  befetzt  ift. 

ken,  der  Welt  einft  Biograph  Friedrichs  11.  zu  feyn,  Ich  habe  mich  vergeblich  für  den  Philofophen  Garve 

fafste  e:-  fchon  während  feines  erflen  Aufenthaltes  in  aus  Breslau  bemüht,     den  ich  dem  König  bekannt 

tler  Refidenz  des  grofsen,  von  ihm  fo  würdig  auch  in  machte,  und  der  auch  feinen  Beyfall  fand,  aber'den- 

diefen  Blättern   gefeyerten  Monarchen.    Alle  feine  felben  wieder  verlor,  weil  er  das  Wort  Enthumime, 

Berliner  Briefe  find  von  diefer  Idee  voll;  in  mehrern  franzöfiCch  ausgebrochen,  nicht  veiftand."  —  "Schon 

(befonders  Bd.  2.  S.  35.)  theilt  er  dem  Sänger  der  den  andern  Tag  darauf  meldete  Gleimen  Müller  felbft, 


preufsifchen  Kriegslieder  fchon  den  Entwurf  einer  lü- 
ftorifchen  Darftefluug  Friedrichs  und  feines  Zeitalters 
mit,  und  derfelbe  Entwurf  ift  es  ohne  Zweifel  auch 
von  dem  er  einmal  aus  Caffel  (Bd.  2.  S.  300.)  fo  ge- 
heimnisvoll fchreibt.  „Ich  habe  einen  Plan  den  ich 
kaum  fehreiben  darf ,  deffen  Grobe  aber  meinen  Geift 
erfüllt,  mein  Herz  erhöht,  mir  was  um  und  um  mich 
ift,  aufser  Freundfchaft,  gleichgültig  macht.  —  Ge- 
wiffe  Dinge  zu  tagen,  möchten  andre  eitel  nennen, 
möchten  vielen  fait  kindifch  vorkommen ;  ich  aber 


dafs  er  fein  Empfehlungsfchreiben  dem  König  über- 
fandt,aber  die  lakonifche  Antwort  empfangen  hätte: 
es  fey  nichts  ledig.  „Wenn  man"  fetzte  er  hinzu, 
„Freunde  et  Spiritum  Graiae  tenuer»  Camoenae  hat, 
pflegt  man  nichts  zu  erfchmeichcln ,  und  wenn 
ich  Tacitus  feyn  foll,  fo  kann  und  darf  ichs  auch 
nicht"  In  defto  reinerm  Glänze  erscheint  fein  wahr- 
haft weltbürgerlicher  Enthufiasmus  für  den  bewun- 
derten Helden  und  Monarchen ,  der  fich  befonders  in 
einem  Briefe,  den  er  noch  in  der  erften  Begeiferung 


freue  mich  der  fich  meinem  Geifte  öffnenden  Ausfich-  über  die  ihm  durch  Lucchefini  zu  Potsdam  gewordne 


ten ,  fo  dafs  ich  mich  nicht  enthalten  kann ,  fondern 
ihnen  fagen  muß,  dafs  ich  mein  Leben  dazu  anwenden 
werde."  —  Ebendaher  fchrieb  er,  nachdem  fchon 
lange  fich  alle  feine  Hoffnungen,  in  Berlin  angeftellt 
zu  werden,  zerfchlagen  hatten,  einen  andern  Brief 
(Bd.  2.  S.  269.)  diefes  Anfangs:  „Ich  fühle,  dafs  es 
der  Mühe  kaum  werth  ift,  Gefchichtfchreiber  zu  wer- 
den, wenn  man  das,  was  unfer  Jahrhundert  vor  allen 
auszeichnet ,  nicht  befchreiben  foll ,  nämlich  den  Krieg 
des  Gebzehn  hundert  fechs  und  funfzigften  Jahres,  und 
den  grofsen  Mann,  der  allein  für  das  künftige  Zeitalter 


Vorftellung  beym  Könige,  an  Gleim,  in  Friedrichs 
Sprache  fchrieb,  fo  lebendig  ausdrückt.  „  Qne  tt'eprott- 
vai  je  vast  mon  eher  Gleim,  heifst  es  darin  (Bd.  2. 
S.  158-),  dans  Vanüchambre  du  vainqueur  de  t'Europe; 
de  celui  dont  dix  -  huit  fikles ,  depuis  Cffar  le  dien, 
nauroient  jpu  me  tnoulrer  Vlgal;  dt  celui  dans  Uquel  jal- 
lois  voir  (es  Cyrus ,  les  Alexandre  et  les  Cefar  rfunis ; 
de  celui  qui,  du  fond  du  c abinet,  devant  lequetfllois,  con- 
tent l'Autriche  et  infine  für  toute  VEurope  !  gfefentois  ce 
au'auroientfenti  Horner e  et  le  Taffey  fils  avoient  pu  al- 
ler voir  Achille  et  Godefroi;  autant  je  fuis  au  atffous 
iQtereffanter  gefchildert  werden  könnte,  als" das  ganze  d'enx,  autant  mon  hiros  eß  plus  grand  que  les  teurs. 
übrige  Jahrhundert."  —  Solche  Aeufserungen  die,  Enfin  le  huffard  me  fit  entrer.  l  e  roi  iloit  dans  un  fau- 
fo  wie  feine  Recenfion  der  Werke  Friedrichs  des  ein-  teuil  devant  une  table  chargte  de  livres;  it  portoit  uns 
zigen  in  unferer  A.  L.  Z.  zum  Beweife  dienen,  mit  robe  de  chambrt  foncie  et  un  bonnet  nobr.  £fe  ne  puis 
welchem  Eifer  er  frühe  fchon  fich  dem  Studium  des  d'abord  faifir  fa  phyßognomie ;  mais  bientöt  dans  le  cours 
unfterblichen  Königs  widmete,  find  um  fo  erfreuli-  de  la  converfation,  je  nefais  ä  propos  de  quoi,  le  roi  leva 
eher,  als  fie  uns  die  Hoff uung  fichern:  dieGefchichte  fotftet  et  je  vis  non  feülement  le  plus  beau  vieiHardt 
deffeJben  wirklich  noch  von  feiner  Hand  dargeftellt  mais  k  premier  grand  komme ,  marqui  pour  /7fr*  aar 
zu  erhalten,  welche  fonft  der  Schlufs  feiner  berühm-  la  nature  qui  traca  fes  traits.  O  Frfdfric,  Fredtric, 
ten  Rede  über  diefen  Gegenftand  („dafs  ein  Mann  fein  qu'ils  ontpinetri  bien  avant  dans  mon  amel  $t  ne  les 
Leben  dem  Leben  Friedrichs  weinen  müffe,  um  ihn  oublieraisjamais,  duffi  jevivre  mille  ans  et  ne  te  revoir 
darzustellen  wie  er  war"),  zweifelhaft  machen  könnte,  jamais.  Viles-  Vous  chez  perfonnt  des  traits  plus  jftns, 
Gewifs  würde  unfere  Literatur  lä'ngft  auch  in  den  Be-  des  ueux  plus  vifs,  un  air  plus  doux?  Entenditcs-  vous 
fitz  eines  Tfaeiles  weqigfteAi,  de*  Ausführung  jene«  perfontu  parter  d'un  ton,  plus  gracieux,  avee  plus  de 
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dignüiy  et  cettt  dignlii  dont  on  eß  ptnttri  presque  Jans  willen  er  Geh  aus  400  Sehriftftellera  Auszöge  machte 
f'en  aperetvoir ,  il  ileve  jusqu'a  lui.  11  ferait  plus  aift  und  alle  Klaffiker  des  griechifchen  und  römifchen  Al- 
de  dire  de  quel  fttjet  de  tittfrature  ou  de  poliüque  il  ne  terthums  in  encyklopädifcher  Ordnung  von  neuein 
parlapomt,  que  de  räpporter  ce  qutl  dit  für  cent  fujets  durchftudierte.  Daneben  las  er  noch  ein  öffentli- 
d*lfcrtns.  Apres  une  heare  de  converfation  il  6la  fon  bon-  ches  ftatiftifches  Collegium,  wozu  er  fchon  in  Zürich 
net  mir,  et  ne  dit  dun  ton  que  je  n'oublierai  jamais :  aus  zweihundert  Büchern  Materialien  gcfammelt 
„  Adieu ,  Mönßeur,  ficrirai  h  votre  fujet  ii  Berlin. "  —  hatte ;  hielt  die  Vorlcfttngcu  in  der  Gefellfchaft  für  Hie 
Apris  avoir  vu  le  ro»\  je  fus  pendant  deux  heures  ä  y  Antiquitäten  :  Ober  den'  Einflute  der  Ahen  auf  die 
penfer.  Piiis  je  fis  des  vifUcs ,  mais  je  ne  favois  ce  que  je  Neuern  und  die  weltliche  Macht  des  Papft es;  fchrieh 
difois.  £fe  fus  mcotifolable  de  n'Jtre  pas  —  fon  valet  de  die  Reifen  der  Päpfte,  die  Briefe  ober  das  Hirtenlc- 
ciambre,  place  que  je  prefirois  ä  cellcde  premier-r.imißre  ben,  und  die  Darfteilung  des  Freyburgcr  Aufftandes 
d'un  autre  priuee.  §e  ne  puis  encore  penfer  a  Frideric,  für  Schützers  Staatsanzeigcn;,  ftucüerte  Arioß,  Meto. 
Jans  que  les  larmes  meviennent  aux  yeux. —  Schon  im  ßalio,  Skakspeare,  das  alte  Teftament  und  die  altdent- 
achten  der  folgenden  Briefe  finden  wir  Müller  in  Caf-  fenen  Dichter  ;  verglich  Ariftoteles  mit  Plato,  Montes- 
fel,  wo  ihm  feine  Anftellung  als  Lehrer  am  dafigen  quieu  mit  Bflffon,  und  fing  auch  die  Umarbeitung 
Carolinum,  Veranlagung  ward,  eine  Bearbeitung  der  leiner  Schwcizergefchichte  an.  „Gelefen"  fchreibt  er 
tVettgefchiclite  in  ihrem  ganzen  Umfang,  und  aus  allen  einmal  „habe  ich  foviel  dafs  mir  graut  es  zu  charalc-- 
ihren  Quellen  zu  unternehmen,  Ueberhaupt  erftaunt  tcrifireri.**  —  Nach  feiner  Rückkehr  ins  Vaterland 
man  Ober  die  vlelfeitige  und  unermüdliche  Thätigkeit  fchreibt  er  von  den  hiftorifchen  Rcfultaten  einer  aber- 
roit  der  er  in  jeder  Lage  feines  Lebens,  fleh  felbft  und  maligen  Reife  durch  daffclbe;  von  feiner  neuen  Her* 
andre  bildend,  wirkte,  und  mit  einem  frohen  Gefühl  ausgäbe  der  Schweizergefchichte,  der  er  Geh  nun  mit 
der  Belebung  eigner  Kraft,  fleht  man  zugleich  in  die-  verjüngten  Kräften  ganz  wieder  widmete,  und  von 
fen  Briefen  die  Früchte  jener  aufserordenthehen  An-  den  Vorlefungen  der  Hiftoric  des  Alterthums,  die  er 
ftrengungen  fleh  entwickeln  und  reifen.  Schon  auf  mit  Anwendung  auf  die  neuefte  Zeit  zu  Bern  vor  ei- 
der Üniverßtä't  zu  Güttingen,  von  wo  fein  erfter  Brief  ner  Vcrfammlung  der  Ed  elften  Helveticr  dafelbft  hielt, 
gefchrieben  ifr,  finden  wir  ihn,  unter  Schlözers  Lei-  Die  Briefe  von  Mainz  und  Afchaffenburg  geben  Nach- 
iung,  in  voller  Befchä'fügung  mit  der  Herausgabe  der  rieht  von  den  äWyTheilendcr  umgearbeiteten  Sehwei- 
Schweizergelchichte  und  der  lateinifchen  Schrift  zergefchichte,  den  Briefen  zweyer  Domherrn,  und 
aber  den  eimbrifchen  Krieg.  Von  Schaßaufen  fchreibt  der  Darfteilung  des  Fürftenbundcs,  welche  Werke  er 
er  im  Drange  der  Arbeiten  als  aojähriger  Profeffor  während  feines  Aufenthaltes  dafelbft,  als  Bibliothe- 
des  Griechüchen  und  der  Univerfalgefchichte,  als  kar  und  Vertrauter  des  Kurfürften,  mitten  unter  den 
fleifsiger  Mitarbeiter  an  der  allgemeinen  deutfehen  vielfachen  Gefchäftcn,  die  ihm  diefer  neue  Wirkungs- 
Kibliothek,  und  Forfcher  und  Sammler  helvetifchcr  kreis  auflegte,  kurz  nach  einander  vollendete.  In 
Urkunden;  von  Genf,  über  feine  gemeinfehaftlichen  IVien  endlich  arbeitete  er  in  den  wenigen  Stundender 
Studien  mit Bonfletten  in  den  Werken  der  Alten,  Mac-  Mufse  die  ihm  die  Kanzicy  übrig  liels,  an  der  Fort- 
chiavelli's,  PotUrire's,  Skaftsbury's ,  Bolingbroke's,  fetzung  der  Gefchichte  feines  Vaterlandes;  an  einer 
und  Montesquieu' s,  und  über  dieRcfultate  einer  gclehr-  Berichtigung  und  deutfehen  Ueberfctzung  eines  fchon 
ten  Reife  die  er  durch  die  verfchiednen  Cantons  zur  zu  Caffel  und  Genf  in  franzöfifcher  Sprache  verfafsten 
Erweiterung  feiner  Kenntuifs  ihrer  Verfaffungen  und  Werkes  von  20  Büchern  über  die  Uuiverfalhiftorie; 
Gefchichte,  überall  Codices  und  Chroniken  durchfror-  excerpirte  Folianten  zur  byzantinifchen  Gefchichte 
febend ,  unternommen  hatte.  Seine  Briefe  aus  Berlin  und  „fchwärmte  daneben  in  den  Auen  der  Philofo- 
zeigen  feinen  halbjährigen  Aufenthalt  dafelbft  vor  al-  phie  und  fchünen  WifTenfchaftcn  umher."  Späterhin, 
len  dem  Studium  der  Gefchichte  Friedrichs  II.,  feiner  in  dem  vorletzten  Briefe,  (einem  der  rührendltcn  der 
Monarchie  und  feines  Zeitalters  geweiht;  aber  auch  ganzen  Sammlung,  meldet  er  noch  feinem  dreyundacht- 
von  der  Vollendung  feiner  Abhandlungen  über  die  zigjährigen  Freund,  dafs  er  die  politifche  Laufbahn 
brittifche  Staats verfa ff ung,  über  das  Mittelalter,  und  aufgegeben,  und  mit  Aufopferung  der  Ausficht  auf 
die  Grund  falze  der  Bern'fchen  Regierung;  fo  wie  von  mehr  Einkommen  und  gröfsern  1  itcl  fleh  genügfam 
der  Unterfuchung  öftreichfeher,  lombardifcher ,  bur-  in  die  Bibliothek  verfcliloffen  habe;  »Da  biu  ich, 
gundifeber  und  franzöfifcher  Chroniften,  zum  Behuf  fchreibt  er,  allen  lehrbegierigen  Jünglingen  und  for- 
feiner Schweizergefchichte;  einer  ausführlichen  Kri-  fchenden  Männern  zu  Dicnft,  geniefse  mit  HeiCshim- 
tik.  des  dicüonnaire  von  Bayle;  eines  Commentars  zu  ger,  fo  wie  von  jeher  die  fchönften  Productc  guter 
Corneille,  und  feiner  Lectrtre  der  Werke  Platoris.,  Zeiten,  und  fetze  an  Vacanztagen  die  Gefchichte  mei- 
Winietmanns  u.  a.  m.  ift  darin  die  Rede.  Aus  einigen  Des  Vaterlandes  nebft  einem  grüfsern  Werke  fort, 
in  Halberfladt  gefchriebenen  üillets  an  Gleim  fleht  man,  welches  meine  Anfleht  der  verfchiednen  Veränderun- 
dafs  er  die  wenigen  Wochen  die  er  in  deffen  Um-  gen  des  menfchlichen  Gefchlechts  im  Grofsen  ent- 
gange dort  nach  feiner  Abreife  von  Berlin  zubrachte,  hält.  —  Arbeit  ift  mein  gröfstcr  Genufs,  ohne  an- 
haupllächlich  dazu  nutzte,  feine  Sprach  begriffe  zu  be-  dem  zu  verfcheuchen ;  ungefähr  wie  unfre  Alten: 
richtigen  und  Lefj'mgs  Werke  zu  ftudieren.  Die  weder  zu  wenig  noch  zu  viel.  Das  hießge  Leben  ift 
Briefe  aus  Caffel  enthalten  vornehmlich  Nachrichten  gut.  Was  kümmert  mich  der  index  prohtbitorum\  die 
über  feine  univerfaJhiftorifchen  Vortlage,  um  deret-  meiften  würde  ich  mir  felbfi  verbieten,  und  ehe  ich  1 

♦  "  alles 
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alles  inne  habe,  was  in  der  BiMiothek  fteckt,  werden 
jene  wieder  erlaubt."  —  Man  begreift  nach  dielen 
Angaben  von  felbft,  welche  Menge  der  verfcliieden- 
ften  Gegenstände  in  den  vorliegenden  Briefen  zur 
Sprache  gebracht,  und  wie  gciftvöH  von  den»  Vf.,  der 
auf  eine  fo  feltene  Weife  umverfelle  Gelehrfamkeit  mit 
cigenthümlichem  Ideenreichthu/n  verbindet,  über  alle 
geredet  wird.  Von  den  vielen  intereffanten  Anflehten 
und  Urtheilen  die  fieh  hier,  wie  über  die  vorzügüch- 
ften  Grifter  aller  Jahrhunderte,  fo  auch  über  die  tnerk- 
würdigften  Menfchen  feiner  eignen  Zeit,  die  er  dem 
jröfsten  Theil  nach  auf  feinen  Reifen  durch  Deutfch- 
and  und  die  Schweiz  perfönlich  kenneu  lernte,  ge- 
fummelt finden,  führt*»  wir  nur  noch  eine  Aeufserung 
über  Ratnler  an,  die  zugleich  von  des  Vfs.  tiefer  Eia- 
hebt  auch  in  das  U'ejen  der  Poeße,  zeugen  kaen. 
„Mau  hat  mich"  frhreibt  er  aus  Herlin  (Bd.  2.  S.  79.) 
„im  Conzert  Ramlern  präfentirt ;  es  war  als  ftände 
}Iora2  mir  zur  Seite  und  fagte  mir  ohne  Unterlafs: 
das  bin  ich  nicht"  —  Auch  an  am ü fanter  Unter- 
haltung fehlt  es  nicht,  wohin  wir  z.  B.  die  Nach- 
richt rechnen  >  die  er  (Bd.  2.  S.  344. )  von  I.üchtCs  faub- 
rer  Anordnung  der  Caffler  Bibliothek  ertheilt.  „  Ken- 
nen Sic  Caffelanifch  Latein?  Wohl  nicht.  Auf  unfrer 
Bibliothek  find  folgende  Titel:  Patres  gratet  tt  tatiui 
de  tiieologia,  Worunter  IVyttenbachs  Compendium  und 
Marci  Tullii  Ciceronis  epiflolae ,  (warum  hiefs  der 
Mann  aber  auch  Marcus'.)  und  Mosheims  Kirchenhi- 
ftorie;  ferner:  Epiflolares;  Theotogica fermoniea ;  Libri 
Vamalorii;  Poetae  gratet  et  latini,  bey  welchen  Dante; 
Poetae  italici,  unter  andern  Müfer  vom  Harlekin ;  Poe- 
tae medii  aevi ,  z.B.  Theognis,  Jrißoteles  Poetik  und 
Polignacs  Aoti  -  Lucretius;  /Ißronomia,  wobey  eine 
italiünifche  Taktik;  Botanica,  z.  B.  die  griechifche 
Anthologie;  (weil  auf  dem  Titel  fteht:  Florilegium) 
eine  Reihe  Biblia,  die  zweyte  Biblica,  die  dritte  Commtn- 
tatores,  und  Duplicata,  das  ift,  die  doppelt  vorhand- 
nen."  —  Wie  viel  des  Unterhaltenden  und  Unter» 
richtenden  wäre  noch  mitzutheilen,  doch  wir  in  äffen 
abbrechen,  um  uns  den  Raum  für  die  Anzeige  des 
übrigen  Theiles  diefer  gehaltreichen  Sammlung  nicht 
allzu  fehr  zu  beschränken. 

(Der  Befckiuf,  folgt.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Lkipzit,,  in  4-  Wevgand.  Buchh.:  Wanderungen 
der  Pliautaße  in  dte  Gebiete  der  Wahrheit.  1806. 
303  S.  8-  (1  Rthlr.  8gr.) 

Verftehcn  wir  diefen  Titd  recht:  fo  will  der  Vf. 
oder  die  Vfn.  des  Buches  —  denn  verschiedene  Spu- 
ren deuten  auf  eins  weibliche  Feder  —  damit  zu  ver- 


stehen geben /den  Dichtungen,  die  hier  mitgetheilt 
werden,  liege  thcLls  hiftorilche,  theils  wenigftens 
mondil'che  Wahrheit  zum  Grunde.    Das  erfte  Scheint 
der  Fall  fc  yn  zu  folleu  bey  der  Erzählung:  Nurgehan, 
oder  die  Rofe  aus  der  Wüße,    womit  dickleine 
Sammlung  fich  eröffnet.    Auch  die  Jahrszahlen  — 
1605  —  1624. ,  die  über  diefer  Erzählung  Stehen 
(weitere  Auskunft  ift  weder  in  einer  Vorrede  noch 
Anmerkung    gegeben)   weifen   wohl   darauf  bin. 
Wirklich  flt  auch  Nurgehan  (Licht  der  Welt)  als 
Gemahlin  Gehangkirs,    Kai  fers  der  Tataren  vom 
Gefchlechte  des  Tamerlan,  bekannt  als  hiftorifche 
Perfon.    Wie  weit  aber  die  hier  gelieferte  Erzählung, 
die  für  Gcfchichte  fich  gröfstentheils  giebt,  mit  der 
wirklichen  Gefchichte  übercinftimmeu  möge,  ift  hier 
gleichgültig;  weniger  ift  es  aber  der  Umftand,  dafs 
fic  ziendich  langweilig  an  fich,  und  noch  langweiliger 
durch  den  fcbleppenden   Vortrag  ift.   Eine  Probe 
z.  B.  von  diefem     53. :  „  Er  mochte  diefe  nun  in  der 
Folge  gefunden  haben,  oder  auch  der  Sache  auf  die 
Spur  gekommen  feyn,  oder  nicht,  diefs  ift  uns  un- 
bekannt; wohl  aber  wiffen  wir,  dafs  fein  EntfchJufc, 
fich  vom  Hofe  zu  entfernen,  und  damit  zugleich  fich 
und  Nurgehan  zu  retten,  bald  ausgeführt  wurde;  zn- 
mal  er  noch  eine  Erfahrung  jener  Schrecklichen  Art, 
weiche  indefs  fein  Schutzgeift,    die  treue  Gattin, 
abermals  vernichtete,  gemacht  hatte,  und  er  es  daher 
für  rathfam  hielt,  mit  Ausführung  feines  Plans  zu 
eilen." —   Auch  find  Wendungen,    wie  folgende: 
S.  55.  „Man  tkat,  was  er  gebot,  und  verhUUte  er  fich 
darauf t"  eben  nicht  unter  die  eleganten  zu  rechnen, 
fo  wenig  als  in  eiuem  der  folgenden  Stücke  Aus- 
drücke wie:  enlfremt  für:  entfremdet  228-  und  Parti- 
eipien  wie:  der  fich  entfernte  Zug  330.;  fodann  eine 
Orthographie,  wie:   Mofe  für:  Moofe  zu  billigen 
find.  —   Auch  das  zweite  Stück  :  die  Schwarze  und 
die  Weifte  ift  auf  hiftorjfchcn  Grund  gebaut,  und  et- 
was mehr  anziehend  als  das  erfte.   Den  gröfsten  An- 
theil  hat  die  Dichtung  an  dem  dritten  und  letzten 
Stücke:  Brucltflücke  aus  Zelruks  Reifen:   Wenn  auch 
fchon  hier  die  Erzählung  gedrängter,  der  Vortrag 
noch  rafchcr  und  lebhafter  feyn  könnte:  fo  zeichnet 
fich  doch  diefes  morgcnlämlifche  Gemälde  am  vor- 
thcilhafteften  aus,  und  Ree.  hat  viele  Partieen  def- 
felbeu  mit  Intercffe  und  Vergnügen  gelefen.  Papier 
und  Druck  find  fchlecht,   und  an  finnen  Stellenden 
Druckfehlern  z.  B.  hatten  für  hoffen:  Chrißen  für  Gei- 
fter  —  (beide  nahe  bey  einander  S.  214.)  fehlt  es 
ebenfalls  nicht,   üb  das  Wcrkchen  übrigens  nicht 
hlofs  nach  fi  anzöfiiehem  Mufter  bearbeitet,  oder  gar 
nur  überfetzt  ift,  wiffeu  wir  zwar  nicht  beftiinmt 
nachzuweifen,  veruiuthen  es  faüt  aber,  jiach  dunkeln 
Erinnerung«). 
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Sonnabends,   den  7.  März  1807. 


LITE  RA  TUR  GESCHICHTE 

Zürich,  b,  Gefsner:  Brief*  deutfcher  Gelehrte*, 
aus  Gleims  literarifchem  Nachlaße  herausgege- 
ben voa  Wilhelm  Körte  u.  f.  w. 

Audi  uiiUr  dem  Titel » 

Briefe  ztpifchen  Gleim,  ffUhelm  ffeinfe  und  gfthann 
vonMüUer  u.  f.  w. 

(BtfiUufidtrinNum.fr 


Ein  nicht  minder  vielfeitiges  Juteceffe  gewähren  die 
Briefe  des  genialifchen  Heinfe.  Seio  ganzes  Lie- 
ben, von  feinen  Schuljahren  an  bis  zu  feiner  Auftei- 
lung als  Vorlefer  des  Kurfürften  von  Mainz,  läfst  fich 
in  ihnen  verfolgen,  und  fchwcrüch  durfte  es  jemals 
einem  fremden  .Biographen  gelingen,  den  Charakter 
dieGes,  felbft  wo  er  irrte,  fo  liebenswürdigen  Geiftes 
treuer  darzufteHen,  als  es  feine  eigne  Feder  hier  ge- 
than  bat.  In  diefer,  wie  in  Rücklicht  ihres  äftheti- 
fchen  YVertbes  zugleich,  zeichnen  fich  befonders  die 
Briefe  aas,  welche  er  an  Gleim  über  die  Düffeldorfcr 
Gemälde  -Gallerte,  und  an  Friedruh  Heinrich  $akobi 
von  feiner  Reife  nach  der  Schweiz  und  Italien  in  den 
Jahren  1780 1—  1783-  geschrieben  hat.  Jene  (Bd.  h 
S.  27s  ff.)  find  liier  aus  dem  deutfehen  Merkur,  wo 
(je.  bekanntlich  fchon  einmal  gedruckt  erfchienen,  blofs 
der  Vollftändigkeit  wegen,  wieder  mit  aufgenommen 
worden,  weshalb  Wir  fie-  übergehen;  diefe  empfing  der 
Herausg.,  auf  feineBitte,  von  dem  Belitzer  felbft.  Die 
Reifebefchreibung,dic#«*/>darin  feinem  edel n Freund 
ond  Woblrhäter  mittheilt,,  ift  reich  an  Darftellungen 
feböner  Natur  und  Kunft,  in  welchen  fich  eine  blühende 
Phantafic  durch  den  lebhafteften  Ausdruck  ergiefst. 
Mad  lefe  z.  B.  nur  den  Brief  über  den  fo  oft  uefchrie- 
benen  Rheinfturz  bey  Scliaf häufen ,  aus  dem  wir  uns 
wenigftens  einige  Stellen  hier  auszuheben  nicht  ver- 
tagen können.  (Bd.  1.  S.  461.):  „Es  ift,  als  ob  eine 
Wafferweit  in  den  Abgrund  aus  den  Gefetzen  der  Na- 
tur hinausrollte.  Die  Gewölbe  der  Schaumwogen  in 
wüthendem  Schüfe  flammt  ein  glühender  Regenbogen 
-wie  ein  Gcift  des  Zorns  fchräg  nerab.  Keine  Erinne- 
rung, der  ftärkfte  Schwung  der  Phantafie  kann's  der 
gegenwärtigen  Empfindung  nachfagen.  Die  Natur 
zeigt  fich  ganz  in  ihrer  Grübe.  Die  Albnacht  ihrer 
Kräfte  zieht  donnernd  die  kochenden  Fluthen  herab, 
und  giebt  den  Ungeheuern  Waffermaffen  die  Eile  des 
Blitzes.  Es  ift  die  allerhöchfte  Stärke,  der  wüthend- 
fte  Sturm  des  gröfsten  Lebens,  das  menfehliche  Sinno 
faffen  können.  Der  Meofch  fteht  klein  wie  ein  Nichts 
davor,  und  kann  nur  bis  ip's  Innexite  gerührt  den 
jt  L.  Z.  1807.  Erßer  Band. 


Aufruhr  betrachten.  Es  ift  mir,  als  ob  ich  mich  in 
der  gehciinftco  VVcrkftatt  der  Schöpfung  befände,  wo 
das  Element,  von  fürchterlicher  Allgewalt  gezwun- 
gen, fich  zeigen  mufs,  wie  es  ift,  in  zerftürmten,  Un- 
geheuern Mallen.  Und  doch  läfst  das  ihm  eigen th (In  1- 
Bche  Leben  fich  ificht  ganz  bändigen,  und  fchaumt,  - 
und  wüthet,  und  brüllt,  dafs  die  Keifen  und  Berge 
nebenan  erzittern  und  erklingen,  und  der  Himmel  da- 
vor fein  klares  Antlitz  verhüllt,  und  die  flammende 
Sommerfonne  mit  mildern  Strahlen  drein  fchaut.  — 
Rundum  ift  Alles  Toben  und  Wflthen,  und  das  Herz 
und  die  Pulfe  fchlagen  dem  Waffergott  wie  einem 
Alexander  nach  gewonnenerSchlacht.  Eben  fo  fchön 
find  die  Schilderungen  vom  Rigiberg  (Bd.  L  S.  446.), 
vom  Gotthard  (Bd.  U.  S.  1  f£),  Von  Venedig  (11.  » 
S.  140  ff.),  von  dem  Capitol  und  der  Kunftwelt  Roms 
(IL  S.  258  u.  398.),  von  dem  Wafferfall  von  Tivoli 
(11.  S.  407.)  u.  f.  w.,  auf  die  wir  unfre  Lefer  nur 
aufmerklam  machen  können. 

Heinfe's  Kunßanßchten  find  aus  feinem  Ardingkeüo 
bekannt,  für  den  er  auch  diefe  Briefe  felbft  benutzte; 
daher  wir  von  den  Ideen  und  Urtheilen,  die  fie  über 
iraliänifche  Mufik  und  Malerey,  wie  über  antike  Pia- 
ftik  und  Architektur  enthalten,  hier  nichts  fagen. 
Unter  den  literarifchen  Nachrichten  wird  man  befon- 
ders die  über  die  Herkutanifchem  Handfchriften  (II. 
S.  467  ff;),  zumal  gegenwärtig,  wo  die  franzöfifebe 
Regierung  ihre  Sorgfalt  auch  auf  die  fogenannten  Sca- 
vazioni  in  Italien  gerichtet  hat,  merkwürdig  finden. 
Es  ift  kaum  glaublich,  mit  welcher  NachlafGgkeit  und 
Indolenz  man  bey  diefen  wichtigen  Entdeckungen  an- 
fänglich verfuhr,  wodurch  die  fehönften  Hoffnungen, 
die  fie  fo  überrafchend  erregten ,  eben  fo  fchnell  wie- 
der vereitelt  wurden.  „  Der  vorige  König  von  Nea- 
pel," erzählt  Heinfe,  „hatte  einem  gewiffenHerrn  den 
ungemeffenften  Auftrag  gegeben,  Alles,  was  man 
ausgrübe,  in  Empfang  zu  nehmen,  tfnd  nach  Gut- 
hefinden in  Ordnimg  zu  bringen;  und  diefer  verftand 
Wenig  oder  Nichts  von  den  Alterthümern.  Die  Ti- 
tel, die  an  den  Rollen  hingen,  wurden  gleich  bey  der 
Auffindung  ahgeftreift,  zertreten  und  zerftofsen,  und 
gingen  alfo  verloren.  Durch  diefelben  hätte  man 
leicht  das  Wichtige  von  dem  minder  Wichtigen  unter- 
fcheiden  können  ,  da  man  jetzt  gar  nicht  weifs,  was 
man  hat  Die  Handfchriften  fiud  theils  verbrannt, 
theils  vermodert,  und  fehen  braun  und  fchwarz  aus, 
wie  Tabaksrollen.  Die  zu  Kohlen  gebrannten  find 
leicht  zu  Wen,  wenn  fie  einmal  aufgewickelt  find, 
und  vermittelft  der  Mafchine,  die  der  Pater  Anton 
dazu  erfunden  hat,  ift  diefs  denn  doch  auch  nicht  fo 
fchwer,  als  man  vorgiebt.  Es  gehört  nur  Geduld 
LH  „„d 
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\md  Behutfamkeitdazu,  wenn  fie  nämlich  nicht  durch  fiaamusfür  vaterländifche  Literatur  und  Kunft  mit  & 

den  Druck  der  Lava  fo  zerknickt  find ,  dafs  Alles  in  meiften  ner  trefüicbfteu  Köpfe  (einer  Zeit  zufaraineu, 

Staub  zerfällt,  und  der  Unverfehrten  von'  diefer  Art  und  feint  Briefe  enthalten  daher  anch  in  diefer  Be- 

waren  bey  der  Auffindung  keine  geringe  Anzahl  ziehung  eine  Menge  intereffanter  Bemerkungen  und 

Aber  da  hegen  fie  zu  Portici  von  Knaben  zerfetzt  und  UrtheUe,  von  denen  wir  als  Bespiel  nur  eine  Aeutse- 


zerfchnitten ;  Alles,  was  noch  ganz  und  vollftändig  rung  aber  den  traurigen  Untergang  Gtorg  Forfler's, 
war,  ift  nun  zerfrört,  und  der  Vefuv  ftrömte  verge-   in  einem  feiner  letzten  Briefe  an  Gleim,  aus  Maynz 


fcblungen  worden.  Sein  Staatsfchiff  war  kein  engli- 
sches Kriegsfchiff ,  fondern  eine  in  der  Eil  elend  «u- 
fammen  geflickte  Barke,    und   fein  Cuftine  kein 

Die  eignen  an  tfbh.  von  Mütter  und  Heinfe  von  fei- 
nem soften  bis  zum  Soften  Jahre  gefebriebenen  Briefe 


feine  Feuerbäche  zur  Luft  der  Nachwelt  Ober    vom  aa.  März  1794.,  anfuhren  wollen.   „Forflor,  der 
das  unglückliche  Herkulanum.  —    Welch  ein  Ver-    Weltumfegier,    heifst  es  dafelbft,  „hat  fich  wieder 
luft,  dafs  die  Entdeckung  nicht  zur  Zeit  eines  Robert*  nach  Stürmen  gefehnt  und  ift  von  der  Revolution 
oder  Cos m us ,  und  Lorenz  von  Medicis  gefchah !  Wie 
würden  die  Poliziane,  Ficine  und  Laskar  i  fie  mit  F reim  li- 
fehaft und  Belohnungen  noch  feyn  angetrieben  wor- 
den, aufser  dem  fufsen  Reiz  der  Cchönen  Ueherrefte 
an  und  für  firdi  felbft!  So  aber  ift  Nichts  gefchehn! 
Man  hat  die  reiche  Aernte  von  dem  Wild  zertreten, 

den  Sperlingen  aushacken,  und  von  Wind  und  Regen   des  ehrwürdigen  Glehn  felbft,  hafder  Herausg.  theils 
verderben  laffen.   Ein  einziger  alter  Mann,  der  über-   aus  vorgefundenen  Abfchriften,  theils  durch  die  Mit- 
diefs  fich  lieber  mit  mechanifchen  Dingen  abgiebt,.  theilung  der  Originale  von  Sümmering  und  Freyherrn  . 
und  eine  neue  Art  Zitzfabrik  erfunden  hat,  und  nun    von  Ketzer  zufammengebracht.   Sie  machen  weit  den- 
betreibt,  wurde  zu  achthundert  Manufcripten,  in  al-    kleinern  Theil  der  Sammlung  aus,  und  find  auch  an 
len  Fächern  von  Künften  und  Wiffenfchaften,  mit  «-    Itter  arif ehern  Intereffe  die  minder  gehaltvollen  derfe!- 
nom  elenden  Gehalte  angeftellt.     Kein  Minifter  hat   ben.    Aber  was  fie  fchätzbar  macht,  find  die  deVto 
fich  je  recht  darum  bekümmert;  die  Gelder,  die  der   ftärker  fich  in  ihnen  ausdrückenden  Züge  der  liebens- 
vorige  König  zur  Ausgrabung  beftimmte,  werden  von    würdigen  Perßnlichkeit  des  unvergefsbeben  Mannes, 
den  Auf  Sehern  für  fich  eingezogen,  und  an  der  gan-    welche  die  Wenigen,  die  ihn  im  Leben  verkennen 
zen  unterirdifchen,  mit  Afche  und  Staub  u  her  f  chat- 
teten, Stadt  Pompeji,  wovon  erft  nur  ein  Platz  and 
ein  paar  Häufer  entdeckt  find,  graben  an  der  Zahl 
drey  Mann ,  indefs  febon  lange  die  Bauern  defto  flei- 
fciger  in  den  Weingärten  darüber  nachfuchen,  und 


,  hier  noch  nach  feinem  Tode  die  Bereuung 
ihres  Irrlhums  lehren  werden.  Die  feltnt  Empfang- 
bchkeit  feiner,  für  alles  Schöne  und  Edle  des  menfeh- 
bchenGeiftes,  bis  zum  letzten  Abend  feines  hoben  Al- 
ters fo  jugendlich  lebhaften  Seele,  zeigt  fich  vielleicht 


manches  her rhehe.  Stück  heimlich  finden  und  ver-  nirgends  fo  warm  und  vielfeit  ig,  wie  fjier,  wo  er  uns 
kaufen."  als  Greit  in  dem  doppelten  Verhältnis  zu  zwey  feu- 
Die  ganze,  gröfsteotheils  zu  Fufs  gemachte,  Reife  rig  aufstrebenden  Jünglingen  fo  entgegengefetzter  Na- 
Hetnfe'swar  übrigens  ungemein  romantifch,  nicht  fei-  turen,  beiden  als  Freund  (ich  aneignend,  beide  in  i  ri- 
te n  auch  abenteuerlich ,  und  erinnert  dadurch  mehr  rer  Freundfchaft  für  ihn ,  fich  verbindend,  erfcheint. 
als  einmal  an  die  ihr  in  fo  mancher  Hinficht  ähnliche  Mit  gleicher  Theilnahme  und  ermunternder  Thitig- 
Wallfahrt  Moritzens  nach  Italien.  Oefters  ging  ihm,  keit  eignerHülfe  folgt  er  ihnen  auf  ihren  noch  fo  ver- 
aller Oekonomie  ungeachtet,  (eine  Baarfchaft  gänzlich  fchiednen  Bahnen;  welchen  Gegenftand  fie  auch  in  ih>- 
•us.  In  Genf  fchon  kam  er  mit  leerem  Beutel  an,  -  ren  Briefen  an  ihn  berühren  mögen ;  feine  Antworten 
und  würde  hier  in  nicht  geringe  Verlegenheit  gera-  leinen,  wie  gewifs  fie  feyn  konnten,  jedesmal  eins 


theo  feyn ,  hätte  er  nicht  gleich  am  erften  Abend  ei- 
nen J.ouisd'or  im  Billard  gewonnen.  Zu  Venedig, 
wo  er  mehrere  Wochen  lang,  in  fein  kleines  Zimmer 
verfchloffen ,  an  der  Ueberfetzung  des  Taffo  arbei- 
tete, mufste  er  Geh  eine  geraume  Zeit  kümmerlich 

und  in  Florenz,  wo  der  über 


feine  wiederholten  Nachfragen  ungeduldige  Poftfecre- 
tar  ihn  jedesmal,  fo  oft  er  kam,  fchon  von  Ferne  ein 


wiedertönende  Sähe  zu  treffen,  und  mit  demfelbcn 
Eifer,  wie  für  Laidion  und  Ardinghetto,  fehn  wir  ihn 
für  die  Vollendung  der  Schweizer- Gefchichte  Geh  in- 
tereffiren.  Um  die  frühere,  Bildung  von  Heinfe,  tiis 
mit  fo  widrigen  äufsern  Verhältniffen  zu  kämpfen 
hatte,  machte  fich  Gleim,  wie  mehrere  Briefe  zwi- 
fchen  ihnen  rührend  bezeugen,  eben  fowiel 


graufames:  „nan  ve  niente,  Signor,  non  v't  niente!" 
zugerufen  hatte,  lief  er  wirklich  Gefahr,  aus  dem 
Wirthsbaufe  geftofsen  zu  werden,  als  er,  eben  da, 
endlich  den  langerfehnten  Wechfel  erhielt,  der  ihm 
in  Gauganellifchen  Goldftücken,  mit  der  Umschrift: 
repente  de  coelo,  ausgezahlt  wurde.  „  Co/;  varian  It  cofe 
tn  um  Momente"  fchrieh  er  darüber,  „und  mein  Herz 
fchlägt  wieder  ftürmifche  Wellen  des  Entzückens ,  hell 
und  rein  durch  mein  Wefen !" 

In  Italien ,  wie  in  der  Schweiz  und  in  Dentfch-    rungen ,  aie  nc 
lond,  führte  übrigens  auch  AMi  fein IchönerEathu-   Biograph  des  Königs  zu  werden,  ein  redender  Be- 
weis, 


lieh  um  Kleiß,  gf.  G.  ffacobi,  Michaelis  und  Klnmtr 
Schmidt,  durch  (eine  Unterftützungen  als  ein  Vater 
verdient,  und  fo  fchuf  er  dem  ganzen  K  reife  feiner 
zahlreichen  Freunde  einen  Mittelpunkt,  der  fie  alle 
mit  einander  verbrüderte:  in  der  Liebe  feines  Her» 
zens,  und  dem  Eifer  feines  Patriotismus  für  die  Ehra 
der  deutfehen  Literatur,  und  die  Verherrlichung 
Friedrichs  des  Einzigen.  Von  der  Innigkeit,  mit  der 
er  die  Gröfse  diefes  Monarchen  anerkannte,  find  auch 
diefe  Briefe,  namentlich  die  unabläffigen  Aufforde- 
fie  an  Johannes  von  MUÜer  enthalten :  der 
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weis,  und  mehrere  Stellen  zeigen,  dafs  er  felbft  voll   kellet*  fehen  falte,"  gefolgert' werden 
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der  Vf. 

erkläre  lieh  gegen  iwfe  Veröffentlichung  von  Briefen 
Überhaupt:  fo  ward  eben  fo  wenig  jemand  läu  grien 
wollen,  dafs  er  hierio  nicht  ru  weit  gegangen  fey. 
Welche  Schätze  würde,  von  den  Briefen  emes  Ci- 
cero bis  zu  den  Briefen  Winkelmann' s  und  den  eben 
angezeigten  felbft,  unfre  Literatur  entbehren  mftf« 
fen,  wenn  diefe  Maxime  als  Gtfttz  in  der  Oe* 
lehrten  -  Republik  beftehen  follte.  Hr.  fiacobi  gc 
fteht  felbft  (S.  109.).  dafs  „keine  Lobfchrift  auf 
Der  Sammlung  diefes  zteeyten  und  dritten  Randes   Häuft  hätte  leiften  können,  was  die  Lefung  diefer 


fciaer  Verachtung  des  deutfehen  Griftes,  die  #r  doch 
[chm erzlicher,  als  irgend  ein  andrer  deutlicher  Schrift- 
heller  feiner  Zeit  empfand,  die  Anficht  hatte,  welche 
die  allein  richtige  Kt.  „  Cäfar  Friedrich , "  fegt  er  B,  I. 
Bebt  die  deutfehen  Mufen  nicht,  und 


S. „Bebt  die  deutlchen  Mufen  nicht,  und  kann  Ge 
niebt  lieben.  Zieglers  Bcmife  wurde  von  Feinden  der 
deutfehen  Mufen  ihm  'in  die  Hände  gegeben.  Neben 
fttairr  konnte  Zitgkr  unmöglich  ihm  gefallen. " 


Briefe  bewirke,  und  dafs  es  nur  ein  Einziger  in  der 
ganzen  Sammlung  fey,  über  deffen  Abdruck  er  Hn. 
AOrtt  Vorwürfe  machen  könne."  Wie  nun  diefer 
Brief,  nebft  den  übrigen  von  Heinft  an  Sacobi,  in  des 
He-rausg.  Hände  kam,  wird  in  einem  Anhange,  der 
aber  weit  den  gröfsern  Theil  der  Schrift  bildet,  mit 


tut  der  Herausg.  eine  Zueignung  „an  die  theuern 
lünglinge  feines  deutfehen  Vaterlandes"  vorangefetzt, 
welche  in  der  lobenswürdigften  Ablicht,  aber  mit  zu 
dedamatorifeber  YVortfüiie,  als  dafs  fie  die  bezweckte 
.Wirkung  nicht  felbft  wieder  fchwdchen  follte,  ge- 
ichrieben ift.    In  der  darauf  folgenden  Vorrede  er- 

kört  fich-Hr.  Körte  fehr  ausführheh  und  befriedigend  angeblich  durchgängiger  Belegung  der  Actenftücke 
über  feine  Befugnifs  zu  der  Herausgabe  diefer  Cor-  erzählt.  Hr.  &  erbat  fich  zuerft  von  Hn.  Körte  feine 
refpondertz,  und  Über  die  Bekanntmachung  freund-  eignen  Briefe  aus  dem  Gleimtehen  Nachlafs  zurück» 
irtaftlicher  Briefe  überhaupt.  Deffen  ungeachtet  hat  und  erhielt  fie  von  ihm  mit  der  Bitte,  ihm  dagegen 
die  Erscheinung  feiner  Sammlung  ihm  einen  fehr  hef-  die  Heinfe'Ichea  Briefe  für  feine  Sammlung  zu  gewäh- 
ren Angriff  zugezogen,  und  zwar  von  eben  dem  ren.  Hr./ft  bewilligte  fie  ihm  bloß  unter  der  Bedin- 
gung der  Zuftimmune  von  Stimmern  gt  und  als  diefe 
erfolgte,  liefs  er  die  Briefe  an  Hn.  Körte  t  ohne  fie  fetb  fi 


Manne,  der  fie  felbft  durch  feinen  eignen  Beytrag  fo 


er  nie  nneie  an  im.  i\orte  >  onnt 
vorher  noch  einmal  durchzufehn,  ob  er  fie  gleich'  feit 
25  Jahren  nicht  wieder  gelefen  hatte;  nur. mit  der* 
Empfehlung:  „Alles  daraus  zu  vertilgen,  was  Heinfe's 
unwürdig  fey,  oder  nicht  für  das  Publicum  gehöre," 
durch  fernen  Sohn  überfenden.  Ob  nun  diefer  jene  Em- 
pfehlung in  feinem  Briefe  ausrichtete,  weifs  Hr.  gf. 
nicht,  fondern  glaubt  es  nur,  da  auch  diefer  Brief, 
auf  den  doch  allein  hier  eigentlich  alles  ankommt,  nicht 
einmal  von  ihm  felbft  gelefen  wurde,  mithin  auch  in 
der  Reihe  der  hier  mitget  heilten  Actenftücke  —  fehlt. 
Gefetzt  nun  auch,  der  Sohn  des  Hn.  Geh.  Rath  tfacobi 
hätte  Hn.  Körte  jenen  gemefsnen  Auftrag  wirklich  ge- 
geben, und  diefer  fich  der  Anklage  der  Unterteilung 
oen  und  feilen,  lege  diefes  und  jenes  nur  allem  mir  deffelben  fchuldig  geraapht:  fo  würde  deffen  ungeach- 
tsr/uty?."  Hr.Geh.R.^orott  hat  das  Vorgeben  einer  tet  doch  aus  diefer  Schrift  felbft  fchon  hervorgehn, 
unbedingten  Vollmacht  rur  eine  grobe  Unwahrheit  er-  dafs  auch  Hn.  £f*  mit  allem  Recht  der  Vorwurf  ge- 
klärt, und  fein  Streit  mit  Hn.  Körte  darüber  ift  aus  in»  macht  werden  dürfe:  feine  Grtmdfätze,  in  der  vor» 
ren  gegenfeitigen  Erklärungen  in  öffentlichen  Blättern  liegenden  Sache,  mit  feiner  Handlungsweife  in  nicht 
bereits  bekannt.  Er  ward  die  Veranlagung  zu  diefer 
Schrift,  in  welcher  der  Vf.  zuvörderft  eine  allgemeine 


Lstvzio ,  b.  Göfchen :  [Pas  gebieten  Ehre,  Sittlich- 
keit und  Recht  in  Abficht  vertraulicher  Briefe  von 
Verßorbtnen  und  noch  Lebenden  ?    Eine  Gelegen- 
hdtsfebrift  von  Friedrich  Heinrich  tfacobu  iyo6. 
XII  u.  «öS.  8* 

In  der  gedachten  Vorrede  äufsert  Hr.  Körte  in  Be- 
treff der  von  gfacobi  empfangenen  //««/«'fehen  Briefe: 
dafs  er  unbedingte  Vollmacht,  fie  nach  feinem  Gutdün- 
ken der  Sammlung  .einzuverleiben,  erhalten  habe. 
»Was  alföo,"  fetzt  er  hinzu,  in  diefen  Briefen  diefem 
oder  jenem  erfcheint,  dafs  es  hätte  wegbleiben  kön- 


Erörterung  über  die  ihr  vorgefetzte  Frage  giebt,  die 
zwar,  wie  Alles,  was  von  feinerHand  kommt,  mit  Feuer 
und  Geift  gefchrieben  ift,  aber,  was  uns  leid  thut, 
nichts  weniger  als  eine  genaue  und  vollständige  Beftiin«- 
mang  des  Gegenftandes,  weder  in  rechtlicher  noch 
in  moralifcher  Beziehung,  enthält.    Vielmehr  be- 
ifügt er  fich ,  nur  einzelne  Gedanken  darüber  hinzu- 
werfen, die  erft  zur  Einleitung  einer  eigentlichen  Un- 
Wuchung  dienen  können.   Die  Grundfätze,  von  de- 
wn  er  dabey  ausgeht,  wird  kein  rechtlicher  Mann 
Anhmd  nehmen,  unbedingt  zu  unterfchreiben,  foweit 
Hr.  flacobi  aus  ihnen  gegen  die  „UnGtte  des  mehlofen 
Gemeinmachens  vertraulicher  Briefe"  eifert.  Wenn 
aber  nach  der  Anficht  (S.  IV.  der  Vorrede):  „dafs 


ngen  Widerfprueh  gebracht  zu  haben.  Aber  jener 
*  feines  Sohnes  enthielt  nfcht  einmal  Etwas  von 
einem  folchen  Auftrage  an  Hn.  Körte,  wie  wir  aus 
deffen  eben  erschienener  Rechtfertigung,  deren  An- 
zeige wir  hier  zugleich  mit  verbinden,  nicht  ohne  Be- 
fremdung erfehen  haben. 

Zürich»  b.  Gefsner:  Kritik  der  Ehre,  Sittüchkeit 
und  des  Rechts,  in  F.  H.  gfacobts  Gelegenheit*- 
fehrift:  Was  gebieten  Ehre,  Sittlichkeit  und  Recht 
in  Abficht  vertraulicher  Briefe  von  Verflorbnen  und 
noch  Lebenden;  von  Wilhelm  Körte.  igo6.  98  S.  8> 

Nach  mehrern  Bemerkungen,  die  wir,  als  zur  ei- 
gentlichen Streitfache  nicht  gfhürig,  Obergehn,  über 


die  I. 


rfti 


mm 


theit  des  philofophifchen  Charakters 


das  Publicum  nur  die  flehenden  Lettern  eines  Schrift-  ffacobi's  überhaupt»  und  der  befondern  Wandelbar- 
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keit  feiner  Meinungen  hn  gegenwärtigen  Fall,  indem 
er,  etwas  unfanft,  an  feine  eigne  und  unbefugte Publi- 
cirung  des  M endelsf uA n' fc h en  Briefweckfels*  erinnert 
wird,  legt  auch  Hr.  Körte  hier. feine  Actenftückc,  wo- 
durch die  feines  Gegners,  vornehmlich  in  Beziehung 
auf  den  Brief  quaeflionis,  erft  ergänzt  werden-,  vor. 
In  diefem  Schreiben  (S.  87-)  wird  nun  wohl  der  Un- 
ordnung, in  welcher  lieh  die  beyfolgeuden  r7w«/ir'fchen 
Briefe  befänden,  mit  keiner  Sylbe  aber  irgend  an  eine  Em- 
pfehlung; befondrer  Vorficht  bey  ihretii  Abdrucke  ge- 
dacht. Es  ift alfo  doffh  wahr,  dafs  lir.gfac.  fie Hn.  Körte 
mit  unbedingter  Vollmacht  zur  Herausgabe  überliefs, 
und  diefer  vollzog  die  einzige  Pflicht,  die  ihm  als 
Hcrausg.  der  He'ufe' fchen  Briefe  gegen  ihren  Befitzer 
fonach  noch  übrig  blieb,  indem  er  fich  darüber,  fo 
wie  er  in  der  angeführten  Stelle;  feiner  Vorrede  ge- 
than  hat,  vor  dem  Publicum  erklärte.  Wenn  man 
nun  erft  die  SorgloGgkeit,  womit  der  Hr.  Geh.  Rath 
ftacobi  die  Briefe  feines  Freundes  Hn.  Körte  zum 
Druck  überlieferte,  erfährt,  und  dann  feinen  Un- 
willen Ober  ihren  Abdruck-  in  Anfchuldigungen  eines 
»ruchlofen  Gemeinrnachens,"  ja  fogar  „eines  der  febänd- 
lichften  Verbrechen"  ausbrechen  fleht:  fo  begreift 
man  in  der  That  nicht,  wie  er  bey  diefem  Streite  fich 
einer  fo  leidenschaftlichen  Heftigkeit,  die  ihn  wenig- 
ftens  eben  fo  fehr  als  feinen  Gegner  verwundet,  über- 
latfen  konnte. 
,  .  ..... 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Zült-tchau  u.Freystadt,  in  d.Darnmann.Buchb.: 
Naiven,  von  Friedruh  Kind.  —  Zwey  Bändchen. 
-I805.  446  S.  8-    (I  Rthlr.  18  gr.) 

Die  Blumen,  die  diefe  Sammlung  enthält,  tragen 
nicht  alle  die  heitern  bunten  Farben  ihrer  natürlichen 
Schwertern,  von  denen  fie  den  Namen  fuhren.  Es 
befinden  fich  fehr  düftere  darunter,  wie  beynahe  alle, 
die  mit  dem  Buchftaben  Z.  bezeichnet  find,  und,  laut 
der  Vorrede,,  einem  fremden  Urheber  zugehören. 
Indeffen  find  es  gerade  (liefe  Poefieen ,  die  das  meifte 
Darftellungstalent  verratheu,  und  von  viel  Energie 
der  Einbildungskraft,  wenn  fchon  einer  noch  zu  üp- 
pigen ungeläuterten,  zeugen,  wie  z.  B.  die  Bilder  der 
Ahnen  (Nr.  H*)- eine  fehr  Schauerliche,  aber  gut  mo- 
tivirte  Geiftergefchichte  in  Profe,  und  Pater  Änfelmos 
peinliche  Klage  (Nr.  VII.)  ebenfalls  eine  Gefpenftcr- 
mähre  von  noch  gräflicherer  Art,  als  die  vorige,  die 
der  Vf.  deswegen  Nachtflilch  öberfchrieben  hat.  Sie 
ift  in  Daute'fcheu  Reimen  abgefafst,  jedoch  ohne  Beob- 
achtungder  ft renge ren  Form  der  terza  Rima,  und  er- 
innert lebhalt  an  die  tftzlen  Worte  des  Pfarrers  zu 
Vrailning  im  Schlecelfchen  Mufenalmanach  S.  ll8-> 
üie  ebenfalls  von  Dante'fchcr  Abkunft  lind,  aber 
durch  mehrere  Gedrungenheit  des  Vortrags  —  denn 
hier  ift  al'cs  zu  fchleppend  erzählt,  und  an  unglück- 
lichen Reimen  und  unfehicklichen  Wortverbindungen 
fehlt  e*  ebenfalls  nicht  —  ihrem  Original  weit  glück- 


licher nachringen.   A«ch  eine  Ballade  von  Z* ,\Simo- 
mdes,  zwar  zu  fehr  in  Schillerfchem  Ton,  aber  doch 
auch  nicht  ohne  Schillerfchen  Geift,   verdient  Nen- 
nung.    Weniger  gehingen  fcheint  ihm  die  Romanzie 
Nr.  IV.,  das  Gottesgericht ,  worin  Vortrag  und  Vers- 
art weit  weniger  glücklich  Und.   Wir  haben  mit  den. 
Arbeiten  des  Hn.  Z.  das  Beffere  genannt.    Die  Auf- 
fitze feines  Freundes  Kind,  des  Herausg.  diefer  Blät- 
ter ,  aus  profaifchen  Erzählungen  und  Gedichten  ver- 
fchiedner  Art  beftehend,  verrathen  zwar  allerdings 
ein  nicht  zu  verachtendes,  aber  noch  lange  nicht  ge- 
nug fcftgebildetes  Talent.  Leichter  Humor,  mancher 
glückliche  Zug  der  Naivetät,  oft  auch  mehr  Streben 
nach  Naivetät,  als  wirkliches  Ergreifen  derfelben, 
zeichnen  die  profaifchen  Erzählungen  aus:  die  Treib- 
hausbtumen  ( Nr.  I. ),  ffle  man  fich  irren  kann  (  Nr.  VI.), 
und  die  Crminalgefckkhten  (Nr.  IX.),  in  welchen 
letzten  jetfoch  die  Idee,  die  den  Kranichen  des  Ibykus 
von  Schüler  zum  Grunde  liegt,  nicht  fehr  gut  au'fge- 
fafst  und  nachgebildet  ift.     Sanft  ift  der  Vf.  melic 
Goethe  auf  der  Spur,  auch  in  feinen  Gedichten,  die 
aber  noch  ziemlich  rohe  Nachahmung  find.  Das 
fchlechtefte  ift  wohl  das  wundertätige  Grab,  eine  Le- 
gende, deren  Inhalt  eine  anziehendere  Behandlung  zu- 
elaffen  und  verdient  hätte  (Nr.  XI.  II.  B.).  Die  be- 
1  wohl  find  der  Schlangenbändiger  und  der  Korb 
Schiuffe  des  zwetften  Bändchens. 


CXrlskuhe,  b.  Miller,  n.  Leipzig,  in  Comm.  b. 
Jacobäer:  Tafchenbuch  ßr  edle  Frauen  und  Mäd. 
eben.  1807.  12.   (1  Rthlr.  8  gr.) 

Den  gröfsten  Theil  diefes  Tafchenbuchs  füHt  eine 
freve  Ueberfetzung  aus  dem  Franzöfifchendes  Racine, 
Andromache,  von  Friedrich  Ludwig  Junker,  die  noch 
der  befte  Bcytrag  zu  diefer  poetiiehen  Sammlung  ift, 
wiewohl  auch  fie  Vieles  zu  wünfehen  übrig  läüst.  Die 
wenigen  kleineren  Stücke  von  Neuffer,  Harter^ 
Friedr.  Schutt,  Schreiber,  Buri,  Ritter  u.  f.  w.  find, 
wenn  wir  ein  Lied  von  Hang  ausnehmen  ( Ehre  und 
Minne  nach  einem  Minnelied),  nicht  von  Belang,  und 
wir  kennen  von  den  meiften  Vff.  beffere.  Die  Poe- 
fieen der  Herausgg. :  an  die  Dryade  des  Nußbaums ,  den 
meine  Laube  befchaltet,  und  Schillers  Todtenfeyer  find 
mit  dcmfelbon  Waffergeifte  getauft,  der  auf  ihren  übri- 
gen Reimereycn  ruht.  ms.  Gedichte  an  die  Mufen 
werden  fchwerlich  an  ihre  Adreffe  kommen.  Wenig- 
ftens  find  folche  verbrauchte  Töne  nicht  von  ihrer 
Eingebung,  wie  z.  B.  folgende: 

Eurer  Lieder  Melodieen, 

Eurer  Priefter  holdem  Ton 
Horcht"  ich  in  der  Jugend  frühen 

Cätteraugenblicken  fchon. 

Schlich  in  eure  Tempel  leife, 
,    Wo  bey  fahem  Leutenklang 
Swlberg .  Mille*.  Vofc  und  miß*. 
Gleim  und  Hagedorn  encii  Ung. 
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Montags,   den  9.  Marz  1807. 


aufgelöfter  Reichsverfaffung,   befondera  io  kleinen 
von  ausgezeichneter  Wichtigkeit 
Welches  Surrogat  haben  die 
rften  fflr  die  bisherigen 
immt  darin  völlig  bey,  dafs 
das  lntereffe  der  Fürben  felbft  fie  ein  folcbes  Surrogat 
wünschen  laßen  müde,  und  glaubt,  dafs  dasjenige,  was: 
iujwfcern  Staaten  wohl  glücken  kann,  z.B.  die  Führ 
run§  eines  Rechtsftreits  gegen  den  Landesherrn  vor  fei- 
nen eigenen  Tribunalen,  in  kleinern  Staaten,  welche 
der  Haltung  folcher  Gerichtshöfe  nicht  gewachfen  find, 
in  folchen  kleinen  fouveränea  Landen  durchaus  un- 
anwendbar fey.  «Der  Fälle,  fagtderVLS.ua.,  war 
Staatsklugheit  felbft  die  Befchrinkung  der  Souverä- 
netät,  wenn  man  hierunter  felbft  die  unumfchränk- 
~sigt,  bis  jetzt  über  dief eh  neuen  Conföderations-  tefteHerrfchergewaltverftehen  follte,  erfordert,  giebt 
Staat  erschienene,  Schrift;  fie  ift  die  erße  Schrift  poli-   es  noch  mehrere  (als  den  Wunfeh  des  Staats-1 


VERMISCHTE.  SCHRIFTEN. 

;  FRANKniRT  3.  M.,  b  Mohr:  Af  Mfa  M  We 
eine  Zeitfchrilt  hiftorifch  -  pohtifch  -  «abglich-  Unterthanen  gegen  ihre  Fü 
geographifchen  Inhalts  ,  herausgegeben  m  Gefell-  Reichs -Gerichte?  Ree  flirr 
Fchaft  fachkundiger  iMänner  von  P.  A.  tvtnkopp, 
Hofkammerrath  iii  Afchaffeoburg.'  Erßer  Band. 
Erfles  Heft.  1806.  160  S.  8- 

Kann  gleich  der  Werth  einer  Zeitfchrift  feiten  aus 
■  dem  ,erflen  Hefte  derfelben  beftimmt  werden :  fo 
eilen  wir  doch,  unfre  Lefer  mit  diefer,  in  mehr  als 
einer  Hinficht  intereffanten ,  Zeitfchrift  bekannt  zu 
machen.  Sie  ift,  feitdem  das  füdliche  und  weftliche 
Deutfchland  fich  Tom  deutfehen  Reich  trennte,  diel 


tifehen  Inhalts,  welche  diefer  Staat  uns  gab:  interef- 
fant  befonders,  um  den  dort  herrfchendeu  Geift,  die 
Tendenz  der  Regierungs  -  Handlungen  und  die  An- 
ficht, welche  das  Volk  von  jener  grofsen  Veräude- 
r-ung  hat«  kennen  zu  lernen.  „Die  Verhandlungen 
und  das  YVefen  des  rheinifchen  Bundes,  fo  wie  es  Geh 
entwickelt,  vorzulegen,  die  Stärke  des  Ganzen  und 
feine  yerfaffung,  die  iunern  und  äufsern  Verhiltniffe, 
die  Kräfte  der  Einzelnen  und  ihre  innere  Organisation 
ilarzuftellen ;  kurz,  die  Geftalt  diefes,  von  Deutfehen 
bewohnten,  neuen  Bundesrats,  fo  wie  er  entfteht 
und  wird,  zu  zeichnen,  wie  neue  Rechte,  neue  Pflich- 
ten, neue  Verhältniffe  des  Ganzen,  der  einzelnen  Ge- 
noffen lind  aller  EinwoBner  entfpringen  und  fich  bil- 
den, unfre  Wünfche,  unfere  Hoffnungen,  unfre  Bit- 


_  lau  In- 
gers, neben  dem  Worte  des  Fflrften  noch  eine  San« 
ction  des  Worts  oder  die  Mittel  zu  kennen,  den,  im 
doch  möglich  denkbaren  Falle,  Wortbrüchigen  zu 
zwingen  zur  Erfüllung  des  gegebenen  Wortes).  Und 
welche  Befchränkuner  —  nur  die  —  sprecht  feyn  zu 
muffen,  was  ja  ohnehin  der  Wunfeh  aller  guten  Sou- 
veräns ift,  die  ihre  Unterthanen,  ihr  Volk  lieben. 
Für  fie  bedürfte  es  diefer  Schranken  nicht:  aber  eben 
weil  fie  gut  find,  werden  fie  auch  wünfehen,  dafs 
dem  künftigen  Souverän,  wenn  er  nicht  gerecht  feyn 
wollte ,  Schranken  gefetzt  würden ,  die  er  nicht  durch- 
brechen könnte." 

Diefes  erfie  Heft  enthält  ad»te«Ä»  Auffitze:  1)  Grund- 
vertrag  zur  Errichtung  dts  rheinifchen  Bundes,  ge- 
fchloffen  zu  Paris  am  12.  Jul.  1806.   Hier  ift  die  rhef- 


ten  vorzulegen ,  diefs  ift — nach  der  Einleitung  —  der   nifche  Bundesacte  in  der  Origiual-  (franzöfifchen) 
Zweck  dieler  Zeitfchrift,  der  mit  Befoheidenheit  und   Sprache,  jedoch  mit  einem  kurzen  Auszug  in  der 
Freymüthigkeit  erreicht  werden  Coli. "   Freymüthig-   deutfehen  Sprache  abgedruckt;  einige  geographifehe, 
keit  werde  auch  noch  jetzt  dort  Stattfinden:  „denn 
unfre  fourerlinen  Fürften  haben ,  wie  der  Herausg. 
S.  5.  fchr  richtig  bemerkt,  noch  nicht  aufgehört, 
Deutfche  zu  feyn,  fie  werden  nie  vergeffen,  was  Ge 
der  Freyheit  und  Freymüthigkeit  der  Deutfehen  felbft 
verdanken,  dafs  Unterdrückung  gemeiner  Freyheit 
1,  von  Deutfehen  gegründeten,  Staaten  zum 


ftatiftifche  und  hiftoruche  Bemerkungen  find*  beygi 
fügt,  a)  Auflöfnng  des  deutfektu  Reichstagt  mnd  der 
Verfajfung  des  deutfehen  Reichs,  enthält  die  bekannten,' 
am  I.  Auguft  1806.  zu  Regensburg  übersehenen,  No- 1 
ten  und  die  kaiferliche  Rebgnations  -  Urkunde.  3)  Aw- 
ficht  des  rheinifchen  Bundtsftaats.  Eine  gut  gerathene  - 
Skizze  der  Statiftik  deffelben,  wiewohl  diefer  Staat  noch* 
Falle  der  Unterdrücker  diente,  dafs  Freyheit  und  nicht  in  allen  feinen  Anflehten  gewürdigt  werden  kann, 


Freymüthigkeit  Ge  felbft  bisher  bewahrte,  dafs  Ge 
nictit  fanken  unter  das  Joch  oft  verfuchter  Herrfchaft; 
kurz,  fie  wiffen,  dafs  Freyheit  und  Freymüthigkeit 
die  Natur  der  Verfaffungen  find."  In  dem  vorliegen- 
den erfisn  Hefte  ift  diefe  Tendenz  faft  durchgehend» 
erhalten,  und  mit  Vergnügen  hat  Ree.  fo  maochen 
fchönen  Ausdruck  derfelhen  wahrgenommen.  So  wird 
a.  B.  S.  1x2.  ein  Gegenftand  berührt,  der,  nach  jetzt 
A.  L.  Z.  1807.   Erßtr  Band.  _ 


theils  weil  man  bisher  noch  nicht  wufste,  welche  von 
den  andern  deutfehen  Staaten  beytreten,  theils  weil 
das,  den  Ueberhlick  aller  Verhältniffe  der  Bundesge- 
noffen  unter  Geh  doch  nur  allein  gewährende,  Fun- 
damental -Statut  noch  nicht  bekannt  war.  Der  hier  ge- 
gebene Ueherblick  der  Statiftik  diefes  neuen  Staads  ift 
indeffen  intereffant  genug.  '  Er  erftreckt  Geh  von  der 
Granze  des  Königreichs  Italien  bis  zu  den  bisher  Preu- 
Mm'm  fsifch- 
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fsifch  -  Wefrphälifchen  Fürftcnthümern  und  dem  Kö- 
nigreich Holland,  und  vom  Böhmer  Walde  bis  an 
den  Rhein ;  die  gröfste  Breite  (von  Paflau  bis  Stras- 
burg) beträgt  67  geographifche  Meilen,  und  die  iu- 
üserlten  Punkte  der  Länge  (Roveredo  und  Papen- 
burg) find  mehr  als  200  Meilen  von  einander  ent- 
fernt; der  neue  Staat  enthält  den  ganzen  bayerifchen 
und  fchwäbifchen  Kreis,  einen  fehr  grofsen  (jetzt  den 
gröfsten)  Theil  des  fränkifchen,  die  ReSte  des  kur- 
rheinifchen,  einen  pro  Isen  Theil  des  oberrheinischen 
'  des  niederrheinifch-weftphälifchen,  wie  auch  ei- 
wichtigen  Theil  des  öftreichiSchen  KreiSes,  und 
ir  gerade  denjenigen,  welcher  bisher  immer  für 
das  Bollwerk  der  öftreichiSchen  Monarchie  und  den 
Eingang  zu  ihrem  Herzen  gehalten  ward:  er  jft  etwa 
3350  geographifche  Q.  Meilen  grofs  und  hat  7,300,000 
bis  7,500,000  Einwohner,  deren  Anzahl  bis  jetzt  nicht 
genauer  angegeben  werden  kann ;  er  ift  mitbin  an  Flä- 
chen-Inhalt Kleiner,  an  Einwohner- Zahl  aber  grö- 
fser,  als  Schweden  und  Dänemark,  übertrifft  aber 
in  beiden  Rückfichten  das  Königreich  Italien,  Nea- 
pel, Sicilien,  Emmen,  Portugal.  Diefer  Staat,  fo 
anfehnlich  feine  Bevölkerung  auch  fchon  gegenwärtig 
ift,  kann  doch  ohne  den  kräftigen  Schutz  einer  be- 
nachbarten Macht  für  fieh  allein  ohne  grofse  Gefah- 
ren nicht  beftehen,  weil  feine  Gränzen  für  alle,  ihn 
umgebenden,  grofsen  Mächte  offen  find,  mit  Aus- 
nahme etwa  der  füdlichen  Gränze ,  an  welcher  Tirol 
eine  natürÜche  Schutzwehr  macht.  Daher  war  ein 
BüiidniSs  mit  Frankreich  nothwendig.  Diefer  Staat 
ift,  im  engften  VerftannV  des  Worts,  eine  Landmacht» 
ändern  er  nirgendwo  die  See  berührt,  und  die  Mün- 
dungen der,  ihn  durchgehenden,  Flüffe  unter  frem- 
der Herrfchaft  ftehen;  er  enthält  die  fruchtbarften 
und  reizeodften  Gefilde  Deutfchlands,  eine  vorzüg- 
liche Natur  -  und  Kunft-Production,  und  gewährt  ei- 
nen blühenden  Handel,  der  durch  die  engern  Ver- 
hältnisse zu  Frankreich  fehr  befördert  werden  wird, 
weil  er  vieles  hat,  was  Frankreich  entbehrt,  und  um- 

Sekehrt.  In  Hinficht  auf  die  Geiftes  -  Cultnr  bemerkt 
er  Vf.  (S.66-),  dafs  der  Grund  der  Behauptung  nord- 
deutfeher  Gelehrten,  nach  welcher  fie  in  den,  zum 
Rhein  conföderirten ,  Staaten  der  Cultur  des  nördli- 
chen Deutfchlands  nachfteben  fülle,  darin  hege,  dafs 
in  Norddeutfchlaixi  das  Geringfte,  was  da  BefTeres 
und  Schöneres  entftanden ,  gleich  durch  alle  Blätter 
verkündet  werde,  anftatt  dafs  man  fich  im  füdlichen 
und  weftlichen  Deutschland  darauf  befchränke,  die, 
der  Cuhur  fich  entgegenftellenden,  Hinderniffe  öf- 
fentlich zu  rügen ,  und  fo  nur  feine  fchlimmere  Seite 
7M  zeigen;  übrigens  fehle  es  hier  nicht  an  zweckmä- 
ssigen und  guten  wiffenfehaftlichen  Anftalten.  Ueber 
die  miL'tärihche  Kraft,  die  Verfaffung  und  die  Ver- 
waltung die/es  Staats  könne  gegenwärtig  noch  nicht 
geuTtheilt  werden.  4)  Königl.  Bayerfche  Dectaration 
des  künftigen  ßaatsrechtiiehen  Ferhältnijfes  der  Rheim- 
graftn  von  Fugger  und  ihrer  Beßtzungen  in  Schwaben 

Segen  die  Krone  Bayern,  vom  7.  Jim.  1806.  Merkwür- 
ig  ift  die,  im  3.$.  diefesSubjections-  Vertrags  befind- 
liche, Süpvdation,  „dafs  diefer  Vertrag  unter  jeder 


ig  des  deutfehen  StaatskSrpers 
dert  bleiben 1 olle,"  fo  wie,  auch  die  des  17.  ve> 
möge  deffen  die  Gräflich  -Fuggerfchen  Familien -Gli- 
der gehalten  find,  wenn  fie  in  fremde  Üienfie  treten 
wollen,  es  dem  Könige  anzuzeigen,  welcher  ihnen 
jedoch  den  freyen  Eintritt  in  Solche  Dienfte  ohne  be- 
fondre  Gründe  nicht  erfchweren,  und,  wenn  befoa- 
dre  Gründe  ihn  zur  Vertagung  befttmmen,4n  feinen 
Dienften  die  nämlichen  Vortheile  einräumen  fall,  die 
ihnen  auswärts  angeboten  worden.  5)  Ueber  die  Bt- 
fitzungen  des  Fürßen,  vorhin  Grafen,  von  der  Leye* 
und  Gerotdseck;  feine  Graffchaft  Hohen  -  Geroldseck 
hat  2§  Q.  Meilen  und  4000  Einwohner,  er  felbft  ein« 
jährliche  Einnahme  von  130,000  rhein.  Gulden ,  wovon 
die  angeführte  Graffchaft  40,000,  die  ritterfchaftJi- 
cben  Güter  aber  90,000  abwerfen.  6)  Nachrichtn  Mf 
vermiedenen  Befitzergrtifungen.  Hier  findet  man  die, 
mit  Anmerkungen  verfallenen,  Souverünetärs-  Patente 
von  Berg,  NaSfau,  Baden,  Heffen  -  DarmStadt  und 
Wi  rtemberg.  7)  Ueber  Reichs  ■  Dienerfchaß  und  Reichs- 
Schuldenwefen.  Richtig  bemerkt  der  Vf.:  bey  den 
grofsen  Veränderungen  und  Umwälzungen,  weiche 
Deutschland  feit  vier  Jahren  erlitten ,  fey  es  ein  her- 
vorftechender  Zug  des  deutfehen  Charakters,  dafs 
man  jedesmal  mit  einem  Eifer  und  einer  Genauigkeit 
und  Beftimmtheit,  dergleichen  man  Schwerlich  In  der 
Gefchichte  andrer  Nationen  findet,  das  Schickfal  der- 
jenigen zu  mildern  oder  zu  fichern  gefacht  hat,  wel- 
che bey  jeder  Revolution  am  meiften  leiden ,  nämlich 
der  Staatsgläubiger,  Geiftbchen  und  Staatsdieoer; 
Staatsklugheit  habe  fich  darüber  mit  der  Gertcabf- 
kejt  vereinigt,  weil  diefe  Vorforge  fo  unendlich  viel 
zur  Erhaltung  der  Ruhe  und  der  Zufriedenheit  bey* 
getragen  habe.  Nachdem  der  Vf.  die,  hierauf  rkb 
beziehenden,  Verhandlungen  des  R.  Deputatioas- 
SchlufTes  von  1803.  auseinander  gefetzt  hat,  erörtert 
er  die  Gerechtigkeit  der  Anwendung  diefer  Grund- 
fatze  auf  die,  durch  die  gegenwärtige  Aufhehung  der 
deutfehen  Reichsverfoffung  in  die  nämliche  Kategorie 
gefetzten,  Perfonen,  befondejs  auf  die  Mitglieder  der 
Reichsgerichte  und  die  Reichsgläubiger,  unter  wel- 
chen letztren  er  die  Schuldforderung  des  OberSten 
von  Wimpfen,  unter  Schätzbaren  Bemerkungen,  in* 
Gedächtnifs  zurückruft.  8)  Verordnung  des  Gnp- 
herzogs von  Berg  und  Kleve  wegen  der  Eintheilung 
feiner  Staaten  in  fechs  Bezirke  und  Aufteilung  eines 
Land-  und  Steuerraths  in  jedem  derfelben,  nebSt  der 
genauen  Inftruction ,  welche  diefe  Staatsbeamte  üb« 
inre  umfangreichen  Pflichten  erhalten  haben.  9)  -»*/• 
tSfuug  der  Reichsgerichte  und  Kreisverfammiungen,  ti* 
wenig  intereSSanter  Auffarz.  10)  Wu  denkt  man  in  **■ 
fr  er  Nachbar fchaft  von  Dentfchland?  ein  blofser  Aus- 
zug der  Mainzer  poihifeben  Zeitung.  11)  händig 
im  Herzogthum  Berg.  12)  Aufhörende  Landtage  »«» 
Landflünde;  blpfs  hiftorifche  Beyträge  aus  einige» 
Staaten,  keineswegs  aber  die  intereffante,  von  R*™* 
in  feiner  bekannten  Deduction  -für  die  weftpbäUScbeo 
Landftände  fo  trefflich  vorgearbeitete,  Untersuchung 
der  Frage:  ob  die,  dem  Landesfürften  zugetheilte- 
Souveränetät  die  Aufhebung  der  Landftände  be*"' 
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kar könne?  eine  Difcuffion,  welche  doch  dlefemGe- 
geuftande  zur  nothwendigen  Grundlage  dienen  mufs. 
13)  Befrtznahme  der  Stadt  Trankfurt.    14)  KSnigl.  IVtr- 
Umbtrgifche  Verwahr  mips  •  Urkunde  wegen  Abtretung 
der  Staat  und  des  Amts  Tuttlingen.   15)  Grcutar-NoU 
ist  Furften  Primas  an  den  rlieinifclun  Bund  vom  ji.Sept» 
jfto6.,  aus  allen  öffentlichen  Blättern  bei  eits  bekannt. 
16)  Königl.  Bayerfefus  Bef  tzergreifungs  -  Patent  von 
Kirnberg.    17)  aelierzigung  über  das  Schickfal  ver- 
iitnßvoHer  Männer ,  meierte  durch  die  nettem  Ereignijje 
u  der  deutfelun  Verjaffung  aus  ihrem  !Virkungsire\je 
gtfttzt  find.    Eine,  vom  Fürften  Primas  der  rheini- 
fcben  Couföderation  ab'gefafste,  von  ihm  unter  dem 
Namen:    Karl  von  Dalberg,  unterschriebene,  Ab- 
handlung,   weiche  auch  zu  Afchaffenburg  (}go6. 
ti> $•  8-)  befonders  gedruckt,  vom  Herausg.  aber  mit 
Recht  in  diefe  Zeitfchrift  aufgenommen  ifr.  Der 
FQrft  Primas  vertheidigt  darin  das  Recht  der  Reichs- 
dienerfchaft,  wegen  Aufhebung  ihrer  bisherigen  Stel- 
len eine  KntfcKäiftgung  zu  verlangen.  Nachdem  üi  die- 
fer JJjji licht  der  Rcicfishofrath  vom  Kaifer  übernom- 
men, die  Rcichskanzley  aber  einen  eigenen  hinrei- 
chenden Fond  befitzt  und  die  Reichskamraergcrichts- 
kanzley  vom  Fürften  Primas  ihre  volle  Befoldung  nach 
wie  vor  bezichen  wird :  fo  bleiben  nur  noch  vier  Klaf- 
fen von  Reichsdienern  zur  Entfchädigung  übrig,  näm- 
lich die  Mitglieder  des  Reichs  -Kammergerichts,  die 
R.  Herraths-  Agenten,  die  R.  Kammergerichts  -  Pro- 
curatoren  und  Advocatcn,  und  die  Kanzley-Perfoiien 
der  bisherigen  Reichstags  -Gefandten;  die  zweyte  und 
vierte  Klaffe  foll,  nach  dem  Plan  des  Furften,  von 
denjenigen  Fürften ,  in  deren  befondern  Verhiltniffen 
fie  bisher  ftanden,  cntfchädjgt,  oder  anderweitig  an- 
gefteilt  werden;  die  erßs  und  dritts  Klaffe  aber  ihre 
Entschädigung  vom  ehemaligen  Reiche  erhalten.  Sehr 
gerecht  ift  der,  hier  ausgedrückte,  Wunfeh,  dafs 
das  Reich  zur  Entfchädigung  der  dritten  Klaffe  die 
Kammer  -  Zieler  auf  einige  Zeit  erhöhen  möge;  der 
in  $-6.,  auf  den  Fall,  dafs  diefs  nicht  gefchehen  follte, 
gemachte  Vorfchlag,  dafs  diefe  dritte  Klaffe  alsdann 
zu  einem  Drittel  auf  dieSuftentations  -  Caffe  der 
zweyten  Klaffe  angewiefen  werde,  fcheint  entweder 
nicht  ganz  beftimmt  abgefafst  zu  feyn,  oder  einen 
äquivaurenden  Ueberfchufs  diefer  Caffe  vorauszu- 
fctzen,  weil  widrigenfalls  daraus  folgen  würde,  dafs 
nicht  das  ehemalige  Reich,  fondern  die  zweyte  Glaffe 
die  dritte  entfcbäJigen  würde,  welches  doch  fchwer- 
hch  und  um  fo  weniger  die  Abficht  des  gerechten  er- 
lauchten Vfs.  feyn  kann,  da  er  felbft  unter  allen  Für- 
ten Deutfchlands  der  erfte  war,  der  der  zweyten 
Claffe  die  Fortdauer  ihres  vtrfaffmgsmäßigen  Unter- 
ste zuficherte,  und  in  diefer  Abhandlung  felbft,  die, 
»it  der  dritten  Claffe  doch  in  der  nämlichen  Katego- 
*  teilenden,  Reichshof raths  -  Agenten  aus  dem  Kreife 
der  tom  Reich  zu  entfehäriigenden  Individuen  verwei- 
'eL  H)  Verfch'udcne  merkwürdige  Nachrichten  zur  Gt- 
mkt  des  rhein  Lehen  Bundes  -  Staats,  enthält  gröfsten- 
tteils  bekannte  Notizen. 

Diefe  Inhalts  -  Anzeige  wird  den  Wunfeh  recht- 
blpg       diele  z2*Lift  ,o„  „Tcken,  Fonge.ge 


und  langer  DaueT  feyn  möge;  6e  erfcheint in  _ 
lofen  Heften,  fo  oft;  als  der  Reichthum  der  M«ena- 
lieo  es  erfordert  r*«1äf*t?V  iedes  Heft  enthall 
gen,  und  drt 
aRthlr.i 


OH,  ai»  uci  jm.iv-...  

tfaÄÄ,  welcher 


Der  Druck  ife  hin  und  wieder  nicht  gan, 
,ect;  fo  beifst  z.  B.  der  Grofsherzoghch- Berg»  lebe 
Gefandte  (S.  H.  u.  44.)  nicht  Seluel,  k»dero  ^cAau ' 


iz  cor- 
febe 


auch  ift  S.  137.  Z.  a.  v.'  u.  im  aaften  Artikel  d«  Berg 
Klevifchen  Bezirks- Verordnung  das  bedeutende  VV  ort : 
nicht,  ausgelaffen. 

• 

MATHEMATIK. 

Stüttoakt,  im  Magazin  f.  Literatur:  Anweifung, 
das  Rechnen  im  Kopfe  nach  den  einfachßen  a" ge- 
nuinen Regeln  und  fo  zu  Uhren,  daß  es  zugleich 
die  hefte  Uebnng  der  Seelenkrä/U  und  ein  Mtttel  wer- 
de, di*  Gründe  der  Reckenkunß  deutlich  einzufelitn. 
Von  M.  Gottfrud  Ferdinand  Heuß,  Stadtpfarrer 
in  Liebenzell.  1804.  288  S.  8-    08  gr  ) 
Unter  den  mehrern  Anleitungen  zum  Kopfrechnen 
zeichnet  fich  die  gegenwärtige  befonders  dadurch  aus, 
dafs  fie  zugleich  die  Gründe  der  Rechnung  felbft  ent- 
wickelt, ohne  deren  deutliche  Einficht  ireyheu  das 
Kopfrechnen  nicht  leicht  zu  bewerkftelligen  feyn  wird ; 
indeffen  hat  es  der  Vf.  gcwifTermafsen  wieder  dadurch 
erfchwert,  dafs  er  feine  Regeln  zu  weitfchweifig  vor- 
trägt und  fie  nicht  ifolirt  genug  darftellt.   In  der  Ein- 
leitung beantwortet  er  auf  nicht  weniger  als  heben  Sei- 
ten die  Frage:  Was  ift  Kopfrechnune?   Eben  fo  um- 
ftändlich  verbreitet  er  fich  Über  die  ßeftimmung  ihres 
Nutzens,  über  die  dazu  erforderliche  Naturanlage  und 
über  die  Verbindung  derfelben  mit  der  Tafelrechnung. 
Es  folgen  nun  in  neun  Abfchnitten:  1)  die  AuffteUung 
der  Vorkenntniffe  und  Vorübungen ,  die  zum  Kopf- 
rechnen not  luvend  ig ,  oder  docE  fehr  dienlich  find, 
z.  B.  Stärkung  der  Seelenkräfte  durch  Uebung  derfel- 
ben, Numeriren,  Einmaleins  lernen  u.  f.  w.  i)  Allge- 
meine Regeln  zum  Rechnen  im  Kopfe  nach  den  vier 
Rechnungsregeln.    3)  Ueber  das  Addiren  (der  Vf. 
nennt  es  Zuzählen )  ganzer  Zahlen.  4)  Ueber  das  Viel- 
fachen (Multipliciren^  mit  ganzen  Zahlen.   5)  Ueber 
Abziehen  ganzer  Zahlen,  nebft  einer  allgemeinen  Be- 
trachtung über  das  Verhältnifs  der  vier  Rechnungs- 
arten gegen  einander.    6)  Ueber  Abtheilen  ( Dividi- 
ren)  derfelben.   7)  Ueber  das  Rechnen  mit  Brüchen 
nach  den  vier  Rechnungsarten.  8)  Ueber  das  Rechnen 
nach  Verhältniffen  überhaupt  und  über  die  Natur  der 
Zahlenverhältniffe.  Erklärung  der  Regel  de  tri  und  des 
Reefifchen  Satzes.  Umgekehrte  und  zufammen gefetzte 
Verhältniffe.  9)  Ueber  das  Kopfrechnen  nach  Verhält- 
niffen, mit  Hinweifung  auf  die  Verfchiedenheit,  die  hier 
zwifchen  der  Kopf-  und  Tafelrechnung  Statt  findet. 
In  einem  Anhange  zeigt  der  Vf.  noch  die  Benutzung 
der  verfchiedenen  Münzforten  bey  dem  Rechnen  im 
Kopfe.  Er  ficht  es  nämlich  bey  dem  Kopfrechnen  als 
fehr  dienlich  an,  wenn  man  fich  gewöhnt,  einerley 
Gröfse  oder  Zahl  auf  recht  verfchiedene  Art  zu  den- 
ken, 
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ken ,  Und'  man  fall  deshalb  die  Kinder  oft  Geld  zäh-   hier  vorgetragenen  Aufgaben,  im  Kopf»  zu 
len  laden,   wodurch  diefes  am  heften  bewirkt  wer-    manchem  zu  ich  wer  fevn:  fo  wird  innen  doch 


rlen  könne.    Dieb  ift  allerdings  richtig,  uud  felbft  als    was  fie  darüber  bev  der  Ausrechnung  auf  der  Tafel 

—  ,.._i  .1  1  l-  u  „..~U  .1.. 


zu  fch wer  feyn: 

echnung  au: 
;  gereichen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


RlCHrtCIlAMtTHUT.  Gtitting.n ,  b.  Dieterich :  De  jure  em- 
phytiutico  commenutio  —  anctoY  Carolin  Groicurd,  ßrnnsvi- 
crnli».  180J.  S5  S.  8-  (5  g'-)  —  AI»  akadeimfche  Frobefchrift 
liefert  liiere  Abhandlnnp  einen  vortheilhafteo  Beweif  von 
der  zweckmjfeipen  Anwendung  guter  Kenntniffe.  £*  find  hier 
nämlich  die  hanptfachlichften  funkte,  die  bey  der  Lehre  von 
der  rumifchew  Ewpbytejifi*  in  T.etracht  kommen,  p 
drbey'die  Gefetze  gehörig 


weiigetrageri. 


■t  zufara- 
benutzt,   und  vor- 

rühmlich"  die  neueren  SchitftfteUer ,  Ho/J "ucker ,  Thibauf  u. 
a.  m. ,  forgfältig  IM  Rath«  geiopen.  Altem  in  der  Hauptfache 
fcheint  dem  Rrc.  die  Lehre  doch  durch  diefe  Bearbeitung  kein« 
weitere  Aufklärntig  erhalten,  keine  rteoe  Anliehtcn  {•Won- 
nen, nnd  gerade  de*  Punkt,  auf  den  ea  befonder»  «bgefehen 
war.  dem  Emphyteuta  all«  wahre  ProprietJurecbte,  vollende 
ein  dominium  utile,  »bzufprechen  ,  feinen  /weck  verfehlt  tu 
haben.  Im  Ganzen  ift  der  Vf.  der  Vorftellnng  Thibaut's  im 
2.  Th.  feioer  Verfuohe  Abb.  3-  «>•  '5-  «efolgt,  dabey  aber  noch 
rnn  eilten  Schritt  weiter  gegangen,  indem  feiu  Vorging«  bey 
dem  Emphyteuta  doch  noch  gemifchte.  nämlich  rieht  nur 
Nutzung»  - ,  fondern  aach  wirkliche  Propriet3t»re«hte  »ner- 
kennt,  dagepen  er  felbft  demfelben  nicht  einmal  utlum  jus 
wert  Proprietät ium  tugeftehen  wilL  In  diefe»  Abficht  hat  er 
in  der  Einleitung  eine  kurze  Theorie  von  dem  Eigenthum 
nnd  deffen  Kigenfcbaften ,  Towohl  wefeotlichen  ala  min- 
der  welr  ntlicheti  ( natural ibue),  gegeben  ..  wobey  aber  doch 
.  manche»  nicht  beftimmt  und  deutlich  genug  aoagedruckt,  viel- 
wehr fo  gebellt  ift,  z.  B.-8.  II.  //*./.,  daf»  fieh  den  wiUkürltch 
gehrattchten  Wollen  kein  ficherer  Betriff  unterlegen  Iaht,  Am 
beften  hat  Bec.  noch  die  Scct.  I.  gefallen,  welche  die  Ge- 
fliehte und  den  Urtyrung  diefe»  Rechu  •  Inftin.U  bey  den 
Körnern  enthalt.  Nicht  nur  an«  den  rflmifchen  Gefetzen,  fon- 
dern auch  ana  den  klaffifchen  Autoren,  Hintut,  Liviut,  Ci- 
cero u.  a.  m.,  ßnd  die  HanptTtellen  hier  zufauimenpetragen. 
und  itt  auf  die  Weife  die  Entwickeln»!  dea  Ganzen  bia  auf 
feine  viiUige  Abbildung  unter  K.  Zeno  und  Jußinian  forige- 
fetzt;  zuletzt  wird  auch  noch  etwai  von  dem  ehemaligen  Un- 
terfchiede  zwifchen  fuperfieiarium  und  emphyteuticum  jut  an- 
gefahrt .  den  der  Vf.  »ach  neuerem  Recht  ganz  anfgehoben 
wiflen  will,  ohne  jedoch  davon^  wie  Ree.  dafflr  hält  .hin- 
reichende Gründe  anzugeben, 
die  dogmatifche  Knnvickelun| 
felbft,  womit  et  denn  meift 

wflhnlieheRehaiidlungiart  nach  fünf  Haoptmomanten ,  die  hier 
in  fünf  befonderen  Kapiteln  vorgetragen  werden,  nSmlich: 
Begriff  de*  ganzen  Recht*  -  lnftitut» ,  Rechte  de*  domini  nud  dea 
emphyleutae,  Errichtung  der  Emphyteufe  und  Beendigung  der- 
frlben,  «Ii  auch  anf  die  gangbaren  Grundfetze  hierüber  mit 
einigen  wenigen  Abänderungen  binautlänft.  —  Auf  die  Be- 
nennung de*  Rechu.  welche*  man  dem  Emphytenta  bey  legt, 


•von,  wie  Ree.  daliir  halt,  hin- 
I.  Der  zweyts  Abfchnirt  liefert 
ine  de«  emphyteutifchen  Rechu 
t  Tnwohl  auf  die  fünft  auch  ge- 


der  S.  34.  aufgefüllte  Begriff  aoafchlieftt ,  folglich  er  damit 
felbft  über  die  Oränzen  der  gegebenen  Definition  weiter  hinaus 
geht,  und  folche  durch  diefen  VV'iderfpr'ioh  al*  unrichtig  und  ta 
bef-i-rinkt  darftellt.  Zwar  will  der  Vf.  [8  15.  Ift.)  aneb  dem 
Ufufruccuar  da*  jut  alienandi  beylegen;  allein  diefe»  geht  ja 
geftandlich  nur  auf  da«  exereitium  jurit,  nicht  da*  jus  ipfum, 
und  verftattet  bekanntlich  nur  deu  nieftbräuchlicheo  Genufa) 
der  Früchte,  involvirt  mithin  überall  nicht  eine  Alienation  in 
dem  Sinn  ,  wie  er  bey  dem  Emphyteuta  gefetzlich  Statt  findet. 
Der  Vf.  räumt  ferner  felbft  (S.  25.)  ein,  d*f*  da*  Recht  de* 
Emphytetita  der  Natur  de*  Eigenthum*  ganz  nahe  trete,  und 
die  Benennung  maneept ,  womit  die  L.  53-  D.  iocuti  den  Er- 
werber und  Befitter  öffentlicher  Grundftu'cke  dem  blofiten  co- 
io'io  entgegenftellt,  deutet  nicht  miuder  auf  eine  Art  de*  ei« 
gemhi'Imlichen  Befitze*  hin,  wobey  er  felbft  ( S.  26.  55-)  eine 
Art  von  emtio  venditia  11  nterf teilt.  Wird  auch  in  den  Gefetzen 
der  rei  dominus  »um  Empbyteuta  forgfältig  unterfchieden  nnd 
diefetn  da*  verum  et plenuui  dominium  abgefprochen:  fo  fcheint 
ihm  doch  felbft  in  der  L  liC  de  fundis  patrim. ,  welche  ihn 
fundorum  dominum  nennt ,  daffelbe  nicht  ganz  entzogen ,  viel» 
mehr  eine  Art  deffelben  beygetegt  zu  werden.  Der  Vf.  giebt 
auch  zu,  daf*  ihm  ein  groT**re*  Recht,  ala  dem  NntzmeUer, 
auflebe ,  nnd  dieGefetze  ihn  dem  botime  fidei  pojfejjbr  gleich- 
ftellen,  ja  auch  eine  utilis  in  rem  actio,  oder  , die  pubiitxanm 
contra  qucmiis  poffcjjortm ,  felbft  den  dominum  tmphy teufeos 
beylegen;  wie  foilte  man  denn  diefe  manniohfachen  t'roprie* 
tä'rrrechte  nicht  mit  dem  Namen  irgend  einer  Abart  oder  ge> 
ringeren  Gettnng  det  Eigenthnm*  bezeichnen  können?  Will 
man  diefa  dominium  utile  nennen,  und  begreift  darunter  nur 
keinen  gröfieren  Umfang  von  Rechten,  al*  die  ihm  gewöhn- 
lich, auch  vom  Vf.,  beygelegt  werden:  fo  fleht  Ree.  darunter 
nicht*  unrechtes,  oder  daf*  dadurch  irgend  etwa*  gefährdet, 
fey.  Wenigftens  befchräokt  /ich  dodi  da*  Recht  de*  Eenpby» 
teuu  nicht  allein  auf  den  Nieftbrauoh,  nnd  die  blofae  Vea> 
gleichung  mit  demfelben  führt  offenbar  auf  mehrere  Abweg« 
(S.  fia),  al*  die  grlftere  Annäherung  deffelben  an  da»  domi- 
nium. Auch  bleibt  lieh  der  Vf.  darin  nicht  gleich,  daf*  er  ihm 
noch  Convenient  bald  mit  dem  einen,  bald  mit  de*n  anderen 
vergleicht,  und  dadnreh  anfeheinend  biaweitea  mit  neb  tu 
Widrrfpruch  geräth.  So  lehrt  er  z  B.  (8.  53.  $4.)  felbft,,  daf« 
der  Emphyteuta  lediglich  b«ym  Verkauf  dein  damino  die  An- 
zeige  daron  thun  miilfe  ,  damit  diefer  fein  Vorkauf»recht  au»- 
fiben  kflnne,  daf*  aber,  wenn  er  diefe»  ablehnt,  fo  wenig,  al» 
bey  andern  Veraufaernngiarten ,  die  Einwilligung  deffelben  . 

febeint  er 


zn  erfordern  nSthig  fey.    Gleichwohl  aber  febeint  er 
mal*  (8.  ttx)  auch  diefe*  für  nothwendig  zu  halten, 
folgt  der  Vf  bey  ftreitigen  Rechöfragcn ,  die  bey  diefer  Lehr« 
vorkommen,  meiftentheil*  feinen  beiden  erwähnten  Hanpt- 


Sunft 


foheint  e»  Ree.  weniger  anzukommen,  al*  auf  die  einzelnen 
Rechte,  die  man  al»  An.nVilTe  au«  der  ihm  beygelegten  Befug- 
nir»  mit  Groude  ableiten  zn  kAnneu  glaubt.    Hierin  ift  man 
aber  bia  auf  geringe  Abweichungen  «inverfunden,  nnd  e* 
1  in  der  Hauptfache  gleich  gelten,  ob  man  den  Inbegriff 
•r  einzelnen  RechtazufiSndnilfe  ein  dominium  utile,  oder 


Vorgängern;  wo  er  aber  von  ihnen  abweioht,  trifft  er  die  Sache 
nicht  immer  richtig,  z.  B.  wenn  er  zum  Erwerb  der  Emphs/< 


ein  jus  in  re  Coli  mliena,  dominium  alter ius  re/trintens, 
wilL  Genug,  wenn  jene  einzelne  Rechte  Au»fldfre 
einer  wahren  Proprietät  find!  und  da«  find  l'ie  in  Wahrheit 
doch,  da  auch  der  Vf.  (8.65.)  dem  Emphytenta  da«  jus  atie- 
nandi nicht  abfprechen  kann,  da«  feiner  eigenen  Angabe  nach 
S.  <>  ad  eß'tniialia  dominii  jurtt  gehört.  w«lch«  gleichwohl 


teufe  durch  Verjährung  bey  Ermangelung  «ine»  erweulu haa. 
Rechuütel«  die  prae/cripti*  indefinita  erfordert,  wumit  denn 
die  Znlalfung  der  praefer.  lon^ijT.  temp.  bey  der  InhabilitSt 
de*  Object».  fo  wie  beym  Verluft  der  aUphytenfi.  (S.  77.  7». 
85.)  nicht  wohl  in  Uebereinftimmung  tu  bringen,  ift. 

Au  bedeutenden  Druckfehlern  fehlt  e«  die  ganze  Abhand- 
lung durch  nicht,  und  daf*  die  einzelnen  Kapitel  nicht  wieder 
ihre  befonderen  (L  zu  Unte™btheitungeu  erhalten  haben,  er- 
fchwert  nicht  nur  di«  Laotflre  de« Ganzen,  fondern  giebMOch 
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Erlangen b.  Palm :  Daniel ,  aus  dem  Hebräifch 
Aramäifchen  neu  überfetzt  und  erklärt  mit  einer 
vollftändigen  Einleitung  und  einigen  hiftorifchen 
und  exegeti liehen  Excurfen  von  Leonhard  Berthaidt 
(  Doct.  u.  aufserordenti.  Prof.  der  Philof.  auf  der 
Fried  r.  Ale*.  Univerfit.it).  Erße  Hälfte.  1806. 
XXV1I1  u.  284  S.  8-  (iRthlr.) 

Die  forgfältige  und  wohlgcrathene  Arbeit  eines  ge- 
lehrten und  fcharffinnigen  Schriftfteilers  aber 
ein  vernachlärfjgtes  Werk  des  Alterthums !  Sie  ift  um 
defto  verdienftheher.  Der  Vf.  giebt  wohlgeordnete 
und  gehaltreiche  Einleitungen  zu  dem  Ganzen  und  zu 
den  einzelnen  Abfchnitten;  er  bahnt  Geh  in  gleich  fe- 
ftem  als  nüchternem  Gange  den  Weg  zu  feinen  Reful- 
taten,  und  wird  grade  auch  durch  feine  Mäfsigung 
Hern  furchtfamern  Blick  nach  diefen  Hefnltaten  Zu- 
rrauen abgewinnen.  Der  Name  Daniel  ift  dem' Vf. 
foviel,  als  Danieltana;  und  das  Buch  diefes  Namens, 
wie  Mehrern ,  ein«}  Sammlung  mit  einander  nicht  zu- 
fammeuhängemier  Abfchnitte;  aber  er  zeigt  die  Ab- 
kunft derfelben  von  verfchiedenen  Urhebern ,  die  in 
verfchiedenen  Zeiten  und  Gegenden  lebten.  Der  erßt 
Abfchnitt  (K.  1.)  ift  ihm  zu  oder  bald  nach  der  Zeit 
des  Artaxerxes  Longimanus  in  Babylonien  abgefafst; 
der  zweyU  (K.  3.)  gleich  nach  Ptolomäus  Philadel- 
phusTode,  wo  nicht  auch  in  Babylonien,  doch  au« 
reerhalb  Paläftina  und  in  einem  oberafiatifchen  I.ande; 
der  dritte  (K.  3, 1  — 30.)  eine  geraume  Zeit  fpäter  von 
einem,  wenn  auch  damals  nicht  mehr,  doch  vorher 
in  Babylonien  lebenden  Juden;  der  vierte  (K.3,  31  — 
K.4,34.)  wahrfcheinlich  erft  nach  dem  Beginn  der 
Mjccalwifchen  Periode  von  einem  Paläftinenfer ;  der 
ftnfte  ( K.  5.  6- )  etwas  fpäter  ebenfalls  von  einem  Pa- 
läftinenfer; der  fechsU  (K.  7.)  kurz  nach  der  Erneue- 
rung des  von  Antiochus  Epiphanes  verbotenen  Tem- 
pelbaues, auch  von  einem  in  Paläftina  lebenden  ;  der 
fiebent*'  (K.  g.)  kurz  nach  Antiochus  Epiphanes  Tode 
von  einem  andern  paläftinenfrichtm  Juden;  der  achte 
(K.9.)  mo  einem  Priefter  zu  Jerusalem,  etwas  fpä- 
ter, als  die  beiden  vorhergehenden;  und  der  nennte 
(K.  10 — 12.),  höchft  wahrfcheinlich  der  jüngfte  unter 
allen,  erft  nach  diefen  auch  von  einem  PaläTtinenfer. 
Es  ift  dem  Vf.  (S.  82.)  wahrfcheinlich,  dafs  die  Samm- 
lung diefer  Abfchnitte  von  dem  Vf.  des  neunten  feibft 
herrühre.  Die  Aufnahme  des  Ganzen  in  den  Kanon 
feytlas  Werk  der  Sogenannten  grofsen  Synode  gewe- 
fen^  davon  fey  sna  in  der  bekannten  Stelle  im  Talmud 
zu  verftehen,  und  wohl  ebenfo  auch  der  Name  der 
A.  L.  Z..  1807.   Erjler  Band. 


letzten  Klaffe  der  heiligen  Bacher  der  Hebräer  o*sin*. 
(S.  91.)  n  Hätte  man  nicht  noch  'aufser  der  fchon  ge- 
lchloffencn  Sammlung  der  prophetifchen  Bücher)  eine 
andere  Sammlung  von  Schriften  gehabt,  die  noch 
nicht  für  gefcbloFfen  erklärt  war,  Tondern  in  welche 
die  o*ts«  no33  noch  neue  Schriften  aufnehmen  konnte  : 
fo  wären  Daniel  und  Efther  ohne  Zweifel  gar  niemals 
in  den  Kanon  gekommen."  Von  S.93.  folgt  eine  kri- 
tifche  Gefchichte  der  einzelnen  Abfchnitte  nach  die 
ferZeit.  Neben  unferm  kanon.  Texte  war  ein  anderer 
vorhanden ,  der  lieh  unabhängig  von  jenem  fortgebil- 
det hatte ,  in  einigen  Theilen  aber  ganz  umgearbeitet, 
und  zwar,  wie  aus  K.  5.  und  6.  beftjmmt  erhellt,  bald 
zufammengezogen,  bald  abeekürzt  war,  und  welcher 
in  der  Alexaudrinifchen  Ucberferzung,  in  jener  Ge- 
walt im  erften,  zweyten,  fechsten  bis  zehnten  Ab- 
fchnitte; nach  diefer  Umarbeitung  aber  im  dritten 
bis  fünften  überfetzt  ift.  Diefe  neuerlich  aufgefunde- 
ne griechifche  Ueberfetzung  fey  erft  geraume  Zeit 
naeh  Chriftus  entftanden  ,  undf  die  derfelben  zum 
Grunde  liegende  Sammlung  in  der  Originalfprache 
fchwerlich  vor  Chrifti  Zeiten  zu  Stände,  aber  wegen 
der  Autorität  der  fo  fehr  verfchiedenen  kanonifchen 
nie  zu  öffentlichem  Anfehn  gekommen,  und  fchon 
frühe  zu  Grunde  gegangen.  —  Es  find  befonders  in 
der  neueften  Zeit  fo  viele  Verfuche  gemacht  worden, 
wie  im  Homer,  die  Hand  verfchiedener  Verfaffer  in 
den  fonft  Einem  Verf.  zugefchriebenen  Büchern  des 
A.T.  zu  zeigen ,  und  Hypothefen  fucceffiver  Uebcr- 
arbeirungen  aufzubauen,  dafs  man  Ungläubigen  ihr 
Mifstrauen  gegen  fo  gewendete  Vorftellungen  nicht 
verdenken  kann.  Die  Schriften  des  hebräflehen  AI« 
terthums  m  fitste  ein  ganz  eigenes  Schickfal  getroffen 
haben,  wenn  ein  fo  grofser  Tbcil  derfelben  aus  alte* 
ren,  wer  weifs  wie?  zerriflenen  und  erhaltenen  Frag- 
menten zufammen  gearbeitet  wäre.  Es  körinen  auch 
nicht  alle  Gründe  für  die  Verfchiedenheit  der  Vff. 
gleich  überzeugend,  und  die  Anfichten  über  möglichen 
und  wirklichen  Zufammenhang  werden  immer  ver- 
fchieden  feyn.  Aber  gleichwohl  ift  diefe  Zufammen- 
fet/.ung  aus  Fragmenten  verfchiedener  Verfaffer  und 
Zeitalter  bey  einer  Anzahl  Bücher  des  A.  T.  unbe- 
ftreitbar,  und  jetzt  ebenfo  allgemein  anerkannt,  "als 
man  früherhin  Alles  von  den  Händen  des  Mofcs,  Jo- 
fua,  David,  Jefaias  ableitete,  Avas  in  den  Büchern 
diefer  Namen  fleht.  Wenn  man  auch  einmal  die  frng- 
mentarifche  Beschaffenheit  eines  Buchs  eingefehen  hat : 
fo  gehören  wirklich  eben  fo  viele  Gründe  dazu,  um 
an  die  Identität  der  Verfaffer  zu  glauben,  als  um  fie 
zu  verneinen  ;  auf  der  einen ,  wie  auf  der  andern 
Seite  bleibt  der  Möglichkeit  leicht  ein  weites  Feld. 
Nnn  Es 
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Inüitut  zu  Babylon  das  an  finden,  was  wir  fuchen 

Auch  das  im  Grunde  doch  immer  enrfcheideodfte 
Argument  für  das  fpätere  Zeitalter  der  Stitofce  im  Da- 
niel fteht  bcy  uiiferm  Vf.)  bis  jetzt  S.  23.  mehr  ange- 
deutet, als  in  der  Keine  der  übrigen  ausgeführt,  näm- 
lich dafs  man  in  dem  genauen  Detail  der  gefchildertrii 
Veränderungen  der  afiatifchen  Länder  faft  ein  Conv 
pendium  ihrer  Gefchichte  zu  lefen  glaube.  Die  auf 
die  Einleitung  (S.  161.)  folgende  Uebcrfetzuufj  mit 


Ks  fehh  oft  .nur  daran,  dafs  man  in  der  unbefangenen 
Unterfuchung  confequent  noch  einen  Schritt  weiter 
gehe»  um  Zwcjfel  gegen  .jene  Identität  zn  fallen  ,  und 
an  dauernd  offenem  Sinne  für  Wahrheit,  wenn  man, 
ftatt  jene  Zweifel  weiter  zu  verfolgen,  fie  überklei- 
ftert  oder  in  fchönen  Worten  begräbt  ,  weil  man  das 
Hefultat  entweder  aus  Furehtfamkeit  fcheut,  oder  in 
Rfickficht  anderweitiger  fchon  ergriffener  Hvpot,he- 
fen,  Zi  B.  der,  dafs  der  Inhalt  und  die  Fortpflanzung 

ganzer  Bücher  des  A.T.  und  einzelner  Thcile  derfei-  den  untergefetzten  Anmerkungen  und  der  ausfülirli 
ben  hauptfaeblich  von  dem  zufälligen  Umfange  eines  chen  erklärenden  Ueberßcht  jedes  Abfchoitts,  wel- 
Hautltückes  abgehangen  habe.  Wir  haben  über-  che  überall  hifrorifche  Gelehrsamkeit,  Genauigkeit 
haupt  von  der  Literatur  der  alten  Hebräer  durchaus  und  richtige  Beurtheilung  des  Pertinenten  zeigen, 
nur  fo  fragin entarifche  Kenntniffe,  dafs  wir  nicht  reichen  in  diefer  erften  Hälfte  bis  K.  3.30.  —  Inden 
einmal  Anfpruch  darauf  machen  dürfen,  es  hier  ge- 
rade cbenfo  wie  in  der  Bibliologie  des  klaffifchen  Al- 
terthums, ündindiefemdieBeylpiele  eben  folcher  Ent- 
ftebung  der  Bücher  wie  bey  jenen  zu  finden.  Den 
fcharfntjnigcn  Erweifeu  und  zum  Theil  fchlagcnden 


Anmerkungen  war  Wort  - ,  Sach  -  Erklärung  und  Kri- 
tik das  Augenmerk  des  Vfs.  Sind  feine  Bemühun- 
gen in  irgend  einem  Theile  diefes  Werks  verdtenft- 
Dch  gewelen :  fb  waren  fie  es  hier 


lentiieh  wenig  ift 


Denn  wie  auker- 
ü  cii  für  die  Erklärung  des  Da- 


Grflnden  der  fragmentarifcheu  Befchaffenheit  vieler  niel  gefchehen?  Der  Vf.  hat  befonders  die  jüngere 
Bücher  liegt  ohne  Zweifel  eben  fo  vieles  Wahre  zum  unter  den  kanonifchen  Schriften  des  A.T.,  und  die 
Gründe,  als  die  Art  und  Weife  ihrer  Entftehung  und  apokrypbifcben  Bücher  für  Erklärung  feines  Schri/t- 
Fortpflanzung  immer  zweifelhaft  bleiben,  und  Stoff  fteilers  nach  Zeit -Ideen,  und  auCserdem  überhaupt 
zu  mancherley  Hypothefen  darbieten  wird.  Wer  jedes  andere  Hülfsinittel  der  Erklärung  alter  hebri- 
wird  es  je  wieder  ergründen,  wie  alle  die,  theilweife  ifcher  Schriften  forgfältig  benutzt.  Der  Vf.  hat  et 
älteren  Bücher  des  A.T.aus  den ,  durch  Jahrhunderte  mit  Recht  für  noth  wendig  erachtet,  fich  mit  der  Kri- 
dauernde  Zerrüttung  der  Nation  hindurch  gekomme-  tik  einzelner  Stellen  überall  zu  befchäftigen,  wo  eine 
aen  Ueberbleibfeln  die  Ganzen  geworden  find,  in  de-  Schwierigkeit  zu  befeitigen,  oder  Hülfe  zu  erwarten  j 
neu  wir  fie  jetzt  finden,  und  in  denen  fie  wiederum  war.  In  kritifeber  Hinficht  ift  für  das  Buch  Daniel 
Jahrhunderte  lang  für  zufammenhängende  Ganze  ge-  noch  fo  gut  als  gar  nichts  gethan ;  und  doch  macht  | 
?  Aber  bey  diefer  Ungewifshcit  ift  auch    die  Befchaffenheit  feines  Testes  krilifche  Auhnerk- 

famkeit  und  Verbeffertingen  zu  wahrem  BedQrfnits. 
Der  Vf.  hat  die  alten  Ueberfctzuogen  und  die  Ktnai-  \ 
fott'fche  und  dt  Roffi'icht  Varianten fammlung  forgfam 
genutet,  und  mit,  zuweilen  auch  ohne  ihre  Data  man- 
che VerbefTerungsverfuche  nach  immer  genau  und 
fcharfünnig  entwickelten  Gründen  gemacht.  Dals 


cu 


gölten  hab 

«elto  mehr  Vörficht  nöthig,  um  bey  jenen  Zweifeln 
und  Vorausfetzungen  nicht  Scharffinn  für  Wahrheit 
zu  nehmen ,  die  Annahmen  abgeriffeoer  Stücke  nicht 
-nnndtbig  zu  häufen,  fondern  Tie,  wo  möglich,  auf 
hiftorifche  Gründe  zu  ftützen,  und  um  befonders  die 
Grade  fteigender  oder  fiukender  Wahrfcheinlichkeit 

wohl  zu  unterfebeiden,   zu  welcher  Merkmale  des  erder  fo  häufig  freyern  und  belfernden  alexandrini- 

ZuTammenhangs  oder  der  Trennung  führen,  bevor  fchen  Ueberfetzung  nicht  das  hohe  kritifche  Gewicht 

fie  auch  nur  den  Vorhof  der  Gcwilsheit  erreichen,  zufchreibt,  welches  man  ihr  gewöhnlich  einräumt, 

Hr.  B.  hat  diefen  Unterfchied  wenigftens  oft  beobach-  ift  überhaupt  ganz  nach  unferm  Sinne.   Bey  dem  Da- 

tet.  Seine  Gründe  für  die  Herkunft  der  Abfchnitte  niel  war  bey  der  befondern  Befchaffenheit  der  alexan- 

diefes  Buches  von  verfchiedenen  Verfaffern  und  aus  drinifchen  Ueberfetzung  diefes  Buchs  diefe  Art  der 

verfchiedenen  Zeiten,  werden  nicht  alle  auf  einerley  Würdigung  noch  geficherter:  denn  wie  feilte  man 

Weife  anerkannt  werden ,   und  können  auch  nicht  auf  das  Zusammentreffen  des  Einzelnen  rechnen  dflr- 

glekh  beweifend  feyn.  Aber  fie  haben  alle  entweder  fen,  wo  die  Abweichung  nicht  blofs,  wie  bev  andern 

viele  Wahrfcheinlichkeit,  oder  ein  noch  bedeutende-  Büchern  ,  fo  oft  fichtbar,  fondern  im  Ganzen' fo  grob 

res  Gewicht.    Die  Ableitung  der  meiften  Stücke  des  ift?  Wir  haben  noch  einige  von  den  exegetischen 

Daniel  aus  perfifcher  oder  griechifcher  Zeit  fteigt  und  und  krilifchen  Bemerkungen  des  gelehrten  Vfs.  zu 

fällt  mit  der  Darlegung  des  Bezugs  auf  perfifche  oder  prüfen.   Von  dem  Gebet  Daniels,  dem  Traume  fr* 

griechifche  VorftpUungen  und  Worte,    und  beruht  bukadnezars  und  der  Deutung  deffelben  (K.i  ao-*3- 

hin  wiederum  Co  fehr  auf  dem  ungewfffen  Zeitalter  31  —  35.  und  37  —  44.}  giebt  er  eine  metrifcneUeber- 


perßfeher  Ideen»  dafs  wir  der  Ausführlichkeit  der 
Einleitung  des  Vfs.  durchaus  k tönen  Vorwurf  machen. 
Wir  würden  vielmehr  wünfclien  müffen,  diefe  Unter- 
fuchung bis  in  ihre  noch  tiefern  Gründe  verfolgt  zu 
leben,  wenn  wir  uns  nicht  befchieden,  künftig  in 
den  erklärenden  TJeberßchten  und  Anmerkungen  zu 
den  Abfchoitten  vom  vierten  an ,  und  in  den  verfpro- 
ebenen.  JLxcurfen,  besonders  dem  Ober  das  Magier* 


t  ;  ;i!  Bey  jenem  (lebet  ift  ein  gewiffer  Rhythmus 
da,  uud  bey  den  in  folchen  Fällen  gewöhnlichen  Ent- 
lehnungen aus  altern  Sprüchen  leicht  erklärlich;  aber 
bey  dem  Traum  und  der  Deutung  können  wir  ihn 
kaum  entdecken.  Blofs  v.  35.  find  einige  poetifehe 
Ausdrücke.  Wo  aufserdem  einige  Worte  der  Ueber- 
fetzuBg^ noch  ein  wenig  poetifche  Farbe  haben,  z.  B« 
M durch  keines  McnXchen  Hand  bewegt"  „erwuchs  tu 
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einem  sjotseo  Berg"-,  hat  dfefe  erft  der  Ueberfetzef 
hiuzugethan:  der  Text  hat -fie  nicht.  Und  hätte  nicht 
45.  eben  fo  gut  roetrifch  tiberfetzt  werden  können, 
als  die  vorhergehenden?  v.  38-  zu  den  Worten:  Saa» 
m8Jqm  "«o  rm« .  *i  u.  f.  w.  find,  -wie  öfter,  die  Deu- 
tungen der  froheren  Erklärer,  und  auch  die  Ueber- 
Cetzungen  des  Syrers  und  des  Theodotion  angegeben. 
Hr.  Ä  conftruirt  fo :  Saa  r*w*i  *i  Mi'ai«  vai,  giebt  aber 
felbft  zu,  dafs  der  Vf.  bey  ">aa  vielleicht  ein  Verbum 
■wiefcVi,'n  im  Sinne  gehabt,  und  dann  jenes  ein  Anako- 
kithon  fey.  Wir  linden  nicht  jene  Ueberfetzung,  fon- 
üern  nur  ein  Anakolutbon  dem  Texte  gemäfs,  näm- 
lich aber  auf  folgende  Weife.  Der  Analogie  nach 
könnte  *i  bey  frto  wühl  auch  der  Accufativ  £eyn; 
doch  ift  uns  kein  Beyfpiel  dieler  Conftruction  diefes 
Verbi  vorgekommen.  >Tt  ift  nach  -n  ausgeht  ffen,  ge- 
rade eben  To,  wie  -kl'io  oft  auch:  in  eo,  in  quot  affo 
ubumque  bedeutet.  Nun  conftruirt  ürh  leicht:  Ueber 
alles,  wö  nur  wohnen,  Menfchcn,  Thiere  und  Vö- 
gel, -rra  an*  nämlich:  die  Herrfchaft.  So  ungefähr 
wollte  der  Vf.  fortfahren.  Die  Atulaffung  war  fo 
natürlich  bey  jenen  für  fich  zureichenden,  nur  dann 
nicht  zuth  Anfange  mit  der  Präpoütion  a  paffenden 
Wörtern ,  und  eben  fie  macht  das  Auakoluthun.  — 
Es  hat  aufser  der  Abficht  des  Vfs.  gelegen,  uns  die 
Vergleichung  der  alten  Ueberfetzuiigen  Wort  für 
Wort  voll ftänd ig  zu  geben;  er  giebt  fie,  wo  die  Ab- 
weichungen Einflufs  haben.  So  ift  nicht  angemerkt, 
dafs  v.  31.  der  Syrer  vor  nttp  noch  o,  und  vor  ni*t  noch 

*na'  eben  diefes  »2^  auch  am  Schluffe  von 
v.  34.  hinzugefetzt  hat ,  bey  Theodotion  ift  v.  31. 
noch  aufserdem  eingefchoben :  *««  n  wp«<s4"*  C'in 
Alexandr.  Codex  ty"«)  «vrik  vm^t^i'y  ferner  dafs 
v.  32.  Theodotion  nach  a«  einfehiebt:  «J  x*'?'<  xa'» 
ond  v.  34.  wrm  aberfetzt :  to  »A?3o«  t»v  oi^»v.  Aber 
wenigftens  v.  32.,  wo  dem  Texte  gemäfser  zum  An- 
fange noch  Künde:  So  war  das  Bild;  hätte  wohl  be- 
merkt werden  füllen,  dafs  der  Syrer  jene  Worte  bei- 
de, und  Theodotion  wenigftens  das  Hin  auch  auslade. 
K.  1,  g.  halten  wir  die  Abweichung  des  Syrers  nicht 
für  eine  Variante  feines  Textes ,  Tondern  blofs  für 
eine  ein)  wenig  freyere  Ueberfetzuog,  die  ja  den  Sinn 
des  Originals  auch  ausdruckt. 


ARZ  NETGELAHRT  HE  IT. 

Berlin  ,  a.  K.  d.  Vfs. :  PraktUche  Darßeltung  all  er 
Operationen  der  Zahnarzittykunfl,  nebft  Anwen- 
dung der  Inftrumente  derfeiben,  zu  Vorlefungen 
für  Studirende  und  zum  Gebrauch  der  Provin- 
zial  •  und  Regiments  -  Wundärzte  überhaupt.  Von 
Sohann  gjfacob  JSfofeph  Strre ,  Zahnarzt,  Mitglied 
d.  chirur.  Akad.  zu  Metz  und  d.  k.  k.  med.  chir. 
FacuJt.  zu  Wien.  Mit  3a  Kpfrt.  1803.  "XXIV  u. 
564  S.  8-  URtblr.  12  gr.) 

Obgleich  feit  einigen  Jahren  mehrere  Schriften  für 
Zahnärzte  erschienen  find:  fo  kann  doch  die  gegen- 
wärtige deshalb  nicht  für  überfiuJng  gehalten  werden, 


da  fie,  bey  manchen  Mängeln ,  jene 'wirklich  fn  'vieler 
Rückßcbt  febr  obertrifft.  Nachdem  der  Vf.  von  S.  1 
bis  46.  über  die  Gefchichte  der  Zahnarzneyknnft  et- 
was, aber  freylich  anyouftändiges  vorausgeschickt, 
hat,  handelt  er  feinen  Gegenftand  in  45  febr  unglei- 
chen beliebig  angenommenen  Abfchnitten  ab. 

Dat  erfle  Abfchnitt  von  denv  Wachstbume  der 
Zähne  und  ihrer  Benennung  bat  feineMJnvoiifrändig- 
keit  wegen  Ree.  weniger  gefallen,  als  die  ziezu  fol- 
genden über  die  Falle,  die  das  Zahnausziehen  nöthig 
machen,  und  über  dieUnterfcbeidungszeicuen  verdor-" 
bener  fchmerzhafter  Zähne  von  den  eben  fo  fcbuierz» 
haften  guten.    Bis  zum  neunzehnten  Abfchn.  liefert 
der  Vf.  die  Befchreibung  der  zu  dem  Zahnausziehen 
'einem  jeden  Wundarzte  nothwendigen  lnftrnmente, . 
nebft  der  Anwendungen  derfeiben,  und  beftimmt  die 
Fälle,  in  welchen  jedes  am  paffendften  ift.  Des 
Uebcrwurfs  bedient  er  fich  mit  vorzüglichem  Nutzen, 
um  Schneide  -  und  Hundszahne  fowohl  im  Ober-  als 
Uuterkinn backen  auszuziehen.   In  dem  fieberten  Ab- 
fchnitte  ift  ein  Ueberwurf ,  nach  des  Vfs.  zwecktnäfsi- 
oer  Verbefferung,  und  in  dem  achten  eine  pyramiden- 
förmige Schraube  von  des  Vfs.  Erfindung  zum  Aus- 
ziehen der  Wurzeln  der  Schneide-  und  Hundszähne 
befchrieben.   Beyläufig  wird  hier  eine  dein  Vf.  allge- 
mein geltende  Erfahrung  bemerkt,  dafs  das  Auszie- 
hen der  Wurzel,  wie  jedes  Zahns  überhaupt,  zur  Zeit 
einer  Gefchwulft  am  ieichteften  gehe,  weil  die  Wur- 
zel dann  ein  wenig  locker  und  aus  ihrer  Zelle  ge- 
drängt ift.   Der  Gebrauch  des  Pelikans  zum  Auszie- 
hen  der  Backenzähne  beider  Kinnladen,  auch  wohl 
des  Weisheitszahns,  wenn  er  frey  fteht,  ift  genau  und 
ausfuhrlich  befchrieben.    Weil  bey  der  Anwendung 
diefes  Inftruments  gar  leicht  die  dem  halben  Rade  zur 
Stütze  dienenden  Zähne  leiden  können :  fo  bedient  fich 
der  Vf.  eines  in  das  Ende  einer  Serviette  gewickelten 
Münzftücks  (deffen  Abbildung  aber  gerade  nicht  nö- 
thig gewefen  wäre)  aar  Stfltze.    Um  dem  zum  Aus- 
ziehen der  Weisheitszähne  dienenden  Lcclufifchen  He- 
bel {zwölfter  Abfchn.}  in  dem  Falle,  dafs  einer  oder 
zweygrofse  Backenzähne  fehlen,  eine  Stfltze  zu  ver- 
fc baffen,  bedient  fich  der  Vf.  gut  eingepaßter  kleiner 
Keile  von  dem. Seepferdszahne  bereitet,  die  jene  er- 
fetzen  follen.     Den  Hebel  mit  dem  Querhefte  (Ab- 
fchnitt  13.)  mag  der  Vf.  in  dem  angezeigten  Falle» 
wenn  der  zweyte  grofse  Backenzahn  oder  alle  fehlen, 
zum  Ausziehen  der  Weisheitszähne  von  aufsen  nach 
innen,  weil  hier  der  Zellentbeil  viel  dünner  ift  als  ge- 
gen die  Backe  zu,  gar  wohl,  wie  er  verfichert,  mit 
Nutzen  anwenden:  doch  ift  es  bekannt ,  dafs  diefes  In- 
ftrument  bey  dem  Gebrauche  eine  befondere  Uebung 
erfordert.   Den  Nr.  9.  u.  10,  abgebildeten  Hebel  oder 
Schlaffe!  rechnet  Ree.  nicht  unter  die  nothwendigen 
Inftrumente  zum  Zahnausziehen ,  weil  der  Hebel  mit 
deinOuerhcfte  gleichen  Nutzen  hat.  Der  im  fünfzehn- 
ten Abfchn.  befchriebene  Schlöffe!,  der  die  Zähne  wie 
ein  Pelikan  auszieht,  foü  deshalb  den  Vorzng  vor 
diefem  verdienen  ,  weil  er  die  Zähne  einwärts  in  den 
Mund  wirft.    Der  im  feckszehnten  Abfchn.  befchrie- 
bene Pelikan  mit  dem  dünnen  Haken  zum  Ausziehen 
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der  Wurceln  ift  aus  Bourdets  Werke  geuommen.  Ift  die  Kronen  lang,  alfo  die  Wursteln  Kurz  find,  den 
die  Wurzel  nach  der  Mundfeite  gar  nicht  zu  fäffen:  Zahn  nicht  aufzuziehen ,  um  die  Haltung  der  übrigen 
fo  bedient  fich  der  Vf.  des  Geifsfufses  nach  der  Wan-  Zähne  nicht  zu  Ich  wichen,  fondern  ihu  zu  entkro- 
genfeite.  Um  V\'ui~zelu  der  beiden  erfteo  Hacken-  neu;  damit  die  in  der  Zelle  bleibende  Wurzel  den 
zahue  auszuziehen,  Schraubt  der  Vf.  eine  pyramiden-  übrigen  Zähnen  als  Stütze  diene,  ift  gewif«  in  man- 
chen Fällen  nicht  zu  verwerfen.  Der  Abfchnitt  über 
die  Natur  des  fich  an  die  Zähne  fetzenden  Weinfteios 
ift  lehr  gehaltlos.  Vorzüglicher  dagegen  find  die 
»wey  Ahichnitte  über  die  Reinigungsart  der  Zähne 
mit  inftrumenten  und  über  das  Ausfüllen  der  Zahne. 


förmige  Schraube  ein ,  und  fafst  diefe  mit 
Pelikan,  um  fo  die  Wurzel  auszuziehen.  Di»  von 
dem  Vf.  aufgeteilte  Regel,  den  erften  grofsen  Bak- 
keuzahn  in  dein  Unterkinnbackeu  allemal  feitwärts 
herauszuwerfen,  füllte  nach  des  Ree.  Urtheil  doch 


flicht  fo  allgemein  lauten .  weil  die  benachbarten  Zäh*  Möchten  alle  Zahnärzte  den  hier  gegebenen  Regeln 
ne  jeder  Seite  nicht  immer  den  Durchgang  der  Wur- 
zeln bey  dem  Aufwärtsheben  hindern,  und  das  Zer- 
brechen der  Krone  veranlaffeu.  Der  fitbzeknt*  Ab- 
fchnitt von  der  nüthigen  Vorficht  nach  dem  Auszie- 
hen eines  Zahns  oder  einer  Wurzel  hätte  vollständiger 
abgehandelt  feyn  können.  Umlilutflüffe,  die  zuwei- 
len nach  dem  Ausziehen  eines  Zahns  erfolgen,  zu 
ftillen ,  ftopft  der  Vf.  langfam  fo  viel  mit  Vttrudum  cy. 

S'i  in  Auflofung  und  Pulver  getränkte  Karpey  in  die: 
eile,  als  nöthig  ift,  und  klemmt  dann  in  den  Raum 
des  ausgezogenen  Zahns  ein  Stückchen  Kork.  —  Die; 
von  dem  neunzehnten  bis  fünf  und  zwanzigflen  Abfchn. 
als  nicht  gerade  uothwendig,  aber  doch  iu  bestimmten 
Fällen  nützlich  befchriebeuen  luftrumente,  an  denen 
der  Vf.  Verbefferungen  angebracht  hat,  find  ein  Peli- 
kan mit  beweglicher  Platte,  eine  feitwärts  geöffnete 
Zange, 
Schlüffe 


folgen !  Die  Zufammenfetzung  des  Zahnpulvers,  def- 
fen  fich  der  Vf.  gewöhnlich  bey  dem  Reinigen  der 
Zähne  bedient,  hat  des  Rae.  Ii  ey  fall  aus  leicht  zu  er- 
achtenden Gründen  nicht.  Es  i'l't  der  wörtlichen  An- 
gabe des  Vis.  (S.  402.)  nach  folgendes:  KalzinirL  und 
porphyrif.  Bimfteiu  Unz.  1.  ,  Dintfifchbein  Unz.  \, 
Armeuifche  Erde,  weilse  Ziegelerde,  kalzin.  Alaun, 

C*  des  Unz.  i*.  Berlin.  Lack,  Unz.  *.  Zimmt,  Nd- 
en,  Scrup.  1.  Alles  gehörig  zu  Pulver  gemengt.  — 
Die  Abfchnitte  40  —  45.  von  den  Urfachen  der  FiQffe 
und  Entzündungen,  von  welchen  die  Oefchwülfte  oder 
Geich  würe  am  ZabnfJeifcbe  herrühren,  von  der  Be- 
handlung der  Hüffe,  von  den  Klüften  und  Entzündun- 
gen, die  fich  bis  in  die  Knochenhöhle  des  Kinn- 
backens erftrecken  und  dort  eineu  Eiterfatz  bewir- 
ken, von  den  Zuhnfleifchfifteln  und  von  den  Zahn- 
der  fälfchlich  fo  genannte  Garengeotfche  fieifchgewächfen  haben  dem  Ree.  am  alltrwcnigftcn 
ein  veränderter  Ueberwurf  von  BrambüLv,  gefallen  können,  da  in  denfelbcu  allenthalben  uube- 
ejti  gekrümmter  Leclulifcher  Hebel  von  Brunner.  Im  ftimmte  und  unrichtige  Begriffe  zum  Grunde  liegen. 
fechs  und  zwanzigßen  Abfchn,  eifert  der  Vf.  wider  den  So.  redet  der  Vf.  oft  von  einer  Zeitigung,  die  nach 
von Hirfck  und  fader  empfohleneu  Gebrauch  des  Geifs-  der  Operation  entfteht,  und  fchön  S.  31 1.  lieft  mau: 
fufses  —  und  gewifs  nicht  ganz  mit  Unrecht.  Im 
fiebfn  und  zwanzigßen  Abfchn.,  wo  von  gewiffen  kri 


tifchen  (bedenklichen)  Ereigniffen  bey  dein  Ausziehen 
der  Zähne  gehandelt  wird,  die  durch  ein  Spiel  der 
Natur  v er anlafst  werden,  hätte  der  Vf.  mehrere  ver- 
fchiedene  Falle,  dergleichen  ihm  nicht  unbekannt 
feyn  konnten,  anführen  muffen.  Die  Verpflanzung 
fremder  Zähne  verwirft  der  Vf.  ganz.    Der  ein  und 


noch  ein  Hiudcrnils  beftcht  darin,  dafs  die  nervigten 
und  häutigen  l  heile  in  dem  Innern  der  Wurzeln  fich 
nicht  wieder  zurecht  geben,  fondern  in  Eiterung  Aber- 
gehen  und  im  Innern  der  Zellen  gähren  und  zuweilea 
fugar  eine  Entzündung  verauiaffen.  Der  Vf.  hätte 
wohl  gethan,  wenn  er  lieh  feiue  Begriffe  über  Flüffe, 
Entzündung,  Fiterung  u.  f.  w.  von  einem  gründlichen 
Arzte  hätte  berichtigen  laffen.  —    Ein  wcfentlicher 


dreyßigfte  Abfchn.  von  Geraderichtung  fchiefer  und  Mangel  der  Schrift  i?t  es ,  dafs  darin  fo  wenig  Ori- 
aus  der  Reihe  gewachfener  Zähne  verdient  von  Zahn-   nung  herrfcht,  und  fie  in  fo  fchlechtem  Deuticb  ge- 


ar  nicht 
wraft  d« 


ärzten  fehr  beherzigt  zu  werden.    Die  von  Brunner  fchrieben  ift,  dafs  man  zuweilen 

erfundenen  und  von  dem  Vf.  auf  der  zwty  und  zwan.  verfteht;  fo  heifstes  z.B.  S.  134  :  ... 

xigflen  Tafel  abgebildeten  luftrumente  find  allerdings  Stützpunkts  beym  Heben  des  Zahns  fehr  empBndlich 

als  zweckmäßig  zu  empfehlen.    Der  Vorfchlae  des  und  oft  fcbioerzbaft  ift,  indem  er  anf  dem  Zahnflcifch 


den  Vf. 
„  weil  die 


Vfs.  im  zwey  und  dreujiigßen  Abfchn.,  wenn" eine 
Krone  vom  Brande  verdorben  ift,  befonders  wenn 


genommen  wird. "  Auch  wären  bey 
ige  alle  Prahlereyen  zu  vertilgen. 


Auf- 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


RiiMUCHC  Litbkatub.  Kopenhagen  ,  b.Brummer:  SelectaAl- 
Hi  Tibulli  l  armna  ex  receut  flima  IU.  Ht-inii  (Heynt'f)  edttione 
in  ufum  auditorii  Hjvnienfti  tyni«  deferipu  cum  fingulortim  cir- 
mioum  Heiniani*  argumenta  I804.  75  S.  8.  (4  gr. )  —  Keine 
Vor-  oder  Nachrede  Kiekt  nähere  Nachricht  «Iber  die  Abliebt 
dtefex  An«  wähl ,  oder  Ober  da«  auditonun  Havnienfe ,  für  daa 
Jie  muachfc  beXcunmt  leya  foli.   Auch  kein  Anhang  von  fc>r«« 


tis  verbeten  de»  Setzen  Venrrongeo.   In  der  I.  El.  de«  I.  R 

ift  v.  25.  zu.  aiiigelaffen ,  und  v.  27.  Sit  Conti  edirt  *■  31 
(hier  37.)  putit  ft.  puiit  und  fictiiieu»  ft  fittilibmt 


37  )  pu" 

(hier  57.)  quae/o  fegnit ,   inettttue  vacer.  U.   qumeja .  Jtf «" 
intrtqut.    In  der  Incerpnncüon   ift  oft  gefehlt;  auch 
Uberall  da«  Zeichen  von  Lück»»  gefrtu.  wo  ea  die  Heynifok« 
Au»g.  bat,  deren  getreue  Wiederbnlnng  der  Titel  rerbeuat. 
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Mittwochs,    den  n.  Mh'rz  1807. 


RECHTS  GELAHR  THE  IT. 

Leipzig»  b.  Joachim:  Caroti  Gottlob  Roejfigy  Ph. 
et  Jur.  utr.  D.  et  Prof.  jur.  nat.  et  gent.  orJ.  Con- 
fift.  Hlect.  Lipf.  Afl'efl'.  Elementa  gfuris  Romani 
fecunafum  ordinem  Codicis  gfuflinianei  iep.  prael.  in 
ufum  ftudioforutn  et  fori  adornata ,  adjecta  prae- 
fatione  de  confilio  in  Iiis  elemcntis  propofito,  et 
brevi  de  manufcriptis  codicis  Juft.  in  bibl.  Pau- 
liaa acad.  Lipf.  adfervatis  notitia.  1805.  790  S. 
gr.g.  t3RthJr.  8gr.) 

Ob  gleich  in  unfern  Lehrbüchern  des  Römifchen 
Rechts ,  man  mochte  darin  eine  felbft  gewählte 
Ordnung  befolgen,  oder  Geh  nach  der  Reihe  der  Ti- 
tel in  den  Inftitutionen  und  Pandekten  richten,  der 
Codex  da,  wo  es  jede  abgehandelte  Materie  mit  ßch 
brachte,  zugleich  benutzt  werden  mufste:  fo  kann 
doch  eine  abgefonderte  Darfteilung  der  im  Codex  ent- 
haltenen Hechts/atze,  bey  welcher  nach  einem  rieh« 
tig  beftimmten  Plane  verfahren ,  und  mit  Sachkunde 
und  Genauigkeit  zu  Werke  gegangen  wird,  nicht  für 
überflüffig  geachtet  werden,  weil  dadurch  das  gründ- 
lichere Studium  diefes  wichtigen  Theils  des  Corpus 
Juris  überhaupt  erleichtert  und  befördert  wird ,  und 
msbefondere  manche  Gegenftändc,  die  wegen  ihres 
für  uns  weniger  praktifchen  Nutzens  in  jenen  Lehr- 
büchern unberührt  zu  bleiben  pflegen,  hiermit  zur 
Sprache  kommen.   Dazu  wird  dann  allerdings  we* 
festlich  erfordert,  dafs  die  Eigentümlichkeiten  de« 
Codex  Sorgfältig  ausgehoben  werden.    Es  wird  je- 
doch dadurch  nicht  ausgefchloffen ,  fondern  vielmehr 
die  Brauchbarkeit  der  Arbeit  erhöhet,  wenn  bey  ein- 
zelnen Sätzen  durch  Hinweifungen  kürzlich  bemerkt 
wird,  ob  und  wie  weit  eine  im  Codex  aufgeführte 
<A>nftkutiou  aus  Verordnungen  der  früheren  Samm- 
lungen entlehnt,    und  in  wiefern  durch  diefelbe 
das  ältere  Recht  abgeändert  oder  ergänzt  worden  fey, 
octer  welche  Aenderungen  derfelben  wiederum  in 
den  Novellen  vorkommen.  Dafs  dabey  nicht  allein  je« 
der  Satz  mit  Präcifion  angegeben  werden,  und  den 
Inhalt  der  Verordnung,  den  er  ausdrucken  foll,  er- 
ichOpfen  müffe,  fondern  auch  die  Worte  des  Gefetz- 
S*ers  in  wefentlichen  Dingen  beyzubehalten  feyn, 
("tagt  die  Natur  und  Abficht  eines  Solchen  Unter neh- 
ment  wohl  von  felbft  mit  lieh.     Auch  kann  eine 
2«vcckmäfsig  angebrachte  Literatur,  nicht  blofs  bey 
ganzen  Rechtslchren ,   fondern  auch  bey  einzelnen 
Sätzen,  hier  nicht  ohne  Werth  feyn. 

In  dem  vorliegenden  Werke  ftellt  der  (kürzlich 
terftorbene)  Vf.  die  im  Codex  enthaltenen  Rechts- 
A.  L.  Z.  1807.   Erfler  Band. 


Ä 


fätze,  mit  Beybehaltung  der  von  Juftinian  beobachte- 
ten Materienordnung,  aus  den  einzelnen  Constitutio- 
nen auf,  und  giebt  bey  jedem  Satze  die  Stelle  des  Co- 
dex an,  aus  welcher  der  Satz  entlehnt  ift,  fchickt 
auch  bey  einzelnen  Bllchern  und  Titeln  mehrere 
Schriftfteller  voraus,  und  fügt  felbft  bey  mehreren, 
von  ihm  excerpirten  Conftitutioncn  befondere  Schrif- 
ten hinzu.  Aus  diofer  kurzen  Schilderung  erhellet 
zugleich ,  dafs  der  Titel  des  Büchs  unrichtig  augege- 
ben ift.  Denn  es  ift  hier  kein  Lehr  -  oder  Handbuch 
des  Römifchen  Rechts  nach  der  Ordnung  des  Codex, 
in  der  Art,  wie  fonft  unfere  Compeudien  die  Ord- 
nung der  Inftirutjonen  oder  Pandekten  beobachten, 

feliefert,  welches  auch  imfers  Erachtens  ein  etwas 
efremdendes  Unternehmen  feyn  würde,  fondern  der 
vorhin  angegebene  Plan  ift,  ob  gleich  nicht  nach  allen 
feinen  Theilen,  wirklich  ausgeführt.    Was  nun  die 
Arbeit  felbft  betrifft,  fo  ift  der  dadurch  bezweckte 
Nutzen  fo  wenig,   als  die  dabey  angewandte  Mühe 
und  Beharrlichkeit  zu  verkennen.   Indeffen  find  uns 
doch  bey  näherer  Prüfung  des  Einzelnen  manche  Män- 
el  aufgeftofsen,  und  wir  geftehen  daher  aufrichtig, 
afs  wir  unfere  Wünfche  nicht  überall  erfüllt  Sehen. 
Vor  allen  Dingen  vermiffen  wir  hie  und  da  die  erfor- 
derliche Beftimmtheit  und  Vollständigkeit  bey  Angabe 
des  Inhalts  der  GeSetze.    So  ift  S.  547.  die  L  4.  C.  im 
quib.  cauf.  pign.  tacite  contrah.  alfo  excerpirt:  Bona 
earunt,  quae  nuptae  funt  primipilis ,  obnoxia  ejus  necef. 
fitati  tenentur,  licet  Umtun*  in  fubfidium  ad  ea  devenia- 
tur:  dabey  ift  aber  der  wichtige  Zufatz  des  GeSetzes: 
bona  earum  in  dotem  data  weggeblieben.   So  ift 
S.  551.  der  Inhalt  der  bekannten  L.  11.  C.  qui  pot.  im 
pign.  dahin  angegeben:  Scriptum  privata  cum  cau/a  fi 
de  ipfa  caufa  conflat,  vim  probationis  obtinet;  fi  quis  ta. 
tuen  jus  pignoris  aut  Itypothecae  ex  kis  feriptis  velit  vin- 
dicart,  iile,  qui  documentis  publicis  nititttr,  praepona* 
tur;  aber  im  Vorderfatze  fehlen  die  Worte:  fi  per/o. 
nalis  actio  exercealur.   Eben  fo  lautet  S.  552.  der  Inhalt 
der  L.  13.  tod.  IrOchft  mangelhaft  alfo:  In  dote  mulier 
omnibus  privilegiatis  acüonibus  perfoncüibus  et  realibus 
antefertur ,  transnüttit  etiam  Iwc  privifegium  ad  libcros, 
atque  ubi  quaeßio  de  duabus  dotibus  oritur,  prior  tem- 
pore potior  ejt  iure.   So  fehlt  S.  146  aus  L.  um.  C.  utt 
quae  defunt  adv.  pari,  bey  der  Angabe:  Quod  omiffttm 
a  litigatoribus  et  negotiis  adfißenttons,  judex  fuppiers 
poteß,  die  wefentliche  Beftimmung:  quod  /etat  legibus 
etjüri  publico  convenire.   So  ift  S.  551.  die  L.  1.  C.  qui 
pot.  in  pign.  alfo  excerpirt:  Tempore  prior  inter  credi- 
tores  jure  potior  efl,  nifi  poßerior  off  erat  priori  pecuniant, 
aut  fi  aeeipere  non  vult  eam,  obfignahtm  aeponit,  und  die 
Worte :  Qui  pignus  fecundo  loco aeeepit,  ita  jus  fuum 
Ooo  con- 
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eonfirmare  poteft,  ft  priori  crtditori  pec.  f.  folverit, 
welche  zugleich,  wie  in  L.  5.  Cod. ,  diel  vorzügliche 
'Wirkung  der  Surceffion  der  Gläubiger  andeuten  fül- 
len, find  weggeblieben.  Ferner  füllte  bcy  denjenigen 
Stellen ,  die  eine  blofse  Ergänzung  oder  Erläuterung 
einer  Pandekten -Stelle  enthalten  ,  auch  nur  diefcrZu- 


fpäteren  griechifchen  Arbeiten ,  fo  'weit  diefe 
gehören;  3)  die  Hermeneutik,  worunter,  nach  vi 
gefchickter  Nachricht  von  den  Handfchriften  uml 
Ausgaben  des  Codex,  einzelne  Hegeln  zur  Interpre- 
tation dellelben  aufgehellt  werden;  4)  die  damalige 
Staats verfaffung,  fo  weit  die  Kenntnifs  derfelben  zum 


fatz,  mit  Beziehung  auf  die  Pandekten  dargeftellt  feyn;  richtigen  Verftändnifs  des  Codex  dient;  5)  die  Geo- 
welcher  Fall  S.  547.  bey  dem  Satze :  Fructus  praedio-  graphie  des  Codex ;  6  die  Grundfitze  von  der  Gül- 
rum  pignori deiorum ,  tuet  pignori  ineffe  tacita  pactiont  tigkeit  und  dem  Gebrauche  des  Codex;  7)  die  Cbro- 
eredatur,  libera  tarnen  fnnt  praedia  ex  his  fructibus  emtM  noiogie;  8)  ältere  und  neuere  Schriftftellen  über  den 
ab  obligatione ,  vergl.  L.  7.  pr.  D.  in  quib.  cauf.  auch  Codex;  9)  Noti 
bey  dem  Satze:  (Juae  invecta  et  illata  a  conduetore  fitut, 
domino  pro  penftonibus tacite  obtigantur,  vergl.  L.  4.  tod. 
eintritt.  Üeberhaupt  wünfehten  wir,  dafs  der  Vf. 
die  Ailegationen  der  Pandekten,  fo  wie  der  älteren 
Conftitutionen •  Sammlungen,  in  fo  fern  diefe  in  den 
Codex  mit  aufgenommen  find,  von  feinem  Plane  nicht 
ausgcfchloffen  nätte,  weil  viele  Stellen  dadurch  aliein 
ihre  Erklärung  erhalten.  Noch  ift  auf  der  gedachten 
Seite  bey  $.  «.  hinzuzufügen  vergeffen  worden ,  dafs 
der  aufgehellte  Satz  aus  L  6.  C.  h.  f.  entlehnet  ift.  Da- 
gegen und  die  Abweichungen  der  Novellen  und  Au* 
thentikeü  überall  angemerkt  worden.  Ein  Vorzug 
der  Arbeit  ift  unftreitig  die  beygefügte  Literatur. 
Nur  mochte  darin  eine  ftrengere  Auswahl  getroffen, 
die  Schriften  -  Angabe  mehr  auf  den  Codex  be- 
fchränkt,  und  bey  den  Titeln  eine  gröfsere  Genauig- 
keit beobachtet  feyn  !  Zum  Beweife  mag  S.  546.  und 
547.  dienen,  wo  über  die  gefetzlichen  Hypotheken 
"  nt  weniger,  als  neunzehn  Schriften,  und  darunter 


zen  über  die  Authentiken;  10)  des- 
gleichen über  Juftinians  DeciGonen;  11)  Zufätze  zu 
Nr.  11.,  welche  letztere  Rubrik  bey  einer  nochmaligen 
UeberGcht  der  erft  auf  dem  nächft  vorhergehenden 
Bogen  angeführten  Schriften  vor  deffen  Abdruck 
weggefallen  feyn  würde.  Der  Inhalt  diefer  Prolego- 
menen  ift  gröfstentheiis  aus  bekannten  Schriftftellern 
mit  Fleifs  zufammen  getragen:  jedoch  trifft  man,  in- 
sonderheit über  den  Gebrauch  des  Codex  und  über 
die  DeciGonen ,  mehrere  eigentümliche  gute  Bemer- 
kungen an.  Vielleicht  hätte  aber,  anftatt  des  letzten 
Kapitels,  etwas  über  die  innere  Oekonomie  des  Co- 
dex hier  nicht  am  unrechten  Orte  geftanden.  Wegen 
der  Handfchriften  ift  die  Anzeige,  welche  Feiler 
in  Catal.  Codd.  MS.  S.  320.  von  den  auf  der  Pauliner 
Bibliothek  zu  Leipzig  befindlichen  giebt,  hier  zuerft 
S.  17.  aus  dem  Catalog  felbft  berichtigt,  und  hernach 
in  der  Vorrede  aus  eigner  Anficht  der  einzelnen  Ma- 
nuferipte  näher  beftimmt.  Varianten  felbft  wollte 
der  Vf.  nach  der  Vorrede  S.  V11J.  in  eignen  Excurfe 


Harpprecht  Scrutinium  XVUL  hyv.  vel  mdubte l'pu-  über  den  Codex,  welche  als  ein  Anhang  zu  den  ge- 
riarum  vel  fumme  dubierum ,  ff  oh.  de  Back  ad  L.  I.   genwärtigen   Elementen    betrachtet   werden  fallen. 


D.  in  quib.  cauf.pign.,  Surland  ad  L.  1.  cit.,  ange 
führt  find,  da  doch  unter  dem  Titel  des  Codex  nur 
von  einigen  wenigen  gefetzlichen  Hypotheken  die 
-Rede  ift,  wie  denn  auch  Emminghaus  de  piguore 

£\od  uxori  propter  paraphernalia  in  bon.  mariti  comp. 
er  am  unrechten  Orte  liehet,  und  aufser  den  beiden 
Schriften  von  H.  G.  Smer  noch  Ejusdem  Opufc. 
T.  II.  n.  60.  angezogen  find,  ungeachtet  diefe  Opuf- 
tula  bekanntlich  die  Schriften  des  Vaters  ff.  G.  Bauer 
enthalten  und  deffen  dort  anzutreffendes  rrogramma 
de  .hifpotheca  feudi  tacita  Saxon.  El.  reflituta  gar  nicht 
hieher  gehört.  Häufige  Lücken  find  dagegen  unter 
den  Ailegationen  bey  einzelnen  Conftitutionen  des  Co- 
dex zu  finden,  wo  man  gerade  die  meifte  Vollftäodig- 
keit  erwarten  dürfte;  wie  man  denn  unter  vielen  an- 
dern bey  L.  3.  C.  comm.  utr.  jud.  bey  /..  5.  C.  de  loc. 
sond.  und  bey  £.  ao.  C.  de  poen.  die  beften  A  bhandiun- 
geu  von  Gebauer,  ffeber  und  Richter  vermifst. 

Eine  dankenswerthe  Zugabe  find  die  Praecognit* 
ßd  codicis  ffu/f.  fontiumqu*  Ulms  füßoriam,  hermeneuti- 
eam  et  hißoriam  literariam  fpectantia  (S.  I  —  88«)  in  eilf 
Kapiteln.  Sie  enthalten  1)  die  Gefchichte  der  Quellen, 
worunter  hier  fowohl  die  frühern  Sammlungen  von 
Conftituti6nen  einzelner  Imperatoren,  als  insbeson- 
dere derGreeorianifchc,  Hennogenianifche  und  Theo* 
dofianifche  Codex  verft.mden  werden;  2)  die  Ge- 
fchichte de*  Juftinianiichen  Codex  felbft,  nebft  den 


nachliefern:  worin  wir  dann  recht  viel  Gutes  zu  le- 
fen  hoffen.  Audi  hat  er  nach  S.  71.  zu  einer  Palin- 
genefie  des  Codex  fchon  vieles  gefanimelt:  Beiden 
Werken  wünfehen  wir,  wenn  fie  noch  erfcheinen  füll- 
ten, gröfsere  Sorgfalt  in  den  Ailegaten ,  und  mehrere 
Correctheit  im  Drucke,  als  wir  in  dem  vorhegenden 
angetroffen  haben. 


PHILOSOPHIE. 

Leipzig,  b.  Steioacker:  Pfychotogifche  T.tbensver- 
Uingerungskundt,  aufgeftellt  von  ff.  A.  Bergk. 
1804.  27^  Bog.  8-  (1  Btblr.  8  gr.) 

Der  Vf.  will  hier  nichts  geringeres  als  das  Gegen- 
ftück  zur  phyfiologifchen  Makrobiotik  und  Heilkunft 
zugleich  liefern:  denn  in  der  Vorrede  heifst  es,  fein 
Zweck  fey,  zu  zeigen,  wie  man  den  Körper  durch 
den  Geiß  gefund  und  langlebend  erhalten  könne,  und 
wie  nun  es  anzufangen  habe,  nicht  allein  Krankheiten 
des  Körpers  und  Geiftes  zu  verhüten,  fanden»  auch, 
wenn  fie  etwa  von  fokhen  Uebeln  heimgefuetat  würden, 
davon  zu  befreyen  und  beide  wieder  in  den  Zu  ft  arid  zu 
verfetzen,  der  ihrer  Natur  gemafs  ift;  und  S.  33.  der 
Abhandlung  felbft  wird  dalfelbe  gefagt.  Da  wir  nir- 
gend auf  eine  Stelle  Beftofsen  find,  die  zur  Hebung 
der  Krankheiten  des  Körpers  und  Geiftes,  neben  den 

Mit- 
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Mitteln  der  pfychologifchen ,  auch  auf  die  Mitwir- 
kung der  phyfioJogifcben  Heilkunft  rechnete :  fo  läfst 
dietes  vielleicht  abbchthche  Ignoriren  der  letztern  ver- 
muiben,  dafs  der  Vi",  feine  piychologifche  Makrobio- 
tik  und  Hygieine  zur  Erhaltung  des  Lebens  und  zur 
Heilung  der  Krankheiten,  allein  für  hinreichend  und 
den  Bey  ttand  ihrer  phyfiologifchen Schwcfter  für  über- 
fiüt'ug  halte.    Diefer  Glaube  wurde  aber  die  medici- 
oifch- anthropologifchen  Kenntniffe  des  Vfs.  fowohl 
als  feine  Einfichten  in  die  natürliche  Beschränktheit 
der  Wirkungen  der  Geiftesthätigkeiten  in  Anfcbung 
rieler  Krankheiten,  deren  Sitz  und  Stoff  diefelben 
nicht  zu  erreichen  vermögen,  lehr  verdächtig  ma- 
chen.  Aber  es  wird  auch  nicht  geliefert,  was  ver- 
brochen wird:  man  findet  hier  nichts  von  einer  pfy- 
choWifchen  Heilkunde:  denn  die  zwey  Abfchnitte 
IX und  X. :  wie  kann  man  körperliche  Krankheiten  durch 
Vorftellungen  heilen  ?  und  von  dem  Einflufle  der  Vor- 
ftellungen auf  den  Gtifi  in  feinem  kranken  Zuftande, 
betreuen  nur  einen  fehr  kleinen  Theii  der  Heilkunft 
und  enthalten  nur  das  Allgemeinfte  und  Bekanntere; 
auch  ift  in  dem  letztern  nur  von  Narren,  Wahnfiuni- 
.en  und  TollhäusJern  die  Kede,  deren  pfychologi- 
Icbe  Behandlung  den  Gegen  ftaud  weit  beTTerer  und 
ausführlicherer  Schriften  ausmacht.   Diefe-zwey  Ab- 
fchnitte ausgenommen,  wird  in  allen  übrigen  nur  von 
dem  Km  flutte  der  Vorftellungen,  Affecteu,  Leiden- 
fchaiten,  der  Tugenden  und  Lafter  und  des  Gefetzes 
der  Ideenverbindung  auf  den  Körper  in  deffen  gefun- 
den! Zofande  gehandelt.  Das  Ganze  ift  alfo  blofs  eine 
pfychologifche  Makrobiotik.    Diefer  feJbft  fehlt  aber 
■  noch  zu  viel,  um  in  ihr  einen  Verfuch,  der  fich  dem 
Ideal  einer  folchen  Wiffenfchaft  näherte,  zu  erken- 
nen.  Nach  der  Idee  derfelben  müfste  das  Syftem  des 
menfchJicIlen  Organismus  ihre  Grundlage  ausmachen, 
und  bey  jedem  befunderen  Tueile  deffelben  beftimmt 
angegeben  werden,  welche  Arten  von  Thätigkeiten 
desGemüths  auf  ihn  Einflufs  haben  künnen,  und  wel- 
che Wirkungen  lic  in  demfelben  unmittelbar,  und 
mittelbar  durch  den  Zufammenhang  der  Mafchine  im 
ganzen  Organismus  hervorbringen.    Diefes  ift  aber 
die  Hinrichtung  im  Buche  nicht.   Der  Vf.  hat  vielmehr 
die  Ordnung  umgekehrt,   und  die  Claflification  der- 
Geinilthsverniögen  und  der  denfelben  correfpondiren- 
den  Thatigkeiten  zum  Grunde  gelegt  und  bey  jeder 
diefer  letztern  nur  ü  erhaupt  und  im  allgemeinen  von 
dem  Einflufs  derfelben  auf  den  menschlichen  Körper 
etwas  gelagt,  ohne  fich  weder  in  ihr  feineres  und  ge- 
Mueres  phvliologifches  Detail,  noch  auf  ihre  durch 
den  Unterschied  der  Körper  nach  Alter,  Tempera- 
**"t,  Habitus  u.  f.  w.  beftimmten  Differenzen  und 
**«dificationcn  einzulaffeu.    Da  indeffen  Hr.  B.  in  lei- 
n«  Vorrede  fp8terhin  äufsert,  dafs  er  bey  AbfafTung 
feinet  Schrift  hauptfächlich  den  großen  Theil  des 
^«.v./iuwi.r ,  der  Geh  über  den  Einflufs  des  Geiftes  auf 
den  Körper  zu  belehren  wünfehe,  vor  Augen  gehabt 
nahe  und  bey  feinen  Unterfuchungen  nicht  aus  den 
kränzen  der  Philofophie  herausgetreten  fey  (  weiches 
aft  fo  klingt,  als  ob  er  eine  pfychologifche  Makro- 


biotik a  priori  habe  liefern  wollen)  nm  „den  Zünfl- . 
lern,  die,  weil  fie  fich  die  ErJaubnifs  erkauft  hätten, 
ein  Schibolet  vor  ihren  Namen  zu  Cutzeu,  keine  Ver- 
anlaffung  zu  geben,   über  Verletzung  ihres  Gebiets, 
das  für  he  nicht  einmal  exiftire,  zu  klagen :"  fo  kann 
man  freylich  fein  Buch  nicht  nach  jenem  ftrengeru 
Mafse  mellen,  und  mufs  es  für  das  gehen  laden,  was 
es  feyn  foll,  für  eine  Schrift,  nicht  für  den  Sachken- 
ner, der  neue  Erfahrungen  und  Bemerkungen,  die 
die  phyfifche  Anthropologie  oder  PhyGologie  in  pfy- 
chologifcher  Hinficht  erweitern,  oder  der  wenigfteus 
das  bereits  davon  Bekannte  in  einer  zweckmäßigem 
fyftematifchen  Ordnung,  als  bisher,  aufgeftellt  zu  fle- 
hen wünfeht;    fundern  für  die  gröfsere  Lefewelt, 
die  doch  auch  gern  etwas  über  den  Einflufs  des  Gei-  - 
ftes  auf  den  Körper,  und  fo  viel,  als  ihrer  Empfäng- 
lichkeit angemeflen  ift,  lefcn  und  lernen  möchte.  Und 
diefer  Klaffe  kann  man  denn  auch  das  Buch  ganz  un- 
bedenklich in  die  Hände  geben.   Sie  wird  befondera 
die  vielen  Beyfpiele  von  Wirkungen  des  Geiftes  auf 
den  Körper  fehr  intereffant  und  fich  fehr  belehrt  fin» 
den,  wenn  fie  lieft,  dafs  das  Angenehme  etwas  fey, 
das  mit  dein  Gefühle  des  Behaglichen,  des  Wohlge- 
fälligen und  des  mit  unfern  Kräften  Uebereinftimmen- 
den  verbunden  fey;  dafs  die  Freude,  die  Fröhlichkeit, 
die  Lulügkeit,  das  Lachen,  das  Vermögen,  das  Aiir 
fehen,  das  Spielen,  die Gefellfchaft ,  geiftige  und  kör- 
perliche Arbeiten  u.  f.  w.  die  Vorftellungen  wären, 
die  den  behaglichen  Zuftand,  in  den  uns  das  Ange- 
nehme verfetzte,    her  bey  führten;   dafs  das  Lachen 
mauchen  krankhaften  Stoff  aus  dem  Körper  fort- 
fchaffe;  dafs  der  leidenfehaftliche  Hang  vieler  Men- 
fcheu  zum  Spiele  lediglich  daher  komme,  weil  die 
Natur  damit  eine  wichtige  Ablicht  erreichen  und  der 
Gelundheit  durch  die  Agitation ,  welche  das  Spielea 
errege  und  unterhalte,  zu  Hülfe  kommen  wolle;  dafs 
man  Vergnügen  fühle,  wenn  man  fich  durch  das  An- 
fchauen  eines  Kunftwerks,  oder  durch  die  LectOre 
eines  geiftreichen  und  originellen  Gedichtes  ergetze; 
dafs  es  eine  Wirkung  der  ldeenaffociation  fey,  wenn 
jemand  eine  Antipathie  gegen  Katzen,  Ratten,  Frö- 
fche,  Spinnen,  Kafe  u.  f.  w.  fpüre,  weil  fich  ein  fol- 
cher  eines  frühem  Vorfalls  in  Anfehung  diefer  Gegen- 
ftunde  unwillkürlich  erinnere;  dafs  man,  um  den 
fchädlichen  Einflufs  der  ldeenaffociation  auf  unfern  , 
Körper  wegzufchaffen ,   fich  fröhlichen  und  hejiern 
Vorftellungen  überlaffeu,  Gedichte  von  Gbthe,  Wieland, 
Horaz,  item  den  Don  Quixotte  lefen,  oder  über  phi- 
lofophifche  Gegenftände,  z.  B.  über  die  Natur  des 
meiiTchlichen  Geiftes,  über  den  Zweck  des  Philofo- 
phirens  und  über  dieArt  und  Weife,  wie  wir  denfelben 
erreichen  können  u.  f.  w.  nachdenken  müde;  dafs 
der  Menfch  fo  lange  leben  falle,  als  es  der  Wille  der 
Natur  fey,  über  welchen  hinaus  es  keine  Verbindlich- 
keit gebe,  und  dafs  er  fein  Leben  bis  auf  die  Jahre 
zwifchen  70  und  go  bringen  könne  und  dergleichen 
Dinge  mehr,  die,  wenn  fie  auch  die  Lefer  nicht  zu 
neuen  Ideen  und  Anfichtcn  führen,  doch  ihnen  ge- 
wifs  auch  nicht  fchaden. 
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ERDBESCHREIB  UNG. 


Bremen,  b.  Seyffert;  Hßorifcke  und  phtfofophifehe 
Skizze  der  Entdeckungen  und  Nieder laffun gen  der 
Europäer  in  Nord  -  und  IVtß-  Afrika  am  Ende  des 
achtzehnten  Jahrhunderts.  Aus  dem  Englifeben 
überfetzt  von  C.  St.  1802.  XV111  und  46a  S.  8- 
(i  Rthlr.  12  gr.)  ' 

Dafs  man  Geh  doch  nicht  durch  den  Titel  verleiten 
laffe,  hier  einen  zweyten  Raynat  zu  erwarten!  Es  ift 
nichts  weiter  als  eine  Obel  geordnete  in  drei/zehn  Ka- 
piteln abgetheilte  Compilation  aus  den  Schriften  der 


läfst  er  als  einen  Herausgeber  von  Edrifi  Gcographia 
(S.  418.)  gelten.  Thebaid,  Adatnfon,  Wal  el  Non  ftatt 
Thebais,  Adanfon,  IVad  et  Non  find  kleine  Fehler. 
Aber. dafs  die  haffern  noch  träger  find  als  die  Neger, 
weniger  Bildung  haben,  die  Vergnügungen  des  gefel- 
ligen Lebens  weniger  genietsen,  beschranktere  Be- 
griffe, und  geringere  Kräfte  befitzen,  (S.4.)  hätte  tfoch 
dem  Compilator  nicht  öhne  Rüge  nachgefchrieben 
werden  follen.  Hey  dem  neunten,  zehnten  und  eilften  Ka- 
pitel (S.  119  —  289.) ,  find  die  Schriften  tf'adßrbms  be- 
nutzt. Die  Colonie  verdankt  ihre  Entftehuug  den  Pla- 
nen Schwedischer  Patrioten,   die  an  der  W'eftkuTte 


in  London  geftifteten  Gefcllfchaft  zur  Entdeckung  von  Afrika  eine  grofse  Strecke  Landes  urbar  machen 
des  Innern  von  Afrika,  den  Begebenheiten  Briffons,  und  nach  eigenen  philanthropifchen Gefetzcn  regieren» 
der  oberhalb  des  Senegals  Schiffbruch  litt,  denSchrif-  und  zu  dem  Ende  den  Sklavenhandel  abfehaffen  woll- 
ten HfadflrUnu  und  anderer  über  die  Sierra  -  Leona-  teu.  Sie  konnten  ihren  Zweck  durch  die  Frauzofen, 
Colonie  und  angranzende  Länder,  und  aus  den  Reifen  an  welche  fie  fich  zuerft  wandten,  nicht  ausführen, 
der  Herren  AVfr  und  Browne,  mit  Zuziehung  einiger  äl-  und  IVadjlröm^  der  mit  andern  Landsleuten  Afrika 
teren  Schriftfteller  Ober  diefelben  Länder.  Da  die  ex-  befucht  hatte,  begab  lieh  auf  feiner  Rückreife  nach 


fo  gehört  die  Verdollmetfchung  diefer  SUizze  zu  den 
Unternehmungen,  die  der  Geographie  keinen  Gewinn 
bringen.  Der  Compilator  ift  belcheiden  genug,  zu 
geftenen,  dafs  fich  in  feinem  Entwurf  einige  offen- 
bare Fehler  befinden ,  und  ihm  vorzüglich  Mangel  an 
ftrenger  Einheit  des  Gegen Itandes  vorgeworfen  wer- 
den könne.  Der  Ueberfetzer  war  aber  nicht  im 
Stande,  diefe Fehler  zu  tilgen,  fondern  fcheint  fie  viel- 
mehr mit  neuen  vermehrt  zu  haben.  Z.  B.  Oczakow 
an  der  Kflfte  des  kamtfchatkjfchen  Meeres  S.  8*  hat 
er  nicht  in  Ochotsk  verbeffert,  und  aus  Fezzan  im 
dritten  Kapitel  hat  er  Fez  gemacht.   Dafs  man  nichts 


ingeholt 

Vf.  glaubt,  dafs  fein  Urtheil  oft  unrichtig  war,  (eine 
Gefühle  aber  aus  einem  reinen  Herzen  enlfproffen, 
und  halt  feine  Plane  für  romantifch  und  täulchcnd, 
feinen  Verfucb  über  den  Anbau  in  fremden  Ländern 
für  eine  Sammlung  von  Materialien  ohne  Scharffinn 
und  Ordnung,  feinen  Stil  für  weitfehweifig  und  lang- 
weilig. Von  dem  ilummcn  Handel  zwifchen  den  in- 
ländllchcn  iNatiouen ,  den  fchon  Herodotus  kannte, 
und  deffen  in  neuern  Zeiten  Cadamoßo,  Shaw  u.  a.  er- 
wähnen, führte  Wadflrotn  ein  Beyfpicl  an,  das  der 
franzönTche  Vice  -  Gouverneur  von  Goree  1788.  im 
Innern  der  Korn  -  und  Goldküfte  angetroffen  hatte. 


mehr  von  der  alten  Landfchaft Ammonica  weifs  S.  40.,    u,,d  wobey  djefes  fchr  merkwürdig  ift,  dafs  das  ge- 

genfeitige  Vertrauen  noch  nie  geraifsbraucht  wor- 
den. —  Uebrigens  gehen  die  Nachrichten,  die  der  Vf. 
von  der  Colonie  giebt,  nicht  weiter  als  bis  auf  1794. 
Er  fclbft  lchrieb  als  die  Franzofeu  noch  im  Belitz  von 
Aegypten  waren,  daher  er  auch  von  Horntmann, 
deflcu  Entfchlufs  und  Gefchicklichkeit  Afrika  zu  Un- 
teraichen, am  Ende  des  Buches  gerühmt  wird,  nur 
den  Umftand  meldet,  dafs  er  in  Cairo  glücklich  ange- 


konnte  zur  Zeit,  als  der  erfte  Bericht  von  der  vorher 
erwähnten  Societa't  abgefafst  wurde,  mit  Recht  gefügt 
werden,  darf  aber  jetzt ,  da  Browne'*  Reifen  heraus 
find ,  die  im  letzten  Kapitel  excerpirt  worden ,  nicht 
wiederholt  werden.  Wenn  der  Compilator  nach 
Sparrmann  nur  Pattei-fon,  Bruce,  und  Vaiilant  zu  nen- 
nen weifs,  die  fich  um  die  Geographie  AfriUa's  ver- 
dient gemacht  (S.  3.),  fo  weifs  der  Ueberfetzer  kei- 
nen, nicht  einmal  Thonberg,  einzuschalten.  Hartmann 


war. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Schön«  KOsiti.    Wien,  b.  Degen 
Cibe.    Em  Lnitfpicl  in  f-3nE  Atififigen.    V  on 
k.  k.  Hof  -  Theater.   I&04.  Ijft  S.  8.  (6  gr. )  - 


Der  gewiffenhafte 
Fat  Jen.    Für  das 
Der  Charakter 


<te»  Richard  Pickloi  ift  theatralifch;  er  macht  mit  «lern  frluven- 
kenden  unentfchlilffigen  Seliuur  einen  guten  Contra  Tt.  Die  Pt> 
▼ot*  diefe*  lntriguenftiicke» ,  die  allerky  Verwickelungen  und 
MiltverftändiiiffiR  herbeiführen,  nämlich:  die  Verheimlichung 
der  Meckelforibifcljcii  Tochter,  die  fich  für  die  Richte  ihrer 


Mutter  hültiS.  41.);  ferner  der  Eigenwille  des  Richard  Pickte», 
der  feine:i  Sohn  111m  Matrofen  nreffen  lief»,  weil  „der  hal»- 
ftürrtge  Jitnpe  mit  gutem  nicht  gehen  wollte"  (S.  118.),  und 
der  den»  Vater  nicht  eher  unter  die  Augen  kommen  darf,  Iiis 
er  fünf  nnd  z\van*i-<  Jahr  alt  ift  (S.  12y.).  feilten  beffer  moti« 
virt  f«yn:  der  Zufcbauer  würde  «ehr  Klarheit  und  Uefriedi- 
gung  dadurch  erlangen. 
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Paris,  b.  Meguignon:  Midecint  ntaternelle ,  ou  Part 
dViever  et  tle  confervcr  les  enfans,  par  A!pJt. 
hRotf  y  ancien  Dr.  regent,  Prof.  ä  lecole  fpeciale 
de  Meli,  de  Paris.  1803.  8« 

Bayreuth,  b.  Lübecks  E.:  Alphonfe  Leroy's 
ffygra  (Hygiea)  als  Mutter,  oder  die  Kunft,  da.« 
Leben  der  Kinder  zu  erhalten  und  Tie  gel'uud  zu 

,  erziehen.  Aus  dem  Franzöfifchen  überfetzt  mit 
Anmerkungen  von  Dr.  dir.  Friedrich  Hirfch, 
K.  Pr.  Mediciual-  und  Saniläts -Ruthe,  Phviicus 
u.  ausübendem  Arzte  zu  Bayreuth.  Zwey  Theile. 
I805.  309  u.  304  S.  8- 

Hildbur«  hausen,  b.  Hanifch's  W.:  Alphont 
Leroy's  Heilkunde  für  Mütter,  oder  Kunft,  Kin- 
der zu  erziehen  und  zu  erhalten.  Aus  dem  Fran- 
zöGfchen  mit  Anmerkungen  von  Dr.  Chriflian 
Philipp  Ftfcher>  Herzog).  Hildburgh.  Hofrath  u. 
erftem  Leibärzte.  I805.  XXX  u.  448  S.  gr.  8. 

So  verdicaftvoll  auch  die  Bemühung  des  Vfs.  war, 
feinen  Landsleuten  eine  gute  diätetifche  Schrift 
fiber  die  Erziehung  der  Kinder  zu  liefern,  woran 
fie  wirklich  noch  Mangel  haben,  und  fo  notwen- 
dig es  auch  für  das  ärztliche  Frankreich  ift,  Vor- 
urtheik*,  z.  H.  dafs  Fleifchfpeifen  die  Fäulnifs  beför- 
dern, laut  zu  bekämpfen:  fo  liefse  (ich  doch  mit 
Recht  fragen,  ob  eiue  Ueberfet/.ung  derfclben  für 
Deutschland,  welches  fo  viele  gründliche  Schriften 
über  diefen  Gegenfiand  fchon  beut/t,  und  fo  manche 
Vorurtheile  der  franzöfifcheu  Aerzte,  die  hier  gerügt 
werden,  längft  abgelegt  hat,  nicht  überflüfßg  war? 
Kec.  begnügt  fich  damit,  dem  Lefer  eine  gedrängte 
Vebcrßctit  diefes  Werks  hier  vorzulegen:  er  ent- 
scheide dann  felbft. 

Leroy,  ein  Veteran  feiner  Kunft  und  denkender 
Arzt,  betrachtet  die  erfte  Kindheit  von  zwey  Haupt- 
cefichtspunkten :   von  dem  der  Ernfilirnng  und  des 
wachsttmms :  jene  hänge  von  dem  Jymphatifchen,  die- 
tesvon  dem  arteriöfen  Syftem  ab.    In  den  zwey  er- 
hto  Kapiteln  wird  von  den  grofsen  Veränderungen* 
die  to  der  Oekonomic  des  Kinde«;  bey  der  Geburt  vor- 
geben und  von  der  Art  , und  Weife,  wie  das  Neuge- 
borne  von  der  Mutter  zu  trennen  fey,  gehandelt.  Da 
von  dem  Roft  der  Schere  beym  Abfchneiden  der 
Nabelfchnur  viel  Nachtheiliges  beobachtet  haben  will: 
fo  räth  er,  diefes  Inftrument,  wie  jedes  andere  zum 
chirurgiCcnen  Gebrauch  anwendbare,  ganz  dOnne  mit 
Fett  zu  beftrelchen.  —    fn  den  erften  neun  Tagen 
A.  L,  Z.  1807.    Erßer  Band. 


liege  das  Kind  in  einem  kritifchen  Zuftande:  ma« 
vereide  daher  Sorgfältig  ganze  Bäder,  zu  ftarke  Be- 
wegung, freyeLutt,  Kälte,  Licht  und  Feuchtigkeit: 
fchon  Mofes  "ordnete  die  Befchneidung  erft  nach  dem 
neunten  Tage  an.  —  Bey  Kindern,  die  mit  voller 
Bruft  athmen,  fey  die  Unterbindung  der  Nabelfchnur 
überflüffig.  Das  Eiuathmen  und  die  freye  Ausdch-  " 
nung  der  Lungen  zu  erleichtern ,  reibe  man  ölige  und 
gc -vürzhafte  Mittel  an  dem  untern,  obern  und  hintern 
Theil  der  Bruft  ein.  —  Die  Wirklichkeit  des  Aus- 
athmens,  ja  fogar  des  Schreyens  der  Kinder  im  Mut- 
terleibe, bezweifelt  der  Vf.  nicht,  und  bemüht  fich, 
folches  zu  erklären.  —  Die  erfte  Kleidung  des  Kin- 
des" fey  weit  und  beenge  die  Bruft  und  den  Unterleib 
ja  nicht.    Daher  eifert  er  To  nachdrücklich  gegen  das 

Wickeln,  befonders  wie  es  in  Frankreich  Sitte  ift.  

Auch  pflichtet  er  der  Meinung  der  Alten  bey,  dafs 
das  Kind  im  Mutterleibe  zum  Theil  auch  mittelft  des 
Mundes  genährt  werde.  —  Dringend  fey  die  künft- 
liche  Ausleerung  des  Kindspeche?.'  Das  Neugeborne 
.könne  drey,  vier  bis  neben  (?)  Tage  der  Nahrungs- 
mittel entbehren  und  fich  mit  Zuekerwaffer  allein  be- 
gnügen. Ein  hartes  Lager  ftärker-  ein  weiches 
fchwäche  die  Muskularkraft  des  Kindes :  man  lege  es 
daher,  in  feine  Leinwand  gewickelt,  auf  Holzftaub, 
Kleye  oder  gedrofehnes  (weiches/)  Stroh,  und  decke 
es  warm  mit  Pelzwerk  zu.  Schall  und  Licht  entferne 
man  von  ihm,  bringe  es  aber  in  die  fünfte  frärkende 
Wärme  feiner  Mutter.  Denn  je  wärmer  das  Kind  in 
feiner  erften  Lebenszeit  gehalten  werde,  defto  leich- 
ter vertrage  es  Kälte  in  feinen  übrigen  Lebensjahren. 
Daher  halte  man  Kopf.  Hände  undFüfsc  vorzüglich 
warm.  Drey  bis  vier  Monate  foll  jedes  Kind  die  Bruft 
feiner  Mutter  haben ;  länger  als  zehn  oder  hörhftens 
zwölf  Monate  aber  nie:  nur  dann  foll  die  Mutter 
Schlechterdings  nicht"  felbft  ftillen,  wenn  fie  in  ihrer 
Jugend  an  langwierigen  Jymphatifchen  Krankheiten, 
Skropheln  u.  f.  w.  litt ;  weil  die  urfprüngliclie  Consti- 
tution des  Kindes  mehr  von  den  Mutten) ,  als  von  den 
Vätern  abhänge.  —  Jn  Ermangelung  der  mütterli- 
chen Bruft  I  äffe  man  fie  an  lebenden  Ziegen  fangen, 
oder  gebe  ihnen  Ammen.  Das  Bekannte  bey  der  Aus- 
wahl derfeiben  erzählt  der  Vf.  mit  vieler  Rcdfeligkeit, 
die  ihm  nebft  einer  Sucht,  Alles  zu  erklären  und  et- 
was Neues  zu  fagen,  eigen  zu  feyn  fcheint.  So  ift 
folgende  Bemerkung  zwar  neu,  aber  ungegründet: 
„Pflanzenfreffende  Thiere  verzehren  manchmal  ihre 
Nachgeburt:  dann  wird  keine  Milch  abgefondertr  Ree. 
fah  wiederholt  eine  Hirfchkuh  gleich  nach  demSetzen 
die  Nachgeburt  verzehren,  ohne  dafs  das  Kalb  Ab-  ' 
gang  an  Mikb.  dadurch  erlitt.  —  Die  Sehwämmchen 
PPP  fetzen 
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dann  die  thierifche  Gallerte  für  Ce  diebefte  Nahrung. 
Sehr  Schwächlichen  räth  er  frifches,  von  lebenden 
Tauben,  Hühaern  abgezogenes,  Blut  als  eine  treff- 
lich nährende  und  erquickende  Nahrung  zu  geben.— 
Aus  fehlerhafter  Koft  und  gefchwächter  Verdauung 
entftehen  Abzehrung,  Dörrfucht,  Auftreibuog  der 


fetzen  fich  mitunter  im  Magen  und  Darmcanal  zuerft 
an  und  firiil  alfo  oft  weit  von  dem  Ort  ilirer  Eric  hei- 
nung  im  Munde  entfernt:  man  betupfe  ßc  mit  einer 
Salbe  aus  Honig,  Citronenfaft  und  Branntwein,  oder 
Effig  und  Branntwein,  und  reiche  innerlich  einige 
Grane  Ipecac.  und  nachher  zur  Stärkung  Oraugeti- 

bldthe  -  oder  Pfeffermünz  -  Waffer,  fo  wie  auch  bey  Ko-  Gekrdsdrüfen ,  Drüfenkrankheiten,  Gliederknoten, 
Lken,  Erbrechen  u.  f.  w.  Gegen  die  Blähungen  em-  kalte  Gefchwülfte  u.  f.  w.  Warme  Bäder  mit  reichen 
pfiehlt  er  das  Reiben  des  Unterleibs  und  des  Rück-  Zufätzen  von  Küchenfalz  er  fetzen  die  Seebäder  und 
grats  am  Flammenfcucr,  deffen  heilfame  Wirkung  er  löfen  die  Knoten  und  Verstopfungen  auf.  Eioreibun- 
ungemein  lobt.  —  Vorzüglich  ftark  finde  ma%bey  gen  von  flüchtigen  Salben  mit  Kampher,  Tropfbäder 
Kindern  das  Vermögen  zu  dem  Hervortritt  neuer  Er-  von  Schwefelhaltigen  Waffern  find  gleichfalls  in  fkro* 
zeugniffe  aus  den  Ueberreften  von  thierifchen  Stof- 
fen. —  Man  bade  fie  nicht  zu  oft,  weil  durch  das 
Einfaugen  des  Waffers  Schwäche  erzeugt  werde,  wohl 
aber  wafche  man  fie  fleifsig  des  Tags  mit  warmem  aro- 
«natifchen  Abfud.  —  HeTmonts  Brey  aus  leichtem  Bier 
mit  Zucker  und  Krume  und  mit  feinem  trocknen 
Semmelmehl  aufgekocht,  verwirft  er,  und  empfiehlt 
dafür  gedörrtes  Braumalz  abkochen  und  mit  warmer 
Kuhmilch  verfetzen  zu  laffen.  Die  Kinder  follen  nicht 
auf  einmal  entwöhnt  werden,  und  dann,  nebft  Mehl- 
brey aus  gedörrtem  Weizenmehl,  auch  bald  leichte 


phulöfen  und  kafien  Gcfchwülften  der  Kinder  wirk- 
fam.  Inaerlich  lobt  er  wiederholte  Gaben  von  Ipecac. 
und  fpäter  einen  Aufgufs  von  Entian  in  Bourdeaux- 
oder  Malaga  -  Wein  und  etwas  ferflofsnes  Wcinfteinöl. 
Die  falzfaure  Schwererde  half  zuweilen,  öfters  abet 
nicht.  —  Der  Grind  fey  ein  Auswurfftoff  des  Kopfes 
oder  eine  Reinigungskrite  des  Gehirns ;  doch  muffe  der 
Zuftand  der  Symptome  nicht  aus  der  Acht  gelafien  wer- 
den: daher  die  Vorzüglichkeit  des  Calomels  und  der 
Fontanelle.  —  Läufe  und  Würmer  hält  er  für  das 
frifche  Gebilde  einer  in  ZerCetzung  übergehenden  Ma- 


un 


Flcifchfuppen  und  zum  Getränke  Zuckerwaffer  be-  terie:  fie  feyen  bald  Folgen  von  nreinigkeit,  bald 
kommen.  —  Die  Zahnarbeit  fey  als  eine  befondre  Wirkung  einer  heilfamen  Krife.  So  bilde  Geh  bey 
Unterabtheilung  von  dem  groSsen  allgemeinen  Ge-  Wöchnerinnen  die  milchichte  Materie  auf  dem  Kopf 
fchäfte  der  Ernährung-  und  des  Wachsthums  anzufe-  in  Läufe  um  (?  !)  —  Der  Erbgrind  fey  ein  Auswurf 
hen ,  und  das  Hauptaugenmerk  da  bey  immer  auf  den  nach  der  Oberfläche  des  Kopfs  von  verdorbenen  Ev- 
Kopf  zu  richten.  Er  nimmt  Vollfäftigkeit  deffclben  weifsftoffen,  deren  ölichter  Theil  ranzig  geworden  ift, 
bald  als  Urfache  bald  als  Folge  der  meiften  Zahnbe- 
fich  werden  an,  und  empfiehlt  die  Anlegung  eines  Blut- 
egels hinter  die  Ohren.  Diefs  ift  fein  bewährtes  Mit- 
tet, die  Kinder  gefund,  kauptßichlich  aber  zu  der  geßhr- 
lichen  Zeil  des  Zahnens  betf  Üben  zu  erhalten,  wovon 
zu  Wien  1786.  unter  die  fem  Titel  eine  Ueberfetzung 
herauskam.  Neben  bey  empfiehlt  er  laue  Bäder* 
kleine  Gaben  Ipecac,  Einreibungen  von  Oel  und  Baifam 
u.  f.  w.  Frey«  offne  Luft  rühmt  er  vorzüglich.  Um 
ftarke  Kinder  zu  erhalten,  mufs  man  fie  warm  erzie- 
hen und  fie  reine,  wenn  auch  kalte,  Luft  athmen  laf- 
fen; dabey  bewege  man  fie  fleifsig  in  freyer  Luft, 
weil  dadurch  der  Wachsthum  des  Körpers  fehr  er- 
leichtert wird.  Die  Krife  des  Wachethums  werde 
öfters  zum  Nachtheil  der  Kinder  für  Krankheit  gehal- 
ten. Das  Wiegen  verwirft  er,  das  Singen  aber  lobt 
er  beym  Einfchläfeni.  —  Zu  den  Schieten  Anflehten 
und  voreiligen  Entscheidungen  des  Vfs.  gehört  auch 
folgende:  „  Es  find  zwey  Beftandtheile  in  der  Luft  be- 
findlich, wodurch  das  Leben  unterhalten  wird;  das  eine  fpeifen,  zwanglofc  Kleidung  u.  f.  w.  find  des  Vfs- 
dient  zum  Anfachen  der  Lebensflamme  (Oxygen),  das  Haupt ftücke  zur  vollkommenen  Ausbildung  eines  Kü>* 
andere  zur  Absonderung  der  in  uns  enthaltenen  ur-  des.  —  Auch  in  dem  Jammer  empfiehlt  er  vorAJ- 
fjmlnglichen  Feuchtigkeit,  nämlich  des  Schleims."  lern  einen  Blutcijel.  In  feröfen  Ueberfüllungen  und 
Das  Äusdünften  und  das  Einfaugen  ift  im  Verhält nifs  felbft  in  dem  anfangenden  Wafferkopf  lobt  er  den  wie* 
bey  Kindern  ftärker  als  bey  Erwachsenen;  daher  find  derholten  Gebrauch  der  Ipecac.  und  der  Moxa:  letzte 
fie  für  Anfteckungsftoffe  fo  leicht  empfanglich,  und  empfiehlt  er  auch  mit  Recht  bey  derGeJenkeefchwulft 
deswegen  follte  man  fie  nie  k offen,  ausgenommen  auf  des Truchanters  und  bey  dem  uervichten  Hüftweh.  — 
die  Stirne.  Auch  das  Schlafen  mit  Alten  fey  diefen  Der  Keuchhußen  gehöre  unter  die  Klaffe  derjenigen 
zarten  Gefchöpfen  höchft  nachtheilig.  Da  die  Ver-  Krankheiten  ,  welche  die  Häute  des  Gehirns  (;)  bcfal- 
dauungswerkzeuge  bey  ihnen  Schwach  find:  fo  ilt  die  Jen;  er  fey  wahrhaft  nervös:  man  unter SchemV  Ion 
"  der  Bruft  von  ihnen  felbft  gefogene  Milch  und  jrbeumatuchen  von  dem  kataixUlifcheu,  Oueci.ü-i^r 


me  Speckknoten  der  Haarwurzeln  angreift:  die 
Krätze  aber  fcheine  aus  einem  falzigen  Erzeug*ng>- 
ftoff  zu  entftehen ,  der  fich  in  der  feröfen  thierifchen 
Feuchtigkeit  befindet:  das  Flechtengift  ftehc  in  einem 
nahen  Bezug  zu  dem  Blutfyftem.  —  Kohlenftaub  mit 
Schwefel  und  uneefalznem  Schmeer,  mit  oder  ohne 
Rufs  und  China- Zufatz,  erwies  fich  dem  Vf.  im  Kopf- 
grind äufserlich  und  innerlich  Mercurial-  und  Spiefs- 

flanz- Mittel  wohlthätig:  die  Krätze  bekämpft  er  mit 
chwefel  von  Aufsen  und  Innen.  —  Die  zweyte  Pe- 
riode des  Zahnens  begreift  die  vier  Augen  -  und  acht 
Backenzähne  in  fich,  und  währt  gegen  zwölf  bis  fünf- 
zehn Monate.  Auch  hier  vorzüglirh,  wie  bey  allen 
Kinderkrankheiten  bis  zum  Siebenten.  Jahr,  richte 
man  auf  den  Kopf  das  Hauptaugenmerk,  um  den 
Grad  feiner  erhöhten  Reizbarkeit  hcrabzuftimmen.  — 
Licht,  Luft,  gute  Nahrung,  fanfte  Wärme,  vorzüg- 
lich Sorge  für  das  Hautorgan ,  Tropfbäder,  Einrei- 
bungen und  befonders  nahrhafte  und  faftige  FleifcU- 
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Äh  zu  zweyGran,  wiederholte  Brechmittel,  islän-  thierifchen  Haushaltung"  und  der  \fechfelwlrkung,  io 

Moos  und  zur  Nachkur  Efelinmilch,  bekämpfen  welcher  der  thierifche  Körper  mit  der  äufsern  Natur 

ib«.  So  kurz  und  oberflächlich  wird  eine  Co  wich-  fteht,  und  nicht  in  den  luftigen  Gebilden  einer  fchwär- 

Sje  Krankheit  abgefertigt  —  Im  folgenden  Kapitel  merifchen  Pbantafie  beftehen.  Der  Vf.  verdient  daher 
as  nicht  38,  fondern  39  übcrfchrieben  feyn  füllte)  Beyfall,  dafs  er  bey  feinen  Unterfuchungen  den  rich- 
pplirt  der  erfte  Ueberf.  ftatt  des  Vfs.  Abhandlung  tigen  und  für  die  Heilkunde  allein  zu  empfehlenden 
Aber  die  Pocken  und  deren  Impfung  die  Gefchichte  Weg  gewählt  hat.  Im  erflen  Abfchnitte  handelt  der 
ut»  i  Behandlung  der  Vaccine,  die  ihm  fehr  wohl  ge-  Vf.  von  der  Entzündung  überhaupt,  von  ihrer  Ur- 
rieth.  I^roy  erklärt  ßch  als  ein  Altgläubiger  laut  gc-  fache  und  Eiiitheilung.  Gbfchon  der  Erregungstheo- 
gen fieund  verhütet  und  heilt  die  zufammenfliefsenden  retiker  hier  nichts  Neues  findet:  fo  hat  er  doch  Ur- 
Pocken mit  einem  Blutegel,  etlichen  Granen  Panacee  fache,  mit  der  deutlichen  Darfteilung  des  Bekannten 
und  Blafenzügen  (?).  —  Unter  den  Mafern  fchildert  zufrieden  zu  feyn.  Obfchon  die  krankhafte  Befchaf- 
er  zugleich  auch  das  Scharlachfieber ,  welches  doch  fo  fenheit,  welche  als  die  Urfache  der  Entzündung  an» 
wefentlich  von  jenen  verfchieden  ift,  und  empfiehlt  das  genommen  werden  mufs,  eine  befummle  im  thieri- 
Queckfilber  als  Univerfalmittel.  —  In  den  Durchßl-  Fchen  Körper  vorgegangene  Veränderung  ift:  fo  ift 
Itn  milweißem  Abgang  reichte  er  Schinken,  trockenes  es  doch  falfch,  wenn  der  Vf.  deshalb  die  Entzündung 
Fleifch  mit  altem  Wein  und  Chinafalz.  —  Der  Milch-  keiner  Einlheilung  fähig  hält:  denn  nach  allein  dem, 
fckorf  ift  ganz  nach  Strack  bearbeitet:  überhaupt  was  fei bft  der  Vf.  über  die  Urfache  der  Entzündung 
macht  der  Vf.  eine  ehrenvolle  Ausnahme  unter  feinen  gefagt  hat,  befteht  fie  in  einer  beftimmten  Störung  des 
Laadsleuten  dadurch,  dafs  er  nicht  blofs  alte,  fon-  Zufammenftimmens  der  Thätigkeit  ,  wodurch  das 
dem  auch  deutfehe  und  englifche  Literatur  kennt  und  Gefäfcfyftem  die  Normalität  des  Kreislaufs  unterhält. 
Ichätzt.  Im  44ften  und  letzten  Kapitel  zählt  Leroy  Diefe  Störung  kann  aber  Statt  finden,  indem  entwe- 
diejenigen  Mittel  her,  welche  er  in  Kinderkrankhei-  der  in  den  entzündeten  Organen  ein  geringerer  Grad 
ten  am  bewährteften  fand;  fie  find:  die  Ipecacuanha,  von  Hyperfthenie,  oder  ein  höherer  Grad  von  Aftbe- 
Spiefsglanzmittel ,  Rhabarber,  Manna,  Jalappenwur-  nie,  in  Hinficht  auf  die  Thätigkeit  des  gefammten 
ael,  Mercur.  dulc,  gewürzhafte  ölige  Mittel  u.  f.  w.  übrigen  Organismus,  hervorbrechend  ift.  Man  kann 
Natürlich  ift  bey  diefem  räfonnireudeir  Verzeichnifs  daher  die  Entzündung  fehr  wohl  in  die  hyperftheni- 
der  Blutegel  nicht  vergeffen  worden.  fche  und  afthenifche  eintheilcu,  und  diefes  mufs  um 

fo  mehr  gefchehen,  je  gröfser  der  Einflufs  ift,  den 

*  Die  erfte  Ueberfetzung,  welche  die  Abhandlung  diefe  Abtheiluug  auf  den  Kurplan  des  rationellen 

über  die  Pocken  übergeht,  ift  im  Ganzen  gut  gera-  Arztes  haben  wird. 

then,  nur  fcheint  fie  etwas  übereik  worden  zu  feyn,  Der  zweytt  Abfchnitt  handelt  von  den  Ausgän- 

weil  manche  unverständliche  Ausdrücke  leicht  hätten  gen  der  Entzündung  in  Zei  theilung,  Brand,  Eiterung 

abgeändert  werden  können,    z.  B.  S.  173.:    faure  und  Verhärtung.    Der  Vf.  fagt:  Zertheilung  von  Ent- 

Hautwärme:  kuhwarme  Milch.   VouUau  ftatt  Pouteau  Zündung  ift  Heilung  oder  unmittelbarer  Uebergang 

u.  f.  w.  find  unangenehme  Druckfehler.    Die  Fifcher-  der  Entzündung  in  volle  Genefung.    Diefs  ift  unrich- 

ßt  Ueberfetzung ,  die  das  Ganze  liefert,  findet  Ree.  tig:  denn  Entzündung  ift  nur  eine  beftimmte  Form, 

richtiger  und  fie  lieft  Geh  angenehmer;  auch  enthält  fie  worunter  fich  die  Krankheit  und  das  darauf  gegrün- 


dete UebelCeyu  darftellt.  Jene  Form  kann  gehoben, 
die  Entzündung  zertheilt  werden ,  ohne  dafs  dio 
Krankheit  geheilt  ift :  denn  es  ift  einleuchtend ,  dafs 
die  graduelle  Verfchiedenheit  der  Hyperfthenie  oder 
Afthenie  entfernt  fcvn  könne,  ohne'dafs  die  Abnor- 
mität der  Erregung  felbft  aufhöre.  Diefs  letzte  kann 
aber  nur  der  Uebergang  in  volle  Genefung  genannt 
werden.  Auch  führt  die  ganze  etwas  langweÜigo 
Demonftration  de»  Vfs.  auf  kein  auderes  Refultat. 
Wenn  auch  in  vielen  Fällen,«  z.  B.  bey  Entzündun- 
gen innerer  Orgaue,  der  Antheil,  den  der  Arzt  an 

arznevkunft  Doctor  und  Phyfikus  der  Aemler  ?er.f KfYTl  ÄÄ2  Sl'vTiS  Smei.jen 

Barmen  und  Beyenburg  im  Herzogthura  Berg.  fo  ?  £lefs  do6h  n«c'»t  mit  dem  Vf.  im  AI  gemeinen 

,*o<i    s  dr.oÄ  6  zu  behaupten,    und   die  Erfahrung  beftatigt  tag- 

I804.  15S      ».  v»o  lkh^  t|afsrIje  aftueniCren(]e  Behandlung  mit  beftändi- 

Schon  der  Titel  und  die  Vorrede  diefer  Schrift  ge-  ger  Rückficht  auf  die  relative  Afthenie  eines  Theils, 

ben  den  Gefichtspunkt  an,  woraus  die  Unterfuchuu-  worauf  der  Arzt  vorzüglich  wirken  kann,  die  Zer- 

gen  des  Vfs.  über  einen  der  häufigften  und  wichtigften  theilung  einer  hyperfthenifchen  Entzündung  weit  eher 

Krankheitszuftändc  betrachtet  und  gewürdigt  werden  herbi'vfilhrt,  als  wenn  jene  Rückficht,  bey  übrigens 

müffen.    Die  Naturgefchichte  eines  krankhaften  Zu-  zweckmäßigem  Heilverfahren,  vernachläffigt  wird, 
ftandes  kann  nur  in  einer  getreuen  Ableitung  der  Der  Uebergang  einer  Entzündung  In  Brand  ift 

patbologifchcn  Erfcheinungeu  aus  den  GefeUen  der  nur  kurz  dargef teilt,  und  diefe  Darfiellung  ilt  bey 


mehr  und  wichtigere  Bemerkungen,  z.B.  bey  dem 
Keuchhuften,  bey  den  venerifchen  Krankheiten  u, 
f.  w.  Auch  Druck  und  Format  find  an  ihr  zier- 
licher. * 

DüssFi.noRr ,  in  d.  Dänzer.  Buchh.:  Seytrag  zu 
einer  naturgefchichttuhen  Darfiellung  der  krankhaf- 
ten Erfclteinung  am  thierifchen  Körper,  welche  man 
Entzündung  nennt,  und  ihrer  Folgen:  der  Zerthei. 
hing  f  der  Eiterung ,  der  Verhärtung  und  des  Bran- 
des, von  Franz  hägele,  der  Arzney-  und  Wund- 

und  Phvfikii 
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weitem  nicht  hinreichend,  uns  alle  die  merk  würdigen 
Ercigniffe  deutlich  zu  inachen ,  welche  bey  dem  Ab- 
fterbeu  eines  einzelnen  Theiles  in  dem  lebenden  Gan- 
zen vorgehen  muffen. 

Auf  die  Erklärung  der  Erzeugung  des  Eiters 
fcheiut  der  Vf.  viele  Mühe  verwendet  zu  haben ;  man 
bemerkt  es,  dafs  er  Geh  hierbey  nicht  allein  von  der 
Erregungstheorie,  fondern  von  dem  Geiftat  einer  Na- 
turphilosophie leiten  lieCs,  die  ihn,  alier  ^blendenden 
Vorspiegelungen  ungeachtet ,  eben  fo  weit  in  das 
Dunkel  zurückwirft,  als  die  nüchterne  Erregungs- 
theorie ihn  vorwärts  gebracht  hatte.    Eiterung  ent- 


aufgehoben ,  fondern  durch  die  Lebensthätigkeit  nur 

befchräukL  Der  Bildungsprocefs  des  Eiters  zeichnet 
fich  alfo  vor  andern  Secreüonen  nicht  hinreichead 
aus.  Ueberhaupt  würde  es  mehrere  Befriedigung 
geben,  wenn  die  Art,  wie  ßch  Organismus  und  im- 
orgauifche  Natur  einander  wechfelfeitig  beftimmra 
und  beschränken  —  wovon  in  manchen  Schriften  fo 
oft  die  Rede  ift,  dafs  man  durch  das  Setzen  diefer 
Wörter  die  verwickeltften  Proceffe  auf  einmal  ent- 
räthfeit  zu  haben  fcheiht  —  näher  erörtert  wäre. 

Was  der  Vf.  über  das  örtliche  Heilverfahren 

fleht  nach  dem  Vf.,  wenn  der  Organismus  nicht  im  bey  der  Entzündung  und  Eiterung  fagt,  ftimmt  mit 

Stande  ift,  an  der  entzündeten  Steile  die  eigene  Mi-  demjenigen  überein,  was  Ree.  über  diefen Gegeoftaod 

fchung  der  Säfte  zu  behaupten ,  ohne  jedoch  gänzlich  au  einem  andern  Orte  gefagt  hat,  und  widerspricht 

aufzuhören,  beftimmend  auf  diefelben  zu  wirken,  der  vorhin  erwähnten  Behauptung  des  Vfs.,  dafs det 

oder  ohne  jedoch  der  äufsem  Natur  unumfehränkte  Arzt  nur  indirect  etwas  zur  Zertheilung  der  Entzun- 

Gewalt  über  diefelben  einzuräumen.    Unter  diefen  düng  bey  trage«  könne.    Beffer,  als  der  Procefs  der 


Umftänden  i'oll  die  Mifchung  der  Säfte  in  dem  ent- 
zündeten. Theile  weder  der  Thätigkeit  des  Organis- 
mus, da  diefer  feine  Gefetze  nicht  geltend  zu  machen 
vermag,  noch  den  chemifchen  Gefetzen  ausfcliliefs- 
lich  folgen,  indem  diefe  durch  jene  befchränkt  wer- 
den.  Beide  werden  alfo  Antheil  au  der  Beftimmung 


Eiterbildung,  ift  dem  Vf.  die  Erklärung  einer  Ver- 
härtung, als  Folge  der  Entzündung,  gerathen;  und 
wenn  man  auch  hin  und  wieder  diefer  Schrift  den 
Vorwurf  machen  follte,  dafs  die  mechanifche  Erklä- 
rung der  mit  der  Entzündung  wefentheh  verbundenen 
Erfciieinungen  nicht  hinreichend  fey:  fo  wird  ihr  doch 


der  Mifchung  nehmen.  Uns  wenigftens  wird  da-  niemand,  der  das  Ineinandergreifen  der  Dynamik,  des 
durch  die  Erzeugung  des  Eiters  nicht  deutlich  gemacht.  Mechanismus  und  Chemismus  in  der  organifebea 
Der  Chemismus  wird  überall  im  Organismus  nicht   Natur  gehörig  würdigt,  feinen  BeyfaJl  vertag«. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


LtTMATiUGMemCBTl.  Halle  ,  b.  Hendel :  Tabellarifthe 
Veberjieht  der  Gejkkichtt}  der  deulfthcn  Poejie ,  von  IVeckherlin 
nnil  M.Opitt,  oder  dem  Besinnen  dei  neuern  deutfehen  Poefie 
/  bii  auf  die  neueften  Zeiten.  Neble  einer  ubelUnfcben  Ueber- 
ficht  der  Oefchichte  der  italiänifchen  ,  fpatiifchen  ,  portiigieli- 
fclion,  enjHifchen  und  franzGlifchen  Poelte.  !8o6.  50  S.  Quer« 
quitt.  —  Chronologifche  Tafeln  über  die  Gefchichte  der  neuern 
l'oefie  kannten  fehr  lehrreich  und  int^-reTfant  feyn  .  wenn  da- 
durch der  allgemeine  Gang  derfelben  von  ihrem  Emftehen  an, 
bis  zu  ihrem  gegenwärtigen  Znftande  herab,  in  einem  voll* 
ftSndigen  und  doch  leicht  überfehbjren  Synchroniimiii  an- 
fchaulich  gemacht  würde.  Eine  folclie  tabellarifche  Darftel- 
lune  müftte  »ber  .  diefero  Zweck  gern  «fg.  zuvörderft  nach  den 
veifchiedenen  Zeitaltern  der  modernen  Poefie,  periodifcb  ab- 
•etheilt.  und  in  den  einteilten  Abfchnitten  nach  der  Folge  der 
Jahre  angelegt  werden.  Bey  jedem  Jahr  nun  mühte  jede*  in 
dafUlbe  gehörige  Faecum,  wat  irgend  yon  Eioflufi  auf  den 
Fortgang  oder  Verfall  der  Kuuft  im  Ganzen,  wie  in  ihren  ein- 
zelnen Gattungen,  gewefen  ift.  kurz,  aber  mit  der  möglich- 
ften  Genauigkeit ,  verzeichnet  werden.  Mit  einem  blofien  fort- 
laufenden V>rreirhiiif*  der  Gebnrti-  und  Todettage  der  vor 
zuplicbften  Dichter  ilt  e«  alfo  hier  nicht  geilian.  Auch  die 
der  vornehmfte«  Beförderer  der  Cultur  der  Dichtkunft  Spra. 
che  und  Liter ttnr  überhaupt;  ihre  wefentlichften  Verdienße 
um  diefrlbe;  ferner  die  f).ita  von  der  erften  Erfcheintmg  der 
wichtigften  einzelnen  Dichtern  erke ;  von  der  Stiftung  und 
dem  Untergang  aller  literarischen  Anfialetn  ,  gelehrten  Gefell- 
I,  haften  und  hritif  hen  Inßitut» .  die  zu  der  poetifchen  Bil- 
dung einer  neuem  Nation  mit  beygetragen -,  and  endlich  von 


allen  politi/chen  Begebenheiten ,  welche  auf  die  Schickfal«  der 
Poefie  eingewirkt  haben ,  Wörden  hier  in  ihrer  natürlichen 
Ordnung  aufzuführen  feyn.  Nur  einem  Manne,  der  ein« 
eben  fo  tiefe  Einriebt  in  dai  Wefen  der  Poefie,  alt  vertraut« 
ßekanntfehaft  mit  ihrer  Gefchichte  befcfte  ,  und  in  gleich«« 
Grade  unermüdlichen  Fleif*  im  hiftorifchen  Forfcheo,  nut 
»hiloiophifchem  Geift  in  der  Combiuetion  dei  Gefundenen,  >a 
ich  vereinigte,  kannte  die  Fähigkeit  su  einer  folchcn  Arbetf 
xugefprochen  werden. 

Dir  aiigenannte  Verfertiger  der  vorliegenden  Takelt** 
hat  Geh  durch  ihre  Herausgabe  die  Mühe  gegeben,  dem  F<>' 
blicum  zu  beweifen ,  daf*  er  in  jeder  Hin  ficht  diefer  Mann 
nicht  ift.  Denn  allea ,  wae  fich  von  feinem  bloft  mit  der  Fe- 
der und  dem  Lineal  fabricirt*n  Machwerk  fagen  li'f*.  j*t: 
daft  et  au«  einer  Regiftratur  von  einigen  hundert  horizontale« 
Linien  beftebt.  die  mit  fünf  verticalen  dtircbfchnittee  »n»> 
und  in  deren  Zwifchenräumen  fich  unter  den  Rubriken  1  AV***. 
Vaterland,  Geburt,  ■  und  Todesjahr ,  bürgerliche,  Amt  und 
Literatur,  die  dürftiiften  Notizen  aut  den  bekannten  H<an- 
biiehern  von  Koch,  Efi-henburg  u,  f.  w  aujgefchricben  iadt»- 
E»  gehürt  dem  Vf.  alfo  dabey  nicht  einmal  etwa»  eigen,  »•* 
eine  armfelige  Vorrede  and  der  folileppende  Titel-  v"" 
leger,  Setzer  und  Corrector  aHer  haben  noch  da»  ihrige 
than,  um  auch  da»  geborgte  Gut  delfelben  durch  fcblecbt« 
Papier,  fcblechten  Druck  und  eine  Menge  von  DrnckfeM"*- 
wie:  Epe/,  Mufenallmanaeh  .  Epigrame  .  tVerkherlin ,  Geof- 
ftry  Lhitcer,  Mafpl.tr/on,  Babiiße  Riußeau  u.  L  W.  dt»  U" 
werth  feinet  Eigenthunu  gletwi  xu  feueo. 


Digi 


by  Google 


Num,  62. 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Frey  tags,   den  13.  März  1807. 


SCHÖNE    K  0  N  S  T  E. 

Befi-tn,  b.  Oehmigke  d.  j.:  Almanach  ßr  TheaUr 
und  Theaterfreunde ,  auf  das  Jahr  1807.,  von  Au. 
etil  Wilhelm  Wand.  Mit  Kupfern  und  Mufik. 
W-  467  S.  12.  (Ladenpr.  auf  Velinp.  1  Frd'or, 
auf  Schreibp.  2  Rthlr.  20  gr.) 

Wie  reichlich  untre  draraaturgifche  Literatur 
an,  Theaterkalendern ,  Theaterjournalen  und 
Theaterzeitungen  auch  gefegnet  ift:  fo  hat  fie  doch 
feit  der  Erfch einung  von  EngeFs  Mimik,  aufser  Jff. 
laiufs  Fragmenten  über  MenTchendarftellung,  Bütti- 
eers  Entwicklung  des  J#7awtf'fchen  Spiels  und  von  Ein- 
ßtdeCs  Grundlinien  zu  einer  Theorie  der  Schaufpiel- 
kunft,  keine  Schrift  von  Bedeutung  aufzuweiten  ge- 
habt, welche  der  Schaufpielkunft  ausfchliefslich  go- 
widmet  wäre.  Alles,  was  neben  den  genannten  Wer- 
ken als  ausgezeichnet  noch  anzuführen  ift,  befchränkt 
fich  auf  die  einzelnen  Ideen  über  diefelbe,  welche  in 
Göthf's  Wilhelm  Meifter,  $ean  Ponte  Jubelfcnior, 
Itflanfs  theatralifcher  Laufbahn,  und  einigen  geift- 
reichen  Auffätzen,  namentlich  dem  LichUnberg'Cchen 
über  Garrik  im  deutfehen  Mufeum,  dem  Humboldt- 
fchen  über  die  franzöfifche  tragifche  Bühne  in  den  Pro- 
pyläen, dem  Göth/ichen  über  das  Weimarifche  Hof- 
theater  im  Journal  der  Moden,  und  dem  Ifflatuf fchen 
über  den  Hoftanzmeifter  Mereau,  im  B er lini fchen 
Damenkalender,  zerftreut  enthalten  find. 

Diefer  Mangel  ift  nicht  nur  von  den  Freunden 
und  Kennern  untrer  vaterländi  fchen  Bühne  längft  mit 
Mißvergnügen  empfunden  worden:  er  hat  unltreitig 
einen  fefir  nachteiligen  Einfiufs  auf  den  Fortgang  der 
Kunft  felbft  in  Dcutfchland  gehabt. 

Man  mag  fich  über  die  Rangordnung  der  Schau, 
fpielkuxß  im  Uebrigen  ftreiten,  wie  man  will  :  fo  wird 
ihr  doch  Niemand  abfprechen  können,  dafs  fie,  in 
ihrer  Vollkommenheit,  die  fchwerße  unter  den  fchö- 
nen  Künften  ift.   Denn  da  ihr  eigentliches  Wefen  auf 
einem  Bund  Aller,  felbft  die  Architektur  nicht  aus- 
genommen, beruht;  da  der  eckte  Schaufpieler  alfo,  in 
einem  gewiffen  Sinn,  eben  fowohl  bildender  als  re- 
dender Künftler  feyn,  und,  weil  er  das  Object  am 
Subiect  darznftellen  hat,  fein  Beruf  zur  Kunft  zu- 
gleich vom  Körper  entfehieden  werden  mufs;  —  wie 
vid  bleibt  hur  dem  Kunßgenie  zum  Ktinßler  nicht  noch 
übrif !  Nicht  genug,  dafs  die  Natur  einem  folchen, 
um  mit  Hamlet  zu  reden,  Auser wühlten  aus  Zehntau- 
fende*  eine  regelmäfsigeGeftalt,  eine  bedeutende  und 
ausdrucksvolle  Gefichtsbildung ,  und  ein  fonores  und 
biegfames  Sprachorgan,  verbunden  mit  einer  lebbal- 
A.L.Z,  1807.  Erßtr  Band.  v 


ten  Phantafie,  einem  leiten  Gefühl,  einem  durchdrin- 

§ enden  Verftand  (welche  zufammen  den  fichernTakt 
es  Gefcbmacks  bilden),  einem  glücklichen  Gedä'cht- 
nifs,  und  dem  höchften  Vermögen  geiftiger  Scbö- 
pfungskraft,  iu  Rede  und  Geberde  verliehen  1iat:  — . 
er  wird  alle  diefe,  fo  feiten  vereinigten,  phylifchen 
und  geiftigen  Anlagen  durch  eben  fo  vielfeitige  Be- 
ftrebungen  erft  ausbilden ;  er  wird  die  Bildung  feines 
Körpers  im  Tanzen ,  Reiten  und  Fechten ,  fein  mimi- 
fches  Talent  im  Studium  der  Phyfiognomik ,  Malerey 
und  PJaftik,  und  feine  Declamation  iu  dem  der  Mu- 
fik, Poefie  und  Sprache  vervollkommnen ;  er  wird 
endÜch  fich  eine  tiefe  Kenntnifs  der  menfehlichen  Na- 
tur und  der  menfehlichen  Sitten,  in  allen  Zeitaltern' 
und  unter  allen  Ständen,  erwerben  müden,  um  eia 
Schaufpieler  zu  werden ,  der  auf  den  ehrenvollen  Na- 
men eines  Künftlers  Anbruch  machen  kann.  Dazu 
kommt  noch,  dafs  die  Schaufpielkunft  mehr  als  ir- 
gend eine  andere  mit  äußern  Schwierigkeiten  zu  käm- 
pfen hat,  welche  vornehmlich  in  dem  Oeff entliehen. 
Gefeüfchaßl'tchen  und  Pflichtwaßigen  ihrer  Ausübung 
liegen.  Wenn  man  es  in  jeder  andern  Kunft  zur  Mei- 
fterfchaft  bringen  kann,  ehe  man  vor  dem  Publicum 
erfcheint:  fo  kann  man  in  der  Schaufpielkunft  feine 
Schule  nur  vor  den  Augen  des  Volkes  machen  :  denn 
nicht  die  Studirftube,  nicht  das  Attelier  bildet  den 
Schaufpieler,  fondern  die  Bühne;  und  wenn  der  dich- 
tende oder  plaftifche  Künftler  die  Werke  feines  fchö- 
pferifchen»Geiftes  in  der  glücklichen  Freyheit  einer 
unentweihten  Einfamkeit,  und  nach  der  Willkür  fei- 
ner Laune  fchafft :  fo  kann  es  der  theatralische  nur 
unter  dem  Druck  der  Abhängigkeit  von  beftimmten 
Schranken  der  Zeit,  und  der  Unterftützung  feiner 
mit  ihm  zum  Ganzen  wirkenden  Kunftgenoffen.  Die« 
fer  Uniftand  ift  es  auch,  der  die  Einwirkung  des  ä'u- 
fsern  Lebens  auf  das  innere  gerade  in  dem  Schaufpieler 
fo  fehr  erhöht.  Zwar  treiben  wohl  Kabale  und  In- 
nungsgeift,  Neid,  Eiferfucbt,  Falfchheit  und  Scha- 
denfreude ihr  Spiel  in  jedem  Stande  eben  fo  gut,  wie 
in  dem  feinigen;  aber,  angefeindet  von  jenen  Leiden- 
schaften, kann  der  öffentliche  Lehrer,  der  Prediger, 
der  Gefchäftsmann  doch  Zeit  und  Ruhe  gewinnen, 
fich  wieder  zu  fammeln  und  mit  erneuerter  Kraft  fort- 
zuwirken, —  der  Schaufpieler  nicht.  Von  allen  Ver« 
bältniffen  feiner  irdifchen  Wirklichkeit  bis  in  das 
jnnerfte  Heiligthum  feiner  Kunft  verfolgt,  foll  er« 
feinen  Feinden  gegenüber,  zur  feftgefetzten  Stunde, 
unbefangen  und  hjnreifsend,  begeiftert  und  doch  be- 
fonnen,  den  Charakter  fchaffen,  den  er  übernommen, 
oder  den  man  ihm  aufgedrungen  hat.  Seine  ganze  Er- 
fcheinung  in  Schein  verwandelnd,  toll  nichts  von  Al- 
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lern,  was  ihn  eben  als  Menfch,  Gatte,  Vater  oder  muficalifchen  Ohr  vor  die  Bahne  treten,  verCprechen 
Freund  in  tieffter  ßruft  bewegen  mag,  nicht  eigner  wir  uns  von  dicfem  Almaaach  viel  Gutes.  Wann  es 
Schmerz  noch  eigne  Freude  an  ihm  licht  bar;  nur  das  wahr  ift,  'was  Schiller  fagt,  dafs  nicht  das  Publicum. 
fremde  Bild,  das  er,  Künftler  undKunftwerk  zugleich,  die  Kunft,  fondern  der  Künftler  das  Publicum  herab- 
in  fich  felbß  zu  produciren  hat,  in  allen  feinen  riüan-  zieht:  fo  hauen  wir  in  unfrer  Armuth  an  vorzügli- 
cen,  und  durch  alle  Gradationen  mit  fortfehreitender  chen  Schaufpielern  einen  Hauptgrund  der  niedrigen 
Haltung,  dargeftellt  feyn.  Begriffe  vom  Theater  zu  fachen  ,  die.  noch  immer  un- 

Wenn man  nun  diefes  Umfangs  von  Schwierig-  ter  uns  herrfchend  find.  Es  kann  nun  nioht  fehlen, 
keiten,  die  der  Schaufpieler  auf  dem  Wege  zur  Er-  daCs  ein  grofserTheil  derfelben  durch  die  Leetüre  die- 
reiclinng  feines  Zieles,  phyfifch  und  geiftig,  zu  über-  fes  gewifs  allgemein  gelefenen  Almanachs  in  Kurzem 
wältigen  hat,  auch  nur  fo  flüchtig,  wie  hier,  ge-  berichtigt  feyn  wird.  Mit  der  gröfsern  Verbreitung 
denkt:  fo  überzeugt  man  Geh  bald,  dafs  er  mehr,  als  richtiger  Anflehten  werden  bald  auch  ftrengere  An- 
ieder andre  Künftler,  auf  feiner  Bahn  einer  leitenden  forde  run  gen  an  unfre,  meift  fo  unendlich  tadelns- 
Tbeorie,  (wir  reden  hier  nicht  von^der  blofs  fpecu-  werthe,  Theaterdirectioncn  unter  dem  Publicum  ent- 
Jativen,)  bedarf,  und  dafs  mithin  in  der  erwähnten  ftehn,  und  fich  feibft  bildend  wird  es  folchergeftalt 
Vernachläfflgung  ihrer  Bearbeitung,  einer  der  man-  mit  fich  zugleich  feine  Bildner  auf  der  Bühne  zu  ei- 
nicbfoltigen  Gründe  enthalten  ift,  aus  denen  der  trau-  nem  höhern  Standpunkt  erheben.  Und  fo  wünfeheo 
rige  Zuftand  unfres  gegenwärtigen  deutfehen  Theater-  wir  denn  nichts  lebhafter,  als  dafs  Hr.  Iffland  in  dem 
wefens  im  Allgemeinen  erklärbar  wird.  Denn  um  Drange  der  vielfältigen  Gefchäfte,  deren  er  fich  mit 
wie  viel  mehr  hat  diefe  Führung  gerade  der  Deut-  fo  bewundernswerthem  Eifer  für  feine  Kunft  unrer- 
fche  nOthig,  dem  das  Talent  der  Repräfentation ,  fo-  zieht,  die  Mufse  gewinnen  möge,  diefen  Almanach 
gar  in  Rückficht  auf  Darfteilung  feiner  eignen  Indivi-  fo  lange  fortzufetzen ,  bis  er  ein  vollständiges  Lffcr- 
dualität,  fchon  im  gemeinen  Leben  fo  wenig  eigen  ift,  gebiiude  der  Schaufpitlkunß ,  —  der  Nachwelt,  di« 
dafs  noch  neulich  ein  geiftvoller  Schriftfteller  die  ganze  fich  feiner  Schöpfungen  nicht  mehr  freuen  kann,  ein. 
Nation  aus  «liefern  Grunde  für  fchlechthin  undrama-  Denkmal  der  Universalität  des  Kümtlers,  —  darin 
tifch  erklärte;  und  der  noch  immer,  leider!  im  Tem-   aufgeteilt  hat. 

pel  der  Thalia  fo  oft  mehr  einen  Zufluchtsort,  als  das  Diefer  erJU  Jahrgang  wird,  dem  Zweck  des  Gan- 
Heiligthum  der  Göttin  fucht.  zen  ungemein  angemeUen,  mit  zwey  Auffitzen  er* 

Üm  fo  erfreulicher  ift  daher  die  Erfcheinung  des  öffnet,  welche,  der  eine  vom  Herausg.,  der  andre 
vorliegenden,  nicht  blofs  für  1807.,  fondern  für  alle  von  Hn.  Nicolai,  dem  Andenken  des  unvergefslichen 
Zeiten  hinaus,  in  denen  es  noch  eine  Bühne  geben  Eckhof  geweiht  find.  Beide  enthalten  eine  Menge  der 
wird,  gefchriebenen  Almanachs,  in  welchem  ein  als  intereffanteften  Züge  und  Anekdoten  aus  dem  Kuuft- 
Schaufpieler,  Schaufpieldichter,  Schaufpieldirector  leben  diefes  unfterblichen  Mannes,  die  der  Lefer  in- 
und  Theoretiker  der  Schaufpielkunft  gleich  berühm-  nig  wünfehen  wird,  bald  zu  einer  wirklichen  Bie- 
ter Meifter  die  vornehmften  Refultate  feiner  Erfah-  graphie  vervollftändigt  zu  fehen,  da  man  jetzt  nicht 
rungen  und  Deines  Nachdenkens  Über  diefelbe,  von  einmal  weifs,  wer  fein  Vater  war,  und  wie  der  Enf- 
Jahr  zu  Jahr,  öffentlich  mitzutheilen  verfpricht.  fchlufs,  Geh  der  Bühne  zu  widmen,  in  ihm  entftan- 

Nur  auf  dicfem  Wege,  wenn  Tie  als  das  Product   den  und  geleitet  worden  ift.  ErftaunenswürdJe  ift  die 
der  Speculation  und  Empirie  zugleich  hervorgeht,  ift   Kraft,  mit  welcher  Eckhof ,   bey  einem  durch  viel- 
zu  einer  wahrhaft  fruchtbaren  Theorie  für  den  Schau-  fache  Leiden  verkümmerten  Leben,   fich  und  die 
Ipieler  zu  gelangen ,  und  wo  wäre  fonach  ein  Mann   Kunft,  Über  ein  Zeitalter,  in  welchem  fie  als  Hand- 
jetzt  in  unterm  Vaterlande,  der  den  Beruf,  ße  zu  lei-   werk  getrieben,  und  noch  gezweifelt  ward,  ob  ein 
ßen,  vielfältiger  beurkundet  hätte,  als  Hr.  Iffland?  Schaufpieler  könne  feiig  werden,  emporhob,  und  Va- 
Darum  hoffen  wir  auch  fein  neues  Unternehmen   ter  der  Natur  nnd  Wahrheit  theatralischer  Darftel- 
durch  den  günftigften  Erfolg  belohnt,  nicht  blofs  vom  lung  in  Deutschland  wurde.    Welcher  Verluft  mufste 
ßeyfall  begleitet  zu  fehn,  und  freuen  uns  der  Aus-   es  für  Alle,  die  ihn  kannten  und  bewunderten,  feyn, 
ficht,  die  fich  für  die  Vervollkommnung  der  vater-  dafs  Shakspeare's  dramatifche  Welt,  in  der  fich  nach 
Jändifchen  Bühne  darin  auffchliefst.     Kein  andres  ihm  fein  grofser  Schüler  Schröder,  als  Schöpfer  ei- 
Theaterperfonal  in  Deutschland  darf  fich  gegen  war-  ner  ganz  neuen  Epoche,  verewigte,  erft  am  Abend 
tig  rühmen,  ein  fo  vielfeitiges  Vorbild  für  die  Kunft  feines  Lebens  der  deutfehen  Bühne  aufgethan  ward, 
an  feiner  Spitze  zu  haben,  wie  es  das  Berliner  in  dem   Nur  des  Geiftes  im  Hamlet,  als  feiner  letzten  Rolle, 
.Vf.  diefes  Almanachs  befitzt.     Wo  fein  lebendiges  gedenkt  Hr.  Iffland,  und  Hr.  Nicolai  meynt  Sogar, 
Beyfpiel  nicht  wirkt,  wird  nunmehr  fortdauernd  doch  dafs  er  in  keinem  der  Shakspeare'Ichen  Stücke  aufgetre- 
tene Lehre  von  Einflufs  feyn,  und  feibft  die  Künftler,  ten  fey.    Hätte  er  die  Bekanntfchaft  mit  ihnen  nur 
die  unmittelbar  unter  feiner  Leitung  ftehn,  erhalten  noch  in  dem  Alter  des  reifenden  Mannes,  und  nicht 
liier  eine  unfehätzbare  Gelegenheit  mehr,  ihre  Ein-  durch  das  trübe  Medium  der  damaligen  Bearbeitung 
ficht  in  das  Wefen  ihrer  Kunft  zu  erweitern.   Aber  gen,  fondern  in  ihrer  urfprünglichen  Geftalt  gemacht: 
nicht  nur  für  die  Verbefferung  unfrer  Schaufpieler,  fo  würde  er  unftreitig  auch  eine  ganz  andre  Anficht 
auch  für  die  der  Zufckauer,  deren  es  fo  wenige  jetzt   von  ihnen  bekommen  naben,  als  che  ift,  welche  man 
giebt,  die  mit  einem  malerifcben  Auge  und  einem  fchon  ans  Jffland's  theatralifcher  Laufbahn  kennen 

...  gelernt 

- 
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gelernt  hat.  In  dein  ürthcil:  „dafc  diefe  Stücke  das 
„Publicum  an  die  ftarke  Koft  verwöhnen,  and  unfre 
„Scbaufpieler,  die  ficb  nun  alles  erlauben  würden, 
„gänzlich  verderben  malsten,"  hört  man  mehr  den 
um  das  Game  der  Vorftellung  beforglichcn  Director, 
als  den  fich  felbft  fühlenden  Künftler.  Allerdings  ift 
es  wahr,  dafs  die  Gewalt  der  Skakspeare'ichea  Uich- 
tungen  der  Ohnmacht  eines  fckleckten  Schaufpielers  zu 
ftatten  kommt,  und  dafs  feit  ihrer  Einführung  auf  un- 
trer Bühne  leider  allzu  oft  Rohheit  für  Kraft,  Born* 
feaft  für  Ausdruck,  und  Unanftändigkeit  für  Origi- 
nalität gelten  mutete,  und  zumTheil  noch  gilt."  Aber 
•im  Mifsbrauch ,  den  ein  Stümper  von  feinen  Werken 
macht,  hat  Shaksptare  Co  wenig  verfchuldet,  als  Göthe 
die  Ungeheuer  von  Ritterfchaufpielen  und  Siegwarts- 
gefchichten,  die  feinem  Götz  und  Werther  nachgezo- 
gen find,  und  das  befle  Theater  wird,  unfres  Erach- 
tens, immer  das  bleiben,  auf  welchem  Shakspeart 
vollkommen  dargefteik  werden  kann.  —  Sehr  wün- 
fchenswerth  wäre  es,  dafs  Hr.  Iffland  jeden  Jahr- 

frang  feines  Almanachs  mit  einer  fokhen  Charakteri- 
tik  begönne.  Denn  die  ßildungsgefchichte  eines  gro- 
fsen  Künftlcrs  ift  in  hohem  Grade  für  das  nacheifernde 
Genie  lehrreich,  und  überdem:  —  »das  Kunftwerk 
„de*  Schaufpielers  geht  dahin,  wie  das  Lächeln  über 
„das  Geficht  des  Menfchen,  darum  rede  der  Freund 
„und  Bewundrer  des  feltnen  Talents  ein  Wort  von 
„dem,  was  gewefen  jft."  Möchte  es  dem  Vf.  gefal- 
len, das  nächfte  Mal  die  Oarftellung  eines  weibliehen 
Charakters  folgen  zu  laden ,  den  feine  Hand  allein  voll- 
kommen zeichnen  kann,  in  der,  von  keiner  deut- 
schen Künftlerin  jo  wieder  erreichten  Segler. 

Die  übrigen  Auffätze  find  fämmtlich  vom  Her- 
ausg.  felbft,  und,  wie  der  erßt,  mit  aller  der  Be- 
ftimmtheit,  Klarheit  und  Anmuth,  die  den  Stil  des 
eben  fo  meifterhaft  über  feine  Kunft  fehreibenden,  als 
fie  felbft  ausübenden  Vfs.  vornehmlich  bezeichnen, 
abgefafst. 

In  dem  nächftfolgenden,  oder  dritten:  über  du 
DarfleHung  boshafter  und  intriganter  Charaktere  auf  der 
Bilhne,  werden  vortreffliche  Grundfitze  wider  die 
groben  Uebertreibungen  und  Mifsgriffe,  denen  diefe 
Charaktere  vor  allen  andern  unterworfen  find,  be- 
fonders  an  den  Rollen  des  Franz  Moor  in  Schillers  Räu- 
bern und  des  geheimen  Raths  Mantel  in  Ifflands  Haus- 
freunden, entwickelt.  Der  Freund  des  Theaters, 
dar  nicht,  wicRcc,  dasOlück  gehabt  hat,  den  Franz 
Moor  von  Hn.  Iffland  felbft  dargeftellt  zu  fehn,  weifs 
es  wenigftens  aus  Böttigers  fcharf finniger  Analyfe  fei- 
nes Spiels,  welche  neue  und  ekjenthümhcheSchopfnng 
die  Kunft  ihm  vorzüglich  in  diefer  Darftelluug  ver- 
dankt Wenn  es  für  den  Schau  fpieler  keine  Ichwe- 
rere  Aufgabe  giebt,  als  in  einer  Rolle  natürlich  zu 
feyn,  die  felbft  nicht  natürlich  ift:  fo  hat  fie  wohl 
kein  Kttnftler  jemals  rühmlicher  gelöft,  und  in  ihrer 
Löfung  den  wMorftrebenden  Dichter  fiegreicher  be- 
kämpft, als  Hr.  Iffland  durch  feine  Behandlung  die- 
fes teufelartigen  Ungeheuers,  das  er  zuerft  in  eine 
menfchlicheGeftalt  umgefchaffen  hat.  Was  kann  nHn 
für  den  Scbaufpieler,  dem  nichts  fo  dringend  zu  em- 
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pfehlen  ift,  als  das  Gefetz:  Mts,  was  noth wendig, 
aber  auch  Nichts  mehr,  als  was  noth  wendig  ift,  in 
fein  Spiel  zu  legen,  nützlicher  feyn,  als  über  einen 
Fall ,  in  welchem  diefes  Gefetz  feine  höchfte  Anwen- 
dung fordert,  und  er  doch  in  eben  dem  Grade  es  zu 
verletzen  Gefahr  läuft,  den  Meifter  felbft  fntechen 
zu  hören.  Vollkommen  wahr  fagt  er»  des  Höchftea 
feiner  Kunft  fich  bewufst,  S.  77.:  „Ift  das  Gemein  - 
„Grelle,  das  Ekelhafte  in  diefer  Rolle  zu  meiden,  die 
„auf  der  äufserften  Höhe  fchwankt:  fo  ift  es  gewifs 
„bey  allen  Rollen,  wo  böfe  Charaktere  gefchüdert 
„find,  zu  vermeiden."  Um  wie  viel  tadelrts werther 
wird  nun  vollends  der  Schau  fpieler  feyn,  der  das  Gräf- 
liche in  eine  Rolle,  die  der  Dichter  felbft  (wie  er 
immer  foll,  weil  Karrikaturen  in  keiner  fchöneu 
Kunft,  am  wenigsten  in  der  Schau fpieikunft  zu  dul* 
den  find,)  rein  davon  gehalten  hat,  gar  erft  hinein- 
trägt ?  —  Zu  diefem  Auffatz  genört  übrigens 
noch  eine  Erklärung  von  drey  Knpfern  aus  den  • 
Räubern  und  dreyen  aus  den  Hausfreunden ,  die 
Hn»  Jffland,  in  einigen  der  bedeutungsvollen  Mor 
mente  der  genannten  Rollen,  darfteilen  f ollen.  Sie 
vollendet  feine  meifterhafte  pfychologifche  und  Sfthe* 
tifche  Analyfe  derfelben,  und'läfst  aufs  neue  empniir 
den,  dafs  wir  der  Zergliederungen  folcher  Art  von 
einzelnen  Rollen  nie  genug  haben  können. 

Die  nun  folgenden  Fragmente  Über  einige  wt [ent- 
liehe Erforderniffe  für  den  darßellenden  Künftler  auf  der 
Bühne  bieten  einen  Schatz  der  fruchtbarften  Hemer- 
kungen  über  den  Anfland  und  das  Coßiime  des  Schau- 
fpielers  dar.  Jene  find  einem  gedrängten  Auszug  aus 
Jen  Reflexions  für  le  maintien,  von  dem  im  J.  1797.  ver- 
ftorbnen  Hoftanzmeifter  Mereau  zu  Gotha ,  ange- 
knüpft. In  gleichem  Grade  rührend  und  belehrend 
wird  auch  hier  wieder  das  Gedächtnifs  diefes,  in  fei- 
nem Fache  gewifs,  wie  kein  andrer  feiner  deutlichen 
Amtsgenoffen ,  hochverdienten  Mannes,  von  der  Kunft 
und  Dankbarkeit  gefeyert.  Seit  der  Erfcheinung  fei- 
nes unfehätzbaren  Buches  ift  faft  ein  halbes  Jahrhun- 
dert verfloffen;  aber  noch  jetzt,  fagt  Hr.  i#?a«d,  folltn 
es  in  den  Händen  aller  Schauspieler,  und  —  fetzen 
wir  hinzu,  da  der  gute  Anftand,  leider!  aus  der 
wirklichen  Welt  nicht  minder,  wie  von  der  breter» 
nen,  verfchwindet —  auch  aller  Erzieher,  feyn.  Man 
lefe,  um  diefem  Urtbeil  beyzutreten,  nur  aas,  was 
hier  daraus  über  fchöne  und  edle  Haltung  im  Geben, 
Stehen  und  Skzen  u.  f.w.  bis  zum  Tragen  des  Fächers 
der  Damen  angeführt  ift.  Die  eisjnen  Bemerkungen» 
die  Hr.  Iffland  hinzugefügt  hat,  find  fo  treffend  und 
finnreich  zugleich,  dafs  wir  uns  nicht  vertagen  können» 
wenigftens  folgende,  den  letzten  Punkt  betreffende,  hier 
auszuzeichnen:  „Der  Gebrauch  des  Fächers,"  heilst 
es  S.  97.,  „ift  fo  vielbedeutend,  dafs  es  dem  Vf.  er- 
„lauht  feyn  wird,  zu  fagen,  wie  fehr  er  jetzt  den /W- 
„  nen  Gebrauchvdeffelben  auf  der  Bühne  und  im  Le<- 
„ben  vermifst.  Ehe  die  Fächer  fo  verkleinert  wur- 
den, dafs  man  fie  nicht  einmal  als  ein  Comma  in  der 
„Unterhaltung  mehr  gelten  Jaffen  kann,  haben  Da- 
von Gent  und  Grazie,  ohne  dafs  fie  deshalb  in 

„klein- 
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»kleinliche  Minauderie  verfallen  wären,  eine  geift-  ftande»,  in  fo  fern  diefer  durch  daffclbe  bedmgt  wird. 

„ volle  Bildcrfprachc  durch  einen  charakterifirien  hu-  Jede  Tracht  verlangt  ihre  eigne  Haltung.  Hierübet 

„moriftifchen  Gebrauch  des  Fächers  geführt.  Der  jft  auf  drey  Blättern  ungemein  viel  Gedankenreiches 
,  Fächer  kann  unwillkürlich  von  der  Gcmüthsftim- 


„mung,  von  der  Ruhe,  vom  Zorn,  vom  Gram,  von 
„der  Wehmuth,  von  der  Rührung,  von  der  Hoff- 
„nungslofigkeit,  —  von  alle  dem,  was  weder  Wort, 
„Ton,  Blick,  Farbe,  oder  Schritt  oder  Bewegung 
„verrathen  dar/,  —  der  Fächer  kann  dem,  der 


die 


und  zum  weitern  Nachdenken  Einladendes  gebet. 
Möchte  Geh  doch  jeder  Schaujjpieler  daraus  überzeu- 
gen, dafs  die  Toilette  keiner  Fürfrin  forgfältiger  fern 
kann,  als  es  die  feinige  Coli;  dafs  aber  auch  an  ihm 
nicht  das  Kleid  allein  den  Mann  macht,  fondern  dafs 
er  vielmehr  dem  Kleide  erft  die  wahre  Bedeutung  n 


„Seele  verfteht,  welche  dlefs  Inftrument  fj»ielt,  Alles  geben  hat.  Ueber  die  Anwendung  des  Goftümes'ent- 
„ahnen  laffen.   So  lange  er ^noch  Fächer  war,  ein  Te-   fcheidet  feine  Urtheilskraft;  die  Kenntnifs  deffelben 

kann  er  fich  nur  in  dem  Studium  der  hiftorifchen  Ma- 
lerey  und  der  Sittengefchichte  verfchaffen.  Welcher 
Gewinn  würde  es  daher  für  die  Schaufpielkunft  aller 
Nationen  gewefen  feyn ,  wäre  das  koftbare  Werk  der 
Coßumes  des  grands  'Tkeatres  dt  Paris  nach  hifloriftht* 
Grundfätzen  angelegt  worden,  da  es  jet2t  feinem 
ganzen  Hand  in  der  Mitte,  und  ruderte  wunderlich    gröfsten  Theile  nach  völlig  unbrauchbar,  und  in  die- 


,  legraph,  von  einer  fernen  Seele  in  Bewegung  gefetzt, 
„von  einer  verftändigen  Seele  gedeutet,  konnte  er 
„das.  Als  es  aber  Sitte  ward,  mifsverftandne  Natür- 
„lichkeit  der  Grazie  vorzuziehn,  da  führte  und 
„man  diefs  feine  Wefen  nicht  mehr  leicht  und 
„lieh  in  zierlichen  Fingern,  man  packte-  es  mit  der 


trug 
nied- 


„ damit  durch  die  Luft.  Man  deutete  damit,  wie  mit 
„einem  Stecken,  die  Heroinen  theilten  damit  Liebes- 
„  fchläge  aus ,  auf  zwanzig  Schritte  hörbar.  Seit  die- 
ser Umwandelung  fpricht  der  üebliche  Talismann 
„nicht  mehr,  man  fragt  ihn  auoh  nicht  mehr."  Mag 
diefs  eine  fchlechu  Actrice  für  unbedeutend  oder  ge- 
ringfügig halten;  die  gutt  wird  es  eben  fo  wenig,  als 
eiu  guter  Schaufpieler  in  dem  Gedanken,  den  der  be- 
rühmte Keifiecke  einmal  halb  ernft-,  halb  fpafshaft  au- 
fwerte: dafs  iu  einer  Theaterfchule  eine  befondre  Exer- 
«ierftunde  zum  Hut-Abziehn  und  Aufletzen  Statt  fin- 
den müfste,  nur  den  Scherz  belachen  wird.  Dar  Dich- 
ter, der  Maler  oder  Tonkünftler  ift  zu  entschuldigen, 
wenn  er  nicht  eben  ein  Weltmann  ift;  bey  dem  Schau- 
fpieler, der  das  Ijben  zum  Kunftwerk  maohen  foll, 
wird  es  unverzeihlich.  Gerade  der  Deutfcke  aber  ift 
folchen  Winken  die  meifte  Aufmerkfamkeit  fchuldig, 
da  er  gewöhnlich  aus  einem  Stande,  in  dem  der  feine 
Ton  am  allerwenigsten  zu  Haufe  ift,  auf  die  Bühne 
übergeht,  und  felbft  in  unfern  höhem  Ständen  fchon 
die  gute  Lebensart  fo  fehr  abnimmt,  dafs  wir  bald 
nur  noch  zwifchen  vornehmer  und  geringer  Gemein- 
heit zu  unterfcheiden  haben  werden.   Es  würde  dar 


Hinficht  weit  unter  dem  Werthe  der,  feit  einigen 
Jahren  erfcheinenden,  Coßumes  des  Berlintfchen  Na- 
tionaltheaters, denen  wir  den  bellen  Fortgang  wüxi 
fchen,  fteht. 

(D#r  Befckluf*  /»Igt.) 


MATHEMATIK. 


Recht 


Leipzig,  b.  Schmidt:  Anweisung  zum 
mit  uud  ohne  Hülfe  gefchriebener  Zahlen;  e» 
Leitfaden  für  Bflrgerlchulen  von  gfohann  Sammi 
Gottlob  Horn,  Lehrer  an  der  Rathsfrey  feinde  zu 
Leipzig.  1805.  175  S.  8-    (10  gr.) 

Diefes  B'lchelchen  unterfcheidet  fich  von  der  gro- 
fseo  Zahl  anderer,  für  den  erften  Unterricht  beftimm- 
ter,  dadurch,  dafs  es  die  beym  Rechnen  vorkom- 
menden Fälle  mit  einem  durchgehenden  Raifonnement 
vorträgt,  und  dadurch  den  aufmerkfamen  Schüler  in 
den  Stand  fetzt,  das  Gefuchte  aus  dem  Gegebenen 
durch  blofse  Reflexionen,  ohne  etwas  aufzufenreiben, 
zu  finden ;  dann  aber,  wo  diefs  zu  fehwer  wird,  folgt 
die  Anleitung,  die  Aufgabe  mit  der  Feder  aufzulöfeö. 
um  fehr  z'weokmäfsig  feyn,  wenn  ein  der  Sache  ver»-   Man  findet,  nach  des  Vfs.  eigner  Aeufscrung,  hier 


ftändiger  Mann  eine  deutfehe  Bearbeitung  der  Me- 
vww'fcheit  Schrift  übernähme,  wobey  er  auch  das  be- 
nutzen müfste,  was  in  den,  zu  wenig  unter  uns  ge- 
kannten ,  Memoiren  des  engljfchen  Sohaufpielers  Jpil. 
kinfon  vortrefflich  über  den  „real  fini  gentleman"  und 
von  Jffland  felbft  früher  fchon  über  diefes  Thema  ge- 


fuft  blofs  Winke  zum  Rechnen,  feiten  einmal  den 
Grund  der  vorausgegangenen  Regel  angegeben,  und 
diefs  deswegen,  dan  n  ihn  der  Schüler  felbft  aufla- 
chen möge,  oder  ihm  durch  katechetifebe  Beyhülfe 
des  Lehrers  dazu  verholfen  werde.  Auf  folcheArU 
glaubt  der  Vf.,  werde  der  Schüler  die  Regel  gänzlich 


fchrieben  ift.  DerSchaufjueler, welcher Gefchmack,Be.  faffen  und  fie  für  jeden  Fall  wieder  zu  gebrauchen 

obachtunesgeift  und  ein  natürliches  Gefühl  des  Schick-  wiffen.    Beyfpiele  find  nur  nothdurftig  hergebracht; 

liehen  beutzt,  ift  des  wahren  theatralifchen  Anflandes  um  das  Buch  nicht  zu  voluminös  zu  machen.  We 

fähig;  erwerben  wird  er  ihn,  wenn  er  mit  diefen  Ei»  Rechnungen  felbft  betreffen  dieSpccies  in  ganzen  und 

genfehaften  bey  der  grofsen  Welt,  —  und  einem  tüch-  gebrochenen  Zahlen,  neblt  der  Regel  de  tri.  Am  Ende 

tigen  M-'iftcr  im  Tanzen ,  Reiten,  Fechten  und  ExerT  ift  ein  Verzeichnifs  von  den  gangbarften  Münzen,  Or 

ciren  in  die  Schule  geht.  —    Das,  nicht  minder  der  wichten  und  Mafsen  angehängt.    Wir  glauben,  da« 

Verbefferung  auf  unfern  Bahnen  bedürftige,  Coßüme  das  Buch  mit  groCsem  Nutzen  werde  gebraucht  wer 

bezeichnet  Hr.     fehr  richtig  als  einen  Theil  des  An-  den  können. 
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Sonnabends,    den    14.   März  I807. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin  ,  b.  Oehmigke  d.  i.:  Almanach  für  Tiuattr 
und  Theaterfreunde,  auf  das  Jahr  1807.  von  Au- 
gufl  Wilhelm  Jffland  u.  £  w. 

(Be/bUufi  der  in  Num.  (z.  ahgebroohenm  Rtcenjitn.) 

\)cr  fünfte  Auflatz:  Utbtr  den  Vortrag  in  der  höhen 
U  Tragödie,  dankt  uns  an  Wichtigkeit  des  Inhalts 
den  Vorzug  vor  allen  andern  zu  verdienen .   Der  Vf. 
entwirft  zwvörderft  eine  Gejchichte  untrer  tragifchen 
Schaufpielkunft,  von  dem,  Oberaus  launig  gefchilder- 
teo,  Staatsactionenfpiel  unfrei'  handfeften  Zunftcomö- 
dianten  in  <ler  Allougenperücke  und  dem  TreHenhut, 
die  vor  fünfzig  Jahren  noch  die  Ergetzlichkeit  des 
fchaufpielluftigen  Publikums  in  Deutichland  waren, 
bis  zu  der  neueften  Einführung  des  verfificirten 
Trauerfpiels  auf  unferm  Theater,  die  wir  auch  der 
Bemühung  Jjflands  hauptfächBch  zu  verdanken  haben. 
An  diefc,  höchft  bezeichnende,  Skizze  fchlieCsen  fich 
nun  feine  Bettachtungen  über  das,  was  in  der  Dar- 
üclluag  der  metrifchen  Tragödie  von  unfern  beffern 
Bühnen  bisher  geleiftet  worden,  und  was  ihnen  darin 
noch  zu  leiften  übrig  ift.   Ree.  hat  fie  mit  um  fo  leb- 
hafterem Intereffc  gelefen,  als  er  längft  wünfehte  die- 
fen  Gegenftand  einmal  zur  Sprache  gebracht  zu  fehn, 
iudein  er  in  der  neueften  Richtung  unfrer  Bühne,  ein 
zu  einfeitiges  Streben  nach  einem  blofs  rhetorischen 
Zweck  wahrgenommen  zu  haben  glaubt.   Es  ift  über, 
haupt  auffallend  wie  der  ganze  Gang  unfrer  Schau- 
fpielkunft,  und  der  der  tragifchen  insbefondere,  von 
j«her,  nur  ein  beftändiges  Ueberfnringen  von  Extre- 
men zu  Extremen  der  entgegengefetzteften  Art  gewe- 
fen  ift.    Von  dem  non  plus  ultra  der  Unnatur,  zu  wel- 
chem fie  unter  dem  Handwerk  jener  deutfehen  Zettel 
und  Sauen ze  getrieben  wurde,  verfiel  fie  mit  einem- 
mal, als  Lcfilng ,  und  durch  ihn  Diderot,  ihre  Gefctz- 
ttber  wurden,  in  die  plattefte  Natürlichkeit,  die  voll- 
kommen wahr  das  Princip  der  gänzlichen  KunJUofig- 
btt  genannt  werden  kann ;  von  den  tours  de  forte  unf- 
rer Kraftgenies  im  Ritterfchaufpiel,   ging  fie  in  die 
Schmachtende  Empfindeley,  die  das  bürgerliche  Drama 
*ad  die  Siegwartifchen  Romane  Mode  machten,  über; 
"•d  aus  einer  derben  Charakterdarftellung  in  gemei- 
**Profa,  fcheint  fie  jetzt  fich  zu  einer  bloTsen  Schule 
f*  die  rhythmifche  Dtclamation  bilden  zu  wollen. 
&  leidet  keinen  Zweifel  dafs  diefe  letztere  Tendenz 
»dbft  durch  die  vorzüglicheren  unfrer  neueften  draroa- 
tifchen  Werke  in  gewiffem  Grade  begünftigt  wird, 
und  eben  deshalb  halten  wir  es  für  fo  wefentiich  zur 
Verbeuemng  unfrer  Bühne,  daFs  auf  ihr  mehr  für  die 
A.  iTz.  1807.  Mr  Band. 


metrifche  Darftellung  der  Shakspearefeheu  Stücke,  die 
zugleich  der  Mimik  einen  fo  unendlichen  Spielraum 
eröffnen,  gethan  werde.  —  Was  nun  dem  Schau- 
fpielerzu  widen  Noth  thut,  und  ihm  durch  Fleifs  und 
Sorgfalt  zu  erreichen  möglich  ift,  um  feinem  tragi- 
fchen Vortrag  nicht  nach  einer,  fondern  nach  allen  Sei- 
ten hin  Vollendung  zu  geben,  wird  hier,  eben  fo  un- 
terhaltend als  grüuillich  gelehrt.  Nichts  ifl  darin  ver- 

geffen ,  vieles  erfchönfend ,  aÜes  der  ernftlichften  Be- 
er/igung  werth.  Der  Tief  blick  des  Vf  5 .  in  das  We- 
fen  feiner  Kunft  zeigt  fich  vornehmlich  da,  wo  er  vor 
Verirrung,  auf  den  Wegen  die  zum  Rechten  fuhren, 
warnt.  Wir  haben  hier  befanders  das  im  Sinn,  was 
er  über  die  Behandlung  des  Gewandes  im  antiken  Co- 
ftüme  und  über  das  ideale  Spiel  im  ABgem einen  fagt. 
Seit  durch  Giithe  daran  erinnert  worden  ift,  einige  uV 
leugbare  Vorzüge  der  franzöüfchen  Bünne  auf  die 
Unfrige  herüber  zu  leiten,  haben  unfre  beffern  Schau- 
fpieler,  denen  neben  der  Recitation  doch  auch  noch 
um  Geflaltung  zu  thunift,  angefangen,  dem  glänzen, 
den  Beyfpiel  Talma'*  im  dem  Studium  der  * 
izueifcrn.  Diefs  ift  nun  an  fich  febr  loben 


denn  der  Scbaufpieler  foB  das  Malerifche  mit  dem 
Dichterifchen  feiner  Kunft  verbinden,  und  auf  unferm 
Theater  ift  bisher  für  den  äfthetifchen  Reiz  gewöhn- 
lich gar  nichts  geleiftet  worden.  ABein  auch  hier 
fehn  wir  den  Deutfehen  fchon  wieder  in  das  Extrem 
gerat  heu,  und  wenn  das  Auge  des  Zufchauers  vorher 
nicht  feiten  wirklich  beleidigt  wurde,  fo  wird  ihm 

Stzt  oft  auf  Koften  aller  Reflexion  geschmeichelt, 
iefs  gilt  z.  B.  von  den  Spielereven  mit  dem  Wurf  der 
Gewänder  in  der  antiken  Tragödie,  die  gegenwärtig 
fo  manche  unfrer  Schaufpieler  mit  einer  Beforglich- 
keit  treiben,  als  ob  fie  dadurch  allein  zu  wahren  Grie- 
chen und  Römern  würden,  und  die  doch  meiftens  fo 
ganz  bedeutungslos  find :  denn  welche  Deutung  lief  sc 
fich  wohl  einem  folchen  ewig  hin  und  her  emporge- 
tragnen Mantelzipfel,  wie  Hr.  IffUmd  als  Exempel  an- 
fuhrt ,  abgewinnen  —  wenn  nicht  etwa  die  eines 
Efelsohrs.  So  ift  es  unftreitig  auch  zu  weit  gegan- 
gen ,  wenn  der  Schaufpieler,  wie  Göthe  fordert,  eine, 
bloß  auf  Grupfirung  berechnete,  Gebundenheit  m 
Schritt  und  Stellung  innerhalb  eines  bejlimmteu  Feldes 
des  Theaterbodens,  beobachten  foil.  Die  Mimik  ift 
von  den  ewigen  Gefetzen  des  Schönen  utnfchrieben. 
Der  Schaufpieler  foll  alfo  die  Charaktere  und  Leiden- 
fchaften,  die  er  darzufteBen  hat,  äfthetifch  beherr- 
fchen,  aber  er  foB  nicht  den  Ausdruck  derfelben  di 


äfthetifchen  Zwecke  aufopfern.   Er  wird  fich  mithin 
vor  jeder  Attitüde,  fie  fey  noch  fo  malerifch,  hüten 
imlffen.  die  nicht  im  Zufämmenhaiie  out  der  Hand- 
Rrr  lunf, 
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lung,  oder  ihr  wohl  gar  wklexfprechend  ift.  „Es 
„kann  im  Trduerfpiel'  fagt  der  Vf.  S.  184*  »»nur  von 
,folchen  Stellungen  die  Heile  feyn,  wo  das  bewegte 


i  lflfnn  Ki» 


macht. 
Perlon 


fchen  Damenkalender  von  A.  W.  Sc  hie  fiel  tu  lefeo  hat, 
anfehaulich  gemacht.  An  diele  Bemerkungen  fcjiliekt 
lieh,  fillft iitt ns ,  eiu:  Porfchlag  an  die  I .ir'bhaberthtaUr 
in  Deutfchland  zu  Schillers  Gr  dach  tu  :ß  .  worin  dem 
unftexulicheu  Die  iiier  auf  eine  rührende  Weife  die 
I  jebe  des  Künftlers  huldigt,  der  ihm  durch  feine  Dar- 
Keinesweges  aber  Ibil  man  der  handelnden   ftellungen  fo  verherrlicht.    Wir  beben  einige  feiner 


„Ge'mftth  den  körperlichen  Ausdruck  unwillkürlich 
„hervorgehen  heilst. 


Die  innere  Gewalt  der  Leiden- 
,fchaft  wird  in  fchöner  Wahrheit  anfehaulich  ge- 


es  anfehen,  dafs  fi«  vorher  damit  befchai- 

„t igt  war,  und  jetzt  darauf  fiunt  eine  Stellung  her- 
»vor  zu  bringen,  oder  dafs  fie  von  ihrem  äufserli- 
„chen  Ausdruck  überhaupt  etwas  weifs.  Sobald. 
„ vollends  übergränzende  Stellangen  zur  Schau  ge- 
b tragen  werden,   wejciie  ihrer  Eigenfchaft  nach  in 
„den  pantomimifchen  Tanz  gehören:  fo  ift  die  Eitel- 
keit desjenigen  bekannt  gemacht,  der  tich  dazu  ver- 
steht, und  daraus  kann  nur  entgegen  gefetzte  Wir- 
h  kung  entftehn.   Daffeibe  läfst  Geh  von  den  Gruppen 
„und  Fableaux  fagen.    Kann  man  annehmen  dafs  der 
„Zufall,  leidenfjchaftliche Gewalt,  oder  dieiNothwen- 
„digkeit  fie  herbey  geführt  haben;  werden  fie  in  einem 
9  et  fein  Sinne  angeordnet,  mit  Geift  und  Bereitwillig- 
„keit> ausgeführt,  fo  machen  fie  nnftreitig  viel  Ein- 
„  druck.   Sind  fie  nicht  mit  der  Handlung  genau  ver- 
neint» werden  fie  ohne  Leben,  Willen  und  Krnft  aus- 
geführt, fo  verfehlen  fie  nicht  nur  die  Wirkung, 
„fondern  fie  erregen  Verfpottung. "     Wir  glauben 
auch  noch  die  Erinnerung  hinzufügen  zu  mflffen,  dafs 
der  Scbaufpieler  malerifche  Situationen  niemals  als 
eimztlne  Erfcheistmneen  hervortreten ,  fondern  in  einer 
ununterbrochnen  Folge,  gleichfam  als  einen  harmo- 
nifchen  Rhythmus  derGeftaltung,  dem  Auge  des  Zu- 
fc  hauen  vorübergehen  laffe;    wodurch  allein  das 
Ganze  wieder  zur  Natur  zurückehrt,  und  worin  ebeu 
Talma,  nach  dem  Urtheil  eines  geiftvollcn  Kunftrich- 
ters,  feine  Gröfse  als  Schöpfer  des  idealen  Spiels ,  vor- 
züglich bewahrt.    Denn  fättt  er  aus  dieler  Darftel- 
iungsweife  auch  nur  Einmal  heraus:  fo  erfcheint  fo- 
gleich  alles  übrige  abgefondert  als  A'Unßeley.  Ueber- 
naupt  wäre  hier  der  Ort  gewefen ,  den  grofsen  Unter- 
fchied  awifchen  Stii  und  Manier  zu  beftimmen,  der 
auf  das  Verftändnifs  der  Schaufpielkmfi  wie  jeder  an- 
dere,  den  ailerwefentlichften  Einfiufs  hat;  und  wir 
wünfehen  deshalb  dafs  Hr.  Jfflatid  im  nächften  Jahr- 
gang, der  uns  hoffentlich  auch  feine Grundfätze  über 
den  Vortrag  des  Luftfpiel's  und  der  Oper  aufteilen 
wird,  mit  diefer  Auseinanderfetzung  den  Faden  wie- 
der aufnehme,  wo  er  ihn  hier  hat  fallen  laffen. 

Der  feckfle  Auffatz:  Bemerkungen  Uber  Liebhaber- 
theattr  im  Atigemeinen,  wird  dem  Vf.  die  Herzen  Aller 
gewinnen,  die  (ich  in  irgend  einem  Kreife  für  eine  ge- 
iellfchaftliche  Hühnc  intereffiren.    Ueberau1)  finnreich 


eignen 

allgemeinen 
dielcr  fchüiie 


Worte  hier  aus,  um  auch  unfrerfeits  zu  der 
Bekanntmachung  mit  beyzutragen,  die 
e  Vorfchlag  verdient.     „Einige  grofse 
„deutliche  Bühnen  haben  Vorftelfungen  zu  Schülers 
„  Gedäehtuifs  gegeben,  und  der  Ertrag  fflr  die  Erben 
„ift  einzeln  namenswerth.    Es  ift  kein  Zweifel  dafs 
„jede  deutfehe  Buhne  bald  daffeibe  thun,  und  den 
„Erfoig  bekannt  machen  .werde.   Aber  es  find  sieht 
„fo  viele  deutfehe  Theater,    dafs  man  annehmen 
„könute,  das  Ganze  der  Einnahme,  welches  daraus 
„  hervorgehen  wird ,  werde  von  der  Bedeutung  fevti, 
„  dafs  es  einen  würdigen  Beweis  der  Liebe  darftcllei 
„könne,  weiche  die  Deutfchen  für  Schillers  Geniu« 
„empfinden.     Der  Geilanke  für  Schillers  Erben  zu 
„wirken,  wie  ihn  Hr.  Rath  Becker  in  Gotha  augege- 
„ben,  hat  allgemein  lebhafte  Zuftimmunz  und  Freude 
„  erregt.    Die  Liebhabertheater  in  Deutschland  kön- 
„nen  auf  einfache  ehrenvolle  Weife  zu  diefem  fchönen 
„Ziele  wirken.    Wenn  jedes  deutliche  Liebhaberthea- 
„ter  eine  Vorftellung  giebt,  fo  mufs  von  Freyburg  bis 
,Reval,  von  Laibach  bis  Glücksburg  ein  beträcM 


eher  Erfolg  gedeihen !    Wer  nicht  Schillers  Schau- 
spiele gefehn  oder  gclefen  hat,  der  bat  an  feinen  Oe- 
dichten  Freude  und  Froft  gehabt.   Sein  Name  lebt 


n  den  Empfindungen  der  Jünglinge  und  Mädchen, 


Alle  fühlen  lieh  aoge- 
zu  feinem  Gedächtnis 


i  darin  die  mannichfaltigen  Vortheile,  die  fich 
dem  Dilettantismus  in  der  Schaufpielkunft  über  die 
-Profeffion  darbieten,  Entwickelte,  und  die  felbft  für 
den  Schaufpieler  vom  Metier  lehrreichen  Refuttate, 
zu  denen  er  führen  kann,  an  einigen  Beyfpielen,  be- 
J'ondcrs  den  feelenvollen  Darftellungen  der  Frau  von 
Stasi.  Ober  welche  der  Kunftfreund  noch  etwas  Au^- 
führheheres -Inder  Ifw  und  dem  diesjährigen  Berlini- 
•v.  -l  -  i  X 


„  in  der  Achtung  des  Alters, 
„zogen,  wo  von  einer  Fever 
„die  Sage  geht.  Den  gefeilfehaftlichen  Bühnen  ver- 
danken fo  viele  Menfcheu  in  den  Städten  wo  fie  find, 
„ein  reines  Vergnügen,  welches  denen  die  es  geme- 
ssen, weder  Mühe  noch  Aufwand  koftet.  Uiek 
„  beut  die  Gelegenheit  dar ,  einen  Theil  ihrer  Verbind- 
-„lichkeit  zu  erwiedern.  Ift  die  Gefellfchaft  ein« 
Liebhabertheaters  darüber  einig;  wird  die  Vorfiel- 
„lung  mit  Liebe  und  Werth  bekannt  gemacht;  wer- 
„den  die  Eingangsverhältniffe  durch  Subfcripliun  ge- 
„  ordnet  und  beftimmt:  fo  rnnüs  die  GefeUfcbaft  wd* 
„che  an  einem  Tage  zu  diefer  Seelenfeyer,  Kabale  und 
„Liebe  oder  Phädra  giebt,  oder  Don  Carlos ,  weno 
„  fie  Mitglieder  genug  zahlt,  fich  eine«  erhebenden  Ge- 
„  nuffes  erfreuen !  Die  UnivcrfitiUen  welche  Gefeil- 
te haftsbühnen  befitzen,  füllten  befondecs  zu  diefem 
„Zwecke  wirken.  In  den  höhern  Ständen  werden 
„mehrmals  dramatifche  Vorftellungen  gegeben. 
„fchön  wäre  es,  wenn  diefen  die  Erhebung  gef*a«n 
„  würde,  einmal  zu  folchem Zweck  ge»vidmet  zu  feto. 
„  Die  Dame  de«  Haufes  ibllte  die  Einrichtung  Abef 
„  nehmen.  Dahn  Aicht  die  Minne  den  LotbeerkraM 
„für  den  grofsen  Sänger  der  deutfchen  Kation- 
„  Die  Gattin  und  Mutter  reicht  liebevoll  dieHand  zum 
„Bunde  mit  des  Unfterbhcben  Gattin  und  Kinder 
„  Dieter  Vertrag  ziert  *die  deütfche  Kdeifrau*  und  itt 
„•i.  herrliches UuweJ  im 


Hr. 
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Hr.  Wand  erklärt  Geh  bereit,  Nachrichten  über  überhaupt,  gefallt  werden  mufs,  macht  ein  kleine« 
den  Erfolg  feines  Vorfchlags  in  dem  näehften  Jahr-  Luftfpie* in  einem  Akt,  unter  dem  Titel:  die  Mario. 
gange  des  Almanachs  aufzunehmen.  Möchte  die  Aus-  netten,  in  welchem  die  Charaktere  mit  vieler  Laune 
fitiirong,. durch  die  jetzt  das  kleinfte  deutfehe  Städt-  gezeichnet  find,  der  Dialog  einfach,  aber  unterhaltend 
cheii,  dasgrofsc  und  reiche  Hamburg,  iu  der  Ver«  in,  und  die  Handlung  lebhaft  einer  echt  komifchen 
thruog  de~Oichter$ ,  befchamen  kann,  fo  erfreulich    Kataftrophc  entgegen  Ichreitet. 

feyn,  als  du  idee  zart  und  innig  von  der  fc  honen  Seele  Ks  bleibt  uns  alfo  nur  noch   ünfer  Unheil 

ihres  Urhebers  gedacht  ift!  Mochten  diefe  beiden  über  die  Kap/er  zu  fagen  übrig,  womit  der  Verleger, 
Auffitze  Oberhaupt  Veranlaflung  werden',  unfre  Lieb-  wie  billig,  auch  dem  Aeußem  einen  einbrechenden 
habertheater,  die  eine  fo  reiche  Quelle  afthetifcher  Werth  zu  geben  bemüht  gewefen  ift.  U  ir  milffen, 
Bildung  feyn  könnten,  allgemeinerund  ernftiicÄcr  zu  fi>  leid  es  uns  thut,  geftelin,  dafs  fie  diefer' Ab- 
culüviren;  Hn.  Jfflani  würde  der  Dank  gebühren,  ficht  nicht  Gnüge  leiften,  fondern  dem  Schmuck 
fich  uro  die  Veredlung  unfres  gefeiligen  Lehens,  das  womit  die  redende  Kunft  das  Ganze  fo  reichlich 
ihrer  Jeider  gar  fehr  bedarf,  nicht  minder  wie- um  die  ausgeftattet  hat,  an  Werth  tief  nachftehn.  Unter 
unlrer  Bühne  verdient  gemacht  zn  haben !  den  Medaillons  ift  das  Portrait  von  Eckhof  das  gc- 

Der  achte  Abfchnitt  enthält:  Anekdottn  und  Cka~   troffenftc,  weniger  aber  fchon  hat  uns  das  der  Jos* 
rakttrzüge  aus  der  Tüeaterwelt,  die  fich  in  gleicher   dame  Bethmann  gefallen,   ob  es  gleich  iu  Ilückficht , 
?na&e  durch  Neuheit  und  ergetzlichen  Inhalt,   wie   auf  den  Stich  das  vorzü Jichfte  ift,  jind  das  von  ila- 
dureb  ihre  gutgelaunte  Erzählung  auszeichnen.   Bey   dame  Fleck,  haben  Zeichner  und  Kupferftecher  diefer 
eliem  unfern  i'o  über fch wenglichen  Reichthum  an   liebenswürdigen  Künftlerin  vor  ihrem  Spiegel  abzu- 
Tbeateranekdoten ,   haben  wir  doch  der  eigentlich   bitten.   Die  feenifchen  Kupfer  haben ,  aüfser  den  fechs 
theatralischen  ,  d.  b.  folclier  die  durch  Stoff  uud  Form   fchon  erwähnten  zu  den  Räubern  und  Hausfreunden, 
Mift  wieder  für  die  komifche  Bühne  geeignet  wä?   noch  Madame  Bethmann  als  Pbädra,  Madame  Fleck 
reo, nur  wenige.  EiuMufter  derfelben  ift  die  S.  329  u.  f.    als  Thekla,  und  Hn.  Jifland  als  Mai  tin  Luther  zum 
erzählte  Gefchichte  von  einer  Frau,  die  als  Mitglied  ei-   Gegenftaud.    Die  Phyüognomieeu  find  iu  allen  Ver- 
nes fürftheheu  Liebhabertheaters  es  mit  Hülie  ihres   fehlt;  in  einigen  bis  zurGiimaffe  eutftcllt.  Doch  mef- 
Ehemannes  ilarauf  anlegte,  dafs  ihr  ein  grofser  Schau-  fen  wir  hievou  die  Schuld  nicht  iöwohl  dem  Kü:d'lJer 
fpitder.den  fie  im  Belitz  des  allgemeinen  Beyfalls  wufste,   als  der  Kleinheit  des  Mafsftahes ,  auf  den  er  bey  feiner 
das  arsanum  feiner  Kunft,  „das  Förths  ilchen  ,n  wie  fiees   Arbeit  beschränkt  war,  zu;  ja  wir  glauben  dafs  fich 
nannte,  für  Geld  und  gute  Worte,  überlaffen  follte.     auf  folchen  Kleinen  Kupferblättchen  überall  nichts 
Hierauf  folgt  neuntens,  ein  Verzeichniß  fcimmtli-   Rechtes  für  einen  ernlten  Kuuiizweck  leiften  laffe.  Es 
eher  deutfeher  Theater  und  ihrer  Mitglieder ,  in  alphabe-   ift  gewifs  nicht  fobald  wieder  ein  Chodovuiechj  unter 
tifcher  Ordnung.  Es  ift  grüfstentlieils  fehr  genau  und    uns#u  erwarten,  aber  auch  die  beften  Arbeilen  dJefe| 
vollftä'ndig.    Der  PerfonaJIifte  des  Berlinifchen  Natio-   Meifters  felbft  zeigen,  dafs  diefe  kleinliche  Gattung 
»altheaters  ift  noch  Bberdiefs  eine  Anzeige,  der  feit    doch  immer  nur  mehr  Manier  als  Kunß  genannt  zu 
dem  Auguft  1805.  auf  demfelben  neu  einftudiertea    werden  verdient.  Um  wie  viel  weniger  kauu  fie  geeig- 
Stdcke,   beygefügt;  ein  fehr  nachahmungswürdiges   net  feyn,  41ns  die  Darftulluugen  eines  Schaufpieler.? 
Beyfpiel  für  alle  andern  Theaterdirectionen ,   «Jenen    zu  vergegenwärtigen,  deffen  Kunft  in  ihrem  ganzen 
es  zur  Pflicht  gemacht  werden  füllte,  dem  Publikum    Wefen  fo  tranfltorifcb  ift,  dafs  es  dem  Küuftler  obne- 
voo  Zeit  zu  Zeit  ähnliche  Rechenfcbaft  von  ihren  Re-   hin  fchon  genug  erfchwert  wird,  fich  eines  ihrer  vor- 
pertaires  zu  geben.    Auch  diefes  Verzeichnifs  giebt   übereilend«!  Gebilde  für  feinen  Griffel  zu  ht-mächti- 
übrigens  dem  Theaterfreund  zu  mancherley  Belrach-   gen.  Gleichwohl  ift  es  unläugbar  dafs  fo  fcharffinnige 
hingen,  nur  leider  eben  nicht  erfreulicher  Art,  An-   Analyfeu  einzelner  Rollen,  wie  die,  deren  wir  vorhiu 
lals.  Nach  demfelben  beftehen gegenwärtig  in  Deutfch-  gedacht,  ihren  grölsten  Nutzen  dem  Schaufpieler  erft 
iaaddrcyfsig  öffentliche  Bühnen;  die  Anzahl  aber  der   dann  gewahren,  wenn  fie  mit  Zeichnungen  begleitet 
ftuimtlicheii   an   ihnen   engagirten,    ietzt  lebenden    find ,  in  denen  es  einer  gefchickten  Hand  gelang,  die 
Schaufpieler  und  Schaufpielcrinncn  beläuft  fich  auf   fruchtbarften  Momente  aus  dem  Spiele  eines  Meifters 
mehr  als  taufend.    Und  in  diefer  'grofsen  Summe,   feilzuhalten;  wie  es  der  Fall  bey  den  bekannten  eugli- 
welche  ganz  unverhältnifsmäTsig  geringe  Zahl  ausge-   fchen  und  franzöfifcheu  Kupferfticheu  von  Garrik  uud 
leichpeter  Namen !  Faft  fcheint  die  Hoffnung  veno-   Le  Kain  ift.    Wir  fchliefsen  darum  unfere  Anzeige 
»0,  dafs  jemals  wieder  ein  fo  reicher  Kranz  von  Ta-   mit  dem  lebhaften  Wunfche:  dafs  ein  Zeichner  der 
Wien  auf  uufrer  vateriändi fchen  Bühne  blühen  werde,   das  Talent  des  Auffafiens  in  gleichen  Grade  mit  der 
der  war,  den  einft  Schröder,  Brockmann,  Fleck,   Gabe  malerifcher  DarfleJluug  , verbindet,   es  unter- 
en«!**, Bück,  Beck,  Beil  und  lffland,  und  die  Her  fei,   nehmen  möchte,   nach- die  fen  Miifrem,   oder  auch 
■dduniann,  Ssyier,  fifaqttet,  Sacco,  Brandts  und  Coro-    nur  nach  denen,  der  Relibergi'chfn  Umritte  von  den 
h*e  ücA,  in  vorbildender  Gradation  um  den  Vater   Attitüden  der  Lady  Hamilton,  eine  Reihe  der  pitto- 
Ekhof  bildeten.  reskeften  Situationen  des  Jfflandtfchen  Spiels  zu  bear- 

-UenBefchJqCs  diefes  gehaltvollen  Almanachs,  der  beiten.  An  Unterftützung  würde  es  einem  folchen 
nicht  nur  an  die  Spitze  unfrer  fäinmtikhcn  Theaterka-  n  Werke  gewifs  nicht  fehlen,  da  es  nicht  nur  für  jeden 
Wer,  fondern  auch  aUer  diefsjährigen  Almanache   Schaufpieler  und  Maler  als  eine  hüchft  lehrreiche 
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Sammlung  von  Studien  unentbehrlich,  fondern  auch 
allen ,  durch  ganz  Deutfchland  zerftreut  lebenden  Be- 
wundrern des  grofsen  Künftiers,  als  ein  würdiges 
Denkmal  deffelben,  unfchätzbar  feyn  wurde. 

PERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Lünebumq,  b.  Herold  und  Wahlftab :  Gallerit 
der  Rational-  Trachten  in  der  freyen  Reicksßadt 
(Hanfebadt)  Hamburg,  dargeftellt  in  fünf  und 
zwanzig  illuminirten  Kupfertafeln ,  nebft  einer 
ausführlichen  Befchreibung.  1806.  78  S.  12. 
CaRthlr.) 

Seitdem  Hr.  Snhr,  ein  braver  Hamburgifcher 
Künftlcr,   und  Profeffor  der  Berliner  Kunftakadc- 
mie,  vor  etwa  io  Jahren  anßng,  die  zum  Theil  vor- 
theilhaften  und  originellen  Kleidertrachten  in  Ham- 
burg und  den.  umliegenden  Gegenden,    in  einzeln 
auf  einander  folgenden  Blättern  heraus  zu  geben, 
diefe  mit  Beyfall  aufgenommen  wurden  und  reichli- 
chen Abfatz  fanden,   begonnen  verfchiedene  (ich 
dort  aufhaltende  mitteimäfsige  Kunftjunger  ähnli- 
che  Unternehmungen,    welche  aber   den  Beyfall 
der  erften   weder  fanden    noch  ihn  verdienten. 
Diefe  find  denn  wieder  in  allerley  fchlechten  Nach- 
bildungen, verkleinerten  Formaten,  verhunzten  Ka- 
lenderblattchen u.  f.  w.  mit  ihren  Commentaren  er- 
fcliienen ,  xu  welchen  die  oben  bemerkte ,  fogenannt» 
Gallerie  gehört,    deren  beyeefügte,  nicht  übel  ge- 
rathene,  Befchreibung  noch  das  erträglichere  ift. 
Einige  diefer  kleinen  Figuren  find,    freylich  fehr 
verzeichnet  und  geklecku,    Copien  der  'Suhr¥chen 
Trachten,  die  meiften  aber  den  angeführten  Wach- 
werken nachgebildet,  und  in  dem  angegebenen  Co- 
fiume  wie  in  der  Colorirung,  den  wirklichen  Ham- 
burgifchen  Trachten  gröfstentheils  eben  fo  unähn- 
lich, als  an  fiel»  felbft  erbärmlich  gezeichnet  und  ge- 
bellt. —   Statt  uns  bey  der  Erwähnung  derfelben 
weiter  aufzuhalten,    glauben   wir  dem  Publikum 
durch  die  nähere  Anzeige  der 

Hambur gifchen  fCleidertraihttu  des  Hn.  SuJir 

einen  Dienft  zu  thun,  da  fio  in  manchem  Betracht  zu 
den  beben  diefer  Art  von  Kunbblittern  gehören,  und, 
wie  wir  glauben',  aufserhajb  Hamburg  bisher  wenig 
bekannt  geworden  find,  weil  fie  nur  in  die  dortige 
wenig  bedeutende  Bombardini fche  Kunfthandlung,aber 
in  keinen  Buchladen  kamen.  —  Diefe  Sammlung  ift 
jetzt  zu  37  Blättern  in  Folioformat  (  jedes  zu  |  Thaler 
fchwerGeld)  angewachfen,  und  obwohl  der  Künft- 
ler  fie  nur  als  «Fie benarbeiten  feiner  Mufse  ange- 
fehen  wiben  will,  fo  Gnd  fie  doch  nichts  debo  we- 
niger Beweife  feines  Talents.  Die  ausgezeichnet- 
ften  Trachten  der  untern  Stadtklaffen,  und'  der 
Bewohner  der  umliegenden  Gegenden,  die  letz- 
tern meiftens  fehr  originell,  find  zu  diefen  Darftel- 
lungen gewählt,  und  mehrere  derfelben  zugleich 
als  Sitten  -  und  Induftrie  •  Gemälde  anzufehen.  Da- 


hin gehören:  die  Ccbönen,  leicht  -  und  hochgefchürt- 
ten  Dienftmädchen  { Kleinmädchen )  und  Köchinnen, 
neuer  Zeit,  im  vollen ) Coftume  und  mit  allen  Atti- 
tüden der  Leichtfertigkeit  und  raffinirten  Koket- 
terie —  jener  ehrbaren  rechtlichen,  treuen  Dienft- 
raagd  der  alten  Zeit  (etwa  höcbbens  30  Jahre 
rückwärts  gerechnet)  gegen  ober;    fertier  das  äu- 

Eelnde  Vierländer  Rofenmädchen ,  die  Zuckerbäcker- 
nechte  mit  der  Fabrikarbeit  befchäftigt,  die  han- 
delnden Verkäuferinnen,  die  Leichenzüge,  die  Gur- 
rende* die  Waifenproceffion,  die  Stulüwagen  -  Al- 
fter -  und  Schlitten  -  Fahrten.  Lauter  intereffante 
Beyträge  zur  Sitten  •  und  Kultur  -  Gefchichte ,  auch 
der  höbern  Klaffen ,  welche  wohl  einen  Cominentar 
verdienten,  wozu  diefe  und  andere  Blätter  reich- 
haltigen Stoff  darbieten.  Ueberhaupt  würde,  für 
das  Ausland  befonders,  ein  diefer  Sammlung  gänz- 
lich fehlender  erläuternder  Text  wesentlich  nöthig 
feyn.  —  Die  Zeichnung  der  Figuren  ift  correct, 
ihr  Ausdruck  wahr  und  fjprechend  (vielen  fielit  man 
fogar  die  Portraitähnbchkeit  an,  da  Hr.  &  Indivi- 
duen fich  zu  Modellen  der  Zeichnung  nahm),  die 
Stellungen  find  angemeffen  und  bey  manchen  z.  B. 
den  Helgolandern,  Torffchiffern  u.  f.  w.  äufserb 
naiv  und  charakterlftifcb.    Die  Coiorirung  ift 


und  den  Farben 


felbft 


Ein  neueres,  diefer  Sammlung  nahe  verwandtes, 
Werk,  das  in  einzelneu  Heften  erfcheint,  ift: 

Der  Ausruf  in  Hamburg ,  vom  Profeffor  Suhr. 
bürg.  1806.  8.  (SubfcripL  Preis  3  Mark 
preis  3  Mk.  13  fs.) 

wovon  im  vorigen  Jahr  vier  Hefte,  jedes  mit  is  colo- 
rirten  Blättern  und  1  Bogen  Text  erfchienen  find, 
und  in  der  Folge  noch  etwa  [eck*  Hefte  erfcheineo 
werden.   Sie  find  mit  eben  dem  Geift,  mit  derfelben 
Treue  in  der  Nachbildung  von  Originalen  diefer 
crieurs,  der  fprechenden  Wahrheit  in  Stellung  und 
Ausdruck,  richtigen  Zeichnung  und  reinlichen  Co- 
lorirung,  wie  die  obigen  Kleidertrachten  entwor- 
fen und  ausgeführt.     Einen  befondern  Werth  er- 
halten diefe  Hefte  noch  durch  den  begleitenden  Text 
eine«  achtungswürdigen,  auch  als  Schriftheiler  nicht 
unbekannten,    hambur  gifchen    Gelehrten.  Diefer 
Commentator  des  Hamburgifchen  Ausrufs  hat  fieb 
nicht  auf  eine  blofse  Befchreibung  der  einzelnen  Figu- 
ren eingelaffen ,  die  fich  aus  den  Parapbrafen  felbft  er- 
klären.  Manche  intereffante  hiftoritche  Züge,  geo- 
graphifche,  örtliche,  batiftifrhe  und  andere  NoUzea, 
gelegentliche  Bemerkungen  über  Sitten  und  Gebräu- 
che, Beobachtungen  über  andere  Gegenbände  des  Orts 
und  der  Zeit,  eingeftreute  Anekdoten  ,  und  das  alles 
in  einem  leichten,  jovialen  Vortrag  gekleidet,  ma- 
chen diefe  Bogen  belehrend  und  unterhaltend  zugleich, 
und  fetzen  fie ,  mit  den  Kunhblättcrn ,  in  die 
Klaffe  der  fogenannt  ei 
ausländischen  Städte. 
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Pxtkrsburo,  b.  Dienemann:  Dt  Imaginibut  Roma- 
Horum  Differtaticncs  duae,  indicendjs  quibutdam 
Solemnibus  in  Mariae  Paulownae  Auguftae  Prin- 
cipis  honorem  celebratis  Acadeiniac  Jenenfis 
auctoritatc  fcriufit  D.  Henr.  Carolus  Abr.  Eich- 
ßaedt.  Eclitio  altera  locupletior.  Acceffit  Oratio 
dt  Bona  Acaitmiae  gfetunfis  et  D.  Gabritiis  Henry 
Verfioutriusque  fcriptiohisGalbca.  igoö.  XXXIa 
uoda2j  S.  4- 

Die  Veranlagung  zu  den  drey  Schriften,  welche 
diefer  Band  in  fich  fafst,  war  die  Feyer  der  An- 
kunft der  höchft  liebenswürdigen  und  geiftvollen 
Erbprinzeffin  von  Sachfen  -  Weimar ,  und  die  Geburt 
«ine*  —  im  vorigen  Jahre  wiederum  verdorbenen  — 
Prinzen ,  welche  die  Freude  der  Unterthanen  an  dem 

I'ungen  und  edeln  Fürftenpaar  auf  den  höchftcn  Gipfel 
> rächte.  Die  beiden  erften  diefer  Schriften  find  zu- 
erft in  der  Geftalt  von  Programmen,  doch  in  geringe- 
rer Ausführlichkeit  eifchienen ;  die  angehängte  Hede 
alier  tritt  zum  erftcnmal  vor  das  gröbere  Publikum. 
Die  Wähl  des  Gegen ftandes,  die  gelehrte  und  geift- 
r eiche  Behandlung  in  klaffifcher  Sprache,  uud  die 
Schönheit  des  luculenteo  Druckes  find  der  freudigen 
Veranlaffung  vollkommen  angemeffen. 

Um  non  von  dem  erften  zuerft  zu  reden,  fo  hat 
der  gelehrte  Vf.  den  Anfang:  der  achten  Satyre  gfitve- 
«uifc  unnreieb  benutzt,  zu  gleicher  Zeit  die  wahrhaft 
adeligen  Tugenden  feiner!!*  Orftin  zu  feyern,  und  den 
gelehrten  Stoff,  deffen  Behandlung  die  academifche 
Sitte  verlangte,  herbey  zu  fahren.  Mit  dem  Ver- 
diente des  zweckmässig  gefundnen  Stoffes  verbindet 
fich  hier  ein  noch  feltneres  der  glücklichen  Aufhel- 
lung einer  viel  befprochnen  Schwierigkeit,  die  von 
nun  an  eine  Schwierigkeit  zu  feyn  aufhören  wird. 
Denn  fo  bekannt  und  klar  allen  Gelehrten  die  anti- 
quarifchen  Umf finde  von  den  Akntnbildem  der  Rö- 
mer und  dem  Rechte  ße  aufzuhellen ,  feit  langen  Zei- 
ten waren,  fo  wenig  wufste  man  6ch  Ober  die  Be- 
fehaffeobeit  diefer  Bilder Rechenfchaft  zu  geben,  und 
was  in  neuen  Zeiten  darüber  geurtheilt  und  gemuth- 
oiafst  worden  ,  hat  dieSache  entweder  mehr  verwirrt, 
oder  doch  nicht  befriedigend  aufgeklärt.  Der  alten 
Meinung,  welche  Wachsbflften  in  jenen  Bildern  fah, 
die  bey  Leichenzügen  auf  Stangen  umhergetragen 
worden,  fetzte  Klotz  die  von  Ckriß  unbefonnener  Weife 
aufgeraffte  oder  ihm  vielmehr  dreift  entwendete  Ver- 
muthung  von  Gemälden  encauftifcher  Malerey  entge- 
gen, ge^ea  welche  Lefßng  mit  unbefieglichen  Grüa- 
A.  L.  Z.  1807.  Erjler 


den  in  einer  Schrift  ftreiten  wollte,  die,  aut  verfchied- 
nen  Ur fachen  unvollendet  blieb,  und  gerade  an  der 
Stelle  fcfaliefst,  wo  er  die  eigne  befsre  Meinung  auf- 
zuhellen unternimmt.  Was  der  Autor  unterlief«, 
fuchte  der  Herausg.  zu  ergänzen.  Hr.  Efchenburi» 
(Lejfmgs  Werke  Th.  X.  S.  32a. )  rSth  alfo  auf  Wachs- 
figuren, die  aber  nicht  bofflrt,  fondern  abgeformt  und 
abgegoffen  waren,  welche  Art  die  gröfste  Aehnlich- 
k ei t  hervorzubringen,  dem  ZeuguilTe  des  Piwitts  zu, 
folge,  der  fikyonilche  I.ynTtratus  zuerft  geöbt  haben 
folh  Da  diele  Stelle  des  Ptinius  H.  N.  XXXV.  c.  n. 
Sect.  44.  welche  Ur.  Efchenburg  ohne  weitere  Erinne- 
rung S.  323.  anführt,  in  den  Worten,  hominis  autem 
imaginem  gypfo  t  facti  tpfa  jprimus  omnium  exprtffit ,  et- 
raqnt  in  tarn  formam  gypß  infufa  emtndart  tnflituit 
Ly/i/trattts  SUyonius  —  einen  rehler  enthält,  den  Hr. 
Euhfliidt  ehedem  durch  repraefentare ,  ein  junger 
Freund  deffelben  aber  durch  imitari  zu  heben  mevnt, 
fo  wollen  wir  hierbey  erinnern ,  dafs  den  Zügen  'der 
verdorbnen  Lesart  und  dem  Stile  des  Ptinius  —  für 
den  imitari  allzu  einfach  feyn  Wörde  —  eommendari 
gemäfser  feyn  dürfte.  Auen  der  Wahrheit  ift  diefer 
Ausdruck  angemeffen,  für  deffen  Richtigkeit  mehf 
als  eine  Stelle  in  Harduins  Index  borgt,  und  wel- 
cher einen  neuen  Begriff  hinzufügt,  da  imitari  nur 
wiederholt,  was  in  txpreffit  fchon  enthalten  war,  da 
die  Müdigkeit  und  Farbe  des  Wachfes  der  Geftalt 
eine  Arnnuth  giebt,  welche  kein  andrer  Stoff  in  fol* 
ehern  Mafse  erreicht.  Zu  den  angeführten  Meinun- 
en  kann  noch  eine  vierte  gerechnet  werden,  dafs  die 
'ilder  von  Gyps,  als  einer  feftern  Materie,  verfertigt, 
aber  mit  encauftifchem  Wachfe  überzogen  gewefen : 
eine  Vermuthung,  die  ohne  Autorität,  fo  wie  ohne 
weitern  Nutzen  flt.  Bey  allem  diefemHin-undHerra 
then  ift  nur  der  Gedanke  feft  zu  halten ,  dafs  die  Bil- 
der die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  den  Originalen  hal- 
ben und  nach  dem  Gefkhte  felhft,  nicht  boffirt,  fon- 
dern auf  das  treufte  abgeformt  waren.  Aber  noch" 
weiter  als  diefs  führt  die  Hauptfteile  Ober  diefen  ganzen 
Gegen ftand  beym  Polvbius  Vi.  53.  wo  der  neuefte  treff- 
Ucbe  Herausgeber  Tom.  VI.  S.  394.  das  Herumtragen 
der  Bilder  beym  Leichenzug  erläuternd,  mit  beftim rit- 
ten Worten  lagt,  thvos  fuifft  homines ,  f«i,  impoßto  et- 
reo  vnltu  ad  mortuorum  ßn  lilitudiwcfn  expTefJo  j  et  vtjt^ 
bus  torum  iuduti ,  perfonas  eorundem  re/erebant,  ex  Iota 
Pelybii  deferipthme  feiHs  apparet.  Unabhängig  von  Hn. 
Schwei ghHvfer  fiel  auch  Hr.  EichftHdt  auf  diefelbe  Er- 
klärung, dafs  jene  Bilder  nichts  anders  als  Mafken 
gewefen,  und  das  Herumföhren  derfelben  durch  Le- 
bende eine  feyerlicheMafkerade,  dergleichen  das  Al- 
terthum zur  Zierde  feiner  meiften  Feftlicbkeiten  zn 
Sss"  ge- 
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gebrauchen  pflegte.  Diefe  Mutbmafsung  ift  nun  hier 
durch  die  genaue  Erörterung  der  Stelle  des  Pohjbius — 
welche  Leffing  in  den  wefentlichften  Punkten  ganz 
unrichtig  verftand ;  Cafaubonus  vor  ihm  irrig  erklärte, 
«ine  Reihe  von  Nachbetern  täufchend;  und  nur  der 
treffliche  Xy  tander .  welcher  ein  Jahr  vor  feinem  früh- 
zeitigen Tode,  eine  Ueber  fetzung  des  Poiybius  an  das 
Licht  ftellte,  durch  überlegne  Sprachkunde  und 
Scharffinn  unterftützt,  vollkommen  richtig  verdoll- 
metfeht  hat  —  zur  voilkommenften  Evidenz  gebracht. 
Wir  fetzen  zu  den  hier  angeführten  und  erläuterten 
Stellen  eine  hinzu,  die  dem  Vf.  entgangen,  aber  eben 
fo  fehr  zur  Betätigung  feines  Satzes,  als  zur  Erläute- 
rung andrer  Umftände  hülfreich  ift.  Es  ift  die  beym 
Sueton.  Vespaf.  c.  19.  wo  es  von  Vespatians  Leichen- 
feyer  heilst :  Sed  et  in  /untre  Favor ,  archimimus ,  p  er- 
fonam  ejus  feretts,  imitausque,  ut  eft  mos» 
facta  et  dicta  viri.  .  .  Diefe  merkwürdige  Stelle,  die 
«vir  auch  bey  Ltjfing  und  Efchenburg  nicht  finden, 
(andere  Schriften  Ober  diefen  Gegenftand  aber  find 
uns  nicht  zur  Hand)  und  bey  welcher  Cafaubonus* 
«ach  unbedeutenden  Bemerkungen,  auf  Vit.  Tiber. 
e.  57.  unpaffend  verweilst,  wirft  auch  auf  eine  Stelle 
des  Diodorus  Licht  (T.  II.  p,  518. ),  wo  diefer  fugt, 
dafs  gewiffe  Leute  der  Vornehmen  ganzes  Wefen, 
Gang  und  Geberden  eiuftudirt  und  bey  der  Leichen- 
fever  nachgeahmt  hätten. 

Nach  Erwähnung  der  gelehrtern  Ausftattung  die- 
fes  Buches  kommen  wir  auf  das ,  was  dem  gröfsern 
Publikum  das  Anziehendere  feyn  dürfte,  auf  die  Hede 
Uber  dit  Forzüge  der  Mwt/^iMf^aa, deren  wohl  nicht 
einer  gedenkt,  er  mag  nun  Lehrer  oder  Lehrling  da- 
felbft  gewefen  feyn,  ohne  ihr  durch  dankbare  und 
freudige  Erinnerungen  ia  feinem  Herzen  zu  huldigen. 
Vielen  wird  daher  diefe  Rede  ein  angenehmes  Ge- 
Jchenk  feyn ,  und  viele  werden  ihre  eignen  Gefinnun- 
een  und  Gefühle  mit  gröfserer  Klarheit,  in  lichtvol- 
lerer Ordnung  und  in  einer  fchönern  und  würdigern 
Sprache  wiederfinden.  Der  Redner  führt  feine  Zu- 
huret  bis  in  die  Zeiten  hinauf,  wo  Kurfürft  Johann 
Friedrich,  um  fich  über  Wittenbergs  Verluft  zu  trö- 
ften,  und  den  ihm  übrig  gelaffenen  Ländern  eine  eigne 
Quelle  des  reinen  Proteftantismus  zu  öffnen ,  aus  fei- 
nem Gefänguiffe  den  Plan  einer  neuen  Univerfität  her- 
vorgehen liefs,  die  zuerft  im  J.  1548.  den  Umftänden 
cemäfs ,  in  der  befchränkteren  Geftalt  eines  akademi- 
schen Gymnafiums  begann.  Schon  damals  lehrten 
hier  treffliche  Manner,  zum  Theil  in  Melo*chtkon's 
Schule  erzogen  und  mit  feinem  Geifte  genährt ;  und 
als  zehn  Jahre  fnäter  ( 1 558- )  die  Söhne  des  entfetzten 
Kurfürften  den  Willen  ihres  Vaters,  als  ein  heiliges 
Vermächtnifs,  mit  Beilegung  grofser  Schwierigkeiten 
endlich  zur  Ausführung  brachten ,  und  die  neue  Uni- 
verfität gegründet  war,  gelangte  fie  fogleich  zu  ausge- 
zeichnetem Anfehn  und  grofser  Frequenz.  Schon  da- 
mals zeigte  fich  in  Wahl  der  Lehrer  und  der  ganzen 
Verwaltung  die  edle  Liberalität  ihrer  Ernährer  und 
Befchützer,  die  durch  weife  Sparfamkeit,  kluge  Be- 
nutzung der  Umftände  und  vorzüglich  durch  eigne 
humane  Liebe  zu  den  Wiflenfc  haften,  der  Univerfität, 


und  durch  diefe  der  Gelehrsamkeit  überhaupt ,  folche 
Dienfte  gelciftet  haben,  die,  in  Verglcichung  mit  den 
auf gzhotaen  phyjifchtn  Kr ii/teu,  die  «rotste  Bevvun 
ruug  erregen  muffen.  Zu  allen  Zeiten  hat  daher  diefe 
Univerfität  in  allen  Theilen  der  Gelehrfamkeit  durch 
berühmte  Lehrer  geglänzt,  die  feiten  mit  grofsen  Ko- 
tten erkauft,  aber  durch  mancherley  moralifche  Mit- 
tel gewonnen  und  feilgehalten  wurden.  Auch  an 
Reglamkeit  übertraf  fie  viele  und  an  rühmliche«! 
Fleifs.  Urfachcn  davon  waren,  dafs  man  fich 
immer  um  die  beften  und  brauchbarften  Lehrer  be- 
warb ,  dafs  man  von  allen  Gegenden  her  Fremde  her- 
bey  rief,  und  dadurch  der  Univerfität  neue  und  fri- 
fche  Lebenskraft  zuführte,  den  Wetteifer  reizte,  und 
dadurch  die  ftagnirende  Unthätigkeit  bannte,  die  un- 
fehlbar entfteht,  wenn  eine  eiuheimifche  Cafte  den 
Unterricht  gleichfam  als  Monopol  betreibt.  So  gc- 
fchah  es,  dafs  Jena  fchon  früh  ein  Seminarium  der 
Gelehrfamkeit  auch  für  auswärtige  Univerfitäten 
ward;  und,  bey  unveränderten  Ge/innungen  ihrer 
Verwalter,  unter  den  mannichfaltigften  Umftänden, 
dennoch  ihren  Ruhm  erhielt.  Auch  das  wurde  be- 
wirkt durch  das  Zufammenfliefsen  von  Doceuten  aus 
verfchiednen  Gegenden,  dafs  der  Pedanterey,  einem 
feiten  vermeidbaren  Uebel  bey  literarifeben  Anhaben, 
mehr  als  anderswo  gewehrt  wurde,  und  ein  liberaler, 
freyer  und  edler  Geift  in  der  Behandlung  der  Witten- 
fc harten  alle  Dämme  des  trägen  Schlendrians  durch- 
brach. Gewifs  erinnern  fich  noch  eine  Menge  von 
Menfchen,  die  in  den  letztern  Zeiten,  als  das  Stu- 
dium der  kritifchen  Fhilofophie  jedes  empfängliche 
Gemüth  kräftiger  angeregt  hatte,  Jena  befuchten,  mit 
Freuden  des  feböneu  Vereins  jgebildeter  und  gelehr- 
ter Männer,  aus  den  verfchiedenften  Gegenden 
Deutfchlands,  unter  den  verfchiedenften  Lehrern, 
auf  den  verfchiedenften  Wegen  gebildet,  und  durch 
gemein  Famen  Enthufiafmus  für  die  Wiffenfchaften  ver- 
bunden, eines  Vereins,  der  auch  dem  vielgcreiftea 
Fremden  in  der  kleinen,  eng  beschränkten,  wenig 
bemittelten  Stadt  eine  eben  fo  unerwartete  als  erfreu- 
liche Erfcheinung  war.  Von  einem  folchen  Umgang 
angezogen,  auch  durch  der  Gegend  Anmut  Ii  ud3 
mannichfaltigen  Reiz  und  durch  die  Ruhe  der  Stadt 
gelockt,  wählten  viele  Fremde,  oft  ganze  Familien, 
ihren  Aufenthalt  in  Jena,  und  genoffen  und  vermehr- 
ten die  Liberalität  des  dortigen  Lebens.  Auch  hier- 
durch wurde  die  Mannichfaltigkeit  des  Umgangs  heil- 
fam  vermehrt,  ohne  dafs  doch  dem  aeademifeben  Le- 
ben, wie  etwa  in  Refidenzen  und  Handelsftädteu,  allzu 
ungleichartige  Elemente  beygemifcht  wurden ;  und  es 
erhielt,  erhöhte  und  vereinigte  fich  die  alte,  edie, 
feftgegründete  Freybeit  im  Denken,  Reden  und 
Schreiben,  die,  wie  die  Bewahrung  des  heiligen 
Feuers ,  den  Univerfitäten  vorzugsweise  vertraut  wer- 
den follte.  Endlich  hat  auch  der  Redner  nicht  ver* 
geffen  den  günftigen  Einflufs  der  benachbarten  H  - '■• 
denzen  auf  die  Bildung  der  Sitten ;  die  Humai»"» 
des  weimarifchen  Hofes;  den  belebenden  und  beleh- 
renden Umgang  mit  den  Gliedern  deffelben,  die  zu- 
gleich WeltJeute  und  Gelehrte  find;  die  erheiternde 
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Benutzung  der  dortigen  Vergnügungen ;  endlich,  den 
edeJn  Genufs,  welchen  die  Kunfthebe  der  weimari- 
fcbch  I'  urlteil  dem  Publikum  beut. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlik  und  Parts:  Oeuvres  milies  du  Comte 
Alexandre  de  Täu.  1803.  XIV  und  213  S.  8- 
Ii  Rthlr.) 

Die  erfle  Ausgabe  diefer  gröfstentheils  jugendlichen 
Arbeiten  ift  im  J.  1783-  erfchienen,.  und  hat,  der 
Verficherung  des  Vfs.  zulfolge,  den  Beyfall  der  ge- 
achtetften  Journahften  eingeärntet.  Er  glaubte  die- 
fen  noch  in  einem  höhern  Grade  verdienen  zu  kön- 
nen, verheuerte  die  fchoo  gedruckten  Stücke""und 
fügte  einige  neue  hinzu.  Da  uns  die  erfte  Ausgabe 
mangelt,  fo  können  wir  nicht  beurtheilen,  wie  grofs 
das  Verdienft  der  beflernden  Hand  fey;  und  wir  muf- 
fen uns  begnügen ,  den  Inhalt  diefer  zweyten  Ausgabe, 
fo  wie  er  ift,  anzuzeigen.  ' 

Ein  Theil  diefer  Sammlung  beftcht  in  Gedichten, 
von  denen  die  meiften  Kinder  jener  bequemen  Muße 
find,  die  fich  in  dem  Schofse  der  Weichlichkeit  und 
Frivolität  wiegt,  und  der  die  große  ffelt  in  Paris, 
beynah  ein  halbes  Jahrhundert  lang,  faft  ausfchlie- 
£send  gefchmeichelt  hat.  Die  Epiftel  A  man  meiileur 
anti  fcruldert  das  Leben  eines  rout  diefer  Klaffe,  der 
endlich  der  tauschenden  Thorheit  (dfeevante  fotie!  man 
fleht,  dafs  ein  wohlerzogner  Mann  eine  Geliebte  auch 
dann  fehont,  wenn  er  fie  flieht)  entfagt,  um  den  Reft 
feiner  Tage,  glücklich  und  tugendhaft,  der  Philofo. 
phie  zu  widmen.    Da  man  aber  Philofophie  und  '1  u- 

fend  nicht  für  den  augenblicklichen  Genufs  dingen 
ann,  da  es  nicht  genug  ift,  fleh  mit  dem  Entfchfufs 
ein  Philofoph  zu  feyn ,  zu  Bette  zu  legen,  um  am  Mor- 
gen als  ein  Weifer  aufzuftchn:  lo  darf  man  Geh  nicht 
wundern,  wenn  fich  hier  in  den  Betrachtungen  des 
neuen  Profelyten  die  Stimme  der  alten  Frivolität  noch 
hören  Jif/st: 


J'oi  jete  des  rr,'nrdt  d'e/Jro* 
Sur  tue*  plaijir*  inditcret*  et  coupablet : 
Je  n»  vi»  plut  avec  Ire  agre'ablet 

Qui  font  trap  fublimet  pour  moi ; 

JSf  et  qui  p/u*  m'e'tonne  encore, 

C'efl  que  maiixteneme  je  confois 

Que  l'on  f  e'poufe  et  fu'on  Jadare, 

Malheureux .'  je  erut  autrtft'i 

Que  la  chofe  itait  impofjible. 

\lr  l  ien  .  puitqu  un  mari  peut  parattre  fissJiUe , 
J'  en  fai  *  ferment,  fijasnai»  je  lefui*. 
Je  pre'tend*  re'galer  Madame 
D'  une  fi  conjugale  fldme.  .  . 
Qu'un  jou»  eiieen  maarr»  d'ennui. 

"Wenn  auf  diefem  lockern  Boden  die  Philofophie  nur 
flache  Wurzeln  treiben,  und  das  gefliehte  Glück  der 
Weisheit  nichts  weiter  als  eine  andre  Art  von  Be- 
quemtulikeü  werden  füllte  —  um  durch  Abwechslung 
den  Genufs  zu  erhöhn  —  wen  würde  es  Wunder  neh- 
men ?  Auch  feiner  frühern  Art  zu  poetiflren  will  der 
Weltweisheitsfehuler  entfagea: 


Tu  fefai*  de*  vert  trap /adlet, 
Ii  faul  gravir  au  Pinde,  011  tu  voulai*  vier; 
La  e  faire  ne  J'ourit  qu'  aux  trat  aux  di/ßcilet ; 

CYe/t  une  vierge  .  .  .  il  Jmu  t  la  via/er. 

#  . 

Was  in  Frankreich  Gebrauch  fey,  wiffen  wir 
nicht;  aber  unter  uns  giebt  es  verdrießliche  Leute, 
die  eine  Vialatiow-  nicht  für  das  rechte  Mittel  halten, 
das  Lächln  einer  Jungfrau  zu  verdienen.  Auch  glaubt 
man,  dafs  insbefomlre  der  Ruhm  auf  dem  Gebiete 
der  Kunft  nicht  mit  Heftigkeit  erftilrmt,  fondern 
durch  heiligen  Ernft  und  frommeSchcu  verdient  wer- 
den- müffe. 

Eines  der  wichtigften  und  anfehnlichften  Stücke 
ift  ein  verfificirter  Lhscours  ä  Mr.  de  Chanirjort 
( Chamfort),  der,  einer  Anmerkung  zufolge,  anfäng- 
lich aus  fechzig  Verfen  beftand,  von  denen  etwa 
drcyfsig  beybehalten  worden  find:  die  übrigen  — - 
gegen  dreihundert  —  find  neuer  Zufatz.  Dafs  das 
Stück  gearbeitet  ift ,  kann  man  alfo  nicht  läugnen.  Es 
enthält  Betrachtungen  über  den  Verfall  der  Poefie, 
-eine  Gefchichte  der  drey  letzten  Regierungen ;  Ahn- 
düngen  der  Revolution,  Betrachtungen  über  die  Not- 
wendigkeit, Mühe  und  Fleifs  auf  die  Verfe  zu  wen- 
den, und  über  die  Vortheile welche  die  Einfamkeit 
dem  Talente  gewährt.  Gelegentlich  auch  Klagen  über 
die  Eifer fucht,  die  das  Talent  belaurc,  und  die  Ta- 
delfucht  der  Franzofen.  Der  Vf.  ftellt  hier  feine» 
Landsleuteu  das  Beyfpiel  der  Engländer  auf: 


Vil  traupeam  Je  jalaux! 
Le*  Anglai*  plu*  fenftt  fönt  plu*  Jaget  que  nein* : 
Leur*  auteur*  moin*  connu*  Jont  facre*  dam  leur  i*l*>, 
On  leur  a  Jait  eredit  d  'un  laurier  plu*  facile , 
L'Europe  le*  en  croit ,  et  leur  de'iation 

Nau*  jorce  d'eftimer  S hak  fpeare  et  Millen.  *■ 
£(  nau*  qui  prefenton*  u  t'Burope  farante 
De  grand*  komme*  diver*  une  Ufte  ectatanle , 
Nou*  de  qui  le*  che/*  d'oeuvre*  ont  inftruit  l'univtr*, 
Danl  la  langue  eft  parle*  aux  eour* ,  dmn*  le*  d  i- 

fert*, 

Kou*  mtme  affaibliffon*  le  refpect  et  l'eßime 
Que  le  monde  apportait  en  tribat  legitime, 
Sur  le*  bordt  de  la  Seine,  aux  ecrivains  heureu*. 
De*  Grec*  et  de*  Romain*  fuccejleurs  plu*  fameux, 
Außi  l'aftre  ec/atant  qui  brillait  für  la  France, 
fdlit  et  le  hon  eotU  tauche  u  Im  decadence , 
Et  le*  grand*  ecrivain* ,  fobre*  de  leur*  deriu 
LaiJJent  le*  Meviu*  en  inander  Tori*. 

Eine  Anmerkung  lehrt  uns  hierbey ,  dafs  der  Vf» 
fich  nicht  vorwerfen  laffe,  den  Shakefpeare  nicht  zu 
verftehu:  denn  er  habe  Vh,  zu  verfchiedenen  Zeiten, 
fechs  Jahre  in  England  .. fgehaltcn ,  und  verftehe  die 
Sprache  diefer  Nation ;  aber  nie  habe  er  eine  von  Sk. 
Tragödien  an  einem  weg  lefem  oder  eine  ganze  Seite 
mit  gleicher  Bewunder  img  durchlaufen  können.  Wir 
wollen  diefs  gern  glauben ,  aber  zugleich  an  eine  Be- 
merkung von  1  ichlenberg  erinnern,  die  er  gerade  auch 
bey  Gelegenheit  des  Sk.  macht  (Vermifchte  Schriften 
III.  S.  478  ).  n  Die  Menfcben  find  geneigt  zu  glau- 
ben, dafs  fie  jedes  Buch,  worin  nichts  von  krum- 
men Linien  und  algebraifchen  Formeln  vorkommt, 
lefen  könnten,  fo  bald  fie  die  Sprache  verftünden, 
■worin  es  gefchrieben  ift.     Es  iR  aber  grundfalfch 

u.f.w. 
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u.  f.  w.  —  Eine  andre  Anmerkung  erweift  den  Vor- 
zug der  franzöfifcheu  Literatur  vor  der  Alten  auf  eine 
noch  weit  bündigere  Weife."  Es  ift  gewifs,  fagt  er 
(und  diefes  Eis  iß  gewiß!  hallt  ohne  Zweifel  aus  allen 
Theilen  der  Erde  wieder ! ) ,  es  ift  gewifs ,  dafs  die 
Alten  keinen  Mo!ierty  keinen  Kaans,  keinen  Im/oh- 
taine,  keinen*  Voltaire ,  keinen  Btijfon,  keinen  Montes- 
quieu haben."  —  Das  befte  in  diefer  Epiftel,  die  hier 
und  da  von  einigem  rhetorifchen  Prunke  glänzt,  von 
Poeße  aber  keine  Spuren  zeigt,  feheiut  uns  die  Schil- 
derung des  Landlebens  und  derEinfamkeit.  Charak- 
teriftifch  aber  ift  es»  dafs  der  Vf.  trotz  den  eroften 
Gefühlen,  mit  denen  er  feine  Arbeit  fchmuckt,  den- 
noch der  alten  Thorheit  getreu  bleibt: 

Tu  mel'a  die  etnt/oit:  „Celle  ombre  quifenvote, 
Que  pourj'iit  te  jeuiu  komme  en  fa  courfe  empörte, 
Eft  le  meprit  du  jagt  en  fa  maturite. " 
Eh    bien,   j'y  J'meri/ie   eneor   quelques  «n- 

Htet  .  .  . 

die 


Wir  lagen  nichts  weiter  von  den  Gedichten ,  di< 
noch  in  einigen  Epigrammen ,  Uebcrfetzungeo ,  flach 
tigen  Gedanken  und  Gelegenheitsftilcken  beftehn. 

Den  Ton  der  großen  mii >,  die  Kunft  alles  zufagen,   fifchen  Sprechen  und  Ueberfetzen %\r  den  Haupt 

aus  dem  Wege  zu  gehn,   2weck  derr  Schrift  haJlenj  md  aJfo  fi< . 


fehitdtnen  Abuandlungtarten ,  von  A.  K.,  Sprach- 
lehrer im  Churfürftl.  Orphanatrophia  [eh**!}* 
1805.  X  u.  118  S.  kl.  8-  (18  gr.) 

Der  Nutzen,  den  der  Vf.  von  dem  geringen  Verfu- 
che  feiner  Schrift,  laut  des  Vorberichtes,  erwarten 
mag,  dürfte  doch  fehr  zweifelhaft  feyn,  da  Form  und 
Materie  nichts  zu  loten  ftbrig  laden,  als  den  guten 
Willen.  Nicht  genug,  dafs  es  dem  Vf.  ganz  atv  phi- 
lofophifcher Bildung  fehlt,  und  daher  feine,  überdiefs 
fehr  fparfam  gegebenen  ,  lediglich  auf  Einen  Redetheit 
(ich  einfehränkenden  Erklärungen  entweder  ganz  fal* 
fche  oder  halbwahre  und  fchiefe  Belehrungen  enthal- 
ten ,  kommt  auch,  aufser  häufigen  Druckfehlern, 
eine  völlige  Planlofigkcit  und  ein  äufcerft  fchlecht  fti. 
Iifirter  Vortrag  hinzu ,  der  noch  die  Schwierigkeiten 
des  Verftöndniffes  durch  eine  widerliche,  mit  der 
deutfrhen  Setzordnung  unverträgliche,  franzöfifch« 
Literpunktion  beträchtlich  vermehrt.  Ree.  kann  fielt 
auf  eine  weitläufige  Rechtfertigung  feiner  Vorwurf« 
da  nicht  einlaffen,  er  will  daher  nur  Ober  die  PlanJo- 
figkeit  des  Ganzen  das  Nöthige  erinnern.  Nach  dem 
Titel  follte  man  praktifche  Anleitungen  zum  franzö* 


und  dem  Er  oft  und  Gefühl 
wird  man  in  ihnen  nirgend  vermiffen. 

Von  den  profaifchen  Auffätzen  erwähnen  wir  ei- 
nen Brief  über  London  vom  J.  1783-,  welcher  bekannte 
Dinge  in  einem  muntern  Stil,  bisweilen  mit  jugend- 
lichem Witze  gefchmOckt,  inittheilt;  Dormont,  eine 
romanhafte  Gel'chichte,  oder  vielmehr  ein  fchwarzes 
Bild  entarteter  Sitten,  von  dem  der  Vf.  v?rfichert, 
dafs  es  nichts  als  Wahrheit  enthalte;  einen  Brief  an 
den  König  vom  27.  Jul.  1792.  worin  der  gutmflthige  Mo- 
narch zu  kuhtieu  und  energifchen  Mafsregeln  aufge- 
fordert wird,  die  feiner  Natur  unan^emeffen  waren, 
und  fein  Unglück  nur  früher  entfehieden  haben  wür- 
den. Wir.  finden  hier  die  Phrafe:  un  eoup  d'oeil  de 
Lotiis  XVI.  fera  braver  la  mort,  et  en  fera  la  recom- 
penfe-,  mit  der  Anmerkung  gefchmOckt :  tes  rois  peu- 
vtnt  tönt  vor  te  feul  prsßige  de  la  royauti;  its  fönt 
e  (e s  jolie s  femmes  qu' 


on  ne 


p  cui 


■ptr- 


comn 

ficuter  de  »rix;  und  endlich  einen iBfief  an  den 
'Marquis  de  Comlorcet  vom  5.  Nov.  1792.  ans  Ijondon 
gerchrieben,  um  einem  der  berühmteren  und  ftrafbar-  J™1 
ften  Genoffen  der  revolutionären  Greuel  das  Bild  fei*  ' 
ner  Verbrechen  vorzuhalten.  Den  Schlufs  macht  ein 
Brief  aber  Delphine,  Frau  «  n  Stael  und  Madame 
H)enlis,  welcher  zuerft  durch  deutfche  Zeitfcbriften 
verbreitet  worden  ift. 


NEUERE  SPRACHKÜNDE. 

Breslau,  godr. mit  Kreuzer.  Schriften:  Frnnzöfi- 
fchts  Jjeftbuck,  oder,  Uebung  im  Sprechen  und  Ueb  'er. 
fetzen,  nebft  fünf  Abwar, dtnngs-  Tabellen  und 
hinlänglichen  Erklärung  1 f 


(ich  berechtigt 

lauben,  in  ihnen  den  wefentlicbften  Inhalt  der  fei- 
en zu  fachen;  allein  es  ift  anders.  Der  oberfläch- 
liche und  unvollftändige,  als  Einleitung  zu  den  Con- 
jugationstabellen  gegebene,  grammaüfehe  Unterricht 
ober  die  Verbes  und  über  das  Allgemeinfte,  was  in 
diefen  Redetheil  gehört,  nehmen  24  Seiten  ein,  ihm 
folgen  fünf,  mit  einzelnen  fyntactifcheu  Regeln  verfe- 
hene,  Tabellen  über  die  Abwandlungsformen  der 
Auxiliar-,  fo  wie  der  regelmäfsigen  und  unregel- 
niäfsigen  Zeitwörter,  begleitet  von  einem  ergänzenden 
alpluxbeüfcken  Vtrzeichnijje  der  Letzteren ,  und  nun  erft 
erfcheinen  gleichfam  nur  als  Probe  der  Lehrmethode 
des  Vfs.  vier  franzöfifche  und  drey  deutfche  Erzä Wun- 
en ,  unter  welchen  man  theils  franzöfifche  uud 
eutfehe  aus  ihrem  Inhalte  gefchöpfte  Fragen  und  Ant- 
worten, theils  die  im  Texte  vorkommenden  Zeitwör- 
ter mit  Zurückweifung  auf  die  Tabellen,  findet.  Man 
fleht  hieraus  offenbar,  dafs  die  Titelrubrik:  franzäß- 
jehes  I  efebuch  hier  eben  fo  unpaffend  ift,  als  das  Thema 
vor  manchen  Predigten.  —  Einige  Sprachunrichtig- 
iten  will  Ree.  aus  den  Ueherfetzungsftflcken  noch 
ausheben.  S_  114.  lautet  die  franzöfifche  Antwort,  auf 
die  deutfche  Frage:  wer  ein  völliges  Vertrauen  auf 
den  Penkies  hatte,  folgeHdermafsen :  Les  troupes  qui 
t$  fuivoient  auffi  etc.  S.  u6.  —  S.  116.  ä  moims  qu  on 
u'empieha  etc. —  Ebendafelbft :  pour  les  (nämlich: 
tes  chevaux  de  Rhifus)  ammener  (amtner)  duns  fon 
eamt).  Bemerken  mufs  Ree,  dafs  von  einem  Orte  die 
Rede  ift,  woUlyffes  (von  dem  hier  gefnroehen  wird\ 
fleh  nicht  befindet,  nämlich  eben  vom  Lager,  wohin 
er  die  Pferde  des  Rhefus  erft  fchaffen  will.  —  7t  auroü 
tulsmimtfort, ,  ß  Electre  (,)  fafoeur  (,)  n'emt  (eüt) 
prts form  etc.   Richtiger:  n'avoit  pris  etc. 
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BIBLISCHE  LITERATUR. 

Stuttgart,  b.  Lüflund:  Sabwonis  Regis  et  Sa- 
pientis  quae fuptrfunt  ejttsque  tfl't  perhibenlur  om- 
nid,  ex  Ebraeo  latine  vcrtit,  notasquc,  ubi  opus 
effe  vifum  eft,  adjccit  Sof.  Fried.  Schilling,  Reg. 
Wort,  a  Confüiis  et  Monaft.  MurrharcL  Abbas. 
1806.  240  S.  8-   (1  Rthlr.  8  gr  ) 

Im  Würtembergfchen  find  Sonntags  die  Vefpervor- 
lcfungcn  (Uctiones  vefpertinat)  üblich,  worin  je- 
desmal ein  ganzes  Kapitel  aus  der  Bibel,  dem  A.  und 
N.T.,  vorgelcfen,  und  eine  kurze  Erklärung  hinzu 

Sefügt  wird,  wozu  aber  die  Anleitung  fchon  vor  hun- 
ert  Jahren  und  darüber  gefchrieben,  alfo  jetzt  bc- 
Teits  veraltet  ift.  Es  wurde  daher  Befehl  zu  einem 
neuen  Hulfsbuche  gegeben,  wobey  man  die  Arbeit  un- 
ter die  Wflrtcmbergifche  Geiftlichkeit  vertheilte. 
Dem  als  Exegeten  des  A.  T.  berahmten  Vf.  fielen  die 
SalmnonjTchen  Schriften  zu,  mit  Ausnahme  des  Ho- 
henliedes, welches  billig  aus  dielen  Vorlefungen  aus- 
IjefcWoffen  wurde.  Da  aber  Hr.  Sek.  in  feiuer  deut- 
i'chen  Erklärung  manches  Eigne  hatte,  wovon  er  die 
exegetifchen  Gründe  in  einer  populären  Schrift  nicht 
anbringen  konnte:  fo  entfchlofs  er  fich  zu  diefer  vor- 
Jäutigen  lateinifchen  Verfion  mit  eingeftreuten  exege- 
tifchen  Anmerkungen  und  Excurfen ,  und  nahm  auch 
das  Hohelied  mit,  weil  er  hievon  eine  befondere  An- 
ficht hatte.  —  Die  Verfion  ift  nicht  ganz  wörtlich, 
fondern  druckt  etwas  mehr  denSinn  aus,  und  die  An- 
merkungen Gnd  nur  fparfam  ausgeftreut,  wo  es  dem 
Vf.  nöthig  fehien.  Die  Latin ität  ift  weit  beffer,  als 
man  fie  aus  dem  Würtembergfchen  zu  einhalten  ge- 
wohnt ift,  uud  der  Vf.  hat  auch  noch  in  feinem  hohen 
Alter  eine  Gewandheit  des  Aasdrucks  zu  verrathon 
gewufst.  \Väre  er  auch  von  allen  theologifchen  Vor- 
urtheilcn  frey  gewefen ,  fo  würde  er  auf  die  neuern 
Erklärungen  eine  unparteyifche  Rückficht  genommen, 
und  manches  beffer  getroffen  haben ,  als  es  jetzt  ge- 
fchehen  ift.  Aber  auch  fo  verräth  er  fich,  wie  in  fei- 
nen übrigen  exegetiffhen  Schriften,  als  einen  felbft- 
denkenden  Exegeten  von  fchöner  orientalifcherSprach- 
gdchrfamkeit. 

Da  es  unmöglich  ift,  hier  alle  eigentümlichen 
Anflehten  des  Vfs.  zu  beleuchten :  fo  will  Ree.  nur  ei- 
niges von  dem  anführen,  was  ihm  gelungen  oder 
nicht  gelungen  zu  fevn  fcheint.  —  Wenn  Prov.  1,  aa. 
der  Ausdruck  o»S»33  d urch  p e rft gnitiem  fcAui  er- 
klärt wird,  weil  der  arabifche  Radix  fegnis,  ignavus 
fuit  bedeutet :  fo  ift  diefe  Bedeutung  zu  lehr  nach  der 
"Etymologie  geprefst.  Der  Sprachgebrauch  wird  in 
A.  L-  Z.  1807«  Erfier  Band. 


unzähligen  Fällen  von  der  Etymologie  frey,  und  giebt 
den  Worten  eine  allgemeinere  Bedeutung,  wie  es  auch 
hier  der  Fall  ift.  Jenes  Wort  heifst  nach  dem  Sprach- 
gebrauch nichts  weiter  als  fatuus.  Wenn  er  ferner 
den  Anfang  des  30.  Kap.  in  den  Provcrbien  fo  über- 
fetzt:  EJfala  Aguris  filü  $akeh ,  oraeuia,  quat  eioen- 
ins  ejl  ton  jux  (*«::,">)  Ithitlis,  Ithiclis  iuqnam  et  Ucho- 
lis;  fo  wird  er  diefe  ITeberfetzung  einem  gefchmack- 
vollem  Interpreten  Schwerlich  annehmlich  machen 
können.  Nach  feiner  Meinung  follen  nämlich  ltlüel 
und  Uchal  zwey  Weiber  Agurs  gewefen  feyn:  allein 
wenn  diefs  der  Fall  war,  wozu  bedurfte  es  der  Wie- 
derholung des  Namens  Ithiel  ?  Diefe  fch  wierige  Stelle 
ift  von  den  neuern  Interpreten  mit  einer  kleinen  Ver- 
änderung der  Punkte  fchon  weit  richtiger  erklärt 
worden,  und  es  wäre  wohl  der  Mühe  werth  gewefen, 
dafs  der  Vf.  Rücklicht  auf  fie  genommen  hätte  Eben 
fo  ift  im  31.  Vers  deffelben  Kapitels  cjto  «mit  d"r 
Ringlichte  an  Lenden  gewifs  nicht  fucc'i net hs  lum- 
bos  adeoque  equus:  denn  was  füll  fueeinetus  lumbos 
bey  einem  P/erde  bedeuten?  Dagegen  find  andre  Er- 
klärungen glücklicher.  So  giebt  der  Vf.  z.  B.  den 
Ausdruck  rlo  Sav  Prov.  3,  4.  fchr  gut  durch  dexteri. 
tos  ingenii,  nach  der  Analogie  von  S:wh  i  Mof.  29, 
Jof.  1,  7.  8.  1  Reg.  2,  3.  Eben  fo  3,  31.  M?-n-,5M  durch 
tte  zelo  ntm'u  exardefeas.  Ferner'  4,  26.  *ir  q*cn*  S^i 
tum,  qua  ibis,  ab  lopfandl  periculo  tu  tus  eris.  Auch 
hält  er  mir  erofser  Wahrscheinlichkeit  das  fchwere 
Wort  nj^Sv  Prov.  30»  15.  für  eine  hieroglyphifche  Be- 
nennung des  Todes,  deffen  beide  Töchter,  der  Mm-j) 
und  irtöM,  K.  27,  20.  namentlich  vorkommen.  Dazu 

kommt,  dafs  im  Arabifchen  daffclbe  Wort  vJ£Jlc 

and  ÜJjAC  wirklich  mors  und  catamitas  heifst.  Diefe 
mag  zur  Probe  hinreichend  feyn,  um  noch  Platz  für 
die  Anflehten  des  Vfs.  von  den  Salomonifchen  Schrif- 
ten zu  gewinnen.  Er  hält  fie  fämmtlich  für  Producte 
SaIomovs  felbft,  den  Prediger  und  das  Hohelied  nicht 
ausgefchloffeo,  wobey  er  wohl  nicht  ohne  thcologi- 
fches  Vorurtheil  gewefen  ift.  Er  geftcht  zwar  am, 
dafs  fich  im  Prediger  fchon  Chaldäismen  und  Syrias- 
men  fammt  ausländischen  Ausdrücken  finden:  allein 
er  glaubt,  diefs  fchade  dem  Zeitalter  Salomo's  nicht, 
wenn  man  annehme,  dafs  Salomo  diefe  Schrift  in  fei- 
nem Alter  gefchrieben  habe,  wo  feine  Sprache  durch 
langen  Umgang  mit  fremden  Nationen  etwas  exotifeh 
geworden  fey.  Ferner  habe  unter  ihm  die  Schi  ff  fahrt 
der  Hebräer  begonnen,  wo  mit  don  neuen  Gegenftän- 
deu  auch  die  Sprache  verändert  fey.  Ueberdem  fcv 
der  Prediger  pnüofopbifchen  Inhalts,  und  die  Philo'- 
Ttt  fophen 

DigitizeQ  by  Google 


5<f 


ALLO.  LITERATUR  -  ZEITUNO 


5»* 


fophen  hätten  immer  ihre  eigene  Sprache.  Dicfe 
Gründe  wird  keiu  Sachkenner  für  bedeutend  halten, 
und  es  ift  zu  bedauern,  dafs  der  Vf.  nicht  auf  die 
neueften  Unterfuchungen  über  den  Prediger  Rück  ficht 

fenommen  hat,   wodurch  er  vielleicht  eine  andre 
Überzeugung  gewonnen  haben  würde.    Das  Hohe- 
lied halt  er  für  ein  einziges  zufammenhängehdes  Ge 


Analogie  des  Alterthums  ift  dawider.'  Wenn  der  Vf. 
die  Analogie  des  Tlttocrit  für  fich  anführt,  der  eigent- 
lich nicht  hioher  gehört:  fo  provoeirt  Ree.  dagegen 
auf  den  Anakreon  und  den  Orient  überhaupt,  der  fich 
in  kleinen  Liederchen  diefer  Art  gefallt.  Zutv.Scbidl 
bemerkt  Ree.  noch,  dafs  ein  Erklärer  der  Salumuni- 


fcheu  Schriften  diefe  l.'ebt 


uen  i 


uclt 


dicht,  welches  fc hon  der  Name  *.«a?  verlange,  worin    wohl  entbehren  kann:  denn  wenn  gleich  ilarin  nkht 
Salome  ZWey  Liebende  (Braut  und  Bräutigam)  aus    viele  neue  Auffchlülfe  gegeben  lind  ^  fo  doch  einige, 
dem  Hirtenleben  einfahre,  und  ihre  Liebe  abwech- 


UIH 

feind  befingen  laffe.  Auf  (liefe  Weife,  glaubt  er, 
könne  nun  kein  Einwurf  mehr  gegen  die  Echtheit  dic- 
fcs  Gedichts  daher  genommen  werden,  dafs  fich  Sa- 
lomo  darin  felhft  fo  flbermäfsig  lobe.  Allein  nach 
dem  Urtheil  des  Ree.  wird  die  Sache  dadurch  nicht 
fehr  verändert,  dafs  Salomo  er  fich  durch  zwey  An- 
dere fo  außerordentlich  loben  läfst.  Das  unwahr- 
fcheinliche  übermäfsige  Selbftlob  bleibt  ja  auch  fo 
noch  vorhanden.  Was  aber  die Ueberfchrift  betrifft: 
fo  kann  diefe  wohl  nicht  für  die  Einheit  des  Gedichts 
entfeheiden,  weil  man  nicht  weifs,  aus  welchem  Zeit- 
alter lie  ift.  Sie  fcheint  auf  keinen  Fall  recht  zu  dem 
Inhalte  zu  paffen,  un  !  am  wenig ften  zu  der  Anficht 
'des  Vfs.,  wonach  das  Ganze  eine  Idylle  fevn  foll.  Die 
Ueberfchrift  =,"}",tf:i  VO]  deutet  der  Sprache  nach  im- 
mer nur  ein  felir  vorzügliches  Gedicht  an;  aber  nicht 
die  Art  deffclben,  obgleich  der  Vf.  die  Bedeutung  von 
Idylle  aus  dem  Inhalte  beftimmen  will,  welches  aber 
nicht  angeht,  fobald  nicht  der  Dichter  felbft  die 
Ueberfchrift  gemacht  hat.  Ueberhaupt  aber  mufs 
das  Hohelied  feiner  Natur  nach  mehr  in  die  Klaffe  der 
erotifchen  Lieder,  als  der  Idyllen  gehören.  Wenn 
man  es  alfo  in  den  neuern  Zeiten  als  eine  Sammlung 
erolifcher  Lieder,  fo  wie  die  Proverbicn  als  eine 
Sammlung  Sentenzen ,  betrachtet  hat :  fo  bleibt  dem 
Ree.  diefe  Anficht  noch  immer  die  wahrfcheinlichfte. 
Dabey  ift  er  indeffen  noch  nicht  gemevnt,  über  die 
Eiutheilung  des  Vfs.,  wonach  Braut  und  Bräutigam 
abwechfeln  (z.B.  1,2  —  7.  die  Braut,  8  —  11.  derBraur- 
tigam,  12-  14.  die  Braut,  15.  der  Bräutigam  u.  f.w.) 
den  Stab  zu  brechen.  Diefe  ganze  Abtheilung  ver- 
dient eine  befondere  Unterfuchung  (etwa  von  einem 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Wien,  b. Degen:  Apollonion ,  ein Ta  fchen  buch  zum 
Vergnügt*  und  Unterricht  auf  d.  J.  1^7.  njoS. 

Enthält  mehrere  gute  Stücke,  Unter  denen  fich  aus- 
zeichnen: der  Schwarzbach  -  Wal  fei  fall  von#.  v.Grof- 
fing,  der  Hat  von  B.  v.  ICagemam,  die  Mtnne  von 
Heinsberg.  Hr.  Uon  hat  einige  der  trefflichen  Allc- 
uumnifchen  Gedichte  von  Hebel  ins  Hoclideutfcbe 
übergetragen.  Es  wäre  zu  wünfehen,  dafs  man  eine 
voll  händige  tleberfetzung  nach  diefem  .Mufter  hätte. 
Von  Hu.  Kreil  ift  die  141c  Satirc  Juvenal's  in  freyfl 
Jamben  recht  gut  Ohcrfetzt.  Viele  Sinngedichte,  un- 
ter denen  wir  folgendes  von  Scheiger  ausheben : 

Vei:  an  eine  Kanzley, 
Weit  neulich  mein  Bericht  To  Mileuht  gekratzt  gewefen, 
Daf»  ich  laut  de»  Befrheidt  etfc  Jc/.reiben  Urnen  foll. 
So  fchrieb  ihn  Hanl  für  mich;  in  beideifeit'gem  Wohl 
Bin'  ich  indef«  auch:  Lernet  lefen. 

Der  Einfall  ift  gut ;  nur  ift  das  zu  beiderfeit'gm  WM 
im  Gedanken  müfsig,  und  im  Reime  falfch. 

Halle,  b.  Hendel:  'Pantheon  der  deutschen  D'ukir, 
mit  biographifchen  und  literarifchen  Notizen. 
Erßer  und  zweiter  Theil.  1806.  282  u.  318  S.  %■ 

Eine  planlofe  Auswahl  einzelner  Gedichte  vnn 
Halter  i  Hagedorn,  Kleiß,  Gleim,  Uz,  Khffack 
Ränder,  Denis,  Wieland ,' ' ll'Ulamav ,  Pfeffet,  Nuolcv, 
Gesenberg,  Kretfclnnana  und  Hiüty,  auf  fchlechtcm 
grauen  Papier,  und  noch  dazu  nicht  einmal  vollkom- 
men correct,  abgedruckt.    Die  beygefügten  hier wi 


jungen  Gelehrten,  der  fich  dem  Publicum  empfehleu  fchen  und  biographifchen  Notizen  enthalten  nichts, 

will),  um  zu  fehen,  ob  fie  fo  natürlich  aus  einander  fich  nicht  weit  vollftändiger  in  den  Handbüchern  von 

Riefst ,  dafs  man  die  bisherige  Idee  von  einer  Samm-  Vetter  leim,  Eßhenburg,   Koch  u.  a.  m.  zufammenge- 

lung  crotifclier  Lieder  aufgeben  müfcte.     Unwahr-  ftellt  fände.    Uebrigcns  hat  die  Mcitthiffonfche  Auw- 

fcheinlirh  bleibt  es  dem  Ree.  immer,  dafs  fich  ein  ein-  logie  jede  andre  Sammlung  dieftr  Art,  am  wie  vielmehr 

ziges  Liebesgedicht  fo  lange  fortziehen  füllte,  und  die  eine  folcbe  wie  die  vorliegende,  überflüffig  gemacht. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


RrciiTtoti.An*THtiT.  I)  S,  W-  in  •>,  Wismar,  in  Comm. 
d.  BSdner  lluclin. :  Die  Verl  .  \dlichkeit  der  Ein$cpfarrien  zum 
Bau  und  Unterhalt  Her  Kirchen- ,  PJ'arr  •  und  Ktij'tcr -Gebäude, 
befofidrrs  bey  dem  Unvermögen  der  Kirchen  -  Aerarien ,  bey- 
Tturagen ,  mit  Hinweifunc  auf  da*  gemeine  Recht,  au*  Meck- 
lenburgifchen  Kirchengefetzen ,  am  Urkunden  und  aua  Ur* 
theUfprilchen  entwickelt  von  dem  Hofrath  und  Kirchen  •  Pro- 
curamr  Fr ancke  in  Schwerin,  mit  LIV  Beyl.  1806.  I00S.  4. 

2)  Schwerin,  H.  Ebejid. :  Uebtr  die  Bey tragt  verbind' 
funkelt  der  Gemeinden  zu  Miellen  -  und  Pfarrbauten ,  «in  Ver- 


fnrh  ,  veranlafit  durch  die  kürzlich  erschienene  Schrift  i<* 
Herrn  Hofraths  Francke  über  diefen Gegenstand.  :fc    S4$.  !• 

3)  Rofiock,  gedr.  b.  Adler»  F.  :  Erörterung  der  traft: 
Wem  liegt  bey  unzureichendem  Kirchen  •  Aei  arium  die  Verbini- 
liebkeit  ob,  zum  Bau  und  Unterhalt  der  Kirchen  -  und  PJ'arr- 
Gebäude  beyzutr+geti?  mit  besonderer  Rücklicht  auf  Meckim- 
bürg.  1806.  5y  S.  4. 

Der  Gegeiifund,  welchen  vorbedachte  drey  Abhand- 
lungen erörtern,  wird  auch  in  Mecklenburg ,  feitdem  fo  «>"n' 

cot 


Digitizeo"  by  Google 


» 

5«? 


ehe  Gtflnde  «trf  «ii*  Abnahme  der  Kirchen  -  Einkünfte  wirken, 
immer  mehr  prakti Ich  wichtig,  und  verdient  auch  an*  innern 
Gründen,  fowuhl  nach  gemeinem  il*  nach  Veekleiibnr^ifchfcm 
Kirchenrecht,  eine  eigeue  Hehaodlung-  Bekanntlich  ilt  nach- 
proteftantifehem  'allgemeinen  Xirchenrerlit  und  infonderheit 
»ach  Meckienbicrgifchen  kirchlichen  Ge  fetzen  die  Frage:  uk> 
bey  unzureichendem  Kirchen  •  Aerarium  ztin.äciift  derKirciien« 
l*»tron  oder  die  Gemeinde  die  Koften  der  flaue«  und  l'nter- 
halte-  der  kirchlichen  Geb.'inde  tragen  miiffe?  Tehr  kreili». 
lu  Mecklenburg  ift  Tie  feit  roehrern  Jahren  (»»genft-md  vieler 
Froceffe  fuvviihl  vor  den  Linde»  •  Gerkliteo.  all  vor  den 
Reich«  •  Tribunalen.  In  Rezichnug  am"  Untre  fclirint  die  Nr  I, 
gedacht«  Schrift  ebgelaftl  zu  feyn,  —  Von  vorliegenden  drey 
.Abhandlungen  legen  die  beiden  erften  .der  Gemeinde,  die 
dritte  aber  dem  Patron  die  fnbJidiarifche  Bau*  imil  ßeffe- 
run^l  •  Verbindlichkeit  anf;  alle  drey  finden  ihr  Refnltat  fo- 
•wohl  im  gemeineu  bürgerlichen  und  Kircbeurecbt ,  «U  in  deo 
Metktenburgifchen  Farticular •  Gefetzen. 

I,  Die  erft«  Abhandlung  halt  nicht  den  Perron,  fondern 
eiur  die  Gemeinde  zur  Tragung  jener  rubiidierifcheii  PHtolit 
verbunden  und  zwar  nach  gemeinem  Kirchenrecht  {crfler  Ab- 
Xchmtt);  weil  nicht  der  Patron  /  fnndern  die  Gemeinde  da»  Ki« 

f enthum  der  kirchlichen  Gebäude  entweder  von  "deren  Ur- 
prnog  en  oder  miudeftene  nachher  durch  deren  Widmung 
-tum  Öffentlichen  Gotteedienfte  beiitze,  und  die  wahre  domina 
vderfelben  und  alt  fiilche  nach  der  Kegel:  quiei/ue  fua  rejicer« 
tenetur  ,  tu  Reparaturen  verbanden  fey  ,  dief*  V  erbindlichkeit 
ihr  auch,  wenn  min  fie  nur  al»  aoifrhiiefsliche  Nutzniefierin 
diefrr  Gebinde  anfehe,  obliegen  würde,  indem  •iirdnicklicbe 
Gefetze,  *  8.  1.  <«.  X.  D.  Ji  fervitu*  viiidicetur,  I.  Ig.  D.  «V 
ai/u  et  hMtatione,  !.  on.  ,  4.  C.  de  cadueeie  tollendit  und 
»_  55.  de  R.  J.  in  6.  die  Refectiouip flicht  dem  Nutznießer  anf- 
lehen; noch  mehr  werde  diefelhe  hier  durch  die,  an*  dem  Be- 
tritt und  Wefen  der  Sooietit  Fliehende,  Grundfätz«  erhöht 
trpd  endlich  dorch  den  Schluf«  de» Trideolinifchen Conciliume 
Seff.  XXL  de  rjfarmmt.  cap.  7.  au.drilcklich  befotigt,  wogegen 
aJer  Patron  in  keinem,  mit  dem  euere  aedt/icandi  verbundenen, 
Verhiltuifle  ftehe  m.d  von  keinem  Gefetze  zur  Uebernabtne 
der  in  Frage  flehenden  Verbindlichkeit  angehalten  werde. 
Zwar  lege  der  angeführte  Tndeiitmifche  Coiialiaufchlufs  diefe 
Verbindlichkeit  den  Kirchenpatrnnen  noch  vor  den  Parnchia- 
ven  auf;  allein  dief*  Gefeu  rede  von  einer  Gattung  von  Pa- 
Crua-jn,  welch«  nnter  den  Prot.Ttaiiten  dnreham  unbekannt 
fey  ,  uämlieh  von  Patronit,  qui  fruetus  ex  ercie/üt  pereipiunt, 
und  öberdem  habe  dieft  Gefetz  bey  den  Proteftanten  keine 
■efetzliche  Kraft.  Im  sweytett  Abfchnitt  rntwii  kelt  der  Vf , 
3a ff  auch  die  Mecklenbiirgifchen  Gefetze  diefe  Verbindlich- 
keit nicht  den  Patronen ,  fondern  den  Parochianeu  auflegen, 
indem  die  beiden  Kircheuordnungrn  vom  J.  1552.  und  KCl. 
nicht  blof»  da  f»  die  geiftlichen  Gebäude  in  baulichem  Stande  er- 
halten werden,  fondern  auch  da»  vorfchreiben ,  dafa  die  Ein- 
gepfarrten  dazu  Holz  und  übrige  Baumaterialien  nnd  die  haa- 
ren Koften  geben ,  To  wie  auch  die  Fuhren  leiften  follen ,  wo- 
mit auch  die  Obfervanz  de»  iTten  Jahrhundert*  äberrinftimme. 
Der  Landeevtrgleick  von  1*755-  J  4W-  S°°  «  worauf  lieh 
die  Vertheiriiger  der  entgegengefetzten  Meinung  gemeinhin  be- 
riefen ,  hebe  diefe  GrundUtze  fiberall  nicht  a-if-,  zwar  ferze 
er  feft ,  daT«  die  Eingepfarrten  bey  neuen  Uaoten  Geld  -  1111  1 
Kataralienbeytr3j>e ,  euch  Hand  •  und  Spanndirnfte  nur  an 
den  Orten,  wo  riue  befondre  Obfervanz  oder  ein  Pactum  e» 
herbringe,  leiften  follten;  allein  hier  fey  die  Rede  nicht  vou 
4er  foblüliarifchen Verbindlichkeit ,  foudern  von  der,  an  man« 
ehen  Orten  tlblicherp,  Verbindlichkeit  der  Parochianen ,  auch 
bey  zereichendem  Kirchen  •  Aerarium  beyznrrageu  ;  diefe»  Gft« 
letz  betreffe  daher  die  eigentliche  -Streitfrage,  nämlich  den 
mofitm  inopiae  de»  Aerarium» ,  überall  nicht,  und  f teile  d<iher 
für  denfelben  nicht  die  Eingepfarrten,  fondern  den  Patron 
al»  den  pAichtigen  Tbeil  auf.  Den  Schluf»  macht  die  Wider- 
legung der  von  dem  Gegentbeit  angeführten  GrSnde  and  eine 
Reihe  von  Erkeantnifleu ,  bey  welchen  amwnrtige  Feeult»teri 
die  OrnndfStze  da»  Vf».  angenommen  haben,  obgleich  nicht 
allein  die  Juftizkanzley  zu  Schwerin  in  einigen  Jelbft  abge- 
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fondern  auch  da*  k.ii  Teil iche  Reich»« 
kammergericht.  dieFen  Principien  nicht  gemäf»,  fondern  für 
die  Verbindlichkeit  de»  Patron«  entfchieden,  wie  diefe  An- 
lagen beweifen. 

II.  Die  ricevfe  Abhandlung  geht  im  Wefentlichen  »ob 
den  Grnndfä'tzen  der  erftern  an»,  vertheidigt  m«  thr  die  nim- 
liehen  Siue  und  tr^-t  zur  Erhellung  diefe»  Gegenhandel  im 
Garnen  wen  *  bey,  obgleich  Ree  dit ,  fieyhuh  not  lehr  un- 
volii'i  :.i \\f  i-n .  Re'ytr.'i^e  zur  Gef'.'bichte  der  Kutfiehun^  der 
Kirche«  i„  Mecklciibor^;  mit  Vertui[g.;U  bemerkt  hat.  Wich- 
tiger ilt 

III.  Die  dritte  Abhandlung,  welche  die  in  der  erjlen 
Abh.  vorgetragene  Thefe  widerlegt,  und  die,  in  trage  He- 
bende, Verbindlichkeit  nur  dem  Patron  auflegt.  Der  l'atroni 
nicht  die  Gemeinde,  ift  Eijenthümer  der  kirchlichen  Gebäude, 
letztre  öbt  kein  «Hinget  tugenthum'recht  an  denfelben  an», 
fnndern  hat  mir  cottuoo<{n  /virituatia .  welche  Ito  b«t.ihlt  und 
der  Kirche  vergdtet;  jeder  Patron  ift  fehiildig  ,  die  Kirche,  d<e 
er  ftiften  Will,  i>\  dotircn,  dieft  ift  durch  anidrdckliche  Ge- 
fetze t  ti.'mlich  iSov  (>1.  c.  J,  und  c.  $.  X.  de  confecratione  eede» 
Jittc.  vnrgefoli rieben ,  und  dagegen  *enielst  er  nützliche,  eil* 


reuvolle  und  fehr  bedeutende  Reffite.  Njch  gemeinem  Rechte 
ift  der  Patron  bey  uiiverm'igendcm  Kirchen  •  Aerariiliri  fehiil- 
dig, die  Bauten  und  Reparaturen  der  KirchengebJude  zu  tra- 
gen, weil  er  Eigenthilmerderfelhen  ift  und  die  Inopia  aerarii 
anzeigt,  daf»  er  feiner  Dotation» •  Pflicht  entweder  überall 
kein,  oder  mi  adelten»  kein  vollkommene*  Gen  Ige  geteiftet 
hat,  auch  endlich  ausdrückliche  Kircheurechtagefeue  ihn  211 
jener  Pflicht  verbanden,  indem  der  Soli  Inf»  <lea  Irideutini- 
fthen  Concilium«  allerdiug«  auch  auf  nnfre  protefuntifciien, 
nnd  infnnderheit  Mecklenbiirgifchen.  Patrone  anwendbar  fey; 
weit  fie  e n ftre it i g  frueiut  an«  der  Ecc/ejia  erhielten.  Die  na- 
tiirlichen  Societat»  -  Gruudfritze  feyn  da,  wo  pofitive  Gelatze 
vorhanden  lind,  nicht  anwendbar.  Das  mecklenbnrgifche  Pai- 
ticnlar -Recht  Übertrage  keinetwej«»  die,  durch  da»  gemeiue 
Recht  dem  Patron  aufgelegte,  Verbindliohkeic  auf  die  Pam- 
chiaüen,  obgleich  letztre  vermöge  allgemeinen,  d'irch  ded 
L.  O.  G.  E.Vergleich  beft  itijften ,  Herkommen»  bey  Rep»ra- 
turen  ohne  Rdokficht  aut  Vermdgenheit  oder  Unvermiv»n- 
heit  de»  Kirchen -Aerarium«  ,  Hand  nnd  Spaondicufte.  leilten, 
und  nach  f.  500.  de»  gedachten  (irundgefeue-  bey  neuen  Rau- 
ten im  Fall  entweder  eioer  Obfervanz  oder  eine»  Vertrag»  oon- 
currireu  mnffen;  abrigen»  aber  von  der,  in  Unterfuchnng  fie» 
lieuden,  Verbindlichkeit  frey  find  ,  indem  da»  ge-nein«  Kir- 
chenrec.bt  dief»  vnrfch.eibt  und  da»  Mecklenbur^ifche  Parti- 
ciliar- Recht d4lTelbe  nicht  ab.1.idert  Nach  .lle-ru  Me.kl.  Kir- 
chenordn  v.J.  1551.  nnd  iCiOJ  follen  die  Kin-rj.fjt rtrn  djz« 
nur  conciirrircn .  wenn  die  Kirnien  -  Aer  jneu  unveri.-iü^end, 
und  (nicht:  oder)  lie  bi»her  gehauet,  gebel'fert  nnd  erhalten 
haben,  anf  «reiche  fpecielle  Obfervanz  man  nicht  Rnckiicht 
h.Stte  nehmen  können,  wenn  dief»  allgemeine  Parorhunen- 
Pflicht  wäre;  diefer  An»legnng  treten  noch  mehrere  (Jefetze, 
X.  B.  v.J.  Ifigi.  und  1^4.  bey,  die  der  Pflicht  der  Eingepfarr- 
len  uicht  weiter  al»  in  Anfehnng  der  Hand  -  und  Snanndienfte 
erwähnen;  eben  dief»  ift  in  Arufehnng^de»  Lsiidif-vergleicn» 

f.  50+  «,na  5°S.  <ler  Fall,  fo  wie  die  Hefection*  •  Verbind- 
iclikeil  de»  Patron*  auch  durch  die  aii?-ioh'rte  Stif;nng»acte 
von  I7S4--  deren  Relevanz  der  Vf.  hier  fehr  gut  darlegt,  iiurl 
durch  die  Cnniiitution  vom  J.  ISOJ.  beft.V  igt  wird,  wogegen 
die  atigefiihrteu  Herzoglichen  Refcripte  n.  <i  -l.  au*  dem  I7»en 
Jahrhundert  nicht  in  Anfchlag  kommeu,  well  Ha  befondre 
F'-lle  oet reffen  und  em  alldem  »ine*  Recht  weder  begründen 
follten  ,  noch  begründen  konnten. 


nd  Wahrheit  anf 
elci.«  d>efe  Ver- 


Nach  nnferer  EinReht  ift  hier  Ree 
der  Seite  Je»  Vf*.  der  dritten  Abhandlung 
, hindlirbkeit  den  Kirchenpatronen  aullegt  Schon  a  priori  «na 
dem  Begriff  de»  Patronaurechu  folgt  gewif»  die  fräfumtinit 
dafdr ;  wozu  ein  Kirchenpjtronat,  wenn  e»  nur  ein  Inbegriff 
vonRechten  reyofnll,  wozu  Hr.  Hof r.  Franckc  ea  umwandelt? 
Zn  fehr  geneigt  ift  man  zu  diefer  Idee  in  denjenigen  proteftan- 
tifchea  Staaten  ,  wo  die  Reformation  eine  fo  grof«e  Menge  Pa- 
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tronate  in  die  rlXnde  de«  T.anäejhenm  und  Oberbifchef*  ge- 
bracht hat.  und  wo  daa  Patronatrecbt  mit  der  hüchften  Ober* 
aufhobt  (Iber  daa  Petrooatrecht  io  einer  Hand  ruhet,  and  über 
letetre»  allmäblig  die  Vorzüge  und  Rechte  der  erftern  verbrei- 
tet.    Auch  dem  gemeinen  Rechte  thnt  Hr.  Hofr.  Fr.  in  der 
Abhandl.  l.  offenbaren  Zwaog  an ;  die  von  ihm  angeführten 
fÜmifchen  Gcfetee  paffen  hierauf  nicht,  und  haben  zuirjTheil 
auch  einen  andern  Sinn,  find  dem  Trtdentinifchen  Concilien- 
fchluffe  giebt  er  eine  Auslegung,  welcher  Ree.  nicht  beyftim- 
men  kann.    Diefer  Scliluf«  macht  in  rnbfidium  dea  Kirchen- 
aerarii  inr  Bau  -  und  ßeffrrtmg  der  KirchengebSude  verbind- 
lich :  ..omnet  pationot  et  a/i'st,   qui  fruetut  aliquot  ex 
eecleftit  pereipiunt ,  aut  in  Worum  defectum  parochianos.  Hr. 
Hofr.  Fr.  bezieht  die  Worte:  aui  fruetut  —  —  pereipiunt,  auch 
»uF  die  Patronot,  anftatt  dal«  Ree  Tie  lediglich  auf  die  aliot 
befchränken  au  muffen ,  keine»  weg  ei  aber  auf  die  davon  un» 
abhängigen  patronot  anadebnen  Ca  Harfen  glaubt.  Ueberdief« 
habaii  die  Meklenb.  Patronen  nicht  geringere  fruetut  ex  eeelf 
fit,  ala  die  Katholifchen.     Nach  dem  angeführten  Tridenti- 
nifcheu  Concilienfchlnffe  hat  daher,  wenn  Ree,  nicht  irrt, 
der  Kirchenpatron  die  Refectiooa  ■  Verbindlichkeit  auf  jeden 
Fall  vor  den  Parochianen,   ift  jedoch  befugt,  auch  andere, 
welche  Riukiinfte  aua  der  Kleobe  haben ,  dazu  beytucieheo. 
Iliemit  f oh  eint  Ree  auch  daa  Mecklenburg.  Kirchenrecht  über- 
einztiftiminea.    Deffelbe  enthält  kein  einzige«  Gefetc,  wel- 
riu>e  den  Patron  von  feiner  gemeinrechtlichen  Verbindlich- 
keit freyfpräche ,  und  fie  den  Parochianen  auflegte;   im  Ge- 
gentheil  find  mehrere  Gefetze  diefea  Lande*  vorhanden ,  wel- 
che die  b>ytrage-  Verbindlichkeit  der  letztern,  den  Fall  einer 
fpeciellen  Obfervanz  oder  Verwillkürung  abgerechnet,  auf 
blofae  Hand  •  und  Spanndienfte  befchränken,  und  dagegen 
dem  Patrun  die  Naturalien  auflegen.   Ree.  rechnet  hieher  die 
Kirchenordnungen  vom  .1.  155J.  und  rC02. ,   die  Gefetze  von 
l68t.  und  1694.,  und  die  ,phen  499  u.  500.  dea  Landeavergleiciit 
röo  1755.    Erftre  febreibeo  antdrücklich  vor,  dafa  die  Herr- 
fcliaft  an  diefen  Baoten  da*  Holt  hergaben  folle,;und  ea  ift 
in  der  That  bemerkenewertb ,  daf*  Hr.  Hofr.  Fr.  geradehin  daa 
Gegentheil  behauptet  hat;  die  Kirchenordmtog  von  tf«2.  fagt 
geradezu,  dafa  die  Eingepfarrten  da,  wo  die  Kirchen  unver- 
mögend und  ( keineawegea  oder)  die  Parochianen  biehor  ge- 
banet,  gebeffert  und  erhalten  haben,  die  Reparaturen  u.  f.  w. 
ferner  Übernehmen  fallen;   fie  nimmt  alfa  der  Eingepfarrten 
Verbindliehkeit  ala  eine  durch  Obfervanz  berechtigte  Auanah« 
int  an,  wozu  die  Repe!  gar  leicht  zn  finden  ift.   Allein  anch 
hierüber  geht  Hr.  Hofr.  Fr.  weg,  nnd  verfchanzt  Geh  dagegen 
hinter  einem  Wuft  einzelner  Refcrinte  und  Urkunden,  die 
theila,  x.  B.  Anl.  VI.  VIII.  X.  XII.,  offenbar  nur  von  Fuhren 
reden ,  theila  aber  ganz  unbeftiramt  find ,  z.  I).  A11L  IX.  XXII. 
XXIX.,  alle  aber  mir  einzelne  herzogliche  PatronatpfarTea 
betreffen,  alle  von  Patronen  felbft  erlafren  find,    und  alle 
klare  Gmndgefetze  weder  aufheben  konnten  noch  Tollten. 
Andere  Gefetze,  z.  R.  die  von  tG8l.  u.  1694.,  welche  gleich- 
fall» nur  von  der  Verbindlichkeit  der  Ein  gepf  amen  zn  Iland- 
und  Spaundienften  reden,  übergeht  der  Vf.  dagegen  ganz. 
Vit  Landeavergleicbr  vom  J.  I7SS-  befchrlnkt  f.  499.  n.  500.  die 
Pflichten  der  Eingepfarrten  l)  bey  Reparaturen  auf  Fuhren 
und  Hnoddieoftb.  2)  hey  neuen  Bauten  aber  nur  au  den  Or- 
ten, wn  ea  hergebracht,  fooft  aber  nicht,  auf  eben  diefelben, 
und  fobliefat  ausdrücklich  alle  Geld-  oder  Baumaterialien- 
Reytr.Tge  aofner  dam  Fall  einea  befondern  Pacti  oder  erweisli- 
chen Herkommen*  aua,  und  ftellt  daher  nach  allen  Regeln  der 
I.ogik  den  Sarz  auf:  die  Parochianen  find      zn  Reparaturen 
llaod-  und  Spanndienfte  zu  leiften  fchnldig,  2)  zu  neuen 
Llatiten  aber  dazu  und  zu  Geld  •  und  Materialien  •  Prästanden 
mix  verbunden,  weno  entweder  ein  befondret  Pactum  oder 
eruftiftlichct  Herkommen  ihnen  diefe  Pflicht  auflegt.  Dief» 
ift  f#  klar,  data  va  nicht  widerlegt  werdeu  kann.    Hr.  Hofr. 


Fr.  umgeht  daher  diefe  Difpofiöon  detreh  die)  Behauptung, 
dief»  (»efetz  rede  nicht  von  dem  F.lle  der  Verbindlichkeit  der 
Ein^*pfairtM  bey  dem  Unvermögen  de*  Kirchen -Afranumt, 
fandern  von  den  in  Mecklenburg  hin  und  wieder  vorhande- 
nen Fällen  der  Parochianen  •  Verbindlichkeit  felbft  baym  Ver- 
mögen de*  Kirchen  •  Aerariuma.  Wir  fehen  keinen  Grund  «in, 
der  den  Vf.  zu  diefer  BeCchrSnkuue  einer  allgemeinen  Vor- 
fchrift  berechtigen  künne;  diefe  Fälle  find,  Cumal  bey  neuea 
Bauten,  fo  feiten,  dafa  man  a  priori  wohl  nicht  annehmen 
kann,  die  Pacifcenten  de*  Ländervergleich*  hätten  darauf  be- 
fnndre  RilnkiU-ht  genommen,  und  an*  den  %'erbandlungen 
über  diefe»  Grundgefetc  ergiebt  fich  dazu  gleichfall*  kein 
Grund.  Ueberdem  fteht  diefe  Difpofition  im  vollkommenften 
Einklänge  nicht  allein  mit  dem  gemeinen,  fondern  auch  mit 
dem  reinen  ,  durch  Anwendung  unechter  Principien  aof  ein- 
zelne Falle  nicht  vermifchten ,  meckleuborgifchem  Kirchen- 
rechte, nnd  mfonderheit  mit  der.  durch  den  Laiideirergloieh 
betätigten,  revidirten  Kircheuordnting,  welche,  wie  wir  ge- 
fehen  haben  ,  da*  I!au  -  und  Reiferiinga  -  Omi«  den  Eingepfarr- 
ten nur  da,  wo  e»  herkömmlich  anfliegt.  Spann  -  nnd  Hand- 
dienfte  abgerechnet,  wozo  iie  fteta  verbunden  find.  Die  Lan- 
deegefetzgebang  bat  noch  kürzlich .  nämlich  in  der  wegen 
Durchzug*  der  Leichen  I804.  erlaffenen  Lande* Verordnung, 
den  Grundfau,  dafa  bevm  Unvermögen  de»  Kirebenärariume 
daa  Patrooat  antreten  tauTTe,  angenommen  und  beftütigt,  ja 
Hr.  Fr.  felbft.  und  fogar  in  feiner  Eigen febaft  al»  Procurator 
einer  Armenkirche,  hat  denfelben,  wie  in  der  Abhandlung 
unter  Nr.  3.  dnroh  die  Anl.  A.  H.  und  C.  bewiefen  ift,  in  An- 
feh  11  ng  der  Commifßoni  -  und  Procefakoften  angewandt,  in- 
er  nicht  die  Eingepfarrten,  fondern  den  Kirchenpatron 


in  gerichtlieben  Anfpruch  nahm.  —  Offenbar  kündigt  (ich 
die  Franckefche  Abhandlung,  der  man  übrigen» daa  Verdienft 
der  fyftematifchen  Ordnung  nicht  verfügen  kann,  nur  zu  fehr  ala 
Parteyfchrift  an.  Immerhin  mochte  diefe  in  Nebenröckficbtea 
geschehen;  allein  wenn  er  Andersdenkenden  ihre  andre  und, 
wie  Ree.  glaubt,  richtigere  Anficht  cum  Starrfinn  n.  dergl.  an- 
rechnet, und  fogar  f.  5.  ea  für  refpectloa  zu  halten  fcKeint, 
wenn  ein  F- ing*p ferner  fein  Recht  bi»  zur  letzten  luftaaa:  ver- 
folgt (nach  6.  2g  f.  that  dief»  Hr.  Fr.  doch  Telbft?)  t  fo  follre 
er  und  jeder  fich  vielmehr  der  fchünen  Aenfternngea  erin- 
nern, welche  darüber  in  der  dritten  Abhandlung  S.  37. 
Aum.47.  vorkommen.  Sehr  richtig  ift  datjenige,  wai  in  eben 
diefer  dritten  Abhandlung  S.  23.  angeführt  ift,  dafa  nämlich 
die  Erfchwarung  dea  Beweifea  einer  Obfervanz  für  die  Mei- 
nung kein  günftigaa  Vorurtheil  erwecken  könne.  Warum 
und  au»  welchem  Grunde  kann  ein  Kirchen  •  Procnrator  /ich 
gegen  daa  Zeugntf*  de*  Lande* -Superintendenten  Ober  eine 
kirchliche  Obfervanz  fträubeo?  Datjenige  ,  waa  hierüber 
S.  28  «.  angefahrt  worden ,  ift  fo  richtig,  ilaf*  Ree  w8 nicht, 
daf*  alle,  und  befondera  diejenigen,  die  folchen  Anomalien 
zu  Tteaern  vermögen ,  e»  beherzigen ;  fchou  in  einigen  andern 
öffentlichen  Blättern  hat  Ree.  diefe  Zeugnif« -Ablehnung  »eil 
Recht  gerügt  gefunden.  Unrichtig  ift  ea  übrigen» ,  wenn  in 
der  eruen  Abb.  S.  IS.  Aomerk.  2.  behauptet  wird,  die  neck). 
Kirchenordouag  v.  J.  1552.  fey  von  Philipp  Mettmchton  abg-e- 
fafat;  er  hat  fie  nur  naohgefehen  und  mit  einigeu  Zufätten 
bereichert.  Daa  Argument,  daf»  diefe  K.  O.  nach  dem  KI  oft  er 
der  kurfächfi fehen  entworfen  fev,  ift  übrigen»  der  Thefia  de« 
Hn.  Hofr.fr.  mehr  fch.'dlich  ala  vortheilhaft :  denn  letztre 
legt  den  Eingepfarrten  die  in  Frage  tt»bende  Verbiodliclikeit 
naumwunden  und  ganz  beftimmt  aof  (Abb.  I.  S.  St«)»  wena 
alfo  die  nach  ihr  entworfene  tneckl.  K.  O.  diele  Vorfcbrift 
•naläfat,  ift  dief*  ein  Zeichen  der  Annahme  oder  Nichtannah- 
me dea  auagelaffeneo  Punkte«? 

Uebrigena  wird  man  auch  außerhalb  Mecklenburg  diefe, 
zumThoil  fcharffisuiigeii ,  Abhandlungen  mit  Vergnügen  leics. 
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ARZNETGELA  HR  THEIT. 

• 

Bremen,  b.  Seyffert:  Wrfor  die  Entßehung ,  .£>- 
kenntniß ,  BeurtheUung  und  Kur  der  Knochenbrüche. 
Eine  theoretifch-praktifche  Abhandlung  von  /,. 
Äimp*.  —  £r/!<*ThIs  fr/«  Stück.  1805.  XX 
11.  218  S.  8    (16  gr.) 

Mit  vieler  Selbftgenügfamkeit  erklärt  der  Vf.,  dafs 
er  die  Lehre  von  den  KnochenbrQchen  der 
Vollkommenheit  um  einen  Schritt  näher  bringen 
wolle.  Alles  Vorzügliche  verdanke  er  dem  Vortrage 
feiner  Lehrer  zu  Göttingen,  Paris,  Berlin,  Wien  u. 
f.  w.,  und  dem  eifrigen  Studium  der  Schriften  der 
erften  Aerzte  und  Wundärzte  aller  Zeiten.  Er  wollt 
fich  vorzüglich  der  empirifcben  Anficht  überlaffen, 
edoch  aus  Gefichtspunkten ,  welche  feiner  individuel- 
len Meinung  nach  die  richtigften  feyen.  Er  erwartet 
daher  nicht  allein  die  Verdammnils  aller  befchränk- 
ten  Schlendrianiften ,  fondern  auch  aller  derjenigen, 
welche  mit  mangelhaften  empirifchen  Kenntniffen  aus- 

Ijfcrflftet  find.  Unter  Wolfs  und  Schillings  Autorität 
chätze  er  den  mittelbaren  Einfiufs  der  Philofopbie  auf 
die  äufsern  Formen  alles  übrigen  Wiffens  ungemein, 
und  fo  auch  auf  die  Kunft.  Das  Verdienft  des  Vor- 
zuges feiner  Arbeit  wolle  er  damit  zu  erringen  Tuchen, 
dafs  er  1 )  die  Lehre  von  den  Knochenbrüchen  durch 
eine  fyftematifche  Darfteilung  auszeichnen,  2)  dic- 
felbe  auf  beftimmte  Grundfätze  zurückfahren  und  fie 
dadurch  beffer  begründen ,  3 )  fie  durch  neue  Lehren 
bereichern  und  erweitern,  und  4)  eine  beffer«  An- 
wendung ihrer  Vorfchriften  und  Lehren  zeigen  wolle. 

Um  die  Lefer  in  den  Sinn  feiner  Schrift,  deren 
Tendenz  auf  Praxis  und  Technicismus  hinausgeht, 
recht  einzuweihen:    hat  der  Vf.  nöthig  gefunden, 
put  einem  grofsen  Aufwand  neuer  und  pomphafter, 
dem  gröfsten  Theile  der  Beinbruchheiler  unverftänd- 
Jichen  Worte ,  einige  phyßologifch  -  nofologifche  Frag- 
mente vorauszuschicken ,  um  dadurch  fein  Anfchmie- 
gen  an  die  philofophifchen  Schulen  feiner  Zeit  zu  zei- 
gen.   Diefem  nach  handelt  erzuerft:   Von  den  Kna 
chenbrücken  im  Allgemeinen.    L  Buch.  Von  der  Entße- 
hang  der  Knochenbrühe.    1)  Verfchiedenheit  der  Ver- 
änderungen des  äußern  Zusammenhangs  der  Knochen. 
Dem  Vf.  zufolge  haben  faft  alle  Schriftfteller  fehr  un- 
richtige Beftimmungen  von  einem  Knochenbruche  ge- 
geben; die  feines  Wiffens  erfte  und  einzige  richtige 
Definition  finde  fich  erft  in  Röfchlaubs  Lehrbuch  der 
allgemeinen  Iatrie.     2)  Darfüllung  der  Urfache  der 
Knochenbräche.    Nach  dem  Vf.  ift  in  den  Lehrbüchern 
über  die  Knochenbrüche  nichts  oberflächlicher 
jti.  L  Z.  1807.  Erßer  Band. 


bandelt,  als  das  Kapitel  von  der  Urfache  _ 
I.  Vom  tnnern  Moment  der  Urfache  der  Knochenbrüche. 
Ift  nach  dem  Vf.  diejenige  tiefchaffenheit  der  Kno- 
chen, welche  den  Grund  der  Möglichkeit  enthält; 
fic  beftehe  in  der  (gröfsern  oder  geringern)  Zerbrech- 
lichkeit der  Knochen,  und  der  Grund  dazu  liege 
in  der  Verfchiedenheit  der  Cohärenz  der  Beftandtheile, 
ob  fie  vermehrt  oder  vermindert  fey ,  und  alfo  im  er- 
ften Fall  die  Anlage  zu  Knochenbrüchen  vermindere» 
im  zweyten  vermehre.  A.  Allgemeine  Anlage  zu 
Knochenbrüchen  fey  1 )  wie  fie  im  normalen  Zuftande 
des  Körpers  beftehe;  2)  wie  Ge  auf  einiger  Abwei- 
chung von  der  Normalität,  bey  relativ  gefundem  Zu- 
ftande beftehend,  beruhe;  3)  wie  fie  in  einem  von  all- 

femeinen  Krankheiten  herrührenden  krankhaften 
.uftande  der  Knochen  gegründet  fey.  3.  Befondere 
Anlagen  zu  Knochenbrüchen ,  und  zwar  in  Hinficht  ei- 
nes jeden  einzelnen  Knochens  ins  befondere.  Hier- 
bev  fey  zu  berückfichtigen  1)  die  Structur,  fo  wie  fie 
jedem  Knochen  eigentlich  zukomme;  2)  die  normale 
Form  der  Knochen,  fowohl  für  fich,  als  die  fie  mit 
andern  Knochen  eingehen;  3)  die  Lage  der  Knochen. 
IL  Aeuflerts  Moment  der  Urfache  der  Knockenbrüche. 
oder  auch  Gelegenheitsurfache,  die  in  der  mechani- 
fchen  Einwirkung  äufserer  Gegenftände  auf  den  Kno- 
chen beftehe.  Im  dritten  Abfchnitt  von  der  Verfchie- 
denheit der  Knochenbrüche  giebt  nach  des  Vfs  Erklä- 
rung die  Einteilung  bey  allen  Schriftftellern  zu  fehr 
zu  Mifsverftändniffen  Anlafs ,  und  daher  will  er  auch 
hier  berichtigen ,  um  die  Verwirrung  für  die  Zukunft 
zu  verhüten.  Er  räumt  indefs  auch  ein ,  dafs  man- 
ches dabey  vorkommen  möchte,  was  gröfsten  theils 
auf  IVortffreit  beruhe.  Er  nimmt  nur  zwey  Unter- 
fchiede  bey  Knochenbrüchen  an,  nämlich  in  Bezie- 
hung auf  die  Gröfse  der  Verletzung  und  die  verfchie- 
dene  Richtung  der  Bruchflächen.  Alle  andern,  von 
den  Schriftftellern  angegebenen,  Unterfchiede  erklärt 
er  für  etwas  dem  Bruche  aufserwefentliches.  Nach 
Anführung  der  verfchiedenen  Meinungen  wegen  der 
Richtung  der  Knochenbrüche  wird  zugegeben ,  dafs 
es  fowohl  fchiefe  als  Quer  -  und  Longitudinalbrücha 
giebt;  aber  der  Unterfchied  der  Brüche,  wenn  fie 
lieh  nahe  an  Gelenken  befinden,  ift  nach  dem  Vf.  völ- 
lig überflüffig,  weil  man,  unter  übrigens  gleichen 
Umftänden,  von  einem  Gelenkbruche  nicht  mehr  zu 
fürchten  habe,  und  derfelbe  keine  andere  Behandlung 
erfordere,  wie  jeder  andere  Knochenbrucb.  (Alfo 
foll  man  wohl  Anfänger  gar  nicht  darauf  aufmerkfam 
machen,  dafs  die  GelenkbrDche  eine  weit  gröfsere 
Beachtung,  und  mehrere  derfelben  eine  ganz  ander« 
Behandlungsart,  nämlich  «inen  ganz  andern  Verband 
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erfordern,  als  die  Brüche  in  der  Mitte  eines  Kno- 
chens?)' Die  Verfchiebung  der  Bruchftücke  gegen 
einander  will  er  auch  nicht  als  eine  Verfcbiedenheit 
gelten  laffen,  hält  fie  aber  doch  in  Rückficht  auf  Pro- 
gnofis  und  Indication ,  von  der  gröfsten  Wichtigkeit. 
Ii.  Buch  von  der  Erkenntniß  der  Knochenbrüche,  i)  Von 


Nebft  einer  praktischen  Abhandlung  vom 
beUerinnenfieber ,  von  $oh.  Heinr.  Brefeld, 
1803.  144  S.  gr.  8-   (16  gr.) 

Die  Tendenz  diefer  Schrift  geht  befonders  dahin, 
einige  Lücken  in  der  Erreguncstheorie  auszufüllen, 


den  Wirkungen  der  Knochenbrüche.  Ungeachtet  deffen,  namentlich  den  Säften  des  menfchlichen  Organismus 
was  die  genialifchften  Wundärzte,  wie  Pott,  Richter, 
Default,  hell  u.  a.  über  Knochenbrüche  überhaupt, 
fo  wie  über  deren  Diagnofis  insbcfondere,  gefagt  ha- 
ben, findet  (S.  113.)  der  Vf.  doch,  dafs  cfiefe  noch 
lange  nicht  zu  dem  Grade  der  Gewifsheit  gediehen 
fey,  den  er  ihr  wünfehen  möchte;  und  diefs  rührt 
nach  feiner  Meinung  davon  her,  dafs  man  nicht  von 
eigentlichen  Priucipien  ausgegangen  fey.  Das,  was 
Vuvtmey,  Petit,  Böttcher ,  -Bell,  Athen,  Berti  ff  ein, 
Boyer  und  Rkherand  über  das  Verhältnifs  der  Ürfa- 
chen  und  Wirkungen  bey  Knochenbrüchen  Pagen,  be- 
fteht  nach  dem  Ausfpruch  des  Vfs  (S.  127.)  in  nichts 
mehr  und  nichts  weniger,  als  in  aufgegriffenen  Wahr- 
nehmungen aus  dem,  was  Geh  täglich  zuträgt,  die 
faft  ohne  alle  Verbindung  aufgezahlt  werden  (aus 
dem  natürlichen  Grunde  wohl,  weil  fie  nicht,  wie 


einen  gröfsern  Wirkungskreis  anzmveifen,  als  unfre 
Erregungstheoretiker  verftattet  haben.  Dahin  zielen 
1)  Ideen  Uber  Lebenskraft  und  Uber  die  Safte ,  Uber  dt' 
rtn  Seyn  und  Wirken  im  organifchen  Körper.  Der  Vf. 
trifft,  was  fich  erwarten  Tiefs,  in  mebrern  Punkten 
mit  dem  verdorbenen  Dömling  zufamnien.  Die  feften 
Theile  feyen  aus  den  Süffigen  hervorgegangen,  belie- 
hen durch  diefelben,  ihre  ganze  Exiftenz  hange  ab  und 
werde  beftimmt  durch  den  Zuftand  der  Safte.  Diefs 
ift  einer  der  hauptsächlichsten  Sätze,  aufweiche  fich 
die  Unterfuchung  gründet.  Es  ift  bekannt,  was  für 
Gründe, hiegegen  die  Solidarpathologen  eingewendet 
haben,  und  wir  wollen  fie  nicht  wiederholen,  über- 
zeugt,  dafs  diefer  Streit  ewig  nicht  auf  das  Reine  ge- 
bracht wird.  2)  Momente  zur  Erklärung  der  Lebenszu- 
ßände.    Eigentlich  nur  eine  Wiederholung  und  Fort- 


gen.  Diefe  theilt  er  ein  in  allgemeine  wefentiiehe,  in 
befondere  wefentiiehe  und  unwefentliche  Erscheinun- 
gen. Selbft  die  befien  der  gedachten  Schriftfteller, 
Duverney ,  Petit  und  Jjouis,  Böttcher,  Bell  und  Auken, 
Bernflein,  Default ,  Boyer,  Rkherand  und  felbft  Creve 
und  Wardenburg  verrathen,  fagt  der  Vf.,  nicht  die 


der  Vf.,  a  priori'  fchliefsen).    2)  Von  den  Erfchtinun-   fetzung  der  vorigen  Abhandlung,  nur  dafs  der  Vf.  hier 

noch  mehr  auf  gewiffe  chemifche  Vcrhältniffe  Rück- 
ficht  nimmt,  obfenon  er  eine  eigene  animaliCche  Chemie 
nicht  zu  begreifen  verfichert.  Aber  erleiden  denn  die 
Gefetze  der  unorganischen  Natur  wirklich  keine  Ab- 
änderung im  lebenden  Thierkörper?  Sollten  die  Ele- 
mente, Vervvandfchaften ,  Wahlanziehungen,  Zerfet- 
Einficht  in  das  Verhältnifs  der  Erfcheinungen  zu  dem  zungen  im  thicrifchen  Organismus  eben  Fo  und  (nach 
Knochenbruch  und  deffen  Kolgen,  als  zu  ihren  Ur-  denselben  Gefetzen  erfolgen,  wie  in  den  Laboratorien 
fachen.  Im  dritten  Abfchn.  von  der  Diagnoflik  erinnert  denChemiker?  Gewifs  ift  diefer  Standpunkt  viel  zu 
er  (S.  173.)  in  der  Note,  dafs  erden  Glbernen  Sonden  niedrig  für  die  Zoonoruie.  —  Wenn  man  blofs  die 
zur  Unterfuchung  von  Knochenverletzungen  alle  an-  Kräfte  berflekfichtige,  meynt  der  Vf. ,  fo  fehle  unfern 
dern  nachfetzt;  fügt  aber  hinzu,  dafs  er  bey  allen  Vorftellungen  aller  Grund;  aus  blofsen,  vorüberge- 
fehr  Schmerzhaften  Verletzungen  fich  mit  großer  Lin-  henden  Schädlichen  Einwirkungen  fey  das  Plus  oder 
derung  für  den  Leidenden  (?)  der  bleyernen  Sonden  Minus  der  Kraftäufserung  nicht  gut  erklärbar  u.  f.  w. 
bediene.  (Das  heifst  doch  Erfahrung!)  Die  Beweg-  Kein  Patholog,  er  müfste  denn  von  der  allerftricteften 
lichkeit  ift  das  fchönfte  Zeichen  der  Fracturen ,  und  hurnoralifchen  Obfervanz  feyn ,  wird  die  Wechfelwir- 
roan  foll  es  faft  Stets  (!)  ohne  Nachtheil  für  den  Kran-  kung  der  feften  Theile  auf  die  flüffigen  und  umge- 
ken  hervorbringen  dürfen.  III.  Buch.  Von  der  Vor.  kehrt  läugnen.  Aber  der  Vf.  geht  zu  weit,  und  feine 
herfagung  bey  Knochenbrüchen.  1)  Von  der  Gefahr  bey  Gründe  laffen  fich  alle  leicht  beantworten,  manche 
KnockenbrlUhen;  2)  von  der  Heilbarkeit  der  Knochen-  Sogar  auch,  befonders  der  von  der  lmpfung_der  Pok- 
brUche;  3)  über  die  Vorherfagung  bey  Knochenbrüchen,  ken,  gegen  ihn  felbft  anwenden.  3)  Beleuchtung  und 
Ob  der  gröfsteTheil  der  Beinbruchhtiler,  die  fo  gc-  Beurtheimng  einiger  Lehrßitze  aus  der  neuern  Arzney- 
nannten  Routiniers,  die  Sprache  des  Vfs  verftent,  lehre.  Es  lind  folgende:  Jeder  Reiz  erregt  den  gan- 
roufs  Ree.  und  auch  diefs  bezweifeln,  dafs  durch  zen  lebenden  Organismus  und  Reiz  vermindert  die 
feineSchrift  den  wiffenfehaftiiehen  Wundärzten  in  der  Erregbarkeit  und  umgekehrt.  Auch  hier  erfcheint 
Heilung  der  Knochenbrüche  ein  helleres  Licht  aufgc-  uns  der  Vf.  zu  einfeitig,  und  feine  Appellation  an  die 
fteckt werden  wird.  Indefs  könnte  es  feyn,  dafs  der  Erfahrung,  fo  ehrwürdig  dem  Ree.  felbft  die  Erfah- 
Vf.,  da  er  mitunter  auf  eigene  grofse  Erfahrung  hin-  rung  als  Balis  der  Arzney künde  ift,  nicht  immer  ftatt- 
deutet,  bey  der  Behandlung  der  Knochenbrüche  neue   haft  und  gegründet.  Es  wird  z.  B.  kein  Phyfiolog  be- 


Handgriffe und  neue  nützliche  Verbandarten 
zurück  behalten  hat,  worüber  aber  erft  die 
Theile  näheren  Auffchlufs  geben  muffen. 


noch  haupten ,  dafs  eine  Wirkung  im  oder  auf  den  Orga- 
nismus bis  ins  Unendliche  fortgehe;  es  wird  niemand 
fo  leicht  behaupten,  dafs  es  gar  keine  blofs  örtliche 
Reizung  und  Reizwirkungen  gebe,  obfehon  wir  an- 
nehmen, dafs  die  Erregbarkeit  eine  und  untheilbare 
Münster,  b.  Waldcck:  Bey  trage  zu  den  Grund-  fey  u.  dgl.  4)  Reflexionen  über  die  An  lichten  der  allere- 
zügin  für  du  Heilkunde  für  die  gegenwärtige  Zeit,  meinen  Wtrknngstrt  des  Moknfaftes.  Per  Vf.  ftelit  die 
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zwey  Hatrohmfichteri'  diefe$  -Mittels  |  nach  'Hoffmann 
und  Tratte*  auf,  und  giebt  der  erftern  den  Vorzug, 
da  Ge  auf  reineren  Thatfachen  beruhe.   Die  Gegner 
wird  aber  diefer  Auffatz  fo  wenig,  als  C.  L.  Hoßmams 
Abhandlung  felbft  überzeugen,  obeleich  diete  letzte 
mathematifch  demonftrirte.    Die  abfolute  Hauptwir- 
kung  des  Mohnfafts  ift  nach  unferm  V"f.  die  fchwä- 
chende,  und  die  dadurch  bewirkte  Verminderung  der 
intenfiven  Erregungnicht  zu  verkennen.    Aus  diefer 
Schwächung  des  Zufainmenhangs ,   der  phyfifchen 
Stärke  der  Fafer  und  fomit  des  Wirkungsverinögens, 
find  die  übrigen  relativen  alle  herzuleiten.    Die  bei- 
den Fälle  aus  des  Vfs.  Praxis ,  fowohl  der  vom  Opium, 
ah  der  von  der  Wirkung  eingefogener  Dämpfe  bey 
der  Bereitung  des  Extr.  nmeis  vom.  fcheinen  uns  proble- 
maüfch.   5)  Beitrüge  zu  der  Lettre  von  Entfaltung  und 
Bildung  der  Fieber.   Anhaltender  Wechfel  des  Pulfes 
und  der  Wärme  find  der  Charakter  des  Fiebers.  Die 
letzte  fleht  in  fehr  engen  Verhältniffen  mit  dem  Kreis- 
laufe, die  Aenderung  des  Pulfes  hängt  ganz  vom  ver- 
änderten Kreislaufe  ac>.   Mitbin  beziehen  fich  die  cha- 
rakteriftifchen  Symptome  des  Fiebers  auf  die  Wir- 
kung des  Herzens  und  der  Gefäfse.    Der  Grund  des 
veränderten  Kreislaufs  kann  in  der  Aenderung  der 
Kräfte  des  Herzens  und  der  Gefäfse,  oder  in  der  Aen- 
derung der  Urfache,  welche  diefe  zur  Bewegung  an- 
treibt, oder  in  beiden  zugleich  gefucht  werden.  Er- 
fahrung hat  gelehrt,  dafsdie  Bewegung  des  Herzens 
uud  der  Gefabe  inj  Fieber  vermehrt  fey.    Diefs  ge- 
fehieht  durch  zurück  gehaltene  Ausleerung  fchädlich 
gewordener  oder  verdorbener  Theile,  welche  in  den 
Kreislauf  aufgenommen  worden  find.    Das  VVefen 
des  Fiebers  befteht  alfo  in  einer  innormalen  Action 
des  Herzens  und  der  Gefäfse,  producirt  durch  auf  fie 
einwirkende  faulichte  Säfte  u.  f.  w.    Man  fieht,  dafs 
auch  hier  der  Vf.  ein  Hoffmannfcher  Huinoralift  ift, 
der  fich  in  feiner  Demonftration  manche  Vorausset- 
zung erlaubt,    welche  ihm  von  Andersdenkenden 
nicht  zugegeben  werden  wird,  z.B.  die  durch  man- 
gelnde N  ormalbewegung  zurück  gehaltene  uud  fuu- 
acht  gewordene  Ausleerung.     Diefe  Abhandlung 
könnte  man  faftfflr  eine  nicht  ganz  gelungene  Schutz- 
fchnft  der  Reichifchen  Fiebermittel  halten.    6)  Bey. 
läge  von  einer  glücklichen  Behandlung  des  Kindbetterin- 
vnßebers.    Spricht  von  der  guten  Wirkung  des  Borax 
in  diefem  Fieber  nach  mehrern  Erfahrungen.  Der 
Vf.  gab  ihn  immer  auf  nachgehende  Weife:  Ree.  Bo- 
racis  fcr.  I  —  II.    Flor,  fulphur.  Gr.  X  — XX.  C*m- 
pfcor.  Gr.  III  —  IV.    Putv.  f.foeuic.  Gr.  VI.  M.  S.  Alle 
1—3  Stunden  eine  folche  Gabe  zu  nehmen.  Dabey 
ordnete  er  das  Elixir.  arid.,  um  das  Getränk  zu 
«uern,  einen  Thee  aus  Kamillen,  Schafgarbe  und 
»tocbel  abwechfelnd  mit  dem  Gefäuerten ,  Liniment. 


den  die  Lochien ,  und  weg  war  dann  fehlen n ig  alles 
deutliche  Fieber,  wenn  diefe  Heilart  gleich  beym  er- 
ften  ^Fieberanfall  ausgeführt  wvrd.  Aeufserte  fich 
aber  das  Uebelbefinden  mit  vermehrtem  Wirkungs- 
vermögen (fthenifches  Kindbettfieber),  wozu  es  doch 
feiten  kommen  mag:  fo  fetzte  der  Vf.  dem  Borax  Ni- 
trum  zu ,  und  verminderte  die  Dofis  Kampher ,  oder 
liefs  diefen '  wohl  gar  weg.  War  Hämorrhagie  bey 
der  Entbindung  gewefen :  fo  fetzte  er  dem  Borax  Zinunt 
oder  Pomeranzen  pul  ver,  und  dem  Elix.  acut,  die  Eff. 
cinamom.  oder  Eff.  aurant.  zu.  Ift  gleich  Anfangs 
Uebelfeyn  oder  Erbrechen  da:  fo  giebt  er,  um  diefs 
zu  tilgen ,  erft  Magnefia  mit  Fenchelfamen  und  läfst 
Gefäuertes  trinken.  Auch  bey  Anfangs  verwahrlofter 
Krankheit  giebt  er  unter  den  nöthigen  Modificatio- 
nen  Borax.  Bey  derjenigen  Auftreibung  des  Leibes* 
welche  auf  Extravasat  deutet,  wirkt  die  Verbindung 
des  Queckfilbers  mit  Ipekakuana  u.f.w. 

Wir  verkennen  die  Wiffenfchaft,  den  Fleifs  und 
die  Mühe,  welche  der  V/.  bey  diefer  Schrift  gezeigt 
hat,  um  fowohl  feine  eigenen  Kenntniffe  zu  berichti- 
gen, als  auch  diefe  Berichtigungen  dem  Publicum 
mitzutheilen,  keineswegs;  wir  fordern  im  Gegen- 
theiie  den  Vf.  auf,  auch  in  Zukunft  zur  Vervoll- 
kommnung der  Medicin  durch  Schriften  beyzutragen. 
Aber  theiLs  wünfehen  wir  ihm  häufigere  und  reifere 
Erfahrung,  welche  allein  im  Stande  ift,  den  Blick  des 
Arzft's  zu  berichtigen  und  zu  erweitern ,  theils  bitten 
wir  in  der  Folgezeit  auch  um  eine  etwas  gedrängtere 
Darfteilung. 


Paris,  b.  Duprat-Dnverger:  Traiti  des  Maladies 
de  la  Bauche ,  d'apres  l'etat  actuel  des  counoiffan- 
ces  en  Medecine  et  en  Chirurgie,  qui  comprend 
la  ftrueture  et  les  fonetions  de  la  bouche,  l'hi- 
ftoire  de  fes  maladies,  les  moyens  d'en  conferver 
la  fante  et  la  beaute,  et  les  Operations  particu- 
lieres  a  l'art  du  Dcntifte;  par  Ä  B.  Gartot,  Chi« 
rurgien  honoraire  de  la  chambre  et  Dentifte  de 
S.  M.  C.  le  Roi  d'Efpagne ,  recu  au  College  ro- 
yal  de  Chirurgie  de  Madrid,  membre  affocie 
etranger  de  la  Societe  .de  Medecine  de  Paris  etc* 
avec  aV  planches  gravees  en  taille 
XVI  u.  338  S.  8.   (2  Rthlr.  16  gr.) 


Dafs  in  einer  blofs  fnr  angehende  Zahnärzte  be- 
ftimmten  Schrift,  wie  die  gegenwärtige  feyn  foll,  alle 
Krankheiten  des  Mundes  überhaupt  abgehandelt  find, 
kann  Ree.  nicht  billigen.  Der  gröfste  lhejl  der  fo- 
grnannten  Krankheiten  des  Mundes  geht  den  Zahn» 
Opio  in  den  Bauch  einzureiben,  Klyftire  aus  arzt  gar  nichts  an,  und  kann  und  darf  von  demfel- 
^™Uen  una  MQnze  mit  Oel  und  Salz,  um  den  Leib   ben  nicht  behandelt  werden.  -    Für  den  Chirurgen, 

der  fich  nicht  ausfchliefslich  mit  der  Behandlung  der 
Zähne,  fondern  mit  der  ganzen  Chirurgie  abgiebt, 
ift,  wenn  auch  diefe  Schrift  für  ihn  mit  beftimmt 


zuößnen,  und  konnte  die  Kranke  aufser  Bett  feyn, 


kueFufsbäder,  worin  er  zuweilen  aromatifche  Krau- 
te werfen  liefe;  konnte  fie  nicht  aufser  dem  Beite 
fey11»  Umfchlage  aus  diefen  auf  Schenkel  und  Füfse 
anwenden.   Hierauf  zeigten  fich  nach  13— 24  St uu- 


feyn  follte,  der  Unterricht  zu  unvoUftändig.  Viel 
aweckiüäisigex  wäre  es  gewefen,  wenn  der  Vf.  die- 

jeni- 


■ 
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jenjgen  Krankheiren  des  Mundes,  die  der  Zahnarzt 
nicht  behandeln  kann  und  darf  t  weggelafien  und  Geh 
blofs  auf  das  eingeschränkt  hätte,  was  für  den  Zahn» 
arzt  gehört.  —  Der  Vf.  theilt  feine  Schrift  in  vier 
TheiTe,  Der  erfle  handelt  von  der  Anatomie  undPhy- 
fiologie  des  Mun  !es.  Die  Anatomie  befchreibt  er  un- 
ter folgenden  Abtheilongen:  Appareil  offeux,  App. 
dentaire,  App.  mufeulaire,  App.  des  glanaes  falivaires 
und  App.  nerveux  et  vafeulaire.  In  der  zweiten  Ab- 
theüang  wird  fehr  zweckmäCsig  einiges  von  der  Ab- 
nutzung derZähnenach  dem  verfchiednen  Lebensalter 
beygebracht.  Was  der  Vf.  über  den  Email  der  Zähne 
fagt,  will  Ree.  mit  deffen  eigenen  Worten  herfetzen: 
„  Dans  Panah/fe  de  la  fubßance  emailleufe  des  dents  on 
trouve,  que  la  moitii  de  fort  poids  eß  diu  au  tiffu  vafcu- 
laire et  parenehymateux ,  qui  conßilue  fa  partie  veritable- 
euent  organifie  et  vivante;  tandis  que  lautre  moitii  fe 
compofe  de  phojphate  et  de  carbonate  de  chaux  a  peu  prh 
de  la  mime  proportion  que  celle  fournie  par  tous  les  os. " 
Die  Phyfiologie  des  Mundes  ift  ganz  kurz  abgefertigt. 
Der  zweite  Theil,  von  den  Krankheiten,  welche  die 
verfchiedenen  Theilc  des  Mundes  befallen ,  ift  felüecht 
gerathen;  über  manche  Krankheiten  ift  wenig  oder 

5ar  nichts  gesagt.  Was  der  Vf.  im  dritten  Theil: 
iugieue  et  Theraveutique,  aber  die  Reinigung  der 
Zähne  zu  ihrer  Erhaltung  fagt,  ift  fehr  vernünftig. 
Auch  verdient  es  allen  ßeyfall,  dafs  der  Vf.  vor  allen 
verkäuflichen  Zahnpulvern  warnt,  weil  fie  Dinge 
enthalten  können,  die  zwar  die  Zähne  weifs  maohen, 
aber  im  Wefentlichen  den  Zähnen  fchaden.  Seine  For- 
meln von  Zahnmitteln  Und  aber  ebenfalls,  nicht  mu- 
fterhaft.  Wir  führen  nur  zwey  Formeln  von  Zahn- 
pulvern an:  1)  R.  Terre  figitlie  preparte  fix  onces. 
Crime  de  tartre  deux  onces.  Girofle  un  Jcrupule. 
2)  R.  _Pierre  ponce  fix  onces.  Crime  de  tartre  deux  on- 
ces. Laque  earminie  une  once.  Cantllt  fine  deux  gros. 
Der  vierte  Theil  befchäftigt  Geh-  vorzüglich  mit  den 
einem  Zahnarzte  eigentlich  zukommenden  Operatio- 
nen an  den  Zähnen,  und  der  kurzen  Befchreibung 
der  dazu  nöthigen  rnftrumente,  welche  man  auch  auf 
den  beygefügten  Kupfertafeln  abgebildet  findet. 

B  räum chweiq  ,  in  d.  Schulbuchh. :  Ueber  die  rich- 
tige Anwendung  des  Aderlaffens ,  nebft  einer  An- 
leitung zur  Diagnoft  des  ßhenifchen  Charakters  einer 


Krankheit,  von  Dr.  Geori?  Ludwig  Griefe,  pract. 

Arzte.  1804.  XVI  u.  159  S.  8-  (ta  gr.)  r 
Ree.  hat  noch  feiten  eine  Schrift  mit  weniger  Ge- 
nugthuung  aus  den  Händen  gelegt,  als  die  gegenwär- 
tige. Der  Vf.  macht  in  einer  fehr  pretiös  gefchriebe- 
nen  Vorrede  befcheidene  Anfprüche  auf  Originalität; 
in  dem  Werkchen  felbft  findet  man  oft  durchaus 
nichts  anderes,  als  die  feit  einigen  Jahren  fchon  fo 
oft  wiederholten ,  zum  Theil  richtigen,  zum  Theil  ein- 
feitigen,  Einwürfe  gegen  die  Anwendbarkeit  des 
AderlafTens.  —  Die  üiagnofe  des  fthenifchen 
Charakters  wird  keinesweges  durch  die  Arbeit  des 
Vfs.  aufgeklärt;  es  fcheint  ihm  fchlechterdings  an 
eigener  Erfahrung  zu  fehlen  :  fonft  würde  er  die  wich- 
tieften  und  fcbwierigften  Punkte  nicht  mit  einer  fo 
ruhigen  Zuverfitfht  übergangen  haben.  Auch  gegen 
das  Formelle  der  Schrift  lafst  fieb  mancherley  einwen- 
den; ein  widrig  witzelnder  Ton,  eine  unerträgliche 
Weitfchweifigkeit  im  Vortrage  m Offen  dem  Lefer  Lan- 
geweile verurfachen.  Die  Noth  wendigkeit  des  Blutes 
zum  Leben  und  die  Schädlichkeit  des  Aderlaffens  oe- 
weift  der  Vf.  durch  eine  poetifche  DarfteUung  riet 
Erfcheinungcn  beym  Schlachten  eines  Schweines  (S.  2). 
Folgende  Stellen  mögen  zur  Charakteriftik  des  Bu- 
ches und  zum  Belege  des  gefällten  Urtheils  dienen: 
„Zeichen  der  ßhenifchen  Diathefis.  Die  fthenifche  Dia- 
thefis  liebt  eben  fo  wenig  das  dürre,  trockne,  knöch- 
rig« >  eingefchrumpfte ,  ekigte,  faltige,  als  das  wei- 
che, fchwammigte,  aufgedunfene,  bleiche,  lokere, 
fchwulftige  des  organifenen  Baues;  fie  ift  Freundin 
des  Ebenmaafes  im  Ganzen,  des  gedrungenen,  des 
runden,  ausgedehnten,  derben,  energifchen"u.f.w. 
„  Veranlagungen  zur  ßhenifchen  Diatheßs  (S.  68- )•  B** 
amten  fehlt  es  an  nichts:  fie  haben  frohen  Muth, 
oder  Uebermuth;  fie  leben  reizend,  effen  gut,  lieben 
den  Wein,  Rhum  u.f.  w.;  denken  meift  wenig,  fchla- 
fen  lang,  bewegen  fich  viel,  haben  viel  Zerftrenung; 
fie  bewegen  fich  meift  paffiv,  alfoohne  grofse  Anftrea- 
gung;  fie  reiten,  fahren  meiftens,  find  durch  tute 
Kleidung  gegen  fchwächende Einflüffe  gefchützt,  über- 
lalfen  die  Sorge  ihren  Verwaltern"  u.  f.  w.  —  Mit 
ähnlichen  Stellen  ift  beynahe  jede  Seite  geziert. 
glaubt  nicht  ungerecht  zu  feyn,  wenn  er  diefe  Schrift 
rar  das  Product  eines  frühzeitigen  Autorkitzels  bäh» 
der  weder  durch  Erfahrung  noch  Nachdenken  * 
Schranken  gehalten  wurde. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


SchSkk  Kamst«.  Raßock  n.  Leipzig,  b,  Stiller:  Stej- 
huImhj  Homkopf.  Luftfpiel  in  einem  Aufing«,  in  KnitteW 
v  er  Ten.  Frey  au*  dem  Franzflfifchen  :  Le  eccu  imgginairt  de» 
Moliire,  von  Auguß  Gußav  WUhelmi.  1805.  808.  8-  (6  gr.)  — 
Ree  liebe  einige  Stellen  au«,  wo  diefe  Ueberfettung  für  mehr 
oder  miuder  gelungen  zu  achten  ift.    Z.B.  S.  54.: 

„  Man  mag  mich  eine  Memme  Meißen; 
hh  hob'  nicht  Luft  trie  Gr«  s«  beißen  ~ 


Hier  ift  das  Original: 

L'on  m'etppeilera  fot  d*  ite  me  venger  pet ; 
Maie  je  le  ferois  fort  de  courir  au  trepaj.  ^  1 

noch  ganmjnt  flberfeieti  dagegen  ift  Amt  Komilch e  imOng"3 
wo  Sganarelle  feine  Ehre  anredet: 

Dtiee  •  ntoi ,  mon  honaeur,  en  firez-voue  plut  g*a'  - 
in  der  Ueberfeuuns  eani  veiloreu  zeeanren.    Die  Ww" 
,  (S.  53  )  fiud  x 
„Nein,  nein!  J>me  würde  uhel  \IL 
Und, 
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Donnerstags,    den  19.  März  1807. 


PHIL  O  S  O  P  H  IE. 

Hamburg,  b.  Hoffmann:  Der  neue  Macchiavell; 
eine  praktifche  Moral  für  die  Ungläubigen.  1804. 
373  S.  8-   (1  Rüür.  12  gr.) 

Der  Vf.  diefes  Werks  wollte,  nach  feiner  eigenen 
Erklärung*  mit  Wärme  und  Leben  möglichst 
gedrängt,  aber  doch  vollftändig,  die  Vorfchrifteu  der 
Sittenlehre  gebildeten  Lefern  ans  Herz  legen ,  wiediefs 
lest  Geliert  nicht  wieder  gefebehn  fey.   So  wie  er  fich 
auf  der  einen  Seite  von  manchem  Freunde  praktischer 
Lebensweisheit  Beyfali  verfpricht,  fo  zweifelt  er  doch 
nicht,  dafs  es  nicht  auch  an  folchen  fehlen  werde,  die 
diefs  Buch  als  tten  frechften  Verrath  an  den  heiligften 
-und  göttlichsten  Wahrheiten -verfchreyen,  und  gar  nicht 
begreifen  werden,  wie  man  bey  folchen  Grundfätzen, 
als  daftelbe  enthält,  noch  von  Sittlichkeit  fprechen 
feönne.   Wenn  nun  gleich  Ree.  nicht,  wie  der  Vf. 
^on  folchen  Beurtheilern  feines  Werks  vorausletzt, 
zu  der  Klaffe  derer  gehört,  welche  in  der  Abnahme 
des  herrschenden  Religionscultus  (denn  diefen  fcheint 
der  Vf.  zu  verftehen,  wenn  er  S.  V.  behauptet,  dafs 
die  UnCttlichkeit  gerade  in  den  Ländern  am  gröfsten 
iey,  wo  die  Religion  noch  ihre  ftärkfte  Gewalt  aus* 
ftbt )  einen  notwendigen  Verfall  aller  Sittlichkeit  er- 
blicken: fo  kann  er  doch  nicht  umhin,  zu  geftehn, 
dafc  -er  diefes  W  erk  nur  als  eine  moralifche  Klugheits- 
-lehre,  oder  als  eine  Moral  der  Selbftfucht  und  des 
Eigennutzes  für  Verächter  'des  Glaubens  an  alles  Hö- 
here im  Menfchen  und  zur  Sicherung  einer  gewiffen 
Legalität  zweckrnäfsig  findet,  befonders  da  der  Vf. 
auch  durch  feine  Darfteilung  folebe,  Lefer  einnehmen 
mufs.    Allein  wie  weit  jene  von  einer  eigentlichen 
-Sittenlehre  nach  reinen  Vernuuftprincipien  entfernt 
fey,  wird  eine  genau«  Angabe  des  Inhalte,  welche 
Ree.  nur  mit  wenigen  Bemerkungen  begleiten  kann, 
am  ficherften  darthun. 

Den  Urfprung  fittlicher  Gefetze  leitet  der  Vf.  zu- 
nächft  daher,  dafs  die  erften  rohen  Menfchen  durch 
Volkshäupter  regiert  wurden,  welche,  um  fich  des 
Beyftandes  der  Mehrheit  verGchert  zu  halten,  von 
dem  Princip  der  Gerechtigkeit  ausgehn  mufsten : 
"Wer  Schaden  gethan  hat,  dem  mufs  wieder  gefchadet 
werVleo.   Die  Volkshäupter,  unaufhörlich  geängftigt 
von  dem  gefährlichen  Gefchäft,  die  Unbändigen  im 
Zaum  zu  halten,  riefen  nun  die  gefürchtete  Autorität 
der  Götter  zu  Hülfe,  wie  eine  ungeschickte  Wärterin 
den  feb warzen  Mann.    So  wurden  die  Götter,  die 
bisher  nur  als  böfe  Dämonen  gefürchtet  waren,  .zuerft 
zu  moralifchen  Wefen  gemacht,  die  als  ftrenge  Rich- 
ter die  Böfen  beftraften, 

A  UZ.  1807.  Erfter  Bind, 


Als  höch'ftcs  Vernunftprincip  ftellt  der  Vf.  fol- 
gendes auf:  Handle  in  allen  Fällen  fo,  wie  du  auf 
Liebe  zur  Menfchheit  wönfeben  mufst,  dafs  jetter 
handle  (S.  13.)'  Die  Frage:  ob  der  Menfch  von  Na- 
tur gut  oder  böfe  fey,  wird  dahin  beantwortet,  dafc 
der  eigentliche  Naturzuftand  deffelben  der  thierifche* 
und  leine  wahre  Natur  die  des  Raubthiers  fey.  Da« 
Gute,  welches  der  Menfch  nur  aus  Zwang  und  gegen 
feine  innerfte  Neigung  thut ,  kann  daher  nicht  ange- 
boren genannt  werden  (S.  15.).  In  dem  Kap.:  •Üier 
Befrimmung  des  Menfchen,    verwirft  der  Vf.  die^er 


wöhnlichen  Anflehten  von  Realilirung 
nunftideals  und  Unfterblichkeit,  letztere  als  einen  na- 
türlichen Nothbehelf  der  Schwachen,  die  im  betrü- 
benden Gefühl,  von  diefes  Lebens  Freuden  wenig  ge- 
nofTen  zu  haben,  als  Supplement  ihres  liier  nicht  er- 
schöpften Däferns  ein  zukünftiges  fordern  zu  dürfen 
glauben,  und  letzt  die  Bestimmung  in  Glückfeligkeit 
und  Genufs,  oder  in  das  Bewufstfeyn  des  freyften  Ge- 
brauchs aller  Kräfte  und  der  möglich  gröfsten  ^Befrie- 
digung aller  Neigungen  ( S.  35.).  Die  Gefellfchaft  als 
ein  Confluxus  von  unzähligen  Raubthieren,  die  fich 
einander  mit  raubgieriger  Wuth  taufend  Gelegenhei- 
ten zum  Genufs  vor  dem  Munde  weghafchen,  fchmä- 
lert  zwar  den  Genufs ;  aber  fie  trägt  nicht  minder  zur 
Bildung  und  Vermannichfaltigung  der  Genüffe  bey 
(S.  30.).  Es  findet  eine  zweyfaene  Beftimmung  des 
Menfchen  Statt,  als  Einzel  wefen  fich  fo  glücklich  zu 
machen  als  möglich,  und  als  Glied  der  Gefellfchaft 
zum  Vortheile  diefer  aus  allen  Kräften  mitzuwirken. 
Auf  das  erfte  führen  ihn  blindlings  feine  Triebe  hin, 
auf  das  andere  der  Drang  der  Umftände.  Sittlichkeit 
und  Glückfeligkeit  Ja  (Ten  fich  fo  vereinigen,  dafs  der 
Menfch  nur  in  dem  Nutzen  der  Gefelllchaft  feinen  ei- 
genen fucht,  und  jeden  Nebenmenfchen  (den  er  doch 
von  Natur  als  ein  ihm  feind feiiges  Raubthiar  anfeha 
mufs)  als  Mitarbeiter  an  dem  grofsen  Werke  der  Ent- 
wicklung behandelt.  Die  Geunnung,  vermöge  wel- 
cher diele  Idee  uns  die  wertbefte  und  beiligfte  gewor- 
den ift,  ift  Tugend  (S.  42.). 

Zum  Handeln  wird  der  Menfch  beftimmt  durch 
den  Willen,  ein  Analogon  der  Lebenskraft,  welche« 
fich  nach  diefer  auf  das  volikommenfte  richtet  in  den 
Graden  der  Stärke  und  Schwäche,  und  vielleicht  mit 
ihr  eins  und  daffelbe  ift.  Die  m elften  Willenshand- 
lungen  gehen  aus  der  Vorflellung  der  Notwendig- 
keit hervor,  und  find  darum  nicht  die  angenehmften. 
m Schon  darum  war  von  einem  kategorilehen  Impe- 
rativ keine  Frucht  zu  erwarten.  Der  grofse  Haufen 
hört  dem  Prediger  mit  füllet  Verwunderung  zu ,  der" 
ihm  die  Notwendigkeit,  fittUch  zu  handeln,  be wei- 
fen will.  Dean  er  ift  fach  wohl  bewubt,  dafs  alle 
Xxx  «  Sün- 
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Sünden,  die  er  je  bpging,  Werlte  einer  noch  viel  drin- 

S endern  Nothweiidigkcit  waren"  {$.  52.).  Hier  ver- 
ennt  der  Vf.  offenbar  den  Charakter  des  Menfchen 
als  fittiiches  Wcfcn,  durch  welchen  er  lieh  über  alle 
andere  Notwendigkeit**  als  die  er  fich  felbft  aufer- 
legt, erbebeu,  und,  Herr  über  jeden  phyfifchen  Zwang 
und  über  »Üe  Gewalt  feiner  Neigungen,  nur  der  Stim- 
me feines  Gewiffens  folgen  kann.  Wenn  auf  diefe 
Weife  jede  fchlecbte  Handlung  mit  dem  Gefühl  der 
Notwendigkeit  begleitet  \väre,  woher  dann  die  mar- 
ternden Gewiffensvorwürfe  felbft  oft  bey  dem  ver- 
ruchteften  Büfewicht?  Die  Behauptung,  dafs  man  je- 


felbft  betrachtet:  fo  kann  es  nicht  befremden,  dafs  er 
auch  den  Ehrgeiz  als  eins  der  wirkfamften  Tugend- 
mittel  preifet^,  und  dafs  er  auch  vorzüglich  auf  Be- 
nutzung deffelben  in  der  Erziehung  dringt.  Hieria 
werden  ihm  gewifs  die  meiften  praktischen  Erzieher 
bcyftimmen,  nur  mit  der  Modifikation ,  dafs  Ehrliche 
als  Beweggrund,  aber  keineswegs  als  Verpflichtüngs- 
grund  dargeftellt  werde.  Die  Eitelkeit,  als  die  Aus-. 
Zeichnung  ;fucht  folcher  Menfchen,  die  zu  befchrankt 
am  Geift,  um  Geh  ein  einziges  grofses  Ideal  ihrer 
Strebungen  vorzuftellen,  das  mit  der  Totalitat  ihrer 
Kräfte  erreicht  werden  müfste,  fich  begnügen,  ein« 


neu  Menfchen  nur  durch  die  Klugbeitslchre  beykom-  zclne  kleine  Züge  zu  einem  folchen  Ideale  zu  ergrei- 
inen  könne,  würde  dahin  modificirt  werden  müffen,  fen  und  vor  den  Augen  der  Zufchauer  wohlbehagJich 
dafs,  wo  fittliche  Verpflichtungsgründc  noch  nicht  zu  verwirklichen,  hätte  um  fo  weniger  unter  dieTo- 
vermögen,  folche  Menfchen  bey  ihrem  Verhalten  zu  eendmittel  aufgenommen  werden  follen,  da  der  Vf. 
leiten,  man  zuerft  auch  andere  Beweggründe  zu  Hülfe  lieh  felbft  hiebey  einen  Widerfpruch  zu  Schulden 
nehmen  müffe,  um  fie  für  jene  empfanglich  zu  ma-  kommen  läfst,  indem  er  gefteht,  dafs  die  weniges 
chen.  —  Nach  S.  53.  foll  man  die  Jugend  fo  früh  als  glcifsenden  Handlungen,  die  aus  diefer Quelle  hervor- 
möglich Von  dem  wunderbaren  Bau  der  menfehlichen  gehn,  ganz  und  gar  keinen  Werth  haben,  dafs  der, 
GefeJlfchaft,  von  ihrem  Endzweck  und  dem  Verhält-  welcher  fich  ihr  ergeben  hat,  eben  dadurch  auf  immer 
jaiffe  des  Einzelnen  zu  ihr  unterrichten,  damit  fie  früh  zur  wahren  Tugend  verdorben  fey,  und  man  daher 
die  Notwendigkeit  einer  fittlichen  Lebensordnung  nicht  genug  dieJugend  vor  ihr  warnen  könne  (S.  80.).— 
«infehe  und  ehren  lerne.  Aliein  follten  diefe  Beleh-  Viel  treffender  ift  das,  was  der  Vf.  über  die  Gewohn- 
rungen  wohl  fo  wirklam  feyn,  als  jene,  die  aus  der  heit,  als  eine  der  ficherften  Stützen  einer  einmal  De- 
utlichen Natur  des  Menfchen  gefchöpft  und  mit  Re-  gründeten  tugendhaften  Gefinnung,  Tagt.  Der  Werth 
ligion  in  zweckmäfsige  Verbindung  gefetzt  find?  —  des  Tugendhaften  könnte  nur  in  den  Augen  derer 
Der  Vf.  will  ferner,  dafs,  weil  diejenigen  Wil-  dadurch  herabgefetzt  werden ,  die  etwa  auch  von  ei- 
lenshandlungen  die  zuverläffigften  find,  die  aus  der  nein  bewundernswürdigen  Virtuofeu  fagen  würden. 
Vorftellung  des  Vergnügens  entfpringen,  auch  die  feine  Fertigkeit  fey  gar  keines  Rühmens  werth,  weil 


Sittlichkeit  in  unfer  Gefühl  aufgenommen  werden 
folle.  Jede  gute  That,  die  der  Meufch  hervorbrin- 
gen will,  foll  ihm  zum  Kunftwerke  werden,  oder 
er  foll  vielmehr  fich  felbft  zum  Kunftwerke  werden, 
an  dem  er  unabläffig  arbeitet,  das  er  mit  inniger 


er  fie  ja  durch  vieles  Spielen  ganz  natürlich  erworben 
habe.  Mit  Recht  emphehlt  der  Vf.  frühe  Gewöhnung 
zum  Guten  als  wesentlich  für  jede  Erziehung.  „Jeder 
Fehler,  der  der  Trägheit  des  Kindes  überfeneo  wird, 
ift  als  ein  Rückfehritt  deffelben  in  der  entgegengefetz- 


Selbftzufriedenheit  betrachtet,  und  eben  fo  Sorgfältig  ten  Tugend  zu  betrachten,  und  dem  Vater,  der  nicht 

vor  Flecken  fchützt,  als  der  Maler  das  Seinige.    Der  mit  der  ftrengften  Cotifequem  jeden  folchen  Rück- 

Vf.  gefteht  zu,  dafs  man  diele  Gattung  der  Tugend  fchritt  verhflthet,  foudern  es  ruhig  mit  anfehn  kann, 

Eitelkeit,  aber  doch  wenigftens  die  edelfte  Art  der-  wie  die  einmal  angefangene  Gewöhnung  hundert  Mal 

felben -nennen  könne,  und  fo  will  er  Sittlichkeit  auf  unterbrochen  wird,  ift  auf  dem  Kopf  zuzufagen ,  dafs 

Unfittlichkeit  impfen.  —    In  der  Beantwortung  der  er  die  Sittlichkeit  feines  Kindes  nicht  -achte,  nicht 

Frage:  ob  der  Menfch  zu  allen  Zeiten  moralifch  han-  wolle."     Nicht  minder  nothwendig  und  hcüfam  ift 

dein  könne,  erklärt  fich  der  Vf.  zwar  für  den  Deter-  frühe  Gewöhnung  ah  ein  anftändiges  Betragen  und 

minismus,  will  doch  aber  dabey  den  Ghuhett  an  Frey-  die  häufige  Vcrnachläfligung  derfelben  bey  der  neue- 

heit  feftgehalten  wiffen,  weil  nur  mit  diefem  Tugend  ften  Erziehung  höchft  tadelnswcrth.  —    Gutes  Herz 


und  Lafter  fällt  (S.  69.).  Indem  der  Vf.  fo  die  Frey- 
heit  felbft  läugnet,  aber  um  guter  Zwecke  willen 
doch  den  Glauben  an  diefelbe  erhalten  wiffen  will, 
nimmt  er  jeden  frommen  Betrug  in  Schutz. 

Als  Hilfsmittel  zur  Sittlichkeit  nennt  der  Vf.  Ehr- 
geiz, Eitelkeit,  das  gute  Herz,  die  Gewohnheit,  das 
moralifchc  Gefühl,  die  Furcht,  das  Mitleid,  das  Ge- 
wiffen  und  die  Religion,  -chon  aus  diefer  Zufammen- 
ftellung  fo  heterogener  Triebfedern  wird  man  abneh- 
men, dafs  der  Vf.  unter  Sittlichkeit  eigentlich  nur 
Legalität  oder  eine  äufsere  gefetzmäfsige  Handlungs- 
weife verfteht.  Wir  wollen  fie  nach  der  Anficht  des 
Vfs.  kurz  durchgehn :  Da  er  den  fchönften  I  ohnder 
Tugend  in  die  Freude  an  der  eigenen  Vernunftkraft, 
und  das  Selbftgefflhl  des  Weifen  demjenigen  ähnlich 
welchem 


wahrhaft  l'chöne  Perfon  lieb,   anders,  <ds  eirie  aus  dunkeln  unentwickelten 


Vor 
fiel 


follte  richtiger  durch  eine  von  Natur  im  Gemüth  be- 
gründete Dilpofition  zu  wohlwollenden  Gefirmungeo 
und  nicht  durch  blofse  Gewöhnung  dazu  erklärt  wer- 
den, und  kann  nur  daon  ein  Hülfsmittel  der  Tugend 
feyn,  wenn  es  durch  felbftftändige  Grund  falze  gegen 
Schwäche  und  CharaUterlofigkeit  verwahrt  ift  — 
Wenn  das  moralifche  Gefühl  als  Product  eines  völlig 
egoiftifchen  Organs  und  als  Erweiterung  des  eigenen 
Selbsterhaltungstriebes  angefehn  wird,  der  uns  eifer- 
füchtig  auf  jeden  macht,  der  die  uns  gebührenden 
Rechte  antaftcu  will  (S.  101.):  fo  möchte  es  aller- 
dings ( naclvS.  103. )  wohl  unter  allen  Hülfsmitteln  zuf 
Sittlichkeit  das  kraftlofefte  feyn.  Allein  was  berech- 
tigt den  Vf.,  diefe  edje  Quelle  fittlicher  Handlungen 
fo  tief  herabzuwürdigen  I  Sittliches  Gefühl  ift  nichts 
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Teilungen,  welche  oft  die  Notwendigkeit,  fchnell 
zu  handeln  oder  ficb  nur  zu  entfchliefsen,  nicht  zum 
deutlichen  Bewufstfeyn  kommen  läfst,  hervorgehende 
Eiitfcheidung  Ober  Recht  und  Unrecht,  welche  kei- 
neswegs aus  egoiftifchen  Trieben  entftebt.  Aber 
fo  wie  der  Vf.  mehrere  moralifche  Begriffe  auf  eine 
ihm  allein  eigene  Weife  erklärt:  fo  ift  ihm  auch  das 
Gewiffen  nur  reihe  Furcht  vor  Strafe,  menfehlicher 
oder  göttlicher,  und  trifft  im  letztern  Kalle  mit  Ke- 
ligion  zusammen  (S.  109.;.  Mag  die  Religion  immer- 
hin ihrem  älteften  Urfprunge  nach  nichts  anders  als 
Furcht  ge  wefen  feyn,  Furcht  vor  den  unfichtbaren 
Wefen,  Wie  man'  als  die  Schöpfpr  der  Natur  und  als 
die  Beweger  der  Ungeheuern  Kräfte  ahndete,  vor  de- 
ren unverstandenen  Ausbrüchen  man  zitterte:  fo  ver- 
edelte (ich  doch  bald  die  Idee  derfelbcn ,  und  fie  füllte 
nicht  blofs,  wie.  S.  1 10.,  als  Zuflucht  und Troftmittel 
fnr  den  Unglücklichen  dargeftcJlt  werden,  welches 
jetzt,  da  wir  in  beffern  Verhältnifl'en  leben ,  als  die 
Vorwelt,  uns  immer  fremder  und  gleichgültiger  wer- 
den müffe  (Rc).  —  Die  Behauptung,  dafs  man  zu- 
gleich der  lafterhaftefte  und  dabey  der  religiofefte 
Menfch  feyn  könne  (S.  114.),  ift  nur  dann  erklärbar, 
wenn-  man  mit  dem  Vf.  das  Wefen  der  Religion  in 
eine  blofs  poetifche  Begeiferung  feUt,  welche  die 
örtlichen  Handlungen  in  einem  Ichcinern  Lichte  ver- 
klärt, aber  die  finnlichen  autorifirt  und  eutfchuldigt. 
Auch  hier  Geht  man,  wie  nachteiliges  fey,  Religion 
blofs  als  Poefie  darzuftellen.  Da  nach  S.  120  ff.  die 
Tugend  in  der  vollkommenften  Kichtung  des  Willens 
auf  das  Wohl  der  menfehlichen  Gel'elllchaft  beiteht: 
fo  kann  der  Tugendhafte  nur  PHichten  gegen  leinen 
Nächften  haben.  „Wie  er  ßch  felbft  behandeln  will, 
nuifs  ihm  billig  allein  überlaffen  bleiben,  und  gefetzt, 
es  macht  ihm  Vergnügen,  ßch  felbft  die  Unfläte- 
reyen  zu  erlauben,  welche  den  verehmngswflrdigften 
Minnern  des  Alterthums  vorgeworfen  werden,  wer 
darf  ßch  unterftehen,  feineu  moratifchen  Charakter 
deshalb  anzutafteu?"  (S.  121.).  Zu  fo  furchtbaren 
Behauptungen  wird  man  hingeführt,  wenn  man  das 
Gebiet  der  Moral  auf  jene  Weife  befchränkt  und  ihre 
Begriffe  verkehrt  und  verunreinigt.  Zwar  fucht  der 
Vf.  iüe  aus  der  Mural  verbannten  Pflichten  gegen  uns 
felbft  hinterher  als  Regeln  einer  KIugheitsFehrc  wie- 
der einzuführen.  Allein  da  das  Obiect  diefer  nur  in 
eigener  Ollckfeligkeit  befteht :  fo  ermangelt  fie  durch- 
aus fefter  Grundfätze  über  die  Pflichten  gegen  uns 
felbft.  Denn  fo  verfchieden  die  Menfchen  lind:  fo 
♦erfchieden  find  auch  ihre  Anflehten  von  Olückfelig- 
«it,  und  die  Mittel,  welche  jeder  zur  Erlangung  der- 
Wben  anwenden  zu  müffei»  glaubt ;  und  wie  wird  der, 
Richer  nach  folchen  blofs  Tubjectiven  Anflehten  nur 
*»e  Glückfeligkeit  zu  befördern  fucht,  oder  blofs 
*W  handelt,  zugleich  nothwendig  auch  fittlich  gut, 
»aefi  allgemein  gültigen  Principien  handeln?  „Die 
Volte  Moralität ,  behauptet  der  Vf.  S.  131.,  kann  er ft 
™  wirken,  wo  alle  gefelligen  Verhältniffe  auf  das 
^»eckmäfsigfte  beftimmt  lind.  Wo  man  erft  beffere 
Verhältniffe  fchaffeu  mufs^  wird  es  ohne  Immoralität 
jnancher  Art  fchlechterdings  nicht  abgehn  können." 
"ab  durch  wunoralifche  Mittel  zuweüea  Gut«  be- 


wirkt  ift,  lehrt  zwar  Gefchichte  und  Erfahrung;  aber 
wie  darf  man  apodictifch  behaupten,  dafs  ohne  Im« 
moralität  überhaupt  keine  beffere  Verhältniffe  gefchaf- 
fen  werden  können  ?  Wie  will  der  Vf.  feine  Behauptung 
hiftorifch  und  moralifch  rechtfertigen ,  dafs  felbft  der 
erhabene  Stifter  des  Chriftenthums  vorsätzliche  Tau» 
fchnngeu  und  magifche  Kunftftückchen  fleh  erlaub! 
habe,  um  feinen  Plan  zu  realifiren,  dafs  er  blofs  na- 
türliche Kuren  mit  der  Affcctation  verrichtet  habe» 
als  gefchähen  fle  durch  flbermenfchliche  Kraft.  Der- 
gleichen hingeworfene  Behauptungen ,  von  denen  ßch 
nie  gültige  hiftorifche  Gründe  nachweifen  laffen,  find 
um  lo  tadelnswerther,  je  leichter  die  fittlichen  Maxi-' 
men  fo  vieler  Menfchen ,  welche  die  einzige  oder  wichu 
tigfte  Sanction  derfclben  in  dem  Beyfpiel  und  der  Lehre 
Jefu  fanden ,  völlig  dadurch  untergraben  werden. 

In  dem  erßen  Hauptftücke  handelt  nun  der  Vf. 
von  der  eigentlichen  Klugheit  sichre,  für  welche  er 
vier  Grundtriebe,  den  Selbsterhaltungstrieb,  die  Ga- 
fchlechtsliebe ,  den  Trieb  nach  Wj Ifen fchaft  und  de» 
Kunfttrteb,  feftftellt;  hierauf  werden  die  einzelnen 
Güter  charakterifirt ,  zu  deren  Erftrebung  jene  Triebe 
den  Meuchen  führen,  alsGcfundheit,  Stärke,  Reich- 
thum,  Fhre  u.  f.  f.  Da  der  Vf.  (S.  189  )  felbft,  einge- 
fteht,  dafs  nur  diejenigen ,  welche  einmal  Witten  fchaft 
und  Kunft  recht  kennen  gelernt  haben ,  mit  der  inuer- 
ften  Sehnfucht  nach  ihrem  vollkommenften  Befltze 
ftreben,  und  da  felbft  Bekanntfchaft  mit  dem  Wefen 
der  Wiffe« fchaft  und  Kunft  noch  keineswegs  jenes  lei- 
denschaftliche Streben  nach  denfelben  erzeugt:  fo  folgt 
daraus,  dafs  der  Trieb  nach  denfelben  auch  nicht  als 
ein  Grundliieb  des  Menfchen  angenommen  werden 
könne.  Uebrigens  bewährt  der  Vf.  vorzüglich  in  die- 
fem  Abfchnitte  feine  Welt-  und  Menfchenkenntnifs 
durch  manche  intereffant  dargeftcllte  Anflehten  und 
Bemerkungen.  — '  Als  Princip  für  die  vollkomm nen 
Pflichten  in  Beziehung  auf  den  Nächften  wird  das 
Kantifche  angenommen :  Erlaube  dir  nichts,  von  dem. 
du  nicht  wollen  kannft,  dnfs  die  Maxime  diefcs  Han- 
delns eine  allgemeine  Maxime  füralleMenfchen  werde. 
Sodann  werden  die  einzelnen  Pflichten  unter  folgenden 
Rubriken  abgehandelt:  1)  Achtung  für  fremdes  Le- 
ben. Sehr  paTfend  wird  hier  die  Sorglofigkeit  getadelt, 
mit  welcher  man,  auch  ohne  offenbare  Abficht,  je- 
mand zu  befchädigen,  doch  etwas  thut,  das  zufällig 
einem  Menfchen  gefährlich  werden  könnte,,  fo  wie 
der  Leichtfinn  und  die  Bosheit,  mit  welcher  viele  Meu- 
fchen  andern  eine  Freude  verbittern  können,  einVer- 
gehn ,  nur  dem  Grade  nach  vom  Tod  fchlag  verfchieden. 
Als  ein  Fehler  gegen  die  Achtung  für  fremdes  Lebens- 

gefühl  wird  hier  auch  Neid  und  Stolz  dargeftellt,  und 
agegen  Bescheidenheit  und  Unterdrückung  der  Scha- 
denfreude zur  Pflicht  gemacht.  Nach  S.  234.  genügt  es 
fchon,  wenn  man  andern  entweder  Mitleiden  heuchelt, 
oder  fleh  ftellt,  als  hielte  man  ihre  Fehler  für  keine, 
oder  bemerkte  fle  gar  nicht.  „Denn  die  Schaden- 
freude ift,  wie  der  Neid ,  ein  aus  dem  Selbfterhaltungs- 
triebe  gar  zu  natürlich  hervorgehendes  Gefühl,  als 
dafs  es  reell  befiegt  werden  könnte."  (O  ihr  edela 
gefühlvollen.  Seele%dieihj:  frwnden  Schwerz  wie  euern 
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eigenen  empfindet, To  war  dann  euer  Mitgefühl  höchftens 
Heucheley :  wenn  der  Menfcb  Ton  Natur  feine  Schaden* 
freude  nicht  reell  be  Gegen  küante!)  a)  Achtung  für 
fremde  Ehre,  3)  für  fremdes  Eigenthum,  4)  .für  die 
Gemüthsruhe  anderer.  Auch  hier  erlaubt  der  Vf.  ab* 
fichtliche  Täufcbung.  5)  Achtung  für  Wahrheit,  ne- 
ben welcher  doch  die  Notblügen  in  Schutz  genommen 
werden  (S.  285-) »  nach  folgendem  Princip:  Wahle 
diejenige  Handlung,  zu  welcher  dich  im  Augenblick 
des  Handelns  das  reine  Gefühl  der  Liebe  am  dringend* 
ften  auffordert.  Nur  dafs  Eigennutz  oder  Furcht  nie 
den  Ausfchlag  gebe.  6)  Achtung  für  fremde  Sittlich- 
keit.' Folgende  Stelle  (S.  387.)  verdiente  allgemeine 
Beherzigung,  könnte  aber  mit  Recht  auch  in  einiger 
llinficht  gegen  den  Vf.  felbft  gekehrt  werden :  „  Wie 
ein  Greis  an  feiner  goldnen  Hochzeit  mit  eigenem  Er- 
ftaunen  die  hundert  TKinder,  Enkel  und  Urenkel  über- 
schaut, die  ihm  ihr  Dafeyn  verdanken,  fo  erftaunens- 
würdig,  aber  nicht  fo  herzerfreuend ,  müfste  es  feyn, 
-wenn  . ein  einzelner  Böfewicht  die  ganze  Defcendenz 
der  Elenden  um  fich  her  verfammeln  könnte,  die 
theils  feinem  Beyfpiele,  theils  feiner  Ueberredung  den 
Sinn  für  das  Lafter  verdankten,  der  fie  jetzt  für  die 
te  Sache  der  Menfchheit  verloren  gemacht  hat. 
er  kann  es  berechnen,  um  wie  viel  ein  einziges 
leichtfinnig  gefchriebenes  Buch  die  Summe  der  jetzt 
herrfchenden  laxen  Qrundfätze  erhöht  hat,  und  wie 
viele  andere  Schriftfteller,  durch  den  Abfatz  deffel- 
ben  gelockt,  fich  diefs  Buch  zum  Mufter  für  viele 
ähnliche  genommen  haben,  durch  welche  nun  der 
Born  der  Unfittlichkeit  Geh  aus  hundert  Röhren  In 
das  Publicum  ergiefst ! "  7)  Achtung  für  die  Ehe. 
Nachdem  der  Vf.  von  der  Ehe  als  einer  von  der  Na- 
tur felbft  gefetzten  Einrichtung  mit  gebührender  Ach- 
tung geredet  hat,  fucht  er  manche  Ausfeh weifungeq 
des  Geschlechtstriebes  durch  den  Geift  der  Zeit  und 
•bürgerliche  Verhältniffe  zu  befchönigen.  Ja  er  geht 
£0  weit,  S.  311.  die  Frage:  Soll  die  Hurerey  frank 
und  frey  feyn  ?  dahin  zu  beantworten  :  „  Für  den ,  der 
-alle  Folgen  davon  aus  williger  Entfchliefsung  auf  fich 
-nehmen  will,. immerhin!  Es  giebt  der  feilen  Dirnen 
unter  uns  genug,  an  denen  doch  einmal  nichts  zu  ver- 
derben ift,  und  denen  noch  ein  Gewinn  dadurch  zur 
liefst,  wenn  man  fie  dazu  braucht,  wozu  ße  felbft  ge- 
braucht feyn  wollen.  An  folche  wende  fich  aUb,  wer 
fich  durchaus  nicht  mehr  bezähmen  kann."  Der  Abr 
fcheu,  womit  folche  Aeufseruogen  den  fittlich  den» 
-kenden  Lefer  erfüllen  muffen,  wird  durch  einige 
nachfolgende  Klugheitsregeln  über  Enthaltfamkeit  und 
durch  Schilderung  naehthciliger  Folgen  des  Gegen* 
theils-  einigermafseu  gemindert,  aber  die  Schädlich? 
kejt  derfelben  wir*!  keineswegs  dadurch  aufgehoben, 
8)  Achtung  für  die  Staatsverhältniffe,  9)  Wer  ift  ein 
rechtfehaf  frier  Mann?  Hier  behauptet  der  Vf.,  dafs 
Xcbon  derjenige,  welcher  die  hier  aufgeftellten  voll- 
kommnen Pflichten  erfüllt,  nach  einem  höchft  bt- 
fiimmten  Sprachgebrauch  ein  rechtfehaffner  Mann  ge- 


nannt werde.    Diefer  Sprachgebrauch  ift  aber  nur 

dem  Vf.  eigen  und  febr  eigenmächtig  noch  auf  diefe 
Weife  von  ihm  befümmt  (S.  32a.):  ,,  Er  (der  Recht- 
fchaffene)  kann  geizig ,» fchmutzig,  unordentlich,  ein 
Sodomit,  ein  Spieler,  ein  Trinker  feyn,  wenn  er  nur 
die  vollkommnen  Pflichten  pünktlich  übt,  und  jedem 
fein  Recht  er  weifet,  ftreage  zu  rechter  Zeit  »aus  freyer 
Bewegung,  ohne  Murren,  fo  ift  er  ein  rechtfehaff- 
ner Mann. 

In  einer  ztffeyten  Abtheilnng  wird  nun  noch  von 
den  un vollkommnen  Pflichten  geredet:   1)  über  das 
Princip  und  die  Granzen  derfelben.    Das  erfte  wird 
gefetzt  in  den  Eifer  des  Tugendhaften  für  das  allge- 
meine Wohl,  oder  in  Liebe,  für  welche  keine  Gran- 
zen der  Pflicht  gezogen  werden  können,   a)  Die  Tu- 
gend der  Myftiker.    Liebe,  wie  Ge  Jefus  lehrte 'und 
forderte,  meynt  der  Vf.,  fey  nur  durch  eine  myfü- 
fche  religiöfe  Erziehung  zu  erzeugen,  und. fie  fey  nur 
für  Menfchen  von  feinem  Berufe.  Hier  wird  der  rich- 
tige Begriff  von  Liebe,  wie  fie  Jefus  lehrte,  völlig  ver- 
kannt.  3)  Begriff  des  guten  Menfchen.    Diefer  CoU 
die  Harmonie  des  allgemeinen  Wohlfeyns  nicht  nur 
nicht  froren,  fondern  fie  möglichft-zu  befördern  fa- 
chen,  a)  Das  pofitive  Gute,  das  jemand  feinem  Ne- 
ben menfchen  erweifen  kann,  befteht  zuerft  in  Erhö- 
hung fremder  Glückfeligkeit.    Von  der  Feindesliebe 
heilst  es  hier:  »Auf  jeden  Fall  ift  fie  eine  höchft  un- 
natürliche Forderung,  fo  unnatürlich,  dafs  der,  wel- 
cher fie  wirklich  erfüllte,  fich  dem  Verdachte  aus- 
fetzen würde,  es  aus  Furcht  oder  Affectation  getbari 
zu  haben.    Um  befonders  diefem  letztern  auszuwei- 
chen, würde  ich  lagen:   UeberlaCs  das  andern,  die 
ihm  näher  find,  untf  übe  du  deinen  Wohlthätigkeits- 
hang  an  foJcl.en,  bey  denen  du  es  ohne  diefe  Beforg- 
nifs  thun  kannft."    Durch  das  folgende  mäfsigt  übri- 
gens der  Vf.  jene  lieblofe  Behauptung,  und  zeigt,  dafs 
er  im  Grunde  nicht  fchlimmer  ift,  als  andere  Mora- 
liften,  welche  die  Feindesliebe  darin  fetzen,  dafs  man 
dem  Feinde  die  ftrengfte  Gerechtigkeit  erweifet,  und 
alle  Rachfucht  unterdrückt.  So  modificirt  will  nun 
der  Vf.  die  Feindesiiebe  für  eins  der  erften  Gebote 
der  Vernunft  gelten  Jaffen,  welches  nicht  blofs  deat 
guten ,  fundern  fchon  dem  rechtfehaffenen  Manne  ob- 
liegt«   »Sind  doch,  fetzt  er  hinzu,  von  Haus  aus 
alle  Menfchen  unfere  Feinde,  und  die  wir  ausfchliefs- 
lieh  unfere  Feinde  nennen,  nur  dem  Grade  nach  von 
denen  verfchieden,  mit  welchen  wir  in  Ruhe  leben." 


5)  Beförderung  fremder  Sittlichkeit.  Mit  Recht  wird 
hier  die  bey  der  neuern  Erziehung  nur  zu  febr  ver- 
mifste  ftrenge  Confequenz  empfohlen. 


Ree,  glaubt  durch  diefe  ausführliche  Inhalts -An- 
zeige fein*  oben  gefälltes  Urtheil  hinlänglich  gerecht- 
fertigt zu  haben ,  und  fetzt  nur  noch  den  Wunfcb 
hinzu,  dafs  der  Vf.  fein  Talent  der  üarftellung,  fo 
wie  feine  vielfeitige  Welt  -  und  Menfchenkenntnifs, 
zur  Bearbeitung  und  Empfehlung  reiner  moralifchcr 
Principieo  anwenden  möge. 
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NATURGESCHICHTE. 

Stockholm,  b.  Nordftröm:  Synonymia  Infeciorum 
oder :  f'erftuh  einer  Synonymie  aller  bisher  bekann- 
ten Inf  c  den;  nach  Fabricii  Syfttma  Eleutherato- 
rum geordnet ;  von  C.  ff.  Schönherr.  Mit  Berich- 
tigungen und  Anmerkungen,  wie  auch  Befchrei- 
bungen  neuer  Arten  und  illum hurten  Kupfern. 
Er  Her  Band.  Eleulherata  oder  Käfer.  ErßerTUeil. 

Lethrus  Scolytes.  1806.  XXII  u.  293 S.  und 

3  illuni.  Kupft.  gr.  8- 

Göze  unternahm  vor  beynahe  dreyfsig  Jahren  in 
feinen  Entomologifchen  Beytragen  ein  vollftän- 
diges  fynonymifebes  Verzeichnifs  aller  zu  feiner  Zeit 
benannter  Infekten- Arten,  nach  dem  damals  noch 
üblichen  Linniifchen  Syfteme.  Seine  Arbeit  war  mit 
vielem  Fleifse  gemacht;  allein  es  maogelte  Göxe  an 
ausgebreiteter  Kenntnifs  der  Arten,  es  Konnte  daher 
nicht  fehlen,  dafs  eine  Menge  von  Arten,  die  bey  den 
verfchiednen  Schriftftellern  verfchiedne  Namen  führ- 
ten, als  befondre  Arten  getrennt,  und  wieder  lehr 
viele  gleichnamige,  aber  wirklich  verfchiedne,  ver- 
bunden vorkamen.  Diefer  Zeitraum  von  dreyfsig 
Jahren  ift  überdiefs  in  der  Entomologie  fo  bedeutend 
gewefen ,  dafs  Göze's  Beyträge  jetzt  nur  noch  in  den 
Bibliotheken  ftehn  und  die  Muhe  des  Nachfchlagens 
feiten  belohnen.  Der  Gedanke  des  Hn.  Schönnen-, 
für  den  neueften  Zuftand  der  Infektenkunde  eine  voll- 
ftändige  Synonymie  auszuarbeiten,  verdient  daher  den 
Beyfall  des  Entomologen  um  fo  mehr,  da  Kennt- 
nifs des  Gegenftandes,  mübfeligcrFleifs  und  redliches 
Streben  nacli  Vollftändigkeit  und  Richtigkeit  aus  dem 
vorliegenden  Werke  überall  hervorleuchten. 

Um  den  Werth  einer  folchen  Arbeit  gehörig  zu 
erkennen,  bedarf  es  nur  der  Erinnerung,  dafs  der 
Hauptzweck  derfelben  dahin  geht,  eine  vollfta'ndige 
Ufte  aller  bis  jetzt  bekannten  Infekten-  Arten  zu  lie- 
"fern,  deren  Befthreibungen  in  den  verfchiednen  Wer- 
ken zerftreut  find,   diejenigen  Arten  zufammen  zu 
IteHen,  die  trotz  ihres  verfchiednen  Namens  zufam- 
men gehören,  und  diejenigen  abzufondern,  die,  un- 
geachtet ihrer  gleicher  Benennungen,  doch  in  der 
Natur  verfchieden  find.    Diefe  Arbeit  ift  bey  der  ftets 
wachfenden  Anzahl  entomologifcher  Werke,  bey  der 
Menge  von  Irrthümern  der  Schriftfteller  in  Beftim- 
rnutig  der  von  ihnen  aufgeföhrten  Arten ,    bey  dem 
fprglofen  Verfahren  vieler  Entomologen  in  der  Be- 
ftimtruing  deffen  was  wirklich  neue,  was  verfchiedne 
Art  ift,  und  bey  der  Unzulänglichkeit  vieler  Betrei- 
bungen und  Abbildungen  fehr  fchwer,  wenn  fie  ge- 
A.  L.  Z.  1807.   Erßer  Band. 


nHgend  ausfallen  foll,  und  fordert  nicht  gemeine 
Kenntnifs  der  Natur,  ausgebreitete  Belefenheit, 
Scbarffinn,  genaue  Kenntaifis  der  Sprache  und  Manier 
jedes  Befchreibers,  grofseGcduld  und  Beharrlichkeit. 
Ift  fie  gelungen,  fo  erleichtert  fie  ungemein  das  Auf- 
fucheu  einer  Art,  gewährt  dem,  der  eine  Art  auf- 
teilen will,  die  Sicherheit,  dafs  fie  noch  in  keinem 
der  vielen  Werke  vorkomme,  verhilft  dem,  der  eine 
Art  unter  Einem  Namen  kennt,  zu  der  augenblickli- 
chen Kenntnifs  der  andern  Namen ,  welche  diefe  Art 
noch  fuhrt,  leitet  zu  den  Quellen,  woraus  man  Nach- 
richten aber  die  Naturgefchichte  diefer  Art  fchöpfen 
kann,  und  giebt  endlich  eine  U eberficht  des  Bekann- 
ten, fo  wie  der  fchon  gebrauchten  Na  man. 

Das  vorliegende  Werk  liefert  den  Anfang  zu  ei- 
ner folchen  U eberficht,  nach  Fabricifchem  Syfteme  ge- 
ordnet, und  enthält  etwa  den  vierten  Theil  der  Käfer. 
Nach  dem  Titel  haben  wir  eine  Synonymie  über  alle 
Infekten  zu  erwarten ;  derZufatz:  nach  Fabricii 
Syßema  Eleutheratorum  geordnet,  ift  daher  unrichtig, 
weil  er  nur  von  Einem  Theilc  der  ganzen  Klaffe  gelten 
kann. 

Ree.  hat  diefen  Band  fchon  fleifsig  gebraucht, 
und  nach  feiner  Erfahrung  ift  er  mit  groTser  Sorgfalt, 
fleifsiger  Benutzung  aller  Hfllfsmittel  und  mit  Sach- 
kenntnifs  gearbeitet.  Iiiiger 's  Vorarbeiten  in  diefem 
Fache  haben  unftreitig  die  Arbeit  fehr  erleichtert  und 
die  meiften  auffallenden  Zufammenftellungen  und 
Trennungen  vorgezeichnet.  Der  Vf.  hat  diefs  mit  ge- 
wiffenhafter  Genauigkeit  anerkannt.  Wir  wünfehten, 
dafs  er  mehr  Gelegenheit  gehabt  hätte,  grofse  Samm- 
lungen zu  benutzen,  um  die  Natur  öftrer  zu  verglei- 
chen, als  es  ihm  möglich  gewefen  ift.  Wir  liefern 
hier  einige  Beyträge  zur  Berichtigung  und  Vervoll- 
kommnung des  erften  Bandes ;  und  fo  fehr  wir  über- 
zeugt find,  dafs  damit  noch  lange  nicht  alle  Irrthümer 
aus  dem  Werke  vertilgt  find,  weil  wir  nur  gelegent- 
lich gemachte  Anmerkungen  geben:  fo' glauben  wir 
doch,  dafs  Sachkenner,  welche  die  unendlichen 
Schwierigkeiten  des  Schönherr%fchen  Unternehmens  z« 
würdigen  im  Stande  find,  daraus  kein  ungünftiges  Ur- 
theil  über  daffelbe  ziehn  werden.  Eine  ganz  fehler- 
freye  und  vollftändige  Synonymie  ift  nicht  aliein  über 
die  Kräfte  eines  einzigen,  felbft  des  fleitsigften  und 
kundigften  Entomologen ,  fondern  überhaupt  ein  un- 
erreichbares Werk^ 

Ehe  wir  zu  den  einzelnen  Bemerkungen  übw- 
gehn,  ein  Paar  Worte  über  die  Einrichtung  der  Sy- 
nonymie. Die  Gattungen  folgen  in  der  von  Fabricitts 
im  Sußema  Eleutheratorum  gewählten  Ordnung,  mit 
Einfchaltung  mehrerer  Gattungen  andrer  Schriftftel- 
Yyy  1er, 
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ler,  wovon  hier  Phalacrus  Paykull,  Machta,  Stenoßs 
Herbit ,  Chiroscelis  Lamarck  vorkommen.    Die  letz- 
tere Gattung  hängt  denn  doch  zu  nahe  mit  Tenebrio, 
befonders  mit  einigen  afrikanifchen  Arten  zufamroen, 
und  auf  der  andern  Seite  wären  andre  Gattungen,'  die 
hier  unterdrückt  find,  mit  gröSserm  Rechte  aufge- 
führt.   Die  Arten  find  nach  Fabricius  Reihenfolge  an- 
gegeben ,  und  durch  den  Druck  uuterfchieden ,  wel- 
che Europäifche,  welche  ausländische,  welcheSchwe- 
difche  find.   Sehr  zweckmässig  wäre  die  wenigftens 
allgemeine  Angabe  des  Vaterlandes  jeder  Art  gewe- 
fen.    Die  von  Fabricius  übergangnen  Arten  find  nach 
ihrer  Aehnlichkeit  ei ngefc haltet ,  und  mit  den  Fabrici- 
fchen,  numerirt.    Diejenigen  Arten  von  Fabricius,  die 
entweder  zu  andern  Gattungen  gehören,  als  worin  fie 
Fabricius  aufführt,  oder  die  Abändrungen  andrer  Ar- 
ten find,  find  ohne  Numer  geblieben,  in  Klammern 
eingefchlolTen,  und  dabey  ift  auf  dieStelle  verwiefen,  wo 
man  fie  findet.    Alle  vom  Vf.  felbft  nachgefehene  Ci- 
tate  find  durch  ein  Sternchen  bemerklich  gemacht. 
Hin  und  wieder  find  neue  Arten,    vorzüglich  von 
Quenfel,  eingefchaltet ,  ihre  Beschreibungen  in  An- 
merkungen geliefert,  und  die  meiften  derfelben  abge- 
bildet.   Nicht  feiten  find  auch  Bemerkungen  des  Vfs., 
oder  andrer  beygefügt.   Ein  fehr  vollständiges  Regi- 
ster enthält  alle  in  dem  Bande  vorkommende  Namen, 
fowohl  die  Hauptnamen ,  als  die  der  Synonymen.  Die 
doppelt  vorkommenden  Namen  find  unverändert  ge- 
laficn.    Das  Verzeichnis  der  gebrauchten  Werke  ift 
vorangefchickt,  worunter  wir  Latreille's  Hifloire 
uaturelle  des  Crußacts  et  In/ectes  ungern  vermiffen.  Die 
Encychpidie  mithodique ,  die  eine  reiche  Anzahl  von 
«um  Thefl  fehr  guten  Citaten  geliefert  haben  würde, 
und  die  dem  Vf.  bey  feiner  Arbeit  eigentlich  gar  nicht 
fehlen  durfte,  hat  er  leider  nicht  benutzen  können. 
Jetzt  einige  Bemerkungen.    S.  17.  Nr.  76.  Ges- 
ts Syrichtüs  fcheint  uns  einerley  mW  Aries  Nr.  79., 
■ieius  Angabe  des  Vaterlandes  ift  wahrscheinlich 
irrig.    Geotrupes  Monodon  und  Punctatus  S.  18-  find 
wohl  ohne  Zweifel  Männchen  und  Weibchen  derfel- 
ben Art.     Auffallend  war  es  uns  den  Scarabaeus 
Quadridens  Panz.,    Aeneas  Panz.  und  Unicornu 
Schrank  noch  unter  Quadridens  Fabr.  S.  24.  zu  fin- 
den.   Scarabaeus  Hypocrüa  Schneid.  S.  37.  ift  keine 
Abänderung  von  Stercorarius ,   fondern  eigne  Art. 
Der  von  Quenfet  als  neu  befchriebne  Scarabaeus  pyg- 
maeus  S.  38-  Nr.  15.  iSt  allerdings  ein  Scarabaeus,  aber 
von  Fabricius  Schon  unter  dem  Namen  Ateuchus  gla 
bratus  beSchrieben,  und  fo  S.  64.  und  unter  der  Be- 
nennung Copris  glabrata  S.  56.  Nr.  132.  aufgeführt. 
Zu  Scarabaeus  Arator  gehört  der  Aphodius  Stercora- 
tor  des  Vf«.  S.  gl.  Nr.  52.  oder  Herbft's  Scarabaeus 
Sisrcorator,  den  man  nicht  mit  dem  Fabricifcheu 
Apkodius  Sisrcorator  verwechfeln  darf.   Zu  den  Sca- 
rabaeis  hätte  noch  Melolontha  chftffomeima  Fabric. 
gezqgen  feyn  Sollen.     Den  Scarab.  fureiftr  Roffi 
oder  den  Onitis  Ctmas  Männchen  hat  diefer  Tab.  Ap- 
aend. I.  fig.  A.  abgebildet,  Wulfen's  Scarab.  falcotus 
kann  nicht  zu  Onitis  Sphinx  S.  31.  gezogen  werden. 
Zu  Copris  Amman  S.37.  Nr.  27.  gehört  wahrfcheinlich 


der  Scarabaeus  refiexus  Panzer  Fn.  Am.  bor. 
Predr.  den  der  Vf.  unrichtig  zu  Copris  reflsxa  S.  54. 
rechnet  (denn  die  Reflexa  kommt  nie  in  Nordamerika 
vor,  wohl  aber  der  ähnliche  AmmonY,  und  Scarab. 
hat Druru.  Copris  laevis  S.  54.  Nr.  126.  Voet's 
Co!.  1.  T.  27.  f.  38.  ift  unendlich  von  Copris  Hamadryas 
S.  37.  N.  30.  verfchieden.  —  Zu  Ateuchus  intricatus 
S.  59.  Nr.  g.  gehört  wahrscheinlich  der  Paiemo  Oliv. 
des  Vfs.  Nr.  47.  S.  65.  Der  Ateuchus  granulatus  S.61. 
Nr.  22.  nach  Olivier,  iSt  einerley  mit  Scabratus  Nr.  25. 
Zu  Aphodius  Prodromus  S.  69.  Nr.  11.  gehören  die 
beym  Confpurcatus  Nr.  24.  vorkommenden  Citate: 
Scarabaeus  confpurcatus  Linn,  und  Mar  [kam.  Dafs 
Aphodius  ater  Iii  ig.  der  Terreßris  Fabr.  und  dage- 
gen Terreßris  llltg.  der  Ater.  Fabr.  fevn  foll,  be- 
zweifeln wir  fehr.  Der  Aphodius  nubilusS.  74.  Nr.  a6. 
ift  mit  Inquinatus  Nr.  25.  eins.  Aphodius  rufefeens 
S.  76.  Nr.  34.  ift  wohl  unbedenklich  als  Abart  von 
Sordidus  anzunehmen.  Die  Aphodios:  Elevatus,  Sa- 
buleti,  Porcatus,  Afper,  Arenarius,  Cae/us  rechnet 
nach  den  Anmerkungen,  Hr.  Gylltnhat  zu  der  Gat- 
tung Scarabaeus.  Aus  welchen  Gründen  ift  Aphodmt 
Porcatus  Roffi  unter  Nr.  77.  vom  Porcatus  der  übri- 
gen SchriftSteller  getrennt i  warum  Rufus  Sturm. 
Nr.  87-  von  Rufus  Fabr.  Nr.  86.?  Der  Aphodius  Sa- 
rotinus  Creutz.  Sturm.  Panz.  Scarabaeus  minutsts 
Herbft.  Preyßler,  iSt  durch  längereStatur  von  Aph. 
foetidus  Nr.  91.  S.  88-  a.  verschieden.  Der  Aphodius 
flavidus  Nr.  93.,  Scarab.  ßavidus  Roffi  iSt  ein  Hete- 
rocerus.  Bey  der  Gattung  Hißer  hätte  Sturm's  deut- 
fche  Faune  durchgängig  citiit  werden  können.  Htßr. 
biffexßriatus  Fabr.  S.  89-  Nr.  7.  iSt  der  ii-flrisnus 
Schrank,  und  nicht  die  vor.  b.  des  12  -  ßriatus  der 
Ent.  HeSte.  ,  Zu  H.  ta-ßriatus  Roffi  S.  9a  Nr.  8-  * 

Schranks  12- 


S"r.  8-  »"  l 
-  ftvmt%$ 
».Nr.  11. 


Paykuirs,  der  Entom.  Hefte  und 
unrichtig  citirt.  —  H.  poiitus  Herbft.  S.90. 
fällt,  als  einerley  mit  A»g ulatus  Fabr.  Nr.  14.  weg. 
Der  H.  detritus  Roffi  ift  nicht  der  H.  quadnflriatus 
Fabr.  S.  95.  Nr.  37.  fondern  eine  eigne  Art.  Zu  S.  97. 
N.  49.  Hißtr  minutms  mufs  man  H.  Atomos  Roffi 
fetzen,  der  Nr.  54.  befonders  aufgeführt  ift.  Der 
H.  tlongatus  Oliv,  gehört  nicht  zum  H.  oblongus 
Nr.  65-  fondern  zum  folgenden  Anguftatus.  Zum  //. 
complanatus  S.  99.  Nr.  67.  fetzen  wir  H.  naffatus  Pan- 
zer, den  der  Vf.  mit  Unrecht  zum  Flavicornis  rech- 
net; dafür  mufs  H.  pieipes  Herbft  und  Panzer  weg- 
gelöScht  werden.  Der  H.  pußllus  Roffi,  den  Schön- 
herr zum  Vulneratus  Nr.  71.  gezogen  hat,  macht  eine 
Sehr  verfchiedne  Art  aus.  Der  Byrrhus  omatus  Pau- 
zer,  der  mit  einem  Fragezeichen  zu  Pilula  S.  110. 
Nr.  2.  gezogen  ift,  ift  eine  befondre  Art.  Den  H.  dor- 
falis  Nr.  7.  S.  111.  halten  wir  dagegen  für  Spielart  von 
ater  Nr.  5.  —  Anthrsnus  Vitnntnfis  Herbft  S.  116. 
Nr.  13.  ift  der  Dermefles Serra  Fabr.  —  Trox  perla- 
tus  Scriba  und  Geoffr.  Scarabi  n.  11.  ift  eine  von 
Trox  hispidus  S.  Ii 8-  Nr.  5.  fehr  verfchiedne  Art. 
Paykull  s  Trox  arenarius  fcheint  uns  der  Hispidus 
Fabr.  und  dagegen  Paykull' s  hispidus,  der  Nr.  7. 
beSonders  aufgeführt  ift,  der  Arenarius  Fabr.  zu 
feyu.   Scarabaeus  pectinatus  Pallas,   den  wir  fehr 

gut 
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gut  kennen,  und  auf  den  Otiv'ur's  Abbildung  des   Frölich  oder  \Fogonophorus  -/„«fr*  »//*  *dargeftellt, 


Trox  kor ädus  pafst,  kann  man  nicht  wohl  mit  Trox 
horridtu  Fabr.  S.  119.  Nr.  9.  vereinen.  So  find  Trox 
tuberculatus  Herbft.  Scarab.  tuber culatus  Oege  er, 
und  dann  Tr.  Mortuinü  Oliv.  Sc.  Morticmü  Pallas 
too  Trox' taridus  Fabr.  Geher  verfchieden.  Zu  £ro> 
Oos  t t/lud  mar  jus  S.  124.  Nr.  I.  gehört  Vott.  Cot.  II. 
tab.  44.  " 
Erodias 

dkfelbeÄrt.  Erod.  ptnricatusS.  125.  Nr.  6.  )ft  freylich 
kein  abgeriebner  Teftudinarius,  wie  Uliger  gerauth» 
malst  hat,  (bndern  eine  febr  verfchiedne  Art,  wozu 
man  Pimelia  ovata  Olivicr  fetzen  mufs,  die  der  Vf. 


fig.  I.  «.  wo  der  Käfer  fehr  gut  vorgeftellt  ift.    Cwofriw  cattm 

gibbus  und  BUineatus  Her bft  halten  wir  für   <n*  Scopoli  EnL  Carn.     Der  C.  ceWato* 


die  von  denen  jder  Mantuora  .fehr  verfchieden  finu. 
Oer  Carabus  tauricus  Pallas ,  feabrofus  Oliv,  ift 
keine  Abänderung  von  Scabrofus  Fabr.  fondern  eine 
fehr  verfchiedne  Art.  Zu  Carabus  Mtgerlei  Fabr. 
S.  168.  Nr.  4.  gehört  ficher  Ahtkia  rugofa  des  Vfe. 
S.  226.  Nr.  25.  Carabus  ragofns  Fabr.  Supptem.  Zu. 
cattnaftu  /»<»•«.  S.  169.  Nr.  9.  der  " 
poli  EnL  Carn.  Der  C.  coelatus  S.  177. 
Nr.  49.  ift  einerley  mit  C.  fukieoUis  Paykull,  »er 
Nr.  14g.  befonders  aufgeführt  ift.  Die  geflügelte  Ab- 
änderung des  C.fitboycneus  S.  183.  Nr.  7g.,  deren  in 
der  Anmerkung  erwähnt  wird,  fcheint  uns  eine  be- 
fondre  Art  mit  fchmalerm  Halsfchilde.  Carabus  kau 
meralis,  axillaris,  miliaris S.  185.  hätten  zu  dtaApterit 


unrichtig  zu  Pimtlia  morbillofa  S.  133.  Nr.  24.  rechnet. 
Diefer  Käfer  ift  aber  kein  Evodias.    Bey  Sepidium  va- 

rueatum  S.  129.  Nr.  2.  fragt  der  Vf.  an,  ob  es  nicht  gefetzt  werden  follen,  da  fie  keine Flügel  haben.  Zum 

blolse  Gefchlechtsverfchiedenheit  vom  Tepidium  tri-  C.  fafeiatus  S.  189.  Nr.  JI2.  gehört  als  Spielart  der 

tusfidatum  fey;  beide  Arten  lind  aber  durchaus  ver-  C  quadrinotatus  Panzer,  der  S.  221.  Nr.  292.  befon* 

fchieden,  und  kommen  nie  beyfammen ,  nicht  einmal  ders  aufgezählt  ift.   Der  Carabus  Cepkalotes  ift  kein 

ia  denielbcn  Ländern  vor.   Zu  Sepidium  rugofum  ge-  SeariUs  Roffi' s  und  Olivier's  Car.  interrup tus  ift 

bört  offen  bar  Herb  ff  s  Pimetia  Leucopktys,  dieS.  137.  von  dem  Fabricifcken  S.  191.  Nr.  129.  verfchieden.  Zu 

ht. 71. befonders  aufgeführt  wird.  Olivier's  Phnelta  C.  Sphaeroeephatus  Oliv.  S.  192., Nr.  1 3 1.  rechnen  wir 


variolaris  Oliv,  ift  allerdings  von  P.fcabra  verfchieden 
wie  Schünkerr  gce;ea  Jlliger  richtig  bemerkt.  Pimelia 
eibba  Her  bft  ift  nicht  die  Fabrtcjfcke  Nr.  5.  S.  132. 
iond  er n  eine  befondre  Art ,  die  wir  Turridicotlis  nen- 
nen. Pimelia  biftriata  Herbft  S.  132.  Nr.  7.  gehört 
fieber  zu  Gibba  Nr.  5.,  und  P.fcabra  Tkunberg 
Nr.  11.  zu  Globofa  Nr.  g.  P.ßrigofa  Herbft  Nr.  6. 
möchte  Wohl  P.  gibbofa  Nr.  56.  feyn.  Pimelia  bipun- 
data  Fabr.  und  Herbft  ift  von  P.  muricata  Fabr. 
S.  133.  Nr.  17.,  wozu  fie  der  Vf.  als  Abänderung  zieht, 
ver  ich  jeden.  Die  Pimetia  formicala  Herbft  S.  133. 
Nr.  19.  ift  von  Pallas  unter  dem  Numen  Tenebrio  chry. 
fomfloides  Icon.  p.  52.  Obferv.  befchrieben.  Diefer 
Tenebrio  von  Pallas  ift  dem  Vf.  entgangen.    Die  Pim. 


C.  Dama  Roffi  ftmina,  der  n.  133.  befonders  vor- 
kommt. Carabus  fulcieollis  Payku  II  und  Quadriful. 
catus  Hl  ig'  S.  193.  find  zwey  gänzlich  verfehiedne 
Arten.  Yvir  fahn  von  jenem  Männchen  S.  194.  Nr.  152. 
C  cafjideus  Fabr.  Der  C.  depreffus  Panzer  gehört 
nicht  zu  ihm,  fondern  zu  Paykull  s  Depreffus,  dafür 
fetzen  wir  C.  emarginatus  Oliv,  den  Schünkerr  S.  225. 
Nr.  316.  aufgeführt  hat,  dazu.  Zum  C.  bicolor  S.  197. 
Nr.  174.  gehört  C.  penfulvanicus  D  tat  er  und  Oliv. 
S.  220.  Nr.  287.  als  Spielart.  Roffrs  Car.  azureus 
ift  eine  von  C.  azureus  S.  203.  Nr.  200.  verfchiedne 
A rt.  FabriciusC.  fulvipes  gehört  nicht  zu  den  Ab- 
änderungen  des  Aeneus  Nr.  aoi.  Der  C.  dimidtatus 
Rofji  S.  206.  Nr.  212.  führt  noch  die  Namen  Plank 


in 


(«hiftobofa,  Tenebr.fubxlohofus  Pallas,  Nr. 22.  fcheint  Iis,  Corvus,  und  bey  Latr eilte  Harpalns  ferr'tpes. 

11s  die  Pim.  variabilis  Lin.  S.  136.  Nr.  53.  zu  feyn.  Carab.  vivalis  Iiiig.  nivalis  Panz.  ift  vom  Rotunda- 

5.  134.  Nr.  32.  Pm.  oUntata,  wozu  eher  Herbft' s  tus  Payk.  S.  214.  Ar.  285*  verfchieden.    C.  linearis 

P.fcxlitteata,  die  S.  135.  Nr.  42.  aufgeführt  wird,  als  Oliv.  S.  218.  Nr.  276.  ift  eine  felbftftändige  Art  und 


denen  Dentata  gehört.  Die  Pim.  pußlta  Herbft,  die  heifst  bey  Marfkam  Linearis*  nicht  nctomacula*- 
der  Vf.  zu  P.  minuta  Nr.  4a  S.  135.  rechnet,  gehört  tus.  Der  C.  quairipunetatus  Pauk.  Oliv.  S.  219. 
zu  Fabricius  P.  coflata  Nr.  49.    Pimelia  longipcs  Nr.  279.  ift  eins  mit  C.foveolatus  lllig.S.  214.  Nr.  260. 


Oliv,  und  Herbft  S.  135.  Nr.  43.  halten  wir  für  die 
Fabricifcke  Pimelia  Serrata  Nr.  41.  Unter  die  Ci- 
tate  bey  Abis  acumiuata  Nr.  6.  S.  138.  kann  man  noch 
Tintbrw  didymus  Pallas  Icon.  S.  42.  Nota  ad  Ten. 
Pitrygoden  fetzen ,  ein  Ci tat,  das  der  Vf.  übergangen 
bat.  —  Zu  Akis  grofla  S.  139.  S.  11.  gehört  Pallas 
Ttnebrio  Cepkalotes  nicht ,  diefes  ift  eine  befondre  Art 
von  Pimetia.  Eben  fo  ift  Tenebrio  hypolithos  Palt. 
nicht  die  Akts  glabra  Fabr.  S.  140.  Nr.  15.  fondern 
Blaps.  Der  Platynotas  ptumofus ,  Teneb.  plumojus 
"Rimberg,  S.  143.  N.  14.  ift  ein  Opatrum.  Blaps 


Carabus  minmus  Fabr.  ift  von  triflis  S.  220.  Nr.  282« 
fehr  verfchieden,  und  dem  Truncatellus  weit  ähnli- 
cher. Der  Elapkrus  4 ■  maculatus  ß  Iiiig.  Car.  ar. 
ticulatus  Panz.  ift  eine  von  Car.  fubglobofus  S.  221. 
Nr.  293.  verfchiedne  Art  mit  Jängerm  Halsfchilde. 
Carab.  faßigiatus  Lin.  S.  224.  Nr.  311.  ift  der  BrackU 
»us  nigrtpetmis  Fabr.  S.  »30.  Nr.  5.  Calafoma  Hoff., 
manfeggii,  Carabus  Panz.,  S.  228.  Nr.  irr  ift  kein 
Cahfoma.  Drypta  tridentata  S.  237.  Nr.  4.,  Carabus 
Oliv.,  ift  eine  Agra.  Der  Elaphrus  biguttatus  rubr. 
ift  eine  befondre  von  El.  femtpunetatus  verfchiedne 


fp  *i?ts  S.  145.  Nr.  7.  ift  ein  Carabus.   Her  bft' s  fe-  Art.   Roffi' s  Elapkrus  nebulofus  S.  249.  Nr.  10.  ift 

*tbrto ovatus  ift  vom  Ten.  mauritanicus  Fabr.  S.  152  ein  Rembidion  Latr. 

"r.  03.  verfchieden.     Bey  der  Gattung  Manticora  Von  den  hier  befchriebnen  neuen  Arten  find  uns 

S.  166.  Nr.  36.  citirt  der  Vf.  Panzers  Fn.  Germ.  89.  viele  bekannt.    Sie  find:  Geotrupes  Ntptunus-»  tugu- 

feb.  1.  als  Abbildung  der  Mundtheile,  diefs  ift  aber  bris,  Scarebaeus  pygmaeus  (der  AUuchas  glabratus 

i*m  faifchj  dort  find  die  Frefswerkzeuge  von  Leiflus  Fabr.).   Copris  fugax  fcheint  uns  die  dicht  vorher- 

gehen- 
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c  Copris  Urfus  Fabr.*  die  gerade  fo  Ton  Molof-   Befchreibung  des  wahren  Tentbrio  murkatus  Lin 
pt s  verfchieden  ift ,  wie  es  hier  von  Quenfel  angege-   mit  einer,  zu  Qnferm  Leidwefen  nicht  forgfalüg 
ben  wird.  —   Aphod'ms  /.apponum,  vilhfus;   Hißer   nug  gearbeiteten  Abbildung. 
Chimtnfis ,  in  delTen  Befchreibung  und  Art-  Unterfchei-         Aufser  den  von  uns  angezeigten  beiden 
dung  MaxillattQr  Mandibnlat  gefetzt  find,  fo  wie  in    aus  Pallas  leonen  haben  wir  noch  das  Secidium 
der  Befchreibung  des  Hißer  laevigaius.  —    Erodius    nofum  Thunb.  Dtjf.  S.  48.  ßg.  14.  vermifst. 
fntnctatojlriatus ,  Sepidium  aettminatur»,  Eurycltorä  o- 
rfiicoides;  Akts  discdldea  ift  nicht  Gefchlechts- Untcr- 
fchied  von  A.  fpinofa,  die  wir  in  Menge  allein  gefun- 
den haben ,  da  uns  jene  Discöidea  in  etwa  zehn  glei 


M  A  T  H  E  M 


A  T  I  K. 

Hanau,  b.  Scharnek:  Vijvr- Kuuft,  oder  gründli- 
che Anweifung,  alle  Gefäfse  nach  ihrem  kubi- 
fehen  Inhalt  auszumeffen  und   zu  berechnen 
Nebft  den  dazu  gehörigen  Tabellen,  igoj.  174  sl 
kl.  8«  (1  Rthlr.)  'n 

Der  Vf.  hatte  die  Abficht,  Gefchäftsmännern  Ta- 
bellen  in  die  Hände  zu  liefern,  aus  welchen  ße  fehr 
Individuen  aus  den  Siidruffifchcn  Gegenden,  woher  leicht  die  Langen- und  Körper- Mafse  verfchiedener 
Öu-rnfel  feinen  Käfer  hatte,  und  aus  Ungarn,  die  fich  Länder  unter  fich  vergleichen,  und  eines  auf  das  an- 
gleich find.  Carabus  exaratus  hat  diefen  Namen  von  dere  reduciren  können.  Er  giebt  defs wegen  in  der 
dem  berühmten  Ritter  v.  Büber  in  Petersburg.  Cara-  erften  Tabelle  die  Körpermafse  verfchiedener  Länder 
bus  atratus  —  C  foffulalus  Preyfller;  —  C.  Uvea-  für  Flüffigkeitcn  in  Franzöfifcben  und  Klieitiländi- 
tus  hat  bey  uns  den  Namen  C.fimbriatus  Böber;  wir  fchen  Kubik-  Zöllen,  und  fügt  eine  zweyte  für  Kör- 
haben ihn  aus  Südrufsland  und  aus  Algier  bekommen:  permafce  von  trocknen  Dingen  bey.  Die  dritte  Ta- 
Car.  Steveni;  C.  fubcaerulens  —  C.  hitmerolus  fcheint  belle  enthalt  die  Ellen -und  Fufsmafsc  nach  Parifer 
uns  der  wahre  HumeraJis  Fabr.  zufeyn;  öutnfel  hält    Linien,  die  vierte  die  Handels  -  Gewichte  nach  Hol- 


chen  Individuen  aus  Spanien  zugekommen  ift.  Platy. 
notus  flriatus,  carbottarius ;  Blaps  exarata,  tridens; 
Tenebrto  Trogoßta  kannten  wir  unter  dem  Namen  ru- 
fipes  Büber.  —  Helops  gibbulus ;  Carabus  cribratust 
unter  dein  Namen  FoveolUus  Böber  in  den  Samm- 
lungen bekannt.  —  Carabus  mingens  halten  wir  für 
nichts  als  Abänderung  von  C  Hungaricus ;  wir  haben 


•wahrscheinlich  einen  andern  nahe  verwandten  Käfer 
für  den  HumeraJis  Cor.  ntbicundus;  C.Advenay  C.  [ca. 
bricollis,  C  TTtunbergi,  C,  Ebenus  flammt  aus  Portu- 
gal, nicht  aus  Deutichland ;  C.  Gyllenhali,  C.  ferri- 
pes,  C.fulvicornis,  C.  Quenfeli,  C.ßnuatus,  C.  quadri- 
frgnattts,  C.  Etmfcns,  C.  tvtcfusy  C.  ußus,  unter  dem 
Namen  Elaphrus  (  Bembidion)  apicalis  Büber  be- 
kannt.   Brachlmis  bipußulalus,  Br.  cruciatus  heifst 


ländifchen  Aflen;  die  fünfte  die  Rechnungs  -  Münzen, 
wie  viel  deren  auf  eine  feine  Mark  Cöllnifch  gehen, 
und  ihrem  Werth  in  20  und  34  Gulden  Fufs.  Ein- 
leitungswcife  fchickt  der  Vf.  auch  den  Gebrauch  die- 
fer  Tabellen  voran;  und  zeigt  dabey  aufserdem,  wie 
Körper  von  verfchiedener  Form  und  Art  vifiret  wer-- 
den  können;  in  Anwendungen  auf  Fäffer,  auf  Ge- 
treidegemafse,  auf  Gemafse  für  fl affiges  und  derglei- 


bey  Böber  qttadrinotatüs  —  Anthta  fexnotata,  villofa,  chen,  wobey  aber  der  Inhalt  folcher  Dinge  auf  den 

rugofopuMctata,  lomtntofa,  depreffa;  Citindela  virtdula  kürzeften  W  eg  mehr  näherungsweife,  als  nach  einer 

war  von  Fabricius  mit  Cfunefla  S.  346.  Nr.  60.  ver-  ftricten  Rechnungs-  Methode  gefunden  wird,  welche 

mengt;  C.  quadrignttata.    In  den  hinten  angehängten  auch  für  Gefchäftsmänner,  die  fich  mit  Formeln  nicht 

Zufätzen  und  Berichtigungen  liefert  der  Vf.  noch  die  abgeben  können,  meiftens  genügend  ift. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Biblisch«  Litihatu*.  Dultburg,  b.  BSdecker  o.  Kartei  : 
Jonae  et  Obadjae  oracula  Syriaee.  JNou»  philoloeicat  et  cri- 
ticj»  addidit.H.  A.  Grimm,  Theol.  Docc  ejotd.  hift.  ecclef.  et 
ling.  orient.  in  academ.  Duisburg.  Prof.  IV0.41  S.  8.  (6  er.)  — 
Der  Glitt  neuer  Schriften,  welche  verfuebt  werden  tollten, 
hat  die  nützliche  Folge  gehabt,  dafi  der  würdige  Vf.,  ftatt 
tin  paar  einzelner  Stücke,  den  ganzen  Jonas  und  Obodja  der 
Pvfchifo  nach  der  Loodner  Polyglotte  abdrucken  lieft.  Letztre 
ift  feiten  genug,  daft  viele  ]imge  Freunde  der  morgenl.lndi- 
fchen  Literatur  ihren  Gebrauch  entbehren.  Und  Oberhaupt 
ift  jeder  neue  Abdruck  eine*  Stücket  diefer  Sprachen  Gewinn. 
Er  giebt  nicht  blofi  Gelegenheit,  fnnderu  auch  Atilaft  zu  ih» 
rem  veibreiteteren  Studium.    Hr.  G.  hat  nun  aber  diefe  Ge- 


legenheit zugleich  dazu  genutzt,  tun  dem  fyrifchen  Text* 
zahlreiche  und  ausführliche,  fchStzbare  Anmerkungen  um» 
terzulegen,  in  welchen  die  fyrifche  Ueberfetzung  mit  den 
übrigen  alten  Ueberfetzungeu  und  mit  dem  hcbrjifchen 
Texte  forgfältig  verglichen,  zuweilen  auch  theil«  die  Bedeu- 
tungen einzelner  Wärter  genauer  benimmt,  theil»  RrklJrnn» 
gen  de»  Ephram  In  extenfo  angeführt  worden.  Die  Lefer  ler- 
nen alfo  hier  zugleich  auch  Stücke  vom  Originaltext  de«  letz- 
teren kennen ;  und  haben  überhaupt  in  diefen  Rogen  viele« 
Belehrende  und  ein  Mufter  zur  Nachahmung  bey  fortee  <*tzien 
kritifeben  VergleicJituigen  der,  noch  gar  nicht  genug  z<n,nt- 
ten.  alten  Ueberfetzungeu  der  Bibel,  zu  welchen  fie.  efneeUi. 
tet  durch  dief«  Schrift,  übe/gehen  können.  ««I«*' 


tjigitizecTby  Gpogfe 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

,   ,  :  

Sonnabends ,   den  21.  März  1807. 


SRDB  BS  CHRE1B  UltQ. 

Parts,  b.  Laporte:  Dictionnaire  univerfel,  giogra- 
phiqm,  ßatiflique,  kiflorüfut  et  polttique  de  la 
France,  corrtenant  fa  Defcription ,  fa  Population« 
fa  Mineralogie ,  fon  Hydrographie,  fon  Com- 
merce, fes-Produits  naturels  et  induftriels :  une 
Genealogie  de  tous  ceux  qui  l'ont  gouveroee  de- 
puis  plus  de  400  ans  avant  Jefus  Chrift  jusqu'a 
oe  jour,  avec  les  prineipaux  evenemens  qui  fe 
font  paffes  fous  les  differens  rcgnes  et  gouverne- 
mens ;  les  coutumes,  les  iuftitutionsxiviles,  mi- 
litaires  et  ecclcGaftiques ;  des  Tableaux  compara- 
tifs  de  la  France  Monarchique  avec  la  France  en 
Republique:  tous  les  grands  hommes  celebres 
ou  fameux  depuis  pluGeurs  Gecles,  avec  une  no- 
tice  des  ouvrages  qu'ils  ont  publiees ;  les  Güges, 
les  batailles,  le  lieu  oii  elles  fe  font  donnees,  le 
nom  des  Generaux  qui  y  ont  commande;  l'Hi- 
ftoire  de  tous  les  Pays  conquis  et  rcunis  ä  Ja 
France;  la  CoDftitution  franraife,  le  Senatus- 
Confulte  organique  de  la  Gonftitution,  IfcScnatus- 
Confulte  qui  ne-mme  NäpoUon  Bonaparte  Empe- 
reur  des  Francis;  toules  les  inftitutions  fous  ce 
dernier  gouvernement;  les  Traites  de  paix  con- 
clus  Jusqu'a  ce  jour  avec  toutes  les  Puiffances 
etran^ereS;  un  Dictionnaire  des  Colonies ;  avec 
uue  Carte  genrrale  etc.  etc.  1804  —  1805.  T.  I, 
A—Cno.  X Will  u.  743  S.  T.ll  Coa—H. 
73a  S.  T.  III.  £?-  O.  714  S.  T.  IV.  P-  Saj. 
710  S.  T.  V.  Salz — Ende.  830  S.  gr.  4.  in  ge- 
spaltenen Columnen.  (Die  verfprochene  Karte 
foll  erft  nachgeliefert  werden.) 


einem  Werke  diefer  Art  ift  es  keine  unbedeu- 
ie  Frage:  Wer  der  Verfaffer  oder  Herausge- 
ber ift:  denn  hier  kommt  Alles  darauf  an,  dafs  der 
Schriftfteller  nicht  nur  mit  den  zu  feiner  Arbeit  nö- 
thigen  Kenutniffen ,  mit  Fleifs  und  gutem  Willen  ausge- 
rüstet ift;  fondern  auch,  dafs  er  in  einer  Lage  fich  be- 
findet, in  welcher  es  ihm  weder  an  Gelegenheit,  alle 

SlueUen  zu  benutzen,  noch  an  Mufse,  feine  Materia- 
en  gehörigauszuarbeiten,  gebricht.  Hr. Pnuf komme, 
Vater,  Herausgeber  diefes  Wörterbuchs  von  Frank, 
reich,  hat  in  diefer  HinGcht  mehrentheils  günftige  Vor- 
urthcile  far  Geh.   Er  war  in  der  Revolution  Mitglied 
des  National -Convents,  und  in  einer  Lage,  in  wel- 
cher er  bis  zur  Urquelle  fei  b fr  gehen  und  aus  Ihr 
fchöpfen  konnte ;  auch  bewies  er  durch  fein  Werk : 
„La  Republique  francaife  div'tfk  en  98  Depts.,"  das  da- 
mals von  der  Regierung  als  zaiverlafJig  anerkannt 
JL  L.  Z.  1807.    ErJUr  Band. 


wurde,  und  auf  welches  Geh  auch  das  Directoriam 
berief,  als  ein  Streit  wegen  der  angegebenen  Entfer- 
nung eines  Orts  von  Paris  entftand^  — •  dafs  er  Luft, 
Fleifs  und  Willen  zur  Ausarbeitung  eines  folchem- 
Werks  befitze  und  Zurecht  weifungen  nicht  ver- 
schmähe, da  er  fehr  gem  VerbeiTerungen  aufnahm.' 
Seine  fchriftfteiLerifchen  Sünden  während  der  Revo> 
lution  (die  Crimes  des  Rols,  des  Papes,  des  Emptreurs 
etc.)  find  nun  glücklich  vergeffen ,  dürfen  wenigftens 
keinen  Einflufs  auf  die  ßeurtheilung  feiner  andern 
Werke  haben. 

Der  Vorrede  zufolge  wurden  die  Anftalten  zur 
Herausgabe  diefes  Werks,  zur  Einfammlung  der  dazu 
gehörigen  Materialien  u.  f.  w.  fohon  im  J.  1790.  getrof- 
fen, und  14  Jahre  unterhielt  er  einen  ununterbroche- 
nen Brief wechfel  mit  Beamten,  Geographen  u.  f.  w.f 
und  alle  feit  der  Revolution  auf  einander  gefolgten 
Regierungen  von  Frankreich,  überzeugt  von  der  Ge- 
meinnützigkeit feiner  Unternehmung,  unterftützten 
ihn  fo,  dafs  ihm  alle  Kanzleyen  und  Archiv«  zu  die-  • 
fem  Zwecke  geöffnet  wurden«  Auch  ftanden  ihm 
mehrere  Geographen  bey  und  mafsen  nach  den  beften 
Specialkarten  Diftanzen,  Flächenräume,  den  Lauf 
der  Flüffe  u.  f.  w.  aus,  und  notirten  alle  geographi- 
fclien  Namen  ,  die  er  in  möglichfter  Vollftändig- 
keit  aufgefammelt  zu  haben  glaubt.  —  Die  der  Vor- 
rede beygefügte  Lifte  der  Quellen  zur  Gefchichte, 
Geographie,  Chorographie,  Topographie  und  Stati- 
fük  von  Frankreich  ilt  ziemlich  volfftändig,  doch 
fehlen  die  Reifen  der  Ausländer  und  überhaupt  bey- 
nahe  alle  in  fremden  Sprachen  geschriebenen  Werke 
Ober  Frankreich.  Auen  vermifst  man  einige  franzöG- 
fche  originale  Hauptwerke  über  die  Topographie  von 
Frankreich,  z.  ß.  Ogte  Dictionnaire  de  Ja  Bretagne, 
die  Antiqnitts  de  Lyon,  Hör r er  Dictionnaire  SAlface, 
Durival  Defcription  de  la  f  arraine  u.  f.  w.  Unter 
den  Reifebefchreibungen  vermiffen  wir  die  von  Papon, 
Ramond,  und  mehrere  neuere.  Doch  diefe  Gnd  viel- 
leicht alle,  fo  wie  auch  Peuchets  Dictionnaire  deGto- 
graahü  eontmtrfante,  unter  den  beiden  etc.  am  Ende 
diefer  Notice  begriffen,  welche  4  enggedruckte  Spal- 
ten in  gr.  4.  anfallt,  und  wirklich  die  fchätzbarften 
Werke,  aber  auch  manche  Büchertitel  enthält,  die 
nur  zur  Ausfüllung  des  Raums  hier  zu  ftehen  fchei- 
nen.  Einige  derfelben  *verden  fonderbar  aufgeführt, 
z.  B.  touvrage  de  gfoannis  Danielis  Sckotpftini 
(fid).  —  De  Grandpri's  Dictionnaire  de  Giogra- 
phu  maritime ,  das  hier  gute  Dienfte  hätte  leiften  kön- 
nen, ift  weder  angeführt,  noch  benutzt  worden.  — 
Eine  darauf  (S.  XTrf.)  folgende  Table  comparalivt  des 
Arücles  Continus  dans  ett  onvrage  indfpendans  de  MM» 


#  • 
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AL  LG.   LITERATUR -ZEITUNG 


Die  OrtfchafUn  find  im  Ganzen  nach  einem  beffern 
Plane  befchrieben,  doch  last  Geh  die  Ordnung  des 
Vortrags  daran  tadeln:  denn  Lage,  Bevölkerung  und 
Angabe  der  dafelbft  fitzenden  öffentlichen  Gewalten 
folgen  immer  zuletzt.   Z.  ß.  . 

„AiBtcourr,  v.  (AtiKE)i.  mrr.  de  haan,  ettnton  dt 
Ckauny,  prh  de  POi/e  a  3  K.  (f  de  /.)  de  Chauny,  39  K. 
(8  /.  1)  de  Laon.  Pop.$\±  B ur.  de  p oft e 


rlqut  du  villes ,  bourgs,  villages  et  ftameaux;  compo. 
faat  les  ancienr.es  et  nouveiles  divißons.du  territohre  fran- 
cais,  les  Gouvenumcns ,  les  diffirentes  branches  de  Cor- 
ganifation  civile ,  eccUßaßique  et  mililaire,  les  Corpora- 
Laus ,  Inflilutions ,  PrivUiges ,  Fondations ;  et  tout  ce  qui 
a  rapport  a  Cordre  judiciair e ,  ete .  etc.  taut  fous  le  gou~ 
vernement  nwnarchique,  que  fous  le  gouvernement  actuel — ' 
ifteine  zum  Nachfchlagen  der  ftatiftifch-hirtorifchen 
Real- Artikel  fehr  brauchbare  und  willkommene  al- 
phabetische Nach  weifung  in  zwey  Spalten  gegen  ein-  Der  Vf.  hat  übrigens  aufser  de*  Lage  und  den  öffent- 
ander  Ober,  deren  eine  die  Artikel  aus  den  Zeiten  der  liehen  Gewalten,  die  dafelbft  ihren  Sitz  haben,  bey- 
Monarchie,  die  andre  die  aus  der  Republik  angiebt. —  nahe  bey  jedem  Orte ,  meift  alle  feine  vorzüghchften 
Hierauf  folgen  9  Seiten  Ergänzungen,  Verbefferun-  Merkwürdigkeiten  ganz  kurz,  folglich  planmäfsig 
*en  und  Nachträge  zu  den  Buchftaben  A,  B,  C,  D,    angegeben;  doch  wird  auch  hier  noch  Manches  ver- 

mifst.  Fabriken  und  Handel  find  bey  den  meift en  Ar- 
tikeln ziemlich  richtig  und  genau  angeführt.  —  FlBßi, 
Seen,  Berge  v.  f.  w.  find  ebenfalls  Kurz,  doch  für 
den  Zweck  befriedigend  gefchildcrt.  Auch  find  die 
Real  -  Artikel  meiftens  kurz,  oft  zu  kurz,  im  Ganzen 
aber  ziemlich  deutlich  und  lichtvoll  abgefafst.  —  Der 


und  F. 

Nach  diefem  beginnt  in  dreyfpaltigen  Columnen 
geographifche  Wörterbuch    felbft ,    von  wel- 
wir  nun  Plan,  Follßändigkeit  und  Richtigkeit 
Zuvertiißigkeit  zu  prüfen  haben. 
Der  Fian  diefes  Wörterbuchs  ift  im  Ganzen 
ar  nicht  übel  angelegt,  doch  bietet  er  noch  einigen 

Hauptartikel  Frankreich  (II. B.  S.  369  ff.)  ift  gar  nicht 


Stoff  zum  gegründeten  Tadel  an.     Von  den  alten, 

Jröfsern  und  kleinern,  Landfchaften  des  ehemaligen 
'rankreichs  wird  nur  eine  kurze  Ueberficht  gegeben 
und  dann  auf  die  Departemente  verwiefen,  in  welche 
fie  jetzt  umgefchaffen  find.  (Etwas  mehr  Ausführ- 
lichkeit wäre,  bey  manchen  diefer  Artikel,  befonders 
bey  Landfchaften ,  welche  jetzt  allzufehr  zerftilckelt; 
oder  mit  andern  vermengt  find,  fehr  erwüufcht  gewe- 


plan-  und  zweckmäfsig  abgefafst",  ob  er  gleich  feVvr 
viel  Gutes  enthält.  Die  Gefchichte  ift  hier,  ob  fie 
gleich  in  einem  folchen  Werke  Nebenfache  ift,  doch 
zu  kurz  und  flüchtig  abgefertigt;  noch  flüchtiger  ift 
die  phyfikalifche  Geographie  behandelt.  DieTabelle, 
Genealogie  der  franzöfitchen  Regenten  betitelt,  ift 
warlich  keine  Genealogie,  fondern  blofs  eine  chrono- 
logifc he  Regententafel.  —   Weit  beffer  ift  die  Verglei- 


fen.j  —  Ausführlicher  ift  die  Ueberficht  der  Depar-  chung  der  Vertorfung  von  Frankreich  als  Monarchie 
temente,  in  welcher  die  Beftandtheile,  der  Urfprung 
des  Namens,  die  Gröfse  und  Volksmenge,  die  Ein- 
teilung und  gerichtliche  Organifation ,  die  Producte, 
Fabriken  und  Handlung,  die  Klaffe,  Seen  und  Berge, 
die  vornehmften  Städte,  die  alt- üblichen  Mafse,  und 
endlich  die  berühmten  Männer  jedes  Departements 

angegeben  werden.  —  Man  fleht  beym  erlten  Ueber-  verhaltnifs  der  einzelnen  Theile'  des  Hauptartikels 
blicke,  dafs  hier  keine  fchickliche  natürliche  Ord-  a"pr°,1-~*— 


und  als  Republik.  —  Die  hierauf  folgenden  zahlrei- 
chen Specialtabellen  über  die  ehemalige  und  jetzige 
Kiiitheilung  der  einzelnen  Landfchaften  .find  fehr 
fchätzbar;  aber  weit  fchicklicher  wären  fie  dem  Ar- 
tikel jed?r  einzelnen  Landfchaft,  zu  welcher  fie  ge- 
hören ,  zngetheilt  wurden.    Hier  machen  fie  das  Mifs- 


nung  und  Folge  beobachtet  ift ;  auch  fällt  es  hier  auf, 
dafs  die  alten  Mafse ,  die  doch  jetzt  abgefchafft  find, 
im  kleinften  Detail  auseinander  gefetzt  und  die  be- 
rühmten Männer  ausführlich ,  und  wenn  fie  Gelehrte 
waren,  mit  allen  ihren  Schriften  aufgezählt  find,  da 
fie  jedoch  wieder  meift  alle  unter  ihren  Geburtsorten 
eben  fo  pünktlich  angegeben  find.  Dagegen  find  Pro- 
ducte, Natunnerkwürdigkeiten,  Fabriken,  Handel 
u.  f.  w.  nicht  vollftändig  genug,  felbft  für  eine  blofse 
Ueberficht,  abgehandelt.  Hierin  behauptet  die  fkiz- 
zirte  Befchreibung  der  Departemente  im  fünften  und 
ftchsten  Bande  von  Herb  in' s  Statißique  gintWale  et 
partuuliire  de  la  France  etc.  einen  unverkennbaren 
Vorzug:  denn  das  dort  befindliche,  unentbehrliche 
Detail  der  Departements  -Beschreibungen,  das  doch 
immer  nur  fkizzirt  ift,  und  das  unter  keine  andern 
Artikel  gebracht  werden  kann,  findet  man  hier  nir- 
gends. - —  Warum  find  aber  die  Gemeindebezirke 
(Arrondiffemens  communaux)  und  die  Kantone  nicht 
befonders  befchrieben,  wenigstens  fummarifch,  wie 
bey  Herbin?  —  Diefs  ift  eine  wahre  Lücke,  die  man 
in  einem  folchen  Werke  ungern  wahrnehmen  wird.  — 


nur  defto  auffallender. 

# 

Hier  einer  der  erfjen  größeren  Artikel  zur 
Probe: 

„AiiA-ills.,  Stadt  {Somme),  Hauptort  eines  Bezirkt  nai 
Kantoru  an  der  Somrae,  welche  fie  in  zwey  Theile  fchnei* 
det,  10  M.  (12  L.)  S.  »on  CaUit,  11  M.  (24  L. )  S.  W.  vom 
Lille,  II  M.  (24  L.)  W.  von  Roaen.  27  K.  (fi  L.)  S.  O.  vom 
Meere.  40  K.  (9  L.)  N.  W.  von  Anuent  und  Ig  M.  (40  L.) 
N.  W.  von  Pari«.  Länge  :  10°  2y ' ,  Breite :  50*  7'.  Diefe 
Stadt  gehörte  vormals  zu  Nieder- Picardie  und  war  nächlt 
Amiens  die  vorzilglichfte  Stadt  der  Provinz.  .  Sie  ift  wohl 
bevfllkert  und  treibt  beträchtlichen  Handel,  worin  fie 
durch  ihre  Lage  in  einem  Thale  an  der  Somme,  die  hier 
fchon  grofte  Barken  trägt,  begilnftigt  wird.  Diefer  Flu ft 
bat  Ebbe  und  Fluth ;  er  zerfchoeidet  die  Stadt  in  mebrer* 
Theile.  die  dann  überdiefi  noch  von  drey  kleinen  Flüf»- 
chen:  Lejcardon,  Solliru  und  Corneille  oder  Taniirt  be- 
würfen werden  ,  welche  an  :o  Mahlmühlen  treiben.  Die 
Luft  ift  gefund  und  dat  WeXfer  vortrefflich  ;  anch  giebt  e* 
an  verfchiedeoen- Oiten  Mineralquellen.  Abbevflle  ift  be- 
fehlet und  hat  fünf  Thore,  an  deren  einem  ein  fehr  febf» 
ner  Spaziergang  länge  der  Somme  hinführt.  Der  Juftix- 
palltft  ift  ziemlich  Ichfin;  et  giebt  hier  bflbfche  Häufer 
und  einige  anfehnliche  Gebäude,  die  vormall  von  Edel- 
leuten  aut  der  Nachbarfchaft  bewohnt  worden,  Da«  Rath* 
haut  und  die  Küthe  St.  Wölb» 
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Aor  d~er  Zahl  ihrer  PEarrk 
die  CiinUf  <icr  Stadt  Cchlicficn  :  de^n 
ner  wareu  hier  6  Mannsklrifter ,  ein 

ehrifttichen Schalen,  eine  Frauen- Abte y,  7Nonnenklöfter, 
ein  Hoteldieu,  ein  WaiFenhau«  und  ein  General •  Hofpital. 
Wa.  fie  aber  noch  wichtiger  macht,  da«  find  ihre  zanlrei« 
eben  Fabriken  und  ihr  Handel  mit  Lande.prodocten.  Hier 
ift  die  mit  Recht  Fe  berühmt«  Tuchfabrik  von  vai-  Robot j, 
einem  Holländer,  welcher  im  J.  16fr;  Fein  erFtr»  Privüe- 
iiim  erhalten  hat.   Die  Tücher,  welche  Fie  liefert,  find 


irehe«  kann  man  auf  eingemifcht.  Es  hätte  übrifi 
n  diefer  find  14;  fer-  Mittelweg  zwifchen  kleinlich 
»  Hau.  der  Br nd er  der    und  einfe^^r  Trockenheit  to 


Es  hätte  übrigens  hier  gar  wohl  ein 
lichem  ermüdendem  Detail 
lfeitiger  Trockenheit  getroffen  werden  können. 
Indeffen  müffen  wir  hier  noch  bemerken,  dafs  die 
Artikel  der  gröfsem  Städte  von  Frankreich  meift  alle 
fehr  gut  und  zweckmässig  bearbeitet  find.  Der  Arti- 
kel Paris  liefert  eine  fehr  brauchbare  Befchreibuug 
diefer  wichtigen  Hauptftadt,  worin  (von  S.43— -109!) 
dte  kurze  Gefchichtc  diefer  Stadt,  ihre  Eintheilung, 


gium  ernaiten  hat.   Ute  lücöer,  welche 
in  Rücklicht  der  Wolle  und  der  Schönheit  und  -Vollkom- 
menheit der  Arbeit  den  beften  englifchen  Tüchern  gleich,  ihre  vormalige  und  jetzige  Verfaffung,  ihre  milden 
Alan  fübricirt  hier  auch  Ratine.  die  den  hnlUndifchen  Stiftungen,   öffentlichen  Gebäude  und  alle  andern 
"ÄirPKfW^  Merkwürdigkeiten  ziemlich  befriedigend  dargestellt 


Arten  ;    Droguet» ,  welche 
Eumine.   Pinchinata,   Moqu««.,  . 
wind;    Futtenuch,  Segeltuch  ,  Sack 

Zeug  tu  Matratzen  und  Ueberzflgen.  Auch  die  hier  verfertigte 
fette,  fchwarze  und  grüne  Seife  fteht  im  Rufe.  Die  Woll- 
fpiuner«»  ift  hier  zu  einer  folchen  Vollkommenheit  ge- 
bracht, daf.  die  Tnchmauufacttiren  zu  Ronen,  Elbeuf  und 
Mbft  die  holUndifchen  lieh  für  ihren  Verbrauch  gefpon- 
,  Wolle  von  Abbivillt  kommen  laffen.    Alle  diefe  Fa- 


anch  fitadet  man  iier  wenig  Notleidende  ,  anfser  alten 

Ei 

eil. 

gehört 


die  englifchen  übertreffen;  werden.  Zwar  ift  auch  hier  das  gehörige  Verhält- 
blumige  D.maftleine-  nifs  nicht  beobachtet,  und  befonders  auffallend  ift  es, 
1-  und  Packleinwand,  dafs  Hr.  PruaVhomme  in  der  Lifte  berühmter  Parifcr, 
welche  55  enggedruckte  Spalten  einnimmt,  auch  klei- 
ne Anekdoten  einmifcht,  die  in  ein  folches  Werk 
ganz  und  gar  nicht  gehören,  z.B.  bey  der  Notiz  vom, 
Paris,  den  die  Janieniften  kanoniGren  wollten,  und- 
defCen  Grabftätte  auf  königlichen  Befehl  zugemauert 
wurde,  dafs  damals  die  Verfe  angeheftet  wurden: 


De  pnr  U  Roi,  difemfe  i  Ditu, 
D  operer  miraele  et  ce  Heu. 


u.  dgl,  m.    Auch  die  Artikel  Bordeaux,  BruxeJles, 


wären  hinreichend,  hier  Wohlfund 
wird  ein  Flerker  Handel  mit  Getreide  j 

wSJS* "Handel  mit  Haft/ f'Hanffamro  u.  de«".  Stete  M arf etile ,  Nantes  u.f.w.  find  gut  ausgearbeitet.  Bey 
diefem  Departement  -in  Menge  wachfen ,  nach  Ahbevilte  Strafiburg  ift  die  vormalige  Intendanz  mit  dem  vor- 
gebracht und  auf  der  Summe  weiter  verfifhrt   werden,  malieen  bifchöfl.  Palafte  verwechfelt. 
Flach»,  Hanf,  Cliamille,  Rübfamen  nnd  andre  Oelpflan-  0 

Was  die  Foüßändigkeü  in  Rückficht  der  Artikel 
betrifft :  fo  hat  Ree.  bey  der  Prüfung  keine  wefent- 
lichen  Mängel  bemerkt,  fo  dafs  das  Werk  in  diefer 
Rückficht  einen  feiner  wichtigften  Vorzüge  zu  haben 
feheint. 


auch  zu  den  Naturreichthömern  der  Gegend; 
prefit  viel  Oel  zur  Verfertigung  der  Seife,  die  znm 
Wdfchen  der  Zeuge  erforderlich  ift;  auch  wird  mit  FlSch* 
Fenem  Garne,  Fowohl  zum  Nibea.  al*  zum  Weben  der 
Leinwand  ein  beträchtlicher  Handel  getrieben.  Man  hat 
sweyerley  Sorten  von  diefem  Garne ,  eine  fchwarze  nnd 
eine  gelbliche;  der  fchwarze  nnd  filherfarbige  Flach,  läf.t 
£ch  feiner  Irinnen;  aber  der  gelbliche  ift  ftärker  nnd 
wird  daher  für  den  H.u.gebranch  vorgezogen.  —  Die 
Stadt  hat  auch  eine  eifenhaltige  Mineralquelle ,  die  im 
Lande  fehr  berühmt  ift." 


In  Hinficht  auf  Richtigkeit 


und 


Zuverläjßgkeit 

der  aufgeführten  Thatfachen'  endlich  leiftet  das  Werk 


weit  mehr,   als  man  fonft  in  dergleichen  Arbeiten 
vermulhet.    Findet  man  Irrthümer:  fo  rühren  diefe 
Eu"  *?Ä  SlV6-«   _  Ä™J  gewöhnlich  von  den  benutzten  Qirellen  her;  und  de- 

ren giebt  es  freylich  auch  hier  nur  zu  viele.   So  wird 


Geburtsort  Abbhille  war,  mit  den  Titeln  ihrer  Schrif- 
ten, i\  Spalten. 


„Abbe*  Ute  ift  der  Sitz  einer  Unterprufeetor ,  eine.  Tri« 
bunala  erfter  Inftanz,  eine.  Handel.gerichu ,  einer  Zoll» 
Direction,  einer  Hypotheken  •  Confervatiou,  eine*  Forft- 
lofpector.  und  eine.  Steuer  Einnehmer.  Die  Stadt  ift 
ein  Krieg.pl. tz  der  4teu  Klaffe  der  F.ien  Militär  •  Divifion, 
und  bat  einen  Platz  •  Commandanten  ,  ferner  einen  Syndi- 
cu>  der  Seeleute,  im  Syndioat  der  See  Infciiption  de* 
Quartiere  von  St.  Valery  ■  für  ■  Som  me ,  im  zweyten  See  ■  Be- 
zirke. Volk.menge:  18.IK;  S.  Briefpoftamt  und  fahrende 
Poft. *  —  Addaiur:  „Zwey  Rrigadeu  Gen.d'armerie ,  die 
erde,  die  andre  zu  Fof..- 


z.B.  in  dem  Artikel  Stitz,  Städtchen  im  Depart.:des 
Niederrbeins,  von  einer  berühmten  Mineralquelle 
gefprochen ,  deren  Waffer  weit  umherverführt  wird 
u.  f.  w.  Gedachtes  Seltz  bat  aber  keine  Mineralquelle, 
fondern  es  hat  irgend  einmal  ein  franzöf.  Schriftfteller 
diefes  Seltz  mit  dem  Brunnenorte  Selters  oder  Nieder- 
Sehers  (im  kurrheinifchen  Kreife)  verwechfelt,  wo- 
her das  fo  beliebte  Sdzer-  (richtiger  Selterfer-)  Waf- 
fer kommt,  und  nun  war  die  Translocation  fo- 
gleich  vollbracht ;  und  da  voüends  diefer  Fehler  auch 
von  Parmeutier  und  Deytux,  den  Verfaffern  des  Arti- 
Vergleicht  man  diefen  Artikel  mit  dem  im  Ehr-  fee,,s  aberf  die  MineralwalTer  von  Frankreich  in  Her- 
tumifchen  Lexicon:  fo  dürfte  diefem  letztern  viel-  gntstr  Stattftiout ,  begangen  worden  ift:  fo  betet 

»«»At  der  Vorzug  gebühren,  da  der  Prud'homme'fche  lhn  "UI?  «n  franz.  Geograph  dem  andern  nach,  und 
zwar  etwas  weniges  mehr  von  den  Fabriken  und  dem  am.  begeht  er  wohl  auch  noch  in  deutfehe  Geogra- 
flaodel  fagt,  aber  doch  gar  fehr  die  Mangelhaftigkeit  Phl*en  ÖDer- 

einer  zu  wenig  detaillirten  Ortsbeschreibung  fühlen  Auf  das  geographische  Wörterbuch  von  Frank- 
nfst.  Ueberhaupt  fcheinen  folche  Details  abQchtlich  reichs  Hauptlanden  folgt  im  ßinften  Bande  S.  517.  die 
ton  dem  Herausg.  weggelaffen  worden  zu  feyn;  doch  Befchreibung  und  das  topographifche  Verzeichnifs 
deren  hier  und  da,  wiewohl  fehr  fpaxlani,  der  Ortfchaftcu  der  franzöfifchen  ISebenländer  aufser 
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Europa';  verh£]tajtf$mSr$ig  ziemlich  kurzgefafst:  doch 
för  diefen  Zweck,  und  fo  lange  hierin  noch  nicht  alles 
im  Keinen  ift,  nach  unferm  Dafürhalten  hinreichend. 
Auffallend  ift  es  jedoch,  dafs  die  Mafcarenifchen  In- 
feln  fo  gar  kurz  abgefertigt  find,  da  hingegen  das 
Vorgebirge  der  guten  Hof  fnung  befchrieben  ift,  blofs 
weil  die  Franzofen  jetzt  das  Reoht  haben,  hier  zum 


S.  593.  Allgemeine  Beschreibung  und  topographi- 
fches  Lexicon  des  Staats  von  Parma,  Piacenza  und 
Guaftalla.  Sehr  kurz,  wie  es  die  damaligen  Um- 
Stande erlaubten.  —  Bey  den  kleinern  Ortfchaften 
fehlt  die  Angabe  der  Bevölkerung,  fo  wie  anderwei- 
tiges Detail.  S.  613.  Supplement  von  Nachträgen, 
Zu  Tatzen  und  Verbefferungen,  S.  639.  Specialtabel- 
len aller  Meffen  und  Jahrmärkte  in  Frankreich,  nach 
den  Monaten ,  Tagen ,  Departementen  und  Ortfchaf- 
ten —  wirklich  mühiara  zusammengetragen. 

Den  Befchlufs  des  Ganzen  macht  ein  Regifter 
über  die  in  dem  Werke  angefahrten  berühmten  Per- 
fonen,  und  ein  andres  über  die  Natur-  und  Kunft- 
producte. 

Aus  der  hier  gegebenen  Ueberficht  und  kurzen 
Analyfe  diefes  Werks  erhellet,  dafs  es,  wenn  es 
auch  noch  weit  von  der  erreichbaren  Vollkommen- 
heit entfernt  ift  j  doch  in  Hinficht  auf  den  Reichthüm 
der  Materialien  feines  gleichen  zur  Zeit  noch  nicht 
hat,  und  zu  den  Hauptquellen  der  heutigen  Kunde 
von  Frankreich  gehöre. 

*  • 

QBSCHICWT& 

,  Ronneburg  u.  Lkikzig,  b.  Schumann:  Anekdoten 
zur  Charakterißik  der  Porzeit ,  von  Karl  Eginhard. 
ErJUrTheiL   Vom  Adel.  176  s.  ZweyterTktii. 


Von  der  GeiftliehkeJt  264  S.  ß.  »804.    (l  Rthlr. 

Bflchcr,  wie  das  gegenwärtige,  können  fehr  fchnell 
zufammen  goftoppeit  werden :  denn  der  VF.  hat  fich 
nicht  einmal  die  Mühe  gegeben,  die  verfchiedcnen 
Anekdoten  "unter  Hauptrubriken  zu  bringen,  oder 
das  Ganze  auf  irgend  eine  Art  fyftematifch  zu  ordnen ; 
auch  ift  nicht  einmal  die  Gleichheit  des  Stils  beobach- 
tet, foudern  Hr.  Eginhard  hat  gröfstentheüs  die 
Worte  feiner  Hulfsmittel  gebraucht.  Diefe  find  vor- 
züglich: Anekdoten,  .Charakterzüge  und  Sittenge- 
mälde aus  der  fächfifchen  Gefchichte;  Gefchichte 
Thüringens  von  Galletti;  kleine Biographieen  u.f.w.; 
doch  hat  er  im  zweyten  Theile  auch  öfter  die  ur- 

X"  rünglichen  Quellen  angegeben.  Die  Wahl  der 
uekdoten  aber  zeugt  oft  von  grofser  Geiftesarmuth. 
Nur  eiuige  Proben ,  weiche  das.  Buch  charakterifiren 
mögen,  und  zwar  in  der  Reihe  hinter  einander  von 
Th.  I.  S.  270.  an  übten :  „  Eben  dafelbft  kämpften  im 
J.  1406.  zwey  von  Adel,  ohne  Harnifch,  in  grünen 
Röcken.  Bey  diefem  Kampfe  aber  flofs  kein  Blut. 
Einer  ergab  fich  dem  andern.  So  blieben  fie  beide 
am  Leben.  —  Zu  Kiel  kämpften  im  J.  1589.  zwey 
leibliche  Brüder,  Hieronymus  und  Paul  von  Ranzau 
mit  einander ,  in  welchem  Kampfe  Paul ,  von  feines 
Bruders  Hand  erfchlagen,  todt  auf  dem  Platze  blieb.  — 
Ein  Graf  Heinrich  von  Gör?.,  der  ein  grofser  Lieb- 
haber des  Trunks  war,  pflegte  des  Nachts  umher  zu 
gehen,  feine  Söhne  aufzuwecken,  und  zu  fragen: 
ieyd  ihr  nicht  dürftig?    Wollten  fie  nicht  trinken,  Co 

f;ofs  er  ihnen  den  Wein  ein,  und  ging  diefer  wieder 
ort:  fo  fchalt  der  Graf  feine  Frau,  und  fchrie:  Hure, 
du  haft  mit  einem  andern  gebuhlt.  Das  find  meint 
Söhne  nicht,  welche  die  ganze  Nacht  durch  fchlafen 
können,  ohne  Dürft  zuhaben.  Meine  Kinder  muf- 
fen ,  wie  ich,  beftändig  trinken  wollen.  So  will  ich's 
haben."  —  Wem  mag  wohl  der  Vf.  mit  fbichea 
Anekdoten  einen  Dienft  erzeigt  haben? 

—  .  


KLEINE  SCHRIFTEN. 


PntLOtoera.  Jen*,  in  d.  Crfiker.  ßuohh.t  Grammatlcm- 
H/che  [Jeder,  Titbellen  und  Lefeübungen  uur  leichtem  Faffung 
der  Lehre  von  den  Creneribu*  lateinischer  Subftontiven ,  neble 
einem  Anhange.  IS04-  VI  o.  6a  S.  8-  (4  gr.)  —  l>em  Ree 
ift  iu  langer  Zeit  kein  fo  poftierliches  Bilchelchen,  alt  das  ge- 
genwärtige, vorgekommen.  Es  foll  dienen,  wie  der  Vf.  ia 
der  Vorrede  Tagt,  „die  Lehrt  der  generum  tateinifcher  Sub* 
fiantivets  tu  erleichtern. "  Um  dieli  au  bewerkstelligen, 
raffte  d»r  Vf.  die  Wärter,  die  in  jeder  gr$f*ern  lateinifchen 
Sprachlehre  unter  den  Regeln  der  Declinationeu  ftehen.  za* 
fimmeo ,  und  brachte  ne  in  Tabellen  .  desgleichen  in  Lieder, 
über  welche  er  Volkamelodieen  fetzte;  ».  B.  Alt  iah  auf  mei- 
ner Bleicht  u.  f.  w. ,  ferner :  Ein  junget  Bauermädchen  kam 
u.f.w.  Die  Tabellen  enthalten  blofs  dat  Bekannte;  aber  die 
Lieder  Gnd  eineig  in  ihrer  Art.  Man  höre:  „ErCtes  Lied, 
Communi*  folafigntfcatione  enthaltend j  Melodie,  Nr,  X.  Eis 
I.  am  in  lein  tunk  vom  Frsfchen  : 


Der  fetut  paffer  häufet. 
Den  Menfchen  viel  Verdrufe. 
Pediculut  eft  fetut. 
Et  pulex  gravidue. 
Der  cancer  und  der  eorvu* 
Ift  jeder  gravi  du*  u.  f.  w. 


1 


Nor  noch  den  An 
Melodie,  Nr.  z.  Ein  . 


Mafculi, 

u  denen,  das  auf  Ehre  hält  a.t 


•na  auf  *. 


Der  fetut  leput  läufst , 
Schnell  wie  der  fetut  mut. 


volvoxnagt,  der  bomb  y  x  fpinnt . 
grex  wird  leichllich  fcheu ,  " 
Der  apex  und  der  verteae  find 
Beynahe  elnerley. 

Der  eimex,  cule»,  pulex  fticht 
Unt  Menfchen  jümmerlieh. 
Der  ealix,    cortex,    frutex  bricht. 
Der  padex  fet tat  fich. 
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Montag»,  den  33.  Marz  1807. 


RÖMISCHE  LITERATUR, 

Leipzig  »  b.  Göfchen:  M.  T.  Ciceronis  opera 
rkttorica.  Recenfuit  et  illuftravit  Chfti,  Godofr. 
Schütx.  Vol.  II.  continens  Obres  III  ad  Q.  Fra- 
trm  d4  oratore.  1805.  XXXVI  u.  334  S.  VoL  IL 
Pars  IL  Noiae  in  libros  tres  de  oratore.  igo6. 
VIII  u.  397  S.  8  (auf  Druckp.  1  Rthlr.  12  gr. 
auf  geglättetem  Velinpapier  8  Rthlr.) 

Aus  der  Anzeige  des  trften  Bandes  diefer  Aus- 
gabe (A-  L.  Z.  1805.  Nr.  46*  47/ )  ift  bekannt, 
dafs  ihr  Plan  auf  einen  mÖglJchft  berichtigten  Text 
gehe,  die  Anmerkungen  aber  die  Gründe  der  gewähl- 
ten Lesarten  auseinanderfetzen,  und  nur  da,  wo  die- 
fer Zweck  es  nöthig  machte,  inSach-  und  Wort -Er- 
klärung eingreifen  tollen. 

Die  ProUgomenen  gewinnen  durch  die  gefällige 
Enfaffiing  einer  fchönen  Epiftel  an  Griesbach,  in  wel- 
cher der  Vf.  nach  der  anziehenden  Darfteilung  feiner 
Verhältniffe  zu  feinem  ehrwürdigen  Freunde  und 
nachdem  anfprechenden,  wie  Jeder,  der  das  Origi- 
nal zu. kennen  das  Glück  hat,  urt Heilen  mufs,  voll- 
kommen getroffenen  Bilde  deffelbcn,  den  Geift  und 
Charakter  des  Ciceronifchen  Werkes  auf  eine  lehr- 
reiche Weife  entwickelt. 

Von  den  kritifohen  Hülfsmitteln,  über  welche 
<ler  Herausg.  in  der  Vorrede  Rechenfchaft  ablegt,  er- 
wähnen wir  nur  der  Lesarten  dreyer  Wolfenbüttler 
Randfchriften,  welche  ihm  durch  Ho.  Prof.  Heufmgtr 
iu-Braunfchwcig  nach  der  von  feinem  fei.  Vater  mit 
äufserftem  FleHse  angeftellten  Coilation  mitgethcilt 
wurden,  dergleichen  er  auch  von  ihm,  wie  wir  wiffen, 
über  die  übrigen  im  dritten  Bande  folgenden  rhetori- 
fchenScbriften  erhalten  hat.  Da  felbft  von  Erneßi  der 
kritifche  Apparat  ziemlich  nachläfßg  benutzt  worden  : 
foliefs  fich  der  Herausg.  eine  forgfältigere  Beachtung 
wid  Prüfung  deffelben,  fo  wie  infooderheit  der  fehr 
Wleutenden  Wolfenbüttler  Varianten,  angelegen  feyn, 
wxi  fand  dadurch  bald  die  flberfehene  richtige  Lesart, 
beld  wurde  er  wenigftens  auf  ihrer  Spur  zu  dem  Wah- 
len gleitet,  und  wo  ihu  die  Handfchriften  veriiefsen, 
ftiw  sr  in  feiner  eigenen  glücklichen  Divinationsgabe 
and  in  den  Conjecturen  von  andern  Gelehrten,  z.  B. 
vun  WyUtnback,  Schneider*  Jacobs,  Vofl,  Purgold u.a, 
Erfatz  und  Hülfe.  Dafs  der  Herausg.  liberalen  Grund- 
fozen  bey  der  Aufnahme  beflerer  Lesarten ,  und  in 
A.L.Z.  I8C7.  Efßer  Band. 


Ermangelung  derfelben,  einleuchtender  Conjecturen 
folgt,  ift  längft  aus  feinen  kritifchen  Ausgaben  be- 
kannt. Der  Hei  feigen  Correctur  des  Abdrucks  mufs 
auch  hier  verdientes  Lob  zu  Theil  werden.  Doch  ha- 
ben wir  an  einigen  Stellen  eine  Verfchiedenheit  zwi- 
fchender  Lesart  oder  Interpunction  des  Textes  und  der 
Anmerkungen  wahrgenommen,  z.  B.  ift  1,  1.  S.  Ii. 
Z.  13.  die  gemeine  lnternunction:  refertndi ,  fore  juflum, 
gegen  die  Abficht  des  Herausg.  im  Text  ftehen  gebhe- 
ben, der  referendi  fort,  jußnm  et  —  eonceffum,  arbiträ- 
rer interpungirt  wlffeu  will.  1,  32.  zu  Anfang  wollte 
der  Herausg.  in  quo  fch reiben,  aber  es  Seht  da 
in  q 

Im  vierten  Cap.  $.  13.  ift  eine  glückliche  Verbef- 

ferung  des  Herausg.  angebracht:  ut  omittam    Was 

etnnium  doctrinaruin  inventrices  Alheims ,  in  quibus 
etiam  dicendi  vis  et  inventa  eß  et  perfecta,  wo  fonft 
celefen  wurde:  in  qutbus  fiimma  dicendi  vis  etc.  Dafs 
Jumma  dicendi  vis  nicht  zu  et  inventa  eß  et  perfecta  pafst, 
liegt  am  Tage.  Denn  die  Beredtfamkeit  kann  nicht 
bey  ihrem  Kntftehen  fchon  fumma  genannt  werden, 
und  wenn  fie  es  könnte,  fo  liefs  lieh  ja  kein  weiteres 
Ausbilden  derfelben  denken.  Die  vom  Herausg.  an 
die  Steile  des  unpaffenden  Prädicats  gefetzte  Partikel 
erhält  ihre  Rechtfertigung  vom  Zufammenhang. 
Athen,  die  Mutter  aller  andern  Künfte,  erfand  atuh  , 
die  Beredtfamkeit.  Cap.  6,  21.  iäfst  der  Herausg. 
zwar  die  gemeine  Lesart:  dere,  quaecunque  fit  pro- 
pofita,  —  dicere,  ftehen,  erklärt  aber  in  der  An m. 
Davifms  Verbefferung :  pofita,  für  richtig.  Wirklich 
ift  diefs  Cicero's  gewöhnlicher,  von  ihm  nach  dem 
Griechischen  gebildeter  Ausdruck;  indefs  fteht  ja  3, 
als  80.  ganz  unangefochten  contra  onus,  qnod  pro- 
pofitum  fit,  dUJeraty  und  3,28,  109.  quaeßio  infinit* 
et  quafi  propofita,  wenn  man  nicht  hier  auch  po- 
fita zu  lefen  vorzieht,  welches  die  noch  wörtlichere 
Ueberfetzung  von  der  griechifchen  Benennung  3/<r»; 
wäre.  S.  Orator  14,  46.  und  Stephani  Thef.  L.  Gr. 
T.  3.  p.  1475.  F.  Bald  darauf,  $.  92.,  wo  von  einer 
Theiluns  der  Beredtfamkeit  in  Griechenland,  nicht 
der  Wilfenfcbaften  überhaupt,  die  Rede  ift,  kana 
partilionem  auandam  artium  nicht  richtig  feyn,  und 
das  letzte  Wort  mufs  mit  dem  Herausg.  weggeftri- 
chen  werden,  es  fey  denn,  dafs  man  arüs  dafür  lefen 
wollte.  In  einer  gelehrten  Anm.  zu  7,  25.  wird  gegen 
Pearce's  Bedenken  gezeigt,  dafs  Cotta  um  die  Zeit, 
da  diefe  Dialuge  gehalten  worden  feyn  follen ,  wirk- 
lich unter  den  Adfpiranten  zur  Stelle  eines  Volks- 
Aaaa  tribun 
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tribuns  war,  die  ihm  aber  nie  zu  Theil  wurde.  Wie 
Überhaupt  dielnterpunction  fchr  häufig  verbeffert  und 
dadurch  vielen  Stellen  geholfen'  worden  ift ,  4o  wird 
C.  8,  30.  die  verkehrte  Interpunction  verworfen,  wel- 
che von  nrque  vero  mihi  an  eine  neue  Periode  annimmt, 
da  vielmehr  hier  der  Nachfalz  anfängt.  Cap.  11,47. 
erwarteten  wir  den  Herausg.  bev  den  Worten:  Vevbl 


tr 


•11  tr 


uontuui 


3-  controverfa  jam  diu  torquet  Grae 
conlentionis  cupidiores,  quam  veritatis,  and  hätten  es 
gern  gefallen,  dafs  er  uns  unfern  Verdacht,  die  ganze 
stelle  möchte  eine  Interpolation  feyn,  benommen 
oder,  beftätiet  hätte.  Wirklich  begreifen  wir  niclü, 
wie  Craßiis  liier  in  diefem  Ton  von  Plato,  auf  den 
die  Worte  zunächft  gemünzt  zu  feyn  fcheinen,  fpre- 
chen  konnte,  deffen  er  eben  in  Ausdrücken  hoher 
Achtung  gedacht  hatte.  Erträglicher  würde  es  uns 
allenfalls  vorkommen,  wenn  diefe  fpöttelndc;  Bemer- 
kung auf  den  Haufen  der  vor  dem  Plato  genannten 
Fhil'ofophcn  bezogen,  und  die  ganze  Stelle:  Sed  ego 
ttcque  Ulis  ajftnüebar  —  fummus  videbatur,  als  Paren- 
thefe  genommen  würde.  Denn  von  den  griechischen 
Sophitten  und  Prunk  philofophen  pflegt  wohl  Crcß'us 
ficn  in  ähnlichen  Weifen  vernehmen  zu  laffen,  wie 
1,  22.  Schade,  dafs  der  Herausg.  am  Ende  des  fünf- 
zehnten Cap.  mit  Olivet  ad  tum  delata  et  ei  tradita 
ichreibt,  da  die  gemeine  Lesart,  welche  ei  ausläfst, 
die  elegantere  ift  und  einen  beffarn  Ausgang  giebt, 
wie  A. Matthiä  in  einem  Programm  zu  Ci'c.  fin.  5,  14, 
39.  p.  8.  zeigt.  Eine  recht  glückliche  Wahrnehmung 
Scheint  es  uns  zu  feyn,  dafs  Cap.  19,  85»  in:  excitaba- 
tur  hnmo  promttis  (Churmadas)  ab  homitte  (Menedemo) 
abundanti  doclritia ,  et  quadam  incredibili  varietate  rerum 
etcoina ,  auf  eine  auffallende  Weife  derPhilofuph  Char- 
madas  mit  dem  nüchternen  Prädicat  hämo  promtus  ab- 
gefertigt, dem  Rhelor  Menedcmus  dagegen  die  Prä- 
dicate  beygelegt  werden,  die  jenem  mit  mehrerm 
Rechte  zukämen,  welchem  Uebelftand  allerdings  ab- 
geholfen würde,  wenn  man  nach  des  Herausg.  Vor- 
fchlag  ab  koitAne  als  Gloffem  herauswerfen,  und  alle 
.Bey Wörter,  homo  promtns,  abundanti  doctrina  u.f.  w., 
dem  einzigen  Charinadas  beylegen  wollte.  Sehr 
fcharffinnig  ift  die  Bemerkung  des  Herausg.,  dafs  die 
Worte  (C.  22.  zu  Anfang  bey  Schütz):  tfam  vero  — 
percontemini ,  welche  de.n  Craffus  in  den  Mund  gelegt 
werden,  nicht  von  diefem,  fondern  von  einem  Glof- 
fator  feyn  mögen.  Es  würde  uns  zu  fahr  aufhalten, 
die  Gründe  anzuführen,  welches  nicht  ohne  Vorle- 
gung des  ganzen  Zusammenhangs  gefchehen  könnte. 
Sehr  wohl  fühlte. der  Herausg.  das  Unbequeme  und 
Unpaffende  im  Ausdruck  des  Craffus  23,  lotf.,  der  in 
Beziehung  auf  Antonius  Worte  20,  92. :  Artem  vero  ne- 
gabat  tjfe  uflam ,  nift  quae  cognitis  etc.,  folgendes  fagt: 
Nam  ß  ars  ita  definitur ,  — 1  ex  rebus  peniiusperfpectis 
etc.  'Denn  ita  definitur  läfst  eine  förmliche  Definition 
erwarten,  ftatt  deren  blofs  die  Gränzen  der  Beredt- 
famkeit  angegeben  werden ,  die  auch  Antonius  vorher 
nur  angegeben  hatte;  auch  ift  der  Ausdruck:  Ars  ita 
definitur  ex  rebus,  fahr  unbehülflich.  Daher  wir  kein 
Bedenken  tragen ,  des  Herausg.  leichte  Verbefferung 
zu  tinterfchreiben :  Nam  fi  ars  definitur,  —  rebus  pt- 


uittis  perfpectis.  Ita  fehlt  ohnediefs  in  zwey  alten  Aus- 

S'ahen ,  jiik!  man  fitdtt  leicht,  wie  diefe  Partikel  von 
Fernand,  der  fich  nicht  in  die  Worte  zu  finden  £&■ 
wufsthat,  cingefchoben  worden.  Von  dem,  was  die 
Natur  für  den  Redner  tlrut,  heifst  es  Cap.  25,  114.: 
inferi  quidem  et  donari  ab  arte  von  poffunt.  Was  noch 
angeflickt  war,  omni»;  funt  enim  Uta  dona  tiaturae 
wird  als  ein  Schleppender  und  unnützer  Lappen  vom 
Heraucg.  weggefchnitten.  Als  Nattirgaben  des  Red- 
ners werden  aber  verzeichnet:  ÜHgfUtt  folutto,  vocis 
fonus ,  Iatera ,  vires ,  conforwatio  quaedam  et  figurae  to- 
tius  oris  et  corporis,  wo  der  Herausg.  gern  mit  Pearce 
laterum  vires  lefen  möchte,  wenn  die  Handfchriftcn 
einStimmten.  Auch  ÜeSt  wirklich  die  Handfchrift 
des  Oxforder  gjohn's  College  von  der  zweyten  Hand 
fo.  IndcSs  haoen  wir  die  Vermuthung,  dafs  bei- 
des, latera,  vires,  eine  Interpolation  fcvn  möchte, 
weil  bsy  Zufammcnhaltung  des  folgenden 'Paragraph» 
erhellt,  dafs  der  tinguae  folutio  Im  Folgenden  Lingua 
kaefitans,  dem  vocis  fonus,  voce  abfoni,  der  cofforma- 
tio  et  figura  totius  oris  et  corporis  aber  vuttu  tnotuque 
corporis  vaßi  atque  agrefles  entgegengesetzt  werden, 
ohne  dafs  in  der  letztem  Stelle  eine  Beziehung  auf  die 
Erwähnung  einer  ftarken  Bruft  vorkäme.  Eben  fo 
wenig  ift  diefs  der  Kall  in  der  ähnlichen  Steile  Cap.  28, 
127.:  non  quaeritur  mobilitas  linguae,  non  celeritas  ver- 
borum,  non — facits,  vultus,  /onus,  und  Cap.  29,132. : 
Ego  enim  neminem,  nec  motu  corporis  etc.  Dafs  der 
Herausg.  Cap.  26,  119.  lieft:  qui  quam  (für  qnique) 
optime  dicunt,  quique  H  facillime  —  facere  poßunt,  bil- 
ligt Matthiä  in  dem  angeführten  Programm  zu  Cic. 
fin.  5,  21,  60.,  weil  das  wiederholte  qnique  nur  in  der 
Disjunction  oder  Diftribution  gebraucht  wird.  Sehr 
gut  wird  Cap.  27.  zu  Anfang  fignrficare  inter  fefe  in  der 
Bedeutung:  „fich  einander  zuwinken,"  verthei- 
digt.  Aehnlicli  conftruirt  ift  2,  3,  12.  inter  fe  cönfatu- 
tare.  Cap.  30,  135.  bemerken  wir,  dafs  Spclding  r. 
Quintilian  T.  I.  p.  LXX1X.  zu  lefan  vorfahrt :  mihi 
in  ilo  ßadio  (für fiudio)  verfari  adolffcenti  licebat.  Das 
39fte  Cap.  hat  mehrere  gelehrte  hiltorifche  und  Sach- 
erläuterungen erhalten.  So  über  den  Rechtsftreit  «- 
ter  Claudios,  Marcelles  et  patricios  $.  176.,  wie  der 
Herausg.  ftatt  inter  Marcellos  et  Claudios  patricios  lieft, 
bey  welcher  Gelegenheit  auch  die  Erläuterung  in  Hu- 
g<?s  Gefch.  des  R.  Rechts  citirt  wird,  mit  welcher 
die  A.  L.  Z.  1805.  Nr.  251.  S.  135.  zu  vergleichen  ift. 
Ueber  die  gleich  folgende  Stelle  \.  177.,  von  dem^uj 
applicatbnis  ad  aliquem  quaß  patronum ,  hat  H.  ff. 
Arntzen  in  Actis  foc.  Traject.  T.l.  p.  125—127.  eine 
neue  Aufklärung  verfucht.  Bey  §.  179.  entdeckte  der 
Herausg.  zuerft  etwas  Ungehöriges.  Buccutejus,  heifst 
es  hier  im  Cicero,  ein  fonft  des  bürgerlichen  Rechts 
nicht  unkundiger  Mann,  gab  doch  darin  eine  Blöfse, 
dafs  er  beym  Verkauf  feines  Haufes  an  den  Fufius 
Sagte,  er  fey  dem  Käufer  gut  für  die  lumina,  uti  tum 
eljent.  Denn  als  einmal  in  einem  entfernten  Theile 
der  Stallt,  wohin  man  von  diefem  Haufe  aus  fahen 
konnte,  gebaut  wurde, Jo  klagte  der  Käufer,  mutari 
lumina.  Da,  wie  der  Herauvg.  aus  dem  Utpian  zeigt, 
ein  Unterfcliied  zwifchen  profpeettts  und  turnen  war, 

wel- 
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weiches  letztre  nur  darauf  ging,  clafs  item  Haufe  nicht  Durch  Einschaltung  der  Verneinungspartikel  zu  An- 

das  F.icht  entzogen  wurde:  ^konnte  hier  dein  Vor-  fang,  welche  fich  in  zwey  Wolfenbüttlcr  Mfptn  und 

Käufer  kein  unbeftimmter  Ausdruck  oder  l'nkunde  in  einigen  alten  Ausgaben  findet,  durch  eine  neue'In- 

Schuld  gegeben  werden,  da  er  ja  nicht  für  die  Aus-  terpunetion  und  durch  Herauswerfung  des  Pronomen 

ficht,  fondern  nur  filr  das  Licht  einmftehen  vörfnro-  qui  vor  quum  ingenio  wurde  die  glückliche  Verbeffe^ 

chen  hatte,  fondern  drin  Käufer  fiel  einzig  die  Un-  rung  diefer  Stelle  vollendet.   In  dem  Verfe  des  Enniüs 

bekarmtfehaft  des  Unterfcbiedes  vun  Urnen  und  pro-  hatte  der  Heraus».,   um  confequent  zu  verfahren, 

Jpectus  zur  Laft.    Wollte  mau  allo  nicht  etwa  anneh-  wühl  sJeiiu'  Ichreiben  follen,  da  er  3,  42,  168  fn:nu\ 

men,  dafs  Bucculejus  fich  während  der  gerichtlichen  und  3,  43,  1-1.  rluloricotero   fchreibt.     Am  Ende 

Verhandlung  diefer  St  reitfache  verwirken  habe,  wpI-  diefer  Stelle  hat  der  Herausg.  in  refpondendo  de  jure 

ches  hier  fcliwerlich  gemeynt  ift:  fo  mufs  man  des  ftehen  lüften,  da  doch  die  Lesart  in  refpondendo  jure 

Herausg.  'Vermuthung  fehr  annehmlich  finden,  dafs  das  Anfehen  der  meiften  Handfchriften ,  und  nicht 


die  Namen  der  beiden  Perfoncn  hier  vcrwechfelt  und 
fo  umzufetzen  feyn  mochten :  L.  Fufitts  ( ftatt  M.  Buc- 
culejus) —  mtper  erravit.  Nam  quam  aedes  ei  M.  Buc- 
culejus (für  aedes  I..  Fufio)  venaeret  etc.  Noch  be- 
merken wir  aus  diefem  Capitcl  ein  entdecktes  G3of- 
fem  §.  180.,  wo  Scävola,  wie  im  Brutus,  juris  perito- 
rum  eloquentifj'tmus  genannt,  aber  fogleich  ein  zwey 


nur  die  vom  Herausg.  gegen  Erneßi  angeführt«  Paral- 
lele des  Piinius  Ep.  6,  15,  3,  wo  auch  Schäfer  praef. 
p.  XIV.  derfelben  im  Cicero  den  Vorzug  giebt,  für 
fich  hat,  fondern  noch  eine  zwevte  des  Cicero  dt  leg. 
2,  12.,  welche  Nizolius  und  felbft  Erneßi  in  derClavis 
anführen.  Cap.  48,  209.  (C.  49.  Schütz)  will  Anto- 
nius den  Streitpunkt  beftimraen,  weil  fouft  der  Vor- 


ter  Lobfpruch:  eloquentium  juris  peritiffmus ,  hinzu-  trag  fchwankend  werde,  fi  «,  qui  inter  fe  dijfenferinti 
gefügt  wird,  welchen  der  Herausg.  verwirft,  einmal,   non  idem  effe  illud,  quo  de  agitur,  intelligant.    Das  effe 


■weil  er  im  Brutus  dem  Craffus  beygelegt  wird ,  und 
dann,  weil  er  fehr  hinter  dem  vorhergehenden,  weit 
umfallendem  Lobfpruche  des  Scävola:  hotr.o  omniutn 
difeiplina  juris  eruditiffsmus ,  nachhinken  wurde.  Die 
ganze  etwas  verwickelte  Conftruction  in  $.  183.:  Quid, 
quodufu,  memoria  patrum ,  venit,  ut  etc.,  ift  vom  Her- 
ausg. durch  Wegw^rfung  der  Partikel  ut  und  beffere 
Interpunction  deutlich  geworden:   Quid?  auod  —  ve- 


giebt  hier  einen  ganz  verkehrten  Sinn,  und  es  ift 
bchade,  dafs  der  Herausg.  feine  evidente  Verbeffe- 
rung:  fi  —  non  idem  itlud,  quo  de  agitur,  inkäigait, 
„wenn  die  ftreitenden  Parteyen  uicht  einerley  Begriff 
mit  der  Streitfrage  verbinden nicht  in  den  Text  er- 
hoben hat.  Gleichen  Werth  hat  die  in  den  Text  auf- 
genommene Veränderung  C. 50,  216.:  non,  ttfi  tlojuen- 
tiß'mus  Atkenis  Fericles,  idemque  in  ea  civitate  plurimos 


nit,  ptiterfamUias  qui  etc.    Die  Worte  quod  u/u  —  ve-  annos  princevs  confilii  publici  fuit,  ideirco  ejusdem  no- 

mit  bilden  nämlich  eine  Parenthefe,  paterfamilias —  tninis  ( anftaYf  hominis)  atque  arlis  utraque  facultas 

quum  —  natus  effet  den  Vorderfatz,  und  medioerisne  exißimanda  eß.   Allerdings  war  es  einer  und  «Jerfelbe- 

res  in  co^ntroverfiam  addueta  eß  den  Nachfatz.    Cap.  43,  Mann,  der  beide  VV'iffenfchaften  in  fich  vereinigte» 

193.  (C.  42.  Schlitz)  wundern  wir  uns,  in:  plurima  ober  darum  haben  nicht  beide  einerley  Namen.  Cup» 

eß,  et  in  omni  jure  civili,  et  in  pontificum  libris,  et  in  51,  aw.  hat  der  Herausg.  in  den  Worten  des  Anto- 

XHtabulis,  antiquitatis  efßgies,  das  erfte  et  noch  im  nius  zum  Craffus:  dixtjüi,  neminem  poffe  forum  men- 

Texte  geduldet  zu  fehen,  da,  wie  der  Herausg.  aus  tes,  qui  audirent,  aut  inflammare  etc. ,  nifi  qui  verum 

Peavce  lehrt,  das  jus  pontißeium  und  die  zwölf  Tafeln  omnium  naturam,  mores  hominum  atque  ratio» es  penitns 

ja  nicht  von  detnjus  civile  verfchieden  waren,  jenes  et  perfpexerit,  die  aus  Verglcichung  mit  Craffus  eignen 

Oberdem  in  vielen  Handfchriften  fehlt.    Wie  viel  hef-  Worten  C.  12.  fich  als  nothwendjg  ergebende  Verbef- 

fer  geordnet  und  lichtvoller  aber  erfcheint  jetzt  der  ferung  angebracht:  nift  qui  Ii  o  min  um  naturam  et  mo. 

Anfang  des  45ften  Cap.  (C.  43.  Schütz)  als  ehmols,  tus  animorum  eorumque  rationes  venitus  perfpexerit. 

wie  durch  Ncbeneinandentellung  des  allen  und  neuen  Einige  Flecken,  welche  den  Satz  Cap.  52,226.:  Qua* 


Textes  erhellen  wird : 


Alter  Text. 

ttMqui*  ut  apud  Graeco*  infimi 
aominet .  mtreedula  addueti ,  mi- 
niftrai  fe  pr aeben t  in  judieiis  ora- 
turihus  .  Ii  qui  apud  itlot  TgayiM* 
Xix»i  voconlur :  Jic  in  nofira  dri- 
ttle contra  amplißimus  quisque 
et  darijQtmus  vir;  ut  Ute,  qui 
propter  httne  juris  civilis  (tief- 
tiamfie  oppelfaliit  a  fummo  poeta 
eft:  Egregie  cordatus  ho- 
tno,  C  a  t  n  s  Act  i  u  s  5 e 1 1 11  s, 
multique  praeterea.  qui  ./rni/n  in* 
geniu  Jibi  dignitaiem  pepc<  ijl'ent, 
per fecerunt,  ut  i<t  refpondeivdo  de 
iure ,  auetoritate plus  etiam ,  quam 
'ipfo  ingtniö ,  valcrvit. 


Nene  RecenEon. 

JlMque .  non ,  ut  apud  Graer 
cos  inRmi  hotnines  ,  merce* 
dula  addueti,  miniftros  fi 
pracbent  in  juditiit  oruto* 
ribut,  ii ,  qui  at<ud  Mo* 
TM/fi«TM«  vocantur,  Jic 
in  noftra  civitate i  contra 
amplißimus  quitque  et  c/a- 
rifjimus  vir,  ut  ille  — 
multinue  praetertu, 
ingenio  etc. 


vero  addidifli,  —  quis  hoc  philofophus  tarn  oioüis,  Um 
languidus,  tarn  —  referens,  probare  poffet,  entftell- 
ten,  werden  von  dem  Herausg.  getilgt,  indem  er  hoc 
wegen  des  vorhergehenden  auae  in  haec  verwandelt» 
nach  dem  wiederholten  tarn  das  fehlende  ut  ergan/.t : 
ut  probare,  und  endlich  ftatt  poffet,  welches  in  diefer 
Verbindung  nicht  pafst,  poffit  fetzt.  Wenn  Antonius 
Cap.  56,  237.  in  Beziehung  auf  Craffus  Worte  C.  38- 
fagt :  fi  parvi  uavigii  et  tnwni  eadem  eß  in  qubernsndo 
feientia:  fo  ift  diefs  geraae  das  Gegentheil  von  dem, 
was  er  fagen  wollte  und  was  Craffus  gefagt  hatte,  und 
man  mufs  daher  mit  dem  Herausg.'  fchreiben:  non 
eadem  eß  —  feientia.  Cap.  58.  249.  lieft  der  Herausg.: 
Cui  noßrum  nunc  (für  das  hier  unpaffende  non)  licet 
■  fundos  nolros  obire  et  res  rußkas  —  invifcre?  und  er- 
klärt von  den  Verhältniffeh  zur  Zeit  des  Craffus  und 
Antonius,  wo  fchon  die  gute  alte  Sitte  der  Staatsmän- 
ner, 
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ner ,  das  Feld  mit  eigner  Hand  zu  bauen ,  abgekom- 
men war,  -und  der  vielbeschäftigte  Römer  die  weni- 
gen Tage,  die  er  feinen  Villen  fchenken  konnte, 
zu  feiner  Erholung  oder  zu  Lieblingsftudien  ver- 
wandte. Wir  kommen  nun  an  die  eines  unverftäud- 
lichen  Wortes  wegen  berühmte  Stelle  Ober  die  Decla- 
niationsübungeu  der  Schaufpieler  C.  61,  251.  Wenn 
wir,  fagt  Antonius,  täglich  auf  uufere  Stimme  fo  viel 
Zeit  und  Muhe  verwenden  wollten ,  wie  die  Schau- 
fpieler, ante  condemntntur  ü,  quorum  caufas  reeeperi- 
fn:ts,  quam  tot.es ,  quoties  perfertbitur ,  paeanem  aut  mu~ 
nionem  c'tarimus.  Schon  vorher  hatte  er  von  diefen 
methodifchen  Lebungen  gefagt :  quotidie,  ante  quam 
pronuntient,  vocem  eubantes  fenllm  excitaut,  und  diefes 
icheint  er  nun  beftimmter  dahin  zu  erklären,  dafs 
diePhonafci  vorfchrieben,  wit  oft  man  jedesmal  einen 
gewiffen  Canon  ioder  ISomos  recitiren,  und  die  ganze 
Tonleiter  durchlaufen  mufste:  denn  fo  verfteltcn  wir 
paeanem  toties,  quoties  praeferibitur ,  citare,  und  halten 

fraeferibitur  ftatt  perferibitmr  fuT  die  einzig  richtige 
.esart.  Cttare  vergleicht  der  Herausg.  mit  einer  Pa- 
rallele aus  Horaz  §erm.  v,  3, 7  f.  (  wo  Bentlty  an  keine 
Aenderung  gedacht  haben  würde,  wäre  er  der  Cice- 
ronifchen  Stelle  .eingedenk  gewefen),  die  nicht  tref- 
fender feyn  könnte.  Paeanem  macht  keine  Schwie- 
rigkeit, wohl  aber  munionemy  wovon  man  fo  viele 
Erklärungen  und  Verbefferungen  verfucht  hat,  noch 
neuerdings  Reer.  Frenzel  Specim.  obf.  er.  p.  18  f.,  oh- 
pe  dafs  eine  derfelben  vollkommne  Ueberzeugungs- 
kraft  bey  fich  führte.  Denn  felbft  der  Herausg. 
fcheint  uns  feine  Verbefferung  nomiutm+tvt»$  zu  vor- 
eilig in  den  Text  gefetzt  zu  haben,  der  Name  einer 
Art  von  HirtenpoeGe  bej Athenäus  14,  3.  p.619.  B., 
der  fich  etwa  blofs  durch  die  AehnUchkeit  des  Worts 


mit  mmiionem  empfehlen  mag.  Mit  mehr  Zuverficht 
würden  wir  paeanem  ant  nomum  im  den  Text  gefetzt 
haben,  diefe  zwey  verwandten  Gefangarten  (Photius: 
0  X  d g ;  äoxti  j*«v  Uni  t»C  n«i*vo«  huJJwm  etc.).  die 
um  fo  treffender  hier  genannt  werden,  da  fie  einen  . 
ruhigen,  gravitätifchen  Ton  hatten,  üch  alfo  nicht 
fchucil  wegfingen  liefsen.  Vgl.  Hermann  zu  Ariftot. 
Poetik  S.  90.  Cap.  60,  356.  nahen  mehrere  an  dem 
Ausdruck  antiquitatis  Uer  Anftofs  genommen,  den  wir 
am  liebften  mit  dem  Herausg.  durch  ordo  antiquorum 
inßitutomm  erklären  möchten  ,  memoriae  veteris  ordm 
nennt  es  Cicero  im  Orator  C.  34.  Hierzu  ftimmt 
auch  vollkommen  die  feine  Verbeflerung  des  Herausg. 
in  Buch 2.  Cap. 9.  hi/lorio  —  via  memoriae,  wofür  fünft 
vita  memoriae  gelefen  wurde.  Etwa  mag  man  auch 
o'o*»  Äö-jmv  bey  Pindar  Ol.  1,  178  u.  daf.  Heyne  verglei- 
chen. Zwar  bringt  der  Herausg.  in  jener  Stelle  C.  60. 
folgende  Aenderung  in  Vorfcblag:  hi/loriam  dico  ti 
prudentiam  juris  publici  et  antiquitatis  {Uer  et  ftreicht 
er  aus)  exemplorum  copiam ,  welche  drey  Dinge  dano. 
genau  mit  Craffus  Worten,  die  Antonius  hier  beant- 
wortet, übereinzuftimmen  fcheinen.  Cap.  46.:  pu- 
blica quoque  furo,  quae  funt  proprio  civitatis  atque  tm- 
ptr'ti,  tum  monumenta  rerum  geßarum,  et  vetußatis  ex. 
empia  oratorinota  effe  debtre.  Allein  wir  glauben ,  da 's 
auch  nach  der  gemeinen  Lesart  in  der  erftern  Stelle 
nur  dreyerley  Dinge  genannt  werden,  nemlich: 
l)  hißona  et  vrudentia  juris  publici,  d.  h.  das  jus  publi- 
cum, feinem  hiftorifchen  und  feinem  wi ffen fchaftlichen 
Theile  nach ,  welches  von  Craffus  in  die  Worte  zu- 
fammengefafst  wurde:  publica  jura,  quae  funt  proprio* 
civitatis  atque  imperiL  a)  antiquitatis  Uer,  von  Craffus 
monumenta  rerum  geßarum,  und  3)  « 
von  Craffus  vet " 


{Dia  Fartfataung  folgt.) 

> 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


EaDittOltlitWO.  Hamburg,  b.  M.itler:  Tönning. 
Fefctireibnng  dea  Ort«  in  merkannlifcher  Hinficht,  von  Phi- 
lipp Andrea*  Nemnich ,  b.  B.  Licriit.  J  804.  2^  Bogen,  g.  —  Du 
durch  >iie  Elb-Blokade  im  J.  1805.  bekannt  gewordene  Städt- 
chen. Tonningen  ,  Haupiort  der  Schlefawig  •  Holfteinfchea 
Landfchaft  Kiderftedt.  wird  hier  iwir  nur  rhapfodifch  be> 
fchrieben  ,  doch  hat  die  kleine  Schrift,  der  fragmentarifc-hen 
und  ungeordneten  Behandlung  de«  Gegenftandet  ungeachtet, 
ein  bleibende!  interefre  für  die  merkantilifcbe  LEnderkand* 
und  die  Zeitgefchichte ,  die  fich  unter  andern  auch  durch  die 
vnn  dem  engldcben  Mitiifterium  im  J.  IgOi.  angeordnete  Bio* 
kade  der  Elbe  an« zeichnet.  Ea  ift  unglaublich  ,  wie ,  von  ei- 
ner andern  Seite  angefehen  ,  diefe  Verv/eifang  .aller  Schilfe 
nach  Tönning,  während  der  lang  anhaltenden  Verfcblieftung 
der  Elbmandung,  gleichfam  der  Räder  für  Betrügereien  aller 
Art  geworden ;  wie  daa  Raubfyftem  der  ganzen  Handlanger- 
1: mit  des  Seehandela,  von  eleu« Abladern  der  Schiffe  an  bit 
herab  zu  den  Gaftwirthen  und  lofem  Gefindel  au  der  Land- 
ftrafse  ,  twifcheo  TSnningen  und  Hamburg  zum  Schaden  der 
Kaufleute  formlich  organifirt  war;  und  et  ift  unbegreiflich, 
dafi  vnn  Seiten  der  fonlt  fo  wach  Famen  dänifchen  Regierung*  ■ 
und  Pnlizey  •  Behörden  cor  Hemmung  diefer  Schändlichkeit 
keine  iweckmäftieen  Maftregeln.  genommen  wurden.  Hr.  ;V. 
mnf«  feine  GrSrTue  gehabt  haben,  diefer  Abfcheulicbkeiten 
mit  keinem  Won  «1  erwühaeu;  daft  und  in  welchem  empö- 


renden Grade  fie  aber  Statt  hatten  ,  weih  jeder  hamburgifche 
Kaufmann  aut  vielen  fcblimmen  Erfahrungen  tn  bezeugen.— 
Dagegen  erfahren  wir  aut  diefer  kleinen  Schrift,  welche  au« 
fter  der  Ortbefchreibnng  eine  Skizze  der  in  Tönning  getroffe- 
nen Spedition« •  Einrichtungen  enthält,  welche  grolie  Vor- 
theile die  Fahrt  anf  Tönning  diefem  Städtchen,  der  Gegend 
umher  und  der  dänifchen  Kammer  gebraoht  hat.  So  z-  B.  war 
der  Zollbetrag  vor  der  Elbblokade  dort  zwifchen  20  und 
50000  Thlr,  und  während  der  Blnkade  202000  Thlr.  jährlich. 
Ein  kleinet  Haut  ward  jährlich  mit  3000  Thlr.  Miethe,  einig« 
fchlechte  Zimmer  wurden  mit  1500  Thlr.  a.  f.  w.  bezahlt. 
Die  fogenannte  Nahrnngtftener  beerng  für  manchen  der  30 
Spediteur«  jährlich  I2CO  bit  loco  Thlr.  Ein  kalekutifcher 
Hahn  koftete  8  bit  13  M.irU,  ein  Huhn  24 bis  SoSchilling  n.f.  w. 
Auch  über  die  damalige  Quarantaine .Einrichtung  in  1.,  Zar 
Abhaltung  des  gelben  Fiebert,  ift  bier  einiget  gefagt-,  man 
kennt  tie  au  Jährlicher  ant  Niemannt  Schleswig  •  Holftein- 
fchen  Provinzialblättern ,  und  andern  Holftrinfchen  und  Haut- 
bnrgfchea  Zeitfcbriften  der  damaligen  Periode.  Sie  waren 
zwar  mit  vieler  Uraficht  angeordnet,  aber  ihre  Amführuag 
war  mit  unfäglichen  Schwierigkeiten  und  Milben  der  Verwal- 
ter verbunden,  wie  alle  folohe  proviforifche  und  iuteriinifti* 
f.  he  Anftalten  .  in  Ermangelung  gefchloffener  {Juarantaine, 
et  find ,  die  deswegen  auch  nur  eise  (ehr  prekär«  Stcherheii 
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RÖMISCHE  LITERATUR. 

Leipzia,  b.  Göfchen:  M.  T.  Ciceronis  opera 
rhetorica.  Recenfuit  et  illuftravit  Ckfli.  Godofr. 
Schütz  etc. 

(Jorlfettmtng  der  in  Num.  fO.  abgebrochenen  Rectn/ion.) 

Im  zweyten  Buch  Gap.  2,  5.  wird  eine  Tautologie 
weggefchafft,  indem  feienter  etpartite  (für  pertte) 
tt  ernate  dicere  gelefen  wird.    Cap.  4,  16.  ift  nach  Heu 
ßngtr  mit  Recht  die  alte  Lesart  zurackgerafen  wor- 
'dea:  txperiar  — ,  ut  ne  Sulpicius  —  aut  Cotta,  plus 

J'j'M  ego  apud  te  valere  videa-ntur,  für  den  von 
'earce  vorgezognen  Singularis  vidtatur.    Denn  dafs 
der  Plur&lis  eben  fo  wolil  ftehen  kann,  wenn  zwey 
Nomina  im  Singularis  durch  die  Partikeln  aut  oder 
tue  getrennt  werden,  beftätigte  noch  unlängft  Schäfer 
zu  Plin.  pantg.  75,  3.   Cap.  8,  34.  (C.  9.  St): Wir)  wird 
eine  gute  Lesart  aus  einem  Wolfen b.  Godex  hervor- 
gezogen:  Qvi  enim  cantus  mod  er  ata  orationis  pro- 
nunUalione  duicior  inveniri  potefl?   Denn  nach  der  ge- 
meinen Lesart  tuoderatae  or.  pron.  wurde  jede  Aus- 
fpnache  fchlechthin,  alfo  auch  eine  fchlechte  und  un- 
paflende,  mit  der  SflCsigkeit  des  Gefangy  verglichen. 
Es  ift  von  der  moderatio  declamationis ,  wie  fieder  Vf. 
der  Rhetorik  an  denHereflnius  nennt,  die  Rede.  Bey 
Cap.  10,  40.  zieht  uns  eine  Bemerkung  an,  welche 
dem  Herausg.  von  Jacobs  mitgetheilt  worden.  An- 
tonius hatte  das  ganze  Studium  des  Redners  auf  das 
Forum  einfehränken  wollen  1,61.  orator  concluda- 
tur  in  ea,  quae  funt  in  ufu  civitatum  xmlgari  ac  fo- 
renß,  — ■  in  hoc  uno  opere,  ut  it»  dicam  ,  noctes  et  dies 
urgeatur,   oder,  wie  jene  griechifchen  Philofo- 
phen  1,  11,  46.  daffelbe  noch  unumwundner  ausbra- 
chen :  tat' tum  injudicia  et  coneiunculas ,  tamquam  in  alt- 
inod  pißrinum,  de trud atur  et  compingatur. 
Vgl.  1,  18,  83-   Nachher  fchien  Antonius  dem  Redner 
doch  vieles  wieder  zu  geben,  was  er  ihm  genommen 
hatte,  und  diefs  veranlagst  denn  den  Cralfus,  ihm 
2, 10,  40.  zu  lagen:  Nox  te  nobis,  Antoni,  txpolivit  ho- 
mnernque  reddtdit.    Nam  heßemo  fermone ,  unms  cuius- 
optris,  ut  dtt  Caecilius,  remigem  aliquent  aut  ha. 
Ttlum,  nobis  orator etn  deferivferas ,  inoptm  quen- 
dfm  humauitatis  atque  tnurbanunt.    Statt  in- 
°P*i  quendam ,  welches  nach  remigem  aliquem  ( auch 
g  gleich  vorher  unins  cujus  dam)  etwas  Mifsfäihges 
•  fchreibt  der  Herausg.  inopem  quidem,  welches 
bereits  Ernefli  vor  fr  hing,  und  das  fich  auch  von  neuer 
Hand  am  Rande  einer  Wolfenb.  Handfchrift  findet. 
Aber  die  ganze  Glaufei :  iropem  —  ismrbanum  möchte 
Jacobs  (dem  auch  der  Herausg.  beizutreten  faft  ge- 
A.  L.  Z.  1807.  ErfierffanJL 


neigt  ift)  für  Zufatz  eines  Gloffators  halten ,  weil  der 
Redner  zwar  nach  Antonius  Anficht  inops  humanita- 
tis,  d.  h.  unbekannt  mit  den  liberalen  Künften  ge- 
nannt werden  konnte  (die  er  ihm  zwar  nicht  gerade- 
zu unterlagt,  für  die  ihm  aber  keine  Zeit  Übrig  blei- 
ben foll  1,  6o>  256.),  aber  nicht  inurbanus,  da  Anto- 
nius- ausdrücklich  I,  49,  213.  den  Redner  inftruetum 
lepore  quodam  verlangt,  und  tepor  einen Theil  der  Ur- 
banität ausmacht  1,34,159  Denn  wollte  man  auch 
von  der  Variante  urbanum .  deren  der  Herausg.  nicht 
erwähnt,  Gebrauch  machen,  und  ihr  zufolge  erklä- 
ren: „nicht  ungebildet  in  den  Künften,  aber  doch 
nicht  ohne  Urbanität:"  fo  würde  diefs  doch  fehler ht 
zu  remigem  aut  bajulnm  paffen,  wovon  die  Gau  fei  un- 
ft reitig  als  Expofition  anzufehen  ift.  Gleichwohl  glau- 
ben wir,  dafs  fich  die  Echtheit  derfelben  rechtfertigen 
lädst,  und  dafs  durch  die  gewifs  paffende  und  im  Sinn 
der  Alten  abgefafste  Erklärung  eines  remex  oder  baju- 
lus  dem  Antonius  zu  Gemütbe  geführt  werden  foll, 
wie  fehr  er  den  Redner  herabgewürdigt,  da  er  von- 
feinem Gofchäft  wie  von  einer  niedrigen  Sklavenarbeit 
( 1,  61.  orator  coneludatur  in  ea  —  noctes  et  dies  urgea- 
tur)  gefprochen  habe.  Wer  weifs  aber  nicht,  wie 
die  Alten  von  folchen  Arbeiten  dachten,  von  denen 
Cicero  de  off.  1,42.  fagt:  Opifices  omnes  in  fordida  arte 
verfantur;  nec  enim  quidqnam  ingenuum  potefl  habere 
offiema.  Vergl.  Heindorf  zu  Plato's  Tncaetet.  85- 
V.  2.  p.  401  f.  Nun  fchrieb  man  aber  gewifs  keines- 
weges  dem  Witz  und  Scherz  diefer  Klaffe  Urbanität, 
fondern  vielmehr  liliberalität  zu.  (Cic.  de  off.  1,  29.). 
Alfo  kommt  auch  dem  Redner,  in  Beziehung  auf  die 
Vergleicbung  mit  den  fklavifchen  Gefchäften  deffel- 
ben,  das  Prädicat  der  Urbanität  nicht  zu.  In  diefer 
Anficht  beftärken  uns  die  Anfangsworte  des  Craffus, 
mit  denen  die  letzten  in  Verbältnifs  zu  ftehen  fchei- 
Denn :  Nox  tt  expolivit  liominemque  reddtdit, 


nen. 


dünkt  uns  eine  fcherzhafte  Wendung  zu  feyn  für: 
„  Nox  effecit,  ut  orator em  ex  wurbano  expolitum,  ex 
inope  hutnanitatis  hominetn  nobis  deferibas."  Endlich 
bemerken  wir  noch,  dafs  auch  Socrates  in  Plato's 
Theaetet  T.  2.  p.  113  f.  Zweybr.  p.  385  f.  Hemdorf. 
p.  120.  Zweybr.  p.  398.  Heind.  dem  Redner  auf  dem 
Forum  eine  Sklavenfeele  und  ein  Sklavengefchäft  zu- 
fchreibt  —  Eine  fchöne,  auf  den  erften  Blick  für 
fich  einnehmende,  Verbefferung  von  Jacobs  C.  13, 54. 
dißmxit  hißoriam  varittate  colorum  für  locorum  hat 
ihren  verdienten  Platz  im  Text  erhalten.  Aus  dem 
17. Cap.,  worin  mehreres  verbeffert  wird  ,  berühren 
wir  nur  den  Schlufsfatz,  den  der  Herausg.  nach  Er- 
neßi's  Verbefferung,  welcher  Wytttnbach  beypflichtet, 
hat  abdrucken  laflea:  In  his  operihus  fi  quis  iMam  artet* 
ßbbb 
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eomprekcuitrit ,  ut,  tamquam  Pkidias,  Minervae.fgnum 
tfßcere  poffit;  non  Jane.,  qutmadmodum,  ut  in  clypeo 
idem  Ute  artifex ,  minor»  illa  opera  factre  difcat,  tabo- 
rabit.  "  Die  gemeine  Lesart  ift  in  der  Anmerkung 
durch  Verfehen  anrichtig  angegeben.  .  Da  der  An- 
fang diefes  Satzes  zurüekweift  auf  $.  72. :  In  caufarum 
eotttntionibus  magnnm  eß  quoddam  opus,  fo  hat  der 
Her.) us g.  wohl  Recht,  dafs  es  beffer:  In  ins  ( Sc.  cau- 
farum contentionibus)  ft  quis  itlam  artem  coinprehenderit 
heSfsen  würde,  und  dafs  hier  operibus  das  Anfehn  ei- 
xver  GioSSe  habe.  Noch  erinnern  wir,  dafs  Spalding 
zum  Quintilian  T.  I.  p.  LXXXIL  in  diefer  C  lau  Sei ,  au- 
fser  einer  auffallenden  Aehnlichkeit  mit  der  des  vor- 
hergehenden Capitek,  noch  eine  Schwierigkeit  an- 
deute, die  Erneßi  nicht  icheine  weggeräumt  zu  ha- 
ben, und  die  er,  wir  fehen  nicht  wie,  in  den  Worten 
idem  ille  artifex  zu  finden  fcheint.  Wenn  §.  93.  von 
den  Nachahmern  des  Perikles  gefagt  wird :  Non  po. 
tuijfet  accidere ,  ut  unum  effet  omniwn  genus ,  nifi  aliquem 
fibi  propqnerent  ad  imitandum  ;  mQfste  es  da  nicht  be- 
stimmter heifsen :  niß'  unum  aliquem  fibi  propontrtnt  etc. 
welches  unum  um  fo  viel  leichter  ausfallen  konnte,  da 
es  einige  Worte  vorher  ging.  Denn  dafs  von  der  ge- 
meinschaftlichen Nachahmung  eines  Mufters  die  Rede 
ift,  lehrt  der  Zusammenhang.  Oder  könnte  man  vor 
aliquis  eben  fo  unus  auslalfen  wie  aitus?  Mit  Vergnü- 
gen fehen  wir,  dafs  der  Herausg.  feine  in  einem  Pro- 
gramm von  1787-  gegebene  Erklärung  der  Stelle: 
omnes  etiam  tum  retinebant  Munt  Perkti  fuccum;  fed 
tränt  pauto  uberiore  filo  verlaffen  hat,  und,  wie  wir 
Oberzeugt  find,  jetzt  einzig  richtig  paulo  uberins 
fiTum  von  dem  reichern  Stoff  (Horaz  Ep.  2,  1,  225. 
tenui  dedueta  poimata  filo),  fuccus  wie  ß*<t>j>  vun  der 
Färbung  deffelben  im  Keflel  verfteht.  Sehr  gut  zeigt 
der  Herausg.,  dafs  Cap.  2,  3,  94.  omnes  in  eodem  veri- 
taüs  imitandae  gener e  verfati,  welches  Erntßi  tole- 
rirte,  auf  keine  Duldung  Anfpruch  machen  kann, 
da  man  wohl  von  der  Führung  von  Proceffen,  und 
von  «liefen  ift  die  Rede,  vtritatem  fufeipert,  aber  nicht 
ienitari  Sagen  kann.  Sicher  wird  man  nicht  anflehen, 
mit  dem  Herausg.  imitandae  lieber  herauszuwerfen, 
als  mit  Ruhnken  veritatis  tutandat,  oder  mit  gfe. 
Sterke  in  Actt.Traj.  T.  I.  p.  177  f.  t/m'/,  limandae  zu 
lefen.  Sehr  deutlich  fetzt  der  Herausg.  die  mifsver- 
ftandene  Stelle  Cap.  24,  101.  von  der  Vielthuerwy  ge- 
wiffer  Sachwalter  aus  einander,  die,  um  fich  den  Schein 
grofserThätigkeit  zu  geben,  eine  Menge  Proceffe  an- 
nehmen, und,  umbekümmert  um  den  .Tadel  der  Un- 
geschicklichkeit (inertia),  den  fie  fich  durch  die 
Schlechte  Verwaltung  derfelben  zuziehen  müffen, 
■och  obendrein  in  den  Verdacht  der  Faulheit  und 
Langsamkeit  (tarditas)  gerathen,  dem  fie  doch  am 
meilten  zu  entgehen  wOnfchen.  Zu  vergleichen  ift 
übrigens  mit  diefer  Stelle  2,  46,  192.  —  Cap.  24,  104. 
IC.  25.  Anf.  Schütz)  wird  aus  zwey  WoJfenb.  Hand- 
Schriften  caufa  ambigendi  für  ambigui  hergeftellt,  da 
nicht  vom  letztern,  fondern  von  ftreitigen  Fragen 
(qurd  inttr  Hammes  ambigitur)  in  folgendem  die  Rede 
ift.  Unter  diefe  verfchiedeneo  Gattungen  von  ftreiti- 
gen Gegenständen,  die  hier  au%ezäbl  worden»  hat 
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fich  Sehr  unbefugter  Weife  der  Stoff  txperfona,  ut 
laudis,  eingedrängt,  welche,  auch  iu  Einem  Wol- 
fen b.  Codex  fehlenden  K  Worte  vom  Herausg,  mit 
Recht  aus  dem  Texte  verbannt  werden.  Man  kann 
zur  Betätigung  anführen,  dafs  Antonius  diefe  ganze 
Gattung  von  feinen  Vorschriften  ausfchliefst,  und 
dafs  auch  in  folgendem  Paragraph,  wo  er  auf  die  auf- 
gezählten Streitpunkte  zurückkommt,  keine  Spur  von 
derfelben  wahrzunehmen  ift."  '  Leicht  und  gefällig  ift 
des  Herausg.  Vorfchlag  cap.  32,  14a  für  et  ea  re  zu 
lefen:  et  ex  ort  ejus  multaaUuliffe,  nämlich  Solche 
Data,  die  den  Namen  und  die  Perlon  des  Curius  be- 
trafen. Könnte  aber  nicht  die  gemeine  Lesart  in 
demfelbcn  Sinn  genommen  werden?  Ea  re,  d.  h. 
caufam  difeendo  a  Curio.  Der  Ausdruck  c.  33-_zu  Anf. 
(c.  32.  Schütz)  debilitati  a  jure  cognofeendo  für  deterriti 
mj.  c.  wird  mit  Recht  als  unftatthaft  verworfen  und 
dafür  debilitati  in  füre  cognofeendo  oder  debilitati  mole 
juris  cognofeendi  in  Vorfchlag  gebracht.  Uns  fcheint 
in  jure  cognofeendo  ein  überfiüfjiger  Zufatz,  ohne  wel- 
chen Cicero  dtbiiitati  ohne  Cafus  oder  debilitati  rnetu, 
wie  Pearce  aus  den  Zügen  von  ein  paar  Handschriften 
deb.  a  ms  vermuthet,  gefchrieben  haben  mag.  Die 
richtige  Lesart  artem  facilem  für  facite  (teilt  der  Her- 
ausg.  c.  33,  1^2.  aus  einer  Wolfenb.  Handfchrift  her. 
Die  ruhige  Ibätigkeit  derer,  die  zu  Haufe  fich  Ober 
Rechtsangelegenheiten  um  Rath  fragen  liefsen,  nennt 
Antonius  §.  144.  ofeitantem  et  dormitantem  fapientiam, 
wo  der  Herausg.  die  Worte  n  dormitantem,  die  auch 
in  einigen  Handfcbriften  fehlen  Sollen,  weeftreichen 
möchte,  weil  der  Ausdruck  doch  gar  zu  ftark  fey, 
und  auf  Rcchtsgelehrte,  welche  fich  felbft  den  Schlaf 
vertagten,  um  den  Fragenden  genug  zu  thun,  wenig 
paffe.  Allein  ift  nicht  ofeitantem  fapientiam,  welches 
unfers  Wiffens  nie  im  Cicero  für  „otiofus  et  osirrmf w 
im  guten  Sinne  ftebt,  Sondern  immer  etwas  Träges, 
Träumerifcbes  bezeichnet,  eben  So -Stark  gefagt?  An- 
tonius hart  fcheinende  Worte  darf  man  fiel,  nur  durch 
fcherzhafte  Geberde  und  Ton  im  mündlichen  Vor- 
trag gemildert  denken  und  als  vergleichungsweifc  ge- 
fagt mit  dem  raftlofcn  Umtreiben  der  Geschäftsmän- 
ner auf  dem  Forum ,  welches  er  piflrinum  im  Gegen- 
fatz  von  jenem  otium  beatorum  nennt.  Dafs  Cap.  35. 
am  Ende  des  ganzen  Paragraphs  die  Worte  hott  m?qnm 
funty  welche  auch  in  ein  paar  Handfchriften  fehlen, 
als  ganz  unpaffend  durchzustreichen  find,  und  dafe 
urfprünglich  an  ihrer  Stelle  diligentia  eß,  wie  der 
Herausg.  annimmt,  geftanden,  wird  jedem  aufmerk- 
samen Lefer  einleuchten.  Cap.  38,  160.  fcheint  uns 
der  Herausg.  der  Lesart  taborarunt  vor  habitarunt  mit 
Recht  den  vorzog  zu  geben,  Schon  darum,  weil  man 
wohl  Sagt:  habitare  tn  aliqua  re,  aber  Schwerlich,  wie 
hier  Steht,  habitare  iu  aliqua  rt  tractanda.  Cap.  40, 
168.  Scheint  fich  Cicero  iu  der  Wahl  eines  Bevfpieli 
zu  vergreifen,  indem  er  zu  den  Beweisgründen  ex 
parte  ein  BeySpiel  aufstellt,  das  zu  den  ex  g&nert 
pafst.  Ein  ähnliches  VerSehen  bemerkt  im  vorherge- 
henden Kapitel  der  Herausg.  nach  Prwrct.  —  Cap.  43s 
182.  möchte  der  Herausg.  dem  Wortfchwall:  mores, 
inßituta,  et  facta ,  ttvitam,  die  Lesart  des  einen  Wol- 
fenb. 
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fenb.  Codex  mores  et  infittuta  vorziehen.    Auf  jeden   urtheflt,  die  Wiedereinfetzring:  Aeqaabifitaiem  eom- 
Eall  mflfstc,   wenn  man  auch  die  andern  Pra'dicate   munis  juris  praefiantia  dignitatis  aut  fortumae  fnae- 
bey  behält,  die  Copula  aus  dein  Wolfenb.  MS.  auf-   tranfeuvt.   Bey  dem  Sarkasmus  des  CraiTus,  der  auf 
genommen  werden.    Cap.  44.  zu  Anfang:  mentes  ja-   die  Aeufserong  feines  Gegners  Brutus  C.  55,  22J.feßna 
dicum  —  impellit,  ut  aut  oderint  attt  diligant  c.ut  invi-   caufa  fudare  erwiederte:   Mmitne  mirum,  modo  enint 
deant  etc  üui  ad  tos  motus  adducantur ,  ß  qui  finU'mi   exifii'de  balneis,  finden  wir  doch  in  mir  Km  das  Wtt- 
fknt,  et  propinqui  his  ac  taUbus  animi  perturbationi-   fslge  und  Froftige  nicht,  das  Penree  und  Hcafinger 
bus  —  Seht  der  Herausg.,  dafs  es,  wegen  ß  qui  fitti-   darin  fand,  und  welches  den  Heraus;»,  zu  der  Vor- 
t'mi  funt,  nöthig  ift  zu  Jefen:  aliquot  mottts.    Sind  .ausfetzung  bewog,  dafs  Craffus  eigi>e  Worte  gewefen 
nicht  aber  die  allerletzten  Worte  ein  fchleppendpr  Zu-  feyn  mochten:   Miror  quid  ßt,  quod  fuJent;  worauf 
fatz,  ohne  welchen  der  Schlufs  Geh"  beffer  abrundete:   denn  das  Mittime  'mirum  fehr  treffend  gefagt  wäre. 
au!  ad  aliquos  motus  adducantur ',  ß  qui  finitimi  funt  et   Wenn  wir  annehmen,  dafs  Brutus  mit  allen  Zeichen 
propinqui.    Wie  viel  beffer  hat  der  Herausg. ,  bhne'es   von  Verwunderung  fagte:  „Ich  fchwhze  ohne  alleUr- 
inden  Anmerkungen  zu  erinnern,    C  46,  192.  3.   fache,"  fo  konnte  ja  wohl  fem  Gegner  antworten: 
(C.47.  Schütz)  interpungirt,  als Ernefii  und  andre,  hey  „  Ks  ift  gar  nicht  zu  verwundern  (nämlich,  dafs  du 
welchen  ein  neuer  Satz  mit  fed,  ut  aixi,  ne  hoc  in  no-   fchwitzeft),  da  du  erft  aus  dem  Bad  kommCr."  M;r- 
bis  mirum  effe  vidtatur  anfangt,  welches  doch'  nur  die   les  fucht  durch  geänderte  Interpunction  der  angebli- 
Claufel  ift,  worin  die  durch  Zwifchenfätze  getrenn-  chen  Schwierigkeit  zu  begegnen.     In  $.  324.,  wo 
ten  Anfangsworte :  Et  ne  hoc  in  caufis  —  accidere  mi    CraiTus  aus  den  Prooemieen  zu  den  drey  Bachern 
remur  wieder  aufgefafst  werden.  Der  neue  Sau  fängt  Brutus ,  des  Vaters,  de  jure  c'wUi  zeigt,  dafs  derSohn 
an  mit:  Tarnen  in  hoc  genere  faepe  ipfe  vidi ,  quam  ex  die  drey  Landgüter  dcffelbcn  verfcrhleudert  habe, 
perfona  mihi  ordere  oculi  hominis  htflriottis  viderentur,  wundern  wir  uns  nicht  bemerkt  zu  fehen,  dafs  zu 
wo  wir,  weit  entfernt  mit  BüttiR tr  de  perfonis  feen.   Anfang  die  Worte  fehlen,  auf  denen  der  Nachdruck 
p.  14.  not  *).  hifirionis  aus  dem  Text  zu  verweifen,  oder  die  Beweiskraft  liegt:  Forte  evenit,  ut  in  Priver- 
auf  diefes  Wort  vielmehr  den  ganzen  Nachdruck  le-  nati  effemus.    Man  fetze  hinzu:  ego  et  Marcus  fitias. 
gen  und  interpretiren:  „honro,  qui  non  in  vera  eanfa  Eben  fo  wird  aus  dem  Eingang  des  zweiten  Buchs : 
verfatur ,  fed  in  quo  ornnia  falfa  atque  imitatione  ht  Albano  eramus  ego  et  Marcus  filius,  und  aus 
fimulata  funt,     wie  fich  Cicero  C.  45,  189.  aus-   dem  des  dritten:   In  Tiburtt  forte  affedimus  ego  et 
druckt   Es  ift  alfo  ähnlich  gefagt  wie  homines  imita-   Marcus  filius,  citirt.   Auch  in  der  vom  Herausg. 
tores,  „Menfchan,  die  das  Talent  der  Nachahmung  hierbey  angefahrten  Hede  pr.  Ctuent.  51.  werden  die- 
befitzen,"  in  C.  54,  219.,  wo  wir  der  Meinung  find,  felben  drey  Stellen  aus  dem  Gedächt  nifs  angefahrt 
dafs  natura  fingit  homines  et  creat  imitatores  et  narrato.  und  zwar  die  erfte.mit  den  Worten:  Forte  evenit ,  ut 
res  facetos,  entweder  zu  conftruiren  fey:  natura  fingit  ruri  in  Privemati  ejfemus  ego  et  Brutus  fitius.   Von  der* 
et  creat  homines  imitatores ,  oder  dafs  man  lefen  mttfle:   heftiget:  Rede,  die  Craffus  als  Cenfor  gegen  feinen 
natura  fingit  homines  imitatores  et  u.  f.    Denn  was   Coliegen  Dominus  in  der  Volksvcrfammfimg  hielt» 
follte  wohl  hier  der  Satz:  Natura  fingit  homines,  «die   beifst  es  C.  56,  227.  urbana  miumerabiiia  ex  und  con- 
TJatur  bildet  die  Menfchen,"  wie  es  Wohf  überfetzt,  cione  (andre  Handfchriften  contentione)  meminlflis. 
für  Och?   Es  ift  ja  nur  von  gewiffen  Gattungen  die  Nec  enim  concio  major  umquam  fuit.    Die  Wieder- 
Rede,  bey  denen  die  Kunft  nichts,  die  Natur  alles   holung  deffelben  Worts  coneto  in  zwey  Bedeutungen, 
vermag.    Bey  C.  50,  204.  iftam  enim  ipfam  demonfira    und  dafs  man  nicht  einfieht,  wozu  der  Zufatz:  Nee  ' 
tionem  defenfionum  tuarum  abs  te  ivfo  commemoratam,  enim  concio  unquam  major  fuit,  bewegen  den  Herausg. 
doctrinam  effe  non  mediocrem  puto  ift  nichts  gewiffer  das  Wort  contentio,  was  an  der  erfterh  Stelle  in  eini- 
als  die  Wahrnehmung  des  Herausg.,  dafs  die  Worte  gen  MSS.  für  concio  fteht,  an  die  letztrezn  verfetzeo: 
abs  te  ipfo  commemoratam  von  einem  Interpolator  her-  Nec  enim  contentio  major  umquam  fuit.    Diefs  ftimmt 
rühren.   Denn  Antonius  hatte  vorher  nicht  demonfira-  vortrefflich  zu  der  vom  Herausg.  angeführten  Stelle 
tionem  defenßonum  fuarum  erwähnt,  fondern  er  hatte  im  Brutus  44.  über  diefe  Streitrache:  Nulla  efi  enim 
diefe  Verteidigung  felbft  auseinander  gefetzt,  andre  attercatio  clamoribus  umquam  habita  majoribns.  Bcy 
Uebelftände  diefer  Interpolation   zu  gefchweigen.  den  Worten  C.  57,  233.  Craffo  andiente,  primum  lo. 
Cap.  51,  208-  lieft  der  Herausg.  ftatt  invidiae  oder  in-  quar  dtfacetüs  fragt  der  Herausg.,  wozu  primum?  da 
vidia,  welches  zwey  wolfenbflttler  haben,  iracundia:   Kein  Zweytes  folgt.   Er  fchlägt  daher  vor :  Craffo  au- 
rxcitatur  aut  iracundia,  out  odü  non  diffhniiis  offenfio.  diente  praef er ttm,    loquar  etc.     Gleich  darnach 
Von  der  invidia  ift  erft  2u  Anfang  des  folgenden  Kap.   wird  für  docebo  fus ,  ut  ajunt,  oratortm  eum  gelefcn: 
-die  Rede.  In  den  Worten  C.  52,  209.  (C-5I.  Schütz)   docebo  fus  Minervam  etc. ,  weil  ohne  diefen  Zufatz  das 
aequabtlitatem  communis  juris  praefiantia  dignitatis  aut  Sprichwort,  das  hier  gemeynt  ift,  fus  oratorent  ge- 
fortnnae  fuae  tranfeunt ,  wirft  der  Herausg.,  nach  dem  heifsen  zu  haben  fcheinen  würde.    Oder  Jiefse  fich 
Vorgang  von  Umbin,  Pearee  und  Ernefii,  communis,  etwa  die  hergebrachte  Lesart  dadurch  entfchnldigen» 
weiches  auch  ein  Theil  der  Handfchriften  nicht  lefen,  dafs  bisweilen  das  comparans  and  das  comparatum  in 
aus  dem  Text.    Allein  die  Gefetze  der  Concimutät,   einander  verwebt  wird?     Wie  viel  gewinnt  nicht 
welche  Ernefii  durch  daffelbe  verletzt  glaubte,  em-   folgende  Stelle  C.  59,  232.  (C.  58.  Sckiitz)  durch  den 
pfehlen,  wie  C.-F.  Nagel  in  Actt.  Traj.  V,  4.  p.  265.  Scharf finn  des  Herausgebers!    Die  gemeine  Lesart 
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war:  »0«  «»A>  Utnä  praecipstur,  ne  quid,  infulfe,  fed 
ttiam,  ,  fi  quid  ptrridicule  poß'ts:  vitamum  eß  oratori 


ntrumque,  ne  aut  fcurrilis  jocus  fit  aut  mimkue.^Der 
Herausg.  fchlägt  nun  vor,  die  den  Sinn  verfälfcheu- 
den  oder  verdunkelnden  Worte  vitandum  eß  oratori 
utrumque  als  Gloffe  herauszuwerfen  und  das  Uebrige 
fo  zu  binden:  non  modo  illttd  praecipitur,  ne  quid  in- 

fulfe ,  fed  etiam ,  fi  quid  ptrridicule  pojjis ,  ne  aut  fcurri-  und  warum  beftimmt  ihn  Cäfar  nicht,  wie*  bey  den 
Ms  jocut  fit  aut  mimicw.  C«6o«  244-  überfetzt  Wolff  fo,  andern?  Weiter!  Von  der  dritten  Art  lagt  er:  oris 
als  hätte  er  gelefen  -.Nunc  (ftatt  non)  mehercule  in  menr    depravatio,  non  digna  nobis.    Allein  das  ftinimt  nicht 


aliter  tnim  tnin'mu  eü  liberalr,  bemerkt  der  Herausg. 
nur,  dars  um  der  Concinnität  uud  des  guten  Verhäh- 
niffes  zu  den  folgenden  Gliedern  willen  ohne  Zweifel 
zu.  lefen  fey:  alterum  genus  eß  imitatio;  admodum  ridi- 
culum. Aber,  da  Nachahmung  bey  allen  vier  Klaffen 
ftatt  findet,  fo  fragen  wir,  was  für  eine  Art  der  Nach* 
ahmung  macht  den  Charakter  diefer  zweyten  aus, 


itm  ntUü  venit.  Falfch.  Cäfar  nimmt  die  Miene  an, 
als  falle  ihm  ein  gewiffer  Unter fchied  nicht  ein,  aber 
nach  einigem  Befinnen  findet  er  ihn  und  verbeffert 
fich:  Hoc,  opinor  etc.  In  den  einzelnen  Beyfpielen 
williger  Einfalle  oder  Antworten  in  Reden  bleibt  für 
unfre  Zeit  mauches  dunkel,  da  fie  oft  nur  mit  einem 
Wort  angedeutet  find,  weil  Cicero  für  Römer  fchrieb, 
denen  der  ganze  Zufaminenhang  bekannt  feyn  mufste. 
Manche  Stelle  hat  indefs  auch  hier ,  durch  des  Her- 
ausg. feiueu  Sinn  für  diefe  Witzfpiele, .  gewonnen, 
z.B.  C.  61,  249-  in  male  olentem,  Video  mt  a  le  cir- 
cumveniri,  fubridicute  Philippus ,  die  der  Herausg. 
fchon  ehemals  in  einem  Programm,  wo  wir  nicht  ir- 
ren, auf  die  Art  entwickelt  hat,  wie  esEichßädt  krit. 


völlig  mit  C  59,  24.2.  zufammen,  wo  er  dem  Redner 
nicht  fchl.chterdings  die  dtpravata  imitatio,  die  er 
felbft  vultus  et  vocis  imitatio  erklärt,  unterlagt,  Con- 
dern nur  will,  dafs  er  fehr  vorfichtig  und  nur  verfioh- 
len  davon  Gebrauch  mache:  orator  jurripiat  imita- 
tionem.  Das  ift  ja  aber,  was  in  der  Stelle,  über  die 
wir  Zweifel  haben,  von  der  zteeyten  Gattung  sefagt 
wird: nobis  tantum  licet  für  tim  etc.,  und  wir  bauen 
darauf  unfre  Vermuthung,  dafs  das  hier  als  zweyte 
und  dritte  Art  aufgezählte  Lächerliche  nur  Eins  aus- 
mache, und  dafs  der  ganze  Satz  fo  zu  lefen  fey  :  Pri- 
mnm  genus  hoc,  quod  r'tfum  vel  maxime  movet,  non  tjl 
noßrum:  morofum ,  etc.  Alterum  genus,  imitatio  ad- 
moium  ridiculum,  fed  quod  nobis  tantum  licet  für  tim, 


Nachtrag  zum  Haberfeldtfchen  Horaz  S.  320.  vorftellt:  fi  quando ,  et  curfim  —  aliter  en'm  minime  eß  liberale  — 
Philippus  habe  abfichtlich  hirkonveniri  gefaxt ,  damit  Tertium,  obfcoenitas ,  non folum  non  foro  digna ,  fed  rix 
es  klingen  füllte  wie  hirco  conveniri.  Indefs  fcheint  convivio  liberorum.  Ein  InterpoJator ,  der  nicht  be- 
den  Herausg.  doch  jetzt  die  Erklärung  des  Cicero,  dachte,  dafs  die  oris  depravatio  felbft  unter  die  im'ua- 
dafs  hier  ein  ridiculum  tx  verbi  ad  literam  immutati  fi-  tio  gehörte,  machte  aus  drey  Gattungen  vier,  und 
militudine  ftatt  habe,  wie  in  dem  vorhergehenden  Bey-  fchob  zwifchen  Tertium  und  obfcoenitas  die  Worto: 
fpiel:  Quid  hoc  Naevio  ignavius?  auf  etwas  andre  G«-  oris  depravatio,  Quar tum  ein.  Was  die  letzte  Art 
dauken  gebracht  zu  haben,  dafs  nämlich  zu  lefen  feyn  anbetrifft,  von  welcher  Cäfar  fagt,  fie  fey  kaum  an- 
möchte: Video  nie  a  te  hirco  c ir cumveniri.  In  die  gemeflen  convivio  liberorum .  fo  übergeht  der  Herausg. 
Eintbeilung  desjenigen  Lächerlichen,  deffen  fich  der  Schelter's  Conjectur  bupercorum  und  vertheidigt  nur 
Redner  fo  gut  wie  ganz  zu  enthalten  hat,  in  vier  Ar-  liberorum  gegen  Erueßi,  indem  er  zeigt,  dafs  Frevge- 
ten,  zu  Anfang  des  6aften  Kapitels,  geftehen  wir,  '  borne,  gebildete  Menfcheu  zu  verftehen  find  (nicht 
uns  nicht  finden  zu  können.  Bey  der  erften  Art,  libere  potantes,  dijfoluti,  wie  Ruhnken  meyntc  f.  Er« 
welche  die  dramatifebe  Darftellung  der  Charaktere  gänz.  Kl.  1805.  Nr.  1 17.  S.  134. ),  für  die  fich  nur  ein 
des  Luftfpiels  betrifft,  und  bey  der  vierten,  die  ob-  urbaner  und  liberaler  Scherz  pafst,  eine  Erklärung, 
fcöne  Nachahmung  anlangend,  ift  nichts  zu  erinnern,  die  aus  Cicero  de  off.  1,  29.  unterftutzt  wird:  Alter 
aber  wohl  bey  der  zweyten  und  dritten.-  Bey  der  (jocus  ingenuus)  eß.  fi  tempore  fit  ac  remiffo  animo ,  Ii- 
zweyten:  alterum  genus  eß  imitatione  admodum  ridicu-  bero  dignus;  alter  (iiitberalis)  ne  nomine  quidem,  fi  rt- 
tum,  fed  nobis  iantum  licet furtim,  fi  quando,  et  curfim;  rum  turpUudini  adkibetur  verborum  obfcoenitas. 

(Der  Be/chtu/s  folgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


AtiKtTClLAMTMiT.  Wo  1 1  e  r/t  ei  n :  Unterricht  Uber 
die  Kuh  ■  oder  /bf  «nannten  Schuetpoden  alt  Verwahranetmu- 
tet  gegen  die  wahren  Pocken.  Zur  Belehrung  dtr  Unterthauen 
de*  Fütftenth 
S<H#r8) 


Oeningen  •  Wallerftein , 
auf  hflehften  Befehl  verf.f»t  von  dem  dangen  Land- 


nbaldern  und 


pbyfikua  Geheimen 
machen  von.  dem  rt 


Jon.  1804.  36  S.  g. 


nicht  für  da»  grßftere  Poblioom  befummt  ift,  mit  ««  fo  mob- 
rerein  Vergnügen  hier-  die  Offentliehe  Anleihe,  alj  derfelbe  im 
dem  bekannt  gemachten  Verfahren  der  Oeningen  .  Wallerftein- 
Tchen  Regierung  ein  fchrfae*  Beyfpiel  aufftellt.  war  der  Staat 
«ur  BegGnftigvng  «ad  Umerfuitiong  der  Kubpot 
mfi. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Mittwochs,    den  95.  März  1807. 


RÖMISCHE  LITERATUR. 

Leipzig,  b.  Göfchen :  M.  T.  Cic erohis  opera 
rhetoriea.  Recenfuit  et  illuftravit  Cltßi.  Godofr. 
Schätz  etc. 

{Befikluf*  Ar  in  Utm.it,  abgebrochenen  Recenfitn.) 

Cap.66,  365.266.  kommt  Cäfar  auf  das  Lächerliche 
durch  Vergleichung  und  durch  Bilder.  Sollte 
nicht  hier  für  tatnquam  imaginetn  zu  lefen  feyn  aliquant 
m&gmem  ?  Nun  erwähnt  hiebey  Cäfar  den  pictum  Gal- 
km  in  Mir;  vio  feuto  Cimbrico ,  fub  Novis,  dißortum, 
utita  Lingua,  buccis  fluentibus,  eine  fehr  fchwierige 
Stelle,  bey  welcher  wir  bedauern  müffen ,  dafs  fica 
der  Herausg.  begnügt  hat,  Tur rebus  Anmerkung  hin- 
zufetzen, ungeachtet  fchon  Fi^i«.f  und  unlängft  SpaU 
ding  z.  Quintil.  6,  3,  38-  gegen  die  fonderbaren  Prä- 
dicate  diefes  Aushängefchildes  fcutum  Marianum  Cint- 
bricum  Zweifel  geäufsert  haben.  Schwerlich  kann  man 
verkennen-,  dafs  unter  dem  hier  abgemalten  Gallier 
derfelbe  GroCsprahlcr  gemeynt  fey,  den  T.  Maulius 
J.  R.  394.  im  Zweykampf  erlegte,  wenn  man  die  Be- 
fcbreihun^  deffelbcn  boy  dem  älteften  Geschieht fchrei- 
ber  Claudius  Quadrigarius  in  Gell.  9,  13.  uud  beym 
Liv.  7,  9.  10.  lieft.    Er  hatte,  fagt  jener,  die  Römer 
herausgefordert,  aber  nemo  audebat  propter  magnitu- 
'',  ->■.  atque  immanitatem  facits.    Deinde  Gallus  irridere 
ai^ue  linguam  exertare.   Id  fnbito  perdoiitum  efi  cuidam 
T.Manlio  etc.  Eben  fo  befchreibt  Livius  diefenThrafo: 
ttSmam,  qua  d»  adeo  ferox  pratfuhat  hoßium  fignis  — 
Gallun  flolide  laetum  et  linguam  etiam  ab  irryu  erle- 
rntem.   Ueber  das  mit  dem  frechen  Ungeftüm  des 
Barharen  fo  contraftirendeSchickfal  deffelben  werden 
die  Römer  Spott  uud  Hohn  nicht  gefpart  haben ,  und 
iß  diefem  Sinn  mufs  man  es  auch  nehmen ,  wenn  ein 
Krämer  fein  Laienfchild  mit  einem  Zerrbild  von  die* 
fem  Gallus  bemalen  I i e Ts,  vermuthlich  nur  dem  fcheu- 
feligen  Kopf  deffelben,  in  der  Art,  wie  die  älteften 
GorgonenKöpfe  mit  aufgedunfenem,  breitgedrück- 
Um,  grinfendem  Geficht  und  herausgeftreckter  Zun- 
$e,  der  angenommnen  Geberde  des  Spottes  über  den 
Feind,  auf  Münzen  und  Schilden  abgebildet  wurden, 
wovon  Böttigers  Furienmaske  S.  109  —  111.  nachzu- 
fcben  ift.  Was  hätte  nun  diefes  Sudelgemälde  auf  dem 
Schild  mit  dem  Marius  und  deffen  Feldzug  gegen  die 
Cimhrer  zu  verkehren ,  wenn  man  nicht  zu  den  ge- 
-wungen ften  Deutungen  feine  Zuflucht  nehmen  wl? 
Es  ift  uns  daher  höohft  wahrfcheinlich ,  dafs  JWarioi» 
Cmbrica  durch  widerfinnige  Interpolation  entftandeo, 
wnd  dafs  vom  Cicero  blofs  fey :  pictum  Gallum  m  feuto, 
ßtb  Sovis  etei   Es  fckrieb  vielleicht  ein  Glofiator  zu- 
A.  L.  Z.  1807.    Erjttr  Band. 


erft  zu  feuto,  um  die  Anfpielung  des  Bildes  auf  Man 
lius  Zweykampf  anzudeuten,  Manliano.    Diefs  ver- 
wech feiten  Abfchreiber  mit  Mariano  (fonft  wird  in 
MSS.  häufig  Maulius  mit  Malius  verwechfelt),  da- 
durch ward auclf  das  andre  Beywort  Cimbrico  herbe«- 

S «führt.  Plinius  35,  4  f.  der  die  nimliche  Anek- 
ote,  wie  Cicero,  und  gewifs  aus  diefem,  erzählt, 
ob  er  gleich,  nach  feiner  flüchtigen  Art  zu  excerpt- 
ren,  die  redenden  Perfonen  verwechfelt,  mufs  in  (ei- 
nem Codex  des  Cicero  beide  Pradicate  nicht  geiefen 
haben:  denn  er  nennt  fchlechtweg  in  tabula  pictum  in  - 
ficetißime  Gallum  exf er  entern  linguam.  Dagegen  ift  Quin- 
tilian  6,  3,  38.  fchon  wenigstens  zum  Theil  mit  diefer 
Corruptel  behaftet:  imagtuem  Galli  in  feuto  Cimbrico 
pictam,  wozu  noch  einige  Handfchriften  Mariano 
fetzen.  Mit  der  Hyperbel  vom  Memmius  $.  367.:  ita 
ßbi  ipfum  magnum  videri  Memmium ,  ut  in  forum  defeenv 
dens  caput  ad  fornicem  Fabii  demitteret,  wird  vom  Her- 
ausg. die  Erwähnung  derfelben  beym  Quintihan  6,  3, 
67.  zufammengehalten,  wo  wir  nicht,  wie  der  Her- 
ausg. des  Cicero  will,  die  Lesart  des  Goth.  Cod.:  Ca- 
put eum  —  demißjfe,  der  herrfchenden,  qfendiffe,  vor- 
ziehen würden ,  da ,  nach  Spaldmgs  richtiger  Bemer- 
kung, Quint jlian  hier  aus  dem  Gcdächtnifs  nicht  ganz 
treu  zu  erzählen  fcheint.  So  nennt  er. auch  den  Mem- 
mius hominem  praelongum,  obgleich  aus  Cicero's  Wor- 
ten feine  Leibeslänge  nicht  nothwendig  folgt.  We- 
niger Grund  fcheint  uns  der  Tadel  Spaldings  zu  ha- 
ben, dafs  Quintilian  in  den  Worten  :  An  non  plarima 
x*y  ÜTrtpßoXjjv  dicuntur?  quäl«  refert  Cicero  de  homine 
etc.,  die  Hyperbel  dem  Cicero  zuzufebreiben  fcheine, 
die  doch  dem  Craffus  von  Cicero  zugefchrieben  wird. 
Denn  man  mufs  offenbar  aus  dicuntur,  nach  quält  re- 
feri,  hinzudenken :  dictum.  Sehr  fchön  lieft  der  Her- 
ausg. <j.  z6h-  ftatt  des  unverständlichen  tanta  fufpicio, 
tac'tta  fufpicio,  welches  durch  die  vorhergehenden 
Worte:  Arguta  —  ßguifieatio  eß,  cum  — res  obfeura 
et  latens  illußratur.  Dem  Charakter  der  antiken 
Sprache  des  Fannius  ift  tfacobfens  Verbefferung  C.  67, 
270-  angemeffen :  In  hoc  genere  Fannius  —  Afnca- 
num--  dicit  cluiffe  anftatt  fuiffe.  Cap.  70.  zu  Anfang 
hat  der  Herausg.  die  feine  Entdeckung  aus  Brut.  c.  26. 
gemacht,  dafs  mit  den  Namen  Atbius  und  Albucims  hier 
wahrfcheinlich  eine  Verwechslung  voraecanaen ,  und 
dafs  ftatt  des  erften  Albuems,  ftatt  des  letzten"  Mucius 
flehen  müfle.  Sollte  es  nicht  C.  74,  300.,  wo  von  der 
Antwort  die  Rede  ift,  die  Themiltokles  dein  gab, 
der  ihm  die  Gedächtnifskunft  zu  lehren  anbot,  hei- 
fsen:  qui  ita  refpondtrit,  ut  intslligere  poffimus  (für 
pofftmus),  nihil  ex  illius  a*inu>—  eßwere potuiffe.  Denn 
der  Sinn  ift  doch  der .  »%tnostqui  uuacfumtu ,  «*  ejus 
Cccc  re. 
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ntam  —  vocaremur  find  hier  mit  Hecht  als  Parenthefe 
gedruckt.  Schön  ift  die  Verbefferung  zu  Anfang  des 
Uten  Cap. ,  wo  vtrba  et  caßbus  et  temporibus  et  gittere 
et  numero  conferamus,  i.  e.  jungamus  et  eonßrua- 
mus ,  wie  die  Griechen  fal-rrrtn  Ao-yo«'«  fagen,  gclefen 
wird,  ftatt  des  an  diefer  Stelle  ganz  untauglichen  con- 
fervemus.    In  demfelben  Cap.  $.  42.  omitto  v  er  bor  um 


refponfo  mteDigere  poffimus."  Cap.  78,  317.  fchreibt  doeere;  deterrere  und  concUare;  incendere  und  lenirt. 
der  Herausg. :  Quanto  hoc  magis  in  orations  eß  fpectan-  Den  Anfang  des  oten  Cap.  hat  der  Herausg.  fehr  rieb- 
dum,  in. qua  non  vis ,  potitts  deJectatio  poßulatur.  Es  ift  tig  auseinander  gefetzt  und  gegen  Emefits  mitslung- 
hiebey  unbemerkt  geblieben,  dafs  eß  fpectandum  Wyt-  nen' Verfetzungsverfuch  vertheidigt;  die  Worte  It- 
tenbachs Verbefferung  ftatt  exfptctandum  ift.  Im  letz- 
ten Glied  lautete  che  gemeine  Lesart :  non  vis  potius, 
fed  detectatio,  wofür  Sterke  Jett.  Traf.  T.  I.  p.  177. 
blofs  mit  Verfettung  zweyer  Wörter  lefen  will :  non 
vis,  fed  potius  deltctatio.  Cap.  82.  zu  Anfang  wird, 
bey  der  aufgenommnen  Lesart  vitanda  ingenii  oßenta- 
tiouis  fufpkio ,  erwähnt,  dafs  ein  Wolfenb.  Codex  w- 

geniis  oßentationis  lefe,  unft  reitig  ein  Schreibfehler  für  '(fuavitatem),  quamquam  eßcapüt;  verum  id  affert  ra- 
ingentis,  *wie  hier  einige  Handfchriften  lefen  follen,  tio,  doeent  Uterae ,  confirmat  confuetudo  et  legendi  et  lo- 
nach  Burmatms  Bericht  zu  Phädrus  B.  2.  Epilog.  1.  quendi,  möchte  der  Herausg.  lefen:  ratio,  quam  do- 
Bey  den  Bemerkungen  über  die  Mnemonik  ift,  wie  bil-  cent  literae ,  weil  es  fchwer  zu  fagen  fey,  was  ratio 
Jig,  C.  87,  357.  die  Lesart  ea  maxime  animis  affig i  ,von  den  literis,  d.  h.  der  Grammatik,  verfchiednes 
noftris  in  Schutz  irenommen  worden,  die  auch  neu-  fevn  foller  Wir  denken  anders,  und  glauben,  vor- 
lich  an  Mor  genfiern  de  arte  vett.  mnem.  P.- 1.  einen    z  ({glich  nach  dem  Anfang  des  I3ten  Cap.,  blofs  eine 

kleine  Verfetzung  einiger  Worte  vornehmen  zu  dür- 
fen :  verum  id  docent  literae ,  affert  ratio ,  confirmat  con- 
fuetudo et  legendi  et  loquendi.  Diefe  drey  Momente' 
werden  in  derfelben  Folge  fowohl  in  der  angeführten, 
Stelle  des  ijten  Cap.,  als  C.  10,  38-  aufgezählt.  Litt- 
rae  find  der  Elementar  -  Unterricht  in  der  Sprache, 
Cicero  nur  der  allgemeine  Vergleichungspunkt  vor:    was  C.  10.  literae  doctrinaque  puerilis ,  und  C.  13.  pueru 


'S 

Vertheidigcr  gefunden  hat.  Zu  Ende  diefes  Capitels 
tadelt  der  Herausg.  den  Cicero  wegen  der  Verglei- 
chung  der  Mnemonik  mit  der  Perfpectivmalerey,  auf 
welche  Wielands  Scharf finn  diefe  Stelle  bezieht,  Zwi- 
lchen ,wc!chcn  beiden  Künften  eine  gar  zu  fchwache 
Aehnlichkeit  Statt  habe.    Vermuthlich  fch  webte  dem 


Wie  im  Perfpectivgemälde  andre  Gegenitände  näher, 
andre  entfernter  erfcheinen,  fo  vertheilt  der  Gedächt- 
nifskünftler  die  Theile,  Gedanken  und  Worte  einer 
Rede  in  nähere  und  entferntere  Plätze  eines  weiten 
Raums. 

Im  Prooemium  des  dritten  Buchs  C.  I,  3.  ift  durch 
kleine  Abänderungen  und  Verletzungen  Licht  und 
Ordnung  in  den  Satz  gekommen:  Hic,  quamquam  hoc 
biter  homines  fapientijftmos  conßare  vidi  etc.  Statt :  fi  -— 


Vis  doctrina  hiefs;  ratio  ilt  die  fchon  höhere  Theorie 
der  Grammatik,  feientia  literarum  C.  10.,  fublilior  c*- 
gnitio  et  ratio  literarum  C.  13.,  und  die  confuetudo  le-  j 
gendi  et  toquendi,  was  C.  10.  durch  legere  oratores  et  I 
po'etas,  und  C.  13.  confuetudo  fermonis  quotidiani —  et 
lectio  veter  um  oratorum  et  poetarum  begriffen  wurde. 
Die  ganze  Stelle  des  1  jten  Cap.  §.  48.  lautet  nach  der 
gemeinen  Lesart  fo :  Praetereamus  igitur  peateepta  Lo- 
the loquendi,  quae  puerilis  doctrina  tradit,  et  Jubt'dior 


confilmm  fenatus  a  rep.  repudiaret,  lieft  der  Herausg.  cognitio  ac  ratio  literarum  alit ,  aut  confuetudo  fermonis 

nicht  unpaffend  in  republica.  ohne  jedoch  zu  erwäh-  quotidiani  ac  domcßici,  libri  confirmant,  et  lectio  veterum 

nen,  dafs»  wie  Emeßi  berichtet,  die  ältern  Ausgaben  oratorum  et  poi'tarum.    Gegen  Erneßi,  von  dem  libri 

vor  Aldus  reipublicae  haben,  bey  welcher  wir  es  bc\-  angefochten  wird,  bemerkt  der  Herausg.,  dafs  libri 

wenden  laffen  würden.  In  der  heftigen  Rede  des  Craf-  et  lectio  nach  der  bekannten  Figur  Einsdurchzwey 

fus  an  den  Philippus  $.  4. :  haec  tibi  eß  excidenda  lin-  zu  erklären  fey,  möchte  aber,  wenn  das  Wort  ja 

gua:  qua  vel  evulfa,  Jpiritu  ipfo  tibidinem  tuam  libertas  nicht  echt  feyn  follte,  die  ganze  Stelle  fo  conftituiren: 

mea  refutabit.  vermifst  der  Herausg.  die  durch  die  quae  puerilis  doctrina  tradit  et/ubtilior  ratio  literarum, 

Partikel  vel  angedeutete  Steigerung  von  excidenda  liu-  alit  confuetudo  fermonis  quotidiani  ac  domeßici,  confir- 

gua  zu  evulfa,  und  hat  deswegen  incidenda  liugua  aus  mat  lectio  {veterum  oratorum  et  poi'tarum.    Wir  würden 

einer  Wolfenb.  Handfchc.  aufgenommen,  welche  al-  einftimmen,  wenn  uns  nicht  jene  Parallelen,  auf  wel- 

Jerdings  als  ausgefucht  angefehen  werden  kann,  ob  che  hier  fichtbar  zurückgewiefen  wird,  abhielten, 

wir  auch  gleich  in  dtr  Vulgata  finden was  der  Her-  und  uns  geneigter  machten,  dem  Craffus  folgendes 

aosg.  vermifste.    Die  Zunge  ausfehneiden  ift  weniger  in  den  Mund  zu  legen:  quae  puerilis  doctrina  tradit, 

als  ausreißen.    Nirol'ms  führt  aus  einer  Stelle  des  Ci-  fubtilior  cognitio  ac  ratio  Itterarum  alit,  confuetudo  fer- 

cero  an:  Excifa  eß  arbor,  non  evulfa.   Unter  dem  monis  quotidiani  ac  domeßici  confirmat  et  lectio  veterum 

Wort  excidere  aber  fchreibt  er  an  beiden  Stellen  des  oratorum  et  poetarum.     Cap.  14.  zu  Anfang  (C.  13. 

Cicero  nicht  evulfa.  fondern  avulfa.   C.  4,  16.  hat  der  Schütz)  ift  der  ganzen  Stelle  ihr  Pikantes  durch  Aen- 

Herausg.  die  von  Erneßi  u.  a.  ganz  verkehrt  bey  den  derung  eines   einzigen  Buchftabens  wiedergegeben 

Worten  quo  in  genere  —  cognoveramus  angebrachten  worden:  vides,  auam  (ftatt  quum)  alias  res  agamus, 

Zeichen  der  Parenthefe  aus  dem  Text  weggenommen  quam  te  inviti  auniamus ,  mmfleh:  du  fiehfi,  wie  zer- 

und  dadurch  den  wahren  Sinn  hergeftellt.    C.  6,  23.  ftreut  und  tmaufinerkfam  wir  find !  Die  Gruterfchen 

fc Meinen  uns  die  Worte:  ßve  ut  reßectat,  weggeftri-  Handfchriften  lefen  wirklich  eben  fo,  aber  man  ver- 

chen  werden  zu  muffen,  da  6e  fchon  in  dem  vorher-  nachläffigte  diefe  Lesart,  und  ErnefH  half  fkh  mit  ei- 

gehenden  hegen:  „five  »t  drterreat,  fwe  *t  concitet."  ner  erkünftehen  Erklärung  der  Vulspta.    Gegen  das 

Es  werden  hier  einander  entgegengeftellt  mpeUert  und  Ende  des  löten  Cap.  fängt  eine  Aufzählung  der  Phikv 

* ■*•  A      :  :     ■  fophen- 
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fophenfchtden  nach  Sokrates  und  ihrer  Eigentüm- 
lichkeiten an,  wobey  der  Zufammenhang  mit  deni 
Vorhergebenden  von  Ernefii  und  Schute  vennifst  und 
eine  vor  Nam  quum  effent  plures  orti  fere  a  Sosrate  vor- 
handene Locke  angenommen  wird.  Nach  nnfrer  An- 
ficht ift  die  ganze 'Ausführung  von  C.  16.  Nam  quum 
etc.  an  bis  Anfang  des  iojen  Cap.  Hatc  autem,  ut  ex 
Apennino  etc.  als  eine  Abfch weifung  über  die  Philo- 
fophenfekten  nach  Sokrates  überhaupt  zu  betrachten, 
die  durch  Erwähnung  der  nach  Sokrates  erfolgten 
Trennung  der  Philofophie  und  Beredtfamkeit  herbey- 
geführt  wurde,  und  nach  welcher  Craffus  2u  Anfang 
des  igten  Gap.  ganz  in  der  Art,  wie  es  nach  Paren- 
thefen  zu  gefchehen  pflegt,  den  Faden  der  Rede,  den  er 
fallen  laffen,  wieder  aufnimmt,  fo  dafs  folgende  beide 
Sätze  aus  dem  i6teu  und  toten  Cap.  an  einander  ge- 
reiht werden  müffen.  Hinc  difeidium  iliud  exßtit 
quafi  linguae  atque  cordis,  —  ut  alii  nos  favere, 
alii'dicere  doctrtnt.  Haec  autem,  ut  ex  Aptmune  flumi- 
num ,  ßc  tx  communi  fapientium  jugo  funt  doctrinamm 
facta  divortia,  ut  philofophi,  tanquam  in  fnpe- 
rümmare  Jonium  defluerent ,  Graecum  quoddam  et  por- 
tuofum;  oratores  autem  in  inferum  hoc  Tufcum  et 
barbarum ,  fcopulofum  atque  infeßum ,  laberentur.  Dem 
Herausg.  ift,  fo  viel  wir  wiffen,  folgende  Auslegung 
des  letzten  Satzes  ganz  eigen :  „  Tota  allegoria  figni- 
ficat,  poßquam  phiiofopkia  a  RJietorica  disjuneta  effet, 
phibfophos  in  Graecia  manftffe ,  Rhetores  autem  in  Sici- 
tiam  indt  a  Corace  et  Tißd  migraffe.  In  quo,  ut  fimili- 
tudo  cum  fluminibus  ex  Apennino  partim  in  Ioniunt  mare, 
partim  in  Tufcum  mare  labentibus  conßaret,  Cueronem 
non  piguit  et  locorunt  fitum,  et  ipfam  rei  veritatem  ali- 
quantulum  detorqitere.  Certe  de  philo/opkis  in  Graecia 
viventibus  non  nifi  contorte  dici  poterat,  eos  in  Jonium 
ntare  dep.uxiffe."  Und  eben  darum  glauben  wir  nicht 
recht  an  diefe  Auslegung,  weil  fich  Cicero  gar  zu  ge- 
fchraubt  ausgedruckt  hätte ,  und  ftatt  an  eine  wirk- 
liche Auswanderung  eines  Theils  der  Philofophen 
(oratores  fcheint  uns  echt  zu  feyn ,  fchon  wegen  der 
Worte  C.  19.  diffociatis  a  Socratt  difertis  et  doctis  — 
philofophi  eioquentiam  defpexerunt,  oratores  fapien- 
tüm,  und:  Socratici  a  fe  caufarum  actores  —  fepa- 
rttvtrunt)  zu  denken,  nehmen  wir  auch  die  Trennung 
oder  Vertheilung  der  Philofophie  in  zwey  Arme  mit 
jPetavius,  Harles  u.  a.  biofs  im  finnbildhchen  Sinn: 
die  Philofophen  widmeten  Geh  theils  der  Ruhe  des 
fpeculativen  Lebens,  theils  gaben  fie  fich  den  Stür- 
jnen  des  Gefchä'ftslebens  preis.  Aber  auch  fo  kön- 
nen wir  uns  nicht  uberreden,  dafs  die  Stelle  ganz  un- 
verdorben ift.  Hinter  mar«  fuperum  war  fchon  Jonium 
mehr  als  genug,  aber  nun  gar  noch  Graecum  quod- 
4om.  Wer  mag  fich  fo  ausdrucken :  Mar« fuperum  Jo- 
nium, Graecum  quoddam!  Zu  gefchweigen,  dafs  wir 
nicht  wiffen,  ob  quoddam  hinter  dem  nomen  gtntils 
paffend  iu\  Mit  einem  Wort:  Iontum  und  Tufcum 
halten  wir  beides  für  Glöffeme,  jenes  von  mare  fupe- 
rum, diefes  von  mare  inferum,  und  für  quoddam  iefen 
wir,  Kraft  des  Gegenfstzes  und  nach  Anleitung  der 
Varianten:  quiddam,  quidem,  —  quietum.  So  kommt 

alles  ins  Gleiche  and  ift  die  volikommenfte  Copcin- 
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nität  hergeftellt :  ut  philofophi  tamquam  in  Jkperum 
mare  deßuerent,  Graecum,  qttietum  et  porUtofum  ;  ora- 
tores autem  in  inferum  -hoc ,  barbarum,  fcopulofum  atque 
infeßum.  So  fteht  graecum  und  barbarum,  quietum 
und  infeftum,  portuofum  und  fcopulofum  einander  gegen- 
über. Cap.  19,  71.  fiel  uns  öfter  beym  Lefen  die  Al- 
ternative auf:  aut  vobis  hatc  Carneadta,  aut  Ula  Arißo- 
telia  vis  comprehendenda  eß.  Warum,  dachten  wir, 
wird  denn  nicht  eben  fowohl  der  omninm  in  dicendo 
gravißhnus  et  eloquentiffuhus  Plato  ( 1,  11,  47. \  und  lfo- 
krates  und  Theophraftus  genannt?  Schade,  dafs  uns 
der  Herausg.  feine  Meinung  nicht  über  die  Stelle  von 
dem  fchlecbten  Redekünftler  Pamphilus  C.  21,  8r-  ge- 
fagt  hat :  Pamphilumque  —  finamus  in  infuks  tan  tarn 
rem  (JUutorkam)  x  iamquam  pueriles  deheias  ahquas, 
decingere.  Laflen  wir  die  durch  Mifsverftand  des 
bildlichen  Ausdrucks  entftandene  Hypothel'e,  dafs 
der  gelehrte  Maler  Pamphilus  gemeynt  fey;  es  ift  ir- 
gend ein  obfcUrer  Vf.  einer  Tfxv>J.  vielleicht  derfeiba, 
deffen  auf  Erörterung  eines  einzigen  rhetorifchen  lo- 
cus befchräukte  Theorie  Arißoteles  Rhet.  a,  23,  21. 
anfuhrt.  Vod  diefem  oder  einem  andern  Pamphilus 
läfst  nun  Cicero  die  Rhetorik  als  ein  blofses  Spiel- 
zeug behandelt  werden,  als  bemalte  Wiegenbänder 
(infulat  für  fafeiae  cunarum).  Kann  feyn,  dafs  auch 
der  Stil  des  Menfchen  fehr  geblümelt  und  geziert  (ni- 
mium  depictus ,  Orator  12,  39.)  war.  Nur  andeute» 
wollen  wir,  dafs  $.  88-  auf  die  leichtefte  Art  die  Stelle 
verbeffert  und  Klarheit  in  fie  gebracht  wird :  ita  fit^ 
ut  ugitatione  rerum  fit  inßnita  cogniiia,  facilis,  fi  ufus 
(ftatt  facilis  ufus)  doctrtnam  confirmet,  wie  aus  dem 
Zufammenhang  erwiefen  wird.  Eben  fo  fchon  ift 
gleich  darauf  die  Verbefferung :  ut,  fi  velim  ego  talis 
optime  ludere,  aut  pila,  ßudio  tenear,  für:  aut  pilat 
ßudio  tenear.  C.  27,  107.  in  utramque  partem  dicendi 
animos  et  vim  et  artem  habere  debemus  war  in  diefer 
Verbindung  animos  höchft  anftöfsig  oder  unverftänd- 
lich ;  daher  hat  der  Herausg-  Purgolds  Conjectnr  auf- 
genommen :  dicendo  aüiciendi  animos.  Noch  deutlicher 
würde  ins  Auge  fpringen,  wie  ein  Wort  vom  Ab- 
fchreiber  überfehen  worden,  wenn  man  läfe:  dicendo 
ducendi  animos.  I,  8-  vomntates  mpeütrs,  quo  velit, 
unde  velit,  deducere.  3,  51,  197.  numeris  et  ad  klia- 
ritatem  et  ad  triftitiam  faepe  de  dueimur.  Bey  Cap. 47, 
182.  macht  der  Herausg.  darauf  aufmerkfam ,  dafs  Ci- 
cero den  Ariftoteles  mifsverftehe,  wenn  er  ihn  erftlich 
die  heroifchen  Füfse,  und  dann  vorzüglich  den  Paeon 
dem  Redner  empfehlen  laffe,  da  Ariftoteles  (Rhet.  3, 
8.)  vielmehr  den  heroifchen  Rhythmus  verwerfe,  wie 
diefes  Cicero  felbft  an  einer  andern  Stelle  Orator  C.57. 
gefafst  habe.  Uns  fcheint  es  noch  nic'it  fo  ausge- 
macht, an  welcher  von  beiden  Stellen  Cicero  unrich- 
tig aus  dem  Ariftoteles  berichtet  habe.  Erwägen  wir 
die  Stelle  aus  der  Rhetorik  genau,  und  vergleichen  fi« 
mit  der  Parallele  in  der  Poetik  C  5.  (C.  4.  Hermann) 
gegen  das  Ende:  fo  fcheint  uns  Cicero  an  der  Stelle 
de  oratore  den  Sinn  beffer  getroffen  zu  haben.  Zuerft 
m offen  wir  uns  aber  über  die  Lesart  in  Rhet.  3,  %.  ver- 
einigen, wo  es  vulgo  fo  heifst :  t£V  ii  ö  p«» 
»jgäos  c^vet  ***  **%TMi$  x«i  «0*oWx«               Da  kixri- 
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«Y,  vrie  ner  ganze  Zusammenhang  und  die  Steüe  der  Periode  gebracht  wiffen  will.  -C.  47,  183.  iBi  philo- 
PoJHik  lehrt,  hier  von  dein  Rhythmus  in  der  gemei-  fopho  (Arißoteli)  ordiri  placet  a  fuperiore  paeone,  poße- 
iten  Umgangsfprache  der  Jamben  gefegt  wird:  <fo  kann  riort  jinire.  Eß  autem  paeon  hu  poßerior  —  por  jere 
dicfs  Unmöglich  mit  <7^vö<  zufaminengefetzt  und  als  Crtiico  etc.\  und  C.  50,  193.  räth  er  unter  andern  zu 
Prädicat  des  heroifchen  Numerus  gebraucht  werden;  fchlieCseu  mit  paeone  Wo  poßeriore  aut  ei  pari  cretico. 
daher  man  verbeffert  hat  x*i  tu  Aexr<xo'<,  wobey  es  Nach  den  Worten  $.  191.:  fed  varie  dißincteque  con- 
aber  noch  immer  auffallend  bleibt,  wie  der  heroifche  (idat ,  hat  der  Herausg.  die  Interpunction  des  nach- 
Numerus  geradezu  «^ov/x^  genannt  werden  ften  Satzes  abgeändert,  in  welchem  wir  die  erften 
Könne.  Diefen  Ungehörigkeiten  wird  durch  eine  \Vorte  :  notatur  enim  maxmi* ßmilitudo  in  conquiefcendo, 
meifterhafte  Verbefferung  von  Tyrwhitt  zur  Poetik  als  Parenthefe  nehmen  möchten.  Wie  wars  möglich, 
a.  O.  begegnet:  af|u.vo«  **i  iixruij^  i>,aM)it  ifoV«o<»  dafs  bis  auf  den  Herausg.  Niemand  die  Worte  C.  51, 
die  uns,  dem  Sinn  nach,  felbft  in  der  flüchtigen  Ueber-  197.  nach  der  Abh.  ober  den  Rhythmus:  Qu  Uns  ün- 
fetzung  Orator  a.  O.  ausgedrückt  zu  feyn  fcheint :  »am  fimilibusque  de  rebus  difpulari  quam  de  pnerUibtu 
Arifloteles  judicat,  ktroum  numerum  grandiorem ,  quam  Iiis  verborum  translationibus  maluiffttis!  für  das ,  was 
de'rderet  folttta  oratio.  Nach  diefer  Verbefferung  bleibt  fie  ßnd,  erkannte,  den  abgeschmackten  Zufatz  eines 
dem  heroifchen  Rhythmus  fein  Recht  in  der  Beredt-  Mönchs,  dem  die  Ausführung  über  die  translationts 
famkeit.  Und  warum  auch  nicht?  Er  ift  ja  vtftvit,  verborum  nicht  behagte !  Der  Herausg.  hat  diefen 
wie  es  auch  die  Würde  der  Ucredtfamkeit  erfordert,  Auswuchs  nicht  länger  im  Text  geduldet.  Natür- 
von  welcher  Ariftoteles  fagt:  otl  ii  ai^wrur*  yivfaSju  lieber  würde  man  eine  folche  Herzenserleichterung 
x«i  Jxrcjff*!,  welches  der  Orator  durch  die  Worte  bey  der  trocknen ,  nüchternen,  wahrscheinlich  durch 
ausdrücken  wollte:  „plenam  tarnen  eam  (orationem)  Einfchaltungen  und  Zu  Sätze  von  Grammatikern  noch 
vult  effe  gravitatis ,  mteos,  qui  andient,  ad  majorem  mehr  überladnen  uud  verwirrten  Aufzählung  der  Fi- 
admiratiouem  pof/it  tradtteen."  Dafs  die  am  he-  guren  der  Worte1  und  Sentenzen  G.  53.  54.,  die  auch 
roifchen  Fufs  aber  bemerkte  Ermanglung  einer  X*xtix>}  der  Herausg.  prolegg.  p.  XXXI.  für  ein  wahres  Hort 
«f  (tuvÜL  auf  den  Rhythmus  der  Jamben  hin  weife,  zeigt  Sotuvre  hält,  gefunden  haben.  Vgl.  Ober  die  Ver- 
theils  das  Folgende:  0  i'  Ixfxßoi  «v'tjj  iom  q  Al£<<  q  röhr  _  worrenheit  in  diefem  Verzeichnifs  der  Figuren 
ireXXwv  etc.,  theils  die  Worte  der  Poetik:  ^*\>*rm.  Schützens  Anmerkungen  p.  380.  381  f.  Schön  wird 
Afxrixov  tüt»  ittTp^v  ri  Utpßtlfa  iort  —  irXiiar*  iau-  (J.  59,  321.  die  Vergleichung  eines  immer  auf  deute!- 
0m»  kf-jofin  «v  -ri)  dw\(xT<*  tt)  «XXijXeu«'  «|«p<rgx  ben  Fleck  fehenden  Redners  mit  einem  actor  averfus 
ü  ttofiuif,  x«»'  rfxßau'vovT»«  T>j<  X*xTixij<  ^lh,^  von  einem  Schaufnieler  erklärt,  der  den  Zufchauern 
Es  fcheint  uns  alfo  Ariftoteles  den  Gebrauch  des  he-  den  Rücken  zukehrt.  Theophraft  foll  diefe  Verg/ei- 
roifchen  Rhythmus  dem  Redner  nicht  ganz  zu  unter-  chung  aus  dem  Munde  eines  gewiffen  Taurifcus  an- 
lagen, ob  er  fich  gleich  nachher  ganz  vorzüglich  zu  geführt  haben,  unter  welchem  Taurifcus  der  Her- 
dem  Päon  neigt,  weil  diefer  am  wenjgften  für  Verfe  ausg.  mit  Wahrfcheinlichkeit  den  Grammatiker  die- 
geeignet  fey.  Im  48ften  Cap.  $.  18S.  hat  der  Herausg.  fes  Namens  boym  Sextus  Empiricus  verfteht,  der 
die  Lesart  mdis  et  indocta — ftne  intervallis  loquaci-  Theophrafts  Zeitgenoffe  war. 

tax  pertnnis  etc.  aufgenommen,  ohne  in  einer  Anmer-         Mit  Vergnügen  hören  wir,  dafs  der  dritte  und 

kung  zu  erwähnen,  dafs  andre  rudis  et  impolita  ha-  letzte  Band  diefer  Ausgabe,   der  die  übrigen  rheto- 

ben,  welchem  beffer  im  vorhergehenden  $.  (84-  oratio  rifchen  Schriften  des  Cicero  enthalten  wird,  bereits 

polita  atque  facta  quodammodo  zu  entfprechen  fcheint.  in  künftiger  Oftermeffe  erfcheinen  werde. 
Vgl.  1,  14  hn.  und  Wetzel  z.  Brut.  C.  8«  Anf.  Auf  ähn- 
liche Weife  wird  hn  Orator  57,  195.  die  zu  künftlich  MATHEMATIK. 
rhvthmifche  und  die  alles  Rhythmus  entbehrende  Rede       _  ..       ,   _   ,.  .  t  m .  .        „  . 

einander  entgegengeftellt :  hierum  „Unis  eß  vinetum,      G*™AuJl,12n  ^M*r%nL  ft^t,tl\nn  ?£ 
ut  de  indufiria  factum  appareat:  Alterum  nimis         nungskunß  leuat  zu  "lernen.  Hcrausgeg.von 
diffolutnm,  ut  pervagatumac  vulgare  videatur;  ?cr  Zeit  .Lehr0er  der  Oottesgelahrtnett  in  Ober- 

nach  Ariffot.  Met.},  »,:   i^r^  -  •  irt.  fteyermark.  1805.  =00 S.  8-  (8gr.) 

»Äiff}«i  i*q  bi>y.n  —  tö  ai  »tfvbnov  dniftwo1».  Quin-       Deutlich  und  fafslich  ift  allerdings  diefes  Rechen* 

tilian  9,  4.  nennt  eine  unrhythmifche  Rede  infeitum  at-  buch,  aber  die  Gründe  der  Regeln  lind  nicht  angege- 

que  ägreße.  Von  dem  Anfang  der  Periode  fagt  Cicero  ben.  Nach  den  Rechnungsarten  mit  umbenannten,  be- 

C.  49,  191.  (C.  50.  Schütz):  Nafcatur  a  proceris  mtme.  nannten  und  gebrochenen  Zahlen  folgt  die  Proportions- 

ris  ac  liberis ,  maxime  heroo  et  paeone  prior  e,  aut  er e-  rechnung  mit  ihren  Anwendungen  auf  einfache  und 

tko.   Aus  einem  richtigen  Urtheile  ftellt  der  Herausg.  zufammengefetzte  Gefell fchafts-  und  auf  die  verfchie- 

narh  dem  ganzen  Zusammenhang  und  nach  Ariftote-  denen  Fälle  der  Vermifchungsrechnung.  Den  Befchlufs 

les  Vorfchrift  paeone  priore  her,  welches  Pearce  aus  macht  die  einfache  und  doppelte  Regel  Falfi.  Ange- 

Mifsverftand  in  poßeriore  verwandelt  hatte.     Nur  hängt  ift  eine  Zerftreuuugstafel  nebft  einem  Verzeich- 

fcheint  er  dabey  überfehen  zu  haben,  dafs  die  Worte  nifs  von  Münzen,  Gewichten  und  Mafsen  mit  ihres 

aut  cretico  ausgewichen  werden  müffen,  weil  Cicero  untergeordneten  Wertheu.    Die  Rcyfpiele  find  zahl' 

diefen  mit  dem  Päon  poßerior  galtet  und  ans  Ende  der  reich  und  gut  gewählt.  » 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Zürich  ,  b.  J.  C.  Nif :  Unterhaltungen  über  die  Ver- 
bindung des  Siclitbaren  mit  dem  Unfuhlbaren.  In 
rcligiölen,  moralifchen  u.  poiitifchen  Rückfich- 
ten.  Von  floh.  Cour.  NUfckeler.  1805.  623  S.  8- 
(2  Rthlr.) 

Der  Vf.  diefer  Schrift  ift  ein  Anhänger  der  Lava- 
terlchcn  Schule;  des  Pietismus,  der  in  den 
Schriften  eines  {lakns,  £f*»gs  u.a.  herrfcht,  und 
mehr,  oder  weniger  zum  Herrnhutismus  und  zur 
Schwärroerey  fielt  binneigt.  Wir  find  weit  entfernt, 
den  frommen  ftijlcn  Sinn,  die  Acbtung  für  das  Ue- 
herirdifche,  die  Liebe  für  ein  höheres  Licht  der 
Wahrheit  zu  verkennen ,  die  uns  im  vorUegenden  Bu- 
che anfprechen.  Wir  find  der  Meinung  des  Vfs. 
(S.  5.):  »es  gebe  zwey  Erkenntnifsvermögen  imMen- 
jehen,  Eines  für  das  Sichtbare,  und  Eines  für  das 
"Unficbtbare;  —  für  das  Erfte  bedürfe  man  der 
jTienfchUchen  Vernunft,  für  das  zweyte  der  göttli- 
chen." Gleichwie  der  Himmel  über  der  Erde  ruht, 
und  das  Auge  des  Wandelnden  in  den  Himmel  hinauf- 
fcliaut,  während  fein  Fufs  die  Erde  betritt,  und  kör- 
perliche Gegenftände  ihn  umgeben:  fo  lebet  auch  der 
AJenfch  in  zwey  Welten,  und  die  unfichtharc  liegt 
über  der  üchtbareu ,  diefe  wird  von  jener  gehalten, 
umfloffen.  Wer  eingedenk  ift  feines  aufrechten  Wan- 
dels, deffen  Ceift  i?t  gerichtet  auf  die  unfichtbare 
Welt,  wiedasAui^e  gen  Himmel,  ungeachtet  er  nur 
in  der  fichtbaren  Welt  athmet  und  handelt.  Dann  ift 
die  göttliche  Vernunft  in  ihm  erwacht,  Religion,  Tu- 
gend erwachen  mit  ihr,  die'menfchliche  Vernunft 
gehet  Hand  in  Hand  mit  ihrer  Schwefter.  Bis  dabin 
find  wir  einig  mit  jedem  Pietiften,  Herrnhuter,  ja 
felbft  mit  jeglichem  Schwärmer.  Aber  wenn  die  Re- 
de ift  von  einer  Verbindung  des  Sichtbaren  mit  dem 
Unßchtbaren,  von  einer  andern  Verbindung,  als  jener 
Eintracht  des  Göttlichen  und  Irdifchen  in  uns,  jener 
Zwillingsnatur  der  Vernunft:  fo  müffen  wir  uns  da- 
gegen erklären.  Nach  Verbindung  des  Sichtbaren 
und  Unfichtbaren  in  diefetn  Sinne  fragen,  heifst  nach 
Verbindung  des  Himmels  und  der  Erde  fragen.  Sollte 
es  wohl  gelingen ,  die  taufend  Fixfteroe  des  Himmels 
lammt  ihrem  Lichte  herabzuziehen  an  die  Erde.,  und 
«renn  es  gelänge,  müfste  nicht  der  himmlifche  Glanz 
in  trüber  Atmolphäre  unfers  Wandelfterns  erblei- 
chen? Diefs  ift  aber  das  Beginnen  aller  Schwärmer, 
Herrnhuter,  Pietiften.  Nicht  zufrieden  mit  dem  un- 
endüchen  grofsen  Himmel,  mit  der  Bewunderung 
feiner  Unendlichkeit,  wollen  fie  ihn  näher  um  heb 
A.  L.  Z.  1807-  Eitpr  Band, 


haben,  im  Haufe,  im  Zimmer,  wollen  mit  den  Ster- 
nen Krag  und  Antwort  fpielen ,  wollen  Gottes  Fügung 
durch  Looszichen  erkennen  (wie  z.  B.  S.529.  diefer 
Schrift),  Träume  von  ihm  fich  fenden  lafl'en  ($.'537.), 
flberall  die  göttliche  Erkenntnifs  in  eine  menfehbehe 
verwandeln.  Obgleich  nun  die  aus  folchem  Streben 
hervorgehenden  Vorftellungen  immer  das  Zeichen  ih- 
res Ursprungs  tragen,  und  eine  kindlich  poeti/che 
Farbe  annehmen  können ,  wie  z.  D.  das  Chriftkind-  s 
eben  der  Weihnachtsgefchcnke,  die  Miniatur  des 
grofsen  CbriCts  und  Heilands:  fo  führen  fie  doch 
herab  von  der  urfprünglichen  Höhe,  und  mifchen  fich 
oft  mit  der  weniger  reinen  Atmofphäre  der  irdifchen 
Welt,  —  find  das  niederlandifche  Gemälde  einer  hei- 
ligen Gefchichte.  Im  Chriftenthume  wird  dadurch 
eine  Vorliebe  für  die  hiftorifche  locaie  Anfcbauung 
bewirkt,  und  ein  Bemühen,  jeden  Fenfterpfoften  und 
jedes  Gitter  wichtig  zu  machen,  durch  die  einft  eine 
Vorzeit  in  den  Himmel  geblickt  Worauf  Kec.  hin- 
deutet, werde  durch  die  Gefchichte  unfres  Vfs.  klar. 
Sie  ift  am  Ende  des  Buches  erzählt,  und  kürzlich 
diefe:  Hr.  N.  hatte  als  Knabe  die  religiöfen  Gefühle, 
welche  fich  in  jedem  reinen  Menfchen  fchon  früh  von 
felbft  zu  entwickeln  pflegen.  Da  er  durch  den  Tod 
fei  nes  Vaters  fich  felbft  überladen  war^  kam  er  durch 
Spott  und  Zweifel  als  Jüngling  zum  Unglauben,  ver- 
ehrte aber  die  Tugend.  Nach  drey  Jahren  gerietb  er 
in  eine  tiefe  Scbwermuth,  und  betete  zum  erften  mal 
wieder:  „Wenn  ein  Gott  ift,  fo  bitte  ich  ihn,  dafs 
er  mir  helie^"  —  Ihm  ward  geholfen,  und  feine  re- 
ligiöfen Empfindungen  belebten  fich.  Durch  den  Um- 
gang mit  P/enninger  und  dem  Pfarrer  Sckins  ward  er 
ein  Chrift.  Eine  fchwere  IVüfutigssccit  machte  ihn 
mitGottes  Führungen  unzufrieden,  er  empfand,  „fein 
Gebet  heJfe  nicht  mehr,  Gottes  Gnade  fey  von  ihm 
gewichen,  er  bedürfe  e'v.en  Fiirbilter,  einen  Vcrföh- 
ner."  (S.  610.)  Er  betete  aifo:  „ Wenn  'Jefus  der 
Fürbitter,  der  Vei  föhner  der  Sünder  ift;  fo  bitte  ich, 
dafs  er  mir  helfe. "  ( S.  620.)  Ihm  ward  geholfen ,  und 
er  preifet  die  neue  Anficht  und  den  daraus  hervorge- 
henden Zuftand  als  eine  zweyte  Wiedergeburt.  — 
Ree.  glaubt  dem  redlichen  Manne  gern,  dafs  er  einen 
Fort(chritt  in  der  Erkenntnifs  und  Religiofität  zu  ma- 
chen meynte;  aber  diefer  Fortfehritt  befteht  eigent- 
lich blnfs  in  einer  Aneignung  der  localen  Vorftelhjn- 
gen,  unter  denen  das  Chriflenthum  in  der  Welt  ein- 
trat. Wer  einmal  Gott  als  den  Vater  erkannte,  wer 
zu  ihm,  dem  Vergebenden,  Barmherzigen,  betete, 
der  bedarf  keines  Fürbitters  mehr,  keines  Verföh- 
ners  —  wie  die  opfernden  Juden  —  er  bat  Zuganj 
zum  Vater.  Die  zweyte  Wiedergeburt  führte  Hn 
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vom  reinen 


chrifdichen  Glauben  zur 


und  wahren 
pietiftifchen  Chriftolatrie. 

Wir  hätten  durch  das  bisher  Gefagte  den  allge- 
meinen Charakter  des  Buches  hinreichend  angezeigt: 
jetzt  wollen  wir  einige  befundere  Aeufserungen  und 
Steilen  ausheben.  Zu  loben  ift  an  dem  Vf.,  dafs  feine 
zweyte  Widergeburt  nicht  ganz  die  Spuren  der  erften 
verwifchte.  Er  dringt  neben  der  Fürbitte  und  dem 
Verdienft  Jefu  ftark  auf  Sittlichkeit  (S.  41.);  findet 
auch  aufser  der  Glaubenslehre  die  Sittenlehre  Jefu 
vortrefflich  (S.  64.),  nur  gänzliche  Religionsfreyheit 
hält  er  für  l'chädlich.  (S.  66.)  (Es  ift  wunderbar, 
wie  verftändige  Männer  glauben  können,  durch  das 
zwangvolle  Aufrechthalten  gewilfer  Dogmen  werde 
die  Moralilät  gefördert.  Blofs  eine  Herrfchaft  über 
die  Gemüther  kann  dadurch  gefördert  werden,  und 
diefen  Satz  hat  die  kathobfehe  Kirche  mit  grofser  Con- 
fequenz  durch  die  That  bewährt.  Immorahtat  her  rieht 
in  den  fmftcrgläubigften  Ländern  fo  gut  als  in  den  un- 
glä'ubigften.)  Das  ganze  Buch  ift  in  Gefprächsform 
gefchrieben:  ein  Vater  unterhält  fich  mit  feinem 
Sohne.  S.  75.  fragt  der  Sohn:  wenn  die  Glaubens* 
lehre  dem  Menfchen  fo  grobe  Genüffe  verfchaffe, 
warum  denn  fo  viele  verftändige  und  berühmte  Ge- 
lehrte fie  verwürfen?  Der  Vater  antwortet :  es  man- 
gele an  kindlichem  Sinn ;  ein  Kind  fahre  am  beften, 
wenn  es  feinen  Aeltern  folge ,  ohne  zu  vernünfteln 
oder  zu  räfonniren.  Viele  Gelehrte  hätten  die  Kant- 
fche  Philofophie  als  wahr  geglaubt,  ohne  fie  zu  ver- 
gehen ,  und  fetzten  ihre  eigne  Weisheit  und  Aufklä- 
rung über  die  Weisheit  von  Gottes  Offenbarungen. 
(Wie  fährt  denn  der  Vf.  mit  folchen,  die  auf  keines 
Meifters  Wort  fchwuren,  und  doch  keine  Chriften 
fiti.C/  Es  find  zwey  verfchiedene  Dinge:  eingebildete 
Weisheit  beGtzcn,  und  kein  Chrift  feyn.  Es  könnte 
doch  Leute  geben ,  denen  die  Unwiffenheit  ihrer  eig- 
nen Vernunft  vollkommen  einleuchtete,  denen  aber 
doch  mit  einem  judaifirenden  Chriftenthume  nichts 
gedient  wäre.)  Die  Pfychologic  des  Vfs  ift  eigen. 
£r  fagt  S.  87« :  Im  Wefen  des  unverdorbenen  Men- 
fchen fey  1 )  der  Leib,  oder  das  finnliche  Herz,  der 
Vorhof;  2)  die  Seele,  das  Heilige;  3)  das  geiftige 
Herz,  oder  der  Geift,  das  Allerheiligfte.  Durch  (las 
letztere  kommt  der  Menfch  in  Verbindung  mit  Gott. 
So  hat  auch  der  Menfch  (S.  117.)  drey  Willen,  denen 
er  folgen  kann:  Gottes  Willen,  des  böfen  Geiftes 
"Willen,  und  feinen  eignen  Willen.  Diefer  eigne 
Wille  ftebt  in  der  Mitte,  er  kann  wählen  das  Gute 
oder  das  Böfe.  Wie  der  Menfch  durch  Gottes  Geift 
zuweilen  an  Kräften  über  die  gewöhnlichen  Menfchen 
erhoben  wird:  fo  kann  diefs  auch  durch  Satans  Geift 

Sefchehen,  daraus  ftammen  die  Helden,  die  Genien 
er  Hölle.  Intereffant  wird  diefer  Gedanke  durch- 
geführt ;  der  böfe  Geift  kann  feine  Genien  aufklären, 
he  in  hinreifsende  Moraliften  verwandeln,  wirkt 
durch  alle  mögliche  Klaffen  von  Schriften ;  die  grofse 
Mittelklaffe  der  Menfchen  erkennt  feineStimme  nicht, 
und  ruft :  „  Es  giebt  keinen  Satan. "  —  Das  elektri- 
fche  oder  elementarifche  Feuer  ift  in  allen  irdifchen 
Wefen,  das  magnetifche  oder  Neryenfeuw  wirkt  auf 


Körper  und  Seele  zugleich ,  beide  haben  anziehende 
und  zurück  hülsende  Kraft;  die  alierfrärkfte  anzie- 
hende und  zurückftofsende,  die  ganze  geiftige  und 
phyfifche  Natur  durchdringende  Kraft  hat  Chriftm, 
durch  den  Geift  Gottes.  (S.  157.)  Gott  regiert  die 
Welt,  indem  er  die  geiftige  Wurzel  jedes  phyfifchen 
Wefens,  worauf  er  wirken  will,  berührt  und  leitet. 
(S.  168.)  Liebe  ift  Anziehungskraft,  Hafs  die  Zu- 
rückftofsungskraft,  jenes  gefchieht  durch  Wärme, 
diefes  durch  Kälte.  (S.  188  )  Der  phyfifche  Puls 
fchlägt  am  ftärkften  im  Herzen ,  der  feelilche  im  Ge- 
hirn, der  geiftige  im  Gevviffen.  (S.  245. )  Niemand 
ift  ein  Schwärmer,  der  von  geiftigen  Einwirkungen 
fpricht,  fo  lange  feine  Reden  und  Handlungen  mit 
den  Lehren  und  dem  Beyfpiel  Jefu  übereinuimmen, 
und  nicht  zu  Verbrechen,  Ungehorfam  und  Empö- 
rung gegen  die  Obrigkeit  führen.  ( S.  273. )  ( Es  giebt 
eine  doppelte  Schwärmerey ,  eine  ftille  und  eine  laute. 
Unfchädlich  ift  jede,  wenn  fie  nicht  zu  unmoralischen 
Handlungen  führt.  Die  füllen  Schwärmer  feufzen 
über  die  Welt,  die  lauten  toben  über  fie.  Es  ift 
fchwer,  eine  Gränze  zu  ziehen,  wo  Schwärmerei 
anfängt,  und  Nüchternheit  aufhört,  weil  eben  zwi- 
fchen  den  beiden  Extremen,  totaler  Schwärmerey 
und  totaler  Nüchternheit,  die  ganze Menfchheit  liegt) 
Die  wahre  Freyheit  und  Gleichheit,  fagt  der  Vf. 
S.  276.  vortrefflich,  befteht  darin,  dafs  man  aus  rei- 
ner Liebe  den  Sinn  der  göttlichen  Gefetze  erfülle. 
Diefe  wahre  Freyheit  habe  man  in  der  neuem  Zeit 
nicht  gewollt."  Aber  wenn  fchon  der  reine  helle 
Himmel  zuweilen  verdunkelt  und  getrübt  wird:  fo 

bleibt  er  doch  nichts  defto  weniger  Himmel;   snd 

nach  heftigen  Stürmen  und  Ungewittern  —  wird  er 
wieder  rein  und  helle."  —  Nicht  minder  gut  heilst 
es  S. 3 13.:  „Je  wahrhafter  der  Menfch,  defto  tiefer 
wurzeln  in  ihm  alle  Tugenden,  —  defto  unverfohr- 
barer  wird  er  zum  Lafter  —  denn  fein  Gewiffen  wird 
feine  ganze  Kraft  in  ihm  erhalten,  und  den  Schein- 
gründen  wird  er  bald  ihre  blendende  Larve  abreifeen; 
je  unwahrhafter  —  defto  unlieberer,  flüchtiger  feine 
Tugenden  —  defto  verführbarer  wird  er  zum  La- 
fter —  denn  er  wird  den  Scheingründen  femer  leideo- 
fchaftlichen  Neigungen  Gehör  geben.  Es  herrfchtda, 
fo  zu  fagen,  mathematifches  Verhältnifs  —  Wahr- 
heit führt  zum  Himmel  —  Unwahrheit  zur  Hölle-* 
UeberSyfteme  uiihcilt  der  Vf.,  dafs  fie  Aufklirung 
befördern,  zur  Gelehrtheit  führen,  junge  Leute 
müfsten  fie  benutzen,  und  nach  dem  wahren  Sinn 
der  Lehre  Jefu  prüfen.  (Nur  ift  diefer  wahrt  Sinn, 
weil  er  von  Auslegung  abhängig  ift,  auch  den  Miß- 
griffen der  Syfteme  ausgefetzt ,  und  kann  daher  nicht 
zum  Mafs  dienen.  Das  urfprüngliche  und  einzige 
Mafs  ift  jene  von  dem  Vf.  befchriebene  innere  Wahr- 
haftigkeit des  Menfchen.)  Wahrer  Chrift  ift  der- 
jenige, der  Chrifti  Beyfpiel  nnd  feinen  Lehren  nach- 
folgt, und  es  kann  auch  unter  andern  Religionen 
wahre  Chriften  geben.  (S.  364.)  (Uns  freut  diefe 
Aeufserung  des  Vfs.  Ob  fie  aber  mit  feinen  früher» 
Behauptungen  harmonirt,  ift  e  n  Andres*,  dem»  die 
Bekenner  anderer  Religionen  halten  ja  UcJtf  die  BW 
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für  das  Buch  der  Offenbartingen  Gottes.)  Nach 
S.  395.  ift- ein  Unterschied  zwifchen  Vernunft  und 
Vernunft!  es  giebt  drey  Arten  derselben :  1 )  die  thäe- 
rifche,  oder  der  Sogenannte  Inftinkt;  -2  J  die  feelifche, 
oder  die  ifagenannte  menfebliche  Vernunft  (nach  ei- 
nem bekanntern  Sprachgebrauche:  Verftand);  3)  die 
geiftige  oder  die  Sogenannte  göttliche  Vernunft.  Die 
erfte  haben  wir  mit  denThieren  gemein,  die  andere 
forgt  blofs  für  unfere  irdifchen  nedürfniffe  und  er* 
weiten  unfre  Kenntnifs,  die  letzte  zeiget  den  "Weg 
zu  Gott.  —  Für  die  MetaphyGk  ift  der  Vf.  einge- 
nommen: denn  fie  ift  ihm  die  Wiffenfchaft  der  Ver- 
bindung der  irdifchen  fichtbaren  Natur  mit  der  gei- 
frigen  unfichtbaren ,  oder  die  Erkenn tnifs  der  un- 
fichtbaren  geiftigen  Ur fachen  fichtbarer  körperlicher 
Wirkungen.  —  In  der  Schreitart  des  Buches  ftöfst 
man  zuweilen  auf  Idiotismen. 


j)  Neu  Buna,  im  Reichs -Induftrie-Büreau: 

gefachte  Tafchenfpielerhünße ,  zum  Unterricht  und 
^  Vergnügen ,  für  Liebhaber  der  Gaukeltafche  und 
"  zur  Unterhaltung  in  Gefellfchaften.  Eine  Samm- 
lung auserlefener  Kunftftöcke,  die  viel  Verwun- 
derung erregen,  und  mit  wenig  oder  gar  keinen 
Koften  auszuführen  find;  gefammelt  von  AnU 
Sjfok.  Lazaro.  Ohne  Jahrzahl.  (1803.)  204  S.  8* 
(20  gr.) 

2)  Lkipzio,  b.  Gnäff :  Das  Ganze  der  Tafchenfpu- 
lerkunft,  ohne  gröfsen  Apparat  und  Koften  die  fel- 
tenften  und  arf  fallend  ften  Zauberftücke  zu  ma- 
chen, zum  gefeiligen  VergnQgeu  nach  Eckarts 
kaufen ,  Guyot ,  Pmetti.  Herausgeg.  von  Agrippa 
von  Nettesheim.  1805.  239  S.  8-  »».2  Kpfrn. 
(ao  gr.) 

Der  Vf.  von  Nr.  r.  meynt  in  der  Vorrede,  dafs  bey 
der  grofsen  Anzahl  vou  fchon  vorhandenen  Vogi- 
fchen,  phynkalifchen  und  andern  dergleichen  Schrif- 
ten, welche  Tafchenfpielerkünfte  zum  Gegen  ftande 
haben,  eine  neue  diefer  Art,  bey  der  erfte.n  Anficht 
fiberflüffig  feyn  und  gerechten  Tadel  verdienen  möge ; 
wenn  man  aber  gegenwärtiger  Schrift  eine  genauere 
Aufmerkfamkeit  fchenke,  To  werde  man  ihre  Ver- 
schiedenheit von  den  bereits  vorhandenen  leicht  er- 
kennen. —  Diefs  findet  Ree.  aber  hey  weitem  an- 
ders :  denn  er  erinnert  Geh ,  die  meiflen  Stücke  be- 
reits vor  40  Jahren  in  damals  fchon  alten  Büchern  ge- 
lefen  zu  haben.  DieSs  möchte  indelTen  noch  hingehen, 
wenn  nur  der  Vf.  feine  Abficht ,  das  Angenehme  mit 
dem  Nützlichen  zu  verbinden,  das  Denkvermögen  zu 
Schärfen  und  Anleitung  zu  geben,  in  die  Geheimniffe 
und  Kräfte  der  Natur  ftärker  einzudringen ,  die  Re- 
geln der  Arithmetik  auf  vieleriey  Fälle  leicht  und 
rjehtig  anzuwenden  u.f.  w.  —  befi  er  zu  erreichen  be- 
müht gewefen  wäre;  diefes  hätte  bey  «den  vielen 
Stücken,  welche  auf  phyfifch - chemifeben Eigenschaf- 
ten der  Körper  beruhen.  So  wie  bey  den  arithmeti- 
schen Gegenständen,  Sehr  leicht  gefchehen  können, 

i  beygefügt 


und  die  Grundfätze  mit  aufgeteilt  hätte,  worauf  diefe 
Erfcheinungen  und  ReSuItate  beruhen;  von  allem  die- 
Sen  findet  man  aber  gar  nichts,  ja  es  ift  allenthalben 
noeb  die  ganz  alte  Sprache  und  Verfahrungsart ,  ohne 
einige  Abänderung  nach  dem  neuern  Zuftande  der 
WifTenfchaft  beybehalten  worden.  Manches  ift  völ- 
lig unverständlich,  z.  B.  Nr.  28-  Feuer  aus  dem  Munde 
zu  btaftn:  „Man  rolle  ein  wenig  Flachs  oder  Hanf 
auf,  fordere  dann  eine  Pfeife  mit  Tabak,  zünde  fie 
an  und  thue  einen  oder  zwey  Züge  durch  die  Pfeife, 
die  voran  mit  dem  Ende  des  aufgerollten  Flachfes, 
den  du  heimlich  in  der  Hand  haben  kann ft ,  zugeftopft 
werden  mufs;  übersieh  dann  einem  die  Pfeife,  bringe 
unvermerkt  die  Rolle  in  den  Mund  und  blafe  hernach 
gemächlich,  fo  wird  Feuer  und  Rauch  aus  deinem 
Munde  kommen,  welches  fo  lange  dauern  wird,  als 
du  Flachs  hineinfteckefr."  —  Oder:  was  tagen  die 
LeSer  zu  folgendem  Stückchen?  Nr.  45.  „Zu  machen, 
daß  ein  Ry  von  fielt  felbß  in  die  Luft  ßeige :  Man  leere 
ein  Ey  aus  und  fülle  es  hernach  mit  Mayentbau,  und 
mache  die  durch  das  Ausleeren  entstandenen  beiden 
Ocffnungen  wieder  zu.  Ift  diefes  gefchehen :  fo  fetze 
man  es  an  die  recht  heiCse  Mittagsfonne  an  einem  off- 
nen Orte,  da  wird  es  allgemach  ein  wenig  aufgeho- 
ben werden  und  fo  in  der  Luft  Schweben.  Sollte  das 
Auffteigen  etwas  Schwer  gehen,  entweder  wegen  der 
Schwere  des  Eyes  oder  wegen  der  Schwachen  Sonnen- 
hitze :  So  halte  man ,  wenn  es  anfängt  in  die  Höhe  zu 
Steigen,  ein  Rüthchen  oder  Täf eichen  darunter;  ift 
das  Täfelchen  etwas  wie  ein  offnes  Röhrchen  ausge- 
höhlt, To  dafs  das  Ey  darinnen  gehen  kann:  fo  wird 
es  defto  beffer  gehen."  —  Die  Anzahl  der  Kunft- 
ftilcke  belauft  Geh  auf  147,  worunter  viele,  die 
in  der  PbySik  und  phyfifchen  Chemie  als  Verfuche 
vorzukommen  pflegen,  ziemlich  deutlich  und  richtig 
beschrieben  find.  Man  findet  auch  viele  Kartenkünfte, 
Schwerlich  aber  ein  neues ,  darunter. 

Nr.  2.  ift  allem  An  Schein  nach  ein  altes  Buch  mit 
einem  neuen  Titel ;  diefs  Sey  indets  wie  ihm  wolle, 
es  entspricht  dem  viel verheifsenden  Titel  im  minde- 
sten nicht :  denn  auSser  dem  Sogenannten  ßeoherfpiel, 
wo  die  Belustigungen  bis  zum  Ekel  vermannichfaltigt 
werden  und  wo  man  aus  aller  noch  fo  weitläufigen 
An  weifung  doch  nicht  recht  klug  wird,  befteht  der 
Ueberreft  blofs  ausKartenkünften,  und  diefe  find -wie- 
der von  der  Art,  daSs  Schwerlich  ein  Liebhaber  Ge- 
brauch davon  wird  machen  können.  Wie  kann  der 
Vf.  nun  diefes  mit  dem  Namen  des  Ganzen  der  Ta* 
fchenfpielerkunft  belegen !  Wo  find  die  feiten ften  und 
auffallend  ften  Zauberftücke?  —  Wir  haben  nichts  da- 
von gefunden,  und  das  gefeiligc  Vergnügen  wird 
Schwerlich  durch  dasjenige,  was  wir  angezeigt  haben, 
befördert  werden.  Der  Apparat  ift  aut  jwey  Kupfer- 
täfelchen, die  beide  auf  einer  einzigen  OctavfeiM  fte- 
hen  und  das  fchlcchtefte  find ,  was  uns  je  in  der  Art 
vorgekommen  iSt,  abgebildet.  Es  find  Becher  und 
Hände,  die  damit  Spielen,  nebft  einigen  andern  Ge- 
fallen. 

1 

NEUERS 
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*     '  *  HEUERE  SPRACH  KUNDE. 

Breslau,  gedr.b.  Grafs  u.  Barth:  Franzößfites  />- 
febuch  für  die  niedern  Gaffen  der  katUolifchen  Gym- 
uafitMin  Schießen  und  der  Grjffchaft  Glatz.  (1805  ) 
131S.  kl.  8-  '(Nebft  einer Conjugalimis  -  Tabelle.) 
{10  gr.) 

Diefes'  neue  franzöfdcbeLefebuch  enthält  allerdings 
braachbaren  Stoff  genug  theils  für  die  angenehme  Ln- 
terhaltung  des  Schülers,  theils  für  feine  Belehrung, 
und  git  bt  dem  gefchkktco  und  aufmerUfaineti  Lehrer 
hinlängliche  Gelegenheit  zur  grammatifchen  Bildung 
deffelbcn.  Wenn  aber,  wie  iu  der  Vorrede  getagt 
wird,  fein  Plan  für  die  etilen  Aufanger  berechnet  wurde, 
fo  wird  doch  von  diefeu  Vieles  vnrausgefetzt,  wie 
z.  B.  eine  fertige  Bekanntfchaft  mit  den  Declinutionen 
und  Conjirgaüouen  (denn  fchon  auf  den  erfreu  Seiten 
kommen  unregelmaTsige  Zeitwörter  vor),  ein  geübtes 
Handhaben  des  Wörterbuchs  und  die  erforderliche 
Kenntnifs  wenigftens  der  fyntactifchen  Hauptregoln, 
indem  keine  zurechtweisenden  Anmerkungen  innen 
zu  Hülfe  kommen.  Auch  müffen  de  rafch  vorwärts 
fchreiten,  da  nur  die  beiden  erften  Seiten  praktifche 
Uebungen  im  Dccllniren  und  Conjuairen  darbieten, 
wie  z.B.  le  pere,  la  ntire  etc. ,  U  livre  au  ptre,  la  vertu 
de  la  mere  etc. ,  je  donne  de  fargent  au  pire  u.  f.  f. , 
wahrend  bereits  auf  der  dritten  Seite  des  Buchs  ein 
«nfammenhängender  und  zufainmengefetzterr'erioden- 
bau  und  eine  fortlaufende  Verbindung  längerer  Sätze 
eine  gröfsere  Anftreogung  ihrer  Kräfte,  fu  wie  einen 
gewandtem  Ueberblick  des  Zufammcnhangs  jener, 
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immer  dazwifchen  auf  einzelne  Wörter  und  kurze 
Satze  wieder  ftofsen,  wo  die  Anfprüche  an  ihre  eram- 
malicaiilehen  ICenntniffe  und  an  ein  fchärferes  Nach- 
denken abnehmen, —  eine  Schonung ,  die  jedqch  von 
kurzer  Dauer  ift;  —  allein  von  der  I4len  Seite  an. 
müfleu  fie  fich  eine  voÜkommtne  Fertigkeit  im  Geber- 
fetzen  erworben  haben,  weil  jetzt  die  Reifebelchrei- 
bungen  uud  wiffeiifchaftJichen  Abhandlungen  anfan- 
gen. Ree.  glaubt  daher,  eine  gtwiffe  Zweckwidrig- 
keit mit  Hecht  dem  Lefebuche  vorwerfen  zu  kön- 
nen,—  eine  ge  trifft,  in  fo  fern  nämlich  daffelbe  für  den 
namentlich  beftinimten  Lehrcurfus  gebraucht  werde« 
foll.  Der  Vorwurf  trifft  auch  die  angehängte  feht 
mangelhafte  Gonjugationstabelle  über  die  Hülfs-  Zeit- 
wörter, die  vier  regelmäfsigen  und  Pronominal  -  Zeit- 
wörter, und  über  Jas  unperföuliche  falhir,  von  wel- 
cher wir  blofs  anzeigen  wollen,  dafs,  nach  der  Ma- 
nier der  franzöfifchen  Nationalfprachlehrer,  z.  B. 
oyanf  jwd  ayetnt  eu  als  Girondifs  uud  z.  B.  tu  u.  dgl. 
als  alleiniges  Participe  aufgeführt  werden ,  —  eine 

fjanz  willkürliche  Annahme,  die  in; die  Grammaliken 
o  viele  Verworrenheit  und  Fehlerhaftigkeit  über  den 
richtigen  Gebrauch  diefer  Sprecharten  verbreitet. 
Auch  findet  man  die  gleich  verwerfliche  Ortho- 
graphie, z.  B.  j' atfit  ({t.faie),  nont  turnt  s,  vous 
tutes  (ft.  e.'mrs,  totes).  —  Was  den  franzöfifchen 
Text  betrifft:  fo  zeigten  Geh  dem  Ree.  folgende  beide 
Fehler:  S.  la.  jai  auffi  (ft.  tncore)  nn  jmftt  -  au- 
cmys,  —  jai  auffi  des  hottet.    S.  55.  Tandis  qu'U ft 

battoit  ritalu  imploroit  (<L  tmplora, 

richtiger:  viut  implorer)  fou  fecours. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


AnzNVTGCLAHiiTMtiT.  Coburg  H-  Leipzig .  in  rl  Sinner. 
Bnchh.t  Die  Kuhpochen,  oder  deutliche  Belehrun/e  Uber  die 
Blatterkrtmkheit  überhaupt  und  die Ktthpothen  intbejondere ,  in 
Vorfchriftm  zum  Sehfliifchreibeu  li'lr  Bürger  -  nnd  Landfohulen 
•■tworf*n  von/.  C  Ihiing,  d.  Tbeol.  Candidas,  I805.  8  S.  Vorr, 
u.  12  Tafeln  inQuerfol.  U-  er  }  —  Di«  l'.rf.ilirung  bevveift 
jedem  praktifcheu  Arzte  za  fchr,  wie  wenig  all«  bisher  vor**. 
tchlagenen  nnd  angewendeten  Mittel,  die  medern  Votkiklaflen 
aor  zeitigen  Zulaffnng  der  Kuhpookenimpfuog  zn  bewegen,  ge- 
fruchtet haben,  »I»  daf»  man  nicht  aui  jeden  nenan  Vurfcnlag, 
in  diefer  Rücklicht  auf  deo  gemeinen  Mann  zn  wirken,  aufaicik* 
fam  fevn  und  andere  aufmerkfam  maehrn  follte.  D:elde«?  des 
Vfa. ,  durch  Vnrfchriften  zum  Schfinfchreiben  den  gemeinen 
Mann  mit  der  Sache  der  K.P.  bekannt,  und  ihn  turZulaffnug 
ihrer  Impfung  geneigt  tu  machen,  ift  n«n ,  und  verdient  nach 
de» Ree.  Unheil  vollkommene  Billigung.  Rae.  hält  fich  deshalb 
zu  dem  Wunfche  verpflichtet,  data  dieTe  Art.  Relebruasg  über 
dia  Angelegenheit  der  K.  P.  tu  verbreiten,  in  Bürger  und 
I.andfchnlen  allgemeine  Anwendung  finden  m'lge.  —  Wa§  die 
Innere  Einrichtung  der  vorliegenden  Arbet  inlaugl,  to  bat  der 
Vf.  in  12  Vorfchnfterj .  deren  jede  eioen  befondern  Abfchnitt 
auamacht,  lllaa,  wai  dam  gemeinen  Mauna  über  die/e  Angele- 
genheit zu  »viffen  n.itliij;  ift ,  im  Allgemeinen  fehr  twackm*. 
1*15  zutammengeLir.t.  obgleich  an  einzelnen  *telleu  mehrere 
Unrichtigkeiten  vorkommen,  die  durchaus  ein«  Abänderung 
nnd  VerbefTening  bedürfen.  In  der  fünften  Vnrr.  hrift  heifst 
ea:  man  hat  wirklich  in  Erfahrung  gebracht,  rlaf«  die  K.  P.  dia 
Kinder  gefünder  machen  und  vor.Kenchhuften  .  Scharlachne- 


her  nnd  andern  Krankheiten  febutaea.  —  Dielet  ift  zwar  vnn 
einigen  Aerzten  behauptet  worden  ,  keineswegs  aber  hat  die 
Erfahrung  duCfelbe  To  allgemein  befeitigt,  wie  der  Vf.  aneync 
Oafa  die  K.  P.  Materie  ihrer  Natur  nach  von  der  Materie  de* 
Menfchenbl  attern  nicht  verfchieden  ,  fondern  nur  durch  die 
gefundere  Natur  der  .Thier«  unfohädlicher  gemacht  f*y,  ib 
ebenfallt  ein  Irrthum.  In  der  feehiten  Vorfclirift  verdient  die 
Stelle,  wo  es  heifst:  die  Materie  mufs  vor  dem  neunten  Tage 
anfgennmmen  werden,  eine  genauere  Reftimm  ung ,  da  e*  Fälle 
giebt,  dafs  aan  ucuBtanTüge  nach  der  Impfnng  die  ImpfnuftaJ 
nach  nicht  fo  weit  ift,  dafs  die  K.  P.  Lymphe  ans  derlclben 
aufgenommen  werden  kann.  Dafs  ee,  wie  der  Vf.  lehrt,  bef- 
fer  fry,  g'"-'  Gift  von  Kühen  felbft  zu  nehmen,  ift  darchaua 
falfch.  Durch  die  Befolgung  der  Vorfchrift  de«  Vfi . ,  die  Mate- 
rie einige  Minuten  fibt-r  den  Dampf  von  kochendem  Waffer  m 
halten ,  würde  die  Impfung  leicht  mifsliogen .  da  die  K.  P.  Lym- 
phe bekanntlich  fo  f>>hr  fluchtig  ift;  daher  Ree.  und  fewift 
jeder  praktifche  Impfarzt  Tie  widerrathru  muff.  Die  von  dem 
Vf  empfohlene  Methode  der  Impfung  und  des  etften  Verbandes 
ift  eben  fo  wenig  tu  billigen,  ßev  Befcbreibnng  der  die  R.  P. 
beeleitendea  Znlälle  ift  die  Bemerkung,  dafs  das  Kind  an  der 
Aclifel  gefchwollen  fey ,  .unrichtig  angegeben.  Ree.  wilufcbt. 
dafs  der  Vf.  bey  einer  neuen  Auflage  diefer  V»ifchrifcen  auf 
jene  Erinnerungen  RAckiioht  nefamen  möge,  damit  die  inor*« 
F.inrichtnng  derfelben  eben  den  Beyfall  verdiene,  den  ihr 
Zweck  j««t«t  fchon  gewifs  von  jedem  Wf  arteyiXbhen  Leier  er- 
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.  <MMI— ,  ..in  .   

s     Fr ey tags,   den  27.  März  1807. 


SCHRIFTEN  ÜBER  RELIG10NS- 
VEREINIGUNG. 

Seit  etwa  Techs  Jahren  find  mehrere,  auf  dasProject 
einer  Vereinigung  der  tutkerifclten  und  reform'trten 
Kirchenparteyen  ( ja  zum  Theil  fo  gar  aJler  Parteven  der 
ganzen  Chriftenheit)  lieh  beziehende,  Schriften  er- 
schienen, deren  coUective  Beurtheilung  und  Verglei- 
chung  den  Leiern  der  A.  L.  Z.  nicht  unangenehm 
feyn  wird,  ob  fie  gleich  in  der  bürgerlichen  GeSell- 
fenaft  keine  bedeutende  Wirkung  nachliefsen,  und' 
vielleicht  durch  einige  derfelben  der  herbeyge- 
wünfehte  Zeitpunkt  einer  Verfchmelzung  der  tprote- 
ßantifchen  Confeffionen  in  Eine  evangel  'tfche  Gemeinde  eher 
weiter  hinausgerückt  als  herbeygeführt  worden  ift. 
JSlit  Vorbeygehung  mehrerer  kleinen  polemiSchen 
Flugfchriften ,  die  im  Gefolge  eines  Theils  der  anzu- 
führenden Schriften  in  diefem  Fache  verbreitet  wur- 
den, wollen  wir  nur  aus  der  angegebenen  Periode  die 
erhebJichften  Schriften  für  und  gegen  eine  kirchliche 
Union,  die  zu  unferer  Kenntnifs  gelangten,  aufzäh- 
len, und  dabey  nach  ehr onolo gij eher  Ordnung  ver- 
fahren : 

1)  Erlakikk,  b.  Palm:  Etwas  über  die  Abend- 
mahlsveremigung  der  Proteflanten.  Von  einem 
Layen.  1800.  70  S.  kl.  8-  (6  gr.) 

Der  Vf.  diefer  Schrift,  Hr.  geheime  Rath  von  Hof- 
ntann,    zu  Wetzlar,    Schränkt   fich  nur  auf  den 
Wunfch  ein,  daß  Lutheraner  und Reformirte  das  heilige 
Mahl  willkürlich  bey  einander  genießen  möchten,  uud 
bezieht  fich  auf  die  ReSolution  des  Landgraf!.  Hcffi- 
fchen  geheimen  Rathes  zu  CafTel  vom  3.  Jul.  1789.  auf 
die  Anfrage  des  Confiftoriums  zu  Marburg,  wie  es 
bey  vermochten  Ehen  proteflantifcher  Elte  teilte  in  Anse- 
hung des  Gebrauchs  des  heil.  Mahls  zu  hallen  fcy. 
„  Sie  könnten ,  hiefs  es ,  das  heilige  Abendmahl  nach  eig- 
nem Gefallen  in  der  proteflantifeken  Kirche  nehmen ,  wo 
fte  wollten."   Das  erleuchtete  Collegium  fpricht  in  die- 
fer preiswürdigeu  Antwort  nur  von  einer  protejlanti- 
fehen  Kirclte,  und  giebt  dadurch  zu  erkennen,  cfafs  es 
dem  Unterschiede  der  beiden  vornehmften  Confeffio- 
nen in  derfelben   nicht  die  geringfle  dogmatische 
Wichtigkeit  beylege.    Bey  vermi  Sehten  Ehen  geht 
auch  das  gemeinschaftliche  Communiciren  in  derfel- 
ben Kirche  ohne  Schwierigkeit  an ;  denn ,  wenn  man 
Bedenken  trüge,  dem  einen  oder  dem  andern  Predi- 
ger etwas  zu  entziehen :  fo  könnte  man  abwechfelnd 
A.  L.  Z.  1807.   Kr  der  Band. 


bey  dem  einen  und  bey  dem  andern  des  Abendmahl 
nehmen.  Schwieriger  wurde  es  fchon  feyn,  die  Ver- 
einigung der  Communion  im  Grofsen  zu  Stande  zu 
bringen,  ausgenommen,  wo  diefelbe  Gemeinde  einen 
lutherifchen  Sowohl  als  einen  reformirten  Lehrer  hat, 
welche  beide  in  gleichen  Rechten  Stehen,  und  beide 
(Iber  beschränkten  Gonfeffionsgeift  erhaben,  fo  wie 
der  Sei.  Superintendent,  D.  Eberhard  David  Hauber, 
zu  Stadtliagen,  ihre  Gemeinden  nur  ewig  fetig  zu  ma- 
chen fich  beStreben.  Obgleich  beide  Parteyen  über 
den  Zweck  des  heiligen  Mahls  und  den  Nutzen  der 
Feycr  deSSelben  mit  einander  einverftanden  find:  fo 
würde  fich  doch  der  gemeinschaftliche  Genufs  wo 
nicht  überall,  doch  gewifs  an  vielen  Orten  noch 
an  manchen  Dingen,  als  z.  B.  dem  point  d "hon 
ueur  derjenigen  Partey,  die  in  Anfehung  des  ritus  der 
Austheilung  fich  der  andern  etwas  mehr  als  die  andre" 
nähern  müfste,  und  an  fo  manchen  andern  kleinen 
Dingen ,  die  in  der  Welt  fo  viel  Gutes  hindern ,  fto- 
fsen.  Immer  ift  es  indefScn  verdien  ftlich,  die  fVün- 
fchenswürdigkeit  dieSer  Gemeinschaft,  wobey  jeder 
Theil  übrigens  nach  wie  vor,  weil  doch  an  Xanten  fo 
unendlich  viel  liegt,  lutherifch  und  reformirt  bleiben 
könnte,  von  Zeit  zu  Zeit  zur  Sprache  zu  bringen- 
flenn  gutta  cavat  tapidem,  non  vi,  fed  faepe  cadendo 
(  Diefe  Abhandlung  ift  übrigens  auch  dem  dritten  Bande 
der  Hufmgelfchen  Schrift:  für  Ckrißenthum,  Aufklä- 
rung nnd  Menfchenwoltl ,  Erlangen,  L 


verleibt. ) 


b.  Palm.  1800.  ein- 


2)  Frankfurt,  b.  Hermann:  Patriotifcker  Aufruf 
zur  all gemeinen  Vereinigung  der  Religionen,  Con- 
fifjlonen,  Kirchen,  Schulen,  Conßftorien,  Religions- 
Ichrer  und  Gemeinden.  Allen  Regierungsverfaf- 
fungen,  Ländern,  Staaten,  Völkern,  Gemeinden 
und  Familien,  befonders  dem  FriedenscongrefSe 
gewidmet,  von  Heinr.  Simon  van  Alpen,  evang. 
reSorm.  Pfarrer  zu  Stollberg  bey  Aachen  i«oi 
624  S.  gr.  8-  mit  des  Vfs.  BddnifSe.  (a  Rthlr.) 

Zu  der  Vermuthung,  daSs  der  Vf.  bey  allem  kör- 
perlichen Umfange  feiner  Schrift  doch  nichts  von  be- 
sonderer Bedeutung  werde  geleiftet  haben,  kann 
fchon  ihr  blofser  Titel  führen.  Aus  Furcht,  dafs  fie 
bey  einem  anSpruchloScrn  Titel  weniger  gekauft  wer- 
den möchte,  ruft  der  Vf.  patriotisch'  zur  allgemeinen 
Vereinigung  —  der  Religionen  auf;  von  diefen  unter- 
scheidet er  die  Confeffionen,  und  in  dieSen  werden  noch 
Kirchen,  Schulen,  Conßßorien,  Religionslehrer  uud  Ge- 
meinden unterschieden.   Diefe  Religionen  u.  f.  w.  will 

Eeee  „ 


Oigitfeed  by  Google 


S87 


ALLO.  LITERATUR  -  ZEITUNO 


er,  um  bey  halben Mafsregeln  nicht  fjehen  zu  bleiben, 
fümmtlich  miteinander  verfchmolzen  widen,  und  alle 
Regierungen,  Länder j  Staaten,  Völker,  Gemeinden 
üncT  Familien  Collen  dazu  die  Hände  bieten.  Schade, 
dafs  der  Vf.  durch  diefen  auffallenden  Titel  die  Reife 


fucht  hat.  Auch  Ht  feine  Schrift  viel  zu  weitläuftig 
gerathen ,  und  bey  allem  Guten  und  Wahren ,  das  fie 
enthält,  doch  im  Ganzen  fQr  den  Lefer  zu  ermüdend, 
als  dafs  fie  eine  grofse  Wirkung  hervorbringen 
könnte;  in  der  That  hat  man  nicht  gehört,  dafs  fie 


feiner  Beurtheilungskraft  verdächtig  gemacht  hat.  in  dem  Publikum  Aufmerkfamkeit  erregt  habe,  oder 
Die  Titelvignette  zeigt  nun  freylich,  dafs  Hr.  v.  A.   irgendwo  befonders  beröckfichtigt  worden  fey,  ob 


es  nicht  auf  alle  Religionen  des  ganzen  bewohnten  Erd 
bodens  angefehen  hat.  Denn  es  erfcheinen  darauf 
nur  ein  refoemirter,  lutherifcher,  katholifcher  und 
gricchifcher  Geiftliche,  welche  ihre  Hände  auf  die 
Bibel  legen,  und  den  Eid  des  Friedens  fchwören. 
Ueher  dieChriftenheit  hinaus  geht  alfo  fein  Plan  nicht, 
und  nur  die  chriftlichen  Länder  und  Völker  find  fein 
Augenmerk.  Allein  fchon  diefe  Vignette  beweifet, 
dafs  der  Vf.  feinen  Gegenftand  nicht  fcharf  in  das 
Auge  gefafst  hat.    Denn  der  Titel  des  Buchs  fpricht 


eich  in  verfchiedenen  Gegenden  das  Unionswefen 
feit  dem  Anfange  cÜefes 'Jahrhunderts  zur  Sprache  ge- 
kommen ift. 

-  " 

3)  Gf.rmantrn,  (ohne  Anzeige  des  Verlegers}: 
Das  aüerleichteJU  und  timige  mittel,  die  Proteßan- 
ten  zu  vereinigen.  180a.  48  S.  kl.iJ.  (4  gr.) 

Dem  Vernehmen  nach  ift  ein  frommer  und  kennt- 
nifsreicher  Landprediger  in  Weftphalen,  Hr.  Benzen- 

von  Vereinigung  der  Religionen;  auf  der  Vignette  bergt  Vf.  diefer  Schrift ;  auch  zeugt  fein  Auffatz  von 

hingegen  geloben  die  Religionslehrer  der  vier  vor-  feiner  religiöfen  Denkart , und  von  feiner  Belefenheit; 

nehmften  chriftlichen  Parteyen  nur,  mit  einander  im  aber  mehr  kann  doch  Ree.  nicht  daran  rühmen.  Der 

Frieden  zu  leben,  einander  nicht  zu  verfolgen,  einan-  Vf.  verfpricht  fich  zu  viel  von  dem,  was  damals  jen- 

<Jer  bürgerlich  zu  toleriren,  im  gefeilfehamichen  Le-  feits  des  Rheins  die  Noth  gethan  hat,  um  die  prote- 

ben  fich  gegenteilig  höflich  zu  begegnen,    und  Gc-  ftantifchen  Confeffionen  einander  naher  zu  bringen, 

Fälligkeiten  und  Dienfte  im  Nothfafle  zu  erzeigen,  von  den  mehrern  Gefälligkeiten  lutherifcher  und  re» 

Vereinigt  wird  alfo  hier  nichts,  fondern  der  Pope,  formirter  Lehrer  gegen  einander,   und  von  andern 

der  Priefter,  der  Paftor  und  der  Prediger  bleiben ,  bey  ähnlichen  Erscheinungen  unferer  Tage.     Dafs  man 

diefem  Friedensfyfteme,  jeder  bey  feiner  Confefßou.  fich  darum  nun  bald  völlig  in  kirchlicher  Rück  ficht 

Doch  die  Vignette  Coli  nicht  da  flehen;   es  foll  auf  vereinigen  werde,  daran  ift  in  der  That  noch  fehr 

Vereinigung  gearbeitet  werden;  fühlt  aber  dann  der  zu  zweifeln;  auch  fchlägt  wohl  der  Vf.  den  Gewinn 

Vf.  nicht,   wie  fchwer  es  fchon  halten  würde,  die  davon  für  die  Menfchheit  zu  hoch  an,  Co  lange  nicht 

griechifche  und  die  römifchkatholiCche  Kirche  mit  damit  eine  mehr  veredelte  Anficht  des  ChriCtenthums 

einander  zu  vcrfchmelzen,  und  dafs  zwifchen  Katho-  und  des  chriftlichen  Lehramts  verbunden  Ceyn  würde, 

licismus  und  Protcftantismus  eine  unausfüllbare  Kluft  Lächeln  rnufs  man  vollends  darüber,  dafs  er  darauf 

befeftigt  ift,  fo  dafs  in  Hauptfachen  kein  Theil  dem  ein  Co  Cehr  grofses Gewicht  legt,  dafs  die  hypothetifch 

qnderii  nachgeben  kann,  ohne  von  dem  andern  abfor-  vereinigte  evangelifche  Kirche  überall  einvrley  Kate- 

birt  zu  werden  ?  Der  Vereinigung  aber  der  proteftan-  chismus  haben  und  die  alteOrduung  und  Zahlung  der 

tifchen  Parteyen  fteht  heut  zu  Tage  kein  erhebliches  zehn  Gebote,  fo  wie  Calvin  fie ^eftimmt  habe,  wie- 

doematifches  Hinderuifs  mehr  in  dein  Wege,  und  es  der  einführen,  auch  genau  darauf  halten  müffe,  dafs 

bedarf  alfo  auch  keines,  grofsen  Aufwandes  von  Od-  diefe  Ordnung  nicht  wieder  geftört  werde.  Leicht 

fteskraft  mehr,  um  Hinderniffe  diefer  Art  aus  dem  konnte  indeffen  ein  Mann  von  Hn.  B's.  Denkart  in 

Wege  zu  räumen ;  die  Rechte  hingegen  der  verfehle-  feiner  ifolirten  Lage,  bey  verhältnifsmäfsig  feltnerer 

denen  Confeffionen,  die  fich  fo  mannichfaltig  modifi-  Gelegenheit  zu  mündlichen  Unterhaltungen  mit  Per- 

ciren,  gegen  einander  auszugleichen,  da,  wo  es  et-  fönen  von  gleicher  Bildung,  auf  den  Gedanken  kom- 

was  zu  theilen  giebt,  eine  fofehe  Theilungsnorm  vor-  men,  dafs,  wenn  man  einmal  den  Dekalogus  in  der 

ftufchlagen,  bey  welcher  der  bis  dahin  bevorrechtete  proteCtantiCchen  Kirche  gleich  eintheilte,   und  nach 

Theil  nicht  befchädigt  wird,  oder  diefen  letztern  ge-  einerJey  Katechismus  die  Jugend  unterrichtete,  „man 

neigt  zu  machen ,  auf  feine  bisherigen  Vorrechte  frey-  fich  in  Anfehung  alles  übrigen  gar  leicht  verftünde 

willig  Verzicht  zu  thun,  beide  Theile  dahin  zu  ftiin-  und  alles  nach  apoftolifcher  Weife  einrichten  könnte;" 

men,  dafs  fie  gewiffe  Eigentümlichkeiten  bey  ihrer  Ree.  enthält  fich  defswegen  jedes  fatirifchen  YVor- 

Öffentlichen  Religioosübung,  die  fich  mit  denen  der  tes,   das  ihm  darüber  in  die  Feder  fliefsen  könnte, 

andern  Gonfeffion  nicht  füglich  vereinigen  iaffen,  und  Dagegen  könnte  er  wohl  den  Vf.   in  Anfpruch 

worauf  doch  das  Volk  die  Wichtigkeit  einer  Parole  nehmen,  wegen  der  allzu  harten  Urtheile,    die  er 

legt,  von  freyrn  Stücken  aufgeben,  und,  was  nicht  fich  S.  41.  43.  über  andersdenkende  Theologen  er- 

das  Gerinefie  ift,  diejenigen  Religionslehrer,  welche  laubt  h*t,  wenn  er  nicht  noch  zu  rechter  Zeit  be- 

bey  einer  Vereinigung  der  proteftantifchen  Gonfeffio-  dächte,    dafs  man  einem  fo  redlichen  Manne  etwas 

heu  eher  zu  verlieren  fürchten  muffen,  als  zu  gewin-  Intoleranz  nachfehen  mufs,  zumal  da  fie  mit  einem 

neu  hoffen  können,   zur  freudigen  Mitwirkung  zu  menfehenfreundlichen  Herzen  gegen  diffentirende  ln- 

diefem  Werke  zu  bewegen,  das  ift  eine  weit  fchwe-  dividuen  beftehen  kann, 

rere  Arbeit,  woran  der  V£  feine  Kräfte  nicht  ver-  {Di,  f»Pt/tfmng 
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Leipzig,  b.  Hein  und  Comp.:  G.  A.  Olivier'st 
D.  der  Arzneykünde,  Mitgliedes  des  National- 
inftitutes  u.  f.  w.  Reife  in  Aegypten ,  Syrien ,  Me- 
fopotamien  und  Irak  Arabi.  Mit  Pugnet's  Be- 
fchreibung  von  Oberügypten ,  einer  Schilderung 
des  neueften  Zuftandes  von  Aegypten,  einigen 
andern  Abhandlungen  und  Anmerkungen.  Aus 
dem  Franzöfifchen  überfetzt  von  dem  D.  Bergk.  — 
RrfUr  Band.  Mit  2  Karten  und  3  Kpfn.  1805. 
XII  u.  404  S.  8.  (3  Rthlr.  t2  gr.) 

Von  der  Reife  des  Hn.  Olivier  enthält  der  gegen* 
wirtige  nur  die  Reife  in  Aegypten,   welche  den 
dritten  Band  von  dem,  bis  jetzt  aus  vier  Bänden  be- 
ftehenden,  Originale  ausmacht.   Hr.  B.  fcheint  nach 
der  Vorrede  S.  IX..  die  beiden  erßen  Bände  des  Ori- 
ginals unüberfetzt  gelaffen  zu  haben,  weil  eine,  wie 
er  verfichert,  abgekürzte  Ueberfetzung  in  der  Spven- 
gel-,  nunmehr  Ehrmannfchen  Bibliothek  erfchienen 
wäre.   Hätte  er  noch  etwas  gewartet,  oder  mit  dem 
Herausgeber  diefer  Bibliothek  Rückfprache  genom- 
men,   oder  die  fehr  wahrfcheinliche  Folgerung  gezo- 
gen,   dafs,  wer  den  Anfang  einer  Reite  Uberfetzf, 
auch    die  Fortfetzung   verdollmetfchen    wird,  fo 
würde  er  vielleicht  auch  den  Theil  von  Aegypten 
der  Bibliothek  überlaffen  haben.    Wir  können  we- 
nigstens ihn  und  die  Lefer  verfichern ,  dafs  er  nicht 
abgekürzt,  fonderu  ganz  in  dem  alten  Bande  der 
Bibliothek  zu  lefen  ift.    Den  Ruhm  Übrigens,  eine 
gute  lesbare  Ueberfetzung  geliefert  zu  haben,  kann 
man  Hn.B.  im  Ganzen  nicht  ftreirig  machen,  doch  find 
wir  bey  einer  eben  nicht  tief  eingreifenden  Ver- 
gleichung  mit  der  Ehrmannfchen  auf  Stellen  geftofsen, 
wo  in  diefer  der  Sinn  des  Originals  richtiger  getrof- 
fen ift.    Nach  Hn.  B.  S.  243.  geniefst  Aegypten  eine 
etmüßigte  Regierung,  der  Handel  nimmt  zu  u.  f.  w. 
iJtr   arbeUfame  Aegypter  fürchtet   die  Arbeit  nickt 
mehr  als  eine  Quelle  feiner  Unterdrückung.    Auf  wel- 
che Zeiten  pafst  diefe  Schilderung  Aegyptens.  Oli- 
vier hat  fich  den  glücklichen  Zuftand  Aegyptens  nur 
als  möglich  gedacht.    Denn  Hr.  E.  S.  213.  überfetzt: 
Wir  wollen  uns  einmal  denken,  Aegypten  flünde  unter 
einer  gemäßigten  und  feflen  Regierung  u.  f.  w.  Dann 
würde  der  gefchhfäge  Aegyptier  u.  f?  w.  —   S.  249» 
„Gewiffe  fraiizöfifche  Bürger  die  gefährlich  werden 
konnten,  füllten  zu  fernem  Eroberungen  oder  Stif- 
tung von  Colonien  gebraucht  werden.    Die  Rcgie- 
'  rung  hatte  auch  in  diefer  Hinficht  Auffchlüfle  über 
Madagafkar  und  Guinea  erhalten.    Wer  mit  der  Ta- 
eesgefchichte  bekannt  ift,    wird  hier  Guiana  ftatt 
Guinea  vennutheo.    Und  dafs  erfteres  Wort  die  Tex- 
tes Lesart  fey,   erhellet  ans  Ehrmann  S.  219.  — 
Was  bey  Hn.  B.  (S.  327.  Note  59.)  als  fchon  ge~ 
(chehen  nach  der  ßefitznahme  Aegyptens  von  den 
Franzofen  dargeftellt  wird ,  ift  eigentlich  eine  Folge, 
die  in  künftigen  Zeiten  daraus  hätte  entftcheo  kön- 
nen, wie  Hr.  E.  S.  300.  überfetzt.  —   Jedoch  kön- 
nen auch  dem  Hu.  E.  Fehler  nachgewiefen  werden, 
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die  mit  Hülfe  der  vorliegenden  Ueberfefzung  "ZU  ver- 
1  beffern  find.  Die  fchändlichen  Vergnügungen ,  wo- 
durch die  Mammelucken  zeitig  entnervt  werden, 
werden  nach  Hn.  E.  S.  243/  mit  jungen  Sklavin, 
nen,  nach  Hn.  B.  S.  337.  mit  jungen  Sklaven  genof- 
fen. Man  müfste  diele  Menlchen  wenig  kennen, 
wenn  man  Anftand  nähme,  die  letzte  Lesart  für  die 
richtige  zu  halten  —  Gomme  turique,  eine  von  den 
Waaren,  die  aus  Aegypten  exportirt  werden ,  wird' 
von  Hn.  B.  S.337.  durch  Räucher-  Gummi  fehr  gut  ge- 
geben; Hn.  E.  Turifches  Gummi  zeigt  dafs  er  bey 
turiaae  nicht  an  thus  dachte. 

^  I 

Von  dem  Werthe  der  Reifen  des  Hn.  Oliv,  ha- 
ben wir  zu  einer  andern  Zeit  unfre  Meinung  gefagt. 
Jetzt  haben  wir  es  nur  mit  den  Zufätzen  zu  thun, 
womit  Hr.  B.  feine  Ueberfetzung  vermehrt  hat.  Der 
unter  den  Text  gefetzten  Noten  mögen  ungefähr  50 
feyn.  Sie  Gnd  zum  Theil  fehr  kurz.   Zuweilen  fiehet 
man  es  ihnen  an ,  dafs  fie  zu  fehr  in  Bezug  auf  die 
Ueberfetzung  und  ohne  das  Original  wieder  nach-, 
gefehen  zu  haben ,  gefertiget  Gnd  :  z.  B.  S.  203.  wird 
zu  den  erflen  Türken,  welche  Aegypten  beherrfcliteu, 
bemerkt,  dafs  diefes  keine  Türken,  fondern  Araber 
waren.    Nach  der  Ehrmannfchen  Ueberfetzung  S.  170. 
fpricht  das  Original  von  MufelmHnnem  als  den  erl'ten 
Beherrfchern  Aegyptens,   und  dafs  diefe  und  die 
Türken  keine  fytiouymjfche  Ausdrücke  find,  weife 
ein  jeder  Anfänger  —  (S.  230.  Note  43.).   In  den 
Worten:  von  Afurad  erfchien  ein  Befehl,  welcher  allen 
Franzofen  h'ahiro  zu  ver laßen  verbot;  wer  bliebe  follt* 
den  Kopf  verlieren ,  findet  Hr.  B.  einen  Widerfprucb 
und  vermuthet  daher  einen  Druckfehler.  Wenn 
man  aber  Hn.  E,  S.  199.  vergleicht,   worin  verboten 
wurde,  dafs  kein  Franzofe  Kairo  verlaffen  fotlte ,  unter 
der  Verwarnung,  fonfl  allen  /Zurückbleibenden  die  Köpfe 
abfchlagen  zu  laßen,    fo  verfch windet  aller  Wider- 
fpruch,  und  da  es  nicht  wahrscheinlich  ift,  dafs  er 
den  Sinn  des  franzöfifchen  Textes  verfehlt  haben 
füllte,  wenn  er  ihn  mehrmalcn  aufmerk fam  betrach- 
tet hätte ,  fo  hatte  er  das  Original  nich}  vor,  Augenj 
als  er  jene  Bemerkung  niederfchrieb.  Unrichtig- 
keiten haben  fich  auch  eingeschlichen ,  z.  E.  S.  42. 
Note  39.  Z.  7.  in  der  Höhe  des  Schafts  von  der  Pon> 
pejus- Säule  bey  Alexandrien  ift  nicht  63  Zoll,  fon- 
dern Fuß  zu  lefen.  —    S.  90.  das  franzöfifebe  Meter 
ift  nicht  =  3Fufs  fondern  3Fufs  liTW3  Linien.  Für  ei- 
nige Bemerkungen  verdient  Hr.  B.  Dank,  z.  B.  S.  41. 
für  die  von  englifchen  Officieren  entdeckte  und  von '  . 
dem  gelehrten  Engländer  Hayter  ergänzte  griechische 
In  fehr  ift  auf  der  fogenannte  Fompejusfäule,  nach  wel- 
cher es  gewifs  ift,   dafs  fie  dem  Kaifer  Diocletian 
zu  Ehren  errichtet  worden.  Die  übrigen  Zugaben  des 
Hn.  B.  beftehen  in  Ueberfetzungen  franzöfifcher 
Abhandlungen,    die   durch  die  Expedition  nach 
Aegypten  veranlafst  find.    Zwifchen  das  vierte  und 
fÜ*fie  Kapitel  S.  gl  — 108.  find  eingerückt:  1}  phyfi- 
fche   und   mediciuifche  Topographie  von  Alexan- 
drien, von  dem  B.  Salze.     2)  Ueber  den  Canal 

von 
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von  Alexandrien  von  Laueret  und  Cliabrot.  Wich- 
tiger find  ara  Ende  die  Zufätze:  3)  Pugnets  fhuß- 
fche  und  medkimfche  Ueberftcht  von  Oberägypten.  Die 
Grundlage  der  beiden  Gebirgsketten,  welche  diefes 
Land  cinfchliefsen ,  ift  Kalkftein,  auf  welchem  Sand- 
ftein  Ucgt,  der  zur  Oberfläche  Granit  hat.   Die  Ge 


aller  Einwohner  nicht  Ober  376,000  gefchätzt.  Fol- 
gende Punkte  glaubt  der  v£  mit  Gewifsbeit  verG- 
ebern zu  können,  dafs  die  Weiber  im  Ganzen  frucht- 
bar find,  die  Anzahl  der  Mädchen  die  der  Knaben 
wenigftens  um  ein  Viertel  Qberfteigt  ( hier  wäre  alfo 
in  der  natürlichen  Ordnung  ein  Grund  für  die  Poly- 


birge  felbft  find  pyramidenförmig,  mehr  breit  als  eamie,  wenn  nicht  die  Erfahrung  zeigte,  dafs  gegen 
hoch,  fehr  rauh;  und  zeigen  gegen  die  Seite  von  die  Zeit  des  mannbaren  Alters  beide  Gefchlechter  an 


der  Zahl  gleich  würden),  dafc  faft  die  Hälfte  der  Kin- 
der vor  ihrem  vierten  Jahre  fterben ,  die  Erwachfe- 
nen  gewöhnlich  70  Jahr,  und  die  Greife,  6.  i.  der 
softe  Theil  der  Bevölkerung  oft  100  Jahre  und  dar- 
über alt  werden.  In  der  Eintheilungdcr  Einwohner 
in  Aegypter,  Copten,  Araber  und  Türken  find  Irr- 
thümer  und  Widerfprüche,  auf  deren  Erörterung  wir 
uns  hier  nicht  einlaufen  können.  Der  Charakter  der 
Einwohner,  die  Sklaverey  der  Weiber,  die  Aus- 
schweifungen der  Männer,  ihre  Beschäftigung,  Nah- 


Libyen  viele  Spuren  von  Zerftörüng.  Oben  auf  den 
Bergen  erhebt  fich  eine  neue  Reihe  von  Hügeln,  von 
unregelmäßiger  Geftalt,  und  ohne  Zufatnmenhang, 
die  aus  kalkartigen  Bruchftflcken  beftehen.  Der 
dem  Gebirge  nahe  liegende  Boden  ift  fandig,  heifs 
und  dürre,  der  an  den  Nil  grunzende  Schwarz,  lei- 
fnicht,  kalt  und  feucht.  Die  Ufer  des  Nils  erhöhen 
fich,  je  mehr  man  nach  Süden  kommt.  Ift  der  Flufs 
fehr  angefchwollen,  fo  übcrSchwemmt  er  den  obern 
Theil  und  verbreitet  zu  viel  Walter  auf  den  untern. 

Hat  er  nur  wenig  Waffer,  fteigt  er  nicht  über  14  Gu-  rung,  Kleidung,  und  befonders  folche Gegen ftände,  die 

fflr  den  Arzt  ein  näheres  Intereffe  haben  ,  wohin  die 
Befchneidung  an  beiden  Gefchlechtern ,  und  die  Ver- 
febneidung,  die  nur  allein  "zu  Deir  Denagle  einem 
4  Meilen  Ober  Siuth  liegenden  Dorfe,  verübt  wird, 
und  dem  vierten  Theil  der  Knaben,  an  welchen'  fie 
vorgenommen  wird,  das  Leben  raubt,  gehören,  wer- 
den (mit  lebhaften  Farben  gefebiidert.  Deir  DeneOe 
nennen  Norden  und  Pocock  jenen  Ort.  Vielleicht  ift 
nie  zu  Gheneh ,  oder  wie  diefe  Stadt  in  unfern  Geo- 
graphien gemeiniglich  genannt  wird,  zu  Kenna  ein 

gelehrterer  Auf  falz  als  diefer  vom  J.  igoi.  gefchrie- 
cn,  in  welchem  auch  die  vielen  Arabischen,  aber 
In  Anfchung'der  letz-  mit  franzölifchcn  Buchstaben  gefchriebenen  Wörter 

den  Philologen  anziehen  werden.   4)  Schilderung  der 
Lage  von  Aegypten,  wie  fie  gegen  den  23.  Sept.  1804. 
war.   Hieriii  wird  erzählt,  was  fich  feit  dem  Abzüge 
der  franzöfifchen  Armee  1801.  bis  dahin  merkwür- 
diges ereignet  hat.    Die  Vff.  der  Schilderung,  die 
zu  Paris  1805.  in  einer  besonderen  Brochüre  heraus- 
kam,  Scheinen   Handelsagenten    zu   Kaliiro  und 
Alexandrien  zu  Seyn,  welche  die  Hoffnung  zut  Wie- 
derbelebui-g  des  Handels  aufgeben ,  wenn  fich  nicht 
die  europäifchen  Mächte  der  Sache  annehmen,  und 
dem  Lande  eine  Reihe  von  blutigen  Revolutionen 
vorher  Sagen,  fo  lange  Alexandrien  in  den  Händen 
der  Türken  bleiben  wird,  welche  Stadt  diefe  wegen 
gewiffer  BedürfnhTe,  die  fie  daher  beziehen,  nicht 
Die  Blattern,  obgleich  die  natürlichen  fehr  mörderifch  werden  fahren  laffcn,  uud  die  Beys  nicht  zu  erobern 
find,  werden  nicht  eingeimpft.  Im  Ganzen  werden  die  im  Stande  feyn  werden.    Die  neueften  Nachrichten 
Einwohner  nicht  von  fo  vielen  Krankheiten  geplagt,   aus  Aegypten  (Jan.  1807.)  beftätigen -die  Wahrheit 
als  die  Europäer,   und  in  keinem  Lande  fterben  fo   diefer  Bemerkung.   Die  Karte  von  Unter  -  Aegypten 
viele  Mcnfchen  blofs  aus  Altersfchwächc,  als  in  die-   und  der  Küftc  um  Alexandrien  verdienen  mehr  ge- 
fem.    Die  Haupturfache  liegt  in  dem  viel  wärmeren   rühmt  zu  werden ,  als  die  Kupfer.    Doch  Scheinen 
und  weniger  feuchten  Klima.   Die  Zahl  der  in  Ober-   auch  dicSe  nicht  aus  andern  Büchern,  fondern  nach 
ägypten  bewohnten  Oerter  wird  nicht  über  900,  und  dem  Leben  gezeichnet  zu  feyn. 


bitus,  den  Cubitus  zu  20  Zoll  gerechnet,  So  Fehlt  es 
dem  obern  Theil  ganz  an  WafSer,  und  der  untere 
wird  dürftig  übenchwemmt.  Da  das  Nilwaffer  in 
Said  oder  Oberägypten,  wo  es  nur  in  einem  einzi- 
gen Bette  läuft ,  nie  fo  tief  fällt  als  in  Niederägypten, 
und  daher  nicht  fo  Sumpfig  und  Schlammig  wird ,  als 
in  dieSem  Theile,  So  giebt  es  viel  weniger  Brunnen 
und  CiSternen  in  Ober  -  als  in  Niederägypten.  Die 
Krankheiten,  denen  die  Einwohner  am  meiften  un- 
terworfen find,  entstehen  aus  einer  Unordnung  in 
dem  lymphatiSchen  SyStem.  Die  PeSt  und  der  fürch- 
terliche Dem'  el-  \nouia  find  in  Ober  -  Aegypten  fel- 
tencr  und  nicht  fo  gefährlich, 
ten  Krankheit  verweifet  der  Vf.  auf  feine  Äbhandlun 
gen,  und  befchreibet  fie  hier  nicht.  Der  Uebcrfetzer 
hat  daraus  nichts  zur  Erklärung  angeführt.   Ree.  hält 

fie  für  pL>  <JI  fVJwf  hernia  inteßinorum  oder  aLju? 

gquarum  IVafferbruch ,  welcher  dem  hydroeele  der 
Griechen  noch  genauer  entfpricht.  Dafs  diefe  Krank- 
heit in  Aegypten  fehr  gewöhnlich  fey,  iSt  bekannt, 
per  Demaouia  oder  Hirnflufs  wüthet  vorzüglich  in  den 
oberen  Gegenden.  (Den  Namen  der  Krankheit  erläu- 
tert Ree.  aus  bJy^\  detiquium  animi  paftut  ftüt  hämo. 
Gol.  8Ä7.)   Augenkrankheiten  find  dafelbSt  feltener 
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SCHRIFTEN  ÜBER  RELIGIONS- 
V EREINIG  UNG. 

{Fort/tttung  von    Num.  74.) 

4)  Carlsruhr,  b.  Macklot-:  Gedanken  über  einen 
Kirckenverein  betder  (beider)  proteflanttfchen  Reli- 
gionsparthieen  (parteyen).  Von  gfoh.Nikol.  Friedr. 
Brauer,  Markgraf!. Badifchen  (m)  wirklichemGe- 
heimenrath  (e)  und  Kirchenrathsdirector.  I803. 
112  S.  8.  (9  gr  ) 

Ih  ine  gebaltreiche  Schrift,  die,  ob  ße  gleich 
JL-i  nur  wenige  Bogen  in  Geh  fafst,  doch  eine  aus- 
führlichere  Anzeige  verdient.  —  Der  Verfaffer, 
ein  mit  Recht  fehr  gefchätzter  Jurift,  und  anee- 
fehener  Staatsdiener,  ward  durch  die  (mifsgluck- 
ten)  Vereinigung*  verfuche  der  beiden  protel'tanti- 
fchen  Confefuonsverwandten  in  den  an  Frankreich 
«abgetretenen  deutlichen  Provinzen  veranlafst,  aber  die 
.Möglichkeit  und  Ausführbarkeit  der  von  ihm  herz- 
lich  gewnufchten  Vereinigung  beider  proteftantifchea 
Kirchen  öfter  nachzudenken,  und  da  er  als  erfahrner 
Staatsmaun  das  Vorurtbeil  der  Kenntnifs  aller  Schwie- 
rigkeiten diefes  Werks,  als  vieljähriges  fehr  thätiges 
Mitglied  des  Oberconüftoriums  eines  nicht  unbe- 
trächtlichen Landes  das  Vorurtbeil  genauer  Bekannt- 
üebaft  mit  kirclüichen  Angelegenheiten,  und  als  Vf. 
verfchiedener  auf  Religion  und  Cbriftenthum  fich  be- 
ziehenden Schriften  das  Vorurtbeil  einer  aufrichtigen 
Liebe  zur  Religion  und  zum  Chriftenthum  für  nch 
hat fo  wird  man  begierig  zu  hören ,  was  ein  Mann 
von  fo  geübter  praktifcher  Vernunft  über  diefen  Ge- 
gen ftand  vorträgt,  und  man  nähert  fich  ibm  mit  Ach- 
tung und  vorläufigem  Zütrauen.  Ree.  will  feine  Ge- 
danken kurz  referiren ,  und  hernach  beurtheilen. 

Die  politifebe,  kirchliche  und  wiffenfehafthehe 
Lage  in  der  Welt  fcheint,  nach  Hn.-Sr.,  einem  folcheo 
Kirchenvereine  febr  günftig  zu  feyn,  und  mancberley 
Umftände  fcheinen  fie  zu  empfehlen,  und  die  Gemü- 
ther dazu  geneigt  zu  machen.  Wie  foll  man  aber  die 
Sache  anfangen  7  Hr.  Br.  fetzt  zuvörderft  vier  Grund- 
inaximen  fefr,  von  denen  man  fich,  wenn  etwas  Gutes 
zu  Stande  kommen  foll ,  nie  entfernen  dürfe.  1)  Der 
Unionsplan  darf  nicht  die  ganze  lutherifche  und  refor- 
mrrte  Kirche  auf  Einmal  umfafTen,  fondern  fchränke 
fich  vor  der  Hand  nur  auf  die  Verfaffung  ein ,  in  der 
man  lebt;  was  dafclbft  mit  Weisheit  begonnen  ift, 
wird  ßch  fchoo  weiter  ausbreite«.  3)  Die  Freunde 
der  Union  dürfen  nch  nicht  als  eine  dritte  neu*  Parte* 
den   zwey   fchon  vorhandenen  gegenüber  ütellen, 
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um  einen  neuen  Lappen  auf  ein  altes  Kleid  zu  flicken, 
und  den  Rifs  dadurch  ärger  zu  machen.    3)  Die  re- 
formirte  Partey  darf  eben  fo  wenig  die  lutherifche, 
als  dief«  jene,  zu  ihrer  befondern  CoofeJüon  hinüber  ' 
ziehen  wollen,  und  unter  dem  Vorwande,  als  wenn 
über  Wahrheit  kein  Vergleich  möglieh  und  erlaubt 
fey,  nur  eine  Ueber weifung  der  andern  Partey  an  die 
ihrige  verlangen.    4)  Die  Union  werde  nicht  als  An- 
Idfs  betrachtet,  das  gemeinfchaflliche  Syftem  verbef- 
fern  zu  wollen,  fonderu  bleibe  nur  bey  dem  Zwecke 
ftehen,  dk*  ftreitigen  Punkte,  welche  in  dem  fechs*- 
zehnten  Jahrhunderte  eine  Trennung  herbeyfflhrteit, 
auszugleichen;   durch  Verbeflerungsverfuche  würde 
der  politivenChriftusreligion  eine  neue  Impreflion  der 
Wandelbarkeit  aufgeprägt  werden,  was  für  fie  ein 
tödtendes  Gift  wäre,  indem  die  ganze  Wirkungskraft 
einer  pofitiven  Lehre  von  dem  Glauben  an  ihre  unver- 
letzliche Heiligkeit  und  Würde  abhängt;  auch  würde 
die  ganze  proteftautifche  Kirchenfreyheit  dadurch  ge- 
fährdet werden.    Nun  Ichlagt  der  Vf.; in* Aniehung 
der  von  ihm  genau  beftimmten  UnterfcheiduitgsleK- 
ren  einen  mit  Gründen  unterftfltzten  Vergleich  vor^ 
a)  Die  unirte  cvangelifche  Kirche  müffe  in  Betreff 
des  heiligen  Mahls  lehren:  Die  Nahrung  und  Stärkung 
des  geifugen  Lebens,  welche  Chriftus  durch  Hinge- 
bung feines  Leibes  und  Vergiefsung  feines  Bluts  berei- 
tet habe,  werde  dem Commuuicanten  dargeboten,  in- 
dem er  Brod  und  Wein  als Nahinags -  undStärkungs- 
mittel  dei  Leibes  empfange  und  geniefse;  die  Vorftel- 
lungsarten  von  diefer  Nahrung  der  Seele  werden  frev- 
gegeben, b)  Die  Vereinigung  beider  Naturen  inChrifto 
betreffend,  müffe  die  unirte  Kirche  lehren:  Dem 
Meufchgewordnen  Gottesfohoe  Chrifto  kommen  gött- 
liche und  menfehliche  Werke,  alfo  auch  göttliche  und 
menfehliche  Eigenfchaften  zu ;  jedes  diefer  Werke  ifr, 
vermöge  der  Vereinigung  beider  Naturen  zu  Einer  Per- 
fon,  dem  ganzen  Chriftus  zuzuCchreiben ,  und  beide 
vereinte  Naturen  haben  einen  vereinten  An  t  heil  daran; 
unbeftimmt  werde  aber  gelaffen,  worin  diefe  Theil- 
nahme  beftehe,  und  in  welchem  Verhältniffe  beide 
vereinte  Naturen  in  Chrifto  zu  einander  ftehen  |  auch 
fey  zwar  Ghrifto  die  Aligegenwart  und  Allwiffenhek 
beyzulegen,  die  letzte  aber  nicht  als  Eigenschaft  feines 
menfchlichen  Geiftes,  die  erfte  nicht  als  Eigenschaft 
feines  menfchlichen  Leibes  vorzufteUen.  t)  In  Anfe- 
hung des  Verhältnifles  der  unwürdigen  Geniefser  des 
heiligen  Mahls  zu  demfelbea  müffe  gelehrt  Werden: 
Dafs  die  Nahrung  der  Seele,  wekhe  der  Lehrer  unter 
dem  mit  Brod  und  Wein  bezeichneten  Leibe  und  Blute 
Chrifti  darreiche,  dem  Würdigen  und  dem  Unwür- 
digen angeboten,  aber  nur  von  jenem  genoffen  werde. 

Tttr    -  Qfrat 
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d)  Was  endlich  die  Gnaden  wähl  betreffe,  fo  fey  von  Aber  nicht  vage  Unterredungen  müfTcn  zwifchen  ihnen 

der  unirten  Kirche  zu  lehren:  Dafs  dieAnftalt  derBe-  ftatt  finden,  fondern  ein  beftimmter  Plan  muk-zum 

feligu iig  durch  Chriftum  allgemein,  jedoch  bedinge  Grunde  gelegt,  befprochen,  modifieürt  udd  auagear-. 

fey,  daTs  Gott  aber  nicht  alle  Menfchen  fchon  auf  Er-  beitet  werden.  '  Hat  derfelbe  eiuen  gewiffen  Grad  von 

den  durch  das  Evangelium  zu  diefer  Seligkeit  hinfüh-  Reife  erhalten,  fo  wird  er  andern  Geiftlichen  mirge- 

reu  welle,  fondern  nur  diejenigen,  an  welche  er  nach  theilt,  von  denen  man  glaubt,,  dafs  fie  fich  dafür  inter- 

dem  vorher  beftimmten  Weltplane  die  Predigt  des  effiren  werden;  und  wenn  deren  Ucberzeugung  für 

Evangeliums  gelangen  lalle,  und  dafs  folglich  die  An-  die  Grundlage  des  Plans  gewonnen  ift  —  ( in  Anfenung 

fult  der  frühern  Befeligung  durch  das  Chriftenthum  der  Nebenideen  kann  man  nachgiebig  fey n)  —  wenn 

nicht  allgemein,  dagegen  aber  unbedingt  fey,  oder,  fo  gar  eine  bedeutende  Anzahl  von  Geifthchen  beider 

ob  wohl  auf  uns  unbekannten  Vernunftgrüuden  bern-  Confeffionen  damit  einverftanden  ift,  dann  wird  er  dem 

hend,  doch  nickt  in  der  Vorausficht  des  Verhaltens  der  Kegenten  zur  Prüfung  der  polkifchen  Ausführbarkeit 

Menfchen  gegen  eine  an  fie  gelangende  Predigt  des  und  Unbedenklichkeit  des  gewählten  Vereinigungs- 

Eyangeliuuis  ihren  Grund  habe.   In  Rückficht  auf  die  weges  vorgelegt;  diefer  veranftaltet ,  wenn  fich  keine 

Kirchen pulicey  thut  der  Vf.  folgende  Vorfchläge:  AnTtände  dabey  hervorthun,  oder  wenn  die  erfebiene- 

0  Der  lutherifche  Ritus  der  Ueber gießung  des  Haupts  nen  Anftände  fich  befeitigen  laffen,  durch  die  geiftÜ- 

des  läuflings  mit  \V affer  werde  der  blofsen  Befpren-  chen  Regicrungscollegien  beider  Confeffionen  verfaf- 

guttg,  die  bey  den  Reformirten  Statt  findet,  vorgezo-  fuugsrnälsige  Berathfchlagüngen ,  und  läfst  fich  deren 

fen.   a)  Weijibrod  werde  bey  dem  heiligen  Mahle  ge-  Realität  mit  Gründen  vorlegen.  Ift  die  Majorität  der 

raucht,  bey  der  Austheilung  des  Brods  und  Weins  Mitglieder  diefer  Collegien/fir  den  Plan,  der  unterdef- 

das  Bey  wort :  „  der  wahre  Leib,  das  wahrt  Blut,"  weg-  fen  immer  noch  reifer  werden  kann,  und  hat  auch  der 

gelaffen,  die  Zeit  der  Austheilung  von  den  Anordnun-  Regent  ihn  nun  gebilligt,  fo  darf  jeder  der  unirten 

gen  der  Kirchengewalt  abhängig  gemacht,  die  Kran-  Geiftlichen  bey  feinen  Kirchfpielsgliedern  dahin  arbei- 

kencommunion  weder  empfohlen,  noch  widerrathen,  ten,  dafs  ihnen  der  Beytritt  zu  der  Union  annehmlich 

aber  Verlangenden,  den  Umftänden  nach ,  nicht  ver-  gemacht  werde;  er  darf  fich  vorläufig  in  Anfehnng  der 

weigert.  3)  Zweckmässig  eingerichtete Perikopen  wer-  durch  die  Confeffion  und  durch  den  allgemeinen  Kir- 

den  für  die  Predigten  beybehalten,  aber  den  Prcdi-  chengebrauch  nicht   beftimmten  Punkte  nach  den 

gern  ein  Jahr  um  das  andere  erlaubt,  auch  nach  freyen  Grundsätzen  der  Union  benehmen,  und  den  diffenti- 

Texteu  zu  predigen.    4)  Vorbereitungspredigt  und  renden  Geiftlichen  fteht  nicht  mehr  frey,  der  Union 

Beichtrede  werde,  mit  zweckmässig  abwechfelndem  entgegen  zu  wirken.    Der  Vf.  zeigt  endlich,  wie  die 

Gcfange  verbunden,  ftatt  des  iutberhehen  Beichtritus  Union  ohne  Verletzung  der  Gerechtigkeit  eingeführt 

in  der  unirten  Kirche  eingeführt  und  refp.  beybchal-  werden  könne,  und  zu  welcher  Zeit  die  Vollendung 

ten.   5)  Luthers  kleiner  Katechismus  werde  mit  eini-  derfelben  im  kirchlichen  Sinne  eintreten  würde:  wir 

gen  fehickiiehen  Veränderungen,  welche  angegeben  müffen  diefs  aber,  der  Kürze  wegen,  unberührt  laffen, 

find,  als  Katechismus  angenommen.  6)  Umwandlung,  und  wollen  nun  unfre  Meinung  über  das  Ganze  diefes 

Erneurung,  Reinigung  des  gröfsern Katechismus,  der  mit  fichtbarem  i'leifse  und  grofser  Ueberlegung  des 

Kirchenagenden  und  der  Gefangbücher  wird  dem  Er-  aebtungswürdigen  Vfs.  gefchriebenen  und  recht  cou 

meffen  der  Kirchencewalt  überlaffen.    7)  Die  unirte  amort  ausgearbeiteten  Auffatzes  fagen. 

Kirche  erkennt  die  Kircbengewah  der  proteftantifchen  Man  freut  fich,  einen  Rechts gtlehrttn  und  Staats- 

Regenten,  gebunden  an  einen  proteftantifchen  aus  mann  mit  fo  ungeheuchelter  Hochachtung  für  Religion 

geiftlichen  und  weltlichen  Mitgliedern  beftehenden  Kir-  und  Chriftenthum ,  und  mit  fo  warmer  Theilnebmung 

chen  rat  h  in  Abficht  auf  Verwaltung;  an  Synodalver-  von  einem  Gegenftande  reden  zu  hören,  für  den  fiel» 

fammlungen'  einzelner  üiöcefen  oder  Klauen  in  Ab-  in  unfern  Zeiten  die  £jfuriflen  nur  wenig  mehr  interefli- 

fioht  aufüeratbung  allgemeiner  Angelegenheiten,  und  ren;  auch  ift  es  dem  Ree.  nicht  unmerkwürdig,  dafs 

an  Presbyterien  in  Abficht  auf  Kirchenzucht.    8)  Der  ein  Mann  von  fo  viel  Erfahrung,  von  dem  man  eher 

Chor  rock  oder  fchwarze  Ueberwurf  mit  weiten  Aer-  erwartet,  dafs  er  gegen  eine  Union  beider  proteftanti- 

mein  fey  die  Kirchenkleidung  des  Religionslehrers.  —  feben  Confeffionen  eine  Menge  von  Schwierigkeiten 

Als  Vorbereitung  des  Kirchenvereins  wird  yorgefchla-  auf  die  Bahn  bringen  werde,  zu  der  Ausführbarkeit 

gen :  Oer  erfte Schritt  gefchehe  weder  durch  den  Lan-  eines  folchen  Projects,  wenigftens  fürs  erfte  in  klei- 

desherm,  noch  durch  das  Volk,  fondern  durch  die  nern  Verfaffungen ,  ein  fo  gutes  Zutrauen  hat.  Allein 

Prediger,  denen  das  Volk  die  Fähigkeit ,  religiöfeGe-  es  müfste  doch .  wenn  man  nicht  Hn.  Br.  von  diefer 

genftande  zn  beurtheilen,  zutraut,  untl  von  denen  fich  Seite  fchon  aus  andern  Schriften,  vorzüglich  aus  feinen 

die  Majorität  deffelben  gerne  leiten  läfst,  wenn  es  fieht,  Gedanken  über  Prottßanlismns  und  deffen  Einfluß  auf  die 

dafs  fie  aus  frommem  Antriebe  und  nach  hibbfeher  Richte  der  Kirchengewalt  unider  ReligionsUhrtr.  (Caris- 

Ueberzeugung  handeln.    Wechfelfeitige Privatannähe-  ruhe,  b.  Macklot.  1803.),  kennte,  befremden,  dafs  «n- 

rungen  und  Emverftändniffe  von  Geifthchen  beider  fer  Vf.  S.  69.  behauptet,  in  der  proteftantifchen  Kirche 

Confeffionen,   die  von  der  Nützlichkeit  der  Sache  werde  ein  gefchloffener  Offenbarungsglaube  angenom- 

durebdrungen  find,  und  durch  ihren  Eifer  den  Finger-  men.   Von  diefer  auf  ewige  Zeiten  gefetuoffenen  Reli- 

zeig  des  Berufs,  fich  voranzustellen ,  von  der  Vörie-  gionslehre  weifs  Ree. ,  der  doch  von  Amts  wegen  einig« 

»trog  erhalten  haben,  müifen  die  Initiative  machen.  Kenntnifs  davon  haben  m  Oiste,  nichts ;  ihm  ut  nur  be- 
kannt, 
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kannt,  dafs-  die  Proteftenten  fich  an  das  in  den  hei). 
Schriften  des  alten  und  neuen  Hundes  enthaltene 
Wort  Gottes  halten.  Dn  aber  der  Waelisthutn  in  die- 
fer  Erkenntnifs  mit  fteten  Veränderungen  der  Aufteil- 
ten von  den  Glaubenslehren  unvermeidlich  verbunden 


Einen  Punkt  noch  Einwendungen  vorzubringen;  da 
aber  bis  dabin  nicht  einmal  in  Kur  -  Baden  aus  der  Sache 
lüruft  geworden  jft:  fokann  es  hier»  bis  das  Untonswe- 
fen  mehr  zur  Sprache  kummt,  mit  Stillfcbweigcn  über- 
gangen werden.  —  In  Hinficht  des  Stils  ifts  zu- tadeln, 
ift,  fo  kann  auch  in  diefer  Kirche  kein  gefchloffener,  da fs Hr. 5 r. Sißem,  beede,  Jlrittig,  abgewettert,  gebotten* 
ftehender,  Ober  jede  Modification  erhabener  Glaube  ^Bfchüve  u.  f.  w.  fchreibt,  und  dafs  Ausdrücke,  wie; 
ftatuirt  werden;  auch  haben  die  Keformatoren  durch  "des  fragluhe  üuf  (quneß.)  unterteilen  (vorausfetzen), 
ihre  Bekenntnilfe  weder  fich  felbft,  noch  ihren  Glau-  auf  eine  IFagniß  ausfetzen  (der  Gefahr  aus  fetzen)  und 
faensgenoflen  für  die  Folgezeit  das  Hecht,  belTernEiu-  dergleichen  vorkommen, 
»ehren  in  die  Bibel  zu  folgen,  entziehen  wollen,  und 
jnufs  es  denn  immer  noch  wiederholt  werden ,  dafs, 
wenn  Geh  diefe  Kirche  zu  einem  gefchloffenen  Glauben 


{Die  F»rlfel*ung  folgt.) 
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Lkivzio,  b.  Barth:  Die  kißorifch.  dogmatifche  Aus- 
legung des  Neue»  Teßamentts.  Nach  ihren  Princi- 
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Die  kißorifeke  Auslegung  hat  erft  in  den  neuern  Zei- 
bat,  als  den  Kenner  der  Kirchengefchichte  erkennen,  ten,  nachdem  fie  lange  auf  eine  unverdiente  Weife  ver- 
Dadurcb  allein  wird  es  zugleich  erklärlich,  dafs  nachiäfliget  worden,  einige  Fortfehritte  zu  machen 
Hr.  Br.  es  für  nothwendig  hält,  fich  erft  von  bei-    angefangen.    Einige  der  beffern  Interpreten,  machten 


bekennte,  fie  durch  die  Reformation  ihr  Schickfal  nicht 
ver belfert,  fondem  zum Theil  offenbar  verfchtimmert 
haben  wflrde?  Mit  diefer  auffallenden  Behauptung  des 
Vfs.  hängt  auch  die  Infinuation  zufammen,  dafs  die  Pro- 
teftanten  der  Wohlthat  des  Religionsfrieders  verluftig 
werden  würden,  wenn  fie  etwas  an  ihrer  Confeffion  än- 
derten, und  mau  wird  hieran  freylich  mehr  den  Freund 
des  pofitiven  Rechts,  der  die  pofitive  Jurisprudenz  felbft 
auf  religiöfeGegenftände  überzutragen  fich  angewöhnt 


den  Seiten  über  eine  neue  Bildung  der  Dogmen,  defs- 
halb  man  fich  vormals  trennte,  mit  einander  cinzu- 
verstehen,  wenn  eine  Union  der  beided  proteftanti- 
fchen  Confeffionen  zu  Stande  kommen  utile;  jeder 
andre  wörde  fich  gewifs  die  Mühe  erfpart  haben ,  fo 
viel  fcholaftifcheSubtilitätan  den  oben  erwähnten  Vor- 


von  derfelben  Gebrauch ,  ohne  die  Gründfätzc ,  aiach 
welchen  fie  verfuhren,  zu  entwickeln-  in  den  Lehr- 
büchern der  biblifchen  Hermeneutik,  felbft  den  beffern, 
wird  von  diefem  wichtigen  Theil  der  Auslegung  ent- 
weder gar  nicht,  oder  doch  äufserft  unvollftändig  ge- 
handelt.  Es  geht  hier,  wie  gewöhnlich :  die  Praxis 


fchlag  zur  Güte  in  Anfehung  der  Lehre  von  der  Gna-  geht  voraus,  dann  erft  fohlt,  die  Regeln  aus  der  Erfah- 
denwahl;  und  von  der  Vereinigung  beider  Naturen  in  rung  abftrahirend ,  die  Theorie,  deren  Gang  um  fo 
Chrifto  aufzübieten.  Verheult  darf  es  ferner  nicht  ficherer  feyn  wird,  je  vollkonimner  die  Mutter  find, 
werden,  dafs  fich  der  Vf.  feine  Theologie gröfstentheil»  auf  welche  fie  zurück  weifen  kann.  Ob  es  nicht  jetzt 
•nur  aus  der  kirchlichen  Bibelübersetzung  abgezogen  zu  noch  zu  früh  feyn  dürfte,  bey  den  wenigen  Muftem  ei- 
habenfeheint,  und  dafs  kerne  Spur  von  gelehrter  Schrift-  ner  guten  hiftorifch- dogmatifchen  Auslegung,  eine 
kenntnifs  in  feiner  Schrift  zu  finden  iit,  was  ihm  zwar  Theorie  derfelben  zu  fchreiben,  wäre  wohl  die  Frage: 
nur  in  dem  Falle  zur  Unehre  gereichen  könnte,  wenn  wir  wollen  fie  aber  lieber  unberührt  laffen,  damit  es 
er,  als  Jurift,  auch  Anfpruche  auf  Einficht  in  diefen  nicht  fcheine,  als  ob  wir  das  Unternehmen  des  Vfs. 
Theil  derReligionswiffenfchaft  machte,  und  uns  feine  fchon  in  der  erften  Idee  für  mifslungen  erklären  woll- 
Vorurtheile  gegen  alles,  was  feit  den  letzten  dreyfsig  ten.  Wir  wollen  ihm  vielmehr  bezeugen,  dafs  er  feinen 
bis  vierzig  Jahren  von  den  neuern  Theologen  zur  Aui-  Gegenftand  vielfeitig  erwogen  und  mit  Einficht  und 
klärnng  ihres  Fachs  der  Gelehrfamkeit  geleiftet  worden  Fiejfs  behandelt  habe.  Wir  find  zwar  überzeugt,  dafs 
ift,  als  Refultate  der  Prüfung  eines  Sachkundigen  ver-  diefe  Monographie  keinen  in  die  Potenz  eines  voll- 
kaufen wollte.  Diefs  abgerechnet,  wird  man  Ha.  Br.  kommnen  hrftorifchen  Auslegers  erheben  werde,  fo 
in  manchen  Stocken  viel  billiger  finden,  als  man  es  dafs  es  weiter  nichts  als  eines  forgfiltigen  Studiums 


erwarten  füllte,  und  man  könnte  mit  einem  Theile  fei 
ner  Vorfchläge  wohl  zufrieden  feyn ,  zumal  wenn  er 
durch  fein  Bey  fpiel  den  Glauben,  dafsJnriften,  die  fich 
in  die  Theologie  werfen,  weniger  als  die  ftrengften 
Theologen  mit  fich  reden  laffen,  entkräften  wollte 


diefer  An  weifung  bedürfte;  allein  daffelbe  gilt  von  den 
hermeneutifeben  Lehrbüchern  aller  Art,  Auch  die 
befte  Hermeneutik  bildet  allein  keinen  guten  Interpre- 
ten :  To  wie  hingegen  Taufende  aus  der  fchlechteften 
Grammatik  zur  voukommnen  Erlernung  einer  Sprach« 


Sein  Vorfchlag  zum  Bey  fpiel,  betreffend  die  Abend-  gelangten.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dafs  es  gleichgültig 

aahlslebre,  hefse  fich  annehmen,  fo  wie  auch  fonft  fev,  welchen  Mafsftab  man  für  die.  Beurthcihing  einer 

mebreres  in  diefer  Schrift  vernünftig  ift ,  und  einen  folch  eg.  An  weifung  anlege,  und  dafs  man  von  dem  Ideal 

gemässigt  urtheilenden  Mann  verräth.  Würde  freylich  derfelben  nach  Belieben  wenig  oder  viel  nacblaffen 

gegen  afie  Wabrfcheinilchkeit  das  Unionswerk  in  der  könne.    Der  erfte  Vernich  des  Vfs.  entfpricht  zwar, 

Gegend,  in  welcher  der  Ree.  lebt,  betrieben,  und  der  nach  unferer  Ueberzengung,  demfelben  keinesweges  ; 

Brauerfche  Plan  zum  Grunde  gelegt  werden :  fo  hätte  befonders  fcheint  uns  die  Weitfchweifigkeit  und  die, 

er,  tr  wie  die  VfL  von  Nr.    und  14.  gegen  mehr  als  Einmifchung  heterogener  Dinge,  nicht  weniger  der 

mehr 
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■Uhr  auf  literarische  Notken  als  auf  feft£  Principien  fioo  abgefafst  werden  müflen.  K.II.  Von  der  hißorifch- 

gerichtete  Blick  des  Vfs.  die  tadelnswerthe  Seite  diefer  doginattjchen  Auslegung  des  iV.  T.  insbefondere.  Recht 

Schrift  zu  feyn.  Allein  deffen  ungeachtet  halten  wir  fie  gute  Bemerkungen,  belonders  S.  27  —  29.  über  das  We- 

im  Ganzen  für  nützlich  und  wenigftens  für  eine  gute  Ten -der  hiftorifch-  dogmatifoheu  Interpretation.  K.III, 

■arbeit,  worauf  fich  für  einen  höheren  wiffenfehaft-  Von  den  Quellen  und  1' 


Vorarbeit, 

liehen  Üefichtspunkt  weiter  fortbauen  läfst.  Hn.  B. 
eigne  Erklärung  über  die  Abficht  feioer  Schrift  ift  in 
folgenden  Worten  (Vorr.S.  Vi.  VII.) enthalten :  „  Zwar 
hin  ich  mir  wühl  bewufst,  für  den  gelehrten  und  wah- 
ren^) Interpreten  wenig  Neues,  getagt  zu  haben,  was 
er  nicht  fchon  felbft  bemerkt,  oder  zerftreut  bey  an- 
dern gefunden  hatte.  Es  honnte  auch  zunächft  meine 
Abliebt  nicht  feyn,  etwas  Neues  in  der  Hauptfache 


Eüljsmilteln.  Die  in  20  Paragra- 
phen abgehandelten  Punkte  find :  Orientalifche  Keii- 
gionsphiiofophie  und  die  Quellen  derfelben,  das  A.  T.: 
die  Apokryplien  des  A.  T. ,  Jofephus ,  Philo,  die  1  \  X . , 
das'  N.  T. ,  die  Targumiu,  die  Pfeudcpigrapha  des 
A.  T.,  die  Kabbaliften,  der  Talmud,  die  Sabier  (wir 
wundern  uns,  dafs  Hr.  B.  immer  diefen  unrichtigen 
Ausdruck  ftatt  Sabier  oder  Zahler ,  Mendai  tfahia, 
gebraucht  hat),  der  Zend  -  Avefta ,  Imb'fche  Religions- 
vort ragen  zu  wollen;  wohl  aber  hoffe  ich,  dafs  auch  bücher,  die  Apokryphen  des  N.T.,  ältefte Kirchenvä- 
der  fernes  Faches  vollkommen  kundige  Interpret  einige  ter  und  Ketzer;  Kegeln  für  den  Gebrauch  diefer  Ouel- 
nützliche  Bemerkungen  finden,  und  diefe  Schrift  als  len  und  Literatur  der  jüdifchen  Theologie.  Man  bebt 
den  el  ften  Vcrfuch  eiuer  wiffenfchaftlichen  üarftellung  aus  diefer  Angabe,  dafs  die  vom  Vf.  befulgte Ordnung 
des  Ganzen,  an  den  er  feine  eignen  Ideen  anfchliefscn  nicht  die  befte  ift.  Ueberdiefs  ift  hier  viel  Ueberfloi- 
kann,  mit  Wohlwollen  aufnehmen  werde.  Dein  we-  figes,  deffen  Keuutnifs  aus  den  vielen  und  fehrbekaün- 
ni^er  unterrichteten  und  angehenden  Interpreten  hin-  teu  Schriften  vorausgefetzt  werden  konnte.  Alles 
gi^en  folltc  fie  ein  Handbuch  feyn,  das  ihn  mit  den  lütte  fich  recht  füglich  auf  die  Hälfte  concentrireo 
allgemeinen  Grundfätzen ,  mit  den  Quellen  und  Hüifs-  laffen.  K.  IV.  Allgemeine  Grund/atze  der  hiftorifch-  iog- 
mitteln  der  hiftorifch  -  dogmatifchen  Auslegung  be-  matifchen  Auslegung.  Bey  Feftfetzung  und  Entwicke- 
kannt  machen,  und  vor  den  exegetifchen  Fehltritten  luag  des  aligemeinen  Kanons S.  208 ff.  geben  wirHn.Ä. 
des  Zeitalters  warnen  könnte."  —  Der  Plan  nach  wel-  darin  Hecht,  dafs  das  Gefchäft  der  Hermeneutik  von 
ehern  der  Vf.  gearbeitet  hat,  ift  folgender:  Kap.l.  Von  den  Functionen  der  kifiorifchen  Kritik  forgfaltig  zu  un- 
der  hißorifchen  Interpretation  überhaupt.  Für  überflüffig  terfcheiden  fey  (wie  er  fie  denn  auch  richtig  unter- 
mnfTcnwir  Z.i.  vom  Verhältnifs  derbeuriftzu  den  Vor-  fchieden  hat);  aber  eine  andere  Frage  ift  es,  ob  de« 
ftelluogen  erklären.  Dafs  von  einem  folehen  Gegen-  hiftorifch  -  dogmatischen  Interpreten  die  hiftorifche 
ftande  auf  drev Seiten  nur  die  erfte Überfläche  gegeben  Kritik  nicht  mit  Recht  zugemuthet  wenlen  dürfe?  — 
werden  könne,  verfteht  fich  von  felbft.  Die  hiftorifche    woran  Ree.  keinesweges  zweifelt.    Warum  follte  man 

Die  Auslegung,  wel-    nicht,  wie  S.  212.  bezweifelt  wird,  Htrmeneuttker  und 

Kritiker  zugleich  feyn  können?  Die  Verbindung  bei- 
der macht  erlt  den  dogmatischen  Ausleger.  Die  an- 
gehängten Aphorismen  zu  einer  kißorifck-  dogmatifchen 


Auslegung  wird  S.  6.  fo  definirt 

che  fich  mit  der  befondern  Gattung  der  Worte  (Wörter), 
in  Rückfieht  einzelner  Individuen,  ihrer  Meinungen, 
ihres  Zeitalters  u.  f.  w.  befchäftiget,  ift  die  hiftorifche 
Auslegung,  welche  ihreu  Namen  daher  hat,  dafs  fie 


Specialhermtneutik  des  N.  T.  S.  251  —  304.  enthalten 


ihre  Erklärungsgründe  nicht  aus  dem  Sprachgebrauch,  zwar  manche  gute  Bemerkung;  gehen  aber  für  den 

foiulern  aus  dcr'Gefchichte  nimmt."  Wenn  auch  hier  Zweck  einer  Specialhermeneutik  viel  zu  wenig  ins 

das  Defin'ttMUt  richtig  ift,    fo  hätte  doch,    wie  bey  Detail  ein,  und  laffen  in  jedem  Betracht  noch  viel  zu 

andern* Gelegenheiten,  die  Definition  mit  mehr  Präci-  wünfehen  übrig. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Staatswimtwschafttw.  Ohne  Drnckort  (Tuh'ngtn, 
b  Heerbrandt ):  Urler  da*  Ktunertdfiudiunt  in  Wirtcmbcrg, 
in  vier  Briefe».  I805.  31  S.  8.  (3  g»- )  —  Diefen  .  iibngem 
nach  F»rm  und  Materie  fehr  unbedeutenden ,  ßnefen  zufolge 
ift  das  Oanieralftutlinm  in  Wirteinberg ,  wenigftens  auf  der 
l.*nde«<iniverfität,  noch  nicht  recht  im  Gange.  Zwar  ift  feit 
einigen  Jahren  ein  Profeffor  der  Camerakviffenfchaften  an« 
ctritellf,  allein  e»  fehlt  ihm  an  Zuhörern,  weil  von  dem 
Jutiften ,  wenn  er  gleich  hie  und  da  zu  Finanziellen  beför- 
dert wird,  doch  bisher  keine  cameraliftifche  Kenntniffe  ge- 
fordert wurden;  die  Klaffe  der  Schreiber  hingegen ,  aus  Wtl- 


eher  die  meinen  Cameralbeamten  gezogen  tn  werden  pfle- 
gen ,  ihre  cameraliftifche  Weisheit  wohlfeiler  und  vielleicht 
auch  beffer,  aua  Büchern  und  an«  dar  Erfahrung  fchöpften,  alt 
aus  dem  unzulänglichen  Unterrichte  dei  akademifchen  Leh- 
rers. Data  wenigstens  zwey  tüchtige  Lehrer  im  Cameratfa- 
che  aufgebellt  fevn  milffen,  wenn  der  Wirtemberger ,  der  fich 
sn  einer  Finanzftelle  vorbereiten  will ,  nicht  «ach  künftig 
feine  caraeraliftifchen  Kenntoiffe  mit  befferm  Erfolg  theiU 
aua  Büchern ,  tlieila  durch  die  Praxis,  als  Gebulfe  von  Ca* 
meralbeamten ,  lieh  erwerben  foll ,  wird  man  dem  Vf.  gerne 
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SCHRIFTEN   OBER  RELIGIONS- 
BEREINIGUNG. 

or tft tzun g    von   Num.  ?5-) 

5)  Mannheim,  (ohne  Anz.  d.  Verl.):  lieber  Verei- 
nigung der  heyden  proteßantifclun  Confeffioneu  in 
den  Badifchen  Gefammt-  Landen.  Gedanken  und 
Bedenken  von  $oh.  Matth.  Sckember,  cvang.  re- 
form.  Pred.  zu  Eppingen.  1803.  48  S.  8-  (4  gr-) 

Hr.  S.  findet  die  Union  der  beiden  proteftantifchen 
Parteyen  viei  Ichwieriger,-  alsHr.flr.  Er  bringt 
die  Schwierigkeiten  unter  fUnf  Klaffen :  a)  Schwierig- 
keiten bey  der  Vereinigung  der  verfchiedeneh  geiftu- 
eben  Collegien,  ihrer  Obliegenheiten  und  ihrer  Befug- 
nifle;  b)  von  Seiten  der  Lehrer  und  ihrer  Amtsführung; 

ävon  Seiten  der  Gemeinden;  d)  bey  Vereinigung  aller, 
en  beiden  Parteyen  zugehörigen,  kirchlichen  Capita- 
lien,  Güter  und  nevenüen;  e)  in  Beziehung  auf  den 
Staat  und  feine  Bürger.  Bey  dem  letzten  Punkte  be- 
merkt der  Vf. ,  dato,  fo  lange  die  Union  nicht  die  ganze 
preteftantifche  Kirche  umfäfste,  manches  einzelne  Mit- 

Slied  der  uuirten  Kirche  die  Vortheile  verlieren  könnte, 
ie  er,  als  Glied  der  einen  oder  der  andern  proteftanti- 
fchen Kirchenpartey  im  Auslande  zu  hoffen  hätte :  denn 
da  wurde  der  Name  Proteftant  allein  nicht  gelten ,  er 
mi liste  (ich  erklären,  ob  er  ein  reformirrer  oder  ein 
lutherifcher  Proteftant  fey,  und  als  Mitglied  der  ver- 
einigten Kirche  würde  er  weder  das  eine  noch  das  andre 
feyn,  alfo  da,  wo  man  die  eine  oder  die  andre Confef- 
fion  zum  Bedingniffe  der  Annahme  zum  Bürger,  oder 
der  Aufnahme  in  gewiffe  Innungen  machte,  als  ein  Mit- 
glied einer  eignen  Secte  abgewiefen  werden.  Der  Ver- 
einigung der  Parteyen  ift  er  übrigens  nicht  abgeneigt; 
nur  glaubt  er,  dafs  dabey  noch  manches  zu  bedenken 
fey,  das  diejenigen  noch  nicht  reiflich  genug  erwogen 
haben,  welche  auf  den  erftenBlick  die  Sache  für  leich- 
ter halten ,  als  fie  in  der  That  fey.   Er  wünfeht  alfot 


dafs  man  vor  der  Hand  nur  auf  moralifche  Vereinigung 
Wirke,  und  zweifelt,  ob  die  äufsere  oder  kirchliche 
"Vereinigung  wirklich  ein  fo  gefchicktes  und  zuverläf- 
figes  Mittel  fey,  allgemeine  Bruderliebe  und  eine 
gröfsre  Glückfeligkeit  in  der  proteftantifchen  Kirche 
zu  befördern,  als  manche  Geh  vor  hellen.  Aus  diefer 
Schrift  hat  Ree.,  um  noch  diefs  anzuführen,  auch  den 
Titel  einer  kleinen  Unionsfchrift  kennen  gelernt,  die 
ihm  nicht  zu  Gefichte  gekommen  ift,  und  die  er  defs- 
Wegen  in  dem  Verzeichniffeder  neueften  Unionsfchrif- 
ten  nicht  aufgeführt  hat.  Er  lautet  fo :  Iß  denn  kein 
rerein  unter  den  chrißlichen  Religionsparteyen  m&gtich  ? 
A.L.Z.^.  ErßerBand. 


Und  vti'drs  itzt  nicht  eben  Zeit  in  der  IVelt  dazu  ?  Ein 
Wort  zum  Beften  der  Menfchheit.  Glogau.  1802.  Aus 
dem  Titel  ergiebt  fich,  dafs  der  Vf.  derfelben,  Hr. 
Range,  eben  To  wie  Hr.  van  Alpen,  fogar  alle  christli- 
chen Parteyen  vereinigen  will ,  womit  es  vermuthlich 
noch  weit  länger,  als  mit  der  Union  der  proteftanti- 
fchen Parteyen  anftehen  dürfte. 

6)  Frankfurt,  b.  Jäger:  RathfchlHge  eine*  Weltbür- 
gers zu  einer  zweckmäßigen  und  dauerhaften  Verei- 
nigung beyder  proteßantifcher  Kirchen.  Mit  einem 
Vorworte  von  D.  ff.  F.  Hufnagel.  1803.  47  S.  8- 

Der  weltbürgerliche  Gefichtspunkt,  von  welchem 
Her  Vf.  in  feiner  Schrift  ausgeht,  ift  unftreitig  der 
wahre,  wenn  es  darauf  ankommt,  das  Project  einer 
kirchlichen  Union  philofophifch  zu  würdigen:  auch 
wird  keine  dauerhafte  Vereinigung  der  proteftantifchen 
Parteyen  zu  Stande  kommen,  To  lange  diejenigen,  wel- 
che eine  folche  Union  fchliefsen  fallen ,  fich  nicht  zu 
einem  höhern  Standpunkte  erheben,  von  welchem  fie 
den  befchränkten,  mikrologifchenSektengeift  tief  un- 
ter fich  fehen.  Inzwifchen  ift  es  doch  auch  nicht  ge- 
nug, in  Anfehung  der  Abendmahlsfeyer  ein  befferes 
Ritual  vorzufchlagen,  und  in  Anfehune  des  üogma's 
von  dem  heiligen  Mahle  beiden TheilenFricden  zu  ge- 
bieten; noch  andre  Schwierigkeiten  ,  welche  der  Kos- 
mopolitismus allein  noch  nicht  befiegt ,  ftehen  der  gc- 
wünfehten  Union  im  Wege,  und  diele  HidderoKTe 
werden  von  dem  Vf.  nicht  befeitigt. 

7)  TüBtNGciv,  b.  Cotta:  Ueber  die  Trennung  und 
Wiedervereinigung  der  getrennten  chrißlichen  Haupt- 
parteyen.  Mit  einer  kurzen  hiftor.  Darfteli.  der 
Umltände,  welche  die  Trennung  der  lutberi- 
fchen  und  reformirten  Partey  veranlagten ,  und" 
der  Verfuche,  die  zu  ihrer  Wiedervereinigung 
gemacht  wurden.  Von  D.  G.  Plank,  Confift. 
Käthe  und  Prof.  der  Theol.  zu  Göttingen.  1  yc  1 
X  u.  366  S.  8-  ( 1  Rthlr.  8  gr.) 

Diefe  bereits  von  einem  andern  Ree.  (A.L.Z.1804. 
N.  147.)  angezeigte  Schrift  ift  das  Werk  eines  feinen, 
fcharffinoigen,  yielfeitigen ,  mufterhaft  unparteyifchen 
und  wahrhaft  aufgeklärten  Kopfs.  Die  von  ihm  felbft 
angegebene  Abficht  feiner  Schrift  geht  blofs  dahin,  zu 
zeigen,  „dafs  man  nicht  nöthig  habe,  eine  Vereinigung 
der  zwey  getrennten  Parteyen  in  der  proteftantifchea 
Kirche  jetzt  noch  fo  dringend  zu  wünlchen ,  weil  ihre 
fortdauernde  Trennung  Tür  kein  fonderliches  Uebel 

Cggg  gel- 
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gelten  könne,  und  den  Lefer  dadurch  zu  überzeugen, 
dafs  man  eben  To  wenig  nöthig  habe,  fich  mit  der  Ver- 
einigung zu  abereilen,  zumal  da  untÄr  dem  denkenden 
Theile  beider  Parteyen  (der  Vf.  fchreibt  immer  Par- 
tbien)  die  eigentliche  Union  bereits  erfolgt  fey,  und 
nur  noch  die  Förmlichkeit  ihrer  Declaration  und 


der  luthferifche  Bürger  dafejbft  in  Zukunft  ßbig  feyn 
folle,  in  den  Rath  oder  zu  Stadtdienften  gewarnt  zu 
werden;  allein  es  exiftirt  in  diefer  Reichsftadt  kein 
Statut,  weiches  den  Lutheraner  gefetzlich  aus  dem 
Senate  oder  von  Bedienungen  ausfchlöffc,  und  das 
alfo  erft  abrogirt  werden  müfste;  in  andern  Reichs- 


die  neue  Regulirung  einiger  äufsern  Verhältniffe,  wel-  ftädten  freylich  ift  umgekehrt- der  Reformirte  durch 
che  darauf  folgen  müfste,  einzuleiten  wäre."  In  das  die  VerfafTung  aus  dem  Rathe  und  von  mancher  Be- 
Eiferfeuer  der  Unionsfreunde  wird  alfo  reichliches  dienung  aüsgefchlotfen;  aber  ein  folches  Gefetz  gegen 
Waffer  gegoffen ,  und  aus  der  Gefchichte  naebgewie-  die  Lutheraner  war  in  der  Bremifchen  Verfauung 
fen,  wie  es  bis  dahin  mit  o7/»Unionsverfuchen  gegan-  nicht  vorhanden,  und  die  Urfachen,  die  den  dorti- 
gen Jey.  Immer  gaben  Ge  dem  gegenfeitigen  Partey-  gen  Rath  vordem  feit  einer  langen  Reibe  von  Jahren, 
geifte  und  Parteyliaffe  auf  einige  Zeit  neues  Leben  und  bewogen  haben,  die  reformirte  Confeffion  bey  Wah- 
neue Reizbarkeit;  weder  mit  Oer  unio  abforptiva,  noch  len  vorzugsweise  zu  begünftigen,  haben  jetzt  gröfs- 
mit  der  Umperativa,  noch  mit  der  coitftrvativo  wollte  tentheiis  aufgehört;  auch  Ift  es  notorifcb,  dafs  nnn, 
es  glücken,  und  die  ParHus,  Dureius,  Pf  äff  u.  a.  hol-  boy  übrigens  gleichen  Umftänden,  der  Lutheraner  da 
ten  (ich  von  ihren  Bemühungen  fchlechten  Dank.  Bey 
manchem,  was  der  Vf.  aus  feinem  reichen  Vorrathe 
hiftorifcher  Kenntniffe  anführt,  glaubt  man  Gefchich- 
ten  unfererZeit  zulefen:  fo  fehr  bleiben  die  Menfchen, 
dem  Wesentlichen  nach,  in  allen  Jahrhunderten  die- 

felben.   Indeffen  verfchweiet  auch  der  Vf.  auf  der  an-  richtig,  wie  jeder  weifs,  der  einige 

dem  Seite  nicht,  was  einer  Vereinigung  der  proteftan-  felbft  hat;  die  Ehen  freylich  werde 


felbft  eher  vorgezogen  als  zurückgefetzt  zu  werden 
hoffen  darf.  Aus  einer  andern  Stelle  follte  man  Schlie- 
fen, dafs  die  Lutheraner  in  diefer  Reichsftadt  ge- 
zwungen würden,  ihre  Kinder  in  einer  reformirteo 
Kirche  taufen  zu  laffen.   Diefs  ift  aber  durchaus  un- 

Bekanntfchaft  da,- 
werden  von  den  Kirch- 


tifchen  Confeffioncn  in  dem  gegenwärtigen  Zeitalter 
günftigfey;  nur  wird  bemerkt,  „dafs  die  getrenn- 
ten Parteyen  fich  wieder  als  vereinigt  anfehen  und 
fich  doch  in  gewiffen  äufsern  VerhäTtniffen  noch  fo 
abgefondert  wie  bisher,  von  einander  halten,  oder  es 

,  auch  räthlich  und  weife  finden  können ,  fich  mit  der 
erfolgten  Coalition  ihrer  Meinungen  zu  begnügen, 
ohne'  ein  befonderes  Friedensfeft  defswegen  anzultek- 
hm  oder  eine  feyerliche  Vergleichsurkunde  defshalb 

'  gegen  einander  auszuwechseln."  (Auf  ähnliche  Weife 
hat  fich  auch  Hr.  floh.  Dar.  Nitotai  zu  Bremen  in  lei- 
nen den  Stolz  fetten  Predigten  über  die  Merkwürd.  d. 


fpielspredigern  eingefegnet,  und  die  Domprediger  co- 
puliren  nicht;  allein  die  Confeffion  hat  an  diefer  Ein- 
richtung keineu  Antheil;  der  Parochus  copulirt  da- 
felbft,  gleichviel  ob  der  Gewählte  reformirt  oder  lu- 
therifch  fey,  und  die  Domprediger  könnten  Refor- 
mirte feyn,  ohne  dafs  fie  dadurch  das  Recht  erhielten, 
Ehen  eiuzufegnen ,  aus  dem  natürlichen  von  dem  Vf. 
S.  301.  felbft  angegebenen  Grunde,  weil  der  Dom 
keine  Parochialkirche  ift.  Bey  der,  unten  vorkommen- 
den Beurtheilung  der  angeführten  Bremifchen  Schrif- 
ten liefse  fich  wohl,  wenn  es  nur  rathfam  wäre  ,  auf 
verfchiedenes ,  was  in  der  Plankfchtn  Schrift  Über  Bre- 


achtzrhnten  Jahrhunderts  angehängten  zwey  Predigte»  men  vorkommt,  noch  einmal  zurückkommen.  Bef- 


über  Breme»s  kirchliche  und  weltliche  Begebenheiten  im 
euhtzehnten  Jahrhundert,  alfo  zu  einer  Zeit  febon  ge- 
äofsert,  als  man  die  Ereigniffe  noch  nicht  ahndete, 
welche  nachher  verfchiedeue  dafelbft  ausgebrochene 
Zwifte  veraniafste.  „  Lange  hatte  man,"  lagt  Hr.  N. 
in  dem  angeführten  Buche  Heft  g.  S.  235.,  „darauf 
gedacht,  beide  proteftantifche  Kirchen  zu  vereinigen, 
beSonders  zu  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts. 
Allein  eben  durch  diefe  Vereinißungsverfuche  wur- 
den die  Streitenden  am  meiften  gegen  einander  erbit- 
tert, und  betätigten,  daß  man  in  der  Hauptfache  einigt 
und  doch  der  förmlichen  Abfchliefiung  eines  Friedens  au~ 
ßerfl  abgeneigt  feyn  kann. " )  Der  Vf.  macht  insbeson- 
dere auf  die  grofse  Schwierigkeit,  woran  fchon  fo 
mancher  Unionsverfuch  Scheiterte,  aufmerkfam,  auf 
die  Schwierigkeit  nätnhch ,  zwey  Parteyen  äufserheh 
miteinander  zu  vereinigen,  wovon  die  eine  bey  der 
Union  ungleich  mehr  zu  verliefen  als  zu  gewinnen 
hat,  und  die  andre  ihre  Unionsluft  eben  dadurch  ver- 
dächtig macht,   dafs  fie  mit  der  Ausführung  ihrer 


fer  wird  *s  aber  feyn,  ganz  abzubrechen. 

8)  Leimig,  b.  Reinicke:  lieber  den  Nutzen  der 
Annäherung  und  jiehntieftmachung  der  mekrem 
chrißlichen  Religiousparteysn.  Von  D.  Gettlub 
Schlegel,  Procanzl.  und  erftem  Prof.  d.Tbeol.  zu 
Greifswald,  Gen.  *Sup.  von  Schwedifch  -  Pom- 
mern und  Rügen ,  des  königl.  Confift.  Präfes, 
Paftor  zu  St.  Nikolai,  Mitglied  des  königl.  Nord- 
fternordens  und  der  Gefellfch.  pro  fide  et  chrißia- 
uismo  zu  Stockholm.  1803.  VIII  u.  72  S.  er.  8* 
(6gr.) 

Mit  den  Empfindungen  der  reinften  Religionsliebe 
preift  Hr.  Schlegel  den  Nutzen  einer  Annäherung  und 
Affimilation  der  verschiedenen  chriftlichen  Religions- 
parteyen an;  nicht  Ueberedung  hat  ihn  dazu  verlei- 
tet, fondern  vierjähriges ,  durch  Reife  und  Umgang 
mit  fremden  Confeflionsgenoffen  genährtes  'Nach- 
denken hat  ihn  dazu  beftimmt;  und  er  richtet  dabey 


Wünfche  eine  Finanzoperation  verbinden  zu  wollen  fein  Augenmerk  nicht  blofs  auf  die  proteftantifche, 

Icheint.    Was  der  Vf.  in  dem  letztern  Theile  feiner  fondern  auch  auf  die  griechifche  und  rümifi  he  Kb> 

Sfchrift  von  Bremen  fagt,  bedarf  einiger  Berichtigung,  che.    Die  Annäherung  und  allmälige  Verähulichung 

Er  wü  nicht  von  Seiten  des  Raths  eine  Erklärung »  dais  aller  Partey  ea  foü>  nach  dem  Vf.»  nicht  in  der  U^oer» 
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einftimrnung  und  Gleichförmigkeit  «Her  Lehren  ge-         Doctör  der  Theologie).  1803.  XII  u.' 226  S.  8- 
falzt  werden;  mjn  foll  keine  Vereinbarung  der  theo-         ( li  gr.) 

logifchen  Meinungen  fodern,  nicht  einerley  Lehrbü-  \ 

eher  und  Liturgien  verlangen,  nicht  auf  Gleichheit  '  nachdem  fchon  froher  die  Dom  -  Diakonen ,  um 

des  äufsern  Cuitus  dringen ,  nicht  begehren,  daCs  die  'fich  den  erften  Anfängen  zu  widersetzen,  .in  ihren 

kirchliche  Regicrungsart  überall  diefelbe  fey.   Als  Memorialen  an  den  Senat  fchon  zum  voraus  gegen 

Mittel  zu  dem  angegebenen  Zwecke  mißbilligt  der  eine  etwa  zu  verfuchende  Amalgamatioo  der  Confef- 

Vf.  aufserdem  die  Zufammeu  Schmelzung  der  Confef-  fionen  förmlich  proteftirt  hatten,  .alle  feine  Geiftes- 

fionen  jeder  Kirchonpartey  in  Ein  Amalgama  (Reli-  kraft  aufbieten  zu  muffen,  um  das  Gefchiedene  ge- 

gionsmengerey ),  ferner  allen  Zwang,  auch  den  Ge-  Jckieden  zu  erhalten.   Man  wurde  fich  aber  eine  ganz; 

Brauch  zweideutiger  Ausdrucke  und  die  Geheimhai-  unrichtige  Vorftellung  von  ihm  machen,  wenn  man 

tung  des  Abweichenden,  am  meiften  aber  das  eigen-  glaubte,  dafs  feine  theologifche  Denkart  ihm  nicht 

nützige  Streben  nach  Gemeinfchaft  der  Kirchengüter,  erlaubt  hätte,  Geh  über  eine  Vereinigung  der  prote- 

Er  will  nur,  dafs  die  wefentlichen  Lehren  und  Ver-  ftantifchen  Confcffioncn  in  diefer  Stadt  za  freuen: 

8 flichtungen  des  Chriftenthums  von  den  Lehrern  aller  denn  er  bekennt  Geh,  nach  den  glaubwürdigften  Zeug- 
jrchenparteyen  mehr  hervorgehoben  werden,  und  niffen  unparteyifcher  Männer,  zu  fehr  liberalen  theo- 
dafs  man  den  Unterfchied  in  V  orfteil ungsarten  und  logifchen  Grundsätzen,  und  ftand  feit  mehrern  Jahren 
Meinungen,  fammt  den  Gebräuchen  des  Gottesdicn-  in  freundschaftlichen  Verbindungen  mit  reformirten 
ftes-als  aufserwefentlich  und  weniger  wichtig  be-  Religionslehrern  diefenStadt,  die  ihn  als  einen  gründ- 
traebte.   Dadurch  würde  das  IPefenuiche  in  der  Reli-  liehen  Gelehrten  und  als  einen  Mann  von  feurigem 
gion,  wie  Hr.  Seht,  fich  ausdruckt,  mehr  aufgeklärt  Eifer  für  Menfchenwohl,  fo  lange  fie  ihn  kannten, 
und  bewahrt,  das  Chriftenvolk  von  dem  Sinnlichen  Schätzten;  theologifchcr  Sekteneifer  eines  Erdman» 
zum  GeiCtigen  des  Chriftenthums,  zu  der  eigentlichen  Neumeißtrs,  oder  Melchior  Göxes  läfst  fich  slfo  bey 
ReligioGtät  geleitet,  und  eine  wohlthätige  Verbrüde-  einem  fo  helle  denkenden  Geiftlichen  gar  nicht  vor- 
rung  der  Cbriften  in  dem  bürgerlichen  Leben  bewirkt  aussetzen.   Was  ihn  vielmehr  zu  feiner  Schrift  an« 
werden.    ,, O  dafs  die  Gefcbichte,  fetzt  er  hinzu,  trieb,  war  die  Beforgnifs,  dafs  es  bey  dem  voraus* 
nicht  bewiefe,   wie  fehr  die  Abfcheidung  der  JPar-  gefetzten  Amalgamaöoosfyfteme  der  reformirten  Par- 
teyen in  d»  Religion  Abneigung  der  Gemather,  Un-  tey  auf  nichts  Geringeres  als  auf  eine  frühere  oder. 
Willigkeit  in  Verträgen,    Hafs  in  UrtheiJen,   Uu-  fpätere  Abfprption  des  Doms  angefehen  fey ;  für  den 
/reundiiehkeit  in  der  Begegnung  gegen  einander,  Dom  alfo,  an  dem  er  fchon  fo  lange  als  Prediger  ge* 
Graufamkeit  in  Kriegen ,  ja  felbft  Ausfchliefsung  von  ftindcn  hatte,  für  die  Verfaffung,  für  die  Gerecht" 
der  Seligkeit,  verurfacht."  —    Man  Geht  hieraus,  fame  des  Doms  wollte  er  kämpfen,   und -welcher 
dafs  der  Vf.  nicht  auf  eine  eigentliche  kirchliche  Billigdenkende   kann   ihm   diels   verdenken?  Er 
Union  anträgt,  fondern  nur  einen  chriftlichen  Geift  kämpfte  für  etwas,  das  in  mehr  als  Einer  HinGcht 
Aber  alle  chriftlichen  Parteyen  ausgegoffen  wünfeht,  fchon  des  Kampfs  eines  bremifchen  Dompredigers 
in  welchem  Wunfche  gewifs  alle  Wohldenkenden  mit  werth  war,   und  deflen  zwar  nicht  fo  leicht  zu  be- 
ihm  Ein  Herz  und  Eine  Seele  feyn  werden.             •  fürchtender  Verluft  ihm  durch  necuniäre  Entschädi- 
gungen, wie  bündig  Ge  ihm  audh  hätten  zugenchert 
■  und  wie  vollständig  fie  ihm  auch  hätten  geleiftet  wer- 
den mögen,  bey  weitem  nicht  ganz  hatte  vergütet 
Nachdem  der  Dom  zuBremen  (Decbr  1802.)  von  werden  können:    denn  nur  Einkünfte  laffen  fich 
Kurhannover  an  die  Stadt  Bremen  übergegangen  war,  taxiren,  nicht  aber  Amtseinflufs,  Amtsanfehen,  die 
Sprach  man  dafelbft,  öffentlichen  Nachrichten  zu-  bey  der  Stelle,  welche  der  Vf.  bekleidet,  fo  bedeu- 
folge,  häuGg  von  einer  Amalgamation  der  dortigen  tend  find,   dafs  man  fie  wohl  ein  geiftlicbes  Reich 
Jutherifcben  und  reformirten  Kirchenparteven.  Ob  nennen  kann.   Auf  der  andern  Seite  fey  aber  auch 
nun  gleich,    fo  viel  Ree.  weifs,   an  der  wirklichen  der  Vf.  fo  billig,  es  der  reformirten  Partey  in  diefer 
Ausführung  diefer  Idee,   die  ihre  mannichfakigen  Stadt  eben  fo  wenig  zu  verdenken,   wenn  fie  dem 
Schwierigkeiten  mit  Geh  führen  würde,  von  Staats  Dome  das  Monopol  des  Lutherthums  weder .  zugefte- 
wegen  gar  nicht  gearbeitet  wurde,  und  nur  in  klei-  hen  wollte  noch  konnte,  und  es  Geh  immer  vorbe-  " 
nen  Flugfchriften  und  kurzen  Auffitzen ,  die  in  ge  hielt,  in  ihren  Parochialkirchen  früher  oder  fpäter 
lefenen  Journalen  eine  Aufnahme  fanden,  diefer  Ge-  folche  Einrichtungen  zu  treffen,  die  für  Lutheraner 
danke  beyläüfig  hingeworfen  ward,  fo  glaubte  doch  wie  für  Reformirte  gleich  bequem  wären:"  könnt« 
der  Vf.  von  folgender  Schrift:  es  doch  felbft  den  Mitgliedern  der  andern  proteftan- 
,  tifchen  Kirchenpartey  dafelbft  nicht  übel  genommen 

werden,   wenn  Ge,    obgleich  frey willig   mit  dem 

9)  Oldenburg  ,  b.  Sfalling;  lieber  dtn  Zuftand  der  Dome,  in  Aufehung  ihrer  kirchlichen  Religions- 

tuthtrifchen  Domgemeine  in  der  freuen  Reichs/ladt  Übungen  gerne  wie  bis  dahin  verbunden,  doch  Geh 

Bremen,  als  Antwort  auf  einen  Brief  in  den  Mar-  nicht  dazu  verbänden    fich  als  Dom  - Pflichtige ,  als 

bürg,  theol.  Nachrichten  St.  XVI.  d.  J.     Von  Kcleßae  cathedroli  adferiptos  betrachten  zu  laffen ,  mit- 

£fok.  David  Nicolai,  Domprediger  (und  feitdem  hin  felbft  anzuerkennen,  dafs  fie,  ohne  einen  fand- 
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liehen  Abfall  yon  dem  Dome,  Geh  nicht  mit  den 
reforrairten  Mitgliedern  des  Kirchfpiels,  dem  fie  ein- 
gepfarrb  find,  zu  einer  beide  Confeffionen  befriedi- 
genden, und  beide  in  gleiche  Rechte  fetzenden 
kirchlichen  Einrichtung  vereinigen  dürften.  In 
eine  ausführliche  ßeurtheilung  der  Nicolaifchen  Schrift 
kann  fich  übrigens  Ree.  nach  dem  Zwecke  diefes 
Auffatzes  nicht  einlaffen;  er  führte  fie  nur  in 
der  Reihe  der  ueuften  auf  das  kirchlicht  Uni- 
ünswefen  fich  beziehenden,  Schriften  als  eine  fich 
aus  localcn  Gründen  gegen  eine  Vereinigung  erklä- 
rende Schrift  auf,  und  gefteht  bey  diefer  Gelegenheit 
aufrichtig,  keine  Luft  zu  einer  fpeciellen  Beleuchtung 
derfelben  und  der  dagegen  erfcfiienenen  Streitfchrif- 
ten  zu  haben,  indem  dadurch  fein  friedlicher  Zweck 
eher  vereitelt  als  befördert  werden,  und  ein  neuer 
Gahrungsftoff  fich  daraus  entwickeln  könnte,  mit 
denen  Wirkungen  zumal  jetzt,  da  die  Gemüther  von 
beiden  Seiten  etwas  ruhiger  geworden  zu  feyn  fchei- 
nen  weder  der  einen  noch  der  andern  Partey  fehr 
gedient  fevn  dürfte.  Ree.  bemerkt  alfo  nur  noch, 
dafs  des  Vfs.  Zweck  durchaus  nicht  dahin  ging,  den 
üntcrfcheidungslehren  feinerConfeffion,  die  er  in  der 
That  wohl  zu  würdigen  weifs,  eine  neue  dogroatifche 
Wichtigkeit  zu  geben,  lobgleich  feine  Schrift  auf  den 
grofsen  Haufen  den  Eindruck  machte,  als  ob  der 
Streit  eine  Religionsfache  betreffe;  feine  Schrift 
fchläet  vielmehr  einzig  und  allein  in  das  Fach  des 
proteftautifchen  Kirchenrecht  ein,  und  hat  mit  der 
Dogmatik  nicht  das  mindefte  zu  thun.  Nur  der  leb- 
hafte Affect,  in  welchem  der  Vf.  fchrieb,  und  der 
ihn  hie  und  da  zu  weit  geführt  hat,  verleitete  unter 
den  weniger  gebildeten  Standen  manchen  Lefer,  ihn 
mifszuventehen,  und  fich  vorzuftellen,  dafs  die 
Religion  der  Lutheraner  durch  das,  wogegen  der  Vf. 


igion  der  Lutheraner  durch  das,  wogegen  der  Vf.  man  mclit  weils,  0 
Tprechen  fich  gedrungen  glaubte,   wenn  nicht   oder  des  Gorrectors 


fchon  jetzt  gefährdet  wäre,  doch  in  der  Folge  gefähr- 
det werden  Könnte., 

(Der  Befckluf*  folgt.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Lcipzio  ,  b.  Fleifcher  d.  j. :  Die  Gräfin  von  Rofenberg, 
oder  das  biedere  Mädchen.  Von  K**.  1804. 
256  S.  (1  Rthlr.) 

Ree.  ift  herzlich  froh,  dafs  er  (ich  durch  diefe  Flutli 
von  ewig  langen  Monologen  und  Dialogen  durchgear- 
beitet hat:  denn  diefsBuch  gleicht  gewiffen ehrlichen, 
aber  langweiligen  Leuten,  deren  Ehrlichkeit  man  tob 
ganzem  Herzen  anerkennt,  aber  deren  langweilige  Ge- 
Tchwätzigkeit  man  beynahe  mehr,  als  die  Tücken 
manches  Betrügers,  fcheut.  Hr.  K**  verfteht  we- 
der  Begebenheiten  zu  erfinden  und  zu  fchildern,  durch 
welche  die  Phantafie  des  Lefers  in  eine  angenehmeThä- 
tigkeit  verfetzt  wird,  noch  hat  er  die  Kunft  inne,  feine 
Grundfätze  und  Gefinnungen  auf  eine  Art  vorzutragen, 
dafs  fie  das  Herz  erwärmen  und  dem  Verftande  eine  an- 
ziehende Nahrung  gewähren.  Auch  ift  feine  Schreibart, 
aufser  der  fchon  gerügten  Weitfchweifigkeit,  fehr  un- 
behüiflich  und  fteif,  und  wo  er  fich  einmal  zum  Blü- 
henden erheben  will,  ift  er  im  Stande,  fich  bis  zu  einem 
Perioden,  wie  der  folgende,  S.  174.,  zu  verirren :  „  Bie- 
dermann war  nicht  ganz  im  Stande,  gleichgültig  zu  blei- 
ben ,  die  trauerndeGrazie  fprach  mit  zu  verfchiedenar- 
Ilgen  Tönen ,  im  weichen  Mollton  zur  angenehmften 
Harmonie  verfchmelzend ,  in  das  innere  Spiel  eigener, 
reitzbarer Empfindungen,  als  dafs  nicht  dieAuflüfung 
oder  das  Ende  derlelben  ein  gleichlautiger  Einklang 
hätte  feyn  rnüffen."  Endlich  wimmelt  das  Ganze  von 
einer  Menge  grammatikalifcher  Schnitzer,  von  denen 
man  nicht  weifs ,  ob  man  fie  auf  Rechnung  des  Vfs. 

foU. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Okkosamib.  Leipzig ,  in 
den  vtrfchitdtnen  Arten  da*  Obft 

nebft  ein«  Befcbreibung  ein«  ObMarre,  deren  man  fich  in 
SUvonien  bedient.  Hera u«egeben  von  Frtedr.  Gottlob 
hardi,  ordentlichen  Profeffor  der  Oekonomie.  verfehl« 
«lehrten  G.r.Hfeh.fc.n  Mitglied*  Mitl  Kpft.  fl**.)  iBog.  4- 
F 6  gr.)  —  Diefe  Betreibung  einer  rUvcMiifchen  Obftdarre 
mit  circulirende«  Rtuchgängen  ift  an»  der  1783-  von  den  Hn.  Pil- 
Ur  und  Mitterpacker  in  lateanifeber  Sprache  herausgegebenen 
Reifebefchreibunp  genommen,  und  mit  den  Befchreibungen 
tind  Abbildungen  der  Angermmw  und  Cancrinftken  Obftdarre 
bei  leitet  Diele  letztere  ift  von  Ckrift*»  Obftdarre  in 
Handbuch  Ober  die  Obftbaumzocht  n.  f.  w.  in  nichts 
nnterfchieden.  all  dafa  jener  Feuerbeerd  einen  Rott  hat,  um 
lieh  auch  der  Steinkohlen  um  Feuermaterial  bedienen  zu  ken- 
nen den  aber  überall ,  wo  diefe  Material  gewöhnlich  ift, 
leicht  jeder  Manrer  anbringe»  kann.  —  Der  ßg.  4  und  5.  ah- 
gebiUete  Slavnifehe  Damtfm  ift  euch  out  einem  cucuUren. 


Vrtn.  Buchh.:   Kon  den  Rauchgang  gut  eingerichtet,  und 

en  oder  zu  dürren,  liegenden  latetnifchen  (n .    Der  Vf.  xi 

deren  man  Geh  ia  der  Herifchaft  Ctemek  gewöhnlichen 

iedr.  Gottlob  Leon-  zu  Mitrowicz  blof.  darin  abweicht,  d 


faftia  Fora  etaet 
röhmt  vorzüglich  den  ia 
gewöhnlichen  Darrofen  .  der  von  dem 
zu  Mitrowicz  blof,  darin  abweicht,  dafa  er,  ftatt  der  Thören, 
wodurch  die  Horden  aut  •  und  eingefchoben  werden  ,  btoft 
Schieber  hat,  und  glaubt,  dafa  diele  Einrichtung  einen  Vor- 
zug habe ,  weil  die  Hitze  mehr  zufammen  gehalten  werde,  anal 
nicht  fo  leiebt  entfchlQpfen  könne  .  wie  bey  den  '1  hören.  Al- 
lein aufaer  der  Unbequemlichkeit  jeden  Schieber  turöckiuzie- 
hen,  wenn  man  nach  dem  Obft  feben  will,  wird  wenig  mehr 
Hitze  gefnart,  wenn  man  die  einzelnen  RSume  nach  einander 
öffnet,  ale  wenn  man  eine  Thflr  aufmacht:  gleichwohl  aber 
muffen  die  Horden  öfters  verändert,  und  die  ober»  unten  hia- 
eiu,  und  die  untern  oben  hin  gebracht  werden.  Ueberdiefi 
aber  möffen  die  RauchgSnge  in  diefer  Lage  bey  Weitem  nicht 
fo  bequem  zu  fegen  und  tu  fiiubem  feyn,    all  bey  unfern 
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ALLGEMEINE  LITERATUR -  ZEITUNG 


Dienstags,   den  31.  März  1807. 


SCHRIFTEN  ÜBER  RELIGIONS- 
VEREINIGUNG. 

(ßefekluf*  von  Nunu  76.) 

•  10)  Bremen,  b.Seyffert:  Skizze  eines  Handbuchs  für 
Bremifche  Bürger ,  zur  Prüfung  ,•  fi^fr  die  Frage : 
IVu  viel  Religionen  find  unter  Euch?  1804.  136  S. 
med.  8^   (10  gr.) 

Schade,  dafs  diefe Schrift  durch  häufige,  zumTheil 
finnftörende  Druckfehler  (z.B.  S.62.  Z.3.  4.  fteht 
Trident  ftatt  Conßanz  }  eotftellt  ift.  Der  Vf. ,  Hr.  Paft. 
Frim.  von  Afchen  zu  Bremen,  glaubt  zwar  nicht,  dafs 
die  Union  auch  nur  der  Prot eft .inten  irgendwo  fo 
ganz  nahe  bevorftehe ;  allein  die  Hinderniffe  derfelben 
möchte  er  doch  gerne  aus  dem  Wege  räumen:  auf 
*  Bremen  ift  zwar  dabey  befondre  Rücklicht  genom- 
men; aber  ausfchliefslich  für  diefen  Ort  ift  doch  die 
Schrift  nicht  geschrieben.  Sie  empfiehlt  fich  durch 
ruhigen  Ton  und  friedlichen  Geift.  Ihr  Vf.  wünfeht, 
dafs  alles  vermieden  werde,  was  eine  Vereinigung 
der  Proteftanten ,  namentlich  zu  Bremen ,  weiter  hiu- 
aus  rücken  könnte;  erzeigt,  dafs  es  keine  Religions- 
.mengerey  wäre,  wenn  Lutheraner  und  Reformirte 
fleh  zu  Einer  Kirchcngemeinfcbaft  verbänden,  und 
dafs  man  immer  wünfehen  müfste,  dafs  eine  folche 
Union  zu  Stande  käme ,  ob  man  gleich  fage :  eine  äu- 
fserliche  Vereinigung  fey  nicht  nöthig,  wenn  man  in- 
nerlich Eins  fey :  „denn,  fagt  er,  ohne  äufsere  Ver- 
einigung wird  ein  vollkommnes  und  feftes  Zutrauen 
nie  allgemein  feyn ,  und  der  Confeffionsgeift  arbeitet 
oft  dein  Gemcingeifte  entgegen. "  Iudcffen  foll,  nach 
ihm,  nicht  nur  kein  gewaltfames ,  fondern  auch  kein 
Ueberredungsmittel  verfucht  werden,  um  die  Union 
'zu  Stande  zu  bringen;  nur  anbahnen  foll  man  fie 
durch  Verbreitung  der  Ueberzeugung,  dafs  die  bei- 
den proteftantifchen  Gonfeffionen,  dem  Geifte  nach, 
Eins  feyen.  S.  126.  wird  auch  der  Gedanke  geaufsert, 
dafs,  wo  die  Union  noch  zu  grofse  Schwierigkeiten 
haben  würde,  SimultanverhältnifTe  für  beide  Gonfef- 
fionen errichtet  werden  könnten;  und  wirklich  ift, 
wie  wir  aus  Nr.  12.  fehen,  an  der  Gemeinde  felbft, 
cfie  der  Vf.  als  Lehrer  bedient,  bald  darauf  ein  Simul- 
taneum  eingeführt  worden. 

•  ■  *  • 

XI )  Bkrlin  (b.  Unger) :  Erneuerter  Streit  zwifchen 
Staat  und  Kirche,  oder  Mißhelligkeiten  zwifchen 
dem  Senat  und  den  lutherifelun  Diakonen  und  IVedi. 
gern  in  Bremen.    Von  K.  Z»  Holtmann,  XJeh. 
A.  L.  Z.  1807.  Erßer  Band. 


Legat.  Rathe  in  Berlin.  1804.  5a  S.  med.  8- 
(4gr-) 

Vorher  in  des  Vfs.  Zeitfchrift:  Gefchichte  und  Po- 
litik. Von  der  Polemik  gegen  Perfonen  nimmt 
Ree.  in  feiner  Anzeige  der  angeführten  Unionsfchrif- 
ten  keine  Kenntnifs;  er  beobachtet  alfo  auch  altifßmum 
filent'mm  in  Anfehung  desjenigen,  was  Hr.  IVoltmann 
gegen  den  Vf.  von  Nr.  9.  S.  47.  48.  vorbringt.  Aber 
nur  Gerechtigkeit  ift  es,  wenn  man  diefem  Äuffarze 
das  Lob  einer  verftändigen  und  geiftreichen  Arbeit  er- 
theilt.  Der  Vf.  vereinigt  mit  hiftorifcher  Einficht  und 
Kunft  einen ,  über  gemeine  Anfichten  fich  erhebenden, 
weltbürgerlichen  Sinn,  und  die  Quinteffenz  feiner 
Schrift  ift  in  folgendem,  poetifch  gedachten  Schluffe 
der  ganzen  Abhandlung  enthalten.  Hr.  IV.  hört  dea 
Senat  zu  Bremen  über  die  künftigen  kirchlichen  Ein- 
richtungen der  iutherifchen  Confeffionsgenoffen ,  wel- 
che fich  zu  dem  vormals  köuigl.  grofsbrittanifenen 
und  kurfürftl.  Braunfchw.  Lüneburgifchen  Dome  hal- 
ten, im  Geifte  fo  zu  diefen  Lutheranern  fprechen  • 
,Eure  religiöfen  Verhältniffe  zu  unferm  Freyftaate 


r  Ii  ■   .         r  "       "*  ricyiiaaio 

Tollen  nicht  nach  poötivem  Rechte  beftimmt  werden : 
denn  es  fpricht  durchaus  gegen  Euch,  deshalb  auch 
gegen  das  gemeine  Wohl.    Die  religiöfe Spaltung  zwi- 
fchen den  Bürgern  unferer  Stadt  war  der  Keim  einer 
Ungleichheit,  die  nun  Jahrhunderte  hindurch  wurzelt 
und  nicht  auf  Einmal  herausgeriffen  werden  kann! 
Um  ihr  die  Säfte  abzufchneiden,  Jafst  uns  nichts  feyn 
als  Proteftanten.   In  diefem  Worte  liegt  das  IVefen  der 
Reformation  :  Calvin  und  Luther  waren  in  ihr  zufällige 
Erfcheinungen.   Die  Achtung  der  Welt  ift  unfer  Pa- 
nier; und  nicht  als  Lutheranern  oder  Calviniften,  aber 
als  Protcßanten  nuifs  uns  der  aufgeklärtefte  Verftand 
die  reinfte  Huldigung  weihen.    IVie  wir  alle  nur  Pro- 
teftanten feyn  können ,  darüber  berathet  Euch  mit  ein- 
zelnen Senatoren,  zu  welchen  Ihr  vorzügliches  Zu- 
trauen habt.    Als  ein  Ganzes  können  wir  nicht  ohne 
Nachtheil  mit  Euch  berathen :  denn  nicht  wir  allein 
fondern  die  Bürgerschaft  mit  uns,  rnüffen  zuletzt  übet 
die  befte  Anordnung  entfeheiden.   Vor  der  unfeligen 
Spaltung  waren  wir  alle  Pfarrkinder  der  jetzt  fo  ge- 
nannten reformirten  Kirchen.    Lafst  es  uns  bleiben, 
und  diefe  nur  proteßantifehe  feyn.   Evangetifcke  Gleichheit 
in  den  Kirchen,  in  den  bürgerlichen  Rechten,  in  den  Her- 
zen  fey  unfer  gemeinfcbaftliches  Staatsgut.   Der  hohe 
Üom  fteheda,  als  Sinnbild  der  Vereinigung  aller  Stadt- 
kirchen; lafst  uns  dahin  ftrömen,  wenn  irgend  ein 
Heil,  ein  Uebel  unfer  Gemeinwefen  treffen.  Schwie- 
rigkeiten find  zu  überwinden,  um  uns  nichts  als  pro- 
teftantifche  Brüder  feyn  zu  laffen;  aber  nur  der  ver- 
Hhhh  fintterte 
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finfttrte  Verftand,  das  flbelgcfinnte  Gemfithe  und  das 
feige  Herz  können  vor  Mitteln  Scheu  tragen,  die  zu 
einer  folcben  hoben  evangelifchen  Vereinigung  fuh- 
ren." Diefe  Stelle  beweift,  dafs  Hr.  W.  wünfchte, 
dafs  die  Lutheraner  und  Reformirten  zu  Bremen  ihren 
bisherigen  Parteynamen  aufgäben  und  fich  in  dem  Na- 
men :  Proteftanten ,  mit  einander  vereinigten ;  weil  in- 
deffen  der  Name Proteftant  einen  rauhenN ebenbegriff 
mit  fich  führt,  auch  heut  zu  Tage  manche  acbtungs- 
würdige  Paläologen  in  dem  Proteftantismus  derRatio- 
naliften  nur  eineProteftation  gegen  alles  und  jedes  Po- 
fitive  erkennen  wollen ,  wogegen  fie  ein  nicht  unbilli- 

f;es Mifstrauen  hegen  zu  dürfen  glauben:  fo  hätte  viel- 
eicht, obgleich  auch  der  Vf.  von  Nr.  14.  mit  Hn.  lfrt 
diesfalls  0 berein ftimmt,  die  Benennung  „  Proteftan- 
ten" mit  der  von  „Evangelifchgefinnten"  oder  auch 
Von  „  Apoftolifchkatholifcnen"  im  Gegenfatze  von  Rö- 
mifchkatholifchen  vertaufcht  werden  können.  Allein 
da  die  Eiferer  für  das  Domthum  zu  Bremen  in  dem 
'Vorfchlage  einer  Vereinigung  der  beiden  proteftanti- 
fchen  Confeffionen  a)  eine  völlige  Vernichtung  ihrer 
Domgemeinde,  welcher  fchonder  fei.  Paft. Prim.  Petri 
(in  feinen  Erläut.  einiger  der  neueften  Kirchenangele- 
gcnheiten  der  Reichstädt  Bremen,  Hämo.,  b.Nei'tler 
1803.)  und  auch,  Hr.  IVoUmam  die  Exiftenz  in  ftaats- 
rechtlichem  Sinne  abgefprochen  haben,  b)  eine  förm- 
liche Verwandlung  der  von  ihnen  als  Kirchengut  an- 
gcfprochenen  Structur-Kaffe  in  Staatsgut,  und«)  eine 
Beyfeitefetzung  ihres  Antrags,  ein  lutherifches  Kir- 
chencollegium  in  diefer  Republik  zu  organifiren,  zu 
fehen  meynten:  fo  war  es  höchft  unwahrfcheinlich, 
dafs  auf,  «Tiefen  Vorfchlag  von  Seiten  einer  kirchlichen 
Partey,  die  ein  ganz  anderes  InterefTe  als  das  einer 
Union  hat,  würde  Bedacht  genommen  werden;  auch 
hat  man  wohl  vor  der  Hand  die  örtliche  Unausführ- 
barkeit  eines  folchen  Projects  in  diefer  Stadt  beynahe 
allgemein  gefühlt. 

Dennoch  ward  eine  Idee  der  WoltmannfcUen 
Schrift:  „ Evangelifche  Gleichheit  in  den  Kirchen, " 
wenigstens  von  einer  der  gebildetem  reformirten  Ge- 
meinden der  Stadt,  die  nach  Petr'is  Tode  gerade  eine 
Predigervacanz  hatte,  und  in  deren  Kirche  ein  beredter 
Prediger,  D.  ffoh.Cafp.  Häfeliy  auch  viele  Lutheraner 
um  feinen  Lehrftuhl  rammelte,  ausgeführt.  J5ie  be- 
fchlofs  nämlich,  wie  aus  folgender  INumer  zu  erfehen, 

ia)  Bremen  (ohne  Angabe  eines  Verli}:  Btfchluß 
der  reformirten  Gemeine  zu  St.  Ans  gar ti  in  Bremen 
mtf  dem  Kirckfp ielscorvente  vom  5.  October  1804. 
I804.  I  Bog.  med.  8.   (a  gr.) 

am  5.  October  1804.  beynahe  einhellig,  an  Petr'is Stelle 
einen  Lutheraner  zu  wählen,  ja,  wenn  eine  fo  grofse 
Anzahl  von  Lutheranern  in  diefem  Kirchfpiele  ihre 
Anerbietung,  fie  fämmtlich  in  gleiche  Rechte  mit  den 
reformirten  GemeindsgenofTen  zu  fetzen,  annähme, 
dafs  ein  zweyter  lutherifcher  Prediger  nöthig*  geach- 
tet würde,  einen  zweyten  zu  wählen,  um  die  Zahl 
der  lutherifchen  Paftoren  an  diefer  Kirche  der  der  re- 
formirten ganz  gleich  zu  machen;  fie  befchlofs,  den 
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zu  wählenden  lutherifchen  Prediger  und  deffen  künf- 
tige, auch  lutherifche,  Nachfolger  in  alle  Rechte  und 
Einkünfte  eines  bisherigen  reformirten  Predigers  zu 
fetzen,  nach  gewiffen  in  dem  Plane  felbft  naebzufe- 
henden  Beftimmungen  einen  dazu  qualificirten  Luthe- 
raner ander  Verwaltung  des  hinfort  nicht  mehr  aus- 
schlief;, lieh  reformirten  Kirchenguts  Theil  nehmen  zu 
laffen,  und  in  die  Diakonie  des  Kirch fpiels  in  Zu- 
kunft ebenfalls  Lutheraner  aufzunehmen,  auch  diefer 
Einrichtung  dadurch  Fettigkeit  zu  geben,  dafs  be- 
ftimmt  ward,  nur  lieben  Achttheile  der  ganzen  Ge- 
meinde könnten  in  der  Folge  in  einem  ausdrücklich 
dazu  angefetzten  und  angefagteo  Kirchenconvente 
eine  Abänderung   eines  nierauf  fich  beziehenden 
Punkts  befchliefeen.   Ob  nun  deich  (nach  den  theo!. 
Nachr.  1804.  S.  387.)  aus  verfchiedenen  Rückfichten, 
z.  B.  um  nicht  die  jetzt  lebenden  Domprediger  zu 
kränken,  mit  denen  man  in  Verbindungen  ftand, 
oder  um  nicht  durch  Theilnehmung  an  dem  zu  St. 
Ansgarii  eröffneten  lutherifchen  Cultus  einen  viel« 
leicht  grofsen  Theil  ihrer  Nahrung  bey  den  Anhän- 
gern des  Doms  einzubüfsen ,  oder  um  fich  nicht  gleich, 
anfangs  durch  Erfcheinung  bey  dem  Wahlconvente 
hlofs  zu  ftellen ,  bey  weitem  nicht  fo  viele  Lutheraner, 
als  man  nach  der  Liberalität  des  Befchlnffes  erwarten 
durfte,  fich  die  ihnen  angetragenen  vollen  Rechte  acti- 
ver  Kirchfpielsmitglieder  zueigneten,  fo  ging  doch 
die  Wahl  eines  lutherifchen  Predigers  vor  lieh,  und 
Hr.  Friedrich  Ktippen  von  Labeck  ward  von  den  re- 
formirten GemeindsgenofTen  und  von  221  fich  mit  ih- 
nen vereinigenden  Lutheranern  zum  Prediger  zu  St. 
Ansgarii  gewählt.    Das  reformirte  Minifterium  er- 
klärte auch  auf  Verlangen  vor  der  Wahl,  dafs  die  lu- 
therifche Confeffion  des  zu  Wählenden  feiner  Auf- 
nahme in  diefes  Collegium  im  geringsten  nicht  hin- 
derlich fey;  daher  auch  Hr.  Köppen  nachher  wirklich 
in  daffelbe  aufgenommen  ward,  Antheil  an  der  Witt- 
weukaffe  des  Minifteriums  erhielt,  in  der  Folge  ein- 
mal als  Primarius,  wenn  ihn  die  Reihe  trifft,  Di- 
rector  des  Minifteriums  werden  kann,  mit  Einem 
Worte,  in  völlig  gleichen  Rechten  mit  den  reformir- 
ten Mitgliedern  diefes  Collegiums  fleht     In  diefem 
Kirchfpiele  ift  alfo  nun  wirklich  ein  Simultaneum  ein- 
geführt, und  das  Publicum  zu  Bremen  hat  fich  bereits 
daran  gewöhnt;  zur  Zeit  ift  jedoch  diefs  Kirchfpiel 
noch  das  einzige,  das  diefe  Einrichtung  hat,  und  we- 
der die  Gemeinden  zu  U.  L.  Frauen  noch  zu  St.  Ste- 

Shani,  in  denen  ebenfalls  Vacanzen  eintraten,  find 
em  Bcyfpiele  der  Gemeinde  zu  St.  Ansgarii  gefolgt, 
was  in  Locali täten  feinen  Grund  haben  mag,  mit  de- 
ren Darftellung  wir  uns  aber  eben  fo  wenig  aufhalten, 
als  uns  mit  der  Anzeige  einiger  kleinen  gegen  den  Be- 
fchlufs  des  Ansgarii  -  Kirchfpiels  gerichteten  Flug- 
fchriften  befaffen  können,  aufweiche  in  einem  Etwas 
zur  Beurteilung  des  Befchlufffs  der  reformirten  Gemeines 
zuSt.  Ansg.  in  Bremen.  1805.  116S.  &.  geantwortet  ift. 


13)  Ohne  Anzeige  des Druckorts  u.  Verl.:  Ei»  Hirt 
und  Eint  Heerdt.  Odar  Wünfche  und  Vorfchlage 
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eines  fränkifchen  ( franzöGfchen)  Bürger«:  die  getrennten  Parteyen  rechtfertigen.    Er  ift  auch  fo 

drey  chhftüchen  Religions -  Parthien  (Parteyen)^  Fehr  für  eine  Union,  dafs  erS.23.  fagt:  „der  gütige 

in  Eine  zu  vereinigen.   In  populären  Gefpräehen  Gott  wolle  es  doch  verhüten,  dafs  der  Vereinigungs* 

abgefaCst.  1804.  76  S.  med.  8-    (8  gr.)  verfuch  fehlfchlage,  oder  es  fich  mit  der  Vereinigung 

nur  verzögere."  Ja  S.  36.  ruft  er  aus:  „Lafs,  Gott, 
Diefe  Schrift  ift  ein  transrhenaniCchesProduct,  be-  mich  nur  erleben,  was  ich  wünfche,  und  mit  Ent- 
rechuet  auf  die  Faffungskraft  und  den  Gefchmack  des  zacken  will  ich  dann  fagen :  nun  läiTeft  du  deinen 
grofsen  Haufens ,  in  Form  eines  Dramas,  in  welchem  Diener  im  Frieden  fahren!"  Bey  diefem  Enthufias- 
unter  andern  ein  Bauer,  Namens  Schreyjockel ,  eine  mus  für  die  Unionsfache  ift  es  natürlich,  dafs  er  die 
Frau  Urftl,  ein  Dorfbüttel  u.  a.  m.  auftreten.    Der  Vereinigung  der  beiden  proteftantifchen  Confeffionen 
Vf.  bat,  um  feinem  Dialog  recht  viel  Natürlichkeil  m  feinem  Vaterlande  (S.  I19.)  für  die  allerleichtefte 
zu  geben,  fich  bis  zu  Plattheiten  erniedrigt,  fo  dafs  Sache  von  der  Welt  hält,  wenn  man  nur  die  Vereini- 
er  Togar  (S.  38-)  einen  Bauer  auf  dem  Wege  zum  gung  mit  er  ht  proteftantifchen  Augen  anfehe,  d.h., 
Markte  ausrufen  läfst,  als  ob  feine  Pferde  auch  die  Vorftellungen  über  aufSerwofentliche  Meinungen 
mit  zu  den  Perfonis  dramatis  gehörten:  „O  —  a  — !  frey  gebe,  und  mit  der  Uebereinftimmung  in  den  we- 
Harry -o— Scheck!"   Das  Büchlein  erfchien  nach  fendichen  Lebren  des  Chriftenthums  fich  begnüge, 
der  Proclamation  des  Relieionsgefetzes  in  Frank-  Der  gegenwärtige  Zeitpunkt  fcheänt  ihm  alfo  auch 
reich,  und  geht  davon  aus,  dafs  die  Republik  alleRe-  (S.  136.)  fehr  günftig  zu  fern,  um  Hand  an  das  Werk 
ligjonen  (Confeffionen)  in  Schutz  nehme,  und  für  den  zulegen.     Die  gröfsere  Milde  unferer  Sitten ,  die 
Unterhalt  der  Religionslehrer,  fo  wie  für  die  Ehre  Gleichgültigkeit  gegen  Meinungen,    die  Uebcrzeu- 
und  die  Erhaltung  der  Kirchenanftalten  forgen  zu  gung ,  dafs  von  ihnen  das  ewige  Wohl  der  Menfchen 
wollen  erkläre.    Nun,  denkt  der  Vf.,  werde  bald  nicht  abhänge,  die  geläutertem  Religionsbegriffe fpre- 
Eine  Herde  und  Ein  Hirt  werden  können.    Was  für  chen  ihm  dafür;  und  dazu  kommt,  wie  er  fagt,  daf» 
Vorfchläge  gethan  werden,  davon  mag  man  nach  Ei-  in  Kurbaden  die  Schädlichkeit  des  Schisma's  mehr 
ner  Probe  urtheilen.   Ein  katholifeber  Bauer  hält  da-  empfunden  wird,  der  Nutzen  einer  Union  in  diefem 
für,  die  Beichte  müffe  doch  bleiben,  wenn  es  zu  ei-  Lande  fühlbarer  ift,   und  beide  Parteyen  unter  ei- 
ner Kirchenvereinigung  kommen  folle.    Darauf  wird  nem  relieiöfen  proteftantifchen  Fürften  ftehen.  Die 
von  einem  Anonymus  geantwortet:  „Ich  will  Euch  Brauerfche  fowohl  als  die  Schemberfche  Schrift  find 
einen  Rath  geben,  der  Euch  allen  gefallen  wird.    Wer  Von  dem  Vf.,  der  feinen  Auffatz  unter  fchweren  kör-' 
mir  verfpficht,  keine  feiner  Sünden  zu  vergeffen,  der  pcrlichen  und  Seelenleiden  (S.  19a)  ausarbeitete,  be- 
foll  fie  in  dem  Beichtftuhle  beichten.    Wer  aber  ein  rückfichrigt.    Was  Hr.  Sckember,  fein  Freund,  als 
vergefsJicher  Menfch  ift,  und  viele  Sünden  hat,  de-  Bedenklichkeit  und  Schwierigkeit  angeführt  hatte, 
ren  er  fich  nicht  erinnern  kann ,  der  foll  in  der  Ver-  das  fcheint  'hm  nicht  erheblich  genug,  um  das  Stre- 
einigungskirche  fich  zur  General -Beichte  und  Gene-  ben  nach  einer  Vereinigung  zu  dämpfen.     Auf  der 
rai  -  Abfolution  halten.     Nur  die  Sünder  mit  einem  andern  Seite  weicht  er  aber  auch  von  Hn.  Brauer  in 
guten  Gedächtniffe  werden  in  den  Beichtftuhl  verwie-  mehrern  Punkten  ab.    Die  Abendmahlslehre  ift  ihm 
fen.'*     Die  Orthographie  des  Vfs.  ift  feines  Werks  der  einzige  dogmatifche  Differenzpunkt,  worüber 
würdig;   er  fcbreibt  Gtäjjer,   zu  Hauffe,  verbotteu,  man  Feh  v.u  vereinigen  hätte,  und  die  ftreitige  Leh- 
letzfle  u.  dgl.  m.    Wir  geben  ihm  wohhueyuend  den  re  de  communicatione  idiomatum  ift,  wie  er  bemerkt, 
Rath,  den  ein  Fremder  S.  26.  einem  Dorffchulrneifter  nur  eine  Folge  jenes  Streitpunkts,  der  erft  nach  ge- 
giebt:  „Herr!  Es  ift  mit  dem  Bücherfchreiben ,  wie  fchehener  Trennung  zur  Sprache  kam,  und  erhielt 
mit  dem  Pulver!    Die  Hand  davon,  wer  nicht  damit  nie  die  allgemeine  Billigung  der  ganzen  lutherifcheit 
umzugehen  weifs!"  Kirche.    Noch  weniger  können  die  Befchlüffe  der 

Dord  rechter  Synode,  in  Anfehung  der  Gnaden  wähl, 

14)  Rothenburg  ob  d.  Tauber,  b.  Clafs:  ffenoti.  ™fr  Allgemeingültigkeit  in  der  reformirteo  Kirche 

kos  zur  Beförderung  einer  tickt- evavgelifcken  Kir-  Anfpruch  machen.    Auch  c  ie  Form,  die  der  Vf.  vor- 

.skenvereinigungderProUßanten.   Von  $J.  L.  Hert-  fchlagt     um  eine  Umon  anzuleiten  ,   ift  von  der 

zogenrath;  evang.  reform.  Pred.  zu  Rinklingen.  Brauerfchen  ganz  verfchieden.    Er  wd    dafs  der  Re- 

i«o«    XVI  u   103  S   B   li6ttr\  gent  durch  feine  beiden  Kirchenrathscollegia  zu  Karls- 

J805.  AVi  u.  19a      8.  <  iö  gr.)  j^jjy^  auf  dem  ordentlick|n  Wege  aa 

Der  Vf.  diefer  Schrift  ift,  fo  wie  Hr.  Brauer,  fehr  die  Geiftlichkeit  die  Frage  ergehen  laffe:  ob  fie  glau« 
fir  eine  Union,  wenieftens  für's  erfte  in  Kurbaden,  be,  dafs  beide  Parteyen,  der  obwaltenden  Meinungs- 
Ober  gleich  Hn.  Plank  darin  völlig  bey  pflichtet,  dafs  verfchiedenbeit  ungeachtet,  falva  confeientia  fich  ver- 
in  der  gegenwärtigen  Lage  derUmftände  und  bey  der  einigen  könnten?  /worauf  nur  mit  Ja  oder  Nein  un- 
jotzigen  Stimmung  der  Gemüther  die  fortdauernde  äu-  ter  Namensunterfchrift  und  Siegel  zu  antworten  wäre, 
ftere  Trennung  für  kein  fonderliches  Uebel  mehr  Fiele  die  Antwort  für  die  Union  günftig  aus,  fo  wvre 
gelten  könne,  in'fo  fern  man  hierbey  an  die  prote-  unter  Beftirtimungen ,  die  der  Kürze  wegen  hier  über* 
Itantifche  Kirche  im  Allgemeinen  denke:  fo  glaubt-er  gangen  werden  nulffen,  eine  Acte  aufzufetzen,  durch 
doch,  dafs  in  Kurbaden  Umftäude  eintreten,  welche  welche  erklärt  würde,  dafs  die  beiden  protefta&ti- 
den  dringenden  Wunlch  einer  Vereinigung  der  zwey  fchen  Kirchen  in  Kurbaden ,  welche  in  de*  Religion, 

den« 
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dem  Wcfentlicheo  nach,  fchon  einig  Seyen,  es  in  der 
lürchengemcinfcbaft  ebenfalls  feyn  konnten,  und  von 
nun  an  fevn  wollten.  Der  Regent  fanctionirte  fie, 
liebe  fie  "bekannt  machen,  und  veranftaltete  dann 
einen  feyerlichen  Unionsgottesdienft.  Sodann  hatten 
die  Prediger  des  Kurftaats  dahin  zu  arbeiten ,  dafs  die 
Gemeinden  fich  für  die  Union  intereffirten ,  und  — 

doch  die  weitere  Ausbildung  des  Unionsplans  mufs  in  überwiefen  wurden,  find  die  Hoffnungen  derUnions- 
dem  Buche  felbft  nachgefelien  werden.  Vielleicht  freunde  bey  weitem  nicht  in  dem  Maise,  als  fie  die- 
find  die  Hoffnungen  des  Vfs.  zu  fanguinifch;  wenig-   Selben  hegten,  in  Erfüllung  gegangen.    Hier  ift  viel- 


keine  bedeutende  Wirkung  feiner  Bemühungen  erlebt ; 
wenigftens  ift  noch  nichts  davqn  zu  Öffentlicher  Kun- 
de gelangt.  Zu  Bremen,  wo  doch  der  Ruf  mancher 
Religionslehrer  und  die  Geistesbildung  eines  grofsea 
Theils  der  Barger  und  Bürgerinnen  manches  für  eine 
Union  hoffen  liefs,  feitdem  die  Befitzungen  eines 
fremden  Reichsftandes  in  diefer  Republik  an  die  Stadt 


leicht  die  Maffe  des  Volks  in  den  untern  Ständen 
noch  nicht  reif  genug  für  eine  Union ;  dort  vielleicht 
haben  insbesondere  die  Lehrer  ein  grösseres  Interelle 
dabey,  eine  Union  zu  hindern ,  als  fie  zu  befördern; 
anderswo  würde  vielleicht  die  eine  oder  die  andere 
Partey  überhaupt  Geh  durch  eine  kirchliche  Vereini- 
gung beider  Parteyen  benachtheiligt glauben;  an  man- 
chem Orte  mag  auch  der  Eifer  für  Kirche  und  kirch- 
liche Gemeinschaft  durch  den  Geift  der  Zeit  in 


den 


ftens  beforgt  Ree.,  dafs,  wenn  es  zur  Ausführung 
kommen  füll,  noch  eine  Menge  von  localen  Schwie- 
rigkeiten die  Unionsfreunde  aufhalten  werde;  felbft 
die  Verfchiedenheit  ihrer  Plane  kann  ihnen  noch  nach- 
theiliger, als  die  OppoGtioo  ihrer  Gegner  Scyn.  In- 
zwischen wird  die  Folgezeit  lehren,  ob  der  Vf.  und 
Hr.  Brcnitr  ficb  mit  einander  verbinden ,  um  gemein- 
schaftlich unter  den  Aufpicien  ihrer  Fürften  einen 
neuen  reifern  Plan  auszuarbeiten,  und  ob  die  gefamm- 
ten  Kirchcnräthe  beider  Confeffionen,  die  vermöge  höhern  Ständen  gar  fthr  erkaltet  feyn,  wenn  nicht 
ihres  Amts  groben  Einflufs  auf  die  Geiftlichkeit  ha-  etwa  zufällig  eine  Union  in  anderer  Rückficht  wün- 
ben,  und  für  das  Unionswerk  fehr  viel  thun  könnten,  fchenswerth  ward;  zuweilen  mag  man  auch  einem, 
an  die  Ausführbarkeit  diefer  Unternehmung  glauben,  guten,  aber  ehrgeizigem  Kopfe,  der  gern  die  Ehre  da- 
und  dafür  eben  fo  fehr  zu  begeiftern  find,  als  der  Vf.  von  allein  genoffen  hätte,  zu  wenig gefchmeichclt  haben, 
bereits  fehr  warm  dafür  fühlt.  Der  Wahrheit  zu  um  ihn  für  eine  folche  Unternehmung  zu  gewinnen,  und 
Steuer  ift  übrigens  noch  zu  bezeugen,  dafs  der  Vf.  der  Vernachläfßgte  ward  ein  Gegner  der  Vereinigung 
ein  Mann  von  vieler  Einficht  und  Kenntnifs  ift,  und  für  die  er  fehr  viel  zu  thun  im  Stande  gewefen  wäre, 
dafs  feine  Schrift  den  Lefer  fehr  für  ihn  einnimi.it.  Indeffeu  find  fo  viele  achtungswürdige  Stimmen ,  die 
Ree.  dankt  ihm  hier  öffentlich  für  das  Vergnügen,  für  eine  Union  fprachen,  feit  dem  Anfange  unferef 
das  er  ihm  mit  feinem  Henoükot  gemacht  hat.  Nnr  Jahrhunderts  laut  geworden ,  dafs  es  fich  nicht  den- 
möchte  er  ihn  fragen  :   warum  er  ein  griechifches    ken  läfst,  dafs  fie  ohne  alle  Wirkung  geblieben  feyn 


Wort  zum  Titel  einer  Schrift  gewählt  hat,  die  doch 
in  Kurbaden  für  feinen  Zweck  auch  von  folchen,  die 
nicht  willen,  was  Henotikos  heifst,  mit  Nutzen  gele- 
fen  werden  könnte,  wenn  fie  auch  die  gelehrten  Ci- 
tate  überfclüagen  müfsten. 


Und  was  ift  nun  das  Refultat  aus  allen  diefen  auf 
das  Unionswefen  fich  beziehenden  Schriften?  Ihre 
Vff.  kommen  alle  darin  überein:  Eine  Union  der  pro- 
teftantifchen  Confeffionen  fey  wünfehenswerth ;  und 
dogmatifche  Oppofition  dagegen  will  niemand  wagen. 
Gleichwohl  findet  der  Uuionsplan  überall  Widerftand. 
Jenfcits  des  Rheins,  wo  eine  Vereinigung  der  Luthe- 
raner und  Reformirten  aus  bekannten  Gründen  noch 
am  leichteften  zu  bewerkftelligen  war,  konnte  fie, 
neuern  Nachrichten  zufolge,  doch  nicht  bewirkt 
werden ,  und  die  eine  Partey  fand  ihre  Rechnung  bef- 
fer  bey  der  Trennung.  In  Kurbaden  brachte  felbft 
das  Anfehen  eines  Brauers  die  Sache  nicht  weiter, 
und  der  neuefte  Unionsfreund  dafelbft ,  Vf.  von 
Nr.  1+.»  der  es  gewjfs  fehr  eruftlich  damit  meynt, 
und  durch  feine  Schrift  die  Union  fehr  empfehlen 
und  jedem  Patrioten  nahe  legen  könnte,  hat  noch 


follten  ;  und  wenn  eine  Sache  vernünftig  und  gut  Üft: 
fo  darf  man  fich  durch  Fehlfehlagungen  nicht  niuth- 
los  machen  laffen.   Ree.  wünfehte  deswegen,  dafs  an. 
Plank,  deffen  Anfehen  in  diefer  Sache  mit  Recht  fo 
viel  gilt,  die  Unionsfreunde  weniger  durch  den  frey- 
lich auch  guten  Rath,  nichts  zu  übereilen,  nieder- 
schlagen, als  vielmehr  durch  den  eben  fo  wohi  be- 
gründeten Rath,  eine  von  ihm  felbft  als  fehr  wün- 
fehenswerth anerkannte  Sache  nicht  aufzugeben,  an- 
feuern möchte.    Die  Tendenz  zur  Union,  die'  fich  ia 
einem  Theile  der  angeführten  Schriften  auf  eine  fo 
Schätzbare  und  beyfails würdige  Weife  ausgesprochen 
hat,  verdient  gepflegt  zu  werden;  und  Ree.  w  anficht 
nur,  dafs  überall,  wo  man  etwa  künftig  an  kirchli- 
chen Vereinigungen  arbeiten  mag,  diejenigen  Schwie- 
rigkeiten, weiche  in  den  von  ihm  angezeigten  Schrif- 
ten noch  zu  wenig  berührt  worden  find,  mehr  erwo- 
gen, und  eben  fo  gründlich  als  die  dogmatiSchen  An- 
stände, denen  nun  nicht  mehr  Stark  entgegen  gearbei- 
tet werden  darf,  gehoben  werden  mögen.    Mrt  Ver- 
gnügen wird  Ree.  in  diefer  Hinficht  jedes  Streben 
zum  Belfern ,  und  wo  ein  glücklicher  Erfolg  weife 
und  kräftige  Anftrengungen  für  das  Beffere  krönt, 
auch  den  Sieg  des  heilern  Lichts  über  die  Dämmerung 
durch  diefe  Blätter  bekannt  machen. 
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Mittwochs,    den  I.  April  1807. 


1  • 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.Comp.:  Lyrifcht  Antlut- 
logie  (der  Deutfchen),  herausgegeben  von  Frie- 
drich Mailkiffon.  —  Dreizehnter  und  vierzehnter 
Thcil.  1805.  271  u.  266  b.  Fünfzehnter ,  fechzehn- 
ter ,  fiebzelititer  und  achtzehnter  Theil.  1806.  285. 
292,  33611.  318  S.  8.  Mit  Titelvignetten  vonLips. 
(Ladenpr.  auf  Schreibpap.  9  RthJr.) 

Dieerften  zwölf  Bände  diefer  verdienftvollen  Samm- 
lung haben  wir  bereits  in  Nr.  201  u.  202.  untrer 
A.  L.  Z.  vom  J.  1805.  angezeigt,  und  dürfen  daher  in 
Riickficht  unfres  Unheils  über  den  Plan  und  die  Aus- 
führung derfelben.  hier  nur  auf  jene  frühere  Recen- 
Gon  zurückweifen.  Um  aber  unfern  Lefern  zugleich 
eine  vollständige  Ueberficht  des  Inhalts  zu  geben,  ftel- 
len  wir,  wie  dort,  auch  dicfsmal  die  Namen  der  von 
dein  Herausg.  aufgenommenen  Dichter  und  Dichte- 
rinnen, in  der  chronologifchen  Folge,  die  er  dabey 
beobachtet  hat,  zufammen. 

Es  find  alfo  im  dreizehnten  Bande  enthalten :  Ur. 
Ott ust  Frhr.  von  Münchhof en ,  Niemter,  Tiedge,  Over, 
heck,  Frhr.  von  Ketzer,  Blumauer,  von  Alxinger, 
Ratfchkv ,  teon,  Gedicke,  SlHudlin,  Kofegarten,  Lang- 
bein, Mazewsky,.  Sander  und  Emilie  Harmes,  geb. 
\*>n  Oppeln.  Im  vierzehnten:  von  Schiller,  gferufalem, 
Zehelein  und  Mattkiffon.  Im  fünfzehnten:  Frhr.  von  Sa- 
Iis,  Friederike  Brun,  geb.  MünUr,  Hang,  Weißer, 
Manfo,  Conz  und  Starke.  Im  fechzehnten :  Spalding , 
Schatz,  Fernoir.  Seume,  Frhr.  von  Münchhaufen,  Müch- 
ler,  Neubeck ,  Bou  ter  weck  und  von  Brinkmann;  und  im 
fiebzehnten:  vonHaugwitz,  A.  W.  Schlegel ,  IFoltmann, 
Rochfitz,  Mahlmann,  Hölderlin,  von  Steigentefch,  Gries, 
Amalie  von  Helwig,  geb.  Inihof,  IVilkelmitu  von  Krufft, 
Louife  Brachmann  und  Ckrißian  Schreiber. 

Hiermit  hat  nun  Hr.  Matihiffon  feine  Gallerie  der 
deutfchen  Lyriker  des  fiebzehnten  und  achtzehnten 
hhi  Hunderts  gefchloffen:   denn  der  achtzehnte  Band 
tnthält  nur  noch  Supplemente,  die  er  erftens  in  Nach- 
trags, und  zweytens  in  Ergfitzungen  abgetheilt  hat. 
lajtnen  find  noch  folgende,  bisher  ganz  übergangene, 
Dichter  hinzugekommen :  Me!i(fus  Roberthin ,  von  I* 
gau,  Albert,  Schirmer,  Titz,  fVajferhuhn,  von  Ab- 
jeUatz,  Bodmer,  von  Tfchartur,  K.  IV.  Miller,  Funk, 
Heinr.  Füfsli.  Charlotte  Seidel ,  geb.  fange,  und  Moritz; 
•  iirfe  enthalten  noch  mehrere  einzelne  Gedichte  von 
Ureklurlin,  Opitz.  Dach,  Homburg,  Flemming,  Rift, 
Tfcherning'  Gryphius,  Schwitger  und  von  Beffer. 
A.  L.  Z.  1807.  Erfltr  Band. 


Die  ganze  Zahl  der,  in  diefer  jetzt  alfo  beendig- 
ten Anthologie,  aufgeführten  Dichter,  beträgt  zwey- 
hundert  und  zwey,  und  die  der  einzelnen  poetifchen 
Stücke,  wenn  wir  recht  gezählt  haben,  vierzehnhuu- 
dert  und  vier  und  achtzig. 

Wie  grofs  nun  diefer  Umfang  auch  fchon  jft:  fo 
müffen  wir  dennoch  geftehn,  dafs  der  Herausg.,  in 
Rückficht  auf  I'ollßändigkeü  feiner  Sammlung,  felbft 
aus  dein  Gcfichtspunkt  einer  klafßfchen  Ansßeflnn g, 
unferc  Wünfche  nicht  vollkommen  befriedigt  hat] 
und  wenn  wir  uns  des  ufehen  Fortganges  djefes,  vor 
nicht  länger  als  drey  Jahren  erft  begonnenen,  Unter- 
nehmens gefreut  haben:  fo  thut  es  uns  aus  jenem 
Grunde  eben  fo  leid,  jetzt  fchon  den  Schluß  derfelben 
anzeigen  zu  müffen.  Wir  wollen  nicht  mit  Ho.  Mat- 
tkiffon  darüber  rechten,  ob  er  in  feiner  Auswahl  der 
Jyrifchen  Poefieen  eines  Klopßock,  Schiller,  Gsthe 
u.  f.  w.  freygebiger  hätte  feyn  follen :  denn  welcher 
Freund  der  Dichtkunft  .wird  nicht  die  Werke  felbft, 
von  den  erfUn  Dichter!»  einer  Nation,  in  feiner  Biblio- 
thek befitzen  ?  Aber  bey  denen  des  zweyten  und  dritten 
Ranges,  die  er  eben  nur  auszugsweise  in  einer  Antholo- 
gie zu  befitzen  wünfeht,  wäre  (z.  B.  bey  Lenz,  Sucro, 
A'uh,  Sturz,  von  Ntkolay,  Heinfe,  Kofegarten,  Hölder- 
lin u.  a.  m.,  \*on  denen  nicht  mehr  als  ein  oder  zwey 
Gedichte  aufgenommen  find)  eine  noch  reichhaltigere 
Zufammenftellung  des  einzelnen  Vortrefflichen,  was 
fie  geJeiftet  haben,  dem  Plan  des  Ganzen  doch  fehr 
gemäfs  gevvefen,  und  am  wenigften  hätten  Dichter, 
die  irgend  Anfpruch  auf  einen  Platz  in  diefer  Samm- 
lung machen  können,  gänzlich  fehlen  dürfen.  Diefes 
ift  befonders  der  Fall  bey  denen  des  fiebzehnten  Jahr- 
hunderts, wie  fchon  aus  unfrer  Inhaltsanzeige  offen- 
bar wird,  da  der  Herausg.  ihnen  blofs  den  rr«f«Band, 
alle  übrigen  feclizehn  Theile  aber  lediglich  aen  Dich- 
tern des  achtzehnten  Jahrhunderts  gewidmet  hat.  Zwar 
ift,  wie  wir  mit  Dank  erkennen,  die  Erinnerung," 
die  wir  früher  fchon  deshalb  gemacht  haben,  von  ihm' 
mit  Sorgfalt  beherzigt,  und  durch  den  Supplement- 
band dem  geflachten  Mangel  grofsentheils  abgeholfen 
worden.  Allein  es  bleibt  doch  noch  immer  eine  ganz 
artige  Anzahl  jener  alten  ^änger  übrig,  die  man  un- 
gern hier  vermiffen  wird,  und  von  denen  wir  nur 
Buchner,  Spee,  Lnndt,  Gerhard,  HarsdSrfer,  Buch- 
holz, Bald» ,  von  Zefen ,  Olearius,  Preuß,  Greßinger, 
Mofcherofch,  Sibylle  Schwarz ,  Neunmrk,  Peukrr,  Schach, 
Armfchwarger ,  Morhof,  Sper.er,  Scheffler,  Chr.Gruph, 
Neukirch,  Amthor,  Hunold  und  Schmotks  anfahren 
wollen.  Es  ift  uns  hier  nicht  der  Raum  verftattet, 
für  jeden  einzelnen  diefer  Dichter  den  Beweis  zu  füh- 
ren, warum  wir  ihn,  nicht  »ur  in  hiftorifcher,  fon- 
Iiii       -  dem 
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«lern  auch  tn  iftbetifcher  HinGcht,  einer  Stelle  in'der  ken  zu  laffcn,  zurück.  Die  Gründe,  die  uns  zu  die- 
vorliegenden  Anthologie  würdig  halten.  Aber  um  fer  Aeufserung  beftimmen,  liegen  vielmehr  in  dem 
doch  im  Allgemeinen  ein  Beyfpiel  zu  geben ,  mit  wie  Wutifche,  die  ausgezeichnete  poetifche  Kunft,  mit 
mancher  lieblichen  Blüthe  jener  alterthümlichcn  Poe-  der  er  diefes  Syftem  ausgeübt  hat,  anfchautüher  ge- 
fie  Hr.  M  feinen  Kranz  noch  hätte  fchmücken  kön-  macht  zu  fehen,  als  es,  wie  wir  fchon  in  unfrer  er- 
nen,  zeichnen  wir  hier  nur  ein  einziges  kleines  ften  Anzeige  erwähnt  haben,  gegenwärtig  ift.  Denn 
Lied  von  Georg  Greftinger  aus,  in  welchem  (ich,  offenbar  würde  die  Sorgfalt,  die  Hr.  M. ,  als  ein  felbft 
wie  in  mehrern  diefes  To  ganz  vergeßnen  Dichters,  fo  talentvoller  Dichter,  auf  diefes  ohnehin  fchon  fehr 
felbft  einige  Anklänge  Göthilcher  Gelang« weife  wahr-  undankbare  Gefchäft  verwendet  hat,  allgemeiner  an- 
nehmen laffen.  Es  ift  das  erfte  der  Sammlung  feiner  erkannt  werden,  wenn  er  die  urfprün  glichen  Les- 
weltlichen  Lieder,  die  er  mit  eignen  Compofitioncn,  arten  zugleich  mit  angeführt  hätte;  da  man  jetzt  in 


unter  dem  an 
gegeben  hat 


Namen  Seladon,  heraus- 


Von  feiner  Dorinden. 

Ich  fragte  Dorinden,  nein  einziges  Leben, 
Mein  Kind ,  foll  ich  dein  Liebfter  feyn  ? 
Da  hatte  ße  diefet  zur  Antwort  gegeben  .* 
„  Ich  Teige  weder  ja  noch  uein! 
Und  drückte  dartlber  mich  freundlich  an  lieh. 
Ha ,  dacht'  ich .  lieht  et  fo  \ 
Wu  zweifle  ich? 


diefer  Anthologie,  wie  an  einem  vortrefflich  reftau- 
rirten  Kunftwerke,  nicht  weifs,  was  man  auf  Rech- 
nung des  erften,  und  was  auf  die  des  zweyten  Md- 
fters  zu  fetzen  hat,  falls  man  fich  nicht,  wie  Ree, 
die  Mühe  nehmen  will,  fie  durchgängig  mit  den  Ori- 
ginalausgaben der  darin  au fgeftellrcn  Dichter  zu  ver- 


leb rührte  darüber  mit  freundlichem  Küffen 
Den  Purp  r  ihrer  Lippen  an, 

lind  wollte  anr  Antwort  ein  Gründlichen  v.  ifffn  , 
H  irt .  wie  die  Liebe  fchweigen  kann. 
„Für  Liebe,  foll  Liebe,"  fo  fprach  fie  tu  mir, 
„Haft  du  ein  trenee  Hers  su  ihr? 
„Sie  auch  xu  dir! 


Wenn  ,  rief  ich  .  meine  Treo  nicht  fteht! 
„Et  wolle  6\ie  Snune  mich  nimmer  beblicken, 
Wenn"  fpmchfie,  „meine  Treu  vergeht!" 
Dief«  fchwmreo  wir  awifeben  den  Bergen,  und  du, 
Du  Wiederfchall  rief ft  um  darin: 
,K3ff  du!  KOf.  nu<  - 


Ei  Tollen  nun  meine  Gedanken  an 

Si  Talae  Rub  verwandelt  Teyn. 
un  wollen  wir  immer  unt  ktiTfea  und  brraen, 
Deun  ich  bin  ihrer,  Tie  ift  mein. 
Wji  Frende  wird  meinem  Gemflthe  gemacht! 
Mit  Kerfen  foll  nnn  Tag  und  Nacht 
Seyn  zugebracht ! 

Doch  nicht  nur  diefe  älteren,  auch  mehrere  vorzüg- 
liche neuere  Dichter  und  Dichterin  mm  fehlen,  von 

denen  es  uns  zum  Theil  unbegreiflich  ift,  wie  der 

Herausg.  fie  vergeffen  kounte,  als  z.  B.  Heusler, 

Baggejen,  Siegfried,  Schmidt,  Heydenreick ,  Mnioch, 

Falk,  Tiek,  Novalis,  Friedr.  Schlegel t  Schütze,  Granu 
•  berg,  I-Ittlippine  Engelhardt,  Emilie,  von  Berlepsch,  Ca- 
rotine Fühler ,  Sophie  Bernhardi,  und  die  der  Kunft  fo 

früh  eutriffeuen:   Maria  Mnioch,   Tuto  und 

Brentano. 

Auch  hätten  wir  es  für  fehr  zweckmäfsig  geach- 
tet, dafs  die  Supplemente  noch  zu  einer  vollftändigen  ftand  wülen,  gemacht  hat,  um  fo  weniger  zurück 
Angabe  aller  Varianten  benutzt  worden-  wären,  die  halten  wollen,  als  er  die  Hoffnung  hegt,  dafs  fie  dea 
«furch  die  zahlreichen  Verbefferungen  des  Herausg.  Herausgeber  und  Verleger,  bey  der  unverkennbaren 
in  dem  Originaltext  der  Dichter  entltanden  find.  Wir  Liebe  beider  zur  Sache,  vielleicht  noch  veranJaflen 
nehmen  damit  keineswegs  uniem  Ausjpruch  Über  fein  möchten,  mit  ein  paar  Supplementbänden  mehr,  die 
Aendrungsfyflem ,  den  er  uns  die  Ehre  erzeigt  hat,  in  zwanzig  Theile  der  Anthologie  voll  zu  machen,  und 
feiner  Vorrede  zum  Supplementbaud  wieder  abdruk-   dadurch  diefem  fchunen  Naüonalwerk  eine  Vollendung 


gleichen.  Ueherdem  würde  der  Herausg.  es  auf  die- 
fem Wege  zugleich  allen  Parteyen  recht  gemacht,  und 
feiner  Sammlung  die  Erhöhung  ihres  poetifeken  Wer- 
thes  nicht  auf  Kotten  des  gefchiclttlichen ,  verlieben  ha- 
ben. Denjenigen  Freunden  uufrer  vaterländifchen 
Poefie,  die  mehr  an  dem  letztem  hängen,  kann  es 
freylich  nicht  verdacht  werden,  wenn  fie  z.B.  in  dem 
Gedicht  von  Homburg  (Bd.  I.  S.  79.)  für  die  Vera* 
derung : 

Winterleid  war  läng/t  entromtn, 
Schnee  und  Schlojfenfturm  vorbey . 
Und  et  hatte  froh  der  May 
Nun  /ein  Blumenfeß  begonnen, 

wie  glücklich  fie  auch  genannt  werden  mag,  dennoch 
Lieber  die  alte  Lesart: 

Winterleid  war  gleich  entkommen, 
Schnee  und  Hagel  war  vorbey  , 
Auch  fo  hatte  nun  der  May 
Knechte  wieder  angenommen, 

fich  zurück wünfehen,  und  es  ift  in  der  That  srach 
nicht  zu  läugnen,  dafs  der  Roft  des  Alterthums  in 
folchen  Stellen,  nicht  nur  in  Beziehung  auf  Sprache 
und  dichterifche  Charakter- Eigentümlichkeit,  foiv- 
dern  felbft  in  Betracht  der  Malereu  des  Ausdrucks  eia 
gewiffes  ganz  individuelles  Intereffe  hat. 

Endlich  fey  es  uns  erlaubt-,  auch  noch  in  Rüch- 
ficht  des  zu  erwartenden  Regißers  über  die  Antholo- 
gie einen  Wunfch  zu  äufsern,  nämlich  den:  dafs  der 
Vf.  darin,  den  Namen  der  Dichter,  zugleich  eine 
kurze  Notiz  von  den  Ausgaben  ihrer  Wirke,  die  er 
bey  feiner  Sammlung  benutzt  hat,  und  die  in  derfelben 
nirgend  angezeigt  find ,  beyfügen  möge. 

Ree.  hat  alle  diefe  Bemerkungen,  die  er  hier,  le- 
diglich um  feines  lebhaften  Intereffes  für  den  Oegen- 
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zu  geben ,  die  jede  ähnliche  Sammlung  fchlechthin  ent- 
behrlich macht ,  wie  es  jetzt  —  z.B.  glek.li  bev  der 
folgenden,  deren  Bcurtheilung  wir  hier  mit  anlöhlie- 
fcen  — -  doch  wohl  nicht  ganz  der  Fall  feyn  kann. 

Oldenburg,  b.  Schulze:  Blumen  denlfcher  Dickler 
aus  der  erfUn  Hälfte  des  Siebzehnten  Jahrhunderts, 
gefammelt  von  G.  A.  H.  Gramberg. 

Aach  unter  dem  Titel : 

Kränzt  von  G.  A.  H.  Gramberg.  —  Drittes  Bänd- 
chen. 1805.  VI  u.  244  S.  8- 

Die  beiden  erfUn  Bändchen  diefes  Werkchens,  wel- 
che eigne  poetifche  Arbeiten  des  Vfs.  enthalten ,  find 
von  einem  andern  Ree.  in  untrer  A.L.Z.  (Jahrg.  1803. 
ISr.  199.)  angezeigt  worden.  In  (liefern  dritten  hat 
Hr.  Gramberg  einen  wirklich  recht  gefchmackvoll  ge- 
wählten Straufs  von  den  Poefieen  achtzehn  altdcut- 
frher  Dichter:  Metifßts,  IVekherlin,  Zinkgref ,  Opitz, 
Ruber t'tin,  Dach,  von  Logau,  Albert.  Homburg,  Riß, 
Flemming,  vonZefen,  Tfcherning,  Schirmer ,  A.  Gryph, 
Schwieger,  ff'afTerhuhn ,  und  von  Ablchatz.  zufainmen- 
geb  rächt.  Die  darin  enthaltenen  Gedichte  befinden 
lieh  nun  zwar  beynah  fammtlich ,  und  nüt  noch  meh- 
rern diefer  Sänger  der  Vorzeit,  die  hier  nicht  vorhan- 
den find,  in  der  Matthiffon'fchen  Anthologie.  Aber 
Hr.  Gramberg  machte  es  Geh  bey  ihrer  Aufnahme, 
wie  er  in  der  Vorrede  lagt,  zum  Gefetz,  „jede  Moder- 
nißrung  zu  vermeiden ,  um  ihnen  den  reinen  Charakter 
ihrer  Individualität  nicht  zu  entziehen,"  und  dadurch 
utiterfcheidet  fich  diefer  Abdruck  von  dem  in  der  eben 
genannten  Sammlung.    Man  vergleiche  zum  Beyfpiel 


Uebrigens  Geht  man,  dafe  auch  der  Dichtcr- 
cyklns  die/er  Sammlung  keineswegs  vollftändig  ift, 
fondern  mit  noch  gar  manchem  wackern  Poeten  nn- 
fres  Vaterlandes,  der  feiner  Zeit  und  feinem,  Gcifte 
nach  zu  demfelben  gehört,  hätte  vermehrt  werden 
können.  Wir  muntern  daher,  im  Fall  unfre,  in  Hoff- 
nung fernerer  Supplemente  zur  Mattfüffb /t'fchen  An- 
thologie, geäufserten  Wünfche,  Wünfche  bleiben  füll- 
ten, Hn.  Gramberg  zu  der  Fortfetzung  der  feinige« 
von  Herzen  auf:  denn,  wie  erfreulich  fich  auch  von 
neuem  unter  uns  der  Sinn  für  unfre  ältere  Puefie  be- 
lebt: fo  haben  wir  es  doch  in  unfenn  Eifer  für  die 
Erhaltung  ihrer  Denkmäler  noch  lange  nicht  dem 
der  Britten  und  Franzofen  für  die  ihrigen,  gleich  ee- 
than.  Wann  aber  könnten  diefe  Beftrebungen  für  den 
Daitfchen  belohnender  feyn,  als  zu  einer  Zeit,  wo  ihm, 
einzig  und  allein,  nur  noch  in  feiner  Sprache  und  Li- 
teratur, Nationalftolz  erlaubt  ift? 

Rkcjknsdurg  ,  in  d.  Montag,  n.  Weifs.  Buchh. : 
Mufenaltnanach  für  das  Jfahr  1807.  Hcrausgeg. 
von  Leo  Freyherrn  von  Seckendorf.  12.   (18  gr.) 

Diefer  Almanach  erfcheint  das  erfte  mal,  und  ift 
ausfchliefsend  poetifchen  AufTätzen  gewidmet.  Der 
Uerausg.  felbft  hat  die  meiften  Beyträge  geliefert.  Sie 
befteheu  thcils  aus  eignen  Gedichten ,  tneils  aus  Ueber- 
fetzungen.  Die  erften  find  gröfstentheils  aus  fehr  frü- 
her Periode,  der  Jahresfiberfchrift  nach,  Klopftocki- 
firendc  Jünglingsverfuche,  die  von  Streben  und  An- 
lage zeugen,  aber  der  Aufnahme  des  Mannes  wenig- 
ftens  nicht  alle  werth  waren.  Das  neuefte  ift  S.  Qg. 
das  Lied  des  Gefangenen.    Mehr  Intereffe  haben  die 


nur  die  erften  zwey  Vcrfe  des,  gar  herzigen,  XJtdts  Verdeutfchungen.  Es  find  Proben  eines  gröfsern 
an  die  Liebfle  von  Afeltffus  (S.  40.):  Werkes,  mit  dem  der  Vf.  fchon  längft  fich  befchäf- 


k  latt*  Sc 
t  ptit  pm  rar  heil  1 

glänzt  hffiir  dringt  Munde*  Rüth; 


chein  an 
m  Licht, 


Morgens 
Mit  pwpmfarÄ 
So, 

Wie  vor  der  £onn  die  Morgenrock 
Mit  rofinfurhen  Wangen 
Ftijlh,  lußig  klar  «nf^egangen. 

Vnd  wie  karfunkelnd,  Geftir« 
Dein  Atuglein  fickn  an  deiner  Stirn; 
Dein  fcäldne*  Haupt  ift  wohl  formin, 
Wie'«  Himmel*  Runde  fchrtn  geliert. 
Vor  deine»  Aengleiu  Blitttn 
Peurßammen  raus  her  J'pr ätzen. 


.  ek  de*  Tagei 
irpaitttbig  hellem  Licht. 


Dafür  lefen  wir  in  der 
Jon  (Theü  ig-  S.  8-): 

Friik, 

iton*  deines  Mundes  Ratk  m  „r, 
Wie  vor  der  S»uu  am  Hiauneittkar 
Der  Morgen*  Ol  he  Wangen 
In  Liebreiz  aufgegangeu. 

Wie  funkelndes  Oeftirn  an  Jekn, 
Im  Antlitz  eh'r  die  Aeuglern  fiehn  ; 
Dein  e/ililne*  Haupt  ift  wobt  Fornrirt, 
Schftn  wia  Je«  Himmelt  Rnnd  geziert; 
Au«  deiner  Arngtein  Blicken 
D/r, 


Veränderung  bey  Hn.  Malthif 


tigt:  Denkmals  der  Folkspoifie ,  nach  kern  und  Zei- 
ten geordnet  Was  hier  miteetheilt  ift,  find  theils  alt- 
englifche,  theils  fpanifche  Balladen  und  Romanzen; 
jene  aus  Perct/s  bekannter  Sammlung ,  diefe  aus  der 
hiß.  de  las  Guerras  civiles  de  Granada.  und  aus  dem 
Cid  nach  den  Originalicn  in  der  primitra  parte  de  las 
filvas  de  varios  romanzes  (1530.),  nnd  den  Romanzrs 
nuevamentt  faeados  compueflos  vor  Loren  zo  de  Scpul- 
veda  (1551.)*  (Bekanntlich  ift  der  Uerderfche  Cid 
frey  nach  diefer  und  ähnlichen  Romanzen  bearbeitet 
und  zufammengeftellt.  Des  Herausg.  Zweck  ging  auf 
eine  wörtlich  treue  Bearbeitung.)  Nur  die  Ueber- 
fetzungen  aus  dem  Alt  -  Englifchen  konnte  Ree.  ver- 
gleichen ,  da  ihm  die  Spanifchen  Sammlungen  nicht 
zn  Gebot  ftanden.  Allerdings  verdienen  diefe  origi- 
nellen Wildlinge  voll  energischer  Naivetät  eine  wei- 
tere Verpflanzung  auf  deutfehem  Boden,  wie  Herder 
und  Bothe  fchon  mit  einigen  glücklich  verfuchten.  Kö- 
nig Artlmrs  Tod ,  der  neben  dem  Aufßand  im  Norden 
hier  mitgetheilt  ift ,  hat  befonders  durch  feine  roman- 
tifche  Tiefe  am  meiften  Gehalt,  und  er  ift  dem  deut- 
ichen  Bearbeiter,  der  fich  das  innigfte  Anfchmiegen 
an  Ton  und  Form  zum  Gefetz  machte,  auch  am  he- 
ften gelungen.  Nur  glaubt  Ree.,  der  Vf.  habe  von 
der  Licenz  der  Sprachwidrigkeit,  oft  vielleicht  mehr 
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auch  aus  Bequemlichkeit,  zu  viel  Gebrauch  gemacht, 
weiHgftens  mehr  als  Recht  und  Noth  war.  Denn  fo 
corrupt,'  als  die  deutfche  Sprache  hier  crfcheint,  ifk 
doch  die  alt- englifche  der  Originale  nicht.  —  An  diefe 
jntercffanten  Bearbeitungen  fchliefsen  Geh  auf  eine 
würdige  Weife  an  die  Bruchftücke  aus  dem  Helden- 
buch von  U.  (L-)>  einem  Nationalwerke  der  Deut- 
leben',  das,  mit  dem  Liede  der  Niebelungen,  in  def- 
fen  Cyklus  es  gehört,  auch  von  Seiten  feines  poeti- 
fchen,  nicht  blofs  literarifchen,  Werthes  immer  mehr 
bekannt  zu  feyn  verdiente.  Die  Bearbeitnngen  find 
mit  Oeift  verfertigt.  Sie  gehören  einem  jungen  Dich- 
ter an,  der  fein  fchön  aufblühendes  Talent  in  eben 
diefem'Almanache  noch  durch  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Reihe  eigener  Compofitionen  bewahrt,  die  von 
S.  144  —  178.  zufammenged  ruckt  find.  Wenn  auch 
nicht  alle  gleichen  Werth  haben  dürften,  befonders 
auch  von  einer  gewiffen  einfeitigen  Manier  nicht  frey 
find:  fo  tragen  fie  doch  den  Charakter  zarter  lu- 
nigkeit,  und  find  viel  verbrechende  Blilthen  eines 
wahrhaft  poetifchen  Oeiftes.  Von  Hölderlin  finden 
fich  aus  feiner  früheren  Periode  ebenfalls  einige  glück- 
liche poetifcheErzeugniffe,  unter  denen  Ree.  befonders 
die  Wanderung  mit  reinem  Intereffe  gelefen  hat,  das 
nur  durch  eine  Rückficht  getrabt  wurde,  die  er  hier 
nicht  weiter  andeuten  will. 

Die  Legende  von  Friedrich  Sehtegel,  Sanct  Rein- 
Itotds  Kartelle ,.  hat  doch  zu  wehig  innern  Gehalt,  und 
die  gothifcheForm,  in  der  die  wenie  bedeutfameSage 
erzählt  ift,  erfetzt  diefen  Abgang  Ichwerlich,  wie 

z.  B. :  - 

Reinold .  der  redlich  ihnen  baut . 
Kam  wieder  da  gegangen  , 
Reginnea  die  zu  muricn  Uat, 
So  Tollt*  e*  non  anfangen. 
S:e  werfen  nach  ihm  manche«  Stück , 
Fnrchtfam  ihn  zu  umklammern, 
'  Bie  endlich  da  er  fallt  zurück. 
Schlagen  lie  ihn  mit  Hämmern. 

Unter  den  Liedern  von  A.  werden  am  wenigften  die 
nicht  einmal  im  Versbau  fchonen  und  fonft  auch  leeren 


Sonelten  gefallen.  Am  heften  find  wohl  die  Geiflerß, 
nun  aus  Ruinen  (S.  179.).  Eben-  fo  gehören  auch  die 
Sonette  nach  Petrarka  von  dem  verftorbeoen  Gerft- 
ner  —  einem  übrigen«  wackern  zu  früh  verbrühten 
jungen  Manue;  nur  mochte  er  wohl  nicht  Dichter- 
beruf haben  —  nicht  unter  die  gelungenem  Nachbil- 
dungen diefes  Dichters.  Von  Siegfried  Schmidt'*  Ge- 
dichten nennen  wir  S.  95.  du  belebte  Natur.  Was  der 
Vf.  mit  den  $3gern  will  (S.  94.) : 

El  kochen  die  Filchfe!  die  Dünfte  fteigen. 
Und  wenn  fie  die  Wipfel  der  Tannen  erreichen , 
So  — 

Füchte!  Fflchfe!  wu  kocht  ihr!  — 

ift  uns  nicht  recht  klar.  Solche  phantaftifche  Frazzen 
mag  für  Poefie  halten,  wer  da  will;  Ree.  erkennt  fie 
nicht  dafür.  Von  Ktilles  zwey  Beyträgen  ift  des  Büch- 
lein Klage  (S.  97.)  etwa  der  beffere.  Wahres  Gefühl 
athmen  unter  den  Liedern  von  K.  ( C. )  der  Morgen 
(S.  139-)»  Uedlß.  142.),  Tro/l  (S.  143.).  Weniger  zur 
frieden  ift  Ree.  mit  den  Erzählungen  eben  diefes  Vfs. 
der  Schäferin  Raub,  die  Pilgert»  Kfoflerfrßulein  u.  t.  w. 
im  rauhen  Tone  der  altdeutfchen  Balladen,  der  nicht 
eben  immer  die  fo  bequeme  incorrecte  Manier  durch 
Natürlichkeit  vergütet,  wie  z.B.: 

O  Knapp,  fchSnfter  Knappe, 

Lafr  meine  Reinheit  ßahn ; 

Dann  fag'  ich,  wie  kein  Schuterde 

Dich  je  verwanden  kenn.  r 

Wenn  man  in  der  zweyten  Zeile  auch  über  das  flaUn 
hinwegfieht:  fo  ift  doch  auch  fonft  der  Ausdruck  ge- 
wifs  nicht  natürlich.  Ein  junger  Dichter  foJite  nicbi 
mit  Incorrectheit  anfangen.  Es  ift  der  Weg  zum 
Verderben  in  aller  Kumt.  Diefs  gilt  auch  von  der 
Ballade  eines  andern  Dichters  (S.  181.)  die  Lsfung. 
Noch  findet  man  Gedichte  unter  dem  Namen  jdotnt 
(S.  69.)  und  den  Zeichen  T.  und  Z.  Die  letzten  be- 
ftehn  aus  Diftichen,  worunter  eine  ganze  Reihe  Vo- 
tivtafeln  überfchrieben,  unter  denen,  fo  wie  aueb 
unter  den  übrigen ,  manche  fehr  finnreiche  find. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


LlTr«ATU»fi«»CHICBT». 
Theoph.  de  Murr  Adn 
nas  ,  Botmnicain ,  Anatami 
ctiaae ,  cum  variia  ad  ferin 
4-  (V  f*0  * —    W»i  ein  He 
zur  Bereicherung  und  Ben 
leben  Werke  fimmelt.  d 
tun»  feyn.    Hr.  von  Murr 
r>en  ;  »her  die  wiektigften 
geblieben.     So  Tlteopkrafl 
fpaitifche  Ueberfetzuiig  v» 
m.-ht  in  Profe,  wie  Kaller 
Kafem  fßhit  Hr.  *>.  M  da« 
In  den  Zufätzen  nur  chir. 


Erlangen,  b.  Palm:  Chriftoph» 
Qtationes  ad  Biblioiheca*  hialleria- 
•am  ,  Chirurgieam  et  Medicinae  pra- 
ta  Serveti  nertinentibu*.  IJtOJ.  67  S. 
iftiger  Literator  ohne  Sachkenntnis* 
chtig-.ing  jener  unfterbltche»  Haller- 
1  kann  von  nicht  gar  groftcr  Bedeu« 
hat  zwar  Manche*  ztifammengetra- 
Artikel  find  oft  ohne  alle  Zu  Litze 
and  fliniut  in  der  bot.  Bibl.  Die 
n  Nikander,  von  Saquin  Efteve,  ift 
tagt,  fondern  in  Verfen.   Bey  Akut 
Sterbejahr  (,»50  an  :  e»  ift  aber  im. 

»war  widerrufen, 


aber  eine  neue  unrichtige  Jahreahl  tlOI.  angegeben.  Dat  Jahr 

der  Hedfchra  500  ift  ja  =.  1122.  (CTi/m-/.)  Em  Verzeichuift  der 
KSmpferfchen  Hatidfebriften  im  brittifchen  Mufeotn ,  der  Ab« 
bildungen  von  Volkamtrs  Hefperiden  ,  welche  die  Erben  nooh 
befitzen.  Briefe  von  Loureiro  und  Eckret,  Nachrichten  von 
Lightfoot,  dem  Vf.  der  fchottilchen  Flor,  dat  find  dieZufftza 
zur  bot.  Bibliothek,  worunter  um  der  zuletzt  angefahrte  am 
liebften  war.  Zur  anat-  Bibl.  kommen  Bemerkungen  über  da* 
chinetifche  naturhiftorifche  Werk,  deffen  Malier  erwähnt,  übet 
Berengar  von  Carpi ,  Michael  Serveto,  nnd  ein  Brief  von  Peir. 
Camper.  Zar  chirnrg.  flibl.  wird  falt  nicht*  Bedeutend'*  be- 
merkt. Von  eben  To  geringem  Melang  find  die  [ 
zor  medicinifch  •  praktifeben  ßibbothek. 
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Donnerstags,   den  2.  April  1%0-j. 


GOT  TES  GELAHR  THEIT. 

Amsterdam,  b.  Brave:  Bibliotlwek  van  theologifche 
Letterhtnde ,  infiotidetide  godgeletrde  Verhandelin- 
gen, Beoordelingen  van  in  -  en  uitlandjche  godge- 
lterde Werken  en  algemtene  Berichten.  Tweede 
Deel.  1804.  966  und  X.KXIV  S.  Regifter.  Derde 
Deel.  964  ».  XXXV  S.  Regifter.  gr.  g- 

Den  erßen  Jahrgang  diefer  theologifchen  Zcitfchrift 
haben  wir  in  der  A.  L.  Z.  1805.  Nr.  260.  ange- 
zeigt.   Diefe  ztoey  folgenden  Jahrgänge,  welche  auch 
unter  dem  Titel:  Btbliotheek  van  theologifche  Letter- 
künde  voor  het  gfaar  1804.  und  t%o$.y  jeder  aus-  fechs 
,  Stücke»  beftehend,  ausgegeben  werden,    haben  die- 
fclbe  Einrichtung,  die  wir  bey  der  Anzeige  des  erßen 
Jahrgangs  bemerkt  haben.    In  dem  zweyten  Jahrgang 
finden  lieh  83  ReccnGonen  von  neuen  theologifchen 
Schriften,  die  in  Holland  herausgekommen  find,  un- 
ter  welchen  mehrere  Ueberfetzungen  aus  dem  Deut- 
lichen find;  z.  B.  von  Ewald,  Herder ,  Michaelis Nie- 
meuer-,    Nöffelt,   Reinhard,    Roft  um  Uli  er,  Salzmann, 
Schtnid.  Von  ausländifchen  Schriften  find  32  meiftens 
nur  kurz  angezeigt.    Der  dritte  Jahrgang  enthält  52 
Recenfionen  von  hoIlänJifchen  Schriften  und  16  aus- 
ländische.   Unter  den  erften  trifft  man  wieder  meh- 
rere Ueberfetzungen  aus  den  Deutfchcn  an,  z.  B.  von 
Gittermann,   Geßner,  Lavater,  Niemeyer,  Reinhard, 
Seiler  u.  f.  w.     Verfchiedene  Recenfionen  find  fehr 
ausführlich.    Auch  holen  die  Vff.  manche  altere 
Schriften  noch  nach.    In  dem  zweyten  Jahrgang  findet 
fich  diefsmal  nur  eine  einzige  aus  dem  Deutfchen  uber- 
fetzte Abhandlung  S.  645  —  676. :  §f.  ff.  Griesbach 
Verhandeling  over  de  Zinnebeeiden,  ontleend  van  den 
00 d feiten  Godsdienß,  welke  de  Schryver  van  den  brief 
an»  de  Hebreen  gebezigd  heeft,  om  het  ambt  van  den 
Mefftas  te  befchryven,   deren  Inhalt  wir  als  bekannt 
vorausfetzen.     Der  dritte  Jahrgang  liefert  dagegen 
drey  originale  Auf fatze :  i)  Proeve  van  eene  verklaring 
van  gfoan.  1,  1  —14.   Eine  lefenswerthe  Abhandlung, 
die  von  unpärtevifchen  Forfchuitgsgejft  zeugt.  Der  Vf. 
betrachtet  diefen  Abfchnitt  als  eine  vorangefchickte 
hiftorifche  Einleitung  oder  Vorrede  zu  der  folgenden 
Gefchichtserzäblung,   damit  die  Lefer  daraus  fehen 
möchten,  welches  die  Hauptfache  fey,  die  im  Verfolg 
näher  werde  erklärt  werden.    Aus  diefem  Gefichts- 
punkt  wird  nun  der  Abfchnitt  näher  erläutert.  Es 
werden  «wey  hiftorifche  Nachrichten  hier  unterfchie- 
den.    Zuerft  v.  1  <—  5.  wird  etwas  von  dem  Logas  be- 
merkt.   Dar  Vf.  nimmt  Aoy»<  in  der  Bedeutung  Ver- 
nunft, Verband,  Weisheit  wie  es  unter  den  Gelehrten 
A.  L.  Z.  1807.   Erfter  Band. 


zu  Johannes  Zeiten  gebraucht  wurde.   Der  Evange- 
hft  bemerkt  alfo.  dafs  von  Anfang  an  eine  Vernunft 
eine  Weisheit,  ein  Verftand  da  war,  der  bey  Gott 
feinen  Sitz  hatte  und  Gott  felbft  war.   Es  war  alfo  von 
Ewigkeit  etwas,   nämlich  eine  vernünftige,  weife 
frevmäcbtige,  lebende,  wirkfame Gottheit :  denn  ohne' 
chefe  hatte  nie  etwas  werden  können.    Da  aber  nun 
die  Vernunft  bey  Gott  war,  fo  wurden  durch  diefelbe 
oder  durch  Gott  alle  Dinge  mit  Weisheit  gemacht 
EabrVV^  ^Ch  L?te"  wd  Wirk&mkeit,  die  den 
Menfchen  Licht  und  Unterricht  verfchafte,  ob  gleich 
die  verdüfterten  Menfchen  diefes  wenig  oder  gar  nicht 
begriffen.    Hierauf  geht  nun  der  Evangelift  v  6-U 
zur  zweyten  Nachricht  ober.     Er  erzahlt,  dafs  un- 
langft  ein  Gefandter  Gottes,   Namens  lohannes  ge- 
kommen fey  ,  um  von  dem  neuen  göttlichen  Licht  un- 
ter d*n  verfinfterten  Menfchen  zu  zeugen.   Er  fev 
zwar  das  Licht  felbft  nicht  gewefen,  fondern  nur,  defs*- 
wegen  erfchienen,   um  von  dem  Licht  zu  zeueen 
damit  die  verfinfterften  Menfchen  es  nicht  wieder  ver- 
kennen, fondern  glauben  möchten.    Das  wahre  Licht 
war  vielmehr  dasjenige,  welches,  da  es  in  die  Welt 
kam,  die  Erleuchtung  der  ganzen  Welt  zu  bewirken 
fuente.    Diefes  Licht,  das  fich  in  einer  gewifTen  Per- 
lon zeigte,  war  nun  wohl  in  der  Welt,  äie  durch  die 
erleuchtende  Gottheit  gemacht  war,  aber  doch  kannte 
es  die  Welt  noch  nicht,  es  zeigte  fich  deutlicher  den 
peinigen,  aber  diefe  nahmen  im  allgemeinen  diefe  Per- 
ron nicht  an.     Diejenigen,  die  es  aber  thaten  und 
daran  glaubten,  erhieltenden  Vortheii,  dafs  fie  Kin- 
der Gottes  xvurden  ,  ohne  dafs  das  Geburtsrecht  in 
Betracht  kam.  Doch  ift  es  Gott  allein,  dem  man  diefe 
Kindichart,  diefe  neue  Geburt  zu  verdanken  hat.  Um 
diefes  alles  nun  noch  näher  zu  erklären,  da  die  bis- 
herige Erzählung  noch  unverftändlich  ift,  wird  nun 
im  14  v.  noch  hinzugefetzt :  denn  die  Vernunft  ift  Fleifth 
geworden,  oder  die  Vernunft  iß  nämlich  Fleifch  gewor- 
den;      wird  hier  in  der  Bedeutung  denn  oder  „Sm-' 
/ifft  genommen ,  und  das  Ganze  beziehet  fich  auf  die 
beiden  hiftorifchen  Nachrichten,  die  vorher  bemerkt 
lind.   Die  Vernunft,  der  Verftand,  die  Weisheit  Got- 
w-\  r  6  ,    U  feJbft  war»  worin  Leben,  Kraft  und 
Wirksamkeit  war,  die  den  Menfchen  Licht  und  Un- 
terricht ertheilte ,  die  alfo  auch  nach  der  zweyten  Er- 
zählung, das  Licht  war,  welches  die  Welt  erlcuch- 

If'rrV  Y?rnrU."ft'  diefes  Licht  (be,de*  ir»  nämlich 
dane  be)  ift ;  FJeilch  geworden,  die  erleuchtende  Ver- 
nunft und  VVcisheit  Gottes  hat  fich  mit  einem  Men- 
fchen vereinigt  und  darin  offenbart.  In  dem  Verfolg 
nimmt  der  Vf.  rn^tn  im  unbeftimmten  Sinne,  und 
VCk  1  Ju6"  Ausdxuck  Dicbt  bl°&  v«n  der  bleiben- 
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den  Wohnung,  &e  mit  der  Menfcbwerdung  der  gött-  wobey  er  zugleich  die  verfchiefnen  AbfchnittÄ  und 
liehen  Vernunft  anfiug,  fondern  von  <lcr  ftefs  noch  den  Inhalt  dcrfelbeii  am  Hönde  bemerkt.  Er  erinnert 
fortgefetzten  Wohnung  diefes  Lichts  unter  den  Men-  dabey,  dafs  diefes  Orakel  fiir  die  Zeitgenoffen  des 
fchen.    Der  Sinn  des  Ganzen  wird  alfo  befrinimt:  die    Jefaias  ganz  natürlich  räthfelhaft  feyn  und  erft  durch 

Söttliche  Vernunft  hat  dadurch,  dafs  lie  Geh  mit  einem  Gefcbichte  aufgeklärt  werden  mufste.  Was  man  da- 
./Ienfchen  vereinigt  hat,  ihre  Wohnung  unter  den 
Menfchen  aufgefchlagen ,  und  Riefst  von  lauter  Gnade 
aber;  fie  lehrt  die  wefentiiehften  Wahrheiten  auf  das 
allcrreinfte,  und  fetzt  alle  nöthige  Dinge,  Zufagcn, 
Pflichten,  Wahrheiten  in  das  hellte  Licht ,  imGc-en- 
fatz  gegen  das  mofaifche  Gefetz  v.  17.  Auch  das  "fol- 
gende x«»  «£tx?«p*3a  wird  in  der  unbeftimrnten  Zeit 

Senommen.    Der  Vf.  fagt:   ob  gleich  Johannes  mit 
iefen  Worten  auf  die  Verherrlichung' Jefu  auf  dem 
Berg  gezielt  haben  mag,  fo  drückt  er  Geh  doch  fo  aus, 


von  von  der  wirklichen  Erfüllung  habe  verftehen  kön- 
nen ,  könne  man  allenfalls  aus  Luk.  3,  34.  35.  fehen. 
Nach  der  GefchicUte  wurden  aber  alle  diefe  Räthfel  in 
Jefus  Chriftus  vollkommen  aufgelöfst.  Der  Vf.  fucht 
diefes  nun  in  dein  Verfolg  näher  zu  zeigen,  v.  4.  wird 
von  den  Heilungen  Jefu  erklärt ,  wie'Matth.  8, 17. ,  die 
Michaeiijcht  Erklärung  wird  mit  Recht  beflritten. 
Allerdings  weicht  man  von  dem  hebraifchen  Sprach- 
gebrauch  ab,  wenn  man  hier  eine  Befchreibuug  von 
den  Sünden  und  ihren  Strafen  fucht.  Bey  v.  5.  wird 
wbey  die  Herrlichkeit  nicht  ausgefchloffen  wird,    bemerkt,  dafs  das  Wort  *otc  den  Begriff  einer  rieh 


welche  noch  in  der  im  Fleifch  geoffenbarten  göttli- 
chen Vernunft  anfchaidich  war.  Nachdem  nun  der 
Vf.  die  erften  14  Verfe  auf  diefe  Weife  als  allgemeine 
Einleitung  zum  folgenden  nach  dem  buchftäblichen 
Sinne  näher  entwickelt  hat ,  beantwortet  er  noch  die 
Fragen:  Woher  ift  diefer  Stil ,  der  fich  fo  fehr  von 
dem  planen  und  einfachen  Stil ,  in  dem  Verfolg  von 
v.  15.  an  unterfcheidet ,  entlehnt  oder  entftanden,  und 
welches  ift  wohl  der  Grund ,  dafs  der  Evangelift  die- 
fen  Stil  in  der  Vorrede  gebraucht  ?  In  Anfenung  des 
erften  wird  bemerkt,  dafs  diefe  Art  Geh  auszudrük- 
ken  mit  dem  Sprachgebrauch  in  den  Sprüchwörtern 
und  den  apokryptifchen  Büchern  übereinftimme,  und 
dafs  diefer  von  unterer  Art  zu  denken  und  zu  fpre- 
chen  abweichende  Stil  zu  der  Zeit  Johannes  gebräuch- 


terlichen  That  oder  Strafe  nirgends  ausdrücke,  fon- 
deru  blofs  Züchtigung  bedeute.  De  tugtiging  onzes 
vredes  is  op  htm  heifse  daher  fo  viel :  die  Züchtigung 
dient  zu  unferm  Heil,  zu  unferm  tieften,  rrnan  im  Sin- 
gular weifs  der  Vf.  nicht  beffer  als  durch  beflritmhig 
auszudrücken;  door  zyne  beßrieming  wordt  hm  gtne- 
zing  voor  ons.  v.  6.  wird  als  eine  treffende  Schilde- 
rung von  dem  Gttiichen  und  gottesdienftlichenZuftand 
der  jüdifchen  Nation  und  von  dem  Aufruhr  der  Juden 
gegen  Jeftun  betrachtet.   Der  Vf.  überfetzt: 

Oate  gan/che  menigte  «•»  gelyk  de  fchaaptkudtU > 

Wy  dwalen  een  jeder  naar  den  uteg  onzer  tutagetigten } 

Ei%  Jehova  doct  op  Acm  M6tt/oopen 

De  rer  keerdheid  mnter  ganfett*  menigte 


igelift  hatte  Geleg 
fieit  gehabt,  bev  feinem  Aufenthalt  in  Judäa,  auf  Fat 
mos  und  in  Auen  die  philofophifchen  Begriffe  feiner 
Zeitgenoffen  kennen  zu  lernen.  Er  wollte  ihnen  alfo 
zeigen,  was  eigentlich  Wahrheit  in  diefem  Begriffe 
fey,  und  wie  man  in  einem  guten  Sinn  auf  diefe  Weife 
fprechen  könne.  Ja  dafs  feibft  die  Erfcheinung  Jefu 
in  der  Welt  und  der  Hauptinhalt  feiner  Lehre,  dazu 
gedient  habe  und  noch  diene,  um  diefe  hohen,  un- 
Snnlichea  Dinge  in  ein  helleres  Licht  zu  fetzen,  als 
irgend  von  jemand  vorher  gefchehen  fey.  2)  Proevt 
teuer  verklarina  van  ffefaj.  52,  13  —  15.  en  53.  S.485  — 
531.   Auch  diefer  Verfuch  enthält  mehrere  eigen- 


em»1 

Jefus  vereinigten,  v.7.  wird  überfetzt :  De  Efch  uori: 
gedaan ,  cn  hu,  hy  wordt  verdmkt  und  auf  die  Forde- 
rung der  Juden  Jefum  zu  kreuzigen  und  die  vergebli- 
chen Bemühungen  des  Pilatus  gedeutet.  Ree.  darf  dem 
Vf.  nicht  weiter  in  feiner  Entwicklung  diefes  Ora- 
kels folgen.  Diefs  wenige  wird  auch  Tcbon  hinrei- 
chend feyn,  den  Gang  des  Vfs.  zu  charakterifireo. 
3)  F.V.  Reinhard  verhandeling  over  dt  voorzeggim- 
gen,  welke  Chrißus,  terwul  hy  op  dezt  aar  dt  verkterdt, 
aangaande  zyat  Opftanding  gedaan  htft.  Von  dem  In- 
halt diefer  Abhandlung  braucht  Ree.  nichts  zu  lagen, 
da  das  Programm  den  deutlichen  Gelehrte»  febon  länge 
bekannt  ift. 

Die  jedem  Stück  angehängten  Berichte  enthalten 
manche  intereffante  Nachrichten.   Im  zweuten  Stück 


tbümliche  Bemerkungen,  ob  gleich  die  Erklärung, 
die  der  Vf.  im  Ganzen  befolgt,  bekannt  genug  ift. 
Nachdem  er  aus  dem  Zusammenhang  gezeigt  hat,  dafs 

-  die  Erniedrigung  und  Erhöhung  Zions  und  Jerufa-  des  zweuten  Jahrgangs  findet  man  eine  ausführlichere 

lems,  wovon  in  dem  vorhergehenden  geredet  wurde,  Nachricht  von  den  weitem  Bemühungen  der  Nieder  Inn- 

den  prophetifchen  Dichter  veranlafste,  auch  an  die  difchen  Mifftonsgefettfchaft  zur  Verbreitung  des  Cbri- 

Erniedrigung  und  Erhöhung-  derjenigen  Perfon  zu  ftenthums  oefonders  unter  den  Heiden.   Kicherer,  der 

denken,  die  Gott  als  feinen  Knecht ,  zum  König  über  mit  Scholz  ans  Afrika  zurück  gekommen  ift,  hatte 

fein  Reich  dereinft  aufteilen  und  erheben  würde,  fucht  doch  6  bis  700  Hottentotten  an  dem  Zak  -  rivier  fchun 

CT  aus  diefer  Verbindung  darzuthun ,  dafs  fchon  die-  dahin  gebracht,  dafs  fie  (ich  den  Ackerbau  angelegen  , 

fer  Uebergang  von  dem  Reiche  Gottes  zu  dem  König  feyn  liefsen.    In  der  Kirche,  die  er  eingerichtet  hatte,  ■ 

deffelben  auf  den  Meffias  hinleite  und  alfo  hier  eine  wurde  Sonntags  dreymal  Gottesdienft  gehalten.  Di« 

Weifsagung  von  Jefus  Chriftus  zu  finden  fey.     Der  Gemeinde  beftand  aus  83  Getauften,  und  in  der  Schul* 

Vf.  gieht  zuerft  eine  Ueberfetiimg  der  ganzen  Steile,  wurden,  taglkk  etwa  100  Kinder  in  Lefea  und  Schrei- 
ben 
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ben  unterrichtet.  An  dem  Orangeflufs  ift  bereits  eine 
Gemeinde  von  tfoo,  bey  welcher' Gramer  und  Ander- 
fon  arbeiten.  Der  Millionär  Kok  ift  noch  lieben  Ta- 
gereifen weiter  gefandr,  er  arbeitet  an  dem  Kroemans- 
rivier,  wo  felbft  der  König  eines  grofsen  Volks  dem 
Miffionsgefchäfte  Künftig  ift;  van  der  Kemp  hat  feinen 
Aufenthalt  zu  Betnelsdorf  an  dem  kleinen  Zwartkops- 
rivier  u.  f.  w.   Von  der  Bildungsanßalt  der  vereinig 


läfst,  und  vergleichende  Blicke 'auf  die  Vergangen- 
heit und  Gegenwart  wirft.  Vorliegende  Blätter  — 
zwey  Reden  und  eine  kurze  Reformatioiisgefchichte  — 
find  nicht  ungefchickt,  diefen  doppelten  Zweck  zu 
befördern.  Hr.  Hein.  Sim.  van  Alpen  fucht  in  einer 
Predigt  über  Kol.  3,  16.  den  wahren  Werth  und  die 
rechte  Befchaffenlteü  des  öffentlichen  Kirctiengefarges  zu 
zeigen.    Die  Veranbffung  gab  ihm  die  Einführung 


ten  Gemeinde  der  Tanfgefinnten  zu  Amflerdam  wird  im  des  neuen  gemeinfchaftlichen  Gefangbuchs  in  der  Kir 

dritten  Stack  Nachricht gegeben.   Der  Prof.  Ueffelink  che  auf  Pinkenberg  in-Stollbcrg  bey  Aachen,  am 

hält  hier  den  Studierenden  Vorlefungen,  wovon  acht  20  Febr.  1803.    Diele  Predigt  fagt  in  einer  würdigen 

Jonglinge  jährlich  eine  Unterftützung  von  450  Gulden  Sprache  viel  Beherzigungswerthes.   S.  4.  werden  die 

geniefsen.   In  dem fUnften  Stück  wird  eine  Ueber  ficht  Vorwürfe  berührt,  die  man  vielen  unfrer  altern  Kir- 


Tua  den  Coltegun  der  ^fefuiten  in  Hufsland  und  den  darin  chenlieder  mache.   Ree.  findet  fie  zum  Theil  gegrün 

det;  bekennt  aber  auch,  dafs  vielen  unfrer  neuen 


befindlichen  Ordensgliedern  gegeben.     Nach  einer  «ei;  ueKenni  aoer  aucn,  aais 

andern  Nachricht  hat  das  MimonsgefchSft  in  Bengalen  oder  verbefferten  Lieder  eben  fo  viel  an  Kraft  uud 

einen  guten  Fortgang.   Die  Exemplarien  des  N.  T.  in  Salbung  abgehe,  als  man  ihnen  an  geläuterten  theolo- 

bengafifcher  Sprache  waren  bereits  alle  ausgethcilt,  gifeben  und  moralifchen  Begriffen  zu  gebeit  gefucht 

und  man  belchäftigte  fich  fchon  mit  einer  neuen  ver-  hat.  Eben  fo  verfallen  aber  auch  viele  unfrer  neuefteii 

befferten  Ausgabe.   Auch  find  verfchiedene  kleine  Kunftjünger  und  Kunftrichter  in  den  entgegengeletz- 

Sttlcke  in  die  Hindoftanifche  Sprache  überfetzt,  um  fie  ten  Fehler,  und  finden  nur  das  Veraltete,  Holpe- 

in  den  weftlichen  Provinzen  zu  vertneilen.   In  dem  richte  —  wenn  es  einen  Anftrich  von  myftifchcr  Sal- 

ftchsten  Stück  findet  man  den  Bericht  und  Entwurf  bung  bat  —  vortrefflich.   Einige  für  köftlich  ausge- 

eines  Befchluffes  des  Staatsraths  wegen  der  Geiftlichen  eebene  gefchmacklofe  alle  und  wieder  aufgewärmte 

in  Frankreich  unter  dem  Namen  Vater  des  Glaubens,  Lieder  Bcftä Ligen  diefs  hinlänglich.    Was  S.  7.  bc- 

und  der  Gefell  fcbaften  unter  dem  Namen  das  gehei-  hauptet  wird :  „  dafs  gerade  der  proteßantifche  Gottes- 

ligte  Herz  von  Portalis*   Aus  dem  dritten  Jahrgang  dienft  am  metflen  in  Verfall  gerathe,"  das  möchten 

bemerken  wir  nur  folgendes:    In  dem  erflen  StücK  wir  nicht  fo  allgemein  hin  zugeben.   Freyheu  der  Got- 

fteht  eine  Nachricht  von  dem  Zuftand  der  theologi-  tetditnfl  wird  bisweilen  vernachläffigt;  bey  den  Katho- 

flehen  Studien  auf  der  Uni  ver  fi  tat  Harderwyk,  und  liken  wird  für  die  Aufrechthaltung  diefes  Dienßes 

der  fchJechten  Befchaffenheit  der  Gemeinden  in  die-  vielleicht  mehr  geforgt;  aber  dafs  unter  den  Katholi- 


fer  Gegend.  Im  zweyten  Stück  wird  aus  einem  Brief 
von  1802.  eine  Nachricht  von  dem  traurigen  Zuftand 
und  den  Bedrückungen  der  Protestanten  in  Ungern 
gegeben.  Im  dritten  Stück  wird  von  den  Veränderun- 
gen auf  der  UniverGtät  zu  Harderwyk  und  den  theo- 
Jogifchen  Vorlefungen  da  felbft  Bericht  erhaltet.  In 
dem  vierten  und  folgenden  Stücken  wird  etwas,  was 
auf  der  Synode  zu  Groningen  IH05.  vorgefallen  ift,  er- 
zählt 


ken,  die  fchon  zufrieden  find,  wenn  fie  eine  Meffe 
angehört  haben,  mehr  wahre  Gottesverehrung ,  als 
unter  den  Proteftanten  ftatt  finde,  -  wer  könnte 
diefs  behaupteu?  Auch  der  Ree.  hat  oft,  wenn  er  be- 
dachte, „dafc  in  ganz  Frankreich  und  Holland  blofs 


die  Pfalmen  gefunden  werden,  welche,  wenn  man  ei- 
nige erhabene  Gedanken  ausnimmt,  faft  keine  einzige 
chriftliche    Wahrheit    enthalten,    fondern  lauter 


.   Die  Klaffe  von  de  Marne  fchlng  eine  Verbeffe-  FluchpCalmen  find,"  (S.  24.)  mit  freudigem  Dank  an 

rung  der  Liturgie  vor,  um  die  Taufhandlung  feyerli-  fein  deutfehes  Vaterland  gedacht,  das  fo  manchen 

eher  zu  machen ,  der  weltliche  Commilfarius  fand  es  herrlichen  Liederdichter  weckte,  der  religiöfe  Ge- 

aber  bedenkUch  und  unterdrückte  den  Vorfchlag.  fühle  zu  entflammen  wufste.    Dafs  jedoch  unferc  Kir- 

Das  fUnfte  Stück  giebt  Nachricht  von  dem  befondern  cbenaefänge  eine  poetifche  Sprache  haben  müfJfeu, 

ßottesdienft,  den  man  für  die  Armen  zu  Rotterdam  dafs  fie  den  Singenden  zu  fich  erheben,  fich  aber  nicht 

und  York  eingerichtet  hat.   In  dem  fechsten  Stück  zur  Alttags  -  Verftändlichkeit  herab  laffen  m Offen, 


wird  von  dem  Zuftand  des  öffentlichen  Gottesdienftes 
in  Frankreich  etwas  bemerkt,  desgleichen  über  die 
Einrichtung  des  theologifchen  Studiums  zu  Leyden. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Eichenberg:  Reden  bey  der 
Einführung  des  neuen  Gefangbuches  in  den  prote- 


das  hätte  von  dem  Vf.  noch  bemerkt  werden  foilen. 


g 


Stter  Retigionsgejänge  zu  ergreifen  und  zu  benutzen. 
iefe  Predigt  wurde  bey  der  Einführung  des  neuen 


ßan'tifchen  "Gemeinen  zu  Stoffberg  bey  Aachen  ge-  gemeinfchafUichen  Geümgbuches  in  der  Kirche  auf 
■kalten  ,    nebft    einer    kurzen    Hcformationsge-  ^Sf^^-'15  r?-?*?"*^ 35-_fc?r«A"??!^.^m  IT«b«:vB«03- 


fchichte  beider  Gemeinen.  1804.  115  S.  gr.  Jj.  Sen.a 
(10  gr.)  *  **h 


ehalten.    Der  hiftorifche  Rückblick  auf 


Lieder- 
dichter der  Vorzeit  in  dem  Eingange  thut  eine  gute 
Wirkung;  überhaupt  aber  haben  wir  auch  diefe  Pre- 
Es  gewährt  dem  durch  die  Gegenwart  beunruhigten  digt  ihres  Gi-genttamles  würdig  gefunden,  und  mit 
Gemüthe  eine  wohltätige  Erquickung,  wenn  es  lieh   Thoilnahme  gelefen.   Statt  des  in  diefer  und  der  vori- 
bis weilen  den  füllen  rebgiöfea  Betrachtungen  über-  gea  Predigt  öfter  vorkommenden  Ausdrucks  frote- 

ßanten 


Digitized  by  Google 


flauten würden  wir  lieber  Evangelifche  geragt  haben. 
Doch  wollen  wir  nicht  über  Worte  mit  den  beiden 
w ackern  Vffn.  ftreiten. 

Auf  diefe Predigten  folgt  III.  eine  kurze  Reforma- 
tionsgefchkhte  der  beiden  proteßanüfehen  Genuinen  in 
Stollberg  beu  Aachen,  von  Hn.  S.  van  Alpen.  Eine 
fchätzbare  Beygabe  zu  diefen  Predigten.  Mit  inniger 
Freude  Geht  man,  wie  die  gereinigte  Lehre  liegt  über 
die  Gewalt  des  Aberglaubens  und  Fanatismus.  Meh- 
rere charaktcriftifche  Züge  aus  dem  Jahrhunderte  der 
Reformation  beleben  diefe  einfache  Darftellung.  Auf- 
fallend aber  war  es  uns  zu  lelen,  dafsdie,  dem  yer- 
dienftvollen  evangelifchen  Bürgermeifter  £)ok.  Kalk- 
bcrt:er  im  J.J616.  zu  Aachen  errichtete  Schandfäule, 
zur  Schande  der  Stadt  Aachen,  noch  in  den  neueften 
Zeiten  flehen  konnte,  und  zweimal  von  den  Fraiizo- 
i'en,  das  erftemal  unter  Dtimourier ,  und  das-  zweyte- 
inal,  als  fie  von  neuem  gefiegt  hatten ,  niedergeritten 
werden  mufste.  Auf  diefe  Gefchichte  folgt  i».  84  f- 
die  Reihevder  evangelifch  lutherifchen  Prediger  zu  Stoll- 
herg,  von  Johannes  Guldenus,  aus  'Ziegenhain  in  Hef- 
fen,  an,  bis  zu  dem  jetzigen  verdienten  Prediger  gfoh. 
Reifig,  aus  Ainfterdam.  S.  90.  folgen  die  evangelifch 
reformirten  Prediger  von  Wilhelm  Cappel  an  bis  auf 
den  Vf.  diefes  Auffatzes,  Hn.  v.  Alpen,  welcher  im 
J.  1-94).  feine  Antrittspredigt  hielt.  Mögen  fich  die 
evangelifchen  Kirchen  noch  lange  ihrer  ßlüthe  er- 
freuen, und  keine  Macht  ihnen  ihr  durch  Müh* 
Schweifs  und  blutige  Kämpfe  errungenes  Kleinod  — 
das  Kleinod  der  Gewiffensheybeit  —  entreifsen! 

Leipzig,  b.  Feind :  Barttch;  oder  Uber  die  Doxolo- 
gieen  der  Schrift,  Von  Johann  Friedrich  Haber- 
Yetdt,  zeitherigem  Paftor  zu  Neukirch  im  Meifs- 
nifchen,  zukünftigem  Superint.  zu  Eckartsberja. 
1806.  Xu.  205  S.  8-  (J8  gr.) 

Hr.  H.,  der  fich  fchon  durch  die  Fortfetzung  einer 
von  Nitfch  angefangenen  Arbeit:  l'orlefungen  überjdie 
klctfiifchen  Dichter  der  Römer.  Dritter  Th.  Leipzig  1800. 
bekannt  gemacht  hatte,  tritt,  fo  viel  Ree.  weifs,  hier 
zum  erftcnmal  als  Schriftfteller  im  theologifeben  Fach 
uuf.  Sein  Verfuch,  den  er,  laut  der  Dedication  an 
iVine  Gönner  im  Obereoofiftorio  in  Dresdeu,  zur 
Probe  feiner  erworbenen  Kenntniffe  und  zum  Beweis 
feiner  Dankbarkeit,  öffentlich  bekannt  machte,  ift 
auch  nicht  Obel  gerathen,  und  läfst  erwarten,  dafs 
der  Vf.  bev  fortgefetztem  Fleifs  und  Nachdenken  auch 
etwas  zu  lieferm  im  Stande  fevn  werde,  das  der  Auf- 
merk famkeit  der  gelehrten  Theologen  in  einem  vor- 
züglicheren Grade  werth  feyn  dürfte,  als  die  gegen- 
wärtige kleine  Schrift,  die  noch  zu  fehr  das  Anfehen 
einer  Probefchrift  an  fich  trägt.  Dafs  Hr. Ji. über  fei- 
nen Gegenftand  viel  gelefen  habe,  beweifet  jede  Seite 
diefes  Verfuchs.  Obgleich  aber  der  Hauptinhalt  def- 
feibeu  nur  für  das  Refultat  einer  forgfältigen  Leetüre 
gehalten  werden  kann  und  eigentlich  nichts  enthält, 
was  dem  Sachkundigen  einicermafsen  neu  feyn  könnte: 
fo  hat  er  doch  die  vorhandenen  Materialien  fo  verar- 
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beitet,  dafs  fienicht  als  etnehlofseCompüation erfchei- 
nen.  Unter  folgenden  Rnbriken  hat  H  r.  //.  das  Ganze 
abgehandelt:  1.  Urfprung  der  Doxologic.  II.  Weitere 
Ausbildung  der  Doxologienuch  Üavid's  Zeiten.  Iii.  Ge- 
brauch der  Doxologie  in  den  Synagogen.  IV.  Ghrift- 
liche  Uoxulogieen. 

Der  ausführlich^  Theil  ift  die  Abhandlung  Nr.  III. : 
Gebrauch  der  Doxologie  in  den  Synagogen  S.  58—  121. 
Der  Vf.  fühlte  felbft,  dafs  diefe  Abhandlung  eigentlich 
nicht  hieher  gehöre;  er  fügte  fie  aber  bey,  um  eine» 
fchicklichen  Uebergang  vom  alten  zum  Heuen  Tefta- 


mente  zu  haben.  Dazu  hätte  es  aber  keiner  folchen 
unverhältnifsinäfsigen  Weitläufigkeit  bedurft.  Es  war 

fenug,  wenn  einige  der  am  moiften  charakteriftifchen 
onneln  ausgehoben  und  kräftig,  wie  fie  felbft  find, 
übeifetzt  wurden.  Die  hier  mitgetheilteu  Ueber- 
fetzungeu  und  die  wenigen  beigefügten  Anmerkungen 
beweifap  aber,  dafs  das  orientalifche  Studium  des  Vis. 
Stärke  nicht  fey.  Ueberhaupt  würde  er,  beyeröfse- 
rcr  Bekanntfchaft  mit  dem  orientalifch  -  helleniflifchen 
Sprachgebrauch  manche  Stelle  anders  erklärt  haben. 
Der  Verfuch  (S.  21.),  die  den  Pfalmen,  womit  fich  cio 
Buch  fchliefst,  angehängten  Doxolögieen  fo  zu  erklä- 
ren, dafs  fie  mit  dem  Sinn  der  Pfalmen  felbft  in  Vex> 
binduug  gefetzt  werden  können,  läuft  im  Gruna« 
doch  nur  auf  eine  Spielerey  hinaus  und  bringt  den 
Exegeteo  um  nichts  weiter. 

PASTORALWISSEN  SCHAFT  EH. 

Magdeburg,  b.  Keil:  Predigtentwürfe  aber  freuet 
.  wühlte  Texte.  Ein  homiletijches  H-ndbuch  nach  den 
Bedürfniffen  unferer  Zeit,  von  B.  S.  Walther ,  er- 
ftem Prediger  an  der  Johannis-  Kirchein  Deffau. 
I804.  XII  u.  548  S.  gr.  8-  (1  Rthlr.  18  gr.) 

Man  findet  in  diefer  Sammlung  zwar  keine  neuen, 
oder  überrafchenden  Hauptfätze;  aber  auch  die  bekann- 
tern, z.B.  von  der  Friedfertigkeit;  von  der  Stand/iaftig- 
keit  im  Vertrauen  auf  Gott;  von  der  Schadenfreude ;  von 
dem  Laßer  des  Geizes;  warum  wir  auch  allen  bbfeu- 
Schein  meiden  muffen,  werden  durch  die  Anficht  die 
ihnen  der  Vf.  giebt,  zum  Werthe  des  Neuen  erhoben. 
Vorzüglich  ift  ihm  gelungen ,  was  er  in  der  Vorrede 
als  feinen  Hauptzweck  bey  diefen  Entwürfen  erklärt. 
„Es  war  mein  angelegentliches  Beftreben,  lichtvolle, 
richtige  und  überhaupt  mit  den  erforderlichen  Eigen- 
fchaften  verf ebene  DLspofitionen  zu  liefern.  An  Licht 
darf  es  in  einem  Predigtentwurfe  nicht  fehlen.  Es 
mufs  auch,  wenn  gleich  in  demfelben  kein  Feuer  zu 
feyn  braucht,  fich  doch  Wärmeßoff,  der  bey  der  ge- 
hörigen Ausführung,  Wirme  und  Feuer  geben  kann, 
darin  befinden."  Wir  haben diefs  in  allen  Dispofitio- 
nen  diefer  Sammlung  mit  Vergnügen  gefunden.  Auch 
hat  der  Vf.  dadurch ,  dafs  er  nicht  die  ganz  tabeilari- 
fche  Form,  bey  welcher  alleSMze  durch  verschiedene 
Zahlen  und  Buchftaben  von  einander  unterfchieden 
wei  den,  fondern  eiue  lebendigere  Form  wählte,  Steif- 
heit und  Trockenheit  vermieden. 
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Freytags,    den  3.  April  1807« 


ARZNETGELAHR  THEIT. 

Amsterdam,  b.  Allart:  Pkarmaeopoea  Batava. 
30a  S.  gr.  8.  Vorrede ,  Confpectus  u.  Regifter 
noch  104  S.   (3  Cuid.  9  Stab.) 

Der  Name  der  Männer:  Brugmannt,  Drltfsn,  Vro- 
iik,  Deiman  n  und  Ten  Hiiaff welchen  die  Aus* 
arbeitung  einer  Batavifchen  Pharmacopöe  übertragen 
war ;  die  TheUuabme,  womit  felbft  die  Regierung 
diefs  medicinal  -  poiizeyliebe  Gefchäft  behandelte  und 


-pol 

die  öffentliche  Bekanntmachung  der  bey  derfelben 
darüber  gepflogenen  Verbandlungen;  der  alte  und  ei- 
nigermaßen brittifche  Geilt,  der  vielleicht  in  den 
Aerzten  und  im  Arzneywefen  Hollands  noch  wehte 
und  der  neue  Bataviens ,  der  Geh  vielleicht  dem  Ge- 
nius des-franzöfifchen  Ärzttbums  anfehmiegte,  alles 
diefs  machte,  dafs  die Erfcheinung  derfelben  mitSehn- 
fucht  erwartet  wurde.   Die  von  den  Vffn.  (den  1800. 
während  der  Ausarbeitung  derfelben  eeftorbenen  Ten 
Haaff ausgenommen)  unterzeichnete  Vorrede  erzählt 
die  VeranJaffung  und  die  Gefchichte  diefes  Werks 
und  erklärt  die  bey  der  Abfaffung  derfelben  befolgten 
Grundlatze.    Der  verdienftvnlle  Arzt  van  Heekeren  ver- 
auJafste  den  %Minifter  des  öffentlichen  Unterrichts, 
van  Kooten,  in  deflen  Minifterium  er  als  Secretär  an- 
geheilt war,  bey  dem  damaligen  Gouvernement  auf 
die  Einführung  eines  allgemeinen  Apothekerbuchs  an- 
xutragen,  und  zufolge  diefes  Antrag«;  erhielten  die 
oben  genannten  Aerzte,  im  Anfang  des  Jahrs  1799-, 
zur  Abfaffung  eines  folchen  Werks  den  Auftrag;  im 
Februar  I803.  überreichten  Cc  ihre  vollendete  Arbeit 
der  Behörde,  und  endlich  am  2*.  Februar  des  Jahrs 
1805.  erfchien  die  am  Ende  der  Pharmacopöe  beyge- 
druckte  Bekanntmachung  des  Staats  -  Bewind ,  zu- 
folge welcher  das  Werk  gedruckt  und  gefetzlich  ein- 
geführt werden,  von  demfdben  zwey  Ausgaben,  eine 
in  grofs  Quart  auf  Royal -Schreibpapier  mit  breiten 
Rändern  für  die  Apotheken ,  und  die  andere  in  grob 
Octav  (die  vorliegende)  aufgelegt  und  eine  Ueberfet- 
zung  deffeiben  in  die  Landesfprache  beforgt  werden 
Soli.    In  RückGcht  der  Auswahl  der  Arzneymittel  fa- 
gen  die  Vff.  in  der  Vorrede,  dafs  fie  alle  diejenigen 
aufgenommen ,  welche  durch  einen  langen  Gebrauch 
allgemein  gebilligt  worden*  bey  der  Auswahl  unter 
den  fibrigen  hätten  fie  nicht  eine  zu  ftrenge  Cenfur 
beobachten,  fondern  lieber  der  Gewohnheit,  der  Ach- 
tung, die  viele  noch  für  die  Vorfchrjften  der  ältern 
Aerzte  hegen,  und  der  Meinung  berühmter  Praktiker, 
ob  fie  gleich  auf  Vorortheilen  zu  beruhen  fchienen,  et- 
was nachgeben  wollen  :  denn  hier  wirke  eine  genaue 
A.L.Z.  1807.  Erfler  Band. 


Erfahrung  und  vernünftige  Beurtbeilung  mehr  ds  Ge- 
fetz. Und  wenn  die  Praktiker  noch  einige  Arzneymittel 
vermiflen  follten:  fo  feyen  die  ApotheKer  verbunden, 
fie  anzuschaffen ;  die  in  der  Pharmacopüe  aufgenom- 
menen müfsten«ber  in  jeder  Apotheke  der  gröfsern 
Städte  vorräthig  feyn.  Für  die  Apotheken  kleiner 
Städte  und  auf  dem  Lande  haben  die  Vff.  wieder  eine 
Auswahl  gemacht  und  diejenigen  Arzneymittel,  wel- 
che in  dielen  gefetzmäfsig  vorräthig  gehalten  werden 
füllen,  durch  curfiven  Druck  und  Vor  Setzung  des  Zei- 
chens f  beftimmt.  Von  den  Bereitungsarten  der  che- 
mifchen  und  zufammengefetzten  Arzneymittel  wurde 
diejenige  Vorfchrift  gewählt,  nach  welcher  das  Mit- 
tel ,  von  verschiedenen  Perfonen  und  zu  verschiede- 
ner Zeit  berdtet,  fowohl  in  Rückficht  leiner  Eigen- 
schaften als  feiner  Wirkfamkeit  immer  gleich  ausfiel, 
und  die  fich  durch  Einfachheit,  Leichtigkeit  und  wo 
möglich  auch  Wohlfeilbeit  empfahl.    Die  Vff. 


fichern,  alle  von  den  Schriftstellern  vorgefcblagenen 
Bereitungsarten,  fo  viel  fie  gekonnt,  nicht  bloCs  theo- 
retifch ,  fondern  auch  praktifch  geprüft  und  fich 
nicht  dnmal  bey  diefer  cbetnifchen  Prüfung  beruhigt, 
fondern  die  Wirkfamkeit  und  Vorzüge  derfelben  auch 
am  Krankenbette  unterfucht  zu  haben.  Daher,  dafs 
fie  viele  von  verschiedenen  Chemikern  vorgefchlagene 
und  in  die  Difpenfatorien  anderer  Länder  auch  auf- 
genommene Bereitungsarten  nicht  benutzten,  weil 
(nach  ihrer  Anficht)  die  Erfahrung  der  Aerzte  und 
der  Wundärzte  nicht  für  fie  Sprach.  Die  chemifche 
Reinheit  und  die  den  gdäutertefteri  chemifchen  Ge- 
fetzen  angemefTene  Bereitungsart  der  Arzneymittel 
halte  mit  der  ärztlichen  Kraft  derfdben  nicht  immer 
gleichen  Schritt.  Oft  liege  in  Etwas,  das  bey  der  Be- 
reitung eines  Arzneymittels  unbedeutend  Scheint,  ja 
felbft  eben  in  einer  den  chemifchen  Grundfittzen  nicht 
angemeSSenen  Bereitungsart  der  Grund  von  der  ärzt- 
lichen Heilfamkeit  des  Mittels.  Aus  diefen  Urfachen 
haben  die  Vff.  auch  wenig  auf  die  äufserlichc  Fein- 
heit, Schöne  und  genaue  Kryftallifation,  Farbe  u.  dgl. 
fqnibus  imbecilli  animi  detectantur??)  gefehen,  wenn 
fie  den  mmdeften  Verdacht  hatten ,  das  Mittd  könne 
dadurch  an  Seiner  Wirkfamkeit  verlieren.  Zwar  hat 
auch  Ree.  die  Erfahrung  mehrmals  gemacht,  dafs  ein 
Mittd  nach  neuer  echt  chemifcher -Bereitungsart  ihm 
das  nicht  mehr  leiftete,  was  es  ihm  nach  der  alten 
unchemiSchen  geleiftet  hatte:   z.  B.  das  verfüCste 

Slueckfilber ,  der  weitse  QueckGlberniederfchJag» 
te  Fitarm.  balava  Scheint  ihm  nierin  aber  zu  weit  zu 

nn  Solche,  nach  der 


len 


wem 


/ernienen  aisi 


gehe 

jetzigen  Chemie  fehlerhaft  bereitete  Mittel  keinen 
neuebemifchen  Namen,  denn  es  ift  ihnen  dann  insge- 
Llll 
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mein  noch  Etwas  beygemifcht,  was  diefer  nicht  be- 
zeichnet. Leitler  haben  die  Vff.  ihre  PharmacopUe 
gröfstentheils  wieder  mit  einer  neuen  Terminologie 
ausgeftcuert ;  die,  wenn  fie  auch  der  neuern  Chemie 
höchft  angemeffen,  deutlich  und  kurz  ift,  doch  im- 
mer den  Fehler  hat,  dafs  durch  fie  diechemifch-phar- 
iiiaceutifche  Nomcnclatur  von  neuem  angefchwellt 
wird,  fo  dafs  fie  endlich  das  menfchliche  Gedächtnifs 


hol  im  Mafculinum.    Der  nach  der  Vorrede  auf 
Seiten  folgende  Confpectus  fcheint  dem  Ree.  überflnffig 
zu  feyn,  es  ift  weiter  nichts  als  ein  chemifeb.-  fyfteina- 
tifches  Verzeichnifs  aller  in  die  Pharmacop'6»  aufge- 
nommenen Mittel,  wo  der  alte  Name  dem  neuen  ge- 

SenQber  fleht.    Die  Einleitung  (prooemium)  giebt  erft 
as  gewöhnliche  Aporhekergewicht  und  unter  der 
Ueberfchrift:  Pondera  novo-,  das  neue  im  franzöfi- 


überfchwemmen  und  der  Sprache  der  Chinefen  gleich  fchen  Stil  an^  und  erklärt  das  Verhäitnifs  beider  ge- 

werden  mufs.    Gut  noch,  dafs  zur  Verhütung  der  gen  einander,  das  durch  eine  dem  Werk  felbft  ange- 

Verwechfelung  jedesmal  auch  der  bisher  in  den  nie-  hängte  Tabelle  noch  allgemeiner  und  deutlicher  be- 

dcrländifchen  Apotheken  gebräuchlichfte  lateinifche  ftimmt  wird.     Da  die  Vff.  fehr  oft  die  fpeeififche^ 

Trivialname  hinzugefetzt  und  auch  die  Benennungen  Schwere  des  Wcingeifts  bey  den  pharmaceutifchen 

Mittels  in  der  Edinburger,  fondrtr,  Amßerdatn-  Proceffen  beftimmt  haben:  fo  enthält  die  Einleitung 


nur  und  in  der  Preußifchen  Pharmakopoe  liinzuge-  auch  eine  Befchreibung  der  Natur,  der  Verfertigung»*- 
ftlgt  worden.     Befonders  haben  die  vff.  bey  ihrer  art  und  des  Gebrauchs  eines  gefetzlichen  Araeometers, 
Umbildung  der  Nonienclatur  der  metaliifchcn  Mittel  deffen  Verhäitnifs  zu  einem  im  Jahr  1792.  von  den  In- 
den Grad  der  Oxydation  auszudrücken  geflieht;  ins-  fpectoren  des  damaligen  Amfterdamer  Collegium  me* 
gemein  gefchab  dlefs  auch  in  der  Pharm,  bornffka,  nur  uicum  eingeführten  und  zu  dem  Btaumi'j'chrn  Araeo- 
iti  einer  andern  Wortfügung,  die  aber,  da  fie  einmal  meter  auf  einer  dem  Werk  angehängten  Tabelle,  oe- 
da  war,  ganz  gut  auch  in  der  Pharm,  batava  hätte  bey-  ben  welcher  auch  die  Inftrumentc  felbft  abgebildet 
behalten  werden  können»  wenn  die  Vf.  dem  Vergnü-  find,  angegeben  wird.  Der  Terminus  Hygrometer*  ftet« 
gen  hätten  enlfagen  wollen,  neue  Namen  einzuführen:  fen  Geh  die  Vff.  als  fynonym  mit  Araeoineter  bedie» 
denn  welchen  wichtigen  Vorzug  hat  denn  die  batavi-  nen,  wird  eigentlich  vorzüglich  nur  zur  Benennung 
fche  Benennung  Oxydum  hydrurgyri  nitratum  und  der  Luftfeuchtigkeitsmefler  gebraucht,  öfter  hat  aber 
Oxydülu>n  hydrargyn  Hahnenu  vor  der  preufsifchen  Ree.  das  Wort:  Hydrometer,  von  welchem  hier  aber 
hudrar  gyrum  oxydaium  rubrum  und  hydrar gyrum  oxy.  gar  kein  Gebrauch  gemacht  worden  ift,  zur  Bezeicb- 
dulatum  nigrum?   Wenn  bey  pharmaceutifchen  Mit-  nung  der  eigentlichen  Araeoineter  gefunden.  Die 
telfalzen  das  eine  ein  Oxyd  und  das  andere  ein  Oxy-  Einleitung  ienbefst  fich  mit  einem  Verzeichnifs  der 
dulat  enthält,  fo  zeigt  der  batavifche  Name  zur  Unter-  Rtagtntien,  welche  in  den  Apotheken  bereitet  wer- 
fcheiduug  des  verschiedenen  Oxydationsgrads  nur  das  den  follen  ;  zwar  werden  die  Subftanzen,  auf  weiche 
Oxy  dulat  an,  und  läßt  bey  dem  andern  das  Wort:  fie  reagiren,  angeführt,  aber  weder  die  genaue  Berei- 
Oxydum  weg:  fo  heifst  z.  B.  das  verfüfste  (^ueckßl-  tungsart  noch  die  Reactionsweife  derfelben  ift  ange- 
ber:  Alurias  hydrar gyri  oxydutati,  der  Queckfilber-  geben.    Die  Pharmacopöe  felbft  ift  in  drey  Abfchnitte 
fubllmat  aber  nur  Alurias  kydrargyri.   Ift  von  einem  getheüt:  der  erfle  enthält  die  fogenannte  Jtfafma  phar- 
oxydirten  Metall  nur  ein  einziges  Präparat  in  die  maceutica,  oder  die  rohen  und  auch  die  zubereiteten 
Pharm,  bat.  aufgenommen :  fo  haben  die  Vff.  das  Wort,  Mittel,  welche  der  Apotheker  nicht  felbft  bereitet, 
das  den  Oxydationsgrad  bezeichnet,  immer  wegge-  Die  Vff .  verliehen» ,  einem  jeden  Mittel  eine  Befchrei- 
lafTcn.    Die  vff.  brachten  alfo  der  Kürze  die  Gleich-  bung  beygefügt  zu  haben,  die  hinreiche,  die  Echt* 
förniigkeit  ihrer  Terminologie  zum  Opfer,  gaben  beit  derfelben  zn  beurtheilen  und  fie  von  verfälfchten 
dadurch  zugleich  den  Hauptzweck  der  neuchemuchen  zu  unterfcheideo>   Zwar  mögen  diefe  Befchrcibungen 
Terminologie,  dafs  man  aus  dem  Namen  fogleicb  die  meiftentheüs  reichhaltiger  als  in  der  Pharm,  borujfua 
Beftandtheile  des  Compofitums  erfeben  könne,  auf,  feyn;  aber  voilftändig  und  hinreichend  fcheinen  fie 
und  fetzten  ihre  Terminologie  einer  fteten  Veränder-  Ree.  für  ihren  Zweck  noch  lange. nicht,  fie  fetzen 
lichkeit  aus;  weil,  wenn  z.  B.  in  Zukunft  ein  Arz-  gi  öfstentheils  in  den  Hülfswiffenfchaften  lehr  bewan- 
neymittef  gebräuchh'ch  wird,  das  oxydirtes Eifen  ent-  derte  Apotheker  voraus  nnd  diefe  find  iin  der  batavi- 
hält,  der  Eifenvitriol  feinen  jetzigen  Namen  futvhur  fchen  Republik  doch  gewHs  fo  feiten  als  in  Deutfch- 
ferriia  fulphur  ferri  oxyduli  verändern  mufs.    Neu-  land:  und  wären  es  alle  Apotheker,  fo  würden  diefe 
traifalzen,  die  einen  Üeberfchufs  an  Säure  haben,  Befcnreibungen  in  den  Difpenfatorien  überflüffig  feyn. 
fetzen  fie  das  Wort  acidulum,  und  wenn  das  Kali  über-  Ree.  dünkt  es  am  rathfamften,  entweder  gar  keine 
febiefst,  das  Wort  atcsUmum  bey,  weiches  Wort  fie  Kennzeichen  der  Echtheit  und  der  Verfälschungen  in 
auch  zur  Unterfcheidung  der  ungefattigten  kohlen-  die  Pbanr.acopÖen  aufzunehmen  und  die  Apotheker 
faureu  Salze  brauchen,  z.B.  tartris  potaffae  acidulo,  dafür  verantwortlich  zu  machen,  wenn  fie  fich  diefelbe» 
boras  fodae  alcalinum,  carbonas  potaffae  alcalinum.  Die  nicht  aus  andern  Schriften  verfchafft  haben,  was  aber 
gratnmatifche  Vcrbefferung,  womit-dieVff.  ihre  Ter-  gmfse,  obgleich  noch  nicht  gehörig  gekannte  Nach- 
minologie,  nach  dem  Genius  der  Sprachen,  woraus  theile  veranlaffen  würde,  oder  fie  fo  uWundlich  und 
die  Wörter  herftammen,  ausgezeichnet  haben,  ift  deutlich  anzugeben ,  als  es  z.B.  im  Lippi fchen  Difptn. 
dankenswerth  und  verdient  Nachfolge:  die  mit  der  fatorium  gefebehen  ifr.   Was  nützt  es  dem  gewöbnli- 
Endigung  as  gebildete  Termen  brauchen  fie  im  Neu-  chen  Apotheker,  wenn  die  Vff.  z.B.  bevm  Bleyiceiß 
trum,  die  mit  is  im  Femininum  und  das  Wort  Alka-  anführen :  adulteratio  cum  ertta  per  acidum  muriaticim 

examt- 
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ders  bewogen  haben ,  die  refitra  taten  novi  Belgti  auf- 


examinetur  ?  und  beym  Weinefßg :  Adulttrationes  cum 
ecido  fulphurico,  muriatico  alüsque  per  reagentia  dt- 
JudicentttrY  Auf  eine  Menge  von  Verwcchfelungen 
und  Verfälfchurigen  haben  die  Vff.  nicht  einmal  auf- 
nierkfain  gemacht«  z.  B.  beym  Schwerfpath  fehlt  die 
Verwechfelung  mit  Kalk-,  Flufs  -  und  Bleyfpatb, 
beym  Schwefel  ift  delTen  Vt  runreinigung  mit  Arienik 
nicht  angegeben,  beym  e>:glifchen  Salz  fehlt  die  Ver- 
mischung mit  Glauberfalz,  bey  der  gfalappenwurzel 
die  Verfiufchung  mit  der  Gichtrübe,  und  der  Betrug 
HerGrofshändler,  vor  dem  Verkauf  das  Harz  aus  der- 
selben auszuziehen-  es  mangelt  die  -Verwechfelung 
oder  Vermifchüng  des  IVafferfenchels  mit  Waffermark- 
oder  Waterichfamen,  die  Prüfung  der  Tamarinden 
auf  Kupfer,  die  Kennzeichen  des  englifchen  Bibergeils* 
die  Merkmale  eines  unreinen  Pitosphons  u.  f.  w,:  denn 
Ree.  mag  die  Bevfn:  zurSchonung  des  Raums  nicht 
vermehren,  da  jtvier  fie  leicht  bey  einer  Verglcichung 
mit  dem  Lippifchen  Dfveufatorium ,  dem  Dörjfurtfchen 
Apothekerbuch  und  andern  hieher  gehörigen  Schriften 

finden  kann.  Eine  Kritik  der  Auswahl  feheint  ein  Mit  Sehnfucht  erwartete  man  früherhin  diefes  mit 
vergebliches  Gofchäft,  denn  tlie  Vff.  können  Geh  da-  Genehmigung  der  Regierung  ausgearbeitete*  und 
gegen  immer  auf  ihre  Erklärung  in  der  Vorrede  he-  fchon  vor  geraumer  Zeit  angekündigte  Werk,  das 
rufen  ;  aber  damit  doch  der  äritlicheGeift,  der  in  die-  eine  Lücke  in  der  neufranzöfifcheu  Topographie  aus- 
zufüllen verfprach,  da  die  neu  vereinigten  13  Depar- 
temente von  Belgien  und  dem  linken  Rheinufer  bisher 
zu  deu  minder  bekannten  Theilen  des  heutigen  gro- 
fsen  franzöfiieben  Reichs  gehörten;  da  aber  feither 
in  mehrern  Werken r  befonders  in  Herbin's  Statißi- 
que  gtnirale  et  particutüre  de  la  France  T.  V.  und  in 
PrucChomm e's  Dictiomaire  univerfel de  la  France  fehr 


zunehmen?  wenn  fie  duch  auch  die  Gharakteriftik 
derfelben  befler  und  näher  beftinimt  h-lten  als  fie 
fchon  bekannt  ift! 

{D»r  Ur/.-A/ü/x  /»Igt.) 

■  • 

ERDBESCHREIB  U  N  G. 

,  Paris,  b. Cramer:  Dietionnaire giograph'ique  tttopo- 
grapliitme  des  treize  Dipartemens  qtti  compofaient  les 
Pays  -  Bas  autrichiens ,  les  Pays  de  Lüge  et  de  Sta- 
velo;  les  Electorals  de  Treves,  Mayence  et  Cologne* 
et  le  Duchis  de 2j 'uliers,  Gneldre,  Cleves  etc.  riunis 
h  la  France.  Redige  par  Charles  Ondictte ,  Inge- 
nieur -Geographe,  d'apres  l'approbation  du  Gou- 
vernement, et  prefente  ä  S.  M.  l'Empereur  »les 
Franvais  le  jo.  Vructidor  An  XII.  1804-  L  Par- 
tie. LH  u.  365  S.  IL  Partie.  XX  u.  356  S.  gr.  8> 
Mit  2  Karten. 


fer  Auswahl  weht,  einigermafsen  aus  diefer  Anzeige 

bekannt  werde,  will  Ree.  einige  feiner  Bemerkungen 

hier  anführen.   Was  foll  das  Oxydum  cobalti  cum  terra 

f'rlicea  (fmalte)  in  einer  Pharmacopoe?  wozu  noch  der 

tapis  haematit.,  der  bezoar  orient.,  die  cketae  cancro- 

rum  neben  dem  lapid.  cancror.  ?  und  da  abretanum, 
acetofa  vulgaris ,  beccabunga ,  rad.  chinae ,  fernen  cucu- 
mis, ntelonum,  hb.mefembryanth.  cn/ßall.  nepetae,  fatu-  gute  und  genaae  ftatiftifche,  eeographifchc  und  topo- 
r-ejae,  cor  lex  tamaryci  u.  dgl.  aufgenommen  worden  graphifche  Nachrichten  von  den  gedachten  13  Depur- 
find,  warum  fehlen  wohl  rad.  carte,  arenar.,  ononidis  tementen  mitgetheilt  worden  find:  fo  ift  das  hue reite 
paroniae,  pimpinell.  atb.,  cort.  cafftas  cinamomtae ,  cort.  unterdeffen  gefunken ;  doch  ift  es  immer  ein  dankens- 
c-aßiae  ligneae,  hb.  anmgattid.,  hb.  chtnovod.  mexican.,  werthes  Unternehmen,  wenn  es  gleich  nicht  ganz  die 
fnf.  eryfini,  lyfmach.  purp.,  fo!.  ledi  paluftr.,  fabatae,   Erwartung  befriedigt. 

der  vffc us  quernus ,  die  flor.  acaciae,  millefol.  nob.,  die  In  der  Vorrede  fpricht  der  Vf.  (er  feheint  noch 
b^en.  (deren  Oel  der  Hanzigkeit  am  wenigften  ein  junger  Schriftfteller  zu  feyn)  mit  vieler  Selbft- 
„  jvorfen  ift),  die  baccae  berber.  (wegen  der  Aepfel-  genügCamkeit  von  feiner  Arbeit.  Er  fagt  2.  B.  deich 
iure),  die  faba  St.  Jgnatii,  die  fruet.  und  nuclet  jm-  Anfangs,  es  gebe  noch  gar  kein  geographisches  Wör- 
jplamd. ,  die fitiqua  vanigt.,  die  rißna  kederae?  Warum  terbuch,  das,  wie  das  feinige,  alle  Ortlcbaften  eines 
-Äui.l  bey  qutreus  robur  die  glandes  und  bey  citrus  me-  Landes  aufgezeichnet  enthielte;  fein  hier  geliefertes 
^iica  der  Juccus  übergangen  worden?  Warum  fehlen  Werk  fey  alfo  das  einzige  in  feiner  Art ! !  —  Er  fagt 
4ie  termicae,  hirudines,  l'macts  und  ova  galtixacea  und  ferner,  da  er  nichts  als  die  hiftorifchen  Angaben  aus 
das  facch.  lactisl  Die  neuern  botanifchen  Berichti-  gedruckten  Schriften  entlehnt,  nnd  alles  Uebrige 
sangen  in  Rückficht  der  Mutterpflanzen  verfchiede-  theils  aus  eigenen  Beobachtungen,  tbeils  aus  archiva- 
ausländifchen  Mittel  find  auch  nicht  benutzt,  wel-  lifchen  Nachrichten,  die  ihm  aus  dem  Archive  des 

Minifters  des  Innern  mitgetheilt  wurden,  niederge- 
fchrieben,  und  dabey  blufs  Karten  benutzt  babe:  fo 
könne  man  von  feinem  Werke  nicht  die  möglichfte 
Vollkommenheit  fordern  u.  f.  w.  —  Dennoc'-  glaubt 
er,  dafs  fein  Werk  die  hervorftechendften  Vorzüge 
befitze,  mul  Notizen  enthalte,  die  man  nirgends  an- 
derswo finde  u.  f.w.,  wobey  er  auch  nicht  vergifst» 
die  eftituh.  obUmgißora,  von  der  Quaßia  die  Picrania  der  groCsen  Mühe  nnd  Koften  zu  gedenken,  die  ihm 
excelfa,  vom  Opium  das  papav.  Orientale,  vom  Sanda-   diefe  Arbeit  verurfacht  habe. 

rac  die'  Thuia  articulata  Fahl,  und  vom  Tacamahac  Das  Werk  beginnt  S.  VIL  mit  einer  Einleitung, 
die  Burfera  gummifera  L.  ift.  Was  mag  die  Vff.,  die  wiche  merft  eine  ziemlich  kurze  und  flüchtige  Ue- 
fouft  nichts  weniger  als  neuerungsfüchtig  find,  befon-  berficht  der  Länder,  die  das  ^genannte  Belgien  oder 

die 


chen  zufolge  die  rad.  ipecacuanhae  nicht  von  der  pfy- 
thotria  tmet. ,  fondern  von  der  cepha'elis  ipecacuanh. 
V 'ah  In  gewonnen  wird;  die  Mutterpflanze  vom  cort. 
stngnßurae  die  Bonplandia  trifoliata  Wtildenotv.,  vom 
eorU  peruv.  ruf.  nicht  die  ch'mehona  ofßcinal.,  fondern 
die  tkinchono  laneifolia  Mutis.,  vom  cort.  chinae  reg. 
die  i'iwch.  cor d ifo!.  Mutis.'  und  vom  cort.  chinae rubr. 
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die  vormaligen  öftreichfchen  Niederlande,  nebft  Lat- 
tich ündSrablo,  und  den  von  der  Batavifchcn  Republik 
abgetretenen  Landftrichen  an  der  Maas  und  an  der 
Mündung  der  Scheide  ausmachten,  und  dann  eine 
nkht  viel  beffere  Ueberficbl  der  einzelnen  neun  De- 
partemente, in  welche  diefe  Linder  jetzt  abgetheift 
find,  enthält.  In  Htrbiris  Statiflique  (T.  V.)  find 
diefe  Ueberfichtcn  vollftändigerund  oefler  dargeftellt; 
auch  Gnd  dafelbft  die  Angaben  der  Volkszahlen  neuer, 
obgleich  Herbiris  Werk  früher  (1803.)  erfchien,  als 
das  von  Oudictte.  Hierauf  folgt  nun  das  topographi. 
fche  Wörterbuch  der  neun  belgifchen  Departemente,  wel- 
chem am  Ende  ein  Nachtrag  von  kleinen  Ortfchaften 
und  einzelnen  Hofen  beygefugt  ift,  von  welchen  der 
Vf.  nichts  angeben  konnte,  als  das  Departement,  in 
welchem  fie  liegen. 

Um  den  Lefern  einen  deutlichen  Begriff  von  der 
Art  zu  geben,  wie  unfer  Vf.  die  Topographie  der 
eiozelnen  Ortfchaften  abhandelt,  wollen  wir  den  er* 
ften  beften  Artikel  von  einer  kleinen  Stadt  ausheben, 
und  denfelben  mit  dem  gleichen  Artikel  von  Prmf- 
(Diet.  univ.  dt  la  fr.) 


Oudiette. 

AniCHAT,  kleine  Stadt  in 
dem  nördlichen  Tbeile  det 
Dep.  der  Dyte ,  Bes.  wn  LS. 
wen  •  ebmals  im  Herzogthum 
Rribant.  Sie  war  der  Hanpt- 
Ort  de •  Herzogth,  Aerfchot  und 
einer  alten  Maierey ,  deren 
Titel  und  Eigeuthum  dem 
Haufe  Arembtrg  gehört«.  . 

Die  Stadt  hat  nebft  ihrem 
Zugehiir  ungefähr  SCQO  P.inw. 
und  warfchon  vor  der  Errich- 
tung der  Präfecturen  Hauptort 
eines  Kautona. 

E*  war  hier  vormals  eine 
Kollegiat- Kirche,  ein  Kapu- 
ziner- und  ein  Franziskaner- 
klofter  ;  ein  Fräsen  -  Priorat 
Auguftiner- Ordens,  ein  Hof- 
piul.terinneuklo* 
Reguinenhao». 


PratT  komme. 

Asuchot,  Sudt  (Oep.  der 
Dyle),  Becvon  I.  i  wen,  Haupt- 
ort einet  Kantons ,  an  der  De« 
mer,  9  Kilo -n.  (2j  frans.  Mei- 
len) vou  Montaigu,  15  KU. 
(  3*,  fr.  M. )  N.  O.  von  Löwen. 
38  Kit.  (8}  fr.M.)  O.N.O.  von 
Briiffel. 

Die  Franzofen  forcirten  ihre 
Linien  im  J.  1705. ,  nahmen 
jic  inj  J  1746.  ein,  und  behiel- 
ten fie  bia  zum  J.  1748. /'wo 
fie  fie  wieder  verloren ;  aber 
im  J.  1793-  bemächtigten  fie 
Geh  ihrer  wieder ,  fo  wie  der 
übrigen  Städte  von  Brabant, 
die  jetzt  zur  franzöT.  Republik 
gehören.  Vor  der  Aufhebung 
der  Geiftiichkeit  war  hier  ei- 
ne Pfarrkirche,  die  tarn  Spreu- 
gel  vou  Mecheln  gflhurte.eino 


Qudittt*. 

Die  Stadt  wurde  zu  verfehle* 
denen  M«len  vou  den  Framo- 
fen  eingenommen  ,  befanden 
im  J.  174^.  •  aber  zurückgege- 
ben im  J.  1748.  E*  war  hier 
•hmale  ein  feftee  Kaftell,  von 
welchem  jedoch  nur  noch  der 
Aurdiatuthurm  (ihrig  ift. 

Sie  liegt  an  der  Denier. 
S  franz.  Meilen  N.  O.  von  Lö- 
wen ,  und  in  gleicher  Entfer- 
nung W.  vou  Dieft.  an  der 
Strafte  zwifchen  diefen  beides 
Städten.  Läng«  26*  10',  Brei- 
te §V  4'- 


ff  t-T  h  o  fTi  m  * . 

Kollegiatkirche  mit  14  Cano- 
nici»,  ein  KanazinerkloGtea 
von  den  Bogtrdt,  ein  Auge- 
ftinerinnen  •  Prior  at,  tum  St. 
Nicolautberg  benannt,  ein 
Klofter  von  grauen  Sch  we- 
ftera,  and  ein  lleguinenkla- 
fter.  —  Daa  Gebiet  von  Aer- 
fchot bringt  haup -Lieblich  Rog- 
gen ,  Gerlte,  Hafer  nnd  He»- 
dekoro  hervor;  der  Wiefe- 
waebt  ift  vortrefflich  und 
weitbeffer.  alt  iu  den  öbri- 
gen  Gemeinden  diefea  Kan- 
ton*. Fabriken  and  Handel 
picht  et  hier  beynah«  gar 
nicht.  Die  Stadt  haar  bloCa 
drey  Bierbrauereyen.  einige 
Wachholderbranntwein  -  Ii rt» ■  - 
nereyen  und  eine  MahJmabie. 
-  Volksmenge:  2301;  Pelasnt: 
Löwen. 

Auf  ähnliche  Art  find  beynahe  alle  Artikel  abgefafcf  t 
die  bedeutendem  Städte  find  jedoch  ausführlicher.' 
und  folglich  auch  befriedigender  befchrieben;  doch 
hat  PrH<tlwmme'$  Werk  hierin  immer  noch  den  Vor- 
zug, dafs  feine  Angaben  beftimmter  und  ausführlicher 
find,  auch  die  Producte  und  Fabricate  durchaus  ge- 
nauer angegeben  werden. 

Der  xweyU  Band  enthält  auf  gleiche  Weife  die 
allgemeine  Ueberficht  der  vier  Rheindepartemente, 
und  dann  die  Topographie  derfelben  in  alphabetifcber 
Ordnung,  die  jedoch  etwas  magerer  ausgefallen  ift, 
als  die  der  neun  belgifchen  Departemente.  S.  119. 
folgt:  Dinombr erneut  glniral  des  villet,  bourgs,  viÜa- 
ges  et  autres  tieux,  qtti  compofent  tes  treize  Departement 
riunis  de  la  Belgiqne.  et  de  la  rive  gauclte  du  Rhin,  avee 
Findkation  de  cet  Departement ,  lenrs  Arrondiffemens  et 
Content ,  worin  eine  Menge  Ortfchaften  aufgeführt 
find,  die  in  den  beiden  topographifchen  Wörterbü- 
chern fehlen.  Am  Ende  werden  noch  Verbefferungea 
nachgetragen.  —  Die  beiden  Karten  find  unbedeu- 
tend ;  fie  ('teilen  blofs  die  alten  und 
gen  mit  den  Haupftädten  dar. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


AazNitetLAtritTHfiT.  Pirna,  b.  Friefe:  Die  Zahnfhmc- 
am,  oder  zuverläflige  Mittel,  fich  van  denfelben  zu  befreyew, 
fie-mögen  aus  hohlen  Zähnen  oder  Fltiffen  entflohen  ,  nebft 
einem  Unterrichte,  wie  man  die  Zähne'  bit  int  buhe 
Alter  gefund  und  fchön  erhalten  kann.  Von  einem  prakti- 
fcheoAme.  1805.  56  S.  8-  (6  gr.)  —  In  dem  mftm  Abfchniote 
unter febeidet  der  Vf.  diernebrerley  Arten  vonZahnfchmerzen 
nach  den  verfchiedenenUrfacbeii .  von  welchen  fie  entheben; 
zeigt  bey  eioer  jeden  Art,  wodurch  fie  tu  erkenne«  ,  und  von 
einander  zu  uuterfebeiden,  nnd  endlich  woduroh  fie  tu  heben 
find.  Um  den  Leier  zu  überzeugen ,  dafs  die  Fälle,  wo  das 
Ausziehen  der  Zähne  nöthig  ift.  eine  fehr  genaue  Uoterfcbei- 
kuuftvexfiändigeo  Mannet  erfordern ,  trägt  er  die 


Lehre  von  dem  Beinhalte  der  Zähne  vor,  und  zeigt,  dafa  der 
Bemfrafs  entweder  an  der  Krone  dea  Zahns  Statt  finde  uei 
dann  entweder  trocken  oder  feucht  fey ,  oder  an  der  Wurzel, 
oder,  was  fünft  Winddorn  genannt  wird,  in  dem  K.ntU 
des  Zahns.  Bey  der  erftern  Art  widerräth  der  VC.  dat  Auez.t- 
ben  des  Zahns,  bit  er  ganz  unbrauchbar  geworden  ift  oU 
riebt  einige  Mittel  jn,  welche  bey  den  von  diefer  Art  e.ntftr 
heuden  Schmerzen  anzuwenden  find.  Bey  den  beiden  letz«,» 
Arten  des  Bemfraftet  die  gewöhnlich  von  innern  Urfache0 
_"*?m",'uJ_  emf-      '  Ä  „n.in?eßen  «j»»  Ausziehen.  Diefe« 


ganzen  gut  gearbeiteten  AbfchnTtt  hat  Ree.  mit  Verona«,,  ~. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

^  ■  .  •  ■  

Sonnabends ,    den  4.  April  1807. 


ARZNE  T  GEL  AHR  TR  KIT. 

Amsterdam,  b.  Allart:    Pharmacopoea  Batava. 
etc. 

(Se/eUufi  irr  in  Num.  «Ol  nhgcbrochcm 


Der  zweyU  Abfchnitt  enthält  die  chemifch  zuberei- 
teten Arzneytnittel ,  nicht  blofs  aber  die,  wel- 
che man  fonft  im  Gegen fatz  der  Galenifchen  fo  nannte, 
fondern  auoh  viele  von  diefen  letztern ,  nämlich  die 
Pflanzenfolutionen ,  die  Extracte  und  Syrupe,  weil 
deren  Bereitung  doch  auch  in  einer  gewiffen  Ver- 
wandtschaft mit  den  chemifchen  Grund  (atzen  fteht. 
Sie  find  nicht  alphabetifch,  fondern  nach  chemifchen 
Abtheilungen  geordnet,  die  den  Apothekerzöglingen 
den  Weg  zu  der  Kenntnifs  desjenigen  Theils  der  theo- 
retifchen  Chemie  zeigen  follen ,  worauf  fich  die  Phar- 
mazie gründet.  .  Ree.  findet  folche  nach  der  eben  gel- 
tenden chemifchen  Theorie  gemodelten  Abtheilungen 
in  den  Pharmacopoeen  unzweckmäfsig;  davon  abge- 
sehen, dafs  es  noch  keine  allgemein  geltende  Theorie 
der  Chemie  giebt,  und  dafs  faft  in  jedem  Luftrum  eine 
neue  au fgeft eilt  wird,  alfo  die  fyftematifchen  Einthei- 
Jungen  in  den  Pharmacopoeen  auf  fehr  uofichern  und 
veränderlichen  Gründen  beruhen  ,  gehören  folche  wif- 
fenfchaftliche  Schnörkel  nicht  in  ein  Buch,  das  Norm 
und  Gefetz  für  die  Praxis  der  Apothekerkunft  feyn 
foll,  und  eigentlich  die  Kenntniffe  fchon  vorausfetzt, 
die  dadurch  befördert  werden  follen,  Genauigkeit 
und  Strenge  in  der  Auswahl,  fowohl  in  Rückficht  der 
Aufnahme,  als  der  Vorfchriften  zu  den  zubereiteten 
Mitteln,  nach  den  bisher  in  den  Pharmacopoeen  be- 
folgten Maximen,  darf,  nach  der  oben  angeführten 
Erklärung  der  Vf  f.,  hier  nicht  erwartet  werden-  auf 
chemifche  Reinheit  machen  die  Vff.,  nach  ihrer  eignen 
Erklärung,  keinen  Anfpruch;  auch  fcheinen  fie  man- 
che, feit  der  Pharm,  bornffica  von  gelehrten  und  er- 
fahrnen Pharmaceuten  angegebene  belfere  Bereitungs- 
arten gar  nicht  beachtet  zu  haben.    Eine  detaillirte 
Angabe  und  Beurtheilung  der  Eigenheiten  diefes  Ab- 
fchnitts  tnufs  Ree.  jedoch  den  der  Pharmazie  eigent- 
lich gewidmeten  Zeitfchriften  überlaffen;  er  hat  hier 
kaum  noch  Raum  genug,  fo  viel  davon  anzuführen, 
als  nötliig  ift,  die  Lefer  mit  dem  Genius  des  Ganzen 
bekannt  zu  machen.   Er  will  alfo  nur  die  Abtheilun- 
gen Acida  und  Hydrargyrum  einzeln  durchgehen, 
und)  dann  noch  einige  curforifch  gemachte  Bemer- 
kungen beybringen.   Aus  welchem  arztlichen  Orunde 
mag  die  flMfiee  fchwefetichte  Saure  (acidum  fulphuro- 
fitnt)  beybenalten,  und  bej  Bereitung  derfelben  nicht 
:h,  wie  bey  andern  gafichten  Deltillationen ,  der 
A.  L.  Z.  1807.  Erflar  Band. 


WoulFfche  Apparat  vorgefchrieben  worden  feyn? 
Unter  acidum  Juiphuric.  depurat.  verftehen  dieVff.  das 
bis  zur  Weifse  gekochte  Vitrioiöl;  das  Wort  depura- 
tum  gebührt  diefer  Säure  noch  nicht ;  warum  nicht 
lieber,  wie  das  Lippifche  Difpenf..  fie  blofs  durch  den 
Beyfatz  album  bezeichnet?  Das  acid.  Juiphuric.  purum 
(oder  das  eigentliche  devuratum)  laffen  die  Vff.  wieder 
aus  dem  verkäuflichen  Vitrioiöl  bereiten ;  kürzer  und 
minder  fchwierig  würde  diefe  Reinigung  durch  die 
Deftillation  des  vorräthigen  gebleichten  gefchehen. 
Beffer  wäre  es,  das  acid.  fulphuric.  diiut.  nach  einer 
beftimmten  fpeeififchen  Schwere  zubereiten  zu  laffen : 
denn  da  die  reine  Vitriolfäure  nicht  immer  gleich  ftark 
ift:  fo  wird  diefes  Mittel,  wenn  man  es  nach  Theilen 
zufammenmifcht,  bald  mehr  bald  weniger  diluirt  feyn. 
Da  in  den  batavifchen  Apotheken  ein  gefetzlicher 
Aräometer  eingeführt  ift:  fo  wäre  eine  folche  Vor- 
fchrift  leicht  ausführbar  gewefen.  Sowohl  bey  ad. 
dum  nitrofum  (rauchender  Salneterfäure),  als  bey  acid 
muriaticum  (rauchender  Salzfäure)  hatte  eine  Tabulat- 
retorte,  und  aufser  der  Woulffchen  Geräthfchaft  noch 
eine  Luftcommunicationsröhre  vorgefchrieben  wer- 
den follen ;  ohne  diefe  fichert ,  wie  JJiirß'url  mit  Recht 
bemerkt,  diefer  Apparat  nicht  immer  gegen  das  Zu- 
rückdrängen des  Waffers,  womit  die  Röhre  der  letz- 
ten Härene  gefperrt  ift.  Es  verräth  einen  Mangel  an 
Genauigkeit,  dafs  die  Vff.  zum  acid.  nitro/,  mtraspo- 
tajjaepurt  vorfchreiben :  da  ihr  gereinigter  Salpeter, 
der  hier  doch  wohl  verftanden  wird,  nicht  purum 
fondern  depuratum  heifst;  fo  fchreiben  fie  auch  zur 
Bereitung  des  nttras  hydrarg.  liquid.,  acid.  nitricum 
purum  vor,  ohne  dafs  diefs  Beywort  beym  acid.  ni- 
tric.  fteht.  Auch  hätte  nicht  blofs  gebleichte,  fondern 
gereinigte  Vitriolfäure  vorgefchrieben  werden  follen: 
denn  wozu  foll  das  acidum  nitrofum  hier,  wenn  es 
nicht  zu  chemifchen  Zwecken  da  fteht?  und  dann 
mufs  es  durchaus  rein  feyn.  Da  die  Vff.  das  Deftillat 
keiner  befondern  Reinigung  unterwerfen:  fo  fetzt 
Ree.  voraus,  dafs  fie  es  aus  reinen  Ingredienzen  be- 
reitet haben  wollen.  Auch  das  acidi  nitric.  (fauren 
Sa  petergeift)  laffen  fie  zwar  aus  gereinictem  Salpeter» 
jedoch  nur  mit  gebleichter  Vitriohaurt  und  gemei- 
nem Waffer  deftilliren,  aber  doch  zu  chemifchen  * 
Zwecken  wieder  über  Silberfalpetcr  abziehen  Da" 
acid.  mttnaUc  düntHm  ( fauren Salzgeift)  laffen  die  Vff. 
aus  einem  Theil  ftarker  Salzfäure  und  zwey  Theilen 
W  affer  zufamm«  mifchen  ;  auch  hier  gilt  (fie  Bemer- 
kung, die  Ree.  oben  beym  acid.fuiphur.  dilut.  machte. 

*  "Tr  %°Ca       die  Xf£  das  »itriemm  nicht 

aut  cuelelbe  Art,  und  warum  das  acid.  muriaticum 
oxyeenat.  noch  aus  deu  einzelnen  Ingredienzien  deftil- 

M,nmm  liren, 
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liren,  und  nicht  kürzer  durch  Abziehen  der  ftarken  und  rait  eben  fo  viel  verkalchten  Eifenvitriol  fublimirt 

Salzfäure  Ober  Braunftein  bereiten  laffen?  Das  acid.  werden;  foiJten  wirklich -die  Verfuche  der  V ff.  für 

nitro  -murialic.  ( Königs  waffer)  gehört  eigentlich  in  diefe  Bereitungsart  entfehieden  haben?   Murias  hu- 

keine  Pharmacopöc.   Das  acid.  borac.  wird  auf dem  drarg.  oxydiilati  (verfüfstes  Queckfilber):  4  TheiTe 

bekannten  naffen  Wege,  Und  das  acid.  acetofum  (de-  AetzTublimat  und  3TI1.  QueckÜlber  nur  einmal  fubli- 

,  ftillirter  Effig)  auf  Lou/itzens  Art  mit  Kohlenpulver,  mirt,  und  hernach  in  einer  Salmiakauflöfung  ausge- 

und  das  acta,  acetüum  (Elligfaure)  nach  IVejfendorf  kocht.     Acetis  hydrarg.  (mtre.  aceticus)  nach  der 

yorgefchrieben.   Beym  acid.  tartarofum  (Weinfäure)  Londner  Pharm.-   Tartris  hydrarg.  (tartar.  tnercu- 

ift  das  Verhältnifs  der  Kreide  zum  Weinftein  nicht  rial).    Nitras  hudrar gyro  -  ammoniacale.   Blacks  afch- 

beftimmt ,  fpndern  nur  fo  viel  ztir  Sättigung  nöthig,  grauer  Queckulberkafk  nach  der  Edinb.  Pharm. 

°fd.  Weinftein  1  Pfd.  Vitriofiaure  vorge-  (wozu,  da  fchon  zwev  ähnliclie  Kalke  aufgenommen 


und  auf 


3 


fchrieben;  auch  ift  die  preufsifche  Benennung  deffel-  find?)  Murias  hyd'rargyfo  -  ammoniacale  (weifeer 
ben:  acid.  tartaricum ,  nicht  angeführt.  Vom  acid.  QueckGlberniederfchlag)  nach  Bäumt;  kannten  die 
benzoicum  wird  fowobl  die  Bereitung  durch  Sublima-    \ff.TrommsdorffsVor\ci\r\h  nicht,  die  ein  gleichför- 


tion  als  durch  Auskochung  angegeben,  wozu?  da 
diefs  Mittel  ohnehin  wenig  ärztlichen  Ruf  hat.  Acid. 
fuccinicum:  der  Beruftem' foll  mit  dem  dritten  T heile 
Sand  vermifcht,  und  bis  zum  Glühen  des  Retorten- 
bodens  deftilhrt  werden;  des  im Rctortenbals  (ich  an- 
klebenden Salzes  wird  nicht  erwähnt,  die  Reinigung 
gefchieht  blofs  durch  Auflöten  in  warmem  Waffer. 
Das  Verhältnifs  der  Vitriolfäure  zum  Knochen  bey 
der  Bereitung  des  acid.  phofohoric.  ift  noch  faft  das 
Nicolas'fche ,  nämlich  4  Pfd.  Knochen  und  2  Pfd.  2  Un- 


migcres  Präcipitat  liefert?  Murias  hydrargyro  ■  am- 
moniacale acerrimum  ift  der  hydrarg.  nturiat.  fori. 
Pharm.  Chir.  Land.  Das  phofphorfaure  Queckfilber 
hat  aJfo  de«  Beyfall  der  Vff.  nicht  erhalten,  und  aller- 
dings  ift  es  auch  bey  den  vielen  vorrathigen  Queckfil- 
bermittehi  zu  entbehren;  aber  dafs  nicht  be/Ter  für 
die  Reinheit  der  Bafis  diefer  Mittel  geforgt  ift,  kann 
Ree.  nicht  billigen;  die  Vff.  fehreiben  zwar  insgemein 
hydrargyrum  purum  vor:  da  Oe  aber  keine  chemifche 
Reinigung  des  verkäuflichen  Queckfilbers  vofgefchrie- 


zen  Säure.  Zitrontnfiure ,  Kohlenßure  und  Ameyen-  ben  haben:  fo  wird  der  Apotheker  bey  Bereitung  die- 
ßiure  fcheinen  bey  den  batavifchen  Aerzten  nicht  in  fer  Mittel  höchftens  folches  Quecklilber  nehmen, 
Anfehn  zu  ftehn.  Unter  oxyduium  hydrarg.  nigrum  das  dem  im  erfleu  Abfchnitt  befchriebenen  am  nach- 
fehreiben  die  Vff.  ein,  als  Heilmittel  wenigitens,  dem  ften  kommt.  Enthielte  diefe  Befchreibung  auch  die 
Ree.  unbekanntes  Präparat  vor:  ein  TheiT  verfüfstes  chemifchen  Proben  der  Reinheit:  fo  könnten  fich  die 
Oueckulbcr  wird  eine  Stunde  lang  in  2oTheilen  Waf-    Vff.  entfchuldigen ,  dafs  fic  hydrarg.  purum  vorfchrei- 

ben,  ohne  im  zweyten  Abfchn.  hydrarg.  depureiurr, 
oder  purum  angegeben,  und  dadurch  verhütet  zu  ha- 

f;eröthet  wird;  dann  foil  das  fchwarze  Pulver  ausge-  ben,  dafs  kein  mit  Zinn,  Bley  oder  Wismuth  verun- 
üfst  upd  langfam  getrocknet  werden.  Soll  diefs  Mit-    reinigtes  Queckfilber  zu  den  Präparaten  angewendet 


vuv^rvmuvi  nuu  cjnc  oiumic  ,J"K  in  20  l  neuen  v»  ai- 
fer  gekocht,  und  diefe  Abkochung  fo  oft  wiederholt, 
bis  das  Gilbwurzpapier  vom  abgegoffenen  KalkwafTer 


tel  Mofcati's  fchwarzen  Queckßlbtrkalk  erfetzen? 
Oxydalum  hydrarg.  Hahnem.;  nichts  eignes.  Oxy- 
dum  hudrarg.  nitrat.  und  oryd.  hydrarg.  completnm: 
die  Vff.  laffen  mit  Queckfilber  gefättiete  Salpeter fäure 
in  einem  Kolben  mit  Vorlage  fo  lange  Kochen  und  fich 
verkalken,   bis  die  Maffc  eine  fchwarzrothe  Farbe 


werde;  fo  aber  ift  der  Mangel  eines  hydrarg.  devurati 
Qder  puri  im  zweyten  Abfchn.  etwas  auffallend,  zu- 
mal da  ße  einen  phosphor.  depuratus  (durch  Schmel- 
zung im  Waffer)  aufnahmen ,  obgleich  die  Verunrei- 
nigungen des  Phosphors  minder  bedenklich,  und  et 
auch  minder  gebräuchlich  ift.    Das  aqua  hydro-jul- 


angenommen  hat;  diefe  Maffe,  die  erkaltet  glänzende  phurata  (gefchwefeltes  Ammonium)  wird  noch  nach 
rothe  Schuppen  darftcllt,  fey  der  merc.  praeeipit.  ru-  Rollo  vorgefchrieben ;  oder  füllte  Gottling  die  Vff.  zu 
berogumar.,  und  foll  durch  fortgefetzte  Calcination,  diefer  Vorfchrift  vermocht  haben?  Nicht  nur  voü- 
bis  man  keine  Salpeterfäure  mehr  riechen  kann,  dar-  kommen  kohlen/eures  Gewächs-  fondern  auch  Mineral- 
pach  durch  Abkochung  in  zehn  Theiien  deftillirtem  alkali  ift  aufgenommen,  und  wird  vermiltelft  des 
Waffer,  und  endlich  durch  eine  einige  Stunden  lange  Woulffchen  Apparats  bereitet.  Die  acetis  arr.rr.oniU 
warme  Digeflion  mit  einer  kleinen  Quantität  Pflan-  liquid a  (Minders  Geift)  wird  blofs  durch  Sättigung 
zenlauge  von  allem  ihr  vielleicht  noch  anhängenden  des  deftillirten  Efßgs  verfertigt ! !  Das  fchwarze  Eifen- 
QucckliJlurfalpeter  befreyt,  das  Pulver  mit  lauem  oxyd  foll  nach  van  Möns  bereitet  werden.  Das  falz- 
Waffer  wohl  atisgefüfst,  getrocknet,  und  als  Oxydum   hure  Eifen  wird  aus  einer  wieder  zur  Trockne  ab- 

gedilnfteten  Auflöfung  des  Eifenfaffrans  in  Salzfäure 
fublimirt.  Zum  Brecltweinflem  wird  Algarottpulver 
genommen.  Auf  die  rothe' Chinarinde,  die  jetzt  doch 
kaum  mehr  eaht  zu  haben  ift,  fcheinen  die  Vff.  viel 
zu  halten:  denn  fie  haben  neben  diefen  Präparaten 
aus  der  braunen  auch  von  jener  Decoct,  Extract 
(weiches  und  hartes),  Syrup,  Renne  und  Tinctur. 
Anfs-er  «lern  Sudenham.  iJmda«.  haben  die  Vff.  noch 
ein  vi«um  opii'fortius ,  worin  zwey  Unzen  gereinig- 
tes Opium  in  16  Unzen  fpauifchem  Wein  und  4  Unz. 


aul 

Pulver  mit"  lauem 
et ,  und  als  Oxydum 
hydrargyri  an  einem  dunkeln  Orte  aufbewahrt  wer- 
den. Sulohuretum  hydrurg.  mgr.  (aethiops  miiera!.)% 
HUras  hydrarg.  liquid.  Drey  Theile  oxud.  hudrar g.  «j. 
trat,  werden  in  vier  Theiien  acid.  ni'tric.  aufirelöft; 
wenrt  diefe  Auflöfung  mit  zwölf  Theiien  defrillirtem 
Waffer  verdünnt  wird,  giebt  fic  den  liqttor  "itrat.  f:y- 
drrrg.,  ein  Surrogat  des  liq.  mrrcnnal.  der  AmTl^rd. 
Pharm.  Murias  hydrargyri:  ein  Theil  Ou»ckfilhcr 
in  S.Tlp«tcrfänre,iiutuelöft  und  bis  zur  TnHne  abf»>- 
dunltet,  foll  mit  fünf  Theiien  verkrachten  Kochfalz 
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der  Edidburger  und  der  Amfterdamer  Pbarmacopöe 
genommen,  aber  üe  find  jedesmal  ausdrücklich  an- 
gezeigt, und  das  konnten  die  Vff.,  die  bey  Abfaffung 
diefes  Werks,  naoh  ihrer  individuellen  Ueberzeugung, 
es  fey  der  befte,  ihren  eignen  Weg  giengen,  im  Ge- 
fühl ihres  Werths  leicht  thun. 


Weingeift  aufgelöft  ift.  Unter  den  31  einfachen  Tinctu* 
ren  find  11  kalt  digerirte.  Warum  die  Tinct.  valerian. 
unter  den  warm  -  und  die  T.  abfynth.  cort.  aurant.  und 
benzoes  unter  den  kalt  digerirten?  Die  Bereitungsart 
diefer  Tincturen  ift  auf  zwey  Tabellen  angegeben, 
wo  die  Stärke  des  Weingeiftes  nach  Graden,  deiTen 
Quantität  und  die  Digeftionszeit  beftimmt  ift.  Bey 
jedem  Spiritus  ift  auch  der  Grad  des  Weingeiftes  an- 
gegeben ,  den  er  vor  und  nach  der  Deftillation  haben 
Ton.  —  Der  dritte  Abfchn.  enthält  die  nicht  che- 
mifchen  Arzneymittel  (die  5  Conferven  im  zweiten 
Abfchn.  hätten  wohl  auch  hieher  gehört).  8  Pulver, . 
3  Latwergen,  3Trochifcen,  4 l'iflenmafien ,  4  Liqua- 
,  ren,  21  halben  und  16  Pflafter;  bey  den  Bley-  und 
bey  den  Kräuterpflaftern  find  die  neuern  Verbefferun- 
gen  derfelben  nicht  genutzt.  Bemerken  inufs  Ree. 
wohl  noch,  dafs  diefe  Phartnacopoe  keine  Vorfchrif- 
ten  zu  Infufionen  ,  Oclzuckern ,  kalt  bereiteten 
Extracten,  Mixturen,  Julepen  und  Speeles  enthält; 
fiud  diefe  Formen  in  der  batavifchen  Republik  nicht 
üblich?  Auch  vermifst  er  die  Schuiefelmilchy  den  gg. 
rößeten  Schwamm ,   Boraxweinflein ,  Itquor  com.  cerv. 

fueeimt.,  Myrrhenextraxt,  das  Bleyeerat,  den  Mandel-    fchwemnit  wurde,  wörtlich  nachgewTefen  werden. — 

fyrup  u.  f.  w. ,  für  welche  Ree.  lehr  gern  noch  das 

Sulpkurat.  ammoniac.  {SpirU.  Beguini),  da  gefchwe- 

feltes  Ammonium  vorräthig  ift,  die  extract.  rad.  bar- 

dan. ,  fajfaparill. ,  cort.  geoffroyae,  den  gr.  menth.  ertfp., 

da  gr.  menth.  piper.  da  ift,  und  noch  mehrere,  für  de- 
ren Nahmhaftmachung  kein  Raum  mehr  ift,  entbehrt. 
Verfchiedene  Zubereitungen  find  aus  derpreufsifcheu,    greift  Ree.  nicht. 


Leipzio,  b.  Hiorichs:  •  Ueber  die  Wirkung  des 
Opiums ,  als  unentbehrliches  Reiz  *  und  Heilmit- 
tel in  der  Arzneykunft,  nebft  einer  neuen  Theorie 
der  Natur  der  Entzündungen,  Convulfionen ,  des 
Schlafs  und  des  Wachens,  von  3.  F.  Chortet,  aus 
dem  Franzöfifchen  mit  Anmerkungen  überfetzt 
von  Dr.  IV.  G.  Becker.  1805.  122  S-  8-  (Hgr-) 

Die  vorliegende  Schrift  enthält  für  den  deutfehen 
Lefer  durchaus  nichts  neues  oder  merkwürdiges:  info 
fern  fie  von  den  Wirkungen  des  Opiums  ganz  im  Geifte 
des  ro heften  Brownianismus  handelt,  kann  ihr  Inhalt 
in  einer  Menge  deutfeher  Schriften,  mit  welchen 
das  Publicum  vor  einigen  Jahren  gleichfam  über- 


Die  neuen  Theorieen  der  Entzündung,  Convulfio- 
nen, des  Schlafs  und  Wachens  find  aus  Rofchlaub 
und  Niemeyer  entlehnt.  Von  eigenen  Erfahrungen 
und  Verfuchen  ift  gar  die  Rede  nicht.  —  Wie  der 
Ueberfetzer  den  Vr 
freyen  Denker  in 


7\.  einen  kühnen  und  vorurtheils- 
der  Vorrede  nennen  konnte,  be- 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Akzkiygilahrthiit.  Güttingen,  b.  Dietrich:  Wilh. 
Liebfeh  —  Ccmatwntatitt  de  Cri/iim,  ßve  de  medicae  Cri- 
Jium  doctrinae  in  artem  medendi  i'tßuxu  ,  in  certamine  Ilten- 
rio  Acad.  Georg.  Aug.  d.  4.  Jun.  1803.  praemio  a  rege  Britta a. 
Aug.  cunftituto  ab  illuftr.  med.  online  ornata.  5g  S.  gr.  4. 
(tgr<)—  B«c.  erwartete  fogleich  bey  der  Anfft'llnng  der 
Preisfrage  von  der  medioinifchen  FactiltSt  in  Göttingen  keine 
pragmaufch«  Beantwortung  derfelben ;  eine  folche  kann  nur 
an*  der  Fülle  der  Erfahrung  gefehflpft,  fie  kann  nur  von  einem 
Atz%»  gegeben  werden,  der  felblt  febon  viele«  beob  chtet  hat. 
Von  einem  Janglinge,  am  Ende  der  akademifchen  Laufbahn, 
kann  man  nicht  mehr  fordern  ala  ßetf.ige  Comp.lation  und 
zweckmihigeZufammenltellung  fremder  Erfahrungen.  Diefer 
Forderung  hat  der  Vf.  diefer  Schrift  ziemlich  entfprochen;  bey 
einem  deutlichem  Vorträge  und  einer  reinern  Sprache  w  irde 
er  lieh  den  ungetheilternBeyfall  feiner  Lefer  haben  verlpre- 
eheo  können.  Die  gante  Abhandlung  z^f  ,||t  in  zwey  Abthei- 
langen,  die  pathologtfche  und  therapeutifcbe. 


In  der  erßen  werden  in  awey  Abw-r-uitten  die  Entfre« 
hang  und  Ausbitdung  der  Lehre  ven  der  Knli»  und  d«n  kriti- 
ichen  Tagen  und  eine  Beurtheilung  der  «Item  Me, nutzen  vnrge- 
tragfa  Der  erfie Abfchnitc  enthält  in  gedrängter  Kilree  nn.l  ^u- 
ter  Ordnung  die  Verhandlungen  der  iili-rn  Aerzte  über  d.eten 
Gegenftand.  Ali  die  gew6imliche  Ami.  ht  wird  folgende  an- 
gegeben: Krifi»  ift  der  pWltzlicheUeber;;.>ng  der  Krankheit  cur 
Gefundneit,  der  von  einer  oder  mehrere»  in  die  Sinuc  fallen- 
den Au.leerin.gen  begleitet  wird.    Lyn«  die  allm.hlige  He- 

^  ■ 


bong  der  Krankheit  ohne  merkliche  Ausleerung.   Die  Krank- 
heiten werden  in  drey  Stadien,  der  Roliheu,  Kochnng  und 
Krina  abgetheilf,  in  dem  erften  erregt  der  in  der  fiäftenmaff» 
liegende  Krankheitazunder  heftige  Stürme ,  durch  welche  der- 
felb«  entweder  bezwungen  wird  oder  unter  denen  die  Natur 
erliegt.    l<n  zweyren  Stadium  wird  der  Krartkhetufioff  ver- 
arbeitet, verbeffert  nnd  zur  Auafcheidung  im  dritten  Stadium 
gefchiokt  gemacht.    Die  Ausleerungen  treten  an  beftimmtrn 
Tagen  ein,  lie  werden  durch  Vorboten  verkündet,  die  ihnen 
•benfalU  in  fortgefetzten  Entfernungen  vorausgehen.    Dief»  ift 
die  Uaiis  der  L-hre  von  den  kritifrhen  nnd  anzeigenden  Ta- 
gen ,  von  welchen  der  Vf.  die  Ueberftcht  nach  Sprengel  lie- 
fert.   Zur  Verrückung  der  Krifen  werden  eipenthümlioiie  Heil- 
kräfte der  Natnr  angenommen.  —    Diefe  Sitze  werden  im 
»weyten  Abfchnirte  beleuchtet.    Die  reg.  Imäfsige  Atifetoander- 
fu'ge  der  Symptom»  in  Krankheiten  ^nnd  fomit  Stadien  Ober- 
haupt) wird  .lurt:h  die  tägliche  Erfahrung  erwiefen ,  aber  die 
Theorie,  wndurch  he  erklärt  werd- 11  füll,  ift  unhaltbar.  Ea 
gi*bt  Krankheiten,  in  welchen  keine  befrimmte  Krankheiu- 
mjterie  ang-nommen  werden   k-mn,    ni.inohe  Krankheiten 
werden  oime  Annleerunge«  geheilt  und  umlrre  durch  riiefel- 
bi-n  v-rft^ilunmert.    Die  Beftunmuog  der  kntifchen  und  an- 
zeigenden Tage  iTt  bey  den  Alten  fehr  frhwankend.  Vorur- 
theile,  der  EmHufs  philofophifther  Syfieme  11.  f.  w.  haben  Irr« 
thilmer  eingeführt.    Complicazionen  ,  Verfortiedenheit  der  Jiu- 
faern  Hinftünde  u.  f  w  machen  ein  ft.it^es  Oefetz  nnmöglith. 
Zur  rJewirkung  der  Krifen,  zur  Heilung  mancher  KranUh«".t«'n 
ohne  Beyhülfe  der  Kunft  bedarf  e«  keiner  eigentiiiimluh-n 

Heil- 
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Heilkräfte  4er  Nato*.  fie  werden  durch  den  Zu  Timmen  Ruft 
der  Kraft«  Überhaupt  bewerkstellige ,  vermöge  deren  der  Or- 
ganismus fich  im  Kampfe  mit  den  Aufsendiogen  erhält.  Was 
enthält  die  Lehre  von  den  Krifen ,   der  Erfahrung  zufolge, 
wahres?   Die  Beobachtung  der  in  Krankheiten  gewöhnlichen 
Krifen  erleichtert  die  Prognofe  and  leitet  das  Heilverfahren 
llcherer.    Nicht  alle  Krifen  dürfen  als  blofse  Symptome  be- 
trachtet, als  Zeichen  der  wieder  hergeftellteu  Gefundheit  an- 
gefehen  werden.  —    Es  giebt  mehrere  Krankheiten ,  in 
eben  durch  die  kritifchen  Ausleerungen  fowohl  Stoffe  aus  • 
Körper  gefchalft  werden  ,  welche  durch  die  Krankheit  erzeugt 
würden,  lic  unterhielten  und  vermehrten,  als  auch  folche,  die 
ursprünglich  das  Uebelbrfinden  veranlsftten.    Es  findet  ein 
freier  Wechfel  der  organifchen  Maffe  des  belebten  Körpers 
statt;  alle  Functionen  der  Organe  ftimmen  dahin  eufammen, 
dafs  die  normale  Mifchung  erhalten  werde.    Durch  die  Aus- 
leerungen wird  das  untaugliche  fortgefchafft.    In  Krankheiten 
wird  durch  die  abnorme  Thätiekeit  der  Organe,  die  Mifchung 
der  Säfte  and  formt  die  Befchalfenheit  der  ausgeleerten  Stoffe 
verändert.    Bey  der  Rückkehr  der  Gefundheit  tritt  die  organi- 
sche Maffe  wieder  in  die  normalen  Verhältniffe ;  hiezn  kön- 
nen vermehrte ,  von  der  gewöhnlichen  Befohaffenheit  abwei- 
chende Ausleerungen  am  meifteu  beitragen.    Wenn  fie  mit 
Erleichterung  des  Kranken  vor  /ich  gehen:  fo  werden  fie  Kri- 
Teii  genannt.    Kritifche  Auifcheidungen  kommen  nicht  blofs 
bey  entzündlichen,  ans  vermehrter  Kraftäufscrung  entftande- 
nen  Krankheiten  vor ,  fondern  man  beobachtet  auch  öfters  am 
Ende  von  fogenannten  aftbenifeben  Kraukheiten  vermehrte 
Ausleerungen.   Man  darf  ße  daher  nicht  allein  als  Mittel  zur 
Mäfsigung  der Kraftäufserungen  betrachten,  fondern  man  mufs 
auch  die  durch  fie  vermittelten  Veränderungen  des  organi- 
fchen Stoffs  berückfichtigen.  Hierani  folgt,  dafs  die  kritifchen 
Ausleerungen,  wenn  fie  auch  fymptomatifch  nnd  blofse  Zei- 
chen der  wiederhergeftelltea  Gefundheit  Gnd,  nicht  überfehen 
werden  dürfen. uod  tu  den  activen  Symptomen  gezählt  wer- 
den mitffen ,  die  zur  Verminderung  und  Hebung  der  Krank- 
hext nothwendig  lind.    Das  Stadium  der  Rohheit  einer  Fieber- 
krankheit  fällt  mit  dem  Anfang  und  der  Zunahme  zufammen, 
das  der  Kochung  und  Krifia  mit  dem  Stande  und  der  Abnahme. 
Die  Zeichen  der  Robheit  infsern  fich  an  den  feften  fowohl, 
als  an  den  flüffigen  Theilen.    Anfangs  ifind  die  organifchen 
Verrichtungen  wenig  gehört,  allmählig  entftehen  heftigere 
Stürme.    Die  Ab  -  nud  Ausfonderungan  werdeo  bedeutend 
verändert.    Hat  einmal  die  Krankheit  ihr  HKchftes  erreicht: 
fo  fchlieften  wir  aus  der  ftufenweifen  Mäfsigung  nnd  An- 
nahme der  Zufälle,  dafs  die  Koohung  gefcheben  fey;  die 
Krämpfe  der  Ausfonderungsorgane  verlieren  fich,  es  erfchei- 
nen  reichliche  eigentümlich  befchaffene  Ausleerungen,  die 
einen  glücklichen  Ausgang  verkündigen.     Der  Zuftand  der 
Rohhrit  und  Kochung  kann  nicht  durch  die  Zeit  beftimmt 
werden ,  foudern  nur  nach  der  eigentümlichen  Anlage  einer 
jeden  Krankheit.    Das  bisher  Gefagte  gilt  mit  Ausnahme  der 
kritifchen  Ausleerungen  auch  von  andern  Krankheiten,  die 
Ach  durch  die  Lyfis  endigen.    Hierzu  find  Krankheiten  des 
rservejifyftemt  geneigter  alsKrankh.  des  Gefäfsfyftem*  und  der 
davon  abhängenden  Ab  -  und  Ausfonderunptorgane.    Die  kri- 
tifchen Ausleerungen  find  vorzugsweiTe  den  acuten  Krankhei- 
ten eigen  ,  doch  hat  man  fie  auch  bey  chronifchen  beobach- 
tet. —    Nach  den  bisher  vorgetragenen  Sätzen  ergiebt  fich : 
d.ii«  die  Krifen  entweder  als  Symptom  der  Krankheit  oder  alt 
Urfiche  der  wiederkehrenden  Gefundheit  angefehen  werden 
muffen.    In  dem  letztem  Falle  wird  durch  die  Krifit  I)  die 
urlprüngliche  und  entfernte  Urfacbe  der  Krankheit  ganz  oder 
zum  Theil,  oder  2)  das  Product  der  Krankheit  aus  dem  Kör- 
per gefchafft ;  das  erfte  findet  ftatt  bey  gaftrifchen  Fiebern, 
die  durch  Auileerungeu  gehoben  werden;  bey  Krankheiten, 
die  von  einem  Miasma  erregt  werden,  das,  durch  die  einfau- 
genden  Gefäfse  aufgenommen,  derSäftenmaffe  nicht  affimilirt 
werden  kann,  und  durch  Ausfchläge  oder  Scbweifse  auf  die 
Haut  gefchafft  wird  ,  bey  eigentlichen  ' 


fthenilehen  Krankheiten,,  die  durch  BintflnfTe,  Durchfall*, 
Erbrechen,  reichliche  Schweifte  u.  f.  w.  geheilt  werd#>n.  — 
Das  Product  der  Krankheit  wird  aus  dem  Körper  gefchafft  and 
dadurch  die  Heilung  bewirkt,  bey  Entzündungen ,  dia  «ine 
lymphatifebe  Ausfchwitznng  zur  Folge  hatten;  bey  der  Lebex- 
entzünditng  durch  gallichtes  Erbrechen  oder  Durchfall  ;  bey 
der  Wafferfucht  durch  reichlichen  HarnBufs.  Die  Schweifs« 
nach  der  Fieberhitze  führen  die  überflafiige  latente  Wärme  des 
Körpers  hinweg  und  befchränken  dadurch  die  übernaäfsige 
Confumtion  des  thierifchen  Stoffs  (?). 

Die  tweyu,  therapeutifche  Abtheilnng  zerfällt  ebenfallt 
in  twey  Abfcbnitte;  in  dem  erjien  wird  die  Anwendung  der 
Krifenlehre  auf  die  Prognofe ,  in  dem  indem  anf  das  Heilver- 
fahren betrachtet.   Die  Prognofe  bezieht  fich  auf  den  Aasgang 
der  Krankheit  Oberhaupt,  auf  die  Erfcheinungen  und  Aua* 
leerungen,    welche  denfelben  begleiten  nnd  auf  die  ganz« 
Dauer  der  Krankheit.    In  Rückficht  auf  den  erften  Punkt  ge- 
nügt kein  einzelnes  von  den  Schriftftellern  angegebene«  Zei- 
chen, fondern  die  Erfcheinungen  alle,  welche  die  kritifchen 
Bewegungen  und  Ausleerungen  begleiten ,  muffen  zufami 

Jenomraen  werden.    Ueber  die  Art  der  Ausleerung  kann 
urch  genaue  Berückficbtigung  der  Natur  und  Form  der  Krank- 
heit, des  Altert,  Gefchlecbtt,  der  Gewohnheit  des  V 
und  der  duroh  die  Erfahrung  bekannten  Symptome, 
einer  befondern  Ausleerung  eigentümlich  find,  etwas 
beftimmt  werden.    In  Hinficht  anf  die  Beftimmung  der 
der  Krankheit  auftert  der  Vf  folgendes.    Das  Ende  der  Krank- 
heit wird  nicht  mehr  ferne  feyn ,  wenn  die  durch  die  Ertah- 
rung  bekannten  Zeichen  einer  wohlthätigen  Krifit  «rfcheinen. 
Entzündliche  Krankheiten  enden  früher  als  afthenifche.  Fie- 
ber von  leicht  zu  entfernenden  örtlichen  Urfachen  erford* 
kurze  Zeit  zur  Heilung.    Der  Grad  des  Fiebers ,  das  Mala 
Kräfte ,  die  epidemifche  und  endernifche  Conftitntion  tnüffen 
|enau  berückfiehtigt  werden.    Ueber  die  Anwendung  der  Kai- 
eulehre  auf  das  Heilverfahren  fafst  fich  der  Vf.  ganz  kurz, 
und  erörtert  folgende  Sätze:  Di«  Auswahl  der  in  jeder  Krank- 
heit zn  reichenden  Arzneyen  wird  durch  die  Krifenlehre  in  j 
fo  ferne  geleitet,  alt  man  aus  der  Erfahrung  weifs.  welche  I 
Ausleerungen  in  beftimmten  Fällen  heilfam  find;  diefe  müHen  f 
befördert  und  nachgeahmt  werden.     Je  nachdem  die  km; 
feben  Erfcheinnngen  leichter  oder  fchwieriger  eintreten  ,  muf- 
fen die  Gaben  der  Arzneymittel  vermehrt  oder  vermindert 
werden.    Et  giebt  Krankheiten ,  die  nach  den  Gefetzen  des 
organifchen  Körpers  ftets  durch  kritifche  Ausftöfse  geheilt 
werden;  in  diefen  mufs,  fo  lange  keine  verderbliche  Cumpli- 
cation  eintritt ,  kein  Arzneymittel  gegeben  werden.  Dabin 

gehören  Pocken  ,  Wafferpocken  ,  Malern  ,  Scharlach.    Ree. 

glaubt  durch  die  bisherige  Darftellung  feine  am  Eingänge  ee- 
äufserte  Erwartung  gerechtfertigt  zu  haben.  Wenn  dnreb  die 
vorliegende  Schrift  die  WiXfenfcbaft  nicht  weiter  gebracht 


worden  ift,  wenn  keine  neuen  Auffchlüffe  über  die  Periodi- 
cität  der  Krankheit  und  die  Wechfelwirknng  der  organifchen 


Syftame  gegen  einander  ( die  nach  des  Ree.  Dafürhalten  erber 

fihilofophilcben  Behandlung  der  Krifenlehre  zum  Grunde  ce- 
ect  werden  mufs)  in  ihr  enthalten  find:  fo  wird  doch  ein  za 
fehr  in  Vergeffenheit  gekommener  Gegenftand  durch  fie  wie- 


der zur  Sprache  gebracht  (deswegen  anch  ein  ausführlicher 
Auszug  geliefert  wurde),  und  fie  bleibt  immer  ein  rühmli- 
cher Beweis  von  dem  Fleifse  des  Vf«.  . 


Güttingen ,  b.  Dietrich :  DiJJertatio  inaug.  med,  de  Cri- 
Jihue,  «ueture  Joanne  Georgia  Runde,  Haffo - Caffelano  jboi 
38  S.  8-  (2gr.)  —  Diefe  kleine  Schrift  enthält  nur  das 'all- 
gemein bekannte  über  Krifen  in  aphoriftifcher  Kürze  ani 
ziemlich  guter  Ordnung.  Ree.  hat  in  derfelben  weder  etwa 
Eigentümliches  noch  irgend  eine  kritifche  Beleuchtung  er- 
fanden, und  glaubt  deswegen,  fich  auf  die  blofse  Anzei«  ih- 
rer Exifteuz  befchränken  zu  muffen.  * 


Digitized  by  Google 


«49 


Num.  82- 


65* 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Montags,   den  6.  April  1807. 


PÄDAGOGIK. 

Göttikokn,  b.  Röwer:  Allgemeine  Pädagogik,  aus 
dem  Zweck  der  Erziehung  abgeleitet  von  Johann 
Friedrich  Herbart,  Prof.  der  Philof.  zu  Güttingen. 
i8oo\  48a  S.  8-   (rUthlr.  16  gr.) 

„  YV/as  man  wolle,  indem  man  erzieht,  und  Er- 
Vt  ziehung  forciert:  das  richtet  (ich  nach  dem 
Gefichtsk  reife,  den  man  zur  Sache  mitbringt." —  So 
beginnt  der  VT.  die  Einleitung.  Dafs  man  über- 
haupt etwas  Wefenhaftes  krähig  wolle  und  einen 
reinen  freyen  Gefichtskreis  habe,  nicht  mit  Schein 
und  Tand  die  Zeit  tödte  und  mit  glänzendem  Firnifs 
den  lebendigen  Stamm  umgebe,  zur  Verwefung  in 
Geh  felbft,  —  diefs  unterscheidet  den  guten  Erzieher 
vom  fchlechten.  Gefnndheit  foll  hervorblühen,  wie 
der  Vf.  fagt ,  die  auch  dem  fchlimmen  Wetter  trotzen 
kann.  Abhärten  wollte  wenigstens  Roaffeau,  der  Na- 
tur folgend ;  für  die  Weh  erziehn  Locke,  inenfehlicher 
Conventionen  gedenkend.  „Aber  es  giebt  Minner, 
welche  die  Welt  kennen,  ohne  fic  zu  lieben;  die  ihre 
Sühne  der  Welt  nicht  entzogen,  aber  fie  noch  weni- 

f'er  darin  verloren  wiffen  wollen:  und  die  voraus- 
etzen,  ein  guter  Kopf  habe  an  feinem  Selbftgefühl, 
feiner  Theilnahme  und  feinem  Gefchmack  die  beften 
Lehrer,  fich  zur  rechten  Zeit  in  die  Conventionen  der 
Gefellfcbaft  fo  weit  zu  fugen,  als  er  will."  Einem  fol- 
chen  Zögling  gilt  des  Vfs.  Erziehung.  Wer  aber  er- 
zieht, erfährt  nur,  was  er  verflicht.  Wo  ift  derSchlufs- 
ftein  feiner  Erfahrung  und  feines  Verfuchs  ?  Der  Rück- 
ftand  aller  pädagogifchen  Experimente  find  die  Fehler 
des  Zöglings  im  Mannesaiter.  Darum  bedarf  der  Er- 
zieher Wiffenfchaft ;  fie  ift  keine  Brille,  fondern  ein 
Auge.  Wäre  indefs  die  vollftündige  Wiffenfcbaft  des 
Erziehers,  zu  welcher  eine  Pfychologie  als  die  Ver- 
zeichnung der  gerammten  Möglichkeit  menfehlicher 
Hegungen  a  priori  gehörte,  ichon  vorhanden :  fo 
würde  fie  doch  nicht  die  Beobachtung  des  Zöglings 
vertreten  können :  denn  das  Individuum  kann  nur  ge- 
funden, nicht  doducirt  werden.  Woran  nun  dem 
Ruten  Erzieher  bey  dem  Dnrchfchauen  menschlicher 
Gemflther  gelegen  feyn  foll,  das  mufs  ihm  wie  eine 
i/andkarte  vorliegen,  zur  eignen  Orient  irung,  wel- 
ch erley  Erfahrungen  aufgefuoht  und  bereitet  werden 
fallen.  Diefe  praktische  Uebcrlegung,  welche  allge- 
mein für  das  Ganze,  dem  Vf.  aber  nur  für  die  erfte 
'Hälfte  der  Pädagogik  gilt,  —  deren  zweyte  Hälfte 
eine  theoretifche  Erklärung  der  Mögliclikeit  der  Er- 
ziehung in  ihrer  Begränzung  durch  die  Wandelbar- 
keit der  Umftände  nebft  jener  febon  erwähnten  Pfy- 
A.  L.  Z.  I807-    E'ß*r  Band. 


chologie  enthält,  —  will  der  Vf.  hier  darlegen.  Er- 
ziehung ohne  Unterricht  ift  ihm  unmöglich,  wer  blof« 
mit  dem  Bande  der  Empfindung  den  Zögling  leitet, 
kennt  oft  nicht  den  tiefhen  Winkel  der  jugendlichen 
Seele.  Zum  Unterricht  gehört  alles,  was  man  ir- 
gend dem  Zögling  zum  Gegenftande  der  Betrachtung 
macht,  alfo  auch  die  Zucht  und  Ordnung  des  Erzie- 
hers felbft.  Sehr  wahr  gedenkt  der  Vf.  des  zweck- 
lofen  und  unmöglichen  Strebens  der  Erwachsenen, 
Kindern  eine  Kinderwelt  zu  bauen;  der  Blick  des 
wohlangeJegteri  Knaben  geht,  wenn  er  acht  Jahre  hat. 
über  alle  Kinderhjftorien  hinweg.  Man  gebe  ihm  lie- 
ber die  Odyflee  in  die  Hände,  die  klafiifche  Kinder- 
zeit der  Griechen.  Ree.  kennt  aus  eigner  Erfahrung 
die  grofse  Wirkung  diefes  Werks  auf  das  jugendliche 
GemQth.  Wer  als  Knabe  eine  folche  Weit,  und  als 
Fortfetzung  ihr  zunächft  die  fpätere  Gefchichte  grie- 
chifcher  Staaten  kennen  lernte:  der  verfchmäht  fieber 
den  erofsen,  mit  jeder  Meffe  jung  und  alt  werdenden 
Haufen  deutfeher  Kinderfchriften.  Indem  aber  der 
Vf.  den  Homer  mit  dem  Zögling  in  derGrundfprache 
gclefen  willen  will,  fetzt  er  ftillfchweigend  die  Erzie- 
hung des  Zöglings  zu  einem  Gelehrten,  oder  zu  ei- 
nem höhereu  durch  Gelehrten  -  Erziehung  gebildeten 
Gefcbäftsnianne  voraus.  Diefs  ift  auch  in  derThatder 
vorhergehende  Gcfichtspunkt  diefer  Schrift,  fo  wie  die 
in  derlelben  enthaltenen  Anweifungen  hauptfächlich 
für  Privat- Erziehung  paffen,  die  allerdings  in  man- 
cher Rückficht  die  vollkommen fte  feyn  mufs,  und  der 
fich  der  Vf.  mit  reger  Kraft  und  glücklichem  Erfolge 
eine  Zeit  lang  widmete.  6 
Der  Inhalt  diefes  Werkes  und  die  philofophifche 
Beftimmtheit  der  Schreibart  reden  für  fich  felbft.  Ree 
hat  fich  gefreut,  in  den  Hauptfachen  mit  dem  Vf. 
übereinzuftimmen ;  wo  er  es  minder  konnte,  liegt  es 
vielleicht  am  Mangel  näherer  philofophifcher  Verftän- 
digung,  oder  an  Verfchiedenheit  individueller  Erfah- 
rung. Unfern  Lefern  fey  hier  eine  kurze  Ueberfirht 
gegeben. 

Regierung  mufs  den  blinden  Ungeftüm  der  Kin- 
der unterwerfen,  ehe  fich  Spuren  eines  echten  Willens 
bey  dem  Kinde  zeigen.  Weil  diefer  Ungeftüm  mit 
den  Jahren  wiederkehrt,  ja  fogar  ftärker  wird,  ift 
ein  fortdauernder  fahlbarer  Druck  für  diefelben  nö- 
thig.  Diele  Regierung  zfihlt  zu  ihren  Mafsregcln  zu- 
vörderft  Drohung.  Sie  ift  unzuverlifßg  wegen  der 
Schwachheit  und  des  Leichtfinns  der  Kinder.  Man 
hat  daher  lieber  die  Anflicht  empfohlen.  Aber  — 
Knaben  und  Jünglinge  niüffen  gewagt  werden,  um 
Männer  zu  werden.  Mit  der  ftetigen  Aufficht  wächft 
dasBedürft»iCs,derfelben,  der  Charakter  wird  fchwach 
Nnnn 
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oder  verfchroben.  (Alles,  was  der  Vf.  darüber  S.  52. 
,iu  53.  hiozufetzt,  ift  fchr  wahr  und  beherzigungs- 
wertb.)  ßeffer  als  Aufficht  wirken  Autorität  und 
Liebe,  jene  am  natürlichsten  durch  den  Vater,  diele 
durch  die  Mutter.  Am  beften  wirkt  der  eigne  Wille 
des  Zöglings.  Für  den  Erzieher  gelten  folgende 
golcjne  Regeln:  „Kein  langes  Schmollen!  Keine 
künftliche  Uravität !  Keine  myftifche  Verfchloffen- 
heit!  —  Und' vor  allem:  —  keine  geSchminkte 
Freundlichkeit.  Das  Gerade  mufs  allen  Bewegungen 
bleiben,  wie  mannichfaltig  Ge  die  Richtung  wech- 
seln mögen. "  —  WeU  der  Erzieher  die  Thä'ügkeit 
des  künftigen  Mannes  nicht  verkümmern  darf,  und 
weÜ  das  menfehliche  Streben  vielfach  ift:  fo  muffen 
die  Sorgen  der  Erziehung  vielfach  feyn.  Diefes  Viele 
der  Erziehung  lieCse  Geh  unter  folgende  beide  Haupt- 
begriffe, die  Zwecke  der  Willkür  des  künftigen  Man- 
nes, und  die  Zwecke  der  Sittlichkeit,  zufammen- 
(äffen.  In  Kackficht  der  erftern  fuche  der  Pädagog 
Vielseitigkeit  deslntereflc  hervorzubringen,  in  Rück- 
ficht des  letztern  fuche  er  ihm  zur  Erkenntnifs  des 

§utcn  als  Guten  zu  verhelfen.  Die  Individualität  des 
öglings  wird  diefes  oft  erfchweren ,  oft  erleichtern ; 
man  lalfe  fie  aber  fo  unverfehrt  als  möglich.  Indivi- 
dualität und  Charakter  unterscheiden  fich  Jene  ift 
unbewufst,  diefer  ift  fich  bevvufst,  weil  er  mit  Ent- 
fchloffenheit  will.  Diefer  äufsert  fich  gegen  die 
erftc  faft  unvermeidlich  durch  Kampf.  Je  weiter, 
die  Individualität  in  die  Vielfeitigkeit  verfchinolzen 
ift,  defto  leichter  wird  der  Charakter  feine  Herr- 
fchaft im  Individuum  behaupten.  (Dem  Vf.  ift  die 
Individualität  eine  Complexion  finnlicher  Begierden 
und  Einfälle.  Sie  ift  nach  S.  135.  kein  Ganzes. 
Wollte  man  ihr  eine  höhere  Bedeutung  geben:  fo 
entfpränge  daraus  auch  ein  andrer  püdagogifcher  Ge> 
fichtspuiikt )  Den  Reichthum  herbevzufchaffen ,  wo- 
durch das  vielseitige  Intercffo  entftefit,  ift  die  Sache 
des  Unterrichts;  die  fitdiche  Richtung  dem  Charakter 
zu  geben  ,  ift  die  Sache  der  Zucht. 

Dem  vielseitigen  InterefTe  ift  ein  eigner  Abfchnitt 
.gewidmet  Wer  fich  jemals  irgend  einem  Gegen- 
ftande  menfchlicher  Kunft  mit  Liebe  hingab,  der 
weifs  auch,  was  Vertiefung  heifst.  Die  einzelnen 
Vertiefungen  müffen  in  der  Befinnung  zusammentref- 
fen. Die  ruhende  Vertiefung  fieht  das  Einzelne  klar, 
ihr  Fortfehritt  zur  andern  affoeiirt  die  Vorstellungen. 
-Ruhende  Befinnung  ficht  das  VcrhäJtnifs  der  Mehre- 
ren. Die  reiche  Ordnung  einer  reichen  Befinnung 
Jheifst  Syftem.  Der  Fortfehritt  der  Befinnung  ift  Me- 
thode. Das  Intereffe  unterscheidet  fich  von  der  Be- 
gierde; jenes  haftet  am  Gegenwärtigen,  diefe  Strebt 
nach  etwas  Künftigem.  Das  Intereffante  ift  es,  was 
«lic Vertiefungen  verfolgen,  und  die  Befinnungen  fam- 
jneln  Sollen.  Das  geschieht  durch  Erkenntnifs  des 
Mannichfidtigen ,  feiner  Gefetzmüfsigkeit  und  äfthe- 
.tifchen  Verhältniffe,  und  durch  Theilnahme  an  Menfch- 
heit,  Gclellfdiaft  und  dem  Verhältnifs  beider  zum 
.höchften  Wefen.  Der  Unterricht  ift  eine  Ergänzung 
der  Erfahrung  und  des  Umgangs.  Die  Stufen  des 
Uutcrrjchts  und:  zeigen,  verknüpfen,  lehren,  philofo- 


phiren.   In  Sachen  der  Theilnahme  fcv  er  anfcknulich, 
continuirlich ,  erhebend,  iu  die  Wirklichkeit  eingrei- 
fend.   Der  Unterricht  betrifft  in  Rückficht  feiner  Ma- 
terie Sachen,  Formen  und  Zeichen.    (Ganz  richtig 
nennt  der  Vf.  die  Zeichen,  z.  B.  Sprachen,  eine  t .alt 
des  Unterrichts;  doch  fcheint  er  die  Sprachstudien 
S.  183  u.  184.  ein  wenig  zu  ungflnftig  zu  betrachten. 
Auch  abgefehen  von  allem  Inhalt  des  Gelernten,  hat 
das  Sprachstudium  fchon  für  fich  einen  Nutzen  für- 
die  Jugend;  es  ift  eine  angewandte  Logik,  ein  Be- 
streben, fich  das  nächSte  Mittel  aller  parStellung  an- 
zueignen ,  und  in  diefem  Bcftreben  wird  es  eine  Er- 
leichterung der  Darftcllung  felbft.)    Der  Gang  des 
Unterrichts  fey  darftellend,  analytifch  -  fynthetifch 
In  Bezug  des  letzten  Spricht  der  Vf.  auch  von  ei- 
ner Synthetischen  Gefchmacksbildung ,  und  es  wäre 
die  Aufgabe :  das  Schöne  in  -der  Phantafie  des  Zög- 
lings entftehen  zu  laffen.    Man  wird  den  Inhalt  eines 
klaSfiSchen  SchauSpiels  erft  erzählen,  einzelne  Situa- 
tionen ausmalen ,   dann  den  Dichter  felbft  lefen. 
(Ree.  fand  bev  diefer  Steile  Anftofs.    Das  Schöne 
entfteht  nicht'  fynthetiSch  in  der  Phantafie  —  das 
thuts  nur  bey  dem  nachfchmeckcnden  Kritiker  — 
fondern  es  ift  mit  einmal  da.    Stärker  wird  der  Zög- 
ling ergriffen  vom  Dichter  SelbSt,  als  vom  Vorerxab- 
len  des  Pädagogen.    Zündet  aber  der  Dichter  nicht 
in  Seinem  Gemüth,  dann  auch  nicht  der  Vorerzähler.) 
Von  S.  219  —  231.  ift  die  Art  und  Weife  angegeben, 
wie  ungefähr  die  klaffifchen  Dichter  und  Gefchicht- 
Schreiber  der  Alten  zu  leSeu  find.   Jeder  Lehrplan  in- 
deffen  hängt  von  vielen  Zufälligkeiten  ab.  Die  Wirk- 
samkeit del'Selben  kommt  zufammen  aus  den  indivi- 
duellen Kräften  des  Erziehers  und  des  Zöglings ,  diefe, 
wie  fie  fich  finden,  müffen  aufs  hefte  benutzt  werden. 
Refultat  diefes  Unterrichts  ift  Ausfüllung  des  Ge- 
müths,  Sneculation,  GeSchmack,  Religion,  —  zu- 
gleich aueh  Leben ,  Hingebung  an  äuSseres  Thun  und 
Leiden.    Der  Uebergang  von  der  MuSse  zum  Thun, 
und  umgekehrt,  ift  das  Athmen  des  menfehlichen 
GeiStes,  das  Kennzeichen  der  GeSuifdheit.   In  ihr  ift 
Leben« luSt  vereint  mit  der  Hoheit  der  Seele,  welche 
weiSs  vom  Leben  zu  Scheiden. 

Was  der  McnSch  will,  verglichen  mit  dem,  was 
er  nicht  will ,  iSt  Sein  Charakter.  Es  iSt  aber  eine  alte 
Klage,  daSs  der  MenSch  gleichSam  zwey  Seelen  habe. 
Der  Sittenlehre  bleibt  bey  dein  Kampfe  des  Menfchen 
mit  fich  felbft  nichts  übrig,  als  fich  an  das  Subjecti* 
ve  der  Persönlichkeit  zu  wenden.  Der  Erziehung 
ziemt  ein  Solcher  Gang  keineswegs.  Sie  mufs  dem 
objectiven  Theile  des  Charakters,  den  Neigungen 
u.  f.  w.  ihre  vorzügliche  Aufmerksamkeit  widmen. 
Es  giebt  eine  Anlage  zur  FeStigkeit  des  Charakters: 
GedachtniSs  des  Willens.  Die  Wahl  beStimmt,  als 
Vorzug  und  Zurücksetzung,  was  beharrlich  gewollt 
wird.  Aus  der  SelbStanlchauung  entfpringen  die 
Grundfatze  und  die  innere  Befeftigung.  Etwas  an- 
ders, als  diefe  pfychologiSchen  Phänomene,  iSt  die 
Sittlichkeit.  In  ihr  Sprechen  wir  felbft  gegen  uns  felbft, 
indem  wir  unfern  Charakter  cenfiren  und  zum  Ge- 
horlara  auffordern.  Nur  aus  der  äfthetifchea  Gewalt 
s  •         •  , 
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der  moralifchen  Um  Geht  kann  die  reine,  begierden-  den  größten  Theil  der  Lefer*  aus,  'und  die  Zehfchrif; 


freye,  mit  Muth  und  Klugheit  vereinbare  Wunne  fürs 
Gute  hervorgehen,  wodurch  echte  Sittlichkeit  zum 
Charakter  erftarkt  (S.  320.).  Der  Charakter,  als 
Herr  des  Verlangens,  foJl  praktifchen  Ideen  folgen. 
Die  beftimmenden  Ideen  find  Rechtlichkeit,  Güte, 
innere  Freyheit.  Die  Thal  erzeugt  den  Willen  aus 
der  Begiertie,  zur  That  gehört  Fähigkeit  und  Gele« 

tenheit  Der  Gedankenkreis,  die  Anlage,  die  Le- 
ensart  wirken  auf  den  Charakter.  Die  Zucht  leitet 
diefe  Wirkungen  durch  Gewöhnung,  Reiz,  Zwang 
und  Strafe.  Der  Vf,  giebt  hierüber  gegen  das  Ende 
.feines  Buchen  treffliche  Bemerkungen,  und  fchliefst 


mufs  daher,  auch,  wenn  fiel  reellen  Nutzen  für  das 
Fach  haben  foii,  befouders  auf  ein  praktifches  Publi- 
cum berechnet  feyn.  Allein  diefe  Regel  fcheint  Ree. 
bey  dem  vorliegenden  Magazin  bey  weitem  noch  nicht 
beachtet  zu  feyn.  Der  Plan  delTelben ,  der  diefem 
erfleu  Hefte  vorgedruckt  ift,  begreift  alle  Theile  des 
Eifenberg-  und  Hüttenwefens ,  auch  Anzeigen  neuer 
Schriften,  welche  in  diefes  Fach  einfchlagen,  So  wie 
kurze  Biographieen  verdienftvoller  EiSenhüttenmän- 
ner,  Ankündigungen,  Preiscouranten  von  neuen  Ei- 
fenwaaren  u.  f.  w.  Die  Herausgg.  find  dem  Publi- 
cum bereits  als  gute  Schriftfteller  bekannt,  und  man 


daffelbe  mit  einem  Trofte  für  den  Erzieher,  der  bey  ift  daher  berechtigt,  von  ihrer  Auswahl  etwas  Gutes 

dem  beften  Willen  und  der  grofsten  Aufmerkfamkeit  und  Zweckmässiges  zu  erwarten;  allein  nach  dem 

doch  irren  konnte:  „Der Erzieher  faffe  Muth,  wenn  Inhalte  des  vorliegenden  erßen  Hefts  zu  urtheilen, 

er  gefehlt  hatte,  die  Erfolge  feiner  Fehler  mit  anzu-  fcheint  es  ihnen  noch  fehr  an  zweckmässigen  Beyträ- 

feben;  er  faffe  Muth,  auch  daraus  zu  lernen.  —  Und  gen  zu  fehlen.   Gewifs  werden  die  nmften  Lefer  mit 
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erworbne  —  zu  erproben  und  zu  zeigen. 
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fo  mag  immerhin  der  junge  Mann,  nun  er  grofs  ift,  dem  Ree.  die  künftige  Vermeidung  aller  oryktogno- 
auch  andrer  Rede  vernehmen!  Die  Zeit  mag  ihn  fort-  ftifchen  Betreibungen  von  folchen  Eifenfteincn  wün- 
rragen  zu  ihren  Täufchungen  und  Auffchiüffcn ,  —  fchen ,  die  zwar  wohJ  Gefährten  des  zu  verfchmelzen- 
;&u  ihren  Plagen  und  Freuden!  Oder  er  mag  hinein-  den  Eifenfteins,  aber  nicht  das  eigentliche  Object  des 
fen  in  ihre  Wechfel,  um  feinen  Muth,  um  feine  Schmelzeus  find.  Diefe  kann  man  wohl  füglich  einer 
—  die  angeborne,  die  anerzogne,  und  die  felbft   Zeitschrift  für  die  gefammte  Mineralogie  überlafl'en. 

Ein  anderes  wäre  die  Aufnahme  oryktogn.  Befchrei- 
bungeu  folcher  Beymengungen  der'EiSenfteine,  die 
einen  entfebeidenden  Einflufs  auf  die  gdte  oder 
Schlechte  Befchaffenheit  des  erzeugten  Roheifens  ha- 
ben. —  Die  Auffätze  I.  II.  enthalten  äuCscre  Befcbrei- 
bungen    von   mufchlichem  Glanz  -  und  ochrigem 
Schwarz- Eifenftein,  von  Dr.  Sfardan.    Beide  unbe- 
deutend ,  und  dem  Zweck  diefes  Magazins  fo  wenig 
Traug.  Ltbr.  Haffe.  —    Erßen  Jahrgangs  erfies    entfprechenil ,  als  Iii.  von  der  Auffuchung  metallgie- 
'  Heft.  1806.  84  S.  gr.  8-    (Pränum.  Pr.  18  gr.)        biger  Lagerftätteo ,  befonders  des  Eifens;  von  eben- 
demselben. Diefer  letztere  Auffatz  enthält  im  Ganzen 
Das  Eifenhüttenwefen  ift,  nach  den  Fort fch ritten,    nichts  Neues;  die  Kennzeichen  zur  Auffindung  der 
welche  es  in  den  letzten1 10  bis  15 Jahren  gemacht  hat,    Eifenfteinsgänge,  welche  hier  gelehrt  werden,  weifs 
zu  urtheilen,  gewifs  einer  eignen  Zeitfehlift  würdig    jeder  Steiger-  nur  find  die  Gebirgs-  und  Gangarten 
und  bedürftig.     Auch  hat  mau  bekanntlich  fchon   nach  Werners  Nomenklatur  angegeben,  und  diefes 
mehrere  Verfuche  diefer  Art  gemacht;   fie  wurden    ift  auch  das  einzige  Verdienft  diefer  Anweifung. 
aber  theils  in  ihrem  Entftehen  erftickt,  theils  hatten    IV.  Nachrichten  von  der  Wiederaufnahme. der  Eifeu- 
fie  nur  eine  ephemere  Dauer.     Zu  den  letzten  ge-    hütte  Foz  d'AJge  in  Portugal,  und  Verfuche,  mit 
hört  das  Eifenhütten-  Magazin  von  Tülle  und  Gärtner,    Kaffanlen  -  und  Korkeichenkohlen  und  unverkohl- 
wovon  nur  einige  Hefte  erschienen.   Ohne  den  Werth    ter  Cepa  (erica  arborea)  zu  fchmelzen.   Aus  Nach- 


Schöwingkn,  b.Tölle,  u.  Quedlinburg,  inComm. 
b.  Ernft:  Magazin  der  Eifenberg-  und  Hütten. 
Kunde.    Herausgeg.  von  gfok.  I.uduf.  gfordan  und 


diefer  Schrift  würdigen  zu  wollen,  will  Ree.  nur 
bemerken,  dafs  die  Herausgeber  Solcher  Sammlun- 

f;en  gewöhnlich  den  Fehler  begehen,  nicht  auf  das 
ntereffe  der  meiften  Lefer  RückGcht  zu  nehmen. 
Bey  einer  Zeitfchrift  für  das  Eifenhüttenwefen  ift 
doch  wohl  hauptfächlich  auf  praktische  Lefer  zu 
rechnen,  wenn  das  Unternehmen  Fortgang  haben 
fall:  denn  Gelehrte  von  Profeffion,  eigentliche  Che- 
miker, Mineralogen  u.  f.  w. ,  werden  die  Zeit- 
fchrift mit  mehrern  andern  im  Zirkel  der  LefegeSell- 
/chaft,  deren  Mitglied  fie  find,  erhalten,  folglich  find 
an  diefe  wenig  Exemplare  abzufetzen»  und  Dilettan- 
ten giebt  es  für  diefes  Fach  gewifs  wenig.  Allein 
fraküfeht  Hüttenmänner,  die  einfam  auf  ihren  Hütten- 
werken lebeb,  und  von  LefegefeUfchaften  entfernt 
find —  diefe  machen  nach  der  Ueberzeugung  des  Ree. 


richten  des  König!.  Portugiefi  fchen  Berg  -  Directors, 
Hn.  von  Efehwege ,  mitgetheilt  vom  Oberfactof 
T.  L.  Haffe.  Ree.  zweifelt  gar  nicht,  dafs  Hr.  v.  E. 
der  Mann  fey,  welcher  den  gefunkenen  Eifenhütten- 
betrieb  Portugals  wieder  heben  kann,  und  die  vor- 
liegende Nachricht  ift  im  Wesentlichen  gut,  und,  wie 
es  fcheint,  hiftorifch-treu  abgefafst,  hat  aber  doch 
im  Ganzes  zu  wenig  Gehalt.  Weil  S.  69.  die  Urfachen 
der  erften  kurzen  Hüttenreife  zu  Foz  d'AJge  angege- 
ben find :  fo  will  Ree.  noch  feine  Meinung  über  das 
Auswärmen  des  dortigen  Ofens  herfetzen.  Der  Höh- 
ofen  zu  Foz  d'Alge  ift,  nach  dem  langen  50jährigen 
Stillftand  deSfelben  zu  reebnen ,  bey  weitem  nicht 
lange  genug  ausgewärmt  (nur  vom  16  bis  31.  Dec, 
alfo  15  Tage),  befonders  in  Hinficht  des  vorhande- 
Brenn-  oder  Schmelz- Materials.  Ree.  hat  neu- 
lich 
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lieh  auf  einer  Hfltte,  die  etwa  6  Jahre  nicht  im  Betrieb 
gewefen  war,  das  Geftell  u.  f.  w.  wenigftens  4  Wo- 
clien  auswärmen  lafTcn,  und  zwar  mit  wuter  reinen 
Buchen -Kohlen,  und  man  bemerkte  doch  noch  beym 
Anfang  des  Gebläfes  häufige  Spuren  von  Feuchtigkei- 
ten, welche  anfangs  den  Hohöfnern  Hiudemiffe  bey 
der  Arbeit  in  den  Weg  legten.  Dafs  die  Bälge  an- 
fänglich nur  ganz  langfam  wechfclten,  war  gut,  und 
ift;|auch  bey  deutfehen  Hohöfen  Regel;  nur  glaubt 
Ree,  dafs  ein  dreymaliger  Wechfel  in  der  Nlinute 
ebenfalls  zu  gering  war,  und  dafs  es  folglich  bey  ei- 
nem fo  elenden  Schmelzmittel,  als  die  Ccpakohlen 
feyn  muffen  (der  Strauch  von  Erica  arborea  ift  Ree. 
recht  wohl  bekannt),  durchaus  backig  werden  und 
der  Ofrn  fich  verfacken  mufste.  Die  Näffe  der  Koh- 
len fclbft  und  die  Unreinigkeit  derfelben  machten  das 
Uebel  vollkommen.  V.  Das  Gefrieren  (Eivfrieren 
follte  es  eigentlich  heifsen  )  der  Wafferräder  bey  Hflt- 
tenwerken,  ohne  Feuerungskoften  zu  verhüten,  vom 
Öberfactor  Haffe.  Der  Vf.  fiefs  über  dem  Frifch- 
feuer  einen  grofjcn  ei  fernen  Keffel,  etwa  10  Eimer 
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grofs,  in  einer  Höhe  von  5  Fufs,  mittelft  einiger 
Itarken  eifernen  Haken  aufhängen,  und  mit  Waffcr 
füllen.  Aus  dem  Keffel  leitet  er  die  Wafferdämpfe 
durch  Röhren  von  Gufseifen  auf  die  Blas  -  und  Ham- 
merräder, wodurch  folche  vom  Eifefrey  erhalten  und 
alfo  vor  dem  Einfrieren  gefiebert  werden.  Die  Vor- 
richtung verdient  Nachahmung.  VI.  Anzeige  der  Ei- 
fenhüttenwerke  in  den  Kreisämtern  Schwarzenberg, 
Voigtsberg  und  Wolkenftein,  der  dabey  befchäftigten 
Mannfchaft,  der  verfertigten  Eifenmenge,  und  deren 
Betrag  in  Gelde,  nach  dem  Jäh  res  fehl  uffe  1804.  be- 
rechnet. Von  einem  Ungenannten.  Weniger  für  den 
Hüttenmann  als  für  ftatiftifehe  Lefer.  Zu  diefem  Auf- 
fatze  gehören  auch  die  am  Ende  beygefugte»  4  Ta- 
bellen. 

Uebrigens  wflnfeht  Ree.  fehr,  dafs  die  Herausge- 
ber von  fachkundigen  Männern  und  dem  Publicum 
fo  mögen  nnterftfltzt  werden,  dafs  das  angefangene 
Unternehmen,  deffen  Abficht  lobenswertb  St,  guten 
Fortgang  habe. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


einigen  anfprudulo«  mitgetheilten  Beobachtungen*  fehr  gnu 
Wink«  (Iber  da«  Einfetten  kflnftUcher  und  das  Verpflanzen  01 


Aazsitcti  AMTHitr.    0  Leipzig,  b.  d.  Vf.  and  in  all« 
Bncliharxll. :   Die  Kunß,  fckline  und  gefunde  Zähne  von  fw 

»end  auf  hie  int  fpatefte  Atter  zu  erhalten.  Nebft  einer  An-  tätlicher  Zähne.  Im  Anhange  «rlfintert  er  eine'  bevc. 
weitung  Ober  den  Wechful  der  Milchzähne,  und  den  richtU  Zahn  •  Tabelle ,  die  beym  Werhfeln  der  Zihoe  befo 
feen  Oebtanch  meiner  Zahn  •  Medicameore,  von  Carl  Schmidt,  nöttlich,  und  zuweilen  fehr  nüthig  feyn  kann,  und 
Churfürftl.  Sächf.  n.  f.  w.  Hof-  Zahn  -Chirurgai.    Mit  einer 


Vorrede  von  D.  Ktinifidörf/er.  Zu/evte  verb.  u.  verrti.  Anf- 
lüge. Mit  einer  Zahn  Tabelle.  ISO?.  XVI  n,  12«  S.  g.  (l6gr.) 

l)  Defj'au  n.  Leipzig*  b.  d.  Vf.  n.  in  allen  BtichhandL: 
tiul/jbuci.tein  flir  Jedermann,  oder  gründliche  Anweifunc, 
den  Brflehen  zuvorzukommen ,  lie  zu  verhüten,  und  wenn  fie 
einmal  entftande«  find,  lie  genau  zu  erkennen  und  zu  heilen, 
von  Cari  Svlmidt ,  an  mehrern  Höfen  Hof  •  Zahn  •  Chirurgut. 
Mit  einer  Vorrede  von  IJ.  Franz  Heinrich  Mortem,  weiland 
Prof.  zu  Jen  1.  Mit  Kupfern.  Ziveyie  Auflage.  \#f\.  XVI  1». 
112  S.  S.  tlögr.) 


Beide  Abhandlnnpeo  eine«  und  deffetben  Verfaffera  And 
uns  erft  in  diefer  s«<evtm  Auflage  bekannt  geworden;  die 
er/te,  kurz  vorher  crfcfiienene,  war  fehr  bald  erfchöplt. 

Nr.  1.  siebt  Ree.  vor  mehrern  Ähnlichen  Schriften  von 
Zahoärrten  deshalb  den  Vorzug,  weil  ße  in  keinem  anmaßen- 
den marktfchre>*rir<-hen  Tone  ebgefafst,  auch  nicht  etwa, 
wie  Ree  ein  andere«  Werkchen  diefer  Art  kennt,  an«  Mayer' t 
Refchreibnng  de«  ganzen  raenfohlichen  Körpers  und  andern 
Schriften  wörtlich  ,  und  wahrfcheinlich  noch  obendrein  durch 
einen  befoldcten  Freund,  ans»efehrieben  ift.  Die  Regeln  und 
Warnungen,  liie  der  Vf.  beym  Durahbruch ,  Wachsthum  und 
Wechfel  der  Zähne  den  A eitern  ertheiU,  'verdienen  befolgt  zn 
werden.  Nä"chftdem  r;lcbt  er  Erwachfenen  zweckmäßigen 
Rath,  wie  lie  ihre  cefuode  Zählte  confervirea,  und  wie  fie 
lieh  in  den  inancherley  Krankheiten  derfalben  verhalten  fül- 
len; zugleich  ertheitt  er  Warnungen  gegen  einige  ßetrijge- 
reyen  herumziehender  Zahuärzte,  and  giebt  zuletzt,  aaUer 


onders 

„  feyn  kann,  und  end- 
lich den  richtigen  Gebrauch  feiner  Zahn-  Medicamente  ,  wel- 
che, wie  Ree.  bekannt  ift,  die  Kunden  de«  Vf».  mit  feh»  go- 
tem  Erfolge  gebrauchen,  fo  wie  fie  ihm,  in  Hinficrtt  du 
Putzen»  der  Zähne,  da«  verdiente  Lob  ertheilen ,  daf«  er  d» 
bey  die  Confervation  der  Zähne  berückficbtigt ,  und 
Zähne,  wie  man  leider  foult  hören  muf«,  durch 
kauftifcher  Miuel  verdirbt. 

Nr.  2,  Mit  gleicher  Anfamcbtlofigkeir,  aber  fttTe 
Wahrheit  nnd  Gründlichkeit ,  fagt  der  Vf.  viel  Oute.  über 
Brache,  ingleichea  den  Mafrdarm-,  Mutter-  und  Schev 


d.t 


Vorfall,  in*befondere  über  da«  Zurückbringen  und  Zurück- 
halten derfelbeu.  Er  giebt  genaue  Betreibungen :  wie  ein« 
Bandage  be(chaffen  fevn  muls,  wenn  fie  für  zweckmäßig  und 
nützlich  erkannt  werden  foll,  nnd  dief*  muffte  fchon  die  gute 
Meinung  erregen,  d*fa  der  Vf.  gute  Bandagen  verfertigt:  aUeia 
Ree.  kann  und  muf«  auch  der  Wahrheit  zur  Steuer  hinzufügen, 
daf«  die  Bandagen  de«  Vfs.  mit  nnter  die  heften  gerech u et  werde», 
können ,  indem  fie  viele  andere  mttktfchreyerifch  empfohlne 
weit  übertreffen.  Befonder«  mnfs  man  noch  da«  ehrliche  Ge> 
ftfindnif«  rühmen,  daf«  auch  mit  der  heften  Bandage  nicht  alle 
Brüche  radical  geheilt  werden  können,  fondern  daf«  e«  au( 
die  Umbände  ankommt,  nnter  welchen  man  auf  eine  Radi- 


calcur  hoffen  kann;  dagegen  andere  Bandagiften  nnverfchänlt 
genug  find,  ihre  Bruchbänder  alt  Radioalmittel 


Auf  zwey  Kopfertafeln  ift  die  richtig«  Anle-mi*  einet 
Leiftenbmchbande«  deutlich  gezeigt,  fo  dal*  ein  Laie  Geh  die 
Bandage  felbft  anlegen  kann,  wiewohl  e*  immer  vo 
und  ficherer  feyn  wird .  wenn  ein  abwefender 


Fangs 


Wundarzt  «labey  zu  Rathe  sieht. 
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      • 

Dienstags^    den  7.  April  1807. 


STAA  TS  WISSENSCHAFTEN. 

Riga,  b.  Hartmann:  Anfangsgründe,  der  Staats- 
wirthfehaft ,  oder  die  Lehre  vom  National  -  Reich- 
thum,  von  Chrtßiari  von  Schlözer  tler  Rechte  Doctor 
von  der  Univerfität  zu  Göttinnen,  Rulf.  Kaiferl. 
Hofrathe,  der  Staats  wiffenfebarten  Profeffor  auf 
der  UniverGtät  zu  Moskwa.  Erßer  Band.  1805. 
142  S.    Zweyter  Band.  1807.  254  S.  gr.  8« 

Hr.  von  Sehlifzer  wurde  durch  fein  Amt  zur  Abfaf- 
fung  eines  eignen  Lehrbuchs  für  die  ihm  anver- 
trauten Wiffenfchaften  veranlafst,  und,  laut  der  Vor- 
rede, durch  den  Hn.  Curator  der  Univerfität  Moskwa 
felbft  da/u  aufgefordert.  Er  trägt  in  dem  erften  Bande 
die  allgemeinen  Begriffe  vom  National  -  Reicbthume 
unter  dem  Titel:  Metapolitifche  Anfangsgründe  der 
Staatswirthfchaft,  vor;  in  dem  andern  Bande  liefert  er 
die  Ittduflr  'ie-  und  Finanz  -  Politik ,  die  er  beide  unter 
dem  Namen  von  eigentlicher  Staatswirthfchaft  befafst. 

Der  erfie  Theil  fängt  mit  der  Lehre  von  den  Quel- 
len des  National  -  Reichthums  an ,  deren  der  Vf.  nur 
zi' et/  annimmt,  nämlich:  Arbeit  und  Capitale,  welche 
beide  nach  ihren  allgemeinen  Wirkungen  betrachtet 
und  eingelhejlt  werden.  Hierauf  handelt  er  von  dem 
Taufchu  und  dem  Taufchwerthe,  fo  wie  von  der 
Heute,  dem  Preife,  Zinfen,  von  der  Confumtion  u. 
f.  w. ,  und  befchliefst  die  Abhandlung  mit  der  Auf- 
zählung der  allgemeinen  Urfachen  der  Vermehrung 
des  Reichthums,  wobey  denn  auch  von  dem  Credit 
und  dem  Papiergelde  gehandelt  wird.  Der  zweyte 
Theil  zerfallt,  wie  fchon  bemerkt  worden,  in  dieln- 
duftrie-  und  Finanz -Politik,  wovon  die  erfterc  die 
Politik  der  Gewerbe  in  ihrer  natürlichen  Ordnung 
abhandelt,  fo  wi^clie  Finanz- Wiffenfcbaft  gleichfalls 
nach  den  bisher  üblichen  Rubriken  vorgetragen  wird. 

Im  Allgemeinen  ift  der  Vortrag  zweckmäfsig, 
und  da  zu  erwarten  ift,  dafs  das  Buch,  da  der  Vf. 
darüber  Vorlefungen  hält,  eine  neue  Auflage  erleben 
wird :  fo  können  die  noch  darin  befindlichen  Mängel 
bey  demfelben  leicht  verbeffert  werden.  In  diefer 
Hin  Gebt  theilt  Ree.  dem  achtungswerthen  Vf.  einige 
Bemerkungen  mit,  die  auch  für  das  Publicum  inter- 
effanter  feyn  werden,  als  eine  weitläufigere  Befchrei- 
bung  des  Inhalts,  da  jeder  Sachverfta'udige  fchon 
.nach  den  eben  angegebenen  Rubriken  leicht  denken 
kann,  was  für  Materien  in  dem  Buche  felbft  abge- 
handelt find. 

Die  erfte  Bemerkung  betrifft  die  Anlage  des  Gan- 
zen.   Der  national  -  okonomiftifche  Theil  ift  mit  der 
eigentlichen  Polizey  -  und  Finanzwiffentchaft  von  hete« 
A.  L.  Z.  1807.    Erfler.  Band. 


rogener  Natur.  Jener  foll  die  Urfachen  des  National- 
Reichthums  entwickeln,  fie  mögen  liegen,  wo  fie 
wollen.  Die  Gewer bs pol itik  foll  das  Verhalten  des 
Staats  in  Beziehung  auf  die  Gewerbe  angeben;  ihre 
Regeln  fchränkt  die  National- Oekouomie  ein,  und 
daher  mufs  der  Polizey  -  Gefetzgeber  die  letztere  ken- 
nen ;  aber  die  Gewerbspolitik  bezieht  Geh  nicht  blofij 
auf  national -okonomiftifche  Zwecke,  fondern  auch 
auf  Erhaltung  der  Gerechtigkeit,  der  bürgerlichen 
Ordnung  unter  den  Gewerbsleuten  u.  f.  w.  Auf  die 
Finanzwiffenfchaft  foll  die  National- Oekonomie  aber 
nur  einen  negativen  Ein  Rufs  haben;  die  Finanzwiffen- 
fchaft hat  gar  nicht  den  Zweck ,  den  National  -  Reich- 
thum zu  vermehren  oder  zu  begründen,  fondern  ein 
Staatsvermögen  zufammen  zu  bringen  und  zu  verwal- 
ten. Der  Vf.  hat  aber  alle  diete  verfchiedenartigen 
Kenntniffe,  fo  wie  es  freylich  in  allen  Lehrbüchern 
gefcheben  ift,  die  vor  dem  feinigen  erfchienen  find, 
unter  einem  einzigen  Titel:  Staatswirthfchaft,  zufam- 
mengefafst,  welches  Wort  er  durch  den  Zufatz:  oder 
die  Lehre  von  dem  National  -  Reicbthume,  erklärt. 
Er  wird  aber  felbft  geftehen  müffen ,  dafs  viele  Ar- 
tikel in  der  Polizey  -  und  FinanzwjITcnfchaft  nur 
durch  viele  Umwege  zu  der  Lehre  vom  National- 
Reiohthume  gezogen  werden  können,  eben  fo  wie  die 
Lehren  des  erfien  Thcilcs  nur  höchft  erzwungener 
Weife  unter  den  Begriff  der  Staatswirthfchaft  ge- 
bracht werden  können.  Der  Vf.  giebt  diefes  auch 
felbft  dadurch  zu  erkennen,  dafs  er  feinen  zwevt«n 
Bund  eigentliche  Staatswirthfchaft  überfchreibt, '  wo 
denn  der  erfte  uneigentliche  Staatswirthfchaft  heifsen 
müfste,  wodurch  das  Unpafsliche  des  1  itels  fogleich 
in  die  Augen  fällt. 

Durch  diefe  Unficherheit  des  Begriffes  vom  Gan- 
zen ift  es  nun  gefchehen,  dafs  die  Materien  oft  un- 
richtig vertheilt  worden  find,  und  dafs  das,  was  in 
der  Nationalreichthums  -  Lehre  hätte  abgehandelt  wer- 
den follen,  in  die  Politik  gekommen  ift,  wohin  es 
offenbar  nicht  gehört.  So  gehören  die  Gewerbe  in 
allen  ihren  Zweigen  ganz  deutlich  zu  den  Urfachen 
der  Entftehvng  und  Vermehrung  des  National  -Reicht* 
thums.  Daher  mufsten  die  Begriffe  vom  Ackerbau, 
Manufacturen  und  Handel  im  erfien  Bande  entwickelt, 
und  dafelbft  gezeigt  werden ,  wie  fie  zur  Erzeugung 
und  Vermehrung  der  Güter  wirken.  Hier  war  auch 
der  Ort,  das  phynokratifche  Syftem,  das  nur  eine 
Quelle  des  National- Reichthums  zuläfst,  zu  prüfen, 
welches  der  Vf.  erft  in  der  Finanzwiffenfchaft  in  einer 
ausführlichen  Anmerkung  beleuchtet.  BeyEntwicke- 
lung  der  Grundprincipien  der  Entftehung  alles  Reich- 
thums konnte  diefes  viel  kürzer  und  bündiger  gefche- 
Oooo  hen. 
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hen.  Was  den  Vf.  zu  diefer  Trennung  zufammen- 
gehörender  Materien  verleitet  haben  mag,  fcheint  die 
unghtcklich  gewählte  Benennung  :  Metapolüijcher  Tkeil 
der  Anfangsgründe  der  Staatswirthfchaft ,  zu  feyn,  wo- 
mit er  feinen  erflen  Theil  bezeichnet.  Die  Metapoli- 
tik  erinnert  an  Metaphyük ,  und  fcheint  lauter  allge- 
meine und  abftrufe Sätze  zu  fordern,  und  daher  bleibt 
der  Vf.  nur  bey  den  allgemeinften  Begriffen  der  Na- 
tional - Oekonomie  von  Güter,  Geld,  Taufch,  Preis 
tt.  f.  w.  fteben,  und  verfchiebt  die  Anwendungen  der- 
felben  in  den  folgenden, Theil.  Dadurch  mufste  noth- 
wendig  der  erfte  Theil  trocken  werden  nnd  ein  etwas 
fchwcrfälliges  Anfehen  bekommeu,  welches  beym 
Vortrage  darüber  fehr  geniren,  und  die  Aufmerk- 
Jamkeit  der  Zuhörer  leicht  ermüden  wird.  Wäre  da- 
gegen der  Begriff  der  Nationalreichthums  -  Lehre 
gleich  von  vorn  herein  richtig  und  beftimmt  aufge- 
faßt worden  :  fo  hätten  ßch  auch  gewifs  die  dahin  ge- 
hörigen Materialien  in  eine  leichtere  Ordnung  ge- 
fügt. 

Was  zweytens  die  Abhandlung  der  einzelnen 
Theile  betrifft:  fo  ift  des  Vfs.  Vertrautheit  mit  den 
befferen  Begriffen  der  Wiffenfchaften,  die  er  vorträgt, 
allenthalben  Achtbar,  und  man  bemerkt  mit  Vergnü- 
gen eine  praktifche  Tendenz,  wobey  zugleich  man- 
che belehrende  Bemerkungen  über  Rufsland  gegeben 
werden.  Einzelne  Begriffe  laffen  allerding?  nie  und 
da,  befonders  in  dem  erßtn  Theile,  genauere  und 
fchärfere  Bestimmungen  zu,  die  der  Vf.  bey  noch- 
maliger Durchficht  und  Vergleichung  leicht  finden 
und  verbeffern  wird. 

Die  Quellen  des  National  -  Reichthums  werden 
auf  Arbeit  und  Canfral  reducirt;  der  Erde  oder  der 
Naturkraft  wird  als  einer  Hauptquelle  des  Reich- 
thums  gar  nicht  gedacht,  und  was  fie  verrichtet,  ift 
mit  unter  den  Begriff  des  Capitals  gezogen,  welches 
der  Sache  eine  gezwungene  Anficht  giebt.  Die  Ein- 
theilung  der  Caphale  in  perfönliche  und  Realcapitale, 
welche  $.  34.  gegeben  wird,  ift  ohne  Grund,  und 
wird  fehwerlich  Beyfall  erhalten.  Dagegen  ift  die 
Ent Wickelung  $.  53  f.,  dafs  die  hervorbringenden 
Kräfte,  welche  erfordert  werden,  um  eine  Sache  in 
einen  taufchbaren  Zuftand  zu  bringen,  den  urfprüng- 
lichen  Mafsftab  für  den  Taufchwerth  eines  Gutes  ab- 
geben ,  fehr  gut  gelungen.  Vom  reinen  Gewinn  giebt 
der  Vf.  keinen  richtigen  Begriff.  Eine  allgemeine 
Beftimmung  diefes  Ausdrucks  ift  gar  nicht  zu  finden; 
er  redet  blofs  von  einem  reinen  Capital  -  und  von  ei- 
nem reinen  Arbeitsgewinn,  und  will  unter  letzterem' 
•($•  350  den  Ueberfiufs  des  Productes  eines  Arbeiters 
verftehen,  der  bleibt,  nachdem  er  das,  was  zu  fei- 
nem notwendigen  Unterhalte  erfordert  wurde,  abge- 
rechnet hat.  Sonach  ift  auch  dem  Arbeiter  nur  1  las 
reiner  Arbeitsgewinn,  was  nach  Abzug  ft-iner  not- 
wendigen Subüftenzmittel  übrig  bleibt.  Allein  nach 
der  gewöhnlichen,  und  in  diefem  Stücke  fehr  be- 
ftimmten,  Kunftfprache  ift  reiner  Gewinn  ein  folcher, 
der  nach  Abzug  der  nöthigen  Auslagen,  oder  des  Ge- 
winnes, der  an  andere  gezahlt  werden  mufs,  übrig 
bleibt.    Einem  Handarbeiter  aber  gehört  fein  Lohn 


allein;  er  ift  alfo  auch  ganz  für  ihn  reiner 'Gewinn,  fo 
wie  der  Zins  Vom  Capital  für  jeden  Capitaliften  ret- 
ner Gewinn  ift,  er  mag  ihn  anwenden,  wozu  er  will. 
Ueberhaupt  fcheinen  nie  und  da  zu  viele  Einteilun- 
gen gemacht  zu  feyn ,  wovon  in  der  Folge  kein  Ge- 
brauch gemacht  'wird ,  z.  E.  die  Eintheilung  der  Ge- 
winnfte  in  abfolute  und  relative.  Die  Motive,  welche 
die  Volker  dahin  fuhren,  ein  allgemeines  Tautchmit- 
tel  zu  erwählen ,  und  die  edeln  Metalle  bey  weitern 
Fortfehritten  der  Cultur  dazu  auszuerfehen ,  find  fo 
beftimmt  und  überall  fo  gleichförmig,  dafs  man  ihren 
Inbegriff  wohl  nicht  einen  Zufall  nennen  kann ,  wie 
der  Vf.  S.  76.  thut.   Eine  unbeftimmte  und  -in  vieler 
Hinficht  irrige  Behauptung,  die  durch  Montesquieu  zu 
grofsem  Anfehen  gekommen  ift,  wird  auch  in  diefem 
Lehrbuche  in  menreren  Stelleo  fortgepflanzt,  näm- 
lich, dafs  die  blofse  gröfsere  Quantität  des  Geldes  ein 
Grund  fey,  den  Preis  deffelben  herunter  zu  bringen 
($.  91.  113  ff.).   Allein  da  der  Vf.  felbft  fehr  richtig 
gezeigt  hat,  dafs  der  Taufchwerth  der  Dinge  durch 
die  Quantität  und  Qualität  der  hervorbringenden 
Kräfte  beftimmt  werde :  fo  folgt  aus  feinem  eignen 
Princip,  dafs  das  Geld  nicht  eher  wohlfeiler  werden 
Wird,  als  wenn  es  mit  weniger  produetiven  Kräften 
allgemein  erlangt  werden  kann.    Denn  fo  lange  die 
Erlangung  der  edeln  Metalle  die  ehemaligen  Konen 
erfordert,  wird  auch  Niemand  geneigt  feyn,  fie  z> 
einem  geringeren  Werthe  wegzugeben ,  als  gegen  Er- 
ftattung  der  Productionskoften.    Das  Fallen  des  Pro- 
fes  des  Geldes  kann  daher  nicht  geradezu  aus  der  vor- 
Jiandeoen  gröfseren  Quantität  de?  Geldes  erklärt  wer- 
den,  fondern  aus  den  Uml'tändeii,   welche  deffen 
Erlangung  erleichtern,  wovon  allerdings  der  zufäl- 
lige Ueberflufs  einer  fevn  kann.    Papiergeld  wirf 
.v  13H.)  als  „eine  Anwelfutig  auf  eine  gewiffe  Summe 


eld  beftimmt,  in  Riickficht  deren  derl  Beßtzer  fiel 
überzeugt  halt,  dafs  es  von  ihm  abhängt,  fie  jeden 
Augenblick  gegen  «las  Geld  um  zu  fetzen.  Diefe  De- 
finition ift  aber  nicht  richtig.  Denn  es  giebt  in  vielen 
Staaten  Pjpiergeld,  das  gar  nicht  gegen  eine  gleiche 
Summe  Metallgeld  umgefetzt  werden  kann,  und  wo- 
von auch  Niemand  diefe  Ueberzeugung  hat.  Ift  es 
desfalls  kein  Papiergeld?  Dafs  durch  das  Papiergeld 
die  Nominalpreise  der  Dinge  erhöhet  werden,  wie 
$.  152.  gefagt  wird,  ift  wenigstens  keine  nothwendige 
Folge  eines  guten  Papiergeldes,  und  kaun  alfo  fo  all- 
gemein nicht  gefaxt  werden. 

An  der  Spitze  der  Polizey-  und  Finanzwiffen- 
fchaft  hätte  Ree.  gewünfeht,  eine  Unterfuchung  über 
die  erften  Principien  beider  Wiffenfchaften  zu  finden, 
wodurch  der  l  mfang  und  die  Gränzen  beider  Difci- 
plinen  genau  fixirt  worden  wären.  Denn  obgleich 
fämmtliche  Regeln,  welche  der  Vf.  als  Staatsmaxi- 
men  aufftellt,  gebilligt  werden  mögen:  fo  ift  doch 
kein  Princip  vorhanden,  welches  den  Grund  an  giebt, 
weshalb  ein  Staatsmann  nicht  noch  etwas  weiter  ge- 
hen, und  ein  anderer  fie  noch  etwas  mehr  einfehrän- 
ken  folite.  Durch  einen  fotehen  Mangel  aber  erhält 
die  Poiizey  und  Finanz  ein  Anfehen  der  Willkür,  fo 
dafs  es  blofs  von  der  befondern  Gemüthsbefchaffen- 

beit 
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können,' fondern  auch  in  wie  fernfie  die  Regierung 
als  KinanzqueUe  benutzt.  Die  Frage  aber,  ob  es 
zur  Wohlfahrt  des  Landes  nicht  erfnriefslichcr  wäre, 
wenn  alle  fogenannte  nutzbare  Regalien  Privathänden 
anvertrauet  "würden  ?  ift  gar  nicht  berührt,  üer  Lehre 


heit' de«  Sttatsverwalterr 'abzuhängen  fcheint,  wie 
weit  er  feine  Eingriffe  treiben  will  oder  nicht.  Denn 
die  Begriffe  des  allgemeinen  Wohls,  des  National  - 
Reichthums  u.  f.  w.  Gnd  viel  zu  unvermögend ,  um 
der  Willkür  fixe  -und  genaue  Schranken  /.a  fetzen. 
Bevor  alf©  ein  folches  Princip  gefunden  ift,  wird  man  von  den  Steuern  "wird  der  Vf.  künftig  mehr  Zufam- 
. in  der  Polizey-  und  Finanzwiffenfchaft  zwar  viel  fchö-  mcnhang  geben  können,  da  feitdem  mehrere  höchft 
ne  und  zu  "billigende  Maximen  auf ft eilen  Können;  wichtige  Schriften  darüber  erfchienen  find, 
aber  man  wird  nie  ein  Mittel  haben  ,  die  Verfehieden-  Hier  und  da  find  vom  Vf.  einige  Beyfpiele  zur  Er« 
beit  der  Meinungen  gründlich  zu  beurtheiJeu ,  und  läuterung  gebraucht,  die  wegen  vorgegangener  Ver- 
den Streit 'Ober  die  Gränzen  d*»r  Eingriffe  der  Polizey-  -  Änderung  nicht  volle  Richtigkeit  haben.  So  ift  z.  E. 
gewalt  in  die  Freybeit  der  Völker  auf  eine  befriedi-  im  Preufsifchen  das  drückende  Recht  der  königl.  Sai- 
gende Art  zu  entfcheiden.  Das  Schwankende,  wel-  peterfieder,  welches  S.  148.  erwähnt  wird,  aufgelm- 
ches  aus  dem  Mangel  «ler  Feftftelhuig  eines  lblchen  ben.  Hie  und  da  werden  auch  in  den  Anmerkungen 
Priocips  entftebt,  hat  daher  der  Vf.  auch  nicht  ver-  «u  harte  Urtheile  Ober  andere  Staaten  gefällt,  wie 
meiden  können,  ob  man  gleich  die  mehreften  Vor-  B.  11.  S.Ja.,  wo  es  heifst:  „Friedrich  II.  —  hielt  fich 
fchläge,  welche  er  thut,  billigen  wird.  So  foll  B.  II.  überzeugt,  aüts  für  fein  Land  gethan  zu  haben,  als 
S.  26.  fich  der  Regent  den  Landhau  befördern ,  und  er  ihm  Zuckerraffineriecn  uud  Porcellainfabriken  yer-. 


es  wird  angerathen,  theils  negative  durch  Wegrä 
mnnt;  der  Hinderniffe,  theils  poftive  dahin  zu  wirken. 
Zu  den  negativen  Hinderniffeii  wird  Leihcigenfchaft, 
Mangel  an  Ki^enthum  des  Landmaiines,  Keuilalrecht 
u.  f.  w.  gezählt.    Aber  wie  weit  die  Polizey  hier  ein- 


fchafft  hatte."  Woher  weif»  Hr.  von  Schi,  dafs  Frie- 
drich II.  eine  fo  hornirte  Anlicht  gehabt  hat?  Hatdie- 
fer  Monarch  nicht  noch  mit  weit  gröfserm  Eifer  grofse 
Sümpfe  und  Moräfte  urbar  gemacht  hat;  hat  er  nicht 
alle  Arten  von  Gewerbe  zu  befördern  gefucht,  und  ver- 


greifen darf ,  um  diefe  Hinderniffe  zu  entfernen,  ob    dient  ein  Mifsgriff  unter  fo  vielen  Maßregeln,  die  Hr. 
die  Klugheit  blofs  v«m  der  Willkür  und  dem  allgemei- 
nen Betten,  oder  noch  durch  andere  heftimmtere  Ke- 
geln geleitet  werden  fülle,  ift  nirgends  beftimmt.  Be- 
<tonders  hätte  gezeigt  werden  müffeii,  wie  fich  die  Po- 
lizey gegen  die  bei  gebrachten  Rechte,  welche  durch 
die  Veränderten  Uniftände  dem  Ganzen  fchädlich  ge- 
worden find,  verhalten  folle  und  dürfe.    So  will  der 
Vf.  S.  43.  in  Anfehune  der  Benut/.ung  der  Waldun- 
gen, die  Regierung  folle  alles  willkürliche  und  vnregeU 
meißige  Anhauen  unterfagen ;  aber  «liefe  Maxime  lei- 
det eine  folche  Ausdehnung,  dafs  die  alleriyrannifch- 
ften  Eingriffe  darunter  gebracht  wei  den  könnten. 

-  Die  Zünfte  nimmt  der  Vf.  (S.69.)  in  Schutz,  aber 
auf  diefGegengründeiftzu  wenig  Rücklicht  genommen. 
Diefe  hätten  wenigftens  erfordert,  dafs  dieModincatio- 
nen,  unter  welchen  eine  nützliche  Zunft- Einrichtung 
eingeführt  werden  könnte,  angegeben  worden  wären. 
Unter  die  pofitiven  Beförderungsmittel  der  Gewerbe 
rechnet  der  Vf.  auch  Vorfchüffe  der  Regierung  und 
Schaugerichte.  Allein  der  Erfahrung  zufolge  find 
beide  von  geringem  Nutzen  gewefen,  und  in  der  Na- 
tur beider  liegt  ein  Same  von  mehreren  Nachtheilen,  legen  f«yn, 
Die  Errichtung  von  Meffen  zur  Beförderung  des  Han-  feines  Gute 
dels  wird  $.  99.  viel  zu  allgemein  empfohlen.  Bey  der 
Behauptung  $.  122.,  dafs  Monopole  bey  dem  Kulonie- 
handel  dem  National  -  Reichthume  zuträglich  wären, 
hätten  Smith' s  und  anderer  Gründe  dagegen  mehr  be- 
rockfichtigt  werden  füllen.  Die  Einrichtung  der  Ban- 
ken §.  130.  fcheint  mehr  ein  Gegen ftand  der  Privat- 
geschäften, als  der  Regierung  zu  feyn,  wenigftens 
»hört  Ge  nicht  noth wendig  für  die' letztere.  Die 


gröfstentheils  alle  hilligt,  ein  folches  Urtheil?  — 
Diefe  und  ähnliche  kleine  Flecken  wird  indeffeu  der 
Vf.  an  feinem  fonft  wohlgerathenen  Werke  leicht  ab- 
wifchen  können. 

M  A  THEMA  T  I JL 

Penig, b.  Dienemann  u.Comp.:  Oekonomifchts Haupt- 
rechnungsmanual  zur  bequemen  und  genauen  Be- 
rechnung aller  Vorräthe,  Einnahme  und  Ausgabe 
beym  ....  aufs  Jahr  18  •  •  »  Zum  nützlichen 
Gebrauche  für  alle  Eigenthümer  und  Pachtinhaber 
grofser  Landgüter.  Herausgcg.  von  einem  Oeko- 
nomen  C.  D.  T.  1804.  113  S.  fol.   (i  Rthlr.) 

Unftreitig  hat  der  Vf.  den  Vorftehern  grofser  Land- 
wirthfehaften  durch  die  Herausgabe  diefes  Manuals 
einen  fehr  wichtigen  Dienft  geleistet;  (er  hat  fie  feibft 
in  einem  zweckmässig  abgefulsten  Vorberichte  auf  die 
Brauchbarkeit  deflelben  aufmerkfam 


lt):  denn 

allerdings  mufs  jedem  guten  Landwirthe  viel  daran  ge- 


1  gemacl 

rthe  viel 

.  nicht  allein  jedes  Jahr  den  wahren  Ertrag 
Utes  genau  zu  wiffen,  fondern  er  mufs  fich 
auch  von  jedem  einzelnen  Wirthfchaftszweige  eine 
richtige  Kcnntnifs  der  darauf  verwendeten  Koften  und 
deffen  Ertrages  zu  verfchaffen  fuchen,  um  lieh  da- 
durch in  den  Stand  zu  fetzen,  den  damit  in  Verbin- 
dung ftehenden  Gewinn  oder  Verluft  zu  berechnen, 
und  was  ihm  am  vortheilhafteften  fey,  oder  auf  wel- 
ches Gefchäftc  er  fodann  feine  gröfste  Aufmerkfam- 
keit  zu  richten  habe,  Geher  zu  überfehen.    Eine  rich- 
one  derfelben  hätte  dahe?wohl  in  den  erften  Band  tige  Ueberficht  des  reinen  Ertrags  ift  aber  nur  durch 
gehört.  ordentlich  geführte  Regifter,  worin  alle  Einnahmen 

und  Ausgaben  pünktlich  aufgefchrieben  werden,  zu 
erlarigeir,  und  fulche  Regifter  oder  Rechnungen  wer- 
den am  betten  in  tabcüanfqher Form  eingerichtet,  wo 

fowohl 


In  der  Finanzpolitik  werden  die  Regalien  Ä,  146. 
nicht  blofs  in  fo  weit  gebilligt,  als  es  nützliche  ÖV 
die  Privatleute  lücht 
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fowohl  Einkünfte  als  Kotten  unter  befondere  Rubri- 
ken gebracht  und  monatlich  zuCammengezogeu  wer" 
den.  Hierauf  wird  durch  den  Abzug  der  Ausgabe 
von  der  Einnahme  der  Vorrath  beftimmt,  ein  Extract 
für  dieHerrfchaft  gemacht,  und  fo  bis  zum  Abfcblufle 
des  Jahrs  fortgefahren.  Da  es  nicht  allemal  wohlge- 
than  ift,  wenn  der  die  Rechnung  fahrende  Verwalter 
eine  ganz  genaue  Kenntnifs  des  Ertrags  von  einem 
Gute  erlangt,  weil  er  bey  vorkommender  Verabfc hie- 
dung  vielleicht  Mifsbrauch  davon  machen  könnte:  fo 
ift  es  nöthig,  dafs  ein  Eigenthümer  oder  Pachtinhaber 
für  lieh  ein  befonderes  Hauptrechnungsmanual  halte» 
und  die  Fahrung  deffelben,  fo  wie  den  jährlichen  Ab- 
fchlufs  felbft  übernimmt;  die  einzelnen  Regifter  oder 
Rechnungen  vertheilt  er  dann  unter  mehrere  Peifo- 
nen,  z.B.  was  zum  Ackerbau,  zur  Viehzucht,  zur 
Branntwcinbrennerey,  zum  Brauwefen,  zur  Ziegel- 
hütte, zur  Jagd  u.  f.  w.  gehört,  und  zwar  fo,  dafs  Ge 
wechfelfeitig  auf  einander  Bezug  haben  und  dadurch 
eine  Art  von  Controlle  geführt  wird.  Monatlich  lie- 
fert nun  jeder  feinen  Abfchlufs  oder  Extract  von  allen 
Vorräthen,  nebft  der  baaren  Geld -Einnahme,  an  fei- 
nen Principal  ab.  Diefc Rechnungen  werden  dann  vom 
Herrn  nach  ihrer  Beziehung  auf  einander  gehörig  uu- 
terfucht,  und  nach  befundener  Richtigkeit  in  fein 
Hauptmanual  unter  ihre  gehörigen  Rubriken  einge- 
tragen. Es  finden  fich  auch  noch  verfchiedene  Ein- 
nahmen und  Ausgäben  bey  Landgütern,  über  welche 
weder  vom  Verwalter,  noch  fonft  einem  Wirthfchafts- 
bedienten,  Rechnung  geführt  werden  kann,  z.  B.  Ge- 
richtsnutzung u.  dgl. ,  die  aber  gleichwohl  in  Rechnung 
gebracht  werden  und  deshalb  ihren  Platz  im  Hauptma- 
nual erhalten  muffen ,  wenn  man  von  feinem  Vermö- 
gensbeftande  gehörig  unterrichtet  feyn  will.  Das  vor 
uns  liegende  Hauptrechnungsmanual  ift  der  leichtern 
Ueberficht  wegen  in  mehrere  Kapitel  eingetheilt  wor- 
den, und  gründet  Geb  auf  gehörig  geführte  Wirth- 
fchaftsrechnungen,  aus  welchen  monatlich  die  Ex- 
tracte  unter  gewiffe  Rubriken  eingetragen  werden. 
Für  die  Einnahme  find  33  Kapitel  mit  folgenden  Ru- 


briken angenommen  worden :  1)  Getreide  vorräthe  in 
den  Scheunen ,  nach  Schock  und  Gebünd.  Hier  find 
wieder  einzelne  Abtheilungen  von  Raps,  Winter  wei- 
zen,  Dinkel  u.  f.  w.,  neben  welchen  einfache  und 
doppelte  Linien  die  ganze  Seite  herunterlaufen.  Am 
Ende  jeder  zweyten  Seite  ift  auch  noch  eine  Columne 
für  die  Summen.  2)  Getreidevorräthe  auf  den  Böden, 
a)  An  baarem  Gelde  für  Getreide.  4)  Stroh-  und 
Heu  vorräthe,  auch  baare  Geld  -  Einnahme  dafür. 
5)  Vorräthe  an  Malz  und  Hopfen,  auch  baare  Geld- 
Einnahme  dafür.  6)  An  Bier  und  Branntwein,  nebft 
baarer  Geld -Einnahme  dafür.  7)  An  Ziegel  und  Kalk, 
g)  An  Fifchen.  9)  Viehbeftand  und  Werth  deffelben: 
an  Pferden,  Zuchtrindvieh,  Zuchtfchafen,  Zucht- 
fchweinen,  Feder-  und  Maftvieh.  10)  Vorräthe  an 
Nutz  -  und  Brennholz,  Torf  und  Steinkohlen.  11)  An 
Wildpret,  nach  der  hohen  und  niedern  Jagd,  edlen 
und  unedlen  Wild.  12)  An  Kartoffeln,  Kraut,  Rü- 
ben, Möhren.  13)  An  feibfterbauten  Weinen  im  Kel- 
ler. 14)  An  Bienen  Röcken,  Honig  und  Wachs.  1$)  An 
baarem  Gelde  von  den  Baum  -  und  Küchengarten,  auch 
ObftaJJeen.  16)  Vorräthe  an  jungen  zahmen  Obst- 
bäumen in  der  Samen  -  und  Baumfchule.  17)  An  wil- 
den verfetzbaren  Bäumen  in  der  Baumfchule.  ig)  An 
baar  eingegangenen  Erbzinfen,  nach  den  Terminen 
Walpurgis  und  Michaelis.  19)  An  Getreide  -  Erbzinfen. 
20)  An  Zinshühnern,  Gänfen  u.  f.  w.  21)  An  Frohn- 
dienfteu,  mit  Unterabtheilungen  für  Spann  -  und  Hand- 
frohnen, Botfchaftgehen.  22)  Von  der  Gerichtsbar- 
keit, an  ordentlichen  Gerichtsgebühren  und  Strafgel- 
dern. 23)  Aufserordcntiiche  und  veränderliche  Ein- 
nahme bey  der  Landwirthfchaft.  Auch  ein  Kapitel 
an  noch  aufsen flehenden  Schulden  für  landwirthfc haft- 
liche Pruducte,  Erbzinfen  und  Frohndieufte.  Zuletzt 
eine  Rccapitulalionstatel.  Die  Ausgabe  enthält  eben- 
falls 23  Kapitel,  eine  Recapitulatioustafel  und  amEnth 
noch  eine  Tafel  zur  Hauptüberficht  aller  Einnahme 
und  Ausgabe,  nebft  Büance.  Man  kann  diefeAfanuaie 
jährlich  gedruckt  uud  gebunden  in  derVerlagshandlung 
bekommen.  Druck,  Papier  und  Linien  find  fehr  gut. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


BSmiiCH«  LiTWATt'*.  Frankfurt  a.  *f.:  Zirr  Examen- 
Feierlichkeit  de»  Gymnafuimi  im  Anguft  t8©6.  fohrieb  der  Di- 
»ector  Fried.  Chrifiian  M.atthia,  de  Sirona  dta ,  prolu- 
Mal.  22  S.  4.  Z«  den  drey  bekannten  Infcliriften ,  welche  ei- 
ne» Göttin  &Vqna  in  Verbindung  mit  dem  Apollo  erwShnen  — 
eine  vierte  auf  eine  Dea  Deirona  deutete  Oberlin  nur  fehr  ge- 
wigt auf  dierelbe  —  hjt  man  im  J.  1803.  bey  Oppenheim  noch 
einen  Votivftein  entdeckt,  mit  der  vom  Vf.  des  Programm« 
hier  mitgetheilten  tnfehrift: 

DE  O 
APOLLINI 
ET  S1RONAE 
JVLtA  FUON 
TINA 
VSLM 

(d.  b.  Votum  Solvit  Lüben*  Ver»to> 


Hr.  Dir.  Mattkia  halt  vor  der  Hand  noch  Imu  Unheil  Ober 
diele  G»tthra  zuriiuk ,  und  begaffgt  fich  mit  der  Reeenfinn 
nnd  Wniei Irring  der  verfchiednen  Hypothefen  aber  dierelbe. 
Wir  verm-uli«n.  A*U  d-r  \'f  unter  dem  Nameu  der5.ro»« 
irgend  eine  Locatg-utheit ,  die  n*ch  einem  jetxt  nicht  mehr 
bekannten  Ort  diefet  Namen«  g'naiiai  worden,  ver  flehen 
werde,  dergleichen  «nrh  Ap»llo  Grannut  war,  der  in  twa 
Infchnlten  «iisdrfickljcli  mt  der  Sirana  ttifairurtengeftelU  wir! 
und  xnverldfl^  auch  auf  d*n  beiden  andern  Stfiufchriftea  ge- 
meynt  ift.  wo  er  Tchleohtweg  Apollo  genannt  wird.  Die?« 
Grannut  hau»  gewif«  fieziehnnp  anf  Auuitgranum  oder  Anzog 
Grani  (Airheu).  S.  Hcimar.  Dio  77.  15.  T.  2.  p.  1301  f.  Sair 
Acta  jec.  Traj.  T.  I.  p.  13.  Apollo  Granau*  war  aber,  yr» 
man  an«  dem  Zufdirimeiihang  in  der  angezognen  Stella  dt* 
Dio  fchliefren  kann,  ein  hr.iloder  Gott;  woraus  fich  die  In- 
fchrift  ex  voto  bey  dem  Oppeniie' 
ier  erklären  Lifir. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  LEITUNG 

Mittwochs,    den  8*  April  1807. 


NA  TU-R  GESCHICHTE. 

Paris,  b.  Nyon:  Re  eher  dies  chimiquts  für  la  Vigi- 
tation,  par  Thtod.  de  Sauffure.  1804.  327  &  8- 

Leipzig,  b.  Reclam:  Theod.  von  Sauffure's 
cktmifclu  Unterfuchungen  über  die  Vegetation,  ober- 
fetzt von  F.  S.  Voigt  1805.  300  u.  100  S.  8- 
(aRthlr.) 

Zahlreiche  Verfuche  und  mahfame  Unterfuchungen 
Ober  die  wichtigften  Gegenftände  de«  Pflanzea- 
lebens geben  in  diefem  Werke  eine  Menge  fruchtba- 
rer und  belehrender  Refultatc.  Ueberau"  ift  die  Rede 
von  dem  Einflute  der  Luft  und  ihren  Beftandtheilen, 
des  WafTers  und  der  Erde  auf  die  Pflanzen  und  von 
der  Bildung  der  Stoffe,  die  wir  in  den  Pflanzen  be- 
merken. Der  Vf.  hat  mit  unbefchreiblicher  Genauig- 
keit diefe  Einflüffe  unter  den  verfchiedenften  Umftän- 
den  unterfucht,  manche  herrfchende  Irrthümer  be- 
richtigt, auf  viele  verkannte  Wahrheiten  aufmerkfam 
gemacht,  und  die  Bahn  zu  neuen  Unterfuchungen  er- 
öffnet, die  das  Gebiet  der  Naturlehre  erweitem 
m  Offen. 

Zuerft  über  den  Einflufs  des  Sauerftoffgas  auf  das 
Keimen.    Bekanntlich  (teilten  Lejebure  und  Huber  die 
erften  Verfuche  hierüber  an.    Aber  es  war  noch  aus- 
zumachen, wie  eigentlich  der  Sauer ftoff  auf  die  kei- 
menden Samen-  wirke,  ob  er  nämlich  in  die  Subftanz 
derfelben  übergehe  oder  zur  Bildung  des  kohlensau- 
ren Gas,  welches  fich  bekanntlich  beym  Keimen  ent- 
wickelt, verwendet  werde.    Der  Vf.  fand,  dafs  die 
Menge  des  verzehrten  Sauerftoffgas  der  Quantität  des 
erzeugten  kohlenfauren  Gas  vollkommen  gleich  war. 
Daraus  ergiebt  fich  denn  ohne  Bedenken,  dafs  der 
keimende  Same  nichts  vom  Sauerftoff' in  feine  Sub- 
ftanz aufnimmt,  fondern  dafs  er  zur  Bildung  des  koh- 
lenfauren Gas  verwandt  wird.   Dafs  er  alfo  als  Reiz 
und  zugleich  als  Mittel  dient,  um  den  Kohlenftoff 
.  dem  Samen  zu  entziehn.   Je  mehr  Sauerftoff  die  um- 
gebende Luft  enthält,  defto  gröfser  ift  die  Menge  des 
erzeugten  kohlenfauren  Gas.    Aber  keineswegs  wird 
das  Keimen  felbft  durch  eine  grofse  Menge  Sauerftoff 
befördert,  wenn  das  entwickelte  kohlenfaure  Gas 
nicht  entfernt  wird :  denn  diefes  hindert  die  Vegeta- 
tfos  mehr  als  Waffer-  und  Stickftoffgas.    Auch  ha- 
ben neuere  Erfahrungen  gelehrt,  dafs  das  Uebermafs 
von  Sauerftoff  zwar  das  Kernen  felbft  auf  eine  Zeit 
lang  befördert,  aber  durch  Ueberreizung  in  der  Folge 
nachtheilig  wird.   (  Lampadtns  in  Hermvflädt's  Archiv 
der  Agricult.  Chemie,  B.  a.  S.  377.)   Aber,  fagt  man, 
keimende  Samen  enthalten  Zucker,  den  üe  " 
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nicht  enthielten.  Zucker  ift  gefäuerter  Schleim :  die 
Samen  inüffen  alfo  beym  Keimen  Sauerftoff  in  ihre 
Mlfchung  aufgenommen  haben.  Dagegen  erwiedert 
der  Vf.  mit  Recht:  die  Bildung  des  Zuckers  aus  dem 
Schleim  fchreibt  fich  vielmehr  von  dem  Verlufte  des 
Kohlen-,  als  vom  Zutritt  des  Sauerftoff s  her:  denn 
keimende  Samen  verlieren  allezeit  defto  mehr  an  Ge- 
wicht, je  ftärker  ihre  Gä'hrung  war.  Auch  Waffer 
verlieren  die  keimenden  Samen ,  welches  wiederum 
nicht  durch  den  Sauerftoff  des  umgebenden  Luftk rei- 
fes, fondern  aus  ihnen  felbft  gebildet  wird.  Ueber 
den  Einflufs  des  Lichts  auf  das  Keimen  eilt  der  Vf. 
etwas  zu  fchneli  hinweg.  Es  hätte  das  Verhältnis 
der  Lichtmenge,  die  das  Keimen  befördert,  und  der, 
die  es  verhindert,  genauer  befrimmt  werden  müffen. 
Denn  es  ift  durch  alltägliche  Erfahrungen  erwiefen, 
dafs  die  Samen  nur  dann  keimen,  wenn  eine  be- 
stimmte Lichtmenge  auf  fie  wirkt,  dafs  feinere  Same- 
reyen  oben  auf  die  Erde  geftreut,  und  in  Scharten  ge- 
fetzt, am  beften  keimen,  dafs  der  volle  Glanz  der  Mit- 
tagsfonne  faft  alles  Keimen  unterdrückt.  Alles  diefs 
verdient  noch  genauere  Unterfuchungen.  Der  Vf. 
wendet  fich  nun  zur  Betrachtung  des  Einfluffes  des 
kohlenfauren  Gas  auf  die  fchon  entwickelten  Pflanzen. 
Er  findet,  dafs  ihnen  daffelbe  im  Sonnenfchein  zu- 
träglich ift,  wenn  der  Luftkreis  auch  zugleich  freyes 
Sauerftoffgas  enthält.  Eine  Reihe  der  intereffante- 
ften  Verfuche  beweift,  dafs  die  Pflanzen,  während  fie 
die  Kohlenfaure  zerfetzen ,  fich  einen  Theil  des  Sauer- 
ftoffgas aneignen,  welches  darin  enthalten  ift.  Es 
fragt  fich  ferner,  ob  die  Pflanzen,  die  in  reinem  Waf- 
fer und  in  freyer  Luft  wachfen,  ihr  Volumen  nicht 
anders  als  durch  den  Beytritt  des  Waffers  vermehren, 
und  ob  dabey  ihr  Kohlenftoff,  wie  Haffenfratz  be- 
hauptete, vermindert  wird.  Der  Vf,  fand  dasGegen- 
theil.  Pflanzen,  auf  folche,  Weife  bebandelt,  hatten 
noch  einmal  fo  viel  Kohlenftoff  nach  ihrer  Entwick- 
lung, und  er  findet  es  nun  höcbft  wahrfcheinlieh, 
dafs  fie  diefen  Beftandtheil  aus  der  Atmofphäre  ent- 
lehnten. Dafs  die  Pflanzen  blofs  durch  ihre  grüne 
Oberfläche  dieKohlenfäure  zerlegen  und  Sauerftoff  er- 
zeugen, widerlegt  der  Vf.  durch  die  an  der  roth&i 
Gartcnmelde  gemachte  Beobachtung,  welche  diefs 
ebenfalls  that,  ohne  im  Geringften  weniger  Sauerftoff 
zu  geben,  als  die  grüne  Melde.  Die  grünen  Blatter 
zerlegen  die  Kohlenfaure  nicht  im  Verhältnifs  ihres 
Volumens  und  kaum  in  Verhältnifs  ihrer  Oberfläche. 
Die  feinen  fadenförmig  -  zerfchlitzten  Blätter  geben 
im  Verhältnifs  weit  mehr  Sauerftoff  als  die  fleifchigen. 
Gefunde  Pflanzen,  die  im  Dunkeln  in  einer  Atmo- 
fphäre ftehn,  welche  lieben  bis  zwanzigmal  mehr  Vo- 
Pppp  lumen 
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In  mm  hat  als  fie,  bilden  Kohlenfäure  und  verfchlecb- 
tern  alfo  die  Luft.  Es  mufs  aber  die  Luft  alsdann 
freyes  Sauerftoffgas  enthalten.  Ift  neben  dem  letztern 
eine  geringe  Menge  Kohlenfäure  vorhanden :  fo  äth- 
men  die  Blätter  diefe  fo  gut  als  den  Sauerftoff  ein. 
Pflanzen,  die  im  Dunkeln  dein  reinen  Sauerftoffgas 
ausgefetzt  find,  gedeihen  nicht  fo  gut,  als  wenn  die 
Luit  noch  aufserdero  Stick  -  :und  Wafferftoff  enthält. 
Die  Blätter  faftiger  Ue  wachte  verzehren  weniger 
Sauerftoff:  daher  können  diefe  Pflanzen  in  verdünn- 
ter Luft,  au/  fehr  hohen  Gebirgen  und  in  unfrucht- 
barem Boden  leben,  z.  B.  die  Saxifrageu  der  Alpen, 
die  Aloen,  Stapelien  und  Cactus  -  Alten.  Die  Blätter 
der  immergrünen  Bäume  verzehren  weniger  als- die, 
welche  fich  entlauben:  daher  Tannen,  Eriken,  Rho- 
dodendra  in  verdünnter  Luft  uud  in  weniger  frucht- 
barer Erde  gedeihen.  Die  Sumpfpflanzen  bedürfen 
ebenfalls  weniger  Sauerftoff:  daher  kommt  es,  dafs 
man  Gebirgspflanzen  oft  wieder  in  Sümpfen  findet. 
.Dafs  auch  die  Wurzeln  der  Pflanzen  des  Sauerftoffs 
der  Atmofphäre  bedürfen,  hat  der  Vf.  zwar  durch 
einige  febeinbare  Gründe  darzuthun  verfucht,  aber 
dielen  Satz  doch  nicht  über  allen  Zweifel -erhoben. 
Die  Pfahlwurzeln ,  fast  er,  kommen  am  beften  in  ei- 
nem iockern  Boden  fort.  Aber  man  bedenke  doch 
r,  um  mit  dem  Dichter  des  Landbau's  zd  reden, 


beym  Niederfchlag  der  Extracte,  hey  der  Oewirmong 
des  vegetabilifcheu  Eyweifses.  Doch  gefchieht  aus 
eben  diefen  Stoffen  zu  gleicher  Zeit  eine  Entvr icke- 
lüng  des  Walters. 

Sehr  anziehend  und  belehrend  find  die  Unterfu 
chungen  über  die  Beftandtheilc  der  Damm  -  Erde.  Ge- 
kohltes Wafferftoff,  kohlenfaures  Gas,  WalTer  mit 
koklentäurem  Ammoniak  gefchwängert,  empyreuma- 
tifches  Oel  und  Kohle;  das  waren  die  Beftandtbeile, 
welche  man  aus  der  Alpen -Erde  erhielt.    Der  Vf. 
fragt:  woher  das  Ammoniak?    Offenbar  mufs  yiei 
SticUftoff,  vermuthlich  aus  den  verwerten  Infecten 
und  Würmern ,  fich  in  der  Erde  befinden.  Aeufserft 
wichtig  ift  ferner  die  Bemerkung,  dafs  die  Daran- 
Erde  fo  ungemein  ftark  den  Sauerftoff  der  Atmofphä- 
re anzieht,  aber  ohne  ihn  zu  binden  oder  fich  anzueig- 
nen.  Er  entzieht  der  Erde  blofs  den  KohieoftofT  und 
macht  dadurch,  dafs  diefe  fich  vermindert.    Es  wäre 
tbnft  unerklärbar,  warum  Land,  was  feit  Jahrtaufea- 
den bebaut  und  gedüngt  worden,  nicht  eine  Üärkere 
Schicht  von  Damm- Erde  erhält,  wenn  nicht  die  be- 
ständige Entziehung  des  Kohlenftoffs  ihr  Volumen 
»erminderte.    Der  Vf.  liefs  eine  Unze  Damm- Erde 
vier  Monate  lang,  unter  einem  weiten  Recipienten  mit 
atinofphärifcher  Luft  ftebn,  und  fand,  dafs  ihr  Ge- 
wicht fechzehn  Gran  verloren  hatte.   Sie  hatte  24  Ku- 
bikzoll  Sauerftoffgas  zum  Verfchwinden  gebracht  nnd 
32  Kubikzoll  kohlenfaures  Gas  gebildet.    Hierin  ha- 
ben wir  nun  wieder  eine  (Quelle  der  Nahrung  für  die 
Pflanzen.     Die  Damm  -  Erde  bildet  diefe  Nahrung 
felber  aus  dem  Sauerftoff  der  Atmofphäre  und  ihrem 
eigenen  Kohlen  ftof f.    Man  kann  fchon  daraus  fchlie- 
fsen ,  wie  unfruchtbar  auch  die  fettefte  Damm  -  Erde 
feyn  müffe,  wenn  fie  eben  aus  einer  grofsen  Tiefe 


To  weit  ihr  Haupt  su  dei 

intim 

Ron  bebt,  fo  weit  in  den  T.rurug  dehnt  fie  die 

WurwL* 

Steht  fie  nicht  gerade  in  dem  fefteften  Boden,  treibt 
fie  ihre  Wurzel  nicht  in  eine  Tiefe,  wo  keine  Ein- 
wirkung des  atmofphärifchen  Sauerftoffgas  mehr  Statt 
findet  ?    Der  Vf.  siebt  auch  zu,  dafs  fich  die  Wurzeln 

den  Sauerftoff  nicht  geradezu  aneignen,  fondern  dafs  heraufgebracht  oder  fonft  vor  dem  Zugang  der  Luft 
fie  erft  Kohlenfäure  damit  bilden,  weiche  zu  ihrer  gefchützt  ift.  Wir  febn  dann  eine  überwiegende 
.  Nahruns  verwandt  werde.  Wenn  das  ift,  fo  haben  Menge  Kohle  darin,  die  fie,  beym  Torfe,  zum  Vex- 
wir  in  den  Umgebungen  der  Wurzeln  kein  freyes  brennen  fähig  macht ,  aber  der  Vegetation  ift  fie  nicht 
Sauerftoffgas  nöthig:  denn  die  Damm  -  Erde  und  die  zuträglich. 

Erdfeuchtigkeit  enthalten  an  fich  fchon  Kohlenfäure  lieber  die  Vegetation  in  Luft,  welche  vonSauer- 
genug.  ßey  dem  Einflofs  des  Sauerftoffs  auf  die  Blu-  ftoff  leer  ift.  Man  hat  bisweilen  gefast,  dafs  auch  im 
men  bemerkt  der  Vf. ,  dafs  fie  nur  Stickgas  aber  kein  Stickgas  Pflanzen  keimen.  Der  Vf.  behauptet ,  dafs 
Wafferftoffgas  aushauchen.  Die  Entzündung  einer  fie  alsdann  das  Waffer  zerfetzt,  und  aus  demfelben 
Flamme,  die  man  in  Blumen  bemerkt  habe,  komme 
blofs  von  der  Verbrennung  des  wesentlichen  Oels  her. 
Unmittelbar  darauf  bezweifelt  er  das  ganze  Factum. 
Aber,  wenn,  wie  nicht  zu  lau gnen  ift,  wefentliches 
Ücl  aus  den  Blüthen  entbunden  wird,  fo  ift  auch  die 
Entwickejung  des  Wafferftoffs  zugegeben :  denn ,  was 
ift  Oel  anders  als  eine  Verbindung  von  Waffer-  und 
KohJenftoff? 

Weniger  intereffant  ift  die  Abhandlung  vom  Ein-   Stickgas,  "fimmbolät's  Bemerkung,  daCs  der  Waffer- 


flufs  des  Sa uerfto ff gas  auf  einzelne  Pflanzen ftoffe  und 
auf  todte  PflanzentheiJe.  Es  geht  daraus  hervor,  dafs 
im  Ganzen  das  Sauerftoffgas,  während  der  erften  Pe- 
riode der  Gährung  fich  nicht  in  todten  Pfianzentheilen 
fixirt,  dafs  es  Geb  nicht  mit  ihrem  Wafferftoff  verbin- 
det, um  Wafter  zu  bilden,  und  dafs  es  ihnen  nurKoh- 


ftoff,  wie  das  Licht,  den  Pflanzen  Sauerftoff  entlockt 
und  ihre  grüne  Farbe  erhöht,  fand  S.  nicht  beftätigt 
Ermeynt,  diefs  komme  daher,  wejl  die  Pfianzeu  im 
Wafferftoffgas  nicht  gänzlich  alles  kohlenfaure  Gas, 
welches  fie  da  fei  bft  bilden,  verzehren  können;  weil 
eine  grofse  Menge  dieler  Kohlenfäure  felbft  durch 


lenftoff  entieifst.  Hi^-on  find  jedoch  die  Ode  aus-  das  Wafferftoffgas  zerlegt  werde.  Das  Refultat  die 
genommen.    Diefs  gefchieht  bey  der  Effig  -  Gährung,   fer  Zerlegung  ift  Waffer  nnd  Kohlen  -  Oxydgas 


°  0 


Lrcbcr 


oogle 


Sauerftoff  entlehnt  haben.  Aber  er  hat  die  Ve- 
getation in  Gruben,  wo  böfe  Wetter  herrfchen,  nickt 
bedacht  Das  Stickgas  fcheint  wirklich  oft  einen 
dem  Sauerftoff  ähnlichen  Einflufs  auf  die  Vegetation 
zu  haben.  Wenn  eine  Pflanze  im  Stickgas  Sauerftoff 
aushaucht:  fb  leitet  der  Vf.  den  Urfprung  des  letztern 
aus  der  Subftauz  der  Pflanze  felbft  her.  Im  Kohlen- 
Oxyde  ging  die  Vegetation  eben  fo  von  Statten  als  im 
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lieber  die  Zerlegung  des  Waffe rs  durch  die  Ge- 
wächfe.  Diefe  gefenieht,  nach  den  Verfuehen  des 
Vfs.,  kejnes weges  auf  directe  Weife,  indem  die 
Pflanzen  den  Waffer-  und  Sauerftoff  des  Waffers  tren- 
.rten,  fondem  Genehmen  die  Kohlenfäure  auf,  welche 
«Jas  Waffer  enthält.  Denn,  ginge  eine  folche  Zerfet- 
zung vor  :  fo  würde  des  Sauerftoffs,  den  die  Pflanzen 
aushauchen,  weit  mehr  feyn,  als  die  Kohlenfäure  ent- 
hält. .  .  Man  hat  behauptet,  dafs  kohlenfaares  Waf- 
fer die  einzige  Nahrung  der  Pflanzen  fev ;  der  Vf.  fin- 
det es  unwahrfcheinlich,  weil  StickfioFf,  Erden  und 
andere  Beftandtheile  der  GewSchfe  einen  andern  Ur- 
fprung  haben  müffen ,  und  weil  er  in  reinein  Waffer 
ohne  Erde  keine  Gcwächfe  zur  Vollkommenheit  brin- 
gen konnte.  Diefs  nimmt  uns  Wunder.  Denn  was 
ift  gewöhnlicher,  als  Verfuche  mit  Kreffe  auf  Flanell 
gezogen?  Was  ift  bekannnter,  als  Bontut's  Verfuche 


berficht  des  Baue«  und  der  Beftandtheile  der  Pflanzen 
leben,  die  Bündig  und  aus  dea  beften  Quellen  ge- 


gegeDen,  d 
fchöpft  ift. 


en 


mit  Johannisbeerfträuchern  in'  alten  Büchern  gezog 
Hierauf  kommt  der  Vf.  auf  die  Salze  und  andere 
Subf tanzen  ,  die  das  NahruDgswafter  der  Pflanzen  ent- 
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Berlin,  b.  Qoien:  Lettere  e  Differtazioni  uumis- 
matiche,  ofia  Defcrizione  di  alcune  MedaglU  rare 
del  Mufeo  Ducaledi  tiotha,  relativamente  allst  Cot- 
tezione  di  Petriccioli.  Con  la  Cantinuazione  di  attre 
MedaglU  del  Mufto  uazionale  di  Francia.  Tomp 
mono  e  ultimo.  igo6.  130S.  4.  mit  fünfKpfrt. 
(iRthlr.  18  gr.)  * 

Diefer  Band  ift  wieder  fo  reich  an  intereffaoten 
Münzen  und  Bemerkungen  darüber,  dafs  Ree.  blofs 
das  Allermerkwürdigfte  ausheben  darf. 

Schon  im  fünften  Theile  diefes  Werks  (S.  4|. 
Tab.  Ii.  fig.  21.)  bereicherte  der  Vf.  die  numismati- 
öcouanzen  ,  aieuas  ixanruDgswauer  tier  manzen  ent-  (che  Geographie  mit  dem  Volke  der  Odryfier,  oder 
hält.  Die  Wurzeln  faugen  wirklich  diefe  Suhftanzen  mit  der  Stadt  Odryfae,  wie  fie  Livius  (XXXIX.  53.) 
ein,  aber  in  wejt  geringerer  Menge,  als  das*Waffer,  nennt;  und  hier  ericheinen  wieder  zwey  neue  Mün- 
welches  diefe  Salze  und  Extracte  aufgelöft  enthält,  zen  von  diefer  Stadt,  nämlich  eine  Autonom- Münze 
Hier  hätte  die  organifche,  reizende  Wirkung  diefer  und  eine  unter  dem  König  Amadocus  gefchlagene; 
Salze  zur  Sprache  gebracht  werden  müffen,  die  durch  weder  von  diefem  Volke  noch  von  diefem  Könige 
Latnpadius  oben  angeführten  Verfuche  klar  genug  be-  kannte  Eckket  Münzen.  —  Von  Eckhtl  lernten  wir 
wiefen  ift.  Auch  erinnert  man  fleh  an  Hubers  ähn-  {Doctr.  Nunt.  vet.  1.  p.51.),  dafs  man  in  der  Stadt  des 
liehe  Verfuche,  welche  gleiche  Refultate  geben.  thraeifchen  Cherfones,  Sejfus,  den  Apollo  und  Mer- 

Ueber  die  Entftehung  und  die  Verfchiedenheit   kur  verehrte;  hier  finden  wir  auch  Münzen  mit  dem 
der  Pflanzen  -  Afche.    Die  alkalifchen  Salze  und  die   Bilde  Jupiters  und  auch  mit  dem  der  Ceres.    Neu  ift 
phofphorfauren  Erden  machen  den  Hauptbeftandtheil   hier  eine  von  Nero  ftyr  diefe  Stadt  geprägte  Münze, 
der  grünen  Pflanzentheile  aus.    Die  phofphorfauren   fo  wie  auch  eine  von  Antoninus Pius,  mit  lateinifcher 
Erden  find  in  Verbindung  mit  den  Extracten  auflös-   Schrift  auf  dem  Avers,  und  mit  griechifcher  auf  dem 
lieh.    Die  Afche  des  Splints  enthält  weit  mehr  phof-    Revers.  —  bisher  kannte  man  nur  einen  König  von 
phorfaure  Erde,  als  die  des  Holzes  oder  der  Kinde;    Epirm .  der  Moftis  hiefs,  hier  lernt  man  auch  einen 
dagegen  enthält  die  Afche  des  Holzes  weit   mehr   thraeifchen  König  diefes  Namens  kennen ,  welches  der 
freyen  oder  kohlenfauren  Kalk,   als  die  Afche  des    Vf.  aus  der  Fabrik  fchüefst,  worauf  allerdings  bey 
Splints.    Es  fcheint  alfo  die  Phofphorfäure  bey  dem    dergleichen  Unterfuchungen  gar  fehr  Rücklicht  ge- 
Uebergange  des  Splints  in  Holz  zu  verfchwinden ,  und    nommen  werden  mufs.  —  Von  der  macedonifchen 
der  Kohlenfäure  Platz  zu  machen.     Der  Gehalt  an   Stadt  Amphipolis  hat  man,  wie  Hr.  S.  der  Wahrheit 
Kiefelerde  in  den  Gewächfen  ift  fo  verfchieden  und    gemäfs  fagt ,  viele  Münzen,  fowohl  autonome  als Kai- 
noch  fo  wenig  feft  beftimmt,  dafs  auch  der  Vf.  über   fermflnzen;  er  bemerkt  aber  hierbey,  dafs  man  noch 
denUrfprung  derfelben  uns  noch  im  Zweifel  läfst.        keinemitdem  Kopfe  der  Crifpina  bekannt  gemacht  ha- 
Diefs  find  die  wichtigften  Refultate  der  Unterfu-   be.  lndeffen  wäre  es  doch  wohl  möglich,  dafs  EckkeUi- 
ehungen  des  Vfs.   Man  fieht,  wie  viel  die  Naturkun-    ne  folche  Münze  entweder  im  Wiener,  oder  in  einem 
de  durch  dieselben  gewonnen  hat,  und  wie  fehr  eine   andern  Kabinet  gekannt  hätte,  weil  er  von  diefer  Art 
fernere  Verbreitung  diefer  Entdeckungen  zuwünfehen    Kaifcrmünzen  (Uocft.  Num.  Vet.  I.  p.  67.)  lagt:  Fre- 
war.    Diefs  ift  zum  Theil  durch  die  gute  Ueberfet-   quenter  ab  Auguflo  ad  SaJoninam.    Eben  diefes  könnte 
ztmg  gefchehen,  welche-  Hr.  V.  von  diefem  Werke  anoh  der  Fall  mit  der  folgenden  Mönze  von  TbefTalo- 
geliefert  hat.   Ree.  hat  an  mehrern  Orten  das  Origi-   nica  mit  dem  Kopfe  des  jüngern  Drufus  feyn.  — ■  Von 
aal  verglichen,  und  gröfstentheils  den  Sinn  klar  und   der  argolifchen  Stadt  CJeone  kannte  Eckhel  nur  eine 
richtig  ausgedrückt  gefunden.  Nur  hier  und  da  kom-   Autonom  -  Münze  in  Bronze  dritter  Gröfse.  Sefliai 

zeigt  uns  auch  eine  von  diefer  Gröfse,  aber  in  Silber, 
und  zwar  von  einem  ganz  andern  Stempel,  nämlich: 
Caput  mulitbre  gaieatum  crißatum.  )(  KAU.  Equus  fre- 
natus  currens.  —  Von  Pherreus  in  Arkadien  hatte 
man  bis  jetzt  noch  keine  Münze  der  Julia  Domna,  als 


men  Uebereilungen  vor.  So  heifst  es  S.  1 17. :  «  Die 
Bkunenbläfrer  verzehret»  im  Soimenfchein  mebrSauer- 
ftoflfgas  als  im  Schatten :  fie  hauchen  kein  Sauerftoff- 
gas  ein."  Diefer  Widerfpruch  wird  durch  die  An- 
ficht des  Original«  gelöfet,  wo  es  S.iaa»  heifst:  ,,  Lee 

F Haies  eonfument  plus  de  gaz  oxygbte  au  faieil  qu'i   folgende  hier  angeführte  in  Erz  dritter  Gröfse:  IOT. 
ombre:  elles  nexhalent  voint  de  gar»  hvdrogine."   AÖMNA  CEBA2  YH.  Caput  ejus. )(  ♦ENEATßN.  Bacchu» 
Der  Ueberfetzer  hat  im  Anhange  eine  allgemeine  Ue-   ad  ftmflr.ßaus,  d.  eautharum,  f.  dyrfum.  Etwas 


fon,- 
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fonders  ift  eine  Münze  in  "Erz  dritter  Gröfse  von.  bis  jetzt  vom  Kaifer  Trajan  an;  hier  erfcheint  eine 
Fbianfus  auf  der  lnfel  Kreta,  contrafignirt  auf  dem  vom  Augult.  —  Briana,  auch.eine  phrygifche  Stadt, 
Avers  mit  dem  Bilde  eines  flehenden  Frauenzimmers  von  der  man  in  der  alten  Geographie  kaum  den  Na- 
und  mit  dem  Namen  KI2\  (Cifamus,  Hafen  von  Ap-  men  wcifs,  und  von  der  man  noch  weniger  in  der 
tera).  Diefs  Stück  ift  zugleich  deswegen  wichtig,  numismatifchen  Geographie  etwas  wiffen  wollte,  er- 
weil wir  von  Cifamus  noch  keine  Münze  kennen,  als  fcheint  hier  eine  Münze  der  Kaiferin  Julia  Dömna. 
Jle  in  dem  tfuf.  Pembr.  mit  KUß  ftatt  KIZA,  welche  Zwar  findet  man  fchon  in  dem  Pembrock'fcben  Mu- 
▼ieUeicht  hieher  gehört.  Eekhel  mochte  wohl  mifs-  feum  (i\  11.  Tab.  6.  fig.  12.)  eine  Autonom  -  Münze, 
trauifch  dagegen  feyn :  denn  er  hat  fie  nicht  mit  in  aber  Eckhel  glaubte  vermuthlich,  dafs  man  die  M: in- 
fein Syftem  aufgenommen.  Merkwürdig  ift  auch  ze  felbft  nicht  richtig  gelefen  habe,  und  führt  fie 
eine  Münze  der  Paphlagonifchcn  Stadt  Germanicopo-  alfo  in  feiner  Doctr.  Num.  vet.  nicht  mit  auf.  Aber 
Iis  M.  2.  vom  Caracalla.  —  Von  Hadrianopolis  in  durch  die  vom  Vf.  hier  angeführte  wird  jene  legi- 
Bithynien  wurden  wir  gar  keine  Autonom -Münze  timirt.  Diefe  Münze  der  Donina  ift  alfo  befchrie- 
kennen ,  wenn  uns  nicht  das  Hunterfche  Mufeum  ben :  10TAIA  CEBACTH.  Caput  Domnae.  )(  Eni  CTPA. 
(Tab.  II.  fig.  18.)  mit  einer  bekannt  gemacht  hätte.  AflOAAßNIOT  BPIANQN.  Fortuna  ad  fm.  flans.  JE.  I. 
Da  wir  nun  auch  bis  jetzt  weiter  keine  Kennen  gelernt  Vermutblich  ift  Briana  und  Brianus  einerley.  Von 
haben:  fo  mufs  es  uns  fehr  angenehm  feyn,  hiereine  leUterm  heilst  es  in  der  grofsen  Eiuychpidte  mitho- 
zweyte,  und  zwar  von  jener  ganz  verfchiedene,  Mün-  dique  (var  ordre  des  matitres)  in  der  geographifcben 
ze  diefer  Stadt  zu  finden ,  nämlich  :  lep*  2TNKAHTOC-    Abtheifung;  Brianus,  ßige  ipifcopal de  FAfie  dans 

Caput  iuvenile  Senatus.  )(  PßMH  AAPlANOn.  Caput  Ro-  •     *-u-  '-   ■>-  f  —* — 

ntae  —  Schätzbar  find  die  Münzen  von  Prufa 

ad  Olutnpum,  mit  den  Bruftbiidern  und  den  Namen 
der  Sabina,  des  Pupicnus,  Gordianus  Pius,  Tran- 
quillina, und  Philipp  des  altern;  fo  auch  von  Partum 
in  Mvfien  vom  Elagabalus.  Von  einer  ionifchen 
Stadt,'  die  Mela  und  IMinkis  Pht/gela,  Strabo  aber  Py- 
gela  nennt,  finden  wir  hier  drey  Münzen,  Eckhel 
kannte  fie  nicht.  Zugleich  fehen  wii^auch,  dafs  Mela 
und  Plinius  den  Namen  diefer  Stadt  richtig  gefchrie- 
ben  haben.  —  Von  /Iphrodißas  in  Garien  kannte 
man  bisher  noch  keine  unter  Diadumenian  gefchlage- 
ne  Münze,  ungeachtet  Eckhel  von  den  Kaifermünzcn 
diefer  Stadt  fagt:  Habentur  ab  Auguflo  ad  Saloninam 
usque.  Hr.  5.  macht  uns  aber  hier  mit  einer  bekannt. 
Von  der  lnfel  Modus  lernen  wir  hier  eine  Silbermün- 
ze vierter  Gröfse  kenuen ,  die  Geh  von  allen  bisher 
von  diefer  lnfel  bekannten  Münzen  unterscheidet. 
Der  Revers  hat,  wie  gewöhnlich ,  Caput  Solis  radia- 
tum;  aber  den  Avers  giebt  der  Vf.  auf  diefe  Art  an : 
PO.  Duae  fpicae  divergentes,  intermedia  fuperne  fecuri 
bifida.  —  Von  der  pamphylifchen  Stadt  Perga  kannte 
man  bis  jetzt  zwar  Kailerinünzen,  aber  noch  keine 
vomHerennius,  mit  der  uns  Hr.  S.  bekannt  macht.  — 
Au«!  Hyrcania  in  Lydien  erfcheint  hier  die  erfte  Mün- 
ze /E.3.  vom  Kaifer  Geta.  -r-  In  der  alten  Geographie 
kannte  man  bis  jetzt  zwar  in  Lydien  einen  Fluß  Pacto- 
Ius,  aber  noch  keine Stailt  diefes  Namens;  durch  eine 
kleine  Kupfermünze,  die  wir  hier  fehen,  lernen  wir 
nun  auch  eine  Stadt  Pactolus  kennen.  Mithin  ge- 
winnt hier  nicht  allein  die  numismatifche  Geographie, 
fonderh  die  alte  Erdbefchrejbung  überhaupt.  Diefe 


la  Phrygie  Pacatieunt,  felou  It  coneüt   de  Conflan- 

Alle  bisher  erwähnte  Münzen  befinden  fich  im 
Gothai fehen  Kabinet.    Die  nun  folgenden  find  nach 
Mionnets  Abgüffen  befchrieben,    und  befinden  Geh 
alfo  im  Parifer  Kabinet.   —    Unter  den  hier  be- 
tchriebenen  zeichnet   fich  aus;  JEin  fehr  grofser 
Medaillon  in  Bronze  von  Buzanz,   mit  dem-  Bmft- 
bilde und  dem  Namen  Gordian  III.,  der  noch  nir- 
gends befchrieben  ift.   Desgleichen  eine  Münze  JE  2. 
yon  Cnidus  in  Carien,   mit  dem  Kopfe  der  Livia, 
von  ffafus,  mit  Kopf  und  Namen  des  Kaifers  Com- 
modus;  yon  Myndus,  mit  Bruftbild  und  Namen  des 
A«toninus  Pius  (welches  beide  auch  carifche  Städte 
fiud).  —  Eine  unter  Marc.  Aurejius  geprägte  Mün- 
ze von  Conana   in  Pifidien,    die    febon  t'aillcuii 
kannte,  aber  Eckhel  überfah.  — -  Ein  befonders  felt- 
nes  Stück  ift  ein  Medaillon  in  Erz,  der  unter  dem 
Kaifer  Septimius  Severus  gefchlagen  wurde,  und 
uns  mit  einer  Verbindung  bekannt  macht,   in  wel- 
cher die  Obrigkeiten  der  Jydifchen  Stadt  TraUes  und 
der  pbrygifeben  Stadt  Sunnada  mit  einander  ftanden, 
wie  man  aus  folgender  Befchreibung  fleht:   AT.  KAI. 
CEnTI.  CEOIHPOC  fJE.  Caput  laureatum.  )(  EFT.  TP. 
AinTOT.  CTNKA.  BOIAH.  TPAAAIANQM.  CTNAAEOjy. 
Senatus  et  confilium  ex  adver  fo  ßantes,   ar?  inttrme 
dia.  M.  max.  —    Unter  die  nicht  gewöhnlichen 
gehören  noch  zwey  Münzen  vom  armenifchetn  Kö- 
nig Abdiffarus  (y£.  3.),   die  Eckhel  auch  nicht 
kannte. 


Aus  diefen  Proben  wird  jeder  numismatifche 
merkwürdige  Münze  wird  uns  auf  diefe  Art  befchne-    Leier  leicht  auf  die  Reichhaltigkeit  auch  diefes  lehr 
ben:  Caput  Apollinis  laureatum  )(  TlAK-IßAEßW  Caput    ten  Bandes  fchliefsen,    und  gewifs  mit  dem  Rer 
Vianae   prominente  retro  pharetra  cum  Arcu.  M.x.  —    wünfehen,   dafs  diefer  Band  noch  nicht  der  W 
Die  KaifcrmOnzen  der  pbi  ygüchen  Stadt  Alm  fingen   feyn  möchte.  ■ 
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Erdbeschreibung. 

London,  b.  Harding  und  Murray:  A  Tour  in  Ame- 
rica in  1798.  1799-  and  ihoo.  exhibiting  fketches 
of  Society  and  Manners  and  a  particular  account 
of  the  American  fyftem  of  Agricuhure  with  its 
rccent  improvements,  by  Richard  Parkinfon,  latc 
of  Orange  hill  near  Baltimore  (Author  of  theEx- 
perienced  Farmer  etc.)  Vol./. //.  1805.  735  s.  8» 

Von  den  vielen ,  die  gegen  die  Fruchtbarkeit  des 
amerikanifchen  Bodens  gefchrieben  haben ,  ver- 
dient Hr.  P.  am  meiften  Gehör.   Er  ift  nicht  allein 
als  einfiohtsvoller  Schriftfteller  Ober  die  Landwirth- 
fchaft  bekannt;    er  hat  fie  auch  felbft  auf  einem 
Grundftück,  das  er  pachtete,  ausgeübt,  mehrere  in 
verfchiedenen  Proviuzen  in  der  Ahßcht  fie  zu  kaufen 
oder  zu  pachten  unter fucht,  das  Verfahren  vernünfti- 
ger Laudwirthe,  die  Geh  aus  fo  vielen  Ländern  in 
Amerika  niedergelaffen ,  forgfaltig  beobachtet,  und 
«nit  ihnen  Umgang  gehabt.    Wäre  er  des  Stils  mäch- 
tig, und  wären  feine  Gedanke«  gut  geordnet,  und  in 
einer  beffern  Schreibart  vorgetragen,  fo  könnte  das 
Such  als  das  ficherfte  Mittel  gegen  die  Luft,  in  Ame- 
rika durch  den  Landbau  fein  Glück  zu  machen ,  ge- 
braucht werden.   Jetzt  dient  es  zum  Be weife,  (und 
mit  Betrüjmifs  machen  wir  die  Bemerkung)  dafc  die 
Cultur  des  phyfifchen  Bodens  nicht  mit  der  des  Gri- 
ftes Hand  in  Hand  gehe,  und  dafs  ein  Oekonom,  der 
feine  Gefcbäfte  mit  Nachdenken  betreibt ,  fich  unter 
die  Schriftfteller  wagen  könne,  ohne  es  fich  bevgehen 
zu  laffen,  es  gehören  zur  Schriftftellerey  gewifle  Fer- 
tigkeiten und  Gefchicküchkeiten,  die  man  nicht  hin- 
ter dem  Pfluge  erlernt.    Exempel  kommen  faft  auf 
allen  Seiten  vor;  doch  wollen  wir  hier  darüber  hin- 
weg fehen  und  den  Inhalt  allein  in  Betracht  2iehen. 

Der  Vf.  hörte,  als  fein  Buch  ExperUvced  Farmer 
in  London  gedruckt  wurde,  von  Sir  £fohn  Sinclair* 
dafs  der  berühmte  General  oder  Präfident  Waf  hington 
(ein  Gut  Mount  Venion  in  Parcelen  an  Englifche  oder 
Schottifcbe  Landwirthe  verpachten  wollte,  llun  ge- 
fiel ein  Stück  von  1200  Morgen  (aerts),  den  Morgen 
zu  11  Schill,  oder  fo  viel  in  Naturalien  nach  dem 
Marktpreife.  Jedoch  ftand  es  ihm  frey,  das  Grund- 
ftüftk  zu  befichtigen,  ehe  der  Contract  gefchloffen 
wurde.  Er  fchiffte  fich  mit  feiuer  Familie,  beben  Per- 
fonen  ftark,  aufser  zwey  Bedienten,  in  Liverpool  ein, 
und  hoffte  durch  die  Pacht,  durch  den  in  Amerika 
zu  veran füllenden  Abdruck  feines  Buches,  und  durch 
die  mitgenommenen  Kenn  -  Pferde,  Stiere  und  Kühe, 
Eber  und  Säue,  von%erfchiedener  Art  fein  Glück  zu 
A.  L.  Z.  1807.  Erfier  Bund. 


machen.  Unterwegens  ftarben  eilf  Pferde  von  16V 
und  darunter  ein  Rennpferd,  das  übrige  Vieh  kam 
glücklich  an.  Die  zweyte  Ausgabe  des  Buches,  die 
er  dem  General  Wafhington  zu  dediciren  die  F.rlaub- 
nifs  erhielt,  jedoch  uuter  der  Bedingung,  dafs  er  fich 
der  Erlaubnifs  nicht  rühmen  follte,  fand  viele  Subfcri- 
benten  in  Baltimore,  Philadelphia,  nud  anderer  Orten 
und  1000  Exemplare  wurden  gedruckt.  (Für  ein  Land, 
wo  lo  wenig  gelefen  wird ,  eine  fehr  grofse  Anzahl. 
Aber  das  Buch  handelte  von  der  für  Amerika  wichtrj- 
ften  Angelegenheit,  und Subfcriptionen  wurden  narli- 
gefucht,  welches,  wie  in  dem  Mutterlande,  feiten  fei- 
nen Zweck  verfehlt.)  Als  Hr.  P.  in  Mount  Vernon 
ankam,  war  Wafhington  in  Philadelphia,  der  indefs 
Befehl  hinterlaffen  hatte,  ihn  gut  aufzunehmen.  Das 
Landgut  hatte  aber  gar  nicht  feinen  BeyfalJ.  Kein 
Kornlchober  noch  Mifthaufen  fiel  ihm  in  die  Augen; 
Gras  zum  Heumachen  war  nirgends  zu  fehen.  Das 
Hornvieh  und  die  Schafe  waren  nicht  befonders. 
Nur  die  Maulefel  gefielen.  Den  General  lernte  er  in 
Wafhington  kennen,  wo  diefer  fich  mehrmals  mit  ihm 
auf  eine  freundfchaftliche  Art  unterhielt,  und  ihm  feine 
Anficht  des  ganzen  Landes  mittheilte.  Philadelphia 
würde  mit  der  Zeit  abnehmen,  Neu  York  durch  feine 
Lage  eine  bedeutende  Handelsstadt  bleiben,  Baltimore 
und  die  Bundesftadt  oder  Wafhington  fich  fehr  empor, 
heben,  weil  die  Producte  des  fruchtbaren  weltlichen 
Landes  auf  dem  Potowmac  nach  der  Bundesftadt  und 
auf  dem  Sufquebauna  nach  Baltimore  gebracht  werden 
könnten.  Von  diefem  merkwürdigen  Manne  werden 
in  der  Folge  S.  419  u.  f.  verfchiedene  Anekdoten  er- 
zählt. ErTiabe  die  Neger,  deren  er  400  hatte,  fehr 
ftrenge  behandelt,  in  feinem  Teftameute  fein  Vermö- 
gen weit  über  feinen  Werth  angegeben,  er  fey  in  allen 
feinen  Verhandlungen  und  Geschäften  überaus  pünkt- 
lich und  genau  gewefen,  auf  Reifen  habe  er  immer  in 
den  Wirtbshäulern  fo  viel  für  feinen  Bedienten,  als 
für  fich  felbft  bezahlt,  feine  Herablaffung  fey  fo  weit 
egangen,  dafs  er  zu  dem  Schufter,  der  es  fich  zur 
egel  gemacht  hatte,  keinem  aufser  dem  Haufe  das 
Mafs  zu  nehmen,  felber  ins  Hans  gekommen  fey, 
u.  d.  in.  Der  Vf.  machte  Reifen  nach  Philadelphia 
und  Neu  York,  ehe  er  die  Pacht  auf  Orange  Hill  bey 
Baltimore  antrat.  Allenthalben  fand  er  einen  der  Cul- 
tur wenig  fähigen  Boden,  und  eine  Fruchtbarkeit, 
die  den  darauf  verwandten  Koften  nicht  entsprach: 
denn  der  erzielte  Ertrag,  wenn  er  zu  Markt  gebracht 
und  verfilbert  wurde,  reichte  nicht  hin,  fich  die  ge- 
wöhnlichen Lebensbequemlichkeiten  zu  verfchaffen. 
In  den  beiden  erften  Städten  fand  er  einen  Ueberflub 
an  Heu,  mehr  Klee  als  verkauft  werden  konnte, 
Q  q  q  q  treff- 
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treffliches  Rindfleifch,  gutes  Kalb  -  aber  mittelmäfsi-  ,  Befchaffenheit  des  Klima  das  gröfste  Hindernifc.  Die 
ges  Hammelfleifch,  fehr  feines  Schweinileii'ch ,  treff-    Garten  erfordern  fo  viele  Düngung,  dafc  zu  wenig 
«che  Puter,  alle  Arten  von  H.ihnervieh,  und  Vegeta-   für  die  Felder  übrig  bleibt.    Drey  Monate  im  JaVire 
bilien  in  grofser  Menge.    Alle  diefe  Produkte  waren    hindurch  können  keine  andern  wjrthfchaftlicheti  üe- 
dafeibft  viel  wohlfeiler  als  in  Baltimore,  welches  ihn   fchäfte,  als  Vjeh  füttern  und  Holzfällen,  vorgenom- 
auch  zu  einem  Aufenthalt  in  der  Nahe  der  letztern   men  werden.    Das  warme  vVettcr  kommt  fo  ge- 
StaJt  beftimmte.   Sich  in  Pittsburgh  oder  überhaupt   fchwind  herbey,  dafs,  wenn  die  Knofpen  nicht  vor 
in  den  mehr  weftwärts  gelegenen  Landfchaften  nieder-  der  Hitze  ausgebrochen  find,  der  Krtrag  entweder 
zulaffen,  wurde  ihm  fehr  widerrat  lien,  und  er  nimmt   ganz  fehlen,  oder  kleinhch  feyn  wird.    Wenn  das 
daher  Gelegenheit,  von  den  maneherley  Gefahren,   Korn  zu  reifen  anfängt,  ift  die  Sonnenhitze  fo  aufser- 
denen  die  dafigen  Coloniften  von  den  Wilden  ausge-   or  (entlieh  grofs,  und  der  Winil  fo  viel  heftiger  als  in 
fetzt  find,  fehr  traurige  und  abfehreckende  Gefchich-   England,  dafs,  wenn  die  Aeinte  nicht  befchleuniuet 
teu  zu  erzählen  (S.  89 — 154>)>  die  er  indefs  mit  der  wird,  die  Aehren  vor  dem  Winde  zerftieben.  Hat 
Bemerkung  befchliefst,   dafs  obgleich  die  Indianer   nun  der  Landvvirth  nicht  Leute  genug  die  von  ihm 
fürchterliche  Graufamkeiten  gegen  die  Ankömmlinge   unmittelbar  abhängen,  fo  wird  er  um  einen  T heil  fei- 
verüben,  fie  doch  kein  fchlechtes  Volk  find,  feiten   11er  Aernte  kommen,  da  es  ihm  nicht  möglich  fern 
ohne  Urfache  zu  foichen  Mi.shandluugeu  fchreiten,   wird,  Leute  zu  miethen ,  die  es  für  ihn  thun.  Der 
und  ihr  gegebenes  Wort  nicht  brechen.  Endlich  nach   Weizen  wird  abgeschnitten,  wenn  er  noch  grün  ift, 
einem  Aufenthalt  von  fünf  Monaten  in  Amerika  pach-  und  in  grofsen  Haufen  aufbewahrt,  wo  ihn  keine 
tete  der  Vf.  1799.  Orange-  Hill,  drey  englifche  Mei-  Sonne  befcheint.    Oer  Mangel  an  Scheunen  hat  dazu 
len  von  Baltimore,  300 Morgen  (acresj  grois  zu  300  Pf.  Gelegenheit  gegeben.     Das  Korn  wird  gewöhni/c/i 
jährlicher  Rente.    Oa  Arbeitslohn  fo  tneuer  ift,  und  von  Pferden  ausgetreten.    Von  rothen  Pfirfchen  wird 
Arbeiter  faft  gar  nicht  zu  haben  find,  wenn  man  nicht  Branntewein  gemacht.    Der  Vortheil  ift  aber  nahe 
Sklaven  halten  will,  wozu  der  Vf.  keiue  Luft  hatte,  bey  Baltimore  fo  unbeträchtlich,   dafs  eine  folche 
fo  glaubte  er,  dafs  die  Gewinnung  von  Milch  und   Brennerey  eingieng.    Der  Verkauf  der  Pfirfcheu  ui 
Gartenfrüchten  den  meifteu  Vortheil  bringen  würde,  der  Stadt  warfauch  fo  wenig  ab,  dafs  die  Schweine 
Die  Wiefen,  die  für  gut  gehalten  wurden,  waren  mit  damit  gefüttert  wurden,  und  da  auch  hiebey  VerhVt 
Unkraut  überwachfen,  und  mufsten  gereiniget  wer-  war,  weil  ein  Mann  mit  Pferd  und  Wagen  einen  hai- 
den.    Die  Leinfaatkuchen ,   welche  den  Kühen  zu  ben  Tag  dazu  brauchte  fie  zu  füttern ,  indem  fie  nach 
f reffen  gegeben  wurden ,  waren  vorher  gar  nicht  als   einer  Verordnung  5  Meilen  von  Baltimore  nicht  frey 
Futter  bekannt,  Wurden  aber  von  der  Zeit  an  häufig  ge-  herum  laufen  dürfen,  und  nach  einer  kurzen  Zeit  fich 
braucht.  Aufserdiefen  fütterte  man  die  Kühe  mit  Mais,  nur  die  beften  Pfirfchen  ausfuchen,  und  die  Obrigen 
vou  dem  Blätter,  Stengel  und  Körner  durch  einander  ge-  liegen  laffen,  fo  iiefs  der  Vf.  fie  auf  der  Stelle  verrot- 
hackt  wurden,  und  fie  gaben  gute  Milch  darnach.  Mais,  ten.   Birnen  und  Pflaumen  verdienen  kaum  den  Na* 
Steckrüben  Qurnips),  Buchweizen,  Klee  wurden  an-  men,  und  find  nur  für  Schweine.    Himbeeren  find 
gebaut;  die  Rüben  gediehen  auf  einem  mit  Gypsmör-  viel  fchlechter,  und  Johannisbeeren  eben  fo  gut  als  in 
tel  gedungenen  Boden  am  beften.   Zum  Grasmähen  England,  Stachelbeeren,  Nectarinen  und  Aprikofen 
und  A ernten  konnten  keine  Leute  erhalten  werden,  fallen  alle  ab,   ehe  fie  reif  werden.     Die  Winter- 
Sie  bey  der  Arbeit  blieben.     Zum  Verkaufen  der  Aepfel  haben  einen  guten  Preis ,  doch  ift  es  rathfamer 
Pfirfchen  und  der  Milch  in  der  Stadt  konnten  fchon  Cyder  davon  zu  machen.    Pferde  zu  unterhalten  ift 
eher  Leute  gemiethet  werden.  Am  Ende  des  Jahrs  hier  koftbarer  als  in  England,  weil  von  Natur  kein 
konnte  der  Vf.  fchon  16  Kühe  mehr  anfehaffen,  und  Gras  wächft,  und  fie  das  ganze  Jahr  über  mit  Kdrn 
er  iaete  im  nächften  Jahr  Timotheus  -  Gras,  Hafer  gefüttert  werden  muffen,  oder  ganz  unbrauchbar  find, 
und  Gerfte,  und  pflanzte  frühreife  Kartoffeln.   Zum  In  den  heifsen  Sommertagen  können  fie  nicht  arbei- 
Hafer  und  zur  Gerfte  wurde  das  befte  Land  ausgefucht;  ten,  fondern  ftehen  ftill  und  fchnappen  nach  frifcher 
aber  von  dem  nicht  gedüngten  Lande  wurde  nur  ein  Luft.   Im  Sommer  werden  fie  fo  mit  Fliegen  geplagt, 
Scheffel  ( bufhel )  Gerfte  auf  den  Morgen, .  und  zwar  dafs,  wer  nicht  im  Lande  gewefen  ift,  fich  keinen  De- 
von einer  fchlechteren  Sorte  als  die  eefäete  war,  ge-  griff  davon  machen  kann.    Maulefel  find  zum  wirtb- 
ärntet,  und  dabey  6  Dollars  cingebüfst.    Der  ge-  fchafdichen  Gebrauch  am  vortheilhafteften.  Das 
düngte  Morgen  producirte  14  Scheffel  von  einer  bef-  nächfte  d.  i.  dritte  Jahr  wurden  auf  dem  Gute  Verfu- 
feren  Art  als  die  gefäete.    Nachdem  auf  das  nächfte  che  mit  Felderbfen  gemacht,  und  eineBierbrauerey  in 
Jahr  das  Land  bettellt  war,  reifte  der  Vf.  nach  der  Baltimore  angelegt.    Braucrey  ift  eines  der  eintfag- 
Oftkofte  der  Chefapeakbay ,  wo  viel  Weizen  gebaut  llchften  Gewerbe  in  Amerika,  welches  man  der  zuk- 
wird.    In  diefer  Gegend,  die,  wenn  fie  nicht  10  un 
gefund  wäre,  der  Vf.  jeder  andern,  die  er  in  Arne- 


kerhaften  Eigenfchaft  der  amerikanifchen  Gerfte  io 
Vergleichung  mit  der  Englifcheu  zufchreiben  mufl 
Jedoch  kann  man  in  vielen  Gegenden  keine  Gerfte 
kaufen.  Keine  Art  von  Pferden  kann  es  mit  den  he- 
ften in  Kngland  aufnehmen.  Sie  find  gemeiniglich 
loll  dem  Weizen  vielen  Schaden  zufügen.  Nach  des  ziemlich  fett,  und  daher  ihre  Fehler  weniger  in  die 
Vfs.  Meinung  ift  die  Arrafeligkeit  des  Bodens  und  die  Augen  fallend.    Das  befte  Futter  ift  RoggenmehJ, 

ver- 


rika  gefeben  hat,  vorziehen  würde,  giebt  es  wahre 
Landwirt  he,  die  loobisaoo  Morgen  Weizen  und  eben 
fo  viel  Mais  anbauen.   Die  fogenannte  Hefßfche  Fliege 
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^ermifcht  mit  Stroh,  das  in  Stocke  I  Zoll  lang  zer- 
fchuitten  ift.   Man  füttert  auch  mit  Mais.    Die  Poft- 
kutfcben  find  mit  den  beften  Pferden  in  der  Land- 
fchaft  befnannt,  in  guter  Ordnung,  und  legen  auf  gu- 
ten Heerftfafsen  4  bis  5  Meilen  in  einer  Stunde  zu- 
rück.   Die  Kutfcher,  die  bey  jede* Station  von  14  bis 
30  Meilen  wechfeln,  find  wohl  unterrichtete  Men- 
fchen,  die  (ich  mit  deu  Paffagieren  gern  in  Gefpräche 
«nlaffen.    lu  den  Gafthöfen  ift  Politik  der  häufige  Ge- 
genftand  der  Gefpräche,  und  der  Uutergang  Englands 
der  Wurifch  der  meiften  Gäfte,  die  diele  Platze  behi- 
elten.   Der  Vf.  vertheidigte  die  Sache  der  Britten  ge- 
gen die  mancherley  Vorwürfe  und  Unglück  verkün- 
digenden Woiffagungen  der  Amerikaner.   Er  behaup- 
tete, die  Airierikaner  würden  nie  Manufakturen  ha- 
ben, fie  konnten  jetzt  nicht  einmal  eine  Flinte  ferti- 
gen ,  Amerika  werde  nie  viele  Schafe  ernähren  kön- 
.nen,  der  englifche  Boden  habe  den  Handel  hervorge- 
bracht, und  jetzt  zahle  der  Handel  an  die  Erdfcholle 
zurück  u.  f.  w.  Die  Ausfichten  durch  Handel  in  Ame- 
rika ein  Glück  zu  machen,  find  nicht  günftiger  als  die 
forden  Landwirth,  und  es  werden  mehrere  namhaft 
gemacht,  die  in  ihren  Hoffnungen  getäulcht  find.  Von 
dem  Zuchtvieh,    den  verfchiedenen  Gattungen  von 
sSchafen,  dem  Federvieh,  dem  VVildpret  und  den  Jag- 
den und  von  den  Fifchen  wird  in  den  fünf  letzten  Ab- 
fchnitten  des  erften  Theils  gehandelt.     Die  Schafe 
würden fo  gute  'Wolle  geben,  als  in  den  meiften  Ge- 
-  senden  der  Welt,  wenn  fie  gut  ausgefucht,  und  die 
Böcke  mehr  in  Acht  genommen  würden.  Hühner 
find  fehr  theuer,  die  Enten  nicht  fo  gut  als  in  Eng- 
land.   Liebhaber  der  Jagd  können  fich  nicht  fo  viel 
vergnügen  als  in  England.    Von  Eichhörnern  und 
Füchten  giebt  es  viele  Gattungen.   Füchte  werden  in 
<ler  Nacht  mit  Hunden  und  rlinten  verfolgt.  Kehe 
giebt  es  nicht  in  der  Nähe  von  Baltimore.    Das  VVild- 
pret, was  aus  den  weftlichen  Waldungen  zu  Markt 
gebracht  wird,  ift  gemeiniglich  gefalzen,  geräuchert, 
und  ein  elendes  Elten.    Die  auf  den  Märkten  feilen 
JFifche  find  gröfsteutheils  Süfswaffer  Fifche.  Ha'fiuge 
werden  nur  gegen  Ende  des  Aprils  und  im  May,  d.  i. 
am  ihre  Laichzeit  imPotowmac  undSufquehannaFlufs 

{refangen,  aber  in  verwundernswürdiger  Menge.  Land* 
chikfkröten ,  obgleich  von  widerlichem  Anfehen, 
fchinecken  gut.  Die  Auftern  find  grofs  und  wäfferig. 
Krabben  find  am  beften  um  Annanoiis.  Makrelen 
und  Hummer  find  fo  gut  wie  in  England.  Diele  und 
andere  efsbare  Fifche,  gefalzene  Hä  ringe  ausgenom- 
men ,  find  über  ganz  Amerika  zerftreut :  fo  dafs  z.  B. 
in  Neu  -  York  und  Philadelphia  keine  Krabben ,  und 
in  Aanapolis  keine  Lachte  oder  Kabeljaus  zu  haben 
find.  Die  Bequemlichkeiten  des  Lebens ,  die  man  fich 
an  einem  jeden  Orte  in  England  verfchaffen  kann, 
können  nur  einzeln  in  Amerika  genoffen  werden, 
und  find  nicht  immer  für  Geld  zu  haben.  Dafs  die 
anwedelten  Europäer  vieles  von  den  Sitten  der 
Wilden ~ angenommen  haben,  ift  oft  gefagt.  Hie- 
her kann  man  auch  rechnen,  was  der  Vf.  von  den 
Amerikanern  bemerkt,  dafs  fie  auf  die  Befchaffen- 
heit  ihrer  Nahrungsmittel  nicht  viel  Bedacht  neh- 


,  und  dafs  fie,  Schlangen  und  Füchte  a 
,  faft  alle  Übrige  Thiere  fpeiten. 

(Der  ßefekluft  Jolgt.) 


KIR  CHE  NGES  CHI  CH  TE. 

München,  b.  Lentner:  Ueber  den  Urfprung  und 
die  erfle  Befchojfenheit  der  Feße,  Faflen  und  Bitt- 
gänge in  der  katliolifchen  Kirche.  Ein  ßeytmg  zur 
Berichhgung  der  Lrtheile,  Reden  und  Handlun- 
gen dieler  Zeit  feinen  Landsleuten  gewidmet  von 
einem  Bairifchen  Landpfarrer.  1804.  368  S.  8- 

Dafs  der  Vf.,  welcher  ein  Bayrifcher  Landpfarrer 
feyn  foll,  dem  Volk  in  Bayern,  das  mit  den  vorge- 
gangenen Kirchlichen  Reformen  hie  und  da  unzufrie- 
den wurde,  Itatt  des  Räfonnements  durchweine  ge- 
treue hiftorifche  Darftellung  der  Entftehune  und  all- 
mäligen  Hntwicklung  eines  kirchlichen  Gebrauchs 
richtige  Begriffe  zu  verfchaffen  fuchte,  um  dadurch 
die  Lrtheile  über  deren  Werth  oder  Ünwerth  defto 
leichter  zu  berichtigen ,  war  in  der  That  ein  gemein- 
nütziges und  löbliches  Unternehmen.  Die  unpar- 
teiliche hiftorifche  Darlegung  folcherGegeiiftände  ift, 
inlönderheit  bey  Ungebildeten,  welche  felteh  Ver- 
nunftgründe leicht  faflen  können,  der  ficherfte  Weg, 
die  Zweifel  des  Vorurtheils  zu  heben.  Freylich  fagt 
der  Vf.  hier  nichts  Neues  (welches  bey  dem  Zweck 
der  Schrift  nicht  wohl  zu  erwarten  ift).  Aber  was 
er  nach  glaubwürdigen  Zeugen  erzählet,  ift  in  dem 
Tone  der  Klaffe,  für  welche  er  fchrieb,  verftändb'ch, 
herzlich  und  unparteyifch  gefchrieben.  Seine  Ge- 
währsmänner find:  Tillemont,  Fleury  Natalis  Alex., 
Baronius  u.  f.  w.  Es  ift  nur  zu  wünfehen,  dafs  das, 
was  der  Vf.  dem  noch  gröfstentheils  ungebildeten 
Volk  in  Bayern  fagt,  Eingang  finden,  und  die  tief 
eindringenden  Maßregeln  der  weiten  bayritehen  Re- 
gierung, befonders  auch  in  kirchlichen  Reformen, 
einen  guten  Erfolg  haben  mögen. 

« 

SCHÖNE   KONS  TB. 

Zürich,  b.  Gefsner:  Moliere's  Lußfpiele  und  Püf- 
fen. Für  die  deuttehe  Bühne  von  Heinrich  Zfchoike. 
Erflrr  Band.  1805.  264  S.  Ztreyter  Band.  276  s.' 
Dritter  Band.  253  S.  Werter  Band.  324  S.  gr.  8' 
(5  Rthlr.  2  gr.) 

Hr.  Z.  fagt  in  der  Vorrede:  „Franzöfifche  Sitte, 
Ton  und  Brauch  waren  von  jeher  fo  tehr  von  deut- 
teher  (Jebung  verfchieden,  dai's  eine  treue,  wörtliche 
Ueberfetzung  Molieres  weder  ein  vorzügliches  Ge- 
fchenk  für  Leier,  noch  für  Bühnen  war.  *  „Soll 
Moliere  auf  deuttehen  Bühnen  gefallen,  mu£s  er  nicht 
allein  in  deutfeher  Zunge  reden,  fondern  auch  im 
deutfehen  Geilte  denken  und  handeln."  —  «Der 
Ueberletzer  mufs  immer  die  deuttehe  Bühne  im  Auge 
haben,  und  nie  vergeffen ,  dafs  er  Molieren  fo  wie- 
dergieht,  wie  dertelbe  allenfalls  in  Deutschland  unter 
uns  gefprochen  haben  würde  u.  f.  w.*   Die  Anforde» 
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mälsig  zu  gebrauchen;  um  Diois  uotnwenui^e  gi 

liehe  Abänderungen  zu  unternehmen ,  und  dem  ge 

des  Dichters  in  der  Anlage  und  Ausführung  B« 

iaraktere  ftreng  zu  folgen,  und  nichts  zu  fremd-  dt 


rungen  die  Hr.  Z.  Geb  felbft,  bey  feinem. Unterneh- 
men Molieres  Luftfpiele  für  die  deutfebe  Schaubühne 
brauchbar  zu  machen,  auferlegte,  find  gerecht,  Eine 
Ucberfetzung,  die  diefen  Anforderungen  Genüge  lei- 
ftet,  hat  den  Werth  eines  Originals.  Sie  heilcht  viel 
dramatischen  Kunftfinn ;  um  den  freyen  Spielraum, 
den  eine  folche  Ucberfetzung  nothwendig  haben  mufs, 
zweckmässig  zu  gebrauchen;  um  blofs  uothwendige 
fehickliel 
Geifte 

der  Charaktere  ftreng  zu  folgen, 
artiges  dabey  uulcrzufc hieben. 

Die  vorliegende  Ucberfetzung  hat  fo  viele  Vor- 
züge, dafs  die  vaterländische  Bühne  fie,  als  ein  will- 
kommenes Gefchenk,   mit  Donk  aufnehmen  mufs; 
doch  giebt  fie  auch  an  mehrern  Stellen  Anlafs  ?um 
-Tadel.    Hier  nur  einige  derfclben. 

Der  Ueberfetzcr  verläfst  den  wörtlichen  Aus- 
druck des  Originals  zuweilen  ohne  Nolh,  und  giebt 
nicht  immer  das  Gewähltefte  dafür.  Z.B.  im  erßen 
Band  S.  45.»  »»ein  Univerfitätsjude"  (le  plus  eilebrt 
ttfurier  )  der  abgefeimtere  Wucherer,  wäre  wörtlicher, 
und  bezeichnete  die  Wucher  er  klaffe  im  Allgemeinen. 
Ferner,  S.  49.  «wie  frifch,  munter  und  gefund  fehen 
Sie  doch  aus!"  (que  vous  avez  lä  un  vrai  vifage  dl 
fanti!)  Durch:  fit  ftken  aus  wie  die  Gefundheit  felbß, 
würde  dwGallicismus  durch  einen  Germanismus  wie- 
der gegeben.    Ferner,  S.  54.  „weil  diefer  Liebhaber 
erft  Techs  und  fünfzig  Jahre  alt  war  „  (für  ce  que  fon 
amantßt  vair  quil  n'avoit  que  cinquante  fix  ans).  Hier 
hätte  der  komifche  Ausdruck:  fon  amant  fit  voir  etc. 
muffen  bcybehalten  werden.    Weil  ihr  Liebhaber  fieh 
merken  ließ,  dafs  er  erflfechsund  fünfzig  fluhr*  alt 
fey.   S.  101.  „Wenn  ich  mein  Geld  nicht  wieder  bc- 
Vomme,  fo  belang  ich  die  Obrigkeit  vor  dem  König!" 
Hier  ift  das  Komifche  des  Originals  ganz  verfehlt: 
denn  die  Berufung  an  die  höchfte  Inftanx  ift  etwas  ge- 
wöhnliches.  Moliere  fagt:  ( je  demanderai  ptfiice  de 
lajußue.)  Die  Gerechtigkeit  fall  vors  Gericht!  Oder: 
Die  Gerechtigkeit  [oll  mir  vor  Geruht  ßehn!  Ferner, 
S.  105.  „Wie  ein  Käftchen."    Im  Originale  wird  das 
Wort  caffelte  unverändert  wiederholt:  die  Umwechfe- 


lung  mit  dem  Worte  Käftchen,  fchwäcbt  den  komi-   ganz  überfiiliiig 


fchen  Effect.  —   Hier  und  da  findet  man  Ueber- 
fetzungen  die  wörtlich  zu  feyn  fcheinen,  und  doch 
deu  Sinn  des  Originals  verfehlen.  Z.  B.  im  erßen  Band 
S.  46.  „Man  inuls  in  der  Welt  gelebt  haben,"  (dam» 
ce  monde,  it  faut  vivre  d'adrejfe)  Wer  Welt  hat ,  ift 
fckiau.    Oder:  Man  hilft Jich  durch  die  Welt,  wie  man 
kann.   Die  Ueberfetzung:  in  der  Welt  gelebt  haben, 
giebt  deu  Doppelfinn,  dafs  man  die  Wen,  im  Leben, 
eniefeen  mUlfe.    S.  48.  „Der  blofse  Anblick  eines 
cuiers  macht  ihm  Krämpfe"  (la  vue  d'un  dem  an- 
ur  Ini  donne  des  convulftons )  Der  Anblick  eines  Meu. 
fchtn  der  Geld  begehrt,  macht  Um  Krämpfe.   Ein  Bett- 
ler beunruhigt  den  Geizhals  nicht;  er  bemerkt  ihn 
kaum:  wer  Anfprüche  und  Anforderungen  an  ihn 
macht,  der  greift  ihm  ans  Herz.   Der  Nachfatz  in 
iranzofi fchen:  c'eß  lui  percer  le  Coeur,  beftätigt  den 
Sinn  des  Wortes  demandeur.  —    Mehrere  Abwei- 
chungen vom  Originale,  die  der  Ueberf etzer  fich  er- 
laubt hat,  find  giilcklich  und  gefchmackvoll.  Dahin 
gehört  die  Wc^lalfung  des  vermahnenden  Nachrufs 
(in  der  letzten  Scene  des  erften  Actes  im  Geizigen Jt 
der  im  Original  viel  zu  wortreich  ift,  und  den  affectir- 
ten  Eifer  lehr  übertreibt:  dann,  die  veränderte  Be- 
fchreibung  der  Scbildereyen  in  Marianens  Zimmer 
(Scene  6.  Act  2.  in  demfeiben  Luftfpiel.),  und  der  Vor- 
Latz  des  Geizigen,  die  Sentenz  über  Frugaiität:  dafs 
man  effe  um  zu  leben ,  und  nicht  lebe  um  zu  effen, 
über  den  Kamin  im  SpcifefaaJe  anzuschreiben  u.  f.  w. 

Eine  Kritik,  die  mehrere  Stellen  trifft,  kann  Ree*  \ 
nicht  verfchweigen.   Man  findet  hier  und  da  Zufitze  1 
und  Abänderungen,  die  das  Komifche  des  Originals  1 
in  der  Ueberfetzung  fchwächen.  Z.  B.  im  erßen  Bande 
S.  61.  n  Durch  den  Hut  kann  kein  menschliches  Auge  I 
dringen."    Wozu  diefer  erklärende  Zufatz?  Eine  * 
mifslungene  Abänderung  ift,  z.  B.  S.  136.  (im  Luft-  1 
fpiele,  der  Wunderarzt)  „Man  fall  nicht  den  Finger 
zwifchen  Baum  und  Rinde  ftecken"  ( eutre  Varkre  tt 
le  doigt ,  Ü  ne  faut  point  mtüre  l  'icorce.  ).    Moliere  ver- 
wandelt das  Sprichwort,  in  Sganarells  Munde,  vor- 
fatzflch  in  Unfinn.   Zwifchen  Baum  und  Finger,  muß 
man  keine  Kinde  ßecken.    Der  Zufatz,  in  der  Ueber. 
fetzung:  „wenn  man  nicht  geklemmt  feyn  will,"  ift 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Friiiruort-ts.  Salzburg,  b.  Mayr :  Nmralifcht  Auff&tte. 
Ein  Beytrac  tat  Geifte«  •  und  Henciiibildung.  Heraurgege» 
ben  von  Mich.  Dotter.  1S05.  8  Bog.  8.  —  Di«  Gegenftinde 
diefer  moralifchen  Auffitze  find:  die  Lectiire,  der  Werth  de* 
Me  nfahen,  die  Kürze  de»  Lebens  ,  da*  gefellfchaftliche  Laben, 
dai  Glück  de»  Leben*,  die  Uufterblichkeit  der  Seele,  die 
frühe  Verbindung  jnnger  Studierenden  mit  dem  andern 
(.»fchlechte.   die  Fr«nn>lfchjft.   die  Kunft  fich  beliebt  tu 

1.  befonder.  ,uf 


Schulen,  die  Zufriedenheit  mit  feinem  Schick  fale,  der  Tod. 
AngehSngt  find  noch  moralifehe  Aphorismen.  Der  Vf.  hat 
feine  Arbeit  Tendierenden  Jünglingen  befxianaat,  die,  wie  er 
meynt,  auch  da*  gern  wieder  Ufen,  wi*  fie  fchun  w  übten, 
wenn  fie  e*  nur  tn  einen»  andern  Bache  finden.  Ree.  liftf 
die  Wahrheit  diefer  Erfahrung  dahin  geftellt  feyn;  aber  *» 
weif*  auch,  daf*  Jünglinge  von  Geifc,  Einfichten  und  Rena** 
niffen   nicht  damit  zufrieden  find,    wen»  eiu  Buch  weit« 
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Frey  tags,   den  io.  ^/?ri/  1807. 


ERDBESCHREIBUNG. 

London  ,  b.  Harding  und  Murray :  A  Tour  m  Ame- 
rica in  1798.  1799-  and  1800.  —  —  by  Richard 
Parkinfon  etc. 

(  Befchlufi  dtr  in  Kum.  85-  algabrochtwni  Reotnßtm.) 

Im  zweuten  Bande  wird  die  Cultur  und  der  Ertrag 
des  Weizens,  der  Gerfte,  des  Hafers,  Roggens, 
Mais,  der  Kartoffeln  und  Rüben  neblt  andern  Gemü- 
fen,  einiger  Grasarten,  der  Baumwolle,  des  Buch- 
weizens, Reifs  und  einiger  andern  Pruducte  genau 
nnd  ökonomifch  befchriebcn,  nebft  Berührung  an- 
derer auf  dieLandwirthfchaft  fich  beziehenden  Gegen- 
ftände,  als  des  Gyptes,  des  Hohes,  der  Kleidung, 
der  Arbeit,  der  Negern,  die  bey  dem  Tabacksbau 
unentbehrlich  find.    Ein  Abfchnitt  über  die  Religion, 
«ml  die  Nachtheile,  dafs  keine  von  der  Regierung  be- 
ionders  begünftiget  ift,  unierbricht  die  Abfchnhte 
ökoDomifchen  Inhalts.    Der  Vf.  ift  überzeugt,  dafs 
von  einem  Morgen  Weizenfeldes  nicht  mehr  als  12  bis 
15  Scheffel  (bufktts  )  geärntet  werden.  Er  hörte  zwar 
von  Aernten  von  20  bis/  30  und  mehr  Scheffeln, 
wurde  aber  nie  eines  folche«  Morgens  anficht  ig.  Nach 
dem  Ho.  D.  von  Bülow ,  der  als  Oekonom  Amerika 
bereitete,  ift  in  der  Lar.dfchaff  Lancafter,  dem  Para- 
diefe  der  vereinigten  Staaten,  das  höchfte  Product 
20  Scheffel.    Eben  diefer  Schriftfteller  behauptete, 
dafs  Gerfte  wenig  oder  gar  nicht  gebaut  würde.  Der 
Vf.,  unftreltig  ein  viel  zuverläffigerer  Autor,  fagt,  dafs 
in  Neu -England  viel  Gerfte,  aber  kein  Weizen  er- 
zeugt werde,  und  dafs  überhaupt  in  den  nördlichen 
Staaten  die  Gerfte  viel  beffer  fey  als  in  den  füdlichen, 
und  in  guten  Jahren  12  —  20  Scheffel  von  einem  Mor- 
gen geärntet  werden.    Eine  neue  Grasart,  Herdgras 
genannt,  wächft  auf  fchwammichten  Grunde,  und  ift 
dem  Klee  -  oder  Timotheus-  Gras  weit  vorzuziehen. 
Sollte  diefes  Kutterkraut  den  deutfehen  Oekonomen 
bekannt  feyn?  Von  den  Krankheiten  der  Thiere  und 
den  Infekten,  welche  dem  Landbau  fchädlich  find, 
und  unter  denen  die  Heffifcho  Fliege  oben  an  ftehet, 
findet  man  Nachrichten,  die  für  den  Land wirth  fehr. 
beunruhigend  find.    Hr.  v.  Bülow  behauptete,  dafs 
die  AmerikanerTlurch  Gvpsdüngung  den  Acker  ver- 
dürben.  Die  vielen  Verluche,  die  der  Vf.  gemacht 
hat  zeigen ,  dafs  Gyps  unter  gewiffen  Umftänden  ein 
fehr  fchickliches  Diltigmittel  ift.    Wer  kennt  nicht 
die  vielen  Holzungen  und  Waldungen  in  Amerika? 
und  dennoch  giebt  es  wenig  gutes  Nutzholz.  Alles 
-wachtet  fehr  gofeh winde,  ift  daher  fehr  gerade,  aber 
aus  der  Urfache  wenig  dauerhaft.  Cedern  wachten 
4,  L.  Z,  1807.  Erfitr  Band. 


langfam,  und  haben  grofse  Dauerhaftigkeit.  Viele 
taufend  Morgen  find  mit  Eichen  angefüllt,  und  dt-o- 
noch  giebt  es  wenige  Eicheln.  Wenn  man  die 
Schweine  mit  Eicheln  in  den  Wäldern  mäTfen  könnte, 
fo  würde  diefes  für  die  Amerikaner,  die  fo  viel  gefal- 
zea»s  Schweinfleifeh  effen,  von  grofsem  Nutzen  feyn. 
Aus  einer  Rechnung  über  den  Anbau  eines  Morgens 
auf  4  Jahre,  der  In  dem  erften  mit  Mais  beftellt  wurde, 
um  in  den  folgenden  Weizen  darauf  zu  fäen,  ergiebt 
fich  ein  Verluft  von  1  Pfund  St.  2  Schill.  2  D.  Der 
Landmann  würde  vor  Hunger  umkommen ,  wenn  er 
nicht  ftatt  weifser  Meafcben  und  Pferde,  womit  jener 
Morgen  beftellt  wurde,  Neger  und  Maulefel  ge- 
brauchte. Bey  einem  Morgen,  worauf  vier  Jahre  laug 
Mais  erzeug^  wurde,  betrug  der  Verluft  8  Pf.  St. 
7  Sch.  6  ü.  Beym  Klee  -  und  Rübenbau  gewann  der 
Vf.  ein  beträchtliches,  büfste  aber  ein  bey  den  Kar- 
toffeln ,  worüber  die  Rechnungen  vorgelegt  werden. 
Der  Tabackbau,  wodurch  bey  einer  hinreichenden 
Zahl  von  Negern  Reichthümer  erworben  werden, 
giebt  dem  Vf.  Gelegenheit,  feine  Meinung  von  Negern 
zu  fagen.  Sie  fällt  lehr  ungünftig  für  diete  Mcnfchen- 
raffe  aus ,  die  auch  von  dem  General  Waf  hington  mit 
ungewöhnlicher  Strenge  behandelt  wurde.  Wenn  der 
Ankauf  der  Neger  nicht  fo  k  oft  bar,  die  Behandlung 
dertelben  fo  läftig  wäre,  die  erfte  Anlage  nicht  viel 
Gekl,  und  die  Erzielung  des  Tabacks  nicht  viele  Ge- 
fchicklichkeit  erforderte,  fo  würde  der  Bau  noch  weit 
mehr  ausgebreitet  feyn.  Die  Neger,  mit  denen  der 
Vf.  zu  thun  hatte,  waren  färnmuich  Betrüger.  Ge- 
wöhnlich werden  fie  mit  den  Landesproducten  in  die 
Stadt  zu  Markt  gefchickt,  und  von  dem  Gelde,  was 
fie  unterfchlageo,  kommen  fie  betrunken  nach  Haufe. 
Dem  Diehftahl  und  Müffiggang  find  fie  nicht  minder 
ergeben,  und  zu  verwundern  ift  es,  dafs  fie  dem  Ei- 
geuthümer  von  einigem  Nutzen  find.  Von  den  400 
Negern,  Weiber  und  Jünder  eingefchloffen ,  die  auf 
dem  Gute  des  General  Waf  hington 's  waren ,  konnten 
nur  70  arbeiten.  Die  Luft,  fich  zu  der  EpifcopaJkir- 
che  zu  halten,  vergieng  dem  Vf.,  als  er  die  damit  ver- 
knüpften Unkoften  erfuhr.  Die  Predigt,  die  er  von 
einem  diffentirenden  Prediger  hörte,  tch  ien  ihm  fehr 
lächerlich.  Alle,  die  der  Kirche  oder  dem  Staate  die- 
nen, fällten  fixe  Befoldungeu  haben;  weil  es  daran  in 


Amerika  fehle,  fo  würden  zuweilen  die  Richter"  bey 

gen  infulti  rt,  wovon  Beyfpiele 


ihren  Amtsverrichtungi 

angeführt  werden.  Walirfager  und  Zauberer  nälteir 
mehr  Ein  Hufs  auf  das  den  Laftern  ergebene  Volk,  als 
Prediger  oder  Richter.  Auch  davon  Beyfpiele.  Er- 
ziehung fey,  wie  die  Kleidung,  in  Amerika  noch 
fünfmal  fo  theuer  als  in  England.  Weil  fo  viele  gar 
Rrrr  ,  keine 
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keine  Erziehung  gehabt,  und  den  Gottesdienft  verab-  fie  wieder  zu  verkaufen  oder  fonft  zu  ihrem  Nutzen 
Zäunten,  fu,  werden  die,  die  daranf  achten,  für  Thoren,  anzuwenden.    Diefer  fchändliche  Menfchenhaiidel  ift 
und  Verfchmitztheit  för  die  vornehmfte  Eigenfchaft»  denCapitans,  Wirtbsleuten,  und  vielleicht  auch  den 
die  das  menfchlicbe  Gefcblecht  beCtzcn  müffe,  gebal-  Pächtern  fehr  eewinnreich.  Der  weifse  Sklave  wird 
ten,  welches  auch  daraus  wahrfcbeinlicb  werde,  weil  nicht  eher  in  Freyheit  gefetzt  oder  der  Dienfte  em- 
Tlt.  Paine,    D.  Prieflley  und  ähnliche  Schriftfteller  laffen,  bis  er  die  Fracht,  die  Unkoften  im  Wirths- 
ibre  vornehmften  Lehrer  wären.     Aus  diefer  An-  häufe,  u.  dgl.  m.  mit  feiner  Arbeit  abverdient  hat. 
merkung  allein  ift  es  einleuchtend  genug,  was  für  ein  Die  Hflckreife  nach  den  Städten,   und  (Ibers  Meer 
treuer  Anhänger  der  bifeböflichen  Kirche  der  Vf.  fey.  nach  England  würde  einem  Mann  mit  einer  Famiii* 
Er  lenket  baki  wieder  auf  fein  Lieblings  -  Thema  ein,  100  bis  200  Pf.  St.  kofteo,  und  der  Auf  wand  nicht  leicht 
nämlich  den  dünnen  fandigen  Boden,   plötzlicheil  zu  erfchwingen  feyn.    Wie  viel  theurer  es  in  Haiti- 
Uebergang  von  Wärme  Zur  Kälte  und  andere  Hinder-  more  zu  zehren  fey  als  in  Livei-pool,  zeigt  eine  Rech- 
niffe  derCultur,  wohin  auch  das  gelbe  Fieber  gehört,  nung  aus  jenem  Orte  die  ganz  abgedruckt  ift.    In  Li- 
wekhes  den  Ausdünftungen  der  ftehenden  Waffer  *u-  verpool  kann  man  mit  4  Schilf,  g  Pf.  den  Tag  im 
aefch  rieben  wird ,  fo  dafs  er  am  Ende  von  Amerika-  Wirthshaufe  auskommen,  in  Amerika  koftet  es  15  Scb. 
bekennet,  es  fcheine  ihm  der  fchicklichfte  Platz  für  Der  Vf.  wünfeht,  dafs  das  Auswandern  der  Hand  wer- 
den Gebrauch,  wozu  es'Zuerft  beftimmt  war,  nämlich  ker  noch  nachdrücklicher  verhindert  werde,  als  es 
zur  Aufnahme  der  Miffethäter.   Wie  werden  fich  die  durch  die  in  Kraft  fey  enden  Parlaments-  Acten  ge-, 
Subfcribenten  hi  Amerika  über  des  Vfs.  Werk  freuen,  fchieht,  weil  gerade  die  meiften  Auswanderer  von 
wenn  ße  diefes  rühmliche  Zeugnifs  von  ihrem  Vater-  diefer  Klaffe  von  Menfchen  Gnd,  und  fie  unter  allen 
lande  iefen  !  Die  verfehlte  Hoffnung,  durchPachtungen  in  Amerika  Geh  in  der  febümmften  Lage  befinden,  io 
reich  zu  werden,  mag  zu  der  Härte  des  Unheils  et-  dem  es  keine  Manufakturen  giebt,  d>e  ihnen  Unter- 
was.  beygetragen  haben.  Allein  gegen  Erfahrungen,  hah  verfebaffen  könnten.   Der  Vf.  rieth  nach  feiner  1 
wenn  fie  conftatirt  Gnd,  läfst  Geh  gleiobwohl  nichts  Zurückkauft  in  Liverpool  einigen  Webern,  die  nach  1 
einwenden.  Der  Vf.  lernte  nicht  einen  einzigen  eagli-  Amerika  auswandern  wollten,  den  Vorfatz  fahren  zu 
fchen  Landwirth  kennen,  dem  es  geglückt  hätte.  Sie  laffen ;  dem  Anfchein  nach  nicht  ohne  Erfolg.  Einem 
führen  grofsentheils  ein  unbehagliches,   oder  wie  Methodiften-  Prediger  aber  rieth  er  zu  gehen,  weil 
man  es  in  England  nennen  würde,  ein  elendes  Le-  viele  folcher  Leute  unter  dem  Vorwaude,  das  Eran- 
ben.   Denjenigen,  die  Geh  der  Kaufmannfchaft  ge-  geliunj  zu  predigen,  dem  Lande  zur  Laft  gereichen: 
widmet  haben,  ift  es  heffer  ergangen;  allein  nach  Hi-  worin  alle  vernünftige  Menfchen  dem  Vf.  Recht  ge- 
rem  eigenen  Geftändniffe  verdankten  fie  ihren  Wohl-  ben  werden.   Der         Abfchnitt  beweifet  die  Vot~ 
ftaud  nicht  der  Ehrlichkeit.     Das  englifehe  Sprich-  züge,  die  England  vor  Amerika  hat.  Der  Ertrag  in  ' 
wort  »Betrügen  gedeihet  nicht"  hat  da  feine  Kraft  dietem  Lande  ift  gering,  und  die  Kofteo  des  Anbauet 
verloren.   Der  lange  Credit,  den  die  englifchen  Kauf-  Gnd  grofs.     Es   belohnt  daher  nicht  die  Mühe, 
leute  den  Amerikanern  geben,  kommt  (Tiefen  fehr  zu  wenn  man  es  nach  englifcher  Art  bewirthfc  haftet. 
Hülfe.   Die  vortbeilhafte  Meinung,  die  man  in  Eng-  Arme  Leute  und  Frauenzimmer,  die  nach  Amerika  j 
land  von  Amerika  gefaf st  hat,  rührt  von  den  Schiffs-  auswandern,  Gnd  am  meiften  zu  bedauern.   Die  Ge- 
Capitänen  her,  die  Geh  mit  dem  Transport  der  Emi-  fetze  nehmen  Geh  jener  nicht  an,  und  dieDienfte,  die 
granten  abgeben.  Für  d  je  Paffage  von  Liverpool  nach  diefe  von  dem  GeGnde  erwarten ,  ftehen  mit  der  Laft, 
Amerikr  werden  95  Guineen  bezahlt.   Mit  weniger  die  es  ihnen  macht,  in  keinem  Verhältniffe.  Zimmer- 
als  5  Pfund  St.  beftreitet  der  Capitän  die  Zehrkoften  leute,  Maurer  und  Tagelöhner  Gnd  in  Menge,  kön- 
des  Paffagiers  50  bis  60  Tage  lang  für.  Pökel -Schwein-  nen  aber  zuweilen  wegen  des  harten  Winters  mehrere 
fleifcb,  Kartoffeln,  fchlechten Zwieback,  und  Waffer  Monate  nicht  arbeiten.   Man  Gehet  daher  allen  thal- 
züm  Trinken.   Er  gewinnet  alfo  auf  jeden  Paffagier,  ben  viel  Armutb  und  Elend,  mehr  in  einem  Tage  als 
Denn  da  ein  Neger  100  Pfund  St.  koftet,  fo  wird  ein  in  40  Jahren  in  England.  (Hier  ift  doch  wohl  eine 
Weifser  wohl  mit  30 Guineen  bezahlt  werden.  Wahr-  handgreifliche  Uebertreibung)   Die  meiften  Kinder  I 
Ccheinlich  |ft  der  Capitän  fchon  vorher  mit  einem  laufen  fogar  io  fehr  rauhem  Wetter  faft  nackend  her- 
©aftwirthe  über  den  Preis  einig  geworden.   Der  Vf.  um»  Schuhe  und  Strümpfe  Gnd  feiten.    Von  den  Brit- 
erhielt  einmal  Nachricht,  dafs  m  Baltimore  300  Men-  ten,  die  zumTheü  mit  einem  grofsen  Vermögen  man* 
fchen  aus  Wales  angekommen  wären.   Da  er  gerade  cherfey  Gewerbe  angefangen,  aber  dabey  alles  oder  ein 
damals  Dienftleute  gebrauchte,  fo  begab  er  Geh  nach  beträchtliches  eingebüfst  nahen,  werden Beyfpiele  an- 
der Stadt,  in  der  Meinung  dafs  diefe  Leute  Geh  felbft  geführt,  über  deren  Wahrhaftigkeit  wir  uns  kein 
nach  Tagen  oder  nach  Wochen  vermiethen  würden.  Urtheil  anmafsen  dürfen.   Da  hier  fowobJ  als  fonft 
Sie  waren  aber  alle  in  dem  Wirthshaufe  eines  aus  Wa-  die  unglücklichen  Emigranten  entweder  mit  Namen 
les  gebürtigen  Menfchen  abgetreten,  der  über  Ge  nach  genannt  oder  deutlich  bezeichnet  werden,  fo  fcheint 
Gefallen  verfugte,  und  den  Preis  für  jeden  feftfetzte.  dadurch  die  Glaubwürdigkeit  des  Vfs.  zu  gewinnen. 
Bald  nachher  waren  Ge  fämmtlicb  nach  den  weltlichen  Es  ift  ja  über  cüefs  bekannt  genug,  dafs  Amerika  bey 
Niederlaffungen  300  Meilen  von  dem  Kaufplatze  trans-  weitem  nicht  das  El  Dorado  fey,  wofür  es  fo  oft  von 
^ortirt  worden.   Die  Leute  von  daher,  welche  Mehl  denen,  die  Geh  durch  deu  Transport  der  Europäer  berei- 
nach  Baltimore  bringen,  kaufen  diefe  Menfchen,  um  chert  haben»  gerühmt  worden  ift.  Geld  ift  faft  gar 

nicht 

S  *  Digitizecfby  Google 


6SS 


Num.  8«.    APRIL  1*07. 


nicht  zu  .haben,  welches  ein  kifcher  Arzt,  der  ans 
dem  ,  Geone fee  -  Lande  nach  Baltimore  gek<  iimen 
war,  um  Arzneyen  einzukaufen,  und  die  flatt  Be- 
zahlung toU  feinen  Patienten  angenommenen  Pferde, 
welche  er  mitgebracht  hatte,  viel  wohlfeiler  verkau- 


fen mi 


lern  Schaden  erfuhr.    Die  bürger- 


liche Freyhcit  in  Amerika  fcheint  dem  Vf.  nicht  we1- 
niger  ein  Unding  zu  feyn,  als  die  Fruchtbarkeit  des 
Bodens.  Die  Dutcbmen  (worunter  man  wohl  nicht 
blofs  Holländer,  fondern  die  Deutfchen  verftehcn 
mufs)  Obertreffen  alle  andere  im  Anbau  der  Fejder. 
Die  Schotten  find  die  beften  Kaufleute.    Die  Franzc- 

fen  gehen  nicht  viel  mit  andern  um  und  befuchen  fei-  den  Theorie  fehle,  mit -Bemerkungen  des  Vfs. 
ten  die  öffentlichen  Häufer.  Das  viele  Geld,  was  ße 
nach  Amerika  gebracht,  haben  fie  nicht  auf  den  An- 
kauf  von  Ländereyen  fondern  von  Häufern  angewandt. 
Sie  find  vortreffliche  Gärtner.  In  den  Flcifchfchran- 
kaufen  die  Engläader  das  hefte,  die  Franzofen 


einten  Staaten, in  efrrtrm  der  Öffentlichen  Blätter  in 
'London  hat  abdrucken  Iäffen,  und  insbefondere  das 
fohlechte  Loos  der  hieher  Emigrirten  andern  zur  War- 
nung befchreibt.  Traurig  ift  die  Ausficht  in  die  Zu- 
kunft ,  wenn  es  wahr  feyn  Tollte  dafs  die  Amerikaner 
im  Allgemeinen  ein  fchlechtes  Volk  find,  und  täglich 
mehr  ausarten,  welches  von  den  Eingebornpii  zuge- 
geben werde.  Der  Anlung  enthält  Auszüge  ans  lin. 
Boadley's  zu  Philadelphia  Skizzen,  über  die  Abwech- 
selung der  Saaten  (rotation  of  crops ),  diefe  Seele  der 
Landwirthfchaft ,  von  welcher  Hr.  v.  Biltow  behaup- 
tet, dafs  es  darin  den  Amerikanern  an  einer  gelung- 


nen 


das  fchlcchtefte,  die  Dutchmen  (Deutfchen .••)  das 
wohlfeilfte  Fleifcb.  Baumfrücbte  werden  ohne  Be- 
denken von  den  Vornbergebenden  abgepflückt,  und 
man  rieth  dem  Vf.,  die  Gartendiebe  nicht  zu  verfolgen. 
Die  Bettler  find  nicht  allein  zahlreich,  fomlern  auch 
nnverfchämt,  und  fielen  dem  Vf.  fehr  zur  Laft,  der 
an  der  grofsen  Heerftrafse  von  Baltimore  nach  Phila- 
delphia wohnte.     Auch  der  Ahornzuckerbaum  ent- 

?;ehet  nicht  dem  Tadel.    Nicht  blofs  aus  eigner  Er- 
ahrung,  (bndern  noch  mehr  aus  eingezogener  Erkun- 
digung lernte  er,   dafs  die  Gewinuung  des  Zuckers 
au»  diefem  Baume  mehr  Unkoften  erforderte,  als  fie 
Vortheil  gewährte.  Auch  kann  man  da,  wo  erwächft, 
den  eigentlichen  Zucker  wohlfeiler  haben,  fo  wie  es 
Oberhaupt  bemerkt  zu  werden  verdient,  dafs  wo  Korn 
wohlfeil  ift,  Kleidnng,  Kaffee,  Tbee,  Zucker  u.  f.w. 
lehr  theuer  find.   So  gar  die  Unabhängigkeit  Ameri- 
kas wird  für  eines  der  gröfsten  Mifsgefchicke  gehal- 
ten ,  die  diefem  Lande  zu  theil  geworden  find.  Denn 
da  fein  künftiger  Woblftand  mehr  durch  den  Handel, 
als  die  Ergiebigkeit  des  Bodens  zu  bewirken  fey, 
der  Handel  aber  eine  Marine  erfordere,  die  ihn  be- 
fchütze,  fo  fey  Amerika,  welches  keineMarine  habe, 
von  England,  wo  allein  eine  Seemacht  zu  finden,  ab- 


Londox,  b.  Philipps:  Ancimt  and  modern 
Malta,  containing  a  füll  and  accurate  Account 
of  the  preftnt  Stau  of  the  Islands  of  Malta  and 
Gozo,  the  Hißory  of  the  Knights  of  St.  gfohn  of 
gferufatem,  alfo  a  tfarrative  of  the  Events  which 
aUended  the  Capture  of  tktfe  Islands  by  the  French 
and  their  Conquefl  by  the  Eng  U/h  and  an  Appendix 
containing  anthentic  State  -  Paptrs  and  otlier  Do. 
cuments.  By  Louis  de  Bois gelin,  Knight  of  Malta. 
1805.  VoU  I.  XVI  u.  43a  S.  Vol.  JI.  404  S.  gr.  4. ' 
Mit  vielen  Karten,  Anflehten,  Porträts,  Alter- 
thümern ,  und  andern  Kupfertaf.  4  Liv.  4  Schill. 
Sterl.  (25Rthlr.fächfifch.) 

In  diefem  etwas  koftbaren  Werke  wird  zuerft  die 
Lage,  das  Klima,  die  Volksmenge,  Fruchtbarkelt, 
lnrioftrie,  Charakter  und  Sitten  der  Einwohner  von 
Malta  und  der  in  fei  Gozo  gefchildert,  und  mehrere 
intereffante  Nachrichten  von  dem  früheften  und  gegen- 
wärtigen Zuftande  diefer  Infulaner,  nebft  einigen  to- 
pographifeben  Merkwürdigkeiten  mitgetheilt.  Dem- 
nächft  wird  eine  ziemlieh  ausführliche  Befchreibung 
der  Conftitution  der  Maitefer  und  ihrer  Finanzen, 
nebft  einer  weitläufigen  Darfteil nng  der  Schickfale 
des  Maitefer  -  Ordens  feit  dem  Zeitpunkte  geliefert, 
da  der  Orden  von  Rhodus  nach  Malta  verfetzt  ward. 
Der  Vf.,  ein  Mitglied  des  Ordens,  hat  es  fich,  nach 
unfern  Einrichten,    forgfältig  angelegen  feyn  laffen, 


hängig.  Amerikanifche  Schiffe,'  aber  für  englifche  die  vorhandenen  Materialien  der  Gefchichfe,  in  ein 
Kaufleute  und  mit  englifchem  Geide  erbaut,  werden  lichtvolles  Ganze  zu  ftellen,  wobey  man  ihn  aber, 
zur  Fracht  gebraucht,  würden  jedoch  nach  hergeftell-   bey  allem  fcheinbaren  Streben-  nach  der  hiftorifchen 


tem  Frieden  nicht  weiter  verlangt  werden.  Wenn 
Amerika  mit  England  einen  Streit  anfangen  und 
Kriegsschiffe  erbauen  wollte,  fo  würde  es  an  Gehle 
dazu  fehlen :  denn  die  Abgaben  von  den  iinportirten 
brittifchen  Waaren  machen  einen  grofsen  Theil  der 
Einnahmen  aus.  Alles  was  in  England  fabricirt  wird, 
wird  nach  Amerika  gebracht,  und  dafelbft  wohlfei- 
ler verkauft  als  es  in  diefem  Lande  gemacht  werden 
kamt.  Andere  Nationen  haben  nichts  zum  Verkauf 
eins  Amerika  kaufen  möchte,  fo  wie  auch  jenen  die 
Produkte  Amerika's*  entbehrlich  find.  Zuletzt  wird 
noch  die  nnvortheilhafte  Schilderung,  die  von  dem 
Boden,  der  Luft,  und  den  Einwohnern  Araerika's 


Wahrheit,  doch  nicht  ganz  von  aller  Parteylichkeit 
frey  fprechen  kann.  —  Aus  beiden  Bänden  wollen 
wir  nur  das  vorzüglich  merkwürdige  anführen. 

Der  Boden  auf  Malta  bedeckt  den  Felfen  der  In- 
fel  feiten  über  1  Fofs  tief;  da  aber  faft  keine  Hand 
breit  unbebaut  bleibt,  fo  bringt  der  Ertrag  -des  ge- 
ringften  nnd  mittlem,  feine Einfaat  16  bis  sofach;  der 
gute  dagegen  38  mal,  und  der  befte  den  Aufwand  64 
faltig  wieder.  Diefer  Fruchtbarkeit  können  fieh  we- 
nige Länder  rühmen.  Der  poröfe  Keifen  auf  Malta 
fauat  Thau  und  Regen  ein,  und  erhält  dadurch  dem 
Buden  eine  kühle  Grundfläche,  ohne  welche,  unter 
diefem  warmen  Himinelsftriche,  die  Saaten  von  der 


gemacht  ift,  durch  das  Zeugoifs  eines  Canadiers  be:  Sonnenhitze  verfengt  würden.  Nach  den  Regeln  der, 
'tätiget,  der  feine  dreymonatlichc  Reife  in  den  ver«  in  mehreren  Gegenden  vom  mittlem  Europa  üblichen 

Wech- 
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YVecbfel-  Wirtlifchaft,  werden  auch  auf  Malta  alle  Livres  ausgeführt  werde« ;  andrer  Handelsartikel 

Arten  von  Gartcngewächfe,  W affer meloneu ,  Gerfte,  Exportation  ungerechnet,  die  zufammen  genommen, 

Koggen,  und  dreyerley  Arten  Baumwolle  gezogen,  kaum  den  dritten  Thell  der  einzuführenden  Getreide 
"etzten  hier  einheimifch,  die  audere 


-wovon  eine  der  letzte 

von  Siamifcher  Abkunft  ift,  und  die  dritte  von  den 
Antillen  herftamtnt,  welche  eine  zimmetbraune  Farbe 
hat.  (Von  der  Siamifchen  Baumwollenftaude  auf 
Malta  glaubt  Ree.1,  dafs  fie  eine  Abart  von  Goffyphim 
hirfutum  /.in.  fey,  welche  der  Bailli  de  SUfjrtn  in 
neuem  Zeiten ,  in  Samen  ausSiam,  bekanntlich  der 
heften  Gattung  kommen  liefs,  weiche  die  kaufmänni- 
fche  Waarenkunde  darbietet.  Da  diefe  Gattung  auf 
ftauilenartigen  Gewächfen  gewonnen  wird,  welche 
im  erfton  Jahre,  wenn  fie  noch  unfruchtbar  ift,  ftark 


und  anderer  Bedarfiiiffe  aufwiegen,  welche jiie  Ein- 
wohner von  Malta  brauchen;  (die  im  Jahre  1798.  betru- 
gen 90,000,  und  die  von  Gozo  24*300).  —  Das  Geuväkle. 
welbhes  der  Vf.  von  den  Sitten  und  der  Kleidung  der 
Maltefer  liefert,  ift  eben,  fo  intereffant,  als  die 
vollftaadige  Befchreibung  der  Ceremonien  bey  der 
Aufnahme  eines  neuen  Ritters  des  Malteferordens 
demjenigen  eine  angenehme  Leetüre  verfchaffen  wird, 
der  au  Vorfteliungen  der  Art  gefallen  findet. 

Der  zweyte  Band  enthält  die  GefckithU  des  Malle 
befchnitlcn  wird,  und  dann  im  zweyten  und  dritten  fer-  Ordens  von  dem  Grofsmeifter  Visit  Adam  1521. 
Jahre,  wenn  Ce  im  Auguft  und  September,  wie  auch  an,  bis  auf  die  neueften  Zeiten  ;  und  damit  der  Jiifto- 
llr.  v.  B.  fagt,  Aernten  geliefert  hat,  abftirbt;  [vergl.  rifchc  Vorgang  früherer  Ereigiüffe  diefes  Ordens  an- 
Lettees  icrites  de  Sulffe,  d  halte,  de  Siciliet  de  Mal-  fchaulich  gemacht  werde ,  wird  derfelben  eine  chro- 
the  etc.  Par  Roland  de  ta  Piatiere,  Amfterdam.  1780.  nologifch- hiftorifch  geordnete  Tabelle  vom  Grofs- 
ia.  Vol.  //.  S.  403.  etc.  Vol.  ///.  S.  37.];  fo  meynt  meifter  Gerhard  im  J.  1099  bis  1521.  vorangefchickt. 
Bn/done,  dafs  die  Bewohner  von  Malta  ökono-  Manche  bisher  unbekannt  gebliebenen  AuHclilüt'fe 
mifch  richtiger  handeln  würden,  wenn  fie  fichander  über  das  Schickfal,  das  Malta  feit  der  Beßtznahme 
krautartigen  Baumwollenpnanze  hielten,'  die  bey  ih-  durch  die  Franzofen,  welche  durch  die  Uneinigkeit 
nen  einheimifch  fey.  f.  A  tour  thron  gh  Sicily  and  der  Ordensbrüder  herbey  geführet  wurde,  bis  auf 
Maliha  by  Drydone;  Vol.  I.  S.  308.  Lond.  1773.  gr.  8»  das  J.  1803.  erfahren  hat,  werden  hier,  wie  die  un- 
vcrs-l.  von  Salis  Reif,  in  verfebied.  Provinz,  d.  Königr.  gemeine  Theurung  anfehaulich  gemacht,  die  zur  Zeit 
Neapel.  Er/Irr  Band.  S.  96.  Zürich  und  Leipz.  1793.8'  nerrfchte,  als  diele  Infel,  dem  Hungertode  vollends 
Mehrere  Arten  der  landwirthfehaftlichen  Gewerbe  zu  entgehen ,  fich  an  die  Engländer  übergeben  mufste. 
auf  Malta  werden  gründlich  befchrieben  und  zugleich  Der  Vf.  fcheint  endlich  die  Engländer  überreden  u 
gezeigt,  dafs  auch  ilie  unfruchtbarfte  Gegend  der  In-  wollen,  dafs  kein  gröfserer  Nutzen  für  die  Infel  und 
Pel|  durch  die  lnduftrie  ihrer  Hin  wohner,  durch  Europa  überhaupt  feyn  würde,  als  wenn  die  Herr- 
Auflegung  einer  künftlichen  Erde  benutzt,  und  nach  fchaft  über  diefe  Klippen  wieder  dem  Orden  einee- 
und  nach  zu  einem  fruchtbaren  Acker  umfehaffen  räumt  würde.  —  Die  prachtvollen  Kupfer  und  Kar- 
werde...—  Malta  und  Gozo  bringen  die  delikateften  ten  find  eben  fo  fchön  gezeichnet,  als  elegant  gefto- 
PlijnzenfrOchte  aller  Art  hervor,  die  man  dem  gün-  eben  und  abgedruckt;  es  wäre  alfo  zu  wünieben, 
ftiteu  Himmelsftriche  verdankt.  Daher  können,  wie  dafs  ein  kernhafter  deutfeker  Auszug,  nebft  der 
der  Vf.  aus  Zollregiftern  beweifeti  blufs  anBaumwol-  Copie  der  Karte  von  Malta,  von  diefem "Werke 
Jen  -  Fabrikationen,  jährlich  für  3  Millionen  franzöf.  fert  würde. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


RicnTsctl  AHRTUSiT.  Roftock',  b.  Müller:  Veher  die 
Verhüttniffc  der  Sr«dt  Roftock  in  Beziehung  euf  ihre  Bey 
trat*  -  Verbindlichkeit  cu  den  Landet  -  Seceftarien,  vom  Biir- 
?er™eiftcr  D.  /.  F.  Znchf  IS06.  95 $  4-  -  Ui*  Fraae :  ob  die 
^udtBoftock  fchuld.g  fey,  «■  den.  auf  dem  Mecklenburg- 
fclicn  Landtage  rotn  J.  l?05-  verwiegten,  >ece[fariei.  bey*u. 
tra«en  und  ob  diefelbe  dein  durch  einen  förmlichen  Rcchu- 
-ane  gebracht  werden  mutte .  oder  d««i  durch  Execution»- 
2wang  angehalten  werden  könne?  dt  die  VerapUIu»«:  und 
der  ü«e«Ttt..d  diefe*  Schrift.  Die  Sudt  Roitock  dt  kein 
.Iritter  Und  abgefundener  Snnd,  fbndfrn  vielmehr  ein  integri- 
rendet  II»«"«»  »er  mecklenburgifchen  Bitter-  und  l.andfchalt-, 
aber  üe  ift  ei»  befonderer  Theil  dLefer  Landtciiaft.  der  dco 
Gemd«  d.tr  Rechte  einet  ie/ondern  Standet eben  fo  vollgültig 
hVt  all  folebedem  Corpi  der  übrigen  Städte  aufleben;  «ue 


fi 


Stadt  Rofcnck  hat  au»  vollwichtigen  Gründen  die  !»Jjtbewilli- 
gung  eine*  Revtrag*  xu  den .  in  Frage  befangenen ,  neuen  Ne- 
ceff-rien  abgelehnt,  und  die  Stadt  Roftock  kann  surjBenchti 
;ung  ihr»«  Authci!«  an  diefen  KecefTarien  nur  durch  eine  Xörtn- 
_iche  Kiiga  im  rompeteute«  Gericht,  nicht  aber  durch  den. 
nur  für  verbindlich  bewilligten,  NecefTurien  anwendbarer, 
Execution«  -  Zwang  gebracht  werden  :  diefj  find,  die 
welche  in  diefer  kleinen  ,  aber  fehr  gehaltreichen  ,  Sehr 
Präcifion  und  tiefer  Verfaffung»kunde  entwickelt  lind, 
fchon  au«  reiner  trefflichen  Schrift:  über  Reicht  ßeuern  u.f.w. 
rühmtich  bekannten  Vf.  in  dat  interefTaiite  Detail  tn  folgen.tr- 
laubt  berdem  Local  •  fntereffe  diefer  Schrift, die  jeder  Mecklen- 
burger ohnehin  lefen  wird,  Ree.  lieh  fo  wenig-,  alt  einUrüW 
über  da*  Recht  oder  Unrecht  einer,  vor  dem  co 
Richter  fch webenden,  Sache. 


cünipetentej« 


Digüizod  by  Google 


Num.  87- 


6,0 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Sonnabends,  den  11.  April  h%o^. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Lkipzig,  in  d. Schäfer.  Buchh.:  Ideen  zu  einer  Gar- 
ten.  Logik,  oder  Verfuch  über  die  Kunft,  in  eng- 
lifchen  Garten -Anlagen  alles  Unverftänd  liehe  und 
Widerfinnige  zu  vermeiden-  von  Chrifl.  Aug. 
Sentier.  1803.  344  S.  8-   (1  Kthlr.  16  gr.) 

Die  Logik  enthält  die  Regeln ,  wie  man  den  Ver- 
ftand  2ur  Erkenntnifs  des  Wahren  gebrauchen 
foll  •  fic  hat  mit  der  fchönen  Gartenkunft  nichts  zu 
thun.    Die  Wahrheit,  welche  diefe  fordert,  ift  eine 
afthetifehe,  die  nicht  durch  Logik,  fondern  durch 
Gefchmack  beurtheilt  und  erkannt  wird.  Arioßens 
Zauber  -  Dichtungen,  Raphaels  idealifche  Schöpfun- 
gen   Claude  Lorrains  himmlifche  Landfchaften  haben 
eben  die  Wahrheit,  wie  ein  fchöner  Garten;  aber, 
wer  wollte  von  der  kalten  Logik  den  Prüfftein  für  alle 
iene  Kunft  werke  entlehnen  f  Es  ift  alfo  wenieftens 
Verletzung  des  Sprachgebrauchs,  wenn  der  Vf.  die 
Anwendung  derRpgeJn  des  guten  Gefckmacks  Logik 
nennt.   Aber  nein!  Es  ift  melir  als  Verletzung  des 
Sprachgebrauchs :  es  ift  wahre  Verwirrung  der  Be- 
griffe, die  bey  diefer  ganzen  Garten  -  Logik  zum 
Grunde  liegt-     Man  höre  fei bft:  „Das  königliche, 
erfte  und  höchfte  Oefctz,  aus  welchem  alle  Regeln 
for  den  Gartenkünftler  hergeleitet  werden,  ift:  Der 
Garten  muCs  Geh  felbft  auslprechen :  es  roufs  alles  ver- 
ftändlich  feyn."     Diefs  Ge  fetz  ift  nicht  neu:  wir 
drückten  es"  fonft  fo  aus:  Da  der  fchöne  Garten  ein 
idealifirtes  Landfchafts- Gemälde  feyn  foll:  fo  muffen 
die  einzelnen  Theile  diefcs  Gemäldes  ein  beftimmtes 
Verhältnifs  und  eine  eieenthümliche  Verbindung  ha- 
ben: diefe  macht  den  Charakter  der  Landschaft  aus. 
Man  fordert  alfo  von  einem  fchönen  Garten,  oder 
von  einer  einzelnen  Partie  deffelben,  dafs  fie  einen 
Charakter  haben.     Ree.  denkt:  diefs  ift  deutlicher 
und  wirklich  richtiger,  als  wenn  man  den  Mode- Aus- 
druck :  ftch  ausfprechen,  hier  mißbraucht,  um  auf  eine 
wirkliche  Unrichtigkeit  zu  führen.    Denn  unrichtig 
ift,  was  der  Vf.  daraus  folgert:  „Alle  Gegenftande 
mnffen  von  felbft  ohne  alle  Erklärung  deutlich  anzei- 
gen, von  wem  fie  herrühren,  ob  von  der  Natur,  oder 
von  den  Meuchen."   Ree.  bittet  nur  um  einen  Au- 
genblick Nachdenkens,   um  Jeden  zu  Uberzeugen, 
dafs  mit  diefem  Gefetz  alle  fchÖneTäufchung,  ja  felbft 
jedes  ldealifiren  aus  der  fchönen  Gartenkunft  ver- 
drängt wird.  Kein  Warferfall,  keine  künftlicheWiefe, 
keine  Baumgruppen  dürfen  ja  alsdann  Statt  finden, 
ohne  ihnen  den  Ausdruck  der  Knnftlichkeit  anzufehn. 
Wie  kann  man  als  Gefetz  der  Schönheit! »die 
A.  L.  Z.  1807.  ErJUr  Band. 


blickliche  Verftändlichkeit  anfehn?  Die  häfslichften 
Geeenftände  haben  oft  die  gröfste  Verftändlichkeit. 
Dafs  es  dem  Vf.  wirklicher  Ernft  mit  diefer  Logik 
ift,  zeigt  feine  Regel:  alle  ausländischen  Gewächfo 
aus  den  Pflanzungen  auszufchliefsen ,  weil  Ge  immer, 
auch  wenn  fie  fparfam  eingeftreut  feyn,  etwas  Fremd- 
artiges in  die  Scene  bringen,  welches  die  Täufchung, 
man  fche  felbftgewachfene  Natur,  zerfröre.  . .  Wel- 
che Forderung T  Wir  fragen  erftlich:  was  ift  ein hei- 
mifch,  was  fremdartig?  Keine  Rofskaftanie  (fie  ka- 
men im  löten  Jahrhundert  aus  dem  Morgenlande), 
keine  Obftbäume,  kein  Wcinftock  u.  dgl.  fihd  als- 
dann in  fchönen  Gärten  anzubringen :  geschweige 
Thräncn- Weiden,  Weymuthskicfcrn,  Silbertannen, 
Cytifus  Laburnum  und  andere  Zierden  der  Gärten. 
Dann  find  wir  in  Deutschland  auf  Eichen,  Buchen, 
Rüftern,  Hainbuchen,  Ellern,  Birken,  Fichten  und 
Tannen  reducirt.  .  .   Ferner  fagt  der  Vf.:  „Was  für 
Product  menfehlicher  Kunft  gehalten  werden  foll, 
mufs  regelmäßig  gepflanzt  und  durch  fcharf  bezeich- 
nete Gränzcn  abgefchuitten  werden."    Diefs  erklärt 
er  in  der  Folge  dadurch,  „dafs  keine  frey  gefchwun- 
gene,  fondern  geometrifche,  gerade  uud  krumme, 
Linien  gezogen,  und  die  Bäume  fymmetrifch  gepflanzt 
werden  müften.  Auf  diefe  Art  bleibe  man  nicht  Zwei- 
felluft, wo  die  Partieen  der  Kunft  aufhören  und  die 
Partieen  der  Natur  anfangen."    Aber  wozu  diefe 
ganze  Kegel?  Ein  Landfchaft- Gemälde  und  ein  fchö- 
ner Garten  find  ja  immer  Werke  der  fchönen  Kunft, 
aber  von  der  Natur  entlehnt,  deren  fchönfte  Partieen 
man  idealifch  zu  einem  Ganzen  vereinigt  hat.  Bey 
diefen  Schöpfungen  der  Kunft  mufs  überall  das  höch- 
fte Gefetz  leyn,  was  in  den  Gärten  der  Arraida  die 
gröfste  Schönheit  war: 


l.'urte  che  tutta  Ja  »  nulla  ß  fcopre  ,  .  . 
Stimi  (ft  mifto  il  cmlto  i  cot  negietto) 
ful  natural!  t  $li  ontamtnti  td  i  Jiti: 
di  natura  arte  pur  che  per  diletia 
VimiuttrUe  fua  ßhersando  imith 


Der  Vf.  hofft  dagegen  von  demContrafte  zwifchen  der 
Regelmäfsigkeit  der  Kunft  und  der  Unregelmässigkeit 
def  Natur  angenehme  Eindrücke.  Aber  auch  hier 
hat  er  Geh  den Unterfchied  der  Natur-,  und  der  Luft  -, 
Übft-,  Blumen  -  und  Küchen  -  Garten  in  der  Nabe 
menfehlicher  Wohnungen  nicht  deutlich  gedacht.  Je- 
dermann fühlt,  dafs,  wie  bey  Werken  der  Baukunft 
Regelmäfsigkeit  und  Symmetrie  gefordert  wird,  fo 
auch 


in  der  Nähe  menfehlicher  Wohn 
Gänge,  fymmetrifche  Pflanzungen  fehr  fchicklirf 
Aber,  das  Gnd  ja  keine  Natur -Garten,  die  als  Land- 
Ss  ss  fchafts- 


»hnungen  gerade 
cli  find. 
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fchafts  -  Gemiii Je  folche  Regelmiifsigkeit  und  Symme- 
trie verwerfen.  Oder  hat  man  je  einen  Salvator  Rofa, 
einen  Claude  Lorram  gefehn,  wo  die  Flüffe  geradii- 
nicht,  die  Berge  fymmetrifch ,  die  Baumgruppen  in 
Ordnung  gepflanzt  waren?  .  .  Ueber  die  Anlegung 
der  Steige  und  Wege  urtbeilt  der  Vf.  ebeu  fo  feltfam. 
Sind  denn  nicht  alle  Wege  Werke  der  Kunft:  find  fie 
nicht  auch  in  der  freyen  Natur  mehr  krumm  -  als  ge- 
radhnicht?  Doch  geben  wir  aus  vorigen  Gründen  zu, 
dafs  in  der  Nähe  roenfehlicher  Wonnungen  breite, 
gerade  Alleen  weit  fchicklicher  find:  denn  die  Idee 
von  Orduung  und  Regelmafsigkcit  wird  durch  den 
Anblick  menfehlicher  Wohnungen  herbeygefübrt. 
Man  kann  nach  dem  Angeführten  denken,  dafs  der 
Vf.  auch  allen  fremden  Gebäuden  das  Verdammungs- 
Ürtheil  fpricht.  „Der  Gartenkünftler  foll,  fagt  er, 
nicht  niänrchenhafte  Phantafieen  über  eine  fremde 
idealifebe  Welt,  fonderu  freundfehaft liehe  idyllifche 
Träume  Aber  das  wirkliche  vaterläudifche  Landleben 
erwecken."  Wir  fragen  :  Was  ift  fchöne  Kunft  ohne 
Ideal  ?  Giebt  es  nicht  eine  Gattung  in  den  fchönen 
Kilnftcn,  die  wir  das  Romantifclte  nennen?  Befteht 
diefe  nicht  in  dem  Gegen fatze  des  Grofsen,  Erhabe- 
nen, AUerthümlichen  zu  dem  Lieblichen,  Sanften 
und  Röhrenden?  Die  fchone  Gartenkunft  darf  des 
Rotnantifcheu  nicht  entbehren:  darum  fchafft  fiegrie- 
chifche  Tempel,  guthifche  Kapellen,  Einfiedeleyen, 
Ruinen »  Fifciierhütten  und  Statuen.  Aber  darin  lind 
wir  mit  dein  Vf.  einverftanden,  dafs  chinefifche  und 
indifche  Pagoden,  Kiosks,  türkifche  Moskeen ,  neu- 
feeländifchc  Hipuah's,  otaheitifche  Marai's  eben  fo  an- 
ftöfvig  find,  als  die  Koloffen  der  Einwohner  derOfter- 
Infel  oder  als  die  Zelte  der  Kirgifen.  Denn  in  allen 
diefe n  Werken  der  Baukunft  fehlt  es  an  einfachen, 
zierlichen  Formen,  es  knüpft  fich  keine  Idee  von  Al- 
terthfiinlichkeit,  Erhabenlieit  und  Gröfse  daran.  Wer- 
den fie  vollends  gehäuft:  fo  find  fic  Ausgeburten  einer 
wilden  reoellofen  Phautafie. 

Am  Ende  giebt  der  Vf.  eine  nur  zu  künft  liehe 
vierfache  Eintheilung  der  Gärten :  \\  blofse  Natur- 
feenen;  2)  vaterlänmfche  Scenen,  und  Zu  fammenft  ei- 
lung inländifcher  Producte  mit  Naturfcenen ;  3)  aus- 
fändifche  Scenen;  4)  einheimifche  und  ausläudifche 
~  mit  einander  verbunden.  AusJändifche  Scenen  füllen 
allemal  durch  eine  Infchrift,  oder  durch  einen  künft- 
lieben  Eingang  vorbereitet  und  angedeutet  weiden. 
Auch  foll  der  Eingang  verfteckt  feyn.  Die  Verbin- 
dung der  ausländifchen  mit  den  vaterländischen  Sce- 
nen berührt  der  Vf.  mit  folcher  Aengftlkhkeit,  dafs 
er  fie  fo  gut  als  ganz  verwirft. 

Weimar,  b.Gädike:  Die  /Jeflketik  iet  Blumen ,  oder 
ihre  Pliilofophie ,  von  £foh.  Sam.  Schröter,  Snper. 
iuButtftädt.  igoj.  520  S.  8-    (1  Rthlr.  16 gr.) 

Der  Titel  des  Buchs  ift  fchon  an  fich  fehlerhaft  und 
Üitnmt  nicht  mit  dem  Inhalt  Uberein.  Die  Aefthetik 
entwickelt  die  Geferze  zur  Beurtheilung  des  Scheinen ; 
fie  kann  alfo  nicht  für  gleichbedeutend  mit  der  Philo- 
fophie  an  gefehn  werden.-  Von  einer  Aefthetik  der 


Blumen  kann  man  wohl  reden,  auch  vielleicht ,  wie 
Schmahlina, vor  20  Jahren,  ein  Buch  fchreiben:  aber 
eine  Philol  uphse  der  Blumen  jft  ein  Unding :  oder  man 
braucht  das  Wort  Blumen  in  dem  gemeinen  Sinn  für 
fchönc  Pflanzen.  Diefs  ift  aber  gegen  allen  edlern 
Sprachgebrauch.  Die  Verwirrung  der  Begriffe  zeigt 
fich  noch  deutlicher  in  der  Einleitung,  wo  Hr.  5.  die 
Phyfiologie  der  Pflanzen  und  die  praktische  Garteu- 
kunft  als  Theile  der  Aefthetik  anfleht.  Bey  diefem 
völligen  Mangel  an  Principien  ift  es  durchaus  unmög- 
lich, mit  dem  Vf.  rechten  oder  ihn  zurecht  weifen 
zu  wollen.  Wir  wollen  alfo  blofs  unfern  Lefern  mel- 
den, dafs  fie  hier  erftlich  eine  Art  von-  Phyfiologie 
der  Pflanzen  zu  erwarten  haben,  wo  in  einer  fchlep- 
penden  Sprache,  mit  einer  Menge  unnöthiger  frem- 
der Ausdrücke  (  Reßauration ,  Reproduction ,  Kutrition), 
die  allgcmeinften  Sätze  über  Bau ,  Leben  und  Wachs- 
thum der  Pflanzen ,  zum  Theil  aus  Hufelands  bekannten 
Schrift  vorgetragen  werden.  Dann  folgen  Bemerkun- 
gen über  die  Schönheit  der  Blumen,  die  höchftens 
dem  Ungefchmack  der  Nelken  -  Freunde  gefallen  mö- 
gen. Der  Vf.  fagt  zum  Beyfpiel :  Eine  Blume  mufs, 
um  fchön  zu  feyu,  eine  anftamlige  Gröfse  haben.  Ree. 
möchte  wohl  willen,  bey  welcher  Pflaume  Hr.  S.  der 
Natur  den  Vorwurf  machen  wolle,  fie  bilde  die  Blume 
zu  klein  oder  zu  grofs,  und  diefe  fev  alfo  nicht  fchön, 
weil  fie  keine  an^ä»dige  GrölVe  habe.  Ift  etwa  Ml 
Ulla  diphyÜa ,  ift  Ctrcaea  alpina  nicht  fchön,  ungeach- 
tet ihre  Blumen  Klein  find  ?  Cactus  grandtflorus ,  D*- 
tura  arborea,  Ge  ;tiana  acaulis,  Pancratittm  fpetioju* 
find  alfo  nicht  fchön,  denn  diu  Blumen  find  oft  grö- 
fser  als  die  übrige  Pflanze.  Nach  einer  feitfamen  Ideen- 
Folge  kommt  der  Vf.  von  der  Schönheit  der  Blumen 
auf  «ihre  Krankheiten,  welche  er,  wieder  eben  lb  feil- 
fam,  in  natürliche  und  widernatürliche  theilt,  die 
letztern  von  Aufsendingen,  von  Fehlern  der  Wartung, 
die  erftern  aus  der  Natur  der  Blumen  felbft  herleitet. 
Alfo  ift  dem  Vf.  nie  vorgekommen,  dafs  jede  Krank- 
heit theils  innere,  theils  üufsere  Urfachen  bat?  .  . 
Dann  folgen  Auleitungen  zur  Wartung ,  Vermehrung 
der  Blumen,  zur  Anlegung  eines  Blumengartens  und 
zur  Wahl  eines  Gärtners,  die  man  hier  nicht  fucht, 
und  die  auf  keine  Weife  lefenswerth  find. 


NEUERE  SPRACHKUNDE. 


j)  Leipzig,  b.  G.  Fleifcher  d.  j.:  Uebungsßunden  in 
der  Englifcheu  Spruche,  oder  Sammlung  attscrlt- 
fener  englischer  Aufßtze,  Gcfchichtchen  und  Atuk- 
Tloten  zum  Uebcrfttxen  ins  DeutfcUe  mit  beygefüg- 
ten  Erklärungswörlern.  Herausgegeben  von  Fr. 
mih.  Haußner.  1806.  VUI  u.  384  S.  8-  (1  Rthlr. 
8gr.) 

2)  Oldenburg,  in  d.  Schulz.  Buchh.:  William 
Mavor's  Natural  Hißory  for  the  Ufe  of  SckoaU, 
founded  on  the  Liunaean  arrangement  of  anirvjls 
with«popular  deferiptious  in  the  manner  ofGoid- 
fmith  and  Buftbn.  Ein  naturhiftorifches  Lefe- 
buch  für  Anfänger  in  der  EngÜCchen  Sprache 
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nebft  einem  vollftandigen  Wortregifter  von  G.  & 
F.  N.  1806.  394  S.  «.  (1  Rthlr.  8  gr.) 

3)  Leipzig,  in  d. Sommer.  Buchh. :  Englifches  Lefe- 
tntch  für  Anfänger.  Nebft  einem  vollftändigen 
"VVörterbuche,  und  einer  kurzen  englifchen  Gram- 
matik. 1805.  336  S.  8-   (I6gr.)  • 

So  grofs  auch  fchon  die  Anzahl  der  für  den  erften 
Unterricht  im  Englifchen  erfchienenen  Werke  ift, 
und  fo  mifslich  daher  das  Unternehmen  fcheinen 
könnte,  diefeiben  durch  neuere  und  beffere  zu  ver- 
drängen :  fo  möchte  es  doch  wohl  den  Herausgebern 
Ton  Nr.  1.  ut  a.  gelungen  feyn ,  allen  bisher  ans  Licht 
gekommenen  den  Vorrang  i'treitig  gemacht  zu  haben. 

Nr.  1.  ift  eine  Sammlung  der  auserwählteften 
Stücke  aus  den  vorzüglichften  englifchen  Schriftftel- 
lern,  die  fich  eben  fo  febr  durch  die  Mannicbfaltig- 
keit  und  das  Anziehende  des  Inhalts,  als  durch  den, 
von  dem  Herausg.  befonders  in  Anfchlag  gebrachten, 
Umftand  empfehlen ,  dafs  fie  allen  Perfonen  beider 
Gefchlechter  und  aller  Stande  in  die  Hände  gegeben 
werden  können,  da  bey  der  Auswahl  durchaus  dar- 
auf gefeben  worden  ift,  dafs  auch  nicht  das  mindefte 
fich  eiufchhch,  welches  der  Sittlichkeit  Anftofs  ge- 
ben ,  und  ihr  ein  Erröthen  abzwingen  könnte.  Leich- 
teres wechfelt  mit  Schwererem ,  ernftere  Auffätze  mit 
feomifchen  ab;  die  etwas  längeren  find  in  kleinere 
Stucke  get heilt,  und  den  einzelnen  Stücken  die  Be- 
deutungen der  fchwereren  Wörter  untergefetzt,  in 
deren  Wahl  der  Herausg. ,  fo  weit  Ree.  üe  bis  jetzt 
verglichen  hat,  durchaus  glücklich  gewefen  ift.  Auch 
die  Richtigkeit  des  Druckes  trägt  nicht  wenig  dazu 
bey,  diefes  Werk  empfehlungswerth  zu  inachen. 

Nr.  2.  ift  ein  Abdruck  einer  Naturgefchichte,  die 
den  fchon  durch  andere  Schriften  unter  uns  bekann- 
ten ffrUh.  AJavor  zum  Vf.  hat.  Es  inufs  diefer  Ab- 
druck aus  einem  doppelten  Grunde  willkommen  feyn, 
thetts  weil  das  Werk  in  einer  reinen  und  leichten 
Sprache,  und  zugleich  äufserft  anziehend  gefchrie- 
ben  ift ,  und  fich  fo  bey  dem  Hang  der  meiften  Jüng- 
linge zur  Naturgefchichte  zu  einem  Lefebuche  für  die 
Aufanger  in  der  englifchen  Sprache  vorzüglich  eignet, 
theils  wed  der  Lehrling  bey  der  Leetüre  deffelben 
eine  Menge  Wörter  zu  erlernen  Gelegenheit  bekommt, 
die  ihm  bey  den  gewöhnlichen,  für  den  erften  Unter- 
richt in  der  englifchen  Sprache  beftimmten,  Lefe- 
büchem  gänzlich  fremd  bleiben:  ohne  darauf  zu  fe- 
hen,  dafs  hier  die  Erlernung  einer  Sprache  mit  ei- 
ner für  das  ganze  Leben  faft  unentbehrlichen  Wiffen- 
fchaft  verbunden  werden  kann,  welches  in  unfern 
Zeiten,  da  der  Jüngling  fo  vieles  zu  lernen  fich  ge- 
zwungen fieht,  wie  der  Herausg.  fehr  wahr  bemerkt, 
für', einen  nicht  unbedeutenden  Gewinn  gehalten  wer- 
den kann.  —  Der  Vf.  hat  fich  indefs  nur  auf  das 
Thierreich  befrhränkt,  weil  die  lebendige  Natur  doch 
nur  für  die  Jugend  eigentliches  InterelTe  habe,  und 
die  •Bekanntfchaft  mit  diefer  zu  einem  fruchtbaren 
Studium  des  ganzen  Gebietes  der  Natux  am  meiftea 
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belebe ,  welches  die  Hauptahficht  feines  Werkes  fey.  — 
Der, deutfehe  Herausg.  hat  dem  Werke  ein  nicht  un- 
zweckmäßiges Regifter  der  fchwerften  Wörter  ange» 
hängt;  Schade,  dafs  er  nicht  auch  die  Linnäifchen 
Namen  den  englifchen  Benennungen  der  Thiere  bey 
gefügt  hat.  —  Auch  diefcs  Werk  zeichnet  fich  im 
Ganzen  durch  fehlerfreyen  Druck  aus;  nur  find  die 
Abbrechungen  der  Wörter  am  Ende  der  Zeilen  nicht 
immer  der  Regel  gemäfs:  denn  fremd  ift  dem  Englän- 
der die  Abbrechung  clima  -  tts ,  jlrta  ■  ked.  Kupfer  be- 
gleiten das  Buch  nicht,  weil  gute  den  Treis  deffelben 
zu  fehr  erhöht  haben  würden. 

Der  Herabsg.  von  Nr.  3.  hat  fich  Ged'Aens  Lefe- 
bücher,  und  befonders  das  FranzöGfche,  zum  Malter 
gewählt;  nur  ift  er  von  dem  Plane  jenes  Gelehrten 
darin  abgewichen,  dafs  er  fich  bey  den  Gedichten 
nicht  blofs  auf  Kabeln  befchränkt,  fondern  von  meh- 
reren Dichtarten  Proben  beygefügt  hat,  um  dadurch 
dem  Anfänger  einen  kleinen  Vorfchmack  von  den 
Schönheiten  der  englifchen  Dichtkunft  zu  geben.  — 
Den  einzelnen  Stücken  find  die  Infinitive  der  darin 
vorkommenden  unregelmäßigen  Verben,  uebft  eini- 
gen andern  Erklärungen  und  Bemerkungen  unterge- 
fetzt, und  dem  Ganzen  ift  ein  vollftändiges  Wortregifitcr 
angehängt  worden.  Dafs  der  Herausg.  die  Schrei- 
bungsweife jedes  Schriftstellers  beybchalten  hat* 
möchte  wohl  nicht  fehr  zu  billigen "  feyn ,  weil  da- 
durch nur  Verwirrung  bey  dem  Anfänger  in  der  eng- 
lifchen Sprache  vcranlafst  werden  kann ;  auch  hätto 
mehr  Aunnerkfamkeit  auf  die  Richtigkeit  des  Drucks 
verwendet  werden  follen.  —  Ausserdem  erhalten  wir 
noch  am  Ende  eino  kurze  Grammatik,  die  zu  einem 
blofsen  Leitfaden  der  englifchen  Sprache  beftünmt  ift* 
und  in  welcher  der  Vf.,  fo  wie  Gedike  in  feiner  fran- 
zöfifchen  Sprachlehre,  alles  Nöthige  und  einem  An- 
fänger Wiflens  würdige  zufammen  zu  drängen,  fie  aber 
auch  zugleich  durch  eine  kurze  Syntax  noch  nütz- 
licher zu  machen  geflacht  hat.  Es  ift  indefs  in  der- 
fclben  manches  zu  berichtigen ;  und  felbft  Spuren  der 
Flüchtigkeit  können  nicht  verkannt  werden.  Da? 
lange  a  lautet  nicht  wie  ah,  fondern  wie  eh  oder  da» 
et  in  See.  In  gfames  und  fiomaka  das  a  wie  i  auszu- 
fprechen,  ift  gemein.  Das  a  wird  ferner  nicht  kurz, 
wenn  der  darauf  folgende  Confonant  in  der  Ausfpra- 
che  verdoppelt  wird ,  fondern  diefe  Verdoppelung  ift 
die  Folge  von  der  Verkürzung  des  vorhergehende» 
Vocals.  Tribunal  wird  nicht  tribünal,  fo  ndero  trti* 
bl&hnäl  ausgefprochen.  Der  Laut  des  o  in  forci  ift 
von  dem  ganz  verfchieden,  den  es  in  form  hat,  nmt 
auch  in  Jon,  wem  und  tongne  wird  das  o  ganz  anders, 
als  in  Jcroll,  toll  u.  f.  w.  ausgefprochen.  Wie  nach- 
läffig  alles  hingeworfen  fey,  davon  mag  noch  fol- 
gende Stelle  (S.  314.)  zeugen,  wo  es  heilst:  „ck  lau- 
tet wie  fek  in  nrfprüngHch  Tranzöfifcheo  Wörtern ,  als ; 
capuclün,  ehagriir,  drachtn,  yacht,  t»  ich  (beffer 
ehe),  i.  käpufenin,  fchägrin,  dränt,  jat,  tu  ihk;™  — 
wo  in  den  letzten  Fällen  das  fch  gar  nicht  gefunden 
wird. 

gfUGEND- 

1 
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$  UGENbSCH  RIFTEN.      '  ' 

1)  Dresden,  in  d;  Hilfeher.  Bucht). :  Verbandes  - 
'Übungen  nach  Peflalozzi's  Lehnnetkode  zum  Unter- 
richte  für  Kinder,  von  ^  E.  Ftfcher.  1806.  75  S. 
8-  (4gr.) 

2)  Ebenda/.:  Tugendlehre,  oder  Gemälde  menfch. 
licher  Tugenden  und  I^ßer  zur  höheren  Veredlung 
der  Herzen  guter  Kinder,  von  £}.  E.  Ftfcher.  —  Er- 
/fcrTheLL  1S07.  123  S.  8-  (8gr.) 

3)  Eben  da  f.:  Klughiitskatechismus  zum  Unterricht 
fiir  die  ^fugend.  In  Gcfchichten  und  Erzählun- 
gen gelammlct  von  gf\  E.  Fifcher.  —  Erßes  Hand- 
chen. r8o6.  190  S.  ZueyUs  Bändchen.  128  S.  g. 
(1  Rlhlr.  3  gr.) 

Nr.  1. enthält  folgende  Auffätze:  Was  iftder  Menfch? 
Was  ift  ein  Wefen?  —  Die  Seele  des  Menfchen.  — 
Was  ift  ein  Thcil?  —  Was  ift  ein  Körper?  —  Was 
find  Kennzeichen?  —  Was  ift  eine  Eigenfchaft?  — 
Was  ift  Unterfchied  und  Gleichheit?  —  Was  ift  Ur- 
faclie  und  was  ift  Wirkung?  Was  hoifst  aufmerk- 
ram  fejn  ?  —  Was  ift  die  Luft  für  ein  Wefen  ?  —  Was 
hat  die  Luft  für  einen  Nutzen  und  Befchaffenheit?  — 
nutzt  fie,  vorzüglich  der  Wind,  ferner  noch?  Um 
diefcs  Schriftchen  näher  zu  charakterifiren ,  ftehe  hier 
blofs  der  Anfang  des  erften  Auffatzes:  Vater.  Was 
bift  du,  mein  Kind?  —  Kind.  Ich  bin  ein  Menfch.  — 
V.  Was  ift  ein  Menfch?  —  K.  Ein  Menfch  ift  —  ein 
Menfch  ift  —  /'.  Liebes  Kind,  was  ift  er  denn?  — 
Ich  fehe,  du  kannft  nicht  das  rechte  Wort  finden.  — 
K.  Ein  Menfch  ift,  ich  weifs  nicht,  wie  ich  fprechen 
füll.  —  Wie?  wenn  du  fagteft:  ein  Menfch  ift 
ein  Baum?  —    K.  Ich  bitte  um  Vergebung  —  ein 
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Menfch  ift  kein  Banm  u.  f.  w.  In  (liefern  faden  und 
fafclnden  Tone  geht  es  immer  fort.  Der  Vf.  ver- 
film! igt.  fich  an  dem  braven,  genialifchen  Peflalozzi, 
wenn  er  eine  folchc  Methode,  Kinder  zu  belehren, 
l'eftalozzifch  nennt. 

Von  Nf.  2.  fagt  Hr.  Fifcher  in  der  Vorerinnerung: 
„Diefe  Auflätze  find  durch  eine  Auswahl  von  den 
heften  moralifchen  Erzählungen  beliebter  guter  Schrift - 
fteüer  fehr  angenehm  und  nützlich  für  die  Jugend  ver- 
fallt." Man  fieht,  dafs  der  Vf.  nicht  einmal  eiue 
ganz  einfache  Idee  gehörig  auszudrücken  verfteht. 

Den  Zweck  und  die  Entftehung  von*  Nr.  3.  läfst 
Hr.  F.  durch  einen  Karl  feinen  jungen  Freunden ,  de- 
ren, wie  er  Geh  ausdrückt,  über  taufend  feyn  folleo, 
angeben,  und  diefen  jungen  Freunden  zugleich  ver- 
fienern,  dafs  die  Schrift  ihnen  gewifs  gefallen  und 
Nutzen  fchaffen.  werde,  weshalb  er  auch  —  im  Na- 
men feines  und  diefes  Büchleins  Vater  —  bittet,  dafs 
fie  es  fich  anfehaffen  mögen,  um  eben  fo  viel  Freude 
daran  zu  haben,  als  er,  Karl,  und  feine  Mitfchöier 
daran  gehabt  hätten.  Die  fchönen  Erzählungen  und  Gc- 
fchichten ,  aus  denen  es  beftehe,  habe  übrigens  der 
Vater  theils  verändert,  theüs  im  verändert,  aus  Hn. 
Campens  und  IVeifens  Büchern,  aus  dem  niedrrfeich- 
fifeken  Wochenblatt*  für  Kinder  und  aus  andern  guten 
und  altern  Kinderfchriften  genommen.  Ree.  fühlt  fich 
nicht  aufgelegt,  liingft  gedruckte  und  längft  beur- 
theilte  Auflatze  für  Kinder  noch  Ein  Mal  zu  beurt hei- 
len. Es  giebt  unter  den  Jugend  -  Schrift  ftellern  eine 
Klaffe,  die  man  füglich  die  wiederkäuende  nennen 
könnte.  In  diefer  gebührt  Hn.  F.  mit  allem  Rechte 
ein  bequemer  Platz.  Mehr  über  ihn  zu  fagen,  wäre 
ganz  überflüffig. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


RiciiTioiLAHiTMiT.  Drtsde»  ,  in  i.  Hilfeher.  Buchh. : 
Vm  der  Statthaftigkeit  der  inftitorifthen  Klage  bey  UeBertre- 
tungen  der  GeivtrbtX'orfhrift.  von  D.  Carl  Augufi  Tittmann, 
Kurfarftl.  Sichl".  O.  ConfiU-  Raths  zu  Dresden.  1805.  3*  B.  8. 
(Ar.r  )  —  Di«  Veranlagung  zu  diefer  kleinen  Schrift  war, 
der  Dedieation  an  Hn.  Hofr.  Hubner  in  Jena  zufolge,  ein  un- 
friiiifti^«*«  ErUiintnir»,  welche»  von  dem  Schrippenftuhl  zu 
Leipzig  wider  Hn.  T.  bey  Gelegenheit  einer  inftitnriTchen  Klage 

f;-f.illt  worden  war,  die  er  wider  den  Gewerbtherrn  dea  Ver- 
egert  der  bekannten  Bibliothek  kleiner  jtmftifcher  Schriften 
angeheilt  haue.  Hr.  T.  fucht  in  diefer  Abhandlang  zu  bewei. 
Ten.  dafi  die  inftitorifche  Klage  wider  den  Gewerbtherrn  auch 
fodann  Stau  linde,  wenn  diefer  die  Gewerbtvorfchrift  (lex 
p,ae/>oJitio,tit)  <len»ii,  die  mit  feinem  Gewerbt  -  Verwalter 
cottuuliiren,  verheimlicht  habe,  und  dafa  in  diefem  Falle  der 
GtWet b*h«T  fich  nicht  mit  der  Ausflocht,  daf«  er  feinem  Ge- 
werbs-  Verwaltet  in  der  ihm  ertheilten  Vorfchrift  keinen  Auf- 
ti-ig  zu  Eingehung  diefei  oder  jene»  Contracte  ertbeilt  habe, 
(cbfittCn  könne.  Kec.  fcheint  fchon,  der  Natur  det  Gefcbäfts 
gemJift,  kein  Zweifel  hierüber  obzuwalten,  und  der  Vf.  hat 
die!"»  durch  ^genwärtige  Abhandlung,  die  alt  ein  fchätzbarer 
Beytrag  zur  Erläuterung  det  Lehre  vorder  ipftitohfeheu  Klage 


gelefen  zu  werden  verdient,  hinlänglich  dargethen.  Nnr  raufe 
Ree.  noch  folgendes  bemerken  :  Ea  wäre  nämlich  wohl  zweck- 
m.Vf«ig  gewefen,  das  vorgedachte  Erkenntnift,  wider  welche» 
diefe  Abhandlung  gerichtet  ift,  nebft  den  Entfcheidungsgriin- 
deu  hinzu  zu  fingen,  denn  dadurch  würde  der  Lefer  in  Stand 
gefetzt  worden  feyn,  beide  Gründe  mit  eiuander  zu  verglei- 
chen. Außerdem  wird  (S.  37.)  Leyftm  ein  faUcher  Silin  un- 
tergelegt. Hr.  T.  tadelt  ihn  u.'imlicii  am  detwillen.  defi  er  zu 
einem  Gewerb»-  Verwalter  die  Anftellung  zu  Führung  eine* 
Gewerbe«  nach  allen  einzelnen  Sebentweigen  erfordere,  allein 
dief»  verlangt  Leyfer  gar  nicht;  er  fagt  blof« :  et  fey  FaHcb, 
wenn  man  einen  Handlungsdiener  mit  dem  Namen  inftitar 
belege,  denn  Juftinian  nenne  letztem  den,  dem  die  Verwal- 
tung de»  Ganzen  anvertraut  fey,  nicht  über  den,  der  nur  die- 
fen oder  jenen  einzelnen  T  heil  einet  Gefchäftt  befnrp^n  folle. 
Ueberdieri  ift  auch  der  Titel  der  Schrift  nicht  palfend  ge- 
wählt; nach  dem  Inhalte  derfelben  follte  er  keiften :  Von  der 
Statthaftigkeit  der  inftitorifthen  Klage  bey  Verheimlichung  der 
Gewer  bivorfchrift  Endlich  miftliel  Ree.  der  S.  II.  Z.  16.  der 
Note  gebrauchte  anmtfsende  Ton,  den  man  bey  einem,  auok 
'  To  beliebten,  Schxiftuellex 
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Infchriften  von  Perfepolis ,  von  G. F.  Grotefend.  Mit 
einer  Kupfertafel  —  als  Heylage  zu  A.  H.  L.  Hee- 
ren s  Ideen  über  die  Politik ,  den  Verkehr  und 
den  Handel  der  vornehmften  Völker  der  alten 
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'  '  « 

Im  Bewufstfeyn  höherer  Kraft  verletzt  lieh  der 
monfchliche  Geift  Ober  mehr  als  2000  Jahre  zu- 
rück in  die  Vorwelt,  um  über  ihren  Trümmern  nicht 
blofs  zu  fehweben,  fondern  feftern  Fufses  einher  zu 
fchreiteii,  um  nicht  blofs  durch  negatives  Urtheil  Ver- 
muthungen  abzufchneiden,  denen  das  Gepräge  der 
Tauglichkeit  mangelt,  fondern  fflr  pofitive  Heftim- 
tnungen'  eine  hohe  Wahrscheinlichkeit  zu  gewinnen. 
So  weit  in  diefer  Art  des  intellectuellen  Wirkens  hat 
fich  noch  kein  Zeitalter  vor  uns  erhoben,  und  durch 
1b  TimfaffentleKenntnifs  der  Länder,  Völker  und  Spra- 
chen folche  Blicke  in  feine  Vorwelt  gethan.  Gröfser 
und  merkwürdiger  find  faft  keine  Ruinen  des  Alter- 
thums, als  die  von  Perfepolis.  In  dem  eriten  Reiche, 
dem  wir  eine  eingreifendere  pplitifche  Einrichtung  zu- 
fchreihen  können,  verdanken  fie  ohne  Zweifel  ihr 
Dafeyo  dem  hohen  Sinne  feiner  Herrfcher,  der.  Fel- 
A.  L,  Z.  I807.   Erfler  Band. 


fenmaffen  für  die  Ewigkeit  auf  einander  fetzte..  AI« 
Denkmäler  fo  früher  Kunft  find  ihre  Verzierungen 
wichtig ;  fprechende  Zeugen  find  fie  von  dem  Reicne, 
welches  fie  fchuf,  und  von  der  Lebensweife  feiner  Na-, 
tionen.  Winde  find  voll  von  keil-  oder  pfeilförmi- 
gen  Charakteren,  räthfelhaft,  gleich  den  Schriftzügen 
an  der  Wand  von  Reifacers  Pallafte,  die  keiner  von 
Babylons  Weifen  zu  deuten  vermochte.  Unfern 
fcharffinnigen  Zeitgenoffen  waren  die  Verfuche  der 
Deutung  jener  Kunftgegenftände  und  diefer  Infchrif- 
ten vorbehalten.  Wer  nun,  mit  allen  den  Anflehten, 
die  fie  öffneten,  jene  Ruinen  befucht,  mag  fie  fchär- 
fer  beurtheilen,  als  wir,  und  mag  eben  fo  unbefan- 
gen und  beiehrend  mit  fpähendem  Auge  um  fich  blik- 
ken,  als  der  noch  lebende  Niebuhr,  dem  wir  die  nä- 
here Kenntnifs,  befonders  der  Infchriften,  vorzüglich 
verdanken.  Auf  die  Gebäude  und  Kunftgegenftände 
war  Herder' s  und  Heeren' s  Blick  gerichtet.  Jener  hat 
das  Verdienft,  durch  feine  Perfepolis  (in  der  dritten 
Sammlung  der  zerßrenten  Btttter}  das  Interefle  für 
diefe  Denkmäler  der  Vorwelt  reent  belebt  zu  haben. 
Dfcbemfchid's  Thaten  und  Reich,  wenn  auch  nicht 
bey  deffen  Lebenszeit,  bildlich  dargeftellt  glaubte ^r 
an  diefen  Gebäudeu  zu  erblicken*,  indem  üch  feine 
Phantafie,  durch  die  Sagen  in  neuern  afiatifchen 
Schrift  ftcllern  erwärmt,  bis  zu  folcher  Ferne  hinauf- 
fchwang,  während  Heeren  (in  feinen  Ideen  Ober  Politik 
und  Handel  der  alten  lrUlker)  fich  blofs  an  die,  der  Per- 
fermonarchie  gleichzeitigen  griechifchenSchriftfteller, 
und  befonders  an  die  Grabmäler  hielt,  welche  elftere 
Anficht  nicht  timfafste.  Er  fand  mit  biftorifcher 
Kritik  das  Zeitalter  diefer  Monarchie,  aber  nicht  im 
Einzelnen  fo  beftimmte  Refultate ,  als  der  Dichter,  dem 
er  übrigens  gar  nicht  die  Wahrfcheinlichkeit  ahläug- 
net,  dafs  den  bildlichen  Darftellungen  ein  aus  Zend- 
avefta  entlehntes  Ideal  von  Dfchenifchids  Regierung 
zum  Grunde  liegen  könne.  (Diefe  Anficht  hat  in  der 
neuen  Au%ibe  eines  vortrefflichen  Werks  beträcht- 
lich gewonnen ;  aber  diefes  verdient  in  feiner  Umar- 
beitung zu  fehr  eine  befondere  Anzeige ,  als  dafs  die 
Erwähnung  eines  fo  kleinen  Theils  deffelben  uns  hier 
länger  befchäftigen  dürfte.)  Die  Enträthfelung  der 
Infchriften  ergriff,  ganz  am  Schluffe  des  abgewiche- 
nen Jahrhunderts  und  am  Anfange  des  neuen,  ein  le- 
bendiger Wetteifer  des  Scharflinns.  Den  Schlüffcl 
derfelben  entdeckten  Tychfen  und  N Unter  in  einer  oft 
wiederkehrenden  Gruppe  von  Zeichen.  Als  die  Spra- 
che derfelben  ft eilte  jener  ein  Gemifch  von  vielerley 
alten  Sprachen  auf,  LichtenfUin  für  alle  Arten  diefer 
Schriftzüge  blofs  die  fogenannten  femitifchen  Spra- 
chen ;  Münter  fuchte  fie  vorfichtig  in  einer  der  Spra- 
chen des  alten  Pcrficns  Zend  und  Pehlwi,  welche 
Tttt  glück. 
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glücklicher  Weife  Anquetil  du  Perron  und  Silveflre  de 
Sacy  aufgeklärt  hatten,  und  Grotefend  fand  fie  mit 
Cberrafchendem  Erfolge  für  Eine  Art  der  Infchriftcn 
5n  dem  Zend ,  während  die  übrigen  Arten  .der  Cha- 
raktere Andern  unter  den  genannten  Forfchern  furt- 
dauernd zumTheil  für  Zeichen  vonSylben,  zumTheil 
für  Zeichen  von  ganzen  Wörtern  galten.  Alle,  jene 
Gelehrte  lafen  die  Infcbriften  fimmtlich  von  der  Lin- 
ken zur  Rechten ,  Lithtenßein  allein ,  nach  Maßgabe 
der  Sprachen,  die  ihn  leiteten,  von  der  Rechten  zur 
Linken.  Bey  einigen  fchien  WaiiCn  und  Münter'n  die 
Richtung  buftropnedifch.  Die  babylonifchen  Keil- 
charaktere  find  nach  Hager  (Nr.  3.  S.  8a  ff.)  perpen- 
diculär  nach  chinefifcher  Weife  unter  einander  fle- 
hende Monogramme  für  ganze  Wörter  und  nicht,  wie 
diePerfepolitanifchen,  von  der  Lunken  zur  Rechten  zu 
jefen. 

Herders  Perfepolis  eröffnet  die  Sammlung  feiner 
"Werke  ( von  der  wir  hier  blofs  diefen  erßen ,  ganz  auf 
jene  Alterthümer  fich  beziehenden  Theil  anzuzeigen 
haben,  ohne  übrigens  einer  vollftändigen  Befchrei- 
bung  und  Bcurtheifung  der  ganzen  Sammlung  vorzu- 
greifen). Ein  paar  unbedeutende  Anmerkungen  find 
hinzugekommen.  Unmittelbar  darauf  ift  Niebuhr's 
Perfepolis  aus  dem  deutschen  Mufeum  (St.  III.  März 
1788« )  mit -einer  kurzen  Note  von  v.  H.  und  ein  paar 
Stellen  aus  Niebuhr's  Briefen  wieder  abgedruckt,  zu- 
fällig fehr  zu  feiner  Zeit.  Es  hat  uns  längft  gewun- 
dert, dafs  bey  den  neueften Streitigkeiten  über  die  Ent- 
■zifferung  diefer  Infchriften  die  Punkte  derfelben  auf 
der  Kupfertafel  in  Niebuhr's  Reifebefchreibung  als  ein 
wefentlicher  Theil  derfelben  betrachtet  worden  -  find 
(in  Hn.  Vs  TetUamen  in  einem  eignen  $.  —  Cap.  I. 

4.  VIII.).  Nach  der  ausdrücklichen  Erklärung  Nie. 
huhrs  in  jenem  Auf  Uze  find  fie  blofs  Merkmale,  wo 
für  jenen  aufmerkfamen  Beobachter  der  Anfchcin  des 
Endes  eines  Worts  da  war,  und  fie  kommen  alfo  nur 
in  fo  fern  in  Anfchlag.    Dagegen  eine  ganz  neue  Zu- 

5abe  in  diefer  Sammlung  und  der  Hauptbeftandtheil 
iefes  Bandes  find  Herder* s  perfepolitanifche  Briefe 
{S.  1 17  —  3>2.),  ein  nicht  ganz  vollendeter  Cyklus  von 
Abhandlungen  über  einzelne,  Perfepolis  betreffende 
Gegenftäncle,  bey  welchen  Hr.  v.  H.  jedesmal  einen 
dafür  befondefs  mtereffirten  Gelehrten  gleichfam  ins 
Auge  fafste.  So  fchreibt  er  an  Niebuhr  von  S.  117. 
Uber  die  Erklärlichkeit  der  Keilfchrift  als  einer  Auf- 
löfung  aus  Uncialfchrift,  an  Tycltfen  von  S.  laa.  über 
deffen  Ableitung  derfelben  aus  dem  Zeitalter  der  Ar- 
faciden,  an  Heyne  von  S.  133.  über  die  perfcpolitani- 
fchen  Kunftgegenftände,  an  Stieglitz  von  S.  152.  über 
perfifche  Baukunft,  an  Meyer  von  S.  170.  über  den 
•Satz:  ein  Kunftwerk  fpricht  fich  fclbft  aus,  an  Heeren 
von  S.  183-  gegen  deffen  Ideen,  an  Eichhorn  von  S.  193. 
über  Daniels  und  Ezechiels,  aus  den  perfifrhen  Aiter- 
thümern  allein  erklärliche  Bilder,  an  Klenker  von 

5.  214.  über  das  lebendige  Wort  und  Dfchemfchids  al- 
tes Gefetz,  an  Gatterer  von  S.  228-  über  den,  nicht 
aftronomifchen,  fondern  poiitifchen  Kalender  der  Per- 
ler, an  Tiedemann  von  S.  240.  über  Magie,  an  einen 
Ungenannten  von  S.  254.  über  Zusammenhang  des 
Gnofricismns  mit  perfifchen  Ideen  und  Namen,  au 


Müller  Von.S.  266.  u.  283-  über  die  natürliche  Entfte- 
hung  und  eigentliche  Tendenz  des  Magismus,  anZv- 
roaßtr  und  Horn  von  S..29t.  und  306.  flow  jenes  Lehr  ■ 
und  diefes  Mythologie.    Individualifirt  find  aber  jene 
Briefe  deshalb  nicht,  blofs  gegen  Hn.  Heeren  ift  die 
Perfönlichkeit  hervorgetreten.    Eine  gefachte  Unge- 
rechtigkeit gegen  einen  fo  verdienten  Gelehrten  ift  es, 
ihm  unter  che  Augen  fagen  zu  wollen,  dafs  feit  Her- 
der s  Perfepolis  zu  der  wahren  Anficht  davon  Nichts 
hinzugethan  worden  fey.    Freylich  hat  Herder"*  rei- 
che,   über  wiffenfchaftlichcn  Ge,genftänden  fchwe- 
bende  Phantafie  überhaupt  Manches  geahndet,  was 
tiefere  Forfcher  fauden.    Berufungen  auf  die  vorber- 
ftehenden  Briefe  in  den  fpätern,  z.  B.  S.  187 •  u.  193., 
Uebergänge  von  dem  einen  Briefe  zu  dein  andern, 
z.  B.  S.  199.  u.  228.  beweifen  noch  beftimmter,  dafs 
die  Anrede  in  den  Briefen  blofse  Einkleidung  i£t-  Sie 
gehören  übrigens  in  die  Zeit,  wo  lychfen' s  Lucu- 
oratio  ( 1797.)»  a°er  noch  keine  der  folgenden  Schrif- 
ten über  Perfepolis  erfchienen  war,  und  gehen  alfo 


mit  Recht  hier  diefen  voran.    Wir  legen  Jas 
kens werthefte  aus  ihnen  dar. 

Das  Verdicnft,  Euträthfeler  der  Infchriftcn  zu 
feyn,  fpricht  Hr.  v.H.  Tüchten  nicht  ab,  unterfcheidet 
es  aber  von  der  Vorftellune  über  die  Zeit  des  Baues 
diefer  Denkmäler,  und  ftellt  Zweifel  auf  gegen  ihren 
Bau  im  Zeitalter  der  Arfaciden,  unter  denen  Perfepo- 
lis ein  zu  entlegener  Winkel,  und  die  Parfen-ReÜ- 

fiou  zu  fehr  in  Verfall  gewefen,  als  dafs  manParther- 
önigen  dort  und  in  o/f-perfifchem  Stil  ein  Denkmal 
errichtet  haben  würde.    Sie  erfcheinen  anders  auf  ih- 
ren Münzen ,  als  die  Figuren  diefer  Ruinen.  Lieber 
den  Namen  Arfak  werden  bemerkenswerthe  Etymolo- 
gieen  gegeben ,  aber  zu  weit  getrieben ;  er  fcheuie  ein 
allgemeiner  Name  wie  Pharao.  —   Auf  jenen  Denk- 
mälern feyen  die  Schwingen,  Symbole  der  Fcrver's, 
der  guten  Genien  der  Menfchen ,  offenbar  ägypüfeben 
Urfprungs.   In  prächtigen  Thiergeftalten  erfcheinen 
häutig  Izeds,  Diener  und  Stellvertreter  der  oberften 
fraturgeifter,  der  Amfchaspands.    Diefe  Thiergeftal- 
ten feyen  Symbole  der  Genien  der  Reiche  und  Völker, 
wie  bey  Daniel,  die  Diws,  die  Schädlichen  Geiftcr, 
Geftaltcn  von  Ungeheuern  und  Schädlichen  Tbieren. 
Biltlbar  war  demnach  Alles.    Aber  die  perfifche  Kunft 
hatte  Leben,  fie  war  nicht  ägyptifch,  und  in  fo  fern 
der  griechifihen  näher,  aber  blofs  imDienfte  der  Kö- 
nige, und  nur  Zierrath,  weil  die  Religion  keine  Tem- 
pel hatte  und  der  Morgenländer  das  Nakte  nicht  liebt. 
In  der  fpäten  perfifchen  Kunft  unter  den  Salfaniden 
ftehe  der  Gefchmack  und  überladene  Schmuck  in  den 
Bildern  Ruftams  mit  der  Kunft  zu  Konftantinopel  und 
dem  Mönchsgcfchmack  »n  Parallele.    Auch  die  Bau- 
kunft der  Perfer  fey  nicht  ägyptifch,  fie  habe  einen 
andern  Charakter,  nicht  Symbol-,  fondern  Buchfta- 
benfehrift  gebraucht,  und  den  Bclus- Thurm  zu  Ba- 
bylon zum  Vorbild  gehabt.     Davon  fey  des  Cyrill 
Grabmal  eine  Nachahmung  eewefen;  eine  erweiterte, 
in  edlerer  Compoütion  das  des  Uarius  am  Berge  Rah- 
med.    Das  Gebäude  zu  Perfepolis  fey  nicht  Todrra- 
refidenz,  fondern  auf  Vcrfamuilung  fey  Alles  gebaut. 
Paiergad  fey  Perfer  -  Verlamuilung.    Cyrus  haue  fi« 
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am  Orte  feines  Siegs  über  dieMeder.   Der  andere  Kö-  mehr,  da  diefer  Perfcpolis  nicht  zur  beftändigenRcS- 
nigsftamra  wählte  dazu  einen  andern  Ort,  das  Awiphi-  denz  machte.    Die  Parthifchen  undSatfanidifchcnKö- 
theater  des  Marmorbergs.   Hinter  demfelben  legt  lieh  nige  feyen  wenig  dahin  gekommen,  und  dem  Islam 
Darius  im  Fels  fein  Grabmal  an.   Zur  Aufbewahrung  die  Bilder  ein  Grauel  gewefen.   Alles  wurde  zerfchla- 
feiner  Schätze  war  diefer  Winkel  gelegen  und  ge-  gen,  abgetragen.     Aber  in  wirklichen  Gebräuchen 
fchützt.   Darius  felbft  war  nicht  immer,  die  Nach-  habe  dort  Dfchemfchid's  Sitte,  Einrichtung,  Sonnen- 
fulger feltner  hier;  aber  Perfepolis  fey  geblieben,  was  jähr  fortgelebt.   Das  Andenken  des  Vaters  der  perfi« 
es  feyn  follte,  Hauptftadt  der  Hauptprovinz.    Und  fchenCultur,  mit  der  Gefchichte  mehrerer  alter  Perfer- 
hier  verwüftete  Alexander.    Der  ganze  Berg  war  Pa-  Monarchen  und  Helden,  fey  durch  die  Dichter  Neu- 
laft  und  Zeuge  der  fortgefchtittencnKunft.    Der  Platz  Perßens,  und  auch  mit  Sprüchen  des  Korans  ausge- 
/«  auf  Nitbukrs  Grundriffe  fey  .  der  grofse  Verßmm-  fchmückt,  zu  der  Nationalfabel  von  den  vier  erften 
lungsfaal,  höher  herauf  die  Privatwohnung  des  Kö-  Epochen  des  Perferreichs  geworden.   Ganz  verfchie- 
nigs,  H  der  Harem  gewefen;  das  Uebrige  machte  das  den  von  Zendavefta ,  habe  He  lieh  vor  den  Wänden  von 
Cer«inoniel  nothwendig.     An   baktrifche  Künfder  Perfepolis,  wo  fie  in  lebendigen  Geftalten  ftehe,  fo  ge- 
denke mau  ohne  Grund.    Mögen  nebft  den  perfifchen  rundet,  und  im  nahen  Schiras  und  lfpahan  ausgebreitet, 
medifche,  babylonifche,  äevptifche  und  griechifche  Gefchichte  von  Darius  hatte  man  nicht  mehr,  Alles  het 
daran  gearbeitet  haben:  Alles  fey  Ein  Bau  nach  per-  bey  Ferdufi  Dfchemfchid  geordnet:  der  Becher,  das 
fifeber  Weife.    Die  Säulen  ftanden  frank  und  frey,  pefafs  des  Feuerdienftes  wird  nun  Becher  der  Sonne» 
vielleicht  mit  leichten  Decken  zur  beherrfchenden  Stiegel  des  Weltalls,  Dfchemfchid  litzt  auf  dem  Stuhle, 
Ausficht.     Im  Gefchmack  des  Morgenlandes  hatte  und  kämpft  mit  den  Ungeheuern. —  Aber  Zendavefta, 
auch  das  fpätere  Rom  frey  ftehende  Säulen.    Das  das  lebendige  Wort,  fey  Dfchemfchids  altes  Gefetz  «na 
Thier  am  Vorhof,  mit  Adlersflügeln ,  feftem Körper,  Regierungsfyftem  in  einem  Natur-,  Haus  -  und  Reichs- 
Mcnfchenantlita  und  Diadem ,  fey  das  Perferreich ,  das  Kalender.   Nicht  von  MetaphyGk  über  Licht  und  Kin- 
nach Aufsen  feine  fchützende  Kraft  richte.    WerZen-  fternifs,  als  Grundprincipe,  und  ihre  Mutter,  die  uu- 
davefta  gelefen,  müfste  unwidcrftreitlich  das  Thier  gemeffeueZcit,  fey  darin  die  Rede.'  Der  Dualismus  fey 
für  fymbolifch  halten.    Aus  Ktefias  fülle  man  diefo  Kein  anderer,  als  wie  ihn  die  Natur  in  Ta^  und  Nacht 
Mythologie  nicht  auffuchen.    Die  des  Orients  habe  giebt;  die  Gefchöpfe  beider  feyen  Ausbildungen  täg- 
tietere  Wurzel,  als  bey  einem  Wundererzähler,  und  ficher  Erfahrung.    Der  eigentliche  Magismus,  del'fin  ~ 
Viabe  Fabelthiere,  auch  wenn  fie  der  Fabulant  nicht  Name  urfprünglich  von  Malt,  Munat,  komme,  fey 
erwähne.   Der  Völkerzug  der  20  Satrapien  und  der  Bemerkung  der  Zeit- und  Jahres -Verrichtungen  ge» 
abgefouderten  Bundesgen  offen,  die  man  nach  Hero-  wefen;  Jahr-  und  Tageszeiten  feyen  zu  Verrichtungen 
clot's  Beschreibung  hier  wieder  erkennt,  an  der  rech-  des  Lebens  mit  den  Namen  helfender  Genien  bezeichnet, 
ten  Seite  der  prächtigen  Treppen,  welche  die  Ter-  Wächter  der  Natur  und  Helfer,  lzeds  und  Hunkars, 
raffe  des  Felfen  hinauf  führen,  und  links,  an  der  Eh-  feyen  diefe  Wefen  der  Verehrung,  und  alle  Elemente 
renfeite,  die  Diener  des  Hofs,  die  Vornehmem  in  Stellvertreter  Ormttzds  auf  der  Erde.    Der  Alte  der 
vertraulichem  Gefpräch ,  feyen  Handlung,  nicht  mü-  Tage,  der  Jahresgott,  fey  eigentlich  kein  Gott,  fondera 
feiges  Erfcheinen,  der  Zug  zum  König  am  Neuiahr.  das  königlich  kräftiget  Natur-  und  Jahres -Symbol. 
ffuhr  DJcUtmgard  hege  nach  Zendavefta  T.  I.  P.  II.  Die  Verehrung  fey  Jahr-  und  Tagesfeyer,  Ausfpra- 
S-  269.- mitten  in  Perfien,  inwärts  der  Salzwflfte,  alfo  che  der  Hymnen,  Gebete  und  Wünfche  für  Tages  - 
im  füdJichcn  Theile,  der  eigentlichen  Dfchemfchid-  und  Jahreszeiten.    Dfchcmfchids  Gcfetz  fey  Eiurich- 
ProVinz.    /iPirArfey:  Wehrd,  Werder,  locus  pafeuus ;  tung  eines  Volks  von  rohen  Sitten  unter  Häuptern, 
Gard:  Gurt,  locus  feptus,  wie  in  Mümpelgard.    Die  Heitern  und  Mithelfern  zur  Sicherheit  und  zu  kör- 
Sage  ftelle  Dfchemfchid  gegen  lchthyopnagcn  und  perlicher  Reinheit,    das  Symbol   diefer  Licht  und 
Araber,  alfo  an  den  Meerbufen ,  und  damit  ftiuimc  die  Feuer  gewefen.     Alle  Tugenden  find  im  weifsglän- 
ungleich  fpätere  griechifche  Tradition,  nach  welcher  zendem  Lichte  dargeftellt,  alle  Lafter  in  fchwarzer 
Perfis  erft  unter  Cyrus  zum  Vorfchein  kömmt.    Der  Nacht.    Einteilungen  des  Jahres  fahren  zum  Fleifs, 
Aufruf  der  Stämme  durch  Cyrus  bey  Herodot  fey  ganz  und  diefs  Alles  zur  Gefuudheit  Horn.   So  war  Alles 
nach  'Dfchcmfchids  Einrichtung,  der  die  füdliche Pro-  lebendiges  Wort,  Worte  und  Gebräuche  zum  leben- 
vinz  fo  licht  gefunden,  dafs  er  fie  Pars  nannte,  und  digen  Jahres -Cyklus.    Zoroaftcr  habe  unter  Guftafp  . 
ihr  Cultur  und  Heiligkeit  gab.    Perfis  war  nicht  Land  diefen  Magierdienft  nicht  erfunden ,  fondern  nur  ver- 
tier Barbarey,  und  von  deuMedern  zwar  bezwungen,  beffert  und  eingerichtet,  d.i.  Reichs  -  und Hof-mäfsig 
aber  nicht  leiner  Sitten  und  Sprache  beraubt.    Dort  gemacht.    Damals  fey  eine  Reform -und  Bcfchräu- 
war  Cyrus  aus  dem  edebi  Köuig.sgefchleeht  entfprof-  kung  der  Magier  ganz  an  ihrem  Platze  gewefen.  Der 
fen,  dort  wählte  er,  dort  Darius  fein  Pafergard,  letz-  König  habe  dazu  einen  gelehrten,  weifen  und  fittlichen 
terer,  wie  Plinius  fagt,  in  den  Gebirgen.    Nach  den  Mann  gebraucht,  der  nun  ein  Gefctzftifter,  Ordner 
morgenländifcheu ..Schriftftellern  nehme  Guftap  feinen  der  Sitten  und  Religionsgebräuche  nach  der  jetzigen 
Sitz  zu  lftakr  —  ofek  Takh  Dara —  diefs  ift  Dara's  Befchaffenheit  des  Reichs,  und  zugleich  für  Medcr 
Palaft  —  und  errichte  dort  viele  Gebäude.   Diefs  fey  und  Perfer,  aber  nk  ht  ein  Religionsftifter,  fondern 
bey  ihnen  nicht  iu  Widerftreit  mit  Takh  Dfchemfchid.  Herfteller  des  alten  Gefetzes  Dfchemfchids  wurde.  — 
Wenn  dort  der  alte  Wehr  Dfchemfchids  war:   fo  Aberglaube  fey  aus  jener  Verehrung  nicht  in  der  Art 
konnte  man  des  neuen  Erbauers  vergeCfenlxund  um  fo  gekommen,  wie  aus  Hieroglyphen  anderer  Nationen. 
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Indeffen  fey  Ge  freylich  Wofser  Formulardienft,  Glau-  Kreit  find  diefs ,  Möglichkeiten ,  zum  Thefl  nicht  ein- 

be  ad  Zauberkraft  jener  Formeln  des  Gebets  und  mal  wahrfchelnlich,  gefchweige  noch  mehr.  Mögeu 

W  unfches ,  an  Genien  und  magifche  Gewalt  über  die-  die  früheften  religiöfen  Vorftefluneen  eines  Volks  ein- 

felben  und  die  Gemüther  fey  herrfchend,  und  aus  Bil-  fach  gewefen  feyn,  abergewifs  nicht  zugleich  einfach, 

dcrn  der  Geoieo  verniöjge  diefes  Aberglaubens  und  der  rein  und  beftimmt.    Der  Charakter  fpäter  geftifteter 


I.uft  an  Schmuck  Amulete  geworden ,  welche  man  den 
Genien  zu  Ehren  an  beftrmmten  Tagen  getragen  habe, 
aber  von  ägyptifchen  leicht  unterfcneide.  Auch  das 
Wort  Ormuzds  fey  perfonificirt  worden,  und  fo 
unter  Juden  und  Chriften  gekommen.  Man  habe 
nach  chriftlichen  Ideep  kreuzweis  Ormuzds  Gürtel 
und  Hände  über  die  Schultern  und  Bruft  gelegt,  die 


Religionen,  welche  Bearbeitungen  früherer  religiöser 
Vorltellungeu  in  reinem  Sinne  waren,  ift  nicht  der 
ihres  Beginnens  überhaupt.  Es  ift  weit  natürlicher, 
dafs  fich  die  Genien,  welche  hier  Perfonificationen 
der,  für  einfache  Lebenspflichten  gemachten  Zcitab- 
fchnitte  feyn  follen ,  aus  dem  rohen  Glauben  an  Fe- 
tifche  hervorgebildet  haben ,  der  zuerft  überall  unter 


alte  perfifche  Tiare  fey  zur  Krone  geworden,  und  die  den  Völkern  fo  tiefe  Wurzeln  gefchlagen  hatte,  dali 
fechs  Jahreszeiten  habe  man  als  anbetende  Genien  un-  fie  noch  jetzt  nach  Jahrtaufenden  unter  uns  nicht  ganz 
tcr  jenen,  und  unter  fie  den  Zodiacus  derSterne,  und  ausgerottet  find.  Und  woher  weifs  der  Vf.  diefs  Al- 
fa den  IAO  der  Gnoftiker  aufgeftellt.  Bundehefe  In  les  von  Dfchemfchid's  altem  Gefetze?  —  ein  artiges 
fey  ein  überfchrobenes  Poem  vom  Kampfe  Ahrimans  Phantafic- Gebilde  ift  es.  Mag  etwas  Geschehenes  zum 
und  Ormuzds.  Hier  feyen  zum  Jahresfyftem  des  Grunde  liegen :  was  und  wie  viel  es  fey:  wervermag 
alten  Horn,  in  welchem  nur  reine  Geifter  wirkten,  das  noch  zu  beftimmen ?  Bald  foll  Horn  unter  Dfchem. 
fremde  Dinge  hinzugedichtet  worden.  Gerade  diefe  fchid  daffelbe  gewefen  feyn,  was  Zerdufcht  unter 
Uebertreibung  des  fpätern  Magismus  habe  den  meiften  Darius;  bald  wird  Horn  ursprünglich  für  einen  na- 
Gefchmack  gefunden,  und  der  dualiftifchen  Mctaphy-  türlichen  Oefundheitstrank  genommen.  Paulinus  a. 
iik  zur  Quelle  gedient  (die  eigentlichen^  wey  Grund-  S.  Bartholomato  (in  feiner  Sanskritt-  Grammatik  '  1804. 
wefen  indeffen  feyen  Folge  der  Speculation  der  Grie-  p.  27.)  weift  letztern  Sinn  im  Sanskritt -Wort  Som 
chen  über  Dualismus  feit_Ariftoteles).    Die  fpätere  nach,  welches  die  Parfen  in  Horn  verwandelt;  Om 


Dichtung  von  Ahrimans  Reiche  verbreitete  fich  über  oder  Hum  aber  (ebendaf.  5.323  f.)  fey  ein  compendiö- 
dle  ganze  fchädliche  Natur,  und  den  fechs  Amfcha-  fer  Name  für  die  indifche  Dreyeinigkeit.    Ganz  fpit 
fpands  mufsten  nun  auch  fechs  Diws  entgegenftehen.  ift  dem  Vf.  das  ganze  Geblude  metaphyfifcher  Poefie 
Alle  Religionen  feyen  Anfangs  auf  einfache  Grund-  über  Dualismus;  aber  wie  unterfcheidet  man  nun  das 
ßtze  und  Local  -  Anflehten  der  Natur  gebaut,  und  Alte  unil  Neue  im  Zendavefta?  Nach  jener  Voraus- 
weifen auf  eben  fo  einfache  Pflichten  einer  Jahres  - ,  fetzung,  die  doch  nur  oetitio  prineipii  ift,  und  wie  man 
Tages  -  und  Lebens -Ordnung  hin.  Je  mehr  ein  Volk  im  N.  T.  das  reinere  Chriftenthum  oft  unhiftorifch  »e- 
in  der  Cultur  fteigt,  ein  defto  feinerer  Sinn  habe  fich  nug  herausfondern  will?  In  der  Mitte  liegt  die  Wahr- 
in  jene  Satzungen  und  Gebräuche  gelegt.   Bey  einem  heit.    Die  fogenannte  orientalifche  PhSofophie  des 
glänzenden  Hofe  werde  die  Religion  eine  Hof-  und  Dualismus  ift  nicht  das,  was  kirchenhiftorifche Lehr- 
Staatsform  erhalten,  und  je  geiftiger  und  fchriftrei-  bfleher  fie  feyn  lallen;  aber  fie  ift  auch  nicht  erft  Aus- 
eher  die  Zunft  ihrer  Weifen  ift,  defto  mehr  werde  geburt  des  Salfanidenreicbs. 

fie  Gegenftand  der  Speculation.     Die  Religion  des         Dem  berühmten  Havausg.  des  Theils  der  Herdtr. 

Bergvolks,  der  Perfer,  habe  von  gebildeten!  Nach-  fchen  Werke,  welcher  die  Vorwell  betrifft,  verdan- 


etroffen,  habe  es  fpäterhin  keinen  Zweck  gehabt,  die-  Chrift.  Gr.  v.  Ludolf  (die  Üeberfetzuug  der  einzigen 
en  wieder  herzuftellen.  Dagegen  habe  fich  die  Reji-  Stelle  im  Ferdufi,  die  lieh  auf  den  Palalt  von  Perfeprdis 
ion  immer  mehr  mit  fremden  Ideen  gemifcht,  und  beziehen  lafst)  ,  und  Djckemjfhid  nach  Mirkhond  überf. 
er  Magismus,  wiewohl  jfchon  feit  Darius  Zeit,  fich    von  einem  Ungenannten,  beide  mit  Anmerkungen  von 

den  Ueberfetzern  und  »fem  Herausg.,  welcher  darin 


t 

feiner  Gewalt  über  die  Elemente  bedient.  Diefen 
Magismus  hoben  die  Salfaniden  auf  den  Thron ;  der 
Name  Zoroafters,  von  dem  fie  fieb  felbft  abgeleitet, 
habe  für  die  Summe  des  Cultus  gegolten.  Die  alten 
Bücher  wurden  aufgefucht,  und  dem  eindringenden 
Chriftenthum  in  Ueherfetzungen  in  Pehlwi  und  Parfi 
entgegengefetzt.  Man  fammelte  Alles,  und  habe  den 
Kanon  gefchloffen.  Gewaffncte  Männer  fehützen  auf 
Münzen  den  Feueraltar,  dem  fie  fich  ehemals  nicht 


erausg, . 

andeutet,  wie  fich  unter  den  Samaniden  und  Bujiden 
Freunde  desGeft  hmacksund  der  Cultur  erhoben ,  und 
an  die  alte  Zeit  anfchloffen,  trnd  die  Chronologie  der 
morgcnländifchen  Sagen  mit  der  bjblifchen  der  chal- 
däifch  -  fyrifchen  Reiche  verbindet.  Die  aus  Hadfchi 
Khal/a's  üfchihan  Numa  angeführte  Stelle,  dafs  Iftakar 
von  Dfchemfchid  erbaut,  und  nach  ältern  Schriften 
diefe  Gebäude  von  PerfepoJis  die  älteften  Perfiens 


nähern  durften.    Glanz  fey  von  den  prachtliebenden  feyen,  ift  beftimmter  yon'Hn.  Milnter  Nr.  2.  S.  ig  { 

Königen  ausgegangen,  aber  Mönchsgefchmack,  die  gegeben,  und  jene  ältern  Schriften  find  Hamduüa's 

Religion  in  dem  Alönchsgeifte  erlegen.    Diefcr  zeige  perfifche  Geographie  und  einige  andere  unbeftiamit? 

fich  in  der  noch  vorhandenen  Sammlung  der  Parfen.  Autoritäten, 
fchriften.  —  Scharffinnige  Blicke  in  die  dunkle  Vor- 

 — 


(Die  Fortfcttung  folgt.) 
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(JFörtfettung  der  in  Num.  88-  abgebrochenen  Reoeri/Ion.") 

r\r.  2.  erfcbeint  hier  vermehrter,  als  vorher  ißco. 

*  ™  Dänifch  in  den  Schriften  der  Kopenhagner  So- 
cietät,  und  hat  vor  allen  andern  Schriften  Ober  Perfe- 
polis das  Verdicnft,  in  zweck  mäfsieer  Kürze  die  deut- 
Jichfte  Ueberficht  von  der  Befchaffcnheit  des  Locals, 
feiner  Gefchichte  und  Bedeutung,  nnd  von  der  Art 
zu  geben,  wie  die  Lefung  feiner  Infchriften  zu  ver- 
fuchen  fey.  Mannichfaltiges  Wiffen,  welches  forg- 
fä'ltig  alle  Holfsmittel  benutzt  und  nachgewiefen  hat, 
gleich  fcharffinnige  als  unparteylichc  Prüfung,  und 
mufterbafte  Ruhe  des  Ganges  eigner  Unterfuchung 
charakteriGrt  die  ganze  Schrift,  weiche  die  nützlichfte 
Kinleitung  zum  Studium  von  PerfepoUs  ift.  Das  erfle 
Kap.  handelt  von  feinen  Ruinen  Oberhaupt,  und  ver- 
folgt die  Gefchichte  von  Perfepolis  und  Iftakar  bis  in 
das  iste  Jahrhundert,  indem  letzteres,  nach  der  Zer« 
ftörung  beym  Anfange  des  Lslam,  doch  wieder  aufge- 
bläht war.  Hr.  M.  erklärt  feine  Vorftellung  für  nahe 
verwandt  mit  der  Heeren'fchw ,  dafs  Perfepolis  und 
Vafergad  einerley  bedeuteten,  dafs  aber  die  Griechen 
heftiramt  den  Pallaft  Perfepolis,  und  die  Gegend,  wo 
Cyrus  begraben  war,  Pafergada  genennt  haben.  Die 
noch  übrigen  Trümmern  feyen  nicht  Rcfte  der  Ge- 
bäude, die  Alexander  zerftörte,  da  Spuren  des  Feuers 
am  Marmor  fichtbar  feyn  müfsten.    Auch  fey  es  fehr 

'  ungewifs,  ob  bey  diefen  Gebäuden  jemals  Holz  ge- 
braucht worden,  da  vielleicht  Tapeten  die.  innern 
Räume  ausfüllten  und  eintheilten.  Alexander  habe 
A.  L,  Z.  1807.   Erßer  Bend. 


wabrfcheinlich  die  Königsburg  in  Pafergada  zerftört, 
die  Strabo  erwähnt,  und  von  Perfepolis  unterscheidet. 
Die  Sagen  der  Morgenländer,  welche  Burgvund  Stadt 
immer  zufammennenmen ,  und  die  Meinungen  neue- 
rer Gelehrten  über  die  Epoche  ihrer  Erbauung  wer- 
den angeführt,  und  dann  die  Königsgräber  belchrie- 
ben,  mit  deren  Erbauung  die  des  jetzt  in  Trümmern 
liegenden  Pallaftes  gleichzeitig  fey.  Wenn  von  den 
1300,  an  den  Mauern  von  Perfepolis  ausgehauenen, 
Figuren  vollständige Zeichnungen  da  wären:  fo  würde 
es  wabrfcheinlich  durch  volntändige  Induction  zur 
höchften  Gewifsheit  kommen,  dafs  der  gröfste  Theil 
diefer  Basreliefs  den  Zuftahd  des  perGfchen  Reiches 
fo  darftellt,  wie  er  unter  den  Nachfolgern  des  Cyrus 
und  nur  unter  diefer  Dynaftie  war.  Deutlich  führe 
dahin  die  Uebereinftimmnng  fo  vieler  Umftände  bis 
zu  den  geringfügigften  Nebendingen  des  Ceremoniels 
am  damaligen  perüfehen  Hofe,  wie  griechifcheSchrift- 
fteller  fie  fchildern.  Die  grofse  Achnlichkeit  der  Völ- 
ker im  Zuge  des  Xerxes  bey  Herodot  würde  noch 
gröfser  fevn,  wenn  diefer  die  Frfedensklcidung  be- 
lehr i  eben  hätte.  Nur  zwifchen  Kambyfes  und  Darius 
Kodomannus  gehörte  Aethiopien  und  Nubien  Kö- 
nigen, die  ihren  Sitz  zu  Perfepolis  hatten.  Aber  der 
Monarch  auf  diefen  Denkmälern  fey  deutlich  ein  He- 
ros der  Vorzeit,  alfo  Dfcfiemfchid.  —  Die  Figuren  ' 
haben  Leben,  aber  nach  \e  Bruyn's,  des  Malers,  ent- 
feheidendem  Zcugnifs  keine  Muskeln,  und  nicht  ägy- 

f>tifche,  fondern  orientalifche  Phyfiognomieen ,  mit 
b  viel  Abweehfelung,  dafs  fie  treue  Nachahmungen, 
der  Völkerfchaften  fcheinen.  Auch  Hr.  M-  denkt, 
wie  Heeren,  am  meiften  an  Baktrifche  Künftler,  aher 
die  Ausführung  mehrerer  Taufende  von  Figuren  habe  „ 
überhaupt  längere  Zeit  erfordert  —  Ueber  die  Grä- 
ber vermuthet  Hr.  M.,  dafs  das  des  Darius  Hvftaspis 
das  erfte  nach  einem  neuen  Entwurf  in  Feiten  ge- 
hauene, die  übrigen  für  feine  Nachfolger  beftimmt  ge- 
wefen,  dafs  aber  diefe  vier  Facaden  zu  Nakfchi  Ro- 
ftam  nicht  gerade  vier  befondern  Grabmalen»  ange- 
hörten, da  vielleicht  ein  gemeinschaftlicher  Gang  79 
den  eigentlichen  Königsgrabern  im  Innern  des  Berges 
führte.  Die  Gräber  der  Parthifcben  Könige  waren 
zu  Arbela. 

Dafs  die  Infchriften  zu  Perfepolis  mit  den  Denk- 
mälern aus  einerley  Zeitalter  herrühren  (wie  auch 
fchon  Chetrdin  behauptete \t  glaubt  Hr.  M.  fchon  aus 
der  Einheit  des  Ganzen  fcldiefsen  zu  niülfen.  Kap.  II. 
handelt  von  den  Sprachen,  in  welchen  fie  geschrieben 
feyn  können, "und  ftellt  feft,  dafs  diefs  nur  die  eigent- 
lichen Sprachen  PerGens  Zettd ,  Pehlvi  und  Parß,  und 
diefe  der,  mit  Cyrus  anfangenden  Dynaftie  unbeftreit- 
Uuuu  bar 
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bar  gleichzeitig  feyen.  NNoch  nähere  Erörterungen 
über  Zend  üri;l'  durch  Hu.  GroUfentTs  Deutung,  uiul 
über  das  Vcrhältuifs  des  Pehlvi  zu  den  femitifcheu' 
Sprachen-  durch  neuere  Meininigen  von  der  Ausdeh- 
nung diefes  S^racuttammsauch  über  Perfiou  erft  feit 
der  Z  'it  recht  n  ichtig  geworden.  Indefleu  lind  nach- 
her (S.  119.)  Emiungsformen  im  Zend  aufgezahlt. 
Kap.  IH.  i\ähere  Befchrerbung  der  keilförmigen  In- 
fchriften zu  Perfepolis  und  der  anderen  Denkmäler 
mit  derfelben  Schriftart,  woraus  (S.  So.)  das  Refultat 
gezogen  wird :  dafs  lie  höchft  wahrlcheinlich  bis  in 
die  blühenden  Zeiten  der  babylonifchen  Monarchie 
hinauf  reiche,  ckifs  lie  fowohl  für  perfd'che  als  auch 
für  oftaramäifchc  Sprache  gebraucht  worden,  und 
noch  bekannt  gewcTeu  feyn  müffe,  als  Aegypten  zur 
nerfifchen  Monarchie  geliörte.  in  Ablicht  der  Züge 
der  drey  verfchiedenen  perfepoiitanilchen  Schriftarten 
tritt  Hr.  M.  ICwbuhrs  Vermuthung  bey,  dafs  die  eine 
alphahetifch,  die  andere  fyllabifch  fey,  und  die  dritte 
aus  Zeichen  für  ganze  Worte  beftelic.  Einer  Reihe 
von  Zügen,  die  in  den  Infchriften  der  erfteren  Art 
oft  vorkömmt,  und  wahrfcheinlieh  ein  Wort  von 
.7  Buchftaben  ausmache,  feheine  in  den  Infchriften 
der  dritten  Art  nur  Ein  Zeichen,  in  denen  der  zwey- 
ten  zwey  Zeichen  jedesmal  zu  correfpondiren,  und 
in  antlcrn  neben  einander  ftehenden  Infchriften  daf- 
felbe  VerhaJtniCs  Statt  zu  linden.  Ueber  die  drey  Stel- 
len griechifcher  Schriftsteller,  wo  affyrifche  Buchfta- 
ben, als  bey  den  Perfern  im  Gebrauche,  erwähnt  find, 
vermuthet  Hr.  M. ,  dafs  Affyrifch  wohl  ajn  wahr- 
fcheiiilichften  fo  viel  als  Babvlouifch  fey,  und  belegt 
den  fortdauernden  Gebrauch  diefer  Schriftart  alsKanz- 
ley -Schrift,  wenigftens  bis  unter  Artaxerxes  1.,  mit 
der  Stelle  des  Thucydides.  Wenn,  nach  des  The- 
miftokles  angeblichen  Briefen,  Darius  bey  den  Per- 
fern die  affynfchen  Buchitaben  eingeführt  Haben  folle: 
To  fey  dieCe  Nachricht  eines  fpätereu  Zeitalters,  we- 
nigftens in  Bezug  auf  Keilfchrift,  unwahrscheinlich, 
deren  hohes  Alter  felbft  aus  ihrer  Form  hervor  zu 
leuchten  feheine,  und  die  gewjfs  nicht  zur  Erleichte- 
.' rang  der  Bildung  durch  Bücher,  auch  wohl  nicht 
aus  blofser  Laune  des  D^rins  eingeführt  worden  wäre. 
Und  welche  von  den  drey  verfchiedenen  Schriftarten 
folle  von  Darius  herrühren?  Habe  Darius  wirklich 
eine  neue  Schriftart  eingeführt:  fo  möge  es  die  der 
Infchriften  bey  Nak/cki  RnfJ.m  feyn.  (Nachweifen 
kann  man  indeffen  das  Dafeyn  der  Pehlvi -Charaktere 
nicht  früher,  als  aus  dem  Zeitalter  der  SalTanMen.) 
Kap.  IV.  Verfuch  einer  Dechifrirung  einzelner  Buch- 
ftaben und  Vermuthungen  Über  den  Inhalt  der  lu- 
fehriften  im  Ganzen  —  mehr  zur  Beftimmung  des 
Ganges  diefor  Unterfuchungen  und  fefter  Grunularze 
derfelben.  Der  Vf.  fucht  Aehnlichkeiten  der  Keil- 
fchrift-Charaktere  mit  Zend-,  Pehlvi-  oder  Geor- 
gianifchen  Buchftaben.  Werin  jene,  wie  ein  gelehr- 
ter Bramine  behauptet,  blofs  Monumentalfchrift  ge- 
wefen: fo  habe  man  keine  Verbindungszüge  in  ihr 
zu  fachen.  LLr.  III.  berechnet,  welche  Cliaraktere 
am  lüufigften  vorkommen,  und  hofft,  nach  diefem 
MaCsftabe  drey  Vocale  entdeckt  zu  haben,  welche  zu- 
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gleich  das  Ende  vieler  Wörter  beftimmen  möchten ; 
terner  dafs  die  alphabetifchen  Infchriften  zu  Perfepo- 
lis Zend ,  dafs  gewiffe  ähnliche  Züge  blofs  Variationen 
von  einerley'  Buchftnben ,  die  erwähnten,  oft  neben 
einander  wiederholten  Züge  der  Schlüffel  des  ganzen 
Alphabets,  und  dafs  die  neben  einander  ftehenden  In- 
fchriften gleichen  Inhalts,  und  überhaupt  alle  von 
nicht  fehr.  abweichendem  Inhalte  feyen.  Mit  der  be- 
founenften  Vorficht  werden  diele  Vermuthungen  ge- 
funden und  aufgehellt.  Dafs  jene  a8  Mal  wiederkeh- 
rende Reihe  von  Zügen  vielleicht  ejneRcligionsformel 
enthalte,  war  eine  ursprünglich  von  Hn.  Silv.  de  Saa 
mitgeteilte  Vermuthung :  Hr.  M.  fuclit  fie  dadurch 
wahrfcheinlieh  zu  mächen,  dafs  diefe  Schrift  auch  auf 
Kleidern,  auf  den,  wohl  zu  Talismanen  dienenden, 
Cylinderu,  und  zu  eben  dem  Zwecke  wohl  auch  auf 
den  Backfteinen  zum  Schutz  der  Gebäude  gebraucht 
worden  fey.  Die  Aehnliciikcit  der  Charaktere  auf 
den  Infchriften  mit  denen  der  Back ft eine  wird  S.  130., 
und  mit  denen  der  Cylinder  S«  132  u.  137.  durch  be- 
ftimmte  Nach>veifu ngen  der  einzelnen  auf  den  Kopfer* 
tafeln  erörtert.  Einzelne  beyläufigere  Vermuthungen 
find,  dafs  die  Buchftabeufchrift  hier  und  da  mit  Zei- 
chenfehrift  verrnifcht,  und  dafs  die  Schrift  des  abge- 
bildeten Borgianifchen  Cylinders  buftrophedifch,  und 
die  Tab.  IV.  Fig.  t.  von  der  Rechten  zur  Unken  zu 

f;ehen  feheine.  Weun  Hr.  M.  S.  4.  auf  Meiners's  Au- 
ührung  aus  Chardin  aufmerkfam  macht,  dafs  auch 
noch  au  andern  Orten  Perfiens  keilförmige  Infchriften 
vorhanden  feyen,  was  er  bey  Chardin  nicht  gefunden 
habe:  fo  war  damit  wnhl  blofs  die  Nachricht  Ckar- 
din's  über  die  infchriften  an  den  Grahmälern  von 
Nak/cki  Rttlam  (l  oyages  T.  IX.  p.  123.)  gpmevnt, 
deren  Richtigkeit  wir  übrigens  auf  fich  berubeo 
lalfen. 

So  fanden  diefe  Unterfuchungen ,  als  fich  auf  eia- 
mal  eine  doppelte  Hoffnung  zu  vollftändiger  Deutung 
diefer  InfchrifteH  zeigte,  in  dem  Braunfchtcr:gi/2At* 
Magazin  itjoü.  St.  35  -  37.  von  Hn.  D.  UtkUnf\evsy 
und  in  einer  der  Göttingifchen  Societät  mitgetheilten 
Abhandlung,  aus  welcher  in  den  Göttinger  Anzeigt» 
1802.  St.  149.  und  1803.  St.  60.  und  117.  Auszüge  ge- 
geben wurden,  von  Hn.  Grotefend.  Jener  las  fear 
viel,  und  Alles  von  der  Rechten  zur  Linken.  Zwar 
war  fchon  damals  die  entgegengefetzte  Kichtung  jeuer 
Schrift  fehr  wahrfcheinlieh  geworden [durch  NUbukr's, 
Tychfens  und  Miinter's  Gründe,  indem  letzterer  be- 
fonders  auf  die  ganze  Richtung  und  Oeffnung  der 
Züge  aufmerkfam  machte,  und  erftt-rer  (Reifebefchr. 
T.  II.  S.  143.  Note)  den  Fall  anführt,  dafs  an  zwer 
Thflrpfofteu  zwey  durchaus  bis  auf  alle  einzelne  Züge 
gleiche  infchriften  befindlich  find,  doch  fo,  dafs  die 
Zeilen  auf  der  einen  Thürnfofte  anders  endigen ,  als 
auf  der  andern,  und  alfo  die  Buchftaben  anders  und 
zwar  auf  eine  Weife  abgelheilt  find,  welche  das  Le- 
fen  der  Infchrift  von  der  Linken  zur  Rechten  faft 
nothwendig  macht  (welchen  Fall  Hr.  f..  (Tent.  S.  56. 
57.)  doch  mehr  umgangen  als  gelöft  hat),  und  endlich 
durch  den  Michauxfcktn  Marmor  in  M iliin's  Monu- 
ment iHidUs  (cah.  I.  pl.  VIII.  IX. ) ,  wo  die  Züge  nach 
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der  rechten  Hand  hin  über  dje,  die  Zeilen  fdnft  be- 
grenzende Linie  abergreifen,  und  andere  Zeilen  nach 
ilec  rechten  Hand  hin  unausgefüllt  geblieben  find 
IHn.  IJs  Gegengrande  find  fammt  dem  dritten  St.  von 
Bruns'*  febatzbaren  Beitrügen  nicht  erfchienen). 
Aber  gleichwohl  war  ein  Vernich,  die  räthfelhaften 
Infchriften,  von  der  Rechten  zur  Linken  gelefen  ,  zu 
deuten;  verdien ftlich,  und  mufste  der  Wiflenfehaft 
fehr  werth  feyn.  Denn  ein  gar  bedeutendes  Gewicht 
haben  doch  auch  die  unbestreitbare  Richtung  der 
Schrift züge  aller  Sprachen  des  alten  Peruens,  des 
1,  Pehlvi  undParfi,  von  der  Rechten  zur  Linken ; 
ferner  die  Geh  immer  mehr  betätigende  Aehulichkeit 
des  Pehlvi  mit  .den  femitifclu  »Sprachen,  die  auch  alle 
.von  der  Rechten  zur  Linken  geschrieben  werden, 
detnnachft  die  affyrifchen  Buchftaben,   welche  den 


Fällen,  und  der  Sprach -Erklärungen  gegeben  wären. 
Sie  find  alle  auf  eihen  künftigen  Commontar  verfpart. 
So  fehlte  alle  'Einladung  zur  Prüfung  des  Einzelnen, 
fo  gewifs  auch  diefes  Einzelne  d.ls  Product  forgFälti- 
•ger  Sprachforfchungcn  eines  gelehrten,  nach  richti- 
gen Grund  fäuen  verfahrenden  '  Kenners  der  fem  in - 
ichen  Sprachen  war,  wie  uns  die  Auffucbung  vieler 
Wurzpln  der  vorausgefetzten  Wörter  Überzeugt  hat. 
Es  beilurfte  neben  dert  Ueberfetzungen  wirklich  we- 
nigftens  eiuiger  folcher  philologifcher  Bewcife,  und 
manche  weniger  zur  Hauptfrage  fahrende  Erörterun- 
gen des  Tentamen  hätten  ihnen  Platz  machen  können. 
OiefeS  ift  nicht  blofs  der  Deutung  der  Keilfchriften, 
fondern  der  Affyrifch  -  Perftfchen  Pal'iographie  Ober- 
haupt gewidmet,  und  Hr.  L.  hat  in  der  erften  grofsen 
Kupfertafel  die  Kufifchen,  Eftrangelo,  Errurifcheo, 


Perfern,  bey  den  ältelten  griechischen  Scbriftftellern  Palmyrenifcheu ,  Phönicifchen  Charaktere  mit  den 


zugefchrieben  werden,  und  endlich,  dafs,  nach  tiem 
EingeftänduiCs  aller  Forfcher,  auch  felbft  Hn.  Grote- 
fsneTs,  die.  babylonifchen  Backfteine  in  das  Locol  die- 
fes Gsmitifchen  Sprachftamms  filhren.    Dafs  bey  den 
Perfern,  in  Abhebt  der  Schreibart  des  Zend  111  Bü- 
chern, eine  UnifteUung  erfolgt  feyn  mütfe,  wie  bey 
den  Griechen  eine  Undtrliung  der  phönicifchen  Züge, 
wie  Hr.  Müntcr  bemerkt,  bleibt  eine,   wenn  auch 
-- nothwendige,  doch  harte  Annahme,  und  das  Beyfpiel 
der  Griechen  ift  fo  ganz,  anwendbar  nicht,  da  es  lieh 
nicht  beweifen  läfst,  dafs  unter  den  Griechen  die  phö- 
nicUche. Richtung  der  Buchftaben  fchon  fo  eingeführt 
,>var,  als  es  umgekehrt  die  Richtung  von  der  Linken 
zur  Rechten  bev  den  Perfern  zur  Zeit  der  perfepolita- 
-  nifchen  Infchriften  und  bey  deai  Babylonieru  zur  Zeit 
ihrer  Backfteine  gewefen  feyn  müiste.      Es  lohnte 
fich  alfo  der  Mühe,  Hn.  L's  gelehrten  und  fcharf fin- 
nigen Verfuch  mit  der  wohl  verdienten  Aufmerkfam- 
jkeit  ins  Einzelne  zu  verfolgen;  nur  hatte  Hr.  L.  dazu 
nicht  den  fchioklichften  Weg  ergriffen.    Er  trat  am 
a.  O.  zuerft  mit  einer  fehr  poetifchen  ileutfchen  Ueber- 
fetzung  der  langen  Infchrift  des  Mickattxfchen  Mar- 
mors auf.    Die  Wahrfcheinlichkeit,  dafs  gerade  alles 
diefs  auf  dem  uralten  Denkmale  ftehe,  und  fich  fo  be- 
ftinimt  da  lefen  laffe,  mufste  gering,  und  der  Fund  zu 
wundervoll  erfcheinen.    Die  Mythologie  nicht  blofs 
aus  Zendavefta,  fondern  auch  aus  andern  Religions- 
fyftemen,  womit  die  Deutungen  der  Keilfchnft  in 
Verbindung  gefetzt  ward,  da  iie  fich  von  dem  Zeit- 
alter der  Semiramis  bis  zu  dem  der  erften  Abbabden 
und  der  Urufen  -  Religion  erhalten  haben  follte,  fprach 
Wenigen  an,  und,  nach  der  Lettre  Nr.  4.,  beftiinmt 
oicht  dem  erften  Kenner  des  perfifchen  Alterthurus  undN 
aller  dahin  gehörigen  Schatze  der  Parifer  Bibliothek.  . 

So  hatte  die  entgegengefetzte  Anficht  demnach 
früher  fchon  faft  entfehieden ,  als  Hn.  f. 's  ausführli- 
che Schrift,  das  Tentamen  Nr.  5.  auch  nur  erfchien, 
und  auch  in  diefem  Tent.  war  mehr  auf  die  Summe 
des  Erfolgs  gebaut  (den  aber  die  Gegner  ganz  und  par 
abläugneten),  auf .  Ueberfetzungen  aller  Infchriften 
mit  Keilfchrift,  als  dafs  irgend  ein  philologifcher  Ap- 
parat, die  Beweife  der  Anwendungen  des  gegebenen 
Alphabets,  wie  von  andern  " 


drey  Arten  der  Keil  -  Züge  nach  feiner  Deutung  zum 
Beleg  ihrer  Aehulichkeit  zufammengeftellt.  Diefe 
Aehnlichkeit  ift  allerdings  bey  mehreren  überrafcheud, ' 
z.  B.  bey  dem  Thau,  wöfflr  ein  paar  fich  durchkreu- 
zende Keile  genommen  werden,  welches  die  Analogie 
der  alten  femitifeben  Schrift  für  fich  hat.    Mau  ver- 

Sleiche  auch  Refch,  Teth,  Capk,  Kwph.    Hr.  L.  fagt 
avon  Vorrede  S.  VIII.:   „Synopßn  alphabetontm  — 
qui  ocnlo  diplomatko  adfpexerit,  mirabiiur,  quomodo 
a/finitatem  Horum  alphabetorum  quisquam  in  diwiuw  vo~ 
care  praefumaU "    In  eben  diefer  allgemeineren  Rück- 
ficht ift  auch  Kap.  III.  S.  156  ff.,  aber  nur  kurz,  de 
aüis  quibusdam  Ajiatkis  mqnumentis ,  nämlich  von  den 
Phönicifchen  und  Saffanidifchen  gehandelt,  und  von 
jenen  die  zuletzt  von  Ackerblad  (f.  Jahrg.  1805.  N.  177.) 
erklärte  lofchrift  alfo  gedeutet:  i*vVi  -natu  ^dv  *xm 
esSrS  -«n  rru  »aait>o  V»  n»cc  n*e  vr\oh  TtETti  »33  n*eorcn 
V?e         msm  n«ro  "»nanwi  noMS  »nrns  hSs"  .    Die  Saffa- 
nidifchen Infchriften  von  Nakfehi  Ru/iom  find  auf 
zwey  Blättern  unmittelbar  nach  der  Vorrede,  als  theils 
Pehlvifch- Arabifch,  theils  Zendifch-Syrifch  gedeu- 
tet.   Da  wir  über  den  Sinn  diefer  Infchriften  mehr 
unterrichtet  find:  fo  können  jene  Deutungen  gleich- 
fam  zum  vorläufigen  Probierftein  des  folgenden  Un- 
bekannteren dienen.    Es  läfst  fich  nicht  läugneii,  dafs 
Hr.  /..  hier  weit  rafcher  verfährt,  als  Silvefire  de  Sacy 
in  feinen  trefflichen  Memoire*  für  d'wtrfis  antiquiUs 
de  la  Perfe,  (welche  mit  einer  belehrenden  Gefchichte 
der  Deutungs- Verfuche  der  Keilfchriften  beginnen.) 
Hr.  L.  trifft  mit  diefem  Gelehrten  in  allen  lieberen 
Buchftaben  zufammen,  lieft  aber  auch  alle  andern, 
füllt  die  vernichteten  Buchftaben  aus,  ohne  es  auch 
nur  anzuzeigen,  und  liält  fich  nicht  an  die  daneben 
ftehende  griechifche  Infchrift,  die  jenem  der  Schlüf- 
fel  zu  dielen  Buchftaben  war  —  aber  fcharffinnig  find 
alle  feine  Vermuthungen.    Es  ift  wahr,  dafs  in  der 
Infchrift  bey  Niebuhr:  G.,  bey  de  Sacy:  A.  Nr.  4. 
in  den  beiden,  dem  A  P 1 A  N Q  N-  entsprechenden ,  Zü- 
gen eine  gewiffe  Verschiedenheit  hegt.    Hr.  L.  hat 
wohl  deshalb  das  erfte  Mal  APIANQN  KAI  ANA- 

PIANQN  durch  U-jV^V^??  Oromasdu  gedeutet: 

üilhnliaften  aber  der  Beweis  dafür  möchte  fchwer  feyn.  Auch 

in 
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in  der  erften  Infchrift  Nitbnkr:  K,  deSacy:  A.  Nr.i.,  hebräifcbcn  Buchftaben  entfprechen,  und  befonderä 
■welche  nicht  griechifch  vorhanden  ift,  und  in  wel-  bey  dem  5  mehrere  Variationen  angenommen.  $.  VII. 
eher  de  Sacy  nach  der  fprechendften -Analogie  ]hvm   handelt:  de  cuueorum  fecundariorum  isiiote  &  fco- 

las,  ha«  H,  L.  ufcj»  «b  *  doch  g^^'^^d^H^^™^^ 

Wirklich  nicht  Platz  für  die  Buchftaben  in  dem  felben  vermag  die  Annahme  von  Variationen  derCha- 
Räume  ift,  den  nach  dt  S.  *  hat  Dicfs  ift  gerade  raktere  durch  unwefenth'chc  Theile  ganz  zu  enlbeh- 
die  einzige  Stelle,  über  welche  Hr.  L.  anderwärts 
(S.  166  IT.)  fpricht.  Erfiehtyjy^i»  five  lxin:  monUs 
für  einen  weit  paffenderen  Gegenfatz  von  tjLVc  com- 
pus  ah,  als  Antra*  (welches  aber  wenigflens  in  Ab- 
ficht diefer  Anfangsbuchstaben  in  jener  griechifchen 
Infchrift  völlig  deutlich  ift),  und  betrachtet  tyt  und 
die  heutigen  Namen  diefer  Gegenden,  blofs 

als  eine  neuere  Orthographie.  Auch  bey  dem  Ara- 
bifchen  diefer  Deotungen  ift  wahrfcheinheh  auf  eine 
ältere  Befchaffenheit  diefer  Sprache  gerechnet.  Es 


ren.    Die  übrige  Aehnlichkeit  fpricht  dafür,  und  di« 
Anzald  der  Charaktere  würde  fonft  zu  grofs  wer- 
den. —   In  Hinficht  auf  Hn.       Hülfs-  und  Neben- 
Keile  hat  es  die  meifte  Schwierigkeit,  dafsoft  das  ver- 
doppelte Zeichen  einerlcy  mit  dem  einfachen  feyn  fall. 
6.  Ja.,  handelt:  de  lectionis  directione.    Cap.  IL  dt  fm- 
gulis  monumentorum  cwratomm  formis  ßngulatim.  Sie 
werden  1)  in  den  cinfachften,  Medifclten  Charakter 
oder  das  Zend  get heilt,  wohin  Nubnkr's  A.  B.  G.  H.I. 
wegen  der  Abwefenheit  der  Buchftaben  c,  V,  p,  und 
der  Abwesenheit  fyrifcher  Enduugen  gehöre;  2)  in 
den  Perßfchtn  oder  Pehlwifchen,  wohin  Nitfmkr's  D. 
leuchtet  aber  ein,  ilafs  Bcftiminungen^übcr  iliefc,  fo    F.  K.  zu  rechnen  fey  (in  Bezug  auf  beide  Arten  find 
•writ*  Ober  eine  ältere  Befchaffenheit  des  Zend  und    S.  83  f-  u.  101  f.  Zend-  und  Pehlwi  -  Wörter  aus  dem 
Pehlwi,  welche  Hr.  L,  (S.  i6y.)  dem  bey  AnquetU  du   aramäifch-arabifchen  Sprachftamme  gedeutet);  und 
Perron  'in  ftarken  Ausdrücken  entgegenfelzt ,  und    3)  in  den  zufammeugefetzteften  babylonifchen  der  mit 
dafs  fic  felbft  über  die  Alt  -Baby lonifclien  Formen ,  die   dem  Micliaux'ichen  Marmor  nahe  verwandten  In  fchrif- 
fich  nach  Hn.  L.  zum  Chaldäifchen ,  wie  das  Zabifche    ten  C  E.  L.  Nach  den  drey  Hauptvülkern  des  dama- 
zum  Syrifchen  verhalten,  und  ftatt  deren  wir  nur    ligen  perfifchen  Reichs ,  Perfern,  Medern  und  Ära- 
das  JnHifch-Chaldäifche  kennen,  blofs  durch  Con-   niäern  feyen  dreyerley  Infchriften  zu  Pcrfcpolis.  Die 
iectur  ergriffen,  und  nicht  ohne  Willkür  feyn  kön-    Ueberfctzung  derfelbcn  wird  gegeben.    $.  IV.  ift  der 
nun.    Ungefähr  daffeibe  Verfahren  haben  wir  nun    Ueberfctzung  der  Infchrift  jenes  Marmors  allein  gt- 
auch  bey  Hn.  /.'*  Deutungen  der  perfepolitanifchen    widmet,  und  finnreichen  Deutungen  feiner  Figuren. 
Infchriften  zu  erwarten.  Indeffen  müffen  wir  von  den    Das  Zufammentreffen  beider  hatte  natürlich  für  den  Er- 
von  uns  genau  verglichenen  Stellen  der  Infchrift  auf   finder  ein  überrafchendes  Gewicht:  aber  Zweifel  je- 
dem JWürAöMje'fchen  Marmor  und  der  JVtffotAr'i'chen  Ii:-   gen  beides  vermindern  es  fehr.  Zunächft  wird  von  den 
fchrift  h.  bezeugen ,  dafs  die  Zufammenordnung  der    babylonifchen  Backfteinen  und  kleineren  Cylindern 
Zü«e  ua'ch  Hn.  J*s  Alphabete  und  Theorie  gröfsten-    gehandelt,  und  die  Charaktere  jener  zum  Theil  zu  der 
theiis  ohne  Schwierigkeit  erfolgt   Von  den  übrigen    dritten  Art  der  Schrift  und  Sprache,  zumTheil  zu  ei- 
A'a'fewAr'fchen  Infchriften  giebt  Hr.  L.  felbft  zu,  fie    nem  andern  arabifchen  Dialekte  gerechnet,  ais  der 
noch  mit  weniger  ficherem  Erfolge  gedeutet  zu  ha-    der  Niebuhr'fchtn  Infchriften  D.  F.  K.  fey.  —  Wir  6e-  ■:' 
ben.   Freylich  lieft  er  auf  jencm'Marmor  die  über-   merken  nur  noch,  dafs  demnach  Hn.  L't  am  wenigften  ' 
Greifenden  Züge ,  als  ob  Ge  in  der  Reihe  der  übrigen    gezwungene  Deutungen  gerade  die  zufammengefetzt* 
ftäuden,  und  dagegen  die  auf  der  rechten  Columne    iten  Charaktere  betreffen,  welche  Munter  und  deSatf 
(der  pl.  VIII.  bey  Miliin)  Zeile  8.  u.  9.  von  unten  in    mit  Niebiikr  für  Zeichen  von  ganzen  Wörtern  nehmen, 
parenthefen- Zeichen  eingefchloffencn  Züge,  als  die    und  dafs  in  diefen  babylonifchen  Denkmälern  auch 
Anfangsbuchftaben  von  Zeile  6.  auf  der  linken  Co-    Hr.  Groteftnd,  nach  feiner  Entzifferung  in  entgegen- 
hiinnc.    Es  wäre  bedenklich,  hierbey  an  ein  Ver-    gefetzter  Richtung ,  Präfixe  und  Suffixe  nach  Art  des 
fehen  des  Künftlers  zu  denken,  etwa  an, die  Voraus-    aramäifchen  Sprachframms  findet    Wenn  übrigen« 
fetzung,  dafs  diefes  Denkmal  Copie  von  einem  an-    Hr.  L.  nach  feinen  Ueberfetzungen  der  perfepolitaoi- 
dem    vielleicht  felbft  von  der  linken  zur  rechten    fchen  Infchriften  annimmt,  dafs  die  neben  einander 
Hand  ausgeführt,  und  deswegen  die  rechtsftchende    ftehenden  nicht  einerlcy  Sinn  haben:  fo  ift  eine  be- 
Columne  auf  beiden  Seiten  länger  gehalten,  und  der    trächtliche  Anzahl  von  Analogieen  dagegen.  Die  Vor- 
Text da  zusammengedrängt  fey,  welches  aber  auf   ausfetzung  endlich,  dafs  diefe  drey  neben  «inander 
eben  der  Tafel  rechte  Columne  Z.  3.  von  unten  nicht    ftehenden  Infchriften  in  drey  fo  verwandten  Sprachen, 

der  Fall  ift.          H«*-     handelt  Cap.I.  de  feriptnra  cu-    wie  die  fyrifche,  arabifche  und  chaldäifche  hier  iff, 

neata  in  cenere.    Die  Figur  des  Keils  fleht  er  als  ein    und  nur  in  diefen  abgefafst  feyn  folhen,  ift  an  ßrh 
heiliges  Emblem  des  Mars  als  Planeten  und  Gott,    nicht  fehr  wahrscheinlich,  fo  natürlich  es  übrigen» 


•alt 


es 


und  den  Winkelhaken 
".una 


als  eine  Veränderung  des 
an. 


ler 


ig  des  <ier  wäre,  bey  einer  unter  jenen  Infchriften  den,  im  per- 
Venus und  1-una  heiligen  Triangels  an.  S.  30  — 42.  ii fchen  Reiche  fo  ausgebreiteten,  femitifchen  Spnco- 
werden  die  Züge  durchgegangen,  welche  jedem  der  Ttamm  vorauszufetzen. 

(Der  Befehluf»  folgt.) 
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Hn.  Grotefend's  glücklichere  Entzifferung  wurde 
zuerft  genau  durch  Nr.  4.  und  die  derfelben 
beygefügte  Kupfertafel  bekannt,  indem  Hr.  SUoiflrt 
de  Sacu  feinem  Publicum  von  Hn.  Cr,  der  Göttingi- 
fchen  Societät  Obergebenen  und  ihm  mitgetheilten  Ab- 
handlung, und  von  Hn.  Vs,  damals  nur  noch  aus 
dein  Braunfchweigfchen  Magazin  bekannten  Deutun- 
gen Rechenfchaft  giebt.  Der  berühmte  Vf.  billigt 
zwar  im  Ganzen  den  Weg,  welchen  Hr.  G.  eingefchla- 
gen  hatte,  und  fetzt  Hn.  Vs  Verfahren  weit  mehrere 
Grflude,  indeffen  manche  Zweifel  doch  auch  Hn.  G. 
entgegen,  befonders  der  Deutung  der  zufammenge- 
fetztclten  babylonifchen  Charaktere  als  einzelner  Buch- 
ftabenzeichen. 

Im  Ganzen  war  Hr.  Grotefend  nach  Nr.  6.  auch 

rade  denfelben  Weg  gegangen,  welchen  fich  Hr. 
de  S.  nach  feinen  angeführten  Memoires  mit  dem 
'lücklichften  Erfolge  zur  Erklärung  derSaffanidfchen 
_nfchriften  vorge/eichnet  hatte,  und  felbft  der  Inhalt 
der  letztern  leitete  Hn.  G.  auf  den  Inhalt  der  perfepo- 
litanifchen.  Er  überzeugte  fich,  daCs  das  Wort,  wel- 
ches Hr.  Tjfchftn  uud  Münter  einftimmig  als  den 
Schlüffel  der  Infchrift  aufgehellt,  und  jener  durch: 
ir  Akjak  (d.i.  Arfaces)>  Hr.  Lichtenßein  verbuuden 
mit  dem   vorhergehenden    fchrägen  Keile  durch: 

-yy)  \m        o]-^    revereamini   Darhtm  machoretum 
nmeniftcnm  deutet),  dafs  diefes  Wort,  wie  Hn.  Münter 
:b  anfangs  in  den  Sinn  gekommen  war,  wirklich :  Ks. 
A.  L.  Z.  1807.  Erßer  Band. 


nig  bedeuten  muffe;  ferner:  dafs  der  in  der  Niebuhr- 
fchen  Infchrift  G  genannte  König  ein  Sohn  von  dem  ja 
Niebuhr's  B.  genaunten  fey.  Völlig  überzeugt  durch 
Heeren' s  und  Milnter's  Gründe ,  dafs  diefe  Ruinen  aus* 
der  Dynaftie  der  Achämeniden  herrühren ,  und  Vater 
und  Sohn  aus  derfelben  auf  diefen  Infchriften  zu  fa- 
chen fey,  prüfte  Hr.  tf.die  vor  jenem  Worte  flehenden 
Namen  in  diefer  Hinficht.  Sie  hatten  nicht  einerley 
Anfangsbuchftaben ,  Cyrus  und  Cambyfes  konnten  es 
alfo  nicht  feyn ;  überhaupt  wäre  für  die  Charaktere 
der  Name  Cyrus  zu  kurz,  Artaxerxes  zu  lang  gewe- 
fen.  Es  blieb  alfo  nur  Darms  und  Xerxes  übrig,  die 
fich  auch  in  die  Charaktere  leicht  fügten.  Da  nun 
dadurch  fchon  über  zwölf  Buch ftaben,  und  zwar  faft 
alle  Buchftaben  des  Königstitels  gefunden  waren,  auch 
die  Vergleichung  des  letztem  in  allen  Infchriften 
wahrfcheinlich  machte,  dafs  die  drey  letzten  Buch- 
ftaben der  einen  Form  deffelben  die  Endform  des  Ge- 
nitivs  im  Singular  fey:  fo  kam  es  nur  darauf  an,  durch 
das  Zend  den  aus  den  Griechen  bekannten  Eigen- 
namen eine  perfifche Form  zu  geben,  und  ein  zu  jener 
Endform  paiferides  Wort  für  König  zu  finden.  Dem 
bey  Anqueül  angeführten  Namen  des  Darius  im  perfi- 
fchen  Eanter  ■  afejch  zog  Hr.  G.  die  ausdrückliche  Er- 
klärung Strabo s  vor,  dafs  für  ZW*:-.;  der  perfi- 
fche Name  A«ft<AIH2  laute.  Diefs  fey  dann  perfifcb 
Dariavefth  (welches  demnach  nicht  blofs  aus  dem 
Jüdifchen  «Jv-n,  womit  es  indeffen  fehr  paffend  zu- 
sammentrifft, fondern  aus  dem  Ende  jenes  Namens 
bey  Anqueül  entlehnt  ift.  Der  Anfang  deffelben :  Ean- 
ter aber  ift  bey  Anqtietil  felbft  {ZendaveßaT.  II.  Ue- 
berf.  S.49.]  blofs  Ueberfetzung  des  perllfcben  Dar  in 
das  gewöhnliche  Wort  der  Zendfprache;  es  ift  fehr 
möglich,  dafs  Dar  auch  altperfifch  war.)  Den  Na- 
men Xerxes  fuchte  Hr.  G.  nicht  im  Pehlwi  oder  Neu- 
perfifchen,  und  das  Zend  gab  ihn  nicht;  aber  wohl 
den  Araxes,  bey  welchem  Anquetil  bemerkt,  dafs  die 
Griechen  Kfclie  immer  durch  *  ausgedrückt.  Er  fand 
alfo  kein  Bedenken ,  ftatt  Xerxes :  Kfcherkfcke  voraus- 
zusetzen, wobey  die  Charaktere  pafsten,  und  der  von 
drey  perpendiculären  Keilen  und  einem  darüber  lie- 

§ enden  horizontalen,  wie  bey  Hn.  M  Unter ,  der  Vocal 
J=  AE  war.  Die  Vergleichung  aller  jener  Wörter 
in  allen  Infchriften  bey  Niebuhr  und  IjeBrnyn  lehrte, 
dafs  der  dritte  Zug  jenes  Namens ,  der  vierte  im  Na- 
men Darius,  und  der  letzte  im  Königsnamen  einerley 
war,  und  die  leichtefte  Vorausfetzung  blieb,  dafi 
diefs  der  Afpirat  H  fey,  welcher  vielleicht  nach  ge- 
wi  fen  Confonanten  auch  wie  IV  und  /  gefprochen 
worden,  wodurch  fich  das  W 'in  Achafchverofch ,  und 
das  /  in  Darmfeh  erklären  würde.  Zu  dem  Königs- 
Xxxx  nanien 
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namen  pafste  fich  keine  Form,  als  Khfchilo,  und  An 
autül  habe  viele  Wörter  bajd  mit,  bald  ohne  H  gc- 
fcbrieb -n.  Durch  diefes  logifche,  auf  die  Verglei- 
chung  aller  verwandten  Infchriften  und  Combinatio- 
nen  ihres  Charakters  Geh  ftützende  Uäfonnemeut  hat 
Hr.  G.  den  Werth  und  die  Gerung  der  Züichen  ent- 
ziffert, und  giebt  in  der  beyJiegenden  Kupfertafd  fein 
Alphabet  für  die  erwähnten  und  die  ihnen  ähnlichen 
Infchriften,  wofür  ihm  alle  Freunde  diefer  intereffan- 
ten  Forfchungen  den  beften  Dank  wiffen  werden,  To 
•vvie  für  die  Refuhate  feiner  fcharffinnigen  und  ver- 
dienftlichen  Unterfuchungen,  welche  der  Reft  diefes 
Auffatzes  aufftellt.  Sie  lind  die  erfte  Theorie  dcrfel- 
ben  ,  welche  das  begierige  Publicum  aufser  der  kur- 
zen Erklärung  im  Jntelligeuzblatte  der  Jenaifchen  A. 
L.Z.  180I.  IS r.  101.  von  feiner  Hand  felbft  erhält, 
und  deshalb  doppelt  fchätzbar.  Demnach  find  I.  die 
beiden  Grundzüge  der  Keilfeh rift,  in  welcher  fich  nie 
etwas  Rundes  zeigt,  der  Keil  und  der  Winkelhaken, 
jener  nie  mit  der  Spitze  gerade  aufwärts  oder  zur 
linken,  und  Jie  Oeffuuog  diefes  immer  zur  Rechten 


gekehrt.  In  den  aufserjperfepolitanifcben  Infchriften 
erfcheinen  die  kleinen  Winkelhaken  oft  nur  als  aus- 
gefüllte Dreyecke,  deren  Hauptwinkel  fich  zur  lin- 
ken Seite  neigen.  Man  müfste  alfo  die  Infchrift  im- 
mer fo  halten,  dafs  die  Spitzen  und  Oeffnungen  nach 
diefer  Richtung  flehen,  um  fie  lefen  zu  können.  In 
Abficht  der  Einfachheit  der  Conftruction  der  Zuge 
behaupten  die  drey  Arten  der  perfepolitanifchen  den 
oberften  Rang ;  von  denen  am  Paiafte  des  Darius  hat 
Hr.  G.  die  eine  bekanntlich  als  Zend  entziffert.  Die 
Uebereinftimmung,  Welche  bey  Vergleicbung  der  In- 
fchriften mit  den  Manufcripten  von  Zendavefta  in  der 
Sprache  felbft  bemerkt  worden ,  fey  fich  er  e  Gewähr 
derExifteuz  diefer  Sprache,  und  fomit  auch  der  Echt- 
heit jenes  Rdigionsbuchs,  wenn  auch  Jie  Sprache 
Veränderungen  der  Zeit  erfahren  habe.  Die  Infchrift 
itfner  zur  Rechten,  der  linken  Seite  des  Lefers  gegen- 
über, fcheine  Parfi  zu  feyn,  und  die  dritte  zur  Lin- 
ken eine  andere  perfifche  Mundart.  Der  Mangel  an 
Präfixen  fchiiefsc  den  aramäifchen  Sprachhamm  aus. 
JDie  Schriftart  des  Michauxfchfn  Marmors  ftehe  in 
der  Mitte  zwifeben  der  dritten  perfepolitanifchen, 
und  der  der  bäbylooifchen  Backfteine,  der  Gemmen 
und  Cyiinder.  Von  den  Verbindungsftrichen,  wel- 
che die  letztere  als  die  complicirtefte  charakterifiren, 
bemerke  man  in  jener  fchon  einige.  Die  Unwefent- 
Jicnkeit  diefer  Verbindungsftriche  erhelle  daraus,  dafs 
ue  auf  vermiedenen  Backfteinen  und  an  verfchiHe- 
nen  Stellen  der  grofsen  in  den  Ruinen  Babylons  auf/re- 
fundenen,  und  von  der  englifch-oftindiichen  Cora- 
pagnie  bekannt  gemachten  Infchrift  in  tlerfelben  Folge 
der  Charaktere  bald  da  find,  bald  nicht.  Auf  das 
Da  feyn  der  kleinern  Keile,  und  wenigftens  auf  ihre 
Anzahl  komme  nicht  immer  viel  an.  Das,  einem  Ster- 
ne  von  acht  Strahlen  ähnliche  Zeichen  findefich  fowohl 
auf  allen  Backfteinen,  als  der  eben  erwähnten  In- 
ennit,  als  Bezeichnung  des  Anfangs  derfelben  zur 
hnken  Hand.  Die  durchgängige  Richtung  von  der 
luiken  zur  rechten  Hand  zeige  fich,  aufser ■Nuöukr's 


angeführtem  Grunde,  durch  die  gegebene  Deutung 

der  einen,  und  die  Correfpondenz  der  übrigen.  -  In 
Abficht  der  dritten  Art  verweift  Hr.  G.  darauf,  'dafs 
in  der  [Siiebuhrfchen  Infchrift  L  durch  fechstehäib 
Reihen  diefelbeu  Charakter«  in  der  Halben  Folge,  aber 
etwas  verfchieden  gebrochen ,  zweymal  vorkommen, 
fo  dafs  unverkennbar  und  ohne  Ausnahme  das  rechte 
Eude  jeder  obern  Zeile  mit  dem  linken  der  untern 
zusammenhänge.   Eben  folche  Gründe  führt  Hr.  O., 
aufser  der  äufsern  Beschaffenheit,   vom  Micbaux- 
fchen  Marmor  an.   Die  Londner  Infchrift  zeige  diefe 
Richtung  aufs  deutlichhe;  durch  fie,  und  eben  folche 
Abbrechungen,  fey  fie  für  die  Backfteine,  und  durch 
diefe  für  die  Gemmen  und  Cyiinder  ausgemacht. 

II.  Alle  Keil  fchri  harten  feyen  Buchflabtn  -  nick 
Sylben- oder  Zeichenfcbrift.    Man. bemerke  überall, 
und  auch  bey  der  Babylonifchen ,  dafs  mehrere  Cha- 
raktere zufammen  gehören,  um  ein  Wort  zu  bilden, 
bey  der  erften  perfepolitanifchen  bis  1 1 ,  bey  der  zwei- 
ten bis 9,  bey  der  dritten  bis  7,1  bey  den  übrigen  bis  5. 
Unmittelbar  nach  einander  fey  ja  ein  und  eben  der- 
felbe  Charakter  und  zwar  nicht  bloCs  ein  paar,  die 
etwa:  König,  heilig,  bedeuten  könnten ,  oh  zwey  bis 
drey  mal  wiederholt,  und  doch  auch  wieder  nicht  fo 
oft,  wie  es  bey  einer  folchen  Bezeichnung  des  Nume- 
rus der  Fall  feyn  müfste.    Bey  der  Vereide  hung  der 
drey  neben  einander  hebenden  Infchriften  bemerke 
man  in  allen  dreyen ,  obwohl  in  der  dritten  feiten  er, 
Flexionen.    Die  babylonifche  Schriftart'  habe  keine 
Wortbrechung  erlaubt,  daher  die  Züge  bald  gedrängt, 
bald  weitläufig  gehellt  feyen,  um  den  Zeilen  gleicfie 
Lange  zu  geben.   Bey  der  zweyten  perfepolitanifchen 
Schriftait  zeige  auf  der  einen  Seite  nie  Menge  der  zu 
einem  Worte  gehörigen  Charaktere,  und  auf  der  an- 
dern die  Mengederfeiben  im  Ganzen,  fowohl  den  Ge- 
brauch langer  und  kurzer  Vocaie,  als  auch  der  Con- 
fonantenzeichen  mit  Einfchlufs  eines  Vocals  ( beide 
Arten  des  Schreibens  vereinigt  auch  das  Sanfkritri. 
Der  dritten  Schriftart  glaubt  Hr.  G.  den  Gebrauch 
der  Vocalzeichen  faft  aulprechen  zu  müffen;  die  Vo- 
caie liegen  mit  in  den  Confonanten ,  und  fcheinen  an 
denfelben  durch  Nebenkeile,  und  nur  feiten,  wo  es 
erforderlich  gewefen,  durch  eigentliche  Vocalzeichen 
ausgedrückt.   Denn  die  Bildung  eines  Worts  erfor- 
dere hier  nur  wenige  Zeichen ,  die  Anzahl  aller  Zei- 
chen aber  überheige  bey  weitem  ein  Alphabet.  Nur 
in  fo  fern  alfo,  wenn  man  diefs  Svlbenfcbrift  nennen' 
wolle,  finde  fie  in  Keilfchrifteii  fta'tt,  aber  m  keinem 
andern.   Das  Vorhanden  feyn  zufammengeferzter  Con- 
fonanten -  Zeichen  lehre  hier  der  Augenlchein.  Wer 
die  Charaktere  diefer  Schriftart  fammeln  wolle,  habe 
fich  an  die  grofse  Londner  Infchrift,  nicht  an  die  Va- 
riationen auf  Backfteinen,  Gemmen  undCylindern  zu 
halten.     Man  finde  auch  Monogramme  zur  Bezeich- 
nung ganzer  Wörter,  z.  B.  in  der  Jjt  Bruynifcken  In- 
fchrift in  drey  Abfchnittcn,  mit  dereu  Ueberfetzung 
diefer  fchätzbnre  Auflatz  fcbliefst,  fey  der  Königstitd 
blofs  durch  feinen  Anfangsbuchflabcn,  und  demnächft 
nur  feine  Flexionsendung  ausgedrückt. 
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fchwinde  die  ganze  Schwierigkeit  des  Ursprungs  der 
perfepolitanifchen  Infchriften ,  da  Babylon  unläuebar 
früher  als  Perfepolis  cuhivirt  gewefeu.  I.  Abfchn. 
Pom  Alter  der  Babylonier.  'Auf  die  bekannten  aftro- 
nomifchen,  auf  dein  Thurme  zu  Babylon  angeheilten 
Beobachtungen  wird  ein  Hauptgewicht  gelegt,  fie 
feyen  älter,  als  die  der  Indier,  deren  Aftronomie  noch 
auf  derfelben  Stufe  ftebe,  auf  welcher  fie  Synceüus  be-? 
fchrieben.  (Dafs  aber  vor  den  geometrifcktu  Sitzen, 
die  erft  Griechen  entdeckten,  jene  Beobachtungen, 
wo  nicht  unlieber  find ,  doch  wenigftens  auch  nur  lehr, 
unbeftimmt  gewefen  feyn  können,  ift  nicht  erwogen.) 
Zoroaßer,  ßutta,  Brama  feyen  chaldäifche  Namen. 
Atefch ,  Feuer  bey  den  Parfen ,  fey  deutlich  das  chal- 
däifche MneM,  und  auch  'Lara,  und  Pefta  komme  daher.  1 


7*7 

III.  AUe  bis  jetzt  bekannten  Bifchriften  von  der 
eigentlich  perfepolitanifchen  Gattung  beziehen  fich  auf 
Dan us  Hyftafpis  und  feinen  Sohn  Xerxes;  fo  auch 
das  Brucbftück  in  Denon's  Poyage  pl.  124.:  Dariüs 
der  brave  König,  und  die  Urne  bey  Caylus  T.  V. 
pl.  XXX.:  Xerxes  der  brave  König.  —  Die  Infchrift 
auf  dem  Königsmantel  bey  Le  Bruytt,  die  diefer  ver- 
kehrt zufammengefetzt ,  zeige  ziemlich  deutlich  ganz 
ähnliche  Infchriften  auf  Darius  und  Xerxes  auch  in 
allen  drey  perfepohtanifeben  Schriftarten.  Dafs  das 
Gebäude  G.  bey  Niebuhr  der  Palalt  des  Darius  war, 
erhelle  aus  den  Infchriften  B.  L).  C.  uud  auch  den  Feu- 
fter  •  Infchriften.  Nur  an  der  Sildweftecke  des  Ge- 
bäudes ftebe  der  Stein  mit  der  grufsen  Infehrift  bey 
Le  Bruynt  die  fich  auf  Xerxes  uud  feine  feyerliche 

Huldigung  durch  feine  Hof  bedienten  und  Gefcbenke  11.  Abfchn.  Von  der  großen  Ausdehnung  des  babylonir 
bringeude  Gcfanvlte  der  biiherrfchten  Völker  beziehe, 
und,  vom  isten  Worte  an,  bis  zum  jten  des  dritten 
Abfchnitts,  mit  Niebuhr 's  A.  faft  von  gleichem  Inhalte 
fey.  Von  Darius  finde  man  weiter  keine  Infehrift, 
als  Nt'bulu-'s  H.  I.  K.  L.  Aber  auf  allen  Plätzen  unter 
den  Huiuen  von  Perfepolis  feyen  die  infenritten  zer- 
ftreut,  zum  Beweis,  dafs  diefe Gebäude  alJe  das  Werk 
der  beiden  genannten  Könige,  von  Darius  begonnen, 
von  Xerxes  zwar  nicht  vollendet,  aber  fehr  erweitert 
feyen.  Wenigftens  den  Palalt  /.  vou  den  Arfaciden 
ableiten  zu  wollen,  fey  zu  gewagt.  Aber  die  Ruinen 
von  Nakfchi  Rh  Um  fcheinen  Hn.  Cr.  aus  dem  Zeitalter 
der  Saffaniden  herzurühren.  Da  von  Hyftafpis,  Da- 
rius und  Xerxes,  den  einzigen  Namen  alier  eigentlich 
perfepolitanifchen  Infchriften,  erfterer  den  Königs- 
titel nur  habe,  Darius  aber  (auf  den  ägyptifchen  Mo- 
numenten) mit  dem  Vergötterungsfymbol  erfebeine: 
fo  beflätige  fich  die,  von  den  Griechen  aufbewahrte, 
perfifcheltönigsgefchichte  gegen  die  veruuftaltenden 
Sagen  der  neueren  Perfer  und  die  unzufammenhän- 

f;euden  biblifchen  Nachrichten.  —  Die  Backftein- 
nfchriften  weichen  von  einander  und  von  dem  An- 
fange und  der  Mitte  der  grofsen  Londner  Infehrift 
nur  in  einzelnen  Worten  ab.  —  Möge  eine  gluck- 
liche Entzifferung  aller  übrigen  Infchriften  Hn.  (Tx 
ausgezeichneten,  von  feftem Ürtheil  geleiteten  Scharf- 
sinn belohnen! 

In  Nr.  3.,  welche  wir  blofs  in  der  lesbaren  Ueber- 
fetzung  kennen,  der  zwar  nicht  unintereffante,  aber 
doch  nur  hingeworfene  Anmerkungen  (S.  96  — 110. ) 

find,  ift  das  Alter  der  babylonifchen  IPiffen- 


beygefügt  find 

fckaft,  Kunß  und  Sclsrift  der  Hauptgegenftand  einer 
wonlgefchriebenen  Abhandlung  geworden.  Aber 
rundlich  durchgeführt  ift  Nichts  in  ihr.  Der  ge- 
»hrte  Vf.  kömrot  theils  von  einem  zum  andern ,  ohne 
das  Vorhergehende  erfchöpft  zu  haben,  theils  con- 
tra&irt  die  i  ülle  des  mannichfalt igen  Wiffens  und  der 
forgfaroen,  oft  überladenden  Belefenheit  wunderlich, 
nicht  blofs  mit  der  Flüchtigkeit,  fondern  auch  mit 
dem  Mangel  an  gefundem  Ürtheil.  Durch  die  Ent- 
deckung der  Infchriften  der  babylonifchen  Ziegel- 
fteine,  welche  Infchriften  Pietro  della  Patte  gar  nicht 
bemerkt  hai>e  (da  er  doch  Voyages  T.  V.  P.  a.  let- 
tre II.  p.  465.  ausführlich  von  ihnen  fpricht), 


fchen  Reichs.  Vieles,  was  man  für  Sanskritt  genom> 
men,  fey  Chaldäifch.  Doch  weiter,  als  bis  zum  Gan- 
ges, wolle  Hr.  H.  die  Spuren  der  chald.  Literatur  und 
Kunft  nicht  verfolgen.  Nach  Arabien  fey  die  kufifche 
Schrift  gegangen  (alfo  aus  Alt  -  Babylon  7).  Phönicifch 
fey  ein  Dialekt  des  Chaldäifchen,  daher  Verbreitung 
nach  Weften.  111.  Abfch.  iPiffenfchaften  der  Babylo- 
nier. Selbft  das  perfifche  Wort  1->L>:  Gelehrte,  kom- 
me von  ton,  und  auch  das  ungarifche  Tanitb  ley  da- 
mit zu  vergleichen  (doch  Proben  genug  von  folchcr 
Etymologie!).  Die  viereckte  Form  des  Bei  -  Tempels 
zu'  Babylon  haben  alle  noch  erhaltene  griechische 
Tempel.  Pyramyde  fey  babylonifchen  Urfprungv 
bey  vr»  mm  mancherley  von  den  Feuerfäulen.  'O/if- 
A«rxo«  fey  nicht  Aegyptifch,  wegen  der  offenbar  grie- 
chifchen  Endung,  es  komme  von  Bei.  IV.  Ablcbn, 
Schrift.  In  den  älteften  Schriftzügen  finde  fich  über- 
haupt wenig  Rundes.  Bey  vielen  Völkern,  beson- 
ders auch  bey  den  Indiern ,  findet  Hr.  H.  Nägel  als 
die  Grundlage  der  Schrift.  V.  Abfchn.  Ueber  die  ba- 
bylonifchen Zügel-  oder  Rackßeine.  Auch  bey  dem  Ge- 
brauch anderer  Materialien  haben  fich  mehrere  Völ- 
ker der  Backfteine  zum  Eingraben  bedient.  Von  der 
Gewohnheit,  auf  Säulen  Infchriften  zu  fetzen,  gehe 
es  aus,  dafs  man  eher  perpendiculär,  als  horizontal 
gefchrieben ;  von  allerley  perpendiculär  fchreibenden 
Völkern  wird  gehandelt,  und  die  babylonifchen  Back- 
fteine mit  alt- römifcher  Schrift,  auch  in  Abficht 
des  Inhalts,  verglichen,  der  nur  durch  Combinations- 
Gabe  vielleicht  zu  errathen  fey.  Die  faubern  Kupfer 
dienen  zur  Erläuterung  der  letzten  Abschnitte.  Ver- 
fuche  zur  Enträthfelung  der  darin  gegebenen  Infchrif- 
ten find  nicht  gemacht. 

PERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Kopenhagen,  b.  Scbubothe:  Anviisning  til  rnnted 
vor  Natur  og  Beflemmelfe  paffende  I.eveplan.  En 
Ledetraad  ved  Forelaesninge'r  for  Vokne  og  ved 
Underviisning  for  den  modnere  Ungdom.  (An- 
weifung  zu  einem  unferer  Natur  und  Beßimmung 
angemeffenen  Lebensf  lan.  Ein  Leitfaden  bey  Vor- 
legungen für  Erwachfene  und  beym  Unterricht 
der  reifern  Jugend.)  Af  C.g. R  Ckri/Uam,  kong. 
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tydskHofpraedikant.  AV/frDeel.  Overfat  efter 
Forfatterers  tydske  Manufkript  ved  Krumm. 
I806.  322  S.  gr.  8.   (1  Rthlr.  10  gr.) 

Der  verdiente  Vf.  ift  als  eins  der  wirkfamften  Glie- 
der der  Gefellfchaft  zur  Veredlung  des  Handwerksßan- 
des  zu  Kopenhagen  bekannt,  deren  Plan  die  A.  L.  Z. 
zu  feiner  Zeit  vortheilhaft  angezeigt  hat.    Ree.  hätte 
gewünfeht,    dafs  in  der  Vorrede  zu  vorliegender 
Schrift  eine  kurze  Rechenfchaft  von  der  Wirkfamkeit 
der  Gefellfchaft  überhaupt,  wovon  die  Vorlefungen 
des  Vfs.,  zu  deren  Behuf  diefc  Schrift  im  Drucke  er- 
icheint, hoffentlich  nur  einen  Tbeil  ausmachen,  ge- 
geben worden  wäre;  um  fo  im  Stande  zu  feyn,  den 
Nutzen,  welchen  die  ganze  Gefellfchaft  ftiftet,  defto 
vollftändiger  zu  überfchen.   Werfen  erhellt  aus  die- 
fer  Anweifung  zur  Genüge,  dafs  man  Geh,  wenn  alle, 
wenn  auch  nur  mehrere  Glieder  der  Gefellfchaft  dem 
.  würdigen  Chrißiani  in  feinem  Fleifse  und  feiner  edeln 
Betricblamkcit  es  gleich  tbun ,  ungemein  viel  Gutes 
von  derfelben  veriprechen  dürfe.    Man  erhält  hier 
einen  ver  handlichen,  wohlgeordneten  und  inhaltrei- 
chen Leitfaden  zum  Gebrauche  bey  den  Vorlefungen, 
welche  der  Vf.  zufolge  der  Vorerinnerung  für  Hand- 
werker  hält,  „um  ihnen  zu  Erlangung  einer  höhern 
Geiftescultur  beförderlich  zu  feyn;  d.  h.  nicht  nur  ih- 
rem Verftande  Stoff  zum  Nachdenken  über  wichtige 
Gegenftände  darzubieten ,  fondern  auch  folche  Ideen 
in  «inen  zu  beleben ,  welche  der  Grund  einer  wahren 
Geiftesveredlunz  find  und  eine  fruchtbare  Ueberzcu- 
eung  von  der  Nothwendigkeit,  fioh  von  denfelben 
jbey  allen  U 
hervorbringen."  (S.  111.) 


mingen  im 

Zu  dem  Ende  fucht  der  Vf. 


mentchlichen  Natur  und  Beftitmrrong  entfprecheodeo 
Lebensplane  gegründet  werden.    Dafs  der  Vf.  dem, 
was  das  Thier,  die  Pflanze  u.  L  w.  nach  def  Abficht 
des  Schöpfers  und  den  Gefetzen  der  Natur  werden 
muß,  mit  dem,  was  der  Menfch  nach  Gottes  Willen 
und  dem  Gefetze  der  Sittlichkeit  werden  foü,  eine  und 
diefelbe  Benennung  giebtj  nämlich  Beftimmung :  das 
hat  etwas  unbequemes,  kann  Mifsverftand  veranlagen 
und  verurfacht  wirklich  eine  Art  von  Widerfprnch 
zwifchen  dem  Inhalte  des  ajften  und  dem  des  28ften 
Paragraphen.     Uebrigens  hat  Ree.  die  Schrift  mit 
Nutzen  und  Vergnügen  geiefen.   Die  einzelnen  Para- 
graphen laffen  zwar  dem  Lehrer  vieles  übrig,  was 
durch  den  mündlichen  Vortrag  erläutert  und  ergänzt 
werden  mufs ;  aber  gleichwohl  enthalten  Ce  aus  der 
Phyfik,  der  Aftronomie,  der  Naturgefchichte  u.  f.w. 
fo  vide  intereffante  Bemerkungen,  dafs  fie  jüngern 
und  altern  Lefern  nicht  anders,  als  eine  überaus  lehr- 
reiche Unterhaltung  gewähren  können.  —   Ift  gleich 
der  Vf.  ein  Deutfcher  und  der  Ueberfetzer  (nach  der 
Handfchrift  des  Vfs.)  kein  Düne,  fondern  ein  Nor- 
mann: fo  hat  doch  diefes  auf  den  Vortrag  der  Schrift: 
gar  keinen  nachtheiligen  Einflufs,  und  man  lieft  fie  — 
einige  Abweichungen  von  der  üblichen  Schreibart,  z.  B. 
dafs  das  Wort  Maerke  und  die  davon  herftammenden 
Wörter,  fo  wie  das  Wort  Vaerk,  immerein  e  ftatt  des  ae 
haben,  abgerechnet —  mit  derfelben  Annehmlichkeit, 
wie   jede,  andere   wohlgefchriebene  dänifche  Ut- 
fchrift.  —  Schliefslich  kann  Ree.  den  Wunfeh  nicht 
unterdrücken ,  dafs  die  Gefellfchaft  zur  Veredlung 
des  Handwerksftandcs  in  Kopenhagen  —  bis  jetzt  die 
einzige  in  ihrer  Art  —  recht  lange  Geh  erhalten  uuef 
um  das  Befte  eines  Standes,  der  ihrer  in  jedem  Be- 


Leben  leiten  zu  laffen, 

um  das  Befte  eines  Mannes,  aer  inrer  in  jedem 
die  Frage  zu  beantworten :  was  foll  der  Menfch  thun,   trachte  bedarf,  die  ausgebreitetften  Verdienfte  Geb 
um  feine  wahre  Beftimmung  zu  erreichen?    Es  wird    werben  möge! 
in  der  Einleitung  1)  der  Begriff  von  einem  Lebens- 


-plane  aufgehellt,  und  2)  die  Wichtigkeit  deff« 
zeigt  (S.  13  — 26O.  Die  Ausführung  felbft  ze 


verfällt  in 

zweu  Hauptthetfe,  wovon  die  vorliegende  Schrift  nur 
den  erßen  Theil,  oder  die  vorbereitenden  Betrachtungen 
enthält.   Es  läfst  Geh  alfo  auch  über  den  Werth  der 
Ausfahrung  erft  nach  Erfcheinung  des  zweyten  Theils 
urtheilen ;  ob  man  gleich  fchon  hier  des  Vfs.  Plan- 
mäfsigkeit  und  Gründlichkeit  fowohl,  als  die  zweck- 
mässige Auswahl  der  Materialien  zu  feinen  vorberei- 
tenden Betrachtungen  loben  mufs.    In  diefem  erßen 
Theil  werden  zuerft  allgemeine  Regeln,  nach  wel- 
chen die  Beftimmung  einer  jeden  einzelnen  Art  von 
Gefchöpfen  zu  beurtheilen  ift,  gegeben  (S.  27  —  40.)  ; 
alsdann  folgt  die  Anwendung  diefer  allgemeinen  Re- 
geln zurKenntnifs  der  Beftimmung  1)  der  leblofen  Kör- 
per und  Materien  (S.  41  — 158  ).    2)  der  Pflanzen 
(S.  158  —  215.)»   3)  der  Thiere  (S.  215  — 3"  ).  .  Im 
zw  elften  Theile  wird  dann  von  dar  Anwendung  jener 
Regeln  zur  Kcnntnifs  der  Beftimmung  des  menfehen 
gehandelt  und  hierauf  die  Anweifung  au  einem  der 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Wien  u.  TniKST,  b.  Geiftinger:  Englifcker  SchreH- 
meißer.  3  Hefte.  1806.  17  Blättter  in  fol.  (4fl.; 
3oKrzr.) 

Man  ift  es  von  Hn.  Geißinger  gewohnt,  dafs  feine 
Verlags -Artikel  Geh  durch  Sauberkeit  und  Schöuhtit 
auszeichnen.  Auch  die  vorliegenden  Vorfchrificn, 
geftochen  von  Drechsler,  machen  ihm  Ehre.  Sie  find 
fo  rein  und  nett,  und  dabey  fo  billigen  Preifes,  dafr 
Ge  in  beider  RückGcht  die  befte  Empfehlung  verdie- 
nen. Sollte  noch  ein  Heft  davon  erfcheinen:  fo  wärt 
zu  wünfehen,  dafs  es  nicht  blofse  Phrafen ,  wie  die/e 
drey  Hefte,  fondern  kleinere,  fortlaufende  Aufßtie 
entfliehe.  Das  Ganze  ift  es  wohl  werth,  dafc  der 
Verleger  deffelben  durch  einen  erwnnfchten  Abfatt 
theils  unterftützt  und  belohnt,  theils  zur  wehem 
Fortfetzung  folcher  Artikel  aufgemuntert  werde. 
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NEUERE  SPRACHKUNDE. 

Lkifzio  ,  b.  Göfchen :  AeltefU  Gefchicktt  der  Deut- 
fchen, ihrer  Sprache  und  Literatur,  bis  zur  Völ- 
kerwanderung. Von  floh.  Chpk.  Adelung.  1806. 
Xlli  u.  40a  S.  gr.  8.  (1  Rthlr.  18  gr.) 

I  1er  nun  verdorbene  Vf.  hat  in  diefem  Werke  von 
neuem  feinegrof.se  Belefenhett ,  und  feine  tiefe 
Sprachkenutnifs,  in  einer  glücklichen  Verbindung 
mit  einem  reifen  Urtheil  Ca  fehr  beurkundet,  daß 
kein  Liebha1)er  des  deutfchen  Alterthums  und  der 
vaterlaod i fchen  Sprache  daffelbe  ungelefen  lafTen 
darf.  Es  fehlt  uns  zwar  nicht  an  Büchern  diefer  Art, 
aber  fie  haben  faft  durchgehende  den  Fehler,  dafs  ent- 
weder die  verfchiedenen  völkcrfc haften  Deutfchlands 
jnicht  gehörig  unterfchieden,  und  besonders  die  Gal- 
lier öfters  mit  den  Deutfchen  verwechfelt,  oder  die 
Sitten  und  die  Denkart  der  nordifchen  Völker  auch 
den  Deutfchen  zugeeignet  werden.  Andere  Schrift- 
fretier  haben  ßch  von  gewiffen  vorgefaßten  Meinun- 
gen fo  hinreifsen  laffen',  dafs  ihre  Gefchichten  mehr 
die  Einbildungskraft ,  als  den  Verftand ,  der  hiftori- 
fche  Wahrheit  fucht,  befchaftigen.  Unfer  Vf. ,  wel- 
cher fich  von  aller  Hvpothef"nfucht  weit  entfernet, 
befchuldiget  den  fonf?  vortrefflichen  MSfer  diefes 
Fehlers,  und  Gott/r.  SchEtzf'n  Her  Vermengung  der 
deutfchen  und  nordifchen  Aherthümer.  Andere  Mo- 
<1  efc h riftft eller,  die  an  der  Gefchichte  der  alten  Deut- 
fchen blofs  ihren  Witz  und  ihre  Beredsamkeit  haben 
üben,  und  die  Einbildungskraft  vergnügen  wollen, 
und  daher  ihren  alten  Vorfahren  bald  eine  reine  Na- 
tur •  Religion ,  bald  eine  hohe  Stufe  der  Sittlichkeit 
beygelegthaben ,  werden  mehrentheils ,  ohne  fie  zu 
nennen,  widerlegt,  und  der  Deutfche  zu  CHfars  Zei- 
ten wird  faft  zu  wenig  von  einem  Wilden  unterfchie- 
den. Auch  hat  diefes  Buch  den  grofsen  Vorzug  vor 
•ndern  ähnlichen,  dafs  die  Gefchichte  der  Deutfchen 
nicht  mit  dem  Einfall  der  Cimbern  in  Italien  angefan- 
gen wird,  fondern  mit  dem  Bernfteinhandel ,  wo- 
durch die  Germanen  am  fröheften  bekannt  wurden. 
Sie  find  alfo  fchon  in  den  alten  Zeiten,  wohin  unfere 
Gefchichte  nicht  reichet,  ein  eigenes  Volk 


nach  den  Iberiem  und  Celton  aus  Alien  ausge- 
wandert ,  und  vermuthlich  auf  dem  nordlichen  Wege 
nach  Deutfchland  gekommen.  Weder  Cimmerler, 
die  Gatitrtr  mit  den  Cimbern  irrig  verwechfelt  hat, 
noch  Scythen,  haben  Deutfchland  zuerft  bevölkert. 
Sehr  früh  aber  (vor  Chr.  590»)  find  celtifche  Völker- 
fchaften,  unter  dem  Sigoves,  In  Germanien  eingewan- 
dert, und  vielleicht  noch  früher  find  Germanen  ja 
A.  L.  2.  1807-  Band. 


Belgien  eingedrungen.  Bey  dem  Zuge  des  Brennet 
naen  Italien  (vor  Chr.  390.)  waren  fchon  belgifche 
Cimbern ,  von  deren  Namen  und  Wohn  fitzen  10  Jöt- 
land,  mit  Beftreitung  der  von  Wedel,  fiarlsberg  ange- 
nommenen feandinavifchen  Gallier,  hier  umftmndlich 
gehandelt  wird.  Im  zweiten  Abfchnitt  werden  die 
Nachrichten  des  Pythtas  von  feiner  Reife  an  die  Bern- 
fteinküfte  genau  unterfuebt  und  gegen  den  Strato  ver- 
theidiget.  Diefe  Reife  wurde  vermuthüch  auf  Koftea 
des  damals  blühenden  Staats  Marfeille  unternommen, 
und  hatte  Entdeckungen  zum  Grunde,  die  für  dent 
Handel  und  das  Gewerbe  wichtig  waren.  Wir  ha- 
ben zwar  nur  noch  Brucbftücke  daraus  übrig,  lernen 
aber  doch  die  Guttonen  oder  Joten  und  Teutonen  in 
Holftein,  Meklenburg  und  Pommern,  als  die  mit 
dem  Beruftem  handelten,  zuerft  daraus  kennen.  Die 
Berofteinkafte  aber  oder  Thüle  ift  weder  Island,  noch 
Irland  oder  die  Schetländifchen  Infein,  fondern  die 
Küfte  von  Norwegen,  welches  man  für  eine  In  fei 
hielt,  weil  man  das  feftc  Land  hinter  Norwegen  nicht 
kannte.  Ueberhaupt  hat  noch  niemand  von  dem  /fy- 
theas  fo  grundlich  und  mit  Co  vielem  Pröfungsgeilte 

Sehandelt,  und  daraus  einleuchtend  erwiefen,  dafs 
ie  Deutfchen  fchon  lange  vor  Chrifti  Geburt  ein  an- 
fehnliches  Volk  ausgemacht  haben.  Im  dritten  Ab- 
fchnitt kommt  der  Vf.  auf  den  Einfall  der  Gallier  in 
Thracien,  weil  deutfche  Völkerfchaften  mit  ihnen 
mögen  verbunden  gewefen  feyn,  wenigftens  Teuto- 
nen. So  waren  aucn  Germanen  mit  den  Galliern  ver- 
bunden, welche  von  dem  Marcellus  (vor  Chr.  379.) 
gefchlagen  wurden :  denn  die  Kühnheit  einiger  Ge- 
lehrten ift  tadelnswürdig,  welche  in  den  in  Marmor 
eingegrabenen  Faflis  Capitolinis  lieber  Cenomanen,  als 
Germanen  haben  lefen  wollen.  Der  Zug  der  Cimbern 
und  Teutonen  nach  Italien  (vor  Chr.  113.)  wrrd  wei- 
ter in  einem  befonders  lefenswerthen  Abfchnitte  abge- 
handelt, wobey  Anchtrfens  gelehrte  Schrift:  VaWls 
Herlhat  Deae  befonders  genutzt  ift.  Dabey  wird  am 
Schlufs  das  Vorgeben  von  den  veronefifchen  und  vü 
centinifchen  Cimbern  beftritten,  und  felbft  aus  ihrer 
Sprache  gezeigt,  dafs  diefe  kleine  Völkerfchaft  nicht 
zu  den  Nieder  -  Deutfchen  gerechnet  werden  kann, 
wenns  auch  fonft,  wider  das  ausdrückliche  Zeugnifs 
der  römifchen  Schriftfteller ,  wahrfcheinlich  wäre, 
dafs  Cimbern  in  Italien  zurück  geblieben  wären. 
Fulda  hat  ihre  Sprache  fchon  für  Alemannifch  er- 
kannt, und  im  Grunde  ift  fie  eine  tyrolifche  Mundart. 
Der  vierte  Abfchnitt  betrachtet  Deutfchland  im 
Kampfe  mit  Horn  bis  zur  Völkerwanderung,  bandelt 
aber  im  Grunde  nur  von  Cafars  Händeln  mit  den 
Deutfchen,  weil  Mufcov  das  übrige  fehr  gut  abgehan- 
Yy'yy  delt 
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delt  hat.  Im  fünften  Abfchnltt  wird  genauer  von  dem- 
Namen,  den  Gränzen  und  dem  Clima  Deutfchlands 
gehandelt.  Bey  dem  Namen  Germani  werden  Cäfars  und 
TachoVs  widerfprcchend  fcheinendc  Stellen  erklärt, 
aber  auch  behauptet,  dafs  Tacitus's  Worte  vcrmuthlicb 
verfälfcht  find,  und  für  tunc  Tungri.  nunc  Germani, 
in  umgekehrter  Ordnung,  wie  auch  einige  Hand- 
fchriften  wirklich  haben  Tollen,  nunc  Tmgri,  tunc 
Germani,  ingleichen  in  der  Folge  für  a.vktore  viel- 
mehr a  victis  gelefen  werden  mufs.  Die  wahre  Bedeu- 
tung des  Worts  Germani  wird  für  ungewifs  erklärt, 
doch  aber  zugegeben,  dafs  die  von  vielen  angenom- 
mene Bedeutung,  Kriegesmänner,  fich  zu  Tacitus's 
Stella  gut  fcbicße.  Uebrigens  wird  hier  Möfer  mit 
feiner  romanhaften  Her  mannte.,  wovon  der  Name  Heer« 
mänoer  entstanden  feyn  füll,  widerlegt.  Weiter  wird 
der  Name  Deutrehe  von  dem  allgemeinen  Worte  Thier, 
Thiot,  bey  dem  Otfriei  und  Tatian,  Diet  bey  dem 
Notker,  d.  i.  Volk  abgeleitet,  und  diefe  Herleitung 
wird  durch  eine  Menge  von  VOlkernamen  betätiget, 
auch  die  Schreibart  Deut  Ich  (nicht  Teutfctt)  als  die 
der  hochdeutfehen  Mundart  angemeffeufte  gerechtfer- 
tigt. Von  der  Bevölkerung  des  alten  Deut fc blandes 
wird  angemerkt,  dafs  fie  nur  fchwach  gewefen  ift 
und  kaum  eine  Million  betragen  hat,  welches  dem 
Ree.  zu  wenig  zu  feyn  fcheint.  Von  den  einzelnen 
Volksnamen  kommen  hierauf  (S.  170 —  1 80*) allgemeine 
gründliche  Betrachtungen  ?er,  welche  eine  ausgebrei- 
tete Gefchichtskundc  verrathen.  Es  wird  durch  viele 
Beyfpiele  bewiefen ,  dafs  die  Local  •  Namen  die  häufig- 
sten, und  fo  gar  von  folchen  Völkern  beybehalten 
find,  welche  die  alten  Einwohner  vertrieben  haben. 
Die  einzelnen  Völker  Deutfchlands  werden  in  dem 
weitläufigen  fechsttn  Abfchnitte  in  Suevifche  und  Un- 
Suevifche  eingetbeilt,  und  am  Ende  noch  die  gallifchen 
Völkerfchaften  in  Deutschland  und  die  Un  -  Germa- 
nifchen aufgeführt.  Plinms's  Nachricht  wird  anfänglich 
uut  einleuchtenden  Beweisgründen  beftritten,  weil 
die  Baftamer  und  Peuciner  keine  Germanier ,  fondern 
'Gallier  Gnd.  Tacitus's  Einteilung  der  germanifchen 
Völkerfchaften  nach  den  drey  Söhnen  des  Mannus  in 
Ingävoner,  lftävoner  und  Herrnionen  wird  blofs  für 
eine  dichterifche  Vorftellung  erklärt.  Cäfars  Eintei- 
lung fcheint  die  richtigfte:  denn  diefer  untei  fcheidet 
jjallifche  Germanen  oder  Beigen  am  linken  Rheinufer 
von  den  germanifchen  Völkerfchaften  am  rechten 
Ufer,  denen  er  keinen  allgemeinen  Namen  giebt,  die 
hier  alfo  unter  dem  Namen  der  Un  •  Sueven  zufammen- 
.gefafst  werden,  und  von  den  Sueven  felbft.  Diefe  Ein- 
teilung ift  defshalb  befonders  wichtig,  weil  fie  uns 
auf  die  zwey  noch  beftehenden  Haupt- Mundarten 
führt,  wovon  die  höhere  den  Sueven,  die  niedere 
aber  den  Un  -  Sueven  zugehört.  Auch  Tacitus,  der 
nicht  aus  eigener  Anficht  geschrieben  und  vornehm- 
lich die  Sitten  und  Verfaffung  der  Sueven,  denen  er 
den  gröfsten  Theil  Deutfchlands  einräumet,  gefcbil- 
dertTiat,  giebt  einen  gewjffen  Unterfchied  von  zwey 
germanifchea  Hauptftämmen  dadurch  zu  erkennen, 
dafs  er  zuerft  die  am  rechten  Rhein- Ufer,  und  gleich 
iher  die  »  der  dmbrifchen  HsdbuM  wohnen- 


den Völker  befchreibt,  ohne  diefen  einen  allgemeinen 
Namen  zu  geben,  hernach  aber  von  den  Sueven  am 
ausführlichften  handelt.     Von  dem  älteren  Strato 
und  jüngeren  Ptolmaus  wird  angemerkt,  dafs  viele 
Volks  und  Ortsnamen,  die  dem  griechifchen  Ohre 
fo  fremd  waren-,  entweder  von  innen  felbft,  oder 
hauptfachlich  im  Ptoiemäus  durch  die  Abfchreiber 
verunftaftet  find.   Bey  der  Aufzählung  der  einzelnen 
Völkerfchaften  kommen  daher  verfchiedene  dankens- 
werte Berichtigungen  yor;  doch  wOnfcht  Ree.  dafs 
der  Vf.  fich  auch  über  die  Caluconen,  Campfaner, 
Batiner  möchte  erklärt  haben.    Den  Namen  der  Sue- 
ven will  der  Vf.  am  liebften  von  See,  beym  Otfriei 
Seien  herleiten,  und  unter  diefem  Local-  Namen  Kü- 
ftenvölker  verftehen.    Cäfars  Nachriebt  von  ihren 
hundert  Gauen,  grofsen  Volksmenge  und  der  grof&en 
Wüfteoey,  wodurch  fie  ihr  Land  ficherten,  wird  fehr 
bezweifelt,  und  Cäfar  theils  felbft  der  Ruhmredigkeit 
befchuldiget,  theils  auch  die  Ubier  der  Vergrötserung 
ihrer  Feinde.   Den  Suevifcben  Bund,  als  eine gruod- 
lofe  Erdichtung  Möfers,  der  darin  die  erjte  Anlage  der 
deutfehen  ReicfUvcrfaffung  zu  finden  glaubte,  will  der 
Vf.  ganz  aus  derGefchichle  verbannet  wiffen.  Uebri- 
gens werden  die  zu  den  Sueven  gehörigen  Völker  ein- 
zeln aufgeführt,  und  von  ihrer  Benennung,  Wohn- 
fitzen, Merkwürdigkeiten  u.  f.  w.  wird  Cd  gehandelt, 
dafs  überall  auf  die  Sprache  Rückficht  genommen  wird. 
Die  unfichern  Schlüffe,  die  blofs  auf  willkürlichen 
Ableitungen  und  Aehnlichkeiten  des  Lauts  der  Wör- 
ter gegründet  lind,  werden  ernftiieh  widerlegt ,  and 
die  Völker  felbft  in  der  Ordnung  aufgeführt,  in  wel- 
cher fie  in  der  Gefchichte  auftreten.    Die  Gothen  find 
alfo  die  erften ,  und  werden  richtig  von  den  Guttonen 
(Jüteu)  utiterfchiedeu ,  find  aber  eben  die  Völker,  die 
Pytheas  Koffinen  oder  Kottinen,  und  der  Sprach  ver- 
derber Strabo  Butonen  nennt.    Der  Name  Gothen  ift 
wahrscheinlich  von  ganz  allgemeiner  Bedeutung,  in- 
dem Gudr  im  alten  lsländifchen  einen  Mann,  Hof  Ga- 
dar  aber  im  alten  Schwedifchen  Hofmänner  bedeutet. 
So  werden  auch  die  übrigen  fuevifchen  Völkerfchaf- 
ten befch  rieben  und  die  unter  ihnen  bekannt  gewor- 
denen Eigennamen  angeführt.    Ree.  bedauert  dabey« 
dafs  der  Vf.  mit  der  Anführung  der  Schriftfteller,  die 
entweder  alte  Irrthümer  widerlegt,  oder  Dunkelhei- 
ten aufgehellet  haben ,  zu  fparfam  gewefen  ift.  Ber 
der  Aufzählung  der  Un  -  Suevifchen  Völkerfchaften 
kommen  zuerft  die  bclgifchen  Ciiubern  vor.  Der. 
Name  Beigen ,  den  die  in  Gallien  eingewanderten  Cim- 
bern  bekommen  haben ,  wird  vom  Niederfächfifchen 
Balgt,  eine  niedrige  fumpfige  Gegend  abgeleitet.  Der 
Name  Gimbern  ift  febon  oben  S.  112.  erläutert,  wo- 
hin die  Lefer  billig  hätten  verwiegen  werden  füllen. 
Die  Herleitung  von  dem  Gothifchen  Kimme  oder 
Kumme,  ein  Meerbufen,  die  hier  nicht  angemerkt 
ift,  kommt  Ree.  wenigftens  eben  fo  wahrfeneinlicb 
vor,  als  Eckards  Ableitung  von  dem  Wallififchen  Cym- 
mar,  ein  Gefährte,  Gehülfe,    Gatte,  Verbündeter 
u.  f.  w.    Von  der  Sprache  diefer  belgifchen  Cimbem, 
deren  Nachkommen  noch  jetzt  in  Wallis,  Cornwaliis 
•  Bretagne  fortdauern,    werden  viel« 

Wör- 


Digitized  by.GopgU 


=5 


Num.  91.   APRIL  1807. 


726 


Wörter  S.  »47.  »»geführt  und  mit  den  heutigen  oder  UnGttlichkeit  der  Deutfchen  mit  gar  zu  grellen  Far 


veralteten  Deutirl  ich  %  erglichen.  Von  den  deutfchen 
Cimbern  umi  befonders  von  denen,  die  am  Mittel- 
find  Niederrhein  wohneten,  wird  angemerkt,  dafs 
iio  fchon  zu  Cäfars  Zeiten  einig?  Grade  der  Cultur 
piehr  gehabt  haben,  als  ihre  öftlichen  Brüder,  die 
$ueven,  vielleicht  weil  Ge  von  diefen  mehr  zu/ammen- 
auch  fiätjger  und  den  Galliern  naher  wa 


ben  gefchddert,  aus  einzelnen  Thal  fachen  zu  viel  ge- 
fchlofien,  und  die  Vergleichung  mit  den  Wilden  in 
Amerika  zu  weit  getrieben  zu  haben.  Man  mufs  (ich 
doch  billig  erinnern,  dafs  der  römifche  Rath  dem 
Ca  far  vorwarf,  er  habe  durch  leine  Graufamkeit  die 
.Deutlichen  verföhlimmert.  Dafs  die  Deutfchen  zu 
Cäfars  Zeiten  keine  Menfchenfreffer  gewefen  find, 
wird  zwar  eingeräumt  ,  aber  fie  opferten  doch  dieGe- 


gedr  ängt , 

pca.    pey  der  Aufzahlung  der  einzelnen  eimbrifchen 

Völker,  der  Jüten,  Ubier,  Ufipeter  u.  f.  w.  find  die  fangnen  ihren^Göttern ,  und  es  bleibt  alfo  noeh  die 
]vlarfen,  oder  Marfchländer  (welche  aber  von  den  Frage,  ob  fie  nicht  auch  von  dem  Opferfleifche  etwa» 
JJitmarfen  unterfchieden  und  in  Weftphalen  zu  fuchen  cegeffen  haben.  Auch  die  gerahmte  Treue  der  Deut- 
find),  befonders  wegen  des Tanfanen -Tempels  merk-  Jciipn  wird  felbft  bey  den  Leibwachen  in  Rom  ver- 
yvürdig.    Die  Schriften  davon  werden  (vermutlich  dächtig  gemacht,  welches  aber  gewifs  Einfchränjtung 

leidet.  Der  acht»  und  letzte  Abfchnitt  von  der  Spra- 
che und  Literatur  der  Deutfchen  ift  vorzüglich  unter- 
haltend. Der  Reichthun),  der  deutfchen  Sprache,  in 
iiunlichen  Gegenftänden  wird  behauptet  und  durch 
iunrzehnerley  Benennungen  des  Pferdes,  als  des  Lieb* 


lingsthieres  der  Deutfchen  bewiefen.  Hierin  zeigt  der 
Vf.  feine  tiefe  Sprachkunde,  und  diefs  Ver/eichnils 


aus  HumnuLs  Bibl.  der  deutfchen  Alterth.)  angeführt, 
und  aus  einer  merkwürdigen  lnfchriit  zu  Teramo  im 
Neapolitanifchen  in  Guaii  i'fcriptt.  wird  erwiefen, 
dafs  dieTanfaua  wirklich  als  eineGuttheit,  und  zwar 
vermutlich  zuerft  von  den  Galliern,  hernach  den 
'  jViederdeutfchen  verehrt  worden  ift.  Diefs  vermu- 
ihet  der  Vf..  wed  er  meynt,  der  Name  Taufana  laffe 

jich  nicht  ohne  Zwang  aas  dem  Deutfchen  ableiten,   ift  gewifs  allen 'Sprachforfchern  höchft  angenehm. 
Uehrigens  hält  er  den  Tempel  wirklich  für  einen   Hingegen  wird  auch  die  Annuth  und  Rauhigkeit  der 
Tempel,    aber  nach  damaliger  Bauart.     Von  den   Sprachein  11  n  Pinn  liehen  Dingen  zugegeben,  und  die 
Franken,  als  der  letzten  eimbrifchen  Völkerfchaft,  Urfachen  der  Rauhigkeit  gröfstenthei  s  in  den  VerÄn- 
wird  bemerkt ,  dafs  ihr  Name  uicht  von  frank,  frey,   Haltungen  .der  deutfchen  Wörter  bey  den  römifchen 
fondern  von  frack,  mit  dem  eingefchobenen  Nafenlaut,   Sc  Ii  rifUtellern  gefunden.    Doch  Geht  man  aus  diefen 
hergeleitet  werden  müffe,  daher  Ge  Geh  in  der  Folge   wenigen  Wörtern,  dafs  die  deutfehe  Sprache  fchon 
fo  geruferoces  und  truces  Francos  nennen  hörten  und   damals  alle  diejenigen  Wurzelwörter  hatte,  aus  wel- 
felbft  nannten.   So  viel  Ree.  weifs,  ift  diefs  nur  von 
_<4cn  in  Gallien  eingedrungenen,  oder  Weft-  Franken 
wahr,  von  welchen  auch  die  angezogenen  Stellea  han- 
deln.   Unter  den  ungermanifchen  Völkern  kommen 
auch  die  Tbracier  vor,  und  weil  man  diefelben  oft  in 
Verbindung  mit  den  Germanen  gebracht  bat,  fo  wird 
das  Gegentheil  davon  gezeigt  und  eine  Sammlung  von 
61  thraeifchen  Wörtern»  die  gar  keine  Aehulicnkeit 
mit  dem  Deutfchen  haben,  angeführt,  wobey  aber 
die  thraeifchen  Wörter,  die  auch  im  Griechifchen 


chen  Ge  noch  jetzt  befteht,  und  dafs  Ge  felbigc  auf 
eine  folche  Art  hatte,  als  es  den  damaligen  Sprach- 
Organcn  der  Deutfchen  angemeffen  war.  Diefs  wird 
S.  323  f.  mit  einem  Wörterbuche  bewiefen,  worin  die 
Ueberrefte  der  alten  deutfchen  Sprache  gefammelt  und 
erläutert  find.  Auch  diefs  Verzeichnis  mufs  den 
Sprachforfchern  fehr  angenehm  fey»,  und  es  macht  in 
Wahrheit  das  Buch  fehr  wichtig.  Ree.  vermifst  darin 
ungern  einige  dunkle  Namen,  als  Thummelicus,  Or- 
getorix,  Dumnorix  u.  f.  w. ,  auch  einige  andere  Wör- 


tlich waren,  Obergangen  find.  Bey  dem  Charakter  ter,  z.  E.  plumarati  (Plin.  Hift.  not.  XV111,  8-)  Rä- 
der Deutfchen  im  fiebenten  Abfchnitt  erinnert  der  Vf. 


dafs  man  die  beiden  Ilauptftämme  der  deutfchen  Völ- 
ker unterfcheiden ,  ,und  dem  unfuevifchen  oder  niede- 
ren Stamm  etwas  mehr  Cultur  zueignen,  aber  diefe 
Cultur  auch  nicht  mit  gar  zu  hellen  Farben  ausmalen 
müffe,  weilalie  Gefchichte  der  Franken  und  Sachfen 
Wildheit  genug  enthielte.  Er  beklagt,  dafs  wir  noch 
keine  mit  Vcrfisnde  und  gehöriger Sachkenntnifs  ent 


derpflug;  bracca,  ein  Beinkleid ,  bey  den  Longobar- 
den,  nach  dem  gfornandes,  Hofe;  Ciula,  Jelle  oder 
Jölle,  ein  langes  Schiff  u.  f.  w.  Es  werden  zwar  man- 
che Wörter  von  den  Römern  für  Gallifch  ausgegeben, 
allein  diefs  ift  ihnen  zu  verzeihen,  weil  ihnen  die  Gal- 
lier bekannter  waren.  A.  hat  diefs  felbft  bey  dem 
Worte  fparum  erkannt.  Hierauf  wird  ferner  gezeigt, 
dafs  die  deutfehe  Sprache  nicht  etwa  nur  eine  celtifene 


worfene  Schilderung  der  Sitten  der  alten  Deutfchen  oder  thraeifebe  Mundart,  fondern  eine  ganz  unver- 
bauten, fondern  ein  Gemifch  celtifcher,  galljfcher,  mifchte  Stammfprache  ift.  Ihre  Uebereinftimmung 
fkvifcher,  römifcher  und  germanifcher  Gebräuche,  mit  andern  Sprachen  wird  S.  344.  durch  eine  Verglei- 
zuweilen  mit  der  Mythologie  der  isländifchen  Spinn-  ohung  des  Worts  Donner  und  Kuckuk  in  fehr  vielen 
feuben  verwebt.  Er  fetzt  hinzu:  (S.  396.)  Plumpe  Sprachen  gezeigt.  Von  ihrer  Aehnlichkeit  mit  der 
Götzenbilder  hatten  fie  von  je  her,  und  als  fie  felbfl  ein  perlifchen  Sprache  wird  eine  fehr  vollftändige  Litera- 
wenig  anßHndiger  zu  wohnen  anfingen,  fo  hatttn  fit  auch  tur  geliefert.  Hierauf  wird  ferner  das  hohe  Alter 
überall  Tempil.,  fo  gut,  alt  fie  ftlbige  zu  baut*  wußten,  der  beiden  Haupt-  Mundarten  durch  ein  Vcrzeicbnifs 

andere  Sprechen  übergegangen 


die  in 


Der  Tempel  dtr  Tanfana  iß  aus  dem  vorigen  bekannt;   folcher  Wörter, 

in  den  fpSteren  Zeiten  kommen  ihrer  Überalt  vor.  Hier  find,  S.  368-  bewiefen;  die  nie'dere  Sprache- aber" in 
wbnfcm  gewifs  jeder  Lefer  einigen  hiftorifeben  Be-  Deutschland  für  die  ältefte  erklärt.  Die  Schriftfpra- 
weis.  Ueberhaupt  fcheint  der  Vf.  die  Wildheit  und  che  ift  übrigens  den  alten  Deutfchen  wirklich  ganz 

..    . .  .  -  unbe- 
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unbekannt  gewefen.    Taelius  giebt  diefs  durch  die 
Jccreta  literarum,  worunter  A.  am  liebften  verführeri- 
fchc  und  anftöfsige  Schriften  verftehen  will,  zu  er> 
Dabey  werden  dieSchriften  Ober  diefe Stelle 


1*4  S.  8- 


theilung.  304  S. 
(1  Rthfr:) 

Dafs  Bücher  zu  ähnlichem  Behufe  bereits  in  Menge 
vorhanden  find ,  war  dem  Vf.  nicht  unbekannt ;  er  itt 
des  Tacitus  angeführt  und  dieSchejngründe  widerlegt,  auch  weit  entfernt,  fie  durch  das  gegenwärtige  entbehr* 
Von  den  Liedern  der  alten  Deutfchen  wird  behauptet,  lieh  machen  zu  wollen.  Er  fchrieb  fein  Buch  nur,  weil 
dafs  Kriege  und  Gefechte  ihr  eiuriger  Inhalt  gewefen,  es  ihm  nicht  wohl  möglich  war  der  Methode  anderer  zu 
und  dafs  ihre  vermeinten  hiftorifchen  Lieder  blofse  folgen,  und  weil  vielleicht  mancher  Lehrer  in  feinem 
Erdichtungen,  z.  B.  von  dem  Gott  Tuisco,  enthalten  Ideengange  mit  ihm  eher  als  mit  andern  harmoniren 
haben.  Krieges  -  oder  Schlacht  -  Gefängo  werden  zwar  mochte.  Der  Vf.  hat  fein  Buch  in  Hefte  getheilt,  die 
den  Deutfchen  zugeeignet,  aber  der  Baritus  war  ei-  einzeln  gebunden  werden  können,  um  das  Abfchrecken 
gentlich  das  Feldgefchrey.  -  Bey  diefer  Gelegenheit  zu  vermeiden.  Vier  folcher  Hefte  machen  die  erfie  Ab- 
wird auch  von  dem  Preife,  der  auf  die  Auffindung  theilung  aus ,  welche  die  Rechnung  mit  eingliedrigen 
der  alten  Heldenlieder  gefetzt  ift,  geredet,  und  das  Buchftabengröfsen  und eineSammlung  gemeinnütziger 
hohe  Alter  der  Gedichte  Ojfians  bettritten.  Es  wird  Tafeln  enthalten.  Die  erfte  ift  eine  Factorentafel  aller 
ferner  wahrfcheinlich  gemacht,  dafs  die  alten  Deut-  einfachen  und  zufammen  gefetzten  Zahlen  bis  1000 ;  die 
fchen  ihre  Lieder  gereimt  haben.  Barden  und  Drui-  zweyte  eine  Fortfetzung  der  erften  für  die  zwifchen  1000 
den  gehören  übrigens  nicht  auf  den  deutfehon  Boden,  und  10000  liegenden  einfachen  und  zufammen  gefetzten 
wenigstens  hatten  fie  keine  Dichter  unter  dem  Namen    Zahlen,  jedoch  mit  Ausfchiufs  aller  durch  2,  j  und  5 


Barden.  Wenn  hier  die  Vertreibung  der  Druiden  aus 
Gallien  bezweifelt  wird,  fo  fcheint  diefer  hiftorifche 
Unglaube  übertrieben  zu  feyn.  Sonft  verdient  diefs 
Buch  von  der  Seite  der  hiftorifchen  Wahrheit  die 
rühmlichfte  Anpreifung.     Möchte  nur  der  zweyte 


theilbaren.  Diedritte  und  vierte  find  Quadrat-  undKu- 
biktafelu  von  1  bis  1000  aus  RofenzweigsKetteapnkük. 

Sinommen.    Die  zweyte  Abtheilung  enthält  in  zwey 
eften  denBefchlufs  derBuchftabenrechnong  und  eine 
Tafel  der  gemeinen  oder  briggifchen  Logarithmen  für 


Theil,  deffen  Vollendung  der  Vf.  einer  gelehrten  das  erfte  Taufend  Zahlen.  Diehrfindungsiehre  gedenkt 
Hand  überläffen  bat,  auch  bald  erfcheinen. 


MATHEMATIK. 

Hannover,  In  d.  Helwlng.  Hofbuchh.:  Handbuch 
zum  Unterricht  in  der  Buchflabenrechnung  und  Al- 
gebra. Zunächft  für  die  höhere  Klaffe  der  Semi- 
nariften  herausgegeben  von  G.  H.  Biermann, 
Generalrevifor  der  Klaffen  -  und  Nebenftcuer,  auch 


noch  zwey  befondern  Abtheilungen  nächftens  her- 
zu geben.  Der  Vf.  bemerkt  ausdrücklich ,  dafs  er, 
fein  Buch  nicht  zumSelbftunterrichtgefchrieben  habe; 
es  ift  aber  foumftändlichund  beftimmt  abgefafst,  auch 
alles  durch  fo  viel  puffende  Beyfpiele  erläutert,  dafs  ein 
aufmerkfamer  L»*fer,der  fich  in  der  gemeinen  Rechen* 
kunft  gründliche  Kenntniffe  erworben  hat,  nur  in  weni- 
genFäflen  dicBeyhrtlfe eines  Lehrers  nöthig haben  wird. 
Höchftens  durfte  diefes  bey  der  Lehre  von  den  Zahlen* 
fyftemcn,  vun  den  Combinationen  und  von  den  Loga 


Lehrer  am  hlefigen  Schulfeminar.  1805.  Erflt  Ab-    rithmen,  wo  der  Vf.  Hn.  EUrja  gefolgt  ift,derFaü  feyn. 


KLEINE  SC 

Thiloio?«i«-  Leipzig,  im  Joachim,  liter.  Mag azin : 
Verfuch  eine*  Lehrbuch*  der  Menfchenliebe,  von  Chriftian 
FricJr.  Michaeli*.  I805.  6  BM.  g-U  «.)  —  Die  Abfalfung 
diete*  Ve-luch»  wurde  »war  durch  die  bekannte  Preuaulgabe 
eine*  mShrifcnen  Edelmann»  veranlagt,  aber  dea  Vfe.  Ablicht 
war  nicht,  um  den Preia  au  concarriren,  fondern  nar  zur  Ver» 
ae*  Humanität  beyzutragen  ,  wenn  man  feine  Schrift 


entweder  znr  eigenen  Erbauung  und  Belehrung,  oder  all  Leit- 
Ijdcn  zur  moralifolien  Unterweifung  anderer  gebrauchte.  Ei- 
eenttioh  erbaulich  ift  ße  doch  nicht,  da  fie,  ala  Lehrbuch, 
bloV»  in  Begriffen  »o  dem  Verftande  fpricht  nnd  in  ihrem  Vor- 
»e  nicht*  enthält ,  wii  für  iliren  Gegenftand  daa  Her«  er- 
Das  Wefentlicbe  ihre*  Inhalf*  ift  au*  dem  zweyten 


Theile  der  Kanti  fchen  meiaph.  AnfangtgrUnde  der  Tugend- 
lehre  eenommen,  und  da»  Allgemeine  nur  hier  und  da  mehr 
in  Tein  Befondere»  aufgelöft,  welchea  aber  wohl  auweilen  au 
sehen  dürfte ,  s.  B.  wenn  die  Aeltern  •  und  Gefchwifter* 
bey  Kindern,  die  zärtliche  Hochachtung  von  Jünglingen 
>en  Verwandte,  Lehrer  ,  Rathgeber  und  verdiente  Perfoiieu, 
die  Re-eifternng  zum  dankbaren  Wohlwollen  gegen  edle  Mit- 
fter  der  Vergangenheit  oder  Gegenwart,  der  Mutterfinn  in  der 
l"U-e  und  fcrziehunfltder  Kinder  O-  f.  w.  al*  Aeufaerungen 
nnd  Arten  der  Menfchenliebe  betrachtet  werden.  Ueberhaurtt 
f  heinen  nna'die  cJ> arahteriflifchen  Merkmale  der  Menfchen- 
hebe.  Liebe  nnd  Achtung,  ^^^^^  M^ 


BRITTEN. 

Wohlwollen* ,  diefe  al*  Maxime  der  Einfehrünkung  im  fei 
Selißfchütiung  durch  die  Beachtung  der  Würde  der  Menfch- 
heit  in  andern  PerJonen ,  nicht  genug  hervorgehoben  au  feyn. 
Der  Begriff  der  Menfchenliebe,  f.  13.  ße  beftehe  in  einem  In* 
tereTfe  und  in  einer  Sorge  fär  die  Vollkommenheit  dea  ganzen 
Menfoben  in  Hinßcht  auf  den  Verftand,  auf  da*  Hera  nud  enf 
den  ganzen  vernünftig  -  ßnnlichen  Zuftand  deffelben,  ift  fo 
aufgedrückt,  daf*  man  glauben  follte ,  e*  fey  die  Pflicht  eine* 

1'eden  Menfchen,  ßch  die  Cultur  der  Geifte»-,  Seelen  •  und 
.eibe*kr£fte  anderer  zum  Zweck  an  machen;  diefe*  kann 
nicht  von  jedem  gefodert  werden ,  wohl  aber ,  daf*  er  wohl* 
wollend  fey  und  au*  Wohlwollen  fi-h  daa  Wohlfeyn  anderer 
nach  Kräften  angelegen  feyn  laffe.  Der  Vf.  rneyot.  (S.  (\)  ein 
Lehrbuch  der  Menfchenliebe  fey  Im  Grunde  eine  Moral,  in 
wie  fern  der  Geift  aller  Tugenden  am  Ende  ßch  ui  Menfchen- 
liebe  auflöTen  laffe.  Allein  die  Pflichten  der  Menschenliebe 
fchtäuken  ßch  nur  anf  die  unvollkommenen  gegen  andere 
Menfchen  ein;  ße  maehen  alfo  nur  einen  Theil  der  Sittenlehre 
an*.  Wa*  die  Form  de*  Lehrbuch*  betrifft,  fo  wäre,  ftatt  dar 
hier  gewählten  dogmatifchen .  diecatechetifche  der  Abficht  de> 
Urheber*  der  Preitaufgabe  ohne  Zweifel  angemeffener  gewe- 
fen ,  da  diefe  wohl  mehr  auf  einen  Leitfaden,  zum  Unterricht 
in  Volkffchulen  «I»  .tuf  eine  wiffenfchaftliebe  Theorie  «Lief** 
Thella  der  Moral ,  die  fchon  in  dei 
getragen  wud  ,  gerichtet  war. 
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G  OTTES GELAHR  TBEJT. 

Lsirzid,  Züllichau  u.  Freystaot,  >o  d.  Darn- 
mann.  Buehh.;  Die  allgemeine  Menfcheureligion. 
VeiTuch  einer  Entwicklung  derfelben  aus  den 
ältcftcn  chriftlichen  Urkunden.  Ein  Buch  für  ge- 
bildete Lefer  aus  allen  Religionsparteien.  1804. 
IV  u.  289  S.  gr.  8-   (l  Rthlr.) 

Diefe  Schrift  gicbt  der  Vf.  felbft  in  der  Vorrede  als 
einen  Verfucli  an,  gebildeten  Gottesverchrern, 
ohne  Unterrchied  der  Kirchenpartey,  das  Chriften- 
thum  als  eine  allgemeine  moralifche  Religion  darzustel- 
len, und  es  ihnen  dadurch  ehrwürdig  und  liebens- 
würdig zu  machen.  In  der  Ausführung  diefer  Ab- 
ficht, auf  die  ihn  das  Bedürfnifs  achtungswerther 
Laien  führte,  ift  der  Vf.  freylicb  nicht  der  Erfte,  da, 
wenigftens  feit  dem  Vf.  cU*  freymV.thigen  Betracht»». 

Jen  Über  das  Ckrißentkum ,  Viele  der  Religion  Jefu  den 
)icnft  zu  crweilen  fuchten,  die  Nebenfachen  von  der 
Hauptfache  zu  fobeiden ,  und ,  wie  fie  fich  mit  dem  Vf. 
ausdrückten,  de»  Geiß  des  Ckriflentkums  in  feiner  rei- 
nen und  einfachen  Urgeßatt  darzüftellen  ;  aber  die  Art, 
wie  er  dabey  zu  Werke  ging,  hat  viel  Neues,  und 
zeugt  nicht  nur  von  warmem  Herzen  für  die  Sache 
derReligion,  fondern  auch  vou  hellem  Blicke  und  in- 
niger Bekanutfchaft  mit  den  Schriften  des  N.T.  Wir 
-wollen  ihm  auf  feinem  Wege  folgen. 

Um  Jefum  in  feiner  ganzeu  Gröfse  und  das  Chri- 
ftenthum  in  feiner  Reinheit  kennen  zu  lernen,  ver- 
langt der  Vf.,  in  der  Lehre,  den  Thaten,  Scbick- 
faleo  und  Entwürfen  Jefu  das,  was  dem  Sohne  feines 
Jahrhunderts  und  feiner  Nation  eigentümlich  ift,  zu 
feheiden  von  dem,  was  dem  Sohne  der Menfchheit  ei- 
gen ift.   Als  den  Letztern  will  er  ihn,  und  dieürund- 
gefetze  des  Reichs,  welches  er  gemeynt  habe,  aus  den 
Schriften  feiner  Schüler  darftellen,  die,  den  Johannes 
ausgenommen,  aus  einer  gemcinfchafüichen  Quelle 
nefchöpft,  nicht  aber  einander  abgefchrieben  haben. 
Um  dem  Geifte  der  Lehre  Jefu  in  ihnen  nachzufor- 
fchen,  wählt  er,  zum  Hauptführer,  den  Markos,  def- 
fen  Erzählungen  durch  ihre  aufserordentliche  Simnli- 
dtät  etwas  befonders  Anziehendes  für  den  Forfcher 
aach  Wahrheit  hätten;  doch  fo,  dafs  er  aus  Matthäus 
*  nd  Lukas  das  nachholt,  was  fie  Eigentümliches  ha- 
ben, und  dann  eine  Ueberficht  der  Johanneifchen 
Nachrichten  folgen  läfst.  Nachher  aber  theilt  er  noch 
einige  Bemerkungen  über  ihre  Gefchichte  und  Erzäh- 
lungsart mit.   Er  ftcllt  jene  als  das  Erzeugnifs  einer 
grauen  Vorzeit  und  eines  uns  ganz  fremden  Bodens 
dar.  Sie  flehen  für  ihr  Jahrhundert  da:  ihrHaupt- 
A.  L.  Z.  1807.    Erfier  Bant 


geüchtspunkt  ift,  zu  be weifen,  dafs  Jefus  der  längft 
erfehntc  Meffias  fey;  eine  Gefchichte  des  Meffias  ohne 
Wunder  würde  das  gröfste  Wunder  feyn ;  ße  würde 
gegen  die  vom  Mofes  verachtet  worden  feyn.,  Für 
untere  Zeiten  könne  man  Ge  ganz  befeitigen;  nur 
Züge  müHc  man  aus  den  Erzählungen  derfelbeu  auf- 
falten, welche  Licht  gäben.  Die  Auszüge  felbft  aus 
Markus  mit  altern  Vergleiehungen  des  Matthäus  und 
Lukas  find  unter  gewiffe  Ueberfchriften  gebracht, 
z.B.  Johannes,  der  Sittenverbefferer ,  die  nette  Reicks- 
verfaffiMg ,  die  Religio»  der  Freude,  die  Religion  der 
Liebe  u.  f.  w.  Mit  Vorliebe  erklärt  fich  übrigens  der 
Vf.  für  den  Johannes,  weil  diefer,  als  fpäterer  Er- 
zähler der  Gefchichte  Jefu ,  deutlichere  und  beftimm- 
tere  Einfichten  in  die  wahre  Beschaffenheit  des  Mef> 
fias- Reichs  zeige;  und  auch  bereits  auf  verftändigere 
Lefer  habe  rechnen  könuen.  Bey  feiner  natürlichen 
und  originell  -  naiven  Schreibart  werde  man  doch  ei- 
nige auf  die  Schrift  verwendete  Kunft  gewahr.  Dafs 
der Schriftfteller  im  Evangeliuni,  fu  wie  in  feinenBrie- 
fen ,  eine  KJaffc  von  Leuten  im  Auge  gehabt  habe,  die 

Sanz  eigne  Zweifel  darüber  gehegt  hätten^  ob  Jefus 
er  Meffias  fey,  Viele,  weil  he  fich  an  feiue  Armuth 
und  Niedrigkeit  ftiefsen,  ift  ihm  gewifs.  Don  Ein- 
wurf, dafs  durch  die  oft  langen  Reden  und  Gefpnache 
Jefu,  im  Johannes,  der  Gefchicbtfchreiber  an  h::to- 
rifcher Treue  zu  verlieren  fcheine,  weil  es  nicht  .wahr-  , 
fcheinlich  fey,  dafs  er  fich  derfelben  nach  fu  langer 
Zeit  Wort  für  Wort  werde  erinnert  haben ,  räumt  er 
ein,  meynt  aber,  dafs  die  Reden  Jefu  beym  Johannes 
mit  dem,  was  die  übrigen  Evangcliften  Jefuni  in  k;ir- 
zern  oder  abgebrochnern  Sätzen  fagen  laffcn,  fehr 
wohl  übereinftimmten ,  dafs  fie,  wemi  fie  auch  vom 
Johannes  ein  wenig  erweitert  und  für  das  Zeitbcdürf- 
nits  modificirt  wären,  doch  ganz  im  Geifte  Jefu  ge- 
fchrieben  wären ,  und  dafs  es  endlich  in  jenen  Zeiten, 
wo  man  weniger  las  und  fchrieb,  als  jetzt,  aber  defto 
aufmerkfamer  hörte  und  das  Gedächtnifs  flei feiger 
übte,  auch  leichter  gewefen  fey,  f;ch  deffen  zu  erin- 
nern ,  was  eine  dem  Herzen  fo  wichtige  Perfon ,  wie 
Jefus  dem  Johannes  gewefen  fey,  vor  vielen  Jahren 
gefagthabe,  und  Johannes  fich  gewifs  oft  im  Stillen 
wiederholt  haben  werde.  —  Von  feinen  eingewebten 
Bemerkungen  geben  wir  nur  einige  zur  Probe.  So  ift, 
bey  Gelegenheit  des  Nachtgefprichs  Jefu  mit  Nikode- 
mus, die  Parallele  zwifchen  der  damaligen  Erwar- 
tungsperiode in  Anfehung  des  Meffias  und  der  gegen- 
wärtigen alles  Heil  in  politifchen  Umfchnffttngen  fa- 
chenden Zeit  treffend,  und  wichtig  die  Unterteilung, 
ob  Jefus  die  Ueberzeugung  von  feiner  Würde  Zweck 
oder  nur  Mittel  gewefen  fey.  Der  Vf.  erklärt  fich 
Zzzz  für 
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für  iLs  Letztere,  nimmt  die  Gründe  dafür  aus  dem 
Charakter  Jefu,  und  unterftützl  feine  Meinung  aus 
den  Reden  deffelbeu,  Joh.  5,  4t.  42.  45.  und  fwip.7,  ig. 
Wie  der  Vf.  fich  gegen  jedes  oberTte  Moralprincip 
a'ufsert,  welches  man  der  Lehre  Jefu  habe  andichten 
wollen,  fo  zeigt  er  auch,  wie  er  .in  feiner  Abficht  für 
die  Menfchen  weiter  gegangen  fey,  als  alle  Philofo- 
phen ,  namentlich  Sokraies ,  mit  welchen  man  ihn  oft 
parallelifirt  hat.  Er  habe  nämlich  die  Ablicht  gehabt, 
dem  men Ichlichen  Geifte  und  Herzen  einen  neuen 
Schwung  zu  geben,  eine  moralifche  Wiedergeburt, 
eine  völlige  Umfchaffung  auf  Krden  zu  bewirken. 
Diefe  Abficht  Ii  ege  noch  deutlich  in  der  Gelellfchaft, 
die  er  wirklich  geftiftet  habe,  fo  oft  fie  auch  von  dem 
Sinne  und  Geifte  ihres  erleuchteten,  tugendhaften 
Stifters  abgewichen  fey.  Immer  und  in  Allem  fey  er 
auch  diefer  erhabenen  Beftimmung,  ein  Weltbeglük- 
kev  zu  werden,  treu  geblieben,  und  man  könne  mit 
Recht  von  ihm  fagen:  „er  habe  gelebt  wie  ein  Ge- 
rechter, gelitten  wie  ein  Weiler,  fey  geftorben  wie 
ein  Held,  und  wieder  auferftanden  wie  ein  Gott."  — 
Uebrigens  giebt  der  Vf.,  aufser  diefen  einzelnen  aus 
der  Johanneifchen  Lebensgefchichte  genommenen  Zü- 
gen des  Charakters  Jefu,  noch  einen  Schattenrifs  des 
moralifchcn  Charakters  des  Helden,  deffen  Unter- 
fchied  von  andern  Verfuchen  diefer  Art  er  nur  darin 
fetzt,  dafs,  da  man  gewöhnlich  in  diefen  den  demd- 
thigen.  Tauften,  gelaufenen  Dulder  aufzuteilen  ge- 
flieht habe,  man  in  dem  Seinigen  auch  den  Mann  voll 
leuer,  Kraft  und  Muth  finden  werde. 

In  eben  diefer  Ablicht,  die  Tendenz  der  Religion 
Jefu  als  durchaus  morah'fch  vorzuftellen,  beleuchtet 
der  Vf.  die  Apodelgefchichte ,  doch  verhäTtnifsmäfsig 
weit  kürzer,  als  die  Evangelien  und  die  Briefe  der 
Apoftel.  Sie  fey  zwar,  meynt  der  Vf.,  ein  Commen- 
tar  über  die  übrigen  Schriften  des  N.  T.,  vorzüglich 
um  Haupt-  und  'Neben- Ideen  im  Chriftenthume  zu 
feheiden ;  da  Lukas  aber  bev  weitem  der  helle  Kopf 
nicht  fey,  wie  Johannes,  fo"  werde  man,  wenn  man 
von  der  Leetüre  des  Evangeliums  des  Letztern  zu- 
rückkomme, weniger  Merkwürdiges  finden,  als 
wenn  man  die  Apoftelgefchichte  gleich  nach  den  er- 
freu drey  Evangelien  lefe,  wohin  Tie  der  Zeit  nach  zu 
gehören  feheine.  —  Der  Anficht  der  Briefe  der  Avo- 
ßel  geht  eine  Einleitung  voraus.  Sie  find  weder  für 
die  Zeitgeooffcn  der  Apoftel,  noch  für  uns,  Quellen 
einer  vollständigen  Gottes  -  und  Tugcndlehre.-  Er- 
kenntnifs  von  Gott,  Vorfehung,  Unfterblichkeit  und 
menfehlichen  Pflichten  wird  in  ihnen  fchon  voraus- 
gefetzt ;  fie  find  nur  fchriftliche  Herzensergiefsungen 
an  die  damaligen  Chriften gemeinden,  oder  damals 
wichtige  Perfonen;  Alles  ift  darin  individuell.  Zwey 
Zeitumfründe  geben  ihnen  Dafeyn  und  eigenthümliche 
Befchaffenheit ,  nämlich  die  noch  immer  grofse  An- 
hänglichkeit der  Chriften  aus  dem  Judenthum  an  die 
mofaifche  Verfaffung,  und  die  harten  Verfolgungen, 
durch  welche  fich  viele  Neubekehrte  vom  Chriften- 
thutn  abwendig  machen  liefsen.  Veranlafst  durch 
jene  Zeitbedürfniffc,  beftreiten  die  Apoftel  die  Mei- 
nung vieler  ihrer  Landsleute  von  der  Unumftöfslich- 


keit  der  Mofaifchen  Gefetzgebung ,  die  blofs  für  da? 
Kindesalter  der  Nation  und  Vorbereitung  einer  bef- 
fern  Verfaffung  gewefen  fey;  und  fuchen  dagegen  die 
ChriftenthumsanTtalt,  als  die  belfere  Verfaffung  dav- 
zuftellen,  wobey  fie  es,   wie  billig/  dem  Chriften- 
thume. zu  einem  grofsen  Verdiente  anrechnen!,  dafs 
es  nicht  bloß  für  ein  Volk,  fondern  für  die  ganxe 
Menjchheit  beftimmt  fey.    Aufserdem  TteUeti  fie  aber 
noch  andere  ßeweife  auf,  die  für  eineu  gebornen  Ju- 
den viel  uberzeugender  feyn  mufsten.    Sie  beweifen 
aus  dem  A.  T. ,  dafs  die'  verehrteften  Männer  der 
Vorzeit,  nicht  um  der  dargebrachten  Opfer  willen, 
fondern  um  ihres  Zutrauens  zu  Gott,  für  Lieblinge 
der  Gottheit  erklärt  worden,   und  gründen  hierauf 
die  Leberzengung,  dafs  mau  auch  in  der  neuen  christ- 
lichen Verfaffung  ohne  Opfer,  blofs  dadurch,  dafs 
man  fich  Chrifto  anvertraue,  das  Wohlgefallen  Gottes 
erlangen  könne;  fie  ftejlen  für  die,  welche  noch  im- 
mer mit  ganzer  Seele  an  blutigen  Opfern  hingen,  den 
uufchuldig  hingerichteten  JeTus,  als  das  letzte  und 
befte  Opfer  dar.   Auch  berufen  fie  fich ,  um  die  Vor-, 
treffjichkeit  der  neuen  Verfaffung  zu  beweifen ,  ^uf 
die  erhabene  Würde  ihres  Stifters  und  Oberhaupts, 
der  im  Himmel,  für  jetzt  noch  unfichtbar,  regiere, 
aber  mit  grofser  Pracht  einft  fichtbar  wieder  kom- 
men, und  dann  die  erwartete  „grofse  vViederherftel- 
lung  aller  Dinge,"  das  wdhre  goldene  Zeitalter,  wie- 
derbringen ,   und  bey  dem  Gericht ,  welches  er  bej 
feiner  Wiederkunft  halten  werde,  feine  treuen  Ver- 
ehrer belohnen ,  feine  Verächter  aber  betrafen  werde. 
Diefelbe  Tendenz  legt  der  Vf.  auch  den  moralifche« 
Belehrungen  in  den  Sendfehreiben  der  Apoftel  bey: 
aus  dem  Inhalte  gehe  der  Endzweck  des  Cbriftefl- 
thums  hervor,  die  Menfchen  ohne  Unterfchied  der 
Nationen  zu  veredeln  und  zu  befeligen  u.  f.  w.,  und 
eine  geif tigere  Verehrung  des  höchten  Wefens  durch 
Tugend  einzuführen.  —    Den  Anfang  mit  den  Aus- 
ziigen  aus  den  Briefen  der  Apoftel  macht  der  Vf.  mit 
dem  Johannes,  feinem  vertrauteren  und  gelichteten 
Apoftel.    Er  warnt  dabey,  die  Prä.licate,  welche  Jo- 
hannes oft  dem  von  ihm  perfonificirten  Lichte,  Leben 
und  der  Wahrheit  bevlege,  auf  Jcfum  felbft  anzuwen- 
den, weil  man  fich  Tont  in  eine  Menge  von  Unbe- 
greiflichkeiten verwirren  werde.    In  der  hiebev  ge- 
lieferten Ueberfetzung  des  Anfangs  des  Evangeliums 
ift  ihm  der  Xo^  o^  nichts  anders  als  *>.i)$tix ,  und  zwar 
die  grofse,  wichtige  Wahrheit,  die  neue  Lehre,  die 
den  Zeitgenoffen  des  Apoftds  Co  äufserft  auffallend 
und  zum  Tbeil  anftöfsig  habe  feyn  müffen,  dafs  Gott 
ein  Vater  nicht  blofs  für  Abrahams  Söhne,  fondern 
aller  Menfchen  uud  Völker  fev,  und  als  ein  morali- 
febes  Wefen,  nicht  durch  Opfer,  fondera  durch  Tu- 
gend verehrt  werden  mrtffe.    Bey  der  Analyfe  der 
Briefe  des  Ap.  Petrus  äufsert  der  Vf.  eine  doppelte 
Muthmafsung,  nämlich  einmal,  dafs  die  Apoftel  nur 
deswegen  einen  fo  grofsen  Werth  auf  den  Tod  Jefo 
fetzten ,  weil  diefer  mit  Recht  als  die  veranlaffe-idt'  Cr- 
fache  von  der  allgemeinen  Verbreitung  der  morali* 
fchen  Chriftusreligion  angefehen  werde  •  und  dafs  Alt 
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fo  wichtig  Hielten,  Weil  fie  Hie  Wiederbelebung  Jefu 
nnd  feine  Erhöhung  als  "den  augeufchenilichften  Be- 
weis für  die  Wahrheit  des  Chriftentbums  angefehen 
hätten.  Er  zieht  daraus  den  Schlufs ,  dafs  jene  hilto- 
rifchen  Begebeuheiten  in  den  Augen  der  ApofteJ  felbft 
mchj  die  Hauptfache  und  den  Geift  dcsChriftenthums 
aufgemacht  hätten,  fondern  nur  als  Befl.iligungsgrund 
der  Wahrheit  und  Vortrefflichkeit  des  Chrjlteuthums 
und  als  Beförderungsmittel  der  Einführung  dedelben 
gebraucht  worden  wären ;  bemerkt  aber  zugleich  in 
einer  ausführlichen  Erklärung  aber  diefen  Gegen ftind, 
dafs  dieler  Schlufs  der  Apoftel  für  uns  nicht  alle  die 
BümÜgkeit  habe,  die  er  ihnen  zu  haben  fchien;  und 
dafs  jetzt ,  bcv  ganz  veränderter  Lage  und  (Den- 
kungsart,  jene  Thatfachen  nicht  mehr  den  damaligen 
Grad  von  Wichtigkeit  haben  könnten.  Bey  Gelegen- 
heit der  Stelle  im  3  Br.  Kap.  3,  3 —  13.,  die  von  der 
gewifs  zu  erwartenden  Wiederkunft  gfefu  handelt,  mit 
welcher  Stellen  anderer  Apoftel  Qber  denfelben  Gegeu- 
ftand  und  v.  4  — 7.  des  iten  Kapitels  der  Offenbarung 
Johannis  (Ober  deren  Urheber  der  Vf.  uugewifs  bleibt) 
zufammengeftellt  werden,  wird  die  Meinung  der  Apo- 
fteJ darüber  als  ein  Mifsverftä^udnifsder  Aeufserung  ih- 
res "groben  Meifters  dargeftellt.  'Der  Auszug  aus  dem 
Briefe  des  flacobus  ift,  fo  fehr  der  Vf.  ihn,  wegen 
feiner  Tendenz,  den  Geift  desChriftcnthums,  thätigte 
Tugendliebe ,  in  Aller  Seelen  zu  hauchen,  und  wegen 
feiner  fliefsendern  Schreibart,  hochfehätzt,  nur  kurz. 
Auffalleml  ift  die  von  andern  Urtheilen  fo  fehr  ab- 
weichende ftarke  Lobrede  aufi  den  Brief  des  gjudas. 

Wie  ein  Sturmwind  im  Gewitter  —  heifst  es  — 
raufcht  Judas  ernfte  Rede  daher.  Seine  kurze  Straf- 
epiftel  warnt  vor  gewiffen  verderblichen  Laftern ,  die 


fagt  haben;  giebt  dahey  Winke  für  Regenten ,  Lehrer, 
Erzieher  und  —  IVLiChbnarien.  In  der  Anficht  des 
Brief*  an  die  Hebräer,  über  deffen  Urheber  keine  Er- 
klärung fich  vorfindet,  äufsert  der  Vf.  fehr  richtige 
Gedanken  über  die  in  diefem  Briefe  fo  ftark  urgirte 
Idee  des  Opfertodes  Jefu  in  Hinficht  ihres  Einnufl'es 
auf  die  Judenchril'ten.  Weniger  h.it  Ree.  das  Genüge 
geleiftet,  was  der  Vf.  über  die  hohem  Geiftesgabön 
fagt,  welche  durch  das  fländeauflegen  mitgetheilt 
wurden. 

Aus  diefer  Darftellung  des  Inhalts  der  neutefta- 
mentlichen  Schriften  zieht  nun  der  Vf.  Refultate ,  wel- 
che fich  der  Lefer  unferer  Anzeige  grofbtentheils 
felbft  fagen  kann.  Wir  ziehen  nur  das  aus,  was  als 
das  Hauptthema  des  ganzen  Unterrichts  Jefu  und  fei- 
ner Schüler  angegeben  wird.  „  Gott  ift  die  hüVhfte 
Moralilät,  und  Moralität  ift  des  unfterblicheii  Meu- 
chen Beftimmung  und  fein  hüehftes  Gut.  Soll  der 
uufterbliche  Menich  alfo  feiner  wahren  Beftimmung 
und  dadurch  zudeich  feinem  wahren  Glücke  entge- 

ten  geführt  werden:  fo  mnfs  er  eine  aof  geläuterte 
jnfichfen  gegründete  muralifch  -  religiöfe  Denkart 
in  (Ich  ausbilden,  und  in  allen  feinen  Handlungen  au 
deuTag  legen.  Dafs  es  dahin  mit  allen  Menfchcn, 
ohue  Lnterfchied  des  Standes  und  der  Nation,  kom- 
me, ift  der  Wille  und  die  Ahficht  der  Gottheit."  — • 
Nun  folgt  das  ,  Ideal  einer  allgemeinen  Mevfchenreligion, 
in  welchem  der  Vf.  zuvörderlt  den  imaginirten  Stifter 
einer  fo'«iien  Religion  in  Selbftbetrachtungen  aufftellt, 
und  ihn  über  die  Grundfätze,  von  welchen  man  dazu 
ausgehen  müffe,  fprechen  Ififst;  —  und  eine  Real'tfu  , 
rtmg  diefrs  Ideals,  in  welcher  gezeigt  werden  füll, 
dafs  Jefus  wirklich  diefen  Plan  bey  Gründung  feiner 


fich  irgendwo  in  einer  Gemeinde  eingeschlichen  hat-    Religion  vor  Augen  gehabt  und  befolgt  habe.    In  bei 


ten.  So  kann  nur  der  fchreiben,  dem  reine  Tugend 
vvarm  am  Herzen  liegt,  und  der,  wie  der  Verfaffer 
ciiefes  Briefs,  den  künftigen  Vergelter  lebendig  vor 
Augen  hat. "  Paulus.  Ueber  den  Glauben  <hefes  Glau- 
bensapoftels ,  wie  man  ihn  vorzugsweise  nennen 
möchte,  macht  der  Vf.  folgende  Bemerkung,  die  er 
als  einen  Schlüffel  zu  den  Paulinifchen  Schriften  und 
zum  ganzen  N.  T.  angefshen  wiffen  will:  „wer  fich 
an  die  geiftige  Lehre  des  Chriftenthums  hält,  der  hat, 
nach  der  Sprache  des  N.  T.  und  befonders  nach  dem 
Redegebrauch  des  Paulus,  den  Glauben  oder  das  Ver- 
trauen; wer  noch  an  Werkheiligkeil  hangt,  das 
heifst,  wer  noch  wähnt,  dafs  man  durch  Befchnei- 
dung,  Opfer,  leibliche  Reinigung  u.  f.  w.  Gott  wohl- 
gefällig werden  könne,  der  fteht  noch  unter  dem  Mo- 
faifchen  Gefetz."  In  der  Vertheidigung  der  Gewi fs- 
heit  einer  künftigen  Auferftehung  der  Leiber,  welche 


Paulus  1  Kor.  15.  führt  ,  glaubt  der  Vf.  dem  Apoftel   den  Sitteugefetzen ,  die  überdiefs  einem  jeden  Ste'rbli- 


den  Abfchnitten  möchte  der  Vf.  bev  vielen  feiner  l,e* 
fer  Anftofs  erwecken.  Es  ift  doch  in  der  That  zu 
weit  gegangen,  wenn  er  will,  dafs  der  Stifter  einer 
folchen  Religion  ohne  alle  Autorität  und  ohne  alle 
Urkunde  von  ihm  auf  die  fpäteften  Nachkommen 
wirken  folle;  wenn  er  ihn  daher  fagen  lafst:  „Alles 
was'  ich  thun  kann ,  jft  diefes :  dafs  ich  dem  menfph- 
lichen  Geifte  und  Herzen  den  erßen  Abfloß  und  die  ge- 
hörige Richtung  gebe;"  und  wenn  er  diefen  Religions- 
ftifter  ferner  erklären  läfst:  „Wären  meine  Glaubens- 
lehren aber  leicht  zu  faffen,  wären  es  Lehren  des  ge- 
funden Menfchenverftandcs:  foürwde  ich  etwas  üIqv- 
n\lffiges  thun,  wenn  ich  die  Menfchcn  verpflichten 
wollte,  fie  anzunehmen.  Sie  werden  von  felblt  darauf 
kommen,  fie  werden  fie  von  felbft  annehmen,  wenn 
ich  ihnen  nur  erlaube,  fich  ihres  gefunden  Menfchcn* 
verftandes  zu  bedienen.  —  Alles  das  gilt  auch  von 


einige  Fehlfchlüffe  uachzuweifen ;  gegen  diefeRemon- 
Irration  dürfte  fich  aber  mehreres  erinnern  laffen, 
wenn  wir  nicht  befürchten  müfsten,  dadurch  zu  weit 
geführt  zu  werden.  Aus  1  Timoth.  I.Kap.,  vor- 
züglich v.  9  —  10.  hält  es  der  Vf.  für  ein  wesentliches 
Stück  der*  Lehre  Jefu,  dafs  fie  nicht  für  ganz  rohe, 
fondern  fchon  etwas  gcbil.lete  Meuchen  fey,  die  be- 
reits wenigftens  den  groben  Ausfchweifungen  ent-  .  will,  fondern  „fie  für  Aulfätzc  hält,  die  eine  blol's 
m  tempo 


chen  vom  Schöpfer  tief  ins  Herz  gefchriebeu  find. 
Wer  wird  dem  Vf.  hierauf  nicht  erwiedern  :  fo  war 
denn  auch  der  erfle  Anftoß  unnölhig;  fo  bedurfte  es 
gar  keines  Stifters?  u.  f.  w.  Wenn  ferner  der  Vf.  in 
der  Realißrung  des  Ideals  die  Schriften  des  N.T.,  in 
welchen  uns  doch  lediglich  das  Urchriftcnthutn  auf- 
bewahrt ift,  nicht  Reiigionsurkunde>i  genannt  wiffen 
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temporelle  und  Iocale,  zum  Theil  fehr  fpecielle  Be- 
ftimmung  hatten,  und  ganz  und  gar  nicht  für  die 
fpäte  Nachweit  und  zu  heiligen  Urkunden ,  im  engen 
Verftande  des  Worts  (wie  etwa  das  Gefetzbuch  Mo- 
fes)  beftimmt  waren:  fo  wulerfpricht  diefs  feinem 
Verfahren:  dem  Geifte  des  Chriftenthums  und  die 
Beweife  für  die  rein  moralifche  Tendenz  deffelben 
aus  ihnen  zu  fchöpfen.  —  Ueber  Taufe  und  Abend- 
mahl redet  der  Vf.  mit  der  gröfsten  Achtung,  und 
ftellt  ihre  erhabene  Abficht  in  das  hellfte  Licht.  — 
In.  einem  eignen  Abfchnitte:  Ueber  das  Sinnliche  bey 
der  Religion,  nimmt  er  diefes  in  Schutz,  jedoch  auf 
eine  Art,  die  feiner  Hinficht  und  feinem  Gefühle  Ehre 
macht;  er  vermeidet  in  den  Vorfchlägen,  dis  er  zur 
Einführung  eines  mehrern ,  würdevollen  und  bedeu- 
tenden Sinnlichen,  vorzüglich  bey  den  öffentlichen 
Gottesverehrungen,  thut,  das  Tändelnde  und  Spie- 
lende, in  welches  Andere  bey  ähnlichen  Vorfchlägeo 

Sefallen  find.  Wichtiger  fehlen  Ree.  bey  dem  erften\ 
inblick  der  folgende  Äbfchnitt:  Vernurftreligion  und 
Chrißenthum ;  er  wurde  aber  weniger  befriedigt, 
als  er  erwartete.  Der  Vf.  verfahrt  überhaupt  in 
der  ganzen  Abhandlung  mehr  negativ  als  pofitiv.  Er 
will  das  Prädicat  chrißUch,  welches  man  einer  Gottes - 
Und  Tugendlehre  giebt,  weder  von  der  Quelle,  aus 
welcher  man  die  vorgetragenen  Lehrfätze  gefchöpft 
hat,  noch  nach  ihrem  güttltchen  Urfprunge,  noch  nach 
ihrem  hißorifchen  Fundament,  hergenommen  wiflen, 
fondern  von  der  Befchaffenhtit  der  lVahrhcii«a  und  ih- 
rem Endzwecke ,  fo  dafs  chriftlich  feyn  fo  viel  heifse, 
als  vernünftig  feyn  und  echte  Frömmigkeit  und  Tu- 
gend befördern.  Wir  haben  nichts  dagegen;  aber  da 
der  Vf.  beides,  das  höchft  Vernünftige  und  das 
Fromme  und  Tugendhafte  in  der  durchaus  morali- 
schen Religion  Jefu  anerkennt,  warum  foll  chriftlich 
nicht  das  feyn ,  was  in  dem  Geifte  und  Sinne  Chrifti 
gefebieht  oder  gelehrt  wird ;  warum  will  er  der  von 
ihm  felbft  verehrten  Quelle  nicht  die  Ehre  erweifen, 
aus  ihr  abzuleiten?  Hierauf  will  er  das  Verhalt nifs 
bestimmen ,  in  welchem  die  chriflliche  Religion  zur  na- 
türlichen oder  Vernunftreligion  ftehe,  fagt  aber  nur, 
fic  laffe  fich  der  Natur-  oder  Vernunftreiigion  weiter 
eutgegen ,  noch  zur  Seite  fetzen ,  ohne  fich  über  die- 
fen  wichtigen  Gegenstand  näher  zu  erklären.  —  Der 
Einwendung,  dafs  bey  der  Annahme  feiner  Anficht 
der  chriftlichen  Religion  in  Zukunft  keine  chriftiiehe 
Dogmatik  und  keine  chriftlichc  Moral  mehr  nöthig 
ley,  beugt  der  Vf.  durch  einen  befondern  Äbfchnitt, 


Dogmatik,  vor.  Die  gegenwärtig  von  'manchen  jun- 
gen Theologen  nicht  geachtete  Wiflenfchaft  fcheint 
ihm  wieder  in  Aufnahme  kommen  zu  muffen ,  wenn 
man  fie  aus  einem  richtigem  GcGchtspunkte  behandle, 
und  hierzu  thut  er  Vorfchläge,  z.B.  die  Dogmatik  von 
der  Theorie  der  chriflliche n  Religion,  oder  Kritik  des  rei- 
nen Chrißenthums ,  zu  trennen  u.C  w.;  Vorfchläge,  die 
zum  Theil  bereits  ausgeführt  find.  —  Den  Schlufs 
des  Buchs  machen  trübe  und  helle  Ausfeilten.  Der  Vf. 
nennt  die  Frage:  wie  es  zugehe,  dafs  die  chriftliche 
Religion,  wenn  fie  göttlich  fey,  fo  viel  Unheil  in  der 
Welt  angerichtet,  und  nicht  mehr  zur  moralifchea 
Veredlung  und  Beglückung  der  Menfchheit  beygetra- 
gen  habe  und  beytrage?  eine  äußerfl  unbillige  trage, 
und  will  vielmehr  gefragt  wiffen:  wie  es  komme, 
dafs  diefe  durch  die  Schuld  der  Menfchen  fo  mifsver- 
ftandene  Religion  nicht  noch  mehr  Unheil  geftiftet 
habe,  und  will  in  dem  vielen  Guten,  welches  fie,  ih- 
rer Entftellung  ungeachtet,  hervorgebracht  habe,  ei- 
nen Beweis  ihres  innern  Werthes  finden.  Dann  zeigt 
er,  was  fie  wirken  könne,  wenn  man  ihre  morali- 
fche  Tendenz  vor  Augen  habe  und  ihr  folge.  Er  lobt 
das  Zeitalter,  welches  fich  immer  mehr,  unter  allen 
Kircbenparteyen ,  zu  diefer  Einficht  hinneige,  .und 
den  Religionsunterricht  darnach  einzurichten  anfauge; 
entdeckt  aber  auch  Hinderniffe  und  Schwierigkeiten 
in  dem  Geifte  des  Zeitalters ,  welche  zu  überwinden 
find,  ehe  die  erhabene  Lehre  Jefu  alhts  wirken  werde, 
was  fie  ihrer  Natur  nach  wirken  könne.  DieHaupt- 
fch'.vierigkeit  liegt  ihm  darin,  daTs  die  ZeitgcooÜen 
fo  wenig  Sinn  für  eigentliche  Religiol'iLit  haben,  und 
hierauf  wird  der  dringende  Wunfeh  gebauet,  dafs  ir- 

Ecnd ein  grofser  Maouaufftehcn  möge,  der  mit  Luthers 
reift  und  Muth,  mit  Melarxhthons  Geich rfamkeit  und 
Sanftmut!) ,  mit  Speners  oder  Frankens  herzlicher 
Frömmigkeit,  und  etwa  mit  Franklins  Duldfamkeit 
und  Weltbürgerfinn  ausgerüftet,  fich  dem  fluthenden 
Strome  der  Trreligiofität  und  Immoralität  entgegen 
fetze,  und  feine  Zettgenoffen  für  die  gute  Sache  eines 
aufgeklärten  praktischen  Chriftenthums  enthufias- 
mire;  oder  dafs  es,  auch  ohne  eine  folche  plötzliche 
Erfchürtcrung,  die  vielleicht  einen  neuen  Glaubens- 
zwang hervorbringen  könnte,  den  Bemühungen  meh- 
rerer Menfchenfreunde  gelingen  möge,  durch  uner- 
miidete  Thätigkcit  in  ihrem  kleinen  Wirkungskreise 
nach  und  nach  noch  eine  religiöfe  Denkart  und  Sit- 
tenverbefferung  ihres  Zeitalters  zur  Reife  zu  bringen. 


Berichtigung. 

In  der  Receiifion  von  MaithijTuiu  lyrifcher  Anthologie  in  Nr.  78.  üt  die  Dichterin  Emilie  Härmet,  rormalige  von  Bt~ 
lepfch,  welch«,  wie  5.  617.  erwähnt  ift,  den  ScIiluTj  dea  dreizehnten  Bande*  macht,  an«  Verfetten  S.  619.  anter  den  in  die- 
fer Sammlung  fehlenden  Name«  genannt  worden.  Suu  ihrer  seigt  Ree.  daher  hier  noch  die  Dichten*  Rudolph!  ab  flb«- 
gangea  an. 
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ARZNE  TG  EL  A  ff  R  THE  IT. 

Pahjs,  b.  Demonville:  Mldecin*  ictairiepa*  Vabfer- 
vatian  et  rouverture  des  Corps  par  P.  A.  Prpß> 
du  departement  da  Rhone.  1804.  Tome  L, 
216  S.    Tome  II.  479  S.  gr.  8« 

Die  Cultur.der  pathologischen  Anatomie  ift  in 
Deutschland  wahrend  der  Herrfchaft  der  Erre- 
gungstheorie, wo  nicht  veroachläffigt,  doch  nicht  ge- 
hörig gefcbätzt  worden;  fie  bildet  eine  der  haupt- 
sächlichsten Grundlagen  der  für  dieAusObung  brauch- 
baren Medicin.  Nütziiche  Refultate  gewährt  fie  aber 
nur  dann,  wenn  fie  zu  einer  räfonnirendenOefchichte 
der  organifchen  Veränderungen  benutzt  wird,  und 
ihre  Bearbeiter  nicht  blofs  bey  der  trockenen  Aufzäh- 
lung  der  abnormen  Gestaltungen  flehen  bleiben.  — 
Daher  eignet  fich  kein  Zweig  des  Willens  weniger 
aur  campendiarifchen  Form;  bey  dem  gegenwärtigen 
Zuftande  unferer  Kenntniffe  kann  fie  nur  eine  rhapfo- 
difche  zulaffen.  —  Aehnliche  Betrachtungen  fcheint 
der  Vf.  angebellt  zu  haben ,  und  er  liefert  ein  Werk, 
das  befonders  «in  dem  gegenwärtigen  Zeitpunkt  der 
Aufmerkfamkeit  der  deutfchen  Aerzte  empfohlen 
werden  darf,  wenn  es  auch  weder  allgemeinen  Bey- 
faJl  verdient,  noch  unbedingte  Benutzung  zuläfst. 

Die  Schrift  zerfällt  in  zwey  verfchicdene  Theile. 
Vorrede  und  Einleitung  machen  ein  Ganzes  mit  ein. 
ander  aas ;  hier  legt  der  Vf.  theils  die  allgemeinen  An- 
fichten  vor,  die  er  durch  die  Beobachtung  der  Krank- 
heiten und  die  Zergliederung  der  Leichnahme  zu  prü- 
fen trachtete,  theils  liefert  er  die  Kefultate  feiner  Er- 
fahrungen unter  der  G eftalt  einer  Reihe  pathologifch- 
nofographifcher  Fragmente.  Keinem ,  der  Geh  mit  der 
neuern  franzöfifch-  medicinifchen  Literatur  näher  be- 
kannt gemacht  hat,  wird  es  entgangen  feyn,  dafs 
die  Sebriftfteller  einen  Mittelweg  zwifchen  Analyfe 
und  Synthefe  eingefchiagen  haben ,  der  fie  hindert  be- 
ftimmte  Begriffe  aufzufinden  und  fich  beftimmt  auszu- 
drücken; dafs  fie  zu  fehr  das  Formale  ihrer  Wiffen- 
fchaft  yernachläffigen  und  dadurch  verleitet  werden, 
die  Lücken,  welche  die  Analyfe  läfst,  mit  willkürli- 
chen Annahmen  auszufüllen.  —  Aus  dem  »nämlichen 
Grunde  laffen  fich  wohl  die  häufigen  Wiederholungen 
erklären,  welche  man  in  ihren  Werken  antrifft.  — 
Diefen  Charakter  trägt  auch  die  vorliegende  Schrift 
an  fich;  die  Begriffe  und  durchaus  nicht  fcharf  be- 
ftimmt und  der  Ausdruck  läfst  verschiedene  Deutun- 
gen-zu;  eben  defs  wegen  ift  es  Schwer,  eine  klare  An- 
ficht der  dem  Ganzen  zum  Grunde  liegenden  cigen- 
thümhehen,  Idee»  dos,  fan  Ganzen  den  Anßchten  Pintis 
>A.  L.  Z.  1807.   ErJUr  Band. 


und  Bickats  folgenden,  Vfs.  zu  geben;  am. allerweni gi- 
ften würde  dielerVerfuch  gelingen,  wenn  man  ihm 
Schritt  für  Schritt  folgen  wollte.  —  Aus  der  Vcr* 
gleichung  der  in  der  Vorrede  und  Einleitung  zerftreu- 
ten  Aeulserungen  geht  ungefähr  folgender  Abrifs  des 
Ganzen  hervor. 

Alle  Krankheiten  beginnen  mit  der  Störung  ir» 
gend  einer  organifchen  Function,  die  eine  organifche 
Veränderung  des  fie  bewirkenden  Syftems  voraus- 
fetzen ,  oder  nach  fich  ziehen  kann ;  dieSe  verbreitet 
fich  nach  allgemeinen  Gefetzen  der  Sympathie,  die 
zwifchen  den  einzelnen  Syftemen  ftatt  findet,  bald 
weiter.  Diefe  allgemeinen  Gefetze  werden  durch  äu- 
fsere  Bedingungen ,  durch  die  Art  und  den  Grad  der 
erfren  Störung  ins  unendliche  modificirr.  —  Die  erfte 
Wirkung  wird  zur  zweyten  Krankheitsurfache  und 
fö  fort;  To  laffen  fich  aus  einem  fehr  einfachen  Grunde) 
die  mannichfalhgften  Krankheitsformen  herleiten. 
Wenn  man  alles  aufserwefentliche  abfanden :  fo 
kommt  man  auf  eine  verschiedene  Stimmung  der  Sen- 
jlbiiität  der  Organenfyfteme  und  der  verschiedenen  In« 
tenfität  der  Reize,  als  den  letzten  Grund  der  Patholo- 
gie des  Vf.  —  Erhöhte  Function  des  Nervenfyftems 
bedingt  eine  gröfsere  Thätigkeit  der  die  Nerven  be- 
gleitenden Arterien >und  umgekehrt.  Je  nachdem  der. 
Antheil,  den  eines  diefer  Syfteme  nimmt,  bedeuten- 
der ift,  werden  die  Krankheitsformen  verschieden  be- 
ftimmt ;  auf  die  gröfsere  oder  geringere  räumhebe  Aus- 
dehnung der  Störung  des  Arterienfyftems  kömmt  es  an, 
ob  eine  Krankheit  örtlich  oder  allgemein  fey,  ob  fife 
mit  oder  ohne  Fieber  ftatt  finden  Tolle.  —  Dem  all- 
gemeinen Begriffe  von  Fieber  liegt  immer  eine  (nicht 
commenfurable)  Befchleunigung  der  Verrichtungen 
des  Arterienfyftems  zum  Grunde;  der  wesentliche 
-Charakter  der  einzelnen  Gattungen  wird  durch  den 
Antheil  beftimmt,  den  das  Nervenfyftem  an  der  allge- 
meinen Unordnung  nimmt.  —  Das  Gehirn  wirkt 
auf  die  Endignngen  der  Nerven,,  diefe  auf  jenes;  je- 
der Nerve  auf  leine  eigene  Weife;  nach  feiner  ur- 
fprflnglichen  oder  zufälligen  Empfänglichkeit.  Meh- 
rere Nerven  bringen  auf  das  Oehirn  keinen  mit  Be- 
wufstfeyn  und  Vorftellung  begleiteten  Eindruck  (fen- 
timent  indicatif)  hervor,  fie  verändern  blofs  jene  Scn- 
fibilität,  -die  Art  feiner  Seofation  und  Wirkung.  — 
Die  Senfationen  der  auf  der  äufsern  Hautfläche  ver- 
breiteten Nerven  fetzen  die  Urtheilskraft  und  das  Vor- 
fiel lungsvermögen  in  Xhätigkeit;  die  auf  der  Innern 
Fläche  des  Darmkanals  fich  endigenden  Neryen  Flehen 
in  einer  ganz  entgegengesetzten  Beziehung  zum  ge- 
meinschaftlichen Mittelpunkte  ;  ihre  Reizungen  find 
der  Urtheilskraft  und  dem  Vorftellungs vermögen 
(5)  A  fremd, 
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fremd,  fie  können  diefelben  frören,  aber  erkannt 
können  fie  von  ihnen  nicht  werden.  —  Durch  die 
erhöhte  Thätigkeit  der  Inteftinalnerven  Wärzchen  kön- 
nen die  Functionen  des  Gehjrnes  dergeftalt  in  Unord- 
nung gebracht  werden,  dafs  ihm  nur  das  Vermögen 
auf  die  Mufkeln  zu  wirken  übrig  bleibt.  Das  Gehirn 
übt  grofse  Vermögen  im  Leben  aus,  aber  die  Intefti- 
nalnervenwärzchen  entfeheiden  über  die  Möglichkeit 
und  Art  der  Ausübung.  Diefe  Beziehung  und  die 
Wirkung  des  Gehirnes  auf  die  Sobleimdrüfen  beftim- 
men  die  allgemeinen  Lcbenserfcheinungen  in  den  ver- 
fchiedenen  Lagen,  während  des  Laufes  des  Lebens. 


denen  Entwicklungsftufen ,  theils  als  «erfchiedentlich 
modificirte  Wirkungen  einer  und  derfelben  Urfa- 
che.  Das  atactifche  rieber  wird  durch  einen  entzQn- 
dungsartigen  Zuftand  der  Schleimhaut  des  Dannka- 
nals,.  ihre  erhöhte  Senfibilität  und  Ueberfüllung  ihrer 
Bluigefäfse  hervorgebracht  und  unterhalten.  —  Das 
adynamifebe  Fieber  wird  durch  verminderte  Senfibili- 
tät und  Entfernung  des  rothen  Blutes  aus  derfelben 
erzeugt.  —  Das  inflammatorifche  Fieber  bezieht  fich 
vorzüglich  auf  das  Arterienfyftem ,  und  hier  fpie- 
len  die  Schleimhaute  in  der  Brufthöle  eine  ähnliche 
Rolle,  wie  die  des  Unterleibes  bey  dem  atactifchen.  — 


Das  Gehirn  hat  einen  eben  To  wichtigen  rückwirkenden  Der  Raum  diefer  Blätter  geftattet  dem  Ree.  nicht  die 
Einflute  auf  die  Nerven  der  Eingeweide  des  Unterleibs.  Conftruction  aller  genannten  Krankheiten  zu  vcrfol- 
Auf  eine  ähnliche  Weife  gelit  der  Vf.  durch :  die  Be-  gen ;  er  glaubt  fich  im  allgemeinen  zu  dem  Urtheile 
Ziehungen  und  Verkettungen  des  Arterienfyftems  berechtiget,  dafs  der  Vf.  manche  neue  Idee  glücklich 
und  des  Herzens  mit  dem  Nervenfyftem  und  dem  aus-  aufgefafst  und  benutzt  hat;  dafs  aber  in  dem  Ganzen 
hauchenden,  die  Rückwirkungen  des  letztern  auf  das  eine  Einfeitigkeit  herrfcht,  die  bey  dem  erften Blicke 
Haargefäfsfyftem  und  die  Arterien,  das  Verhällnifs,  mit  dem  Scheine  der  Einheit  täulchen  könnte.  Als 
in  welchem  die  Thätigkeit  des  abforbirenden  Syftems  Mufter  und  Norm  für  die  Bearbeitung  der  Medicin 
mit  der  Kraft  der  Mufkelfafern  und  der  Senfibilität  kann  diefe  Abhandlung  keineswegs  aufgehellt  werden, 
der  Nerven  fteht.  —  Das  Zellgewebe  und  die  feröfen  und  zwar  um  fo  weniger,  als  die  naturniftorifcheDar- 
Häute  ftellen  zufammen  ein  befonderes  Syftem  dar,  ftellung  der  Krankheiten  etwas  unvollftändig  ausge- 
wesenes die  Grundlage  der  Organe  und  die  aushau-  fallen  ift.  Dafs  zahllofe  Wiederholungen  vorkom- 
chenden  Oberflächen  bildet.    Die  Nierenbecken  und  men  muffen,  läfst  fich  fchon  aus  der  hier  verfuch- 


Harnleiter  find  aus  einer  folchen  Membrane  gebildet, 
die  eine  wäfsrige  Flüffigkeit  abfondert.  Die  Nieren 
find  zur  Abfcheidung  eines  Mucus  beftimmt,  der  mit 
jener  Flüffigkeit  vermifcht,  den  Harn  darfteilt.  Das 
leröfe  Syftem  fteht  in  der  genaueren  Verbindung  mit 
dem  einsaugenden,  aushauchenden  und  artenöfen. 
Zwifchen  der  Thätigkeit  der  Haut  und  der  Schleim- 
häute findet  ein  Wechfelverhältnifs  ftatt,  die  Schleim- 
häute in  der  Brufthöle  ftehen  in  der  nächften  Bezie- 
hung mit  dem  Arterienfyftem,  die  im  Untei leibe  mit 
dem  Syfteuie  der  Nervenknoten  und  dem  Gehirne. 
Störungen  der  Hautverrichtungen  verändern  die 
Abdominalfunctionen  j  Störungen  des  aushauchenden 
und  arteriöfen  Syftems  haben  mehr  Einflufs  auf  die 
Schleimhäute  in  der  Brufthöle.  Beide  Abtheilungen 
der  Schleimhäute  ftehen  wiederum  in  befonderen  Be- 
ziehungen gegen  einander ._  In  der  Lungenfucht  erlei- 
;nV 


ten  Darftellung  der  Anordnung  des  Ganzen  fchiiefsen. 

Nach  diefer  Einleitung  werden  in  den  zicey  Bin- 
den 113  Krankengefchichten  und  Leichenöffnungen 
mitgetheilt ,  welche  zum  Belege  für  die  Behauptungen 
des  Vfs.  dienen  follen ;  fie  haben  verfchiedene  Fieber- 
gattungen, Manie,  EpilepGe,  Apoplexie,  Lungen* 
fucht  u.  f.  w.  zum  Gegenftande.    Die  Beobachtungen 
find  ausführlich  erzählt,  die  Leichenöffnungen  mit 
Genauigkeit  und  Sachkeuntuifs  angeftellt;  aber  alles 
ohne  Ordnung  und  Auswahl  an  einander  gereiht-  Auf 
die  bisher  zu  lehr  vernacldäffigte  Beobachtung  der  or- 
ganifcheu  Veränderungen  der  innern  Fläche  des  Darm- 
kauals  hat  er  befondern  Fleifs  verwendet.  Allgemeine 
Refultate  laffen  fich  aus  dem,  was  uns  der  Vf.  gegeben 
hat,   nicht  ziehen.     Befondcrs  fcheinen  dem  Ree. 


leiondcrs 

die  vorgefundenen  Veränderungen  auf  der  Schleimhaut 
des  Darmkanals  das  allgemeine  Räfonnement  des  Vfs. 
det  die  Schleimhaut  des  Darmkanals  mannichfaltige  nicht  gehörig  zu  begründen.    Ein  Auszug  aus  den 


Veränderungen,  man  beobachtet  auf  derfelben  fkir-  einzelnen  Beobachtungen  kann  hier  nicht  gegeben 
rhöfe  Auswüchfe,  fchwaromichte  und  krebsartige  Ver- 
febwärungen.  Die  Bauchfchmerzen  rühren  ftets  von 
Affectionen  der  feröfen  Häute  her.   Die  Veränderun- 


werden ,  und  ohne  einen  folchen  m offen  aue*  rein 
anatomifche  Bemerkungen ,  zu  welchen  Ree.  aus  fei- 
ner eigenen  Erfahrung  Anlafs  finden  könnt«,  unter- 
drückt werden. 

Marburg,  in  d.  neuen  akadem.Buchh.:  Ueber  den 
Einfluß  der  äußeren  Wärme  und  Kälte  auf  den  le- 
benden menfchluhen  Körper.    Eine  von  der  med. 

jen  gekr< 
Wiik.  Friedr.  Baur  u.  i.  w. 
(»4  gr.) 


Eine 

Facultät  zu  Göttingen  gekrönte  Preisfchrift.  Von 

1804.  VHlu.i73S.  9. 


ren  in  der  Thätigkeit  der  Leber  und  der  drflßgten 
Organe  im  Unterleibe  richten  fich  nach  der  Senfibili- 
kät  der  Schleimhaut  und  der  Thätigkeit,  und  Anfül- 
hing  ihrer  Gefäfse.  Nach  diefen  alleemeinen  Anfleh- 
ten beleuchtet  der  Vf.  mehrere  Krankheiten,  nament- 
lich das  ataktifche  und  adynamifche  Fieber,  die  Ma- 
nie, Epilepfie,  Apoplexie,  Hypochondrie,  Lethargie, 
Hyfterie den  Veitstanz,  das  gaftrifche  (mentttgo. 
gastrique)  Schleim-  (  adeno  mentngie  )  und  entzünd- 
liche (  angiotenique )  r  ieber.    Diefe  Krankheiten  alle 

werden,  mit  Ausnahme  des  entzündlichen  Fiebers,    -m  ucuuaciuuugen   una  veriucne  gegi-   , 

auf  Veränderungen  der  Schleimhaut  des  Darmkanals  fchichte  der  Wirkungen  der  äufseren  Wärme  uoJ 
zurückgeführt,  und  erfcheinen  theils  aJs  die  verfchie-   Kälte  auf  den  lebenden  menXcblicheu  Körper?  —  ift 

vor- 

i 
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Als  Beantwortung  der  Frage:  welche  ift  die  genaue, 
auf  Beobachtungen  und  Verhiebe  gegründete  Ge- 
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vorliegende  Schrift  —  in  gefchichtlicher  Hinficht 
alfo,  —  allerdings -ein  Schönes, Documenl  des  Fleifses 
und  auch  wohl  des  offnen  Sinnes  ihres  Vfs.   Sie  hat 
unbestreitbaren  Werth  für  den  Arzt  und  Naturforfcher, 
dem  daran  gelegen  ift,  die  Summe  gewiffer,  wenn  auch 
in  eine  beftimmte Sphäre  befchränkter,  Phänomene  zu 
flberfchauen.   In  wie  ferne  fie  aber  eben  darum  faft 
als  blofse  Compilation  erfcheint,  liefert  fie  uns  eben 
nichts  bedeutendes  Neues,  und  läCst  uns  im  Ganzen 
Ober  die  eigentliche  Natur,  das  Wefen,  der  Wärme  auf 
dem  alten  Tunkte  ftehen.   Zwar  Sollte  der  Vf.  nur 
eine  Gefchichte  der  Wirkungen  der  Wärme  und  Kälte 
Hefern ,  und  es  fehlte  ihm  demnach  allerdings  an  ei- 
ner Auffoderung,  fich  auch  Ober  die  innere  Natur  der 
Wärme  zu  verbreiten;  doch  hätte  der  Beantworter 
der  vorgelegten  Preisfrage  immerhin,  wenn  auch  nur 
nach  den  hypothetiSchen  Anflehten  des  Tages,  den 
Begriff  der  Piatur  der  Wärme  entwickeln  können, 
um  im  Gegen fatze  ihrer  Natur  mit  der  des  lebenden 
menfehlichen  Körpers  den  Punkt  zu  haben ,  von  wel- 
chem aus  fich  das  wech  fei  feit  ige  Verhalten  diefer  bei- 
den Naturen  weniger  chaotifen  hätte  auffaffen  Laden. 
Vorzüglich  würde  ein  Uebelftand  weggefallen  feyn, 
wenn  der  Vf.  feine  Unterfuchungen  von  irgend  einem 
einigermafsen  haltbaren  Princip  der  Wärme  aus  ver- 
folgt hätte;  er  würde  nicht  von  der  Kälte  als  faft  et- 
was Pofitivem,    der  Wärme  Entgegengesetztem  zu 
fprechen  fcheinen,  ungeachtet  er  deutlich  genug  zu 
erkennen  giebt,  dafs  fie  ihm  nicht  etwas  der  Wärme 

-  -  ^ 

Das  ganze  Werkchen  zerfällt  übrigens  in  einen 
iiißorifchen ,  einen  phyjiologifchen ,  und  einen  pathotogi 
feiten  AbSchnitt.    Im  erßen  Abfchnitte  wird  der  Ein- 
flute der  Wärme  in  neun  Kapiteln  auf  den  lebenden 
Körper  im  Allgemeinen,  auf  die  Senßbilität,  Irritabi- 
lität, Saftbewegung,  Rcfpiration,  Temperatur  des 
Körpers,  Verdauung,  Secretionen,  und  die  Genera- 
tion nach  den  Verfuchen,    Erfahrungen  und  Beob- 
achtungen, befonders  englifcher  u.  a.  Aerzte  und  Na- 
turforscher gewürdigt.   Im  zweyten  Abfchnitte  folleu 
die  Gründe  der  Wirkungen  der  äufseren  Wärme  auf 
den  lebenden  menfehlichen  Körper  unterfucht  werden. 
Alle  einzelnen  Wirkungen  der  Wärme  laffen  fich  er- 
jlens  auf  ihre  reizende,  zweytens  auf  ihre  chemifche 
Wirkung  zurückführen:    beide  Wirkungen  fchei- 
nen (?)  beftändig  auf  das  innigfte  mit  einander  ver- 
webt zu  feyn,  und  einander  zu  modificiren.  Das  dem 
Körper  einwohnende  zum  Leben  notwendige  be- 
ftimmte Mafs  der  Wärme  erhält  demfelben  eine  be- 
ftimmte Temperatur,  und  fefte  und  flu  füge  Theile  in 
einer  beftimmten  Ausdehnung,  unterftützt  auch  das 
Spiel  der  Verwandtschaften  im  Organismus  auf  eine 
den  Zwecken  angemeflene  Weife.    Die  den  Körper 
mit  der  Luft  umsehende  Wärme  wirkt  chemifch  und 
direct  auf  die  Refpiration  und  Perspiration.    Die  Art 
diefer  Wirkung  läfst  Geh  aus  folgenden  Erfcheinungen 
«rmeffen ,  dafs  die  Wärme  nämlich  die  Luft  ausdehnt, 
and  zwar  das  Sauerftoffgas  deffelben  weniger  als  das 
Sückftoffgas  >  und  dafs  ue  die  Luft  in  den  btaad  letzt, 
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mancherley  die  Dampf  -  und  Gasform  annehmende 
Materien  in  fich  aufzunehmen.  Die  beiden  erften 
Veränderungen  der  Löft  involviren  eine  unvollkomm- 
nere  CombuTtion  des  an  der  Haut  und  in  den  Lungen 
fich  fonft  ausfeheidenden  brennbaren  Stoffes,  und 
demnach  eine  geringere  Aufnahme  von  Sauerftoff  an 
der  Haut  und  in  den  Lungen.  Das  GeeentheU  findet 
in  der  Kälte  ftatt.  Die  nachfte  Folge  des  bemerkten 
Einfluffes  der  Wärme  ift  eine  geringere  Oxydirung  im 
Innern  des  Körpers,  und  ein  gröfserer  Gewinn  an 
brennbaren  Stoften ,  befonders  an  Hydrogen.  So  fährt 
der  Vf.  fort,  fich  über  die  chemifche  Einwirkung  der 
Wärme  auf  den  menfehlichen  Körper  confequent  ge- 
nug zu  erklären :  weniger  genügend  aber  ift,  was  er 
über  die  reizende  Wirkung  derfelben  fagt.  Hätte  er 
fich  doch  die  S.  130.  hingeworfene  Idee,  dafs  Wärme, 
fo  wie  Licht  und  Electricität,  etwas  Homogenes  mit 
der  Lebenskraft  habe,  mehr  fixirt  und  deutlicher  ent- 
wickelt! Eben  fo  wenig  genugthuend  war  dem  Ree. 
die  Erklärung  über  die  Entftehungsweife  des  wahren 
oder  Scheinbaren  Todes  aus  Kälte :  fie  ift  zu  rein  che- 
mifch. Er  fucht  nämlich  den  Grund  der  Lethargie, 
die  bey  der  Gefahr  des  Erfrierens  eintritt,  in  der 
zd  1  reichlichen  Aufnahme  von  Sauerftoff  aus  der, 
mit  diefem  Stoffe  bekanntlich  am  reichlichften  verse- 
henen, kalten  Luft.  Das  Oxygen  läfst  er  nämlich  der 
Nervenkraft  einen  Gegen fatz  darftellen,  gegen  den 
diefelbe  reagirt:  bey  der  fteten  Zunahme  diefes  Ge- 
gensatzes in  andauernder  Kälte  muffe  am  Ende  die 
Nervenkraft  unterliegen.  Die  Motive  zu  Solcher  nicht 
anz  gründloSen  Annahme  finden  fich  im  erfien  Ab- 


chnitte.  Allein  wenn  wir  uns  nur  an  das'  einzige 
Phänomen  halten,  durch  welches  fich  die  Natur  des 
Wärme  als  Solcher,  abgeSehen  von  allem  was  noch  zu- 
fällig mit  ihr  wirken  kann ,  am  deutlichsten  documen- 
tirt,  an  die  mit  derfelben  immer  vorhandene  Ausdeh- 
nung; wenn  demnach  mit  der  Verminderung  der 
Wärme  das  Volumen  der  Körper,  denen  Solche  entzo- 
gen wird,  noth wendig  kleiner,  und  am  menfehlichen 
Körper  der  Diameter  aller  zumal  etwas  oberflächli- 
cher laufenden  Gefäfse  kleiner  wird;  wenn  ferner  die 
Thätigkeit  derjenigen  organischen  Gebilde,  denen  es 
an  Wärme  und  folglich  auch  an  hinlänglicher  Erre- 
gung durch  Circulation  der  Säfte  fehlt,  aus  directer 
Schwäche  darnieder  hegt,  diefer  Mangel  an  Wärme 
und  Circulation  der  wichtigsten  Reize  in  den  ober- 
flächlichen Theilen  aber  eine  um  fo  gröfsere  Reizung 
mit  dem  im  Tieferen  des  Körpers  nothwendigen  vo- 
luminöferen  Umlaufe  nothwendig  macht:  fo  kann 
doch  wohl  der  Zuftand  der  eingefchloSSenen  im  Kör- 
per liegenden  edleren  Organe  auf  keinen  Fall 
ein  anderer  feyn,  als  der  der  Ueberreizung ,  indi- 
recten  Schwäche?  —  So  ift  der  Tod  des  Erfrierens 
offenbar  die  Wirkung  wahrer  Schwäche  aus  coneur- 
rirender,  directer  und  indirecter  Afthenie.  Dafs 
unfer  Vf.  der  Erregung,  um  zur  Metamorphofe 
zu  gelangen,  noch  immer  bedürfe,  ergiebt  fich 
daraus,  dafs  er  von  Reizen  u.  S.  w.  Spricht:  er  hätte 
alSo  allerdings  die  beSenders  bey  dem  Tode  des  Er* 
frierens  fo  uajaugbaxe  genüfehte  Schwache,  wenn 

auch 
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aucb  zum  Yerdruffe  manches  einteiligen  Erregungs- 
theoretikers,  weniger  mit  Stillfchwejgen  übergehen 
dürfen.  —  Ob  Wärme  oder  Kälte  überhaupt  ftärke- 
oder  fchwäche?  —  diefe  td  oft  ventilirte  Frage  ift 
nach  des  Ree.  Dafürhalten  durch  Hn.  Baur's  Schrift 
genügend  beantwortet,  obfehon  er  mehr  der  Kälte 
uärkenden  Einflufs  hie  und  da  zuzugeftehen  fcheint, 
als  der  Wärme.  Kr  veemeidet,  von  abfoJuter  Wirkung 
ddr  einen  oder  andern  beftimmt  2u  fprechen,  ausge- 
nommen in  wie  ferne  ein  gewiffes  Mafs  der  Wärme 
für  den  einen  und  andern  Organismus  beftimmt  noth- 
vrendig  ift,  dafs  er  Organismus  werde  und  als  folcher 
beftehe.  Diefem  Punkte  gegenüber  ift  die  Kälte  allem 
Leben  feindlich,  bindet  die  Lebenskraft,  und  fetzt 
wahre  Schwäche.  Aber  wie  der  zu  niedrige ,  fo  thut 
diefs  auch  der  zu  hohe  Grad  der  Wärme;  er  löfet  alles 
Leben  auf,  wie  jener  es  bindet  oder  auslöfcht.  Für 
jeden  Organismus  giebt  es  ein  beftimmtes  plus  und  mi- 
nus von  Wärme,  über  welchem  und  unter  welchem 
Normalmafse  er  ßch  in  kurzem ,  Avenn  fchon  auf  ver- 
fchiedenc  Weife  gefchwächt,  doch  wahrhaftig  aufser 
Stand  findet,  mit  der  behaglichen  normalen  Energie 
fortzuleben.  In  dem  einen  Falle  mufs  ihm  Kälte 
wohlthun,  in  wie  ferne  fie  das  unbehagliche  Plus  der 
Wärme  mindert;  im  andern  Wärme,  aus  eben  fo 
leicht  einzufehender  Urfache.  Es  läfst  fich  hieraus 
fchhefsen,  was  für  Wirkungen  der  Vf.  dem  Einfluffeder 
äufseren  Wärme  und  Kälte  bey  der  Erzeugung  und 
Heilung  der  Krankheiten  des  inenfehlichen  Körpers 
im  dritten  Abfchnitte  zufchreibe.  Dafs  der  Vf.  nicht 
aufser  Acht  liefs,  wie  die  Einwirkung  der  äufseren 
Wärme  und  Kälte  auf  den  menfchlichen  Körper  durch 
Feuchtigkeit,  Form  der  Luft  u.  dergl.  modiGcirt 
werde,  mag  hier,  um  den  Umfang  diefer  Anzeige 
nicht  zu  fehr  auszudehnen,  nur  bemerkt  werden, 
um  zum  Lefen  diefer  wolügerataene»  Schrift  aufzu- 
fodern. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Wiek  und  Triest,  b.  Geiftinger:   Neue  Beitrügt 
zur  Topographie  und  Statiftik  des  Königreichs  Un. 

Sarn.    Herausgegeben  von  Sam*  Bredetzky ,  Pre- 
iger  der  evang.  Gemeinde  A.  C.  zu  Lemberg 
u.  f.  w.  352  S.  8»  mit  2  Kupfern. 

Es  gereicht  dem  Eifer  des  Herausgebers,  der  vom 
Kaifer  zum  Verwefer  der  Superinteodentur  A'  C.  in 
Galizien  ernannt  worden,  zur  Ehre,  dafs  .er  auch  in. 
feinem  entferntem  Standorte  für  die  Geographie  feines 
Vaterlandes  wirkfam  ift;  und  wir  hoffen,  dafs  diefs 
Bändchen  neuer  Bwyträge  nicht  das  letzte  feyn  werde. 
Es  enthält  nur  Auffatze  über  viererley  Gegenftände, 
aber  fie  bringen  uns  doch  in  der  Kenntnifs  des  nörd- 
lichen Ungerns  uro  etwas  weiter. 

1.  Beschreibung  der  Zipfer  Carpatkcn  oder  Tatrage, 
birg»,  von  Chrißaut  GenerßcK,  Evangel.  Prediger  zu 
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Käsmarkt ,  Vf.  der  Merkwürdigkeiten  der  StadtKäs- 
markt  (S.  1  -  238.).  Der  Vf.  befchränkt  fich  auf  die 
metcorologifche,  geologifche,  mineralogifche  und  to- 
pographifche  Betreibung  diefes  Gebirges;  feinem 
Bruder  Hn.  Sam.  Generßch,  Phyficus  der  Frey/ladt 
Leutfchau ,  bleibt  die  botanifche  Befchreibung  deflel- 
ben  —  die  Ausarbeitung  einer  Flora  CarpatSuca  überlaf- 
fen.  Ift  nun  gleich  uufer  Vf.  nicht  der  vorzüglichfte 
Geologe,  Mineraluge  und  Phyfiker  — mangelte  ihm  bev, 
feinen  Gcbirgsreifen  der  nöthige  Apparat  —  kann  er 
auch  mit  Höhenmeffungen  nicht  umgehen  —  hatte  er 
keinen  gefchickten  Situatiouszeichner  bey  der  Hand: 
fo  wird  lein  Auffatz  doch  einem  künftigen  beffer  inftru- 
irten  Reifenden  in  diefeu  Gebirgen  ein  nützlicher  Weg- 
weifer  feyn,  und  wird  auch  indeffen  Aus -und  Inländer, 
vorzüglich  aber  die  Anwohner  des  Gebirges,  auf  man-, 
ches  intereffante  Phänomen  —  ja  vielleicht  auf  man« 
chen  neuen  in  diefem  Gebirge  einzuleitenden  Induftrie- 
Zweig  aufmerkfam  machen.  Schade  dafs  man  dem  Vf. 
in  alle  diefe  Gebirge  und  Thäler  aus  Mangel  einer  an- 
gehängten Situationskarte  nur  mit  der  PhantaGe  folgen, 
kann.  Der  Vf.  theilt  das  carnathifche  Gebirge  in  zwey 
grofseZüge  ein,  und  befchreibt  jeden  von  der  öftlichen 
vordem,  und  von  der  wefllicben  hintern  Seite.  Die 
Verfuctie  in  diefem  hohen  Gebirge  auf  Erze,  und  be- 
fonders  auf  Gold  zu  bauen,  find  von  unfermVf.  überall 
hiftorifch  angezeigt  worden.  Die  alte  Sage  von  den 
Gold  -  und  EdeJgefteinen  im  Kutenfee  (S.  I88<  196 folg.) 
berichtigt  er  dahin;  dafs  in  diefer  äufserft  fckwer 
zugänglichen  Gegend  mehrere  goldhaltige  Kies  -  und 
andere  Gänge  zußmmenftreichen  dürften.  —  IL  Toto- 
graphifche  Befchreibung  der  Höhle  Baradla  bey  Atteltk 
im  Gömörer  Comitate ,  von  Chrißian  Raiß ,  Ingenieur  der 
Gömörer  Gefpannfchaft.  Der  Vf.  befchreibt  dieHöhle 
fehr  genau,  irrt  aberaugenfcheinlich  darin,  dafs  er  fie  — 
eine  Höhle  im  Kalkgebirge,  voll  Tropffteines  —  durch 
teuer  entgehen  läfst,  Diefs  letztere  widerlegen  in  an- 
gehängten Auffätzen  Hr.  v.  Ä  — i  (Ribini?)  und  der 
Herausg.,  Hr.  Bredetzki.  Die  angehäugten  a  Kupfer  hel- 
len die  Situation,  denGrundrifs  und  Durchfohnitt  die- 
fer Hohle  fehr  gut  da:  da  fie  aber  zu  den  vom  Hu.  v.  Gö- 
rös  herausgegebenen  Gomitatskarten  von  Ungern  ge- 
hören .und  bereits  in  vieler  Hände  find,  fo  hätte  fie 
Ree.  an  der  Stelle  des  Heransg.  nicht  naebfteehen  laf- 
fen,  wed  fie  das  Buch  nur  vertheuern.  —  III.  Chru 
ftian  Generfichs  miner alog.  Bemerkungen  über  die 
Gegend  . von  Bela,  Ober  -  Raufchenbach,  Haligovetz  und 
roUtem  Kloßer,  Die  fogenannte  Magura ,  wo  die  Gom- 
mcrzialftiafse  über  Altdorf  nach  .Galizien  geht,  ent- 
hält nicht  mehr  Granit  -  fondern  meiftensKaUt  -  Thon- 
und  Porphyrfelfen.  —  JV.  Fortfetzun«  der  Jgloer 
hauna,  von  Karl  Rumi.  Aufser  einigen  Phalänen  wer- 
den die  Infecten  von  der  zicetfUu  Ordnung  den  Käfern, 
bis  zur  ßebtvten  Ordnung,  den  ungeflügelten  I» 
fecten  hergezahlt,  die  fich  in  der  Gegend  von  Jgio  na- 
den  Jaffen. 
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Montags,   den  20.  April  1807. 


PHIL  O  S  O  P  H  I  E. 

Lfjpzio  u.  Rostock,  in  d.  Stiller.  Buchb. :  Heber 
tJatorphilofopkie.  Von  D.  G.  F.  Link ,  Prof.  zu 
Roftock.  i8o6.  20a  S.  kl.  8-   (18  gr.) 

Seit  geraumer  Zeit  hat  Ree.  kein  Werk  gelefen, 
welches  einen  fo  befriedigenden  Eindruck  auf  ihn 
zurück  geladen,  und  ihn  mit  tieferer  Hochachtung 
gegen  den  Vf.  erfallt  hat,  als  das  gegenwärtige,  das 
fowohl  in  Hinficht  der  Materie  als  der  Darstellung 
klafGfch  genannt  zu  werden  verdient.  Der  Vf.  erör- 
tert darin  mit  fehr  viel  Geift  den  Werth  der  Specula- 
tion  in  der  Erkenntnifs  der  Natur,  beleuchtet  die  fo- 
genannte  Naturphilofophie  in  ihren  mannigfaltigen Ge- 
italten,  würdigt  das  MetaphyGfche  in  der  Naturlehre, 
und  ftcllt  das  Verfahren  und  die  Grundlätze  wahrer 
Naturforfchung  dar.  Er  ift  feiner  Materie  vollkom- 
inen  Meifter,  überall  herrfebt  Klarheit  und  Einfach- 
heit, ein  fefter  Blick  und  ein  ruhiger  Ton,  welches 
dem  Lefer  um  fo  mehr  wohl  thut,  da  man  gewöhnt 
ift,  in  dem,  was  Geh  als  Naturphilofophie  ankündigt, 
den  Urheber  in  Geburtsfchmerzen  Geh  winden ,  oder 
in  Rauch  und  Dunft  auf  dem  Dreyfufs  gaukeln  zu 
fehn.  Der  leichte,  gefällige,  mit  Witz  durchwürzte 
Vortrag  erhöht  die  Wirkung  der  gediegnen  Weisheit 
und  der  gefunden  Vernunft,  welche  diirchgehends  im 
Vortrage  des  Vfs.  berrfchen ,  und  der  Eindruck  wird 
durch  nichts  Unreifes,  Hcrbcygezerrtes  oder  Ge- 
fchmaeklofcs  geftört.  Alles  diefes  erhebt  die  Schrift 
des  Hn.  Prof.  Unk  zu  einem  klaffifchen  Werke,  das 
unfrer  Nation  Ehre  macht,  zu  einem  Werke,  wel- 
ches verdient,  in  der  Hand  jedes  Naturforfchers  zu 
feyn,  um  gelefen  und  wieder  gelefen  zu  werden,  und 
das  man  befonders  einem  jungen  Manne,  der  in  das 
Innere  der  Natur  tiefer  einzudringen  beftrebtift,  nicht 
genug  empfehlen  kann. 

„Mit  grofser  Aufmerkfamkeit  folgte  ich,  fagt 
der  Vf.,  feit  mchrern  Jahren  den  Revolutionen  der 
Phiiofophie  in  Deutfcbland.  Zuerft  waren  die  An- 
brüche der  Phiiofophie  belcheiden;  fie  fuchte  nur  das 
Bekannte,  allgemein  Angenommene  gründlicher  zu 
beweifen,  als  vorher  gefchehen  war;  aber  diefe  Be- 
Fcheidenheit ,  welche  nie  zu  den  vorzüglichem  Eigen- 
fchaften  der  Philof'phen  gehörte,  dauerte  nicht  lange. 
Man  hat  in  den  neueften  Zeiten  dem  Naturforfcher 
gerat iio!),  alles  zu  vergeffen,  was  er  bisher  wufste, 
um  in  das  Heiligthum  der  Naturphilofophie  würdig 
treten  zu  können.  Diefe  hat  es  gewagt,  alle  Dinge 
nach  ihrem  Urfprungc  zu  erklären,  und  von  der  Man- 
nigfaltigkeit der  Anschauung  felbft  Recbenfchaft  zu 
4.  L  Z.  1807.  Erfltr  Baad, 


gehen.  Man  hat  diejenigen  verächtlich  behandelt, 
welche  der  neuern  Naturphilofophie  den  Beyfall  ver- 
tagten; ein  bekanntes,  auf  einige  Jahre  trefflich  wir- 
kendes Mittel.  In  dem  trften  Abfchnitte  diefer  klei- 
nen Schrift  habe  ich  den  Gedanken  durchzuführen  ge- 
facht, dafs  uns  die  Natur,  fobald  von  dem  Urfprunge 
der  Gegenftände  (eigentlich  der  Vorftellungen  von  in- 
nen) die  Rede  ift,  unerforfchluh  bleibt;  dafs  wir  das 
Angefchaute  nur  einfeitig  und  mangelhaft  bezeichnen 
können.  Die  leichte  hiftorifche  Einkleidung,  welche 
ich  gewählt  habe,  bitte  ich  recht  fehr,  für  nichts  als 
Einkleidung  zu  nehmen;  ich  bediente  mich  ihrer, 
weil  ich  aurrichtig  geftchn  mufs,  dafs  ich  das  Talent 
nicht  befitze,  fchwerfäilig  zu  feyn,  oft  in  unfern  Ta- 
gen TiefGnn  genannt.  In  dem  ziutylen  Ahfchnitt  habe 
ich  einige  Blicke  auf  die  Sätze  in  der  PhyGk  gewor- 
fen, welche  von  der  befondern  Erfahrung  nicht  ab- 
hängen; he  wären  fchon  vorher  zu  gut  behandelt,  als 
dafs  es  einer  gröfsern  Ausführlichkeit  bedurft  hätte. 
Der  dritte  AbTchuitt  enthält  einige  Regeln  und  Winke 
für  die,  welche,  mk  mir  einftimmig,  die  Erfahrung 
für  die  letzte  Quelle  der  Naturkenntnifs  halten.  Ich 
wünfehe  nur,  dafs  diefe  kleine  Schrift  für  die  Natur- 
forfcher von  einigem  Nutzen  feyn  möge,  welche  Geh 
durch  die  AusGent  auf  ein  bequemes  Syftem,  worin 
man  der  Erfahrung  nicht  bedarf,  blenden  laffen  und 
für  tief  halten,  was  oberflächlich  ift.  Eben  fo 
wünfehte  ich  auf  diejenigen  Eindruck  machen  zu 
können,  welche  die  Natur  zwar  forgfam  ftudiren, 
aber  Geb  durch  die  Phrafen  der  neuern  Phiiofophie 
ein  Anfehn  zu  geben  fachen,  deffen  Ge  nicht  be- 
dürfen." 

In  dem  erften  Abfchnitte  fkizzirt  der  Vf.  in  gro- 
fsen  Zügen  die  merkwürdigften  Vcrfuche,  welche 
Philofophen  feit  der  Mythenzeit  gemacht  haben,  den 
Urfprung  der  Dinge  zu  erklären,  und  aus  Geh  heraus 
die  Natur  zu  begründen,  und  er  zeigt  an  diefen  wun- 
derbaren Speeulationen ,  warum  ein  jeder  Verfuch 
fpeculativer  PhyGk  ein  eitles  Unternehmen  ift.  Ob- 
eleich er  die  hiftorifchen  Nachrichten  nur  für  Ein- 
kleidung gehalten  haben  will,  fo  find  fie  doch  mit  fo 
feften  undkräftigen Zügen  hingeworfen,  Wiedas  nur 
eine  Mcifterhand  zu  thun  vermag.  Eine  Gefchichte 
der  Naturkunde  nach  diefer  Skizze  und  mit  dem  Gei- 
fte,  der  in  ihr  herrfebt,  ausgemalt,  mflfste  nach  der 
Ueberzeugung  des  Ree.  ein  fehr  belehrendes  und  an- 
ziehendes Werk  feyn.  Aber  freylich  verlangte  fie  ei- 
nen eben  fo  tieffchauenden  und  umfaffanden  Kopf,  als 
Geh  unfer  Vf.  diirchgehends  zeigt.  Selbft  von  New- 
tous  Fluctionsmethode  fpriebt  er  mit  Sachkenntnifs, 
indefs  man  Geh,  wenn  unfre  neueften  Philofophen  auf 
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Gegenftände  der  Mathematik  kommen ,  feiten 
mitleidigen  Lächelns  erwehren  kann.   Oes  Anziehen- 
den ift  hier  fo  viel,  dafs  dem  Ree.  die  Wahl  einiger 
Stellen  fchwer  wird. 


fäiirung  über  und  verdreht  diele  nach  den  erftern. 
Diefe  Art  zu  verfahren  hat  mehr  Schaden  gethan ,  als 
alle  fchwärmerifchen  Syfteme,  welche  die  Erfahrung 
ganz  verachteten.  —    Der  trockne,  gefchmacfelofe, 
fpitzfindige  Vortrag  der  Stagiriten  verdarb  den  Ge- 
„In  allen  fpeculativen  Köpfen,  fo  beginnt  der  Vf.,   iebmack  und  lähmte  den  Geilt,  welchen  der  gute  Ge- 
zeigt fich  das  Intereffe  der  Vernunft,  alles  von  Einem  fchmack  zu  einem  leichten,  freyen,  harmonifchen 
abzuleiten  oder  auf  Eins  zurück  zu  fahren,  und  grade  Spiele  ftärkt."  - 
in  diefem  Beftreben  befteht  das  Wefentliche  der  Spe- 

cülatiön.  Sobald  der  Eifer  dafür  erregt  ift,  nähern  „—  —  So  wie  im  Mittelalter  die  neupktonifche 
fich  die  Köpfe  ftufen  weife  diefer  Einheit ;  es  entfteht  Philofophie  der  peripatetifchen  nach  und  nach  wei- 
eine  fpeculative  Epoche,  bis  man  endlich  gewahr  chen  mufste,  änderten  fich  die  Gründe  der  Alchemit, 
wird,  wie  fchwer  es  fey,  jene  Einheit  zu  erreichen,  und  wurden  nun  auf  die  erften  Qualitäten  wnd  Ele- 


und  wie  wenig  man  durch  alle  jene  Bemühungen  ge-  mente  geftützt.    Der  blots  fpeculative  Phyfiker  far 
Wonnen  habe.    Dann  folgt  auf  den  fpeculativen  VVett-  bey  diefen  Qualitäten  keinen  Anftofs;  aber  der  aus- 
eifer  eine  Gleichgültigkeit  gegen  alle  Speculation ,  bis  übende  Alchemift  föchte  die  Qualitäten  der  Körper 


es  einem  Philofophcn  wieder  gelingt,  die  Köpfe  durch 
neue  Hoffnungen  zu  erregen.  So  wechfeln  immerfort 
die  Perioden  in  der  Gefchichte  der  Philofophie.  Da 
die  Richtung,  welche  ein  Zeitalter  nimmt,  durchaus 
nicht  zu  ändern  ift:  fo  verdient  der  Mann,  welcher 
die  Speculation  aufs  Aeufserfte  treibt,  und  dadurch 


einzeln  zu  raffen,  zu  trennen  und  zu  feinem  Gebrau- 
che anzuwenden.    Daher  die  Verwandlung  der  Ei- 
genfeharten in  wirkliche  Stoffe,  welche  das  Charak- 
teriftifche  der  alchemiftifchen  Denkungsart  macht. 
Unfere  Chemie  ift  bis  auf  die  fpäteften  Zeiten  voll  al- 
chemiftifcher  Ueberbleibfel  gewefen.    Dahin  gehören 


den  Gang  der  Epoche  befchleunigt,  in  einem  hohen  die  chemifchen  Elemente,  das  Salzwefen,  das  Phlo- 
Grade  unfern  Dank.  Curtius  ftürzte  fich  fo  in  den  gifton  oder  der  Stoff  der  Brennbarkeit  und  ähnliche 
Abgrund,  um  die  Republik  zu  retten.  [Ünfre  Cur-  Stoffe.  tFugleb,  ein  grofser  Feind  der  Alchemie, 
tiaffe  fcheinen  fehr  wjder  Willen  hinein  zu  taumeln.]  war,  was  feine  Erklärungsart  betrifft,  ein  echter  Al- 
Der  laugfame  Weg  der  Erfahrung  und  Beobachtung,  chemift.  Noch  vor  kurzem  erfcheint  Wmlerl  mit  den 
um  durch  Verglcichung  der  Erfcheinungen  auf  eine  Stoffen  der  Acidität  und  Alkalität,  mit  der  Andronia 
folche  Einheit  zu  kommen,  ift  nicht  der  Weg  des  un-  und  Thelyke,  ebenfalls  als  ein  entfehiedener  Alche- 
geduldigen  menfchlichen  Geiftes.  Die  Betrachtung,  mift.  Ganz  entgegengefetzt  war  Lavoifiers  Verfahren, 
dafs  es  auf  diefem  Wege  durchaus  nicht  gelingen  welcher  mit  der  Wage  in  der  Hand  die  Stoffe  be- 
könne, zu  einer  Einheit  zu  gelangen,  weil  wir  in  der  ftimmte,  welcher  alle  Elemente  verwarf,  oder  alles 
Erfahrung  nie  zu  Ende  kommen,  wird  erft  fehr  fpät  noch  nicht  zerlegte  Element  nannte,  und  dadurch  eine 


angeftellt.  

„Den  erften  Verfuch  einer  Naturphilofophie,  die 
nicht  blofs  in  Mythen  vorgetragen  wurde,  rinden  wir 
in  den  Philofophemen  des  Thaies  von  Milet,  fo  weit 
wir  ße  kennen.  Einige  Erfahrungen  brachten  ihn  auf 
die  Vermuthung,  das  Waffer  fey  der  Grundftoff  aller 
Körper,  alles  entfpringe  daraus,  und  kehre  dahin  zu- 
rück. Es  war  ein  Gedanke,  wie  er  fich  für  das  ju- 
gendliche Alter  der  Philofophie  fchickt,  wie  man  ihn  nach  der  Verftand  denkt,  von  einem  Grundfarze'ab- 
noch  oft  in  jugendlichen  oder  jugendlich  geftimmten  zuleiten.  Er  hat  überhaupt  durch  die  Lebhaftigkeit 
Köpfen  antrifft,  welche  leicht  eine  neue  oder  auffal-  '  feiner  DarftelJung,  durch  die  eindringende  Sprache, 
lende  Bemerkung  mit  grofsen  Hoffnungen  an  die  und  durch  die  YVichtigkeit,  welche  er  SpecuJationen 
Spitze  eines  Syftems  ft eilen.  Der  erfte,  der  fich  ein-  diefer  Art  beylegte,  fehr  viel  zur  philofophifchen 
bddete,  die  Vorftellungen  des  Menfchen  und  feine  Ent-  Stimmung  in  Deutschland  beygetragen.  Er  hat  das 
fchlüffe  mechanifch  aus  dem  Stofse  feiner  Stoffe  her-  Schickfal  der  erften  Demagogen  bey  einer  Revolution 


neue  Epoche  in  der  Chemie  anfing.  Das  Verfahren, 
die  Körperlichkeit  durch  die  Wage  zu  beftimmen,  ift 
freylich  fehr  eingefchränkt,  da  diefes  Inftrument  im 
Ganzen  noch  fehr  grob  wirkt;  aber  die  Regel,  nichts 
für  einen  befondern  Stoff  zu  halten,  bis  es  öch  als  ei- 
nen folchen  bey  Verfuchen  dentlich  gezeigt  hat,  ift 
für  die  Chemie  von  grofser  Wichtigkeit." 

„ Reinhold  verf uchte  es  zuerft,  die  Gefetze,  wo- 


fcheinung,  dafs  wir  unfer  Ich  zum  Gegenftände  unfe- 
rer  Gedanken  machen  können,  die  ganze  Natur  her- 
Vorgehn  zu  lauen." 

„  Wie  die  meiften  Naturphilofophen  blickt  Arifio- 
Utes  bey  feinen  Erklärungen  mit  einem  Auge  in  das 
Gebiet  der  Speculation,  mit  dem  andern  in  das  Gebiet 
der  Erfahrung.  —  Mit  blofsen  Vernunftgründen 
fingt  er  gewöhnlich  an,  dann  fpringt  er  oft  zur  Eri 


nung  [bemerkt  der  Vf.  bey  Gelegenheit  Fichte'*] *  dafs 
die  neuern  Philofopheo  behaupten,  fie  trügen  das 
echte  Kantifche  Syftem  vor,  wenn  fie  auch  noch  fo 
fehr  von  dem  echten  abweichen.  So  warb  das  Parla- 
ment unter  Karl  I.  in  feinem  Namen  Truppen  aejren 
ihn."  rV  86 

„Die  Gefchichte  lehrt,  dafs  unter  den  Naturfor« 
fchern  die  AerzU  es  vorzüglich  waren,  welche  jedem 
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neuen  philofophifchen  Syftem  hüldigten.  Sie  haben 
es  mit  dem  ichwerften  Thcile  der  Naturkunde  in 
tbun,  von  dem  wir  eigentlich  noch  nichts  wiffen;  fie 
müffen  fich,  ihrer  Kunft  wegen,  das  Anfehn  peben, 
als  wüfsten  fie  etwas.  Daher  der  C  den  '.e  den 
philofophifchen  Syftemen  defto  lieber* '.ollen,  je  we- 
niger fie  folcbe  verftehn.  Seit  Brown,  Rüfch- 

lako  und  Schilling,  der  Geh  des  letztern  Lehren,  wie 
er  zu  thun  pflegt,  eimerleibte,  ertönt  das  medicini- 
fche  Publicum  vom  Conftruiren  der  Krankheiten,  von 
Potenzen  und  Cdnflicten,  wie  einft  vom  fhrictum  und 
laxwm ,  nlcali  und  acidum,  Gährung  und  Fäulnifs,  und 
es  fpielt  jetzt  die  Rolle,  welche  es  feit  Jahrhunderten 
gezielt  hat.  Es  ift  auffallend,  dafs  die  Aerzte  von 
jelier  einen  geringen,  faft  gar  keinen  Einflufs  auf  die 
Bildung  des  Geiftes  der  Literatur  hatten,  andre  Na- 
turforfcher  einen  fo  grofsen.  Die  Phyfik  im  Anfange 
des  verfloffenen  Jahrhunderts  half  wefentlich  zur  Auf- 
klärung;  Unni's  Zeitalter,  und  das  neue  chemifche 
Zeitalter  brachten  allgemeine  Aenderungen  hervor; 
aber  Sydenhams  Aderläffe,  Stahl's  Schwitzmethode 
und  Brown 's  Wein  wirkten  nur  auf  den  Körper." 

„  Dafs  die  Erfinder  und  Anhänger  der  philofophi- 
fchen Syfteme,  welche  alles  zu  erklären  glauben,  ab- 
fprechend  und  ftolz  find,  ift  begreiflich.  Einfeitig- 
keit  ift  die  Quelle  jener  Syfteme,  und  der  einfeitige, 
befchränkte  Mann  ift  ftolz  und  unbiegfam.  Wer  eine 
Erfahrung  macht,  kann  ruhig  erwarten,  dafs  andere 
fie  ebenfalls  machen,  er  weift  fie  ihnen  nur  nach. 
Aber  dem  Schöpfer  folcher  Syfteme  flflftert  heimlich 
das  Oewiffen  die  Nichtigkeit  feiner  Speculationen  zu ; 
er  focht  nun  durch  Trott  andere  und  fich  felbft  zu  be- 
täuben." 

Diefes  zur  Probe  des  Vortrags  und  der  Art,  wie 
der  Vf.  feinen  Gegenftand  im  erfien  Abfcbnitte  be- 
handelt. 

Die  kurze  Darfteilung  und  Würdigung  der  Kan- 
tifchen  metaphyfifchen  NaturJehte,  die  Kritik  der  Te- 
leologie,  und  die  Ideen  über  die  wahre  und  einzig 
zuläffige  Art,  die  Natur  zu  erforfchen,  welche  den 
Gegenftand  der  beiden  andern  Abfchnitte  ausmachen, 
find  nicht  minder  vortrefflich.  Der  Vf.  hat  den  wah- 
ren Geift  der  Kantifchen  Lehren  fich  angeeignet,  wie 
der  achtungswerthe  Beck  ihn  darfteilt ,  ohne  dadurch 
an  eigner  Geift esfreyheit  eiqgebüfst  zu  haben.  Ur- 
theil  und  Anficht  eutfpringen  durchgehends  aus  ihm 
felbft,  und  bey  allem  Lobe,  welches  er  den  metaphy- 
fifchen Bemühungen  Kants  um  die  Naturlehre  ert heilt, 
ift  er  doch  nichts  weniger  als  ein  unbedingter  An- 
bänger derfelben,  und  läfst  nur  den  vorfichtigften  Ge- 
brauch derfelben  zu.  Hier  die  Einleitungen  zu  diefen 
beiden  Abfphnitten;  fie  werden  dem  Lefer  den  Ge- 
fiebtspunkt  zeigen,  den  der  Vf.  gefafst  hat. 

„Wir  treffen  alfo  zuletzt,  fagt  er,  anfVorfteJ- 
fongen,  welche  wir  urfprüngliche Retinen,  weit  wir 
von  ihrem  Urfprunge  nichts  ,  wiffen.  Sie  erfclieincn 
uns  als  Ganze,  weil  wir  fie  nicht  felbft  mit  BewuOjt* 
feyn  zulammen  gefetzt  haben.    Alle  Verfuchc,  Ihren 
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Urfprungzu  erklären,  ihre  Emftehung  darzuftellen, 
oder  fie  zu  conftruiren,  find  vergeblich  gewefem— " 

„Vielen  wird  nun  die  Naturkunde,  welche  nur 
zwifchen   Erfcheinungen  umherfchweift ,    nie  das 
Ganze  erreicht,  und,  indem  fie  hier  etwas  fafst,  auf 
der  andern  Seite  oft  eben  fo  viel  verliert,  eine  fnr  den 
Oeift  verächtliche  Bekräftigung  fcheinen.    Aber,  wir 
muffen  die  Naturforfcber ,  welche  fich  bemühen,  Na- 
turerfcheinunj  »cn  zu  entdecken  und  zu  beftimmenr< 
mit  den  Dichtern  vergleichen,  welche  durch  neue 
Darftellungen  die  Phantafie  belebeo  und  den  Geift 
ftärken.     Solche   Naturforscher  machen  die  An- 
febauung  mannigfaltiger,  reiche/,  inniger;  fie  ver- 
mehren die  Fülle  des  Lebens,  und  vereinigen  uns  von 
mehrern  Seiten  mit  der  Natur.     Der  vergleichende 
Geift,  indem  er  über  dem  Meere  von  Erfcheinungen 
fchwebt,  und  bey  jeder  die  Reihen  von  Aehnlichker- 
ten  durchläuft,  lebt  dadurch  ein  vielfaches  Leben.  — 
Ein  Kunftfinn  leitet  den  Naturforfcber  in  feinen  Un- 
terfuchungen.     Ihn  bildet,  wie  den  Küoftler,  eine 
Art  von  Begeifterung,  welche  ihn  das  Unerforfchte, 
Verborgene  ahnden  läfst.  Voran  geht  derSinn;  er  be- 
leuchtet gleichfam ,  was  fpätcr  die  Reflection  auffafst, 
bezeichnet  und  als  Gegenftand  fondert ;  er  umfafst  die 
Menge  von  Erfcheinungen,  deren  Aehnlichkeiten  und 
Unterfchiede  die  Reflection  dann  alsGcfetz  ausfpricht, 
und  diefe  Aehnlichkeiten  reihen  fich  zu  einer  harmo- 
nifchen  Verbindung  an  einander,  und  ftreben,  wie 
alles  Schöne,  dem  unendlichen  Begriffe  zn,  den  der 
Menfch  nicht  zu  denken  vermag.    Eben  der  Kunft- 
finn leitet  den  Menfchen,  indem  er  die  Natur  verän- 
dert ;  indem  er  fich  eine  neue,  reichere  Natur  fchafft. 
Auf  ihn  folgt  erft  die  Reflection  und  verzeichnet  den 
Weg»    weichen    das    entdeckende   Genie  vorher 
nahm.  —  —    Es  ift  eine  fonderbare  Täufchung,  v 
wenn  man  nur  dem  Syftem  Werth  zuerkennt,  wel- 
ches die  ganze  Natur  in  eine  Einheit  gleichfam  zer- 
fliefsen  läfst;  welches  die  Mannigfaltigkeit  derfelben 
aus  einem  Satze  oder  einem  Gegenfatze  hervorgehn 
läfst.     Könnt  ihr  diefes  praktifch,  könnt  ihr  uns 
die  Natur  erzeugen,  nun  wohlan,  dann  verdient  ihr 
unfern  Dank  ;  doch  nicht  eurer  Philofophie,  fondern 
eures  ahndenden  naturforfchenden Sinnes  wegen,  der 
doch  vielleicht  mit  der  Theorie  nur  zufällig  zufam- 
men  traf.    Könnt  ihr  aber  nicht  die  Gegenftände  er- 
zeugen, dann  hört  auf  mit  jenem  Schattenfpicle,  das 
uns  nur  verzerrte  Geftalten  zeigt.    Die  urfnrüngli- 
chen  Vorftellungen  zeigen  fich,  wenn  der  Verftand 
fie  denkt,  als  Einheit;  er  fordert  eine  gleiche  Einheit 
in  allen  Gedanken;  und  ihr  wollt  jene  Einheit  des 

Verftandes  dem  Ganzen  aufdringen?   Ift  es  nicht 

gröfser,  des  menfehlichen  Geiftes  würdiger,  fich  irti 
Unendlichen  zu  finden ,  und  in  der  Mannigfaltigkeit, 
die  unaufhörlich  gröfser  wird ,  fo  wie  der  Sinn  fich 
verfeinert  und  erweitert?  Ift  es  nicht  würdiger,  , 
durch  gefchickte  Kunftgriffe  die  reiche  Fülle  der  Na- 
tur in  den  Sinn  zu  verweben,  als  an  die  Einheit 
wenige  Verhältniffe  einfeitig  zu  knüpfen?  Wählt 
welche  Kunftgriffe  ihr  wollt,  aber  entzieht  unferrn 

ein- 
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andringenden  und  «mfaff enden  Blicke  den  Reich- 
thum'<JT-r  Natur  nicht.  LaGst  uns  nicht  auf  eurer  ge- 
priefenen  Höhe  in  eiüe  öde  Leere  fchauen ,  oder  die 


A.  L.  Z.    Num.  94.    APRIL  1807. 


Natur  durch  dicken  Nebel  erblicken, 
uns  Einheit  und  Ue»erlii:ht,  aber  von 
nicht  von  dem  Gewebe  eurer  Phaniaiie!" 


Verrchafft 
der  Natur, 


(Die  For  t  fe  t  mutig  folgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Ozkomomie.  GHttlngm,  b.  Dieterich  t  Utber  die  Ver- 
wUflungen  de*  Borkenkäfer*  und  die  Mittel,  ihnen  tu  begeg- 
nen. Von  F.,  W.  von  Hagen,  Grill.  Stollb.rg.Wern.eero.il. 
fchemForftmeifter,  Ehrenmitglied  der  Societät  der  Forft-  und 


utgl 

Jagdkunde  tu  Walierthaiifen.  IÄ05.  CS  S.  8-  (6gr.)  —  Der 
Vi.  hat  Heh  zwar  nur  durch  einzelne ,  jedoch  vorzügliche  Ab- 


gefallenen Fichten,  halt  der  Vf.  nicht  für  ganz  zweckmäßig, 
indem  l)  die  Zeit  nicht  genau  angegeben  werden  kann,  weite 
die  junge  Brnt  zur  Made  erwachten  ift  und  wenn  folglich  mit 


Nutzen  gefcbilt  werden  kann;  2)  durch  diefe  Operation  die 
Fichtentrooknif*  wirklich  vermehrt  wird .  weil  während  der 


rundlungeo  in  Forftjournalen  in  der  gelehrten  Welt,  mehr 
aber  noch  den  einzelnen  Forftmännern ,  welche  feine  Gegend 
befacht  haben  .  durch  die  fo  vorzuglich  gmeBewirthfchaUung 
der  ihm  untergebenen  Forfte  und  durch  die  vielen  vortreffli- 
chen praktifchen  Erfahrungen ,  die  er  Geh  fchon  in  der  Schule 
eine*  v  Zanthier*.  und  während  feiner  praktifchen  Laufbahn 
•rwoTbeu  hat.  bekannt  gemacht.  Die  vorliegende  Abhand- 
lang  Ober  einen  fo  wichtigen  Gegenftand.  als  die  Wurmtrock- 
eifa  in  den  letzten  Jahren  in  den  Harz  -  und  andern  bedeuten- 
den Fichtenwaldtingen  geworden,  ift  ein  defto  febätzbarerer 
Beytrag  zu  den  Mitteln  gegen  die  Verwüstungen  jenei  lnfect«, 
beionder»  iu  de«  Harzgegenden,  wo  die  Ungeheuern  Waldun- 
gen fchon  anfangen  abzunehmen,  da  Tie  mit  vieler  Sachkennt- 
"iife  gefchrieben  ift  uud  viele  Belehrung  giebt  —  Der  Vf. 
geht  von  dem.  ehemal«  zwar  zweifelhaften  .  jetzt  aber  gewif» 
von  keinem  Forftmann  mehr  beftrittenen  Gründau  am,  daft 
der  Borkenkäfer  UrJacke  der  H'urmtrocknif*  ift.  Dem  Borken- 
käfer fcheiut  von  der 
Aufenthalt  und 


iu  übergroßer  Menge  vorhanden  anw: 
aufhält,  wo  der  Sah  floh  in  dem  aber 


Erfahrung  lehrt  t*  ai 
gehende  FicbtenfSfte 
•r  fich  nur,  wenn  er  nicht 
ift,  blofj  in  fulchen  Fichten 

feifiande  der  Verder-riir»  befindet  Daher  wird  der  Käfer 
«tann  nnr  für  die  gefunden  Fichtenwälder  nachtheilig,  wenn 
•»-theila  durch  eine  zweckwidrige  Bewirthfchaftung  der  Wäl- 
der, theilt  durch  Begünftiguug  der  Witterung,  Uch  weit  Ober 
feine  Ueftimroung  vermehrt  und  da«  Abfterben  grober  Wald- 
flächen  bewirkt  hat.  Aber  auch  in  diefem  Fall  ift  du  Uebel 
mehr  in  einer  zweckwidrigen  Bewirthfchaftung 
angegriffenen  Fii-htcnhdlzer ,  al«  iu  der  zu  gro 
ruag  dr»  Borkenkäfer*  felbft  zu  fuchen.  E«  ift  daher 
dingt  noth  wcidi«.  ddf«  alle»  Holz  zur  gehörigen  Zeit  gehauen 
ehe  eine  furke  Saficirculation  eintritt  aufgearbeitet  und  weg 

u  ca  4 1  *  t  ri  t  il  *?  in  L^ci  F 

n  gehauenen  Bäuir 
derbnifa  gerathen 
ftört  zu  vermehren.   Die  Gräfl.  Wernigerodifchen 


Arbeit  viele  Käfer  verjagt  werden  und  in  andere  gefunae 
Bäume  gehen.  —  Bey  diefem  unzureichenden  Mittel  glaubt 
der  Vf.  die  fcbleunigfte  Verkohlung  de«  angegriffenen  Holzet 
ala  da«  einzige  Mittel  vorfchlagen  zu  können ,  durch  welche« 
der  Borkenkäfer  in  die  Schranken  der  Unfchädlichkeic  ao-öck 
gebracht  werden  kann.  —  E«  müßte  daher  nicht  da«  alte 
Wurmholz,  worin  weder  Käfer  noch  Brut  mehr  befindlich  ift, 
fondern  blofa  frifeke  Wurmtroeknif*  verkohlt  und  ci»  Bloch- 
und  Bauholz  -Nutzung  fo  lange  aufgegeben,  wenigfren*  b#- 
febränkt  werden ,  Li»  der  Käfer  vermindert  worden.  Dief« 
Verkohlung  mit  frifchem  Baamholze .  bey  der  zum  Verkohlen 
nicht  vortheilhaften  Herbft  -  ond  Wioterezeit  und  zeitig  im 
Frühjahr,  hat  fraylich  auf  der  andern  Seite  wieder  große 
NachtheUe,  welche  aber  geringe  Opfer  für  jene  fonft  nunc"., 
bare  Kraukheit  find.  —  Auch  in  den  Waldungen  von  Gemei- 
nen and  Privaten ,  wo  da«  Uebel  der  Wurmtrocknifa  eingerif- 
fen  ift,  will  der  Vf.  die  Verkohlung  de*  Holze« .  und  o*hi- 
genfall*  durch  obrigkeitliche  Anordnung  einfahren,  um  auch 
von  diefer  Seite  dem  Uebel  entgegen  zu  arbeiten  und  eine  fa 
allgemeine  Landplage  abzuwenden.  —  Wenn  aber  auf  dieft 
Art  der  Käfer  befchränkt  worden  :  f«  ift  dennoch  große  Ver- 
ficht nötbig,  ihn  nicht  wieder  zu  einem  fchädlichen  Graea 
anwaebfen  zu  1  äffen.  Endlich  fugt  der  Vf.  eine  Ueberficki 
über  den  gegenwärtigen  Zufuud  de*  Harze«  in  Hinficht  aar 
Culturen  und  aber  die  nachhaltige  periodifche  Wirthfcbait 
bey,  woran*  fich  ergiebt.  daf*  zwar  der  Flächeninhalt  de 


hafft  oder  verkohlt  werde,  um  nicht 


gefi. 

heit  zn  verfchaffen ,  lioh  in  den  gehauenen  Bäumen ,  worin 
die  Säfte  in  StocVung  und  Verderbnif»  gerathen  find,  unge- 
nauen.  Die  Gräfl.  Wernigerodifchen  Forfte,  wo 


man  diefe  Vorlichten  heu  anwendete,  liefern  einen 
von  dem  Nutzen,  den  eine  regelmäßige  Forftwirtbfchaft  auf 
die  weniger  furke  Vermehrung  de«  Borkenkäfer«  bat,  indem 
hier  die  Waldungen  länger  von  der  Wurraverwüftiing  verfchont 
blieben,  al«  die  Braun  Ich  weigifchen  uod  Hannoverschen  For- 
te, wovon  jene  ganz  umfcli (offen  find.  —  Wenn  die 
rung  dem  Begattung»-  und  Vermebruug.gel 
gfUiltig  ift:  fo  ift  e»  um  fo  notwendiger , 
r,en  mitErnft  entgegen  zu  arbeiten,  ala  im  eotgegei . 
Fall,  die  Verwaltungen  in  den  Fichteuwaldungen  fo  lehr  zu- 
nehmen m  tiffen ,  dal«  ein  gänzlicher  Ruin  aller  Fichcenwal- 
dnnzen  zu  beforgeu  fteht.  Von  den  vielen  Mitteln ,  welche 
mau  gegen  die  Vermehrung  der  Wurmtrooknif«  und  Vermin- 
derung de«  B01' 
m  elften  nicht 


feinen  Verheernn- 


machen  muf«,  und  e*  verurfachen  wird,  dafa  die  Abgabe  in 
die  jungem  Bcftände  verlegt  werden  muf«.  Der  Vf  glaubt  da- 
her ,  daf«  durch  folgenden  Vorfchlag  der  Ausfall  in  etwa«  tz 
deckeo  und  da«  periodifche  Gleicbgewioht  der  Forften  am 
fraheften  wieder  herzuftellen  feyn  durfte.  Darch  Nachhülie 
mit  Nadelholzculturen.  weil  da«  Nadelholz  lan'fam  nnd  erft 
nach  ICO  Jahren  baubar  wird.  Uf»t  fich  jener  Antfall  nicht 
autgleicben,  dief*  kann  nur  durch  Culturen  mit  fchuellwach- 
fenden  Laubholzern  und  namentlich  mit  der  Birke  und  Erl* 
gefchehen,  welche  fich  in  dem  rauhen  Harz- Klima  anbauea 
latfen,  und  dief»  müßte  iuVermifchung  mit  der  Fichte,  To  febr 
viele  Nachtheile  dief«  auf  der  andern  Seite  auch  wieder  hat, 
gefchehen. 

Die  in  dierer  kleinen  Schrift  enthaltenen  Vorfchläge  zur 
Abwendung  eine«  fo  großen  Uebel«  ala  der  Borkenkäfer ,  •*• 
fonder*  für  den  Harz  Sa  den  letzten  IO  Jahren,  geworden  ift, 
verdienen  um  fo  mehr  ausgeführt  zu  werden ,  da ,  -wie  Ree. 
genau  weift,  bey  der  Anwendung  derfelben  der  Borkenkäßi 
in  den  Wernigerodifchen  Harzwaidongen  nie  fo  fehr"  uaa  (ich 
gegriffen  bat,  ala  e«  in  den  Hannöverifcben  und  BraonfchwA- 
glichen  Forften  der  Fall  war.  —  Die  abrigen  gelegentlich 
beigebrachten  forftwirthfcbaftlichen  Bemerkungen  geben  der 
Schrift  einen  noch  größern  Werth,  fo  dafa  Ge  allen  rorftmia- 
aera,  welche  mit  der  Bewirthfchaftung  bedeutender  Fichten- 
Waldungen  zu  Üiun  haben ,  empföhle,,  »»  werden 
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Dienst  a  g  s  %    den  31.  April  1807. 


PHILOSOPHIE. 

Leipzig  u.  Rostock,  in  d.  Stiller.  Buchh.:  Ueber 
Naturphilofophie.  Von  D.  G.  F.  Link  u.  L  w. 

(Fort/etswig  der  in  Num.  94-  ^gebrochenem.  Rccenßon. ) 


Dio  erfteu  Grundfätze  der  Mechanik,  welche  von 
einem  Gegenftancle  der  Erfahrung,  dem  phyli- 
fclien  Körper,  mit  einer  foJchen  Allgemeinheit  aus- 
gebrochen werden,  dafs  kein  Fall  vom  Gegcntheil 
Statt  finden  kann,  hüben  nach  Kant  aus  demfelben 
Grunde,  als  das  Metaphvfifche  in  der  Naturlehre, 
ihre  Gültigkeit ,  weil  fie  nämlich  zu  den  allgemeinen 
Bedingungen  der  Erfahrung  äufserer  Sinne  gehören, 
und  daher-  für  jede  folche  Erfahrung  die  Norm  find. 
Hierin  ftimmt  der  Vf.  im  Ganzen  mit  Kant  Oberem, 
aber  nicht  fo  in  der  Art,  wie  er  jene  Grundlehren 
einzeln  deducirt. 

Die  Phoronomie  oder  die  reine  Bewegungslehre, 
behauptet  er,  fey  in  aller  Strenge  zur  reinen  Mathe- 
matik zu  rechnen,  und  habe  daher  für  alle  ücgen- 
ftände  äufserer  Sinne  aus  demfelben  Grunde  Ailge- 
meingnltigkcit,  als  die  Geometrie.    Denn  es  könne 
zwar  Bewegung  uns  nur  als  Erfcheinung  gegeben  wer- 
den ,  aUnirTdem  Begriffe  nach  fcv  fie  von  aDcr  Wahr- 
nehmung unabhängig,  da  keine  Haumcrzeueuug  oder 
RaumbegrJfnzung  ohne  Bewegung  möglich,  Bewe- 
gung folglich  ein  rein  geometrifcher  Begriff  fey. 
Hierin  kann  indefs  Ree.  nicht  mit  ihm  einftirameo. 
Hey  der  Raumbefchreibung  geht  die  Vorftellung  von 
etwas  Beweglichem  (was  noch  mehr  als  blofs  Raum 
ift)  nie  mit  ein;  dagegen  läTst  fich  Bewegung  nicht 
vorftellen  ohne  etwas  Bewegliches ,  welches,  wenn 
wir  es  auch  ganz  uubeftimmt  denken  wollen,  doch 
als  von  der  Anfchauung  abhangig  gedacht  werden 
mufs.    Die  Vorftellung  der  Bewegung  fchliefst  alfo 
umgekehrt  die  Raumbefchreibung  mit  ein,  das  hei  Ist, 
es  läfst  fich  keine  Bewegung  vorftellen,  ohne  dafs 
dabey  zugleich  der  Act  der  Raumbefchreibung  vor- 
geht, weshalb  die  Phoronomie  die  Geometrie  voraus- 
fetzt.   Auch  verhandelt  die  Phoronomie  Momente, 
mit  denen  die  Geometrie  nichts  zu  thun  hat:  Zeit  und 
Gefch  windigkeit.    Macht  Newton  von  dielen  beiden 
"Mnmeuten  in  feiner  Fluctionsrechnung  Gebrauch:  fo 
ift  das  nur  bildlicher  Ausdruck  und  eine  fehr  unei- 
geotliche  Sprache,  welcher  die  Mathematiker  des  fe- 
Uen  Landes  nie  Gefchmack  haben  abgewinnen  kön- 
ne», weil  fie  zu  uneigentlich  ift,  und  dadurch  in  den 
wehren en  Fällen  ftörend  wird.    Die  allgemeine  Gül- 
tigkeitder  Lehren  der  Phoronomie  beruht  auf  der  Art, 
wie  hier  das  Bewegliche  gedacht  wird:  als  etwas, 
A.  L  Z.  1807.  Erßer  Band. 


überhaupt  nur  von  der  Anfchauung  Abhängiges,  ganz 
Unbcftimmtes,  und  daher  nur  unter  einem  einzigen 
Merkmal,  dem  des  Beweglichen,  Aufgefafstes.  Al- 
les, was  wir  in  der  Phoronomie  darthun,  mufs  folg- 
lich von  den  Gegenständen  äufserer  Sinne,  fo  fern  fie 
als  beweglich  gedacht  werden,  ohne  Ausnahme  gel- 
ten. Unabhängigkeit  von  dem  Raum,  der  fich  ohne 
daficlbe  vorftellen  läfst,  und  alfo  Möglichkeit  der 
Ortsveränderung,  Beweglichkeit,  ift  aoer  eine  Be- 
dingung, ohne  die  wir  uns  das  Reale  im  Räume  nicht 
vorltellen  könnten.  Was  der  Vf.  gegen  Kants  Defini- 
tion der  Bewegung  erinnert,  ift  fehr  richtig. 

Dafs  das  zweyte  allgemeine  Merkmal  der_nhvfi- 
fchen  Körper:  Ivi&erRani,  lediglich  aus  der  Erfah- 
rung genommen  ift,  leidet  keinen  Zweifel:  denn  es 
läfst  fich  ein  Körper  ohne  Widerftand  denken:  der 
mathematifche  Körper.  Ein  folches  Ding,  bemerkt 
der  Vf.,  würde  fich  aber  nicht  erkennen  lafi'en;  Al- 
les daher,  was  wir  im  Räume  erkennen,  oder  als  er- 
kennbar fetzen,  mufs  für  Widerftand  leiftend  ange- 
nommen werden.  Daher  die  Allgemeingültigkcit  die- 
fcs  zweyten  Merkmals  des  Materiellen.  Bekanntlich 
behauptet  Kant  durch  eine  Erörterung-  diefes  aus 
der  Anfchauung  entlehnten  Begriffs  nach  Priurj^tcn 
a  priori,  zu  einer  metaphyfifchen  Dynamik  gelangt 
zu  feyn,  welche  uns  über  die  Grundkrifte  der  Ma- 
terie vollftändig  und  auf  eine  allgemein  gültige  Weife 
belehre.  Hr.  Unk  fcheint  mit  ihr  innerhalb  der 
Granzen,  in  welcher  Kant  fie  mit  vieler  Vorficht  cin- 
fchränkt,  einverstanden  zu  feyn;  er  ftelit  fie  in  der 
Kürze  dar,  und  begleitet  fie  mit  eignen  Bemerkungen. 
Es  fey  Ree.  erlaubt,  hier  feine  Bedenken  und  Zwei-  ' 
fei  gegen  diefe  berüchtigte  philofophifche  Dynamik 
imtzutheilcu,  da  felbft  ein  fo  feiner  und  tiefer  Den- 
ker, als  Hr.  Link,  einen  Punkt  Überfelm  zu  haben 
fcheint,  auf  welchem,  wie  Ree.  glaubt,  die  Täu- 
fchung  hierbey,  und  das  Trflgliche  und  Unzuläfuge 
des  ganzen  metaphyGfch -dynamifchen  Gebäudes  he-' 
ruht.  Irrt  er  fich,  fo  wünfehte  er  von  niemand  lie- 
ber, als  von  Hn.  Link,  belehrt  zu  werden. 

Dafs  wir  von  Widerftand  nichts  wiffen  würden, 
wenn  uns  nicht  die  Sinne  zu  diefer  Vorftellung  be- 
halfhch  wären,  darüber  herrfcht  kein  Streit;  die  Vor- 
ftellung von  Widerftand  ift  ganz  empirifch  und  blofs 
aus  der  Anfchauung  genommen.  Hieraus  folgt  fo- 
gleich,  dafs  wir,  was  den  Widerftand  betrifft,  uns 
ganz  an  der  Erfahrung  halten,  und  die  Vorftellung 
genau  fo  aus  ihr  herausheben  müden,  als  fie  uns 
durch  die  Anfchauung  gegeben  wird.  Wir  müffen 
alle  ph'yfifchen  Körper  in  diefer  Hinficht  vergleichen, 
und  das  Gemeinfame,  das  fie  uns  zeigen,  giebt  den 
(5)  C  Be- 
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Begriff  Widerftand,  den  wir  dann  auf  dem  Wege  der   Oberhaupt,  fondern  der  femern  Annäherung,  wenn 


fclion  Berührung  da  ift,  und  weitere  Annäherung  er- 
folgen lbll].  „Nun  ift  diefe  eiue  zurackftofsende 
Kraft"  [keine  unbedingte,  welche  unter  allen  Um- 
bänden als  folche  wirkt,  fondern  eine  au  der  erwähn- 
tun Bedingung  gebundene].  „Alfo  erfüllt  die  Materie 
ihren  Raum  nur  durch  zurückftofsende  Kräfte,  und 
zwar  aller  ihrer  Theile"  [unter  obiger  Bediugung 
und  Kinfchränkung].  „Die  Kraft  aber  eines  Aus- 
gedehnten, vermöge  der  Zurückftofsung  aller  fei- 
ner Theile,  ift  eine  Ausdehnungskraft  (expanßve)." 
[Diefes  ift  irrig;  eine  zurück ftofsende  Kraft,  welche 
nur  dann  in  der  Berührung  wirkfam  ift,  wenn  andre 
Materie  einzudringen  ftrebt,  ift  keine  ausdehnende, 
keine  expaidive  Kraft.]  „Alfo  erfüllt  die  Materie  ih- 
ren Raum  nur  durch  eine  ihr  eigne  Ausdehnungs- 
kraft." Mau  fleht,  diefe  Ausdehnungskraft  ift  nur 
dadurch  hinein  bewiefen,  dafs  eine  wefentliche  Be- 
dingung, unter  der  allein  der  Widerftand,  welcher 


Reflexion  und  der  Conftructton  weiter  verarbeiten 
können,  aber  nicht  willkürlich  bilden  oder  abändern 
dürfen.  ,  Ree.  folgert  aus  diefer  einfachen  Bemer- 
kung, dafs  an  der  metaphyfiTchen  Verhandlung  über 
den  Begriff  Widerftand ,  nur  in  fo  weit  etwas  Wah- 
res und  Gegründetes  feyn  kann,  als  diefer  Begriff, 
von  welchem  der  IMiiloiopb  in  feinen  Schlaffen  aus- 
geht, der  Erfahrung,  dem,  was  fich  uns  in  der  An- 
schauung giebt,  entspricht. 

Nun  aber  wird  jeder  Naturforfcher  auch  hierin 
mit  dem  Ree.  einig  feyn,  dafs  das  Allgemeine  aller 
Erfahrungen,  worin  fich  Widerftand  uns  giebt,  fol- 
gende drey  Momente  umfafst :  i)  Diefer  VV  iderftand 
flt  nur  erkennbar,  wo  zwey  phy Gliche  Körper  im  Con- 
flict  gedacht  werden;  er  ift  daher  immer  Wechsel- 
wirkung, a)  Diefer  Widerftand  findet  f\ir  in  der  Be- 
rührung Statt:  denn  gerade  er  ift  es,  welcher  uns 
zur  Vorftellung  der  Begränzung  führt.    Materie  und 

Widerftand  lallen  fich  folglich  nicht  trennen,  fie  find  aller  Materie  eigen  ift,  fich  äufsert,  Überfehn  vronlen 
eins;  und  eine  Materie,  die  in  der  Ferne  Widerftand  war.  Ucr  Beweis  ift  alfo  unzuläffig.  Ift  aber  die  Ex- 
leiftete,  müfvte  das  durch  eine  befondre  Kraft,  nicht  panfivkraft  als  Grundkraft  des  Materiellen  nicht  be- 
durch  die  tji un,  welche  Materie  felbft  ift.  3)  Diefer  wiefen,  nun  fo  fallt  auch  der  Beweis  der  zweyten 
Widerftand  fimlet  nur  dann  in  der  Berührung  Statt,  Grund  kraft,  und  die  ganze  metaphylifche  Dynamik 
wenn  ein  erfüllter  Raum  in  den  andern  einzudringen  Kants,  als  etwas,  das  üch  nicht  anders  denken  läfst, 
beftrebt  ift;  nicht  ohne  diefem.  völlig  hinweg. 

Die  beiden  erfteu  Momente  hat  Kant,  haben  alle  Ree.  fieht  nicht  recht  ab,  was  man  zur  Verthei- 
nach  ihm,  in  der  metaphyßfchen  Dynamik  beachtet,  digung  der  metaphyfifchen  Dynamik  Kants,  gegen 
nicht  aber  diefes  dritte,  welches  doch  ein  wefentli-  diefe  feine  Gründe  anführen  könnte.  Widerftand  u*t 
eher  Theil  aller  Erfahrungen  ift,  worin  fich  Wider-  eine  Vorftellung,  zu  der  wir  lediglich  dnreh  die  Er- 
fand äufsert.  Wenn  wir  z.  B.  zwey  Würfel  denken,  fahrung  gelangen.  Wir  müffen  fie  alfo  auch  fo  auf- 
weiche eine  ihrer  Seitenflächen  gemein  haben,  und  uns 
vorft eilen,  dafs  beide  ihren  Baum  fteüg  erfüllen:  fo 
werden  fie  deshalb  noch  nicht  einen  Widerftand  einer 
auf  den  andern  äufsern ;  das  würde  erft  dann  der  FaU 
feyn,  wenn  einer  in  den  Raum  des  andern  eindringen 
wollte.  Wofern  alfo  nicht  in  der  Materie  ein  Beftre- 
ben  angenommen  wird,  dafs  eine  ftets  in  den  Raum 
der  andern  hiuein  will :  fo  werden  beide  mit  einander 
in  Berührung  feyn  können,  ohue  einander  Wider- 
ftand zu  leiften.  Das  liegt,  unfers  Bcdünkens,  ziem- 
lich klar  in  der  Grund- Erfahrung.  Daraus  aber 
folgt,  dafs  Kant,  und  die,  welche  ihm  hierin 
nachgefolgt  find,  fehr  Unrecht  thun,  aus  Wider- 
ftand auf  Expanfivkraft  zu  fchliefsen.  Widerftand 
ift  zwar  ohne  eine  zurücktreibende  Kraft  nicht  denk- 
bar; wenn  aber  eine  Repulfivkraft  (wie  die,  welche 
fich  in  der  Erfahrung  im  Allgemeinen  da  zeigt,  wo 
ein  Raum  erfüllt  ift)  üch  nicht  anders  in  derBerüh- 
rungtbitig  äufsert,  als  wenn  ein  andrer  Körper  in 
den  Kaum  der  Materie  einzudringen  ftrebt:  fo  berech- 


faffen ,  wie  die  Erfahrung  fie  uns  im  Allgemeinen  giebt, 
und  dürfen  nicht  willkürlich  Merkmale  in  diefem  be- 
griff zufetzen,  oder  weglaffen,  oder  fie  modiAciren. 
Denn  fonft  pafst  der  Begriff  nicht  mehr  zur  Erfah- 
rung, und  wir  find  im  biofsen  Gebiete  der  Phantafie. 
Nun  aber  giebt  uns  die  Erfahrung  den  Widerftand, 
nicht  als  in  jeder  Berührung,  fondern  nur  dann  in  ihr 
fich  äufsernd ,  wenn  ein  Raum  in  den  andern  einzu- 
dringen beftrebt  ift.  Kants  Lehren  beruhen  aber  dar- 
auf, dafs  zwey  Materien,  die  fich  berühren,  fich 
to  ipfo,  und  alfo  unabhängig  von  jener  Bedingung  zu- 
rückftofsen.  Er  legt  folglich  in  den  Begriff  des- Wi- 
derfundes etwas  hinein,  das  die  Erfahrung  nicht, 
und  anders  giebt.  Sein  metapbyfifches  Gebäude  ift 
daher  ohne  Regel  für  die  Erfahrung,  da  er  nicht  den 
wahren  Erfahrungsbegriff  des  Wider ftands,  fondern 
einen  willkürlich  beftimmten,  a  priori  behandelt  hat. 

Nun  möchte  man  zwar  hierauf  vielleicht  antworten : 
die  Erfahrung  gebe  uns  immer  nur  das  Zufam menge- 
fetzte; es  fey  die  Sache  des  Verftandes,  diefes  zu  fondern, 


tigt  uns  nichts,  diefe  zurücktreibende  Kraft  für  eine    und  das  Einfache  herauszufinden  5  der  Widerftand  zeige 


Expanfivkraft,  für  eine  den  Raam  erweiternde  Kraft, 
auszugeben. 

In  diefer  Hinficht  fcheint  Ree.  der  Beweis  des 
Lehrfatzes  in  Kants  Dynamik  voll  erfchlichner  Sätze 
zu  feyn.  „Die  Materie,,"  heilst  es  da,  „erfüllt  ei- 
nen Raum  nur  durch  bewegende  Kraft,  und  zwar 
eine  fulche,  die  dem  Eindringen  anderer,  d.  i.  der 


fich  in  der  Erfahrung  zwar  ftets  als  zurücktreibende 
Kraft,  welche  in  der  Berührung  nur  dann  wirkt, 
wenn  ein  anderer  Körper  in  den  Raum  fies  Körpers 
hinein  will;  aber  diefe  letztere  Bedingung  gehöre 
nicht  zu  der  Kraft  des  Widerftandes  Oherhaupt  und 
rein  gedacht,  fondern  entfpringe  nur  aus  dem  Con- 
flict  tierfelben  mit  einer  oder  mehrern  andern  Kniffen, 


Annäherung,  widerfteht"  [nicht  der  Annäherung   in  welchem  in  der  Erfahrung  allein  der  Widerftand 
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uns  erfcheinen  könne ;  die  einfachste  Kraft,  die  wahre  anzieht,  und  ftets  fich  zu  nähern,  ja  gar  in  einander 
Grundkraft  der  Materie,  auf  die  uns  der  Widerftand  einzudringen  ftrebt,  rechtfertigen,  wenn  mnti  fie  uns 
»ein  und  in  abftracto  gedacht  führe,  fey  daher  blofs:  fttr  bJofsen  Schein,  für  reine  Erdichtung  erklärte!* 
zurücktreibende  Kraft  in  der  Berührung,  —  wie  Zwar  ift  es  Refultat  der  feinften  phyfikalilchenUnter- 
ifa»t  diefo  Grundkraft  aufgefaßt  hat.  fuchungen,  da£s  höchft  wahrfcheiuiich  alle 'Materie 

Aber,  wem  fieb  nicht  fogleich  das  Willkflrli-  aus  der  Ferne  und  in  der  Berührung  Geh  anzieht ;  aber 
che  diefer  Behauptung  und  das  ganz  Unzuläffige  eines  wer  wird  das  als  Grund  •  Datum  an  die  Spitzt'  einer 
Solchen  Verfahrens  in 'das  Auge!  Dadurch  kommen  Naturwiffenfchaft  ftellen  wollen,  die  nicht  in  Gufahr 
wir  warlich  nicht  auf  das  Einfache,  welches  dem  Zu- 
fammengefetzten,  dem  Verwirrten  der  Anfchauung 
zum  Grunde  liegt,  dafs  wir  aus  den  finnlichen  Begrif- 
fen Beftimmungen,  welche  die  Erfahrung  uns  immer, 
und  in  fo  fern  als  nothwendig,  als  w°fentliche  Stücke 
giebt,  nach  Belieben  weglaffcn.  Das  würde  nur  zu 
verftümmelten  Begriffen  leiten,  die  der  Erfahrung 
nicht  weiter  eutfprächen.  Und  warum  fonderte  man 
denn  nicht  eben  fo  gut  die  zweyte  Krfahrungs  -  Bedin- 
gung: die  Berührung,  ab?  Eine  Rcpulfivkraft,  wel- 
che in  die  Ferne  wirkt,  hätte  doch  als  Grundkraft 

der  Materie  den  grofsen  Vorzug,  mathcmatifcheCon-  gemeinen  Anziehung,  hat.  Diefen  dynamifchen  Ideen 
itruetionen  zuzulaffen,  zu  denen  eine  blofs  in  der  Be-  bliebe  dann  aller  der  Nutzen,  welchen  Kant  ihnen  ge- 
rührung  wirkende  zurücktreibende  Kraft  nicht  zu  gen  die  Anmafsungen  der  Atomiftik  und  der  meefia«, 
führen  feheint.  Man  würde  dann  wahrfcheinlich  auf  nifchen  Erklärungsarten  (als  etwas,  das  einzig  denk- 
eine Natur  -  Philofophie  kommen,  welche  mit  der  zu-    bar  fey)  zufchreibt;  auf  Notwendigkeit  und  auf  All- 


fchweben  foll,  zu  Dcscarts's  Lehren,  in  das  Gebiet 
der  Träume,  verwiefen  zu  werden?  F.rft  inufs  aus 
der  himmlifchen  Mechanik,  und  aus  den  dahin  gehö- 
rigen Erfcheinungen  auf  der  Erde,  die  allgemeine  An« 
Ziehung  aller  Materie  als  etwas  fehr  Wahrfcheinlit  hes 
dargethan  feyn;  alsdann  mag  man  in  einem  Lehrge- 
bäude derPhyfik  die  metaphyfifch  -  dynamifchen  Ideen 
andeuten,  auf  welche  die  allgemeine  Anziehung,  ver- 
bunden mit  dem  Widerftandc,  wie  ihn  uns  die  El  f  ih- 
rung  giebt,  zu  führen  feheint:  aber  nur  a!s  Hypothefr, 
ilie  nicht  mehr  Gültigkeit,  als  die  Hypothefe  der  all- 


welches  die  ganze  Natur  aus  zurückßofsender,  etwas  alles  dvnamifch  erklärt  werden  mflffe. 
über  die  Berührung  binauswirkender  Kraft,  und  aus  Will  man  fich  in  der  Phyfik  auf  die  Entwicklung 
anziehender  Kraft,  welche  beide  der  Materie  ur-  von  dergleichen  metaphyfdchen  Ideen  einlaffen:  fd 
fprttnglich  bey wohnen  follen,  abzuleiten  verfucht,  —  wäre  es  indefs  fehr  zu  empfehlen,  dafs  man  dabey  nie 
während  einer  Zeit,  als  alles  von  dvnamifchcr  Natur-  verfäumte,  tlie  Warnung  zu  erneuern,  welche  einer 
anficht  voll  war,  —  unter  unfern  grofsen  philufophi-  der  vorzüglichften  Philofonhen,  der  Schotte  Stewart, 
fchen  Pbyfikern  nicht  einen  Einzigen  gefunden  hat,  den  Phyfikern  im  prophetifchen  Geilte  zurief:  „Was 
der  es  aufgenommen,^  bearbeitet  und  geprüft  hätte,  die  Phyfiker  für  Entdeckungen  gemacht  haben ,  in- 
verbreitet doch  in  der  That  über  die  ganze  Schule  der  dem  fie  ihre  Aufmerksamkeit  blofs  auf  die  finnlichen  . 
rfynamifcben  und  fpecnlativen  Phyfiker  ein  fonder  bares  Eigcnfchaften  <les  Körpers  und  auf  die  in  die  Sinne 
Licht.  Kannte  etwa  keiner  derfelben  Bofcovkhs  fallenden  Erfcheinungen  an  denfelben  einfehränkten, 
Werk,  das  für  ihre  Naturphilosophie  eine  Haupt-  das  wiffen  wir.  Sollten  fie  fich  in  Speculationen  über 
fchriftift?  oder  hatte  Bofcovich  dadurch,  dafs  er  fich  die  Natur  der  Materie  vertiefen,  anftatt  ihre  fmnli- 
darin  als  gewandter  Mathematiker  zeigt,  den  Eingang  chen  Eigcnfchaften  und  Gefetze  zu  beftimmen  (wozu 
zu  feinem  Syftem  diefen  tieffinnigen  Geiftern  ver-  einige  von  den  Nachfolgern  ßofcovich's  mir  einen  Hang 
fchloffen?  zu  haben  fcheinen):  To  würden  fie  fich  in  ein  un- 

Noch  ein  Ausweg  bliebe  übrig,  um  Kants  meta-  durchdrineliches  Labyrinth  verirren,  und  dieGrund- 
phyfifche  Dynamik  aufrecht  zu  erhalten.  Man  mttfste  fätze  der  Phyfik  würden  eben  fo  myfteriös  und  chi-  . 
den  Widerftand,  als  erftes  Grund  -  Datum  der  Materie,  märifch  werden,  als  die  gewöhnliche  Schul  -  Pneuma- 
fallen  laffen,  und  von  der  allgemeinen  Anziehung,  als  tologie. "  Wie  genau  ift  nicht  diele  Weiffagung  in 
der  wahren  Grund  -  Erfahrung  der  äufsern  Natur,  aus-  upfern  Tagen  in  Erfüllung  gegangen  f  Welche  Mifsge- 
gehn.  Wenn  alle  Materie  fich  gegenfeitig  anzieht:  fo  burten  haben  wir  nicht  in  allen  Theilen  der  NaturwiC- 
ift  in  zwey  fich  berührenden  Körpern  und  in  allen  fenfehaft,  welche  ohne  Mathematik  zu'erreicben  wa- 
ren, durch  den  leidigen  Geift  der  Speculation  apriori, 
derinDeutfchland  auf  einefaft  unhedbare  Arteingerif- 
fen  ift,  zum  Vorfchein  kommen  fchn!  Ree.  ift" weit 
entfernt,  denen  beyzuftimmen,  welche  den  ehrwür- 
digen Kant  als  den  Urheber  diefes  verderblichen  Gei- 
ftes  anfehn.  Sein  Zweck  ging  gerade  dahin,  die  Spe- 
culation in  ihrer  ganzen  Blöfse  zu  zeigen,  und  ihr 
für  immer  allen  Reiz  zu  benehmen.    Hat  er  vielleicht  , 


fich-  berührenden  Theilen  eines  Körpers  immerfort 
ein  Beftreben  vorbanden,  in  einander  einzudringen; 
und  nimmt  man  nun  die  Erfahrung  des  Widerstands 
zuHülfe:  fo  führt  fie  uns  auf  Expanfivkraft,  als  über- 
all da  vorhanden,  wo  wir  Widerftand  fehn  (die  all- 
gemeine Anziehung  immer  voraus  gefetzt).  Und  da- 
mit ftünde  die  Kantifche  Dvnamik,  ,  wie  es  feheint, 
aufrecht,  f—  Wie  höchft  mifslich  würde  indefs  nicht 
diefer 
Grund  -  ErJ 


Weg  feyn.    Wie  follten  wir  jene  vorgebliche    durch  feine  vemachläffigte  und  dunkle  Sprache,  durch 
fahrung,  dafs  alle  Materie  fich  gegenfeitig   feine  neuen,  tiefklingenden  Wörter,  hinl 


ter  welche 
die 
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die  Leerheit  fich  fo  leicht  verftecken  kann,  und  durch 
die  Art  feines  Vortrags,  bey  der  es  darauf  abgefehu 
war,  Auffehn  zu  erregen,  den  erflcn  Anftofs  gege- 
ben :  fo  fallt  doch  ihm  billig  derMifsbrauch  iiiclit  zur 
Laft,  den  Andere,  die  fich  feiner  Philofophie  oder 


gegen  die  Selbftpreifung  des  Vfs.  zu  erwecken ;  allein 
Rtc.  gefteht  gerne,  dafs,  was  die  Mannichfaltigkcit 
und  den  hinein  Werth  der  dargebotenen  deutschen 
Ueberfetzungs  -  Aufgaben  betrifft,  diefe  Schrift  kei- 
ner ihrer  Vorgängerinnen  nachftebt;  nur  Schade,  dafs 


vielmehr  der  Aufsenfcite  derfelbcn  bemächtigten ,  mit  nicht  das  Nämliche  auch  in  Rückficht  ihrer  Beftim- 

ihr  und  mit  feiner  Manier  getrieben  haben.    Und  muug  für  den  erften  franzöGfchcn  Sprachunterricht 

follte  er  auch,  was  die  Phyfik  insbefondere  betrifft,  gefagt  werden  kann,  indem  man  nicht  einmal  weifs, 

lieh  hier  und  da  felbft  in  die  Spcculation  verirrt  ha-  welches  Alter,  welche  Vorkenntnitfe  und  Fortfehritte 

ben :  fo  war  das  in  einer  Metaphylik  von  keinem  we-  lieh  der  Vf.  bey  feinen  Kindern  gedacht  hat.  f^eickt 

festlichen  Schaden,  befonders  bey  der  äufserftcu  Vor-  find  die  Auffätzc,  die  überdiefs  aus  gröfsern  oder  klei- 

licht,  mit  der  er  überall  für  MifsGrauch  feiner  Lehren  nern  moralifchen,  natur-  und  wclthiftorifchen ,  geo- 

in  der  Phyfik  warnte.     Wohl  aber  möchten  zu  der  graphifchen  und  andern  Erzählungen  und  Anekdoten 

Verbreitung  jenes  Geiftes  der  Spcculation  <fc*Phyfiker  beliehen,  fo  wenig,  dafs  fie  fogar  einen  Lehrer  ver- 

auf  eine  nicht  recht  zu  entfcbuUIigendc  Weife  beyge-  laugen,  der  die  tranzöGfcbe  Sprache  ganz  in  feiner 

tragen  haben,  die  —  fey  es,  dafs  die  iNcuheit  der  Sa-  Gewalt  hat,  befonders  da  die  oft  fparfamen Noten  fich 


che,  oder  dafs  der  Anfchein  von  tiefer  Philofophie, 


von  Fortfehreiten  mit  der  Zeit,  fie  blendete 


uerft 


lieh  verführen  liefsen,  Kants  metaphyfifche  Erörte- 
rungen über  die  Materie  an  die  Spitze  von  Lehrbü- 
chern der  Phyfik  zu  ftellen,  und  fo  den  Lehrling 
gleich  beym  Beginnen  in  den  Abgrund  der  Specula- 
tion  zu  verfeuken ,  ftatt  ihn  vor  allen  Dingen  in  die 
Welt  der  Anfchauung  einzuführen,  ihn  zu  lehren, 
zu  febn,  aufzufaffeu,  einzudringen,  zu  verallgemei- 
nern, und  mit  dem  Angefchauten  die  Regel  zufammen 
zu  halten  und  die  reine  Erkenntnifs  zu  vcrfchmelzen. 
Wird  man  diefen  Männern  nicht  einft  mit  Recht  Man- 
gel an  Urtheil,  an  Philofophie,  ja  an  wahrem  Sinn 
für  Naturforfchung Schuld  geben?  Wäre  nicht  die  Ma- 
thematik ein  ganz  unüberfteigliches  Bollwerk  gegen 
Speculaticn  und  daraus  entfpringendc  Leerheit  und 
Schwärmerey,  was  würde  aus  dem  ganzen  Studium 
,,dcr  Naturlehre  in  Deutfchland  geworden  feyn?  Es 
*  ift  in  der  Tfiat  ein  vorzüglicher  Beweis  von  dem  gro- 
fsen  fubjectiven  Nutzen,  den  eine  ernfte  Befchäftigung 
mit  diefer  einzigen  Wiffenfchaft  bringt,  dafs  an  dem 
fpeculativcn  Taumel,  der  in  Deutfchland  faft  epide- 
mifch  um  fich  gegriffen,  auch  nicht  Ein  Naturfor- 
fcher,  der  durch  die  Schule  der  Mathematik  gegangen 
ift,  Antheil  genommen  hat. 

(D«r  Befehluf*  /«Igt.) 

NEUERE  SPRACHKUNDE. 

Berum »  b.  Schöne:  Erßer  Unterricht  znr  Uebung 
in  der  franzußfehen  Spracht  ßr  die  ^fugend.  1804. 
124  S.  kl.  8-  Mit  einer  kurzen  Vorrede.  (9  gr.) 

„Liebe  Kinder!  Mit  diefem  Buche  empfehle  ich 
Ihnen  ein  /ehr  wichtiges  und  nützliches  Werk,  die 
franzöfifebe  Sprache  auf  eine  leichte  und  zugleich  an- 
genehme Art  zu  erlernen."  —  So  beginnt  der  Vf.  die 
Anrede  an  feine  jungen  Lefer«  und  in  der  That,  die- 
fer  Anfang  klingt  pomphaft  genug»  um  Mifstraucn 


grolstentheils  auf  einzelne  Wörter,  die  der  Schüler 
auch  in  dem  gemein ftcu  Lexicon  findet,  einfebränken 
und  nur  feiten  Phrafen  geben.  Da  iudeffen  diefe  Schrift 
durch  ihreu  brauchbaren  und  intereffanten  Stoff  ganz 
geeignet  zu  feyn  feheint,  jungen  Leuten  zugleich  zu 
einem  angenehmen  Vehikel  für  Sprachbüdung  zu  die- 
nen: fo  erlaubt  fich  Ree.,  zum  Behufe  einer  neuen 
Auflage,  einige  Vorfchläge.  Zuerft  würde  Ree.  dem 
Vf.  ratUen,  die  Aufmerkfamkeit  der  Schüler,  die 
durch  fein  Buch  geübt  werden  follen,  auf  den  eigen- 
thümlichen  Genius  der  franzöfifchen  Sprache  hinzu- 
leiten.  Diefs  möchte  befonders  dadurch  gefchehen, 
dafs  der  Vf.  gewilfe  deutfehe,  auf  jene  Sprache  nicht 
anwendbare,  Füllwörter  durch  Curuvfchrift  hervor- 
höbe, dagegen  die  aus  dem  Zufammenhange  erklär- 
bare, aber  Vielen  oft  kaum  dunkel  erfcheinendc, 
wahre  Bedeutung  anderer  fehwieriger  Ausdrücke, 
z.B.noc/1,  doch,  auch,  anchnicht,  mw,  u.dgL,  in  Klam- 
mern  eingefchloffen  anzeigte.  In  den  Noten  könnte  die 
nöthige  Rückficht  auf  die  fchwerften  und  feltenftea 
Wörter  und  Redensarten  genommen  werden;  defto 
forgfaltiger  jedoch  müfstenijelebrungen  über  franzö- 
filcheii  Periodenbau,  und  (was  bisherimmer  noch  mit 
grofsem  Unrechte  vernachJäffigt  wird)  franzöf.  Inter- 
punetion  erlheilt  werden,  wobey  Ree.  noch  rathen 
wollte,  diejenigen  deutfehen  Sätze,  welche  im  Fran- 
zöfifchen mit  Participien  oder  Gerunilien  darzustellen 
find,  im  Texte  gleichfalls  durch  Curlivfchrift  be- 
tnerklich  zu  machen.  So  ausgeftattet  müfste  die  er- 
liegende Schrift  dem  Zwecke  ihres  materialen  Oha- 
raklers  gewifs  entfprcchcii ,  und  zugleich  auch  den- 
jenigen bedauernswürdigen  Sprachfreunden  gute  uod 
willkommene  Dienfte  leihen, .  die  (wfe  es,  leider! 
jetzt  Dur  zu  häufig  der  Fall  ift,  und  bey  der  troftkv 
fen  Befchaffenheit  gewiffer  theoretifch  -  praktifcher 
Grammatiken  immer  mehr  werden  mufs)  entweder 
gar  keine  grammatifche  Cultur,  oder  (was  noch 
fchlimmcr  ift)  eine  fehr  einfeiüge,  mangelhafte  und 
fehlervolle  cutptingen. 


- 

Digitized  by  Google 


:6i 


Num.  96. 


7* 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Mittwochs,    den  22.  April  1807. 


1  —  I 

PHILOSOPHIE^ 

Leipzig  u.  Rostock,  in  d.  Stiller.  Buchb.:  i/**«r 
.  Naturphilofophit.    Von  D.  G.  F.  Link  u.  f.  w. 

{Be/eUuft  der.  in  AW  95.  abgebrochenen  Re^enfion.) 

Ree.  ift  über  die  metaphyfifche  Dynamik  hl  ein 
fo  tiefes  Detail  hineingegangen  (und  fie  ver- 
diente es,  da  aus  ihr  die  fpeculative  Phyfik  und  Me- 
dicin  hervorgegangen  find,  und  da  die  Anficht  des 
Ree.  von  ihr  wenigftens  neu  und  folgenreich  ifl),  dafs 
er,  um  die  Grunzen  einer  Heceofion  nicht  allzuweit 
zu  überfchreiten ,  das  Folgende  nur  leicht  berühren 
darf.  Bevor  er  jedoch  dielt?  Materie  verlaCst ,  hebt  er 
noch  eine  Stelle  heraus,  welche  beweift,  wie  nahe 
Ha.IAnk  jene  Anficht  lag,  die  in  dem  Ree.  felbft  durch 
diefe  Schrift  erft  wieder  recht  lebendig  wurde.  „Wer 
das  Kennzeichen  der  Materie,  den  Widerftand,  allein 
heraushebt,  fagt  Hr.  /,.,  und  ihn  als  die  Grundeigen- 
fchaft  der  Materie  anfleht,  von  welcher  alle  andere 
abzuleiten  find ,  verfällt  in  den  fchon  oft  gerügten  Feh» 
ler  der  Einfeitigkeit.  Wenn  es  ihm  auch  gelänge,  al- 
les aus  den  venchiednen  Graden  der  beiden  urfprüng- 
lichen  Kräfte  herzuleiten,  oder  vielmehr  für  jede  Er: 
fcheinung  den  entfprechenden  Grad  zu  finden:  fo 
würde  diefes  einfeitige  System  doch  höchftens  nur  die 
Erfahrung  begleiten,  ohne  fie  zu  beftimmen.  Kant 
hat  diefes  auch  nie  gewollt;  er  fchreibt  leiner  Dyna- 
mik in  Rücklicht  der  Ableitung  aller  Erfcheinungen 
nur  ein  negatives  Verdienft  zu.  Ueberhaupt  dürfen 
die  urfpr anglichen  Kräfte  nie  zur  Erklärung  der  Er- 
scheinung angewandt  werden.  Denn  woran  konnten 
wir  wonl  erkennen,  dafs  etwas  eine  urfprüngliche 

Kraft  fey?  Es  bleibt  die  Aufgabe,  imruifhör- 

lieh  in  der  Natur  zu  forfchen,  immer  weiter  zu  drin- 
gen, und  wir  haben  nicht  den  geringften  Grund,  uns 
irgendwo  Gränzen  durch  urfprüngliche  Kräfte  zu  fet- 
zen ,  die  vielmehr  in  einer  unendlichen  Ferne  liegen. 
Was  aus  dem  Widerftande  der  Materie  überhaupt  her- 
geleitet wird,  mag  einer  zu rttckftofsenden  Kraft  zu- 
gefchrieben  werden,  aber  nur,  weil  diefe  aus  jenem 
gefolgert  ift;  und  in  der  empirifchen  Phyfik  follle 
auch  nie  von  diefer  zurückftofsenden  Kraft,  fondern 
nur  vom  Widerftande  die  Rede  feyn.  Der  Aftronom 
erforfcht  die  Gefctze,  nach  welchen  fich  die  Himmels- 
körper bewegen,  unbekümmert  um  ihre  Urfache, 
und  allgemeine  Gravitation  ift  ihm  nur  ein  mathemati- 
fchcr  Ausdruck,  bis  ihm  der  Atomiftiker  die  Vor- 
aussetzung einer  Theorie  anfinnt,  welche  fich  auf  ur- 
fprünglicb  feite  Theilchen  und  «leren  Impulfion  grün- 
det. Dann  erft  kann  er  zeigen,  dafs  die  Vernunft 
A.  L  Z.  1807.  Erfler  Band. 


eine  fulche  Theorie  keineswegs  nothwendig  findet 
Es  ift  auffallend,  wie  man  jetzt  in  Deutschland  mit 
den  dynamifchen  Erklärungsarten  fpielt,  eben  fo  als 
es  fonft  mit  den  atomiftifchen  gefchah."  « 

Zu  folchen  Spielereyen  würde  befonders  auch  die 
ekemifefte  Durchdringung  (diefes  Wunderwerk,  ver- 
möge deffen,  wie  manche  wähnen,  zwey  Materien 
zugleich  an  einem  und  demfelben  Orte  feyn  können) 
reichlichen  Stoff  gegeben  haben,  wären  die  Chemi- 
ker nicht  zu  fehr  gewöhnt,  zu  verfuchen,  und  nicht 
ftatt  deffen  zu,  grübeln.  Dafs  diefe  Idee  in  der  Natur- 
lehre nur  als  Norm  dienen  darf,  da  eine  Durchdrin- 
gung fich  in  der  Erfahrung  nicht  erkennen  läfst>  und 
wir  alfo  unferer  Forfchung  willkürliche  Gränzen  fet- 
zen Würden,  wenn  wir  fie  irgendwo  als  wirklich  an- 
nehmen wollten ;  darin  Stimmt  Ree.  Hn.  /..  völlig  bey. 
Was  das  Scheinbar  fich  Widersprechende  in  diefer  Idee 
betrifft,  fo  löft  Ree.  es  fich  folgendermaßen  auf: 
Wer  behauptet,  dafs  zwey  Materien  A  und  Ä,  die 
lieh  durchdringen,  beide  Einen  Raum  zugleich  erfül- 
len, fällt  aus  der  Idee  heraus,  Springt  aus  dem  Dy- 
namifchen in  das  Atomiftifche  über,  und  verwickelt 
fich  eben  dadurch  in  den  Widerfpruch.  Haben  beide 
Materien  fich  durchdrungen:  fo  iSt  in  dem  Raum,  den 
Sie  nun  einnehmen,  nirgendswo  A  und  B,  fondern 
überall  ein  neues  Syftcm  von  Grundkräften  C  vorhan- 
den; und  wer  noch  nach  A  und  3  fragt,  zeigt  eben 
dadurch,  dafs  er  nicht  in  der  Idee  ift.  Alles  Bildli- 
che fällt  hierbey  weg,  und  gerade  diefes  ift  es,  was 
die  entgegengefetzte  vorftellung  fo  anlockend  macht. 
Und  „warum  füllte  man  nicht  manches  (fragt  Hr.  L. 
mit  Recht  )  aus  der  Geftalt  der  kleinen  Theilchen  er- 
klären, und  HypothcSen,. welche  Solches  leiSten,  zu- 
läffig  finden ,  da  die  feften  hörper  offenbar  aus  klei- 
nern beftimmt  geformten  Theilchen  beftchn?  Nur 
darf  man  uicht  an  Atome  in  der  eigentlichen  Bedeu- 
tung denken,  und  die  Theilchen,  auf  die  man  fich 
bey  einer  Erklärung  beruft,  müffen  wenigftens  mög- 
licher Weife  in  der  Erfahrung  vorkommen  können. 

Bey  den  drey  Grundgefetzen  der  Mechanik 
weicht  "Hr.  L.  bedeutend  von  Kant  ab,  theils  was  die 
Bcweifc  derfelben,  theils  was  die  Gränzen  ihrer  Gül- 
tigkeit betrifft,  und  auch  hier  ift  Ree.  mit  ihm  völlig 
eiuvcrftandon.  Er  würde  diefen-  Theil  der  Erörte- 
rung für  den  belchrcndften  halten,  wäre  der  Vortrag 
des  Vfs.  nicht  überall  faft  gleich  befriedigend. 

Bey  dem  Kantifchen  Beweife  des  Gefetzcs  der  Be- 
harrlichkeit (bev  allen  Veränderungen  in  der  körper- 
lichen Natur  bleibt  die  Quantität  der  Materie  im  Gan- 
zen unverändert)  wird  Ein  Merkmal  der  Materie,  die 
Beweglichkeit,  als  Grundeigenfchaft ,  welche  das 
(5)D  Ganze 
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Ganze  er fcJiöpft,  angenommen;  aus  diefem  Grande 
biJIigt  Hr.  L.  ihn  nicht.  Er"  leitet  die  Nutliwcndig- 
keit  diefes  Gefetzes  daher,  weil  nichts  uns  Gewiß- 
heit geben  könnte,  dafs  in  irgend  einem  Kall  Materie 
wirklich,  und  nicht  blofc  fcheinbar,  für  untre  Wahr- 
nehmung, untergegangen  oder  entfernten  wäre;  und 
weil  fulgJich  von  dem  Gegeiitheil  jene.«  Gefetzes  keine 
Erfahrung  ftatt  finden  könne;  in  der  J'hyfik  aber  nur 
folche  Behauptungen  gelten,  deren  Bcwcifc  fich  durch 
Erfahrung  als  möglich  denken  laffen.  —    Eür  das 


ZEITUNG 


innen  zur  Bewegung  beftimmen ,  fich  blofs  leidend 
verhalten.  Das  Gefetz  der  Trägheit  gilt  aber  auch 
für  lebendige  Körper:  „denn  fey~es  durch  Gefühl, 
durch  Begehren  oder  auf  eiue  andere  Art,  dafs  Ge 
fich  von  innen  zur  Bewegung  oder  Ruhe  beftimmen : 
fo  müffen  wir  doch  immer  eine  äufsere  Ur fache  an- 
nehmen, wodurch  das  Empfindungs  -  oder  Begeh- 
rungs vermögen  in  Thätigkeit  gefetzt  wird;  eine  Ab- 
wefenheit  derfelben  würde  auf  Freiheit  zurück  füh- 
ren, welche  noch  mehr  als  blofses  Lebeu  ift,  und 


Gefetz  der  Gegenwirkung  (in  aller  Mittheilung  der  ?uf  keine  Weife  uothwendlg  damit  verknüpft  zu  fejn 
Bewegung  find  Wirkung  und  Gegenwirkung  fleh  je- 
derzeit gleich ),  giebt  Aant  einen  Beweis,  der  jedem 
als  Sonderbar  aufgefallen  ift;  Hr.  L.  findet  den  Grund 
«liefer  Sonderbarkeit  darin,  <J!afs  Kaut  dem  relativen 
Baume  Trägheit  zufchreibt,  die  doch  nur  der  Mate- 
rie zukommen  kann.  Die  Begriffe,  welche  wir  uns 
in  der  Mechanik  von  der  Gröfse  der  Bewegung,  von 
der  Mittheilung  der  Bewegung  und  von  den  Gcfetzen 


mach 


en. 


wonach  fie  im  Stofse  erfolgt  (alfo  auch  von 


"dem  Oefetzc  der  Gegenwirkung),  find  nichts  als  die 
einfachften  matbemati  Sehen  Normen,  und  nur  in  fo 
weit  nicht  willkürlich,  als  fie  von  der  erften  Eigen- 
fchaft  der  Materie  der  Beweglichkeit  genommen  wer- 
den, ihnen  kann  die  Erfahrung  nirgends  genau  ent- 
fnrechen,  weil  in  der  Materie  noch  mehr  als  Beweg- 
liclikcit  ift}  fie  kann  fieji  ihnen  nur  nähern;  deshalb 
dienen  uns  jene  Gefetze  auch  blofs  als  Mals,  als 
Norm,  von  denen  wir  ausgehn,  wenn  wir  die  Wir- 
kungen der  Körper  auf  einander  beftimmen  und  be- 
rechnen wollen.  In  der  Erfahrung  ift  in  (liefen  Wir- 
kungen immer  noch  mehr  im  Sinei,  welches  jene  ein- 
fachen Gef.'tze  ändert,  z.B.  EJafticität,  und  in  dem 
lebenden  Körper  felbft  Reize,  deren  Wirkungen  nicht 
auf  Mal fe  und  Geschwindigkeit  beruht,  und  die  ihn 
von  innen  in  Bewegung  fetzen  und  dadurch  jene  Wir- 
kungen vermehren  oder  vermindern.  DeflVn  unge- 
achtet müffen  wir  die  Erklärung  der  Erfcheinungen 
nach  den  einfachften  Gefetzen  fo  weit  treiben,  als  es 
die  Erfahrung  zuläfst,  um  Irrthum  zu  vermeiden. 
Diefes  ift  die  Art,  wie  Hr.  /..  das  berühmte  Gefetz 
der  Gegenwirkung  und  die  verwandten  mechanischen 
Gefi'tze  rechtfertigt.  „Uie  Einfeitigkeit  (bemerkt  er 
an  einem  andern  Orte),  welche  wir  allen  Thcorieen 
vorgeworfen  haben,  die  durch  Abänderung  einer  Ei- 
genschaft der  Körper  entltandcn  find,  trifft  die  Me- 
chanik nicht,  weif  fie  nur  zur  Beftimmung  einer  fol- 
chen  abgeänderten  Eigenschaft,  der  Bewegung,  an- 
gewendet wird.  Es  ift  nicht  das  Ganze,  welches  fie 
zu  ordnen,  oder  gar  abzuleiten  und  zu  conftruiren 
unternimmt;  es  ift  nur  die  Bewegung,  deren  Beftim- 
mung und  Berechnung  fie  zum  Gegenltande  hat.  Un- 
ter diefer  vorfichtigen  Behandlung  darf  man  fich  ilirer 
mit  der  Sicherheit  bedienen ,  welche  von  einer  ma- 
thematischen Wiffenfchaft  verlangt  wird."  —  Kant 
hat  der  Materie,  weil  fie  «lern  Gefetze  der  Trägheit 
fbeffer  des  Beharrungsvermögens]  unterworfen  ift, 
Lebtof.gktit  zu gefebrieben;  nach  Hn.  /..  mit  Unrecht. 
Leblofe  Körper  find  die,  welche  im  Stöfs  die  Gröfse 
der  Bewegung  nicht  verändern,  fich  aJfo  nicht  von 


braucht." 

Es  giebt  noch  einige  Sätze  in  der  Naturkunde, 
aufser  den  hier  verhandelten,  welche  nicht  empiri- 
fchen  Urfprungs  find:  die  teleologischen.  Mit  inter- 
effanten  Bemerkungen  über  fie,  gröfstentheils  nach 
Kant,  und  über  das  Verfahren  der  NaturbeJ rchre ibung 
befchliefst  Hr.  L.  den  zweiten  Abfchnitt  feiner  Schrift 
„Wh-  diirfeii,  fagt  er  unter  andern,  es  nicht  vengef- 
fen,  dafs  aus  der  Schule  der  Teleologie  die  eifrigiten 
Beobachter  der  Natur  hervorgegangen  find,  und  dafs 
wir  ihnen  die  wichtigften  Entdeckungen  und  Beob- 
achtungen verdanken.  Sie  begeiflerte  den  grofsen 
Liitni,  und  er  verbreitete  feinen  Enthufiasmus  auf  das 
ganze  cidtivirte  Europa.  Auch  giebt  es  keinen  rei- 
nem, den  Geift  mehr  ftäikenJen  und  erhebenden 
Oeiuifs,  als  die  Erforschung  der  Natur  in  diefer  Rück- 
licht. Sie  ftellt  fich  uns  dann  als  ein  Kunftwcrk  dar, 
in  deffeu  Theilen  die' Vernunft 'mit  Bewunderung  die 
vollkommenfle  Harmonie  erkennt,  deffen  Schöpfung 
ihr  aber  unerfoiTehlich  bleibt,  wie  ihr  fogar  die 
Schöpfung  jener  matten  Cnpieen  der  Natur,  die  dkb- 
terifchen  Vhautafieen  unerforfchlich  find." 

Die  aus  eigner,  innerer,  lebendiger  Anfehauung 
gefchöpfte  Schilderung  wahrer  Naturforfchung,  wel- 
che Ree.  weiter  oben  ausgehoben  hat,  bereiter  den 
Leier  auf  eine  würdige  Art  zu  den  lehrreichen  Ideen 
vor,  welche  der  dritte  Abfchnitt  enthält.  „SoU  es 
alfo  eine  Naturkunde  geben ,  heifst  es  hier,  fo  müffen 
wir  folgenden  Satz  an  die  Spitze  derfelben  Stellen; 
Man  darf  in  der  Naturkunde  nichts  annehmen ,  was 
nicht  ein  Gegenftand  der  Erfahrung  ift,  oder  doch 
werden  kann.  Alle  Voraussetzungen,  wodurch  wir 
die  Lücken  unferer  Kenntnifie  ausfüllen  und  die  Er- 
fcheinungen  gefchickt  zu  einer  Uebertiebr»  bringe», 
find  nur  dann  gültig,  wenn  fie  als  folche  können  er- 
kannt werden.  Und  wenn  wir  ungewifs  find,  wel- 
che Voraussetzungen  die  Naturkunde  zuläfst:  fo  dür- 
fen wir  nur  das  Angenommene  fetzen,  als  wirklich 
gegeben,  und  dann  fragen:  woran  erkennen  wir, 
dafs  es  als  ein  folches  gegeben  ift. "  So  einfach  die- 
fer Grundfatz,  fo  leiclit  anzuwenden  diefes  Kriterium 
ift,  fo  folgenreich  und  weitgreifend  find  beide.  Die 


kritifchen  Bemerkungen  über  einzelne  Materien  der 
Phyfik,  welche  Hr.  X.  ihnen  beyfügt,  zeigen  diefes 
auf  eine  ausgezeichnete  Weife,  und  enthalten  auf  we- 
nig Seiten  mehr  wahre  Naturphilofophie,  als  viel- 
leicht alles,  was  in  Ueutfchland  unter  diefem  pomp- 
haften Titel  fonft  noch  erfchienen  ift/ 

Dafs 
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Dafs,  eine  Kraft  eine  urfprflngliche  fey,  dafs  klei- 
ne TheiJchen  eines  Körpers  die  klein»  möglichen 
(  Atome)  feyen,  lüfst  fleh  in  der  Erfahrung,  auf' keine 
Art  erkennen;  eben  fo  wenig  ift  eine  Kraft,  ak  ful- 
che,  fähig,  angefchaut  zu  werden.  Irgend  eine  Kraft 
in  der  Natur  für  eine  urfprün'glichc  zu  nehmen,  ift 
.daher  unerlaubt;  nicht  minder  unzulafug  ift  die  An- 
nahme von  Atomen :  und  Kraft  darf-  iu  der  Natur* 
.künde  nur  ein  Ausdruck  feyn,  wodurch  eiue  Klaife 
von  Erfcheinungen  fo  bezeichnet  wird,  wieiie  beftän- 
d  ig  „unter  allen  Hinderniflen  und  Aenderungen,  vor» 
kommen,  und  nichts  mehr.  Nimmt  mau  Atome4  an, 
fo  mufs  Feftigkeit  als  die  Grundeigeufchaft  der  Mate- 
rie angefehen  werden.  Dafs  diefs  indcfs  höchlt  wahr- 
scheinlich Irrthum  fey»  dafs  vielmehr  alle  Materie 
im  Innern-  fliiffig,  an  'den  Oberflächen  dagegen  v  wo 
Ungkichförmigkcit  der  Berührung  ift)  nicht -flüffig 
ift;  und  dafs  das,  was  wir  Feftigkeit  nennen,  bloß 
Schein  ift,  der  daraus  entfpringt,  dafs  fefte  Körper 
aus  lauter  äufserft  düuucn  lieh  durchkreuzenden  und 
von  einander  entfernten  Müttern  und  Käfern  b«;liehn; 
diefs  filhrt  Hr.  mit  vielen:  Scharfunn  aus,  und 
man  mufs  geftehn,  dafs  diele  feine  fo  einfache  Theo- 
rie der  Feftigkeit  fehr  einneiunend  ift.  Wie  vortreff- 
lich fie  mit  den  Adhäüonsverfuchen  des  Grafen  von' 
Rtttnford  ü  hereinnimmt,  und  wie  diefe  Verbuche  aus 


ihr  ihre  wahre  Erk 


halten,  werden  Natur- 


forfcher  aus  dem  diefs  jährigen  Februarhefte  von  Gil- 
berts Anraten  der  PSitfftk  Tchon  mit  Vergnügen  be- 
merkt haben.    Hr.  L.  hatte  diefe  Ideen  zuei  it  in  den 
Annales  de  Chitnie  vorgetragen,  und  daraus  wurden 
fie  in  des  Iln.  v.  Cretl's  c'.temifchen  Annalen  überfetzt. 
„Der  Ueberfct/cr  fragt  in  einer  Anmerkung:  Sind 
aber  nicht  diefe  lilättchen  fchon  fefte  Körper?  Ich  er- 
fchrack,  als  ich  diefes  las.  Alfu  hatte  mich  nicht  ein- 
mal der  Ueberfetzcr,    der  jedes  Wort  übertragen 
mufste,  verftanden!"   Ueberrafchcnd  war  dem  Ree. 
,  der  Uuterfchied,  den  Hr.  L.  zwifchen  Strahlung  und 
elafrifcher  Fortbewegung  in  einer  Sphäre  macht,  und 
es  fcheint  ihm,  dafs  diefes  einer  weitern  Erörterung 
werth  wäre.  —    Von  den  folgenden  Bemerkungen 
werden  einige  Stellen ,  welche  Ree.  heraushebt,  dem 
Lefer  einen  richtigen  Begriff  geben:  „Wir  müffen, 
fo  weit  es  uns  möglich  ift,  das  Gebiet  der  todten  Na- 
tur  ausdehnen;  es  ift  das  einfache,  der  mathemati- 
fchen  Beflimmung  am  meiften  fähige  Gebiet.  Man 
darf  auf  die  todte  Natur  nicht  verächtlich  herabfehn, 
wie  diefes  in  neuem  Zeiten  gefchehen  ift,  befunders 
von  den  neuern  PhHofophen,   welche  durch  Verach- 
tung oft  den  Mangel  an  Gründlichkeit  zu  verbergen 
fucnen.     Das  Unendliche  liegt,  dem  unaufhörlich 
und  immer  lieh  gleich  Wirkenden  zum  Grunde,  und 
das  Erhabene  herrfcht  hier,  wo  die  Natur  eiue  nner- 
fcbüpfliche  Fülle  zeigt.      Man  könnte  fagen,  das 
Todte  fey  der  Ernft,  das  Lebende  nur  das  Spiel  der 
Natur."  —    „Vielleicht  ift  man  glücklicher  in  der 
Erklärung  der  Erfcheinungen  des  kranken  Körpers, 
wenn  man  die  Afthenic  nicht,  wie  einft  Franklin  die 
negative  Electricität,  für  Mangel  der  Erregupg,  fon- 
dern für  eine  entgegengefetzte  Erregung  anficht,  fo 


wie  nian,  jetzt ,  zweyerley  eJecrrirche"  Materien  an- 
nimmt, und  dadurch  grolüe  Fortschritte  in  derTbeo- 
rie  diefer  Materien  gemacht  hat."  —  „In  ihrer  An- 
wendung ift  die  neuere  Philofophie  nur  das  erweiterte 
Gefetz  der  Polarität,  welches,  wie  alle '' ähnlichen  ein-  . 
feit  igen  Gefetze,  vieles  erklärt,  und  daher  den  Schein 

f;iebt,  als  erkläre  es  alles.  Wo  die  Polarität  hervur- 
ticht,  wird  es  fehr  nützlich,  feyn  können;  fchadlk-h, 
wo  man  es  gezwungen  auf  das  Ganze  au  wenden  will." 
„Der  Naturforfcher,  der  die  Erfahrung  als  dieüuelle- 
aller  unfercr  Kenntniffc  in  der  Naturkunde  anfleht, 
mufs  die  Mannichfaltigkeit  der  Natur  fclbft  als  das 
Aeufserfte  anfehn,  was  er  erreichen  kann;  fie  liegt 
in  der  Natur  allen  Erfcheinungen  zum  Grunde.  Fflr 
denGeift  des  Individuums  mag  es  ein  Bedürfnifs  fevn, 
Alles  auf  die  Einheit  zu  bringen;  er  mag  diefes  Be- 
dürfnifs befriedigen,  fo  weit  es  ohneveine  Emftellung 
der  Natirr  gefchchen  ka-in.  Wir  haben  den  Weg  ge- 
zeigt, wie  diefe  Vereinigung  möglich  ift.  Aber  das 
erhabene  Ganze  erkält  feine  Würde  nur'  durch  die 
unendliche,  unerfchöpfliche  Mannigfaltigkeit."  So  " 
fehliefst  diefes  Werk,  und  fo  mag  auch  die  Recenfion 
befchliefsen,  welche  nur  für  den  Umfang,  nicht  für 
den  Werth  und  die  Wichtigkeit  diefer*  kiafßfchen 
Schrift  zu  lang  feyn  dürfte. 

DEUTSCHE   SPRACHKUNDE.  ' 

Bkrltn t  b.  Schöne:  Neut  Recktfchrlilttfng  nach  der 
dtntfchen  Mundart.  1804.  X  u.  229  S.  8-  (18  gr.) 

Dafs  Philipp  von  Zefen  noch  immer  feine  Schüler 
hat,  welche  ilin  an  orinographifchem  UnGnne,  wenn 
es  anders  erlaubt  ift,  diefen  Ausdruck  zu  gebrauchen, 
noch  übertreffen,  das  zeugt  diefe  Schrift.    Um  dem 
Lefer  einen  Vorfchmack  der  köftlichen  Speife  zu  ge- 
ben, fetzt  Ree.  eine  diplomatifch  genaue  Abfchrift 
von  dem  Anfange  der  Vorrede  hierher:  „Schohn  feit 
elf  Jarcn  ferwende  ich  di  Schlünden;  di  miiir  fon  Be- 
ruhfs - Gefcbäften  übrig  bleiben,  auf  das  Studium  dar 
teutfchen  Rechtfehreibung,  bne  das  ich  fon  Anfqng 
di  befcbtimm'te  Abficht  gehab't  hätte,  meine  Arbeit 
öffentlich  bekannt  zu  machchen.  Ich  woll'te  blofs  fer- 
fuchen,  ob  ich  meiner  Mutterfchprache,  di  rriihr  fehr 
am  Herzen  lig't,  nicht  dän  Dibnft  erweifen  könn'te, 
ire  Rechtfehreibung  fon  dar  Menge  ganz  unzweck- 
mäfsiger  Regeln ,  und  (on  dar  ungeheuren  Anzahl  fon 
Ausnamen,  wodurch  däm  Läfe-  und  Schreibe -Schü- 
ler eine  fo  unerträgliche  Laft  aufgebürdet  wird ,  zu 
befreien,  ihr  das  Wjlktlrliche  und  Schwankende  zu 
benämen,  und  fie  auf  fo  wenige,  auf  fo  einfache,  und 
auf  foTefte  und  befchtändige  Regeln  und  Grundsätze 
zurück  zu  füren,  das  gahr  keine,  öder  doch  nuhr 
äufserft  wenige  Ausnahmen  Scbtat  finden ,  welche  zu 
fasfen  und  zu  behalten,  däm  Ler'lince  Jteine  fonder- 
liche  Mühe  machchen  kann."  —    Es  würde  wahrer 
Zeit  -  und  Papierverderb  feyn,  wenn  Ree.  alles  das 
Unhaltbare  und  Folgenwidrige  aufdecken  wollte,  wa_s 
in  diefem  Buche  liegt ;  nur  über  den  Hauptgrundfatz, 
worauf  der  Vf.  fein  Lehrgebäude  geftützt  hat,  fey  es  , 
b  m  t  -  er- 
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erlaubt,  einige  IV orte  zu  Tagen.  Der  Vf.  Sufsert  (ich 
närnlich  S.  3.  alfo:  „Je'mer  ich  indesfen  Aber  meinen 
Gägcnfchtand  nachdachte,  defto  fefter  ward  ich  fon 
dar  Unurofchtöfslichkeit  des  Grundfatzes  überzeugt, 
auf  welchen vich  mein  ganzes  Siftelim  dar  teutfehen 
Rechtschreibung  baue,  und  difer  ift:  fo  zw  fchreiben, 
wi  man  fckprictit.  Das  Schprcchclien  ferfchtche  ich 
aber  naheh  dar  algemeinon  Schprache  dar  Gelcr'ten, 
oder  fo  genannten  "Bilcherfchprache ,  nicht  aber 
naheh  dar  einen  oder  dar  andern  l'rowinzial  -  Schprech- 
ahrt."  —  Allerdings  liegt  der  Satz:  fchreib,  wie  du 
fprichfi,  bey  der  Orthographie  einer  jeden  Sprache 
zum  Grunde,  in  fo  fern  er  auf  der  Natur  des  Schrei- 
bens, als  einer  Nachahmung  des'Sprechens,  beruht, 
und.  deswegen  gingen  auch  unfere  beften  deutfehen 
Sprachlehrer,  z.  B.  Adelung,  in  der  Orthographie 
von  jenem  Grundfatze  aus;  allein  da  Ge  in  das  Wefen 
derfelben  tiefer,  als  uufer  Vf.,  eindrangen:  fo  be- 
fchränkten  fie  .jenen  Grundfatz,  und  vermieden  die 
närrifchen  Grillen ,  von  denen  das  gegenwärtige  Buch 
einen  Beleg  giebt.  Bedachte  denn  der  Vf.  gar  nicht, 
■wie  verfchieden,  wie  fchwankend  die  Ausfprache 
felbft  där  Gelir'ten  ift?  müTfen  nicht,  bey  der  Armuth 
unferer  Schrifrzcichen,  verfchiedene  Laute  mit  eben 
demselben  Schriftzeichen  dargeftellt  wertlen?  Hat  ßch 
der  Vf.  nicht  felbft  diefem  Gefetze  unterwerfen  müf- 
fen?  Welche  verfchiedenen  Laute  drückt  nicht  in 
der  oben  angeführten  Stelle  :  Ste  mer  ich  indesfen  u.  f. 
w.  das  Schriftzeichen  e  aus !   Noch  mehr;  bezeichnet 


nicht  auch  der  Vf.  nach  feinem  Syfteme  einen  und  eben- 
dtnfclben  Laut  mit  verfchiedenen  Buchfidben  ?  So  fchreibt 
er  z.  Bl  fltrb  und  zirp,   Schälle  und  Scltelie  u.  f.  w. 
Will  er  antworten,  dafs  feine  Sprach  werk  zeuge  auch 
hier  den  Unterfchied  der  Laute  hörbar  machen  wer- 
den: fo  (bekennt  Ree. ,  dafs  er  noch  nicht  fo  glück- 
lich gewefen  ift,  auch  bey  der  gebildetften  Ausfpra- 
che einen  merklichen  Unterfchied  des  b  und  p  am 
Ende  nach  einem  r,   ingleichen  des-  H  und  tiefen  e  zu 
entdecken.    Kurz  die  Ausfprache  allem  kann  nicht 
zur  Führerin  der  Orthographie  .dienen.    Wenn  diefs 
aber  wahr  ift,  wie  es  nicht  geleugnet  werden  kann: 
fo  werden  noch  manche  Regeln  nothwendig  feyu ,  um 
die  Fälle  genauer  zu  beftitmnen,  in  welchen  Abßanu 
mung.  Ableitung  u.  f.  w.  entfeheiden  müffeu.  Durch 
diefe  Regeln  aber  wird  eine  weit  leichtere  Einheit  und 
Uebcreinflimmung  bewirkt,  als  durch  die  völlig  unge- 
wiffe  und  fchwankende  Ausfprache,  welche  der  Vf. 
bey  feinem  Syfteme  zum  Grunde  gelegt  hat.  Diefs 
zeigt  auch  die  Erfahrung.    Denn  ift,  bey  manchen 
Abweichungen  einzelner  Schriftfteller,  nicht  gröfsere 
Uebereinftimmung  in  unferer  herrfchenden  Ortho- 
graphie, als  in  den  Syftemen  unferer  Neuerer  voa 
Philipp  von  Zefen  und  Samuel  Btttfchku  an  bis  auf  den 
ungenannten  Vf.,  ungeachtet  fie  alle  von  der  Aus- 
fprache ausgingen?     Wozu  denn  nun  aber  derglei- 
chen Neuerungen,  nachdem  fo  viele  Beyfpiele 
Unnützlichkcit  bewiefen  haben? 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Mathematik.  Kobten»,  in  d.  Laflanlx.  Drnckerey:  EU- 
t  des  Srfiems  der  neuen  Maßte,  nebft  tiner  Anleitung  zur 
Dtcimalrcchnung.  Nach  dem  Franz.  de*  Borger*  Aubry.  Jahr  7. 
3  Bog.  Text  8.  und  3  halbe  Bog.  Tabellen.  (6  gr.)  —  Auf 
«tiefen  wenigen  BLlttern  findet  man  da*  neue  IrantSf.  Maf»- 
Jyftem  nicht  allein  nach  feinen  Ober  -  und  Unterabtheilungen, 
londero  auch  mit  den  alten  frauz>"(ifcben  und  Koblenzer  ver- 
slichen. Der  Vf.  bemerkt,  duf»  firh  die  Namen  der  ueuern 
M*f»e  auf  fech*tebn  znnlckfilhren  laffen;  n Sml ich  f an f  Stamm- 
wörter der  erften  KUfTe,  drey  Stammwörter  der  zweyten 
Klaffe,  und  acht  abgeleitete ;  genau  genommen,  zählt  mau 
deren  zwar  neunzehn :  aber  da  die  drey  letzten  nicht  zom 
täglichen  Gebrauche  dienen,  fo  Werden  fie  nur  einfach  ange- 
zeigt.  Die  fünf  Stammwörter  der  erften  Klaffe  lind:  der  Mo- 
no oder  die  Grund  •  Einheit  (obgleich  ven  jenem  Ausdruck 
im  Decrete  felbft  nicht«  vorkommt:  fo  hält  ihn  doch  der  Vf. 
ff.r  unentbehrlich),  der  Deca,  der  Hecto,  der  Kilo  und  der 
Mytia.  Die  drey  Stammwörter  der  zwevten  Klaffe  lind:  der 
Deci,  der  Centi  und  der  Milji.  In  Rückficht  der  acht  abgelei- 
teten Worte  bemerkt  der  Vf.,  daf»,  ftrenge  genommen,  deren 
fechtzehn  feyn  follten ,  weil  faft  jede»  der  vorhergehenden 
Stammw'lrtef  ven  der  Art  tf t ,  daf*  auch  feine  Hilft«  und  Ver- 
doppelung dargefullt  werden  kann;  indef*  trifft  diefe»  eigent- 
lich out  den  KU*,  den  Hecto,  den  Deca,  den  Mono  und  dea 


Deci,  ja  fngar  der  Kilo  labt  fleh  nicht  verdoppeln,  and  der 
Deci  nicht  halbiren;  auf  folche  Art  erhielte  man  Ij  den 
Demi  •  Kilo ,  der  den  fanfhnndertfaohen  Werth  de*  Moso  an- 
zeigt, wozu  der  Vf.  den  abgekürzten  Namen  Mikilo  oder  felbft 
Miln  vor  fehlet;  2)  den  doppelten  Hecto,  den  man  durch  Bi- 
Hecto  auidrilcken  könnte;  3}  den  Demi  Hecto  oder  Mi  Hecto. 
Um  indeffen  nioht  durch  Znfammenziahuug  Becto.  Hecto  und 
Mecto  nach  und  nach  zu  bekommen,  deren  Gleichlaut  tuVcr* 
wecbfelungen  Anlaft  geben  könnte,  fchlSgt  der  Vf.  vor.  den 
erften  Becto o ,  den  zweyten  Hecto  und  den  dritten  Mectin  za 
nennen;  4)  den  doppelten  Deca,  verkürzt:  BiDeca  oder  Bi- 
can;  5)  den  halben  Deca,  abgekürzt:  Mi  Deca  ob>r  Micaf; 
6)  den  doppelten  Mono,  abgek.  Hi  Mono  oder  Bimon  ;  7)  den 
halben  Mono,  abgek.  Mi  Mono  oder  Mimar;  8)  den  doppelten 
Deci ,  abe?k.  Bi  Deci  oder  Bici.  C*  werden  nun  auch  die  fünf 
Gefohlechtiwörter  erklärt:  Meter,  Are,  Stere,  Litre,  Grave, 
welche*  letztere  ficli  eigentlich  nicht  im  Decrete  befindet  und 
mit  Kilogramme  (von  der  neuen  Gewicht*  -  Einheit  Gramme, 
die  auch  in  der  Gewickutafel  richtig  aufgenommen. ift)  gleich* 
bedeutend  ift-  Von  den  Tafeln  enthalt  die  erfte  die  LSngen-, 
die  zweyte  die  Capacitiumafre,  und  die  dritte  die  Gewichte. 
Fdr  manche  Lefer  itt  auch  eine  ErlSuternng  zu»  Verft  indlioh- 
keit  der  Decimalbrüche  beygefögt  worden.  Von  Münz-  und 
Zeit-Eintheiluug  ift  gar  nicht»  erwähnt. 
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Donnerstags  t    den  33.  April  I807. 


NATURGESCHICHTE. 


Paris,  b.  Schöll:  \Effaifnr  la  Ghgraphit  des  Plan- 
US  y  accompagne  d'un  tableau  phyuque  des  regions 
equinoxiales,  fonde  für  des  mefures  exccutces, 
depuis  le  dixieme  degre  de  latitude  bo reale  jufqu' 
au  dixieme  degre  de  latitude  auftrale,  pendant 
les  annees  1799 — 1803.  Par  Alex,  de  Humboldt 
et  A.  Bonvlaud.  Avec  uue  planche.  1807.  155  S. 
folio. 

Die  Gegenftande,  welche  Mr.  v.  H.  in  diefem  Wer- 
ke vorträgt,  befchäftigten  ihn  fchon  feit  vielen 
Jahren.   Bey  feiner  grofsen  Aufmerksamkeit  auf  das 

Sanze  Gebiet  der  Natur  mufsten  ihm  die  Verhaltniffe 
es  Bodens,  der  Oebirgshöhen ,  der  Temperatur  zu 
beftimmten  Pflanzen familien  nothwendig  auffallen. 
Er  fammclte  mit  unilbertrefflichem  Eifer,  befonders 
auf  feiner  grofsen  amerikanifchen  Reife,  alle  That- 
facheu,  welche  zur  Gründung  einer  Geographie  der 
Pflanze»  dienen,  und  brachte  fie  unter  allgemeine  Ge- 
Cchtspunktc,  die  man  hier  aufgeftellt  findet.  Diefe 
Kentilnifs  von  dem  Standorte  der  Gewächfe  fordert 
in  der  That  eine  fo  feltenc  Verbindung  anderweitiger 
Renntniffe,  wie  man  fie»  aufser  dem  Vf.,  nur  bey 
wenigen  Gelehrten  antreffen  wird.  Die  Geographie 
der  Pflanzen  greift  auf  der  einen  Seite  in  die  Geogno- 
ße  und  Mineralogie  eben  fo  fehr  ein,  als  fie  von  der 
Naturlehre  und  Chemie  Thatfachcn  entlehnen  mufs. 
Sie  verbindet  fich  auf  der  andern  Seite  mit  der  Ge- 
fc lachte  des  meiifeblichen  Gefchlechts,  um  die  Wan- 
derungen der  Pflanzen  zu  erklären,  und  mit  der  fyfte- 
. nu-tifenen  Anordnung  der  Gewächfe,  um  die  Arten 
gehörig  unterfoheiden  zu  können.  Um  dieTe  Kennt- 
iiifs,  die  auf  den  Anbau  der  Pflanzen  einen  unläug- 
baren  EinAufs  hit,  zu  gründen,  mufs  man  aber  fehr 
reich  an  Thatfachen  feyn,  die  man  nicht*  oder  höchft 
fparfam,  in  Büchern  findet,  und  die  nur  ein  fo  ge- 
lehrter und  kenntnifsreicher  Reifender  auffaffen  und 
fammeln  konnte. 

In  der  That  ift  diefes  Werk  der  offenbarfte  Be- 
weis von  der  feltenften  und  glücklichften  Verbindung 
grofser  Talente  und  umfaiTeuder  Kenntniffe  mit  den 
ßebenswflrdigften  Eigenfchaften  des  Charakters.  Die 

frofsen  Anflehten  der  Natur,   die  tiefen  Kenntniffe 
er  Naturlchre  und  tles  Alterthums  reifsen  eben  fo 
fehr  zur  Bewunderung  bin,  als  die  ungeheuchelte  Be- 
fcheidenheit  des  Vfs.,  die  nicht  bloTs  einem  Jeden  Ge- 
A.  L.  Z.  1807.   Erftr  Band. 


rechtigkeit  widerfahren  läTstund  das  eigene  Verdien ft 
fo  gering  anfchlägt  als  möglich,  fondern  fogar  im 
Urtheile  über  manches  fremde  Product  eher  zu  viel 
Güte  als  Strenge  zeigt.  Zu  diefem  allen  kommt 
eine  Schreibart,  die  lieh  eben  fo  fehr  durch  Rein- 
heit, als  durch  angemeflenen  Schmuck  empfiehlt; 
eine  Sprache,  die  man  kaum  reiner  und  fchöner  in 
den  klaffifchen  Werken  der  Franzofen  finden  wird. 
Um  fo  mehr  wundert  man  fich,  wie  ein  fo  feiner 
Kenner  der  guten  Schreibart  fich  durch  feine  Neigung, 
feinen  Bekannten  etwas  Verbindliches  zu  fagen,  be- 
ftechen  laffen  konnte,  auch  Ratmond  in  dieler  Rück- 
ficht zu  loben. 

Um  den  Lefern  nur  einigen  Begriff  von  den  herr- 
lichen Anflehten  zu  geben,  welche  die  Abhandlung  über 
die  Geographie  der  Pflanzen  enthält,  bemerken  wir, 
dafs  Hr.  v.  H.  von  dem  vereinzelten  oder  gefclligen 
Leben  der  Gewächfe  ausgeht.  In  gemässigten  Erd- 
ftrichen  fch einen  die  Moofe  und  andere  unvollkom- 
mene Gewächfe  am  meiften  in  Gefellfchaft  zu  leben  - 
die  Conferven  und  das  Sphagnum  bilden  unfere  Torf- 
moore; aber  auch  zwifchen  den  Wendek reifen  kom- 
men in  gewiffen  Höhen  der  amerikanifchen  Gebirge 
Brathys,  Efcallonia  und  Tourretia  vor ,  auf  den  Ebenen, 
die  den  Amazonenflufs  begränzen,  findet  man  Croton 
argiateus ,  Bougaumillea  und  Godoya  in  Haufen.  Auch 
die  Bambufen  und  Hcliconien  wachfen  in  Neu-Gra- 
nada  in  Gefellfchaft,  doch  nie  in  folcher  Ausdehnung, 
als  in  gemäfsigten  Erdftrichen. 

Dann  unterfucht  der  Vf.,  welche  Pflanzen  am 
weiteften  auf  der  Erde  verbreitet,  und  welche  gewif- 
fen Ländern  oder  Erdftrichen  eigen,  aus  denfelben 
fich  über  andere  ausgedehnt  haben.  Die  Keime  un- 
vollkommener Organifmen ,  der  Moofe  und  Flechten 
vorzüglich,  kommen  wahrscheinlich  in  alleu  Breiten 
auf  gleiche  Weife  fort:  fo  Polytrlchnm  commune,  Di- 
eranum  fcoparium  ( Sphagnum  patußre  L.)  und  Liehen 
lünitatus  Scop.  (Lecldea  parafama  Ackar.).  Jn  der 
That  giebt  es  zwifchen  den  Wen'tlekreifen  nicht  we- 
niger Moofe,  als  in  höhern  Breiten:  befonders  in 
Süd -Amerika  am  Magdalenenfluffe.  (Man  weifs  ja 
fohon ,  welche  reiche  Aernte  ÄVar/z  aus  Jamaika  und 
den  übrigen  Antillen  mitgebracht  hat.)  Unter  den 
vollkommenem  Pflanzen  giebt  es  keine  einzige,  die 
überall  verbreitet  wäre.  Mit  Unrecht  hat  man  diefs 
vom  Nachtfchaaen ,  der  Erdbeere,  dem  Sellerie  und 
dem  Hünerdarm  (Alfint  media  L.)  behauptet.  Der 
(5)  «  Vf. 
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Vf.  glaubt,  dafs  die  Meiffchen  vielmehr  die 'Samen, 
überall  hingebracht  haben,  wo  dicfe  Pflanzen  wach- 
fen.. Ihm  ielbft  fiel  zwar  auf  den  Andes  eine  Pflanze 
auf,  die  mit  junferer  Erdheere  die  gröfste  Aehnlich- 
keit  hatte;  aber  da  er  fie  nicht  in  Blüthe  fah:  fo 
wagt  er  auch  nichts  darüber  zu  beftitnmcn. .  Um  aber 
die  Wanderungen  der  Pflanzen  zu  entscheiden,  müfste 
man  die  uralten  Denkmäler  der  Natur  in  Steinen  und 
Erzen  ftudiren,  wo  man  in  keltern  Zonen  Ueber- 
refte  der  tropifeben  Vegetation  findet ,  .  welche  uner- 
klärbar in  ihrem  Ur  Sprunge  find,  wenn  man  nicht 
vorausfetzt,  dafs  die  Gewalt  der  Sonnenftrahlen  fich, 
vielleicht  in  Jahrtaufenden,  ändere,  und  dafs  ehedem 
die  den  Polen  benachbarten  Gegenden  eben  fo  ftark 


zuverläffig  im  rröfsten  Theil  von  Europa  wild.  Car- 
um ift  die  Schilderung  des  alten  Galliens  in  St.  Pltrri» 
Arcadicn  in  diefer  Hinficbt  eben  fo  wahr  als  fchön. 
Glaubt  man  doch  gewöhnlich  nicht  zu  wiflen ,  wo  die 
Centifoüe  wild  wächft!  Aber  Herodot  (8>iJ$-)  und 
Theophraß  (hiß.  6,6.)  geben  ihr  Fhilippi  in  Macedo- 
nien  als  Vaterland ,  und  Marfchall  von  Bieberßt'tn  fand 
fie  in  Schirwan  wild  (Befchreib.  der  Länder  am  Kau- 
kafus,  S.  78.  ]• 

Der  griftreiche  Vf.  wendet  fich  nun  zur  Betrach- 
tung des  Gelammt-  Eindrucks,  den  der  Anblick  der 
Gewachfe  in  verfchiedenen  Klimaten  hervorbringt 
Er  nennt  diefs  die  Phvfiognomie  der  Gewachfe,  theilt 
erwärmt  worden  feyn,  als  gegenwärtie  der  Erdgürtel    darnach  die  Pflanzen  in  15  Familien,  und  meint,  dats 
zwifchen  den  Wendck reifen.    [Eine  llypothefe,  in    lieh  diefe,  mehr  in  nialerifcher  Rückficbt  betrachtet, 
deren  Prüfung  Wir  uns  hier  zwar  nicht  einlaffen  kön-    durchaus  von  den  Familien  unterscheiden ,  welche 
nen ,  die  uns  aber  eben  fo  wenig  nothwendig  fcheint,    der  wiiTenfchjftliche  Pflanzenkenner  aufftelit.  Ree. 
als  die  Annahme  von  der  erft  ueym  Untergang  der    ift  nicht  diefer  Meinung.    Theils  vermifst  er  unter 
Ur  -  Vegetation  entftandenen  Schiefe  der  Ekliptik,    diefen  phyfiognomifchen  Familien  die  Compoßtas,  Gf- 
Wir  wären  begierig,  Hn.  v.  ff.  Urtheil  über  tyrt-    narocephalat  und  Corymbiferas,  die  Utnbelliftrat ,  Pro- 


de'us  treffliche  geologifche  Schrift  zu  lefen,  die  uns 
über  das  grofse  Räthfel  ein  wirklich  auffallendes 
Licht  zu  verbreiten  fcheint.]  .  .  Durch  den  Anbau 
und  durch  Menfchen  überhaupt  find  manche  Pflanzen 
fo  geinein  worden,  dafs  man  jetzt  ihr  wahres  Vater- 
laud  nicht  mehr  weifs.  So  verfichert  der  Vf.,  dafs 
weder  Kartoffeln  noch  Chenopodium  Ouinoa  irgendwo 
wild  in  Amerika  gefunden  werden.  Eben  fo  wenig, 
fagt  er,  wiffen  wir,  wo  unfere  Getreidearten  wild 
wachfen,  und  wo  das  eigentliche  Vaterland  der 
Fruchtbäume  ift.  Denn,  dafs  jene  finvohl  als  diefe 
im  nördlichen  Perfien  wild  gefunden  feyn  follen,  be- 
weifet nur  das  hohe  Alter  ihres  Anbaus.  [  Dagegen 
wird  Hr.  v.  ff.  erlauben,,  zu  bemerken,  dafs  man 
doch  in  Deutschland  und  Italien,  wo  feit  Jahrtaufen- 
den Getreide  gebaut  wird,  niemals  ein  Zeugnifs  fin- 
den wird,  wo,  entfernt  von  allen  menfchlichen  Woh- 
nungen, in  Wäldern  und  auf  Wiefen  Gerfte,  Waizen 
und  Rocken  haufenweife  und  alljährlich  wild  gefun- 
den worden.  Aber  vom  Simmerwaizen  verfichert 
Strabo  (15, 1017.  )>  dafs  er  in  der  nufikanifchen  Pro- 
vinz (im  nördlichen  Indien),  von  der  Gerfte  (anti- 
qttijftiiium  frumentum  Piin.  18,  7.)  Ufo/es  von  Chortnt 
{gtogr.  artrten.  p.  360.),  dafs  fie  am  Araxes  (Kur) 
in  Georgien,  und  Marco  Polo  (Ranmßo  2,  f.  10.  a.) 
dafs  fie  in  Balafchamim  nordlichen  Indien  wildwachfe. 
Vom  Dinkel  bezeugt  Andr.  Michaux  ( Lamorck  eneyel. 
2,560.),  dafs  er  ihn  in  Hamadan  wild  gefunden  habe. 
Ree.  frägt:  warum  vereinigen  fich  all?  Nachrichten 
von  dem  Vaterlaode  unferer  Oetreidearten  auf  das 
nördÜche  Perfien  und  Indien?  Ift  diefs  nicht,  nach 
allen  Nachrichten,  die  Wiege  des  menfchlichen  Ge- 
fchlecht*;,  und  fetzen  nicht  Herder  und  Hartmann  mit 
Recht  das  Mofail'che  Paradies  nach  Kafchmire?  Was 
die  Fruchthäume  betrifft:  fo  nimmt  Hr.  v.  H.  die 
Einführung  des  Kirfchbaums  durch  Lucullus  mit  Pli- 
nius  in  zu  weiter  Ausdehnung  an.  Tlteophraß  be- 
febreibt  ihn  Schon  (hil.  3,  13.),  und  er  Sowohl,  als 
auch  der  Pflaumen  - ,  Apfel  -  und  Birnbaum  wachfen 


teos,  Labiatos,  Siliquofas,  Leguminofas ,  Cucurbitae  tos  t 
Rofactas,  Tricoctas  und  fo  viele  andere,  deren  Phv- 
fiognomie eben  fo  ausgezeichnet  ift,  als  die,  welche 
der  Vf.  aufftelit;  theils  kann  man  nicht  zugeben, 
dafs  das  Malerifche  des  Anblicks  fo  gänzlich  von  den 
wiffenfebaftlichen  Unterscheidungen  getrennt  fey. 
Wenn  das  Ideal  jedes  Syftems  die  möglichste  Annähe- 
rung an  die  natürliche  Ordnung  ift,  und  wenn  fich 
natürliche  Gattungen  und  Familien  durch  den  Ge- 
lammt-Eindruck  zu  erkennen  geben:  fo  verbindet 
fich  hier  offenbar  das  Malerifche  mit  dem  Wiffcn- 
fchaftlichen.  Erkennt  man  nicht  auf  den  erften  An- 
blick die  Verwandtfchaft  von  Kubta  und  Galivm,  von 
Thymus  und  Meliffa,  von  Alyjfam-  und  Thlahiy  von 
Vaccinium  und  Andromeda,  von  Dolichos  und  Pkofn- 
lus?  .  .  Der  Vf.  Schliefst  diefen  Auffatz  mit  einer 
fehr  Schönen  Schilderung  der  herrlichen  Vegetation 
zwifchen  den  W endek reifen ,  die  den  Ree.  lebhaft  an 
fo  manches  treffliche  Gemälde  in  St.  Pierre's  Schrif- 
ten erinnert.  Doch  hätte  man  hier  ganz  vorzüglich 
eine  Angabe  der  geographischen  Verbreitung  diefer 
Familien  erwartet,  wie  fie  Treviranus  in  feiner  Bio- 
logie verfucht  hat.  Hier  wäre  der  Ort  gewefen ,  aus 
einander  zu  fetzen,  welche  Formen  und  in  ("welchen 
Ländern  oder  Klimaten  fie  vorherrfchen ;  was  z.  B,  die 
magellanifche  Flor  auszeichnet;  wie  in  Sibirien  die 
Gentiantn%  Stattet»,  Allia,  Sjpiraeeu,  Potentinen,  Pt- 
diculares,  Robinien,  Aßragalt  und  Artemißen  fo-  nu- 
fserft  zahlreich  find,  und  dagegen  faft  gar  keine  Mal- 
vactae  vorkommen ;  wie  die  neuhollindifche  Flor  ge- 
wiffe  Aehnlichkeiten  mit  der  füdafrikanifchen  hat; 
wie  fich  auf  den  Mafcarenhas  faft  gar  keine  Siliqnofa 
findet  (die  einzige  Cardamina  africana),  und  dagegen 
Coryzen,  Side»,,  Domaeyen,  Cojßgneae,  Grangeria, 
I.udia,  Prockia,  Pfatkura,  Cun«mghamiay  Myonmra, 
Molinaea,  Gilibertia,  ffugonia,  flffdta  (Gattungen,  die 
diefen  InfeJn  eigentümlich  find);  wie  Japan  in  feiner 
Flor  vielleicht  die  allermeisten  Eigentümlichkeiten 
zeigt;  wie  China,  und  Surinam,  Neuhuiland  und  Süd- 
afrika 
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afrika  vielleicht  die  allerfchönften  Formen  im  Oe-   wächft  auf  Mofsem  Glimmerfchiefcr.    Einige  Botani- 
wächsreiche  hervorbringen  j  diefe  und  ähnliche  Un-   ften  haben,  behauptet ,  Chinabäume  auch  bis  zu  14000 
terfnchungen  erwartete  Ree.  in  eitiem  Verjuckt  über   Schuh  Höhe  gefunden  zu  haben;  aber  der  Vf.  zeigt, 
die  Geographie  der  Pflanztn;  und  von  wem  hätte  man    dafs  man  Weinmannien  und  Winteren,  deren  Rinde 
diefe  Unterfuebungen  lieber  gelefen,  als  von  Hum-   auch  fiebervertreibende  Kräfte  beßtzt,  damit  verwech- 
boldt?   Statt  derfelbcn  giebter  uns  hier  blofs  fchöne   feit  habe.   Die  Auguftura  •  Rinde  kommt  von  der  Cu- 
Brticbftücke,  die  der  würdige  Trevtramus,  oder  wer  fparea,  einer  Gattung,  die  von  der  Cinchona  gänzlich 
ihm  gleich  ift,  einft  verarbeiten  wird.  verfchieden  ift.    In  diefem  Gebiet  der  Cinchonen  ift . 
..  .                                                                    die  Vegetation  erftaunlich  reich  und  mannichfaltig. 
Es  folgt,  nun  die  Erklärung  des  phyfifchen  Ge-    ( Wir  hoffen  noch  künftig  über  die  VerhältnilTe  des 
mäldes  der  Aequatorial  -  Gegenden  in  Amerika,  vom    Bodens  und  der  Gebirgsarten ,  worauf  diefe  oder  jene 
10  Gr.  S.  bis  zum.  10  Gr.  N.  B.    Das  Ganze  ift  auf  ei-    Gattungen  vorkommen,  belehrt  zu  werden.)  Von 
ner  Kupfertafel  von  Turpin  äufserft  gefchmackvoll   9x300  —  6000  Schuh,  alfo  in  dem  kältern  Gebiete  der 
dargeftellt.   In  der  Mitte  erheben  lieh  die  ungeheuren    Cinchonen ,  hat  die  Vegetation  auf  den  Cordillereo 
Riefen  unter  den  Audes,  Chimboraco,  Cotopaxi  u.    faft  gar  keinen  beftimmton  Charakter.    Wenn  man  in 
LS.  mit  einem  fenkrechten  Durcbfchnitt,  auf  wel-  den  Faccinien,   Andromeden ,    Cakeolarieu ,    Pingui-  • 
chem  das  Gebiet  der  Pflanzen  bis  zur  Schneelinie  an-  cutis ,   Oxaliden  und  in  dem  Maratkruni  Hamb,  die 
gegeben  ift.   Die  Luft  ift  in  ihrer  Farbe  fo  allmählig    Alpen  -  Natur  nicht  verkennt:  fo  finden  fich  dagegen 
abgeteuft,  wie  der  Cyanometer  es  zeigt.    Zu  beiden    Barnadeßa,  Duranta,  Coßiilaja,  Symplocos,  Sttirax, 
Seiten  find  Scalen  fürToifen  und  Metres,  für  die  Tem-    Margyricarvos ,  Bcgonia,  Atjlrömeria,  Piper,  Clufai 
peratur,  den  Zuftand  der  Klektricität,  die  chemifebe  Annona,  Rhenia,  Loafa^  TkUf audio,  Coffea,  ColumcUo, 
Mifchung  der  Luftmaffe,  die  Höhe  des  Barometers,  Pßdium,  Freziera,  Muttfia,  Vallta,  Datum,  Tropaeo- 
die  Abnahme  der  Schwere,  den  Grad  des  kochenden  tum  und  unzählige  andere  Gattungen,  die  den  tropi« 
Waffers,  die  horizontalen  Brechungen,  endlich  für  fchen  Charakter  tragen.    Von  6000  —  3000  Schuh 
den  Aufenthalt  der  Thiere  und  den  Anbau  der  Ge-  Höhe  (mittlere  Temperatur  17°  Reaum. )  lind  bäum- 
wächfe  in  beftimmten  Höhen.    Diefs  Gemilde  (eine  artige  Farrenkräuter,  Laubmoofe,  Orchideen,  em- 
äufserft  finnreiche  Erfindung)  ftelh  auf  einen  Bück  pfiodliche  Mimofen  in  aufserordentlicher  Menge, 
den  ganziji  Umfang  der  Unterfuebungen  des  Vfs.  in  Noch  tiefer  herab,  und  unter  der  niedrigften  Gränzc 
Süil  -  Amerika  dar.    Es  ift  nur  zu  bedauern ,  dafs  die  der  Cinchonen,  kommen  Scitaminen ,  Palmen,  VaU 
Bsdis  nicht  grofs  genug  angenommen  werden  konnte,  vaceae  u.  f.  f.  vor.     Bevläufig  über  den  Ckmoßemon, 
um  den  Bergen  eine  minder  fteile  Neigung  zu  geben,  den  Cervantes  fo  trefflich  befchrieben  hat.    Der  Vf. , 
Die  öftlichen  Abhänge  find  hier  vielfanfter  aarge-  wendet  nun  diefe  Ueberficht  auf  Europa  an,  und  zeigt, 
ftellt,  als  die  wefüicheo;  doch  bemerkt  der  Vf.,  dafs  wie  fich  auch  von  diefen  Ländern  eine  botanifche Karte 
auch  nach  Morgen  zu  jähe  Abfälle  vorkommen.    Am  entwerfen  liefse,  deren  Ausführung  aber  noch  weit 
Aftlichften  Ende  ift  eine  fenkrechte  Spalte  angebracht,  gröfsem  Schwierigkeiten  unterworfen  ift,  weil  eine 
die  4300  Schuh  Tiefe  hat,  wie  fich  eine  folche  zu  Rio-  Menge  Pflanzen  fich  nicht  fowohl  auf  eine  beftimmte 
Cutacu  in  Peru  findet.    Sein  Hauptaugenmerk  rieh-  Höhe  Ober  der  Meeresflache  einfehränken,  als  dafs 
tetederVf.  bey  diefer  Darftellung  auf  die  Standorte  fie  einen  beftimmten  Grad  von  Temperatur]  lieben, 
der  Gewächfe.    Die  höchften  Punkte  (13800  Schuh)  oder  fich  auf  einer  beftimmten  Mifchung  des  Erd- 
nahe an  der  Schneelinie,  nehmen  die  Grasarten ,  ei-  reichs  finden.     Toßtldia  palußris,  Uamaea  borealk, 
nige  Valerianeu ,    Ranuncuti,    Gentianen,    Efpehtia,  die  Gentianen  und  Sa xi fragen  beweifen  diefs  augen- 
PajtJ ragen,  \Lobtien,  Swertia  quadrkomis ,  Azoretlen  fcheiulich.    Ramonds  hier  angeführte  Bemerkungen 
ein.    Geber  diefen  finden  fich,  bis  zu  einer  Höhe  von  über  den  Stand  der  Pflanzen  auf  den  Pyrenäen  find  zu 
17000 Schuhen,  nur  noch  Lichenen,  von  denen  Ltci-  genau,  um  wahr  zu  feyn.    So  foll  z.  B.  Erica  Tetra- 
dea  pußutata  und  atro- viridis  die  letzten  Organismen  Tix  fich  in  einer  Höhe  von  3500  —  7200  Schuhen 
waren,  welche  der  Vf.  antraf.    [Auf  den  Salzburgi-  finden, 
fchen  Alpen  ift  die  letzte  Spur  der  Vegetation  fchö- 

»er.  Der  treffliche  Ftörke  fand  ( Hop pens  Tafchenb.  DieScala,  welche  die  Veränderungen  der  Tem- 
jgoo.)  noch  zuletzt  Baeomyces  fubuliformis ,  Cetraria  peratur  anzeigt,  lehrt  augenfeheinlich,  dafs  die  K^lte 
nivalis,  islandica  und  cucullata.']  Von  9000  bis  13800  mit  den  Höhen  nicht  ganz  verhältnifsmäfsig  wächft. 
Schub  Höhe  findet  man  auf  den  Andes  fchon  S  yngene-  Bey  einer  Höhe  von  19000  Schub,  wo  das  Barometer 
aften,  baumartige  auf  dem  Pichincha,  fonft  After  Mu-  13  Zoll  11  Linien  ftand,  war  das  Thermometer  -f  1° 
äfi,  Conyzsn,  Bacckaridcs,  Tnßilagines  und  Perdicia,  Reaum.  Bey  15000  Schuh  Höhe  ift  esj'  Reaum. 
ferner  Efcallonien,  Melanomen  mit  violetten  Blumen,  Uebrigens  find  die  Veränderungen  der  Temperatur 
Winteren,  U' 'einmahnten ,  Molinen,  Embothria,  Acae-  unter  dem  Acquator  bey  weitem  nicht  fo  bedeutend, 
neu ,  Geranien.  Bey  9000  Schuh  Höhe  fängt  das  Ge-  als  in  höbern  Breiten.  Die  äufserften  Gränzen  des 
biet  der  Cinchonen  an,  und  geht  herab  bis  zu  3500  Thermometerftandes  find  nur  16  — so  Grade  von  ein- 
Schuh. Selbft  bey  1900  Schuh  fand  der  Vf.  fchöne  ander  entfernt.  Die  Barometerstände  find  nach  la 
Exemplare  d<»r  Cixckona  tovgiflora.  Die  berühmte  Place's  Formel  berechnet  In  Quito  fteht  das  Baro- 
China  von  Loxa  (Qnckoua  Condammea  Humb.)  meter  auf  30  Zoll  1  L.,  iu  der  Meyerey  von  Antifana 
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gar  nur  auf  17Z0IJ.'  DefTen  ungeachtet  find  die  Bewoh- 
ner diefer  Höhen  gefund,  aber  Ankömmlinge  leiiien, 
befonders  wenn  ne  fchnell  fprechen,  an  befchwerli- 
chea  Athmen.  Sinkt  vollends  das  Barometer  bis  auf 
15  Zoll:  fö  folgen  Ohnmächten  auf  jede  körperliche 
Anstrengung.  Sehr  richtig  bemerkt  der  Vf.,  dafs 
aus  diefenf  Grunde  fo  viele  Alpen  -  Pflanzen ,  bey  ähn- 
lichem Boden,  doch  nicht  in  den  Ebenen  fortkom- 
men, weil  man  ihnen  die  leichte  Luft  ihrer  Höhen 
nicht  geben"  'kann.  ■  Ueber  das  hygrometrifche  Ver- 
hältnifs der1  Luft  kommen  treffliche  Bemerkungen 
vor.  Den  groCsen  Abftand  der  Feuchtigkeit  und 
Trockenheit  zwifchen  dem  weftlichen  Thale  von  Peru 
-und  der  Bay  von  Guayaquil  haben  fchon  Coboy  Acofia, 
Bougtier  und  Ultoa  fehr  genau  angegeben.  Im  Ganzen 
nimmt  die  Luftfeuchtigkeit  von  der  Meeresfläche  bis 
zu  15000  Schuh  Höhe,  von  86  —  54  ab:  und  dennoch 
fieht  man  noch  in  der  Höhe  vön  23000  Schuh  über 
fich  leichte  Wölkchen,  wie  Schafwolle  Ich  weben.  . 
Die  elektrifche  Spannung  nimmt  zu ,  in  je  gröfsere 
Höhen  man  kommt.  Das  Sauffure'fche  Elektrometer 
zeigt  auf  der  Spitze  der  Andes  gewöhnlich  4  —  5'. 
Dann  Ober  die  Zunahme  der  Bläue  des  Himmeis, 
nach  dem  Paul'fchen  Gyanometer  beftimmt.  Ueber 
die  Zunahme  der  Stärke  des  Sonnenlichts  in  grofsen 
Höhen,  wodurch  der  Stickftoff  gebunden  und  die 
harzigen,  aromatischen  Stoffe  der  Pflanzen  entwickelt 
werden.  Ueber  die  horizontale  Brechung  der  Licht- 
ftrahlen  und  ein  merkwürdiges  Phänomen,  welches 
auch  fchon  Sauffure  auf  dem  Col  de  Geant  beobach- 
tete. Bey  loooö  Schuh  bemerkt  man  nämlich  um 
Mitternacht  ein  Schwaches  Licht,  welches  den  gan- 
zen Horizont  einfafst.  Biot  erklärt  diefe  Erfcheinung 
durch  die  Brechung  des  Sonnenlichts  in  der  dichten 
Luftfchichte,  welche  den  Horizont  bedeckt. .  .  Eu- 
diometrifche Bemerkungen,  mit  f0/to'.rEudiometer an- 
geheilt, welche  die  merkwürdige  Thatfache  betätigen, 
dafs  ftch  das  Verhältnifs  des  Sauerftoffs  in  dem  Luft- 
kreife  nicht  ändert:  denn  Gay- I.uffac  fand  auf  feiner 
acroftatifchen  Reife  eben  daffelbc  Verhältnifs  bey  19000 
Schuh  Höhe  als  in  Ebenen.  Aber  durch  die  Nähe 
der  Vulcane  kann  daffelbe  geändert  werden.  Der 
Wafferftoff  nimmt  um  2,000  ab.  Die  Abnahme  der 
Schwere  ift  bis  auf  18000 Schuh  nicht  merklich:  doch 
verhalten  fich  die  Ofeillationen  des  Pendels  Sm  luft- 
leeren Raum  bey  igooo  Schuh  Höhe  zu  denfelben  an 
der  Meeresfläche  wie  9990,454  zu  10,000,000.  —  Geo- 
iogifc he  Bemerkungen  über  die  Andes.  Fdft  alle  Ge- 
birgsarten  find  hier1  vereinigt :  nur  der  Roggenftein, 
der  Topas ,  die  Grauwacke  und  Kreide  fehlen.  Gra- 
nit macht  auch  dort  die  Grundlage  aus :  doeh  ift  fein 
Gemenge  etwas  verfchieden  :  viel  Titanium  -  Oxyde, 
aber  kein  Speckftein,   kein  fchwefelfaurer  Baryt. 


Die  hohen  Kämme  der  Andes  find  mit  Porphyr-  uaa 
Bafalt- Gebilden  bedeckt,  die  ihnen  ein  ruineo  -  arti- 
ges Anfehn  geben.  Sehr  merkwürdig  ift  aber  die  er 
itaunlicb  dicke  Lage  der  fpätera  Gebilde,  die  übenil 
den  Granit  bedecken  und  gänzlich  verbergen.  In 
Quito  und  Peru  würde  man  mehrere  Jahre  reifen  kta- 
nen ,  ohne  Granit  gefehn  zu  haben.  Der  höcfclK 
Punkt,  wo  man  ihn  gewahr  wird ,  ift  bey  10700 Schub 
Höhe.  Steinkohlen  finden  fich  bey  Sta  Fe  de  Bogpu 
in  einer  Höhe  von  8000  Schuh.  Foffile  Elephamen- 
Knochcn  finden  fich  auf  der  Andes  -Kette  nor  in  ein« 
Höhe  von  6600  bis,  8000  Schuh.  Die  Schneeiinie  1 
auf  den  Andes  15000  Schuh:  bey  ao°  Breite  ift  k 
14100,  bey  35°  ift  fie  10800,  bey  45°  ift  fie  7692Sckuk 
über  der  Meeresflache.  Was  die  Thiere  betrifft,  fo 
ift  der  Gondor  dos  letzte,  welches  den  Menfehen  id 
die  höchften  Spitzen  unferes  Erdballs  begleitet  U» 
v.  H.  fab  ihn  in  einer  Höhe  von  20000  Schuh.  Die 
Vicunen  finden  fich  dicht  unter  der  Schnee -Region, 
etwas  weiter  hinunter  die  Puma -Katze,  einige  Virar- 
ren  und  der  kleine  Bär  mit  weifser  Stirn. . .  DerAa- 
bau  des  Bodens  hört  bey  liooo  Schuh  Höh«  auf.  Di 
letzte,  was  man  baut,  iftGerfte  und  Kartoff elo.  De 
Mais  gerät h  nicht  mehr  bey  7200  Schuh.  Aber  na- 
fere  Getreide -Arten  und  Cktnapodium  Quinoa  gedeihe« 
fehr  gut  bey  einer  Höho  von  6000  —  9000  Schuh,  b 
einer  Höhe  von  5400  Schuh  geräth  der  Pibng  nie* 
mehr.  Den  Scltlufs  des  Ganzen  macht  eiJfc  treffet* 
Tafel  der  Höhen  mit  Angabe  derer,  die  lio  gesneiiaO 
haben.    Der  höchfte  Berg  in  der  Weit  bleibt 


ChimboracO,  nach  H. 
CotopaxT  - 
Eliasberg 

Popocatepec  ( Mexico ) 

Origaba  (Mexico) 

Pic  von  Teyda  in  Africa 

Mauna  -Roa  auf  den  Sandwich- 
Infein  - 

Pichincba  - 

Mout-BJanc       -  - 

Möntagne  du  beau  temps  (Nord- 
weftknfte  von  Amerika) 

Finfter  -  Aarhom 

Jungfrau  - 

Ophir  auf  Sumatra      -  - 

\V  etterhorn 

Mont-Perdu 


20148  Schuh 

17712  - 

16974  •* 

»6584  - 

1*334  - 

»5V48  - 

15468  - 

14988  - 

I4700  - 

14004  - 

13438  ~ 

12870  — 

12100  — 
Ii  454 
»0578 


-  u.fi 


•Wie  fehr  wäre  es  zu  wünfehen ,  dafs  die  Gebirgf  1* 
Innern  von  Afrika  und  in  der  Mongoley  «rft 
fucht  wären,  weil  eher  fich  keioe  vollftindige Uebtf 
ficht  der  Verhältnille  der  Vegetation  geben  Jäftt. 
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Freytagt,    den  24.  April  1807. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Herrmannstadt,  b.Hochmeifter:  Siebenbürgifcke 
Provimialbiätter.  Erßcn  Bandes  ziceutes  und  drit- 
tes Heft.  1805.  105  —  296  S.  Zweyten  Bandes 
erfles  Heft  101  S.  8-  (P™n.  Pr.  der  Jahrg.  1  FL 
Ladenpreis  I  FI.  30  Kr. ) 

Man  hat  Urfache  fich  der  Fortferrung  diefer  im  Gan- 
zen nützlichen  Zeitfchrift  zu  freuen,  deren  Fort- 
ingnun  um  fo  mehr  zu  hoffen  ift,  da  der  Herausgeber 
fnli.  FUtfch  jetzt  evangel.  Stadtpfarrer  in  Herrmann- 
it  ift.  —  Der  Inhalt  diefer  neuen  Hefte  ( der  erfte 
■de  A.  L.  Z.  1805.  Nr.  98.  angezeigt)  ift  folgender. 
Erflen  Bandes  zweytss  Heft.  1)  lieber  die  jetzige 
Staatsverfaffung  Siebenbürgens.  Als  Hsndfchritt  zum 
Gebrauche  bey  meinen  Vorlefungen,  vom  (verstorbe- 
nen) Conrector  zu  Mediafch,  goh.Mieh.  Ballmann. 
Offenbar  ift  diefs  der  zweyts  Theil  der  Baümannilchen 
ftatiftifchen  Landeskunde  von  Siebenbürgen,  (A.L.  Z. 
1801.  Nr.  308. ;  der  nun  nach  feinem  Tode  in  diefer 
Zeitfchrift  abgedruckt  wird ;  die  dritte  Abtheilung, 
oder  die  Staatsverwaltung  von  Siebenbürgen  fehlt  noch. 
Vorliegender  Verfuch  Ober  dasSiebenbürgifcheStaats- 
recht  ift  fo,  wie  der  er/U  Theil  der  ftatiftifchen  Lan- 
deskunde, fehr  mangelhaft  und  unrichtig.  Einige  Feh- 
ler find  fo  in  die  Augen  fpringend,  dafs  fie  wirklich 
Verwunderung  *  darüber  erregen,  wie  vernachläffigt 
das  Studium  der  Siebenbflrgifcnen  Staatsverfaffung  fey. 
So  z.  E.  ift  es  S.  143.  ganz  falfch,  dafs  die  Siebenbürgi- 
fcnen Edelleute  als  folche  und  als  einheimifche  auch 
in  Ungern  anerkannt  werden ,  nicht  ab#  wechfelfei- 
tig  die  ungrifchen  Edelleute  in  Siebenbürgen.  Die 
Erklä  rung  des  Worts  Fönepek  oder  Förendek  in  der 
alten  Szekler  Verfaffung  ift  eben  fo  fehlerhaft:  es  gab 
keine  Optimalen  als  folche  unter  den  Szeklern,  fon- 
dern diele  Förendek  waren  die  Officiere,  die  nicht 
nur  Chargepferde  für  fich,  fondern  auch  Handpferde 
ftellen  und  einen  gröfsern  Aufwand  bey  Kriegszügen 
machen  konnten.  Daher  konnte  bey  einer  neuen 
Mufterung  ein  Fürend  blofser  Reuter  werden,  wenn  er 
im  Vermögen  herab  gekommen  war,  dagegen  ein 
Reuter,  der  fich  Vermögen  und  Kriegs  verdienftegefam- 
melt  hatte,  zum  Officier  erhoben  wurde.  Dafs  es 
gar  keinUrbariüm  in  Siebenbürgen  gebe,  (S.  147.)  ift 
ialfch;  aber  freylich  find  die  dem  Vf.  unbekannten 
puncto  regulative  unzulänglich,  und  ein  förmliches 
genaues  Urbarium  wäre  nöchft  nöthig.  Es  wäre 
übcrflüfßg  alle  Fehler  diefes  Auffatzes  anzuzeigen ;  er 
müfste,  um  brauchbar  zu  feyn,  ganz  umgearbei- 
tet werden.  —  3)  lieber  die  Verdien/U  der  Burzen- 
A.  L.  Z.  1807.   Erßer  Band. 


*  „ 


ländifchen  Reformatoren  —  Johann  Hontems,  Valentin 
Wagner,  Matthias  Glatz  —  um  das  Sckulwefen  m 
Burzenland.  Von  Lucas  ffofepk  Marlenburg,  Rector 
des  evangelifchen  Gymnafiums  zu  Cronftadt.  Ein 
Schätzbarer  Auffatz,  dem  Andenken  verdienter  Män- 
ner geweiht.  Die  wohlthätige  Wirkung  der  Refor- 
mation in  Beziehung  auf  das  Schul  wefen  ward  in  Cron- 
ftadt durch  die  genannten  würdigen  Männer  bald 
fichtbar:  die  Literatoren  werden  S.  164.  die  Reihe  der 
von  Honter  und  Wagner  herausgegebenen  Schulbücher 
mit  Vergnügen  lefen.  Zwey  Holzfchnitte  von  Honter 
zu  deffen  Cosmographie  gehörig,  find  durch  die  Sorg- 
falt des  Vfs.  in  der  Cronftädter  Schulbibliothek  zum 
Aufbewahren  niedergelegt.  Voll  Sinnes  für  Geogra- 
phie und  Weltkunde  reifte  er  felbft  zu  Reuchlin  in  Ba-  ■ 
Tel,  und  was  er  da  lernte,  übte  er  in  Cronftadt  aus. 
Die  Conflitutio  Scholae  Coron.  vom  J.  1543.  würde  man 

Srn  ganz  abgedruckt  gelefen  haben.  3)  Reife  auf  den 
irul,  von  (dem  verftorbenen  Rector  zu  Herrmann- 
ftadO<9M.  Binder,  dativt  i.Sept.  1804.  Der  Vf.  wollte 
für  die  Gebenbürg.  Provinzialbl.  noch  eine  beurtheilende 
Re  vi  firm  deffen  liefern ,  was  für  Siebenbürgens  Geo- 

{rraphie  bisher  gefchehen  ift:  er  wollte  mit  einem  Auf- 
atz über  Längen  -  und  Breitcnbeftimmungen  des  Pto- 
lemäus  in  Rückficht  auf  Dacien  anfangen ,  aber  der 
Tod  übereilte  ihn.  Eben  fo  wollte  er  feine  JJarome- 
termeffungen  von  den  Rodnaer  Gebirgen  an,  bis  an 
den  rotheu  Thurm ,  feine  Nivellirune  des  Altfluffes 
von  J  II)  r  falva  bis  zum  Ausflufs  in  die Walachey,  und 
des  Marosfluffes  von  SznTs  Reger  bis  zur  Mündung  in 
die  Theifs,  dann  die  Barometermeffungen  in  den  tief- 
ften  Schern  nitzer  Schachten  bekannt  machen.  (Bruch- 
ftücke  hievon  und  hiezu  müffen  fich  doch  noch  unter 
feinen  hinterlaffenen  Papieren  finden  —  wenn  fich 
doch  ein  kundiger  Mann  derfelben  annehmen  wollte!). 
Die  Reife  ging  in  Gefellfchaft  des  Mineralogen ,  Pre- 
digers Joh.'Arz,  und  des  Botanikers,  Apothekers 
Sigerus,  in  Begleitung  mehrerer  Inftrumente  auf  den 
Surul,  einen  der  höchften  Berge  öftlich  am  rothen 
Thurme.  Der  Gipfel  des  Surul  ift  1 1 S 7  Toifen  über 
die  Meeresfläche  erhaben,  wie  aus  den  beygebrachten 
einzelnen  Barometermeffungen  gefolgert  wird.  Die 
Gehirgsart  befteht  aus  GlimmerichieTer,  häufig  mit 
eingeftreuten  Granaten  (Murkftein),  hie  und  da  aus 
gröfsern  und  kleinern,  fchneeweifsen,  rofen rothen 
und  grauen  Kalkgefchieben,  in  welchen  mit  unter  der 
Tremolit  zu  finden  war.  Von  Pflanzen  fanden  fie 
hier  die  Primnla  minima,  die  Saxifraga  autumnalis  ro. 
tundifolia  und  pedemontana ,  die  Scabioja  longifolia}  Tuf 
ßlago  alpina,  das  Aconitum  Comarum,  Hier  actum  Au- 
ranciacum,  und  die  Carlina  acautis.  4)  Faterländifcht 
(5)  F  t*+ 
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Literatur.  Dicfsmal  kurze  Notizen  von  Franz  Benkes 
Erdbefchreibung  in  ungrifcher  Sprache  —  von  Ball- 
nnnns  Statiftifcher  Landeskunde  —  "von  einer  zu 
Herrmanoftai«  1804.  von  Hn.  Mohr  herausgegebenen 
Ocfundheitslehre  für  die  Jugend.  <)  Kürzere  rtotizen. 
Hof  Refcript  vom  10.  Nov.  1803.  Ober  die  Regulirung 
der  Pfarrerswahlen  nach  dem  alten  Gebrauch  der  Sie- 
ben bilrger  Sachfen,  und  wieder  hergeftellte  Gerichts- 
barkeit des  evangeliTchen  Clerus  in  Ehe-  und  Elie- 
fcheiduugsfachen  „inUrea,  donec  in  uuiverfa  Tranßlva- 
nia  alia  atiqua  legalis  provißo  facta  ftterit. 

Erflen  Bandes  drittes  Heft,    1)  Das  Cronftädter 
Wappen,  von  L.  ff.  Marienburg.    Die  Meinung  des 
Vfs.  geht  in  kurzem  darauf  hiuaus,  dafs  das  Wappen 
von  Cronftadt  ehedem  nur  in  einein  dreyeckigen  von 
Strahlen  umgebenen  Schilde .  in  welchem  eine  offeue 
KünigsUrone  angebracht  war,  beftanJcn  habe:  fo  er- 
scheint es  auf  einem  alten  Siegclftempel,  auf  einem 
zweyten  fehlt  das  Schild  und  nur  die  Krone  fteht  da. 
Honter,  der  Reformator,  habe  unter  die  Krone  einen 
abgehauenen  Baumftamm  mit  Wurzeln  zuerft  gefetzt, 
aber  willkürlich  und  ohne  Begründung  alter  Urkun- 
den. —    DerHerausg.  merkt  an:  Dan.  Cornides  habe 
noch  ein  andres  altes  Cronftädter  Wappen  gekannt, 
im  Schilde  eine  Lilie,  über  demfeiben  eine  offene  von 
zwey  EngeJn  gehaltene  Krone.    Hr.  Marienburg  er- 
greift die  gute  Gelegenheit  einige  alte  Urkunden  her- 
auszugeben: Ein  Janrmarktsprivilegium  für  Ofen  vom 
J.  1287.  von  Ladislaus  Cumanus.  —  Ein  Jahrmarkts- 

frivilegium  für  Cronftadt  vom  J.  1364.  mit  dem  Secret- 
nfiegeT gegeben,  und  mit  dem  neuen  Siegel  betätigt, 
wodurch  Cronftadt  für  feine  Jahrmärkte  die  nämli- 
che Begünftigung  erhielt,  wie  Ufeu;  endlich  ein 
Tranffumt  des  Käthes  von  Ofen  von  1364.,  wobey 
fchon  rothes  Wachs  gebraucht  worden,  a)  Auszug 
aus  einem  T agebuche  über  die  Tökühjifchen  Unruhen  vom 
ff.  1690.  fful.  bis  i6yi.  12.  May.  Der  Vf.  diefes  Ta- 
gebuches war  ein  Cronftädter  Augenzeuge,  feine  Nach- 
richten können  mit  jenen  von  Mich.  Cferei,  der  bey 
der  Cfernefter  Schlacht  (21.  Aug.  1690.  zugegen  war, 
un  I  mit  jenen  des  RaJul  Gretfchan,  Biographen  des 
Conftantin  ßrankovan  (Engel  Gefchichte  der  Wala- 
chey  I.  S.  340  fg. )  verglichen  werden.  DerTökölyi- 
fchc  Einfall  in  Siebenbürgen  war  vorübergehend,  aber 
als  eine  Diverfion  dem  Glücke  der  kaiferlichen  Waf- 
fen bey  Belgrad  und  im  Bannate  nachteilig.  Der 
Markgraf  Ludwig  von  Baden  eilte  als  Befreyer  Sie- 
benbürgens herbey.  3)  Bemerkungen  und  hvü*[che, 
das  Hermtann/lödter  Zuchthaus  betreffend,  von  ff.  A. 
(  ffohann  Arz? )■,  Prediger.  Diefe  Bemerkungen  zie- 
len alle  auf  die  moralifche  Vcrbefferung  der  zum 
Zuchthaufe  VerurtheiJten ,  und  verdienen  im  hohen 
Grade  beherzigt  zu  werden.  Ree.  hätte  gewünfeht» 
dafs  der  Vf.  vorläufig  die  jetzt  beftehende  Einrichtuug 
diefes  Zuchtliaufes  genauer  befchrieben  hätte.  Immer- 
hin bleibt  das  Herrmannftä  Iter  Zuchthaus  auch  bey 
feinen  Mängeln  noch  dasMufter,  wornach  dieSzamos 
Vjvarer  Gefängniffe  in  Arbeits-  und  8rflerurigsanital- 
ten  umzuwandeln  wären :  da  der  Kerker  als  folcher 
in  den  Szamos  Vjvarer  Schlofs  -  Cafematten  nicht  bef- 


fert.   Die  zum  Kerker  Verurtheüten  gehen  jetzt  lieber 
nach  Szamos  Vjvär  in  die  Cafematten  als  nach  Herr- 
mannffadt,    ins  Zuchthaus:    denn  in  dem  letztern 
müffen   fie  beftimmte  Arbeiten  in  Wolle  verrich- 
ten ,  in  den  erftern  fuullenzen  fie  gröfsteutheils.  Das 
Herrmannftädter  Zuchthaus  ift  unfers  Wiffcns  an 
die  Wollenweberzunft  fehr  zweckmäfsig  verpach- 
tet.  4)  Bemerkungen  fiber  die  unlängß  vorgefundenen 
allen  römifchen  Ruinen  hey Gredißye,  vom  k.  k.Oberit- 
wachmeiltej  vom  Genie-  Corps  Mich.Pechi  von  Uifalx. 
So  kurz  diefe  Nachricht  ift,  fo  ift  fie  doch  für  Alter- 
thumsforfcher  intereffant.   Grediftye  liegt  3$  Meilen 
unterhalb  Szifz  Varos  in  gerader  Richtung  zu  diefem 
Markte  am  Fufse  des  Berges  Muncfel.   Die  Ruinen 
beftehen  in  Ueberreften  eines  alten  Tempels  von 
Sienit  Porphyr,  in  Ringmauern  vonQuaderfteinen  aus 
Saudftein,  in  WafTerleitungen,  und  einem  Badehaufe. 
Der  Vf.  hält  mit  Recht  nach  dem  geringen  Umfang 
der  Hingmauern  das  Ganze  nur  für  einen  Badbelufti- 
gungsort,  der  im  Altcrthum  Aquae  hiefs.    Die  Di- 
menfionen  des  Ptolemäus  paffen  fehr  gut  darauf,  fo 
wie  die  Lage  des  Orts  Aquae  auf  der  Peutingerifchen 
Tafel  ( 14000  Schritt  nordwärts  von  Sarmizegethufa, 
egen  Apulum  zu,  vergl.  M anner t  Res  Trajami  ad 
^anub.  geßae.  Norimbergae.  1793.  S.  84- )•  5) 
graphieen.    Sehr  intereffant  ift  die  des  verstorbenen 
Ballmann  ausgefertigt,    von  Matth.  Gottl.  Czovpelt, 
Conrector  des  Evangel.  Gymnafiums  zu  Mediafcb. 
Der  Vf.  hatte  in  Tübingen  unter  Storr,  Schnurr  er 
und  Flatt  ftndiert,  im  Herbfte  1795.  verlor  er  das  Ge- 
hör durch  eine  Erkältung:  die  Literatur  war  fein« 
Tröfterin.   Man  bat  von  ihm  noch  zehn  ungedruckte 
Handfchriften ,  darunter  auch  eine  Gefchichte  von  Sie- 
benbürgen ,  bey  deren  Herausgabe  die  fiebenbürgtfcb« 
Gubernial  -  Cenfur  unter  dem  Vorfitze  des  Hn.  Biicbofs 
Martonfi  ihn  zu  Aenderungen  nöthigen  wollte ,  die  er 
fich  nicht  gefallen  liefs.  Ferner  ift  darunter  auch  eine 
geographische  Beschreibung  von  Siebenbürgen,  die 

fewifs  beffer  ausfiel,  als  die  Lebrechtifcke,  daher  ihr 
)ruck  wohl  zu  wüofchen  wäre.  Möchte  fein  ge- 
fchicUter  Bipgruph  auch  der  Herausgeber  feines  lite- 
rarifchen  Nachlaffes  feyn.  Biographie  des  Lukas 
ff  oh.  Brenner,  Pfarrers  von  Reufemarkt,  des  ff.  ff. 
Brukner,  Pfarrers  in  Stolzenburg,  der  die  Sonntags- 
fchulen  in  feiner  Gemeinde  einführte,  des  k.  k.  Haupt- 
manna Mitfcherling,  der  übrigens  kein  geborner  Sie- 
benbürger  war.  Unter  der  Rubrik  6)  Vatert&ndifcht 
Literatur  werden  Bergleiters  Vindiciae  (A.  L.  Z. 
I805.  Nr.  23.)  ausführlich  und  gründlich  angezeigt. 

Zveeyten  Bandes  erßesHcit.  1)  Gegenwärtiger  Per- 
fonalfland  der  Evangeli/chen  und  einiger  Reformirten  der 
Superintendentur  A.  C.  unterßehenden  Pfarrer  durch 
Siebenbürgen.  Mit  Vergnügen  fieht  man  in  diefer 
die  viameß  Aurel.  Müller,  Superintendent,  FUtfck, 
Neugebokren,  Lehr  echt,  Arz,  Roth,  u.a.  welche  Geh 
auch  als  Schriftsteller  ausgezeichnet  haben,  um!  ihren 
Mitbrüdern  im  Amte  zum  VorbÜde  dienen  können, 
wie  fie  ihre  von  geiftlicben  Functionen  übrige  Mufs« 
und  die  aus  den  Zehnten  herrührende  beffere  Dotation 
ihrer  Pfründen  zur  Ausbreitung  von  Kenntniffcn  aller 
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Art  in  ihrem  Vaterlande  benutzen  fallen.    Auch  ift 


an  dem  fein  Vaterland  viel,  fehr  viel  verloren  habe, 

es  an  ficli  zwar  anomalifch ,  aber  der  in  Siebenbürgen  Er  wollte  auch  die  Fortfetzung  des  vom  Hu.  Abbe 

fo  glücklich  befteheuden  Gleicliheit  und  Harmonie  Eder  angefangenen  Ausgabe  von  Scheßtts  überneh- 

aller  vier  reeipirten  Religionen  angemeffen  und  zu-  men,    ward  aber  durch  Colhfiouen  hievon  abge- 

träglich,  dafs  einige  reformirte  Pfarrer  unter  dem  fch  reckt.   Seine  Heile  mit  dem  Freyherrn  Jof.  v.Bru- 

£vangelifchen  und  dagegen  15  evangelifche  Pfarrer  kenthal  nach  Schemnitz,  Kremnitz  u.  f.  w.  \ya-.  ift 

IS.  13.)  unter  dem  refornrirten  Superintendenten  heben,  mit  Stillfcbweigen  übergangen.     Der  Herausg.  ver- 

(  Die  Namen  der  letztern  hätten  bevgefetzt  werden  fpricht  leine  hinterlaffcnen  Reife»  Journale  zum  I)ruck 

tollen.)    2)  Ueber  die  Verwandlfchaft  der ßebenbllrgifck-  zu  befördern.   Seitie  herausgegebenen  Schriften  hat 

fachfifchen  Sprache  mit  der  Enelifcfien,  von  ffoh.  Sim.  er  getreu  verzeichnet,  aber  auch  den  Nachlafs  an 

Conrad,    Rector  des  evangelifchen  Gymnauums  in  Handfchriften  hatte  Ree.  gern  im  Detail  befebrieben 

Herrmannftadt.    Die  Siebenbürger  Sachfen  ftammen  gefehen.    8)  Vaterländxfche  Literatur.    Des  Gubernial 

yom  Niederrhein,  von  Trier,  Lüttich,  Luxemburg  Secrctärs  BedHus  v.  Scharberg  Abhandlurg  vom  Pife- 

u.  f.  w. ,  fie  waren  alfo  Nachbarn  der  Sachfen,  Welt-  bau  der  1  laufer  und  von  den  Habaner  Stroh -und 

phalen,  Engern  und  Angeln,  und  darum  find  einige  Lehmdächern  —  (Herrmannftadt  1804.),  Wolfs  Be- 

alteuglifche  Wörter  in  naher  Verwandtfchaft  mit  eini-  fchreibung  der  Moldau.  —   Mehrere  InauguralJiffer- 

gen  hebenbürgifch  -  deutfehen  Idiotismen,  deren  Ver-  tationen  von  Herrmannftädter  Gymnafiallehrern.  Z.  E. 

zeichnifs  hier  mitgetheilt  wird.    Die  Angeln  waren  Dietrich  de  mathefeos  in  genülms  antiqttißmis  ori- 

»icht  immer  in  d en fei ben  Sitzen  —  ihr  früherer  Sitz  gine  —  1799»   Fandert  de  Arißotelis  categorüs  1799- 

Jtönnte  im  weftphälifchen  Engern,  ihr  letzter  Sitz  Conrad  de  animae  Cognition«  generali  I801.  9)  Mifcel- 

fclieint  in  Holftein  gewefen  zu  Teyn ,   woher  fie  nach  laneen.    Hr.  Mar ienburg  meldet,  vor  den  zwey  Erd- 

Britaonien  flberfchifften  t  f.  Mannert  Geogr.  der  Grie-  erfchütterungen   zu  Gronftadt   2.  April  1803.  und 


cheo  und  Romer  dritter  Theil  S.  328  f.)-  ~3)  Die  Ober, 
beamten  zu  Cronftadt  in  Siebenbürgen ,  von  L.  Ma~ 
rienburg,  Rector  der  evangelifchen  Schule  zu  Cron- 
Itadt.  Neben  dem  Stadtrichter  in  Cronftadt  giebt  es 
dafelbft  auch  einen  Stadt-  Hann  oder  Vice  - Richter 
in  kleinen  Streitfachen,  und  Polizeydirector  (auf  fie- 
benbürvifch  fachfifchen  Dörfern  einen  Dorishann). 


14.  Nov.  1805I  habe  der  Barometer  ungewöhnlich  hoch 
(27  Grade  2  Linien  das  letztere  mal)  geftanden.  In 
Herrmannftadt  ftand  er  das  letztere  mal  auf  27  Grade 
6,1-  Linien.  Hr.  Sigerus  erinnert  dagegen,  dafs  doch 
nicht  allemal  auf  «inen  hohen  Stand  des  Barometers. 
Erdbebeu  erfolge.  —  Handbillet  des  Erzherzoes  Pa- 
latins  an  Hn.  Doctor  Wolf  bey  Zueignung  undUeber- 


Uer  Vf.  leitet  den  Namen  her  aus  dem  Tatarifchen   fenduug  feiner  Befchreibung  der  Moldau.  —  Summa 
Chan,  eine  Meinung,  der  Ree.  nicht  beyftimmt;  hier   rifcher  Auszug  aus  den  Copulations  -  Sterbe  tmdTauf- 
müffen  vielmehr  Gioffarien  der  altdeutfchen  Mundart   regiftern  der  A.  G.  Verwandten  in  Siebenbürgen.  Ge- 


aushelfen. Das  Verzeichnifs  der  Stadtrichter  und 
Stadthanuen  ift  mit  Fleife  gemacht.  4}  Statiüifche  Erör- 
terung der  Frage  über  die  PenfionsfHhigkeit  der  [nchfu 
fchtn  Beamten.  Ehedem  war  diefe  Krage  nberflüffig, 
nach  der  alten  Verfaffung  der  Siebenbürger  Deutfehen 
wurden  ältere  und  emeritirte  Beamte  nicht  entfernt, 
fundern  genoffen  ihren  Gehalt  Zeitlebens  fort ,  indem 
jüngere  Afpiranten  und  Collegen  ihre  Gefchäfte  verfa- 
llen. In  den  neuern  Zeiten  gab  es  mehrere  von  oben 
herab  decretirte  Dicnftentfetzungen  —  die  Entfetzten 
erprobten  ihre  Unfchuld,  bekamen  aber  keine  Pen- 
fion.  In  Rückficht  diefer  wird  fehr  einleuchtend  be- 
wiefen,  dafs  im  Sinne  jener  alten  Conftitutiou  ihnen 
allerdings  eine  Penfion  aus  der  Stadt-  und  Stuhlscaffe 
gebühre.  5)  Weitere  Auskunft  über  das  ältere  Wappen 
der  Stadt  Cronßadt,  von  L.gf.  Marieiburg.  Das  von  Cor- 
nides  augeführte  Wappen  hält  der  Vt.  nicht  für  das 
Wappen  der  Stadt  Crwnftadt,  fondern  des  ganzen 
Cronftädter  Diftrikts.  6)  Tabeüarifche  Ueberßcht  der 
auf  Verordnung  des  Löbl.  Repfer  Kipchenrathes  1805. 
eingeführten  neuen  ClaffeuabtheUung  der  Rerjer  Schule, 
vom  Rector  Graffiti*  in  Rens.  Der  Herausg.  macht 
in  einer  eindringenden  Nachfcbrift  aufmerkfam  dar- 
auf, wie  viel  unter  der  fachfifchen  Nation  noch 
für  Verbefferung  der  niedern  Stadt-,  Markt  -  und 
Landfchulen,  geschehen  könnte  und  follte.    7)  Bio- 


tauft  5324.  Begraben  4734.  Copulirte  Paare  1380.  — 
Beym  iL  Gouvernement  könnte  fich  der  Hr.  Her 
fokhe  Liften  vom  ganzen  Lande  verfchaffen. 


Wien,  b.  Degen:  Neue  Skizze  von  Wien.  Erfles 
Heft.  180  S.  Zweiftes  Heft  von  S.  181—360. 
I805.  8-  (45  Kr.) 

Vor  24  Jahren  gab  Hr.  Pezzt,  ehemals  Vorlefer 
des  Fürt'ten  Kaunitz,  jetzt  Official  des  k.  k.  geheimen 
Cabinets,  eine  Skizze  von  Wien  heraus,  die  im  Jahr 
1803.  bey  Degen,  zum  vierten  male  aufgelegt  wurde. 
Die  joviahfeh  fatirifche  Laune  und  der  lebhafte 
durch  klaffifche  Bclefenheit  gewürzte  Vortrag  des 
Vfs.  macht  den  Hauptvorzug  auch  diefer  neuen  Skizze 
aus.  Merciers  Manier  ift  gröfstentheils  glücklich 
nachgeahmt,  feine  Paradoxen  find  nicht  ganz,  doch 

fröfstentheils  vermieden.  Nach  der  nolitifchen  Ten- 
enz  des  Vfs.  darf  man  Geh  nicht  über  die  Ausfalle 
wundern,  die  der  Vf.  Th.  I.  S.  116.  auf  die  kanin- 
chenartige literarifche  Zeugungskraft  in  den  zwey 
fächfifefien  Kreifcn  DeutfcWands ,  Theil  II.  S.  228- 
auf  den  Charakter  Friedrichs  II.  S.  277.  auf  die 
norddeutfehen  Univerfitäten  in  feine  neue  Skizze  von 
Wien  verwebt.    Dem  Ree.  ift  der  Vf.  des  Fauftins 


graphie  des  verftorbenen  Rectors  zu  Herrn  jannftadt   zu  ehrenwerth ,  als  dafs  er  fich  hierüber  mit  ihm  in 
,  von  *f.  F.  (Ftltfch).  B.  war  ein  Mann,  Discuffionen  einliefse.    Diefen  Vf.  findet  denn  auch 
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Ree.  in  mehrem  Abschnitten  wieder«  z.  E.  im  Ab- 
schnitte Ober  die  Statue  Jofephs  II.,  wo  die  trefflichen 
Witland'ifchtn  Lobgedichte  auf  dielen  unfterblichen 
Monarchen.eingerückt  find  (Tb.  I.  S.  15  f.).  Möge 
diefe  Statue  gleich  dem  Geifte  Duncans  beyShakefpeare 
diejenigen  fehrecken,  die  feine  fchönften  Werke  zer- 
frören wollen !  Auszeichnung  verdienen  auch  die 
Bemerkungen  des  Vfs.  Ober  die  Abnahme  der  Gefel- 
Ügkeit  in  Wien  in  neuern  Zeiten  (I.  S.  42.)  die  S.  65. 

«elieferten  Anekdoten  vom  FOrften  Kaunitz;  das 
rerzeichnifs  der  Wiener  Penfions  -  Inftitute  S.  135. 
und  die  Beantwortung  der  Frage,  was  wohl  die  Stadt 
Wien  werth  fey?  S.  142.  Ferner  die  Kapitel  Ober  al- 
berne Aushängfchilder  und  Aufschriften  II.  203  f. 
Aber  Millionärs  und  Ober  das  Sitten verderbnifs  in  den 
hoher  h  Ständen :  die  Winke  Ober  die  Akademie  der 
bildenden  KOnfte  und  ihre  Einwirkung  auf  den  Ge- 
fchmack  und  auf  die  Induftrie  S.  340.  (  Nur  eine  Aka- 
demie der  Wiffenfchaften  fehlt  der  Hauptftadt  Wien 
zum  grofsen  Nacht  heile  der  Monarchie)  und  Ober  die 
Urfachen  der  Theurung  (I.  S.  32  f.),  feine  man- 
cherley  Wünfche  zur  Vcrfchün  erung  der  Stadt  u.f.w. 
S.  314  f.  Diefe  Stellen  vergflten  hinlänglich  manche 
andere,  denen  man  nicht  beyftimmen  kann;  wie 
z.  Ii  S.  147.  behauptet,  alle  fchöne  KOnfte  aufser 
der  Baukunlt,  feyen  überfloffig :  S.  59.  im  wo  er  I.  1805. 
fich  Ober  rundgefeborene  Köpfe  luftig  macht,  die  doch 
nun  1807.  die  ganze  Armee  und  ein  grober  Theil  der 
Civilheamten  der  Bequemlichkeit  wegen  tragen  — 
wenn  er  (S.  171.)  uns  ein  Körner  Thor  ftatt  des 
Karnthner  Thors,  trotz  der  alten  GrnndbOcher,  auf- 
dringen will,  wenn  er  die  Unwiffenheit  des  höhern 
und  niedern  Pöbels  aller  Klaffen  in  Schutz  nehmen  zu 
wollen  fcheint,  wenn  er  dem  Advocatenftande  den 
unhiftorifchen  und  unnöthigen  Vorwurf  jnaebt,  dafs 
es  vorzüglich  unter  demfelben  in  allen 
hige  Köpfe  gegeben  habe.  (S.  265.) 


JUGEND  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  j.:  Tändtityen  und  Scherzt 
ßr  unfere  Kinder t  von  A.  C.Löhr.  Erfitt 
Händchen.  146  S.  4.  Mit  8-Kpfin. 

Kinderfchriften  von  Lohr  nimmt  man  nicht  ohne 
ein  gOnftiges  Vorurtheil  in  die  Hände.  In  mebrern 
bisher  von  ihm  erfchienenen  Kinderbüchern  hat  er 
bewiefen,  dafs  er  die  Jugend  kenne,  und  für  ihre  Be- 
dürfniffe  zn  forgen ,  Ein b cht  und  Geschicklichkeit  be- 
fitze. Auch  mit  der  gegenwärtigen  wird  man  nicht 
unzufrieden  feyn.  Sie  ift  für  das  zarte  Alter  beftimmt, 
und  daher  mag  es  wohl  kommen,  dafs  der  Vf.  biswei- 
len in  Conftructionen  eefchrieben  hat,  die  wohl  in  der 
Kinderfprache  vorzukommen  pflegen,  aber*  da  fie 
fprachwidrig  find,  Üeber  vermieden  werden  foliten. 
Stellen  wie  folgende  kommen  nicht  feiten  vor:  „Im 
Walde  daneben  wohnte  ein  Löwe,  ein  grofser,  ftarker 
Löwe,  der  fchon  viel  grofse  Thiere  erwürgt  hatte, 
und  hatte  fie  verzehrt. "  —  „  Als  Wilhelm  febon  acht 
Jahr  alt  war,  hat  Hinsehen  einmal  Wilhelms  fchönes 
Spielpferd  genommen,  und  wirft  es  dahin  und  dort- 
hin.' —  Dergleichen  häufig  vorkommende  Sprach- 
unrichtigkeiten ftören  den  guten  Eindruck  der  Er- 
zählungen, und  Hr.  Lohr  wird  wohl  thun,  wenn  er 
fie  in  Zukunft  forgfältig  vermeidet.  Auch  ift  Wil- 
helms obermäfsige  Geduld  gegen  Hinsehen  nicht  nur 

gegen  Natur  und  Wahrheit,  londern  fclbft  in  inorali- 
her  Hinficht  nichts  weniger  als  cmpfehlungswertb. 
Uebrigens  können  wir  dem  Buche  im  Ganzen  das  Lob 
ort  heilen:  dafs  die  TändcJeycn  darin  g.mz  artig ,  die 
Scherze  unfcbuldig  und  kindlich,  die  Kupfer  fro- 
her, Druck  und  Papier  zweckmässig  und  gut  in 
die  Augen  fallend  find.  In  der  uächften  Üfter- 
meffis  foll  diefem  ein  zweuUs 
folgen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


PAITOKALWtMtWICHAr*»»!.  Annaher  g ,  b.  Uhlmann  :  Kur: 
pefafrter  Unterricht  in  den  nlithigften  Stücken  der  Religion  für 
diejenigen  injbnderkeit  die  zur  erften  chri filichen  Haektmaklt' 
J'eyer  -vor bereitet  werden  fallen.  Verändert  und  rermehrt  aufs 
Neu«  herausgegeben  von  M.  Karl  Gottlieb  Glöckner.  Bergpre- 
diger in  Annaberg.  1804.  3*  S.  8.  —  Ea  ift  mehr  als  gewagt, 
ein  Bnch  zum  Religionsunterrichte,  welche«,  wie  in  der  Vor- 
rede eu  diefem  Ruche  ausdrücklich  gefagt  wird,  vor  mehr  ml* 
fünfzig  Jahren  heraus  kam,  jetzt  wieder  herauszugeben.  Sey 
auch  du  gegenwärtige,  wie  ea  in  der  Vorrede  weiter  heilst, 
in  der  Form  nnd  dem  Ausdrucke  vielfach  geändert  worden : 
fo  erfcheint  doch  die  veränderte  Form  bey  diefem  Buche  nicht 
als  die  beste.  Ea  mufs  bereits  ein  fehr  vollftändiger  Unter* 
rieht  an  die  Conaurmanden  ergangen  feyn ,  der  dielen  kurzen 
und  magern  gant  eotbehrlich  machen  würde,  wenn,  wie  hier, 
die  erfte.  Frage  an  fie,  die  feyn  kann  und  darft  für  wen  ifi 
da*  hei/ig*  Abendmahl  ilnge/Hut  Wenn  lerner  die  erftc  Frage 


im  awerten  Abfchnitte  To  lautet :  icarr  lehrt  um*  da*  Ewangr 
H um  '  fd  hätte  doch  wohl  vorher  gefragt  werden  füllen :  was 
man  unter  Evangelium  verftehe?  da  diefer  fremde  Name  dem 
Kindern  unbekannt  ift,  nnd  fie  gewöhnlich  dabey  au  die  Le- 
bentgefebichte  Jefa  durch  die  vier  Evangeliften  denken.  Alte« 
lSuft  nun  iu  den  wettern  Fragen  unter  einander,  ohne  Ordnung 
nnd  Oedankenfolge.  Wenn  f..  B.  gefragt  wird  :  Wo  wird  im 
Katechiemo  von  diefem  Glauben  (  an  den  ver/hhnten  Gott  nnd 
Vater}  gehandelt  7  fo  ift  gleich  die  folgende  Frage  t  urtn  on  han- 
delt der  erfte  Artikel?  nnd  nun  gefchehen  die  aothdürfrig- 
ften  Fragen  aber  diefeu  Artikel  und  über  die  Sünde,  ohne  dali 
man  in  diefem  Abfchnitte  etwas  von  Gottea  Verftknlickket* 
erfährt.  Dafs  Fragen  und  Antworten  oft  fonderbar  gehellt, 
und  bey  weitem  nicht  immer  die  Faffviigikraft  der  Katecho- 
meuen  und  das  Nattliche  für  Tie  dabey  berückfiebtigt  find, 
man  fchon  aus  dem  buherigen vermutbf«,  ohne  noch  w 
Beyfpiele  au  verlangen. 
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Sonnabends,   den  25.  April  1807. 

* 


STAATS  WIS  SENSCHAT  TEN. 

Beruh,  b.  Oehmigke  d.  ä. :  Dtr  Einfluß,  welchen 
das  I 'erfahren  bey  den  Gemeinlifitsanfhebungen  in 
der  Mark  Brandenburg  in  l'erbirdurg  mit  den  neue- 
flen  ükonomifiken  Priwpien  und  /{'irtlifcltnfts  ■  See- 
men auf  das  Steigen  der  Getreide  und  fVotpreife 
hat.  Nach  der  Erfahrung  dargeftellt,  freymütlug 
beurtheilt  und  mit  Vorfchlägeu  zur  Verbefferung 
begleitet  von  C.  G.  G.  ^05.  226  S.  g.  ( 1  Rthlr. ) 

Die  Bedenklichkeiten,  welche  in  der  vorliegenden 
Schrift  gegen  diefs  bisher  übliche  Verfahren  bey 
Theilung  der  Gemeinheiten  vorgebracht  werden, 
find  fo  wichtig  und  wahr,  dafs  fie  gewifs  alle  Auf- 
merkfatnkeit  verdienen.  Das  Hefultat  der  hier  gelie- 
ferten fechs  Auffätze  läuft  darauf  hinaus,  dafs  durch 
die  Mittel,  welche  man  bey  diefen Separationen  in  der 
Kurmark  angewandt  habe,  eine  folche  Vertheilung  der 
Aecker  zu  Staude  gebracht  werde,  welche  nicht  nur 
auf  Verminderung  des  Schafftandes  wirkt,  fondern 
überhaupt  auch  nur  eine  geringere  Production  beför- 
dern mul's.  Und  hieraus  ergiebt  fich  die  Einwirkung 
auf  das  Steigen  der  Woll  -  und  Getreidepreife  von 
felbft. 

UieGemeinheitsthcilnngen  nämlich,  von  welchen 
der  Vf.  redet,  lind  nicht  folche  vollkornmne,  unbezwei. 
feit  vortbeilhafteSeparationen,  wodurch  jeder  einzelne 
fein  Feld  als  freyes  und  feiner  beliebigen  Benutzung 
anheim  gegebenes  Eigenthum,  in  an  einander  hängen- 
den Feldern  erhält,  fondern,  wo  nur  die  Gemcin- 
fchaft  der  Rittergutsbefitzer  und  der  Gemeindeglieder 
aufgehoben  wird,  die  Felder  der  letztern  aber  in  Ge- 
rn einfehaft  verbleiben.  Von  diefer  Art  von  Separa- 
tion Tagt  der  Hr.  Geh.  Commerzienrath  von  U'o'f  in 
feinem  Traktifchen  Handbuche:  Noch  bin  ich  nicht 
fo  glücklich  gewefen  ein  Gut  zu  finden,  welches 
nach  unterer  bisherigen  Art  der  Feldfeparirung  fehr 
grofse  Vortheile  gehabt  hätte.  Wird  vielmehr  alles 
reiflich  erwogen,  werden  die  Koften  der  Separation, 
der  doppelt  zu  haltenden  Hirten,  und  der  Verluft, 
welcher  bey  Abfindung  der  Triften  vorzukommen 
■pflegt  u.  f.  w.  mit  in  Rechnung  gebracht;  fo  finde  ich 
feiten  einen  grofsen  überbleibenden  Nutzen."  Und 
hiermit  ftimmt  auch  Hr.  G.  n  berein. 

Gegen  die  gemeine  Meinung,  dafs  bey  derglei. 
chen  Separationen  gewöhnlich  der  Bauer  zu  kurz 
komme  und  von  den  Gutsherrn  bevortheilt  werde, 
glaubt  der  Vf.  im  erfl/n  Auffatze  aus  feinen  Erfahrun- 
gen beweifen  zu  können,  dafs  gewöhnlich  der  Guts- 
herr zu  kurz  komme,  weil  gemeiniglich  er  es  fey, 

A.  h.  Z.  1807.  Erfier  Band. 


der  auf  Separation  antrage.  Man  hat  aber  in  der 
Praxis  den  Gruudfatz  angenommen,  „dafs  der  auf  Se- 
paration antragende  Theil  auch  jederzeit  Aufopferun« 
gen  machen  müffe,  um  feinen  Zweck  zu  erreichen,"  - 
und  hierauf  gründe  man  nicht  feiten  die  übertrieben-» 
ften  Fodrungen,  da  es  doch  viel  natürlicher  und  rich- 
tiger fey,  von  dem  Princip  auszugehen,  dafs  erft  die 
Notwendigkeit  der  Aufopferung  erwiefen  werden^ 
dann  aber  jeder  die  Aufopferung  tragen  helfen 
müffe,  der  aus  der  Gemeinheit  wirklich  feneidet,  und 
dadurch  Vortheile  gewinnt.  Dafs  fich  jenes  irrige 
Princip  nach  und  nach  in  der  Praxis  feftgefetzt  haty 
davon  findet  der  Vf.  den  Gruüd  in  der  Ungefcbick- 
lichkeit  der  erften  Commifüarien,  die  befonders  im 
Anfange  zu  wenig  mit  dem  Gefchäfte  bekannt  waren, 
und  nicht  die  Gcfchicklichkeit  befafsen ,  die  Vor- 
theile und  Nachtheile,  die  aus  diefer  oder  einer  an- 
dern Verthcilgng  entftehen,  gehörig  abzuwägen ,  und 
daher  lieber  eine  durchgreifende  und  fefte  Mafsregel  ' 
ergriffen,  wornach  fie  den  Grundherren  zumuthe- 
ten,  einen  anfeheinend  kleinen  Verluft  auf  fich  zu 
nehmen.  Diefe  find  gewöhnlich  der  einfichtsvollere 
Theil  und  überzeugten  fich  durch  angeftellten  Calcul 
bald,  dafs  der  Werth  der  Aufopferung  nicht  von  dem 
Umfange  feyn  werde,  als  die  Koften  des  fernem  Pro- 
ceffes;  oder  fic  gaben  nach,  um  der  Wteitla'uftigkeit 
ein  Ende  zu  machen  und  ihren  Zweck  nur  zu  errei- 
chen. Da  die  Richter  hierdurch  fo  leicht  der  fo 
fchwierigen  Gompenfationsrechnung  aus  dem  Wege 

Sehen  konnten :  fo  war  es  ihnen  ganz  bequem,  diefe 
Legel  in  der  Praxis  immer  zu  befolgen,  wobey  aber 
offenbar  der  auf  die  Separation  antragende  Theil 
leicht  zu  kurz  kommen  und  diefe  Anträge  felbft  verän- 
dert werden  mufsten.  Aus  diefer  Gewohnheit  ift  fer- 
ner das  Uebel  entftanden,  dafs  die  Bauern  bey  jeder 
Separation  fchon  vorausfetzen,  die  Hcrrfchaft  lnüJTe 
Aufopferungen  zu  ihrer  Verbefferung  machen,  und' 
was  aus  dieler  Gewohnheit  filr  nachtneiiige  Theilun- 
gen  für  die  Herrfchaft  entftehen,  fucht  der  Vf.  S.  15  f. 
ausführlicher  zu  zeigen.  Diefe  Darftellung  contra- 
ftirt  allerdings  mit  andern  öffentlichen  Aeufserungen 
fehr,  da  noch  neuerlich  Hr.  Oelfchläger,  der  gleich- 
falls viel  Erfahrung  in  folchen  Dingen  verräth,  hat 
drucken  laffen,  dafs  ihm  unter  allen  ihm  bekannten  Se- 

Karationen  nur  zwey  bekannt  wären,  wobey  die 
auern  gegen  die  Herrfchaft  nicht  verloren  hätten. 
Der  zweiftt  Auffatz  redet  von  den  Schwierigkei- 
ten,  welche  fich  bey  den  Separationen  finden,  und  den 
Mittein  fic  zu  heben.  Die  erfte  Schwierigkeit  macht 
gewöhnlich  die  Schäfereygerechtigkeit,  welche  das 
Rittergut  in  Bezug  auf  die  Baueräcker  fahren  laffen 
(5)  O  foll. 
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fol!.    Der  Vf.  zeigt  an  einem  Beyfpiele ,  wie  viel  ein 
Rittergut  dabey  verliere,  und  wie  auf  jeden  Fall  auf 
derfelben  Flur  weitiger  Schafe  gehalten  werden,  da 
der  Bauer  die  Schafzucht  theils  nicht  verftehe,  theils 
keine  grofse  Neigung  dazu  habe.    Die  zwevte  Schwie- 
rigkeit befteht  naoh  dem  Vf.  in  dem  Bedürfniffc, 
dem  Vieh  der  kleinen  Leute  Unterhalt  zu  fchaffen. 
-Gewöhnlich  bürde  man  der  Herrfchaft  auf,  denKoffä- 
ten  eine  Hufe  Land  abzutreten.    Der  Vf.  zeigt,  dafs 
diefes  Anfinnen  nicht  nur  ungerecht,  fondern  auch 
•der  Abwartung  des  Landes  ieJbft  fchädlich  fey,  da  es 
von  den  kleinen  Leuten  fchlechter  werde  beftellt,  und 
alfo  weniger  Producte  davon  zu  Markte  kommen  wer- 
den.   Ueberdiefs  werde  Geh  derKoffate,  wenn  er  nur 
Acker  habe,  Dienftboten  halten,  und  mit  diefen  das 
Product  verzehren,  und  doch  vielleicht  noch  kümmer- 
licher leben  muffen  als  bisher,  wobey  alfo  der  Staat 
"verliert  und  die  Leute  felbft  nicht  glücklicher  werden. 
X)es  Vfs.  Rath  ift  daher,  den  Unterthanen  nicht  eher 
«inen  gröfsern  Flächenraum  zu  geben ,  bevor  nicht 
aaebgewiefen  werden  kann ,  dafs  ße  im  Stande  lind, 
«Jen  nöthigen  Viehftand  anzuschaffen,  und  die  erfor- 
derlichen Arbeiten  zu  verrichten.   Eine  dritte  Schwie- 
rigkeit ift  die  Frage,  wer  die  entfernteren  Aecher 
•nehmen  folle.    Die  Praxis  fey  auch  hier,  dafs  es  ge- 
-wöluilich  der  Grundherr  fich  gefallen  laffen  mUffe,  liezu 
nehmen;  die  Unbilligkeit  eines  folchen  Verfahrens 
wird  S.  35  f.  aus  einander  gefetzt.    Insbefondre  aber 
macht  der  Vf.  darauf  aufmerKfam,  wie  leicht  dadurch 
•ine  Verminderung  der  Production  veranlafst  werden 
könne,  die  bey  den  jetzt  fo  fehr  ausgedehnten  und  ver- 
vielfältigten Reparationen  nothwendig  auf  Erhöhung 
der  Productenp  reife  wirken  müffe. 

Mit  der  Separation  wird  gewöhnlich  auch  die 
Aufhebung  der  Natural  -  Hand  uridSpanndienfte  ver- 
Knüpft,  wobey  der  Vf.  die  Verwandlung  derDierifre 
in  Geldabgabe  bedenklich  findet,  da  es  oft  dem  Bauer 
an  Quellen  fehlen  werde,  fich  diefes  Geld  zu  verfchaf- 
fen,  und  er  überflüflige  Zeit  erhalten  werde,  die  er 
nicht  immer  mit  nützlicher  Arbeit  werde  ausfüllen 
können.  Wo  aber  Nebenarbeiten  den  Bauer  anzögen, 
da  werde  er  leicht  den  Acker  vernachläffigen,  folglich 
weniger  produciren. 

Im  dritten  und  vierten  Auffatze  verfolgt  der  Vf. 
die  Folgen  der  aufgehobenen  Schäfereygerechtigkeitcn 
lind  der  übrigen  Aufopferungen  der  Herrfchaften  wei- 
ter, und  thut  dann  Vorfchläge  zu  Verbefferungen  des 
Verfahrens,  die  befonders  auf  Abkürzung  und  Ver- 
meidung der  Proceffe  gerichtet  find.  Hier  fo  wohl 
als  im  ßt»ften  Auffatze  thut  der  Vf.  dar,  dafs  die 
Schlag  -  Wecbfel  -  und  Koppelwirthfchaften,  welche  oft 
die  Folge  der  Separationen  lind,  weder  die  Vermeh- 
rung der  Ackerproducte  befördern ,  noch  der  Schaf- 
zucht günftig  find ,  und  vergleicht  zu  diefem  Bchufe 
die  gewöhnliche  Dreyfelderwirthfcfiaft  mit  derScblag- 
wirtnfehaft.  Endlich  erwägt  er  im  fechsten  Auffatze 
die  ökonomifchen  Grund fätze  in  Rückficht  auf  die 
richtige  Schätzung  des  Ertrages,  und  zeigt  die  Mittel 
and  Wege  an,  wie  man  am  ficherften  zu  einem  rich- 
tigen Reiultat  gelangen  könne. 


erfahrne 

(liefe 


und  Überle- 
An^elegenheiten 


wird  gewif»  diefe  Schrift  nicht  ohne  In 


Allenthalben  fpricht  der 
gende  Mann,  ünd  jeder,  den 
intereffireh, 

tereffe  lefen.    Man" kann  nicht  daran  zweifeln,  dafs 
verkehrte  Separirungen  den  Zuftand  der  Landwirth- 
fchaft  noch  verfchlimmern  können,  und  wenn  es  durch  - 
aus  immöglich  ift,  einen  höheren  Standpunkt  bey  die- 
fem Separationswefen  einzuführen:  fo  wird  die  Krüp- 
peley  und'der  mannichfaltige  Schade  auch  nicht  leicht 
davon  getrennt  werden  können.    Zwey  Principien 
find  es  infonderheit,  welche  auf  immer  verhindern 
muffen,  dafs  die  Grundftücke  fo  zufammen  gebracht 
und  in  folche  Hände  gefpielt  werden,  dafs  daraus  der 
gröfst  mögliche  Ertrag  zu  erwarten  ift,  und  welche 
zugleich  das  Theilungsgefch  jft  fo  verwickelt  machen, 
dals  felbft  die  gröfstc  Scharfficht  keine  richtige  Com- 
penfation  heraus  bringen  kann,  nämlich:  erftlich,  die 
Maxime:  es  follen  durchaus  die  Wirlhfchaften ,  wel- 
che jetzt  beftchen ,  erhalten  werden ,  und  jede  foll  die 
Quantität  Acckcr  behalten,  welche  fie  einmal  befifzf ; 
und  zweytens :  Von  dem  gemeinfamen  Felde  foll  jede 
Wirthfchaft  ein  Stück  erhalten.    Könnte  man  fich 
entfchliefsen  diefe  Principien  in  folgendes  zu  verwan- 
deln: Jeder  foll  den  Werth  erhalten,  den  er  jetzt  in 
feinen  Grundftücken  und  in  der  Gemeinheit  befitzt: 
fo  würde  nichts  nöthig  feyn,  als  die  zu  feparirenden 
Stücke  abzufcha'tzen,  den  Anthcil  des  Werths,  der 
jedem  nach  feinem  Rechte  zukomme  zu  beftimmen, 
fodann  aber  die  Grundftücke  felbft  zum  freyen  Ver- 
kauf auszufeilen,   und  das  Refultat  davon   in  die 
Werthantheile  zu  zerlegen  und  zu  vertheilen«  Dann 
würde  jeder  aus  diefer  oder  aus  einer  andern  Ge- 
meinde lieh  diejenigen  Grundftücke  kaufen ,  die  ihm 
am  gelegentften  und  vortheilhafteften  wären;  und 
wäre  nun  auch  der  Verkauf  der  übrigen  Felder  frer: 
fo  würden  fich  die  Aecker  und  andern  Grundftilc£e 
hald  fo  zufammen  linden,  wie  fie  den  grüfsten  Ertrag 
abwürfen.   Aber  To  lange  es  nothwendigift,  für  jedes 
Dorf  eine  beftimmte  Zahl  Bauern,  Koffäten  u.  f.  w. 
feftzufelzen,  die  Güter  zufammen  zu  halten,  und  jeder 
Zerrplitterung  oder  Zufammenfügnng  der  Ländereyen, 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu  legen:  fo  lange  wer- 
den alle  künftlichen  Principien  den  Verwirrungen 
nicht  fteuern  und  den  Schaden  nicht  verhindern  kön- 
nen, der  aus  einer  zweckwidrigen  Vertheilung  der 
Aecker  nothwendig  entfpringen  mufs.    Jenes  Princip 
wird  freylich  manchen  zu  idealifch  vorkommen.  In- 
deffen  ift  es  oft  beffer,  die  alte  Verfaffung  gleich  ur- 
fprünglich  nach  einem  ganz  richtigen  ideahfehen  Prin- 
cip zu  verbeffern ,  als  nach  halbrichtigen  Grundsätzen 
in  ihr  herum  zu  pfufchen. 


JkKa,  in  d.  Cröker.  Buchh.:  D.  Ch.  G.  Stein- 
becks -  Handlntch  der  Feuerpolizeif  für  Markt- 
flecken und  Dorffchaften.  1805.  8«.  (12  gr.) 

Durch  diefes  Buch  macht  fich  Hr.  SU  um  das  Publi- 
kum noch  mehr  verdient,  als  es  bereits  durch  feinen 
Feuerkatechismus,  Feuersnoth  •  und  Hulfsbuch  u.  I  w. 
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frefchehcn  ift.  Da  daffelbe  ilie  von  andern  gemachten 
vorfchriften,  Ober  deren  Werth  man  einverftanden 
ift,  in  einer  guten  Ordnung  enthält,  fo  begnügt-fich 
Ree,  das  Neue  zu  bemerken,  was  er  gefunden  hat, 
und  hin  und  wieder  feine  Meinung  zu  fagen. .  Durch 
Gewitterftnngen  einen  Ort  zu  befchützen,  würde  er 
wegen  der  beftändigen  ftreugen  Aufficht,  und  fchwe- 
ren  Koften,  auch  öftern  Reparaturen  nie  rathen ;  hin- 
gegen ift  die  Anpflanzung  hoher  Bäume  in  der  gehöri- 
gen Entfernung  von  den  Gebäuden  nicht  genug  anzu- 

preifen,  und  die  Erhaltung  der  bereits  flehenden  zu 

empfehlen.  Nach  S.  12.  dje  Fenfter  während  eines 
Gewitters  offen  zu  laffen,  ift  ei«  offenbar  febädlicher 

Rath,  weil  durch  das  Bcyfatnmenfcyn  mehrerer  Per- 

fonen  in  einem  Zimmer,  und  die  Furchtfämkeit  meh- 
rerer die  Ausdünftung  gewöhnlich  ftarker ,  und  der 

Zug  daher  gefährlicher  ift.   S.  29.  mochte  es  wohl  zu 

fpätfeyn,  das  Pulver  wegzuräumen,  wenn  es  nach 

Salpeter  riecht.    Schwerlich  würde  diefer  Geruch  fo 

leicht  zu  unterscheiden  feyn ;  und  überhaupt  ift  es 

beffer,das  Pulver  an  folchen  Orten  aufzubewahren, 

wo  es  fich  nicht  felbft  entzünden  kann ;  daher  Ree. 

wQnfchte,  es  wäre  in  diefem  Handbuche  das  überaus 

merkwürdige  Beyfpiel  von  der  Selbstentzündung  des 

Pulvers  aus  AVfi£W/f«*rFeuerpolizey-Syfteni  (Theill. 

S.  95.)  angeführt  worden.   S.  34.  hätte  die  Obrigkeit 

hauptfachlich   darauf  aufmerkfam  gemacht  werden 

Folien,  dafs  vielleicht  ein  Dritt  heil  von  Brandftiftungen 

durch  jganz  junge  Knaben,  feltner  durch  Mädchen, 

durch  Biödfimiige,  oder  einfältige  Leute  verfucht  wor- 
den feyn  mag.  S.  102.  möchte  es  eine  Hanptforee  der 
Obrigkeit  feyn,  den  Fuhrleuten  in  der  Ofternacht  das 
Reiten  zur  Schwemme  abzugewöhnen.  Dafs  es  mög- 
lich fey,  hat  Hec.  in  feinem  Wohnorte  zu  erleben  das 
"Vergingen  gehabt.  Seit  einigen  Jahren  war  diefer 
Unfug  auf  das  höchfte  eeftiegen,  Die  Pferdeknechte 
kamen  Abends  in  den  Wirthshäufern  zufammen,  und 
tranken  gewöhnlich  zum  Ueberiii.ds ,  ritten  alsdann 
von  Mitternacht  an  bis  gegen  die  Frühliiigsdämme- 
rung  haufenweife  du-ch  die  Stadt  in  das  fogenannte 
Ofterbad.  Diefem  Unwefen  zu  fteuern,  wurdeSono- 
ta^s  vor  Oftern  ein  Verbot  von  allen  Kanzeln  verlefen, 
und  jedermann  auf  die  Feuergefahr  aufmerkfam  ge- 
macht/die von  folchen  vom  Trunk  zurückkehrenden 
Knechten  verurfachet  werden  köiuite.  Aufser  diefem 
wurden  alle  Herren  diefer  Knechte  vorgerufen,  und 
erinnert,  ihren  Knechten  das  Ausreiten  vor  Sonnen- 
aufgang zu  verwehren.  Durch  diefe  Aufgebote, 
und  durch  freundliches  Zureden  ift  nun  diefe  verderb- 
liche Sitte  fo  eingcfchratikt  worden ,  dafs  wenigftens 
keine  Feuersgefanr  mehr  daher  zu  beforgen  ift.  S.  105. 
ift  die  Pflicht  der  Müller  fehr  genau  und  forgfältig  he- 
ftimmt.  Zu  Ende  diefcs  Abfcbnitts  hält  es  Ree.  für 
Pflicht*  auch  auf  die  Selbftentzündlichkeit  des  Küm- 
melftrohes aufmerkfam  zu  machen.  Im  vorigen  Som- 
mer wurde  bey  naffer  Witterung  eine  Menge  Wiefen- 
küinrnel  eingetragen,  und  auf  einem  Hausboden,  dicht 
Iber  einander  gedrückt,  aufbewahrt.  Abends  um 
>  Uhr  wurde  ein  ftarker  Brandgeruch  bemerkt»  der  durchgehen  wölke. 


fich  bis  in  die  nächften  Gaffen  verbreitete,  offenbar 
aber  Von  dem  Haufe  allseitig,  worin  der  Kümmel  be- 
findlich war.  Bey  tler  Ünterfuchung  fand  fich  auch 
in  dem'  aus  einander  gezogenen  Kraute  eine  folche 
Hitze,  dafs  wahrfcheinlich  in  der  Nacht  ein  Brandl 
würde  entftanden  feyn,  wenn  man  die  Gefahr  nicht  am 
Abepd  zeit  ig  genug  entdeckt  hätte.  (S.  143.)  Ree.  kennt 
ein  Land,  wo  ein  Auffcher,  wieder  Vf.  ihn  verlangt,  an- 
geheilt ift,  um  alleOrtfchaften  jährlich  zuvifitiren.  Al- 
leines lätst  fich  bezweifeln,  ob  jeder  mögliche  Nutzen-  , 
davon  erhalten  werden  kann ,  wenn  diefer  Auffeher 
nicht  die  genaufte  ihn  bindende  Vorfchrift  hat,  und 
die  Gemeiudevorfteher  ihn  nicht  felbft  in  feiner  Dienft- 
pflicht  controlliren.  (S.  144.)  Feuerpatfchen  find  das  nö- 
thigfte  Feuergeräth  in  einem  Privathaufe ;  felbft  in  man- 
chem Falle  nöthiger  alsHandfpritzen,  wie  Ree.  auszwey 
fehr  belehrenden  Erfahrungen  weifs.  (S.  156.)  Ree. 
hat  auf  dem  Thurrae  der  Hauptkirche  feines  Wohn- 
orts acht  Handeimer  in  einem  befondern  Verfchlage 
aufltellen  laffen,  die  jeden  Monat,  zumal  im  Sommer, 
mit  frifchem  Waffer  gefüllt  werden  m Offen.  Ehe  föl- 
ches  am  Brunnen  gefchieht,  mufs  fich  die  Thürmerin 
damit  bey  einem  der  zunächft  wohnenden  Predi- 
ger, welcher  die  Aufficht  übernommen  hat  ,  mit  den 
geleerten  ,  und  nachher  wieder  gefüllten  Eimern  zei- 
gen. (S.  159.)  Die  Vorfchriften  wegen  genauer  Auf- 
hellt find  vortrefflich.  i\Tur  mufs  Ree.  felbft  von  fich 
geftehen ,  dafs  er  bey  der  lauert  Denkungsart  unferer 
Zeitgeuoffen  mit  aller  obrigkeitlichen  Aufficht  es  noch 
nicht  zu  einiger  Vollkommenheit  hierin  bringen  kön- 
nen. —  S.  177  —  185.  fcheinen  zu  unbeftimmte  Vor- 
fchriften zu  enthalten,  die  genauer  und  pünktli- 
cher feyn  füllten.  Der  Glockendienft  darf  nie  auf 
auswärtige  Brände  angewendet  werden,  damit  fich 
nicht  ein  allgemeines  Schrecken  verbreitet.  Denn 
fo  bald  jemaud  an  die  Glocken  fchlagen  hört,  nimmt 
ihn  Angft  und  Schrecken  ein ,  weil  er  nicht  wiffen 
kann,  wie  viel  noch  Schläge  erfolgen,  oder  ob  fie  bey 
viermal  bleiben  werden.  Alles  diefes  ift  in  andern 
Schriften  volJftändiger  abgehandelt  worden.  Be- 
fonders  müffen  Orte,  welche  in  Gebirgen  liegen, 
oder  nur  wenig  hülfreiche  Nachbarn  haben,  auf 
alle  Art  darauf  denken,  die  heften  Signale  ausfindig 
zu  machen,  worunter  an  Orten,  wo  kein  grobe» 
Gefchütz  ift,  das  Signal  mit  einer  Büchfe  durch 
ein  Sprachrohr,  oder  auch  nur  durch  weitge- 
bohrte Brunnenröhren  zu  fchiefsen,  eins  der  vorzüg« 
lichften  ift.  Der  Vorfchlag  (S.  271.),  dafs  es  jeder- 
mann gefällig  feyn  möchte,  feine  Bemerkungen  und 
nützlich  anzuwendenden  Verbefferungen  bey  einer 
der  nächften  Landesftellen  fchriftlich  einzureichen, 
verdient  die  willig fte  Aufnahme  und  Befolgung.  —  So 
fehr  es  zu  wflnfenen  ift,  dafs  diefes  fehr  brauchbare 
Buch  von  jeder  Gemeinde  angelcliafft  werde,,  fo  würde 
doch  noch  ein  weit  gröfserer  Nutzen  davon  zu  erwar- 
ten feyn,  wenn  jeder  Gemeiudevorfteher  fich  nicht 
damit  begnügte,  diefes  Buch  einmal  zu  lefen,  fondern 
jedes  Jahr  daffelbe  wenigftens  einmal  wieder  genau 
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ERDBESCHREIBUNG.  ' 
Leipzig,  in  d.  Joachim.  Buchh.-:  Verfnck  t'tntr  Be 


r 


fchreibung  der  Stadt  Reutlingen,  von  D.  Friedrich 
Augufi  Memtitinger>  churfürftl.  YVürtembergi- 
fchem  Hofmedikus,  und  correfpondirendem  Mit- 
glied« der  vaterländifchen  Gefellfchaft  der  Aerzte 
und  Naturforfcher  Schwabens.  186  S.  8-  (12  gr.) 

Die  ehemalige  Reichstädt  Reutlingen,  die  durch  den 
Gewerbfleifs  ihrer  Bewohnet  auf  einem  Flächenraum 
von  ungefähr  vier  Fünftel  einer  Quadratnieile  über 
zehanthalbtaufend  Menfchen  nährtü  verdiente  langft 
eine  eigene  genaue  Uefchreibuog.  Dem  Vf.  der  vor- 
liegenden aber,   die  zu  Anfang  1805.  erfchienen  ift, 


u.  f.  w.  aus  der  die  BedürfnilTe  de*  innen»  Debits 
augenfcheinlich  weit  überfteigenden  Anzalü  der  Mei- 
fter  auf  die  Lebhaftigkeit  des  äufsern  Verkehrs 
fchliefven.  In  der  Aufzählung  der  Gewerbe,  die  zu 
einer  Zunft  gehören,  bemerkt  man  hie  und -da  eine 
feltüune  Zuiammenftellung.  Def  Barbier  gehört  zu 
der  Metzgerzunft.  Weifsgerber,  Apotheker,  Perü- 
kenmacher,  Pulvermacher  und  Buchhändler  find  ei- 
ner Zunft  zugetheilt.  GeMirte,  Schreiber  u.  a.  bil- 
den eine  eigene  und  zwar  die  letzte  Klaffe  unter  dem 
Namen  trihutarii.  Nur  die  Schullehrer  lind  unter  ei- 
nige Zünfte  vertheilt.  Man  erkennt  daran,  dafs  das 
Stadtreginient  ehemals  in  den  Händen  der  Zünfte  war, 
und  aufser  dein  Svtnukus ,  der  gewöhnlich  ein  Aus- 


feiute es  beynahe  ganz  an  den  nöthigen  Hülfsmitteln.    länder  war,  keinen  Gelehrten  befchäftigte.  Es  febeinf 


Wir  wollen  nicht  erinnern,  dafs  vou  dem  Zuftande 
der  öffenUichen  Abgaben  und  von  den  Einkünften  der 
Stadt  nichts  gefagt  ift  u.  f.  w.  Aber  da  Reutlingen 
fich  von*  jeher  durch  dieBetrie.bfamkeit  feiner  Einwoh- 
ner auszeichnete,  und  noch  auszeichnet:  fo  hätte  man 
über  Handel  und .  Gewerbe  mehr  Notizen  erwartet, 
als  die  man  Geh  etwa  aus  einer  Lifte  der  gewerbetrei- 
benden Klaffen,  die  der  Vf.  abdrucken  läfst,  abzie- 
hen kann.  Indeffen  bietet  fchon  diefe  einige  ganz 
intereffante  Refultate  dar.  Man  Geht,  wie  bedeu- 
tend die  Gerbereyen  im  Verhä'ltniffe  zu  den  übrigen 
Gewerben  feyn  müffen.  Die  Anzahl  der  ilothgerber 
beträgt  allein  184,  ohne  die  Weifsgerber  und  Saffian- 
gerber, die  zuf-immen  aus  3oMeiftern  beftehen.  Auch 
läfst  Geh  bey  mehreren  Handwerkern,  z.  H.  Uorten- 
xnacbern,  Secklern,  (Lein)  Webern,  Tuchmachern 


auch,  dafs  die  trihutarii  an  dem  Acriv-  Bürgerrecht 
keinen  Antbeil  hatten.  Die  Spilzenfahricatinn  ,  die 
ehemals  lehr  bedeutend  war,  hat  in  neuern  Zeiten  fehr 
abgenommen,  weil  die  Waare  ihre  alten  Formen  bej- 
behielt,  daher  wenig  abgieng,  'und  nur  einen  gerin- 
gen Gewinn  abwarf.  Für  den  Gewerbfleifs  der  Ein- 
wohner erweckt  übrigens  auch  die  Menge  und*  Man» 
nichfaltigkeit  der  an  einem  die  Stadt  vorbeygehenden 
Flüfschen  angelegten  Mühlwerke  eine  günftige  Ver- 
muthung.  Die  Kapitel  von  der  phyfifchen  Erziehung 
der  Kinder  und  von  den  Krankheiten  der  Stadt  hat 
der"  Vf.  als  Arzt  am  weitläufigften  behandelt.  Sach- 
kundige mögen  beurtheilen,  ob  nicht  das  meifte,  war 
hier  gefagt  ift,  in  der  Topographie  jeder  andern 
kleinen  deutfehen  Stadt  eben  fo  gut  gefagt  werden 
konnte. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


P\i)4GftG!x.  Wien  und  Trifft,  in  Geifriiiger»  Buchh. : 
Vehf  die  Sothwendigktit  einer  Lehrkanft  für  Lehrer,  Aeltem, 
Kinder  ■  und  Schulfreunde.  Von  Valentin  Stütttr,  Pf«rrer  zu 
'Vm».  ISP?.  95  S  rr.  8-  —  Der  Vf.  diefer  Schrift  hellt  die  Be> 
hauptun»  (auf .  -daf»  et  hu»  —  trotz  den  vielen  Bemühungen 
unter»  Zeitalter»  für  Vervollkommnung  de»  Erziehnng»we- 

feni         noeh  immer  an  einer  wohldurchdachten,  den  Gegen- 

ftaod  in  allen  feinen  Theilen  erfaffenden  «od  erfchflpfenden 
Theorie  de»  Unterricht»,  oder  an  einer l.ehrkunft  fehle.  Weit- 

|Sufu_        ohne  gerade  weitfehweifig  zu  werden  ■ —  thut  er 

ihre  Nothwendigkeit  dar,  und  tucht  au  «eigen,  „wie- 
notbwendig  he  f«y  z»m  Lehramte,  zu  Vorlefungen  tih»r 
Lehrart,  tum  Wefen  de»  Lebrftande».  im  Aufficht  Gbe* 
I  fHrfachen,  zur  oberften  Leitung  derfelben  .  in  den  be- 
fondern  Methodiken,  zur  Beurtheilung  der  fokratifchen 
Lehrart,  zu  Bece'nfionen  «ber  Werke  de»  Lehrfarht,  zu 
Ve»fjff»nk  der  Schulbücher,  nur  Hebung  der  Verworrenheit 
in  den  Lehrmaterialien,  wie  auch  der  darüber  fo  verfchiede- 
neu  Meinungen ."  —  Die  Nothtvendigkeit :  einer •  l.ehrkunft  be- 
weift  er  ferner  au«  der  Belorm  der  Berliner  Hea'fobnle ,  au« 
Buiedttw't  Anhalten,  au»  dem  Werthe  diefer  Unternehm'. oeen, 
au»  dem  wa»  die  Revifion  de»  Schul  •  und  Erziehimg'wefen» 
bat  leifw»  wollen,  »u»  dem  Bekenutniffe  des  B«vihon»werke», 


au»  der  neuften  Gefchichte,  au»  den  oft  irrigen  RegriFfen  vo«v 
Lehrgefciiifte,  au»  den  fehlerhaften  Verfahnwigsarteo  4ab#y. 
ana  der  verfaitinten  Seelen  •  Cultnr,  au»  den  Übeln  Folge«  ei- 
ner fehlerhaften  Lehrart,  au»  den  Vortheilen  einer  echten 
Lehrkunft,  die  erforderlich  ift  au  einer  richtigen  Würdigung 
der  Lehrer,  znr  Belehrung  der  Aeltero  Ober  Annahme  einet 
Lehrer»,  Ober  Beobachtung  und  ßerathung  deffelben,  fo  wie 
sur  Einrichtung  öffentlicher  Lebranftalten.  Der  Vf.  mache 
endlich  Hoffnung  auf  dieErfeheinung  einer  foleben  Lehrkunft, 
an  der  er  arbeitet-  Au»  diefer  Inhaltianzeige  wird  man  nur 
Genüge  erfehen ,  daf»  dt«  Anordnung  der  einzelnen  Punkte 
nach  keinem  feften  lejifchen  Principe  gemacht,  fo  wie  von 
einer  Sache,  deren  Bichtigkeit  jeder  ohne  viele  Beweife  gerne 
zugiebt.  viel  zu  viel  geredet  worden  fey.  Auch  ift  der  Man- 
gel an  einer  Theorie  de»  Unterrichte«  nicht  gar  fo  proT».  alf 
der  Vf.  glauben  machen  will.  Wer  die  Schriften  von  Sitmrrer, 
Stuve,  Herhart  u.  a.  kennt,  dem  darf  dieft  nicht  erft  be* 
wiefen  werden.  Uebrigen«  gebührt  Hn.  Statter  da*  Lob, 
daf*  er  (Iber  den  Gegenftand  feiner  ßchrift  viel  Gute»  'gefagt 
und  heb  in  derfelben  al*  ein  denkender  Kopf  und  als  ein  war* 
mer  Freund  der  puten  Sache  gezeigt -habe ,  fo  wie  wir  keinen 
Augenblick  zweifeln  ,  daf»  fein  angefangene«  gröbere«  Werk 
befeinden  für  Oeftreich  febr  nfluKch  werde«  könne. 
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Montags,    den  vi.  April  1807. 


NA  TUR  GESCHICHTE. 


1,  in  d.  Hoffmann.  Buchh. :  Naturbeobach- 
mgen  über  die  Bewegung  und  Funktion  des  Safts 
in  den  Gewäckfen,  mit  vorzüglicher  Hinficht  auf 
Holzpflanzen,  von  Henr.  Cotta.  1806.  96  S.  u. 
7  KpTr.  4.  (4Rthlr.) 


n 


iefs  ift  die  Schrift,  welcher  die  Akademie  der 
Naturforfcher  zu  Erlangen  vor  fechs  Jahren  den 
Preis  zuerkannte,  als  die  Frage  von  der  Bewegung 
der  Säfte  in  den  Pflanzen  zu  beantworten  war.    hs  m 
in  vieler  Rücklicht  eine  beyfalls würdige  Arbeit,  da 
der  Vf.,  ohne  alle  vorgefaßte  Meinung,  fehr  grand- 
liche Forfchungen  angeftellt  hat   Des  Einfaugens  ge- 
färbter Flüfügkeiten  hat  Geh  feiten  Jemand  mit  fo  vie- 
ler Sorgfalt  bedient  und  fo  fruchtbare  Folgerungen 
daraus  gezogen ,  als  der  Vf.    ftr  hat  mehrere  von  den 
lehrreichften  Präparaten  diefer  Art  hier  in  guten 
Kupfern  geliefert,  worunter  einige  vorzuglich  gut 
gerathen  und.    Der  erfte  Punkt,  worauf  es  ankam, 
war,  zu  beftimmen,  in  welchem  Theile  des  Stammes 
(ich  die  auffaugenden  Gefäfse  befinden.    Der  Vf.  be- 
weift gründlich:  nicht  im  Mark  und  nicht  in  der  Nähe 
des  Marke«.     Denn  die  Wurzeln,  denen  doch  das 
Mark  mehrentheils  fehlt,  faugen  zuerft  dieNahrungs- 
fäfte  an:  alte  Baume  verlieren  defto  mehr  ihr  Mark, 
je  belaubter  und  aftreicher  fie  werden.    Bey  vielen 
Bäumen  wird  auch  das  Mark  ganz  zerftört,  und  fie 
wachfen  dennoch  fort.    Endlich  ziehn  lieh  gefärbte 
Flüffigkeiten  niemals  im  Mark  hinauf:  nnd  nur,  nach- 
dem die  Blätter  verwelkt  ifind,  fängt  das  Mark  an, 
ficht  zu  färben  ,  welches  Folge  eines  fehr  begreiflichen 
tmd  gewöhnlichen  Durchlchwitzens  gefärbter  Flüf- 
figkeiten durch  die  Seitenwinde  der  Schraubengänge 
ift.    Der  Vt  thut  ferner  gründlich  dar,  dafs  nicht  in 
der  Rinde  die  Säfte  auffteigen.    Denn  man  fohneide 
die  Rinde  ringsum  weg,  fo  wird  der  Baum  oder  Aft 
dennoch  fort  wachfen  und  grünen:  auch  quillt  beym 
Einfchnittin  die  Rinde  nie  der  aufzeigende  Saft  her- 
ror,  bis  man  nicht  in  den  Splint  gedrungen  ift.  (Ree. 
erinnert  nur  an  das  Anbohren  der  Birke  und  des 
Zucker-  Ahorns,  an  das  Einfchneiden  de?  Wurzel- 
Rinde  der  Ferula  Afa  foetida,   wie  es  Knntpfer  be- 
schreibt ,  und  an  das  Abzapfen  des  Balfams  au>  der 
Edeltanne,  um  diefe  Wahrheit  noch  mehr  zu  beftäti- 
gen. )   Auch  ziehn  fich  gefärbte  Flüffigkeiten  nie  ge- 
«•»dezu  in  die  Rinde,  fondera  nur  in  der  Folge,  wenn 
6e  durch  die  Seitenwände  der  Schraubengänge  durch- 
weich witzt  find.   Dafs  der  Splint  allein  von  gefärbten 
Müffigkeiten  durchdrungen  wird ,  ohne  daß  fich  der 
2  L.  Z.  1807. 
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Rinde  davon  etwas  mittheilt,  zeigt  der  Vf.  durch  ein 
meifterhaft  abgebildetes  Präparat  aus  der  Sohlweide. 
Man  Geht  ganz  deutlich,  was  fich  durch  alle  mikro- 
lkopifche  Beobachtungen  beftätigt,  dafs  der  Trieb 
der  aufzeigenden  Säfte  im  äufserften  Umkreife  des 
Sphnts  ift,  dafs  man  alfo  auch  hier  die  Schrauben- 
gange  zu  fuchen  habe.  Der  fernere  Weg,  den  der 
Saft  nun  macht,  um  jn  die  Blätter  zu  gelangen ,  wird 
dann  genauer  gezeigt.  In  dem  vortrefflichen  Thel- 
kupfer  fleht  man  die  gefärbten  Blattrippen  und  die 
Kanäle  ganz  deutlich,  welche  aus  dem  Splint  in  die 
BJatter  führen.  Auf  eben  diefem  Titelküpfer  findet 
man  die  Härchen  der  Zweige  felbft  gefärbt,  zum  of- 
fenbaren Beweib,  dafs  die  Haare  mit  den  zufahren- 
den Gefäfsen  zufammenhangen ,  and  felbft  keine  ein- 
faugende ,  fondern  aushauchende  Werkzeuge  find 

Die  Unterfuchung,  wie  fich  der  Saft  in  der  Rinde 
bewege  ,  ift  von  dem  Vf.  eben  fo  gründlich  angeftellt, 
dürfte  mdefs  doch  eine  andere  Wendung  nehmen 
wenn  man  fich  erft  näher  verftändigte.  Die  eigeff- 
thümbchen  Pflanzenfäfte,  fagt  Hr.  C,  in  den  Blät- 
tern zubereitet,  fteigeninxder  Rinde  abwärts,  bis  zur 
llZ  r  n  a  l  r  ™mu?S  hat  Sprenget  fchon  fehr 
viele  Gründe  aufgcftdlt,  die  der  V?.  hier  ,  wie  auch 
vorher  bey  der  Verrichtung  des  Splints  mehr  erlitt- 

rCrt  £nAbeftStlg!-  Man  \™n  «wfcfondere  für  die- 
fen  Rückgang  der  eigenthümlichen  Säfte  durch  die 
Kinde  bis  zur  Wurzel  immer  anführen,  dafs  es  fonft 
At beÄr"nichJwä''e,  woher  gerade  die  Wurzel  der  * 
Afa  fdüda,  der  Armca,  der  Belladonna  u.  C  f  die  ei- 
genthümlichen Säfte  in  fo  kräftiger Mifchung  crhielfe, 
wenn  fie  ihr  nicht  von  oben  zugefchickt  würden  Al- 

n  '  iW  o  W°}lea  "nS  *icht  verheh]en  •  dafs  der  zellige 
Bau  der  Rinde  wie  man  ihn  gewöhnlich  findet,  kajim 
Ää*5  ArtSH  e„rl»u»>t,  weü  die  Zellen  zu  g«. 
ira"^'  die  Scheidewände  fcheinbar  unwegfam  und 
die  Säfte  zu  fehr  geronnen  find,  ak  dafs  man  eine  fol- 
che  Bewegung  geftatten  könnte.  Das  Anfetzen  neuer 
Rinden  -  Subßanz  an  den  obern  TheU  eines  Aus- 
fchnitts  aus  der  Kinde,  und  nicht  an  den  untern  wel- 
ches auch  der  Vf.  fehr  fchön  erläutert,  ift?  v^nn 
wir  aufrichtig  feyn  wollen,  wohl  nicht  das  Werk  ei- 
gendiümlicher  Säfte  nicht  der  Harze,  Balflme  und 
Ve  e'  «onaern  des  Nahrungsfaftes,  der.  i-nterlVliu- 

5  f  iSp'i,?  ausfchwitzt,  zxvifchen  Splint  und 
Baft  hervor  quiUt  und  in  diefem  Zwifchenraum  auch 
Tu  Vlr,  ,  "r    l*b  f,C,gt-    Jen,er  Nahrnngsfaft ,  den  » 

UXr  1^\UTTa  hi"Letl\  d?fs  er  keine  Phofphate  . 
mehr  enthalt,  fondern  kohlenJaure  Bafen  ;  aber  er  ift 

■    ,  immer 
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immernoch  ein  fSurehaltiger  Stoff  (Oxyd),  und  alfo  breiten:  fo  meint  Hr.  C,  diefs  fey  Kreislauf.  Aber 
keinesweges  mit  den  kohfen  -  und  wafferftoff  haltigen   er  wird  uns  zugeben,  dafs  wenigftens  dieielben  Safte, 


eigenthümhchen  Pflanzenfäften  zu  verwechfeln.  Nach 
diel'er  Anficht,  die  erft  neuerlich  durch  Mirbtft  und 
Sauffitris  L'nterfuchungen  bey  Ree.  viel  Licht  ge- 
wonnen hat,  mufs  nun  von  Neuem  geprüft  werden, 
ob  ein  Abfteigen  in  der  Rinde  feibft  Matt  finde,  und 
welche  Säfte  diefes  Abfteigen  erleiden. 

Die  horizontale  Bewegung  in  den  Strahlen  -  Kanä- 
len wird  Von  dem  Vf.  fehr 'gut  erwiefen.  Er  kerbte 
einen  Aft  au  entgegengefetzten  Seiten  fo  ein ,  dafs 
die  beklen  Ausschnitte  genau  bis  auf  die  Mitte  gingen, 
dafs  ailos  Anffteigen  alfo  hätte  unterbrochen  werden 


muffen,  wenn  die  Säfte  fich  allem  feukrecht  beweg- 
ten, und  nicht  auch  unter  gewiflen  Umftätulen  bori-   fse  mit  engen  Oeffnungen,  und  verfchlofs  diefe  gegen 
;n  könnten.   Auch  ein  fchraubenförmiger  den  Zugang  der  Luft.   Nach  weiugen  Stunden  fetzten 


die  z»B.  in  die  Wurzel  abgefüegen  waren,  nicht  wie- 
der aufzeigen,  und  dals  keine  gemeinfehaftifche 
Quelle  da  ift ,  aus  welcher  die  Säfte  aus  -  und  in  wel- 
che fie  wiorler  zurückftrömen.  Ohne  diefen  Um- 
ftand  kann  kein  Kreislauf  angenommen  werden ,  weil 
fonft.-die  Vorgänger  Barvtys  denfeiben  auch  fchon 
gekannt  haben  müEsten.  . .  Dafs  der  Ueberfchufs  des 
abfteigenden  Saftes  durch  die  Wurzeln  ausgehaucht 
werde,  davon  giebt  er  folgenden  Beweis.  Er  liefs  die 
Wurzeln  eines  Kirfchbaums  und  einer  Weinrebe  ferg- 
fältig  von  aller  Unreinigkeit  fäubern ,  ohne  doch  ihre 
Spitzen  zu  verletzen,  und  ohne  fie  von  ihren  Stämmen 
zu  trennen.   Hierauf  brachte  er  fie  in  gläferne  Gefä- 


.zontal  gebe.- 

Ausfchnitt  der  Rinde  läfst  den  Saft  gleichwohl  fich 
überall  fortbewegen,  zumBeweife,  daTs  fich  der  letz- 
tere auch  horizontal  bewegen  kann.  Acufserft  beleh- 
rende Präparate  werden  hier  von  der  Bewegung  des 
Safts  in  den  Strahlengängen  oder  Spiegelfafern  abge- 
bildet. Befonders  wichtig  und  angenehm  waren  Ree. 
die  Figuren  14— 16.  Die  beiden  erftern  zeigen ,  dafs 
die  Spiegelfafern  die  innige  Verbindung  zwifchen 
Holz  und  Rinde  bewirken ,  und  dafs  fie  bald  mit  der 
Rinde  fich  aus  dem  Holze,  bald  mit  dem  letztern  fich 
aus  der  Rinde  lofsreifsen  laffeu,  nachdem  das  Alter 
des  Baums  verfchieden  ift.  Stücke  frifeben  Holzes, 
die  von  der  Rinde  entblöfst  find,  bedecken  fich,  wie 
der  Vf.  fagt,  mit  Saftk nötchen  (fig.  16.),  welche  end- 
lich in  neue  Rinden  -Subftanz"  übergehen.  Das  ift  der 
oben  erwähnte  -Nahruugsfaft  (Cambium),  welcher, 
weil  er  kohlenfaure Baien  enthalt,  leicht  zur  Gerin- 
nung kommt,  und  nun  in  Zellgewebe  übergeht.  Man 
könnte  wohl  gar  mit  Darwin  fagen :  Sehet  da  die  Rin- 
de aus  Knofpen  entftanden  und  wieder  erzeugt! 

Der  VfL  zeigt  ferner,  dafs  der  Saft  auch  abwärts 
durch  diefelben  Kanäle  fich  bewegen  könne,  durch 

welche  er  aufftieg,  wenn  der  Zweig  umgekehrt  wird.  Eifrig  widerfetzt  er  fich  der  Meinung  derer,  welcb« 
Es  gelang  ihm  ferner,  gefärbte  Flüffigkeiten  bis  in  keinen  andern  Unterfcbied  zwifchen  Wurzeln  und 
die  Blumenkrone  zu  bringe»,  welches  hier  durch  das  Zweigen,  als  den  der  Stellung  in  Luft  und  trde  an- 
Präparat einer  Malvenhlume  dargethan  wird.  Nur  nehmen.  Er  meint,  da»  Däfern  des  Marks  und  der 
in  die  Fruchtknoten  dringt  der  gefärbte  Saft  nicht  Knofpen  fey  den  Zweigen  ausfehhefsend  eigenümir.- 
ein.  Hr.  C.  meint,  weil  der  Fruchtknoten  aus  Mark  lieh.  Aber,  was  ift  in  der  i-orftwirthfehaft  gewöhn- 
licher, als  dafs  man  die  Wurzeln  der  Laubholzer  ■ 
Lohden  auffchlagen  lieht,  wo  fie  alfo,  der  Luft  blofs 
geftellt,  Mark  annehmen  und  zahlreiche  Kuofpeo 
treiben!  Und  weifs  nicht  jeder  Gärtner,  dafs  alle 
Zweige,  befonders  die  jüngem,  Wurzel  treiben,  b 
bald  fie  mit  Spalttöpfeu  umgeben  werden» 

Hierauf  fucht  der  Vf.  eine  gewHIe  Art  von  Kreis-  .  *     .      *  ,  .  . 

lauf  der  Säfte  in  den  Pflanzen  gegen  diejenigen  zu  ver-'        Treff  lieb  ift  dem  Vf.  die  Widerlegung  der  M* 

theidigen,  welche  denfeiben  in  neuern  Zeiten  gänzlich  nung  von  der  Verwandlung  der  Rinde  in  Holz  gdiw- 

verworfcn  hatten.   Aber  es  ift  fchwer,  mit  ihm  hier-  gern   Du  Hornels  Verfuche,  wo  Drahte  oder  I\adeio, 

Uber  fich  zu  verftändigen ,  da  er  einen  andern  Begriff  durch  die  Rinde  gefteckt,  über  fich  Holz  bekarnw, 

mit  dem  Kreislaufe  verbindet,  als  den  gewöhnlichen,  wiederholte  er,  und  fand,  dafc  bey  uöthiger  Vorheft 

von  vollkommenem  Thieren  hergenommen.    Wenn  diefs  niemals,  fondern  nur  dann  gefehehe,  wen»  W* 

die  Säfte  auf-  und  abfteigen»  und  fich  horizontal  ver»  die  Nadeln  felolt  bis  ins  Holz  gefteckt  halte.   Kr  iieis 


fich  an  die  iiinern  Wände  der  Gefäfse  Dönfte  an,  wie 
man  fie  bey  dem  fo  genannten  Schwitzen  der  Feofter 
bemerkt.  Diefe  Dünfte  flolTen  endlich  zufamrne/r, 
und  ftellten  ein  klares  getchmacklofes  Waffer  dar, 
welches  offenbar  aus  den  Spitzen  der  Wurzeln  geftol- 
feu  war. 

In  der  zweyten  Abtheilung  handelt  der  Vf.  meh- 
rere Gegenftände  aus  der  Haushaltung  der  Gewächfe 
ab,  die  er  zum  T heil  recht  lehrreich  erläutert.  Zn- 
vörderft  das  Keimen  der  Samen ;  dann  die  Betrach- 
tung der  Knofpen,  wo  . die  Rofskaftanie  als  Mutter 
aufgehellt  wird,  aber  die  Figur  ift  nicht  deutlich  und 
beftimmt  genug.  Hiebey  die  artige  Beuierkuag,  dafi 
die  Zweige  des  Epheu  fich  aus  dem  Hauptftamm  w 
Wurzeln  vertheilen,  welches  man  nach  abgelötet« 
Rinde  lehr  deutlich  fieht  j  dann,  dafs  es  Knofpen  oh- 
ne (äufsere) Umhüllung  giebt,  wovon  Vtbumum  Lm- 
tana  ais  tieyfpiel  angeführt  wird,  und  dafs  in  den 
Knofpen  der  l'ulpenbäume  die  Zweige  und  Kno/pen 
des  dritten  Gefchiecbts  deutlich  zirfehen  find,  ßey  ] 
den  Wurzeln  bemerkt  er  fehr  gut  die  behaarten 
Schläuche,   welche  die  äufserften  Enden  umgeben 


entftehe.  Diefe  veraltete  Meinung  hätte  er  am  wenig- 
ßen  in  Schutz  nehmen  füllen,  zumal  da  er  feibft  au- 
genfcheiuHch  zeigt,  dafs  auch  Früchte,  durch  das 
Hohr  des  Fruchtftiels ,    gefärbte  Flüffigkeiten  auf- 
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zu  dem  Ende  in  einen  Aft  Auslchmtte  bis  ins  Holz  befchreibt  du  Unterredung  eines  Vaters  mit  feinem 

machen,  und  nun  fteckte  er  in  die  Ränder  die  Nadeln  Söhnt  über  du  militfirifch*  Confiriptiok ,  und  endlich 

genau  durch  die  Rinde,  -«reiche  dann  kein  Holz  über  fchliefst  diefs  Heft  eine  Fortfetzung  der  in  Nr.  11.  des 

Sch  zeigten,  wenn  ße  nicht  bis  ins' Holz  gedrungen  vorhergehenden  Stückes  eingerückten :  Jnßnution  für 

waren.  Auch  beym  Auffcblagen  des  Holzes  aus  ge-  du  franzöftfche  Infanterie,  vom  General  Schaumburg, 

fällten  ßuchenftämmen  fand  er  es  betätigt,  da/s  die  die  im  vierten  Hefte  (das  von  S.  241  —  228-  gebt) 

jungen  Triebe  niemals  aus  der  Rinde,  fondern  immer  fortgefetzt  wird.   Das  fUnfle  Heft  (von  S.  229  —  314.) 

zwilchen  derfelben  und  dem  Splint  hervorkamen  (dafs  liefert  folgende  Auffätze  und  Abhandlungen :    1 )  Die 

alfo das  Cambium  fie  erzeugte').  Diefs  wird  hier  durch  Lebensbeschreibung  von  Ludwig  Melzi,  General  in 


fpanifchen  Dienfteo.  2)  Eine  martialifche  Hymne 
von  G.  Ijsttanxi,  betitelt:  Die  Ijsndung  in  Engtand. 
3)  Die  Vorrede  und  das  erfte  Kapitel  des  von  Belair 
ins  Franzöfifche  überfetzten :  Gaudifehen  Cerfiuhs  einer 
Antceißing  für  Officiere  der  Infanterie*  wie  Feldfchan- 
zen  von  allerhand  Art  angelegt  und  erbaut  werden  u.  f. ; 
in  der  italiänifchen  Ueberfetzung  von  einem  Oföcier 
des  Generalftabs.  4)  Vom  Krieg  ttnd  von  der  Kriegs- 
kunß;  und  5)  einen  Auszug  aus  einer  Abhandlung, 
die  von  der  militärifcben  Dilciplin  handelt.  Endlich, 
folgt  (S»  314  —  319.)  das  Namenverzeichnifs  fämmt- 
Abonenten,  welches  HO  Iudividuen  fafst,  und 
unter  (liefen  mehrere  Civilbeamten,  aber  nur  eineu 
gemeinen  Gensdarmen  zählt.  Oben  an  fcehi  der  Name 
des  ehemaligen  Vicepräudjenteu  Melzi. 

Warum  die  Heraasgeber  dlefe  Hefte  mit  der 
Inftructiou  des  Generals  Schaumburg  und  den» 
Auszüge  aus  Gaudis '  Verfuch  u.  f.  w.  anfüllten , 
weifs  Ree.  nicht;  es  fey  denn,  dafs  keine  Mate- 
rialien mehr  vorhanden  waren,  und  fie  jene  nicht 
anders  anzufüllen  wufsten,  weshalb  es  denn  frey- 
lich beffer  gewefen  wäre,   wenn  man  die  Heraus- 


abgebildete Präparate  fehr  fchön  erläutert. 

Dafs  die  Jahrringe  des  Holzes  nicht  mit  Sicher- 
heit auf  das  Alter  fchliefsen  laffen,  behauptet  der  Vf. 
ebenfalls,  und  beweifet  es  durch  die  Abbildung  des 
Durchfeh nitts  einer  Erle,  wo  mehrere  Jahrringe  der 
einen  Seite  an  der  andern  zuCammenfliefsen.  Beweife 
für  die  Meinung,  dafs  die  Rinde  nur  nach  Innen 
wachfe.  Endlich  vom  Einfluffe  des  Marks  auf  die 
Blüthen,  den  der  Vf.  fehr  hoch  anfchlägt.  Aber  auch 
hierüber  könnten  fich  die  Gegner  leicht  mit  ihm  ver- 
einigen: denn,  was  er  Mark  und  markige  Wülfte 
nennt,  das  find  Verflechtungen  des  gedrängten  Zell- 
ewebes  mit  den  in  die  Urform  der  wurm  förmigen 
örper  übergegangenen  Schraubengänge,  die  aller- 
dings bey  vollkommenem  Bilanzen  Senebiers  fo  ge- 
nannte Confales  bilden,  und  eiue  nothwendicc  Bedin- 
gung zur  Erzeugung  der  Fruchtknofpen  find.  Es 
war  nur  die  Rede  davon,  dafs  das  lockere  Mark  für 
fich  allein  in  der  Mitte  der  Zweige  immer,  wie  Lintü 
behauptet  hatte,  BJütben  hikI  rrüchte  hervortreibe. 
Hier,  wie  durch  das  ganze  Werk ,  vermifst  der  Le- 
ier, wenn  er  gleich  beb  der  zahlreichen  trefflichen 

Bemerkungen  freut,  doch  die  milwofkopifche  Un-   gäbe  fo" lange  verfc hoben  hätte,  "bis  "fich  noch 

ungedruckte  intereffante  Auffätze  gefunden  hätten. 
Den  Lebensbeschreibungen  Colleonfs  und  Melzi's 
ficht  man  zu  fehr  das  Fabrikenmäfsige  an :  fie 
find  fehr  unvollständig ,  und  in  einem  trocknen 
Zeitungsftil  abgefafst.  Ueber  erfte rn  konnte  es 
dem  Vf.  fchwerlich  an  Materialien  fehlen,  da  ihm 
der  Pater  Wdh.  Fagello  in  einer  1477.  herausgege- 
benen Trauerrede ;  Anton.  Cornaro  durch  eine  Ja- 
teinifche ,  und  P.  Suino  durch  eine  italiänifche 
Befchreibung  von  Colleoni's  Leben  hinreichend 
vorgearbeitet  hatten.  Bey  Jetzt  er  m  konnte  er 
freylich  nur  des  Ghillini:  Teatro  degl't  Nomini  lette- 
ro/i  brauchen  :  allein  er  fafs  an  der  Quelle,  ond 
mufsfc  folglich  beffere  Notizen,  als  die  hier  aus 
den  über  die  flandrischen  und  italiänifchen  Krie- 
ge bekannten  Werken  gezogenen  benutzen.  Die 
vier  beygefügten  Kupfer  find,  befönders  die  bei- 
den Portraits  Colleoni's  und  Melzi's ,  in  artiftneher 
Hinficht  unter  aller  Kritik  fchfecht  gerathen,  und 
in  HiuGcht  der  Aelmliciikeit  waiirfc heinlich  auch 
olme  allen  Werth.  Diefs  gereicht  den  Herausge- 
bern um  fo  mehr  zum  Vorwurf,  da  fie  hierzu 
Originalgemälde  benutzten ,  und  wohlgetroffcne 
Bifdniffe  jener  beiden  groben  Männer  nicht  allein 
dem  ltaliäner,   fondern' auch  dem  Transalpiner  ein 


KR  IE  GSWISSENSCRA  FTE  JV. 

Mailand,  im  Gabinetto - Letterario :  Portafogtio- 
Militär e ,  posto  fotto  la  protezione  del  Governo 
della  Re  publica  Italiana.  Drittes,  viertes  und 
fünftes  Heft  (Agofto,  Settembre  und  Ottobre \. 
1803.  159  S.  kL  8.  mit  4  Kupfern.  (Das  Heft 
aoSoldi.) 

Daffelbe,  was  Ree.  in  der  A.L.Z.  1805.  Nr.  26. 
von  den  beiden  erften  Heften  diefer  Zeitfchrift  gefaxt 
hat,  gilt  auch  von  diefen  drey  Stücken.  Sie  enthalten 
in  fortlaufender  Seitenzahl  (S.  160 —  319- )  folgende 
Auffätze:  1)  eine  Kortfetzung  der  im  achten  Abfchn. 
des  zweyten  Heftes  enthalteneu :  Ideen  über  die  Infan- 
terie- utid  Cavalterie-  Taktik,  nebfl  einer  Definition  derfel- 
ben. 2  )  Eine  ähnliche  Fortfetznng  des  zehnten  Ab- 
fchn itts,  der  von  den  nöthigen  Geoifftn  für  Soldaten, 
tferde  handelt.  Nun  folgt  Nr.  12.  a  ein  kurzer  Auf- 
latz: Ueber  du  Wohnung  des  Soldaten;  und  Nr.  12.  b 
ei»  noch  kürzerer,  de*  .  von  der  Luft  und  den  Fern*, 
dentigen  (denen  der  Soldat  in  Kuckficht  diefer  aus- 
gefetzt ifti  im  AilgetKeinen  handelt.    Nr.  13.  liefert 

2«-  Lebtr<sbtfchre\bung  des  ßa  r  tolomäus  Co  II  tont  vwiükommnes  Gefchenk  gewefen  wären 

Truppen).  Nr.  14, 
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PadAOoGIK.  Prar,  gedr.  b.  Haafa  :  Gedanken  Uber  die 
Ordens  •  VerfajTung  der  Piart/len  und  ihre  Lehrart,  bearbeitet 
von  JmreulauM  Schaller ,  Priefter  des  Ordens  der  frommen  Schu- 
len, erxlhfchefl.  Notario  publico  o.  f.  w.  1805.  7z  S.  g.  — 
Diefe  Schrift  fcheiot  durch  die  Darftellung  dar  Jefuiten  alt 
Gymnsfiallehrer  von  Comava  (A.  L.  Z.  1 304.  Nr.  308  )  verau- 
l,tfjt.  Ef  ift  der  Topograph  vou  Böhmen  ,  und  der  Biograph  der 
um  der  Wiffenfch alten  vorzüglich  verdienten  Piarifteu  ,  Schtl* 
Irr,  der  hier  die  Sache  feine«  Ordens  vertritt.  Seitdem  in  der 
ofterreichifchen  Monarchie  da*  von  Jofepbll.  Grundfätzen  ab- 
weichende Syftem  aufgefüllt  worden,  die  Sohulen  und  Er- 
xiebungsanftalten  von  der  Geiftlichkeit  beforgen  tu  1  äffen, 
muhte  mau  wohl  fragen:  wu  haben  biilier  die  Piariften  t  dt« 
omeem  Endzweck  nebft  den  Benedictinern  und  Minoriten 


vorzüglich  au«erf*han  find,  im  Erziehungsfacbe  geleifter-?  und 
wae  kann  man  fieb  von  ihnen  weiter  verfprechen  ?  Anf  diefe 
Tragen  f  11  cht  Hr.  Schaller  zu  antworten.  Der  Vf.  geht  von 
dem  Satze  aus:  die  Geiftlichkeit  fey  zum  Lehren  der  Völker, 
folglich  zum  Jugend  unterrichte  berufen:  er  erlaubt  fich  einen 
fch waren  Auafall  auf  die  weltlichen  Lehrer,  welch*  er  un- 
berufene' Miethtinge  (S.  4.)  nennt,  and,  wenn  gleich  nicht  im 
Allgemeinen,  befchuldigt,  dafa  fie  al*  verheirathete  Leute  die 
Jugend -Erziehung  nur  ala  Erwerbamittel  trieben;  eine  Be- 
fclmldigung,  die  aui  keiner  frommen  Schule  herftemmt,  und 
gegen  welche  die  weltlichen  Lehrer,  wenn  fie  da*  Vergel- 
tuogtrecht  anailben  wollten,  in  Vergleich nng  mit  der  Erzie- 
hung der  Geiftlivbkeit  in  Rück  Tu  In  anf  den  Staauzweek  man- 
che»  tu  erinnern  finden  djlrften ,  wie  z.  B.  dafa  die  Proceftan- 
»en  metfteh«  verheiratbete  Scbullebrer  haben ,  die  dock  ver- 
hältniftmSftig  viel  leiften ,  fo  daf*  et  nicht  fowobl  am  welt- 
lichen Stand*  der  Schullehrer.,  fondern  am  Geifte  de*  Studien- 

Sftemt,  an  eiuer  zweckmäfsigen  Aufficht  und  Leitung,  en 
arheiferang  und  gnter  pfyclmlogÜcher  Methode  zu  liegen 
Icheint,  wenn  ea  um  da*  Scbulwelen  gut  ftehen  foll,  —  Der 
Piariften -Orden  nuterfchied  fich  anfangt  von  dem  Jefuiten- 
Orden  dadurch,  dafa  der  letzte  den  Unterricht  mit  den  lateini- 
fchen  Sohulen  anfing,  der  Piariften -Orden  aber  für  da*  zarte 
Alter  der  Jugend,  für  die  eigentlichen  Elemente  der  Kennt- 
niffe  und  für  die  Bildung  de*  Volks  xu  forgen,  nrfprünglich 
beftimmt  war,  und  gerade  diefa,  dif*  diefer  Orden  in  der  ka- 
tholifeben  Kirche  zuerst  mächtig  auf  den  Volksunterricbt  ge- 
drungen hat,  gereicht  ihm  cum  ewigen  bleibenden  Verdienice. 
Jofeph  Calafanz,  «in  fpanifcher  Weltpriefter,  kam  nach  Rom 
1 5t;- •     und  fand  in  die  fem  Sitze  de*  Papftthuma  gerade  die 
grnfste  Verwahrlofung  der  Kinder  des  gemeinen  Manne«,  Oer 
M.ith  wille  ond  Unfug  der  GafTenjuneen  erregte  feine  Verwun- 
derung; Calafanz  erforfohte  die  Urfaoben  hievon  —  er  fah 
kein  ander  Mittel .  da  die  apoftolifche  Schatzkammer  nicht« 
tv'.r  diefe  Volks  klaffe  thnn  wollte,  al*  ein  Inftitut  zum  unent- 
geltichen Schulunterricht  der  armen  dürftigen  Jugend  anzu- 
legen,   Er  aberlegte,  fagt  Schalter ,  die  Worte  de*  zehnten 
PUlms:  „Dir  ift  der  Arme  Überlaffen,  du  wirft  de*  Waifen 
Helfer  feyn"  —  erfolgte  der  Stimme  Gottn*  iu  feinem  Her- 
zen, und  gründete  1597.  die  frommen  Schulen.    Er  nahm  in 
feine  Schulen  proteftantifche  und  jadifche  Kinder  in  Rom  auf 
(S.  14.),  und  legte  dadurch  den  Grund  zu  einer  toleranten 
Denkart    feiner   Ordensfühne  ,    welcher   der  febwedifche 
General  Torftenfohn   tu   Nikolsburg  Gerechtigkeit  wider' 
-  fahren  liefs.     Im  J.  lfal.  ward  fein  Orden  zn  einem  regu- 
litten  Orden  erhoben,  —    Es  blieb  bey  den  drey  einfachen 
Gelübden  der  Keufchheit,  der  Armuth  and  des  Gehorfom* : 
da*  übrige  ward  der  Rechtfchaffenheit  und  eigenen  Verant- 
wortung der  Ordensmitglieder  überlaffen.    Schon  im  J.  1617. 
ward  da*  Inftitut  der  frommen  Schulen  anch  auf  Kinder  rei- 
cher Leute  und  auf  alle  Wiffenfchaften  ausgedehnt.  (Dief* 
war  bekenntücb  der  Urfprung  der  Collifion  ewifuhen  Piari- 
ften  und  Jefuiten.)   S.  19  n.  bat  der  Vf.  die  CaUfanzifchen Re- 


geln der  piariftifeben  Lehrmethede  für  die  Trivial  •  und  latei- 
nifchen  Schulen,  wie  fie  der  Ordensgeneral  Frenz  Foci  lö^l. 
neu  herausgegeben,  abdrucken  laffen.  In  der  feduten  Regel 
wird  da*  Zufimmenlefen  aller  Schulkinder  —  die  bekannte 
fpiterhin  im  Oefterreiohifcheu  eingeführt*  Metbode  des  Nor- 
mal •  Unterricht*  —  für  die  frommen  Schulen  empfohlen.  In 
der  Jiebenten  Regel  wird  auf  die  Rechtfcbreibong  ftark  ge- 
drungen. Nach  der  neuntehnten  und  ein  und  »wanzigjlen  He- 
gel werden  die  Beiftigeru  und  gefchicktern  Schüler  fehr 
zweckmässig  nnd  pfychologifch  zu  Auffehern  und  Examinato- 
ren der  minder  fähigen  btftellt.  So  war  alfo  in  diefen  Regeln 
manche*  Gute,  aber  durch  die  fechszeknte  Regei  ward  auch 
der  Grnnd  zum  Mechanismus  und  zumSchleodrian  gelegt.  In 
Allen  Gymnafien  der  frommen  Schulen  füllten  einerley  Lehtart 
beobachtet,  einerley  Lehrbücher  bey  behalten  werden,  ..  da- 
mit ,  wenn  ein  Lehrer  aus  einem  Gymnafio  ins  enden  ver- 
fetzt werde,  er  in  dem  letztern  wie  in  dem  erftern  angehia- 
dert  fortlehren  könne. *  —  Der  Vf.  bemerkt  jedoch,  die  Pia- 
riften hätten  fich,  jener  Regel  ungeaohtet,  nach  den  fpätero 
Vorfchriften  eines  jeden  Staats  bequemt,  und  der  Piarilt  Gra- 
nen Marx  habe  unter  Maria  Tberefia  mehrere  neue  Lehrbü- 
cher mit  Bey  fall  verfafst.  Hierauf  geht  der  Vf.  aber  zu  der 
bey  dem  Orden  üblichen  Bildung  der  künftigen  Lehm.  In 
diefer  ift  unter  andern  das  Fehlerhafte,  daf*  ein  und  daflelbe 
Subject  fich  zn  allen  Lehrfächern  anfehicken  muf« :  de*  letzte 
Jahr  wird  auf  Rechtsgelahrtheit  verwendet.  Jeder,  ehe  er 
zum  lateinifchen  Lahramte  befördert  wird,  muf«  6  —  8  Jahre 
in  den  Trivialfchulen  aushalten  (da  vergifst  er,  wenn  innerer 
Trieb  zum  Fortfuidieren  fehlt,  fehr  leicht  die  erlernten  htV 
hern  Widenfchaften ,  und  ftumpft  den  tu  höhern  Studien  en- 

Sorftrebenden  Geilt  ab).  Der  ewige  Wechfel  der  Lehrer  nxd 
er  Lehrfächer  und  die  fchlecbte  Dotation  mancher  Collegien, 
die  obue  Büeher  und  Inftrumente  blieben,  hat  dem  r'-ar  . 
Orden  viel  Schaden  gethan;  unter  dem  Drucke  diefe«  Wecbfei* 
und  des  Mangels  an  Hülfsmitteln  erlag  manches  Talent,  da* 
Reh  fonft  bey  Cultivireng  eine*'  und  deffelben  wiffenfehaft- 
liehen  Fachs  vortbeilhaft  ausgezeichnet  hätte;   doch  haben 


f Saftige  Umftände  nnd  innerer  Drang  manchen  Piariften  des 
iterarifchen  Pantheons  würdig  gemacht.    Der  Vf.  geht  nun 


weiter  fort  zu  den  Lobeserhebungen,  die  dem  Orden  von  ver- 
fchiedenen  Seiten  gegeben  worden.  Der  Kardinal  Clöfel 
führte  ihn  unter  Matthiaa  L  in  Breslau  nnd  Troppau  ein; 
der  Kardinal  Franz  Dietrichftein  1631.  in  Nikolsburg;  Leo- 

Eold  I.  nach  Wien,  Maria  Therefia  in  Prag:   der  General 
afey  ward  zn  Weifswaffer  von  Piariften  erzogen;    Der  jetzt 
regierende  Monarch  übergab  die  Leitung  des  TberefLanums 
der  bühmifch  •  mährifchen  Ordensprovinz,  und  verordnete 
iyj-i..    daf«  der  Vorfteber  diefer  Provinz  durch  7  Jahre  16 
Zöglinge  mehr  in  feinen  Orden  aufnehmen  dürfe,  deren  Un- 
terhalt der  Staattfond  übernahm.     Endlich  erzählt  der  Vf. 
ganx  kurz  (S.  69—72.)  die  Anfeindungen,  die  der  Ordern  er- 
litt, ohne  jedoch  die  Jefaiten  mit  einem  Worte  zu  nnnner, 
die  fchon  dem  Stifter  viel  Verdrnfs  machten,  nnd  nnte>r  In- 
nocenz  X.  die  Herebfetzung  de*  Orden«  zn  eiuer  einfeedien 
Congregation  bewirkten ,  welche  jedoch  Clemene  IX.  wieder 
zurücknahm.  —    Pai  Refultat  von  allem  l,.ult  darauf  bin  aus, 
dafs,  bey  allen  Mängelu  und  Fehlern,  die  der  Einrichtung 
der    frommen   Schulen   noch    zur   Lafe  fallen  ,  dennoch, 
wenn    nun   einmal  die   katholifche  Jugend   von  Klofter- 
geiftlichen  erzogen  werden  foll,   die  Piaruten  die  brauch- 
barften  und  liebentwürdtgften  darunter  lind.    Jenen  Vsn  der 
böhmifch  •  mährifchen  Provint  giebt  man  insgemein  etwa« 
rauhe  Sitten  and  Vernachlärficung  der  deutfehen  Sprache  im 
Sprechen  und  Schreiben  Schuld.    Auch  Schaller  fchreibt  S  4. 
sehen  ftatt  zogen.  6.  6.  Rohigkeit  ft.  Rrfhheit ,  S.  ix.  Sxests- 
bediente  ft.  Staatsbeamte  .  S.60.  poUTche  ft.  pnloufche  e-f.w. 
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GESCHICHTE. 

itBKONN ,   b.  Clafs:   Gefchicht«  von  Schwaben, 
eu  unterfucbt  and  dargeftellt  von  gf.  C.  Pfifler, 
Wiktor  der  Philofophie  und  Repetent  am  kur- 
jirftl.  theol.  Stift  zu  Tubingen.   Erflts  Buch. 
1803.   XIV  und  211  S.     ZwtyUs  Buch.  1805. 
XII  und  358  S.  8-  nebft  einer  genealogifchen  Ta- 
belle. ( 3  Rthlr.  4  gr. ) 

Die  Gefchichte  Schwabens  ift  wohl  ungleich  fchwe- 
rer  zu  fchreiben,  als  die  Gefchichte  manches  an- 
dern deutfehen  Landes.   Nicht  nur  fehlt  es,  befon- 
ders  in  Anfehung  der  altern  Zeiten ,  an  einem  hinläng- 
lichen Vorrath  von  Materialien ,  aus  welchem  der  Ge- 
fehichtfehreiber  fchöpfen  könnte,  fondern  auch  die 
Schickfale  der  Nation  und  des  Landes,  von  denen  hier 
die  Rede' ift,  find  felbft  von  der  Art,  dafs  man  bey- 
oahe  auf  den  Gedanken  kommen  möchte,  Schwaben, 
diefes  anfänglich  von  verschiedenen  Völkern  bewohnte, 
und  endüch  in  viele  kleine  und  frennlartige  Theile 
zerftückelte  Laad,  habe  eine  Zeitlang  gar  keine,  we- 
nigstens keine  gemeinsame  Gefchichte  gehabt.    Es  ift 
äuLserft  mahfam,  die  wenigen,  hier  und  da  zerftreu- 
ten,   und  unzufammenhäugenden  Bruchftflcke  nicht 
nur  zufammfo  zu  fuchen,  fondern  auch  durch  eine 
genaue  Prüfung  und  Vergleichung  ein  Ganzes  aus  ih- 
nen zu  bilden ;  manche  Lücke  durch  gefebickte  Com» 
binarion  mit  Hülfe  einer  guten  Localkeontnifs,  und 
nach  der  Analogie,  die  eine  mehr  aasgebreitete  Völ- 
le ergefchichte  uns  gewährt,  zu  erSetzen,  und  fo  in 
die  ifolirten  Fragmente  diejenige  Einheit  zu  bringen, 
die  fie  zwar  an  und  für  Geh  von  jeher  wirklich  hat- 
ten, die  aber  dem  profanen,  ja  wohl  auch  manchem 
geübten  Auge  bisher  un ficht  bar  war.  Unternimmt 
ein  Schriftftcller  eine  folebe  Arbeit,  und  vollendet  er 
fic  mit  glücklichem  Erfolge,  fo  ift  fein  Verdienft  ent- 
schieden, und  er  kann  mit  allem  Recht  Anfpruch  auf 
den  Beyfall  und  aufrichtigen  Dank  des  Publikums 
machen.    Diele  Belohnung  gebührt  unftreitig  dem  Vf. 
der  vorliegenden  Gefchichte. 

Das  rr/!#  Buch  geht  nach  einer  kurzen  Einleitung, 
welche  die  älteften  Nachrichten  von  der  urfprflngJi- 
chen  Beschaffenheit  des  Landes,  und  den  ganzen  Plan 
diefes  Werkes  vorlegt,  von  den  älteften  Zeiten  aus, 
und  erzählt  alle  merkwürdigen  Ereigniffe  bis  zum 
Aufblühen  der  erften  Städte  undKlöfter  in  Schwaben. 
Man  lernt  daraus  die  erften  Völkerzüge  der  Teutonen 
und  Kimbern,  der  Markomannen,  Germanen  und 
Sueven,  das  fuevifche  Gränzland,  und  die  Sueven 
felbft  nach  ihren  Sitten ,  und  ihrer  Verfaffung 
A.  L.  Z.  1807.  Erjltr  Band. 


Man  fieht ,  wann  and  auf  weiche  Veranlagung  der 
erfte  Anbau  des  Landes  erfolgte  (vorzüglich  gäbe« 
die  römifchen  Colooien  dazu  Veranlagung},  und  wie 
neben  verlbhiedenen  Vereinen  deutfeher  und  nicht 
deutlcher  Völker,  und  nach  ihren  mannichfaltigen 
Wanderungen  endlich  der  alemannifche  Hauptvereih 
fich  ein  eigentümliches  Land  an  der  nördlichen  Al- 
penreihe erwarb;  wie  alsdann  diefer  Verein  lieb,  oav 
geachtet  der  heftigen  Anfälle  von  Seiten  der  Römer, 
der  Burgundionen  und  Franken  darin  ftandbaft  er- 
hielt, und  fich  immer  weiter  über  die  Gränzen  feiner 
Befitzungen  ausdehnte,  feitdem  er  fich  mit  den  Sueven 
vereiniget  hatte.  Um  den  weitern  Fortfchritteo  der 
Suev- Alemannen  Einhalt  zu  thun,  bekriegt  fie  Chlod- 
wig, und  bezwingt  fie  bis  auf  einen  Theil,  der  fich 
in  die  Arme  des  oftgothifchen  Königs  Theodorich 
wirft.  In  eben  diefe  Zeit  fallen  die  Anfänge  einer  ge- 
setzlichen Verfaffung  unter  ihnen.  Das  Herzogthum 
entfteht;  die  Verhältniffe  und  Rechte  der  einzelnen 
Stände  werden  beftimmt,  das  Chriftenthum  eingeführt. 
Aber  nach  einigen  ernftlichen  Verfuchen  der  Suev» 
Alemannen,  fien  frey  zu  machen ,  behalten  die  frän- 
kifchen Hausmajer  die  Oberhand,  das  alte  Herzog» 
thum  wird  geftürzt,  und  an  die  Stelle  der  Herzoge 
treten  königliche  Beamte,  oder  Kammerboten.  Die 
Deutfehen,  und  mit  ihnen  auch  die  Alemannen ,  fon- 
dern fich  endlich  von  der  fränkifchen  Monarchie  ab. 
Nach  verfchiedenen  Ländertheilungen  erhält  Karl  der 
Dicke  Alemannien  bis  an  die  Alpen,  als  ein  eigenes 
Königreich,  und  zum  erftenmale  geht  in  ihm  aus  die- 
fem  Land  ein  Kaifer  hervor.  Bald  nach  ihm,  unter 
den  letzten  Karolingern ,  wird  das  Herzogthum  wie- 
der hergeftelit.  Die  Verfaffung  entwickelt  fich  im- 
mer mehr. 

Im  zwtyten  Buch  erblicken  wir  die  Alemannen 
nach  dem  Verfalle  des  fränkifchen  Reichs  wieder  un- 
ter ihren  eingebornen  Herzogen.  Zuerft  zeigt  fich 
erbliche  Macht  der  Häufer  in  Würde  und  Amt,  wie 
vom  Anfang  im  freyen  LandbeGtz;  aber  bald  erfcheint 
das  Herzogthum  als  Reichslehen.  „Unter  vier  Her- 
zogen hatte  das  Herzogthum  diefe  Geftah  erhalten. 
Anfanglich  that  die  Wahl  in  der  Volksversammlung, 
was  Sooft  durch  die  Anmafsung  des  Mächtigften  ge- 
fchah.   Der  Herzog  erkannte  den  König ;  diefer  Be- 


ftätigte  den  Herzog.  Da  die  Macht  der 
Häufer  fich  mehr  befeftigte,  und  befonders,  "venu  das 
königliche  Haus  fich  der  Monarchie  näherte,  fo  wurde 
das  Recht,  den  Herzog  einzufetzen,  ausfchiiefslich, 
und  nach  Willkür  von  dem  Könige  ausgeübt.  Der 
Herzog  war  nun  des  Königs  Statthalter  und  Befehls- 
haber; urfprüogÜch  des  Volks  felbfterwählter  l  ürfu 
(5)  I  nach 
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nach  den  Gefetzen  des  Landes. "  Es  ift  währcn<j  diä- 
tes Z«iit  eiu  Kampf  um  die  Oberherrfciuft  eines  jeden 
Ober  den  andern-,  und  Eines  Ober  alle.  Die  freyen 
Landbclitzer  fondern  fich  in  Lehnsherrn  und  Vafalfcn; 
die  Anfjirüche  der  grofsen  Häufer  nähern  fich  immer 


hatte.  Er  fan^F  es  Obcrflüffig ,  feinen  Söhn  Conrad 
/nit  dem  Herzogthum  zu  belehnen,  denn  es  war  nun 
wie  Kigenthum  des  königlichen  H  mfes.  Die  Städte 
des  Herzogthums  wurden  zu  königlichen  erhoben. 
In  dem  Zeitalter  der  MohcnfrauFcn  eutftchen  die  er- 


•rnehr  der  Erblichkeit.  Auf  den  Vater  folgte  gewöhn-  ften  Städteverfaffungen  in  Deittfchländ,  und  gegen- 
lich  der  Sohn,  oder  der  Bruder  im  Herzogthum,  je-  über  vom  Landbefitz  durch  den  in  den  Städten  erwach- 
der  zwar  noch  durch  königliche  Verleihung;  aber  ten  Kuufiileifs  —  Geldreichthum.  Aber  fchon  un- 
das  Befti eben  der  Könige  aus  dem  friinkifchen  Haufe,  ter  Friedrichs  II.  Nachfolger,  Conrad  IV.,  nähert 
en  bewirken,  "da'fs  kein  Herzoe  durch  eigene  Beßtzun-    fich  das  Herztgthum  Schwaben  feinem  Untergange, 

der  endlich  mit  dem  Untergange  der  Hohcnftaufen 

Nachd« 


,  -da'fs  kein  Herzog  durch  eigene  Befitzun- 
gen  zu  mächtig,  im  Gegentheil  die  königliche  Macht ' 
.in  den  Provinzen  defto  mehr  ausgedehnt  werde,  er- 
zeugt eine  heftige  Gegenwehr.  Schon  in  der  zweyten 
Regierung  gelang  es  dem  fraukifchenKaiferhaufe,  die 
•Nacht  der  Herzoge  zu  vermindern.  „Die  grofsen 
Herzoge  wollten  erbliche  Macht ;  die  Könige  wollten 
daffdbige,  und  die  Alleinherrschaft  dazu.  Dafs  kei- 
nes erreicht  werden  füllte,  darin  waren  fie  einander 
entgegen.  Zwifchcn  diefem  Beftreben  aber  lag  die 
Freyheit  und  Gröfse  des  deutfehen  Beichs.  Ohne  die 
groisen  Reichsfürften  wäre  die  Errichtung  einer  Mo- 


felbft  vollendet  wird.  Nachdem  der  ungmciuiciie 
Prinz  Conradin  fchon  zuvor  das  Meifte  von  feinen 
Erbgütern,  und  endlich  auch  fein  Leben  verloren 
hatte,  kam  der  nicht  mehr  viel  bedeutende  Reft  der- 
felben,  nach  feinem  letzten  Willen,  an  die  Herzoge 
von  Bayern,  feiner  Mutter  Brüder.  Bey  dein  Ver- 
falle des  Herzogtums  blieb  das  Haus  Zähringen  allein 
in  einem  wohJaegründcten  Fürftenthum.  Von  den 
alten  Grafenhäufern  find  nicht  viel  Ober  zwölf,  welche 
die  Hohen ftaufen  Oberlebt  haben.    Die  angefehenften 


narchie  leicht  gewefen.   Ohne  die  Hoffnung  der  Mo-  Häufer  wurden  diejenigen,  die  erft  in  den  fetzten  Zei 


wenn  oet 


narchie  würden  die  Könige  jene  Anftrengungen  für 
die  Macht  des  deutfehen  Reichs  nie  gemacht  haben... 
'Die  Macht  der  grofsen  Herzoge  fiel  von  feit 
die  Könige  neue  Häufer  empor  brachten.  Aber  auch 
(tiefe  konnten  doch  au  nichts  anders  denken,  als  der 
Macht  des  Königs  Schranken  zu  fetzen."  —  Aus 
dem  grofsen  Kampf  zwifchen  dem  deutfehen  König- 
thum und  Papftthum  unter  Heinrich  IV.  entwickelt 
fich  ein  Krieg  um  das  Herzogthum  Alemannien.  Ei- 
ner de»'  erften  Erfolge  diefer  Streitigkeit  war,  dafs 
nicht  unr  alle  kleinern  Lehen,  fondern  auch  die  gro- 
fsen Fürftenthümer  erblich  gemacht  wurden.  Mehr 
als  Ein  gräfliches  Haus  erhob  fich  in  diefem  Kriege 
zu  einem  an  fehnlichen  Furftenhaufe.  Vorzüglich 

frOndeten  fich  drey  Fürftenhäufer  in  Alemannien  ;  die 
lauf  er  Friedrichs  von  Staufen,  Bertolds  von  Zährin- 
gen, und  Wolfs  von  Bayern.  Unter  drefen  geht  ein 
neues  herzogliches  Haus ,  nämlich  das  der.  Hohenhau- 
sen, und  eine  neue  Geftalt  des  Landes  hervor.  Die 


ten  der  Staufen  fich  hervorgethan  hatten.  Ein  folches 
war  das  Haus  Wirtemberg ,  das  erft  bey  feiner  Wie- 
herftcllung  unter  Friedrich  II.  ausgezeichnet,  wird. 
Bey  dem  Verfall  des  Staufifcheu  Ilaufes  erhielt  diefes 
Haus  Belehnungen,  durch  die  es  vieles  in  feinen  Belitz 
zog,  was  zuvor  unter  dem  Herzogthum  war.  Eben 
diefes  war  auch  der  Fall  in  Anfchung  anderer  Häufer ; 
die  ganze  herzogliche  Macht  aber  wurde  nun  von  den 
übrigen  Fnrften,  Grafen  und  edlen  Gefchlechteru, 
die  zum  Tbeile  Vafallen  des  herzoglichen  HauTes  ge- 
wefen waren,  wie  auch  von  den  Städten,  Iiochftiftea 
und  Klöftern  behauptet.  Mit  dem  Untergange  des 
Herzogthums  hört  zugleich  die  bisherige  allgemeine 
Gefchichte  von  Schwaben  auf:  denn  jede  Grafschaft, 
jedes  Hochftift,  jede  Stadt  hat  nun  ihre  eigene  Ge- 
fchichte. —  Diefs  ift  der  Inhalt  der  erßen  AbfheP 
lung  des  zweyten  Buches;  die  zweyte  Abtheilung  ha- 
ben wir  noch  zu  erwarten.  Am. Ende  eines  jeden 
Buches  gibt  der  Vf.  eine  chronologifche  I' eberficht 


beiden  letztern  behaupten  ihre  Erbgüter  iu  Schwaben  de/  Gefchichte  von  Schwaben,  verglichen  mit  der  all 


unabhängig  von  der  herzoglichen  Gewalt.  „Die Erb- 
güter des  welfifchen  Haufes  eiengen  vom  Bodenfee 
durch  Schwaben  hin  und  wieder  bis  herunter  zu  dem 
Kochergau.  Bertold  mit  Hermann,  feines  Bruders 
Sohn,  herrfchte  vom  Murrgau  und  Kraicbgau  weft- 
wärts  bis  herauf  an  die  burgundifche  Gränze.  Alles 
übrige  Land  von  Alemannien,  in  Schwaben  undElfafs, 
war  unter  Friedrich  von  Staufen  in  dem  Herzogthum 
Schwaben.  Dadurch  wurde  der  alte  Name  des  in- 
nen) Landes  wieder  herrschend ;  der  Name  Aleman- 
nien aber  ift  nach  und  nach  abgegangen."  Neben 
diefen  grofsen  Begebenheiten  erfolgen  reichliche 
Schenkungen  an  Kirchen  nnd  Klöfter  mit  eigenen 
Hechten  nnd  Freyheiten.  Die  Macht  des  Hohenftau- 
fifchen  Haufcs  vergröfsert  fich,  die  Weifen  und  die 
Zähringer  werden  gedemütbigt.  Der  Kaifer  Fried 
rieh  11.  bringt  nach  und  nach  wieder  zu  dem  Herzog 


gemeinen  Gefchichte,  wodurch  eine  deutliche  Er» 
kenntnifs,  in  wieweit  die  befondere  Gefchichte  Schwa- 
bens in  die  allgemeinen  Welthändel,  und  diefe'in  jene 
eingriffen,  fehr  befördert  wird.  < 

Das  Ganze  ift  gut,  und  mit  Einficht  geordnet; 
die  Ausführung  lichtvoll  und  gründlich.  Erzählun- 
gen von  bekannten  Begebenheiten  abgerechnet,  wer- 
den Kenner  hier  wenige  Angaben  finden,  welche  nicht 
die  Rcfultate  eben  fo  glücklicher,  als-  mühfamer  Un- 
terteilungen, oder  gefchickter  Combinationen  find. 
Der  Vf.  hat  feinen  kritifchen  Fleifs  auf  das  Entfhshen 
und  auf  die  Schickfale  der  kleinen  Häufer,  wie  auch 
der  Städte  und  Klöfter  in  Schwaben  mit  eben  fo  rühm- 
lichem Eifer,  und  gutem  Erfolge  verwandt,  wie.  auf 
die  Hauptbegebenheiten.  Hier  und  dä  ftiefseu  wir 
auf  einige  Aeufserungen,  von  deren  Richtigkeit  wir 
nicht  ganz  überzeugt  find.     Nach  S.  Ii.*  des  erde* 


thum,  was  fchon  Friedrich' I.  zu  denselben  gebracht  Ruches  Wälzte  fich  der  Schwärm  der  Cimbern  aui 
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ohncr  desjenigen  Landes,  welches  feit  den  fcher  Kaifer  feyn  follte.  Uns  ift  keine  einzige  Ur- 
iechen  Cimmerien  hiefs,  «nicht  einerley  Volk  künde,  keine  einzige  Stelle  eines  gleichzeitigen  Schrift- 
Cimbern,  oder  Kimbern  waren.    S.  13.  An-    ftelJers   bekannt,    woraus  diefes   erwielen  werden 


Cimmerien  an  dieTJonau  herauf.   Wir  glauben,  dafs 
die  Bewohner 
alten  Griechen 
mit  den 

merk.  13.  nimmt  der  Vfv ein  germanifches  Volk  unter 
dem  Namen.  GHfaten  an.  Wir  pflichten  lieber  der 
Meipung  des  Hrt.  Anton  bey,  dafs  es  nie  ein  germani- 
fches Volk  diefes  Namens  gab.  Ob,  S.  59  u.  f.,  der 
niederrheinifche  Name  Germanen ,  nach  der  ftärkern 
Kehllprache  Im  Waldgebirge,  in  Alemannen  überge- 
gangen, wie  Heerbarte  in  Hallbarte,  wollen  wir  da- 
hin geftellt  feyn  laffen.  Was  in  der  Anmerk.  66.  zum 
Beweife  vorkommt,  hat  uns  nicht  ganz  befriedigt. 
Richtig  ift  es,  (S.  104.)  dafs,  „Wenn  die  älteften  ger- 
xnanifchen  Vereine  die  Grundlage  der  heutigen  Staa- 
ten find,  auch  die  Zeit,  und  die  Art  ihrer  Niederlaf- 
fune  einen  enffchiedenen  Einflufs  auf  ihre  weitere  Aus- 
bildung behalten.  Die  Kranken  kamen  in  ein  Land, 
das  Schon  früher  aus  verfchiedenen  Völkerfchaften 


von  den  Deutfchen  erwählte  König  rtielcich  römi- 


könnte.  Tritkemixs  ad  an.  995.,  den  der  Vf.  als  Ge- 
währsmann anführt,  kann  doch  hier  nicht  als  Zeuge 
geltem 

Solche  kleine  Fleckeb,  wenn  es  ja  Flecken  find, 
werden  durch  die  Gründlichkeit  und  Schönheit  des 
Ganzen  hinlänglich  vergütet.  Viele  fcharffinnigo  Be- 
merkungen, die  in  diefen  beiden  Büchern  vorkom- 
men, zeigen,  wie  vertraut  der  Vf.  mit  dem  Ganzen 
der  Gefchichte,  und  mit  der  ganzen  Verkettung  der 
Begebenheiten  ift.  Einige  derlelben  hat  noch  nie  ein 
GeTchichtfchreiber  durch  einen  förmlichen  Ausfpruch 
beftätigt;  Tie  liegen  aber  doch  in  der  Natur  der  Sache; 
fie  find  als  Kefultate,  die  nothwendig  aas  den  Bege- 
benheiten fliefsen,  echt  hiftorifch.  Von  dieler  Art 
ift,  aufser  denjenigen,  die  wir  fchon  bey  der  Anzeige 


zu  einem  grofsen  Ganzen  vereinigt  war,  das  fchon  in   des  InhaJts  ausgehoben  haben,  die  Stelle  S.  152  f.  Aa 


den  älteften  Zeiten  Städte,  und  alle  Kflnfte  des  Erie 
dens  hatte,  und  ffldlich  und  nördlich  an  feinen  Kulten 
uralten  Handel  trieb.  Einladung  genug,  einen  rohern 
Zuftand  zu  verlaffen.  Die  Alemannen  hingegen  ka- 
men grofsentheils  in  ein  gebirgiges  Land,  tieften  frü- 
herer Anbau  fchon  durch  ihre  erfte  Einwanderung 
zerftört  war.  Auf  allen  Seiten  wohnten  ähnliche  Bar- 
baren, die  felhft  dem  Mittelpunkt  aller  europäischen 
Cultur  in  Italien  den  Untergang  drohten.   So  konnte 

das  aktmannifche  Land  erft  durch  die  zweyte  Hand  Städten  zu  wohnen,  und  die  in  ihrem  eigenen 'Lande 
erhalten,  was  die  füdliche  Vorwelt  grofses  und  fchö-  nu*"  einzelne  Bergfehlöf  er  hatten,  diefe  find  nun  durch 
nes  hervorgebracht,  und  was  andere  Völker  unmit-  die  uugarifchen  Kriege  angetrieben  worden ,  aus  ih- 
telbar  durch  den  Welthandel  erreicht  haben."  Ohne  ten  zerftreuten  Wohnungen  in  Städte  und  Dörfer  zn 
Zweifel  hat  diefer  Umftand  vieles,  oder  das  meifte  ziehen,  und  hinter  Mauern  und  Wällen  Sicherheit  zu 
beygetragen,  die  Franken  früher,  als  andere  Völker,  fliehen."  —  Dafs  die  Werke  des  lln. gfoham  v.Mül- 
auf  eine  anfehnliche Stufe  der  Cultur  hinauf  zu  heben,  ff  auf  die  hiftorifche  Bildung  des  Vfs.,  wie  er  iq  der 
Wir  find  aber  doch  der  Meinung,  dals  bey  ihnen  noch    Vorrede  zum  zweyten  Ruche  felbft  verfichert,  gro- 

;ewirkt  haben,    fsen  Einflufs  gehabt  haben ,  werden  Kenner  leicht  ent- 


meru.  148.  des  erßen  Buches:  „Nach  der  germani- 
fcheu  Verfaffung  GndFürften  der  l'lilker  lange  vor  den 
grofsen  Landesherrn  gewefen.  In  diefer  Hinficht  ift 
nun  fehr  zu  unterfcheiden :  König  der  Franken ,  und: 
König  von  Frankreich."  Oder  im  zweyten  Buche 
K  43  U'  »•  » 

Die  deutfchen  Völker  wurden  haupt- 
fächiich  durch  die  äufsern  Feinde  zu  einer  bleibenden, 
Vereinigung  gebracht.  .  .  Die  Alemarinen,  welche 
es  zur  Zeit  der  Römer  noch  unerträglich  fanden ,  in 


mehr  andere  Umftände  zufammen  gewirkt 
Auch  die  Angeln  und  Sachfen  kamen  in  ein  Land, 
•welches  bereits  die  Knnfte  des  Friedens  hatte.  Die 
Römer  hatten  bekanntlich  Britannien  in  einen  Zuftand 
blühender  Cultur  verfetzt.  Allein  auf  die  Barbaren 
wirkte  nichts  von  allem  diefem  ;  fie zerftörten  vielmehr 
alle  Denkmäler  und  Mittel  der  Cultur,  und  blieben 
kriegerisch  und  roh,  bis  endlich  das  Chriftenthum, 
und  die  Vereinigung  der  Heptarchie  hierin  eine  Acn- 
'  rung  hervorbrachten.    Nach  S.  164.  Aumerk.  165. 


ve 


decken.  Er  eiferte  Ihm  in  fchönen,  tieft- et  lachten 
Urt heilen,  und  in  körniger  Schreibart  hier  und  da 
nicht  ohne  Glück  nach.  Nebft  dem  hatte  auch  die 
Beschaffenheit  der  Quellen  nicht  wenig  EinHufs  auf 
feine  DarfteUung.  Er  wollte  das  Zeitalter  auch  durch 
die  Eigentümlichkeiten  feiner  Gefchichtf ehr  eiber  bezeich, 
tien.  Diefe  find  aber,  wie  er  hinzufetzt,  felbft  unter 
einander  fehr  verfchieden,  und  enthalten  alfo  auch  fo 
verfchiedenartige  Materialien ,  dafs  es  beynahe  nicht 
möglich  war,  dem  Ganzen  eine  gleicht  Haltung  zu 
geben.  Doch  wufste  der  Vf.  diefe  Schwierigkeit 
gröfstentheils  wohl  zu  heben,  und  man  hat  weniger 
Über  Ungleichheit  in  der  DarfteUung,  als  über  Wie- 
man,  wie  er  ganz  richtig  bemerkt,  die  Deuknngsart  derholung  einiger  aus  den  Chroniken  geborgten  Rc- 
des  Zeitalters  aus  denfelben  kennen  lernt.  Allein  in  densarten  zu  klagen,  wodurch  dbr  Vf.  zuweilen  in 
Abfehung  einer  im  zueyten  Buche  S.  41.  eingerückten  eine  unangenehme  Eintönigkeit  verfiel.  Dahin  gehört 
Kette  de»  deutfchen  Königs'  Otto  "vor  der  Schiacht  ge-  z.  B.  folgende,  nur  gar  zu  oft  vorkommende,  Re- 
gen die  Hunnen  dürfte  diefes  wohl  der  Pall  nicht  feyn.  densart:  S.32.  B.  11.  „Es  gtfehah  aber,  als  König 
Sie  ift  aus  Witichind,  und  eine  offenbare  Nachah-  Otto  fich  rüftete,  ...  da  brach  Luithulf  auf.  S.  37. 
mung  einer  Rede  des  Catilina  an^feinc  Soldaten  bey  Da  der  Bifchof  die  meifte  Treue  gezeigt  hatte,  fo  ge~ 
Saüuft.  Nach  S.  60.  foll  unter  dem  K.  Ottolli,  ein  fchaht  jetzt,  dafs  Burkhard  in  das  Herzogthum  einge- 
beftimmtes  Gefetz  aufgeftellt  worden  feyn,  dafs  der   fetzt  wurde.   S.  40.  So  gefchah  es,  dats  die  Ungern 


kam  es  bey  der  Wafferprobe  darauf  an,  nicht  unter- 
zutauchen. —  Zuweilen  nimmt  der  Vf.  in  feine  Erzäh- 
lung Reden  auf,  welche  die  Annaliften  des  Mittelal- 
ters ihren  Helden  in  den  Mund  gelegt  haben,  weil 


&yj         -  A.  L.  Z,    Num.  k 

wieder  abgetrieben  wurden."  Wir  könnten  dieTe 
Beyfpiele  noch  mit  einigen  Dutzend  vermehren.  S.  31. 
B.  1.  fanden  wir  einen  unrichtig  conftruirten  Rede- 
latz: „Arm,  aber  frey,  war  Jen  Steven  die  Milch 
ihrer  Herden  die  einfachfte  Wahrung,"  aoßatt:  Arm, 
aber  frey,  zogen  die  Sueven  ans  der  Milch  ihrer  Her- 
den die  einfachfte  Wahrung.  Der  Vf.  fchreibt  auch 
immer:  man  weifst,  anfutt:  man  weifs.  —  Die  geringe 
Zahl  Druckfehler,  die  in  diefem  Werke  vorkommen, 
.find  am  Ende  angezeigt;  ein  Paar  find  aber  doch  un- 
an gezeigt  geblieben.  S.  09.  B.  II.  Eine  Sacke  am  Her- 
zoge Otto,  anftatt:  Eine  Rocht;  und  S.  100.  zu  feindli- 
cher  Unterwerfung  bewogen,  anftatt:  zu  friedlicher 
Unterwerfung.  Dem  zwryten  Buche  ift  zuletzt  eine 
allgemeine  genealogifche  Tabelle  der  alten  Fürftenhäu- 
fer  in  Schwaben  beygefügt.  —  Wir  fehen  der  Fort- 
fetzung  diefes  Werkes  mit  Schnfucht  entgegen ,  und 
wünfehen  jeder  deutfehen  Provinz  einen  To  guten 
Cefchichtfclureiber,  wie  ihn  Schwaben  an  Ha.  Pf.  er- 
halten hat. 

1 

s  ' 

Ingolstadt,  b.  Attenkover:  Merkwürdigkeiten 
der  churbaierifchen  Hanptßadt  Ingolftadt  aus  Ur- 
kunden zur  Beleuchtung  der  vaterländischen  Ge- 
schichte. Von  Ignatz  Hübner,  der  Philofophie 
Doctor,  beider  Rechte  Liz.  churbaierifenem 
wirkl.  Käthe,  und  Stadtfyndikus  zu  Ingolfladt. 
Erßer  Heft,  (ohne  Jahrzahl)  IV  und  110  S.  8- 

Allerdings  läfst  lieh  annehmen,  dafs  ein  von  den 
alten  bayerlchen  Herzogen  fo  fehr  begünftigter,  und 
eine  Zeit  lang  felbft  als  Refidenzftadt  berühmter  Ort, 
wie  Ingolftadt  war,  in  feinen  Archiven  und  Registra- 
turen viele  Schätz«  von  Urkunden,  und  andern  fchrift- 
lichen  Denkmälern  enthalten  muffe,  durch  deren  Be- 
kanntmachung mancher  den  Gefchichtfchreibern  bis- 
her unbekannte  Umftand  zur  Kenntnifs  des  Publikums 
gebracht,  manche  noch  dunkle  Stelle  in  der  <Jc 
fcliichte  aufgehellt  werden  kann.    Hr.  H.  erwirbt  (ich 
daher  durch  die  Herausgabe  diefer  Schrfft,  welche 
verschiedene,  bisher  noch  ungedruckte  Documente 
aus  dem  Archiv  und  aus  der  Regiftratur  der  Stadt 
Ingolftadt  enthalten  fall,  einen  gerechten  Anfpruch 
auf  den  Dank  des  literarifchen  Publikums,  und  jeder 
Freund  der  GefchichtUunde  wird  aufrichtig  wün- 
leben,  dafs  derfelbe  durch  einen  ergiebigen  Abfatz 
eine  hinlängliche  Unterftützung  zur  Fortfetzung  die- 
fes nützlichen  Werks  finden  möge.    In  diefem  erßen 
Heft  liefert  der  Herausg.  einen  Abdruck  von  dem 
Privilegienbucbe,  welches  der  Stadtrath  zu  Ingolftadt 
im  J.  1493*  ans  den  Originalen  hatte  zufammenichrei- 
ben  laffen ,  oder  wenigftens  von  einem  Theile  deffel- 
ben.    Voran  geht  ein  zu  derlei  heu  Zeit  verfertigter 
Auszug  einer  Chronik,  „wie  der  edel  Stamm  der  röh- 


rt.  APRIL  1 80?*  IjE" 

liehen  Fürften  und  Herrn  des  Haus  Bayern  u.  f.  w. 
entfprungen ,  von  ein  dem  andern  das  Regiment  in 
fein  Hand  und  gewaltfam  kommen  ift."  Die  Chronik 
enthalt  beynahe  nichts ,  was  nicht  fchon  aus  andern 
Quellen  bekannt  ift,  und  manche  Begebenheit  kömmt 
darin  zweymal  vor,  z.  B.  die  Ermordung  des  Herzogs 
Ludwig  bey  Kellheim  S.  16.  und  17.,  zuweilen  fogar 
unter  verieniedenen  Jahren,  und  mit  verschiedenen 
Umftänden;  z.  B.  gleichfalls  S.  16.  „Anno  1257.  Her- 
zog Ludwig  vorgenannt  erftach  feine  Frauen  Mari» 
genannt  zu  Werth  auf  der  Burg,  die  was  eine  von 
Brabant;"  und  S.  17.  heifst  es:  „In  dem  neebfteniare 
darnach  (es  war  zuvor  von  dem  J.  125«.  die  Rede) 
und  da  Oe  geteilt  hätten,  liefs  derfelb  Herzoe  Lud- 
wig feiner  Frawen ,  die  Maria  hiefs ,  und  des  Herzo- 
gen Schwefter  was  von  Brabant,  das  Hawpt  abfchli- 
gen  zu  werd  in  der  Stadt,  und  thät  ihr  Unrecht." 
Diefe  Verfchiedenbeit  der  Erzählung  ift  wohl  ein 
Beweis,  dafs  der  Compilator  aus  mehrern  Quellen 
gefchüpft  hat.  Als  Titelkupfer  find  hier  zwey  alte 
Siegel  der  Stadt  Ingolftadt  abgebildet.  —  Wenn  Hr. 
H.  diefer  Schrift  künftig  durch  Aufnahme  mehrerer 
Stücke  von  verfchiedenem  Inhalt  mehr  Manntchial- 
tigkeit  geben  will  j  fo  wird  fie  auch  an  IntereHe  im- 
mer mehr  gewinnen. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig  ,  b.  Steinacker:  Unterhaltungen  mit  Perfo. 
«#«,  welche  in  den  kähem  fahren  des  Lebens  > 
hent  oder  dieselben  erreicken  dürften.  Ein  JBey- 
trag  zur  Belehrung,  Beruhigung,  Aufheiterung 
und  (Beförderung  der)Glückfeligkeit  imGreifee- 
alter;  auch  zur  zweckmäfsigen  Vorbereitung  auf 
daffelbe,  von  Friedr.  Er  dm.  Ana.  Heydenrekk. 
Paftor,  Senior  und  Confift.  Affeffor  zu  Merfe- 
burg.  1806.  17  Bog.  gr.  8-  mit  einem  Kupfer 
( 1  Rthir.  4  gr. ) 

Der  gutmüthige  Vf.,  der  fchon  Reden  an  gebildttert 
Jünglinge  und  Unterhaltungen  mit  gebildetem  Frame*- 
zimmern  hat  drucken  laffen,  will  durch  diefe  Unter- 
haltungen ,  deren  41  find ,  auch  das  Alter  und  jeden 
der  .alt  zu  werden  hofft,  belehren,  beruhigen,  auf- 
heitern und  beglücken.  Wenn  er  aber,  wie  wahr- 
scheinlich ift,  feine  Abficbt  ebenfalls  auf  gebil 
dete  Lefer  gerichtet  hat,  fo  dürften  diefe  Auf- 
tätze,  welche  ihrer  Form  entkleidete  Predigten  zu 
feyn  fcheinen,  fchwerlich  von  Wirkung  feyn :  denn 
fie  enthalten  nichts,  was  das  Nachdenken  eines 
über  das  Gewöhnliche  und  Oberflächliche  erliabenen 
Geiftes  zu  beschäftigen  im  Stande  wäre,  keine  For- 
men der  Darfteilung,  keine  Züge  von  Energie, 
die  das  Herz  ergreifen  und  bewegen  Könnten.  SeTbft 
für  den  gemeinen  Lefer  follte  der  Vortrag,  weniger 
trocken  ieyn. 
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Mittwochs,    den  29.  April  1807. 


SCHÖNE    KONS  TB. 

V 

Halle,  in  d.  Renger.  Buchh. :  Frauen fpiegel ,  von 
C.  A.  Tiedge.  1807.  191  S.  %.  (auf  Velin -Papier 
I  Rthlr.  4  gr.  auf  Schreibpapier  18  gr-) 

Eine  lange  Reih«  weiblicher  Charaktere,  davon  die 
incifien  Geh  durch  irgend  einen  Fehler  oder  eine 
Thorheit  unterfcheiden ,  einige  aber  fich  durch  ihre 
Liebenswürdigkeit  empfehlen.  So  treten  zuerft  auf: 
die  ftumme  Schöne,  die  Liebhaberinn  der  Schmink«, 
die  Kränklichkeit  affectirende ,  die  ihrer  Zofe  unter- 
gebne; eine  andere,  die  fich  eine  häfsliche  Freundinn 
wählt,  um  eine  Folie  für  eigne  Schönheit  an  ihr  zu 
haben;  eine  All  wine,  die  durch  lauter  von  andern  er- 
borgte Zage  zu  fchimihern  fucht;  eine  Molly,  die  die 
Melanchoiifche  fpielt;  eine  Dina,  die  als  Reiterin 
Jigurirt;  eine  Hulda,  die  fich  im  Ucbermafs  des  Tan- 
zes erhitzt,  und  durch  griechifche  Gewänder  erkältet 
u.  f.  w.  Diefc  Gemälde  find  nach  den  verschiedenen 
Perioden  des  weiblichen  Alters  in  vier  Abtheilungen 
unter  folgende,  wegen  der  nicht  feft  gehaltenen  Alle- 
gorie nicht  gleich  verftändlichc, Titel  gebracht:  1)  die 
ichöne  Gegend,  2)  das  gelobte  Land,  3)  Rückreife, 
4 )  Ende  vom  Licdc. 

Der  Dichter  hat  nicht  nur  durch  die  Individuali- 
tät feiner  Charaktcrgemälde  der  Monotonie  abzuhel- 
fen gefucht,  fondern  auch  mehrern  derfelben  am  Ende 
eine  Wendung  gegeben,  die,  wie  dos  Epigramm  in 
JWartiaTs  Manier,  in  eine  Spitze  abläuft,  Alan  fehe 
z.  B.  das  folgende: 

_        Zwanggefiihl  und  Plagen 
l.ehrt  die  Eitelkeit 
nefTer  ah  die  Zeit 
Und  die  Liebe  tragen. 
Adelide  kann 
Ohne  fchwer  ta  klagen. 
Nie  von  ihrem  Mann 
Eine  Latin'  ertragen; 
Doch  fie  tri'gt  den  Druck 
Und  den  Trott  der  Zofe," 
lft  ibr  Schmuck  am  Hofe 
Nur  der  fchQnfte  Schmuck; 
Strahlen,  tarn  Verblenden, 
Kiarmt  G«  freylich  mit, 
Wm«  fie  an»  den  Ittndea 
Ihrer  Eifa  tritt. 
Da«  hilft  viel  erdulden, 
Furchtram  fchwei-t  fie  ftiU, 
-    Eifa  mag  verfchulden 
Waa,   und  wie  fie  wilL 
Und  Frau  Adelide 
riinmt  di*  Z»P  in  Srhutz, 
Leidet  auch  ihr  Friede, 
OlSntet  not  ihr  Putz. 

j9.  L,  Z.  1807.  Erßcr  Band. 


Darum  nimmer 
Die  Gebieterin 
Ella'«  frechen»  Sinn, 
Denn  fie  fühlt  und  ehret  » 
Ihr«  Schöpferin. 

Von  neuem  bewährt  Hr.  T.  feine  grofse  Gewandtheit 
in  der  Verfification ,  indem  er  fich  dem  Gefetz  dreyfüfsi- 
ger  gereimter  Trochäen  unterwarf.  Nur  feiten  be- 
merkt man  den  Zwang,  den  ihm  diefes  notwendiger 
Weife  auflegen  mufste.  Zu  diefen  feltnen  Stellen 
rechnen  wir  in  der  Charakteriftik  Alwineos  folgende: 

Nun  ift  nicht*  ihr  eigen , 
Nicht  daa  kleinfte  Neigen , 

Nicht  der  Li ppenhauch , 

Einen  Tanz  zu  nennen.  > 

Nöchteft  du  Jie  kennen? 

Frey  lieh  wohl;  ich  auch. 

Doch  wer  fah  Allwinen, 

Wer  hat  ße  gekannt. 

Eh'  fie  wie  verbannt 

Hinter  fremden  Minen 

Aua  fich  felbft  verfchwand. 

Ein  folebes  SylbenmaCs,  das  rar  Gedichte  von  langem 
Athem  fonft  nicht  das  fchicklichfte  und  bequemfte  ift, 
zu  wählen,  hat  den  würdigen  Vf.  wohl  die  Rück- 
ficht benimmt,  dafs  man  die  ganze Galierie  der  in  die- 
fem  Frauenfpiegel  auftretenden  Geftalten  eben  fo  we- 
nig in  Einem  fort  befchauen  werde,  als  mau  einen 
ganzen  Band  Sinngedichte  hinter  einander  zu  Jefcn 
pflegt.  Abgefehn  übrigens  von  der  poeüfehen  Ver- 
zierung ift  zu  wünfehen ,  dafs  fchon  der  moraiifche 
Nutzen  recht  viele  Leferinuen  anziehen  möge,  in  die- 
fen Spiegel  zu  fchauen ;  und  wohl  ihnen ,  wenn  ihnen 
eine  fo  fchöne  und  liebenswürdige  Gcftalf»  als  die  ei- 
ner Melide  (S.  132.),  oder  einer  Idole  (S.  186  )  als  ihr 
eignes  Ebenbild  daraus  entgegenfeheint. 

Stockholm,  b.  Delen:  Arbelen  af  gfok.  Gabriel 
Oxenftjerna.  —  /.  D.  1805.  343  S.  IJ.D.  1906. 
416  S.  gr.  8- 

Die  beiden  erften  Bände  diefer  Arbeiten,  womit 
ihr  grofser  Urheber,  der  durch  feine  feltencn  und 
mannichfaltigen  Verdienfte  den  Glanz  eines  hochbe- 
rühmten Gefchlechts  erhöht,  feinem  Vaterlande  ein 
fo  erfehntes  als  willkommncs  Gefchenk  gemacht  hat, 
enthalten  blofs  feine  poetifchen  Werlte.  Oxeußjerna 
kann  mit  Recht  auf  eine  der  erften  Stellen  nicht  nur 
unter  den  Dichtern  feines  Vaterlandes,  fotidern  un- 
ter den  begünftigten  Geiftern  aller  Völker  und  Spra- 
chen, denen  die  füfse  Gabe  des  Gefangs  verliehn  war, 
Anfpruch  machen:  er  verbindet  Tiefe  des  Gefühls 
und  der  Gedanken  mit  einer  kühnen  und  seichau 

(5)  K  -  Phan- 
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Phantafie,"  die  in  der  Hervorbringung  neuer  und 
ichöner  Bilder  bis  zum  Bewundernswürdigen  uner- 
fchüpQich  ift.  Freylich  find  auch  in  feioen  Werken 
Spuren  des  unglücklichen  EinHuffes  merklich»  den 
franzöfifche  Mufter  und  franzöfifche  Kunftkritik  auf 
die  Bildung  faft  aller  neuern  fchwedifchen  Dichter  — 
Bellmann  abgerechnet  —  geäufsert  hat:  ein  Einflufs, 
der  für  fo  viele  edle  und  poetifche  Naturen  ungemein 
verderblich  gewefen  ift,  und  fie  in  eine  Bahn  verlockt 
hat,  wofür  weder  ihr  Genie  beftimmt,  noch  der  Cha- 
rakter ihrer  Sprache  geeignet  war:  indeffen  befitzt 
Oxenßjema  eine  folche  Fülle  des  echten  Dichtergei- 
ftes,  dafs  ihn  die  Manier  nie  ganz  hat  überwältigen, 
und  das  Feuer  der  Begeiferung,  das  mit  unwidersteh- 
licher Kraft  hervorfchlägt ,  erlöfchen  können.  Ein 

Sofser  Theil  der  vor  uns  hegenden  Bände  enthält 
ilegenheitsftücke,  mehrerein  franzöfifcherSprache, 
die  meiftens  Hoffeyerlichkeiten  oder  Vorfällen  des 
Tags  ihr  Uafeyn  verdanken,  und  gewiffermafsen  den 
Glanz  der  MeiftcVwerke,  die  in  den  Stunden  der 
Weihe  und  einer  glücklichern  Freyheit  geboren  lind, 
verdunkeln:  dahin  gehört  die  ganze  zweyte  Hälfte 
des  erßen  Theils  von  S.  215.  an,  und  viele  Stücke  uu- 
ter  den  zerftreuten  Schriften  des  zweuten Bandes.  Der 
Vf.  giebt  felbft  den  richtigen  Gefichtspunkt  an,  aus 
dem  er  fie  bcurtheilt  wiffen  will:  fie  fofien  denen,  die 
Zeugen  der  Tage  waren,  die  fie  hervorbrachten, 
frühe  Erinnerungen  zurückrufen ;  und  vielleicht  haben 
fie  für  die  Nachwelt  den  Werth,  dafs,  wenn  die  Ge- 
schichte des  grofsen  Königs  öffentliche  Thaten  auf- 
bewahrt, fie  aus  diefen  Blättern  fein  Privadeben  und 
die  Vergnügungen,  denen  er  feine  Mulse  widmete, 
näher  kennen  lernt.  —  Ungeachtet  auch  diefe  leich- 
tem und  augenblicklichen  Erzeuguiffe  den  Geift  und 
Gefchmack  ihres  Urhebers  durchfehimmern  laffen, 
bewerfen  fie  nur  zu  deutlich  ,  dafs  die  niedere  Region, 
die  dem  Witz  angehört,  nicht  feine  eigentliche Spnäre 
fey,  fondern  feine  Natur  ihn  zu  einem  edlen  und  ho- 
hen Flug  in  das  K  eich  des  Idealen  beftimmt  habe. 
Ree.  begnügt  fich  daher,  jene  Kinder  der  Gelegen- 
heit, fo  hoch  fie  auch  über  die  Alltagsgeburten  der 
Art  hervorragen ,  blofs  zu  erwähnen ,  und  wendet 
fich  zu  einer  nähern  Betrachtung  der  Meifterwerke» 
die  den  Namen  des  Dichters  auf  die  Nachwelt  fort- 
pflanzen werden.  Dahin  gehören  das  befchreibende 
jLehrgeilicht  SkUrdarne ,  die  Aernten,  in  neun  Gefan- 
gen (iL  S.  1  —  196-),  das  bereits  im  J.  1797.  erfchien 
und  hier  ganz  unverändert  wieder  abgedruckt  ift. 
Na.  h  unferm  Gefühle  ift  es  das  vollendetfte  unter  al- 
len Oxenftierna'fchen  Arbeiten.  Es  umfafst  alles, 
was  den  Menfchen  heilig  und  wichtig  ift:  und  die 
Kunft  ift  wahrhaft  bewundernswürdig,  mit  welcher 
der  Vf.  alle  grofsen  Angelegenheiten  unfers  Ge- 
fchlechts ,  feine  Ausbildung ,  feine  GenQffe,  feine  Hoff- 
nungen auf  feinen  einfachen  Stoff  bezogen  hat :  um 
ihn  lebendiger  zu  machen,  hat  er  die  Gefchichte 
zweyer  Liebenden ,  die  von  Kindheit  an  das  Gefchick 
und  die  Neigung  für  einander  beftimmten,  deren 
Liebe  aber  ein  plötzliches  und  unerwartetes  Hinder- 
nifs  zu  ftören  droht»  in  fein  Thema  verwebt»  und 


fich  dadurch  die  Gelegenheit  verrchafft,  auch  das 
menfehliche  Herz  in  feinen  füfseften  Empfindungen  zu 
malen.  Doppelt  anziehend  wird  diefs  vortreffliche 
Gedicht  durch  die  befondre  Beziehung  auf  das  Vater- 
land des  Urhebers.  Zunächft  fchildert  er  dfe  Geftalt 
der  Natur  unter  Schwedens  Himmel,  den  fchwedi- 
fchen Landmann,  feine  Art,  der  Erde  ihre  mannich- 
faltigen  Gaben  abzugewinnen,  feine  Freuden,  feine 
Spiele;  hieran  fchliefscn  fich  Erinnerungen  aus  der 
nordifchen  Vorzeit  und  Gefchichte,  an  Schwedens 
Könige  und  Heroen.  —  Ein  zweytes  gröfseres  Ge- 
dicht, die  Tagszeiten  in  vier  Gefangen,  von  dem  bis 
jetzt  nur  einzelne  Fragmente  bekannt  waren,  eröffnet 
den  erßen  Theil.  Das  erfte  Grau  des  beginnenden 
Tages,  das  Erwachen,  dieMorcenröthe,  dicFarben, 
die  Sonne,  der  Morgen,  der  Anfang  der  Arbeiten  de> 
Tags,  die  Heimath  find  die  Gegenftände,  die  mit  ly- 
rifchem  Feuer  und  gleichtun  mit  erwachter  Kraft  be- 
fangen werden.  Zur  Probe  hebt  Ree.  nur  eine 
Stelle  aus: 


Själ  af Syfiemer ,  dem  du  Uder, 
Lif  ttf  Hin  anftirtrodda  i  a/d ; 
O  Sn/ ,   hra  d  un  dran,  »m  d  i  n  heder 
Af  )  fr  den  iH»t  t  or  Gudart  g'ärd? 
Ej  nidrarna  diu  kraft  fhrringa , 
Du  fkifien  fer ,  men  kanner  inga. 
Da  frjernor  dif  och  tdnda /ig. 
Du  enfam  lika  klarhet  hyfer; 
Och  evig  i  den  bana  /yjer> 
Der  nya  verldar  mttta  dig. 

Siir  af  di'n  fr  ad  vid  Hilm»  Floder 
Du  fjetf  fer  inga  marken  mer: 
Mär  intet  ijud  fran  Memuont  ßoder 
At  dina  ftrular  helming  ger : 
Ptär  Mithrat  thron  man  fo fängt  föktr , 
Nar  intet  altar  ntera  rbker 
Vid  Manco't  preOers  hrlga  kall : 
Dig  lik  ,  i  oflUrd  f ortgang  fkriden , 
Du  vurar  ,  fegrande  pa  tiden  , 
Vid  dina  »gna  tempeis  fall. 


(Seele  der  Syfteme,  die  in  teiteft 
trautes  Welt,  o  Sonne!    wat  W 


Leben  deiner  »nrer- 
und  er ,    wenn  deine 


Ehre  von  der  Er  de  Gö  1 1  er  op  fe  r  emp  fi  ng  ?  Zeit- 
alter verringern  deiue  Kraft  nicht,  du  ficheft  Wecbfel. 
aber  empfindeft  keine.  Wenn  Sterne  fterben  und  freh  ent- 
»finden ,  hegft  du  allein  gleiche  Klarheit,  und  gUnteft  ewig 
in-drr  Bahn  .  wo  neue  Welten  dir  begegnen.  Wenn  »on 
deiner  Stadt  an  detail*  Fluten  da  felblt  keine  Sparen  mehr 
fiehft ,  wenn  kein  Lant  voa  Mcmnow  Säulen  deine  Strah- 
len begrübt,  man  umfonft  Mithraa  Thren  fucht  und  kein 
Altar  mehr  raucht  bey  dem  heiligen  Ruf  der  Priefter  Man- 
co"».  danerft  du,  dir  gleich  in  nugeftörtem  Fortgang  fehrei- 
tend und  hegend  aber  die  Zeit,  bey  dem  lall  deines  eignen 
TempeL) 

Gleich  bedeutend,  erhaben  und  melodifcb,  wie  diefe 
bis  auf  die  mit  Curfiv  und  gefperrt  gedruckten  Zeilen 
vortreffliche  Stelle  find  faft  alle  übrigen  Verfe.  —  Stil- 
ler und  gehaltner  befingt  der  Vf.  den  Mittag,  feine 
Befchwerden  und  die  Genüffe  des  Bades,  der  Ruhe 
und  der  Mahlzeit.  Der  ryrifeheStil  geht  in  eine  leich- 
tere Versart  über,  die  dem  niedrigem  Stoff  anpaffend 
ift.  Malerifcher  und  edler  ift  der  Ton,  der  im  drit- 
ten Gefange,  der  Abend,  herrfcht;  alles  Milde  und 
Liebliche  eine*  fchönen  Abends  und  der  erhöhte 

Werth, 
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Werth  den  der  Genufs  der  Natur  durch  die  Freund- 
fchaft  und  den  Umgang  empfängt,  Tmd  in  demfelben 
mit  einer  füfsen  und  eindringenden  Innigkeit  darge- 
ftellt.  In  der  Nackt  erhebt  Geh  die  Sprache  wieder: 
und  wird,  da  fie  vorhin  befchreibend  war,  jetzt  zur 
Elegie.  Der  Schlaf,  das  Dunkel,  das  Schweigen, 
die  Sterne,  der  Nordfchein,  der  Moud,  die  Miffe- 
thaten,  das  Grab  eines  Freundes,  diefs  fuid  dieGegen- 
ftände,  bey  denen  die  iMufe  in  erufterer  Betrachtung 
verweilt.  Gern  möchten  wir  aus  diefem  trefflichen 
Gefange  die  Klage  um  Arvid  Stenbock,  einen  Freund 
des  Dichters,  der  in  feinen  Armen  erblich,  ausheben, 
wenn  es  der  Raum,  worauf  die  Anzeigen  von  Ba- 
chern in  weniger  bekannten  Sprachen  Anfpruch  nia 
chen  können,  verftattete. 
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SPRACHKUNDE. 

Leipzig,  in  d.  Feind.  Buchh. :  Die  teutjete  Sprache 
für  Bürgerfchulen  bearbeitet  von  Karl  fieinrich  Lud- 
wig Pöiitz.  1804.  VIHU.378S.  8-  (1R.thlr.4gr.) 

Der  als  gemeinnütziger  SchriftfteUer  hän^ft  be- 
kannte Vf.  ging  in  diefem  Buche  (f.  Vorr.  Vi.)  von 
dem  Grundsätze  aus:  dafs  die  deutfehe  Sprache  in 
Bürgerfchulen  mehr  praktifch  als  theoretifch  betrie- 
ben werden  muffe;  ein  Grundfatz,  in  den  Ree.  völlig 
einftimmt.  Das  Ganxe  zerfällt  in  ßnf  Abfchnitte. 
Der  erfle  enthält  1 )  Dietir  Übungen*  welche  in  Schulen, 
aus  Erfahrung  weifs,  von  crofsem  Nutzen 


wie  Ree.  aus  Erfahrung  weifs,  von  gl 
find.  Auch  hat  das  untern  Beyfall,  dafs  der  Vf.  zu 
Schade,  dafs  der  grofse,  feinen  Dictiröbungen ,  um  fie  nicht  zum  blofsen  Wort- 
Kyerliche  Eindruck^  den  fie  macht,  durch  die  fol-  fchalle  zu  machen ,  einen  Auszug  aus  der  vateiländi- 
eenden  Strophen  gefchwächt  wird ;  denn  fo  fchön  fie  fchen  üefchichte  wählte,  und  fo  zwey  Zwecke  mit 
auch  an  und  für  Geh  find,  wflnfehten  wir  doch,  dafs  eiuander  vereinigte.  2)  Fehlerhafte  Schemata*  welche 
(ich  das  Gedicht  mit  den  erhabnen  Worten  (S.  109.)  der  Zögling  felbß  corrigiren  muß.  Hier  hätten  wphl, 
fchliefsen  möchte:  um  Raum  zu  erfparen,  die  corrigirten Schemata ,  wel- 

che gegenüber  gedruckt  find,  wegbleiben  können, 
da  mau  doch  wohl  von  jedem  Lehrer  erwarten  kann, 
dafs  er  das  Fehlerhafte,  welches  in  diefe  Aufßtze 
eingewebt  ift,  felbft  zu  verbeffern  im  Stande  fey. 
3)  Zerfetzte  Gedichte,  welche  der  Zögling  wieder  her- 
flellen  muß.  Diefe  Rubrik  fcheint  Ree.  lehr  überflüf- 
Gg  :  denn  wenn  der  Vf.  S.  52.  in  der  Anmerkung 
fagt,  der  Zögling  folle  dadurch  lernen,  wie  viel  Silben 
er  in  jede  Zeile  zu  fetzen  habe :  fo  kann  man  diefs 
doch  im  Erafte  für  nichts  anders,  als  für  eine  Spie- 


Af  forden*  könslor  alt  me 
Och  t  en  unnan  verld  hon  (die 

Alltna  kärlckcnl 


d  forden fiel  JHrj 
m  (  die  Z5rtlichk< 


vtnner  , 
eit )  «f  dem 
alla  finner 


(Von  den  Gefühlen  der  Erde  verfehwinde«  eile«  mit  der 
Erde  felbf»  und  .  in  einer  indem  Welt  findet  fie  Ton  Urnen 
allem  die  Liebe!) 

Unter  den  vennifchten  Gedichten  des  erßen  Ban 


des  find  die  Haftung  und  die  Religion  der  Unfchuld    lerey  halten.   Viel  zweckmäfsiger  wäre  wohl  in  einer 


die  vorzüglichften;  weniger  gelungen  fcheinen  uns 
das  Schickfal,  fo  unvergleichlich  auch  einzehve  Stellen 


find,  und'die  Ode  auf  Gußaf  Adolphs  Tod.  Es  folgen 
einige  Paraphrafen  von  Pfalmen,  und  einige  Ueber- 
fetzungen  aus  Horaz,  in  den  Versmafsen  des  Origi- 
nals mit  Wegwerfune  des  Reims ;  auch  diefe  Verlu- 
ic  beweifen  die  Bildfainkeit  der  fc 


ch 
che, 


und  wie  leicht  lie  Geh 


fchwedifchen  Spra- 
unter  den  Händen  wür- 


Bürgerfchule  die  Uebung,  vermöge  welcher  man  jun- 
ge Leute  gewöhnte,  Lieder,  deren  Zeilen  nicht  abge- 
fetzt find,  wie  in  den  meifte»  Gefangbücbenr ,  richtig 
abgetbeilt  zu  lefen.  —  Der  zweyte  Abfchnitt  befteht 
aus  einer  theoretifchen  Grammatik.  In  diefer  ift  der  Vf. 
gröfstentheits  der  AdelungTchen  gefolgt.  So  nimmt 
er,  wie  Adelung ,  für  die  Gattungswörter  acht  Dech- 
nationen,  und  für  die  Nomina  propria  vier  an.  Auch 


tliger  Künftler  zu  den  fchwierigften  Aufgaben  fügt,  folgt  er  gewöhnlich  deflen  Erklärungen,  und  wenn 
Die  andere  Hälfte  des  zweyten  Theils  enthält  erfüich  er  von  ihm  abgeht:  fo  wird  er  bisweden  theils  weit- 
poetifche  Epifleln  (Skaldebref)  an  verfchiedene  Perfo-  fchweifig  und  unverftändlich,  zumal  für  Bürgerfchu- 
nen,  meiftens  bey  gewiffen  Gelegenheiten:  für  das   len,  theils  fehlerhaft.  Von  der  Präpofltion  fagt  er  z.  B. 

Eöfsere  Publicum  geht  daher  ein  grofser  Theil  ihres  S.  131.  §.  15.:  „die  Fräpöfition  ift  derjenige  Redetheil, 
tereffe  verloren.  Das  vorzüglichfte  Stück  ift,  un-  durch  welchen  das  Verhältnifs  der  Abhängigkeit  nä- 
ferm  Bedünken  nach,  Difa,  eigentlich  eine  pdetifebe  her  ausgedrückt  wird,  in  welchem  die  Gegenftändc, 
Erzählung,  voll  Laune  und  Naivetät.  Auch  bey  die-  welche  wörtlich  bezeichnet  werden,  gegen  einander 
fen  Briefen  drängt  lieh  die  Bemerkung  auf,  dafs  dem  ftehen."  Wie  kurz  und  richtig  drückt  nch  dagegen 
Vf.  das  Rührende,  Pathetifche  und  Sentimentale  weit  Adelung  aus:  „diePräpofitionen  find  Wörter,  wel- 
bgffer,  als  das  Witzige,  Spielende  und  Leichte  gelingt,  che  das  Verhältnifs  zwifchen  zwey  Dingen,  woreia 
Den  Befchlufs  machen  die  zerftreuten  Schriften,  mei-  Ge  durch  das  Prädtcat  gefetzt  werden,  hezeichnen." 
ftens  kleine  Gelegenheitsftücke ,  die  oben  charakteri-  Von  den  PräpoGtionen  heifst  es  in  eben  dem  $.  wei- 
firt  Gnd;  doch  zeichnen  Geh  einige  Gedichte,  nament-  ter:  „daher  find  lie  auch  mit  denCafibus  fo  nahe  ver- 
lieh Emili,  An  einen  Pomeranzenbaum,  Amors  Reife,  wandt,  dafs  man  nicht  feiten  zwifchen  beidenFormen 
und  vorzüglich  das  kleine  Lied  S.  371.  durch  eine  wählen  kann :  z.  B.  Klopflocks  Lieder  oder  Lieder  von 
füdltche  Zartheit,  fowohl  in  den  Gedanken  als  der  Klopflock."    Fühlte  Hr.  P.  wirklich  nicht  den  Unter- 

fchied  der  angeführten  Beyfpiele?  Lieder  von  Klopflock 
find  Lieder,  von  Ktopß.  gedichtet;  Klopflock 's  Lieder 
aber  können  allenfalls  auch  ein  Liederbuch  feyn,  wei- 
den» Dichter  Klopßpck  als  Eigenthum  gehörte. 

Die 


Einkleidung,  aus.  Auch  die  Epigramme  verdienen 
einer  rühmlichen  Erwähnung,  da  die  fehwedifebe 
Literatur  an  diefer  Dichtungsart  bis  jetzt  faft  ganz 
arm  ift» 
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Die  Prapofitiönen  find  Freylich  mit  dien  Cafibus  nahe 
verwandt,  weil  die  letzten  gleichen  Zweck  mit  den 
erften  haben;  allein  es  ift  gar  nicht  einerley,  ein  Ca- 
fuszeichen  oder  eine  Präpobtiou  zu  gebrauchen :  denn 
fo  oft  durch  die  Cafus  eine  Zweydeutigkeit  entflohen 
könnte,  nimmt  man  feine  Zuflucht  zu  den  Prapofitio- 
nen. —  Der  ärittt  Abfchnitt  befchäftigt  Geh  mit 
dem  deutfeken  Stile.  Auf  eine  vorausgeschickte  Me- 
thode bey  den  praktifchen  Stilübungen,  welche  wohl 
am  Endediefes  Abfchnittes  hätte  fteben  follen,  folet 
eine  kurze  Theorie  des  Stils.  Hier  nimmt  der  Vf. 
zum  Theil  feinen  eignen  Gang.  Nach  einer  richtigen 
Abänderung  der  Materie  und  der  Form  ftellt  er  Tür 
die  Form  S.  300.  zwey  Haupteigenfchaften  auf:  Cor- 
reetheit  und  Schönheit.  Unter  der  erften  begreift  er 
auch  die  Deutlichkeit  mit,  welches  dem  Ree.  nicht 
paffend  fcheint,  wenn  man  Correctheit  nach  dem  herr- 
schenden Sprachgebrauche  nimmt.  Demnach  kann 
ein  Auffatz  völlig  rein  von  Sprachfehlern  feyn,  und 
ift  doch  nicht  deutlich.  Denn  die  Deutlichkeit  be- 
fteht  in  der  logifchen  Anordnung,  und  der  Vf.  hat 
ganz  Hecht,  wenn  er  S.aio.  fagt:  „Ueberhaupt  kann 
nur  der  deutlich  Schreiben ,  der  vorher  deutlich  ge- 
dacht hat.**  —  Hierauf  werden  die  verfchiedenen 
Arten  des  Stiles  durchgegangen,  mit  untergelegten 
Beyfpielcn  aus  unferen  klaTfifchenSchriftftellern.  Der 
Getcliäftsftil  und  der  Briefftil  find ,  dem  Zwecke  des 
Buches  gemäfs,  am  ausführlichften  abgehandelt.  — 
Der  vierte  Abfchnitt,  flberfchrieben :  Declamation, 
liefert  theils  einen  kurzen  Inbegriff  von  zweckmäfsi- 
gen  Regeln,  theils  Beyfpiele  zur  Uebung,  die  gewifs 
auch  für  künftige  Bürger  nützlich  find,  da  die  Fertig- 
keit, etwas  mit  dem  gehörigen  Ausdrucke  lefen  zq 
können,  bey  dem  Zuhörer  das  leichtere  Auffaffen  der 
Gedanken  befördert.  —  Den  Befchlufs  des  Werkes 
macht  imfänften  Abfchnitte:  eine  Uebcrficht  und  Er- 
klärung vieler  in  der  deutlichen  Sprache  vorkommen- 
den aHslHndifchen  Wörter.  Hier  könnte  Ree.  leicht 
über  das  zu  Viel  und  zu  Wenig  mit  dem  Vf.  rechten, 
auch  manche  Erklärung  tadeln ;  indeffen  giebt  er  ihm 
lieber  das  Zeugnifs,  dafs  die  meiften  Erklärungen 
kurz  und  richtig  find. 

LITERATURGESCHICHTE.  " 

Bremen,  gedr.  b.  Meier:  Ankündigung  von  der 
Fortfetzung  des  gfücker/lhen  allgemeinen  Gelehrten 
Lexkons  von  Heinr.  IVilk.  Rotermmd,  Dompre- 
diger in  Bremen.  40  S.  8- 

So  verdriefslich  es  für  alle  Käufer  der  Adelung- 
fchen  Fortfetzung  des  Jöcherfchen  Gelehrten  Lcxi- 
cuns,  war,  diefe  mühfame  und  doch  fo  verdienftliche 
Arbeil  mit  dem  Buchftaben  ff  abgebrochen  zu  fehen: 
fo  erfreulich  mufs  diefe  Ankündigung  den  Freunden 
der  Bücher-  und  Gelehrtenkunde  feyn,  worin  Hr.  R. 
feinen  wohl  überdachten  Plan,  nach  welchem  er  diefe 
Lacke  auszufüllen  gedenkt,  aus  einander  fetzt. 
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Er  folgt  dabey  zuerft  Adelungs  Grundfatze  mit 
Recht  darin  ,  dafs  er  alleSchriftfteffer  wegläfst,  deren 
Andenken  entschieden  überflüflig  ift  Hier  müfste 
er  aber  weit  ftrenger  als  Adelung  verfahren,  weil 
fonft  immer  wieder  eu  fürchten  itt,  dafs  das  Werk 
zujtark  werden,  und  Verleger  und  Käufer  abfehrek- 
ken— /erde.  Wir  fc h lagen  ohne  Auswahl  in  Adelungs 
zweytem  T heile  auf,  und  finden  S.  863  —  866.  folgen- 
de Artikel,  die  gewifs  hätten  wegbleiben  können  and 
follen. 

Elebreeht,  Heinr.  Johann,  Prediger  su  Salzhaolea  im 
Lünrburgiichen ,  bald  nach  dem  Anlange  des  gegenwärti- 
gen Jahrhundert«,  fchrieb 

Extrcitationet  thcologicm*.    Frankfurt  169a.  Wider 
nota,  H»bbe*,  die  Sooinianer  und  Arminianer. 
Autgang  Itmatl*  au*  den  Hutten  Abraham*.  Hamburg 
171I-  8-  g«g«n  Chrift.  Am.  RtimeJing. 

El  er  du*.  Bartholomaeu* ,  Paftor  nnd  Infp.  zo  Waftar. 
häufen,  war  zu  Wiuftock  1552.  gebobren,  und  bat  ge- 
schrieben 

Luctam  peccatori*  cum  difficillimi*  tentationiba*  ejusdem- 
que  victoriam  cum  nonnulli*  mnagrammaiibu*.  Miede- 
bürg.  1650.  8. 
Linguam  ho'iam  et  mal  am. 
Sclagraphiam  impiitt  pii  hamint*, 

Chrijaanum  Davidlouni  unm  cum  anagrammatltmi*.  Ahm* 
grammatitmo*  in  memwiam  Principi*  Eiectmri*  Joack. 

Jr'riderici. 

Wer  in  aller  Welt  wird  fich  jetzt  noch  um  folche 
Schriftfteller  bekümmern,  deren  längft  zu  Maculatur 
gewordene  Schriften  nicht  das  minderte  Intereffe  mehr 
haben  können?  So  hätte  noch  S. 864.  Elerdtu  (Nico- 
laus),  des  vorigen  Sohn,  Eleutlierobius  (Leonhard), 
Elgersma  (Franz)  wegbleiben  follen. 

Die  Frage  cui  bono  ?  laffe  fich  doch  alfo  ja  Kr.Rt- 
tertnund  noch  weit  mehr  als  Adelung  bey  jeden*  Ar- 
tikel, den  er  aufzunehmen  verfucht  werden  könnte« 
recht  lebhaft  vorfchweben. 

Da  wir  von  Hn.  Meufel  bereits  das  Lcxicon  der 
von  1750  — 1800.  verftorbenen  Schriftftcller  haben: 
fo  zeugt  es  von  Hn.  Kotermutufs  Bcfonnenhcit,  dats 
er  die  Artikel,  die  dort  flehen,  zwar  anführt,  und, 
wo  es  nöthig  ift,  ergänzt  und  berichtigt;  übrigens 
aber  auf  ihn  verweifet ,  damit  er  Platz  zu  andern  Ar- 
tikeln gewinne,  und  der  Käufer  nicht  einerley  Sa- 
chen doppelt  zu  bezahlen  brauche.  Die  Proben,  die 
Hr.  R.  mit  dem  Artikel  Käßner  t  der  iu  Meufers  Lexi- 
con  fleht,  und  hier  mit  beträchtlichen  Zulatzen  ver- 
fehen  ift,  mit  dem  kleinem  Artikel  Kalkmann,  der 
ebeitJ.if.  fleht;  mit  zweyen  in  *fScher's  Ltfxico  flehen- 
den aber  verbefferten  Artikeln,  Keller  (Jacob)  u.  m. 
a.  Kerfenbrock  (Hermann);  ferner  mit  einem  neuen 
Artikel  Peter  ÄVi/wi,  und  einem  aus  zerftreuten  Nach- 
richten zufammengefetzten  Ditmar  Kenckel  hier  vor- 
legt, find  fo  abgefafst,  dafs  man  dasgerechtefte  Ver- 
trauen zu  Hn.  Rotermund's  Arbeit  fallen,  und  fich  der 
angenehmen  Hoffnung  überlaffen  kann,  dafs  fich  bald 
ein  Verleger  finden  werde,  derdiefes  für  fo  viele  Lite- 
raturfreunde er  wünfehte  Werk  ans  Licht  bringen  helfe. 
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Donnerstags,   dem  30.  April  1807. 


RÖMISCHE  LITERATUR. 

Paris,  b.  Levrault,  Schöll  et  C. ;  Les  Fußes  d'Ovidt,  • 
traduction  cn  vers  avec  des  remarques  d  'Erudi- 
tion,  de  critique  et  de  Litterature  fleuric;  dediee 
a  d'Empereur  des  Francais  par  F.  Defaintange. 
Tome  pr  emier.  304  S.  Tome  fecond.  454  S.  1804.  8. 
(4  Rtblr.  8  gr.) 

Die  franzöfifche  Literatur  hat  nur  zwey  Ueber- 
fetzungen  des  gelehrteften  der  ovidifchen  Ge- 
dichte aufzuwerten  ;  ein«  ältere  von  dem  unermüdli- 
chen de  Marolies,  und  eine  neuere  von  Baveux  ( 1783. 
und  1789- )»  beide  in  Profe,  und  auch  die  letztere  von 
einer  ermüdenden  Monotonie.  Hr.  de  Saintange, 
delfen  Ueberfetzung  der  Metamorpkofen  wir  zu  feiner 
Zeit  in  diefen  Blättern  angezeigt  haben,  befchlofs  die 
Lücke  auszufüllen;  und  unternahm  während  einer 
langwierigen  und  fchmerzlichen  Nervenkrankheit  die- 
fes  fchwere  und  mühfame  Werk,  indem  er  zu  fich 
ragte:  Tu  fais  par  expfrience  que,  ftit  on  ni  avec  le  ta~ 
ient  le  plus  eminent  et  l'imagination  la  plus  flexible,  on 
ne  rtujftra  jemais  ä  bien^  traduire  en  vers  qu'apris  un 
long  apprentiffage ;  tu  Cas  fait;  mets-  le  aonc  a  profit 
pour  faire  ce  qui  ne  fe  fera  peut  -  ihre  jamais,  fl  tu  ne  le 
fais  pas  toi-  mime. 

Der  Vf.  bemerkt  mit  Recht,  dafs  eine  Ueber- 
fetzung Ovids  gröfsere Schwierigkeiten  habe,  als  man 
zu  glauben  geneigt  fey.  Die  Leichtigkeit,  Einfach- 
heit und  zierliche  Familiarität  der  ovidifchen  Sprach« 
•wird  einen  Ueberfetzer  oft  zur  Verzweiflung  bringen, 
•wenn  er  die  doppelten  Klippen  des  Prunkes  und  der 
platten  Natürlichkeit  vermeiden  will.  La  penße  maje- 
flueu/e  dt  Virgils,  fagt  er,  Vorrede  S.  XXXVI.  vous 
Jon arut  et  vous  iüve  a  hu.  Tons  les  ididmes  fe  pritent 
a  la  noble ffe  du  flile;  les  grandes  images,  les  grands 
traits ,  les  grands  effets  de  l  'hamtonie  imitative ,  fönt  des 
beauiis  de  rt lief  qui  fortent  et  qui  frappent;  on  a  de  la 
prde  pöur  les  fatf.r.    Mais  les  grSces  d'un  auteur  tel 

Ju  Ovide,  ces  grices  aimables,  fi  fints,  fi  Ugires,fi  mo 
des,  ne  fe  latfftnt  pas  monier;  eiles"  s'icharpent  des 
qii'on  les  tauche ,  et  le  momdre  ekangement  les  altere. 
On  peut  traduire  Virgile  par  des  vers  qui  fe  font;  rrtais 
pour  traduire  Ovide,  il  fernt  des  vers  qui  naifftnt  taut- 
faits. 

Diefe  Schwierigkeiten  -End  vielleicht  in  keinem 
Gedichte  Ovids  fo  fehr  gehäuft,  als  in  dem  rümifeken 
Kalender.  Der  gelehrte  Stoff  und  die  elegifche  horm 
führten  zur  gröfsten  Einfachheit;  manches  fc-heint  fo- 
gar  nüchtern ;  und  doch  ift  Övid  auch  felbft  da  zier- 
lich und  nach  alexandrinifcher  Art  anmuthig,  wo  er 

A.  L.  Z.  1807» 


als  Antiquar  dem  gelehrten  Lefer  zu  genügen  fucht, 
oder  als  Grammatiker  etymologifirt.  Diele  Schwie- 
rigkeiten Ichreckten  indels  den  franzöfifchen  Ueber- 
fetzer nicht  ab.  Er  wollte  fie  befiegen  und  feinen 
Ovid  treu  und JchSn  wiedergeben.  Eine  ferupuliife 
Treue  wird  (S.  XLI.)  ausdrücklich  verfprochen,  und 
Verzichtleiftung  auf  die  Freyheiten,  mit  denen  fich 
poetifche  Ueberfetzer  ihr  drückendes  Joch  zu  erleich- 
tern fuchen.  Doch  wird  zur  Belehrung  des  Lefers 
hinzugefügt,  der  den  Begriff  einer  folchen  Verzicht- 
leiftung zu  eng  nehmen  möchte,  man  müffe  nicht  für 
Freyheiten  nehmen  wollen  die  leichten  Modifikatio- 
nen ,  die  das  allzu  antike  Coftum  des  Originals  etwas 
modernifiren ,  ohne  doch,  wie  fich  von  felbft  verfteht, 
Züge  und  Phyfionomie  zu  ändern;  nicht,  wenn  man 
den  Gefchmack  weit  getrennter  Jahrhunderte  zu  ver- 
föhnen  fuche;  nicht,  wenn  man  einige  etymologjfche 
Kleinigkeiten  auslaffen  müffe,  die  nicht  einmal  von 
dem  beften  Gefchmack  find ;  diefes  und  ähnliches  fey 
vielmehr  eine  dienftfertige  Aufmerksamkeit  ( des  al 
tentions  oßkieufes),  das  Original  verftändlicher  und 
angenehmer  zu  machen.  Man  hat  fich  bemüht,  fetzt 
Hr.  D.  hinzu,  den  Ovid  recht  eigentlich  franzöfifch 
(vraiment  fr  an  fais )  zu  machen. 

Ob  nun  der  Ueberfetzer  feinen  Zweck  vollkom- 
men erreicht  habe,  werden  feine  Laodsleute  fichrcr 
beurtheileu  können  •  uns  aber  fcheint  es  fo.  Schon 
die  Umwandlung  des  elegifcheu  Sylbenmafses  in  ge- 
reimte Alexander,  fcheint  die  alte  Tunica  in  den  ele- 
ganten Frack  umzuformen;  und  dem  Kleide  paffen 
fich  dann  die  Manieren  an.  Dafs  der  alte  Ovid  in  der 
neuen,  etwas  knappen  Tracht  manches  unterlaffen 
mufs,  was  er  in  der  landesüblichen  alten  mit  Anftand 
und  Zierlichkeit  that,  kann  niemanden  Wunder  neh- 
men: dafür  hat  er  an  Decenz,  Repräfentationskuuft 
und  Emphafe  merklich  gewonnen.  In  dem  Anfange 
des  dritten  Buches  tritt  Ovid  nicht  unwürdig  vor  den 
Kriegsgott,  deffen  Thaten  er  fingen  will;  aber  mit 
wie  viel  mehr  Würde  läfst  ihn  der  UeberfeUei 
die  Bühne  wandeln : 

1 

Man ,  dr'pofe  un  moment  ton  catmie  et  ton  armurt: 

Decoux-re  de  ton  front  la  noble  che'ielure: 
Infpire,  Dieu  terrible,  un  enfant  d'Apotlon  ; 
Vien* ,  je  ehante  le  moi*  confacre  par  ton  nom. 
Tu  fefat*  bien :  Valla*.  out  prtfide  a  la  guerre, 
Pre/ide  eneore  aux  arU,  däicet  de  la  terre. 
Apprend*  «  /on  exemple ,  o  redoutable  muri , 
A  laiffer  auelquefoi*  fe  repofer  te*  daid*. 
A  de*  emploi*  ptu*  douX  tu  trouvera*  de*  enorme*. 
Tu  p*ux  l'enfouvenir: 


am  a 


netait  tu  pat  Ii 
Cju and  tu  1  in*  dun*  le*  bra*  d'une  fUUd'Ua* 


(5) 


'fr* 


a  Infoi*  et  Korne  et  Rommla*. 


Der 
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Der  letzte  Zug  ift  glücklich  und  finnreich,  ob  gleich   concotor  ipfe  ftto  tfl,  heifst  es  hier  (v.  80.) :  L'artifan  rj] 
nicht, von  Ovid.   Auch  an  andern  Stehen' weicht  die 
VerheiCsung  der  fcrupulöfea  Treue  dem  Wohlgefal- 
len au  eignem  Schmuck ,  wie  z.  B.  1,  441—446. 


Intactae  fueratii  an  es  •  Jblatia  ruri*, 
Ajj'uHuat  fylvis ,  innoeuumque  genus  ; 

Quae  Jacitis  tudaA.  quae  plumis  ovo  Joveti*, 
£t  faciti  dulces  edilis  ore  /nodos* 

Sed  nihil  ij'la  juiant,  quia  liagaae  crimen  habet!*, 
Di ifitc  jutant  menlct  i  m  aperite  fuas. 

Von* ,  holet  innocens  des  buijj'ons  ecerte't, 
\    Teiidres  aijhaux,  du  moins  rous  cties  rej'pecte's. 

Des  tois  oü  vous  at tacke  unc  daue»  habiiude, 

Tranquit/es ,  rous  pouvie*  peupJer  Im  folitud*. 

Par  vos  faiis  x  arte*  enchunter  les  echot , 

Völliger  fans  ef/roi  de  tameaux  en  rameaux , 

y  Ju/pendre  vos  nids,  y  eouver  Jbus  votre  alle 
.Des  Jruits  de  vos  aVtours  l'ej'pö-anee  nouvelte, 

Mais  que  Vous  oiit  J'ervi  xus  J'oins ,  tos  Jons  tmaehuns? 

Vous  chantez ,  an  vous  fuit  tut  crime  de  vos  chantt. 

Les  Dieux  jnloux  ont  cru  qu  fiarmonieux  praphiee*  , 

Vous  ttjiez  rc'i  ilcr  hurs  volonte'*  Jeuritet. 


pari;  te  panvre  fe  confole.  V.  «9.  130.  find-  die  alten 
Namen  des  Janus  fo  umgangen,  dal's  etwas  falfches 
und  etwas  unverftändliches  daraus  entfpringt : 

?; 


uand  en  me  rend  des  pains  V off  runde  folennelle . 
(i  rirais  au  rrfraiit  dt  eous  /fi  noms  diver* 
Que  le  piitre  aie  donne  et  mite  it  /es  concerts. 
Aiufi  des  lernt  pajje't  la  pieu/e  ignorance 
Voulut  des  tmploit  marquer  la  dtffe'rence. 


Indefs  mag  hier  die  aDzu  grofse  Ausführlichkeit, 
wenn  auch  nicht  als  treue  Ueberfetzung,  doch  als 
Nachahmung  der  ovidifchen  Manier  entfchuldigt  wer- 
den; aber  nicht  immer  dürfte  man  gleiche  Entfchul- 
digungeu  finden,  wenn  man  bey  einer  genauem  L'n- 
terfuchüng  des  Einzelnen  manchen  bedeutenden  Zug 
verflacht,  manchen  andern  ganz  verwifcht,  manches 
Unbedeutende  hinzugefetzt,  auch  wohl  das  Natürliche 
und  Einfache  mit  dem  Sonderbaren  und  Uebertricbe- 
nen  vertaufcht  Bebt.  Wir  wollen  von  diefem  allen  einige 
Bey  fpiele  aus  dem  erflen  Huche  beybringen.  In  der  l>cdi- 
oation  an  CHfar  Germanicus  v.  19.  läfst  der  Ueberfetzer 
den  Dichter  mit  übertriebner  Schmeichefey  fagen: 
Pourjvge  de  mes  vers  quandje  prefts  mon  hiros ,  ge  te 
rldoute  plus  que  le  Dutt  de  Ctaros ,  während  das  Ori- 
ginal nvtt  gebührender  Achtung  gegen  den  Gott  fagt: 
docii  fubitttra  movetur,  Principis,  ut 
Clario  mijfa  legenda  Deo,  wo  fich  auch  die  poetifchere 
Wendung  unter  des  Ueberfetzers  Händen  verloren 
hat.  Wie  dort  die  Acfc 
v.  25.  die  Achtung  gegen 
der  Dichter  fich  ihm 
gleichsetzt:  A  titre  de  poete,  un  poete  t*im- 
plore,  Viens,  parcourons  /' annie ,  et  fois  mon 
aßre  encort.  Dem  Originale  (  SeUieet  ut  fax  epy  vates 
rege  vaüs  habenas:  Aujpice  te  felix  totus  ut  anttus  eat.) 
ift  die£e  Familiarität  fremd,  und  jeder  fteht  an  dem 


Ovid  weifs  nur  von  zwey  "Namen;  er  führt  diefe  Na- 
men an,  und  da  diefe -ganz  benimmt  zwey  verfchie- 
dene  Gel'chäfte  bezeichnen ,  fo  hat  er  Grund  hinzuzu. 
fetzen : 

Scilicet  ultima  voluit  rudis  illtt  fetußas 
Aomiae  direrj'as  Jignißcarc  viecs. 

In  feiner  Unterredung  mit  dem  Janas  v.  165.  wundert 
fich  der  Dichter  cur  non  /tue  littbus  ejfet  Prima  dies. 
Der  Ueberfetzer  giebt  diefer  Verwunderung  eine  allzu 
grofse  Ausdehnung:  $e  m'itomais  qu'em  jour  te  pre- 
mierde  V annie  Taute  occupation  ne  ftttpas  emdaurt- 
nie.  Dagegen  wird  v.  179.  der  Sinn  allzu  fehr  be» 
fchränkt,  wenn  Janus  fagt:.//*/?  au  jour  primitr 
del'an  un  anfpite  altachi.  Ömnia  prineiptis  .  . 
inejfc  velent.  In  der  folgenden  Hede  des  Gottes  ift 
v.  194.  der  Sinn  ganz  entftellt  und  die  ovidifche  Grazie 
vernichtet :  A  peitte  il  fut  un  komme  au  tems  dubonS*' 
turne,  A  aui  lafoif  de  l'or  netltfatt  vidtr  unt 
urne.  yix  ego  Saturno  quemquam  reguante  videbam 
Cujus  non  animo  duicia  tucra  forenl,  wo  fchon  durch 
die  Stellung  der  Wörter  der  Sinn  richtiger  bezeichnet 
ift.  —  Ovid  fragt  weiter  v.  ago.,  warum  im  Kriege 
des  Janus  Tempel  offen  ftehe;  und  der  Gott  antwor- 
tet mit  einfacher  Klarheit:  Ut  popufo  reditus  pateamt  ad 
beüa  proftet» ,  Tota  patet  demiA  janua  noflra  ferd.  Der 
Ueberfetzer  mit  froftiger  Hyperbel  und  fchieiend: 
Pour  qu'on  imptore  uu  terms  aux  mslheurs  de  la  gtterre, 
11  f  o-uvre  tout  entier  aux  peuples  de  la 
terre.  —   v.  469.  ift  die  befrimmte  Bezeichnung  de* 


inm  l< 


•bührentlcn  PiJtz. 


Bald  darauf  v.  63.  wird  wie- 
derum derfelbe  Held  gegen  Ovids  Sinn  und  Willen 
über  eines  Gott  geftelft:  ganvs  rouvre  pour  toi  tes  por- 
tes  de  V annie:  viens,  0  Germanicus,  et  rends 
la  fortunee.   Eue  tibi  faujhm,  Germamce,  nuntiat 


perlege  dispo(itas  generofa  per  eUria  ceras,  durch  emc 
moderne  erfetzt:  aux  arekives  des  grands  par- 
courez,  feuiltetex  Les  titres  de  leur  rang.  Indem  er 
hier  weiter  fortfährt,  aus  dem  Beynamen  der  alten 
Edeln  ihre  Grofsthaten  auszuzeichnen ,  hebt  er  v.  599. 
den  Cäfar  über  alle  empor:  Si  petat  a  victis  tot  fumtt 
nomma  Ca  efa  r ,  quot  numero  gentes  nusximus  orbis  he- 
bet ein»  kräftige  Hyperbel ,  welche  die  Ueberfetzuug 
verdunkelt:  Des  peuples  qn'a  Cifar  a  foumis  la  inetoax 
SiCefarprend  les  noms,  totes  font  dus  a  fagloire ,  und 


nttm.    Was  v.  73.  vom  Janus  verlangt  wird:  Qu'un  ^ich  ds,r?,uf  v  6o±  ^ Pompejus Magnus  »n  dieReibe 

ne  de  ma  tite  anime  mes  aecords  muthet  Ovid  diefem  ^°Jnm-l    ■ f 9°""*  TnfiiTa  'Z*™* 

fed  qu»  te  vtettt  te  quaque  major  erat ,  fagt  der  Ueber- 
fetzer weit  weniger,  indem  er  mehr  fagen  will: 

Pompe*  eft  namme  grttnd :  fmn  xom  dit  J  la  terra 
Ve  qu  it  a  Jait  de  grand  en  guerre  et  dans  la  paix: 
Hots  Ce'Jhrfin  veintfumr  t/fmee  /et  kaut*  faiti. 

v.  619 • 


otte  nicht  zu.  .    v.  43.  find  die  einfachen  Worte: 
At  Kuma  nec  STanum  nec  avitas  praeterit  umbras,  fon- 
Weife  fo  umgeftaltet:   Numay  pieux  ami 


derbarer 
de  £fanusjt  des 
et  nos  voeux 


Onibres,  Voulnt  folemnifer  et  leur  culte 
Äatt  des  antikep:  Et  populns  ftßo 
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v.  6 fg.  prangen  die  einfachen  Worte:  Nam  pr'tiis  aufo- 
nias  tnatres  carpenla  venebant  —  Alox  honor  eripütir, 
hier  mit  franzölifchcm  Prunke:  Les  Romaines  jadis 
fitalaient  dans  des  eliars:  Le  fea&t  riforma  ce 
vain  luxe  des  arts. 

Indem  wir  indefe  diefe  und  ähnliche  Stellen  aus- 
zeichnen, ift  es  nicht  unfre  Abficht,  den  Werth  ihe- 
ler  Ueber fetzung  herabzufctzeu  ,  fondern  ihren  Cha- 
rakter kenntlich  zu  machen.  Wenn  man  das  Original 
vergifst,  wird  man  fie  fehr  lesbar  uud  gewii's,  im  rran- 
züfifchen  Sinn,  nicht  unpoetifch  finden;  und  fclbft, 
wenn  man  das  zur  Seite  flehende  Original  vergleicht, 
wird  man  oft  die  Gewandheit  bewundern  muffen ,  mit 
welcher  grofse  Schwierigkeiten  deffelben  glücklich 
beilegt  und. 

Einem  jeden  Buche  find  Anmerkungen  beygefügt, 
welche  jedesmal  den  Kalender  des  Monats,  und  die 
nothwendigften  hiftorifchen  und  mythologifeben  Auf- 
klärungen enthalten,  wobey  ihm  die  Vorarbeiten  von 
Bayeux  zu  ftatten  kamen. 

■  * 

3UGENDSCHRIFTKN. 

Braunschweio,  in  d.  Schulbuchh.:  Sümmtiicke 
Kinder  ■  und  jugendfchriften  von  Joachim  Heinrich 
Campe.  Ausgabe  der  letzten  Hand.  Erßes  Bänd- 
chen. 1807.30öS.  II.  22HS.  III.  255  S.  IV. 
280  S.  V.  268  S.  VI.  260  S.  VII.  269  S.  V1IL 
191  S.  IX.  223  S. '  A'.  232  S.  XL  »89  S.  X1L 
328  S.  XIII.  302  S.  XIV.  271  S.  XV.  213  S. 
XVI.  227  S.  XV IL  264  S.  XV HL  34a  S.  XIX. 
310  S.  AX300S.  XXI.  \12  S.  XXJL  299  S. 
XXIIL  333  S.  XXIV.  322  S.  XXV.  292  s. 
XXVI.  276  S.  XXV11.  253  S.  XXVIII.  310  s. 
16  mit  Kpfn.  und  Karten.  ( Pränumerationspreis 
5  Dukaten.  Ladenpr.  itf  Rthlr.) 

Durch  diefe  Ausgabe  der  letzten  Hand  feiner 
fammtlichen  Kinder -und  Jugendfchriften  krönt  llr. 
Schulratb  Campe  die  vieljährigen  Verdienfte,  die  er  fich 
um  das  vaterländifche  Erziehungswefen  erworben, 
auf  eine ~ für  ihn  felbft  wie  für  das  Publikum  gleich 
erfreuliche  Weife.  Für  ihn  felbft,  weil  ihm  diefe 
neue  Ausgabe  der  gol  tiefte  Beweis  der  ausgezeichneten 
Dankbarkeit  feyn  muTs,  mit  der  feine  Zeifgencffen 
den  «igenthfimlicben  Werth  diefer,  feit  dreyfsig 
Jahren'  in  fo  vielen  recht  -  und  unrechtmäfsigen 
Auflagen  erschienenen ,  und  zum  Theil  in  fo  viele 
fremde  Sprachen  .Oberfetzten  Jugendfchriften  fort- 
dauernd anerkennen:  für  das  Publikum,  weil  eine 
vollftändige,  und  gleichförmig  gestaltete  Sammlung 
derfelben  I  gewits  '  von  allen  den  zahllofen  Lefern 
md  Leferinnen,  weiche  die  frühefte  Bildung  ihres 
Herzens  und  Geiftes  daraus  empfingen,  und  nun 
felbft  wieder  Kinder  oder  Zöglinge  zu  bilden  haben, 
läneft  fchon  lebhaftgewünfehtworde«  ift.  Der  innere 
Gehalt  der  einzelnen  Werkchen,  die  hier  nun  zum  er- 
ftenmal  in  ein  Ganzes  vereinigt  find,  bat  überall  noch  die 
iorgfaltigften  Verbesserungen  voa  der  letzten  Pflegedes 
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ehrwürdigen  Vfs.  gewonnen;  das  Atnßere  des  Ganren 
empfiehlt  lieh  durch  eine  gefällige  Form,  gutes  Pa- 
pier, deutlichen  und  correcten  Druck,  und  eine 
eben  fo  zierliche  als  inftruetive  Ausfchmückung  von 
fünf  Karten  und  zwey  ünd  achtzig  niedlichen ,  theils 
Schwarzen,  theils  coiorirten  Kupfern. 

Das  erße  Bändchen  enthält  ein  neues  Abect  -  und 
Lffcbitch,  zu  welchem  aus  dem  frühern,  fchon  im 
J.  1778-  von  dem  Vf.  herausgegebenen,  und  bald  nach 
feiner  Krfcheinung  gänzlich  vergriffenen,  nur  die  all- 
genuinen  Hegeln  undGrundfätze ,  fo  wie  dieUebungs- 
ltücke  zum  Lefen  wieder  benutzt  worden  find.  Die 
von  ihm  dort  aufgehellte  Lehrart  des  Leftns  aber ,  hat 
er  hier  mit  einer  ungleich  vortheilhaftern  vertaufcht, 
die  Ree.  in  Kückficht  der  Einfachheit  ihrer  Methode 
und  Leichtigkeit  ihrer  Anwendung,  für  die  hefte 
halt,  die  ihm  bis  jetzt  bekannt  geworden  ift.  Eine 
nicht  minder  glückliche  Veränderimg  haben  die  bey- 
gefügten  verfiheirten,  eine  doppelte  Folge  des  A.  B.  C. 
bildenden,  Fabeln  erhalten,  welche  die  Verlagshand- 
lung  noch  überdiefii  mit  vier  und  zwanzig  ungemein  ar- 
tigen bunten  Küpferchen  und  Vignetten  verziert  ,hat. 

Das  zweyte  bis  ßebente  Bändchen  umfafst  die  all- 

5 einein  beliebte,  auch  in  das  Frauzöfifchc,  von  Hn. 
Lbbij  Grund  mottet ,  überfetzte  Kindcrbibliethek ,  die 
bekanntlich  zuerft,  von  1779  bis  1784-»  in  ziri"// Th ei- 
len erfcliieu,  die  hier  wieder,  wie  in  der  vorletzten 
neunten  Ausgabe,  in  fechs  zufammeii  gezogen  worden 
find,  da  der  Hcrausg.  von  neuem  viele  Stücke,  die  fei- 
nem Zweck  nicht  ganz  entfprachen,  ausgelchlulTei* 
hat.  Nächft  diefer  noch  forgfamern  AuswaTil,  hat  die 
gegenwärtige  Ausgabe  vor  den  frühern  auch  den  Vor- 
zug einer  planmäßigen  Zufammeufteiiung,  indem  jetzt 
jedes  einzelne ,  mit  einem  Kupfer- gefchiuuckte,  Bünd- 
chen feinem  Inhalt  nach,  anch  nur  für  Kinder  von 
einerley  Alter  und  Fähigkeit ,  in  fortfeh reitender  Gra- 
dation, von  der  unterften  Stufe  der  Kindheit  bis  zur 
höchften,  anpaffend  gemacht  worden  ift; 

Das  achte  ßähdeben  enthält  die  Seelenielire  für 
Kinder,  mit  fünf,  und  das  neunte  das  Sittenbüchlein  mit 
einem  Kupfer.  Beide  erfcheinen  hier  in  der  ßebentea 
Ausgabe.  Von  jener  kam  die  #^1770.,  vondiefera, 
das  auch  eine  lateinifcheund  franzöfifcheUeberfetzung 
erhalten  hat,  1777.  heraus.  Wie  bey  allen  folgenden 
Auflagen,  ift  auch  bey  der  gegenwärtigen  dieSorgfalt 
\m  verkenn  bar,  mit  welcher  der  Vf.  Sowohl  in  Kück- 
ficht auf  Sprache  als  auf  eioe  noch  fafslichere  Ent- 
wicklung der  Begriffe,  unermüdlich  nachgebefferl 
hat.  Den  Titel  SUtcnbUeklei»  hätten  wir  bey  diefer 
Gelegenheit  gern  mit  dem  einer  Sittenlehre  vertaufcht 
gefehn,  da  man  unter  erfterem  blofs  einen  Unterricht 
in  den  äußern  oder  Conventionellen  Sitten  2u  verftehu 
gewöhnt  ift. 

Im  zehnten  und  elften  Bändchen  folgt  nun  der  fo 
ungleich  berühmter  als  der  ältere  in  der  Welt  gewor- 
dene, Robinfon  der  jüngere ;  in  der  neunten  ,  mit  Beben 
Kupfern  verzierten  Ausgabe.  Seit  dem  J.  1779,  wo 
es  zuerft  eifchien,  ift  diefes Büchlein,  das  Hr.  Campe, 
durch  feine  Umarbeitung  des  alten  Schleppenden  Ro- 
mans, in  eine  gedrungne,  lebhafte,  mit  dialogifcher 

Form 
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Form  abwecbielade,  and  mit  den  nützlichften  Bemer- 
kungen über  das  menfchliche  Leben,  die  Naturge- 
fchichte,  Geographie,  Schifffahrt  u.  f.  w.  bereicherte 
Erzählung,  fo  weit  über  das  Original  erhoben  hat, 
das  doch  fchon  Roujfeau  feinem  Emil  zu  empfehlen 
kein  Bedenken  trug;  nicht  nur  iü  alle  lebende  eu- 
rouaifche  Sprachen,  felbft  in  die  Rufßfche,  Neugrie- 
chische und  Altböhmifche,  fondern  fogar  auch  in  da« 
Lateinifche  überfetzt  worden ,  fo  daCs  man  es  wohl  un- 


men)f  für 
gefchrieben« 


Das  zwölfte,  dreyztknU  und  vierzehnte  Bändchen, 
macht  die  [eckste,  mit  8  Kupfern  und  3  Karte«  beglei- 
tete, Ausgab«  der,  178'-  zuezft  herausgekommenen, 
Entdeckung  von  Amerika,  die  gleichfalls  zu  wiederhol» 
tenmalen  in  das  Engbfche,  Spanifche,  Holländifcbe, 
Dänifche  und  Schwedifche,  vorzüglich  gut  aber  (vom 
Profeffor  Junker  in  Pari«)  in  das  Franzöfifche  über- 
fetzt  worden  ift. 

Im  fünfzehnten  %  mit  Einem  Kupfer  verfehenen, 
Bändchen  befinden  fich  die  Chefterfie  Idfcken 
Klughtitstehren,  die  fonft  in  des  Vfs.  Theophron  enthal- 
ten waren:  fchon  bey  der  dritten  Ausgabe  deffelben 
aber  davon  getrennt,  und  nachher  zweymal  als  eine 
befondre  Schrift  aufgelegt  wurden.  Sie  find  ein  Aus- 
zug des  Beften  und  W  efentlichften  aus  der  befondern 
Sammlung  von  Briefen,  die  den  bekannnten  von  Che- 
ßerfteld  an  feinen  Sohn  angehängt  ift,  und  um  fo 
Tcbätzbarer,  als  jener  Anhang  in  der  deutfchenüeber- 
fetzung  des  Werkes  nicht  mit  aufgenommen  ward. 
Das  fechztknte  Bändchen  enthält  das  kiflorifcke 
1  BilderbUchlein,  «ine  Weltgefchichte  in  launig  gereim- 
ten Verfen  mit  achtzehn  Kupfern ;  und  das  JiebzekuU 
bis  achtundzicanzigßr  Bändchen,  mit  zwölf  Kupfern 
und  zwey  Farten,  die  erfle  Sammlung  merkwürdiger 
Reifebtfchreibungen,  welche  feit  ihrer  erfreu  Eriche*» 
iiung,  von  1785  —  1793»  aucn  fchon  zweymal  in  das 
Franzüfifche  übergetragen  worden  ift.  Die  zweyU 
Sammlung  wird  ohne  Zweifel  den  Anfang  der  folgen- 
den Lieferung  diefes  gemeinnützigen  Werkes  machen, 
von  der  wir  wünfcheo,  dafs  üe  diefer  erfien  recht  bald 
nachfolgen  möge. 

LA!«n«Hirr,  b.  Attenkofer:  Kurzgefaßte  lehrreiche 
Spaziergänge  eines  Lehrers  mit  (einen  Schülern  fUr 
du  gfugtnd  und  Jugendfreunde  auf  dem  Ijxnde. 
Von  Lorenz  Paumann ,  Pfarrer  zu  Achdorf.  1804. 
Hu.  124s.  8-  (5  P') 
■  In  der  Vorrede  nimmt  fich  der  Vf.  felbft  das  Ver- 
dienft  eigner  Arbeit,  gefteht,  das  Meifte  aus  „des  Hn. 
<Rößners  Schriften  **  entlehnt  zu  haben,  und  nennt  uch 
nur  einen  nützlichen  Sammler.   Aber  da  er  nun  einmal 
keine  Originale,  fondern  nur  Kopieen  geben  wölke, 
oder,  wie  aus  dem  Büchlein  erhellet,  geben  konnte, 
fo  hätte  er  doch,  ehe  er  die  Feder  anfetztc,  fich  prüfe« 


(ollen :  ob  er  die  Gabe  einer  zwcckmäfsigen  DarßelLung. 
befonders  nuch  dem  jetzigen  Geichmacke,  liabe.  Daran 
fehlt  es  ihm  aber  fo  ganz,  dafs  diefe  Schrift  wenig- 
stens um  ein  viertel  Jahrhundert  zu  fpät  kommt.  — 
In  fechs  Spaziergängen  findet  man  Unterhaltungen  ei- 
nes Lehrers  njit  fernen  Zöglingen  in  der  Natur  und 
zwar  zu  verfchiednen  Zeiten  und  in  rerfchiednen  Ge- 
genden, im  Walde,  im  Felde  u.  f.w.;  ein  fchönerPlan, 
den  aber  freylich  Andri  und  Beckßein  u.  a.  weit  beffer 
ausgeführt  haben.  Das  Ganze  hat  dialogifeke  Form, 
aber,  fonderbar  genug,  find  keine  Namen  genannt, 
fori J er n  die  Unterhaltung  läuft,  nur  mit  «bwechfelnd 
neuen  Zeilen,  in  einem  fort  und  zwar  fo,  dafs 
oft  rathen  mufs ,  ob  die  Rede  vom  Lehrer  oder 
den  Kindern  kam.  Das  Unnatürlichfte  aber  ift,  dafs 
alle  Schüler,  ja  fogar  fremde  Leute,  wenn  fie  in  der 
Mehrzahl  aufgeführt  werden ,  wie  in  manchen  Schu- 
len beym  Buchftabiren,  Lefen  und  Liederfingco ,  auf 
einmal  antworten  —  auf  einmal  fragen  —  auf  einmal 
Heb  freuen,  verwundern  u.  f.  w.  Nur  einige  Proben 
diefes  in  der  That  feltfamen  Dialogs  : 

S.  IS.  »Wir  End  nun  wieder  an  nnferm  Ort«  U-  f  W. 
Empfehlet  mich  «uern  lieben  AeLurn  und  fohlafet  wo  hl." 

„Wir  denken  Ihnen,  theuerfter  Lehrer  gehorfarnft  für 
4m  Vergnügen,  weichet  Sie  uni  heute  gemacht  11.  C.  w. 
Wir  empfehlen  una  Ihrer  fernem  Güte  und  wünfchen  an- 
genehme Ruhe." 

S.  00.  „Re  dünkt  une ,  heftet  Lehrer ,  wir  Kören  iom- 
eiern."    S  21.  „£e  donnert  g«r  zu  febr,  könnte«  wir  nicht 
Nacht,  gute  Nicht,  fute  N»cht, 


u.  f.  w.w   S.  78-  .  r^M  t*i 

Faft  in  alle  Gefpräche  find  Bibelfprüche  verwebt,  oft 
auch,  wie  in  Spruchbüchern,  mit  untergefetzten  Gil- 
ten autorifirt.  Nicht  feiten  tritt  ganz  ünfehicklich 
für  folche  Dialogen  ein  förmlicher  Kanzelton  ein, 
Z.B.  S.  19.  Diefe  Güte,  Macht  und  Weisheit  Gottes 
u.  f.  w.  ift  grofs ,  «her  noch  unendlich  gröfser  dieje- 
nige Liebe,  die  er  uns  in  Jefu  Chrifto,  unfermEr/ö- 
fer  u.  f.  w.,  Wir  werden  in  den  Gräbern  die  Stimme 
des  Sohnes  Gottes  hören  und  mit  verklärten  Leibern 
hervorgehen  u.  f.  w. 

Die  Belehrungen    über  Naturgegenftände  find 

fanz  oberflächlich,  und  es  wird  dabey  immer  vom 
lundertften  auf  Taufendfte  eefprungen'  Im  fünften 
Spaziergange  z.  B.  wo  von  Pflanzen,  Steinen,  Alu- 
fcheln  u.  £  w.  die  Rede  ift,  geht  der  Vf.  von  des 
Hafen  und  deren  Jagd  zu  den  Regenten  und  deren 
Hechten,  Macht,  Titel  u.  f.  w.  über;  dann  kommen 
Hirten,  Erzvater,  der  Heiland  (mh  Bi  bei  oi  taten), 
dann  Bauroxucht,  Förfterey,  Eichen,  Eichelkaifee, 
Galläpfel,  Abfalon  (mit  Bibeleitat),  Gefpenftec  Ir- 
lichter,  Juden  u.  f.  w.  an  die  Reihe.  Der  letzte 
Spaziergang  handelt  gar  von  Verminderung  der  refc- 
giöfen  Orden,  der  vielen  Fefte  und  kirchlichen  Gare- 
monien  in  Bayern.  Doch  genug  von  diefem  foo- 
derbaren  Buche,  deffen  Geift  fich  in  den 
Proben  felbft  ausfpricht. 


■I  '1    II     1'  . 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

J«ifA,  b.  Frommann:  0EOGPAZTOY  XAPAKTHPEX 
Theophraßi  Characteres ,  fcu  notationes  morum 
Atticorum.  Graere  ex  librnrum  fcriptorum  co- 
piis  et  fide  interpolati  et  aucti  virorumque  docto- 
rum  conjecturis  correcü.  Edilor  £fo.  Gottl. 
Schneider,  Saxo.  1799-  262  S.  gr.  8-  (1  Rthlr.) 

Ebenda/.,  b.Ebend.:  0£O*PA2rOI  XAlWKTHPF.r. 
Tluopliraßi  cltar acter es  —  editor  ff.  G.  Schneider. 
EJitio  minor  in  ufum  ftudiofae  juventutis,  indi- 
culo  nominum  et  vocabuiorum  aucta.  itfoo.  239  S. 
8-   (16  gr.)  , 

Pakis,  Stereotype  d'Herhan:  Les  Caracteres  de 
Thtophraße ,  tfaduits  par  la  Bruyere.  Avec  des 
Additions  et  des  Notes  nouvelles,  par  £f.  G. 
Schweighättfer.  1802.  LV  u.  159  S.  12. 

Ueber  Theophrafts  ethlfchen  Charakteren  hat  in 
der  neueftenZeit  ein  befonders  künftiges  Schick- 
ial  gewaltet.    Denn  nicht  nur  hat  Siebtnkees  zuerft  die 
15  letzten  Kapitel,  mit  den  in  der  ehemals  Heidelberg., 
jetzt  VaticanifchenHandfchrift  befindlichen  vielen  Zu- 
sätzen bereichert,  ans  Licht  geftellt ,  fandern  zwev  aus- 
gezeichnete Kritiker,  Cora*  und  Schneider,  haben  faft 
zu  gleicher  Zeit  das  ganze  Theophraftifche  Werk,  mit 
der  neuen  Ausbeute,  kritifch  und  philnlogifch  bear- 
beitet, jener  auch  eine  franzöfifche  Ueberfctzung  da- 
von geliefert;  Hottinger  hat  eine  mcifterhafte  Ver- 
rieutfchung  mehrerer  Charaktere  (bis  jetzt  der  erften 
ficbzehn)  mit  Einleitungen,  Erklärungen  und  lieur- 
thcilungen  in  das  Attifche  Mufeum  niedergelegt,  und 
der  junge  Schweighaufer ,  den»  dieBeforgung  einer  fte- 
reotypifchcn  Ausgabe  von  la  Bruyere's  Werken  über- 
tragen worden  war,  hat  in  derselben  la  Bruyere's 
Ueberfetzung  des  Theophraft  einer  Ucberarbeftung 
nach  Mafsgabe  der  neuern  Fortfchritte  in  der  Kritik 
und  der  aus  der  Vati ca na  gewonnenen  Zufätze  unter- 
worfen und  hin  und  wieder  gute  erklärende  und  kri- 
tifche  Bemerkungen  eingeftreut.   Endlich  ift  noch  ein 
wichtiger  Schatz  in  Holland  zu  heben,  welcher  in 
Fonteivt  gelehrtem  Nachlafs  zum  Theophraft  befteht, 
auf  den  fchon  vor  vielen  Jahren  der  Arzt  Bernard 
ad  Rt'uk.  20.  t\ov.  1762.  (in  Reiske's  Leben  p.  516.) 
die  Aufmerkfamkeit  hinlenkte,   un.f  welchen  fein 
jetziger  Beßtzer,  Hattenbach  (ep.  ad  H.  de  Bofch  in 
Bib'.Mih.  crit.  V.  3  P.  3.  p.  Vf.)  demjenigen  verhelfst, 
df  r  ihn  auszubilden  und  zu  vollenden  Luft  und  Gc- 
fchick  habe. 

Die  gelehrten  Schneiderfchen  Prolegomenen  (wel- 
che nur  in  der  gröfsern  Ausgabe  ftehen)  handeln  die 
A.L.Z.  1807.    Erßer  Band 


Gefchichte  des  durch  Handfchriften  und  Ausgaben 
überlieferten  Textes  ab,  die  wir  hier  blofc  berühren« 
da  von  den  neuern  Entdeckungen  und  Vermehrungen 
fchon  bey  andern  Gelegenheiten,  iofonderheit  in  der 
Recenfion  des  Siebenkeeftfcken  Theophraft,  in  der  A- 
L.Z.  1798.  Nr.  339.  gefprochen  worden  ift.  Was  hier 
anzuführen  ift,  befteht  in  der  eigentümlichen  An« 
ficht  des  Herausg.,  welche  dahin  geht:  Theophraft 
habe  keine  befondre  Schrift  von  den  Charakteren  her- 
ausgegeben, fondern  diefe  Charakterfahildcrungen 
feyn  zu  verfchiednen  Zeiten  und  von  verfchiednen 
Menfchen  aus  irgend  einem  gröfsern  ethifchen  Werk 
des  Theophraft  ausgezogen  worden,  fo  dafs  man 
mehr  die  Materie  als  die  Form  und  die  Worte  de« 
Büchleins  und  der  Vorrede  für  Theophraftifch  anfe- 
hen  dürfe.  Unter  den  Händen  der  Gelehrten  und 
chriftlichen  Abfcbreiber  fey  mit  der  Sammlung  man- 
che Veränderung  vorgegangen ;  man  habe  fie  uis  Kür- 
zere gezogen  undnie  und  da  Bemerkungen  und  Worte 
weggelaffen  (S.  XXV.);  nur  die  fehlerhaften  Charak- 
tere wären  auf  unfre  Zeiten  gekommen  und  zwar 
nicht  geordnet  x*t«  yim,  wovon  die  Vorrede  fpreche, 
fondern  ohne  Plan  durch  einander  gemifcht,  daher  er 
(der  Herausg.)  fich  eine  eigne  Anordnung  und  Zu- 
fammcnftellung  der  Kapitel  nach  der  Verwandtfchaft 
der  Charaktere  erlaubt  habe  (S.  7«  f.).   Die  vielen  Zu- 

ie  die  eine  Vaticanifcho 


fätze  und  Einfchiebfcl,  welche 
Handfchrift  in  der  letzten  Hälfte  der  Charaktere  hat, 
hält  er  nicht  für  jüngere  Ergänzungen  und  Erweite- 
rungen, fondern  für  alt,  und  für  fo  nothwendig,  dafs 
erft  durch  fie  viele  lückenhafte  Stellea  ergänzt  und 
dunkle  deutlich  werden.  Er  erkennt  übrigens  in  vie- 
len offenbare  Spuren  des  Alterthums,  athenifcher 
Sitte  und  Sprache;  auch  hin  und  wieder  Sitten ,  Ge- 
wohnheiten und  Kcligionsgebräuche,  die  fonft  nicht 
vorkommen,  nirgends  aber  Anzeichen  eines  fpätern 
Alters,  einzelne  \Vorte  und  Redensarten  ausgenom- 
men ,  in  welchen  fich  die  Hand  des  Epitomators  ver- 
räth.  Es  fey  zu  wünfehen,  dafs  fich  noch  irgendwo 
von  den  erften  fünfzehn  Kapiteln  ein  eben  fo  vollftan- 
di^cr,  ergänzender  Codex  finde  als  der  eine  Vatica- 
nifche  der  letzten  Hälfte,  der  als  der  ältere,  echtere, 
weniger  ins  Kurze  gezogne  Extract  aus  Theophrafts 
Schritten  angefehen  werden  könne  (S.  XIV.).  Hr. 
Schweighäufer  macht  Schneiders  Ueberzeugung  von 
dem  Werth  und  dem  Alterthum  der  Vaticanifchen 
Zußtzc  zu  der  feinigen. 

Was  nun  Theophrafts  Charaktere  überhaupt  an- 
langt: fo  ift  es  uns  noch  nicht  fo  ausgemacht,  dafs 
fie  nicht  Theophraft  als  eine  befondre  Schrift  aufge- 
(S)M  letzt 
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fetzt  oder  herausgegeben  habe.    Wie  auffallend  es  ffehen  die  fünfzehn  letzten  Charaktere  in  der  Vatica- 

auch  feyn  mag,  dafs  nun  fo  wenig  Spuren  von  diefer  nifchen  Handfchrift,  in  welcher  ebenfalls  Hermoge- 

inerk  würdigen  Schrift  eines  fo  berühmten  Wehweifen  nes  angetroffen  wird  {Har  Iis  Fabric.  T.3.  p.43.1. ). 
in  dem  ganzen  Alterthum  findet :  fo  ift  doch  das  Zeug- 

nifs  des  Diogenes  von  Laerte  nicht  geradezu  abzu-  Wenn  man  freylich  das  Proömium,  wie  Schnti- 
weifen,  der  in  zwey  Liften  der  Schriften  des  Theo-  der,  nicht  durchaus  verwirft:  fo  wird  man  anneh- 
phraft,  die  er  aus  altern  Lebensbefchreibern  geboret  men,  dafs Theophrafts Charaktere  beftimmt  gewefen, 
haben  wird,  zwey  mal  die  ethifchen  Charaktere  auf-  Menfchenkenntnifs  und  Lebensweisheit  durch  Auf- 
führt, zu  gefchweigen,  dafs  auch  Euftathius  und  Sui-  fteliung  guter  und  fchlechter  Charaktere  zu  beför- 
das  röti  wSkw^fim^  x*f*XTvf*<  des  Theophraft  nennt,  dem,  dafs  aber  ein  Theil  der  Schrift  verloren  g^ega»- 


und  dafs  wenigftens  Hefychius  in  einer  von  Andern 
flberfehenen  und  von  Heinrich  {de  Hermaphroditis  p.  9.) 
angezogenen  Stelle  (v.  'A^o3ito<)  etwas  aus  Theo- 
phrafts Charakteren  anfahrt,  das  fich  gerade  in  den 
Zufitzen  der  Vaticana  findet,  fo  dafs  dadurch  das  Al- 
terthum diefer  Zufätze,  wenigftens  über  die  Zeit  des 
Hefychius  hinaus,  beglaubigt  zu  werden  fcheint.  Ge- 


gen, da  wir  in  dem  Büchlein  blofs  noch  eine  Reihe 


fehlerhafter  Charaktere 
wie  konnte  Hr.  Schneider 


efrbildert  fehen. 


gelrn 

glaub 


iem 


en ,  dafs  auch  nur  eine 
Grundlage  diefer  Vorrede "Theophraffifch  fey,  wenn, 
nach  feiner  Annahme,  Theophraft  gar  kein  befondres 
Werk  der  Art  gefchrieben ,  alfo  auch  keine  Vorrede 
hat  vorfetzen  können?    Wie  mochte  er  aus  dem  ver- 
wifs'ifl,  dafs  um  Theophrafts  Zeit  und  in  der  peri-    worrnen,  uuzufammenhangenden  und  widerfprechen- 
patetifchen  Schule  das Charakterftu'hum  blfthte.   Ari-    den  Gefchwätz,  das  er  felbft  als  ein  folches  aner- 
ftoteles,  der  Meifter,  hatte,  wie Schweiglidufer  S.  XLI.    kennt,  Schlüffe  über  die  urfprüngliche  Befchaffenheit 
richtig  bemerkt,  angefangen,  in  die  Moral  Benhach-    des  Werkchens  (S. 75  f.)  bilden,  und  annehmen,  dafs 
tungen  einzuführen  und  feine  Grundfätze  auf  die  ver-    es  auch  gute  Charaktere  enthalten  habe;,  und  anders, 
fchiednen  Eigenfchaftcn,  Leidenfchaften,  Tugenden    als  wir  es  kennen,  geordnet  gewefen  fey?    Fiel  ihm 
und  Lafter  anzuwenden  (f.  Ethik  an  den  Nicomachus    nicht  auf,  dafs  der  Vorredner ,  narhdem  er  fein  Werk 
Vom  achten  Kap.  des  zweyten  Buchs  au,  wo  Garvf  in    als  eine  Mufterfchrift  zur  Charakterbildung  nach  den 
der  UeV-rfetzung  Parallelen  zwifchen  Ariftoteles  und    beften  Beyfpielen  aufgeteilt.  Geh  gleich  darauf  ver- 
Theopjyaft  zieht).    Nach  ihm  kennen  wir  drey  Peri-    gifst  und  Geh  fo  vernehmen  läfst    dafs  man  Geht,  es 
patetiker,  welche  fich  mit  dem  Charakterftudium  be-    Werde  in  dem  Buche  einzig  von  fehlerhaften  Charakte- 
ren die  Rede  feyn  ?    üie  Schlufsworte  der  Vorrede 
find  nämlich  (in  Hott'nger's  Ucberfetzung) :  „  Den  An- 
fang werde  ich  mit  der  verjchhgnen  Schalkheit  ma» 
eben  und  zuvörderft  diefen  Begriff  erklären.  Als- 
dann will  ich  den  Charakter  des  verfchlagenen  Schalks 
zeichnen  und  feine  Handlungsweife  ank  baulich  ma- 
chen.   Die  nämliche  Methode  werde  ich  auch  bey 
Darftellung  der  übrigen  fehlerhaften  Cliaraklere  [rSt 
ir*3ijHaT«v)  nach  ihren  Rubriken  ( x*ri  v£»o<)  beob- 
achten."  Auf  diefen  Widerfpruch  hat  auch  Sctuttig- 
Bis  hieher  war  man  immer  geneigt,  vermuthlich    häufer  (p.  3  f.)  aufmerkfam  gemacht,  und  er  bemerkt, 
auf  Veranlaffung  der  Vorrede,  deren  Unecht heit  aber    dafs  nicht  abzufehen  fey,  warum  diejenigen,  denen 
fehr  bündig  von  Hottin ger  darget hau  worden  ift,  die    wir  die  Ueberlieferung  der  Charaktere  verdanken, 
Theophraftifche  Schrift  in  die  Klaffe  der  moralifchen    alle  tugendhaften  weggelaffen  haben  füllten.    In  der 
2u  fetzen,  untf  fo  könnte  fie,  wenn  man  Ge  einmal  für    einen  Stelle  des  Diogenes  von  Laerte  wird  ausdrück- 
einen Auszug  halten  will,  dem  VVefentlichcn  nach  in    lieh  angegeben,  dafs  das  Werk  aus  Einem  Buche  be- 
Theophrafts  Werk  ir*r>«  ijScJt»  enthalten  gewefen  feyn ;    ftand ,  welches  fchon  auf  einen  kleinen  Umfang  deu« 
gleiches  Recht  hätte  man  aber  auch,  den  Stoff  dazu    tet;  es  befteht  nach  den  Handfchriften  und  deren  In- 
in  Theophrafts  Rhetorik  zu  fuchen,  da  die  Schilde-    haltsverzeichniffen  aus  dreyfsig  Kapiteln ,  die  überall 


fc  haftigt  eu,  nämlich,  aufser  dem  Theophraft,  den 
Saryrus  um  die  Zeit  des  Ptolemäus  Philopator,  aus 
denen  Schrift  x^'x^f»»  Athenäus  4,  19.  p.  168.  C. 
den  Charakter  der  Schwelger  aushebt,  und  den  Lvco, 
deffen  Schilderung  des  Trunkenbolds,  die  vermüth- 
lich  einer  der  Theophraftifehen  ähnlichen  Sammlung 
angehörte,  Rutilius,  der  Epitomator  des  alhcnifchen 
Rhetor  Gorgias,  de  figg.  fent.  a,  7.  (f.  daf.  Jbtknk. 
p.  99.)  überletzt. 


rung  der  Charaktere  eben  fo  wohl  Platz  in  derfelben 
haben  konnte,  und  auch  in  andern  Rhetoriken,  wie 
in  der  an  den  Herennius,  und  im  zweyten  Buch  von 
Hermogenes  de  formis  orationis .  Beyfpiele  von  Cha- 
rakteren vorkamen.  Wirklich  fcheint  man  Theo- 
phrafts Schrift  vornehmlich  als  rhetorifche  Bevfpiel- 


in  derfelben  Ordnung  aufeinander  folgen,  fo  dafs  wir 
Schneider' s  willkürliche  Umfetzung  keineswegs  gut 
heifsen  können ,  wenn  Ge  gleich  für  die  leichtere 
Ueberficht  des  Verwandten  ihre  Bequemlichkeit  haben 
mag.  Alle  bis  jetzt  aufgefundne  Handfchriften  find 
freylich  mehr  oder  weniger  unvollftändig«  aber  zufam- 


iammlung  benutzt  zu  haben,  darnach  zu  fchljefsen,  men  geben  Ge  das  angeführte Refultat.  Die  voll ftändig- 

dafs  Gc  Geh  in  mehrern  Handfchriftert  mit  rhetori-  ften,  ein  feiimals  Heidelb.  'jetzt)  Vaticanifcher  nämlich 

fchen  Schriften  vereinigt  befindet.    So  finden  fich  hin1  und  Cod.  Urbinas,  haben  28  Kapitel,  und  auch  dieTi» 

ter  Hermogenes  Rhetorik  die  erften  15  Charaktere  in  telder  beiden  letzten  fehlenden  Kapitel  frehen  in  jenem 

«iner  Wiener  Handfchrift  (bey  Schneider  S.  XXV  IL),  verzeichnet;  andre  Handfchriften,  wie  die  desColleg. 

und  tu  drey  Parifer  (bey  SpktceigkSmftr  S.  VIII.)  hin-  Trinit.,  welche  a>is  23  Kapiteln  befteht,  enthalten 

ter  Svrianui  CommenUr  zum  Hermogenes;  endlich  die  Titel  aller  30  Kapitel.    Die  wichtigfte  Vaticani- 

._•  febe 
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70;  in  gleichem  Sinn  wie'ij^oXd^o;  gebraucht,  und  daf« 
folglich  i/o;  oder  0<'oi  von  der  Charakterfehilderung 


fobe  mH  den  15  letzten  fehr  Vermehrten  Kaniteln, 
■worunter  die  zwey  letzten  einzig  aus  diefem  Codex 

gewonnen  worden,  fängt  bey  Jem  löten  KapiteJ  mit  getagt  wurde.  Wenn  daher  Diogenes  in  dem  Ver-_ 
der  Ueberfchrift  an:  nr  x«f«--H?  öh<x,<J;nuow»<.  Wenn  zeichniffe  der  Werke  des  Theophraft  auch  eins  *rr?i  • 
ein  paar  Codices,  die  nur  einen  Theil  der  Charaktere 
enthalten,  ein  Wolfcnbüttler  die  Worte:  *x  r^v  0i8. 
9^«'<7tov  Xxo*.AT%Q*v  p-ff*;,  und  der  angeführte  Vatica- 
nifche  die:  »Vo  rZ*  rw  @*«^faorot/  XjQxxrfytav ,  vor- 
setzen :  fo  fcheint  nichts  weiter  daraus  zu  folgen ,  als 
dafs  He  aus  vullftämiigern  Handfchriften  nur  einen 

Theil,  wir  wiffen  nicht  warum,  abschrieben,  aber    fang  oder  als  Auszug ,  verhalten  haben  mag. 
keineswegs,  was  Schneider  S.  VIII.  daraus  folgert: 
„  Qüo  argumenta  ntini  rotrt  effg  darin* ,  characterts, 
quos  et  quälet  nunc  verfamtts ,  ejje  ab  aliquo  tectore  ope- 
tum  Tkfopkraßi  excerptos." 


ßim*  in  drey  Büchern  aufführt:  fo  dürfte  man  diefes 
nicht  fowohl  für  ein  biographifches  Werk  aJs  für  eine 
gröfsere  Sammlung  von  Charakterbefchreibiingen  zu 
nehmen  haben,  wozu  fich  unfer  kleineres  Weck,  wir 
wiffen  nicht  wie,  etwa  als  erfter  Entwurf  oder  als  ein 
früher  eefchriebnes  Buch  von  befchränkterem  Unt- 


Faffen  wir  den  Inhalt  des  Theophraftifchen  Buchs 
näher  ins  Auge:  fo  werden  wir  finden,  was  Hottinger 
fo  vortrefflich  entwickelt  hat,  dafs  es  die  Darftel- 
lung  lauter  folchcr  fehlerhaften  Charaktere  hegreift, 
welche  Lachen  zu  errpgen  geeignet  find.  Warum  die 
Kunft  der  Charaktermaierey  bey  folchen  ftehen  blei- 
be, aber  eben  fo  wenig  eigentlich  tugendhafte  als 
lafterhafte  Charaktere  fchililern  dürfe,  il't  von  eben- 
deinfelben  fcliarffinuig  auseinander  gefetzt  worden. 
Zu  diefer  Vorftellung  nun,  dafs  im  Theophraft  blofs 
lächerliche  Thoren  gefchildert  find,  ftimmt.denn  auch 
der  von  den  neuem  Herausgebern ,  felbft  von  Schnei- 
der ,  hintangefetzte  alte  Titel  des  Büchleins,  wie  er 
fich  beym  Diogenes  von  Laerte  findet:  'H3jx»1  x* 
(xxrfyri,  welches  man  keineswegs  „moralifche  Cha- 
raktere" flberfetzen  darf.  'H3«xo<,  moreitns*  ii't  näm- 
lich das  eigenthümliche  Prädicat  der  Charakterfrhil- 
derung  und  der  für  fie  geeigneten  Sprache,  befonders 
in  der  Komiküc  und  im  Mimus.  S.  l^alckmaer  zu 
den  Adoniax.  v.  29.  p.  328  —  so.  Wenn  nun  der  an- 
geführte Ausdruck,  nach  Hermogenes  de  form.  or. 
2,  1.,  bey SchteeighHttfer  S.4.,  infonderheit  von  fehler- 
haften Charakteren,  als  da  find  der  Leckere,  der 
Furchtfame,  der  Geizhais,  gebraucht  wurde,  fo 
reimt  fich  diefes  fehr  gut  mit  dein  obigen ,  da  gerade 
diqfe  Klaffe  lächerlicher  Thoren  der  Charakterfchil- 
derung,  wie  überhaupt,  fo  in  Mimen  und  Luftfpielen 
zufagte.  In  derfelben  Bedeutung  wurde  die  Chafak- 
terfchilderung  tfoliym  genannt,  nach  Seneca  Briefe 
95.  (96.),  64.:  „Poßdnntus  ethologiam  vocat:  quid  am 
x*f*xr>;£i3>iov  appellant und  der  mit  >j&ixö;  gleichbe- 
deutende Ausdruck  ij5oJ.o>o<  wurde  von  den  Lächerli- 
che Charaktere  darfteilenden  Mimen  (mimi  etkologi 
Cic.  de  or.  2,  59.  60.  Ziegler  de  mim'u  Rom.,  p.  17  f.) 
gebraucht.  Vgl.  Schneider's  griech.  Wörterbuch  v. 
»fSa-oi/*,  und  Ernefli  Lex.  Uchn.  Gr.  rhet.  v.&onou*. 
Daher  auch  bey  Diodor  von  Sicilien  20,  63.  yt>.t»ro- 

x*i  fx/^iof  mit  >}3oAo'70f  x«t  5x\tn*.To~ot&$  als  gleich- 
bedeutend verbunden  Werden.  So  wird  auch  beym 
lAtngin  $.  9.  zu  Ende  das  Luftfpiel  xuptviU  >j3o>.o-jou. 
»i->l  genannt  und  damit  die  Homerifche  Schililerung 
der  Sitten  und  des  häuslichen  Lebens  in  der  Odyffee 
Terglichen:  t*'  V>)v  nZ  Qbvi  >j5ix£<  *un3  ßio 
i«Y»v>tv*  w/Sx».   Woraus  fich  ergiebt,  dafs  ßioA«- 


Es  war  gewifs  nicht  blofser  Zufall,'  dafs  die  Aus- 
bildung der  Charakterzeichnung  überhaupt ,  uuddiö 
neue  Komödie,  welche  fich  von  der  Darftellung  der 
Individuen  zu  allgemeinen  Charakteren  erhob,  fn  ei- 
nen und  denfelbeii  Zeitraum  fielen,  und  dafs,  während 
die  Peripatetiker  Charakteristiken  entwarfen,  die  Me- 
nander,  Philemon  und  Dinhilus  diefe  Charaktere,  in 
Perfonen  verwandelt,  auf  die  Bühne  brachten;  viel- 
mehr kann  man  hier  höchft  wahrfcheiulich  eine  Cau- 
falverbindung  oder  Wech  fei  Wirkung  annehmen,  r.nd 
die  Philofophen  mochten  theils  den  Dichtern  der 
neuen  Komödie  vorarbeiten ,  theils  von  letztern  Züge 
zu  ihren  Schildereyen  entlehnen.  Nach  allem,  was 
wir  über  Titel  und  Inhalt  der  Theophraftifchen  Cha- 
raktere ausgeführt  haben ,  kann  die  nahe  Verwandt- 
schaft derfelben  mit  «1er  neuen  Komödie  nicht  zwei- 
felhaft feyn,  und  wir  wiffen  auch  aus  andern  Angaben 
der  Alten ,  dafs  fich  Theophraft  mit  Gegenftänden  dos 
Luftfpiels  befchäftigte.  Er  felbft  fchrieb  über  die  Ko- 
müilie  (-Tff»  x»f*»d/at)  und  ülier  das  Lächerliche  (t. 
-)f>.9*'«u,  worin  er  blofs  ßeyfpiele.  witziger  und  Scherz- 
hafter Einfälle  und  Heden  gefammelt  zu  haben  Scheint, 
wenn  Cicero  ihn  da  mit  in  Gedanken  hatte,  wo  er 
de  Or.  2,  54.  von  den  griechifchen  Schriften  über  diefeti 
Gegenftand  redet);  ferner  über  dieAction,  wenn  wir 
den  Titel  it.  C-rto/^hr^  bevm  Diog.  recht  deuten,  und  er 
mufs  fich  auch  mit  der  Cfiarakterfchildcrung  in  feinen 
Vorlefungen  befchältigt,  und  fie  mit  theatraTifcherGe- 


fticulation  begleitet  haben,  daTheophrattsZoitgenoffe 
Hermippus  (1.  Menage  z.  Diog.  Laert.  5,47.  p.  211.) 
von  ihm  beym  Athcnäus  1,13.  A.  erzählt,  lials  er  in 


feinen  VorJefungen  ouöt^ii«  d-r.r^i^rvov  xi»;<7>e»;  oväi 
cxtfiaroi  f'vi'<,  und  er  habe  fogar  einmal  die  Mimik 
eines-  Leckermauls  durch  Au<ftreckung  der  Zunge 
und  Ableckung  der  Lippen  dargeftellt.  und  fo  liefse 
es  fich  ja  wohl  denken,  dafs  Mcnander,  der  Scliöpfer 
der  neuen  Komö<lie,  welchen  Diogenes  aus  den  Com-" 
mentarien  der  Pamphila  den  Schnler>des  Theophraft 
nennt,  erft  durch  die  Vorlehnten  des  Philofophen 
zur  Dramatifirung  allgemeiner  Charaktere  wäre  ver- 
anlagt worden,  und  dafs  die  ethifc'nen  Char  tere  des 
Theophraft  etwa  ein  Leitfaden  für  charakteriflifvh  - 
dramatifche  Vorlefungen,  oder  eine  Beyfpielfammlung 
für  die  Komödie  gewefen  wä'rcn ,  vielleicht  zunärhft 
für  feinen  Schüler  MenanHer  aufgefetzt,  wie  etwa 
Parthenius  für  feinen  Freund  Gallus  aus  den  griechi- 
fchen Dichtern  crotifche  Stoffe  zur  poetifchen  Bear- 
beilung  fummelte.   In  der  That  find  eine  Menge  ko- 
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mifcher  Züge  inTheophrtfts  Charakteren  angebracht, 
oder  vielmehr  jedes  Kapitel  konnte  ein  Sojet  tür  die 
neue  Komödie  abgeben,  und  Menander  hat  nament- 
lich die  von  Theophraft  gefchilderten  Charaktere  des 
SyMixoi,  £m<JT*% ,  ittaiix.utuv ,  xo'X«£  zu  Gegenständen: 
befooderer  Luftfpiele  gemacht.  Den  Ausdruck  x*- 
{xxrff*:£r<v  brauchte  man  auch  von  den  Dichtern  der 
neuen  Komödie,  und  es  wird  beym  Athenäus  6,  17. 
p.  259  IL.  vom  Menander  gerühmt ,  dafs  er  den  Colax, 
und  vom  Diphilus,  dafs  er  den  Parafiten  mit  befon- 
drer  GefchickJicbkoit  charakterifirt  habe. 

Wenn  die  kleine  Schrift  des  Theophraft  nichts 
weiter  geben  wollte,  als  Studien,  Andeutungen , 
Striche  zu  Charakterschilderungen,  und  namentlich 
zu  dramatifchen  Ausführungen:  fo  wird  man  weni- 
ger Urfache  haben,  den  Vf.  wegen  des  nackten, 
Jchmucklofen  und  einförmigen  Vortrags  in  Anfpruch 
zu  nehmen,  oder  mit  l'akkenaer  (Adoniaz.  p.  333.) 
vom  Vf.  der  Charaktere  fo  zu  urt heilen :  in  quo  tlegan- 
tijfimum  omnittm  philofophorum  et  eruditißimum,  quem 
vocat  C«/ro,  injlilutum  ab  ArißoUle ,  non  agnofco." 
Wold  ift  es  wahr,  dafs  in  den  Definitionen  wie  in  der 
Unterfchdidung  verwandter  Charaktere  manches 
Schwankende  und  Schtvebende  ift,  und  dafs  fich  der 
Charaktcrfchilderer  nicht  feiten  in  die  angränzenden 
Charaktere  verirrt ;  aber  man  mufs  theils  bedenken, 
dafs  das  ganze  Studium  der  Charakteriftik,  das  wir 
erft  mit  den  Perinatetikern  beginnen  fchen ,  fich  noch 
in  der  Kindheit  befand ,  und  dafs  aufserdem  höchft 
■wahrfcheinüch  vieles  Mangelhafte  der  Schrift,  viel- 
leicht alle  Definitionen ,  wie  Ge  jedem  Charakter  vor- 
ausgehen, auf  die  Rechnung  von  Intcrpolatoren  kom- 
men dürfte,  welche  fich  durch  die  Natur  einer  fol- 
chen  Sammlung  von  Charakterzügen,  und  durch  die 
nur  mit  fluchtiger  Hand  entworfene  Skizze  zu  eigen- 
mächtigen Zufatzcn  aufgefordert  fühlen  mochten. 
Daher  pflegt  auch  Schneider  bey  manchem  Fehlerhaf- 
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ten,  am  meiften  bey  UnvoIOcommecheiten  im 
druck,  die  Schuld  auf  den  mifeüus  Epitomator  oder 
lnterpolator  zu  fchieben,  undf  läfst  daran*  manche 
verdorbene  oder  fehlerhafte  Stelle  unangerührt ,  ia 
der  Vorausfetzung,  dafs  wir  das  Werkeben  einmal 
nicht  mehr  echt  und  aas  der  erften  Hand  haben  ,  wo- 
bey  es  nur  an  Confequenz  in  der  Durchfahrung  diefer 
Auficht  fehlt,  indem  doch  wieder  viele  Stellen  als 
fehlerhaft  und  nicht  griechifch  verbeffert  werden. 
Die  giofse  Verfchiedenheit  im  Texte  der  fünfzehn 
letzten  Capitel ,  wie  fie  in  der  oft  erwähnten  Vaticana 
lauten ,  von  dem  aller  andern  Handfchriften  begrün- 
det die  Annahme,  dafs  nach  manchen  mit  dem  Büch- 
lein vorgegangenen  Revolutionen  (man  erinnere  fich 
überhaupt,  dafs  mehrere  Schriften  des  Theophraft 
erft  nach  Sulla  aus  der  zweyten  und  dritten  Hand  her- 
ausgegeben wurden.  S.  Menage  zu  Diogenes  5,  50. 
p.  214.)  vielleicht  fchon  in  ziemlich  alten  Zeiten  eine 
doppelte  Recenfion  deffelben  entftanden,  deren  eine 
die  andere  ergänzt  und  berichtigt.  Sicher  find  die  In- 
terpolationen der  Vaticana  nicht  alle,  oder,  wenn 
man  beber  will ,  überall  nicht  von  Theophraft  felbft, 
und  manchen  Geht  man  die  putida  diligentia  des  feine 
Gelehrfamkeit  am  unrechten  Orte  anbringenden  Glof- 
fator  an ;  aber  fie  enthalten  doch  im  Ganzen  das  Ge- 

Eräge  des  Alterthums,  füllen  manche  Lücken,  und 
erichtigen  manche  Stelle.    Da  fie  jedoch  nur  in  ei- 
nem Einzigen  Codex  ftehen ,  und  gewiffermafsen  eine 
eigne  Recenfion  bilden,    die  von  der  aller  Ohmen 
Handfchriften  toto  coelo  abweicht:  fo  hätten  fie  durch- 
aus nicht  mit  dem  Text  der  andern  Handfchriften, 
wie  Schneider  thut,  fo  anialgamirt  werden  f ollen,  daüi 
nicht  gleich  in  die  Augen  fallt,  was  Zufatz  der  Vati- 
cana ift  (welches  durch  Klammern  oder  durch  klei- 
nere Schrift,  oder  durch  Abdruck  der  Zu  Ta  tze  in  un- 
tergefet/ten   Noten   bemerklich    gemacht  werden 
konnte),   das  man    nicht  einmal  immer  aus  da 
Schneiderfchen  Anmerkungen  genau  erfährt. 


(Der  Be/chlu/e  folgt.} 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Jt?Gi>»D«cireTrmi.    Wien,  b.  Dollt  Neue*  Sitten-  und 


)   —   Die  Jagend  verlangt  aller- 
enem.    Treiben  e«  doch  die  Alten  ' 


'126  S.  8-  mit  3  Rpfrn. 
dingt  imitier  nach  etM 

auch  nicht  better l  Nur  Schade,  daf*  dadurch  fo  viele*  Gute, 
weil  ea  nicht  da*  Neuefte  ift,  zurdckgefeut.  und  hEufig 
gani  vergetfen  wird.  Da*  vorliegende  Bflcbalchen  fahrt 
twu  auch  da*  AuihSnsefchild  t  neu,  ift  aber  niobt  von 
der  Art,  dal*  man  *•  fo  maochen  fchon  vorhandenen  Bü- 
chern vou  Campe  n.  a.  jener  betfern  Schriftfteller  an  die  Seite 
fetzen  und  unbedingt  empfehlen  konnte.  Ea  ift  noch  dazu 
uichu  weiter,  all  eine  CompÜMÜon.  Nun  finden  ßch  »war 


Erzählungen  darin,  die  an«  bekannten  Ktnä«r- 
fchnfwn .  «.  B  au.  Ciatat  Unterhaltung*  buche  der  kleinen 
Famiii«  von  Grtlnthal,  entlehnt  find,  ohne  daf*  die  Quelle 
angegeben  ift;  aber  daneben  Ttehen  auch  manche  AuTfäue 
ohne  Kraft.  Natur  und  Leben  Wie  fade  find  *.  B.  manche 
Stellen  gleich  in  der  erften  Erzählung  von  der  Flucht  de*  klei- 
nen JefutkiiKle*  mit  feinen  Aeltern  nach  Aegypten!  Hier  uni 
da  iTe  auch  die  Sprache  uncorrect.  So  ift  e.  B.  S.  72.  «ine  Ei 
»Shlung  itberfchrieben  :  Kindlicher  Heldenmuth  regen  eines 
Wolfe«.  —  Uebrig  en»  wollen  wir  diefem  mittelmSfaigen  Biieh- 
lein  nicht  allen  Werth  abfnrechen,  Wa*  au*  befferu  Schrift« 
genommen  ift,  wird  gefeiten  und  belehren',  nud  fo  kann  auch 
diel«  CompUation  in  tinem  gewtHen  UmJueife 
oüulich  feyn. 
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Sonnabends,   den  a.  May  1807. 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Jswa  ,  b.  Frommann :  6EO*PA2TOT  XAPAKTHPE2. 

Thtophra/H  Ckaraettrts.  Editor  $0.  GoüL 

Schneider  etc. 
Ebenda/.,  b.Ebend.:  ÖE04&PA2TOY XAPAKTHPE2- 
—      —  —  Editor  gf.  G.  Schneidtr.  Editio  minor  etc. 
Parts,  St6reotype  d'Herhan:    I*s  Caracferes  de 

Thfophraße,  traduits  par  la  Bruyere  etc.  etc. 

(  Br/chluf*  der  in  Sunt.  104.  abgebrochenen  Xecenfian. ) 

Ueber  die  Befchaffenheit  der  Vaticanifchen  Zufätze, 
welche  die  neueften  Bearbeitungen  des  Theo- 
.  phraft  vorzüglich  auszeichnen ,  läfst  fich  am  beften 
durch  Beyfpiele  urtheilen,  und  wir  gehen  daher 
einige  Kapitel  aus  der  letztem  Hälfte  des  Buches 
durch,  welche  uns  zugleich  Gelegenheit  geben  wer- 
den ,  den  Verdienften  der  neuefteu  Bearbeiter  Gerech- 
tigkeit wiederfahren  zu  latlen. 

Die  Echtheit  des  i6tcn  Kapitels  von  der  An?<- 
dxi^iev/«  hat  unlängft  Hottinger  geläugnet,  und  feine 
Behauptung  vornehmlich  darauf  gefttttzt,  dafs  das 
Wort  Deiftdaimonia  in  den  gricchifchen  Profan - 
Schriflftellern  fchlechtwcg  Keligiofität  bezeichne,  oh- 
ne den  Ncbeubegriff  aberglauluger  Vorurtheile  und 
Furcht,  der  ihm' in  dem Theophraftifchcn  Kapitel  an- 
hängt. Allein  man  fcheint  hier  nicht  bedacht  zu  ha- 
ben, dafs  ja  auch  Menandcr  den  Charakter  des  Deifi- 
daimon  in  einer  Komödie  diefes  Namens,  wie  fchou 
aus  einem  Bruchftück  beym  Clemens  Strom.  7.  P.712B. 
erhellt,  in  derfelbcn  Bedeutung,  wieTheophraft,  auf- 
geftellt  hat,  und  wir  verinutheu  ftark,  dafs  entweder 
der  Dichter  dem  Philofophcn ,  oder  diefer  jenem  meh- 
rere Züge  zu  feinem  Bilde  des  Abergläubigen  abge- 
borgt hat.  Wie  um  die  Zeiten  Philipps  und  Alexan- 
ders neue  ausländifche  Myfterien  und  Cultus  in  Grie- 
chenland eindrangen  und  die  Gemüther  unterjochten: 
fu  änderte  fich  auch  wohl  der  religiöfe  Sprachge- 
brauch, und  der  Ausdruck,  welcher  einft  zur  Be- 
zeichnung einer  würdigen  Verehrung  der  Gotter  ge- 
dient hatte,  wurde  jet7.t  von  der  ängftlicben  und  fkla- 
vifchen  Hingebung  an  Zeichendeutcr,  Wahrfager  und 
Jongleurs  aber  Art  gebraucht.  Der  Deifidaimou  wird 
von T^heophraft  als  ein  folcher  befchrieben ,  der  fich 
täglich  Morgens  aus  der  Quelle  wäfcht  und  mit  heili- 
gem Waffer  befprengt:  e!o<  irtl  xa>jv»v  mx^vt^J fitt<n 

X^^i   XXI   1T#£(pf*VJtf*«V9$  «TTO   if^UÜ    etC.        '£?t   *%!fll\V  ift 

Schneiders  Verbefferung  ftatt  ^rri  xg«vüv,  welches  Zu- 
fatz  der  Vaticana  ift,  wofür  aber  wohl  gelefen  wer- 
den mufs  it»  xfowov  oder  x^ow«,  wie  aus  einem  lan- 
gen, dem  Theophraft  ganz  ähnlichen,  Bruchftück 
A.UZ.  1807.  Erßer  Baad, 


des  Menander  beym  Clemens  I.  c.  p,  714  A.  (das  uns 
auch  aus  deffen  Deifulamon  zu  feyn  fchien,  wiewohl 
es  le  Clerc  unter  den  Bruchftucken  des  MVf*?«^; 
aufführt)  erhellt,  aus  dem  wir  nur  die  unmittelbar 
hieher  gehörigen  Worte  nach  BeiUley's  Verbefferung 
(Emendatt.  in  Mtnandr.  p.  43.)  herfetzen :  dni  xpoev£* 
Tf *<■»  "rix«  wtfi^v««.  So  hetfst  Diogenes ,  der  fich 
zur  Abhärtung  mit  kaltem  Waffer  begofs,  beyuvPfctto 
rrt^ty^owt^nt;.  Ein  neuer  Zug  von  dem  Äberglü'u- 
bigen  im  Theophzaft :  Kxl  im/  idn  «$<v  i-»  rif  altcU  [  ««'» 
Ux^tlxv,  Zac/Jx&ov  x«Xf?v  e«n  W  iffriv]  evr«v3*  l^rn 
«»v<  ityexaS*!.  Das  von  uns  in  Klammern  Einge- 
fchlofsne  ift  Einfchiebfel  der  Vaticana,  welches  Hot- 
tinger'n  unter  andern  durch  die  kleinfügige  Unrer- 
fcheidung  verdächtig  wird,  v  welche  einen  Mann  zu 
verratlien  fcheine,  der  feine  antiquarifche  Gelclirfam- 
keit  auskramen  wollen.  Leicht  möglich,  dafs  es  Er- 
gänzung und  Erweiterung  von  anderer  Hand  ift ;  aber 
an  fich  ift  die  liier  angebrachte  Unterfcheidung  deffen, 
was  der  Abergläubige  thut,  wenn  er  diefe  oder  jene 
Schlangenart  erblickt,  ein  fehr  charakteriftifcherZog' 
'der  Engbrüftiekeit  diefes  Menfchen.  Ueber  die  „ hei- 
lige Schlange  *  weifs  auch  Schneider  keinen  Rath  zu 
fchaffen.  Irren  wir  nicht,  fo  verfteht  der  Athtnifcht 
Deifidaimon  darunter  rov  ;»go»  ipaV.ovr«,  rfr  püixnm 
tov"  vjeov  t^'aV««,  wie  ihn  der  Scholiaft  Ariftonh. 
Lyfiftr.  76b.  nennt,  der,  wir  wiffen  nicht  zu  welcher 
Art  von  Schlangen  gehörig,  von  feiner  Tempel Urache 
o/xo^i«  o$<<  hiefs.  S.  Valck.  und  Weff.  z.  Herodot 
8,  41.  Aus  Heiodots  Erzählung  glauben  wir  einzu- 
feheu,  dafs  diefe  Schlange  fich  nicht  leicht  fehen  liefs, 
und  man  ihre  Anwefenheit  blofs  daraus  fchlofs,  wenn 
man  fand ,  dafs  das  iu  den  Tempel  gefetzte  Futter  ver- 
zehrt war.  Daher  ihr  Anblick  als  etwas  Seltnes  für 
ein  Portentun»  galt,  das  alle  Ruhe  und  Schlaf  raubte; 
wie  die  Athenerin  beym  Ariftophaues  a.  O.  von  fich 
klagt.  Diefer  Umftand  läfst  fich  vielleicht  in  Ein- 
klang mit  der  von  Coray  hier  angeführten  Stelle  des 
AelianH.N.  11,3a.  bringen,  wo  ein  Weinbergsarbei- 
ter  (vermuthlich  bey  Athen)  beym  Graben  J.Te4Kov- 
eov7«y  clvzßx  itfit  unverfehens  mit  der  Hacke  zer- 
schneidet, und  als  er  die  zerfchnittene,  deren  Hälfte 
fich  noch  aufrichtet,  erblickt,  in  Rafcrey  bey  Tag 
und  Nacht  verfällt,  bis  ihn  endlich  Serapis  heilt. 
„So  blieb,  fetzt  der  fromme  Erzähler  hinzu,  die 
Schlange  nicht  ungerecht"  ,'I»p5  (oder  beber  "?*•'») 
iefvroaSai  fchreibt  Schneider,  und  vertheidigt  es  mit 
einem  grofsen  Aufwand  von  Gelehrfamkeit,  wogegen 
Hottinger  die  gemeine  Lesart  i*fov,  unter  andern  aus 
einer  Stelle  des  Plato,  rechtfertigt.  Wenn  der  Zei- 
chendeuter dem  Abergläubigen  auf  feine  Aufrage, 
(5)  N  ,  wie 
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wie  er  das  Omen  abzuwenden  habe,  dafs  ihm  eine 
Maus  den  Mehlfack  zernagt,  die  Antwort  ertheilt, 
er  mflffe  den  Sack  flicken  Taflen :  fp  fchütteJt  Coray 
zu  diefem  im  Munde  des  Zeichendeuters  übel  ange- 
bracht fcheinendcn  Scherze  den  Kopf,  und  Hottinger 
findet  fich  dadurch  fogar  in- feiner  Vermuthung  be- 
ftärkt,  dafs  diele  CharakterfchiJderung  dem  Theo- 
phraft  von  fremder  Hand  untergeschoben  fey.  Aliein 
wenn  gleich  der  einfältige  und  leichtgläubige  Pöbel 
foJche  alltägliche,  natürliche  Ereigniife  für  Vorbe- 
deutungen aofah,  und  darin  auch  von  Winkejwahrfa- 
ern  beftärkt  werden  mochte :  fo  verfteht  fich  doch, 
afs  es  auch  unter  den  Divinis  oder  Kxegeten  wel- 
che von  befferm  Tone  und  höherm  Range  gab,  die 
fich  folcher  Abgefcbmacktheiten  fchäfnten.  Von  glei- 
chem Gehalt  ift  das  Bruehftück  aus  Menanders  Deiß- 
daimon  beym  Clemens  p.  712  B.  (wo  Sylburg  nach- 
zuleben ift),  wo  der  Abergläubige  ausruft:  „  Wen- 
det es  zumßeften,  ihr  Götter!  Ich  habe  beym  Binden 
den  Riemen  der  rechten  Sole  zerriffen,"  und  die  Ant- 
wort, wir  wiffen  nicht  von  wem ,  erhält :  „  Natürlich, 
duTropf,  er  war  ja  mürbe;  du  aber  bift  ein  Knau- 
fer, dafs  du  keine  neuen  Riemen  kaufen  willft."  Be- 
deutend wird  folgende  Stelle  aus  der  Vaticana  ver- 
mehrt:  „mottet  hf  nj»  e<x/«v  x«SSfoc»  [invo'<,  'Exxrnc 
(fix.av.mv  iixa.imyrp  yfjovivxi  •  xav  •yActvx«  ßa.61^cvT9^  «u'rou 
(dt<iTTWff$«i  tvx»|V,  r»(«TTn3(ti,  xtti  tlnv*,  *A5>;v£  xqttr- 
t*v,  VctoriiW  owt».  1    In  der  Vaticana  ftand  $«v  *«, 
wofür  Sehr  eider  imäs,  gfacobx  3»«'-  las,  welches  letz- 
tere ebenfalls  fehr  paffend  ift,  da  der  Schwefel  häufig 
bey  den  Reinigungen  gebraucht  wurde.    Der  Abcr- 
glaubige  fieht  Gefpenfter,  und  glaubt,  die  Hecate  fey 
inm  in  das  Haus  gebannt  worden,  oder,  wenn  man 
lieber  Coray  folgen  will,  es  herrfchten  enileptifche 
Krankheiten  in  feinem  Haufe,  die  man  der  Hecate  zu- 
zuschreiben pflegte.   Blofses  Supplement  von  Schnei- 
der zu  Ausfüllung  einer  vermeinten  Lücke  ift  JuVwt». 
3»  1  tvx«j,  ftatt  deren  er  felbft  hernach  Coray's  leich- 
tere Aenderung  vorzog :  ßuhi&r».  <•'«  «vroC  7$*.   Zu  den 
merkwürdigften  Zufätzen  der  Vaticana  gehört  die 
Stelle  über  die  Hausverehrung  der  Hermaphroditen 
an  jedem  vierten  und  fiebenten  Tage,  über  welche 
Schneider  im  Regifter  der  kleinern  Ausgabe  von  'Ef  /u«. 
$foj<Yovc  oTiQaMwtt  eine  gelehrte  Anmerkung  gege- 
ben hat.   Hernach  hat  fich  um  die  Erläuterung  diefer 
dunkeln  Stelle  Heinrich  in  der  Monographie  dt  Herma- 
phrodit* p.  8  f.  «»»  befondres  Verdienft  erworben. 
Auch  Schwc ighfafer  trägt  in  den  Anmerkungen  fcharf- 
^finnige  Vermuthungen  über  die  Heilighaltung  des 
fünften  und  fiebenten  Tages  vor.    Noch  verdient  an- 

"m 
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den,  der  nicht  Götter  genug  bekommen  kann,  tbeils 
ift  auch  .diefe  ängftliche-  Umficht,  dafs  ja  nicht  das 
kleinfte  im  Cultus  verfäumt ,  und  eher  zu  viel  als  zu 
wenig  gethan  werde,  ein  Zeichen  davon.  Uebereilt 
ift  es  wohl  genrtheilt,  wenn  Hottinger  in  den  Worten  : 
TtXtobtioonMi  Tov^  'Of^fOT*Xr»T*<  x»t«  ixtfm  ireefv. 
*er3«»  etc.  Spuren  findet,  welche  auf  einen  chriftlichen 
Vf.  diefes  Kapitels  hinweifen  fbllen,  da  ja  ein  echter 
Grieche  die  hochheilig  gehaltnen  Myfterien  des  Or- 
pheus nicht  werde  ins  Lächerliche  gezogen  haben. 
Vermuthlich  befann  er  fich  nicht,  da£s  die  Orpbco- 
teleften  in  fehr  üblem  Rufe  ftanden,  wie  auch  Schweig- 
häufer  bey  diefer  Stelle  anmerkt:  prilres  cfOr- 

phic  ttoient  une  efyece  de  charlatans  ambulante,  dornt  Itt 
gens  fenfis  ne  fvjoientaucun  cas."  Vgl.  SU  Croix  über 
die  Myfterien  S.268  f-  Eine  ganz  befondere  Art  von 
Superftitiun  fcheint  es  zu  feyn,  dafs  der  Mann  fich 
nicht  einmal,  fondern  monatlich  einweihen  läfst, 
wenn  man  nicht  weihen  hiermit  Schweigh.  für  reimig  tn 
Oberhaupt  nimmt,  welches  der  Zufammenhang  und 
Plato's  klaffi (che  Stelle  über  diefe  Orphifchen  Gauk- 
ler de  rep.  2.  Th.  p.  221.  zu  beftätigen  fcheint.  Sie 
fagen :  oJ<  eff*  k  u  a  1  %  <  tt  xal  x  *  3 a  0  \  «tdix-mx rw 
iti  x«i  6ul  ( Verbefferuog  von  Schäfer  in  Em. 

Gloffar.  Lw.  p.  560.  ftatt  tt«i3»*«)  tftvZv,  «Vi  fr, 
^m^iv,  «Vi  ii  x«i  Tt>ifvri|Vatff«v  •  *$  3jj,  t*X»toc<  x«a«v- 
aiv,  »5  t5v  ex«  x«x«v  «'iroXbsvfftv  >jn«t-  Noch  Beft  man 
in  diefem  Kapitel  einen  Zufatz,  der  theils  verdorben, 
theils  durch  Unkunde  jener  abergläubigen  Gebräuche 
für  uns  erfchwert  ift:  x«i  nroiplxivuufvmv  «Vi  5etA«rn»<. 
ETi^irAtv{  cot;»««1'  <xv  »ivai,  x^v  ttotf  trftoq  vxeeoow  fCTff*- 

fxfvmv  rmv  »rr»  r«I<  xfioiäcn  etc.,  welche  Schneider,  Coray 
und  Hottinger,  jeder  auf  feine  Art ,  letzterer  vielleicht 
am  fcharfftnnigften ,  durch  Verfetzung  an  eine  andere 
Stelle  diefes  Kapitels,  herzu eilen  verfucht  haben. 
Uns  fcheint  die  Stelle  noch  mit  der  Weihung  und  Rei- 
nigung bey  denOrphikern  zufammen  zu  hängen,  und 
wir  würden  den  Schlufs  des  Kapitels  etwa  fo  anzuord- 
nen und  zum  Theil  nach  Schneider  zu  lefen  vortchla- 
gen :  K«i  ?r»£ippxiveii»vo<  Jnä  SaAarrxi;  intfiiXS^ ,  intk- 
5mv  xarat  xffittA^(  AO'Vatfdai,  x«ü  <rffMC(  x«Ä^<T*t,  o-x«).^ 
ij  axi>A«x(  xfXfCff«!  iuvriv  if* (ix«3 Jf*« ,  x«t  outm(  x-}*t; 
3c€mv  *v  »Iwt«.  K  *»  wtT*  ^!T*Ji)  ffxo^ejaiv  jadievrtc  t»v  «i 
rxi^  TOiidon,  fttuvififtdv  Tt  ig  ^-jtAijttov,  «'4  xo'Xttc» 

wTwa-*«.  Dafs  fich  auch,  wie  hier  vorkommt,  die 
Frauen  mit  Weihungen  und  Reinigungen  befafsten, 
ift  aus  Demoith.  pr.  coro*.  T.L  p*.  313.  Reisk.  bekannt  j 
befonders  aber  verdient  als  Parallele  das  bereits  ange- 
führte Bruehftück  des  Menandcr  herbeygezogen  zu 
werden,  wo  es  von  einem  Menfchen,  der  lieh  thö- 
richten  Reinigungen  hingiebt,  nach  Benttey's  Verbef- 
ferungen  heilst :  Tlt^ifix^airmffen  a1  «2  ywxi^n  l*  xvx/«, 
x>i  Ttfpi  0*  Utivurmo*»  •  dni  xiow«»  7pm**  *I3*t*  rtteteU- 


gemerkt  zu  werden,  dafs  Hefycbius  voc.  'A^fo'Jrro«  h 
Theopbraft  rä*  'Eofimtp^oitm  in  der  einfachen  Zahl  et 
lefen  zu  haben  fcheint,  wo  jetzt  die  Mehrzahl  fteht 

Die  vom  Cultus  der  Hermaphroditen  angeführten  Zü-    »*»»  £k*c,t  <p*xovi- 

ee  fcheinen  fich  Holtmeer,n  auf  eine  allzu  ängftliche 
Beobachtung  rein  religiöfer  Gebräuche  zu  beziehen, 
und  in  fo  fern  aufser  dem  Kreife  des  Aberglaubens  zu 
h'egen.  Aber  theils  kann  diefer  weniger  bekannte 
Cultus,  befonders  der  Hermaphroditen,  in  der  Mehr- 
zahl als  Symptom  von  Aberglauben  angefeben  wer- 


Der  'O^ttec^q«,  wie  er  im  27ften  Kap.  geschildert 
wird,  lernt  und  treibt  im  Alter  viele  Dinge,  die  für 
das  Alter  nicht  paffen.  Das  in  allen  Handfcbriffer, 
ausgenommen  die  Vaticana,  ganz  unverhältnifstnäfc<£ 
kurze  Kapitel  bekommt  erft  durch  die  Zuiatze  der 
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letztem  eine  gwwifTe  Rundung  und  Völligkeit.  Zu 
den  Worten  des  militärischen  Exercitiums,  das  der 
Alte  von  feinem  Sohne  lernt :  fai  io'pw  x*X  inl  tlvml*, 
fetzt  die  Vaticana  noch :  x"*i  im  «u{«wv  ,  wofür  Jacobs, 
fehr  finnreich  vorfchJog:   ^rrt  ov*$«?«'v»  rückwärts, 
oder  zurück,  in  fo  fern  der  *vf«705  hinten  lieht 
{agmen  claudit,  nicht  ducit,  wie  in  Schneiders  Note 
lieht),  ftatt  deffen  Coray  und  Schneiderin'  ov^«v  (war- 
um nicht  im  oif»fr  wie  inl  dvnß*!)  lefen,  da  jene  For- 
mel *«»  o£$*i4*  keine  Autorität  für  lieh  hat;  auch 
wird  auf  ähuliche  Weife       und  eCo*yk  in  Xenophon 
Feldzug  d.  Cyrus  3,  4,  42.  verwechfeft.  Uebngens 
hat  Böttiger  irgendwo  fcharffinnig  vermuthet,  dafs 
auch  die  Vaticana  hier  nicht  voliftändig  feyn  dürfte, 
und  dafs  zu  den  Worten :  „  Rechts !  Links !  Rück- 
wärts!"   noch  ein:    „Vorwärts!"  hinzukommen 
inüfste,  für  welches  denn  unfers  Dafürhaltens  %*i  ini 
<rro>t  der  rechte  Ausdruck  wäre.    Man  vergleiche 
Xenophöns  angeführte  Stelle,  wo  oroV«  und  ovja?  ein- 
ander entgegen  gefetzt  werden,  und  Schneiders  In- 
die.  Graecit.  zu  der  Xenophontifchen  Schrift  v.  «t«V«- 
Der  folgende  Zug  im  Theophraft  tagt  uns,  dafs  der 
Greis  noch  den  Fackellauf  mit  den  Jünglingen  wage, 
welcher  viele  Kräfte  erforderte,  daher  unter  andern 
in  AriftoPbanes  Fröfchen  v.  1090  —  7.  (und  daf.Schol.) 
ein  ßpt&i«  «*Sp*noi  verfpottet  wird,  der  bey  den  Pan- 
athenäen  einen  folchen  Wettkampf  mit  dem  ungün- 
ftigften  Erfolg  unternommen  hatte.    Und  von  den 
Tviyfterieni der  Ceres,  in  welchen  der  curfus  iampadi- 
cns  auch  in  Gebranch  war,  fagt  Statius  Sylv.  4,  8, 
<of.:  „Tuque,  Acttua  Ceres,  eurf»  cui  femper  an- 
te et  0  f'otivam  taciti  quaffamus  lampada  myftae." 
In  den  Worten  des  Theophraft:  Kai  »«<  fyü*  <rvpj3«X- 
Aea^eu  to<«  fi*<f«x/on  Xxft.nm.3st  Tf^x*"'»  ift  die  Bedeutung 
von  'Hf«*  ungewifs.    Im  Regifter  fagt  Schneider : 
Dies  feflns  herois,  Pronethei*  ut  vidstur."    Die  Er- 
klärung gründet  uch  nämhch  darauf,  dafs  auch  an 
den  Fi  ometheen  ein  Fackellauf  gehalten  wurde.  Da 
indefs  der  Ausdruck  'Hf£«  für  diefes  Feft  fbnft  nicht 
bekannt  ift,  im  Theophraft  felbft  aber  C.  3.  lieht: 
£k«V"T,ro<  fivffTi)(/«i(  i£ia  f»D)«:   fo  ver- 

rnuthen  wir,  dafs  hier  ebenfalls  zu  lefen  feyn  möchte: 
t'n  ^v<m)^i«t(  oder,  wenn  man  lieber  will:  "*i<  H^opi- 
wie  Lyfias  or.  p.  423.  iyvfiv»9uigx9w  "'t  IIfO(u>]5n«t. 
In  folgendem  Zug:  T*>.ov>i»ot  rS  Z«#«£»,  airtvaxi, 
om*t  x«XXi<rr< (  -rrufd  tS  irf#7  Geht  man  nichts,  was 
den  *4-if*«Sis  charakterifire,  wenn  man  nicht  xaXX*- 
oTfw'fiv  von,  wir  willen  nicht  welchem,  Beftreben,  für 
den  Schönften  von  dem  Priefter  erklärt  zu  werden, 
das  Geh  freylich  für  den  abgelebten  Mann  fchlecht 
fc Kicken  würde,  nehmen  will.    Aber  es  fcheint  uns 
diefer  Charakterzug  vielmehr  einen  ängstlichen  Be- 
obachter der  Religionsgebräuche  zu  bezeichnen  und 
fich  aus  dem  Kapitel  von  der  DeiGdaimonia  hier  ein- 
gefchlichen  zu  haben,  wobey  wir  jedoch  ftatt  x*AAi- 
vrtv9ti  vorfchlagen  möchten  xttXXtt^en  zu  lefen,  oder 
"vielmehr  xaXX*»^ij<ni,  da  wir  nicht  einfehen,  warum 
Schneider  in  diefer  Stellung  inm%  —  x*jai«mv<nj,  wie 
«he  Handfchrift  hat,  für  weniger  attifch  hält  als  x«>- 
^artvcti.    Behält  man  die  gemeine  Lesart  bey:  fo 


würde  mit  Coray  für  ir*p!  rS  i'ef*7  TchickTTeh  tu  lefen 
feyn:  rracpa  rij  itettet,  und  es  wäre  der* alte  Geck  ge- 
meynt,  der  fich  bey  den  athenifchen  Frauen,  welch«  ' 
fich  der  Myfterien  des  Sabazins  bemächtigt  hatten, 
einzufchmeicbeln  facht —  und  um  den  Preis  der 
Schönheit  buhlt.  Schneider  macht  hier  die  Anmer- 
kung: „Sabazü  nXtrct^  num  alius  feriptor  Atti- 
cus  memoraverit,  nunc  non  fuccurrit;  fed  cultttm 
ejus  feminis  praeeipue  fanetum  fitiffe,  arguere  licet  ex 
Arißophaneae  Lyßftratae  uf%  388- ,r  Der  Vf.  gedachte, 
indem  er  diefes  ichrieb,  nicht  der  claffifchen  Stelle 
im  Demofthenes  pr.  Corona  T.  i.  p.  313.»  wo  erzählt 
wird,  Aefcbines  Mutter  habe  mit  Hülfe  ihres  Sohnes 
nächtliche  Weihungen  des  Sabazius  gehalten  und  die 
Geweihten  wären  bey  Tage  unter  dem  Ausrufe  Ew»? 
u.  f.  w.  durch  die  Strafsen  gezogen.   Vgl.  Har- 

Socration  v.  Z«ßo/.  Ein  echter  Zug  der  neuen  Komö- 
ie  ift  folgender :  Kai  «g«v  rr«tjpt(  x«i  xa»ou<  n-f  »«.Gx'Uwv 
t*7<  3v{<u$  etc.,  wo  irx/feti  £facobs's  glückliche  Ver- 
belferung  ftatt  </f«<  ift,  welcner  auch  das  im^Codex 
verftümmelte  ausfüllte,  indem  er  fchrieb  3v'fa«<. 
Man  follte  glauben,  Menander  habe  im  Colax  die 
Grundlinien  der  von  Terenz  Eunuch.  4, 7.  ausgedrück- 
ten Scene  aus  dem  Theophraft  entlehnt.  Im  Terenz; 
beftürmt  nämlich  ein  Miethofßcier  dasHuus  eiuer  He- 
täre mit  Belagerungsmafchinen,  wird  aber  von  dem 
darin  befindlichen  Nebenbuhler  durch  Bedrohung  mit 
Schlägen  und  mit  den  Gerichten  zum  Rückzug  ge- 
bracht. Schneider  glaubt  zwar,  der  vom  Theophraft 
angedeutete  Zug  zeichne  den  o^»^*9>i?  hiebt  aus,  wel- 
ches uns  nicht  fo  dünkt,  da  das  ErftÜrmen  des  Hau- 
fcs  derBuhlerin  weder  anftändie  für  einen  Greis  noch 
feinen  Kräften  angemeffen  ift.  Ein  Beyfpiel  vom  Ge- 
brauch des  Widders  zu  Erbrcchung  der  Thore  fand 
Schneider  erft  beym  Diodor  vonSicihen.  In  Arifto- 
phanes  LyCftrata  309.  fteht  fchon:  nj»  Sv'f*v  x^njic» 
•f^r/«-o<(Mv.  Der  unglückliche  Verfuch  des  Alten  in 
der  Kunft  zu  reiten  wird  in  folgenden  Worten  darge- 
ftcllt,  die  wir  nach  Schneiders  Recenßon  herfetzen: 
x«ci  *»(  «Yf'"  fcr*T0t<  olXkoTfii'tu  x«roxot>V*v*>{  >  «V* 
XrrZv  «•T7r«^*a3«i,    xmi  itrvm»  t^v   xt$aA)jy  xxrroty/yjci. 

Uns  fehlen  das  »<<  fehr  müfsig  hier  zu  fteheu 
und  vielleicht  aus  ini  ovsk^ov  oder  e^a»  in  der  Stelle 
von  den  militärHchen  Uebungen  des  Alten  entfpnfn- 
n  zu  feyn,  da  nämlich  vor  Entdeckung  der  Vaticana 
ie  Sätze  fo  aneinander  gereiht  waren :  p«v3«'vuv  *rr^ 
to  oofv  xoti  iiti  doTziiti '  xofi  rif  eiypov ,  icp'  <*rr*rov  n.  f.  w. 
Doch  kann  zur  Vertheidigung  des  */<  ^75^  die  Vor- 
fchrift  in  Xenophöns  Hipparchicus  1,  18-  angeführt 
werden.  Die  Lesart  der  Vaticana  iTTmS&aSut  in  den 
Text  eingeführt  zu  haben  ftatt  der  der  andern  Hand- 
schriften dvnxfaS**,  bereute  Schneider  hinterher,  wie 
wir  aus  den  Addendis  fehen.  Wir  glauben  dagegen, 
dafs  einzig  von  der  Uebung  im  Reiten  die  Rede  ift, 
von  welcher  fich  Xenonhon  von  der  Reitknuft  2,  1. 
eben  fo  ausdrückt:  J?r«r*£aS«i  fiiXtrÄ»,  Im  folgeirden 
fcheint  aber  die  Copula  unbequem  zu  feyn  uiidbeiTer 
gefchrieben  zu  werden :  *V"  iirir«jVa3«#  -rttaüv  t. 
x.  n*wti**t.  „Während  er  fich  im  Reiten  übt, 
ftürzt  er  und  zerfchlägt  lieh  den  Kopf."  K«Tt*)lv«< 
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ift  U  Cltrc's  gelungene  Verbefferung  der  Lesart  der 
Pfälzer  Handichriften  xxre  »x«v«i ,  welche  vollkom- 
men durch  die  von  Wittenbach  bibl.  er.  V.  3.  P.  3. 
p.  107.  angezogne  Parallele  aus  Andocides  or.  de  tny- 
jisrr.  p.  I04.  beflätigt  wird:  iym  ftev  iv  Kuvoa/^fi  f*Tr^ 
itm).lov  e  f*oi  ijv  ovapf^f  «ireffov,   xaet  Tij»  xAriv  avv«r^i'3ijv 

x«>  t»v  xt^xX)^  x«Tf«Yifv.    Ein  Zufatz  der  Vaticana  ift: 
Kau  «vdfxet  Xi'tfxtc  awxym  tov<  jxer'  «JtoC  ffw*5ovT«<, 
nach  Schneiders  Verbefferung  für  hrm'n  Vw*»;5owt«4, 
wie  die  Handfchrift  hat.   Eben  fo  lieft  Ilgen  in  Horn. 
H.  Cer.  267.  aw*£mvi  ftatt  awxv^Ttvn.   VVas  Schweig- 
Käufer  Qber  die  Stelle  des  Theophraft  vermuthet,  ift 
finnreich,  aber  zu  gewagt.    Schneider  deutet  fie  auf 
ein  Picknick ,  das  der  Alte  mit  jungen  Leuten  an ft eilt, 
für  die  es  lieh  allein  fchickt.    Theophrafts  eigne 
Worte  können  aber  wenigftens  cvtxytn  wwzEcvrx« 
fchwerlkh  feyn.   Allein  vielleicht  ift  für  das  letztre 
Wort  aw3(x««vr({  oder  cw5»*o,ru«'ovr««  zu  lefen.  In 
den  letzten  Zeilen  diefes  Kapitels  findet  Geh  noch  man- 
ches Verdorbne,   deffentwegen  wir  auf  Schneiders 
Anmerkungen  verweifen  muffen.    Nur  eins  bemer- 
ken wir  noch,  dafs  uns  Corau  richtig  n«xeo\<  «v£ei*vr« 
Tn^Mv,  nach  Anleitung  der  Lesart  der  Vaticana  nt- 
^«v,  ftatt  deffen  die  andern  Handichriften  nxlfav  ha- 
ben, zu  verbeffern  fcheint,  weiches  er  auf  die,  wahr- 
fcheinlich  vom  Cyniker  Diogenes  herrührende,  Ab- 
härtungsmethode durch  Umarmung  eiskalter  oder 
mit  Schnee  überzogner  Biltl faulen  ( «vif  i*vrac  wraiX«^- 
ßUvfiit  ift  der  fonit  gewöhnliche  Ausdruck  dafür. 
S.  Upton.  z.  Arrian.  diff.  Epict.  3, 12,  a.)  bezieht- 


Das,  was  wir  nur  aus  einigen  Kapiteln  aufge- 
zeichnet haben  ,  wird  fchon  fattfam  bewcifen ,  dafs  un 
geachtet  deffen,   was  Gelehrfainkeit  und  Seharffinn 
für  den  Theophraft  geleiftet  haben,  nicht  blofs  Aeh- 
renlefen,  fondern  volle  Aerntcn  zu  halten  übrig  find. 
Nur  noch  ein  paar7  Worte  Uber  die  Einrichtung  der 
von  uns  angezeigten  Bearbeitungen  des  Theopnraft. 
In  der  grofsern  Schneiderfchen  Ausgabe  flehen  die 
kritifchen  und  philologifchen  Anmerkungen  hinter 
dem  Text,  dem  noch  Jlädetnia  auf  Anlafs  deffen,  waj 
mittlerweile  von  Coray  und  Hottinger  über  den  Theo- 
phraft war  geschrieben  wurden,  nachfolgen.  Der 
kleinem  und  wohlfeilem  Ausgabe  fehlen  nichts  als 
die  l'rolegomenen ;  Text,  Anmerkungen,  Addend 'a, 
alles  ift  hier  in  derfelben  Ordnung  abgedruckt;  aber 
ein  reichhaltiger  „Indicutns  vraeapnorum  vocabulorum 
et  formularum    ift  hinzugekommen,  der  bey  einigen 
ganz  übe  rfld  fugen  Dingen  (wie'Axe*,  Promontorium* 
ovaix,  facultates,  res  famiiiaris  u.  f.  w.)  einige  nütz- 
liche Erläuterungen ,  Zufatze  und  Berichtigungen  ent- 
hält.  Unter  dem  Wort  «nrafaSm  wird  auf  das  Wort 
■ViTatfraS»«  verwiefen,  welches  aber  nicht  im  Regifter 
zu  finden  ift,  ein  Fall,  der  auch  in  Schneiders  vor- 
trefflichem griech.  Wörterbuch  zuweilen  eintritt. 
Schweighäufer  hat  feiner  Bearbeitung  von  to  Brnyert 
Uebcrfetzung  noch  »Caractires  tiris  de  diffirents  an- 
teurs  anciens,"  nämlich  aus  Ariftotcles,  Lyco,  dem 
Vf.  an  den  Herennius  und  aus  Dio  Chryfoftomus  bey- 
gefügt. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


?AtToiULW»ilwiC8AmM.  Annabrrg,  b.  Manersbergey  t 
Reinbiblifcher  Unterricht  in  der  chrijUichen  Glauben*  •  und 
Sittenlehre  für  Cot^firmanden,  von  M.  F.  D.  Eifenßuck,  Diac. 
•u  dar  Hauptkirche  au  Anitaberg.  I804.  52  S.  8.  —  Neu  ift 
der  hier  ausgeführte  Oedanke  keineswegs ,  die  Fragen ,  wel- 
che man  Katechumenert  Qber  die  Huuptlehren  der  cnriftliclien 
Religion  vorlegen  mochte,  mit  Sprachen  aui  der  Bibel  zu  be- 
antworten ;  damit  diefe artfutt  der  in  den  gewöhnlichen 
Katechismen  von  den  Verfaffern  felbft  gegebenen  Autworten, 
entweder  aufwendig  gelernt,  oder  durch  Erklären  und  /.er- 
Uedem  dem  GedSchtniffe  empfohlen  werden  mögen.  Auch 
nd  die  Mangel  einet  folchen  Uiittrrichtsbuchs  lSngft  be* 
merkt  worden;  t_  B.  dafs  hier  an  kein  einigermafsen  hin- 
längliches Detail  weder  in  der  Glaubens  •  noch  in  der  Sit- 
tenlehre *u  denken  irr;  dafs  felbft  hi  den  Hanptlebren  Luk- 
ken  vorkommen  muffen,  weil,  fo  reich  auch  die  Bibel  an 
prafctifebea  Religiootwahrbeiten  ift,  dennoch  der  meufch* 
liehe  Geift,  durch  fie  erweckt,  nothwendig  lieh  weiter  um- 
fobauen  und  durch  ßch,  zumal  beym  Fortfchreiteu  anderer 
Kenntnifle,  das  Gebiet  der  Wahrheit  erweitern  muface;  da£s 
endlich  der  Mangel  an  Vollständigkeit  eiuet  folchen  Kata- 
chiimua  fchon  daraus  hervorgehen  mufj,  dafs  ein  grober 
Theil,  fowohl  von  theoreufchen  als  praktifchen  Religiont- 
wührueuen,  nicht  iu  den  kirnen,  klaren  und  deutlichen 


t 


Ausfprflchen  der  Bibel ,  fondern  in  der  bibuTehen  Gefclrichte, 
in  den  Gleichniftreden  Jefn,  in  den  Bildern  der  Proprium 


u.  f.  w.  aufzuziehen  ift,  von  welchen  in  einem  /eichen  Su 
che  aber  nicht  leicht  Gebrauch  gemacht  werden  kann,  tu- 
deffen  wulleu  wir  der  Form  einer  foleheu  Buchs  den  Nut* 
zen  nicht  ganz  ablprechen.  Sie  liefse  fieh  ,  düokt  Ree ,  bevs» 
Schlnffe  eines  vorhergegangenen  vollständigem  Unterricia, 
für  die  eigentlichen  Conlirmanden  anwenden,  nicht  aber, 
wie  der  Vt.  will,  als  den  einzigen.  —  Die  Arbeit  des  Vfi. 
felbft  geht,  ohne  irgend  einige  Abtheilungen,  vom  Anfang« 
bis  tu  Ende  ununterbrochen  fort,  und  verbindet  mit  Fragen 
und  Antworten  Ober  theoretifche  Wahrheiten  fogleich  *o- 
dre  Ober  daraus  zu  folgernde  Pflichten  nnd  Verhaltfa 
Dief«  will  Ree.  keineswegs  tadeln;  auch  will  er  nicht  über 
die  Folge  der  Materien  ftreiten,  welche  hin  und  wieder 
wohl  anJeri  geordnet  feyn  kannten.  Denn  das  Hauptfach- 
lichfte  kommt  doch  bey  einem  folchen  Buche  darauf  an:  ob 
die  Fragen  nützlich  gewählt  und  deutlich  geftellt,  und  di« 
Sprüche  2nr  Autwort  auf  diefelben  treffend  aufgefunden  ßad, 
und  unter  ihnen  die  gehörige  Auswahl,  nach  mehrerer  Deut- 
lichkeit und  Fafslichkeit  getroffen  ift;  und  in  diefer  Rüok- 
ficht  hat  Ree.  oiobt  leicht  etwas  Erhebliches  ea  erinwersi  ge- 
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Montag*,  den  4.  May  1807. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1)  Kopenhagen,  gedr.  b.  Morthorfts  E.:  Kivben- 
havns  kon gelig  aitne  privitegereäe  Adrejfe-  Contoirs 
Efterretninger.  ( Kopenhagener  vom  Könige  ein- 
zig privilagirteAdrels-Comptors-  Nachrichten.) 


von  Chrifliani.  1805.  (Täglich,  aus- 
genommen den  Sonntag,  orfcheint  1  Stuck  von 
I  bis  3  Bogen.  4.  koftet  jährlich  1  Iii  hl  r.  8  gr.) 

a)  Ebenda/  e4bft,  verlest  und  gedr.  erftvonK. H. 
Seidelin,  dann  von  M.  J.  Sebbelow:  Dagen  (der 
Tag).  Gefamnielt  erft  von  P.  Arbot,  dann  von 
K.'H.  Seidelin.  1805.  1806.  (Wöchentlich  kom- 
men 4  Nrn.  heraus  von  1  Bogen:  anfangs  in  4. 
feit  1806.  kl.  Fol.  koftet  jährl.  4  Rthlr.) 

3)  Ebenda/elb/t,  gedr.  b.  Uöeke«  Erb.  in  des  Her- 
ausgebers Verlag:  Nyefle  Skilderie  a/  Küibenhavn, 
(Neueftes  Gemälde  von  Kopenhagen.)  Udgivet 
af^.  Werfet.  1805.  1806.  (  Wöchentlich  werden 
zwey  Numern,  jede  von  1  Bogen,  in  4.  ausgege- 
ben; der  Jahrg.  4  Rlhlr.) 

•  *  " 

Diefes  find  gegenwärtig  die  drey  gelefenften,  für 
jeden  G  lcliäftsmann  in  Kopenhagen,  für  jeden, 
der  fich  um  die  daßge  Tugesgefchichte  bekümmert, 
für  jeden,  d«*r  im  voraus  willen  will,  wovon  in  den 
gernifchten  GeCellfchaften  eines  jeden  Tages  unge- 
fähr die  Hede  feyn  wird,  unentbehrlichen  Wochen- 
blätter, welche  die  dänifche  ReGdcnz  liefert.  Man 
könnte  hierher  noch  eine  Menge  anderer  BUjtter  zäh- 
len, z.  B.  Samltren,  PolUwen,  Kiübenhavnsbladet, 
eller  Borgeren  og  Politiet  u.  f.  w.  Da  diefe  aber  kei- 
nen fo  allgemeinen  Zweck  haben,  als  jene,  und  uur 
auf  befondere  Leferklaffen  berechnet  find :  fo  fchränkt 
fich  Ree.  nur  auf  die  Anzeige  vorliegender  Blätter  von 
der  allgemeinften  Tendenz  ein,  unu  behält  fichs  vor, 
von  den  andern  yieüeicht  künftig  einmal  Rcchenfchaft 
zu  geben. 

Der  Unternehmer  von  Nr.  1.  ift  der  bürgerliche 
Infanterie  -  Divifions-  Major,  Hr.  gf.  Anderten,  wel- 
cher, dem  Titel  zufolge,  allein  das  königliche  Privi- 
legium hat,  diefes  Adrefsblatt  herauszugeben;  doch, 
nicht  er  hat  es  blofs  für  fich,  fondern  es  geht  nach 
feinem  Tode  auf  feine  Gattin,  und  nach  deren  Tod 
felbft  auf  die  Kinder  über.  Ein  Monopolium,  womit 
ohne  Zweifel  mehr  für  das  Intcreffe  der  Anderfenfchen 
Familie,  als  für  das  lntereffe  des  grofsen  Publikums 
geforgtift.   Da  das  Blatt,  der  gerichtlichen  Procla- 

A.  L.  Z.  1807.   Erller  Band. 


maüonen,  Citationen  u.  f.w.  wegen,  von  vielen  Beam- 
ten in  beiden  Königreichen  gehalten  werden  muß:  fo 
belauft  fich  die  Zahl  des  Abiatzes  gewifs  auf  «Joo  Ex- 
emplare, und  diefem  nach  dürfte  man  fich,  fo  gering 
auch  der  Ladenpreis  ift,  bey  der  febr  grofsen  Ein- 
nahme, welche,  aufser  diefem,  die  uuzahlbaren  Pri- 
vataverüffements,  die  theuer  genug  bezahlt  werden 
müflen,  verfchaffen,  zum  wenigften  befferh  Druck 
und  befl  eres  Papier  verfprechen ;  hierauf  fchfeint  aber 
der  privilegirte  Herausg.  allzu  wenig  zu  wenden  — . 
Das  Blatt  enthält  übrigens  alles;  was  der  ArtPolizey., 
Commerden  -  und  Intelligenz  -  Zeitungen  zu  enthalten 
legen ;  aufser  dem  liefert  es  eine  Menge  von  Deok- 

früchen,  Glück wünfehen,  Grabfchriften ,  die  aber, 
itdem  der  Kammerherr  v.  Su'.  m  aufgehört  hat,  zu 
leben  und  zu  fchreiben,  feiten  gelefen  zu  werden  ver- 
dienen, und  unter  denen  die  für  Confirmanden  und  be- 
fonders  Confirmandinnen  dem  Ree.  immer  die  anftüfsig- 
ften  gewefen  find.  Charakteriftifch  und  für  den  Frem- 
den auffallend  ift  die  übergroße  Anzahl  von  Anzeigen, 
welche  das  Blatt  täglkh  von  folchen  enthält,  die  mit 
ihrer  Wohnung  taufchen,  ihre  Dienftleute  weehfeln 
wollen,  oder  verlorne  und  geftohine  Sachen  fuchea. 
Ree.  nimmt  die  erfte,  die  befteNumer,  welche  vor 
ihm  liegt,  zur  Hand,  und  findet  in  Nr.  155.  vom  17. 
April  1x06.  allein  50  Anzeigen  der  erften,  48  Anzeigen 
der  andern,  und  8  Anzeigen  der  dritten  Art.  Wie 
hoch  mag  fich  die  Anzahl  in  einem  ganzen  Jahre  be- 
laufen ! 

Das  Blatt  Dagen  hat  feit  feiner  Erfeheinung  man-  ' 
cherleySchickfale  erlebt,  woran  die  Freymüthigkeit 
und,  man  darf  hinzu  fetzen,  der  MuthwHIe  und  die 
Unvorfichtigkeit  feines  Herausgebers  Schuld  bat. 
Nachdem  es  diefem,  dem  bekannten  Literatus  und 
CommandirfergantenHn.  Seidelin,  nicht  mehr  erlaubt 
war,  als  blofser  Drucker  und  Verleger  deffelben  fich 
zu  nennen  und  weder  den  Hn.  Sckbnberg,  noch  den 
Hn.  Arboe  als  Herausgeber  anzugeben  (da  man 
wufste,  dafs  niemand  anders,  als  erTclbft,  der  Her- 
ausgeber war,  fich  aber,  wegen  oft  verletzten  Prefs- 
freyheitsgefetzen  nicht  ferner  dafür  ausgeben  durfte, 
ohne  jedem  «inzeJnen  Blatte  erft  das  obrigkeitliche 
„Imprimatur"  verfchafft  zu  haben):  fo  fah'  er  fich 
endlich  genöthigt,  ohne  weitere  Hülle,  lieh  als  Her- 
ausgeber deffelben  zu  nennen,  zugleich  aber  auch  in 
die  Notwendigkeit  fich  zu  fügen  und  jedes  einzelne 
Blatt,  ehe  es  gedruckt  wird,  der  Cenfur  des  Polizey- 
meifters  zu  unterwerfen.  Ein  für  ein  politisches 
Neuigkeitsblatt  gewifs  febr  läftiger  Zwang!  —  Der 
(5)  O  Ton, 
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gahe.  Er  weifs  aus  den  dänifchen,  deutfchen,  fran-  penhagener  bcfonders  intereffirende  Gegenftüude  ver- 
zöfifchcn  und  englifchen  beften  Zeitungen  das  Wich-  breitet,  und  die  faft  durchgängig  von  reifem  Nach- 
tigfte  fchnell  aufzufalten  und  zufammengedrängt  mit-  denken  zeugen,  das  Gepräge  der  anftändigften  Frey- 


müthigkeit  tragen ,  eine  genaue  Kenntnifs  des  däni- 
fchen Nationaicharakters  verrathen  und  in  einem 
muntern,  fatirifchen,  nichts  weniger  als  mifsfalligen 
Tone  verfallt  find.  Trefflich  gelungen  find  unter 
andern  folgende  Stocke:  Die  Kunflkammer ,  S.  417  f. 
Ungleichung  zwifchen  der  Lebensart  iilterer  und  neuerer 
Zeiten  u.  f.  w. ,  S.  470  f.  Der  Brodneid  u.  f.  w. ,  S.  609  f. 
Einfchrankungen  und  Freyheilen  in  den  Nakrungsweern, 
S.  641  f.  Du  Schukfale  großer  Genies,  S.  769  f.  We- 
niger gefiel  dem  Ree.  die  Nebeneinanderftellung  der 
Freuden  des  Stadt  -  und  Landlebens ,  S.  801  f.  und  das 
Schreiben  eines  Handfehuhmachers  S.  844  f.  —  Aach 
Hr.  IV.  ift  nicht  ganz  von  der  in  Dänemark  faft  allge- 
mein herrfchenden  Schriftftellerkrankheit,  fich 
durch  verächtliche  Seitenblicke  auf  das  Ausland  bej 
dem  einfeitigen  Patrioten  im  Vaterland  beliebt  zu  ma- 


zutheilen.  An  Neuigkeiten  aus  Norwegen  und  den 
dänifchen  Provinzen  ift  fein  Blatt  das  reiebfte,  wel- 
ches Ree.  kennt;  und  durch  die  Aufnahme  von  Anek- 
doten, Epigrammen  und  literarifchen  Notizen ,  ift  für 
Abwechfelüng  gut  geforgt.  Zum  Beyfpiel  von  des 
Jierausg.  muthwilliger  Laune  diene  folgendes.  Im- 
mer, war  ihm  das  „tnaa  trykkes"  (imprimatur)  aus  der 
[Feder  und  mit  der  Namensunterfchrift  des  Hn.  Poli- 
zeymeifters  ffatgen,  womit  jede  einzelne  Numcr,  ehe 
fie  gedruckt  werden  darf,  geftempelt  feyn  mufs,  zu- 
wider. Nun  liefs  er  einft  unter  einer  .Menge  anderer 
Stadt  -  und  Landesneuigkeiten  die  kurze  Erzählung 
xnit  einfließen:  „einem  allgemeinen  Gerächte  zu  folge 
werde  der  Hr.  PolizeymeiTter  Haagen  iiächftcus  zum 
Jcöniglicheii  Etatsrathe  erhoben  werden."  Nicht  un- 
bekannt mit  des  Hn.  Hs.  Lebensordnung,  fchickte  er 

ihm  das  Manufcript  zu  diefer  Numer  zu  einer  für  die-  eben,  frey;  doch  wäre  es  ungerecht,  ihn  in  diefem 
£en  huchft  unbequemen  Zeit  zurCenfur.  Diefcr  über-  Betrachte  mit  Hn.  Seidelm  und  andern  dänifchen 
seht  in  der  Eile  die  ihn  felbft  betreffende  Neuigkeit  ragis  in  Eine  Klaffe  zu  fetzen, 
gänzlich  und  fetzt  fein  „tma  trykkes,  Haagen"  in  aller 
Unbefangenheit  dem  Blatte  vor.  Wer  war,  da  die 
Sache  im  Publikum  grofses  Auffehn  erregte,  da  jeder- 
mann dem  Hn.  Etatsrath  in  Jpe  gratuJirte,  und  da  die- 
fer  höchften  Orts  über  die  Verbreitung  diefes  fal- 
fchen  Gerichtes  fich  befchwerte  —  vur  Gericht  ge- 
rechtfertigter, als  Hr.  S.  unter  dem  Schutze  des  von 
dem  Kläger  eigenhändig  geschriebenen  „maa  tryk- 
kes Vn  —  iuzwilchen  veranlafste  diefer  Muthwille  das  über  das  IVefen  und  die  verschiedenen  Gattungen  des  tno- 
Verbot  der  Aufnahme  aller  blofsen  Gerüchte.  —  Ver-  rahjehen  lnditferentismus ,  ift  der  reichhaltigfte.  Nach- 
löre  das  Blatt  Digen  nicht  durch  eine  Menge  allzu  dem  der  Vf.  das  Uebel  als  Gleichgültigkeit  gegen  fitt- 
tri vialer  Erzählungen,  durch  eine  blinde  Parteylich-  hebe  Angelegenheiten  des  .Menfchen  erklärt  bat,  be- 
reit frir  gewiffe  politifche  Meinungen,  befonders  aber  trachtet  er  es  als  momentan,  wenn  es  fich  nur  in  ein- 
durch  ein  kleinliches  Anfchmiegen  an  die  dänifchen  zeluen  vorübergehenden  Stimmungen  zeigt ,  und  als 
National vorurtheile,  deren  doch  jeder  wackere  Schrift-  perpetuell,  wenn  es  als  bleibende  Beichaffenbeit  vor- 
ftelJer,  felbft  wenn  ihn  diefes  einige  Lefer  koften  nanden  ift.  Den  perpetuellen  moralifeben  Indifferen- 
follte,  lieber  entgegen  arbeiten,  als  fchmeicheln  follte:  tismus  theilt  er  wieder  in  den  univerfalen,  der  fich  auf 
fo  wäre,  glaubt  Ree.,  Hr.  S.  der  Mann,  der  auf  das  die  1  ugend  Uberhaupt,  und  in  den  partialen ,  der  fich 
dänifche  Publikum,  wenigftens  den  ungebildeten  nur  auf  eiuzelne  fittliche  Angelegenheiten  beziehet, 
Theil  deffelbeu,  durch  fein  Blatt  Dagen,  eben  wie  und  erinnert  von  dem  Elftem,  dafs  er  entweder  als 
durch  feinen  Polüiven,  fehr  heilfam  wirken  könnte.      Uufähigkeit,  den  Werth  der  Tugend  anzuerkennen 

und  zu  empfinden,  oder  als  eine  gänzliche  Entwöh- 
Mehr  für  das  gebildete  Publikum  berechnet  ift  nung  von  emften  Betrachtungen  und  fittlicheo  Ge- 
in  jedem  Betrachte  Nr.  3.  Hr.  Werfel  kennt  nicht  nur,  fühlen,  oder  endlich  als  entschiedener  jintiworaiisntus 
fondern  er  achtet  auch,  die  feinere  Lefewelt  in  Ko-  erfcheint:  fo  wie  er  von  dem  letztern  bemerkt,  dafs 
penhagen,  und  verfchafft  ihr  mittel ft  feiner  Skilderie  er  fich  bald  auf  einzelne  Pflichten,  bald  auf  die  Tu- 
wöchentlich  zwey  mal  eine  fehr  gefunde  Nahrung  für  gendmittel,  bald  auf  die  wiffenfchaftlichen  Unterfu- 
Kopf  und  Herz.  Auch  er  theilt  von  Zeit  zu  Zeit  das  chutigen  über  che  Pflichten  des  Menfchen  beziehe, 
Wichtigfte  von  der  in -und  ausländifchen  Tagesge-  und  daher  entweder  ein  praktischer  oder  ein  ascetifcher, 
fchichte  mit,  begleitet  feine  Erzählungen  oft  mit  fehr  oder  ein  dtdaktifcher  feyn  könne.  Auf  diefe  Art  wird* 
lefenswerthen  Reflexionen,  beobachtet  die  ftrengfte  der  Lefer  zur  Befcbauung  der  mannichfaltu'ften  Ge- 
Unparteylichkeit  in  Abficht  auf  die  gröfsern  Weltbe-  ftalten  geführt,  in  weichen  der  moralifche  Indifferen- 
gebenheiten,  und  utiterfcheidet  fich  hierdurch  fo-  tismus  erfcheint.  Eben  fo  gut  bearbeitet  ift  der 
wohl,  als  durch  Vermeidung  der  Aufnahme  von  unzu-  zweyte  Abfchuitt:  von  den  Urjaclun  des  moralifcktu 
verläfsigen  Nachrichten,  von  Hm.  Seideln  (wodurch  die-  Indtjftrtutistms.     Di*  inner»   U  riachen  deflelben 


Leipzig,  b.  Crufius:  Ueber  den  moralischen  Indifft- 
rentismus,  von  HeinrUh  GoUlieb  Tzfchirusr.  1^05. 
Xll  u.  144  S.  gr.  8.  (16  gr.) 

Diefes  im  Ganzen  beyfallswürdig  bearbeitete  Buch 
ift  in  drey  Abfchnitte  getheilt.    Der  erHe  Ablchnitt: 
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ludet  der  Vf.  In  fehlerhafte»  Brfchafenheiten  und  Rich- 
tungen ,  entweder  des  Erkenntniß-  otler  des  GefÜhls- 
oder  des  Begekrungsvermögens.  Als  äußere  (Machen 
erwähnt  er  nur  die,  welche  den  gr  uferen  kinfltifs  auf 
die  Denkart  des  Menfchen  haben,  die  beflehende  Reli- 
gion, die  herrfchende  Philo  (ophie ,  die  Jedesmalige  Re- 
gierung, und  die  Kunß,  behmders  die  Redende.  In 
Anfehung  der  Philofophie  fueht  der  Vf.,  als  Eklekti- 
ker, in  jedem  Syfteme  derfelben,  felbft  in  dem  Kanti- 
fchen,  mit  fo  viel  Vorliebe  er  auch  von  diefem  redet, 
auf,  wodurch  fie  die  Menfchen  gleichgültig  gegen  die 
Tugend  machen.  Noch  mehr  Aufmerkfamkeit  viel- 
leicht verdient  das,  was  der  Vf.  von  dem  in  Hinficht 
auf  die  gröfsere  Menge  fo  wichtigen  Kinfluffe  der  Re- 
glern» gsfehler  fagt,  wie  fchon  der  Inhalt  der  hierher 
gehörigen  6$.  zeigt.  Der  moralifciie  ludifferentismus 
wird  durch  die  Regierung  befördert ;  1)  wenn  ihre 
KepräCentanten  durch  ihr  Verhalten  und  ihreUrtheile 
Gleichgültigkeit  gegen  die  Tugend,  wen igftens  gegen 
manche  Tugend  beweifen.  2)  vVenu  fie  nicht  über 
die  Unverletzlichkeit  der  Gefetze  hält ,  fundern  häu- 
fige Ausnahmen  macht,  und  nicht  feiten  die  in  den 
Gefetzen  angedroheten  Strafen  entweder  mildert,  oder 
ganzlich  erläfst.  3)  Wenn  lie  manche  Vergehen  und 
Verbrechen  zu  gelinde  beftraft.  4)  vVrenn  'fie  lieh  ei- 
ner partevifchen  Rechtspflege  fchuldig  macht.  5)  Wenn 
fie  manche  ihrer  Bürger  iu  Lagen  und  Verhaltniffe 
fetzt,  in  welchen  die  Verfuchune  zur  Unredlichkeit 
bevnahe  unwiderftchlich  wird.  Frevmüthigkeit  und 
Befcheidenheit  reden  in  der  Ausführung.  Von  gerin 
jerm  Werth  ift  der  dritte  Abfchnitt  des'  Buchs :  Ui 


Auflage,  welche  wir  dem  Buche  wflnfehen,  wird  alfo 
diefem  Mangel  abzuhelfen  feyn.  Auch  rathen  wir 
dann  der  Sprache  des  Buchs,  da  es  doch  kein  Com- 
pendium  feyn  foll,  mehr  Lebhaftigkeit  und  Reiz  zu 
geben ,  und  auch  hin  und  wieder  für  mehrere  Rich- 
tigkeit und  Reinheit  derfelben  zu  forgen.  GefUhle  er- 
fahren,  öffentliche  Abgaben  erhatten,  anftatt  fie  nicht 
zahlen,  oder  der  Obrigkeit  vorenthalten,  find  unrich- 
tige Ausdrücke,  und  der  beftändige  Gebrauch  der 
Partikeln,  wo,  woraus,  wodurch  u.  f.  w.,  wenn  das 
vorausgehende  Hauptwort,  die  Fürwörter,  in  wel- 
chem, aus  welchem,  durch  welches  erfoderte,  die  häufige 
Verwechfelung  des  wann  mit  wenn ,  des  da  mit  weil, 
der  Indicativ  wo  der  Conjunctiv  ftehen  müfsteu.  f.w., 
find  Nachläffigkeiten ,    welche   die   Rede  vetun- 


gei 

die  Mittel,  dem  moratifeken  Indifferent'tsmus  entgegen 
wirken.  Nur  in  einzelnen  Bemerkungen  erwähnt  der 
Vf.  einiges  von  dem,  was  durch  die  Religion,  die 
Philofophie,  die  Regierung  und  die  Kunft  gefchehen 
fällte  und  könnte,  um  die  Gleichgültigkeit  gegen  die 
Tugend  zu  vermindern,  die  Ueberzeugung  von  ihrem 
hohen  Werthe  hervorzubringen  und  lebhaft  in  den 
Gemüthern  zu  erhalten.  Unbefriedigend  ift  die  Ent- 
schuldigung des  Vfs.,  dafs  es  ihm  defswegen  nicht 
möglich  gewefen  fey,  diefen  Gegen ftand  erschöpfend 
zu  behandeln,  weil  eine  ausführliche  AnfftelJung  die- 
fer  Mittel,  ein  Syftem  der  Ascetih  gewefen  feyn,  und 
die  Schrift  über  dieGränzen  ausgedehnt  haben  würde, 
-welche  ihrem  Umfange gefteckt  wären;  Ascctik,  wo 
fie  hingehört,  und  zweckmäßig  vorgetragen  wird, 
kann  keinem  Lefer  zuwider  feyn ;  die  Gränzen  eines 
Buchs  aber  kann  doch  nur  der'Plan  einer  Schrift  an- 
geben. Schlofs  es  daher  der  Vf.  in  feinen  Plan  mit 
ein,  über  die  Mittel  gegen  die  Verbreitung  des  mora- 
lifchen  Indifferentismus  zu  reden,  fo  waren  die  Gren- 
zen nicht  zu  weit  gefteckt,  und  wenn  der  Raum  dazu 
Aber  die  Hälfte  des  Buchs  eingenommen  hätte,  da  er 
jetzt  nur,1  im  grüfsten  Mifsvcrhältnifs  mit  den  bei- 
den andern  Theilen ,  20  Seiten  füllt.  Ein  nicht  un- 
wichtiger Mangel  ift  es  auch ,  dafs  der  Vf.  die  Erzie. 
hung  gar  keines  Blicks  gewürdigt  hat,  da  doch  auch 
die  verfchiedenen  päda^oi-i  fchen  Syfteme,  fowohl  wie 
die  philofophifchen,  einer  Beleuchtung  in  Rückficht 
des  Gegenstandes  verdient  bitten.   Bey  einer  neue» 


RÜGEND  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Gräff :  Robittfon  der  jüngere.  Ein  Le- 
febuch  für  Kinder,  von  ff.  H.  Campe.  Fortge- 
fetzt von  C.  Hildebrandt,  Prediger  2u  Weferlin- 
gen. 1806.  294  S.  8-  (mitKpf.  i  Rthlr.  ohneKpf. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Robinfons  Kolonie.  Fortfetzung  von  Campe's  Ro- 
binfon u.  f.  w. 

Unter  die  heften  Kinderfchriften  gehört  unftreltig 
Campens  Robinfon.    Noch  kann  man  ihr  keine  gelun- 
genere in  ihrer  Art  an  die  Seite  ftellen.    Das  Anzie- 
hende ihres  Stoffes,  und  die  leichte,  anmuthige  und 
glückliche  Behandlung  deffelben  inachen  lie  für  das 
zartere  Jugendalter  zu  einer  höchft  angenehmen,  fo 
wie  der  mit  unter  belehrende  Inhalt  derfelben  zu  ei- 
ner auch  nützlichen  Lectflre.  An  diefes  beliebte  Buch 
Schliefst  Hr.  Prediger  Hildebrandt, diete  Fortsetzung  an. 
Die  Tendenz  derfelben,  fo  wie  fie  die  Vorrede  andeu- 
tet, ift  lobenswerth.  Mit  Recht  klagt  der  Vf.  über  den 
Hang  unfers  Zeitalters,  die  Schwächen  und  Un Voll- 
kommenheiten der  beftehenden  Regierungen  aufzut- 
eilen und  bitter  zu  tadeln ,  die  Uberhäupter  der  Völ- 
ker mit  ungefcheuter  Frivolität  zu  beurt heilen,  und 
dadurch  felbft  bey  der  zarten  Jugend  den  Keim  zur 
Vaterlandsliebe  zu  erfticken.  Sein  Buch  foll  dem  letz- 
teren vorbauen  und  der  Jugend  fchon  früh  den  Werth 
und  Einflufs  bürgerlicher  Ordnung,  das  Glück  eines 
gut  eingerichteten  Staates  und  die  Verbindlichkeit} 
das  Seinige  zum  Flor  des  Vaterlandes  bev  zu  tragen, 
anfchaulich  zeigen,  und  zu  belehrenden  Unterhaltun- 
gen darüber  veranlaffen.    Zu  dem  Ende  fchildert  der 
Vf.  eine  Kolonie,  die  fich  auf  Robinfons  Infel,  nach 
deffen  Abgänge,  gebildet  hatte,  und  benutzt  die  Vor- 
fälle in  derfelben  zu  Beiehrungen,  die,  wie  im  Cäm- 
pefihe*  Robinfon,  ein  Vater  feinen  Kindern  über 
Dinge  aus  dem  bürgerlichen  Leben  und  andere  wif- 
fens würdige  Gegenftande  ertbeilr.    Der  Raum  erlaubt 
es  uns  nicht,  iu  das  Detail  der  Schrift  einzugehen. 

Wir 
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Wir  befchrlnken  uns  daher  auf  folgendes  allgemeine 
, Urlheil:  der  Zweck  der  Schrift  ift  trefflich;  auch 
enthält  fie  recht  nützliche  Belehrungen;  aber  der  poe- 
tifche  Werth  derfelhen  rft  defto  geringer,  die  dia- 
logifche  Form  zu  häufig  und  nicht  mit  befondrem 
Glücke  angewandt,  und  das  Intereffe  des  Buchs  dem, 
das  Campens  Robinfon  erregt,  bey  weitem  nicht 
gleich. 


PÄDAGOGIK. 

Quedlinburg  und  Blanke-nburo,  b.  Ernft:  Ab- 
riß  der  bey  dem  Religionsunterrichte  unentbehrUch- 
ften  Hülfskenntniffe.  —  Erße  Abtheilung,  welche 
die  bey  dem  Religionsunterrichte  noüwendigften 
Naturkenntntjfe  enthält,  von  $oh.  Wüh.  Heinrich 
Ziegenbein,  Herzogl.  Braunfchw.  Lüneburg.  Con- 
ßftorialrath  und  Superintendenten  zu  Blanken- 
burg. 1806.  XVI  u.  290  S.  8-  (16  gr.) 

Der  Vf.  behauptet  nicht  zu  viel,  wenn  er  von  die- 
fer  erften  Abtheilung  feines  Buchs,  welches  eine  Phy- 
fikotheologie  ift,  fagt,  man  werde  mehr  als  in  irgend 
einem  andern  für  die  lugend  befümmten  Unterrichts- 
buche Stoff  zu  diefer  Art  des  Unterrichts  darin  fin- 
den.. Denn  ob  gleich  aufser  den,  mit  Ruhm  von  ihm 
erwähnten  Vorgängern,  SchütZy  tfunker,  KlHget, 
ietzt  beynahe  kein  Lehrbuch  zum  Religionsunter- 
richte ^rfcheint,  in  welchem  nicht  das  PhyGkotheo- 
loeifche,  wenigftens  in  einer  Einleitung,  voraus  ge- 
schickt würde:  fo  ift  doch  das  nur  ein  Hausbedarf 
zu  nennen  gegen  den  Reichthum,  welchen  der  Vf. 
hier  vorlegt.  Er  redet  in  fünf  AbCchnitten,  von  dem 
Körper  des  Menfchen,  von  der  Seele,  von  dem  WtVk- 
eebäude  von  der  Erde,  von  den  drey  Naturreichen, 
ausführlich,  doch  gedrängt,  nach  den  beften  deut- 


lichen Schriftftellern.  Eben  diefer  Reichtbnm  aber 
dürfte  den  Lehrer  über  den  Gebrauch  deffelben,  als 
Vorläufer  des  eigentlichen  Religionsunterrichts  i  in 
Verlegenheit  fetzen.  Soll  es  in  den  zu  diefem  Unter- 
richte angefetzten  Stunden  von  dem  Prediger,  und 
zwar,  wie  der  Vf.  feibft  zu  thun  verfichert ,  mit  den 
Kupfertafeln  von  ff'Unfch  und  Loder,  dem  Bilder- 
buche von  Bertueh,  funke's  Naturgefchichte,  Rüdi- 
gers aftronomillchem  Atlas  und  dem  Planetarium, 
Tcllurium  und  Lunarium  von  Ge'pke  in  der  Hand, 
erklärt  werden:  fo  fragt  fich,  ob  auch  wohl,  bey 
mehrern  Stunden  in  der  Woche,  ein  Jahr  hillreichen 
werde,  nur  diefe  erße  Abtheilung  zu  erklären,  und 
wie  viel  Zeit  dann  noch  zum  Unterrichte  über  die 
beiden  folgenden  Abtheilungen ,  deren  Inhalt  der  Vf. 
nicht  angegeben  hat,  erfodert  werde,  ehe  der  eigent- 
liche Religionsunterricht  angefangen  werden  könne  ? 
Der  Prediger  daher,  der  feine  hateebumenen  feiten 
nur  zwey  bis  drey  Jahr  beyfammen  erhalten  kann, 
wird  fien  einen  Auszug  aus  dem  ganzen  reichhalti- 
gen, ordnungsvoll  und  deutlich  geichriebenen  Buch« 
wünfehen,  um  welchen  wir  den  Vf.  feibft  bitten 
wollen.  Ganz  vorzüglich  und  faft  allein  wird  der 
Endzweck  des  Buchs  erreicht  werden,  wenn  es  in 
Schulen,  in  welchen  der  Prediger  feibft  Unterricht 
ertheilt,  oder  es  dem  gewöhnlichen  Lehrer  nicht 
an  Gefchick  und  nicht  am  Apparat  zur  Veranfclau- 
lichung  fehlt,  eingeführt  wird.  Hierzu  empfehlen 
wir  es  allen  denen,  welche  über  dergleichen  Schulen 
gefetzt  find ,  fo  wie  den  Predigern  und  Schullehrern, 
und  fehen  der  Fortsetzung  mit  Vergnügen  entgegen. 
Zur  Bildung  und  Belebung  des  äftheüfcnen  und  reL- 

fiiöfen  Gefühls'  hat  der  Vf.  das  Ganze  diefer  Abth«- 
ung  mit  Stellen  aus  den  vorzüglich ften  Dichtern  des 
Vaterlandes  durchwebt,  die  er  nach  vorhergegan- 
gener Erklärung,  von  feinen  Schülern 
fernen  läfst. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


PMTo*ALwl«*tN»CHArrt»l.  Quedlinburg .  b.  Ernft :  Ka- 
techhmus  der  chrifil ichen  Lehrt  n.it  biblijeheu  DcnkfprUjhen 
und  mit  bibli/cken  Beyfptelen  verbünde*  n.ck  den  BedUrf. 
„HYtn  der  Zeit.  Nebft  einem  Anhange,  welcher  die  aut  deut- 
r.  hen  Dichtern  gefammeltem  DenhfprUche  und  den  Katechiunue 
Lutheri  enthält,  von  Jon.  With.  Heinr.  Ziegenbein,  HerzogL 
Braunfchw.  Lüneburg.  Confiftorialratue  und  Superintendenten 
"u  Blankenburg.  I80Ö.  XVI  u.  lj|  S.  g.  (6gr.)  -  Unter  den 
Lh  immer  mehr  häufenden  Büchern  tum  Religionsunterrichte 
der  Jo^n-,  von  der  verfchiedenften  Methode  nnd Einrichtung 


empfiehlt  fich  «liefe«  vorzüglich  dnreh  Leichtigkeit  der  >Te- 
chode,  zweckmäßige  Ordunn*  and  Verbindung  der  Materien, 
durch  Eindringen  tn  .den  Geilt  der  biblifchen  Bücher  nud  Be- 
nutzung der  biblifchen  Beyfpiele.  Wenn  ChnftentrtHm  bleiben 
foll,  wat  es  ift.  fo  mofj  auch  beym  Unterrichte  deffelben,  Le- 
ben und  Lehre  feine»  Stiften  zum  Grunde  liegen.  Wer  weifi 
aber  nicht,  von  wie  viel,  befonden  jungen,  Lehrern  and  rn 
wie  viel  Lehrbüchern  diefe  biiher  unterlaffen  worden  ift. 
Dank  alfo  jeden  Erfahrnen .  welcher  hierauf  wieder  zurück 
fährt! 


Nr.  77.  8.  6«.  Zeil«  30-  von 
tUrfitn. 


Ferbefferungtn. 
ftatt  ttt.  lefe  man  *i.  —    S.  615.  Z.  Ig. 


•bei  ftatt  ihrer  tgrftat  lefe  man  *aW 
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Dienstags,    den  5.  JUay  1807. 


PHILOSOPHIE. 

Arnstadt  u.  Ruiwh-stadt,  b.  Langbein  u.  Klu- 

fer:  Epikrilik  der  Philofophie.    Von  Franz  Berg, 
rof.  d.  Kirchcngefch.  zu  Würzburg.  I805. 
1  Alph.  22  Bog.  gr.  8.   (2  Rthlr.  ia  gr.) 

Diefes  nahe  an  700  Seiten  ftarke  Werk  de*  bereits 
durch  feinen  Sextus  als  ein  nicht  unbedeutender 
Gegner  SeheUings  bekannt  gewordenen  Vfs.  liefert  ei- 
nen neuen  Vernich,  den  Kantifchen  Kxiticismus  und 
die-  durch  denfelben  veraniafsten  neuern  philofophi- 
fchen  Syfteme  zu  widerlegen  und  ein  haltbareres  an 
deren  Stelle  zu  fetzen.  Der  Vf.  erwartet  von  feiner 
Arbeit  nichts  geringeres,  als  dafs  fie  dem  ewigen  Un- 
frieden unter  den  Philofopben  ein  Ende  machen  und 
einen  dauerhaften  Frieden  ftifteo  werde.  Allein  fo 
ftark  auch  das  Vertrauen  des  Vfs.  in  feine  eigenen 
Einlichten  und  feine  Ueberzeugung  von  der  Wahr- 
beit  feiner  Lehre  feyn  mag:  fo  zweifeln  wir  doch, 
dafs  er,  «ach  einem  gemeinen  Sprichwort,  die  Köpfe 
feiner  Gegner  mit  dem  feinigen  unter  einen  Hut  brin- 
gen werde,  wenn  auch  die  von  ihm  verföchte  Beur- 
teilung feiner  Voruiingcr  und  leine  neue  Theorie  ge- 
gründet wäre;  noch  weniger  aber,  wenn  diefes,  wie 
geh  bald  zu  Tage  legen  wird,  mit  beiden  nicht  der 
Fall  feyn  follte.  Bekannt  ift  wenigftens  noch  nicht, 
dafs  das  Buch  feit  feiner  nunmehr  .faft  zweyjährigen 
Exiftenz  eine  Aenderung  in  der  Methode  zu  philofo- 
phiren  bewirkt  und  irgend  ein  gangbares  philofophi- 
fches  Lehrgebäude  verdrängt  hatte. 

Das  Ganze  beiteht  aus  2t  Paragraphen,  die  fo 
viel  in  einander  greifende  Abhandlungen  ausmachen. 
EHe  13  erftern  find  Recenfionen  der  altern  und  neuern 
philofophifchen  Lehrbegriffe,  die  8  letztern  aber 
Darftellungen  der  eigenen  Lehre  des  Vfs.  In  den  vier 
erften  $$.  werden  die  Begriffe  des  Philofophirens  und 


der  Philofophie  beftimmt,  die  Bedingungen  zur  Rea< 
rung  der  Idee  einer  Philofophie,  nebft  denSchwie- 


und 


iifirung  der  Idee  einer  fnilote-p 
rigkeiten,  diefe  Idee  zu  realifiren,  angegeben 
ein  fogetiannter  logifcher Skeptizismus  tu  nuce  und  ein 
derafelben  entgegengesetzter  realißifcher  aufgeteilt. 
Die  Erklärung  der  Philofophie  als  Wiffenfchaft  der 
erften  Gründe  desErkeoneos  überhaupt,  fchräiikt  die 
Philofophie  blofs  auf  die  Kritik  der  reinen  Vernunft 
ein ,  die  eben  die  Princjpien  des  Erkennens  überhaupt 
darlegt,  begründet  fo  wenig  den  Unterfchied  zwi- 
feben  Philofophie  und  Mathematik  als*  zwifchen  den 
Haupttheüen  der  erftern,  und  macht  alles,  was  von 


Pbllöujphie  gpfagt  wird,  fchwankendand  dunkel, 
ert  feibft  »  dafs  naclyeuer 


Dtr  Vf.  Äufsert 
A.  L.  Z.  1807. 


Erklärung  die 


Philofophie  nur  theortüfeh  fey.  er  mufs  alfo  auch  die 
Mangelhaftigkeit  derfelben  zugeben.  Die  Philofophie 
ift  nicht  hlols  die  VViffenfeluft  der  erften  Gründe  des 
Erkennens,  fondern  der  Vernunft -Erkenn  tu  jffe  aus 
Begriffen  feibft.  —  Die  Bedingungen  zur  Kealifirung  . 
diefer  Idee  der  Philofophie  lieltehen  nach  dem  Vf. 
darin,  dafs  man  Geh  zuvor  Uber  den  Begriff  der  Er- 
faltrttng  verftändigen  muffe,  ehe  man  zu  den  erftea 
Gründen  derfelben  übergehe:  denn  das  Erkennen,  das 
Wiffen,  das  Bewufstfeyn,  der  gemeine  und  gefunde 
Menfchenverftand  fey  eben  das,  was  den  eigentlichen 
Namen  der  Erfahrung  führe.  [Erkenntniffe  a  priori 
find  keine  Erfahrung;  das  Bewufstfeyn  Sufsert  fieh 
nicht  aHein  bey  dem  Erkennen  a  pofltriori,  fondern 
auch  bey  dem  a priori;  und  obgleich  die  Erfahrung 
nie  des  Bewufstfeyns  entbehren  kann:  fo  ift  diefes 
doch  noch  nicht  die  Erfahrung  feibft;  es  erstreckt  fich 
weiter  als  diefe,  und  auch  fchon  eine  blofse  An- 
fchauung  kann  fich  mit  dem  Bewufstfeyn  verbinden* 
ohne  dafs  in  Anfebung  des  angefchauten  Gegenftan- 
des  ein  wirkliches  Erkenntnifs  oder  Wiffen  ftatt  zu 
finden  braucht.  Auch  der  gemeine  gefunde  Men- 
fchenverftand ift  etwas  ganz  anderes,  als  das,  was  un- 
ter Erfahrung  verftanden  wird.]  Zur  Beftimniung 
des  Begriffs  der  Erfahrung  wird  gelehrt,  dafs  fie  je- 
derzeit, aufser  dem  Stoffe  der. Wahrnehmung  oder  der 
Anfchauung,  noch  jene  Verbindung  enthako,  welche 
der  Verftand  bewirke,  wodurch  die  Wahrnehmung 
erft  Erkenntnifs  werde,  dafs  bey  der  Wahrnehmung 
Nbtkigung,  bey  der  Erfahrung  J^othwendigkeit  iev, 
die  in  der  Verknüpfung  der  Wahrnehmungen  liege, 
welche  entweder  durch  Gröfseverhäluiiffe  in  Raum 
oder  Zeit,  oder  durch  das  Verhältnifs  der  CaufaHtät 
oder  das  der  IVefenheü ,  oder  der  Disjttnction  au  ein- 
ander hingen.  Nun  wird  erklärt,  worin  diefe  Be- 
griffe beftehen;  man  erfahrt  aber  nicht,  was  ein  je- 
der derfelben  dazu  beyträ'gt,  Erfahrung  oder  empiri- 
fche  Erkenntnifs  zu  Stande  zu  bringen,  und  die  Sa- 
chen find  nichts  weniger  als  verftändJich  vorgetragen. 
Noch  werden  die  Begriffe  von  Analogie  und  lo- 
duetion,  Gewifsheit  und  Wahrfcheürfichkeit,  Wiffen 
und  Glauben,  Möglichkeit  und  Wirklichkeit,  Ueber- 
einftimmung  und  Widerfpruch.,  erklart,  und  dann 
heifst  es  weiter,  zum  Inbegriffe  der  Erfahrung  gehöre 
aufser  einer  fubjectiven,  logifchen,  idealen  Realität, 
noch  eine  ftärkere;  nämlich  man  bedürfe  dazu  auch 
der  Obieete  an  fich ,  oder  der  Dinge ,  die  aufser  u  nfem 
Vor ftellurt geu  etwas  wären  und  denen  jene  nur  enf» 
fprächen;  durch  tieftreitung  des  Dings  an  fich  ge- 
rathe  man  mit  fich  feibft  in  Widerfpruch.  Man  weifs 
nicht  recht,  oh  hier  unter  dem  Ubject  das,  was  der 
(5)  P        >  Kriti- 
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Kiilicismus  Erfckevmng ,  oder  das,  was  er  Ding  ak  fich  überhaupt ;  7)  Hervorbringung1  detf  Objectiven  im  Kri  - 
nennt,  verbanden  werden  foll«    Im  erftern  Falle  ticismus  oder  transcendentalen  Idealismus  niederer 
konnte  nicht  gefagt  werden,  dars  der  Krjticismus  das  Art;   8)  Hervorbringung  des  Objects  im  abfoluten 
Dafeyn  der  Dinge  aufser  uns  beftreite,  und  im  zwey-  'trahscemleotalen  Idealismus;  9)  Was  bedeutet  das 
ten  raJIe  haben  die  Worte  des  Vfs.  keinen  verftändi-  Subject  des  Objectiveu  im  Kri ticismus  ekler  transcen - 
gen  Sinn,  da  nach  Kant  das  Ding  an  fich  auch  nur  dentalen  Idealismus  niederer  Art?    10)  Was  bedeutet 
ideal©  Realität  hat;  es  ift  daher  auch  falfch,  zu  be-  das  Subject  im  abfoluten  transzendentalen  Idealismus? 
hau  pten,  dafs  zur  Möglichkeit  der  Erfahrung  das  11)  Herleitungs weife  des  Objectiven  aus  dem  Subject 
Ding  an  fich  gehöre,  da  es  keine  Anfghauung  verftat-  im  Kriticismus  oder  transcendentalen  Idealismus  uie- 
tet.     Uebrigens  bleibt  es  zweifelhaft,  aus  welcher  derer  Art.     12)  Herleitungsweife  im  iroliendeten 
Quelle  der  Vf.  diefe  fogenannte  Erklärung  oder  Ana-  transcendentalen  Idealismus.    13)  Die  bereits  yor- 
lyfe  der  Erfahrung,  die  nicht  blofs  der  empirifchen,  handenen  Syfteme  des  Kriticismus  oder  transcenden- 
fondern  der  Erkenn'tnifs  überhaupt  gleich  feyn  füll,  talen  Idealismus  kurz  gewürdigt, 
gefchöpft  zu  haben  glauben  mag.    Ift  er  der  Meinung,         Die  Aufgabe  des  Kriticismus  oder  transcenden- 
dafs  fie  der  gemeine  gefunde  Verftand  felbft  darreiche,  talen  Idealismus  ift  nach  dem  Vf.  die  Art  zu  erklären, 
fo  mufs  er  allen  Unterfchied  zwifchen  diefem  und  dem  wie  der  Verftand  dazu  komme,  Vorstellungen ,  die  er 
fpecuJaliven  Verftande, aufheben;  aber  fo  gefund  und  denkend  verbindet,  auch  aufser  diefem  Denken  als 
richtig  jeuer  in  feiner  Sphäre  urtheilcn  mag,  wird  er  verbunden  oder  fchlechtweg  verknüpft  zu  betrachten, 
doch,  fo  lange  er  bleibt  was  er  ift,  Begriffe  über  Ge-  und  jene  Erklärungsart  beftehe  in  der  Behauptung', 
genfländeder  Philofopbie  zu  entwickeln,  zu  berich-  dieSynthefis  oder  das  Heelle  unferer  Urthcile  fey  im 
tigen  und  zu  folchen  Kefultaten  als  die  hier  über  die  Verftande  felbft  gegründet,  iliefer  alfo  mache  das  Ob- 
Erfahrung  dargelegten  find,  zu  gelangen  nicht  ver-  iect  und  fchreibe  feine  Gefetze  der  Natur  vor;  der 
mögend  feyn.    Sind  Hn.  B.  feine  Raifonnements  über  Verftand  habe  demnach  feine  Formen,  nach  welchen 
Erfahrung  oder  Erkenntnifs  überhaupt,  Refultate  des  er  handle,  und  das  Objective,  welches  Eins  mit  die- 
tohilofophifchen  Nachdenkens:  fo  kann  er  wenigftens  fem  Handelu  fey,  erzeuge.    Die  Einwürfe  der  F.pi- 
nicht  in  Abrede  ftellen ,  dafs  er  die  Materialien  dazu  kritik  gegen  den  transcendentalen  Idealismus  find 
der  Kaniifchen  Kritik,  wenn  er  auch  hier  und  da  ei-  theils  aligemein,  und  füllen  mit  Kant  auch  alle  nach 
Ben  andern  Gebrauch  davon  maoht,    fchuldig  ift;  demfelben  aufgetretenen  Philofophen,    Fichte,  Rtm- 
ohne  diefe  Kritik  würde  feine  Darfteilung  wahrfchein-  hold,  Schilling,  Bouterweck,  treffen,  theils  find  fie  ge- 
lich  anders»  als  fie  jetzt  ift,  ausgefallen  feyn,  und  es  gen  jeden  derfeJben  befonders  gerichtet    Wir  be-  I 
wäre  ohne  Zweifel  befcheidner  gewefen,  wenn  er  den  Schränken  uns  hier  nur  auf  einige,  von  beiden  Klaffen, 
Vorwurf,  den  er,  fo  wie  Fichte'n  und  Schilling' en,  und  untor  denen  der  letztern  nur  auf  folche,  die  dem 
auch  Kant'en  macht,  dafs  er  vor  der  Erklärung  der  urfprünglichen  kritifeben  Idealismus  Kants  gemacht 
Erfahrungsmöglichkeit,  den  Umfang  der  Erfahrung  werden. 

genan  zu' bezeichnen ,  fich  nicht  die  Mühe  gegeben  Der 'transcendentale  Idealismus  ift  Hn.  B.  von 
habe,  zurück  gehalten  hätte.  In  der  That,  wenn  doppelter  Art ;  entweder  nimmt  man  ein  Ding  an  fich 
diefer  Umfang  der  Menfcben  möglichen  Erkenntniffe  an,  welches  die  Sinnt  affkirt,  oder  man  betrachtet  'das 
aus  der  Kantifchen  Kritik  der  Erkenntnifs  vermögen  Materielle  als  Erfcheinung  im  Gemüthe  mitten  eines 
auf  das  beftimmtefte  und  erfchöpfendfte  hervorgeht :  eigenen  Vermögens  der  Sinnlichkeit;  diefe  beiden 
fo  giebt  uns  diefe  Epikhtik  nur  einzelne  unverdaute  Fälle  füllen  dem  von  dem  Vf.  Sogenannten  niethrn  Kri- 
Brocken  ohne  innern  feften  Zusammenhang  wieder,  ticismus ,  oder  Kriticismus  fchlechtweg,  eigen  feyn; 
und  wir  erfahren  die  bisher  unerhörte  Wahrheit,  dafs  oder  man  läfst  den  Formalismus  durchaus  gehen  und 
alles  Wiffeu  Erfahrung  fey.  —  Der  Vf.  geht  nun-  fetzt  das  Materielle  in  eine  befondere  Weife  der  Thä- 
mehr  zur  Darftellung  der  Schwierigkeiten  über,  die  tigkeit  des  Verftandes;  diefer  Fall  macht  das  Wefen 
Idee- der  Philofophie  zu  realifiren,  oder  den  Grund  des  abfoluten  oder  ganz  reinen  transcendentalen  Idcalis- 
anzugeben,-  der  uns  beftirnme,  unfern  Gedanken  utus  aus.  Was  von  der  Art  des  niedern  Kriticismus, 
Realität  beyzulegeB:  ftellt  fodann  die  Gründe  des  lo-  die  ein  Ding  an  fich  uns  affidrtn  laffe,  gefagt  wird, 
gifchen,  und  reahftifchen  Skepticismus  auf,  von  wel->  dafs  dadurch  das  transcendentaleSyftem  fich  felbft  un- 
eben jener  den  Grund  alles  Wiffens  im  denkenden  treu  werde,  indem  es  in  den  Realismus  zurückfinke, 
Subjecte,.  diefer  in  dem  Objecte  nicht  ftatt  finden  laf-  und  die  Caufah'tät,  die  nur  im  Verftande  feyn  follte, 
ien  will,  und  befchäftigt  fich  hierauf  ($.  5.)  mit  einer  in  dem  Dinge. felbft  gegründet  feyn  laffe,  trifft,  im 
kurzen  Würdigung  der  auf  logifchen  oder  realifti-  Fall  der  Kantifche Idealismus  damit  getroffen  feyn  foü, 
fcheu  Dogmatismus  gegründeten  philofophifchen  Sv-  diefen  nicht;  da  gerade  das  Wefen  deffelben  darin  be- 
fteme,  wohin  Plato  und  Arißottles ,  Cartefius,  Matt-  fteht,  dafs  er  das  Dafeyn  finnlicher  Gegenftände,  in 
branche,  Leibnitz,  Maimon,  Abicht,  Bardiii  in  Gemein-  wie  fern  fie  Dingt  an  fich  feyii  f ollen,  nicht  gelten  läfst 
fchaft  mit  Reinhold,  gfacobiwnd  Hume  gerechnet  wer-  Ausserdem  ift  auch  die  Behauptung  der  finnlichen  Ga- 
den; worauf  dann  $.6—13.  die  Syfteme  des  transcen-  genftände  als  Dinge  an  fich,  welchen  die  Caufalität 
dentalen  Idealismus  an  die  Reihe  kommen.  Diefe  felbft  anhängt,  überhaupt  gar  kein  Jdtalisnms.  Von 
$$.  find  überfchrieben;  6)  Kriticismus  oder  transcen-  der  andern  Art  des  niedei  n  Kriticismus,  der  das  Ma- 
deutaler  Idealismus.   Transcendentaler  Skepticismus  teiielle  zur  blofsen  Erfcheinung  des  Gemütbs  mache» 
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und  oho«  Zweifel  der  Kantifche  Idealismus  feyn  foll, 
heilst  es:  man  umgehe  zwar  durch  r liefe  Behauptung 
den  vorigen  Einwurf,  dafs  nämlich  diefer  Ideabsmus 
in  deu  Realismus  zurackfinke,  aber  man  entgehe  ihm 
nicht:  denn  die  Erfcheinuugen ,  die  unferrri  Verbände 
dienten,  ohne  ihm  anzugehören,  waren  dann  etwas 
außer  demfeiben,  worauf  er  zum  Behuf  feiner  Kennt- 
nilfe  lieber  rechne;  das  wäre  dann  aber  wieder  ein 
Ding  an  fick,  nur  dafs  es.  im  Gemütbe  Jage  u.  f.  w. 
Man  kann  die  dcutlichftc  Sache  nicht  mehr  verwir- 
ren, als  es  hier  gefebehen  ift.  Der  kritifche  Idea- 
hsmus  braucht  fich  vor  dem  Vorwurfe  des  Zurück- 
finkens in  den  Realismus  nicht  zu  entfetzen ;  er  will 
eben  die  wahre  Heabtät  der  äufsern  Gegenftande  be- 
gründen und  begründet  fie.  Kein  menfehlicber  Ver- 
band dringt  in  das  innere  VVefen  der  Dinge  und  kann 
erfahren,  was  fie  an  fich  und  aufser  unferer  Vorftel- 
lung feyn  mögen.  Man  Jäfst  das  Üafeyn  der  Dinge 
an  fich  unangefochten,  man  behauptet  nur,  dafs  Ge- 
genftande nur  in  fo  fern  als  fie  uns  erfcheinen,  als 
wir  an  ihnen  —  nicht  ein  abfolutes  VVefen,  fondern 
nur  Verhältniffe  erkennen,  wahre  empirifene  Reali- 
tät haben,  und  dafs  aufser  diefer  keine  andere  ReaÜ- 
tät  an  ihnen  für  uns  erkennbar  ift.  Etfcheimmgen 
heifsen  fie  eben  deswegen ,  weil  die  Vorftellungen  von 
ihnen  nicht  einzig  und  allein  Erzeugniffe  unferes  Vor- 
ftellungsvermögens  find,  fondern  auch  das  dazu  mit- 
wirkt, was  an  ihnen  empfindbar  ift.  Wie  man,  nach 
diefer  fcharfen  Scheidung,  das,  was  an  den  Gegen- 
ständen erfcheint,  doch  wieder  zu  einem  im  Gemütbe 


liegenden  Dinge  an  fich  machen  kann,  ift  febwer  zu 
begreifen.  So  wenig  du  einen  Körper,  von  welchem 
du  eine  Anfchauung  erhältft,  in  deine  Receptivität  un- 
mittelbar aufnimmt!,  eben  fo  wenig  kannft  du  auch 
die  Aufnahme  deffen,  was  er  an  fich  feyn  mag,  be- 
werkstelligen, und  die  Erfcheinung  eines  Einzelnen 
wird  darum,  dafs  fie  durch  das  Afficiren  deiner  Sinn- 
lichkeit zur  Anfchauung  wird,  kein  Ding  an  fich. 
Uiefe-s  Ding  au  fich  ift  nichts  als  das  transcendentale 
Subject  ilesDbjects,  der  Urbegriff  Subßanz,  der  frey- 
lich im  Gemütbe,  nämlich  im  reinen  Verftande  liegt. 
Da  ich  aber  diefen  Begriff  jedem  einzelnen  finrüichen 
Gegenftande  ohne  Unterschied  beylegen  kann  und 
derielbe  mich  kein  Mannichfaltiges  erkennen  läfst:  fo 
dient  er  mir  zur  Erkenntnifs  der  einzelnen  Gegen- 
ftände,  als  folcher,  gar  nicht,  und  ich  kann  fo  wenig 
fagen,  dafs  er  von  jedem  befondern  Gegenftande,  der 
fich  meiner SinnUchkeit  zur  Anfchauung  darfteilt,  das 
Ding  an  fich  diefes  befondern  Gegen  ftandes  fey,  als 
dafs  jeder  befundere  Gegenftand  fein  eigenes  von  den 
übrigen  verfchiedenes  Ding  an  fich  habe.  Dafs  Kant 
das  Materielle  zur  blofsen  Erfcheinung  im  Gemütbe 
mache,  ift  eine  fehr  unbeftimmte  Befcbuldigung. 
Was  von  der  Erfcheinung  in  das  Gemütb  kömmt,  ift 
die  Anfchauung,  nicht  des  Verbandes  und  der  Ver- 
nunft, fondern  der  Sinnlichkeit;  die  Vorftellungen 
diefer  aber,  oder  die  Anfchauungen  find  fo  wenig  als 
die  Erscheinungen,  Djnge  an  fich;  nicht  das,  was 
uns  un  J  aufser  uns  erfcheint,  ift  in  Uns,  fondern  nur 
die  Vorftellung  davon.    Eine  andere  gegen  den  K11- 
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ticismus  überhaupt  gemachte  Einwendung  ift  die, 
dafs  durch  denselben  und  feine  Erklärung  des  Mate- 
riellen als  Erfcheinung,  keine  Verbindung  des  Mate- 
riellen und  Formellen ,  fo  wie  man  es  zur  Erfahrung 
brauche,  zu  Stande  gebracht  werde:  denn  die  for- 
men felbft  zerftörteo  das  Materielle  fo  febr,  dafs  der 
Begriff  der  Erfahrung  ganz  aufhöre.  Man  möge  .näm- 
lich die  GrÖfseverhattniffe  in  Raum  und  in  der  Zeit, 
wodurch  Wahrnehmungen  verbunden  würden,  zu 
den  Formen  des  Verbandes  oder  der  Sinnlicbkcjt 
rechnen :  fo  gehörten  fie  in  beiden  Fällen  dem  Sub- 
jeetean;  dann  hätte  es  aber  keinen  Sinn,  wenn  ich 
fante:  ich  fprach  da  mit  zwey,  dort  mit  vier  Men- 
fchen.  Den  Unterschied  der  Vielheit  nur  ab?  Vor- 
ftellungsart  des  Subjects  angenommen,  komme,  nur 
Unfinn  heraus,  und  die  Caufabt&t  nur  als  Handlung 
des  Verbandes  betrachtet,  habe  jene  Unterredung 
mit  Andern,  wo  man  Geb  angenehm  unterhalte  und 
feinen  Verband  durch  fremde  Begriffe  bereichert 
fäude,  keine  Bedeutung.  Gehe  etwas  von  einem  au- 
fser mir  vorhandenen  Subjecte,  das  in  Anfehung mei- 
ner Object  fey,  auf  mich  über:  fo  hätte  ich  von  der 
Verurfachung  eine  ganz  reabftifche  Voritellungsart, 
und  verwürfe  ich  diefe  durchaus,  indem  ich  auf  ei- 
nem blofsen  Handeln  des  Subjects  behändr,  fo  ver- 
läuguete  ich  mein  Bewufstfeyn  und  zernichtete  den  Be- 

f;ritf  der  gemeinen  Erfahrung.  [Diefes  ganze  Rai- 
onnement  beruht  auf  der  irrigen  Vorausfetzung,  dafs 
der  Kri  ticismus  dio  Principien  der  Erfabruugserkennt- 
nifs  lediglich  dem  erkennenden  Subjecte  beylege,  und 
die  Objectivität  der  äufsern  Gegenftande  aufhebe,  in- 
dem er  folche  zu  Erscheinungen  und  dadurch  zu  blo- 
fsen Dingen  an  fich  mache.  Das  Reale  unferer  Er- 
fahrungserkenntnifs  befteht  aber  in  den  Empfindun- 
sen, Anfchauungen,  geordnet  in  den  Formen  der 
Sinnlichkeit  und  verbunden  durch  die  Formen  des 
Verbandes,  ohne  welche  keine  Begriffe  von  dem, 
was  empfunden  und  angefchaut  wird,  möglich  find. 
Mau  weifs  gar  nicht,  was  der  Epikritiker  eigentlich 
will.  Ihm  beben  die  reinen  Formen  der  Sinnlichkeit 
und  des  Verbandes  nicht  an,  weil  fie  die  Objecto  fub- 
jectiviren;  eben  fo  wenig  beht  ihm  an,  wenn  man 
von  äufsern  Objecten  etwas  aufnimmt,  —  die  Em- 
pfindung —  wed  man  dadurch  reabftifefa  werde,  und 
eben  fo  wenig  will  er,  dafs  fich  die  Formen  zu  dem 
Materiellen  gefellen  follen,  weil  fie  diefe  zerftörten. 
Was  foll  man  nun  anfangen?  Soll  man  anfehaucn  und 
das  Angefcbaute  denken,  ohne  Vermögen  des  An- 
febauens  und  Denkens?  Und  wenn  fich  das  nicht 
tbun  läfst,  kann  man  fich  von  diefen  Vermögen  eine 
Vorftellung  machen,  ohne  fie  an  gewiffefebe  und  ihre 
Natur  beftimmende  Formen  gebunden  zu  denken? 
Gerade  deswegen ,  weil  die  äufsern  Dbjecte  Erfchei- 
nungen  find  und  angefchaut  werden,  find  fie,  unge- 
achtet jener  Formen ,  die  mir  zu  einer  Erfahrung  von 
ihnen  behülflich  find,  Gegenftände  aufser  mir  und 
werden  mittelb  jener  Formen  als  folche  von  mir  er- 
kannt. Darum,  dafs  die  Formen  der  Sinnlichkeit  und 
des  Verbandes  dem  Subjecte  angehören ,  find  die  an- 
gelcluuten  und  gedachten  finnlichen  Gegenbände  kei- 
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pctiv ;  vierniclrr  bleiben  nur  jene 
Formen  immer  uud  ewig  fubjectiv  und  ohne  allen  re- 
ellen Inhalt,  wenn  fie  nicht  auf  etwas  angewendet 
■werden ,  das  der  Empfindung  entfprichtt  fo  wie  die- 
fes  Etwas»  ohne  Mitwirkung  jener  Förmen,  keinGe- 
geuftand  der  Erfahrung  oder  der  empirifchen  Er- 
kenntnifs  werden  kann.  Ohne  die  Formen  des  Ver- 
ltandes kannft  du  keinen  Begriff  von  ihm  f äffen  und 
ohne  diefe  und  die  Formen  der  Sinnlichkeit,  ift  es 
eine  bewufstfeynlofe  Anfchauung,  ein  Bild  im  Spie- 
gel. Erft  durch  das  Zufammentreffen  beider,  des 
Empfindbaren  und  der  Formen,  mittelft  derSchemate, 
die  der  Vf.  ganz  aus  den  Augen  fetzt,  entfteht  für 
uns  das  wahre  Reale  und  Objective  unferer  Erkennt- 
nis. Das  Uebrige,  was  noch  gegen  den  transcen- 
dentalen  Idealismus  im  Allgemeinen,  gefagr  wird,  mat- 
ten wir  übergehen ,  um  nicht  Ober  die  Gebühr  weit- 
läufig zu  werden,  und  um  von  den  der  Kantifchen 
Lehre  von  den  Formen  der  Sinnlichkeit  und  des  Ver- 
bandes gemachten  befondern  Einwendungen  noch  ein 
Paar  Beyfpiele  aufhellen  zu  können ,  die  nebft  den 
bereits  oeygebraohten  hinreichend  feyn  werden,  den 
polemifcben  üeift  der  Epikritik  zu  bezeichnen. 

Gegen  den  Kantifchen  Beweis,  dafs  der  Raum 
kein  empirifcher  Begriff  feyn  könne,  weil,  um  ge- 
wiffe  Empfindungen  auf  Etwas  aufser  mir  beziehen, 
ingleichen  um  fie  als  aufser  und  neben  einander,  mit- 
hin nicht  blofe  verschieden ,  fondern  als  in  verfehle- 
denen  Orten  mir  vorftellen  zu  können,  die  Vorftel- 
lung  des  Raums  dazu  fchon  zum  Grunde  liege,  und 
alfo  diefe  Vorftellung  nicht  aus  den  Verhaltniffen  der 
aufsern  Erfcheinung  durch  Erfahrung  erborgt  feyn 
könne  u.  f. w.  wird  eingewendet:  diefer  Beweis  werde 


analytifch  aus  dem  Begriffe  des  Raums  oder  detvätt- 

fscrii  Wahrnehmung  geführt;  unter  dem  allgemeinen 
Begriffe  —  Vorftellung  des  Raums,  habe  Kant  die 
Anfchauung  des  Raums  mit  dem  Begriffe  davon,  ver- 
wechfelt,  und  der  Schlufs  fey  eigentlich  der:  dem  ße 
griffe  des  Raums  oder  der  aufsern  Wahrnehmung 
mufs  Raum  als  Anfchauung  vorausgehen ;  alfo  ift  der 
Raum  das  prius  der  aufsern  Wahrnehmung  als  An 
Jckatiung.    ( Welches  wäre  denn  aber  in  jenem  Bo- 
weife  der  Begriff  des  Raums-,  und  was  wäre  denn  aus 
demfelbeu  analyfirt?   Gerade  deswegen  ift  der  Raum 
oder  die  Vorftellung  deffelben  kein  empirifcher  allge- 
meiner Begriff,  weil  dergleichen  Begriffe  von  Gegen- 
ftänden  aufser  uns  ohne  jene  Raumvorftelhing  gar 
nicht  möglich  find.    Man  mag  die  aufsern  Gegen- 
ftände  anlchauen  fo  lange  man  will,  man  wird  aus  ih- 
nen und  ihren  anfehauburen  Merkmalen  nie  den  Raum, 
als  etwas  an  ihnen  Angefchautes  oder  Begriffenes,  her- 
aus analyfiren  können;  er  ift  keine  an  den  aufser» 
Dingen  wahrzunehmende  Eigenschaft,  und  kann  *lto 
an  ilenfclben  weder  erfcheinen  noch  als  Begriff  ab- 
ftrahirt  werden.    Wenn  man  über  einen  Gegenftand 
reflectiren  und  raifonniren  will,  mufs  man  freylkh 
wiffen,  wovon  die  Rede  ift,  man  mufs  einen  Begriff 
davon  haben.    Wenn  ich  alfo  den  Raum  als  eine  reine 
Anfchauung,   als  Form  der  Sinnlichkeit  erkifro, 
durch  die  es  mir  möglich  wird,  eine  Empfindung  in 
mir  auf  etwas  aufser  mir  zu  beziehen  u.  f.  w. :  fo  ma- 
che ich  ja  den  Raum  durch  dielen  Begriff,  durch 
diefe  Vorftellung  nicht  zu  einem  allgemeinen  von  au- 
fsern Gegen  ftänden  abgezogenen  Begriff,  fondern  ich 
fage  durch  den  Begriff  gerade  das  von  dem  R; 
aus,  was  er  ift,  eine  reine  Anfchauung  u.  f.  w. 
(Dar  Befchluf*  folgt.} 


KLEINE  SCHRIFTEN, 


Bl»t«sCMlI.lTI*ATV«.  Soe/t .  b.  Flnf» :  Probe  einer  txtge- 
li/ck  •  kritij'chen  Bearbeitung  der  Mofaifcken  Urkunden ,  von  fi. 
A.  L.  Mitl'itiM.  —  Erße  bu  dritte  Probe.  U04  —  ISOÖ.  jede* 
Stock  ¥>  S.  4.  — •  Der  Vf.  diefer  drey  Gelegenheiufchriften  ,  Hr. 
Coureaor  Möbius  zw  Soeft ,  {liebt  durch  diefe  Arbeit  eiuea  fchii • 
nen  Reweit  feiner  mannirhfaltigen  und  wohlgeordneten  Kennt»; 
niffeN,  feiner  Gefehicklicbkeit  in  Behandlung  eine«  folchea  lite- 
rarifcb  -  antiqi'arifcheii  Genenfunde« ,  und  feines  gnten  Oe* 
fchtnack»,  und  verdient  nicht  nur  cur  Fortfeizung  diefer,  fon- 
d'ro  auch  zn  andern  Arbeiten  Aufmunterung.  Die  neueften 
Schriften  über  den  Pentateuch ,  deren  bekanntlich  eine  grofte 
Anzahl  ift,  lind  nicht  nur  fiberall  fleiffig  benutzt,  fondern 
auch  oft  einer  wohlgerathenen  Kritik  unterworfen.  Der  Vf. 
rnlt  K.  Z,  I  — }.  mit  Paget,  Eichkorn,  Ziegler*  Uten  n.  n.  fflr 
unecht,  und  findet  lieh  durch  Vater  t  Urtheil .  ,. daf«  Gloffeme 
bey  alten Schriftftellern  andere  autjeken  müTfen"  nicht  für  be- 
friedigt. Vater  will  damit  unftreitic  fo  viel  fagen  :  dafi  dal 
exegetifebe  Gefähl  Reh  £eg«n  eine  folche  kritifche Amputation 
f tri  übe  ;  und  wir  geben  ibrn  hierin  vollkommen  Recht.  Van  der 
Idee  von  acht  Schöpfung«* gen  (oder  Acten),  wofür  Hr.  ti.  ftch 
tif,  1.  S.  u  —  13-  erklärt,  wrrd  er  hoffentlich  bald  wieder  in« 
rilckkommen ,  da  fie  ganz  gegen  Geift  und  Manier  dei  alten 
Orient»  verftöfit.  Der  ganze  keilige  Zahl  •  Cvctu-t ,  den  wir  in 
Aegypten  nnd  PaUftiua  finden,  and  der  auf  einer  weit  fettem 
Bah»  beruht,  alt  eine  folche  angeblich  höhere  Kritik,  fp riebt 
laut  d»ges«n.   ^.4,7.  verlieht,  der  Vf.  fo;  »Nicht  wahr,  wenn 


du  gut  gehandelt,  d.  h.  deinen  Gott  durch  reichlicher«  G<- 
febenke  verehrt  hatteft  (denn  darin  beftand  da»  Guthandell», 
f.  Gwn.  S.  21.):  To  wäre  dir  Froh  Tino  zn  Theil?  Da  du  aber 
nicht  gut  gehandelt,  Gott  eine  geringe  Gabe  dargebracht  haft: 
fo  liegft  du  (denn  iiaih  rohex  mulj  man  otn  pronotn.  fie.  pvf. 
fupplirea  )  au  der  Pforte  der  Sünde,  d.  h.  fo  thuft  du  den  er- 
ften  Schritt  zir  Sünde;  die  Sdnde  aber  bat  Verlangen  nach  dir, 
d.h.  du  haft  Neigung  tur  Sunde ;  attetn  beherrfche  dich  "  u  f.  w. 
K.  4.  8  wird  überfetat:  „  Kain  fafate  jed  >vh  feiudliche  Gehu- 
nnnzen  i*'*tx  feinen  Bruder."  Dazu  S.  In.  die  Anmerkung: 
»Ich  wunloh te  ,  daft  mir  'in  Reyfpiel  bekrönt  wäre  ,  wo  el  nui 
amar  verbunden,  wie  Pf.  *TI,  '°-  mit  der  Nora  daiivi,  gegen 
bezeichnete;  «•  h  w^rde  alsdann  amar  in  der  bekannten  Bedeu- 
tung vno  denken  nehmen:  Kain  dachet"  Segen  feinen  Bruder 
d.  h.  ging  mit  Ideen  g'g'n  feinen  Bruder  um  ,  iaftte  feindlich* 
Anfchl-"ge  gegen  tbn.  Diefe  Erklärung  paf»t  am  befteti  zu  dem 
Coutext.  Vielleicht  kfinnte  man  ftatt«/.  alatk  (jlatut  conflr. 
von  a  l  tt  k  i  exjecrado^  leTen:  Kain  fnraeh  den  Fluch  feinet 
Bruder*  gegen  feinon  Bruder  au*.  Dan  Makkeph  w^'re  altdann 
aus  dem  Horizontalftrich  de*  Thaa  entftauden. "  S«Ute  nickt 
da»  alte- Supplement:  nrlün  as^a  weit  nat.'irlichen  feyn?  Sf 
viel  zur  Pro»«.  Die  Ueberfetzung  läftt  lieh  im  Ganzen  gm  le- 
fen.  Die  an»  Mjngel  hebrüifoher  Typen  nothwendig  gewor- 
dene Trait»fcnptiou  der  hebr.  \Vtirter  ift  uuangeneh.-n ,  tun«! 
da  ii*  durch  den  Druck  «cht  genua  tuigeteichiiet  Im*. 
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Mittwochs,    den  6.  May  1807. 


PHIL  0  S  0  P  H  I  E. 

Arnstadt  u.  Rudolstadt,  b.  Langbein  u.  Klu- 
ger: Epikritik  der  Philofophie.  Von  Fr.  Berg  u.f.  w. 

(Bejihiufi  der  in  Num.  JÖf.  abgebrochenen  Recenfimn.) 

6  -ftgea  den  Grund  der  Behauptung,  dafs  der  Raum 
eine  noth  wendige  Vorftellung  a  priori  fey,  die 
allen  Anfchauungen  zum  Grunde  liege,  werden  zwey 
Einwendungen  gemacht.     Kant  fagt  nämlich,  man 
könne  lieh  niemals  eine  Vorftellung  davon  machen, 
dafs  kein  Raum  fey,  ob  man  Geh  gleich  ganz  wolü 
denken  könne,  dafs  keine  Gegenftände  darin  ange- 
troffen würden ;  der  Raum  fey  aifo  die  Bedingung  der 
Möglichkeit  der  Erfcheinungen ,  und  nicht  als  eine 
von  ihnen  abhängende  Beftimmung  anzufehen.  Der 
Epikritiker  findet  1 )  den  Satz  von  der  Nichtwegdenk- 
barkeit  des  Raums  zwar  wahr,  meint  aber,  er  be- 
deute weiter  nichts ,  als  ich  könne  meine  Gedanken 
nicht  auf  den  Raum  richten ,  um  ihn  aufzuheben ,  ich 
könne  ihn  nicht  zugleich  denken  und  nicht  denken; 
es  fey  alfo  nicht  die  Apriorität  des  Baums,  fondern 
ein  fogjfches  Gefclz,    das  uns  daran  hindere,  den 
Raum  wegzudenken.    Allein  die  Erklärung  des  Vfs. 
von  jenem  Satz  ift  falfch,  und  liegt  nicht  in  den  Wor- 
ten deffelben.   Es  ift  nicht  die  Hede  davon,  dafs  man 
den  Räum  nicht  zugleich  denken  und  nicht  denken 
könne;  eine  Wahrheit,  deren  nur  zu  erwähnen  Kant 
fich  die  Mühe  nicht  genommen  haben  würde,  und 
die  auf  das,  was  Kant  beweifen  wollte,  gar  keinen 
Ein  flu  fs  hat;  fondern  es  ift  die  Frage:  ob  es  möglich 
fey ,  fich  vorzuftellen ,  dafs  kein  Kaum  fey.    Wer  die- 
fes  behauptete,  würde  zugleich  läugnen,  dafs  er  ein 
Vermögen  der  äufsern  Anfchauung  bcGtze.    Das  Da- 
feyn  des  Raums  und  der  Zeit  läfst  lieh  nicht  wegden- 
ken, weil  fie  unferm  finnlichen  Vorftellungsvermögen 
wefentlich  find.     Gegen  diefe  allein  richtige  Erklä- 
rung des  gedachten  Satzes,  auf  we'che  der  Vf.  nun 
von  felbft  itöfst,  wendet  er  a)  ein:  „Eben  weilRaum 
nur  eine  Form  der  Sinnlichkeit  feyn  foll,  läfst  er  fich 
ganz  wegdenken,  fohald  man  nur  das  Da  feyn  alier 
finnlichen  Wefen  in  Gedanken  aufhebt,  was  der  Kan- 
tianer, der  demfelben  keine  objective  Notwendig- 
keit beylegt,  leicht  von  fich  erhalten  kann."  Das 
kann  der  Kantianer  fo"  wenig  als  fonft  jemand,  und 
zwar  deswegen,    weil  die  finnlichen  Gegenftände, 
Körper,  zwar  im  Räume  und  Gränzen  des  Raumes 
find,  aber  den  Kaum  felbft  nicht  ausmachen.  Das 
Dafeyn  der  finnlichen  Dinge  in  Gedanken  aufheben, 
heilst  nichts  anders,  als  das  Dafeyn  derfelben  mit 
allem,  was  an  ihnen  wahrnehmbar  ift,  aus  dem  Rau- 
A.  L.  Z.  1807.   Erßer  Sand. 


me  wegdenken,  fich  vorftellen,  dafs  fie  nicht  mehr 
im  Baume  find;  das  könnte  man  aber  nicht,  wenn 
nicht  der  Raum,  iu  welchem  die  Dinge  wahrgenom- 
men werden ,  fchon  da  wäre.  Was  der  Vf.  behaup- 
tet, hat  er  ohne  Beweis  gelaffen,  und  ift  'der  gerade 
Gegenfatz  von  dem,  was  Kant  bewiefen  hat.  Eben  ' 
weil  der  Raum  eine  Form  unferes  finnlichen  Anfchau- 
ungsvermögens  ift,  läfst  er  fich  nicht  wegdenken, 
und  befteht,  wenn  gleich  alle  äufsern  Dinge,  denen 
er  gar  nicht  als  Eigenfchaft  angehört,  in  Gedanken 
aufgehoben  werden. 

Nicht  beffer  find  die  Einwendungen  gegen  die 
Kategorieen.  Der  Vf.  fucht  diefer  Lehre  den  tödtli- 
chen  Streich  dadurch  zu  verfetzen,  dafs  ir  behauptet, 
das  togifche  Verzeichnifs  aller  Arten  zu  urtheilen  fey 
auf  die  Arten  des  reellen  Unheils  im  Erkennen,  wo- 
von hier  die  Rede  fey,  fehr  unpaffend.  Ein  anderes 
nämlich,  meint  er,  wären  die  Urtheile,  fofern  fie 
Functionen  der  Einheit  unter  unfern  Vorftellungen 
im  blofsen  Bewufstfeyn  abgäben,  ohne  etwas  über 
die  reelle  Einheit  zu  beftimmen  (Worte,  die  keinen 
verftändigen  Sinn  haben),  und  ein  anderes  Urtheile, 
wobey  es  auf  die  Einheit  der  Synthefis  abgefehen  fey, 
durch  welche  das  Mannichfaltige  der  Anfchauungen 
zu  einem  Objecto  vereinigt  und  eine  Erkenntnifs  her- 
vorgebracht würde,  und  man  muffe  fich  wohl  hü£en, 
die  blofs  logifche  Verbindungsart  mit  der  reellen  zu 
verwechfeln.  —  Worin  diefer  Unterfchied  zwifchen 
der  logifchen  und  reellen  Verbindungsart,  oder  dein 
logifchen  und  reellen  Urtheil,  der  noch  in  keines 
Mcnfchen  Sinn  gekommen  war,  beftehen  foll,'  hat 
der  Entdecker  deffelben  gänzlich  verfchwiegen ,  und 
dadurch  fein  ganzes  darauf  gegründetes  Raifonneraent 
über  die  Kategorieen  unbeftimmt  und  dunkel  gelaffen. 
Allein  es  giebt  keinen  folchen  Unterfchied ;  logifche 
Urtheile  werden  nicht  reellen  entgegeugefetzt,  fon- 
dern fie  machen  nur  eine  von  den  drey  Arten  der  Ur- 
theile aus,  die  durch  die  Principien  der  obern  Er- 
kenntnifs vermögen,  des  Verftandes,  der  Urtheils- 
kraft  und  der  Vernunft  beftimmt  werden,  und  logi- 
fche, Gefchmacks  -  und  praktifche  Urtheile  heifsen. 
Alle  Urtheile  diefer  drey  Arten  find  reell,  die  logi- 
fchen oder  ffcrflandestirtheile  nicht  minder,  als  die  des 
Gefchmacks  und  der  praktifchen  Vernunft.  Wenn 
gleich  die  Logik  in  Beftimmung  der  verfchiedenen 
Formen  oder  Functionen  des  Denkens  in  logifchen 
oder  theoretifchen  Urtheilen  gänzlich  von  allem  In- 
halte abftrahirt :  fo  dienen  doch  jene  logifchen  Functio« 
neu  noth wendig  und  gerade  dazu,  in  gegebene  Vor- 
ftellungen, AnTchauungen  oder  Begriffe,  objective 
Einheit  zu  bringen,  und  die  Verhältmffe  von  Gegen- 
(5)  Q  fön- 
- 
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ftänden  zu  unferra  Verftande  auszudrücken ;  ße  find 
das  Mittel,  Gegenftände  zur  Erkenntnifs  zu  bringen. 
Die  Bedingungen  der  Möglichkeit  diefer  Verftandes- 
functionen  und  die  Kategorieen,  die  der  Vf.  auch 
nicht  gehörig  von  den  reinen  Verftandesbcgriffen,  die. 
nicht  alle  Kategorieen  oder  Slammbegriffe  Gnd,  un- 
terfcheidet.  Ohne  diefe  könnte  der  Verfland  keine 
Urtheile  bilden.    Eben  um  diefer  F.igenfchaft  willen, 


Wollen  nicht  in  relativer  Bedeutung,  fondern  als  et- 
was fchlechterdings  Unbedingtes  und  Abfblutes  ge- 
nommen werden:  ich  fchläge  mir  durch. das  Wollen 
den  Zuftand  des  Nichtdenkcns  fchlechterdings  aus. 
(Wem  das  nicht  deutlich  genug  ift,  bürde  uns  die 
Schuld  davon  nicht  auf;  wir  finden  es  nicht  befler, 
quält  Geh  vergeblich,  aus  feiner  tauben 


und  der  Vf. 

Nufs  einen  Kern  hervorzuholer  : 


es  bleibt  immer  der 


Jtond  weil  fie  den  Urtheilen  des  Verbandes  zum  Grun-  leere  Satz:  um  zu  denken,  roufst  du  denken  wollen 
de  liegen,  konnten  die  Kategorieen  auch  nur  in  die-  und  alles  Weitigen  wollen,  was  dich  aus  dem  Zu- 
fen  Urtheilen  und  in  den  verfchiedenen  Arten  derfel-  ftande  des  Denkens  Oberhaupt  verfetzen  kann.  Wenn 
ben  aufgefucht  und  vollftändig  gefunden  werden,  und^,  diefes abfolute  Wollen,  verbunden  mit  dem  abfoJuten 
es  ift  höchft  fehfam  und  verräui  Unkenntnifs  der  Sa-   Denken,  die  Realität  unferer  Erkenntniffe  begründen 


che,  wenn  der  Vf.  tadelt,  dafs  Kant  die  Tafel  der  Ka- 
tegorieen nach  Mafsgabe  der  in  den  Urtheilen  enthal- 
tenen Formen  oder  Functionen  des  Verftandes  auf- 
gehellt habe. 

Die  noch  folgenden  tf.  14 — 19.  ftcllen  nun  das 
dem  Vf.  eigenthümliche  Syftem  auf,  das  allein  befrie- 
digend die  Realität  unferer  Erkenntnifs  erklären  und 
begründen  foli.  Es  ift  das  verfchrobenfte  und  un- 
natürlichste, das  die  fpeculirende  Vernunft  in  unfern 
Zeiten  hervorgebracht  hat,  und  verurfacht  dem  Lefer 
eine  Pein,  die  nur  derjenigen  gleich  feyn  kann,  die 
es  dem  Vf.  felbft  gfekoftet  haben  mufs,  feinen  Einbil- 
dungen einen  Schein  von  Wahrheit  zu  geben,  und  die 


foll:  fo  fteht  die  objective  Wahrheit  derfelben  und 
unfere  Ueberzeug  ung  davon  auf  einem  nUfcerft  febwa- 
chen  Grunde;  das  Kriterium  der  Wahrheit  und  der 
Grund  unferer  Ueberzeugung  läge  dann  nur  darin, 
dafs  wir  uns  bewufst  waren,  abfolut gewollt  za  haben 
zu  denken,  als  wir  dachten  und  reflectirten.  Wie 
aber  dadurch  eine  Synthefis  in  unferer  Erkenntnifs 
zu  Stande  gebracht,  und  die  Realität  diefer  SyntbeGs 
daraus  beurtheilt  werden  kann,  ift  nicht  zu  begrei- 
fen.) Uufer  Text  fährt  weiter  fort:  Das  Denken, 
fo  frey  es  als  folches  ift,  wird  weder  durch  In ft inet 
(das  inftinetmäfsige  Wrollen)  noch  durch  Moral  (das 
moralifche  Wollen)  fcftgehalten ,  und  behauptet  die 


die  inannichfaltigen  Wendungen  und  Erklärungsfor-    zwanglofefte  Supeiioritat  über  beide.    Das  Wollen, 


wodurch  es  zurückgehalten  wird,  kann  alfo  kein  an- 
deres als  das  logische  feyn.  ( Das  ift  ausnehmend  ein- 
leuchtend! denn  aufser  diefem  giebt  es  ja  kein  ande- 
res Wollen ,  als  das  inftinctmälsige  und  das  morali- 
fche ;  alfo  mufs  es  das  logifche  einzig  und  allein  feyn 
das  dem  freyen  Denken  G  ranzen  zu  ftecken  vermag, 
und  diefes  bewirkt  es  dadurch,  dafs  es  dem  Verftande 
gebietet:  du  follft  fo  denken,  dafs  durch  dein  Den- 
ken das  Denken  überhaupt  befreiten  könne  und  nicht 
vernichtet  werde.  Aber  wo  findet  man  denn  bey 
allem  guten  und  fefteu  Wollen  in  diefem  abfoluten 
Denkenwollen  die  Anweisung,  auch  wirklich  fozu  den- 
ken ,  dafs  dabey  das  Denken  überhaupt  nicht  gefähr- 
det werde?  wo  find  uns  in  dem  Denkenwollen  die 
Gränzen  vorgefchrieben ,  über  welche  das  Denken 
nicht  hinausfehweifeu  foll?  und  wie  wird  man  denn 
von  der  Kealilät  eines  Begriffs,  einer  Erkenntnifs 
vergewiffert,  wenn  man  lieb  weiter  nichts  bewufst 
-  Troft  giebt,  als  der  ihm  entfprechende  transcenden"  ift,  als  dafs  man  im  Denken  über  einen  Gegenfrand 
tale  Idealismus;  fondern  es  ift  das  logifche  Wollen,  fo  denken  gewollt  habe,  dafs  dadurch  das  Denken 
d.  i.  das  Denkenwollen ,  das  ich  will  denken,  von  wel-  überhaupt  nicht  aufgehoben  würde?  Von  einem  Auf- 
chem  Hr.  B.  mit  völliger  Zuverftcht  behauptet,  dafs  fchlnfs  über  diefe  Zweifel  verlautet  hier  kein  Wort» 
es  das  Einzige  fey,  welches  eine  reelle  Synthefis  ver-  und  wir  können,  bey  aller  Anflrengung,  in  unfenn 
mittein  könne,  "Bey  diefem  Denkenwollen  ift  aber  Bewufstfeyn  nichts  entdecken,  das  in  dem  Vorfatz  za 
weder  von  einem  relativen  Denken,  noch  von  diefem  denken,  öder  indem  Denkenwollen  auch  nur  ein  einzige.«: 
oder  jedem  Denken,  noch  von  diefer  oder  jener  Art  Denkgefcta  oder  irgend  ein  Princip  der  Möglichkeit 
oder  Gattung,  diefem  oder  jenem  Grade  des  Den-  der  Erfahrung  vorkäme,  und  wir  m Offen  die,  Ausfa£e 
kens  die  Rede,  fondern  es  ift  das  Denken  überhaupt,  des  Vfs.  „dafs  uns  der  gemeine  Verftand  das  bisher 
eigentlich  der  Zuftand  des  Denkens  oder  das  Denken  unbekannte,  das  Üenkeq  bindende  logifche  Wollen 
hn  abfoluten  Sinne,  das  bey  all  feinem  Pofitiven  auch   offenbare,  und  uufer  Bewufstfeyn  daffelbe  unverholen 


mein,  deren  keine  ein  volles  Licht  giebt,  deutlich 
genug  ausbrechen.  Die  Darftcllung  ift  wieder  mit 
vieler  Polemik  gegen  Kant,  Fichte  u.a.  verwebt.  Das 
Fundament,  auf  welchem  Geh  das  Gebäude  erhebt, 
befteht  in  Folgendem :  Es  ift  ein  Factum  des  Be- 
wutstfevns,  daß  man  denke,  viei\  man  denken  wolle. 
(Das  Wollen  allein  macht  es  aber  nicht,  daß  man 
denkt ,  fo  wenig  als  das  Effenwollcn  den  Hunger 
«  ftillt.  Im  Wollen  liegen,  wie  uns  das  Bewufst- 
feyn fagt,  die  Elemente  des  Denkens  nicht.) 
Diefes  fo  genannte  Factum  des  Bewufstfcyns  bringt 
den  Vf.  auf  den  Gedanken,  ob  etwa  gar  die  Realität 
unferer  Begriffe  durch  das  Wollen  verbindlich  werde. 
Allerdings,  meynt  er;  aber  das  Wollen,  das  die  Kea- 
lilät begründen",  oder  unfern  VorfieJIungen  Realität 
verfchatfen  foll,  ift  nicht  das  phyßjche  oder  inßinktarti- 
ge,  das  dem  theoretifchen  Realismus  eulfpricht;  auch 
nicht  das  freye'oAcx  moralifclie,   das  eben  fo  wenig 


eine  Negation  in  fieb  fchliefst:  irh  will  nicht  nicht- 
denken,  oder  ich  will  alles  befeitigen,  was  den  Zu- 
ftand des  Denkens  aufhebt.    Und  fo  foll  auch  das 


bekenne"  auf  das  blofse  Wort  glaubet».  Ree.  mufs 
dagegen  aufrichtig  bekennen,  dafr,  oh  er  fich  gleich 
des  Gedankens,  daß  man  denken  wollen  könne,  gar 

wohl 
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wohl  betrafst  ift,  er  doch  in  feinem  Bewufstfeyn  we- 
der ein  das  .Denken  bildende  Wollen ,  d.  i«  ein  fo  genann- 
tes logifches  Wollen  —  unter  welchem  ausdrücklich 
nicht  ein  folches  Wollen  verbanden  wird,  vermöge 
deffen  es  vou  mir  abhängt,  einen  Gegenftaud  mit  mei- 
nen Gedanken  zu  verfolgen  oder  ihn  fahren  zu  laffen, 
und  mit  meinem  Denken  Aber  ihn  inne  zu  halten  — - 
noch  in  diefem  logifchen  Wollen  etwas,  das  das  Den* 
keo  befchränkte,  gewahr  wird.  Bis  es  alfo  ausge- 
macht ift,  weffen  Bewufstfevn  fich  deutlicher  ausge- 
fprochen  hat»  das  des  Vfs.,/oder  das  des  Ree,  darf 
diefer  fich  Ober  das,  was  noch  folgt,  dem  obige  Be- 
hauptungen'zum  Grunde  liegen,  aller  weitern  Kritik 
füglich  enthalten;  doch  mügen  die  Rubriken  der 
acht  $phen ,  worin  die  Theorie  des  Vfs.  ausgeführt 
ift,  noch  hier  ftehen:  $.  14.  Ob  nicht  das  VV ollen 
die  Realität  unferer  Erkenn  tnifs  herbevfchaffe ;  vom 
jnftinktarrigen  Wollen  insbefondere.  $.  15.  Der  mo- 
ralifcbe  oder  praktische  Realismus.  $.  16*  Das  logi- 
sche Wollen  als  Erkiärungspunkt  der  Realität.  §.  17. 
Erklärung  der  urfprünglichen  Erkenntnifs -Arten. 
\  18.  Erklärung  der  hergeleiteten  Erkcnntnifsart, 
oder  des  Exiftenzialverhältniffes.  6.19.  Die  Vernunft 
als  Vermögen  der  Principien  der  Erkenntnifs.  §. 20. 
Ift  die  Vernunft  auch  ein  Vermögen,  die  Principien 
der  Exiftenz  zu  erkennen?  Rationelle  Kosmologie, 
Pfychologie  und  Theologie.  $.21.  Die  einzigen  noch 
übrigen  Zweige  einer  philofophifchen  Erkenntnifs, 
in  einem  Schattenriffe:  die  Moral,  das  Recht,  Aeflhe- 
tik;  Jäfst  fich  Theologie  nicht  glücklicher  hier  an- 
knüpfen? Idee  einer  Theorie  der  Selbfttäufchung 
oder  Sophiftik  des  Wojlens.  ' 

Leipzio,  im  Joach.liter. Magazin:  Die  Kunß  zu  phi- 
lofophiren,  vorgeftellt  von  &  A.  Bergk.  1805. 
I  Alph.  8«   (i  Rthlr.  8  gr.) 

Im  Wefentlichen  befteht  diefe  Kunft  zu  philofb- 
phiren  in  einer  Darfteilung  der  kritifchen  Philofophie 
Kants,  die  aberlo  allgemein  und  unvollftündjg  ift,  dafs 
dem  Anfänger,  der  aus  diefem  Buche  philofophiren 
lernen  will,  wenig  damit  gedient  -4'eyn  Kann  und  er 
beficr  thun  wird,  hell  an  die  (Quelle  felbft,  oder  an  ei- 
nen der  genauem  Couunentatoren  zu  halten.  Was 
fich  auf  die  aftbeiilche  und  teleolugifche  Urtheilskraft 
bezieht,  ift  kaum  berührt,  und  das,  was  hey  diefer 
Materie  das  Wel'entJichfte  ift,  die  Lehre  von  der  pro- 
«relfiven  und  regrefliven  Methode,  ganz  übergangen. 
Um  fich  als  Selbftdenker  und  philofophifchen  Beob- 
achter zu  zeigen ,  hat  der  Vf.  cüe  Kantifchen  Lehren 
oft  auf  feine  Art  ausgedrückt,  und  mir  eigenen  An- 
fichti-n  und  Ausführungen  verfetzt,  die  nicht  immer 
die  Probe  halten.    So  heilst  es  z.  B.  die  Vernunft,  als 
das  Vermögen  zu  philufophiren,  ruhe  nicht  eher,  als 
bis  fie  den  Zweck  des  Univerfums,  den  Grund  und 
Zweck  aller  Dinge,  eingefeben  habe.    Diefes  Ziel  er- 
reiche fie  aber  nie  ganz,  das  Bedürfnifs  zu  philofophi» 
ren  werde  alfo  auch  nie  völlig  befriedigt.     ( Die 
wahre  Philofophie  hat  aber  nie  ein  anderes  Ziel  ge- 
habt, als  das  innerhalb  der  Gränzen  der  Vernunft 
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felbft  lag.)   S.  Ii.  12.  wird  die  Art,  wie  man  es  an- 
fangen müffe,  um  zu  Grundlätzen  zu  gelangen,  fo  er- 
klärt: Wenn  derMcnfch  etwas  aufser  oder  in  fich  ge- 
wahr wird,  fo  legt  er  fich-  unwillkürlich  die  Fragen 
vor:  was  ift  diefer  Gegen  ff  and?  woher  rührt  er?  was 
bedeutet  er,  und  weichen  Zweck  hat  fein  Vorhanden* 
feyu?    Indem  er  nun  diefe  Aufgaben  zu  löfen  fucht, 
ringt  er  nach  dem ,  was  ihm  bey  feinem  Denken  noch 
fehlte;  er  fuebt  einen  Satz  auf,  der  diefe  Erfcheinung 
erklärt,  uud  da  fie  mit  andern  diefe  oder  jene  Eigen- 
fchaft  gemein  hat  und  da  er  nach  einem  allgemeinen 
Erkiärungsgrunde  ftrebt,  fo  bemächtigt  er  uch  end- 
Uch  eines  GrundCatzes ,  aus"  welchem  fich  das  Dafeyn 
des  zu  erklärenden  beftimmenläfst.  (Alle  diefe  Worte  , 
bedeuten  in  Anfehuug  deffen,  was  fie  lehren  follen, 
fo  viel  als  nichts,  wir  wünfehfen,  dafs  der  Vf.  felbft 
an  einem  Beyfpiel  die  Probe  von  der  Brauchbarkeit 
feiner  Vorfchrift  gegeben  und  an  irgend  einem  Gegen- " 
ftande,  z.B.  dem  Monde,  gezeigt  hätte,  wie  es  raög'- 
lich  fey,  durch  die  Beantwortung  der  von  dem  Vf. 
aufgeworfenen  Fragen  in  Anfehung  deffelben  zu  dem 
Grund fatzc  zu  gelangen,  dafs  alle  Anfchauungen  ex- 
tenfive  Grofsen  üud.)   S.  6i.  erklärt  der  Vf.  die  Logik 
(die  man  bisher  mit  Recht  für  eine  nothwendige  Vor- 
bereit ungswiffenfehaft  zur  Philofophie  gehalten  hat) 
und  die  Metaphvfik  zury  Anfangen  im  Philufophiren  far, 
ganz  untauglich;  S.  87.  hingegen  findet  er  es  noth-  x 
wendig,  fich  frühzeitig  in  eine  folche  Stimmung  zu 
verfet/.en,  welche  die  transcendentale  Anficht  unferer 
Erkenntniffe,  ihrer  Natur  und  Bedingung  begünftigt, 
und  empfiehlt  zu  diefem  Ende  das  fleifsigeStudium.der 
Kritik  der  reinen  Vernunft  und  Sc  Hellings  Svflem  des 
trr.nscendentalen  Idealismus.    Um  die  Natur  des  Ver- 
ftandes  kennen  zu  lernen,  wird  der  Anfänger  auf  fol- 
gende höchft  fehlerhafte,  unheftimmte  uud  verwor- 
rene Art  unterrichtet:  urtheilen  heiise,  Vorftellun- 
gen  zur  Einheit  im  Bewuf>tfcyn  bringen  (gefchieht 
das  nicht  auch  bey  blofscn  Begriffen?),  und  da  diefe 
Vorftellungen  fich  entweder  wie  das  Subject  zumPrä^ 
dicate,  oder  wie  das  Prädicat  zumSubjecte,  oder  wie. 
beide  zufammen,  als  Einheit  für  fich  oder  zum  Be- 
wufstfeyn  gedacht  verhielten :  fo  gebe  es  auch  blofs 
vier  Verhältniffe,  wie  der  Verftand  tbä'tig  feyn  und 
-  jeden  Gegcnftand  betrachten  könne.   Seine  urfprüng- 
liche  Thätigkeit  fey  das  Verbinden  der  Vorstellungen 
zur  Einheit  des  Bewufstfeyns ,  und  diefe  Art  vonTliä- 
tigkeit  liefere  den  Inhalt  des  Gattungsbegriffs.  Die 
Arten  der  Begriffe  würden  durch  die  Verhältniffe  be- 
ftimmt,  in  welchen  fich  das  Prädicat  undSabject  den- 
ken liefsen;  diefer  Verhältniffe  könne  es  aber  nur  12 

§ebcn,  und  wenn  man  dicfelben  fich  durch  Begriffe 
enke,  fo  machten  fie  die  urfprünglichen  Verftandes- 
begriffe  aus,  welche  Kategorieen  hiefsen.  —  Trans- 
eendental wahr  ift  dem  Vf.,  was  mit  den  Gefetzen  der 
Erkennbarkeit  der  Gegenftändc  nbereinftimmt;  und 
das  Kennzeichen  des  I'ranscendcntalwahrcn  iit  die 
vLebereinftimmung  der  Erkeuntnifs  eines  Gegenftan- 
des  mit  den  urfprünglichen  Erkcnntrifsgcfetzen  des 
menfehlichen  Geiftes.  Diefe  Erklärung  ift  weder  be- 
ftimmt  noch  richtig.    TranrcendcntaJe  Wahrheiten 
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enthalten  folcheErkenntniffe,  welche  Erfahrung  mög- 
lich machen,  auf  welchen  tiie  empirifche  Wahrheit 
beruht;  fie  Gnd  die  Bedingungen  der  Möglichkeit  der 
Erfahrung  felbft.  Dergleichen  Wahrheiten  find  die 
fynthetifchen  Grundfätze  des  reinen  Verbandes,  z.  B. 
der:  alle  Veränderungen  gefchehen  nach  dem  Gefetze 
der  Verknüpfung  der  Urfache  und  Wirkung.  Die 
Erklärung  des  Vis',  erklärt  nichts  und  läfst  das  trans- 
cendentale  Wahre  von  dem  empirifch  Wahren  nicht 
unterfchieden.  In  dem  fachlecren  Abfchnitte:  was 
ift  von  den  neueften'Fortfchritten  in  der  Philofophie 
zu  halten?  heifst  es  von  Fichte  und  Sckelling,  fie  hät- 
ten fich  ein  grofses  Verdienft  dadurch  erworben,  dafs 
fie  allem  Mechanismus  in  der  Conßruction  und  Behand- 
lung der  Begriffe  ein  Ende  gemacht  hätten,  und  gleich 
darauf  lieft  man  folgenden  Gaümathias:  „DerMenfch 
kann  in  der  Vernunftbetrachtung  nicht  als  ein  zwie- 
faches, fondern  mufs  als  eine  Einheit  behandelt  wer- 
den ;  jeder  Zwicfpalt  ift  vor  der  Vernunft  ein  Gräucl ; 
es  mufs  alles  geeinigt  werden ;  allein  diefc  Einigung 
betrifft  blofs  die  Form  des  Gedachten,  nicht  ihren  In- 
halt, der  eben  fo  mannichfaltig  ift,  als  es  verfchiedene 
Gegenftände  eiebt."  —  Doch  genug  der  Proben! 
mehrere  dQrften  wohl  nicht  nüthie  feyn,  um  die 
Wahrheit  unferes  Unheils  von  der  Lehrart  des  Vfs., 
der  auch  fchon  eine  Kunft  zu  lefen  und  eine  Kunft  zu 


denken  gefchrieben  hat,  zu  Iheftarken.  Noch  mag 
das  Verzeichnis  der  22  Abfchnitte ,  die  deu  Inhalt  des 
Buchs  ausmachen,  hier  ftehen.  1}  Was  heifst  philo- 
fophiren? 2)  Zweck  des  Philofophirens.  3)  Bedin- 
gungen zu  philofophiren.  >  4)  Was  ift  unter  einer 
Kunft  zu  philofophiren  zu  verftchen?  5)  Die  Kunft 
kritifch  zu  philofophiren.  6)  Was  ift  wahr?  7)  Öiebt 
es  ein  erftes  Princip  aller  PhHofophie?  '  8)  Princi- 
pien  der  einzelnen  philofophifchen  Wiffenfchaften, 
9)  Ueber  den  Gebrauch  der  Ideen  bey  Befolgung  der 
Kritifchen  Methode.  10)  Die  Kunft  dogmatifch  & 
philofophiren.    11)  Die  Kunft  fkeptifch  zu  philofo- 

Shiren.  12)  Noch  einige  Vortheije  der  kritifchen 
lethode.  13)  Was  ift  von  den  neueften  Fortfchrit- 
ten  in  der  Philofophie  zu  halten?  14)  Kann  Philofo- 
hie  als  Wiffenfchaft  gelehrt  werden?  15)  WTie  mufs 
rie  auf  Univerfitäten  gelehrt  werden  ?  16)  Soll  fie  auf 
Schulen  gelehrt  werden  und  wie?  17)  Wie  mufi 
inan  philofophifche  Schriften  lefen?  18)  In  welchem 
Verhältniffe  fleht  das  Philofophiren  und  die  Philofo- 
phie zu  den  pofitiven  Wiffenfchaften?  19)  In  wei- 
chem Verhältniffe  ftehen  fie  zur  Medicin?  -  20)  Ueber 
das  Verhältnifs  der  Philofophie  zu  den  fchönen  Kün- 
ften  und  ilber  das  Studium  der  letztern.  ai )  Ueber 
die  Naturphilosophie.    22 )  Befchlufs. 
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PArrosAtwuUMfCHAWK.  Frankfurt  a.  M. ,  b,  Geb- 
hard 11.  Korber :  Kurzer  Unterricht  im  reinen  Chrißenthum 
für  alle,  welche  nebfc  der  Bildung  ihre*  Verfundet  auch  ihr 
Herz  veredeln  wollen.  lnsbefondere  für  feine  Schaler  von 
Philipp  Preufier.    I8O4.  XXXll.  103  S.  8.    ( 12  gr.) 

Leipzig ,  b.  Crufiui :  Kurzer  Leitfaden  zur  Mittheitung 
richtiger  Cht  ißenthumskenntnijfe.  1S0+  IV.  59  S.  8.  (4  gr. } 

Das  erße  diefer  beiden  Bücher  empfiehlt  höh  fowohl 
durch  m-htige  Aniicht  der  Lehren  dea  Cltriftenthiimi ,  ala 
auch  durch  den  Plan,  welchen  der  Vf.  zum  Grunde  gelegt 
hat.  da  er  in  der  Einleitung  von  den  Anlagen,  der  Deftim- 
tnung,  den  BildungsTtufeu  det  Menfchen ,  von  Pflicht,  Tu- 
gend, Wahrheit,  Glauben,  Aberglauben,  Unglauben  u.  f.  w. 
redet;  dann,  nach  ein«-r  kurzen  Darfteilung,  wie  ßch  die 
Wahrheiten  der  natürlichen  Religion  bilden  können,  zur 
cluiftlichen  übergeht,  von  den  Quellen  derfelben  ,  von  den 
Glaubenslehren  Jefu ,  am  aiisführlichfren  von  der  Pflichten- 
lehre  deffelben  handelt,  nnd  die  dem  Chriftenthume  ganz  ei- 
genthümlichen  Lehren ,  z.B.  von  Taufe,  Abendmahl,  ;ung- 
nein  Gericht  u.  f.  W.  zuletzt  folgen  1  Ift.  In  der  langen  Vor- 
rede fcheint  der  Vf.  ein  wenig  zu  fehr  für  feine  Arbeit  einge- 
nommen zu  feyn,  und  viele  put«  Vorgänger  nicht  zu  kennen. 
Der  Stil  feiner  Aphoriimen  ift,  gefeut,  dah  man  nur  Kinder 
au»  den  gebildeteren  Familien  darnach  unterrichten  wollte, 
für  ein  Lehrbuch  diefer  Art  zu  volltönend ,  oft  pretiöt.  Fol- 
gendem ift  da*  Mehreft«  ähnlich:  „Das  Beftreben  dei  Men- 


fchen ,  feine  Herrfchaft  aber  feinet  Gleichen  ohne  EinfchiXa- 
kung  zu  verbreiten,  gebar  einen  gröfttentheilt  auch  unter  oai 
noch  fortdauernd  verderblichen  Streit.  Der  Stark«  oitr 
Liftige  Hegte,  wiewohl  er  immer  nur  auf  eine  kurze  Zeit  irr 
Früchte  feinet  Sieget  gewift  feyn  konnte.  Die  Unterdrückung 
verband  die  Unterdrückten,  und  die  Vereinigung  eiaxelaer 
Kräfte  zum  Vortheil  Mehrerer  brachte  eine  Macht  hervor, 
die  der  Herrfchaft  einzelner  Gränzen  fetzen  konnte."  — 
Geride  das  Grgentheil  mufs  von  der  zweyten  Schrift  geftgt 
werden,  welche  für  Schntmeifterfeminanften .und  Katecba- 
menen  gefchrieben  ift.  Nachläffiger ,  fchlaffer,  tinbeftimm- 
ter ,  oft  tindeutlichkeit,  oft  Lächerlichkeit  veraulaffender  fina 
Bec.  Aaldrücke  in  einem  Bcltgiombuche  nicht  leicht  vorge- 
kommen. So  fchliefst  der  Vf  (  67.  tut  dem  Vorhergehen- 
den: daft  die  Menfchen  bey  Gott-fehr  hoch  angefehrieben  t-a- 
ren,  und  er  noch  viel  mit  ihnen  vorhabe,  f.  98-  ift  die  Befrie- 
digung det  Gtfchlechtttriebet  Pflicht,  wenn  wir  keine  wichti- 
gen Abhaltungen  davon  haben.  Nach  114.  ift  der  Tod  eine 
nUthige  Laß  der  Natur.  Von  der  Taufe  heifit  et  ••  Menfchen. 
die  Chrißen  werden  wollen ,  werden  durch  dazu  beßimmte  Per- 
fönen  mit  Wajj'er  befprengt.  Es  gefchieht  das  mit  Peyerlick- 
keil.  Man  gehraucht  dttbey  die  Worte  •  im  Namen  u.  f.  v*. 
Vom  Plane  det  Vft.  können  wir  piebtt  Autzeichnendet  fagea. 
Angehängt  ift  eine  kurze  Vorübung  zum  Chrißenthunuutuer- 
richte,  beftehend  am  kurzen  moialifchen  Lehren  tait  ang«- 
fchloffenen  Liederverfen. 
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Donnerstags,   den  7.  May  1807* 


S  TAA  TS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

Göttingkn,  b.  Röwer:  Ueber  den  deutfehen  Adel, 
von  Anguß  fTtihelm  Rehberg.  1803.  264  S.  8- 
(ao  gr.) 

Zufällige  Umftände  haben  es  veranlafst,  dafs  diefe 
intereftante  Abhandlung  nicht  früher  von  uns  an- 
gezeigt und  beurtheilt  worden  ift.    Der  Vf.  ift  be- 
kannt durch  mehrere  Schriften  und  durch  die  Wärme, 
mit  welcher  er  fich  der  privilegirten  Stände  in  einem 
Zeitpunkt  angenommen  hat,  in  welchem  man  von 
allen  Seiten  auf  Tie  ftürmte.   Er  fcheint  daher  vorzüg- 
lich gefchickt  zu  feyn,  nachdem  fich  die  Hitze  der 
Adelsfeinde  etwas  verraucht  hat,  und  man  in  einem 
benachbarten  Staate  aus  den  Ruinen  des  niederge- 
fchmetterten  Adels  der  Geburt  einen  Adel  der  Macht 
emporfteigen  fleht t    jenen  Gegenftand  wieder  zur 
Sprache  zu  bringen ,  dem  Publikum  die  Refultate  des 
von  beiden  Seiten  oft  mit  vieler  Bitterkeit  geführten 
Streites  vorzulegen,  die  Regierungen  auf  die  noth- 
wendig  feheinenden  Abänderungen  aufmerk fam  und 
dem  Adel  begreiflich  zu  machen ,  was  der  Geift  der 
Zeit  und  die  durch  folchen  veränderten  Umftände  von 
ihm  fordern.    Das  ift  des  Vfs.  Zweck.   „Sollen,"  fo 
Jagt  er  in  feiner  Einleitung,  „die  fchrecklichen  Erfah- 
rungen unfers  Lebens  für  unfere  Nachkommen  nicht 
ganz  verloren  feyn,  fo  ift  es  Zeit  einen  ruhigen  Blick 
auf  die  Vergangenheit  zu  werfen,  eine  em  Wiche  Prü- 
fung alles  deffen  air/uftellen,  was  Urfache  oder  Vor* 
wand  der  Revolution  war,  deren  ängftliche  Zeugen 
wir  gewefen  und,  und  mit  unbefangenem  Urtheile  die 
Verhältniffe  zu  würdigen,  in  denen  unfre  Enkel  leben 
werden ,  um  das  zu  uefeftigen,  was  in  ihnen  noth- 
wendig  oder  gut  ift,  und  das  Fehlerhafte  zu  verbef- 
fern." 

Schön  und  richtig  fetzt  der  Vf.  in  diefer  Einlei- 
tung die  Notwendigkeit  jener  Prüfung  ins  Licht, 
und  rügt  die  Verblendung  derer,  weiche  fie  für  un- 
nütz halten.  „Alles  wodurch  die  Menfchen  vorhin 
geblendet  und  gefeffeit  wurden,  thut  keine  Wirkung 
mehr,  weil  diele  Menfchen  anders  geworden  find."  — 
„Wenn  die  Prüfung  nicht  mehr  verhindert  werden 
kann:  fo  müffen  vernünftige  Gründe  erfetzen,  was 
Autorität  nicht  mehr  leiftet.  Alsdann  wird  es  un- 
möglich, aufrechtzuerhalten,  was  ungerecht  oder 
Schädlich  geworden  ift."  —  „Alle  bürgerlichen  Ver- 
hältniffe find  aus  den  Umftänden  früherer  Zeiten  ent- 
Sprangen,  beziehen  fich  auf  ihre  Bedürfniffe,  zeugen 
von  ihrer  Denkungsart  uud  ihren  Sitten.  Es  ift  thö- 
richt  und  ungerecht,  fie  zu  verachten."  —  „Aber 
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eben  fo  verkehrt  ift  es  auch,  diefen  Kindern  der  Zeit 
die  Vorrechte  des  Unveränderlichen  und  Ewigen  bey* 
legen  zu  wollen." 

Bey  diefer  Anficht  darf  der  Vf.  mit  Grund  hof- 
fen, „bey  der  grofsen  Zahl  folcher  Gehör  zu  finden, 
die  an  den  Leiden fchaften  der  heftigften,  vielleicht 
fämmtlich  getäufchten  Parteyen ,  keinen  entschiedenen 
An t heil  genommen  oder  dietem  früh  genug  entfagt  ha- 
ben, umEmpfänglichkejt  für  Wahrheiten  zu  behalten», 
die  ihren  Vorurtheilen ,  iey  es  für  alte  oder  für  neue 
Grundsätze,  widerfprechen.  '' 

Der  Vf.  hat  feine  Schrift  in  folgende  Reben  Ab- 
schnitte getheilt:  1)  UrfprUnglicke  ßeßandtheüe  des 
heutigen  deutfehen  Adels.  2)  Der  Adel  als  Grund-  und 
Gerichtsherrfchaft.  3)  Der  Adel  als  Landßand.  4)  Steuer- 
freyheit  des  Adels.  5)  Adelige  Lebensart.  6)  Adelige 
Gefchlechter.  7)  Verhüllniß  des  deutfehen  Adels  zur 
Nation.  Wir  wollen  den  Inhalt,  fo  viel  möglich,  mit 
des  Vfs.  eigenen  Worten  ausheben.  Im  erjun  Kapitel 
giebt  er  kurz  die  Entftehung  des  deutfehen  Adels  an 
und  fetzt  den  Begriff  alfo  feft:  „Eine  Verbindung 
von  Familien,  die  Anfpruch  darauf  machen  können, 
für  den  erften  und  wichtigften  Stand  der  Nation  zu 
gelten ,  und  die  fich  in  dem  ausfchliefsenden  Bcfitze 
diefer  Stelle  dadurch  zu  erhalten  bemühen,  dafs  fie 
nur  denen  einen  Platz  unter  fich  einräumen,  die  eine 
reine  Abftammung  von  alten  Mitgliedern  der  Verbin- 
dung felbft,  beweifen  können."  Diefer  Begriff 
möchte  wohl  zu  eng  feyn.  Er  fcheint  den  fehr  zahl-* 
reichen  und  fich  immer  mehrenden  nichtftiftmäfsigeu 
Adel  auszufchliefsen ,  der  doch  in  vielen  Gegenden 
Deutfchlands  die  Rechte  und  auch  die  gemein fchäd li- 
ehen Anmafsungcn  mit  dem  Stiftfähigen  theilt.  Wir 
wolien  uns  aber  dabey  nicht  aufhalten,  um  den  be- 
fchränkten  Raum  diefer  Blätter  zu  wichtigern  Gegen- 
ftänden  zu  fparen.  Im  zweyten  Abfchnitt  zeigt  der 
Vf.  wie  die  Verhältniffe  des  Adels  zu  feinen  Ünter- 
f äffen  entftanden  find,  und  auf  ähnliche  Art  bey  je- 
dem ackerbauenden  und  dabey  kriegführenden  uncul- 
tivirten Volke  entftehen  mufsten.  „Aber  fo  natürlich 
diefe  Einrichtungen  in  den  frühern  Zeiten  der  unvoll- 
kommnern  Cultur  find,  eben  fo  noth  wendig  wird  in 
der  Folge  ihre  Abänderung."  —  „  Die  Härte  des 
Verhältniffes  wird  durch  die  gegenseitige  Anhänglich- 
keit gemildert.  Wenn  aber  die  Herren  anfangen, 
ihre  Güter  mit  den  dazu  gehörigen  Menfchen  blofs 
als  nutzbares  Eigenthum  anzufehen :  fo  kann  das  alte 
Verhältnis  nicht  mehr  beftehen ,  die  angeerbte  Erge- 
benheit kann  nicht  auf  den  Meistbietenden  übergehen. 
Wenn  der  Gutsherr  fich  aus  den  alten  Verhältniffen 
durch  Verkauf  heraus  ziehen  darf:  fo  mufs  auch  der 
(5)  R  Natur 
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Natur  der  Sache  nach  dem  Verpflichteten  das  Recht  die  Civil- Juftiz  wenigftcus,  von  ihnen  gewifs  nicht 

zugeftanden  werden,  fich  frey  zu  kaufen.-  Verhält-  beffer,  als  von  den  PatrimoniaK- Gerichten  verwaltet 

nifle,  welche  beiden Theilen  nachtheüig  lind,  ändern  werden.   Im  drittelt  Kapitel:'  Der  Adel  als  Landßjnd, 

lieh  von  felbft,  wenn  nur  die  Gefetzgebumz  keine  Hin-  fendet  der  Vf.  einige  Bemerkungen  Aber  die  Verfchie- 

derniffe  erzeugt  —  befonders,  wenn  der  Regent  mit  deuheit  des  Rechts  der  Landftandfchaft  in  deutfehen 

gutem  BcyfpieT  vorgeht.  Die  allgemeine  Wandelbar-  Staaten  voraus,  und  wirft  dann  folgende  Fragen  auf, die 

keit  aller  "irdifchen  Dinge  legt  dem  Menfchen  die  Ver-  er  beantwortet.    1)  Warum  das  Recht  der  Jjjndfchaft 

fiflichtung  auf ,  das  zu  ändern,  was  zu  einer  Zeit  be-  auf  die  Gutsherrn  eingeschränkt  iß?  „Es  ift  allerdings 
timnit  worden  ift,  da  andre  Begriffe,  andre  Verhält-  der  wefentliche  und  edclftc  Zweck  jeder  Gefetzgebung, 
niffe  exiftirten."  —  „Diejenigen,  welche  aus  den  alle  Stände  zu  Schützen,  über  alle  zu  wachen ,  filr  die 
Sitten  und  Gefetzen  der  frühem  Zeit  ein  Recht  ererbt  Verbeflcrung  des  Zuftandes  aller  zu  forgen,"  aber 
haben ,  welches  mit  den  fpäter  entftandenen  Sitten  in  diefes  gefchieht  weder,  indem  man  fie  alle  zu  Landta- 
Widerfpruch  fteht  und  defs wegen  aufgehoben  wird,  gen  bernft,  noch  dadurch ,  dafs  man  Tie  zur  Wahl 
find  zwar  zu  entfehädigen,  aber  nicht  nach  den  Für-  von  Stellvertretern  zuläfst.  Der  Vf.  zeigt,  dafs  diefes 
deruogen  ihres  Eigennutzes,  fondern  nach  dem  Er-  eben  fo  unzweckmäfsig,  als  jenes  unmöglich  fey,  und 
meffen  eines  billigen  Schiedsrichters.  Durch  einen  fchliefst  diefe  Untcrfuchung  mit  den  Worten  :„  Wenn 
weifen  Gebrauch  der  Souveränitäts  -  Rechte  zu  Ver-  gerechte  und  billige  Grundlütze  über  die  Vertheilung 
befferung  diefer  Theile  der  Verfaffung  können  die  3er  öffentlichen  Laften,  und  über  die  Gränzen  der 
Regenten  den  gewaltfamen  Zerrüttungen  vorbeugen,  Freyheit  von  Auflagen  befolgt  werden:  —  fo  mag 
die  früher  oder  fpäter,  aber  unvermeidlich  eiitftehen,  immerhin  das  Reefit  der  Landftandfchaft  —  dem 
wenn  eine  grofse  Menge  Menfchen  in  erzwungenen  Gutsherrn  allein  verbleiben.  Alsdann  wird  es  oie- 
Verhältniflen  lebt,  und  den  unbilligen  Druck  zugleich  manden  einfallen  können,  fie  auf  Gutsleute  ausdehnen 
mit  einer  allmählig  uud  unbemerkt  entftandenen  Kraft  zu  wollen  ,  um  diefe  gegen  Vervortheilungen  zu 
fühlt."  fichern,  die  in  England  unerhört  find,  in  F raukreich 
Vorzüglich  rechnet  der  Vf.  zu  den  unfern  Sit-  Antheil  an  den  bewegenden  Urfachen  der  Revolution 
ten  und  Begriffen  wider fprechenden  Erbftücken  der  wirklich  gehabt  haben,  aber  noch  mehr  vorgewendet 
Vorzeit  —  die  Patrimonialgerichte,  von  welchen  der  wurden,  und  in  den  einzelnen  deutfehen  Staaten  zwar 
ziotytt  Theil  diefes  Kapitels  handelt.  Er  zeigt  ihre  in  fehr  verfchiedenem  Mafse  ftatt  finden,  aber  doch 
Nachtheile  und  dringt  auf  ihre  Aufhebung.  „  Die  nur  in  wenigen  oder  vielleicht  in  keinem  unbekannt 
Rechtmäfsigkcit  des  Urfprungs  ift  nicht  hinlänglich,  find."  Zwtytt  Frage.  Jßes  gut,  ßas  Rieht  der  Lani- 
ihre  Erhaltung  zu  rechtfertigen."  —  „Wer  nicht  ßandfehaft  an  den  Belitz  ritter/chaftlkher  Güter  alfo  zt 
mehr  Schutz  geben  kann,  darf  auch  nicht  mehr  ver-  -binden ,  daß  es  mit  thm  verloren  gehe?  „Nach  der  Er- 
langen, Recht  zu  furechen.  Entschädigung  ift  alles,  fahrung  aller  Zeiten  ift  es  in  jeder  Staatsverfaffiug 
was  gefordert  werden  _kann.   Diefe  Rechte  werden  nothwendig,  die  Mitglieder  von  Verfammlungen,  di« 

Wohl  des  Landes  rathfchlagen  follen,  unter 


—  „  Vorzüglich  nöthig  ift  es ,  dafs  denen  ^zu  wählen ,  die  ein  gewiffes  Eigentbum  be- 
Reemten  verwaltet  werde,  die  unter  fitzen."  —   »Vorzüglich  find  die  zu  entfernen,  die 


fonft  fogar  voiv  ihren  Bcfitzern  als  nutzbares  Eigen-  über  das 
thum  verkauft."  - 
die  Polizey  von  Bt 

einer  höchsten  Behördeftehen."  —  Ree.  ift  mit  dem  von  Vermögen  enlblöfst  die  erfchlichene  Wrörde  zu 
Vf.  darin  ein  verbanden,  und  die  allgemeine  Stimme  Befriedigung  eigennütziger  Leiden  fc  haften  gebrauchen 
fchriut  auch  darüber  entfehieden  zu  haben,  dafs  die  möchten.  Der  Grundfatz:  das  Recht  der  Landftand- 
Aufbebuna  d<»r  Patrimonial  -  Gerichtbarkeit  über-  fchaft  werde  nie  von  liegenden  Gütern  getrennt,  ift 
haupt,  beiomlers  aber  der  peinlichen,  zu  wünfehen  fo  tief  in  die  deutfehe  Verfaffung  verwebt,  dafs  eine 
fey;  doch  feheint  der  Vf.  zu  wenig  auf  die  Oberauf-  Warnung  faft  überfiüffig  fcheinen  könnte;  die  in  eini- 
licht  des  Regenten  zu  rechnen.  Die  Wahl  der  Jufti-  gen  Gegenden  häufige  /lerftückelung  der  Rittergüter 
tiarien  dergeftalt  der  Willkür  der  Gutsbefitzer  zu  könnte  aber  leicht  dahin  führen,  aus  hinlänglich  an- 
überlaffen,  dafs  es  ihnen  frey  ftehe,  dazu  Männer  zu  gefeflenen  Landftänden  Perfonaliften  zu  machen." 
wählen,  die  der  obern  Behörde  ganz  unbekannt  und  Dritte  Frage.  Iß  es  gut,  daß  das  Recht  der  Ijmdßar.d- 
von  ihr  nicht  geprüft  worden  find,  würde  auf  eine  fchaft  an  dem  Boden  des  Gutes  alfo  hafte,  daß  es  an  je- 
Sorgloßgkeit  deuten,  die  keiner  gut  organifirten  Re-  den  Käufer  übergehe?  Hier  Stellt  der  Vf.  die  Gründe 
eierung  zuzutrauen  ift.  Der  Vf.  räumt  ein,  dafs  dem  für  und  wider  auf,  und  ift  der  Meinung,-  daCs  es  in 
Uebd  durch  Scharfe  Aufficht  begegnet  werden  könne,  kleinen  Staaten  nothwendig  fey,  dergleichen  Vor- 
wenn der  Obere  wolle;  aber  letzt  er  hinzu:  »wie  fchriften  nach  den Bedürfniflen  der  Zeit  zu  verändern, 
kann  man  erwarten,  dafs  er  diefs  anhaltend  wollen  Diefes  führt  ihn  zu  der  vierten  Frage;  Worin  können 
werde?"  Allerdings  mufs  man  diefes  von  einer  guten  die  Einfchränkungen  beßehen,  wodurch  ein  fchniütr 
Regierung  nicht  nur  erwarten ;  fondern  Ree.  glaubt,  tPechfel  der  Grundherrfchaften  und  eine  plötzliche  Ver- 
man  könne  es  auch  von  ihr  fordern.  Wenn  die  Re-  anderung  im  Ritterfaale  verhindert  werden  foU?  Diele 
gierung  Sorglos  ift,  wenn  Gunft  und  Verbindungen  zu  Frage  behandelt  der  Vf.  am  ausführlichsten.  Er  Ver- 
den Beamtenftellen  führen,  und  die  Beamten  fich  felbft  langt,  dafs  der  Regent  die  Befchlüffe  aufheben  foU, 
und  ihrem  Pflichtgefühl  überladen  werden ,  woran  es  durch  welche  die  Befitzer  Stimmfähiger  Güter  die 
auch  njwht  an  Beyfpielen  fehlt,  dann  wird  die  Juftiz,  Landftandfchaft  auf  diejenigen  Familien  beichränkt 

haben» 
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haben,  welche  die  Ahnenprobe  leiften  können.  Wir 
würden  zu  ausführlich  werben  müffen,    wenn  wir 
feine  Gründe  fämmtlich  ausheben  wollten.  Nur  einige 
wollen  wir  anführen.   „  Wie  kann  die  alte  Hegel  des 
fachfifchen  Leliarechts  noch  geiteu,  nach  welcher  die- 
jenigen ,  die  oicht  von  Ritterart  find,  des  Lehnrechts 
darben  füllen  .  wenn  diejenigen,  die  nicht  von  Ritter- 
art  find,  alle  Verbindlichkeiten  desLehnnianns  wirk- 
lich leiften?"  —  „Wenn  auch  zugeseben  wird,  dafs 
adelige  Gutsbefitzer  Unadelige  und  folche,  die  ihren 
Stammbaum  nicht  rein  erhalten,  aus  ihren  Verfamm- 
hingen  ausfchliefsen  dürfen,  fo  können  fte  ihnen  doch 
das  Recht  nicht  nehmen,  ebenfalls  vom  Fürften  um 
die  Bewilligung  von  Steuern  begrüfst  werden  zu  m Of- 
fen.   Wenn  diefes  nun  gefchenen  follte,  ohne,  fie  in 
deo  adeligen  Ritterfaal  einzuführen,  fo  möchte  es  zwar 
der  Eitelkeit  des  Adels  fchmeicheln  —  er  würde  aber 
durch  die  Errichtung  einer  neuen  Kammer  vielmehr 
noch  gefchwächt,  als  geehrt."  —   „Je  länger  der 
Regent  anfteht,  Einrichtungen  zu  verbefTern,  deren 
immer  fchädlichere  Folgen  mit  jeder  Generation  und 
zuletzt  mit  jedem  Jahre  zunehmen,  defto  mehr  Mifs- 
verenogen  erregt  feine  verzögerte  Einwirkung."  Die 
fttnfte  und  letzte  Frage  ift:  IVas  wird  aus  der  land- 
fcliaftlichen  Verfaffung  werden,  wenn  das  alte  Verhält- 
niß  des  Gutsherrn  zu  feinen  Bauern  aufhört,  diefe  das 
ti&mliche  werden ,  was  er  iß:  EigenthSmer?  „Verän- 
derungen, fagt  der  Vf.,  wird  die  ftändifche  Verfaf- 
fung der  deutfchen  Nation  erleiden,  wenn  fie#auch 
noch  fo  weit  entfernt  feyn  füllten  :  worin  fie  aber  be- 
ftehen  werden,  das  darf  fich  fchwerlich  einer  unfcrer 
Zeitgenoffcn  heraus  nehmen ,  zu  beftimmeti." 

Der  Vf.  (Schliefst  diefen  Abfcbuitt  mit  der  Bemer- 
kung,   dafs   landftändifche  Ritterfchaftcn  von  der 
Notwendigkeit  überzeugt  feyn  follten,  andere  Stände 
-in  ihr  lntereffe  zu  ziehen,  um  nicht  in  einen  allgemei- 
nen Fall  verwickelt  zu  werden.    Diefs,  fagt  er,  hängt 

fröfstentheils  von  den  Grundsätzen  ab  ,  die  in  Anfe- 
ung  der  Steuern  befolgt  werden.  Ihnen  hat  er  das 
vierte  Kapitel  gewidmet,  welches  daher  in  Rückficht 
auf  den  Gegenftand  ohne  Zweifel  eines  der  wichtig- 
ften  ift.  „Unter  allen  Vorzügen  des  Adels  hat  diefer 
die  lauteften  Vorwürfe  erregt.  Frey  von  allen  Steuern 
ift  nach  der  deutfchen  Verfaffung  niemand.  Die  per- 
fönlichc  Freiheit  von  Abgaben,  die  aus  dem  Ritter- 
dienft  herrührte,  hat  keinen  Grund  mehr.  Die  Re- 
freyung  ritterfchaftHcher  Grundftücke  ift  ein  eben  fo 
heiliges  Eigenthum,  als  andres,  aber  fie  hat  Grunzen, 
die  Sorgfältig  bewacht  werden  mflffen.  Es  ift  nicht 
allein  ein  jederStand  verpflichtet,  zu  allen  neu  entftan- 
denen  Bedflrfniffen  des  Staats  nach  feinen  Kräften  bey- 
zutragen :  auch  in  Anfebung  der  alten  Steuern ,  bey 
welchen  dieBefreyung  hergebracht  ift,  mufs  ein  rich- 
tiges Verbältnifs  beobachtet  werden. "  —  „Der Adel 
hat  durchaus  kein  Recht,  fich  auf  das  uralte  Herkom- 
men, nach  welchem  er  wegen  feines  Standes  frey  ift, 
zu  berufen,  nachdem  das  uralte  Herkommen  feiner 
unbezahlten  Kriegsdicnfte  abgefchafft  worden."  — 
„  Aufser  den  allgemeinen  Landes.-  Abgaben  find  noch 
viel  andre  Gegenftäude  des  ftreitenden  lntereffe  zwi- 


fchen  Gutsherrn  und  ihren  Leuten.  Eine  Menge  ge- 
meiner Laften  der  Dorffchaften  werden  von  den 
Bauern  mit  Unwillen  allein  getragen."  —  „  Die  Sa- 
che darf  weder  nach  den  vorgefafsten  Meinungen  der 
Gleichmacher,  noch  mit  verftockter  Vorliebe"  für  Jie 
Vorzüge  der  Gutsherrfchaften  behandelt  werden." 

F  infus  Kapitel.  Adelige  Lebensart.  „Auch  jetzt 
noch  nach  der  durch  die  Einführung  ftehender  Heere 
ganzveränderteinVlilitär-  Verfaffung  ift  der  Krieg  eine 
Hauptbeftimmung  des  Adels.  Für  ihn  liegt  in  diefeui 
Stande  ein  befouderer  Reiz.  Auch  dem  Staate  ift  es 
fehr  vortheilhaft,  den  Adel  fo  viel  möglich  in  das 
Militär  zu  ziehen."  —  „  Aber  die  Gröfse  der  Gehen- 
den Heere  würde  es  unmöglich  machen ,  der  unadeli- 
gen  Abkunft  den  Eintritt  in  diefelbc  zu  vertagen, 
wenn  die  Erfahrung  auch  nicht  bewiefe,  dafs  die  edle 
Nacheiferung,  welche  in  allen  Beftimmungen  ausge- 
zeichnete Menfchen  bildet,  auch  in  liefern  Stande  die 
freyefte  Mitwirkung  verlangt.  Dadurch  hat  fich  die 
ehemalige  fchneidende  Abfonderung  der  Befchäfti- 
gungeu  des  geiftüchen,  adeligen,  Bürger  -  und  Bauer- 
ltandes  gehoben :  der  Adel  hat  die  Jnduftrie  des  Bür- 
gerftandes  angenommen,  ohne  die  Vorzüge  aufgeben 
zu  wollen,  die  bisher  mit  dem  unadeligeu  bürgerli- 
chen Gewerbe  unvereinbar  gehalten  wurden."  Die  Be- 
merkungen, die  der  Vf.  bey  der  weitem  Ausführung 
macht,  findet Kec.  gröfstentheils  richtig  und  treffend; 
einigen  kann  er  aber  feinen  Bevfall  nicht  geben,  z.  B. 
S.  Ii«.  „Die  tägliche,  wenn  gleich  nützliche,  gelehrte 
Arbeit  ift  nicht  wold  mit  dem  Geifte  des  Standes  ver- 
einbar, deffeu  urfprüngliche  Beftimmung  darin  be- 
fteht,  andern  MenTcbcu  zu  befehlen.  Wie  könnte 
damit  der  Geift  des  bürgerlichen  Gewerbes  Vereinigt 
werden?  Diefem,  vorzüglich  dem  kaufmännifchen, 
hängt  eine  Niedrigkeit  des  Eigennutzes  an,  wenn 
es  auch  noch  fo  fehr  im  Großen  getrieben  wird." 
Wenn  diefes  auch  gegründet  wäre,  wenn  der  Edel- 
mann dadurch  untüchtig  zu  dem  würde,  was  der  Vf. 
als  feinen  eigentlichen  Beruf  anfleht,  würde  diefes  ei- 
nen nachtheiligeu  Einflufs  auf  den  Staat,  oder  auch  nur 
auf  den  Stand  des  Adels  im  allgemeinen  haben  ?  Ree. 
kann  fich  davon  nicht  Oberzeugen.  Der  Edelmann, 
welcher  diefe  Befchäftigungen  wählt,  wOrde,  nach 
des  Vfs.  eigenen  Grundfiitzen,  kein  vorzüglicher  Sol- 
dat geworden  feyn.  Und  verfteht  er  es,  durch  die 
bürgerliche  Nahrung  fich  ein  Auskommen. zu  fiebern, 
das  ihn  in  den  Stand  fetze,  feinen  Kindern  eine  libe- 
rale Erziehung  zu  geben :  fo  mOffen  fie  nach  denfelben 
Grundlagen  zu  einer  glücklichen  militärifchen  Lauf- 
bahn gefchickter  feyn,  als  die  Söhne  des  Edelmanns, 
den  fein  Degen  oder  fein  kleiner  Hofdienft  kümmer- 
lich nährt.  „Wer  Gewerbe  und  Handel  treibt,"  fagt  der 
Vf.  S.  1 20. ,  „  mufs  andern  Vorzögen  entfagen. "  Kec. 
hätte  gewünfeht,  dafs  der  Vf.  fich  beftimmter  erklärt 
hätte:  welchen  er  entfagen  foll ?  Unmöglich  kann  er 
wollen,  dafs  der  gefammte  Adel  deswegen  Vorzügen 
entfage,  die  er  felbft  für  unfehädlich  und  wohl  er- 
worben hält,  weil  einige  (eines  Mittels  eine  bisher 
für  unadelig  gehaltene  Befchäftigung  ergreifen.  Das 
Individuum,   das  diefe  Lebensart  wählt,  kann  aber 
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auf  Vorzüge  keinen  Anfprueh  machen ,  die  mit  den- 
selben unverträglich  find,  oder  ihm  ein  unbilliges 
Uebergewicht  über  andere  geben  würden.  Den  Vor- 
zug bey  Befetzung  von  Civil  -  Stellen  hat  der  Adel 
fenon  faft  allgemein  verloren,  und  da,  wo  er  ihn  noch 
hat,  wird  er  ihn  nicht  lange  mehr  behaupten  können, 
Co  wenig  als  in  Anfehung  der  Landftandfchaft,  von 
der  im  dritten  Abfchnitte  gehandelt  worden  ift.  Selbft 
in  den  fachfifchen  Kurlanden ,  wo  noch  eine  ftrenge 
Adelsprobe  von  dem  Landtagsfähigen  Rittergutsbe- 
fitzer  verlangt  wird,  ift  diefer  Gegenftand  in  den  neue- 
ften  Zeiten  auf  eine  Art  zur  Sprache  gekommen ,  die 
eine  baldige  Abänderung  der  bisherigen  Grundtatze 
hoffen-läfst. 

Sechstes  Kapitel.  Adelige  Gefchkchter.  „In  der 
bürgerlichen  Gefellfchaft  geht  mehr  als  todtes  Ver- 
mögen von  den  Vorältern  auf  die  Kinder  über."  — 
„Der  Eiuflufs  der  Verhältniffe,  worin  die  Stammvä- 
ter lebten,  erftreckt  lieh  tief  herab  auf  «Enkel  und 
Urenkel.  In  allen  Ständen  wird  die  Geburt  mit  Recht 
geachtet.  In  Frankreich  blieb  die  Vernichtung  die- 
ler idealifchen  Befitzungen  ein  vergeblicher  Verfuch 
der  ohnmächtigen  Wutb.  Vorzüglich  knüpft  die 
Gultur  eines  Landgutes  das  Interefle  vieler  kleinen 
Familien  an  einen  Stamm,  und  begründet  ein  dauerndes 
Anfehn  des  Gefchlechts,  das  fach  Herr  von  diefem 
Orte  nennt."  Wie  fehr  diefes  Anfehen  durch  den  in 
einigen  Gegenden  Dcutfchlands  überhand  nehmenden 
Güterhandel  gefchwächt  werde,  hat  der  Vf.  fehr  rich- 
tig bemerkt.  Vielleicht  dürften  viele  finden,  dafs  er 
diefen  Güterhandel  zu  bitter  gerügt  habe;  aber  fo 
wenig  auch  gegen  einzelne  Käufe  und  Verkäufe  ge- 
faxt werden  kann,  die  in  jedem  Zeitalter  ftatt  fanden 
und  ftatt  finden  muftten:  fo  gewifs  ift  es  doch,  dafs 
wenn  Rittergüter  und  die  damit  verbundenen  Rechte 
über  ihre  Bewohner  blofs  nach  dem  Ertrag  gefchätzt 
werden ,  das  Band  zwifchen  den  Befitzern  und  deren 
Untergebenen,  wo  nicht  zerriffen,  doch  gefchwächt 
werden  mufs.  „  Da , "  fagt  der  Vf. ,  „  wo  folche  Sit- 
ten einreifsen,  da  mufs  wohl  ein  unwürdiger  Adel 
das  Anfehn  verlieren,  das  auf  Gründen  beruht,  die 
er  nicht  mehr  für  (ich  anführen  darf.  Da  kann  dem 
beklagenswerthen  grofsen  Haufen  und  dem  verdor- 
benen höhern  Stande  felbft  durch  nichts  mehr  gehol- 
fen werden ,  als  durch  einen  Fürftep ,  der  Verftand 
und  Einficht  befitzt,  um  neue  Gefetze  zu  erdenken» 
.wie  fie  die  Zeiten  fodem.  Ift  er  durch  Sitten  wie 
durch  die  Geburt  über  den  grofsen  Haufen  feiner 
Zeitgenoffen  erhaben,  ftatt  dafs  die  meiften  Regenten 
ihre  Fehler  theilen ,  oder  ihnen  nachgeben  :  und  bat 
er  Kraft  und  Beharrlichkeit  des  Willens :  fo  unterwirft 
lieh  alles  aus  Verehrung  feiner  grofsen  Abfichten." 

U  eber  den  AdelftoFz;  den  Werth  des  Adels  über- 
haupt und  den  des  alten  insbefondere;  über  die 
Notliwendigkeit,  neue  Gefchlechter  in  die  Stelle  der 
ausfterbenden  aufzunehmen ;  über  die  eigenmächtige 
Ausfchlicfsung  künftiger  Generationen  aus  den 
Adelsvereinen  und  Stiftern;  ober  das  Verhä'ltnifs  des 
neuen  Adels  zum  alten,  und  die  Inconfequenz  der 
zu  häufigen  Ertheilung  des  Adels  an  Perionen,  die 


Geh  nicht  durch  vorzügliche  Eigenfchaften  and-Ver- 
dienfte  Über  den  grofsen  Haufen  erheben ,  macht  der 
Vf.  viele  tehr  trerfende  Bemerkungen ,   von  welchen 
Ree.  wüufcht,  dafs  fie  wobl  beherzigt  werden  möch- 
ten.   Nur  feiten  hat  er  Bemerkungen  oder  -Urtbeile 
gefunden ,  die  er  nicht  unterschreiben  möchte.    Z.  ß. 
S.  130.  „  Die  Untheilbarkeit  der  Landgüter  fey  noth- 
wendig  für  die  Erhaltung,   nicht  blofs  der  Familie 
des  Bcfitzers,  fondern  des  Grundeigenthums  felbft.  " 
Häufiger  wird  wohl  durch  Zerfchlagung  grofser  Land- 
güter der  Ertrag,  alfo  auch  das  Grundeigentum  ver- 
mehrt, als  vermindert.  S.  133.  „Der Stolz,  der  fich 
auf  Geburt  und  Namen  gründet,  ift  an  fich  felbft  nicht 
tadelnswürdig.   So  lange  ein  Volk  noch  einige  Sitten 
bewahrt,   ift  diefer  Anuenfrolz  nie  ganz  von  allem 
Gefühl  wahrer  perfönlicher  Vorzüge  getrennt.  Jeder 
Stand  hat  feine  eigentümlichen  Tugenden,  wie  feine 
eigenthümlichen  Fehler,  und  diele  iaffen  fich  in  der 
Wirklichkeit  nicht  ganz  trennen.     So   fteht  der 
Ahnenftolz  in  genauer  Verbindung  mit  der  Grob- 
muth:   Die  Verachtung  geringerer  Menfchen  hat 
einige  Verwandtschaft  mit  der  Erhabenheit  über  nie- 
derträchtige tGefinnungen."    Der  erfte  Xheil  diefer 
Bemerkungen  hat  gewifs  viel  Wahres ,  aber  der»  letz- 
ten hat  Ree.  Erfahrung  nicht  beftatigt;  er  kann  heb 
auch  nicht  überreden,  dafs  ein  Mann,  welcher  fähig 
ift,  andere  ihrer  niedrigen  Abkunft  wegen  zu  ver- 
achten ,  und  welcher  zu  derjenigen  höhern  Klaffe  ge- 
hört t  von  der  der  Vf.  S.  237.  fagt:  „es  fey  ihr  aaae- 
nehm  Geringere  verächtlich  zu  fehen.  um  fie  verach- 
ten zu  dürren"  —   dafs  ein  folcher  Mann  vorzüg- 
lich dazu  gefchickt  fey,  einen  hoben  Werth  aut  edk 
Gefinnungen  zu  legen. 

(Der  Befekluft  fmlgt.) 

S   TA   TIS   T  I  R. 

WtEH ,  b.  Gerold :  Schematismus  des  kaifet liehen  atuh 
kaiferlick-  königlichen  Hofes  und  Staates,  befanders 
aber  der  in  der  Haupt-  und  Reßdenz  Stadt  w%tn  be- 
findlichen hb'chßen  und  hohen  unmittelbaren  HofßeUen, 
Chargen  und  Würden ,  niederen  Kollegien,  Inflanzn 
und  Expeditionen ;  nebft  vielen  andern  zumaller 
höchften  Hof,  den  k.  k.  Erbländern  und  der  Haupt- 
ftadt  Wien  gehörigen  geiftJichen,  weltlichen  und 
Militär  -  Bedienungen £  Versammlungen ,  Stellen 
und  Aemtern.  Mit  Inhalt  und  Namen  -  Regifter 
verfehen.  i8oq.  Aufser  dem  allgemeinen  Namen* 
regifter  537  S.  8- 

* 

Was  der  Titel  weitläuftig  verfpricht,  findet  man 
durch  den  Inhalt  der  Schrift  treulich  geleiftet.  Unftrei- 
tig  gehört  diefer  Schematistn  unter  die  vollftändigften 
und  heften  Staats  -  Kalender,  und  bedarf  in  diefer  Hin- 
ficht keiner  weitern  Empfehlung.  Der  Werth  und  die 
Brauchbarkeit  deffelben  würde  aber  um  vieles  erhöht 
werden ,  wenn  in  einem  befördern ,  für  fich  bef teilen- 
den Bande  die  Gefchäfte  jeder  angeführten  Stelle  und 
der  Gang  derfclbcn  genau  angegebeu  würden.  Viel- 
leicht erhält  er  mit  der  Zeit  diefen  wünfchenswertben 
Anhang. 
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Freytags,   den  $.  May  1807. 


STAA  T S WISSENSCHAFTEN. 

Göttinokn  ,  b.  Ruwer :   Ueber  den  deutfehen  Adelt 
von  Augnjl  Wilhelm  Rehberg  u.  f.  w. 

(  Be/Mvf*  dir  in  Nu*.  109.  abgebrochenen  Reomxfion. ) 

Siebentes  Kapitel.  Verhältnul  des  deutfclien  Adels  zu 
der  Nation.  Diefcr  Abfchnitt,  der  ausführlich!« 
von  allen,  befchäftigt  fich  damit,  die  Notwendigkeit 
zu  zeigen,  „dafs  die  Oberfpsnnten  AnfprOche  des  Erb- 
adels dem  perfönlichen  Anfehn  der  Staatsdiener  nicht 
blofs  in  dem  Buchftaben  des  Rang  •  Reglements ,  Son- 
dern in  der  wirklichen  Welt  und  den  bitten  des  tägli- 
chen Lebens  weichen."  Ree.  ift  hierin  vollkommen 
des  Vfs.  Meinung,  erkennt  auch  die  Richtigkeit  fei- 
ner meiften  Bemerkungen  an,  von  welchen  befonders 
diejenigen  Ober  die  allgemeine,  durch  die  franzöfifebe 
Revolution  geweckte,  Unzufriedenheit  der  andern 
Stände  mit  den  unbilligen  Anfprüchen  des  Adels,  und 
die  Folgen  diefei-  Unzufriedenheit  fehr  Schön  und  fehr 
wichtig  find.  Doch  kann  Ree.  nicht  bergen,  dafs  er 
den  Vf.  bey  der  Ausführung  zuweilen  einfeitig  und 
nicht  immer  fo  unparteyifch  als  bey  den  übrigen  Ab- 
handhingen gefunden  bat.  Gleich  anfangs  S.  i6r. 
[teilt  er  gegen  die  allzugrofse  Vermifchung  der  Stände 
in  ihrem  Umgang  einige  Behauptungen  auf,  die  gewifs 
zu  allgemein  ausgedruckt  Und,  um  richtig  zu  feyn. 
.,  Der  häufige  Umgang  unter  Menfcben,  die  durch 
Lrehurt,  Erziehung,  Bildung,  Beftimmung  fehr  ver- 
chieden  find,  erzengt  nur  eine  allgemeine  Verderb- 
iiis. "  —  «Der  Kaufmann  mufs  den  Gewinn  Ober 
illes  Schätzen."  —  Dann  fagt  er  S.  17».:  „Woher 
•ührt  die  froftige  Steifheit  der  deutfehen  Sitten,  die 
indem  Nationen  fo  lächerlich  frheint  ?  Woher  anders 
ils  aus  der  ängftlichen  Beforgnifs,  die  faft  jeden  Deut- 
elten im  gemeinen  Leben  beTtändig  quält,  und  kaum 
•inen  Augenblick  verläfst;  indem  der  Adelige  unauf- 
hörlich fürchtet,  feiner  angebornen  Ueberlegenheit 
»ber  Mitbürger,  die  man  dem  Anfcheine  nach  Tür  fei- 
jes  gleichen  nalten  möchte,  etwas  zu  vergeben;  den 
J nadeligen  aber  ein  demüthigendes  Gefühl  drückt, 
fon  welchem  die  meiften  fich  nie,  oder  nur  durch 
mgefyürwe  Ausbrüche  eines  Uebermuths  losreifsen, 
iie  eben  fo  widerlich  find,  als  das  Wegwerfen  ver- 
ichtlich  war."  Unfer  Vf.  kennt  den  gebildeteren 
Ulieil  der  Nation.  Er  hat,  wie  uos  die  Note  S.  159. 
agt ,  auf  einer  Reife  durch  einen  beträchtlichen  Theil 
Jeutfchlands  die  Verbältniue  des  Adeligen  zu  den  ge- 
ödeten NichtadeJigen  beobachtet.  Sein  Urtheil  ift 
LaLer  von  dem  größten  Gewicht;  aber  follte  ihn  nicht 
in  gerechter  Umnuth  verleitet  haben,  jene  kleiuli- 
A.  L  Z.  1807.  Erßer  Band. 


chen  Beforgniffe  als  Natipnalzug  aufzuftellen?  Ree. 

flaubt  Deutfchland  auch  ziemlich  genau  zu  kennen, 
eine  VerhaltuiSfe  verschafften  ihm  'Zugang  io  alle  Ge- 
fellfchaften ,  und  er  bat  deren  freylich  auch  oft  ge- 
funden, auf  welche  des  Vfs.  Gemälde  pafst;  aber 
auch  folche  gemifchte  Zirkel,  in  weichen  nichts 
ähnliches  zu  bemerken  war.  Das,  was  der  Vf.  S.  179. 
von  den  lächerlichen  Aomafsungen  der  verschiedenen 
Stufen  des  deutfehen  Adels  fagt,  pafst  eben  fo  auf  die 
des  Nichtadels'und  ift  Deutfchland  nicht  allein  eigen. 
In  Handelsstädten ,  auch  in  denen  aufser  Deutfchland, 
findet  man  häufig  eben  diefe  Verhaltniffe  zwifchen 
Banquiers,  Kaufleuten  und  Krämern.  Ueberhaupt 
glaubt  Ree.  hier  zu  bemerken,  dafs  der  Vf.,  ob 
er  gleich  nicht  unbekannt  mit  andern  deutfehen  und 
felbft  mit  dem  Auslände  ift,  in  einem  Lande  lebt,'  in  , 
welchem  bisher  der  Adel ,  und  befonders  der  alte  Ge- 
fchlechtsadel ,  mehr  als  in  irgend  einem  andern  Ree. 
bekannten  Lande  Vorzüge  behauptet  und  genoffen 
hat,  die  fich  nach  der  einftimmigen  Meinung-  aller 
Stimmfähigen  mit  dem  Grundfatz,  dafs  das  Wohl  des 
Staats  das  höchfte  Gefetz  fey,  nicht  vereinigen 
laden. 

Der  Vf.  will  nicht,  dafs  der  Adel  zu  dem  gerin- 
geren Haufen  herab  gezogen  werde,  um  eine  Gleich- 
heit zu  erzwingen,  aber  dafs  durch  ein  billiges  Ver- 
hältnifs  deffelben  zu  den  übrigen  Ständen  auch  d>efen 
fo  viel  von  den  Vorzügen  des  erften  mitgethejit  werde, 
als  ihrer  Bildung  angemeffen  ift.   Welcher  Unbefan« 

gene  wird  ihm  hierin  nicht  beyftimmen?  Als  den  er- 
en  Schritt  hierzu  giebt  er  felbft  folgendes  an :  „  Der 
Regent  —  mufs  durchaus  nicht  zugeben,  dafs  irgend 
eine  Klaffe  und  am  wenigften  die  höchfte  gefchloffen 
und  eine  Verabredung  getroffen  werde,  niemand  voii  - 
fremder  Abkunft  aufzunehmen."  —  „Der  Nation 
kann  durch  nichts  geholfen  werden  als  durch  eine 
gänzliche  Aufhebung  der  Absonderung,  die  blofs  auf 
dem  Unterfchiede  der  Geburt  und  des  adeligen  Titels 
beruht."  Vorzüglich  will  der  Vf.,  dafs  der  Adel  nicht 
ausschliesslich  des  Vorzugs  geniefsen  Soll,  zu  den  Ge- 
fellfchaflen  des  Förften  gezogen  zu  werden;  ein 
Wunfeh,  der  an  mehreren  deutfehen  Höfen  längft  in 
Erfüllung  gegangen  ift.  Es  ift  nicht  zu  läugnen,  dafs 
«s  nicht  nur  auffallend  ift,  fondern  auch  felbft  der 
Dienft  oft  dabey  leidet,  wenn  der  jüngfte  adelige Bey- 
fitzer  in  diefer  Kückficht  unbillige  Vorzüge  vor  dem 
geniefst,  der  fichxdurch  ausgezeichnete  Verdieufte 
zur  Stelle  des  Amts  hinauf  gearbeitet  hat.  Zuletzt  be- 
schäftigt Geh  der  Vf.  mit  dem  ziemÜch  allgemeinen 
und  oft  unbilligen  Vorzug  des  Adels  bey  Staatsbedie- 
nungen. Gewifs  kann  diefer  nicht  zu  oft  gerügt  wer- 
(5)  S  den, 
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den,  da  man  noch  in  fo  vielen  kleinen  deutlichen Staa-  unter  Verdicnft  hier  nichts  anders  verstehen,  als  die 

ten  junge  Männer  von  wenigen  Fähigkeiten  und  Summe  der  Eigenschaften^»  welche  zu  der  au  befetzcn- 

Kenntnmen  und  mit  eben  fo  wenig  ernfthchem  Willen  den  Stelle  vorzüglich  fähig  machen.    Geburt,  Erzie- 

fQr  das  Amt  zu  leben,  zu  dem  fie  fich  drangen,  in  hung,  Verwandtfchaft  follen  nach  des  Vfs.  DafQrhal- 

wichtige  Staatsbedienungen  einrOokea  und  dadurch  ten  mit  in  Anfchlag  kommen.    Dagegen  hat  Ree. 

fähigere,  fleifsigere  Arbeiter  zum  gröfsten  Nachtheil  nichts  einzuwenden,  in  fo  fern  fie  dazu  mitwirken« 


n  gr 

des  Staats  ausfchliefsen  Geht.  Der  Vf.  macht  Ober  die 
vorzüglichere  Tauglichkeit  des  Adels  nnd  der  Nicht- 
adeligen zu  höhern  Stellen  fehr  treffende  Bemerkun- 
gen. Im  Allgemeinen  räumt  er  dem  Adel  den  Vor- 
zug ein.  „Der  Milsgriff,"  fagt  er,  „ift  noch  uner- 
träglicher, wenn  er  einen  Abnenlofen  trifft.  Wel- 
cher Mann  von  Ehrgefühl  und  Bewufstfeyn  eigenen 
Werths  könnte  ohne  den  bitterften  Unmuth  die  hef 


den  MKwerber  zu  der  offenen  Stelle  vorzüglich  ge- 
fchickt  zu  machen.  Aufserdem  würde  es  fchon  in 
einen  ungerechten*  dem  Staate  nachtheiligen  Vorzug 
ausarten.  Es  mag  bey  der  Unvolikoinmenheit  der 
menfchlichen  Natur  zwar  unmöglich  feyn,  alle  hohen 
Stellen  mit  würdigen  und  verdienftvolien  Männern  zu 
befetzen,  wie  der  Vf.  (S.  257.)  fagt,  es  mufs  diefes  aber 
doch  der  Wunfeh  und  das  Beftreben  des  Regenten 


tigen  und  platten  Aeufserungcn  eines  übermüthigen  feyn,  und  er  darf  daher  vorzüglich  auch  bey  Befetzuog 

Emporkömmlings  ertragen,   der  feine  neue  Würde  folcher  Stellen ,  mit  welchen  das  Recht  oder  doch  die 

nur  in  der  harten  Behandlung  feiner  Untergebenen  Hoffnung  verbunden  ift,  zu  höheren  hinauf  zu  rücken, 

oder  in  einer  kin  lifchen  Selbstgefälligkeit  geniefst.  durch  jene  Unmöglichkeit,  immer  das  Befte  zu  wäfv 

Wenn  er  felbft  au  ertragen  wäre:  fo  find  es  feine  ge-  len,  lieh  nicht  einfehläfern  laffen.  Diefe  Grund- 
meiue  Frau,  feine  übermüthigen  Töchter  nicht."  — 


Der  Vf.  will  aber,  undgewifs  mit  Recht,  freye  Mit- 
werbung, die  auch  felbft  den»  Adel  nützlich  ift,  weil 
fie  ein  Spora  zu  mehrerer  Ansbildung  wird.  „Ohne 
Belohnungen  giebt  es  keinen  Ehrgeiz.  Ohne  Ehrgeiz 
keine  Thätigkeit.  Ohne  Thätigkeit  der  Beamten 
blüht  kein  Staat." 

In  deo  weiften  deutfehen  Staaten  ift  diefe  Concur- 
reaz  in  Thea  wirklich  fchon  vorhanden.  Es  ift,  einige 
kleine  Fürften  ausgenommen,  die,  um  einen  glänzen- 
dem Huf  m  Itaben,  die  höhern  Staatsbedienten  gern 
unter  Jünglingen  wählen,  die  im  Cour  -  Saal  figuriren 
können,  weniger  der  Vorzug  des  Adels,  als  der  Ne- 


fätze  ftimmen  fo  vollkommen  mit  denen  des  Vfs.  «her- 
ein ,  dafs  er  ihre  Richtigkeit  gewifs  nicht  bezweifein 
wird. 

In  der  ganzen  Schrift  weift  der  Vf.  zu  Begrün- 
dung feiner  Behauptungen  auf  das  Beyfpiel  und  die 
Erfahrung  benachbarter  Staaten  hin,  mit  deren  Ge- 
fchichte  und  Verfaffung  er  fehr  bekannt  ift,  und  aai 
Schlufs  legt  er  kürzlich  die  Refultate  feiner  Unter- 
fuchungen  vor.  Ree.  hat  bey  der  Darlegung  und  Prü- 
fung der  Grund  (atze  upd  Behauptungen  des  Vfs.  des- 
halb länger  verweilt,  weil  er  überzeugt  von  der  Wich- 
tigkeit des  Gegenftandes  ift.    Er  glaubt  aber  nicht, 


potisrrms,  der  die  Collegia  mit  den  Söhnen,  Neffen  -  dadurch  die  Letung  der  Schrift  Ubcrflüffig  gemacht .m 

ler  erften  Diener  befetzt.   Ob  diefer  hab«?' LiWelc£0  er  yxelm*hr  ?"en  ^"t  «Relegenüich 

die  mitwirken  können,  den  Grundfatzen 


und  Vettern  dei 

Ncpotism  bey  Ahnenlofen  geringer  fey,  wie  der  Vf. 
(S.254.)  behauptet,  das  möchte  Bec.  nach  feiner  Erfah- 
rung nicht  verbürgen,  ob  er  gleich  zugiebt,  dafs  un- 
■  ter  den  Adeligen  mehr  Zunftgeift  herrfche,  als  unter 
den  Nichtadeligen.  Um  eine  freye  Mitwerbung  her- 
zuftelleu,  müffen  aber  auch  die  Staatsdiener  fo  beföhlet 
feyn,  dafs  fie  von  ihren  Befohlungen  leben  können. 
Die  allzu  geringen  Befoldungen  tragen  vorzüglich 
ttazu  bey,  fallige  Männer,  die  durch  andere  Arbeiten 
ach  ein  befferes  Auskommen  erwerben  können,  von 
den  Staatsbedienungen  zu  entfernen ,  und  folche  jun- 
gen Edelleuten  zu  öffnen,  die  entweder  eigenes  Ver- 
mögen oder  andere  Unterftützung  haben,  die  dann 
aber  auch  oft  nur  halb  fo  viel  und  vielleicht  nicht  halb 
lo  gut  arbeiten,  als  es  der  thun  würde,  der  von  fei- 
nem Amte  und  für  fein  Amt  leb».  Wenn  der  Vf. 
S.  255.  fagt :  „Ueberbanpt  ift  es  eine  ungerechte  For- 
derung, dafs  bey  der  Beftellung  öffentlicher  Beamten 
das  Verdieoft  alkin  entfeheiden  fülle, "  fo  fcheint  hier 
bjofs  ein  Mifsverftändnifs  in  Anfehung  des  Worts: 
Verdien^  zum  Grunde  zu  liegen.  Nicht  jeder  junge 
Mann  kann  Verdienfte  in  dem  Sinne  haben,  wie  es 
der  Vf.  hierzu  nehmen  fcheint,  und  nicht  jedes  Ver- 
dienft  macht  zu  jeder  Stelle  vorzüglich  gefchiekt.  Die- 
jenigen, welche  verlangen,  dafs  man'  hh.l's  auf  Ver- 
dienft  fehen  Doli,  können  daher  vernünftiger  weif« 


empfiehlt , 

des  Vfs.  Eingang  und  Anwendung  zu  verfchaffen. 
Von  Einzelnen  beider  Parteyen  wird  er  freylich,  wie 
es  immer  gemässigten  Männern  geht,  verkannt  wer- 
den i  aber  die  „unein  genommenen  Kenner  der  Welt 
und  derMenfchen,  die  Einzigen  deren  Tadel  er  fürch- 
tet," werden  es  ihm  Dank  wiffen,  diefe  wichtige  Ma- 
terie öffentlich  zur  Sprache  gebracht  und  mit  To  viel 
Unparteilichkeit  behandelt  zu  haben.  —  Durch  feiae 
Vertheidigung  der  rechtmässigen  Vorzüge  der  höhern 
Stände,  deren  wir  am  Eingang  diefer Beurtheilung  er- 
wähnten, glaubt  der  Vf.  fich  das  Recht  erkauft  au 
haben ,  die G ranzen  diefer  Vorzüge  zu  prüfen.  „  Wer* 
fb  Schliefst  er  feine  Schrift ,  „fich  durch  die  Furcht 
vor  der  einbrechenden  Revolution  nicht  hat  abhalten 
laffen,  feine  Stimme  gegen  das  Unrecht  zu  erheben, 
darf  auch  jetzt  nicht  auf  den  Zuruf  derer  achten,  die 
ihm  etwa  wohlwohead  Sliilfchweigea  empfehlen 
möchten." 

NATURGESCHICHTE. 

Kiel,  ind.  akademifchenBuchh. :  C.H.Pfaff,  Prof. 
der  Chemie  zn  Kiel,  über  unreife,  fr&hrttfe  und 
Jjpatreife  Kartoffeln,  mnd  die  verfehlt  denen  VarittS- 
ten  der  beiden  letztm ;  voRUgach  in  cheniifcner 
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und  mecÖcinflch  -  polizeilicher   Hinficht;   nnd  mer- und  die  violetten  Kartoffeln  ;  den  geringften  An- 

Prof.  E.  yiborgj  zu  Kopenhagen,  von  der  Un-  theU  hatten  die  Nieren- Kartoffeln  vom  Augult,  und 

fcltädlichkeit  der  unreifen  und  der  rothin  Kartoffeln,  die  runden  weisen  Sommer  -  Kartoffeln  von  der  Mitte 

1807.  122  S.  g.  Augufts.   Den  meiften  Schleim  enthielten  die  hollan- 

difchen  Kartoffeln  im  Angab,  die  Nieren  -  Kartoffeln 
Vertraute  Bekanntschaft  mit  dem  zu  behandelnden  und  die  gemeinen  Winter-  Kartoffeln:  den  geringften 
Gegenstände,  vielfeit  ige  Kenr.tniffe,  feiten  c  Gr  und  lieh-  Vorrath  davon  hatten  die  platten ,  länglichen,  weifsen  . 
keft,  und  vor  allem  eine  ungemein  klare  Darfteilung  SommeT-  Kartoffeln,  und  die  weifsen  frührei/en  mit 
zeichnen  diefe  Schrift  fo  fchr  zu  ihrem  Vortheil  aus,  roftfarbenen  Flecken.    An  Eyweifsftoff  waren  am 
dafs  fie  allgemein  gelefen  zu  werden  verdient.   Man  reichften  die  violetten,  die  holländifchen  und  die  ge- 
weifs,    wie  weit  verbreitet  das  Vorurtheil  ift,  die  meinen  Winter  -  Kartoffeln ,  am  ärmften  die  Sommer- 
Kartoffeln  nicht  vor  einem  gewiffen  Zeitpunkt  der  Kartoffeln.    Wafftr  endheh  enthielten  am  meiften  die 
Keife  effen  zu  dürfen.   Selbft  Landes  -  Collcgia  haben  Sommer-  Kartoffeln  vom  Anfange  Julius,  die  Winter- 
diefem  Vorurtheil  gehuldigt ,  und  Verbote  ergehn  laf-  Kartoffeln  im  Auguft,  die  Nieren  -  und  violetten:  am 
fen,  die,  ohne  aufgründheher  und  fachkundiger  Un-  wenigften  die  runden  weifsen  Sommer-  Kartoffeln  im 
terfuchuog  zu  beruhn,  nnr  dazu  dienten,  dem  Ar-  September.   Hey  diefen  auf  einer  Tabelle  dargeftell- 
inen  feine,  oft  einzige,  Nahrung  zu  verkümmern,  ten  Verbältniffeu  bleibt  nur  noch  der  Wunfcb  übrig, 
Indem  nun  der  Vf.  gegen  diefes  Vorurtheil  kämpft,  dafs  der  Vf.  mehr  auf  die  Witterung  und  befonders 
ftellt  er  ein  merkwürdiges  Beyfpiel  auf,  wie  nützlich  auf  den  Boden  Rücklicht  genommen  haben  möchte, 
für  das  gemeine  Leben  die  gelehrten  Kenntniffe  der  Als  Mufter  einer  folchen  Auseinanderfetzung  Geht 
Natur  werden  können,  wenn  man  ße  mit  Geift  und  Ree  eine  Tabelle  an,  die  Achard  cinft  für  den  grofsea 
Befonnenheit  anzuwenden  verfteht.    Da  es  vorzüg-  König  über  die  Beftandtheile  des  Tabacks  entwarf, 
lieh  darauf  ankommt,  zu  beftimmen,  ob  der  Begriff  und  die  nur  zu  genau  ift,  um  wahr  zu  feyn.  Aufser 
von  Reife,  bey  andern  Früchten,  auch  auf  diefe  Erd-  den  angegebeneu  Beftandtheilen  enthält  die  Rinde  der 
knollen  anzuwenden  fev :  fo  führt  der  Vf. Jägers  Be-  Kartoffeln  eine  Abänderung  des  Gerbeftoffs;  aber 
merkung  über  die  dicke  Haut  der  Kartoffeln  an,  die  fouft  weder  fcharfen  Pflanzen  fto  ff  noch  narkotifche 
fich  in  gewiffen  Perioden  davon  trennen  läfst.   [Aber  Beftandtheile.   Wenn  die  Kartoffeln  fich  mehlig  ko- 
Aledicushat  febon  1793.  in  feinen  kritifchen  Bern  er-  eben,  fo  flicht  das  Stärkmehl»  wenn  fie  hart  bleiben, 
Vungen  (St. 2.  S.  164.)  den  Unterfchhsd  des  Kerns  und  der  Eyweifsftoff  hervor, 
des  cotyledonen-  artigen  Körpers,  der  jenen  als  flei- 

fchichten  Rand  umgiebt,  fehr  gut  aus  einander  ge-  Was  die Unfchädlichkeit  der  ganz  jungen  Kartof- 
ferzt:  und  diefen  Bau  der  Knofpen  Knoüen,  wozu  M.  fein  betrifft,  fo  kann  man  diefe  am  beften  daraus  be- 
die  Kartoffeln  rechnet,  hat  Ree.  feit  zehn  Jahren  all-  weifen,  dafs  Ce  fchon  Stärkmehl  genug  haben,  dafs 
16 hr lieh  feinen  Zuhörern  dargelegt.]  Die  leichte  auch  ihr  verhaltnifsuiäfsig  überwiegender  Faferftoff 
Trennung  der  Brutknollen  von  den  Mutterknollen  als  Nahrungsftoff  mit  in  Anfchiag  zu  bringen  ift.  Aber 
kann  nicht  als  Merkmal  der  Reife  angefehn  werden,  verhehlen  kann  man  doch  nicht,  dafs  die  Beftand- 
da  diefe  Trennung  nur  bey  den  Sommer  -  nicht  bey  theile  in  den  verfchiedenen  Perioden  verfchieden  find, 
den  Winterkartoffeln  vor  fach  geht.  (Diefe  Erich«-  wie  es  die  Tabelle  des  Vfs.  felbft  ergiebt.  Er  hätte 
jiung  ift  überhaupt  weniger  ein  Charakter  der  Knofpen-  alfo  nicht  fagen  follen:  die  Beftandtheile  der  jungen 
knollen,  als  der  echten  Zwiebeln.)  Die  eingeführten  feyn  diefelben  wie  die  der  ausgewachfenen  Kartoffeln. 
Spielarten  der  Kartoffeln,  frühreife  und  fpätreife,  Runde  Sommer-  Kartoffeln  z.  B.  enthalten  im  Julius 
pflanzen  fich  jetzt  unabänderlich  fort  ( fo  lange  ße  das  meifte,  im  September  das  wenigfte  Waffer.  Es 
nämlich  nicht  aus  Samen,  fondern  durch  Keime  ver-  ift  alfo  doch  nicht  einerley ,  ob  man  ße  im  Julius  oder 
mehrt  werden).  Die  weifsen  Blumen  der  Sommer-  T»n  September  geniefst.  Aber  vortrefflich  ßnd  die 
Kartoffeln  unterfcheiden  fich  dadurch  von  den  weifsen  RatbXcblägc,  die  der  Vf.  den  Landes  -  Gollegien  giebt, 
Blumen  der  Herbftkartoffeln,  dafs  jene  immer  noch  fich  künftig  in  diefem  Punkte  einer  gröfsern  Vorficht 
etwas  bläuliches  durchfehimmern  laffeo.  Von  den  zu  befleifsigen  und  ßch  um  mehr  Sachkenntnifs  zu  be- 
\Vin|erkartoffeJn  beschreibt  der  Vf.  fehr  genau  vier  kümmern.  Denn  unmöglich  kann  man  den  Rath  ei- 
Abaften:  die  gemeine,  theils  mit  flei  rehfarbener,  niger  Collegien  befolgen,  mit  dem  Effen  der  Kartof- 
theils mit  weifser  Bio  t  he;  die  holländische  Zucker-  fein  fo  lange  zuwarten,  bis  das  Kraut  welk  gewor- 
Kartoffel  mit  blauer  Blume,  die  feine  weifse  Nieren-  den,  oder  die  Früchte  angefetzt  find.  Die  Winter- 
Kartoffel  ,  und  die  violette.  Er  unterfuchte  nun  diefe  Kartoffeln  fetzen  ja  gewöhnlich  gar  keine  Beeren  an, 
Abarten  chemKch,  nach  'hren  vorwaltenden  Beftand-  weil  Ge  zu  fpät,  oft  gar  nicht,  blühn.  Der  Vf.  giebt 
tbeilen.  Er  fand,  dafs  an  StHrkme ht  die  runden  Som-  ferner  den  fehr  gegründeten  Rath,  die  Einführung 
mer -Kartoffeln  am  reichften  waren,  dann  folgten  die  fremder,  nicht  genug  geprüfter,  Sorten,  nicht  zu  be- 
platten ländlichen  Sommer-,  die  gemeinen  Winter-  günftigen.  So  wurde  dem  Ree.  vor  einigen  Jahren 
und  die  holländifchen  Kartoffeln.  Die  gering fte  die  ägyptifche  Kartoffel  gar  fehr  empfohlen ;  aber  als 
Menge  Stärkmehl  lieferten  die  violetten  Kartoffeln,  manne  geniefsen  wollte,  war  ße  voll  des  ekelhafte- 
Den  meiften  Fcferfloff  enthielten  die  holländifchen  Kar-  ften  Schleims,  und  felbft  Hundt  lieft  en  das  Gericht 
toffetn  vom  Ende  Septembers ,  dann  die  runden  Sonn-  fleh». 

Den 
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Den  Schlufc  macht  eine  fehr  belehrende  Unterfu- 
chung  der  Erdäpfel ,  der  Knollen  von  Nelianthus  tube- 
rofus.  Sie  enthalten  viel  Waffer,  Schleim,  etwas 
Fafer  •  und  Evweifsftoff ,  aher  durchaus  kein  Stärk- 
niehl.  Das  Vvaffer  hat  ein  merklich  betäubendes  Ge- 
ruchs- Princip,  und  der  Schleim  enthält  einen  Be- 
ftandtheil  der  dem  Extractivftoff  und  Gerbeftoff  ähn- 
lich ift,  wodurch  er  lieh,  wefentlich  von  dem  Schleim 
der  Kartoffeln  unterfcheidet.  Die  Erdäpfel  können 
alfo  nicht  fo  nahrhaft  und  unfchädlich  feyn  als  die 
Kartoffeln:  dagegen  liefern  fie,  wegen  üer  Menge 
zuckerhaltigen- Schleims ,  Branntwein. 

Hr.  Viborg  fucht  in  der  beygefögten  Abhandlung 
gleichfalls  2u  zeigen,  däfs  weder  die  rothen,  noch  die 
unreifen  Kartoffeln  tür  die  Gefundheit  nachtheilig 
feyn,  wenn  gleich  dieerftern  in  ihrer  Schale  ein  Schar- 
fes Princip  enthalten ;  welches  mit  dem  im  R,  Flam- 
tuula  einige  Aehnlichkcit  hat.  Man  braucht  nur, 
um  ihnen  den  unangenehmen  Gefchmack  zu  rauben, 
fie  mit  wenig  Waffer  zu  kochen,  oder  zu  dämpfen. 
Kurz  und  etwas^unvollftändig  wird  endlich  auch  der 
Einflufs  des  Bodens  auf  die  Kartoffeln  betrachtet. 


Hamruko,  b.  Hoffmann:  D.  T.  Ck.  Mößler's 
Tafekenbuch  der  Botanik  zur.  Selbftbelehrung, 
welches  die  botanifche  Sprache,  die  Erläuterung 
des  Linneifchen  Syftems  der  23  erften  Klaffen 
und  die  dahin  gehörigen  wilden  Gewächfe 
Deutfcblands  enthält.  1805.  VIII  u.  287  S.  8-  mit 
6  Kupfert.  (2  Rthlr.  12  gr.) 

Dieles  Buch  enthält  in  der  Karze  das  was  zum 
Beobachten,  ßeftimmen  und  Aufhieben  der  Pflan- 
zen im  Syfteme  gehört.  Nach  einer  kurzen  Einlei» 
tung,  welche  die  Pflanzen  als  diejenigen  organifchen 
Körper  definirt,  die  Geh  durch  Wurzeln  und  ein- 
fallende Gefäfse  ernähren,  folgt  die  Erklärung  der 
Kunftwörter  nach  Wtlldenow's Angaben,  jedoch  etwas 
kürzer  gefafst,  wobey  die  fchnellere  Ueberficht  ge- 
winnt, aber  wegen  Mangel  an  Beftimmtheit  die  Deut- 
lichkeit zuweilen  leidet; To  ift  barbatus  erklärt  durch: 
die  Haare  ftebn  bufcheJförmig;  eiliaris,  gleich  lange 
am  Rande  ftehende  Haare;  hier  ift  das  unwefentÄ- 


che:  gleich  lange  Haare  auf  gefafst,  dagegen  abtr.j 
Wichtigere:  iu  einer Keihe,  ausgelaffen  jbey  fotrb*. 
feh't.der  Hauptutnftand ,  dafs  ei»  BiifcheJ  Haare  r 
Ende  des  Blatts  fleht.   Die  Wahl  der  Beyfpele  i 
zu  ängftlfch  nach  WÜldtnowy  daher  Beyfpiek  vorket 
nten,  die  der  Anfänger  nicht  leicht  finden  kann.  So 
fteht  bey  glutincfum  als  Beyfpiel  die  primtla  gMu:t, 
bey  farmofus  die  primula  farinofa.  Pflanzen,  Siems: 
eher  Botaniker  in  feinem  Leben  nicht  frifch  zu  u 
terfuchen  Gelegenheit  hat.    Die  Farben  find,  ebea  j 
fchwankend  und  unvollftändig  als  von  Wiüitim  b: 
fchrieben  und  aufgezählt.    Die  Ausdrücke  die  <aj 
Nectarium  betreffen,  find  etwas  ausf Qhrlicber  als  m, 
indem  der  Vf.  die  ntctaritheca ,  nectaritjfma  etc.  beicu- 
ders  auffuhrt.   In  der  Darfteilung  des  Syftems  ift  i< 
Erläuterung  der  erften  zwanzig  Klaffen  nicht  gw: 
deutlich,  indem  es  fcheint,  als  wäre  in  alleo  diele 
Klaffen  die  Zahl  der  Anthcren  der  Haupteintheikocs- 
grund,  und  die  Verwachfung  der  zweyte;  bey  «r 
Jifiigetujia  necejfaria  heifst  es :  die  Zwitterbiumec  Ja 
ben  keine  Narben:  fie  haben  aberweiche,  oer an- 
ders gebildete  als  die  Strahlblumen;  auch  ift  die  An- 
gabe der  Ordnungen  der  Polygamie  wegen  des  weeb- 
leloden  Ausdrucks  für  die  fiores  mafcul.  und  famu 
unverftändlich.   Dann  folgen  einige  riegeln  über  di> 
Trocknen  und  Aufbewahren  der  Pflanzen,  uiulco-- 
lich  im  zweiten  Theile  die  Definitionen  der  im 
hchen  Deutfchland  wildwachfienden  Pflanzen  nah 
IVüldenow  und  dem  ältern  Syfteme,  nebft  denen  Jt 
fudiieben ,  fo  weit  fie  von  Hojfmann  und  Roth  anget? 
ben  worden  find ;  doch  fehlen  einige  gemeine,  ii  1 
mtlka  ciliota,  bupleurum  Unui/fimum  und  die  melfc 
nach  der  Erfcheinutig  des  Wüldtnowfcken  Werks  a 
Deutfchen  Flora  hinzu  gekommenen  Pflanzen.  Dj<  : 
Definitionen  der  generum  vereinzelt  und  nicht  als  w 
ves  claffium  neben  einander  geftellt  find,  fo  ift  dadurch , 
der  Gebrauch  des  Buchs  zum  Auffuchen  einer  ust  | 
unbekannten  Pflanze  erfchwert.    Das  Aeulser*  df  1 
Buchs  ift  empfehlend.   Die  Idee  des  Vfs.,  in  eineni 
kleinen  portativen  Buche  alle  zur  Svftematik  oöthitf 
Kapitel  der  Botanik  zufammenzuftellen,  ift  fehr  gel | 
nur  hätte  fie  mit  etwas  mehr  Sorgfalt  und  Kritik  u»1 
mit  mehr  Vollftändigkeit  im  Einzelnen  ausgeführt 
werden  follen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


TmiOioTtilS.  Frankfurt  n.  Leipzig :  Die  Rtehlt  dtrUtn/ch- 
heic.  Ein  Verfnch  fib*  nipdexe  Schulen.  I805.  6 Bog.  8-  CSK^O  — 
FOr  niedere  Sohnlen  in  Städten  and  auf  dem  Lull«,  in  welche 
ein  Unterricht  diefer  Art  noch  nicht  eingeführt  ift,  mar  diefe» 
Lehrbuch  brauchbar  feyn.  De»  Vortrag  ift  gant  einfach  ,  wie 
fein  Inhalt,  und  der  Faffungtkraft  einer  foloheo  Jagend  enge- 
meffen,  um  deren  Willen  wohl  auch  der  Vf.  feinen  Gegenftajid 
in  einen  theologifeben  Geficbnpunkt  geftellt  hat  Da»  Ganze  ift 
in  abgefaf»«;  dieKatecbutnutform  wäre  aber  für  den  beab- 
sichtigen Gebrauch  wohl  zweckmäßiger  gewefen.  Der  Vf.  ftellt 
fünf  Menfcheureoht«  auf:  l)  da«  Recht  de»  Leben*  oder  der  Eni- 
ftenz,  3)  da»  Recht  de*  freyen  Gebrauch«  der  natürlichen  K/iftt, 
3J  daaRediideiL.eentbua.*,  4)  da* Recht  der  würde  ■ 


Achtung,  und  5)  das  Recht  de«  nngeftortea  Gebrwcb«  *»  ^ 
nunft  (aai  mit  zu  Nr.  2-  gemgen  werden  konnte)-  Di«  *' 
Behandlung befuht  darin,  dafaerftlich  jede« diefer EecW«", 
feinem  Inhalt  nnd  Umfang  erklart,  dann  gezeigt  wird  •« 
che  Art  man  e»  verletze«  kann,  und  zuletzt,  wie  et  , 
richtig  aniuwudfu  ift.  oder  welche  Pflichten  dem  i'"1  ,. 

,,h:lofoi.hifcht***r 


ig  von  den  secneit  lo  viel  briteaetniu  "  i 

ift,  fie  uuterfch eiden  zu  können-,  und 
der  übrigen«  auch  einen  ganz  freyen  Geitt  irigt 


— — 
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Sonnabends ,    den  9.  flfay  1807. 


GESCHICKTE. 

Bkrltw,  b.  Frölich:  Du  Weltgefchichtt  für  die  fu- 
gend. Von  Karl  Friedrich  Beehr.  —  Zunyts  ver- 
befferte  Auflage.  (Umfafst  nur  die  vier  erflen 
Theile.)  Erßer  Theil.  1804.  XIV  u.  493  S. 
(l  Rthlr.  12  gr.)  ZweyterTh.  1805.  VI  u.  532S. 
(l  Rthlr.  16  gr.)  Dritter  Th.  1806.  VI  u.  599  S. 
tTurter  Th.  1806.  VI  u.  632  S.  (3  Rtlür.  20  gr.) 
Fünfter  Th.  igoa.  VI  u.  362  S.  (1  Rthlr.)  Sechs- 
te-Th.  1803.  VII  u;  637  S.  (1  Rtblr.  ao  gr.) 
.  .  SübsnttrTh.  1803.  IV  u.  698  S.  (a  Rthlr.)  Ach- 
ter  Th.  1804.  vi  u.  673  S.  (2  Rthlr.)  Keunter 
Th.  1805-  VI  u.  640  S.>   Ii  Rthlr.  ia  gr.) 

Diefes  Werk  ift  bisher  mit  einem  Beyfall  aufgenom- 
men worden,  den  es ,  nach  der  Meinung  des 
Ree.,  bey  weitem  nicht  verdient :  denn  theils  ift  es 
nach  keinem  feflen  Plane,  theils  in  einem  oft  gemei- 
nen und  Oberhaupt  fehr  ungleichen  Stile,  theils  ohne 
gründliche  hiftontohe  Kenntnifs  gefchrieben. 

Was  den  Plan  betrifft :  fo  höre  man  den  Vf.  felbft 
in  feiner  Vorrede  S.  IV.:  „Zuerft  geneigt,  mich  an 
die  kleine  SchlHzerj'che  Vorbereitung  zur  IVeltgefchichts 
anzufchlicfsen,  wühlte  ich  Sachen  und  Sprache  nach 
dem  Muftcr  diefcs  Fahrers.    Seitdem  änderte  ich  faft 
rnU  jedem  neuen  Bande  den  Gesichtspunkt ,  und  erft  bey 
dem  fechsUn  Theile  wurde  ich  ganz  mit  mir  darüber 
einig,  was  ich  wollte,  nnd  was  ich  von  Anfang  an  hätte 
wollen  follen.    Mein  Bcftreben  bey  der  gegenwärtigen 
Umarbeitung  mufste  alfo  vorzüglich  darauf  gerichtet 
feyn ,  die  eriten  Theile  den  letzten  harnrronifch  zu  ma- 
chen, und  ciucriey  Gefichtspunkt  für  alle  feftzuftel- 
len.    Und  fo  mufste  denn  die  Verbefferung  fchon  bey 
«iem  Titelblatte  beginnen.    Nicht  für  Kinder  (der  alte 
Titel  lautete :  Weltgefchichte  für  Kinder  und  Rinder- 
lehrer), fondern  für  heranwachl'eude  Jünglinge  fey 
ndnmehr  das  Buch  beftimmt,  und  ernjl  und  anftändig 
fey  fortan  der  Ton,  wie  es  die  Achtung  für  Lefer, 
die  man  bilden  will,  und  die  Würde  des  Gegenfundes 
fordert."    So  aufrichtig,  und  deswegen  in  fittlicher 
Ruckficht  lobenswerth  diefs  GeftändniTs  ift,  fo  hat 
fich  doch  der  Vf.  felbft  den  Stab  gebrochen.  Ein 
Mann,  der  bis  zum  fechsltu Theile  eines  Werks  bey 
jedem  Theile  den  Gefichtspunkt  änderte,  und,  nach 
feinem  eigenen  Ausdrucke,  nicht  wußte,  was  er  woütt, 
war  nicht  berufen,  ein  folches  Buch  zu  fchreiben. 
Aber,  könnte  mancher  Lefer  einwenden :  der  Vf.  ver- 
liehen ja,  dafs  er  bey  der  neuen  Auflage  das  Werk 
umgeändert  hat.     Umgeändert  hat  er  freylich  man- 
ches ,  besonders  in  Abficht  des  Stils ,  aber  im  Ganzen 
A.  UZ.  1807.  Erfler  " 


ift  der  alte  Zufchnitt  des  Buchs  gebheben ,  wie  auch 
die  flüchtigfte  Vergleichung  der  alten  «nd  der  neuen 
Ausgabe  beweift.  Doch  wir  wollen  den  Vf.  mit  fei- 
nem eignen  Mafsftabe  meffeu.  Nach  dem  zuletzt  be- 
folgteu  Plane  hat  er  fich  unter  Weltgef.luchte  (f.  S.  VII. 
der  Vorrede  zum  erflen  Th.)  „eine  moralifche  Bilder- 
gallerie  gedacht,  die  uns  den  Mcnfcben  in  allen  fei- 
nen Zuftänden  und  Geftalten  vorhält,  vor  allen  aber 
die  Charaktere,  die  Umgebungen  und  die  Beftim- 
mungegründe  jener  Heroen  der  Menfchheit,  die  Tau- 
fende von  andern  zu  ihren  Zwecken  lenkten ,  vor  un- 
fern Augen  entwickelt. "  —  Wenn  man  diefc  Beftim- 
mung  genau  zergliedert,  fo  entdeckt  man  leicht,  dafs 
der  Vt.  keinen  deutlichen  Zweck  hatte,  fondern 
durch  reduerifche  Ausdrücke  fich  täufchte.  Denn 
was  foll  das  heifsen :  eine  Gefchichte  des  Menfchen 
in  allen  feinen  Zuftänden  und  Geftalten?  Vielleicht 
eine  Gefchichte  derCultur  ?  Doch  diefe  füll  blofs  Ne- 
benfache fey  11 ,  Hauptzweck  aber:  die  Charaktere  und 
die  Umgebungen  (was  mag  fich  der  Vf.  dabey  gedacht 
haben  T\  der  Heroen  der  Menfchheit  u.  f.  w.  Wenn  wir 
nun  auf  die  Ausführung  fchen,  fo  fällt  das  Schwan- 
kende des  Plans  noch  mehr  in  die  Augen.  Bald  tre- 
ten ganze  Volker  auf,  wie  Aegvnter,  Phünicicr,  Af- 
fyrer,  Babylonier,  Griechen  und  lfraeliten  von  S.  09  — 
129.  Th.l.,  bald  einzelne  Männer,  und  unter  (liefen 
bald  wirklich  hjftorifche  Perfonen,  bald  fabelhafte, 
z. B.  Herkules  S.  194  —  196.  Eben  fo  ift  dieGefchichte 
des  trojanifchen  Krieges,  ganz  nach  Homers  Dich- 
tung, fogar  bis  auf  die  Reden,  vorgetrogen.  Unter 
den  wirklich  hiftori fchen  Perfonen  wechleiu  ganz  un- 
bedeutende, die  gar,  nicht  in  die  Weltgefchichte  ge- 
hören; z.B.  Abraham,  J/aacu.  f.  w.  mit  einem  Nebn- 
kadnezar,  Cyrus  u.  f.  w.  ab.  Gehört  diefs  alles  zu  den 
Charakteren  der  Heroen  der  Menfchheit? 

'  Ueber  den  Stil  kann  Ree.  kein  zünftigeres  Ur- 
tfaeil  fällen,  als  über  den  Plan.  Der  vf.  fagt  zwar  in 
der  Vorrede  S.  IV.,  er  folle  ernft  und  anftändig  feyn, 
wie  es  die  Achtung  für  Lefer,  die  man  bilden  will, 
und  die  Würde  des  Gegenstandes  fordere.  —  Wir 
wollen  fehen.  S.  10a.  u.  103.  heifst  es  von  den  Pbo- 
niciern:  ,,Das  war  ein  anderes  Volk  —  immer  thätig, 
etwas  Neues  zu  erfinden,  dieß  und  jenes  zu  verfachen, 
und  ßch  hier  nnd  dort  in  der  Welt  umzufehen.  ( Wie  ge- 
mein!) Handel  war  ihr  Leben ,  und  überall,  wo  et- 
was Brauchbares  zu  holen  war,  gingen  fie  hin,  und 
machten  fichs  zu  Nutze  Da  fanntn  fie  denn  hin  und 
her,  wie  fie  fich  ihre  Reifen  erleichtern  könnten;  fie 
zimmerten  fich  grofse  dichte  Kaden  (?),  fchoben  fie 


Waffer,  und  das  Sc 


frh, 


:«  fort. 


Von  der  Leberfchwcrrunung  des  Nils  S.  100.:  »faft 
(5)T  das 
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wird  der  Comparatlv  oft  zum  Pofitiv,  und  der  Sinn 
fordert  ihn.  -  Nicht  minder  mufs  v.  48.  x*f<  wohl 
Po^/fe  feyn  wegen  des  Zufammenhangs.  v.  93.  ver- 
dient des  Vfs.  Conjpctur  xf^^Ax  'xßatXkti*  futt  x«$«X«< 


Es  wäre  patrioüfch ,  wenn  den  jungen  Leuten, 
die  auf  dem  Johanneum  und  Gymnafium  gehörig  fm- 
dirt  haben,  folche  Wohlthaten  vor  zu  gsweife  •  ertheiit 
würden.    Dann  fällt  der  fo  allgemeine!  auch  aufs« 


ßxi.*:v  AufmerkCamkeit.  .  Sehr  gut  bemerkt  er  nach  Hamburg  nicht  feltne,  Mifsbrauch,  der  noch  mit  den 
G.  Koenad  Gregor-  de  Dial.  p.  <47>>  dats  v.  85.  x*x*.  Stipendien  getrieben  wird,  weg:  z.  H.  dafs  mancher 
?o{o<  der  dorifebe  Accufativ  des  Pluralis  fey,  der  fo.  viele  Stipendien  erhält,  der  es  vielleicht  nicht  ve 
gar  bisweilen  kurz  gebraucht  wird:  gegen  den  Scho- 
fiaften  und  Heyne'».  Sehr  gut  ift  die  Bemerkung  Ober 
die  S^e  aus  der  rohen  Zeit  vom  Tantalus,  der,  die 
AUwifi'enheit  der  Götter  zu  verfuchen,  ihnen  bey  ei- 
nem Gaftmahle  feinen  gefchlachteten  Sohn  Pelops  vor- 
fetzte. Mit  Recht  glaubt  der  Vf.,  dafs  die  weifse 
Schulter  des  Pelops  zwar  zur  Ausbildung,  aber  nicht 
zur  einzigen  Entftehung  der  Fabel  beygetragen  habe, 
wie  Heyne  uud  fein  Schüler,  der  feel/ mel Imann  dt 
caußsfabb.  de  mntjtis  formis  p.  43.  meynen.  Der  Vf. 
lagt:  Warum  ward  aliein  Ceres  getäufcht?  Vielleicht 
dachte  man  fie  Geh  in  tiefer  Betrübnifs  über  den  Ver- 
luft  der  Proferpioa  verfunken. 


Dio  Prüfung  gefchah  am  7.  und  8-  October  nur 
mit  den  untern  Klaffen.  Die  Cenfureo  wurden  den 
Aeltern  oder  Verwandten  febriftbch  zugefandt.  Die 
Schulnachrichten,  welche  angehängt  lind,  melden, 
dafs  fchon  lange  die  in  den  Lehrftunden  fehlenden 
Schüler  befonders  aufgefchrieben  werden ,  um  davon 

bey  Ausfertigung  der  Cenfuren  Gebrauch  zu  machen  :  Eine  groTse  Unbequemlichkeit  ift  es , "dafs  nirgends, 
es  müfsten  denn  die  SchiUer  einen  Entfchuldigungs-  auch  bey  den  lä'ngften  Gedichten  nicht,  die  Zahl  der 
fcheia  von  ihren  Aeltern  oder  Pflegern  mitbringen.    Verfe  angegeben  ift. 


dient,  da  andre  würdigere  darben  muffen.  Ift 
vernünftig  ? 

RÖMISCHE  LITERATUR. 

< 

Wie»,  b.  Degen:    Catuttus,  Ttbulltts,  Propertms 

cum  Galli  fragmentis  et  pervigilio  Veneris.  1803- 
470  S.  8.  (auf  Velinpapier  7  fl.  45  Krzr.  auf 
Schreibp.  1  fl.  48  Kr.  auf  Druck p.  1  fl.  8  Kr.) 

Ein  faubrer,  und,  fo  viel  wir  geprüft  haben ,  von 
Druckfehlern  ziemlich  freyer  Abdruck.  Welchen 
Text  man  befolgt  habe,  wird  nirgends  angezeigt. 
Dafs  man  nicht  immer  die  beften  Lesarten  fewämt, 
wenn  überhaupt  eine  Wahl  ftatt  gehabt,  erhellt  aus 
CatuU.  LXlil.  63.,  wo  noch  das  fehlerhafte  ego  nmlier 
ftatt  ego  pubes;  LX1V.  16.,  wo  illaque  atque  aha  ft. 
knvd alia;  v.65.,  wo  lacUmles  ft.  Itutantes;  v.  138.,  wo 
miferefeere  ft.  mitefeere;  v.  270.,  wo  ac  quaJtSt.  ac  qua- 
Iis;  v.  383.»  wo  praefantes  ft.  profantes  gefunden  wird, 
ifs 


Die  frauzöGfchen  Lectioncn  in  der  llürgerfchule  find 
in  gleiche  Stunden  parallel  verlegt  worden ;  in  der 
Folge  füllen  eben  fo  auch  die  deutfehen  Klaffen  der 
hürgerfchule  parallclifirt  werden.  Eiuen  weitern  Pa- 
rallelismus in  der  Bürgerfchule  hält  der  Vf.  nicht  ge- 
rade für  nolhwendig.  Ree.  ift  darin  der  entgegenge- 
fetzten Meinung,  bewogen  durch  die  allgemeinen  und 
bekannten  Gründe,  die  den  Parallelismus  überhaupt 
erzeugt  haben.  Verfchieden  davon  ift  frevlich,  wenn 
von  dem,  was  gefchehen  follte,  die  Hede  ift,  der  Ein- 
wurf, dafs  die  Umf lande  ihn  nicht  v  er  ftatt  en.  Die 
Herren  Papke  und  Herrmann  haben  das  Johanneum 
vcrlaffen :  jener  bat  in  Hamburg  ein  eignes  Privatlehr- 
inftitut  gefliftet,  und  diefer  ift  als  Profeffor  an  das 
Calharineum  zu  Lübeck  abgegangen.  Hr.  Dr.  Lo- 
renz, bisher  Lehrer  an  der  Schule  zu  Wolgaft,  ift 
wiederum  zum  Lehrer  am  Johanneum  erwählt  wor- 
den. Sehr  zweckmäCsig  ift  der  Wunfeh,  den  der  Vf. 
zuletzt  äufsert,  dafs  allo  Verwefer  der  Stipendien  für 
Studierende  Geb  jährlich  einmal  zu  einer  Conferenz 
mit  einem  Profeffor  des  Gymnafiums  und  Director 
des  Johanneums  zur  angemefTenften  Vertheilung  die- 
fer Stipendien  vereinigen  möchten :  jedoch  ohne  die 
darunter  obwaltenden  Rechte  der  Familien  u.  f.  w.  zu 
fchitiälern.  Nur  der  Würdige  mufs  folche  Unterftflt- 
aungeu  erhalten ,  und  diefs  Kann  in  der  Regel  nicht 
anders  beflimmt  werden  als  mit  '" 


Eine  völlig  ähnliche  Einrichtung  haben  folgende 
in  der  nämlichen  Verlagshandlung  erfchienene  Ab- 
drücke: 

Q.  Horaüus  Flaccus.  1802.  381  S.  8-  (auf  Velinp. 
6  fl.  30  Kr.  auf  Schreibp.  1  fl.  34  Kr.  auf  Druck». 
56  lfr.) 

P.  Ovida  Nafonis  opera.  1802.  Tom.  I.  II.  HL  «. 
(auf  Velinp.  29  fl.  15  Kr.  auf  Schreibp.  6  &.  20  Kr. 
auf  Druckp.  48.) 
M,  l'alerü  Martialis  epigrammata.  Vol.  I.  332  S> 
Fol.  IL  367  S.,  welchem  Bande  auch  die  Priapeia 
angehängt  Gnd.  (auf  Velinp.  11  fl.  30  Kr.  aui 
Schreibp.  2  fl.  36  Kr.  auf  Druckp.  1  fl.  40  Kr. ) 
A.  Perfii  Flacci  etDec.gfm.tfuvenalis  Satirae  «*a  cum 


C.  Lucilii  fragmentis. 
6fl.  auf  Schreibp.  1  fl. 


1804.  352  S.  (auf  Velinp. 
20  Kr.  auf  Druckp.  51  Kr.) 

Uebrigens  kann  man  diefe  Abdrücke  einzeln  haben, 
wenn  gleich  auch  ein  allgemeiner  Titel  für  die  ganze 
Sammlung:  ColUctio  Anctorum  claßicorum  latinontm, 
dazu  gegeben  ift ,  fo  dafs  von  der  ganzen  Sammlünc 
Horatius  den  erßtn ,  Ouidiusden  zweiten,  dritten  und 
vierten,  Catullus.  Tibullus,  Propertms dea  fU*fUn ,  Mar 
üalis  den  fechsten  und  Jiebentsn,  Perfius  uud  ' 
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Montags,   den  u.  May  iBot. 


FREY  MAURERET. 

i)  Stadk,  a.  K.  des  Vis.:  Pokeaeh  Iicr'm.  ßi- 
trachtung  einiger  myflifclten  Allegoriem  und  Hiero- 
gh'plten ,  in  nnch/ler  Beziehung  auf  Jen  durch  Bo- 
hemanns Mißbrauck  und  die  B  kanrtmachung  feiner 
Urkunden  merkwürdig  gewordenen  Orden  der  Aßa- 
tjfchen  Brüder.  In  Briefe»  an  einen  Freund  in 
Amerika.  Von  gfoh.  Cafy.  i'eiütufen,  Üoct.  der 
bibl.  Theol.  etc.  1804.   20  Bog.  g.  (1  Ktblr.) 

3)  Lkipzks»  b.  Crufms:  Hiftorifck  kntifche  Nach- 
forfchwigcit  über  Urfprung  und  Fortfchritt ,  auch 
.  alUnüklige  Ausartung  der  fogenanrten  Schott ifchen 
Maurerey  in  Schic  örmerey  und  Myßik,  Puntanis- 
mns,  Rnfenkrcuzerey ,  Idealismus  u.f.w.  Zweyter 
Thcil  zum  Ihkeack  Iwrim.  1805.  34  Bog.  8- 
( 1  Rtlilr. ) 

Diefe  m  Titel  find  noch  zwey  tnder«  beygelegtt 

a)  Hißorifck  kriüfche  Nachforfchungen  über  die 
Sdtottifche  Maurerey  ,  der  wahrfcheinlich  diefeu 
zwey  Bänden  gemeinfehaftlich  feyn  Coli,  und 

b)  em  noch  allgemeinerer  f'Jr  diefe  und  die 
jiächftfolgeude'Numrr :  Maurerey  und  Chrißin. 
thum  gegen  ftnander  über  geßsUt ,  vou  &  C.  Veit, 
hufen  u.  f.  \v.    In  drey  Bünden. 

3)  Ebenda/.,  b.  Ebendemf. :  Beffßigunqen  meiner 
Brüder  im  Glauben  an  Gott,    UnÜerbiiclikeit  und 


acht 


fettes  Chriflentknm. 


Von  °f.  C.  Veithufen. 
I805.  24  Bog.  8-  (.1  RthJr.) 

4)  Leirzir.,  b.  Gräff:  Das  Ganze  aller  geheimen 
Orden  sverbindu»  gen.  Ein  Buch  zur  Belehrung 
und  Warnung  tur  Nichteingeweihte,  und  zur 
Ueberficht  für  Ordensbrüder.  Aus  ächten  Quel- 
len und  den  heften  Schriften  gezogen  von  ein  ein 
Freunde  der  Menfchenveredlung.  1805.  1  Alph. 
9  Bog.  8-  (2  Ktblr.) 

5)  Osnabrück  ,  b.  Blothe:  Verfuck  einer  richtigen 
])arflellung  des  Fr.  Maurer  -  Ordens.  Aus  alten 
und  neuern,  bekannten  und  unbekannten  Nach- 
richten gerammelt  und  bearbeitet.  1805.  4  Bog. 
8-  (7gr.) 

6)  Leipzig,  b.  Baumgärtner:   Magazin  für  Fr. 
Maurer,    enthaltend    Nachrichten   nbir  den  Ur- 
fprung, Zußand  und  Fort<taig  der  Frtijmaureny 

,  im  Ausland  und  vorzU.  IUl:  tn  Großbritannien; 
nebft  dahin  gehörigen  "Abhandlungen;  Erfles 
Stuck.  1805.  8  Bog.  8-    (18  s,r.) 

7)  Kör« em,  b.  Aue:  Franz  Hell   oder  die  Trrwegt 
für  GesceiUte  und  Suclwde.    Herausgegeben  von 

A.  L.  Z.  1807.    Erfler  Band. 


K.  A.  Ragotzky  (Prediger  zu  Nahrftedt)  in  zwey 
Theilcn.  1803.  Jeder  Theil  22  Bog.  8-  mit  II 
Kupfern.   (3  Kthlr.) 

Die  drey  erften  Schriften  Cnd  Arbeiten  eines  be- 
kannten gelehrten  und  würdigen  Theologen, 
von  welchen  die  unter  Nr.  1.  zum  Zweck  hat,  die 
eigentliche  Tendenz  und  den  Urfprung  des  Ordens 
der  fogenannten  afiatifeben  Brüder,  elues  Zweiges  der 
RofenRreuzer,  darzulegen..  Was  der  Vf.  hierüber 
vorbringt,  beftcht  in  tiypothefen,  die  auf  der  Bedeu- 
tung der  Namen  der  Beamten  und  der  Zeichen  un<! 
Worte  diefes  Ordens  beruhen.  In  der  Ausführung 
entwickelt  der  Vf.  allerdings  fehr  tchatzbare  gelehrte 
hiftorifche  und  orientalische  Sprachkenntniffe;  allein 
es  ift  leider  zu  befürchten,  dafs  fie  bey  den  aßatifchen 
Brüdern  nur  umlbnft  verfchwendet,  und  dafs  diefe 
wohl  felbft  über  die  ihnen  hier  wiederfahrne  Ehre,  den 
Sinn  und  Urfprung  ihrer  Namen  und  Zeichen  fo  tief 
gefucht.  und  ihren  Tand  fo  wichtig  gemacht  zu  fehen, 
fehr  verwundert  fevn  werden.  Uebrigens  find  diefe 
Unterfuchungcn  in'ihrem  Gange  ganz  frey  und  planlos, 
und  mit  Epi Inden  von  Dinqcn  vermifrht,  die  der  ei« 
centlichen  Materie  des  Buchs,  das  ih  Briefen  an  einen 
Hn.  Paftor  Storch  in  NurdcaroUna  befteht,  nur  fehr 
entfernt  verwandt,  auch  wohl  ganz  heterogen  find; 
die  Schreibart  ift  fch  werf  all  ig  und- verworren,"  untl 
die  Perioden  find  mit  Parenthefen  und  Allegaten  fo 
dnrchllochteu,  dafs  das  Lefen  des  Buchs  äufserft  be- 
fchwerlich  wird.  In  der  Einleitung  werden  einige 
Namen  der  Beamten  der  afiatifchen  Brüder  erklärt. 
In  dem  Namen  l'okeach  Jbrihm  fiel  dem  Vf.  der  zweyte 
zuerft  ins  Auge,  und  er  glaubte,  man  habe  dabey 
den  ibralvm  Zerdufcht,  den  Freund  Gottes  und  des 
Feuers,  d.  i.  den  Abraham  Abraxas  der  gnoftifch 
Alexandrim'fchen  Kabbaljften  im  Sinne  gehabt.  Er 
überzeugte  (ich  aber  bald,  dafs  beide  Wörter  aus  deei 
146.  Pfann  v.  8-  genommen  wären,  und  Einen,  der 
den  Blinden  die  Augen  öffne,  oder  Dominus  Utnminat 
coecos  bedeute.  Noch  mehr  erftaunte  er,  als  er  das 
Wort  Synedrion  als  ein  Mafculinum  conftruirt  fand, 
welche  amalgamirte  deutfeh  -jUdifch  -  griechifche  vox  hy- 
brida  „der  aw/3piov,"  auf  jeden  Fall  deutlich  eine 
Bevmifchung  von  jlidifeh  •  deutj "eher  Zunge  charakt#- 
riffre:  alfo  beweife,  dafs  die  liiftorien  der  afiatifchen 
Brüder  handgreiflich  in  Europa  fabricirt  wären,  (lind 
vielleicht  gar  in  Dentfchland !  das  ift  eine  fehr  wichtige  ' 
Entdeckung!)  Am  auffallendften  war  aber  dem  Vf. 
„der  nächftc  College  des  Pokeaeh  lwrim,  Tkurnhn 
Brhmaloth,  mit  einem  rn  und  hm  buchftabirt. n  Denn, 
heifst  e»,  entweder  ich  befragte  mein.OAr,  fo  tönte 
(5)  U  .  iura- 
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iuranim,  mit  einem  tet,  nach  der  hellenißifck  -  chaldäi-  fcheine  daher,  weil  jene  Hauptin  fei,  auf  welche 

fchen  Zunge,  oder  nach  der  bebräifchen  Grammatik,  Meeresftrom  den  Phönizier  hiutrieb,  gerade  u 

und  als  LofuHgrwort  gerkßeter  Ritttr  fchneller  ausge-  den  Eingebornen  bey  Coiumbu*  Landung  dieren  iSa- 

fprochen,  Turnitu:  tv^otwo».  Ftirßen  und  ihre Mimßer !  ifien  als  einheimifch  geführt 'habe,  diefe  Spur  nichc 

oder  m'it  Buxtorft  eignen  Worten  ( Lex.  ckald.  tamud.  fchlechterdings  zu  verachten.    Mexico  felbüt  .könne 

»trab.  p.  915)  tyranni,  fatrapae ,  Principe*,  poten-  einen  neuen  wink  abgeben  und  auf  Mefchec  leiten, 

US4.  Oder  ich  liefs  mein  Auge  [trecken,  merkte  auf  weil  wirklich  der  Morgenlander  gewöhnlich  fc  für  x 

das  H  hinter  dem  T,  und  ichrieb  mir,  wie  es  die  Setze,  z.B.  Stander  anftatt  Alexander  u. f. w.    Wer  an 

Rabbiner  gewohnt  find,  die' bloßen  Confonanten  ohne  (eichen  Beweifen  GefchmacK  findet,  mag  die  übrigen 

Vocalpunkte  cw,  fö  fah  ich  den  aus  meinem  Je-  im  Buche  felbft  nachlefen.   Auf  die  Unterfuchungen, 

faias  mir  wohl  bekannten  Laut  thor'nim,    welcher  die  der  Titel  verfpricht,  haben  fie  wenigftens  keinen 

zweymal  von  diefem  Propheten  in  der  Zutammenfet-  TLinflufs.    Uebrigens  ift  die  Aehnlichkeit  und  Gleich* 

zung  mit  03,  niß,  einer  durch  ihre  glänzende  Spitze  heit  der  Sitten,  Gebräuche,  Religion,  Sprache  u.  f.  w. 

dem  herbeyßrömenden  Volk  zum  Feldzeichen  dienenden  der  amerikanischen  Völkerfchaften  mitdenen  der  ai- 

ouf gerichteten  hohen  Stange,  bedeutet:  Bäume  als  Feld-  ten  Weit  in  den  bekannten  Werken  von  Pauw ,  Carla 

zeichen  auf  Bergen  und  Bergfpitzen  aufgerichtet.  Carli  u.  a.  weit  umftändlicher  und  fcharftinniger  ab- 


Das  zweyte  Wort,    eigentlich  bithamüllot% ,    fteht  gebandelt,  die,  wenn  fie  auch  nicht  immer  UDerzeu- 

zweymal  in  der  Bibel  hiutertdV,  Lärm  und  Getümmel,  gen,  doch  wenigftens  eine  belehrendere  und  unter- 

nnd  heifst  älfo  MordgeJchrey  t  Mordbrennergetümmel,  haltendere  Lectöre  gewähren. 

Zieht  man  endlich  die  Etymologie  zu  Rathe,  fo  leitet  Auch  der  zweyte  Brief  enthält  mit  dem  Gcgen- 

«ie  arab'ifche  Mundart  auf  den  anhaltenden  Guß  eines  ftande  des  Buchs  gar  nicht  verwandte  Dinge ;  Klagen 

alles  überßtöm enden   Platzregens:   gleichwie  durch  Ober  den  Verfall  der  Religiofitit,  Wönfche,  religiöfe 

Ueberfchwemmung  wiederum  im  Hebräifchen  gewöhn-  Empfindungen;  auch  mit  unter  Empfindeleyen ,  die 

lieh  eine  völlige  Verwirrung  und  gänzliche  Staaten-  nach  reiigiöfer  Myftik  fchmecken ,  fo  fehr  auch  der 

Umwälzung  bezeichnet  wird  u.  f.  w.  Vf.  fich  gegen  den  Vorwurf  diefer  Denkungsart  zu 

Nach  der  Einleitung  folgen  drey  Briefe  an  den  verwahren  fucht;  zuletzt  eine  Darlegung  der  Gründe, 

Paftor  Storch.    Der  erßt  enthält  Auszöge  aus  des  Vfs.  warum  er  die  mit  europäifchen  Flüchtlingen  vom  vei- 

Commentar  zum  Hohtklisde  und  aus  fernem  Amethyß,  ßen  und  rotheu  Kreuze  feit  1096.  oder  1120.  u.  f.  amal- 

wie  er  fie  im  J.  1786.  in  das  jafte  u.  33&e  Stück  der  gamirten  fogenannten  weißen  uod  j-othen  in  beftindi- 

gelehrten  Bey  träge  zu  den  Braunfchweigifchen  Anzei-  ger  Feind  fenaft  gegen  einander 'lebenden  Jhuftn, 

gen  hat  einrücken  laffen.    Sie  haben  die  Entftehung  hau  pt  fachlich  die  letztern,  Ar/ociden,  welches  fo  viel 

der  aftrologifchen  Zeichen  O,  })   ■+■  oder  X  und  bedeute  als  Aßaffini,  genannt  habe.    Angehängt  find 

fo  wie  der  mit  denfeiben  bezeichneten  Talismane  und  dann  noch  Mourtrifche  Phantafeen  und  Träume  eines 

Amulett,  in  Chaldäa,  Perfien,  Indien  und  Aegypten,  Pilgers  auf  feinem  Durchzuge  durchs  Land  Bochim  in 

und  ihre  Verpflanzung  durch  die  Phönizier  nach  Oft-  den  letzten  7  Monaten  des  Jahres  IK03.,  nebU  etlichen 

und  Weftindien  und  von  da  nach  Amerika  zum  Ge-  emßhaften  Ueißeserhebungen  —  eine  Sammlung  von 

gen  ftande.    Die  Verpflanzung  jener  Dinge  nach  Arne-  Gedienten  und  profaifchen  Auffätzen  in  deutfeher  und 

gröfstenthcils  ohne  Benennung 


rika  wird  fo  vorgeftellt.  Vielleicht  fey"  ein  phönizi- 
(eher  Indienfahrer  von  der  regelmäßig  zwifenen  den 
Wendezirkeln  aus  Often,  auch  Nordosten,  nach  dem 
mexicanifchen  hm  wallenden  See,  fobald  er  die  Fahrt 
verlor,  auf  die  Antillen  hinübergefetzt  worden  und 
Ober  die  Landenge  gegangen.  Wehn  nun  Ceylon  in 
feiner  Sprache  Peru  [von  r  ruebtbarfeyn)  hiefs,  jene 
Öft liehen  fruchtbaren  Infein  alfo  Parwaim  und  imGrie- 
chifeben  urfprünglich,  mit  zufammengefchmolzenetn 
Artikel,  Taprowa*a  (aus  t«  *rfoß*v«)  geheifsen  haben, 
fo  frehe  zu  erwarten,  dafs  er  die  ZimmethStzungen, 
welche  er  in  Ofhndsen  gefacht  und  nun  durch  einen 
glücklichen  Fund  in  Weftindien  entdeckt  hatte,  Peru 
nannte.  Ferner :  Cuba  fey  vielleicht  die  frühere  Aus- 
fprache  von  der  arahjfchen  älteften  Venus,  der  noch 
jetzt  in  Mecca  mit  Ofculatinu  verehrten  Cabo,  —  wie 


franzöfifcher  Sprache, 

der  Quellen,  aus  welchen  fie  gefchöpft  find  und  von 
fehr  ungleichem  Werthe .  von  welchen  man  aber  nicht 
begreift,  wozu  fie  hier  dienen  follen,  da  fie  nichts  ent- 
halten, was  zum  Zwck  führt. 

Der  dritte  Brief  ift  flberfchrieben :  Beleuchtung 
und  Wahrnehmungen ,  mit  erläuternden  und  betätigen- 
den Gloffen.  Man  lieft  hier  Erklärungen  der  Namen 
Chacham  Hackniet.  Otter  Harim,  Majchgiach,  vom  ver- 
lornen und  wiedergefundenen  Schemhamphorafch ,  von 
Hieram  und  Hirant,  achin  und  Boas  u.  a.  Dingen 
mehr,  fo  verworren  und  in  und  durch  einander  Ver- 
fehlungen, dafs  man  die  äufserfte  Mühe  anwenden 
mufs,  die  Knoten  zu  löfen  und  doch  zuletzt  fOr  alle 
Geduld  und  Mühe  nur  fchlecht  belohnt  wird. 

Nr.  2.  enthält  in  eilf  Numern  die  Fortfetzung  der 


denn  in  der  pelasgifchen  und  hetrurifchen  Üeberfet-  Briefe  an  Hn.  St.*  nehft  Auszögen  aus  gedruckten 
zung  von  Caba,  KBbos,  Cubus .  das  u  gebliehen,  die   und  ungedruckten  Schriften  und  eigenen  Auffitzen; 


arabifche  Bedeutung  Caba,  die  ffunpfraufch/tft,  aus 
einem  in  Syrien  noch  jetzt  wahrzunehmenden  Gebrau- 
che zu  enträthfeln ,  auch  nicht  weniger  in  dem  aus 
Cuba  und  Bei  zufammen  geflnffenen  uralten  Mond- 
götzen KMbtot  und  Kü-Beie  fehr  merklich  fey;  —  es 


ein  in  gleichem  Geifte  geschriebenes  rhaplodift  hes 
Mancheriey.  In  der  Vorrede  glaubt  Hr.  V. ,  dena 
wiffen  könne  er  es  nicht,  da  ihm  Weihe  und  Saü  ung 
fehle,  unter  Schottifcher  Maurerey  die  Baukunft  Jrla*- 
difchsr  Altfchottsu  aus  der  aßotifchen  §okatm*fckule  ver- 
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ftehen  zu  mfllfcn,  wie  diefelbe  nach  des  Beda  Kir-  • 
ehengefchichte  und  dem  Syßem  der  Fr.  M.  Loge  Wahr- 
heit und  Einigkeit  zu  Pmag  (Philadelphia  1594.)  feit  deft 
Jahren  196.  und  664.  als  Wiffenfchaft  gebildeter  Män- 
0er  in  den  Klüftern  des  damals  noch  auf  der  Inl'el  Ir- 
land einheimifchen  Scotenvolks  getrieben  und  gelehrt 
worden.  Hatten,  Häufer,  Palläfte  und  Luftfchlöffer, 
Kapellen  oder  Kirchen  und  1  empel  zu  bauen ,  fey  die 
königliche  Wiffenfchaft  der  gelehrten  Männer  ne we- 
it-1  ,  die  in  ihren  vier  Mauern  Geometrie  und  Aßrolo- 

ßt  (freylich  Sterndeuterey  ftatt  Aftronomie)  ftudirt 
tten,  deren  nächfter  Beruf  aber  gewefen  fey»  an 
dem  Bau  des  Herrn  mitzuarbeiten ;  im  höbern  Sinne 
des  Worts:  den  Tempel  Gottes  zu  gründen,  aufzurich- 
ten, zu  erweitern.  Zur  Erklärung  des  Urfprungs  je- 
ner irläodifchen  Altfclwttenfecte  aus  der  aßatifclten 
kannisfchule  dienen  dem  Vf.  aus  Beda  1)  die  von  den 

Sebildeten  und  gelehrten  fchottifchen  Bifchöfen  und 
Lebten  der  damals  (im  7 ton  Jahrh.)  uncultivirten  an- 
gelfächfifchen  Königen  zugefandten  Kloßer  -  und  Kir- 
chen -  Architekten  ;  3)  der  damalige  Uebergang  des  ro- 
tieren fchottifchen  Baues  mit  Eichenbohlen  und  Rohr- 
dächern zu  Gebäuden  aus  Stein  und  Marmorquadern 
und  Bedeckungen  der  Dächer  und  Bekleidungen  der 
Wände  mit  Bley;  3)  die  engere  Verbindung  der  ur- 
fprünglichen  Schotten  in  Irland  mit  der  afiatifchen 
Kirche  in  Anfehung  der  vom  neuern  römifchen  Ca- 
non fich  unterscheidenden  (judaicirenden)  Ofterfcyer, 
und  4)  die  daher  im  J.  664.  erfolgte  förmliche  Abän- 
derung des  nebft  feinen  Anhängern  in  ihre  lnfcl  Hi- 
Zernien  zurückgewanderten  Schottenbifchofs  Cotman. 
Dieter  habe  nämlich  dem  ihm  von  Wilfried  gemach- 
ten Einwurf,  dafs  Petrus  und  Paulus  dem  orthodoxen 
Pafchalcanon  in  Rom  das  Siegel  feiner  Göttlichkeit 
aufgedruckt  hätten,  die  Autorität  des  Bufenjüngers 
Jefu,  Johannes  des  Evang.,  zu  Gunften  der  aßatißhen 
IAturgie  entgegen  gefetzt.     Um  begreiflich  zu  ma- 
chen, wie  diefe  Lehre  fchon  fo  früh,  im  J.  196.,  und 
früher  nach  Irland  als  nach  Britannion  habe  kommen 
können,  —  denn  freylich  weifs  kein  Gefchichtfchrei- 
ber  etwas  davon  —  ift  der  Vf.  fogleich  mit  der  grund- 
lofen  und  unzufammenhängenden  Hypothefe  fertig, 
dafs  im  grauen  Alterthumc  die  phönizitchen  Kauffahr, 
teyfchtffe  mit  ihren  reifenden  Bauleuten  zu  den  Caffiteri 
dm  hin,  an  Galliens  weftlicher  Kflfte  herauf  nach 
Corntcall  —  (alfo  doch  erft  nach  Britannien!)  —  ge- 
fteuert,  von  da  ;il>er  durch  den  leichteften  Windftofs 
oder  den  .Ylffer  -sftrom  fortgefchoben ,  natürlich  in  die 
Buchten  Utbrrrient  hineingebracht  worden  wären. 
Folglich  hätten,  noch  eh»  die  Picten  in  Caledonien 
und  die  Hritonen  in  Alhion,  auch  nur  erft  in  Hinficht 
auf  ihre  brr:e>-en  Hütten  (Loffgings),   an  feinerer 
Cultur  Antheil  erhielten,  die  Schotten  in  Irland  fchon, 
Voo  Afien  her,  Aufklärung,  Bildung,  Kaufte  und 
Kenntniffe  mancher  Art  empfangen,  und  daher  auch 
ff  Hierhin  (durch  phönizifrhe  Seefah  rer,  an  welche  da- 
mals nicht  mehr  zu  denken  war?),  lange  vor  der  An- 
kunft römifcher  Miflionarieo  über  Gallien,  bereits 
ft-hr  früh  von  afalifchenjSfohannubrUdrrn  durch  die 
Taufe  Uluminirt  werden  könne*.  Ais  Beleg  zu  diefer 
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Behauptung  wird  aus  Beda  L.3.  c.  4.  angeführt,"  dafs 
fchon  im  J.  565.,  alfo  31  Jahre  vor  der  Ankunft  Au- 
guflins,  Columbanus  aus  Hibernien  nach  Britannien 
gekommen  fey,  um  den  nördlichen  Provinzen  der 
Picten  das  Wort  Gottes  zu  predigen.  (Die  Wahrheit 
ift;  dafs  die  dhriftliche  Religion  eben  fo  früh  und  viel- 
leicht noch  früher  nach  Britannien  als  nach  Irland  ge- 
kommen ift,  dafs  fie  aber  hier  fchneilere  Fortfchrittb 

E nacht  und  das  Klofterlcben  früher  Fettigkeit  er- 
gt  hat,  als  im  römifchen  Britannien,  dafs  die  Lehre 
von  der  Oberherrfc  haft  des  Papftes,  wegen  der  ent- 
ferntem Lage  Irlands ,  erft  fpät  dafelbft  Eingang  ge- 
funden, und  die  irländifchen  an  eine  ftrenge  Lebens- 
art gewöhnten  Mönche  das  BekehrungsgefchärVim, 
nördlichen  Theile  Britanniens  oder  Scotjaod,  wohin 
die  cbriftliche  Religion  noch  nicht  gedrungen  war, 
unternommen  haben.)   Aus  Hibernien,  fährt  der  Vf. 
in  feinem  aecoramodirenden  Auszuge  aus  Beda  fort, 
ward  die  feitdem  in  Nordbritannien   blühend  ge» 
wordne  fchottifche  Kärchenbaufhibe  oder  fchottifche  An- 
dreaslogt bevölkert,  fetzte  fich  über  das  Primat  des 
Petrus  in  Rom  hinweg,  und  hielt  fich  mit  edler  Ver- 
achtung eitler  Kloßerlegenden  und  leerer  Volksfagen  ein« 
zig  an  die  gefchriebene  Bibel,  an  die  Bücher  der  Pro- 
pheten, Evaneeliften  und  Apoftel,  und,  was  mehr 
werth  ift  als  Orthodoxie,  beeiferte' fich,  was  fie  dar- 
aus lernen  konnte,  in  Ausübung  zu  bringen,  um  die 
von  ihr  geftifteten  Gemeinden  durch  einen  gottfeligen 
und  keufchen  Lebenswandel  zu  erbauen.    Nach  CT 3.  s. 
ebeudaf.  fandte  Oswald,  König  der  Northuntbrer ,  zu 
den  Aelteßen  der  Scoten,  durch  die  er  und  feine  Sol- 
daten während  feines  Exils  die  heilige  Taufweihe  em- 
pfanden hatte,  und  erbat  fich  von  ihnen  gelehrte  und 
arb-itfame  Lehrer  für  feine  Angelfachfen.    Die  MuU 
terhge  baute  Aid  an ,   erfter  ßiiehof  jenes  Sprertgels, 
auf  iler  kleinen  InkVLbtdisfame ,  welche  hernach  we- 
gen vieler  Bifchöfe,'  Mönche  und  anderer  Heiligen, 
welche  dort  ein  ftillcs  KloHermaurerleben  führten,  den 
Namen  der  Heiligen  Infel  erhielt.    Die  königliche  Bau- 
kuifl  fand  in  diefem  frommen  Könige  felbft  einen  eifri- 
gen Tempelbauherrn-,  „ecclefiam  Chrißi  in  regno 
Juo  multum  ditigenter  aedificare  (tfachin)  atque  di- 
latare  (Boas)  curavif  u.  f.  w.    (Die  Lefer  mögen 
nun  aus  diefen  unbeftimmten  Andeutungen  herauszu- 
bringen  fuchen,  wie  die  erften  chriftlichen  Mönche  in 
Schottland,  welche  fich  zur  Lehre  Johannes  des  Evan- 
eeliften bekannten,  mit  den  Fr.  M.  zufammenhängen. 
Man  fieht  wohl,   dafs  der  Vf.  einen  Fingerzeig  be- 
kommen hatte;  aber  es  fehlte  ihm  die  leitende  Idee,  .-# 
durch  die  er  ihn  hätte  verfolgen  könneo.    Er  macht 
diefe  Mönche  geradezu  und  viel  zu  voreilend  zu  Fr. 
Maurern  und  ihre  Gelten  und  Klbfter  zu  Logen.  Es 
wundert  uns  indeffen,  dafs  der  gelehrte  Vf.  nicht  Bu- 
ch an  an  i  rer.  fcotUar.  hiß.  nachgefchlagen  hat,  wo  er 
mehrere  Stellen ,  befonders  eine  im  5ten  Buche  p.  159. 
[edit.  Frcf.  ad  Moen.  1594-]  zu  feinem  Behuf  gefun- 
den haben  würde.)  —    S.  183-  fpricht  der  Vf7  «lern 
Hn.  v.  Murr  nach,  dafs  die  echte  Fr.  Maurerey  der 
drey  erften  Grade  um  das  J.  1650.  von  einer  muftifch 
alle gor ijeheu,  naturforfchenden,  theojophifcheu  Rofenkrem- 

zer- 
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Zer-Sockitit  fich  abgefondert  habe,  welches  mit  jener  Er  war  ein  Hiram  oder  Oiiram ,  lag  unterm  Chaerem, 

von  ihm  felbft  vorgetragenen  Hypothcfe  nicht  wohl  unterm  Todesbann;  aber  nun  Chai.rdm!  Er  lebt!  Er 

zu  vereinigen  ift.    S.  Sil.  heifst  es,  der  Kitterorden  ruhtet  fich  auf!    Und  welche  Empfindung  alsdann! 

des  htil.  §acobs  von  Compoßella  in  Spanien  habe  den  Nur"  eine  IVoctie  und  noch  eine  Woche  war  ihm  binge- 

Geift  der  Tempelherrn  erhalten  und  fortgepflanzt,  we-  fchwunden,  als  hätte  er  gefcblummert.  —  In  den  nun 

nigftens  bis  in  das  Jahr  1337.  oder  58.    Auch  der  htil.  folgenden  Gedanken  über  die  Zahlen-  und  Buchftaben- 

Dom'micHs  habe,  aufser  feinem  Predigerorden,  noch  Hieroglyphik  in  BonnevMe's  Buch  Uber  die  fcliottifckt 

einen  Militärorden  gegen  die  Albigenfer  oder  Dons-  Mßurerey,  findet  es  der  Vf.  berner  keuswerth,  dais  ge- 

homnes  geftiftet^  feine  Militss  gfefii  Chrifli  hatten  ein  rade  auch  im  gfacobinerorden  das  ZahlenbuchfubenlpieJ 
weißes  und  Ichwarzes  Kreuz,  das  weiße  von  den  Jo- 
hannitern y  das  fchwarze  —  worauf,  fo  wie  auf  den 
Mantel,  vermuthlich  der  Name  fchaarzt  Brüder  an« 


fpiele  —  von  dem  deutfelun  Ritterorden;  die  lilün 
icelfle  Lichtfarbe  aber  von  den  tfacobsriltern ,  mit  wel- 
chen unter  derfelben  Conßeiialion  geboren  zu  feyn,  ihm 
(dem  Dominicus)  ein  faußum  augnrium  icheinen 
mufste,  das^muthmafslich  zu  dem  Namen^aco/»/// An- 
lafs  gegeben  habe.  —  Sind  denn  alfo  nun,  fährt  Hr. 
V.  fort,  deffen  Gewandtheit  auch  die  heterogenften 


fich  auszeichne,  indem  in  drey  grofsen  L  dreymal  50 
Engel  fafsen,  von  welchen  geglaubt  wird,  dafs  diefs 
auf  die  Zahl,  behi«s  der  periodifch  abzuhafpelnden 
Ffalme  und  der  ijjo'Kügelchen  in  dem  wunderkrätti- 
gen  Rofenkranz,  die  eben  fo  viele  englifcheGmfse  der 
heil.  Jungfrau  hieroglyphißren  follen,  eine  Anlpieluug 
bedeute.  Aus  den  Geheimniffen  der  Loge  Royal  Aren 
ift  dem  Vf.  ein  Wort  zur  Wiffenfchaft  gekommen ,  das 


1 

die  drey  Übern  derfelben,  Jerubabel,~der  F&rfi,  Hag- 
gai,  der  Prophet ,  und  Jofiah,  der  Prießer,  ein  jeder, 
Dinge  zu  verbinden,  man  bewundern  rnufs,  die  $a-  nur  einen  einzigen  Hauch  fyJlabirend,  dem  andern  zu- 
cobiner  wirklich  und  hiftorifch  beurkundet,  die  wah-  Hütern  dürfe:  gfe  —bit  —  Ion.  Diefs  Wort  foll  nichts 
ren  Tempelherren,  fo  mag  es  dem  Beobachter  der  IVelt-  anders  als  eine  Revolutionsphrafis  feyn:  denn  in  der 
gefchichte  und  des  Zeitgenius  nicht  ganz  unerheblich  von  Tynts  Aber  Compoßella  und  Ronen  in  die  Keller 
dünken,  dafs  die  in  der  fcholtifch-  mußifchen  MaHrerey 
fehr  bedeutende  Zahl  45,  welche  aus  einer  Mannig- 
faltigkeit von  Zahlen  und  Buchftaben  beftandig  lieh 
hcrausfpielen  laffen  mufs  (wie  Bonneville  gethan  hat), 
als  ein  hieroglpphifclies  Signal,  ftatt  der  Kokarde ,  noch 
vor  wenigen  Decennien  zur  Jj>fung  gehabt  hat  die 
drey  Wörter:  „IPilkes  and  Liberty,  mit  Hinwiu- 
kung  auf  den  fcliottifchen  Löwen  oder  Nortli- Briton, 
als  \  ahnenträ'ger  der  Oppoßtions  ■  Jndependenten.  Noch 
bemerkenswerther  findet  es  der  Vf.,  dafs  gerade  45 
Jahre  nach  der  Zerftürung  des  Reichs  der  nach -In- 
dependenz  ftrebenden  Tempelherren  im  J.  »357.  ein 
ffacvbiner  als  Volksrcdner  (Simon  de  Langrcs)  zum 
Tumult  die  Gemilther  erhitzte;  oder  wenn  wir  von 
dem  autgezsichnetflen,  an  langfamen  Oualen  fchwan 


oder  Dachftuben  lieh  fehottfeh -nennender  Zimmerge- 
fellen  transuterinen  galilnifch -  faracenifchen  Sprache 
heifse  jenes  W  ort  Ge-uu-  long  !  —  Dfche  ■  btt  -  long  !  — 
OU-bou-lon!  Berg  erhebe  dich!  womit  der  fcboUifche 
Löwe,  der  Bcrgfchotte,  gemeynt  fey. 

(0«r  Befehl  ufs  folgt.') 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Dresden,  in  d.  Walther.  Hofbuchh. :  Der  Harfner, 
oder,  noch  dem  Sprüchworte:  es  ift  nichts  fo 
klein  gefponnen,  es  kommt  «loch  endlich  an  die 
Sonnen !  (!)  Ein  Ritrerfpiel  in  drev  Aufzü^eu ,  von 
A.  F.  Gr,  v.  B.  1804.  119  S.  8-    (8  gr.) 

Klar  »cfponnen  —  finden  wir  in  dem  ganzen  Mach- 


gerflen  Angftjahr  der  Tempelherren  anfangen  zu  zäh-  werke  nichts,  als  den  Beweis,  dafs  der  Vf.  »veder 
W,  fich  von  da  an  das  45lteJahr  1358.  dergeftalt  aus-  zum  Theaterdichter,  noch  zum  Dichter  überhaupt  ge- 
zeichnet, dafs  es  durch  deu  auf  die  £f,icobin  Zaddtkia  fchaffen  ift.  Ein  altes  Rittermahrchen,  in  fchlechte 
\cha!däifch  ausgefnrochen ,  oder  hebräifch,  fiaakobhim  Dialogen  gebracht,  eini'jjger  aus  dem  gelobten  Lande, 
Zaddxkim)  oder  die  Jacques  Bonsltommes  anzielenden  den  fein  vcrmeyntlicher  Bufenfrcund  dort  an  die  Un- 
Namen fiatanerie  in  der  Weltgefchichte  unvergefslich  gläu  igrn  verratheti  hat,  und  der  nun  zurückkehrt, 

f'eworden  ift,  u.  f.  w.  —    Ganz  befonders  zeichnet  um  den  Huben  zu  entlarven,  ein  roher  ungefchlachter 

Ich  die  ziemlich  weilläuftige  Dia  tri  be  über  die  Acacia  Riltur,  der  aber  dennoch  von  „der  .Bildnerin  Natur, 

oder  Ctijjia,  in  der  dem  Vf.  ganz  eignen  Manier,  al-  die  all'  ihre  Kunft  an  einem  Meifterwerke  -erfchöpfte, 

les  Aehuliche,  was  ihm  im  Gange  feiner  Meditatio-  und  von  einem  Giftbecher  der  Ferachtung  fprichl,  den 


ren  das  Gcdächtnifs  zuführt,  mitzunehmen  und  ein- 
zufchaltcn,  aus.  Das  Refultat,  das  aus  diefer  her- 
vorgeht, ift:  alles  weift  auf  fromme  tfuden ,  und  die 
15  Freunde,  welche  eine  Woche  nach  der  andern  ih- 
ren vermifsten  Meifter  Tuchen,  endlich  bey  Errei- 
chung iles  Grabhügels  ausrufen:  „Sieh  da!  Moos  fein 
Häuschen ,  durch  Gottes  Gnade  /"  (Müschs  domus  Dei 
grat'ia!)  zeugen  von  einer  Religion,  durch  die  fie 


längft  .//:M/>«d  gfakrefür  einen  Tag  zu  rechnen  fich  gc-  Das  find  die  Ingredienzen  diefes  —  RitterfpieJs 
wohnt  hatten.    Denn  merklich  find  quinzr  jours  die    wie  ein  SchattenTpiel  an  der  Waud  an  die  Sturm 


ihm  diefs  Meifterwerk  ftatt  Minnelohn  gereicht  habe," 
eine  tugendTame  Gräfin,  die  Tich  afio  vernehmen 
läfst  (S.  6.): 

„Hinüber  über  die  füllen  Hügel,  der  feine  heiUeen  Gebein« 
deckt,  oder,  wenn  Hie  Barbai »ti  ihn  dirfer  R-.h^ft;«»  he- 
ra..bt  luben  .  und  IVitie  Gebeine  durch  die  Sonnettglut  tu 
Afche  gebrannt ,  von  deu  Sturmwinde»  bu  in  die  Wolken 
(oAe.')  gewirbelt  werden  "  —  —  u.  f.  w. 

das 
-  und 


Erzeugun^squelle,  woraus  die  quinze  conrpagnons  flof-    Drangperiode  der  Ritter  -  R 


fen.  DiefcAnfpielungift  nun  aber  ebenfalls  hebrä'ifch:   Zeit  zu  Ende  ging,  fchwach  erinnert. 


die  vor 
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3)  Lkipmo,  b.  Crußus:  Hißorifch  kriiifche  Nachfor- 
fclmngen  über  Urfprung  wd  Fortfehritt,  auch  alL- 
mühlige  Ausartung  der  fogenannten  fchot*ifchen  Mau- 
rerey  in  Schwärmerei/  und  Myßik,  Puritanismus, 
Rofenkreuzerey,  Idealismus  u-f.f.  Zweyter  Theil 
zum  Pokeach  Iwrim  u.  f.  w. 

3)  Ebenda/.,  b.  Ebenrl.:  Befeßigung  meiner  Brüder 
im  Glauben  an  Gott ,  UißerbluhkeU  urd  acht  bibli- 
sches Girißentkum.    Von  ff,  C.  l'ellhufen  u.  f.  w. 

4)  Leipzig,  b.  Griff:  Das  Ganze  alUr  geheimen 
Ordensverbindungen  u.  f.  w. 

5)  Osnabrück,  b.  Blothe:  Verfuch  einer  richtigen 
Darßeltung  des  Fr.  Maurer  -  Ordens  u.  f.  w. 

6)  Leipzig,  b.  Baumgartner:  Magazin  für  Fr.  Mau- 
rer  Erßes  Stück  u.  f.  w. 

7)  Cöthkn,  b.  Aue:  Franz  Heß  —  —  Herausg. 
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(Befchiuft  der  in  Num.  IIS.  ebgebrochtnen  Reeenßon.) 

Von  Nr.  3.  fagt  Hr.  V.,  dafs  es  als  praktischer 
Theil  zu  deu  vorigen  beiden  gelten  könne.  Es 
kömmt  zwar  darin  von  aßatifchen  Brüdern  und  fchotti- 
fchen  Maurern  nichts  vor;  aber  es  ioll  doch  dazu  die- 
nen, die  Brüder  Kr.  M.  in  ihrem  Glauben  an  Gott, 
Unfterblichkeit  und  biblifches  Chriftentlium,  als  den 
drey  wefentlichften  Angelegenheiten  der  echten  Fr. 
_M y.  gegen  die  Anfechtungen  der  aßatifchen  Brüder 
und  falschen  fchottifchen  Maurer  zu  Stärken  und  zu 
befeftigen.  Diefe  Abfielt  fu.-ht  Hr.  V.  durch  10  Auf- 
sitze in  Profa  und  Verfen  zu  erreichen ,  von  welchen 
die  Hälfte  andern  Vffn.  eigentümlich  und  aus  Klü- 
geCs  natürlicher  Theologie,  Boden's  Betrachtungen 
über  das  Weltgebäude,  Cramer's  Kielifchen  Bey trägen 
und  Geltert's  Gedichten  abgedruckt  ift.  Ein  fechster 
Auffatz:  Zufammengtdrür.gte  Urberpcht  der  wefentli- 
cken  I .ehren  des  echtbtblifchen  Chnßenthums  u.  f.  w.  ift 
aus  dem  zweyten  T  heile  des  biblifchen  Handbuchs  des 
V/s.,  fo  wie  ein  fiebenter:  Sammlung  zerßreuter  pro. 
fhetifcher  Perfrecthe unter  einen  Brtnnouukt  aus  einer 
Abhandlung  über  Wiffen  und  Glauben  in  Rückficht 
auf  Religion  und  Offenbarung  genommen.  Neu  und 
ganz  theologifchen  Inhalts  ift:  Letzte  Zufammenßellung 
meiner  Wahrnehmungen  in  Hi'-ßcht  auf  Religum  und 
Chrißenthmm ,  zur  endlichen  völligen  Beruhigung  meines 
Gemüths.  Philofopbifcher  Art  find  nur  zwey  Auf- 
fätze:  Ariß,  etH.  philofophißhes  Gefprrich  Über  die  Ein- 
k*it  des  Welgebüudes  und  f^'^ß^  ff'<rkmeißers, 
m  *^°7*  faß**  Band. 


und  Geologijcher  oder  geogonifch  kosmologifcher  Beweis 
vom  Dafeyn  Gottes.  Diefer  Beweis  ift  der  gewöhnli- 
che kosmolugifche,  angewandt  auf  die  Entftehung  der 
Meufchen.  Ueologifch  oder  geogonifch  nennt  ihn 
der  Vf.  fon  ii  er  bar  genug,  weil  uns  eine  unwider- 
fprechliche  Erfahrung  lehre,  dafs  die  MenSchen  ein- 
mal anders  als  .durch  die  natürliche  Geburt  entftanden 
wären ,  indem  die  Erde  anfänglich  nicht  allein  vom 
Waffer  ganz  überdeckt,  fondern  fogar  lofe,  weich 
und  flüffig,  folglich  für  Menfchen  ganz  unbewohnbar 
eeweSen  fey.  Was  in  demBeweife  von  Gen go nie  vor- 
kommt, ift  nur  Nebenfache,  und  trägt  zum  Wefent- 
lichen  und  zur  Verftärkung  deffelben  nichts  bey.  Im 
Ariß  ift  es  doch  ganz  widerfprechend  und  widerfin- 
nig, wenn  Cleanth,  der  die  Zweifel  Anß's  gegen  die 
Eiuheit  der  Welt  und  Gottes  beftreitet,  S.95.  erft  Sagt, 
die  heil.  Schrift  fpreche  von  der  Einheit  Gottes  als 
von  einer  Wahrheit,  die  der  cultivirte  tnenfehliche 
VerStand  fchon  für  fich  einfehen  könne,  und  dann 
doch  zweifelt,  ob  je  die  Vernunft  jenen  Satz,  ohne 
eine  Offenbarung,  für  fich  würde  entdeckt  haben. 

Nr.  4.  ift  eine  ohne  alle  Kenntnifs  und  Kritik  aus 
mancherley  Schriften  abfchriWich  oder  auszugsweife 
gefertigte  und  in  buntem  Gemifch  aufgehellte  Samm- 
lung von  Nachrichten  von  geheimen  Gefellfchaften. 
Sehr  leltfam  fängt  der  ungenannte  Compilator,  der 
fich  unter  der  nöthigen  Vorrede  — h.  aus  E.  unter- 
fchreibt ,  mit  den  Einweihungen  in  die  Geheimnifle  der 
Hgyptifchen  Prießer,  nach  der  Schrift  CrataRepoa, 
wahrscheinlich  deswegen  an,  weil'er  in  der  Meinung 
Stehen  mag,  dafs  dieles  Büchlein  wirklich  die  echten 
Einweihungen  der  ägyptifeben  Priefter  enthalte;  und 
nicht  weiSs,  dafs  es  ein  Machwerk  der  afrikanifeben 
Bauherren  ift.  Dann  folgt  eine  höchft  mangelhafte 
Geographie  und  Statiftik  des  Fr.  M.  Ordens  nebSt  der 
Ueberficht  der  GeSchichte  deSfelben,  aus  den  Eleufi" 
nien  des  iQten  Jahrhunderts  abgedruckt;  ein  Ritual 
des  Schottilchen  Grades  der  vollkommenen  BaumeiSter, 
deffen  Echtheit  unverbürgt  iSt,  und  eine  unvollstän- 
dige Aufzählung  und  Charakterifirung  der  Maureri- 
fchen  Secten.  Hierauf:  afrikanifche  Bauherren,  11- 
luminaten,  Bahr dt* s  deutSche  Union,  Rofenkreuzer, 
afiatiSche  Brüder,  Caglioßro's  ägyptifche  Maurerey, 
Groffing's  Harmonie  -  und  Rofenorden ,  die  Kreuz- 
frommen  oder  Jllummis,  die  ßtevaliers  bienfaifants 
oder  (?)  MartiniSten,  die  Argonauten,  der  Mnps- 
orden,  der  Orden  JeSu  ChriSti,  und  der  Orden  der 
wahren  Patrioten  und  Menschenfreunde.  Das  dicke 
Buch  ift  voller  Schreib  -  und  Druckfehler. 

Was  das  für  alte  unbekannte  Nachrichten  feyn  Fol- 
ien/aus  welchen  der  Vf.  von  Nr.  5.  leine  richtige  Dar. 
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ßellung  des  Fr.  W.  Ordens  gpfchöpft  haben  will,  hat 
ihm  nicht  zuTageu  beliebt.  Seit  60  Jahren  mag  frey- 
lich mancher  Urinier  leine  hinfalle'  und  Hypotbefen 
über  den  L'rfprung  und  Zweck  des  Ordens  in  Logen- 
archive niedergelegt  haben;  von  diefer  Art  find  zu- 
verläffig  die  von  depi  Vf.  benutzten  Papiere,  die  er 
alt  und  u 'bekannt  nennt.  Dem  fey,  wie  ihm  wolle» 
die  Brofchüre  giebt  von  ihren  Quellen  felhft  nur  ei- 
nen fehr  nacht  neiligen  Begriff;  und  von  der  Art,  wie 
der  Vf.  feine  Materialien  behandelt  hat,  fowohl  in 
Rücklicht  auf  Methode  und  Anficht  als  auf  Schreib- 


1794.,  tragt  ans  einer  kleinen  firanzöfifchen  Schrift  ei- 
nes Hn.  Lt frone,  der  zurückgezogene  Schiffer  etc. 
zweyte  Ausg.  Paris  179a.  die  Meinung  vor,  'daCs  die 
Fr.  M.  zum  Verfall  der  Sittlichkeit  und  zur  Revo- 
lution in  Frankreich  in  einem  hohen  Grade  mit  bey- 
getragen  habe,  und  die  drey  letzten  widerlegen  fie. 
2)  u.  3)  find  Adreffen  der  grofsen  Loge  in  London  an 
den  König  und  den  Prinzen  von  Wales»  vom  J.  1793- 
4)  u.  5)  lieber  Urfprung,  Fortgang  und  Zweck  der 
Fr.  M.,  Izwey  in  einer  Loge  zu 
Nordamerika  gehaltene  Vorträge, 


Charlestown 
vom  J 


in 
3 


art,  läfst  fich  eben  fo  wenig  ein  günftiges  Urtheil  fäl-  6}  £fohn  AorifV^fchon  längft  bekannter  Brief  ao  ?en 
ien.     Das  Ganze  befteht  aus  fünf  Abfchnitten,  die   Grafen  v.  Pembroke,  nebfi  dem  demfelben  beygeleg- 


alten  Fr.  M.  Examen  und  fache's  Anmerkungen 
dazu.  7)J5'.  SommervUle's  kurzer  Entwurf  der  Ge- 
fchichte  der  Fr.  M.  in  Schottland  ,  wahrfcheinlich 
vom  J.  1778.»  fo  wie  8)  die  in  einer  Loge  zu  Edin- 
burgh gehaltene  Trauerrede  auf  den  verftorbenen 
Grofsmeifter  William  St.  Clair  von  Roslin.  9)  Die 
bey  Beerdigungen  beobachtete  Feyerlichkeit,  und 
10)  die  alten  Conftitutionen  der  fr.  und  angenomme- 
nen Maurer.     Aus  einem  fehr  feltnen  englischen 


fämmtljch  gleich  oberflächlich  und  mangelhaft  find : 
I.  Einleitung.    II.  Gefchichte  des  Fr.  M.  Ordens. 

III.  Verfaffung,  Grundsätze  und  Zweck  deffclben. 

IV.  Ueber  Frauenzimmer- Fr.  M.  V.  ÜarftelJung 
der  rofenkreuzerifchen ,  theofophifchen  und  anderer 
dergleichen  Verbindungen.  Nach  der  hier  ausneh- 
mend verworren  vorgetragenen  fogenannten  Ge- 
ichichte  des  Fr.  M.  Ordens  foU  derfeibe,  nach  einer 
fchon  bekannten  Legende,  eine  Fortfetzung  des  Tem- 
pelherrn -  Ordens  durch  acht,  dem  Untergänge  nach  Buch  mit  Kupferplatten  abgedruckt, 
Schottland  entflohene,  Tempelritter  feyn,  die  unter 
fleh  eine  befondere  Verbindung  unter  dem  Namen  der 
Architekten  oder  Bauherren  errichtet  und  fich  mit 
nützlichen  Kauften  und  Wifienfchaften,  befonders  der 
Geometrie  um!  Baukunft,  auch  dabey  mit  Verbrei- 
tung der  Tugend  und  Menfchen liebe,  befchäftigt  hät- 
ten, u.  f.  w.  Dafs  jemand  nach  Beweifen  fragen 
könnte,  ift  dem  unbesonnenen  Vf.  gar  nicht  eingetal- 
len.  Wie  er  fich  vor  feinem  Gewiffen  mit  feinem  ge- 
Jeifteten  Gelübde  der  Verfchwiegenbeit  wegen  der 
öffentlichen  Bekanntmachung  feiner  Darfteilung,  die 
er  für  die  richtige  halt,  abgefunden  habe,  darüber  hat 
*r  fich  eben  fo  wenig  erklärt. 


der  Her- 

ausg.  in  einer  Anmerkung,  ohne  das  feltne  Buch  zn 
nennen.  Hier  davon  nur  der  Anfang  und  die  erfte 
Stiftung  der  Kunft  der  Maurerey;  alte  Legenden, 
verlegene,  längft  aus  der  Mode  gekommene  Waare. 


Das  Magazin  Nr.  6.  ift  der  Fr.  Maurerey  im  Aus- 
lande, befonders  in  Grofsbritannieo ,  gewidmet,  und 
:foll  hiftorifche  Nachrichten,  Abhandlungen,  Be- 
fchreibungen  maurerifcher  Fefte,  Briefe  von  ganzen 
Logen  und  einzelnen  Perfonen  uud  kurze  Nachrich- 
t,'en  von  merkwürdigen  ausländischen  Freymaurern 
nutt  heilen:  ob  auch  kritifche  Anzeigen  von  ausländi- 
fcl'ien  die  Fr.  M.  betreffenden  Schriften ,  wird  nicht 

fsfaet.  Da  aufserhalb  Deutfchland ,  und  fogar  in 
ng'Jand,  ungleich  weniger  als  unter  uns  über  diefen 


Nr.  7.  ift  ein  revidirter,  hier  und  da  verändertet 
Abdruck  der  im  Taj'cher.buck  für  Fr.  M.  (Käthen,  b. 
Aue)  enthaltenen  Bruchftücke  von  Fr.  Hell's  maure- 
rifchem  Lehen,  mit  kunft-  und  nutzlofcn  Bilderchen 
geziert.  Fr.  HeU,  der  feinen  fehr  unintereffanten  Le- 
benslauf zur  Lehre  und  Warnung  für  andere  jongt 
und  unerfahrne  Fr.  M.  und  Nichtmaurer  hie«  felbft 
erzählt,  wird  im  erften  Theile  als  ein  junger  eitler 
Windbeutel  erft  in  die  drey  Johannisgrade  der  Frei- 
maurerei', dann  in  eine  Rofenkreuzenoge  und  in  die 
fchottifche  Freymaurerey  aufgenommen,  ohne  data 
feine  Neugierde  nach  dem  Geheimnifs  befriedigt  wird. 
Im  zwtyten  Theile  erzählt  er  auf  104  Seiten  von  fei- 
nem Aufenthalt  in  einem  Benedictiner-Klofter ;  von 
einem  empfindfamen  Pater  Coleftin,  der  hier  eine 
ganz  muffige  und  langweilige  Holle  fpielt;  von  My- 
Kerien,  welche  die  Mönche  desKlofters  unter  Ruinen 
feyern,  zu  welchen  er  zwar  nicht  gelaffen  wird,  am 
Ende  aber  doch  von  dem  gar  freundlichen  und  offen- 


r!, 


Gegenftand  gefchrieben  und  gedruckt  wird ,  fo  dürfte  herzigen  Prälaten  erfährt,  dafs  der  Zweck  aller  geift- 
diefes  Magazin  nicht  von  langer  Dauer  feyn,  oder  die  liehen  Orden  und  würdigen  geheimen  Verbindungen 
Fortfetzung  deffelben  nur  langfam  erfolgen.  Schon 
diefer  erjle  Heft  verrät h  eben*  kernen  heichtbum  an 
Materialien.    Er  befteht  aus  theils  fchon  bekannten, 
thcils  fehr  unintereffanten  und  unbeileutenden  Auf- 


trtßkatkolifche  Glaube  fey.     Nun  lernt  er  einen 
er  kennen ,  der  ihn  und  mehrere  Brüder  feiner 
in  den  Weltreformationsplan  einweihen 


fitzen  tfon  altem  Datum,  von  welchen  der  Herausg., 
der  den  im  J.  1805.  abgefafsten  Vorbericht  mit  C.  L. 
S — ß,  M.  v.  St.  d..Q  Ap.  z.  d.  d.  A.  in  L.  unter- 
ichrieben  hat.  nicht  einmal  die  Quellen,  aus  welchen 
fie  floffen ,  anzeigt.  Der  Inhalt  befleht  aus  folgenden 
Stücken:  1)  Vier  aus  dem  Englifchen  überfetzte 
Briefe:  der  «r/fr  aus  dem  Gentlemans  Magazine,  Jon. 


der 
Bri 

Loge  in  den  Weltreformationsplan  einweihen  will, 
aber  mit  dem  Verfuche  fc heitert,  und  kommt  dann 
endlich  an  den  rechten  Mann,  durch  deffen  Hülfe  er 
zum  vollen  Anfchauen  des  Lichts  im  innern  Heilig- 
thum des  Ordens  gelangt ,  von  weichem  Lichte  im 
Allgemeinen  viel  Rühmliches  gefagt,  aber,  wie  fich 
leicht  denken  läfst,  nicht  ein  einziger  kleiner  Strahl 
mitgetheilt  und  wahrgenommen  wird.  Das  grofse 
ReTulut  dieierweiLfcU'weingeu,  anThatfachaa  armen. 

Er- 
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Erzählung  fft:  dafs  inän  nicht  durch  eignes  Studium 
«nd  Nacbforfcheu ,  fondern  einzig  durch  den  Orden 
felbft,  auf  dem  einfachen  und  geraden  Logenwege, 
zu  den  höchften  Kennt  raffet  i  deffelbcn  gelangen  könne. 
Die  Erzählung  befteht  wohl  gröfstentheils  aus  Er- 
dichtungen, und  ift  mit  Logen  relen,  Vorschlägen  zu 
Verbeffemngen ,  und  mit  Bemerkungen  über  Gegen- 
ftände  des  Logen wefens  ,  ohne  gediegenen ,  Genalt, 
durchwebt.  In  einer  Rede  wird  das  Schreiben  und 
Lefcn  maurerifcher  Bücher  für  unnütz  und  verderb- 
lich erklärt,  weil  die  Maurerey  ihren  Unterricht  in 
fich  felbft  vollende,  und  keiner  fremden  Belehrung 
bedürfe,  die  nur  irre  führe.  Um  jedoch  gegenwär- 
tiger Schreiberey  den  Ausgang  in  das  Publicum  noch 
offen  zu  laffen,  werden  fulche  Schritten  von  jenem 
Verdammungs- Urtheil  ausgenommen,  welche  den 
Zweck  haben,  die  Brüder  zur  Erfüllung  ihrer  Pflich- 
ten zu  ermuntern,  fie  vor  dein  Ueberfpringen  der  ge- 
fetzten Schranken  zu  warnen,  und  fie  mit  den  Ge- 
fahren bekannt  zu  machen,  die  daraus  entfprängen, 
wenn  man  andern  als  folchen  Offenharungen,  die  die 
Logen  mittheilten ,  Gehör  gäbe.  Wenn  aber  fchon 
der  Logenunterricht  alles  umfafst,  was  einem  Mau- 
rer zu  wiffen  nöthig  ift :  fu  ift  und  bleibt  auch  diefes- 
Buch,  zumal  da  es  felbft  für  den  Lehrling  nichts 
Neues,  und  für  den  Kundigem  nichts  Belehrendes, 
weder  in  hiftorifcher  noch  cfogmatifcher  Hinficht  ent- 
hält, ganz  unnütz  und  entbehrlich. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig  ,  b.  Rein  u.  Comp. :  Befchreibung  des  Vor. 
gebirgt s  der  guten  Hoffnung.  Eine  hiftorifche 
Ucberucht  der  erften  Niederlaffung  der  Hollän- 
der, der  Einnahme  durch  die  Britten  1795.)  und 
der  verfchiedenen  Staatsahfichten,  die  die  hol- 
ländische und  brittifche  Regierung  dafelbft  beob- 
achteten; desgleichen  eine  Skizze  feiner  geogra- 
phiTchen  Lage,  feiner  Erzeugniffe,  der  Sitten 
und  Gebräuche  feiner  Bewohner  u.  f.  w.  Mit  ei- 
ner Ueberßebt  der  politifchen  und  merkantih- 
fchen  Vortheile,  welche  England  aus  dem  Bcfitz 
deffelben  ziehen  könnte.  V on  Robert  Percival, 
Hauptmann  bev  dem  achtzehnten  königl.  irländi- 
schen Regimeute,  und  Verfaffcr  einer  Befchrei- 
bung der  Infel  Ceylon.  Aus  dem  Englifchen 
frey  überfetzt.  1805.  XVI  u.  326  S.  8.  (1  Rthlr. 
12  gr.) 

Hr.  Seume,  als  Dichter  und  Befchreiber  eigener 
Reifen  rühmlich  bekannt,  bekam  von  dem  Verleger 
den  Auftrag,  diefes  Buch  zu  überfetven,  und  er  that 
diefs ,  wie  er  in  der  Vorrede  fagt ,  fo  gut  er  konnte, 
wobey  er  indeffen  aufrichtig  gefteht,  dafs  es  beffer 
gewefen  wäre,  wenn  er  mehr  Naturhiftoriker  und 
Geograph  gewefen  wäre.  Wäre  er  das  erftere  gewe- 
fen :  fo  würde  er  wohl  nicht  Biirfe  (S.  46 f.)  zu  einem 
Gefchlecht  von  Fifchen  gemacht,  fondern  ftatt  deffen 
Brackfeil  oder  Braffen,  nicht  Kohlbawu  fontlern  KolU- 
vtlnu  Eclant,  und  Guavoes  und  Sauaflun  als  enuliiche 
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Wörter  verbannt,  auch  die  dentfehen  oder  beybehal-  ' 
tenen  englifchen  Benennungen  durch  die  aus  dem 
Linneifchen  Syfteme   erläutert  haben.     Wäre  der 
Ucberfetzcr  mehr  mit  der  aufsereuropäifchen  Geo- 
graphie bekannt:  fo  würde  er  mcht  den  alten  Namen1 
ues  jetzt  Co  genannten  Vorgebirges  der  guten  Hoff- 
nung, Cabo  di  tormento,  Vorgebirge  derAngß,  fon- 
dern  ßürmifches  Vorgebirge  verdeutschen,  nicht  Sal- 
dahna-  Bay,  Ibndern  Saldanlia  -  Bjy  S.  13  f.  frhreiben, 
nicht  an  der  Südfeite  von  Afrika  eine  de  ia  Goo  S.  14-, 
oder  de  la  Goe-Bay  S.  34.,  fondern 'eine  Lagoa-Bay 
kennen;  nicht  Muyfenberg  (S. 27. f.)  für  Mufenberg 
halten  (denn  was  haben  die  Muten  mit  dem  füdlichen 
Theile  von  Afrika  zu  thun?),  fondern,  wenn  ja  der 
holländifche  Name  nicht  beybchalten  werden  foli,  daJ 
für  Mäufeberg  gebrauchen.    Uebrigens  mhffen  wir 
gegen  einen  MiTsverftand ,  wozu  Hr.  S.  felbft  Gele- 
genheit gegeben  hat,  warnen.    Er  nennt  feine  Ueber- 
fetzungeine  freue  Ucberl'et/iuig,  und  mancher  möchte 
glauben,   er  habe  den  Sinn  nur  im  Allgemeinen 
zu  faffen  und  nach  feiner  Art  mitzutheilen  gefacht, 
auch  fich  mehrere  Freyheiten  mit  dem  Urtext  erlaubt, 
zugefetzt,  abgefchnitten,  aus  der  Stelle  gerückt,  je 
nachdem  er  es  für  beffer  befunden  hätte.    Hr.  S.  ge- 
hört zu  den  treuen  Ueberfet/.ern,  und  wenn  er  auch 
hin  und  wieder  etwas  ausgelaffen  oder  zufammenge- 
zogen  haben  füllte:  fo  ift  es  feiten  und  des  Siuues  un- 
befehadet  gefchehen.    Ree,   der  gegenwärtig  da? 
Original  nicht  vor  fich  liegen  hat,  kann  nur  von  der 
Güte  der  Ueberfetzung  nach  angestellter  Vergleichung 
mit  der  Ehrmann'fclien  urtheilen.   Allein  diefe  Ver- 
gleichung, die,  wie  es  fich  von  felbft  verlteht,  nicht 
über  das  ganze  Buch  hat  gehen  können ,  giebt  ihm 
Beyfpiele  an  die  Hand,  wo  Hr.  S.  den  Sinn  beffer  ge- 
troffen hat,  als  Hr.E.   S.  17.,  wo  von  der  Anlegung 
der  holländifchen  Kolonie  die  Rede  ift,  heiCst  es  bey 
Hn.  JE. :  Auch  fchien  es,  als  Itätten  die  Hottentotte*  mit 
den  andern  Wilden  in  den  Waldgegenden  einen  Bund 
gemacht,  fie  (die  Holländer)  zu  äng/Hgen.   Wer  wa- 
ren aber  die  andern  Wilden,  die,  aufser  den  Hotten- 
totten, die  Koloniftcn  ängftigen  konnten?  Da  fich 
diefe  Frage  nicht  beantworten  läfst:  fo  bat  Hr.  S.  das 
Original  beffer  verdeutfeht,   der  S.  15.  des  übrigen 
Wildes  der  Wälder,  das  fich  mit  den  Hottentotten  verei. 
uiget  habe,  erwähnt,  und  von  den  wilden  Thieren, 
mit  welchen  die  Koloniften  zu  kämpfen  hatten,  ift 
vorher  und  nachher  die  Rede.  —   S.  54.  nach  Hn.  S 
2eigen  fich  Hyänen,  Wölfe  und  Schakals,  um  dt* 
gfägern  in  der  Nacht  das  Vergnügen  zu  verfetzent  d.  i. 
das  Vergnügen,  welches  fie  bey  Tage  auf  der  Jagd 
nach  Wiidpret,  Rehhüuern  u.  f.  w.  gehabt  haben-,  zu 
verderben  oder  zu  verleiden.    Hr.  E.  läfst  fie  als 
eine  Zugabe  zu  dem  Vergnügen  des  ZfagdVicbhabtrs 
in  der  Nacht  erfcheinen     In  der  Jefenswürdigen 
Vorrede  beftreitet  Hr.  S.  die  politischen  Meinun- 
gen  feines  Antors ,   und   verthei  ligt   fich  gegen 
Aeufserungen  eines  Parifer  Journabften  über  leinen 
Spaziergang  nach  Syrakus.    Wir  würden  uns  noch 
mehr  freuen,  Hn.  S.  in  der  Reihe  der  Leberfeuer 
▼on  Reifen  anzutreffen ,  wenn  uns  nicht  die  Er- 

inne- 
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innervuig  an  (einen  Spaziergang  die  Frage  abgenö- 
thiyt  hatte:  warum  ift  er  nicht' felbft  wieder  fpa- 
»?  —  In  Anfehung  des  Werthes ,  5as 


dem  Buche  des  Hn.  Percivat  beyzulegen  ift*  ver- 
weifeo  wir  auf  die  Keceaüoa  in  unferer  A.  L.  Z. 
1806.  Nr.  189- 


■  - 


OlIICBUCm  LiTttATUt.  Munehen,  b.  Leniner:  'Opitev 
BaTtux.eu"»UJlXm-  Oder  Homert  Frofchmautkrieg ,  überfein 
»on  Xaver  Weinuerl,  L«br«  der  griech.  u.  latrin.  Literatur. 
I804.  4a  S.  t-  (5  g'-)  —  Unter  der  fnllfchweigend  für  «r- 
wiefen  angenommenen  Vorao.fetzung,  dal»  niemand  - 


KLEINE  SCHRIFTEN. 

ererf&ufte  nur  fpielend  im  Teiche,  «in  tranfitite»  Zeitwort 
in  neutraler  Bedeutung  braucht;  und  wiederum  r.  157. 
Schwimmen  lernten  fte  nie.  fo  muffen  im  Teich  Jie  erfaufan- 
ift  nicht  tu  rühmen ;   aber  aer  Mangel  der  Richtigkeit  zeigt 


ala  der  alt«  Verfafler  der  Uiade  und  üdyffe«  da*  narodirend« 
Lied  der  Batrachomyomachie  gefangen  habe,  fettt  Hr.  W. 
in  de»  Zurchrift  an  feine  Schaler  ein  prächtige»  Lob  Homert 
tat  mancherlei  Stellen  der  Alten  bunt  znfammen,  nur  bekla- 
gend, daf*  der,  deffen  Liedem  daa  Alterthum  einen  ewigen 
Klang  verb«if»eo ,  fchon  feit  grauen  Zeiten  in  den  Schuten  ver~ 
flammt  fey.  Wir  wiffen  nicht,  war  dem  Vf.  graue  Zeiten  hei- 
Uta  und  von  welchen  Schulen  «r  fpricht.  Aber  fo  viel  wif- 
fen wir  dafa  ea  in  dem  ndrdlioben  Deutfchlaud  keine  Schule 
vor»  einiger  Bedeutune  giebt,  auf  welche  des  Vfa.  Wehklage 
p^rfen  könnt«.  Wir  felbft  kennen  deren  mehrere,  wo  dit  B«. 
tracbomyomachi«  mit  Knaben  gcleleu  wird  .die  fleh  fo  eben 
über  die  erften  Kapitel  dei  Ged»kefcheu  Lefebuche  au  erbe- 
♦jen  anfangen;  die  reifern  werden  mit  der  Uiade  und  Odyffe« 
befchiftigt.  Dabey  negt  man  aber  nicht  die  Erwartung,  mit 
welcher  lieb  Hr.  W.  fobmeichelt,  ab  ob  jene*  Scherzgedicht, 


4n  welche«,  die  Wahrheit  su  geliehen,  Scharr,  uud  Witt 
„n  gefäet  find  ,  der  Gefchmack  tur  Leetüre  der  grö- 
ftern  Homerifchen  Gedichte  gebildet  werden  könne.    Mao  ift 


überan«  dünn 


zufrieden,  wenn  er  al«  grammetifche  Vorbereitung  dient, 

Diefe»  Werk,  oder  vielmehr  diefe  Homerifche  Propädeu- 
tik, befteht  au«  drey  Theileo :  dem  griechifchen  Texte ,  der 
sur' Seite  flehenden  metnfuhe»  Ueberfetzung,  und  einem  phi- 
lologifchen  Anhäugfel  Der  Text  Ichciot  auf  gute«  Gliick  au» 
irgend  einer  der  filtern  Aurgaben  abgedruckt  tu  feyn,  und 
fuhrt  noch  jenfeit  Barnet  hinauf.  Daher  fälble  motrikhe.Feh- 
\er,  wi«  v  42  «*»•»«»  u  v.  47.  **t**ye*  beybehaUen  wor- 
den; anderer  Letarten  nicht  tu  gedenken,  die  in  den  Wolf- 
reben Autgaben  läogft  mit  beffern  vertaufcht  waren.  Die 
Wnrte  find  übrigen»  ziemlich  richtig  gedruckt,  aber  der  Wirr- 
warr der  Accenie  und  ihr  willkürliche*  Hin  und  Herfchwan- 
ken  ift  faft  komiieh.  Nicht  minder  willkürlich'  febeinen  di« 
Re  rein  der  Verakunft,  nach  denen  die  Ueberfeuung  gefertigt 
worden.  Ein  Hypermeter  6  27- '  Einen  groften,  /ohweren  Stein 
im  Felde,  die  Laß  der  Erde,  und  der  um  einen  Fuf»  z«  kurze 
Ver*  S.  25» :  Merkt  et  und  flieht  und  plumpt  vom  Geftade  hin- 

^„ter          und  diefer  andere :  hüpft  er  JiUehiig  hinunter.,  und 

fehlenden den  Schild weg,  mögen  vevlcuriebeoTryii;  aber  waa 
"foll  man  tu  Verfen  f*g«n  wie  S.  5.:  Badete  einft  den  feidenen 
Bert  im  nachtarliehen  Teiche ,  kojiend  des  honigfußen  Quellt. 
Gleich  erblickt  jie  ein  Sumpffreund,  oder  noch  Wru>»  hinauf 
Im  Eingänge  «  fc. :  Wie  die  Maufe  gen  Prttfche  alt  ßaa  liehe 
Untrer  hinzogen ,  und  mit  gleieher  Scaniion  ».  78-  •  nach  Kreta 
hinführte-  *  120:  L-affct  die  Körper  unt  dann  mit  ftati liehen 
Waffen  autruften.  *.  1*8- :  da  er  der  Frttfche  Schivitnmen  nach- 
äffte, r.  I4*>. :  doch  auf  und  laßt  unt  rathfchlagen.  v.  154.! 
avaitn  fie  im  rafchen  Sturm  auf  unfre  Glieder  lotßkrttn. 
.Von  andern  Fehlern  dieftr  onbomerifchen  Hexameter  wol- 
le« wir  fchweigen.  nur  dief»  eiut  erinnernd,  daf*  von  dem 
Spondeue  feiten  ander*,  al*  an  unrecht«»  Stellen  Gebrauch 
gemacht  wird;  wie  S.  67.  Backenbaufer«  Schwimmkunji  er- 
freut ibo.  134-  Woher  der  Aufruhr ,  und  welch*  ein  Ge- 
tümmel.   T.  t43.  Sobald  der  furchtbar«  Autruf  der  Mlufe. 

143.  die  Jp~itZe  Meerhinfe  u.  a.  m. 
Nicht  vi«l  genturr  hat  e*  der  Ueberf.  mit  der  Richtigkeit 
de»  Au»druck*  genommen.     Daf*  er  v.  30.  Küf  t  ot  fhßer 
Milche  geronnen  tagt,  am  den  V«r«  t<a  fallen,  und  r.  147. 


ßch  vorzüglich  in  dem  oft  verfehlten ,  bald  tu  hoch ,  bald  au 
niedrig  genommenen  Tone,  meift,  wi«  ea  fcheint,  um  die 
kotaifebe  Wirkung  tn  befördern,  der  mit  vorzüglicher  Liebe 
auch  in  den  Nunen  der  Helden  de*  König  Backenbaufer ,  der 
Königin  M  e  hl t  eckerin,  de*  TOpfebekrieohert ,  Kafeaut  kaier  t, 
Leckermann ,  Vielauaker ,  Pf  Ottenheim  n.  a  reichlich  gehul- 
digt wird.  So  ijt  v  II.  der  Atur»x*C*'  (der  Hereueg.  bat  noch 
Atuj^'C'O  ***u'Vnrl*t  •m  öumpflreund ,  hoch  mit  der  Red* 


begabt;  und  dapeaen,  wahricbeiolich  um  de*  Contrafte*  wil- 
len, I**f  %' i^,'^mr*  r*M» ,  Lnd  quacket  folgende  rPorte. 
Ihm  ift  e»  nicht  genug,  wenn  der  prahlend«  Phyhgnatbo«  Tagt 


ßmtffixaf  iyatfutte  luputt*  «rurr«.  Ihm  ift  ea  :  Ich  rühm«  mich 
der  Fröfcbe  ewigen  Herr/eher.  Wenn  da*  Original  die  Köciie 
der  Sterblichen  rühmt  v.  41.  »eetcnrrit  x*r(*t  «'rrVp«**  ««*Te- 
SmtcHrt ,  fo  heiftt  «•  hier:  wenn  fie  mit  hundertfachem  Ge- 
würz die  Töpfe  verfchlfnen.  v.  44.  «v  Mi  *?>3{«i*o*  ,  kaimie  fteym 
eSftm  ft4(ovrrah  Zwar  iji  der  Menfch  von  Riefengrafte, 
doch  furcht'  ich  ihn  felbjt  nicht,  wo  auch  die  Stellung  der 
letueu  Worte  linnwidng  ift  v.  6g.  mipati  trt(G)»tioM  mtijlA»- 
ftta  Doch  alt  ihn  die  fchuiarten  Wogcnumfchlugen,  und! 
xo^A-*  i*A(»ar-  da  hub  er  bitterlich  an  zu  weinen,  v.  "Ji.  4,./g«e 
K(v^f>r«(  «'«yaa  •  vom  kalten  Todetfckauer  ergriffen.  v,  75. 
mAA«  i'ißta'  da  heulte  er  jammernd*  Wir  zeichnen  noch 
eine  Stelle  an*  der  Hede  d>  t  Piiyhgnatho*  S.  7-  »"*,  die,  ohne 
daa  Original  zu  befragen,  niemand  richtig  verftehn  wird: 

Aber  wie  würtT  ich  dein  freund,  von  dir  von  Natur  fit 

verfchieden? 

Denn   du  lebft  ja  im  Waffer ;   doch  mir  ifi  alles  be- 

fchieden, 
Wat  den  Gaumen  der  Menfchen  entt  Uckt. 

Diefer  letzte  Satz,  um  die  ool  hieklich  gewählten  A 
darin  nicht  zu  r.>ß<-u  ,  hat  vollkommen  da*  A.ifcbn 
williguog.    Oa«  Original.  fa~l  etwa*  gunz  ander*. 

Die  p^iilologilche  Zugabe  um  auch  von  d.efer  zn  reden, 
befteht  111  einer  Erklärung  der  eigenen  Namen  ,  Doppelwtrter 
(foll  heitren  der  z<,jammengejettien  Wörter)  und  einiger  Stet' 
len.  Auf*er  der  b.tytnotogie  der  ftainen,  wie  iie  in  mehrer« 
Aufgaben  der  Batraciimn  Iteheu,  findet  man  hier  einige  präg- 
matifvhe  Bemerkungen;  z.  B.  zu  v  ti$.,  wo  f  ii<  harpax  fchnell 
de*  Fuyiignatho»  Rücken  belteigt:  „  Prinz  Rrolainrä'<.ber  war' 
hier  zu  hal\i|>.  Er  vergafa  der  Lehre:  >t  ß^mivxcnf  ßit^it  etc." 
Auch  S.  eine. kriuf  che :  „Oer  Kreb»,  heil>t  er  biet,  il't  für 
den  Ueberfetzer  eben  fo  furchtbar,  al»  für  da«  Mänfeheer. 
Deon  er  ift  ganz  mit  DoppelwOrtern  bepanzert.  Auch  fcheint 
die  Le«ait  unrichtig;  bald  hat  nach  ihr  der  Kreb«  Hände  .  g*t- 
err. >a>Tir;  bald  ift  er  Händeloa:  Jxfitrfu  Ich  lefe  aJfo  \iel- 
fticbt  durch  eine  glückliche  Aend»rut»g  fr^a^eri'rtrrrr.  "  Nack 
diefer  glücklichen  Aenderung  würde  der  Vera  alfo  lauten : 

ßAmeot.  ia-Xk(«r»emr ,  awi  wtiemr  ixetantt. 

und  in  der  That.  wenn  die  ganze  Ratrachomyomachte  toi 
diefe  Weife  und  mit  folchem  Glücke  emendirt  wurde:  fo  wür- 
de Iie  mit  lln  W.  Ueberfetzung  in  der  vollkommenfien  üeber- 
«infemmung  ftehn.  Diefer  palmaria  emendatio  ift  S.  41.  fol- 
gende Erklärung  zugeteilt :  t*xv(*rn«n  (in  diefem  Anhang« 
enthält  fieb  der  Vf.  der  Accent«  und  Spiritu« ;  Von  ttx*t". 
ftark ,  und  rirarr.    Nervut  in  colli ,  qui  ad  ultimmt  utque  laloi 
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Mittwochs,    den  13.  May  1807. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Paris,"  b.  Henrichs,  und  Tübingen,  b.  Cotta: 
Archives  Littir eures  de  VEurope;  ou  Melangcs  de 
Litterature-,  d'Hiftoire  et  de  Philofophie.  Par 
une  Societe  de  Gens  de  Lettre«.  Suivis  d'une 
Gazette  Litteraire  Univerfelie.  Tom.  1.  1804. 
XC  u.  414  s.  -  Tom.  IL  LXXV1  u.  440  S.  — 
Tom.  III.  LXXXIVu.  418  S.  -  Tom.  IV.  LX1V 
und  443  S.  —  Tom.  V.  1805.  LXXXII  11.430  ?»•  — 
Tom.  VI.  C  u.  440  S.  —  Tom.  VU.  LXXXV11I 
und  432  S.  ~  Tom.  VW.  LXXVI  u.  420  S.  - 
Tom.  IX.  1806.  LVill  u.  432  S.  er.  8-  (Jeder, 
aus  drey  Heften  heftehende  Band,  für  die  Abon- 
nenten, 9  Franken;  der  Jahrgang  von  jswölf  Hef- 
ten 30  Franken,  oder  8  Rthlr.) 

Zu  der  Sammlung  und  der  Herausgabe  diefer,  fich 
durch  vielfeitiges  Jnterelfe  empfehlenden,  Zeit- 
fchrift  hat  fich  eine  zahlreiche  Gefellfchaft  von  Ge- 
lehrten vereint,  deren  Namen  gröfstentheits  ichon 
rühmlich  bcUannt  find.  Der  Umfchlag  jedes  Stücks 
nennt  folgende:  Snard ,  Moreltet,  P.ifiortt,  Sfgur  den 
A eitern.  Mahnet,  Iiour going,  Garat^  Mathieu  Du. 
tttas,  Dtghando,  Savoue  Rollin,  Lafleyrie,  Depradt, 
Lech  Malier,  Villers,  Vafal'.i,  Blfflg.  Correa  -  de. 
Serra,  Parotetli,  Stapfer,  Schwrighäufcr ,  Pfejfel,  Ft- 
fcher,  Butevfchöti.  Das  dabey  befindliche  etc.  fteht  aber 
nicht  Überfiüffie.  Der  Plan  ift  weit  umfaffend;  er  foil 
fich  auf  alle  degenftände  menfehlicher  Erkcnntniffe 
erftrecken,  die  ein  allgemeines  Intereffe  haben,  Idols 
mit  Ausfchliefsung  der  rein  feientififchen.  Eine  Reihe 
anziehender,  gründlicher  und  mannichfaltigcr  Auf- 
fätzc  zu  liefern,  und  das  Publikum  mit  allen  wichti- 
gen Erzeugniffen  der  neueften  Literatur  der  vornehm- 
ften  europäifchen  Länder  bekannt  zu  machen,  ift  der 
zwiefache  Hauptzweck  der  Herausgeber,  verbunden 
mit  der  Abficht,  Werke  des  Auslandes,  befonders 
deutfehe,  durch  Auszüge  und  Ueberfetzungen  in 
Frankreich  bekannter  zu  machen,  und  von  merkwür- 
digen Verftorbcnen  die  Lebcusumftände  mitzutheilen. 
Jedem  Hefte  ift  dann  noch,  mit  den  angegebenen  rö- 
Hlifchen  Seitenzahlen  bezeichnet,  nach  dem  Mufter 
unfrer  Intelligenzblättcr,  eine  Gazette  Littiraire  bey- 
gefügt. 

Dem  Redacteur  diefer  Zeitfchrift  und  feinen  Mit- 
arbeitern geführt  das  Lob,  dafs  fie  diefen  Plan  mit 
vieler  Sorgfalt  zu  befolgen,  und  faft  jedem  Hefte 
neues  Interelfe  und  Zeitschriften  diefer  Art  fo  vor- 
teilhafte Mannichfi&iakeit  zu  crtheilen  gewufst  ha- 
:J.  L.  2.  1807.   Erßer  Band. 


ben.  Aus  den  vorliegenden  ßeben  und  zwanzig  Hefte» 
wollen  wir  nur  einige  der  vornehmften  Auffätze 
nachweifen ,  und  ihre  Anzeige  unter  befondre  Haupt- 
klaffen  bringen. 

1)  OriginalanfJcUze Über  verschiedene  Gegen/fände.  De. 
gfrando  über  literarifches  und  philofophifch.es  Verkehr 
unter  den  europäifchen  Völkern  macht  ganz  fchick- 
lich  den  Anfang  des  erßen  Bandes,  der  von  eben  die- 
fem  Vf.  auch  noch  eine  Unterredung  mit  Saint-  Mar. 
tin  über  die  Schaufpiele  enthält.  Die  Anekdote  von 
dem  falfchen  Prinzen  von  Modena  ift  unterhaltend 
genug;  und  noch  mehr  ift  es  das  Memoire  des  ver- 
storbenen Prinzen  von  Aiguille  über  feine  geheime 
Sendung  nach  Schottland  an  den  englifchen  Präten- 
denten. Gleiche  Auszeichnung  verdienen  :  Moreltet 
über  den  Geift  des  Widerspruchs ;  und  Schweighäufer, 
über  den  gegenwärtigen  Zuftand  der  Philofophie  in 
Deutfchland  ;  eine  kurze  Darfteilung,  der  neuern  Sy- 
fteme,  worin  gfacobi's  Verdienft  um  die  Prüfung  und* 
Beftreitung  derfelben  zwar  vorzüglich  gepriefen,  und 
dann  hinzugefetzt  wird:  Mais  il  faut  ä  VAltemagne 
une  philofophie  dogmatiqut ,  U  tui  faut  des  fyßemes  Ipi- 
neux  et  difficiles  que  les  proftffeurs  de  philofophie  puijfent 
commenter  dans  leurs  lecons  et  dans  leurs  ouvrages,  dont 
les  efprits  fpfeulatifs,  qui  s'oecupent  d'autres  feiences 
puijfent  imiter  le  langage  myßirUux  et  la  mlihode  fans 
ceffe  nouvelle.  In  eben  diefem  erßen  Bande  findet  man 
auch  einen  kurzen,  aber  lefenswerthen  Auffatz  über 
Kant  von  Hn.  Vitlers,  etwas  mehr  als  blofscr  Auszug 
deffen,  was  er  über  ihn,  und  über  den  Charakter  und 
die  Tendenz  der  kritifchen  Philofophie  in  der  Vorrede 
feines  bekannten   Werks,  La  Philofophie  de  Kant, 

gefaxt  hat.  —  Zu  den  beften  Stücken  der  folgenden 
ände  gehören :  MatoueVs  hjftorifche  Beteachtungen 
über  die  Herrfchaft  zur  See  bey  den  altern  und  neuern 
Völkern,  im  Auszüge;  Pafloret's  Unterfüchungcn 
und  Bemerkungen  über  die  AufwandsgefeUe  der  Rö- 
mer, während' ihrer  freyen  Verfaffung;  die  Ideen 
über  das  moralifche  Verdcrhnifs  der  franzöfifchen 
Sprache:  Hn.  IValkenoer's  Schreiben  an  die  Heraus- 
geber, über  ungedruckte  Handfchriften  Montefqüieu's, 
nebft  vi?r  bisher  noch  unge  lruckten  Abfchnitten  fei- 
nes Verfuchs  über  den  Gefchmack ;  eine  fratiftifche 
Abhandlung  über  den  gegenwärtigen  Zuftand  der 
Bergwerke  in  Schweden;  über  die  Liebe  zum  Leben 
im  Jpfften  Alter,  von  Hn.  Cti.  Vg.  (vermut blich  Van* 
der'jnurg,  der  auch  der  vornebmfte  Rcdacteur  diefer 
ZeitCr.'hrift  feyn  foll;)  über  den  Dä mos  des  ParrhaCus, 
von  Hn.  Qyatr'mfrt  de  Quincy,  der  auch  die  Erklä- 
rungen diefes  Gemäldes  von  ändern  Gelehrten,  auch 
die  von  IVitland,  eiuer  Prüfung  unterwirft;  eine  bifto- 
(5)  Y  rifche 


Qigüizecf 


907 


ALLO.  LITERATUR  -  ZEITUNO 


rifche  Zufammenftellung  der  zu  verfchiednen  Zeiten  Schweighaufer  eine  Notiz  Ober  SchSpflm.  —  Nach- 
gemachten Verfuche  einer  Vereinigung  der  chriftli-  richten  von  dem  Leben  und  den  Werken  des  Grafen 
chen  Keligion«parteyen ;  über  den  mufikalifchen  Aus-  Vittorio  Alfitri*  von  Hn.  de  Fallttte  Barol,  Mitglied 
druck,  von  Mortllet;  über  die  Philofophie  des  Euri-  der  Turiner  Akademie.  —  Der  Verfuch  über  die 
pidei,  von  Privofl;  neue  Unterfucbungen  über  die  Gefchichte  der  Primzegm  von  Ahlen  ift  meiftens  Aus- 
Ent. lecknng  Amerika's;  Ober  das  Ideal  in  den  zeich-  zug  aus  der  1732.  herausgekommenen,  und  ziemlich 
nenden  Kauften,  von  Quatremere  de  Quimcy;  über  den 
Einflufs  des  Geiftes  der  Meditation  auf  die  Wiffen- 
fchaften,  von  Degerando;  über  die  Gleichförmigkeit 
der  alten  franzöiifchen  und  englifchen  Gefetze,  von 
Er  mar  di ;  über  ilie  verfcbiedenen  Eintheilungsarten 
der  Zeit  und  den  Urfiming  des  Kalenders,  von  Ehen- 
drmfelben  ;  über  den  Urfprung  und  Fortgang  der  Poefie ; 
über  die  Sitten  zur  Zeit  Ludwigs  XIV.  —  Auch  fin- 
det man  im  erßeu  und  zweiten  Bande  fünf  Briefe  von 
Voltaire  an  Friedrich  den  Grofcen,  und  zwey  von  Ka- 
tharina II.  an  den  Kitter  v.  Zimmermann ;  welche  letz- 
tern aber  fchon  früher  in  deutfchen  Schriften  bekannt 
gemacht  waren. 


2)  Biographisen  und  Charaktere.  Herder 's  Nekro- 
logie  von  Degtravio,  der  mit  dem  trefflichen  Manne 
}u  iiterarifchem  Verkehr  ftand ,  und  hier  feinen  Cha- 
rakter treffend  genug  entwirft.  Im  Allgemeinen 
heifst  es  von  feinen  Schriften :  Ce  qui  dißingue  imint- 
ment  toutes  les  productions  forties  dt  la  plmme  de  cet  leri 
pain,  s'ejf  une  nobleffe  conftante  dans  les  penfles  et  les 
gxpreßions,  une  vive  et  brillante  imagination ,  la  faciliti, 
l'abovdance ,  la  variiti,  te  cotaris.  On  tut  a  reprochi, 
peut  ttre  avec  affez  de  fondement  de  la  diffufum ,  un  trop 
grand  luxe  de  figures,  et  trop  peu  de  flvtriU  dans  le 
ckoix  des  formes  et  des  tournmres.  —  Ein  mit  E.  H. 
bezeichneter  Auffatz  über  Lichtenberg  betrifft  vor- 
nehmlich die  fonderbare  Mifchung  des  Kühnen 
und  Scheuen  in  feinem  Charakter,  die  Selbfter- 
kenntnifs,  und  die  Einwirkungen  der  Vapeurs  auf 
die  Einbildungskraft.  —  Kants  Charakteriflik  von 
Villers  ift  fchon  oben  erwähnt.  —  Ueber  Klopflock 
Und  deffenMeffiade,  um  B.  unterzeichnet.    Einer  von 


feiten  gewordenen,    Hifloire  fecr'ete   dt  la  Diechtffe 
d'Hannovre,  für  deren  Vf.  von  einigen  v.  Bielfeid, 
von  andern  v.  Pölnitz  gehalten  wird.  —   Ueber  Ma- 
dame Geoffriu:  cbarakteriftifche  Zuge  aus  den  Lob- 
fprüchen,  welche  Thomas,  d'Alembert,  und  ein  Drit- 
ter, hier  blofs  durch  M.  L.  M.  bezeichnet,  diefer  be- 
rühmten Befchatzerin  der  franzöfifchen  Gelehrten  er- 
theilt  haben.  —   Auszug  der  von  Dazincoürt  über  den 
grofsen  komifchcn  Schaufpieler  Preville  gegebenen 
Notiz.  —   Ueber  das  Leben  und  die  Werke  des  Jo- 
hannes von  Salisbury,  oder,  wie  er  hier  heifst,  £}ean 
de  Sarisberi.  —    Ein  fchöner  Auffatz  Ober  Lavater, 
vom  Prof.  Meifler  in  Zürich,  der  von  einer  Verglei- 
chung  zwifchen  L.  und  Diderot  ausgeht,  die  manchem 
Lefer  unerwartet,  aber  durch  folgende  treffende  Ge- 
geneinanderftellung  einleuchtend  feyn  wird:  Si  Dide- 
rot n'avait  pas  tu  le  matheur  d'itre  Athie,  la  Jen;  büui 
de  fon  ame  eüt  iti  plus  douce  et  pltis  vraie;  les  concep- 
tions  de  fonghit  auroient  iti%toins  fombres ,  moims  irre' 

Slieres.  St  Lavater1  avait  iti  moins  divot,  moins 
ologien ,  fon  imagination  eilt  iti  plus  rarrfe  et  p/ms 
brillante;  la  fuite  de  fes  i'ties  plus  ferme,  plus  iiit,  plus 
itendue;  it  eilt  moins  icrit  [ans  dutite,  mais  /es  pro- 
duetions auroient  atieint  plus  de  grandeur  et  plus  dt 
maturiti;  il  eüt  obteuu  plus  d'admiration,  mais  pemt- 
itre  eii  -  il  miriti  moins  de  recortnaiffance  ;  le  cours  entier 
de  fa  vis  eüt  iti  tout  h  ta-fois  moins  citibre  et  moint 
utile.  —  Eine  Nekrologie  Schiller 's  ift  den  Heraus- 
gebern von  einem  ungenannten  deutfchen  Gelehrten 
zugefandt,  mit  deffen  Anflehten  Tie  nicht  ganz  einftim- 
mig  find.  Diefs  hat  einige  Nuten  veranlafst.  —  Nach- 
richten von  Georgius  Syncellus  welche  Hr.  Sckteeig- 
hüufer  bey  Gelegenheit  eines  vom  National  •  infütut 


dem  Dichter  felbft  einem  ausgewanderten  Franzofen  ausgefetzten  Preifes  fammelte,  ohne  fich  jedoch  um 

aufgegebenen  Ueberfetzunc  der  Epifode  von  Dilean  im  dielen  bewerben  zu  wollen.  —    Ueber  Sir  liiüum 

fünfzehnten  Ge fange  des  Meffias,  werden  verfchiedne  ffones's  Leben,  Schriften  und  Brief wechfeJ ,  aas  fei- 

Anekdoten  von  der  Unzufriedenheit  K's.  mit  den  bis-  ner  Biographie  vom  Lord  Teignmoutk  gezogen.  — 

herigen  verunglückten  Verfuchen  ähnlicher  Art  vor-  Abailarirs  Leben,  eine  Abkürzung  feiner  und  Heia 

aus  gefchickt;  und  zuletzt  wird  darin  fein  Widerwille  Jens  bekannten  Biographie  von  Barrington. 


gegen  Voltaire,  doch  wohl  mit  Unrecht,  aus  dem 
Mißvergnügen  hergeleitet,  weil  diefer  ihn  nicht  un- 
ter den  b»rühmteften  epifeben  Dichtern  genannt  habe : 
II  a  bieu  parll ,  difait  il,  de  I'  Itiade  qu'Ü  n'enUudait 
1  pas ,  du  Paradis  Perdu ,  qu'il  n'enttndait  euere.  Que 
tut  en  tut-  il  couti  d  en  faire  autant  paar  la  Mejfiade  ?  — 
In  den  Auszügen  aus  Briefen  des  Abbe  Vamxellis  Aber 
England  wird  eine  Charakterfchilderung  von  Wükes 
gegeben.  —  Prof.  Ström  an  einer  Normalfchule  zu 
Kopenhagen  befchreibt  in  einem  von  ihm  felbft  aus 
dem  Dänifchen  aberfetzten  Auffatze  die  Peflalozzifchs 
Erziehungsmethode.  —  Aus  des  Hn.  von  Halens  Le- 
bensbefchreibung  des  RuJT.  Kai  f.  Generalf eldmartchals, 
Grafen  von  Münnich,  liefert  Hr.  Vanderbourg  einen 
Auszag  in  mehrern  Heften  diefer  Zeitfchrift,  und  Hr. 


3)  Kritiken  über  Bacher  und  Scbriftfteller.  Eine 
febarte  Bilge  der  Indifcretionen  mancher  deutfchen 
Reifcbefchreiher,  und  befunders  des  Kapellmeifters 
Reichardt,  wegen  der  beiden  erflen  Bande  feiner  ver- 
trauten Briefe,  aus  Paris  gefchrieben,  weil  der  Vf. 
diefer  mit  Ch.  Vg.  unterzeichneten  Kritik  es  für  noth- 
•wendig  hielt,  de  dinoncer  une  bonne  fpis  aux  homnhes 
gens  ces  voyageurs  .  efpions,  non  de  la  poltet, 
mais  de  la  curiojiti  de  leurs  compatr totes ,  aui  vien- 

nent   fintroduire  dans  les  JocttUs  publiques  cm 

particulüres ,  arm  S  imprimer  en  fuite  tout  ce  qui  fy  fait 
oufy  dit.  Vun  den  vielen  Perfonen  in  Paris,  über 
die  Hr.  JL  fich  unbedachtfame,  oder  wie  fie  hier  ge- 
unvtrfckämU  UrtheUe  erlaubt  bat, 

wird 
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wird  ein  zahlreiches  Verzeichnis  aufgeführt,  ob- 
gleich manche  derfelberi  noch  gut  genug  wegkommen, 
und  er  oft  nur  an  ihrer  Gefichtsbildung,  Frifur  oder 
KJeidung  etwas  auszufetzenfand.  Auch  Hn.  Ewald* s 
Plaudereyen  Ober  feihe  Beife  nach  Hamburg  und  Hol- 
ftein  werden  fcharf  gerügt.  IndefJs  werden -doch  Hr. 
D.  Meyer.  Ftfcher,  und  andre  deutfche  Reifebefchr ei- 
ber von  diefer  nicht  mit  Unrecht  getadelten  Klaffe  der- 
felben  ausgenommen.  —  Eine  Kurze  und  vortheil- 
haftere -Kritik  über  Heynes  Ausgabe  des  Homer,  die 
befonders  jenes  Gelehrten  Ideen  ober  das  äohfche  Di- 
gamma  betrifft.  —  Ueber  Ktopßock  und  feine  Mef- 
ßade,  begleitet  von  einer  unter  des  Dichters  Augen 
und,  zu  feiner  Befriedigung  verfertigten  Ueberfetzung 
der  Epifbde  von  Mm»,  im  fünfzehnten  Gefange.  — 
Ueber  Delitle's  franzöfifche  Ueberfetzung  der  Aeneis, 
deren  grofse  Schwierigkeiten  eingeftandcn,  deren  ein- 
zelne Schönheiten  anerkannt,  deren  Mangel  aber  auch 
nicht  verfch wiegen,  meiftens  aber  doch  dem  ganz  ver- 
schiedenen Genius  der  beiden  Sprachen  und  ihres 
Versbaues  zugefchrieben  werden.  —  Ueber  die  Frau 
von  Genlis,  befonders  Ober  ihre  Souvenirs  sie  Filicie, 
die  darin  vorkommenden  nicht  immer  int«*reffanten 
und  oft  unrichtigen  Anekdoten,  unter  welchen  die, 
-welche  die  Frau  du  Ueffari  betref.'en,  am  uniftä'nd- 
lichften  berichtigt  werden.  —  Ueber  den  Dichter 
Quinault,  und  die  von  Boileau  Ober  ihn  gefüllten  Ur- 
theile,  denen  man  zu  viel  Harte  vorzuwerfen  pflegt; 
aber  fie  wUrtlen  gefällt,  ehe  Qu.  feine  Opern  fchrieb, 
worin  er  Geh  felbft  und  feine  früher  gelieferten  fehr 
mittelmäfcigen  Trauerfpiele  fo  fehr  übertraf.  — 
Ueber  Hn.  dePauw  und  feine  Meinung  von  der  Schön- 
heit des  weiblichen  Gefchlechts  in  Griechenland ,  die 
gegen  ihn  in  Schutz  genommen  wird.  —  Ueber 
Marmontel's  Memoiren  und  die  darüber  gemachten 
Kritiken.  —  Ueber  das  Lehrgedicht,  la  Navigation, 
von  Esmenard,  einem  noch  nicht  reifen,  aber  aller 
Ermunterung  würdigen  jungen  Dichter.  —  Ueber 
DtÜlle's  Ueberfetzung  des  verlornen  Paradiefes  von 
sVilton\  die  von  Seiten  des  Poetifchen  dem  Original 
nicht  nur  gleich,  fondern  oft  überlegen,  gefchä'tzt, 
in  der  aber  die  Schilderung  der  Charaktere,  der  Ge 
nnitungen  nnd  Leidenfeharten  minder  gelungen  er- 
kannt wird.  —  Ueber  SauUe  Croix  kritifche  Prü- 
fling- der  Gefchichtfchreiber  Alexanders  des  Gro- 
ssen. —  Ueber  das  Trauerfpiel,  les  Temptiers ,  von 
Reynounrd ,  deren  vornehmfte  Fehler  dem  Beftrebeh 
zu gefchriebety  werden,  dem  rühmlichen  Andenken 
Philipps  des  Schönen  nicht  allzu  nahe  zu  treten.  — 
Ueber  den  Roman,  Mathilde,  von  Mad.  Cottiu,  de- 
ren Talent  fich  mehr  durch  die  Anlage  und  lebhafte 
Färbung  ihrer  Gemälde,  als  durch  feine Schattirung 
derfelben  auszeichne^  -  Kritifche  Bemerkungen 
über  die  verfchiednen  Schrift ft eller,  über  die  Gröfse 
der  Römer  und  ihren  Verfall.  Boffuet  und  Montes- 
quieu find  in  diefer  Hinficht  von  ihren  Nachfolgern, 
unter  denen  auch  die  Schrift  von  Meiners ,  aber  nur 
als  Compilation,  genannt  wird,  nicht  übertroffen  wor- 
den. —  Ueber  das  fpanifche  Heldengedicht,  l'Arau- 
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'4)  Ueber/dzungen  giebt  es  fehr  viele,  faft  in  je- 
•  dem  Hefte  diefer  Zeitfchrift;  und  die  m elften  darun- 
ter aus  dem  Deutfchtn.  Nur  diefe  wollen  wir  kurz 
anzeigen.  Nur  ftellen weife,  aber  fehr  glücklich,  hat 
Hr.  randerbourg  die  Grazien  von  Wuland  in  mit  Ver- 
fen  gemifchte Profe  übertragen,  und  fie  mit  dem  klei- 
nen Luftfpiele,  les  Graces,  von  Samtefoix  verglichen. 
Ganz  überfetzt  find:  'einige  Fabeln  von  Pfeffel;  die 
Infel  Ifchia,  von  Nicolovius;  oben  fchon  erwähnte 
Stücke  von  Lichtenberg;  zwey  kleine  Gedichte  von 
Claudius;  eine  Ode  vom  jüngern  Grafen  zu  Stolberg; 
Briefe  über  die  Landfcbaftmalerey  von  Koppen;  über 
die  Geduld,  von  Garve,  nur  zum  Theil;  eine  Erzäh- 
lung vom  Hn.  von  Ramdohr;  Diogen  unter  den  Bü- 
chern, aus  BouUrwecVs  Mufeum;  Charakter  König 
Karls  XII.  von  Schweden,  aus  Herder's  Adraftea, 
die  Erzählung,  Hann  und  Gulpeuki,  von  ffUtaud; 
Heßr  und  Jedida,  von  Pfeffel;  die  Pythagoräerinnen, 
von  li'ieland;  über  die  älteften  Zeitkürzungen,  von 
eben  demselben;  die  fchöneSeito  der  dewtfchen  Litera- 
tur, von  Bouterweck;  über  den  Rolandsgcfang,  von 
Adelung;  das  Maulthier  ohne  Z;igel,  eine  Erzählung 
von  IVielattd;  über  Mäcen's  Charakter,'  vbn  e.  D.  - 
Muthmafslicher  Anfang  der  Menfchengefchichte,  von 
Kant;  —  Rechenfchaft  des  achtzehnten  an  das  neun- 
zehnte Jahrhundert,  ein  Bruchftück  von  Lichtenberg; 
aus  den  im  achten  Bande  feiner  Schriften  befindlichen 
vermifchten  Gedanken  über  äroftaüfcheMafchineu;-- 
Ein  Auszug  aus  dem  verklagten  Amor,  von  iVieland. 

Wien,  b.  Ant.  Gafsler:  Tyroler  Almanack  auf  da« 
J.  1802.  223  S.  gr.  8-  „  . 

Ebenda  f.,  b.  Andr.  Gafsler:   Tyroler  Ahmnack 

auf  das  J.  1803.  279  S.  er.  8-        •      .       ,  . 
Ebenda/.,  b.  Ebendemf.:    Tyroler  Almanack  auf 

das  J.  1804.  278  S.«  gr.  8- 
Ebenda/.,  b.  Degen :    Tyroler  Almanach  für  1 805. 
332  S.  kl.  8- 

In  den  letzten  Jahren  der  öftreichifchen  Herrfchaft 
über  Tyrol  ward  für  die  Naturgefchichte,  Statiftik  undT 
Gefchichte  diefes  Landes  viel  gethan.  Die  erftere  war 
der  Lieblingseegenftand  Sr.Kr  Hoheit  des  Erzherzogs 
Johann;  die  Erfteigung  der  Ortlesfpitze,  die  Reifen 
des  NaturforfchersG^Aarrfi,  und  die  Vorbereitung  ei- 
nes  koftbaren  botanifchen  Kupferwerkes  über  die 
Tyroler  Alpenpflanzen,  welches  von  Sr.  K.  Hoheit  noch 
zu  erwarten  fteht ,  find  Früchte  diefer  edlen  Bemühun- 
gen. Für  Statiftik  und  Gefchichte  diefes  Landes  hat 
mächtig  gewirkt  Freyherr  £fo/eph  Hormayer  von  Hor- 
tenburg, k.  k.Hoffecretär  bey  der  geheimen  Hof  -  und 
Staatskanzley,  der  Sohn  des  k.  k.  Reeierungskanzlers 
zu  Infpruk  (geft.  8-  Aug.  1779.)*  der  Herausg.  und  Vf. 
der  mehrften  Auffätze  in  diefem  Almanache.  Durch  . 
ein  glückliches  Zufammentreffen  mehrerer  günftigen 
Umftände,  durch  eignen  Fleifs,  geerbte  Sammlungen 
feines  Vaters,  durch  vertrauten  Umgang  und'Unter- 
ftützung  eines  B.Payfer,  k.  k.  Hofraths  bey  der  geh. 
Hof  -  und  Staatskanzley,  Mumelters,  Eyberg  u.  U  w. 
1  -  1  1  ■  —'eines 


Üeyfpielt 

Joh. 

* 
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Joh.v.Mflller,  and  durch  fein  Amt  ward  er  in  den  Stand 
gefetzt,  für  Tyrols  Gefchichte  und  Statiftik  mehr  zu 
thun,  afs  je  noch  einTyroler  gethan  hat.  In  diefen  Al- 
manachen und  in  den  kurzen  Beyträgcn  zur  Gefchichle 
von  Tyrol  find  die  Grundfteine  feiner  Gcfchichte  von 
Tyrol  niedergelegt,  die  nun  jnit  aller  Zierde  und  Kraft 
der  Darfteilung  ausgefchmückt ,  bey  Cotta  in  Tübingen 
erscheint,  und  wovon  der  erfle Band  bereits  gedruckt, 


bernio  ftand —  von  Lindau  —  ton  der  Graf  fchaft  Ro- 
thenfels. —  Bevölkerung  Tyrals  famt  Trident  und 
Brixen  im  J.  1804. 

Nebenbey  hatten  alle  diefe  Jahrgange  des  Alma- 
nachs  eine  rühmliche  patriotifche  Tendenz.  Sie  erzäh- 
len die  Gefchichle  der  neueften  Kriegs  begebenheiten  von 
Tyrol,  und  die  Heldenthaten  der  Tyroler  bey  Bo- 
fc nützung  ihres  Landes  und  der  Monarchie.  Theils  lie- 
der  zweite  unter  der  Preffe  ift.  Sein  Älmanach  WarcC  fern  fie  hiedurch  bedeutende  Beyträge  zur  neueften 
•wie  der  öftreichifcbeBefitz  von  Tyrol,  durch  den  Pres-  Kriegsgefchichte  —  theils  erwecken  fie  bey  jedem  par- 
burger  Frieden  unterbrochen,  aber  in  feinem  Archive  teyloTen  Beobachter  warmes  Intereffe  für  das  Land  und 
f 0  r  die  Gefchichte  und  Statiftik  von  Süddeutfchland  ift  deffen  wackere  Bewohner,  Achtung  gegen  die  öftreich- 
manches  aufbewahrt,  und  in  den  folgenden  Bänden  fche  Regierung,  die  6ch  die  treuefte  Anhänglichkeit 
dürfte  noch  mehr  davon  zum  Vorfchciu  kommen,  was  diefes  deutfehen  biedern  Gehirgsvolkes  zu  erwerben 
zur  Begründung  der  Statiftik  und  Gefchichte  von  Tyrol  wufste,  und  ein  gutes  Vorurtheil  für  die  Verfaffunjr 
gehört,  und  was  für  folgende  Jahrgänge  jenes  Alma-  diefes  Alpenlandes,  die  auf  ausgezeichneten  bureerii- 
nachs  beftimmt  war.  Auch  jetzt  da  er  als  Herausg.  und  chen  Freyheiten  des  Bürger  -  und  Baueni  -  Standes  beru- 
Bearbeiter  des  öftreiebifchen  Plutarchs,  die  Stunden  het.  Wer  kann  z.  E.  im  Jahrg.  1802.  ohne  Bewunderung 
feiner  Mufse  der  Gefchichte  der  öftreiebifchen  Monar-  dieThaten  der  Tyroler  whler  dieJoubertifcheHeeres- 

elcbeaus  aktenmäfsigeo  QueJ- 

erftes  Vaterl 

umfaffenden  hterarifchen  Fleifse  haben. 


lemtr  ^iin«      UCH.I.II-IC  t„. .....  ,  ,  .      Vi-  • — 1    J   , 

-  chie.jds  feines  zweyten  Vaterlandes,  widmet,  wird  fein  abtbeilung  im  J.  1797. ,  welcl 

erftes  Vaterland  auch  ferner  Anthcil  an  feinem  viel-  len  befchriebeo  find,  lefen?   und  im  Jahrg.  1804.  die 

iffenden  hterarifchen  Fleifse  haben.  Verteidigung  der  PoCtion  bey  Feldkirch  1799?  Das 

Ree.  zeichnet  aus  den  vorhegenden  Jahrgängen  Mädchen  von  Spinges  am  2.  April  1797.  auf  der  dortigen 


zuerft  dasjenige  aus,  was  für  das  ernfthaftc  Studium  der 
Gefchichte  und  Statiftik  gehört.  Dahin  rechnet  er  aus 
itm  ofahrg.  1802.  das  Tyroler  Landlibell  vom  J.  15 11. 
oder  den  Freyheitsbrief  diefes  Landes  von  K.  Maximi- 
lian. Die  Tyrölifche  Landzuzugs  -  Ordnung  und  In- 
ftruetion  vom  J.  1704. —  Aus  dem gfahrg.  1803.  Die  Ge- 
fchichte des  bayr.  Einfalls  in  Tyrol  vom  J.  1703.  Die 
Verhandlungen  des  Landtages  zu  Bötzen  1508-  Ueber 
die  in  den  bayrifchen  Häufern  Dachau  und  Andechs 
gewöhnlichen  Titel  Herzog  von  Dalmaticn  undMeran, 
•  wozu  auch  die  Gefchichte  diefer  Häufer  in  den  Jahrg. 


Kirchhofinauer,  Johann  v.Gräff,  Dominik,  v.  Cazan, 
Jacob  Sieberer,  Chi  iftian  Stark,  Peter  Haider,  Bernard 
dal  Ponte,  Pater  Pirmiuius  Berghofer,  Johann  Vanzetta 
und  andere  mehr,  denen  Iiier  der  Vf.  das  verdiente  Eh- 
rendenkmal aufgeftellt  hat,  werden,  welchen  Ausgang 
zuletzt  auchdicSache  ihres  Vaterlandes  trotz  ihrer  Be- 
mühung nahm,  nicht  nur  in  der  Zeitgcfchichte,  fondero  - 
vielleicht  auch  in  einer  unpartevifchen  \V  eltgefchichxe 
unferer  Nachkommen  fortleben. 

Die  in  diefen  Almanachen  vorkommenden  Gedichte 
find  ebenfalls  dem  Tyroler  Heldengeifte  älterer  und 


1804.  und  1805.  gehört,  f  Diefe  Abhandlung  hat  eine  an- 
dere des  Hn.v.  Engel  in  der  Zeitfchrift  von  und  für  Un- 
gern veranlagst,  worin  gezeigt  wird,  dafs  dieCes  Daltna- 

ßen  das  fächfifcheDahnatien  fey, und diefsMeran nicht  höchfie  Vollendung  vermil'fen  füllte,  fo  find  fie  doch 
in  Tyrol ,  fondern  in  Sachfen  liege.)    Beytrag  zur  Ge-   nicht  ohne  innern  Werth.  Das  Lied  von  Tyrol  von  die- 


neuererZeiten  gewidmet.  Einigederlelben  find  vom  Hn. 
M'eiffer.bach,  D.  derMedicin  und  Chirurgie,  aus  Tyrol: 
und  wenn  gleich  die  Kritik  die' feinfte  Feile  und  die 


fchidite  der  öffentlichen  Verwaltung  in  Tyrol,  mit  ei- 
ner Lifte  aller  feiner  Statthalter,  Kanzler,  Hofkammer- 
und Gubernialpräfulenten,  Landeshauptleute  und  Burg- 
grafen. Der  türkifche  Bothfchafter  zu  Starns  im  Jahr 
1497.  Mumetters  Biographie.  -  Aus  demgfahrg.  1804. 


fem  Vf.  verwebt  literarifch- arliftifche  Erinnei  ungen  an 
Grüdner,  Zäunet ;  Anich,  Kuolltr,  Sthüpf,  KapeUer,  Älu- 
melter,  gfordan.  Die  hiftorifchen  Balladen  find  wahr- 
fcheinlich  vom  Freyherrn  v.  Hormayer  felbft.  Z.  E.  jene 
betitelt  Graf  Albrecht  von  Tyrol  1158-  die  Retterin 


JJie'Schmalkaldifchen  Bundesverwandten  in  Tyrol,  aus  von  Brcgetiz  1408.  Der  Burghauptmann  zu  Seeben  1097. 

der  Handfchrift  des  tyrolifehen  Kanzlers  Burglcch-  Heinrich  der  Stolze  vor  Ambrafs  1136. 

ner.      Uebergabs"-  Urkunde  Tyrols  an  das  Erzhaus  Noch  mufs  Ree.  etwas  von  den  Kupferftichen  er- 

Oeftrcich  1363.    Der  Kardinal  Hadrian  in  TyroL  —  wähnen,  womit  diefe  Almanache  reichlich  und  zweck- 

Die  Eroberung  vonKufftein  1504.  Biographie  desGe-  mäfsig  ausgeftattet  find.  Das  Tyroler  Schützen  Leben 


in  Tyrol.  Biographie  des  Frevherrn  Jofeph  Ignatz  Schützen  auf  dem  Scharler  Joche;  dann  die  Bilduiffe 
v  Hormayer  —  ein  für  Sohn  und  Vater  gleich  ehren-'  Oswalds  von  Wolkenftein  und  Mumelters  (ein  Bruft- 
volles  ihm  gefetztes  Denkmal  —  und  des  Freyberrn  Jof.  ftück).  gfahrg.  1804.  Bildniffe  des  Georg  v.  Freunds- 
v  SperccsT  Referendars  der  ital.  Angelegenheiten  bey  berg,  und  des  B.  Sperges.  gfohre.  1805.  Bikini  fs  des 
derk  k  g  Staatskan/ley.  Statiftifcher  Abrifs  von  Vor-  Erzh.J0h.-u1n.  Ein  paar  hiftnrifche  Kupfer  von  Neidl 
arlbcrg    welches  bis  1804.  unter  dem  Insbruker  Gu-   DieSchlüffer  Greifendem  und  Ftrmian  vODPonheimef; 
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Donnerstags,   den  14.  May  1807. 
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Gotting bjj  .  b.  Ruprecht:  Herbert  Marfh's,  Mit- 
gliedes des  Johannis  •  Collegii  zu  Cambridge, 
Anmerkungen  und  Znßtze  zu  3*  D.  Michaelis 
Einleitung  in  die  Schriften  des  Neuen  Bundes. 
NebfT  einer  Abhandlung  (Iber  die  Entftehung  und 
Abfaffung  unterer  erften  drey  kanonifchen  Evan- 
gelien. Aus  dem  Englifchen  —  von  E.  F.  K. 
JtojenmUHer.  Zweyttr  Theil.  I803.  332  S.  4. 
(l  Rthlr.  12  gr.) 

Der  erfle  Theil  des  englifchen  Werks,  welcher  in 
drey  Octav-  Bänden  die  Uebcrfetzung  des  erflem 
Bundes  der  Michaelis'fchen  Einleitung  nebft  den  dazu 

Sehörigen  trefflichen  Anmerkungen  des  gelehrten 
ingländers  umfafste,  ift  mit  gebührendem  Lob  in 
untrer  A.  L.  Z.  1794.  Nr.  197.,  und  der  erfie Theil  der 
deutfehpn  UebeiTctzung.  von  Marfh's  Anmerkungen 
in  den  hrgäuz.  Bl.  (zur  A.L.Z.  1785  -  I800.)  Jahrg. 2. 
Nr.  79.  angezeigt  worden.  Allfs  was  dort  von  den 
gründlichen  und  ausgebreiteten  philologifchen,  kriti- 
fcheu  und  hiftorifchen  Kenntniflen,  von  der  bewun- 
dernswerthen  Belefenheit  in  den  (felbft  auch  kleinen) 
Schriften  deutfeher  Gelehrten ,  von  dem  Scharflinne, 
der  Bedächtlichkeit  und  dem  Fleifse  des  Vfs.  der  An- 
merkungen rühmliches  getagt  worden  ift,  betrat  igt 
fich  vollkommen  durch  die  Fortfetzung  des  Werks, 
welches  nicht  nur  wegen  der  vielen  und  erheblichen 
Zufätze,  die  oft  neue  Unterfuchungen  enthalten,  fon- 
dern auch  wegen  einer  kaum  glaublichen  Menge  von 
Berichtigungen  gröfserer  und  kleinerer  von  Michaelis 
begangener  Verteilen  eine  durchaus  unentbehrliche 
Bevlage  zu  deffen  Einleitung  ift.  Schade  nur,  dafs  Hr. 
1H.  folangfam  fortrückt  Der  vor  uns  liegende  Band 
zerfällt  in  zwey  Abfchnitte,  deren  letzterer  die  auf 
dem  Titel  angegebene  Abhandlung  begreift,  der  er. 
flere  aber  die  Anmerkungen  und  Zufätze  zu  einem  nur 
kleinen  Theil  des  zvoeyten  Bandes  des  Michaelisfcken 
Werks,  nämlich  zu  dem  was  darin  über  die  drey 
Evangelien  des  Matthäus,  Markus  und  Lukas  getagt 
war,  enthält.  Um  zu  einer  genaueren  Anzeige  der 
nur  gedachten  Abhandlung  Raum  zu  gewinnen,  be- 
gnügen wir  uns,  aus  dem  erflen  Abfchnitte  nur  einige 
der  erheblichem  und  ausführlichem  Zufätze  des  engli- 
fchen Bearbeiters  bemerklich  zu  machen.  Dahin 
rechnen  wir  die  Behauptung,  (die  uns  jedoch  nicht 
mit  hinlänglichen  Gründen  unterftützt  zu  feyn  fcheSnt) 
dafr  Matthäus  die  chronologifche  Ordnung  der  Bege- 
benheiten genauer  als  Marcus  und  Lucas  beobachtet 
habe,  S.  5  —  12.  und  39.  und  die  Unterfuchungen, 
A.  L.  Z.  1807.   Erßer  Band. 


..  -  • 

wie  die  6  Tage  vor  Oftern  ( Joh.  12, 1.)  mit  den  2  Ta- 
gen vor  Ottern  (Matth.  26,  2.  und  Marc.  14,  1.)  zn 
vereinigen  feyn;  S.  15 —  18-  öher  die  von  einigen  dem 
Ammonius,  von  andern  dem  Tatian  beygelegte  Har- 
monie; S.  22  —  30.  über  die  irrige  Meinung  derer, 
welche  die  Verlegung  der  Geburtsfeyer  Chrifti  auf 
den  25.  December  von  der  beftimmten  Zeit  des  heid- 
n  ifehen  Fettes  Natßlis  Invicti  herleiten ;  S.  43  —  45. 
Ober  die  Dauer  des  öffentlichen  Lehramts  Chrifti: 
S.  45  —  54.  und  endlich  die  Behauptungen,  dafs  Mat- 
thäus und  Levis  einerley  Perfon  feyen ;  S.  68  —  74* 
dafs  Matthäus  fein  Evangelium  erft  gefchrieben,  als 
Paulus  und  Petrus  fchon  in  Rom  waren ;  S.  82  —  90. 
und  dafs  die  Original-  Sprache  des  Evangeliften  Mat- 
thäi  die  aramäifche  gewefen  fey;  S.  91  —  10s.  DieBe- 
merkungen  des  Vfs.  wird  man  einer  aufmerkfamen 
Berück uchtigung  auch  felbft  da  werth  finden,  wo 
man  die  daraus  hergeleiteten  Refultate  nicht  unbedingt 
unterfchreiben  möchte.  Dieter  letzte  Fall  könnte 
hie  und  da  wohl  vorkommen.  Denn  in  der  That 
fcheint  Hr.  M.  bey  feinen  Unterfuchungen  über  die 
drey  erften  Evangelien  nicht  ganz  fo  unbefangen  ge- 
wefen  zu  feyn,  als  er  fich  bey  der  Bearbeitung  des  er- 
flen Theiles  feines  Werks  gezeigt  hatte,  fondern  feine 
Vorliebe  für  die  Hvpothefe  von  einem  Ur-  Evangelio 
hatte  Einflufs  auf  manche  feiner  Urtheile,  und  mufste 
ihn  haben,  wenn  Inconfequenz  vermieden  werden 
tollte.  Ein  einziges  Beyfpiel  mag  hier  ftehen.  Bey 
dem  verfuchten  Beweife",  dafs  Matthäus  hebräifch  ge- 
fchrieben habe,  nimmt  er  S.94.  95.  an,  Irenaus  fey  in 
feinem  ZeugnHTe  von  der  Ürfprache  des  Buchs  kei- 
neswegs blofs  ein  Echo  des  Papias,  fondern  habe 
wahrfcheinlich  auch  auf  die  Autorität  feines  hochver- 
ehrten ehemaligen  Lehrers  Polykarp  gebaut,  und  Po- 
lykarp, der  ja  nach  Irenäi  Angabe  mit  verfchiedenen 
Apofteln  umgegangen  war,  mußte  doch  wiffen,  ob 
Matthäi  Evangelium  urfprünglich  hebräifch  oder  grie- 
chifch  gefchrieben  fey.  Aber  mit  diefein  wiffen  rnüf 
fen,  ift  es  eine  bedenkliche  Sache.  Freylich,  wenn 
wir  einen  Kritiker  untrer  Zeit  in  Polykarps  Lage  ver- 
fetzen ,  fo  ift  gewifs ,  dafs  diefer  nichts  angelegentli- 
cheres würde  gehabt  haben,  als  von  den  Apofteln  zu 
erforfeben,  wann,  wo,  für  wen,  in  welcher  Sprache, 
aus  welchen  Quellen  jedes  neuteftamentliche  Buch 
gefchrieben  fey  ?  Allein  nicht  fo  die  ehrlichen  Poly- 
karpuffe  jener  Tage,  die  von  Kritik  und  allen  dahin 
elnfchlagenden  Fragen  auch  nicht  die  alierentfernte- 
fte  Ahndung  hatten;  ihnen  war  es  genug,  ein  Büch 
aus  treuen  Händen  empfangen  zu  haben ,  um  es  zu 
benutzen,  unbekümmert  um  dieUmftände  feines  Ent- 
ftehens.  Diefe  letzteren  erhielten  erft  eine  Wichtig. 
(S)  Z  keit, 
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keit,  feitdem  die  katholifchc  Kirche  über  die  Annahme 
unfror  vier  Evangelien  fich  vereinigt  hatte,  und  nun 
mit  häretifchen  Parteyen  iu  Streit  über  Echtheit  oder 
Unechtheit  diefes  oder  jenes  Buchs  gerietli.  Da  hätte 
man  gern  die  Gcfchichtc  jedes  Buchs  wilfeu  mögen, 
um  davon  im  Kampfe  mit  den  Gegnern  Gebrauch  zu 
machen.  Aber  nun  war  es  zu  fpä't.  StJtt  zuverläffige 
hiftorifche  Data  finden  zu  können,  deren  Aufbewah- 
rung man,  weil  man  ihre  Wichtigkeit  nicht  ahndete, 
vernachläffigt  hatte,  m niste  man  mit  unfichern,  oft 
aüsMifsverUand  entfprungenen, Sagen  vorlieb  nehmen, 
und  die  Lücken  wurden  dann  mit  eignen  d reift  erfon- 
nenen  Conjecturen  ausgefüllt.  An  diefe  wahre,  aber 
immer  noch  nicht  genug  beachtete,  Befchaffenheit  der 
angeblichen  Zeugniffe  der  Kirchenväter  über  Ge- 
gcnfiände  der  befagten  Art  kann  nicht  oft  genug  er- 
innert werden. 

Wir  wenden  uns  zu  der  Abhandlung  über  die  Eni- 
ßehttng  und  Abfaffmg  unferer  drey  erßen  Evangelien, 
welche  wie  den  gröfsteu,   fo  auch  den  wichtigften 
Theil  diefes  Bandes  ausmacht.    Hr.  M.  hatte  hier  ei- 
nen Vorgänger  an  Hn.  Eichhorn,  der  fchon  ehe  jener 
fchrieb,    die  Hypothefe  von  einem  hebräifchen  Ur- 
F.vangelio  als  der  gemeinfehaftlichen  Quelle  unfrer 
drey  Evangelien  in  feiner  allgemeinen  Bibliothek  der 
bibfifchen  ""Literatur  umftändlich  vorgetragen  hatte. 
Aber  die  Eichhornifche  üeduetion  unferer  Evangelien 
aus  dem  Urevangelio  befriedigte  Hn.  M.  durchaus 
nicht.    Er  hellte  daher  die  Unterfuchung  ganz  von 
neuem  an,  und  kam  zwar  auch  auf  das  Refuitat,  dafs 
ein  Urevangelium  angenommen  werden  müffe,  unter- 
fchied  Geh  aber  von  feinem  Vorgänger  in  fehr  wefent- 
lichen  Punkten.    E.  läfst  uufre  heutigen  Evangelien 
erfi  gegen  Ende  des  zweyten  Jahrhunderts  zum  Vor- 
fchein  kommen;  M.  hingegen  fetzt  fie  in  die  Lebzeiten 
der  Männer,  deren  Namen  fie  führen.    Nach  ihm  lind 
diefe  Männer  die  wahren  und  eigentlichen  Vff.  diefer 
Bücher,  und  zwar  ganz  in  derfelben  Form  wie  wir 
fie  noch  jetzt  in  Händen  haben,  aufser  dafs  wir  ftatt 
des  hebräifchen  Originals  des  Matthäus-  nur  eine  wört- 
lich genaue  griechifche  Ueberfctzung  davon  befitzen; 
nach  E.  hingegen  hat  z.  B.  Matthäus  an  dem  ihm  bey- 
gelegtcn  Buch  weiter  keinen  Antheil,  als  dafs  er  eine 
von  unbekannten  Leuten  mannichfaltig  überarbeitete 
und  mit  allcrley  Zufätzen  bereicherte  Copie  des  Ur- 
evangeliums  reviilirt  und  etwas  anders  geordnet  haben 
foll,  worauf  aber  fpäterhin  wieder  andere  unbekannte 
Leute  das  von  Matthäus  revidirte  Exemplar  abermals 
überarbeitet  und  nicht  nur  mit  einer  Menge  kleiner 
Zufätze,  fondern  auch  mit  einer  beträchtlichen  An- 
zahl neu  hinzugefügter  Abfchnitte  vermehrt  haben. 
Dem  gemäfs  behauptet  denn  auch  Hr.  £. ,  dafs  man 
bey  einem  grofsen  Theil  unfers  erften  Evangeliums 
(ungefähr  bey  einem  Drittheil  deffelben)  völlig  unge- 
wiß bleibe,  ob  die  darin  enthaltenen  Erzählungen  die 
Autorilät  elcs  Matthäus  für  fich  haben  möchten  oder 
nicht,  ja  dafs  von  einer  nicht  geringen  Anzahl  Ab- 
fchnitte (nicht  etwa  von  den  zwey  erften  Kapiteln  al- 
lein) fchlechrhin  geläugnet  werden  müffe,   dafs  fie 
von  Matthäus  herrühren ,  oder  auch  nur  genehmigt 


-feyn,  vielmehr  geradezu  von  manchen  gefagt  werden 
dürfe,  fie  feyen  apokryphifch ;  da  hingegen  Hr.  M. 
allen  Abfchuitten  unfrer  Evangelien  (wofern  nicht 
etwa  die  Kritik  ihre  Unechtheit  mit  anderweitigen 
Gründen  dar  t  nun  kann,)  die  Sanction  eiues  Apoftels 
oder  eines  namentlich  bekannten  Gehaifen  der  Apo- 
ftel  vindicirt,  und  hierin  fo  weit  gehet,  dafs  er  S.  299. 
Note  24.  ausdrücklich  bemerkt,  feine  Hypothefe  ver- 
trage fich  vollkommen  wühl  mit  der  Lehre  von  der 
Eingebung,  zwar  nicht  mit  der  wörtlichen  Eingehung, 
aber  mit  der  lnfpiration,  wie  fie  von  gelehrten  Theo- 
logen erklärt  und  darein  gefetzt  werde ,  dafs  der  hei- 
lige Geift  die  heiligen  Schriftfteller  vor  Irrthflmern 
bewahrte  und  dazwischen  trat,  wenn  fie  ohne  feinen 
Beyftand  iu  Gefahr  zu  irren  gewefen  wären.  (Oeffcn 
ungeachtet  ward  der  redliche  Marfh  von  feinen  byper- 
orthodoxen  Landsleutcn  feiner  Hypothefe  wegen  bey- 
nahe  verketzert.    Wie  viel  glücklicher  ift  in  diefan 
Punkte  nicht  ein  deutfeher  Gelehrter ! )    Endlich  be- 
nutzte Hr.  E.  den  weiten  Spielraum  von  länger  als  einem 
Jahrhundert,  den  er  fich  vorbehielt,  fehr  gut,  um 
darein  die  lange  Reihe  von  Operationen  To  vieler 
Ueberarbeiter,     Bereicherer,  Zufammenfchreiber, 
Ordner,  abermaligen  Ueberarbeiter  und  Ueberfetzer 
zu  vertheilen ,  weiche  Operationen  und  reff.  Manipu- 
lationen ihm  nöthig  fchienen,   um  nicht  nur  untere 
drey  Evangelien,  (auf  welche  fich  Hr.  M.  befebränkt,) 
fondern  auch  noch  eine  Menge  andrer  apokryphi- 
fchen,  von  denen  nur  Bruchftücke  übrig  find,"  vor 
unfern  Augen  entftehen  laffen  zu  können.    Hr.  X. 
aber,  durch  den  viel  kürzeren  Zeitraum,  innerhalb 
deffen  er  lieh  halten  zu  müffen  glaubte,  mehr  beengt, 
fah  fich  genöthigt,  auf  einfachere  Mittel  zu  denken, 
um  denlelben  Zweck  in  Hinfjcht  auf  unfere  drey 
Evangelien  auf  einem  kürzeren  Wege  und  fchnellcr 
zu  erreichen.    Und  eben  diefe  (freyTich  nur  relativ) 
gröfserc  Simplicität  der  Marfhifehen  Hypothefe  könnte 
ihr  vielleicht  vor  der  Eichhorn  fchen  in  dem  Urrbeü 
mancher,  die  die  Annahme  eines  Urevangeliucns  nnn 
einmal  für  nöthig  halten,    den  Vorzug  verfchaffen. 
Um  fo  mehr  möchte  es  nöthig  feyn,  nachdem  ein  an. 
derer  unferer  Mitarbeiter  die  Eichhorn'fche  Hvpothefc, 
fo  wie  fie  von  ihrem  berühmten  Urheber  in  dem  crflcn 
Bande  feiner  Einleitung  in  das  N.  T.  erweitert  und 
verbeffert  vorgetragen  ift,  bereits  1805. Nr.  127  — 132. 
ausführlich  recenfirt  hat,  nun  auch  noch  eine  beur- 
teilende Darfteilung  der  Marfhifehen  Anficht  eines 
fo  intereffanten  Gegenftandes  in  diefen  Blättern  nie- 
derzulegen. 

Die  Abhandlung  ift  in  fiebzekn  Kapitel  getbeilr. 

I.  Allgemeine  Darftellung  der  Unterfuchung.  Die  fehr 
häufige,  oft  fogar  wörtliche  Uebereinftimmung  der 
drey  Evangeliften  mache  durchaus  liothwendig ,  eins 
von  beiden  anzunehmen:  entweder  Matthäus ,  Mar- 
cus und  Lucas  copirten  einer  von  dem  andern,  oder 
alle  drey  fchöpften  aus  einer  gemeinfcbaftlichen  Quelle 

II.  Von  denen  welche  annehmen ,  daß  die  fpätern  Evan- 
gelifien  aus  den  früheren  getwtvmen  haben.  Der  mögli- 
chen Falle  find  fechs.  Die  Gelehrten  werden  genannt, 
welche  für  den  einen  oder  den  andern  Fall  fich  erklärt 
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haben.  ( Seitdem  Hr.  M  diefs  fcbrieb  ,  find  inDeutfch- 
land  noch  mehrere  neue  Hypothefen ,  oder  doch  neue 
Modifikationen  vorher  fclion  aufgehellter  verflicht 
worden.)  Die  Verfchiedenheit  der  Meinungen  unter 
denen,  die  zu  diefer  Klaffe  gehören,  entfpringe  aus 
der  Uneinigkeit  Uber  die  Zeit,  wann  jetler  Evangelift 

fjefchrieben  habe.    Nun  aber  könne  keiner  diefer  Ge- 
ehrten für  die  Richtigkeit  der  von  ihm  angenomme- 
nen Zeitfolge,  in  welcher  die  Evangelien  nach  einan- 
der gefchrieben  feyn  füllen,  einen  tauglichen  Beweis 
führen.    Daher  die  Unficherheit  aller  bisherigen ,  zu 
diefer  Klaffe  gehörigen  Hypothefen.  III.  Utbtr  Gries- 
bachs Hypolheft  insbefonare.     G.  habe  die  fünft  ge- 
wöhnliche Methode  umgekehrt,  und  aus  dem  Ge- 
brauch der  in  einem  Evangelium  von  den  andern  ge- 
macht fcy,~auf  das  frühere  oder  fpätere  Datum  eines 
jeden  zurückgefchloffen.    Seine  Meinung  fey :  «)  Lu- 
cas habe  den  Matthäus  gebraucht;  (diefs  hat  er  aber 
nur  beyläufig  getagt,   ohne  die  Art  des  Gebrauchs, 
worauf  es  wohl  ankäme,  näher  zu  beftimmen  und  zu 
erörtern;)  und  jS)  Marcus  habe  den  Matthäus  und 
den  Lucas  in  der  Mafse  benutzt,  dafs  er  aus  diefen 
beiden  fein  ganzes  Buch,  nur  allein  24  Verfe  ausge- 
nommen, zufammen  getragen  habe.    Hr.  M.  urthedt, 
es  könne  aus  diefer  Hypothefe  die  wörtliche  Ueber- 
einftimmung  des  Marcus  mit  Matthäus  und  Lucas,  die 
vom  erfteren  befolgte  Anordnung  der  Begebenheiten, 
und  dafs  delfen  Buch  das  alles  enthalte  was  es  enthält, 
erklärt  werden;  auch  fey  fie  vereinbar  damit,  dafs 
bey  Marcus  manches  Wichtige  fehle,  was  Matthäus 
und  Lucas  haben.    Allein  es  Komme  nun  darauf  an, 
ob  nicht  eine  andere  Hyjhot  liefe  die  drey  erftgenann- 
ten  Erfcheinungcn  ebcn'ifo  gut  (und  natürlich),  und 
die  letzte  noch  befriedigender  erkläre;  vornehmlich 
aber  ftehe  ihr  im  Wege,  dafs  fie  lieh  mit  gewiffen,  bis- 
her nicht  beachteten  (weiter  unten  anzuführenden) 
Erfcheinungen  in  der  wörükhcu  Harmonie  der  Evan- 
gelien nicht  vertrage.    IV.  Von  denen,  welche  anneh- 
men, daß  nnfre  Evangelißen  eine  gemeiufchafthche  Ur- 
fchrift,  oder  mehrere  gemeinfchofüiche  Urfchriften  ge- 
braucht haben.    Hier  werden  angeführt  die  Meinungen 
Le.Clercs,  Koppes,  Michaelis  in  der  vierten  Ausgabe 
feiner  Einleitung,  Semlers,  I-efßngs,  A'iemeyers,  We- 
bers, Halfelds  und  Jiußuurms.    V.  Ueber  Eichhorns 
Hypothefe  imbefondere.    Diefe  konnte  lüer  nur  nach 
der  früheren  Darfteilung  ihres  Urhebers  in  feiner  all- 
gemeinen Bibliothek  beschrieben  werden.     Hr.  M. 
geftehet  ihr  mehrere  Vorzüge  vor  andern  Hypothefen 
zu,  bittet  jedoch  feine  Lefer,  ihr  Urtheil"  uueh  zu 
fuspendiren ,   bis  er  die  fchon  Kap.  3.  angedeutete, 
aber  bisher  nicht  (auch  von  E.  nicht)  beachtete  Er- 
fcheinung  in  das  nöthige  Licht  werde  gefetzt  haben. 
Aufserdem  macht  er  die  gegründete  Einwendung, 
dafs  die  in  Frage  ftehende  Hypothefe  den  wichtigen 
Umftand  nicht  erkläre,  dafs  die  drey  Evangehften  oft 
in  Jangen  Stellen  felbft  in  den  gebrauchten  Worten 

San/  genau  übereitiftimmcn.  ( Dielem  Mangel  hat  nun 
i.  in  feiner  fpäteren  Darfteil uug  dadurch  abhelfen 
wollen,  dafs  er  zu  Rettung  feiner  Raupt  -  Hypothefen 
noch  drey  neue  Hülfs-  Hypothefen  annalun,  nämlich 
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eine  griechifche  Uebsrfetzung  des  noch  reinen  unverän- 
derten Ur  -  Evangeliums,  fodann  eine  griechifcheUeber- 
fetzung  eines  fclion  vermehrten  Exemplars  de?  Ur- 
evangeliums, und  endlich  noch  eine  griechifche  Ueber- 
fetzung  eines  andern,  gleichfalls,  aber  mit  andern 
Zutat  zen,  vermehrten  Exemplars  des  Urevangeliums; 
die  erfte  füllen  alle  drey  Vff.  unfrer  Evangelien ,  die 
zweyte  die  Vff.  unfers  Matthäus  und  Marcus,  die 
dritte  die  Vff.  unfers  Matthäus  und  Lucas  zur  Hand 
gehabt  haben.)  VI.  Von  denen,  welche  die  beiden 
vorhergehenden  Hypothefen  verbinden.  Bottens  und  Her- 
ders Meinungen  werden  vorgetragen  und  Einwendun- 

Een  gegen  beide  gemacht.    VII.  Darlegung  der  paral- 
len  und  Übereinjjimmenden  Stetten  in  de»  drey  erßen 
Evangelien;  Resultat  daraus;  verschiedene  fehr  merk- 
würdige Erfcheinungen  in  der  wörtlichen  Harmonie  der 
drey  erßen  Evangelien.    Hier  will  nun  der  Vf.  den 
Grund  zu  feinem  eignen  Kunftgebäude  legen.  Den 
Weg  dazu  bahnt  er  fich  durch  die  Behauptung,  dafs 
von  den  vielen  vorher  aufgezählten  Hypothefen  keine 
Einzige  vermöge,  alle  Erfcheinungen  in  unfern  Evan- 
gelien zu  erklären.    (Der  Vf.  und  andre  Liebhaber 
eines  Urevangeliums  fcheinen  ein  befonderes  Gewicht 
darauf  zu  legen,  dafs  Eine  Hypothefe  alle  Erfcheinun- 
gen begreiflich  machen  müffe.    Aber  fürs  erfte,  wo 
ift  ein  Grund  zur  Annahme  einer  folchen  Notwen- 
digkeit? Warum  z.B.  mufs  diefelbe  Vorausfetzung, 
durch  welche  die  auffallend  grofsc  und  durchgängige 
Harmonie  des  Marcus  bald  mit  Stellen  des  Matthäus, 
bald  mit  Stellen  des  Lucas  volles  Licht  erhält,  über- 
diefs  auch  zugleich  noch  die  geringere  und  feltnere 
Harmonie  zwifchen  Lucas  und  Matthäus  erklären? 
Kann  nicht  die  letzte  eine  ganz  andere  Urfache  habe» 
als  die  erfte?  Ja,  wird  nicht  eben  dadurch  eineHypo- 
thefe,  welche  Facta  erklären  foll,  unwahrfcheinlich, 
wenn  fie  alle  durch  Vorausfetzungen  erklärt,  die  alle 
über  Einen  Lciften  gefchlagcn  find?  Und  zweytens  ift 
felbft  die  Hypothefe  eines  Urevangeliums  nichts  weni- 
erals  einfach,  hindern  aus  einer grofsen Menge  blofs 
ypothetifcher  Vorausfetzungen  und  Combinationen 
zulanunengefetzt.)    Die  tabellarifche  Zufammenftel- 
lung  der  griechifchen  mit  kurzen  Bemerkungen  ver- 
fehenen  Texte  der  parallelen  und  wörtlich  überein- 
ftimmenden  Stellen  unfrer  Evangelien  ift  mit  ungemei- 
nem Fleifs  gemacht,  und  auch  zu  ganz  andern  Zwek- 
ken  brauchbar.   Sie  hat  vier  Abiheilungen:  nämlich 
Abfchnitte  t)  welche  alle  drey  Evangehften,  a)  welche 
blofs  Matthaus  und  Marcus,  3)  welche  blofs  Marcus 
und  Lucas,  4)  welche  blofs  Matthäus  und  Lucas  ge- 
meinfchaftJich  haben.    In  allen  diefen  wörtlich  cin- 
ftimmigen  Texten  hat  nun  der  aufmerkfame  und 
fcharf lebende  Vf.  15  Erfcheinungen  beobachtet,  wei- 
che feiner  Meinung  nach  ein  fieneres  Kriterium  find, 
nach  welchem  jede  Hypothefe  über  den  Urfprnng  un- 
ferer  drey  erften  Evangelien  beurtheilt  werden  könne: 
denn  nur  diejenige,  welche  alte  diefe  Erfcheinungen  er- 
klärt, fey  die  wahre.    Einige  der  bedeutendften  und 
von  dem  Vf.  vorzüglich  angewendeten  Erfcheinungen 
find  folgende:  obgleich  Marcus  und  Lucas  in  den  Er- 
zählungen, welche  allen  dreyen  Eyangeliften  gemein 

find, 

* 
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find,  iru  Ganzen  genommen  öfter  in  Worten  differi- 
ren  als  harmoniren ,  fo  tritt  dach  gleich  Harmonie 
BWlfchen  ihnen  ein ,  fo  bald  Matthäus  mit  Lucas  har- 
monirt;  und  umgekehrt:  ob  fchon  Marcus  und  Lucas 
in  den  allen  dreyen  Evangcliften  gemein fchaftlichen  Er- 
zählungen nicht  feiten  in  dem  Gebrauch  derfelben 
Wortezutammentreffen,  fo  hört  doch  diefes  Zufarn- 
meutreffen  in  den  Stellen  auf,  welche  nur  allein  diefe 
beiden  zufammen  haben,  Matthäus  aber  nicht  hat; 
ferner:  zwifchen  Matthäus  und  Lucas  ift  eine  merk- 
würdige Uebereiuftimmung  in  den  Stucken, ,  welche 
diefen  beiden  Evangeliften  eigen  find;  fo  bald  aber 
Marcus  diefeibe  Erzählung  auch  hat,  hört  die  Ueber- 
eiuftimmung zwifchen  jenen  beiden  auf,  es  fey  dann, 
dafs  auch  Marcus  wörtlich  jenen  beyftimme:  oder 
mit  andern  Worten:  in  allen  Perikopen,  welche  den 
d^ey  Evangeliften  gemein  find,  erzählen  Matthäus  und 
Lucas  immer  die  nämlichen  Dinge  mit  verfchiedenen 
Worten ,  ausgenommen  in  den  Stellen  ,  wo  beide  zu- 
gleich mit  Marcus  übereinftimmen ;  noch  weiter:  in 
den  häufigen  kleineren  Zufätzen,  welche  Marcus  und 
Lucas  gern  ei  nfc  haftlich  in  Mattliäi  Erzählungen  ein- 
fchalten,  findet  Geh  nur  einer,  wo  fie  fich  derfelben 
Worte  bedient  haben ;  und  eben  fo  ift  unter  den  gan- 
zen Abfchnitten,  welche  nur  in  diefen  beiden  Evan- 
geliften angetroffen  werden,  nur  ein  einziger  und 
zwar  kurzer  Abfchnitt,  wo  ihre  Worte  gleichlautend 
wären ;  u.  f.  w. 

(Die  Fortfettung  folgt.) 

PASTORALJP1SSENSCHAFTEN. 

.  Frankfurt  a.  M.,  b.  Eichenberg:  Wider  die  Ge- 
fahr in  öffentlichen  Kanzelvortrdgen  zu  flocken  oder 
gänzlich  zu  verflummen.  Ein  Verfucb ,  in  Briefen, 
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als  Beytrag  zur  Theorie  der  Kanzelberedtfam- 

keit;  vou  gfoU.  Philipp  Lang,  des  König!.  Preufs. 
lnftituts  der  Moral  und  fchünen  Wiffeufc harten 
ordentlichem  Mitglieds  1805.  X  und  15öS.  8- 
U4gr.) 

Der  Vf.  redet  mit  eigner  Kenntnifs  und  durch  Lectfire 
unterftiitzt  über  feinen  Gegenftand  in  /eckt  Briefen.  Zu- 
erft  giebterden  wörtlich  coneipirten  und  memorirten 
Kanzelvorträgen,  vor  den  vorgelefenen  und  den  blofs 
disponirten  den  Vorzug,  führt  dänn  die  GrQpde  für  diefe 
Behauptung  aus,  fetzt  vorzüglich  den  Gewinn  diefer 
Art  des  Vortrags  für  Declamation  und  Action  ins 
Licht,  und  beantwortet  die  Einwürfe  gegen  die  Zu- 
läffigkeit  des  Memorirens.  Die  Schwierigkeiten  der 
empfohlenen  Manier  gefteht  der  Vf.  zu,  beleuchtet 
aber  auch  die  Fehler,  durch  welche  man  fie  verdop- 
pelt, fo  wie  die  Fehler  im  Gefchäft  des  Memorirens, 
und  er  t  heilt  die  bewährteften  Rathfchläge  und  Hülfs- 
mittel,  fich  das  Gefchäft  des  Memorirens  zu  erleich- 
tern. Hiebey  die  ältere  und  neuere  Gefchichte  der  Ge- 
dächtnifscultur,  Schenkels,  Sommers^  Klübers,  Aretins, 
Düfchets Bemühungen,  deren  Gewinn  für  den  Prediger 
als  gering  dargeftellt  wird.  Ferner  zeigt  er  die  Schwie- 
rigkeiten auf  der  Kanzel  felbft,  fürs  erfte  diejenigen, 
welche  von  Eigenheiten  des  Geiftes  oder  des  Körpers 
des  Redners  herrühren ;  dann  die  Störungen  von  au- 
fsen,  durch  Menfchen  und  durch  zufällige  Begeben- 
heiten. Erftere  m offen,  fo  weit  fie  es  fähig  find, 
durch  das  Intereffe  der  Predigt  gewonnen,  letzter« 
durch  Geiftesgegenwart  beftritten  werden.  Zuletzt 
wird  gezeigt,  wie  man  zu  diefen  Eieenfchaften  ge- 
lange. —  Die  Schreibart  des  Vfs.  iff  gut  und  leb- 
haft, fo  dafs  das  kleine  Buch  jungen  Predigern  auch 
in  diefer  Rückficht  zu  empfehlen  iit 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


AtaKErotLAMftTHiT.  Lüneburg ,  b.  Herold  und  Wahlftabt 
D.  Lhri ftian  Ernft  Fifaher'* ,  Höh.  und  Prof.  der  Therapie  und 
Klinik  zu  Jenn  ,  Abhandlung  vom  Krebfe  des  Ohrt,  nebft  Be- 
fchreibnng  eine*  merkwürdigen  Falle*.  Au»  dem  Latein,  über- 
fei«.  I804-  IX  S.  4.  mit  einer  Kpft.  ( 8  er. )  —  Der  achtnnge 
würdig«  Vf.,  welcher  feit  Uftern  d.  J.  feine  Lehrftell«  tu  Jena 
niedergelegt  hat  und  jetzt  wiederum  alt  praktischer  Arzt  zu 
Lüneburg  lebt,  befchreibt  in  diefem  Antrittaprogramme  feine« 
ehemaligen  akadewiifchen  Lehramtea  einen  merkwürdigen  und 
hflehft  feltenen  Fall.  Ein  20  jähriger  Bauer  hatte  fchon  vom 
achten  Jahr*  an  ein  Jucken  bemerkt,  da«  von  einem  fchorüch- 
ten  Auifchlage  de«  Kopfei  herrührte,  fich  an  da*  recht«  Ohr 
rot;  und  vom  Reiben  wund  ward.  Eine  Roth»  und  Gefchwulft 
kam  hinzu,  da*  Uebel  aber  blieb  in  diefem  Zuftand  einige  Jahre. 
Ilm  die  Zeit  der  Mannbarkeit  wuchs  daiOhr  immer  mehr,  und 


errei 
welche 


ichte  endlich  die  auf  der  Abbildung  angegebene  Gräfte, 
eh«  die  natürlich«  wohl  dreymal  übertrifft.   Nachdem  eur 


Wandarzt  ein  WafchwafCer  vergeblich  angewandt  hatte,  f« 
entfcblofa  lieh  der  Kranke  zur  Abnehmung  de»  Obr»,  welche 
vun  Hn.  Denike  verrichtet  ward.  Die  Operation  hatte  keine 
Schwierigkeit  und  die  Blutung  ward  leicht  geftillt.  In  Tech« 
Wochen  war  die  Heilung  vollendet.  —  Am  Schluffe  der 
Schrift  erörtert  der  Vf.  die  Urfaehen  de«  Scirrhua  und  Kreb- 
fe« ,  theilt  letzteren  in  den  fthenifcb«n  und  afthenifchen  ein. 
und  wünfeht.  dafk  durch  die  genau«  chemifche  Unterfuchuug- 
des  Blute*  die  Befehaffenheit  deffelbeu  i.»  kreb»haft*n  Krank- 
heiten, deren  Grund  in  einer  gewiffen  Verderbnif«  der  Sifte 
liege,  richtig  erörtert  werden  möge,  —  An«  der  beypefrtgten, 
fehr  fau  bereu.  Abbildung  erhellet,  daf«  da*  Ohr  nicht  blofe 
ungeheuer  grofa,  fondern  auch  in  der  Organifatiou  degenerirt 
cewefen  fevn  mnf».  weil  e»  ein  lockere«  und  gleiclifam 
fchwamroichte»  Anfehen  hat.  Da»  Präparat  befindet  lieh  je 
im  dem  Cabineu  de«  Hn.  G.  B.  Uder  tu  H 
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Göttinoes»,  b.  Ruprecht:  Herbert  Marf  Ks  s  —  An- 
merkungen undZußlze  zu  gf.  0.  Michaelis  Ein- 
leitung in  die  Schriften  des  Neuen  Bundes.  

Von  E.  F.  K.  Rofeumüller  u.  f.  w. 

(Jortfettung  der  in  Nun.  115.  abgebrochenen  Recenfion.') 

VIIL  1  |i#  Hypothefe,  daß  die  fpättrn  Evangelißen 
U  ans  den  frühern  fchbpften-,  geprüft  durch 
die  Erfcheinungen  in  der  wörtlichen  Harmonie  der  Evan. 
gelten.    Der  Vf.  will  nicht,  was  Andere  gegen  ciiefe 
ganze  Klaffe  von  Hypothefen  fchon  eingewendet  ha- 
ben, wiederholen,  fondern  nur  nach  dem  von  ihm 
aufgestellten  Kriterium  6e  fämmtlich  prüfen.  Und 
zwar,  fagter,  „ wollen  wir  zuerft  die  beSondere  Hy- 
pothefe  prüfen,  welche  unter  allen  diefer  Art  die  am 
heften  vertheidigte  ift,  dafs  nämlich  Marcus  bey  Abfaf- 
fung  feines  Evangeliums  die  Evangelien  Matthäus  und 
Lucas  gebraucht  Tiabe."  Ree.  will  alfo  gleich  an  diefer 
zuerft  an  den  neuen  Probierfteiii  gehaltenen  Hypothefe 
feJbft  eine  Probe  von  des  Vfs.  Art  zu  prüfen  und  zu 
argumentiren  geben.   Nach  vorläufiger  Berührung  ei- 
nes Einwurfs,  von  dem  er  felbft  fa^t,  dafs  er  auf  ihm 
nicht  beftehc,  trägt  er  zwey  Hauptargumente  gegen 
die  in  Frage  flehende  Hypothefe  vor.     Das  erfle  ift 
folgenden  Inhalts:  Die  Beyfpiele  tpiirtlicher  Uebcrein- 
ftimmung  zwifchen  Marcus  un  :  Lucas  fehränken  fich 
faft  nur  auf  diejenigen  Theile  der  Evangelien  ein,  die 
man  auch  bey  Matthäus  findet.   (Die  allen  dreven  ge- 
mein fehaftiienen  Erzählungen  bezeichnet  der  Vf.  mit 
h.)   In  ilen  mehrern  Abfchnitten,  welche  Marcus  und 
Lucas  gentein  haben,  die  aber  bey  Matthäus  ganz  feh- 
len (der  Vf.  nennt  fie  B),  rindet  fich  nur  Eine  ans  ei- 
ner ein/igen  Periode  begehende  Stelle,  wo  jene  Bei. le 
.  wörtlich  harmoniren.    Eben  fo  unter  den  vielen  kür- 
zeren Zufatzen,  welche  Marcus  und  Lucas  gemein- 
schaftlich in  Matthäi  Erzählungen  einfchalten  (fie  hei- 
fsen  hier  ß),  finden  wir  wörtliche  Harmonie  auch  nur 
in  einer  einzigen  kurzen  Stelle.    Wir  müffeo  alfo 
iiothwemlig  annehmen,  dafs  Marcus  in  Lucä  Evang. 
die  Abfchnitte  B  und  die  Zufätze  £  habe  von  h  unter- 
fehcHen  können,  und  dafs  er  in  B  und  ,3  wörtliches 
Abfchreiben  vorfatzlich  vermieden  habe,  ob  er  gleich 
in  k  häufig  wörtlich  abfehrieb.    Nun  aber  lind«,  B 
und  ß  fowohl  im  Lucas  als  im  Marcos  fo  in  einander 
verwebt,  dafs  niemand,  der  diefe  Evangelien  einzeln 
lieft,  jene  Theile  von  einander  unterscheiden  kann, 
und  dafs  (fagt  der  Vf.)  wir  felbft  diefe  Scheidung  durch 
keinen  andern  Procefs  vornehmen  konnten,  als  durch 
eine  Vergleichung  des  Lucas  nicht  allein  mit  dem  Mat- 
A.  L  Z.  1807.    Erfter  Band 


thäus ,  fondern  auch  mit  dem  Marcus.    Wie  konnte 
alfo  Marcus  eine  Solche  Aualyfe  vornehmen,  ehe  fein 
eignes  Evangelium  exiftirte?    (Hr.  M.  fand  hjer 
Schwierigkeiten,  weil  er  alles  durch  das  Glas  feines 
Tabellen werks  betrachtete,    und  überdiefs  durch 
feine,  in  andrer  Hinflcht  zvveckmäfsigo  Signaturen, 
n,  Bt  ß,  den  Gegenftand  nur  wie  in  einen  Nebel  ge- 
hüllt erblickte.  Tragen  wir  den  Einwurf  in  planes 
Deutfch  über,  und  ftellen  wir  ihn,  wie  billig,  in  den 
Gefichtspunkt  der  Vertheidiger  der  hier  beftrittenen 
Hypothefe,  Ib  fagt  er  nichts  anders  als  folgendes: 
Als  Marcus  bey  Abfaflung  feines  Buchs  die  Schriften 
feiner  beiden  Führer  vor  fich  liegen  hatte,  fand  er' 
theils  Erzählungen,  in  welchen  beide  wörtlich  über- 
eiuflimmten,   und  da  trug  er  Bedenken,  an  ihren  , 
gleichlautenden  Relationen  etwas  wefentliches  zu  än- 
dern ;  theils  aber  bemerkte  er  bey  der  fteten  Verglei- 
chung, die  er  unter  beiden  aufteilte,  dafs  Lucas  bald 
ganze  Abfchnitte,  die  bey  Matthäus  fehlten,  bald 
kleine  Ei  nfc  hieb  fei  in  Matthäus  Relation  habe.  In 
diefen  nun  fiel  obiges  Bedenken  weg,  und  Marcus 
nahm  fich  die  Freyheit,  das,  was  er  allein  bey  dem' 
Nicht  -  Apofrel  Lucas  fand ,  der  ohnehin  nicht  fein 
Haupt-,  Sondern  nur  fein  fubßdiarifcher  Führer  war, 
auf  feine  ei^ne  Weife  und  mit  feinen  eignen  Worten 
nachzuerzählen,  wie  er  fich  eben  diefe  Freyheit  ja 
auch  da  fog.tr  z.iuveilen  nahm,  wo  er  feinem  Haupt- 
fül.rer  Matthäus  folgte.    Und  Hr.  M.  gefteht  S.  346. 
felbft,   wiewohl  offenbar  ungern:   „es  kann  ein 
Schrift fteller  aus  dem  andern  genommen,   und  ihn 
bald  wörtlich  copirt  haben,  bald  wieder  nicht."  Wo 
wäre  alfo  hier  eine  Schwierigkeit?    Doch  der  Vf. 
lenkt  fclbft  gewiffermafsen  ein,  und  giebt  zu,  fein 
Einwurf  laffe  Geh  heben,  wenn  man  annehme,  Mar- 
cus habe  eine  fo  genaue  Vergleichung  des  Lucas  mit 
Matthäus  angeftelit,  dafs  er  in  dem  erftern  nicht  nur 
die  längern  Stücke,  welche  dem  Lucas  (fo  mufs  man 
lefen,  ltatt  Marcus )  eigen  waren,  fondern  auch  jede 
einzelne  Periode,  die  Lucas  in  den  mit  Matthäus  ge- 
meinschaftlichen Stücken  mehr  hatte,  habe  bemerken 
können.    Aber  es  fey  nicht  fehr  glaublich,  dafs  Mar- 
cus eine  fo  genaue'  Vergleichung  angeheilt  habe. 
Warum  aber  wäre  diefs  nicht  glaublich?    Wollen  ' 
doch  die  Vertheidiger  der  hier  beftrittenen  Meinung 
bemerkt  haben,  dafs  fogar  in  Solchen  Stellen,  wo 
Marcus  und  Lucas  mit  verschiedenen  Worten  einerley 
erzählen,  nicht  feiten  ein  Ausdruck  oder  eine  Wen- 
dung verrathe,  Marcus  habe  felbft,  auch  in  Abfchnit- 
ten diefer  Art,  den  Lucas  vorher  gelefen,   ehe  er 
Schrieb.   Diefe  Gegner  möchten  alfo  wohl  Schwerlich 
durch  jenes  Argument  fich  für  widerlegt  halten.)  Ge- 
(6)  A  fähr- 
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fall r lieber  klingt  der  zwtyte  Einwurf.  Angenommen, 
Marcus  habe  eine  folche  Vergleicbung  wirklich  an- 
gebellt, und  alfo  die  Stellen  B  und  ß  von  m  unterfchei- 
den  können,  fo  bleibt  doch  unbegreiflich,  warum 
Marcus,  welcher  in  m  (d.  h.  in  den  allen  dreyenEvan- 
geliften  gemeinschaftlichen  Abfchnitten)  häufig  (aber 
doch  nicht  immer)  Wort  für  Wort  mit  Lucas  über- 


tmv  ,  Kai  glitt  Tft  J*5ptn»  rtt  £jj£«v  txj&vn  Ti|»  X1'?*'  i\K- 
(it  x«i  «rifit  tli  to  pfvov  •  o  &t  rfv»»Tst4  i9rrr  Marcos 
hielt  es  für  genug,  kürzer  zu  fchreiben :  Xrj«  t*  «*• 

SfMTTM    TM   *£)Jg*fifV>JV  ixfiYTt   T»fV  ;^  r  i  p  x  ■     f',  U{*  TO  frf- 

*«v.  Das  ijdfi  tou<  ^«zXoytcrfiebi  «utmv  verftand  fich  ent- 
weder von  fclbft,  oder,  welches  wahrscheinlicher  ift, 
es  Ward  abfichtlich  weggelaffen.    Nämlich  Matthäus 


ehiftimint,  wo  Matthäus  gleichfalls  die  nämliche  Sa-    erzählt  den  Hergang  etwas  anders  als  Lucas,  und  lifst 


che,  aber  mit  yerfchiedenen  Worten,  erzählt,  es  fich 
zur  Regel  (?)  gemacht  haben  follte,  wenn  er  an  einen 
von  den  Zufätzen  B  und  ß  kam,  wo  ihn  Matthäus 
verliefs  und  er  blofs  bey  Lucas  Hülfe  fand,  Lucas 
"Worte  zu  verwerfen  und  die  Sache  mit  andern  Wor- 
ten zu  erzählen.  (Unfere,  über  den  erften  Einwurf 
gemachten  Erinnerungen  möchten  auch  hier  anwend- 
bar feyn.)  Zum  Beweis  beruft  fich  Hr.  AJ.  auf  Ab- 
fchnitt  6-  7-  io.  der  erften  Abtheilung  feiner  Tabelle. 
Jeder  diefer  Abfchnitte  enthalte  Beylpielc  wörtlicher 
Uebereinftimmung  zvvifchen  Marcus  und  Lucas  in  m, 
und  wörtlicher  Abweichung  in  ß,  welche  letztere 
z.B.  vorkämen  Marc,  i,  45.  2,  4.  3,  3.  (Geben  wir 
auf  die  befondere  Befchaffenheit  jeder  diefer  Stellen 
Acht:  fo  werden  fie  uns  aus  einem  etwas  andern  Ge- 
fichtspunkt  erfcheinen,  als  dem  Vf.,  deffen  Blick  aus- 
fchliefilich  auf  wörtliche  oder  nichtwörtliche  Ueber- 
einftimmung gerichtet  war.  Unmittelbar  vor  Marc. 
I,  45.  berichten  alle  drey  Evangeliften ,  Jefus  habe  ei- 
nem Ausfätzigen  verboten,  feine  Heilung  bekannt 
werden  zu  Iahen.  Nun  haben  aber  die  Freunde  der 
hier  beftriUenen  Hypothefe  durch  Anführung  vieler 
Stellen  bewiefen ,  Marcus  habe  es  ganz  befonders  in- 
tereffant  gefunden,  bemerklich  zu  machen,  dafs  Jefus 
oft  nitht  nabe  wollen  feine  Thaten  öffentlich  bekaont 
werden  laffen,  dafs  er  es  aber  dennoch  nicht  habe 
verhindern  können.  Hier  nun  melden  alle  dreyEvan-  anderwärts  fo  fchr  zurflekgefetzten  Lucas  hier  vor? 
geliften  das  dem  Ausfätzigen  erthcilte  Verbot :  o?«  h*I  Das  mufs  eigne  Urfachen  haben!  Das  mag  feyn,  ge- 
fetzt auch,  wir  könirten  fie  nicht  errathen.  Aber 
wenigftens  bey  vielen  können  wir  fogar  auch  diefs. 
Z.  B.  Matthäus  erzählt  zuweilen  kurz,  was  Lucas  viel 


die  Juden  Jefum  fragen ,  ob  es  erlaubt  fey ,  am  Sabbat 
zu  heilen?  Damit  fchien  fich  das  <3«»v  tov<  &m\v%iav.mn 
nicht  gut  zu  vertragen.  Da  fand  nun  Marcus  keinen 
Beruf,  zwifchen  jenen  beiden  Richter  in  einer  Sache 
zu  feyn,  die  er  vermuthlich  nicht  genau  wuCste,  und 
liefs  alfo  die  nähere  Beftimmung  weg.  Gleich  darauf 
aber  ftimmt  er  dafür  defto  auffallender  wörtlich  mit 
Lucas  überein:  ihm  to.<  o*ßß*.*n  *i*S»nom«*t,  ,* 
x*xoiT©«i)!jflri ;  fyxn»  ou<T«i,  ij  «VoKTftvju ;  denn  auch  im 
Lucas  mufs  nach  kritifchen  Gründen  *noxTf«wu  gele- 
fen  werden.  —  Die  von  Hn.  AJ.  angeführten  Bey  - 
fpiele  ftreiten  alfo  eher  gegen  ihn,  als  für  ihn.  Und 
eben  fo  liefsc  fich  wohl  auch  bey  andern  ähnlichen 
Stelleu  ein  vernünftiger  Grund  angeben ,  warum  Mar- 
cus fich  nicht  an  Lucas  Ausdrücke  gebunden  habe. 
Indcffen  wäre  es  eine  feltfame  und  uubillige  Forde- 
rung, wenn  man  bey  jedem  Worte,  das  Marcus 
ders  hat  als  Lucas ,  eine  fpecielle  Rechenfchaft  ül 
die  Urfache  der  Verfchiedenheit  verlangen  wullte.  — 
Aber,  wendet  Hr.  M.  ein,  wie  kommt  es  denn,  dafs 
Marcus,  der  fich  fo  oft  die  Freyheit  nimmt,  in  Stel- 
len von  den  Klaffen  B  und  ß  von  Lucas  Worten  abzu- 
weichen ,  gleichwohl  in  vielen  Stellen  von  der  Klaffe  *« 
genau  eben  diefem  Lucas  folgt,  obgleich  Marcus  an- 
geblicher Hauptführer  Matthäus  die  nämlichen  Sachen 
etwas  anders  erzählt?    Warum  zieht  er  diefem 


tvi  (Marcus  verftärkt  es  durch  den  Beyfatz  ..•.>; -5  r.)  ri 
rns.    Damit  bricht  Matthäus  ab.    Marcus  aber  fügt 
abfichtlich  noch  bey:  IpjSMftfrajMvtt  mfoy,  »£f 
0«>.«  *>to».     Darauf  meldet  Lucas:  &»i%xrT0  (des 
Verbuts  ungeachtet)  n«>.*ov  ö  A*y*c  nry  mämt*  x«<  ow- 

.  .  Das  genügte  dem  Marcus  noch  lange  nicht ; 
nachdrücklicher  fchreibt  er:  d  St  (der  Ausfätzige) 

Hf£jro  xxfvffcnv  jraÄAx  y.«i  ita  C  sy->£'  ,v  rov  Äo-(ov  (man 
bemerke  das  gemeinschaftliche  Av,&;)  "f*  «v- 
to*  (t«v  'lijyou»)  <Pxvt$mi  t»i  woXiv  fJtt&SfWj  ttXX' 

it,a>  fv  lfq,u<>'(  tot«i<  jjv   xati  tyxovro  7r?°<  «Jrov  tt*vt*x°- 

3*».  In  der  andern  Stelle  Marc.  2,  4.  ift  die  Rede  da- 
von, auf  welche  Art  und  Weife  die  Träger  des  lah- 
men Mannes  diefen  vom  Dache  herunter  an  den  Ort 
wo  Jefus  war,  gebracht  haben.  Lucas  fagt  kurz  und 
etwas  dunkel:  «fv*ß«vT*<  «tti  to  i«*  rmr»  *ff«f*<*v 

»«Sijx«»  «vrov.  .  .   Marcus  hatte  entweder  beftimmtere 
Nachrichten  oder  wenigftens  eine  etwas  andere  Vor- 
fiel hing  von  der  durch  it*  r»»  xtfxpmv  angedeuteten 
Sache,  und  fchreibt  daher  wohlbedächtjg :  ttittarty* 
c«v  tjjv  wpjv,  errov  >j> ,  %»i  ^ogvHxvTft  x»A«eri.  •  •  End> 


weitläufiger  hat.  Marcus  nun,  der,  wenn  er  einmal 
eine  Begebenheit  referiren  will,  fie  immer  gern  recht 
umftänJlich  erzählt,  hält  fich  in  folchen  Fällen  natür- 
lich, wenn  auch  nicht  ganz  wörtlich,  an  den  um- 
ftändlichcrn  Lucas.  Beyfpiele  find  Marc.  14,  12 — 16. 
und  Kap.  5,  1  ff.  und  v. '22  ff.,  wo  v.  40.  uud  42.  be- 
weifen,  dafs  Marcus  noch  einige  Umftände  mehr  als 
Lucas  von  der  Sache  wufste,  und  v.  29  —  33.,  mit  Lu- 
cas verglichen ,  gar  nicht  wie  verfchiedene  Ueberfet- 
zungen  dcffelbcn  Originals,  fondern  völlig  fo  ausfle- 
hen, wie  wenn  einer  eine  kurz  vorher  gelefene  Ge- 
fchichte  nach  feiner  eignen  Art  nacherzählt.)  —  Die 
bisher  von  uns  beleuchteten  und  nicht  eben  febr  bün- 
dig befundenen  Argumente  haben  bey  Hn.  Af.  ein  fol- 
ches  Gewicht,  dafs  er  von  nun  an  bis  zu  Ende  feines 
Buchs  als  völlig  erwiefen  und  ausgemacht  annimmt, 
die  Meinung,  Marcus  habe  aus  Matthäus  und  Lucas 
gefchöpft,  könne  nicht  ftatt  haben.  Und  eben  da- 
durch glaubt  er  nun  auch  gegen  alle  anJre  Hypothe- 


ken Marc.  3,  3.  läfst  Marcus  nur  einiges  Entbehrliche   fen,  nach  welchen  ein  Evangehft  den  an. lern  gebraucht 
•uro«  it       t»w«  fc*Atw*tv«        haben  foll,  gewonnenes  Spiel  fich  verfchaift  zu  haben. 

Denn 
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Denn  er  fährt  nun  fort:  alle  die  Argumente,  welche 
erweifen,  Marcus  habe  den  Lucas  nicht  gebraucht, 
find  auch,  wenn  man  nur  die  beiden  Namen  ver- 
taufcht,  anwendbar  gegen  die,  welche  glauben  ,  Lucas 
habe  aus  Marcus  genommen.  Und  nun  fchliefst  er, 
immer  in  derfelben  Manier,  weiter:  Da  weder  Mar- 
cus aus  Lucas ,  noch  Lucas  aus  Marcus  gefchöpft  hat, 
fo  kann  such  Lucas  nicht  aus  Matthäus  genommen 
haben;  und  wiederum:  da  weder  Marcus  den  Lucas, 
noch  Lucas  den  Marcus  und  Matthäus  brauchte,  fo 
kann  Marcus  auch  nicht  den  Matthäus  gebraucht  ha- 
ben. Endlich  beftreitet  er,  abermals  durch' ähnliche 
Argumentationen ,  den  noch  übrigen  möglichen  FalJ, 
dafs  Matthäus  aus  Marcus  und  Lucas  genommen 
habe.    Bey  dem  allen  können  wir  uns  aber  uicht  auf- 


IX.  Die  Hypothefe,  daß  fteh  die  drey  erßen  Evan- 
gelien einer  gemeinfehaf iiichen  grieclufchen  Urfchrift  be- 
dienten ,  geprüft  durch  die  Erfcheinungen  in  der  tcörtli- 
eken  Harmonie  de*.  Evangelien.  X.  Die  Hypothefe,  daß 
unfere  erßen  drey  Evangelien  drey  von  einander  unab- 
hängige Üeberfetzungen  von  einertey  hebräifchem  Origi- 
nal enthalten,  geprüft  durch  u.  f.  w.  Die  fehr  ftarken 
Gegengründe  waren  vornehmlich  gegep  Hn.  Eichhorn 
gerichtet;  fie  treffen  ihn  aber  jetzt  nicht  mehr,  nach- 
dem er  in  d  feiern  Punkte,  wie  fchon  oben  gedacht, 
feine  Meinung  geändert  hat.  XI.  Von  den  vermiede- 
nen Formen ,  unter  welchen  die  allgemeine  Annahme  einer 
gemeinfehaftlichen  hebräifchen  Urfchrift  vorgeßellt  wer- 
den  kann;  nebß  einer  allgemeinen  Bezeichnung,,  welche 
alle  mögliche  Formen  begreift.  XII.  Von  einigen ,  bey 
der  Beßimmung  einer  blondem  Form  nüthlgen  l'orfichts- 
regeln.  Xlll.  Die  vermiedenen  Formen  der  erwähnten 
allgemeinen  Hypothefe,  wie  fie  dargeßellt  werden  können, 
wenn  man  annimmt,  daß  Matthäus  griechifch  gefchr le- 
ben habe ,  geprüft  durch  die  Erfcheinungen  in  der  wörtli- 
chen Harmonie  der  Evangelien.  Sieben  Formen  wer- 
den aufgefteUt,  aber  alle  von  dem  Vf.  als  untauglich 
beurthedt.  XIV.  Die  verfchiedenm  Formen  der  oben  er- 
wähnten Hypoüiefe,  wie  ße  dar  gefiel!  t  werden  können^ 
wenn  angenommen  wird,  daß  Matthäus  hebrttifch  ge- 
fchrieben  habe,  geprüft  durch  u.  f.  w.  Fünf  Formen, 
alle  verwerflich.    Nachdem  nun  der  Vf.  alle 
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mögliche  Hvpothefen  und  denkbare  Formen  derfelben 
beteiligt  hat,  fo  bleibt  ihm  freylich  nichts  übrig,  als 
feine  cigeuc. 

XV.  Hypothefe  des  Verf affers.  Er  trägt  das  We- 
fentlichc  derfelben  erft  kurz  vor;  dann  aber,  um  alles 
deutlicher  zu  machen,  geht  er  (und  wir  mit  ihm) 
den  verfchiedenen  Schritten  einzeln  nach,  welche,  fei- 
ner Meinung  nach,  von  dem  erften  Hhtwurf  der  he- 
bräifchen Urfchrift  m  au  bis  zu  AbfalTung  des  letzten 
unfrer  drev  erften  Evangelien  gethan  worden  feyn  fol- 
len.  1)  Einige  Jahre  vorher,  ehe  eins  von  unfern 
Evangelien  abgefafst  wurde,  entwarf  man  in  hebräi- 
fcher  Sprache  aus  den  von  den  Apofteln  mitgetheilten 
Nachrichten  eine  kurze  Erzählung  von  den  merkwür- 
digsten Ereigniffen  des  Lebens  Jelu  von  feiner  Taufe 
an  bis  zu  feinem  Tode.  Diefe  Erzählung,  hier  m  ge- 
nannt, enthielt  nicht  eine  vollendete  Gefchichte,  fon- 
dern nur  Materialien  dazu,  die  wohl  nicht  alle  in 
genauer  chronologischer  Ordnung  geftellt  waren, 
a )  Zum  Berten  griechifcher  Chriften  wurde  m  bald, 
vermuthlich  ehe  es  noch  durch  die  Zufätze"  A.  «.  ß. 
u.f.w.  bereichert  war,  ins  Griechifche  überfetzt,  m. 
3)  Da  nachher  die  Apoftel  und  andere  Augenzeugen 
tncils  neue  Umftände  der  in  h  erwähnten  fcreigniffe 
(die  Zufützc  «'.  3.  7. ),  theils  noch  gar  nicht  in  h  be- 
merkte Vorfälle  (die  Zufätze  A.  B.  r.)  mittheilten, 
fetz'cn  diejenigen,  welche  Abschriften  von  m  befafsen, 
in  denfelben  jene  neuen  Umftände  und  diefe  neuen 
Vorfälle  am  Rande  hinzü.  In  den  folgenden  Ab- 
fchriften  kamen  fie  dann  vom  Rande  in  den  Text. 
Ein  foiches  Exemplar  von  m  hatte  einen  hebräifchen 
(etwa»  feltfamen  und  den  Gegen  ftand  nicht  einmal  an- 
gebenden) Titel,  den  wir  Luc.  1,  3.  überfet2t  finden 
durch  iiv/nvn  rteqt  ra»v  ■nt-rtXrßsQmptvuv  «v  r'f*i» 
nqxftixrwv ,  x«5n<  ituqriovxv  Jfftn  oi  in'  Jfxnt  «i#towt«u. 
Denn,  fagt  der  Vf.,  wäre  diefs  nicht  ein  Titel,  fon- 
dern Lucas  eigner  Ausdruck ,  fo  würde  er  gefchrie- 
ben  haben  fr«fl#ioj«v  nirmt*.  (Aber  fam  können  bei- 
desmal  die  Chriften  feyn.)  Und  iroAXo«  i-nwx"^^ 
avxrx  Bnabu  feil.  Tij»)  i.ijv'}»«»  (nicht  iimein)  foll  be- 
deuten :  Viele  haben  unternommen,  jene  gefchriebene 
Erzählung  anders  zu  ordnen  (?).  —  Die  Genealogie 
der  Abfchriften  von  m  wird  nun  fo  dargeftellt: 


k  +  «  +  A 


von  Mauhioi  gebraucht« 
Abfcbrift.    Sie  mag 
X 


*  +  *  +  ß+A+B      M  +  /3  +  Y  +  5  +  r 


▼on  Marens  gebraucht« 
Abfcbrift.  Sic 
Y 


vr>n  Lncaa  gebrauchte 
Abfcimft.   Sie  mag 


Hr. 
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Hr.  M.  rühmt  von  diefer  Dnrftellung,  es  fey  fo  alles  hatte.  7)  Die  Balis  des  Marcos  war  ein  durch  die 
leicht  und  eiufuch,  und  man  habe  nicht  nöthig,  ver-  Zufätze  «  +  ,3 -f- ^  +  ß  vermehrtes  Exemplar  von  m, 
wickelte  Coinbinationcn  oder  eine  grofse  Vervielfäl-  dem  er,  aufser  der  Angabe  mancher  befonderer  Um- 
tigung  der  Abfchriften  anzunehmen.  (  Davon  unten.)  ftände  der  in  feinem  x  erzählten  Ereigniffe,  und  aufser 
Zwey  Abfchriften  zwifcheu  «  und  XTZ  konnten  hin-  einigen  kurzen  Abfchnittcn,  nichts  beyfügte,  fondern 
reichen.  (Tns  fcheint  diefe  Genealogie  ein  wenig 
nach  jüdifchen  Grundfätzen,  nach  welchen  man  Mit- 
telglieder überfpringen  darf,  eingerichtet  zu  feyn. 
Wir  vermiffen  hier  erftens  die  Abfchriften  von  h,  in 
welchen  die  Zufatze  *  +  //,  inglcichcn  ß+B  erft 
noch  am  Rande  ftanden  ,  und  zweytens  eine  Abfchrtft 
von  h  mit  den  Zufütrcn  t  +  F,  von  welcher  Matthäus 
fewohl  als  Lucas  eine  Co  nie  hatten.  Nimmt  man 
aber  noch  dazu,  was  der  Vf.  im  Gleichfolgenden  von 
einer  Schrift  2,  von  zwey  lehr  verfchiedenen  Ab- 
fchriften derfelbefi ,  und  von  griechifchen  Ueberfet- 
zungen  felblt  fagt;  und  fügt  man  weiter  hinzu,  was 
fonft  noch,   um  einen  wahrfcheinlichen  Zufammen- 


hang  in  das  Ganze  zu  bringen,  fupponirt  werden 
mufs:  fo  wird  alles  fo  verwickelt,  und  die  Haffen  der 


Abfchriften  durchkreuzen  fiel»  dennafs 
anfehanlichen  Darftellung  die  Kunft  des 


•ri 

rv 


dafs  zur 
pographen 


es  nur,  mit  lleifsiger  Zuziehung  der  fchon  vorhan- 
denen Ucberfetzuiig  m,  ins  Griechifche  aberfetzte, 
g)  Endlich  ward  auch  Matthäus  hebräifches  Evange- 
lium wörtlich  ins  Griechifche  überfetzt.  DerUeber- 
fetzer  erleichterte  fich  aber  feine  Arbeit  dadurch ,  dafs 
er  in  Stellen ,  wo  Marcus  mit  Matthäus  Stoff  gemein- 
fchaftlich  halte,  häufig  den  griechifchen  Marcus  ab~ 
fchrieb;  wo  aber  dieler  ihn  nülflos  liefs,  und  dage- 

fen  Lucas  mit  Matthäus  gemeinschaftlich  hatte,  da 
orgte  er  vom  griechifchen  Lucas.  XVI.  Die  auf 
Keileilte  Hypothefe  durch  die  Erfcheinungen  in  der  wört- 
lichen Harmonie  der  Evangelien  gtprtift.  Mit  grofsem 
Fleifs  und  nicht  zu  verkennendem  Scliarfflnn  fucht 
der  Vf.  zu  zeigen,  dafs  feine  Hypothefe  jene  Erfchei- 
nungen  (oben  Nr.  VII.)  fämmtÜch  erkläre,  und  dafs 
die  nicht  zahlreichen  Fälle ,  wo  man  mit  ihr  nicht  aus- 
zulangen fcheine,  nur  leichtmögliche  Ausnahmen  von 


nicht  mehr  zureichen  würde,  fondern  der  ChalUograph  der  R«»gel  feyen.  Endlich  XVU.  Die  aufgehellte  Hy 
zu  Hülfe  gerufen  werden  rnüfsfe.)  4)  Aufser  m  gab  es    pothefe  geprüft  durch  die  Erfcheinungen  in  dem  Inhalt 


auch  noch  eine  andere  hebräifche Schrift  a,  eineGno 
mologic,  Vortchrif ten ,  Gleichniffe  und  Reden  Jefu 
enthaltend,  wovon  aber  Matthäus  ein  ganz  anderes 
Exemplar  hatte,  als  Lucas.  Die  aus  a  gefloffenen 
Abfchiütte  bezeichnet  der  Vf.  mit  C.  (Billig  füllten 
r*  uad  TJ  unterfchieden  werden.)  5)  Nun  fchrieb 
Matthäus  fein  hebräifches  Evangelium.  Seine  BaGs 
war  ein  mit  den  Zufätzen  *  +  ^+  A  +  T'  fchon  be- 
reichertes Exemplar  vom«,  in  delfen  erfter  Hälfte  er 
manche  Facta  anders  ordnete,  den  Originaltext  in 
mehrern  Stellen  änderte  und  vermehrte,  zwifchenden- 
felben  die  Zufätze  T3  ans  a  eiufchaltete,  und  endlich 


und  in  der  Anordnung  der  Evangelien.    Aus  der  Hv- 
pothefe  läfst  fich  einfetten,  wie  es  komme,  dafs  die 
Evangelien  manche  Stücke  gemein  haben,  manche 
nicht;  desgleichen,  dafs  die  Ordnung  der  Erzählun- 
gen in  Marcus  und  Lucas  einerley,  im  Matthäus  aber 
davon  verfchieden  ift.     Nämlich  die  beiden  erftern 
folgten  der  Ordnung  des  Urevangeliums ,  der  letzte 
aber  hatte  fie  chronologifch  berichtigt.  (Soaderbar 
indelfen,  dafs  Matthäus,  der  fonft  das  vor-  ihm  he- 
gende Exemplar  des  Urevangeliums  treulich  und  flei- 
tsig  abfehreibt,  fo  viele  Mühe  fich  gegeben  haben  foll, 
vor  dem  grofsen  Irrthum  uns  zu  bewahren,  ein  Dä- 
mchrcre  ihm  eigne  Zufätze  von  befunden!  Umftänden,    monifcher  oder  Gichtbrüchiger  fey  zu  der  Zeit  und 
Vorfallen  und  Reden  machte,  wofern  nicht  etwa  gar    in  dem  Zufammenhange  geheilt  worden,  welche  di« 
auch  diefs  aus  einer  frühern  Schrift  A  erborgt  ift,    U  Hehr  ift,  die  er  copirte,  angab,  und  dafs  eben  die- 
welches  S.  290.  für  nicht  im wahrfcheinlich  gehalten    fer  forg-fäitigeChronolog  eines Theils  nirgendwo,  fo- 
wird.    Und  freylich,  wenn  der  Augenzeuge  und  Apo-    gar  niciit  einmal  Kap.  3, 1.  ein  brauchbares  chronolo- 
ftel  fo  vieles  abgefchrieben  hat:  fo  tollte  man  faft  den-    gifebes  Datum  an  die  fland  giebt,  welches  doch  Lu- 
ken, er  möge  auch  mit  dem  Uebrigeti  fich  es  nicht    ras  Kap.  3,1.,  und  Johannes  durch  Bemerkung  der 


weniger  bequem  gemacht,  und  nicht  viel  mehr  Ver- 
dienft  bev  dem  Ganzen  gehabt  haben,  als  dafs  er  ei- 
nigen Begebenheiten  und  Ausfprüchen  Jefu  einen  an- 
dern Platz  anwies,  und  zu  Sanctiouirung  des  Ganzen 
feinen  Namen  hergab.  6)  Lucas  brauchte  als  Bafis 
ein  Exemplar  von  m,  bereichert  durch  die  Zufätze 
ß  -j-  -■  Ii  +  T',  in  welches  er  ein  beträchtliches 
Stück  nebft  noch  ein  paar  Stellen  (1*0  aus  einer  Ko- 

Jric  von  a  eiufchaltete.  Er  fchrieb  gricchifch,  über- 
ptzte  felbft  das  meiftc  aus  feinen  hebräifchen  Mate- 
rialien, nahm  aber  doch  öfters  feine  Zuflucht  zu  der 
fchon  vorhandenen  (oben  Nr.  2.)  Uebcrfetzung  *. 
Aufserdem  brachte  er  noch  manches  in  fein  Evangc- 


lüdifchen  Fefte  thaten,  und  andern  Tnens  in  einem 
höchft  wichtigen  Punkte,  in  der  chronologifch  rich- 
tigen Zufanmieiiftellung  und  Trennung  der  Reden 
Jefu,  unglaublich  nachläffig  war.  Denn  wer  mags 
läugnen,  dafs  Matthäus  z.B. Kap.  10.24U.  35.,  anderer 
Stellen  nicht  zu  erwähnen,  durch  Aneinanderreihung 
von  Reden,  die  ficherlich  nicht  hintereinander,  zu 
gleicher  Zeit,  aus  einerley  Veranlaffung,  und  in  die- 
fer Verbindung  gehalten  worden  find,  nicht  nur  zu 
Dunkelheiten,  fondern  auch  zu  bedenklichen  Mifs- 
verftändniffen  Anlafs  gegeben  habe?  Würde  er  diefs 
ethan  haben,  wenn  er  die  miodefte  Ahndung  von 
Wichtigkeit  chronologifch  richtiger  Anordnung 


lium,  was  er  durch  eigne  Nachforfchungen  erfahren    der  Erzählungen  gehabt  hätte?) 

(Der  Bcfckl uft  folgt.) 
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XBtJihlufida-  in  Num.  1 16. 


Angenommen,  dafs  Hr.  Nlarfh  durch  feine  Hypo- 
thek alle  Erfcheinungen  erklären  könne,  die 
er  durcli  fie  erklären  wollte:  fo  bleiben  doch  a)  in 
unfern  Evangelien  andere  merkwürdige  Erfcheinungen 
übrig,  die  dadurch  nicht  nur  unerklärt  geiaffen  wer- 
den, fondern  die  nicht  einmal  gut  damit  zu  vereinigen 
find.  Jeder  aufmerkfame  Lefer  und  Ausleger  jener 
Line  her  hat  gewifs  bemerkt,  dafs  bey  jedem  Evange- 
lium* und  vorzüglich  bey  Matthäus  und  bey  Marcus, 
ein  eigtfuthümlicher  Plan  zum  Grunde  liegt,  welcher 
der  Lage  des  Evangciifteu  und  den  Unutänden  und 
Bedürlniffen  feiner  Lcfer  angemeffen ,  und  mit  grofser 
Confequenz  durch  das  Ganze  durchgeführt  ift.  Wenn 
nun  aber  uofere  Evangeliften  faft  nichts  gethan.,  als 
ein  fchon  vorgefundenes  Buch  abgefchrieben  oder 
überfetzt  haben,  wrlches  Huch  ganz  planlos  durch 
-allerley  zufällige  Heyträge  und  Randgloffen  vieler 
Anelvdotenfaininler  entftauden  und  erweitert  worden 
war.—  woher  nun  die  Planmäßigkeit?  woher  ein  an- 
derer auf  einen  andern  Zweck  Wechueter  Plan  im 
Matthäus,  und  wieder  ein  anderer  Zweck  und  Plan 
im  Marcus?  Durch  die  blofscn  Zufätze,  welche  der 
EvangehJt  zwifchen  die  zum  Grunde  liegende  chaoti- 
fche  Gotnpilaiion,  an  die  er  fich  übrigens  fklavifch 
band,  hie  und  da  cinfchaltete,  konute  doch  wühl 
nicht  eine  Umwandlung  des  Planlofen  in  ein  Plan- 
mäfsiges'bewirkt  werden.  —  Ferner:  die  Vff.  des 
Urevaiie.  fowohl,  als  die  zahlreichen  Urheber  der 
mannicbfaltigen  hebräifchen  Zufätze  dazu  find  ficher- 
Hch,  wenigftens  gröfstentheils ,  in  der  Muttergemein- 
de zu  Jerufalem  zu  fuchen,  an  dem  Orte,  wo  Jefus 
fo  oft  gewelen  war,  und  fo  viel  Merkwürdiges  gefagt 
und  erfahren  hatte,  was  ganz  vorzüglich  die  Glieder 
diefer  Mutterkirchc  und  ihrer  hebräilch  redenden  Fi- 
lialkirchen interefiiren  mufste.   Allein  die  eigenfinni- 

g>n  Urheber  des  Urevangeliums  und  feiner  vielfachen 
ufätze  müffeu  fammt  und  fonoers  fich  das  Wort  ge- 
geben haben,  von  hierofolymitanifchen  Vorfällen, 
nur  die  am  letzten  Pafcha  ausgenommen ,  nicht  eine 
Sylbe  fich  entfallen  zu  laffen.  Sie  gingen  z.  B.  oft  am 
Teiche  Betbesda  vorbey,  diefe  Anekdotenfammler, 
hüteten  fich  aber  wohl,  von  dem,  was  dort  vorgegan- 
gen war,  am  Rande  ihres  Urevang.,  wo  fie  doch  fo 
A.  L.  Z.  1807.   Erßer  Band. 


gern  etwas  hinfehrieben ,  zu  erwähnen.  Das  und 
alles  Aehnliche  überliefseu  fie  dem  nicht  für  Hiero- 
folymitaner  fchrifibendeu  Johannes.  Wärs  umgekehrt, 
fo  machte  man  es  eher  begreifen»  Gern  holte  man 
alfo  diefs  —  und  noch  Manches  diefer  Art  —  von 
Hn.  M.  erklärt  gefchen.  Dagegen  b)  erklärt  er  uns 
auf  das  Mühfamfte,  was  untres  Erachtens  einer  Er- 
klärung weit  ueniger  bedurfte,  nämlich,  wie  es  zu- 
gehe, dafs  die  Evangeliften  bald  wörtlich,  bald  nur 
dem  Inhalte  nach  harmonimi.  Ein  Aüffchlufs  über 
die  fo  häufige  wörtliche  Uebereinftimmimg  war  drin- 
gendes Bedürfnifs;  nicht  eben  fo  eins  Erklärung  der 
nicht  wörtlichen  Harmonie,  die  eine  Menge  verfebie- 
dener,  von  uns  jetzt  nicht  mehr  zu  ergründender, 
U  riachen  gehabt  haben  kann.  Sie  mag  entftanden 
feyn  das  eine  Mal,  aus  einem  Beftreben  des  fpatent 
Schriftftellers  etwas  zu  verdeutlichen,  oder  kralliger 
auszudrücken,  oder  eine  Schwierigkeit  zu  umgehen 
u.  dergl.;  ein  andermal  mag  fie  ihren  Grund  in  der 
Verfchiedenheit  der  momentanen  GemüthsftiminUug 
des  Evangeliften  gehabt  haben,  da  die  Ausdrücke 
bald  von  Telbft  fich  ihm  darboten,  bald  mflhfam  von 


ihm  hätten  gefacht  werden  müffen,  und  alfo  lieber 
erborgt  wurden;  ein  drittes  Mal,  vielleicht  fehr  oft, 
war  folgender  Umftand  an  der  verschiedenen  A  rt,  den 
Vorgänger  zu  benutzen,  Schuld:  manche  Begeben- 
heit oder  manchen  Umftand  derfeJben  lernte  der  Evan- 
gelift  jetzt  zum  erften  Mal  kennen  aus  der  von  ihm 
benutzten  Quelle,  und  fchreibt  daher  diefe  wörtlich 
ab;  andere  Begebenheiten  oder  Umftände  aber  wufste 
er  ohnehin  fchon,  hatte  fie  vielleicht  felbft  fchon 
manchmal  erzählt,  oder  konnte  fie  doch  leicht  und 
ohne  Mühe  erzählen ,  und  bedient  fich  alfo  im  Nach- 
erzählen gröfserer  Freybeit,  ob  er  gleich  feinen  Füh- 
rer ,  der  ihn  jetzt  an  diefe  Gefchichte  erinnerte,  und  • 
deffen  Relation  er  fo  eben  gelefen  hatte,  nicht  ganz 
verladen  mag;  ein  viertes  Mal  ift  der  Gefchicht- 
fchreiber  wörtlich  genau  im  Nacherzählen  deffen, 
was  ihm  das  Wichtigste  zu  feyn  fchien ,  z.  B.  der  Jefu 
in  den  Mund  gelegten  Worte;  hingegen  minder  äneft- 
lich  in  feinem  Bericht  von  dem,  was  ihm  nur  wie  die 
Einfaffang  zu  der  Hauptfache  vorkam ,  2.  B.  in  der 
Angabe  der  die  Worte  Jefu  veranlaffendcn  Umftände 
u.  fT  w.  Jeder  Gcfchichtsforfcher  mufs  häufig  be- 
merkt haben,  dafs  Hiftoriker,  welche  aus  frühem 
Hiftorikern  fchöpfen,  und  befonders  dafs  Annaliften 
des  Mittelalters,  die  aus  andern  Annalen  die  ihrigen 
zufammentrogen,  bald  wörtlich  copiren,  bald  mit  an- 
dern Worten  daffelbe  fagen.  Aber  niemand  finnt  auf 
küiifth'che  Jlypothefen,  um  diefe  Erfcheinung  dnraus 
zu  erklären.  Doch  eine  durchaus  wahrfchemlj.che 
(6)  ß    -  und 
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und  befriedigende  Erklärung  der  bald  wörtlichen, 
bald  nichtwörtlichen  Harmonie  der  Evangelien  follte 
uns,  ob  wir  fie  gleich  nicht  für  fo  gar  nöthig  halten, 
doch  ganz  willkommen  feyn.  Aber  c)  wie  erklärt 
Hr.  M.  die  Phänomene?  Er  fagt:  aufser  den  allen 
drev  Evangelien  gemein fchafthchen  Abfchnhten,  die 
m  heifsen  mögen,  finde  ich  bey  Matthäus  gewiffe  Zu- 
fätze, die  will  ich  A  nennen,  und  fagen:  Matthäus 
enthält  h  +  A.  Bey  Marcus  finde  ich  wieder  andre 
Zufätze,  die  bezeichneich  mit  B,  und  fage  nun: 
Marcus  fafst  in  fich  h  +  B.  Wieder  andere  Zufätze 
finilc  ich  im  Lucas ,  nenne  fie  r,  und  fage :  Lucas  be- 

Eeift  M-f-  r.  Aber  nun  febe  ich,  A  findet  fich  auch 
\  Marcus,  und  B  auch  im  Lucas,  und  r  ebenfalls 
auch  im  Lucas.  Ich  fage  aifo :  Matthäus  hat  n  +  A 
•+• r ,  Marcus  *  -+-  A  +  B ,  ond  Lucas  r  +  JS+T.  Da- 
gegen kann  niemand  etwas  einwenden.  Weil  ich 
aber  nicht  glaube,  dafs  ein  Evangelift  den  andern  ge- 
braucht habe:  fo  —  nun  erfolgt  der  Salto  mortale  — 
fo  verwandle  ich  alle  jene  n  +  A  und  h+B  und 
X  +  //  +  ß  etc.  in  eben  fo  viel  Codices,  und  fage: 
Matthäus  fthrltb  ab  aus  dem  Codex  m-+-  A  +  r,  Lucas 
Uberfetzlt  aus  dem  Codex  m  +  B  +  r  u.  f.  w.  Altein 
nun  entdecke  ich  noch  gewiffe  Abfchnitte  im  Matth, 
und  Lucas  von  eigener  Art,  die  ich  a  nenne,  und 
fage:  beide  Evangelien  hatten  auch  a.  Weil  aber 
diefe  Zufätze  nicht  an  einerley  Stellen  ftehen  bey 
Matth,  und  bey  Luc.,  und  alfo  nicht  fchon  können 
in  den  Cod.  m  -f»  A  +  r,  oder  in  den  Cod.  *  +  Ii  -f-  T 
eingerückt  gewefen  feyn:  fo  iftsam  heften,  ich  creire 
einen  eignen  Codex,  der  nur  a  enthält.  Aber  Gehe 
da,  die  Stücke  a  im  Matthäus  unterfcheiden  fich  doch 
merklich  Von  den  Stücken  a  im  Lucas.  Um  kurz 
aus  der  Sache  zu  kommen,  nehme  ich  ftatt  Eines 
zwey  Codices  a  an  ,  a'  und  a*.  Aber  diefes  von  mir 
angelegte  Bibliothekchen  von  Codicibus ,  die  alle  he- 
bräsfeh  Gnd  (denn  fo  mufs  ich  fie  zu  meinem  Zweck 
annehmen),  hilft  mir  immer  noch  nicht  zur  Erklä- 
rung der  Harmonie  in  grieckifcfuit  Ausdrücken.  Ich 
Lille  alfo  eine  griechifcheUeberfetzung  von  h  machen. 
Damit  ich  aber  nicht  unverfehens  mehr  Harmonie  be- 
komme, als  ich  brauche:  fo  laffeich  —  es  fteht  mir 
ja  frey  —  die  Ueberfetzung  fehr  früh,  ehe  noch  ei- 
ner der  Zufätze  A  BT  zu  m  gekommen  ift,  fertigen, 
und  verfehe  mit  einem  Exemplar  den  Marcus,  und 
mit  einem  andern  den  Lucas:  Matthäus  aber,  oder 
fein  Ueberfetzer,  bekommt  keins.  Ich  rechne  nun 
darauf,  dafs  jene  beide,  ob  fie  gleich  fonft  ihr  Hebräi- 
fclies  ziemlich  fertig  überfetzen,  dennoch  fo  oft  fie  in 
den  hebräifchen  Codices,  womit  fie  verforgt  find, 
nämlich  refp.  nAB  und  ni?r,  auf  ein  Stück  m  tref- 
fen, fie  die  Mühe,  neu  zu  überfetzen,  fparen,  und 
aus  der  ihnen  zugekommenen  griechifchen  Ueberfet* 
zung  '*  das  Stück  abfehreiben  werden.  Sie  verrathen 
zwar  felbft  ihre  etwas  grofse  Beauemlichkeitsliebe, 
indem  fie  nun  wörtlich  in  den  Stellen  m  übereinftim- 
men;  aber  das  war  es  ja  eben,  was  ich  beabfichtigte. 
Nun  mufs  nur  noch  dafür  geforgt  werden,  dafs  auch 
Matthäus  wörtlich  gleichlautend  gemacht  werde  mit 
einer  beträchtlichen  Anzahl  Stellen  des  Marcus,  und 
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auch  mit  me lirern  Stellen  des  Lucas ;  und  das  ift  nicht 
leicht.  Denn  der  Mann,  <ler  den  hebräifchen  Matth, 
ins  Griechliche  überfetzt,  ift  fehr  gewiffenhaft,  und 
fcheuet  keine  Mühe,  um  feine  Verfion  dem  Original 
aufs  genauefte  anzupaffen.  Doch  von  der  vis  inertiae, 
vou  der  jedem  Menfchen  mehr  oder  weniger  bey- 
wohnt,  lafst  fich  etwas  erwarten.  Man  gebe  dem 
Manne  nur  einen  griechifchen  Marcus  und  einen  grie- 
chifchen Lucas :  lo  wird  er  dem  Reize  nicht  wider- 
ftehen  können,  Stellen,  die  Matthäus  mit  Marcus  ge- 
mein hat,  aus  let/term  zu  copiren,  und  wenn  er  in 
diefem  nichts  findet,  im  Lucas  darnach  fich  umzufe- 
hen.  Im  Grunde  hat  er  zwar  hierdurch,  da  er  eine 
kleine  Mühe  ei  fparen  will,  nur  eine  gröfsere.  Denn 
nicht  zu  gedenken,  dafs  es  ein  mülrteliges  Gefchäft 
ift,  die  unbehülfiiehen  zwey  BuchroÜen,  die  weder 
Inhaltsanzeige,  noch  Kapitel-  oder  Verszahl  haben, 
immer  auf  und  zuzuwickeln ,  um  die  Stellen  quaefL 
aufzufinden :  fo  ift  der  Mann  auch  fo  peinlich  gewif- 
fenhaft, dafs  er,  wenn  er  eine  feinem  hebräifchen 
Matthäus  correfpondirende  Stelle  im  Marcus  entdeckt 
hat,  diefe  nun  än^ftlich  genau  mit  jenem  Wort  für 
Wort  vergleicht,  und  falls  er  bemerkt,.  Matthäus 
habe  etwas  ein  wenig  anders  gefaßt,  oder  ein  klei- 
nes Einfchiebfel  gemacht,  er  diefs  neu  überfetzt, 
und  dann  wieder  fich  plagt,  die  kleinen  Stückchen 
eigner  Ueberfetzung  mit  dem  Griechifchen  des  Mar- 
cus zu  verfchmelzen.  Gewifs  wäre  er  kürzer  davoa 
gekommen,  wenn  er  feinen  ganzen  hebräifchen  Mat- 
thäus hintereinander  weg  überfetzt  hätte.  Aber  das 
geht  nun  einmal  nicht  an;  er  muß  copiren.-  Dafür 
aber,  fagt  Hr.  M.,  kann  ich  nun  auch  von  meiner 
Hypothefe  rühmen,  was  man  keiner  andern  zum 
Ruhm  wird  nachfagen  können  r  ich 'kann  durch  fis 
Alles  erklären,  was  ich  erklären  wollte.  —  Ree. wie- 
derholt die  Frage:  aber  wit?  Nur  dadurch,  dafs 
der  Vf.  einen  unbegränzren  Spielraum  fich  nimmt,  in 
welchem  er  mit  freyer  Willkür  waltet,  und  Hypo- 
thefen,  SuppoGtionen,  Combinationen  u.  dgl.  auf 
einander  thürmt,  gerade  wie  eres  bedarf,  m  A  +  » 
+  B+  ß+r  +  y  itt  ihm  noch  nicht  genug;  er  nimmt 
alfo  an  ein  V  und  ein  r*,  und  wenn  er  es  nöthig  ge- 
habt hätte,  auch  noch  ein  A,  ein  B,  ein  Z  zu  haben, 
wer  könnte  es  ihm  wehren  ?  Er  braucht  einen  be- 
fondem  Codex  a;  gleich  ift  er  da.  Diefer  eine  reicht 
nicht  zu ;  flugs  wird  ein  ar  und  ein  a»  ins  Dafevn  ge- 
rufen; nötigenfalls  wäre  eben  fo  gefchwio<f  auch 
ein  j  und  ein  1  u.  f.  w.  entftanden.  Wer  folcher  Frei- 
heiten fich  bedienen  darf,  kann  am  Ende  ziemlich 
alles  erklären.  Aber  die  grofse Hauptfrage  ift :  d)  ift 
eine  fo  künftlich  zufammengefetzte  Hypothefe  natür- 
lich, leicht,  mit  einem  Wort,  wahrfchei'ttieh?  ja, 
wenn  man  Zeit,  Ort,  Umftände  erwägt,  ift^fie  auch 
nur  leicht  mSglkh  ?  Ree.  zweifelt.  Der  Zufall  müfste 
mit  folcher  Weisheit  Erfolge  hervorgebracht  haben, 
dafs  kaum  die  bedächtigfte  Ueberlegung  fie  hätte  wei- 
fer anordnen  können.  Es  ift  oben  fchon  bemerkt 
worden,  dafs  die  unverkennbare  Zweck-  ^nd  Plan- 
mäßigkeit in  dem  Evangelium  Matthäi  fowohl  als 
Marci  einem  unbegreiflichen  Ungefähr  gröbtentbeiis 
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Jen  mülVtd.  Aufserdem  bewirkte 
der  Zufall  auch  noch,  dafs  jeder  der  drey  Evangeli- 
ften  ein  anderes  Exemplar  des  Urevangeliums  in  die 
Hände  bekam,  deren  jedes  aber  gerade  zwey  Arten 
von  Zu  falzen  zum  Urevangelium  enthielt;  uie  eine 
Art  Zufätze  fand  ßch  gleichförmig  auch  in  dem  vom 
zweyten  Evangeliften  gebrauchten,  und  die  andere 
Art  In  dem  vom  dritten  Evangeliften  beuutzten  Exem- 
plar. Wer  niufs^  nicht  die  Regehnäfiigkeit  des 
AJarfkifcke*  Schema  bewundern: 

Matthäus  enthält  »  +  ^  +  .+  r+T 
—  —  m  +  J+*  +  B  +  ß 
1-1—  *+T+7+3+ß  • 


gegeben ,  und  (liefe  feyen  damals  fb  zu  tagen  fahr ik- 
mäfsig  angefertigt  worden.  Diefs  aber  ift  nach  dem 
Urtheir  des  Ree.  in  hohem  Grade  unwahrfcheinlich 
und  allen  damaligen  Umftänden  widerfprechend.  Man 
bedenke  folgendes:  um  fo  viele  Abfchriftcn,  und  Zu- 
fätze zu  den  Abfchriften,  und  mannichfaltige  Zufam- 
menfehreibyngen  von  Zufitzen  entgehen  und  in  eine 
Menge  von  Exemplaren  noch  bey  Lebzeiten  unfeter 
Evangelißen  fich  verbreiten  zu  laffen,  hat  Hr.  M.  nur 
etwa  30  Jahre  Zeit  {Eickhorn,  weit  voruchtiger, 
nimmt  fich  andertbalbhundert  Jahre  dazu);  der  er- 
ftaunliche  Wetteifer,  Exemplare  hebr'difcher  Schriften 
zu  vervielfältigen,  mufs  natürlich  allein  auf  die  Cbri- 
ften  in  Paiäßina  und  deffen  Nachbarfchaft  befchränkt 
gedacht  werden ;  Bücherabfchreiben  war  damals  fehr 
Und  das  füll  blofs  dadurch  bewirkt  worden  feyn,  mühfam  und  daher  koflbar  .  die  paläftinifchen  Chriften 
dafs  jeder  Befitzer  und  jeder  Abfchreiber  des  Urevan-   aber  (für  die  allenthalben  Cullecten  gefammelt  werden 

Sei]  ums  feinem  Exemplar  oder  feiner  Copie  alle  die  mufsten)  waren  arm  und  überdiefs Taft  alle  un  gelehrt, 
.u  falze  und  Anekdoten  beyfchrieb,  die  der  Zufall  ihm  fo  dafs  die  damals  überhaupt  gar  nicht  gemeine  Kunft 
zuführte!!  —  Eben  fo  unwahrl'cheinlich  ift,  dafs  des  Leßnt  und  Schreibens  wohl  nur  Wenigen  bey- 
febon  in  fo  früher  Zeit  eine  foUke  Menge  von  Copieen  wohnte,  und  auch  um  fo  eher  ihnen  entbekrlick  war, 
und  von  mehr  oder  weniger  bereicherten  Exemplaren  da  jeder  durch  Anhören  deffen,  was  in  den  Synago- 
des  Urevangeliums  verbreitet  gewefen  feyn  lull,  als  gen  oder  den  Chriften verfammhwgen  vorgelefen  und 
man  annehmen  mufs,  wofern  man  nicht  von  einer    vorgetragen  ward,  fattfam  fich  unterrichten  konnte; 

wozu  noch  kam ,  dafs  damals  in  jenen  Gegenden  meh- 
rere Apoftel  und  eine  Menge  anderer  Augenzeugen 
der  Thaten  und  Begebenheiten  Jefu  noch  lebten,  die 
jedem ,  der  ein  Verlangen  darnach  hatte ,  zur  Genüge 
erzählen  konnten.  Unter  diefen  Umftänden  ift  es  fo 
gut  wie  unmöglich,  eiriefo  grofse  Vervielfältigung 
der  Exemplare  de»  Urevangeliums  anzunehmen ,  als 
nach  unfern  vorgehenden  Bemerkungen  vorausgefetzt 
werden  müfste.  Und  wie  contraftirt  nicht  die  un- 
glaubliche fietriebfamkeit  der  armen  und  ungelehrten 
Paläftinenfer  in  Vermehrung  der  ihnen  im  Grunde 
zu  bringen,  immer  wei-    ziemlich  entbehrlichen  Copieen  ihres  hebräifchen  Ur- 


Seite in  eben  fo  grofse  Unwabrfcheinlichkei- 
ten  verfallen  will.   Ehe  die  mannichfaltigcn  grofsen 
und  kleinen  Zufätze  und  Einfchiebfel,  welche  der  Vf. 
Ninter  der  Signatur  A  •+■  «  begreift ,  in  einem  einzigen 
Codex  vereint  erfchienen,  ging  ohne  Zweifel  eine 

ift( 


ziemliche  Reibe  von  Abfchriften  voraus, 
die  frühem  nur  wenig«,  die  folgenden  aber  immer 
mehrere  Theile  von  A  «  enthielten.  Nach  aller 
VVahrfoheinlichkcit  ging  es  eben  fo  mit  den  Zufätzen 
2?.+.  3,  und  wohl  auch  nicht  anders  mit  r-fr-T-  Und 
nun  trieb  man  die  Liebhaberey ,  recht  viele  Zufätze 
zum  Urevangelium 


ter ,  und  fchrieb  was  bisher  in  zwey  oder  drey  Exem- 
plaren geftanden,  in  ein  einziges  neben  einander. 
So  eutftanden  .  Codices  wie  A  -fr-  «  -fr-  B  -fr-  ß  und 
^+«  +  f  +  r  und  B  +  ß  -f-r-f-T,  und  wer  weifs, 
-wie  viele  andere.  Solche  Codices  fanden  unfre  drey 
Evangeliften  vor;  und  gewifs  waren  die,  welche  ih- 
nen in  die  Hände  fielen ,  nicht  die  einzigen  ihrer  Art, 
fondern  es  mufs  deren  viele  gegeben  haben.  Das 
fieht  .man  auch  Schon-  daraus,  ciafs,  obgleich  unfre 
Evangeliften  zu  verschiedenen  Zeiten  und  höchft- 
wahrTcheinlich  auch  an  verschiedenen  Orten  Schrie- 
ben, dennoch  ein  jeder  einen  folchen  Codex  haben 
konnte.  Eben  fo  verhielt  es  fich  mit  der  Goomolo- 
gie  Matthäus  Sowohl  als  Lucas  fanden  eine  Ab- 
schrift davon,  und  zwar  jeder  eine  ganz  andere;  wel- 
ches abermals  auf  öfteres  Copiren  hindeutet.  Wer 
mag  wiffen,  wie  viel  zwifchen  dem  Ur-a  und  dem  a 
des  Matthäus  oder  des  Lucas  andere  a's  dazwifchen 
igen?  Kurz,  alles  führt  darauf  hin, 
jer  der  Hypothefe  des  Vfs.  zugeben 


S'egen  haben  mögt 
s  ein  Vertheidigc 


evangeliums  und  der  Zufätze  dazu ,  mit  der  Kälte  und 
Trägheit  von  Millionen  griechifcher,  zum  Theil 
wohlhabender  und  nicht  ungelehrter  Chriften  in  Alien, 
Europa  und  Aegypten,  die  ^wenigftens  angeblich)  um 
unfre  grieehifchen  ,  ihnen  weit  unentbehrlichem 
Evangelien  fo  wenig  fich  bekümmert  haben  Sollen, 
dafs  Eichhorn  den  Satz  zu  behaupten  wagen  konnte, 
unfre  Evangelien  feyen  erft  gegen  Ende  des  zweyten 
Jahrhunderts  bekannter  geworden.  Was  der  eine 
Gelehrte  zu  viel  that,  tb.n  der  andere  zu  wenig; 
darum  haben  beide  mit  unüberfteiglichen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen.  —  Uebrigens  benehmen  die  Er- 
innerungen, die  wir  gegen  Hü.  Mar/h  machen  zu 
muffen  glaubten,  der  hohen  Achtung  nicht  das  ge- 
ringfte,  welche  wir  für  deffen  Gelehrsamkeit,  Scharf- 
finn  und  Fleifs  haben.  Auch  der  Ueberfetzer  ver- 
dient unfern  Dank  für  feine  wohlgelungene  Arbeit. 
Wir  wünfehen ,  dafs  er  bald  wieder  einen  Band  möge 
liefern  können,  und  erfueben  ihn,  demfelben,  zu 
Vervollständigung  des  Werks,  einen  kurzen  zweck- 
aus  di 


muffe ,  es  habe  zur  Zeit  der  Abfaffung  der  heutigen  mäfsigen Auszug äus  den  verfchiedenen Streitschriften, 
Evangelien  fchon  eine  ganz  beträchtliche  Menge  mehr  welche  in  England  über  die  Marfkifcke  Hypothefe  pro 
oder  weniger  bereicherter  Copieen  des  Urevangeliums  und  contra  gewechfelt  worden  find,  beyzufügen. 
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GESCHICHTE. 


Presburg,  b.Belnay:  Naponkint  valö  jegy  zffei  etc. 
Diarium  Comitiorum  Regni  Hung.  annt  1805.,  ori- 
ginarie  lingua  Hungariae  conceptum  et  auctoritate 
Comitiorum  Latinitate  donatum.  1805.  XXIV 
v.  101  S.  Text  u.  72  S.  Beyl.  fol. 

Der  kurze  ungrifche  Reichstag  des  J.  1805.,  ange- 
sagt auf  den  13.  October,  aJs  der  unglücksfchwangere 
Tag  bey  Ulm  nahe  war,  gefchiolTen  am  7.  Nov.,  hatte 
es  nur  mit  einem  Hauptgegenftande,  mit  der  Inlur- 
rection,  zu  thun.  So  fchleunig  auch  der  Reichstag 
feine  Schlöffe  gefafst  hatte,  fo  blieb  doch  zwifchen 
der  Zeit  des  AbfchJuffes  und  der  Schlacht  bey  Aufter- 
litz  (2.  Dec.  1805.)  fo  wenig  Zeit  übrig  zum  Vollzug 
der  Infurrection»-  Anordnungen,  dafs  ihre  Wirkfam- 
keit  Geh  nicht  erproben  konnte,  und  nur  das  Reful- 
tat  hervorging:  dafs  Ungern  eine  permanente  und 
binnen  14  Tagen  fchlagfertige  Infurrection  aufftellen 
mOffe,  wenn  diefes  National- Inftitut  eine  wirkliche 
und  zuverläffige  Hülfsquelle  für  die  Monarchie  im 
Drange  unfrer  Zeiten  werden  foil.  —  Referent  über- 
geht daher  den  Artikel  der  Infurrection  ganz,  und 
zeigt  nur  einige  andere  Gegenftände  an,  die  Jntereffe 
erregen.  Zur  Verfaffung  des  Diariums  in  beiden 
Sprachen  ward  Jofeph  v.  Revitzki,  Affeffor  der  k. 
lafel,  vormals  Prof.  der  polit.  und  Kameralwiffen- 
fchaftcu,  wie  auch  des  Gefchäftsftils  zu  Pefth,  aus- 
•  erfehen.  Unterm  1.  Nov.  ward  befchloffen,  alleStän- 
difche  Vorftcllungen  an  den  König  ebenfalls  in  dop- 
pelter Sprache,  original  ungrifch,  mit  lateinifcher 
Ueberfetzung  von  nun  an  abzugeben.  Ferner  ward 
der  berühmte  Artikel  über  den  Gebrauch  der  ungri- 
fchen  Sprache  bey  Civil  •  und  gerichtlichen  Verhand- 
lungen und  in  den  Schulen  abgefafst,  und  auch  vom 
Hofe  genehmigt  —  welcher  Artikel  für  die  Cultur 
der  ungrifchen  Sprache  feitdem  fehr  gute  Folgen  ge- 
habt hat.  Am  heftigften  fetzten  fich  dagegen,  fo  viel 
es  Croatien  betraf,  die  croatifchen  Deputirten  Kore- 


rich und  Delimanich:  fie  fteUtetTd«  hiftorifch  fal- 
feben  Satz  auf :  dafs  die  lateinifche  Sprache-gleichzei- 
tig mit  ihrem  Reiche  ley.  —  Man  antwortete,  es  fey 
billig,  dafs  wenigftens  jeoeCroaten,  die  bey  ungri- 
fchen Dicafterien  dienen  wollen ,  die  ungrifche  Spra- 
che erlernen  mögen.  —  Ferner  baten  die  Stände, 
die  Vereinigung  des  Litoralis  (Fiume,  Zeng,  Buccarf, 
mit  dem  ungrifchen  Reich  in  die  Gefetze  aufzuneh- 
men. Hierauf  gab  aber  der  Hof  zur  Antwort:  dafs 
obwohl  der  König  nicht  gefonnen  fey,  die  von  der 
Kaifei  in  Maria Therefia  bereits  verfügte  Einverleibung 
von  Fiume  mit  Ungarn  zurückzunehmen ,  doch  die 
gegenwärtigen  Zeitumftände  die  Verfaffung  eines 
diefsfaliigen  Artikels  nicht  geftatteten.  Ueber  De- 
nunciationen  und  deren  ordentliche  Untcrfuchung 
ward  ein  zweckmässiger  Artikel  abgefafst  und  fanetio- 
nirt,  um  befonders  die  Comitatsbeamten  vor  willkür- 
Bchen  Sufpenfionen  oder  Abfetzungen  oder  Auslaf- 
fungen  aas  der  Candidation  zu  fichern.  Die  Stände 
beklagten  fich,  es  härten  bisher  folche  Vorgänge  Traft 
gefunden :  „  ut  tali  raüone  fidetUms  per  flatus  et  OO. 
electis  Magiflratttalibut  effectuaüoni  Altißimarum  difpo- 
ßtionum  fmere  incumbintüms <  tu  fi  tfuamdo  nectffitas  id 
pofeat,  jura  ttiam  Stattmm  tiefender«  außnt,  terror  in- 
eutiatur. "  —  Viel  andere  gemeinnützige  Sachen  wur- 
den in  Vorfchlag  gebracht,  z.B.  eine  gefetzliche  Vor- 
schrift über  das  Forftwefen,  um  dem  Eigendünkel 
der  adeÜgen  Mitbefitzer  Einhalt  zu  thun,  und  die 
Verwüftung  der  Wähler  zu  verhüten  5  und  die  Errich- 
tung eines  eigenen  Criminal -Senats  tbey  der  k.  Curia 
zur  fchleunigern  Revifion  dertCriminalproceffe;  ab« 
der  Feind  war  vor  der  Thür»*  und  der  Hof  fchlofs 
den  Reichstag  mit  der  Anzeig«  v  dafs  die  kaiferl.  Prin- 
zen und  Pi'inzcffinnen  nach  Ungern  reifen  und  der 
Nation  zum  Schutze  anvertraut  werden  follten.  Da« 
befondere  Zutrauen  der  Stände  zu  dem  Palarin  lief« 
fich  deutlich  bemerken:  auch  herrfchte  in  den  voa 
Ignaz  Almafi  verfertigten  Hofrefolutionen  ei«  gelin- 
derer Ton,  als  am  vorigen  Reichstage. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Vsr^HCMTI  ScHRirTKN.  Magdeburg,  b.  Keil:  l'erfuch 
einer  allgemeinen  Einleitung  in  die  Wiflcnfchafltnkunde;  wo- 
mit zu  di*r  am  id.  u.  7"  September  im  Pädagogium  zo  Klofter 
Jlerge  anzuheilenden  Prüfung  einladet  Friedrich  Straß,  Pro- 
fefrnr  und  Director.  Igoö.  f>4  S.  gr.  8-  (4f>)  —  Zu  dem 
gelegentlichen  Drucke  die fei  für  eine  der  Lectionen  des  Vfs. 
aufgearbeiteten  Hefte«  befrimint«  ihn  der  Wunfch,  die  darin 
enthaltene  allgemeine  Einleitung  zur  WUTenfchaftenkunde. 
die  er  ia  einem  Curfus  von  »wer  bia  drey  Jahren  vorträgt, 
deu  mit  jeilem  halben  Jahre  neu  hinzukommenden  Zuhörern 
zur  Lefun;  und  Vorbereitung  in  die  Hände  geben  zu  können, 
um  - (ie  nicht  immer  wieder  mündlich  vortragen  zu  dürfen. 
I'.i  kam  bey  diefer  Einleitung  hanptfächlich  auf  Beantwortung, 
der  Frage  an,  was  diefe  Wiffenfchaft  fey,  welchen  Nutzen 
fie  gewähren  könne,  und  wie  Ii«  am  zweckmäfaigften  erlernt 
werde.    Nach  der  Er3«exung  uud  Beantwortung  der  " 


erfeem  Fragen,  werden  rot»  dem  Vf.  die  vornehmften Hülfe 
mittel  der  Wiffenfchafcenknnde ,  und  zuletzt  einige  der  m?rk- 
wdrdigften  biiher  verfuchtan  Einthcüiiagan  und  Klaffincatio. 
neu  der  Wiffenfchaften  angeführt.  Prof.  Krug't  Encyhlopä- 
die,  und  mehr  noch  deffen  zu  Jena  1705.  gedruckte  Vörie- 
fung  über  den  Zufaminenli.,iic  der  WiffenTcliaften  unter  fich 
und  mit  den  hoebften  Zwecken  der  Vernunft,  wobey  auch 
eine  Abhandlung  Uber  den  Begriff  einer  Enc^klopädie  voraui* 
gefchickt  ift,  find  bey  diefer  kleinen  Schrift,  nach  de«  Vf*. 
eignem  Geftändniffe ,  nicht  wenig  benutzt.  Wal  z,  B.  dorr 
S.  I4ff.  Ober  dis  verfchiednen  Gefichupunkte  vorkommt,  aus 
welchen  man  eine  Wilfenfehaft  im  Alleen 
kann,  wird  hier  S.  17  ff.  in  «bau  derOrdn 


weitere,  vorgetragen.  Die  Anficht  de«  Ganzen  «her  ift  rich- 
tig gefafit  und  eutwickelc 
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Montags,   den  18-  May  1807. 


RECHTSGEL  AHR  THEIT. 

Lbipziq,  in  d.  Weidmann.  Buchh. :  Rechtliche  Ab- 
handlung über  die  Geßnde-  Mieth.  und  l'erm'utkung 
nach  den  in  Chnrfachfen  geltenden  Gefetzen,  von 
Chriflian  Anguß  Kunad,  Churf.  Sächf.  Kammer- 
Kommifs.  Käthe  und  Juftitz-  Amtmanne  in  Zwik- 
kau.  1803.  14  Bog.  8-  (.16  gr.) 

Hr.  K.  hat  durch  gegenwärtige  Abhandlung  eine 
Lücke  in  der  Literatur  des  fächfifchen  Hechts 
ausgefüllt,  die  wohl  jeder  fühlte,  welcher  mit  den 
feit  einiger  Zeit  fo  häufig  vorkommenden  Streitigkei- 
ten zwifcheu  der  Hefrfchaft  und  dem  DienftgeTinde 
einigermafsen  bekannt  ift-  Seine  Abficht  ift  jedoch 
nur  auf  die  kurfäcbfifchen  Gefetze  und  nicht  auf  die 
Laufitz,  eben  fo  wenig  auf  den  Dienft zwang,  den  die 
Ritterguts befitzer  zuweilen  auszuüben  befugt  find, 
gerichtet ;  er  redet  vielmehr  blofs  von  dem  frey willig 
lieh  vermiethenden  Geßnde.  Hierbey  wird  zuerft  der 
Begriff  des  Gelindes  febr  richtig  dahin  beftünmt,  dafs 
auf  der  Einen  Seite  die  Verpflichtung  zu  Leiftung  der 
Dienfte  und  auf  der  andern  Lohn  und  Koft,  oder  an- 
ftatt  der  letztern,  Koftgeld  dazu  erfordert  werde ;  fodann 
giebt  der  Vf.  theils  diejenigen  Perfonen  an,  welche  fich 
zu  vermiethen,  theils  die,  welche  andre  zu  miethen 
berechtiget  find.  Bey  jenen  bemerkt  Hr. ZT.,  nach  An- 
leitung der  kurföchnfehen  Vormundfchafts  -  Ordnung, 
dafs  Minderjährige  fich  fodann  gültig  zu  vermiethen 
vermögen,  wenn  fie  nicht  mehr  unter  väterlicher  Ge- 
walt ftehen ;  doch  macht  er  auch  hier  den  in  der  Vor- 
mundfehafts-  Ordnung  gegründeten  Unterfcbied,  dafs 
Minorenne,  die  fich  bey  dem  Vormunde  aufhalten, 
bev  der  erften  Vcrmiethung  deffen  Erlaubnifs  und 
Einwilligung  haben  mQffen,  diefe  aber  bey  der  ander- 
wettigen  Vermiethung  hinweg  fällt.  Auch,  können 
ledige  Weibsperfonen ,  nicht  aber  Verheirathete,  aus- 
genommen wenn  deren  Ehemänner  einwilligen,  fich 
vermiethen.  In  dem  dritten  Kapitel  wird  von  dem 
Lohne  und  den  Dienften  gehandelt.  Das  erftere  ift 
auf  dem  Lande  bekanntermafsen  in  der  neuern  Ge- 
finde- Ordnung  feft gefetzt;  die  Dienfte  hingegen  müf- 
fen,  wie  . Hr.  /f.  fagt,  tägliche  und  häusliche  fern. 
Die  Dauer  des  Mieth  -  Contracts  hängt  nach  dem  Wir- 
ten Kapitel  von  der  Willkür  der  contrahirenden  Theile 
ab.  Im  fünften  und  fechten  Kapitel  redet  der  Vf.  von 
den  -wechfelfeitigen  Pflichten  und  Rechten  der  Herr- 
fchaft und  des  Gelindes;  die  Pflichten  der  letztern 
find  vorzüglich  Treue,  Gehorfam,  Ehrlichkeit  und 
Fleifs,  Beförderung  des  Nutzens  der  Hcrrfchaft, 
u.  f.  w.;  dahingegen  geniefeen  fie,  wenn  auch  ni  " 
A.  L.  Z.  1807.  ErlUr  Band. 


durch  ausdrückliche  Gefetze  beffätigt,  doch  vermöge 
einer  Obfervanz  den  privilegirten  Gerichts  -  Stand 
ihrer  Dienftberrfchaft,  ferner  Befreiung  von  der  Re- 
crutirung ,  auch  bey  eintretendem  Concurfe  ein  Vor- 
zugsrecht wegen  des  Luhnes ;  die  Rechte  der  Herr- 
fchaft  ergeben  fich  zum  Thell  aus  dem,  was  fo  eben 
von  den  Pflichten  der  Dionftboten  erwähnt  worden  Ift; 
es  kommt  jedoch  noch  die  mäfsige  Züchtigung  hinzu. 
Bey  den  Verbindlichkeiten  der  Herrfchaft  beschäftigt 
fich  Hr.  K.  hauntfächlich  mit  der  Frage,  ob  die  Herr» 
fchaft  dem  Gelinde,  wenn  es  während  des  Dienftcs 
krank  wird,  Koft  und  Lohn  reichen  müffa?  und  be- 
antwortet fie  dahin,  dafs  fodann,  wenn  die  Krank- 
heit nur  die  halbe  Dienftzeit  hindurch  dauere,  die 
Herrfchaft  Lohn  und  Koft  unverkürzt  zu  reichen  ver- 
bunden fey,  wenn  fie  aber  länger  anhalte,  Herr  und 
Gefinde  den  Schaden  mit  einander  theilen  müfsten. 
Der  Dienft-  Contract  endiget  fich,  nach  dem  fiebenten 
Kapitel,  durch  Uebereinkunft,  Ablauf  der  Zeit, 
durch  denTod  oder  dieVerheirathung  des  Dienftboten, 
wenn  letztere  ihre  Pflichten  nicht  erfüllen  können 
oder  nicht  wollen ,  wenn  fie  zu  Beforgung  ihrer  eig-« 
nen  Angelegenheiten  unentbehrlich  find,  in  gewiffer 
Mafse  durch  das  Ableben  des  Dienftherrn,  und,  wie 
der  Vf.  S.  169.  anführt,  wenn  letzterer  unvorhergese- 
hener Weife  feinen  Wohnort  verändert,  u.  f.  w.  Im 
achten  und  neunten  Kapitel  redet  Hr.  K.  von  den  Fol- 
gen des  aufgehobenen  Mieth-  Contracts  und  von  dem 
Verfahre»  in  Gefinde- Sachen,  wo  er  die  bürgerli- 
chen Angelegenheiten  mit  Recht  von  dem  Verfahren 
in  Rügen  -  Sachen  abfondert,  worauf  der  fiebente  Ti- 
tel der  Neuern  Gefinde  -  Ordnung,  der  von  den  Dien- 
ften  der  Kinder  der  Unterthanen  handelt,  den  Be- 
fehl 11  fs  macht.  —  Diefs  ift  kürzlich  der  Inhalt  diefes 
lefenswertheu  und  mit  vielem  Flcifse  gefchriebenen 
Buchs,  welches  Ree.  als  einen  fchätzbaren  Beytrag 
zum  kurfächfifchen  Privatrechte  empfiehlt.  Uebri-, 
gens  kaun  er  nicht  allen  Meinungen  des  Vfs.  beytre- 
tei».  S.  4.  rechnet  Hr.  K.  den  Wirthsfchaftsverwalter 
eines  Landguts  um  deswillen  nicht  unter  die  Dienft- 
boten, weil  gegenwärtig  die  Oekonomie  in  ein  or- 
dentliches Syftera  gebracht  und  zu  einer  Kunft  erho- 
ben worden  fey;  da  indeffch  bey  den  Verwaltern  alle 
diejenigen  Kennzeichen,  die  Hr.  K.  felbft  als  charak- 
teriftifch  bey  einem  Dienftboten  angiebt,  zufammen- 
treffen,  da  er  tägliche  und  häusliche,  nämlich  Wirth- 
fchaftsdienfte  teiltet,  da  er  Lohn  und  Koft  bekommt, 
da  er  überdiefs-fowohl  nach  gemeinen  als  kurfächfi- 
fchen "Rechten  das  Vorzugsrecht  der  Dienftboten  im 
Concurfe  feines  Herrn  geniefset:  fo  ift  wohl  kein 
Zweifel,  dafs  er  ebenfalls  unter  fie  zu  rechnen  ift.  — 
(6)  C  Höchft 
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Höchft  ungern  nahm  Ree.  dagegen  S.9  ff.  wahr,  dafs 
Hr.  /C  dieDieuft- Anfteliung  der Staatsdiener  mit  dem 
Mieth  -  Contracte  des  .Gelindes  wo  nicht  völlig  ver- 
gleicht, doch  keine  geringe  AehnJiclikeit  zwifchen  bei- 
den findet;  und  fugar  die  Analogie  derfelben  mit  unter 
dieOuellen  der  EntfcheidungderVerhältnifle  der  Herr- 
fchatt  und  des  Gelindes  rechnet.  Er  fucht  die  Aehn- 
lichkeit  darin  ,  dafs  man  bey  jenem  auch  zu  einer  be- 
ftimmten  UienftJeiftung,  zu  Treue  und  Fleifs  Geh  an- 
heifchig  mache,  und  dagegen  die  Entrichtung  einer 
den  Lebensunterhalt  ficheruden  Belohnung  bekomme» 
auch,  wie  «las  Gefinde  (S.  9.),  auf  feines  Herrn  be- 
fondern  Schutz  rechne;  ingleichen,  dafs  in  beiden 
Fällen  auf  die  perfönlichen  Eigenfchaften  des  Subjects 
Rückficht  genommen 'werde;  er  lcbJiefst  es  ferner 
daraus,  dafs  in  altern  Zeiten  alle',  welche  Hofümter 
bekleideten,  unter  dem  Titel  Hofgefinde  begriffen 
worden  wären;  allein  jeder  Unparteyifche  wird  wohl 
felbft  die  Unfchicklichkeit  diefer  Vergleichung  foh- 
len, da  die  täglichen  und  häuslichen  Uienlle,  da  Lohn 
und  Koft,  Miethgeld  und  alles,  was  Hr.  K.  felbft  zu 
dein  VVefen  des  Gelindes  rechnet,  hier  mangelt,  und 
Ree.  kann  (ich  nicht  Oberzeugen,  dafs  Hr.  K.  fich, 
als  kurfürftlichen  Amtmann,  felbft  dem  Dieiiftgefinde 
werde  gleich  ftellen  wollen.  Bey  der  ftiilfchwei 
den  Verlängerung  des  Mieth  -  Contracts  glaubt 
,  Vf. ,  dafs  da,  wo  die  Reichung  eines  Miethgeldes  ein- 
gfführt  oder  hergebracht  ift,  jederzeit  neues  Miethgeld 
gegeben  werden  muffe,  weil  es  eine  wahre  neue  Mie- 
tnung  fey.  Allein  Ree.  kann  fich  hiervon  nicht  über- 
zeugen :  denn  eine  wahre  neue  Miethung  geiciiieht  je- 
derzeit ausdrücklich  und  nicht  durch  ftillfcbweigende 
Verlängerung,  folglich  würde  auch  kein  neues 
Miethgeld  nothig  feyn.  S.  #8-  hätte  wohl  bemerkt 
werden  füllen,  dafs  bey  Hausdiebftählen  die  Special-  beitung  der  Arzneykunde  für  alle  Zeiten  feyn,  und 
Inquifition  nie  mehr  ertoigt.  S.  108.  hat  der  Vf.  wohl  dabey  gelegentliche  Winke  zur  VerbefTerung  fehier- 
den  6ten  $.  des  l6ten  Titels  der  Polizey  -  Ordnung  hafter  Einrichtungen  geben  folle,  um  dadurch  zum 
von  1661.  r'alfch  verstanden:  Er  Tagt  nämlich,  die  Streben  uach  Volfcnitung  aufzumuntern.  Es  erhellt 
Dienftboten,  deren  Herrfchaft  fich  nicht  unter  deu  daraus,  dafs  der  Vf.  mit  üch  felbft  über  den  Begriff 


der  Bedingung,  rebus Jic  flantibm,  geichloffen  wor- 
den: denn  theils  widerspricht  diefs  den  Behauptungen 
des  Vfs.  S.  2.  und  145.  einigermafsen  felbft,  theils  tritt 
jene  Bedingung, v  wie  Hommel  in  der  vom  Vf.  ange- 
führten Rhapfodie  fehr  richtig  bemerkt,  nur  bey 
nein  cafu  wjoiit.ß'tmo  ein;  worunter  die  Veränderung 
des  Wohnortes  nicht  zu  rechnen  ift;  und  warum 
wendet  denn  Hr.  K.  diefe  Klaufel  nicht  auch  auf  die 
Krankheiten  der  Dienftboten  an  ?  Einige  andere  Be- 
merkungen will  Ree.  der  Kürze  wegen  übergehen. 

ARZNE  TGELA HR  TB E IT. 

,W  ürzburq,  b.  Stahe! :  Methodologie  der  gtfammit* 
Mediän.  Als  Prodromus  einer  Encyklopädie 
derfelben  für  Vorlefungen  herausgegeben  von 
D.  Theodor  Alexander  von  Hagen.  igoo.  XII  und 
316  S.  gr.  8.  (iRthlr.  8  gr.) 

Was  Methodologie  der  gefammten  Medicin  fev,  mit 
dürren  Worten  zu  definiren,  oder  vom  Zwecfi  und 
Nutzen  des  Werks  im  voraus  zu  reden,  ift  dein  Vf. 
ein  fo  verächtliches  Gefchäft,  dafs  er  fich,  zwar  ge- 
gen die  hergebrachte  Gewohnheit  doch  nur  derjeni- 

*  en 

gar  nient  daraut  einiaiten  mag ;  erwartend ,  da» 
Studium  feines  Buchs  werde  deu  lebendigsten,  auf  An- 
fchauung  —  nämlich  durch  das  Lefen  der  gegebnen 
Darfteilung  —  gegründeten  Begriff  im  Lefer  erzeo- 

§en.  Eine  feltfatne  Ziererey,  zumal  in  einem  Werk«, 
as  deu  Studiencurs  zu  eröffnen  beftimmt  ift,  der  er 
aber  auch  gar  bald  untreu  wird,  indem  er  $.  3.  des 
Begriff  und  Zweck  feiner  Methodologie  dabin  be- 
ftimmt, dafs  fie  ein  Ideal  des  Studiums  und 


ey  der  ftillfchweigen-  gen  Schrift fteller,  „die  den  Krämern  Zu  vergleiche 
Contracts  glaubt  der   und  "  gar  nicht  darauf  einlaffen  mag ;  erwartend ,  d; 


JHochzeitgäftcn  befinde,  folle  fich  bey  Hochzeiten 
nicht  eindrängen,  oder  einfchleichen ;  aliein  die  Poli- 
zey- Ordnung  redet  nicht  vom  Dienftgefinde,  fondern 
bedient  (ich  des  Ausdrucks:  GefiudW,  oder  müfsiges 
und  liederliches  Volk.  S.  133  u.  f.  fucht  Hr.  K.  da, 
wo  er  von  den  Krankheiten  des  Gelindes  handelt,  die 
bisher  ftreitige  Frage,  ob  die  Herrfchaft  dem  kranken 
Gelinde  Lnhu  und  Koft  zu  reichen  fchuldig  fey,  nach 


und^Zweck  nicht  ganz  einig,  nicht  ganz  auf  dem  Kei- 
nen war.  Solche  Winke  gehören  nicht  in  eine  Me- 
thodologie, die  Prodromus  einer  Encyklopädie  feya 
füll.  Doch  der  Vf.  berückfichtigt  nicht  blofs'dcn 
Schüler  oder  akademifchen  Lehrer,  fonuern  auch  den 
Staatsmann  uud  die  Behörde,  von  der  die  akadenü- 
fche  Einrichtung  abhängt  u.  f.  w.  uud  fch reibt  fonacb 
eine  Methodologie,  die  nicht  bJofs  wegen  des  wirk- 


der  Analogie  der  Pachtfchäden  und  der  2often  kur-  lieh  verfchiednen  Gefichtspunkts,  aus  dem  fich  die 
ßchfifchen  Decilion  zu  entfeheiden ;  mau  ficht  aber  wahre  Methodologie  einer  Doctrin  behandeln  läfst; 
leicht,  dafs  dasjenige,  was  wegen  des  durch  Mifs-  fondern  einmal  wegen  des  etwas  problematifchen  Ver- 
wachs, Ueberfchwemmungen,  Wctterfcblag  u.  dgl.  hältniffes  zur  Encyklopädie,  als  der  propädentifcheJi 
an  den  Feldfrüchten  verurfachten  Schadens  in  denGc-  Ueh:-rßcht  des  wesentlichen  Inhalts  der  Doctrin,  und 
fetzen  verordnet  ift,  auf  das  Dienftgefinde  nicht  wohl  dann  wegen  einer  Menge  fremdartiger  Einfchiebfel 
anzuwenden  fey.  Davon,  dafs,  nach  S.  169.,  bey  und  folcher  Dinge,  die  fich  weder  aus  dem  Worte 
der  unvorhergefebenen  Veränderung  des  Wohnorts'  noch  aus  dem  Begriffe  als  wefentliche  Eigenfchaften 
der  Herrfchaft,  die  Dienftboten  vor  Endigung  der  ableiten  laffen,  näher  hätte  füllen  bezeichnet  werden. 
Dipnfueit  ihre  Entlaffung  verlangen  dürften,  kann  Die  Einleitung  erörtert  nun  weiter  die  Urfachen  des 
fich  Ree.  ebenfalls  noch  nicht  überzeugen,  und  Hr.  K.  jetziger  Zeit  «0  häufigen  Studiums  der  Arzneykunde. 
urlheilt  hier  wohl  etwa«  zu  abfprechend,  wenn  er  Aber  diefer  für  den  Staat  und  die  Kunft  gleirb  wkh- 
Tagt,  die  Vermiethung  fey  in  diefem  Falle  nur  unter  tige  üegenftand  ift  fo  fehr  oberflächlich  behandelt. 
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clafs  der  verständigere  Lcfer  gar  nicht  befriedigt  wird. 
Eben  fo  dürftig  und  fragmentarisch  find  die  Bemer- 
kungen über  den  jetzigen  Zulun J  der  Medicin  nnd 
ihre  Bearbeitung,  mit  denen  die  Einleitung  beSchiieS&t. 
Uas  Werk  felbft  .handelt  in  eiJf  AbSchnitten:  vom 
Ideal  des  Arzts;  von  der  Vorbereitung  zur  Medxvi  auf 
den  untern  Schulen;  vom  Studium  dir  empirifchen  Na- 
turkunde auf  der  Akademie;  vom  Studium  der  Mathe- 
matik; vom  Studium  der  Pkiloj'ophu ;  vom  Studium  der 
NaturgefchiclUe  überhaupt,  insbefoudre  aber  der  Erde  und 
des  mtnfthen;  vom  Studium  der  Median  in  Beziehung 
auf  IVtfftnf chaften ,  Kunß  und  Staat;   vom  Studium  der 
Jaterie  S.        \   der  Chirurgie  S.  227.;  der  medicini 
f ehern  hVaarenkunde ,  Pharmacie  und  nedidnifchen  Pflege 
S.  255.  nnd  vom  Studium  der  Staats  ■  Arzneykunde 
S.  069.   Die  ganze  Ausführung  verräth  die  treuefte, 
gutmütbigfte  Anhänglichkeit  an  die  Anflehten  und 
Meinungen  der  Schellen gtfehen  philofophifch-  medici- 
nifchen  Schule;  und  wie  lehr  auch  der  Vf.  feine  Origi- 
nalität erhebt,  fie  gebt  nicht  weiter,  als  auf  eine  fenr 
in  die  Breite  gezogne,  durch  eine  JSftige  Form  des 
Vortrags  ausgedehnte  Paraphrafe  fchon  bekannter 
nnd  bereits  hinreichend  gewürdigter  Lehren.  Unfer 
Bemuhen  darf  eben  defswegen  nicht  auf  eine  ausführ- 
liche kritifche  Darftellung  vom  Inhalt  des  Oanzen  ge- 
hen,  fondern  darf  ßch  auf  die  Aushebung  einiger 
Punkte  beschränken.  —   Das  Ideal  des  Arzts  als 
akademischer  Lehrer  unterscheidet  lieh  vom  Ideal  des 
Arztes  als  K  üb  Stier,  als  der  beftimmte  Gegenfatz :  wie 
-die  Seele  vom  Körper.   Jenes  bezieht  ßch  auf  Ideali- 
tät, diefes  auf  Realität;  der  Lehrer  hat  es  mit  dem 
WeSen,  der  Kilnftler  mit  iler  Form  zu  thun,  in  die 
-fleh  das  Ideal  kleidet.    Weder  ein Üefehichtserzähler, 
noch  ein  philofophifcher  Phantaft,  noch  ein  Empiri- 
ker, noch  ein  Eklektiker  haben  das  Ideal  eines  Leh- 
rers der  Arzneykunde  erkannt  und  erreicht;  fondern 
nur  ein Philofoph,  „weil  allein  PhiloSophie  zu  beftim- 
zrlen  vermag,  was  Wahrheit  fey."   Doch  reiche  die 
-Tiafurphujofophie  nicht  zu;    der  Lehrer  darf  auch' 
nicht  verfäumt  haben,  die  ideelle  Form  des  Abfolu- 
ten  mit  Eifer  fich  anfehaulich  zu  machen."  „  Philofo- 
phie mufs  dem  Lehrer  das  heiligfte  Kleinod  und  die 
Quelle  feines  WiSSens  feyn.  "      Mit  möglichfter  Klug- 
heit -überall  das  Abfolute  erblickend  zeige  er  nun, 
wie  daffelbe  in  der  Natur  fich  felbftli ändig  in  eine  ir- 
difcheForm  geftalten  u.  f.  w.  könne."   „  Die  Art  und 
Weife,  wie  das  Abfolute  fich  als  Organismus  gebiert, 
die  Stufen,   wodurch  tüefes  Gvboreuwerde'n  an  die 
Zeit  gefcffelt  zu  feyn  Scheint,  mufs  der  Lehrer  zu  en- 
triren  vermögen,    u.  f.  w.     So  willkürlich  find  alle 
Begriffe  gedeutet,  fo  willkürlich  überall  damit  ge- 
fpielt,  fo  rft  nicht  philofophifche  Geiftesbildung,  Son- 
dert eine  unhaltbare  SehulphiloSophie,  als  die  reelle 
Quelle  für  eine  Kunft  und  einen  Kunftuuterricht  vor- 
ausgesetzt worden,  zum  Trotz  der  gegründeten  War- 
nungen aller  Aerzte,  die  feit  dem  Hippokrates  fich 
dem  Ideal  nahten ,  eine  Quelle,  die  uns  in  der  ganzen 
Gefchichte  und  auch  nach  einem  wirklich  philofo- 
phifch gefafsten  Begriffe  der  Kunft,  als  höc(ift  ver- 
dächtig, unrein,  ganz  unbrauchbar  und  verderblich 
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dargeftellt  wird,   Dafs  der  Vf.  die  kaRung  und  Rich- 
tung verliert,  und,  während  er  vorder  Ausbildung  zum 
Lehrer  Spricht,  auch  auf  den  Unterricht  für  den  Schüler 
fällt,  verdient  auch  gerügt  zu  werden.—  Dem  Lehrer 
„vergönnt  die  Natur  in  üch  ihre  Harmonie  zu  finden, 
er  trägt  eis>e  unendliche  Welt  in  feinem  Innern,  er  ift 
die  individnellefte  Schöpfung  und  der  geheiligte  Prie- 
fter  der  Natur."   So  Schliefst  die  Charakteristik ;  des 
Lehrers,  die  eher  alles  andre,  nur  nicht  das  ldeaj 
für  diefen  darStellt.    Fern  davon  wird  fich  wenigftens 
ein  jeder  halten,  der  zwiSchen  dem  WeltenerSchaffea 
und  zwiSchen  den  menScblichen  Bemühungen  für 
Leben  geSunder  und  kranker  MenSchcn,    den  Un-  - 
terfchied  etwas  wichtiger  findet,    als  uhfer  VE. 
Auch  das    Ideal    des   Künftlers   ift   in  Bombafc 
gekleidet;    ein   Flitterftaat,     der   in   Staub  zer- 
fallt, fo  bald  man,  um  fein  Wefen  zu  erkennen,  ihn 
ans  Tageslicht  zieht.     Dafs  der  Menfch  als  Gegen- 
ftand  der  Medicin  nicht  aus  der  Welt  heraus  ifolirt 
werden  dürfe,  war  die  erftc  Maxime  in  der  Theorie 
und  Praxis  uuferer  älteSten  Urväter:  wie  man  aber 
eine  Welt  in  den  menScblichen  Leib  hinein  philofophi- 
reit  Soli,  das  haben  bisher  doch  noch  alle  Schwärmer 
unenträthSeit  geiaSSen ,  fo  laut  auch  manche  über  Ent- 
deckung diefes  Gebeimniffes  triumphirten.  —  Der 
zweyte  AbSchniit:  von  der  Vorbereitung  auf  Schulen, 
kann  hoch  Ifens  in  einer  Methodenlebre  für  junge  Stu- 
direude,  die  lieh  ein  St  der  Heilkunde  widmen  wollen, 
als  vorlaurige  Bemerkung  auftreteu,  aber  in  eine  Me- 
thodologie der  Heilkunde  felbft  gehört  er  nicht.  Denn 
hier  wird  voraus  gefetzt,  dafs  der  angehende  Arzt  die 
allgemeine  itildung  des  Gelehrten  habe.    Der  Nutzen 
der  Sprachen  überhaupt  ift   zu  einteilig  erwogen^ 
und  doch  find  die  Forderungen  des  Vfs.  übertrieben. 
Z.  B.  Soll  ein  gründliches  Studium  der  Griechen,  inr 
feinem  ganzen  Umfang  Anfang  und  Bafis  jedes  Schul- 
unterrichts feyn.  ( Möchten  doch  auf  diefes  Gebot  die 
neuern  Phiiofophen  ganz  beSonders  achten,  um  nur 
wenigstens  das  anorgiSche  und  unorganische  von  ein- 
ander unterscheiden  zu  lernen.   Au$  dem  Munde  von 
Männern,  die  So  dürftige  KenntniSfe  der  gricchiSchen 
Sprache  befitzen ,  nimmt  fich  die  groSse  Empfehlung 
des  Studiums  der  Griechen  ganz  befonders  fchön  und 
eindringend  aus.)    DeSSen  ungeachtet  wird  der  vor- 
züglichste Werth  der  griechifchen  Sprache  für  den 
A  rzt  in  das  erleichterte  Verftehen  der  Terminologie 
gefetzt.-*-    Die  GeSchichle  Deutschlands,  auch  wie-  . 
der  in  ihrem  ganzen  Umfange,  Sey  dem  Arzte  eben- 
falls unentbehrlich.    Das  lieft  man  in  einer  Metho- 
dologie, die  «las  Ideal- eines  für  alle  Nationen  und  Völ- 
kerschaften brauchbaren  Unterrichts  in  der  Medicin 
darStellen  Soll.     Alles  foli  der  Schüler  erfcbönJen,  .  ' 
Mathematik,  Phyfik,  Geographie,  er  foli  ein  Euter, 
Käflner,  Jjjvoißer,  Fourcrouf  JSßfching,  Ebeli-'g  und 
Gott  weifs,  was  noch  mehr  werden,  um  das  Ziel  fei- 
nes Strebens  überall  zu  Suchen,   nur  nicht  auf  der 
Bahn,  die  wirklich  dahin  führt.  —    Wie  dieSe  bei-  ' 
den,  find  denn  auch  alle  übrigen  AbSchnilte  gearbei- 
tet.  Im  Abfchujlt  von  dem  Studium  der  laterie  find  1 
neue  Doctrineu  gefebaffen  i*  IL  Xrajtabgie,  als  ln- 
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differcnz  derHvgiane  und  Pathologie .  welche  drey 
Glieder  die  theoretifche  Medicin  ausmachen ;  ferner 
JatrobulHoVogie  als  Indifferenzpunkt  der  Pole  der 
practifchen  Medicin,  nämlich  der  Jamatologie  und 
Therapie  und  die  Lehre,  die  jeden  Plan,  der  fich  mit 
ilem  Leben  in  feinen  verfchiednen  Zuftänden  befchäf- 
tigt,  zum  Gegenftande  hat:  es  find  alte  Uoctrinen 
willkürlich  gemifsdeutet,  um  nur  überall  Trichoto- 
znien  herauszubringen,  aber  nie  ift  auf  Bedürfnifs, 
"Wefen  und  Geift  der  Heilkunft  dabey  Kückficht  ge- 
nommen. Unglücklicher  weife  befchränkt  fich  der 
lSachtheil  folcher  Schriften  nicht  aufs  ärztliche  Sub- 
ject,  fondern  geht  auch  auf  die  leidenden  Objecte,  und 
die  Warnungen  gegen  folche  Studien  können  nicht 
laut  genug  ausgesprochen  werden. 

Potsdam,  b.  Horvath:  Tafclunbuch  ßr  Militär. 
Chirurgen,  zur  Einrichtung  eines  pharmaceuti- 
fehen  und  chiruroifchen  Feld  -  Apparats,  von 
A.  G.  Rofemneytr ,  Hegim.  Chir.  bevm  Kön.  Preufs. 
Garde- Regiment.  1804.  124  S.  8."(i4Sr0 

Der  Zweck  des  Vfs.war,  wie  er  in  dem  Vorbericht 
angiebt,  „den  Militär- Chirurgen,  befonders  den 
angebenden.,  eine  Ueberficht  von  denjenigen  Dingen 
zu  geben,  welche  fie  in  dem  Kreife  ihrer  Berufsge- 
fchäite  nothwendig  brauchen,"  und  er  verfichert,  fich 
dabey  auf  •  Erfahrungen  geftützt  zu  haben,  welche 
nicht  allein  er  felbft  gemacht,  fondern  auch  andere  in 
der  Gamifon  und  im  Felde  gefammelt  hahen.  Diefen 
Zweck  hat  er,  nach  des  Ree.  Ueberzeugung,  erreicht, 
und  fich  dadurch  ein  nicht  geringes  Verdienft  um 
feine  Amtsbrüder  erworben.  Man  erkennt  durchaus 
in  der  Schrift  den  mit  feinem  Fache  vollkommen  be- 
kannten und  wirklich  praktifchen  Mann ,  deffen  Auf- 
merkfamkeit  felbft  geringfügig  feheinende,  im  Felde 
aber  nichts  weniger  als  unbedeutende,  Vortheile 
nicht  entgangen  find.  Da  die  Preufs.  Militär-  Wund- 
ärzte, bekanntlich,  nicht  blofs  Chirurgen  im  ftrenge- 
ren  Sinne  des  Wortes  find,  fondern  auch  allen  Pflich- 
ten und  Geschäften  der  Aerzte  fich  mit  unterziehen 
xnüffen:  fo  erftreckt  fich  die  hier  gegebene  Anwcifung 
weiter,  als  es  der  fluchtige  Anblick  des  Titels  er ivar- 
läfet. 


Die  vonHn.Ä.beyder  miUtSrlfchen  Pharmacopöe 
aufgehellten  Grundlatze  find:  1)  bey  Mitteln  von  glei- 
cher Wirkung  die  inländifcben  den  ausländifchen  vor- 
zuziehen, 2)  dem  Concentrirten  vor  dem  Volurninö- 
fen  und  dem  Trockenen  vor  dem  Fhlffigen  den  Vor- 
zug zu  geben,  3)  fich  der  Wohlfeilheit  und  4)  der 
Einfachheit  mügliclift  zu  befleifsigen  und  5 1  vornehm- 
lich folche  Mittel,  welche  leicht  und  Ichneil,  auch 
ficher  bereitet  werden  können,  zu  wählen.    Er  ver- 
langt von  den  Militär- Apotheken,   dafs  fie  folche 
Arzneimittel  enthalten  follen,  „welche  für  hitzige 
Krankheiten  paffen  und  durchaus  nicht  ohne  Nach- 
theil für  den  kranken  und  verwundeten  Soldaten  zu 
entbehren  find."   Die  Feldchirurgen  follen  „ keine 
Zufammenfetzungen  von  MagiftraltormeJn  vorrätbig 
haben,  weil  fie  diefe  ohne  Zeitverluft  aus  einfachen 
Mitteln  felbft  com poniren  können,  wohl  aber  pharma- 
ceutifche  Präparate,  weil  diefe  eine  kuuftrndfsigere 
Bereitung  und  mehr  Zeit  erfordern."   Kräuter,  wel- 
che bey  dem  Transporte  leicht  in  Stanb  zerfallen  und 
an  den  Standorten  bald  gefammelt  werden  können, 
gehören  ebenfalls  nicht  zum  Vorrathe  der  einzelnen. 
Militär-  Wundärzte.  Statt  des  Honigs  ift  der  einge- 
dickte Saft  von  Süfsholz  oder  von  ftfohrrubeo  anzu- 
wenden u.  f.  w.   „  In  der  Militär  •  Praxis  mufs  man 
fich  auch  da  zu  helfen  wiffen ,  wo  es  einem  anderen, 
in  der  Kriegesheilkunde  Unbekannten,  öfters  unmög- 
lich feheint.    Wer  nicht  entbehren  gelernt  hat,  der 
kann,  auch  bey  bedeutender  Gefchicklichkeit ,  als 
Arzt  im  Felde  wenig  Nutzen  ftiften."  Aehnuche  Re- 
geln einer  zweckmafsigen  Sparfamkeit  find  auch  in 
A blicht  der  Inftrumente,  Bandagen  und  anderer  Ge- 
räthfehaften  aufgeftellt  und  von  dem  Vf.  befolgt  wor- 
den.  Endlich  bat  er  auch  gezeigt,  wie  alle  diefe  Sa- 
chen in  den  möglichft  klemften  Raum  gebracht  und 
zum  Transporte  bequem  und  ficher  verwahrt  werde« 
können. 

Die  vorliegende,  nach  obigen  Grund fätzen  rer- 
fafste,  Schrift  verdient  es  nicht  allein,  den  Feldchi- 
rurgen empfohlen  zu  werden,  fondern  auch  Civil- 
Aerzteund  Wundärzte,  welche  auf  dem  Lande  und 
in  der  Entfernung  von  Städten  leben ,  werden  diefe? 
Tafchenbuch  mit  Nutzen  lefen  und  zum  Muftcr  bev 
ihrer  Einrichtung  nehme 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


fÄDAGOCIU.  DfJJau,  in  d.  Schnlbuehh.:  Plan  tu  der 
ErzieJwngs-  loui  Lehranßalt ,  welche  7.11  Ottern  l?OS-  «1.  f.  w. 
zu  Deffau  erlitt««  t  werden  fi.ll ,  von  D.  FcrJ.  O/h  ier  und  D. 
Emß  Tillick.  »805.  28  S.  8-  —  Oute  Plane  in  Eir.chungi-und 
Lehränltalten  verdienen  nicht  allein  zur  Zeit  ihrer  Eri'chetnnng 
von  Aeltem  und  Erziehern  beachtet,  fondern  auch  aufbewahrt 
zu  werden,  um  der  Tp^tem  Zeit  zu  zeigen,  welche  Totalan- 
ficht de»  Krziehuug»wefen»  und  welche  Hauptbefrrebungen  in 
denselben  die  rHIlicre  haue.  Ohne  Zweifel  gehört  der  vorlie- 
g-ndaPl.in  unter  die  tuten,  und  kann  der  Zukunft  zum  Belege 
lemObongeu  unler«  pSdagogifchen  Zeitalter» 


lür  die  beffern  fle 


dienen.  —  Uebrigent  darf  man  den  Werth  einer  beftehendra 
ErziehungsanfiaU  nicht  nach  dem  bey  ihrer  Gründung  bekannt 
gemachten  Plan  beurtheilen.  Wurde  fie  ohne  innere  Beruf, 
vielleicht  nnr  in  Skonomifcher Abficht,  unternommen:  fo  fteht 
Tie  gleich  bevm  Beginnen  unter  ihre«  Ankündigung,  und  linkt 
immer  zum  Schlecntern.  Ift  es  aber,  wie  bev  Ol i vier  und  TiV- 
lieh.  wahrer  Beruf,  ift  et  Regeifteruns  durch  die  Idee  der  Bil- 
dung zur  Humanität  mit  befonnener  Einfioht  und  Erfahren; 
verbunden,  wn  zu  einer  Colonen Unternehmung  trieb:  fo  I3fn 
da*  immer  freiere,  immer  kräftigere  innere  Leben  der  , 
deu  Buchftaben  det  Plane«  weit  hinter  lieh  zurück. 
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Dienstmgs,    den  19.  May  1807. 


PHILOSOPHIE. 

Lsrpzta ,  b.  Steinacker :  Du  Veredlung  des  Menfchen 
nach  ihren  Hautit  nomenlen ,  Bedingungen  und  ff  Ulf s- 
mitteln.  Für  alle,  denen  ihre  moralifche  liil.lung 
wichtig  ift,  und  befbnders  für  diejenigen,  die 
dazu  gefetzt  find,  diefelbe  bey  andern  zu  beför- 
dern. Von  Friedrich  Ehrenberg,  reform,  Predi- 
ger zu  Plettenberg  in  der  Graftchaft  Mark.  Er- 
Her  Band.  1803.  I  Alph.  2  Bog.  Zweyter  Band. 
1  Alph.  13  Bog.  8-   (3  Rt^O 

Es  giebt  eine  doppelte  Art  der  Bildung  der  Men- 
fchen zur  Tugend,  die  eine  wird  durch  den  Er- 
zieher, die  andere  durch  die  eigene  Bemühung  der 
Menfchen  felbft,   denen  ihre  moralifche  Vervoll- 
kommnung am   Herzen   liegt ,   bewirkt.  Jenem 
fchreibt  die  praktifche  Metliodenlehre  die  Regeln  feines 
Verfahrens  vor;  diefe  halten  fich  an  ihre  eigene  Er- 
fahrung und  Ueberlegung  und  an  die  Vorfchriften  der 
Sittenlehre,  die  ihnen  nicht  allein  Unterricht  (Iber 
ihre  natürlichen  Anlagen  zur  Sittlichkeit  und  den  Um- 
fang ihrer  Pflichten,  londern  auch  über  die  Art  und 
Weife,  wie  es  der  Menfch  anzufangen  habe,  um  fich 
in  der  Tugend  zu  üben  und  es  darin  zur  Fertigkeit 
7.u  bringen ,  ertheilt.    Obgleich  diefer  letztere  Theil 
der  Moral,   den  man  die  ethifche  Technik  nennen 
könnte,  nicht  ganz  unbearbeitet  geblieben  ift,  fo 
fehlt  es  doch  an  einer  ausführlichen  Bearbeitung  der- 
felben;  und  ein  folches  Werk  will  der  Vi,  hier  lie- 
fern.   Denn  er  fagt,  er  wolle  hier  einen  ausführli- 
chen Unterricht  geben,  wie  es  der  Menfch  anzufan- 
gen habe,  das  Ideal  der  Tugend  (man  mufs  es  mit 
dem  Ausdrucke  nicht  eben  fo  genau  nehmen)  zu  er- 
reichen, da  das,  was  davon  unter  dem  Titel  Asketik 
oder  Metliodenlehre  in  den  Lehrbüchern  der  Moral 
vorkomme,  zu  allgemein  und  fchwankend  fey,  die  ^a- 
che  nicht  als  Ganzes,  in  ihrem  Zufammen hange,  die 
Veredlung  nicht  als  fortlaufende  Gefchichte  des 
menfchlicDen  Herzens  (eine  Sache,  die  einer  prakti- 
schen Methodenlehre  doch  wohl  ganz  fremd  feyn 
möchte)  darfteile.    Um  diefcs  fein  Urtheil  zu  bele- 
gen, wäre  es  nicht  un<lienlich  gevvefen,  wenn  der  Vf., 
der  doch  mit  der  Literatur  in  diefem  Fache  der 
praktischen  Phüufophie  bekannt  feyn  mufs,  eine  be- 
urtheilende   Ueberiieht  der  bis  fetzt  vorhandenen 
praktifchen  JUethodenlehren,  und  eine  Anzeige  der 
Vorzüge  und  Mangel  einer  jeden,  nebft  dem  daraus 
ftch  .  ergebenden   allgemeinen   Helultate,  dargelegt 
hätte,  woraus    lann  biß  >nmt  hätte  erfehen  werden 
können,  wie  weit  wir  in  dier»m  Zweige  des  morali- 
A.  L.  Z.  1807,  ErfUr  Band. 


fchen  Unterrichts  gekommen  find,  welche  Mängel 
darin  noch  zu  verbeffern  und  welche  Lücken  noch 
auszufüllen  wären.  Eigentlich  kann  aber  der  Tadel 
des  Vfs.  die  Mcthodenlehre  der  Ethik,  die  dem.Leh. 
rer  und  Erzieher  die  Art  vorfchreibt,  wie  er  feine 
Untergebenen  in  der  Moral  unterrichten  und  fie  in 
der  Sittlichkeit  üben  und  zur  Fertigkeit  darin  bringen 
foll,  nicht  treffen,  da  es  ihm  hier  hlofs  um  eine  An- 
leitung für  die  Menfchen  zu  ihrer  möralifchen  Selbft- 
bildung,  und  nicht  für  Lehrer  und  Erzieher,  zu  thun 
ift.  Die  Ausführung  einer  folchen  Abficht  und  für 
ein  fo  grofses  Publicum  erforderte  einen  einfachen 
leicht  zu  überfehenden  Plan,  und  eine  eben  fo  ein- 
fache, leichte  und  gefällige  Darftellung.  $ener  ift 
aber  hier  fehr  verwickelt,  weitläufig  und  mit  Unter- 
teilungen, Erörterungen  und  Kritiken  verwebt,  die. 
Ober  den  Horizont  der  Lefcr,  für  welche  das  Werk 
beftimmt  ift,  hinausgehen,  und  diefe  nicht  feiten  viel  , 
zu  Rekünftelt  und  gefucht,  als  dafs  ihre  Aufmerkfam- 
keit  beym  Lefen  nicht  bald  ermüden  follte. 

■ 

Der  Plan  ift  im  Allgemeinen  diefer:  Der  erfle 
Band  begreift  drey  Bncher.  Erltes  Buch:  Begriff  der 
Veredlung  und  Verhältniffc  derfelben  zur  Cuttur  und 
Bildung.''  Das zweifle  Buch  unterfucht  die  Frage:  wel- 
ches ift  der  natürliche  Charakter  des  Menfchen,  wie 
ift  fein  Zuftand  befchaffen,  ehe  die  Veredlung  bey 
ihm  begonnen  hat?  wie  ift  jener  Charakter  bey  ihm 
entbanden,  wie  ift  er  in  diefen  Zuftand  gekommen? 
Drittes  Buch :  Vorbereitung  des  Menfchen  zur  Ver- 
edlung durch  den  Staat,  durch  die  Erziehung,  durch 
die  Kirche  und  durch  die  fchöne  Kunft.  Der  zweyte 
Band  enthält  das  vierte  Buch :  die  Veredlung  als  Ge- 
fchäft  des  Willens  betrachtet,  oder  Grundzuge  einer 
Veredtungsgefchichte  des  finnlichen  Menfchen.  Ein- 
leitung. E^fle  Abtheilung,  oder  erfle  Periode:  Ver- 
edlung der  Gcfinnung  und  der  Handlungen.  Zweifle 
Abtheil,  oder  Periode:  Veredlung  der  Maximen. 
I.  Selbfterkenntnifs :  Kenntnifs  der  Pflichten ;  Kennt- 
nifs  unfers  möralifchen  Zuftandes ;  Kenntuifs  deffen, 
was  nun  zu  thun  fey.  II.  Wirkungen  der  Selbfter- 
kenntnifs auf  das  Gefühl.  III.  Praktifche  Lebens- 
grundfätze,  oder  Folgen  der  Selbfterkenntnifs  für  den 
Willen.  IV.  Weitere  Bearbeitung  und  Ausführung 
diefer  Grun  lfä'tze.  Drit'e  Abtheilung  oder  Periode: 
Veredlung  des  Charakters,  1)  durch  Mäfsigung  im 
G'*nufs ,  in  den  Begierden ,  in  den  Affecten ;  2)  durch 
Menfchenliebe;  3)  durch  unbefiegbare  Stärke  im  Er- 
tragen des  Schmerzes,  in  der  Oi'ringfchätzung  der 
Gefahr,  in  grofsen  Anftrengungen ;  4)  durch  Re- 
ligion. 

\*)D  _     .  Für 
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Fflr  den  Zweck  des  Werks,  das  den  Menfchen  der  Veredlung  der  Geßnnung  durch  die  kräftige  Rich- 
die  Mittel  und  Wege  zeigen  foiJ,  zur  Tugend  und  tungdes  Willens  auf  das  Gute  beginnen;  diele  Rieh» 
Fertigkeit  in  derfelben  zu  gelangen,  find  die  im  erfleu  tung  ift  eine  freye  That'des  überfinnlichen  Menfchen, 
Bande  vorgetragenen  Kenntniffe,  wenn  man  auch  zu-  die  nicht  allein  auf  das  Gtfetz,  als  Befehl  der  Ver- 
geben  wollte,  dafs  fie  den  Menfchen  zu  jenem i  Behuf e  uunft  gehen,  fondern  auch  mit  den  Gedanken  an 
unentbehrlich  wären,  doch  viel  zu  weitläufig,  und  Gott,  Weltregierung,  Ewigkeit  und  Menfchen  be- 
kennten dem  Inhalte  des  zweyteu  Bandes,  der  das,  ftimmung  gepaart feyn  mufs,  und  mit  ihr,  jener  er- 
was  der  Vf.  eigenüich  beabfichtigt,  vorträgt,  als  Ein-  ften  kräftigen  Richtung  auf  das  Gute,  ift,  wenn  fie 
Jeitung  kurz  und  deutlich  vorausgefchickt  werden,  den  gehörigen  Grad  der  Vollkommenheit  hat ,  der 
Aber  die  weitläufige  und  controveriirende  Ausfüh-  übtrßnnt'uht  Charakter  ganz  veredelt  u.  f.  w.  Hierauf 
rung  von  dem  Princip  des  Böfen  im  Menfchen,  uud  foll  die  Veredlung  der  Maximen  durch  Seibfterkennt- 
von  der  formalen  und  materialen  Verkehrtheit  delfel-  nifs  an  die  Reihe  Kommen  und  die  Veredlung  des  Cha- 
tten, die  fpitzfindige  Darlegung  des  Uiiterfchiedes  raktert  den  BefchluCs  machen.  Es  kann  aber  von  ei- 
zwifchen  Cultur,  Bildung  und  Veredlung,  die  ermu-  ner  Veredlung  der  Geßnnung  ohne  vorhergegangene 
dende  Aufzählung  alles  deffen,  was  Staat,  Erziehung,  Verwerfung  der   empirifchen  und  Annahme  ver- 


Kirche und  fchöne  Kunft  zur  Vereitlung  des  Men- 
fchen vorbereitend  beiträgt  u.  f.  w.  möchte  doch  auch 
um  fo  weniger  geeignet  feyn,  einen  wefentlichen  Be- 
ftandtheil  des  Unterrichts ,  der  hier  den  Menfchen  ge- 
geben werden  foll,  auszumachen,  als  fie  felbft  an  fich, 
nach  der  Vorftellung  des  Vfs.,  die  Veredlung  feibft 
nicht  zu  bewirken  vermögen,  und  der*Vf.  felbft  fügt, 
dafs  man  den  Menfchen  gar  nicht  zur  Moralität  erzie- 
hen, fondern  ihn  felbft  fich  zu  ihr  erheben  lallen  fülle. 
Alle  Vorbereitungsanftalten  zur  Vereitlung,  durch 
Staat,  Erziehung,  Kirche  und  fchöne  Kunft,  dürften 
alfo  auch  wohl  aus  diefem  Gefichtspunkte  als  ganz 
vergeblich  und  unnütz  erfcheinen.  Denn  wenn  der 
Menfch  fich  ganz  allein  felbft  und  frey  zur  morali- 
fchen  Vercdluug  erheben  foll,  fo  ift  es  ja  am  gera- 
thenften,  dafs  beb  weiter  niemand  in  diefes  fein  Ge- 
Cchäft  mifche,  und  keine  Au  Halt  ihn  in  diefer  feiner 
Freyheit  befchränke. 


Was  in  dem  zweyten  Bande,  oder  dem  vierten  Bu- 
che geliefert  wird,  ift,  ungeachtet  alles  deffen,  was  der 
Vf.  darüber  in  der  Einleitung  mit  grofser  A  nltrengung 

vorbringt,  nichts  weniger  als  eine  Gefchichte  der  mo-  finnung  und  die  Maximen  veredeln, 
ralifchen  Vervollkommnung  des  Menfch 


nünftiger  Maximen  gar  nicht  die  Rede  feyn.  Eine 
Veredlung  der  Uefinnung  wäre  nicht  denkbar,  wenn 
nicht  in  der  Gcfinnung  eine  Befchaffenheit  wäre,  die 
verbeffert,  veredelt  werden  müfste;  diefe  Befchaffen- 
heit kann  aber  in  nichts  anderm  beftehen,  als  in  ße- 
ftimmung  der  Willkür. durch  Neigungen  und  Maxi- 
men, welche  die  Sinnlichkeit  eingießt  und  die  Willkür 
als  Gefetze  befolgt;  an  hiuralifche  Vervollkommnung 
ift  alfo  nicht  zu  clenken,  fo  lange  diefe  herrfchen  und 
nicht  durch  praktische  Maximen,  die  fich  zu  einer 
allgemeinen  Gefetzgebung  fchicken,  verdrängt  wer- 
den.    Die  Annahme  und  Befolgung  diefer  und  die 
Abweifung  jener  ift  fchon  veredelte  Gefinnung,  und 
eben  darin  liegt  auch  die  kräftige  Richtung  der  Will- 
kür auf  das  Gute.     Was  endlich  die  Veredlung  des 
Charakters  betrifft,  fo  wflfsten  wir  nicht,  worin  de 
allgemeine  fittliche  Charakter  anders  beftehen  folJte, 
als  in  der  Aneignung  und  Befolgung  fubjectiv  -  prak- 
tifcher  in  eiue  allgemeine  Gefetzgebung  paffender) 
durch  die  eigene  Vernunft  des  Menfchen  vorgefchrie- 
bener,  Maximen,  oder  in  der  muralifchen  Denkungs- 
art  uder  Gelinnung.    Die  Mittel  alfo,  welche  die  Ge- 


lommnung  ues  ivienicnen ;  derglei- 
chen wohl  auch  überhaupt  fchwerlich  ausführbar 
feyn  möchte,  wenn  mau  darunter,  wie  man  füllte, 
nicht  blufs  eine  pragmatifche  Darftellung  der  äufsern 
Veranftaltungen  der  Natur  und  der  Menfchen,  wel- 
che zum  Zweck  haben,  den  Menfchen  aus  feinem 
thierifchen  Zuftande  zur  moralifch  n  Würde  zu  er- 
heben, fondern  auch  des  der  Wahrnehmung  Anderer 

verborgen  bleibenden  Ganges  der  SelbftbiLlung  und    Cnttur  bearbeitet  die  körperlichen,  Bildung  die  gei- 

Sittlich-    ftigen  Kräfte,  und  die  Veredlung  den  Willen.  Diefe 


den  Charakter,  und  fo  wechfels weife. 

Von  diefer  Betrachtung  des  Werks  im  Allgemei- 
nen ,  aus  welcher  fich  auf  die  fehlerhafte  Dispofiüon 
feiner  Theile  fchon  von  felbft  fchliefsen  läfst,  gehen 
wir  noch  zur  Beleuchtung  einzelner  Ausführungen 
und  Behauptungen  über.  Der  Vf.  macht  einen  Ün- 
terfchied  zwifchen  Cultur,  Bldung  und  Veredlung; 


Beftrebungen  des  inwendigen  Menfchen  zur 
keit,  verlieht.  In  einer  Gefchichte,  wenn  fie  auch 
nur  Grundzüge  enthält,  ift  nicht  die  Rede  von  dem, 
vras  gefchehen  fall,  fondern  von  dem,  was  gefebehen 
ift.  Hier  werden  aber  die  drey  Perioden  diefer  foge- 
nannten  Veredlungsgefchichte  nach  dem,  was  der 
Menfch,  um  fich  moralifch  zu  veredeln,  thun  foll, 
beftimmt.  Aber  auch  die  Folge  diefer  Perioden ,  oder, 
die  Ordnung,  in  welcher  der  Menfch  das  Gefchäft 
feiner  Veredlung  anfangen,  fortfetzen  und  vollenden 
foll,  befteht  nicht  mit  der  Art,  wie  die  praktische 
Vernynft  fiVh  wirkfam  beweift.   Das  Werk  der  Ver- 


ßegriffsbeftimmungen  find  aber  willkürlich  und  der 
Vf.  hält  fich  felbft  nicht  ganz  ftreng  an  fie,  wovon 
fchon  der  Titel  des  Buchs  einen  Beweis  giebt.  Nach 
dem  Sprachgebrauche  ift  es  gleichgültig,  ob  man  fa- 
gen  will,  man  cultivire,  oder  bilde,  oder  veredle  die 
Körperlichen  oder  Gemüthskräfte.  Ein  Grund  die- 
fes Unterfchieds  ift  auch  weiter  nicht  angegeben ,  und 
in  der  Verfchiedenheit  der  menfehlichen  Vermögen 
und  Kräfte  liegt  auch  keiner.  Den  Geift  der  Cultur 
macht  der  Vf.  zum  Kaufmannsgeiß  und  den  der  Bil- 
dung zum  freyen  Kunßgeiß.  Wenii  aber  die  Cultur  die 
edlungfoil  nämlich,  nach  der  Vorftellung  des  Vfs.,  mit   körperlichen  Kräfte  bearbeiten  foll,  fo  ift  ihr  erfter 
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undjnächfter  Zweck,  den  Körper  gefand  zu  erhalten,  ftärke  und  Klugheit  hinarbeiten.  Die  vier  erften  Ei- 
ftark  und  gefchmeidig  zu  machen,  gegen  den  Hin-  genfehaften  machen  die  tugendhafte  Denkungsarr, 
flufs  der  Witterung  abzuhärten,  durch  eine  den  Re-  den  innern .  veredelten  Menfchen,  aus.  Eben  diefe 
geln"  der  Diätetik  gcmäfse  Lebensweife,  Uebun-  Eigcnfchaften  bilden  auch  den  Charakter  des  Men- 
gen  u.f.w.,  Dinge,  die  mit  dem Kaufmannsgeiftc gar  fchen;  es  bJeibt  alfo  uhbeftimmt,  worin  fich  beide, 
nichts  zu  thun  haben  und  welche  bey  dein  Vf.  in  morahTche  Gclinnung  oder  Denkungsart  und  mörali- 
keine  Betrachtung  kommen ;  dagegen  deflen  Anficht  fcher  Charakter  unterfcheiden.  —  Was  Ober  den. 
der  Cultur  eine  ganz  andere  Richtung  nimmt,  indem  Grund  der  ImmoraJität  des  Menfchen  gefagt  wird, 
er  ße  unmittelbar  für  die  Befriedigung  körperlicher  hat  uns  nicht  befriedigt.  Diefe,  heifst  es,  rühre  we- 
Bedürfniffe  und  für  die  Aofchaffuug  und  den  Genufs  der  blofs  von  der  Sinnlichkeit  her,  noch  fey  fie  dem 
der  i\oth wendigkeiten,  Bequemlichkeiten  und  Ver-  Menfchen  angeboren,  noch  könne  ße,  wie  Kant 
gnflgungetf  des  Lebens  arbeiten  läfst,  mit  welchen  die  wolle,  aus  dem  Willen  allein  •hergeleitet  werJen.  Der 
Cultur  der  körperlichen  Kräfte,  als  foJche,  eigent-  Grund  der  Verkehrtheit  müffe  vielmehr  ein  äufserer 
lieh  gar  nichts  zu  fehaffen  hat.  Der  Geiß  der  Bildung  feyn,  der  den  Willen  zwar  nicht  nöthige,  aber  ihm 
wira  darum  ein  freyer  Ku^ßgeiß  genannt,  weil  er  doch  eine  gewiffe  Propeufiiät  ert heile,  und  diefer 
nicht  das  Talent  um  des  Gewinnftes  willen  fchätze,  Grund  liege  in  der  frühern  Entwicklung  der  Sinnlich- 
weil  er  in  ihm  die  befsre  Form  ehre  und  jede  Rück-  keit,  worin  der  fpäter  entfteheude  Wille  gleichfam 
ficht  auf  irgend  einen  Zweck  verfchmähe  u.  f.  w.  In  empfangen  und  geboren  werde.  Dafs  der  Menfch  fo 
wie  fern  aber  der  Gtiß  der  Cultur  lediglich  auf  die  und  nicht  anders  handle,  thue  er  nicht  fchlechtbia, 
Vervollkommnung  der  körperlichen  Kräfte  gerichtet  weil  er  fo  und  nicht  anders  handeln  wolle,  fondern 
ift,  paffen  jene  Merkmale  auch  zu  diefem.  Auch  ift  weil  es  in  feiner  Natur  liege,  fo  und  nicht  anders  zu 
es  nicht  richtig,  dafs  der  Geift  der  Bildung  jede  Rück-  handeln,  fo  lange  er  fich  nicht  über  die  Natur  erhebe, 
ficht  auf  irgend  einen  Zweck  verfchmähe,  und  der  weil  er  fo  handeln  müffe,  fo  lange  er  unter  der  Herr- 
Vf.  macht  felbft  im  Verfolg  feiner  Abhandlung  Ober  febaft  des  Egoismus  ftehe  u.  f.  w.  [Kortt  hat  den 
diefen  Gegenftand  mehrere  Zwecke  derGeil'tesbildung  Grund  des  /noralifchen  Böfen  nicht  in  den  /Pillen  in 
namhaft,  z.  B.  wenn  es  heifst:  die  Bil  iung  foll  die  eine  Verderhnifs  der  moralifch  gefetzgebenden  Ver- 
Phantafie  wecken,  zu  Erzeugung  fchöncr,  lieblicher  nunft ,  fundern  in  den  verkehrten  Gebrauch  der  freyen 
und  brauchbarer  Uilder,  dafs  fie  dem  Geifte  reizende  Willkür,  oder  in  die  Beftimmung  der  letzlern  durch 
Geftalten  zum  innern  Gcnuffe  und  hinreichenden  Stoff  die  Triebfedern  der  Sinnlichkeit,  gefetzt.  Wenn  der 
zur  Efkenntuifs  vorführe;  fie  foll  den  Geift  mit  fol-  Hang  zum  Hofen  in  der  Geneigtheit  beftebt,  ftatt  der 
eilen  Bitdichten  bereichern ,  die  allgemein  nutzen  und  Vernunftgefetze  fich  durch  finnliche  Triebfedern  be- 
ehren, u.  f.  w.  Soitiam  ift  der  Contraft,  in  welchen  ftimmen  zu  Ja  (Ten,  und  diefe  Geneigtheit  das  Bewufbt- 
der  Gebildete  mit  dem  Cnltwirten  eefetzt  wird,  wenn  fey»  die  Erkenntnifs  der  Vernunft  als  eines  prak- 
es  S.  41.  heifst:  „G.'bil.leter  an  Verftand  und  Herz,  tifch  gefetzgebenden  Vermögen  nothwendig  voraus- 
bereichert mit  wahren  und  ei nflufs reichen  Beobach-  fetzt:  fo  dürfte  die  frühere  Entwicklung  und  Wirk- 
tun^en,  kehrt  er  (der  Gebildete)  immer  aus  der  Ge-  famkeit  der  Sinnhchkeit  und  der  fpäter e  Eintritt  der 
fellfchaft  ilerGebüdeten  zurück;  da  der  Cultivlrte  nur  Wirkfamkeit  der  Vernunft  das  näthfel  vom  Ur-  v 
Men fc heu  auffucht,  um  von  ihnen  zu  nehmen. n  Die  fprunge  des  Hanges  zum  Böfen  fehweriieh  löfen. 
Veredlung  hat  es  nach  dem  Vf.  nur  mit  einer  Kraft,  Läge  diefer  in  dem  frühem  Erwachen  der  Sinnlich- 
dem  freyen  vertu  figen  Willen  zu  thun.  Beftimmter  keit,  fo  würde  es  möglich  feyn,  diefen  völlig  auszu- 
hätte als  Gegenftand  der  Veredlung  das  Begehrungs-  rotten,  fo  bald  der  Menfch  zum  vollen  Bewufstfeyn 
vermögen  ernannt  werden  follen:  denn  der  freye  ver.  feiner  wahren  Freyheit  und  zur  Stärke  feines  Willens 
nünftige  Ivüle  ift,  als  folcher,  keiner  Veredlung  fä-  gelangt,  dadurch  aber  io  den  Stand  gefetzt  wäre,  die 
hig.  S.  50.  findet  fich  folgende  nicht  wohl  Oberlegte  Nachtheile  der  finnlichen  Triebfedern  einzufehen  und 
Aeufserung:  „  Die  Vernunft  t hu t  fich  verfchiedenen  der  Wirkfamkeit  dcrfelben  zu  widerftehen  und  Ab-  - 
Menfchen  auf  verfchiedene  Art  kund  ;  ihre  Befehle  und'  bruch  zu  thun.  Durch  Schwächlichkeit  des  Körpers, 
yfusfprüche  find  nickt  Überall  diefetben.  Alles  kommt  Alter,  Abftumpfung,  Unglücksfälle,  Ueberlegung, 
daher  darauf  an,  dafs  der  Menfch  nur  fie  Oberhaupt  Nachdenken  und  erlangte  Fertigkeit  in  Befolgung  fitt- 
ehre,  fie  als  Princip  der  Veredlung  ergreife,  und  fie  lieber  Grundfätze,  kann  bekanntlich  die  Wirkfam- 
dann  fo  nehme,  wie  er  fie  in  fich  findet."  Wenn-fich  keit  der  Sinnhchkeit  auf  die  Willkür  fehr  gefchwächt 
die  menfehliche  Vernunft  wirklich  in  jenem  Falle  be-  werden;  aber  den  Hang,  das  moralifche  Gefetz  den 
fände,  fo  wflrden  ihre  Befehle  und  AusfprUche  auf  finnlichen  Triebfedern  unterzuordnen,  ganz  auszu- 
Allgemeinheit  und  Nothwendigkeit  keinen  Anfnruch  rotten,  ift  unmöglich.  Er  bleibt,  wenn  auch  die  Ver- 
machen können,  und  es  würde  fo  viel  Veredlungs-  nunft  in  dem  Menfchen  ftärker  wirkt  als  die  Sinn- 
theorieengeben,  als  es  jrerfchiedene  praktifche  Prin-  lichkeit.  Wir  müfTen  alfo  immer  wieJer  auf  Kants 
eipien  gäbe,  diele  möchten  beschaffen  feyn  wie  fie  Lehre  zurückkommen,  dafs  fich  ein  frerrv*fturfprung 
w  .llten;  was  der  eine  für  Tugend  und  Pflicht  hielte,  des  Hanges  zum  Böfen,  oder  das  l.'afeyn  deffelben, 
würde  der  andere  nicht  dafür,  und  wohl  gar  für  das  als  Wirkung  einer  erften  Urfache  betrachtet,  nicht 
Gegentheil  derfelben  halten.  —  Die  Veredlung  foll  ergründen  laffe,  ein  Zeiturfprung  aber  von  einer  roo- 
iui  Keligiofität,  Menfchealiebe,  Mafsigung,  Seelen-  rallfchen  Befchaffenbeit,  die  uns  zugerechnet  werden 
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foll,  nicht  geflieht  werden  dürfe,  weiL  wir  dann  zu- 
letzt auf  einen  Rang  als  natürliche  Grundlage  zurück- 
kommen würden,  der  die  moralifche Zurechnung  un- 
möglich mache;  von  welcher  Natur  gerade  der  Hang, 
oder,  die  Propenfitüt  ift ,  die  die  frühere  Entwicklung 
und  Wirkfamkeit  der  Sinnlichkeit  der  menfchlichen 
Willkür  ertheilen  foll.] 

(Der  Btfekluf*  folgt.) 

STAATS  in  SSE  NS  CHA  F  TE  2V. 

Dresden,  in  d.  Arnold.  Buchh. :  Vorfchläge  zur 
Erhöhung  des  NationahvohlHander  und  Völker- 
gliieksi  Ein  Verfuch  zur  allgemeinen  Beherzi- 
gung  und  zur  Veredlung  der  untern  VolksklalTen 
u.f.  w.,  von  Fr.  Chr.  Franz.  (igo6>)  356  u.  LX  S. 
gr.  8-    (i  B-thlr.  12  gr.) 

Die  allgemeinen  Vorfchläge,  welche  in  diefer  Samm- 
lung aus  guten  und  mittclmäfsigen  Schriftftellern  zu- 
fammej)  getragen  find ,  fo  wie  die  dabey  angebrachten 
Raifonnements,  find  fo  bekannt,  dafs  man  nicht  wohl 
begreift,  wozu  die  Wiederholung  derfelben  nöthig 
ift.    In  wifTenfchaftlicher  Hinficht  ift  allerdings  für 
die  Cultur- Polizey  noch  manches  zu  thun  übrig: 
denn  immer  noch  ift  es  fchwankend,  welche  Gränze 
der  Staat  in  Beförderung  des  Nationalwohlftandes  be- 
obachten motte,  um  durch  feine Kinmifchungen  nicht 
mehr  zu  fchaden,  als  zu  nutzen.    Von  diefer  Gränz- 
beftimmung  kommt  aber  hier  nichts  vor.  Vielmehr 
fcheinen  Jem  Vf.  alle  Vorfchläge  willkommen  zu  feyn, 
die  eine  gute  Abficht  haben.    Ob  fie  auch  fähig  find, 
fie  zu  erreichen ,  ob  fie  die  Gränzen  des  Rechts  über- 
treten, ob  fie  ausführbar  find?    Diefes  zu  beurthei- 
len  giebt  er  keine  Principien  an ,  und  er  fcheint  fie 
auch  felbft 'wenig  gekannt  zu  haben,  obgleich  djefes 
das  Nothwendigfte  für  einen  Schriftftellcr  ift,  wel- 
cher Staatsmännern  guten  Rath  ertheilen  wjU.  Die 
Schrift  zerfällt  in  drey  Abtheilungen.    Die  erße  han- 
delt :  Von  der  Erziehung  der  gemeinen  Volksjugend 
tu  moralifch  bürgerlichen  Zwecken,  wobey  haupt- 
fächlich  die  Anlegung  Von  lnduftrie- Schulen  empfoh- 
len und  ihre  Einrichtung  zweckmässig  gefchildert 
wird.    Was  über  die  Pädagogik  S.  »5  ff.  im  Allge- 
meinen gefagt  wird,  ift  trivial.    Das  kurf.  fäcbf. Gene- 
rale vom  4.  März  1805.,  den  Schulbefuch  der  fchul- 
fähigen  Kinder  und  die  Einkaffirung  des  Schulgeldes 
bey  den  deutfehen  Stadt  -  und  Dorffchulcn  betref- 
fend* wird  als  ein  Mtrfter  der  Weisheit  angerühmt, 
und  gewünfeht,  dafs  ftreng  darauf  gehalten  werden 
möchte.     Indeffen  fohlten  fich  gleich  bey  Erfcbei- 
nung  diefes  Edicts  viele  Dörfer  und  Städte  durch  daf- 
felbe  beengt.   Der  Grund ,  weshalb  i»  vielen  Städten 


die  Aeltenj  ihre  Kinder  nicht  in  die  öffentlichen  Stadt- 
fchulen  fchickten ,  lag  oft  in  der  fchlechten  Befcbaf- 
fenheit  der  öffentlich  angeheilten  Schulmeifter ,  und 
fie  hielten  fich  mit  vieleu  Koften  Privatlehrer.  Die- 
fes Edict  follte  ihre  Kinder  den  trefflichen  Privat- 
lehrern entreißen,   und  fie  zünftigen  Lehrern  preis 
geben,  die  nichts  taugten.    Auch  gegen  den  Zwang, 
womit  die  Dorfjugend  zur  Schule  angehalten  werden 
foll,  finden  manche  Bedenklichkeiten  Statt,  da  viele 
Aeltern  für  ihre  Kinder  nichts  zu  effen  haben ,  wenn 
letztere  nicht  arbeiten  helfen.    So  gut  es  alfo  auch 
die  Concipienten  jenes  Edicts  gemeint  haben  mögen : 
fo  wird  doch  auch  fchon  jetzt  kaum  mehr  an  deffen 
ftrenge  Ausführung  gedieht.    Ob  hieran  der  Inhalt 
des  Edicts  felbft  Schuld  fey,  oder  die,  welche  es  an- 
wenden follen,  würde  nur  eine  genaue  Unterfuchuag 
über  die  Gränzen  der  innern  Politik  gehörig  entschei- 
den können.  —   Die  zwet/te  Abtheiiung  giebt  Rath- 
fchläee,  wie  das  gemeine  Volk  und  insbesondere  das 
Landvolk  mehr  als  bisher  zur  Thätigkeit  zu  reizen, 
feine  Bildung  und  Handlungsweife  zu  veredeln  und 
dadurch  fein  Zuftand  zu  verbeffern  fey.    Was  hier- 
über aus  der  Gefchichte  von  Spanien,  Aegypten, 
Griechenland  u.  f.  w.  angeführt  wird,  ift  wenig  be- 
lehrend.    Einige    angefahrte    Beyfpiele    von  den 
Schweizern  und  andern  Völkern,  die  uns  näher  lie- 
gen, zeigen  die  wohlthätigen  Folgen  nützlicher  Thi- 
tigkeit  viel  beffer.     Dafs  Anregung  zur  lnduftrie 
durch  Eröffnung  von  Gelegenheiten,  Anerbietung 
von  Belohnungen ,  Freyheit  u.  f.  w.  die  Hauptmiuri 
find,  kann  man  leicht  denken  ^  und  die  Beyfpiele 
welche  der  Vf.  beybringt,   um  feine  Sätze  zu  er- 
läutern,    find   mit  unter   recht  gut  gewählt.  — 
Endlich  wird  in  der  dritten  Abtheiiung  von  der  Ver- 
einigung gewiffer  Gewerbsmittel  gehandelt,   wie  fie 
dem  Provinzial  -  Städter  und  Landmann  —  angewie- 
fen ,  nach  Orts  -  und  ZeStiimftänden  aber  von  ihnen 
wechfclfeitig  zu  betreiben  find,  um  einer  fteigenden 
Bevölkerung,  nach  richtigen  Sfaatsgrundßtzen ,  ih- 
ren eigentlichen  Werth  zu  geben.     So  weit  durch 
diefe  Rathfchläge  die  Regierung  aufgefordert  wird, 
die  Gewerbe  und  Befchäftigungen   zu  vertheilen, 
wird  ihr  wieder  etwas  zugemuthet,  was  fie  weder 
leiften  foll  noch  kann.     So  wird  S.  315.  das  Colo- 
nie  -  Wefen  fehr  angepriesen,  als  ein  gutes  Mittel, 
das  Land  zu  bevölkern.     Eine  wahre  Gefchichte 
der  Colonieen  würde  aber  beweifen ,  dafs  alle  Vor- 
theile, die  der  Staat  durch  ihre  Begünstigungen  und 
Unterftützungen  errungen  hat,  blofs  Scheinbar  find, 
und  dafs  das  Volk  das  durch  fie  hervorgebrachte 
Gute  fehr  theuer  hat  bezahlen  moffen.  —  Unbe- 
dingt mögen  die  Colonieen  nicht  zu  verdammen  fevn : 
gewifs  müffen  fie  aber  mit  weit  gröfeem  F.infchran- 
Jcungen  empfohlen  werden ,  als  hier  , 
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Mittwochs ,    den  20.  May  1807. 


PHILOSOPHIE. 

Leipzig,  b. Steinacker:  Die  Veredlung  des  Menfchen 
nach  ihren  Hauptmomenten ,  Bedingungen  und  Hülfs- 
milteln.   —   —    Von  Friedr.  Ehrenberg  u.  f.  w. 

(Befchlufi  der  in  Num.  1  ig  abgebröckelten  Rccen/ion.) 

1  Jie  Vorbereitungsanfralten  zur  Veredlung,  die  nur 
das  eigene  freye  Werk  des  Menfchen  ieyn  kann, 
find  der  Staat,  die  Erziehung,  die  Kirche  und  die 
fchonen  Künäe.    Der  Staat  cullivirt  den  Menfchen ,  die 
Erziehung  bildet  ihn ,  die  Kirche  wirkt  auf  feine  mo- 
ralifchen  und  religiöfen  Anlagen,    und  die  fchöne 
Kunft  verbindet  den  finnlichen  Menfchen,   das  Pro- 
duet  des  Staats,  mit  dem  überfinnlichen ,  dem  Pro- 
duet  der  Kirche,  die  Geh  aufserdem  einander  abfolut 
entgegen  gefetzt  und  getrennt  feyn  würden.  Der 
Staat  cultivirt  den  Menfchen  dadurch,  dafs  er  feine 
äufsere  Freyheit  fchützt,  die  Sitten  des  Volks  mil- 
dert» und  äufsere  Gefetzmäfsigkeit  in  den  Charakter 
bringt ,  dafs  er  für  den  Wohlftand  der  Borger  und 
für  ihre  Aufklärung  forgt,  und  ihnen  durch  die  Be- 
ftiramtheit,    Deutlichkeit  und  ftrenge  Vollziehung 
feiner  Gefetze,  die  zur  Veredlung  nöthige  Feftigkeit 
und  Haltung  des  Charakters  giebt.    (Für  die  Cultur 
der  körperlichen  Kräfte  thut  der  Staat  hier  zu  wenig, 
und  auch  wieder  zu  viel.   Was  zur  körperlichen  Cul- 
tur gehört,  haben  wir  oben  angeführt;  dazu  trägt 
aber  der  Schutz  der  äufsern  Freyheit  und  die  Sorge 
für  den  Wohlftand  gar  nichts  bey;  und  wenn  der 
Staat  blofs  cultiviren  toll:  fo  überfteigt  er  feineSphäre, 
wenn  er  fich  auch  der  Aufklärung,  die  nach  dem  Vf. 
zur  Bildung  gehört,  und  der  Milderung  der  Sitten 
und  der  Befeftigung  des  Charakters,  welche  die  Ver- 
edlung bewirken  foll,  unterzieht.    Dafs  noch  zur 
Zeit  Cenfur- Verordnungen  nöthig  wären,  foll  (nach 
S.  289-)  ei"  Beweis  fevn,  dafs  der  Staat  bisher  feine 
Bürger  in   trager  Unmündigkeit  gefangen  gehalten 
habe!  —    Von  der  Erziehung  wird  behauptet,  dafs 
fie  fich  nicht  mit  Moralitöt  abgeben  fülle,  und  diefe 
Behauptung  fo  begründet:   „Der  Menfch  foll  frey 
feyn  im  Gebrauch  feiner  Kräfte;  fie  (die  Erziehung 
zur  Moralität)  beugt  ihn  aber  unter  die  Notkwendig- 
keit  der  Vernunft,  die,  zwar  eine  ehrenvollere  als  die 
der  Sinnlichkeit,   aber  doch  immer  noch  Sklaverei/ 
bleibt.    Nur  der  freye  Menfch  kann  fich  veredeln; 
eine  aufgedrungene,  angewöhnte  Tugend  ift  fchlimmer 
als  die  gröfste  Macht  der  Sinnlichkeit  u.  f.  w.  (Der 
Grund  diefes  Häfonnements  ift  ganz  irrig;  es  folgt 
nicht,  dafs,  weil  die  tugendhafte  Gcfinnung  und  die 
Tugendübune  ein  Werk  der  freyen  Thätigkeit  der 
A.  L  Z.  1807.  ErfUr  Band. 


praktischen  Vernunft  des  Menfchen  ift  und  feyn  foll, 
die  Erziehung  fich  nicht  in  diefe  Angelegenheit  mi- 
lchen dürfe.    Die  Erziehung  kann  dem  Menfchen  Tu- 
eendgefinuung  nicht  einflöfsen  und  aufdringen,  und 
hat  fich  diefes  auch  noch  nie  angemafst;  aber  fie  kann 
ihn  zum  Bewufstfeyn  und  Innewerden  feiner  morali- 
fthen  Kraft  leiten ,  auf  die  Hinderniffe  der  Tugend- 
gefinoung  und  die  Mittel,  diefe  zu  erlangen  und  jene 
zu  entfernen,  aufmerkfam  machen  u.  f.  w.  Wenn 
die  Erziehung  fich  gar  nicht  mit  der  Moralität  des 
jungen  Menfchen  abgeben  darf:  fo  fehen  wir  nicht 
ein ,  warum  fie  der  Vf.  gleichwohl  unter  den  Vorbe- 
reitungsanftalten zur  Veredlung  mit  aufzählt.  Wenn 
ferner  die  Vernunft  im  Menfchen  ihre  Gefetze  als 
noth wendig  zu  befolgen  verkündigt:   fo  ift  ja  der 
Menfch  eben  durch  die  Anerkennung  und  Befolgung 
diefer  Gefetze,  als  nothwendiger,  wahrhaft  frey,  er 
mag  nun  durch  eigenes  Nachdenken  oder  durch  die 
Mittel  der  Erziehung  zuerft  zum  Bewufstfeyn  derfel- 
ben  gekommen  feyn.    Wäre  der  Gehorfam  gegen  die  \ 
Vernunftgefetze  eine  Sklaveret/ :  fo  würde  er  es  blei- 
bet!, der  Menfch  möchte  nun  aus  eigener  Kraft  oder 
durch  die  Belehrung  und  die  Mittel  der  ethifchen  Er- 
ziehungskunft  zu  der  Ueberzeugung  von  der  Not- 
wendigkeit des  Sittengefetzes  und  dafs  er  fich  unter 
daffelbe  beugen  foll ,  gelangt  feyn.    Was  dem  Zögling 
über  moralifche  Gegeoftände  gelehrt,  was  ihm  über 
fein  eigenes  fittliches  Vermögen  zweckmässig  auf- 

f;eklärt  und  entwickelt,  was  ihm  über  ferne  Hand- 
ungsweife, die  Triebfedern  feiner  Handlungen  vor- 
gehalten wird,  wird  ihm  ja  nicht  aufgedrungen,  wie 
fich  denn  auch  überhaupt  hier  nichts  aufdringen  läfst. 
Ift  endlich  die  Notwendigkeit,  mit  der  dasVernunft- 
gefetz  gebietet,  Sklaverey:  fo  wflfsten  wir  nicht,  wo- 
durch diefe  ehrenvoller  feyn  könnte,  aN  rtie  Sklaverey 
der  Sinnlichkeit.)  Weiter  heifst  es:  Die  Fähigkeit 
zur  höchften  Beftimmung  des  menfchlichen  Lebens, 
von  welcher  die  Erziehung  durchaus  nichts  willen, 
und  die  dem  Menfchen  allein  überlaffen  bleiben  müffe, 
fey  der  angebohrne  Charakter  der  Menfchheit.  Aber 
die  Natur  habe  zu  diefer  Fähigkeit  nur  die  erften  Keime 
in  ihn  niedergelegt,  deren  Entwicklung  die  Erziehung 
zu  beforgen  habe.  Die  Fähigkeit  zur  Veredlung  be- 
ftehe  in  der  Freyheit  des  Willens.  Die  Erziehung 
müffe  alfo  den  Menfchen  fo  bearbeiten,  dafs  er  im 
vollen  Sinne  des  Worts  frey  und  in  den  Stand  gefetzt 
werde,  feine  höchfte  Beftimmung  fclbft  zu  ergreifen. 
(Die  erßen  Keime  zur  Fähigkeit  des  Menfchen,  zu  fei- 
ner höchften  Beftimmung  zu  gelangen ,  geben  fo  we- 
nig einen  deutlichen  und  beftimmten  Sinn,  als  Keime 
der  Freyheit  des  Willens,  worin  jene  Fähigkeit,  die 
"  (6)  E  auch 
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auch  Fähigkeit  zur  Veredlung  genannt  wird,  beliehen 
Coli.    Wenn  nun  die  Erziehung  den  Menfcben  frey 
•  machen  foll,  um  feine  höchCte  Beftimmung  felb(r  er- 

5 reifen  zu  können  —  wiewohl  er  diefe  eben  dadurch, 
afs  ihn  die  Erziehung  frey  gemacht,  fchon  ergriffen 
hat  —  £o  ift  ja  das  vorige  HäTonnement  ober  die  Ejn- 
-mifchung  der  Erziehung  in  das  Veredlungsgefchäft- 
ganz  vergeblich,  und  es  ift  zwecklos,  dem  Erzieher 
vorzufchreiben ,  dafs  er  feinem  Zöglinge  von  der 
höchften  Beftimmung  des  Menfchen  durchaus  nichts 
wiffen  laffen  foll.)   Man  follte  glauben,  der  Vf.  habe 
hjervder  Erziehung  recht  viel  Einflufs  auf  das  Vered- 
lungsgefcbäft  eingeräumt;  wir  finden  ihn  aber  bald 
wieder  auf  feinem  vorigen  Wege.    Denn  nun  heifst 
es  wieder:  ohne  Freyheit  ift  keine  Veredlung  mög- 
lich ;  die  Erziehung  mufs  den  Menfchen  lehren,  feine 
finnliche  und  vernünftige  Natur  in  feiner  Gewalt  zu 
haben,  aber  ihn  weder  für  die  eine,  nöch  für  die  andere 
heftimmen.    Bleibt  er  nur  finnlich:  fo  wird  er  ein 
Weichling;  wird  ihm  die  Tugend  aufgezwungen:  fo 
wird  er  ein  Heuchler.   (Wie  aber,  wenn  der  Zög- 
ling fieb  fetbft  für  die  Sinnlichkeit,  die  ihm  mehr  an- 
spricht, beftjmmt,  und  er  feinem  Erzieher  diefe  Ge- 
sinnung äufaert?  Soll  diefer  ihn  dabey  laffen?  Nach 
der  Theorie  des  Vfs.  müfste  er  es :  denn  jener  foll 
ftets  Meifter  von  feiner  Freyheit  bleiben,  er  foll  feine 
höchfte  Beftimmung  felbft  ergreifen ,  und  der  Erzie- 
her foll  ihn  weder  zur  Sinnlichkeit  noch  zur  Vernunft 
beftimmen,  die  Tugendgefinnung  foll  ihm  nicht  auf- 
gedrungen werden,  welches  dem  Vf.  mit  der  ethi- 
-fchen  Lehre  einerley  zu  feyn  fcheint;  der  Erzieher 
hat  alfo  keine  Wahl;  um  feinen  Zögling  nicht  znm 
Heuchler  zu  machen,  mufs  er  ihn  einen  Weichling 
werden  laffen.)    Noch  foll  die  Erziehung  auf  kein 
beftimmtes  Syftem  der  Moral  fich  einlaffen,  die  Tu- 
gend nicht  nach  Grundsätzen,   die  Lebenspflichten 
nicht  in  Begriffen  lehren;  weil  fie  fonft  unvermeid- 
lieh  dahin  führe,  dafs  man  die  Moral  als  Theorie, 
als  intereffante  Speculation  für  den  Kopf  betrachte. 
Sie  füll  fich  blofs  darauf  einfehränken ,  die  Vernunft 
zu  üben,  ihr  Veranlaffung  zu  geben,  ihre  eigenthüm- 
,    Üche  Thätigkeit  zu  äufsern,  dadurch  das  Gefühl  auf- 
zuwecken ,  dafs  es  die  fittliche  Handlungsweife  aus 
fich  felbft  erzehge.   (  Wie  fidh  fo  etwas  ohne  fyftema- 
tifches  Verfahren ,  ohne  Grundfätze  und  Begriffe  be- 
werkfteliigen  laffe,  davon  hätte  in  einem  das  ganze 
Veredlungsgefchäft  umfaffenden  Werke  billig  nähere 
und  befümmtere  Auskunft  gegeben  werden  follen ; 
die  Ausführung  diefer  fo  allgemein  und  unbeftimmt 
hingeworfenen  Aeufserung,  die  dem  Erzieher  un- 
mögliche Dinge  zumuthet,  ift  aber  der  Vf.  fchuldig 
geblieben. ) 

Was  der  Vf.  der  Erziehung  zur  Moralität  ver- 
weigerte, nämlich  dafs  fie  nichts  von  der  höchften 
Beftimmung  des  Menfchen ,  nichts  von  Tugend  und 
Pflichten  nach  Grundsätzen  und  in  Begriffen  lehren 
fülle,  das  eignet  er  nun  der  Kirche  zu,  deren 
,  Zweck  doch  nicht  eigentlich  Sittlichkeit,  fondern 
etwas  mehr,  auf  Gefchichte  und  Offenbarung  gegrün- 
dete &/i£ioft,  ift.    Einen  Grund  zur  U  ebertrag  ung 


diefe«  Unterrichts  an  die  Kirche  findet  man  nicht  an- 
gezeigt; er  liegt  aber  wohl  blofs  in  der  Anlage  ties 
Plans,  nach  welchem  da*,  was  die  Erziehung  nicht 
foll  bewirken  können ,  der  Kir  he  übertragen  werden 
raufst«,  um  diefe  doch,  da  ihr  einmal  bey  dem  äu- 
ßern Veredlungswerkc  eine  Holle  zugedacht  war, 
nicht  leer  ausgehen  zu  laffen. 

Die  Religio»  führt  den  Menfchen  vom  Sinnlichen 
zum  Ueberfinnlichen ;  er  verliert  durch  fie  jenes  ganz 
aus  den  Augen,  aller  Verkehr  mit  demfelben  hört 
auf.  (Ift  das  letztere  fo  ausgemacht?)  Gleichwohl 
aber  kann  fich  der  Menfch  doch  des  Sinnlichen  nicht 
entfchlagen;  was  alfo  der  Staat,  die  Erziehung,  die 
Kirche  und  felbft  die  eigene  Kraft  des  Menfchen  nicht 
zu  bewirken  vermögen,  die  Vereinigung  des  Sinnli- 
chen mit  dem  Ueberfinnlichen ,  mufs  durch  ein  as* 
deres  Mittel  bewirkt  werden ,  und  diefs  ift  die  fcköat 
Kunft.  Was  der  Vf.  über  diefen  Einfall  fagt,  ift  we- 
der ganz  wahr,  noch  beweift  es  von  der  fchönen 
Kunft  das,  was,  nach  ihm,  von  ihrgeleiftet  werden 
foll.  Wenn  z.  B.  gefagt  wird,  die  fchöne  Kunft  be- 
wirke die  Verbindung  des  Sinnlichen  mit  dem  Ueber- 
finnlichen auf  eine  doppelte  Art,  indem  fie  einmal  im 
Erhabenen  das  Vernünftige  oder  Ueberfinnhche  ab 
Sinnliches,  und  dann  Im  Schönen  das  Sinnliche  unter 
der  Form  des  Ueberfinnlichen  darftelle:  fo  ift  das 
letztere  falfch.  Denn  die  fchöne  Kunft  kann  das  Sinn- 
liche nicht  als  Vernünftiges,  Ueberfin'nliches,  oder 
in  einer  überfinnlichen  Form  darftellen ;  6e  kann  nui 
äfthetifche  Ideen  finnlich  (durch  äufsere  oder  innere 
Anfchauung)  ausdrücken.  Da- alfo  m  diefer  Rück- 
ficht  zwifchen  dem  Schönen  und  Erhabenen  kein  Un- 


terfchied  obwaltet :  fo  kann  auch  nicht  g*fi>Kt  werden, 
dafs  die  fchöne  Künft  die  Vereinigung  des  Sinnliche« 
und  Ueberfinnlichen  auf  die  gedachte  doppelte  Art 
bewirke.  Gefetzt  nun  aber  auch,  die  fchöne  Kunft 
leifte  auf  diefem  doppelten  Wege  die  Verbindung  de» 
Sinnlichen  mit  dem  Ueberlinnbchen  in  ihren  DarftiA- 
hingen :  fo  bleibt  es  doch  ein  Räthfel ,  wie  fie  die  Ver- 
einigung des  finnlichen  mit  dem  Uberfmntichen  Menfchen, 
von  welcher  doch  hier  nur  die  Rede  ift,  foll  bewir- 
ken können.  Oder  meynt  der-  Vf. ,  die  fchöne  Kunft 
verkündige  dem  Menfchen  in  ihren  Werken  die 
Lehre:  unterwirf  deine  Sinnlichkeit  der  Vernunft, 
bringe  jene  mit  diefer  in  Uebereinftimmung!  und  die 
Mittel,  wie  er  diefe  Uebereinftimmung  zu  Stande 
bringen  foll,  unmittelbarer,  deutlicher  und  nach- 
drücklicher, als  feine  eigene  Vernunft?  —  Uebri- 
gens  hätte  die  Anficht  des  Schönen  und  Erhabenen, 
um  beide  als  Vorbereitungsmittel  zur  moralifche» 
Veredlung  aufzuhellen,  ganz  anders  gefafst,  und 
ihre  Betrachtung  nicht  bloTs  auf  das  Schöne  und  Er- 
habene in  der  Kunft  eingeschränkt,  fondern  auch  auf 
das  in  der  Natur  ausgedehnt,  und  fchöne  und  erha- 
bene Werke  und  Producte  der  Kunft  und  Natur  hätten 
nicht  als  ifolirte  äufsere  Vorbereitungsmittel  zur  Ver- 
edlung, fondern  in  inniger  Verbindung  mit  der  Rtli- 
gion  aufgeftellt  werden  inüffen. 


Im  zwtyttn  Bande  gebt  die  erfit  Abthcih 


•wei 


che  du  Veredlung  der  Geßnnung  und  der  Handlungt» 
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zum  Gegwiftaude  hat,  von  der  Behauptung  aus,  dafc 
eine  kräftige  Richtung  des  Willens  auf  das  Gute  die 
erfte  und  hüchfte  That,  folglich  auch  die  Grundlage 
der  Veredlung  fey.     Alles  Wollen,  heifstes,  ift  in 
feineu  erften  Anfangen  ein  Denken,  uud  von  der  In- 
tention und  Energie  diefes  Denkens  hangt  es  ab,  ob 
es  in  ein  Wqllen  übergehen  werde.    (Mit  dem  Be- 
gehren eines  Gegenftandes  ift  allerdings  eine  Vorftel- 
lung,  Oedanke  oder  Anfchauung  verknüpft;  aber 
aus  dem  Denken  oder  Aufchauen  eines  aufser  unferer 
Vorfteüung  behndiichen  Gegenftandes,  wenn  es  auch 
noch  fo  energifch  wäre,  entfpringt  das  Begehren  def- 
felben  noch  nicht.    Nur  dann,  wenn  der  gedachte 
Gegenftand  nicht  aufser  unferer  Vorfteiluitg  vorhan- 
den ift,  fondern  in  diefer  felbft  hegt  und  erft  wirk- 
lich gemacht  werden  foll  —  eine  Handlung  in  Rück- 
ficht  auf  irgend  einen  Gegenftand  aufser  unterer  Vor- 
fteüung —  ift  ein  Begehren  vorhanden.    Soll  obige 
Aeufserung  auf  die  Natur  der  freyen  Willkür  gehen, 
in  wie  fern  dicfelbe  blofs  durch  die  Vorftellung  des 
Gefetzes  der  Vernunft  beftimmt  ift:  fo  ift  der  Satz 
lehr  uubeftimmt  und  für  den  Layen  ganz  unverftänd- 
lieb  gefafst. )   Diefes  Denken,  diefe  fortgefetzte  Ver- 
nunftthätigkeit,  meynt  der  Vf.  ferner,  fey  eine  freye 
That  des  überfinnlichen  Menfchen ,  und  darum  ein 
tiuerforfskluhes  Geheimniß,  das  nur  der  wijfe,  der  es 
felbft  in  fich  erfahren  habe,   ohne  es  jedoch  durch 
etwas  anderes  erklären  oder  begreiflich  machen  zu 
können.    (Ein  unerforfchliches  Geheimniß,  das  man 
w.Jftn  und  in  Geh  erfahren,  aber  andern  nicht  begreif- 
lich machen  kann ,   ift  eine  Zufaminenfetzung  von 
Worten,  deren  Sinn  weder  der  fpeculative  noch  po- 
puläre Verftand   machte  zufammenreimen  können. 
Der  letzte  Grund  der  Möglichkeit  des  Denkens  und 
Wollens  ift  freylich  unergründlich,  und  kein  Menfch 
leann  fich  rühmen,   durch  eigne  innere  Erfahrung 
KU  einem  Wiffcn  deffelbcn  gelangt  zu  feyn.  Aber 
dafs  uud  wie  die  Vernunft  im  Denken  und  Wollen 
thätig  ift,  kann  doch,  im  Fall  diefes  die  Meinung 
des  Vfs.  feyn  follte,  keinesweges  ein  unerforfchltches 
Geheimniß  genannt  werden ,  und  Jäfst  fich  gar  wohl 
willen  und  begreiflich  machen.)    Wie  dunkel  und 
unbeftimmt  ift  alles,  wenn  es  (S.  30.)  weiter  heifst: 
„Eben  jener  überfinnliche  Charakter  ift  ihr  (der 
Vernunft- Thäti^keit  ?)  ficherftes  Kennzeichen.  Man 
mufs  fich  bewufst  feyn,  darin  (worin?)  vollkommen 
frey  und  fclbfttliätig  gehandelt  zu  haben.  Ueber- 
au,   wo   diefs  nicht  fo  if:  ,    wo   Ge    (die  Ver- 
nunft -Thätigkeit?)  von  finnlichen  Eindrücken  und 
Gefühlen  veraulafst  oder  gar  erzeugt  wurde,  wird 
fie   unfähig ,   der  Veredlung  zur   Grundlage  zu 
diepen."    (Von  einer  kräftigen  Richtung  auf  das 
Gute,    von  einer  freyen  That,   einer  Vernunftthä- 
rigkeit  des  Über/mnlichen  Menfchen ,  die  von  finnli- 
chen Eindrücken  und  Gefühlen  veranlafst  oder  aar 
erzeugt  werden  könnte,  kann  Ree.  fich  keinen  Be- 
griff machen.    Da  der  Vf.  die  erfle  kräftige  Richtung 
auf  das  Gute,  auch  als  den  erften  Arfavg  derTugend- 
gefinnung,  der  geharkt  und  erhöht  werden  müffe, 
und  wieder  als  die  tugendhafte  Gefinnung  felbft,  die 
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fich  durch  die  Befolgung  des  SittengefetzeS, 
fehl  der  Vernunft  und  des  höchften  Wefens, 
ihm  feinen  Willen  offenbare,  mithin  als  etwas  vor 
ftellt,  das  in  Anfchung  feiner  Intenfion  keines  wei- 
tern Zufatzes  fähig  und  fchon  vollendet  ift,  und  nur 
zu  feiner  Dauer  einer  fortgefetzten  Uebüng  bedarf} 
fo  weifs  man  eigentlich  nicht,  an  welche  von  diefen 
Bedeutungen  man  fich  halten  foll.  In  wie  fern  unter 
der  erften  Richtung  auf  das  Gute  die  erfte  Regung 
desGewiffens  verbanden  wird,  hätten  billig  die  Mittel 
in  Betrachtung  gezogen  werden  muffen ,  durch  wel- 
che das  Gewiflen  geweckt  werden  kann,  welches 
hauptfächlich  dadurch  gefchieht,  dafs  der  Menfch  auf 
den  Grund  feines  Handelns  und  dieBefchaffenbeit  der 
Triebfedern  und  Maximen,  nach  welchen  er  handelt, 
aufmerkfam  gemacht  wird.  Zu  diefer  Ausführung 
hat  fich  aber  der  Vf.  den  Weg  dadurch  abgefchnitten, 
dafs  er  jene  erfte  kräftigt  Richtung  (der  Willkür)  auf 
das  Gute,  als  eine  freye  unerforfchliche  That  des 
überfinnlichen  Menfcheit  vorftellig  macht,  über  die 
fich  weiter  nichts  fagen  und  erklären  lafTe.) 

Was  im  erften  Abfchnitt  der  zuveyten  Abtheilung 
von  der  Selbfterkenntnifl  getagt  wird,   ift  gut  und 
brauchbar,  auch  ganz  gut,  leicht  und  natürlich  vor-  . 
getragen.    Weniger  genügt  Ree.  der  zweyte  Abfchnitt 
von  den  Wirkungen  der  Selbfterkenntniß  auf  -das  Gefühl. 
So  heifst  es  z.  B.  S.  305.:  Da,  fo  lange  die  befondera 
Neigungen  und  Maximen  nicht  abfichtlich  bearbeitet 
wären ,  die  Sinnlichkeit  noch  immer  ihr  auf  früheres 
Dafeyu  und  gröfsere  Stärke  ihrer  Antriebe  gegründe- 
tes Recht  behaupte,  das  Gute  nur  in  der  Gefinnung 
und  in  einzelnen  Handlungen ,  das  Böfe  aber  in  den  lh- 
ftintmungs  gründen  der  Handlungen  herrfche:  fo  werde 
man  weit  mehr  der  Vernunft  widerfprechendes  als 
mit  ihr  zufammenftimmendes  entdecken  und  fich  vor- 
züglich wegen  der  Innern  Principien  feines  Thuns 
und  Laffens  verdammen  muffen.     (Ree.  fiebt  nicht 
ein,  warum  das  Böfe  nicht,  eben  fo  wie  das  Gute,  in 
der  Gefinnung-,  und  das  Gute  nicht  auch,   wie  das 
Böfe,  in  den  Beftimmungs gründen  herrfchen  foll.  Die 
Gefinnung  wird  ja  eben  durch  die  Befchaffenheit  der 
Bewegungsgründe  unferes  Handelns ,  die  eben  fowoh! 
böfe  als  gut  feyn  kann,  beftimmt;  und  man  Spricht 
mit  gleichem  Hechte  von  einer  böfen  und  einer  guten 
Gefiunung.    Der  zwifeben  dem  Guten  und  Böfen  ge- 
machte Ünterfcbied  begründet  alfo  die  Folge  nicht, 
die  daraus  hergeleitet  wird.)  — -  Vcn  der  moraiifchen 
Demuth  wird  gefagt :  fie  fey  niederbeugend  und  befchä* 
tnend,  durch  die  Erinnerung  an  unfern  un  vollkomme*  > 
neu  Zuftand ;  auf  der  andern  Seite  aber  auch  wieder 
erhebend,  indem  wir  neben  dem  Schlechten  doch  auch 
manches  Guten  an  uns  inne  würden ,    und  das 
Schmerzhafte  der  Selbfternicdrigung  uns  dafür  bürge, 
dafs  es  doch  auch  beffer  mit  uns  werden  könne, 
wenn  wir  nur  ernftlich  wollten.    (Allein  die  Demuth 
hat  an  fich  nichts  Erhebendes ,  obeleich  die  Erhebung, 
die  aus  dem  Bewnfstfeyn  der  Gefetzgehungsfahigkeit 
des  moraiifchen  Menfchen  über  den  finnlichen,  und 
nicht  aus  der  Demuth  efltfteht,  neben  der  e.hten  mo- 
raiifchen Demuth  gar  wohl  beftehen  kann.) 
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Im  dritten  und  vierten  Abfchnitt  werden  Regeln 
angegeben,  gute  Vorfätze  in  uns  zu  befeftigen  und 
die  Ausführung  derlelben  uns  zu  erleichtern-  Zur 
Befeftigung  unierer  Vorfätze  wird  unter  andern  auch 
vorgefchrioben  :  man  fnlle  (ich  den  Vorfatz  recht 
deutlich  und  beftimmt  vorftellen ;  zu  dem  Ende  folle 
man  jeden  einzelnen  Vorfatz  befonders  erwägen,  nach 
alle n  fe  1  neu  Forderungen  und  Beziehungen  entwickeln, 
nach  allen  Lagen  und  Verhältniffen,  in  denen  von  uns 
eine  Anwendung  möglich  fey,  betrachten,  und  (je* 
nen  einzelnen  Vorfatz)  in  fo  viel  besondere  Vorfitze, 
die  fich  in  ihm  vereinigten,  zergliedern.    (Wenn  die 
Erlangung  einer  deutlichen  und  beftimmten  Vorftel- 
lung  von  dem  guten  Vorfatze  eine  folche  Kopfarbeit 
erforderte,  fo  durften  wohl  die  wenigften  Menfchen 
dazu  gefchickt  feyn ;  wir  können  uns  auch  keine  Vor- 
ftellung  davon  machen,  wie  ein  einzelner  guter  Vor- 
fatz, in  dem  wir  uns  befeftigen  fallen,  noch  mehrere 
befondere  Vorfätze  fall  in  fich  fchliefsen  können. 
Der  kräftige  Vorfatz,  die  kraftige  Entfchliefsung 
zum  Guten,  ift  eine  einzige  und  diefelbe,  aus  ihr  I.it- 
fen  fich  weiter  keine  kraftigen  Entfchliefsungen  ent- 
wickeln.   In  wiefern  man  unter  Vorfätzen  Zwecke 
verfteht,  die  man  fich  zu  erreichen  vorfetzt,  in  wel- 
cher Bedeutung  der  Ausdruck  Vorfätze  hier  genom- 
men zu  feyn  fcheint,  laffen  fich  zwar  allgemeine 
Zwecke  denken,  denen  befondere  Zwecke  unterge- 
ordnet find ;  aber  durch  die  Zergliederung  des  allge- 
meinen Zwecks  in  die  befondern  und  die  dadurch  er- 
langte Verdeutlichung  des  erftera,  wird  noch  keine 
Stärke  des  Vorfatzes  jenen  Zweck  zu  verwirklichen, 
erreicht.    Zum  Gluck  ift  aber  die  Sache  weit  einfa- 
cher, als  fie  hier  vorgeftcllt  wird.)  —     Noch  fall 
man  fich  die  Faffung  eines  Vorfatzes  recht  feyerlich 
machen,  um  fich  in  demfelben  zu  ftärken.    In  diefer 
Abficht  fall  man  Geh  auf  die  Stunde  vorbereiten ,  wo 
man  fich  einen  neuen  Vorfatz  vergegenwärtigen  und 
recht  einprägen  wolle.    Man  erfülle,  heifstes,  feine 
Seele  mit  grofsen  Ideen  und  trete  aus  feiner  gewöhn- 
lichen Exiftenz  heraus,  um  gleichfam  in  einer  hö- 


hern Welt  zu  leben ,  u.  f.  w.    Etwas  moralifche  Pe- 

danterey  dürfte  hier  doch  wohl  mit  unter  laufen. 
Den  guten  Vorfatz  fafst  man  fogleich  auf  der  Stelle, 
ohne  ihn  zu  verfchieben ,  um  fich  auf  das  Faffen  def- 
felben  erft  recht  feyerlich  vorbereiten  zu  können; 
wie  auch  in  dem  vierten  Abfchnitt  unter  Nr.  2.  gefagt 
wird,  womit  alfa  jene  Vorschrift  nicht  harmouirt. 

In  der  dritten  Abtheilung  wird  von  der  Veredlung 
des  Charakters  gehandelt.   Die  Richtung  auf  das  Gute, 
die  gute  Gefinnung,  heifst  es,  mufs  Ober  die  befon- 
dern Maximen  verbreitet  werden,  diefe  muffen  die 
Natur  und  Form  jener  annehmen.    Aber  diefe  auf  das 
Einzelne  gerichteten  Bemühungen  find  doch  nicht  der 
letzte  Zweck.    Sie  fallen  fich  zuletzt  wieder  zu  einem 
Ganzen  vereinigen,  welches  fich  darin  von  jenem  er- 
ften  (dem  Einzelnen)  unterfcheidet,  dafs  es  nicht  bloß 
ein  Einiges  (Einzelnes),  fondem  auch  zugleich  ein 
durch  das  Einige  (Einzelne)  geformtes  Mannichfal- 
tige,  ein  in  jeder  Hinficbt  Beftimmtes  und  Bewährtes 
ift.    (Wie  verworren  und  unbeftimint!   Die  in  einem 
Menfchen  herrfchende  gute  Gefinnung,  die  in  der  Er- 
füllung jeder  einzelnen  Pflicht  fich  ausfpricht,  iß  }a 
fchon  ein  Ganzes,  Beftimmtes,  Bewährtes;  wie  kann 
es  denn  nun  noch  ein  Ganzes  werden?  doch  nicht 
etwa  dadurch,  dafs  derMenfch  alle  einzelne  Pflichten 
auf  einmal  in  Erfüllung  fetzt?)    Unter  jenem  Ganzen, 
das  aus  einzelnen  befondern ,  durch  die  gute  Gefin- 
nung veredelten  Maximen  befteht,  verfteht  der  Vf. 
den  moralifchen  Charakter,  deffen  Unterfchied  von 
der  auf  die  einzelnen  Maximen  angewandten  kräfti- 
gen Richtung  des  Willens  auf  das  Gute,  oder  der  Ge- 
finnung;, uns  aber  fo  wenig  einleuchtend  ift ,  als  wir 
uns  von  einer  Veredlung  der  Maximen  eine  Vorftel- 
lung  machen  können.    Moralifch  echte,  oder  in  der 
Sprache  des  Vfs.  zu  reden,  edle  Maximen  laffen  fich 
nicht  erft  noch  veredeln,  weil  fie  fchon  edel  find,  und 
moralifch  unedle,  fchlechte  lind  vermöge  ihrer  Nafur 
gar  keiner  Veredlung  fähig;  fie  laffen  fich  nur  mit 
den  ihnen  entgegengefetzten  guten  vertaufchen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


EnDlMCHMtUVNC.  Ulm ,  in  d.  Stettin.  Ruehh. :  Hißo~ 
t-lfahe  Oeographi/eh  -  Staiifiifehe  Befihreibung  von  der  Haupt  • 
und  Rejidentßa'dt  in  Frankreich  Paris.  I805.  38  S.  8.  (5  gr.) 
Ein«  in  ihr«  Art  merkwürdige  Erfoheinnnc ;  wir«  «*  auch 
nur  M?;tn  der  Ua verleb ü'mtheit  det  Vfs.  oder  vielmehr  det 
abschreibenden  Compilatort,  ein  fo  ganz  unnützes  Ding  zu 
Tage  zu  fördern,  und  dem  Publicum  unter  dem  Schilde  einet 
vi«lverfprech«nd«n  Titelf  alt  «twat  Neues  und  Vollftfndige« 
anzufchwatzeu.  Denn  diefe  äuftetft  unbedeutende  Hrofchüre 
ift  uichu  mehr  oder  weniger,  alt  eine  aut  allen  Guides  oder 
Defcriptions  de  Paris  zunimmeiigeftoppeUe  Comnilation ,  de- 
ren Abfcbreiber  fich  nicht  einmal  die  Mühe  gegeben  hat,  uns 
die  Menge  neuerer  Hcfchreibungen  und  Lnealnachrirhten  vom 
jetzig«"  F*"*.  die  vielen  Veränderungen,  welche  mit  den  »l- 
ten  Gegen fti'ndeiv  feit  18  Jahren  vorgenommen ,  und  die  vie- 
Merkwürdigkeiten.  welche  hinzugekommen  find, 
1,  ob  er  gleich  iu  der  pathetifchen  Einleitung  von 


euerfchaffenen  groften  Kadertbumi.  der 
:*n  erft»n  Kaifers  Napoleon .  und  der. 
der  gruftten  anfehnlichen  Meifterftück« 


der  „Hauptftadt  det 
Reudens  det  berühmten 
feit  der  Trantlocation  der  grßftten 

lultent,  erfien  Schatzkammer  irdifcher  Kouft"  fpricht.  — - 
Alle  Merkwürdigkeiten  det  alten  königlichen  Pari«  find  nach 
der  Reihe  —  wie  »n  dem  Artikel  einer  Univerfalgeozraphie  — 
aufgeführt;  allen  Plätzen,  Gebäuden,  Gaffen  u.  f.  w.  «och 
ihre  vorm.iligen  Namen  :  Place  de  Louis  XV.,  Palais  d Opt- 
ant ,  Bouillon,  des  Fermes ,  Cour  s  de  la  Reine ,  Cour  s  Dauphin 
u.  f.  w.  gegeben,  fogar  die  Oildf.'iuleo  der  vormiligen  franzlf. 
KSnige  aii?  diefen  nmgeftalteteu  Plauen,  Krücken  u.  f.w.  alt 
noch  wirklich  extftirend,  umftjndlicli  befchriebe».  Nichts 
von  den  vielen  neuen  Gebäuden,  Platzen,  Anlagen,  Inftitu- 
ten  aller  Art  kommt  vor.  Hie  und  da  flteJYt  nnr  dat  Wort 
emperial  ( f o  fchreibt  der  Mann!)  ein,  alt  Palais  •  Colleet- 
Jardin  emperial.  Sonft  aber  weift  der  Vf.  von  den  Yei 
der  kaifeilioiien  Regierung  1 
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KRIEGS  WISSE  NS  C  HAFTE  N. 

Leipzig,  in' d.  Baumgärtner,  ßuchh.:  Verfach  eines 
zweckmäßigen  Vorpojlendienfles  bey  den  deutfehen 
Armeen,  nach  neuen,  auf  die  Erfahrung  des  letz- 
ten Krieges  gebauten  Grundsätzen,  von  einem 
deutteben  Cavallerie-  Öfficier.  1805.  396  S.  gr.  g. 
Mit  fchvvarzen  u.  iüuxn.  Plans.  (5  Rtblr. ) 

Der  Oegenftand  diefes  Werks  ift  bey  dem  verän- 
derten Kriegsfyftem  von  fo  grofser  Wichtigkeit 
geworden,  dafs  feine  gründliche  Behandlung  nach 
richtigen  Erfahrungsfätzen  der  neüeften  Kriege  für 
das  militärifche  Publikum  ein  fehr  wefentliches  Be- 
dürfnifs  ift;  und  das  Werk  felbft  ift  ein  wohlbearbeite- 
tes Ganzes.  Die  Grundfätze  des  Vfs.  beruhen  auf 
Erfahrung,  und  er  befitzt  eine  gründliche  Kenntnifs 
der  altern  und  neueren  Kriegsgcfchichte  und  Verfaf- 
fung,  die  manche  treffliche  Kttge  und  Bemerkung 
Aber  die  in  den  mehrften  deutfehen  Armeen  noch  ftatt 
findenden  Unvollkommenheiteu  und  Widcrfprüchc 
mit  dem  neueften'Syftem  veranlafste. 


Die  Einleitung  enthält  eine  zwar  kurze  aber  tref- 
fende Parallele  zwifchen  dem  alten  und  neuen  Syftem, 
f teilt  die  Notwendigkeit  von  der  Vermehrung  der 
leichten  Truppen  für  die  Deutfehen  überzeugend  dar, 
da  bey  den  Franzofen  der  fünfte  Infanterift,  bey  meh- 
rern deutfehen  Armeen  höchltens  der  fiebente  ein 
leichter  Infanterift  ift.  Ganz  richtig  bemerkt  der  Vf. 
toiebey,  dafs. den  Deutfehen  zwar  manche  Erforder- 
tiiffe  zum  leichten  Soldaten  abgingen,  dafs  derfclbe 
aber  doch  bey  feinem  natürlichen  gefunden  Menfchcn- 
A'erftande,  bey  feinem  guten  Willen,  Gehorfam,  fc- 
ftem  Körperbau,  und  bey  feiner  natürlichen  Tapfer- 
keit, fehr  füglich  dazu  auszubilden  feyn  möchte, 
•wenn  man-dabey  nur  forgfältiger  und  zweckinäfsiger 
7u  Werke  gehen  wollte.  —  Das  Werk  felbft  ift  in 
fünfzehn  Abfchnitte  getbeilt.  Der  erße  enthält  eine 
kurze .  aber  ip  hiftorifeher  Hinficht  fehr  reichhaltige 
Ueberficht  der  leichten  Truppen,  von  ihrer  urfprflng- 
Uchen  Eutftehung  an  bis  auf  die  neueren  Zeiten.  Bey 
den  Dragonern  wundert  fich  der  Vf.  gar  nicht  mit  Un- 
recht darüber,  dafs  man  ihre  urfprüngliche  und  noch 
neuerlich  durch  die  Franzofen  erwjefene  fehr  nutz- 
bare ßeftimmung  faft  ganz  in  der  Anwendung  ver- 
mifst,  und  fie  zu  einem  unpaffeu^en  Mittelding  zwi- 
fchen KCraffier  und  Hufaren  macht.  Bey  der  leich- 
ten —  reitenden  —  Artillerie  ift  der  Irrthum,  als 
fev  König  Friedrich  II.  vonPreufsen  der  urfprüngliche 
Erfinder  derfelben,  biftorifch  richtig  widerlegt:  aber 
.  A.  L.  Z.  1807.  Erller  Band. 


dennoch  bleibt  ihm  das  fehr  gröfse  Verdfenft,  dafs  er 
die  Erfindung  durch  die  Einführung  bey  feiner  Armee' 
zuerft  anwendbar  gemacht  und  ihren  Gebrauch  nach 
einer  vervollkommten  Art  auch  bey  andern  Armeen 
veranlafst  hat.  Auch  dem  Ree.  fcheint  die  bey  der 
ehemaligen  Hannöverifchen  Armee  beftandene  Einrich- 
tung, dafs  nämlich  vier  Canoniers  auf  der  Laffette 
falsen  und  die  fünf  übrigen  ritten,  die  zweckmäfcigüe, 
da  die  beabGchtigte  möglichft  fchnelle  Bedienung  auf 
diefe  Art  wirklich  und  mehr  erreicht  werden  kann, 
als  bey  derjenigen ,  wo  entweder  alle  Canoniere  be- 
ritten find ,  oder  wo  fie  alle  auf  den  Lafetten  fitzen. 
Ein  wesentlicher  Vorzug  der  franzöfifchen  Armee  be- 
fteht  darin,  dafs  fie  an  der  Stelle  der  bey  den  deut- 
fehen Armeen  üblichen  Regimentsartillerie,  die  fo 
treffliche  reitende  Artillerie  haben.  Die  Verfaffung 
jener  fteht  mit  dem  Zwecke  derfelben  in  gar  zu  gro- 
fsem  Widerfpruch.  Denn  Leute,  die  ohne  Rückficht 
auf  vorzuglichen  Verftand  und  körperliche  Gewand- 
heit  zu  Artilleriften  bey  den  Regimentern  gewählt, 
die  zehn  Zwölftheile  des  Jahrs  beurlaubt  find,  und 
nur  zwey  Monate  exerciren,  können  unmöglich 
brauchbare  Artilleriften  werden.  Eine  folche  Artil- 
lerie kann  fehr  wenig  nützen,  und  in  vielen  Fäl- 
len durch  ihre  grobe  Lnwiffenheit  fehr  fchaden.  Es 
ift  daher  nicht  abzufeilen,  warum  man,  wie  es  bey 
der  Hannöverifchen  Armee  ebenfalls  eingerichtet  war, 
nicht  bey  einem  jeden  Regimente  einen  eignen Ofßcier 
för  die  Artillerie  beftimmt,  der  fämmtlicne  Artilleri- 
ften in  Aufficht  und  Unterricht  hat,  und  warum  man 
von  der  febädlichen  Gewohnheit,  auch  Artilleriften 
zu  beurlauben,  nicht  abgehet.  Es  Gnd  freylich  wohl 
auch  bey  der  einen  oder  der  anderen  Armee  Officiere 
des  Regiments  während  der  Exercierzeit  der  Artille- 
rie zugetheilt,  die  dem  Exercieren  in  den  Fefrungen, 
das  gewöhnlich  nur  vier  bis  fechs  Wochen  dauert, 
bey  wohnen :  allein  diefe  Einrichtung  kann  nicht  den 
geringft<>n  Nutzen  haben,  da  diefe  Ofßciere  bey  wei- 
tem nicht  die  erforderlichen  Kenntniffe  befitzen,  viel- 
leicht nicht  einmal  im  Stande  find ,  eine  einzige  Ka- 
none richtig  zu  leiten.  Es  werden  freylich  wohl  von 
den  FeMartijlerie-  Corps  Feuerwerker  und  Unteroffi- 
ciere  den  Regimentern  gegeben;  allein  diefe  Menfchen 
find  nicht  immer  die  heften ,  und  fie  verfchlimmern 
fich,  auch  wenn  fie  gut  waren,  durch  die  Sclbftüber- 
laffung  fehr,   ob  fie_  gleich  in  derRegel  aufser  der 

vTj 


ExemVrzeit  in  den  Feftungen  der  Provinz  den  dorti- 
en  Artillerie- Officieren  untergeordnet  feyn  follen. 
Line  febr  zweckmäfsige,  in  andern  Armeen  ebenfalls 
noch  ffbleiiiV,  Hinrichtung  ift  die  bey  der  Franzöfi- 
fchen ftatt  findende,  dafs  nämlich  die  leichte  Infante- 
(6)  F  rie 
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rie  Ei*fßnder  von  150  Pfund  Gewicht  und  stA  Kaliber  bleibt  immer  diefer,  dafe  fie  nicht  fBr~beftindie  in 

oder"  3'  10"  Länge  hat.  Solche  Stücke  find  falt  flberall  verfchiedene  grofseCorps  von  20,000  und  30,000 Mann 

*nit  hinzunehmen,  und  die  Erfahrung  hat  es  bewie-  get  heilt  ift,  und  dafs  diefe  Corps  nicht  alle  die  erfor- 

fen,  welch  eine  entfehoidende  Wirkung  diefs  thut,  derlichen   verfchiedenen    Truppenarten   nach  den 

da  (wenn  auch  gleich  nur  leichte*)  Kanonen  zu  ha-  Grundfätzen  der  Kriegskunft  in  fich  vereinigen.  Das 

hen,  wo  fie  der  heiud  ani  wenigften  erwartet.    Eben  freylich  wohl  fchon  ffcatt  findende  Manoeuvriren  mit 

fo  vorzüglich  ift  die  franzöfifche  transportable  Ge-  Infpectionen ,  ift  bey  weitem  nicht  hinlänglich,  die 

birasartillerie,  die  aus  drey  und  vierpfündigen  Stücken  verfchiedenen  Truppen  und  Waffeuarten  iuRückficbt 

befteht.    Kurz,  keine  Armee  hat  ihre  leichten  Trup-  ihrer  wechfelfeitigen  Wirkungen  auf  einander,  wie 

pen  in  allen  ihren  einzelnen  Beftandtheilen  fo  voll-  fie  im  Kriege  ftatt  finden  muffen,  genau  und  zweck* 

Kommen  zweckmäfsig  gebildet  als  die  franzöfifche;  mäfsig  zu  Üben;  der  Infanterift  lernt  dadurch,  dafs 

faft  bey  allen  andern  Armeen  war  diefer  Iheil  noch  man  ihm  blofs  fagt:  hier  wird  angenommen,  dafs  die 

bis  vorden  letzteren  Kriegen  gar  zu  fehrvernachläfGgt,  Kavallerie  entgegen  ftehe,  bey  ihrem  wirklichen  An- 

und  kann  alfo  such  noch  jetzt  nicht  für  hinlänglich  bheke  in  der  Scldacht  gegen  fich,  noch  nicht,  ich 

bearbeitet  angefehen  werden.  gehörig  zu  benehmen,  wenn  man  ihm  nicht  fchon  in 

Friedenszeiten  bey  den  Manoeuvren  Kavallerie  wirk- 
Im  zweiten  Abfchnitte  wird  von  den  Vorpoften  lieh  entgegenftellt.  Und  eben  fo  ift  es  mit  der  Kaval- 
überhaupt,  und  den  dazu  fchicklichften  Truppen-  lerie;  die  Pferde  vorzüglich  müffen  fchon  in  Friedens- 
Arten  gehandelt.  Der  Zweck  der  Vorpoften  iftSiche-  zeiten  das  unerfchrockene  Heranprellen  auf  die  Infar.- 
Tung  tJer  Armee  in  ihren  Stellungen,  Bewegungen  terie  lernen,  wenn  fie  auf  dem  Schlachtfelde  nicht 
und  Ablichten.    Zu  der  Erreichung  diefes  Zwecks  ganz  fremd  und  verzagt  feyn  follen.    Es  bleibt  bey 

fjehören  leicht  bewegliche  und  vorzüglich  wohl  in-  allen  diefen  Uebungen  immer  noch  ein  fehr  nacbtheili- 
truirte  Leute.    Defswegen,  fagt  der  Vf.  fehr  richtig, 
mufs  der  leichte  Soldat,  der,  zu  dem  gefährlichen  Vor- 

Eoften  Dienftc  beftinimt,  doppelte  Pflichten  auf  fich 
at,  auch  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  gebildet  werden. 
Diefe  muhfame  Belehrung  und  vielfache  Uebung 
aber  machen  es  nöthig  folche  Vorpoften  -  Corps 
früher,  als  erft  während  des  Feldzugs  zufammen- 
zu fetzen ,  und  die  Idee  des  Vfs.  im  dritten 
Abfchnitt  ift,  fchon  in  Friedenszcifen  dergleichen 
Namen  Brigaden  zu  organifi 


Corps  unter  dem  Namen  Brigaden  zu  organifiren  und 
zweckmäfsig  zu  üben.   Als  richtiges  Verhältnifs  der 

Vorpoften  zur  Armee  nimmt  er  den  fünften  oder  aus  der  ganzen  Armee  bilden  und  gebrauchen  würde 
lechsten  Theil,  wenigftens  nicht  viel  weniger,  mit   Dann  würde  wechfelfeiliges  Vertrauen  und  Kenntnifs 


ungen 

ees  Uebel,  dafs  man  die  Kavallerie  in  einer  gewiffea 
Diftanz  vor  der  Infanterie  plötzlich  halten  läfst,  und 
es  füllte  wirklich  ein  Auskunftmittel  gefucht  werden, 
wie  man  diefem  Uebel,  welches  die  Pferde  vor  der  Infan- 
terie und  ihrem  Feuer  ftutzig  und  den  Reiter  felbft 
irre  macht,  ausweichen  könne.  Aus  diefen  angege- 
benen Gründen  follten  nicht  Infanterie-  Infpectionen 
ohne  andere  Truppeuarten  allein  für  fich  manoeuvri- 
ren ;  immer  follten  gehörig  zafammengefetzte  ganze 
Corps  dazu  zufammen  treten ,  und  zwar  fo ,  wie  man 
fie  im  Kriege  der  Lage  der  Provinzen  des  Reichs -nacl 


Recht  an.    Wenn  eine  Armee  von  100,000  Mann,  die  Wirkungen  der  tactifchen  Gefchieklichkeit  und 

18,000  bis  aOjOOO  Mann  geübte  und  fiebere  Vorpoften-  Tapferkeit  lehr  vermehren,  und  manches  Unglück 

Truppen  hat,  fo  wird  diefer  Dienft  vollftändig  ver-  verhütet  werden ,  was  am  Tage  der  Schlacht  nur  zu 

fehen  werden  können.  Auch  das  Verhältnifs  der  ver-  oft  durch  Fremdheit  der  Truppen  unter  fich,  durch 

ichiedenen  Truppenarten  einer  folchen  Brigade  zu  den  unrichtigen  Gebrauch  der  verfchiedenen  Truppen- 

«inander  fcheint  richtig  beftimmt;  nur  dürfte  bey  der  arten,  und  durch  andere  ähnliche  Dinge,  den  Sieg  in 

angenommenen  Stärke  von  8,676  Mann,  eine  einzige  die  Hände  des  Feindes  fuielt    So  viel  zur  Vervoll  ftän- 

Urigade  reitender  Artillerie  für  alle  Fälle  und  Abfich-  digung  der  Idee  des  Vfs.    Was  derfelbe  im  vurten 

ten  nickt  ganz  hinreichend  feyri.   Die  Idee  hat  übri-  Abfchnitt  Ober  dieOfficiere  der  leichtenBrigaden  insbe- 


gens  mehr  für  als  wider  Geh ,  wenn  man  die  Erfah- 
rung zur  Hand  nimmt  und  fich  erinnert,  wie  fchwer 
und  unficher  der  Vorpoftendienft  von  Truppen  ver- 
richtet .wird,  welche  in  Friedenszeiten  fowofil  an  fich, 
als  auch  ihrer  gemeinschaftlichen  Dienftbeftimmung 
nach  fich  einander  ganz  fremd,  in  Kriegszeiten  bey 
ihrer  plötzlichen  Vereinigung  zum  gemein fchaft liehen 
"Wirk«n  oft  fo  fchlecht  zufammen  paffen,  und  durch 
diefe  Fremdheit,  Unwiffenheit  und  Unachtfamkeit  oft 
fehr  gr«'!ses  Unglück  erzeugen.  Alles  diefes  würde 
allerdings  durch  die  von  dem  Vf.  beabßchtigte  Bildung 
von  Vorpoften  -  Brigaden  bey  den  verfchiedenen  Ar- 


fonderefagt,  ift  treffend  und  wahr,  und  nur  zu  gerecht 
die  Rüge  überdie  Vernachläffigung  der  jungen  Officiere 
in  Rück  ficht  ihrer  wiffenfehaftfichen  Bildung.  Aber 
noch  lange  dürften  die  trefflichen  Vorfchläge  des  Vfs. 
und  anderer  einfichtsvollen  Militüriften  unter  die  from- 
men W  ü  nfebe  zu  rechnen  feyn.  Ehe  es  nicht  Gefetz  wird, 
dafs  jeder  antretende  Officier  die  Gefchieklichkeit  zu 
feinem  Poften  darthun  mufs,  ehe  nicht  ordentliche 
Bildungsanftalten  bey  den  Regimentern  für  die  jungen 
Edelleute  errichtet  werden ,  find  auch  keine  wefent- 
lichen  Fortfchrilte  in  ihrer  Bildung  denkbar.  Die  Ein- 
richtung, dafs  junge  Officiere  in  der  Hauptftadt  Ge- 

ihre 


mee  Corps  fchon  in  Friedenszeiten  mehr  vermieden  legenbeit  zu  ihrer  Ausbildung  finden,  untf  dafs 

-werdrn  können,  und  Ree.  kann  dem  Vf.  nach  feiner  Benutzung  zu  aufserordcntlicheu  Beförderungen  em- 

Ueberzeugung  im  Ganzen  genommen  nicht  Unrecht  pfiehlt,  ift  zwar  als  ein  fehr  wefentlicber  FoVtfchritt 

geben.  Aber  der  grölste  Fehler  bey  grofcen  Armeen  anjufehen.;  alleinfOr  einegrofse Armee  iftdamü ofrVr. 
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bar  noch:  fehr  viel  zu  wenig  gethan.  —  DicOfficiere  habe.  -  Für  diejenigen-,  welche  Geh  unter  den  wohl- 
der leichten  Truppen  aber  muffen  in  Rücklicht  ihrer  unterrichteten*  üfßcieren,  welches  alle  feyn  müßten, 
Beftimmung  noch  forgfältiger  gebildet  feyn,  als  die  durch  höhere  Kemtniffe  noch  befonders  auszeichneten, 
der  Linientruppen,  und  es  ift  daher  auch  billig,  dafs  bliebe  der  General-  Staa!i  oder  die  General-  Adjudan- 
die  gefchickteren  Vorzüge  vor  den  minder  geTchick-  tur  eine  fehr  gute  Gelegeoheit  zur  Auszeichnung« 
ten  geniefsen.  Es  ift  daher  eine  febr  richtige  Be-  Diefe  würde  nie  eine  nacht  heilige  Eiferfucht  unter  den 
merkung  des  Vfs.,  dafs  das  bey  den  Liruentruppen  übrigen  erzeugen,  aber  jener  grelle  Unterfchied 
angenommene  Avancement  nach  den  Dienftaller,  bey  würde  es  fehr  wahrfcheirilich  thun.  Auf  jene  Art 
den  von  ihm  vorgefchlageneu  leichten  Brigaden  nicht  würde  aber  auch  derjenige  Theil,  der  leiftet  was  er 
ganz  anwendbar  feyn  möchte.'  Sein  Voilchlag  dazu  kann,  ohne  ein  Genie  zu  feyn,  unverkürzt  und  unge- 
ift  faft  ganz  neu,  aber  fo  fehr  er  lieh  auch  der  Un-  kränkt,  fo  wie  die  Harmonie  des  Ganzen  ungeftört 
parteylichkeit  nähert,  und  fo  wenig  er  im  Ganzen  bleiben.  Aber  eben  fo  ausgemacht  bleibt  es ,  dafs  bey 
geradezu  zu  verwerfen  ift,  fo  möchten  doch  wohl  der  allgemeinen  Vernachlämgung  des  Officier-  Stau- 
lehr viele  den  Kopf  darüber  fchütteln.  Er  nimmt  des  die  Beförderung  nach  den  Dienftalter  für  den 
nämlich  an,  daft  es  einem  jeden  Second-  Lieutenant  wirklich  Geichickten  etwas  fehr  hartes  und  kränken« 
der  Armee  frey  ftändc,  Gen  um  die  Aufteilung  bey  des  ift,  wenn  er  Geh  nicht  mit  der  inneren  Beruhi- 
gen leichten  Brigaden  zu  melden,  die  dann  auch  fo-  gung  begnügen  oder  die  ftrenge  Forderung  Fried- 
ball  erfolgte,  als  Geh  eine  Erledigung  ergäbe.  Der  richs  ll.  fnne  Gefchicklichkeit  nämlich  nicht  einmal  z» 
dahin  verletzte  rückte  nach  feinem  Patente  unter  die  wiffim,  uicht  erfüllen  kann.  TJebrigens  kann  dcrStaat 
übrigen  ein»  equipirte  Geh  aber  noch  nicht,  fondern  diefe  Ungerechtigkeit  durch  einige  Abweichung  von 
bliebe  auf  dem  Etat  und  trüge  die  Uniform  feines  Re-  dem  angenommenen  Syftem  vermeiden,  ohne  auf  das 
giments.  So  verrichtete  er  ein  Jahr  bey  der  Brigade  Ganze  nachtheiiig  zu  wirken,  wenn  er  anders  nicht 
allen  Uieuft,  während  deffen  es  ihm  jedoch  frey  im  allgemeinen  von  einem  jeden  Officier  den  gehöri- 
ftände,  zu  allen  Zeiten  feinen  neuen  Poften  wieder  gen  Grad  von  Kenntniffen  unbedingt  fordern  will.  Es 
zu  verlaffen  und  in  fein  voriges  Regiment  zurück  zu  kann  z.  E.  niemand  dem  Monarchen  es  wehren,  den 
gehen.  Nach  Verlauf  des  erften  Jahrs  aber  erklärte  gefchickten  Officier,  der  in  diefer  Brigade  oder  die- 
fich  die  Brigade,  ob  fie  ihn  brauchbar  fände  oder  lern  Regimente  Second  -  Lieutenant  ift,  oey  einem  an- 
nicht;  und  das  fämmtliche  Officier-  Corps  mit  Aus-  deren  Regimente  oder  Brigade  zum  Capltain  zu  nu- 
nahme der  Second- Lieutenants  entfehiede  hierüber  chen,  es  Kann  ihm  niemand  weliren,  den  Üfücieren 
durch  Mehrheit  der  Stimmen.  Im  erfteren  Falle,  derjenigen  Truppenart,  welche  wegen  ihrer  elgen- 
nämlich  bey  erfundener  Brauchbarkeit,  bliebe  er  dann  thümlicben  fchweren  Beftimmung  ganz  vorzüglich  ge- 
bey  der  Brigade,  im  letzteren  aber  kehrte  er  zu  fei-  fchickteOfficiere  erfordern,  einen  erhöhten  Hang  bey 
nem  Regimente  zurück.  Bey  der  Brigade  felbft  avan-  ihrer  Verletzung  zu  anderen  Truppenarten  zuzufi- 
cirten  zwar  die  Officier  nach  der  Reihe;  nur  die  Be-  ehern,  ja  es  ift  diefes  eine  gerechte  Belohnung  der 
fetzung~der  Premierlieutenants- Stelle  gefchähe  fol-  Verdienste,  ohne  gegen  andere  dabey  ungerecht  zu 
gendermafseo>  Der  Brigadier  beföhle  eine  Stimmen-  feyn,  da  ein  jeder  diefelbe  Belohnung  zu  erwarten  hat, 
fammlung,  er  felbft  hätte  dabey  vier,  dicDivifions-  wenn  er  Geh  gleiche  Verdienfte  erwerben  will.  Es  ift 
Commandanten  jeder  drey ,  die  Staabs  -  Of ficiers  jetler  wider  das  lntereffe  des  Staats,  gefchicktc  Leute  nach  der 
zwey,  und  die  Capitäns  und  Premier -  Lieutenants  Ordnung  ihrer  Dienftjahre  bey  einem  und  eben  dem- 
eine; dieMehrheit  entfehiede,  welcher  Second  -  Lieu-  felben  Regünente  zu  laffen,  wo  Ge,  ohne  zu  nützen 
tenant  zum  Premier  -  Lieutenant  am  fähigften  fey.  und  ohne  nelohnt  zu  feyn,  veralten,  und  wo  fo  man- 
Träfe  mehrere  die  Wahl,  fo  entfehiede  das  Patent,  ches  Talent  durch  die  vergebliche  Auftrengung  feiner 
und  fühlte  fich  jemand  gekränkt  durch  INichtwählung,  Kraft  eingefchläfert,  für  den  Staat  ganz  verloren  gebt, 
fo  ftände  es  ihm  frey,  in  fein  Regiment  ä  la  Suite  zu-  Einzelne  Auszeichnungen  uud  Belobnungen  fordert 
xückzutretea.  die  Gerechtigkeit  und  das  lntereffe  des  Staats',  aber 

>  ein  Unterfchied,  der,  wenn  auch  an  Geh  nicht  unge- 

Auch  Ree.  kann  dem  Vorfchlage  nicht  un-  recht,  doch,  feinem  Anfcheiue  nach,  für  eine  Zurück  - 
bedingt  beytreten.  da  ihm  der  Unterfchied  zwi-  fetzung  gehalten  und  dem  Vorurt heile  zu  nahe  treten  " 
•fchen  Offideren  zu  fcharf  gezogen  fcheint,  als  dafs  könnte,  das  man  in  der  Welt  doch  einmal  gelten  bf- 
der  beabficht  igte  gute  Zweck  erreicht  werden  könnte,  fen  mufs,  würde  wenigftens  mehr  nachtheilige  als 
ohne  auf  der  anderen  Seite  nachtheiiig  zu  feyn.  Offi-  gute  Folgen  haben.  Daher  kann  Ree!  auch  dem  in 
eiere  find  alle  ohne  Ausnahme  Mitglieder  eines  und  mehreren  Armeen  angenommenen  Syftem  nicht  bey- 
tbendeffelben  Standes,  ihre  Ehre  ift  nur  eine.  Es  ift  pflichten,  nach  welchem  die  Offiziere  für  die  Grena- 
cb'e  Obliegenheit  des  Staats ,  dafür  zu  forgen,  dafs  ein  diere  befonders  «ach  moralifcher  Göre  ausgewählt 
jeder  zum  Officier  beftimmte  junge  Mann  die  gehörige  werden.  Denn  wenn  diefer  Unterfchied  auch  weiter 
Gelegenheit  zu  feiner  Ausbildung  finde:  es  mufs  kei-  keinen  Nachtheil  hätte,  fo  kann  doch  dereines  widri- 
ner  Officier  werden  können,  der  nicht  vollftändig  gen  Unheils  über  den  Officierüänd  fchwerüch  ent- 
nach  weifen  kann,  dafs  er  die  ihm  zu  feiner  Ausbildung   fernt  worden. 

dargebotene  Gelegenheit  nach  feinen  Kräften  benutzt  (Otr  B  t/9  kl  u/4  folgt.) 
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Stuasbukq,  b.  Heitz:    Verfuch  einer  Deutfclien 
Sprachlehre.  1803.  II  u.  159  S.  «.  (9  gr.) 

„Nach  den  vielen  guten  Sprachlehren  (fängt  der 
ungenannte  Vf.  feine  Vorerinntrung an),  welche  wir 
haben,  läfst  fich  kein  neuer  Verfuch  rechtfertigen, 
wenn  er  fich  nicht  durch  eine  genauere  Beltimmt- 
heit  und  logifcbe  Anordnung  der  Begriffe,  durch 
eine  glucklichere  Auswahl  des  Wefentlichen ,  durch 
eine  natürlichere  Darftelluog  des  Ganzen  u.  f.  w.  vor 
andern  auszeichnet,  oder  wenn  nicht  mehrere  Lo- 
kalbedürfniffe  denfclben  nothwendjg  machen.  Diefe 
letzte  Rücklicht  mufs  bey  diefem  Verfuche  genom- 
men werden.'*  Der  Vf.  hatte  nämlich  den  Zweck, 
den  Schülern  desStrafsburgÜchenGymnafiums,  durch 
die  Herausgabe  dieies  Werkchens,  ein  wohlfeiles 
Buch  in  die  Hände  zu  geben,  welches  ihren  Bedürf- 
niffen  angemeffen  wäre.  Zu  dem  Ende  ift  die  deut- 
sche Terminologie  durcn  die  Franzößfche  erklärt, 
und  auf  die  letzte  Sprache  vorzügliche  Rückficht  Be- 
nommen worden.  Diefer  befunden?  Abficht  hat  der 
befcheidne  Vf.  nicht  nur  völlig  Genüge  gcleiftet, 
fondern  feine  Sprachlehre  gehört  auch  überhaupt, 
unter  den  kürzeren  Abriffen,  zu  den  betten  die  wir 
haben.  Die  Regeln  zeichnen  fich  durch  eine  zweck- 
mäßige Kürze,  Beftimmtheit  des  Ausdruckes  und 
Vollftändigkeit  aus.  So  fand  Ree.  z.  ß.  die  Cafus 
von  S.  72.  an  fehr  gut  aus  einander  gefetzt,  des- 
eicichen  das  fchwienge  Kapitel  über  den  Gebrauch 
der  Temporum  von  S.  95.  an.  Nur  hier  und  da 
ftöfst  man  auf  Unbeftimmtheit  und  Wehfchweifig- 
keit.  So  heifst  es  z.  B.  S.  41.  $•  1. :  /das  Zeitwort, 
U  verb»  ift  ein  jedes  Wort  welches  von  einem  Sub- 
iecte  etwas  ausfagt,  oder  anzeigt;  das  in  einer 
cewjffen  Zeit  gethan,  geltandelt,  getajfen,  gelitten 
wird.  Ferner  S.  68-  $•  1.:  Alle  Wefen  und  Dinge, 
welche  wir  durch  unlere  Sinne  wahrnehmen,  oder 
von  welchen  fich  unfer  Verftand  irgend  eine  Wir- 
kung denken  kann,  heifsen  felbuitändige  Dinge, 
oder  fie  werden  von  uns  in  den  Gedanken  und  in 
der  Sprache  fo  vorgeftellt.  Wir  nehmen  an  densel- 
ben ein  Etwas  wahr,  welches  nicht  weggedacht  wer- 
den kann ,  ohne  dafs  fie  auf  huren ,  dieies  oder  jenes 
Ding  zu  fevn  u.  f.  w."  Doch,  wie  gefagt,  derglei- 
chen Stellen  kommen  feiten  vor.  —  Der  ßnfte  und 
letzte  Abfchnitt  enthält  die  erften  Gründe  der  Pro- 
fodie.  Der  Vf.  felbft  fühlt,  wie  er  fich  in  der  Nach- 
erinnerung äufsert,  die  Unvollkommenheit  diefes 
Auffatzes,  und  bittet  um  Nachficht.  Diefe  hat  ge- 
wifs  jeder  billige  Kenner  mit  einem  fo  denkenden 
und  befcheidenen  Schriftfteller ;  Ree.  wünfeht  aber, 
dafs  der  Vf.  bey  einer  neuen  Ausgabe  feines  Bu- 
ches, fo(T»wZeitmeffuog  für  diefeo  Abfchnitt  ernft- 
lich  ftüdieren  möge.  Dann  werden  Behauptungen 
wie  S.  144.  $•  42« :  »»^m  Deutfchen  enthalten  die 
Vier  erften  Füfse  des  Hexameters,  welcher  die  he- 


roifche  Versart  beftimmt,  entweder  einen  Tro- 
chäus (?)  öder  Daciylus  u.  f.  w."  völlig  berichtigt 


Berlin,  b.  Maurer:  Tafchenbuch  für  $ung  und  AH 

zur  Vermeidung  Deutscher  Sprachfehler.  In  aipha- 
bet ifchcr  Ordnung.  Von  Samuel  Chriflopk  H  age- 
ner, Herausgeber  der  Gefpenfter  und'  Naturwun- 
der^!!) 1804.  11  u.  132  S.  Zweytt  ftark  vermehrte 
Auflage.  1805.  II  u.  144  S«  12.  (Jettes  9  gr. ) 

„Viele  Unftudierte  (fagt  der  Vf.  in  feiner  Vorrede), 
z.  B.  Damen  der  gebildeteren  Stande,  die  Of heier  e, 
die  Kaffenmänuer,  Comtoir-  Ofticianten  und  Gymna- 
fiaften  ichreiben  und  fprechen  das  Deutfche  oft  ziem- 
lich rein  und  gewählt!    Indeffen  ,ftofsen  doch  auch 
ihnen  noch  manche  Zweifel  auf,  und  fie  wciufcbe* 
fich  dann  oft  fchleunige  Auskunft  und  GewifsheiL 
Diefe  in  förmlichen  Sprachlehren  mühfam  auf  zu  Al- 
chen, dazu  fehlt  es  ihnen  nicht  feiten  an  Gelegenheit 
undAiufse.  (  Wie    auch  den  Gymnafiaften?)  Ich  hoffe 
daher,  ein  Handbüchlein,  wie  das  gegenwärtige  ift, 
werde  ihnen  willkommen  feyn.     Es  nimmt  ja  auf 
der  Toilette  und  dem  Schreibtifcbe  nicht  vi  eleu  Platz 
ein."  —    Das  letzte  ift  wahr,  und  möchte  wohl  das 
Hauptverdienit  des  Werkchens  feyn.    Denn  übrigens 
hegt  alles  tö  durch  einander,  dafs  man  keinen  Plan 
entdecken  kann;  bey  den  meiften  Artikeln  findet  man 
keine  Erklärungen  oder  nähere  Beltimmungcn,  «od 
endlich  trifft  man  auf  eine  Menge  Unricbtigkfites 
und  Fehler,  fo  dafs  man  Mühe  hat,  fich  durch  zu  ar- 
beiten.   Zuerft  führt  der  Vf.  diejenigen  Wörter  auf, 
die  ähnlich  klingen  fallen:  „Actio»,  Axiom.  Zwey 
ausländische  Wörter  mit  deutfehem  Bürgerrechte,  wo- 
von jenes  verfchiedene  Arten  von  Handlungen ,  (!)  und 
diefes  einen  unbel'treitbaren  Grundfatz  bezeichnet*  — 
Charlotte,  Schalotte.  Charlotte  hole  mir  eine  Schalotte 
aus  dem  Garten.   -     Chauffee ,  Schöffe,  Schöße,  fekeß. 
Mit  Röschen  auf  dem  Schof6e  fuhr  er,  frey  von  allem 
Schöffe  (eiue  alte  Abgabe),  auf  der  Chauffee  (d.h. 
Kunftftrafse),  und  fchofs  eine  Krähe. n  —    Man  be- 
greift doch  in  der  That  nicht,  wie  vernünftige  Leute 
fo  etwas  fchreihen  können.   Oder  gehört  dergleichen 
mit  unter  die  Naturwunder,  die  der  Vf.  zufolge  des 
Titels  herausgiebt?   —   Wozu  ftehn  wohl  Artikel 
wie  folgende  hier?  z.  B.  Abtrockne».  Trocknemir 
die  Hand  ab.         Trockne  mich  ab.  —  Abwa- 
fchen.    Wafche  mir  die  Hand  ab.  Wafche  mich  ab.  — 
Auf  diefe  Weife  konnte  der  Vf.  durch  alle  zufammen- 
gefetzten  Verna  einen  Spatziergang  machen.  Biswei- 
len läfst  er  fich  auch  auf  Synonymen  ein;  feine  Manier 
dabey  mögen  ein  Paar  Beyfpiele  zeigen.  „Abweg,  /Ins- 
weg,  Ur.tweg,  U*weg.  Ein  Wanderer  wird  endlich  auch 
auf  Um  -  und  Abwege»  fein  /.iel  erreichen:  nur  nicht 
auf  einem  Auswege.  Auf  [/»wegen  (?)  ift  nicht  gut 
fortkommen.  —   Dampfen,  duften,  dilnflen.  Sieden- 
des Waffer  dampft}  Blumen  duften;  die  Erde  1 
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Freytags,   den  22.  May  1807. 


KRIEG  SW ISSENSCH AFTEN. 

« 

Leipzig,  in  cl.  Baumgartner.  Buchh. :  Verfuch  eines 
zweckmäßige*  j'orpoßctrdiettßes  b?y  den  deutschen 

jlrmetn,  von' einem  deutfehen  Cavallerie- 

Orricier ,  u.  f.  w. 

(  Befehlt./*  der  in  Num.  UI.  abgebrochenen  Reeenftvu) 

I  m  f,'"ficn  Abfchnitte  handelt  der  Vf.  von  dem 
A  wilfenfehaftlichen  Fache  der  Ouiciere  einer  leich- 
ten Brigade  fo  vollflämlig  als  es  der  Jüweck  erfordert, 
oiure  jedoch  in  feinen  roiderungen,  wie  fo  manche 
andere,  zu  übertreiben. 

Der  fechste  Abfchnilt  handelt  von  dem  Unteroffi- 
ciere,  und  der  ftebente  von  dem  gemeinen  Manne  und 
JelTen  Kqumirung  bey.  der  leichten  Brigade.  Mit 
vieler  Einriebt  unrerfucht  der  Vf.  das  Verhaltnifs  des 
Unterofiiciers  zum  Ofncier  und  gerneinen  Soldaten; 
or  nennt  ihn  die  Mittel  nerton  zwifchen  beiden.  Eben 
fo  billig  rügt  er  es,  dafs  der  JJnterofficier  feinen 
Dienftverhältniflcn  nach,  weder  gehörig  gekleidet 
und  bezahlt,  noch  auch  hinlänglich  belohnt  und  aus- 
gezeichnet, vorzüglich  aber  bey  feiner  Kleidung  fo 
lehr  vernachlafsigt  fey.  Er  zeigt  ganz  richtig  die  gro- 
ssen Nachthede  davon  für  den  Diejdt,  beweifet  die 
rs'uthwcnujgkeit  von  Lehran halten  für  fie,  die  denn 
auch,  in  den  letzten  Jahren  in  der  preufsifchen  Armee, 
nach  und  nach  errichtet  wurden;  aber  die  darum 
noch  nicht  allgemeiner  Gedeihen  haben  konnten,  weil 
he  der  Wilikflr  der  Chefs  mehr  überladen,  als  vom 
Staate  zum  Gcfctz  gemacht  worden  waren.  Was  der 
Vf.  bey  dem  gemeinen  Manne  insbesondere  fagt,  ift 
eben  fö  wahr  ais  gut;  dm  zu  kleiden,  hat  aber  auch 
er  ferne  eigne  Idee,  und  Ree.  dächte,  es  möchten  über 
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feyn,  dafs  aus  der  Summe  aller,  doch  wohl  eine 
zweckmässige  Kleidung  heraus  zu  finden  wäre.  —  Der 
achte  Abfchnilt  behandelt  das  Exercipren  der  leichten 
Infanterie.  Auch  Ree.  war  es  von  jeher  etwas  fchr 
auffallendes,  bey  den  deutfehen  Armeen  den  leichten 
Infanteriften  fall  mehr  für  die  Linie  als  für  dasTirail- 
liren  abgerichtet  zu  fehen.  Man  war  vermuthbeh  mit 
dcn  Grundfätzen  hierüber  noch  nicht  ganz  im  Reinen, 
noch  immer  zu  fremd  in  der  Schule  der  Erfahrung 
gegen  einen  Feind,  der  mit  tödlichen  Streichen  den 
Lehrmeiftcr  tmVh:  Es  ift  zwar  allerdings  notwen- 
dig, dafs  leichte  Truppen  auch  im  gefchlolsnen  Trupp 
zu  fechten  verliehen ;  aber  es  ift  gewjfs  fehr  Schäd- 
lich *  wenn  fie  an  dieles,  nur  für  einzelne  befotidere 
Fälle  anwendbare,  mehr  als  an  jene  allgemeinere  Be- 
stimmung gewöhnt  werden.  Das  fteife  Linienexerci- 
A.  L-  Z.  1807.  Erfler  Band. 


ren,  zu  oft  widerholt,  gewöhnt  an  eine  für  den  wah- 
ren Thailleur  nachtheinge  Gebundenheit  in  der  Art, 
lieh  frcyftehcnd  zu  bewegen ;  verhindert  die  fo  fehr 
erforderliche  Kunstfertigkeit,  in  der  gehörigen  An- 
Wendung  der  taufend  kleinen  Vortheile  des  Terrfcns 
zu  feinem  Nutzen  und  des  Feiudes  Schaden ,  die  dein- 
in  der  Linie  zwangsmafsig  gehaltenen  Soldaten  durch 
aus  abgehen  muf*.    Der  Vf.  hat  über  alles  diefes  fehr 
richtig  geurtlieilt ,  und  mit  Sachkenntnis  die  einzel- 
nen Fähe  geiiannt,    weiche  lieh  zum  vortheijbaften 
Gebrauch  des  leichten  Infanteriften  im  gefchlofsnen 
Trupp  eignen.    Auch  darin  möchte  der  Vf.  nicht 
Unrecht  haben,  dafs  die  Gewohnheit,  die  Schützen 
der  Infanterie  zur  äufseren  Umgebung  des  Quarres 
211  gebrauchen,  in  den  mehrften  Fällen  eher  Schädlich 
als  nützlich  fey.    Diefe  militärifche  Plaifartteric  auf 
dem  Felde  des  Friedens  hört  aber  auf  dem  Platze  des 
kriegt>rifchen  Kampfes  fehr  bald  von  felbft  auf.  Hier 
fagt  die  Erfahrung  nur  zu  oft  und  nur  zu  wahr:  was 
nutzt  es  doch,  eine  Sache  im  Frieden  für  den' Krieg  an-, 
zuordnen  .und  zu  üben ,  Über  deren  Nachtheil  das  Bey- 
Jjpiel  des  Krieges  fo  entfeheidend  fpricht .'—  Im  eilften  Ab- 
Schnitt  über  das  Exercieren  der  leichten  Cavallerie 
erkennt  man  den  Cavalleriften  von  Metier;  alle  feine 
Vorfchläge  zur  Verbefferung  diefer  Tactik  verdienen 
Rücklicht.    Mit  vieler  Gründlichkeit  zeigt  er  nicht 
nur  die  bey  den  mehrften  CavaJIericn  noch  Statt  Finden- 
den Grundmängel,  wie  z.B.  die  übereilte  und  unrich- 
tige Dreffur  der  Pferde  und  Reiter,   Sondern  er  be- 
leuchtet auch  die  angenommenen  Arten  der  Bewegun- 
gen mit  vielem  Scharffinu,  und  zeigt  durch  Gründe 
überzeugend ,    welche    von    den   Bewegungen  die 
zweckmäfsiglten  feyn  möchten.   So  zieht  er  z.  B.  die 
Wendung  mit  vieren  den  mit  dreyen  aus  dem  fehr  ein- 
leuchtenden Grunde  vor,  weil  bey  der  erften  die  Pferde 
eine  Pferdebreite  mehr  Raum  zur  Bewegung  ihrer 
FüCse  haben,  und  man  auch,  ohne  Stocken  befürch- 
ten zu  müffen,   im  geft reckten  Trapp  und  Galopp 
marfchiren,  der  Reiter  felbft  vorfichtiger  reiten,  fei- 
nem Pferde  Hülfe  geben,  und  felbft  ohne  Hinderung 
feines  Hintermanns  über  Gräbchen  fetzen  kann ;  fer- 
ner weil  die  Abtheilung  zu  vierenden  in  derCampagne 
fo  oft  nöthige  Abbrechen  zu  zteeyen,   beifer  als  die 
Abtheilung  zu  dreyen  gehaltet.    Auch  empfiehlt  er 
mehr  mit  Ziii>en ,  als  mit  kleinen  Abtheihmgcn  zu 
Schwenken,  und  entkräftet  den  Einwurf,  als  ruinire 
das  Schwenken  die  Pferde,   dadurch  fehr  paffend, 
dafs  er  fagt  :  man  folle  nur  die  Eitelkeit ,  alle  Schwen- 
kungen im  Galopp  und  Carriere  zu  machen,  aufge- 
ben: fo  würde  jenes  Uebel  vermieden,  und  es  würde 
auch  mit  dem  auf  dieSchweiiKungeu  folgenden  Marfch 
(6)  G  im 
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im  Schritt  auch  weit  zufammenpaff ender  feyn?  wenn   Vorurtheile, welche  die  nutzlofen  FriederrskOn  freieren 

man  die  Schwenkungen  höchftens  im  verdoppelten    nur  noch  zu  fchr  begüoftigen,  find  ganz  paffend  ent- 
FTerdegange,  als  man  zu  marfchiren  gedenkt,  ver-   kräftet.  —   Durch  die  gründliche  Darstellung  des 
richtete.   Auch  das ,  was  der  Vf.  Ober  die  Frontmär-  Vfs.  von  dem  wefenüichen  Nutzen  des  CaraBlners 
fche  im  allgemeinen  und  insbefondere  mit  Rückficht   bey  dem-fllänkern ,  wenn  er  richtig  gebraucht  wird, 
auf  den  Angriffs    fagt,    ift    nicht   Obel;     aber   ift  die  fo  fehr  allgemein  gewordene  Behauptung,  als 
auch  der  fchrage  Frontinarfch  mit  ungebrochener  LS-   nütze  er  zu  nichts,  fehrvinodificirt,  wenigstens  ift  es 
nie,  dem  er  den  Vorzug  vor  dem  mit  gebrochnen  Zu-   fehr  richtig  gefchloffen,  danVdas  wenige  Treffen  der 
gen  giebt,  hat  vorzüglich  wegen  Haltung  der  PoGtion   Cavalleriften   beym  Blankem   noch  nicht  beweife, 
und  Verhütung  des  Gedränges  von  den  Flügeln  her   dafs  fie  nie  treffen  werde,  *vohl  aber,  dafs,  um  die- 
grofse  Schwierigkeiten;  wäre  jener  für  den  Feind   fes  zu  können,  der  Mann  beffer  zielen ,  und  das  Pferd 
nicht  täufchender,  wie  diefer,  fo  möchte  Ree.  doch   den  Schufs  ruhiger  hören  lernen  müffe. —   Die  gute 
diefem  den  Vorzug  geLen,  da  die  Brechung  in  gewif-    Wirthfchaftverhietetaber  zur  Zeit  des  Friedens  den  zur 
fen  Abt  bedungen  die  Haltung  der  Aiignements  eher    zweckmässigen  Uebung  erforderlichen  Gebrauch  von 
möglich  macht,  und  Unordnung  durchs  Gedränge   Pulver  und  Bley,  um  deffen  zur  Zeit  des  Krieges  recht 
auch  leichter  verhütet.   Darum  hat  man  ja  felbft  bey    viel  nutzlos  verl'chiefsen  zu  können.  Die  vorgefchlagene 
der  Infanterie  den  föhnigen  Frontmarfch  in  Sectionen    Ladung  des  Carabiners  vorwärts,  anftatt  rückwärts, 
dem  ungebrochenen  vorgezogen,  und  in  der  Ferne  ift   hat  allerdings  einen  entschiedenen  Vorzug.   Eben  fo 
auch  diefer  Marfch  täufchend.   Anwendbar  fcheint   fachgemäfs  fchränkt  der  Vf.  das  Fufsexerciren  der 
das  vom  Vf.  voraefchlagene  Ueberflügelungs- Ma-   Dragoner  vorzüglich  auf  gut  Schieben,  im  coupirten 
noeuvre,  delTen  Ausführung  fich  auf  eine  optifche  Tau-   Terrain  lebhaft  Marfchiren ,  und  auf  Tirailliren  auf 
fchung  ftfltzt.   Um  nämhch  den  feindlichen  rechten   der  Stelle  ein.  —   Der  zehnte  Abfchnitt  enthält  noch 
Flügel  zu  umfchlingen,  und  diefe  Abficht  bis  zur   einige  Worte  über  die  reitende  Artillerie.   Mit  Recht 
Ausführung -felbft  hcher  zu  verbergen,  geht  er  mit   findet  der  Vf.  die  Behauptung,  dafs  der  reitende  Ar- 
den  angenommenen  fünf  Escadrons  in  der  Art  enEche-   tUierift  zugleich  auch  blankem  folle,  dadurch  unrieb- 
ton  vor,  dafs  er  die  fünfte  und  vierte  Escadron  hinter   *'g  begründet,  dafs  die  Franzofen  16—  18  ArtiUeri- 
einander  geftelit,  den  erften  Echelon,  die  dritte Esca-         bey  jedem  Stücke  haben.   Denn  diefcs  ift  gewifs 
dron  den  zweyten ,  die  zweyte  den  dritten,  und  das    nicht  darum  eingeführt,   dafs  die  ArtilJeriften  ihre 
erfte  Glied  der  erften  Escadron  den  vierten,  fo  wie   Batterien  felbft  decken  fallen,  fondern  wie  der  Vf. 
das  zweyte  Glied  der  erften  Escadron  den  fünften    ganz  richtig  bemerkt,  darum,  dafs  die  gute  Bedien ung 
Echelon  machen,  und  beym  Angriff  felbft,  die  hin-   <>cs  Gefchützes  durch  Mangel  an  Leuten  und  Pferden 
ter  der  fünften  geftandene  vierte  Escadron  neben    nie  aufhöre,  und  dals  man  nicht  Gefahr  laufe,  feine 
jener  links  heraus  und  in  des  Feindes  Flanke  gehen   Artilleriften  bey  dem  Rückzüge  zu  verlieren.  Welch 
Jäfst.  —    Die  gefchloffene  Colonne  verwirft  er  bey         fchädÜcher  Mi fs griff  würde  es  feyn,  wenn  jene 
der  Cavallerie  faft  durchgängig,  und  diefes-  mit  fehr  irrige  VorfteUung  bey  der  Nachahmung  zum  Grande 
grofsem  Recht,  da  fie  den  erften  Grundfätzen  einer   gehigt  werden  foüte.   Zur  Bedeckung  der  reitenden 
Cavallerie-  Tactik  geradezu  widerfpricht.   Der  von   Batterien  eignen  fich  vorzüglich  die  Dragoner,  vor- 
ihm  zur  Widerlegung  feiner  Gegner  vorgefchlagene   ausgefetzt,  dafs  fie  diefes  im  wahren  Sinne  des  Worts, 
Aufmarfch  einer  geöffneten  Colonne  in  ein  gegebe-   nach  alter  franzöfifcher  Art  find.   Durch  diefe  gehe- 
nes,  durch  ein  Seitenhindernifs  für  den  Aufmarfch    «g  unterftützt,  wird  ihren  Angriffen  Schwerlich  je- 
aber  nicht  freyes  Alignement,  ift,  weil  er  fchnell  und   mand  widerftehen,  und  fie  felbft  da  fehr  wirkfam  feyn 
einfacli  bewerkftelligt  werden  kann,  fehr  zweckmä-   können,  wo  fie,  allein  flehend,  zwar  auch  wohl  Vor- 
fsig.  Er  läfst  nämhch  nach  Haltung  der  Tete  im  Ali-  tbeile  erkämpfen,  aber  fie  nicht  verfolgen  und  feft- 
gnement,  durch  linksmn  im  Galopp  aufmarfchiren,  halten  könnten. 

wo  bey  die  zweyte  Escadron  fagleich  linksum  macht,  Der  zwölfte  Abfchnitt,  der  von  den  Dispdfitio- 
dureb  rechtsum  neben  der  erften  in  das  Alignement  Den  handelt,  ift  ein  fehr  intereffanter  Theil  des  Wer- 
einrückt,  alle  übrigen  Escadrons  bis  auf  den  Punkt  kes.  Um  die  Nothwendigkeit  zu  beweifen ,  dafs  ein 
gerade  aus  heran  galoppiren ,  wo  die  zweyte  linksum  jeder  Officier  fich  beftrebe,  nach  feinem  Bedürfnilfe 
machte,  und  mit  rechtsum  neben  einander  in  die  Li-  Dispofitionen  entwerfen  zu  können,  fagt  er  fehr  rich- 
nie  einrücken.  Mit  eben  fo  grofsem  Rechte  verwirft  ^g-  ein  Officier  würde,  im  Belitz  gründlicher  Kennt- 
erdie  eitlen  und  für  den  Krieg  nutzlofen  Künfteleyen  nuTe,  zwar  febön  ausgerüftet,  aber  dennoch  ein  un- 
des  Friedens,  mit  Recht  verweifet  er  die  Cavallerie  brauchbarer  Diener  feines  Staats  feyn ,  wenn  er  den 
»ach  erlernten  Evolutionen  von  dem  ebnen  Exercier-  Gebrauch  jener  Kenntniffe  nicht  auf  die  angewandte 
platze  auf  ein  zunehmend  nngünftiges  Terrain  zur  Kriegskunft,  und  auf  deren  Grundfefte  die  Dispofi- 
Wiederholung  des  in  jener  Schule  Erlernten.  Hier  tion  richten  wollte.  Wo  wird-  aber  wohl  an  eine 
wird  Mann  und  Pferd  mit  den  Hinderniffeo  des  Ter-  zweckmäfsige  Anwendung  der  Kenntniffe  in  den  Frie- 
rains  gehörig  vertraut,  ftattdafs  der  erftere  dort  durch  densgarnifonen  anders  als  bey  den  gewöhnlichen  Ma- 
die Uebung  nutzlofer  und  mianwendbarer  Dinge  un-  noeuvren  gedacht,  wo  oft  Dispontionen  zum  Vor- 
richtige Begriffe  von  demjenigen  bekommt,  was  er  fchein  kommen,  die  eine  ftrenge  Beurtheiiung  nicht 
am  Tage  der  Acüon  thun  kann  und  thun  mufs.  Die  auahalten  würden.  Ift  der  General  des  Orts  nicht  faluj 
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und  nicht  wlilir,  auch  aufs  er  den  wenigenManoeuvre- 
und  Exercier-  Tagen,  beftandiger  Lehrer  für  feine  Uffi 
eiere,  und  diefes  in  freuncffchaftlichen  Zufammen- 
künften  zu  feyn :  fo  um fs  diefer  wichtige  üegenftand 
wohl  fehr  unvollftändig  bearbeitet,  und  der  Officier, 
überhaupt  genommen,  unwiffend  bleiben. 

Was  der  Vf  im  zw*'.hen  Äbfchnitt  über  die  klei- 
nen Poftengefechte  der  Infanterie  und  O  voller  ie  fagt, 
ift  durch  die  Art,  wie  er  diefes  thut,  dat's  er  nämlich 
die  richtige  Anwendung  der  verfchiedenen  Truppen 
und  W'affenarten  zur  Erreichung  eines  Zwecks  gründ- 
lich zeigt  und  durch  ßeyfpiele  auf  dem  wirklichen 
Terrain  erläutert,  fehr  unterrichtend.  Nicht  minder 
gut  ift  der  im  dreizehnten  Abfchnitte  ertheilte  Unter- 
richt über  dieAusfetzung  der  Vorpoften ,  Avant-  und 
Arriergarden . 

In  den  beiden  Endabfchnitten  fteJIt  der  Vf.  eine 
halbe  und  eine  ganze  Divißon  im  Gefechte  felbft  dar; 
der  Zweck  der  erfteren  Dispofition  ift ,  Zeitgewinn 
für  den  Marfch  eines  Transports  von  Neufchlols  nach 
Bifcbofsheim,  eine  fchwere  Aufgabe,  vom  Vf.  aber 
fehr  gut  und  unterrichtend  ausgeführt.  Das  Thema 
der  zweyten  ift  die  Behauptung  von  Meilsen,  das  mit 
drey  Bataillons  Linientruppen  befetzt  ift,  und  wobey 
eine  Divifion  leichter  Truppen  die  Vorpoftenkette  mit 
beiden  Flügeln  an  die  Elb  -  Ufer  gelehnt,  Ober  Nieder- 
Fahne,  Kühnaft,  Cörbitz,  und  den  Höhen  zwifchen 
Lerche  und  Bockwein  zieht.  Da  nun  die  Behauptung 
Meifsens  von  dem  Befitze  des  SchloiTes  Siebeneichen 
allein  abhängt,  fo  macht  der  Vf.  auch  die  Erhaltung 
diefes  Poftens  zum  Hauptgegenftande  feiner  Dispofi- 
tion zur  Verteidigung  der  ganzen  Cbaine.  Er  wählt 
zu  diefem  Zweck  diejenigen  M  .1 1  regeln ,  welche  ihm 
nach  dem  Terrain  die  ficherften  fcheinen,  er  concen- 
trirt  bey  dem  feindlichen  Angriff  feine  fämmtheben 
Vorpoften  nach  jenem  Hauptpunkte,  da  fie  ßch  in  ih- 
ren vorliegenden  Pofitionen  doch  ohne  die  Gefahr, 
von  Meilsen  abgefchnitten  zu  werden,  nicht  halten, 
und  da  Linientruppen,  aus  dem  Lager  bey  Zfc  heile 
nach  Siebeneichen,  zur  Verftärkung  genommen,  in 
dem  äufserft  coupirten  und  bey  dem  Rückzug  immer 
enger  zufammenlaufenden  Terrain  eben  fo  wenig  zu 
vorteilhaften  Manoeuvren  Platz  finden,  als  auch  ge- 

Ea  viele  und  gut  exercirte  Tirailleurs  ein  ehrenvol- 
Gefecht  ohne  eigne  leichte  Truppen  liefern  könnte, 
auch  ihr  Rückzug  durch  den  tiefen  hohlen  Weg  nach 
Meilsen  hinab  mit  fehr  grober  Gefahr  verbunden 
feyn  würde. 

Die  Prüfung  des  Terrains  wird  die  Richtigkeit 
der  Dispofition  des  Vfs.  hinlänglich  darthun,  und 
den  Wunfeh  des  Ree.  rechtfertigen,  dafs  derfelbe  zu 
einem  Werke,  welches  fich  durch  feine  Gründlich- 
keit und  durch  die  Berührung  fo  mancher,  noch  viel 
zuwenig  zur  Sprache  gebrachten,  an  fich  aber  äufserft 
wichtigen  Gegenftände  fo  vorteilhaft  auszeichnet, 
mehrere  Bespiele  von  der  Anwendung  feiner  Lehre 
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Bey  dem  fo  allgemein  anerkannten  Nutzen  und  bey 
dem  1b  mannichfachen  Gebrauch  der  reitenden  Artille- 
rie r  war  es  in  der  That  eine  auffallende  Erfcheinung, 
dafs  wenig  oder  gar  keine  Schriften  darüber  erfehie- 
nen,  zu  einer  Zeit,  wo  man  doch  oft  die  geringfügig- 
ften  Dinge  von  allen  Seiten  beleuchtet.  Der  unge- 
nannte Vf.  verdient  daher  gewifs  Dank,  dafs  er  ßch 
mit  diefem ,  für  den  Kriegsmann  fo  wichtigen,  Gegen- 
ftande  auf  eine,  genngfam  von  feinen  TteiintnjlTen 
zeugende  Weife,  befchäftiget.  Wir  halten  es  daher 
auch  um  fo  mehr  für  Pflicht,  durch  eine  genauere  Zer- 
gliederung des  vorliegenden  Werkes  dleAufmerkfam- 
keit  zu  zeigen,  mit  der  wir  es  gelefen  haben.  Das 
Ganze  zerfallt  in  drei*  Abfchnitte:  I.  Ueber  die  Orga- 
nisation der  reitenten  Artillerie;  II.  4ie  Uebungtn  und 
Bewegungen  derfetben;  und  III.  das  Verhalten  in 
Actionen. 

Nach  einigen  vorläufigen  Betrachtungen  über  die 
Entftehungs-  Ürfache  und  über  die  eigentliche  Beftim- 
mung  der  reitenden  Artillerie,  fetzt  der  VF.  ihre 
Grundeigenfchaften  feft:  möglichfte  Wirkung  im 
Feuer,  gröfste  Manoeuvrirfähigkeit  und  möglichfte 
Schnelligkeit.  Aus  diefen  ergiebt  fich  dann  die  Stärke 
der  für  fie  brauchbaren  Caliber:  leichte  fechs- oder 
achtpfundige  Kanonen  und  fiebenpfündige  Haubitzen. 
Sehr  gut  letzt  der  Vf.  die  Vortheile  aus  einander, 
wenn  die  ganze  Bedienung  jenes  Gefchützes  beritten 
ift;  fie  aber  zur  Bedeckung  der  Batterie  anzuwenden» 
und  zu  dem  Ende  als  leichte  Cavallerlften  zu  exerci- 
ren,  kann  Ree.  unmöglich  zweckmäfsig  finden.  Der 
Artilierift  mufs  fein  Heil  nur  allein  dem  möglichft  gtt<- 
ten  Gebrauch  feines  Gefchützes  verdanken;  auf  dielen 
mufs  er  daher  auch  fein  ganzes  Augenmerk  richten. 
Giebt  man  ihm  aber  Gelegenheit,  fich  davon  abzuziehen  : 
fo  könnte  er  leicht  in  Verfuchung  kommen,  vor  dem 
Feinde  feine  Rettung  mehr  von  feiner  Gewandtheit  im 
Gebrauch  des  kleinen  Gewehres  zu  erwarten.  Der 
Verluft  des  Gefchützes  würde  die  unausbleibliche 
Folge  davon  feyn.  Dazu  kommt  noch,  dafs  in  diefem 
Fall  eine  forgfältigere  Ausbildung  zum  Reiter,  und  eine 
ftrengere  Auswahl  der  Pferde  noth wendig  ift,  wel- 
ches letztere  die  Koften  der  reitenten  Artillerie  *  . 
ohne  wefentiiehen  Nutzen  vergröfsert,  während  die 
erftere  ihm  wenigftens,  überflüffig  ift :  denn  es  kommt 
hier  blofs  darauf  an,  in  möglichfter  Gefchwindigkeit 
von  Ort  und  Stelle  kommen  und  auf  -  und  abfitzen  zu 
können.  Aus  letzterem  Grunde  hält  Ree.  auch  den 
Ungarifchen  Sattel  nicht  für  angemeffen ,  und  würde 
ftatt  deffelben  den  Englischen  Sattel  wählen,  woroan 
unflreitig  leichter  und  fchneller  auffteigen  kann,  ats 
bey  dem  Ungarifchen. 

Da  der  reitende  Artilierift  niemals  blänkern  foli, 
fo  bedarf  er  auch  keines  Carabiners,  der  ebenfalls  beym 
Auffitzen  hinderlich  ift.  Ein  guter  Säbel  hingegen 
kann  ihm  zuweilen  fehr  nützlich  feyn.   Daher  kann 

aber 

. 
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aber  auch  Ree.  unmöglich  dem  bcyftimmcn,  was  S.  54. 
über  die  Abrichtung  des  Artilleriften  gefagt  wird. 
Kr  mufs  nicht  nur  fein  Gefchntz  eben  fo  t  ut,  foiulern 
in  Abficht  des  Ab  -  und  Aufprotzens  mit  ungleich 
gröfscrerSchneUigkeit  bedienen  können,  als  die  Kufs- 
Artfllerie.  Hierin  ift  ihm  daher  ftete  Uebung  nüthig, 
die  verbunden  mit  dem,  was  zu  feiner  wiffenfehaftfi- 
chen  Ausbildung  gehört,  ihm  wohrfcheinlich  keine 
Zeit  zu  nutzlofeu  Spielereyen  übrig  laden  wird. 

.  Alles,  was  im  zweyten  Abfchnitt  aber  dicDreffur 
der  Pferde  und  Leute,  fo  wie  über  die  Ausführung 
der  Evolutionen  mit  dem  Gefchötz  gefagt  wird,  ift 
vollkommen  zweckmäfsig;  doch  w<lrde  Ree.  den  Un- 
terofnrier  im  Gefecht  nicht  zu  Pferde  Jaffen,  er  kann 
In  Fufs  die  Aufschläge  der  Kugel  eben  fo  gut  beobach- 
ten, auch  bey  noch  weiter  Entfernung  des  Feindes 
njit  auf  die  Sorgfältigere  Richtung  des  GefchiUzcs  fe- 
ilen,  als  wenn  er  zu  Pferde  fitzt,  wo  er  vielleicht  bis- 
weilen bey  der  Bedienung  des  Gefchützes  hinderlich 
feyn  wird.  —  Der  Vf.  Scheint  die\Vendung  mit  dem 
aufgeprotzten  Gefchötz  vorzuziehen,  wo  nachher  ab- 
geprotzt wird ;  Ree.  hingegen  glaubt  fleh  überzeugt, 
dafs  der  unbedeutende  Zeitverluft  durch  das  Ab- 

J trotzen  und  das  darauf  folgende  Wenden  des  Ge- 
chüt/es,  durch  die  geringere  Schwierigkeit,  womit 
beides  in  jedem  Terraiu  gefchiehet,  völlig  aufgewo- 
gen, und  fclbft  in  vielen  Fällen  eine  gröfsere  Ge- 
schwindigkeit erreicht  werden  kann.  So  ift  auch  bey 
dem  Avanciren  mit  der  Prolonue  das  Umdrehen  des 
Güfchützcs  nicht  nothwendig;  fondern  letzteres  bleibt 
flehen,  die  Protze  gehet  vor,  und  das  Schlepptau 
wird  in  diu  Haken J  an  der  ßruft  (kr  Laffete  einge- 
tuogeo. 

Der  dritte  Abfchuitt  enthält  gute  Bemerkungen 
über  die  eigentliche  Anwendung  der  reitenden  Artil- 
lerie im  Gefechte,  wo  iich  Ree  gegen  Gavallerie  vor- 
züglich der  Haubitzgranaten  bedienen  und  fie  in  fehr 
flachen  Bogen  fortrollen  würde,  weil  die  feindlichen 
Pferde  dadurch  unfehlbar  in  Unordnung  gebracht 
werden.  Gegen  Infanterie  kann  man  fich  grolser  Kar- 
tei Tchcn  mit  8  bis  12  löthigen  Kugeln  noch  fehr  wirk- 
sam auf  800  Schritt  bedienen.  Stehet  man  hingegen 
fehr  fchräge  auf  die  feindliche  Front  oder  hat  ma'nCo- 
lonnenvor  fich:  foift  der Kugelfchufs allezeit  befferals 
die  ILlrtetfche.  Im  Gefecht  gegen  feindliche  Artille- 
rie fehlt  die  nähere  Beftimmuug,  dafs  die  diesfeitigen 
Gefchütre  ihr  ganzes  Feuer  auf  Einen  oder  Zwcy 
Punkte  concentriren,  und  fo  wie  diefe  demontiret 
lind,  es  ge^en  die  zunächft  liegenden  richten  niüffen 
u.  f.  w.  Hier  find  Kanonen  vorteilhafter  als  Hau- 
bitzen ,  die  wegen  ihrer  unliebem  Würfe  nie  eine»  fo 
Schnellen  Effect  verfprechen ,  als  jene. 

•  *  Mit  der  Lunte  follte  eigentlich  bey  der  Artillerie 
nie  gefeuert  werdeu,  weil  diefs  zu  uugewifs  ift,  und 


zu  leicht  fehlfchlagen  kann.  Bey  rafchem  Feuer  oder 
bey  Regenwetter  bedient  man  fich  langer  Lichter ,  die 
man  während  der  Action  brennend  erhält,  und  das 
neue  immer  an  dem  letzten  Uebcrrefte  des  vorherge- 
hend™ anzündet,  fo  dafs  die  Lunte  in  ihrer  Kapfei 
nur  für  den  NothfaJl  des  etwanigen  Auslö  Sehen* 
bleibt.  , 

Einige  kleine  Flecken,  wie  indeme,  rengirt, 
fouttniren,  zcrfchüdtn,  und  die  „mit  den  Flügeln 
des  Windes  heran  jagende,  die  feindlichen  Colonnen 
umfaffetnle  und  mit  einem  Kartetfchen  -  Hagel  über- 
fchüttende  reitende  Artillerie«"  wird  der  Vf.  bey  ei- 
ner neuen  Bearbeitung  gewifs  verwifchen  und  durch 
einige  Zufätzc  fein  Werk  zu  einer  klallifchen  Abhand- 
lung über  diefen  wichtigen  Gegenstand  erheben. 


M  A  THEMA  T 1  IL 

Hannover,  im  Verlage 'd.  Helwingfchen  Buchh.; 
Der  theoretijch  yraküfehe  Tafelrechner  nach  dem 
Geifte  des  Senunarii  zu  Hannover,  von  JJf.  £. 
Münkel.  Zwei)  Theile.  1805.  F.rfier  Th.  240  S. 
Zwtgtcr  Th.  350  S.  gr.  8-  {1  Rthlr.  12  gr.) 

Das  Buch  zeichnet  fich  durch  eine  grofse  Fafsljcb- 
keit  aus,  und  düifte  auf  allgemeinem  Beyfull-  rechnen, 
wenn  der  Vf.  bey  f.  inem  Streben  recht  vctftänMcli 
zu  feyn,  nicht  in  den  Fehler  einer  unnüthigen  Weit- 
fchicliti^keit  gerathen  wäre.  Bücher  diefer  Art  kön- 
nen nur  für  neu  Lehrer  beftimmt  fevn,  und  diefera 
darf  nur  der  Wog  gezeigt  werden  und  die  Methodik. 
Vieler  iJeyfpu?le  b"  hirf  ei  hier  nicht,  wo  von  allbe- 
kannten Lehrfölicn  der  erften  Anfangsgründe  des 
Rechnens  diy  Rede  iä't.  Das  febnftliche  Rechnen 
follte  übetli.'.upt  nicht  als  eine  mechanifche  Sache  ge- 
lehrt werden,  fondern  vielmehr  uur  als  Bezeichnung 
vorhergegangener  aiiiiuueüfcher  Uebungen.  Der 
Hauptpunkt  dabey  ilk  gerade ■  dafs  ein  naturgemäßes 
Kopfrechnen  mit  dem  Schriftlichen  in  genaue  Ucber- 
einltimmung  gebracht  werde.  Die,  Zahlenordnung, 
die  Kiner,  Zehner  (Zig)  und  Hundertc  muffen  Schon 
im  Kopfe  als  Klaffen  da  ftehen,  dann  wird  es  nicht 
Schwierig  feyn,  die  Stellen  begreiflich  zu  machen. 
Eben  fo  mufs  die  Uebung  des  Zülammenzahlens,  des 
Abziehens,  de«  Vermehreus,  des  Theilens  u.  f.  L 
fchon  praktifch  geworden  feyn»  ehe  man  die  Begriffe 
der  Species  zu  erläutern  Strebt.  Am  wenigften  ha- 
ben Ree.  die  Behandlung  des  Dividirens  S.  91  f.,  und 
die  Auseinandersetzung  der  Brüche  gef.dlen,  weü 
hier  blofs  die  mechanischen  Regeln  gegeben  werden, 
ohne  weitere  Auseinandersetzung  des  Verfahrens.  — 
In  dem  zweyten  Theile  werden  die  praktifchen  Rech- 
nungen, vorzüglich  die  kaüfmännifchen,  gut  aus  ein- 
ander gefetzt.  Eine  Vergleichung  verschiedener  Mün- 
zen ,  Mafse  und  Gewichte  belbhüeist  das  Ganze. 
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.1 


Parts,  b.  Marchant  u.  a.:  Cowrx  comptet  &  Agri- 
eullure  thforique ,  pratique ,  iconomique  >  et  de  ml- 
decine  rurale  et  vltirinaire ;  ou  Diclionnaire  univer- 
fel  & ' Aßr'tculture ;  redige  par  M.  M.  Rozier ,  Cftnp- 
taf,  Parmentier,  Detalanfe,  Mongez,  Jjißeyrie, 
Duffitnx,  Gilbert ,  Rougier  de  la  Berger ie  etc.  — 
7bw*  onzibne  et  douzieme,  redige  par  M.  M.  ^f. 
TÄowin,  Parmenter,  Biot,  de  Chaffiron,  Ckabert, 
LaßeyrU,  de  Perthuis,  Cotte,  Sonnini,  Fromage, 
Cliaumontet ,  To'.lard  alnf,  Bosc,  Caraudau  etc. 
1805.  LVI,  492  u.  668  S.  gr.  4.  mit  3  groben 
Tabellen  u.  mit  Kpfrn. 

Diefer  eilfU  und  zwölfteTheil  des  bekannten,  fchön 
im  J.  »781-  angefangenen  Cours  complet  iTAgri- 
culture  des  Abbe  Rozier  machen  nun  den  Schlufs  die» 
f  es  grofsen  und  fehr  weitläufigen  ökunomifchen  Wör- 
terbuchs aus  (welches  fich  indefs,  wie  der  Titel  Tagt, 
auch  aber  die  ganze  Vieharzneykunft,  und  insbefon- 
tferc  über  die  g»»fammte  Fiauswirtbfchai't  verbreitet); 
fie  liefern  aber  fei |> f t  wieder  ein  eignes  kleineres  öko- 
nomifches  Wörterbuch,  welches  nämlich  nur  die  in 
den  letzten  20 Jahren  in  der  Land-  und  Hauswjrth- 
fchaft  und  Veteriiuirwiffenfchaft  gemachten  Entdck- 
kungen  und  Verbcfferungen  in  fich  fafst,  und  von  den 
auf  dem  Tilel  genannten  rrthmlichft  bekannten  iran- 
zöfifchen  Gelehrten  bearbeitet  worden  *ü. 

Dein  erftern  von  diefeu  beiden  Bänden  voran 
fteht  ein  LV1  Seiten  langer  Auffatz  von  Hn.  Thon  in, 
Prof.  der  Agricultur  beym  Parifer  Mufeum,  —  unter 
dem  Titel :  Effaifur  Pexpofitio*  et  divißon  mithodique  de 
ricovomie  rurale,  für  ta  manüre  d> 'Studier  ettte  jeience 
par'  principe ,  et  für  les  moyens  de  dtendre  et  de  la  per- 
fectionner.    Der  verftorbene  Abbe  Rozier  hatte  näm- 
lich in  der  Vorrede  zum  erßen  Bande  feines  Cours  ver- 
fprocheft,  dem  letzten  Bande  delTelben  eine  Anleitung 
bey zufügen,   wie  die  Wiffenfchaft  des  Ackerbaues 
nach  Grumlfätzen,  und  auf  eine  leichte,  einfache 
Weife  zu  erlernen  fey.    Da  er  nun  aber  noch  vor 
Vollendung  des  letzten  Bandes  feines  Werks  ftarb, 
and  fich  feine  Freunde  zur  gemeinfehaftlicben  Ver- 
vollfländigung  deffelben  vereinigten,  fo  wurde  nicht 
nur  diefer  letzte  Theil  des  Cours  camptet,  dem  Plane 
des  verftorbenen  Vfs.  nach ,  verfertigt ,  fondern  man 
bearbeitete  auch  noch  den  hier  anzuzeigenden  lüften 
und  zwölften  Theil  diefes  Werks,  worin  man  die  von 
dem  verstorbenen  Vf.  in  den  erften  Bänden  vergeuV 
»en  und  überfebenen  Artikel ,  und  hauptfächlich,  wie 
-wir  febon  erinnert  haben,  alle  feit  dem  J.  1786.  in 
ALZ.  1807.'  Erßer  Band. 


dem  gefammten  Gebiet  der  Land  -  und  Haoswirth- 
fchaft  und  Vieharzneykunft  geinachten  Entdeckungen1  > 
und  Beobachtungen  nachtrug,  fo  dats  zugleich  eht 
eignes,  kleineres  Dictionnatre  di"  Agricultur«  hier- 
aus entftand.  Die  Bearbeitung  des  •  von  Rozier . 
verfprochenen  Auffatzes  über  die  Erlern dng  der 
Ackerbau wilTenfchaft  insbefondere  aber  übernahm 
Hr.  Tltouin  allein;  dehnte  den  Felben  jedoch  auch  auf 
alle  übrigen  Zweige  der  Landökonomie  ai  is.  Diefem. 
hat  er  nun  3  Tabellen  beygefügt,  die  zur  tabellari- 
fchen  Ueberncht  der  hier  vorgetragenen  Sätze,  und 
Oberhaupt  auch  der  in  dem  ganzen  Dicüonnairt  vor» 
kommenden  Gegenftände  dienen  follen.  Zuerft  nam-> 
lieh  ftellt  er  eine  Eint  hei  hing  der  gefammten  La  »dJ 
wiffenfehaft  auf,  wozu  die  erfte  Tabelle  gehört.  Die 
gefammte  Landökonomie  zerfallt  nach  ihm  in  fünf 
Zweige:  1)  Agricultur,  2)  Viehzucht,  3)  ökonomi- 
fche  Technologie ,  4)  ländliche  Baukunft,  und 
5)  landwirthfchaftlicher  Handel.  Jeden  von  diefen 
Zweigen  thcjlt  der  Vf.  dann  wieder  in  mehrere  Ab- 
teilungen und  Unterabtheilungen  ab,  welche  alle 
hier  anzuführen  jedoch  zu  weitläufig  feyn  wOrde.  So 
wird  z.  B.  die  Agricultur  in  vier  grofse  Klaffen  ewige« 
theilt:  1)  Feldbau,  2)  Obftbau,  3)  Waldbau,  4)  Gar* 
tenbau.  Der  Feldbau  wird  dann  wieder  in  drey 
Sectionen  zerfchnitten :  1)  Anbau  der  ernährenden 
Pflanzen  —  Getreidebau.  2)  Futterbau,  —  kflnftli* 
eher  und  Wiefenbau.  3)  Anbau  der  Haudelskräuter* 
Man  fieht  wohl  fehr  bald,  dafs  diefe  EintheÜung  nicht 
ganz  richtig  ift^  da  die  Wiefen  zum  Feldbau  gereeb» 
net  find,  wozu  fie  doch  in  keiner  Rück  ficht  gehöret* 
indem  fie  fowohl  ganz  andre  Pflanzen  tragen ,  wie  die 
Felder,  als  auch  hauptfächlich  gar  nicht  fo,  wie1 
diefe,  bearbeitet  werden.  Auch  ift  es  ganz  unpaffcnd, 
dafs  der  Vf.,  da  er  aus  dem  Obftbau  einen  eignen 
Zweig  d>r  Agricultur  gemacht  hat  (was  an  fich  nicht 
unrichtig  ift,  wenn  man  unter  Agricultur  Pflanzenbau 
verfteht,  —  fo  wie  diefs  auch  mit  dem  Waldbau  fehr 
paffend  gefchehen  ift),  dennoch  in  einer  von  beiden 
durch  ihn  ganz  unterschiedenen  und  getrennten 
Zweig  des  Gartenbaues  eine  eigne  (die  drhte)  Sectien 
von  den  Pflanzfchulen ,  für  Frucht-  oder  Obß-y  Wald- 
und  ausländische  Bäume  gebildet  hat.  Gehört  denn 
die  Anziehung  der  jungen  Bäume  nicht  mit  zumObft- 
und  Waldbau  felbft?  Mit  der  fyftematifchcn  Anord- 
nung diefer  Tabellen  kann  man  daher  nicht  ganz  zu- 
frieden fevn ,  fo  fehr  man  auch  den  auf  ihre  Abfaf- 
fung  gewendeten  Flejfs  erkennen  mufs.  —  Hierauf 
handelt  der  Vf.  von  den  Dingen,  auf  die  es  beym 
Landbau  vorzüglich  ankommt,  hauptfächlich  alfo 
a)  vom  Boden,  deffen  Befcbaifenheit,  Lage  u.  dgL, 
(6)  H  *)vom 
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b)  vom  Klima ,  c)  von  dem  SylYem  der  Resycrung,  wo 
er  an  dem  Bcyfpiel  Toscanas  den  woldthätigen  Ein- - 
fluf.s  eines  vernünftigen  Regierungsfyftejns  auf  den 
Ackerbau  erläutert.  —  Ferner  fpricht  er  von  den 
theuretifchen  Kennfniffen,  die  zur  Ausübung  und 
Vervollkommnung  der  Landwirthfchuft  erforderlich 
feyen;  die,  und  deren  verlchiedene  Zweige,  fo  wie 
die  zu  jedem  derfelben  gehörigen  einzelnen  vorzüg- 
Jichften  Gegcnftände,  ingleichen  den  Eiuflufs,  das 
Verhältnifs,  den  Zufammcnhang  derfelben  auf,  zu 
vnd  mit  dem  Landbau  die  zweyte  Tabelle  in  einer  un- 

?emein  fleifsig  ausgearbeiteten  Ueberficht  tlarftellt. 
)er  Vf.  rechnet  nämlich  hieber  Phyftk,  Che  mit  y  Ge- 
fchichte  der /Igricultur ,  Geologie,  Geographie  (die  nach- 
ner  hier  beftimmter  angegeben  wird,  da  freylich  die 
gewöhnliche  Topographie  unmöglich  hiehef  gezählt 
werden  kann,  fo  nützlich  auch  eine  blofs  landwirth- 
fchaftlulie  Topographie  dem  Landwirth  feyn  könnte 
und  Wörde)  —  unter  welcher  nämlich  hier  die  phy- 
Äkalifobc  Geographie  der  Erde  fowohl,  als  des  fran- 
zöÜfcben  Reichs  insbesondre  verftautlen  wird;  fowie 
die  Mathematik,  Staatsioirthfchaft  und  Botanik.  Fer- 
ner handelt  der  Vf.  von  der  ökonomifchen  Praxis, 
die  er  fehr  richtig  in  die  eigne  Anlicht  der  prakti- 
schen ökonomifcheu  Gefc hafte,  wie  fic  ausgeübt  wer* 
den.  und  in  die  Ausübung  des  Landbaues  felbft  ab- 
theut; —  und  wozu  eine  dritte,  ebenfalls  fehr  flei- 
fsige  und  vollftändige  Tabelle  gehört,  welche  die  zur 
Vervollkommnung  und  Ausbildung  tler  Landwirth- 
fchaft  nöthigen  praktifchen  Kenntuiffc  aufstellt.  Der 
Vf.  rechnet  nämlich  dahin  a)  die  Kenntnifs  der  ver- 
fchiedenen  zum  Landbau  gehörigen  Werkzeuge,  In« 
ftrumente ,    Geräthfchaften  und  anderer  nöthigen 
Dinge,  Anftalten  und  Gebäude,  als  Schuppen,  Ge- 
wächshäufer ,  Treibbeete,  Geftelle,  Keller,  Gruben 
u.  dg).,  die  er  alle  unter  dem  Wort  ftibriques  be- 
greift, und  in  Fabrlaues  von  Holz  und  von  Mauer, 
werk  eintheilt;   und  dann  die  Kenntnifs  von  al- 
len Subftanzen  und  Materialien,  die  in  der  Agricul- 
fur  gebraucht  und  angewendet  werden,  den  vegeta- 
bilifcben  fowotd  als  thierifchen  und  mineralischen  und 
vermifebten,  wo  denn  z.  B.  unter  den  thierifchen 
auch  der  Dünger  vorkommt,    b)  Die  Kenntnifs  von 
den  eigentlichen  Feld  •  und  andern  landwirthfchuftli- 
chen  Arbeiten ,  als  Pflügen ,  Eggen ,  Hackerl ,  Pflan- 
aen,  Säen,  Wäffern  u.  dgl.    c)  Die  Kenntnifs  von 
andern  zum  Bau  der  Pflanzen  gehurigen  Gefchäften, 
nämlich  von  Veredlung  und  vom  Schnitt  der  Bäume, 
and  hauptsächlich  von  der  Aernte.   d)  Die  Kenntnifs 
»on  der  Witterung  in  landwirtschaftlicher  HinGcht, 
welche  eine  fleifsige  Beobachtung  der  Jahreszeiten, 
der  Winde,  der  Meteore  und  der  befondern  Voran- 
zeigen der  Wetterveränderungen  begreift.  —  Endlich 
fpricht  der  Vf.  von  den  Mitteln,  Kcnntniffe  in  der 
Landwirthfchaft  zu  verbreiten  und  «leren  Fortschritte 
zu  befördern.    Er  empfiehlt  hier  Ackerbaufchulen, 
Abfaffung    von    landwirthfehaftlichen  Katechismen 
u.  dgl.  Büchern,  und  die  Errichtung  eines  Bnrrm  cen- 
tral de  Ffconomie  rurale,  deffen  Plan  er  weitläufig  aus- 
einander fetzt,  welcher  denn  im  WefenUichen  mit 


Leipzig,  Züi-lichau  u.  Frfystadt,  b.  Darn- 
mann:  Anleitung  ztt  einer  LandwirtkfchafLre;h- 
nung,  die  Jawohl  dem  GHtksbefitzerfem  Eigenihn.ii, 
als  auch  dt*  Beamten  vor  Verdacht  fichert,  heraus- 
gegeben von  Leupert.  igot.  132  S.  4.  (1  Rthlr.) 

Diefe  Schrift  befteht  aus  zwey  Abtheilungen:  a)  ei- 
nem kurzen  theuretifchen  Unterricht  über  die  Be- 
fchaffenheit  und  Einrichtung  der  nachgehenden  Foi- 
mularien  von  Wirtschaftsrechnungen  und  Regiftern 
(von  S.  1  —  27.),  und  dann  b)  aus  «liefen  felbft.  Diefe 
enthalten  1)  eine  Wirtschaftsrechnung  eines  Gu- 
thes,  die  dann  theils  eine  Naturalienrechnung  aus 
26 Tabellen  beftehend,  wo  nur  die  über  Weizen  und 
Rotigen  in  allen  Rubriken  ausgefüllt  ift,  theils  eine 
Geldrechnung  ift.  2)  Einige  Belege;  als:  eine  Aern- 
tetabclle,  eine  Ausdrukh-,  eine  Zins-,  Ansaat-, 
Gefindebeküftiguiigs-,  Deputat-,  Robothen  -Tabelle, 
Schäferberecluiung,  eine  Arbeits  - ,  Heu  ,  Grummet  - 
und Sirohtabelle,  Garn-,  Nachweifougs Jurisdictio- 
nal^efälle,  Rohofhlohn  -  und  GclimleTohn -Tabelle  u. 
f.  w.  3)  F.rtragsrechnunqen  von  allen  einzelnen  Zwei- 
gen, und  auch  van  der  ganzen  U  irlhlchaft,  22  ander 
Zahl,  denen  noch,  als  Belege,  eine  Dünger-,  Gr  'i- 
futterungs-,  Gefn.  kkr.flen  -  und  Arbeits  -  Nach  Rei- 
fung f>  von  drneu  man  eigentlich  nicht  wA'%, 
wie  lie  wied'-r  hieher  nicht  in  d«r  J>efien  Or.iniin:; 
kommen.  —  Ree.  will  übrigens  diefeui  Werke  über 
-  ,  •  .das 
DigitizeeJ  by  Google 


dem  Plane  des  Board  of  dgrlcntture  zu  London  ganz 
Obert-iulüinmt,  dtr leider  ichon  nicht  «  ehr  ift,  was 
er  werden  konnte  und  füllte.  Diefe  Vorschläge  ent- 
halten daher  nicht  viel  Neues. 

Was  nun  die  Ausarbeitung  der  einzelnen  Artikel 
des  Wörterbuchs  felbft  anlangt,  fo  hat  Ret .  alle  die, 
die  er  geletiu  hat,  gründlich,  fle.frig  und  richtig, 
wie  es  von  fo  berühmten  Srhriftftelieru  nicht  anders 
zu  erwarten  war,  nur  zuweilen  etwas  weitläufig  be- 
arbeitet gefuudtu.    Vorzüglich  wichtig  und  lehrreich 
find  die  veterinärifchen Artikel,  welche  die  llnu.Ckabert, 
Fromage  und  Chauvovtel  bearbeitet  haben,  wie  man 
aus  dem,  neben  dem  Titelblatt  befindlichen  genauen 
Verzeichnifs  aller,  die  an  diefem  Werke  gearbeitet 
haben,  nehft  Angabe  der  Materien,  die  jeder  von  ih- 
nen bearbeitet  hat,  erficht.    So  hat  Hr.  LafUyru  dje 
Lehre  von  der  fpanifchen  Schafzucht,  von  den  den 
Thieren  fchädlichen  und  nützlichen  Pflanzen,  von 
dem  Anbau  des  Sandes  u.dgl.  übernommen;  Hr.  de 
Perthuu  hat  die  Plane  zu  den  ökonomifcheu  Gebäu- 
den entworfen;  Hr.  Parmenütr  die  häusliche  Oeko- 
noinie,  den  landwirthfehaftlichen  Handel,  die  Feder- 
viehzucht u.  dgl.  bearbeitet ;  11.  f.  w. 

Unftreitig  ift  übrigens  der  einzige  Weg,  ein 
wirklich  brauchbares,  zwcckniafsiges  und  lehrrei- 
ches Wörterbuch  zu  bearbeiten,  ner,  welcher  bey 
dem  gegenwärtigen  Werke  eingeschlagen  worden  ut, 
ddls  nämlich  nicht  Einer  diefe  ungeheure  Arbeit  un- 
ternimmt, fondern  die  Fächer  und  Materien  imtw 
Mehrere  fo  vertheilt  werden,  wie  jeder  das  Meilfc 
in  diefem  oder  jenem  leiften  kann. 


das  landwirthfchaftliche  Rechnungswefen  nicht  die 
£igeufcltaft  abfprechen,    dafs  iiie  darin  gelieferten 
Mufter  landwirtschaftlicher  Rechnungen  und  Rcgi- 
ftor  auch  allenfalls  fo  viel  zu  leifien  in»  Stande  feyen, 
als  gewohnlich  iim  den  Felben  in  jeder  Wirttnchaft  ge- 
leiftet  und  erwartet  wird;   allein  er  kaun  lieh  nur 
durchaus  nicht  überzeugen,  daf?  diefclben  fo  wefent- 
liche  Vorzüge  eben  vor  den  gewöhnlichen  Formularien 
diefer  Art  voraus  haben  Tollten,  die  ihnen  trirklich 
die  auf  dem  Titel  angerühmte,  und  in  dem,  den  Ta- 
bellen felbft  vorangehenden,  Unterrichte  zugesprochene 
große  ZuverUifßgkut  und  Sicherheit  aneigneten,  wo- 
mit fie  dem  GutäbeGuer,  wie  es  heilst,  fein  Kigen- 
thum,  und  den  Beamten  vor  Verdacht  weit  mehr  zu 
fiebern  im  Stande  feyon,  als  die  gewöhnlichen  Rubri- 
keu  diefer  Art.  —    Uenn  Ree.  findet  gar  zu  wenig 
Unterfchied  zwifchen  thefen  hier  gegebenen  Tor mu- 
larien  landwirtschaftlicher  Rechnungen  und  Rogifter, 
und  dcn.m,  die  in  andern  Werken,   z.  B.  Hmzers 
Grundfitzen  des  landwirtbfchaftl.  Rechnungswefens 
(lielmftädt  1800.  4.)  u.  a.  geliefert  werden  find. 
Nur  die  Rubrik  für  die  Belege  ift  allenfalls  neu,  und 
allerdings  in  den  meiden  Fällen  gut  und  zweckmäfsig. 
Da  die  Rubriken  faft  in  allen  Tabellen  nur  angegeben, 
nicht  ausgefüllt  find:  fo  ift  gar  nicht  abzufehen,  wie 
der  Gutsbcfitzer,  der  keine  ökonomifche  Kenntnifs 
bat,  durch  diefe  Tabellen  in  den  Stand  gefetzt  wer- 
den folle,  die  Verwaltung  derfelben  zu  controllircn, 
da  doch  ein  foleber  Unterricht  foteher  Gutsbefitzer 
als  ein  bey  Herausgabe  diefes  Werks  befonders  ge- 
habter Zweck  in  der  Vorerinnerung  mit  angegeben 
worden  ift.     Wenn  der  Guthsherr  nicht  im  Stande 
ift,  die  einzelnen  Data  der  Rechnungen  zu  prüfen 
und  zu  beurtheilen :  fo  kann  ihm  auch  die  Rubrici- 
rung  derfelben  gar  nichts  dazu  helfen ,  um  fich  vor 
dem  Betrug  des  Verwalters  zu  Gehern ,  der  ja  die 
Data  felbft  falfch  angeben  kann.   Zwar  erfordert  der 
Vf.  bey  allen  landwirthfchaftlichen  Rechnungen  und 
Regiftern  Belege,  und  bey  fehr  vielen  die  Juftiiicirung 
durch  richtig  gehaltene  herhßücke;  allein  in  wie  fern 
und  wenn  die  Belege  von  dem  Rechnungsführer  felbft, 
nicht  von  andern  gemacht,  da  die  Kerbftöcke  auch 
nur  von  ihm  felbft  gehalten  werden,  fo  ift  nicht  abzu- 
fehen, wie  fie  dann  uud  in  fofern  vor  deffen  BetrQ- 
gerey  fchtitzcn  können.    Wenn  fie  diefs  aber  nicht 
können :  fo  kann  auch  nicht  der  andere  Zweck  diefes 
Werks,  die  Beamten  felbft  nämlich  bey  ihrer  Berech- 
nung vor  Verdacht   von  Seiten  ihrer  Herren  zu 
fichern,  durch  fie  erreicht  werden.         Wenn  dann 
der  Vf.  noch  in  der  Vorerinncrun<4  fagt:  er  habe  bey 
Ausarbeitung  diefes  Werkes  den  Zweck  gehabt,  jun- 
ge angehemte  Landwirthe  zu  belehren,  wie  fie  bey 
Einrichtung  der  Wirthfchafts  -  Rechnungen  zu  verfuh- 
ren haben,  um  diejenigen  richtigen  Kefultate  zu  er- 
forfchen,  die  ihiK-n  aiTeiii  heitimn.t  fa^en,  welche 
Maßregeln  fie  ergreift'::  mülTeu,  um  den  gröfsteu  Er- 
trag des  Gutes  ?\i  erlan  •♦•11 :   lö  ift  «ti^fs  zwar  ein 
fehr  löblicher  Z-v<vk  ;  .dl  ■■'n  was  der  Vf.  dur<  h  Auf- 
ftc'tiui^  ilieiVr  niMit  ganz  leeren  Rubriken    »r  zu  be- 
rechnenden Gcgenlunde  dafür  wirklich  gcleiftet  habe, 
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jft  leicht  zu  beurtheilen.  Dann  hätte  er  doch  wenig- 
ftetis  als  ein  Beyfpiel  eiue  ganz  ausgefüllte  vollltän- 
dige  Wirthfchaltsberechnung  eines  Landgutes  in  fei- 
nen Forraularen  geben  füllen. 

ERDBESCHREIBUNG. 

1  Leipzig,  b.  Reclam:  Reifen  in  Schweden,  von  floh. 
Georg  Eck,  dem  Sohn.  1806.  21/4  S.  %. 

Ein  Tbeil  diefer  Reife  —  (bis  S.  10$.)  —  ftand  be- 
reits in  den  h'ordlfclien  Blättern ,  die  mit  dem  dritten 
Heft  ihr  Ende  erreicht  haben:  Ree.  hat  diefeZeit- 
fchrift  bey  ihrer  Erfcheinung  in  der  A.  L.  Z.  (1894. 
Nr.270.  Erg.BI.  I806.  Nr.  18)  angezeigt,  und  er  fin- 
det keine  Veranlagung,  fein  damals  namentlich  über 
die  Reifebemerkungen  geäufsertes  Urtheil  zu  ändern. 
Von  Geile  begab  fich  der  Vf.  nach  Upfala  und  Stock- 
holm ;  feinen  Auienthalt  in  der  Hauptftadt  befchreibt 
er  befonders  ausführlich,  und  er  liefert  ein  ziemlich 
lebendiges  Gemälde  von  diefer  Stadt,  ihren  Umge- 
bungen den  Vergnügungen,  u.  f.  w.;  auch  lehrt  er 
uns  manche  merkwürdige  Meufchen,  befonders  Ge- 
lehrte, kennen.  Von  hier  reifte  er  aut  dem  gewöhn- 
licher: We«e  über  Norrköping  nach  Yftadt,  um  nach 
DeutrchLnd  zurückzukehren:  vorher  machte  er  je- 
doch einen  kleinen  Abftecher  nach  Laudscrona  und 
der  lu rel  H veen;  amSciilufs  befchreibt  er  auch  noch 
Stralfund  und  Greifswald,  befonders  die  am  letzten 
Ort  befindliche  Univerbtät.  Viel  Neues  wer.ten  die 
Lefer  in  dem  Ruche  nicht  finden,  das  InterelTantefre 
find  die  literarischen  Nachrichten,  (üe  ziemlich  rich- 
tig und  felbft  neuer  als  der  Aufenthalt  des  Vfs.  find. 
Mehrere  Reifende  haben  ihren  Uarftcllungcn  von 
Schwellen  ein  zu  fchwarzes  Colorit  gegeben  und  fich 
offenbare  Ungerechtigkeiten  g^gen  die  Nation  zu 
Schulden  kommen  laflen :  Hr.  Eck  verfallt  in  den  eut- 
'eneeferzten  Fehler,  und  untcriäfst,  auch  das  wirk- 
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fich  Mangelhafte  fowohl  in  der  Verfaffung,  als  auch 
in  der  Art  des  Studirens,  die  einer  gänzlichen  Re- 
form bedarf,  zu  rügen.  Dafs  er  fich  denen,  die  ihm 
Höflichkeiten  erwiefen  haben,  verbunden  fühlt,  ift 
löblich :  es  beifst  aber  die  Dankbarkeit  zu  weit  trei- 
ben, wenn  mau  die  Gegencomplimente  vor  den  Au- 
gen des  Publicum*  ablegt.  Oft  erzählt  der  Vf.  höchft 
unbedeutende  Vorfälle,  z.  B.  S.  230.  erfahren  wir, 
dafs  er  fich  in  Schweden  einen  bequemen  wollenen 
Schlafrock  gekauft,  den  er  noch  jetzt  als  ein  ange- 
nehmes Andenken  von  feiner  Reife  benutzt.  Sonder- 
bar ift  auch  die  ängftliche  Art,  mit  der  er  citirt;  er 
kann  keiner  Stelle  aus  den  bekannteren  Dichtern, 
einem  Barger  oder  Schiller ,  gedenken,  ohne  un- 
ten auf  Band  und  Seite  zu  verweifen.  Die  Beylagen 
enthalten  ein  Verzeicbnifs  der  Volkszahl  in  den 
fchwelifchen  Städten  vom  J.  1795.  (Hr.  Eck  hat  da- 
bev  zu  bemerken  vergeben ,  dafs  der  gedruckte  Ni- 
canderfche Bericht  vom  Tabellenwerk,  woraus  es  ent- 
lehnt ift,  nur  von  15  Stallten  die  wirkliche,  von 
den  übrigen  aber  blofs  die  wahrscheinliche  Volks- 
zahl liefert),  und  ein  Verzeichuifs  der  Schiffe,  die 
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das  Reich  zum  auswärtigen  Handel 
hier  fehlt  das  Datum)  und  ihrer  Giöfse,  aus  den 
Bandelstidningar.  Ein  Regifter  erleichtert  das  Auf- 
finden. Das  Titelkupfer  zeigt  die  Tracht  der  Be- 
wohner des  Klrchfpiels  Wingaker  (in  Sudermanland) 


und  die  Vignette  auf  dem  geftochnen  Titel  ftellt  den  Original«  wieder. 
König  und  die  Königin  von  Schweden  nach  der  Me- 


daille dar,  die  die  Stadt  Stockholm  nach  der  Ruck- 
kehr vom  letzten  Reichstage  auf  die  hohen  Perfooen 
fchlagen  liefs.  Ree.  verteuert,  da  Ts  nichts  unähnli- 
cher feyn  kann ,  als  diefe  Köpfe :  befonders  erkennt 
man  in  dem  des  Königs  .nicht  einen  einzigen  Zug  des 


kleine  Schriften; 


LiT«i*Tv«öSiC«icHT«.    Darmftadt ,  gedr.  b.  Will:  Le- 
hens •  und  Charakterfchilderung  des  verftorhenen  Grofiherzogl. 
Superintendenten  C h  r  i  f t  i  a  n  Hei  nr  i  t  h  Z  i  mni  e  rmm  nn  in 
JUmrmftmdt .  von  Ern/i  Zimmermann ,  grofsberzogl.  Mitprediger 
in  Aüerb  'cb.  1807.  6a  S.  4.    —    Der  am  2S-  Aug.  v.  J.  ver- 
dorbene Z.  war  am  17.  December  174°.  zu  Darmftadt  gebo- 
ren.  Von  21  Kindern  [eines  Vaters  .  peinlichen  Gerichtafecre- 
t«rs  daTelbft,  war  er  der  (iebente  Sohn.    Sein  Viter,  weder 
ein  reicher  noch  reichbefoldeter ,   aber  verftSndiger  Mann, 
der  ein  grofses  Vergnügen  darin  faud,  felbft  an  der  Bildung 
nnd  dem  Unterrichte  feiner  Sohne  zu  arbeiten  ,  fühlte  fich  be- 
fonders durch  die  früh  fich  iiufsemden  Anlagen  feines  üeben- 
ten  Sohnes  angefeuert,  fiir  ihn  alles  Mögliche  zu  thun.  Von 
ihm  Mbft  gehfirig  vorbereitet,  übergab  er  ihn  dem  Unterricht« 
des  DarmftSdtifchen  GymnaEnmi ,  deffen  Rector  damals  J.  M. 
Wcnck  war.    bald  zeichnete  fich  der  junge  Z.  unter  denGym- 
natiafien  dnreh  Talent,  Fleifs  und  gute  Aufführung  aus.  Eben 
diefs  war  der  Fall  auf  der  von  ihm  im  J.  1759.  bezogenen  Uni- 
verfität  Giefaen  ,  wo  er  mit  zwey  Jünglingen,  dem  vor  ihm 
verftorbenen ,  als  Jurift  berühmten  ,  Hlfpfner,  und  dem  noch 
lebenden  Hrn  Superintendent  Müller  in  Giefaen  einen  engen 
Freundfchaftsbund  fchlofs.    Gemein  fchaftlich  huldigten  diefe 
«Wy  Jünglinge,  fo  lange  fie  in  Giefsan  vereinigt  waren  ,  den 
Muten  nnd  Grazien.    /  -  Anlagen  zur  Oicbtkunft  hatten  fogar 
auf  die  Verbefferung  des  in  Giefsen  damals  noch  tief  flehen- 
den Gefchmackes  Eioflufs.     Im  J.  17O1.  rief  ihn  fein  Vater 
wecen  der  kriegerifchen  Unruhen ,  unter  welchen  Giefsen 
und  feine  Umgebnagen  litten,  auf  ein  halbes  Jahr  nach  Darm* 
ftadt  zurück,  wo  er  die  Frenndfchaft  des  verft.  Lichtenberg* 
«ewann,  der  fich  damals  dort  aufhielt,  nnd  ihn  lu  den  langen 
Winterabenden  in  der  Mathematik  unterrichtete ,  dahingegen 
Z.  ihm  den  Homer  erklärte.    Sie  trennten  fich  im  J.  :"'>!.,  um 
fich  nie  -vieder  zu  fehen,    Z.  eilte  zu  feinen  filtern  Freunden 
nach  Giefsen  zurück.    Gegen  das  Ende  feiner  akademifthen 
Laufbahn  wurde  er  uebft  Httpjnern  und  Mullern  in  die  von 
dem  kürzlich  verdorbenen  Superintendenten  Becktold  gefttf* 
täte  deuifche  Gefellfchaft  aufgenommen.    Zu  derfelben  Zeit 
verbanden  fich  Hbpjner ,  Müller  und  Zimmermann  zur  Her- 
ausgabe des  Giefuner  Wochenblatts,    Im  J.  I"j6$.  wurde  Z.  end- 
lich von  der  Uoiverfität  abberufen,  am  die  Stelle  eines  Infor* 
mators  der  fürftlicben  Edelknaben  zu  Darmftadt  zu  Überneti* 
men.    Man  hatte  eiu  fo  grofses  Zutrauen  za  feinen  Kennt* 
uiffeu    dafü  man  ihm  fein  Gefuch  am  das  gewöhnliche  Can* 
didatenexamen  in  den  ehrenvollften  Ausdrücken  verweigerte. 
Mit  Ruhme  bekleidete  er  die  ihm  Übertragene  Stelle,  nnd  er- 
hielt, als  er  diefelbe  mit  einer  Pf arrey  zu  vertaufchen  wünfehte, 
eine  betrlchtliche  Befnldungizulage.      Als  hieranf  bey  dem 
Tode  des  Landgrafen  Ludwig  Vitt,  die  fürftlichen  Pagen  ihre 
Entlaffung  erhielten ,  wnrde  Z.  als  Lehrer  des  vor  einigen 
Jahren  verft.  Prinzen  Friedrich  von  Heffen  •  Darmftadt  ange- 
füllt ,  ond  wuftte  fich  anch  in  diefer  Stelle  die  ganze  Liebe 
deffen.  der  feinem  Unterrichte  anvertraut  war,  zu  erwerben. 
Jedoch  ging  er  ein  Jabr  darauf  als  Prediger  nach  Allendurf 
im  Opwttixuentbuute  Helle u,    Vou  hier  wurde  er  1770.  »Ls 


Prediger  flach  Rickebach  an  der  Bergftrafse  v  er  fetzt , 
im  J.  I7&4-  noch  die  Infpectur  über  die  Diücefen  Z  Winnenberg 
und  Seeheim  kam.    Mit  gewifTenbafter  Treue  verwaltete  er 
die  ihm  nach  und  nach  übertragenen  Aemter;  jede  Oemein- 
de ,  der  er  vorftaud,  febätate  ihn  zugleich  als  Lehrer  und  eis 
Freund  und  Vater,  und  fo  oft  er  fich  von  einer  trennt«,  ge- 
schah es  nicht  ohne  Schmerz  von  beiden  S«iten.    Hiezu  tra- 
gen viel  theils  feine  immer  heitere  Laune  ,  iheils  feine  im  ed- 
lem Sinne  popnlaren  Predigten  bey,  auf  die  er  fich  immer 
mit  Sorgfalt  vorbereitete.    Dabey  fliehte  er  fortdauernd*  («in« 
wiffeufchaftlichen  Kenntniffe  zu  erweitern,  auch  ab  feine  Fa- 
milie heranwuchs,  und  er  mehrere  Stunden  des  Tage«  dem. 
Unterrichte  derfelben  widmete,  und  felbft  für  den  freund- 
fchaftliuh«n  Umgang  die  nnthige  Mufse  zn  finden.    Auch  be» 
hielt  er  noch  Zeit  zu  literarifchen  Arbeiten  übrig  Ein«  Fracht 
feiner  Liebe  zur  alten  Literatur  war  «ine  wo  hl  gerat  heue  tne- 
trifche  Urberfetzung  der  vorzOglichfteu  Sinngedichte  Mmrtieit 
( Frankfurt  a.  M    1783-])  •  die  Ramler  beynanejganz  in  fem« 
Answahl  der  Martialifchen  Sinngedichte   aufnahm.  Anck 
machte  er  eigene  Verfuche  in  diefer  Dichtart,    die  fich  ia 
Bürgere    und  Schmidts  Mufenalmanachea   befinden.  Kine 
vpllltändiee  Siinmlung  der  von  ihm  hinterlaffenm ,  gedroek- 
ten  fowotit  als  nngedruckten  Sinngedichte  wird  fein  lungeret 
Bruder,  der  PrfifelTor  und  Rertor  des  Darmltädtifchea  Gym- 
naliums,  Hr../.  G.  Zimmermann,  der  in  ihm  einen  zweytea 
Vater  verehrt,  und  ihm  hauptfächlich  den  Grund  feiner  wif* 
fenfchaftlichen  Bildung  verdankt,  öffentlich  bekannt  m/ches. 
Dabey  bearbeitete  er  in  den  erfteu  Bänden  der  deutschen  En- 
cyclopädie  (Frankf  a.  M.  b.  Vsrrenir.i|<  ;>  n.  Wenner)  dar  ifthe- 
tifche  Fach.    Zu  den  von  feinem  Freunde  Müller  tn  Gtefcen. 
herausgegebenen  Predigt  Sammlungen   lieferte  er  mehrere 
Predigten,    und  zu  dem  Darmftädter  Scblofikircheiigrfang- 
buche  mehrere  geiftliche  Lieder.  —    Ein  und  dreyfsig  Jahre 
lang  lebte  fo  Z.  feinem  Amte,  feiner  Famiii»,  feinen  Freun* 
den  und  der  Literatur  in  Bickehach  glücklich,  ohne  andere 
Wünfche  zu  hegen.    Aber  feine  Familie  vermehrte  fich.  feine 
Bedürfniffe  wurden  zahlreicher,  die  Mittel  zn  ihrer  Befriedi- 
gung fliegen  im  Preife.  —    Die/s  bewog  ihn  endlich,  lieh 
um  eine  einträglichere  Stelle  zu  bewerben.     Er  erhielt  im 
J.  IftOO.  die  Pfarrry  Pfnngftadt.    Allein  kaum  hatte  er  ändert- 
hat>  Jahre  dafelbft  gelebt,  als  ihm  derGrnfsherzog  von  Heffen 
die  erledigte  Stelle  eines  Superintendenten  über  das  Fürften* 
tbum  ßt.rkenbuxg  übertrug,  und  zum  Mitglied«  de«  Kirchen- 
und  Schulrathrs  ernannte.    Sein  neuer  Poften  erfnrdert«  An- 
ftrengungen,  denen  er  wegen  feines  fchon  hohern  Alters 
nicht  mehr  ganz  gewajehfen  zn  feyn  befürchtete.  Dennoch 
gehorchte  er  dem  Willen  feines  Filmen  und  -dem  allgemeinen 
Wuofche;  nnd  da  er  fich  febon  zuvor  alle  zu  einer  folchen 
Stelle  nöthicen  Eigenfchaften  erworben  b«tte  t  fo  bekleidet« 
er  auch  diele  mit  Ruhm  und  Nutzen,  bis  endlich  der  Tod  fei- 
ner Wirkfamkeit  nnd  übermüdeten  Thätigkeit  ein  Ziel  ferne. 
Er  furb  an  Entkräftung  und  Schwache,   beklagt«  von  alle« 
welche  mit  ihm  in  nähern  oder  entfernte™  Verbindungen 
fta.ndan.  6 
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.  : 
Montags,   den  25.  May  1807. 


HA  NDLUNGSfriSSEN SCHÄFTEN. 

1)  LRipzra,  b.  Schwickert :  Neues  und  voüftändiges 
geographisches  Lexikon  filr  Kaußeute  und  Gefchafts- 
ntänncr;  oder  alphabetifch  geordnete  BeScbrei- 
bung  aller  Welttheile,  Staaten,  Lander,  Plätze, 
Häfen,  Gewäffer  und  Kanäle,  die  den  Kaufmann 
intereffiren  und  wohin  gebandelt  und  Verkehr 
getrieben  wird.  Von  gfok.  Chrißian  Schedel.  — 
Erßer  Band.  A  —  F.  1^02.  IV  u.  730  S.  Zwei- 
ter Band.  G —  M.  1803.  734  S.  Dritter  Band. 
N—  Z.  1804.  795  S.  gr.  Royal  8-    (9  Bthlr.) 

0)  Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  j.:  Der  Aaufmann  als 
IVaarcnkenner ,  oder  der  wohleingerichtete  Waa- 
renfpeicber,  in  welchem  alle  curante  VVaaren, 
fo  in  der  Handlung  geführt  werden  u.  f.  w.  in  al- 
phabetischer Ordnung  befchrieben  find.  Von 
Carl  Chriflian  Illing,  Lehrer  d.Arithmet.  u.  Hand- 
lungswiff.  1800.  A — Z.  152  S.  Zwcyter  Theil. 
64  S.  gr.  8-    (20  gr.) 

3J  Erfurt  ,  b.  Keyfer:  Waaren  -  Kenntnif f» ,  Be- 
trugs- und  Sicherungs-I^xicon,  bey'm  Ein  -  und 
Verkauf  aller  Art  Sedürfniße,  oder  Aufteilung 
der  Kennzeichen,  der  Oötc  und  Verfälschung  al- 
ler Producte,  VVaaren  u.  f.  w.  —  Nach  alpha- 
betifcher  Ordnung  bearbeitet  von  Franz  Rein- 
hard. —  Erfler  Band.  A  —  L.  1801.  XVI  u. 
354  S.  nebft  1  Bogen  Zugabe.  Zweyter  Band. 
M—R.  1803.  VI  u.  158  S.  Dritter  Band.  S—Z. 
1804.  VIII  u.  496  S.  8-  (a  Bthlr.  16  gr.) 

4)  Giksskn,  b.  Stamm:  Kurzgefaßtes  Handlungs- 
Lexikon,  oder  alphabetisches  Verzeichnifs  und 
Erklärung  der  wichtigften,  in  den  Handlungs- 
gefchäften  vorkommenden ,  fremden  Wörter  und 
Redensarten.  Für  Jünglinge,  welche  fich  der 
Handlung  widmen,  von  gf.  V.  Simon.  1800.  VI 
u.  60  S.  8-  (6gr.) 

Unverkennbar  hat  der,  am  30.  März  1804.  in  Dres- 
den verdorbene  Vf.  von  Nr.  1.  auf  diefcs  weit- 
fehichtige  Werk  den  rühmlichften  Fleifs  gewandt; 
doch  fehlt  es  nicht  an  Gelegenheit  zu  Berichti- 
gungen, deren  wir  einige  anfuhren,  ohne  ihm  da- 
durch das  gebührende  Lob  der  Brauchbarkeit  Schmä- 
lern zu  wollen.  S.  I.  Art.  Aachen  Z.  10.  heifst 
es:  die  Stadt  ift  der  Hauptort  vom  Dep.  Roerdotf. 
Ks  mufs  heifsen  des  Roer- Departements,  oder  der 
Roer.  S.  65.  wird  vom  Amfttl ■  Departement  getagt: 
„Es  begreift  die  Hauptftadt  Amfterdam ,  mit  der 
Nachbarschaft, "  u.  f.  w.  Das  ift  unbeftimmt:  Es 
bätte  angeführt  werden  müfi'en,  dats  die  Stadt  Anj- 
A.  L  Z.  1807.   Erßer  Band. 


fterdam,  die  in  6  Kreife  oder  Diftricte  (Ringe)  ein- 
getheilt  fey,  mit  der  umliegenden  Gegend  von  Amflel- 
veen,  und  der  Stadt  IVcefp,  mit  ihrem  Gebiete,  das 
den  7ten  Diftrict  ausmacht,  dazu  gehöre.  —  Der 
Art.  Amßirdam  (S.  65  —  72,)  ift  in  mercantilifcher  Hin- 
ficht lehr  gut  ausgearbeitet,  es  find  darin  die  Verän- 
derungen des  Handels  bis  zum  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts aufgenommen.  Doch  ift  zu  merken,  dafs 
das  Sogenannte  Y  nicht  ein  Flufs,  wie  es  hier  und  in 
mchrern  Erdbcfchreibungen  irrig  heifst,  Sondern  ein 
fchmaler  Bufcn  der  Süder -See  ift,  der  fich  in  Geftalt 
eines  Y,  nordwärts  der  Stadt,  nach  WeSten  zu  drängt, 
und  die  Amftel  und  die  Sparre  aufnimmt,  wie  jede 
topograuhifche  Karte  von  Amfterdam  nachweift. 
Auch  ift  die  Volksmenge  von  Amfterdam  nicht  ange- 
geben, die  nach  der  Zählung  im-  J.  1800.  für  diefe 
btadt  217,024  Seelen  betrug.  Von  mehr  andern 
Städten  und  Gegenden  ift  üe  dagegen  richtig  ange- 

ffeben ;  felbft  fogar  von  Calcar>  einem  Cleve- 
chen Städtchen ,  wo  fie  zu  1500  Seelen  angege- 
ben wird  (im  J.  1722.  war  die  Volksmenge  von  cfie- 
fern  Städtchen  1536,  im  J.  1740.  dagegen  1324,  im  J, 
1756=  1421,  im  J.  1763=  1229,  im  J.  1777  =  1457, 
im  J.  1787  =»  1540,  und  im  J.  1798-  hey  der  Cantons- 
Aufnahme  durch  die  Franzofen  1497).  Den  Art.  Cölln 
am  Rl\ein,  der  im  Ganzen  recht  gut  bearbeitet  wor- 
den, läSst  doch  noch  manches  zu  berichtigen  übrig, 
das  der  Vf.  im  J.  1799.  hatte  wiffen  können,  wäre  er 
damals  mit  den  von  den  Frauzofen  getroffenen  Ein- 
richtungen aus  echter  Quelle  bekannt  geworden.  Hier 
ift  der  Ort  nicht,  das  alles,  und  was  feitdem  ge- 
schehen iSt ,  einzuschalten.  Ueberhaupt  genom- 
men,  vermiSSen  wir  viele  neue  Handels verhültniffe  in 
den  4  Rheindepartements  und  den  9  vom  ehemaligen 
öStreichifchen  Belgien.  S.  520.  wird  im  Artikel: 
Duisburg,  Stadt  am  rechten  Rheinufer  im Clevefchen, 
venu  1  l\t ,  dafs  fie  einen  vorzüglichen  Speditionshandel 
nach  Holland  und  den  niederrheinifeh  -  weftphälifchen 
Ländern  oStwärts  vom  Rhein  treibt,  und  gleichfam  die 
LagerStadt  diefer  Tranfito-  Güter  iSt.  Düßeldorf  ift 
gar  nicht  einmal  aufgeführt,  ungeachtet  diefe  Stadt, 
feit  der  Befitznahme  der  Franzofen  im  J.  1795.,  und 
nach  deren  Räumung,  eine  ordentliche  Reurt-  oder 
Rangfahrt  auf  dem  Rheine  nach  und  von  Cölln,  fo 
wie  nach  und  von  Holland  erhalten  hat.  —  Zum 
Art  Edam  (S.  523.)  gehört  noch,  dafs  die  Stadt  im 
J.  1800.  2745  Einwohner  zählte  und  zum  Departem. 
Texel  gerechnet  wird.  —  Im  Pitt.  Elberfeld  (S.  536  ff.) 
hätte  zweckmivfsiger  [Fiebeking's  Beptr.  zur  Gtfch. 
u.  Statiß.  des  Herzogth.  Berg  u.  Jülich.  Heidclb.  u. 
Mann.  1793.  46  S.  4.  —  als  das  Dict.  giographique  etc. 
(6)  I  bc- 
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die  aber  mit 


benutzt  werden  können,  weil  letzteres  ein  äufserft  find  einige  Zu  (atze  angehängt, 
leichtes  Hülfsinittel  iiL  Selhft  das  neue  weßphäL  Mo-  mancher  Ergänzung  bedürften. 
gaz.  von  mitigen  war  ungleich  beffer  als  Jenes  Nr.  2.  jft  eine  fchlecbte  Compilation ,  ohne  afie 
zu  benutzen.  Auch  wird  des  Eugemanifclun  Kanals  Kritik,  Syftem  und  Ordnung.  Die  Be weife  zu  he- 
im Huhrdepartcment  nirgend  mit  einem  Worte  ge-  ferilj  hiefse  das  Papier  verderben  •  doch  ftehn  fie  im 
dacht.  —   Der  Art.  Frankreich  ( S.  643 -716.)  ift  in  Noth  falle  dem  Vf.  zu  Dienfte. 


jeder  Hinficht  der  hefte  und  vorzflglichfte  von  allen 
im  ganzen  Werke:  er  ift  bis  auf  die  neueften  Vorfalle 
im  franzöfifchen  Handel  im  J.  1800.  ausgeführt  und 
in  aller  Hinficht  trefflich  gerat hen.  —  im  zweiten 
Bande  wird  S.  83 — 86.  im  Art.  Griechenland  Manches 
vermifst,  das  aus  dem  Table  au  du  Commerce  de  la 
Qrice,  par  Felix  •  Beaujour.  ( 1800.  8>)  hätte  berichtigt 
und  vervollkommnet  werden  können.  Dagegen  m 
der  Art.  Hamburg  (S.  114—142.)  wieder  ziemlich 
vollftändig,  wozu  auch  die  Büfchifchen  und  andern 
vollgültigen  Schriften  Haroburgfcher  Gelehrten  be- 
rechtigten. —  S.  149.  hatte  bey  den»  Art.  Harderwuk 
'bemerkt  werden  muffen,  dafs  diefe  Stadt  die  fünfte 
des  Departements  vom  alten  Yffelfluffc  fey,  und  nach 


der  neuen  Volkszählung  vom  J.  igoo.  nur  3608  See-  r'T*?"6,  u!ner,r'c'mA  «;e»'Ser 
len  enthalte.  —   Auch  S.  180.  im  Art.  Holland  ift  im   friedlSt»  ^       Vfs.  Abßcht  zu 


Hn.  lieinharcTs  Werk  (Nr. 3.)  befriedigt  feine  Lefer 
völlig.  Der  Vf.  ift  ein  praktifcher  Waarenkenner,  der 
die  Güte  und  Verfälfchung  aller  Producte,  Waareo,  und 
alles  deffen,  was  zum  meufchlichen  Leben  und  zu  defTen 
Bequemlichkeit  gehört,  auch  als  Handels -Artikel  ver- 
käuflich, oder  dem  Betrug  und  der  Verfälfchung  unter- 
worfen ift,  aus  eigener  Anficht  nnd  Erfahrung  zu 
keunen  und  zu  beurt heilen  fcheint.  Befonders  find 
die  ebemifeben  Gegenftände  gut  abgehandelt,  und  Un- 
gelehrte können  aus  diefem  Werke  vieles  lernen. 

Nr.  4.  liefert  eine  blofse  alphabetifcbe  Termino- 
logie %  die  äufserft  dürftig  und  mager  abgefafst  ift. 
Manches  ift  zu  kui*z  geratnen ,  daher  denn  auch  der 
bezweckte  Unterricht  weniger  die  Erwartung  be- 

zu  bezwecken  fcheint. 


dritten  Departemente  vergeffen  worden ,  dafs  die 
Hauptftadt  deffelben  Arnheim  fey.  Ebendaf.  heifst  es 
vom  fünften  Departem.  des  Texels:  „Zu  diefem  ge- 
hören von  ftordholland  die  Di ft riete  von  Arnheim, 
Leyden ,  die  Infein  des  Texels,  Vlie  und  Schelling." 
Das  ift  unrichtig:  Arnheim  gehört  zum  Rhein  -  Depar- 
tement; und  aufser  den  lnfeln:  Texel,  Vlieland  nnd 
Verfchelling  gehören  zu  diefem  Texel- Departement 
folgende  Städte,  mit  ihren  K reifen  (Ringen):  Merien- 
blik,  Hoorn,  Alkmaar,  Weftzaandam,  Haar  lern, 
Leiden  und  Naarden.  Zum  Departement  Delfl  hin- 
gegen: den  Haag,  Delft,  Schiedam,  Rotterdam, 
Gouda  und  Oudewater.  Das  Departement  von  der 
Dommel  (S.  184*)  begreift  Herzogenbufcb,  als  Haupt- 
ftadt, dann  Heusden,  Tilburg,  Eyndhoven,  Hel- 
niond,  Ofch  und  Nymegen;  über  die  Waal,  in  die 
füdliche  Betüwe,  greift  diefes  Departement  nicht, 
wie  hier  irrig  bemerkt  wird.  Uebrigens  hätte  die, 
a.  a.  O.,  nach  der  Zählung  von  1785.  angegebene 
Volksmenge  mit  der  Volkszählung  von  1796.  (vgl. 
Naamtyß  van  alle  de  Steden ,  Dorpe»  en  Gthugten  bin- 
nen de  Bataaffche  Republiek,  door  Cornelius  Coevsn. 
Amft.  1799.  S.  I  —  63.),   oder  mit  den  Tableaux 

nach  der  Volkszählung  von  1800.  verglichen  werden  kes"  bemerkt  wird,  gleich  Anfangs  hätte"  erfchei- 
follen.  —  Nach  diefen  ift  es  bekannt,  dafs  die  Re-  nen  Pollen.  Sie  ift  in  Jechs  Abfchnitte  zerlegt.  Zu> 
fidenz  den  Haag  ('s  Gravenkooge)  nicht,  wie  S.  105.  förderft  wird  1)  der  allgemeine  Begriff ; des  Han- 
gemeldet wird,  32 — 35000»  fondern  381433  Einwoh-  dels  vorangefchickt ;  dann  wird  2)  der  Handel  in 
ner  zähle;  anderer  Mängel  nicht  zu  gedenken.  —  vier  Abtheilungen  betrachtet  a)  in  Anfehung  der 
Im  dritten  Bande  S.  3.  wird  bey  Namur  der  Meffer-  Gegenftände,  mit  welchen  gehandelt  wird;  S)  der 
fabriken  mit  keinem  Worte  erwähnt.  Die  Stadt  Art  und  Weife,  wie  ein  Volk  zu  den  Gegenftände» 
Nymegtn  ift  mit  ihrem  wichtigen  Speditionshandel  des  Handels  gelangt;  c\  in  Rück  ficht  der  Per  fönen, 
und  ihrer  Beurtfahrt  nach  Dortrecht ,  Amfterdam  nnd   welche  handeln  und  für  welche  gehandelt  wird; 


Erfurt,  b.  Hennings:  VollßSndiges  Handbuch  der 
Handlung* - ,  Zahlung*-  und  Frachtkunde  für  an- 
gehende Kaufleute,  Mäkler,  Manufacturifteu, 
Lehrer  in  Handlungsfchulen  und  Jünglinge»  die 
lieh  dem  Handel  widmen  wollen.  In  fyftemati- 
fcher  Oribmng  herausgegeben  von  Gern,  füinr. 
Bufe,  Vorfteher  d.  kaufmännischen  Erziehungs- 
anstalt in  Erfurt.  Des  erßen  Bds  erße  Abtheilung» 
welche  die  Einleitung  zur  Handlungswiffenfcuatt 
enthält.  1807.  Xll  u.  260  S.  gr.  g.  (1  Rthlr.) 

Auch  untet  dem  Titel  t 
Das  Ganze  der  Handlung ,  oder  vaRflöndigjs  Hand- 
buch der  vorzüglichen  Handlnngskenutntp  u.  f.  w. 
Des  erßen  Bds  erße  Abth.  u.f.  w. 

Nachdem  verfebiedene  Bände  der  ff  "aaren  -  und 
Comptoirkunde  vom  Ganzen  der  Handlung  vorangegan- 
gen find,  von  denen  ein  andermal  die  Rede  feyo  wird, 
ei" 


int» 


ausgegebenen  Abtheilungen  diel«  weitläufigen  W 


er- 


Rotterdam gänzlich  übergangen;  eben  fo  find  auch 
die  Oldenburg  hen  Aemtcr  Kloppenburg  und  fechte 
(S.  104.)  nicht  berührt  worden.  Im  Art.  Rhein 
(S.  2&7  ff.)  ftöfst  man  auf  eine  Menge  Unrichtigkei- 
ten, die  zu  Weitläufigkeiten  führen  würden,  wenn 


nnd  rf)  nach  andern  Einthedungen ,  denen 
Handel  fünft  noch  unterworfen  werden  kann.  Von 
S.  56 — 6a.  werden  die  Haupt-  und  Hülfs- Geschäfte 
des  Handels  erwogen,  wozu  der  dritte  Abfchn.  be* 
ftitnmt  ift.   Im  vierten  Abfchn  macht  der  Vf.  dagegen 


man  fie  berichtigen  wollte.  —    Von  S.  698  —  795.  feine  Lefer  mit  den»  zur  Betreibung, 
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und  Beförderung  des  Handels  oöthigen  Per  fönen  und 
Anftalten  bekannt,  wobey  S.  63— 169.  a)  unter  den 
Ptrfontn  die  Kaufleute,  und  ihre  Gehalfen  ,  letztere 
mögen  in  einheimifeben  Handlungs  •  Foctoren ,  Die- 
nern, Lehrlingen,  Markthelfern  und  Handlangern, 
oder  in  gemeinfchaftlichen  Halfsp erlognen  für  mehrere 
einhejmjlche  und  fremde  Handiuugsbäufer  befteben, 
wie  z.  B.  die  Commifßonäre,  Speditore,  Affecnra- 
tore;  oder  für  ganze  Handlungs-  Innungen,  wie  z.B. 
Handels  *  Confutenten,  Börfenalte,  Börfenfchliefser 
u.  f.  w.,  oder  endlich  für  den  Handel  einer  grofsen 
CoinmerzJtadt,  wie  z.B.  Handels- Confulo ,  Schieds- 
richter (wozu  doch  gewifs  die  Dijpacheurs  gezählt  zu 
werden  verdienen,  deren  S.  130.,  wofelbft  doch  von 
der  Havary  in  Seefachen  die  Rede  ift,  nicht  gedacht 
wird),  Mäkler,  Ballenbinder ,'  Packer,  Befchauer, 
Kramknechte  u.  f.  w.  —  verftanden  werden.  ^  (fai 
Hamburg,  Amfterdam,  London,  Bordeaux,  und  in 
allen  grofsen  Seehandlungsftädten ,  giebt  es  noch 
mancherlty  den  niedern  Dienft  des  Handels  beför- 
dernde Hülfsperfonen  ,  welche  in  eigene  Innun- 
gen abgetheilt,  und  durch  ftädtifche  Polizey -Ver- 
ordnungen und  fogenannte  fVtllekeuren  von  einan- 
der abgefondert  find,  fo  dafs  jeder  Zweig  für  fich 
in  feinen  Gerechtfamen  gefchützt  und  gegen  fremde 
Eingriffe  bewahrt  wird.)  b\  7m  den  Hatidlungs-An- 
ßalttn  zählt  der  Vf.  ganz  richtig :  die  Handels-  Colle- 
eien,  Handels -Gerichte,  Banken,  Märkte  und  Mef- 
wo,  Niederlagen;  öffentliche  Waage,  Poften,  Fuhr- 
werke und  Schifffahrt;  privilegirte  Handlungs -Ge- 
fellfchafteu  undOctroven.  Von  S.  139—144.  werden, 
nach  den  vollgflltigften  Schrift ftellern ,  die  Einrich- 
tung und  die  Verrichtungen  der  Handelt-  Colteeitn  be- 
fchrieben ;  nur  vermiffen  wir  ungern  die  Befchaffen- 
heit  der  Prifen  und  Reprifen-  Cottegien,  die  in  manchen 
Staaten,  den  Admiralität* ■  Cotlegten,  wie  in  Rufsland, 
England,  Holland  und  Spanien;  in  Frankreich,  Ge- 
nua, Venedig  und  anderwärts  aber,  eigenen  Seehand, 
tungs  Kammern  in  neuern  Zeiten  untergeordnet  wer- 
den, ron  deren  AusfprOchen  das  Loos  der  Kauf- 
fahrteyfahrt  nach  dem  oft  modißeirten  Völker -Rechte 
abhängt.)  —  Von  der  Wichtigkeit  und  dem  Einfluffe 
des  Handels  und  des  Kunftfleifses  auf  das  Wohl 
der  Menfchheit  und  der  Staaten  bandelt  der  fön/U 
Abfchnitt,  fo  wie  der  fechte  (S.  177  —  a6o\)  die 
vorzQglichften  neuern  Syfteme  der  Handtnn gswiffen- 
fchaft,  oder  die  Verfuche  prüft,  die  feit  etwa 
fünfzig  Jahren  alle,  zur  Handlung  gehörigen 
Kenntuifle  fyftemaüfch  anzuordnen,  gelehrt  worden. 
Ludovkis  Syftem  vom  J.  1753.  fteht  oben  an;  auf  die- 
fes  folgt  das  von  May;  dann  kömmt  $ung;  ferner: 
BUfch  fyftematifche  Verknüpfung  der  Handlungs- 
kenntaifle,  wozu  deffen  Darßellmg  der  Handlung* 
mit  ihren  Zufätzen  (5  Tbeile.  8.)  eine  reiche  Quelle 
darbietet}  den  Befchlufs  macht  Leuths  Syftem  des 
Handels.  Von  Savary  konnte,  in  diefem  Punkte 
der  fyftematifchen  Anorduung  der  Handlungswiffen- 
febaft,  der  Vf.  keinen  Gehrauch  machen;  dagegen 
hat  er  unter  den  Neuem,  aufser  den  angeführten  vor- 
züglichem Hülfsmitteln,  auch  Fichte  t  die  Handlungs- 
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fchriften  von  Bergham,  das  Hamburg/ehe  Handlungs- 
und  Bürfen  Journal  u.  m.  a.  wichtige  Schriften  zweck-  * 
mafsig  benutzt,  doch  fo,  dafs  bey  ihrem  Gebrauche 
überall  ein  gewiffer  Geift  der  Ordnung  und  Kritik 
hervorleuchtet,  die  diefes  Werk  über  die  gewöhnli- 
chen Mefs  •  Producte  der  Handlungswiffenfcbaft  weit 
erheben,  die  oft  nicht  viel  mehr  als  freye  Nachah- 
mungen der  Werke  von  Bonn,  BüJch,  Bergham* 
Beckmann,  Gerard,  Kruft,  Leuths  und  Wagner,  oder 
wohl  gar  biofse,  mit  neuen  Titeln  verfebene,  Ab- 
fchriften  find. 

NEUERE  SPRACHKUNDE 

London  u.  Lxirzio,  b.  Hinricbs:  A  new  Gramnar 
of  tke  gtrman  langnage fnr  the  ufe  of  Englifltmen* 
containing  a  complete  Syntax  of  all  the  parts  of 
fpeech,  iUuftrated  hy  examples,  and  exereifes, 
in  the  manner  of  Metdinger,  to  which  is  added  a 
fet  of  familiär  dialogues  on  different  occafions, 
by  M.  Charles  Benjamin  Sehade.  1805.  Vi  u. 
402  S.  8-   ( 1  Rthlr.) 

Bey  der  unter  den  Engländern  aus  mchrern  und 
ganz  verfchiedenen  Ur fachen  täglich  zunehmenden 
Neigung,  fich  mit  der  deutfehen  Sprache  bekannt  zu 
machen,  verdient  jeder  Deutfche  den  Dank  feiues 
Vaterlandes,  der  auch  nur  ein  Sclicrflein  dazu  bey- 
trägt,  ihnen  den  etwas  fchwierigen  Weg  zur  Erler- 
nung unferer  Sprache  und  znr  Keontnifs  unferer  Lite- 
ratur zu  ebenen,  da  fie  vielleicht  der  einzige  Stolz 
feyni möchte,  der  dem  Deutfehen  jetzt  für  Jahrhun- 
derte übrig  bleibt.    Auch  Hr.  M.  Schade  hat  fich  an 
das  Wageitück  gemacht,  dem  Engländer  die  oft  fo 
verwickelten  Regeln  der  deutfehen  Sprache  aus  ein- 
ander zu  fetzen ,  und  dazu  die  Form  von  Fragen  und 
Antworten  gewählt.   Ree.  bat  von  jeher  gegen  diefe 
Methode  in  Werken  diefer  Art  einen  unüberwindlichen 
Widerwillen  gehabt,  und  ihr  felbft  dann  nicht  Ge- 
fchmack  abgewinnen  können,  wenn  durch  die  Vor- 
züglichkeit  des  Inhalts  der  unangenehme  Eindruck 
der  Einkleidung  hätte  vermindert  werden  muffen; 
allein  da  diefes  Gefühl  durchaus  individuell  fevn 
kann:  fo  wagt  er  es  nicht,  Tadel  darauf  zu  begrün- 
den.   Die  Einrichtung  ift  übrigens  die  feit  einiger 
Zeit  fo  allgemein  beliebt  gewordene,  dafs  den  Regeln 
ftets  unmittelbar  eiee  Menge  Beyfpiele  folgt,  durch 
deren  Uebertragung  der  Lehrling  fich  jene  fogleich 
vullig  geläufig  und  eigen  machen  foll.    Aber  warum 
liefert  man  fie  nicht  lieber  befonders  und  in  einem 
eigenen  Werke,  da  fie  in  einer  philofophifch  abge- 
faßten Sprachlehre,  die  allein  wahren  Nutzen  Schaf- 
fen kann»  den  Ideengang  alle  Augenblicke  unter- 
brechen ,    und  felbft   die  Wiederauffuchung  der 
einzelnen,  allenthalben  zerftreuten  Regeln  erschwe- 
ren müffen?    Wie  viel  Raum  würde  zugleich  für 
fo   manche  Regel  gewonnen  werden ,    die  jetzt 
weggelaffen  werden  mufs,  um  nicht  das  Werk  zu 
fehr  anzufchwellen?   Bey  jener  Absonderung  könn- 
ten auch  beide  Zwecke,  eine  Sprache  theoretifcfi 
und  praktifch  zu  lernen,  gleichmäfsig  erreicht  wer- 
den, 
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fehr  durch  den  fimpeln  Satz  vereinfacht  werden  kön- 
nen, dafs  ße  im  Allgemeinen  wie  der  Artikel  decii- 
nirt  werden,  wenn  Rein  Beftimmungswort  vor  ihnen 
hergeht,  welches  die  am  Artikel  befindlichen  Cafu*- 


den,  und  ohne  dafs  einer  Lehrart  vor  der  andern  ein 
fchäüliches  Uebergewicht  zu  Theil  würde.  In  der 
vor  uns  liegenden  Grammatik  ift  wirklich  durch  die* 
gehäuften  Uebungen  eine  nicht  geringe  Auzahl  von 

Kegeln  ausgefchloffen  worden,  die  man  nicht  allein  zeichen  annimmt;  dafs  fie  aber,  wenu  diefes  der  £>11 
ungern  vermifst,  fondern  die  a,uch  ihrer  Wichtigkeit  ift,  im  Nominativ  des  Singularis  aller  drey  Gefchlech- 
wegen  durchaus  hätten  beygebracht  werden  muffen,  tcr,  fo  wie  im  Accufativ  des  weiblichen  und  unbe- 
Auch  kann  Ree.  es  nicht  verhehlen,  dafs  manches  ftimmten  Gefchlechtes  ein  e,  und  in  den  übrigen  b'äl- 
von  dem,  was  aufgenommen  worden  ift,  beffer  ge-  leu  en  haben.  —  -  'S.  ai6.  wird  zwar  bemerkt,  dafs 
ordnet  und  freyer  von  Unrichtigkeiten  feyn  könnte,  'es  im  Dcutfchen  Imperfonalia  gebe,  von  denen  einige 
die  zum  Theil  mit  aus  Provincialismen  beftehen.  den  Dativ,  andere  den  Accufativ  des  Pronominis  Per- 
Hicr  einige  Belege  für  diefe  Behauptungen.  Unrich-  fonalis  nach  fich  erforderten;  aber  von  der  fo  noth- 
tig  heilst  es  S.  4.:  Das  deutfehe  «  laute  wie  das  o  in  wendigen  Beftimmung,  wann  das  eine  oder  das  an- 
dere der  Fall  fey,  findet  man  nirgends  ein  Wort.  — 
Doch  genug  zur  Begründung  des  obigen  Urtheils 
über  diefes  Werk»  das  diefer  Teiner  Mängel  ungeach- 
tet für  eine  gcwifTe  Klaffe  von  Lehrern  nicht  ganz 
uuzweckmäfsig  berechnet  zu  feyn  fcheinL 


aiicaysy  fall,  call,  und  das  e  wie  das  a  in  care.  — 
Das  g  im  Deutfchen  wie  das  Englifche  g  auszufpre- 
chen ,  ift  nur  dem  oberfächfifchen  Dialecte  eigen.  — 
Dafs  das  f  vor  Jfc,  o,  f,  in  einigen  Provinzen  wicyirA 
ausgefprochen  wira,  konnte  wohl  bemerkt,  mufste 
aber  durchaus  als  fehlerhaft  gerügt  und  verworfen 
werden.  Der  Artikel  (Gefcmcchtswort?  und  diefes 
für  Engländer,  die  unverändert  tke  und  a  haben?), 
heifst  es  S.  7.,  is  a  itttle  ward,  mad»  ufe  of  to  deter. 
mitte  tke  gettder,  number  and  cafe  of  the  fubflaiitive ;  — 
und  eben  da  fei  bft  figuriren  gleich  darauf  thrte  kinds 
of  arliclcs,  t!ie  definite,  indefinite  and  partitive,  von 
welchem  letztern  S.  8-  gefagt  wird:  In  Englifh  it  is 
expreffed  by  fomef  in  German  it  is  eiüitr  expreffed  by 
etwas,  or  as  is  gener ally  tke  cafe ,  not  at  all.  —  Er 
gehört  alfo  wohl  in  die  Geifterwelt:  denn  etwas 
kann  doch  nicht  für  einen  Artikel  gelten.  —  Bey 
der,  Aufhellung  der  verfchiedenen  Arten  der  Sub- 
ftantive  find  die  Abftracta  vergeffen  worden,  de- 
rer zu  erwähnen  wenigftens  der  Sprachlehre  durch- 
aus unerl 


&UGENDSCHRIFTEN. 

Leipzig,- h.  Vbfs:  Das  Geburtstagsgefckenk.  Ein 
Lefebüchlein  zur  Belehrung  und  Unterhaltung 
für  wifsbegierige  Kinder.  Mit  25  illum.  Kupfern. 
1806.  1795.8.   (1  Hthlr.  20  gr.) 

Was  man  den  meiften  Kinderfchriftftellern  vor- 
werfen inufs,  dafs  fie  nämlich  bey  ihren  Arbeiten 
den  Zweck  und  das  Alter,  für  welches  fie  fchreiben, 
nicht  fcharf  und  beftimmt  genug  auffaffen  —  ob- 
gleich mancher  von  den  JugendlchriftfteUern  felbft 
nachdrücklich  genug  die  ftothwendigkeit  diefer 
Pflicht  aus  einander  gefetzt  haben  —  fällt  auch 
dem  Vf.  diefes  Geburtstags -Gefchenkcs  zur  Laft. 


ift ,    welche  den  Gebrauch  des    Glaubt  man  bey  manchen  Steilen 


das  Büchlein 


Artikels  und  des  Pluralis  vollftändig  auseinander- 
setzen foll.  —  Bey  Q.  45.  hätte  auch  die  Maunsperfon 
als  Ausnahme  angeführt  werden  müffen;  und  von 


für  ein  ganz  zartes  Alter  beftimmt  fey,  fo  widerfpre- 
chen  dem  fo  viele  andere,  die  fich  nur  für  ältere  Lefer 
eignen;  für  diefe  würde  fich  übrigens  der  gröfcere 
der  Kegel,  dafs  die  zufammengefetzten  Subftantive  Theil  der  Schrift  noch  am  meiften  paffen :  doch  hät- 
dem  Gefehlechte  des  jedesmaligen  Grundwortes  fol-  ten  dann  die  Kupfer  anders  ausfallen  müffen,  die  nur 
gen,  gehen  aufser  einigen  Ortsnamen  befonders  noch 
die  Armuth,  Detuuth,  Kleintmtk,  Sanftmut*,  Schwer- 
muth,  Jf'ehinutk,  der  Abfcheu,  die  Neunauge  und  das  Tage- 
lohn  ab,  welches  nicht  hätte  unbemerkt  bleiben  dürfen. 
In  der  I#ehre  von  der  Declination  herrfcht  eine  nicht 
zu  verkennende  Verwirrung.  Man  findet  durchaus 
kein  feftes  Merkmal  angegeben ,  woran  man  fich  hal- 
ten könnte,  um  jedesmal  zu  beftimmen,  auf  welche 
Art  ein  Subftantiv  gebeugt  werden  müffe.   Auch  die 


Vorfchriften  für  die  Declination  der  Adjective  hätten    das  Befte  gethan. 


für  ganz  kleine  Kinder,  und  auch  für  diefe  noch  zu 
nachläffig  ausgeführt  find.  Enthält  gleich  das  Büch- 
lein manches  Nützliche  und  Belehrende:  fo  ift  doch 
Form  und  Darfteilung  ddrin  von  der  Art,  dafs  es 
nicht  leicht  die  jungen  flüchtigen  Lefer  feffeln  dürfte. 
Auch  fehlt  es  nicht  an  platten,  nichtsfagenden  Dia- 
logen. Der  Verleger  hat  übrigens,  was  man  von 
ihm  Jangft  gewohnt  ift,  für  faubres Papier  und  netten 
Druck  geforgt,   und  bey  dem  Werkelten  unftrejtig 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Vr^MisCHT*  Schritte».  Gera  u.  Leipzig ,  b.  tilgen  :  Ueher 
die  vcrnqciiiiißifiic  Gei ftetbildung  des  Ltmdmmnnt ,  und  einige 
Vrfachen  diefer  fcriiachlilffigmng.  In  Briefen  eine»  Landpfar- 
rert  an  feinen  Freund,  igst.  ICO  S.  t-  (('•  gr.)  —  Nicbt  allein 
von  einigen  Vrfachen  der  vern^chläffijten  Geiftetbildune  de» 
Lanrimanna,  alt  der  Verachtung  und  der  harten  Behandlung 
dtffelben  ,  fondern  inch  von  den  Mittein,  dem  Uebel  abzu- 
helfen, wird  hier  gefebrieben.    Die  Guuberro  können  viel 


thua,  wenn  fie  wollten;  die  Lindprediger  kennen  nicht  alle* 
tliun,  waa  von  ihnen  erwartet  wird,  wollen  aber  auch  tarn 
Theil  nicht  allettbun,  waa  fie  thua  können;  dt«  meinen 
Kirchenverbefferuna;en  waren  Utaher  fruchtlos;  durch  dieVer* 
Ueifcruiig  der  Landtchnlen  kennte  viel  bewirkt  werden ,  wen« 
mau  fie  zweekmäfsig  unternähme.  Allea  Wahr1,  aber  fehr 
oberflächlich,  und  darum,  bey  der ,  Wichtigkeit  de»  Gegan- 
fundes,  unbefriedigend  behandelt. 


Digitized  by  Google 


9V3 


994 


ALLGEMEINE  LITERATUR -  ZEITUNG 

.  — .   "  1 — ■ — 

Dienstags,    dt*  a6  May  i%oi. 


PH  T  S  I  K.  , 

Ar  au,  a.  K.  desVfs.:  Syflematifcke  Darfleitung  aller 
Erfahrungen  in  der  Natur  lehre.  Entworfen  von 
Sah.  Rudolph  Meyer  d.  j. ;  bearbeitet  von  mehrern 
Gelehrten.   Erften  Theils  erßer  Band.  1806. 

Auoh  unter  dem  Titelt 

Stfßemat'tfihe  Darßetlung  aller  Erfahrungen  Uber  all- 
gemeiner verbreitete  Potenzen,  in  zwey  Banden, 
von  Ludwig  von  Schmidt,  genannt  Phifeldeckj  der 
Arzneyk.  Doct,  der  correfp.  Gef.  Schwei/er 
Aerzte"  und  W  undärzte  Ehrenmitglied.  Effler 
Band.  89  u.  543  S.  4.  m.  1 1  Kpft. 

Wenn  man  diefes  Werk  aus  dem  Oeßchtspunkte 
betrachtet,  weJcheu  Hr.  v.  Schmidt  in  feiner 
einleitenden  Vorreite  ansieht:  fo  wird  wohl  ziemlich 
allgemein  zugeftanden  werden,  dafs  es  ein  wahres  Be- 
dürfuifs  unTr-rer  Zeit  und  folglich  die  Ausarbeitung 
xJcrfelben  lehr  verdicnfllich  fey.  Oer  Urheber  des  Plans 
zu  demfelben,  der  auf  dem  efften  Titel  genannte  Jlr. 
Aleyer.  arbeitete  vor  etwa  15  Jahren  viel  in  der  prakti- 
schen Chemie,  und  fohlte  «ia  fehr  lebhaft  den  Nach- 
theil,  der  diefer  Wiffenlrhaft  daraus  erwuchs,  dafs 
ihre  Erfahrungen  nicht  fo  zufaminen  geordnet  waren, 
ciafs  man  alles  bekannte  Ober  «las  gegenfeitige  Verhal- 
ten der  Körper  leicht  überfehen,  und  zugleich  das  darin 
enthaltene  Einzelne  ohne  Schwierigkeit  auffinden 
konute.  Er  fafste  daher  den  Entfchlufs,  Hand  an  ein 
Werk  zu  legen ,  welches  alle  Erfahrungen  über  das 
relative  Verhalten  der  Körper  möglichst  rein,  das 
heifst,  nicht  Kefultate  aus  Verfuchen,  fondern  Verfu- 
che  felbft,  möulichlt  vom  Hypotlietifchen  getrennt,  in 
einer  folcheu  Ordnung  enthalten  füllte,  dafs,  unter  wel- 
cher Bedingung  auch  man  »liefe  Beziehungen  kennen  zu 
lernen  wünfehen  möchte,  diefclben  fogleich  aufgefun- 
den werden  könnten, und  fowohl  Anticipation  als  Wie- 
derholung dabey  unnöthig  würde.  LHels  machte  dann 
eine  Reafeinthedung  der  Erfahrungen  Ober  das  Inein- 
«nderwirken  nöthig.  Es  fand  lieh  aber  bald,  dafs  es 
ganz  unmöglich  fey  etwas  vollftandiges  zu  geben,  ohne 
die  Erfahrungen,  die  man  bisher  zur  Phylfk  rechnete, 
und  die  Beschreibung  der  einzelnen  Körper  hinzu  zu 
fugen :  denn  hätte  man  die  phyfifchen  Erfahrungen 
ausfchliefsen  wollen ,  fo  wäre  eine  beftimmte  Gränze 
zwifchen  Phyfik  und  Chemie  erforderlich  gewefen,  die 
aber,  wie  gezeigt  wird,  fehlte.  Hätte  man  die  Beschrei- 
bung der  einzelnen  Körper  andern  Werken  überlaffen 
wollen:  fo  wäre  daraus  der  Nachtheil  erwachfen,  dafs 
man  das  Werk  nicht  ohne  Zuziehung  anderer  hätte 
J.  L.  Z.  1807.  Erßer  Band. 


gebrauchen  können.  Anflehten  diefer  Art  beftimmten 
endlich  Hit.  Meyer  y  jeden  Gegenftand  der  äufsern  Sinne 
in  dreyfacher  Hinficht  zu  uuterfuchen:  1)  In  Hinlicht 
auf  fein  Verhallen  zu  den  ihn  betrachtenden  äufsern 
Sinnen,  oder  auf  feine  äufsern  Merkmale,    a)  In  Hiu- 
'  ficht  auf  fein  Verhalten  während  des  Zu  fammentreffens 
mit  andern  Aufsendingen,  jt)  In  Hiuficht  auf  das,  was 
nach  diefem  Zufammentrcfren  wahrzunehmen  ift,  — 
das  Product  derZufammeiikuuft.  Diefs  alles  chronolo- 
gisch zufammen  geordnet,  liefert  eine  voll  händige  Ge- 
fchichte  der  äufsern  Sinnen  weit,  und  von  welchem 
Nutzen  diefe  fey u  mufs,  erhellet  febon  daraus,  daijs 
bisher  eine  Getchichte  des  Lichts,  des  Feuers,  der 
Elektricit.it,  der  Metalle  u.  f.  w.  immer  mit  grofsem 
Beyfall  aufgenommen  ward;  und  die  hier  zu  liefernde 
Univerfalgefc'hichte  würde  aufser  ihrem  Umfange,  vor 
den  bisher  gelieferten ,  noch  den  grofsen  Vortheil  ha- 
ben, dafsilie  darin  enthaltenen  Erfahrungen  nicht  uo- 
ter  Hypothefen  verfteckt  liegen,  und  dafs  hier,  bey  aller 
Fülle, die  1  'eberficht  der  einzelnen  Artikel  weit  leichter, 
als  bey  den  meiften  der  bisherigen,  gewöhnlich  blofs 
chronologifsh  geordneten,  feyn  mufs.    Um  nun  abex 
die  einzelnen  Erfahrungen  nach  obiger  Anficht  ordnen 
zu  können,  mufste  noch  eine  Reibenfolge  der  einzel- 
nen abzuhandelnden  Gegcnftände  feftgeTetzt  wertlen, 
die  eine  unveränderliche  Richtfchnur  beym  Nebcnem- 
anderftellen  des  Einzelnen  für  das  ganze  Werk  geben 
könnte.  Auch  hier  wollte  Hr.  Meyer  fo  fyftematifch  ajs 
möglich,  verfahren  und  wählte  deshalb  das  Princip, 
vom  Einfachem  zum  Zufammeugefetztern  über  zu  ge- 
hen, und  dem  zu  folge  fetzte  er  feit,  dafs  zuerft  die 
aligemeiner  verbreiteten  Potenzen,  dann  die  einfachern 
Korper  und  endlich  die  zufammengefetztern,  abgehan- 
delt werden  füllten.  Den  Anfang  machen  demnach  die 
allgemeiner  verbreiteten  Potenzen,  zu  welchen  Hr.  At. 
Licht,  Wärme,  Elcktricität,  Galvanifmus,  Magnetif- 
mus,  Sauer  -  und  VVafferftoffgas,  Wafler,  Stickgas, 
Kohle  und  atmofphärifche  Luft  rechnet,  und  welche 
fowohl  in  Hinficht  ihrer  Einwirkung  auf  unfern  Sinn, 
als  auch  iu  Hinficht  der  Phänomene  die  lieh  bey  ihrem 
Zufammentreffen  ereignen,  und  des  Verhaltens  derfel- 
heu  gegen  einander,  abgehandelt  werdeu,  und  fo  ift  das 
lnhailsverzeichnifs  des  vor  uns  liegenden  erßen  Theils 
folgendes:  Licht.  Hypothefen  über  die  Natur  deffelbea 
(in  einer  Heben  Seiten  Jangen  Note).  Warme.  Diefelbe 
im  luftleeren  Hauine.    Hypothefen  über  deren  Natur. 
Wärme  iu  Verbindung  mit  Licht.  Flamme  im  luftleeren 
Ranme.  Flamme  und  Wärme.  ElektricitHt.  Diefelbe  im 
luftleeren  Räume.  Hypothefen  darüber.  Gefchichteder- 
felben.  Elcktricität  und  Licht.  Elcktricität  und  Wärme. 
Elcktricität  und  Feuer.  Galvanifmus.  Derfelbe  im  luft- 
(6)  K  Rau- 
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leeren  Räume.  Hypothefen  darüber.  Gefcbichte.  Galva-  maligen  Erfcheinung  Afficirende  abzuhandeln.  Der  Vf. 
nismus  und  Feuer.  Galvanismus  und  Electricität.  Mag-  glaubt  nicht,  dafs  Elektricität  und  Galvanisrons  we- 
neiimns.  Hypothefen  darüber.  Magnetismus  und  Feuer,   lentlicb  verfchieden  feyen;  iudetfen  hielt  er  es  für  die 


Magnetismus  und  Elektricität.  ■  Sauer  ßoff gas.  Ent- 
deckung, Gewinnung  deffelben,  Hypothefen  darüber; 
Schall  ilarin  \  daffelbe  in  Verbindung  mit  Licht,  Warme, 
Feuer,  Elektricität  und  Galvamftnus.  If'aJTerfloff 'gas. 
Hypothefe,  Entdeckung,  Gewinnung.  Schall  darin. 
In  Verbindung  mit  Licht,  Wärme,  Feuer,  Klektrici- 


Bequemlichkeit  des  Lefers  zuträglicher,  diefclben  un- 
ter verfchiednen  Auffchriften  abzuhandeln.  Um  der 
Kritik  zu  begegnen,  da£s  vielleicht  in  diefem  ganzen 
Werke  nicht  Eine  reine  Erfahrung  anzutreffen  feya 
möge,  erklärt  der  Vf.,  dafs  man  hier  unter  dem  Wort 
Erfahrung  das  Bild,  das  von  den  Aufsendirtgen  dureb 


tät ,  Galvanismus  und  Sauerftoffgas ;  auch  in  drey  und  die  uns  eigenthQinliche  Form  der  Anfchauung  vexmit- 

mehrfachen   Verbindungen,    wafftr.   Schall   darin,  telft  der  Sinne  in  unferer  Seele  repräfenlirt  wird,  als 

Ueber  die  Mifchung  der  nicht  durch  Kunft  veränder-  das  Objective  wirklich  beftimmend,   gefetzt  wifleo 

ten  Waffer.   Waffer  in  Verbindung  mit  Licht,  mit  wolle.   Aufser  diefem  Begriff  von  der  Erfahrung, 

Wärme,  mit  Wärme  und  Licht,  mit  Elektricität ,  mit  deffen  Begrenzung  er  übrigens  jedem  nach  Belieben 

Elektricität  und  Wärme,  mitGalvanifmus,  mitGalva-  Qberläfst,  Schickt  der  Vf.  auch  noch  viel  lehrreiches 

nifmus  und  Wärme;  mit  Magnet  ifmus,  mitSauerltoff-  und  beherzigenswerthes  Aber  das  Gebiet  und  die  Ab- 

Ks,  mit  dcmfelben  und  Wärme  und  mit  Asm  Stickgas,  thedung  dei- Naturkunde  voraus,  welches  man  immer 
itdeckung,  Hypothefen,  Gewinnung.  In  Verbindung  vor  Augen  haben  muls,  wenn  man  vom  Werke  felbft 
mit  Licht  u.  f.  w.  Oxydirtes  Stickgas.  Gewinnung,  die  richtige  Anficht  faffen  will.  Die  Naturkunde  im 
Salpetergas.  Gewinnung.  Schall  darin.  Verbindung  weiteften  Siuue  zerfällt  nämlich  wieder  in  dieKörper- 
«nit  Licht  u.  f.  w.  Am  Ende  Stickgas,  Wafferftoffgas,  und  Geii'terlehre.  Die  Körperlehre  ift  der  Umfang 
Sauerftoffgas  und  Waffer.  Hr.  D.  von  Schmidt ,  genannt  aller  vermittelt  der  äufseren  Sinne  erhaltenen  Kennt- 
Phifeldtck,  welcher  diefen  erflett Theil  mit  eben  fo  viel  nirfe  (Phyfik  im  engern  Sinne).  Der  Vf.  zeigt,  dafs 
Sorgfalt  als  Sachkenntnifs  ausgearbeitet  hat,  bemerkt  man  bisher  den  Inhalt  der  Kürperlehre  noch  nicht  auf 
dabey,  dafs  vielleicht  kein  Theil  des  ganzen  Meyerifchen  eine  dem  Verftande  genugthuende  Art  verknöpft 
Werks  fuviel  Widerftreben  gegen  den  vorgezeichneten  habe,  und  macht  einen  Verfuch  die  einzelnen  Mate- 
Plan  zu  Tage  legen  werde,  als  diefer.  Denn  die  un-  rialien  fyftemalifch  an  einander  zu  reihen.  Zunachft 
-wägbaren  Agentien,  die  darin  mit  vorkommen,  kennen  thedl  fich  hiernach  die  vollftändige  Kunde  von  den 
■wir  im  ifolirten  Zuftande  noch  gar  nicht:  wenn  fie  alfo  Körpern  in  die  Lehre  vom  Verhalten  der  Körper  un- 
ter jeder  Bedingung,  und  in  die  Lehre  von  dem  Ur- 
fprunge  des  Körperlichen.    Das  erfle  giebt  die  Phyfik 


einzeln  abgehandelt  werden  lullen  :  fo  Scheint  man  <la- 
mit  gleichfam  die  Hypot liefe  aufzuhellen,  dafs  fie  et- 
was für  fich  begehendes  wären;  aber  gerade  dadurch, 
dafs  ihnen  ein  befonderes  Kapitel  gewidmet  wurde, 
üefs  fich  die  Aufhellung  einer  Siyputhefc  vermeiden. 
Schon  der  Ausdruck  „Potenzen  an  deffen  Statt  man 
fonft  immer  den  Ausdruck  „Stoffe"  gebrauchte,  fagt 
deutlich,  dafs  man  Geh  gehüthet  habe,  eineHypotheTe 
hey  der  gemachten  Eintheilung  zuzulaffen.  Uebrigens 
■wird  niemand  läugnen,  dafs  das,  was  beym  Verfchwin- 
den  der  Nacht  unferer  Seele  von  neuem  die  verschie- 
denen Gegenftände  zuführt ,  Pflanzen  und  Thiere  mit 
den  (ippigften  Farben  fchmückt;  was  die  ftarreften 
Steine  zur  gröfsten  Liquidität  difponirt,  was  im  elek- 
trifchen  Schlage  uns  zu  Boden  fchrnettert ,  —  eine  Po- 
tenz fev.  Alles  nun,  was  man  von  den  Erfcheinungen 
an  diefen  Potenzen ,  die  man  bis  jetzt  nicht  mit  Hecht 
als  Attribut  anderer  Körper  betrachten  kann,  oder  die 
fich  immer  einfinden,  fo  bald  fich  diefe  Putenzen  offen- 
baren, weifs,  follte  hier  au'geführt  werden.  Dafs 


Flamme  als  Verbindung  von  Wärme  und  Licht  betrach-   fchen  Theil  der  Phyfik  und  Chemie  im  gewöhnlichen 


Xet  wird,  ift  nicht  deshalb  gefchehen,  weil  der  Vf. 
glaubte,  dafs  diefelbc  allein  aus  Wärme  und  Licht  be- 
uche (er  glaubt  fich  im  Gegentheile  berechtigt  anzu- 
nehmen, dafs  fic  ein  brennender  Ausflufs  aus  den  Kör- 
pern fey)»  —  fondern  weil  das  Verhalten  der  Flamme 
im  allgemeinen  viellntereffantes  zeigt,  z.B.  beymCon- 
flict  mit  Elektricität,  Oalvanifmus  u.  f.  w.,  welches 
den  Phenomcnographen  verpflichtet,  von  dem  jeder 

Flamme  Eigenthhmlichpn  zu  abftrahiren  und  irgendwo  phit,  und  die  Befchreibun 
blofs  das  die  Sinne  auf  gleiche  Art  bey  ihrer  jedes-  rei  Erde;  überirdÜche 


oder  Naturlehre  im  engern  Sinne,  oder  die  Phänome- 
nologie und  das  letztere  die  Metaphyfik.    Die  Phyfik 
thcilt  er  wieder  in  die  hiflurifche:  Phänomenofcopie, 
uud  in  die  rationale:   Phänomenogonic,  von  welchen 
jene  die  Phänomene  au  den  Gegenitänden  der  äufsern, 
Sinne  fyltematifch  zufammen  ordnet,  diefe  ihre  Ursa- 
chen aufhiebt.    Die  hiftorifche  zerfällt  wieder  in  Na- 
turbefchreibung:  Phtinontenographie ,  welche  ein  nach 
Aehnlichkeiten  geordnetes  Klalfenfyftem  der  äufsern 
Naturdinge ,  —  und  in  die  Gefcbichte  der  Natur, 
welche  eine  fyftematifcheDarftellung  derfelben  in  ver- 
schiedenen Zeiten  uiuf  an  verschiedenen  Orten,  oder 
die  Erzählungen  der  Veränderungen  unferer  Körper- 
welt vorlegt.   Die  Phanomenogonte  theilt  er  in  Axo<y 
gonie  und  Zoogonie,  von  denen  erftere  die  Erfchei- 
nungen an  leblofen  Substanzen  zu  erklären  ftrebt,  d.h. 
die  Gefetze  durch  welche  das  Verhalten  der  leblofen 
Dinge  beftimmt  wird,  auffucht,  alfo  den  hypotheti- 


Sinne  in  fich  fafst;  letztere  aber  die  Art  und  Weife 
aus  einander  zu  fetzen  fucht,  wie  fich  der  lebende  Or- 
ganifmus  als  Schaffend  und  gefchaffen  ( Productivität 
und  Product)  zugleich  darftellen  könne,  alfo  die  Leh- 
ren der  Fltyfiologie  im  engern  gewöhnlichen  Sinne  ent- 
hält. Die  Pliättomenographte  zerfällt  wieder  in  die 
l-efchreibung  der  den  äufsern  Sinnen  wahrnehmbaren 
Phänomenen  auf  unfrer  Erde:  irdifche  PhHnomenogra- 

der  Phänomene  aufs  r  uuf- 
,  öder  Aftro- 
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nomie.   Die  irdifche  theilt  fich  in  die  einfache  und 
zufammengefetzte.   Jene  handelt  von  dem  Verhalten 
der  einzelnen  irdifchen  Ohjccte  zu  unfern  Sinnen,  und 
begreift  die  Charakteriftik  der  allgemeiner  verbrei- 
tenden Potenzen:  Licht,  Wärme  a.  f.  w.  Die  zufam- 
tnengefetzie  Phänomenographie  zerfällt  gleichfalls  in 
einzelne  Abtheilungen,  z.  B.  i)  in  die  Befchreitmng 
der  Phänomene  beym  Zufainmeutreten  Mehrerer  der 
allgemein  verbreiteten  Potenzen  \  a)  in  die  Befchrei- 
bung  der  Phänomene  beym  Conflict  der  allgemein  ver- 
breiteten Potenzen  mit  den  einzelnen  Körpern ;  3)  in 
die  Befchreibung  der  Phänomene  beym  Zufammenkom- 
roen  der  einzelnen  Körper  unter  Geh,  und  (da  wir 
diefeZufammenkunft  faft  nicht  anders,  als  bey  gleich* 
zeitiger  Einwirkung  der  allgemein  verbreiteten  Po- 
tenzen auf  die  zufamm  n  tretenden  Körper  beobach- 
ten können)  -   zugleich  unter  Einwirkung  der  all- 
gemein verbreiteten  Potenzen.  Diefe  Ideen  find  beym 
Vf.  zuerft  durch  Meyers  Plan  geweckt  worden  ;  indef- 
fen  foll  Hr.Af.  nicht  dafür  verantwortlich  werden,  da 
derfelbe  nur  dem  Vf.  den  Auftrag  ertheilte  eine  in  das 
Ganze  einleitende  Vorrede  zu  verfertigen  und  diefelbe 
dem  erßen  Bande  Vordrucken  zu  I  äffet»,  nachher  aber 
durch  Entfernung  und  Gefchäfie  abgehalten  ward,  lie 
vor  dem  Abdrucke  zu  fehen.    Der  zweyte  Theil  die- 
fes  Werks  wird  das  Verhaltet,  des  körperlichen  ati 
fich,  und  bevm  Ztitritte  der  allgemein  verbreiteten 
Potenzen  liefern.    Der  dritte  Theil  wird  die  Befchrei- 
bung der  einzelnen  einfachem  Körner  und  das  Ver- 
halten der  lncoercibilien  zu  den  leiben  geben.  Der 
vierte  Theil  das  Verhalten  zweyer  in  Conflict  flehen- 
den einfachem  Körper  unter  jeder  Bedingung,  und 
unter  der  relativen  Einwirkung  «ler  allgemein  verbrei- 
teten Potenzen  befchreil>en.    Tin  fünften  Theile  wird 
man  die  Erfcheinungen  an  dreyen  in  Conflict  ftehen- 
den  Körpern  unter  jeder  Bedingung,  und  unter  der 
relativem  Einwirkung  der  allgemein  verbreiteten  Po- 
tenzen finden.    Der  ftehste  Theil  wird  die  Phänomene 
beym  Conflict  von  vier  der  einfacheren  Körper  unter 
jeder  Bedingung  und  unter  Einwirkung  der  allgemein 
verbreiteten  Potenzen  abhandeln.    In  einem  Itebenten 
Theile  werden  vielleicht  noch  die  Erfahrungen,  die 
Uber  die  Phänomene  beym  Conflict  von  mebrern  als 
vier  der  einfachem  Körper,  unter  den  öfters  ange- 
fahrten Bedingungen  gemacht  find,   aufgeführt  wer- 
den.   Nach  diefen  fechs  oder  Heben  Theilen  wird  das 
Verhalten  der  organifchen  Körper  und  der  Suhftanzen, 
zu  deren  Darfteüung  das  unbekannte  A'  des  Organis- 
mus wefentlich  nothwendig  war,  als  des  Weingeiftes, 
der  vegetabilifchen  Säuren,    der  wefentlichen  Oele 
u.  f.  w.  abgehandelt  und  dahey  wird  immer  vom  Einfa- 
chem zu  Zufammengefetztern  übergegangen  werften. 
Die  Ordnung  der  aufzufahrenden  Individuen  ift  fol- 
gende: I.  Allgemein  verbreitete  Potenzen:  A)  Un- 
wägbare,  B)  Wägbare.     II.  Metalle.    III.  Erden. 
IV.  Alkalien.    V.  Spuren,  Schwefel,  Phofphor.  Nun 
eine  An  weifung  nach  welcher  der  Lefer  die  Gegen- 
ftände  auffuchen  foll,  wenn  er  die  darüber  bekann* 
ten  Erfahrungen  und  Verfuche  zu  wiffen  verlangt. 
Mau  bemerkt  bierbey  noch  mehr  dto  grofiien  Auf« 
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wand  an  Scharfßnn  und  Nachdenken  der  bey  der  An- 
ordnung diefes  in  feiner  Art  ganz  eignen,  neuen 
Werks  gemacht  worden  ift:  denn  man  ficht  hieraus, 
wie  leicht  in  dem  Werke  die  Lücken,    die  in  der 
Doctriu  felbft  noch  vorhanden  find,  beincrklieh  wer- 
den, wodurch  noch  unbearbeitete,  immer  Frucht  ver- 
fprechende  Fehler  einem  jeden,  der  fie  zu  bebauen 
Luft  hat,  angetragen  werden.  Den  Nutzen  des  Werks 
zu  vermehreu,   und  unter  dem  Texte  verfchiedene 
Anmerkungen  beygefilgt  worden.    Die  eine  derfelben 
giebt  aber  die  Beichaffenheit  der  angewandten  Dinge 
nähere  Auskunft,  eine  andere  liefert  die  Gefchichte 
eines  Oegenftaudes  dort,  wo  ße  der  Einrichtung  des 
Ganzen  zufolge  keinen  Theil  des  Textes  ausmachen 
konnte;  eine  dritte  befchäftigt  fich  mit  den  Haupt- 
hypothefen,  welche  theils  da,   wo  der  Gegenftand, 
Uber  den  fie  gemacht  Gnd,  zum  erftenmal  vorkommt, 
theils  bey  den  Erfahrungen  lUe  Gelegenheit  zu  den- 
felben  gaben,  angeführt  werden;  eine  vierte  zeigt  auf 
die  BeiiuUung  diefer  oder  jener  Erfahrung  im  gemei- 
nen Leben  hin ;  die  fünfte  endlich  enthält  Berichtigun- 
gen verfchicdner  Angaben.    Die  einem  jeden  Autor 
eigentümlichen  Benennungen  der  Aufsendlngc  find 
unverändert  gelaffen  worden,  da  man  gewiffermafsert 
daraus  l"eh»n  kann,  welchem  herrfchendeu  Syfteme  die- 
fer  oder  jener  Gelehrte  zu  einer  gewiffen  Zeit  anhing. 
Es  fragt  lieh  aber  nun ,  ob  bey  aller  diefer  trefflichen 
Anordnung  auch  die  Erfahrungen  vollftändig  genug 
zufammengetragen  worden  feyn  7  und  hier  gefleht  der 
Vf.  löwohl  für  lieh  als  feine  Mitarbeiter,  dafs  in  Ab- 
ficht der  bereits  fertig  gewordenen  vier  Bände,  wenn 
auch  keine  anerkannten  Thatfachcn  fehlten,  ihnen 
doch  weuigftens  das  Detail  bey  den  Verfuchen  noch 
häufig  abgegangen  feyn  möchte,   weil  es  ihnen  bis 
jetzt  nicht  immer  möglich  war,  die  Orlginalfchriften 
oder  treue  Ucberfetzungen  derfelben  zu  benutzen, 
fonderu  fie  fich  häufig  mit  Auszogen  aus  Zeitfchriftert 
haben  behclfen  muffen.   Indeffen  wird  fich  diefe  Un- 
vollkommenheit  vielleicht  nur  auf  die  erftem  Bände 
erftrecken,  da  Hr.  Meyer  den  Hn.  D.  Dehne  beauf- 
tragt hat,  die  auf  der  Göttinger  Bibliothek  befindli- 
chen feltnem  und  theurern  Schriften  für  gegenwärti- 
gen Bedarf,  fo  viel  als  möglich,  auszuziehen ;  auch  ge- 
denkt der  Herausgeber  durch  Supplementbände  zu  er- 
fetzen  f  was  etwa  jetzt  noch  zurück  geblieben  feyn 
möchte,  und  er  erfucht  zugleich  alle  Naturforfcher 
ihm  öffentlich  oder  in  Briefen  uuter  der  Adreffe: 
an  die  Bearbeiter  der  Meyer  jehen  Natur  lehre  zu  Bi- 
berflein bey  Arau*  ihre  Meinung  Ober  das  Gelieferte 
und  ihren  Rath  für  das  Folgende  mitzutheilen,  mit 
dein  Erbieten,  jedem,  der  fich  zur  Vervollftändigung 
des  Ganzen  in  irgend  einer  Hinficht  thätig  beweift, 
ein  Exemplar  davon  zu  überhanden.  So  rühmlich  diefe 
Aufforderung  für  die  Vff.  ift  und  fo  gern  ihr  jeder 
Phyfiker  nach  Möglichkeit  entfprecnen  wird :  fo 
dürfte  doch  wohl  an  die  Ausführung  nicht  eher  zu 
denken  feyn,  als  bis  erft  etwas  Ganzes  vom  Werke 
heraus  gekommen  ift:  denn  fo  könnte  es  z.  B.  fc Dei- 
nen, dafs  im  gegenwärtigen  Bande  im  Abfchnitte  des 
lichts  die  Verliehe  fehlten  aus  welchen  fich  e*|^>> 
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dafs  öligtc  Körper  und  bcfonders  der  Diamant  das 
Licht  weit  ftärker  brechen  als  man  von  ihrer  Dichtheit 
erwarten  folJte,  dafs  ^m  Doppelfpath  und  ähnlichen 
Körpern  eine  fo  fonderbareßrecliung  ftalt  findet,  dafs 
doppelte  Bilder  erfcbeinen,  dafs  Lichtftrahlen  welche 
über  feuchte  und  erwärmte  Flächen  fahren ,  ganz 
eigne  Erfcheinungen  darftellen ;  und  fo  auch  bey  den 
andern  Abfchnitten,  wo  diefe  Artikel  vielleicht  für 
die  Stellen  aufgehoben  find,  an  welchen  von  denKör- 

E;rn  die  Rede  ift,  die  fo  eigne  Verwandtfchaften  zum 
ichte  haben,  dafs  jene  Erfcheinungen  daraus  erklärt 
werden  millTen,  Uebrigens  wird  es  gewifs  von  meh- 
rern  Phyfikern  gewunfcut  werden,  daCs  die  Erfahrun- 
gen und  Verfuche  fo  viel  möglich  aus  der  Urquelle 
uncl  faft  mit  den  eignen  Werken  der  Urheber  aufge- 
führt werden  möchten ;  vieles  ift  hier  aus  SchriftfteL 
lern  welche  eine  Gefchichte  desGe^cnftaades  geliefert 
haben,  aus  Wörterbüchern,  feibft  aus  Halle's  und Ro- 
ftntkals  Magazin  u.  f.  w.  ausgehoben,  wo  gar  leicht 
eine  Unvollftandigkeit,  Entftellung  u.  dgL  mit  unter 
laufen  kann.  Es  ift  auch  wirkheb  Hoffnung  dazu 
vorhanden,  da  der  Vf.  verfichert,  dafs  feit  fechszehn 
Jahren  bereits  von  Hn.  Meyer  und  unter  Anleitung 
deffelben  von  andern  Sachkundigen  Männern,  die 
jneiften  phyfifchen,  chemifchen  und  technifcheu 
Werke  durchgegangen,  und  dadurch,  dafs  man  ihren 
Inhalt  nach  einer  dein  Syfteme  entfprechenden  Ord- 
nung anzeigte,  zur  fchuellen  Benutzung  des  Ganzen 
tauglich  gemacht  hat.  Zu  diefer  Bearbeitung  find 
aufser  Hn.  von  Schmidt  Iln.  D.  Kielmann  und  D.  sing. 
Lichtenftein  angeftellt,  welche  aufser  jenen  altern 
Schriften  auch  die  neuern  benutze«.  Da  jeder  Theil 
als  ein  in  gewiffer  Hückficht  für  fich  brauchbares 
Ganzes  angefehen  werden  kann,  fo  find  jedem  zwey 
Titel  gegeben  worden,  von  welchen  ihn  der  eine  als 
ein  Theil  des  Ganzen,  der  andre  aber  als  etwas 
Ganzes  feibft ,  betrachtet.  Späteftens  alle  vier  Monate 
wtrd.ein  folcher  Theil  mit  vorgefetztem  lnhaltsver- 
zeichniffe  geliefert  werden.  Am  Ende  des  ganzen 
Werks  wurde  noch  ein  recht  brauchbares  Regifter 
wünfebenswerth  feyn.   Zwar  febeint  die  Einrichtung 
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des  Werks  ein  foiebes  gewifTermafsea  entbehrlich  zu 

machen,  denn  'wenn  z.  B.  der  Fhyfiker  wiffen  will, 
wie  viel  EiußuCs  die  Wärme  auf  feine  bey  Hühenmef- 
fungen  hat  dem  Barometer  erhaltenen  Refultate  ha- 
ben möge :  fo  weifs  er  nach  dem  bekannt  gemachten 
Plane,  dafs  er  das  Verhalten  der  Wärme  zu  Queck» 
filber  im  dritten  Theile  findet ;  ferner  ift  ihm  aus  der 
Einleitung  die  Stufe  bekannt,  welche  die  Metalle  auf 
der  Körperleiter  einnehmen ,  und  die  auf  welcher  das 
Queckfilber  auf  der  Metalileiter  fteht;  fc bläßt  er  nun 
dielen  Anweifuugeu  zu  folge,  welche  die  Inbaltsan» 
zeige  beym  erßen  Baude  des  dritten  Theiis  noch  voll- 
ftandi^er  machen  Coli,  nach,  fo  ift  es  ihm  zwar  nicht 
möglich  zu  fehlen,  aber  diefer  Weg  wird  doch  nur 
von  ganz  Eingeweihten  betreten  werden  können. 
Einen  eignen  Reiz  wird  das  Werk  für  diejenigen  ha- 
ben, welche  gern  Hypothefcn  bauen  und  deufelben 
eiue  gewiffe  Solidität  verfchaffen  wollen :  denn  luer 
finden  fie  reichet)  Stoff  da/u;  wie  wohl  aber  auch  eben 
diefe  VolJftandigkeit  von  Erfahrungen  dienlich  feyn 
kann,  das  Hypothelenmachwerk  wieder  zu  erfchwe- 
reu,  indem  hier  die  Einwürfe  fich  gleich  feibft. darbie- 
ten, die  fünft  erft  von  andern  gemacht  werden  müffen. 
Um  auch  noch  ein  Wort  von  den  Kupfern  zu  fagen, 
müffen  wir  bemerken,  dafs  zwar  dadurch  fehr  für 
die  Verftändlichkeit,  befonders  bey  der  Wärmelehre 
und  den  Luftarten,  geforgt  ift,  aber  doch  auch  noch 
manches  gewünfeht  werden  wird.  FreyJich,  da  das 
Werk  mit  fo  viel  Eleganz  und  Gefchmack  geliefert 
wird,  dafs  es  fich  Prachtwerken  an  die  Seite  fteUen 
kann,  lo  hat  man  auch  an  den  Kupfern  nichts 
gefpart;  indelfen  würden  in  vielen  Fullen  auch 
einige  [eichte  Umriffe  fchou  dem  De  iilrfnifs  abhelfen 
können.  Lefern  vom  Fache  fiud  auch  die  Zeich- 
nuDct'ii  meift  fchon  aus  andern  Schriften  bekannt. 
Diele  find  bey  jedem  einzelneu  Satze  im  Texte  fo 
ausfühi lieh  und  wiederholt  nachgewiefen,  dafs  fich 
vielleicht  durch  eine  dem  Ganzen  unfchädliche  Ein* 
fchräukung  diefer  Citate,  eine  merkliche  Erfpanuls 
würde  anbringeu  iaffen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


ViRMTiCHTi  Scmiirrtv.  Unter  dem  Druckern  Au/t  er- 
litt: SrtymUtkißt  Briefe  eines  ungarifchen  Edelmanns  ,  über 
iat  »fierreUhijlhe  Staaufxficm;  gefchrieben  während  de« 
t,ct«ti£*u  Krieg*».  iSOi  •  h.  —  Diefe  Briefe  haben  in  de« 
ÖUreiclufrhen  Staaten  viel  Aufrehen  erregt.  Der  Vf.  fpneht 
fjftzu  kräftig.  Man  kann  e»  mrht  lä'ugneii.  daf»  er  viel  Wah- 
re» fatt,  und  von  F-lriutUtnui  glüht.  Aber  eben  die  patrinti- 
febe  Gluth  veranlagt  ihn  %\\  manchen  Uebertrelbnngen.  Dem 
Wiuifterio ,  da«  den  letzten  Krieg  anzettelte,  und,  nach  de« 
Vfi.  Behauptung,  da»  Blut  der  braven  Oeftreicher  nnd  Ungern 
gegen  Eng'ifche»  Gold  verkaufte,  das  nie  in  Circiilatioit  ge- 
Krromen  ift,  werden  ftarke  und  bittre  Wahrheiten  g'fagt, 
während  der  Vf.  dem  Karfer  Frant  —  und  da«  vtfn  Rechuwe- 
gen —  all«  Gerechtigkeit  wiederf*br*n  lifft.  Die  Ungerifche 


Cnnftitotion  und  die  Anfrechthaltnng  derfelben  liegt  - de* 
RrieCfchreiber  fehr  am  Herren.  Sie  hat  unftreit  g  viel  Gute«, 
und  war  bitter  für  Ungern  ein  bequemet  Sichern, 
gen  Eingriffe  und  unangenehme  Verfügungen 
Oeftreirh»;  aber  fie  war  di*f»  blof».  weil  der  isftreichifche  Hei 
fo  elirWh,  gerecht  und  mild  gewefen  ift.  Daf»  Ungera  !«  ia 
die  Lage  komme,  in  der  e»  fejne  Conftitution  ohne  hiiifcrtran- 
knng  handhaben  und  anwenden  kannte,    ift  fehwerlich 


wilnfchen.    Sie  gewährt  den  begüufiigten  Klaffen 
fchadet  aber  dem  Ganzen  der  Monarchie  iiclitba*.  i 
beherzigungfwenh  find  de»  Vf«.  Wflnfche  in  Betreff  einer 
feren  Staawverwaltung,  br fnnder»  in  Hinficht  auf  die  Finan- 
zen, einer  befferen  Jugend  •  Jutiebung,  der 
Toleranx. 
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Mittwochs,  dem 
i— — — 


27.  May  X807. 


NATURGESCHICHTE. 


Paris,  b.  Patris 
pour  /er  vir 


ris:  EJfai  de  Gfofogie,  011  memoire? 
ä  fhiltoire  naturelle  du  globe;  par 
ß.  Faujas  ■  St.  ■  Fond ,  Prof.  de  geol.  au  Mufeum 
d'hif.  oat.  etc.  Tome  I.  1803.  493  S.  8.  mit 
18  Kupfertafeln.   (3  Kthlr.) 

I   ler  berühmte  Vf.  fchickt  diefer  Scbrift  ftatt  der 
Vorrede  eine  am  1.  May  1802.  im  National  -  Mu- 
feum gelefene  Abhandlung  voraus«  in  welcher  er  die 
Vorzüge  der  Geologie  und  das  Intereffe,  welches  ihr 
Studium  gewährt,  fcbildcrt,  und  kürzlich  jeder  Na- 
tion ihre  Verdienfte  un>  diefen  Zweig  der  Naturwif- 
fenfchaft  nachrechnet.    Auf  eine  febr  ehrenvolle  Art 
wird  hierher  der  Deutfchen  gedacht;  der  Vf.  hält 
ihnen  eine  Lobrede,    welche  doppelten  Werth  hat, 
einmal,   weil  ße  aus  dem  Munde  eines  Franzofen 
kömmt,  von  welchen  man  nicht  immer  eine  gerechte 
Anerkennung  des  ausländischen  Verdienfts  erwartet; 
zweytens,  weil  der  Vf.  bisher  unter  den  deutfchen 
Geologen  gerade  die  meiften  Gegner  gefunden  hat. 
Zu  viel  Ehre  erzeigt  er  indeffen  doch  den  deutfchen 
Univerfitäteu ,  wenn  er  fagt :  dafs  faft  jede  derfelben 
einen  eigenen  l*ehrftuhl  der  Geologie  habe.  Was  übri- 
gens die  bisherige  Bearbeitung  diefer  Lehre  betrifft: 
fo  haben  —  wenn  wir  nicht  lehr  irren  —  gewifs  die 
Franzofen  mehrere  eigentliche  Geologleen  und  Theo* 
rieen  der  Erde  erfonnen  und  erbaut,  als  die  Deut» 
fchen ;  ohne  Zweifel  eine  Folge  der  lebhafteren  Ein- 
bildungskraft und  geringeren  Gründlichkeit  der  er- 
ftern;   da  die  letzteren,  ihrem  Charakter  gemäfs, 
mehr  Erfahrungen  gefammelt,  Beobachtungen  ange- 
bellt, und  einzelne  TbeÜe  der  Geologie  bearbeitet 
hüben.   Doch  wir  kommen  zum  Inhalte  des  Buches 
fei bft.    Hr.  F.  geht  darin  feinen  ganz  eigenen  Weg. 
Er  fängt  mit  der  Unterfuchung  der  verfeinerten  und 
foffilen  Ueberrefte  organifcher  Körper  an ,  und  diefer 
Unterfuchung  ift  der  ganze  vor  uns  liegende  trftt 
Theil  gewidmet.    Wir  können  diefen  Weg  auf  keine 
Weife  mißbilligen;  die  Geologie  läfst  verfchiedeoe 
Behandlungsarten  zu,  und  min  thut  nicht  übel  —  be- 
fonders  fo  lange  diefe  Lehre  noch  fo  wie  jetzt  aus  ein- 
zelnen fragmentarifeben  Sätzen  befteht  —  die  Unter- 
fnchungen  in  derfelben  von  denjenigen  Thatfachen  und 
Erfcheinungen  anzufangen ,  welche  in  der  Gefchicbte 
der  Erdoberfläche  heb  offenbar  als  die  jflngften  zei- 
gen.  Die  neuern  Beobachtungen  über  die  Verfeine- 
rungen u.  dgl.  haben  gezeigt;  welchen  wichtigen  Be- 
zug diefe  Körper  und  ihr  verfchiedenes  Vorkommen 
auf  jene  Gefchichte  haben ,  welche  Au/fchlüffe  fich 
A.  L.  Z.  1807.  Erßtr 


davon  für  Tolche  erwarten  laffen,  und  Hr.  F.  hat  da- 
her Recbt,  diefe  Unterfuchung  „uh  des  Itviers  les  plus 
piüffont  de  la  giotogien  zu  nennen.  Ei  ift  bekannt» 
dafs  die  gründlichften  neuern  Nachforfchungcn  über 
die  foffilen  Ueberrefte  organifcher  Körper  wichtige 
Zweifel  darüber  erregt  haben,  ob  man  noch  in  der 
jetzt  lebenden  organifeben  Schöpfung  die  wahren  Ori- 

flnale  jener  Ueberrefte  wieder  finde,  und  dafs  diefe 
rage  in  Anfehung  der  alJermeiften  derfelben  vernei- 
nend beantwortet  werden  zu  m  Affen  fcheint.  Diefer 
Zweifel  befchäftigt  den  Vf.  durch  das  ganze  Werk, 
und  dadurch  wird  es  gröfstentheils  poßmifcher  Na- 
tur, denn  er  bemüht  heb,  gegen  die  Beobachtungen 
von  Cavier,  Blumenbach,  und  andern,  wahrfcheinlich 
zu  machen,  dafs  die  Originale  der  Verfeinerungen 
wohl  nicht  verloren  segangen  feyn  dürften,  dafs  man 


fie  in  den  gröfsten  Tiefen  der  Meere,  in  dem  noch 
unbekannten  Innern  grofser  Länder  und  Infein  u.  f.  w. 
wohl  noch  auffinden  werde-  In  oatur-philofophifche 
Gründe  hierüber  lä&t  er  fich  nicht  ein,  fondern  ver- 
weilt bey  der  Befchreibung  der  Körper,  und  befrei- 
tet die  Beftimmungen  und  Vergleicbungen  derer,  di« 
für  die  entgegen  gefetzte  Meinung  geftimmt  haben. 

Seine  Idee  durchzuführen,  befchreibt  er  von  je- 
der Art  der  Verfeinerungen  die  merkwürdigf  en ,  und 
vornelnniicli  fülcjie  Stücke,  die  in  uuferer  Zeit  von 
antlern  augefelienen  Natnrforfchern  und  vergleichen- 
den Anatomen  unterfucht  worden  find,  und  liefert 
von  denjenigen,  Welche  ihm  vorzüglich  wichtig  fchei- 
rien ,  Abbildungen.  Er  fängt  bey  den  Conchylien  an, 
lafst  dann  die  Corallengewäcbfe,  Fifche»  Cetaceen, 
Amphybien  und  Landthiere  folgen,  und  fchliefst  mit 
den  foffilen  Vegetabilien.  Im  Ganzen  fehreitet  er  viel 
zu  lacht  vor,  befanden  da  er  eine  Menge  der  gründ< 
hehlten  Unterteilungen  auf  feinem  Wege  findet,  di* 
fich  nicht  mit  wenigen  Worten  und  Vermuthungen 
auf  die  Seite  fchaffen  Jaffen.  Unter  den  foffilen  Con- 
chylier 1  glaubt  er  befanden  viele  gefunden  zu  haben, 
deren  Originale  noch  jetzt  im  Meere  leben;  es, kann 
feyn,  aber  wir  vermuthen  auch,  dafs  die  Gegenden, 
aus  welchen  die  von  ihm  befchriebenen  foffilen  .\hr- 
fcheln  herkommen,  zu  dem  aufgefchwemniten  Lande 
der  neueften  Art  gehören,  z.  B.  folgende:  Grignott, 
les  FaluHs  de  Tourame,  Champagne,  Vicenü»,  environs 
de  Florence,  Ckauimmt,  Fat  Dandona,  Courtagnon,  rn- 
Vfonsdu  ffavre  Us  argUes  de  la  patetie  de  Chha  dtp. 
de  la  Dröfne.  Ift  diefes  der  Fall ,  fo  gilt  auch  davon 
kein  Schlufs  auf  die  Verfeinerungen,  die  in  neuem 
und  älteren  Flötzfchichten  vorkommen.  Oft  feheinrn 
aber  auch  die  Vergleichungen  felbft  nicht  fehr  genau 
zu  feyn;  zuweilen  find  fie  nach  Abbildungen  oder  Be- 
(6)  L  fehrei- 
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Schreibungen  gemacht,  z.  B.  S.  79  u.  8S- ;  zuweilen  jft 
dem  Vf.  Ein  Kennzeichen  hinreichend,  um  die  Iden- 
tität eines  foffilen  Körpers  mit  einem  natürlichen  zu 
begründen,  und  die  übrigen  find  wenig  beachtet,  z.  B. 
S.  81.;  zuweilen  giebt  er  zwar  felbft  kleine  Verfchie- 
denheitenan,  glaubt  aber,  dafs  auf  folche  nicht  viel 
ankomme,  und  die  Identität  zweyer  Körper  dennoch 
beftehcn  könne  (S.  89* )•  Bey  den  Madreporiten  ver- 
weilt  er  nicht  lange,  fondern  bemerkt:  es  fey  hin- 
länglich, da£s  man  von  andern  verfteinerten  Seethie- 
ren  die  Originale  gefunden  habe,  um  fich  zu  überzeu- 
gen ,  dafs  fie  von  den  Madreporen  ebenfalls  gefunden 
werden  müfsten;  er  giebt  eine  Abbildung  von  einem 
Madreporiten  aus  Bourgogne,  deffen  Original  er  be- 
nimmt zu  kennen  behauptet.  Den  foffilen  Fifcben 
hat  Hr.  F.  feine  vorzügliche  Aufmerkfamkeit  gewid- 
met, und  eine  Menge  Beyfpiele  ihres  Vorkommens 
angeführt, 'aus  welchen  fich  ergiebt,  dafs  fiemeiftens 
entweder  in  dem  bituminöfen  Mergelfchiefer,  und  den 
demfelben  nahe  verwandten  Flötzgebirgsarten,  oder 
in  neuem  aufgefchwenunten  Lande  mit  Blätter  -  Ab- 
drücken u.  C  w.  vorkommen.  Bey  der  erftern  For- 
mation glaubt  er  immer  oder  in  den  meiften  Fällen 
Laven ,  ct.  i.  Bafalt  u.  dgl.  in  der  Nachbarschaft  gefun- 
den zu  haben.  Die  Fifcnfchiefer  finden  fich  aber  häu- 
fig in  Gegenden,  wo  weit  und  breit  kein  Bafalt  vor- 
kömmt Merkwürdig  find  die  hier  angeführten  Beob- 
achtungen über  die  Schnelligkeit  der  Cataftrophe, 
welche  die  Fifche  getödtet  hat:  man  findet  Exemplare 
von  Vtfltna  novo  im  Veronefifchen,  wo  ein  Raubfifch 
einen  kleinen  Fifch  im  Rachen  hat,  als  ob  er  ihn  eben 
hätte  verfchlingen  wollen.  Unter  den  diefem  Ab- 
fchnitt  beygefügten  Abbildungen  von  Fifchabdrücken 
Jft  ein  einziger,  den  der  Vf.  beftimmt  für  den  Ab- 
druck eines  noch  vorhandenen  bekannten  Originals 

Siebt:  diefes  Original  aber  ift  ein  Flufsfifch,  und  der 
.bdruck  kömmt  aus  einer  Mergellage  mit  Blätter- 
Abdrücketi,  welche  wohl,  obgleich  üe  nach  Fttujas 
Verficherung  mit  einer  iaoo  FuFs  mächtigen  Lage  von 
Lava  bedeckt  ift,  zum  aufgefchwemmten  Lande  ge- 
hören möchte.  Die  foffilen  Knochen  von  Cetaceen 
kommen  meiftens  einzeln  und  zerbrochen  vor,  fo  dafs 
es  fchwer  ift,  genaue  Vergieichungen  mit  folchen  an- 
zuheilen ;  doch  befchreibt  er  einen  zu  Paris  gefunde- 
nen ,  welchen  er  zuverfichtlich  für  einen  Knochen  des 
Cachelots  hält.  Unter  den  aufgefundenen  Ueber- 
reften  von  Krokodillen  haben  die  meiften  mit  denen 
des  Oa  via!  s  oder  Ganges  -  Krokodills  die  gröfste  Aehn- 
licbkeit,  keiner  fcheint  vom  Nilkrokodill  herzurüh- 
ren ,  und  das  berühmte  Skelett  von  Maaftricht  fcheint 
einer  ganz  eigenen  Art  anzugehören.  Wir  werden 
unten  einer  Idee  des  Vfs.  gedenken,  für  welche  ihm 
die  vermuthlkhe  Abftammung  der  erftern  Knochen 
aus  Alien  wkhtig  ift.  Unter  den  foffilen  Schildkrö- 
ten glaubt  er  auch  eine  Art  zu  kennen,  zu  welcher 
ein  noch  lebendes  Original  vorhanden  ift.  Am  läng- 
fiten verweilt  er  bey  der  Unterfuehung  der  Ueberrefte 
von  crofsen  vierfüfsigen  Thieren,  indem  er  bey  je- 
der Galtung  derfelben  erft  die  noch  lebenden  Varie- 
täten durch  unveränderliche  Kennzeichen  zu  beftim- 


men  fucht,  und  dann  die  bekannten  Foffilien  diefer 
Art  mit  letzt  er  n  vergleicht.   Wir  bleiben  eine»  Au- 
genblick bey  dem  Näshorn  flehen.    Cuvier  hatte  die 
bis  dahin  gefundenen  foffilen  Köpfe  und  Knochen  die- 
fes Tlüergefchlecbts  für  Ueberrefte  einer  eigenen  von 
den  uns  bekannten  verfchiedeneu  Art  gehalten.  Unfer 
Vf.  erneuert  auch  hier  fein  Beftreben ,  die  Identität 
der  foffilen  Art  mit  der  noch  lebeuden  zu  er  weifen, 
und  fucht  zu  zeigen,  dafs  mehrere  foffile  Nashoro- 
fchädel,  von  welchen  einige  Abbildungen  beigefügt 
find,  derjenigen  Art,  welche  neuerlich  auf  Sumatra 
entdeckt  worden  ift,  und  welche  fowohl  von  dem 
Africauifchen,  als ,  von  dem  das  Aliatifche  Continent 
bewohnenden  Nashorn  verfchieden  ift,  angehören 
möchte.   Die  von  Cuvier  an  den  foffilen  Schädeln*  be- 
merkten Unterfchiede  feheinen  ihm  thcils  nicht  gan2 
ausgemacht,   theils  nicht  wefentlich  genug  zu  fern, 
um  daraus  eine  Verfchiedenheit  der  Arten  abzuleiten. 
Die  Entscheidung  diefer  Sache  gehört  ganz  vor  den 
Richterftuhl  der  vergleichenden  Anatomen  ,  unter 
welchen  zwey  vom  gröfsten  Rufe,  Cuvier  und  Pallas, 
hier  nicht  ganz  einerley Meinung  find,  da  erfterer  die 
Schneidezähne  beym  foffilen  Schädel  vermiCst,  letzte- 
rer aber  Spuren  deffelben  daran  zu  entdecken  glaubte. 
Beftätigte  fich  Cuvier's  Beobachtung:  fo  würden  die 
foffilen  Schädel  die  meifte  Aehnlichkeit  mit  denen  des 
Africanifchen  Nashorns  haben,  ein  Umftand,  der  den 
Ideen  unfers  Vfs.  entgegen  ftehen  und  überhaupt  dar 
Räthfelhafte  in  den  geologifchen  Erfcheinungeu  ver- 
mehren würde ,  da  die  fich  fonft  noch  im  Norden  fin- 
denden Ueberrefte  ffldl icher  Thiere  meiftens  den  jetzt 
lebenden  aßatifckeu  Arten  nahe  kommen,  und  man 
noch  keine  darunter  gefunden  hat,  die  den  Africani- 
fchen mehr  als  jenen  glichen,  worauf  unter  andern 
der  Vf.  feine  Verrauthung  über  grofse  Flutben ,  die  alle 
ähnlichen  Körper  von  Süden  nach  Norden  geführt  ha- 
ben möchteu,  befonders  ftützt.    Gewifs  ift  es,  dafs 
bey  den  vergleichenden  Beobachtungen  diefer  Körper 
viele  Vorficht  nöthig  ift;  aber  eben  fo  gewifs  ift  es 
auch,  dafs  die  Ableitung  gculogifcher  Sätze  aus  den 
vermeintlichen  Refultaten  diefer  Vergieichungen  eben 
fo  viel,  wo  nicht  noch  weit  mehr,  Vorficht  erfor- 
dert.   Bey  den  Elephantenknochen  bemüht  fich  der 
Vf.  ebenfalls  gegen  Cuvier  darzuthun ,  dafs  die  vom 
Letztern  angenommenen  Verfchiedenheiten  derMam- 
mouthsknochen  von  dem  Skelett  des  afiatifeben  Eie- 
phanten  nicht  bedeutend  genug .  feyen ,  um  die  er- 
ftern einer  eigenen  Art  zuzuzählen.     Wir  wünfeh- 
ten,xer  hätte  eine  Abbildung  der  Mammouthszähne 
beygefugt,  welche  weniger  allgemein  bekannt  find 
als  die  übrigen.    Auch  Beym  Megalonix  (Megalhr 
rium)  wird  Cuvier —  wiewohl,  wie  uns  dünkt,  mit 
Schwachen  Waffen  und  wenigem  Glücke  —  beft rit- 
ten.  Hr.  F.  hofft;  die  Originale  zu  diefem  coloffalen 
Incognitum,  fo  wie  zu  mehreren  andern,  Sollen  noch 
dereinft  in  dem  unbekannten  Innern  von  Neu  -  Holland 
gefunden  werden.   Vom  Flufspferde,  glaubt  der  Vf., 
gebe  es  gar  keine  foffilen  Knochen  in  den  Gegenden, 
wo  man  die  der  andern  grofsen  Thiere  findet,  und 
diefes  pafst  um  deswillen  gut  zu  feinen  Anflehten, 
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weil  es  in  Aßen  auch  keine  Flufspferde  geben  Toll;  Matricaria  ChamomUla,  Lotmm  pereune,  Ruta  eraveo- 

aber  Cuvier  hat  neuerlich  allerdings  foffile  Knochen  le*s  u.  f.  w.,  andere  hingegen  verdienen  Beyfall.  Zu 

vom  Hippopotamus  beobachtet  und  befchrieben  in  den  diefen  gehören  die  oben  erwähnten  Lathraea  Claude. 

Aunalts  du  Muftum  nation,  fHift.  nat.  Tom.  V.  p.  99.  fiina,  Plumbago  europaea,  Ouonis  frutieofa,  ferner  An. 

Bey  den  fofGlen  Vegetabiüen  unterfcheidet  er  richtig  tirrhinum  Cymbataria,  Vinco  major  und  einige  andere. 

tourbe  Ugneufe  (fofüles  oder  bituminöfes  Holz)  von  Sehr  fchlecht  ift  Memjantkes  trifoliata,  an  der  man  die  ' 

tourbe  des  marais  (dem  eigentlichen  /aus  an  Ort  und  Härchen  der  Blume  kaum  erkennt.   Die  Analyfe  der 

Stelle  gewachsenen  Sumpfpflanzen  entftandenen  Torf );  Blüthentheile  fehlt  oft,  und  gerade  da,  wo  man  fie 

die  Lage  des  erftern  fchreibt  denfelben  grofsen  Flu-  am  meiften  wünfeht,  z.  B.  von  Opkrys  myodes,  an  an- 

t heu  zu,  welche  die  füdlichen  Thiere  nach  Norden  ee-  dern  ift  fie  nicht  zweckmässig  gewählt  oder  undeut- 

führt  haben.   Ueber  die  eigentlichen  Steinkohlen  be-  heb ;  fo  fehlen  die  Samen  von  Cfiryfanthemnm  fegetum, 

fitzen  wir  nenere  und  inftruetivere  Beobachtungen,  die  reife  Kapfei  von  AnUrrkinnm  majus,   eine  gute 

als  die  des  Vfs.   Die  Kupfer  find  nadi  Mafsgabe  des  Darftellune  der  Frucht  von  Menyanthes  trifoliata.  Ver- 

kleinen  Formats  genau  und  fchön  gearbeitet.  frömmelt  ohne  untere  Blätter  find  Ranunculus  repens, 

bulbofus,  Aquiltgia  vulgaris,  u.  a.  m.  Von  dem  Text 

Paris,  b.  Vf.:  Ptontes  dt  la  Fronet  dicritts  et  pein-  wJrd,man  ni.cht  ÄST"?"»  auchift er  höchft  ober- 

tes  d-avris  uaturt ,  par  gaumeSt.  Hilairt.  1  -  6  flac^]lch  [u  der  A*tlk?  "f'g'f nthal*  die  aIAten  •  oft 

Die  Menge  von  botanifchen Kupferwerken,  welche  ERDBESCHREIBUNG. 
jetzt  in  Frankreich  erfcheinen,   beweift  wenieftens,       T  .    „  ...  n     „  „, 

dafs  die  Botanik  dort  eine  beliebte  Wiffenlchfft  ift.  H'"™'  laLp?mrm-  b-  Kummer:  Der  Ungrtfche 
Für  die  WifTenfchaft  felbft  enthalten  aber  fehr  viele  ffl"  Saekfim  ferner  wahren  Geftalt,  von^ro^ 
dierer  Werke  gar  keine,  oder  nur  geringe  Bey träge,         Melzer.  itfoo.  112  b.  8* 

und  zu  folchen  gehört  auch  das  hier  angezeigte.  Was      Das  gelindefte  Urtheil,  das  Geh  von  diefem  Buche 
den  Plan  betrifft:  fo  folgen  die  Pflanzen  ohne  Ord-   fällen  läfst,  ift  wohl,  dafs  es  ein  unreifes  Product  ei- 
nung auf  einander;  der  Text  enthält  den  Linneifchen   nes  jungen  Mannes  ohne  die  nöthiee  wiflenfchaftliche 
Namen,  Angabe  der  natürlichen  Ordnung  und  der  Klaffe  Bildung,  ohue  Welt  -  und  Menfchenkenntoifs  fey, 
im  Sexual -Syftem,  eine  kurze  Befchreibung,  Blühe-   das  überdiefs  noch  durch  einen  affectirten  Stil  faft 
zeit,  Standort,  Benennungen  in  neuern  Sprachen ,  Ge-  ungeniefsbar  wird.   Mitleidig  mufs  gleich  anfangs  je- 
fchichte,  Gebrauch,  Cultur;  alles  auf  anderthalb  Sei-   der  ungrifebe  Hiftoriker  lachen,  wenn  er  lieft,  dafs 
ten  in  fehr  klein  foL,  alfo  alles  fchr  zufammeneezo-   die  Zipfcr  Deutfchen  aus  (Ober-)  Sachfen  hergekom- 
gen.    Nicht  allein  in  Frankreich  einheimifebe  Pflan-   men  feyen.    „Ein  Plätzchen  gewifs,  das  nur  Ruhm 
zen  Gnd  abgebildet,  fondern  auch  Gartenpflanzen  und  und  Ehre  überfchatten ,  hat  jeder  Geltkrter  in  feiner 
cultivirte  Gewächfe,  als  Hibifcus  fyriacus,  Nieotiana  Schrift  über  Zipfen  den  guten  Sachfen  vergönnen." 
Tabacum ,   Impatiens  Batfamina,    Tuhpa  gefneriana,   ( Üiefe  Periode  mag  zugleich  eine  Probe  des  fchlecht- 
Tradtfeanüa  virginiana,  Saxifraga  craffifolia,  Ckelone  deutfchen  und  bombaftifchen  Stils  des  Vfs.  feyn. ) 
barbata.   Auf  diefe  Weife  kann  es  ein  endlofes  Werk  S.  9.  wagt  der  Vf.  weislich,  nicht  zu  entscheiden, 
werden.   Die  meiften  abgebildeten  Pflanzen  find  ge-   woher  das  Wort  Zips  komme:  die  bey  Scklüzer  in 
mein,  hinreichend  bekannt  uod  oft  genug  abgebildet;   der  Gefchichte  der  Deutfchen  vorgetragene  Meinung 
die  roerkwürdigfte  unter  ihnen  ift  Lathraea  Claude-  kennt  er  gar  nicht.  —    Um  weiter  zu  lagen,  dafs 
ßina,  welche  der  Vf.  bey  Ken  nes  in  Bretagne  fand,  das  Zipfer  Klima  gefund  fey ,  braucht  der  Vf.  folgende 
recht  fchön  vorgefteilt;  auch  find  Abbildungen  von   Floskeln:  „O  wie  lächelt  ihm  (dem Zipfer)  die  holde 
Plumbago  europaea  und  Ouonis  fruUcofa  noch  nicht  Dunflgeßalt  der  Gefundheit  von  feinem  Horizont  ent- 
iehr  häufig  vorhanden.    Die  Synonymie  ift  ganz  ver-   gegen,  die  ihm  aus  einem Säkel  in  den  andern  führt!" 
nachläfligt,  Kritik  auf  die  Beftimmung  der  Pflanzen   Indem  er  den  Zipfern  über  ihre  Arbeitfamkeit  einCom- 
nicht  verwandt.   Durch  einen  groben  Mifsgriff  findet  pliment  machen  will,  würdigt  er  fie  faft  zu  Laftthie- 
man  hier  eine  gelbe  Abart  von  Narciffus  Tazzetta  ftatt   ren  herunter:  „Sein  (des  Zipfers )  Eifer  der-Befchäf- 
N.  StonquUla  abgebildet,  wo  die  breiten  Blätter  fehr   tigung  fcheint  in  einen  völligen  'I  hätigkeits - Mecha- 
fonderbar  mit  der  Befchreibung:  feuiüts  tu  alint,  con-  nismus  übergegangen  zu  feyn,  den  keine Freyheit  be- 
traftiren.    Opkrys  infectifera  ift  die  O.  myodes,  wobey   feelt,  und  nur  dann  aufhört  zu  wirken,  wenn  deffen 
die  Abänderungen  fehr  kurz  und  oberflächlich  ange-  Gefetz  der  Kraft  beraubt  wird."   Dafs  es  an  theore- 
geben  werden.    Die  Kupfer  find  in  punetirter  Manier   tifchen  Kcnntniffen  der  Landwirtbfchaft  noch  fehr 
von  Phelippeaux  geftochen,  die  Farben  von  Langlois  mangele,  dafs  aber  doch  der  Kleebau  zuerft  in  Zipfen 
eingerieben  und  abgedruckt.  Bey  diefer  Manier  mufs   unter  allen  ungrifchen  Gegenden  ordentlich  eingeführt 
die  Sorgfalt  fehr  grofs  feyn,  wenn  die  Umritte  fcharf  worden,  find  bekannte  Sachen.  Dafs  aber  nach  S.aR. 
und  botanifch  genau  werden  follen.  Manche  AbbU-   die  Zipfer  fehr  oft  unter  dem  milden  Pantoffel  ihrer 
düngen  kann  man  wirklich  in  jeder  Rückficht  fchlecht   arbeitfamen  und  tugendhaften  Frauen  fteben,  ift  theils  * 
nennen,  z.  B.  von  Hibifcus  fyriacus ,  Opkrys  myodts,   nicht  gegründet,  theils  eine  fehr  triviale  Anmerkung. 
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Die  Zepter  follen  auch  Tebr  vertraglich  feyn  —  nach 
des  Hec.  Meinung  haben  De  hierin  nichts  vor  andern 
Deutlichen  voraus.  Sie  find  nach  Hn.  M.  auch  gafi- 
fretf  und  liebe»  die  GefsUfchäft :  diefen  Ruhm  hätte  Hec. 
lieber  aus  dem  Munde  eines  Nicht  -  Zipfers  gehurt. 
Der  Vf.  empfiehlt  den  Zipfern  uud  Zipferiuuen  S.  46. 
u.  S.  103.  Theaterunterhaltungen ,  und  wie  es  verlau- 
tet, Coli  er  felbft  ehedem  viel  beygetragen  haben ,  diefe 
Unterhaltungen  einzuführen;  dafür  geht  er  im  gan- 
zen Buche  auf  Cothurnen,  und  verräth  den  unglück- 
lichen Gefchmack,  den  er  fich  in  dem  „Zipferifchen 
Schatten  eines  Schattens  von  einer  Schaubühne"  an- 
gewöhnt hat;  hatte  er  doch  lieber  feine  Landsleute 
und  Landsmänninnen  vor  dem  Uebel  fchlechter  dra- 
xnatifcher  Darftellungen,  das  ihrer  Sittlichkeit  und  ih- 
rem äfthetifchen  üefenmacke  gleich  gefährlich  ift,  ge- 
warnt! Einfache  Sitten,  Mäßigkeit,  h'enfcftheit  find 
nicht  fowohl  charakteriftifche  Züge  desZipfers  allein, 
als  aller  Dentfchen,  befonders  aber  der  iu  Gebirg- 
gegenden  wohnenden.  Diefen  Punkt  hat  der  Vf.  vol- 
lends carricaturinäfsig  gezeichnet,  manche  feiner Dar- 
ftellungen  gränzen  an  das  Pasquill.  So  7.  E.  S.  53., 
wo  er  vom  Geize  derZipfer  fpricht,  deren  Tafel  „nie 
mehr,  als  mit  einer  Speife  ausgefchraückt  fev."  Die 
2^tpfer  haben  auch  Talente  zum  Studiren  und  z»  Krfin. 
diwge*  —  diefe  hat  aber  faft  jede  europäifche  Nation. 
Dafs  aber  der  D.  GaU  am  erften  heften  Zipfer  Bauer 
einen  talentvollen  Kopf  befühlen  könnte,  dafs  den 
Zipfern  die  Götter  nahe,  des  Del phifchen  Apolls  Hei- 
liglhum  vor  Augen  fey  u.  f.  w. ,  kann  nur  ein  M.  be- 
haupten. Einen  befondern  Hang  zur  Poeiie  und  Mu- 
fik  hat  Ree.  nie  an  den  Zipfern  entdecken  können. 
Die  Zipfer  Und  religiös,  ja  nach  Hn.  Af.  glauben  fie 
S.  68.  in  ihrer  Einfalt  alles,  und  dünken  fich  feiig  bey 
dem  Paradoxen.    Ree.  hingegen  wüfste  nicht  leicht 


eine  Gegend  von  Ungern,  wo  fa  viele  vom  Unglauben 

und  Hyperorthodoxie  gleich  entfernte  würdige  Geist- 
liche und  Zuhörer  wären,  als  in  Zipfen.  Zu  den  fek- 
tcru  des  Zipfers  zählt  der  Vf.  SchtUtiternktis  —  ja  So- 
gar kriegerifche  Feigheit.  Diefe  grelle  Befchuldigung 
widerlegt  der  Vf.  gewiffermafse»  felbft  S.  87.  durch 
Beyfpicle.    Ree.  hält  die  Zipfer  für  eben  fo  geneigt 
und  tauglich  zum  Soldaten ftande,  als  jedes  andere 
deutfehe  Induftrie  treibende  Gebirgsvolk.    Vom  flark 
Bewurzelten  Aber glauben  erzählt  der  Vf.  wider  feine 
Gewohnheit  fo  viele  fpecielle  Belege,  dafs  man  geneig- 
ter wird,  ihm  hier  manches  auf  fein  Wort  zu  glau- 
ben.   Ree.,  der  auch  in  Zipfen,  aber  in  andern  Zir- 
keln und  Vcrhaltnifren ,  als  der  Vf  ,  geweieu ,  hat 
bey  weitem  fo  viel  .Aberglauben  nicht  wahrgenom- 
men, als  Hr.  M.    Endlich  tadelt  Hr.  M.  den  fchlech- 
ten  Eifer  der  Zipfer  zur  Pflege  der  Gerechtigkeit ,  und 
leitet  denfelben  aus  ihrer  juridifchen  UnwifTenheit 
(die  aber  in  der  vorigen  Schul  -  Einrichtung  ihren 
Grund  hat).    Die  Beforgniffe  des  Vfs.  S.  108.  find  pa- 
t  not ifeh,  aber  ungegründet,  oder  doch  Obertrieben.— 
Am  Ende  kommt  der  Vf.  zum  Gefühl  feiner  felbft, 
und  erkennt,  „dafs  die  nämlichen  Eigen fc haften,  die 
er  den  Zipfern  zufchreibt,  mehrern  Völkern  ange- 
rechnet werden  können  (S.  109.);  nur  fey  der  Zipfer 
den  alten  Sitten  feiner  Väter  treu,  wie  wenige  Völ- 
ker." —   Er  hätte  hinzufetztn  können  :  wie  alle,  zu- 
mal deutfehe,  Bewohner  von  rauhen  Gebirgsgegen- 
den.   Hat  der  Vf.  einmal  feinen  Wunfeh  am  Scnfuffe 
(S.  112.),  in  Zipfen  zu  leben  und  zu  wirken,  erreicht, 
hat  er  dann  feinen  jugendlichen  TheaterfchwuT/t  ab- 
eeftreift,  und  das  AusTand,  fo  wie  mehrere  Gegenden 
feines  ungrifchen  Vaterlandes,  gefehen,  dann  wird  er 
wohl  felbft  wünfehen,  ein  folches  Machwerk  nicht 
in  die  Welt  gefebiekt  zu  haben. 


KLEINE  SCHRIFTEN.- 


rHiLftsnrHiS.  KUnigthtrg,  b.  Gitbbela  o.  Unzer:  Ger- 
manist Aufruf  mn  ihr»  Phi/ofophen ,  der  unter  ihnen  herrfchen- 
den  Anarchie  und  Antipathie  ein  Ende  zu  machen.  Statt  einet 
Programm«  zur  Ankündigung  feiner  Vorlefuugeu  herauf  we- 
ben von  Wilh.  Traugott  Krttg,  Prof.  dar  Logik  und  Meta- 
puyfik  in  Klnis»berg.  I806.  04  S.  8.  (4  p.)-  Zum  Scher« 
nicht  witzig,  MBS.  Kruft  nicht  büudig  genug!  Eine  Ankilndi- 
enng  im  EnroiMifohen  Anffeher  hatte  die  fairdie  Nachricht 
verbreitet.  Prot.  Krug,  ob  er  gleich  fchun  cur  mehreren  Jah- 
ren an  feiner  Fundamemalphilofophie  verftorben  fey,  habe 
Kants  Lehrfulle  bey  der  Univerfitfit  Knnigaberg  erhalten. 
Oer  Vf.  zeigt,  dafs  die  f.*  eine  ematradictio  in  adjecto  fey,  in- 
dem er  die  Fuodamentalphilofophie  wirklich  von  Kanu  Lehr- 
ftuhle  vortrage  —  alfo  lebe.  Dann  l."f-i  er  Germania  vom 
Throne  einen  Bericht  (Iber  die  Frennde  der  Weiiheit  anhören; 
diefer  enthJ't  manche  bittre  Dinge,  und  zwar  unparteyifcb : 
denn  aoeh  Hr.  Krug  felbft  geht  nicht  leer  aua.  Der  Berioht 
lautet  kürzlich  :  Kant  ift  verblichen ,  und  mit  ihm —  fcheint 
et  —  auch  feine  Pbilofophie.    Reinhild  brütet  Ober  Bardilit 


Windeyern ,  Fichte  will  feint  ZohSrer  ine  Hunmclreicb  fik- 
ren.  («..bey  der  Vf  rcheriliaft  anmerkt:  Neiden« w-rthe  Bf- 
tiner!  Für  5  Rthlr.  kSnnt  ihr  feiig  werden!)  Sendling  ver- 
nichtet r*n>rer  idem  wiederkäuend  jede  Differenz,  Boutm»edk 
trauert.' data  feine  Apndiktik  in  keinen  Annug  gebracht  Us. 
Ahicht  macin  Wörtereintheiluneen .  Kruge  Fundament  wtrd 
erfchürten ,  und  mit  der  Organ  lUtion  <)■  <  Syftemz  will  e»  auch 
nicht  fonilerln.li  von  Statten  gehen  (wobey  der  Vf.  anmerkt, 
er  fey  mit  diefern  Unheil  gar  nicht  zufrieden  ,  To 
vielleicht  die  übrigen  Herren),  Wagner  baut  i 
Sdielting*  1  wimmern,  Friee  kann  feiner 


fchait  keine  EridtBl  geben ,  gegen  Buckhai* 
vitationsgeftu  empört  fich  die  Welt,  der  Lehre  Maller,  roa 
Gepenfaue  arbeitet  die  Philofophie  felbft  entgegen  ;  Eberhard, 
riatner,  Jaeohi ,  Schutte,  fchilttelu  den  Kopf,  zack 
fein,  reden  in  myftifchen  Rltbfeln. 
nicht  an  eignen  Aucfpraclujo.  —  Gei 
fen  Bericht:   Alle  diefe  Uw  feile. 
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GESCHICHTE. 

New  -  York  ,  b.  Swords:  A  brief  Retrofpect  of  the 
Eighleenth  Century.  Part  Firft.  In  two  Volumes. 
Containing  a  Sketch  of  the  Revolutions  and  Im- 
provements  in  Science,  Ans  and  Literature, 
dünne  that  Period.  By  Samuel  Miller,  A.  M. 
one  of  the  Mimfters  of  the  uniled  Presbyterian 
Churches  in  the  City  of  New  -  York  etc.  — 
Vol.  I.  544  S.    Vol.  11.  510  S.  18C3.  gr.  8- 

Seine  Entftehung  verdankt  diefs  ziemlich  weitläuf- 
ige Werk,  wovon  die  beiden  vorliegenden  Bände 
nur  noch  den  erden  Theil  enthalten,  einer  von  dem 
Vf.  am  erften  Januar  isoi.  gehaltenen  Predigt,  worin 
er  feinen  Zuhörern  eiuen  kurzen  Abrifs  der  vornphm- 
ften  Charakterzüge  des  zurückgelegten  Jahrhunderts 
gab,  und  woraus*  er  moralilrhe  und  religiöfe Betrach- 
tungen herleitete.  Man  wünfchteden  Druck  diefer  Pre- 
digt, und  der  Vf.  war  anfänglich  Willens,  lic  nur  et- 
was erweitert,  aber  mit  zahlreichen  erläuternden  An- 
merkungen begleitet,  in  Einem  Bande  auf Subfcription 
herauszugeben'.  Ks  fand  fich  eine  Menge  von  Unter- 
zeichnenden; die  Arbeit  wuchs  ihm  aber  unter  den 
Händen  dergcfialt  an,  dafs  aus  den  für  einen  dritten 
oder  vierten  Theil  eines  einzigen  Bandes  beftimmten 
Materialien  zwey  ganze,  ziemlich  Starke,  Bände  wur- 
den. Dazu  war  der  Stoff  allerdings  reichhaltig  ge- 
nug; und  der  Vf.  gefleht  felbft  ein,  dafs  er  ihn,  bey 
aller  Ausführlichkeit,  doch  lange  noch  nicht  er- 
schöpft, und  bey  dem  Anfange  feines  Unternehmens 
die  Gröfse  und  Schwierigkeit  dcffelben  noch  nicht 
fo  lebhaft,  als  nachher,  eingefehen  habe.  Seine  eigne 
Belehrung  war  dahey  fein  nächster  Zweck,  und  von 
deffen  Erreichung  hält  er  fich  wenigftens  überzeugt. 
£in  Werk  dieler  Art  kann  nun  freylich  grofsentheils 
nur  Compilation  feyn;  indefs  hat  er  manche  eigne  Be- 
merkungen einzuweben  gefucht,  obgleich  er  auch  ei- 
nige derfelbenvon  andern  entlehnte.  L'ebrigens  fchien 
es  ihm  rathfam,  feinen  Plan  mehr  populär  als  feienti- 
nfcb  anzulegen.  Von  Theologie,  Mural  und  Politik 
ift  in  diefen  beiden  Bänden  noch  nicht  die  Rede.  Bey 
den  abgehandelten  wiffenfehaftlichen  Gegenwänden 
fchränkte  er  fich  nur  auf  die  vornehmCten  Entdeckun- 
gen, Erfindungen,  Verbefferungen  und  Schrift  fiel  ler 
ein ;  und  von  diefen  letztern  nahm  er  am  meiften  auf 
die  Engländer  Rückficht,  weil  er  felbft  feine  Unbe- 
kanntfehaft  mit  den  übrigen  neuern  Sprachen  und 
Schriften  eingefteht.  Dagegen  übergieng  er  nicht 
leicht  arnerikanifche  Schriftfteller ,  wenn  fie  auch 
nicht  gerade  fehr  ausgezeichnet  waren,  weil  er  durch 
A.  L.  Z.  I807.   Erßtr  Band, 


feine  Schrift  zugleich  zu  einer  gröfsern  Kunde  der 
amerikanischen  Literatur  bevtragen  wollte.    Und  von- 
diefer  Seite  möchte  denn  auch  wohl  diefs  Buch  am 
meiften  auf  die  Aufmerkfamkeit  des  Auslandes  An- 
fpruch  machen  können.  ' 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  giebt  das  erße  Kap. 
eine  Ueberficht  von  den  im  letzten  Jahrhunderte  ge- 
machten Fortfehritten  in  der  mechamfehen  Natur  philo, 
fophie,  d.  i.  in  der  Elektricität,  dem  Galvanismus, 
Magnetismus,  in  der  Lehre  von  der  Bewegung  und 
den  bewegenden  Kräften,  in  der  Hydraulik,  Pneu- 
matik, Oplik  und  Altroaomie;  Kap.  a.  betrifft  die 
Chemie;  Kap.  3.  die  Natur gefchichte :  Zoologie,  Bota- 
nik, Mineralogie,  Geologie,  Meteorologie  und  Hy- 
drologie; Kap.  4.  die  Meatcin:  Anatomie,.  Phyfiolo- 
gie,  Theorie  und  Praxis  der  Arzneykunde,  Wund« 
arzney  und  Entbindungskunft,  und  die  Materia  Me» 
dica;  Kap.  5.  die  Geographie;  Kap.  6.  die  Mathematik; 
Kap.  7.  die  Navigation;  Kap.  8-  die  Landwirtkfchaft ; 
Kap.  9.  die  mechanischen  Künße;  Kap.  10.  die  fchünem 
Künde:  Malerey,  Bildnerkünft,  Kupferftecherkunft, 
Mulik  und  Baukunft;  Kap.  11.  die  Phyfiognomik.  — 
Der  zweyte  Band  enthält  noch  fünfzehn  Kapitel;  und 
diefe  betreffen:  die  Seeleniehre,  die  klaßifclu  Literatur, 
die  morgenländifche  und  neuere  abendländifche  Sprach- 
k unde,  die  Philosophie  der  Sprache,  die  Gefchichte,  Bio. 
graphie,  Romane,  die  Poefie  nach  ihren  verschiedenen 
Gattungen,  literarifclu  Zeitfehriften ,  politij rche Journale, 
literari!che  und  feientififche  Gefellfchaften ,  hncyklapH- 
dien,  und  ähnliche  Werke,  die Erziehungswiffenfchaß, 
und  endlich  die  Bemühungen  Später  aufgeklärter  Völ- 
ker, namentlich  der  Kuffen,  Deutfchen,  und  der  ver- 
einten amerikanischen  Staaten.  Zuletzt  noch  eine  Ke. 
capitulation  des  Ganzen. 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  alle 
diefe  zahlreichen  Abfchnitte  kritifch  durchgehen, 
und  auf  der  Einen  Seite  die  darin  vorkommenden 
Lücken  und  Unrichtigkeiten,  und  auf  der  andern, 
die  Reichhaltigkeit  der  darin  enthaltenen  Angaben  be- 
merken  wollten.  Wirklich  aber  hat  der  Vf.  in  diefer 
letztern  Hinficbt  die  Erwartung  des  Ree.,  die  felbft 
durch  feine  Aeufserungen  in  der  Vorrede  noch  weiter 
herabgeftimmt  wurde,  nicht  wenig  übertroffen.  Es 
ift  zu  verwundern,  dafs  er  in  feiner  entfernten  Lage 
mit  fo  vielen  Namen  und  Schriften  in  fo  vielfeitigen 
Fächern  auch  nur  bekannt  war;  noch  mehr  aber, 
dafs  er  die  Fortfehritte  So  mannichfaltiger  Kenntniffe 
und  die  bedeutendften  Syfteme,  Erfindungen  und  Er- 
weiterungen derfelben  in  einem  foleben  Grade  der 
Richtigkeit  und  Vollständigkeit  darzuftellen  und  zu 
würdigen  wufste.  Und  wenn  er  gleich  uns  Deutfchen 
(6)  M  in 
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ia  dem  letzten  Abfchnitte  des  zweyten  Bandes  anter 


ZEITUNG 


den  erft  jüngßhi»  literariCch  gewordnen  Völkerschaf- 
ten"/ Natüms  lattly  beconu  literary )  einen  Platz  an- 
wies: fo  übergeht  er  doch  nicht,  am  wenigften  in 
den  erßen,  die  höhern  Wiflenfcbaften  betreffenden, 
Kapiteln,  die  vurnehmften  Verdiejifte  und  Alitwir- 
kungen  deutfcher  Gelehrten.   Auch  nennt  er  fie  nicht 


werfen  werden,  und  die  Lehre  von  ihrer  Erzeugung 
aus  einer  fehlerhaften  Befchaffenheit  der  Atmoiphire 
hinlänglich  bewtefen  werde;  richtigere  Grundfitze  äa 
Anfehung  der  Quarantäne;  und  eine  erweiterte  Kennte 
nifs  der  Arzneykräfte  und  des  Gebrauchs  vieler  Arti- 
kel aus  dem  Pflanzenreiche.  D.  Rujh,  Miuhill  und 
Barton  werden  als  die  verdienftvollften  dortigen  Arz- 


blofs,  and  diefs  faft  durchgehends  ohne  die  den  Aus-   neygelehrten  ausgezeichnet.  Der  Abfchnitt 

ländern  fo  gewöhnliche,  Entstellung  ihrer  Namen,  Aber  die  Geograph»  enthält  zuerft  eine  Aufzahlung 
fondern  charakterifirt  fie  and  ihre  Bemühungen  rr.ei-  der  im  vorigen  Jahrhunderte  gemachten  Entdeckun 


ftens  treffend  genug.  So  redet  er  z.  B.~~in  dem 
erßen  Kapitel  von  Leibnitz,  Wolf,  Bofe,  Winkler, 
ljunbert,  Enter,  Hitmbold,  Pfaff,  Mayer;  bey  der 
Chemie  von  Stahl,  Bergmann,  Scheele,  Gmelin,  IV e- 
flrumb,  Crelly  Hermbflädt,  bey  der  Naturgefchichte 
von  Sömtnerrmg,  Herder,  Gmelin,  Bloch,  Hedwig, 
Werner,  Klaproth,  Klügel,  Otbers,  und  vielen  andern; 
mag  es  auch  feyn ,  dafs  er,  wie  er  felbft  gefteht,  mit 
ihren  Werken  nicht  unmittelbar,  fondern  aus  engli- 
schen fpeciellen  Literaturgefchichten  und  gelehrt enZeit- 
fchriften,  bekannt  geworden  war.  —  In  dem  Ab- 
fchnitte Uber  die  theoretische  und  Jpraktifche  Medicin 
Wird  der  Hauptcharakter  der  verlchiednen  Anflehten 
npd  Syfteme  Sydenham's,  Boerhave's,  Stall! 's ,  Hoff- 
mami's  und  Brown's  ziemlich  beftimmt  angegeben; 
lind  von  dem  letztern  folgendes  Urtheil  gefällt:  „  Bey 
allen  feinen  Mängeln  läM  fich  doch  nicht  läugnen, 
dafs  dem  D.  Brown  das  Lob  des  Genies  and  der  Ori- 
ginalität in  einem  vorzüglichen  Grade  gebflhrt.  Die 
Einfachheit,  VielbefafSentieit  und  Condffenz  Sowohl, 
als  die  Neuheit  feines  Syftems  gab  demfelben  ein  fehr 
verführerisches  Anfeben,  und  trug  gar  fehr  dazu  bey, 
es  herrfchend  zu  machen.  Einer  von  den  grofsen 
Vorzügen  defTelben,  fowohl  in  Hinficht  auf  prakti- 
fche  Anwendung,  als  auf  die  Leitung  und  Erhaltung 
der  Gefundheit  überhaupt,  hegt  darin,  dafs  es  die 
Uiifchickbrhkeit  und  Gefahr,  plötzlich  von  Einem 
Extrem  der  Erregung  zum  andern  überzugehen,  fehr 
anfehaulich  und  einleuchtend  macht."  —  Umständ- 
licher noch  wird  Darwin's  Theorie  dargeftellt,  und 
von  (leutfehen  Arzneygeiehrten  werden  in  diefem  Ab- 
fchnitte Reil,  Rvfchlaub,  Hufeland,  Gh  tanner  und  Hei- 
necke erwähnt. —  Auch  die  Anführung  deffen,  was 
in  den  vereinten  amerikanischen  Staaten  für  die  Arz- 
neywiffenfehaft  durch  Schriften,  vereinte  Gefetlfchaf- 
ten  und  Veranftaltungen  gelejftct  ift,  verdient  Auf- 
merkfamkeit.  Für  diefe  Wiffenfchaft  gefchah  dort 
mehr,  als  für  irgend  eine  andre,  and  in  keiner  wa- 
ren die  dortigen  Fortfehritte,  nach  des  Vfs.  Urtheile, 
fo  ganz  unabhängig  von  den  Lehren  und  Lehrbegrif- 
fen der  europäischen  Welt.  Die  eigentümlichen  Ver- 
dienfte  und  Entdeckungen,  die  er  feinen  Landsleuten 
bey  legt,  find  folgende:  eine  einfachere  und  richtigere 


gen,  und  erwähnt  dann  die  wichtigsten  Reifen ,  Rei- 
febefchreibungen,    Landkarten  und  geographifchen 
Werke.    Büfching's  Erdbeschreibung  wird,  im  Gan- 
zen genommen ,  Tür  die  mühfamfte  und  vollftändigfte 
erklärt,  und  Prof.  Ebeling's  Beschreibung  Amerikas 
erhält  hier  von  Amerika  aus  folgendes  fehr  verdiente 
Lob :  The  diligence  and  fuccefs,  with  which  Pro/eßbr 
Ebelin g  hos  laboured  to  elucidat*  the  Geograpky  and 
Hiflory  of  the  American  States,  are  wortky  of  the  high- 
eß  Praift.     Thert  is  no  doubt,    that  the  Information* 
which  he'has  collected,  and  has  been  for  fome  Uwe  engeh 
ged  in  laying  before  bis  conntrymen,  on  tkis  /»bjttt, 
thnngh  in  Jörne  refpects  imperfect  and  erroneonr,  ms  was 
unavoidable,  is  yet  by  far  the  mofl  accurate  and  füll ,  that 
was  ever  given  to  the  Public  oy  an  European.  Auch 
des  Hofr.  Bruns  Befchreibune  von  Afrika  wird  rühm- 
lich erwähnt.  —    In  Anfehung  der  ntathematifehen 
WifSenfchaften  gefteht  der  Vf.,  dafs  fie  in  den  verein- 
ten amerikanischen  Staaten  nur  wenig  getrieben  find* 
In  dem  höhern  Theile  derfelben  find  die  im  J.  1802. 
herausgekommenen  Eßays  Mathematical  and  Phyßcal 
von  £fared  Mansfield  das  erfte  Werk  diefer  Art  voa 
einem  gebornen  Amerikaner.  —     Zu  dem  Abfchnitte 
von  der  Landwirthfchafl  findet  fich  im  Anhange  S.  540. 
folgende  irrige  Note:  „In  vielen  Gegenden  Deutsch- 
lands find  die  Vorurtheile  wider  die  Kartoffeln  noch 
eingewurzelter,  als  in  Frankreich.    Es  heifst  Sogar) 
dafs  in  manchen  deutfehen  Provinzen,  noch  erft  vor 
wenii;  Jahren,  die  Leute  faft  lieber  verhungern,  als 
diefe  angenehme  und  höchft  nützliche  Frucht  geniefseo 
wollten.    Graf  Rumford  bemühte  fich,  fie  in  Bayern 
beliebt  zu  machen ;  und  endlich  ift  es  ihm  geglückt. 
Arn  Schlufs  des  iKten  Jahrhunderts  ift  fie  in  den  mei- 
ften  europäischen  Ländern  gangbar  geworden. "  — 
In  dem  Kapitel  über  die  mechanifchen  Kün/h  werde« 
die  vielen  Verdienfte  der  Engländer  um  die  Aufnahm« 
und  Verbefferung  des  Manufaktarwefens  gerübmf, 
und  unter  andern  der  äuSserSt  glückliche  Scharffinfl 
Arkwright's,   der  zum  FriSeur  erzogen,    und  fehr 
dürftig  in  feinen  frühern  Jahren,  durch  feine  treffli- 
chen Erfindungen  für  dieBaumwoUenfpinnerey,  Schnell 
berühmt  und  So  reich  wurde,  dafs  er  ein  Vermögen 
von  500,000  Pfund  Sterling  hinterhefs.  —   Als  der 
rie  der  ursprünglichen  und  allgemeinen  Ver-  erfte  Verfuch ,  mit  Stereotypen  zu  drucken ,  wird  ein« 
wandtfehaften  der  Krankheiten;   eine  gründlichere  faubre  Ausgabe  Salluß's  von  1725.  angeführt,  die  ein 
und  praktiSche  Würdigung  der  Nofologje;  richtigere,   GoldSchmied  Ged  zu  Edinburg  veranstaltete,  dem 
genauere  nnd  feftere  Kleinungen  über  den  Urfprung   alSo  die  Ehre  der  erSten  Erfindung  gebühren  würde, 
und  die  Urfachen   epidemiScher  und  ansteckender   Auf  dem  Titel  Steht:  Edinburgh:;  G u  lie/mns  Ged, 
Krankheiten,  nach  welchen  die  Einführung  and  Aus-   anrifaber  Edinenßs,  ron  tvpis  mobilibus,  ut  wlgo  fieri 
fahr ung  derfelben  von  Einem  Lande  in  das  andre  ver-  folett  ftd  tabeilis  feu  tammis  fufis,   exeudebat.  — 

•  .  4  fcicht 
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Nicht  gar  reichhaltig  ift  der  Abfchnitt  aber  die  fckä. 
nen  NUnße:  denn  bey  diefem  hatte  wohl' der  Vf.  weni- 
ger HülfsqueJlen,  als  bey  deo  vorhergehenden.  Die 
allgemeine  Bemerkung  fcheint  ganz  richtig  zu  feyn, 
dais  des  letzte  Jahrhundert  fich  vor  den  ihm  vorher- 
gegangenen weniger  durch  Meiiter  um!  Kunftwerke 
vom  erften  Range,  als  durch  die  Anlage  grofser  und 
herrlicher  Kunftfainmluiigen,  auszeichne.   Unter  den 
Künftlern  werden  die  Namen  mancher  Deutlichen, 
befonders  Tonkünftler,  rühmlich  genannt,  auch 
D.  Chladni  als  Erfinder  de«  Euphon's.   In  Amerika  ift 
der  Eifer  für  die  fcbönen  Künite  nicht  To  fehr  lebhaft, 
obeleich   die  dort  gebornen  'trefflichen  Künftler, 
ü/eft,  Copley ,  Trumbull  und  Stuart ,  beweifen ,  dafs 
•ttcb  diefer  Welttheil  Kunftgenie  erzeugen  kann.  Zu 
New -York  ift  indefs  uniängft  eine  Akademie  der 
fchönen  KOnfte  geftiftet.  —   Der  Abfchnitt  Ober  die 
Phyßognomth  erwähnt  die  ältere  fie  betreffenden  For« 
fchungen,  und,  in  Anfebung  der  im  letzten  Jahrhun- 
derte.angeheilten,  verweilt  fich  der  Vf.  bloCs  bey  Lot 
vater's  Lob  und  Tadel.  —    Was  in  dein  Kapitel  von 
der  Seelenlehre,  oder  vielmehr  der  Verftandesiehre, 
(Philofophy  ofthtt  Humam  Mind)  Ober  K*nt  gefagr  wird, 
ift  meiftens  aus  enalifchea  Zeitfchriften  entlehnt.  Das 
eigne  Endurtheil  des  Vfs.  aber  ift  höchft  ungerecht, 
wenn  er  glaubt,  den  grofsen  Denker  unter  die  neuern 
mefaphymcbeo  Empiriker  zählen  zu  muffen,  deren 
theoretifches  GefchwätzC jargon  ),  anftatt  auf  Beför- 
derung der  Wiffenfchaft  oder  Aufklärung  des  Ver- 
bandes,  berechnet  zu  feyn,  vielmehr  dazu  diene,  die 
JYfenfchen  zutäufchen,   zu  verwirren,    und  auf  ihr 
wahres  Intereffe  höchft  verderblich  zu  wirken.  Unter 
den  deutschen  Kantianern  hätten  Schulze  und  Retmarus 
nicht  unbedingt,  und  Adelung  unter  den  Metaphyfi- 
kern  überall  nicht,  genannt  werden  fallen.  Seltlamer 
noch  ift  diefer  letztere  Name  Band  11.  S.  12.,  in  der 
Nute,  wo  (Viltich's  englifcher  Auszug  der  Kritik  der 
reinen  Vernunft  erwähnt  wird,   in  die  Stelle  von 
Kant*s  Namen  felbft  gefetzt  worden.  —    Ueber  die 
Fortfchritte  der  klaflifeken  Literatur  und  dem  wech- 
felnden  Geift  und  Charakter  derfelhen ,  feit  Wieder- 
herftellung  der  VViffenfchaften  fchickt  der  Vf.  eine 
fehr  gute  niftorifebe  Darfteliung  voraus,  und  findet 
die  neuern  Zeiten  ungftnftiger,  als  die  frühern,  für 
Ihre  Aufnahme.    In  Amerika,  fagt  er,  fey  ihr  Ver- 
fall vorzüglich  auffallend,    und  bejm  jugendlichen 
Unterricht  treibe  man  das  Latein  nur  oberflächlich, 
t»wd  das  Grieehifche  werde  noch  mehr  vernachtäffigt. 
Er  ift  indefs  billig  genug,  die  Abnahme  des  ehedem 
bey  der  englifcheii  Erziehung  zu  einseitigen  Eifers  für 
klafGfche  Literatur,  in  gewjfler  Hinficht  für  vortheil- 
haft,   und  die  ausfchliefslkhe  Betreibung  derfelben 
für  das  künftige  Leben  der  Jugend  und  die  dazu  not- 
wendigen Kennruifle  hinderlich  und  nachtheilig  zu 
halten.    Die  Namen  und  Verdienfte  der  vornehinffen 
deutfchen  Philologen   fiud   hier  nicht  übergangen; 
felbft  deutfche  Ueberfetzungen  einiger  Klaffiker  von 
Vofi  u.  a.  m.  werden  angeführt ;  aber  einen  überferz- 
teu  Heflodus  von  Schutze-,    einen  deutfchen  Pttttarch 
von  Penzel,  und  einen  PirgU  von  SpUztnbergen,  ken- 


nen wir  nicht.  —  Aus  dem,  was  Ober  die  morgen- 
tändi/che,  Literatur ,  vollftändig  genug,  gefügt  ift,  hebt 
Kec.  nur  die  irrige  Angabe  aus,  dafs  die  Danzij'ch* 
Methode  des  bebräifchen  Sprachunterrichts,  die  der 
Vf:  eben  fo  irrig  einfach,  leicht  und  anziehend  nennt» 
auf  deutfchen  Univerfi täten  und  Schulen  noch  immer 
die  herrfchende  fey.  —  Die  neuem  Sprachen ,  deren 
Literatur  während  des  letzten  Jahrhunderts  hier  ent- 
worfen wird,  find  die  englifche ,  franziffifchr ,  deutfche, 
fchwedifche  und  ruffifche.  von  den  übergangenen,  der 
italiänifchen ,  fpanilchen  und  holländifchen  wufste  der 
Vf.  keine  Notizen  aufzutreiben.  Ueber  die  itaJiäni- 
fche  giebt  indefs  der  Anhang  einen  kleinen  Nachtrag. 
Was  über  die  englifche  neuere  Literatur  gefagt  wird, 
hat,  wie  man  lejcht  erwarten  wird,  die  meifte  Voll- 
ftändigkeit;  defto  dürftiger  find  die  übrigen  Sprachen 
behandelt.  Zu  dem,  was  über  die  deutfche  beyge- 
bracht  ift,  benutzte  der  Vf.  das  Monthlu  Maguzute, 
ohne  jedoch  manche  Unrichtigkeiten  zu  vermeiden. 
Sp  heifst  es  z.  B.  f(lopß&ek  habe  für  die  Verbefferung 
unfrer  Hechtfehreibung  fehr  viel  gethan ,  und ,  wenn 
man  fein  Beyfpicl  auch  nicht  allgemein  befolgt  habe,  fo 
fey  dadurch  doch  eine  nachmalige  Reform  hierin  zu- 
erft  herbeygeführt  worden.  —  Was  für  die  Phifofo, 
phie  der  Sprache  von  Deutfchen  gefchehen  ift,  blieb 
dem  Vf.  unbekannt;  er  nennt  blofs  Herder,  wegen 
feiner  Prcisfchrift  über  den  Urfprung  der  Sprache. 
Von  den  genannten  Engländern  erhalten  Harris  und 
Lord  Monboddo  mit  Recht  weniger  Lob,  als  Hörne 
Tnoke: 

(Der  Befehl*/»  /•/#*.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

St.  Gallrj»,  b.  Huber  u.  Comp.:  Reime  von  Jo- 
hann Michael  Affprung.  1806.  ai  6S.  g.  (I  Rthlr.) 

Man  wird  diefe  Gedichte- aufnehmen  für  das*  wo- 
für fie  der  befcheideue  Vf.  giebt.   Es  find  anfpruch* 
lofe  Spiele,  die  freylich  kein  ausgezeichnetes  poStK 
fches  Talent,   aber  doch  einen  regen  Sinn  fflr  da» 
Schöne  und  Gute,  der  einer  feineren  Kunftbildung  al- 
lerdings würdig  gewefen  wäre,  dabey  einen  auch  itt 
der  rauheren  Form  noch  fc hätzbaren  Geift  der  Huma- 
nität, und  heiterer  Lebensphilofophie  beurkunden. 
Die  Anhänger  der  neueften  Poefie,  gegen  die  der  Vf.* 
in  der  Vorrede  S.  IVu.  V.  ziemlich  nart  heb  verneh- 
men läfst,  werden  ihre  Rechnung  dabey  am  wenigften 
finden,  und  dlefe  Reime  als  geiftlofeRelmerey  zu  ver- 
dammen geneigt  feyn ;  aber  auch  andere  werden  um 
der  befferen  Stücke  willen,  die  diefe  Sammlung  ent- 
halt, dennoch  wünfehen,  der  wackere  Vf.  hätte  nicht 
alles,  was  er  in  feinem  Portefeuille  fand,  aufnehmen, 
und  überhaupt  fich  der  Feile  mehr  bedienen  mögen. 
Nicht  jeder  momentane  Einfall,  nicht  jedes  gelegentli- 
che Erzeugnifs,  das  für  einen  Zirkel  vou  Freunden 
vielleicht  Werth  haben  kann,  hat  Werth  für  das  Pu- 
blikum.   Hätte  der  Vf.  das  bedacht:  fo  würden  ge- 
wifs  viele  Gedichte,  wie  z.  B.  S.  33.  49.  79.  80.  u.  f.  w., 
weggebheben,  qder  doch  in  einer  geglättetem  Forin, 

die 
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die  durchgängig  fo  fehr  varnachlSrTiget  ift,  crfchienen 
feyn ;  am  allerwenigften  aber  würde  er  dann  Gedichte, 
wie  folgendes ,  aufgenommen  haben.  S.  17. : 

Auf  meint  fPudtrgentfitng  von  eintm  Fubtr anfallt. 

Vor  fahr  wenig  Tagen  nur 
War  ich  fette«  Porkuc 
Von  der  Herd'  Je»  Epikur 
Nahe  fchon  beyro  Orku«. 

Dana  «in  wilde«  Fieber  f  oh  lieh 
Mir  durch  all«  Glieder, 
Und  ea  fcbwichte  fo  ,  dafe  ich 
Kühe,  Wein  und  Lieder 

Hitt'  baynah  vergaßen  ganz; 
Meine  Sinne  hauen 
Schon  geträumt  vom  Todtan  •  Tau  • 
Und  t  an'*  Orkui  Schatten. 
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Da  rief  ich  den  Bacchuf  an  , 
Und  er  hin  mein  Flehen , 
Er  gab,  dafi  ich  wieder  kann 
Sonn'  und  Mädchen  fehan: 

Denn  er  legt  io  Traube 
Leben  und  Gedeihen, 
Dar«  er  gebe  Heil  und  Kraft 
Mehr  ala  Ar**neyenl 

Nun  will  ich  anr  Dankbarkeit 
Dir  mich  künftig  weihen ; 
S'lfaer  Gott  der  Trunkenheit, 
Oft  in  di>  mich  freueu. 


Solche  Reime,  die  etwas  mehr  noch  als  Wofse 
Reime  —  liolnerigte  ichaale  Reime  find,  kann  auch 


die  gutmüthigfte  KriGk  nicht  in  Schutz  nehmen.  Un- 
ter die  beffereri  Gedichte,  d.  i.  die  in  diefrr  Sammlung 
die  befferen  find,  gehören  etwa  S.  35.  52.  119.  auf  das 
gute  Volk  des  Kantons  Appenzell  S.  122.  (  Timotec* 
und  Washington),  und  135.  wie  wohl  auch  fie  von  den 
gewöhnlichen  Rauheiten,  die  man  fchon  aus  dem  an- 
gefahrten Gedichte  kennen  lernt,  nicht  frey  find: 
Der  Vf.  nämlich  läfst  das  e  überall  hinweg,  wo  es 
im  Reime  hindert,  auch  den  Artikel  nicht  feiten; 
z.  ß. 

Ala  Stol!  in  Orkm  kam,  da  rief  der  Tod  voll  Schreckes, 
Wie,  kommt  er  gar,  dieTodten  zu  erwecken? 

Ueberbaupt  hätten  mehrere  von  den  Epigrammen, 
die  theils  wie  das  obige,  nach  dem  Griechischen ,  meh- 
rere nach  dem  Franzöfifchen  copirt  find,  durch 
einen  geründeteren  Ausdruck  können  gehoben  wer- 
den. Es  finden  fich  unter  manchen  unbedeutenden 
einige  nicht  unglückliche,  dem  Vf.  eigene  Einfälle,  die 
nur  beffer  verfiheirt  feyn  follten,  wie  z.B.  S.40. 

XoTtHHtm 

AI»  jüngft  dar  fchSne  G«K  der  Reben 

In  einem  Weinberg  ßcb  mit  einem  Kranz  umwind , 

Und  da  K  o  r  i  nn  c  hen  Trauben  lejend  Jana , 
Umarmt*  und  küftt  er  lie:  denn  er  hielt  fie  für  liehen. 

Die  Lefer  finden  auch  manche  Lieder  nach  dem  Fran- 
zöfifchen und  Italiauifchen  immer  mit  bey  gedrucktem 
Original,  wodurch  der  Vf.  feiner  Ueberfetzung  (etoa 
gut  gerathen  hat.  Das  befle  darunter  ift  wohJ  S.  136. 
Freiheit,  nach  dem  Jiahanifchen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Fadagoqik.    Blmnkenb  urg:  Nachricht  von  der  Jndw 


fh-ie  •  TVchtcrJchult  tu  Blankenburg ,  von  Joh.  Wilh.  Heinrich 
Ziegenbein,  Herzngl.  Brannlchw.  Ltineb.  Coniiftorialrathe  und 
Superintendenten  au  Blankenburg.  1800.  Vlll  o.  7*  S.  8. 

Ebendmf.:  Veber  tinige  leichtigt  Gegenftändt  au*  dem 
Gebiete  der  weiblichen  Erziehung  und  Bildung  mit  befonderer 
Beuchung  auf  eint  der  neueßen  Schriften  de*  Hit.  v.  Ttlrk. 
Eine  Rede  in  der  Tö<  hterfchule  an  Blankenburg  am  öffentli- 
chen Prüfung«  -  Tage  der  erften  Töchter  -  Claffe,  den  24.  Sept. 
I8O0.  gehalten  von  Joh  Wilh.  Heinrieh  Ziegenbein,  Confiftorial- 
rathe «od  Superintendenten  au  Blankenburg.  180?.  44  S.  8. 

Diefa  find  neuere  Be weife  von  dem  fchon  bekannten  rahm« 
liehen  Eifer  und  der  überlegten  Tätigkeit ,  mit  welchen  fich 
der  ward  ige  Vf.  Anflicht  und  Mitnnterricht  in  der  genannten 
Auftalt  angelegen  feyn  Uf«,  zugleich  Belege  feiner  gründli- 
chen Beurtheilung ,  reichen  Erfahrung  und  ausgebreiteten  Be- 
lefenheit  in  diefetn  Fa«he  der  Pädagogik.  Die  erfte  klein* 
Schrift  giebt  eine  kurze  Gefchichte  deilofutut»,  und  verbreitet 
fich  dann  au«fiibrlieh  «her  die  eegenwSrtiee  Einrichtung  deffel- 
ben,  Klaffen  •  Eintheilung .  Lehr  •  Gegenftlnde  und  Aibeiten. 
Drey  Beylageu  enthalten  <  l)  Ein  Verzaiehnifa  derHaud*  und 


HMfibibliothek  f.lr  die  Lehrer,  l)  ein«  Tabelle  de 
für  dir  vier  Klaffen,  und  3)  eis  fummarifchea  Verzeiehnifa  de» 
von  Oftem  J805.  bi«  Oftern  igob.  gefettigten  Arbeiten.  Vier 
mag  ohne  freudige  Theiliuhme  lefen ,  wie  b«ld,  und  an  wel- 
chem Grade  fich  hier,  mehr  durch  nnverdroffene  Thäkigkeit 
und  Eintracht,  al*  durch  Knften  •  Aufwand ,  rlie  gme  S-cb* 
hob?  Die  Rede  de«  Vf».  enthält  an&er  viel  lehrreiche« 
Bemerkungen  über  Erziehung  und  Bildung  dea  weiblichen  Ge> 
fclilerhu ,  zu  welchen  ihn  die  im  vorigen  Jahre  «rfchienene 
Schrift  de*  Hn.  r  TUrk  (  Bevtrage  surKenntnif*  einiger  deut- 
fehen  Elementar  -  Schulanftalten),  Veranlagung  gab,  ange- 
nehme Nachrichten  v>n  den  jetzt  berflhmt'ftenTöebter  -  Scholen 
DeutfchUnda,  und  Ich  lief«  mit  Darftellung  der  Fortfchi»«« 
des  lnftitiiu.  MitVergnflgen  erfehen  wir  aua  diefer,  dafa  Kin- 
der am  den  hühern  St'inden  der  Schulanftalt  zugefchickt  wer- 
den, und  der  Vf.  weif«  vortrefflich  den  Gewinn  der  Kinder 
aua  diefem  Refuche  daraitftellen  und  die  Vnrurtheile  wider  die 
Elementar  Schulen  zum  Beftea  dea  Privatunterrichte  zu  wi- 
derlegen. Bey  diefer  Gelegenheit  weift  Ree  nnr  hin  auf  die 
von  dem  Vf.  am  vorjährigen  Prdfungttage  der  Tochter  -  Sri:  nie 
gehaltene  vortreffliche  Hede:  von  dem  EinflujTe  der  tduatr 
in  die  religiöje  Bildung  ihrer  Kinder.,  Hbeudatetbft  48  S.  t- 
die  in  den  Hin  den  aller  Matter  zu  feyn  verdient. 
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GESCHICHTE. 

"KsW-York,  b.  Swords:  A  brief  Rttrefpeet  of  the 
Eighieenth  Century.  —  —  By  Samuel  Mttltr  etc. 

{Beßshluf,  der  in  Num.  \VJ.  abgebrocUne*  Recenfion.) 

Die  Gefchkhte  hat  unftreitig  im  vorigen  Jahrhun- 
dert wefentliche  Vorzüge  In  ihrer  Behandlungs- 
art vor  allen  hiftorifchen  Arbeiten  der  frühern  Zeit- 
alter gewonnen,  die  in  der  Einleitung  des  ihr  ge- 
widmeten Kapitels  fehr  gut  aus  einander  gefetzt  wer- 
den.   Auch  die  Anführung  der  vornchmften  Ge- 
fehichtfehreiber  ift  für  diefen  Zweck  genau  und  cha- 
rakteriftifch  genug.    Nicht  fo  ganz  ift  diefs  in  dem 
folgenden  Kapitel  mit  den  Biographen  der  Fall.  — 
Irrig  glaubt  der  Vf. ,  dafs  im  fiebenzehnten  Jahrhun- 
dert nur  wenig  Romane  gefchrieben  wären;  vergeffen 
aber  find  fie  freylich  grofsentheils ,  oder  wenigftens 
nicht  mehr  in  Umlauf;  und  das  möchte  von  Mir  vie- 
len folchen  Erzeuguiffen  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts auch  wohl  fchon  im  neunzehnten  das  Schickfal 
werden.    Auch  in  England  waren  die  von  Fielding 
und  Rkhardfon  nicht  die  frflhcften,  aber  wohl  die  er- 
ften  von  höherm,  in  der  Folge  uicht  flbertroffenen, 
und   feiten  erreichten,   Werth.    Zwifchen  beiden 
•wird  eine,  zum  Vortheil  des  erftem  ausfallende,  Ver- 
gleichune  angeftellt.     Das  Urtheil  über  Sterne  aber 
jTt  defto  ftrenger,  und  eine  Note  f  B. II.  S.  166.)  giebt 
aus  den  Walpolianis  folgende  Anekdote  über  ihn,  de- 
ren Wahrheit  man  bezweifeln  zu  dürfen  wünfehen 
Tnufs:  „Man  glaubt  gemeiniglich,  fagt  Horace  Wal- 
pole,  die  empnndfame  Schreibart  komme  ganz  aus 
einem  edeln  Herzen;  fie  kann  aber  das  Product  eines 
-  fehr  fehlechten  Herzens  feyn.    Man  follte  denken, 
Sterne  fey  ein  Mann  von  fehr  zartem  Gefühl  gewefen ; 
und  doen  weifs  ich  von  völlig  ficherer  Hand,  dafs 
feine  Mutter,  die  eine  Schule  hielt,  und  durch  eine 
ungerathne  Tochter  in  Schulden  gerathen  war,  im 
Gefängnifs  hätte  umkommen  m Offen ,  wenn  die  Ad- 
tern  ihrer  Schülerinnen  nicht  eine  Geidfammlung  für 
fie  angeftellt  bitten.    Ihr  Sohn  hatte  zu  viel  Empfind- 
famkeit,  um  wahres  Gefühl  zu  haben.    Ein  todter 
Efel  war  ihm  wichtiger,  als  eine  lebende  Mutter." 
Aus  der  Legion  deutfeher  Rotnanenfchreiber  werden 
nur  Wiflana  und  Güthe  genannt,  und  von  den  weni- 
gen anierikanifchen  Charles  B.  Broten.  —  Ueber  den 
Charakter  und  die  F'ortfchritte  der  Dichtkunß  im  letz- 
ten Jahrh.  fchickt  der  Vf.  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen voraus,  ehe  er  die  einzelnen  Dichtungsarten 
befondors  durchgeht.    Er  gefleht  die  Abnahme  diefer 
Kunft  in  England  in  fo  fern,  dafs  feit  Shakjpeare  ulnd 
A.  L.  Z.  I807-  &fier  Band- 


Milton  kein  ähnliches  grofses  Genie  lieh  dort  ausge- 
zeichnet habe ;  glaubt  aber  mit  Recht,  dafs  im  Gan- 
zen diefe  Kunft  an  Feinheit  der  Empfindungen,  an 
Correctheit  der  Diction  und  der  Bilder,  an  Natür- 
lichkeit und  Wohllaut  gewonnen  habe.  Weniger 
könne  man  diefs  von  den  Franzofen,  und  noch  weni- 
ger von  den  Italienern,    Spaniern  und  Portugicfen 
rühmen;  defto  mehr  aber  von  den  Deutfchen,  deren, 
grofse  Fortrehritte  feit  der  letzten  Hälfte  des  von  ihm 
befchriebenen  Zeitraums  von   ihm  anerkannt  und 
meiftens  richtig  angegeben  werden.   Auch  die  Poefie 
bey  den  Schweden  und  Kulten  wird  aus  den  Nach- 
richten englifcher  Reifebefchreiber  kurz  charakteri- 
firt.   In  neun  Abfchnitten  wird  hierauf  das  abgehan- 
delt, was  in  den  befondern  poetischen  Gattungen  ge- 
leiftet  ift;  und  hier  findet  man  das  Vornehmfte  ganz 
gut,  wenn  gleich  nicht  immer  vollftändig  una  be- 
nimmt genug,  zu  lammen  geftellt.  —    Diefs  gilt  auch 
von  der  im  folgenden  Ahfchnitte  enthaltenen  Anfüh- 
rung der  gelehrten  Zeitfchriften ,  deren  Anzahl  im  letz- 
ten Jahrb.  fo  fehr  angewachsen  ift.    In  Amerika  wur- 
den mehrere  fchon  im  J.  1741.,  eine  von  Dr.  Franktin, 
angefangen;  fie  waren  aberfaft  alle  von  kurzer  Dauer. 
Am  längften,  und  noch  bis  jetzt,  währte  das  im  J. 
1799.  in  Neuyork  angefangene  Review,  deffen  Werth 
und  Unterftützung  eine  längere  Fortdauer  hoffen  läfst. 
Uebrigcns  werden  unter  diefer  Rubrik  auch  die  pe- 
riodifchen  Werke  aufgeführt,  welche  nicht  eigent- 
lich hterarifch,  fomlcrn  mehr  für  populäre  una  fitt- 
liche  Belehrung  befümmt  find.  —    Aus  dem,  was 
über  politische  Journale  und  Zeitungen  gefagt  wird, 
erwähnen  wir  nur  das,  was  die  amerikanifchen  be- 
trifft.   Die  erfte  dortige  Zeitung  erfchien  in  Penfyl- 
vanien. fchon  im  J.  17 19.,  unter  dem  Titel:  Tlte  Ame- 
rican Weekly  Mercuru;  1725.  folgte  The  New-Tork 
Gazette,  1732.  The  Rhode  -  Island  Gazette ,  und  her- 
nach mehrere  in  Connecticut ,  Neu  -  Hampf  Iure  u.  f.  f. 
Im  J.iftoi.  aber  wurden  in  den  vereinten  Staaten  über- 
haupt mehr  als  180  verfchiedene  Zeitungen  gedruckt. 
.  Ungefähr  15  davon  erfcheinen  täglich,  9  wöchent- 
lich dreyMal,  25  zweyMal,  und  etwa  130  ein  Mal  in 
der  Woche:  fo  dafs  nwn,  jede  nur  zu  800  Abdrük- 
ken  gerechnet,  den  jährlichen  Betrag  der  in  Umlauf 
gebrachten  einzelnen  Blätter  ?•   12  Millionen  anneh- 
men kann;  mehr  als  z*-  }  Drittheile  von  der  in 
Grofshritannien  anzuneh.    nden  Anzahl,  obgleich 
die  Bevölkerung  der  vereinten  Staaten  dagegen  nur 
die  Hälfte  beträgt.   Im  Anhange  werden  diefe  Anga- 
ben noch  genauer  beftimmt,  und  die  Summe  erfcheint 
da  noch  gröfser.  —    In  dem  Ahfchnitte  über  gelehrt* 
Gefell fcUafUn  verweilt  der  Vf.  am  längften  bey  denen, 
(6)N  die 
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die  während  der  letzten  Hälfte  des  i8-  Jabrh.  in  den 
vereinten  amerikanischen  Provinzen  errichtet  find, 
theils  für  die  Wiffenfchaften  und  Künfte  überhaupt, 
theils  für  befördere,  hiftorifche,  medicinifche  und 
landwirthfchaftliche  Zwecke.  —  Von  den  encyklo- 
pädifcken  WtirterbÜckern  wird  ganz  walir  geurtheilt, 
dafs  fie  auf  den  literarischen  und  wiffenfchaftlicbvn 
Gharakter  des  Zeitalters  einen  bedeutenden  Kinflufs 

Eehabt,  mehr  aber  zur  Vielseitigkeit  als  zur  Gründ- 
chkeit  des.Wiffens  beigetragen  haben.  Von  der 
noch  nicht  vollendeten  Frankfurter  alleem.  Encyklo- 
pädie  der  Künfte  uud  Wiffenfchaften  haben  mit  der 
deutfehen  Sprache  bekannte  Perfonen  den  Vf.  ver- 
fif  hert,  fie  fey  von  allen  das  befte  Werk  diefer  ArL 
Sehr  weitläuftig  iftder  Abfchnitt  über  die  Fortfehritte 
/der  Erziekung ,  und  die  vielen  im  letzten  Jahrb.  für 
fie  unternommenen  Bemühungen  in  Schriften,  Ent- 
würfen  und  Unterrichtsanftalten.  Was  er  über  Bafe- 
dow's  Elementarwerk ,  Feder's  Emil,  und  überhaupt 
hier  von  deutfehen  Erziehungslehrern  Sagt,  ift  aus 
einem  Auffatze  von  dem  Prediger  Will  in  dem  German 
JHufeum  genommen.  Umftändlich  redet  er  über  die 
weibliche  Erziehungsmethode,  befonders  über  die 
bekannten,  von  ihm  gemifsbilligten ,  Ideen  und  Vor- 
schläge der  Mar»  IVollftonecraft ,  nachher.  Mrs.  Godwin, 
jund  nicht  zuletzt  die  vermeinte  Allmacht  der  Erzie- 
hung, und  die  damit  zufammenhängende  Lehre  von 
der  Perfectibiiität  des  Menfchen  zu  widerlegen.  — 
Unter  den  im  a6.  Kap.  von  jüngflhin  erft  literartjch  ge- 
wordenen Nationen  ertheilten  Nachrichten  ift  das,  was 
dieRuffen  betrifft,  gröfstentheils  aus  englischen  Rei- 
febefchreibungen  von  Coxe  und  Tooke  genommen.  — 
-  In  Anfehung  Deutfeklands  bemerkt  der  Vf.  felbft, 
dafs  man  eigentlich  nicht  fagen  könne,  es  fey  erft 
jüngfthin  lh>rarifch  geworden,  weil  Schon  lange  vor 
dein  letzten  Jahrhundert  Literatur  und  Wiffenfchaft 
dort  e.inheimifch  gewefen  fey.  Nur  die  Ausbildung 
der  deutfehen  Sprache,  die  Lieferung  trefflicher  und 
populärer  Werke  in  derfelben,  und  vornehmlich  das 
Aufkommen  eines  beffern  und  richtigem  Gefc  macks 
falle  in  diefen  Zeitraum.  Auch  hier  fc  reibt  der  Vf. 
nicht  aus  eigner  Kunde,  fundern  gefteht,  das  Meifte 
aus  den  Nachrichten  des  oben  gedachten  Predigers 
Will,  der  jetzt  in  Newyork  angeftellt  ift,  .gezogen  zu 
haben.,  Dicfe  Nachrichten  find  zwar  zi  ernlich  genau: 
es  liefse  fich  indefs  manches  in  ihnen  berichtigen  und 
.  ergänzen.  Die  zahlreiche  Menge  deutfeher  Schriften 
undScbriftfteller  bleibt  hier  fo  wenig  unbemerkt,  als 
die  Menge  der  deutfehen  Univerfitäten,  die  fich  zu 
denen  in  Grofsbritannien  und  Irland  wie  neun  und 
dreyfsig  zu  fieben  verhält.  Sehr  Schmeichelhaft  aber 
betrachtet  er  jede  unferer  hohen  Schulen  als  einen 
grofsen  Brennpunkt,  aus  welchem  die  Lichtftrahlen 
über  die  ganze  umliegende  Gegend  geworfen  werden, 
und  die  fo  das  ganze  deutfehe  Reich  erleuchten,  und 
die  Hülfsmittel  der  Kenntniffe  faft  Jedem  ins  Haus 
bringen.  Auch  das  herrfchende  Studium  fremder 
Sprachen  wird  als  ein  rharakteriftifcher  Vorzug  der 
deutfehen  Literatur  ger  hn>t.  Defto  härter  und  un- 
rühmlicher ift  der  Schlafs  diefes  Kapitels :  „Es  giebt 


jetzt  kein  Land  auf  Erden ,  Frankreich  vielleicht  aus- 
genommen, in  welchem  literarische  Unternehmungen 
zu  Mitteln  gebraucht  werden,  fo  viel  moralifebes  und 
tbeologifches  Gift  in  Umlauf  zu  bringen,  als  in 
Deutfchland."  —  Am  ausführlichften  und  in  man- 
cher Hin  ficht  auch  wohl,  der.  Neuheit,  gröfsern 
Kunde  und  Richtigkeit  wegen,  intereffanter  ift  der 
Abrifs  der  amerikanifcken  Literatur.  Er  verdiente  be- 
fonders ausgehoben  und  überfetzt  zu  werden:  denn 
für  unfere  Blätter  würde  auch  fchon  ein  fummarifcher 
Auszug  zu  weitläuftig  feyn.  Am  Schluffe  diefes  Ab- 
schnitts »verden  folgende  Urfachen  als  HindernffTe 
einer  gröfsern  Aufnahme  der  Wiffenfchaften  in  den 
vereinten  «unerikanifchen  Staaten  angeführt :  mangel- 
hafte Plane  und  Hülfsmittel  des  Unterrichts  in  den 
dortigen  gelehrten  Schulen;  Mangel  an  Mufse,  an 
Aufmunterung  und  an  Büchern ;  uud  befonders  der 

8anz  auf  Handel  und  Gewinn  geftimmte  Charakter 
er  Nation.    Der  Einflufs  diefer  Hinderniffe  verliere 
fich  jedoch  immer  mehr.  —    Zuletzt  noch  eine  all- 

Srmeine  Ueberficht  der  literarifchen  Vortheile  und 
achtheile,  welche,  nach  des  Vfs. Urtheil ,  das  acht- 
zehnte Jahrhundert  charakterifiren.  In  Hinficht  auf 
die  erftern  betrachtet  er  es  als  ausgezeichnet  durch 
freyen  Lnterfuchungsgeift,  durch  Fortfehritte  in  den 
Natur  wiffenfchaften,  ÖKonomifchenKenntniffen,  nütz- 
lichen und  finnreichen  Verfuchen,  als  vorzüglich 
reich  au  Revolutionen  in  den  Wiffenfchaften,  als  fehr 
ergiebig  an  Druckfchriften,  und  mehr,  als  alle  Vor- 
zeit, wirkfam  zur  Verbreitung  des  Wittens.  Ab« 
von  der  andern  Seite  auch  ergiebiger  und  befördern- 
der für  eine  oberflächliche  und  feichte  Gelehr fanikeit; 
ein  Jahrhundert  des  Gefchtnacks  und  der  Verfeine- 
rung, aber  auch  des  philofophifchen  Unglaubens; 
und  doch  zugleich  des  mehr  hefeftigten  Chriflenthums; 
freygebiger  mit  gelehrten  Würden  und  Belohnungen, 
und  endlich  be .  uufügend  für  literarifches  und  wiilen- 
fchaftliches  Verkehr. 

Stuttgart,  ohne  Ang.  d.  Verl.:  Ueberficht  der 
all  gemeinen  Geßkkkte,  befonders  neuerer  Zeiten; 
mit  fynchroniftifchen  Tabellen,  von  Friedr.  Chr. 
Franz,  Profeffor  an  dem  Gymnafium  zu  Stutt- 
gart. 1803.  1  Alph.  1  Bog.  u.  fünf  fynchronift 
Tabellen.  (1  RthJr.) 

Allerdings  ift  man,  bey  der  unabfehbaren  Menge 
von  Lehrbüchern  der  allgemeinen  Gefchichte,  und 
bey  der  Erfcheinung  eines  neuen  berechtigt,  zu  /ra- 
gen :  wozu  denn  diefes  neue?  Es  ift  Sogar  die  Pflicht 
des  Vfs.  eines  folchen  neuen  Lehrbuchs,  hierauf  zu 
antworten  und  zu  erklären  ,  wodurch  fich  das  feinige 
von  den  vielen  andern  diefer  Art,  worunter  einige 
vortrefflich  find ,  auszeichne.  Es  ift  daher  kaum  zu 
begreifen ,  wie  Hr  F.  eine  Solche  Frage  unfein  oder 
unverzeUilich ,  oder  gar  alb'rn  finden  könne;  und  wie 
ftimmt  diefes  Vornehmthun  zu  der  kurz  vorher  zur 
Schau  getragenen  Demuth?  Hätte  er  doch  diefe  an 
der  Spitze  feines  Werks  flehenden  contraftiren  Jen 
Aeufserungen  unterdrückt,  uud  uns  gleich  Schlicht 
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weg,  was  hernach  folgt,  erzählt,  dafs  für  die  vier 
Abthe  jlungen  der  Zuhörer  der  hohem  Lebranftalt, 
bey  der  er  mit  arbeitet,  der  hiftorifche  Curfus  vier 
Jahre  dauere;  dafs  im  erfteo  nur  eine  allgemeine  Ue- 
berficht  über  die  Gefcbichte  gegeben,  jm  zweyten 
über  die  alte,  im  dritten  über  die  mittlere,  und  im 
vierten  über  die  neue  Gefchichte  gelefen:  dafs  jene 
allgemeine  Ueberficht  und  die  neue  Gefchichte  von 
ihm,  die  alte  und  mittlere  aber  von  einem  feiner  Col- 
legen'  vorgetragen  werde,  und  dafs  er  das  vor  uns  iie- 

fende  Buch  zu  feinem  zweyfacben  Gebrauche  bel'timmt 
abe.  Denn  fo  würde  er  fich  unfere,  ihm  vielleicht 
unangenehme  Antwort  auf  jene  Frage  erfpart  haben, 
und  mit  unferm  Urtheil,  ungetrübt,  zufrieden  gewe- 
sen feyn.  Diefes  fällt  wirklich,  im  Ganzen  genom- 
men, zum  Vortheil  feiner  Arbeit  aus.  Wir  buden 
die  Abficht,  einen  dllgemeinen  Umrifs  oder  Ueber- 
blick  der  alten  und  mildern,  und  eine  umftäudlichere 
Darfteilung  der  neuen  Gefchichte  fehr  gut  erreicht; 
die  Auswahl  der  Begebenheiten  in  beiderley  Hinficht 
zweckmäfsig,  und  die  wiffenswürdigften  oder  Epo- 
che machenden  Ereigniffe  fcharffinnig  ausgehoben^ 
und  kunftreien an  einander  gereiht.  Auch  die  Haupt- 
momente der  fogenaunten  Culturgefchichte  find  über- 
all forcfaltig  angemerkt.  Die  alte  Gefchichte  ift, 
nach  Heeren* s  Idee ,  als  Staatengefchichte  behan- 
delt, folglich  nicht  nach  fynchroniftifcher  Methode, 
•weil  fie  grofsen  Unbequemlichkeiten  unterworfen  ift: 
doch  helfen  hierin  die  beygefilgten  Tabellen  aus. 
Hingegen  find  die  Begebenheiten  des  Mittelalters  und 
der  neuern  Jahrhunderte  grofsentheils  fynchroniftifch 
dargeftellt.  Was  die  Zeitrechnung  betrifft:  fo  hat 
,zwar  der  Vf.  ihr  gemäfs  die  Thatfachen  geftellt,  aber 
alle  Zahlen  unterdrückt ;  ausgenommen  in  der  Ge- 
fchichte der  franzöfifchen  Revolution  oder  der  neue- 
-ften  Gefchichte,  wo  fogar  die  Tage  der  merkwürdig- 
sten Ereigniffe  angegeben  find.  ISimmter  bey  feinem 
Unterricht  die  Tabellen  mit  zu  Hülfe,  oder  hält  feine 
.Schüler  an ,  fie  bey  der  Wiederholung  zu  Haufe  für 
fich  zu  ftudiren :  fo  wird  daraus  kein  Nachtheil  für 
fie  entftehen ;  aufserdem  findet  es  Ree.  immer  gera- 
theoer,  wenigftens  bey  Hauptbegebenheiten  die  Jahr- 
zahlen gleich  heyzufetzen ,  weil  diefe  fich  fo  mit  jenen 
zugleich  dem  Geilächtnifs  ficherer  einprägen.  Mit 
der  Privatwiederholung  fieht  es  ohnebin  bey  den  mei- 
ften  Studirenden  mifsiieh  aus. 

Neues  wird  man,  felbft  nach  des  Vfs.  Verfiche- 
rung,  in  dem  Buche  nicht  finden;  aber  man  wird 
doch  das  Alte  oder  Bekannte  gröfstentheils  auf  eigen- 
tümliche Art  zufamraengefteUt,  oft,  ohne  der  Kürze 
zu  fchaden,  beurtheilt,  und  in  lebhaftem,  zuweilen  fo- 
gar farkaftifchem  Tone  vorgetragen  finden.  Auch  mit 
der  Richtigkeit  und  Genauigkeit  der  er  sohlten  Bege- 
benheiten wird  man  zufrieden  feyn.  Unter  mehrern  an- 
geftrichenen  steilen,  wo  der  entgegengesetzte  Fall  einzu- 
treten fcheint,  machen  wir,  einer  neuen  Ausgabe  zum 
Beften,  nur  auf  folgende  .lufmerkfam.  Warum  werden 
wohl  die  S.  72.  richtig  genannten  Araber  auf  den  fol- 
genden Seiten  plötzlich  in  miuder  richtige  Saracentn 
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▼erwandelt?  —  S.  8a.  wird  Rotla  genannt,  ohne  zu 
lagen,  wer  er  war.    Zwar  wird  bald  darauf  der  Nor- 
märmer  gedacht;   aber  daraus  kano  der  Anfänger 
nicht  ernennen,  dafs  R.  ein  folcher  war.   —  Auch 
in  diefem  Buche  {S.  84.)  wird  dem  deutfeben  Könige 
Heinrich  I.  der  unwürdige  und  fabelhafte  ßeyname 
der  Finkler  beygelegt.  —  S.  89.  ift  Aanalen  ftatt  Anna). 
Un  ein  Druck  fenler;  fo  wie  S.  163.  Carl  von  Genfitup 
Gent.     Vielleicht  gehört  in  diefelbe  Kategorie  das 
S.  228.  zwifchen  Dugai  und  Tronin  ftehende  Komma, 
ftatt  des  Abtheilungszeichens ;  jenem  zu  Folge  wären 
aus  Einer  Perfon  2wey  gemacht.  —   Wenn  es  S.97. 
heifst,  Alphuns  der  Weife  habe  mit  der  Caftilifcbea 
Krone  die  deutfehe  vereinigt:  fo  follte  man  denken, 
er  habe  von  letzterer  Befitz  genommen,  da  er  doch, 
durch  den  päpftlichen  Bann  gefchreckt,  nicht  einmal 
den  Titel  eines  Kaifers  von  Deutfchland  führte.  — 
Von  dem  fulgereichen  oder  vielfachwirkenden  Rit- 
terthum (Chevallerie  )  im  Mittelalter  finden  wir  keine 
Erwähnung,  als  nur  S.  122.,  dafs,  nach  der  Erfin- 
dung des  Schiefsgewehrs,  mit  den  Waffen  der  tapfern 
Ritter  auch  der  Rittergeift  verfohwunden  fey;  aber 
von  deffen  Fntftehung  und  Beschaffenheit  kein  Wort. 
S.  124.:  die  Sorgenlocjie ;  warum  nicht  das  bekanntere 
Gnttenberg,  zumal  in  einem  folchen  Buche?    In  der 
euglifcheu  und  franzöf.  Gefchichte  wird  der  fehr  oft 
vorkommende  Kardinal  IVotftvi immer  Wjtolfey  genannt. 
S.  143.  werden  die  unglücklichen  Gemahlinnen  des*" 
launenhaften  und  blutdürftigen  Königs  von  England, 
Heinrich  V11L,  genannt,  aber  der  Umftand  verfenwie- 
gen,  dafs  Ge  feine  Gemahlinnen  waren.    Wenn  nun 
der  Anfänger  liefet:  Heinrich  liefs  Anna  Boleyn  (nicht 
Bowlen)  enthaupten:  fo  weife  er  nicht,  wer  diele  Da- 
me war.    Nicht  einmal  aus  dem  Zufammenhange  kann 
er  es  errathen.  —   Auch  Hr.  F.  gehört  unter  dieje- 
nigen, welche  die  Königin  Elifabeth  wegen  ihres  Ver- 
fahrens mit  der  Königin  Maria  von  Schottland  unbe- 
dingt verdammen,  ja  fogar  fchimpfen  (S.  181  £)»  oh- 
ne zu  bedenken ,  wie  viel  fich  mit  Grunde  zu  Elifa- 
beths  Entfchuldigung  fagen  läfst.  —    S.  198-  kommt 
ein  Herzog  von  Friedland  vor,  ohne  zu  fagen,  dafs 
diefs  Wallenßem  (eigentlich  ffaldßein)  ift.    Da  nun 
unmittelbar  hinter  her  IPallenflein  folgt :  fo  mufs  der  An- 
fänger  nothwendig  glauben,  diefs  feyen  zwey  verschie- 
dene Perfonep.  —  Mit  Wohlgefallen,  aber  für  feinen 
Plan  zu  lange,  verweilt  Hr.  *.  bey  den  unfterbiiehen 
Verdienften  und  der  Charakteriftik  des  unerreichba- 
ren Staatsmannes  und  Helden  Guftav  Adolph  (S.  204 f.). 
S.  297.  wird  die  Inftruction  der  Kaiferin  Katharina  II. 
für  ilireGefetzgehurgscommiffion  ,  zugleich  aber  auch 
das  Gefetzbuch  felbü,  als  fertig,  erwähnt,  welches 
doch  jetzt  noch  nicht  zu  Stande  gekommen  ift.  Wei- 
ter hin  heifst  es,  fie  habe  mit  dem  Blute  einer  volen 
Million  ihrer  Unterthanen  ihren  Ruhm  erkauft.  Hier 
möchte  man  wohl  fragen:  wer  hat  fie  denn  gezählt? 
Ueberdiefs  gründet  Geh  ja  diefer  K'dim  nicht  blofe 
auf  KOnfte  des  Kriegs,   fondern  auch  des  Friedens, 
dergleichen  der  Vf.  felhft  aufzählt. 

Das  am  Ende  d»s  ßu  hes  aufgefüllte  Gemälde 
der  au  überrafcheuden  Thaten  fo  reichen  franzöfi- 
fchen 
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{chen  Revolution  kann  man  metfterhaft,  hinreifsend 
nennen.  Kein,  auch  nur  einigermafsen  bedeutender 
Auftritt  während  derfelben  ift  vergeffen,  und  daher 
doch  nicht  die  Genauigkeit  im  Darfteilen  diefer  Auf- 
tritte verletzt.  Nicht  einmal  die  Chronologie,  wie 
wir  oben  fchon  rühmten,  ift  hintant-efeut.  Und 
doch  geht  alles  fchnell,  wie  in  einer  Zauberlaterne, 
vor  den  Augen  des  Lefers  vorbey. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Erkürt  ,  in  Comm.  b.  Knick :  Bertha  von  Linden, 
ßein  oder  Kabale  md  Entführung.  Trauerfniel 
\n  fünf  Aufzügen  aus  dem  Jahre  1495.  vom  Ver- 
faffer  der  Bertha  von  Hocbftein.  1805.  132  S. 
8-  (8  gO 

Ob  auf  die  Bertha  von  Hochftein  darum  verwiefen 
ift,  um  ihre  Namens fchwefter  von  Lindenltein  zu 
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empfehlen,  kann  Ree.  nicht  lagen;  et  hat  die  Be- 
kanntfehaft  der  erften  nicht  gemacht,  und  die  andere 
macht  ihn  auch  gar  nicht  neugierig.    Diefe  hat  für 
ihn  nicht  den  minderten  Reiz.    Weder  die  Erfindung, 
noch  die  Anordnung;  weder  die  Situationen,  noch 
die  Charaktere;  weder  die  Darftellung  im  Ganzen, 
noch  die  Sprache  im  Einzelnen  erhebt  Geh  auch  nur 
bis  zum  Nlittelmäftigen.     An  einigen  Teufeleyen 
fehlt  es  freylich  eben  fo  wenig,  als  an  gottfeligen  öe- 
finnungen ;  aber  es  giebt  bekanntlich  \lenfchen ,  die 
daran  zweifeln,  dals  diefe  Ingredienzien  hinreichen 
zum  Trauerfpiel;    und   etwas  Ritterlichkeit  und 
Biederkeit  mit  einigen  Kraftausdrücken  wird  fchwer- 
lich  den  Mangel  erfetzen.   Auf  jedem  Fall  ift  dem 
Vf.  zu  rathen  ,   dafs  er  bey  einem  künftigen  Pro- 
duete   vorliegende«  nicht    wieder   in  Erinnerung 
bringt,  oder  auch,  dafs  er  es  in  Erinnerung  bringt, 
wenn  er  es  etwa  beffer  mit  dem  Publicum,  als  mit 
fich  meynon  follte. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


BiltuCH«  Litmatciu  Frankfurt  «.  M  .  b.  V*rrt»«trapp  u. 
Wenner:  Da,  BuMeinRmh,  ein  Gemuhide  han.hcber  Tu- 
rmden  Au*  dem  Hebräilchen  Cberfetzt,  erkUrt  und  Inr 
Pforte»  auf  dem  Lende  bearbeitet  von  Dr.  Thaddäus  Anton 

n  /-     pTOf«(Tor  der  Theologie  an  der  Knrbadiltuen i  üniver* 

cWT  Heideiber«   iSo^SOsfs.  -    Wir  haben  diefe  klein« 

t&  *  "cb»IßÄ  .Sa  de.  Vortrag,  fo  .nzieheode.  Sine«- 
,milld«  wie  da»  Hflchlein  Ruth,  verdiente  wohl  eine  lolebe 
B.Äm«  «chfa«  diejenige  VolkakUffe  de,  «.  fich  a  * 
,a,Xem  Mittel  genommen,  befonde«  empfehlen  muft.  Die 
U.berfeuung  f.lbft  ift  mit  Grift  und  Sachkeontmft  verfertigt ; 
Je,  '  inUrhe'uqd  herzliche  Ton  beibehalten .  wo  .hn  Luther 
fchorittrofFen.  oft  beyn.he  mit  feinen  Worten  wieder gege- 
ben  n  r  yerftändlicher  und  weniger  «braifirend  au.gedruckt 
Den,  n  ir  v  „Wo  du  hingehen,  da  will  ich 

Wi  1"  II  und  no'dubu  Lft,  da  will  ich  auch  bleiben. 
SÄ  Volt  dc'in  Li  fotl  .ein  Gott  fe,n.  Wo 

dTfiirbft  d»  will  ich  auch  fterben  und  begraben  fiyn.  Gott 
£fie£ch  £*n  mich  et  Ja,  anders,  al,  der  Tod  von  dir 
Äff  welche  leute  Worte  Luther  fo  g.ebt :  „  Der  H,rr 
^  «.V  dur,  und  da,,  der  Tod  muf,  mich  und  dich  fehel- 
j"-  di« Fehler  der  Lutherfchen  Ueberfttzuug  wur- 

fc  mif  Benauuns  der  beffern  Erklärungen,  di.  wir  K« 
■    .,'.»»!!»•  tSJZO  rnjn  nrew  nach  Lother 

^mWc^Ä  der  Kap.  11  U.  von  den 

nogcUGott«.  *Wh  biuea  wU  0,  V«        (IH.n.)  d„ 


Lutherfche  Wort  tugendfatn  —  hier  nur  in  tugendhaft  verwie- 
delt  —  nicht  beybenalteu;  «lieft  Tagt  da«  Ebriitfche  doch  nicht. 
Beffer  vielleicht  t  Wackere,  Weib     Hl,  l6>  AM  'S  giebt  4t,  \L 
in«  biß  duf  (nämlich  al*  ob  Naemi  fragte:  Bift  du  die  Tri« 
de*  Boj»  nder  nicht?)    Wir  zweifeln,  ob  dieft  der  Sinn  ift« 
und  glauben,  dafa  die  Ueberfetiung :  wie  fleht  es  mit  dir  T  — 
uX,  haft  du  autgerUhtet?   die  belfere  ift.  —    Dafa  die 
men  übrigen*  nicht  nach  dem  ebrüifchen  Laute,  und  «Ii« 
nicht,  wie  Luther  fchreibt,  Boa,,  fondern  nach  den  LXX. 
Dooi,  Noemi  u.  f.  w.  gefchrieben  find,  billigen  wir  in  fo  Uro 
nicht,  «Ii  die  Landleute  dorh  fchon  an  jene  Autfprach«  ge- 
wöhnt find.    —    Waa  die  Anmerkungen  betrifft,  di«  unter 
dem  Texte  mitgetheilt  lind:  fo  lind  derfelben  wenige,  kurz, 
aber  fehr  zwecarnüftig;  nur  daa  Unentbehrlichfte,  iobb  rich- 
tigen Verftehan  dea  Buchet  Noth wendige,  wurde  aoif chobro. 
Am  Scbluffe  wird  in  Bryfpielen  gezeigt,  wie  dieft  Bach  rar 
Erbauung  einer  Landgemeinde  in  Fredigten  anwendbar  fey. 
Der  Vf.  meint  nämlich  ,  ea  wäre  gut,  wenn  ftatt  der  Erklä- 
rung der  Ev.inüeüen  auf  dem  Lande  zur  Abwechselung  öft»ra 
hiftorifche  Schuften  au»  der  Bibel  vnrgelefen  ,  und  homiletifch 
behandelt  würden;    Fdr  die  Aerntezeit,  glaubt  er,  wäre  be- 
fonder»  daa  Bärhlain  Ruth  ein  zweckinäfiigea  Buch ,  weil  fo 
fchfine  Charaktere  darin  aufgehellt  feyo;  (Wühl;  wen«  nur 
da*  dritte  Kapitel  nicht  wfire.  —  Der  anftelligen  Naemi  An- 
fcblüge  auf  Boa*  haben  doch  etwa*  fdr  onfere  Sitten  fehr  Ab« 
ftuftendr*.  fo  wie  ebenfalla  der  jungen  Wittwe  p3nktltche 
Folgeleiftung. )    Hr.  D.  giebt  felbft  einig«  Skizzen  von  Ho- 
mili^n  :    l)  Ifber  die  leiJende  und  in  ihrem  Leiden  geduldige 
Noemi.    1  )  Uber  die  ßeifiige,  und  durch  h'teift  tick  em/wrirLn- 
sende  Ruth.    Auffitz«.  die  viel  praktifchen  Sinn  ,  viel  Herz- 
liche* und  gewiT»  Nötzlichea  enthalten.     Der  fehon  durch 
andere  ähnliche  Arbrrten.  wie  durrh  fein  deutfebri  Brevier, 
riihralich  bekannte  Vf. ,  verdient  Aufmunterung,  mehrere  t>i< 
bhfehe  Stucke  auf  gleiche  An  3u  beatbeitea. 
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Sonnabends,   dem  30.  May  1867. 


S  CR  ÖNE'KONSTE. 

Steno AL,  b,  Franzen  u.  Grofse:  £/#ft*r  Kiopßocks 
Meßias.  —  J£r/frr  TAfi/.  1805.  ao6  S.  8-  (16  gr.) 

Der  Vf.  diefer  Schrift  ift  ein  grofser  Bewunderer 
Klopflocks;  darüber  wird  ihn  niemand  tadeln. 
"Wir  hoffen  zur  Ehre  der  deutfchen  Nation,  der  Vf. 
werde,  trotz,  den  Revolutionen  auf  unferm  Parnaffe 
feit  der  Erfcheinung  der  Meffiade,  diefs  Gefühl  der 
Hochfehätzung  für  den  U nfter blichen ,  dem  unfre 
fchöne  Literatur  fo  viel  dankt,  noch  mit  vielen  Deut- 
fchen theilen.  Aber,  wie  es  den  zu  lebhaften  Bewun- 
derern und  Liebhabern  öfter  begegnet,  er  ift  bis  zur 
Ungerechtigkeit  gegen  feine  Zeitgenoffen  eiferfüchtig 
beforgt  um  die  Anerkennung  der  grofsen  Vcrdienfte 
feines  Angebeteten,  er  klagt  über  mehr  und  mehr  zu- 
nehmende Kälte  gegen  diefelbcji  Kiopßocks  MefGas  be» 
fonders  werde  faft  gar  nicht  mehr  gelefen,  und  doch 
wäre  es  (S.  IV.  Vorher.)  wegen  der  Nutzbarkeit  für 
Tugend  und  Religion  am  m eilten  zu  wünfehen,  dafs 
diefs  erhabene  Dichterwerk  das  Lieblingsgedicht  der 
deutfchen  Lefewelt  würde.  Er  fucht  die  Urfachen 
diefer  Gleichgültigkeit  auf,  und  glaubt  Ge  theiis  in  dem 
roligiufen«  Stoffe  und  feiner  mit  den  bisherigen  Ver- 
änderungen in  dem  kirchlichen  Syftem  fo  contraftiren- 
den  Behandlung,  theiis  in  dem  gewöhnlichen  Hange 
zum  Neuen ,  vornehmlich  aber  doch  darin  zu  finden, 
dafs  (S.  XIV.)  die  Sprache  der  Meffiade  über  die  ge- 
wöhnlichere Dichterfprache  fich  fo  fehr  erhebe,  und 
daher  viele,  welche  doch  wohl  andre  Dichter,  und 
nicht  gerade  eben  die  der  niedtrn  Art  lefen ,  manches  dar. 
in  dunkel  und  zweifelhaft  finden.  Vieles ,  fahrt  der  Vf. 
fort,  und  weil  felbft  mit  aus  diefer  Urfache  eine  Menge 
Schönheiten  darin  tiefer  vrrfenkt  liegen  {?),  vis  (als} 
in  den  Werken  andrer  Dichter,  machte  denn  wohl 
einen  Commentar  derfelben  überaus  wünfehens- 
\verth.  —  Alfo  ein  Commentar  über  die  Meffiade 
ift  es,  was  hier  angekündiget,  und  wovon  jetzt  der 
erfls  Band  geliefert  wird,  der  über  die  erften  Gelange 
fielt  erftreckt;  noch  fünf  Bändchen  (wenn  das  Publi- 
cum und  der  Verleger  Luft  haben)  tollen  nachfolgen. 
Durch  einen  Commentar  hofft  der  Vf.  wieder  die  er- 
kaltete Liebe  des  Publicums  zu  erwärmen,  und  dem 
von  ihm  mit  Recht  fo  gefchitzten  Meifterwerke  zahl- 
reichere Lefer  zu  gewinnen.  Am  liebften  hätte  er 
eine  folche  Arbeit  von  Ebert,  oder  h'iemeyer,  oder 
Funk  gewünfeht.  Allein  da  diefe  feinen  Wunfeh  nicht 
erfüllt»  und  Cramer  feinen  angefangenen  Commentar 
nicht  fortgefetzt  hat,  der  Vf.  auch  (Tiefen  zu  unbefrie- 
digend, bald  zu  flüchtig,  bald  zu  weitläufig,  und  ge- 
A.  L.  Z.  1807.  Erfter  Band. 


Tade  bey  den  dunk elften  Stellen  unbefriedigend  findet; 
fo  wollte  er  felbft  Hand  an  das  Werk  legen.  DerGe- 
dankc  ift  an  fich  nicht  verwerflich,  weiiigftens  der 
Wille^gut.  Nur  zweifeln  wir,  ob  auch  durch  deti 
beften' Commentar  gerade  die  Abficht  des  Vfs. ,  ein 
gröfscres  Lefepublicum  um  die  Meffiade  zu  verfanv 
mein ,  möchte  erreicht  werden ,  am  aller meiften  aber 
zweifeln  wir,  ob  durch  den  feinen.  Es  ift  einmal  das 
Schickfal  folcher  Gedichte,  Wiedas  Klopftockfche  ift, 
die  auch  von  ihren  Vcrfaffern  fdbou  nicht  für  die 
Menge  berechnet  find ,  dafs  fie  von  vielen  zwar  be- 
wundert, aber  nur  von  wenigeren  gelefen  werden. 
Wer  Sinn  und  Geift  für  fie  hat ,  bedarf  keines  Com- 
mentars ;  wer-  eines  folchen  bedarf,  lieft  fie  nicht, 
wenn  auch  der  Commentar  noch  fo  gut  wäre.  Kür 
ganz  junge  Leute  etwa  möchte  eine  folche  Beyhiilfe 
gut  feyn,  vielleicht  auch  für  Lehrer  der  Jugend,  din, 
wie  es  häufiger  gefchehen  follte,  als  es  in  der  That 
gefchieht,  bey  dem  ihnen  anvertrauten  Bildungs- 
gelchäfte  ihrer  Zöglinge  Geh  auch  die  Uebung  in  der 
Lefung  vaterländifcher  clafßfcher  Sehriftftelier  zu  ei- 
ner Angelegenheit  machen :  aber  auch  fo  follte  der  Vf., 
deffen  gute  Abficht  wir  nicht  verkennen ,  anders  bey 
der  Ausführung  feines  Plans  verfahren  feyn.  Vielleicht 
würde  es  am  heften  gewefen  feyn,  den  Text  felbft 
mit  wenigeren  Anmerkungen  und  etwanigen  Excurferi 
zu  liefern.  Hier  find  in  diefem  Commenlario  perpetno  — 
denn  es  ift  meift  grammatifch  -  philologifche  Erklä- 
rung, was  gegeben  wird  —  der  Anmerkungen  durch- 
aus zu  viel:  Alles  ift  zu  fehr  aufs  Weitschweifige  au- 
gelegt, es  werden  Stellen  erklärt,  die  für  den  nur  et- 
was Geübten  gar  keiner  Erklärung  bedürfen.  Faft 
durchaus  werden  die  Lefer,  wie  fie  der  Vf.  Geh  zu 
denken  fcheint,  als  zu  unwiffend  angenommen.  Wie- 
ungelenk  der  eigene  Vortrag  des  Vfc.  ift,  haben  ei- 
nige oben  febon  angeführte  Stellen  erwiefen.  Wir  be- 
legen unfer  Urtheil  noch  weiter  mit  einigen  Proben. 
Gleich  bey  dem  dritten  Vers  wird  angemerkt  (Liebe 
der  Gottheit) ,  Liebe  bedeute  in  der  Sprache  des  Mor- 
genlandes auch  höhere ,  befonders  vorziehende  Liebe, 
10  wie  Hafs  Zurückfetzung,  geringere  Liebe j  wozu 
die  Stelle  Röm.  9, 13.:  gfakob  habe  ick  getiebet,  absr 
Efau  habe  ich  gehaftet,  angefahrt  ift,  und  zugleich 
Matth.  6,  24.  Luc.  14,  26.  Joh.  12,  25.  nachgewiefen 
find.  —  Wir  zweifeln  fehr,  ob  A7.  an  diefen  theolo- 
gifch  -  gelehrten  Unterschied  hier  gedacht  hat,  der 
obendrein  nicht  ganz  erwiefen  fcheint.  Beffer  ift  die 
Anmerkung  zum  folgenden  Verfe,  wo  zugleich  die 
neue  KJopftockifche  Lesart  aus  den  letzten  Revifion 
des  Dichters  mit  der  frühern  verglichen,  und  ihr  Vor- 
zug vor  diefer  kritifch  gezeigt  wird.  Ueberhaupt 
(6)  O  rech- 
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So  de»  Sterbe  u  den  Denken.    Wie  er  lieh 
Mühte,  vermögt'  er  de*  Rede  nicht  mehr.   Jetzt  u>iek  ftU 

Tod  Arno.  f.  w. 


Dem  Abgefchiedencn  erCcheint  mm  Youngs  Geift 
Auf  die  Frage,  wer  er  fey,  antwortet  der  Geilt:  " 

F.inft  auch  waV  ich,  w«i  da  warft,  Menfrk  und 
Hocltgepnefener  Barde.  Mir  war,  gleich  dir,  det  GeCangti 

(i*lie  i?i!«*r  Etitweilmng  xu  heilig*  , 
Wie  du  der  Epat  •  und  Odenfaii/fcr  war  deren  ich  trfter. 
Die  der  Lehre  Gefaug  rieb  weihten. ' 

Die  Ode:  Ktopßocks  Htmntetsfeyer ,  ift  nicht  beffer.  Be- 
fouders  Obertrifft  fie  noch  an  Disharmonie  der  Verfe 
die  vorhergehende  bev  weitem.  Man  findet  hier 
Daktylen,  die  nicht  graulicher  feyn  könnten,  z.  B. 


reuUiten  wir  es  dem  Vf.  Tum  Verdienfte  an ,  dafs  er 
faft  durchgängig  auf  die  letzten  Veränderungen  des 
Dichters  Rrinfche  Kflekficht  genommen  hat.  Ob 
dem  äfthetifchen  Gefflhle  fehr  aufgeholfen  wird  durch 
Apoftrophen,  wie  fulgeude:  Schöner  Utber gang  (S.5.); 
wts  nicht  nur  fchiin  überrafchend ,  fondern  auch  farft  rüh- 
rend iß  ditfes  Gehet!  —  es  ift  das  Gebet  v.  10.  ge- 
meynt  —  ob  die  weitere  hier  angebrachte  Declainu- 
tion  zweckmäfsig  fey  —  ,.w:e  zeigt  Jich  in  die/cm  Ge- 
bet auch  hoher  Begriff  von  der  Kraft  und  Heiligkeit  der 
Wirkungen  des  gdttluhen  Geifics"  —  ob  endlich  Erklä- 
rungen, wie  nachgehende,  etwas  erklären :  S.  6. 
Voller  Entzückung.  Urber  die  Hinzuführung  vom  Geifle 
Gottes,  und  die  Würdigung ,  einen  fo  erlrjenen  Gegen- 
fland  zu  fingen ,  tvünfcht  fie  der  Dichter  entzückt.  (!)  In 
verklärter  Schönheit.  Denkt  man  fielt  die  Dkhtkunß  als 
ein  höheres  Wefen,  (fo)  kann  man  fie  fielt  auch  fätüs  den- 
ken, eine  helle  leuchtende  Geßatt  anzunehmen.  Kühlende 
Erde  (S.  12.).  Nicht  nur  dichterifcher ,  fondern  auch 
ideenreicher  als  kühle  Erde,  weil  hierin  vorgeflellt  wird,  Ja  oft  fällt  der  Vf.  ganz  aus  dem  Sylbenmafs, 
wie  die  Erde  ihre  Kühlung  mitlheilt.  Auch  Beziehung 
auf  die  Nachtzeit,  weil  fie  dann  am  mehrßen  kühl  iß  und 
kühlet  —  heilige  Kinder —  nämlich  Kinder  Gottes:  Vom 
Geifle  geboren ,  nämlich :  vom  Geiße  Gottes  zu  Kindern 
Gottes  geboren:  —  ob  folchc  und  ähnliche  in  der  That 
doch  triviale  Anmerkungen ,  deren  man  auf  allen  Sei- 
ten beynahe  at 
obern  werden 

nicht  nur  in  der  ganzen  Anlage  diefes  Commcntars  ei- 
nen fefteiL  Plan  und  Zweck,  für  welche  KJaffe  von 
Lcfern  er  beftimmt  feyn  füll,  fondern  auch  den  für 
ein  folches  Gefchäft  Hölingen  richtigen  Sinn.  Es  ift 
alles  zu  pedantifch  behandelt und  manche  Noten  ha- 
ben das  Anfehen  wie  die  verrufenen  ad  modum  Mi- 
utlliu  Auch  empfehlen  Druck  und  Papier  und  die 
häufigen  Druckfehler  das  Werkeben  fo  wenig,  als 
der  Stil,  in  dem  es  abgefafst  ift.  Einzelnes  Gute  ift 
ihm  nicht  abzufprechen,  aber  es  follte  weit  mehr  ge-  eewünfeht 
Achtet  feyn  vorder  vielen  Spreu,  unter  der  man  es  8 
auffurheu  mufs. 


Er  höret  [  es  freudig  [  greift  znr  |  Harfe.  |  — 
Und  lidrfeoeiuklang  erhüben  beide.' 


und  vermummet'  auf»  neu  voll  Anfchauns  — 
Hymnui  de*  Sohnei  Lob  zu  feyero. 

—  ruft  ver- 
langend:  Leite  mich  tun  Aleflias. 


Auch  hört  man  hier  von  der  Ciiriflin  Höchen,  die  Kl. 

»,  ift  fehr  zu  zweifeln.    Ree.  vermifst     .,   *lU,,"UCi:»»  *u  ucl         ,,5,"u'  -w  «* 

eiK,  wo 


der  Erd  am  ndchfien  ihr*  i 
Flammigt  entbrennen  —  (!) 

- 

und  was  der  Köftlichkeiten  mehr  ift.  In  den  Elegicen 
Hamburg  und  Altona  wird  für  die  Ehre,  die  fie  ge- 
meinfchaftlich  dem  Verewigten  durch  die  gemein- 
fchaftliche  Todtenfeyer  erwiefen,  zum  Lohne  der 
Stadt  Hamburg  „ein  Sänger  des  heiligen  Epos,  dem 
Gefeierten  gleich ,  und  der  Stadt  Ahooa  ein  Mädchen 


.  Von  den  angebängten  drey  Gedichten  desr  Vfs. 
zur  Ehre  Klopßocks  wQnfchten  wir  ebenfalls  mehr 
Gutes  fagen  zu  können  ,  als  wir  im  Stande  find.  Sie 
beweifen ,  dafs  man  ein  Bewunderer  eines  grotsen 
Dichters  feyn  kann,  ohne  eben  von  feinem  Geifte 
viel  in  fich  aufgenommen  zu  haben.  Sie  find  über- 
fch rieben:  r)  Ktopßocks  Tod.  a)  Ktopßocks  Himmets- 
fey  er.  3)  Hamburg  und  Altona.  Verworrenheit, 
rauhe  Sprache,  Verfchrobenheit  und  Mangel  an  aller 
Profodie  erwecken  kein  günftiges  Vorurtheil  für 
einen  Erklärer  der  Meffiade.  Mao  höre  den  Anfang 
des  erflen: 

S*  «Um«*,  mortdenttilndeter  Wolken  •  Schimmer  die  Stille 

Ni'cbüicher  Himmel  hindurch  .  wie  in  de* 
Leben*  Verdiimmrung  HeUe  fernen  her  vo»  dem  brechen- 

den  Blicke 

..Hohe  Geruh!  dein  Licheln.  wie  feyerlich. 
„Aber  deiner  Stimme  Gehallt,  k5nnt*  ich*  fchon  fragen, 

.,D»f»  ich  wiffe,  wie  hier  dein  Name 
„Tönt\  oder  ob  du  feyft  der  Stesaunfmbliohen  Rwer!"  — 


reiavall  und  edel, 
Liebend,  wie  Weu,  doch  lang  Gattin  dea  glückliche« 


Dresden,  b.  Walther:  Archiv  für  KVnßler  und 
Kunßliebhaber.  Angelegt  und  betöret  von  Rohnas 
Georg  Meufel,  Hofr.  u.  Prof.  zu  Erlangen.  Er  fit* 
Bandes  ErßesStOck.  1803.  Vlll  u.  170S.  —  Ziera- 
tes Stück.  1804.  177  S.  —  Drittes  Stück.  1804. 
,86  S.  —  Viertes  Stück.  1805.  208  S.  gr.  %. 
(a  Rtklx.  6  gr.) 

Seit  dem  Jahre  1779.  beforgte  der,  verdienftvolle 
Herausg.  vier  einander  folgende  Zeitschriften,  für 
Künftler  und  Kunft freunde  beftimmt,  und  alle  von 
ähnlicher  Einrichtung :  die  Mifcellaneen  artißifchen  In- 
halts, in  30  Heften ;  das  Mufeum  ßr  KünfUer  und  Kunß- 
liebhaber, in  18  Stücken;  ein  Neues  Mufeum,  ia 
4  Stücken ;  und"  die  Neuen  Mifcellaneen  aruflifeksn  In- 
halts, in  14  Stücken.  Die  traurigen  Folgen  der  fran- 
zöüfchen  Revolution  hemmten  den  rafeben  Fortgang 

der 
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der  letztern  Idftitute;  die  friedfertigere  Periode  im 
J.  1803.,  und  die  —  leider!  bald  wieder  vereitelte  — 
Hoffnung  ihrer  Fortdauer,  ermunterte  den  Herausg., 
fein  Unternehmen  durch  ftärkere  Thä'figkeit  zu  ver- 
jüngen; und  er  forderte  feine  bisherigen  Mitarbeiter 
fowohl,  als  andre  Freunde  und  Kenner  der  Kunft, 
zur  ßeyhülfe  auf.  Eben  die  Ungleichheit  des  Werths 
der  mitgetheilten  Anffätze,  die  nch  in  den  gedachten 
vorhergehenden  Zeitfcliriften  fand,  wird  man  frey- 
lich auch  in  den  bisherigen  Heften  der  gegenwärtigen 
wahrnehmen ;  eine  zu  Ttrenge  Forderung  in  diefer 
Hinficht  würde  jedoch  unbillig  feyn.  Nicht  Alles  ift 
blofs  für  den  geübten  Künftler  und  reifen  Kenner  be- 
ftimmt,  fondern  Manches  für  blofse  Dilettanten,  de- 
nen das  willkommen  feyn  kann,  was  Jenen  gleich- 
gültig und  unerheblich,*  oder  doch  nicht  tief  genug 
ergründet  fcheinen  kann.  Von  dem  blofsea  Lieb- 
haber aber  darf  gleiche  NachGcht  erwartet  werden. 
Ohne  den  ganzen  Inhalt  der  vorliegenden  vier  Hefte 
auszuziehen,  wird  Ree.  nur  die  erheblichften  Auf- 
fitze eines  jeden  auszeichnen. 

Den  Anfang  des  erßen  Hefts  macht  eine  mit  E.  K. 
unterzeichnete  kurze  Abhandlung  über  das  Studium 
und  die  Ausübung  der  Kunft  der  alten  und  neuen 
Künftler;  und  von  eben  dem  Vf.  find  zwey  Auffatze 
über  Kunftanwendung  in  der  Schreibkunft  und  in  der 
Stickercy.  In  allen  finden  Geh  einige  gute,  wenn 
gleich  nicht  neue  und  nicht  immer  ganz  richtige,  Be- 
merkungen. Beffcrn  Inhalts  find  die  Gedanken  über 
die  Blicherkupfer  und  äfthetifeben  Kunfterklärungen 
von  Ä.  zu  A.  und  die  Beurtheilung  dreyer  Blätter  zur 
Prachtausgabe  von  fVulantfs  fämmtlichen  Werken. 
Die  Lebensgcfchkhte  des  berühmten  Batailleninalers 
G.  Ph.  Rugendas  ift  mit  einem  räfonnirenden  Verzeich- 
niffe  der  zahlreichen  Kupferblätter  von  und  nach  ihm 
begleitet.  Auch  findet  man  hier  biographische  Nach- 
richten von  dem  gefchickten  Hißorienmaler  Johann 
Quirin  gtakn  aus  Prag,  der  dort  von  1739  bis  igoa. 
lebte.  To  der  Neuen  Bibliothek  der  fch.  Wiffenfch. 
flehen  einige  Abhandlungen  von  feiner  Hand.  Fer- 
ner, von  goh.  Georg  P/orr,  einein  LanJfchaft-  und 
Thiermaler  zu  Frankfurt  am  Mayn,  geft.  1798.  Zu 
der  Befchreibung  einer  gricchifchen  antiken  Statue 
-des  Pythifchen  Apoll,  in  weifsem  Marmor,  die  fich 
in  einer  Privatfammlung  zu  Dresden  befindet,  liefert 
das  Titelkupfer  diefes  Hefts  einen  Umrifs. 

Im  zuiegten  Hefte  ftehen  zuerft  einige  neue  Kunft- 
urtheile  aus  einem  Schreiben  von  Paris,  die  in  dem 
erßen  Stücke  von  Fr.  SchlegeVs  Europa  befindlichen 
feltfatn  vorgetragenen  und  in  Schwulft  gehüllten  Ur- 
theilc  über  die  Parifer  KunfUusftellung  und  die  eben 
dort  ertheilten  Nächrichten  von  den  Gemälden  in  Pa- 
ris zu  berichtigen.  In  einem  ziemlich  dem  Schlegel- 
fchen  ähnlichen  Tone  ift  indefs  der  lobpreifende  Auf- 
fatz  über  CellinVs  von.  Giithe  überfetzte  Lebenshe- 
fchreibung.  Von  S.  II  —  56.  eine  metrifche  Ueber- 
fetzung des  englifchen  Gedichts  über  die  Landfchafts- 
malerey  von  uilpin,  mit  luhultsanzeigen  und  Anmer- 
kungeu  verfehen.  .Die  reünlofen  Alexandriner  be- 
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nehmen,  für  fich  fchon,  und  mehr  noch  durch  die  öf- 
tern  Hirten  der  Sprache  und  Wortfügung,  diefetu 
Gedichte  den  leichten  gefalligen  Charakter  des  Origi- 
nals. Die  Nachrichten  von  einem  Isländifchen  Land- 
fchaftsmaler,  Htaltalin,  der  eine  Zeitlang  in  Braun- 
fchweig  lebte  und  des  verft.  Prof.  ffeUfch  Schüler 
war,  find  intereffant  genug;  fein  Bildnifs  fteht  vor  - 
diefem  Hefte.  S.  69 — 102.  folgt  eine  Ueberfetzung 
der  Abhandlung  über  die  Kenntnifs  der  Zeichnungen 
und  Gemälde,  welche  zu  <f  Ar genville's  Abrtge  dt 
la  Vit  des  plus  fanttux  Peintres  die  Einleitung  aus« 
macht.  Der  mit  Ar.  bezeichnete  Ueberfetzcr  glaubte 
diefe  Abh.  zuerft  in  unfre  Sprache  zu  übertragen;  fie 
fteht  aber  fchon  im,  erßen  Bande  der  Volkmannifekent 
1767.  angefangenen,  Ueberfetzung  jenes  franzüftfehen. 
Werks.  Bemerkenswerth  ift  die  Abh.  über  die  Ver- 
fchwifterung  der  Baukunft  mit  den  fchönen  Künftc», 
von  Hn.  Geinow.  Die  im  neunten  Stück  der  N.  Mifcell. 
angefangene  chronologifche  Aufführung  der,  griechi- 
fchen  Bildhauer,  mit  ihrer  Charakterifirung,  wird  hier 
fortgefetzt.  Einige  biographifche  Nachrichten  von 
feph  Bergler ,l»Hofmaler  zu  Paffau,  und  nachmals  Vor« 
fteher  einer  Kunftfchule  zu  Prag.  Seine  und  Burde'tt 
eines  andern  Prager  Künftlers,  Kupferblätter  wer- 
den hier  nachgewiefen.  . 

Das  dritte  Heft  beginnt  wieder  mit  einigen  neuen 
Kunfturtheilcn  aus  Paris,  in  Beziehung  auf  das  zueytt  • 
Stück  des  Schlegelfchen  Europa.  Die  Wiener  Mifcel- 
len  fcheinen  nicht  ganz  ohne  leiden fchaftliche  Auf- 
wallung gefchrieben  zu  feyn.  Mit  Kennerbück  find 
von  £f.  C.  ff.  zehn  neuere  Kupferüiche  beurthedt. 
S.  42  —  08.  folgt  eine  Biographie  und  Charakteristik 
des  berühmten  Malers,  Philipp  fVouvermanns ,  mit  ei- 
nem beurtheilenden  Verzeichnifs  der  nach  ihm ,  zum 
Theil  von  trefflichen  Meiftern ,  gelieferten  Kupfer- 
blätter.  Dann,  über  Kart  Adolph  Heinrich  Heß ,  ei- 
nen jungen  Künftler  aus  Dresden,  der  befonders  glück- 
lich im  rferdemaleu ,  und  durch  feinen,  auch  in  Ku- 
pfer geftochneu,  Uralifchen  Kofakenmarfch  vornehm- 
lich bekannt  geworden  ift.  Auch  bat  er  vor  einigen 
Jahren  eine  Reitfchule  zu  hefern  angefangen.  Aus 
dem  Moniteur  ift  hier  der  Nekrolog  des  Ritters  cTAzara 
aufgenommen.  In  einem  Briefe  aus  Rodach  im  Co« 
burgifchetr  wird  von  einem  bisher  unbekannten  dor- 
tigen Künftler,  Andreas  Voit%  Nachricht  ertheiLt. 
Unter  den  diefem,  wie  den  beiden  frühem  Heften, 
angehängten  vermochten  Nachrichten  befindet  fich 
die  Befchreibung  des  Titelkupfers ,  nach  einer  Skizze 
des  in  Rohr  jung  verftorbnen  Malers  Kirfch ,  der  fie 
zum  Altarblatte  der  Kreuzkircbe  in  Dresden  entwor- 
fen hatte. 

Intereffante  Kunftnachrichten  aus  der  Schweiz 
eröffnen  das  vierte  Stück  diefes  Archivs,  womit  der 
erfle  Band  deffelben  gefchloffen  wird.  Sie  befaffen 
den  Zeitraum  vom  J.  1796  — 1805-,  und  betreffen  be- 
fonders noch  die  erfte  fchweizerifcbeKunftausftellung 
in  Bern,  im  J.  1804.,  von  der  dortigen  ökunomifchen 
Gefellfchaft  mit  der  rühmlichften  Betriebfamkeit  und 
edelm  Kunfteifer  verauftaltet.  Ihnen  folgen  Rußifche 

Kunft- 
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KunCtnachr  ächten  aus  einem  Briefe  von  St.  Petersburg» 
der  im  Intelligenzblatte  der  Jenaifchen  Literaturzei- 
tung Nr.  123*  vom  J.  1804.  mitgetheilt  wurde.  Daun 
auch  einige  neuere  Franzößfche  Kunftnachrichten  über 
die  Arbeiten  Quer  ins ,  Godefroy's,  Gerard's  und  Afy, 
rix.  Der  Auszug  eines  Schreibens  an  einen  Freund 
in  Königsberg  betrifft  die  Ausstellung  der  Dresdner 
Kunstakademie  am  «ten  Mira  1805.  Ein  in  der  dor- 
tigen GemäldefammJung  des  Hn.  PechwtU  befindliches 
Gemälde  auf  Holz  von  Raphael*  allegorifchen  Inhalts» 
▼erdiente  die  davou  gegebene  ausführliche  .Beschrei- 
bung. Der  Auffatz  Uber  £fofeph  f'ernet  und  Leonhard 
da  Vinci  ift  meiftcntheils  aas  dem  Recueil  d*  Obffrvatians 
für  quelques  grands  Peintres  genommen»  und,  fo  wie 
der  folgende,  über  die  Weberfc  he  Nachbildung  des 
Hamiltonfchen  Werks  über  den  Vefuv,  Und  andre 
Neuigkeiten  der  Kunft»  mit  Rfhr.  t>.  S —  a.  unter* 
zeichnet.  De» Schlafs  macht  eine  kurze  Abhandlung, 
jüber  Meinungen  in  der  Kunft,  und  die  Beschreibung 
eines  Kupferblattes,  welches  die  Ruinen  des  Merkur- 
tempels in  dem  kurfürftl.  Luftgarten  zu  Schwetzingen 
abbildet,  von  einem  jungen  Manheimer  Künftler» 
Karl  Kuntzy  im  Umrifs,  nut  Farben  en  gouache.  Un- 
ter den  vermifchten  Nachrichten  ift  die  umftänd- 
lichfte  der  Bericht  über  die  Arbeiten  der  zum  fran- 
zöfifchen  National  -  Inuitut  gehörenden  Klaffe  der 
fchönen  Künfte. 


gfUG  END  SCHRIFTEN. 

Wien ,  b  Doli:  Sittenlehre  in  Beyfpieten  aus  der  htjto- 
rifchen  Kinder  well.  '  Öder  lehrreiche  Erzählungen 
/Sr  die  ^fügend,  aus  der  Gefchichte  genommen 
von  Karl  Müller,  Mit  4  Kpfrn.  1806.  14a  S.  8* 
(10  gr.) 

Wenn  eine  Schrift,  die  moralifche  oder  moralifi- 
rende  Erzählungen  ohne  innern  Zufammenhang  mit 
einander,  und  ohne  auf  alle  oder  doch  die  meiften 
Fälle  in  der  Moral  Rückficht  zi 


den  Titel  einer  Sittenlehre  verdfent  :  fö  tragt  ihn  die 
gegenwärtige  Schrift  nicht  mit  Unrecht;  was  hindert 
uns  aber  auch  dann,  faft  allen  Büchern»  die  für  Kin- 
der gefchrieben  find ,  diefen  Titel  beizulegen  ?  Ver- 
lieht mau  indets  unter  einer  Sittenlehre  eine  vollfiin- 
dige  Entwicklung  aller  Pflichten,  fey  es  nun  fchon 
durch  fortlaufende  dogmatische  Expofkion  oder  durch 
Beyfpiele:  fo  fleht  man  nicht  ein,  mit  welchem  Rechte 
fleh  das  gedachte.  Buch  den  Titel  einer  Sittenlehre  zu- 
eignet.   Es  'enthält  38  Erzählungen»  gröfstentheds 
aus  der  wirklichen  Gefchichte.    Wollten  wir  fie  in 
Hin  ficht  der  Darftellung  beurtheilen:  fo  würden  wir 
nichts  anderes  thun,  als  die  langft  beurtheilten  Schrif- 
ten von  Wagniiz,  Glatz  und  mehrern  andern,  die 
bey  diefer  Compiiation  benutzt  worden  find »  kritifi- 
reit.   Diefes  Geicbäftes  können  wir  uns  füglich  über- 
heben.  Den  Anfang  des  Buches  macht  ein  Auffatz : 
„  der  zwölfjährige  gfefus  im  Tempel"  ü beschrieben, 
der  neben  manchem  GemQthlichen  doch  im  Ganzen 
nicht  in  dem  Tone  abgefafst  ift,  wie  ihn  der  Gegen - 
ftand  erfordert.   „Jefus  war  ein  Kind  —  beifstes  un- 
ter andern  darin  —  voll  unaussprechlicher  Liebens- 
würdigkeit» und  voll  zärtlicher  Anmutb."  —  »Er 
zeigte  bereits  als  Knabe,  dafs  der  Engel  Ihn  nicht  um- 
fonft  fchon  vor  feiner  Geburt  —  den  Sohn  des  Aller« 
höchften  genannt  habe.   Die  kleine  Gefchichte  hier- 
von ift  fenön  und  lieblich,  wie  ein  goldnes  Morgen- 
roth, das  den  herrlichften  Tag  verkündet.  *  —  Die 
Mutter  fand  Jefum  im  Tempel  zu  Jerufalem.  „Er 
hörte  den  Lehrern  zu.   Er  fragte  fie ,  und  antwortete 
auch  auf  ihre  Fragen.    Eine  Menge  Menfchen  war 
um  Ihn  verfammclt.    Aller  Augen  waren  auf  Ihn  ge- 
richtet.   Alle  horchten  mit  Aufmerksamkeit  auf  je- 
des Wort  feiner  Lippen.   In  jedem  Angefichte  zeigte 
fieb  Verwunderung  u.  f.  w. "   Wir  verwundern  uns» 
wie  der  Vf.  des  Auflatzes  von  alle  dem  fo  genau  un- 
terrichtet ift !  Die  übrigen  Auffatze  find  befter,  und 
empfehlen  fich  fchon  dadurch,  dafs  fie  faft  durchcis 
aus  der  wahren  Gefchichte  gehoben  find.    Nur  ha- 
ben wir  bereits  vorzüglichere  Jugendfchriften  diefer 
Art.   Die  Kupfer  von  Blafchke  find  nicht  fchlecht. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


SchKv«  Kükitt.  Wim,  b.  Geiltüiger :  Koftltme  der  kai- 
firt.  küniml.  National  -  und  dar  andern  privil.  Theater  in  Wien. 
Zwey  Hefte,  jede»  6  Blätter  enthaltend.  IS07.  gr.  4.  —  Hr. 
Ceißinser,  von  dem  wir  bereu*  mehrere  nett  atweeftattete 
V*rlag*artikel  kennen,  erwirbt  fich  durch  diefe  Unterneh- 
mung  ein  neue»  Verdienft.  Die  gegenwärtigen  Abbildungen 
von  Wiener  Theater  •  Kofiilmen  find  fo  forgfiitig  und  fauher 
gearbeitet,  daf»  fie  fich  nicht  nnr  ron  8eiten  der  deutrehen 
Scheubahnen,  fnndern  eoch  von  Seiten  eller  Liebhaber  dee 
Theater«  und  der  bildenden  Kunft  die  hefte  Aufnahme 


fpreeben  dürfen.  Die  ror  uei  tagenden  zwey  erften  Hefte, 
denen  wir  eine  bildige  Fortfetsnng  wflofehen ,  enthalten  fei- 
gende Abbildungen:  l)  Batboa,  eua  dem  Traoerfptele  glei- 
eben  Namen».  2)  Der  Tyrann  van  Syrakus.  3)  Peter  Gut- 
fckaf,  au»  dem  Luftfpiel:  die  Organ«  dee  Gehirne.  4) 
rmmie.  5)  Aß***  «u»  der  Oper  Semiramu.  6)  Culiftam. 
?)  Agnes  SoreT  8J  Graf  Dunau.  9)  Brun»  von  Eiekrnkvfi. 
'lO)Öotä,o/dvanPel/eck.  Ii)  Etefina  dt  " 
Jtitut  Sperling. 
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Montags,   den  1.  tfunius  1807. 


GO  T'TESGELAHR  THEIT. 

Er.BrRrBLD,  b.  ßafchler:  Ein  Scliatz  des  Evan- 
geliums, gefunden  in  dem  drilttn  Kapitel  des  Pro- 
pheten Zacharias ,  und  allen  Heilbegierigen  mit- 
getheilt  in  eilf  Betrachtungen ,  von  Rulemaun  Ey- 
lert,  Senior  (nach  der  vorrede:  zu  Hamm.) 
1804.  366  S.  H-   (20  gr. ) 

Eine  gewifTe  Klaffe  von  Heilbegierigen,  befonders 
die  Freunde  des  grauen  Mannes,  werden  reich- 
liche Nahrung  aus  diefem  Schätzt  des  Evangeliums 
fchopfen,  vielen  andern  hingegen  wird  diefe  Speife 
nicht  behagen,  und  am  wenighen  wird  „die  grofse, 
von  dem  Vf.  hochgefchätzte  —  jüdifche  Nation,  '  der 
diefe  Schrift  befonders  zugeeignet  wird,  den  Werth 
diefcs  evangelifchen  Schatzes  erkennen.  Die  Dedica- 
■tiott  fängt  mit  den  Paulinifchen  Worten  an:  „Meines 
Herzens  Wunfch  ift,  und  flehe  auch  zu  Gott  fürlfrael, 
dafs  fie  feiig  werden!"  und  eben  diefe  theilnehmende 
Liebe  erfüllt  auch  das  Herz  unferes  Vfs.  Nachdem 
«er  der  „ehrwürdigen  Nation"  viel  Schmeichelhaftes 

f;efagt  hat,  bittet  er  Ge  „um  Gottes,  um  der  Wahr- 
teit,  und  ihres  eigenen  Heils  willen,"  zu  lefen,  „was 
der  Prophet  Zacharias  fchreibt,  und  was  der  Vf. 
zum  richtigen  Verftande  feiner  göttlichen  Aussprü- 
che,  nach  dem  Sprachgeb  mm  hc  der  Hebräer  (?)  und 
in  Conformität  mit  den  übrigen  Propheten  und  Män- 
nern Gottes,  ins  Licht  gehellt  hat."  Oer  Vf.  ift  von 
feiner  Interpretation  fo  begeiftert ,  dafs  er  geradezu 
fagt:  „Gcwifs,  Zacharias  hat  entweder  nichts,  oder 
doch  etwas  [ehr  Unbedeutendes  gefagt,  wenn  er  das 
nicht  fagen  wollte,  was  ich  ihm  (ihn)  habe  fagen 
laffen!"  Ree.  ift  andrer  Meinung;  er  möchte  auch 
nicht,  ohne  grofse  Einfchränkungen ,  mit  dem  Vf.  zu 
den  Juden ,  auf  die  er  die  Benennung  der  grofsen  Na- 
tion anwendet,  Tagen:  „Die  Religion  und  der  Glaube 
eurer  Väter  ift  auch  meine  Religion  und  mein 
Glaube  —  ihr  Mejjjas  iß  auch  mein  Meffias,  durch  def- 
fen  Gnade  ich  hoffe  feiig  zu  werden ,  fo  wie  eure  Vä- 
ter dadurch  feiig  geworden  find."  Weiter  unten  be- 
jammert der  VfTdie  armen  Juden,  welche  befonders 
in  unfern  Tagen  irre  geßihrt  würden.  „Die  falfche 
Aufklärung,  die  in  dir  Sogenannten  Ckrißenheit  immer 
allgemeiner  und  berrfchender  wird , "  foll  ihnen  den 
Kopf  verdreht  haben.  Wollten  fie  „blofs  aufgeklärte 
Deiften "  werden ,  fo  „würde  das  ganze  Judenthu 
bald  in  ein  philofophifches  Hridenthnm  umgefchaffen 
werden!"  Davor  aber,  hofft  der  Vf.,  werde  fie  der 
Gott  ihrer  Väter  noch  bewahren !J  „Kanaan,  fo  re- 
det er  die  Juden  an,  ift  noch  Euer 
A.  L.  Z.  1807.   Erßer  Band. 


genthum.  Seitdem  ihr  daraus  vertrieben  feyd,  liegt 
es  wüfte,  wie  ein  Haus,  das  feinen  rechtmäfsigea 
Herrn  nicht  mehr  hat;  die  es  jetzt  bewohnen,  find 
wahre  Ufurpattren,  die  der  Gott  eurer  Väter  zu  fei- 
ner Zeit  wieder  vertreiben ,  und  Euch  in  daffeJbe  za- 
rück  führen  wird;  —  und  dann  wird  diefs  Land  wie» 
der  werden,  was  es  vorhin  war,  ein  gefegnetes  Land* 
worin  Milch  und  Honig  floffe  (flofs.)  Um  diefs  zu 
be weifen ,  werden  mehrere  altteftamentliche  Bibelftel- 
len  angeführt.  Das  ^refpectabelße^  Volk  der  %W* 
liegt  „aber  jetzt  noch  unter  Gottes  Straf  -  und  Zucht* 
rutne,"  ift  auch  „wohi  in  gewiffer  Hinficht  ein  ver- 
worfenes Volk."  Aber  das  Alles  nur  auf  eine  Zeit- 
lang ;  es  wird  beffer  werden !  —  Noch  macht  der  Vf. 
feinen  lieben  Juden  bekannt,  dafs  einige  Hypermetaphj- 
fiker  fogar  mitten  in  der  Cbriftenheit  eine  Religion 
ohne  Gott  hätten  einführen  wollen;  dann  aber  fügt 
er  hinzu:  „bebt  zurück,  liebe  Juden,  vor  diefem 
atheiftifchen  Unfinne!"  Zuletzt  empfiehlt  er  ihnen  in 
diefer  langen  Dedioation  als  ein  vortreffliches  Buch 
KSppens  Schrift:  „wer  ift  ein  Chrift-  etc. ? "  zum 
Nacnlefen.  Dafs  der  Vf.  die  vielen  Miffwns  ■  Anßaltm 
in  England,  Holland,  in  der  Schweiz,  in  Deutsch- 
land etc.  für  ein  gutes  Zeichen  der  Zeit  anfehe,  war 
nicht  anders  von  ihm  zu  erwarten.  . 

Die  Vorrede  liefert  einen  Brief  an  den  Freund  du 
grauen  Mannes,  der  um  Belehrung  über  die  paradoxe 
Sentenz  bittet:  „wahres  Judenthum  und  reines  Chri- 
ftenthum  hängen  fo  genau  zufammen,  dafs  Letzteres 
nur  der  Geift  und  die  gereifte  Frucht  des  erfteren  ift,* 
worauf  fodann  eine  weitläuftige  belehrende  Antwort 
des  Hrn.  E.  folgt.  Nach  S.  35.  ift  es  bey  dem  Vf. 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dafj  die  glaubigen  Ju- 
den Gott  auch  fchon  als  den  Dreyeinigen  gekannt  ha- 
ben. Wenn  der  Vf.  S.  38-  das  11.  Kap.  des  fir.  an  die 
Hebräer  zur  Leetüre  empfiehlt,  „worin  der  Apoftel 
eine  ziemliche  Anzahl  ehrwürdiger  Männer  aus  dem 
Judenthurne  aufzählt,  die  er  als  Helden  im  Glauben, 
in  der  Tugend  und  Hoffnung  auszeichnet  etc.,"  fo 
fpielt  doch  unter  diefen  Gläubigen  (im  Sinne  des  Vfs.) 
die  Hure  Ruh  ab  (v.  31.)  eine  feltfarne  Rolle!  Wenn 
die  Juden  im  Ernfte  wahre  Chriften  werden  wollen, 
fo  müfTen  fie  (nach  S.  46.)  erft  als  wahre  Juden  zu 
dem  Glauben  ihrer  Väter  zurückkehren,  —  „fo  lange 
diefs  nicht  gefchieht,  ift  alles,  was  von  Judenbekeh- 
ng  gefagt  und  geschrieben  wird,  nichts,  als  —  Gri. 
ifi:'  Dafs  Hr.  E.  den  Schriften  cHies  ehemaligen 
niederdeutfehen  Predigers  zu  Zuidbroeck  und  Mün- 
kendam,  Namens  Appelius,  viele  belehrende  und 
erbauliche  Auffchlüffe  verdanke  /  gefteht  er  am  Ende 
feiner  Vorrede. 
(6)  P  Die 
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Die  #iV  Betrachtungen  etftr ecken  Geh  nun  über 
dsitü  Kap.  des  Zacharias ,  worin  Ree.  niebt  an- 
ders, als  ein«,  in  eine  Vifion  gekleidete,  Aufforde- 
rung  an  den  Hchenpriefter  JHejum  finden  kann,  fich 
durch  die  Hindern iue  des  Tempelbaues  (den  Jofua 
vorzüglich  betrieb)  nicht  abfehrecken  zu  laffen;  Je- 
hovab  werde  vielmehr  diefen  Bau  mögh'chft  beför- 
dern, und  Jofua  werde,  wenn  er  ferner  im  Üieufte 
deffelben  treu  beharren  werde,  nicht  nur  fclbft  die 
'Würde  des  Hohenpriefterthums  auch  künftig  beklei- 
den, Co  ädern  auch  feine  Nachkommen  würden  lieh 
der  Ehre,  Priefter  Jehovens  zu  feyn ,  zu  erfreuen  ha- 
ben. Hr.  E.  hingegen  Geht  noch  ganz  andere  Dinge 
in  diefen  Verfen,  die  wir  auch  bey  der  angeftrengte- 
ften  Aufmerkfamkeit  nicht  darin  haben  rinden  kön- 
nen. Ihm  ift  fiofna  zugleich  der  Herr,  der  Er  löfer, 
gjehovah,  der  Seligmacher  (S.  57.  \  Der  Enget  des 
ift  (S.  59.)  der  ewige,  merfchaffene  Bundesengel, 
der  Sola*  Gottes.,  der  einige  Mittler  zwifeben  Gott  und 
den  Menfcben,  u.  f.  w.  Das  Stehen  Jofua's  ift  (S.61.) 
ein  Bild  eines  bufsfertigen  und  glaubigen  Gebets.  Die 
praktÜchen  Anwendungen,  die  von  der  Anwefenheit 
des  Satans  gemacht  werden,  laffen  Geh  leicht  errathen. 
S.  93  fg.  kommen  eben  fo  erbauliche  Betrachtungen 
über  den  HuHenbrand  vor.  Ree.  findet  darin  nicht  das 
Bild  der  Nichtswürdigkeit,  Verworfenheit,  fondern 
blofs  das  der  Rettung  aus  großen  Gefahren,  wie  bey 
Arnos  2,  u.  a.  m.  In  der  dritten  Betrachtung  wird 
unter  andern  das  Thema  ausführlich  beleuchtet: 
„das  recht  evangebfebe  Verhalten  des  Jofua ;  ohner- 
-achtet  feines  noch  immer  verdammenswürdigen  Zu- 
ftaudes,  bleibt  er  gnadehungrig  flehen,  vor  dem  En- 
gel des  Herrn."  Bey  Gelegenheit  des  fchmutzigen 
Aleides  kommt  S.  113  fg.  mancherley  über  die  £>ün- 
dsnkleider  vor.  Aus  v.  4.  5.  zeigt  der  Vf.  unter  an- 
dern, „wie  feyerlich  dem  Jofua  die  Gerechtigkeit  des 
götUiehen  Melfias  zngeeignet  werde,  u.  £.  w."  Die 
Worte:  „fie  fetzten  einen  reinen  Hut  auf  fein  Haupt, 
tmd  zogen  ihm  Kleider  an , "  erklärt  Hr.  E.  S.  178  fg. 
fo:  „fie  verkündigten  ihm,  wie  einft  Nathan  dem 
.David,  als  von  Gott  gefandte  Friedensboten,  Verge- 
bung und  Gnade.  Sie  priefen  ihm  das  Blut  des  ewi- 
gen Teftaments»  die  Mittlergerechtigkeit  des  Sohnes 
Gottes,  als  das  einzige,  von  Gort  fei bft  verordnete 


Verföhnungs -  und  Begnadigungs-Mittel,  als  die 
;tige  Quelle  aller  Freymflthigkeit  und  Freude,  an." 
Der,  welcher  die  Verbeifsung  v.  }j.  thut,  ift  (nach 
S.  253.)  dit  erßt  Perfon  in  der  dreyeinigen  Gottheit,  der 
Knecht  Zemah  aber  der  ewige  Sohn  Gottes.  Der  Vf. 
lagt,  diefs  bedürfe  gar  keines  Beweifes.  Ree.  glaubt 
diefs  nicht,  da  der  Mehlas,  oder  gar  der  ewige  Sohn 
Gottes  Schlechterdings  nicht  in  de»  Znfammenhang 
pafst.  njosc  foll  wohl  eher  den  pfofua  fei  bft  andeuten, 
der  hier  als  Ur fache  der  BlUthe,  als 'Urheber  der  Glück- 
feiigkeit  des.  Landes,  angefehen  wird.  Das  war  er, 
weil  er  den  Tempelbau  fo  eifrig  betrieb.  „Seht  dav 
beifst  es  nun-,  meinen  Diener,  die  Quelle  alles 
Glücks!"—  Dafs  „der  Stein,  den  Gott  vor  Jofua 
gelegt  bat"  (v.  o>)  nach  u  oft  res  Vfs.  Interpretation* 
kein,  anderer  >,  als  der  Eckßeiu ,  den  die  Bauleute  ver- 


worfen haben,  d.  h.  der  MefJSas ,  feyn  könne,  bedarf 
wohl  keine  Erinnerung.  Nach  der  Erklärung  des  9-v., 
wornach  der  Herr  die  Sünden,  des  Landes  wegnehmen 
will,  ruft  Hr.  E.  S.  sai.  begeiftert  aus:  „Welch  eine 
Gnade,  welch  einelwebe!  was  foll  man  von  einem 
Menfchen  denken,  der  Geh  dadurch  nicht  befcbJmen, 
beugen  und  gewinnen  l5fst?!"  Diefe  Begeisterung 
bricht  zuletzt. in  diefe  Reime  aus; 

Wer  wei£i ,  wenn  Teufel  iTi«re  ßatTchaft  hCrten, 

Üb  fie  Geh  nicht  ta  Gott  bekehrten !! 

Unter  dem  Einen  Tag  foll  der  Prophet  entweder  „ins- 

f;cmem  die  ganze  Zeit  verftehen,  die  der  göttliche  Er- 
öKjr  in  dieTern  Thränenthal  der  Welt  verlebte ,  und 
die  für  ihn,  bey  feiner  tiefen  Erledigung  in  Knechts- 
geftalt,  eine  beftäodige  Lebenszeit  war;  oder  er  foll 
„insbefondere  und  im  engften  Verftande  den  eigent- 
lich fo  genannten,  grofsen  und  ewig  unvergeßlichen 
Tag  darunter  verftenen,  an  welchem  der  Gottmenfcb 
Jefus  am  Kreuze  litt  und  ftarb;  u.  f.  w."  Wir  über- 
gehen mit  Stillfchweigen,  was  in  der  letzten  Betrach- 
tung noch  flljer  den  IVewfloch  und  Feigenbaum,  das 
rechte  Isbensbrod,  —  gelegentlich  auch  Ober  die  Bey- 
nahehrißen,  den  großen  Haufen  der  Moralkrattier,  u.f.w. 
gefagt  wird,  und  bemerken  nur  noch,  dafs  der  Vf.  ia 
einem  feyerlichen  Schlufsgebete,  S.  362  fg.  unter  an- 
dern feine  Schrift  „am  Fufse  des  göttlichen  Gnadeo- 
thrones  niederlegt,"  und  Geh  „darüber,  um  Jefn 
willen ,  den  väterlichen  Segen  Gottes  erfleht. w 

Ree.  ehrt  —  auch  bey  manchen  Seitenhieben  des 
Vf.  auf  felbftdenkerrdc  Bibelforfcber  und  Chriftusvei» 
ehrer  —  die  religiöfe  Gefinnung  deffelben,  bezweV 
feit  aber,  dafs  das  in  der  Irre  herum  gehende  itraelv- 
tifche  Volk  Geh  durch  diefe,  zwar  gut  gemeinte,  aber 
Geh  auf  eine  fehr  willkürliche  Interpretation  des  Za- 
charias ftützende  Betrachtungen  werde  bewegen  laf- 
fen, zur  chriftlicheo  Religion  überzugehen.  Vor 
100  Jahren  würde  indeffen  diefes  Buch ,  wenn  auch 
nicht  unter  Juden,  doch  unter  Chriften,  mehr  Senf> 
tion  erregt  haben ,  als  jetzt.  Des  Beyfalls  einer  ge- 
wiffen  Klaffe  von  Lefern,  —  aller  derer  nämlich,  die 
Geh  zur  Fahne  des  grauen  Mannes  halten ,  —  kann  je- 
doch Hr.  E.  verGcbert  feyn,  und  in  diefem  Beyfaile 
wird  er,  fo  wie  in  dem  Bewufsrfeyn ,  es  mit  der  Sache 
des  Chriftentbums  gut  gemeint  zu  haben-.  Geh  beruhi- 
ge» können. 

PASTORAL  WISSENSCHAFTEN. 

Bayreuth,  b.  Lübecks  E.:  Der  Stadl- und  l^wd 
frediger ,  eine  Sammlung  geiftlicher  Reden  für 
alle  vorkommende  Prediger  Gefchäfte.  Heraus- 
gegeben von  gfoh.  Ludwig  Wilhelm  Seherer ,  Pre- 
diger zu  Echzell ,  im  Heften  -  Dannftädtifchen. 
Er(ter  Theil.  1802.  374  S.  Zweytefi  Tbeü.  1804 
352  S.  8.   (ä  20  gr.) 

Diefe,  durch  viele  an  Exeentricität  und  Myftik  ftrei- 
fende  Eigenthümlichkeiten  des  Heratisgebers  und 
mehrererieiner  Mitarbeiter  Geh  auszeichnende,  Samm- 
lung leibet  bey  weitem  mehr,  als  der  Titel  verfpriebt 

Die 
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Di«  im  trfltn  Theih;  enthaltenen  Ahargebete  lammt-  Homiletiken,  nicht  immer  dicfelbc  (alfo  doch  bis- 
lich  vom  "Hrn.  Sek.  zeichnen  fjcb  zwar  durch  Licht  weilen?),  fo,  dafs  der  Zuhörer  die  Thcile,  die  Ab- 
und  Wärme,  aber  auch  durch  manches  Sonderbare  fchnitte  und  das  Ende  der  Predigt  vorher  zu  tagen 
aus.  Eben  diefs  ift  der  Fall  mit  feinen  Bey  trägen  zu  wüfste  (ift  es  denn  ein  Machtheil,  wenn  diefs.  der 
den  Predigten  über  Evangelien ,  KpiftcJn  und  rreyen  Zuhörer  weifs?).  Freylich  das  eintönige,  fteife 
Texten  von  verfchiedeoen  Verfaffern^  fie  können  in-  und  fkeletartige  mufs  hier  wegfallen;  und  in  der  Hin- 
deffen,  fo  wie  die  FredigtentwQrf-»,  Leichenreden  etc.,  ficht  geben  wir  dem  Vf.  zu,  dafs  die  gröfste  M.in- 
mit  Auswahl  benutzt  werden.  Der  Bcytrag  zur  Sit-  nichfaltigkeit  in  lieblicher  Form  und  Einkleidung 
tengefchichte  des  geiftiieheu  Stande1:  im  neuen  Jahr-  ftatt  Huden  muffe.  Dem  angefahrten  Ausfpruch  1N0- 
hunderte  (aus  dem  Pr  —  fchen)  unter  der  Rubrik:  valis:  die  Predigten  füllten  eigentlich  Gebete  feyn,, 
Prediger- Cor refpoudenz,  ift  intereffant.  Ilahrend  können  wir  nicht  beypfhehten ;  fie  follen  nicht  blofs 
ift  die  Confirmationsrede  von  dem  Hofprediger  Erweisungen  des  Herzens,  fandern  auch  belehrender 
Schiede  zu  Meerholz,  die  katechetifche  Unterredung  und  crwecklichcr  Unterricht  feyn.  •  Auch  den  Aus- 
ift  zweckmäfsig,  aber  nicht  ganz  rein  von  unerwiefe-  druck :  wir  beten  zu  Gott  wie  zu  Jefus  Chriftus^  kann 
nen  dogmatifchen  Sätzen.  —  Nach  eiuer  vielleicht  Ree.  nicht  unterfchreiben.  —  Die  zweyte  Abhand- 
zu  gefühlvollen  Einleitung  zum  zweyten  Theile  beant-  hing  aber  Poeße  und  Mufik,  als  nicht  geringe  Be- 
wertet der  Vf.  die  Frage,  was  follen  unfre  Predigten  furderungsmhtel  zur  Erweckung  und  Erhöhung  rcl* 
feyn?  alfo:  nicht  Predigten  Ober  den  Ackerhau  und  giöfer  Gefühle  von  G.Chr.  C.Kern,  Pfarrer  zu  Oberati 
Viehzucht,  Ober  fterile  Kirchenlehren,  über  Spitz-  in  der  Wetterau,  unterfchrciueu  wir,  mit  wenigen 
Ändigkeiten  und  kalte  Gegenftände  in  der  Moral  (was-  Ausnahmen;  zu  diefen  gehört,  dafs  unfere  Kircbcn- 
find  das  für  kalte  Gegen  (fände  ?),  über  rohe  Sprich-  gobetc  lauter  Poefien  feyn  lohten.  Die  dritte  Ab- 
wörter  aus  dem  gemeinen  Leben  (und  welche  find  Handlung:  wie  hat  ein  Prediger  die  Gefchicbtsgegen- 
<lie?),  nicht  Difputirnbungen  etc.  Wird  durch  .fol-  ftände  bey  der  Weihnachtsreyer,  Paffionszeit,  auf 
che  (?)  Gegenftände,  fragt  der  Vf.,  das  religiöfe  Oftern,  Himmelfahrt  und  Phngftcn  zu  behandeln? 
Gefühl  zart  angefprochen?  (warum  eben  zart?)  das  von  D. ..,  ift  nicht  ebne  Werth,  und  die  vorgefchla- 
Herz  getröftet  und  geftärkt  (es  kommt  doch  wohlauf  genen  Betrachtungen  hierüber  find  zweckmässig.  — 
die  Behandlung  jener  fogenannten  profanen  Gegen-  Eben  diefs  ift  der  Fall  mit  der  vierten  Abhandlung : 
ftände  an,  wenn  fie  religiös  ift),  der  Geilt  in  den  wie  hats  der  Prediger  anzufangen,  wenn  er  in  feiner 
Himmel  gehoben  (warum  nicht  auch  bey  AUtagsgc-  Pfarrey  einen  febjechten  Katechismus  antrifft,  und 
cenftänden  durch  Lob,  Dank  und  Anbetung?),  im  lieh  deffen  (davon)  losmachen  will,  ohne  feine  Ge- 
Gebet  mit  derGottheit  vereinigt?  (es  giebt  doch  wohl  meindc  zu  beunruhigen  und  fich  felbft  Verdrufs  zn- 
Jkeine  andere  als  moralifche  Vereinigung  mit  der  Gott-  zuziehen?  Dcfsglcichen ,  wenn  er  auf  ähnliche  Weife 
1 1 1  - 1  r  ')  —  Uebrigens  ift  Ree.  mit  dem  Vf.  gauz  der  dem  Zwang  des  klein  -  lutherifchen  Katechismus  ent- 
JVleinung,  dafs  jede  Predigt  moralifch  und  religiös  gehen  will/  v.  D.  —  Die  mitgctheUten  Gebete  find 
£eyn  mufs,  das  heifst  aber  nicht,  dafs  der  Stoff  alle-  gröfstentheils  Ergiefsungen  reßgiöfer  Gefühle,  ob- 
xnal  ans  der  Moral  und  Religion  genommen  feyn  foll,  gleich  auch  hier  und  da  matt  und  gemein,  und  noch 
er  darf  auch  aus  der  Natur,  aus  der  Gefchichte,  aus  häufiger  fchielend  und  fchwülftig.  Die  Gebete  von 
dem  gemeiueu  Leben  etc.  genommen  werden ;  (pre-  Carrure  fcheinen  uns  oft  Nonfenfe.  Gott  bewahre, 
digte  'auf  diefe  Weife  nicht  auch  Jefus  oft?)  fondern  dafs  eine  fokhe  Religionsverfchönerung  fich  in  unfere 
dafs  der  Stoff  eine  moralifch  -  religiöfe  Form  haben  öffentlichen  Gottesverehrungen  einfchleichen  follte! 
mufs,  wozu  uns  auch  diefe  Sammlung  von  Reden  und  In  Hn.  Scherers  Reden  herrfcht  viel  Beredtfamkeit  , 
Entwürfen  mancherley  treffliche  Belege  giebt.  —  und  Wohlredenheit ,  doch  ift  auch  manches  fowulii 
Lehrer  der  Religion,  lagt  der  Vf.,  reden  aus  innenn  gegen  Materie  als  Form  zu  erinnern.  Die  Confinna- 
Drang,  mit  fichtbarer  Rührung  vom  Heiligen  und  tionsrede  hat  uns  befonders  gefallen.  Auch  zeichnen. 
Göttlichen,  das  der  Menfch  zu  faffen  vermag,  von  fich  neben  ihm  verfchiedenc  andere  aus,  z.B.  Palmer •, 
der  Macht  des  Geiftes,  fich  zu  Gott  empor  zu  neben,  Böhme,  Sommer  (eine  fchünc-,  obgleich  etwas  zu  ge- 
von  der  Liebe  der  bildenden  Kraft  des  Schönen,  von  dehnte,  Confirmationsrede.)  etc.  Angehängt  ift  noch 
der  umfallenden  Liebe  des  Menfchen,  die  nur  Gottes  eine  herzliche  Bitte  eines  imDienfteder  evangelifchem 
Liebe  ift,  von  Jefus  dem  Himmelsfohne,  von  der  Kirche  grau  gewordenen  Lehrers  an  Sr.  (Se.)  Hoch- 
Natur  der  fichtbaren  Gottheit,  der  vollendeten  Schön-  würden  etc.  Oberhofprediger,  Kircbenratb  undOber- 
heit,  vom  Gen  uCs  und  Freude  am  begränzten  Erden-  Coniiftoral- Affeffor,  Dr.  Franz  Volkmar  Reinhard, 
leben,  durch  Sehnfucht  nach  dem  Unendlichen  gehei-  um  gefällige  nähere  Beftimmung  fo  mancher  unbe- 
ligt  und  veredelt,  von  reinem  Geiftesleben ,  von  der  ftimmten  Aeufserungen  in  feiner  am  Gedäehtnifstage 
feligften  Vereinigung  mit  Gott  durch  Chriftus  (doch  den  31.  Oct.  1800.  bey  dem  Kurfächfifch  evangelifchen 
nicht  myftifchen?),  dem  hebenden  Vereiniger,  nach  Hofgottesdienfte  zu  Dresden  gehaltenen  Predigt. 
Abwertung  der  irdifchen  Hülle.    Und  gäbe  es  denn 

fonft  keine  moralifchen  und  religiöfen  Gegenftände,  Wkimar,   b.  den  Gebr.  Gädicke:   Taußuch  für 

ab  die  hier  genannten?  —  Welche  Form  der  wür-  ihrifl'.iche  Religionsverwandte ;  oder  auf  Beobach- 

dige  Lehrer  feinem  Vortrage  geben  wird?  fragt  der  tnngen  und  Gefetze  gegründeter  Unterricht  über  alle 

Vf.   Blicht  die  bisherige,  nach, unfern  gewöhnliche»  Gegenftände,  welche  die  Tanfhandiung ,  fotvoht  ht 
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htrcMicher,  als  auch  bUrgerVuher  Hinfickt,  betref. 
fen,  und  den  Vtrehlichte»  zu  triff en  trcikiq  find. 
iVeWi  den  TanfritmaUn  der  chriJUichen  Haaptkirchen 
und  einem  ajphabetifchtm  Verzekhniffe  von  mehreren 
'o- fonders  Teutfchen  Vornamen  und  kurzer  Erklä- 
rung derfelben  von  fVüheim  Schenkt  Diakonus, 
Mitauffeher  und  erftem  Lehrer  an  den  Schulen  zu 
Ilmenau.  1803.  VI.  557  S.  g.  (1  Rthlr.  aogr.) 

So  lang  der  Titel  diefes  Buches  ift,  to  ift  es  doch 
noch  reichhaltiger  als  er  befugt.  Denn  dafs  man  eine 
vollftändige  Cefchichte  der  Taufe  von  ihren  erften 
Spuren  feibft  unter  den  Heiden  bis  auf  die  neueften 
bedeutenden  Sectcn  imChriftenthume,  mit  Einfchlufs 
des  ganzen  Ratcchumenenwefens  in  der  erften  chrift- 
lichen  Kirche  und  andern  kirchlichen  Antiquitäten 
hier  finden  iullie,  läfst  der  Titel  nicht  erwarten. 
Der  Verf.  will  indeffen -keine  andere  Abficht  mit  (lie- 
fern Buche  erreichen,  als  denen  zu  Hälfe  zu  kom- 
men ,  welche  Bildung  und  guten  Willen  haben  lieh 
über  diefe  wichtige  Religionshandlung  eine  voliftSn- 
digere  Belehrung,  als  fie  in  den  Schuljahren  be- 
kommen haben,  zu  verfchaffen,  auch  in  Rück- 
licht auf  kafuiftifche  und  rechtliche  Punkte  in  der* 
Predigern  nützlich  zu 


Diefe  Abficht  hat  er 
können  es  jungen  Predigern,  welche  auf  der  Uni- 
verfität  kein  Pdltorale  gehört  haben ,  vorzüglich  em- 
pfehlen. Bey  dem,  was  der  Vf.  zur  Gefchicbte  der 
Taufe  lagt,  haben  wir  ungern  hie  und  da,  r.  B.  in 
dem  ausführlichen  Detail  von  dem  jüdifchen  Profely- 
tenwefen  und  in  der  Gefchichte  des  Exorcismus ,  An- 
führung der  Quellen  vermifst,  ob  er  gleich  den  Jofe 
phus,  Juftin  den  Märtyrer,  Tertullian,  Clemens  von 
Alex.,  Origenes  etc.  als  dazu  gebraucht,  in  der  Vor- 
rede nennt.  Was  die  in  Beziehung  auf  die  Taufhand- 
lung vorkommenden  Rechtsfragen  betrifft,  welche 
der  Vf.  vorzüglich  nach  Preufs.  Gefetzen  beantwortet 
zu  haben  behauptet',  fo  würde  bey  der  Frage:  können 
Aellern  gezwungen  werden,  ihre  Kinder  taufen  zu  /of- 
fen? die  unter  dem  33.  Febr.  igos.  ergangene  Cabi- 
netsordre  noch  nachzutragen  feyn,  nach  welcher  die 
Taufe  eines  Kindes  nicht  über  fechs  Wochen  aufge- 
fchoben  werden,  der  Vater,  der  fein  Kind,  gegen 
die  Vorftellungen  des , Pfarrers ,  über  diefe  Zeit  unge- 
tauft  läfst,  für  wahnfinnig  erklärt  und  dem  Kinde 
ein  Vormund  gefetzt  werden  foll,  welcher  die  Taufe 
des  Kindes  zu  veranftalten  hat.  Bey  dem  fVameuver- 
zeichniffe  ift  fViarda,  von  teutfehea  Vor  -  und  G#- 
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find  die  sweckmä/tifften  Mittel,  Ktatjckereyen  in  kleinen 
StuJ.cn  abtnfielien.  Ein«  Preisfcbrifl.  welcher  von  der  Aka- 
demie Dütelicher  \Vifrenfcbafte«i  zu  Erfurt  das  Acceflit  zuer- 
kennt  worden.  Von  Alex.  Weinriek.  ISO'j.  8.  8.  (4  er.)  — 
Man  wird  nicht  ohne  Belehrung  von  der  LecUre  diefei  gut 
al.gefaf.ten  AufJettes  zurückkommen .  wenn  man  auch  nicht 
durchaus  mit  den  AnGchten  und  Vorfchlägen  dea  Vf.  einver- 
ftanden  feyn  füllte.  Wir  find  überzeugt,  d..fs  der  Medifance 
«od  KlStfcherey  der  Rleinftädter  kräftig  durch  Beiehrang  auf 
Scholen  und  auF  Kanzeln .  durch  häusliches  Beyfpiel  verft7n- 
diger  A altera,  durch  Aufführung  entgegenwirkender  Schau- 
fpiele ,  wie  der  Kotzebuifpben  Kleinftädter  oder  Gotteri  Freu 
Baafen,  durch  Lefen  fatirifcher  Schriften,  s.  B.  Jean  Pauls 
Armenadvocat  Siebenkäa ,  durch  geiftvolle  Tonangeber  in  der 
Gefellfchaft,  und  durch  mehrere  Mittel  begegnet  werden  kann, 
die  aneh  unfer  Vi  nicht  verfcbmSht»  Da«  meifte  erwartet  der 
Vt  aber  von  einem  auf  diefen  Zweck  gerichteten  Bund  der 
angefehenfteu  und  vernünftigften  Einwohner  einer  kleinen 
Stadt,  den  man  jedoch  mit  dem  nämlichen  oder  grBfsern  Recht 
auf  viele  audre  Untugenden,  *.B.  Pchwelgerey,  Wollnft,  Völ- 
lerey.  Schuldenmacherey ,  VernachUffigung  det  Religion*- 
cultui  n.  f.  w.  ausdehne»  könnte,  wenn  man  nicht  etwa  in 
fürchten  bat,  dafs  durch  Vereinigung  zu  vieler  Zwecke  kein 
einziger  recht  erreicht  werde,  Diefer  Bund  der  Verftändiger» 
nud  Beffern  foll  möglich  ft  im  Stillen  wirken  und  theile  un- 
mittelbar, theUt  mittelbar.  tbeiLi  durch  gutee  Beyfpiel,  tbeila 

■-  Einrichtungen, 


tbeils  durch  Rerehätzung  Veranglimpfter  and  Verfehtliehuu- 

chmie  d«r  Unart  der  Klätfchereye»  u.  f.  w.  thätig  ieyn.  Viel 
rechnet  der  Vf.  dabey  auf  die  Macht  dea  Beyfnielt  und  auf 
den  von  ihm  genannten  Gleichfiellungt  ■  oder  Anfvkliefiungi- 
trieb,  der  dem  au  folgen  geneigt  ift,  was  Viele,  waa  die  An- 


gefehenlten,  waa 
wachen  würde  der  Bund 
iu  eine  pedaniifche  Cenfur  der  Sitten 
eder  die 


eber  der  Gefellfohaft  tbuo.  2m 
fich  feibft  haben,  data  er  eiicbt 


muchwillige  Fröhlichkeit 
Gnade  findet ,  und  wo  ein  änpftlicher. 
die  Stelle  einer  freyen ,  natürlichen  A»t'  iu  fryn 
erwähnen  wir,  dal.  lieb  auch  der  Vf.  viel 
zweckmäfaig  einet 
Mädchen  verfprient. 


der  fprudelnde  Witt 


erich  teter  Seh  nie«   fdr  bereiu 


du',  der 


iudem  er  mit  Recht  anm 
Hang  zur  Klätfcherey  bey  dem  weiblichen  Gefchlecht  aai 
ftärkften  fey,  befondera  aber  in  kleinen  Städten  durch  die 
Dürftigkeit  de.  Unterricht»  genährt  werde,  die  Kopf  und  Her. 
leer  Uffe.  Allerdings  wären  gut  orgamtrte  Bilden  .  ,m*ßel- 
ten  —  fu  mochten  wir  He  nennen ,  um  den  der  Schul«  rot- 
wach.nen  Jungfrauen  die  Sache  nicht  zu  verleiden  —  der  Art 
aller  OrMn  einzuführen;  nur  waren  Vorkehrungen 
dafs  nicht  durch  das  tägliche  Beyfammrnfeyn 


Frauenzimmer  der  Geift  der  Klätfcherey  noch  mehr  lNahroor 
bekäme  ah  im  befchränktern  häuslichen  Verkehr,  wie  daaa 
die  Erfahrung  lehrt,  daf.  in  öffentlichen  Tüchterichiilen  uoe 
Anhalten  die  Klätfcherey 
nuog  ift. 


N*.  117.  S.        2.  I.  lattl  hinfekriebm,  mn  Wert  mu 
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PHILOSOPHIE. 

Halls,  b.  Heminerde  u.  Schwetfcbke:  Uebtr  den 
Ruhm,  von  Ludewig  Thilo.  1803.  446  S.  8- 
(1  Rthlr.  tagr.) 

i  g  u  den  vielen  Gegenftänden,  deren  Begriffe  bis  jetzt 
noch  nicht  deutlich  genug  entwickelt,  und  die 
noch  nicht  von  jeder  Seite  betrachtet  worden  Gnd,  ge- 
hört auch  der  Gegen ft and  diefes  Buchs.  Ungeachtet 
feines  Umfanges  aber  ift  in  deinfelben  manche  Rück- 
ücht  io  der  Abhandlung  der  Materie  unbeachtet  ge- 
blieben; wohin  wir  beionders  die  Betrachtung  und 
Beurtheilune  diefes  Gegcnfrandes  von  Seiten  der  Mo- 
ral und  Klugheitslehre  und  feines  Verhältniffcs  zu  den 
▼errchiedenen  Graden  der  Cultur  der  Erkcnntnifs- 
kräfte  rechnen.    In  der  Ausführung  felbft  ftöfst  man 
auf  manche  Behauptung,  der  man  feinen  Beyfall  nicht 
n  kann,  das  nafonnemeiit  ift  für  einen  folchen 

Enftand,  der  eiue  äfthetifchere  und  geiftreichere 
ndlung  verftatlete,  zu  trocken,  metaphyüfch  und 
profaifch  gehalten,  und  die  Schreibart  nicht  feiten 
weitfehweifig  und  gekütiftek.  Das  Ganze  befteht  aus 
vier  Abtheilungen :  1)  Ueber  den  Begriff  und  die  Na- 
Sur  des  Ruhms ;  2)  über  den  Trieb  nach  Ruhm ; 
3)  Ober  die  Erlangung  des  Ruhms,  und  4)  Ober  die 
Wirkungen  des  Ruhms.  Eine  beftimmte,  alle  Merk- 
male umfaffende  Befcbreibung  vom  Ruhin  giebt  der 
Vf.  nicht;  er  ftellt  nur  die  Merk  male  auf,  die  em 
Gegenftand  haben  müde,  wenn  er  berühmt  genannt 
werden  foU.  Er  mufs  nämlich  durch  etwas  Aufser- 
ordentliches,  Ungemeines  ausgezeichnet  feyn,  bey- 
falls  würdige  Eigcnfchaften  belitzen,  und  durch  feiae 
Vortrefflichkeit  nicht  blofs  einzelne  wenige  Men- 
fchen,  fondern  ganze  Nationen,  wenigüens  diejeni- 
gen unter  ihneo,  die  der  Bcurthcilung  ciiefer  Vor- 
trefflich keit  fähig  find,  in  Bewunderung  fetzen.  Es 
ift  nicht  ganz  klar,  ob  der  Vf.  diefe  Eigenfchaften  des 
an  (serordentlich  Ausgezeichneten,  Beyfallswürdigen 
und  Bewunderung  Erregenden ,  den  Gegenftänden ,  in 
wie  fern  fie  berühmt  fiiid ,  ungetheilt  beygclegt  haben 
will;  doch  fcheint  diefes  feine  Meinung  zu  feyn.  Da 
er  aber  auch  Thiere  und  leblofe  Gefchöpfe  zu  Thcil- 
neheneru  des  Ruhmes  macht:  fo  vermlfst  man  wenig- 
fteas  bey  Vielen  berühmt  genannten  Tbieren  und  Din- 
gen die.  beiden  letztern  Eigenfchaften ;  was  z.  B.  dep 
tarpejifchen  Fejfen,  das  Pferd  Alexanders  des  Gro- 
fsen  u.  a.  dergl.  GegenftSmie  berühmt  gemacht  hat, 
liegt  nicht  in  ihnen,  fondern  in  etwas  ihnen  ganz 
Fremdem.  .  Ueberhaupt  wird  man  auf  dem  Wege, 
den  der  Vf.  bey  feiner  Unterfuchungn  ' 
A.  L.  Z.  1807.  ErjUr  Band. 


hat,  zu  keiner  beftiminten  und  deutlichen  Vbrftellung 
von  dem,  was  man  Ruhm  nennt,  gelangen  können; 
er  ift  nichts  an  den  Gegenftänden  felbft,  denen  er  bey- 
gelegt  wird,  Wahrnehmbares,  keine  ihnen  zukom- 
mende Eigenfchaft,  obgleich  ohne  den  Befitz  gewilfer 
Eigeuüchalteii  und  Prädicate,  die  wir  an  den  Gegeor 
ftähden  wahrnehmen  und  erfahren  haben  oder  als  befr 
kannt  vorausfeuen ,  die  Vorftellung  des  «Ruhms  mit 
ihnen  nicht  verbunden  werden  kann.  Mit  einem 
Worte,  Ruf  (fama)  ift  das  allgemeine  Bekannt feyH 
unter  einer  groben  Menge  von  Menfchen,  durch 
Unternehmungen,  Arbeiten,  Thaten  und  Handlungen, 
die  eine  grofse,  ungewöhnliche  Kraft  vorausfetzen, 
oder  durch  ausserordentliche  Begebenheiten,  Erefg> 
niffe,  Veränderungen  und  Folgen  von  Wichtigkeit 
und  EinfluCs.  Ift  das  allgemeine  Bekanntfeyn  mitBey- 
fall  oder  Tadel  verbunden :  fo  wird  es  im  erfteu  FaÜfb 
Ruhm,  im  letzten  übler  Ruf  genannt  u.  f.  w.  Der  Be- 
griff des  Ruhms  ift  nach  der  verfchiedenheit  des  mehr 
oder  minder  allgemeinen  Bekanntfeyns,  der  Hand- 
lungen und  Begebenheiten  und  ihrer  Eindrücke  auf 
das  menfchlicbe  Gemüth,  noch  manch erley  Modifi- 
cationeu  und  Beftimmungen  fähig,  die  hier  auszufüh- 
ren nicht  der  Ort  rft,  die  aber  von  dem  Vf.  nicht  hätten 
übergangen  werden  fallen.  Auch  würden  wir  Thie- 
ren  und  leblofen  Dingen  nV»  Ruhm,  den  fich  nur  der 
Menfch  durch  freyeThätigkeit  erwerben  kann,  nicht 
beylegen.  Es  läfst  fich  nicht  einmal  von  ihnen  fagen, 
dafs  ne  Ruhm  haben,  in  Ruhm  flehen,  ob  fie  gleich 
allgemein  bekannt  feyn  können ;  und  fchon  der  Sprach« 
gebrauch  erlaubt  es  nicht,  von  dem  Cunboraffo  z.  B. 
zu  fagen,  er  habe  den  Ruhm,  der  höchfte  Berg  zu  feyn; 
auch  fchon  unfer  innerer  Sinn  fagt  uns,  dafs  diefer 
Ausdruck  etwas  ganz  anderes  andeutet,  als  das  fo 
vielen  gewöhnlichen  und  alltäglichen  Erscheinungen 
hevgclegte  BerUhmlfeyn.  Von  dergleichen  oder  ähn- 
lichen Bemerkungen  finden  wir  in  dem  Buche  nichts, 
obgleich  auch  von  dem  Unterschiede  zwifchen  Ruf, 
berühmt  und  ruhmvoll,  wiewohl  eben  nicht  fehr  gründ- 
lich, geurtheiÜt  wird.  Die  zweifle  Abtheil,  befchäf- 
tigt  fich  mit  dem  Ruhmtriebe,  dem  Grunde  deffelben, 
den  Mitteln,  ihn  zu  befördern,  und  den  ihn  hem- 
menden Hinderniffen,  wobey  zugleich  ein  Blick  auf 
die  jetzige  Erziehungsmethode  geworfen ,  und  an  der- 
felben  getadelt  wird,  dafs  fie'fo  wenig  Rückficbt  auf 
die  Bildung  jenes/ L'riiibes  nähme.  Wir  können  die- 
fes fo  wenig  für  einen  Mangel  erkennen,  dafs  wir 
vielmehr  eine  unmittelbare  Erregung  des  Ruhmtriebes 
für  eben  fo  fohädlich  als  vergeblich  halten.  Bey  den 
erforderlichen  Talenten,  Fähigkeiten,  Anftrengnng 
und  Liebe  zu  den  WÜfenfcbaftcu ,  durch  eine  zweek- 
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mißige  Unterrichtsmethode  unterftützt,  findet  Geh 
das  Verlangen,  fich  auszuzeichnen,  bey  den  jungen 
Leuten  von  felbft,  una  ohne  6c  bleiben  alle  Mittel, 
ihren  Ehrgeiz,  ihre  Ruhmbegierde  anzufachen,  ohne 
Erfolg,  und  geben  ihrem  Charakter  eine  falfche  Rich- 
tung. Obwohl  es  allerdings  von  Nutzen  ift,  den  Zög- 
lingen nachahmungs würdige,  mufterhafte  BeyfpieTc 
vorzuhalten,  und  ihnen  den  Weg  zu  bezeichnen,  auf 
welchem  berühmte  Männer  zu  Ruhm  und  Ehre  ge- 
langt find,  fo  wäre  doch  eine  Bildungsmethode,  die 
die  Entflammung  des  Ruhmtriebes  zum  Grund  legte 
und  durch  diefe  empirifche  Triebfeder  den  Fleifs  zu 
befördern  fachte,  nicht  wohl  zu  billigen.  Da  diefes 
die  eigentliche  Meinung  eines  denkenden  Mannes, 
deo  wir  in  dem  Vf.  erkennen,  nicht  feyn  kann:  fo 
baiton  wir  dafür,  dafs  er  fich  blofs  nicht  beftimmt  ge- 
nug erklärt  habe.  Wenn  Ruhmtrieb  und  Ehrtrieb 
•ins  und  dafTelbe  find,  über  deren  Einerleybeit  oder 
Unterschied  tnzwifchen  nichts  gefegt  wird,  fo  wäre 
es  allerdings  richtig,  was  der  Vf.  behauptet,  dafs  er 
«ben-  fo  tief  in  der  menfehlichen  Natur  hege,- als  der 
Geschlechtstrieb ;  aber  ohne  Cultur  und  ohne  Bey- 
hdlfe  der  Kunft  wird  er  nicht  erwachen,  wenigftens 
nie  zu  dem  Grade  der  Stärke  des  Gefchlechtstriebes 

S dangen.  Dafs  der  Erweiterungstrieb  der  Grund  des 
uhmtriebes  fev,  will  nicht  viel  fagen,  und  ift  ein 
eben  nicht  an  Folgen  fruchtbarer  Satz.  —  Die  dritte 
Abtheil,  hat  die  Beantwortung  der  Frage  zum  Gegen- 
stand, wie  oder  wodurch  gelangt  man  zum  Ruhm? 
Sie  wird  wieder  in  zwey  andere  Fragen  zertheilt: 
l)  wodurch  ift  oder  wird  ein  Gegenftand  außeror- 
dentlich?  2)  wodurch  wird  der  außerordentliche  Ge- 
genftand als  ein  folcher  von  deo  Menfchen  allgemein 
anerkannt  und  bewundert?  Der  Vf.  Übergent  hier 
die  Betrachtungen  der  Merkmale  und  Eigen fchaften, 
wodurch  fich  Gegenftände  der  Natur  aufser  demMen- 
liehen  auszeichnen ,  und  hält  fich  nur  an  diefen.  Das, 
wodurch  Menfchen  fich  als  außerordentlich  darftei- 
len und  berühmt  werden,  find  körperliche  Schönheit, 
Stärke,  Geschicklichkeiten  und  Fertigkeiten,  beson- 
ders aber  find  glückliche  Naturanlagtn  und  Talente, 
verbunden  mit  Neigung,  die  wefentlichen  Erforder- 
niffe  zur  Erwerbung  außerordentlicher  Vorzüge, 
woil  fie  von  diefen  die  innern  Gründe  ihrer  Möglich- 
keit ausmachen.  Von  der  Neigung  hängt  die  Wahl 
des  Gegenftandes  ab,  an  welchem  man  feine  Thätig- 
keit  üben  fall,  um. das  Aufserordentlkhe  zu  errei- 
chen. Bey  diefer  Wahl  müffen,  aufser  jenen  innern 
Gründen,  auch  die  äufsern  Verhältnisse,  die  den, 
welcher  in  Anfehung  der  gewählten  Gegenftände  nach 
dem  Ausserordentlichen  Strebt,  begünftigen,  oder 
Am  hinderlich  feyn  können ,  erwogen ,  und  alle  un- 

Sunftigen  Verhältniffe  müffen  durch  beharrliche  Aus- 
auer befiegt  werden.  An  dem  Gegenftände  felbft, 
auf  welchen  die  Neigung  fallt ,  muß  auch  zuweilen 
anterfucht  werden,  ob  an  ihm  noch  ein  ausserordent- 
liches Verdien  ft  zu  erringen  möglich  fey.  Das  Ausser- 
ordentliche überhaupt  zu  erkennen  und  einzufetten, 
zu  welcher  Art  deffelben  insbesondere  man  durch  Ta- 
lent, Neigung  and  Verhältnisse  berufen  fey,  find  notb- 


wendige  Bedingungen  für  den ,  der  nach  Ruhm  trach- 
te^ der  wichtigfte* Schritt  ift  aber  der,  mit  lebendiger 
und  beharrlicher  Thätigkeit  das  Erkannte  wirklich 
zu  machen ,  und  die  grofsen  EntfchlüSfe  auszuführen. 
DieSe  beharrliche  Ausdauer  muSs  durch  öftere  Uebung 
zur  mechanischen  Fertigkeit  werden.  Auch  die  an- 
geftrengtefte  Thätigkeit  will  von  den  Umftänden  be- 
günfüget  feyn,  wenn  fie  fich  nicht  in  fruchtlofer»  Käm- 

Efen  verzehren  fall.     Diefe  äufsern  Begünftiguugen 
nd  fo  verfchieden  als  die  Zwecke,  zu  denen,  und 
die  Gegenftände,  für  die  fich  die  Menfchen,  um  in 
Rückficht  ihrer  zum  Ausserordentlichen  zu  gelangen, 
ausbilden  wollen.    Der  Vf.  legt  nun  die  einzelnen  Bil- 
dungen, wie  er  es  nennt,  oder  die  Gegenftände,  für 
welche  der  Menfch  fich  bjlden  mufs,  dar,  und  zeigt 
zugleich  bey  jedem  derfelben  nicht  allein ,  wie  man  es 
anzufangen  habe,  um  in  Anfehung  derfelben  etwas 
Aufserordentliches  zu  leiften,  fondern  auch  die  Be- 
günstigungen, die  dem,  der  fich  demSelben  mit  Eifer 
widmet,  zu  Statten  kommen.   Jene  Gegenftände  find 
die  fPiffenßhaften,  die  Künflt  und  das  Gtfckäfuteben. 
Unter  dvt  Umftände,  welche  z.  B.  das  Studium  der 
Wiffen fchaften  begünftigen,  werden  gerechnet,  öf- 
fentlicher Unterricht  auf  Schulen  nnd  Universitäten, 
Bibliotheken,  der  freundschaftliche  Ausraufen  der 
Ideen  u.  a.    Die  Wiffenfchaften  werden  blofs  im  All- 
gemeinen, und  nicht  nach  ihren  befonderen  Zweig» 
betrachtet.    Bey  den  Künften  geht  aber  der  Vf.  fpe- 
cieller  zu  Werke,  nnd  in  Anfehung  des  Gefchins- 
lebens  werden  nur  Eigenfchaiten  ungegeben,  durch 
welche  fich  ausgezeichnete  Charaktere  bemerkten 
machen.    Dann  wird  von  dem  gehandelt,  wodurch 
das  Außerordentliche  Eindruck  auf  die  Gemüther 
macht  und  Bewunderung  erregt ;  das  die  Sinne  Stark 
Afficirende,  das  Auffallende  der  Wirkungen,  die 
Plötzlichkeit  des  Eindrucks,  das  Neue,  Unerklär- 
liche.  Endlich  von  den  Arten,  wie  fich  die  Bewun- 
derung des  Vorzüglichen  in  Denkmälern  äußert,  und 
durch  Sage,  Monumente  und  Schrift  verbreitet  und 
fortgepflanzt  wird.    Dieß  ift  ungefähr  der  Grundrifs 
diefer  Abt  heilung,  der  uns  in  feiner  Ausführung  nicht 

rz  deutlich  und  znfammenhängend  vorgekommen 
Die  ganze  weitläufige  Abhandlung  über  das  Stu- 
dium der  Wiffenfchaften  und  Krtnfte,  obwohl  fie  man- 
ches Gute  und  Schön  Gefagte  enthält,  fteht  doch  hier 
ganz  am  unrechten  Orte,  und  gehört  mehr  in  eine 
Met  hodenlehre.     Dergleichen  An  weifungen  find  für 
alle,  die  fich  den  Wiffenfchaften  oder  einer  Kunft  wid- 
men, fie  mögen  darin  berühmt  werden  wollen  oder 
nicht«    Hier  und  da  kommen  auch  Aeußerungen  vor, 
die  eine  Verbefferang  erfordern.   So  heißt  es  z.  B., 
nur  vorzügliche  Talente  fühlten  gewöhnlich  in  fich 
einen  Trieb,  etwas  Vorzügliches  zu  leiften,  and  doch 
wird  kurz  vorher  gefügt ,  daß  auch  «ine  mittelmäßige  , 
Anlage  durch  zweckmäßige  Thätigkeit  und  Fleiß  zu 
einer  Solchen  Reife  und  Vollendung,  als  zu  ausser- 
ordentlichen Wirkungen  erfordert  würden ,  gelangea 
könnten.    Eine  Solche  Thätigkeit  JäSst  fich  aber  ohne 
jenen  Trieb  nicht  denken.   Ferner:  „fiueb  die  treff- 
lichfta.  Erziehung  unter  den  günftigiten  Umftindai 

■  gewährt 


Digitized  by  Google 


iNuiiu  131.    JU«NIUS  1807. 


1046 


gewährt  nur  einen  änfscrn  An  ft  rieh,  mit  einer fBir- 
rJumjf.  Verglichen ,  die,  aus  dem  innerlten  desGetnOths 
heraus^  «ch  durch  alle  Theile  verbreitet.  Wen»  die* 
fer  fetbfttbiitige  Geift  nicht  fchon-  im  Innern  da  ift, 
*»rrd  ervoo  Aufsen  nicht  hineinkommen ;  aber  er  ift 
ttfte*  da,  als  wir  glauben,  und  braucht  nur  durch 
äufsere  AnläfTe  geweckt  zu  werden,  um  fich  zu  foh- 
len und' felbftthutig  Geh  den  mannichfaltigen  Stoff  der 
Aufsenwelt  anzueignen.*  Diefc  Sprache  ift  nicht  be- 
ftimtnt  und  in  dem  Rufonnement  leibft  die  zweckmä» 
feige  gute  Erziehung,  die  doch  auch  jene  Anläffc  her- 
bey führen  und  iMitteJ  ins  Werk  fetzen  kann,  Seibft- 
thätigkeit  in  jungen  Gemüthern  zu  wecken  und  die 
natürliche  Anlage  in  die  ihr  angemeffene  Sphäre  zu 
leite»,  ohne  Grund  in  den  Schatten  geftellt.  Mehr 
blendend  als  bestimmten  Inhalts  ift  folgende  Steile 
S.  230.  :  „  Die  Idee  des  Grofsen  und  Vortrefflichen 
druekfnch  am  kläfften  und  beftimmteften  aus,  wenn 
fie  durch  Vernunft  gereiniget  und  durch  die  i'lutntafie 
in  allen  Theilen  finnlich  ausgebildet  wird,  dafs  fie  als 
vollendetes  Ideal  vor  die  Seele  tritt"  Nicht  verbind- 
licher druckt  fich  der  Vf.  aus,  wenn  er  S.  333.  fagt: 
„Doch  auch  Mufter,  wenn  he  nur  grofs  genug  find, 
laffen  immer  einen  Grad  des  Aufscrordenilichen  fe- 
hen,  der,  im  Fall  er  erreicht  wird,  den  Nacheifern- 
den ungewöhnlich  auszeichnet. "  Nach  dem  zu  die- 
fer  Stelle  angeführten  Beyfpiele  von  dem  kriegeri- 
fchen  Charakter  Karls  XII.,  der  Alexanders  Helden- 
mut)] zum  Mufter  nahm,  kann  das  weiter  nichts  hei- 
fsen,  als:  auch  der,  welcher  ein  vorzüglich  glänzen- 
des Mufter  nachahmt,  kanu  fich  noch  durch  die  Nach- 
ahmung auszeichnen.  —  Die  vierte  Abtheilung  be- 
trachtet die  vorteilhaften  und  die  nachtheiligen  Wir- 
kungen des  Ruhms,  fowohl  in  Rückficht  deffen,  der 
blofs  nach  Ruhm  ftrebt  oder  Ruhm  erworben  hat,  als 
in  Rückficht  anderer  Menfchen.  Wir  find  aber  fchon 
zu  weitläuftig  gewefen,  um  uns  aueli  hier  in  die  Aus- 
führung felbft  einloffen  zu  können,  und  erinnern  nur 
noch ,  dafs  der  Vf.  zur  Erläuterung  und  Belebung  fei- 
nes Vortrags  öfters  Beyfpiele  aus  der  Gefcbichte  und 
Stellen  aus  Dichtern,  am  häufigften  aus  GMhe't Schau- 
fpiel,  Torquato  Taßb,  eingeflochten  hat. 

PÄDAGOGIK. 

Leipzig,  b.  Kummer:  Katechismus  des  Reihte,  der 
PHühtvmdder  T.ebenskluglicit für  Bürger-  und  Lond- 
fchulrn,  von  Ckriflian  Gottfried  Schutz ,  Hofrath 
v.  Prof.  zu  Halle.  1805.  18  Bog.  8-  (18  gr.) 

Es  giebt  mehrere  Schriften  ähnlicher  Art;  aberRec. 
erinnert  fich  unter  diefen  keiner,  die  fo  zweckmäfsig 
and  bey  aller  Popularität  fo  gründlich  abgefafst  wäre, 
als  die  gegenwärtige.  Auf  eine  fehr  gefc nickte  Weife 
ift  in  deri'elben  die  dogmatifche  Methode  des  Unter- 
richts mit  d?r  dialogifchen  und  katechetifchen  verei- 
niget; indem  der  Lehrer  znvörderft  die  Begriffe  ent- 
weder acroamatifch  aus  einander  fetzt,  oder  durch 
Fragen  und  vorgelegte  Fälle  in  dem  Verbände  des 
Schülers  zum  Jsewufstfeyu  bringt  und  entwickelt; 


dann  aber, 'das  auf  diefe  Art  Erklärte  und  Begriffen« 
wieder  abfragt,  um  verfichert  zu  feyn,  dafs  der  Schü- 
ler den  Inhalt  fowohl  richtig  gefafst,  als  auch  feinem 
Gedii'chtnifs  feft  eingeprägt  habe.  Man.  würde  fich 
fehr  irren ,  wenn  man  diele  Art  der  Wiederholung  für 
einen  Fehler  halten  wollte.  Sie  ift  vielmehr  ein  B er- 
weis der  gründlichen  Eiufichten  des  Vfs.  in  dem  pi^ 
dagngifi  hen  Fache.,  und  auf  die  febr  richtige  Bemer- 
kung gegründet,  dafs  Lehren  in  den  Gemtitbern  der 
Lernenden  defto  fefter  hangen  bleiben ,  Unter  je  raeh» 
rem  Formen  und  Gjeftalten  fie  ihnen  dargestellt  wer» 
den.  Doch  hat  der  Vf.  von  diefer  fo  wenig  beachte» 
ten  Maxime  mit  Recht  den  vollen  Gebrauch  nicht  ge- 
macht, den  er  hätte  machen  können,  wenn  er  fein 
Buch  hätte  vergröfsern  wollen.  Er  hat  aber  ohne 
Zweifel  auf  erfahrne  und  im  Denken  und  Katechifiren 
gewandte  Lehrer  gerechnet,  denen  er  noch  Spielraum 
übrig  laffen  wollte,  um  bey  dem  mündlichen  Unter- 
richte, nach  der  im  Buche  beobachteten  Metbode, 
hier  und  da  fchickliclie  Modificationen  diefer  Art  an» 
zubringen.  Lehrer,  die  felbft  noch  nicht  zur  Ver- 
nunft und  zum  Bewufctfeyn  deffen,  was  . in  ihr  liegt« 
gekommen  find ,  dergleichen  man  leider  noch  an  Vie- 
len Orten  antrifft,  werden  freylich  diefen  Katechismus, 
der  in  alle  Bürger-  und  Landfchuleh  eingeführt  zu.  wer- 
den verdient,  nur  als  Lefebuch  brauchen  können ;  ei- 
nen defto  gröfsem  Nutzen  wird  er  hingegen  in, den 


Händen  fclcber  Lehrer 


iren,  welche  die  Begriffe 


und  den  zum  Grunde  liegenden  Gang  des  Räfoime- 
ments,  nebft  der  katechetifchen  Kunft,  fich  felbft  fo 
zu  eigen  gemacht  haben,  dafs  die  Sacheu,  die  fie  dar- 
aus vortragen ,  gleich/am  wie  aus  ihrem  eigenen  Ge» 
müthe  gel'chöpft  zu  fewr  fcheinen.  Ein  befnnderer 
Vorzug  ift  auch  an  diefem  Buche,  dafs  der  Rechts» 
und  Pflicbtenlebre  noch  die  bey  dem  öffentlichen  Un- 
terrichte und  in  den  demfelben  gewidmeten  Lehrbü- 
*  ehern  bisher  ganz,  übergangene  und  doch  fo  notwen- 
dige Klugheilslehre  beygefügt.  und  mit  denfelben  in 
durchgängige  Harrooniegefetzt  worden.  Das  Ganze 
befteht,  wie  fchon  der  Titel  anzeigt,  in  drey  Theilen, 
deren  jeder  wieder  in  Lehrftunden  eingetheüt  ift.  Der 
erfle  Theil:  das  Recht,  begreift  in  8  Lehrftunden  fol- 
gende Materien:  1)  Luft  und  Unluft  der  fünf  änfseru 
Sinne;  2)  Luft  und  Unluft  des  innern  Sinnes;  3)  Be- 
griff des  Rechts;  4)  verfchiedene  Arten  der  Rechte; 


5)  Verträge  über  Schenkung,  Taufch,  Kauf,  Verlei- 
hung, Miethe;  6)  Dien  ft  vertrag,  Darlehn;  7}  Art, 
die  Rechte  zu  fenützen ;  mifsliche  Lage  der  Rechte 


im  Stande  der  Wildheit ;  Notwendigkeit  und  Nutzes 
der  Verbindung  der  Menfchen  zu  einem  Staate;  Rechte 
des  Oberhaupts  des  Staats  :  8)  Vorzöge  der  Staatsver» 
faffung  vor  dem  Stande  der  Wildheit.  ZweyterTheil: 
die  Pßcht.    1)  Rechtspflichten;  2)  Tugendpflichten; 

Tugendpflichten  gegen  andere:  Gerechtigkeit,  Me»- 
fchenhebe,  Bürgertugend;  4)  Pflichten  des  Menfchen 
gegen  fich  felbft;  5)  gegen  Gott;  6)  die  Offenbarung 
Gottes.  Dritter  Theif:  die  Lebensklugheit.  1)  Daa 
kluge  Verhalten  in  Anfehung  feiner  felbft ;  2)  im  Um- 
gänge mit  andern  Menfchen:  3)  in  den  Verhältniffen 
des  Staatsbürgers;  4)  Werth  der  Rechtlichkeit,  der 

,  Tu- 
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Tugend  und  Klugheit.  In  der  Ausführung  (Hefer  Ma- 
terien ift,  bey  allein  fvftematifchen  Zusammenhange, 
doch,  wie  natürlich,  alles  Metaphylifche  vermieden, 
und  die  Betrachtung  derfelben  fo  gehalten,  dafs  f»o 
der  gefunden,  noch  nicht  zur  Speculation  gewöhnten 
Vernunft  einleuchtet.  Ucberharupt  aber  Hat  der  Vf. 
in  der  Darftellung  der  Rechte  und  Verbindlichkeiten 
und  der  PiUchteo,  befonders  auf  die  künftige  Beftim- 
muag  der  Lehrlinge  als  Unterthanen  und  Bürger,  als 
Glieder  des  Nähr  -  und  Wehrftandes,  als  Gatten,  Ael- 
tern  und  Familienhäupter,  durchaus  bedächtige  Ruck- 
ficht genommen.  In  der  Rtchtslekrt  hätte  wohl  noch 
unter  den  Vertrpgsarten  des  Depo/itnm ,  des  Maudatum 
und  der  Fidejujfion,  fo  wie  unter  den  Arten  der  Er- 
werbung, der  durch  den  laugen  Befitz  und  durch  Be- 
erbung, in  der  Pflichttnlthre  aber  der  fallchen  Demuth 
und  der  Befchädtgungsfucht  gedacht  werden  follen, 
welche  wenigen  Langel  inzwischen  von  verftändigen 
Lehrern  leicht  an  fchick  liehen  Stellen  noch  ergänzt 
werden  können. 


Erfurt,  b.  Hennings:  Du  Kunß  mit  Kindern  um~ 
zugtlttn  und  ihrt  moralifche  und  phffifche  Bildung 
zu  bifiirdern.  Ein  Buch  für  Acltern ,  Lehrer  und 
Erzieher,  und  die  fich  2u  dielen  bilden  wollen. 
1806.  306  S.  «.   (1  Rthlr.)  . 

Der  Zweck  desVfs.  ift  (nach  S.a.):  einen  Leitfaden 
2U  geben,  wie  Aeltern  und  Erzieher,  fo  vortheilhaft 
als  möglich,  auf  denGeift  des  Kindes  wirken  und  ihn 
am  zweckmäfsigften  ausbilden,  ihren  Empfindungen 
die  gehörige  Richtung  geben,  ihre  Begriffe  ordnen 
und 'ihre  fitüiche  Fähigkeiten  ausbilden  follen.  Wir 


wollen  nicht  läugnen,  dafs  diefer  Zweck  theil  weife  er- 
reicht feyn  mag,,  indem  manche  einzelne  Winke  get>e- 
uen  find,  die  manchen  Einzelnen  zu  Sutten  koromea 
könnten.  Allein  es  mangelt  ein  ficherer  Plan,  und  ein 
klarer  Zufammenhang  der  Gedanken.    Es  find  dem 
Hauptge^enftande  allezeit  fo  viele  Nebenbemerkungen. 
beygefeJlt,  dafs  dem  Lefer  die  Ueberficht  fafr  unmög- 
lich gemacht  wird.   Auch  ift  darin  fehr  gefelüt,  dal* 
fich  der  Vf.  nicht  auf  eine  Verdeutlichung  des  Begrins 
vom  Umgang  einlieft,  und  eine  fcharfe  Begränzung 
zwifchen  Unterweifung,  Unterricht  und  Erziehung 
feftfetzte.   Er  macht  es  unter  andern  den  Erziehern 
und  Erzieherinnen  zum  befondern  Vorwurfe ,  dafs  fie 
fich  nicht  zu  ihrem  Gefcbäft  vorbereiten;  allein  zum 
Umgange  bedarf  es  keiner  Vorbereitung,  fondern  viel- 
mehr einer  be händigen  BefonnenheiL    Am  meinen, 
wird  das  Werk  gelingen,  wenn  fich  der  Erzieher  fei- 
nen Zöglingen  mit  Offenheit  fo  hiogiebt,  wie  er  ift. 
Dadurch  nur  kann  er  fich  einen  geraden  Weg  zu  dem 
Herzen  feines  Zöglings  bahnen.   Ree.  kann  alfo  den 
Rath  nicht  billigen,  welchen  der  Vf.  (S.  174.)  giebt, 
dafs  man  fich  gegen  Kinder  weder  zornig,  noch  tked~ 
nehmend  flellen  Tolle.   Er  ift  der  Meinung,  dafs  man 
überhaupt  nicht  eine  fremde  Miene  annehmen  dürfe. 
Wir  wollen  nicht  Schaufpieler  bilden ,  fondern  Men- 
leben.    Hätte  der  Vf.  tiefer  in  die  vorhergehenden 
Fehler  der  verfebiedenen  Alter  und  GefchJechter  ein- 
dringen und  eine  eigene  Genealogie  derfelben  geben 
wollen:  fo  würde  fein  Werk  ohne  Zweifel 'um  eben 
fo  viel  intereffanter  als  lehrreicher  geworden  (e\n. 
Dem  Tanze  wird  S.  224  u.  f.  unbedingt  das  Vexc/am- 
mungsurtheil  gesprochen.   Ihm  allein  darf  man  wohl 
nicht  aufbürden,  was  der  ganzen  Erziehung*  weife 
nur  zu  Schulden  kommen  kann. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


MATHtMATtK.  Bamberg,  (ohne  Angahe  de«  Verl.):  Theorie 
3fr  Sphäre,  eutwnrfen  von  Michael  Jück ,  Doctur.  In  October 
IgO?.  3S  8.  %.  (4  $r.)  —  Durch  den  Titel  getäufcht,  erwer- 
tete Reo.  eine  Abhandlung  über  die  •ftroni.mifehe  Sphirik,  fand 
eher  fogletcb  auf  der  eilte»  Seite  den  griechifohro  Titel  in  liie- 
re» Üeutfcl»  alfo  über  fem:  Lehre  von  der  Kugel;  nur  von  der 
Ku?el,  uud  fiberall  nicht  mehr  von  der  Sphäre,  ift  auch  im 
-unzeo  Werk  die  Rede.  Die  Schrift  zerfällt  in  eine«  theoreti- 
Sehen  Theil,  wo  die  Entftehong  der  Kogel  erklirt.  und  die 


Ceifte  afrimitirt. "  Von  diefer  Affimiletiontgabs  des  Vfi».  fey 
folgende  einzige  Stelle  eine  Probe.  I«  feinem  pnkufchcn 
Tbeile  (S.  13.)  fagt  der  Vf..  daf*  die  Berechnungen  4er  Kugel 
fehr  verfchieden  aniUllen  mi'iffan,  je  nachdem  man  djf  Vet* 
hältnif«  de«  D«rchmelTeri  zum  Umk reife  „nach  Arclimrdee, 
Metiut,  Chrißian  Wol/f,  oder  Ludolph"  tum  Grund  lepe; 
n»cb  Adrian  Metiu*  fey  dicf»  Verhaltnif* ,  wie  113  to  15$ 
(fo  find,  dreymal  diefe  beiden  Zahlen  abgedruckt,  und  nur 
diefe .  und  keine  andere .  hat  der  Vf.  bey  allen  feinen  Rech- 
nungen gebraucht).     Daraua  fnl*e  (fo  rechnet  der  Vf.  nun 


evrShuüouen  LebrfEue.  ihren  Inhalt  and  Oberfläche  betref. 

end.  vorgetr igen  werden ,  und  in  einen  prüktifchen,  der,  mit  weiter  heran*),  defi  der  Wilrfel  de«  Durehmeffer»  det  Kaiget 

dnni»  jener  Lehrfäue,  die  Kugel  zo  berechnen,  und  in  zu  ihrem  Inhalt  fich  wie  71  zu  16^6,  und  eben  fallt,  daii, 

KSrper  von  ähnlichem  Inhalte  zu  verwandeln  Anlei-  nach  Metiut,  der  Durchmeffer  fieb  rar  Peripherie,  wie  60 


3  allere 


tun»  eielit.  —    Der  Vf.  bet  dieie  Schrift,  „det  erfte  Prndaot    zu  ilJf,  »erhalte.    Zwar  berechnet  der  Vf.  dief*  letztere  Ver- 


Imagination,"  *U  Freund fchafudeokmal ,  „feinen  Mit 
Ichfllern"  gewidmet;  ohne  Zweifel  wird  ihm  der  eine  oder 
der  andere  derfelben  zum  Felm Id igen  Dank  bald  eio  Bändcben 
niedlicher  Ocdichte,  aU  Frodnet  einer  metapkyJißthtnSpecula* 
tion,  dediciren.  Laut  der  Vorrede  fällt  übrigens  uufertn  Vf. 
bl«fi  die  Anordnung  de«  Stoff«  ,  und  die  Kritik  der  bUber  berr- 
fchendea,  aber  faifeben ,  Vnrftellungen  von  der  KiitTcebung 


hSltnif«  nach  Arohimedee  wie  60  zu  188*.  und  da»  erftere  wie 
fl  zn  37>7'+  Allein,  diefer  auffallenden  Verfchiedeoheirea 
HOgeacbtet.  *eifVt  er  auch  keinen  Schatten  von  Mifetraneo  oder 
Zweifel  g*g*n  die  Proportion  113  I SS  •  er  °ben  dem 
ele'iui  zuJchreibt.  —  Warum  lief»  doch  der  Vf.  fein  Exet- 
citinm  nicht  durch  einen  feiner  rreuen  Mttfchuirr  vorher  co^ 
Oder  vielmehr,  warum.  milflVn  dinu  gerade-  auch 


der  Ku*el  (in  die  man  fehr  irrig  die  empirifnben  Begriffe  der  ^'y'" 

Beweg^.und.Zeit  eingemifcht>.be)  X. ,  P^nthum  zu._  die    ^^J^J^.^^^  *»  * 


irrj«vv^u»M    *»™w   —  —  -  -    ~  —  —  -~  1       •      ■-»nw  u         «,u  , 

Materie  Wbft  bat  er  H*»t  Jacobe,  H'otff,  Dathain  und  Hör 
%ath  geknöpft,  jedoch  duroii  felbfttbitige  Bea»be:tu»c  feinem 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Mittwochs,    din  3.  gfunius  1807. 


M  A  T  H  3  M  A  T  I  K. 

Beruh,  b.  Ouien:  Hißorifche  Unlerfuchungen  über 
die  aflronomifchen  Beobachtungen  der  Alten,  von 
Ludwig  Ideler.,  Aftronomen  der  Kön.  Preufs. 
Akad.  der  Wiff.  1806.  407  S.  8.  (1  Rthlr  4  gr.) 


D 


iefe  für  Aftronomen  und  Alter thumsforfcher 
gleich  interefianle  Schrift  hat  der  Vf.  zwey  wür- 
digen Gelehrten  von  beiden  Fächern,  dem  Freyh.  von 
Zach  in  Gotha,  und  dem  geh.  Rath  fPolf  in  f lalle, 
gewidmet.  Beobachtungen  aus  dem  Alterthum  find 
lür  Aftronomen  noch  jeut  von  nicht  geringer  Wich- 
tigkeit, um  dadurch  die  mittlem  Grofseu  mancher 
hitnmlifchen  Bewegungen  und  die  Dauer  langer  Perio- 
den um  To  genauer  zu  beftimmen.  Die  Unterteilun- 
gen, welche  der  Vf.  über  jene  Beobachtungen,  mit 
vielfeitigen  und  nicht  gemeinen  Kenntniffen  ausgero- 
ttet, hier  angeheilt  hat,  und  welche  er  in  der  Auf- 
fchrift  feines  Werks  hiftorifch  nennt,  find  zunächft 
chronologischer  Art,  oder  forgfaltige  und  ausführli- 
che Erörterungen  über  die  Zeitrechnung,  der  Geh  die 
Alten  bey  ihren  Beobachtungen  bedient  haben.  Ganz 
vorzüglich  aber  und  unmittelbar  ift  des  Vfs.  Arbeit 
dun  verfchiedenen  Zeitrechnungen  gewidmet,  die  in 
Ptolemätu  bekanntem  Almagcft,  oder  ptfx\n  0wrx£<c 
vorkommen,  einem  Werke,  das  immer  noch  (und 
wie  lange  noch  vergeblich?)  einen  Herausgeber,  der 
aftionomifche  Kenntniffe  mit  philologifeben  in  glei- 
chem Grade  verbindet,  oder  vielmehr  die  vereinigten 
Bemühungen  zweyer  Editoren ,  wovon  jeder  mit  fei- 
nem Fache  vollkommen  vertraut  ift,  erwartet.  Der 
Vf.  giebt  gleich  Anfangs  eine  kurze  Ueberficht  der 
von  PiolemäHSy  mit  Angabe  verschiedener  Chronolo- 
gicen,  uns  aufbewahrten  Beobachtungen.  Um  diö 
Beobachtungen  der  Alten  beyfammen  zu  haben,  er- 
wähnt der  Vf.  auch  noch  die  von  Thcon  d.  j.  im  J.364. 
nach  Chr.  Geb.  beobachtete Sonnenfinfternifs,  und  die 
fiebcn  von  Thius  um  das  J.  500.  zu  Athen  gemachten 
Beobachtungen.  Da  der  Vf  überhaupt  auf  alte  jetzt 
abgekommene  Zeitrechnungen  Rücklicht  nimmt:  fo 
hätten  eben  fo  gut  noch  vier  Finftemiffe  von  Albaleg- 
tiins  zwifchen  den  J.  883  .und  90t.,  und  drey  von  Ibn 
£fnnu  zwifchen  977 und 979  beobachtet,  genannt  wer- 
den können  :A'bategnius  braucht  dabey  Jahre  von 
Alexanders  Tode  an  gerechnet,  und  Ibn  $un'u  die 
Diocletianifcke,  Jezdegirdifche  und  andere  Aeren.  — 
Bey  den  Beobachtungen  im  Werke  des  Ptolemäus 
ki.mmt  hauptsächlich  eine  vierfache  Zeitrechnung  in 
Betracht,  die  Aecyj.tifche,  die  Griechifrh -  Athcnien- 
filche,  die  Macerionifchc  und  die  DiouyGfchcj  nicht 
A.  L  Z.  1807.   Erflcr  Band. 


nur  diefe  vier,  fondern  auch  die  Römifche,  ob  fie 
fchon  Ptolemäus  nicht  erwähnt,  hat  der  Vf.  einer  ge- 
nauem Prüfung  unterworfen,  und  dabey  manche 
Zweifel  zu  heben,  und  die  Fehler  älterer  Chronologen  * 
zu  berichtigen  gefucht.  —  I.  Aegt/fÜfche  Zeitrech- 
nung. Die  ägyptifebe  Aera  bey  Ptolemäus  ift  keine 
andere  als  dieNabonaffarfche,  und  ihre  Epoche  der 
I  Thot  des  1  Nabonaffarfchen  Jahrs ,  oder  uer  26.  Fe- 
bruar des  J.  3967.  der  Julianifchen  Periode,  wie  der 
Vf.  ßeyfpiels  halber  durch  Berechnung  der  älteften 
uns  aufbehaltenen  Sonnenfinfternifs  vom  19.  März  des 
J.  720.  vor  Chr.  Geb.  erweift.  (Aus  Bouvard's  Be- 
rechnung mehrerer  alten  Finftemiffe  in  der  Conn.  des 
tems  four  V  an  VIII.  S.  371.  erhellt,  dafs  mit  Auwen- 
dung der  Seculargleichung  der  Mondsanomalie  der 
Fehler  der  Moudstafeln  fehr  herabgefetzt  wird). 
Auch  dieAegypter  hatten,,  wie  wohl  alle  alte  Völker, 
Anfangs  ein  Mondjahr,  das  fie  aber  bald  nach  dem 
Laufe  der  Sonne  zu  reguliren  fuchten,  indem  fie  ihm 
12  Monate  von  30  Tagen  und  fünf  Ergänzungstage 
gaben,  aber  ohne  einen  Tag  jemals  einzuschalten;  die 
Unterlaffung  diefes  Einfchaltens  mufsten  ihre  Könige 
fogar  zu  Memphis  befchvvören,  damit  der  1  Thot  und 
mit  ihm  alle  refte  allmählich  die  Jahrszeiten  durchaus 
durchwandern  möchten.  Der  Anfang  des  ägyptifchen 
Jahrs  war  alfo  beweglich,  und  diefs  hing  mit  der  be- 
kannten Canicular-  oder  Gothifchen  Periode  zufam- 
meu;  nach  1461  Jahren  kam  nämlich  der  1  Thot  auf 
den  nämlichen  Tag  der  nämlichen  Jahrszeiten  zurück, 
fo  dafs  146t  Acgyptifche  Jahre  1460  Julianifchen  gleich 
kamen.  Den  Anfang  diefer  beweglichen  Aera  fetzt 
Cenforinus  auf  den  Zeitpunkt,  wo  der  ortus  heliaeus 
des  Sirius  mit  dem  1  Thot  zufammentraf ,  welches 
nach  des  Vfs.  Berechnung  im  J.  1322.  vor  Chr.  Geb. 
cefchah,  wiewohl  Bailly  und  Freret  noch  einen  Gothi- 
fchen CyUlus  weiter  zurück  gehen;  nach  Cenforin  fiel 
die  nachfte  Epoche  j»nes  orttts  hei.  auf  den  20.  Jul.  des 
J.  139.  nach  Chr.  Geb.,  was  ebenfalls  aufs  genauefto 
mit  aftronomifchen  Berechnungen  übereinftimmt.  Ge- 
legentlich lehrreiche  Bemerkungen  über  die  Regen- 
tentafel,  oder  den  K*v<«»  ßxat/.mv  bey  Ptolemäus,  mit 
dem  Erweis,  dafs  in  diefer  Tafel  das  Todesjahr  eines 
Regenten  gewöhnlich  feinem  Nachfolger  zugefchrie» 
ben  wird ;  Anhangsweifc  etwas  über  die  Chronologie 
.der  Chaldüer.  —  11.  Griecliifch  .  Athtnienßfckt  Zeit- 
rechnung. Die  Religion  der  Griechen  band,  nach 
Geminus ,  ihre  Opfer,  ganz  gegen  die  Vorfchriften  des 
ägyptifchen  Cultus,  nicht  nur  an  gleiche  Mondsge- 
ftalten  fondern  auch  an  gleiche  Jahrszeiten;  daher 
mufsten  die  Griechen  auf  ein  gebundenes,  d.  '1.  ein 
foJches  Mondeujahr  denken,  wo  Tage  und  lönate 
(6)R  durch 
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durch  den  Mondslauf,  aber  die  Jahre  durch  den  Lauf 
der  Sonne  beflimnit  wurden ,  welches  zu  mancherley, 
ftufen weife  fich  immer  mehr  verbeffernden  cyklifcben 
Perioden  Anlafs  gab.     Anfangs  Schaltete  man  alle 

zwey  Jahre  einen  Mondsmonat  ein  ;  der  grobe  dabey  fpäter  auch  die  arabilchen  Aftronomen.  — 
noch  rückftindige  Fehler  Wurde  nachher,  vielleicht   nußfehe  Zeitrechnung ,  nicht  die  gewöhnlich 


an  datirt;  nach  diefer  Aera  rechneten  die  Syrer  fclbft, 
die  Juden  unter  fyrifcheu  Regenten  (die  grieclü- 
fchen  Jahre  in  den  Büchern  der  Maccabäer  find  auch 
folche  Selcucidifche  Jahre),  die  Chaltläil'chen,  und 

IV.  Dio. 
ie  -chrirtii- 


»gc 

durch  Sohn,  durch  die  Trieteris  verbeffert,  indem 
man  die  Monate  abwechfelnd  voll  und  hohl ,  jene  2u 
30,  diefe  zu  29 Tagen  annahm,  und  im  Anfange  jedes 
dritten  Jahrs  einen  Monat  einfehob.  Die  Einrichtung 
der  TetraGteris  bey  Cenforin  ift  etwas  problematifch; 
Geminus  übergeht  he  ganz,  und  fpricht  fogleich  von 
der  Octaöteris,  die  in  8  Jahren  2922  Tage  oder  99 
^Monate,  volle  und  hohle  abwechfelnd,  mit  dreySchaJt- 
toionaten  von  30  Tagen  begriff;  noch  genauer  war  die 
ebenfalls  von  Geminus  genannte  Hekkädekateris  von 
198  Monden  in  16  Jahren  oder  5847  Tagen ,  die  aber- 
malen  in  eine  noch  längere  Periode  von  160  Jahren 
mit  58440  und  1970  Monaten  vertheih  wurde.  Noch 
ehe  die  Octaeteris  Späterhin  durch  einen  Eudoxus  und 
Eratoßhenes  verbeflert  wurde,  erfand  Meton  feinen  fo 
berühmt  gewordenen  Cyklus,  die  Enneakädekateris 
ven  235  Mondsmonaten  in  19  Sonnenjahren  oder  6940 
Tagen,  welche  auf  110  hohle  und  125  volle  Monate 
vertheilt  waren.  Hundert  Jahre  nach  Meton  verkürzte 
Kallippus  vier  Metonfche  Gykel  um  einen  Tag,  oder 
fetzte  fieauf  27759  Tage  innerhalb  76  Jahren,  das  Jahr 
zu  365}  Tagen  genommen;  an  die  Kalljppjfche  Periode, 
deren  Epoche  der  28.  Jun.  im  J.  330.  vor  Chr.  Geb« 
ift,  find  mehrere  Beobachtungen  bey  Ptolemäus  ge- 
knüpft. Endlich  nahm  Hipparchus,  200  Jahre  fpäter, 
das  Kalb'ppifche  Sonnenjahr  noch  um  den  300  Theil 
eines  Tags  kürzer  an :  fo  dafs  von  Kallippus  in  300 
Jahren  ein  Tag  zu  viel  gezählt  worden  wäre;  wie  es 
feheint ,  fo  nahm  Hipparth  in  304  Jahren  oder  in  4  Kal- 
lippifchen  Perioden,  Ii  1035  Tage  und  3760  Luuatio- 
nen  an,  wobey  er  das  tropifche  Sunncnjahr  nur  um 
6'  24"  zu  grofs,  hingegen  den  fynodifchen  Monat  bis 
auf  wenige  Decimalfecunden  genau,  in  Ve  gleiehung 
mit  den  neueften  Bcftimmungen  zum  Grund  legte. 
■Von  allen  obigen  Mondscykeln  ift  vermuthiieh  blofs 
etwa  die  Octaöteris  ins  bürgerliche  Leben  der  Grie- 
chen übergegangen,  wiewohl  Überhaupt  der  eigentli- 
che Volkskalender  der  Griechen  nie*  zu  einer  FeftJg- 
keit  gelangt  zu  feyn  febeifit,  da  felbft  noch  zu  Flu 
tarch  s  Zeiten  (f.  deffen  Ariftidcs)  Abweichungen  von 
7  Tagen  aber  den  Anfang  der  Monate  ftatt  fanden. 
Unterfuchungen  über  die  Ordnung  der  athenienfifchen 
Monate.  —  III.  Macedonifche  Zeitrechnung.  Der  ver- 
fchiedenartige  Gebrauch  der  macedonifchen  Monate 

nach  Alexanders  Tode  hat  den  Chronologen  viel  zu  Erklärung  der  Notae,  Jdits  und  Katendae,  die  fieb 
Schaffen  gemacht;  Ufher  und  Noris  haben  vieles  Licht  ebenfalls  zunächft  auf  ein  Mondenjahr  bezogen.  Ein- 
hierüber  verbreitet,  aber  doch  nicht  alles  ganz  ins  fchaltungsart  des  Numa^  diefe  war  fchr  einfach;  man 
Reine  bringen  können.  Unter  den  viererley  Arten,  fchob,  einige  Jahrhunderte  lang,  feit  Numa  hie  und 
wie  die  macedonifchen  Monate  in  den  drey  erften  da  einen  Monat  ein,  um  den  Anfang  des  Jahrs  fo  gut, 
Jahrhunderten  nach  Chr.  Geb.  in  Syrien  gebraucht  wie  möglich,  in  der  Nahe  der  Bruma  zu  erhalte«, 
wurden,  ift  ftlr  den  Aftronomen  nie  ScJcucidifchc  und  Im  ins  fownhl  als  I'httarch  haben  fehr  Unrecht, 
Aera  die  merkwürdig^!»,  die  fich,  wie  aus  ihrer  Ver-  wenn  Tic  dem  Zeitalter  Numa's  fchon  die  k  nftvolle 
gleiehung  mit  der  Hedfchra  erhellt,  vom  1.  Oct.- 312.  weit  fpjter  aufgekonunrne  24  jährige  Schal  p-riode 
vor  Cht.  Geb.  oder  vom  Siege  des  Seleucus  bey  Gaza   (wovon  unten)  zufchreiben.   Eine  zweyte  Verbefle- 

rung 


che,  fonders  die  nach  einem  alugyptifchen  Aftjrono- 
men  Dionyfius  fo  genannte,  deffen  heben  Beobachtern- 

Jen  das  Almagert,  weiches  tie  aufbewahrt  hat,  an 
Monyfifchc  Monate  knüpft;  der  Anfang  diefer  Zeit- 
rechnung* fo  wenig  beftimmtes  man  fonften  von  ihr 
weifs,  war  nach  Ptolemäus  der  Sommer  des  J.  *85< 
vor  Chr.  Geb.  Dionyfius  fcheiot  das  Jahr  vom  Eintritt 
der  Sonne  in  den  Krebs  angefangen,  und  feine  Mo- 
nate nach  der  Zeit  abgemeffen  zu  haben,  welche  die 
Sonne  in  jedem  Zeichen  zubringt,  dabey  aber  von 
keiner  fehr  vollkommenen  aftrooomi fchen  Theori* 
ausgegangen  zu  feyn.  —  Einen  nicht  unbeträchtli- 
chen Theil  des  ganzen  Werks  machon  die  Erläute- 
rungen und  Zufotze  von  S.  277  bis  407.  aus ;  diefe  fenr 
reichhaltigen  Zugaben  enthalten  die  Belege  aftronomi- 
fcher Rechnungen,  die  nähere  hiftorifche,  literarifche 
oder  chronologifche  Aufführung  einzelner  .Materien, 
eine  Vereleichung  der^or/»/cA«»Sonnentafein  mit  den 
alten  des  Ptolemäus,  und  die  Ehrenrettung  diefes  ver- 
dienten Alexandrini  fchen  Aftronomen  gegen  La  Lande, 
auch  etwas'  über  den  poeüfehen  Auf-  und  Untergang 
der  Sterne,  welchen  die  Griechen  unter  dem  gemein- 
schaftlichen Namen  <f>xon  begriffen,  'ob  fchon  auch 
zuweilen  im  engeren  Sinne  das  Sichtbarwerden 

in  der  Morgendämmerung,  von  x^v^n,  dem  Ver- 
fehwinden  in  der  Abenddämmerung,  unterschieden 
wird.  Ungemein  fchälzbar  find  die  vom  Vf.  auch 
in  diefe  ZuSatze  verwebten  ausführlichen  Unterfuchun- 
gen über  den  rümifchen  Kalender.  Rom  hatte  unter 
Romulus  ein  fehr  regellofes  Jahr  von  10  ganz  unglei- 
chen Monaten ,  und  be  Stand  wahrscheinlich  nach  Pht- 
tarch  aus  360,  nicht  aber,  wie  Cenforin  und  andere 
verfichern ,  blofs  aus  304  Tagen :  "denn  um  60  Tage 
irrte  fich  kein  altes  Volk.  Der  erfte  Gefetzgeber  der 
Römer  war  auch  der  erfte  Verbefferer  ihres  Kalen- 
ders ;  Nutna  fügte  nämlich  zu  den  10  Monaten  des 
Romulus  noch  den  Jan.  und  Febr.  hinzu ,  und  gab 
dem  März,  May,  Quintiiis  und  October  31.,  den 
übrigen  Monaten  aber  29,  blofs  dem  Febr.  28  Tage, 
alfo  dem  ganzen  Jahr  355  Tage,  da  das  Mondenjahr 
eigentlich  354  Tage  haben  Sollte,  ein  Fehler,  der  von 
den  Römern  lange  nicht  erkannt  wurde;  irrig  macht 
Plutarch  den  Februar  zum  zweyten  Monat  in  Numa's 
Jahre,  da  er  offenbar  der  letzte  War.    Urfprung  untf 


t>igitized  by  Google 


io53 


N 


132.    JUNI  US  1807. 


1054 


rung  erhielt  Her  römifche  Kalender  ungefähr  um  die 
'/.eil  der  Decemvirn,  wo  die  Romer  gewiflermafsen 
die  Octaeteris  der  Griechen  copirten,  und  in  g  Jahren 
90  Tage  einfchalteten,  aber  aus  diefen  90  Tagen  vier 
Monate  von  22  bis  23  Tagen  bildeten;  ein  folcher 
kurzer  Schaltmond  hiefs  Merkedonius.  Doch  auch 
bey  diefer  Einrichtung  überfah  man  immer  noch,  dafs 
das  Jahr  einen  Tag  zu  viel,  oder  355  ftatt  354  Tage 
hielt.  Um  auch  «liefern  Fehler  abzuhelfen,  wurde  im 
Jahre  563.  nach  der  Erbauung  Roms  als  dritte  Ver- 
befferung  die  24jährige  Schaltperiode  eingeführt,  oder 
in  24  Janren  ein  Schaltmond,  nebft  ein  paar  Tagen 
von  andern  Monaten,  zufammen  24 Tage  ausgelafien: 
fo  dafs  auf  24  Jahre  nur  8766  Tage  fielen ,  mithiu  ge- 
nau fo  viele,  wie  im  Julianifchen  Kalender.  Man 
hatte  bereits  die  Vollkommenheit  des  letRcrn  erreicht, 
und  es  hätte  für  die  Römer  keiner  neuen  Abänderung 
bedurft,  wenn  nicht  die  Priefter  theils  aus  Unwillen- 
heit,  theils  im  RinverftändnifTe  mit  den  Parricieru  aus 
politifchen  Ablichten,  von  den  Vorfchriften  des 
24jährigen  freylich  etwas  verwickelten  Cyklus  fo  will- 
kürlich und  fo  häufig  abgewichen  wären ,  dafs  bey 
der  vierten  und  letzten  Kalender-  Verbefferung  durch 
Julius  Cäfar  dem  Verwirrungsjahre  (708  nach  Rom's 
Erbauung^)  in  welchem  die  Reform  vorgenommen 
■wurde,  fogar  445  Tage  gegeben  werden  mufsten. 
J.  Cäfar,  unterflfltzt  von  Scriba,  M.  Flavius  und  Soft- 

Senes,  hatte  bey  diefer  Reform  die  gedoppelte  Abficht, 
en  bis  zur  Herbftnachtgleiche  zurückgewichenen 
Jahresanfang  wieder  an  die  Bruma  zu  binden,  und 
für  die  Zukunft  eine  leichte,  richtige  und  fefte Schalt- 
regel einzuführen;  die  genaueren  und  umftändlich- 
ften  Nachrichten  auch  Ober  diefe  Kalenderverbeffe- 
rung  giebt,  wie  gewöhnlich,  Cenforims;  Schon  Augufl 
mufste  indefs  die  von  den  Prieftern  bald  wieder  ver- 
dorbene Juiianifche  Jahrform  wieder  herftellen.  Der 
Vf.  hat  in  feiner  Darftellung  des  römifchen  Kalenders 
überhaupt  manche  Schwierigkeiten  beffer,  als  feine 
Vorgänger,  aufgelöft,  und  befonders  gezeigt,  wie 
fchief  felbft  einige  klaffifchen  Sc  hriftfteffer,  weil  fie 
keine  Aftronomen  waren,  die  Sache  vorgetragen  ha- 
ben. —  Noch  andere  Excurfus  in  den  Zufätzen  zu 
des  Vfs.  Schrift  betreffen,  1)  das  Alter  des  Sternbildes 
der  Waage.  Die  Griechen  zählten  freylich  nur  eilf 
Sternbilder  im  Thierkreife,  weil  fie  die  Scorpions- 
feheeren  weiter  gegen  die  Jungfrau  hin  ausdehnten; 
aber  die  Waage  ift  gewifs  nicht,  wie  Hygin  und  an- 
dere behaupten,  römifchen,  fondern  morgenländi- 
fchen  Urfprungs,  und  von  den  Aegvptern  oder  Chal- 
däern  an  den  Himmel  verletzt.  Viel  leicht  verwech- 
felten  die  Griechen,  wie Buttmann  fcharflmnig  vermu- 
thet,  ihre  urfprünglichen  X*M>  ( Wagfchalen )  allmä- 
lich  mit  *t*u<,  x***>vij,  das  auch  von  Schaalthieren 

gebraucht  wird,  und  machten  daraus  Scheeren  des 
corpions.  Eben  fo  falfch  leiteten  die  Römer  dieHya- 
den  nicht  von  Ct  v,  fondern  von  ü<  ab,  und  überfetzten 
das  grieehifrhe  Regengeftirn  fonderbar  genug  durch 
fucnUie  und  noch  jetzt  wollen  einige  den'  Haren- 
fchwanz  im  Alterthum  bis  zum  Arcturus  aus^cdelint 
wirfen ,.  wiewohl  Arcturus  nicht  von  n?x,  fondern 


von  ovpo<,  Hüter,  abftarnmt.  2)  lieber  die  attperßfeke, 
oder  gfezdegirdifche  A$ra.  Das  altpcrfifche  Jahr  hatte 
völlig  die  Form,  wie  das  altägyptifche,  nur  dafs  die 
Perkr  alle  120  Jahre  einen  ganzen  Monat  von  30  Ta- 
gen einfchalteten,  wodurch  ihr  Jahr  genau  lieh  aa 
aeu  Julianifchen  Kalender  anfchltffs,  der  in  einem  glei- 
chen Zeiträume  30  Schalttage  zählt.  Der  Schalttno- 
nat  felbft  aber  rückte  alle  120  Jahre  einen  Monat  vor- 
wärts, und  hatte  demnach  in  1440  'ahren  das  ganze 
perfifche  Jahr  durchlaufen.  Seit  derThronbefteigung 
gfezdegird's  am  16.  Jon.  des  J.  632.  nach  Chr.  Geb. 
wurden  die  fünf  Ergänzungstage,  die  das  perfifche 
Jahr,  wie  das  ehmajige  ägyptifche,  hatte,  und  die 
fonft  auf  andere  Art  angehängt  worden  waren,  immer 
auf  den  Schlufs  des  achten  Monats  fixirt,  aber  zu- 
gleich hörte  man  auf,  nach  120  Jahren  einen  Monat 
einzuschalten :  fo  dafs  nunmehr  der  Neuruz,  oder  der 
Neujahrstag  der  Perfer  eben  fo,  wie  der  1  Tbot  dar 
Aegypter,  beweglich  wurde.  Gatterer  in  feinem  Ab- 
riffe  der  Chronologie  S.  238*  giebt  von  diefer  perü- 
fcheu  Aera  fehr  ungegnlndete  Vorftellungen.  3)  Uebtr 
die  Priorität  der  beiden  atkenienfifchtn  Monate ,  Mhmak- 
terion  und  Pyanepfion,  eine  genaue  kritifche  Untert- 
eilung von  Buttmann..  Weit  die  meiften  Stellen  der 
Alten,  auch  eine  St  ein  fehr  ift  bev  Cltandltr,  fetzen  den 
Pyanepfion  vor  dem  Mämakterion  ;  zwey  Stellen,  die 
eine  bey  Ar iftoleles,  die  andere  bey  PtoUw&uSy  wel- 
che das  Geieutheil  anzuzeigen  (ehernen ,  werden  na- 
her beleuchtet.  • 
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Der  Zweck  diefer  Ausgabe,  die  lehrbegierigen  Jüng- 
lingen zum  Hausgebräuche  beftimmt  ift,  fördert  einen 
correcteo  Text  und  bey  fchwierigen  Stellen  die  not- 
wendige Zurechtweifung.  Beides  verfpricht  die  Vor- 
rede; und  zwar  ift,  um  das  erfte  zu  erreichen,  der, 
Text  der  gröfsern  Brunkifcken  Ausgabe,  mit  Ausnahme 
weuiger  Stellen,  und  zwar  nach  des  Hcrausg.  Verfiche- 
rung  quam  acuralifßme  fieri  potuit,  wiederholt;  die  An- 
merkungen aber  theils  aus  den  Scholien,  theils  aus  an- 
drer Commentaren,  theils  aus  des  Vfs.  eignen  Bemer- 
kungen zufammengefetzt.  Und  da  ferner  der  Philo- 
ktet  nur  folchen  Jünglingen  in  die  Hände  gegeben 
werde,  die  in  der  griechifchen  Sprache  fchon  gröfsere 
Fortfehritte  gemacht  haben,  fo  nabe  es  zweckmäfsig 
gefchienen,  für  diefc  eine  varietatem  lectionis  beyzufü- 
gen,  nicht  der  offenbaren  Schreibfehler,  tarn  tarnen, 
quae  cum  textus  veritate  quodammodo  certare  poffel. 

.Um  nun  bey  dem  erften  anzufangen,  fo  müffen 
wir  bemerken,  dafs  der  Text,  weit  entfernt  ein  gerei-  • 
nigter  Abdruck  des  Brunkifcken  zu  feyn,  vielmehr 
durchaus  von  widrigen,  zum  Theil  finnftörendeu 
Druckfehlern  entftellt  wird.  So  fleht  v.  75.  ^?o«  3m<p. 
StfZ '  und  nach  SuvA  einComma  ftatt  der  vollen  Inter- 
punetion;  v.79.      ftatt  nmi.  v.^.A*^'^  x*  ft  A«^- 
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T.'«u ,  welcher  Fehler  auch  in  den  Anmerkungen  wieder-  quo  fato  exßinctus  JU  Achilles.  So  fragt  er  allerd  ings, 

holt  ift.  v  91.  MXoiffi  ft.  öo'Äouriv.  v.96.  ft.  ?r«Tjot.  wenn  man Locri/<i\r  Lesart  aufnimmt.  Aber  ift  die  Er- 

>.  251»  ift  ein  ganzes  Wort  ausgefallen«  und  klarung  einer  Conjectur  auch  ein  Grund  für  ihre 

v.  310.  «v  nach  jjv/xet.    v.  314.  At^iw»  und  Q.bvaaim^.  Richtigkeit?  oder  ilt  darum  die  gemeine  Lesart  ver- 

Y.  329.  tr«JIIci>.avTOsft.  «o/*vT04   v.  330.  t$*Aui;;>j3«v  u.f.  w.  werilich? 

Schlimmer  Geht  es  noch  mit  der  Richtigkeit  der  Ac-         Auch  in  der  Zufammenfctzung  des  Commeotara 
centuation  aus.   v;  5.  t£v  «v*aaoW«v  vttO  Tt.  wro.  v.  12.  dürfte  man  bisweilen  ein  fcharfes  Urtheil  verrnifteo. 
i|}.sl»  ft.  i)V«v.  v.  34.  4M'  ft.         v.  33.  $vXAat  ft.  ^XXa'i.  Die  Quellen,  aus  denen  der  Herausg.  vorzüglich 
V.  70.  »»<  ft.        v.  8''  T«?  T«»»  u°d  vieles  audre  ahn-  fchüplte,  waren  die  Anmerkungen  von  Brunk,  Came- 
licher  Art,  was  nicht  immer,  auf  die  Rechnung  eines  rartus,  Gcdike  und  Struve,  die  bisweilen  wörtlich,  bis- 
fahrläfsigen  Setzers  kommen  dürfte.    Denn  auch  in  weilen  im  Ausluge  mitgetheilt  werden.  Des  Herausg. 
den  Anmerkungen  findet  man  Unrichtigkeiten  der  eigne  Zufatzc  befefuvinken  fich  vorzüglich  auf  Worter- 
Betonung  mit  Confequenz.    So  S.  10.  «nov,   S.  14.  kürungen  und  graminatifche Bemerkungen,  auch  Ober 
inmiamv.  v.  254.  wird  -riiXk'  in          aufgelöft.  v.  323.  unbedeutende  Dinge,  die  wohl  bey  Jünglingen,  quijaix 
iwmUSfoi  von  ■»r*vwXf3{oi<.  v.  343.  »oixi>.offTo'A8t  von  majores  in  litcris  graecis  progrtjfus  fecerunt,  als  bekannt 
woouAoo-toAw ,  und  S.  50.  3>jYf»*  von  ^jj-jrp«Ti  formirt.  voruuszufelzen  wären,  wie  z.  Ii.  v.  3.  MijAiI  contr.  ex 
Was  nun  ferner  die  Auswahl  der  Farietas  Uctionis  MijAie*.  v.  33.  :»  attice  pro  nv».  v.  37.  xf/iou  jonice  pra 
betrifft,  die  allerdings  zur  Bildung  des  kritifchen  Ur-  ixinov.  So  ilt  das  Ueberflüffige  auch  in  andern  Dingen 
theils  junger  Lefer  eine  nützliche  Zugabe  wäre:  fo  ift  nicht  gefpart,  wie  v.  141.  was  bey  dem  Worte  «»yi<V«<» 
fie,  wenn  mau  das,  was  aus  Brvnks  Anmerkungen  wört*  worüber  jedes  Wörterbuch  die  nöthige  Auskunft  g/ebl, 
lieh  entlehnt  ift,  abrechnet,  überaus  dürftig  ausgefal-  über  den  König  Ogyges  gefagt  wird,  welcher  im  Jahr 
len.  v.  24.  wird  zu  ««  xAv'jk  bemerkt,  ita  Brunk  tum  vor  Chr.  G.  17^6.  gelebt  haben  foll.  Zu  dem  unnützen. 
rede  dediffe  pro  <•'«  xAvo<<,  aber  warum  der  Coujunctivus  kann  auch  füglich  die  Anführung  untauglicher  Erklä- 

'  hier  dem  Optativo  vorzuziehen  fey,  wird  dem  wifsbe-  ruugen  gerechnet  werden.  So  ift  v,  20.  bey  den  Worte« 

gierigen  Jünglingezuerxatben  Qberlaffen,  der  vielleicht,  ß*»öv  0  tvtfitv  .  . .  ',3on  ttotö»  xfqv«iov  nurdie  Erklärung 

Sn  feiner  Verlegenheit,  den  Grund  in  dem  Zufatze  ex  zuzulaffen,  welche  ß*<£v  als  Adverbium  mit  dem  näch- 

cod.  oplimae  tiotae  zu  finden  glauben  wird.  Von  neuem  ften  Worte  zu  verbinden  fordert:  dennoch  ift  auch 

aber  und  noch  mehr  wird  er  in  dem  folgenden  Verfe  in  Strnvens  Einfall  jS«uov  hotcv  mit  aufgeführt.  Eben  nicht 

Verwirrung  gefetzt  werden,  wo  er  lieft:  perperam  le-  mehr  der  Anführung  werth  war  v.49.  Gedikens  V  trmu- 

gitur       Brunk  reßUuit  fy,  quoniam  u  femptr  produ-  thune         «>.fvS/{<*  X«i«  ft.  $e«'c>  iivrfp?  A.  welches 

tttur,  et  optativus  modus  hic  contra  (irncturae  legem  ad-  durch  Oedip.  Tyr.  282.  hinlänglich  betrat  igt  wird.  — 

hiberetur,  und  dann  den  Zufatz:  Recte  Schol.  illudy  Als  eine  l'robe  der  gegebnen  Worterklärungen  ften« 

.  txponit  ?rf«,Sa«vo<  i.  e.  ii»v»/'o*To.    Der  Optativ  foll  hier  hier  v.  10.  xxrfxtiv — utLatinorum  teuer e  apud poetas 

nicht  ftatt  finden  —  warum?  wird  nicht  gefagt  —  und  dicitunde  moleßa  ßve  höh  moleßa  dominatione  et  queß  im- 

doch  foll  die  Erklärung  des  Scholiaften,  ja  die  eigne  des  ptrio  aluujus  reu  Warum  apud  poitasl  auch  die  Pro- 

Vfs. ,  welche  beide  den  Optativus  gebrauchen ,  richtig  faifteu  haben  diefen  Gebrauch.    Und  warum  an  eine 

fßyn.  —  Im  36.  v.  ift  Brvnks  Verfetzung  «vif«<  t/*»>ju*  moleßam ßve  non  moleßam  dominationem  denken,  da  das 

ftatt  rtxvKt**T'  '«vägö«  für  die  einzig  richtige  Lc  art  er-  Verbum  nichts  anders  bedeutet,  als  uuu  haben?  Hier 

klärt,  da  Tie  doch  ohne  allen  Zweifel  irrig  ift,  wie  viele  wäre  der  gewöhnliche  Ausdruck  gewefen :  tu  rtS 

ähnliche  Stellen  der  Tragiker  zeigen.  S.  Porfon  adEu-  AoxTijroy  i^tpr^w  x*Tf?xov  t©  ar^mnirtiov.    Dafs  übri- 

rip.  Oreß  1051.  —  v.  55.  txxAf-y««<.  vtilgo  perperam  i*-  gens,  wie  in  derfelben  Anmerkung  gefagt  wird,  x*r/- 

x/.*4-i!<.  Worin  der lrrthum  liege,  wird  wiederum  nicht  xtn  hier  wohl  auch  relinere  bedeuten  könne,  als  ob 

gefagt,  nicht  einmal  durch  eine  weitere  Vcrweifung  PhilokteLs  Klaggefcbrey  das  Heer,  wir  wiffen  nicht 

angedeutet,  v.  77.  wird  Reiskens  Vermuthung  t»'/.«»«  wie,  belchaftigt oder  aufgehalten  habe,  verbietet  fchon 

mit  den  Worten  zurückgewiefen :  fed  quis  ferat  ißam  der  Zufatz  von  -»v  und  ««1  zu  glauben,  v.  43.17  Vi 

tautologiam  £  t*a*v*  (fic),  «  cJarav*  -y/v>j  £{ot«^?  Dafs  ßfc  vo»tov  billigt  der  Herausg.  jBrw»is  Erkli- 

die  Ohren  der  Attiker  folche  Tautologie  ertrugen ,  zei-  rung,  die  allzu  geflieht  ift,  um  Bey  fall  zu  verdienen, 

gen  alle  Seiten  ihrer  Tragödien:  fo  dafs  es  mit  diefer  vo»TB<ift  hiernichtsandersalso3dt,wie//>/iig.//n/.  1261. 

Verbefferungfehr  gut  ftelien  würde,  wenn  fich  nichts  Rheß  427.  cf.  Hvfchke  Comm.  Orphei  Argon,  p.  12.:  fo 

anderes  dagegen  einwenden  liefse.  Dagegen  wird  eine  dafs,  wie  auch  derScholiaft  meynte,  t*i  <t>^ß7ii  »orr« 

eanzunnfltzcVermulhung  von  fFakeßeld  v.  3*0.  svjtvx*1'  ef^xj^^»'  nichts  anders  bedeutet,  als  fich  aufmachen, 

x«x~v  Av'rtTv  'SrfnlZv  ft.  '«vo^v  'Arg.  mit  dem  Prädicate  um  Nahrung  zu  huhlen.  v.  73.  inufs  bey  den  Worten 

einer  admodum  irgeniofa  conjectur a  beehrt,  das  ihrem  oir*  toS  ^wtbu  aräkav  nicht  fondern  t;<  oder  »*■; 

Urheber  felbft,  der  folcher  Conjccturen ,   auf  einem  veiTranden  werden,  v.  137.  verftehen  wir  die  bey  v»«}** 

Eufse  ftehend,  zu  huuderten  ausfclmttetc,  viel  zu  vor-  und  rfx»*i  gemachten  Bemerkungennicht:  doricae  for 

nehm  gedünkt  haben  würde.  Etwas  weiterhin  v.  333.  tnae  Junt,  quae  praeciyne  in  choris  Tragkorum  frequen- 

wird  eine  Vermuthung  von  J.ocetla  >5  rtZvqx'  0  Tt>;'^«*<  tan tur ,  quiahi  ckori  ab  iniiio  ad  dies  feßos  prrtinsbant.  — 

•jo'vo<  ft.  »<  rii.  mit.  einem  Urtheil  des  Beyfalls  beglei-  A  m  Schi  uffe  ift  ein  Auszug  aus  Gernhard  Obfervati»- 

*et;  und  der  Grund  beygefügt:  quaerit  enim  F.iiloxtetes,  nibus  in  Sopkoclis  Pkilocttte».  Lipf.  1802.  angehängt. 

 ■ 
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Donnerstags,    den  4.  gfunitts  1807. 


NATURGESCHICHTE. 

Lownox,  b.  Joh.  White:  Hör«  graeea,  Cwe  ptanta- 
rum  rariornm  hißoria ,  quas  in  provinciis  aut  infulis 
Graeciae  Ugit,  inveftigavit  et  pingi  curavit  Joan- 
nes Sibthorp  ,  Prof.  Oxon.  Characteres  omnium, 
defcriptioncs  et  fynonyma  elaboravit  £fac.  Ed. 
Smith.  1806.  gr.folio.  vol.  I.  fafc.  1.  tab.  1  —  50. 


Was  von  Pflanzenforfchern  und  Kennern  des  Al- 
tertbuins  mit  gleicher  Sehnfucht  feit  zwanzig 
Jahren  erwartet  wurde,  die  Frucht  Her  wiederholten 
Reife  eines  gründlichen  und  gelehrten  ßotaniften 
durch  Griechenland  und  Kleinaiien,  davon  ift  nun 
das  erfte  Heft  in  unfern  Händen,  und  Ree.  hält  es  für 
feine  Pflicht,  dem  botanifchen  und  antiquarisch  -  phi- 
JoWifchcn  Publicum  fo  früh  als  möglich  von  der  Art, 
wie  Vf.  und  Herausgeber  ihren  Plan  ausgeführt  haben, 
Rechenfchaft  zu  geben. . 

Die  hiftorifche  Botanik  erkennt  eine  fiebere  und 
beftimmte  Nomenclatur  als  nothwendige  Grundlage. 


Soürt  man  den  Benennungen  der  Pflanzen  bis  zu  ihren 

(  Wlicn  nach:  fo  findet  man  diefe  bey  den  Griechen,    geftellt,  wieder  erhalten 


dafs  feine  Bacckaris  Diofcoriiis ,  CrtpisDiofcoridis,  Lan- 
tus Perfea  u.  f.  f.  die  falfcheften  Benennungen  find. 

Die  Ueberzeugung  von  der  Notwendigkeit,  (lie- 
fen Mangein  abzuhelfen,  bewog  den  verewigten  Sib- 
thorp r  in  Begleitung  des  grofsen  Pflanzenmalers  Bauer, 
im  J.,1785.  eine  Reife  durch  Griechenland  und  Klein- 
afien  zu  machen,  von  welcher  er  1787*  zurückkehrte. 
Vor  vierzehn  Jahren  ging  er  zum  zweyten  Mal  dahin« 
und  brachte  eine  Sammlung  von  taufend  Pflanzenartrn 
zurück,  die  Bauer  trefflich  gemahlt  hatte.    Zu  be- 
dauern war  es,  dafs  er  bey  feinem  frühen  Abfterhen 
keine  Refchreibungen  hinterliefs  ;  er  hatte  aber  in  fei- 
nem Vei  mjchtnifs  die  Einkünfte  feines  Landguts  zur 
Herausgabe  diefes  Werks  beftimmt,  und  die  Wahl 
der  Vollftrecker  feines  Vermächtniffes  konnte  auf 
keinen  würdigern  Herausgeber  fallen,  als  auf  den  be- 
rühmten Befitzer  des  Linneifchen  Herbariums ,  Smith. 
Diefer,  um  fich  ganz  genau  nach  dem  Willen  des 
verewigten  Sibthorp  zu  richten,  durfte  von  den  zu 
diefem  Werke  beftimmten  taufend  Tafeln  keine  ein- 
zige weglaffen.    Daher  kam  es,  dafs  wir  eine  Menge 

fanz  allgemein  bekannter,  hundertmal  abgebildeter 
flanzen,  freylich  ganz  köftlich  und  vortrefflich  dar-  ■ 


In  diefem  erften  Hefte  find  folche  gemeine  Pflan- 
folgende:  tab.  1.  Corifpermum  htfjfopifotmtn. 
2.  Pfullyrea  latifolia.  31  Olea  europaea.  4.  Fravinus 
Onus.  IQ.  Feronica  triphyllos.  13.  Lvcopus  exalta* 
Uu.  14.  Rosnarmus  officinalis.  20.  Salvia  Hormi- 
num.  25.  Salvia  Selarea.  3a.  Valeriana  Cornucopiae. 
37.  Gladhms  communis.  39.  Iris  ftorenüna.  40.  /rix 
germanica.  47.  Cyperus  flavefcens.  48.  Cyperus 
fufeus. 

,  .  So  gern  .wir  djefe  in  dem  koftbaren  Werke  ent- 
behrt leiten:  fo  aufsei  lt  erwflnfeht  find  uns  andere, 
lab.  5.  .Feroniea  gtntianoides  fand  der  Vf.' auf  der 
höchften  Spitze  des  afiatifchen  Olymps.  (Ree.  fieht 
fie  jetzt  in  der  Blüthe,  und  findet,  dafs  fie  viel  fchö- 
ner  in  der  Natur  ift. )  tab.  6.  Feronica  tkymifo- 
i :  a,  corymbo  terminal! ,  folüs  linearibus  revolulis  inca- 
nis ,  cau Uims  fruHculofis  diffufis.  Auf  der  Höhe  der 
weif sen Gebirge  in  Kreta,  tab. 7.  Ferouica  gtaucat 
«hf  neu  entdeckter  Pflanzen  aus  dem  Morgenland«   fforibus  folitaHis,. folüs  cordasis  incifo>>ferratls,  canlibus 

vrocumbentUms,  lacimis  calvctms  utrinaue  dentatts.  Auf 
den,  J  lyniettus  bey  Athen,    tab.  g.  Feromca  agrt- 


befonders  bey  Theophraß  und  üiofkondes.  Wie  uoth- 
wendiges  fey,  über  die  Pflanzen,  welche  diefe  Schrift- 
fteller  benannt  haben,  zur  Gewifsbeit  zu  kommen, 
das  hat  man  zu  allen  Zeiten,  aber  niemals  ftärker 
und  lebhafter  eingefehn,  als  bey  Wiederherftellung 
der  Pflanzeukenntnifs  im  fechzehnten  Jahrhundert. 
Die  gelehrten  Venetianer,  de'  Gabritli  und  Mitktii  (von 
Anguillara  und  Marini  gerühmt),  die  Stifter  des  er- 
ften botanifchen  Gartens  zu  Padua,  unterhielten  in 
Kandia  und  auf  andern  Infein  des  ägijfcben  Meeres 
Rhizotomen,  wie  die  römifchen  Kaifer  zu  Golens 
Zeiten;  diefe  fammleten  ft»r  die  veiietianifcheh  IHrtri- 
zier  gr'iechifche  Pflanzen.  AugnUJara,  Alpini  „  Beton 
und  Amatus  Lufitams  durchreiften  zu  gleicher  Zeit 
den  Orient.    Das  herrliche  Haus  der  Fürften  Efte  zu 


Ferrara  fandte  alljährlich  Schiffe  mit  Pflanzenfamm- 
lern  ins  Morgenland.  Der  öTtreichTcheGefandte  Bus- 
bek  und  fein  Arzt  Quakelbeen  ich. 1  Elten  eine  grofse  An 
zahl  neu  entdeckter  Pflanzen  aus  dem  Morgenland« 
nach  Wien.  Durch  diefen  rühmlicheu  Wetteifer  kam 
es  dahin,  dafs  Matlioli,  Cefalaini,  AnguiUara  und  Cor 
lumna  die  Botanik  des  Altertliums  zu  eine*  beträchtf 
liehen  Vollkommenheit  bringen  konnten.  Aber  feit 
dem  fechzehnten  Jahrhundert  ift,  wenn  wir  Tourne. 
fort  allein  ausnehmen,  faft  nichts  weiter  gefc heben: 
uud  man  darf  fich  alfo  auch  nicht  wundern,  dafs  IJ*i 


flisvar.  byzontinä.  Würde  Ree.  geradezu  für  F. ßli- 
'firnus  er Liren  ,  wovon  fie  fich  fa?t  durch  nichts  un- 
terfebeidet.  tab.  9.  Feronic a  Cymba laria  ift  he. 
dtraefotla  ß.  L.  tab.  u.<  PingxUula  crußallina, 
torolla  inatquaU,.neetäria  absufo petalo  breviori.  lacimis 


1  diefem  Fache  die_  gröfsten  Schwächen  zeigte,   cal^m  iahloftgis^  ftapa  bsji  glabrt 


A.  L.  Z.  1807.    Erßer  Band 


Von  der  Infel 
Cyprus. 
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Cyprus.    tab.  ij.  Ziziphora  capitata,  ebenda-  fich  zu  vermehren  (n  »v«  ^f/'.fff?jiV    Das  Gegen- 
her,   tab.  i«.  Sqlvia  pomif  er.a ,  ziemlich  gemein  tbeil  gefchieht  l»ey  Ixia  Bu'.bocodium.    Von  GLvliotus 
in  Griechenland.'  tab.  16.  Sa l via  calyeina,  /»Iiis  communis  ift  tab.  3g.  eine  fchijne  Abart  mit  weifser 
ovaih  crenatis  rjficututo  venofis  incanis ,  ealycibus  trilo-  Unterlippe,  auf  welcher  die  mythilchen  /'foder  AA 
bis  dilatalis  retufis  vificronulatis.    Ift  Salvia  orientalis  des  Hyacinthus  fehr  zierlich  zu  fchn  find.  ßautr 
frutefcens ,  foliis  circinnatis ,  acetabulis  Noluccae.  Tour-  fand  diefs  intereffante  Gewächs  aufCypern,  nnd  Sib- 
nef.  cor.  10.    Vom  Hymettus  bey  Athen,     tab.  17.  t'wrp  machte  eine  eigene  Art:  Glad.  triphyllus  daraus, 
Salvia  triloba.  .  tab.  tfc.  S.ruuge**)  foliis  int*i>-~  weil  die  Blätter  auch  viel  fchmalcr  find.     Ree.  ift 
rupte  piunatis  crenatis  fnbrevolutis  rugoßs ,  ramis  flori-  überzeugt,  dafs  Nikanders  J*x<v3o4  {Athen,  dipnof. 
Jeris  pauicula'.is ,  corotio  declinata  recurva.    An  den  15,  p.  683.  Cafanb.)  eigentlich  diefe  Abart  ift.  Von 
Abhängen  der  Berge  nicht  feiten,    tab.  19.  S.  vlrU  iSi kantler  entlehnten  den  Mythos  die  fpätern,  und 
dis.   tab.  ai.  S.  Forskotei,  auf  dem  Olymp  und  am  die  römifchen  Dichter  trugeu  ihn  auf  den  in  Italien 
Bosphorus.   (Ree.  wundert  fich  nicht,  dafs  fie  in  der  gewöhnlichen  Gl.  commu v is  Aber.    tab.  41.  Iris  tube- 
Mitte  von  Deutfehbnd  den  Winter  im  t'reyen  aushält.)  rofa.    Hier  ift  der  Vf.  offenbar  im  Irrthum,  wenn, 
tab.  22.  5L  Sibthorpii ,  foliis  cordotis  crenatis  lobatis  er  diefs  Gewächs  fflr  die  äo-/x?tk  Diofc.  3,  161.  hält. 
rugoßs  feabrist  conto  fttbaphylio  ramofo,  fltwiinum  ap-  Der  alte  l'flanzenforl'cher  fagt:  „Die  Blumen  fehn 
pendieuiis  dilatalis.    Auf  dem  Peloponuefe  und  Za-  den  Hüten  oder  den  Larven  der  Schaufpieler  ähnlich, 
kyuthus.  Kommt  der  S.  Perbenaca  fehr  nah«,  tab. 23.  find  von  dunkler  Farbe;  aus  ihrer  Oeffnuug  hängt 
S.  multifida,  foliis  cordatis  multifidis  ineifis  glabris,  ein  weifses  Zünglein  hervor.    Die  Sameukapfel  ift 
caule  foiiofo  fmplui,  ßamimm  appenaicttlis  retußs.    Ift  drey  kantig  und  der  Same  fpitzig,  wie  eine  Lanze." 
Horminum  fylveßre  incif'o  folio,  caeßo  flore,  ttaticum.  Diefs  alles  findet  fich  durchaus  nicht  bey  der  Iris  tu- 
Barrel.  220.   Von  den  VV'iefen  bey  Conftantinope).  berofa,   131  ofs  die  Farbe  der  äufsern  Kronenblätter  ift 
tab.  24-  S.  clandeßina.  tab.  26.  S.  craß'rfolia.    Soll  S.  dunkel;  die  Samen  find  rund  und  platt,  keinesweges 
candidi(f:rr.a  V ahl.  feyn;  aber  Ree.  zweifelt.   Erftere  lanzetformig.    Die  koyx'r'i  Diofc.  ift  ohne  Zweifel 


hat  runde  Blätter;  die  der  letztern  find  einer  Spanne 
lang  und  fchmal.  Jene  hat  eine  violette  Ober-  und 
fchmutzig- gelbe  Unterlippe,  Vuh?s  Pflanze  ift  ganz 
weifs.  Der  Vf.  fand  fie  auf  Gypern,  aber  äufserft  fei- 
ten, tab.  27.  S.  argentea.  Die  Blume  ift  nieht  weifs*, 
wie  Vöhl  fagt»  fondera  afchgraü  mit  gelblicher  Utt- 
terlippc.  Stbthorp  fand  lie  auf  dem  Parnafs.  t.  28- 
Jtöorina  perfica ,  wächft  auch  auf  dem  Parnafs.  t.  29. 
Valeriana  anguflifolia ,  bey  Athen,  t.  30.  Vakr.  Calci- 
irapa.  t.  31.  Paler.  orbicuiata,  floribus  monandris 
fubcalcaratis ,  foliis  inferiaribus  petioloHs  cordato  orbi- 
culatis  denüculaüs.  Auf  Cyperu.  t.  32.  Pater.  Diof-  fus  dichotomus 
i  ort  dis,  floribus  triandrts,  foliis  omnibus  pinnatis,  ra~ 
dicatium  foliolis  ovatis  dentato  repmndis,  raaice  tnberofa. 
,  Diefs  ift  das  Diofc.  L3.,  die  wichtigfte  Pflanze  in 
diefem  erften  Heft.  Diofkorides  Befchretbung  und 
diefe  Figur  paffen  genau  zufamrnen  ;  die  Wurzel  Knol- 
lig, wie  ein  kleiner  Finger  ftark ;  die  Blätter  gleichen 
denen  des  Smyrnium  Olus  atmm  (VtrifvfXtm}  [nicht 
ganz];  die  ßlüthen  klein  und  fieifeefaffeen.  Diefe 
Wurael  hat  einen  viel  angenehmer  -gewörzhaften  Ge- 
ruch, als  unfer  Baldrian.  Da  Val.  fku  L.  gar  riieht 
in  Griechenland  und  Kleinaßen  wächft ,  Diofkorides 
aber  feiner  Pflanze  ausdrücklich  Pontus  als  Vaterland 
anweifet :  fo  verfchwindet  jeder  Zweifel ,  wenn  man 
lieft,  dafs  Hawktns,  Sibthorps  Begleiter,  diefs  Ge- 
wächs in  Lycien  fand.  t.  34.  Valtr.  veßcariä.  t.  35. 
Vrocus  anreut,  ßigmats  inclmfo  trifldo,  tobis  fub~ 
Hnearibus  denticulatis ,  radicum  keuica  mewbranaceo.  Ift 
C.  vernus  moeßaeüs  primus.  Cluß.  mknon.  228»  t.  36. 
Ixia  Bulbocodium.  Hiebey  führt  der  Vf.  Sifyrinchium 
Theopkrafti  Co  tum  n.  an,  ohne  fich  zu  beftimmen. 
Aber  Thcophraft's  ourvqtyxio*  (hiß;  7,  13.)  ift  fieber 


Serapias  Lingua,  wie  Cefalpini  (10,  21.)  zuerft,  und 
dann  Colutnna  (eephraf.  1,  t.  322.)  erwiefen.  tab.  43. 
Schotnus  mucronatus.  Hier  hätte  iliox*»*".  Theopkr. 
und  Diofc.  angeführt  werden  füllen,  t.  44.  Cuper us 
comofus ,  culnto  triquetro  nudo,  umbella  foliofa,  fpicu- 
tis  Hnearibus  longjOiruis ,  tuberibus  ovatis.  Hiezu  lütte 
Ktrtrautt^  •*  trtQOi  Theopkr.  hiß.  4,  II.  gehört:  denn  dio 
Knollen  find  gewürzhaft.  t.  45.  Cyperus  raiieo- 
/u  s ,  culmo  triquetro  nudo ,  umbella  foliofa ,  fpiculis  Inn. 
ceolat is ,  foliis  patentiffimis  rigidis  recurvis.  t.  46.  Cyp. 
difformis.    t.  49.  Cyp.  mucronatus.    t.  50.  Scir* 


Die  Kupfer  find ,  wie  man  von  Bauer**  und  So- 
werby's  Kumt  erwarten  wird ,  unvergleichlich.  Mit 
Sehn  lue  In  fehn  wir  der  Fortüetzung  entgegen. 


GESCHICK  TS. 

Marburg,  in  d.  akadem.  Buchh.:  Grundriß  der 
Gefchichte  der  altern  ,  mittlem  und  neuem  Zeit.  Als 
Handfchriftfür  feine  Zuhörer  herausgegeben  von 
D.  Ludwig  Itfackler,  Gonfiftorialrathe  u.  Prof.  d. 
Theologie  u.  der  hiftor.  Wiflenfch.  zu  Marburg. 
1806.  IV  u.  242  s.  g. 

Der  vcrdienftvolle  Vf.  ift  fo  glücklich ,  feinen  Vor- 
lefuhgen  über  diefes  Lehrbuch  drey  halbe  Jahre  wid- 
men zu  können,  welches  von  dem  Eifer  zeugt,  den 
er  bey  feinen  Zuhörern  zu  beleben  weifs,  einem  Ei- 
fer, der  nicht  auf  jeder  Univerfität  einbeimifch  ift. 
Diefer  Umftand  hat  wohl  vorzüglich  darauf  Einflufs 
gehabt,  dafs  man  hier  die  Data  mehr  rubrikenmäßig 
Iris  SyjfTkumm  t.  4».,  die  der  Vf.  auch  als  fehr  ge-    hmgeftellt ,   als  weiter  ausgeführt  findet,  indem 

der  Vf.  bey  einer  forgfältigen  Erläuterung  in 
feinen  Vorlefungen  deffen  nicht  bedurfte.   Er  wollte 

feinen 


mein  in  Griechenland  angiebt.  Derm  Theophraft  fagt 
ausdrücklich,  es  fey  der  Zwiebel  eigen,  nach  oben 
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feinen  Zuhörern  nichts  mehr  als  einen  blofsen  rium  convehentes)  und  fcheint  üheriiaupt  damals  bey 
Leitfaden  in  tlie  Hände  geben,  der  ihrem  üe-  der  Bezahlung  des  Soldes  nicht  gebraucht  worden  zu 
darin niile  zu  Hülfe  kommen  follte.  Uiefer  Zweck  feyn;  das  aes  grave,  oder  das  Kupfer  aber,  welches 
ift  auch möglichft  erreicht,  und  wird  bey  einer  neuen  mau  theils  gemünzt  hatte,  theiJs  zuwog,  ift,  feines 
.Auftage  noch  mehr  erreicht  werden.  Ueberhaupt  fallenden  und  fteigenden  Werthes  wegen,  viel  fchwe- 
billigt  Ree.  die  Grundfätze  fehr,  von  welchen  der  Vf.  rer  zu  berechnen.  Was  aber  die  Schwierigkeiten  ver- 
bey  feinen  Vorträgen  ausgeht.  „  Wifsbegierde,  fagt  mehrt,  ift,  dafs  bey  diefer  Gelegenheit  von  keinem 
er  in  der  Vorrede,  und  torfchungsgeift  ioJlen  durch  röm.  Schriftfteller,  l'oviel  GchKec.  erinnert,  erwähnt 
Andeutungen  und  Auslichten  gereizt,  die  den  muthi-  ift,  wieviel  jeder  einzelne  Kufsgänger  von  jenem  aes 
gen  und  verftändigen  Fleifs  lohnende  Ausbeute  foli  grave  täglich  oder  monatlich  erhalteu  habe.  In  fpä- 
an  einzelnen  Beylpielen  bemerklich  gemacht,  und  tern  Zeiten  bekam  der  Fufsgänger  nach  Polyb.  VJ,  37. 
zum  Quellenftudium,  zur  Kritik,  und  zum  Vernllnf-  zwey  Obolos.  —  Auf  eben  diefer  Seite  (SI«)«  „  ri- 
tigen Skepticismus  füll  Anleitung  gegeben  werden."  nanzwefen.  Einnahme:  directe  Steuern  (Tributa), 
Die  Literatur  ift  nur  fparfam  angebracht,  welches  nach  dem  Vermögenszuftande  bey  eintretenden  Staats- 
wir  nicht  mifsbilligen ,  da  der  Schwall  von  Quellen  bedftrfniffen  ausgel'chrieben,  wahrfcheinlich  lange  flicht 
und  Hülfsmitteln  den  Zuhörer  nur  in  Verwirrung  in  Geld  geleifltt.*  Aus  dem  oben  angeführten  Kapi- 
fetzt.  —  Wie  gewöhnlich  macht  der  Vf.  drey  Haupt-  tel  des  Livius  erhellet,  dafs  die  Steuer  oder  der  Tri- 
abtbcilungen.  I.  Alle  Gefchichte,  von  Mofes  bis  auf  but,  den  man  zum  Hehufe  des  Soldes  ausgeschrieben 
den  Untergang  des  weftrömifchen Reiches,  1500  Jahr  hatte,  in  Gttde  entrichtet  wurde.  Jndicta  jam  tributo, 
vorChrifto,  bis  476  nach  Chr.  II.  Mist '.ere  Gefch.  heifst  es,  patres  bene  coeptam  rem  perfeveranter  tneri, 
bis  zur  Entdeckung  Amerikas,  von  476  —  '492.  conferre  ipjt  primi ,  und  weiter  hin  aes  grave  plauflris 
III.  Neuere  Gefch.  bis  auf  unfere  Zeiten.  —  Für  die  ad  aerariüm  convehentes.  Wir  führen  mit  Fleifs  diefe 
beideo  letzten  Abtheilungen  hat  er  noch  befondere  Stelle  an,  vieler  anderer  nicht  zu  erwähnen,  weil  der 
Grundriffe  entworfen ,  die  eine  Art  von  Tabellen  lind  Vf.  einige  Zeilen  vorher  des  Soli  es  gedacht  halte. 
(S.  196  — 242.)»  S.  log.:  „die  Germanen  fcheinen  bey  einer  allgemeinen 

Bewegung  der  Vülkerftämme,   vom  Ucean  herauf ', 
Dnfs  in  einem  Buche,  welches  alle  Zeiträume   theils  an  dem  Südufer  der  Donau,  theils  am  rechten 
der  Gefchichte  umfafst,  manches  vorkomme,  worin   Rheinufer,  theils  im  Irinern  des  Landes  fich  uieder- 
der  Beurtheiler  nicht  einerley  Meinung  mit  dem  Vf.   gelaffen  zu  haben,  theils  über  den  Rhein  gegangen  zu 
ift,  kann  nicht  befremden.    Zum  ße  weife,  dafs  Ree.   feyn.    Die  Dunkelheit  in  ihrer  ä helfen  Gefchichte 
mit  Aufmerkfamkeit  gelefen,  legt  er  dem  würdigen   wird  nie  aufgehellt  werden.    Die  Römer  machten 
Vf.  einige  Stellen ,  die  ihm  autfielen,  zur  weitern    ihre  Bekanntfchaft,  als  die  Teutonen ,  aus  dem  Kü- 
Prüfune  vor.   S.  51.  heifst  es :  „  Fixirung  der  inilitä-   fteiilande  an  der  Nord  -  und  Oftfee,  am  Rheine  herauf 
rifchen  Politik  des  röm. Staates.  Einführung  des  Trup-   nach  den  Pyrenäen,' und  neben  ihnen  dieCimbern  an 
penfoldes;  Anfang  der  flehenden  Armee.    Die  Armee   der  Donau  herauf  bis  zu  Italiens  Gränze  113.  v.  Chr. 
befland  anfänglich  aus 4  L'gionen,  (zu  4000 Infant,  und   vordrangen*  u.  f.  w.    In  diefer  Stelle  fcheinen  Ree. 
300  Kavallerie),  und  koflete  ungefähr  329000  Thlr.  (?)   mehrere  Unrichtigkeiten  zu  liegen.     Zuerft  ift  der 
der  Betrag  für  Weizen,  Kleidung  und  Waffen  vom   Ausdruck:  vom  Ocean  herauf,  fo  unbeftimmt,  dafs 
Solde  abgezogen."   An  eine  flehende  Armee  ift  in  die-   man  fich  wundem  mufs,  denselben  vom  Vf.  gebraucht 
feu  Zeiten  noch  nicht  zu  denken.  VVeun  mau  iu's  Feld   zu  fehen.     Aus  den  Beyfätzen  indeffen  vermuthet 
rücken  wollte:  fo  wurde,  nach  dem  Herkommen,   Ree.,  dafs  der  Vf.  annimmt,  die  Germanen  feyen  von 
der  delectus  gehalten,  und  der  Sold,  der  im  J.  Roms  Süden  her  gekommen.   Das  letzte  aber  läuft  den  be- 
349.  zumerften  Mal  gereicht  wurde,  änderte  in  jener   kannten  Angaben  bey  den  Alten  fo  entgegen,  dafs 
Verfaffung  nichts  ab,  wie  man  aus  der  Befchreibung   wir  nicht  beypnjchten  können.    Ferner  machten  die 
der  folgenden  Kriege  bey  den  römifchen  Hiftorikern   Römer  nicht  zuerft  im  J.  113.  v.  Chr.  Bekanntfchaft 
erfieht.     Der  Sold  wurde  blofs  zur  Unterftützung   mit  den  Germanen  beym  Vordringen  der  Cimbem  , 
für  die  ärmere  Klaffe  eingeführt,  welche  vor  (liefern   und  Teutonen,  wie  auch  in  andern  Handbüchern 
Zeiträume,  wie  jeder  andere  römifche  Bürger,  auf   und  Compendien  angeführt  wird,  fondern  fchon  im 
eigene  Koften  dienen  mufste.    Livius  fagt  diefs  aus-  J.Roms  531.,  wo  der  Conful  Marcellus  die  Gallier, 
drücklich  L.  IV,  59. :  „  der  Senat  befchlofs :  ul  flipen-   Infubrier  und  Germanen  fchlug.    Es  heifst  nämlich 
dium  miles  de  publtco  aeeiperet,  quum  ante  id  timpus  dl  in  den  Faflis  Capitolinis  bey  (liefern  Jahre:  Martellus 
fuo  quisque  funetur  eo  muntre  effet.    Das  Folgende :   Cof.  dt  Galleis.  Injkbribus.  et  Germaneis.  isque.  fpolia. 
„  Die  Armee  befland  atißnglich"  u.  f.  w.  verdient  eben-  opima  rettulit.  % 
falls  eine  Berichtigung:  denn  die  Stärke  der  ins  Feld 

rückenden  Truppen  war  niemals  gleich.  Noch  fchwie-  Doch  der  Vf.  bedarf  folcher  Winke  nicht,  um 
riger  möchte  die  Berechnung  des  Soldes  für  jene  Zei-  bey  einer  neuen  Auflage  alle  Aufmerkfamkeit  darauf 
ten  feyn.  Denn  Silber  wurwe  damals,  als  die  Trup-  zu  richten,  feinem  Buche  diejenige  Vollkommenheit 
pen  zum  erften  Mal  Sold  empfingen ,  noch  nicht  ge-  zu  geben ,  nach  welcher  er  unabläffig  zu  ftr eben 
münzt  (wie  Livius  IV, 60.  fagt:  et  quüt  nondum  argen-  fcheint.  ■ 
tum  flgnatum  erat ,  aes  grave  plauflris  quidam  ad  aera- 

Winr, 


Digitized  by.Google 


A.  L.  Z.    Nun.  133.    JUNIÜS  1807. 


Jo'm 


Wie»,  b.  Rehms  W.:  Sitten  und  Gebrauche  der  RS- 
nter.  Durch  die  Gefchichte  und  in  Kupfern  dar- 
gefrcllt  von  gf.  Carl  Unger.  —  £r/?tr  liand,  be- 
Rehend  in  fechs  Heften.  1805.  8-  mitKpfrn.  Das 
einzelne  Heft  gegen  4  Bogen.  (4  Rthk.) 

Der  Vf.  wollte  in  diefer  Schrift  durch  Aushebung 
auffallender  Züge  aus  der  Gefchichte  zur  lebendigeu 
Anficht  der  röm.  Sitten  führen,  und  auf  diefe  Art  nicht 
nur  den  kalten  Verftand ,  fondern  auch  das  Herz  des 
Lefers  befchä fügen.  „Unter  dem  Bilde  des  handeln- 
den Römers  fofl,  nach  des  Vfs.  Anficht,  die  Jugend 
untere  eigenen  Sitten  vergleichen  und  beurtheilen  ler- 
nen; und  da  der  Menfch  überall,  zu  allen  Zeiten  und 
unter  jeder  Verfaflung  in  Anfehung  feiner  körperb- 
then  und  geiftigen  Aeufserungen ,  wenigftens  im  All- 
gemeinen, fich  gleich  bleibt:  fo  kanu  es  auch  nicht 
an  Kolgerungen  fehlen,  die  fich  aus  der  nützlichen 
Betrachtung  jener  Triebfedern,  die  den  Römer  zu- 
erft  fo  herrlich  grofs,  und  dann  fo  verächtlich  klein 
machten,  ergeben  muffen."  Der  Vf.  hat  feine  Gegen- 
ftände  fo  bearbeitet,  dafs  diefes  letztere  bey  jungen 
und  felbft  altern  Lefern  durch  die  Leetüre  diefer 
Schrift  leicht  bewirkt  werden  kann.    Ob  fie  gleich 


kein  fyftematifch  geordnetes  Ganze  ift:  fo  ftellt  fie 
doch  die  Sitten  und  Gebräuche  der  Kömer  fo  gut,  und 
zum  Theil  auch  fo  lebendig  dar,  dafs  fie  ihres  Ein- 
drucks nicht  verfehlen  —  belehren  und  unterhalten 
wird.'   Studircndcn  und  auch  altern  Lefern  au?  den 

SebilJeten,  wenn  gleich  nicht  gelehrten,  Klaffen  kann 
c'empfohlen  werden.    Zu  loben  ift  es,  dafs  der  Vf. 
die  nöthigen  Citate  vom  Texte  entfernt  und  hauten 
angehängt  hat.    Jedes  Heft  behandelt  nur  Einen  Ge- 
gen ft  and  aus  der  Gefchichte  der  römifeben  Sitten,  und 
nt  mit  zwey  Kupfern  geziert,  die  gut  gewählt  und 
brav  ausgeführt  lind.   Der  Stil  des  Vfs.  ift  leicht,  und 
hie  und  da  blühend;  an  Provincialismen  fehlt  es  zwar 
nicht,  aber  fie  kommen  hier  feltner,  als  bey  andern 
öftreichfehen  Schriftftellern  vor.   So  wie  die  meiften 
von  diefen ,  fo  verbindet  auch  Hr.  Unger  das  Vorwort 
ohne  nicht  mit  dem  Accufative,  fondern  dem  Dative 
Stimmen  wir  gleich  übrigens  in  manchen  Anflehten 
mit  dem  Vf.  nicht  überein,  und  wäre  auch  manches 
in  hiftorifcher  Hinficht  zu  berichtigen :  fo  wünfeben 
wir  doch,  dafs  diefe  Schrift  guten  Abfatz  finde,  und 
lieber  gelefen  werde,  als  fo  manches  fchale  und  ge- 
fchmackJofeProduct,  was  die  Abficht,  zu  unterhalten, 
ankündigt,  fofebiecht  die  Unterhaltung  auch  feyn  mag. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


JvGINDSCIUimN.  Frankfurt  «.  d.  O. ,  b.  Apiut  pe- 
tnifsUbungen  oder  Autwahl  einiger  kur»erklürten  bibli- 
fchen  Spruche  ntyi  denfelhen  bey  gefugte  Liederverfi  Uber  di* 
wichtigßen  Lehren  und  Vorfchriftcn  de»  Chrißenthums ,  wi« 
auch  einiger  kuritn  DenkfprUche  und  Gebete  ~um  Gebrauche 
in  S<  hüten.  Heranrgegeben  von  C.  F.  W.  Herrofee,  künigl. 
Hofprediger  und  lnfpector  in  Züllichati.  C°"ne  Jährt.)  54  S. 

g.    Oi»  ßüchelchen  entftand  au*  einer  Anleitung  ,  welch« 

&tr  Vf.  tum  Gebrauche  der  Zöglinge  im  Schullehrerfeminar 
in  Züllichau  entworfen  hatte;  tu  Nute  uud  Frommen  auch 
für  andere  Schullehrcr  ubergab  er  fie  dem  Druck«.  Den  In* 
halt  giebt  der  weitläuftige  Titel  vollftändigft  an.  Da*  Gant« 
ift  in  zwey  Jahrgänge  get  heilt,  fo  dal«  auf  jede  Woche  ein  er- 
klärter Imehr  paraphrafirter  )  Bibelfpruoh ,  and  ein  oder  eini- 
ge Liederverf«  (an*  dem  Berliner  Gefangbliche)  kommen.  Das 
ejnze  Verdienft  einer  folchen  Arbeit  beftehc  darin,  daf*  die 
Sprache  nützlich  ,  die  Liederverfe  datn  paffend  gewählt,  und 
die  erftern  kurz ,  richtig  und  deutlich  erklärt  worden  find. 
Gegen  das  Nützliche  in  der  Wahl  der  Sprüche  in  diefer  Samm- 
lung hat  Ree.  nicht*  einzuwenden;  fie  find  unter  gewiffe  Ru- 
briken gebracht,  welch«  alle  tur  chriftlichen ,  praktifchen 
Religion»  •  Erkenntnif*  gehören;  nur  in  Anfehung  der  Kurz«, 
und  Deutlichkeit  empfenlen  fich  nicht  alle  Erklärungen  der- 
selben. Wie  weitlätiftig ,  und  eben  dadurch  undeutlich,  ift 
dicht  gleich  der  erfte  Spruch  über  Dafeyn  Gottes  (Rüm.  I,  19- 
20.)  erklärt,  wenn  e*  heifit:  „Duft  man  weift,  dafs  Gott 
fey  (da*  Dafeyn  eine*  Gotte»)  iß  ihnen  (auch  folchen  Men- 
feben  ,  die  keinen  fchriftlichen  Unterricht  darüber  empfangen 
hatten,  anch  den  Heiden)  offenbar  (bekannt  geworden);  denn 
Gott  (  felbft )  hat  et  ihnen  offenbaret ,  damit ,  dafs  Gott*» 
un/ichlbares  tVeftn,  das  iß,  feine  ewge  Kraft  und  Gottheit, 
wird  erjehen  (denn  ift  Gott  felbft.  feiner  G  eftalt  und  Uefchaf- 
fenheit  nach,  auch  gleich  unfern  Augen  unfichtbar,  fo  liegen 
un*  doch  feine  Werke  vor  Augen ,  au*  welchen  das  Dafeyn 
und  die  unendliche  Macht  und  Hoheit  Gotte»)  fo  man  es  wahr- 
„nt  11  f.  w.  (fobald  man  nur  darauf  achtet,  fehr  leiebt  und 
IM  erkannt  weiden  kann)  alfo,  dafs  fie  (auch  felbft  di« 


Heiden,  wenn  fie  etwa  aber  da*  Dafeyn  Gottei  onwuTeol 
geblieben  wären)  keine  Entßthuldigung  {tarn  Unwiflenheit) 
haben  (wurden). 


Berlin,  b  Manrer ;  Grund fdtte  und  Bekennlnijjfe  zum  Gebrai. 
bevm  chrfßlichen  Religionsunterricht  für  Conjirmanden.  Ent- 
worfen vou  C.  P  W.  Herrofee.  kön.  Hofpred.  n.  lnfp.  tu  ZaUicbaii. 
U05.  75  S.  8.  (4g')  —  Der  Vf.  verSchert  in  der  Vorrede,  dal* 
die  Religion  Jehl  in  derZafammenfteUung  ihrer  Noch  wendig  ke.t 
und  Wirkfainkeit,  die  er  in  diefe  m  Unterrichubucbe  beabiieh- 
tigt  und  aufgeführt  habe,  feinen  Conlirmanden  jederzeit  fehr 
wichtig,  und  ihm  felbft  von  Neuem  fahr  hochachtnagawerth 
geworden  fey.  Ree.  will  da*  gern  glauben,  kann  aber  nicht 
lagen  ,  daf»  er  den  Plan  de*  Vf».  gant  neu  und  einzig  gefunden, 
oder  lieh  gedrungen  gefühlt  hake,  ihn  dem  Gange  anderer 
wflrdigen  Männer  in  dergleichen  Lehrbüchern  weit  vnrsime- 
hen.  Nachdem  nämlich  der  Vf.  in  der  Einleitung  von  de* 
ßeftimmung  des  Menfchen,  und  von  der  Religion  al»  HüU>- 
mittel,  Tie  tu  erreichen,  geredet,  und  «in«  kurze  Gefchichte 
Jefu ,  al*  de*  Stifter*  der  chriftlichen  Religion ,  to  wie  diefer 
und  der  Reformation  gegeben  hat,  giebt  er  dem  erßen.  Ab- 
fchnitte  feine*  Unterricht*  die  Ueberfchrift:  Die  Religion 
macht  mich  weife,  in  w«loh«m  er  da*  Hauptfach  lieh  ft«  der 
Glauben, lehren ,  beftändig  in  praktifeber  Hinficht,  fe  wie 
in  dem  »weyten  Abfcbnirt«:  die  Religion  macht  mich  gut ,  und 
befeßigt  mich  zugleich  im  Guten ,  die  Sittenlehre  de*  Chn- 
ftenthum*  tuTammenfafst ,  und  endlich  mit  dem  weit  kurtern. 
aber  auch  in  der  That  durch  die  vorhergehenden  tiemlich 
eotbehrlioh  ««machten  Abfchnitte  fchlielit:  Die  Religion 
aiacht  mich  froh,  zufrieden,  get  roß  und  glücklich,  Ueberall 
Ii  die  angeführten  Schriftftellen  nach  der  angezeigten  Me- 
thode de*  Vf».  erklärt;  daa  Gante  ift  wohl  geordnet,  nnd  der 
Vortrag  deutlich  nnd  leicht  verltändtich  :  fo  daf»  die  Arbeit 
de*  Vff.  immer  verdient,  von  denjenigen  .  welchen  e*  um  ein 
gute*  Buch  tum  R«ligion**JHterricnt*  für  ConGrmaudeu  h 
thun  ift.  mit  auf  di«  Wahl  ( 
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Freytags,   den  5.  gfunin*  1807. 


5    T  A    T  t  S   T  I  IL 


Paris  ,  bl  A  gaffe:  hifioriqtu  für  U  commerce  et 
la  navigation  de  la  mer-  Noire,  ou  voyagd  et  en- 
treprifes  pour  etablir  des  rapports  coramerciaux 
et  inaritimes  entre  les  ports  de  Ja  Mer-  Noire  et 
ceux  de  la  Mediterran  ee.  Ourrase  enricbi  d'une 
carte  etc.  An.  XiII=  1805.  XVI  u.  300  S.  8« 

Der  Vf.,  ein  Kaufmann  in  Marfeillc,  gfebt  Nach- 
richt von  dem  durch  ihn  unter  dem  Schutze  der 
franzöGfchen  Regierung  eingeleiteten  Handel  nach 
den  ruffifchen  Haien,  im  fchwarzen  Meere,  und  den 
mancherlei  Vortheilen  die  daraus  feinem  Vaterlande 
zuwachfen  können.  Man  kann  das  Buch  in  dem  ge- 
genwärtigen Zeitpunkt«  (April  1807.)  nicht  lelen, 
ohne  innig  zu  bedauern ,  dafs  der  Krieg  die  wohl  be- 
rechneten kaufmännifchen  Speculationcn ,  die  den 
Wohlfland  in  zwey  grofsen  Reichen  befördert  haben 
würden,  wenigftens  eineZeitlang  gehemmt  hat.  Obgleich 
aber  der  Kaufmann  auf  feineu  Comptuir  es  zur  Zeit 
nicht  brauchen  kann :  fo  wird  es  doch  in  der  Biblio- 
thek eines  Statiflikers  eine  ehrenvolle  Stelle  bekom- 
men. Der  Verluft,  den  verfchiedene  Eigenthümer 
der  Schiffe  und  Ladungen  bey  dem  Handel  nach  dem 
fchwarzen  Meere  erlittea  hatten,  bewog  den  Vf.  die 
merkantiJifchen  und  nautifchen  Nachrichen,  die  er 
fich  auf  feiuen  Reifen  in  Pulen  und  Rufsland  und  wäh- 
rend der  Zeit,  dafs  er  mit  den  füdlichen  Gegenden 
cücfer  Länder  Handlung  trieb,  fammelte,  und  deren 
Unkuude  jenen  Verluft  hauptfächlich  herbey  gezogen 
halte,  bekannt  zu  machen.   Das  Ganze  ift  in  «4  Ka- 

Kitel  abgetheilt,  aus  welchen  wir  nur  einige  Haupt- 
lomciite ausheben  wollen.  Bis  1774.,  oder  den  Frie- 
den von  KaiuarJgy,  den  Rufsland  mit  der  Pforte 
fchlofs ,  waren  die  Türken  feit  1476.  als  fie  Caffa  er- 
oberten, die  einzigen,  welche  das  fchwarze  Meer  be- 
fchifften.  Der  VfT,  der  um  jene  Zeit  fich  in  Conftanti- 
nopel  aufhielt,  welche  Stadt  er  nach  einem  zehnjähri- 
gen Aufenthalt  1781.  verliefs,  war  auf  die  Verände- 
rungin dem  Commerz,  wodurch  Conftantinopel  mit 
Cherfon  und  Taganrock  in.  Verbindung  gekommen 
war,  und  ruffifche  Waaren  einen  mehr  ausgedehnten 
Verfchliefs  bekommen  harten,  anfmerkfam  geworden, 
und  tb  wohl  der  fianzöfifche  als  ruffifche  Gefandte 
ermunterten  ihn,  einen  Plan  Aber  die  zwifchen  dem 
füdlichen  Rufsland  und  Frankreich  zu  eröffnenden 
Handlüngs  -  Verbindungen  auszuarbeiten;  der  Plan 
erhielt  den  Beyfall  der  franzöfifchen  Minifter,  und 
der  König  von  Frankreich  gab  dem  Vf.  Geld  zu  einer 
Reife  in  Polen  und  Rufsland,  um  fich  von  dem  Loka- 
len und  den  etwanigen  Hinderniffen  des  Handels  zu 
A.  U  Zs  1807.   Erßer  Baad.  . 


unterrichten.  Der  Vf.  bereitete  darauf  die  Krim  oder 
Taurien.  Cherfon,  das  1778»  neu  angelegt  war,  hatte 
fchoni78f.,  als  der  Vf.  hier  war,  grofse  Summen  ge-  . 
koftet,  um  die  Luft,  die  durch  die  benachbarten  Mo- 
räfte  verpeftet  wird,  zu  reinigen.  Die  erften  Schiffe 
die  hier  landeten,  kamen  aus  Conftanünopel ,  und  ver- 
kauften ihre  Ladungen  von  Orangen,  Citrouen. 
Baumöl,  Weine  u.  a.  um  baares  Geld,  weil  fie  keine  , 
ruffifchen  Producta  zum  Gegeotaufch  antrafen.  Erkun- 
digungen, die  der  Vf.  einzog  und  die  ihm  bereitwil- 
lig mitgetheilt  wurden,  belehrten  ihn,  dafs  die  Ex- 
porten und  Importen  dieselben  feyn  könnten,  die  in 
den  Häfen  der  Oftfee  find ,  ja  dafs  die  Güter  aus  dem 
Inneren  Rufsland  leichter  nach  Cherfon  als  nach  ej-  . 
nem  Hafen  an  der  Oftfee  gebracht  werden  können. 
Wenn  man  Storch' s  hydrographilche  Karte  von  Rufs- 
land anfieht,  und  die  Mehrheit  der  Gewäffer,die  dem 
fchwarzen  Meere  zufliefsen,  bemerkt,  fo  wird  man 
fchr  geneigt,  dem  Vf.  Recht  zu  geben.  Ueber  die  ■ 
Handlung  der  Städte,  die  zwifchen  Cherfon  und  Peters- 
burg liegen ,  werden  einige  Notizen  mitgetheilt  Der 
Handel  von  Conftanünopel  nach  Taganrock  hat  zwar 
Schwierigkeiten,  die  der  nach  Cherfon  nicht  hat, 
indeffen  auch  an  der  andern  Seite  Vorzüge.  Alles 
Eifen  und  Caviar  beziehet  Conftantinopel  feit  1774. 
aus  Taganrok.  Die  Mafien  aus  Kafan  könnten  auf 
Flöffen  nach  Caffa  gebracht  werden,  wenn  der  Kanal 
zwifchen  der  Wolga  und  dem  Don ,  den  fchon  Peter 
der  Grofse  projectirte,  zu  Stande  gekommen  wäre. 
In  diefem  Falle,  meynt  der  Vf.,  könnte  auch  Taganrok.  , 
eine  Niederlage  der  perfifchen  und  indifchen  Waaren 
fflr  Europa  werden.  In  Petersburg,  wohin  er  noch  itt 
demfelbcn  Jahr,  als  er  von  Cherfon  abgereifet  war. 
kam,  überreichte  er  dem  FeldmarfchallPotemkin  und 
dem  Grafen  Wuronzow  einen  Plan,  wie  dems  Handel 
von  Cherfon  Lebhaftigkeit  zu  verfchaffen  wäre.  Die 
Kaiferin  Katharina  II.  durchlas  felbft  den  Plan,  und 
machte  Bemerkungen  dazu,  die  der  Feldmarfchall 
beantwortete.  Die  Erlaubnifs,  dafs  die  in  den  Häfen 
des  fchwarzen  Meers  fefshaften  Ausländer  die  rufli- 
fche  Flagge  auf  ihren  Schiffen  wehen  ] äffen  möchten, 
fand  die  meifte  Einrede,  und  die  Kaiferin  antwortete 
nur  darauf,  dafs  mit  der  Zeit  alles  geblieben  füllte. 
Ihm  allein  wurde  es  vergönnt,  fich  unter  den  kaiferll- 
chen  Schiffen  eine  Fregatte  auszufuchen,  die  zu  einem 
Kauffahrteyfchiffe  taugte,  und  fie  zu  befrachten.  Der 
Handel  mit  Holz  und  Rom ,  der  bisher  verboten  war, 
wurde  frey  gegeben,  ein  Zoll  -  Tarif  für  die  Häfen 
und  Gränzörter  des  Reichs  bekannt  gemacht,  und 
ein  Bank  -  Comptoir  zur  Auswechfcluhg  der  Affigna- 
tionen  oder  Banknoten  gegen  Kupfer  in  Cherfon  er- 
richtet.  •  Nach  feiner  Rückkunft  in  Cherfon  178».  er- 
(6)  T  hielt 
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hielt  er  da«  Bürgerrecht,  richtete  fein Handlungshaus   Türkey.    Durch  diefes  Leben  kamen  auch  ruffifche 
ein ,  und  Qberlrug  die  Gefchäfte  feinem  Bruder  und   iiauflcute  in  die  Stadt.   Ein  Maftmeifter  wurde  1785. 
cieffeo  Compagnon.   Denn  er  felbft  reifete  nach  War-   von  Toulon  nach  Litthauen  gefchickt,  der  auf  dem 
febau,  um  wegen  des  mit  den  füdiiehen  Provinzen    Gute' des  Fürften  Poniatowsky  zu  Bobruifk  an  dem 
von  Polen  zu  treibenden  Handels  Nachricht  einzu-    Fluffe  BercfiiuaMaftbäume  ausluchte,  fällen,  und  auf 
2iehen.    Die  Einfchränkungen  und  Hinderniffe,  die  Höffen  diefen  Flufs  und  den  Nieper  hinunter  nach 
Preufsen  und  Oeftreich  dem  polnifchen  Ausfuhr  -  Han-   Cherfön  transportiren  liefs.    Die  Fahrt  dauerte  57 
delinden  Weg  gelegt  hatten,  machten  es  für  die  Po-   Tage.    Der  Maftmeifter,  der  einen  lefenswürdigen 
len  febr  wünfehenswerth,  dafs  fie  an  der  Küftc  des   Bericht  über  die  Fahrt  aufgefetzt  hat,  glaubt,  dafs  fie 
fchwarzen  Meers  Abnehmer  ihrer  Produkte  fänden,  leicht  in  40  Tagen  vollendet  werden  könnte.  Die 
und  es  konnten  der  Niefter,  Bog  und  Nieper  tu  die-   Maftbäume  wurden  in  iouion  von  derfelben  Art  als 
fem  Zweck  benutzt  werden.    Der , König  von  Polen   die  von  Riga  gebrachten  befunden,  und  waren  doch 
unterhielt  Geh  felbft  hierüber  mit  dem  Vf.,  und  ge-   viel  wohlfeiler  als  jene.    Der  Handel  wurde  lebhafter, 
währte  ihm  alle  feine  Bitten,  die  auf  den  neuen  Hand-   und  der  Vf.  fchickte  zwey  Brüder  nach  Cherfon,  die 
lungsweg  Bezug  hatten.    Auch  die  ruffifche  Kaiferin   in  der  polnifchen  L1  kraue  fich  niederlaffen  follten, 
begünftigte  ihn,    fo  weit  als  der  gemeinfchaftliche   nebft  gefchickten  Handwerkern,   die  das  Einfalzen 
Vortheil  von  Rufsland  und  Polen  dadurch  beför-   des  Rindflcifchcs,  das  Fafsbinden,  das  Unfchlitt  ma- 
dert  werden  konnte.     Bald  nach  des  Vfs.  Abreife   chen,  und  die  Direction  der  Flöffe  verftanden.  Jetzt 
wurde  zu  Bohopol  eine  Poft  errichtet,  die  mit  der  zu   nahmen  fchon  mehrere  an  dem  Handel  Antheil,  und 
Olviepol  auf  ruflifchem  Gebiete  in  Verbindung  treten    1785.  giengen  20  Schiffe  von  Marfeille  nach  Cherfon, 
follte.   Er  begab  fich  von  Warfchau  nach  Verfailles,   uud  15  kamen  von  Cherfon  in  Marfeille  an.   Der  Vf. 
legte  den  Miniftern  de  Gaftries  und  Vergennes  die   erhielt  1786.  die  Ehre,    für  fich  und  feine  Erben  in 
Schriften  vor,  die  er  in  Rufsland  und  Polen  überge-   den  Adelftand  erhoben  zu  werden.    Wie  lehr  er  ße 
ben  hatte,    mit  einer  Ucberficht  feines  Benehmens,   verdient  habe,  beweifet  auch  die  Einladung  des  fran- 
und  der  Hoffnung  die  er  fich  von  dem  Handel  ver-   zöfifchen  Gefandten  in  Petersburg,  ihm  beyAbfaffung 
fprächc.    Die  Bitten ,  die  er  feinem  Könige  vorgetra-   des  zwifchen  Frankreich  und  Rufsland  zu  fclibefsen- 
gen  hatte,  wurden  bis  auf  eine  um  Verkürzung  der   den  Handlungs-  Tractats  mit  feinen  EinGchten  per- 
Quarantäne  -  Zeit  für  die  aus  dem  fchwarzen  Meere   fönlich  zu  helfen.  Er  begnügte  fich  damit,  ihm  febrift- 
aukommenden  Schiffe  gewährt.    Von  dem  Fürften  Po-   lieh   eitiige   Bemerkungen  mitzutheilen ,    und  det 
temkin  erlüelt  er  1784  u.  1785.  mehrere  Püffe  für  feine    Tractat  kam  1787.  zu  Stande.  Diefes  Jahr  raubte  dem 
Schiffe,    damit  fie' mit  der  ruffifchen  Flagge  fegein    Vf.  zwey  Brüder,  und  andere  bey  feinem  Comptoir  in 
durften.    In  Toulon  kaufte  er  fünf  Schiffe,  und  zwey   Cherfon  bedienftete  Perfonen,  die  insgefammt  an  bus- 
davou  fegelteu  1784.  beladen  mit  Gütern  maucherley   artigem  Fieber  ftarben.    Die  Sterblichkeit  war  fo 
Art  nach  Cherfon.   Sic  waren  die  erften,  die  gerades    grols,   dafs  der  Handel  nach  einen  gefundereo  Ort 
Weges  aus  dem  mittelländifchen  ins  fchwarze  Meer    verlegt  werden  follte.    lnzwifchen  brach  1787«  ein 
giengen,  und  die  Vortheile  des  Commcrztraclates  be-   neuer  Krieg  zwifchen  Rufsland  und  der  Pforte  aus, 
nutzten,  der  1783- zwifchen  der  Pforte  und  Rufsland   an  welchem  auch  der  deutfehe  Kaifer  Theil  nahm, 
gefchluffen  wurde.     Gleich  nachdem  durch  dielen    Der  Vf.  wurde  dadurch  genüthiget,   feinen  Handel 
Tractat  Rufsland  das  Recht  erhalten  hatte,  auf  dein   nach  Cherfon  aufzugeben,    und  feine  Brüder  und  die 
fchwarzen  Meere,  und  aus  demfelben  in  das  Mittel-   übrigen  Pcrfunen,  durch  die  erden  Handel,  zu  welchem 
,jncer  zu  fegein,  anderer  Vortheile  hier  nicht  zu  ge-   er  7  Schiffe  ausgerottet  hatte,  betrieben  hatte,  nach 
denken,    begehrte  Oeftreich  1784-  ein  gleiches  für   Frankreich  zurück  zu  berufen.   So  bald  der  Friede 
'feine  Schiffe  und  erhielt  es.    Die  für  Rechnung  des    1792.  gefchluffeu  war,  in  welchem  das  Land  zwifchen 
Vfs.  nach  Cherfon  abgehenden  Capitäns  erhielten  von   dem  Bog  und  dem, Niefter  an  Rufsland  abgetreten, 
ihm  die  Weifung,  keine  Waaren  in  Conftantinopel  zu   und  der  letzte  Flufs  zur  Gränze  des  ruffifchen  und 
▼erkaufen,  weil  diefer  Handel  der  franzöiifchen  Flagge  türkifchen  Reichs  gemacht  wurde,  reifete  der  am  Le- 
vorbehalten  bleiben  follte,  und  auch  über  andere   ben  gebliebene  Bruder  des  Vfs.  wieder  nach  Cherfon, 
Punkte  Inftruclion  und  Notizen.    Der  Vf.  hatte  das   an  den  auch  1792.  Waaren  aus  Marfeille  gefchickt 
Vergnügen,  dafs  vier  Schiffe  aus  Cherfon  1784.  nach   wurden,  gegen  welche  er  andere  zurück  fandte.  Al- 
Marfeille  zurück  kamen,  die  Hanf,  Weizen,  Roggen,  lein  die  Kaderiii  wurde  durch  die  Decrete  des  Natio- 
Unfchlitt,  und  Proben  voü  Portafchc,  Honig,  Wachs,  nal-  Couvents  1793.  fo  fehr  gegen  Frankreich  aufge- 
Schweinsborften ,  Häuten  u.  f.  w.  am  Bord  hatten,   bracht,  dafs  fie  die  Eiufuhr  aller  franzöiifchen  Fabri- 
Am  meiften  bemühete  er  fich,  das  Arfenal  in  Toulon   kate  verbot,  und  der  Bruder  des  Vfs.  fich  nach  Con- 
mit  den  nöthigen  Mafien  und  Hanf  zu  verfehen.  Jener  -  ftantinupel  begeben  mufste.    Die  Kaiferin  ftarb  1796-, 
Artikel  wurde  aus  Privatwäldern  in  Ukraine  oder   und  Pauli.,  ihr  Nachfulger,  publicirte  1797.  einen 
Litthauen  geholt,  und  nicht  eher  als  nach  gefchehener  Zoll -  Tarif,  der  den  Handel  fehr  befchräukte.  Durch 
Ablieferung  in  Cherfon  oder  dem  nahen  Glubok  be-  den  Krieg  zwifchen  Frankreich  und  der  Pforte  179fr" 
zahlt,  diefer  aus  Staradub  oder  Brianfk.     In  dem   wurde  der  Handel  auf  dem  fchwarzen  Meere  aufs 
Laufe  des  J.  1785«  fetzten  fich  mehrere  auswärtige   neue  unterbrochen.    KndJjch  erfchien  Bonaparte,  der 
Handlungshäufer  in  Cherfon  nieder,    und  trieben   der  zerrütteten  Welt  den  1  rieden  gab.  Oeftreichfche 
Handlung  mit  Polen,  oder  auf  der  Donau,  oder  mit  der  Schiffe  beführen  zuerft  wieder  1 801.  das  fchwarze 
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leer,  und  der  Vf.  füumte  auch  nicht,  feine  alten  abholen.  Folgende  Einrichtung  verzögert  dieExpe- 
landlungs-  Verbindungen  zu  erneuern,  als  Alcxan-  dition  der  GefchäTtc  auf  dem  fchwarzen  Meere.  Alle 
ler  1.  mit  Frankreich  Frieden  fchlofs.  Aber  der  Schiffe  muffen  vor  Conftantinopel  anlegen,  um  fowohl 
trieg  mit  der  Pforte  legte  dem  Handel  unüberWind-  der  Pforte  als  dem  ruffifchen  Minifter  die  notliigcn 
iche  Hindernifle  in  den  Weg.  Sic  wurden  endlich  Erklärungen  zu  geben,  und  die  Pfiffe  einzulöfen.  Öb- 
ehoben  durch  den  Frieden  I80i.,  und  jetzt  waren  gleich  der  Aufenthalt  nur  von  kurzer  Dauer  ift:  fo 
Eie  Speculationen  der  Kaufleute  an  der  KQfte  des  Mit-  entftehet  doch,  aufser  dafs  die  Benutzung  eines  gün- 
elmeers  auf  die  Häfen  atu  fchwarzen  Meere  gerichtet,  ftigen  Windes  verloren  gehen  kann,  wegen  der  da- 
nn mit  dem  dafelbft  vorhandenen  Vorrathe  au  Korn  durch  nüthig  gewordenen  Quarantäne  in  beiden  Mee- 
leu  Mangel  in  andern  Heichen  zu  erfetzen.  In  dem  ren  ein  Zeitverluit  von  3  Monaten,  wovon  nur  vre- 
.  1803.  fegehen  9C0  Schiffe  nach  dem  fchwarzen  nige  Tage  zum  Löfchen  der  Ladungen  angewandt 
Vleere,  nämlich  500  nach  Odeffa ,  200  nach  Taganrok  werden  köunen.  Vielleicht  wird  die  Pforte  hierin 
ind  die  Übrigen  nach  Caffa,  Knfoiöw  und  Sevaftopol,  nachgiebiger,  und  die  Spedition  der  Fahrzeuge  fo  ge- 
lie  meiften  mit  Ballaft  beladen,  weil  man  fürchtete,  fchwinde  gefchehen  als  zu  Helfingör,  wo  fie  nur  ein 
lafs  Waaren  keinen  Abfatz  finden  würden.  815  von  paar  Stunden  erfordert.  Aufser  der  Türkey  treibt 
liefen  Schiffen  fegclten  noch  in  demfclben  Jahre  wie-  Trieft  den  ftärkften  Handel  auf  dem  fchwarzen  Meere, 
ler  ab,  gröfstentheils  mit  Weizen  (bli)  beladen,  ig6  Livorno  und  Genua  haben  gleich  grofsen  Antheii  da- 
lach  Trieft,  144  nach  Meffina,  u.  f.  w.  Obgleich  ran.  Corfu  fchicktOel,  Rönnen u.  f.,  Meflina  Wein, 
eit  dem  Frieden  1792.,  der  das  Gebiet,  worauf  Odeffa,  Orangen,  Citronen,  Mandela,  Oel  und  andere  Pro- 
rorher  Kojabey  genannt,  liegt,  an  Rufsland  brachte,  duete,  erhalten  dafür  Korn,  und  bezahlen  dunUeber- 
in  diefem  Orte  der  Handel  blühender  geworden  war,  fchufs  in  baarem  Gelde.  Unglücklicher  weife  hemmte 
ds  in  Cherfon,  fo  hatte  doch  der  Vf.  fein  Handlungs-  den  Handel  von  Marfeille  nach  dem  fchwarzen  Meere 
haus  nicht  von  Cherfon  nach  Odefla  verlegt.  Die  der  neue  Krieg  1803.  üeffeu  ungeachtet  fegelten  dahin 
neiften  zu  exportireuden  Waaren  kommen  den  Nie*  1804.  zehn  Schiffe  mit  Wem -und  andern  Waaren  auS 
Der  herunter,  und  da  Cherfon  an  dem  Nieper  nicht  Marfeille,  und  brachten  ruffifche  Waaren  zurück, 
iveit  von  feinem  Ausflufs  ins  Meer  liegt,  können  fie  Gröfsrc  Vortheile  für  den  Hamid  verfpricht  fich  der 
nier  wohlfeiler  gekauft  werden,  als  zu  Odeffa  ISO  Vf.,  wenn  diefer  Hafen  wieder  zu  einem  Freyhafen  cr- 
IVerfte  davon.  Das  Klima  an  jenem  Orte  bat  fichjge-  klart,  und  mit  der  Gegenwart  des  lvaifers  beehrt  wer- 
aeffert ,  Lebensmittel  und  Hausmiethen  find  wohlfeil,  den  foüte.  Endlich  find  noch  nautifche  Bemerkungen 
Nur  flehet  feinem  Flor  das  feichte  WafXer  des  Nieper  für  die  Seefahrer  auf  dem  fchwarzen  Meere  hinzuge- 
m  der  Stelle,  die  man  die  Fuhrt  bey  Kifimis  nennt,  fügt.  Ungern  vermiflen  wir  bey  unferm  Exemplar 
mtgegen,  wo  keine  Fahrzeuge,  die  mehr  als  6  Fufs  die  auf  dem  Titel  und  in  dem  Buche  angeführte  Karte 
Jcf  gehen  ,  paffiren  köuucn.  Kaufleute  und  Schiffer  worauf  1)  die  innere  Schifffahrt  eines  grofsen  Theils 
aaben  daher  Glubok  on  dem  Ausflufs  des  Nieper  als  von  dem  europäifcheu  Hufsland  und  dem  ehemaligen 
;inen  bequemen  Handlungsort  vorgefchlagen ,  worauf  Polen,  2)  Europa,  uns  die  Wege  des  ruffifchen  Han- 
iber  die  Regierung  zur  Zeit  noch  nicht  geachtet  hat.  dels  vermittelnd  des  baltifchen  und  fchwarzen  Meers 
Odeffa,  welchen  Namen  die  Stadt  1796.  erhielt,  liegt  nach  den  Häfen  am  Mittelmeere  anzuzeigen,  3)  die 
rebr  bequem  für  den  Handel  mit  Beffarabien  und  für  Katarakten  des  Niepers  dargcftellt  find.  Wir  hirch- 
lie  Exportatiort  der  Producte  aus  den  ehemals  pol-  ten  faft  dafs  fie  noch  nicht  heraus  gekommen  ift. 
aifchen  Provinzen  Rufslands.  Hieher  ift  das  Lazaret  Denn  Hr.  Ehrmann,  der  dielen:  Hißorifchen  l'erfuch 
von  Cherfon  verlegt,  und  hier  mufs  auch  der  Einfuhr-  Über  den  Handel  und  die  Schiffahrt  auf  dem  fchwarztn 
toll  für  die  Waaren,  die  nach  Cherfon  geben,  erlegt  Meere,  oder  Reifen  und  Unternehmungen  um  Schiff- 
werden. Importirte  Waaren ,  die  nach  fremden  Län-  fahrts-  und  Handels-  Verbindungen  zwifchen  denHä-  . 
ilern  durchgehen,  bezahlen  gar  keinen  Zoll.  1803.  fen  des  fchwarzen  Meeres  und  denen  des  mittelländi- 
wurden  fo  viele  ausländifchc  Waaren  zur  Confumtion  fchen  Meeres  zu  begründen.  1805.  184  S.  —  in  dem 
für  das  alte  Polen  eingeführt,  dafs  1804.'  noch  viele  28flen  Bande  der  Sprengel  ■  Ehrmannfchen  Iii. 
unverkauft  waren.  Obgleich  die  Einfuhr  der  ge-  bhothek  der  aeueßen  und  wichtigßen  Reif thefchrelbuv gen 
brannten  Waffer  verboten  ift,  fo  darf  doch  Rum  im  überfetzt  hat,  hatte  die  Karte  auch  noch  nicht  gefc- 
portirt  werden,  ift  aber  ejuer  fchweren  Abgabe  un-  hen,  und  erinnert,  dafs  fie  dem  Buche  nachfolgen 
terworfen.  Mehrere  englifche  Schiffe  aus  Malta  hol-  follte.  Hr.  Etirmann ,  ohne  es  in  der  Vorrede  zu  fa- 
ten  1804..  Korn  und  gepökeltes  Rindfleifch  zur  Ver-  gen>  hat  das  Buch  an  vielen  Stellen  abgekürzt.  Dem 
proviantirung  jener  Infel  von  hier.  Die  fpamfehen  Kaufmann,  für  den  der  Vf.  hauptfächlich  .fchrieb, 
Piafter  gelten  ungefähr  160  Copeken.  Man  kann  aber  würde  es  nützlich  gewefen  feyn,  wenn  Hr.  h,nrnwnn 
inphr  benommen,  wenn  man  fie  nach  Moskwa  fchickt.  die  nach  40.  S.  155.  feiner.  Leber  fetzung  im  Original 
Die  meiften  Lebensmittel  und  Brennholz  Cud  febr  noch  vorkommenden  Nachrichten  von  den  ruffifchen 
theuer.  Da  die  Zahl  der  Häufer  und  Magazine  der  Münzen,  Wechfeln,  Gewichten  und  Mafsen,  die  fin- 
Volksmenge,  die  fich  auf  9  bis  10,000  beläuft,  wenig  girten  Rechnungen  über  Ankauf  und  Fracht  von 
aneerneflen  ift,  fo  find  die  Mietheu  fehr  theuer.  Schiffe  Korn,  Hanf,  fch  warzer  gewafchener  Wolle,  Un- 
iu  üfelfa  find  feiten,  und  gewöhnlich  oiiethet  man  in  fchlitt  in  Odeffa,  uud  über  Verkauf  von  Kaffee,  Cham- 
Jen  Städten  am  Mfttclnicere,  wohin  die  Waaren  ge-  pagner  Wein  und  andern  Weinen  an  demfclben  Orte 
Dracbt  werden  follen,  die  Schiffe,  die  fie  aus  OdefTa  naitgetheilt  hätte.  Andere  weggelaffene  oder  abge- 
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kürzte  Stellen  übergehen  wir  mit  Stillfchweigen.  dem  Canal  vor  Conftantinopel  befinden,  genau  z* 
Aber  das -«können  wir  nicht  verleb weigen,  dafs  die  beobachten,  weil  wenn  fie  fich  dem  Aap  zu  fettr  nj/vr« 
Kile,  womit  Hr.  £.  über  fetzt  hat,  fich  an  mehreren  würden,  die  Strömungen  das  Schiff  werten  würden. 
Stellen  nur  gar  zu  deutlich  offenbart.  S.  53.  alle  Arten  Auch  hier  ift  von  keinem  Kap  die  Rede,  fi  om  met- 
von  Getreide  und  Körnern  füllte  beifsen  Weizen  und  '  tait  &  la  capt  dt  trop  pris,  wenn  man  zu.  nahe 
alle  Kornarten:  aux  blis  et  ä  toutes  fortes  des 
grains.  Hr.  E.  überfetzt  allenthalben  bli  durch  Ge- 
treide. Es  bedeutet  fVeizeu,  uud  an  diefer  Stelle  wird 
es  deutlich  genug  von  andern  Arten  des  Getreides  un- 
terfchieden.  S.  55.  die  franzöfifche  Orthographie 
JOovie  war  nicht  beyzu behalten,  fondern  in  Kiow.  oder 
Kijow  zu  ändern.  Palolien  ift  ein  Drückfehler  ftatt 
PoMien.  Hey  Pocutien  war  zu  erinnern ,  dafs  eine 
folche  Woywodfchaft  nicht  exiftirt,  und  dafs  die, 
welche  der  Vf.  im-Sinne  gehabt  hat,  fich  nicht  beftim- 
men  läfst.  Allein  Anmerkungen  zu  fchreiben,  ver- 
furtete  die  kurze  Zeit  nicht.  Ebendaf.  ftatt  flarkt 
Leinwand  lies  grobe  Leinwand,  toiles  groffieres. 
S.  70.  Verbindlichmachung  ein  undeutfehes  Wort  ftatt 
Verpflichtung.  S.  70.  %.  16.  der  kaifer liehe  Bothfchafter 
kalte  verlangt,  daß  es  ihm  —  zußehen  mUffe.  Nach  der 
grammatifenen  Conftruction  ift  ihm  auf  den  Bothfchaf- 
ter zu  ziehen  ;  es  bezieht  fich  aber  auf  das  vorher- 
gehende Subjcct,  den  Kaifer.  Das  Original  kann 
nicht  mifsverftanden  werden.  S.  84-  die  Ufer  des  Onie- 

pers  beßehen  an  diefer  Stelle ,  die  19  Meilen  lang  und  un-   recht  behauptet  er,  dafs  man,  wenn  man  in  die  jetzige 


bey  legte ,.  nämlich  zu  nahe  an  dem  feften  Lande.  In 
der  Nautik  fcheint  Hr.  E.  nicht  viele  Stärke  zu  be- 
fitzen. Er  verfteht  die  franzöfifchen  Kunftwörter 
nicht,  und  er  gebraucht  auch  nicht  die  rechten  deut- 
schen. Er  fpricht  irgendwo  von  Schiffen,  die  viel  oder 
nicht  viel  Wülfer  halten,  und  er  wollte  fagen  ziehe». 
Denn  diefes  Wort  wird  von  Schiffen,  die  tief  oder 
nicht  tief  ins  Waffer  gehen ,  gebraucht. 

&UGENDSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b. Tauchnitz:  Kindestreue,  Gefckttifler liebt, 
Dankbarkeil  und  Edelmuth.  In  merkwürdigen  See- 
nen  aus  der  neueften  Zeitgeschichte.  Ein  Sitten- 
fpiegel  für  Deutfchlands  Jugend.  Von  Carl  iMtig. 
(1806.)  138S.  8-  Mit  color.Kpfu.nach  franz.  Ori- 
ginalen. (1  Rthlr.  12  gr.) 

Der  Vf.  ftimmt  in  die  Klagemit  ein,  dafs  derDentfche 
Charakter  mehr  und  mehr  entarte  und  jene  Kraft  ver- 
loren habe,  die  ihn  fonft  auszeichnete.  Nicht  mitUn- 


gefähr  den  vierten  Theil  fo  breit  iß ,  aus  Felfen.  Dem- 
nach würde  der  Flufs  4;  Meilen  breit  feyn.  Eine  un- 
geheure Breite,  die  fich  aber  nach  dem  Originale  auf 
i  Meile  reducirt,  eile  comprtnd  un  efpace  de  dix-  neuf 
liewes,  für  un  quart  de  large  environ.  S.  150.  die  Pforte 
leidet  es  ungern,  daß  Rußland  mehrere  feiner  Untertha- 
uen  an  den  Freylieiten  Theil  nehmen  laßt,  welche  die  ruf 
ffc'.ie  Flagge  in  den  ottomannifchen  Meeren  genießt.  Wie 
'kann  die  Pforte  es  übel  nehmen,  dafs  die  den  ruffi- 

fchen  Urtterthanen  bewilligten  Vorlheile  von  mehrern  wenn  er  wünfeht,  dafs  jeder  Redlichgefinnte  dazu  bey- 
derfelben  genoffen  werden  ?  Die  Frage  würde  man  tragen  möchte,  die  Wörde  eines  edlen,  feften,  treuen  Ge- 
nicht  aufwerfen  können,  wenn  Hr.  E.  mit  einigem,  müthesder  Jugend  tief  einzuprägen.  Er  verfiel«  ert,diefe 
Nachdenken  ihrer  Unterthanen  überfetzt  hätte.  Aus  Abficht  liege*  feinem  Buche  zu  Grunde.  Man  füllte,  der 
den  Zeitungen  ift  auch  bekannt,  dafs  von  Seiten  der  Vorrede gemäfs,  erwarten,  Hr.  L.  werde  in  demfelbea 
Pforte  darüber  Befchwerde  geführt  worden  ift.  S.  155.  aus  der  Gefchichte  des  Vaterlandes  kräftige  Bey fpiele  in 
Holt  zu  mofaifcher  Arbeit.  Masqueterie  ift  einge-  einer  kräftigen,  das  Herz  ergreifenden  Sprache  auf ftel- 
tegte  Arbeit;  Mofaifchoder  richtiger  Mufivifch  ift  ganz  Jen,  und  dadurch  auf  das  Gemflth  feiner  jungen  deut 


Lebensweife  einss  fehr  grofsen  Theiles  der] 
tiefer  eindringe,  bey  ihnen  ein  unruhige*  Drängen  und 
Treiben  nach  falfchem,  erkflnftcltemGIück.ein  Schwan- 
ken in  Grund  (atzen,  Gleichgültigkeit  gegen  das  Heilig- 
ftej  und  Verluft  des  Vertrauens  zur  eigenen  Kraft  be- 
merke. (Erscheinungen,  die  gegenwärtig  nicht  nur  un- 
ter den  Deutfchcn,  fondern  unter  den  meiften  Völkern 
Eurqpa's  wahrzunehmen  find,  und  den  Geiftunfers  Zeit- 
alters charakterifiren.)  Der  Vf.  ift  ganz  recht  daran. 


anderer  Art.  S.  178-  180.  hat  Hr.  E.  attrrer  landen 
flberfetzt;  es  heift  aber,  fich  zur  See  dem  Lande  nä- 
hern. —  S.  181.  Lächeln  wird  ,  der  Seemann  über 
den  Rath,  bey  eiitftandenem  Sturm  auf  dem  fchwarzen 
Meere  Geh  nach  dem  Kap  (nach  welchem?)  zu  bege- 
ben, bis  der  Wind  fich  gelegt  hat.   Wenn  Hr.  JE. 


fchen  Lefer  zu  wirken  fuchen.  Diefs  gefchieht  lndef* 
nicht.  Von  Deutfchcn  ift  in  feinem  Buche  nicht  dieRede. 
Lauter  franzöfifcheHelden  find  es,  die  er  vorführt.  Seine 
Erzählungen  ftützen  fich  —  wie  er  in  der  Vorrede  be- 
merkt,—  auf  Thatfachen,  die  aber  erweitert  find,  um  das 
Ganze  zu  beleben,  welche  Erweiterungen  oft  Veranlaf- 


auch  die  Redensart  fe  mettre  a>  la  cape,  nicht  verftanden  fung  zu  nützlichen  Bemerkungen  herbey  geführt  haben, 
hat,  fo  durfte  er  doch  nicht  la  caiv  mit  le  cap  ver-  Ree.  wird  fieb  fchwerlich  irren,  wenn  er  glaubt, dafs  die 
wechfeln.  Der  Vf.  räth,  dafs  das  Schiff  beyliegen  foll.  zehn  in  diefem  Büchelchen  enthaltenen  Erzählungen  aus 
Diefen  Ausdruck  den  Lefern  zu  erklaren,  halten  wir  dem  Franzöfifchen  überfetzt  find,  was  derVf.  wohl  hätte 
für  ttberflftffig.  —  Ebend.  foll  die  Geftalt  gewiffe  bemerken  follen.  Wäre  die  Darstellung  in  denfelben  le- 
Schiffe  verhindern,  das  Kap  zu  halten  und  zu  Iaviren.  bendiger  und  kräftiger,  die  Sprache  correcter  und  ein 
Kein  deutfeher  Seemann  wird  die  Phrafe  verftehen,  Theil  des  Inhaltes  intereffantcr  und  wichtiger;  fo 
und  Hr.  E.  wird  felbft  nicht  fagen  können,  was  er  nähme  diefes  Büchelchen  unter  den  belferen  Jugend- 
lich dabev  gedacht  hat.  Tenir  la  cape  ift  eben  fo  viel  fchriften  einen  Platz  ein.  Indefs  wird  es  auch  fo,  wn) 
als/«  mettre  ä  la  cape,  begingen.  —  S.  183.  wird  es  ift,  keine  unnütze  Leetüre  für  die 


den  Schiffern  gerathen,  die  Lage  worin  fie  fich  mit   Die  Kupfer  find  nicht  übel. 


Jugend  feyn. 
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Stottoaro,  b.  Löfluqd:  Philologie.  Eine  Zeit- 
Schrift  zur  Beförderung  des  Gefchmacks  an  grie- 
chifcher  und  röroifcher  Sprache  und  Literatur, 
und  eines  gründlichen  Studiums  derSelben.  In 
Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  herausgege- 
ben von  M.  Carl  Victor  Hauff,  Prof.  u.  Prediger 
im  Klofter  BebenhauSen.  Erßes  Stück.  1803. 
316S.  Stuck.  1803,  264 S.  i>itf«Stück. 

1804.184  s.  8-    (2  Ktlilr.  4  gr.) 

^^Tach  einer  Sorgfältigen  Entwickelung  der  Bedeu- 
■*-  ^  tung,  welche  das  Wort  Philologie  zu  verschiede- 
nen Zeiten  bey  den  Alten  gehabt  hat,  beftimmt  der 
gelehrte  Herausg.  diefer  fc hätzbaren  Zeitschrift  ihren 
Zweck  dahin,  dafs  fie,  wie  auch  fchon  der  Titel  ver- 
helfst, das  Studium  des  griechifchen  und  römifchen 
Alterthums  befördern  foTle,  nicht  nur  um  der  Spra- 
che willen ,  in  welcher  die  Schriften  der  Alten  ver- 
/afst  find,  fondern  auch  in  Beziehung  auf  die  Materie/ 
und  die  übrige,  ihnen  eigentümliche,  Form.  Altes, 
wjs  ihre  Gclchichte,  ihre  Gebrauche,  ihre  Gelehr- 
fanik«»it,  ihre  Ideen  betrifft,  alles,  was  irgend  ein 
Nüttel  feyn  kann,  den  Gefchmack  an  dem  clafOfchen 
Alterthum  zu  beleben  und  eine  umfaffendere  Einficht 
deflelben  zu  verfchaffen,  füll  in  dieGränzen  diefes  I11- 
ftituts  aufgenommen  werden.  Die  vornehmfte  Rück- 
ficht füllte,  wie  billig,  den  Werken  der  heften  und 
fchönften  Zeit  gewidmet  feyn,  ohne  aber  doch  die 
Schriftfteller  einer  früheren  oder  fpätern  Periode  aus- 
zufchliefsen.  Dem  wahren  Philologen  ift  nichts  un- 
bedeutend. Auch  die  einzelnen  Faden,  die  das  Alter- 
thum verloren  hat,  gehören  zu  dem  grofsen  Gewebe 
deffelben,  und  es  ift  nicht  Einer,  au  welchen  fich 
nicht  etwas  Wiffenswerthes  anknüpfen  liefse.  Wie 
viejes  ift  nicht  wohl  ehedem  als  unnützes  Bruchftück 
in  den  Winkel  geworfen  worden,  das,  von  glückli- 
chen Blicken  entdeckt  und  aus  dem  Dunkel  hervor- 
gezogen, zur  Grundlage  oder  Ausfüllung  eines  an- 
ziehenden Ganzen  gedient  hat! 

Die  richtigen  Bemerkungen ,  welche  der  Herausg. 
über  das  Studium  des  AltnViums  und  die  Bil  lung  der 
Jugend  durch  daffelbe  diefer  vorläufigen  Abhandlung 
eingewebt  hat,  beurkunden  feinen  Beruf  zu  diefer 
Unternehmung.  Mit  williger  Anerkennung  der  man- 
nichfaltigea  Vortheile,  die  aus  der  Im  Ganzen  mifs- 
lungenen  Umfchaffung  der  Sprach  -  in  Real -Schulen 
für' den  jugendlichen  Unterricht  erwachfen  find,  er- 
klärt er  fich  doch  mit  grofsem  Nachdruck  gegen  die 
Uebel  der  Gemeinnützigkeit,  die  man  der,  jugemlli- 
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chen  Bildung  zum  Ziel  ftecken  wollte.  Zum  Glück 
erkennt  man  an  den  meiften  Orten  den  Schaden,  der 
aus  dem  Blendwerke  diefer  Erziehung«  -  Reform  her- 
vorgeht, und  man  kehrt  immer  mehr  und  mehr,  nicht 
au*  Trägheit,  fondern  aus  Einficht  des  BefTern,  zu 
dem  alten  Wege  zurück.  Noch  ift  nicht  alles  verlo- 
ren, wenn  fchon  vieles.  Gewifs  kann  man  nicht  ge- 
nug eilen,  der  Jugend  jene  überaus  deutlichen,  alles 
erklärenden,  jede  eigne  Mühe  bannenden,  kraft  -  und 
geiftlofen  Kinderfchnften  aus  den  Händen  zu  winden, 
welche  die  Trägheit  nähren  und  das  erfchlaffte  Ge- 
müth  zuletzt,  einem  capnt  mortuum  gleich,  unem- 
pfänglich machen  gegen  jede  fermentirende  Idee.  Sie 
haben  ihr  das  düftre  Heiligthum  der  Bibel  verfchlof- 
fen,  die  vordem  oft  aliein  hingereicht  hat,  Menfchen 
grofs  und  ftark  zu  machen,  und  an  ihrer  Statt,  ich 
weifs  nicht,  welche  Gefchichten  von  Fritzchen  und 
Karlchen  untergefchoben ;  fie  haben  den  Homer  ver- 
boten, der  den  Alten  ftatt  einer  Bibel  diente,  und  da- 
für Campens  Robinfon  eingeführt.  Was  Wunder, 
wenn  das  heutige  Gefchlecht  zu  dem  altern  in  dem- 
felben  VerhältniTTe  ftände,  wie  Salzwanirs  menschli- 
ches Elend  zu  der  Bibel,  und  der  Robinfon  zum  Ho- 
mer t  und  wenn  es  noch  nicht  fo  weit  gekommen  ift, 
ift  es  das  Verdienft  der  pädagogifchen 

Ikonoklaftea 

Oder  derer  ,  die,  mit  Verfchmähung  der  weichlichen 
Kolt,  in  die  dunkeln  Hayne  des  Alterthums  flöhen, 
»m  beym  nüchternen  Eichelmahl  Stimmen  der  Götter 
und  Helden  zu  hören  ? 

t.  Von  ganzem  Herzen  unterschreiben  wir  das  Ur- 
thal des  Vfs.  (S.  24.)  über  den  Verfall  des  Studiums 
der  alten  Literatur:  „  Nut  der  Mangel  an  Gelegenheit 
und  Anftalten;  völlige  Niederdrückung  des  Geiftes: 
Erfttckung  der  Freybeit  zu  denken  und  zu  handeln! 
Abstumpfung  des  Gefühls  voJfcm,  was  Schön,  edel 
und  wahrift;  gewaitfamer  Widerftand,  der  den  ru* 
türhehen  Anlagen  des  Menfchen  geleistet  würde:  Ge~ 
ringfchätzung  aller  Cultur  und  der  dazu  erforderli- 
chen Mittel;  Verachtung  aller  wiffenfchaftlichen  Ein- 
fichten  -  nur  diefs  ift  im  Stande,  das  Studium  der  al- 
ten Literatur  fo  lange  aufzuhalten  oder  zu  verdrängen, 
bis  nch  der  Menfch  aus  dieSer  traurigen  Lage  wieder 
empor  gearbeitet  hat,  und  fich  äufserliche  Umftände 
ereignen,  die  ihn  von  neuem  erheben." 
.  ,  wjr  ?'fien  die  übrigen  Auflatze  diefer  Zeitschrift 
ü  ^r,°^dnuQg  ™  der  fie  die  vor  uns  liegenden 
Hefte  liefern.  Das  erße  Buch  der  Jahrbücher  des  To. 
ettus  von  Cap.  1  —  54.,  im  zweyten  Hefte  forteefetzt 
vom  Prof.  Drück.  Was  urfprünglich  zum  Privatce- 
brauche  beftimmt  war,  wird  hier  öffentlich-  mitee- 
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genthDmlichkeiten  diefes  Schriftftellers  die  Klippe  der 
ModerniGruug  und  peinlichen  Anhänglichkeit  an  die 
Form  des  Originals  vermieden  werden  könne.  Uns 
Scheint  es,  daTs,  wenn  dieSe  Ueberfetznng  ihr  Ziel 
auch  noch  nicht  erreicht  hat ,  fie  dennoch  durch  wei- 
tere Ueberarbcitung  da/u  gebracht  werden  könne, 
lesbar  und  treu  darfteilend  zu  feyn.    Vor  allen  Din- 
gen aber  muffen  Affectationen  getilgt  werden,  wie 
hier  S.  55.!  „Nicht  Cinna's,  nicht  Sylla's  Herrfchaft 
war  langwührig  (langwierig);  auch  Pompe jusxs  und 
Crajfus's  Macht  ging  bald  an  Cäfar,  Lepiäus's  und  An- 
tonius's  Heere  an  Auguft  Aber."   Unverständlich  ift 
uns  der  Schliffs  des  oten  Gap.:  „es  fey  eigenthümli- 
eher  Charakter  der  Herrfchan,  dafs  Ge  nicht  anderft 
ihr  rechtes  Verhältnifs  habe,  als  wenn  man -nur  Ei- 
sein verantwortlich  fey."    Ut  uon  aliter  ratio  conlet, 
auam  fi  uni  reddatur.    Eher  möchte  es  heifsen :  *  Es 
ley  das  Wefen  der  Monarchie,  dafs  man,  um  zu  be- 
'ftehn,  nicht  mehr  als  Einem  Rechnung  ablegen  dür- 
fe." Auch  derSchlufs  des  %ten  Cap.  ift  mifslungen. — 
Mythifchs  Vorjleüungen  von  Sttle  und  Geiß,  in  Bezie- 
hung auf  die  nachmaligen  philofopktftken  Begriffe  von 
ienfelben,  vom  Prof.  Bardili.    Der  Vf.  bemüht  Geh, 
zu  zeigen,  dafs  fchon  in  den  Gnnlichen  Vorftellungen, 
Welche  die  älteften  Dichter  von  der  Beschaffenheit  der 
Seele  geben,  die  Meinungen  enthalten  waren,  welche 
die  Philofophen  fpäterhin  aber  diefen  Gegenftand  auf- 
gehellt haben.  —    B-urtheüung  der  Schlachtrede  des 
caiedonifchen  Heerführers  Galgacus,  in  Taciti  Vit. 
Agric.  c.  30  —  33.  »  vom  Prot.  Pauli.    Indem  der  Vf. 
die  Vortrefflichkeit  diefer  Rede  im  Alleemeinen  an- 
erkennt, glaubt  er  doch,  den  Schriftltefler  tadeln  zu 
tnüffen,  weil  er  dem  Barbaren  römifche  Cultur  und 
feine  eigne  Denkungsart  geliehn  habe.    Uns  dünkt, 
dafs,  wenn  man  einmal  den  alten  Gefchichtfchreibcrn 
das  Recht  zugefteht,  ihrer  Erzählung  durch  erdich- 
tete Reden  pragmatifchen  Zusammenhang  zu  geben, 
man  nicht  fowonl  dramatifche  als  epifche  Wahrheit  von 
ihnen  verlangen  muffe.    Ift  nur  im  Ganzen  alfo  der 
Charakter  des  freyheitliebenden  Römerfeindes  treu 
dargeftellt:  fb  darf  man  dem  Gefchichtfchreiber  Ober 
einzelne  Sätze  und  Ausdrücke,  die  mehr  ihm  als  dem 
Redenden  angehören ,  eben  fo  wenig  den  Procefs  ma- 
chen, als  dem  Home*; : Über  die  epifche  Ausfchmük- 
kung  der  Reden ,  diefer  feinen  Helden  in  den  Mund 
legt.  —   Ad  Fr ai  triam ,  eine  alcäifche  Ode  vom  Prof. 
Drück.  —  lieber  die  Elegie  der  Alten  und  die  vornehm- 
ßen  alten  ete gifchen  Dichter,  von  C.  P.  Conz.    Da  Geh 
Wer  dem  Vf7  die  wichtige  Frage  darbot,  ob  alle  Ge- 
dichte, die  im  elegifche.i  Sylbenmafse  gedichtet  ßnd, 
■och  deshalb  elegifch  genannt  zu  werden  verdienen, 
und  worin  die  mannichfaltigen  Gedichte,  die  in  die- 
fer Form  aus  dem  Alterthum  auf  uns  gekommen  Gnd, 
zufammen  ftimmen:  fo  hätten  wir  gewünfebt,  der  Vf. 
möchte  etwas  tiefer  greifen,  als  er  gethan  zu  haben 
Scheint,  wenn  er  (S.  149.)  eine  Vermifchung  mehre- 
rer Arten  von  Gefühlen  als  ein  charakteriftifches 
Merkmal  der  Elegie  auszeichnet,  und  ihren  Unter- 
schied von  der  Ode  alfo  angiebt:  «Die  Empfindungen 
der  Elegie  find  von  einem  gemafeigtern  Grade;  es  Seyen 


Empfindungen  des  Leids  oder  der  Freude;  wenigstens 
verfchmähen  fie  mehr  die  Steigerung  der  Kunft,  und 
den  daher  zu  leitenden  höhern  Aufwand  der  Diction. 
Ein  freyerer,  mehr  natürlicher  Gang,  eine  unge- 
fchmücktere  Sprache,  eine  leichte  Verknüpfung  bey 
dem  ungebumlnern  Laufe  der  Ideen  nehmen  wir  mit 
Recht  als  Hauptmerkmale  der  Elegie  an.  Dadurch 
unterfcheidet  :Gch  diefelbe  hinlänglich  von  der  Ode 
und  von  dem  Liede,  zwUchen  welchen  beiden  fie  mittt* 
inne  fleht."   Diefe  Aufzählung  von  Merkmalen,  wenn 
es  auch  damit  feine  vollkommenste  Richtigkeit  haben 
follte,  läfst  uns  über  das  Wefen  der  Elegie  noch  voll- 
kommen ungewifs.    Bey  der  Anwendung  auf  die  ele- 
gifch en  Dichter  des  Alterthums  findet  der  Vf.,  dafs 
die  Elegieen  des  Tyrtäos  und  Kallinos  Geh  dem  We- 
fen diefer  Gattung  nur  in  fo  fern  nähern ,  als  Ge  ein- 
zelne Züge  der  Scbwermuth  in  Geh  faffen;  doch  kön- 
ne man  auch  fagen,  Ge  hätten  mit  diefer  Diebtangsart 
auch  noch  einen  freyen,  kunftlofen  Schritt  und  den 
Uebergang  verschiedener  Empfindungen  in  einander 
gemein.    Bey  den  einzelnen  Dichtern  werden  Proben 
in  deutfchenUeberfetzungen  gegeben,  in  denen  man 
die  bekannte  Gewandtheit  des  Vfs.  nicht  vermifst.  — 
Ueber  die  Worte  des  Turnus  be)  m  Ltuius  1,  50.  *.  ■*  pa- 
reat  patri.  habiturum  infortuniuui  effe,  vom  Profi  Franz. 
Der  Vf.  hält  die  letzten  Worte  für  Anfpielung  auf 
eine  Gefetzformel,  und  Oberfetzt,  nachdem  er  von 
der  väterlichen  Gewalt  und  dem  Ausdruck  mfortu- 
uiutn  gehandelt  hat,  „über  den  ungehorsamen  Sohn 
ergehe  dio Strafe  der  väterlichen  Gewalt."    Wir  find 
überzeugt,  dafs  der  Vf.  diefe  Worte  in  einem  zu  ern- 
ften  Sinne  genommen  hat.   Turnus  tadelt,  nach  fei- 
ner Strengen  Art,  Jen  Tarquinius,  viel  Zeit  über  ein« 
Sache  verloren  zu  haben ,  bev  der  eine  gefetzmäfsige 
Unterfuchung  und  Rechtserkenntnifs  gar  nicht  Statt 
finden  dürfe;  und  um  feinen  Tadel  zu  Schärfen,  be- 
dient er  Geh  des  comifchen  Ausdrucks  der  Drohung, 
infortuniutn  habeat.  Denn  dafs  der  Ausdruck  comifch- 
hyperbolifirend  fey,  erhellt  aus  der  von  dem  Vf.  auch 
angeführten  Stelle  in  Terent.  Adelph.  II,  a. :  fi  attigiffts, 
ferres  infortunium  ;  nach  dem  Gebrauche  der  griechi- 
schen Comiker:  rl  «3or*<>  «V.   Nur  nach  die- 
fer Erklärung  Schliefst  diefe  politifche  Scene,  wie  fie 
fchliefsen  folf,  auf  eine  pikante  Weife.  —   Idee  zu  ti- 
ner kurzen  Darflellung  der  alten  Literatur  und  ihrer 
vornehmlich  neuern  Bearbeitung  —  befonders  zur  An- 
ordnung derfelbtn  in  einer  Zeitschrift ,  von  dem  Herausg. 
Der  T  itel  diefes  Au/Satzes  iSt  nicht  gut  entworfen. 
Der  Vf.  bemüht  Geh,  die  Unentbehrlichkeit  literari- 
scher Kenntniffe  bey  einem  gründlichen  Studio  der 
Philologie  zu  zeigen ,  beurtheilt  die  verschiedenen  Me- 
thoden, nach  denen  Ge  mitgetheüt  werden  können 
u.  f.  w.    Diejenige,  welche  S.  ißS-  empfohlen  wird, 
möchte  doch  leicht  zu  unnützen  Wiederholungen  füh- 
ren, wenn  der  Lehrer  erft  die  ganze  Reihe  der  aken 
Schriftsteller  nebSt  ihren  Ausgaben,  und  dann  wieder 
beSonders  die  Hülfsmittel  zum  Studium  eines  jeden 
angeben  Solle.  Diefelbe  Inconvenienz,  und  noch  dazu 
eine  nachtheilige  Zerstückelung  wird  entftehen,  wenn, 
wie  der  Vf.  will,  die  Autoren  feieuufilch  geordnet, 
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und  doch  bey'  jedem  von  den  Eigentümlichkeiten  Literatur  der  Fabel.   Der  Vf.  zeigt  auf  eine  befriedi- 

des  Zettalters«   dem  er  angehört,  gebändelt  wer-  geode  Weife,  dafs  das  Wefentliche  der  alten  Kabel 

den  füll.  nicht  die  Moral,  fondern  ihre  Uebereinftimmung  mit 

Das  zteeyte  Stück  eröffnen  Briefe  an  einen  jungt*  dem  wirklichen  Vorfalle  des  menfchlichen  Lebens  . 

Mann  über  Ctcrro's  Bücher  von  den  Pflichten,  vom  Prof.  war,  um  delfen  willen  fie  gedichtet  wurde.   Alles  ift 

BardiU.    Der' Vf.  bemerkt  mit  Recht,  dafs  Garve  bey  mit  einem  grofsen  Reichthum  von  ßejefenhcit  ausge» 

feiner  Bearbeitung  diefer  Schrift  des  Cicero  mehr  den  ftattet,  aber  viel  zu  weitläuftig  in  der  Entwicklung 

Philofophen  für  die  Welt,  als  den  Fürfprecher  eines  bekannter  Sätze,  und  vorzüglich  in  Rücklicht  auf  den 

'  der  abftracteften  Moralfyfteme  in  den  Augen  gehabt  erwähnten  /weck  aber  die  Grauzen  einer  vorläufigen 

habe.    Um  das,  was  jener  ni<  bt  berührte,  oder  doch  Eidleitung  fchreitend.    VII.  EuthyvUrou^  ein  platomi- 

nicht  forgfältig  genug  erläuterte,  zu  ergänzen,  ver-  fches  Gefpräch,  überfetzt  von  Fr.  Aß.    Der  Vf.  er- 

fpricht  der  Vf.  einen  Ueberblick  der  ftuifchen  Philo«  klärt*  (S.  aal.),  dafs  für  ihn  und  mehrere  die  Un- 

fophie  in  ihrem  Zusammenhange  mit  beftändiger  Hin-  echtheit  dieles  Gefpräches  entfchieden  fey :  doch  fey 

weifung  auf  den  fo  oft  mifs  verstandenen  Sektenftil  die-  es  das  Werk  eines  redlichen  Sokratikers.  Die  Gründe 

fer  Schule.   Eine  Probe  hievon  ift  in  diefem  Briefe  feines  Glaubens  giebt  er  nicht  an.    Aber  echt  oder 

eine  gründliche,  Uberall  mit  den  Stellen  der  Alten  be-  unecht,  immer  hatte  es  io  einem  etwas  ftraffern  Stile 

legte  Kntwickclung  der  Begriffe  von  der  Natur,  dem  überfetzt  werden  follen. 

höchften  Gute,  der  Vernunft.    Schön  und  treffend         Das dritte  Stück  euthält  folgende  Auffätze:  I.  Meier. 
ift  (S.  33.)  die .  Bemerkung  Ober  Cicero's  Philofo-  otto's  und  £f.  F.  Fifcher's  Lehrart  zufamrnengefleiit  und 
phieen:  ,rEs  ift  merkwürdig,  dafs  ein  Ciecro,  der  geprüft.   Ein  Beytrag  zur  Methodik ,  vom  Prof.  Pauli. 
vorher,  unftet  in  feinen  philofophifchen  Anflehten,  Diele  Vergleichung  ift  um  defto  unterrichtender,  da 
lieh  dem  Probabi  Ii  smus  der  neuen  Akademie  in  die  beide  Schulmänner,  bey  übrigens  gleichem  Streben 
Arme  geworfen  hatte,  nun  doch  zuletzt,  als  troftlo-  nach  Gründlichkeit,  dennoch  in  den  meiften  Dingen, 
fer  Patriot,  u.iter  den  Trümmern  feiner  fchönften  weiche  die  Methode  betreffen,  von  einander  abwi«  1 
Plane,  fich  nach  dem  Stoicismus  umlieht,  und,  dem  chen.    Der  Vf.  ftellt  ihr  Verfahren  in  Contraft,  in- 
Ende  feines  Lebens  näher,  als  er  felbft  vermuthete,  dem  er  feine  eignen  Bemerkungen  und  Urtheile  damit 
gerade  diefen  noch  zum  väterlichen  Vermächtniffe  für  in  Verbindung  fetzt,  nach  den  verfchiedenen  Gegen- 
ieioen  Sohn  beftimmt,  gleich  als  ob  er  dem  jungen  feinden  des  Schulunterrichts.    Ii.  Zweyter  Brief  Über 
Manne  hätte  zu  erkennen  geben  wollen,  alle  Gonve-  Cicero s  Werk  von  den  Pflichten.    Nach  einigen  Bemer-  _ 
nienz  der  Umftäude,  welche  Kratipp,  fein  damaliger  kungen  über  den  Ausdruck  finis  bonorum  ei  malorum, 
Lehrer  zu  Athen,  als  ein  Meifter  in  der  peripateti-  verweilt  der  Vf.  bey  einer  Stelle  des  Cicero  de  T)ff. 
fchen  Weisheit,  zum  Ikhufe  der  Tugend  noch  erhei-  III,  3.,  wo  er,  nach  dem  Vorgange  einiger  von  me- 
fchen  möge,  fey  durch  feine  Erfahrungen  fo  ganz-un-  ron.  Wolf  angeführten  Handfchriften,  iefen  will:  con- 
zuläfGg  befunden  worden,  dafs  er  fie  jetzt  lieber,  bey  venienter  natura*  vivere,  id  habet  haue,  ut  opinor ,  fen- 
feiner  Idee  vom  höchften  Gute,  gar  nicht  mehr  in  ientiam,  naturam  cum  virtute  congruere  femper ;  cos* 
Rechnung  bringe;  folglich  fich  von  nun  an  mit  der  tera  autsm,  quae  fecundum  naturam  ejfent,  üa  legere, 
Stoa,  und  durch  diefeibe  mit  feinem  eignen  Gefchicke,  fi  ea  virtuti  non  repugnarent.     Hr.  B.  hält  naturam,  , 
einzuverftändigen  gedenke."    II.  gfuvenis  ad  rivum,  was  gewöhnlich  fehlt,  für  einen  noth wendigen  Zu- 
eine aus  Ramlers  lyrifeber  Blumenl.  III,  21.  überfetzte  fatz,  wodurch  er  genöthigt  wird,  leger1*  durch  le- 
üde  von  Drück.    III.  Fortfetzung  der.  Ferdeutfchung  genda  elfe  zu  erklären.    Uns  fcheint  es,  dafs  Cicero 
des  erden  Buchs  von  Taeitus,  von  Ebendemf.  IV.  Fort-  gar  wohl  fo  febreiben  konnte,  wie  ihn  die  gewöhn- 
fetzung  der  Abhandlung  über  die  Elegie  der  Alten,  von  liehen  Ausgaben  fehreiben  laffen.  Indem  er  dieUeber- 
ConZ ,  hauptfächlich  von  Properz,  Tibull  und  Ovid;  ein ft immun g  der  Begriffe  von  natura  und  virtus  als 
Ton  keinem  viel  mehr,  als  das  Bekanntere.  In  einem  bekannt  vorausfetzt,  drückt  er  das  Pflichtgebot  der 
Anhange  über  die  Göthe'fchen  Elegieen  in  den  Hören  Stoa  mit  einem  andern  gleichgeltenden  in  gewöhnli- 
verfoJgt  der  Vf.  den  romantifchen  Faden,  der  fich  eher  Sprache  aus ,  feinen  Ausdruck,  mit  einem  qrba- 
durch  diefen  Kranz  elegifchcr  Amarant hen  fchlingt.  nen  ut  opinor,     ioix»  ,  vorbereitend.  Die  Worte  aber  . 
V.  /Zween  Briefe  von  Markus  Brutus  an  Cicero  und  AU  cum  virtute  congruere,  die  Hn.  B.  anftöfsig  fcheinen, 
tikus,  vom  Prof.  MSrklin.    Der  XVI.  und  XVII.  der  weil  man  nicht  fagen  könne,  Homo  cum  virtute  con- 
EpiQolarum  ad  Brutum.   Mehr  eine  gefchmeidige  Pa-  gruU,  können  ohne  allen  Anftofs  fo  erklärt  werden: 
rapbrafirung,  alseine,  die  volle  Würde  und  Energie  ita  vivere,  ut  vita  cum  virtute  eongruaU  —   III.  Oratio 
des  Originals  nachbildende,  Ucberfetzung.  Es  ift  ein  die  prineipis  natati  Fl.  Nov.  1799.  hab'tta  a  M.  F.  F. 
guter  Gedanke  des  Ueberf.,  vor  die  Worte:  qnaerenda  Drück,  Profeffore.  Der  Redner  fetzt  mit  Nachdruck,  _ 
effe  arma,  ftatt  des  Punctes  nur  ein  Comma  zu  fetzen,  aber  nicht  mit  gänzlicher  Unparteylichkeit,  dicNach- 
und  fie  als  Nachfatz  anzufehn;  wodurch  auch  der  tbeile  auseinander,  unter  denen  der  Mittelftand  in 
nächSte  Satz:  feilicet,  ut  iüo  prohibito,  in  eme  beffere  Rom  feufzte.   Im  Ganzen  ftimmt  die  Darfteliung  dea 
Beziehung  mit  dem  vorigen  kömmt.  VI.  Utber  einige  Vfs.  überein  mit  einer  Behauptung  von  Heyne  (Opufc. 
Charakterzüge  der  früheren  äfopifchen  Fabel,  in  Ver.  Academ.  T.  III.  p.  355.):  Nulla  futt  Romanorum  Uber- 
gleickung  mit  einigen  Regeln  der  Theorie,  von  dem  Her-  tas,  f altem  nullus  ejus  fr  actus,  niß  potentibus,  nobllU 
ausg.  Als  eiuleiteade  Abhandlung  zu  einer  künftigen  bus,  opultntisi  at  ü,  qui  non  mfitnedtoerüms  fortunit 
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atcrentur,  aut  imUu,  tarn  mifera  tränt  conditio»* ,  quam 
noftro  trmport  i»,  aui  in  fimili  fortuna  et  toco  conftituH 
fünt.  Quid  ?  quod  nemo  noflrum  eß  in  meäiocri  fortuna 
conßitutus,  qui  nou  hbertate  majore  et  meliore  gaudeat, 
quam  civis  romanus  e  ptebe  etc»  IV.  Fortfetzung  der 
Abhandluna  über  die  äfopifche  Fabel.  Vorzüglich  über 
die  Veränderungen,  welche  die  äfopifche  Fabel  bey 
veränderten  Zwecken  erlitten  hat;  auch  über  den  Un- 
terfchied  des  Bildes,  der  Handlung,  des  Beyfpiels  der 
Parabel ;  von  den  handelnden  Welen  in  der  ätopifchen 
Fabel  u.  f.  w.  V.  Pacuvüts  Calovius,  der  Demagog 
von  Kapua,  eine  Rhapfodie  nach  Livius  XX11I,  2.3.4. 
in  freyen  achtzeiligen  Stanzen  bearbeitet  von  Bührer. 
Mit  ziemlicher  Leichtigkeit  und  üufserer  Lebhaftig- 
keit fahrt  uns  der  Vf.,  allzu  eilfertig,  durch  eine 
Reihe  von  Begebenheiten,  die  uns  in  der  Erzählung 
des  römifchen  Hiftorikers  Jebendiger  anfprechen. 
VI.  Fünf  Epigrammen  aus  der  grieckychen  Anthologie, 
in  das  Lat.  Oberfetzt  vom  Prof.  Drück.  Wir  wollen 
dem  erften  ( Crinagorae  Ep.  XXXIII.  Anal.  II.  p.  149.) 
die  Ueberfetzung  von  Grotius  gegenüber  fetzen : 

Mens  ve/ana,  quoad  /pebus  fu/pen/a  ca Juris 

Tolleris  ad  nubes ,  divitiisque  inhinns 
Cantinuas  ti/iis  aiia  irrita  Jomnia  ?  —  S ort  cm 

Mortoli  proprium  /cito  dtdij/e  nihil. 
Ifta  ifilur  per  mitte  animi  ludtbria  ßultis , 

Adque  Hcliconiadum  munera  certa  redi. 

Crottas  T.  1.  11,  3O0.  cd.  Bofch. 

Quo  prrcor  u/aue  citis ,  ouas  /per  tibi  /ubjirit alis 

O  anime  ad  codi  nubiia  /timma  vo/as. 
Dil  iliasque  tibi  /tmper,  novo  Jomnia  pingist 

Farce,  parartt  hominis  absque  labore  nihil. 
Pier  i  dum  placeant  tibi  munera  ;  oul  velit ,  amens 

Ob/auris  animum  pa/cat  imagtnibut. 

VIL  Ijicus  Turicenfis.  Ueberfetzung  von  Klopftock's 
Ode:  Ufr  Zürchtrfee,  von  Ebendemf.  VIII.  Einige 
Bemerkungen  über  den  Oedipus  (Tyrannus)  des  Sopho- 
kles, vou  C.  P.  Conz.  Diefer  Auffatz  kann  als  eine 
Fortfetzung  oder  Erweiterung  deffen  angefehn  wer- 
den, was  der  Vf.  in  Stäudlins  Beytr.  zur  Phiiof.  und 
Oefch.  der  Relig.  IV.  S.  51  ff.  fchon  vor  mehrern  Jah- 
ren über  die  Vorwürfe  geurtheilt  bat,  die  man  dem 
griechifchen  Dichter  von  Seiten  der  Wahl  feines  The- 
ma zu  machen  pflegt.  Ganz  richtig  bemerkt  hier  Hr.  C, 
dafs  aus  dem  ganzen  Stücke  die  Lehre  hervorgehe, 
der  Rath  der  Himmlifeben  müffe  obfiegen,  und  die 
Orakel  in  Anfehn  bleiben.  So  wird  Oedipus  Unglück 
fchon  auf  den  Leichtfinn  des  Lajos  gegründet;  und 
Oedipus  felbft  erfcheint  nicht  tadellos,  da  er  fich 
herausnimmt,  das  Scbickfal  zu  meiftern,  und  den 
untrüglichen  Seher  Tirefias,  den  Dolmetscher  der 
Götter,  als  einen  Betrüger  behandelt.  Dafs  der  Dich- 
ter aber  dennoch  alles  To  einzurichten  gewufst,  dafs 
unfer  Mitleiden  gegen  den  Unglücklichen  dadurch 
nicht  gefchwächt  wird,  ift  nicht  zu  Überfehn;  ja,  es 
ift  vielmehr  diefs  des  Dichters  grofse  Kunft,  dafs  die 
Vergehungen  des  Oedipus,  als  pfychologifc he  Er- 
fcheinungen ,  eben  fo  nothwendig  find,  als  die  von  der 
ISothwendigkeit  angefponnene  Reihe  feiner  Unglücks- 
falle.  Die  wahre  Tendenz  der  Tragödie  geben  die 


Chöre  beftimmt  an,  und  Hr.  C.  hat  lieinlt  Gefchipk- 
licbkeit  benutzt.  Aber  nicht  beypflichten  können  wit 
ihm,  wenn  er  den  Mord  des  Lajos  deshalb  mit  zu  des 
beftrafenswerthen  Sünden  des  Oedipus  rechnet*  weil 
er  jenes  Königs  Uebermuth  mit  unpafTender  Strafe  ge- 
züchtigt habe.  Schwerlich  möchten  die  Alten  ilea 
Sohn  eines  Königes  getadelt  haben ,  der  einem  trotzi- 
gen Gebote  den  Gehorfam  verweigert,  und  dann  den 
erfchlagt,  der  zuerft  Hand  an  ihn  legt.  Die  Ermor- 
dung des  Gefolgs  aber  (Sklaven  und  Knechte,  eine 
mifera  canaglia,  in  den  Augen  der  alten  Ritter),  du 
ohne  Zweifel  feinen  Herrn  gegen  den  Fremdling  zu 
vertheidigen  gefacht  hatte,  kam  vollends  gar  nicht  in 
Betracht.  IX.  Ueberfetzung  der  Horazifclien  F.pifiel  am 
ScHva,  I.  Ep.  17.,  von  ebendemf.;  als  ein  Verfuch, 
ob  nicht  der  Hexameter  des  Horazifchen  Brieflrili 
auch  in  unfrer  Sprache  darzuftellen  wäre.  Diefer  Ver- 
fuch ift  fchon  öfter  gemacht  worden,  und,  wenn 
wir  es  fagen  dürfen ,  mit  entfehiednerem  Erfolg.  Hier 
ift  doch  wohl  vorzüglich  nur  die  leichte  NachläTngfceir 
des  Originals  nachgebildet,  und  wir  glauben  aber- 
troffen worden. 

ARZNETGELAHR  THE  IT. 

Berlin,  b.  Lange:  Ueber  die  Nervenübel,  ein  Ta- 
fehenbuch  für  das  fchöne  Gefchlecht ,  nebfteiurm 
Anhange  für  das  männliche  Über  Hypochondrie, 
Gicht  und  verwandte  Uebcl,  von  Dr.  Auguft  Ter- 
dinand  If'o'ff,  künigl.  preufs.  Medicinalrathe  und 
Starltphyficus  in  VYarfchau.  1806.  VU1  tu  172  S. 
8-  (iögr.) 

Der  durch  mehrere  literarifebe  Arbeiten  bekannte 
Vf.  erörtert  in  der  vorliegenden  Schrift  die  Ur- 
fachen  der  Hyfterie  auf  eine,  für  die  Klaffe  von 
Lefera,  für  welche  er  febrieb,  genügende  Weif«, 
pnd  ertheilt  fehr  vernünftige  diätetifche  Vorfchrif- 
ten.  Der  Arzt  wird  durch  die  Leetüre  des  Werks 
nicht  fehr  belehrt  werden ;  für  ihn  ift  es  aber  auch 
nicht  gefchrieben.  Der  Anbang  über  Hypochon- 
drie, Gicht  u.  f.  w.  ift  nach  den  feinen  Gründfatzea 
und  aus  dem  nämlichen  Gefichtspunkte  verfafst.  — 
Die  theoretischen  Anflehten  über  diefc  Uebel  eignes 
fich  in  einer  folchen  Zufammenftellung  nicht  für  eint 
genaue  Kritik;  die  yorgefcbUgenen  diätetifeben  Mah- 
regeln  find  fehr  zweckmäßig.  Am  Ende  der  Schrift 
erwähnt  der  Vf.  eines  Geheimmittejs,  das  unter  der 
Aufschrift:  Team  midie  inaJe  du  Citoyen  Hujjon,  mmeie* 
Officier  au  fervice  de  Frottee,  reftdant  ä  Seda»  etc.,  ver- 
kauft wird,  und  von  einigen  Podagriben  mit  auffallen- 
der Erleichterung  ihrer  Schinerzen  genommen  wurde. 
Der  Vf.  fand  bey  den  mit  itiefem  Mittel  augeftelhea 
Verfuchen  feine  fchmerzftillcnden  Kräfte  (in  kleinen 
Gaben,  in  gröfseru "wirkt  es  als  ein  drafifcheR  Purgier- 
mittel)  beftätigt.  —  Nach  einer  genauen  Unterfachuni 
hält  er  es  für  eine  mit  fpanifchem  Weine  ausgezogene 
Tinctur  der  üratiola  oßitinalis,  womit  auch  die  voo 
Alyon  in  feinem  Cours  de  Chymie  angegebene  Berej 
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FERJpISCHTE  SCHRIFTEN. 

Breslau,  b.  Barth  u.  Grafs:  Topographifche  Chro- 
nik von  Breslau.  Erfles  Quartal  mit  4  Kupfern 
u.  einer  Vignette,  itfoj.  IX  Bogen  oder  Numern  4. 
Zweytes  Quartal  mit  3.  iCunfern.  Drittes,  vier- 
tes, fünftes  und  fechstes.  ebend.  1806.  (der  Bo- 
gen »i  gr- 

Ebend.  Schießen  ehedem  und  jetzt,  eine  Zcitfchrift 
von  Oelsner  (aufserordentl.  Prof.  am  Klifabetha- 
nifchen)  und  Reiche  (aufserordentl.  Prof.  am 
MagdalenSifciicn  Gymnafio  in -Breslau).  Erßer 
Band  gfantwr  —  gfttny  1K06.  ii  Alph.  8-  Zwei- 
ter Band  <f/Wy  —  October,  unterbrochen  durch 
die  Belagerung,  wird  aber  wieder  fortgefetzt, 
fo  wje  auch  die  topogr.  Chronik.  (Das  Quartal, 
i  16  bis  18  Bogen,  16  gr.  pränumerando. ) 

Nr.  1.  befchäfftigt  (ich  nur  mit  Breslau.  Nr.  2.  mit 
ganz  Schieden ,  und  ift,  ungeachtet  feines  pro- 
vincieDcn  Titels ,  von  allgemeinerem  Umfange.  Nr.  1. 
liefert  nach  einer  etwas  bombaftifchen  Einleitung  in 
mebrern  Stacken  jedes  Quartals  zuvörderft  die  Ge- 
fc  nicht  e  von  Breslau:  Urlprung  der  Stadt,  Gofchichte 
unter  Polen,  den  Herzogen  von  Schießen  etc.  bis  1740. 
Sodann  in  den  übrigen  Numern  (71  u.  f.)  die  Be- 
fchreibung  Breslaus,  der  Lage,  Strafsen,  Gaffen, 
Kirchen ,  Schulen  u.  f.  w.   Noch  ift  das  Werk  nicht 
vollendet,   fondern  etwa  erft  zur  Hälfte  gediehen. 
Alles  ift  in  einem  guten  Stile  erzählt  und  Ree.  mufs 
der  Darftellting  des  Vfs.  feinen  Beyfall  geben.  Auch 
hat  er  die  Vorarbeiten  eines  Klofe  uncl  anderer  mu- 
fterhaft,  fo  wie  manche  Chronik  des  XVII.  Jahrhun- 
derts, fleifsig  benutzt,  indefs  doch  auch  manchmal 
etwas  zu  fluchtig  gearbeitet  und  fich  manche  Unrich- 
tigkeiten zu  Schulden  kommen  lalfen,  die  eine  ge- 
rechte Roge  verdienen.   Zum  Belege  führt  Ree.  nur 
folgendes  an :  S.  82.  83«  erwähnt  der  Vf.  nur  eines 
Marftalles,  ungeachtet  derer  zwey  Gtid.  S.97.  fchreibt 
er  Portkrame,  ftatt  Partkrämereyen,  (weil  Tie  in  Par- 
ten ,  Partieen ,  nicht  en  gros  verkaufen. )  Die  Stadt 
Breslau  und  ihre  Verfaffung  nennt  der  Verf.  immer 
einen  Bürgerftaat.   Ree.  möchte,  trotz  aller  Freyheit 
und  Unabhängigkeit  der  Bürger,  in  fo  fern  Ge  doch 
nie  ganz  bejf  Breslau  legalinrt  ward*,  diefes  Wort 
nicht  brauchen.   Nach  S.  144.  war  der  Magiftrat  in 
Juftiztachen  unumschränkt  unter  öftreichifcher  Re- 
gierung, ohne  dacan  zu  denken,  dafs  die  Appellation 
von  dein  Breslauifcben  Magiftrate  fo  gut  nach  Prag 
(an  die  Appcllations- Kammer),  oder  nach  .Wien  (an 
die  böhmilche  Hofkanzley)  gieng,  als  von  den  ein* 
A.  L.  Z*  1807.    Erßer  Band. 


zelnen  Regierungen,  Zwölfergerichten  etc.,  wenn 
Parteyen  mit  der  Sentenz  nicht  zufrieden  waren. . 
S.  351.  heifst  es  von  der  Kapelle  zu  Allerheiligen 
auf  dem  Elbing,  dafs  fie  ganz  aus  der  Gefchichte  icr- 
fchwunden  wäre.  Ift  es  dem  Vf.,  der  in  Breslau 
lebt,  wohl  unbekannt,  dafs  der  Magiftrat  das  Holpi- 
tal  zu  Allerheiligen  von  den  Werkftüeken  des  ehema- 
ligen Vincenzftitts  mit  erbauet  und  dafs  dort  noch  ei- 
nige merkwürdige  Bilder  davon  vorhanden  find. 
(Siehe  Gomolke  Merkw.  I.  164.)  Sollte  nicht  das  Ho« 
fpital  zu  Allerheiligen  gewiffermafsen  das  Andenken 
der  zerftorten Kapelle  erhalten?  S.  267.  find  die  Dom - 
fchulc  und  das  Seminarium,  zwey  ganz  verfcliiedene 
sAnftalten,  verwechfelt  oder  in  einander  geworfen. 
S.  449.  Maria  Magdalena  und  die  Domkirthe  follen 
gleichzeitig  feyn.  S.  57.  wird  der  jetzt  fälfehlich  fo- 
genannte  Gutegraupetitnurm  getadelt  und  gefchmack- 
Tos  genannt.  Der  verewigte  Oberbaudirector  Pohl- 
mann  war  andrer  Meinung  und  lobte  ihn  wegen  fei- 
nes EbcnmaCscs.  Die  Kupfer  find  meiftens  Abdrücke 
aus  Thebes,  Kundmanrts  «nd  Gomolkes  Schriften. .  Da 
die  letztem  feiten  zu  werden  aa fangen,  fo  ift  diefs 
weiter  nicht  zu  tadeln.  Heinrichs  IV.  Grabmahl  ift 
von  einer  andern  Seite,  als  in  Gomolke,  welches  je- 
dem Liebhaber  der  Gefchichte  angenehm  feyn  wird. 
Out  -wäre  es,  wenn  der  Vf.  auch  Heinrich  Ii.  Grab- 
mahl in  Kupfer  ftechen  liefsc,  da  er  es  S.  347.  mit 
Recht  beklagt,  dafs  der  Abt  Schröter  diefes  Denk  mahl 
der  Vorzeit  den  Augen  des  Publicutns  entzogen.  Der 
König  Johann  von  Böhmen  auf  dem  Kupfer  des  Hn.  Co. 
fandrer  ift  den  Königen  im  Telemach  vor  dem  9. 11. 19« 
Buche  nicht  unähnlich,  ein  wahrer  Anachronism. 

Das  Journal  Schießen  ehedem  und  jetzt  hat " 
zwey  Hauptzwecke:  eri'tens  die  alte  Gefchichte 
Schießens,  zweytens  deu  gegenwärtigen  Zuftand  und 
die  gegenwärtige  Gefchichte  des  Landes  um!  ins 
befondere  der  Stadt  Breslau.  Zum  Behuf  des  erften 
Zweckes  fteht  dem  Kedacteur  Hn.  R  ein  Schatz  von 
Iioo  ungedruckten  Urkunden  und  mehrern  hiftori- 
fchen  Manufcripten,  welche  Hr.  O.  ihm  zu  verfohaf- 
fen  gewufst,  zu  Gebote,  und  der  freye  Zutritt  zum 
Gebrauche  des  reichen  und  alten  ßreslauer  Archivs. 
Hat  das  Journal  Beyfall,  fo  verfpricht  Hr.  R.  den 
Efchenloer,  eine  ungedruckte  Hauptquelie  der  Ge- 
fchichte des  Königs  Georg  von  Podiebrad,  zu  ediren. 
Jeder  Gefchichtsfreund  follte  daher  den  Fortgang  die« 
fes  Journals  befördern:  denn  dafs  die  bö'hmifche, 
polnifche  und  deutfehe  Gefchichte  durch  die  Ausgabe 
des  Efchenloer  unendlich  gewinnen  würde,  da  diefer 
redliche  Mann  als  Rathsfecretär  Augenzeuge  und 
Theilnehmer  von  fo  vielen  Verhandlungen  war,  ift 
(6)  X  augen- 
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äugen  fcheinlich.  Doch  nicht  blofs  der  Zukunft  we- 
gen ;  fundern  auch  fchon  defshalb,  was  Hr.  Ä.  in  den 
bereits  erfchienenen  10  Stücken  feines  Journals  gelei- 
ftöt  hat,  verdient  daflelbe  Beyfall  und  Unlerftützung. 
Man  findet  nämlich  darin  einen  lefenswerthen  Anf- 
fatz  von  dem  erften  Glückstopfe  in  Breslau  1517. 
(S.  13  —  26.)  Sodann  folgt  in  mehrem  Stücken  fort- 
gefetzt: eine  intereffante  Rejfebefchrelbung  von  dem 
k-hlefifchen  Ritter  Nicolaus  von  Popvlau,  welcher 
Deutfchland,  England,  Portugal  und  Spanien  1483 
bis  86.  durchreifet  ift,  Voll  von  naiven  Erzählungen 
und  Anecdoten  von  Richard  III.,  Ifabella  und  Ferdi- 
nand dem  Katholifcben  und  andern  Regenten,  z.  B. 
S.  273.:  „Es  dienen  und  fürchten  alle  Kdelleute  die 
Königin  (Ifabella)  mehr,  denn  den  König;  der  Kö- 
nig befleißiget  lieh  alle  Stunden,  wie  er  der  Königin 
Befehl  und  Gebot  erfüllen  möge.  Wo  der  König 
jemandem  Briefe  giebt,  werden  diefelbeu  ohne  Ver- 
willigung  nicht  gefiegelt,  denn  fie  Uberliefet  zuvor 
alle  felblt  und  zerreifst  fie  auch  in  Gegenwart  des  Kö- 
nigs.  —  Was  die  Königin  mit  dem  Kardinal  fchafft, 
mufs  er  (der  König)  thun  —  darum  redet  man  in 
Catalonien  und  Arragonien  dem  Kardinal  fehr  fcband-a 
lieh  nach."  Diefs  nur  zur  Probe.  Aufser  diefem  hat" 
Hr.  H.  mehrere  Briefe  von  Kaifer  Carl  IV.  geliefert; 
in  einem  läfst  er  die  Wafferraben  verfolgen ,  wie  Frie- 
drich der  Grofse  von  Preufsen  und  Jofeph  iL  die 
Sperlinge.  S.  aio  folg.:  Die  Genealogie  der  piai'ti- 
fchen  acht  Conrade  von  Oels  gewinnt,  durch  11  Ur- 
kunden belegt,  ein  ganz  anderes  Anfehu,  als  ihr  Ehr- 
kardl  und  Pommeisberg  gegeben.  (S.  253.  37a.  460. 
545.)  Ein  Beytragzur  Gefchichte  des  Petrus  üanus. 
S.  109.  und  209.  M.  Johann  Weinrichs,  Deputirten, 
Abgeordneten  der  Stadt  Breslau  an  Papft  Paul  II. 
Bericht  an  den  Rath  1463.  (S.  169.)  Uebcr  dieälte- 
ften<  Münzen  in  Schießen  vor  dem  Könige  Wenzel  II. 
Die  Münzen  wurden  auch  hier  jährbch  umgefchmol- 
sen,  man  findet  Spuren,  dafs  auch  in  Polen  und 
Schießen,  wie  in  Rufsland,  Pelzwerk  ein  Surrogat 
des  Geldes  gewefen.  (S.  341.  429.  517.)  Das  neue 
breslauifche Stadtwappen;  —  es  war  von  Carl  V.  und 
Ferdinand  1.  für  r8ooo  Ducaten  erkauft.  Die  Stadt 
hatte  die  Nebenabfichten ,  fich  von  den  Herzogen  zu 
Oels  Podiebrader  Linie  ein  Gebiet  zu  erkaufen'  und 
•ine  Reichsftadt  zu  werden.  Diefs  find ,  nebft  noch 
einigen  andern  Auffitzen,  diejenigen,  die  Hr.  R.  dem 
erften  Hauptzwecke  gewidmet  hat,  und  man  liehet  es 
wohl,  dals  feine  Verfprechungen  nicht  leere  Worte 
find.  Mit  dem  zweyten  Hauptzwecke  fcheint  es  dem 
Vf.  vielleicht  wegen  der  Lage  der  Dinge  weniger 
glücken  zu  können.  S.  11.  verfpricht  er  für  den 
Theil  feiner  Zeitfchrift  Schießen  jetzt:  1}  eine  jähr- 
liche Ueberficht  der  Gefchichte  Schießen  s  von;klem 
xiächftverfioffenen  Jahre  unter  allen  Beziehungen, 
a)  eiue*  monatliche  möglichft  vollftändige  Chronik 
von  Breslau.  Zu  erfterem  fcheint  der  Raum  zu  klein 
zu  feyn,  und  die  gedruckten  Gcfchichten  feiner  Zeit 
haben  immer  etwas  Verdächtiges  an  fich.  Höchftens 
wahrhafte  Bruchftücke  kann  man  ohne  Scheu  liefern. 
Bey  dem  zweyten  wird  Hr.  R.  wohl  immer  einige 
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Lücken  finden ,  da  auch  bey  der  gröfsten  Gefälligkeit 
doch  immer  entweder  zu  viel  oder  zu  wenig  von  man- 
chen Stücken  zur  Publicität  kommt.  Indefs  liefert 
auch  hier  Hr.  R.  fehr  fchätzbare  Bcyträge,  z.  B. 
die  Beschreibung  des  Grün  berger  Kreifes ,  der  durch 
feinen  Weinbau  merkwürdig  ift.  Ferner  tragen  die 
Recenfionen  über  ftatiftifche  Werke  von  Schießen  alle 
das  Gepräge  der  Sachkunde  an  fich,  und  wenn  gleich 
manchem  Lefer  die  Notizen  über  die  Taxen ,  Hin- 
ferverkauf  und  andere  Parti cularia  von  Breslau  weni- 
ger intereffant  feyn  dürften,  fo  ift  es  doch  nicht  za 
ßiignen,  dafs  dergleichen  Notizen  von  mehrern  Jah- 
ren aus  verfchiedenen  Provinzen  gefammelt,  fehr 
fruchtbare  Refultate  geben  und  durchaus  nicht  als 
überflufsig  und  unLütz  angefehen  werden  können. 

Mannheim,  b.  F.  Kaufmann :  Mufophelie,  ou  Ava*- 
taget  des  fc'unces  et  des  Hudes  perfectionntes  pour 
l'ttat;  et  de  ce  que  le  Jix  neuvieme  fiecle  devroit 
faire  pour  elles.  Par  le  Prof.  Burrmann,  Dire- 
cteur  de  l'Academie  Elect.  de  Commerce.  1&05. 
8.   (15  gr.) 

„  Im  feience  tfi  trop  chargit.  0%  perd  le  roarage, 
dUtre  favant:  tt  fouvent  le  gout  de  l'ftude,  en  parc'on- 

rant  une  grande  biblwtheqtu          Denx  miüe  votr.mrs 

pourroient  contenir  tont  ce  qui  eß  digue  d'itre  f».  Is 
gMration ,  qui  fern  cet  extrait  et  or&tera  tes  bibluxki- 
ques,  aura  fiuit  hm  pas  de  g tarnt  vers  la  perfectum  in 
connoiffances."  Wird  ein  Mann,  der  diefs  nieder« 
fchreiben  konnte,  etwas  Würdiges  über  die  Wiffen- 
fchaften  und  die  verbefferten  Studien  vorbringen  kön- 
nen? —  Wir  würden  nichts  weiter  zu  fagen  haben, 
wenn  uicht  auch  das  einiges  Intereffe  hätte,  die  An- 
mafsuug  in  ihrer  Eitelkeit  zu  fehen. 

Zweyerley  ift  man  nach  dem  Titel  berechtigt  von 
diefer  Schrift  zu  erwarten,  erßlich,  dafs  fie  die  Ver- 
bindung der  Wiffen  fchaften  mit  dem  Wolde  des  Staa- 
tes dartnue;  zweytens ,  dafs  fie  Vorfchla'ge  mittbeüe, 
wie  die  Studien  zu  verbeffern  feyn.  Von  beiden  fin- 
det fich  in  der  That  einiges  unter  vielem  andern. 

Was  das  Erfte  betrifft,  fo  lefen  wir  den  Erfab- 
rungsfatz,  dafs  die  Macht  und  der  Glanz  einer  Na- 
tion mit  ihrer  Iherarifchen  Cultur  wachte  und  ab- 
nehme. Es  wird  nämlich  gefagt,  was  Niemand  be- 
ftreitet,  dafs  fich  beides  in  allen  und  neuen  Zehen  za- 
fammen  fand;  aber  von  der  innem  Verbindung,  von 
den  Urfachen,  warum,  und  der  Art  und  Weife,  wie 
das  Eine  das  Andere  bewirkt —  kein  Wort.  Noch 
weniger  findet  fich  eine  Spur  von  Betrachtung  über 
die  Verbindung,  worin  die  Vervollkommnung  des 
Staates,  als  organifcher  Gefetlfchaft,  mit  der  Pflege 
der  Wiffenfchaft  in  engerm  Sinne  fteben  möge.  Und 
wo  im  Einzelnen  die  Notwendigkeit  der  Wiffen« 
fchaften  für  einige  Klaffen  der  Bürger,  und  ihre  Nütz- 
lichkeit für  alle  dargethan  werden  fall,  ift  nicht  etwa 
die  Rede  von  der  hühern  Bildung  des  Geiftes,  wo- 
durch ße  den  Staatsbeamten  — -  den  Gefetzgeber,  den 
Richter,  den  Geiftlichen,  den  Eraieher,  den  Arzt  — 
über  die  handwerksmäfsige  Verwaltung  ihrer  Amts- 
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gefc  hafte  erheben;  «ach  nicht  von  ihrem  mittelbaren 
Einflufs  auf  das  Herzjtud  die  Sitten  der  niedern  Klaf- 
fen einer  Nation:  fondern  nur  von  den  Vortheilen, 
weiche  der  Kaufmann,  der  Manufacturift,  der  Sub- 
altcmofficier,  der  General,  aus  der  Arithmetik,  der 
Geographie  ,  der  Chemie,  der  Mathematik,  u.  f.  w., 
ziehen  könnte.  Alles  ift  oberflächlich  und  ohne  Ord- 
nung behandelt.  Wir  sehen  7.um  Belege  cliefer  Be- 
hauptung die  Gedanken  folge  des  Vfs.  in  dem  zweyteu 
Kapitel,  einem  der  karzeften,  S.  10  —  20.  Die  ange- 
gebene Abficht  war,  zu  zeigen,  dafs  die  Wiffenfchaf- 
ten  (hier  les  lettrts)  alle  gefellfchaftlicben  Verhält- 
niffe  des  Individuums  verbelfern.  Statt  deffen  erfah- 
-  ren  wir  zuerft,  was  dem  Vf.  Philofopbie  ift,  näm- 
lich, la  douci  lumitrt  des  fcüncts  qui  rtnd  V  kommt  heu- 
revx  en  VklatraiU,  etc.;  darauf,  dafs  die  l\:rfectibi- 
lität  dem  Menfchen  angeboren  ift,  mit  welchem  Satze 
eine  bunte  Verteidigung  des  Luxus  in  Verbindung 
gefetzt  wird;  ferner,  dafs  das  Erziehungswefen  in 
Frankreich  „dtpuis  fa  rtgintration  foeialt  fehr  ver- 
beffert  worden,  in  England  aber  beb.  in  Schlechtem 
Zuftande  befindet;  auch,  dafs  das  Spiel  der  Jugend 
fehr  Schädlich  ift.  Mit  dem  letzten  Blatte  endlich 
kommt  der  Vf.  zu  dein ,  eiuigermafsen  zur  Sache  ge- 
hörigen, Ausfpruch:  V  komme  qui  a  de  l'ittflrucUo» 
tt  qui  t'ainu,  n»  mauqut  iamais  de  rejfource  et  dt  can- 
folution  dornt  t' infortutt.*  Er  belegt  diefen,  wenig- 
fteas  nicht  neuen ,  Satz  mit  dem  Schulmeifteramte  des 
Tyrannen  Dionyfius,  wogegen  ein  König,  wie  Ju- 
gurtha,  nichts  wufste,  als  —  Küttig  zu  leyn,  oder 
zu  Sterben.  Zum.  Befchluffe  wird  dem  Gelehrten, 
wenn  er  nur  befcheiden  und  nicht  ungcfellig  ift,  ver- 
sprochen, dafs  er  früh  oder  fpät  erhalten  werde  „/a 
fort»**  du  mtritt,  Vauream  medtoeritatsm  d'  Horace."  — 
Der  Vf.  gefällt  fich  darin,  feinem  Werke  berühmte 
Namen  der  alten  und  der  nenen  Welt  einzumischen, 
wobey  er  nicht  feiten  etwas  neues  fagt.  So  war  es, 
gm  ein  Beyfpiel  anzuführen,  Pericles,  der  lieh  un- 
ft  er  blich  machte  durch  die  Sammlung  der  Homeri- 
schen Gedichte  (Jet  dibris  d'  Homirt* ) ,  und  Pafca# 
war  ein  Mifantbrop;  ,,'dout  Ut  itudes  trop  bornies 
avotent  deffleki  /' dtut."  Und  dergleichen  in  einer 
Schrift,  welche  zehnmal  umgeSchrieben  wurde! 

Wir  verweilen  noch  einen  Augenblick  bey  den 
Mafsregeln,  die  das  neunzehnte  Jahrhundert  zum  He- 
ften der  Wiffenfchaften  und  Studien  ergreifen  foll. 
Die  wirkfamfte  ohne  Zweifel  ift  <Ue  fchon  oben  er- 
wähnte, der  allgemeine  Bücherbrand.  Doch  foll 
nicht  verloren  gehen,  was  die  Bücher  Gutes  enthal- 
ten. Aufser  jenem  Extract  von  2000 Bänden  foll  auch 
noch,  zum  behufe  des  Unterrichts,  die  Quinteffenz 
einer  Encyclopädie  aller  IPiffenfclwften  verfertigt  wer- 
den. Von  ihr  erwartet  der  Vf.  die  wahre,  alles  um- 
f äffende,  Bildung  des  Gelehrten.  „Le  favant  doit  fa- 
voir  uu  peu  de  tont,  ou  U  nt  fera  nullt  pari  vrainuut 
fava»t.n  Wir  erhalten  zugleich  den  Entwurf  zu  dem 
mathematischen  Theile  diefer  Encyclopädie,  und  ein 
ausführliches  Programm  der  Handlungselemente  für 
die  Schulen  Frankreichs,  das  der  VfT  der  franzöfi- 
fchen  Regierung  vorlegt,  und  zugleich  in  feiner  Com- 


plor-  Encyclopädu,  4  Bände  in  4*,  auszufahren  verfocht 
nat.  —  Eine  andere,  Mafsregel  zum  Heile  der  VVif- 
fen  Schäften,  und  zur  Ausdehnung  ihrer  wohlthäti'gen 
Wirkungen  ift,  die  Weiber  .an  denfelben  Antneil 
nehmen  zu  iahen.  Was  für  Bildung  können  fie  ohne 
Gclehrfamkeit  haben?  Ihr  „tfprit  tiaturtl  n'eß  fams 
culturt  feienti/ique  qu'une  fource  de  plaütudtt.  Die 
jtjtuttts  dtmoiJ'eUej"  inüffen  die Univerfitäten  befuchen, 
um,  fo  gut  als  die  Männer,  an  der  Spitze  eines  De- 
partements oder  einer  Stadt,  in  dem  Tribunal  und 
auf  dem  Katheder  ihren  Platz  zu  nehmen.  Es  ift  dem 
Vf.  gründlicher  Ernft  damit.  „Commt  fi  la  tnoitii  du 
ttms ,  fagt  er,  quune  titgante  dt  vingt  ans  a  dißlpi  h 
ta  toilette  ou  dans  dts  ctrelts  höh  moins  oiftux ,  u'tAt  pas 
tU  plus  qut  fujfifantt  pour  gn  fairt  un  profefftur  d'uni- 
vtrjiU."  —  Wir  erwähnen  nichts  von  der  eignen  Art, 
wie  der  Vf.  einen  dirigirenden  Minifter  erziehen  will, 
um  noch  zu  fagen,  dafs  von  der  Freyheit  der  Prelle 
verftändig  geredet  wird,  nachdem  vorher  gegen  Des- 
cartes  die  Thierfeelen,  gegen  die  Materialisten  die 
Menfchenfcelen,  und  Gott  gegen  die  Atheiften  in 
Schutz  genommen  worden. 

lin  Feuer  der  Compolition  „  belagern  die  Gedan- 
ken Haufenweife  den  Geift."  Der  Vf.  hat  die  glück- 
lichen darunter,  die  hier  keine  palTende  Steile  fanden, 
der  Welt  nicht  verloren  gehen  laden;  er  will  fie  in 
einem  befondern  Bande  mittheilen.  Unter  andern 
fchönen  und  nützlichen  Sachen,  z.  B.  einer  Diätetik' 
für  Gelehrte,  einer  Epiltel  in  Verfen  an  Mad.  La- 
Linde  wider  den  Atheismus,  werden  wir  darin  nicht 
nur  die  Möglichkeit  einer  allgemeinen  philofophi- 
fchen  Sprache  einfehen ,  fondern  auch  das  unfehlbare 
Mittel,  fie  bald  zu  befitzen,  kennen  lernen,  und  — 
der  Graufame,  warum  fo  lange  Schweigen  zur  Zeit 
der  Noth!  —  ein  Mittel  erhalten,  das  Bombardiren 
der  Städte  abzuschaffen. 

Das  Buch  ift  in  franzöGfcher  Sprache  gefchrie- 
ben-,  weil  fie,  wie  auf  dem  bey  gefügten  deutfehen 
Titel  getagt  wird,  die  fchicklichlte  itt,  um  Gegen- 
ftände  von  allgemeinem  Interefle  in  das  Ausland  zu 


NEUERE  SPRACH  KUNDE. 

Pknio»  b.  Dienemann  u.  Comp. :  Dictionnairt  [des 
Provtrbes  t  Jdiotismet  et  Exprtffions  figurits  dt  la 
Langut  franeoift  avec  Us  provtrbes  auemtnds.  Put 
ffean  Francis  Auguftin  Belin,  Bachelier  en  Droit 
et  Maltre  de  Langue  au  College  Electoral  et  Pro- 
vincial  de  MeilTen.  1805.  190  S.  8-   (21  gr.) 

Der  Titel  kündigt  deutlich  genug  an,  was  man  in 
diefer  Schrift  zu  fachen  hat,  jedoch  fehlt  ihm  zur 
Vollständigkeit  die  Rubrik :  des  Expreßans  populaires, 
wovon  wirklich  nicht  wenige,  vorkommen.  Ueber 
den  Zweck  feiner  Arbeit  hat  Hr.  B.  nicht  für  gut  ge- 
funden uns  in  einer  Vorrede  zu  belehren ,  vielleicht 
weü  er  fich  felbft  keines  beftimmten  Zieles  bewjifct 
war,  Ree.  mufis  feiner Seits  bekennen,  dafs  ihm  übM^ 
haupt  der  Nutzen  einer  folchen  Sammlung  (die  fich 
wohl  auf  mehrere  Bände  ausdehnen  liefse,)  nicht  fehr 
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bedeutend  erfcbeint,  Ha,  wie  fich  fchon  erwarten 
htfst,  eine  grofse  An?ahl  Phrafen  darin  aufgenommen 
werden  müffcn,  welche  för  den  edleren  Schriftftil 
nicht  zu  brauchen  find  und  in  klaffifchen  Autoren 
nie  gefunden  werden.  Was  füll  nun  der  Deutfehe, 
für  den  wohl  Hr.  B.  gefchriehen  hat,  mit  ihoen  an- 
fangen? Aber  auch  diefs  abgerechnet,  fo  dient  das 
Ganze  weder  zu  einer  belehrenden  und  interelTanten 
Vergleichung  ''.es  Geiftes  beider  Sprachen,  noch  zn 
einem  fichem  Führer  für  denjenigen  Sprachfreund, 
welcher  zum  Behufe  der  mündlichen  Rene  (des  fogc- 
nan nten  Parlirens)  mit  den  befondern  franzöfifchen 
Ausdrucken  des  gemeineu  Lebens  und  des  familiären 
Umganges  bekannt  zu  werden  wiinfeht.  Der  Vf.  hat 
nämlich  nirgends  angegeben,  was  klaffifche,  fami- 
liäre, fprichwörtliche  und  Volksfprech weife  ift,  — 
eine  Nachläffigkeit,  die  ftrenge  Rüge  um  fo  mehr 
verdient,  als  den  gemeinfchafi liehen  Beziehungen  der 
franz.  und  der  deutschen  Phrafis  der  genau  entfpre- 
chende  deutfehe  Ausdruck  nicht  feiten  fehlt,  folglich 
diefer,  der  entweder  nur  eine  Befchreibung  der  franz. 
Idee,  oder  eine  Ueberfetzung,  oder  eine  Redensart 
aus  dem  Schriftftile  darftellt,  jenen  Unterfchied  nicht 
einmal  errathen  la'fst,  gefchweige  gar,  dafs  eine  Er- 
klärung feines  Sinnes  die  richtige  Anwendung  lehrte. 
Folgende  Beyfpiele,  in-  welchen  wir  den  jedesmaligen 
Charakter  der  franz.  PhraGs  durch  Inclavirung  andeu- 
ten wollen,  mögen  unfere  Lefer  feibft  in  den  Stand 
fetzen,  über  die  Wahrheit  des  letztern  Vorwurfes  zu 
entfeheiden:  11  a  bridi  fon  dne,  (fon  cheval),  par 
la  queue,  (fprichw.):  „er  hat  feine  Sachen  verkehrt 
engefangen.  So  unferVf. ;  allein  die  paffende,  gleich- 
falls fprichwörtliche  deutfehe  Redensart  ift;  „er  Itat 
das  Pferd  beym  Schwänze  aufgezäumt."  —  On  vous 
en  gar  de  dans  un  petit  pot  a  pari,  (fem.):  „das  iß 
nicht  für  deine  Naft."  —  Diefe  Phrafis  wird  von 
demjenigen  gefagt,  welcher  von  einer  gemeinfamen 
Laft  und  Beschwerde  (ich  ausfcbliefsen  möchte;  alfo 
im  Deutfchen:  „Man  uird  dir  nichts  Bef ander  es  ma- 
ehen."  —  11  ttrt  le  diable  par  la  antue,  (fprichw.)t 
„er  lebt  kümmerlich."  Wir  Deutfehe:  „er  nagt  am 
Hungertuch,  —  er  leidet  Hunger  und  Kummer."  —  11 
avaleroit  la  nur  et  les  päffbns,  (fom.):  neriß  uner- 


ßtllich."    W.  T.:  „er  ißt  de*  Pfaffen  fammi V  dar 
Kutte. "  —   1'.  eß  rouge  comme  un  coq ,  ( fom. ):  „*r 
iß  feuerroth."    W.  T.:  „er  wird  fo  roth  wie  ein  Trut- 
hahn    oder  auch:  „es  tauft  bey  ihm  foglnch  der  Topf 
über."  —   1t  eß  au  bsrniqnet,  (niedriger  Volksausdr.) z 
„feine  Sachen  flehen  fchlecht."    Unfer  deulfcher  Pöbel 
fagt:  „ er  ifl  auf  dem  Hund."  —   //  eß  fourre  de  mö- 
lke, „er  ß'ckt  durch  und  durch  voll  Bosheit."  Der 
eigentliche  fprichwörtliche  franz.  Volksausdruck  ift : 
c'ejl  un  innocent  f.  d.  m.,  deutfeh:  „er  hat  es  Fenßdick 
hinter  den  Ohren."  —    11  a  ptrdu  le  goit  du  pamt 
( Volksausdr.  ):    „er  ift  geßorbev."    Richtiger:  „es 
thut  ihm  kein  Zahn  mehr  weh.  „  —   //  mange  et  boii  a 
bontompte,  it fe  rtjouit  ä  b.  r. ,  ( fprkkt. ):  „er  zehrt 
auf  Konto  los,   ohne  ßch  um  die  Zahlung  z:i  bekam, 
mern."   Wir  Deutfehe  fprechen :  „erdenkt:  der  Über 
uns  zahlt  alles"    Wie  man  aus  diefen  Proben  fleht, 
fo  hat  der  Vf.  öfters  den  paffenden  deutfchen  Aus- 
druck verfehlt.   Manche  fprichwörtliche  franz.  Phra- 
fen  ftimmen  wörtlich  mit  den  deutfchen  überein;  ai* 
lein  feibft  in  folchen  Fällen  erhält  man  bi3weilen  nur 
den  Sinn  überhaupt,  wie  z.  B.  on  lui  a  bis*  (tüchtig) 
lavi  la  Ute ,  ( fprichw. ) :  „  man  hat  ihm  einen  karten 
Verweis  gegeben."  —    Diefs  mag  genug  feyn,  ob- 
gleich Ree.  noch  eine  anfehnliche  Reihe  foicher  und 
ähnlicher  Proben  bey  bringen  könnte.  Indeften  gebt 
aus  dem  Angeführten  doch  fo  viel  hervor,  dafs  Hr.Ä 
eine  noch  zu  mangelhafte  Kenntnifs  unferer  Sprache 
befitzt,  um  von  ihm  etwas  Befriedigendes  auf  dem 
feibft  gewählten  Wege  erwarten  zu  dürfen.    Es  bleibt 
daher  immer  noch  einem  andern  hierin  geübtem  und 
gewandtem  franzöfifchen  Sprachlehrer  die  Gelegen- 
heit offen,  fich  Verdienfte  um  uns  zu  erwerben,  fey 
es  entweder  durch,  von  Zeit  zu  Zeit  erscheinende, 
Fortfetzungen  der  (J.  H.)  Meynier'fchen  Uebungeu 
über  die  gewbhnlichßtn  Gaüicismen  etc.  (Nürnberg 
und  Altdorf  1793.),  'im  FaJle  diefer  Schrift  freiler  nicht 
lieber  feibft  den  unfehlbar  und  ficher  zu  hoffenden 
Dank  eina'rnten  wollte,  —  oder  durch  das  gröfsere 
Gefchenk  eines  nach  einem  reif  durchdachten  Plane 
bearbeiteten,  vor  den  gemeinen  und  gewöhnliche» 
lexicographifchen  Fabrikarbeiten  fich  auszeichnenden 
deutfeh.  franzöGfchen  ldioticons. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


MATnnivriR.  Erfurt,  in  Comm.  b.  Knick:  Allgemein* 
•h*n  ■  Tabellen  vortUg/ich  fUr  Aecife  •  Caßincontroileurs  ol- 
ler Prenfeifchen  Provinzen,  /.»in  Heften  einer  armen  Wittw« 
her« ««(«geben  von  Friedrich  Franz,  Kflnigl.  Preith.  Aecife- 
Anffehrr  in  Krfmt.  ige*.  4.  4%,  Schre.bpap.  (Jtgr.)  — 
Folgende  Aufgaben  find  in  oiefen  Tabellen  berechnet:  Wenn 
ein  Stück  körtet  t  •  2-  3 •  4- 1 1  pE. ,  denn  14-  15-  18- IO- II- 
IS pf. .  5  5!  g'-»  ferner  wenn  einStüok  koftet  9gr.,  18  gr., 
I  Rtlilr.  iy  gr. ,  «od  2  Bthlr.  9  gr. .  wie  viel  da  2  Stack  bis  ICO, 
hiticco  nnd  bi*  10,000  Stück  betragen.  Sodann,  wenn  ein 
Stück  koftet  5  Rthlr.  ao  er.,  S  Rthlr.  lögr.,  IO  Rtlilr.  iß  er. 
wie  viel  da       bii  100  Stück  betragen.    Weiter , 


Scheffel  koftet  I  gr.,  wie  viel  %  bi*  leo  and  bii  20X00  Scheffel 
betragen.  Koch  weiter ,  wenn  der  Cenuer  koftet  2  gr.  9  pf~ 
3  gr.  ypf.,  15  gr.  und  20gr.,  wie  viel  T*4  Centner  bi*  y5 -Cent- 
ner koften.  Und  endlich  verfchiedene  .Sätze  nach  Conjuncta- 
ren  vom  Kaffee,  wenn  dai  Pfand  knftet  10 •  10J-  io{  -  II- 
tlj  -  Ii}  -  tojg'..  wie  viel  da  2  big  ÖCO  Pfund  betragen.  — 
Uebür  Tabellen  diefer  Art  labt  fich  nicht*  befnnder«  fj»rn; 
man  ift  zufrieden,  wenn  St  correct  gedrackt  lind.  All«nl»Ill 
mtSaen  fie  fflr  Invaliden,  die  beym  -AccJidienft«  angrftelUt 
find,  nützlich  feyn  Zum  Beften  der  armen  Wittwe  wollen 
wix  tndefft-n  dem'Herautgeber  einen  reichlichen  Debit  feiner 
Tabellen  von  Herzen  wünfeheo. 
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Dienstags,    den  9.  tfunius  l8?7- 


BIBLISCHE  LITERATUR 

Halle  und  Leipzig,  in  d.  Ruff.  Verlagsh. :  Ent- 
deckmgen  im  Felde  der  ätteßen  Erd-  und  Menfchen- 
gefchithte  aus  näherer  Beleuchtung  ihrer  Quellen. 
Nebft  Materialien  zu  einerneuen  Erklärung  des 
trßen  Buchs  Mofe.  Zweyter  und  letzter  Theil 
oder  Farge  fchiclüe  von  D.  Johann  Gottfried  Haffe, 
K.  Pr.  Confi  Itor.  Rath  und  Profeff.  zu  Königsberg. 
I805.  XVI  u.  327  S.  8-  (1  Rthlr.  12  gr.) 

Man  kennt  aus  dem  erften  Theile  (der  von  einem 
andern  Ree.  Jahrg.  1K03.  Nr.  247.  angezeigt 
worden  ift)  die  Art  des  reichhaltigen  Stoffes,  wel- 
chen diefe  Schrift  darbietet.     Gelehrfamkeit  und 
Scharffinn  find  für  wunderliche  Anflehten  aufgeboten, 
welche  die  Gewahr  ihrer  Verwerflichkeit  für  den  er- 
Jiten  Blick  jedes  Unbefangenen  an  lieh  tragen.  Der 
Vf.,  dem  allein  diefe  Einriebt  mangelte,  hat  die  Kinder 
leiner  Phantafie  wenigftens  fo  reichlich  ausgestattet 
und  fo  zu  fchutzen  verfocht,  dafs  diefe  Mitgift  und  ein 
fehr  befonnener  Angriff  gegen  An  lichten  anderer,  der 
Bibelerklärung   mannichfaltigen  Gewinn  verfuricht. 
Aus  den  Unter fuchungen  zieht  fie  ihn  ,  nicht  aus  den 
Refultaten  des  Vfs.  Diefer  Geht  recht  l'charf  die  Split- 
ter und  Balken  im  Auge  anderer,  aber  feine  Balken 
fieht  er  nicht.    Mit  Schätzung  erkennt  man  die  Um- 
ficht und  Ueberlegung,  mit  welcher  er  Gründe  ge- 
funden und  fieg reich  ausgeführt  hat,  bjs  fie  in  Ver- 
hältnifs  zu  der  fixen  Idee  gerathen,   die  einen  fonft 
hellen  Gcift  beherrfchend  umHeng.    Wir  werden  gar 
Dald  auf  diefen  Punkt  geführt.    Denn  den  heften  po- 
lemifchen  Theil ,  den  Beweis,  dafs  die  Genfs  nicht 
aus  ein  paar  in  einander  gefchlungenen  Urkun- 
den zufammengefetzt  fey,  giebt  erft  der  zwei/te  Ex- 
curs  von  S.  212.  an,  und  die  eigentliche  Fortsetzung 
feines  Werks  hat  der  Vf.  der  Fortführung  feiner 
Ideen  über  die  Lage  des  Paradiefes  im  Bernftein- 
Lande,  in  —  Preufsen  gewidmet.    Dort  hatte  er  uns 
im  trßen  Theile  im  Sehofse  der  Erde  die  Bäume  des 
Lebens  gezeigt,  und  alles,  was  1  B.  Mof.  Kap.  2  u.  3. 
betrifft.    Das  zweyte  Dutzend  von  Entdeckungen  be- 
ginnt hier  S.  20.  mit  1  B.  Mof.  Kap.  4.,  und  führt  lie  bis 
zu  Kap.  20.  fort,  als  dem  Punkt,  von  wo  die  Erzählung 
mit  dem  übrigen  mythitchen  Alterthum  zufammenzu- 
ftimm*n  aufbore,  und,  was  noch  ferner  als  mythifch 
erfebeine,  auf  hebiaifchem Grund  und  Boden  »ewach- 
fen  fey.    Dafs  diefs"  denn  nun  auch  wahre  Entdeckun- 
gen,  und  wohl  noch  in  keines  Men fetten  S^ele  ge- 
kommen find,   beurkunde  fogleich  der  SchluCs  der 
Einleitung,  welche  zugleich  auch,  einem  ausfrlluli« 
A.  L,  Z.  1807.  Erfltr  Band. 


chen  Lobe  des  Ackerbaues  und  feiner  Wichtigkeit 
gewidmet  ift:  „Es  ift  alfu  das  erfte  Buch  Mofe  eine 
Gtfchichte  des  Ackerbaues  im  Allgemeiuen ,  wie  er  auf- 
gekommen, und  insbefondere,  wie  er  zu  den  He- 
bräern verpflanzt  worden  ift."  „In  der  Genefs  wird  - 
erzählt,  wie  man  nach  einem  alten  Pbilofophem  ilie 
Entftehung  aller  Dinge  durch  Elohim  (den  Demiurg, 
-Gott  ohne  Namen}  fielt  denken  könne,  mit  Bezug 
auf  den  Sabbath  (  Einkleidung  des  Vfs.) ;  wie  die  er- 
ften Mcufchen  noch  keine  Ackerfrucht  gezogen  ha- 
ben, wie  aber  unter  fifchova  (dciny*tei£*»iSchutzgotte) 
der  Ackerbau  in  einer  fchönen  Gegend  (im  Paradiefe) 
aufgekommen,  fchwer  Eingang  uud  gleich  Anfangs 
Abneigung  und  Wider fprucli  gefunden  habe;  wie  er 
auf  die  Vorfahren  und  Urväter  der  Hebräer,  auch 
ungeachtet  einer  grofsen  Fluth,  und  trotz  aller  Hin- 
derniffc,  Gegner  und  Feinde,  fortgeerbt  fey;  wie 
tfeliova  mit  diefen  auch  bey  ihrer  Nomadenfchaft 
(denn  zu  Ackerbauern  gehören  auch  Nomaden)  im- 
mer herumgezogen,  fich  und  den  Ackerbau  Ihnen  un- 
entbehrlich gemacht  hat,  folglich  feine  Gottheit  einem 
Abraham,  llaak  und  Jakob  und  deffen  Nachkommen 
immer  wirkfamer,"  thätiger  und  einleuchtender  als 
die  andern  Götter  vor  Augervgetreten  fey,  bis  fie  un- 
ter (und  durch)  Mofe  cinfehen  gelernt  hatten,  dafs 
nichts  gemeinnützigeres,  befferes  und  edleres  fo  wie 
für  einzelne  Bürger,  alfo  auch  für  einen  ganzen  wohl- 
geordneten Staat  fey,  als  Ackerbau,  mithin gfthova  der 
Gott  des  Ackerbaus  der  einzige  wahre  Gott,  felbft  je- 
ner (unbenannte)  Elohim,  der  Weltfchöpfer  fey."  — 
Nun  lieft  man  zwar  in  aHein  den  folgenden  nicht  viel 
vom  Ackerbau,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  ia 
der  Genefis  davon  fehr  feiten  die  Rede  ift.  Aber  diefs 
hindert  unfern  Vf.  nicht,  thcils  in  dem  ganzen  erften 
ExcurfeS.  156—  195.  ausführlich  abzuhandeln,  wie, 
was  von  Abraham  bis  zu  Mofis  Gefetzgebung  in  der 
hebräifchen  Urkunde  erzählt  ift,  die  Tendenz  habe, 
zu  zeigen,  dafs  Jchovä ,  der  Gott  des  übkerbaus, 
der  gröfste  und  maebtiefte  Gott  und  der  Schutzgott 
der  Abrahamitcn  oder  Hebräer  geworden  fey,  thcils 
zwifchen  der  Schöpfung  und  Abraham  den  Ackerbau 
wenigftens  überall  anzubringen,  wo  er  Geh,  fev  es 
auch,  fo  zu  fagen,  mit  den  Haaren  herbey  ziehen 
liefs.  So  lind  nach  der  fechszeforttn  Entdeckung  S.  61. 
„die  Nrpheltm  (Titanen}  und  GiganUn  (Riefen)  der 
alten  Welt  nicht  blofs  Mythe,  fondern  harke  Men. 
fchen  vor  der  Fluth  und  Gegner  des  Ackerbaus"  und 
die  mit  Recht  unter  die  fchwerften  Stellen  gerechne- 
ten er.ten  vier  Verfe  des  6.  Kap.  erhalten  fo  ein  Licht, 
welches  bisher  aller  Augen  verborgen  gewefeo  ift: 
„AU  fich  die  Ackerbauer  (Söhne  Adams)  in  ihrem 
(6)  *  Laude 
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Lande  zu  mehren  anfangen,  und  Töchter  bekamen,  die  Sogenannten  FdgenbJatter,  und  fie  zu  machen,  find 

fanden  die  Sohne  der  Elolüm  ( Nicht-  Ackerbauer )  die  S.  232.  die  Krtnfte  eines  ■Prometheus)  flugs  durch*  ganz 

Töchter^ler  Söhne  Adams  (der  Ackerbauer)  fchön,  Polen  über  die  Riphäen  nach  der  Gegend  des  fchwar- 

und  heiratheten  fie  flach  Belieben,    Dabey  fprach  Je-  zen  Meeres  hin  gerückt  hat :  fo  ift  bis  zu  den  Scythen 

hova  (der  Gott  des  Ackerbaues).*-  Mein  Lebensodem  nur  noch  ein  Kalzenfprung,  und  der  Kaukafus,  der 

(zum  Ackerbau  Kap.  2, 7.)  kann  nicht  lange  in  dem  Mittelpunkt  aller  Bevölkerung  nach  der  Fluth  ,  ift 

V^a™         Ackerbauer)  verweilen,  weil  er «fich  zu  dann  auch  nicht  fern.   Die  übrigen  Grunde  find,  dafs 


fehr  fleifchlich  vermifcht  u.  f.  w."   rm  wird  hierbey 

von         fequiorem  effe,    morari,    abgeleitet,  und 

lira  H^n  C3JUJ3  von  ojtiJ  in  der  Form  Pai'l:  conjungil: 
dum  conjnngit  ilie  carnem.'  Der  Vf.  bemerkt,  a  könne 
nicht  das  Sieffixum  und  jenes  Wort  nicht  von  natf  oder 
ist'  feyn,  weil  das  Beziehungswort  von  ein  ift. 
Aber  dergleichen  Abfprflnge  vom  Genus  Gnd  ja  häufig 
genug,  und  wenigstens  die  Conftruction ,  welche  der 
Vf.  annahm,  ift  ganz  unhebräifch,  da  es  dann  heilen 
mQfste  Indeffen  gleichwohl  ift  Cain,  Sowohl 

Ackerbauer,  als  Gegner  des  Jehova;  S.  22.  „Trotz 
des  Grolls  der  Eva  über  den  Ackerbau  und  gegen  Je- 
hova wird  Cain  doch  ein  Ackerbauer  nach  feines  Va- 
ters Weife.  D 


die  Scythen  mit  jenen  Lebensweifen  für  vom  Jupiter, 
Zevs,  Jehova  geftiftet  ausgegeben  werden,  d.  1.  ihr 
Urfprang  an  die  Wiege  der  Menfchheit  reiche;  und 
dafs  Scythien  bey  den  Alten  das  Mutterland  der  Cham- 
ber und  des  Etfens  fey,  da«  Cain  gefchrniedet! 

Manche  der  Entdeckungen  zerfallen  in  mehrere 
Mythen,  Kar».  4.  und  5.  in  fieben,  Kap.  6-9.  wieder 
in  fieben,  Kap.  10  —  22.  in  neun,  die  Schritt  für 
Schritt  mit  den  Mythen  der  Alten  vom  ehernen  und 
eifenien  Zeitalter  Stimmen.  Cain  wird  mit  Lycaon, 
Henoch  mit  Henioqhos,  die  Tburmbauer  zu  Babylon 
mit  den  Giganten,  Nimrod  mit  SiSyphus,  Jehova'süe- 
fnch  bey  Abraham  mit  Jupiters  un'l  Mercurs,  des  Bo- 
tens der  Elohim,  Befuche  bey  Philemon  und  Baucis, 

dem  Phae- 


ie  Mutter  fcheint  diefes  übel 

inen,  und  Abel  als  Mutterföhnchen  vorgezogen" zu  !fnSuer  ^onjn'*  «mene  oey  muemon  . 

haben.     Daher  wahrfcheiuUch  der  erfte  Grund  des  *"                ^f"1      If^T'?*  m? 

Höffes  Cains  gegen  Abel"   „Cain  wird  aber  nicS  T<    f *     '  h'Z  ' *  V5  *  .  £         de"  HchadÄO» 

blofs  Ackerbaue?,  fondern  zeichnet  fich  auch  dabey  ^hl      ifi           |T-  K      1Ph,^n,a' "  T«u™  ™' 

eint  zuerft  Eifen  zum  Behuf  des  Pflü*en£   tfffc.   Hle  r  u"t  -tJ  ^ 

künltlicb  gefuebt,  bald  entwickelt  fich  leichter  eine 

gewiffe  Aennlichkeit ,  welche  allerdings  manche  my- 

thifche  Sagen  verfchiedener  Volker  der  Vorweh  »a 

einander  fcbliugt.    Noch  eine  Probe  von  dtefeo ,  oh 


aus,  er  fcheint  zuerft  Eifen  zum  Behuf  des  Pflügens 
gefchrniedet,  und  den  Ackerbau  vervollkommnet  zu 

haben,  vergl.  ^Vj,  für  eudil  ferrum,  und  ^ 

faber  ferrarius.n  Weit  gezwungener  wird  für  den 
Namen  bzn  Abel  die  Bedeutung:  Vtek'urte  aufgefun- 
den.  Es  wird  von  •»*  in  Hiphil  Sa«.-»  oder  Vain  ducere 

(gregem)  abgeleitet;  wovon  ^dool  paflor  ouium, 
grißis  cuflos  bey  Caßellus  S.  798.,  und  womit  *;™X*( 
daffelbe  Wort  fey.  -  Dafs  diefe  beiden  Perfonen 
übrigens  hier  als  die  Stifter  der  beiden  Haupt  -  Le- 
bensarten der  alten  Welt  aufgeteilt  werden,  ift  eine 
bekannte  und  wahrscheinliche  Annahme.  Unferm 
Vf.  find  die  Aratoreu  bedeutungsvoll :  Georgier,  und 
er  fährt  S.  26.  fort:  „  Hier  erhebt  fich  die  Frage:  wo 
finden  wir  in  der  alten  Gefchichte  diefe  beiden  Lebens- 
arten zuerft  ausgezeichnet ,  und  von  andern  z.  B.  Ja 
rern,  Städtern,  und  in  der 


mit  der  gefchrobenften  Etymologie  verbundenen  Ver» 
gleichungen  mag  feyn,  dals  S-  52.  mit  den  zehn  Men* 
lchenahern  Gen.  4,  25.  die  zehn  Söhne  des  aus  der 
Erde  gebornen  Euenor  im  Critias  des  Plato  zufammen- 
gebracht  werden.  Ein.  Adams  Sohn  fey  alfo  Euenor, 
und  gleicbfam  Euens  Mann.  Leucippe ,  der  Name  der 
Frau  des  Euenor,  wolle  aoeb  Soviel  fagen  als  Erna, 

nvi,  denn  —  &    eolore  prqeditus  fitit!  —  An 

den  Anführungen  der  claffifchen  Schriftfteller  fehlt  «S 
bey  diefen  Vergleichungen  nicht :  der  Vf.  hat  dabey 
viele  BeJefenheit  bewiefen.  Die  Schwere  Stelle  Kap.  4, 7. 
ift  nicht  als  eine  allgemeine  moralifche  Predigt  genom- 
men ,  welche  man  damals  gar  nicht  verftanden  habe» 
fondern  als  Räfonnement  Cains,  worin  er  fich  felbft 


Sern ,  Städtern,  und  in  der  Monarchie  lebenden  Men 

dien  unterfchieden  dargeftellt?    und  jeder  Alter-  über  den  ohn urfachlichen  Oroll  gegen  fehlen  Bruder 

thmitsforjcher  muts  mir  zugeftehen  —  bey  den  Scv-  Vorwürfe  mache,  die  Jehova  in  den  Mund  gelegt  wer- 

then  -  mn  dem  fckwarzeu  Meere,  vom  tiypanisßuße  den.   ntüv  ift  mit  yvn  verbunden ,  nach  der  bekann- 

c Sef"  1-"r     a\       wären  wohl  Cain  und  Abel  die  ten  Art  dadurch  das  Adverbium  zu  umfehreiben: 

Miner  diefer  Ackerer  und  Nomaden?  Ich  behaupte  es,  wenn  du  gut  machft  das  Darbringen,  reichlich  opferft, 

aber  nicht  auf  Gerathevvohl,  fondern  aus  folgenden  wie  die  LXX.  haben:     i*\  ri_ 


Der 


Gründen  :  1)  Oerade  dahin,  wo  Adam  und  Eva  nach  Nachfatz:  x*X£i  fey  wie  1.  Sam.  11,  14.  zu  SuppÜ- 
unlerer  Angabe,  nachdem  fie  das  Paradies  verlaSfen,  ren :  und  das  folgeude:  Du  liegft  vor  der  Thür  der 
5  *  u  1  befanden>  w°  wir  den  Aufenthaltsort  Cains  Sünde  —  warum  nicht:  an  der  Thüre  derSünde?  — 
und  Abels  geograpnjfch  uns  denken  müfsten,  fetzen  du  ergiebft  dich  derfelben,  erlieceft  ihr.  So  bevfalls- 
die  Alten  emUimmig  und  unabhängig  von  der  hebrai- 
fchen^  Urkunde  die  Georgier  und  Nomaden  der  Scy- 
then." Freylich  wenn  man  einmal  Adam  und  Eva 
von  der  Ber.Iftcinküfte  an  der  Oftfee  mit  ihren  Preufsi- 
fchen  Pelzen  ^denn  diefe  find  dem  Vf.  Th.  LS.  227. 


werth  jene  Verbindung  des  3T«a  wenigstens  als  Ver 
fuch  ift :  fo  hart  ift  die  Annahme  einer  Solchen  Ellipfe. 
Und  gleich  darauf  v.  8-  wird  eine  eben  fo  harte  ange- 
nommen, bev  *»ta<*i.  Hr.  H.  überfetzt:  das  gtdaatU 
er  dem  Abel     taSa,    was  lüer  ausgelaffeo  feyn 


foJJ 
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Ift  e*  gar  oft:    aber  nicht  in  diefem  Sinne* 
ift  denn  das  mten  na1»  wirklich  fo  gewifs  eine 

? 

(Der  Be/chla/j  folgt.) 

ARZNE  T GEL  AHR  TREIT. 

FitAWKFVRT  a.M.,  in  d.  AndreäifchenBuchh.:  Der 
Scheintod  und  das  Rettnn f^sverfakren.  Ein  chimia- 
trifcher  Verfuch  vor»  £f.  F.  Ackermann ,  Doktor» 
der  Medicin  und  Chirurgie,  Profeflbr*  der  Ana- 
tomie und  der  PbyiioJogie  an  der  Spezialfchule 
der  Arznei wiffenfchaft  zu  Mainz,  u.  f.  w.  1^04- 
17  Bogen,  tf.  (aogr.) 

Kein  Arzt,  fagt  der  Vf.,  der  zum  Beyftande  fchein- 
todter  Meufchi-n  herbeygerufen  wurde,   kannte  bis 


( Von  den  hierzu  vom  Vf.  vorgeschlagenen  Alternati- 
ven, Mund  oder  Blafebalg,  foÜte die  crftere,  gerade 
aus  cheroifchen  Gründen ,  vielmehr  widerrathen  wor- 
den feyn.)  Findet  man  hingegen,  däfs  die  Erhebung 
der  Bruft  nicht  erfolgt  und  die  einzubringende,  (  hier 
beschriebene)  Köhre  nicht  in  dieStimmritze  eindringt 
oder  dennoch  keine  Luft  in  die  Lungenzcllchen  hin- 
ein gebiafen  werden  kann:  fo  mufs  fogleich,  ohne 
Verzug  und  Bedenken,  die  Laryngotomie  vorgenom- 
men werden.  —  Das  Lufteinbiafen  ift  nicht  als  eine 
Nachahmung  des  Athmens,  fondern  als  ein  Mittel« 
das  Blut  in  den  LungenzeUcben  zu  oxygeniQren  an 
zu  feheo.  Daher  ift  es  nicht  gerade  nöthig,  nach  ge- 
fcheheuetn  Einblafen  die  Luft  durch  einen  gelinden 
Druck  auf  die  Bruft  und  obere  Bauchgegend  wieder 


aus  zu  treiben,  ob  gleich 


sr  Gründe  wegen  die- 


fer  Handgriff  nicht  zu  verwerfen  ift.  Zur  Einbrin? 
hieher  feine  Bel'timmungV  So,  wie  in  Behandlung  der  gung  desbauerftoffs  in  die  Lungen  kann  man. fich  ent- 
Krankheiten, folgte  er  auch  hier  feiner  Routine,  und  weiter  der,  überall  anzutreffenden,  atmofpbärifcheu 
in  unfern  Tageu  ift  das  Lofungswort  bey  tiergleichen  Luft,  oder  des  Sauerftoff  gas,  oder  einer  Mifcbung 
Vorfällen:  man  mufs  reizen:  Da  man  aber  unter  yon  ungefähr  0.80  atmofphärifcher  Luft  und  0,20  oxr- 
Reizen  gewöhnlich  nur  die  Anwendung  flüchtiger  genirtem  falzfaurem  Gas,  bedienen.  Verfahren  mit 
Mittel  verfteht,  welche,  indem  tieden  Körper  dur^i-  allen  drey  Mitteln  (wovon  leider  die  letzteren  nicht 
dringen,  mechanifch  auf  das  Nervenfyftem  wirken:  überall  zu  haben  feyn  können  und  zu  koftbar  feyn 
fo  tbut  man  in  den  meiften  Fällcu  etwas,  was  eher  werden):  mau  hat  von  dem  reinen  Sauerftoffgas  hier 
dazn  beyträgt,  den  fch wachen  Funken  des  Lebens',  keine  Gefahr  zu  beforgen,  denn  was  dem  Gefunden 
der  alfdbald  wieder  zu  Jodern  beginnt,  wenn  der  gefährlich  ift,  ift  es  oft  dem  kranken  Körper  nicht, 
Scheintodte  dem  ihm  eignen  Medium  wieder  überge-  und  uirgeuds  fcheiut  es  fo  dringend  erfordert  zu  wer- 
ben wird,  auszulöfchen  als  von  neuem  anzufachen. —  deu,  als  im  Scheintode.  Auch  von  dem  letzterwähn- 


Das  ganze  Streben  des  Arztes  mufs  dabin  gelten,  die 
Erregungen  in  dem  Getäfsfyftem  —  welche  dasKefulr 
jtat  eines  chemifchen  Proceffes  Gnd,  der  durch  die 
Verbindung  des  Sauerftoffs  des  Mediums  mit  den 
Beftandtheuen  des  organifcheo  Körpers  befteht, 
und  in  Scheintodteu  entweder  gar  nicht  oder  febr 
fchwach  vor  Geh  gehen ,  —  wieder  in  Gang  zu  brin 


ten  Gas  hat  man  hier  die,  an  Lebenden  davon  beob- 
achteten, krampfhaften  Zuckungen  und  Zufammen- 
fchnürungen  der  Luftwege  nicht  zu  fürchten :  denn 
diefe  rühren  von  der  Einwirkung  auf  das  Nervenfy- 
ftem  her,  welches  in  Scheintodteu  ganz  gelähmt  ift 
und  nur  erft  durch  das  Gefifsfyftem  feine  Kraft  zu 


fva 


ni 

wirken,  erhalten  mufs:  vielmehr  bewirkt  es  oft  da9, 
und  bis  auf  «äen  gehörigen  Grad  zu  vermehren,  was  Sauerftoffgas  und  atmofphärifche  Luft  nicht  aus- 
as  man  alfo  vorzüglich  zu  tbun  hat,  ift,  den  Sauer-   richten  konnten,  weil  fich  in  ihm  der  Sauerftoff  un- 


ftoff  an  den  fcheintodten  Körper  und  das  Blut  zu  lei- 
ten und  dem  letzteren  beyzumifchen.  Nur  mufs  der- 
felbe  in  einer  eiaftifchen  Form  an  daffelbe  übertreten, 
-wenn  er  beleben  foll ,  weil  er  durch  die  Grade  einer 
langfamen  Verbrennung  durchgeführt  werden  mufs, 
VoO  welcher  allein  die  Phänomene  des  Lebens  abhän- 
gen. Mau  bezweckt  diefs  auf  dreyerley  Weife,  ^in- 
dem man  ihn  in  Geftalt  eines  Gas  in  die  Lungen 
bringt,  a)  daffelbe  in  concentrirterem  Zuftande  den 
Gefälsen  der  Haut  zuführt,  und  3  deu  dem  thieri- 
fchen  Körper  eigentümlichen  Wärmegrad  erzeugt. 
Um  diefs  zu  befördern,  m  Offen  die  der  Wiederbele- 
bung fich  entgegen  ft eilenden  median ifchen  Hinder- 
niffe  weggeräumt,  die  Oberhaut  forgfältig  gereinigt 
und  gewalchen  und  durch  Reiben  für  den  Gebertritt 
des  Sauerftoffs  empfänglicher  gemacht,   die  Mund- 


gefäbr  in  dem  Grade  der  Expanfion  befindet,  dafs  er, 
ohne  zuvor  eine  fchwache  Verbrennung  zu  erleiden, 
fogleicb  derSaftmaffe  anhängen  kann.  Die  trockne 
Erwärmung  ift  der  naffen  vorzuziehen,  weil  das  WaC- 
fer,  durch  Tein  Verdünften,  der  Oberfläche  der  Haut 
wieder  Wärme  entzieht,  und  hauptfächlich,  weil  das 
Waffer  felbft  fchon  als  ein  Oxyd  anzufehen  ift,  wel- 
ches, wenn  es  nicht  felbft  wieder  zerfetzt  wird,  der 
Oberfläche  des  Körpers  keinen  Sauerftoff  zuleiten 
kann,  vielmehr  die  unmittelbare  Berührung  der  Haut 
mit  der  äufseren  Luft  unterbricht.  Um  Sauerftoff 
auf  die  Hautoberfläche  des  fcheintodten  Körpers  anzu- 
bringen, fchlägt  der  Vf.  vor,  die  überfalzfaure  Koch- 
falzfaure,  für  lieh  oder  mit  etwas  Baumöl  zum  Li- 
nimente gemacht,  einzureiben,  oder,  in  Ermange- 
lung derselben,  warmes  Baum  -  oder  Nufs-Oel,  weil 


höhle  und  der  Rachen  gereinigt,  der  Kehlkopf  leife  die  Oele  fich  an  der  Atmofphäre  lauern  und  den  nach 
erhoben  und  durch  fanftes  Lufteinbiafen  durch  Mund  und  nach  angefammelten  und  noch  nicht  feft  mit  fich 
und  Nafe  erforfcht  werden,  ob  auch  in  der  Gegend  vereinigten  Sauerftoff  an  das  Blut  abgeben.  (Die  von 
der  Kehlüffnung  kein  Hindernifs  fey,  wodurch  der  dem  Vf.  zu  eben  diefem  Zwecke  vorgeschlagene  Be- 
Luft der  E  '"gang  verwehrt  wird,  was  mau  daraus  decknng  des  Körpers  mit  einer  Mifcbung  aus  gleichen 
fleht,  wenn  der  Thorax  fich  dabey  etwas  erbebt.  Theilen  fein  gepulverter  Eifenfeile  und  zerftofsenen 

Schwe- 
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Schwefels  möchte  wohl  in  den  allermeiften  Fällen 
nicht  angewandt  werden  können.)  Reizmittel  auf 
das  Nervenfyftem  können  bey  Scheintodten  nur  da 
angezeigt  feyn,  wo  man,  ohne,  dafs  Geh  die  von  je- 
nem abhängenden  Bewegungen  zeigen,  anhaltende  Er- 
regungen im  Gefäfsfyfteme  bemerkt.  Wo  diefe  aber 
fich  auf  keine  Weife  äufsern,  mufs  man  lorgfältig  alle 
reizende  Einwirkung  auf  das  Nervenfyftem  vermei- 
den. Ift  man  jedoch  durch  die  Anwendung  der  oben 
angezeigten  chemifchen  Mittel  fo  glücklich  gewefen, 
Lebensbewegungen  in  dem  Gefäfclyfteme  hervor  zu 
bringen:  fo,  dafs  man  hoffen  kann,  der  Vorrath  des 
Sauerftoffhalbgas  in  dem  letzteren  fey  fchon  fo  grofs, 
dafs  ein  Theil  deffelben  leicht  in  das  Nervenfyftem 
Obergchcn  könne ,  um  dort  die  nöthigen  Erregungen 
zu  bewirken :  fo  mufs  man  allerdings  den  Gebrauch 
der  Reizmittel  zu  Hülfe  nehmen.  Vorzüglich  ift  da» 
bey  auf  den  Sinn  des  Geruches  zu  wirken  :  die  An- 
wendung derfelben  auf  die  Nerven  der  übrigen  Sinne 
vermag  weit  weniger;  befonders  räth  der  Vf.,  alle 
Reize  auf  Geficht  und  Gehör  möglichft  zu  entfernen, 
da  diefe  Sinnen,  bey  ihrer  groben  Empfänglichkeit 
und  Fortpflanzung  der  Eindrücke,  gar  keine  Fähig- 
keit befitzen ,  Bewegungen  nach  aulsen  zu  erzeugen, 
worauf  es  bey  Wiederbelebnngs  verbuchen  vorzüglich 
ankommt.  Die  mittelft  einer  Sprütze  und  einer  Bohre 
zu  bewerkstelligende  Anwendung  von  Brechmitteln, 
unter  denen  der  Brechweinftein ,  jedoch  nie  in  gerin- 
gerer Gabe,  als  zu  einem  Serupel  oder  halben  (Quent- 
chen, vorzuziehen  ift,  räth  der  Vf.  beftimmt  nur  in 
jenen  Fällen,  wo  bey  offenbaren  Zeichen  der  wirk- 
lich vorhandenen  Erregung  in  den  Wegen  des  Kreis- 
laufes die  von  der  Nervenwirkung  abhängende  Refpi- 
ration,  auch  bey  angewandten  Nervenmitteln,  nicht 
erfolgen  will.  —  Die  Elektricität  verwirft  er  beym 
Scheintode  ganz.  Dagegen  empfiehlt  er  den  Galvanif- 
mus  vorzüglich,  als  ein  dahev  nie  unverfucht  zu  laf- 
fendes  Mittel,  ob  er  gleich  Gründe  anführt,  warum 
er  denfelben  nicht  als  Prüfungsmittel  des  wahren  To- 
des gelten  Raffen  könne.  Dann  mufs  aber  die  Säule 
wenigftens  aus  hundert  Plattenpaaren  beftehen,  und 
er  gerade  durch  denStamm  des  grofsen  fympatbifchen 
Nerven  geleitet  werden.  Zu  diefem  Ende  läfst  er  ein 
meffingenes,  der  ganzen  Lenge  nach,  die  beiden  En- 
den ausgenommen,  mit  einem  trockenen  lackirten 
Holze  überzogenes,  an  dem  einen  Ende  cylindrifch  ab- 

Serundetes  und  gut  vergoldetes,  Stäbchen  mit  eben 
iefem  Ende  in  den  Maftdarm  fchieben,  das  andere 
Ende  aber  mit  der  Hydrogenkctte  der  Säule  durch  ei- 
nen Haken  verbinden;  ein  zweytes,  ganz  dem  vori- 
gen gleiches,  nur  an  dem  einen  Ende  (ich  in  ein  klei- 
nes übergoldetes  Knöpfchen  endigendes,  Stäbchen 
wird  mit  der  Oxygenkette  verbunden ,  und  ohue  Be- 
rührung des  Backenfieifches,  der  Zunge,  oder  des 
velMtri  palatwum,  bis  in  die  Rachenhöhlc  und  mit  der 
inneren  Wand  des  Schlundkopfes  in  Berührung  ge- 
bracht. Wenn  durch  keinen  andern  Nervenreiz  die 
Verrichtung  des  Athembolens  hcrgeftellt  worden  ift: 
fo  ift  noch  Hoffnung,  dafs  es  hierdurch  gefchehen 
werde,  falb  die  chemifchan  Verhältniffe  entweder 


noch  zugegen  oder  in  dem  Organismus  wieder  herge- 
ftellt  find:  ift  aber  diefs  nicht  gefchehen;  fo  hilft 
der  gröisefte  Reiz,  folglich  auch  der  Galvanifche, 
nicht. 

Da  diefer  wefentliche  und  gedrängte,  aber  den- 
noch nicht  vollftäiidige ,  Auszug  bereits  mehr  Raum 
eingenommen  hat,  als  Ree.  erwartete:  fo  mufs  er  das- 
jenige, was  der  Vf.  im  erfltn  Abfchnitte  Ober  die 
Theorie  des  Scheintodes  u.  f.  w.  in  neun  Kapiteln  vor- 
trägt, den  Lefern  zur  eignen  Prüfung  überlauen. 

KJR  CHE  NGES  CHICH  TE. 

Frrtberg,  b.  Craz  und  Gerlach:  Der  Chttrpichß- 
fche  Kirchevflaat  vor  der  Reformation.  Ein  Bey  trag 
zum  Abrifs  derChurfächfifchenKirchenverfafrung 
und  zur  nähern  Erkenntnifs  der  Reformation  La- 
then. Zum  Gebrauch  für  Prediger  und  Candida- 
ten,  für  Schul- und  Rechtsgelehrte,  auch  für 
Freunde  der  Sachüfchen  Statiltik  bearbeitet,  ron 
Ckrifllan  Gotthelffix.  Erßer  Theil.  1806.  148S.  g. 
(»6gr.) 

In  der  Einleitung  (von  18  S.)  befchreibt  derVf.  den 
Zuftand  der  Meifsnifcheu  Lander  vor  der  Eroberung 
K.  Heinrichs  1.  und  der  Einführung  des  Ghrift**nthums. 
Er  fchildert  daher  hauptfachlich  die  Verfaffung  und 
die  Sitten  der  Sorben.    Manches  ift  zu  pofitiv  erz-Wt, 
was  doch  nur  auf  Traditionen  oder  Muthmafsune^a 
beruht.    So  möchten  wir  z.  B.  den  Beweis  für  die 
Behauptung  (S.  n.)  fehen,  dais  Karl  der  Große  um  das 
J.  805-  zwey  feße  Schlaffer  im  sinhaltifchen  unweit  Halle, 
und  zu  Magdeborn,  einem  Dorfe  unweit  Leipzig,  habe 
anlegen  laflen ,  um  die  Sorben  defto  gewiffer  in  der 
Sklaverey  zu  erhalten.  Auch  follte  nicht  eben  dafeJbft 
Ludwig  der  deutfehe  Kaifer  genannt  feyn,  welches  er 
niemals  war.   In  der  Schrift  felbft  wird  von  dem  Biß- 
thum Meißen,  und  der  damit  verbundenem  Zeiten  -  und  Air- 
chengefchichte  vor  der  Reformation ,  Nachricht  gegeben. 
Der  gleich  anfänglich  vom  O/ierlarde  gegebene  Be- 
griff ift  viel  zu  unbeftimiut.    Auch  hier  (S.  21.)  wird 
Heinruh  1.  fälfehlich  Kaifer  genannt,  und  gleich  darauf 
(S.  22.  Anm.*)  ift  die  Stiftung  des  Erzbifsthums  agdt- 
bürg  ins  J. 937.  mithin  um  31  Jahre  zu  früh,  angefetzt 
Sm.lt  ift  viel  Fleifs  auf  die  Gefchichte  der  Bifc&ife  von 
Meißen ,  bis  auf  den  Abgang  des  letzten,  im  J.  1581. auf 
die  Abzeichcung  ihres  Rirchenfprenecls,  und  felbft  auf 
die  damit  verbundene  politifche  Gefchichte  diefer  Ge- 
genden unter  der  Regierung  der  Markgrafen  von  Mei- 
lsen, Landgrafen  von  Thüringen  und  Kurfürften  von 
Sachfen,  in  gleichen  auf  den  religiöfen  und  wiffenfebaft- 
lichen  Zuftand  ihres  Gebiets,  gewandt  worden.  Di« 
auch  hier  (S.  77.  Anm.**)  wiederholte  alte  Angabe  von 
vielen  taufend  gelehrten  Emigranten  aus  der  Präger  Uni- 
verfität  hat  Pelztl  langft  widerlegt.     Von  S.  135.  an, 
hat  der  Vf.  noch  einige  Anmerkungen  über  die  Be- 
fchwerung  der  Ausübung  des  Chrlfrenthums  mit  vie- 
len Ceremonien  bevgefügt,  und  gezeigt,  dafs  Luther 
hierin  der  cbriftlk-hen  Freyheit  ihr  volles  Recht  habe 
wiederfahren  laden. 
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Halle  und  Leipzig,  in  d.  Ruff.  Vcrlagsh.:  Ent- 
deckungen im  Felde  der  Hlteßen  Erd-  und  Menfchen- 
gefchichte  aus  nüherer  Beleuchtung  ihrer  Quel- 
len.  Von  Johann  Gottfried  Haffe,  u.T.  w. 

(  Befcktufi  dtr  in  AW  137-  ibgebrockentn  Recen/lon. ) 

er  zweyte  Excurs  S.  196  —  300.  ift  ganz  für  den 
Beweis  beftimn  r,  daß  die  Genens  nicht  aus 
verfchiedenen  in  einander  gefcfilungenen  Urkunden  zufain- 
men  gefetzt  fey,  und  durch  den  Columnentitel:  Ur- 
kundenprifung  ausgezeichnet.  Wirklich  ift  diefe  Prü- 
fung der  zvrey  oder  drey  Urkunden,  aus  deren,  aus 
einander  gerilfenen,  Theilen  nach  Eiclikorn  und  Ilgen 
die  Gcneßs  zufammengefetzt  feyn  foJl,  fo  gründlich, 
fcharffinnig  und  überlegt,  und  Hr.  //.  ift  fo  genau, 
wie  niemand  vor  ihm,  in  das  DetaÜ  befonders  der 
Ilgenfcktn Hypothefe  eingegangen,  dafs  ihm  ganz  vor- 
züglich das  Verdienft  gebührt,  jene  Hyputhefen  in 
ihrem  Nichts  dargeftcllt  zu  haben.  Dafs  aner  der  Vf. 
in  Hn.  Ilgen  Beftreituug  fo  oft  durchgefallen  ift,  war 
nicht  blois  Mangel  an  Uefchmack ,  fondern  wahre  In- 
humanität eines,  der  Selbfterkemitnifs  beraubten, 
Mannes,  der  überall  durch  zu  weit  getriebene  llypo- 
thefen  felbft  viel  ärgere  Blüfsen  giebt ,  und  der  wenig- 
ftens  immer  den  Scharfünn  und  dieGelehrfamkeit  fei- 
ner Gegner  hatte  ehren  follcn,  wie  man  ihn  an  ihm 
ehrt.  Hr.  H.  weifet  die  Willkür,  mit  welcher  viele 
Stücke  ohne  irgend  einen  Gottesnamen  zu  der  einen 
oder  andern  Urkunde  gerechnet  wordeo  find ,  die  Un- 
anwendbarkeit  diefer  Hypothefen  ohne  Aenderungeu 
der  Gottesnamen  des  beelaubigteften  Textes,  die  Auf- 
hebung diefes,  angebheh  unterfcheidenden  Charak- 
ters  durch  die  Menge  der  Aenderungen  und  vorgebli- 
chen Verfehen  des  Sammlers  bey  Ilgen ,  die  Zerrei- 
fsungen  des  innigften Zufammenhanges  des Texts  zum 
Behuf  der  Gottes  -  Namen  -  Hypothefen,  diellärte  der 
Vorausfetzung,  dafs  diefe  Urkunden  in  Ordnung, 
Folge  und  Worten  zufällig  fo  zufammen  getroffen 
feyn ,  wie  fie  hier  in  einander  gefchoben  erfcheinen, 
welches  ohne  ein  Wunder  gar  nicht  denkbar  fey,  und 
endlich  das  Unzureichende  der  Gründe,  welche  aus 
einer  erkünftelten  Verfchiedenheit  der  Phrafeologie, 
Einkleidung  und  des  Charakters  entlehnt  werden,  in 
jedem  einzelnen  Falle  nach.  Die  von  Eichhorn  ange- 
gebenen Unterfcbiede  der  Urkunde  Jehova  und  Elo- 
Bim,  feyen  blofs  Abweichungen  des  Vortrags,  die 
keine  Regel  geben,  und  die  von  Ilgen  angeführten, 
feyen  undienlich  und  nichtig,  weil  nach  feinem  eige- 
nen Geftändnifs  das ,  was  er  dem  Elohift  zufchreibe, 
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auch  oft  bey  dem  Jehoviften  vorkomme.    Das  oder 
jenes  einzelne Beyfpicl  von  Weitläufigkeit,  Kürze  oder 
Beftiuimtheit  beweife  nichts,  da  fich  ihnen  immer  ein 
anderes  entgegen  ftellen  hffe,  und  diefe  Eigenfchaften 
natürlich  in  einem  fo  alten  Buche,  bey  dem  Elohifteu 
fo  wie  bey  dem  Jehoviften  vorkommen.    Die  Züge, 
welche  Euhltorn  und  Ilgen  als  Merkmale  der  Verfchie- 
denheit des  Charakters  anführen,  feyen  nicht  tref- 
fend, alfo  nicht  beweifend.    Nach  jenem  folle  die  Je- 
hova -  Urkunde  ihre  Genealogieen  ethuographifch, 
die  Elohim-  .Urkunde  chronologisch ,  und  letztere  Be- 
schaffenheit nach  Ilgen  nur  der  erfte  Elohift  haben. 
Gleich  wohl  gehöre  die  grofse  Völker  -  Genealogie 
Gen.  io.nach  Ilgen  dem  erften  Elohiften  an,  und  Kap. 
1 1,  10  ff.  Kap.  35,  1  ff.  werde  mit  Unrecht  einer  von 
beiden  Urkunden  zugefchrieben ,  da  darin  kein  Got- 
tesname vorkomme.   Die  Jehova*  Urkunde  folle  die 
Gefchichte  der  Erfindungen,  die  Elohim  -  Urkunde 
Familien . Gefchichte  enthalten:  gleichwohl  feyen  dem 
Jehova  die  Erfindungen  zuwider.    Lieder  follen  nach 
Eichhorn  der  Jehova  -  Urkunde  gehören :-  gleich  wohl 
ftehe  Gen.  9*27.  annhtt.   Ilgen  theile  die  Oeder  dem 
Elohiften  zu,  und  mache  von  diefem Charakter  wohl- 
weislich keinen  Gebrauch.    Elohim  folle  nach  Ilgen 
wenig,   aber  mit  Nachdruck  und  Würde  fprechen: 
indeffen  wie  kurz  und  präcis  rede  Jehova  Gen.  17,  1, 
und  wie  weitläufig  Elohim  v.  5.?   Die  Jehova -Ur- 
kunde folle  mehr  unedle  Züge  in  die  Charaktere  der 
Handelnden  mifchen:  aber  der  Elohift  habe  derglei- 
chen auch  von  Jofeph*   und  der  Jehovift  auch  lehr 
edle;  gerade  fo  wie  es  die  Wahrheit  der  Sache  mit 
fich  brachte.   Ilgen  habe  von  den,  angebheh  am  un- 
rechten Orte  flehenden ,  Ueberfchriften  nicht  bewie- 
fen,  dafs  fie  am  unrechten  Orte  ftehen,  und  nicht  be- 
dacht, dafs  dergleichen  Ueberfchriften  in  den  andern 
Büchern  auch  vorkommen.   Man  müffe  z.  B.  K.  37,  r. 
hinzu  verftehen;   wie  ob*n  gedacht,  v.  a.:  feine  Ge- 
fchichte ift  weiter.   Eben  fo  feyen  die,  als  Grund  für 
jene  Hypothefen,  in  der  Genf  Iis  nachgewiefenen  Wie- 
derholungen gleichfalls  in  den  übrigen  Büchern  zu 
finden,  und  feyen  theils  Wiederhohlungen  der  Ein» 
kleidung  nach  Horaerifcher  Weife,  theils  Recapituia- 
tionen,  Nachträge,  Reaffumtiouen  z.  B.  Kap.  39,  1., 
oder  abfichtlich  des  Nachdruckes  wegen.  Manche 
Wiederholungen  bleiben  auch  bey  der  Annahme  jener, 
Urkunden.     Ihretwegen  habe  Ilgen  feinen  zweitem 
Elohiften  gefchaffen ;  aber  gleichwohl  müffe  derlelbe 
von  den  drey  Erzählungen  der  Entftehang  des  Namens 
Bethel  zwey  auf  fich  nehmen.    Blofs  diefes  zweyten 
Elohiften  wegen  zerreifse  Ilgen  mit  gröfster  Gewalt- 
tätigkeit von  neuem  den  Text,  fetze  zu,  nehme 
(6)Z 
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weg,  was  ihm  beliebe,  verändere,  verfctze,  dafs  je- 
dem ein  Graue«  vor  einer  folchen  metzelnden  Kritik 
ankommen  muffe.  Der  Hauptgrund  dazu,  der  Wech- 
fel  der  Namen  Jakob  und  Urael,  fey  unbeweifend. 
Denn  er  könne  ja  felbft  nach  einer  gewiffen  Regel  er- 
folgen, ohne  dafs  fich  daraus  ergebe,  dafs  jeder  der- 
felben  einem  andern  Vf.  angehöre.  Aber  er  fey  zu- 
fällig; man  vergleiche  nnr  Ran.  35,  20—  29.,  wie  oft 
er  da  wechfele,  und  fo  überaß  in  der  zufarnmenhan- 
«enden  Erzählung  der  Gefchichte  Jofepbs,  einem, 
Keine  ZerftQckelung  erlaubenden  Ganzen ,  in  welcher 
'  allerdings  manche  Verfchiedenheiten  des  Vortrags 
blofs  auf  die  Rechnung  eines  unbeholfenen  Erzählers 
kommen.  Fälle  wie  Kap.  49,  2—7.  wolle  Ilgen  zwar 
ausnehmen,  aber  ihrer  feyen  zu  viele,  als  dafs  De 
nicht  die  vorgebliche  Regcl*umftofsen  Sollten.  Gerade 
das  zufammenhängendfte  Stück  der  Geneßs,  die  Ge- 
fchichte Jofephs,  tolle  alfo  der  Grund  der  Annahme 
ihrer  Zerreiisung  in  Stocke  eines  zweyten  Elohiften 
werden.  Aber  damit  diefer  vorgebliche  zweyte  Elo- 
hift  nicht  blofs  am  Ende  der  Gentßs,  fondern  auch 
früher  erfcheine,  werde  rückwärts  etwas  für  ihn  auf- 

gefucht,  und  ihm  aus  der  Eichhornifcktn  Jehova-  Ur- 
unde  alles  das  zugetheilt,  wobey  ein,  allerdings  oft 
fehr  gegründeter  Anftofs  gegen  die  Eichhorni/che  Vor- 
ftellung  genommen  werden  konnte.  So  ftürze  ja  aber 
Eichhorns  Hypothefe  durch  Ilgen,  und  die  Ilgen/ehe 
durch  Eichhorn  zuCammen.  Sie  feyen  beide  unnütz 
und  gewähren  die  verheifsenen  Vortheile  nicht;  die 
llgtnfche  fey  fchädlich,  da  ße  überall  zerreifse,  die 
Schwierigkeiten  der  Erklärung  mehre,  tind  eine  bey- 
fpieilofe  Kritik  nüthig  mache.  Man  folie  nur  den, 
nach  diefen  Hypothefen  zerftückelten  Text  mit  dem 
Originale  vergleichen,  und  man  werde  feben,  wie 
diefes  auf  jede  Weife  verdorben  werde,  nnd  Gewalt 
leide.  Hr.  H.  hat  S.  273  ff.  S.  289  ff.  S.  204  ff.  den 
nach  Ilgen  zertrennten Text  nach  deffen Ueberfetzung 
und  mit  deffen  Anmerkungen  abdrücken  laffen,  und 
gezeigt,  wie  unnatürlich  dadurch  eine  zufammen  ge- 
hörige Erzählung,  und  fo  oft  ein  und  eben  derfefbe 
Vers  zertheih  werde,  und  wie  fo  oft,  damit  nur  die 
beiden  Urkunden  zu  Stande  kommen,  ein  oder  meh- 
rere Verfe  beiden  Urkunden  angehören  m  äffen.  Hr.//. 
»nacht  S.  276  —  277.  auch  den  artigen  Verfuch  „  K.  15. 


wihnt  ihn  nicht.    Mangel  an  Gofchmack  nnd  Urthefl 
ift  es,  dafs  zwifchen  den  angeführten  triftiglten Griln- 
d*n  die  feie  h  teften  flehen,  %.  B.  S.  263.  nBr.  Jtge* 
läfst,  wie  es  fcheiot,  deu  Jakob  balfatnirt  und  beklagt 
werden,  wie  er  fchon  begraben  ift."  S.  265.  „rlats 
Hagar  denlfmael  noch  getragen  habe,  ift  nicht  erwie- 
fen;  gefetzt  aber,  fie  hätte  es  gethan  —  wer  kann  es 
ihr  denn  wehren?  wenn  fie  es  nicht  gekonnt  hätte, 
fo  hatte  fie  es  auch  nicht  gethan."   S.  24g.  „Wenn 
vom  Anfang  an  zweyerley  Urkunden  in  einander  lie- 
fen: fo  wäre  es  zwar  feltfam,  aber  doch  erträglich; 
aber  dafs  am  Ende  noch  eine  dritte  fich  eindrängt, 
mitfpricht  ohne  fich  anzumelden,  das  ift  ganz  ohne 
Gleichen.     So  ein  ungebetener  Gaft  muls  zu  der 
Thür  wieder  heraus  geworfen  werden ,  wo  er  herein 
gekommen  ift." 

Aber  wek  weniger  als  *u  feiner  Polemik  ,  leidet 
der  Vf.  in  feinem  eigenen  Aufbaue,  in  der  Ausfüh- 
rung, dafs  die  Geneßs  das  Werk  Eines  Mannes  und 
ein  Ganzes  für  fich  fey,  welcher  der  Anfang  des  zwejn- 
ten  Excurs  S.  196  —  212.  und  der  ganze  dritte  S.30*— 
2.23.  gewidmet  ift.    Diefe  Behauptung  i 


welches  nach  HnV  Ilgen  einer  Urkunde,  dem  Eliel 
Hafchfcheni,  ob  gleich  Jehova  fo  vielmal  darin  vor- 
kommt, und  alfo  einem  Vf.  gehört,  ohne  folche  Ge- 
walttätigkeiten, wie  fich  Hr.  Itgtn  erlaubt,  nach 
denfelben  Gründen  in  ztcey  Urkunden  zu  zerfchnei- 
deni  und  wir  härten  zwey  Vf."  Hr.  der  nur 
überall  feine  Galle  Ober  Hn.  Ilgen  ausfebüttet,  hätte 
der  Gerechtigkeit  und  der  Vollständigkeit  halber  auf 
eben  die  Weile  zeigen  müffen ,  dafs  gefade  durch  eben 
diefelhen  Arten  eines  gewaftthätigen  oder  künftelnden 
Verfahrens  die  Hypothefen  Aßruc's  und  Eichhorn'*,  zu 
Stande  kommen,  wenn  es  auch  bey  ihnen  nicht  fo  auf- 
fallend häufig,  als  bey  Ilgen,  angewendet  ift.  Afiruc, 
aus  dem  die  Eichkomifche  Vorftell 
-nur  weiter  ausgeführt  und 


Kt  genug  durch  dia  Annahme  vieler 
kungen,GToflen,  Erklärungen  alter  Namen  von  andern 
Händen,  vieler  Zu fätze,  Vermehrungen,  Parallelen, 
Fortletzungen,  nnd  der  Ueberarbeitungen  der  Ke- 
dacteurs,  Sammler  oder  Ordner.  Durch  das  Vage 
fo  Ich  er  Annahmen  wird  der  Willkör  die  Thür  amwev 
teften  geöffnet,  und  dabey  kann  man,  wenn  es 
mehr  um  rednerifche  Wiederholung  hergebrachter 
Voraussetzungen  zu  thun  ift,  als  um  Fcftha/rung  der 
-Unterfuchung  und  begründeter  Wahrheit,  um  Ent- 
scheidung, wo  trifftige  Gründe  fprechen,  oder  um  Zu- 
rückhaltung des  Urtheils,  wo  Entfeheidangsgründe 
mangeln,  dann  am  Jen  h  teften  das  Entfchukrigungs- 
Förmelchenr  de  gnßibns  non  eß  difputandum.  anbringen. 
Auch  unferm  Vf7  S.  304.  ,,/fAaw«  die  Behandlung  der 
Begebenheiten  der  Geneßs  ganz  nach  mofaifcher  Ma- 
nier." Gerade  auf  fokhen  Wegen  geht  die  Literatur 
rückwärts ,  nur  durch  forfchende  Prüfung  fchreftet 
fie  vorwärts.  Denn  diefer  Fortfehritt  läfst  fich  nicht 
nach  derGröfse  dcsRefultats  fchätzen,  welches  durch 
die  tiefere  Unterfuchung  gewonnen  wird,  fondern 
nach  der  Znverläfsigkeit  der  durch  Ge  erworbenen 
Erkenntnjfs,  die  bey  der  Vorwelt  oft.  darin  befteht, 
auszufagen,  was  wir  von  ihr  z.  B.  vom  vor  -  mofai- 
fchen  Zeitalter  und  deffen  Gebräuchen ,  nicht  wiffen, 
und  dafs  eine  Jahrhunderte  oder  Jahrtaufende  fort- 
geerbte Tradition,  wenn  man  fie  auch  mit  einem 
wohlklingenderen  Namen:  Uebereinftiimnung  aller 
Völker  und  Zeiten,  nennen  möchte,  in  dem  Felde 
hiftorifcher  Forfchung  keine  fefte  Grundlage  für  den 
Fufs  deffen  ift,  der  wirklich  flehen  und  nicht  ferner 
unhiftorifch  Erzählungen  vonLänderihrthen  und  Men- 
fchenzerftreuung  für  Berichte  halten  will.  Wenn  es 
einmal  nöthig  ift,  Ueberarbeitungen  der  Redacteort, 
Sammler  und'  Ordner  anzunehmen:  wem  gehört  dann 
ung  faft  ganz'  ent-  die  fo  hoch  angeschlagene,  aber  eben  fo  oft  unter- 
ausgefchmückt  ift»   brochene  als  gehaltene,  Einheit  der  Ökonomie  der 


fcheint  Hr.  Ä  gar  nicht  näher  zu  kennen.  Er  er-   Gtneßt  an?  dem  urfprünglichen  VL  einzelner, 
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mancherley  Haotftftcke  geschriebener  Aufßtze,  oder 
umarbeitenden  Sammler,   der  fie  in  fpäterey 
Reit  —  unter  David  odfr  SaJomo?  geordnet  und  jft 
ein  Ganzes  verbunden  haben  foll  !  Hr.  ff.-hat  für  jene 
Einheit  der  OeKonomie  manches  Eigentümliche  vor- 
getragen.   Er  macht  die  Chronologie  geltend,  die 
Abführung  der  Ueberlchriften  z.  ß.  Gen.  2,4.  wel- 
che Ueberfchrift  bis  Kap.  6,  8.  reiche,  und  Infchrift 
fev,  nicht  Anzeige  von  Urkunden,  welche  derSchrift- 
fteller  einrücke,  nicht  Titel  von  Quellen,  die  er  be- 
nutze.  Am  Ende  jedes  Abfchnittes  Feyen  die  hiftori« 
fchen  Belege,  Geneaiogieen  und  Docuinente  geftellt, 
wie  fie  ein  gründlicher  Gefchichtfchreibcr  unterer  Zeit 
nach  der  Gcfchichtserzählung  gebe,   z.  B.  Kap.  5. 
1 1,  10  ff.  25.  35.  und  man  bemerke  die  Einlenkungen 
nach  der  Einfchaltung  folcher  Docuinente  z.  B.  Kap. 
a>$»  19.  und  Kop.  37,  1.   Nachträge  deffen  was  vorher 
nicht  anzubringen  gewefen  oder  vergeffeu  fey,  habe 
man  Kap.  6,  t.  9.  ig.  11,  1  — 9.  und  Kap.  3«,  9 —  15. 
Nach  einer  Lücke  in  der  Gefchichte,  wo  nichts  Merk- 
würdiges erfolgt  war,  mache  der  Vf.  des  bey  allen 
guten  Hiftorikern  gewöhnlichen  Uebergang 
nW    Wir  fragen  nochmals,  der  VT.  oder  derSamm- 
ler?  Vergafs  Hr.  ff.,  dafs  durch  eben  diefen  Ueber- 
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Hr.  ff.  hat  dar«  den  Weg  aufgefunden, 
len  Wechfel  jener  Gottesnamen ,  den  er  zu- 


möchten : 
den  „eigenen 

giebt,  auf  eine  andere  Art  befriedigend  zu  erklären» 
ohne  den  innigften  Zufammenhang  der  Erzählungen 
zu  zerreifsen.  Er  Jifst  Einen  und  eben  denfelbeo 
Vf.  vortragen,  was  die  zwey  Verfchiedeneo  Gotthei- 
ten, der  Elohim,  und  der  „  Brodgott , M  der  Gott  da» 
Ackerbaus"  Jehova  gethan  und  angeonlnet  haben. 
Von  tiiefen  gefchrobenee  Erklärungen ,  die  in  ihrer 
Durchführung  in  den  einzelnen  Fallen  eben  fo  harte 
Contrafte  geben,  als  die  Zerreifsung  der  Erzählungen 
und  Verfe  bey  Eichhorn  und  Ilgen  hart  ift ,  haben  hier 
nur  noch  ein  paar  Beyfpiele  Platz :  S.  50.  „Eva  will 
keinen  Sohn  als  Ackerbauer  haben,  und  als  fie  den 
zweyten  bekömmt,  erklärt  fie,  da/s  fie  ihn,  von  und 
für  Elohim  habe.  Daher  find  auch  Seths  Nachkom- 
men für  Elohim,  und  erklären  fich  (Kap.  5,  99.)  ge- 


ap.  5,  a< 

gen  Jehova."    Nach  S.  294.  war  dem  Abraham  die 
Opferung  Ifaaks  vom  Elohim  befohlen,  aber  er  hielt 
fie  nach  der  Vorftellung  vom  Jehova  für  unerlaubt. 
Nach  S.  162.  hat  Jehova  die  Lea  fruchtbar  gemacht, 
aber  Elohim  die  Rahel  unfruchtbar.  S.  151.  „Kap.at. 
kömmt  die  Sara  mit  Ilaak  nieder,  nach  ffehova's  Wil- 
len (v.  I.)  und  mit  BegOnftigung  de»  Elohim  (v.  2.), 
gang,  den  er  fo  echt  hiftorifch  findet,  auch  die  einzel-  denn  btide  hatten  Ihr  Hoffnung  zur  Naohkommeu- 
nen  Perikopen  in  den  Evangekfiarien ,  und  demnach   fchaft  gemacht  (K.  17.  18.)  und  fie  verheifeen,  beide 
auch  z.  B.  in  der  Philoxeniantfchen  Verfion  zufammen-  müffen  es  erfüllen.   So  wie  aber  der  Befcfmeidtmg  Er- 


gehängt  find  ?  Wenn  fich  ein  chronologifcher  Faden 
durch  die  Genefis  zieht,  eine  Ausführung  der  gegebe- 
nen Stammbaume:  wie  wenig  kann  man  im  Ernfte 
daraus  für  die  Identität  dos  VT*,  der  Genefis  folgern, 
mag  man  fie  nun  mit  Hn.  H.  im  Ganzen  für  das  Werk 
F-iues  Mannes  hatten,  welches  durch  fremde  liaud 
umgeftaltet  worden,  oder  für  urfprünglich  einzelne 
A ufrätze,  bey  welchen  die  Annahme  ihrer  Beziehung 
auf  einander  noch  mehr  Schwierigkeit  hat?  Ift  es 
denn  fo  leicht  und  natürlich  anzunehmen,  dafs  eine 
«he  Schrift  urfprünglich  ein,  durch  einen  fo  hohen 
Grad  der  Einheit,  als  man  vorgiebt,  zufammengehö- 
»iges,  Ganzes,  dann  in  einzelnen  Stücken  zerfoeufc 
und  hierauf  wieder  dorch  eihen  oder  nach  Hn.  Tf. 
«nehrere  fpätere  Sammler  zufammen  geordnet  und  ver- 
künden worden  fey?  Die  Willkür  der  Annahme 
zweyer  grofser,  für  fich  zufammenhlngender,  einer 
Jehova- nnd  einer  Elohim  -  Urkunde,  von  fo  ahnli- 
Inhalte,  dafs  fie  in  einarider  gefc hoben  und  ein- 
»rbeitet  werden  können,  hat  Hr.  ff.,  wie  wir  fa~ 
len,  mit  kräftigen  Gründen  beftritten.  Aber  da  er, 
um  mit  eben  folcher  Willkür  die  Einheit  der  Genffit 
cu  vertheidigen,  den  von  Adrnc  fo  verdien  ft  lieh  be- 
merkten Unterfchied  jener  Gottesnamep.  als  Merkmal 
der  Hand  verschiedener  Vff.  durchaus  und  in  jedem 
einzelnen  Falle  verwirft:  zu  welchem  wunderlic 


wähnung  gefchieht  (v.  4.),  die  Abraham  mitlfaak  vor«1 
nimmt,  wie  Hagar  (die  mit  f am  int  ihrem  Sohne,  der 
weder  Ackerbau  trieb,  noch  treiben  füllte, 
ein  BogenfchVtze  und  ffiger  war  (v.  20.), 
flnffig  zu  feyn  fchieti )  ausgetrieben  wurde,  wirkt 
gleich  Elohim  (v.  17.)  und/«»  Bote  11" 

n  v  .       .  .,•  .  -t 

ARZNETGELAHRTHE1T.  j 

Halle,  b.  Trampens  E. :  ffournat  für  anaUmifcni 
FarietHlen,  feinere  und  pathohmfehe  Anatomie,  Von 
Ph.  Fr.  Meckel.  Erßer  Band  erfler  Heft.  1805. 
144  S.  8-  m.KuPL(|Rthir.8gr.) 

Der  fchon  als  Schriftftellervortheilhaft  dem  Publi- 
kum bekannte  Soha  des  berühmten  Vaters  liefert  in 
ttiefem  bis  jetzt  einzigen  Hefte,  theils  von  letzterem 
geerbte,  theils  felbft  ausgearbeitete  Auflatze.  De» 
erfle  zur  erflen  Klaffe  gehörende  entwickelt  die  fonder» 
bare  Mifsbildnng  eines  Mädchens ,  bey  weichem  Spal- 
tung der  Scbaambeinvereiniguug  und  der  Harnblafe 
einen  Vorfall  der  letztern,  vielleicht  auch  die  vorhande- 
nen doppelte  Gefchiechtstheile,  «wey  Mutter  fchri  den 
mit  zwey  Scheidenklappen  und  eine  in  zwey  Hälften 
vollkommen  getheilte  Gebärmutter  veranlagst  hatte, 
ichen  Je.de  Hälfte  der  Gebärmutter,  für  fich  beftebcad  und 
Mittel  mufser,  ungeachtet  aJlerjeueV  Voraasfetzungen- ~  von  der  andern  getrennt ,  hatte  nur  eine  Muttertrom- 
der  Veränderungen,  Vermehrungen  und  UeberarBei-  pete  und  einen  Eyerftock..  Es  ift  zu  bedauern,  dafs 
tungen,  feine  Zuflucht  nehmen,  um  jene  vorgebliche  nicht  uuterTucht  wurde,  ob  nicht  jeder  der  beiden 
Einheit  zu  retten.  Man  hat  längfk  die  wahrfcheinii-  Kitzler  auch  nur  einen  Schenkel  hatte.  Die  groise 
che  Idee  gehabt,  daf*  jene  beiden  verfrhiedenen  Got-  widernatürliche  Trennung  «na  untern  Tb  eile  das 
tesnamen  von  verschiedenen  Vorftellungen  vielleicht  Rumpfes  diefes  Kindes  fcheint  dieOeffnuog  desMaft- 
verfchiedenen  Gegenden  von  der  Gottheit  ausgehen  darnis  an  feinem  gewöhnlichen  Orte  gehindert  Zu  ha- 
ben, 

■  •  • 
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ben,  diefer  endigte  fich  auf  der  linken  .Seite  in  einen 
blinden  Sack.  Dafür  war  unter  der  Vereinjgungs- 
Üelie  des  Hüfftdarms  mit  dein  blinden  Darm  ein  wi- 
dernatürlicher Anbang  des  dicken  Darmkauais,  der 
unter  dem  Nabel  im  obern  Theü  der  gefpalteuen  und 
auswärts  umgeftülpten  Harnblafe  fich  öffnete.  Was 
in  den  untern  Theden  der  Harn  und  Genitalienwege 
widernatürlich  getrennt  war,  das  zeigte  fich  oben 
bey  den  Nieren  widernatürlich  vereinigt,  beide  Nieren 
waren  zufammen  geßcaffeu.  Die  linke  Niere  hatte 
lieh  aber  mit  ihrem  Einschnitt  auswärts  gewendet  j 

Segen  die  Seite  bin,  wo  das  Hüftbein  kuliner,  als 
as  der  rechten  Seite*  der  Schenkel  diefer  linken  Seite 
fitatt  mit  Muf  kein  blofs  mit  Fett  verfehen  fich  zeigte, 
und  unten  ein  Klumpfufs  vorbanden  war.  Da  ohne 
Ausnahme  bey  angeborenen  Klumpfafsen*  der  linke 
immer  der  fcblimmere  ift:  fo  wäre  es  nicht  uninteref- 
fant ,  bey  vorkommenden  Sectionen  nachzufehen,  ob 
nicht  auch  immer  die  linke  Niere  in  folchen  Fällen 
etwas  abnormes  zeige?  Die  zwtytt  und  dritte  Beob- 
achtung diefer  Abhandlung  betrifft  Kinder  mitHaafen- 
fcharten  und  fechs  Fingern,  bey  deren  einem  eine 
durch  eine  Scheidewand  getbeilte  Gebärmutter,  bey 
einfacher  Mutterfcheide,  bey  dem  andern  eine  völlig 
doppelte  Mutterfcheide  bey  einer  in  ihrem  Grunde 
durch  eine  kurze  Scheidewand  entzwey  getheilten  Ge- 
bährmutterhöhle ftatt  fand.  Diefe  Beobachtungen 
find  weitere  Belege  für  den  Satz,  dafs  der  gröfsere 
Theü  von  Mifsgeburten  weiblichen  Gefchlechts  find ; 
auffallend  war  diefes  dem  Ree. ,  weil  er  unlängft  auch 
ein  Kind  zur  Section  erhielt,  bey  dem  nicht  nur  bey 
einer  H  ja  fen  fr  harte  und  gehaltenem  Rachen  ebenfalls 
fechs  Finger  (aber  nicht  fechs  Zehen),  fondern  auch 
wiedernatürlich  gebildete  Gefchlechtstheile  ftatt  fan- 
den, und  zwar  war  es  ein  Knabe,  bey  dem  die  ganze 
Ruthe  völlig  in  die  Haut  des  Hoden  facks  eingewach- 
fen  war,  ohne  dafs  fonft  in  ihrem  Baue,  oder  dem 
Baue  der  übrigen  Gefchlechtstheile  etwas  Widerna- 
türliches fich  gezeigt  hätte.  Die  xweyU  Abhandlung, 
welche  wie  die  folgenden,  vom  Vf.  felbft:  ausgearbei- 
tet wurde,  betrifft  die  Krankheiten  des  Mutterhalfes 
und  hauptfächlich  des  äufsern  Muttermundes.  Dafs 
bey  Vorfallen  der  Gebärmutter  häutig  der  Hais  der- 
felben  widernatürlich  fich  verlängere,  zeigt  der  Vf. 
Bey  Anführung  der  Fälle,  wo  der  Muttermund  ver- 
wachfen  war,  febeint  er  eine  im  höhern  Alter  vor- 
kommende, (Schwerlich  durch  Entzündung,  fondern 
mehr  durch  gänzliches  Aufhören  .der  Schleimfecretion 
ia  der  Gebärmutterhöhle  zunächft  bedingte  Art  von 
verfchloflenem  Muttermunde  vergeffeu  zu  haben,  die 
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Folge  von  der  Leblofigkeit  de*  Organs  Aehnlichkek 
mit  dem  in  diefem  Alter  fo  häufig  vorkommenden 
Verfcldoffcnfeyn  der  Muttertrompeten  -  Mündungen 
hat.    Den  Fall,  wo  die  vordere  Lippe  des  Mutter- 
mundes mit  der  vordem  Wandung  der  Scheide  ganz 
verwachfen  ift,  und  nur  die  hintere  Lippe  in  die 
Scheide  herabragt,  bemerkt  der  Vf.  mit  Recht  als  ei- 
nen folchen,  der  einen  minder  erfahrenen  Unterg- 
eber tätlichen  kann.    Ueber  Polypen  und  Auswuchte 
der  Gebärmutter  führt  er  mehrere  febätzbafe  Bemer- 
kungen an.   Die  der  Innern  Fläche  des  Gebarm  utter- 
halfes  zeigen  durch  ihre  gefurchte  Oberfläche  ihr 
ZufammengefiofTenfeyn  aus  mehreren  Wurzeln  an ,  ia 
ehmals  gelchwangert  gewefenen  Gebärmüttern  6tzen 
fie  immer  an  der  vordem  Wandung  der  Höhle  der 
Mutterhalfes,  vielleicht,  wie  der  Vf.  vermuthet  ,  weil 
diefer  Thcil  am  leichteften  durch  den  Druck  des 
Kindskopfes  feine  Elafticität  verliert.  Beobachtungen 
über  die  Priorität  der  oathologifchen  Ausartung  des 
Muttermundes  beym  Oebärmutterkrebs  und  cioige 
Bemerkungen  über  Chanker  an  dem  Gebärmutter- 
munde,   ohne  Augegriffenfeyn    der  äufsern  Ge- 
fchlechtstheile und  der  Scheide,  fchliefisen  diefe  Ab- 
handlung.  Die  dritte  Abhandlung  beschäftigt  fich  mit 
einer  epidemifch  vorkommenden  Verfchiietsung  des 
Muttermundes  bey  fchwangeca  Schafen,  und  Aus- 
ftofsung  ohne  Gefahr  des  Lebens  des  ganzen  Fcetuf 
durch  einen  Bauchabfcefs ,  nachdem  die  Wehen  zur 
gewöhnlichen  Zeit  eingetreten  waren,  nach  einigen 
Tagen  aber  wieder  aufgehört  hatten.   So  gut  als  für 
diele  Schafe  forgt  feiten  die  Natur  in  ihtuichen  Fäl- 
len für  die  niciuchliche  Mutter.    Die  vierte  Abhand- 
lung betrifft  die  Varietäten  des  Harnfyftems,  befon- 
ders  der  Nieren.  Merkwürdig  bleiben  immer  die  Beob- 
achtungen ,  dafs  bey  Leiden  des  Refpirationsorganj 
zuweilen  die  Nebennieren  vergröfsert  gefunden  wur- 
den, dafs  die  Niere  felbft  an  einem  tiefem  Orte  hegen 
kann,  und  die  Nebenniere  doch  am  gewöhnlichen; 
dafs  bey  verwachfenen  Nieren  ihre  innere  Ränder  fich 
vorwärts  drehen ,  dafs  die  Lage  der  Niere  den  Ur- 
fpruue  ihrer  JBlutgefäfse,  nicht  diefer  jene  zu  beftim- 
men  Tcheint.     Dem  Ree.  drang  fich  bey  Durchle- 
fung  diefer  Schrift  nur  ein  Wunfeh  auf,  der,  dafs 
fich  der  Vf.  an  Ifenßamm's  und  Kofemnüilrr's  Bey- 
träge  zur  Zergliederungskuuft  angefchloffen  haben 
möchte?    Ihm  wäre  doch  der  Dank  des  Publikum; 
für  feine  Beobachtungen  gebheben ,  und  der  Phyuc- 
loge  hätte  in  einer  der  Fortfetzung  wc 
vereint  erhalten ,  was  in  mehreren 
der  Aufmerkfamkeit  entgeht. 
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Donnerstags,   den  11.  gfunius  I807. 


PHILOSOPHIE. 

Bkrmn,  im  Verl.  d.  Realfchul  -  Buchh. :  Die  An. 
weifung  zum  feiigen  Leben ,  oder  auch  die  Reli- 

f'ionslekre.    Durch  £?oh.  Gottl.  Fichte.    In  Vorle- 
ungen  gehalten  zu  Berlin  im  Jahre  180&.  — 
i8ofc.  352  S.  8-  (1  HthJr.  16  gr.) 

DiefeS  Buch  hat  eine  erfreuliche  und  eine  uner- 
freuliche Seite.  Erfreulich  war  uns  der  An- 
klang Platonifcher  Ueberzeugungen ,  timmt  der  Le- 
bendigkeit des  Vortrage*,  die  auch  gewifs  auf  die 
roeiften  Zuhörer  und  Lefer  diefer  Vorlefungen  ge- 
wirkt haben.  Unerfreulich  war  uns  das  philofopni- 
£che  Syftem,  m  welchem  der  Vf.  fich  jetzt  bekennt, 
und  welche«  mit  jenem  Anklänge  nicht  ganz  harmo- 
nirt.   Wir  wollen  uns  näher  darüber  erklären. 

Im  Gaftmald  des  Plato  lagt  Biotime :  „  Die  Liebe 
hat  die  Gewalt,  den  Göttern  das  MeDfchliche,  den 
Menfchen  das  Göttliche  zu  offenbaren."    Sie  ift  das 
Band  des  Himmels  und  der  Erde,  des  menfchfichen 
Wefens  höherer  Trieb,  der  Geift  feines  Wirkens  und 
Vollbringens.   „Ich  forfchte,  fagt  Plato  anderwärts, 
ob  ich  ein  Thier  fey,  mann  ichf affiger  an  Geftalt  und 
gieriger  wieTvphon,  oder  ein  reineres  undfanfteres 
\Vcfen  von  milderer  göttlicher  Natur."  —  Wenn 
nuf  diefe  Frage  ihm  für  feine  göttliche  Natur  ein  fe- 
ftes  unwandelbares  £fa. ertönte,  und  diefclbe  beglau- 
bigte: fo  war  es  die  Liebe,  welche  es  ausfprach.  Sie 
erhebt  über  die  fichtbare  Natur,  durch  fie  fucht  der 
Menfch  Wahrheit  undSchönheit,  ftrebend  nach  einem 
Befferen,  als  er  felbft,  und  ift  in  diefem  Beftreben 
vernünftig.    Wäre  jenes  Suchen  und  Streben  nicht  in 
ihm ,  er  hätte  auch  keine  Vernunft.   Das  Beflcre  als 
er  felbft,  der  Urquell  aller  Wahrheit  und  Schönheit, 
ift  Gott.   Religion,  Tugend,  Kunft,  haben  deswegen 
ihre  Wurzel  in  der  Liebe.   Ja  es  giebt  überhaupt  kein 
menfehtiches  Leben  ohne  ße,  fondern  nur  ein  tkierifches, 
mit  Begier  und  Wildheit  eines  Typhon.    In  diefem 
Sinne  lagen  wir  mit  dem  Vf. :  „  Das  Leben  ift  Liebe, 
die  ganze  Form  und  Kraft  des  Lebens  befteht  in  der 
Liebe  und  entfteht  aus  der  Liebe."  ,(S.  2.)    Aber  es 
giebt  nach  dem  Ausfpruch  des  grofsen  Griechen  eine 
doppelte  Liebe.  „Die  ältefte  ift  ohne  Mutter,  eine 
Tochter  des 'Himmels,  Urania;  die  andere  jüngere, 
eine  Tochter  des  Zeus  und  der  Dione,  heifst  Pande- 
mos."   Um  der  jftngern  Pandemos  willen,  die  oft  mit 
ihren  Werken  der  älteren  Urania  entgegen  wirkt, 
fragen  wir  den  einzelnen  Menfchen  (nach  S.$.):  „Of- 
fenbare mir,  was  du  wahrhaftig  bebft,  was  du  mit 
deinem  ganzen  S«hnen  fuebeft  .undanftrebeitj  —  und 
A.  L.  Z.  1807.  Krjttr  Band. 


du  halt  mir  dadurch  dein  Leben  gedeutet."  Niehl, 
als  ob  jene  ältere  mutterlufe  Tochter  des  Himmels 
ganz  aus  dem  MenfchrmVhen  vertilgt  feyn  könnte, 
ohne  dafs  noch  eine  Spur  ihrer  G;fralt  in  den  Umkreis 
delTelben  fiele:  —  denn  alsdann  würde  das  Leben 
kein  Leben  eines  Vernunftwefens  mehr  fevn;  aber 
fie  ftehet  nur,  gleich  dem  verflnfterten  Monde,  oft 
im  hrdfehatten,  ihres  urfprfliigiichcn  reinen  Lichtes 
beraubt,  verachtet  oder  gar  gehafst.  Von  dem  Vf. 
ift  diefer  Gedanke  (S.  300.)  ausgedrückt:  „Auch  der 
Teufel  haffetdas  Gute  nicht  fch'lechthin  darum,  weil 
es  gut  ift,  wodurch  derfelbe  völlig  undenkbar  würde: 
fondern  aus  Neid,  und  weil  er  felbft  es  nicht  an  fich 
zu  bringen  vermag."  Plato  bezeichnet  das  Verhült- 
niCs  diefer  beiden  Aphroditen  dadurch:  dafs  er  diu 
Urania  zur  Hlteßen  Liebe  macht.  Alles  Ilimmlifche 
ift  älter  und  flärker,  als  das  lrdifche,  und  daslrdifehe 
kann  nur  Gewalt  und  Stärke  gewinnen  durch  Ver- 
leugnung des  Himmlifchen.  Hört  aber  diefe  Verteue- 
rung auf,  und  tritt  dos  urfprüngjjchc  Verhältnis 
wieder  ein :  fo  gewinnt  der  Sterbliche  das  verlorne 
Leben  der  älteften  Liebe  wieder.  Urania  ftrahlet  als- 
dann in  ihrem  urfprünglichen  Glänze,  und  löfet  die 
Vernunft  von  den  Banden  der  Finfrernifs.  Die  Ver- 
'nunft,  mit  der  Freyhcit  ihr  eigentümliches  Dafeyn 
wiederfindend,  richtet  des  Menfchen  Auge,  Willen, 
Herz,  auf  Gott,  auf  das  Wahre,  Gute,  Schöne;  und 
es  entftehet  ein  göttliches  Leben.  Freyheit,  vVer- 
nunft,  Liebe,  find  in  diefem  Leben  Eins;  in  ihm  al- 
lein ift  Fülle,  Vollendung,  Seligkeit.  Alles  An. lere 
verfchwindet  dagegen ,  und  wird  freudig  für  daffclbe 
hingegeben.   Treffend  beschreibt  Plato  einen  Uehdr- 

fang  zu  demfelben.  „Wer  begeiftert  wird  durch 
chönheit,  erinnert  fich  der  wahren,  göttlichen,  und 
leine  Seele  erhält  die  verlornen  Flügel  wieder  (Frey- 
heit). Wenn  die  Flügel  der  Seele  anfangen  zu  wach- 
fen,  fühlt  er,  gleich  zahnenden  Kindern,  Schmerz. 
Sieht  er  aber  die  Schönheit :  fo  hört  der  Schmerz  auf. 
Er  giebt  alles  hin  für  den  Gegenftand  feiner  Liebe. 
Die  Götter  nennen  die  Liebe  geflügelt,  weil  fie  not- 
wendig fliegen  mufs."  Mit  diefen  W orten  mögen  wir 
die  Aeulserung  Fu hte's  (S.258.)  zufamnienftellen:  „Das 
Schöne  kann  niemals  am  Vergänglichen  und  Irdifrhen 
fich  vorfinden,  oder  auf  daffelbe  übertragen  werden. 
Die  Urquelle  der  Schönheit  ift  allein  in  Gott,  und 
fie  tritt  heraus  in  dem  Gemüthe  der  von  ihm  Begei- 
fterten."  Gleich  darauf  fagt  der  Vf.,  als  er  von  einer 
beftimmten  Gehalt,  die  etwa  in  Marmor  dargefiellt 
wäre,  fpricht:  „Der  Stein  bleibt  ewig  Stein,  und  ift 
des  Prädicats  der  Schönheit  durchaus  unempfänglich* 
aber  die  Seele  des  Küuftlers  war  fchön ,  als  er  fein 
(7)  A  Werk 
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Werk  empfing,  und  die  Seele  jedes  verftändigen  Be- 
fcbauers  wird  fchön  werden,  der  es  ihm  nachem- 
pfängt; der  Stein  aber  bleibt  immerfort  nur  das,  das 
äul'sere  Auge  Begrenzende,  während  jener  iiinern 
geiftigen  EntWickelung. "  —  So  ruhet  in  der  menfeh- 
iieben  Seele,  die  durch  angeborne  Liebe  zum  gött- 
lichen Schönen  hingezogen  wird,  alles  Schönen  Mafs, 
ttnd  das  Schone  der  fichluaren  Welt  ift  nur  ihr  Zei- 
chen und  Wort»  ihre  in  Erz  oder  Stein  gebildete 
Hieroglyphe. 

Mehrere  Stellen  des  Buches  lafTen  (ich  auf  diefe 
Weife  der  Lehre  des  Plato  gegenüber  ftelleu ,  —  von 
welchem  der  Vf.  S.  142.  mit  Unrecht  behauptet,  er 
möge  eine  Ahndang  folcher  Wcltanßcht  haben;  fo 
wie  von  gtocobi,  er  möge  zuweUcn  an  diefe  Kegion 
ftreifen;  da  vielmehr  beide  Philofophen  diefe  Anficht 
auf  das  Tieffte  in  ihrer  Eigentümlichkeit  gefafst  und 
dargeftelJt  haben,  fo  dafs  der  Vf.  darin  nur  ihr  Nach- 
kall, nicht  ihr  Varhall  feyn  kann.  —  Wir  wollen 
einige  Stellen  auszeichnen.  (S.  10.)  „Der  geliebte 
Gegenftand  des  wahrhaftigen  Lebens  ift  dasjenige, 
was  wir  mit  der  Benennung  Gott  mey-nen  ,  oder  we- 
oigftens  meynen  folltcn;  der  Gegenftand  der  Liebe 
des  nur  fcheinbaren  Lebens,  das  Veränderliche,  ift 
dasjenige»  was  uns  als  Welt  erfebeint,  und  was  wir 
alfo  nennen.  Das  wahrhaftige  Leben  lebet  alfo  in 
Gott  und  hebet  Gott."  —  (S.  13. )  „  Ueber  derSehn- 
fucht  nach  dem  Ewigen,  worauf  alles  endliche  Da- 
feyn  ruht,  und  von  ihr  aas  kommt  es  entweder  zum 
wahrhaftigen  Leben ,  oder  es  kommt  nicht  dazu.  Wo 
es  zum  Leben  kommt,  und  daflelbe  durchbricht,  wird 
jene  geheime  Sehnfucht  gedeutet  und  verftanden ,  als 
Liebe  zu  dem  Ewigen ;  der  Mcnfch  erfahrt,  was  er 
eigentlich  wolle,  Bebe  und  bedürfe.  —  Der  wahr- 
haftig Leheude  hat  es  ergriffen  f  und  befitzt  es  nun 
immerfort  —  in  aller  feiner  Fülle,  und  ift  darum 
feiig  in  der  Vereinigung  mit  dem  Geliebten.  —  Wo 
es  zum  wahrhaftigen  Leben  noch  nicht  gekommen 
ift,  wird  jene  Sehnfucht  nicht  minder  gefühlt,  aber 
Ii»  wird  nicht  verftanden"  —  Daraus  entfpringt  die 
Jagd  nach  Glückfeligkeit,  welcher  Geh  die  Menfchen 
iiuerlaffen,  deren  Anfang  und  Fortgang  bis  S.  lg.  tref- 
fend gefcbildert  wird.  (S.  288  )  »» Die  Liebe  ift  hö- 
her denn  alle  Vernunft,  und  fie  ift  felbft  die  Quelle 
<^r  Vernunft  und  die  Wurzel  der  Healität"  (indem 
ohne  Gotteserkenntnifs  und  Liebe  alles  zum  Schatten 
und  Scheine  wird)  „und  die  einzige  Schöpferin  des 
Lebens. "  ( S.  289. }  „  Die  Liebe  ift ,  fo  wie  überhaupt 
Quelle  der  Wahrheit  und  Gewifsheit,  eben  fo  auch 
die  Quelle  der  vollendeten  Wahrheit  in  dem  wirkli- 
chen Alenfchen  und  feinem  Leben.",  (S.293. )  „Es  ift 
durchaus  vergeblich,  dem,  der  in  der  Liebe  ift,  zu 
fagen:  handle  moralifch:  denn  nur  in  der  Liebe  geht 
die  moralifche  Welt  auf,  und  ohne  fiegiebt  es  keine; 
nnd  eben  fo  überflüffig  ift  es,  dem,  der  da  liebt,  zu 
fagen:  handle;  denn  feine  Liebe  lebet  fehon  durch 
Coli  felbft,  und  das  Handeln,  das  moralifche  Han- 
deln, ift  hlofs  die  fülle  Erlchcinimg  diefes  feines 
Lebens."  — 


Als  das  minder  Erfreuliche  muffen  wir  jetzt  des 
philpfophifeben  Sxftemes  erwähnen,  welches  aJs  Ge- 
rillte diefe  An  Weitung  zum  feiigen  Leben  trage«  und 
unterfißtzcu  fulL    Schon  bey  Gelegenheit  einer  aniicrn 
Schrift  des  Vfs.,  ( Grundzuge  des  gegenwärt.  Zeit- 
alters f.  A.  L.  Z.  i<jo6.  Nr.  243.)  haben  wir  erinnert, 
dafs  er  manches  aus  der  Schellingifchen  Philo fophie 
fich  angeeignet  zu  haben  feheine,   und  dadurch  in 
Verlegenheit  und  Widerfpruch  gerathe.     Auch  in 
diefem  Buche  ift  uns  ein  Aehulicncs  fühlbar  gewor- 
den.  Bey  Gelegenheit  jener  vorhin  von  uns  angeführ- 
ten Worte:  „das  Leben  fey  Liebe,  und  die  ganze 
Form  und  Kraft  des  Lebens  beftehe  und  entftehe  aus 
der  Liebe,"  wird  (S. 2.)  gefagt:'  „Die  Liebe  th eilet 
das  an  fich  todte  Srun  gleichfam  in  ein  zweymaliges 
Seyn,  claffelbe  vor  fich  lünftellend,  —  und  macht 
es  dadurch  zu  einem  Ich  oder  Selbft,  das  fich  an- 
fchaut  und  von  Cchweifs,  in  welcher  Ichkeit  die  [fur- 
zet aUes  Lebens  ruhet.   Wiederum  vereinigt  und  ver- 
bindet innigft  die  Liebe  das  getheilte  Ich,  das  ohne 
Liebe  nur  kalt,  und  ohne  alles  Intereffe  fichanfehaoe^ 
würde.    Diefe  letztere  Einheit,  in  der  dadurch  nkhfc 
aufgehobenen,  fondern  ewig  bleibenden  Zweyheir, 
ift  nun  eben  das  Leben."  —   Hiernach  alfo  wäre  das 
Seyn  an.fieh  todt ;  es  wurde  lebendig  durch  die  ver- 
möge der  Liebe  vor  fich  gehende  Trennung  zur  Ich- 
heit,  und  Vereinigung  der  getheilteri  Ichheit.  Nach 
S.  6  u.  7.  aber  wird  Seyn  und  Leben  als  Eins  angege- 
ben ,  ein  todtes  Seyn  wird  verworfen ,  das  Leben  und 
Seyn  wird  dem  Tode  und  Nichtfcyn  entgegengefetzt. 
Ein  Schwanken  zwifchen  diefen  beiden  Ausfegen: 
das  Seyn  ift  an  fich  todt,  und  wird  erft  durch  Tnei- 
lung  zur  Ichheit,  lebendig;  —  und:  alles  Seyn  ift  le- 
bendig, und  es  giebt  kein  anderes  Seyn  als  das  Le- 
ben —  horrfcht  mehr  oder  weniger  im  ganzen  Bu- 
che.  Nach  S.  63.  bedeuten  Denken  und  Leben  — 
Nichtdenken  und  Todtfeyn  —  ganz  daffelbe.  Das 
Denken  ginge  alfo  nach  der  erfteu  Ansfage  aus  der 
Liebe,  aus  der  Ichheit  hervor;  nach  der  zweyte» 
Ausfage  wäre  es  jedwedem  Seyn  eigenthümlich.  Nach 
der  erften  Anficht  gilt,  was  S. 65.  fteht:  „Liebe  fey 
nur  da,  wo  da  ift  das  klare  Bewufstfeyn ,"  alfo  auch, 
wo  da  ift  Denken,  Leben;  —  nach  der  zweyteo  An- 
ficht wird,  wie  S.  109  u.  1 10.  fteht,  das  lebendige  un- 
mittelbare Leben,  oder  das  göttliche  Seyn,  im  Bt- 
uiußtfeyn  zum  ftehenden  und  todten  Seyn  verwandelt. 

Wir  machen  hie  bey  bemerklich:  Wenn  in  der 
Ichheit  und  im  Bewufstfeyn  die  Wurzel  alles  Lebens 
ruhet:  fo  find  Perfönlichkeit,  Freyheit,  das  Erfte 
und  Höchfte  des  Lebens:  und  wir  werden,  indem 
wir  Gott  lieben,  unfere  Perfönlichkeit  und  Freyheit 
erhöhen,  weil  auch  er  nicht  das  Eint  ift,  fondern  der 
Eine.  Hat  aber  das  Leben  feine  Wurzel  anderwärts, 
nnd  ift  die  Ichheit  und  das  Bewufstfeyn  nur  ein  Spait 
oder  Bruch  dlefes  urfprünglkhen  Lebens:  fo  wird 
Perfönlichkeit,  Freyheit,  aufgehoben  durch  die  Liebe 
zu  Gott,  überhaupt  durch  Fortfehritt  zum  Höheren; 
die  Fülle  und  Seligkeit  wird  fich  uns  offenbaren, 
wenn  wir  unfere  Perfönhcbkeit  und  Freyhjfit  famnat 
dem  ßewuistfeyn,  verlieren.   Was  wir  oben  mit  pJa- 
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tonifcbeo  Stellen  verglichen  haben»  ftammt  aus  der 
erften  Vorftellungsart;  vieles  Andere  im  Buche  flammt 
aus  der  zweyten ,  und  der  Vf.  fucht  vergebens  beiJe 
zu  amalgamiren.  So  ift  nach  S.  89-  Jas  wahrhaftige 
und  unausfprechlich  feiige  Leben  du  Erblicken  des 
göttlichen  Lebens  und  Dafeyns  mit  einem  Eintauchen 
voll  Liebe  und  Genufs  in  ilicfes  alfo  begriffene  Le- 
ben. Die  Üottbeit  und  das  aus  ihr  ftiwsende  feiige 
Leben  läfst  lieh  nur  durch  das  eigentliche  reine  und 
-wahre  Denken  und  fchlechthia  durch  kein  anderes 
Organ,  ergreifen ;( S.  35.)  nur  durch  das  reine  mid 
felbftftändige  Denken  teird  man  eine  eigene  Perlon, 
und  cÖefes  ift  allein  das  Auge,  dem  Gott  Achtbar  wer- 
den kann.  Das  reine  Denken  ift  felbft  das  göttliche 
Uafeyn.  (S.  36.)  —  Nach  (liefen  Aeufserungen  er- 
hebt alfo  die  Perfönlichkeit  zu  Gott,  und  Oott  felber 
mufs  perfönlich  feyn ,  weil  fein  Dafeyn  das  reine  Den- 
ken ift.  Aber  S.  237.  lefen  wir:  „So  lange  irgend 
ein  Ich  noch  in  irgend  einem  Punkte  der  Freyheit 
fteht,  hat  es  noch  ein  eigenes  Seyn,  welches  ein  ein- 
feitiges  und  mangelhaftes  Dafeyn  des  göttlichen  Da- 
feyns, mithin  eigentlich  eine  Negation  des  Seyns  ift." 
Diefe  Stelle  widerfpricht  der  frühern.  Wir  wollen 
dem  Vf.  noch  etwas  mehr  ins  Einzelne  folgen,  gele- 
gentlich die  Mängel  feines  fyftematifchen  Weges  be- 
zeichnend. 

Das  eigentliche  und  wahre  Seyn  „wird  nicht,  ent- 
fteht  nicht,  gebt  nicht  hervor  aus  dem  Nichtfeyn." 
(S.  77.)  „Innerhalb  diefes  Seyns  kann  nichts  Neues 
werden,  nichts  Andres  fich  geftalten,  noch  wandern 
und  wechfefn;  fondern  wie  es  ift,  ift  es  von  Ewig- 
keit her,  und  bleibt  es  unveränderlich  in  alle  Ewig- 
keit." (S.  78-)  «Das  Seyn  ift  als  eine  in  fieb  felbft  ge- 
{chlofsne  und  vollendete  und  abfolut  unveränderliche 
Einerleyheit  zu  denken.  Durch  ein  (olches  Denken 
kommt  man  noch  keineswegs  zu  einem  Dafeyn ,  zu 
einer  Aeufserung  und  Offenbarung  diefes  Seyns." 
(S.  79.)  „Unmittelbar  und  in  der  Wurzel  ift  —  Da- 
feyn des  Seyns  das  —  Bewufstfeyn  oder  die  Vorftel- 
lung  des  Seyns."  (S.  80.)  Diefes  Dafeyn  wird  auf  der 
folgenden  Seite  als  ein  „Seyn  aufsernalb  des  Seyns" 
charakteriGrt.  Wir  verfteben  diefs  alfo:  durch  das 
Dafeyn  des  Seyns,  durch  das  Heraustreten  des  Seyns 
aus  fich  felbft,  durch  das  Bewufstfeyn  entfteht  dieöb- 
jecti  vität ;  und  verbinden  damit  die  Aeufserung  S.  73., 
das  eigentliche  höhere  Denken  erfchaffe  ohne  alle 
Bey hülfe  des  äufsern  Sinnes  fein  rein  geiftiges  Object 
fchlecbthin  aus  fich  felbft.  Diefes  Object,  fo  wie 
Oberhaupt  alle  Objectivitüt  ift  aber  nicht  in  der  abfo- 
luten  Einheit  des  Seyns  enthalten,  fondern  nur  in  fei- 
ner Offenbarung  (Manifeftation),  dem  Dafeyn  näm- 
lich. Die  Dupbcttät  gebiert  fich  in  der  Einerleyheit 
durch  die  Form  der  Einerleyheit.  Es  ift  (S.  83-)  »das 
Bewufstfeyn  des  Seyns,  die  einzig  mögliche  Form  und 
Weife  des  Dafeyns  des  Seyns,  lomit  felber  ganz  un- 
mittelbar, fcblechthin  und  abfolute,  Hiefes  Dafeyn 
des  Seyns.  Das  Wefen  des  Seyns  bleibt  übrigens 
was  es  war;  aber  das  Dafeyn  des  Seyns,  die  Form, 
ift  ein  Selbfr  bewufstfeyn  feiner  (des  Dafeyns-).  f*lb&, 
als  biolsen  Bildes,  von  dem  abfolut  in  fich  felber  feyen- 


den  Seyns."  (S.  84.)   Nach  S.  80.  beruht  die  Geneßa 

des  Dafeyns  =  Bewufstfeyn,  auf  der  logifchen  Kopula. 
(Diefes  inctaphyfifche  Kunftflück,  auf  die  Kopula, 
und  den  Satz  A*=  A,  Gott  und  die  Welt  zu  bauen, 
ift  aus  der  neuern  Pbilofophie  hinreichend  bekannt 
und  in  feiner  Nichtigkeit  beleuchtet.)  Dafs  diefes  fo 
fey,  kann  das  Wiffen  fehr  wohl  begreifen  und  einfe- 
ben,  aber  es  kann  nicht  begreifen  nnd  einfehen,  wie 
es  felber  entftehe,  und  wie  aus  dem  inneni  iu  fich 
felber  verborgenen  Seyn  ein  Dafevn,  eine  Aeufserung 
und  Offenbarung  defielben  folgen  möge.  „  Diefe  un- 
abänderlich beftiminte,  und  lediglich  durch *m mittel- 
bare AuffafTung  und  Wahrnehmung  zu  ergreifende  . 
Weife  da  zu  feyn,  des  Wiffens,  ift  das  innere  und  wahr- 
hafte reale  Leben  an  ihm."  (S.  86.)  «Das  reale  Le- 
ben des  Wiffens  ift  daher,  in  fein-r  Wurzel,  das  iu- 
nere  Seyn  und  Wefen  des  A Idoluten  felber,  und 
nichts  Anderes ;  und  es  ift  zwifchen  dem  Abfohlten 
oder  Gott,  und  dem  Wiffen,  in  feiner  tiefften  Lebens- 
wurzel, gar  kehie  Trennung,  fondern  beide  gehen 
völlig  in  einander  auf."  (S.  88.)  ( Analog  diefer  J=M- 
fe'fchen  AuscinanderfeUung  ift  diejenige,  welche  Sehet- 
ling  von  der  Selbftrcpräfentation  des  Abfuluten  eiebt, 
in  dem  die  Form,  aus  der  Fülle  feiner  Abfolulhcit, 
als  einSelbftftändiges,  ohne  feinZuthuu,  Riefst.  Phil, 
u.  Rel.  S.  a8.) 

Mit  dem  bis  dahin  abgeleiteten  Lehen  des  Wif- 
fens find  wir  noch  nicht  aus  dem  göttlichen  Seyn  ge- 
treten, fondern  vielmehr  im  innern  Seyn  und  Wefen 
des  Abfoluten  felber  geblieben.  Im  reinen  Denken 
wird  unfre  Vereinigung  mit  Gott  erkannt.  (S.  90.) 
Vermöge  diefer  Vereinigung  ift  „das  Wiffen,  oder 
—  Wir  —  dies  göttliche  Dafeyn  felbft."  (S.  101.) 
Die  fchwierigfte  Aufgabe  ift  nun,  wie  wir  aus  dem 
göttlichen  Dafeyn  herauskommen,  fonft  bleiben  wir 
immer  in  ihm,  es  giebt  kein  anderes  Leben,  als  in 
ihm,  und  fonach  nur  ein  feiiges  Leben ,  kein  nnfeli- 
ges.  Was  ift  alfo  da  oK/rrrGott?  „  Es  ift  aufscr  Gott 
gar  nichts  wahrhaftig  da,  denn  —  das  Wiffen."  (Wie 
kann  es  anfser  ihm  feyn,  wenn  es  das  göttliche  Dafeyn 
felbft  ift?  Das  gefebieht  durch  die  Form.  Sie  macht, 
dafs  das  Wiffen  1)  in  Gott  ift,  2)  aufser  Gott  ift.  Mit 
feiner  Wurzel  ift  es  in  Gott,  mit  feinen  Blättern  und 
Zweigen  aufser  Gott.)  „Diefes  Wiffen  ift  das  gött- 
liche Dafeyn  felber,  fcblechthin  und  unmittelbar,  und 
in  wiefern  wir  das  Wiffen  find,  find  wir  felber  in  ut* 
ferer  ti elften  Wurzel  das  göttliche  Dafeyn.  Alles 
Andere,  was  noch  als  Dafeyn  uns  erfcheint  —  die 
Dinge,  die  Körper,  die  Seelen,  wir  felber,  in  wie- 
fern wir  uns  ein  fstbßfiändiges  und  unabhängiges  Seyn 
zufekreiben  —  ift  gar  hiebt  wahrhaftig  und  an  fich  da ; 
fondern  es  ift  nur  da,  hn  Bewufstfeyn  und  Denken, 
als  Bewufstes  und  Gedachtes,  und  durchaus  auf  keine 
andere  Weife.**  (S.  98-)  (Hier  wird  das  eigene  Seyn 
als  Negation  des  Seyns  kenntlich  gemacht,  wodurch 
denn  in  der  Folge  die  Perfönlichkeit  als  eine  folche 
Negation  erfcheint.  Gott  hat  nach  dem  Vf.  kein  felbft» 
ftäadiges  und  unabhängiges  Seyn :  denn  diefes  ift  gar 
nkutda-j  Gottes  Dafeyn  ift  ein  Selbftbewufstfeyn  der 
Form,  als  bibfsen  Bildes  von  fich  felbft,  (S.  84.)  aber 
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er  ift  kein  eigenes  Seyn.   Auch  wir  find  wieder  die-  in  der  Wirklichkeit  finden  (S.  ioi.')  und  der  Vf.  geht 

fes  göttliche  Dafeyn  felbft,  weil  wir  das  Wiffco  find!  an  die  Lüfuug  der  Aufgabe:  aus  welchem  Princin, 

(S.  101.)  )   Dadurch  gelangen  wir  nun  noch  nicht  aus  und  woher,  kommt  Mannichfaltigkeit  in  das  an  fich 

der  Einerleyheit  zur  Mannichfalt igkeit ,  die  wir  doch  einfache  Seyn? 

(Der  Befchluf»  folgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Pulli«.  Kopenhagen  a.  Leipzig, 
i'om  Himmel  gefallenen  Steine  ae> 


b.  Schubothe:  lieber 
die  vom  Himmel  gefallenen  Steine  Her  Alten,  Bäthylien  ge- 
nannt, in  Vergleickung  mit  den  ih  neaern  Zeiten  herabgefalle- 
nen Steinen,  von  Or.  Friedrich  M Unter,  ordeatl.  öffentlichem 
Lehrer  der  Theologie  tu  Kopenhagen  u.  f.  w.    Eine  Verdeut« 
fchmif;  au*  dem  Dänifchen  von  Johannes  Ambrofius  Markuf 
fen.  1805.  33  S.  8.  (ftgr-)  —     Die  hier  überfetzte  Abhand- 
lung Budet  fich  ia  der  Sammlung  von  Schriften  der  Köo.  Dä- 
nifchen Gefellfub.  d.  Wiff.  vorn  J.  1804  abgedruckt.    Der  ge- 
lehrte  Vf.  betrachtet  die  Aerolithen  als  einen  Gegeuftand ,  wo 
der  GefchichiforScber  Hand  in  Hand  mit  dem  Naturkundigeo 
gehen  kann,  und,  ohne  gerade  aller  im  Attenham  erwähnten 
meteonfehen  Steine  vollftändig  zu  ervvähuen,  befebräokt  er 
Ach  auf  fulohe  Nachrichten ,  welche  hauptfcchliob  dazu  die- 
nen ,  die  Vorftellnngen  der  Alten  über  diele  Art  von  Meteoren 
aufzuklären ,  und  woran*  erhellt,  daft  jeae  Steine  gerade  tu* 
n<imlicheu  Kl»fTe  von  Luftfteinen  gehören ,  wie  die  in  nenerm 
Zeiten  geuauer  beobachteten.    Die  mit  Auiwahl  hiev  aufam- 
mengedräftgten  Stellen  derAlteu,  und  die  bedeutenden  Winke, 
welche  der  Vf.  zur  Erklärung  derfelben  riebt,  eröffnen  eiu 
weitlänftige«,  noch  wenig  angehäufte*  Feld  zu  antiejuarifcheu 
Sowohl  al*  phyukalifchenUnterfnchaugen  in  diefein  Fache.  — 
Die  Verehrung  der  Steine,  worüber  die  orphijehen  Gefdnge, 
Theophraß ,  flinius,  und  endere  Schriftfteller  fo  viele«  ent- 
halten, ift  beyaahe  fo  alt  alt  die  Welt,  und  dar  Urfprung  je- 
ner Verehrung  ift  vielleicht  gerade  in  gewiflen  vom  Himmel 
gefallenen  Steinen  ru  fuchen.    Sobald  man  anfing,  feurige 
Lnfterfcheinangen,  und  die  damit,  wie  in  neueren,  fo  viel- 
leicht fchon  in  den  frilheften  Zeiten  manchmal  verbundenen,  . 
vom  Himmel  gefalleuen  Steine  zu  beobachten,  fo  erzeugte 
Ach  leicht  die  Meinung,  Jene  Feuermaffen  und  Steine  kom- 
men voo  höhern  Regionen ,  von  den  Sternen  dea  Himmele  her, 
welche  da*  Alterthum  ftlr  hefeelte  Wefen  hielt;  man  nannte 
daher  auch  folche  Steine  A&tnir  lu^nyt« ,  und  glaubte  fie  der 
Gottheit  nahe  verwandt  al*  den  Sitz  näherer  Dämonen,  oder 
Goue*wohonngen,  *?M  r*»3,  woher  in  der  Folge  der  griechi- 
febe  Name  ßmtivXtt,  im  Diminutiv  ßm&vhm  entftanden  feyn 
mag-    (Da,  wie   der  Vf.  erweift,  die  älteften  Erzählungen 
von  diefer  Art  Steine  Ach  au«  Phönicien,  Syrien  und  dem 
•  Orient  herfchreiben ,  To  ift  eine  orientalifche  Ableitung  de» 
griechifchen  Namens  eben  nicht  fo  ganz  nnwahrfcheinlich ). 
üaeh  dem  Vf.  foll  fchon  der  Stein ,  1  Mof  28.,  auf  welchem 
Jacob  geruht  hatte,  und  dea  er  durch  Salbung  waihete ,  in* 
dem  er  dem  Steine,  fo  wie  der  ganzen  heiligen  Stätte,  den  Na- 
mei:  Bethel  gab,  hieher  gehören.   Deutlicher  ift  eine  Stelle 
in  den  Fragmenten  de«  Santhuniathon  bey  Eufebius ,  nach 
welcher  einer  von  Urano»  Söhnen  Bäthytu*  hiaf*.  und  der 
Gott  Urann*  (eine  Andeutung  de*  bimmlifchen  Urfnrunr*  die- 
fer Steine)  die  Bäthylien  erfand,  al*  er  befeelte  Steine  her- 
vorbrachte.   Nach  Prifcian  hiefien.  diefe  Steine  auch  Abaddir 
ynM  \2X  «der  göttliche  Steine,  und  noch  Augußinu*  redet 
von  folchen  bey  den  Nura.diern  verehrten  Abaddireo.  He/v 
ehius  hat  da*  Scholion  ?  *«£»*«*"  titme  tmmXur»  t  JVEhtr  )u$»t 
r*>  Kim  at»r«  <W.    Maitis  bey  feiner  Beschreibung  der  gern- 
mVie  Cerauniae  {Hiß.  ti*tyyj,  9.)  fahrt  eine  Gattung  derfel- 


ben  an,  bey  den  Griechen  Bätyti  genannt,  dar  oh  die  reu 

Städte  und  Flotten  bezwingen  zu  können  geglaubt  habe.  — 
Der  Vf.  ftellt  Diw  mehrere  Zengniffe  der  alten  SchrütftalUt 
znfammen  von  Steinen,  von  welchen  entweder  auidrücUiea 
eefagt  oder  aueb  picht  gefegt  wird,  daft  fie  vom  Himmel  1 
Fallen  feyen,  und  welche  tbetl*  der  Gegeuftand  ölfenthet 
Verehrung  in  den  Tempeln  waren,  thetl*  von  Privatperfooea 
aufbehalten  wurden  ,  und  ihnen  al«  eine  Art  von  Orakel  dien 
teil.  Zur  erftern  Gattung  gehört  t  B.  der  berühmte  Stein  de* 
Sonnengotte*  Elmgabalus,  welchen'  der  Kaller  diefee  Namen* 
nach  Rom  bracliie  ( Herodimn.  Hiß-  5,  3.).  der  Stenn,  des 
naeh  Appian  (de  bellis  Annib.  c.  $0.)  die  Peffinuntin«r  ia  Gs* 
latien  al*  Heiligthnm  der  Cvbele  verehrten,  und  der  nach 
l.iv.  29,  to.  im  tweyten  punifchen  Kriege  nach  Rom  gebracht 
wurde;  von  Heyfpielen  au«  Griechenland  gehören  hiebe»  die 
Steine,  welche  man  in  dem  Tempel  der  Grazien  zu  Orchoae- 
no*  verehrte,  und  die  fchon  zur  Zeit  de*  Köoigt  Eteocle*  vom 
Himmel  gefallen  feyn  f ollen  (Paufan.  II,  38.),  ein  myrnJutm 
AiJitar  uir/tr  da*  dem  Pindttr ,  wie  fein  SchoLi alt  Od*  3 

v.  137.  meldet,  vor  die  Fdf*e  gefallen  feyn  foll,  worauf  er 
nahe  bey  feinem  Haufe  der  Rhea  eine  Statue,  und  die  Theba- 
ner  diefer  Göttinu  eioen  Tempel  berieten  (vergL  da*  obige 
Scholion  bey  He/ychius  ) ,  die  grofie  von  mehreren  Schrift/t  ei- 
le m  (PUn.  hifi.  nat.  2,  38.)  erwähnte  SteinmaiTe,  die  bey 
Agoa  Potanm*  niederfiel  u  f.  w.    Unter  den  Steinen  der  *wey 
teo  Gattong,  die  Privatperfouen  hellig  waren,  verdient  in*« 
befondere  ein  Stein  dea  trojanifche«  Seher*  Helena*  genannt 
zu  werden,  welcher  durch  heftige  Bewegung  mit  den  Händen 
Ach  dahin  bringen  lief« ,  ein  Orakel  von  Ach  zu  geben  l  Or- 
pheu*  de  Lapidibue")  und  ein  anderer  Stein ,  van  dem  ein  Arzt, 
Namen*  Eujibiut,  nicht  weit  von  der  Stadt  Emifa  der  Beiitter 
war  ( Fhotti  Biblioth.  cod.  241. )  und  der  zugleich  ein  Beweu 
ift,  data  noch  im  fechften  Jahrhundert  diefer  Aberglaube 
nicht  autgeftorben  war.    Zuletzt  zeigt  noch  der  Vf.  wie  genau 
alle  jene  von  den  Alten  befchriebenen  Bäthylien  (fonft  auch 
Brontia,  Ombria ,  Cerannia  genennt)  nach  ihrer  Geftalt  und 
andern  Umftänden  mit  den  neuerding*  genauer  geprüften  nie- 
teertfehen  Steinen  zufammenftimmen ,  und  daher  mit  diefee 
hiiclift  v/ahrfcheinlicb  eiuerley  Pioduct  gewefen  And.  Di« 
neuern  meteorifchen  Steine  find' rauh,  uneben  und  von  Farbe 
Schwarz  oder  afchgrau;  von  den  Pefßnontinifchen  berichtet 
Arnobiut ,  er  fey  uneben  und  colorit  furvi  atque  «irr**  gewe- 
fen;  die  Bätbyli  de*  Fliniut ,  eine  Gattung  der  gemmae  Certa- 
oiee,  waren  rund  und  Schwarz,  der  Stein  bey  Ago*  Pocarso« 
hatte  eolorem  adußum ,  dea  Elngabalut  Stein  war  fchvan. 
und   der  Sideritet   in   den   erphifchen  Gefangen  ebenfaUi 
fchwarz,  hart  und  derb.   Da*  Herabfallen  der  neuern  Stete* 
war  qft  mit  feurigen  Meteoren  begleitet;  war  vielleicht  der 
Komet,  der  in  der  Nacht  Sich  zeigte,  *1*  der  Stein  bey  Ägei 
Pot.  herunterfiel,  eine  ftrahleade  Lnfterfcheinung.  und  deu- 
ten vielleicht  auf  etwa*  ähnliche*  die  Sterne,  welche  reaa 
Aber  den  auf  Münzen  .abgebildeten  Steinen  findet,   und  d« 
herabfahrende  Stern ,  welcher  nach  dfr  Erzählung  ia 
Bibl.  nachher  der  Bathvlu*  des  Arzte«  Eufebiue  ward? 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Freytags,    den  ta.  gfunius  1807. 


PHILOSOPHIE. 

BeKLi»,  im  Verl.  d.  Realfchul-Buchh.:  Die  An- 
weifung  zum  fetigtn  Leben,  oder  auch  die  Reit' 
gionstehre.   Durch  £f.  G.  Fichte,  u.  f.  w. 

{  Befehl  uft  der  in  Aum.  139.  abgebrochenen  Recsnßon. ) 


s  giebt,  fagt  der  Vf.,  gleichfam  einen  Akt  des 


F 

^  göttlichen  Däferns ,  —  Dafeyen  —  und  in  die- 
fen  Akt  kann  das  Pnncip  der  Spaltung  nicht  falieu, 
fondern  nur  außer  demjeloen ;  Hoch  mufs  es  mit  dem 
Akte  verknüpft  feyn,  und  uothwendig  aus  ihm  fol- 
gen. (S.  105.  )  Gott  ift  Schlechthin  das  abfuJute  Seyn, 
unmittelbar  durch  und  von  lieh;  nun  ift  er  unter  an- 
dern auch  da;  ä:ifsert  und  offenbaret  Geh;  diefes  Da- 
feyn ift  er  auch  von  fich,  und  lierin  gehen  Seyn  und 
Dafeyn  ineinander  auf.  (S.  105.)  Aber  dasSeyn  darf 
in  dem  bloßen  Dafeyn  mit  dem  Üafeyn  nicht  vermifcht 
werden ;  wenn  das  Üufeyn  bloß  ift ,  mufs  man  beides 
von  einander  unterfc beiden,  damit  das  Seyn  als  Seyn, 
und  das  Abfolute  als  Abfolutes  heraustrete.  „Diefe 
Unterfchcidung  (des  bloßen  Uafeyns  nämlich  von  dem 
Seyn)  und  diefes  Als  der  beiden  zu  Unterscheidenden 
ift  zunächft  —  in  fich  feiner  abfolute  Trennung  und  — 
das  Princip  aller  nachmaligen  Trennung  und  Mannich- 
faltigkeit.  (S.  106.  107.)  Das  Als  der  beiden  lie- 
fert nicht  unmittelbar  ihr  Seyn,  fondern  es  liefert 
nur,  was  fie  find,  ihre  Befchreibung  und  Charakte- 
riftik,  es  liefert  fie  im  Bilde;  jedes  von  den  beiden 
ift  zu  begreifen  und  zu  charakteriGren  nur  durch  das 
Zweyte,  dafs  es  nicht  ift,  was  das  andere  ift,  und 
umgekehrt.  (S.  107.)  (Dafeyn  und  Seyn  werdcu  von 
dem  Vf.  entgegen  gefetzt.  Das  ift  alfo  eine  Antithe- 
fis  zwifchen  üafeyn  als  Dafeyn,  und  Seyn  als  Seyn. 
Das  Als  thut  nichts  zur  Antithefis,  fondern  ift  blofs 
ein  Zeichen  der  Fixirung  des  Begriffs.  Das  Als  kann 
deswegen  auch  nicht  des  Begriffes  Charakteriftik  und 
Befchreibung  liefern.  Die  Antithefis  charakteriGrt 
beide  Begriffe  negativ.  Dafeyn  alfo  ift  nicht  was 
Seyn  ift,  und  umgekehrt.)  In  dem  Bewufstfeyn,  als 
einem  Unterfcheiden,  erfänrt  das  urfprüngliche  We- 
fen  des  göttlichen  Sevns  uod  Dafcyns  eine  Verwand- 
lung. Das  göttliche  "Leben  im  l  eben  wird  durch  den 
Begriff  (welcher  aus  jenem  Unterfcheiden  hervor- 
gegangen feyn  foll)  zu  einem  Sehenden  und  vorhan- 
denen Seyn ,  zu  einem  Objectiven.  ( S.  109. )  Das  le- 
bendige Leben  ift  es,  was  verwandelt  wird,  und  ein 
Sehendes,  ruhendes  und  todtes  Seyn  ift  die  Geßalt, 
welche  es  in  diefer  Verwandlung  annimmt.  (S.  110.), 
(Des  lebendigen  Lebens  Geßalt  alfo  ift  das  todteSeyn. 
Wir  begreifen  nicht,  wie  die  reine  Negation  des  leben- 
digen Lebens,  das  todte  Styn,  und  —  weil  alles  Seyn 
A.  L.  Z.  1807.  Erßer  Band. 


lebendig  ift,  zugleich  das  Nichtftyn ,  zur  Geßalt  wer- 
den könne,  oder  wie  fich  das  Leben  in  den  Tod ( 
das  Seyn  ins  Nichtfeyn  verwandeln  laffe.  fley  dem  Vf. 
mufs  diefs  indefs  geschehen,  weil  er  fonft  nach  feinen 
Prämiffen  zu  Nichts  kommt,  und  alfo  genöthigt  ift, 
die  .Negation  in  eine  Pofition  umzufchaffen.)  „Jenes 
ftehende  Vorhandenfeyn  ift  der  Charakter  desjenigen, 
was  wir  die  Welt  nennen,  der  Begriff  ift  der  eigent- 
liche Weltfchöpfer,  vermittelt  der  aus  feinem  Innern 
Charakter  erfolgenden  Verwandlung  des  göttlichen 
Lebens  in  ein  ftehendes  Seyn. "  ( S.  uo. )  ( Der  Begriff 
thut  hier  etwas  wahrhaft 'Unbegreifliches,  um  nicht 
zu  fagen  Unmögliches :  denn  er  macht  durch  feine 
Verwandlung  das  göttliche  Leben  todt,  und  das  ein- 
zig und  allein,  weil  er  das  Als  zum  göttlichen  Seyn 
und  Dafeyn  ift.  (S.  111.)  gfevfeits  des  Begriffes  ift 
nichts,  als  der  lebendige  Gott,  in  feiner  Lebendig- 
keit. (S.  110.)  „Die Reflexion,  eine Kraftanwendunjg 
des  Dafeyns  und  Bewufstfeyns,  folgt  daraus,  dafs 
ein  Als  des  Dafevns  feyn  foll:  diefes  Soll  aber  ift  ge- 
gründet unmittelbar  in  dem  lebendigen  Dafeyen  Got- 
tes. Der  Grund  der  Selbständigkeit  und  Freyheit 
des  Bewufstfeyns  liegt  freylich  in  Gott;  aber  eben 
darum,  weil  er  in  Gott  hegt,  ift  die  Selbständig- 
keit und  Freyheit  wahrhaftig  da,  und  kein  leerer 
Schein.  Durch  fein  eignes  Dafeyn ,  und  zufolge  des 
tnnern  Wefens  deffelben ,  ftöfst  Gott  zum  Theil ,  d.  b. 
in  wiefern  es  Selhftbewufstfeyn  wird ,  fein  Dafeyn  aus 
von  fich,  und  ftellt  es  hin,  wahrhaftig  felbftftändig 
undfrey."  (S.  112.)  (Man  merke  fich  diefe  Acufse- 
rungen.  Gleichwie  die  Welt  das  todte  göttliche  Le- 
ben ift:  fo  ift  Freyheit  und  Selbständigkeit  ein  aus- 
geftofsener  Theil  des  göttlichen  Dafeyns.  Wenn  der 
Grund  diefer  Ausftofsung  nicht  in  Gott  läge:  fo  wä- 
ren Freyheit  und  Selbständigkeit  gar  nicht  wahrhaf- 
tig da.  Gott  ftöfst  fie  aber  nur  aus,  in  wiefern  fein 
Dafeyn  Selhftbewufstfeyn  ift;  in  wie  fern  Gottes  Da- 
feyn kein  Selbftbcwufstfeyn  ift,  wird  auch  aus  ihm 
nichts  ausgetofsen.  Hieraus  folgt,  daf»  Freyheit  und 
Selbftftandigkeit  fich  felbt  vernichten  müfien ,  um  als 
ein  Theil  des  göttl.  Dafeyns  fich  mit  demfelben  zu  ver- 
einigen. Das  göttl.  Dafeyn  ift  nur  dann  vollkommen, 
wenn  es  feiner  felbt  fich  nicht  bewufst  ift.  Das  Princip 
der  Unvollkommeuheit,  nämlich  Sei  bft  bewufst  feyn, 
Freyheit,  Selbständigkeit  ift  aber  im  göttlichen  Da- 

*  1  der  Erkenntniis, 


feyn  feibft,  nämlich  in  jenem  Apfel 
jenem  Als,  jenem  Weltfchöpfer,  da 


em  ß 


Hiernächft  giebt  es  nun  nach- dem  Vf.  eine  dop- 
pelte Spaltung  des  göttlichen  Dafeyns.  Die  erfte  fpsu- 
tet  die  durch  die  Form  des  VViffens  überhaupt,  aus 
dem  göttlichen  Leben  entftandene,  Sehende  Welt;  — 
die  andere  fpaitet  nicht  unmittelbar  das  Obieet ,  fon- 
(7)B  dern 
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dem  nur  die  Reflexion  auf  das  Object.  Jene  geht 
auf  die  Objecte  felber,  diefe  ift  nur  eine  Spaltung  und 
Eintheilung  der  AnGcht  des  Objecls.  Das  Hefullat 
der  erften  Spaltung  ift  Unendlichkeit,  dasRefultat  der  • 
zweyten  eine  Fünffachheit.  (S.  128.  129.)  Diefe  fünf 
Weifen,  die  Welt  zu  nehmen,  find  zugleich  die  ver- 
fchiedenen  möglichen  Stufen  und  Entwickelungsgrade 
des  innern  geistigen  Lebens.  (S.  130.).  Die  erfte  und 
niedrigfte  Stufe  ift,  wenn  man  dasjenige  für  die  Welt 
and  «las  wirklich  Da  Seyen  dp  hält,  was  in  die  äufsern 
Sinne  fällt:  die  zweyte  Anficht  ift,  wenn  man  die 
Welt  erfaffet,  als  ein  Gefetz  der  Ordnung  und  des 
gleichen  Rechts,  in  einem  Syfteme  vernünftiger  Wa- 
len .  Die  dritte  Anficht  ift  die  der  wahren  Sittlich- 
keit,  worin  das  Gefetz  nicht  das  Vorhandene  ordnet, 
fondern  vielmehr  das  fticbtvorhandene  innerhalb  des 
Vorhandenen  erfchafft.  Ihr  ift  das  Heilige,  Gute, 
Schöne,  wahrhaft  real  und  fclbftftändig,  und  die 
Mcnfchheit  foll  es  in  fich  darftellen.  Die  vierte  An- 
ficht ift  die  der  Religion ,  welche  befchrieben  werden 
anüfste,  als  die  klare  Erkenntnifs,  dafs  jenes  Heilige, 
43ute  und  Schöne  keinesweges  unfere  Ausgeburt,  fon- 
dern die  Erfcheinung  des  innern  Wefens  Gottes  in 
uns,  als  dem  Lichte,  unmittelbar  fey.  (  Auf  dem 
dritten  Standpunkte,  wenn  der  Menfch  wahrhaft  das 
Heilige,  Gute  und  Schöne  ehrt,  kann  er  dicfs  nicht 
für  feine  eigne  Ausgeburt  halten,  und  ift  fonach  reli- 

«ös.  Der  Ausdruck:  Erfcheinung  des  innern  Wefens 
ottes  in  uns,  wird  bey  dem  Vf.  durch  feine  frühern 
Expofitionen  begründet,  und  hat  etwas  Paotheifti- 
fches,  welches  fchwerlich  den  Charakter  der  Religio- 
fität  ausmachen  möchte.  Was  in  uns  felbft  erfcheint, 
brauchen  wir  nicht  mehr  zu  fuchen  und  zu  ehren. 
Gradezu  heifst  es  S.  146.:  „Was  ift  Gott?  Er  ift  das- 
jenige, was  der  ihm  ergebene  und  von  ihm  hegeifterte 
tktit."  Gott  ift  alfo  ein  Menfchenthun,  eine  Men- 
fchenhandlung,  und  er  ift  es  auch  wieder,  der  diefes 
Thun  und  diele  Handlung  beeciStert  hat.  EinThun  hätte 
alfo  das  Thun  begei  Stert,  der  Menfch  fich  felbft,  und  ver- 
ehrte alfo  in  Gott  nur  fich  felbft.)  Die  fünfte  Anlicht  ift 
endlich  die  aus  dem  Standpunkteder  Wiffenfrhaft.  Sie 
Seht  das  Wie  aües  Vorhersehenden,  und  wie  fich  denken 
läfst,  mit  den  Augendes  Vfs.  (S.  133     146.)  Diedop- 

Silte  Spaltung,  die  eine  reale  unendliche,  die  andere 
eale  fünffache,  hat  nach  dem  Vf.  ihren  Grund  in  der 
Form  des  an  fich  ewig  fich  gleichbleibenden  Seyns.  Die- 
fe doppelte  Spaltung  macht  die  beiden  Theile  der  Form 
aus.  (b.  226.)  DasSeyn  ift  in  Rückficht  feines  Genom- 
menwerdens (auf  die  fünffache  Weife)  völlig  indiffe- 
rent. Das  Reale  geht  in  diefer  Beziehung  nur  bis 
zur  Möglichkeit,  und  nicht  weiter.  Es  fetzt  daher 
durch  fein  Dafeyn  eine  von  ihm  in  feinem  innern  We- 
fcn  völlig  unabhängige  Freybeit  und  Selbständigkeit 
feines  Genommenwerdens.  Es  ftellt  fich  felbft  hin, 
als  diefe  abfolute  Frcyheit  und  Selbständigkeit  fich 
felbft  zu  nehmen,  und  da  die  allgemeine  Form  der 
Reflexion  Ich  ift,  fetzt  es  ein  felbftftändiges  und  freyes 
Ich.  (S.  228-)  Freyheit  ift  die  Wurzel  des  Dafeyns, 
fS.  229.)  doch  ift  fie  nicht  unmittelbar  real:  denn  die 
Realität  geht  in  ihr  nur  bis  zur  Möglichkeit.  Sie  er- 
folgt aus  den  fünf  Standpunkten  des  geifügen  Lebens, 
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aber  fie  ift  weder  jenfeit  der  fünffachen  Spaltung, 
noch  dieffeit  der  Spaltung.    Das  Ich  hat  vermöge  fei- 
ner  Selbständigkeit  und  Freyheit  auch  einen  Affect 
für  die  Selbständigkeit,  eine  Liebe  derfelben ,  uud 
einen  Glauben  daran.    Iit  die  Möglichkeit  der  fünf 
Standpunkte  des  Lebens  aber  zur  Wirklichkeit  erho- 
ben: So  ift  das  Mafs  der  Freyheit,  verbraucht,  mit  dem 
Seyn  verfchwindet  nothwendig  auch  der  Affect  und 
die  Liebe  und  der  Glaube,  um- einer  weit  heiligern 
Liebe,  einem  weit  befeligendern  Glauben  Platz  zu 
machen.  (S.  231.)     Daraus  folgt  denn,  dafs  Selbft- 
Vernichtung  die  Befitznehmung  vom  dritten  Stand- 
punkte der  Weltanficht,  der  reinen  und  hohem  Mo- 
raJität  ift.  (S.241.)    Man  mufs  das  Dafeyn  aufgeben, 
deffen  Wurzel  die  Freyheit  ift,  um  das  Sepn  zu  ge- 
winnen, in  deffen  Vollendung  die  Realität  ruhig  ab- 
fliefst.    Nach  S.  252.  wird  der  Menfch  diefes  göttli- 
chen Seyns  und  feiner  Seligkeit  durch  die  ioch/ut  rej' 
heit  theilhaftig.  —   ( Der  Vf.  fühlt  fich  diefer  letz- 
ten Ausfage  nach  wider  feinen  Willen  gedrungen, 
dennoch  die  Freyheit  zur  Theilnahme  des  göttlichen 
Lebens  und  der  Seligkeit  mitwirken  zu  1  allen.  Er 
hätte  fich  richtiger  ausgedrückt,    wenn  er  gefagt 
hätte:  es  giebt  eine  doppelte  Freyheit,  wie  es  eine 
doppelte  Liebe  giebt;  Freyheit  und  Liebe  fallen  ira 
Menfchen  nicht  untergehen,  fondern  in  ihnr  V3r- 
fprünglichkeit  und  Reinheit  fich  darfteilen.  —  Da  Gott 
felbi'Cnach  S.  223.,  als  das  innere  Wefen  des  Abfoluten, 
die  abfolute  Verschmelzung  des  Wefens  mit  der  Form 
nicht  aufheben  kann,  die  Form  aber  das  Dafeyn  ift,  wel- 
ches feine  Wurzel  in  der  Freyheit  hat :  fo  kann  nach 
dem  eignen  Syfteme  des  Vfs.,'  felbft  Gott  die  Freybeit 
nicht  aufheben ;  alfo  auch  nicht  das  daraus  entfpr/ngeu- 
de  eigne  Seyn,  und  die  geforderte  Selbftvernichtung, 
die  Befitzne'hmung  der  reinen  und  höhern  Moralität, 
(S.241.)  ift  fonach  fürGott  und  Menfchen  unmöglich.) 

In  der  bisher  gegebenen  genauen  Darlegung  des 
in  diefem  Buche  enthaltenen  SyTtemes,  find  die  Schwä- 
chen deffelben,  wie  wir  fie  auffaffen,  hinreichend  an- 
gedeutet. Wir  ftehen  auf  dem  fünften  Standpunkte, 
fragend  nach  dem  Wie ,  und  können  uns  nicht  damit 
begnügen,  wenn  jemand  uns  daffelbe  zu  enthüllen  An- 
ftalt  macht,  Statt  alles  Wie  ein  blofses  Dafs  zu  fetzen, 
welche  Methode  S.  285-  naiv  genug  empfohlen  wird. 
Ob  nun  das  Philofophifche  des  Buches,  welches  nach 
S.  39.  noch  nie  in  der  Weit  vorhanden  gewefen,  oder 
—  das  nicht  erft  aus  FichU'fcher  Philofophie  Ent- 
hüllte, und  mit  ihr  nicht  Harmonirende  Schon  fonft 
bekennt  Gewefene  —  das  Befte  deffelben  fey,  —  mö- 
gen die  Lefer  entscheiden.  So  bleibe  es  auch  den 
Theologen  übcrlaffen,  die  FicAff'fche  Erklärung  des 
Anfangs  des  Evangeliums  Joh.  zu  würdigen.  Was 
wenigftens  S.  169.  getagt  wird,  die  vernunftwidrigen 
Träume  von  Emanation  wären  erft  fnäter  entftanden, 
als  das  Evangel.  Joh. ,  läfst  fich  nicht  hiftorifch  be- 
haupten. Emanationslehre  ift  Charakter  der  orienta- 
lischen Philofophie  überhaupt.  Auch  war  der  Narne 
yvma$i  fchon  zur  Zeit  der  Apoftel  bekannt  (l  Tim.  6, 
20.)  wenn  es  auch  nicht  vollkommen  gewifs,  fondern 
nur  wahrscheinlich  gemacht  werden  kann,  dafs  dief« 
Unterschiede  von  der  griechischen 
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'hiloföphni  e'wta  30b  J.  vor  C.  Geb.  in  Alexandrien 
eit  der  Regierung  des  Ptolemflus  Lagi  aufgekommen. 
Die  Sekte  der  Gnoftiker  hingegen ,  welche  im  zwey- 
en  Jahrhundert  Auffehen  machte«  exiftirte  noch  nicht 
cur  Zeit  der  Apoftel. 

Wie  wir  diefe  Anzeige  mit  platonifcheh  Gedan- 
>cen  angefangen  haben,  wollen  wir  fie  auch  mit  den- 
selben fehliefsen.  Plato  fagt:  „  Alle  Liebe  und  Be- 
gierde beziehen  fich  auf  etwas  das  nicht  bereit  ift,  was 
?*  felbß  nicht  find,  das  fie  entbehren."  Uns  fcheint  mit 
liefen  Worten  das  Wefen  der  Liebe  ausgefprochen. 
Hr.  F.  fagt  dagegen :  „  Liebe  ift  der  Äfftet  dts  Seyns, 
las  Gefühl  einer  Liebe  zu  fich  Jelbfl."  (S.  aoo.)  Diefe 
\ us  fage  fcheint  uns  dem  Wefen  der  Liebe  zuwider. 
Liebe  zu  Gott  ift  Liebe  zu  einem  Höhern  als  wir 
i'elbft  find,  dem  wir  uns  durch  Liebe  nähern,  den  wir 
ms  befreunden,  der  wir  aber  felbft  nicht  feyn  kön- 
nen. Unfer  Thun  wird  dadurch  göttlich,  d.  h.  es 
;ntfp ringt  aus  diefer  Liebe  zu  Gurt ,  von  welcher  wir 
>egeiftert  find.  Das  göttliche  Thun  ift  nicht  Gott, 
b  wenig  wie  das  menfchliche  Thun  der  Menfch  felbft 
ft.  Ueberfliegend  ihr  Ziel  wollen  die  Schwärmer 
nit  Gott  Eins  werden,  fein  Wefen  ausmachen,  ei- 
gentlich in  ihm  leben,  und  es  fprirht  z.  B.  Jacob  Böhm  : 
,So  du  heilig  lebft,  fo  bift  du  felber  Gott."  Aber 
lie  freye  Vernunft  des  Menfchen  füll  von  der  Liebe 
jott  entgegen  gcfilhrt  werden  mit  Andacht,  Ehr- 
furcht und  Entzückung,  findend  darin  ihres  Lebens 
Wärme  und  Licht,  —  und  in  diefem  Sinne  fagt  der  fo 
iben  erwähnte Schriftftelier an  einem  andern  Orte  fchö- 
ier  und  wahrer:  „Der  freye  Wille  ift  eine  ftille  Liebe." 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Mohr:  Der  Geiß  dir  Re- 
ligion.    Eine  philofophifche  Anthologie.  Her- 
ausgegeben von  cfolt.  Hugo  IVyttenbach.  igoö. 
227  s.  «.  (30  gr.) 
Eine  Sammlung  deffen ,  was  berühmte  Männer  über 
linen  und  denfelbeo  Gegenftand  getagt,  kann  eigeut- 
ich  nicht  recenfirt  werden,    mir  die  Abficht  und 
£ufammenftellung  des  Sammlers  kommen  in  Betracht, 
ir.  IV.  bat  der  feinigen  den  Satz  tfacobis  zum  Grunde 
celegt,  der  S.  237.  die  Anthologie  befchliefst:  „dafs 
ler  tiefte  Mann  auch  immer  die  befte  Religion  hrfbe." 
/erfebieden  modificirt,  aber  im  Wefentlicheu  nicht 
-erändert,  mufs  fich  diefe  Wahrheit,  welche  fo  alt 
Js  die  Welt  ift,  in  den  ungleichartigften  Individuen 
.usfprechen.   Die  Reihe  der  Männer,  aus  denen  Hr. 
V.  Stellen  aushebt,  ift  bunt  genug,  und  hätte  (ich 
ioch  leicht  vermehren  laffen.    Zuweilen,  fcheint  es» 
föchten  einige  kräftigere  Stellen  ausgehoben  feyn, 
ideflen  ift  keine  eben  ihres  Platzes  unwürdig.  Zu 
aben  ift  die  Confequenz,  mit  der  Hr.  IV.  ftatt  der 
rurrede  ein  paar  Stellen  aus  Stoiberg  und  Vofs  an- 
Ihrt,  wodurch  die  anthoiogifche  Objectivität  des 
luches  vollendet  wird.    Wir  haben  mit  Vergnügen 
as  Ganze  durchblättert,  und  wollen  unfern  Leiern 
inige  Parallelftellen  aus  Autoren  mittheilen,  bey  de- 
en  die  Parallele. vielleicht  Oberrathen  mag. 
Boccaccio,  Calvin. 
Bote:  »Gott,  der  in  den  verborgenften  Winkeln 
lieft,  fieiit  nur  ftets  auf  die  Reinheit  der 


nri 

Gefinnung."  —  Calvin:  „  Das  Ge fetz  Gottes  ift  gl eich- 
fam  in  das  Heraf  eines  jeden  gefchrieben  und  ihm  ein- 
gedruckt. —  Das  Gefetz  Gottes  lehrt  uns,  dafs  Ge- 
rechtigkeit und  ein  gerader  Sinn  Gott  nur  gefallen.  — 
Wahre  Ehre  erweifen  wir  der'Gottheit  nur  durch  Ge- 
rechtigkeit, Heiligkeit  und  Reinheit  der  Seele." 

Spinoza,  Luther,  Plato,  Arißoteles. 

Spin.:  „Verwirft  der  alle  Religion,  welcher  be- 
hauptet, man  müffe  Gott  als  das  höchCht  Gut  erken- 
nen und  ihn  als  folebes  mit  freyer  Seele  lieben  ?  Dafs 
nur  hierin  unfre  höchfte  Glückfeligkeit  und  Freyheit 
beftehe,  dafs  der  Lohn  der  Tueend,  die  Tugend 
felbft,  und  die  Strafe  desLafters,  das  Lafter  fey  ?  — 
Luth. :  „  Das  Gefetz  Gottes  erfüllen ,  heifst  mit  Luft 
und  Liebe  fein  Werk  thun,  und  frey,  und  ohne  des 
Gefetzes  Zwang  göttlich  und  wohl  leben,  als  wäre 
kein  Gefetz  oder  Strafe.  Wer  in  wahrer  Zuverficht 
gegen  Gott  lebt,  thut  alles  fröhlich  und  frey,  nicht 
um  viel  guten  Vcrdienft  und  Werke  zu  fammeln,  fon- 
dern, dafs  es  ihm  eine  Luft  ift,  Gott  zu  Wohlgefallen, 
und  umfonft  Gott  dienet,  fich  daran  begnügend,  dafs 
es  ihm  gefällt."  —  Plato:  „Der  Menfch  foll  fich 
beftreben,  fo  weit  es  ihm  gegeben  ift,  fich  Gott  ähn- 
lich zu  machen.  Gerechtigkeit,  ein  heiliger  Sinn  und 
Weisheit  «lachen  ihn  Gott  ähnlich."  —  Ariß. :  „  Wer 
feiner  edieren  Natur  gemäfs  lebt,  und  ihre  Sorge  fich 
angelegen  feyn  läfst,  und  in  jeder  Rücklicht  denkt 
und  handelt,  wie  es  eines  vernünftigen  Wefens  wür-~ 
die  ift:  nur  der  ift  Gott  angenehm.  Der  Tugend- 
hafte ift  alfo  ein  Freund  der  Gottheit." 

Fichte,  Spatding. 
Fichte:  „Moraiität  und  Religion  find  abfolutEins» 
beides  ein  Eingreifen  des  Ueberfinnlichen ,  das  erfte 
durch  Thun,  das  zweyte  durch  Glauben."  (Appell, 
an  das  PubÜkum  wegen  ihm  beygem.  atheift.  Aeufse-  , 
rungen.)  —  Spald.:  „Die  Gemüthsverfaffung,  da 
der  Menfch  im  vollftändigften  und  weiteften  Verltande 
des  Worts  gut  feyn  will,  da  er  diefs  gleichfam  zu  fei- 
nem Elemente  macht,  in  welchem  er  zu  leben  wflnfebt, 
in  welchem  ihm  wohl  ift,  diefe  Gemüthsverfaffung 
fetze  ich  als  den  erften  Keim  aller  zuverläfGgen  Reli- 
gionsempfinduug  voraus." 

Pascal,  Sterne. 
Pasc:  „Die  wahre  Natur  des  Menfchen,  fein 
wahres  Gut,  die  wahre  Tugend  und  die  wahre  Reli- 
gion, find  Begriffe,  deren  Erkenntnifs  unzertrenn- 
lich ift."  —  Sterne:  „Moral  und  Religion  find  fo 
enau  mit  einander  verbunden,  dafs  man  die  zwey  Ta- 
eln  nicht  einmal  in  Gedanken  trennen  kann,  (ob- 
gleich mit  der  That.  der  Verfuch  oft  genug  gemacht 
worden )  ohne  beide"  zugleich  völlig  aufzuheben  oder 
zu  übertreten." 

Scjtw edenborg,  Voltaire. 
Schwtd. :  .Dafs  der  Menfch  feinen  ganzen  Gottes- 
dienft  auf  das  fromme  Aeufsere  fetzt,  wenn  er  in  den 
Tempel  ift,  macht  ihn  nicht  heilig,  wenn  fein  Inne- 
res nicht  beilig  ift.  Das  Aeufsere  kann  auch  bey  dem 
Böfea  feyn,  fo  wie  bey  dem  Guten,  und  die  Religion 
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derer,  welche  nur  darauf  gegründet  ift,  ift  leer,  d.  i. 
ohne  Erkenntnifs  des  Guten  nnd  Wahren ,  und  doch 
find  das  Gute  und  Wahre  das  Heilige,  das  man  wif- 
fen,  glauben  und  lieben  füll,  weil  es  von  Gott  kommt, 
und  diefs  nur  das  Göttliche  in  ihm  ift  Das  heilige 
Innere  alfo  ift:  das  Gute  und  Wahre  lieben,  weil  es 
gut  und  wahr  ift,  das  Gerechte  und  Aufrichtige,  weil 
es  gerecht  und  aufrichtig  ift;  fo  fchr  der  Menfch  al- 
Jes  das  liebet,  um  fo  geiftiger  und  vollkommener  ift 
auch  fein  Gottesdienft."  —  Volt. :  „Die  Moral, 
welche  zu  jeder  Zeit  und  an  allen  Orten  diefclbe  ift, 
fprach  in  allen  Jahrhunderten  im  Namen  Gottes.  Sie 
itt  das  Gefctz  des  Trajans,  desSokrates;  diefes  Ge- 
fetz erleuchtete  den  Zoroafter  und  begeifterte  den  Pla- 
to ;  von  einem  Ende  der  Weltzum  andern  ift  fein  Zuruf: 
bete  Gott  an,  fey  gerecht,  und  liebe  dein  Vaterland." 

NEUERE  SPRACHKUNDE. 

Frankfurt  au  M.,  b.  Varrentrapp  u.  Wenner:  An- 
fangsgründe der  franz'vftjchen  Sprache,  in  einer 
fafsiiehen  DarfteJlung  der  einfachften  Kegeln,  mit 
Uebungen  im  Buchftabiren,  einer  Sammlung  von 
Wörtern  und  einer  Auswahl  von  Gcfprächen  und 
Erzählungen  für  Kinder  und  junge  Anfänger. 
Von  E.  M.  de  S^rvais,  Licentiaten  d.  Rechte  u. 
vormal.  Advocaten.  1804.  154  S.  kl.  g.  Mit  ei- 
ner Vorrede.  (6gr.) 

Nach  der  Vorrede  geht  die  Abficht  des  Vfs.  dahin, 
„Kindern  und  überhaupt  allen,  die  noch  keinen  Begriff 
von  der  franz.  Sprache  haben,  das  Aus/preehen  und 
Buchflaltiren  auf  eine  leichte  und  einfache  Art  in  kur- 
zer Zeit  bej-zubringen,"  und  er  meint,  dafs.  eben- 
diefe  Äimfer 'nach  dem  Gebrauche  feiner  Schrift  fich 
leicht  in  jede  gute  franz.  Grammatik  werden  einfludi- 
ren  können,  befonders  aber  in  diejenige,  welche  er 
felbß  „mit  fchätzbarem  Beyfall  des  gelehrten  Publikums 
herauszugeben  die  Ehre  hatte."  Am  Sc  bluffe  bemerkt 
er,  dafs  der  Mangel  eines  Buches  diefer  Art  ihn  ein- 
zig bewogen  habe,  ein  folches  mit  Dialogen,  Redens- 
arten und  Anecdoten,  (Ree.  fetzt  hinzu:  auch  einigen 
wenigen  Sprichwörtern  J,  zu  verfehen.  Ree.  kennt 
zwar  die  Grammatik  nicht,  welche  Hr.  de  S.  die  Ehre 
gehabt  hat,  zu  ediren,  aber  nach  dem  gegenwärtigen 
Producte  zu  urthcilen,  mag  ihr  Ertrag  an  Ehre  eKen 
Dicht  fehr  bedeutend  feyn.  Der  Vf.  irrt  fchon  fehr, 
wenn  er  einen  Mangel  an  dergleichen  Elementarunter- 
richtsbachern vorausietzt ;  denn  ff.  ff.  Meynier,  (der 
Vater  des  bekannten  fleifsigen  Schriftftellers,  ff.  H. 
Meynier),  gab  bereits  1760  ein  Nouvel  A  BC  etc.  her- 
aus, welches  Letzterer  in  einer  neuen  Ausgabe  1792 
zu  Nürnberg  erfrheinen  liefs  und  das  weit  mehr  dem 
Zwecke  entfpricht ,  nicht  zu  gedenken ,  dafs  wir 
Deutfchc  Syllabirbüchlem  genug  befltzen,  in  welchen 
neben  unferer  Sprache  zugleich  auf  die  franzöfifche 
Rücklicht  genommen  wird.  Aber  wie  fonderbar  ift 
feine  Logik!  Mau  höre  den  Syllogifm:  weil  ein  Man- 
gel an  dergleichen  Kinderfcbriften  ift ,  alfo  war  es 
nothwendig,  die  Seinige  mit  Dialogen,  franz.  Ueber- 
fetzungsaurgaben  u.  £  w.  auszuftatten.    Diels  allein 


beweift,  dafs  der  Vf.  keinen  Beruf  hat,  Ar  Kinder 
zu  Cchreiben,  und  die  ganze  Arbeit  (nämlich  nach  der 

fegebenen  Tendenz  betrachtet),  beftätigt  diefs  umvi- 
erlegbar,  fo  dafs  es  unbegreitlich  wird,  wie  Hr.  de 
S.  nur  die  Möglichkeit  des  Ueberganges  eines  Kindes 
vom  Prununciren  und  Syllabiren  zum  Ueberfetzea 
langer,  zufjmmen  hängender ,  franzöfifcher  Auffitze 
in  einem  nnd  dem  leihen  Curfus  fich  denken  konnte, 
befonders  da  gerade  in  dem  Haupttheile  des  Ganzen 
die  äufseri'te  Dürftigkeit  und  Magerkeit  herrfcht  und 
aul'ser  den  theils  fehJerhaftei»,  theils  fchwankenden, 
grofstentheds  aber  unzureichenden  Angaben  über  die 
Ausf »räche,  (welcher  Uebungen  irn  Abtheilen  der 
Wörter  nach  Sylben  in  alphabetifcher  Ordnung  fol- 
gen), über  den  Begriff  der  Kedetheile,  über  die  For- 
mation des  Singulars  und  Plurals,  des  männliches 
und  weiblichen  Gefchlechls,  nebft  kurzen  fugenann- 
ten ( praktischen)  Uebungen,  fowohl  im  Decliniren 
und  Conjugiren,  als  in  einzelnen  Reletheilen,  fich 
auch  nicht  Eine  grammaticalifche  Regel  findet.  Nimmt 
man  dahci'  die  Schemata  der  Coujugationen  weg  (da- 
von nur  zwey  irreguläre,  nämlich  aller  mit  s'en  aibr 
und  venir,  gegeben  find,  —  das  Einzige,  was  über- 
haupt  hierüber  vorkommt),  fo  dürfte* alles  Uebrige, 
infotern  es  zum  Zwecke  der  Schrift  unmittelbar  ge- 
hört, nicht  einmal  das  Drittheil  des  Ganzen  ausma- 
chen. Ueberdiefs  find  Ungleichheit  der  Orthographie, 
falfche  Acccntuation  ,  vernachläfligte  lnterpunctioa 
und  ein  fchleppender  und  gefchmacklofer  StU  Vor- 
würfe, welche  man  den  franz.  Erzählungen  bald  mehr, 
bald  weniger  machen  mufs.    Ree.  will  nur  Einiget 
zur  Bewahrung  feines  Urtheils  anfuhren.    Oi,  lehn 
der  Vf.,  foll  theils  wie  ot,  theils  wie  or  gefprochen 
werden,  den  doppelten  Laut  aber  von  na  oder  oe  Tol- 
len haben:  moi,  toi,  soi,  voix,  bnurgeois,  avoir.  C 
vor  a,  o,  u,  wie  qu  oder  das  deutfehe  k  und  doch  ift 
c  iu  second  mit  g*  angegeben.  —    Der  Artikel  wird 
als  ein  kleines  IVort  aufgeführt,  und  die  Pronoms  fol- 
len  die  Stelle  eines  Nennworts  vertretet».  —  DerVf 
verwirft  die  Declination  im  Franzöfifohen  und  nimmt 
alfo  auch  keine  Cafus  an.    Dem  Ree.  bleibt  es  un. 
begreiflich,  wie  mit  diefer  zur  Mode  gewordenes 
gelehrten  Annahme  eine  gründliche,  fafsliche  und 
lchnell  zum  Ziele  fehreitende  Elewentantnterweifung 
vereinigt  werden  kann.  —  Ferner  findet  man :  amt- 
ier (mit  zwey  //)  und  doch  appeloit  und  etppeli  (appt- 
loil  erfcheint  öfters  z.  B.  S.  tat.  125.  132.),  aber  dano 
wieder:  jette,  jetter,  jetta;  auf  gleiche  Art  e*far\s 
dagegen  content  (im  PJuriel).  —    Die  Accente  fehl« 
häufig,  befonders  der  Circumflex  der  dritten  Perfon 
Singularis  im  Jmp.  subj.   Man  f.  S.  119.  iar.  x,0. 
u.  m.  a.    Als  Fehler  des  Stils  wollen  wir  noch  anzei- 
gen: S.  115.  Ainsi  Rosalit  nt  fnt  pms  seutement, 
(f  att:  non  seutement.) .—    Eben  daMbft:  ellert*. 
dit  heureux  tons  cenx  qui  voulurent  profker  de  sottet 
emple.   S.  116.  Le  pire  crut  qu'il  itott  plus  sage  <fat- 
tendre  etuore  etc.  —   S.  15*.  Dejh  fleuriffbient  la  vio- 
lette et  la  primevire,  -    S.  153.  //  gfa  *  ii 
attruU  toutUjardm. 
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Sonnabends,   den  13.  Q'ttnius  1807. 


PÄ  DAGOGIK. 

HKinn.nKRG,  b.  Mohr  u.  Zimmer;  Frankfurt, 
b.  Möhr:  Lehr!m:h  dir  Pädagogik  und  Didaktik, 
von  F.  Ii.  C.  Schwerz,  ord.  Prof.  der  Theologie 
zu.  Ileidelb.  und  Kurtodifclicm  Kirchenrath.  1805. 
VI  u.  230  S.  gr.  8-   (1  Rlhlr.) 

Der  Vf.  wollte  in  diefem ,  zunächft  für  feine  Vor- 
l«fuugen  beftiminten,  Lehr  buche  den  Weg,  wel- 
chen ei  in  feiner  Erziehmgs  lehre  betreten  hat,  in  ei- 
ner mcJglichft  bezeichnenden  Ucberficht  zeigen.  Da 
der,  dieler  Abficht  gemäfs  zuCammengedrängte,  Rcich- 
tbutn  <les  Inhaltes  keinen  Aaszug  leidet:  fo  fey  es 
uns  genug,  den  Geiß  des  Ganzen  zu  charakterifiren, 
und  die  Anordnung  der  Tlieile  mit  Andeutung  der 
Hauptgedanken  vorzulegen. 

Jenes  wird  uns  am  beften  gelingen,  wenn  wir 
mit  einer  der  vielen  Stellen  beginnen,  in  welchen  lieh 
die  Idee  des  Vis.  vom  Zweck  des  Erziebungsgefchäf- 
tes  umfallend  ausdrückt.  Wir  wählen  den  3.  §.  der 
Ueberßcht,  S.  225:  „Die  Natur  des  Menfchen,  in 
derfelben  das  Edle,  was  die  Gottheit  in  dein  Kinde 
angelegt  hat  und  entwickelt  haben  will,  ift  das  Ziel 
aller  Bildung.  Unterricht  und  Erziehung  find  nur 
dann  wahr,  wenn  fie  mit  diefer  göttlichen  Idee  zu- 
fammenftimmen.  Alles,  was  fie  aufserdem  etwa  be- 
wirken, ift  höchftens  nur  ein  über  hin  gegoffener 
Schein  der  Vortrefflichkeit:  diefer  zerfliefst,  das 
Machwerk  zerfällt,  der  Menfch  verliert,  was  ihm 
von  aufsen  gegeben  war,  und  eine  geftörte  oder  ver- 
dorbene Natur  bleibt  zurück.  Nur  in  der  Heraus- 
bildung des  Göttlichen  tritt  er  felbft  vortrefflich  her- 
vor." Alfo  Ausbildung  des  Göttlichen  in  dem  Men- 
fchen  ift  der  höchfte  Zweck  der  Erziehung.  Das 
Göttliche  aber  foll  nur  in  der  Natur  des  Mcnfchen, 
oder  feinem  Naturell  gemäfs  entwickelt  werden. 
Darum  mufs  die  Erziehung  jeden  nach  feiner  Indivi- 
dualität behandeln.  »Die  Individualität  eines  Men* 
fchen  durch  die  Erziehung  zernichten  wollen,  ift  ein 
Frevel  gegen  die  Natur,  d..  i.  gegen  die  Gottheit 
felbft. "  X3er  Erzieher,  der  diefen  N  amen  verdienen 
will,  mufs  das  Urbild  des  Zöglings  vor  Augen  haben, 
d.  i.  die  Idee  deffelben,  die  in  Gott  ift,  oder  auch  die 
höhere  Natur  deffelben.  Nach  diefem  Urbilde  ift 
das  Naturell  des  Menfchen  angelegt.  „Diefes  zeigt 
gleichfam  ein  Deffein  auf,  nach  welchem  der  Menfcn 
gebildet  werden  Coli,  um  ganz  er  felbft  und  ein  edler 
Menfch  zu  werden.  Die  höchfte  Bildung  jedes  Men- 
fchen ift  hiernach  Freybeit  in  der  vollendeten  Geftalt 
des  Individuums.  Diefes  ift  die  Offenbarung  des  Ur- 
A.  L.  Z.  1807.  Erfler  Bernd. 


bilde«  in  der  Erfcheinung. "  Die  Erziehung  eines 
Menfchen  feinem  Urbilde  gemäfs,  ift  die  vollkom- 
menfte  Bildung  deffelben;  he  ift  Erziehung  zur  /  V- 
trejjliihkeü ,  welche  das  Allgemeine  der  Menfchhcit  in 
der  Individualität  aufftellt,  und  die  Brauchbarkeit  nicht 
ausfchliefst.  Sie  beweifet  ihre  Vollendung,  wenn  der 
Gebildete  feiu  Urbild  felbft  gefunden  hat.  —  Diefe 
leitende  Hauptidee  ift  nicht  kalt  und  fcharf ,  blofs 
theoretifch,  vorgelegt:  fondern  fie  hat  das  Ganze 
durchdrungen,  und  fpricht  aus  dem  Ganzen  an  ,  'le- 
bendig und  belebend.  Befonnene  Wärme  für  dac 
Edle  in  der  menfehlichen  Natur  ift  der  entfehiedenfte 
Ausdruck  diefer  Erziehungslehre.  Die  Unbefangen- 
heit der  Beobachtung  und  die  Reife  der  Erfahrung 
vereinigen  fich  fo  innig  mit  der  Einheit  und  Erhaben- 
heit der  Idee,  dafs  fenwer  zu  entscheiden  wäre,  ob 
fie  mehr  das  Gepräge  eines  tiefen  und  von  jedem 
Schulfyfteme  freyen  philofophifchen  Sinnes,  oder  des 
geübten,  nichts  gering  achtenden,  praktischen  Er- 
ziehers an  fich  trage. 

Dafs  die  Vorfchriften  einer  Erziehungslehre,  die 
von  diefem  Geilte  belebt  ift,  die  „ Allfeitigkeit  und 
Freybeit  desGeiftes  in  feiner  Individualität"  zum  Ziele 
der  Erziehung  macht,  weder  auf  ein  Abrichten  und 
LerncnlafTen ,  noch  auf  einfeitige  Uebung  einzelner 
Vermögen  oder  Kräfte  gerichtet  feyn  werden,  ift 
wohl  voa  felbft  zu  erwarten.  Es  wird  vielmehr  dar- 
auf gedrungeii,  dafs  die  Erziehung  fey  Bildung  der 
Menjchenkroft;  dafs  auch  der  Unterriebt  dem  Erzieher 
nur  als  Mittel  diene,  auf  die  Kraft  des  Zöglings  erre- 
gend und  bildend  zu  wirken.  Darum  wird  die  Er- 
ziehung, die  hier  gelehrt  wird,  im  Gegenfatz  gegen 
das  atomiftifche  oder  materiale  Verfahren,  dynamifch 
genannt.  Mit  diefem  Begriffe  befteht  keine  Einseitig- 
keit. Denn  not h wendig  ift  die  Erziehung,  wenn  he 
in  Wahrheit  die  eine,  alle  ihre  Aeufserungen  in  fich 
vereinigende,  Meufchenkraft  im  Auge  behält,  einfach 
und  umfaffend.  Sie  zerftreut  fich  nicht  im  Mannich- 
faltigcn;  fie  verliert  nicht  das  Ganze  des  Menfchen 
über  der  Uebung  des  einzelnen  Vermögens.  Sie  weifs 
zu  fchä'tzen,  was  irgend  eine  befondere  Methode,  ir- 
gend ein  Uebungsftoff  Gutes  hat,  ohne  defswegen 
das  Einfeitige  zu  üherfehen.  Sie  weift  jedem  feinen 
Ort  an.  Diefe  Hinficht  auf  das  Ganze  ohne  Vernach- 
läffigune  des  Einzelnen ;  diefe  Schätzung  des  Einzel- 
nen', ohne  feine  Beziehung  auf  das  Ganze  zu  verlie- 
ren ,  fcheint  uns  ein  erofser  Vorzug  der  vorliegenden 
Erziehungslehre.  Ueberall  tritt  die  Idee  des  Men- 
fchen in  ihrer  Einheit  hervor;  überall,  wo  das  Ein- 
zelne einer  befondern  Beachtung  bedurfte,  wird  es 
bald  wieder  au«  feiner  JBeftiinmtheit  herausgehoben, 
(7)  G  und 
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und  in  Verbindung  mit  jener  Einheit  ilargeftellt.  Es 
findet  fich  kein  Blatt,  das  nicht  den  Erzieher  an  die 
Notwendigkeit  der  Einheit  und  Alifcitigkeit  des  Er- 
ziehungsgefchäftes  erinnere,  oder  vorteil  Nachthei- 
len der  Zerftückelung  und  Einl'eitigkeit  warne.  So 
wie  die  Idee  der  Erziehung,  das  Göttliche  in  jedem 
Menfchen  feiner  befondcm  Natur  gemäfs  zu  entwi- 
ckeln, über  das  eitle  Bertreben  erhübet,  den  Zög- 
ling zum  Menfchen  überhaupt,  und  demnach  Alle  zur 
Gleichförmigkeit  zu  erziehen;  eben  fo  bewahrt  fie 
vor  der  Verkehrtheit,  nur  einen  befundern  Hang 
nähren,  eint  Tugend  vor  andern  harken,  nur  eint 
Aeufserung  der  Geiftcskraft  flben  zu  wollen.  So 
-wie  eben  diefe  Idee  vor  dem  herrfchenden  Einfiuffe 
irgend  eines  Schulfyftcmes  der  Philofophie  bewahrt; 
eben  fo  fetzt  fie  in  den  Stand,  aufser  der  Einfeitigkeit 
auch  die  gute  Seite  der  bisherigen  pädagogischen- Sy- 
steme zu  erkennen.  Auch  für  diefe  letzte  Bemerkung 
liefert  unfer  Vf.  den  Beweis,  fowohl  im  Ganzen  fei- 
ner Darfteilung  und  Beurtheiiung  diefer  Syfteme,  als 
auch  befonders  in  der  Billigkeit,  womit  er  das  huma- 
tüfüfche  Syftem,  das  nur  in  die  Erlernung  der  alten 
Sprachen  das  Heil  der  Menfchenbildung  fetzt,  neben 
dem  neuern  würdigt,  welches  die  formale  Bildung 
der  Denkkraft  als  die  einzige  Erziehungsweife  be- 
trachtet. 

Diefer  umfaffenden  Anficht  des  Erziehungsge- 
febäftes  gemäfs  wird  die  Erziehung  fchon  in  der  Ein- 
leitung erklärt,  als  „ah  feit  ige  Entwicklung  der  Kräfte 
des  Menfchen,  von  dem  Anfange  feines  Dafeyns  an, 
nach  dem  Gange  der  Natur.  Leib  und  Geift,  und  in 
diefem  Erkenntnifs-,  Willens  -  und  Oefünlvermö- 
gen  —  alles  diefes  mufs  jedes  für  fich  und  durch  fich 
unmittelbar,  und  für  das  andere  und  durch  das  an- 
dere mittelbar  gebildet  werden,  wenn  man  mit  Wahr- 
heit behaupten  will,  dafs  das  Kind  erzogen  worden. 
Mit  andern  Worten:  die  Erziehung  rft'die  Bewirkung 
eines  geißigen  Organismus ,  welchen  der  Erzieher  in 
dem  Naturorganismus  feines  Zöglings  hervorbringt." 
Im  Fortgange  der  Betrachtung  finden  wir  folgende 
Erklärung:  „Erziehung  ift  die  Bewirkung  der  voll- 
kommenften  Bildung  des  Menfchen.  .  .  Da  in  der 
Aufftellung  des  Göttlichen  in  dem  Menfchen  nur  al- 
lein fein  Vortreffliches  beftehen  kann,  fo  ift  die  ein- 
zige wahre  Erziehung  die  zur  Vortrefflichkeit. "  — 
Endlich,  nachdem  alfe  Vorbegriffe  und  Bedingungen 
der  Erziehung  erörtert  worden,  findet  fich  an  der 
'Spitze  der  Abhandlung  der  Pädagogik  felbft  die  Er. 
kläriing  derfelben,  als  „der  abfichtlichen  Entwick- 
lung des  Innern  in  dem  Menfchen  nach  einer  göttli- 
chen Idee,"  die  wir  demnach  als  diejenige  anzufeilen 
berechtigt  waren,  worin  der  Vf.  feine  Idee  von  Er- 
ziehung nicht  beziehungsweife,  fondern  beftimmt  und 
umfallend  ausdrücken  wollte. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Ordnung,  in  wel« 
eher  die  Erziehungslehre  nach  ihren  Hauptrück  fleh- 
ten in  diefem  Buche  vorgetragen  wird;  fo  dringt  fich 
in  Hinficht  auf  das  Ganze  die  r  rage  auf :  warum  ftellte 
der  Vf.  Pädagogik  und  Didaktik,  Erziehungs-  und 
Unterrichtslehre,  neben  einander  ?  Niemand  ift  mehr 


überzeugt,  als  er  felbft,  dafs  der  Unterricht  nicht 
bk<fs  in  Wechfelwirkung  mit  der  Erziehung  fteht, 
fondern  ganz  in  und  unter  ihr  befallet  wird,  als  ein 
Hauptmittel  des  Erziehers,  auf  das  Gemüth  des  Zög- 
lings zu  wirken;  niemand  weifs  mehr,  dafs  nur 
durch  diefe  Anficht  des  Unterrichts,  und  das  mit  ihr 
verbundene  Beftreben,  im  Unterrichten  zu  erziehen* 
das  Lehren  gefegnet,  und  der  Lehrer  Ober  das  dru- 
ckende Gefühl  eines  blofsen  Lehrmeifters  zur  edlem 
Schätzung  feines  Berufes  erhoben  werde.  Der  Vf. 
fagt  felbft,  dafs  die  immer  noch  herrfchende  Tren- 
nung der  Erziehung  von  dem  Lehrwefen  den  Mangel 
von  Humanität,  bey  dem  vielen  Thun  und  Treiben, 
in  beidem,  genugfam  erklärbar  mache.  Deswegen 
aber  hätte  er  auch  in  dem  Acufsern  der  Darfteilung 
die  Trennung  meiden,  und  vielmehr,  wie  es  die  Sa- 
che felbft  erfordert,  den  Unterricht,  als  in  der  Er- 
ziehungslehre enthalten,  der  umfaffenden  Einheit  der- 
felben unterordnen  fallen.  „  Die  Ausdehnung  de» 
Lehrwefens  in  unfern  Zeiten"  fcheint  uns  kein  hin- 
reichender Grund  diefer  Trennung. 

In  Pädagogik  und  Didaktik  zerfällt  alfo  das  ganze 
Buch.  Dielen  beiden  Ha uptt heilen  Gnd,  aufser  einer 
Einleitung,  worin  die  einfeitigen  F.rziehungsfyftcme 
zufammengeftellt  und  gewürdigt  werden ,  einige  vor- 
bereitende Abfchnitte,  welche  die  leitenden  Ideen 
des  Ganzen  enthalten ,  vomusgefchickt.  1)  Grundbe- 
griffe der  Erziehungslehre ,  unter  welcher  Ueber- 
Fchrift  der  Menfch  als  Kraft  in  ihrem  Werden  be- 
trachtet, und  von  Stärke,  Schwäche,  Tugend,  Träg- 
heit, Streben,  Entwicklung  und  Anlage  gehandelt 
wird.  2)  Die  Menfchenkraft.  Vom  Naturell  und  der 
Entwicklung  des  Menfchen  in  dem  feinen.  Statt,  der 
alten  Temjperameotenlehre  die  Anwendung  des  alles 
durchgreifenden  Gegenfarzes  des  Pofffften  und  Nega- 
tiven, durch  welchen  nicht  blofs  der  Charakter  der 
beiden  Gefchlechter  !->ftimrr.t  wird,  fondern  auch, 
ohne  Aufhebung  des  Gefchlerhtscharakters,  in  jedem 
Gefchlechte  wieder  pofitive  und  negative  Naturen  an- 
genommen werden.  3)  Bildung.  Der  Ableitung  des 
Hauptgedankens:  die  Bildung  des  Menfchen  mufs  ah) 
eine  Entwicklung  des  Göttlichen  in  ihm  erfcheinen, 
fehlt  es  an  Klarheit.  Von  der  Liebe,  als  der  wirken- 
den Kraft  in  aller  wahren  .Menfchenbildung  und  der 
höchften  Offenbarung  des  Göttlichen  in  dem  Men- 
fchen, alfo  dem  Geifte  der  Humanität,  4)  Erziehung. 
„Sie  fängt  mit  dem  Werden  des  Menfcnen  an,  und 
beweifet  ihre  Vollendung,  wenn  der  Gebildete  fein 
Urbild  felbft  gefunden  hat."  —  In  der  Pädagogik, 
als  dem  erfreu  Haupttheile,  Jäfst  der  Vf.  auf  einen 
Abrifs  der  allgemeinen  Entwicklung  des  menfehlichen 
Organismus  die  Darfteilung  der  ßpecieüern  Entwich, 
lung  folgen ,  und  zwar  1)  in  der  Kindheit  Sinnenent- 
wicklung.  AufmerkfamkehN  und  weitere  Aeufse- 
rungen  der  Humanität.  Das  Pofitive  der  Tugend  des 
Kindes  ift  die  Liebe;  fie  offenbart  fich  als  rrohfinn, 
Flcifs  und  Frömmigkeit.  2)  Das  Knaben  und  Mäd- 
chenalter.  Weitere  Entwicklung  der  Sinne  und  der 
Geifteskraft  in  verfchiedenen  Aeufserungen.  Die  Idee 
der  Sittlichkeit  und  der  Gottheit.  „  Die  Talente  ent- 
falten 
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falten  fich,  der  Charakter  entfcheidet  lieh  in  der  In-  gative,  Sinnlichkeit  (Trägheit)  im  engern  Sinne*  und 

dividualität,  und  in  beiden  tritt,  wenn  alles  gut  geht,  eine  politive,  Bosheit,  zur  Seite  gekeilt,  und  beide 
in  dem  Knaben  und  Madchen,  das  Gottliche  ihrer'  aus  der  radicaleu  Trägheit  (Sinnlichkeit )  abgeleitet 

Anlage  zugleich  als  freye  Selbftheftimmung  hervor,  werden:    fo  ift  diefs  unlogifch,   de  Bosheit,  auch 

Der  junge  Menfch  wird  während  diefes  Alters  (ich  beym  Kinde,  nicht  als  Trägheit,  fondern  vielmehr 

der  Hauptideen  der  menfchlichen  Beftimmung  be-  als  Willkörlichkeit  erfcheint. 

wufst.  Aber  noch  fpielt  er  eben  fo  fehr,  als  er  emft-         Der  zweyte  Haupttheil  des  Buches,  die  Unter- 

lieh  finnt  und  denkt   u.  f.  w.   3)  Das  Jünglingsalter,  richtslehre,  zerfällt  der  Ausfuhrung  nach  in  die  allge- 

Entwicklupg  des  jungen  Menfch en  zur  Reife  an  Leib  '  meine  und  die  angewandte;  der  Vf.  aber  hat  diefe 

und  Geift.    vortreffliche  Zeichnung  eines  vierfachen  Eintheilung  nicht  fo  ausgedrückt,  fondern  jenen,  de.n 

Ideals  für  den  Mann  und  für  das  Weib  nach  der  Na-  allgemeinen  Theil,  unter  der  Ueberfchrift :  Begriff 

tur  -  Abtheilung  in  das  Pofilive  und  Negative.    So  der  Unterrichts  lehre  oder  Didaktik,  abgehandelt.  Fol- 

wie  hier,  wird  überall  in  dem  Buche  auf  die  Ver-  gendes  diene  zur  Bezeichnung  des  Hauptinhaltes: 

CchieJenheit  der  Natur  des  Weibes  von  der  männli-  Der  Unterricht,   wie  die  Bildung  überhaupt,  be- 

chen  Rückficht  genommen,  und  die  dadurch  begrün-  zweckt  die  Entwicklung  des  Höheren  in  dem  Men- 

dete,  Verfchiedenheit  in  der  Erziehung  beider  Ge-  feben;  er  endigt  mit  der  Erregung  der  freyeften 

febiechter  gezeigt.    Wir  können  uns  nicht  enthalten,  Selbftthätigkeit  in  der  vollkommenften  Bildung.  Der 

den  Schlufs  dieler  Gefchichte  der  naturgemäisen  Ent-  materiale  und  der  formale  Unterricht  werden  nur 

Wicklung  des  Menfchen  herzufchreiben :  „In  dem  zum  Behufe  der  Lehre  gefebieden :  in  der  Wirklich- 

Kinde  erfcheint  das  Naturell  rein,  aber  nur  als  erfte  keit  follen  fie  immer  zufammen  fallen.    Der  formale 

Anlage,   in  dem  Knaben  und  Mädchen  fpielt  es  in  Unterricht,  insbefondere  als  Geiftesbildung ,  begreift 

mancnerley  Aeufserungen ,  bis  es  fich  in  dem  Jüng-  unter  fich  die  Malhelik%  Lehre  von  der  Bewirkung 

linge  und  der  Jungfrau  immer  beftiramter  entfcheidet.  des  Auffaffens,  und  die  Technik,  Lehre  von  der  Be- 

Der  Anfang  und  das  Ende  der  Jugend  haben  viel  Wirkung  des  Ausübens.    Die  Mathctik  theilt  lieh  in 

Aehnlichkeit  miteinander;  da  fich  in  der  Zwifchen-  ( niedere)  AeRhetik  und  Logißik,  welche  zu  bewirken 

zeit  die  Kraft  unter  vielfachen  Eindrücken  vielfach  fuchen,  dafs  das  Gegebene  aufgefafst  werde,  jene, 

verfucht,  fo  tritt  endlich  wieder  als  Charakter  durch  mit  dem  Sinne,  diefe,  mit  dem  Denken;  und  in  Mne- 

freye  Selbftbildung  die  Maturanlage,  welche  man  in  monik  und  Phantaf  elibnng ,  welche  zur  Abficht  haben* 

der  Kindheit  durchblicken  fah,  veredelt  hervor.  Der  das  Gegebene  geift  ig  einbilden  zu  laffen,  jene,  zum 

Kampf  mit  der  Welt  ift  geendigt,  der  junge  Menfch  freyen  Tteproduciren ,  diefe,  zum  freyen  Produciren. 

ift  ein  freyer  Erdenbürger  geworden,  die  göttliche  Die  Technik  enthält  die  Bildung  des  produetiven  Trie- 

Idee  fteht  in  ihm  da  zur  ewigen  Fortbildung  feines  bes,  und  die  Bildung  der  Gefchickluhkeit  im  DarßelUn. 

Geifrvs  "  —    Darauf  folgt,  nach  dem  Verfuche  einer  Die  Nothwenligkeit  der  Verbindung  aller  diefer  be-  - 

tu  kenlehre  f  d.  i.  wie  fich  die  Haupttendenzen  und  fondern  Rückfichten  des  Unterrichts,  fowohl  der 
Mifchungen  der  Anlagen,  oder  der  eigentlich  gött-  Theile  der  matbetifchen  und  der  technifchen  Bildung 
liehe  Beruf,  in  dem  jungen  Menfchen  erkennen  laf-  unter  fich,  als  auch  diefer  beiden  miteinander  wird 
fen,  die  Erziehung.  Zuerft  im  Allgemeinen ;  Haupt-  eindringlich  dargethan.  „  Nur  in  der  Vereinigung  bei- 
gefetz: „Das  Naturell  des  Kindes  Toll  fo  entwickelt  der  wird  das  Gemüth  in  feiner  Fülle  bildend  und 
werden,  dafs  das  Vortreffliche deffelben  zur  rechten  febaffend,  der  Menfch  im  höhern  Sinne  des  Wortes 
Zeit  möglichft  fchön  erfcheine."  Von  dem  Formalen  frey,  feine  Bildung  vollkommen  und  zur  andern  Na- 
und  Materialen  der  Erziehung :  „Die  Form  der  Er-  tur."  Dann  von  der  Methode,  oder  „der  Art  und 
Ziehung  ift  im  Allgemeinen  Freundlichkeit  und  Ernft  Weife,  wie  die  Aufmerkfamkeit  erregt,  Concentrin, 
in  der  Liebe;...  die  Materie  der  Erziehung  ift  die  und  zu  gehöriger  Stärke  angeftrengt  werde,  damit 
Erweckung  und  Bildung  aller  Anlagen  zur  vollende-  zunächft  der  Gegenftand  des  Unterrichts  am  heften 
ten  Humanität,  folglich  die  Entwicklung  alles  Göttli-  eefafst,  hierdurch  aber  im  Ganzen  eine  vollendete 
chen  des  Menfchen."  Von  der  Rücklicht  auf  das  Bildung  bewirkt  werde."  —  In  der  angewandten 
Pofitive  und  Negative  in  dem  Zögling.  Anwendung  Unterrtchtslehre  wird  der  Unterricht  mit  befonderer 
auf  die  verfchiedenen  Alter  und  Gefchlechter.  —  Beziehung  auf  das  frühere  Alter  nach  jener  vierfa- 
Unarten.  Verbildungen.  Verdorbenheiten.  „DieUn-  chen  Eintheilung  der  Bildung  in  äfthetifche,  logifti- 
arten  find  die  einfeitigen  Richtungen,  der  Beftim-  fche,  mnemonifche  und  Phantafiebildung,  in  Ver- 
mung  zuwider,  welche  in  böfe  Gewohnheiten  über-  bindung  mit  dem  Technifchen,  ausführlicher,  abge- 
geben." In  ihnen  foll  ein  radicales  Verderben  der  handelt.  —  Nachdem  hierauf  vom  Stoffe  des  Unter- 
menfchlichen  Najur  erfcheinen.  Jeder  Tugend  der  richtes  geredet,  und  abermals  darauf  gedrungen  wor- 
Kindheit  follen  zwey  Unarten  zur  Seite  ftehen,  weil  den,  dafs  aller  materiale  Unterricht,  wenn  er  dem 
die  Tugend  die  Indifferenz  zwifchen  zweyen  Einfei-  Zwecke  der  Erziehung  entfprechen  foll,  in  den  for- 
tigkeiten  fey.  Es  ift  hier  nicht  der  Ort,  uns  in  eine  malen,  der  die  Uehung  der  Kraft  beabfichtigt ,  eiu- 
Prüfung  der  Behauptungen  des  Vfs.  von  dem  radica-  gehen  müffe:  fo  wird  noch,  weil  man  doch  auf  die 
len  Verderben  der  raenfchliehen  Natur,  und  von  dem  Forderungen  der  Wirklichkeit  Rückficht  zu  nehmen 
Wefen  der  Tugend  einzulaffen.  Wenn  aber  darauf  habe,  Anleitung  gegeben,  jeden  einzelnen  Unter- 
der  Tugend  überhaupt  zwey  Grundunarten,  eine  ne-  richtsge^enftanif,  den  mau  zu  verlangen  pflegt,  mit 

dem 
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dem  formalen  möglichft  io  Verbindimg  2u  brin-  Gefchlecht  «tafeln ,  auf  welche  fich  forlann  die  Aomer- 

gen.  —    Das  Ganze  fchliefst  mit  einer  vortrefflichen  klingen  beziehen.    Was  man  dem  Vf.  vorzüglich  vor- 

ÜeberGchr.                                               •  werten  könnte,  wäre,  *dafs  er  fich  auf  bölunifche 

Wir  glauben  nicht,  dafs  ein  nützlichere*  Buch,  Schriftfteller  und  Quellen  allein  befchräukt;  da  Hoch 

als  diefcs,  in  den  Händen  des  Erziehers  feyn  könne,  ein  genealogifeher  Schriftfteller  die  nütliigen  lirläute- 

wcü  ihm  keines  Hie  Idee  der  Erziehung  zur  Humani-  rungen  und  ßevreife  auch  aus  den  Schritteti  andrer, 

tat  im  edelfteu  Sinne  lebendiger  vorhalten,   keines  belönders  benachbarter,   Nationen  herholen  mufs. 

ihm  einen  gröfsern  Reichthum  von  Lelrachtungen,  So  z.  E.  hätte  D.  die  Behauptung  Tafel  VII.,  dafs 

Erfahrungen  und  Winken  in  gedrängterer  Vereini-"  Adelheit  eine  Tochter  des  Almus  gewefen,  aus  Pray 

gung  geben,  und  keines  ihn  vor  der  Gefahr,  bev  der  hiß.  rtgum  I.  S.  124.  betätigen  können.     Auf  der 

Ausübung  feines  Berufes  in  Einfeiügkeiten  zu  fallen,  VI.  Tafel  kommt  eine  Serbfifche  P 
ficherer  bewahren  wird. 


GESCHICHTE. 

Phag,  b.  Barth:  Acht  und  zwanzig  geneahg'tfeke 
Tafeln  der  böhmifchen  Fttrflen,  Herzoge  und  Kö- 
nige, mit  Anmerkungen  erläutert,  nebft  einer 
chronolog.  Tafel  der  bübmifch-  Mährifchen  Für- 
ften  und  Markgrafen ,  dann  einem  allgemeinen 
Bcgifter  von  Wenzel  Dinzenkofer ,  Lehrer  der 
Rechte.  1805.  XXX  S.  Vorr.  XXVIII  Tafeln. 
Anmerkungen  200  S.  Böhm.  Mähr.  Füllten  und 
Regifter  50  S.  4. 

Hin  klaffifchcs  Werk  für  böhmifche  kritiCche  Ge- 
fchichte,  deffen  verftorbencr  Vf.  durch  daffelbe 
in  der  hiftorifchen  Literatur  von  Böhmen  fortleben 
wird.  We'cslawins,  BaJbins  und  Hübners  gencalo- 
gifche  Tafeln  legte  er  zum  Grunde,  aber  ße  find 
durch  Ds.  Belcfenheit  und  kritifches  Ürtheil  gar  fehr 
verbeffert  und  vervolHtündiet  worden.  Sein  5».  IX  — 
XXX.  vorausgpfchicktes  Verzeichnifs  der  von  ihm 
gebrauchten  Schriftfteller  und  Quellen  gewährt  einen 
guten  Ueberblick  der  hiftorifchen  Literatur  von  Böh- 
men. Die  XXV11I.  Tafrln  theilen  fich  ab  in  III.  all- 
gemeine Gcfchlechtstafeln :  1)  Des  Przemyslifchen 
Stammes  bis  zum  K.  Wratislaw  J.  11)  Des  Prze- 
mvslifchen  Stammes  von  Wratislaw  I.  bis  zum  Erlö- 
fclien  dürfet»  Gefchlechts.  III)  Des  Luxemburgifchen 
und  Habsburgilchcn  Stammes  bis  auf  Anna,  Gemah- 
liu  des  Kaii'ers  Ferdinand  I.,  und  in  XXV.  fnccielle 


rinzefün,  angeb- 
lich die  Tochter  des  ßeli  Urofch,  als  Gemahlin  Con- 
rads, Herzogs  von  Znaym,  Luitolds  Sohn,  vor,  von 
welcher  die  Serblifchen  Annalen  nichts  wiffen,  aber 
auch  die  böhmifchen  Schriftfteller  verfchiedener  Mei- 
nung fiod  (S.  6t.  S.  66.),     Was  auf  der  Tafel  XI. 
Artikel:  Ottokar  I.,  behauptet  wird,  dafs  deffen 
zweyte  Gemahlin,  Conftantia  oder  Cunigunde,  die 
Tochter  oder  Schwcfter  Belas  III.,  Königs  von  Un- 
gern ,  gewefen ,  hätte  leicht  durch  ungrifche  Schrift- 
fteller genauer  dahin  berichtigt  werden  können,  dals 
fie  Conftanti.«  gebeifsen,  und  K.  Belas  1U.  Tochter, 
K.  Emerichs  Scnwefter,  gewefen.   Der  Gemahlin  Ot- 
tokars IL,  Taf.  X11L,  Cunigunde,  Vater  hiefs  nicht 
Ladislaw  oder  Hoftislaw,  fondern  eigentlich  Ro- 
ftislaw  MftisJawitfch,  von  Geburt  ein  galizifcher 
Prinz,  fpaterhin  Herzog  des  Machower  Banats  bev 
Belgratl.    Die  Anmerkungen  des  Vf.  find  oft  nolemj- 
fchen  Inhalts  wider  die  Behauptungen  andrer  Schrift- 
fteller, z.  E.  auch  wider  Cornova  und  Ptlzl,  doch 
immer  im  befcheidenen  Ton  abgefafst:  trotz  »Her 
Difcuffioiien  wird  die  ältere  böhmifche  Genealogie 
aus  begreiflichen  Urfachen  immer  mit  Dunkelheit 
überzogen  bleiben.    Petz'ls  Kronika  Czeska,  ein 
Hauptwerk  in  der  böhmifchen  Gefcbichte,  ift  von 
uuferm  Vf.  nicht  gebraucht  worden,  vermuthlich 
aus  Unkunde  der  böhmifchen  Sprache.    Bey  allen 
Mängeln  bleibt  diefs  Werk  ein  Haupthülfsmjttel  zum 
gründlichen  Studium  der   böhmifchen  Gefchjchte. 
Die  hinten  angehängte  chronologische  Tafel  dient  zur 
Erläuterung  der  Gefchichte  Mährens,  und  ein  gutes 
Regifter  vermehrt  die  Brauchbarkeit  des  Werkes. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


J»sisBSCH*irTEV.  Leipzig,  b.  Leo:  Bunte  Bilderluß, 
tum  angenehmen  Genufs,  Ein  Weihoacbuccfehenk  für  die 
belehrende  und  bildende  Unterhaltung  teotfeher  Knaben  und 
M.Tdclxti  vnn  Kart  Lang.  I80A.  44  S.  4.  mit  illumiuirten  Ku- 
llert». (1  Rthlr.  )  —  i^echs  Eriahluhge»  in  einer  mnralifch 
lentimentalea  Manier,  di>!  da*  Bild  de»  Charakter«  und  Ver- 
haltens der  ländlichen  Knaben  und  Mädchen,  iu  allgemeinen 
atteftJtii'äfsigen  Zügen  v'fammeufetzt ,  wie  S.  26.:  „In  der 
ganzen  Schule  war  bald  keinKn.ibe  gefchickter,  alt  der  jnnge 
Walter.  Im  ginzen  Dorfe  haue  er  bey  allen  VerftSndipen  das 
Lob  eine»  ausgezeichnet  fittlichen  Betragens ,  und  wer  ihn  erft 
innerhalb  der  »ier  fchlechten  Winde .  welche  feine  Mutter  und 
ihn  beherbergten,  fehen.  feinen  Eifer  um  die  Liebe  diefer  ar« 
rnen  aber  guten  Mutter,  feine  Bemühungen,  jede  von  ihren 
Leidens  -  und  Ktimmerftnnden  erträglicher  zu  machen  u.f.  w. ** 
In  der  Kunft  aber  zu  individnulifiren ,  Geiinnungen  und  Sitten 
fich  in  lebendiger  Handlang  ausbrechen  zu  laffen,  bat  Hr. 


hang ,  fo  wie  in  der  Erfindung  der  Gefcbichte,  nur  wenig  ge- 
than.  Gut«  oder  anfangs  fehlerhafte,  und  durch  die  Um ftinde 
cebefferte,  innge  Laute  bnden  Gönner  und  Wohlthater,  und  ge- 
deihen endlich  /.u  einer  glücklichen  Heirath.  Diefs  ilt  das  all- 
gemeine Thema  ,  nur  der  Spieler  in  der  letzten  Erzählung  rtr- 
dirbt  elendiglich.  Eine  noch  höhere  Siiniit  Leitet  herrfebt  in 
den  Bildern.  Jedesmal  ein  ländlicher  Knabe,  oder  Mädchen, 
in  einer  fehr  unduliftifcben  Manier  gezeichnet,  mit  lockern  Ge- 
wändern, und  mit  Strümpfen,  die  auf  Regen  deuten,  fitzen  in 
einer  Wand  oder  au  einem  .Breier  werk,  und  haben  mit  ireend 
einem  Thier,  Katze,  Huhn  und  dergleichen  etwas  zu  fchaffco, 
in  welcher  Nebenfigur  der  ganze  Bezug  auf  die  Gefcbichte 
liegt;  aus  den  Gerichten]  und  Stellungen  aber  lifst  (ich  übn- 

Sen*  fogar  nichts  herauslefen,  dafs  man  die  Bilder  unterem  jh- 
er  vertiu fclien  konnte.  {Das  5te  etwa  anigenommen.)  Pief« 
bunte  Itilderluft  ift  alfo  wahrfcbeinlicja  BOT  eine  mäfsige  Luit 
für  unfer«  Knaben  und  Mädchen. 
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Montags,   dtn  15.  ^unius  1807. 


KRIEGS  WISSE  NSCHAF  TE  N. 

Bkrlin,  in  d.  Himburg.  Bucbb.:  Mars,  eine  all- 

femeinc  Zeitung  für  Militairperfonen  und  Freun-< 
e  des  Militärs?  I.  H.  u.  HL  Band.  1804.  1805. 
8.  (4Rthlr.) 

Es  giebt  fo  viele  Sachen  von  Wichtigkeit,  die 
noch  nicht  öffentlich  zur  Sprache  gekommen, 
und  dem  Officier  doch  fo  febr  nützlich  find,  dals 
es  einem  militär.  Journale  wohl  niemals  an  wirklich 
zweckmäfsigem  Stoffe  fehlen  kann.  Die  zu  diefem 
neuen  Journale  gewählten  Gegenftände  find  folgende: 
Merkwürdige  Veränderungen  bey  den  verfchiedenen 
Armeen ;  militärifche  ErEndungen ;  Kriegsgefchichte  ; 
edle  Handlungen  ;  Beyfpiele  der  Tapferkeit  und  Va- 
terlandsliebe; Biographicen  merkwürdiger  Militär- 
perfonen:  gedrängte  Auszüge  wichtiger  nulitanfcher 
Auffötze;  Anzeige  der  betten  militärifchen  Werke; 
(Mchdchte  militärifcber  Lehranftalten  und  Garnnon- 
fchulen;  herausgekommene  Karten;  merkwürdige 
militärifche  Rechtfälle;  Aufführung  und  Würdigung 
neuer  milivärifcher  Ideen;  Pfychologifche  Erfahrun- 
gen ;  militärifche  Mahlerey ;  Hofpital  -  Einrichtungen ; 
Proviant- Fuhrwefcn;  lntelligenzblätter  u.  f.  w.  — 
Mehrere  diefer  wichtigen  Gegenftände  find  noch  fo 
wenig  bearbeitet,  dafs  es  blols  von  den  Vffn.  ab- 
hängt, ob  fie  etwas  Neues  und  wirklich  Nützliches 
liefern  wollen.  In  wie  weit  diefes  in  den  vorliegen- 
den drey  erften  Bänden  gelungen  ift,  wird  nachfol- 
gende nähere  Darftellung  zeigen. 

Die  im  erfitn  Bande  aus  IVoltmanns  Gefchichte 
nnd  Politik  entlehnten  Skizzen  der  franzöfifchen  i  eld- 
herm,  namentlich  Dumourier,  Moreau,  Pichegrü, 
Hoche  und  Bonaparte,  paffen  ganz  für  diefe  Schrift; 
eben  fo  die  MUitar -Capftulation  zwitchen  Frankreich 
und  der  Schweiz  von  1803.;  der  jetzige  franzöfifche 
Militär  -  Etat ;  die  franzöfifche  Ingenieurschule  zu _Me- 
zieres;  neue  Vorfchläge,  das  Planzeichnen  auf  be- 
fümmte  Zeichen  zurückzuführen ;  Anzeige  desupreu- 
fsilchea  Kriegslexicons.  Dänemarks  neues  Mihtar- 
f-vftem ,  Baierifche  Verordnung  über  die  Wahl  der 
Subjecte  zum  Militär;  Charakteriftik  preufsifcher 
Generale;  *Entftehung,  Fortfchrilte  j»tui  jetziger  Be- 
ftand  der  ruftifeben  Armee ;  Reform  in  der  Kriegs- 
verwaltung der  k.  k.  öftreiebfehen  Staaten;  zweck- 
mäfsige  Ausfteliang  der  Siegeszeichen;  über  Invali- 
den :  franzößfcber  Militärcharakter  u.  f.  w.  Die  Be- 
merkungen zu  den  neuen  Vorfchla  gen,  das  Planzeich- 
nen auf  beftimmte  Zeichen  zurückzuführen  (  Bd.  L 
Heft  1.  und  Bd.. IL  Heft  4.) ,  werden  bey  jedem 


-    A.  L.  Z.  1807.   Erßer  Band. 


richtig  denkenden  und  erfahrnen  Militär  Beyfall  fin- 
den. Warum  will  man  doch  Künfteleyen  einführen, 
die  höchftens  für  die  Mufse  des  Friedens ,  nicht  aber 
für  den  Krieg  paffen?  Wenn  die  üblichem  Manieren 
nicht  taugten ,  warum  richteten  lieh  denn  die  gröfs- 
ten  Feldherrn  nach  ihnen,  warum  bedienten  fich  ihrer 
die  bewährleften  üfficiere?  Ree.  ift  keinesweges  ein 
Feind  nützlicher  Neuerungen,  er  ift  daher  auch  die- 
fer nicht  abhold  ;  aber  mancher  General  würde 
über  das  mühfeligc  Strichzählen,  um  den  Böfchungs- 
winkel  der  Höben  zu  finden,  aufser  Stand  gefetzt 
werden,  das  Terrain  fchnell  ilnd  richtig  zu  überfe- 
heo.  Eine  folche  Genauigkeit  fordert  der  Krieg  nicht; 
ein  geübtes  Auge  ift  mehr  denn  Strichzählen.  Die 
Vff.  haben  diefen  Vorfchlag  trefflich  berichtigt. 

Die  durch  alle  drey  Bände  laufende  Beurtheihing 
des  v.  &Aar«Aor/Ffchen  Handbuchs  der  Artillerie 
bringt  manche  Gegenftände  zur  Sprache,  die  äufserft 
wichtig,  aber  noch  viel  zuwenig  öffentlich  behandelt 
find ,  wie  z.  B.  die  wiffenfchaftliche  Bildung  des  Offi- 
ciers.  Immer  berührt  man  bey  diefer  bache  noch 
Extreme,  feiten  wird  die  Mittelftrafse  gehalten.  Es 
ift  allerdings  eine  fehr  gerechte  Forderung,  dafs  der- 
jenige, der  zum  Officier  avanciren  wiil,  die  dazu  er- 
forderlichen Kenntniffe  durch  ein  Examen  vorher 
darthun  mufs.  Fähigkeiten  find  für  den  Oflicier  fclkfl 
nicht  genug;  fie  find  das  Grunderfordernifs  eines  je- 
den jungen  Mannes ,  um  zu  einem  Officier  fich  geeig- 
net zu  machen,  allein  folglich  viel  zu  wenig  für  den, 
der  wirklich  fchon  avanciren  will.  Es  ift  Obliegen- 
heit des  Staats,  dafür  zu  forgen,  dafs  ein  jeder  junge 
Mann  die  Gelegenheit  zur  Ausbildung  feiner  Fähig- 
keiten erhalte.  Ift  diefe  vorhanden,  fo  hängt  es  ledig- 
lich von  einem  jeden  jungen  Manne  felbft  ab,  ob  er 
avanciren  will,  oder  nicht;  und  es  fümmt  eben  fo- 
wohl  mit  der  Gerechtigkeit ,  als  auch  dem  Intereffe 
des  Staats  üborein,  dafs  unter  den  Lernenden  keine 
Ancienuetät Statt  finde,  fondern  dafs  allein  die  gröfste 
Geschicklichkeit  entfeheide.  Die  gehörige  Ausbil- 
dung und  Prüfung  der  jungen  Leute,  ehe  fie  Officiers 
werden,  hebt  die  läftige  Noth  wendigkeit,  das  Avan- 
cement der  Officiere  nicht  nach  der  Anciennetät  Statt 
finden  zu  laffen ,  von  felbft  auf.  Wenn  ein  jeder  Offi« 
cier  ein  gefchickter  Mann  feyn  mufs :  fo  ift  die  An- 
ciennetät die  erfte  Gerechtigkeit;  aber  fie  bleibt  auch 
fo  lange  eine  Ungerechtigkeit  gegen  die  einzelnen  Ge- 
schickten ,  als  man  noch  Leute  ohne  Kenntniffe 
zu  Officiers  annimmt.  Diefe  Ungerechtigkeit  läfst 
manches  Talent  für  den  Staat  ungenutzt ,  da  hingegen 
Vcrdienftlofe  die  erften  Stellen  erreichen  und  dem 
(7)  D  ,  Staate 
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Sfaate  grofsen  Nachtheil  zufügen^  Zwar  bat  auch  die 
Beförderung  der  jungen  Leute  zum  Officier  nach  Vtr. 
dittift  feine  Schwierigkeiten,  da  auch  die  Prüfenden 
Menfchen,  und  als  folche  wohl  fähig  find,  Ungerech- 
tigkeiten zu  begehen:  allein  diefe  Schwierigkeiten 
können  kein  Grund  feyn,  bey  jungen  Leuten,  die 
Officicre  werden  wollen,  das  Verdienft  nicht  entschei- 
den tu  laffen.  Es  kommt  nur  darauf  au,  dafs  man  in 
der  Wahl  der  Mittel  zur  Hebung  diefer  Schwierig- 
keiten glücklich  ift.  Wenn  z.  B.  der  Monarch  felbft 
die  Examinatoren  der  auf  dem  Punkt  des  Avancements 
ftehenden  jungen  Leute  beftimmt,  oder  fie  durch  den 
General -Stab  ernennen  läfst,  ohne  dafs  fie  vorher  je- 
mand kennt ,  wenn  hierzu  mehrere  ausgezeichnete 
Männer  in  der  Armee  ein  für  allemal  bell  immt  find, 
fu  dafs  es  denen,  die  zum  Vortheile  ihrer  Günfüinge 
Connexionen  fuchen ,  unmöglich  wird ,  folche  zu  fin- 
den: fo  werden  der  ungerechten  Begünftigungen  bald 
weniger  werden,  und  es  wird  fchwer  fallen,  ohne 
erwiefene  Gefchicklichkeit  Officier  zu  werden.  Wenn 
der  Monarch  die  Conduiten  •  Liften  in  der  Art  be- 
nutzte, dafs  er  die  darin  befonders  gerühmten  unvor- 
gefehen  auf  die  Probe  ft  eilte,  ob  das  angegebene  Lob 
auch  auf  Wahrheit  beruhe:  fo  würde  ex  immer  das 
wahre  von  dem  falfchcn  Verdienft  richtig  unterfchei- 
den,  und  ungerechte,  dem  Staate  nachtheilige,  Begfln- 
ftigungen  weit  ficherer  verhüthen  können.  Sehr  rich- 
tig ift  übrigens  bemerkt,  dafs  es  nöthig  fey,  junge 
Männer,  die  Officiere  werden  füllen ,  über  den  gemei- 
nen Unterofficier  zu  erheben.  Eine  auszeichnende 
Kleidung  und  Behandlung  wflrde  aber  den  vorgefchla-. 
genen  Titel:  Lieutenant  futur  füglich  erfparen  laffen, 
da  der  Name  bey  der  Saehe  gerade  das  wenigfte  ift. 
Eben  fo  würde  das  Gefetz,  dafs  kein  einziger  Mann 
eher  Officier  werden  kann,  bevor  er  die  zu  diefem 
Poften  nöthigen  Grundkenutniffe  in  einer  Prüfung  be- 
wiefen  hat,  den,  wenn  gleich  fehr  gut  gemeinten, 
doch  in  der  Ausführung  fehr  fehweren  Vorfchlag  des 
Hrn.  um  Sckarnhorß  entbehrlich  machen,  dafs  näm- 
lich die  jungen  Leute  räch  zweu  Bit  drey  ^fahren  Officier 
werden,  aber  keine  Anciennetf  erkalten  follen.  Es  ift 
das  Unrecht  auf  der  Seite  des  Staats,  wenn  er,  jenem 
Gefetze  ungetreu,  Leute  zu  Officieren  macht,  deren 
Unwiffenheit  fie,  nachdem  fie  fchon  Officiere  gewor- 
den fiud,  für  ihren  Poften  unbrauchbar  und  des  fer- 
nem Avancements  unwürdig  macht ;  er  fchafft  da- 
durch unglückliche  läftige  Wefen,  und  fchadet  der 
Würde  des  Officierftandes  felbft;  er  kann  aJle  diefe 
Uebel  ficher  verhüten,  wenn  er  nur  jenem  Gefetze 
treu  handelt.  —  Sehr  richtig  und  fchön  ift,  was  im 
dritten  Hefte  des  i.  Bds.  über  die  zweckmäfsige  Aus- 
heilung der  Siegeszeichen  gefagt  wird.  Gewifs  würde 
die  Ausführung  der  Idee  des  Vfs.,  die  bravften Solda- 
ten und  Anführer  von  allen  Regimentern  der  Armee 
in  der  Refidenz  um  die  eroberten  Siegeszeichen  feyer- 
lich  zu  verfammeln,  und  fo  diefe  Veteranen  öffentlich 
zu  ehren  und  zu  erfreuen,  einen  grofsen  Eindruck  auf 
den  Geift  des  ganzen  Heers  machen,  und  den  gleich- 
gültigen Sinn  des  gemeinen  Soldaten  zum  Enüiufias- 
inus  erbeben. 


Eben  fo  fchön  ift  das  in  dem  nämlichen  Hefte 
über  Invaliden  gefugte,  und  es  ift  nicht  zu  läugnen, 
dafs  der  pr^ufsifebe  Staat  bisher  für  feine  Invaliden 
das  Mögliche,  aber  eben,  weil  feine  Militär-  Verfaf- 
fung  mit  leinen  übrigen  Kräften  in  einigem  Mifsver- 
hältnifs  ftand,  doch  noch  viel  zu  wenig  that,  als  dafs 
der  Anblick  der  Invaliden  den  jungen  Krieger  bey 
dem  Gedanken  an  fein  Alter  und  axi  feine  Invalidität 

Sanz  beruhigen,  und  ihn  zum  Heldenmuth  anfeuern 
önnte.  Im  Ganzen  genommen  find  die  Invaliden  in 
Rückficht  ihrer  Würdigkeit  zu  wenig  von  einander 
abgefondert,  und  die  ganze  Verfaffung  an  fich  felbft  ge- 
ftattet  jene  Abfonderung  zu  wenig;  es  fehlt  Bind  ich 
an  hinlänglicher  Verfchiedenheit  der  Verforgungsar- 
ten,  oder  richtiger,  man  verforgt  nicht  genug  r.ack 
Verdienft.  Und  dann  ift  die  eigene  Rohheit  fehr  vie- 
ler Invaliden  das  gröfste  Hindercüfs,  um  fie  anftändig 
und  belohnend  zu  verforgen.  Die  Invaliden  •  Häufer 
und  Compagnieen  faffen  bey  weitem  nicht ;aUe  Inva- 
liden; viele  Veteranen  wünfehen  in  ihren  letzten  Ta- 
gen auch  ein  anderes  als  mibtärifches  Brod,  weil  je- 
nes gewöhnlich  reichlicher  als  diefes*  ift;  es  ift  aus 
diefem  Grunde  auch  zum  Gefetz  gemacht  worden,  ge- 
ringe Civil  -  Bedienung»  den  invaliden  Unterofficieren 
und  Soldaten  vorzugsweife  vor  anderen,  die  nicht  Sol- 
daten waren,  als  Verforgung  zu  geben.  Aber  ein  je- 
der diefer  Poften ,  und  fey  er  aucn  noch  fo  geringe, 
erfordert  mehr  Kenntnifs,  als  die  mehreften  Invaliden 
befitzen,  fie  erfordern  mit  unter  weit  mehr  Thäüg- 
keit,  als  der  gewöhnliche  Garnifondienft ;  und  da  die 
mehrften  Invaliden  zu  abgelebt  und  ungeschickt  ünd, 
als  dafs  fie  den  Givilpoften  gehörig  vorftehen könnten : 
fo  ift  ihre  Verforgung  im  Civil  mit  fehr  bedeutenden 
Schwierigkeiten  verbunden;  und  fo  bleibt  es  kaum 
verm eidlich ,  dafs  auch  manchem  qualificirten  Inva- 
liden eine  angemeffene  Verforgung  im  Civil  unrecht- 
mäfsiger  Weife  verfagt  wird.  Dietes  ift  die  Folge  des 
Vorurtheils,  welches  beym  Civil  gegen  die  Invaliden 
im  allgemeinen  wegen  der  Unbraucbbarkeit  fo  vieler 
derfelben  ftatt  findet.  Will  der  Staat  mit  Kruft  und 
Zuverläffigkeit  feine  Invaliden  nach  Würdigkeit  ver- 
forgt wiffen,  fo  mufs  er  i)  die  allzuhäufigen  Exem- 
tionen vom  Kriegsdienfte,  wodurch  die  Zahl  derSup- 
plicanten  um  die,  für  Invaliden  fich  paffenden  Stellen 
lb  entfetzlich  grofs  wird  ,  möglichst  einschränken, 
3)  beftimmen:  diefe  und  jene  Stellen  follen  fchlechter- 
dings  mit  keinen  anderen ,  als  gedienten  Militärper- 
fooen  befetzt  werden,  3)  mufs  -r  aber  auch  dafür  for- 
gen  ,  dafs  feine  Invaliden  im  Militär  -  Dienfte  nicht 
ganz  abieben  und  für  jedes  andere  Amt  unbrauchbar 
werden;  und  4)  dahin  fehen,  dafs  es  nie  an  folchen 
Subjecten  unter  den  Invaliden  fehle,  welche  fich  zur 
Verwaltung  ei*e$' Civilpoftens  gehörig  qualificiren, 
und  welche  auch  die  gehörige  moralifcbe  Zuveriäffig- 
keit  befitzen.  Den  Civilbehörden  ift  es  nicht  zuzu- 
muthen ,  dafs  fie  fich  mit  unbrauchbaren  Menfchen 
quälen  follen ,  da  fie  ja  ebenfalls  für  ihre  Aemter  ver- 
antwortlich find.  Man  hört  über  diefen  Gegeuftand 
von  den  Militärperfonen  oft  fehr  unrichtige  Urtheüe 
fällen,  weil  fie  mit  den  Dienftverhältniffen  des  Civils 
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zu  wenig  bekannt  find,  als  cfafs  fie  diefelbeh  gehurig  Lieutenant  dazu ;  kommt  eine  zweyte,  fo  wählen  alle 

zu  würdigen  und  fich  zu  überzeugen  im  Stande  wä-  Capitains  ohne  alle  Rückficht  drey  Lieutenants ;  die 

reu ,  dal»,  man  auch  im  Civil  keine  unbrauchbare  Staabsofficiere  beftimmen  dann,   wer  es  feyfi  foll. 

M etlichen  dulden  könne.    Wird  man  den  Unteroffi-  Bey  der  dritten  Vacanz  wird  ohne  Anfrage  der  ältefte 

cier  und  gemeinen  Mann  in  Unterrichtsanftalten  bey  Lieutenant  gewählt.    Man  hat  dadurch  das  Avance- 

den  Regimentern  im  Rechnen,  Schreiben  und  Leten  ment  nach  der  Anciennetät  zu  vermeiden  geflieht, 

mehr  ausbilden,  wird  man  auch  vom  Officier  felbft  das  wahre  Verdienft  ficht  fich  dadurch  begQnftigt, 

fo  viel  Bildung  verlangen,  als  es  die  Pflicht  und  die  der  Vcrdienftlofe  in  der  Regel  nach  Recht  zurückge- 

Würde  feines  Standes  erfordern-  fo  wird  derjenige,  fetzt.    Doch  hegt  noch  einiges  Willkürliche  in  der 

welcher  in  feinem  Berufe  für  den  Kriegsdienft  un-  Sache,  und  ungerechte  Begünstigungen  find  daher 

brauchbar  wurde,  im  Civil  immer  eine  anftändige  auch  nicht  unmöglich.   Aber  wo  ift  iu  der  Welt  eine 

und  ausreichende  Verforgung  finden ,  Statt  dafs  man-  Sache  ohne  Mängel?  Die  befte  ift* diejenige  ^  welche 

eher  Solcher  Officiere  und  Soldaten  jetzt,  weil  fie  die  wenigften  Mängel  hat,  die  beffere  alfo  auch  jene, 

nicht  zu  gebrauchen  find,  fich  mit  einer  fehr  kärgli-  wo  die  Anciennetät  nicht  eifeme  Regel  olme  Rückficht 

che«  Penüon  behelfeu  muffen,  und  mit  Unrecht  über  auf  Verdienft  zur  Verdrängung  des  wahren  Venlicn- 

Ungerechtigkeit  klagen.  ftes  ift.    Ree.  wenigftens  ift  überzeugt ,  dafs  es  keine 

Vortrefflich,  und  dem  Ree.  wie  aus  der  Seele  ge-  beffere  Art  des  Avancements  als  jene  geben  könne, 

febrieben,  ift  das,  was  über  die  öffentliche  Ehrung  da  die  Wahl  mehrerer ,  welche  dabey  Statt  findet,  den 

der  Invaliden  gefagt  wird.   Es  ift  ein  empörender  An-  Ungefchickteo  und  Ungefitteten  nicht  leicht  treffen, 


blick,  wenn  mau  unter  den  Waffen  grau  gewordene 
Krieger  in  einem  weit  fchlechteren  Aeufseren  als  die 
noch  jungen  Soldaten,  und  daher  von  diefen  wie  von 
der  übrigen  Welt  mehr  bedauert  als  geachtet,  trau- 

Der  Soldat,  der  wirklich 


rig  herumfc bleichen  fleht, 
mit  Ehre  und  Ruhm  unter 


den  Waffen  grau  gewor- 
den ift,  follte  das  ehrenvollTte  Aeufsere  in  feiner  Klei- 
dung tragen ,  Schildwachen  müfsten  ihm  felbft  Ach- 


und  fo  ein  jeder  ftillfchweigend  geoöthigt  wird ,  fleh 
des  fernem  Avancements  würdig  zu  machen.  Diefe 
Art  macht  die  Anciennetät,  auch  in  dem  angenomme- 
nen Falle,  dafs  alle,  die  Officiere  werden  wollen ,  ge- 
schickte Leute  feyn  follcn ,  ohne  Nachtheil  und  felbft 
ohne  Unrecht  entbehrlich. 

Der  im  zweiten  Hefte  des  dritten  BifS  u.  f.  enthal- 
tene Auffatz  über  das  Tirailliren  ift  eine  richtige  Be- 


tung mit  den  Waffen  bezeigen;  fein  Anblick,  fein  leuchtung  diefes  nur  zuwenig  gekannten  Gegen  ftan- 
ganzes  Scbickfal  müfste  den  jungen  Krieger  mit  ge-  des,  und  dient  zur  Berichtigung  mancher  falfchen 
grihuleter  Hoffnung  für  fein  Alter  beleben,  und  ihn 


zu  Heldenthaten  anfeuern.  Aber  fehr  viele  Invaliden 
haben  auch  kein  anderes  Verdienft,  als  das  einer  lan- 
gen, vielleicht  Schlechten  Dienstzeit,  viele  haben  dazu 
gar  keinen  moralischen  Werth,  und  an  diefen  müfste 
der  junge  Krieger  eine  Warnung  vor  einem  unrühm- 
lichen Leben  wahrnehmen.  Eine  Würdigung  der  In- 
validen ohne  Unterfchied,  ift  eine  Ungerechtigkeit 
gegen  das  wahre  Verdienft  und  eine  nachtbcilige  Be- 
günstigung der  Verdienftloiigkeit,  die  das  Alter  kei- 
nesweges  entfchuldigt.  Alle  diefe  noch  viel  zu  we- 
nig zur  Sprache  gekommenen  Gegenftände,  wird  das 


Anflehten  deffelben.  —  Sehr  an  ihrem  Orte  Steht  die 
mitgetheilte  Nachricht  über  die  feit  einigen  Jahren  in 
Berlin  exiftirende  Acaclemie  für  Officiere;  fie  ift  ge- 
wifs  eine  fehr  gute  Anftalt,  aber  für  eine  Armee, 
wie  die  preufeÜche,  bey  weitem  nicht  hinreichend: 
denn  fie  faSst  ja  nicht  mehr  als  40  bis  50  Lernende. 
Sie  kann  für  den  Generalftab  freylich  wohl  die  gehö- 
rigen Subjecte  bilden;  fie  genügt  aber  nicht,  um  die 
zu  fehr  vernachläffigte  wiffenfchaftliche  Cultur  des 
Ofiicierftandes,  überhaupt  genommen,  zu  heben.  Da- 
zu gefchieht  viel  zu  wenig,  und  das  Wenige  auch 

üfsten  in  ei- 


nicht  einmal  recht.   Billig  tollten  und  m 
zige  allgemeine  Unglück  hoffentlich  gründlich  ans  ner  jeden  Infpection  wenigftens  dergleichen  Akade 
cht  Steilen,  und  ihre  weitere  Behandlung  wird  dem  mieen  feyn ;  aber  nicht,  fo  wie  fie  bis  jetzt  beftanden, 


B 

Vf-  zur  Ehre  gereichen. 

Die  im  erflen  Hefte  des  dritten  Bus  enthaltene 
hiftorifche  Darfteilung  von  der  Entftehung  und  dem 
Wachsthum  des  franzöfifchen  Haupt -Kriegs- Depots 
fteht  fehr  an  ihrem  Orte;  nicht  minder  der  Auffatz 
über  das  Verkaufen  der  Officierfrellen  bev  der  öSt- 
reichfehen  Armee,  der  manche  Schiefe  Anficht en  be- 
richtigt. Intereffant  ift  die  gegebene  Nachricht  über 
das Rekrutenwefen  in  Frankreich,  und  über  die  Art 
des  Avancements  der  Officiere  bey  der  franz.  Armee, 
welche  freylich  von  der  bey  den  deutfehen  Armeen 
üblichen  Sehr  abweicht.   Das  erfte  Avancement  wird 


wo  man 'im  Winter  einigen  oberflächlichen  Unterricht 
in  der  Geometrie,  Forjüficatjon  und  Planzeichnen 
gab,  und  im  Sommer  das  wenig  Gelernte  wieder  ver- 
geffen  liefe.  Diefer  Unterricht  hat  nach  den  gefanw 
melten  Erfahrungen  fehr  wenig  genutzt,  und  es  mög- 
lich gemacht ,  dafs  in  vielen  Regimentern  an  wirklich 
gut  unterrichteten  Offleieren  ein  zu  grofser  Mangel 
war,  als  dafs  er  dem  Staate  nicht  hätte  nachthcilig 
werden  müffen.  Man  bilde  in  der  groSsen  Academie 
zu  Berlin  die  in  der  Armee  fich  befindenden  befondern 
Talente  zu  Lehrern  für  die  Infpectionen  oder  Divifio- 
nen  aus ;  man  beftelle  diefe  Gefchickten  zu  Lehrern ; 


nämlich  durch  das  Gouvernement  befetzt,  das  zweyte*  man  belohne  fie  als  Solche  durch  belonderes  Avance- 
durch  die  Wahl  der  Kameraden  des  vacanten  Platzes,  ment  und  erhöhte  Gage:  So  werden  auch  in  der  übrigen 
und  das  dritte  durch  die  Anciennetät  Wird  z.  B.  die  Armee  AnStalten  entheben,  in  welchen  Officiere  in  den 
Stelle  eines  Capitains  vacant,  fo  ernennt,  ohne  Anfe-  ihnen  nöthigen  Wi (Ten Schäften  Unterricht  erhalten, 
hen  des  Alters  und  Ranges,  der  Kxiegsminifler  einen   Man  fetze  diefe  Auffalten  unter  die  Oberaufficht  der. 

gro- 
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trofeen  Militär-  Akademie  zu  Berlin,  man  fordere  jähr- 
cH  Rechenfchaft  durch  öffentl.  Prüfungen:  fo  wird 
die  whTenfchaftliche  Cultur  des  Officicrftandes  fehr 
bald  erhöht,  und  Verdienftlofigkeit,  die  der  Würde 
des  Militärftandes  To  fehr  wehe  thut,  auf  immer  ver- 
bannrwerden.  Mögen  diefe  Anftalten  jährlich  auch 
50  und  60000  Rlhlr.  koften,  was  thut  diefes?  Was 
ift  Geld,  das  man  bey  andern  Sachen  noch  fo  zweck- 
los verfchwendct,  gegen  gefchichte  Oßciere?  Jetzt,  da 
die  jungen  Leute  bey  fo  vielen  Regimentern  nicht  ein- 
mal Gelegenheit  finden,  Geh  die  nöthigen  Vorkennt- 
niffe  zu  verfchaffen ,  kann  mancher  talentvolle  junge 
Mann  an  dem  Unterrichte  jener  Akademie  nicht  ein- 
mal Theil  nehmen.  Und  was  find  denn  überhaupt  die 
wenigen  dort  Lernenden  für  eine  Armee  von  beynahe 
250000  Mann  ?  Die  Officiere  brauchen  nicht  aue  Ge- 
lehrte zu  feyn  —  bis  dahin  erftreckt  fich  auch  die 
Forderung  des  Ree.  nicht  —  fie  müffen  aber  dasjenige 
wiffen,  was  den  eigentlichen  Werth  des  Officiers  aus- 
macht, und  welcher  bey  weitem  mehr,  als  der  ge- 
wöhnliche Parade  -  und  Wachtdienft  in  fich  fafst. 

Der  im  vierten  Heft  des  dritten  Bds  entlialtene 
Vorfchlag  zu  Errichtung  einer  Creditkaffe  bey  den 
Regimentern ,  zur  Unterftützung  unbemittelter  Offi- 
ciere ift  fehr  zweck mafsig;  allein  er  wird,  wie  fo 
manches  andere  ähnliche  Gute,  noch  lange  frommer 
Wunfch  bleiben.  Man  glaubt  nicht,  wie  fehwer 
felbft  das  Gute  Eingang  findet,  wenn  feine  Ausführung 
den  Eigennutz  berührt. 

GESCHICHTE. 

Prag,  b.  Widtmann:  Gefchichte  des  K.  BüUm.  Ap- 
petlationsgeruhts ,  von  £fof.  C.  Grafen  t*.  Auers- 
berg, k.  k.  Hofrath  bey  der  oberften  Juftizftelle. 
1805.  Erßer  Theil.  175     ZweyterTlx.  214  S.  8* 

Der  Vf. ,  jetzt  Präfident  des  Landrechts  in  Böhmen, 
ward  im  J.  igoo.  felbft  als  Rath  des  k.  Böhm.  Appel- 
lationsgerichts angeftellt ,  nachdem  er  vorher  in  glei- 
cher Eigenfchaft  bey«  weftgaliz.  Appellationsgericht 
geftanden  hatte.  Gewohnt;  nicht  blofs  beym  Mecha- 
ni  feilen  des  Dienftes  ftehen  zubleiben,  fammelte  er 
Materialien  zu  einer  Gefchichte  der  böhm.  Gefetzge- 
bung,  und  giebt  vorläufig  diefe  Gefchichte  des  böhm. 
App.  Ger.  als  eine  Probe  neraus,  die  den  Wunfch  er- 
regt ,  jede  Stelle  in  der  Monarchie  möchte  einen  Mann 
«us  ihrem  Mittel  aufzuweifen  haben,  der  die  Fragen 
dem  Publicum  beantwortete:  welches  war  die  ur- 
fp mögliche  Bcflirniming  diefer  Stelle ?  welche  Verän- 
derungen gingen  mit  derfelben  vor?  wie  entfprach  fie 
der  Erwartung  des  Monarchen  und  des  Publicums? 
welche  waren  ihre  Mitglieder,  und  welche  darunter 
zeichneten  fich  vorzüglich  aus?  Ree.  enthält  fich  aller 
Zergliederung  der  verschiedenen  Rück  flehten ,  in  de- 
nen diefs  nützlich  feyn  könnte,  und  begnügt  fich,ldem 
Vf.  feinen  Dank  dafür  abzuftatten,  dafser  mit  Geneh- 
migung Sr.Maj.  de»  Kaifers,  dem  diefes  Buch  gewid- 
met ift,  ein  fo  treffliches  Mufter  in  diefer  Art  auf- 
gekellt habe. 


Bey  dem  Umfrande,  dafs  in  Böhmen  vorher  von 
den  adligen  Tribunalen  gar  keine  Appellation  Statt 
fand,  von  den  Städten  aber  zuweilen  an  den  Magde- 
burger und  Leipziger  Schöppenftuhl  appellirt  wurde, 
verordnete  K.  Ferd.  I.  im  J.  154g.  das  böhm.  AppelL- 
tionsgericht,  beliebend  aus  1  Präfidenten  und  3  Rathen 
vom  Hcrrnftande,  2  vom  Ritterftande,  4  Doctoren 
der  Rechte,  und  $  Bürgern  von  Prag.  —  Die  Bürger 
wurden  nach  und  nach  ausgefchloffen ,  nicht  aber  die 
Doctoren  bürgerlichen  Standes,  welche  nach  wie  vor 
bis  auf  den  heutigen  Tag  Sitz  und  Stimme  auch  bey 
den  oberften  öftr.  Gerichten  haben.   Ferd.  II.  unter- 
nahm im  J.  1628.  eine  Reform  des  Collegiums,  wor- 
nach  es  aus  acht  Gliedern  vom  Herren  -  und  Ritter- 
fuude,  und  acht  Doctoren  nebft  einem  Präfidenten  be- 
gehen follte;  auch  die  Glieder  vom  Herrn  -  und  Ritter, 
ftande  raubten  fich  einer  Prüfung  unterziehen :  alle 
follten  —  nach  dem  damaligen  Geifte  des  Hofes  —  ka- 
tholifch  feyn.  Eine  dritte  Reform  gefebah  1644.  durch 
Ferd.  III.   (Gelegentlich  kommen  S.  30  — 32.  triftige 
Bemerkungen  über  die  Rechte  der  Präfidenten  bev 
Juftiztribunalea  vor.)   Im  J.  165 1.  ward  diefer  Appef- 
lationskammer  die  deutfehe  Lehnshauptmannfcnaft 
übertragen.   Die  vierte  Reform  kam  vom  K.  Jofeph  11. 
im  J.  178^.   Nachdem  der  Vf.  die  Lifte  aller  Präsiden- 
ten, Käthe  und  Subalternen  feit  der  Entftehung  der 
Gerichts  fortgeführt  hat,  giebt  er  S.  136.  von  feinem 
jetzigen  Wirkungskreife,  S.  143.  vom  AppeUations- 
procefso  und  S.  150.  vom  Befoldungsftande  des  mettr- 
gedachten  Tribunals  eine  befriedigende  Auskunft,  und 
vergleicht  am  Schiuffe  die  neue  Verfaflung  mit  der 
alten. 

Der  ziveyte  Theil  enthält  einen  nach  den  Tagen 
des  Ca  lenders  eingerichteten  Nekrolog  oder  biograpb. 
Nachrichten  von  den  verftorbenen  oberen  und  fubal- 
ternen  Mitgliedern  diefer  Juftizftelle.  Folgende  Bio- 
grap^hieen  find  auszuzeichnen:  S.2x.  des  Grafen  Wen- 
zel Spork,  Protectors  der  Prager  Tonkünftler-  Witt- 
wengefellfchaft.  S.  58.  des  Grafen  Job.  Buquoi,  Ur- 
hebers des  Armen -lnftituts.  S.  106.  des  Wenzel« 
Budowetz  von  Budowa  (enthauptet  am  21.  Jun.  1621.). 
S.  123.  des  Grafen  Prokop  Lazanzky;  der  am  5.  Aug. 
1804.  mit  dem  Ruhm,  einer  der  treueften  und  wacker- 
ften  Minifter  feines  Souverains  gewefen  zu  feyn,  fein 
Leben  fchlofs.  S.  157.  des  Joh.  Jacob  v.  Weingarten, 
eines  fruchtbaren  Schriftftellers ;  endlich  S.  200.  de» 
Grafen  Leopold  Clari,  zuletzt  k.  k.  Staatsmioifters. 
Eine  offene  Denkart,  Eifer  forden  Dienft,  und  Eid- 
ficht  m  das  Juftizfach  zeichnen  den  Vf.  vortheilhaft 
aus.  Eine  Stelle  aus  der  Biographie  des  Budoiva 
(S.  109.)  mag  hier  einen  Platz  finden:  „Budowa  cia 
Mann,  der  unter  der  Regierung  des  Kaifers  Ferd.  L 
erzogen,  und  unter  Maximilian  JJ.  an  die  Gewiffens- 
freyheit  zu  fehr  gewöhnt  worden,  war  immer  an  der 
Spitze  derjenigen ,  welche  ihre  Gerecbtfame  zu  ver- 
theidigen  befüfTen  waren.  Als  man  ihm  im  Gelang- 
nifle  den  Rath  gab,  den  beleidigten  Kaifer  um  Gnade 
zu  bitten,  antwortete  er:  ich  will  lieber  fterben.  als 
das  Vaterland  fterbea  fehen." 
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»ATHEMATIK. 

Berlin  und  Stralsund,  b.  Lance:  Vorstellung 
der  Geßirne  auf  vier  und  dreißig  Kupfertafeln, 
nebft  einer  Anteeifung  zum  Gebrauche,  und  einem 
Verzeickniß  von  5877  Sternen,  Nebeldecken  und 
Sternhaufen ,  von  &  Bode,  Königl.  Aftronom, 
Mitglied  der  Akademie«!  der  Will,  zu  Berlin, 
London,  u.  f.  w.  Zweytt  fehr  verbefferte  und 
vermehrte  Ausgabe.  1805.  127  und  132  S.  4. 
(öRthlr.) 

Auch  mit  franiCfifchem  Titel: 

Representation  des  Aßres  für  trente  ■  quatre  planches 
tn  taitle-  douce,  avec  une  Inftrucl'um  für  la  moniere 
de  fen  fervirt  et  un  Cata'.ogvi  d'itoiles  etc.  par 
£f.  E.  Bode  —  Siconde  Edition.  1805.  4. 

Der  Flamßeedfche  Himmelsatlas,  den  der  Vf.  im 
J.  1782«  nach  Fortin  am  den  dritten  Theil  ver- 
kleinert, und  mit  VerbefTerungen  und  Zulateen  auf 
34  Blättern  fammt  einem  beigefügten  Sternverzeich- 
niffe  heraus  gab,  war  lange  Zeit  das  wohlfeilfte  und 
vollftindigfte ,  was  man  in  diefem  Fache  in  Deutfch- 
land  hatte,  bis  vor  einigen  Jahren  ein  Werk  von  un- 
gleich grufserer  Ausdehnung,  die  Uranographie  eben 
deffelben  Vf.  mit  20  Sternkarten  in  gröfstem  Format, 
und  einem  Catalog  von  17000  Sternen  hinzu  kam.  Da 
das  letztere  Werk  für  manche  Kenner  und  Freunde 
der  Sternkunde  noch  zu  koftbar  feyn  dürfte,  und  der 
Text  zu  dem  früher  erfchienenen  Himmelsatlas  nicht 
mehr  zu  haben  war,  fo  entfchlofs  Geh  der  um  die  Ge- 
ftirnbefchreibung  höchft  verdiente  Vf.,  diefen  Atlas 
noch  einmal  forgfa'ltig  revidirt  und  ftark  vermehrt 
herauszugeben.  < —  Die  Anzahl  der  Karten  zu  diefer 
neuen  Ausgabe  ift  geblieben;  26  derfelben  ftellen  die 
einzelnen  Sternbilder  bis  zum  38  Grade  füdlicher  Ab- 
weichung vor,  fo  dafs  die  Sterne  nach  gerader  Auf- 
fteigung  und  Abweichung  für  das  J.  1780.  eingetra- 
gen, zugleich  aber  auch  punktirte  Linien  für  ihre 
Länge  und  Breite  gezogen  und;  die  erfte  und  2  8  fte  Ta- 
fel enthalten  die  nördliche  und  füdliche  Halbkugel, 
für  die  gegenwärtige  Zeit  entworfen ;  Taf.  29.  ftelit 
noch  voOftändiger  die  füdlichen  Geftirne  nach  de  la 
Caille  vor.  Auf  Taf.  30.  und  31.  werden  merkwür- 
digere Stellen  des  Himmels,  wie  die  fternreichen  Ge- 
genden des  Siebengeftirns,  derHyaden,  derPraefepe, 
auch  mehrere  bis  aufs  J.  1782.  bekannte  Nebelfterne, 
Sternhaufen  und  Doppelfterne,  letztere  nach  Chrifiian 
Mauer,  befonders  abgebildet.  Taf.  32.  giebt  eine  den 
Au/ängern  in  der  Alti  ognofie  nützliche  Nachweifupg 
A.  L.  Z.  1807.  Erßtr  Band. 


der  vornehmften  Sterne  durch  zufammengezogene  Li- 
nien und  Figuren ,  und  Taf.  53.  und  34.  liefern  einen 
bey  Erklärung  alter  Schriftftellcr  brauchbaren  Lnt- 
wurf  der  nördlichen  und  füdlichen  Halbkugel  des 
Himmels  für  die  Zeiten  der  alten  Griechen  und  Rö- 
mer, nach  einem  marmornen  Globus  im  Farnefifchen 
Pallafte  zu  Rom ,  den  auch  Bentleij  in  feinem  Manilius 
hat  abbilden  laffen.  Schon  der  Anblick  der  Karten 
zeigt,  was  für  eine  ftarke  Vermehrung  die  Karten 
der  neuen  Ausgabe  in  Vergleichung  mit  den  altern  er- 
halten haben;  die  letztere  begriff  etwas  über  500a 
.  Sterne,  unter  die  einzelnen  Sternbilder  vertheilt;  in 
der  neuen  find  noch  5000  von  de  la  Lande  (oder  def- 
fen  Neffen  Le Francais)  und  andern  Aftronomen  beob- 
achtete Sterne  hinzugekommen,  aber  gleichfalls  für 
das  J.  1780.  eingetragen  worden,  da  es,  wie  der  Vf. 
erinnert,  bey  dem  Endzwecke  diefer  Karten  auf  das 
Jahr*,  für  welches  fie  zunächft  entworfen  find,  eben 
fo  wenig  als  auf  die  ftrengfte  Genauigkeit  beym  Ein- 
tragen in  einem  fo  beschränkten  Räume  ankommt. 
Manche  Oerter  von  Sternen  der  vorigen  Ausgabe  hat 
indefs  der  Vf.  wirklich  verbeffert,  fo  weil  Correctu- 
ren  auf  fchon  geftochenen  Kupferplatten  möglich  wa- 
ren. Auch  die  meiften  Sterne  des  neuen  der  gegen- 
wärtigen Ausgabe  angehängten  Piazzifchen  Sternver- 
zeichnines (wovon  unten ]  find  zwar  eingetragen; 
aber  mehrere  derfelben  fernen ,  und  dagegen,  wie  der 
Vf.  felbft  bemerkt,  und  Ree.  durch  verfchiedene  Ver- 
deichungen  bey  einigen  Blättern  fich  verßehert  hat, 
tehen  viele  andere  in  der  neuen  Ausgabe  der  Karten, 
aber  nicht  in  jenem  Sternverzeichniflc,  und  find  ohne 
Zweifel  aus  des  Vfs.  gröfserem  Werke,  feiner  Ura- 
nographie vom  J.  1801.,  an  gehörigen  Orten  einge- 
fchaltet.  Vielleicht  dürfte  doch  einigen  Lefern,  be- 
fonders folcheu,  die  einen  mehr  wiffenfchaftlichen 
Gebrauch  von  diefem  Himmelsatlas  machen  wollen, 
ein  Dienft  damit  gefchehen  feyn,  wenn  der  Vf,  etwa 
in  einem  Anhange  zu  dem  Piazzifchen  Catalog  die  ge- 
rade Auffteigung  und  Abweichung  derjenigen  Sterne, 
die  nicht  in  dieiern  Verzeichniffe,  aber  doch  in  den 
Karten  vorkommen,  wenigstens  auf  Minuten  hin 
hätte  nachtragen  wollen.  Die  Karten  liefern  übri- 
gens auch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Nebelflecken 
und  Sternhaufen ;  fchon  die  erfte  Ausgabe  hatte  130 
derfelben  enthalten.  —  In  der  Anleitung  zur  Erläu- 
terung und  zum  Gebrauche  der  Karten  ift  dem  deutfehen 
Texte  gegenüber  durchaus  auch  der  franzöfifche  bey- 
gefügt,  da  die  vorige  Ausgabe  nur.  deutfehen  Text 
hatte.  Der  erße  Theil  diefer  Anleitung  lehrt  die  Ver- 
zeichnungsart und  Einrichtung  der  Karten  genauer 
kennen,  und  entLuit  eine  nähere, auch  mit  mythologi- 
(7)E  . 
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fchen  Nachweifungen  verbundene,  Befchreibung  jedes 
einzelnen  Sternbildes  mit  der  Au  weifung,  die  Sterne 
in  demfelben  kennen  zu  lernen,  eine  umftändhehe 
Anzeige  von  allen  auf  den  letzten  Karten  abgebildeten 
Sternhaufen,  Nebelflecken,  veränderlichen  und  dop* 
pelten  Sternen,  einige  aftronomifche  Tafeln,  und  die 
Auflöfung  einiger  aftronomifchen  Probleme  mittelft 
der  irn  Atlas  befindlichen  Karten.  Von  ganzen  Stern* 
bildern  begreift  die  neue  Ausgabe  folgende  eilf  erft 
nach  dem  J.  1782.  am  Himmel  eingeführten,  durch 
Le  Monnier,  das  Rennthier  und  den  Vogel  Einfiedler, 
durch  Hell  das  HerfcheVfcheTtAti kop  und.dieGeorgs- 
barfe,  durch  de  la  Lande  den  Acrntenüter,  den  Mauer- 

amdranten,  den  Luftballon  und  die  Katze,  und  durch 
en  Vf.  die  Friedrichsehre,  die  Elektriürmafchine 
und  die  Buchdruckerwerkftatt.  (In  dem  Verzeich* 
niffe  der  86  in  den  Karten  aufgeführten  Sternbilder 
nach  der  Ordnung,  wie  fie  in  gerader  Auffteigung 
auf  einander  folgen,  fehlt,  zwifchen  dem  Löwen  und 
der  Luftpumpe,  die  in  Taf.  36.  abgebildete  Katze.) 
Unter  den  Tafeln  lehrt  die  Ite  und  Ute  wie  Theile 
des  Aequators  in  Zeit,  und  diefe  in  jene  zu  verwan- 
deln ßnd ;  Taf.  III.  giebt  den  Ort  der  Sonne  in  Gra- 
den und  Minuten  fClr  jeden  Tag  des  Jahrs  auf  dieMit- 
tagsftunde  in  Berlin,  eigentlich  für  die  Jahre  berech* 
net,  welche  mitten  zwilchen  zwey  Schaltjahren  fallen, 
aber  mit  geringer  Veränderung  auch  für  andere  Jahre 
brauchbar;  Taf.  IV.  liefert,  ebenfalls  fflr  die  Mitte 
zwifchen  zwey  Schaltjahren,  den  öftiiehen  Zeitabftand 
des  Widderpunkts  von  der  Sonne  fflr  jeden  Tag  des 
Jahrs;  diefe  beiden  Tafeln  der  vorigen  Ausgabe  inufs- 
ten,  wegen  des  im  J.  1800.  ausgeladenen  Schalttages, 
vülligumgearbeitct  werden.  Taf.  V.  enthält  die  hal- 
ben Tagbogen  der  Sterne  auf  Stunden  und  Minuten 
berechnet,  für  die  nördlichen  Polhöhen  von  40  bis  62 
Grad,  und  für  nördliche  und  fitdliche  Ücclinalion  der 
Sterne  von  1  bis  33  Grad;  es  ift  dabey  die  Wirkung 
der  Strahlenbrechung  mit  in  Rechnung  gezogen.  Die 
Probleme,  welche  mit  Hülfe  der  Sternkarten  auf  eine 
angenehme  und  leichte  Art  fich  auflöfen  laffen,  find 
-  hauptfächlich  folgende :  eine  Mittagslinie  miltelft  der 
Fixtterne  zu  ziehen,  den  Ort  der  Sonne,  die  nie  auf- 
und  untergehenden,  und  die  im  Meridian  flehenden 
Sterne  zu  finden,  die  Culminationszeit  eines  Sterns, 
deffen  Mittagshöhe,  auch  Auf- und  Untergang,  und 
aus  ähnlichen  Erfchemungen  die  Stunde  der  Nacht  zu 
berechnen ,  den  Stand  der  zu  gleicher  Zeit  Achtbaren 
Oeftirne  auf  jede  Stunde  der  Nacht  durch  die  beiden 
PJamfphären  der  erften  und  27fr en  Tafel  für  unfere 
.  Zeiten,  und  durch  Taf.  3?.  und  34.  auch  rückwärts 
für  das  Zeitalter  der  Griechen  und  Römer  zu  finden. 
Der  zweyte  Theil  der  Anleitung  begreift  das  ange- 
hängte Stcmverzeichnifs ,  wovon  auch  ein  befonderer 
Abdruck  im  nämlichen  Verlage  unter  folgendem  Ti- 
tel ausgegeben  wird : 

Bbrliw,"  b.  Lange:  Verzeichnifl  der  geraden  Aufßei- 
gmg  nnd  der  Abweichung  von  5505  Sternen,  nach 
den  Beobachtungen  des  Hn.  T*.  Piazzi,  in  Palermo, 
und  von  37a  der  vornehmften  Nebelfiecken  und 


Sternhaufen  nach  den  Beobachtungen  verfchiede* 
ner  Aftronomen,  für  den  1.  Januar  1800.,  zufam- 
mengetragen  von  ff.  E.  Bode.  1805.  13a  S.  4. 
(1  Rthlr.  18  gr.) 

- 

Auch  unter  dem  Titel: 

Catalogue  dt  l'afcenfion  droite  et  de  la  dklmaifon  de 
5505  itoiles,  d'apres  les  obfervations  de  Mr.  le 
D. 'Piazzi  t  i  Palerme,  et  de  372  ncbuleufes  et 
amas  d"ctoiles,  pour  le  I.  Jan v.  1800.  redige  par 
ff.  E.  Bode.  1805.  4. 

Der  erften  Ausgabe  des  Himmelsatlas  von  1782. 
hatte  der  Vf.  theils  einen  gröfsern  Catalng  aller  in  die 
Karten  damals  eingetragenen  Sterne,  thcUs  die  ge- 
naueren Orlsbeftimmongen  von  282  der  vornehmften 
Fixfterne  nach  Bradley  und  de  la  Caille  beygefögt; 
ftatt  deffen  giebt  er  nun  das  gegenwärtige  nöenft 
fc hutzbare  Verzeichnifs,  das  neuefte  und  genauefte  in 
folcher  VoUftändigkeit,  das  man  für  jetzt  beßtzt,  und 
wofür  ihm  die  praktischen  Aftronomen  um  fo  mehr 
Dank  wiffen  werden,  da  die  gröfsere Schrift,  aus  der 
es  entlehnt  ift,  nur  in  weniger  Händen  feyn  kann. 
Diefs  Verzeichnifs  ift  nämlich  ein  Auszug  aus  dem  be- 
rühmten Werke,  dem  das  Nat.  Inft.  in  Paris  den  aftro- 
nomifchen Preis  vom  J.  1803.  zuerkannt  hat:  Praeci- 
p Harum  ßtllarum  inerrantium  pofttiones  mediar  ineunU 
Jtculo  XIX. ,  ex  obfervationilms  kabitis  in  fpteula  Panor- 
mitana ab  anno  1792. ad  1802.  Panormi\^oy ,  812S.  Kol. 
Von  den  6748  Sternen,  welche  diefs  Werk  enthält, 
und  welche  Piazzi  mit  feinen  vortrefflichen  Ramsden- 
fchen  Inftrumenten,  einem  fünffüfsigen  Mittagsfern- 
rohr, und  einem  eben  fo  grofsen  ganzen  Kreife  meiftens 
mehrmalen  beobachtet  hat,  liefert  der  Vf.  bey  weitem 
den  wiebtigften  Theil,  da  die  von  ihm  übergangenen 
1243  Sterne  nur  von  der  achten ,  oder  auch  einer  ge- 
ringeren, von  P.  unbeftimmt  gelaffenen  Gröfse  ßnd. 
Aulser  der  geraden  .Auffteigung  und  Abweichung, 
welche  bey  Piazzi  auf  Taufend  -  und  Hunderttheile  der 
Secunde,  hier  aber  nur  auf  ganze  Secunden  zur  Er- 
foarung  des  Raums  angefetzt  und,  ift  auch  bey  jedem 
Sterne  feine  Gröfse  nach  P.  Beobachtungen,  fammt 
der  jährlichen  Veränderung  der  DecJination  und  Recta- 
feenfion,  und  der  Nr.  der  Bodefchen  Uranographie 
(Berlin  1801.)  beygefügt.  Nicht  weniger  angenehm 
wird  den  Freunden  der  Sternkunde  das  auf  den  Piaz- 
zifchen  Catalog  noch  folgende  Verzeichnifs  von  372 
Nebelflecken  und  Sternhaufen  feyn,  welche  von  den 
3500  durch  Herfchil  entdeckten 'und  in  acht  Klaffen 
vertheilten  nur  die  kenntlichsten  aus  den  ßlnf  letztern 
Klaffen,  von  der  vierten  bis  "zur  achten,  enthalten;  die 
von  der  vierten  Klaffe  nennt  fferfchel  planetarifche  Ne- 
belflecke, Sterne  mit  milchfarbigem  Nebel,  mit  kur- 
zen Schweifen  und  andern  merkwürdigen  Geltalten; 
die  übrigen  bis  zur  achten  Klaffe  find  fehr  gröfse, 
reichhaltige,  gedrängte  und  dichte  Haufen  kleinerer 
oder  gemifchter  Sterne,  die  gleichförmig  oder  ungleich 
zerftreut  find,  und  worüber  das  nähere  in  den  Berli- 
ner aftronomifchen  Jahrbüchern  zu  finden  ift.  Der 
Ort  diefer  Sterne  nach  gerader  Auffteigung  upd  Ab- 
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weichung,  und  deren  jährlicher  Aenderung  ift,  nach 
Herfchtl'r,  Meßier'sy  Mkliain's  >und  anderer  Beobach- 
tungen, ebenfalls  auf  den  1.  Jan.  1800.  angefcrzt.  Die 
genauere  Ortsangabe  diefer  Art  von  Sternen  kann  zu 
verfchiedenen  lehrreichen  Betrachtungen  fitliren,  der- 
gleichen der  Vf.  felbft  in  den  Denk fcftriften  der  Berli- 
ner Akademie  von  1794.  und  1795.  aneeftcllt  hat;  er 
bemerkt  z.  B.  dafs  beynahe  alle  neblicnte  Stellen  von 
der  fechsten  bis  achten  Klaffe,  die  fich  durch  Telefkope 
noch  in  Sterne  auflöfen  laffen,  in  der  Milchftrafse 
oder  nahe  bey  dcrfelben  ßch  befinden,  mithin  noch  zu 
diefer  Milchftrafse,  wovon  auch  unfer  Sonnenfyftent 
mit  feinen  Taufenden  von  Kometen  und  Planeten  ein 
Theilchen  ift ,  zu  gehören  fcheinen ;  dafs  hingegen  in 
ungleich  gröfserer  Anzahl  die  übrigen  Nebelfiecken 
Ober  all  am  Himmel  zerftreut  angetroffen  werden, 
folglich  weit  jenfeits  unferer  Milchftrafse  liegen  iu Of- 
fen, und  felbft  .vielleicht  eigene  Milchftrafsen  bilden. 

St.  Petersburg,  gedr.  b.  derKaif.  Akad.  d.  Wiff., 
und  Berlin,  in  Commiff.  b.  Quien:  Anleitung 
zu  der  aßronomifehen  Beßimmttng  der  Länge  und 
Bre'Uet  zum  Gebrauche  der  Herren  Officiere  vom 
Generalltabe ,  auf  Befehl  Sr.  Kaiferl.Majcftät  ent- 
worfen von  Friedr.  Theodor  Schubert.  Zweyte  ver- 
mehrte Ausgabe.  1803.  83  S.  4.  (mit  a  Kupfert.) 
(a  Rthlr.) 

Die  Veranlaffung  zu  diefer  in  unfern  Blättern  bis- 
her noch  nicht  erwähnten  Schrift  ift  auf  dem  Titel 
angedeutet.  Der  berühmte  Vf.  hatte  von  feinem  Mon- 
archen den  Auftrag  erhalten,  einige  Staabsofficiere 
mit  aftronomifchen  Kenntniffen  und  Beobachtungsme- 
thoden fo  weit  bekannt  z»  machen,  dafs  fie  bey  Ver- 
meffung  der  Provinzen  zur  aftronomifchen  Orienri- 
rung  der  Hauptpunkte  gebraucht  werden  konnten. 
Es  gelang  ihm  auch ,  eine  Anzahl  derfelben  fo  zu  bil- 
den, dafs  bereits  durch  ihre  trigonometrifche  und 
aftronomifche  Arbeiten  die  Geographie  des  ruffifebea 
Reichs  viel  gewonnen  hat.  (Vergl.  Bodis  aftron. 
Jahrb.  auf  1807.)  Der  Vf.  wüufchte  nun ,  nach  geen- 
digtem  mündlichen  Unterricht,  feinen  Zöglingen  ei- 
nen kurzen  Abrifs  des  wichtigsten,  und  zugleich  eine 
Sammlung  aller  Tafeln,  die  zu  den  praktischen  Hech- 
nungen erfordert  werden,  in  die  Hände  zu  geben, 
und  erhielt  vom  Kaifer  den  Befehl,  einen  folchen  Ab- 
rifs auf  Koften  des  Staats  durch  den  Druck  bekanot 
zu  machen.  Dem  Vf.  felbft  unerwartet,  erfchien  eine 
rufßfche  Ueberfetzune  diefes  Abriffes  von  Hn.  Rou- 
tnovsky;  diefs  veranlagte  ihn,  das  Werk  umzuarbei- 
ten, und  es  auch  für  Auswärtige  mehr  nutzbar  zu 
machen;  in  diefer  zweyten  Auflage,  mit  der  zugleich 
eine  ruffifcheUeberfetzung  erscheint,  find  daher  meh- 
rere Zufä'tze,  die  weitere  Ausführung  und  zumTheil 
die  Beweife  der  Hauptfätze  hinzugekommen.  Die 

f anze  Anleitung  verbindet  mit  der  fruchtbarften  Kürze 
o  viele  Präcifion  und  Deutlichkeit  im  Vortrage,  auch 
eine  folebe  für  Anfänger  hinreichende  Vollftlndigkeit 
in  den  analytifch-  trigonometrifchen  Beweifen,  dafs 
man  wünfehen  mufs,  das  Werk  dicht  nur  in  den  Hin- 
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den  recht  vieler  Militärperfonen  zu  feilen ,  denen  es 
zunächft  Ijeftimmt  ift,  und  die  fich  dadurch  in  den 
Stand  gefetzt  fehen  würden,  für  die  Geographie  ein. 
zelner  Staaten  ungemein  viel  nützliches  zu  leilten,  fon- 
dern dafs  überhaupt  Liebhaber  der  Stern  -  und  Erd-> 
künde,  die  etwa  mit  den  nöthigften  VorkennrmlTen 
verfehen  find,  und  für  die  andere  blofs  den  Autono- 
men beftimmte  Schriften ,  wie  z.  B.  die  treffliche  An- 
leitung zur  geographifchen  Ortsbeftimmung  von  Boh- 
nenberger,  za  weitläuftig  feyn  möchten,  vielfachen 
guten  Gebrauch  davon  machen  könnten.  —  Nach 
vorläufiger  Erklärung  einiger  Hauptbegriffe  der  fphä- 
rifchen  Aftronomie  handelt  das  erfle  Kapitel  vom 
brauche  des  Spiegelfextanttn,  eines  Werkzeuges,  um 
deffen  nützliche  Verbreitung  in  Rufsland  der  Vf. 
grofse  Verdienfte  hat;  wieMondsdiftanzen  und  Stern- 
Höhen  damit  zu  nehmen  find;  Berichtigung  des  Instru- 
ments und  Correction  der  Höhen,  an  Beyfpielen 
nachgewiefen.  II.  Berichtigung  der  Uhr.  Ueber  die- 
fen  Gegenftand  ift  der  Vf.  befonders  ausführlich,  und 
man  kann  e9  auch  angehenden  Beobachtern  nicht  oft 
genug  fagen,  dafs  eben  fo  viel  auf  die  richtige  Beftim- 
mung  der  Zeit  einer  Beobachtung,  als  auf  die  letztere 
felbft  ankommt,  oder  dafs  vielmehr  das  Beobachten 
felbft  etwas  viel  leichteres  ift,  als  die  Berichtigung 
der  Zeit.  Von  den  Mitteln ,  die  Voreilung  oder  Ver- 
fpltung  einer  Lhr  zu  linden;  täglicher  Gang  derfel- 
ben aus  Sternverfchwindungen,  correfpondirende  Hö- 
hen, einzelne  Hohen,  Mittagsverbefferung,  Interpo- 
lation der  zur  Zeitberichtigung  nöthigen  Elemente  aus 
aftronomifchen  Jahrbüchern.  III.  Beßunmung  der 
geographifchen  länge  durch  Chronometer,  IVlonds- 
und  Sonnenfinfternilfe,  auch  Sternbcleckungcn. '  Auf 
die  mühtamere  Berechnungsart  der  beiden  letztern, 
um  daraus  die  Länge  der  Oerter  herzuleiten,  läfst  fich 
der  Vf.  mit  Recht  nicht  ein,  und  verweift  fie  an  ei. 
gentliche  Aftronomen,  fo  wie  er  es  überhaupt  vermei- 
det, feine  Lefer  in  ein  gar  zu  ermüdendes  aftronomi- 
fches  Detail  zu  führen.  Dagegen  wird  umftändlicher 
von  der  Längenbeftimmung  durch  Mondsdiftanzcn  ge- 
handelt, die  Bordafche  Formel  dafür  evwiefen ,  und 
folche  auf  befondere  Fälle  in  ausführlichen  Berech- 
nungen angewendet.  IV.  Beßimmung  der  Pothbht 
durch  Sterne  in  der  Nähe  des  Pols,  durch  Mittagshö- 
hen der  Sonne  und  der  Fixfterne,  durch  eine  Anzahl 
einzelner  Sonnen- und  Sternhöhen,  woraus  zugleich 
die  Zeit,  und  die  Breite  des  Orts  gefunden  wird,  end- 
lich durch  Circummcrid janhöhen.  Für  letztere  Me- 
thode giebt  der  Vf.  ftatt  der  gewöhnlichen  Formel, 
die  blofs  Abweichung  und  beylüufige  Breite  des  Orts 
erfordert,  eine  andere,  welche  die  Höhe  des Geftirns 
felbft  enthält.  Der  Vf.  erwähnt  hiebey  keiner  Cor- 
rection wegen  der  .veränderlichen  Abweichung  der 
Sonne  zwifchen  dem  Mittage  und  der  Zeit  der  Beob- 
achtung. Es  ift  wohl  nicht  überflüffig,  darauf  Rück- 
ficht zu  nehmen,  da  zu  gewiffen  Zeiten  des  Jahrs  die 
Abweichung  um  fo  viele Secunden  fich  ändert,  als  der 
Abftand  der  Beobachtung  vom  Mittage  Zeirminuten 
beträgt,  und  da  man  die  Höhen  öfters  nicht- fo  ganz 
nahe  um  den  Mittag  haben  kann.  Indefs  ift  es  etwas 
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fehr  leichtes,  jene  Correction  mit  in  Rechnung  zu 
nehmen,  wenn  man,  um  durch  Subtractiou  oder  Ad- 
dition der  Abweichung  zur  rcducirten  Höhe  dia 
Aequatorshöhe  zu  erhalten,  nur  diejenige  Abwei- 
chung der  Sonne  jedesmal  wählt,  die  im  Augenblicke 
der  Beobachtung  felbft  ftatt  hatte.  V.  Beßimmung  der 
JWtttagstinie ,  zuerft  beyläufig  durch  SchattenJängen, 
oder  beffer,  durch  correfpondirende  mit  einem  Sex- 
tanten genommene  Sonnenhöhen ,  dann  noch  genauer, 
durch  Sternculminationen.  Anwendung  des  Diopter- 
lineals bey  einem  Mefstifche  zu  gleichen  Zwecken. 
VI.  Zeichnung  geographifcher  Karten,  kurz,  deutlich 
und  vollftändig  fowohl  in  theoretifcher  als  praktifcher 
Hinficht,  unti  mit  befonderer  Beziehung  auf  Hufsland 
vorgetragen,  und  ein  wichtiger  Zufatz,  den  diefe 
neue  Aufjage  vor  der  erfteren  voraus  hat.  Der  Vf. 
lehrt  hier,  der  Hauptfache  nach,  die  bekannte  Bonne- 
fche  Methode,  die  auf  der  Abwicklung  einer  Kegel- 
fläche beruht,  und  bey  der  die  Meridiane  als  gerade 
Linien,  die  Parallelen  als  Kreife  erscheinen;  Beweis 
der  hieher  gehörigen  Formeln ,  fowohl  der  genaueren, 
wie  man  fie  für  gröfsere  Länderftrecken ,  z.B.  für 
Rufsland  oder  Europa,  als  der  abgekürzten  und  ein- 
facheren ,  wie  man  fie  für  Provinzen  von  kleinerem 
Umfange,  z.  B.  Finnland,  braucht.  Auch  diefer  Abr 
fchnitt,  fo  wie  die  vorhergehenden,  ift  durch  aus- 
führliche Mufter  von  Berechnungen  nach  den  vorge- 
tragenen Formeln  hinlänglich  erläutert.  —  Noch 
folgt  die  Erklärung  und  die  Art  des  Gebrauchs  der 
beygefügten  für  den  Zweck,  wozu  fie  beftimmt  find, 
hinreichend  vollftändigen  Tafeln.  Taf.  I.  enthält  die 
Bradleyfche  Refraction,  Taf.  2.  die  Sonnenparallaxe 
für  den  erften  Tag  jedes  Monats,  und  von  zwey  zu 
zwey  Graden  der  Höhe.  Die  mittlere  Parallaxe  ift 
hier  zu  8",  47  angenommen;  wahrfcheinlich  ift  fie 
doch  etwas  gröfser;  fie  wird  von  den  meiften  Aftro- 
pomen  gegenwärtig  auf  8",  7  gefetzt.   Taf.  3.  Ver- 


""befferung  der  Mondshöhen  fowohl  durch  Refraction 
als  durch  Parallaxe ;  beide  Correctionen  find  hier  zu 
mehrerer  Bequemlichkeit  beym  Gebrauche  zufammen 
gezogen.    Taf.  4.  u.  5.  Zeit  in  Bogentheile  des  Aequa- 
tors,  und  diefe  in  jene  zu  verwandeln.  Taf.  6.  Schein- 
bare, bereits  durch  Präceffion,  Nutation  und  Aberra- 
tion verbellerte  gerade  Auffteigung,    und  mittlere 
blofs  durch  Präcellion  verbefferte  Abweichung  für  lg 
der  vornehm ften  Sterne,  auf  den  1.  Jan.  und  1.  JuL 
eines  jeden  Jahrs  von  1804  bis  igso.  voraus  berech- 
net, dieRectafcenfion  auf  Centefimaifecunden  der  Zeit, 
die  Declination  nur  auf  einzelneSecunden;  da  von  der 
Declinatiun  der  Fixfterue  bey  Sextanteabeobachtun- 
gen  wenig  Gebrauch  gemacht  wird :  fo  fchränkte  fich 
der  Vf.  hey  diefer  auf  wenigere  Genauigkeit  ein. 
Von  diefer  Tafel,  die,  wie  die  folgenden,  auf  den 
ruffifchen  Kalender  alten  Stils  geftelit  ift,  kann  vor- 
züglich zur  Berichtigung  der  Uhren  häufige  Anwen- 
dung gemacht  werden.   Taf.  7.  y.  q.  Mittlere  Recta- 
fcenfion der  Sonne  in  Zeit  für  den  Petersburger  Meri- 
dian, auf  den  Mittag  jedes  erften  Monatstages  und 
auf  Hunderttheile  von  Secundcn  in  Zeit  berechnet, 
nebft  der  mittlem  Bewegung  der  Sonne  In  Zeit,  um 
jene  mittlere  Rectafcenfion  Für  jeden  befondern  Zeit- 
unkt  zu  finden,  und  der  Verwandlung  der  fo  gefun- 
enen  Rectafcenfion  in  mittlere  Sonnenzeit.  Diefe 
Tafeln  dienen ,  um  bey  Nacht  durch  Sternculminatio- 
nen die  Zeit  zu  berichtigen.   Taf.  10.  Correction  des 
Mittags  aus  correfpondirenden  Sonnenhöhen.  Taf.  11. 
Correction  des  Mondhai bmeffers  in  verfchiedenen 
Höhen.    Taf.  12.  Culminationszeit  von  ig  Sternen 
auf  jeden  erften  Monatstag ,  auf  Viertelftunden  genau 
berechnet,  um  blofs  eine  vorläufige Kenntnits  von  die* 
fer  Zeit  zu  verfchaffen.     Einige  der  obigen  Tafeln 
find  vom  Vf.  berechnet,   andere  aus  den  neueften 
aftronomifeben  Schriften  entlehnt. 
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KLEINE  S 

Cfscmenrt.  Altenburg,  in  d.  Rink'fchen  Buchh. : 
Peut  fehlend  unter  Rudolph  von  Habihurg  bis  Siegmund.  Ein 
"Lefebilchleiii  für  alle  St.lsde,  zum  Beweife  dafs  uufere  Zeit- 
aenoffen.  in  Vergleichnnj;  mit  jenen,  unter  den  heften  Für« 
ften  zu  leben  das  Glück  haben.  lgO).  145  S.  8-  (  ir>  jr.)  — 
Das  Aoihängefchildchen :  ein  Lefibüchlein  für  eilt  Stände  ift 
Ree.  immer  verdächtig:  denn  unter  hundert  Fällen,  giebt  es 
kaum  zehn,  wo  es  P'Ut.  ?n  ift  e*  auch  mit  dem  gegenwärti- 
gen  Buche.  Der  Vt.  nahm  einige  unferer  grüfsereii  Handba- 
cher, machte  darauf,  l'ilr  den  gewählten  Zeitranrn  ,  einen  Aus- 
sng  in  einer  Sprache,  weicht  gemeinnützig  feyn  foll,  nud 
glaubte  sdr,  ein  vortreffliches  Stück  Arbeit  geliefert  zu  ha- 
ben. Wenn  er  aber  nun  einmal  auf  diefe  Art  verfahren  wollte, 
fo  hätte  er  nur  einen  genauen  Auszug  machen,  und  nichts  von 
Teinen  Kenntniffe«  und  Urtlieilen  hiuzu  thun  follen.  Denn 
dafs  diefe  von  großer  Unwiffenheit  des  Vfs.  in  der  Gefchichte 
zeugen ,  kannte-  Ree.  mit  mehreren  Stellen  des  Buches  bewei- 
sen. Zur  Probe  nur  folgende :  S.  7.  „  Seit  Karl  dem  Grofseu 


:  n  R  I  F  T  E  N. 

hatte  man  keine  Schritte  vorwärts  gethan  u.  f.  w."  Nbb 

wahrlich,  wer  fo  etwas  behaupten  kann,  der  mufs  Deutfeh« 
laud  unter  den  fächfifchen,  Lränkifchrn  und  fchwäbifchen 
Kaifern,  Welche  ja  bekanntlich  noch  vor  Rudolphen  regierten, 
fchlecht  ke  nnen.  —  S.  18.:  „Werner  von  Hppenftein  war 
eben  zum  Erzbifchofe  vouMaynz  erwählt  worden  ,  und  mufft* 
nacli  Rom  gehen,  um  den  Prie/iermaniel  n  holen,  denn  die- 
fes  muf»ten  j»ut  di*  deutfeheu  Bijlhbfe  nach  dem  Willen  der 
F.Vpfte  thun. "  Alfo  den  Prießermantel*  Wahrfcheinlich  haut 
der  Vf.  von  dem  palllum  gelefen  ,  welches  fieh  die  Ershifchift 
in  Rom  holen  mufcten  ,  fchlug  fein  Lexicon  auf,  fand  pallivn 
durch  Mantel  über  fetzt,  that  nun,  weil  von  einem  Geil'tliehea 
die  Rede  war,  den  andern  Theil  der  Compoiition  Frieder 
hinzu,  und  fo  «ntfnud  Pi  ießermaniel ,  mithin  ein  gmz  ntaes 
Factum  in  der  deutfehen  Gefchichte.  Kurz  diefe*  Lefebüchlria 
zeigt  Lefern  aus  allen  Ständen  ,  dafs  es  unter  unfein  Z  .- -et  .- 
fen  noch  immer  Leute  giebt,  die  fchoa  Ukrtn  wellen,  ehe  £e 
gelernt  heben. 
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Mittwochs,    den  17.  g/unius  1807. 


NA  TURGE  SCHICHTE. 

Erfurt«  b.  Hennings.  Dr.  ,y'.  fjf.  Bernhardt'* 
Beobachtungen  über  Pflattzengefä/ie  und  eine  neue 
Art  der/eben.  1805.  8a  S.  8-  M.  aKpfrt.  (i4gr.) 

Nicht  leicht  wird  man  in  einer  Schrift  von  fo  ge- 
ringem Umfanre  eine  gröfsera  Menge  neuer, 
anziehender,  lehrreicher  Bemerkungen,  neben  fo  vie- 
len übereilten,  gewagten,  halb  wahren  oder  ganz  fal- 
fchen  Behauptungen  finden,  als  in  diefer.  Ree.  ge- 
fteht  ohne  Rückhalt,  dafs  die  Unterteilungen  aber 
die  mannichfachen  Formen  der  Pflanzen -Gefäfse  fehr 
fruchtbare  Folgerangen  geftatten ,  dafs  die  Einwen- 
dungen, die  Hr.  B.  gegen  manche  neuere  Entdeckun- 
gen macht',  auf  fcheinbaren  Gründen  beruhn,  und  ei- 
ner ernftbalten  Beherzigung  werth  find ,  und  dafs  in 
den  Ganren  ein  rühmliches  Beftreben  fich  von  Vor- 
nrthcileu  zu  befieyen  und  feinen  eignen  Gang  zu  wäh- 
len, lichtbar  wird.  Aber  mit  diefen  Vorzügen  ift 
eine  der  Naturkunde  immer  nachtheilige  Bemühung 
verbunden,  alles  zu  zerreifsen,  was  Geh  verbinden 
läfst,  überall  mehr  Mannichfalügkeit  zu  zeigen,  als 
die  Einfachheit  der  Natur  geftattet,  und  dadurch  den 
Gefichtspunkt  zu  verrücken  oder  zu  verdunkeln,  aus 
dem  man  die  Forderungen  der  Vernunft  befriedigen 
kann.  Man  hatte  bisher  wahrscheinlich  zu  machen 
efucht ,  dafs  nur  zwey  Urformen  in  voBkommnern 
'flanzen  vorherrfchen :  die  Zellform  und  die  Schrau- 
beuforni:  man  hatte  die  mannichfaltigen  Erfcheinun- 
en  aus  diefen  beiden  herzuleiten  und  zu  zeigen  ge- 
ucht,  dafs  die  Zellen,  wenn  fie  durch  den  Trieb  der 
Säfte  in  die  Länge  gezogen  werden,  in  die  Form  der 
Ilöhren,  dafs  die Scnraubengänge,  wenn  fie  verwach- 
fen,  in  die  Form  der  Treppengänge  übergehen,  und, 
wenn  fie  wieder  verfchwinden  oder  eben  erft  entfte- 
hen ,  fich  als  wurmförmige  Körper  zeigen ,  auch  bis- 
weilen, bey  fehr  ftarkem  Antriebe,  zerreifsen  und 
(ich  in  Ringform  darftellen.  Diefs  alles  gab  allge- 
meine  Ueberfichten,  diefs  beruhte  auf  Beobachtun- 

6en,  diefs  befriedigte  die  Anbruche  der  Vernunft  auf 
itiheit  in  der'Mannichfaltigkeit.  Dagegen  kämpft 
nun  Hr.  ß. .  indem  er  eben  fo  viel  eigene  Gefäfse,  als 
^Formen  annimmt,  indem  er  die  Anhalten  der  Natur 
ohne  Zweck,  die  Mannichfalügkeit  ihrer  Erfcheinun- 

fen  ohne  Zusammenhang  und  die  Verfchiedenheit  der 
ormen  ohne  innern  Entftehungsgrund  darfteilt.  Man 
erlaube  uns  hierüber  ins  Einzelne  zu  geben. 
A.  L  Z.  1807.  Erfler  Band. 
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Wir  m Offen  febon  die  Ordnung  des  Vfs.  umkeh- 
ren ,  und  zuerft  die  Mannichfaltigkeit  prüfen ,  die  er 
in  die  Zellform  bringt.  Er  giebt  zwar  zu ,  dafs  Hed- 
wigs lymphatifche  Gefäfse  der  Oberhaut  wohl  Schei- 
dewände des  Zellgewebes  feyn  mögen;  aber  er  be- 
hauptet doch ,  dafs  die  eigenthümlicben  Säfte  fich  in 
eigenen  Kanälen  oder  Röhren  bewegen.  Ja  er  geht 
fo  weit,  zu  behaupten,  (S.  67.)  dafs,  wer  fie  läug- 
ne,  dadurch  nur  feine  Unfähigkeit  zu  dergleichen 
Unterfuchungen  verrathe.  Ree.  will,  aus  Hoch- 
achtung; für  Hn.  B.  feinen  Unwillen  zurückhalten, 
und  bekennt  im  Gegentheil  ganz  unbefangen  ,  dafs 
das  Dafeyn  diefer  eigenen  Saftgefafse  von  dem  Vf. 
mit  den  fcheinbarften  Gründen  unterftützt  wor- 
den ift.  Man  findet  diefe  Saftgefafse  bey  manchen 
Gewächfen,  z.  B.  bey  den  Euphorbien,  dem  Mohn 
und  den  Syngenefiften  nur  in  der  Rinde ,  in  an- 
dern, z.  B.  den  Gontorten,  Fichten  und  Kürbiffen 
in  der  Nähe  der  Bündel  von  „  Luftgefäfsen." 
Wo  fie  fehr  weite  Mündungen  haben  ,  kann  man 
deutlich  bemerken,  „dafs  ibre  Wände  aus  einem 
gedrängten  Zellgewebe  beftehen.  Man  könnte  fie 
daher  als  Hüblungen,  als  Kanäle  im  Zellgewebe  be- 
trachten ,  wenn  durch  diefe  Vorfteilung  etwas  gewon- 
nen wäre."  Und  warum  Sollte  damit  nichts  gewon- 
nen feyn?  Löcken  im  Zellgewebe,  wie  fie  fo  häufig 
erscheinen,  find  doch  eben  fo  wenig  eigene  Gefäfse, 
als  die  grofsen  ZeUen  in  der  Sagittaria  u.  a.,  deren 
Wände  aus  Zellgewebe  zufammengefetzt  find.  Sehr 
genau  beftimmt  der  Vf.,  dafs  diefe  Sogenannten  Gefäfse 
fich  nicht  in  den  Wurzeln  finden,  (natürlich,  weil 
hier  keine  Solche  Ausdehnung  ftatt  finden  kann)  dafs 
fie  nur  in  den  jungem  Trieben  der  Periploca  und  Afcle- 
pias  vorkommen ,  dafs  in  den  Sumach  -  Arten  die 
obern  Theile  der  Aefte  mit  denfelben  verfetten  feyn. 
Der  Saft  bewegt  fich  in  diefen  Gefäfsen  nicht  eigent- 
lich abwärts :  diefs  ifts,  was  der  Vf.  auf  einleuchtende 
Weife  darthut.  „  Es  wird  diefer  Saft  vielleicht  aus  dem 
Safte  des.  Zellgewebes  der  Rinde  und  des  Marks  abge- 
sondert und  in  diefe  Gefäfse,  als  Behälter,  niedergelegt.* 
Diefe  Vorfteilung  ift  gewifs  richtig  und  verdient  allge- 
meinen BeyfaU.  Nun  aber  gränzt  an  diefe  wohl  be- 
gründete Behauptung  eine  zweifelhafte,  .nämlich,  dafs 
in  der  Rinde  überall  kein  Abfteigen  ftatt  finde.  Der 
Vf.  fchränkt  fie  aber  felbft  Sogleich  wieder  ein,  fo  dafs 
man  hierbey  nicht  aufs  Reine  kommt.  Wir  werden 
dergleichen  fch wankende  Behauptungen  und  Wider- 
fprQche  gegen  das  einmal  Bekannte  noch  in  der  Folge 
bemerken.  So  wird  gleich  bey  der  folgenden  Betrach- 
(7)F  6  tung 
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tung  aber  die  Gefäfse  des  Baftes  behauptet,  dafs  ßeh  gänge  unigebende  Zellgewebe  eine  nothwendige  Be- 
Luttgefufse  (Schraubengänge)  in  ihm  erzeugen,  und  dingung  der  Vegetation  ift ,  die  bey  einem  folchen  cin- 
gleieh  nachher  beifst  es  ,  man  könne  nicht  beweifen,  hüllenden  Kanal  unmöglich  ftatt  fiuJen  kann.  .  .  Der 
dafs  die  Luftgefäfse  vorher  Baftgefäfse  gewefen  feyn.  Hauptpunkt  aber ,  wodurch  fich  der  Vf.  von  allen 
Uebrigcns  fey  der  Baft  voller  zuführender  Gefälse,  bisherigen  Pflanzeoforfchern  unterfcheidet ,  ift  feine 
die,  in  der  dfetepias  ftfriaca,  als  einfache  Röhren,  Idee  von  der  Verfchiedenheit  der  Treppen  -  und 
ohne  alle Ouerwände  ericheinen.  Diefs  füll  vermuth-  Schraubengänge.  Jene  feyn  ununterbrochene,  un- 
lieb eiue  Einwendung  gegen  die  Erklärung  der  auf-  durchbohrte  Kanäle  mit  hervorgehenden  Falten  ,  de- 
fteigenden  Kanäle  aus  geftreckten  Zellen  feyn.  Allein  ren  Zweck  doch  gar  nicht  einzufehen  ift.  Sie  entfte- 
diele  Erklärung  bleibt  dem  Ree.  doch  noch  die  wahr-  hen,  fagt  er  S.  38-,  niemals  aus  den  Scbraubengängen, 
fcheinlkhfte ,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  und  S.  24.  giebt  er  ausdrücklich  eine  folche  Eutfte- 
1 )  Man  beobachte  deu  Fruchtftiel  der  Jungermannien :  hung  durch  Uehergang  zu.  So  wenig  Ree.  fich  in 
diefer  befteht,  bey  iniifsiger  Vergröfserung  betrach-  diefen  Widerfpruch 'fanden  kann,  eben  To  wenig  weifs 
tet,  aus  lauter  parallelen  faft  ununterbrochenen  Ka-  er  zu  reimen,  was  der  Vf.  gegen  die  Querritzen  in 
nülen.  Urlterfucht  man  fie  näher,  fo  wird  man  doch  den  Treppengängen  und  für  feine  Querfalten  oder 
Zwifchenwände  gewahr,  wie  fie  Schmidtl  (icoti.  et  Erhöhungen  lagt.  Ree.  fleht  deutlich,  wenn  dasSon- 
Httai.  t.  4g.  fig.  5.  14.)  trefflich  darfteilt.  2)  Man  be-  nenheht  auf  die  Treppengänge  fällt,  Ritzen  undOcfT- 
obachte  Tauchers  Polyfpcrmen,  die  in  der  Jugend  ge-  nungen,  aber  keine  Erhabenheiten :  auch  reiben  die 
gliederte,  im  Alter  ununterbrochene  Köhren  darftel-  Treppengänge  nur  durch  diefe  Ritzen,  und  daffelbe 
Un  ( Vaueker  tab.  10.  flg.  1  —  3.  Ditlwyn  tab.29.  B.C.).  Gefäfs,  welches  eine  Strecke  lang  Schraubengang 
Man  vergleiche  damit  andere  Conferven  ,  welche  war,  wird  oben  Treppengang.  Es  ift  daher  unbe- 
falfclt  gegliedert  genannt  werden.  In  der  Jugend  be-  greiflich,  warum  man  noch  die  Treppengänge  für  et- 
fteht.die  ganze  Röhre  gleichfam  aus  einem  zufammen-  was  anders  als  veränderte,  an  den  Seiten  verwachferie 
hängenden  Mutterfchlattch :  diefer  zieht  fich  im  Alter  Schraubengänge  nehmen  will.  Früherhin  war  be- 
zufainmen  und  macht  Abfätze,  die  auch  in  der  Röhre  hauptet  worden,  anch  in  den  jüngften  Trieben  finden 
fiobtbar  werden,  und  ihr  das  Anfehen  der  Gliederung  fich  immer  nur  Schrauben  -  in  den  altern  Treppen- 

feben.  {Roth  catai.  3.  p.  204.)    3)  Man  fehe  felbft  ginge.   Hr.  B.  meint,  die  Farrenkräuter  ftchn  dem 

In.  Berniiardi's  Zeichnungen  von  diefen  Gefäfsen  entgegen.    In  ihren  zarteften  Wedeln  fey  die  Trep- 

nacb.    Was  Taf.  2.  fig.  4.  b.  als  ein  Haufen  ununter-  penform  fchon  unverkennbar.    Um  Vergebung:  die 

brochener  Röhren  erfcheint,  das  zeigt  fich  Taf.  1.  zarteften  Wedel  zeigen  die  Schraubenform ,  aber  fr ev- 

fig.  3.  tx  fchon  in  Abfätzcn,  wodurch  man  auf  Schei-  lieh  anders  als  in  andern  Gewächfen,  ungefähr  fo  wie 

dewäude  fcbliefsen  kann.    Und  fo  ift  es  wirklich,  iu  der  Mu/a,  Canna,  Sacckarnm  und  Rcnealmia:  d.  h. 

Man  verlafte  fich  nicht  auf  den  äutsern  Schein :  man  als  Bänder,  die  mit  feinen  Querritzen  durchbohrt 

fpürc  der  Entftehung  der  aufzeigenden  Kanäle  in  den  find  und  fich  fpiralförmig  winden.   Diefe  Form  ift  fo> 

zarteften  Pflänzcben  nach,  und  man  wird  fie  urfprüag-  verfchieden  als  die  Form  der  Schraubengänge  in  den 

lieh  durch  Scheidewände  unterbrochen  finden,  die  Kürbifsarten,  wo  immer  mehrere  Fäden  neben  einan- 

fichin  der  Folge  mehr  und  mehr  verlieren.  der  liegen,  und  fich  durchkreuzen.    Das  alles  aber 

find  Abänderungen  einer  Grundform.    Wenn  wir 

Aber  wir  wenden  uns  nun  auch  zu  derzweyten  nun  auch  in  den  Farrcnkräutern,  noch  mehr  in  den 

Urform,  der  Schraubengänge.    Hier  haben  wir  es  Pteroiden  (  Lycopodium  und  Stachygynmndrum  Bei. 

mit  nouh  weit  meinern  Irrthümern  und  paradoxen  vif.)  und  Palmen  faft  nichts  als  Treppengänge  finden: 

Behauptungen  zu  thun.  Zuvörderft  behauptet  der  Vf.,  ift  es  denn  vernunftwidrig,  zo  fagen,  dafs  hier  die 

die  Schraubengänge  feyn  in  einem  eigenen  zarten  Ka-  ganze  Oekonomie  fchon  auf  eine  frühere  Verwacb- 

nal  einaefchk>ffen ,  aus  welchen  fie  fich  aber  leicht  hing  der  zarteften  Fafern  hinführt?  Ift  es  nicht  viel 

beraus2iebn  laffen,  weil  fie  mit  ihm  gar  nicht  zufam-  beffer,  diefs  anzunehmen,  was  der  Chemismus  jener 

meuhängen.    Das  Dafeyn  eines  folchen  äufsern  Ka-  Gewächfe  fo  trefflich  erläutert,  als  jede  Erfcheinung 

»als  lifst  fich  aber  eben  fo  wenig  erweifen,  als  das  vereinzelt,  ohne  Zweck  und»  ohne  Zufammenhang, 

Dafeyn  des  innern  Ganges,  welchen  Hedwig  in  den  für  eine  eigenthümliche  Form  zuhalten? 
Scbraubengängen  annahm.  Was  der  Vf.  dafür  anfleht 

und  nur  zu  fchön  abbildet,  ift  das  umgehende  Zellge-  Mit  diefer  Behauptung  des  Vfs.  hängt  eine  andere 
webe,  deffen  geftreckte  Zellen  freylich  gewöhnlich  zufammen,  welche  die  Lage  der  Schraubengänge  be- 
zunächft  die  Bündel' von  Schraubengängen  umgeben,  trifft,  und  die  noch  unrichtiger  ift  als  die  vorige, 
die  aber  zuverläfflg  nicht  befoudere  gefchloffene  Roh-  Nicht  im  äufserften  Umkreife  des  Splints  find  nach 
ren  bilden,  die  jeden  Spiralgang  besonders  einfehlie-  ihm  bey  Holzpflanzen  die  Schraubengänge  zu  fliehen, 
fsen.  Es  kann  auch  Niemand  dergleichen  Röhren  zu-  fondern  in  der  Nähe  des  Marks.  Treppengänge,  ge- 
geben, wer  die  Bündel,  in  denen  die  Schraubenginge  fleht  er,  find  im  Splint:  aber  die  Schraubengänge, 
neben  einander  liegen,  jemals  näher  unterfucht  hat,  ans  welchen  jene  niemals  entftehen ,  finden  fich  doch 
und  wer  bedenkt,  dafs  gerade  das  Dürchfchwitzen  nur  in  der  Nähe  des  Marks.  Hierbey  verwirrt  er  fich 
der  aufgefogenen  Flüffigkeiten  in  das  die  Schrauben-  dann  fo  fehr,  durch  Verwechselung  von  Baft  und 
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Splint  und  durch  Widerfprüche  gegen  die  Natur,  daGs 
man  erftaunen  mufs.    Wir  wollen  fchen,  ob  wir  die 
Sache  klarer  machen  können.    Ziivönierft  bemerke 
man,  dafs  wir  von  Holzpflanzcb  fprechen  und  nicht 
von  Sommer  -  Gewächfen  ,  .  bey  denon  alJertlings  die 
Schraubcnängeg  in  der  Nahe  des'Markcs  in  kreisför- 
migen Bündeln  ftehen.   Aber  bey  diefen  Gewächfen 
ift  ja  von  Splint  auch  nicht  die  Rede.    Bey  allen  HoJz- 
pflanzen  aber  wächft  das  Holz  von  innen  nach  aufsen: 
alle  Jahre  fetzen  Geh  an  dem  äufsern  Umfange  neue 
Gcfäfse  an  ,  die,  als  die  jüngften  ,  allemal  in  der 
Schraubenform  erfcheinen.  Man  unterfuche  im  FTflh- 
jahre,  wenn  der  Saft  eintritt,  die  jungen  Zweige  der 
Bäume,  und  es  kann  nicht  anders  feyn,  man  wird 
allemal  im  äufsern  Umfange  des  Splintes,  niemals  in 
der  Nähe  des  Marks,  die  Schraubengänge  antreffen. 
Was  Ree,  und  mehrere  hundert  Zuhörer  mit  ihm,  feit 
zehn  Jahren  immer  auf  gleiche  Weife  gpfehen  hat, 
darüber  bleibt  ihm  kein  Zweifel  mehr;  zumal,  wenn 
die  ganze  Vegetation  dafür  fpricht.    Unbegreiflich  ift 
dem  Ree,  wie  Hr.  B.  den  Wurzeln  die  Schrauben- 
gänge abläugnen  kann.   In  den  Wurzeln  derSonmer- 
Oewachfe  find  he  viel  fchündjpind  gröfser  als  im 
Stamme.    Unbegreiflich  ift ,  wie  der  Vf.  noch  von 
Verwandelung  des  Baftes  in  Holz  fprechen  Ahn ,  da 
du  Hamels  Verfuche  längft  widerlegt  ünd. 

Hr.  B.  nimmt  noch  ringförmige  Gefäfse  an ,  die 
nichts  als  abgeriffene  Theile  der  Schraubengänge  find, 
und  in  Gräfern  in  fie  übergehen.  Er  gehaftet  endlich 
noch  halsbandförmige  Gefäfse,  die  nichts  als  Trep- 
pengefäfse  von  beträchtlicher  Gröfse  oder  Kanäle  find, 
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an  deren  Wänden  fich  feftere  Stoffe  niedergeschlagen 
haben.  Die  Kupfer  find  fehr  fchön  gearbeitet,  aber 
hier  und  da  ift  die  Natur  verfchönert,  und  befon- 
ders  bey  Taf.  2.  fig.7— 12.  hat  dem  Zeichner  die 
Einbildungskraft  eben  fo  den  Pinfel  geführt ,  wie 
wir  diefs  den  Mirbelfchen  Zeichnungen  vorwerfen 
mufsten. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Hadamar,  im  Verl.  d.  N.  Gelehrten -Buchhandl.: 
Adam ,  oder  das  verlor'ne  Paradies.  Ein  Gemälde 
des  erften  beftraften  Ungehorfatns,  von  Stephan 
Chrifloph  Staufcbach.  1805.  IV  und  140  S.  gr.  8- 
(l°'gr-)  \ 

Wenn  eine  Menge  bunter  oft  verzeichneter  Figu- 
ren und  grell  aufgetragener  Farben,  übrigens  ohne 
Plan  und  Haltung,  ein  Gemälde  genannt  zu  werden 
vefdienen,  fo  ift  auch  vorliegendes  Produkt  ein  Ge- 
mälde. Gleich  der  Anfang  des  Werks  fpricht  den 
Charakter  des  Ganzen  aus : 

„Sanft  wie  das  Gelispel  rühtünender  Wellen  «ntfchlünf- 
ttn  die  erfreu  harmonischen  Stunden  der  alückfeligeii  Ju- 
gend in  Eden»  Gefilden.  Adam.  brUnßigeS«t\t  —fo  dul- 
dend und  Gottes  Geheimnifs  nmfchliefiend  (?)  —  ftieg  oft. 
Hark  von  Gottes  Wunder  ergriffen ,  vollen  Flugs  zum  Him- 
mel empor  —  und  hing  mit  naffem  Bliche  am  fernen  Blau 
de*,  hohen  Gewölbe».  Wonnetrunken  Jarfchte  fein  Auga 
Bilder  der  fanften  Unfchuld  herhey  —  und  —  die  geheim« 
Quelle  feine«  Innern  entriegelnd  —  erwachten  aufs  nena 
fo  ftarke  und  edle  Gefühle  de*  erfitn  gougefekaffnen  *W 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


FÄDAeneiK.  l)  Wien'.  Der  Tjuhftumm* ,  und  duften 
Brauchbarmachung  tu  bürgerlichen  Hanawemken  und  andern 
Gewerben.  Eine  Einladungsfchrift  zur  Öffentlichen  Prüfung 
der  Taubftnmmen  (in  Wien).  Von  J.  M.  Weinberger.  28  S.  4. 

2)  Ebend.:  Verfuch  Uber  eine  allgemein  amuendhara  Mi' 
mik  in  Beziehung  auf  die  methodischen  Geberdezeichen  der 
Taubßummen.  Eine  Einladung  ! l I  i  U  u.  f.  w.  von  J.  M.  Wein- 
berger.  4g  S.  4. 

Hr.  W. ,  der  \"  f.  diefer  zwey  Schriften ,  zeigt  fich  in  den- 
felben  ala  ein  Mann ,  der  über  die  behandelten  Gegenhände 
reiflich  nachgedacht  hat,  ein  gebildetes  Denkvermögen  be- 
£tzt,  und  anfmerkfam  angehört  zu  werden  verdient.  Man 
rauf*  dem  Wiener  Tatibftummeu  •  Inftitute  zu  dem  Befitze  einea 
fo  einfichtsvollen  ond  dabey  fe>  humanen  Mitarbeiters  aufrich. 
tig  Glücle  wünTchen.  Unftreitig  gehört  die  gedachte  Anhalt 
unter  die  vorzBglichften  diefer  Art.  und  die  Nachrichten,  die 
der  Vf.  in  beiden  Schriften  über  den  gegenwärtigen  Zuftand 
derfelben  erthcilt ,  verdienen  gelefeu  zu  werden.  Kurz,  aber 
intereffant,  find  die  Notizeu,  die  er  in  Nr.  1.  über  die  Entwe- 
rtung der  Taubftiimmen  •  Inftitute  mittheilt.  Die  Kunft,  die 
Taubhummen  zu  unterrichten,  Toll  fchon  im  Itten  Jahrh.  er- 
funden worden  feyn.  In  Spanien  füllen  zwey  bandfchriftli- 
ehe  Urkunden  exiftirea,  welche  beweifen,  dafs  dieTanbftum- 
»nen  damals  nicht  nur  im  Lrfen  ,  Sprechen  .  Schreiben.  Rech- 
nen und  in  der  ebriftlichen  Lehre  unterrichtet  worden  und, 
die  bteuufche,  piechifche,  iteüSiufcha  ua4 


fpanifche  Sprache  verftanden  haben  follen,  fnndern  auch  da- 
durch in  den  Stand  gefeUt  worden  find,  Geiftliche  nnd  Solda- 
ten zu  werden,  Güter  zu  verwalten,  und  väterliche  Lehen  zu 
beherrfchen.  Der  erfte  Schriftfteller ,  welcher  über  die  Me- 
thode des  Taubftnmmen  •Unterrichts  gefchrieben  hat,  ift  Juan 
Pabbo  Bonnet.  Den  Spaniern  gehört  demnach  da»  Verdiente 
der  wohlthdtigen  Erfindung,  Taubftumme  zn  bilden.  Da» 
Bieifte  Auffeheu  machte  indefs  das  Parifer  Inftitnt  für  fnlche 
Unglückliche,  an  welchem  der  ehrwürdige  l'Epe'e  vierzig 
Jabre  lang  unentgeldlich  arbeitete,  und  dabey  feine  Glücke* 
güter  zum  Beften  diefer  Unglücklichen  euf  die  edelfte  Art  ver- 
wandte. Nach  >  feinem  Tode  übernehm  die  Regierung  diefe 
wohlthä'tige  Anhalt ,  übergab  fie  der  Leitung  des  Abbe  Sicard, 
nnd  fetzte  die  Anzahl  der  aufzunehmenden  Zöglinge  anf  hun- 
dert fefr,  Sie  vergrößerte  fich  aber  bald  fo  ftark,  dafs  man 
fich  gezwungen  fah  ,  nech  eine  zweyte  Anhalt  der  Art  zz> 
Bordeaux  anter  der  Direction  des  Hn.  Saint ftrnin  zu  errichten, 
die  bereits  über  60  Zöglinge  zählt.  Aach  eufserhalb  Frank- 
reichs entftanden  bald  ähnliche  Inftitute  ,  namentlich  zu  Leip- 
zig ,  Berlin,  Zürich,  Kiel  und  London,  fpäter  zu  Frag,  Grö- 
ningen ,  Genua,  und  die  kleine  Anhalt  fn  Bayern,  die  im 
J.  1S05.  nur  acht  Zöglinge  zählte.  Seit  1802.  behebt  auch  zu 
Waitzen  in  Ungarn  eine  Taubftummen-  Anftalt,  die  nach  der 
Wiener. eingerichtet ,  und  durch  patriotifche  BeytrSge  der  Na- 
tion, fo  wie  des  üftr.  Kaifers  für  50  Zöglinge  gegründet  Wör- 
de» ift,  deren  Anzahl  «her  bie  anf  60  anwachfen  durfte.  Das 

Wie- 
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Wiener  k.  k.  Taabftumraen  •  Inftitut  wurde  fchon  im  J.  I77Q. 
unter  4er  Regierung  der  Kaiferin  Man»  Tliirefia  während  der 


Mitreg« 


rfchaft  ibre«  unvergefsliebeu  Sohn*  und  Nachfolgers 


Jofeun*  II.  errichtet-  Anfang*  war  e*  eine  Freyfchule,  wor- 
ein nie  Monarchin  Tech*  arme  tiubftumme  Knaben,  und  Tech* 
folche  Mädchen  in  die  Verforgn-ig  aufzunehmen  befahl,  bi« 
im  J.  17S2.  Jofeph  als  Alleinherrfcher  ein  eigne*  Inftitut  ffir 
Taubftumme  anlegte,  in  welches  anfing«  30,  nach  Verlauf 
von  zwey  Jahren  über  45  Taubftumme  111  die  unent^cldliche 
Verpflegung  aufgenommen  werden  konnten,  welche*  auch 
jetzt  noch  immerfort  der  Fall  ift.  Gegenwärtig  ftebt  diele 
wichtige  Anfielt  unter  der  vortrefflichen  Direction  de*  Hn. 
Jofeph  Mav,  und  befitzt  eufter  ihm  drey  Lehrer,  wornnter 
fich  unter  Vf.  befindet.  Die  Gruudgefeue  dea  Inftitut« 
hat  Hr.  Weinberger  am  Ende  beider  Schriften  abdrucken 
1  äffen,  und  dabey  anch  eine  Ueberficht  der  Vesmfichtniffe  für 
daffelbe  mitgetheilt,  die  vom  J.  1755—1805-  )3°4  »6  Krzr. 
betrageu,  und  al*  Anfang  eine*  feiten  Fond*  angefehen  wer- 
den. Lelenairerth  ift  dieCharakterlftik,  die  der  Vf.  von  dem 
Taubftummen  entwirft.   Auoh  hat  er  nicht  Unrecht,  wenn  er 


behauptet,  dal«  man  in  den  Werken,  die  aber  diefe  Unglück-    den  aufgehoben  werden;  diel«  gefchah  au< 
lieben  im  Druck  erfebienen  find,  eine  der  wichtigften  Fragen    der  Buchdrnckerey ,  da  iie  mit  der  Ökonom 
unberührt  gelaffen  habe,  die  nämlich:    Wie  wird  dir  Taub-    de«  luftitute*  niemals  auf  eine  vortheilha 
das  bürgerliche  Leben  brauahbmr  gemacht  T  r¥a~ 
t  man  ihn  vor  Armutk ,  und  wie  bringt  man  feibfl 
iiftige  Taltnt  des  Taubjlununan  dahin,  dafe  erfüll 
\rot  verdienen  kann?  Mit  der  Beantwortung  diefer 
iftigt  lieh  unn  unfea-  Vf.,  und  bemerkt  gans  rieh- 


ftumtme  für  dat  bürgerliche  Leben  brauahbmr  gemacht  f  Wer 
durch  Richert  man  ihn  vor  Armutk  ,  und  wie  bringt  man  feibfl 
dat  nuttelntafti'- 
Mbfi  fehl  Brot 
Frage  beft-hiftigl 

tig:  „So  lauge  man  dem  unglücklichen  Taabftummeo  nieht 
dazu  verhilft,  dal*  er  den  Mangel  dar  Sprache  durch  eine  vor. 
»ügliehe  Gefchicklichkeit  und  Brauchbarkeit  erfeut.  womit 
er  lieh  bey  Handwerkern  und  Fabrikanten  einigen  Vorzug  ver- 
schaffen kann  :  fo  lange  wird  derfelbe  auch  nicht  vor  Maogel 
gefiebert,  und  immer  mehr  vom  Mitleide  der  Hörenden,  aU 
von  feiner  Gefchicklichkeit  tu  leben  gezwungen  feyn. "  Hr.  W. 
erzählt  darauf,  durch  welche  Mittel  die  Direction  de«  Wiener 
Taubftummen  .  Inftituu  in  den 'Stand  gefetzt  ift,  die  Zöglinge 
deffelbeu  zu  guten  und  brauchbaren  Burgern  zu  bilden.  Nach 
ftatiftifchen  Berechnungen  belauft  fich  die  Anzahl  der  Taub, 
ftummen  in  der  Oft*.  Monarchie,  Ungarn  autgenommen,  auf 
loco.    Von  diefen  find  nnr  1107  in  dem  «or  Aufnahm«  in  da« 
gedachte  Inftitut  erforderlichen  Alter  von  IO  Jahren.    Auf  Ko». 
fteu  de*  Staate*  erhatten,  wie  fchon  bemerkt  worden  ift,  45 
taubftumme  Rinder  in  der  Anfielt  Nahrung,  Pflege  und  Un- 
terricht in  der  Religion  (durch  einen  eigeuen  Katecheten)  und 
in  andern  gemeinnützigen  Kenntniffen.   Da«  Inftitut  nimmt 
nebenbey  auch  taubltnrnme  KnCtg.inger  an,  welche  jährlich 
für  Koft,  Kleidung,  Pflege  und  Unterricht  die  unbedeutende 
Summe  von  150  fl.  zahlen.  Taubftumme  Joden,  die  nicht  ganz 
in  die  Anftalt  aufgenommen  werden  kdnnen,  kommen  mit 
manchen  andern,  die  bey  ihren  Aeltern  oder  Anverwandten 
laben,  blofs  zum  Unterrichte  in  die  Schule.    Die  Zfig'inge  de« 
Inftitut*  bleiben  6  bi*  8  Jahre  in  der  Verforgong  deffelbeu. 
Wahrend  diefer  Zeit  ftallt  man  mit  ihnen  die  mannirhfaltigften 
Verfuebe  an,  om  zu  erfahren,  zn  welcher  Manufactur,  Fa- 
brik oder  Kunft  diefer  oder  jener  Zögling  Anlage  und  Fähig- 
keit  befitze.    Der  Taubftumme  der  Wiener  Anftalt  lernt  Zeich- 
nen theil«  im  Inftitut«,  theit«  in  der  k.  k.  Akademie  der  bilden- 
den Künfte,  und  liebt  alle  Arten  Gewerbe,  fo  wie  taufender- 
ley  Handwerks  -  nnd  Kuuftproducte  um  Geh,  wo  ihn  bald 
da»  eine,  bald  da*  andere  zur  Nachahmung  auffordert.  Das 
Beyfpiel  der  erwachfenen  Ausgetretenen,  die  bey  verfchiede- 
nen  Handwerkern  oder  in  Fabriken  arbeiten,  und  von  Zeit  zu 
Zeit  da*  Inftitut  befuchen,  trägt  viel  zur  Ermunterung  und 
Aneiferung  der  kleinem  bey,  und  durch  da*  freye  Anerbieten 
von  gefeh ickien  Meiftern  »der  Fabrikanten  in  Wien  wird  die 
Wahl  und  beffere  Braudibirmachuag  der  Zöglinge  unendlich 
erleichtert.   Man  giebt  manchen  derfelben  tu  einem  Meifter 
auf  eine  Zeitlang  auf  die  Probe ;  tritt  er  sn  ihm  förmlich  in 


die  Lehret  fo  handelt  die  Inftitut* -Dir eetiea  mit  dem  Lehr 
herrn  im  Einverftindnift;  man  outerftötzt  fich  gegenteilig ; 
der  Sprach»  und  Religionsunterricht  wird  bey  dem  Lehrling 
fortgefeut,  und  die  möglichft  vollkommene  Ausbildung  deHtl- 
ben  auf  diefe  Weife  vollendet.  Daa  Wiener  Taubftumme«- 
Inftitut  Zahlt  'bereit*  eiue  beträchtliche  Anzahl  Schneider, 
Schulter,  Leinweber,  Tuchmacher,  Baudmacher,  Zeugfcbmie- 
de,  Feilenbaoer,  Tifcbler,  Drechsler,  Sattler,  Lakirer,  Uhr- 
blau- Schmelzarbeiter  .  Buchdrucker,  Cattun -Modelftechcr. 
Kupferftecher ,  Erzverfchneider  und  Porcellau- Mahler.  Taub- 
ftumme Adelige  oder  Sühne  von  Honoratioren ,  die  in  desa, 
Wiener  luftitute  gebildet  worden  und,  dienen  als  Beamte  ns 
k.  k.  Aemtera.  Taubftumme  Mädchen  find  bi«  jetzt  theil»  in 
hertfchaftliche  und  andere  Dieufte  getreten ,  oder  befinden 
fich  bey  ihren  Ackern  ,  und  leben  von  ihren  im  Infdtate  er- 
lernten Handarbeiten,  als  Weifsnäbeo,  Stricken,  Neuen  u. 
dgl-,  oder  fie  lind  Seiden  -  und  Goldflickerinnen  narsl  Band- 
Weberinnen.  Das  Wiener  Inftitut  hatte  vor  Jahren  eine  Band- 
Fabrik  und  Buchdruckerey.  Erftere  mnfste,  nach  Anordnung 
Arzte«,  des  berühmten  D.  Call,  aotSanitStagrun- 

ch  im  J.  Igo).  mit 
ifcheu  Verwaltung 
tte  Weife  beftclten 
Hr.  W.  untetfucht  unter  andern  auch  die  Frage:  oh 
man  nicht  verfchiedene  Handwerker  in  ein  folchea  Infti 
aufnehmen,  oder  dalfelbe  mit  Irgend  «iuer  Fabrik  in 
düng  bringen  follte.   Er  ift  nicht  dafür,  und  1 


Meinung  mit  einigen  tj«|  Gründen.    Ree.  glaubt  indefs,  daft 
EinlHarankungen  erlaube,  und  dafa  es,  um 


feine  Behauptung 

jene  Frage  verneinend  oder  bejahend  zu 
tentheüaVuf  Local  •  Gmftände  ankoui 


grdui. 


In  der  Schrift  Nr.  2.  theilt  Hr.  W.  die  Früchte  feine« 
Nachdenkens  und  feiner  Benbachtungen  über  ein«  allgemeine 
anwendbare  Mimik  iu  Beziehung  auf  die  metliodifcheo  Geber- 
denaeichesi  der  Taubftummen  mit.  Wohl  nicht  mit  Unrecht 
behauptet  er,  daf*  man  in  den  *  heften  und  neuen  Schritten, 
die  über  die  methodifchen  Ueberdeu/.eichen  in  besi>-hiing  «>-.i 
den  Unterricht  der  T aobftiimmeii  hjtidcln,  bey  den  1  r^«. 
fchlageneu  und  befolgten  Lehrmethoden  nicht  vom  heobacb- 
tungen  Uber  die  narurli.ha  Denkart  der  Taiibftamrr.cn,  ton- 
dern  von  mehr  oder  weniger  einteiligen  Fragmenten  ihrer  Na- 
tional-S[jr. che.  kein. aber  von  philofophiJV  Ken  l'rin- 


fey. 


oipien  einer  allgemeinen  tvrachwiffrnfcftaft  ausgegar 
Wir  enthalten  uns,  dem  Vf.  in  das  Detail  feiner  Abhandlung 
zu  folgen,  und  begnügen  uns  mit  der  allgemeinen  Bemerkung : 
dafs  er  feinen  GegeuTrand  fcharf  aufgelafst.  mit  pfychologi- 
fcher  Gründlichkeit  behandelt,  und  da  bey  viel  Belefenheit  zu- 
gleich vcriathen  habe.  Wir  empfehlen  diefe  Schrift  alten, 
die  firh  für  die* Angelegenheit  der  Taubftummen,  fo  wie  für 
da*  Studium  der  menfchlichen  Sprache  überhaupt  intereffiiea. 
Der  Vf.  verbreitet  lieh  am  Rnde  feiner  Abhandlung  auch  über 
die  Wichtigkeit  und  den  Nutzen  der  Tonfprache  beym  Unter- 
richte der  Taubftummen.  Heinike  war  der  grüTite  Eiferer 
für  den  Unterricht  in  der  Tonfprache  bey  dielen  Unglückli- 
chen. Da  er  aber  hierüber  Sufterft  dnnkel  und  abfprechead 
fchrieb ,  fo  nahm  der  Dtrector  des  Wiener  Taubftummen  -  In- 
ftitut« Kempelent  Werk ;  Mevhanitmue  der  menfchlichen  Sprache. 
(Wien,  b.  Degen  1790  zur  Haud ,  und  arbeitete  gcroe.iufch.ft 
lieh  mit  dem  berühmten  Vf.  deffelben  an  der  Ausbildung  der 
Tonfprache  bey  den  Züglingeti  de*  Inftitut*.  Seit  diefer  Zeit 
wird  in  der  gedachten  Anftalt  die  Tonfprache,  in  Verbindung 
mit  der  Schriftsprache  immerfort  geübt.  Wenn  gleich,  vne 
Ree.  au*  Erfahrung  weifs,  die  artikulirte  Sprache  der  Taub- 
ftumme 11  immer  fenr  unvollkommen  bleibt,  und  die  Atiftrea- 
gungen  derfelben  dabey  etwas  Aengftlicbe«  und  Unangeneh- 
me« haben:  fo  ftimmt  doch  Ree.  mit  dem  VE  darin  0 bereis, 
dafs  der  Unterricht  in  der  Tonfprache  für  Taabftaau*M  uwg«- 
neia  wichtig  und  von  groben  Vortheüen  fey. 
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ERDBESCHREIB  UNQ. 

Berlin,  in  d.  Vofs.  Buchh.:  Reife  um  die  Welt  in 
den  Jahren  i8oo,'i8oi,  1802, 1803  und  1804.,  auf 
welcher  der  VerfafTer  die  vorzüglichften  Infein  in 
der  Südfee  und  die  englifchen  Colonien  zu  Port- 
Jacüfon  und  Norfolk  -  Eiland  befucht  hat.  Von 
tfok.  Tnrnbull.  Aus  dem  Englifchen  oberfetzt 
von  Ph.  Chr.  Weyland,  herz,  fächf.  Weimar.  Le- 
cationsrath.  Des  Magazins  von  merkwürdigen 
neuen  Reifebtfchreibnngen  —  Sieben  *>  zwanzigßer 
Baad.  I8c6.  359  S.  gr.  8-   (1  Rthlr.  l6gr.) 

Kein  e  eigentliche  Reife  um  die  Welt,  fondern  um 
da*  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  nach  Neu- 
Holland  ,   den  üeiellfchafts-  und  Sandwich -Infein, 
und  von  da  auf  demfelben  Wege  nach  England  zurück, 
wird  hier  unter  einem  zu  viel  verfprechenden  Titel, 
den  enghfche  und  deutfche  Offenheit  bitte  verwerf- 
lich finden  follen ,  verkauft.   Dank  jedoch  den  Freun- 
den des  Vfs.,  die  ihn  überredet  haben,  diefes  biofs 
für  ihre  Belehrung  beftimmte  Buch  drucken  zu  laf- 
fen!   Zu.  einer  Handlung  an  der  Nordweftküfte  von 
Amerika  wurde  von  Privatmännern  im  J.  1800.  ein 
Schiff,  das  nicht  über  lao Tonnen  hielt,  ausgerüftet, 
auf  welchem  der  Vf.  die  Ladung  und  das  ganze  Han- 
delsfach zu  beforgen  hatte,  und  das  auf  dem  Wege 
dahin  auch  andere  Speculationen  nicht  aus  der  Acht 
laffen  follte.   Zu  Port  Jackfon  blieb  der  Vf.,  um  die 
aus  «England  mitgebrachte  Ladung  abzufetzen.  Der 
Capitata  fegelte  mit  dem  Schiffe  nach  der  Nordweft- 
kfifte  von  Amerika.   Nachdem  aber  diefe  Spekulation 
fehlgefchlagen  war,  wollte  er  in  der  Baffes  Strafse 
eine  Ladung  von  Hauten  ( von  Seckälbern  oder  Rob- 
ben, die  zur  Zeit  der  Entdeckung  der  Strafse  in  zahl- 
lofer  Menge  dafelbft  angetroffen  wurden)  einnehmen, 
welches  durch  gewiffe  dafelbft  ans  Land  gefetzte  Leute 
beforgt  werden  füllte,  und  die  Lebensmittel,  die  in 
Port  Jackfon  für  keinen  Preis  zu  haben  waren,  auf 
den  Gefellfchafts  -  infcln  erhandeln.   Weil  auf  diefen 
Infein  wohl  Schweine  find,  aber  kern  Salz  zu  haben 
ift:  fo  wurde  dadurch  eine  Reife  nach  den  Sandwich- 
Infein,  wo  Salz  im  Ueberfluffe  ift,  nothwendig.  Das 
Schiff  aber  fcheiterte  auf  den  Fahrten  zwifchen  den 
Gefellfchafts  •  Infein ,  und  Capitain  und  Vf.  kehrten 
auf  einem  andern  Schiffe  nach  Port  Jackfon  zurück. 
Von  dem  Einkauf  und  Verkauf  der  Hlute  ift  nicht  wei- 
ter die  Rede,  und  der  Vf.  fcheint  die  Abficht,  eine 
in  Handlungs-Rückfichten  vortheilhafte  Reife  zu  ma- 
chen,  nicht  erreicht  zu  haben.  Seinen  durch  widrige 
Schickfale  verlängerten  Aufenthalt  in  Ouheiti  hat  er 
JL  L.  Z.  1807.  Erßer  Band, 


dazu  benutzt,  den  Charakter  der  Einwohner  und  den 
Zuftand  der  englifchen  Miffionarien  genauer  kennen 
zu  lernen.  Eben  fo  wichtig  und  neu  ift  das,  was  er 
von  den  Sandwich  -In fein  berichtet.  Der  jetzige  Zu- 
ftand von  Europa  läfst  nicht  erwarten,  dafs  die  Brit- 
ten in  diefe  entfernte  Weltgegenden  bald  wieder 
Schiffe  abfenden  werden.  Die  Amerikaner  fangen 
an,  fich  in  deu  Belitz  des  Handels  nach  Nord  wetten 
von  Amerika  zu  fetzen.  Ihnen  aber  verdanken  wir 
noch  zur  Zeit  keine  Seereifen.  Wir  wollen  jetzt  dem 
Vf.  auf  feiner  Fahrt  folgen,  uud  einige  feiner  vor- 
nehmften  Bemerkungen  (denn  das  Buch  ift  zu  reich- 
haltig, als  dafs  wir  nicht  darauf  unfer  Verbrechen 
befchränken  müfsten)  ausheben.  Er  erreichte  bald, 
nachdem  er  am  l.Jul.  tSooPortsmouth  verlaffen  hatte, 
Madcra,  wo  die  Betteley  fehr  läftig  war.  Um*  das 
neue  Schiff,  welches  in  einem  fehr  lecken  Zuftande 
war,  auszubeffern,  wurde  zu  St.  Salvador  auf  der 
Küfte  von  Braliiien  angelegt.  Bekanntlich  darf  nur 
Rio  Janeiro  von  fremden  Schiffen  befucht  werden. 
Der  Vf.  hatte  alfo  wohl  keinen  hinlänglichen  Grund, 
auf  den  Gouverneur  fehr  unwillig  zu  werden,  dafs  er 
dem  Schiffe  nur  vier  Tage  zu  den  nöthigen  Aushelfe- 
rungen  verftatteu  wollte.  Mehr  Grund  fcheinen 
feine  ßefch  werden  über  den  Vorzug,  der  den  Spa- 
niern gegeben  wird,  zu  haben.  Kurz  vor  fei- 
ner Abreife  lief  ein  mit  100000  Dollars  und  einer  rei- 
chen Ladung  bepacktes  fpanifches  Schiff  ein,  um  auf 
portugiefifchen  Schiffen  nach  Europa  geführt  zu  wer- 
den. Auf  dem  Cap  verweilte  der  Vf.  einen  Monat. 
Zufriedenheit  und  Gefühl  von  Unabhängigkeit  wer- 
den als  die  Hauptzüge  in  dem  Charakter  der  Einwoh- 
ner angegeben.  Durch  die  Strafse  von  Bancca 
(Bancks^  fegelte  das  Schiff  nach  Port  Jackfon,  fand 
aber  dafelbft  durch  die  Ankunft  mehrerer  enulifcher 
Schiffe  den  Markt  mit  Waaron  überfüllt,  und  che  Ko- 
lonie felbft  faft  ganz  von  Golde  entblöfst.  Die  fchon 
angeführte  Urfache  bewog  den  Vf.,  in  Sydney  zu 
bleiben,  wo  er  Gelegenheit  hatte,  fo  wohl  "die  Colo- 
niften  als  die  Eingeborflen  zu  beobachten.  Li  der 
Stadt  wohnen  wenigftens  2600  Menfchen,  wovon'' 
450  Militär-  und  Civubeamte  find.  Die  m elften  Ko- 
loniften  find  Irländer,  die  wegen  Aufruhrs  hieher 
verbannt  find,  und  fich,  wenn  von  einem  Feinde  ein 
Angriff  gefchähe,  zu  ihm  fchlagen  würden.  Hat  nun 
gleich  zur  Zeit  die  Colonie  ihre  vornehmfte  Schutz- 
wehr in  ihrer  Armfeligkeit :  fo  ift  doch  eine  Verftär- 
kung  des  Militärs,  die  auch  zur  Befchützung  der  Ci- 
vilobrigkeit  nöthig  wird,  fehr  anzurathen.  Die  Co- 
lonie leidet  oft  Mangel  an  Fleifch  und  andern  Lebens- 
bedürfniffen,  woran  die  falfche  Oekonomie  der  Re- 
(7)  O  gie. 
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gierung  Schuld  feyn  foll,  -die  den  Preis»  des  Ileifches 
fo  nieifrig  fetzet,  'dafs  keine  Herden  von  Schweinen 
unterhalten  werden.  Die  Verbrecher  find  durch  die 
Transportirung  und  harten  Arbeiten ,  wozu  fie  ange- 
halten werden,  iu  morahfeher  Hinficht  wenig  gebef- 
fert;  und  die  Eingeburnen,  obgleich  es  ihnen  an  na- 
türlichen Talenten  nicht  fehlt,  haben  noch  nichts  von 
den  Colonii'teu  gelernt,  ausgenommen,  dafs  fie  An- 
geln und  andere  zum  Fifchfang  nöthige  Geräthfchaf- 
ten  gebrauchen.  Der  Hang  zu  einer  unfteten  Lebens- 
art, und  die  Abneigung  gegen  alle  gefellfchafdiche 
Ordnung  ift  ihuen  von  der  Natur  fo  tief  eingeprägt, 
dafs  fclbft  Kiuder  eines  Ringebornen,  die  von  einem 
Coloniftcn  von  ihrer  Kindheit  an  nach  europäifcher 
Art  erzogen  wurden ,  als  fie  herangewachfen  waren, 
das  civiliurte  Leben  verliefscn,  und  zu  den  Ihrigen 
zurückkehrten.  Da  der  Handel  in  der  Colonie  fo 
fchlecht  war,  und  die  Regierung  felbft  ihre  Waaren 
mit  25  Pro  Gent  Verluft  verkaufte:  fo  entfchlofs  fich 
der  Vf.  auf  die  Nachricht',  dafs  in  Norfolk  Eyland 
noch  etwas  Geld  vurrüthig  wäre,  dahin  abzugehen. 
Er  hielt  lieh  dafclbft  zehn  Monate  auf,  und  war  nach- 
her auf  feiner  letzten  Reife  von  Olaheiti  noch  einmal 
auf  der  In  fei,  wo  alles  in  blühendem  Zuftande,  und 
der  Gouverneur  mit  feinen  Verbefferungsplanen  noch 
immer  befchäftigt  war,  und  Ackerbau  und  Schweine- 
zucht von  ihm  lehr  ermuntert  wurden,  indeffen  find 
auch  die  Nachtbeile,  unter  denen  das  gefährliche  An- 
landen an  diefer  und  den  beiden  benachbarten  Infein 
Philipp  uud  Nepean  nicht  der  geringfte  ift,  fo  grofs, 
dafs  die  taufend  Colonilten  wahrlcbeinlich  die  in  fei 
vexlaffen  werden.  In  Otaheitt  hat  lieh  feit  der  Zeit 
der  erften  Reifenden  -zwar  nicht'  die  Natur,  aber  die 
Lage  der  Einwohner,  und  zumTheil  ihr  Charakter 
geändert  Der  Vf.  kam  das  erfte  Mal  auf  diefe 
einft  für  fo  glücklich  gehaltene  Infel,  als  fchon  feit 
geraumer  Zeit  ein  durch  die  tvrannifche  Familie  des 
Poinarre  veranlafster  Krieg  dicfelbe  dergefutt  ver- 
heert hatte,  dafs  gar  kein  Schwein  und  wenig  andere 
Producte  zum  Taufche  angeboten  wurden.  Nur 
Feuergewehrc  und  Pulver  hatten  in  den  Augen  der 
Einwohner  einigen  Werth.  Alle  andere  Dinge  wur- 
den als  unbedeutende  und  unnütze  Kleinigkeiten  ver- 
worfen. Der  Hang  zu  dem  Ava  und  andern  bernu- 
fchenden  Getränken  ift  bey  den  Einwohnern  fo  grofs, 
dafs  fie  die  Zeit,  wenn  die  von  den  Europäern  ge- 
pflanzteu  Weinftöeke  Trauben  tragen,  und  ihnen 
nach  der  gegebenen  Erklärung' ein  hitziges  Getränke 
bereiten  wurden,  nicht  abwarten  konnten,  fondern 
fie  bey  den  Wurzeln  aufriffen,  in  der  Meinung,  den 
Geift  durch  Kauen  wie  aus  den  Avawurzeln  heraus  zu 
ziehen  ;  und  da  fie  in  diefer  Meinung  gctüufcht  wur- 
den, vor  Aerger  und  Rache  die  Weinftöeke  zerftür- 
ten.  Die  Bemühungen  und  djs  Betragen  der  cngli- 
fchen  Miffionarien ,  die  die  Heiden  zum  Chrifteiithum 
bekehren  wollen,  werden  fehr  gelobt.  Aber  fe  pre- 
digt)! tauben  Ohren ,  und  verrichten  ihre  Werke  vor 
Bin  de».  Indeffen  find  ihre  Bemühungen  doch  nicht 
ganz  fruchtlos  gewefen.  Die  unzüchtigen  Geberden 
und  Stellungen  in  den  Tänzen  haben  autgehört.  Der 


Sonntag  wird  in  der  Gegend,  wo  fich  die  Miffionarien 
aufhallen,  mit  vieler  Ruhe  und  SliUe  zugebracht. 
Sie  felbft  . werden  als  gute  Menfchen  gefchäm  und  ge- 
liebt, obgleich  die  Religionsichren,  die  fie  vortragen, 
dem  Verftande  der  Zuhörer  unbegreiflich  find.  So 
lauge  fie  Gefchenke  geben  können,  wird  diefe  Ach- 
tung fortdauern.  Durch  die  Werkzeuge ,  die  fie  ein- 
geführt hüben,  find  die  ft  einer  neu  Aexte  und  Fifcher- 
geräthfehaften ,  deren  fich  die  Eingebornen  vorher 
bedienten,  abgefchafft,  und  eine  Seltenheit  gewor- 
den. ( Wie  unglücklich  werden  die  Otaheitier  feyn, 
wenn  es  ihnen  einmal  an  diefen  Werkzeugen  fehlen 
füllte!  Die  Ermordung  der  Miffionarien  würde  die 
erfte  unglückliche  Folge  Ceyn,  die  um  defto  gcwifler 

fefcheheu  würde,  da  dieCiVilifirung  des  Volks  keine 
ortfehritte  gewonnen  hat,  und  die  Überhäupter, 
nach  deren  Bey fpiel  fich  das  Volk  richtet,  aus  Furcht 
ihren  Einflufs  zu  verlieren,  mit  fchelen  Augen  auf 
die  Miffionarien  fehen.  Mit  dem  Gebrauche  und  der 
Verfertigung  ihrer  eignen  Werkzeuge  unbekannt, 
würden  nc ,  in  Ermangelung  der  europäifche» ,  in  den 
kläglichften  Zuftaud  gerathen.  Sollten  die  Verfmhe, 
ihre  Dcnkungsart  zu  verändern,  gau/.lich  fehlfchia- 
gen  :  fo  kann  man  doch  von  der  Humanität  derer  ,  die 
lie  an  curopäilche  Bedürfnifle  gewöhnt  haben,  erwar- 
ten, dafs  fie  felbft  nach  Zui  ückberufung  der  Miffio- 
narien jene  nicht  gunz.irh  entziehen,  fondern  den  Ab- 
gang derfelben  gelegentlich  ergänzen  werden.)  Au* 
l**»r  Otaheiti  hellichte  noch  der  Vf.  in  der  Gruppe  der 
Gefellfchafts  -  Infein  Huahcine,  Ulietea  und  Marre. 
Aul  der  zweyten  fowohl  als  der  erften  Infel  traf  er 
einen  englifchen  Matrofen  an.  Der  auf  der  zweyten 
nahm  mit  einem  Ütaheitifchen  Mädchen  feine  Zuflucht 
zu  dem  Schiffe,  aus  Furcht,  von  den  Einwohnern  er- 
mordet zu  werden.  Dafs  fie  fehr  bösartig  gefinnt  wa- 
ren, erhellet  aus  den  Verfuchen,  die  fie  machten, 
und  die  ihnen  auch  glückten,  einige  von  den  Depor- 
tlrten  aus  Botany-Bay,  die  dem  Capitän  des  Schiffes, 
nachdem  einige  von'Yeinen  Matrofen  dafelbft  entlau- 
fen waren,  auf  die  Bedingung  mitgegeben  worden, 
dafs  er  fie  wieder  zurückbrächte,  zum  Davonlaufen 
zu  verführen,  und  fich  des  ganzen  Schiffes  auf  eine 
?ewaltfame  Weife  zu  bemächtigen.  Der  Vorgang  be- 
tätigte ihn  in  der  fchlimmen  Meinung  von  dem  Cha- 
rakter der  Südfee-lnfulaner,  dafs  er  ein  Gemifch  von 
Bosheit  und  Verkeilung  fey,  und  in  der  guten  von 
dem  eines  englifchen  Matrofen,  dafs,  wenn  er  auch 
aus  andern  Ürfacben  mifsvergnügt  ift,  er  doch  m 
fchwierigen  und  gefährlichen  Fallen  feiner  Pflicht 
unabweichlich  getreu  bleibt.  Auf  Marra  wurde  der 
Vf.  durch  den  Anblick  zweyer  Ausfätzigen,  die, 
weil  fie  Priefter  waren  und  ihr  Zuftand  als  eine  un- 
mittelbare Wirkung  Gottes  angefehen  wurde,  von  ih- 
ren Mitbrüdern  mit  \ieler  Achtung  behandelt  wur- 
den, in  Erftaunen  gefetzt.  Von  hier  fegelte  das 
Schiff  nach  den  Sandwich -In  fein,  und  erreichte  zu- 
erft  Woahu,  wo  es  fich  indeffen  nur  einige  Tage  auf- 
hielt ,  weil  es  nur  wenig  Salz  einzuhandeln  im  ötande 
war;  theils  wegen  des  geringen  Vorrathes,  theils  we- 
gen des  zu  hohen  Pfeiles,  der  durch  die  vielen  wo 
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den  Amerikanern  eingeführten  Mcubcln  und  Hans- 
gerä'th  veranlalst  worden  ift.  Die  vielen  Europäer,"  die 
lieh  in  den  Dienftcn  des  Oberhaupts  der  Jnfeln,  Ta- 
mahama  befinden,  und  durc'h  die  er  Häufer  im  enro- 
päifchcn  Gefchmack  zu  hauen,  Schiffe  auszurüften, 
Kriege  zuführen,  und  Handel  mit  Nordamerika  zu 
treiben  angefangen  hat  ,   wurden   hier  durch  den 
Schiffs/.immermnnn  vermehrt,  der  heimlich  entwich, 
und  zu  deffen  Zurückforderung  der  engl.  Capitän  fich 
zu  fchwach  glaubte.    Attowaie  war  noch  unter  der 
Herrfchaft  eines  Königs,  den  Tamahama  von  Woahu 
verdrängt  hatte,  der  aber  auch  hier  Gefahr  lief,  von 
dem  ehrgeizigen  und  herrlchfflchtigen  Tamahama  un- 
terjocht zu  werden.    Er  ift  onlfchloffen ,  wenn  ein 
Angriff  erfolgen,  und  für  ihn  unglücklich  ablaufen 
füllte,  mit  den  Europäern  auf  der  Infd,  die  ein  zu 
einer  langen  Reife  ausgerüftetes  Schiff  erbaueten,  auf 
demfelb^n  in  See  zu  flechen,  und  auf  einer  una/u>e- 
bauten  Infd  in  Weftcn,  oder  auf  Otaheiti  in  Stuten 
einen  Zufluchtsort  vor  dem  Tyrannen  zu  fliehen. 
Während  feines  Aufenthaltes  am  Bord  des  Schiffes 
hatte  er  Gelegenheit ,  fich  von  der  Treue  und  Erge- 
benheit feiner  Unterthanen  auf  eine  ihm  fehr  ange- 
nehme Weife  zu  überzeugen.     Durch  feine  Gegen- 
wart wurden  fie  auch  ermuntert,  lieh  mit  den  Matro- 
fen in  einen  Handel  einzuJaffen,  und  der  Vorrath  von 
Salz  ward  anfehnlich  vermehrt.    Weniger  S.dz,  aber 
eine  aufserordentliche  Menge  von  Yamswurzeln  er- 
hielt man  in  Onchow,  der  andern  dem  rerlnmS:'  igen 
Könige  von  Attowaie  gelreu  gebliebenen  lufel.  Auf 
Owaihi  erfdh r  der  Vf.  viel  von  dem  grofsen  Manne 
der  Süllfee,  Tamahama ,  aus  dem  Munde  des  Ea«Iärt- 
ders  Young,  der  lchon  14  Jahre  auf  der  Infd  zuge- 
bracht hat,  und  das  Vertrauen  des  Oberhaupts  in 
einem  -vorzüglichen  Grade  geniefst.  Tamahama  fdbft 
war  mit  den  Chefs  def  lnfeln  nach  Mau wi  gereifet, 
wo  er  ein  königliches  Schlofs  bauen  Iälst.  Perfönli- 
che  Bekanntfchaft  mit  ihm  hat  der  Vf.  nicht  gemacht. 
Allein  die  Erzählungen  Youngs  und  anderer  Englän- 
der in  Owaihi  flöfsten  ihm  eine  grofse  Bewunderung 
diefes  aufserordentlichen  Mannes  ein.    Seitdem  der 
Capitän  Vancouver  ihm  ein  Schiff  hat  bauen  Jaffen, 
hat  er  fich  zum  Bcfitzer  einer  Flotte  von  mehr  ah  20 
Schiffen,  von  denen  jedes  25  bis  50 Tonnen  enthält, 
und  zum  Herrn  einer  bedeutenden  Seemacht,  mit 
welcher  er  fich  die  ganze  Gruppe  der  Sandwichinfeln 
unterwerfen  kann,  emporgefchwungen.    Durch  den 
häufigen  Verkehr  mit  den  Europäern  haben  feine  Un- 
terthanen  mechanifche  Künfte  gelernt.    Die  Depor- 
tirten  von  Botany  Bay  pflanzten  Zuckerrohr,  und 
machten  Branntewein  daraus.    Den  übdn  Folgen,  die 
aus  dem  Genufs  diefes  geiftigen  Getränks  unter  den 
neuen  Anfiecllern    eutftanden  ,  .  wufste  Tamahama 
durch  eine  kluge  Verordnung  vorzubeugen.  Seine 
Schiffe  fegein  nach  der  Nordweftküfie  von  Amerika 
mit  Feuergewehr,  Schiefspulver,  Eifenwaaren  und 
Zeuchen  von  verschiedener  Art,  die  fie  von  Europäern 
und  Anglo- Amerikanern  erhandelf  haben;  der  ein- 
heimifchen  Producte,  Sandelholz,  Perlauft  er  fchalen 
und  Perlen  nicht  zu  gedenken.  Bald  werden  fie  auch 


einen  Handel  mit  China  eröffnen,  wenn  die  Einwoh- 
ner in  der  Schifffabrtskunft  noch  befl'er  unterrichtet 
find.  Dafs  fie  darin  mehr  Fortfehritte  machen  wer- 
den, Ift  nicht  zu  bezweifeln.  Sie  find  weit  finnrei- 
cher, mehr  aufgeklärt,  und  in  Kflnften  mehr  erfah- 
ren, als  die  Otaheitier.  Ihre  Spiefse,  Keulen  ,  Mat- 
ten, Kalabaffen,  Fifchangeln  und  anderes  Geräthe 
find  weit  vollkommener,  als  die  in  Otaheiti.  Ihre 
Kanoes  übertreffen  an  Stärke  und  Schönheit  alle 
übrigen  auf  der  Südfee.  Die  englifche  Sprache  haben 
mehrere  erlernt,  fo  dafs  fie  fich  darin  verftändlich 
machen  können.  Die  Otaheitier  können  noch  nicht 
einzelne  englifche  Wörter  nachfprechen.  Mehrere  in 
Otaheiti  im  Schwange  gehende  fc händliche  Gebräu- 
che, z.  B.  der  Kindermord,  find  auf  den  Sandwich- 
infeln unbekannt.  Der  Vf.  räth  daher  der  Miffions- 
gefellfchaft,  mit  der  Bekehrung  diefer  Infulaner  einen 
Verfuch  zu  machen ,  wenn  gleich  die  Otaheitier  von 
Natur  fanfter  und  gefchmeidiger  find.  Die  auf  den 
lnfdn  anfälligen  Europäer  könnten  auch  das  Vorha- 
ben befördern. 

CDer  Befcktuf*  folgt.-) 

NEUERE  SPRACHKUNDE. 

1)  Hallb,  in  d.  Ruff.  Verlagshandl. :  Praktifcht 
Anweisung        Sprechen  der  franzöf.j'clitn  Sprache, 
.  oder  die  Kunft,  diefe  Sprache  nach  einer  neuen 
und  fdfsiichen  Methode  gründlich  verheben,  fpre- 
chan  und  fchreibeu  zu  leinen,  von  G.F.Le  Mang% 


Sprachlehrer  an  der  neuen  Stadtfchule  in  Kothen. 
[Kehlt  einem  franzöf.  Nebeutitd.]  1805.  Xll  ü. 
324  S.  8.  (16  gr.) 

2)  Stuasburo  u.  Paris,  b.  König:  Franziißfcae 
und  deutfehe  Gefpriiche.  Ein  Verfuch,  durch 
praktifche  Anweifung  Anfängern  im  Franzüfi- 
fclien  das  Sprechen  zu  erleichtern.  Vierte  verb. 
u.  mit  neuen  Gefprächen  venu.  Original- Ausg. 
1803.  VW  u.  2H0S.  8-  (»ng«"  ) 

3)  Halle,  in  Cumm.  d.  Buff.  Verlagsh.:  Interef. 
fantefranzi't'fche  Briefe,  nebft  dcutfclien  Nachahmun- 
gen zur  Bildung  des  Verftandcs  und  Herzens, 
oder  die  Kunfl,  mit  dem  Geiße  der  franzüffchen 
Sprache  ganz  vertraut  zu  werden ,  als  noih  wendi- 
ger Anhang  der  prakt.  Anweifung  zum  Sprechen 
der  franz.  Sprache,  von  Grigoire  Ferd.  Le Mangy 
Profeffeurde  la  langue  fran<oifc  äCoelhcn.  1806. 
XXIV  u.  451  S.  8-  (1  Rthlr.  16  gr.) 

.  Auf  dem  Gebiete  des  praktifchen  Sprachunterrichts, 
befonders  was  das  methodifche  Verfahren  betrifft, 
dem  Schüler  auf  eine  leichte  und  angenehme  Art  zum 
gewandten  Gebrauche  der  franzöfifchen  Sprache  im 
gefelbgen  Umgänge  zu  verhelfen,  fcheint  uns  Hr.  L.  M. 
ganz  in  feinem  Wirkungskreife  zu  feyn,  von  wel- 
chem, aus  frine  zweckmäßige  Thätigk'eit  vorzüglich 
denjenigen  fchr  nutzlich  werden  mufs,  die  den 
VortheU  geniefsen,  unmittelbar  von  ihm  fdbft  An- 
leitung zum  franzöfifchen  Sprechen  zu  erhalten. 
Seine  unter  Nr.i.  angezeigte  Schrift  kann  daher  nicht 
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nur  denen  ein  willkommenes  Gefchenk  feyn ,  welche 
im  wirklichen  Befitze  fetter  grammatifcner  Grund- 
keuntnifre  flehen,  folglich  auch  die  nöthigen  propä- 
deutifch  •  mechanischen  Uebungen  in  ihrer  Gewalt  ha- 
ben, und  übcrdiefs  mit  einem  gewiffen  Vorrathe  von 
Wörtern  und  I'hrafcn  6ch  zu  verfehen  wufsten,  fon- 
dern auch  fdlift  folchen  bedauernswürdigen  Sprach- 
freunJeii,  die  in  iliuficht  jenes  erftern  Erforderniffes 
wenig  oder  gar  nicht  der  Erwartung  entfprechen,  und 
den  wichtigen  Verluft  auf  jenem  Wege  einiger- 
mafsen  durch  den  Erwerb  des  franzöfifchen  Sprach- 
tactes  zu  erfetzen  fuchen ,  —  das  Einzige ,  was  noch 
ihrer  Anftrengung  wcrth  feyn  mag.  Nurmüffen  wir 
als  nothwendige  Bedingung  des  unfehlbaren  Eintre- 
tens jedes  zu  hoffenden  Vortheiles,  fowohl  bey  der 
eiuen  als  bey  der  andern  Gattung  der  genannten  Schü- 
ler, die  Leitung  folcher  Lehrer  vorausfetzen,  die, 
wie  Hr.  /„.il/.,  mit  der  erforderlichen  Gcfchicklich- 
keit  in  der  Handhabung  gewiffer  didactifchcr  Kunft- 
griffe  zugleich  den  nämlichen  achtungswürdigen  Eifer 
iür  das  fntereffe  ihrer  Berufspflichten  verbinden.  — 
Die  Schrift  umfafst  52  Lectionen,  d.  h.  kurze,  über 
verfchiedenc  und  intereffante  Gegenftände  der  gefel- 
ligen Unterhaltung  fich  verbreitende  franzöfifche  und 
deutfehe  Gefpräcne,  welche  von  der  sgften  Lection 
an  mit  nützlichen  Sprachbemerkungen  begleitet  wer- 
den. Jedem  Dialog  folgt  immer  eine  fogenannte/Vftft- 
tik ,  d.  h.  eine  veränderte  Anwendung  feines  Stoffes 
in  der  Form  deutlicher  Ueberfetzungsaufgaben ,  die 
jedoch  im  Ganzen  wieder  dialogifches  Gepräge  haben, 
aber  in  ^fortlaufender  Zeilenordnung  gegeben  find, 
und  aufser  einer  (oft  nur  zu  freygebigcn)  Menge  von 
Wörtern  und  Phrafen  nebft  ihren  deutschen  Bedeu- 
tungen noch  zumTheii  mit  ergänzenden  inftruetiven 
Noten  ausgeftattet  erfcheinen.  Als  Anhang  kommt 
zuletzt  eine  in  alphabetifcher  Folge  unter  deutfehen 
Rubriken  aufgeführte  Reihe  von  Jtnnverwandten  Wör- 
tern und  einigen  befondern  Redentarten.  Von  den  er- 
ftern werden  manche  auch  fchon  in  den  Anmerkun- 

fren  der  Lectionen  gelegentlich  mitgetheilt.  Was  die 
etztern  betrifft,  fo  gönnt  Ree.  mehrern  von  ihnen 
den  Platz  nicht,  den  fie  einnehmen,  theils  weil  fie 
gar  zu  bekannt  und  in  dem  fchlechteften  Lexicon  zu 
Huden  find,  theils  weil  fie  wegen  ihrer  Unvollftändig- 
keit  doch  nicht  befriedigen,  und  man  überhaupt  in 
einem  Xoichen  Lehrbuche  kein  Vocabular  fueht. ' 

Dem  Lehrer,  der  die  me,thodifch-praktifche  An- 
weif, des  Hn.  L.  M.  zum  franz.  Sprechen  fich  angeeig- 
net hat,  empfiehlt  Ree.  als  einen  trefflichen,  gehalt- 
reichen ,  und  verftändig  bearbeiteten  dialogifchen 
StoU*  die  unter  Nr.  a.  genannte  Schrift,  welche  Ge- 
fpräche  aus  den  inannichfaitigften  Verhältniffen  des 
gefollfchaftlichen  Lebens,  ja  felbft  des  feinern  Um- 
ganges, enthält,  und  in  der  That  eine  anfchauliche 


und  fruchtbare  Kenntnifs  von  dem  wahren  Geifte  d?r 
franzöfifchen  und  der  deutfehen  Sprache  giebt.  Rich- 
tigwird in  der  Vorrede  bemerkt,  dafs  ihrem  Gebrau- 
che die  Bekanntfchaft  mit  den  unentbehrlichften  grani- 
maticalifchen  Regeln  vorangeben  müffe,  und  eben 
deswegen  wurde  die  in  den  vorigen  Ausgaben  befind- 
liche, auf  die  theoretifchen  Principien  des  Franzöfi- 
fchen fich  beziehende  Einleitung  dicfsmal  weggelalfen, 
und  an  deren  Stelle  eine  lehrreiche  Sammlung  von  Ger- 
manismen und  andern  fehlerltaften  franzöf.  Redensarten 
der  Deutfehen  gefetzt,  welche  daher  an  der  Spitze  des 
Ganzen  lieht.  DerGefpräche  find  97,  von  denen  einige 
unter  dem  Titel:  Erklärung  der  Wörter,  einzelne  lexi- 
cographifche  Anmerkungen  haben,  die  aber,  wie  Ree. 
glaubt,  überflüfüg  feyn  möchten.  Für  eben  fo  über- 
nüflig  hält  er  auch  die  am  Sehl  uff»  auf  ungefähr  26 
Seiten  beygefügten  theils  franzöfifchen,  theils  deut- 
fehen Anekdoten,  Gefchäftsbriefe,  vertrauliche  Briefe 
und  Maximen,  die,  fo  wenig  auch  an  ihrem  Wertbe 
als  Ueberfetzungsftücken  auszufetzen  ift,  gleichwohl 
keinen  beftimmten  Plan  erkennen  laden,  indem  ihre 
Zahl  für  den  Zweck 'der  Uebung  im  Vertiren  aus 
einer  Sprache  in  die  andere  zu  gering  ift,  und  ihnen 
flberdiefs  alle  Anmerkungen  fehlen.  —  Mit  der  An- 
zeige, dafs  die  Poltairt'iche  Orthographie  im  Fran- 
zöfifchen herrfcht ,  verbindet  Ree.  noch  die  von  ein 
paar  nicht  gleichgültigen  Druckfehlern ,  nämiidi 
S.  150.  oben:  gfe  1 1 s  ai  donnc  (s) ,  und S.  151.  L'at-t» 
trouvhie)  jolie? 

Nr.  3.,  welche  wieder  eine  Arbeit  desHn.  te  Mang 
ift,  begreift  137  verfchiedenartige  Briefe  in  heb.  Den 
Anfang  macht  jedesmal  ein  franzöfifcher,  der  alsdann 
unter  der  Rubrik  Nachahmung  in  einer  meiftens  gut 
gerathenen  freyen  deutfehen  Uebertragung  mit  unwe- 
sentlichen, faft  nur  auf  die  eigenen  Namen  fich  ein- 
fchränkenden  Abänderungen  wieder  gegeben  wird. 
Erfterer  ift  mit  Noten  verfehen ,  letztere  dagegen  bat 
diefe  fparfamer ,  eben  weil  jener  ihre  paffenden  Wör- 
ter und  Phrafen  fchon  darbietet.  Eine  fupplireode 
Fortfetzung  der  in  Nr.  1.  befindlichen  Wörter-  und 
Phrafenfammlung  ift  gleichfalls  der  Schrift  angehängt. 
Eine  Einleitung  giebt  aufserdem  auch  gedrängte  Be- 
lehrungen über  Form  und  Materie  des  Briefluis.  

Wie  es  fcheint,  foll  diefe  Schrift  dem  Zwecke  des 
Rücküberfetzens  zu  Statten  kommen ;  allein  dazu  ge- 
hört, wie  Ree.  an  einem  andern  Orte  gezeigt  hat,  eine 
etwas  ernftlichere  Zurüftung,  wenn  gleich  die  Mög- 
lichkeit nicht  bezweifelt  werden  darf,  dafs  jener  auch 
ohne  diefe  zu  fälliger  weife  hier  und  da  in  Erfüllung  vc- 
hen  kann.  —  Üebrigens  wollen  wir  Hn.  L.  M.  auf 
die  Nothwendigkeit  aufmerktnn  machen,  der  fr  an  zu- 
fifchen  Accentuation ,  die  befonders  in  Nr.  1.  nicht  dia 
correctefte  ift,  mehr  Sorgfalt  zu  widmen. 
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Freytags,    den  19.  gfanius  1807. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Berlin,  in  d.  Vofs.  Buchh.:  Reife  um  die  TTtlt  in 

d.  J.  1800—  1804.  Von  floh.  Tumbutl. 

Aus  d.  Engl.  Oberf.  von  Ph.  Chr.  IFtyland.  vi.  f.  w. 

{Befehlufs  der  in  Nim.  145-  mbgebtoJu*tn  Rtemffn.) 

^Jachdem  ein  guter  Vorrath  von  Salz  angefchafft 
A  ^  und  Waffer  an  Bord  gebracht  war,  fegel  teder 
Vf.  im  Jan.  1803  winder  nach  Otaheiti.    Auf  dem 
"Wege  dahin  landete  er  auf  einigen  niedrigen  Infeln,  die 
vielleicht  vorher  von  keinem  Europäer  befucht  waren, 
und  wie  die  dafelbft  vorgefallenen  Kreigniffe  beweifen, 
von  einem  verrätheiifchen  und  graufajnen  Volke  be- 
-wohnt  werden.    Es  il't  zu  bedauern,  dafs  die  geogra- 
phifche  Lage  diefer  InMn  nach  Länge  und  Breite  nicht 
genau  beftimmt,  noch  die  Fahrt  durch  diefes  Laby- 
rinth durch  eine  Karte  erläutert  wird.    Bey  fortge- 
'  letzter  Fahrt  kam  das  Schiff  an  die  kleine  Infel  Möiia, 
50  Seemeilen  nordwärts  von  Mäatca,  fo  wie  diefe  ge- 
gen 20  Meilen  Oftlich  von  Otaheiti  liegt,  und  darauf 
zum  zweitonmale  nach  Otaheiti.    Reineckes  Karte  von 
Auftralien  1,801  hat  die  erfte  und  zweyte  diefer  Infeln 
nicht,  und  il't  überhaupt  weder  zuveriäffig  noch  voil- 
ftändiu.    Der  Vf.  und  der  Capitain  trennten  fich  auf 
eine  Zeitlang  in  Otaheiti.   Jener  blieb  auf  der  Infel, 
um  Schweine  zu  fchlachten  und  einzufalzen,  diefer  fe- 
gclte  mit  dem  Schiffe  nach  den  windwärts  gelegenen 
Infein,  um  Schweine  einzukaufen,  weil  fie  in  Ota- 
heiti feiten  waren.  Zum.  Einkaufen  der  Schweine  ge- 
brauchte der  Vf.  hauptfächlich  die  Ausreifser  von  den 
Schiffen,  die  Geh  hier  niedergelaffen ,  und  in  ihrer 
Erwartung,  ein  gemächlicheres  Leben  zu  führen,  ge- 
täufcht-  waren.    Von  folchen  fchlechten  Menfchen 
hatte  er  nicht  weniger  Uebels  zu  befürchten  als  von 
den  Eingebornen.  Diefe  fiud  insgefammt  fehr  habfücb- 
tig  und  diebifch.    Am  meiften  wird  die  königliche 
Familie  Pomarre,  fein  Sohn  Otoo  und  feine  Gemah- 
lin Edeah,  vom  Geize  beherrfcht.    Die  Rückkunft  ei- 
nes Oberhauptes  von  den  Mottos,  kleinen  fandigen  In- 
fein, die  wie  Badeörter  in  Europa  zur  Wiederherftel- 
lung  der  Gefundheit  befucht  werden,  veranlafste  Fe- 
fte  und  Täuze,  welche  die  Gefchäfte  des  Vfs.  unter- 
brachen.. Nachdem  der  Vf.  ftatt  drey  Wochen,  die 
.  der  Capitain  zu  feiner  Eiccurfion  für  hinreichend  ge- 
halten hatte,  zwey  volle  Monate  auf  die  Rückkehr 
des  Schiffes  gewartet  hatte  ,  kam  endlich  ftatt  des 
Schiffes  eine  aus  den  Trümmern  deffeiben  erbauete 
Barke  an,  und  die  Mannfchaft  darauf  in  einem  fehr 
erfchöpften  Zufrande.    Das  Schiff  war  an  einem  Fel- 
feorief  gefcheitert ,  die  Mannfchaft  rettete  fich 
A.  L  Z.  1807.    Erfler  Band  . 


Land  der  nah  gelegenen  Infei,  und  fuchte,  fo  viel 
fie  konnte,  von  der  Ladung  zu  retten.    Allein  in  der 
folgenden  Nacht  hatten  die  Otaheitier  die  die  Keife  mit- 
gemacht, das  Boot,  die  Flinten  und  die  Munition, 
womit  man  lieh  gegen  die  Eingebornen  wehren  woll- 
te, geftohlen.   Aus  den  Bretern  des  Verdeckes  von 
dem  Schiffe  wurde  eine  Art  Barke  zufammengefetzt, 
auf  welcher  fich  18  Perfonen,  die  nichts  weiter  als  ei- 
nige wenige  Flinten,  einen  kleinen  Vorrath  von  Pul- 
ver und  10  Gallonen  Waffer  am  Bord  hatten ,  ein- 
fchifften.   Nach  einer  fünftägigen  Reife  erreichte  end« 
lieh  diefes  elende  Fahrzeug  Otaheiti.    Die  Matrofen, 
gröfstentheils  deportirte  Verbrecher  von  Botany  Bay, 
kündigten  nicht  allein  dem  Capitain  den  Gehorfam 
auf ,   fondern  Überredeten   auch  die  Eingebornen, 
nicht  mehr  für  ihn  zu  arbeiten.    Nachdem  innen  aber 
die  Eingebornen  ihre  Habfeligkeiten  abgenommen  , 
hatten  und  Ge  arm  geworden  waren,  kehrten  fie  zu 
ihrer  Befinnung  und*  Pflicht  zurück.    Eine  Fahrt  von 
9  Tagen  nach  Eimeo  lief  fruchtlos  ab,  weil  die  Ein- 
wohner für  die  Schweine,  deren  fie  viele  haben,  und 
die  von  gröfserer  und  wilderer  Art  find,  als  die  auf' 
Otaheiti,  keine  andere  Waaren  als  Flinten  undSchiefs- 

{mlver  annehmen  wollten.    Als  der  Vf.  Otaheiti  ver- 
iefs  ,  waren  zwey  Miffionaricn  in  Miffions  -  Angele- 
genheiten in  Eimeo.   Vermuthlich  haben  fie  dafelbft 
noch  weniger  ausgerichtet,  als  in  Otaheiti.  Denn 
die  Einwohner  find  nicht  fo  gaftfrey  und  freundlich 
gegen  Fremde,  als  auf  diefer  Infel,  woran  auch  die 
mindere  Fruchtbarkeit  Schuld  feyn  mag.    Die  Volks- 
menge, die  fich  noch  vor  einigen  Jahren  in  Otaheiti 
auf  15000  belief,  ift  zu  5000  gefunken,  und  graffirende 
Krankheiten,  gegen  die  das  unwiffende  Volk  keine 
Mittel  gebraucht,  drohen  die  Infel  in  eine  Einöde  zu 
verwandeln.   Durch  den  Verkehr  mit  den  Europäern 
und  die  Verbindung  mit  Botany  Bay  ift  der  moralifche 
Charakter  der  Einwohner  fchlechter  geworden.  Aber 
er  hatte  fchon  vorher  anfteckende  Flecken.  Dahin 
rechnen  wir,  dafs  häufig  Menfchenopfer  gebracht  wer- 
den ,  väterliche  Gewalt  und  Kinderpflicht  unbekannte 
Dinge  find,  das  Greifenaiter  allgemein  verachtet  ift, 
und  eine  Gefellfchaft,  unter  dem  Namen  der  Erroys'm 
Anfehen  ftehet,*die  es  fich  zur  Pflicht  macht, 'Wei- 
ber in  Gemein fchaft  zu  befitzen,  und  alle  Kinder';  fobald 
fie  zur  Welt  kommen,  zu  ermorden.    Was  andere 
Keifende  von  der  ausfehweifenden  Lebensart  und  dem 
freyen  und  unanftändigen  Betragen  der  Frauenzim- 
mer erzählt  haben,  hat  der  Vf.  nicht  gegründet  ge- 
funden.   Wenn  die  Infel  nicht  fo  fruchtbar,  und  das 
Meer  nicht  fo  ergiebig  an  Fifchen  wäre,  fo  würden, 
die  Einwohner  oft  Hunger  leiden.   Denn  ihre  Träg- 
(7)  H  heit 
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beit  jft  fo  grofs ,  dafs  Ge  Geh  den  befchwerlichen  Ar- 
beiten des  europäifchen  Ackerbaues  nicht  unterziehen 
werden,  und  der  Druck  der  Oberhäupter  fetzt  alles 
Eigenthum  in  Gefahr  genommen  zu  werden.  Der 
Ehrgeiz  diefer  Oberhäupter  ift  auch  Schuld  an  den 
vielen  Kriegen.  Denn  ficli  feibft  überlaffen,  leben  die 
Otaheitier  friedlich  und  einträchtig  unter  einander. 
Der  Vf.  fah  nie  Zänkcrcyen  oder  Schlägereyen,  ob- 
gleich  fie  Geh  im  Ringen  und  Balgen  öffentlich  fehen 
laffen ,  wobey  mancher  fehr  uufanft  zu  Boden  gewor- 
fen wird.  Die  Menfchen,  die  man  den  Gültern  opfert, 
werden  nicht  von  den  Prieftern  hingerichtet,  fondern 
von  denPerfonen,  die  um  den  König  Gnd,  und  die 
Schändlichkeit  der  That  durch  Verrätherey  und  Lift 
gegen  die  unfchuldigen  Opfer  vermehren.  Da  Gc  al- 
les Uebel  den  Göttern  zufchreiben,  fo  fürchten  Ge  Ge 
zu  beleidigen  und  zu  vernachläfljgen ,  und  Gnd  daher 
fehr  freygebig  gegen  Ge.  Nachdem  der  Vf.  volle  4 
Monate  auf  eine  Errettung  aus  der  unglücklichen  La- 
ge, worin  er  Geh  aufOtaheiti  befand,  gewartet  hatte, 
Kam  endlich  ein  Schiff,  das  nach  Port  Jackfon  be- 
itimmt  war,  und  das  ihn  und  den  Capitain  an  Bord 
nahm.  Aller  Unwille  gegen  das  Schiffsvolk,  fo  ge- 
recht er  auch  war,  hörte  jetzt  auf,  und  die  Habe  wur- 
de unter  die  Abreifenden  und.  Zurückbleibenden  ge- 
theilt.  Auf  der  Fahrt  hielt  Geh  das  Schiff  bey  Ena, 
der  öftlichften  der  Freundfchafts  -  Infein,  einen  Tag 
auf,  um  Kokosnüffe  und  Seltenheiten  von  den  Rin- 
wohnern  einzuhandeln.  Man  erhandelte  aber  nur  we- 
nig Nüffe,  Bananen,  Brodfrüchte  und  Zuckerrohr. 
Es  herrschte  Mangel ,  der  vielleicht  durch  den  ver- 
derblichen Krieg-,  der  mehrere  Jahre  auf  diefen  Infein 
geführt  ift,  veranlagt-  wurde.  In  den  Blicken  der 
Einwohner  lag  viel  Wildheit,  die  gegen  die  Sanftheit 
der  Otaheitier  fehr  ahftacb,  und  der  Vf.  wiederholt 
auefa  hier  die  Bemerkung,  dafs  die  Südfee  InfuJaner 
in  ihrem  Verkehr  mit  den  Fremden  gegen  Recht  und 
Unrecht  vollkommen  gleichgültig  Gnd.  In  Norfolk 
Eiland  erlaubte  man  den  Otaheitiern,  die  am  Bord 
des  Schiffes  waren,  ans  Land  zu  gehen,  und  ihre  Be- 
merkungen über  die  neuen  Gegenftände  beluftigten 
nicht  wenig  die  Paffagierc  auf  dem  Schiffe.  Hier  er- 
zählte dem  Vf.  Hr.  Harris,  ein  Mifuonar,  der  die 
Marquefas  •  Iiifehl  verlaffen  hatte,  dafs  einige  Miffio- 
aarien  auf  Tongatabu  ihr  Leben  eingebüfst  hätten,  die 
übrigen  aber  durch  die  Ankunft  eines  fpanifchen  Schif- 
fes, das  Ge  an  Bord  genommen,  gerettet  wären.  (Von 
Wiefern  Harris  weifs  man  aus  Wilfons  MifGonsreife 
daß»,  ob  er  gleich  zur  MifGon  für  die  Marquefas  be- 
Jlimin£  war,  er  doch  nicht  Muth  genug  befafs,  das 
■Oefchaft  zu  übernehmen,  fondern  gleich  durch  den 
erfreu  Befuch  davon  abgefchreckt  wurde.)  Bey  der 
zweyten  Ankunft  in  Neu  -  Süd wallis ,  nach  einer  Ab- 
wefenheit  von  2  Jahren,  war  dem  Mangel  in  der  Go- 
lonie  durch  die  Vorräthe»  die  man  von  dem  Vorge- 
birge der  guten  Hoffnung  nach  der  Räumung  dieies 
Ortes  dahin  gefchickt  hatte,  abgeholfen.  An  einer 
fteinernen  Brücke  über  den  Flufs  wurde  gearbeitet. 
(So  weit  haben  es  die  Holländer  in  ihrer  afrikani- 
schen Colonie  mit  diefer  faß  unter  dem  nämlichen 


Grad  der, Breite,  noch  nichi  gebracht.)  Eine  neue 
Niederlaflung  auf  van  Diemens  Land  war  angelegt. 
Ein  Cutter  von  ungefähr  fio'Ionnen  war  beynahe  aus- 
gebauet,  und  ein  anderer  nicht  fo  grofses  auch  faft  fer- 
tig. Steinkohlen  hatte  man  am  Flulfc  Hunter  oftwäro 
von  Port  Jackfon  gefunden.  Obgleich  der  Boden  um 
Hawkesbury  bey  der  erften  Urbarmachung  60  Schef- 
fel von  einem  Morgen  (acre)  abgeworfen  hat,  fo  kam 
man  doch  nicht  mehr  als  15  Scheffel  auf  den  Morgen 
im  Durchfchnitt  für  die  ganze  Colonie  annehmeo. 
Die  Zeit  der  Arbeit  der  Verbrecher  ift  auf  10  Stun- 
den des  Tages  und  an  den  Sonnabenden  auf  6  feft- 

f;efetzt.     Zweymal  im  Jahre  erhalten  Ge  KJeiduogv 
tücke.   Sie  werden  auch  bey  freyen  Menfchen  in  die 
Arbeit  gegeben.    In  dem  Waifenhaufe  werden  auch 
die  Kinder  von  den  Verworfenften  unter  den.  Ver- 
bannten aufgenommen.    Kurz  vor  der  Abreife  des 
Vf.  hatten  100  von  diefen  Elenden  einen  Auffund  er- 
regt, der  in  der  Geburt  erftickt  und  an  den  Anftiftero 
nachdrücklich  beftraft  wurde.    Da  das  baare  Geld 
feiten  ift,  fo  werden  die  YVaaren  gegen  andere  ausge- 
taufcht.   Branntwein,  Thee,  Zucker  und  Tabak  wer- 
den am  meiften  gefucht.   Den  eingerittenen  Monopo- 
len fuchte  der  Gouverneur  durch  eine  Verordnung  zu 
fteueru.   Zur  Zeit  ift  die  Colouie  in  keinem  blühen- 
den Zuftandc.    Weder  die  freyen  Leute  noch  viel  we- 
niger die  Miffelhater  taugen  dazu,  das  Land  urbar  zu 
machen.  InAnfehung  der  erften  ift  jdie  Regierung  febr 
geläufcht  worden.    Die  Regierung  hat  übrigens  auf 
eine  zwerkmäfsige  und  weife  Art  Tür  die  Beaürfmüt 
der  Colonie  geforgt,  und  wenn  Ge  es  Geh  noch  fer- 
ner angelegen  feyn  läfst,  zum  Ackerbau  und  zur  Viett- 
zucht  zu  ermuntern,  fo  werden  in  wenigen  lehren 
die  Lebensmittel  dafelbft  wohlfeiler  feyn,  als  im  Mut- 
terlande.  Sie  hat  eine  Manufactur  von  groben  wol- 
lenen Zeugen   angelegt.     Aus  dem  einheimifchen 
Flachfe  wird  Leinewand  und  Segeltuch  fabricirt,  und 
in  Paramatta  werden  irdene  Gefchirre,  obgleich  von 
der  fchlechteren  Sorte,  gefertiget.     Es  war  auch 
fchon  eine  Waffermühle,  die  einzige  in  der  Colonie, 
vollendet.    Die  Uneinigkeit  unter  den  Beamten  der 
Regierung  ift  der  Aufnahme  der  Colonie  fehr  fchäd- 
lich.   Der  Vf.  verliefs  lie,  nebft  feinem  Capitain  mit 
frohem  Herzen ,  und  ohne  weitere  Unannehmlichkei- 
ten erblickte  er,  nach  einer  Abwesenheit  von  4  Jahren 
und  3t  Tagen,  die  Küfte  von  England. 

STATISTIK. 

Schwerin:  Mecklenburg- Schwerlnfchtr  Staatskalen- 
der auf  das  Jahr  18ÖV.  XX.VIU  und  231  S.  8- 
( 16  gr.) 

Die  im  November  igo6  in  Mecklenburg  eingetre- 
tene einftweilige  Recierunes- Veränderung  hat  auch 
auf  den  Umfang  dicTes,  als  mnfter-  und  nieifterhaft 
längft  bewährten,  Staatscalenders  Einflufs  gehabt.  Als 
jene  Veränderungatisbrach,  war  er  bereits  zum  Drucke 
fertig;  allein  der  Herausg.,  bekanntlich  Hr.  Regie- 
rungs-Rath  Rudioff  zu  Schwerin,  übergab  den  erften, 
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das  Staats  -Perfonale  enthaltenden,  Theil  nicht  dem 
Druck  ,   fondern  befchränkte  denselben  für  diefsmal 
auf  den  xtveyten,  den  wir  hier  näher  charakterifi- 
ren.  - —     Die  dem  Zeitcalcnder  folgende  Genealogie 
der  jetzt  regierenden  europäifchen  Fürften -Häufer  ift 
in«  alpha betifc her  Ordnung  abgefafst,  und  alles  ift 
weggelaflen,  was  fich  auf  bisherige  deutliche  Staats- 
rechtliche Verhältniffe,  z.  B.  Reichstags  -  Collegien , 
Comitial  -  Rang  u.  dgl.  bezog,  obgleich  es  Ree.  ich  eint, 
dafs  hier  zu  wenig  darauf  Ruckficht  genommen  ift, 
dafs  untere  Fürften  doch  allemal  deutfehe  Fürften  ge- 
blieben find.   Die,  durch  neuere  Ereigniffe  mediati- 
firten   Fürften  -  Häufer  find,   wie  billig,  beybehal- 
ten ,  und  nur  im  Drucke  durch  die  Gattung  von  Let- 
tren von  den  fouverähen  Ha  ufern  unterschieden.  Der 
rheinifche  Bund  ift  S.  XVlll  mit  feinem  Protector, 
Fürften  Primas  und  deffen  Coadjutor  aufgeführt ;  .al- 
lein Ree.  würde  nicht  allein  die  zu  demfeiben  gehöri- 
gen Fürften  angegeben,  fondern  auch  Frankfurt  und 
nicht  Afchaffenburg  als  ReG  lenz  deffelben  bemerkt, 
und  überdiefs  den  Fürften  Primas  als  fouveräuen  Für- 
ften feiner  Staaten  aufgeführt  haben.   So  wenig  in  der 
vorigen  deutfehen  Verfaffung  die  Refidenz  des  Kur- 
Erzkanzlers  die  Refidenz  des  deutfehen  Bundes  war, 
fo  wenig  ift  fie  es  jetzt,  zumal  da  Frankfurt  auch  mit 
die  Reßdenz  des  Fürften  Primas  ift;  der  Thronfolger 
von  Sicilien  heilst  nicht  Erbprinz,  fondern  Kronprinz 
und  die  von  Baden,  Berg  um!  Helten  Darmftadt  nicht 
Erbprinzen,  fondern Erbgrofs- Herzöge,  und  derBer- 
gifehe  hat  noch  außerdem  den  Titel  eines  Herzogs 
von  Cleve:  der  (S.  XII)  Fürft  von  Lichtenftein  hat 
bekanntlich  bis  jetzt  von  dem  Titel  eines  fouveränen 
Fürften  keinen  Gebrauch  gemacht.  —    Die  einhei- 
mifchen  Notizen  bieten  auch  diefsmal  eine  reichhal- 
tige Ausbeute  ftatiftifcher  Materialien,  befonders  in 
Rücklicht  auf  Flächeninhalt  und  Volksmenge  der  Her- 
zoglich Mecklenburg-  Schwtrivfclien  Lande  dar.  Er- 
fteres  enthalt  mit  Einfchlufs  der  Herrfchaft  Wismar, 
nach  den  hier  gegebenen  genauen  Berechnungen, 
640,304,331  Meeklenburgifche  0\  Ruthen  (6118  Ru- 
then aut  eine  Meile  gerechnet),  von  welchen  auf  die 
ritterfchaftlichen  und  Privat- Befitzungen  345,155,618 
und  das  übrige  auf  die  Domänen  kommeu,  nämlich 
auf  die  Schwerinfchen  138.694,775,  die  Güftrowfchen 
59,666.293,  auf  das  Fürltenthum  Schwerin  18*738.053 
und  auf  die  Herrfchaft  Wismar  5,612,881  O.  Ruthen; 
das  Ganze  beträgt,  ohne  Wismar,  204!  Q»  Meilen, 
die  Domänen  allein  83  ra  O.  M.;  in  keiner  diefer  An- 
gaben ift  aber  der  Areal -Inhalt  der  Städte  mitbegrif- 
fen.   Die  Volkszahl  betrug  nach  öffentlichen  Zäh- 
lungen, mit  Ausfchlufs  der  Juden  und  Kinder  unter 
5  Jahren  im  Nov.  vor.  J.  295,489  Menfchcn  ,  aber 
auf  diu  ü_.  M.  etwa  1400  Seelen;  von  jener  Summe 
kommen  auf  die  Städte  86,305  Menfchen,  alfo  zwi- 
fchen  dem  3ten  und  4ten  Theil  der  ganzen  Volks- 
menge; Koftock  hat  die  ftärkfte  Population  13,756, 
Schwerin  9301,  Güftrow  6434,  Wismar  6254, [Bützow 
667  Einwohner.     Das  Jahr  1806  ift,  befunders  in 


Menfchen  weniger  aufgezählt,  «034  weniger  gebo- 
ren und  223  Paare  weniger,  als  im  vorhergehenden 
getrauet;  dagegen  ftarben  aber  471  Menfchen  mehr. 
Diefes  nachtheilige  Verhältnifs  äufserte  fich  auch  in 
einzelnen  Krankheiten,  die  Blattern  nahmen  z.  B.  im 
J.  180697  und  andere  Epidemien  37  Menfchen  mehr, 
als  1805  weg ,  wogegen  im  letztgedachten  Jahre 
9  Mütter  mehr  im  Kindbette  ftarben  als  im  J.  I805, 
obgleich  der  Geburten  ungleich  weniger  waren.  Un- 
eheliche Kinder  wurden  überhaupt  855»  16  mehr, 
als  I805  geboren,  Zwillinge  160  und  6  mal  Drillin- 

Se.     Die  Total  -  Summe  der  Gehörnen  war  11857» 
er  Geftorbenen  8752  Menfchcn  und  der  Copulirten 
2698  Paare;  es  ward  mithin  auf  den  24 ,  ,  1  geboren, 
es  ftarb  auf  den  33 JJ  1,  und  auf  jeden  109S  Menfchen 
ward  ein  Paar  getrauet.   Sehr  detaillirt  ift  die  Ueber- 
ficht  des  ftädthehen  Nabrungszuftandes;  alle  Städte* 
mit  Ausnahme  von  Wismar,  enthielten  12,975  Häufer, 
von  welchen  ein  beträchtlicher  Theil  zu  10,529,485 
Rthlr.neuef  in  der  flädtifchenBrandaffecuratious-Ge- 
fellfchaft  eingezeichnet  ift;  alle  Städte,  mit  Ausfchlufs 
jedoch  der  beiden  Seeftädte  Roftock  und  Wismar,  ha- 
ben einen  Ackerbau  von  25.839«  Morgen  und  10,544 
vierfpännige  Fuder  Heu;  die  in  den  Städten  befind- 
lichen Kauft ler  und  Handwerker  find  bey  jeder  genau 
angegeben,  einige  Handwerker  find  fe'hr  ftark  be- 
fetzt, z.B.  in  gefammten  Städten  find  1885  Schuftcr, 
724  Schneider,  453  Tifchler  blofs  an  Meiltern  ohne 
Gefeiten,  wobey  zu  bemerken,  dafs  gerade  von  die* 
fen  Handwerkern  auf  den  mehrften  Landgütern  auch 
ein  Meiftcr  vorhanden, ift.   Die  Mecklenburgifche  Li- 
teratur hat  im  J.  1806  eine  Ausbeute  vun  65  Werken 
geliefert  (eigentlich  find  es  66,  weil  der  zweyte  Ab- 
fchnitt  des  erßen  Theils  des  Mecklenburgifchen  Ci- 
vil -  Rechts  des  Affcffors  von  Karnitz  flberfehen  ift),  die 
Theologie  4,  die  Juriprudenz  10,  Staats-Recht,  Ge- 
fchichte  und  Statiftiks  11,  Arzney-  Gelchrfamkeit  7 
u.  f.  w.   Den  Schlufs  macht  der  zwey  und  zwanzigste 
Jahrgang  der  Meckl.  Schwerin.  Annalen ;  fie  enthal- 
ten nicht  gleich  augenehme  Begebenheiten,  fondern 
neben  manchen  erfreulichen  Werken  des  Friedens 
auch  das  chronologifche  Detail  beunruhigender  Kriegs- 
feenen  und  ihre  Wirkungen,  welche  dem,  durch  fo 
manche,  auch  im  Laufe  des  Jahrs  1806  vom  Herzoge 
erlaffene,  weife,  gerechte  und  milde  Verfügung  er- 
weckten, angenehmen  Eindrucke  nur  zu  bald  folgen; 
die  hier  angeführten  Verordnungen  wegen  Entfchä- 


36  . 

Vergleichung  mit  dem  Jahre  1805  der  Population  nicht 
vortheilhaft  gewefeu;  es  wurde:  in  denüelbea  1056 


digung  des  Dorffchulmeifters  bey  Anlegung  eigener 
Dorffchulen  und  die  genaue  Beftimmung  der  Züchti- 
gung mit  Rohrhieben,  athmen  unter  andern  einen 
naehahmuogswürdigen  Geift  der  Gerechtigkeit  und 
Humanität.  Die  auf  die  Annalen  eines  jeden  deut- 
fehen Staats  im  Jahre  1806  wirkende  Auflöfung  des 
bisherigen  Reichs  -  Verbandes  hat  auch  im  Mecklen- 
burg-Schwerinfchen  manche  Verfügungen  bewirkt; 
fchon  im  September  ward  das  bisherige  öffentliche 
Kirchengebct  für  den  Kaifcr  aufgehoben,  den  Nota- 
rien die  Erwähnung  der  Römer  Zinszahl  und  der 
kaiferlichen  Regierung  in  ihren  lnftrumentcu  unter- 
lagt, den  Facultäten  der  Akademie  Roftock  aufgege- 
ben, 
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ben,  in  ihren  Doctnr -Diplomen,  der  Anführung  der 
kaiferlichen  Autorität  Ceti  zu  enthalten,  und  infon- 
derheit  die  Juriften  -  Fakultät  angewiefen,  die  Nota- 
rien  nicht  weiter  Kraft  kaiferlicher  Autorität  zu  crei- 
ren  und  zu  beeidigen ;  die  wefentlichere  Folge  diefer 
Veränderung  der  neiebsconftitution,  die  provifori- 
fche  Errichtung  eines  eigenen  Oberappellations- Ge- 
richts, ift  bekanntlich  gleich  nach  der  franzöfifchen 
Befitznahme  des  Landes  ausgefezt  worden. 

Schliefslich  bemerkt  Ree.  nur  uoch,  dafs  für  das 
Herzoethum  Meckl.  Strelitz  kein  Staattcalender  für 
das  Jahr  1807  erschienen  ift. 

gUGENDSCHR  I F  T  E  N. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Jäger  u.  Könitzer :  Cours  dt 
Mythologie  avec  des  notes  allemandes,  explicati- 
ves ,  hiitoriques  et  geographiques  dedie  aux  Do- 
rnet.  Avec  hgures. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Cours  de  Mythologie  ä  l'ufage  de  ta  gfeuneffe  avec  des 
Notes  etc.  VI  u.  23a  S.  8-  ( 20  gr. ) 

Diefes  Büchlein,  dem  man,  wie  fo  vielen  andern, 
dadurch  eine  ewige  Jugend  zu  verleihen  fuchle,  dafs 
man  das  Jahr  feiner  Geburt  im  Dunkeln  liefs,  kün- 
digt fich  nur  alsTheil  eines  grofsen  encyklopädifchen 
Werks  an.  Da  nämlich  die  Herrlichkeit  der  franzö- 
fifchen Sprache  und  ihre  Notwendigkeit  für  den 
Deutfchen  immer  mehr  einleuchte,  fo  könne,  urthei- 
len  die  Vorredner,  eine  Gefellfchaft  von  Gelehrten, 
der  Zweck  ihrer  Verbreitung  nicht  kräftiger  beför- 
dert werden  als  wenn  man  die  zur  Erziehung  wefent- 
lieh  gehörigen  VViffenfchaften,  als  da  find  die  Moral, 
die  Naturgefch'uhte ,  Geographie,  Gefchichte,  Technolo. 
gie,  fchöne  Künße  u.  f.  w.  in  franzöfifchen  clafjifchtn 


Bachern  mit  deutfchen  Anmerkungen  abfallet.  Aus 
diefem  GeGchtspunkte  haben  fich  denn  obgedaebte 
Gelehrte  entfc  bluffen ,  einen  Curfus  jener  WiffenfchaX- 
ten  zu  liefern ,  ausgezogen  aus  den  berülmtejle*  fron 
zöfifchen  IVerken,  und  deutfehe  erklärende  Anmerkun- 
gen beizufügen.  Bevor  wir  nun  alle  diefe  Herrlich- 
keiten, eine  franzöffche  Moral  aus  franzöfifchen  Wer- 


ken u.  f.  w.  erhalten,  giebt  man  uns  als  Vorläufer  ei- 
gettd,  gefchöpft  äus  Noel  Dutionnaire  de  la  Fable, 


nen  Curfus  der  M 


e  für  Damen  und  für  dte£ja- 


aus  Demoußisr,  aus  Ovul  (ift  der  auch  ein  franzöfi- 
fchcr  Autor?)  u.  f.  w.  Man  fucht  darin,  wie' bey  je- 
dem folgenden  Curfus  (alfu  auch  der  Moral?)  Beleh- 
rung mit  Amufement  zu  verbinden!  Man  hat  in  der 
Fabeliehre  alles  zu  vermeiden  gefacht,  was  die  Schad- 
haftigkeit und  Sittlichkeit  beleidigen  könnte,  ob  es 
uns  gleich  bedünken  will,  dafs  mau  nicht  durchaus 
ganz  glücklich  um  diefe  Klippe  herumgefebi  frt  ift. 
Der  Eingang  nennt  die  Mythologie  tut  tijju  d'imagüia- 
tions  bizarres  et  un  amas  de  faits  Jans  vraiftmblance, 
das  iudefs  doch  nützlich  ,  zum  Verftändnifs  der  al- 
ten Schriflfteller  und  felbft  der  neuen  Dichter  fey. 
In  der  That  finden  wir  diefer  Vorftellung  gegen- 
wärtige Mythologie  angemeffen,  die  ein  fenr  bun- 
tes Chaos  von  Fabeln  aller  Zeiten,  Localitätcn  und 
Schriflfteller  darbietet,  bey  deren  jeder  diefs  und  je- 
nes zu  erinnern  feyn  möchte,  wenn  es  frommte,  bey 
dem  VV'tiit  des  grofsen  Haufens  der  mythologischen 
Handlnk  uer  zu  verweilen.  Viel  ift  hier  zufarnmen- 
gedrängr,  das  fteht  nicht  zu  läugnen,  nicht  blofs  aus 
der  M\ tlioloiiie,  fondern  auch  aus  den  Alterthurnern, 
der  Gefchichte  ,  Linderbefchreibung  u.  £  w. ,  fort- 
derlich  in  den  zahlreichen  deutfchen  Noten:  nur  da& 
das  Ganze  durch  alle  diefe  ohne  Wahl  aufgerafften, 
und  übel  verbundenen  Bauftoffe  kein  brauchbares  Ge- 
bäude geworden  ift.  % 


KLEINE  SC 

Vkrmmchts  SCHmrTiN.  Kempten,  b.  Dennheimer;  Zum 
Andenken  Johann  Arnold  Günther*  ,  weiland  Senatori  der 
Rei.  htftadt  Hamburg.  Von  C.  /  Wagen/eil,  k.  Bayerfchem 
fitadtcnmmiffä'r  und  Police  y  -  Director  zu  Kempten.  igc/i. 
41  S.  f.  —  Wenn  die  politifchen  Veränderungen  unterer  £eit 
da*  alte  Rand  der  Einheit  unter  Deutfchland*  Gaueji  lüften, 
und  He  immer  mehr  unter  fich  tu  ifoliren  und  zu  trennen 
drohten,  fo  wrrden  auch  Erfcheinungen .  wie  diefe,  wo  ei- 
nem am  ArjHnffe  der  Elbe  geftorbeuen  Biedermanne  von  ei- 
nem andern  an  den  Quellen  der  Hier  wohnenden  ein  Kranz 
•tn  Grabe  aufgehängt  wird ,  iminer  feltener  werden.  Per  Vt 
lernte  G-  einft  in  Güttingen  kennen,  und  die  Freundfchaft, 
wich«  die  Jünglinge  heyro  Antritte  ihrer  wiffenfchafthcSen 
Laufbahn  vereinigte,  erhielt  fie  ungeachtet  derganz  entgegen*;«- 
fetzten  Richtung  .auf  der  fie  fich  dann  von  einander  entfernten, 
ohne  fich  je  wieder  tu  fehen  ,  ftete  mit  Winne  vereinigt  und 
iufaert«  nicht  nur  auf  ihre  eigen«  Ausbildung .  fondern  auch 
auf  ihre  öffentlichen  Verhältnifie  die  vortheilhaftefte  Wirkung. 
In  den  am  G-  Briefen  angeführten  Stellen,  womit  Hr.  W  f^in« 
Erzählung  zu  beleben  fucht.  rindet  man  daher  die  aufnehra- 
iteu  Retrpe  dazu  ,  wie  mancbei  Gute  aut  dein  Wirkungskreif« 
dej  einen  «Mich  in  deji  de*  andern  überging.  Doch  welcher 
wiffeiifchnft  ich  gebildete  Mann  fojlte  nicht  felbft  dief«  ange- 
nehm« Erfahrung  gemacht  falben,  Wpd  M  daher  picht  mit  am 


H  R  I  F  T  E  N. 

bedauern,  unfern  Jünglingen  di«  Gelegenheit  zu  EbnUchen 
günftigen  Verbindungen  durch  den,  nnn  faft  überall  eingeführ- 
te o.  Rann  blolj  auf  l.audeiuniverfttEten  zu  ftndiren.  abgefchnit- 
teo  z'i  fehen  ,  wobey  der  £üdd«otfchc  nicht  mehr  mit  d'rn 
yon  Norden  kommenden  zufammentreffen  und  felbft  oft  der 
nahe  angranzende,  z.  B.  der  Schwabe,  nachdem  er  zu  Rasern, 
Wiirtemberg  oder  Baden  gehört,  fich  mit  dem  audern  verfrem- 
den fnll ,  ein«  Befohr.Miknng ,  die  unthwandig  bald  Einfei. 
tigkeit  in  wiffenfchaftlii  hen  VernJltuifTen  hervorbringen  mufa 
und  felbft  auf  den  Staat  nicht  ohne  nachtheiligen  EiuBuf*  blei- 
ben wird.    Welche  glückliche  Berithrung»ptin)ite  dar  Deutfrh« 
fonft  im  ganzen  atlj-riprinen  Vaterlande  fand ,  zeigt  fich  auch 
au*  der  kurzen  Erzählung  von  G-  Aufenthalt«  zu  Wetzlar, 
Stuttgart,  Regenahu'rg,  Wien.  Berlin  u.  m  *.  Städteu  ,  wo  es 
fich  vorzüglich  zu  dem  Manne  bildete,  der  feiner  Vaterft-ilt 
in  der  Folge  fo  nü(7.1irh  war  und  auch  al»  Sehr  iftflel  ler  noca 
in  einem  weitern  Kreife  thätig  zu  wirken  fucht«,  wie  aoeb 
unfere  A.  L.  Z.  j>n  ihm  fich  eines  gefebätzten  Mitarbeiter»  er- 
freuet e.    Ihn  näher  kennen  zu  leruen  ,  wird  daher  jedem  Ver- 
gnügen gewähren,  obgleich  diefe  Darftellung  feines  Lebeoi 
nnd  Charakter«  le'nhalt'r  und  intereffauter  feyn  könnte,  wem 
auch  manche  Reflexion  .  wie  t.  B  die  über  Ranis  Moralprin- 
eip,  deffeii  Name  felbft  falfcb  gefebrieban  ift,  wcggebliebe* 
»vi«. 
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Sonnabends ,   deu  20.  tfunius  1807. 


GESCHICHTE. 

Kopenhagen,  auf  königl.  Koften  gedruckt  b.  Sey- 
deJin:  Antik varifk  Underßgelfe  over  de  ved  Galle- 
hus  fundne  Guldhorn,  af  Peter  Erasmus  Müller, 
Profeffor  i  Theologien  ved  Kiöbenhavns  Univer- 
fität.  Et  af  Videnfkabernes  Selskab  krönet 
Priisfkrivt.  1806.  126  S.  gr.  4.  mit  5  Kupfern, 
(koftet  b.  Brummer  1  Rthlr.  8  gr.) 

Ebendafelbß,  b.  Brummer:  Antiquarifche  Unter- 
suchung der  unweit  Tündern  gefundenen  goldnen 
Hörner,  von  P.  E.  Müller  etc.,  aus  dem  Däni- 
fcben  aberfetzt  von  IV.  H.  F.  Abrahamjbn,  Leh- 
rer der  kön.  Dan.  Land -und  ArtUleriekadetten. 
1806.  115S.  gr.4.  mit  5  Kupfern.  (1  Rthlr.  22  gr.) 

So  bedauernswerth  auch  der  unerfeUliche  Verluft 
war,  welchen  die  königl.  Kunftkammer  zu  Ko- 
penhagen durch  den  im  J.  lfioa.  gefohehenen  Dicb- 
ltahl  der  beiden  goldnen  Hörner  erlitt:  fo  hat  doch 
•ben  diefer  Umftand  dazu  beygetragen,  ihnen  eine 
Publicität  zu  verfchaffen ,  welche  fie  fonft  fo  leicht 
nicht  erhalten  haben  möchten.    Wenigftens  fcheint  die 
königl.  Soeietat  der  Wiffenfchaften  von  Uiefem  Dieb- 
stahle zu  der  Preisaufgabe  für  1804.  „über  die  Bedeu- 
tung der  auf  diefen  merkwürdigen  Kun  Ii  werken  des 
Alterthums  befindlichen  Figuren  und  Ober  den  wahr- 
scheinliches Urfprung  derfelben"  Anlafs  genommen 
zu  haben.  Diefe  Aufgabe  löfete  Hr.  Prof.  MüQer  in 
vorliegender  Schrift  auf  eine  wahrhaft  preiswürdige 
Art,  uud  erhielt  auch  die  dafür  ausgefetzte  Prämie. 
Die  Schrift  aerfällt  in  6  Abt  bedungen,  aus  denen  wir 
das  intereffantefte  aushebe».  —    Entdeckung,  Lite- 
ratur gefekickte  und  endltcltes  Schickfai  der  goldnen  Hör. 
uer.  (S.  s  u.  ff.)    Das  erfte  wurde  den  20»  Juk  1639. 
kaum  eine  Meile  von  der  Woftfeite  neben  dem  Dorfe 
(laüelmus  in  Jüttland  von  einem  Mädchen,  welches 
fich  mit  dem  blofsen  Fufse  daran  ftiefs;  das  andere 
den  2.  Apr.  1734.  ungefähr  35  Schritt  von  der  Stelle, 
wo  das  erfte  gelegen ,  beyrn  Lehtngrabeu  etwa  einen 
halben  Schuh  tief  in  der*Erde  von  einem  Bauer  ent- 
deckt.   Beide  gabeVi  bald  nach  ihrer  -Entdeckung  zu 
einer  Menge  der  Sonderbarkeit  HypothefeB  und  Iräu- 
mereyen  Ober  ihren  Urfprung  und  die  Bedeutung  ih- 
rer Figuren  Gelegenheit,  bey  deren  Anführung  und 
Widerlegung  es  nicht  der  Mühe  werth  war,  fo  lange 
fich  zu  verweilen,  als  diefes  von  dem  Vf.  wahrschein- 
lich der  Vollständigkeit  wegen  gefchieht.    Ote  fVorm 
fall*  es  unter  andern  als  ein  Zeichen  der  Gottloftgkeit 
und  UrverfckSmtheit  des  Prof.  H.  Eruß  in  Soröe  an, 
dafs  diefer  es  wage,  das  zuerft  gefundene  Horn  auf 
A.  L.  Z.  1807.    Erßer  Band. 


eine  nicht  allegorifche  Art  zu  erklären  und  Sogar  zu 
behaupten:  Dänemark  fey  nicht  deffen  Vaterland,  fon- 
dern K.  Waldemar  I.  habe  es  nach  der  Eroberung  von 
Aidiana  und  der  Zerftörutig  des  Tempels  SvantevUg 
als  Beute  mitgebracht.  Von  Granu  kleiner  Abhand- 
lung über  beide  Hörner  hätte  Ree.  etwas  ausführli- 
cheres zu  lefen  gewünfeht,  da  fie  nur  als  Manufeript 
auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Kopenhagen  lieh  befin- 
det und  von  dem  Vf.  das  Wichtigste  von  Allem,  was 
bisher  über  diefe  Alterthümer  geschrieben  worden, 
genannt  wird.  —  Am  4ten  May  180a  wurden  iie  von 
einem  Diebe,  der  Geh  NachSchlüffel  au  den  vielen  fie 
verwahrenden  Thüren  verfchafft  hatte,  geftohlea 
und  fehr  Schnell  in  Schuhfchnalleo ,  Halsketten  etc. 
umgewandelt,  fo  dafs  man,  als  er  eingezogen  wurde, 
nur  noch  einige  Kettchen  und  Goldklumpen  vorfand. 
11.  Von  dem  Lande,  wo  wahrfckeinlkh  die  goldnen  H$r. 
mtr  verfertigt  worden.  (S.  35  u.  ff.)  Wider  faft  alle  an-  • 
dere  Schriftsteller,  welche  aus  dem  Umftande,  dafs 
die  Hörner  im  Norden  gefunden  worden,  Schloffen, 
Ge  müfsten  auch  dafelbft  verfertigt  worden  feyn,  be- 
hauptet unier  Vf.:  Schon  die  Materie  der  Hörner» 
wie  vielmehr  die  darauf  befindlichen  Figuren ,  gäben 
zu  erkennen,  dafs  fie  aus  der  Ferne  her  in  den  Nor- 
den gekommen  feyn  müfsten.  Und  woher?  Nicht 
aus  Griechenland ,  Aegypten  oder  Italien ,  weil  der  Stil; 
worin  die  einzelnen  Figuren  gezeichnet  find,  derfelbe 
ift,  der  überall,  wo  die  zeichnenden  Kflnfte  ihre  frü- 
heren Verfuche  wagten,  angetroffen  wird  und  ein 
Gemifch  von  griechischen ,  ägyptifchen  und  barbari- 
schen Kunftideen  verräth ;  nicht  aus  Britannien  oder 
Irland,  weil  die  Zeit  der  Verfertigung  der  Hörner, 
nach  den  Figuren  zu  urtheilen,  in  die  Periode  der 
brittifchen  Gefchichte  vor  der  Ankunft  der  Römer 
dafelbft  fällt,  wo  das  Volk  noch  zu  wild  war,  zu  - 
wenig  Gold  und  zu  viel  Unkunde  in  Kunftfachen 
hatte,  als  dafs  diefe  Koftbarkeiten  bey  ihm  hätten  ver- 
fertigt werden  können;  auch  nicht  aus  Ankona,  weil 
die  Buchftaben  auf  einer  von  den  Kreuzherren  erober- 
ten Fahne,  welche  Tkunmaun  (Untersuchungen  über 
die  alte  Gefchichte  einiger  nordifchen  Völker,  Berlin 
1772.)  fo  glücklich  erklärt  hat,  zwar  einige,  aber 
doch  nur  Sehr  unbedeutende,  Aehnlichkeit  mit  eini- 
gen BuchStaben  der  Infcbrift  des  einen  Hornes  haben, 
die  meiften  aber  ganz  von  ihnen  verfchieden  find. 
Das  Volk  der  CtlUberer  im  alten  Spanien  iSt,  nach 
dem  Vf.,  das  einzige,  bey  dem  die  Entftehung  der 
Hörner  mit  Grund  gefucht  werden  kann.  Diefes 
Volk  wohnte  in  einem  Lande,  dem  es  nicht  an  Gold 
fehlte,  um  dergleichen  goldne  Kleinodien  verfertigen 
zu  können:  bey  ihm  konnte  ein  Solches  Gemifch  von 
(7)  I  grie- 
•  .  - 
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grieohifcben,  ägvptifchen  und  barbarifchen  Kunft- 
kieen»  als.  die.  Figuren  vorausletzen ,  Statt  finden; 
feine  Sitten  und  Gebräuche,  feine  Kultur  und  Reli- 

§ion  ftin>mte,  nach  unverwerflichen  Zeugniffen,  mit 
em,  was  die  Figuren  andeuten,  uberein,  und  das 
Alphabet  diefes  Volkes  hat  mit  der  auf  dem  einen 
Hörne  befindlichen  Infchrift  eine  auffalleud  unver- 
kennbare Aehnlichkeit.  (S.  51  ff.)  III.  Urfprüng- 
hche  Befhmmung  der  goldnen  Hörner,  Auslegung  der 
infchrift  und  der  Ftguren.  Die  abgebildeten  Figuren 
erinnern  zu  deutlich  an  abgöttifche  Bilder  und  Ge- 
bräuche, als  dafs  man  zweifeln  könnte:  die  Hörner 
luitten-  nicht  eine  religiöfe  Beftimmung  gehabt.  Die 
Figuren  auf  beiden  Hörnern  find  fich  einander  völlig 
gleich  und  beftehn  in  der  deutlichften  Abbildung  der 
Schlangen  Verehrung,  in  einem  Centaur,  in  Menlchen 
intt  1  hierköpfen ,  Thieren  mit  Mcnfchen köpfen, 
Menfchen  mit  drev  Köpfen  und  vielen  andern  mon- 
ttröfen,  keiner  Auslegung  fähigen,  Figuren.  Auf 
dem  einen  Hörne  wird  das  Aufschneiden  des  Bauches 
beym  Menfchenopfer  deutlich  vorgeftellt.  Bey  der 
Erklärung  diefer  Figuren  nimmt  der  Vf.  an:  dafs 
zwar  jedes  der  einzelnen  Bilder  feine  Bedeutung  för 
fich  gehabt,  dafs  fie  aber  gleichwohl  nicht  (wie  /Form, 
Egard,  Randulpk  u.  a.  meinten)  in  der  Abficht  auf- 
getragen wären,  um  ein  znfammenhängendes  Ganze 
abzubilden.  Der  Vf.  geht  nun  die  verfebiedenen  Figu- 
ren durch,  und  man  mufs  dem  Scharffinne  fowohl,  als 
der  antiquarifchen  Belefenheit,  welche  er  bey  deren 
Erklärung  beweift,  alle  Gerechtigkeit  wiederfahren 
taffen.  IV.  und  V.  Nähere  Belchreibung  des  1734. 
und  des  1639.  entdeckten  Harnes.  Diefes  wog  6J  Pfund, 
jenes  7!  Pfund  und  die  Maffe  beider  beftand  aus  dem 
aUerfcinften  Golde;  das  fchwerft»  war  Oberdiefs  be- 
fchäiiigt  und  an  dem  einen  Ende  abgebrochen ,  beide 
waren  an  beiden  Enden  offen.  Zur  Erklärung  der  In- 
fchrift auf  dem  zuletzt  gefundenen  benutzte  der  Vf. 
des  verdienten  Prof.  Tücken  in  Roftock  Abhandlung, 
welche  diefer  der  Gefellfchaft  der  Wi ff enfe haften  zu 
Stockholm  eingefendet  und  worin  er  aus  der  Ueber- 
fchrift  von  turdiUtnifchen  und  celtiberifeiten  Münzen  ein 

Emzes  celtiberifches  Alphabet  zufammengebracht  bat. 
r»  M.  findet  in  diefer  Infchrift  die  Namen  von  4  cel- 
tiberifchen  Gottheiten,  und  weifs  auch  hier  feine  Aus- 
legung fehr  glaubwürdig  zu  machen.  Nur  die  aufge- 
aötheten  und  erhöheten  Figuren  find  dem  Vf.  allego- 
rifch  ,  von  den  eingegrabenen  glaubt  er,  fie  feyen  nur, 
uro  den  leeren  Raum  zu  füllen,  angebracht.  VI.  IVie 
die  goldnen  Hörner  nach  Norden  gekommen  feyn  können. 
(S.  1 16  u.  ff.)  Wahrfcheinlich  durch  Druiden ,  welche 
fich  am  Ende  des  celtiberifchen  Krieges  dem  Joche 
der  Römer  entzogen,  die  Schätze  ihres  Tempels  aus 
Spanien  mitnahmen,  und  diefe  durch  irgend  einen 
Reifruufall  (etwa  bey  einem  Schiffbruche  durch  ei- 
set 1  Raub  der  Küftesbewohner?)  in  Jüttland  zurück* 
kffeu  mwfsten.  Die  Anmerkungen,  zu  den  fünf  Kupfer- 
tafetn  befchliefsen  diefes  intereffante  Werk.  Die  bei- 
den erften  Kupfer  ftellen  die  Hdrner  in  natürlicher 
GröCsedar;  fie  find  von  dem  Hofkupferftecher  Lahde 
geflochen,  und  Ree.,  der  die  Hörner  vor  beynahe 


oo  Jahren  fah,  findet  Ge,  fowelt  er  fich  der  Originale 
erinnert,  ungemein  ähnlich.  Die  andern  Kupfer  ent- 
halten Münzen  und  Anmiete,  nebft  der  auf  Malta  ge- 
fundenen GolclpJatte,  in  deren  Figuren  fich  grolse 
Aehnlichkeit  mit  den  Figuren  der  Hörner  zeigt.  Das 
fünfte  f'ellt  das  celtiberifche  Alphabet  nach  Tychfen 
dar.  Die  Kupfer  des  Originals  find  übrigens  diefel- 
ben ,  welche  der  Ueberfctzung  beygefügt  find. 

Durch  Hie  Ueberfetzung  diefer  Schätzbaren  Scbrift 
hat  fich  Hr.  Abrakamfon  ein  Verdienft  un  die  deut- 
fche  Literatur  erworben;  Ree.  glaubt  fic  den  Freun- 
den der  Alterthümer  als  eine  angenehme  und  beleh- 
rende Unterhaltung  empfehlen  zu  dürfen;  fie  ift  ver- 
bindlich ,  fliefsend  und  treu  ,  obgleich  nicht  frey  von 
allen  Sprachunrichtigkeiten.  Das  dänifche  i  Antedning 
ift  durchgehends  mit  in  Anlaß,  ftatt  betreffend,  auf  Per- 
anlaffmg  überfetzt.  Selbft  die  Redensart:  eine  natür- 
liche Anleitung  (ftatt  Veranlagung)  zum  Aberglauben 

iS.  104.)  ift  unrichtig,  obgleich  Reißter  und  faft  alle 
)änifchdeutfche  fo  überfetzen.  Indtil  nu  heifst  nicht 
bis  hiezu  (S.  44.  45.  u.  a.  a.  O.),  fondern  bis  jetzt. 
Doch  das  find  Kleinigkeiten,  die  dem  Wertbe  eines 
folchen  Schrift  keinen  Abbruch  thun. 

Grkikswai.d,  b.  Eckhardt:  ProtocoUe,  gehalten 
in  den  Versammlungen  der  Pummerfchen  Stände 
an  Ritterfcbaft  und  Adel  auf  dem  Landtage  zu 
Greifswald.  igo6.  146  S.  4. 

Diefe  Protokolle  geben  den  heften  Auffchlufs  über 
die  Verhandlungen  des  erften  allgemeinen  Landtags, 
der  nach  Einführung  der  fchwedifchen  Verfatfung  in 
Pommern  gehalten  ward.  Die  neue  Ordnung  des 
Dinge  ward,  ohne  dafs  die  Stände  um  ihre  Meinung 
befragt  wurden,  einfeitig  von  dem  König  gefcha ff en. 
Dafs  die  bisherige  fchwedifch-pommerlcne  Verfaf- 
fung,  ein  Ueberreft  balb  barbarilcher  Zeiten,  böchft 
erbärmlich  war,  und  dafs  die  Aufhebung  der  Leibej- 
genfehaft  Guftav  Adolphs  IV.  Regiernng  dem  Anden- 
ken feiner  pommerfenen  Unterthanen  unvergefslicb 
machen  wird,  darüber  find  Wohl  alle  Stimmen  der 
Verftändigen  einig.  Wir  zweifeln  jedoch,  ob  die 
neue  Organifation  ganz  für  das  Land  paffend  fey, 
ob  fie  für  alle  Bedürfniffe  deffelben  zweckmäfslg 
forge,  überall  auf  das  Local  und  den  Charakter  des 
Volks  die  gehörige  Rückficht  nimmt.  Selbft  auf 
denvLandtage  äufserte  einer  der  einfichtsvoUften  und 
fcharffinnigUen  Männer,  die  dafelbft  erfchienen,  der 
Freyherr  Reinhold  Schulz  von  Afcheradeu  eine  ähnli- 
che Beforgnifs.  (S.  63.)  Auch  konnte  fich  Ree* 
nachdem  er  die  Protokolle  tdurchgelefen  hatte,  der 
Frage  nicht  erwehren:  ob  es  nicht  beffer  gewefea 
wäre,  fie  nicht  bekannt  zu  machen?  In  Zeiten,  wo 
die  Sitten  einfach  find,  wo  die  Liebe  zum  Vaterland« 
in  heibger  Reinheit  alle  Gemüther  entflammt,  da  kam 
die  Publicität  aller  öffentlichen  Verhandlungen,  wie 
fie  durch  Schwedens  Gefetze  gefichert  ift,  von  gro- 
fsem Nutzen  feyn:  man  kann  vorausfetzeu ,  dafs Jeder 
nur  feine  Ueberzrugung  von  dem  allgemeinen  Befteo 
dafs  er  aas  Unheil  feines  Volks,  des 
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Richterftuhl  der  Nachkommen,  fcheuen  werde:  an-  durch  eine  barfche  Strafrede,  die  an  Gelferts  Fabel 
ders  aber  ift  es  in  verdorbnen  Jahrhunderten,  wo  vom  Amtmann  erinnert,  bewogen  werden,  ihr  Ja 
/.lJe  nur  fich  und  das  Nächfte  bedenken,  wo  kein  zur  Bewilligung  zu  geben.)  Nur  wenige  Mitglieder 
Mittel  verfcbmäht  wird ,  Gunft  zu  erjagen,  und  Nie-  des  7ahlreicben  Adelftandes  äofserten  lieh  über  den 
mand  fich  um  die  Nachwelt  und  den  Ausspruch  der  zur  Sprache  gebrachten  Gegen ftand,  und  die  Mciften 
Gefchicbte  bekümmert;  man  mufs  befergert ,  dafs  das  auf  eine  verwirrte  und  unzufammenhängende  Art. 
BewufstCeyn,  jede  Aeufseruug  kommt  zur  Kenntnifs  Von  einigen  ward  mit  Recht  erinnert,  dafs  man  üher 
des  Regenten ,  die  Freymüthigkeit  Oberhaupt  zügeln  «inen  folchen  Antrag  fich  unmöglich  eher  äufsern 
und  manchen  verleiten  werde,  ftatt  auf  das  aflge-  könne,  als  bis  der  künftigrSteuerfufs  regulirt  und 
meine  BeCte,  darauf  Rück  ficht  zu  nehmen,  wie  er  ge-  feftgefetzt  fey,  und  man  Witte,  welchen  Theil  befon- 
falle.  Eine  fotehe  Furcht  fcheint  bey  der  fchwedifchen  ders  die  neu  erfchaffenen  Stände  an  den  Bewü^gun- 
Verfaffung  defto  gerechter  zu  feyn ,  da  die  RepräTen-'  gen  nehmen  würden.  Sonderbar  \yar  es  daher»  dafs 
ration  auf  gar  keinen  feften  Grundfätzen  rubit,  und  andre  Mitglieder  bereits  mit  Vorschlägen  zum  Vor- 
fiele Perfonen  daran  Theil  nehmen,  die  in  Dienften  fchein  kamen,  wie  die  benötliigten  Summen  aufge- 
ller Krone  ftehn.  Der  pommerfche  Landtag  war  ganz  bracht  werden; follten.  Am  richti^ften  wird  die  ganze 
dieCopie  eines  fchwedifchen  Reichstags,  das  auf  dem  Angelegenheit  in  dem  Dictamen  des  Hn.  C.  P.  F.  von 
letztern  übliche  Ceremoniel  ward  faft  mit  zu  ängft-  der  Laaken  entwickelt :  er  bewies  die  Unmöglichkeit, 
licher  Pünktlichkeit  befolgt:  wir  flbergehn  daher  dafs  das  Land,  da  es  bereits  mit  einer  Schuldenlaft 
die  Reden,  die  Befchickungen  der  Stände  unter  ein-  von  300,000  Rthlr.  bedrückt  fey,  fich  noch  in  neue 
ander  und  Alles,  was  nicht  zu  den  Gefchäften  ge-  Verbindlichkeiten  einladen  könne:  rieth  aber,  dafs 
hört.  Die  Sitzungen  nahmen  am  6-  Aug.  igoo.  ihren  die  Stände  die  Garantie  über  fich  nehmen  möchten, 
Anfang.  Zuerft  ward  eine  Adelsmatrikel,  nach  um  der  Kammer  belfere  Bedingungen  zu  verfchaffen 
dem  Mufter  der  fchwedifchen,  errichtet:  in  diefelbe  und  dadurch  ihrer  Verlegenheit  abzuhelfen.  Endlich 
wurden  alle  im  Lande  befindliche  Edelleute,  die  ein  ward  einmüthig  befililtfften,  dafs  die  Sache  von  ei- 
Landgut  oder  ein  Haus  in  den  Städten  befafsen,  auf-  nem  engen  Ausfchufs  Mäher  erörtert  werden  follte.  — 
genommen.  Der  Adel  ward,  wie  in  Schweden,  in  Der  Pnefterftand  erklärte  am  ti. ,  dafs  auch  er  den 
3  Klaffen  vertheilt;  in  die  Ritterklaffe  wurden,  aufs  er  Antrag  des  Bauernftandes  nicht  nur  höchft  billige, 
den  Commandeurs  vom  Nordftern  -  und  Schwertor-  fondern  auch  bereit  fey,  an  der  Garantie  der  neuen 
den  und  ihren  Nachkommen ,  alle  Gefchiechter  auf-  Staatsschuld  nach  feinem  Vermögen  Theil  zu  neh- 
geoommen,  die  fchon  vor  1600.  beweislicb  vom  Adel  men.  —  Der  Ausfeh ofs  des  Adels  fuchte  einen  Mit-, 
waren.  In  der  erften  Klaffe  find  7  Grafen  und  11  Frey  telweg  einzufchlagen :  die  Stände  follten  die  Garantie 
herren,  in  der  zweyten  3a ,  und  in  der  dritten  80  Fa*  übernehmen,  wenn  der  König  zur. Bezahlung  der 
xnilien  reeipirt.  Ueber  die  Art  der  Anordnung  fin-  Zinfen  gewiffe  Domanialgüter  beftimmen  und  bey 
den  wir  keine  Auffchiüffe:  denn  fie  widerfpricht  den  dem  Plus,  das  nach  a  Jahren  durch  eine  neue  Ver- 
■ufgefteliten  Grundfätzen,  und  es  mflffen  erweislich  pachtung  der  Kammergüter  in  den  Finanzen  zu  er- 
ältcre  Gefchiechter  jüngern  nachftehn.  Die  fchwe-  warten  fey,  einen  Amortiffementsfonds  von  wenig- 
difche  Ritterhausordnung  ward,  jedoch  mit  einigen  ftens  10000  Rthlr.  Hamburgifches  Banco  auswerfen 
▼om  König  genehmigten  Zufatzen,  eingeführt.  Auch  wolle.  Diefem  Vorfchlage  traten  auch  die  übrigen 
ward  zur  Beiorgung  der  ökonomifchen  Angelegen-  Stände  bey;  allein  der  König  war  mit  den  Bedingun- 
heiren  der  Ritterfchaft  aufserhaib  den  Landtagen  eine  gen,  die  man  machte,  nicht  zufrieden.  Nichts  defto 
aus  6  Mitgliedern  beftehendc  Ritterhausdirection  nie-  weniger  erklärte  er  am  13.  Aug.:  dafs  in  Zukunft 
dergefetzt.  Am  9.  Auguft  wurden  die  Stände  durch  Bevollmächtigte  der  Stände  Theil  an  der  Verwaltung 
die  bekannten  Punkte  von  den  Vorkehrungen  des  der  Staatseinkünfte  nehmen  und  zugleich  die  Bezah- 
Königs  zur  Aufnahme  der  Provinz  unterrichtet:  hier-  long  der  Landesfchulden  beforgen  follten;  diefe  Ke- 
über  fanden  gar  keine  Discuffionen  Statt  Dagegen  vollmächtigten  —  aus  jedem  Stande  drey  —  follten 
er fchien  an  demfelben  Tage  eine  Deputation  des  neu-  fich  die  für  die  Deputirteo  bevm  fchwedifchen  Bank- 
erfchalfenen  Bauernftandes  mit  dem  Vorfchlage,  dafs  und  Reichsfchuldenwefen  vorgefchriebne  Inftruction 
die  Stände  die  fchwedifch  pommerfche  Staatsfchuld  zur  Richtfchnur  dienen  lafren.  —  Eine  folche  Ver- 
ron  etwa  240,000  Rthlr.  Hamburger  Banco ,  (die  nach  fugung  ift,  da  die  Stände  fich  noch  nicht  zur  Theil- 
einer  Steile  S.  70  die  Kammer  jährlich  13  Procent  ko-  nähme  an  der  Staatsfchuld  anbeifchig  gemacht  hat- 
ftet,)  übernehmen  möchten.  Wenn  man  auch  anneh-  ten,  etwas  unerwartet:  es  kommt  darauf  an ,  ob  die 
»neu  will,  dafs  derBauernftsnd  dielen  Befchlufs  fafste,  auf  dem  pommerfchen  Staat  haftenden  Schulden  wirk- 
am für  die  Aufhebung  der  Lcibeigenfchaft  und  das  lieh  zum  Beften  des  Landes  contrahirt  und  für  'die 
ihmertheilte  Recht  der  Landftandfchaft,  feine  Dank-  Bedürfniffe  deffelben  verwandt  waren  ?  Konnte  das 
barkeit  an  den  Tag  zu  legen:  fo  bleibt  es  doch  auf-  durch  einen  ofnen  comptt  rendu  dargethan  werden, 
fallend,  dafs -diejenigen  Staatsbürger,  die  von  den  fo  mufsten  ohne  Zweifel  die  Einwohner  fie  tragen: 
Finanzen  des  Landes  und  der  Staatswirthfchaft  fo  gut  war  diefs  aber  nicht  der  Fall,  waren  fie  blofs  durch 
wie  gar  keine  heimtniffe  hatten,  ganz  unerwartet  mit  die  kriegerifchen  Umftände  veranlafst,  fo  mufsten  fie 
einem  f/dthen  Antra*  auftraten.  (Auf  dem  Reichstag  von  Schweden  aus  berichtigt  werden  und  Pommern 
von  Norrhöfiiig  i«oo.  kounte  der  Bauernfund  dm*  wax  hecblten*  zu  einem  Veruiitni£smä£sigen  Beytrage 
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verbunden.   (Man  vergl.  das  dhtamen  des  Hn.  JP.  9, 

Bageuitz,  S.  84.)    Nachdem  der  König  die  Bedin- 
gungen der  Stände  abgelehnt  hatte,  fchien  die  ganze 
äaehe  abgemacht  zu  feyn :  fo  ward  fie  auch  von  den 
einfichtsvollften  Mitgliedern  angefehen;   allein  die 
Mehrheit  befchlors,  auf's  Neue  über  eine  Modifica- 
tion  des  Antrags  zu  beratschlagen.     Nach  langen 
Debatten  ward  endlich  eine  vom  LandmarfchaiL 
dem  Grafem  Delagardie,  gemachte  Propofition  ange- 
nommen: die  Stände  verbaten  lieh  die  Staat  fchuld 
gemeinfchaftlich  zu  übernehmen:  die  Kammer  füllte 
he  dagegen  zu  geringem  Ziufen  umfetzea ,  und  durch 
Ueberfcnufsgefder  10  viel  möglich  jährlich  von  dem 
Kapital  abzutragen  fachen.  (Der  erfte  Vorfculag  war 
offenbar  weit  zweck  mäfsiger:  eine  Specialhypotbek 
würde  die  Anleihe  fehr  erlsichtert  haben :  uüd  wenn 
die  Kammer,  was  doch  leicht  geCc  beben  kann,  ein- 
mal nicht  im  Stande  ift,  die  Ziiuen  zu  zahlen,  woran 
Collen  die  Stände  6ch  halten?)    Diefe  l'ropofnion 
hatte  der  König  fchon  im  voraus  genehmigt  und  der 
Landmarfchall  zog  die  Einwilligung  aus  der  Tafche. 
Wir  lallen  dahin  gehellt,  ob  diefs  ganz  zweckmäßig 
war:  wie  leicht  Konnte  ein  üdches  Verfahren  den 
Gedanken  erregen,   dafs  den  ganze  Landtag  blofse 
Formalität  fey,  und  die  Befchlüife  gar  nicht  von  der 
Versammlung  abhingen!  In  Zeiten,  wo  die  oberfte 
Staatsgewalt  der  Liebe,  des  Patriotismus  und  der 
allgemeinen  Ueberzeugung  von  der  Weisheit  ihrer 
Mafsregeln  fo  fehr  bedarf,  follte  man  billig  alles  ent- 
fernen, was  diefe  Gefühle  zu  fchwfichen  droht.  — 
Die  übrigen  Stände  conformirten  ficht  dem  Befchlofs 
des  Adels:  und  darauf  ward  die  Instruction  für  die 
Bevollmächtigten  des  LanJkaftens  entworfen.  Auf 
Antrag  der  Stände  verfprach  der  König  noch,  dafs 
die  Kammer  Mafsregeln  nehmen  folle,  um  das  an  ge- 
liehene Kapital  mehrere  Jahre  ungekflndigt  zu  behal- 
ten, und  dafs  die  Schuld  nicht  im  Lande  contrahirt 
werden  follte.    Der  letzte  Theil  diefes  Antrags  ift 
eben  fo  unpolitifch  als  verderblich ;  und  es  läfst  fich 
kein  Grund  denken,  als  dafs  inau  den  Gcldftock 
nicht  zu  fehr  vermindern  wollte:   jede  bedeutende 
auswärtige  Schuld  ift  aber  ein  heimlicher  Krebs,  der, 
wie  Schwedens  Beyfpiel  zeigt,  den  Wohlftand  eines 
Landes  nie  empor  kommen  läfst:  wie  leicht  wäre  es 
nicht  gewefen ,  die  ganze  Schuld  in  fichre  Staatsobli- 
gationen verwandelt,,  zu  einem  Theil  des  Umlauf- 
kapitals zu  machen!   Aufser  den  König].  Rcfolutio- 
nen  auf  einige  Anfragen  des  Adels,  nieiftens  die  Kit- 
tel hausordnung  betreffend ,  findet  fich  über  die  neue 
Ürganifation  des  Landes  nichts  weiter  in  diefen  Pro- 
tokollen :  ein  Antrag  des  Hn.  v.  Buggenkage*,  das 
Tribunal    als  höchftes  Gericht,    unabhängig  von 
Schweden,  zu  erhalten,  durfte  nicht  einmal  zur 
Propofilion  gebracht  werden!  Man  fieht  deutlich,  wie 
ungewohnt  das  Ganze  den  Pommcranern  war  und  wie 
wenig  fie  Geh  in  das  neue  Coftüme  zu  finden  wufsten: 
es  fehlte  manchen  Mitgliedern  nicht  an  bin  ficht  und 
Scharfblick,  aber  kein  Einziger  war  im  Stande,  feine 
Ideen  kraftig  darzuftellen,  fie  leicht  und  klar  zu  ent- 
wickeln. —  Der  Abdruck  ut  fehr  fehlerhaft.  |  ..  u 
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Gross -WAÄDrfiir,  b.  A.  Göttlieb:  Magyar  Orfs&g 
polgari  kifloriajira  valo  Lexicon  etc.,  d.  i.  -Ltxikom 
fUr  die  bürgerlich»  GefchUht»  von  Ungern  bis  zum 
Ende  des  löten  Jahrh.,  verfafst  von  weüaad  Franz 
Budai,  ref.  Prediger  zu  Szovath,  herausgegeben 
von  Ejaias  Budai,  Prof.  der  Gefch. ,  der  griech. 
Sprache  u .  der  Beredtfamkeit  am  reform.  Collegio 
zu  Debretzin.  Erßer  Band.  1804.  627  S.  Zireytcr 
Band.  1805-  754  S.  Dritter  Band.  1805.  768  S-  8* 

Der  Vf.  diefes  Werks,  geb.  den  8.  Nov.  176&, 
eft.  den  2%.  Oct.  1802.,  war  ein  fehr  fieifsiger  vieler- 
ey  Wiffenfcbaften  treibender  Landgeiftlicher,  dar  fich 
als  Gegner  der  Kanu  leben  Philosophie  durch  bitter« 
Streitfcbriften  nicht  vortheil  baft  aasgezeichnet  bar. 
Rühmlicher  für  fein  Andenken- ift  diefes  Werk,  in 
deffen  Titel  der  Herausgeber  noch  hätte  bemerken 
tollen ,  dafs  es  eigentlich  ein  biographifches  Lexikon 
fey:  auf  Länder  und  Völker  bezieht  es  fich  nicht, 
lndeffen  würde  es  einem  wefentbclum  Bedürfnifs  der 
ungrifchen  Literatur  abhelfen,  wenn  es  weiter  als  bis 
Itum  XVI.  Jahrhundert  gienge:  und  ohne  Zweifel  hätte 
der  Vf.  eine  Fortfetzung  bis  zum  Schlufs  des  XVilL 
Jahrhunderts  hinzugefügt,  wenn  ihn  nicht  der  Tod 
übereilt  hätte.  Allein  auch  in  diefer  Geftalt  und  Aus- 
dehnung kann  uns  das. Werk  willkommen  feyn:  dena 
es  ift  mit  Fleifs  und  Einficht,  und  mit  gehöriger  Be-V 
nutzung  der  beften  Quellen ,  die  dem  Vf.  nur  zu  Ge- 
bote ftanden ,  bearbeitet*  und  ift  zur  eeften  Belehrung 
und  zum  Nachfchlagen  über  bedeutende  Männer  Un- 

{;erns ,  die  bis  zu  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts'  lebten, 
ehr  brauchbar.    Die  Quellen  hat  der  Vf.  nicht  ange- 
führt, um  das  Werk  nicht  noch  mehr  zu  vergröbern: 
er  wnlltefie*  aber  in  einer  literarifchen  Vorrede,  die 
nicht  fertig  geworden ,  aufzählen  und  krkifch  würdi- 
gen.  Dem  verftorbenen  V  f.  eines  folcbcn  Werks  Man» 
gel  nachzuweisen,  ift  zwar  leicht,  fuhrtaber  zu  keinem 
reellen  Zweck  in  Rückficht  auf  den  Vf.  felbft  Ree. 
fügt  alfo  bloCs  wenige  Bemerkungen  hinzu,  nra  das 
Buch  näher  kennen  zu  lehren,  und  künftigen  Heraus- 
gebern oder  Fortfetzern  einige  Winke  zu  geben.  Nur 
wenige  Artikel  find  fo  überflttfftg,  wie  der  l.B.  S.4571 
von  Bödöskriti,  vonidetn  nichts  vorkommt,  als  datt 
er  1532.  lebte  und  einige  Güter  befafs.   Hingegen  bey 
Job.  deCefinpe,  oder  Janus  Pannonius,  fehlen  die  Aus- 
gaben feiner  Gedichte.  Dafs  der  ungrifche  Name Geifa, 
Geefe,  fo  viel  heifse  als  Götz,  wufste  der  Vf.  noch  nicht 
(II.  S.  103. ),  fo  wenig  als  dafs  der  Name  Bela  nur  die 
Ueberffctzung  fey  von  Albert  (1.  S.  355.)  In  dem  Ar- 
tikel lob.  T.  Hunyad  treibt  der  Vf.  den  Patriotismus 
zu  weit,  indem  er  diefen  Helden  durchaus  nicht  voa 
walachifchem,  fondern  von  ungrirchem  Geblars  ab- 
ftammen  laden  will,  und  fogar  lautonet,  dafs  Woik 
Buti  ein  walachifcher  Name  fey.    Von  Stephan  Bä 
thori  ift  mehr  eine  ganze  Lebensbefchreibnng,  ab 
ein  Lexikons- Artikel  geliefert.   Hingegen  find  meh- 
rere berühmte  Namen  ausgeladen,  a  ls  2.  E.  Simon 
Keza,  Jo.  de  KüküUö  —  auch  i fr  auf  die  vc 
ehern  Fünften  und  Heiden  der  Nebenländer  Di 
wenig,  oder  gar  keine  Rücklicht  gen  oounen. 
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Montags,    den  2».  tfunius  1807. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Utrecht,  b.  Wild  untt  AUheer:  Hieronymi  de 
Bofch  Poemata.  1803.  XXXVI11.366S.  4.  (™t 
dein  Bildnifs  des  Vfs. ) 

Der  Name  des  Vfs.  diefer  reichhaltigen  Sammlung 
wird  fchon  feit  langer  Zeit  in  feinem  Vaterlande 
und  von»  Ausländer»  mit  vorzüglicher  Achtung  ge- 
nannt, ßey  feinem  erften  öffentlichen  Erscheinen, 
als  Herausg.  der  Carmina  juvtnilta  von  Hooft,  kün- 
digte fiel)  die  begeiftertc  Liebe  für  die  alte  Literatur, 
der  Wunfeh,  jedes  empfangliche  Gemüth  damit  eben- 
falls zu  erfüllen ,  und  vorzüglich  die  Vorhebe  für  die 
lateinifche  Poefie  und  ihre  Priefter  an ,  die  lieh  in  der 
Folge,  in  öffentlichen  und  Privatverhältniffen,  noch 
mehr  und  fchöner  entwickelt,  und  nicht  wenig  dazu 
bey tragen  hat,  den  alten  Ruhm  der  niederläntüfchen 
Gelehrsamkeit  aufrecht  zu  halten.  Umgänglich,  ge- 
fällig, von  feltner  Lebendigkeit  im  Gcfpräch  gelingt 
es  ihm  oft,  in  die  Seelen  fähiger  Jünglinge  den  Fun- 
ken feines  eignen  Euthuüasmus  zu  werfen,  und  fein 
Herz  öffnet  lieh  leicht  einem  jeden,  den  er  auf  der 
füllen  Bahn  des  literarifchen  Huhmes  findet,  ohne 
Mifegunft  und  Aumafsung.  So  fchildert  ihn  fein  viel- 
jähriger  Freund,  der  berühmte  Herausg.  der  Bl- 
bliotheca  critica  in  einer  lefenswürdigen  Zueignungs- 
fchrift,  und  fo  ftellt  er  fich  uns  felbft  in  diefer  Samm- 
lung feiner  Gedichte  dar ,  deren  viele  fchon  einzeln  in 
den  Händen  der  Liebhaber  waren.  Ein  grofser  Theil 
von  ihnen  ift  durch  freundfc haftliche  Verbindungen 
emftanden,  und  die  meiften  diefer  Klaffe  zeichnen 
fich  durch  fchöne  Fülle  der  Empfindung  und  der  be- 
geifterten  Sprarhe  aus.  Mit  Aecht  fagt  daher  der  Vf. 
von  fich  in  der  dem  Ganzen  vorgefetzten  Elegie,  die  veiv 
fchiednen  Gattungen  feiner  poetifcheo  Beftrebuogen 


Vbrriort  tarnen  manabont  aarmina  venA, 
Candida  amicitiae  quam  mihi  vineta 

Kam  quotict  feftit  celcbrareC  Ji  qua  diebu* 
Prima  Sodalitii  tempora  afnica  fidet , 

Nan  tacitut  comviva  fui,  fed  plectra  m 
Publica  laetitiae  certaque  Jignm  dedi. 

Sicquoque  primue  eram  feeiorum  extollere 
-  Qutlt  facer  Aonidum  tarda  ftrirtl  amur. 

Seu  de/blata  canabar  ade/Je  Joduli,  . 

Mutua  et  ineenio  peatore  aamna  queri, 
Cum  lacrymit  Taerymat  vtilem  mifeere  fidclet , 

Et  focti  luctut  arte  levare  Ijraa. 

Einige  gröfsere  Gedichte  eröffnen 
und  unter  (liefen 


ein  Lehrgedicht  de  atquatitate  hominum,  das  zuerft  im 
J-  179>  mit  einer  Dedicationsfchrift  an  ff  Attenbach, 
di  Bojch  V  vieljährigen  Freund  und  Hausgenoffen ,  cr- 
fchien.  Diefes  Gedicht  ift  in  zwey  Gelange  getheilt. 
In  dem  erßen  fchildert  dor  Dichter  mit  erhebender 
Würde,  bisweilen  mit  Lucrezifcher  Alterthümiich- 
keit,  und  immer  auf  den  Spuren  des  Alterthums  ein« 
herfebreitend ,  die  Wunder  der  goldnen  Zeit,  die  Ei- 
gentümlichkeiten der  menschlichen  Natur,  ihre  an- 
gefiammte  Vortrefflichkeit  und  das  tief  in  ihr  liegende 
Gefühl  gleicher  Anfprüche.  Dann  zeigt  er,  wie 
durch  des  Menfchen  thörigten  Dünkel  felbft  der  edle 
Saame  zerftört  werde,  (v.  347.) 

Sed  not  perverß  primot  exftinguimua  ignet , 
Incorrupta  quibus  ratio  prodiret  et  infont ; 
Ponimut  in  vafto  vjx  dum  reftigia  mundo , 
Qiitn  praeeeptoris  tenerat  vox  per  fönet  auret. 
Qui  not  falfa  docet,  divinaque  fubruit  almae 
Muntra  naturae,  fenjimque  erroribu*  implet 
Innocuot  animot ,  dum  vanam  amplectimur  unibrain 
llliut,  quae  not  nafeentes  integra  virtus 
Su fiept t ;  tanta  eft  huruanae  infeitia  mentit, 
Quae  dum  malitur  pertgrina  atque  ardua  quaeque. 
Quam  deberfervare  viant  plerumque  relinquit. 

Mit  erhöhtem  Tönen  fingt  er  weiter  von  denUcbeln 
die  aus  der  Verwilderung  des  menfchlichen  Ge- 
fclilechts  entftehn,  und  von  der  Wühltätigkeit  der 
Gefetze,  die  den  ungeftümen  Trieb  in  feine  Schran- 
ken zurückfeheueben.  Dann  vergleicht  er  die  Güter 
der  gefetzmäfsigen  Freyheit  mit  der  Sclavercy.  Die 
letzte  wird  mit  lebendigen  Farben  gefchildert.  So 
heifst  es  von  dem ,  welcher  angeftammte  Kraft  unter 
dem  Joche  der  Tyranney  zu  gebrauchen  vergiß 
v-  595- 

At  magi*  infetix,  animi  dum  robore  pojjet 
Arma  per  obftantet  qui  Victor  ftrrt  catervat, 
Sub  ptdibutqua  fuU  Jceptrutn  calcare  tyranni. 
Degener  obfcoeno  volvent  in  pulvere  Jtfe, 
Abntgat  humanae  carijftma  pignora  vieae , 
Immemor  atque  fui  decoritque  ob/itus  avorum 
Prttcumbit ,  facram  ut  taurut  votivut  ad  aram. 
Oorgonit  huic  dicat  vultum  injecijfe  timorem , 
'      *  —ivertijji  virilem.  .  .. 


Der  zweyte  Gefang  preift  die  Glückfeh'gkeit  eines 
Staates,  in  welchem  die  Tugend  wohnt,  mit  der 
Klugheit  und  Mäfsigung  vereint;  wo  die  Weifeften 
an  dem  Ruder  Gtzen,  und  die  Menge  ihnen  willig 
folgt.  Begeiftert  ruft  er  bey  der  Betrachtung  eines 
folchen  Volkes  aus  v.  346. : 


A.  L.  Z.  1807 


zuerft,  als  ein  • 
Erßtr  Band. 


mmlung,  •  felicet  popuii !  queit  fnb 
Tqkuvyft,       .  Edueto*  ufu  aonüngit  hol 

(7)K 


Qui 
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Qui  non  immtmort*  qua  fide  lotaverit  ipjbt 
Publica  vox  populi  ,  populum  quoque  moribtii 
Et  nihil  antiqua  de  tibertate  remittunt ; 
Concilia  et  eoetut  botninum  qiti  jure  tuentet 
Quemque  fuum  fervare  lacum ,  fua  munera  obire , 
öuod  patriae  praßt,  tactentur  et  oppidm,  curmjtt, 
Queie  ducibut  cives  Jic  conjunguntur  in  unum, 
Ut ,  non  forte  patet ,  tarnen  unu  mtnte  Jerantur , 
In,  medioque  furo  regnet  fraierna  xoluntat: 
Vi  qui  fctptra  tanet,  lenet  et  quieunque  tigontm , 
liutuit  confitrvent  fociaiie  pignora  vitaa. 

Zunächft  folgt  ein  anderes  philofophifches  Lehr* 
gedieht,  Etkica  philofophiat  critteat  ad  virum  amkifli- 
mnm Paultun  van  Hemer  t,  (das  auch  im  J.  1799.  durch 
den  Druck  bekannt  gemacht  war),  in  weichem  die 
Bewunderung  der  Kantifchen  Sittenlehre  in  der  wür- 
digsten Sprache  ftrahlt.  Mit  Vermeidung  einer  trock- 
nen Entwicklung  fuutiler  Gründe,  bemüht  fich  der 
Dichter  die  edle  und  einfache  Würde  des  Svftems  dar- 
zufteilen,  das  jedes  ältere  an  Erhabenheit  übertreffe, 
und,  wenn  es  nur  allgemeiner  anerkannt  werde,  die 
Menfchheit  auf  eine  höhere  Stufe  erheben  müCTe.  In- 
dexen hat  Geh  der  Vf.  nicht  mit  einem  bloßen  Pane- 
gyricus  begnügt.  Er  hat  auf  die  Gründe  RückGcht 
genommen,  welche  die  gemeine  Erfahrung  der  Wahr- 
heit des  Kantifchen  Moralprincips  entgegenfetzt  (der 
Dichter  nennt  fie  inertis  indolis  et  pravae  deliria  men- 
tis);  und  indem  auf  der  einen  Seite  durch  die  Anfüh- 
rung diefer  Gründe  in  einem  fremden  Munde  die  Form 
des  Gerichtes  an  Niannichfaltigkeit  gewinnt:  fo 
febeint  auf  der  andern  die  Begeiferung  des  widerle- 

f enden  Dichters ,  der  ihnen  m:t  dem  vollen  Gefühl  der 
leberlegetiheit  entgegen  tritt,  durch  den  Wider ftand 
felbft  verftärkt  untf  erhöht  —    Ad  Cornelium.  Ein 
Sermon  mehr  in  gfuvenal 's  als  Horazeos  Manier,  doch 
ohne  bittre  hyperbolifirende  Mifanthropie.   Die  Ver- 
derbnifs  der  Sitten  treibt  den  unmuthigen  Dichter  aus 
der  Stadt  auf  das  Laad  ;  und  hierher  ruft  er  auch  den 
Freund  von  der  Bahn  verderblicher  Ehrfucht  ab.  Das 
Coftum  in  diefer  fatirifchen  Epiftel  ift  durchaus  rö- 
mifch ,  und  das  ganze  Gemälde  in  die  Hauptftadt  der 
Welt  zurückgeschoben ;  ein  Verfahren ,  das  der  Vf. 
gern  befolgt;  wodurch  er  den  Uebelftand  vermeidet, 
neue  Sitten  mit  einem  ganz  fremden  Gewand  Zu  um- 
hängen und  diepoetifche  Sprache  feiner  Römer  in  eine 
blolse  Phrafeologie  zu  verwandeln.  —    Von  den  Gele- 
genheitsgedichten ,'  die  heynah  zweyDrittheile  des  gan- 
zen Bandes  füllen ,  zeichnen  wir  nur  einiges  aus.  Ein 
Genethliacon  S.  103.  (auf  die  Geburt  David  tfacob 
Lennep)  ahmt  durch  feine  Refrein-  Verfe: 


Jam  cuntu  adferte 
Molliter  in  plumie  ut 

and 


fternite  lectum , 
tenella  quiej'cant. 


im  J.  1774.  fang,  begrüfste  er,  voll  der  Freude,  feine 
Wünfche  und  Weiftdgungen  erfüllt  zu  fchn.im  J.  1790. 
mit  einer  Elegie,  als  der  Jüngling  mit  einer  Samm- 
lung feiner  jugendlichen  Gedichte  den  Schauplatz  der 
gelehrten,  Welt  betrat.  Mit  Vergnügen  nudet  man 
hier  S.  147.  die  feböne  Elegie  an  den  Genius  von  Hmga 
Grohns  wieder,  mit  welcher  der  Vf.  den  erflen  Band 
feiner  griechifcheo  Anthologie  gefchmückt  hat.  Ueber. 
all  aber  erfreuen  den  Lefer  fchöne  Ergiefsungen  eines 
dankbaren  und  wohlwollenden  Herzens  gegen  freunde 
und  Lehrer,  und  die  noch  edlern  Aufwallungen  einer 
neidlofen  Freude  an  der  Blüthe  der  WifTenfchaften 
und  dem  Ruhme  ihrer  eifrigen  Beförderer.  Ob  nun 
diefs  gleich  vorzüglich  von  den  Freunden  der  klaffi- 
fchen  Literatur  gilt:  fo  ift  doch  auch  den  Dichtern 
der  holländifchen  Sprache,  einem'  Gerard  Lennep  und 
Rkynvis  Feith  ihr  Lob  nicht  entzogen.  Anch  dem  öf- 
fentlichen und  hänslichen  Schmerz  ift  hier  mehr  als 
eine  gefühlvolle  Elegie  gewidmet;  dem  letztern  vorzüg- 
lich drey  auf  die  ächweftern  des  Dichters,  die  fich 
kurz  nach  einander  in  das  Grab  folgten.  DenScbiufs 
macht  eine  kleine  Sammlung  erotifcher  Elegien, 
Eliffa  betitelt,  voll  tibullifcher  Anmuth  und  Zärtlich- 
keit ;  dann  einige  Ueberferzungen  griechifcher  Stellen 
nnd  ganzer  Gedichte;  auch  eines  englifclien.  Von 
allen  Kann  man  U'yUenbach 's  Urtheil  mit  Recht  un- 
terfchreiben :  nemo  in  üs  nee  antiquitatis  colorem ,  ntc 
orationis  iattnae  elegantiam,  nee  lumina  doctrinae ,  ntc 
modorum  concinnitalem  defideret. 

Es  wäre  zu  verwundern,  wenn  fo  wohlwollen- 
den und  humanen  Geßnnungen  nicht  auch  WohJivxii- 
len  und  Humanität  von  allen  Seiten  entgegen  käme. 
Diefs  ift  auch  in  der  That  der  Fall  bey  dem  Vf.  diefer 
Gedichte.  Nicht  leicht  dürfte  bey  einem  neuem 
Werke  die  alte  holländifche  Sitte,  die  Gluckwunfch- 
gedichte  der  Freunde  vorzufetzeo,  fchöner  ftrahien 
als  hier.  Viele,  zum  1  heil  berühmte  Namen,  ein 
Ooßerdyk,  van  Etdik,  Ran,  ff>ra(fenberght  Ruardus, 
Nodell,  Boffcha,  Hoevfft,  van  Lennep,  van  //entert, 
Kaldenbach,  van  Ommertn ,  Nieuwtand  (der  zu  früh 
verftorbene,  dem  der  Vf.  in  diefer  Sammlung  felbft 
S.  266.  eine  Grabfchrift  gewidmet  hat),  Hufchke  und 
andre  mehr,  haben  hier  den  Tribut  ihrer  Freond- 
febaft  niedergelegt.  Wir  führen  von  dem  zuletzt  ge- 
nannten (der  jetzt  als  Profeffor  der  griechifchen Spra- 
che in  Roftock,  vormals  in  Holland  lebte)  ein  kur- 
zes ,  fchmeichelhaft  gewendetes  Epigramm  an : 

Cum  mea  fipqßtum  trtpidnrtt  tollere  pleetrum 

Mufa  juventuti*  fida  miniftra  meae , 
Mox  iterum  taeilat  jußit  mutefeere  chordae, 

Carminibtut ,  BoJi  U,  vietm ,  poita,  tui*. 
Sie  rapid! t  nubee  ßtperat  Joris  armiger  «/«>, 

At  uotucrum  lange  turba  reiieta  ßupat. 


Creeventi  puero  lallantta  verlitt  eunae , 
Moltiter  in  plumie  ut  membra  tenella  quiefeant, 

das  Catnllifche  Parzenlied  geiftreich  nach,  und  ift 
überhaupt  voll  gemüthlicher  Freude  und  Theilnahme, 
wie  man  fie  in. den  Gedichten  neuer  Latiniften  feiten 
findet.   Deofellieü  Eruben,  deffen  Wiegenlied  der  Vf. 

•  ■  1   .  1+ 


Noch  müffen  wir  der  Vorrede  mit  einigen  "Wor* 
ten  Erwähnung  thun,  an  die  uns  der  Ausgang  diefcs 
kleinen  Gedichtes  erinnert,  indem  er  fich  eine  Frei- 
heit erlaubt,  die  auch  de  Bofch  in  feinen  Gedichten 
nicht  vermieden  hat,  und  in  feiner  Vorrede  in  Schutt 
nimmt.  Die  Veranlaffung  giebt  ihm  ein  Ausspruch 
von  Ruhnkenau,  welcher  felbft  hierin  dem  Urtheilt 

'»  ;  fei- 
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idesLaur.  vanSanten  folgte,  worin  er  den  cheauf modificirtenjfant^A«*  Dualismus  erbaute,  fehr 
leite,  der,  mit  Vernacblaffigung  der  foge-    modilicirte  Sclullingifcht  Friphcitäts  -  Lehr«-.  Sehr  viel 


feines  Freunc 
Muretus  tad- 
nannten pofitio  debil  s  einen  kurzen  Endvocai  vor  dem  Heils  ift  verwendcTauf  dieNachweifung  der  phyfifch- 
Doppelbuchftaben  ß  kurz  gebraucht  hatte.  Der  Vf.  chemischen  Subftrate  für  die  angenommenen  ulealeu 
zeigt  durch  eine  ziemlich  ausführliche lnduction,  dafs  Thätigkeiten,  aus  denen  durch  gegenseitiges  Wirken, 
die  Regel  der  Grammatiker,  die  eine  folcbe  Karze  durch  wechfelfeitigen  Kampf,  durch  unaufhörliches 


vor  dem  fl,  fc,  fp  nicht  geftatten  wollen,  von  den  he- 
ften Dichtern  des  römischen  Alterthums  ohne  Beden- 
ken verletzt  worden  fey.  Zu  diefen  kann  indefs  Vir- 
gtluts  wohl  kaum  gerechnet  werden.  Denn  in  dem  ei- 
nem Beyfpiele,  das  aus  der  Aen.  XI.  309.  angefahrt 


und  ius  Unendliche  fort  abgestuftes  Streben  iich^zu  neu- 
tralifiren  und  immer  wieder  zu  entzweycn,  die  Natur 
entspringt.  Der  Vf.  nennt  fie  die  evolvirende  und  in- 
vol  vir  ende,  pofitive  und  negative  Tbätigkeit,  und  mag 
von  keiner  dritten,  vereinigenden,  etwas  wiffen,  fon- 


winl ,  wird  die  Position  durch» die  nach  dem  Dactylus  deraproducirt  durch  die  wechfelfeitige  Beschränkung 

eintretende Paufe  vernichtet;  welches  auch bey  einigen  beider.   Dabey  wird  auch  das  Phlogifton  der  Chemi- 

andern  Beyfpielen  bueolifcher  Verfe  der  Fall  ift.  In  der  ker  vor  Lavoifier,  in  feine  Rechte  eingefetzt  und  ihm 

Ciris  aber  v.  130.  konnte  Virgilius  ftatt  nifi  Scylla  auch  «<  als  Gegenfatz  des  Sauerftdffs  mit  diefem  unter  den  Pro- 

Scylla  geschrieben  haben.   Auch  die  heften  unter  den  dueten  die  erfte  Stelle^eingeräumt;  nicht  hlofs,  weil 


neuen  lateinischen  Poeten  werden  zu  Hälfe  gerufen:  ja 
Santenitts  felbft,derin  feinen  eignen  Gedichten  jene  Re- 
gel vernachlässigte,  die,  nach  Hn.  B.  Wahrnehmung, 
erft  nach  Ovid  allgemein  beobachtet  wurde.  Gelegent- 
lich auch  einige  Worte  über  die  Quantität  von  Rata- 
tuj,  wo  Schräder  mit  mehr  Eigenfinn  als  Wahrheit 
die  Penvltima  nur  als  Länge  gelten  laffen  wollte,  und 
über  die  erfte  Sylbe  in  rtperio,  repello,  refero.  Zu- 
gleich wird  hier  Virgils:  Quos  tgo:  fiid  moiot  .  . 
gegen  Schräders  Verbefferung ,  Vos  tgo.  durch  die 
vergleicbungdesTerenzifchen :  quemquidem  tgo ß  fen- 
fero  T  Sed  quid  opus  eß  vtrbis  ?  Andr.  1. 1. 137.  hinläng- 
lich gerettet.     Beym  Horaz  Serm.  I.  1.  29.  fchlägt 


die  dualiftifche  Bafis  einen  Gegenfatz  nöthig  macht; 
fondern  weil  Geh  für  das  Dafeyn  des  Phlogifton  eben 
£0  viele phyfifch-  chemifcheBeweife  finden,  als  für  die 
Wirklichkeit  des  Sauerftoffs.  Diefer  ift  der  empiri- 
fche  Repräsentant  der  idealen  involvirenden  (negativen) 
Thätigkeit,  das  Phlogifton  entfpricht  "der  entgegenge- 
fetzten idealen  evolvirenden  (pontiven).  Es  kommt  nun. 
dem  Naturforscher  zu,  heifst  es  S.  46.,  „aufzufuchen 
und  au->zumitteln,  in  welchen  materiellen  Substraten, 
fich  die  genannten  entgegengefetzten  Thätigkeiten ,  als 
Hroducte  ihrer  Wechselwirkung,  für  den  äuf^ern 
Sinu  ausdracken,  aus  einander  zu  fetzen  und  zu  fc  hei- 
lin, jene,  welche  mehr  den  Ausdruck  und  die  Wir- 


der  Vf.  ftatt  des  viel  bestrittenen  perßdus  hie  caupo,  kung  der  einen  Thatigkeit  von  fich  geben  11.  f.  w.  r  er 


vor:  pervigU  hü 


TJtll^^  I  •  V  r  J       #6^Cll  * 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

BntiN,  b.  Unger:  D.  IV.  A.  St  atz  Schriften, 
phyfiologifchen  und  medicinifclun  Inhalts.  Erßer 
Band.  1805.  X1.V  u.  374  S.  8-  (1  Rthlr.  8  gr.) 

Sechs  gröfscre  Aufsätze  und  einige  nur  kurz  hinge- 
worfne ,  gar  nicht  ausgeführte  Gedanken  am  Schluffe 
des  Buches,  machen  den  Nachlafs  eines  jungen  Man- 
nes aus,  der  bey  einem  Vorrath  von  gelehrten,  befon- 
ders  naturwiffenfehaftlicben  Kenntniffen  mit  Eifer, 
Wärme  und  Liebe  vorzüglich  für  das  wiffenfchaftli- 
che  Gewand  der  Heilkunde  arbeitete.  Inzwischen  be- 
merkte man  fchonan  feinen  frühern  fchriftftellerifchen 


ner  mufs  er  die  reihen  weife  Steigerung  der  lieh  hl« 
aus  ergebenden  beiden  Abtheilungun  der  Naturkorper 
darfteOen.  .  .  .  Den  Unterfchied  und  den  wechfelfei- 
tigen Zulämmenhang  ihrer  Gestaltung,  nach  aufsen,  fo 
wie  die  einander  correfpondirenden  Verhältniffe'im  In- 
nern uuter  fich  und  zu  andern  Producten  Aufdecken ; 
ihre  in  einander  greifende  Thätigkeiten  im  einzelnen 
Organe  wie  in  grofsen  Weltorganismen.  .  . .  und  end- 
lich die  ordnungsvolle  Zufarnmenftimmung  aller  in 
Eins  und  zu  einem  Ganzen  dem  innern  Sinn  "auf frhlie- 
fsen."  .  .  .  und  alles  diefs  nicht  blofs  durch  die  Beob- 
achtung und  Erfahrung,  denen  jedoch  der  Vf.  Werth 
und  Unentbehrlich kejt  nicht  abfpricht,  fondern  mit 
Hülfe  des  »Genius,  der  Ober  die  ferfcheinungswelt  er- 
haben, fich  der  hohen  Gesetzmässigkeit,  als  Ausfiufs 
des  Urvollkommnen,  erinnert,  woraus  er  felbft 


nnnert,  woraus  er  ielblt  ent- 

Verfuchen  eine  rege,  lebendige  Phantafie,  dieleicht  fproffen  ift. "  Doch  der  Vf.  begnügt  fich  nicht,  nur 
ergriffen  wurde  und  zu  Sprüngen  verleitete,  um  auf  die  Methode  anzugeben  ;  er  ftellt  auch  ein  Bcyfpiei  der 
Refultate  zu  kommen,  die  Geh  beym  ruhigen,  unbe-  Ausführung  auf  in  Nr.  11.  S.51  fg.  Bruchßilcke  zu  einer 
fangnen  Denken  aus  den  Vorderfätzen  nicht  ergeben,  künftigen  Phyfiologie  des  Erdorganismus ;  ein  Beyfpiel 
Noch  Geht  man  den  Vf.  von  diefem  Fehler  nicht  frey:   das  nicht  zur  Nachfolge  ermuntert.  Wie  Schwankend 


im  Gegentheil  mufs  mit  ihm  der  Lefer  mehr  als  ein- 
mal  einen  falle  mortale  -aus  der  idealen  Welt  in  die 
reale  wagen,  nachdem  er  die  vom  Vf.  zum  leichtern 
Uebergange  verfprochne Brücke,  lange  vergeblich  ge- 
fucht  hat.  -    Der  erfte  Auffatz:  Das  Gefchäft  des  Na- 


und  unficher  ift  der  Gang  des  Vfs.,  wie  inconfequent 
und  ins  Blaue  hineingewagt  find  feine  Sprünge.  „In 
allem  Seyn  und  Wirken  ftellt  fich  eine  Gcfetzmcißigktit 
dar,  die  auch  dem  oberflächlich  Schauenden  unver- 
kennbar ift;  alles  Seyn  und  iVirktn  geht  aber  vorüber. 


btrforfchers  entspricht  feiner  Ueberfcbrift  nur  erft  auf  und  nur  die  überall  herrschende  Gtfetzmaßigkeit  bleibt. 
den  letzten  fönt  oder  fechs  Seiten;  den  gröfsten  Theil  So  ift  fie  das  wahre  AbfoiuU,  immer  Bleibende,  das  in 
füllt  die,  in  Hinficht  auf  die  Sprache  ganz  vorzüglich  keiner  Zeit  verfchwindet,  in  keinem  Raunte  begränzt 
lesbare,  Naturphilosophie  des  Vfs.,  eine  eigcuthümli-   wird,  fondern  als  das  Urvollftändige,  als  die  erfte  und 

letzte 
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letzte  Ur fache,  Werden  und  Seyn,  Zeit  und  Kaum, 
Denken  und  Ausdehnung  fchon  in  und  unter  lieh  hält, 
einerfeits  fie  beftändig  evolvirt,  und  fie  andrerfeits  im- 
mer wieder  involyiit,  um  fie  aufs  neue  wechfels weile 
zu  evolviren  und  wieder  zu  involviren  und  fo  unaos- 
i^efetzt  immer  fort."  Von  diefem  kecken  und  unver- 
ständigen Satze,  in  dem  Phyfik  und  Metaplivfik  aufs 
buntefte*  vermengt,  das  Göuliche  und  Menfchiiche  .in 
der  Welt  verkehrt  unter  einander  geworfen  wird, 
geht  die  Unterfuchung  aus,  die  Geh  jetzt  mehr  als  in 
Nr.  I.  der  Sckellinaif:ken  Vorftellungsart  nähert.  Die 
Haupt  falze  des  Syltems  erfcheinen  nochmals  vor  den 
Augen  das  Lefers,  und  nun  wird  aus  dem  angenom- 
menen Standpunkt  der  Erdorganismus  nach  feinen  ver- 
fehiednen  Bildungsftufen  producirt,  das  heifst:  die 
manoichfaltigcn  Gebilde  und  Krfciieinungen  vom  himm- 
lifchcn  Lichte  bis  zum  vergänglichften  Mäubchen  der 
Erde,  die  durch  Beobachtungen  und  Verfuche  dem 
Menfchcn  bekannt  wurden,  find  durch  Heraushebung 
einzelner,  brauchbarer  Merkmale  und  Eigenfchaften 
der  befondern  Gegenstände  fo  in  Reih  und  Glied  geftellt, 
dafs  fie  als  Producte  der,  in  den  manniebfaitigften  Ver- 
lültniffen  und  Stufen,  (ich  (unvollkommen)  neutral!- 
firenden ,  urfprünglichcn  Thätigkeiten  erfcheinen. 
Ausführlich  find  die  Klaffen  des  Thierreiclis  bebandelt, 
ihre  Verfchiedenheiteri  nach  ihrem Urfprunge  aus  den 
'i'hütiijkfiteii  feftgeletzt  und  überall  foigfältig  die  ein- 
zelne Klaffen  u.  f.  w.  vereinigenden  Gebilde  nachge- 
wiefen.  Welches  Glaubens  der  Lefer  auch  fey ,  diefs 
Tuhleau  wird  er  nicht  ohne  Vergnflgen  betrachten, 
nicht  ohne  putzen  für  die  pragmatifche  Behandlung 
.feiner  KvnntniCs  von  der  Natur.  Es  ift  ein  Seitenftück 
zu  Trcvtranus ,  der  freylich  viel  voliftändiger,  fleifsi- 
ger  und  vorßebtiger  gearbeitet  hat.  —  III.  S.  154. 
Von  der  Knnß.  Alle  Kunft  ift  Eine  und  die  nämliche, 
die  verfchiednen  Kfinfte  find  nur  verfchiedne Gehalten 
der  Einen.  Kunft  ift  die  durch  den  freyen  Geift  mit 
Notwendigkeit  bewerkftelligtc  Reproduction  eines 
Abfoluten.  Wie  die  Natur,  der  Geift  und  die  PhiloCp- 
phie,  fo  theilt  fich  auch  der  Stamm  der  Kunft  in  zwey 
Aefic,  dereu  jeder  das  Eine  Abfolute  unter  dem  Typus 
des  Endlichen  ausdrdekt:  entweder  im  Realen,  • — (bil- 
dende Künfte,  die  fich  auf  Zeichnung  reduciren )  — 
oder  im  Idealen,  wenn  fie  die  Formen  des  Geiftes  in 
ihren  iiildungen  geifüg  reproducirt,  —  (rettende Kün- 
fte, die  Dichtung  zur  Grundlage  haben).  DieMenfchen 
itiGefellfchaft  zufatnmen  lebend  bilden  ein  für  fich  zu- 
(ammenhängendes  Ganze,  eine  Natur  gleichfam  in  der 
Natur  —  den  Slaat,  in  dem  als  idealen  Organifm  und 
relativen  Abfoluten,  fich  die  genannten  Künfte  angefie- 
delt  finden.  Aber  als  in  einer  eigentümlich  für  fich 
befchlofsnen  Totalität  erheben  fich  aus  der  Idee  der 
Kunft  neue,  der  beftimmten  Sphäre  angemefsne  Mo- 
di (n  ationen,  als  Kunftzweige  (Künfte  für  ganze  Völ- 
ker, organifchc  Totalitäten,  fociale  oder  ethnifche 
Künfte.).  Die  erfte  ift  dieStaats -und  Regierungskunft, 
aus  der  abgeleitet  werden  die  Kunft  des  Ackerbaus 
und  die  Staats  -  Arzneykuuft ,  die  dasjenige  im  orga- 


nifchen  Allgemeinen  übt,  was  die  ihr  untergeordnete 
Ueilkunft  im  Individuellen  thut.  —   So  ift  die  müh- 
fame  und  freudenleere  Zeugung,    fo  die  fchrccklkh- 
künfdiche  Geburt  der  Heilkunft  befchaffen,  die  fich 
nun  noch  weiter  mifs  handeln  laffen  mufs,  um  neben 
andern  göttlichen  Kauften,  auch  als  Kunft  ein  elendes 
Leben  hinzufchleichen.   Aber  fie  hat  fich  für  die  er- 
duldeten Leiden  gerächt.    Wo  der  Vf.  als  Heilkünft- 
ler  auftritt,  da  ericheint  er,  wenigstens  als  fchriftftelle- 
rifcher  Heilkünftlcr,  gar  nicht  vortheUhaft.  Die  vierte 
Nr.  S.  180.  Ueber  das  Gemeinfchaftlickt  m  Krankheiten, 
ift  eine  fehr  unreife  Frucht,  oder  ein  nicht  wohl  ge- 
ratenes Kunftwerk.    Einige  Krankheitsgefchichteu 
mit  fehr  weitläufigen,  an  leeren  Wiederholungen  gar 
nicht  armen  Epikrifen ,  aus  welchem  allen  zufammen 
erhellt,  dafs  die  Rheumatismen,  zu  deutfeh  FiUffe ,  in 
fehr  verfchiedner  Form ,  als  Kopfweh  und  Schlagflufs, 
als  Halsweh  und  Kolik  u.  f.  w.  erfcheinen.  Dagegen 
find  die  Nr.  V.  S.  213.  Erflen  Beutrage  zn  einer  meieo- 
rologifcken  Mtd'uin  allen  praktifeben  Aerzten  dringend 
zum  Studium  anzuempfehlen ,  die  die  phyfifchen  Quel- 
len des  Gemeinfchafthchen  in  Krankheiten ,  und  über- 
haupt den  Einfiufs  aller  Aufsendinge  auf  den  menfeh- 
lichen  Organismus  in  allen  Lagen  und  Verhältortfen 
feines  Beftehens  wollen  kennen  lernen.    Wenn  doch 
der  Vf.  das  mit  fo  vielem  Flei&e  und  fo  trefflich en.be y 
Aerzten  fo  feltnen  Kenntniffen  der  Phyfik ,  bearbeitete 
Bruchftück,  weiter  ausgeführt ,  wenn  er  doch  feine 
kurze  Lebensdauer  allein  diefer  Art  der  Naturfor- 
fchung  gewidmet  hätte.    Eines  Auszugs  ift  die  ge- 
drängte, fehr  fachreiche  Darftellung  nicht  fähig,  die 
grofstenthcils  erzählend  und  befchreibend,   nur  mit 
wenigen  fogenannten  naturphUofophcn  Räfonnementj 
verwebt  ift.  Eben  fo  Überzeugend  als  aus  den  bisherigen 
Auffätzen  gebt  aus  dem  letzten  V LS.  246  fg.  die  Gegen. 
genjHtze  im  tkisrifeken  Organismus  das  fchöne  Talent 
des  Vfs.  zur  philofophifchen  Beobachtung  und  Be- 
fchreibung  der  Natur  hervor,  das  fich  nur  bey  dem 
Hange,  mehr  feyn  und  leiften,  und  als  Naturfchöpfer 
auftreten  zu  wollen,  nicht  entwickeln  konnte,  und 
darum  neben  mancher  duftenden  Blüthe  und  mehrern 
reifen  Früchten  fo  viele  taube  tragen  mufste,  die  fchon 
am  Baume  welken  und  feine  Geftalt  nicht  zieren. 
Wenn  es  uns  gelunqen  ift,  den  Geift  zu  charakterifi- 
ren,  der  aus  dem  Werke  fpriebt,  fo  bedarf  es  weiter 
keiner  Auszüge  aus  diefem  Ab  leb  mite,  um  die  Met*- 
oder  Para-  Phyfiologie  des  Vfs.  darzuftellen ,  der  fich 
im  Ganzen  treu  bleibt,  und  auch  dem  empirifchen  Phy- 
fiologen  nicht  blofs  ein  Schaugericht  vorfetzt.  Er  hätte 
damit  fchliefsen  und  die  unter  den  Namen  von  MifttU 
len  S.  367  fg.  mitgetheilten  Lückenbüfser,   wenn  fie 
einmal  nicht  zurückbehalten  werden  tollten,  an  einen 
andern  Ort  ftellen  füllen.  ZumSchlufs  mufs  Ree.  noch 
bekennen ,  dafs  er  aus  der  Scketlingifchtn  Schule  noch 
nichts  las,  das  in  Hinficht  auf  klaren,  deutlichen, 
gemeinfafslichen  Vortrag  der  Schrift 
die  Seite  könnte  gefetzt  werden. 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

LsrpziG,  b.  Fritfch:  Xenophontis  Athenienßs 
fcripta  in  tifum  lectorum  graecis  litleris  tinctorkm 
Commentarüs ,  ad  verum  tt.  vtrborttm  inteHigrntiam 
iiluftrata  a Benjamin  Weicht ,  AA.  M.  SchoLie  Port 
Cour«  Vol.  prüuum.  Cyri  disciplinam.  L.  I  — IV. 
continens.  1798.  CXXVIu.2io  S.  V  o\.  fecundum. 
L.  V  —  Vlll.  continens.  1798-  254s.  Vol.  tertium. 
Cy  ri  Expeditionein  continens.  1799.  XXXIV  uud 
316  S.  Vol.  quartum.  Hiftoriam  graecam  et  Age- 
iilaum  continens,  1801.  XXX  VI  u.  475  S.  Vol. 
quintum.  Oeconomicutn,  Convivium,  Hieronera, 
Apologiam  Socratis  et  Memorabilia  continens. 
1802.  XVI  u.  456  S.  Voj.  /ex tum.  RHiqua  Xeno- 
phontis continens,  libros  de  rep.  Lacedaemonio- 
rum  et  Athcuicufium,  de  Vectigalibus,  de  re 
equeftri,  de  Officio  Magiftri  Equitum,  de  Vena- 
tione :  quibus  äcceflerunt  Epiftolae  ex  Aüatii  Syl- 
loge  et  FragmenU,  praetereaque  notae  ineditae 
Vaiefii,  Varr.  Lectt,  e  margiue  exempli  Villuifo- 
niani,  omnes  Gabrielü  Emern latt.  inCyri  Discipl. 
ex  \p(o  Gahrielii  uxeuiplo  petitae  et  duo  indices. 
1804.  XXX  u.  510  S.  8>  (8  Rthlr.  8  gr.) 

Nach  einer  vieljährigen  und  vertrauten  Bekannt- 
fchaft  mit  dem  liebenswürdigen  Schüler  und 
Freund  desSokrates,  von  dem  der  verdienftvolle  Her- 
ausg.  die  meiften  Schriften  öffentlich  und  zu  wieder- 
holten malen  erklärt  hatte,  befchlofs  er,  durch  diefe 
nach  einem  eigenthümhehen  Plane  eingerichtete  Aus- 
gabe, die  Refultate  feiner  Unterfuchungen  und  Studien 
in  das  Publikum  zu  bringen,  um  theils,  fo  viel  an  ihm 
läge,  die  Leetüre  der  Freunde  des  Xenophon  zu  leiten 
und  aufzuklären,  theils  auch,  durch  diefe  Iben  erleich- 
ternden Bemühungen,  die  Anzahl  der  Liebhaber  zu 
vergrößern.  Er  fetzte  hiebey,  «*ie  auch  der  Titel  fei- 
nesWerkes  belügt,  Lefer  voraus,  die  nicht  mehr  an 
den  Anfangsgründen  nagen,  fondern  einen  hinlängli- 
chen Vorrath  von  Wörtern  befitzen  r  um  nicht  bey  je- 
der Zeile  das  Wörterbuch  zu  Rathe  ziehn  zu  müden, 
oder  bey  den  gewöhnlichften  Eigentümlichkeiten  der 
Sprache  anzuftofson.  Du»  Anfänger  bednrfen  einer  an- 
dern Art  von  Hülfe.  Von  ihnen  jft  Oberhaupt  nicht  zu 
erwarten,  dafs  fie  irgend  ernenn  SchriftftelW,  deffen 
Gedanken  ihnen  in  einzelnen  Worten  mflhfam  zuge- 
zählt werden,  Gefehnuuh  abgewinnen ;  am  wenjgften 
einem,  der  nicht  durch  glänzende  Gedanken  und  einen 
fchimmerndctiStil  beftknt,  fundern  durch  dieüber  dem 
Ganzen  wehende,  das  Ganze  durchdringende  fittlirhe 
Grazie  und  Anmnth  die  Herzen  gewinnt.  Aber  um 
diefe  Tugenden  eines  Si  bnftft ellers  zu  fühlen,  muls 
■  A.  u  Z.  1807.  Erfler 


uns  feine  Sprache  fchon  zu  einem  durchfichtigen  Me- 
dium geworden  feyn ;  wir  m Offen  den  Körper  der  Worte 
vergelten  können,  um  den  aus  der  Tiefe  heraufitrah- 
lenden  Geift  zu  faffen;  und  je  mehr  uns  jenes  Vcrgeffen, 
gelingt,  defto  vollkommner  wird  die  Erfcheinung  des 
letztem  feyn.  Nun  ift  aber  kein  Schriftfteller  des  Al- 
terthums von  allen  äufsern  Schwierigkeiten  fo  bar  und 
rein,  dafs  nicht  auch  der  Geübtere  anftofsen  follte;  und 
die  Werke  desXenophon  bieten,  bey  aller  Leichtigkeit 
des  Ausdiucks,  diefer  Schwierigkeiten  nicht  wenige 
dar.  Indem  nun  der  Her  ausg.  fich  folche  Lefer  des 
Xenophon  dachte,  die  ihn  um  Fein  fclbft  willen  und  mit 
Genufs  zu  lefen  wflnfehen  und  vermögen,  befchränkte 
er  fich  in  der  Bearbeitung  deffelben  auf  dasjenige,  was 
zur  Beförderung  eines  folchen  Zwecks  dienen  kann, 
mit  Beyfeitefetzung  der  Rdckfichten,  die  den  Gelehrten 
und  Philologen  von  Profeffion  leiten  und  beftimmen 
könnten.  Die  meiften  bisherigen  Ausgaben  der  ein- 
zelnen Werke  find  nach  folchen  Rückfichten  verfer- 
tigt: die  der  fämmtlichen  aber  begnügten  fich  gröfsten- 
tneils  mit  der  Wiederholung  des  Textes  und  der  latei- 
nifchen  Verfion.  Eine  Ausgabe  mit  berichtigtem  Texte, 
mehr  belehrenden  als  gelehrten  Anmerkungen,  einer 
Anleitung  zur  richtigen  Kenntnifs  und  Schätzung  des 
Autors  überhaupt  und  feiner  einzelnen  Schriften,  mit 
Beurtheilung  feiner  Kunft,  feiner  Mängel  wie  feiner 
Vorzüge,  und  mit  Würdigung  mehr  der  Gedanken  als 
der  Worte  —  eine  folche  Ausgabe  war  noch  zu  wün- 
fchen ;  und  eine  folche  wollte  Hr.  W.  den  Freunden 
des  Xenophon  geben. 

Diefe  Ausgabe  ift  daher  von  einer  Seite  reichli- 
cher, von  der  andern  fparfamer  ausgeftattet  als  die  bis- 
herigen. Derjenige,  der  den  Autor  im  Ganzen,  und 
jedes  feiner  Werke  als  ein  Ganzes  betrachten  und  dar- 
stellen wollte,  konnte  mannichfaltigen  Unterfuchungen 
nicht  ausweichen,  welchen  der  nicht  begegnete,  der 
nur  die  Aufklärung  und  Berichtigung  einzelner  Stellen 
beabfichtigte;  und  wir  wollen  es  dem  Herausg.  gern 
glauben,  dafs  er  hier,  um  feinem  Plane  und  fich  felbft 
Genüge  zu  thun ,  grofse  Schwierigkeiten  zu  befiegen 
gefunden  habe.  Indeffen  ift  diefe  Mühe  nicht  ohne 
Frucht  geblieben.  Die  forgfältigen  Einleitungen,  mit 
denen  das  Ganze  und  jede  einzelne  Schrift  ausgeftattet 
ift,  füllten  fie  auch  hier  und  da  etwas  Entbehrliches 
bieten,  find  doch,  um  ein  allgemeines  Urtheil  über  alle 
zu  fallen,  mit  fo  vielem  eigeuthrtmlichen ,  fcharf finnig 

!jefdhrten  und  nützlichen  Unterfuchungen  angefüllt^ 
ic  bringen  fo  manches  zur  Sprache,  was  bisher  nur 
flüchtig  angedeutet  und  darum  oft  gemifsbraucht  war, 
und  dienen  im  Ganzen  fo  redlich,  den  Lefer  in  den 
richtigen  Geficht  «punkt  zu  ftehVn,  dafs  wires  fUrunfre 
Pflirht  haken,  fie  als  die  voroehmfte  und  eigenthnm- 

(7)  L  lich- 
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lichfte  Zierde  diefer  Ausgabe  zu  rühmen  und  auszu- 
zeichnen.  Wir  wollen  alfo  auch,  der  Ordnung  gemäfs, 
von  ihnen  zuerft  reden,  und  dann  auch  der  kriüfchen 
Bearbeitung  und  was  bey  der  Erklärung  einzelner  Stel- 
len geleiftet  worden,  Erwähnung  thun. 

Die  ganze  Sammlung  der  Werke  X.  wird,  wie 
billig,  mit  dem  Leben  des  Schriftstellers  aus  dem  Dio- 
genes Laertius  eröffuet,  von  den  Anmerkungen  des 
Herausg.  begleitet.  Hier  hat  ihm  wohl  die  $.  13.  Hüch- 


eln andrer  Tadel  des  Gefchichtfchreibers Ober  den  Man- 
gel moralifcher  Anwendungen.  Mos  widern ,  hei  fit  es 
5.  XLVU.  non  dubttantus  laudare  magtfiram  vitac*  quae 
modeßo  qua  dam  orationis  ornatu  difapuüs  placeat ,  ntqut 
modo  a tuntos  et  duales  eos  reddat ,  fed  etiam  demonßret, 
quo  maxime  debeant  animum  intendere,  quid  penüisu  fit 
cognofeendum,  quid  propter  alia  et  propter  rerum  inter  fe 
nexarum  feriem  non  omnino  praeteriri  pojfit.  Et  ...  . 
magiflra  illa  vitae,  kißoria,  quaehoc  nomine  Je  dignam  effit 


tig  hingeworfne  Sage,  als  habe  Xenophon  des  Thucy-  , vtiit ,  hos  folum  in  fuperiorä  tempora  Mos  reducere  debet, 

dides  Werk,  das  noch  unbekannt  gewefen,  zum  Ruhme  r' ut  Ulis 


befördert,  da  er  es  hörte  uoterfchlagen  können,  un- 
verdienter weife  Sorgen  gemacht ;  und  es  fcheint  uns 
unnütz  zu  fragen,  wie  und  auf  welche  Weife  X.  zudem 
Befitz  der  Werke  des  Thucydides  gelangt  fey.  Hr.  W. 
vermuthet,  die  Sage  fey  aus  einem  unrichtig  verftan- 
denen  Lobe  X.  entsprungen ,  indem  jemand  getagt  ha- 
ben möge,  dafs,  wenn  er  die  Gefchichte  des  ganzen  pe- 
lopon.  Krieges  hätte  fchreiben  wollen ,  er  wohl  den 
Ruhm  feines  Vorgängers  hätte  verdunkeln  und  in  Ver- 
geffenheit  bringen  können  ;  eine  Vermuthung,  die  wir 
weder  beftreiten  noch  unterfchreiben  mögen.  Aber 
welchen  Urfprung  auch  diefcSage  gehabt  haben  möge: 
fo  fcheint  ße  uns  nur  aus  dem  Geüchtspunkte  betrach- 
tet werden  zu  dürfen,  in  den  fie  der  englifche Dichter 
ftellt  {Hayley  on  Hißoru.  Epifile.  L  349.),  wenn  er 
des  Thucydides  Vortrefflichkeit  rühmend  fagt; 

Bui  to  untimely  Jilence  Fate  devote* 
ThoJ'e  Ups  i  yet  trcnibling  wilk  im  per  fett  notet , 
And  hoft  ublivitm  threatens  to  devour 
Ev'n  tkis  firft  off  spring  of  hiftoric  power. 
A  gentrous  guardian  of  a  rivni  's  fame 
Mars  tke  dark  fiend  in  ki*  ma/ignant  aim  : 
Aecomplifk'd  Xenophon  ,  tky  trutk  kor  fkaon 
A  bro/ker'i  glory  facred  at  tky  own. 

Der  Biographie  folgt  zunäcbft  eine  Difputatio  de  ing$-  bafis,  und  nicht  minder  befriedigenden  einzelnen  Ab- 
uio  Xenophon  tis  feriptoris,  et  de  ufu,  quem  ejus  lUtri  fcknitten  der  heilenifchen Gefchichte.  Gröfstentheils  a 


_  hominibus  intereffe  et  pro  facultats  noßrm, 
iis  eorum  exemplis ,  dtjfcerepofjimus ,  fed  melius  tue. 
tur  perfonam  Juam,  ftnobis  hoc  inreoperam  fuam 
eommodat  et  utilitates  inete  capiendas  detnonßrat.  Wir 
läugnen  nicht,  dafs  wir  von  dem  pragmatischen  Geifte 
der  alten  Gefchichtfchreiber  eine  andre  VorStellung 
haben,  als  dafs  wir  dasjenige  bey  ihnen  verrniffen  folJ- 
ten,  was  fie,  hätten  fie  es  geben  wollen,  auch  am  leieb- 
teften  gefunden  haben  würden.  Warum  finden  wir 
wohl  diefen  Mangel  praktifcheir  Anwendungen  gerade 
bey  den  vortrefflich ften  unter  ihnen;  und  warum  kei- 
men fie  fo  üppig  auf,  gerade  in  den  Zeiten  des  Verfalls  ? 
Und  ift  die  Erzählung  von  jenen  darum  weniger  belek. 
rend,  weil  fie  weniger  lehrend  ift?  Uns  fcheint  es  nicht 
fo.  Das,  was  in  der  Gefchichte  jener  Heroen  wahrhaf- 
tig belehrt,  indem  es  zugleich  bildet,  ift  die  lebendige 
Anschaulichkeit  desmenfchlichen  Lebens  in  politischen 
Verhältniffen,  es  ift  der  reine,  fittliche,  edle  Sinn,  der 
die  Erzählung  durchdringt,  die  Weltklugheit  des  Er- 
zählers und  feine  Kenntnfls  des  menfchbchen  Herzens, 
die  ohnefich  in  Reflexionen  auszubrechen,  wie  ein  be- 
feeleuder  Geift  das  Ganze  durchftrömt  und  hält  und 
veredelt.  Alle  diefe  Eigenfchaften  find  in  Xenophon's 
hiftorifchen  Werken  zu  finden,  vorzüglich  in  der  Amt- 


el  yflim  vraeßiterunt  et  nunc  praeßare  poffunt.  Von  die- 
fer Abhandlung  fagt  der  Vf.  m  der  Vorrede  S.  XVI.: 
haec  difputatio  vires  meas  vehementer  exereuit.  Utinam 
alii  tantos  ex  ejus  lectione  fruetus  capiant,  quantos  ego  in 


denfelben  Quellen  hatte  die  Beurtheilung  des  Nutzens 
der  Xenophonteifchen  Schriften  Uberhaupt  abgeleitet 
werden  follen,  ein  Gegenftand,  über  welchen  fich  der 
Vf.  von  §.  31.  an  weitläuftig  verbreitet.    Hier  wird 


elaboratione  fufeepi  labores.  Neque  tarnen  me  poenitet,  tan*  nun  zwar  die  richtige  Seite  berührt,  aber  allzu  fchnell 


tum  fludii  in  ea  pofuiffe.  Nam  ß quid  ipfe  judicare  pojfum, 
habebunt  in  ea  lectores  opümam  tltrxytyj*  in  libros  Xeno. 
phontis.  Haec  certe  laudem  fpectavi ,  et  hac  re,  ut  debui, 
fuperiores  editores  longe  pofl  me  reliquere  volui.  Wir 
dais  der  Vf.  feine  A 


wieder  verlaffen,  um  die  materiellen  Vortheile  aufzu- 
zählen, die  hier  zu  gewinnen  feyn  möchten ;  felbft  mit 
Anzeige  der  Tugenden,  die  er  etwa  befonders  empfehle, 
und  der  Lafter,  denen  er  entgegen  arbeite;  ja,  wie  $.  33. 
Arbeit  im  Ganzen   ob  er  nicht  wichtige  Tugenden  einzufchärfen  verab- 
wenn  fchon  manches  Einzelne  hätte  fäumt  habe.  Nach  diefem  Mafsftabe  wäre  die  Scheda 
anderl  gefafst,  oder  beffer  ausgeführt  werden  können ;  regia  des  Agapetus  dem  Thucydides  vorzuziehn ,  und 

faft  das  Enchiridion       Epiktet  wäre  ohne  Widerrede  das 


find  der  Meinung, 
richtig  beurtheile 


wie  fich  b^y  einem  folchen  vielumfaffenden ,  und 
neuen  Gegenftande  nicht  anders  erwarten  liefs.  Mit 
der  vorurtheilsfreyen  Gerechtigkeitsliebe,  die  man 
nicht  immer  bey  den  Herausg.  der  Alten  findet,  be- 
merkt er  die  fch  wachen  Seiten  des  X  wie  feine  Tugen- 
den, und  unter  den  entern  vornehmlich,  dafs  es  ihm 
an  T  ief  ii  im  und  Schärfe  der  Beurtheilungskraft  bey  ab- 
ftraktcrnGegenjtänden,  an  Ausdauer  bey  ftrengen  Un- 
tersuchungen und  Geduld  gefehlt  habe,  daher  fich  bis- 
weilen in  feinen  SchriftenMangel  der  Anordnung  und 


nützlichfte  unter  allen  Werken  des  gefaramten  Alter- 
thums.  DerfelbeUefichtspunkt  wird  in  mehrern  diefer 
Einleitungen  angegeben,  ohne  Zweifel  in  einer  vortreff- 
lichen und  lobenswerthen  Abficht ;  uns  aber  mag  es 
genug  feyn,  unfre  Anficht  hier  ein  für  allemal  er- 
wähnt zu  haben. 

Die  Reihe  der  Xenophontifchen  Werke  wird  mit 
der  Sogenannten  Cyropaedie ,  oder  wie  fie  Hr.  //'.  nach 
dem  Vorgänge  des  Cicero  betitelt  ( f.  Praef.  p.  XVI  etc.) 


Vertheilung,  unnützes  Verweilen  auf  der  Oberfläche  der  Disciplina  Cyri  eröffnet.  In  der  vorausschickten 
der  Dinge  und  eine  nicht  genug  gezügelte  Redseligkeit  Abhandlang  wird  Sorgfältig  die  Meinung  über  die  hi- 
bemerken  laßt,    Weit  weniger  gegründet  fcheint  uns    ütorifcbe  G&ubwflrdigkeit  des  Werkes  geprüft,  und 

A  »      .         1  wie 
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wie  man  erwarten  kann  beftritten ,  nicht  ohne  Zuzie- 
hung der  Alten,  welche  der  Cyropädie  nicht  als  einer 
kißortfchen  Quelle,  iöndern  als  einer  philofophifchen  Dich- 
tung erwähnen,  welcher  darum  auch  Plato  feine  Repu- 
blik entgegen  gefetzt  habe  (f.  Suid.  in  H'vo^iv.).  Den 
Zweck  des  ^Jerkes  beftimrot  Hr.  W.  dabin,  dafs  es 
lehren  folle^tlurch  welche  Mittel  im  Krieg  und  Frie- 
den die  Herrfc h;ift  erworben  und  erhalten  werden 
könne.   Die  Anabafis  folgt  zunäcbft,  ein  Werk,  das 
mehr  als  irgend  ein  andres,  durch  die  lebendige  Dar- 
stellung kühner  Thaten  und  ausdauernden  Muthes  un- 
ter verzweifelten  Umttänden  das  Gemüth  erhebt,  und 
zugleich,  vornehmlich  in  der  zweyten Hälfte,  ein  an- 
ziehendes, aber  melancholifches  Bdd  von  der  thörich- 
ten  Verworrenheit  des  Lebens  aufteilt;  ein  Werk, das 
auch  wegen  der  Anfcbauiichkeit  der  Darfteilung  und 
der  epifchen  Ruhe,  welche  die  ganze  reiche  Fülle  der 
Begebenheiten  umfafst ,  zu  den  febönften  Denkmälern 
der  hiftorifchen  Kunft  des  Alterthums  gerechnet  wer- 
den mufs.    In  der  Einleitung  de  aeftimanda  Cyri 
expeditione  ftiefs  Hr.  W.  zuerft  auf  die  Frage  von 
dem  wahren  Vf.  des  Werkes,  ob  Th.emißogenes  (wie 
aus  Htflor.  Bellen.  III.  1.  2.  gemuthmafst  wird),  oder 
Xenophon.    Was  Morus  hierüber  in  dem  Examine  quo- 
rund  am  locorum  Hifloriae  Gr.  Xenophonieae  c.  6.  beyge- 
bracht,    wird  hier  zweckmäfsig  wiederholt,  und 
theils  erweitert,  theils  berichtigt.   Nicht  vergeflen  ift 
die  Uebereinftimmung  derGefnuiungen  in  mancherley 
Dingen  mit  der  Cyropädie,  fo  dafs  offenbar  das,  was 
die  letztere  in  ideaiifcher  Vollkommenheit  aufftellt, 
hier  auf  den  j fingern  Cyrus  angewendet  und  gleichfam 
ausgedeutet  wird.    Was  uns  betrifft,  fo  können  wir 
nicht  umhin,  die  hier  widerlegte  Meinung  für  das  Ge- 
le hopf  einer  übertriebnen  Sceplis  zu  halten,  die  in  der 
höhern  Kritik  nur  allzu  oft  das  Paradoxe  mit  entfehied- 
ner  Vorliebe  ergriffen  hat.  Wenn  man,  um  die  Schwie- 
rigkeiten der  angeführten  Stelle  in  der  Hellenifchen 
Gefchichte  aufzulöfen,  dem  Xenophon  die  Anabads  ab- 
fpricht,fo  bemerkt  man  nicht,  dafs  dem  dreiften  Schnitt 
eine  Menge  von  andern  Schwierigkeiten  entkeimen, 
die  nicht  mit  gleicher  Dreiftigkeitabzuthun  find.  Wer 
könnte  die  Menge  von  Kleinigkeiten ,  die  in  diefem 
Werke  von  den  Handlungen ,  Keden,  Gedanken  und 
Ahndungen  des  Xenophon  erzählt  werden,  wer  könnte 
fie  gewufst,  wer  könnte  einlntereffe  gehabt  haben,  fie 
fo  zu  erzählen,  wie  es  hier  gefchieht?  Und  ift  nicht 
das  ganze  Werk  eine  Analogie  des  X.  bey  den  Sparta- 
nern, um  die  er  etwas  befferes  verdient  zu  haben  glaubte, 
als  die  Verleumdungen,  über  die  erfich  hier  durch  die 
genaufte  Anführung  aller  Umftände  reinigt? —  Zu 
dem,  was  die  Einleitung  Ober  die  Glaubwürdigkeit  der 
Erzählung  beibringt,  fetzen  wir  hinzu,  dafs  lie  wolil  am 
meiften  auf  dem  Tone  einer  fchönen  Offenherzigkeit, 
auf  der  Einfachheit  und  Einfalt  des  Vortrags  beruhe, 
der  nach  keinem  Schmucke  trachtet  und  kein  lntereffe 
irgend  einer  Verfälfchung  zeigt.  Der  Vf.  glaubt,  dafs 
dem  Xenoph.  vielleicht  hier  und  da  in  einzelnen  Urthei- 
len  etwas  menschliches  könne  begegnet  feyn ;  wie  z.  B. 
in  der  Beurtheilung  des.Meno  delTheffafiers ,  in  den 
Lobprcifungen  des' jüngern  Cyrus,  und  in  der  Darftei- 
lung der  Tapferkeit  des  griechifchen Heers.  Wie  viel 
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diefe  Vermuthuhgen  gelten ,  möchte  bey  dem  Mangel 
an  andern  Ouellen  fchwerlich  zu  beftimmen  feyn. 

Andre  Unterfuchungen  boten  fich  bey  der  helleni- 
fchen Geschichte  dar.   Der  Vf.  erklärt  fich  gegen  die 
Meinung,  als  ob  diefes  Werk  nur  eine  Sammlung  von 
Denkwürdigkeiten  fey,  zum  Gebrauche  für  den  künf- 
tigen Gefchichtfchreiber;  vielmehr  fey  es  wirkliche 
Gefchichte,  doch  keineswegs  in  allen  Theilen  zur  Ge- 
nüge ausgeführt.    Manche  meynten,  es  fehle  ihm  die 
Feile  der  letzten  Hand:  wogegen  Hr.  IV.  erinnert,  es 
fey  überhaupt  zu  zweifeln ,  ob  Xenophon  feine  Werke 
überarbeitet  habe.  (DemS.  XXIX.  beygefügten  Grunde 
möchten  wir  nicht  viel  Kraft  beylegen :  nam  qni  in  gym- 
uafiis,  venationibus ,  bellis  aetatem  contrivit ,  eum  minime 
eli  credibile ,  velut  kontinent  umbratilem  faepe  vertereßi- 
lum  aut  feripta  ante  compoßta  cortigere.)    Der  wahre 
Grund  fey  vielmehr  des  Autors  hohes  Alter,  und  noch 
mehr  dieSünden  der  Abfchreiber,  welche  offenbar  vie- 
les verftümmeit  und  ins  kurze  zusammengezogen.  Aus 
diefer  Hypothefe  glaubt  der  Vf.  auch  die  fcheinbare 
Vernachläfügung  des  Epaminondas  erklären  zu  können, 
wobey  er  fogar  die  Länge  diefes  Namens  zu  Hülfe  ruft, 
dem  der  bequeme  Abfchreiber  lieber  den  kürzern  der 
Böotier  untergefchoben  habe.  Wir  geftehen,  dafs  wir 
uns  nicht  fehr  zu  diefer  Hypothefe  hingezogen  fühlen: 
fo  wie  wir  auch  in  dem  Alter  des  Autors  kein  hinläng- 
liches Mittel  zur  Auflöfung  diefer  Schwierigkeiten 
fehn.    Ift  nicht  die  Anabalis,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach,  noch  fpäter  gefchrieben?  und  läfst  fich  da  ein 
gefebwächtes  Alter  muthmafsen,  wo  fo  vieles  herrliche, 
wie  z.B.  die  Gefchichte  der  Anftrengungen  von  Pblius, 
dem  Lefer  entgegen  ftrahlt?    Aber  wohl  ift  bey  der 
Ungleichheit  des  Vortrags  und  der  ßehandlungsweife 
in  der  hellenifchen  Gefchichte  die  Ungleichheit  des  man- 
nichfaltig  zufammengefetzten ,  höchft  intrikaten  Stof- 
fes —  wie  der  einer  deutfehen  Reichshjftorie  —  nicht 
zu  überleben;  auch  die  Lückenhaftigkeit  der  Nach- 
richten nicht;  eine  Schwierigkeit,  die,  bev  dem  dama- 
ligen Zuftande  der  Dinge,  nur  durch  die  raftlofeThäV 
tigkeit  eines  Thucydides  überwunden  werden  konnte. 
Und  wenn  es  hierbey  noch  einer  Hypothefe  bedarf, 
konnte  nicht  Xenoph.  die  verfchiedenen  Theile  diefes 
Werkes  auch  zu  verfchiedenen  Zeiten  gefchrieben  na- 
belt? dasjenige  ausführend,  was  ihm  jedesmal  bekannt 
ward ,  den  Umftänden  folgend ,  auch  wohl  bisweilen 
der  Vorliebe  und  Laune?  Anfang  und  Form  des  Werks 
ift  diefer  Hypothefe  nicht  zuwider. 

Der  hellenifchen  Gefchichte  hat  der  Vf.  dtnAgeßlau* 
zu  gefeilt,  mit  vorausgefetzter  Defenfio  gegen  Valkenaers 
mehrmals  wiederholte  Zweifel  an  der  Echtheit  diefes 
Werkes,  denen  auch  H  attenbach  beytritt  (ad  Julian. 
Gr.  1.  p.  161.  ed.  Lipf.  in  libello  de  Ageftlao ,  quem  reett 
arbiträr  Valkenarium  Xenophonti  abjudicaffe).  In  der 
That  glaubte  Valkenaer  feiner  Sache  faftgewifszu  feyn, 
und  die  Autorität  der  alten  Zeugniffe  fchreckte  ihn 
nicht.  S.  ad  Herodot.  HJ.  134.  Inc leiten  werden  die 
Gründe,  die  er  gelegentlich  hingeworfen,hier  auf  eine 
genügende  Weite  widerlegt;  was  ihm  für  andre  aufser- 
dem  zu  Gebote  geftandeu,  wiffen  wir  nicht.  Was  etwa 
vermuthet  werden  kann,  ift  von  dem  Vf.  nicht  übergan- 
gen. Ueber  den  Uuterfchied  des  Vortrages  urtheilt  er 
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fo:  tametfi  autem  unum  quodque  genus  fcribend*  flbi  con-  rou<  H  **i  «Jjiov,  oder  wie  es  eigentlich  hätte  heifsen 
hart  debtt,  ueque  auetor  kujus  tibelli,  ubia  narraticne  du.  follen :  x*i  Z»,  $*Vo«s  6i  «S.ov  beginne.  Eben  diefe  An. 
cedit,  eant  tenuttatem  fervat ,  ut  Xenophontem  flatim  agno-  faugsworte  aber,  lo  genommen,  wie  fie wirldich  heusea, 
feas,  tarnen,  ut  in  longiori  oratione,  is  qui  Xtnoplwntem  nicht  fo,  wie  lie  zuGunften  der  Hypotbefe  heifsen  fol. 
tectitarit,  facile  inlelliget,  Ageßlaum  recte  inter  ejus.opera  feo,  find  Schneiders  Vermutbung  bey  weitem  güuftiger, 
ttumerori.  Paulo  fublmtior  et  comtior,  et  paulo  etiam  brr-  wiewohl  auch  diefe,  wegen  der  gleicheagitelleu  in  den 
vior  efl  ejus  dictio  quam  in  reliquis  libris.  Statt  eignem  Memorabilien,  nicht  ohne  Schwierigkeit  ift.  Es  ift 
Urtheils  fügen  wir  Schneiders  kräftige  Beyftimmung  an,  aoer  vielleicht  erlaubt  anzunehmen,  dafs  diefe  Apologie, 
dem  wohl  (chwerlich  jemand  Kenntnifs  derXenophon-  eben  fo  wie  der  Oeconomicus  und  die  Memorabilen,  zu 
tifeben  Eigentümlichkeit  abftreiten  wird.  Dieter  tagt  einem  Corpus  fokratifcher  Schriften  gehöre,  die  Xen. 
in  der  üeferiptio  Encomit  Ageßlal  S.  267.  Ceterum  fVe  i  s-  in  Einer  Hauptabiicht,  aber  mit  verfchiedenen  Rttckficb- 
kii  difputatiofii ,  qua  auetor itatem  hujus  encotnü  contra  ten,  nicht  ohne  Beziehung  auf  einander  verfertigte.  — 
Valkenarii  dubitationem  ajferere  conatus  eft,  tont  pTSnj  af-  Zu  ähnlichen.  Unter fuchungen  und  Vermuthungen 
fentior,  ut  ß  quid  forte  in  lectoris  ajjidui  Xenopkonteorum    führte  die  Schrift  über  die  fp'artanifcke  Republik ,  deren 

Echtheit  Hr.  fV.  ebenfalls  in  Schutz  nimmt.  Dafs  der 
Stil  etwas  verschieden  fey,  Jäugnet  er  zwar  nicht ;  doch 
muffe  man  daraus  nicht  zu  viel  fcbliefsen  wollen: 
Oflcndi  enim  alibi,  non  ßmpltcem  neque  unius  forma*  Xen. 
ejje  fiilum.  Nusquam  enim  efl  tarn  rebus  copiofus  et  verbis 
tnari  jure  voffit. '  amplus  tamque  perfpieuus  etßmplex,  tarn  atquabüi  bractu 

Aus  den  Einleitungen  zu  Xenoph.  kleinem  Schriften  fluens,  et  ob  hatc  vlenuque  lectortbus  jueuudus ,  quam  ji 
wollen  wir  nur  einiges  ausheben,  was  dem  Vf.  eigen-  Cyri  dijciplina.  In  reliquis  ommbus  reperitur  vel  paalo 
thumlich  ift,  oder  uns  zu  Bemerkungen  Veranlagung  vel  altquanto  adflrtcttor.  In  Rücklicht  auf  den  Iii  halt 
riebt.  Von  dem  Sympoßum  glaubt  er,  dafs  es  dem  eben  ftitnme  die  Lobpreifung  der  fpartanifchen  Sitten  mit 
fo  betitelten  Gefpräche  des  Plato  abfichtlich  entgegen-  Xen.  Denkun^sart  Q berein.  Die  Schrift  ift  übrigens 
refetzt  fey  (einen  folchen  Gegenfatz  beider  Gefpräche  von  den  Ablcbreibern  nachläfsig  behandelt  worden, 
nahmen  auch  die  Alten  an),  indem  das  letztere  eine    und  Hr.  IV.  glaubt  überzeugt  zu  feyn,  dafs  man  vieles 

weggefallen  habe,  was  der  Vf.  bey  feinen  Zwecken 
nicht  abergehu  durfte.  Da  ihm  diefes  auch  bey  meh- 
rern der  kleinen  Schritten  Xen.  der  Fall  zu  lern  Icheint : 
fo  vermuthet  er  dafs  lie  vielleicht  aus  Einer  iUadfchrifk 
geflgfien  ieyn  mochten,  deren  U  rheber  nach  Gutdünken 
vieles  weggefchnitten,  mid  unter  andern  die  Eingänge 
und  hpilogen ,  als  eine  unnütze  Zugabe  unterdruckt 
hatte.  —  Der  zunächft  folgenden  Schrift:  de  repubt. 
Athenünßum,  ift  eine  Abhandlung  zugegeben,  defcope 
et  Jorma  ejus  libri  et  de  utrutsque  caults,  qua  praeetyue 
docetur,  graviffmam  haue  videri  futffe  et  ex  parte  nunc 


feriptorum  anitno  refederit  ferupuli,  id  on-.ne  docta  Weis 
kii  disputatione  ex  enttarn  tri  confidam.  Mihi  quidem 
Xenophontis'  libris  a  prima  juventute  flatim  aßueto,  nihil 
mnquam  hie  liber  habere  vifus  efl,  quod  ab  ingenio  miti  et 
pio  gratoque  viri  alienut»  atque  abkorrens  exifli- 


Jugendarbeit  feines  Vfs.,  Xenophon's  Schrift  hingegen, 
wie  feine  meiften  Werke,  im  Alter  gefchrieben  feneine. 
Anders  urtheilte  fVteland  ( Att.Mur.  IV,  1.  S.  76.),  der 
diefes  fröhliche  und  anmuthige  Werk  für  eine  der  er- 
ften  Früchte  der  glücklichen  Mufse  hält,  dieXenophun 
nach  Vollendung  feiner  kriegerifchen  Laufbahn  genofs; 
doch  ebenfalls  des  Glaubens,  dafs  Xenoph.  durch  das 
erdichtete  Sympoßum  des  Plato  veranlafst  worden,  die 
Cefchichte  eines  wirklichen  Gaftmahls  zu  fchreiben. 
Dafs  Xenoph.  Schrift  vor  dem  Protaeoras  den  Plato  ge- 
fchrieben war,  ift  ausT.  I.  S.  347.  C.D.  diefes  Gefprä- 


ches  gewifs,  wo  die  tadelnden  Anfpielungen  auf  Xeno-  etiam  ejfe  popult  Athenienßs  cenfuram,  eamque  raptmt  es 
phons  Werk  nicht  verfteckt  find.  Eben  (0  fichtbar  find  indignatione  auctoris  effujam.  Dafs  diefes  Werk ,  wie 
ui  Xenoph.  Gallmahl  die  tadelnden  Beziehungen  auf  die  Hr.  fV.  richtig  bemerkt,  die  Verheifsung  des  Titels 
Arbeit  feines  Rivals.  Die  Unterfuchungen  eines  der  nichterfüllt,  ift  wohl  weniger  die  Schuld  des  Vfs.  oder 
neuften  Ueberfctzer  diefer Schrift,  A.G.  Reckers,  über  der  verftüromelnden  Abfchreiber,  als  derer,  die  ihrei- 
die  Zeit,  in  welcher  das  wirkliche,  vomXenophon  be-  genmächtig  einen  unangemeffenen,  den  erften  Worten 
fchriebene  Gaftmahl  gehalten  worden,  fcheinen  nicht  der  Schrift  entlehnten  Titel  gaben.  Der  Herausg.  — 
zur  Kenntnifs  des  Vis.  gekommen  zu  feyn.  —  Die  dem  die  Echtheit  derfelben  nicht  zweifelhaft  ift,  ver- 
Echtheit der  Apologie  des  Sokrates  ift  eben  fo  wie  der  muthet,  dafs  Xen.  ße  im  Unmuthe  auf  das  Papier  ge- 
Aget'ilatts  von  Valkenaer  {ad  Xen.  Mem.  Socr,  III,  a,  9.)  worfen,  als  er  von  feinem  Exil  iNachricht  bekommen.— 
in  Anfpruch  genommen  worden,  und  fVyttenbach  (ad  Zu  den  frühern  Arbeiten  Xenoph.  rechnet  er  auch  die 
Julian.  Or.  1.  p.  153.  ed.  Schäf.)  ftimmt  auch  hier  ihm  Schrift  über  du  EinHnfu,  die  er  felbft  noch  vor  fein 
bey.  Hr.  IV.  halt  fie*  wie  Schneider,  für  echt,  ohne  Exil  und  feine  Abreile  zum  Cyrus  feUt.  Der  Zweck 
doch  die  Meinung  des  letztern  anzunehmen,  dafs  fie  derfelben  fey,  die Athcnienfer  zum  Frieden  mit  andern 
einen  Theil  der  Memorabilien  ausgemacht,  und  durch  Staaten  zu  bewegen,  und  zu  zeigen,  dafs  man,  um 
Zufall  von  diefen  getrennt  worden.  Vielmehr  vermuthet  gröfsere  Vortheile  zu  erhalten,  keinen  Krieg,  fondern 
er,  doch  ohne  diefer  Vermutbung  einen  folideu  Grund  nur  eine  zweckmäßige  Benutzung  der  Einkünfte,  vor- 
unterzulegen, dafs  Xenoph.,  nach  feiner  Rückkehr  aus  nehmlich  der  Bergwerke,  nöthig  habe.  Auch  lafTe 
Aden,  Lt'bfcbriften  auf  edlj^jym  ihn  verdiente  Männer  fich  vermuthen,  dafs  Xenctphon  fie  zum  Gebrauche  ge- 
schrieben j  daher  diefcSchiUt  mit  den  Worten  E««?*-  wiffer  obrigkeitlicher  Perfonen  geXchriebeu  habe, 

{Di,  Fortf.tzung  folgt.) 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Leipzig,  b.  Fritfch:  Xtnophontis  Athenienßs 
fcripta,  in  ufuin  lectorum  graecis  litteris  tincto- 
rum  Cummentariis  ad  reruni  et  verborum  intelli- 
gentiam  Muftrata  a  Benj.  Weiske  ttc. 

{Fortfcttung  der  in  Num.  149.  abgebrochenen  RecenfionS) 

^Jjchdem  wir  alfo,  fo  weit  es  die  Grenzen  unferer 
<*»  '  ISlättcr  erlauben,  von  diefen  fchätzbareu  Einlei- 
tungen Kechenfchaft  gegeben  haben,  in  denen  fich 
der  Scharfßnn,  der  Heils,  die  Uinficht  und  das  Be- 
ftreben,  nichts,  was  zweckmäßig  und  nützlich  feyn 
möchte,  zu  übergehen,  auf  eine  Tür  den  Vf.  höchft 
rühmliche  Weife  zeigt,  gehen  wir  auf  die  Beurthei- 
lung  des  Textes  und  die  Erklärung  einzelner  Stellen 
Ober. 

Um  nun  hier  das  Verdienft  diefer  Ausgabe  gehö- 
rig zu  würdigen,  müfTen  wir  vor  allen  Dingen  erin- 
nern, dafs  der  Herausg.  für  folche  Lefer  arbeitete, 
welche,  die  Mühfeligkeit  kritifcher  Unterfuchungen 
fcheuend,  zwar  einen  richtigen  Text  begehren,  aber 
nicht  Luft  haben,  diefe  Richtigkeit  feloft  zu  erfor- 
feben,  aufzufpüren  und  zu  prüfen.  Auf  ein  Sammein 
verfchiedener  Lesarten  ,  wie  die  £*MM«'fchen  und 
Schneider' s  Ausgaben  darbieten,  war  daher  fein  Fleifs 
keines weges  gerichtet,  ob  es  ihm  fchon  bisweilen 
(nach  Prcref.  T.l.  p.  V.)  unangenehm  war,  keine  alten 
handfchriften  zu  befitzen,  aus  denen  er  neue  Lesarten 
mittheilen  köunU;  nicht  eben  weil  er  dieß  förfehr  nüthig 
und  nützlich  hitlt ,  fondern  weil  er  fich  gern  den  Meinun- 
gen mancher  Menfchen  gefügt  hätte.  Späterhin  änderte 
fich  indeffeu  feine  Meinung  über  diefen  Gegenftand, 
und  er  vermißte  den  Gebrauch  der  Handfchriftcn  je 
langer  je  mehr,  und  aus  beffern  Gründen,  als  zuerlt 
Und  wie  follten  fie  auch  entbehrt  werden  können, 
wenn  man  nach  Richtigkeit  des  Textes  ftrebt,  deffen 
Fehler  oft  nicht  einmal  geahndet  werden  können, 
wenn  nicht  die  Handfchriften  den  Weg  zeigen?  Auch 
erhielt  er  in  der  Folge  (Praef.  T.  Iii.  S.IV.)  einige 
kritifche  SubfHien  von  Fifcher,  und  fpäterhin  {Praef. 
T.  VI.  S.  XXIV. )  andere  aus  deffen  Nachlafs ;  und, 
was  diefer  Ausgabe  einen  vorzüglichen  kriüfcben 
Werth  giebt ,  verfchiedene  Sammlungen  aus  Vitloifons 
Händen,  die  in  einer  Juntinifchen  Ausgabe  des  Xe. 
novh.  mit  zahlreichen  Varianten  am  Rande,  und  den 
unedirten  Anmerkungen  von  Henr.  VaUfius  beftanden, 
und  dem  letzten  Bande  diefer  Ausgabe,  nach  dem 
Willen  des  Gebers,  ganz  und  unvexftümmelt  ange- 
hängt find. 

A.  L.  Z.  j9oj.   Erfltr  Band. 


Da  von  diefen  kritifchert  Hülfsmitteln  erft  gegen 
das  Ende  der  Arbeit  Gebrauch  gemacht  werden 
konnte:  fo  begnügte  fich  der  Herausg.,  die  vorhande- 
nen zu  benutzen,  und  zwar  fo,  daß  er  kritifche  I un- 
terfuchungen nur  da  anftellte,  wo  die  Lesart  Einflufs 
auf  den  Sinn  hatte,  oder  wo  er  felbft  vernachJäffigte 
Felder  verbefferte;  übrigens  aber,  was  andere  aus 
Handfchriften  ,  alten  Ueberfetzuniien  oder  andern 
Hülfsmitteln  gcfammelt  hab«?n,  mit  dem  größten  Fleiß  e 
benutzte,  und  was  ihm  das  Richtige  fchieu,  ohne 
weitere  Rechenfchaft  zu  geben,  in  den  Text  fetzte. 
Dann  fügt  er  hinzu  (Praef.  T.l.  p.  VII.) :  ex  iis  ipßs, 
auae  copioßus  pafftm  ad  crißn  verborum  diffesui,  con- 
jecturam  quis  capere  poteß ,  quam  euriofe  omnia  exeuf- 
ferim,  quam  q  u  e  niltil  ab  älus  editoribus  traditum  fme  ra- 
tionibus  idoueis  vel  fervandum  vel  mutandum  putarim. 
und  wiederum  S.  VIII. :  quae  adjicere  vlacuit,  ut  intel- 
ligerent  lectores,  etiam  itbi  nihil  monucrim  de  tcxlu,  me 
curaffe,  ut,  quantum  ajfequi  poffem ,  genuintts  ctiam  iu 
minimis  daretur. 

Bey  der  uns  obliegenden  Prüfung  diefer  Verficbe- 
rung  nun  haben  wir  fie  in  fo  weit  bewährt  gefunden, 
dafs  der  Vf.  überall ,  und  vorzüglich  von  dein  dritten 
Theile  an,  der  kritifchen  Befchaffenheit  des  Textes, 
da,  wo  der  Sinn  gefährdet  war,  keine  oberflächliche' 
Sorge  widmete,  dafs  er  mehrere  Stellen  gerettet,  an- 
dere glücklich  verbeffert,  bey  noch  andern  den  rich- 
tigen Weg  der  Verbefferung  angedeutet;  dafs  aber 
auf  der  andern  Seite  in  der  grammatifchen  Berichti- 
gung des  Textes ,  wn  es  bloß  der  Richtigkeit  des  Aus- 
drucks galt,  vieles  vernachläffigt  worden,  was  au«,  den 
vorhandenen  Hülfsmitteln  und  bey  dem  Vorfatze, 
auch  in  den  geringßen  Dingen  einen  berichtigten  Text 
zu  geben,  hätte  verbeffert  werden  können.  Wir  wol- 
len, um  diefes  Urtheil  zu  begründen,  eine  Reibe  von 
Stellen  anführen ,  bey  denen  die  beffern  Lesarten  der 
Handfchriften  oder  alten  Ausgaben  unbeachtet  geblie- 
ben, ja  manches  diefer  Art,  was  von  den  Vorgängern 
fchon  gebillligt  und  in  den  Text  erhoben  war,  über- 
fehen  oder  zurückgewiefen  ift.  Cyropaed.  II,  a.  4. 
xsl  e  (u*  -,  f  e/«'pfvo<,  wo  Zeuue  aus  dem  Cod.  Gttelpit. 
und  dem  Rande  der  Steph.  A.  i  «fy T*not  aufgenommen ; 
welcher  Lesart  (die  nun  auch  in  marg.  Vilioif.  gefun- 
den wird)  fchon  lange  vorher  Valken.  ad  Herod.  VII, 
Tgl.  p.  590.  ihr  Recht  auf  den  Text  vindicirt  hatte; 
fo  wie  gleich  darauf  $v<$ofoi4tfvo<  iWfipnJf  ft.  Ji/<3*tov- 
fxfvof,  dieOloffe  ftatt  des  echten  Wortes  be) behalten 

wird.     IV,  I.  IO.    w£<  vv»  yr  irro^nvoitv  ft.  vt*u»iv»i*v. 
Zur  Vertheidigung  jener  Form  führt  der  Herausg. 
aus  IV, 5. 12.  «««y?"*»*  an,  wo  der  Cod.  Guelph.  aber  „ 
ebenfalls  rfirarrfAAoi  Andere  bieten  Uttc^u 

(7)M  als 
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als  die  attifcbere  Form  dar.  IV,  5.I15.  ö  pi»  StSi  r?9. 
Qxnxi  ttoXX*  J^Sx.  ft.  der  beffern  Lesart  des  Cod. 
Gutlph.  x*l  «7*3*.    G.  S luiter  Lectt.  Andoc.  p.  143. 

IV,  5.  3  J.  *  «oi  Tav  vopj'l»fiCV  .  .  .  ffv(<r$xi  ft.  V0j..»^bfijv 

des  Cod.  Gutlph.  V,  1.7.  **l  vCv  aoZ  «xoJomt,  er»  x,«>.ij 

irriVy  tl  Trf«» J.  «X3*«v  9ra<r.  ft.  tl  w»i  «•£  «...  «o-riv  rfX- 
7T«ia3.  3f«o-.,  welches  Ztuite  nicht  ohne  Grund 
aus  demfelben  Codex  aufgenommen.  V,  2.  6.  nWwti 
ixf'-tii&t  tov  Kvfov,  orr«(  vop/^Fi  a<7<p.  ft.  ti'v  tov  Kvfov  fx. 
•7ti*(  vop»£«.  V,  2.36»  x*i  o-$o3mc  ")  f  ,  t/rr»  övvxcro  ffi^- 
ft.  x*i  oQiif'  «v,  7«  d. ,  wo  durch  die  Par- 
tie, «v  das  vorhergehende  Verbum  *  jri£»jv«i  zurückge- 
rufeu  wird.  V,  3.  44.  »<  p.ijeYv*  .  .  .  Xvft«vtirx»  ft.  x»- 
fi«»'v-]T«,  wie  die  Syntax  mit  dem  Cod.  Gutlph.  zu  lefen 
gebietet.  V,  3.  58.  die  Worte  «  ifoi  «Wyfxov,  die, 
wenn  üe  echt  wären,,  nach  a^xnv  ifoi  2u  fetzen  wä- 
ren, muffen,  da  einige  iiandfehriften  fie  auslaflen, 
wenigftens  verdächtig  fcheinen.  Schneidtr  hat  fie 
ganz  ausgeftofsen ;  Zeune  durch  Klammern  bezeich- 
net; Hr.  ff.  gar  nichts  dabey  erinnert.    V,  4.  16.  >k 

Gleich 

An  beiden  Stellen  Iiatte  Zeune  das  nichtigere  gewä 
VI,  2.  20.  *XXou<  9f  juiräaCvrait,  und  *pr<vov  pagaplvouf 
wrrif  ff9'"^v  A  «i>to<.  ft.  p*xQVf*fvev(.  VII,  5.  73.  evxow 
*'3iK  j«  7»  »'C«tf,  oti  «V  »xo,Tt  ft.  txnrt.  VIII,  I.  6.  X??9-- 
3*i  ö'  ri  /Joi/'/>;Ta»  ft.  0  ti  «»  ßoJXtjTM.  —  Expedilio  Cyri. 
L  2.  2.  7rfo<ijf9*v  c<<  Za^3ri{  ft.  des  gelehrtern  rr«^»«. 
So  Vn,  4.4.  Trae>f»xv  t-rti  t«7<  xw'p*'<  oder  »»'<  T«t  *"'Ha«' 

Vergl.  Fottr». 

>wt  #x°f*»v  •  •  • 

£to».  lieft. 

Rur  allzu  oft  liaben  die  Abfchreiber  die  einfachen 
Wörter  ftatt  der  zufammengefetzten  gefchrieben,  fei- 
ten umgekehrt.  I,  5. 3.  ?roXv  y*f  eln(nr*.  «TroipnJyouff«. 
Die  treffliche  Lesart  £t(<r*«t.  wird  nicht  erwähnt,  die 
keiner  weitem  Nachhülfe  bedarf.  Gerade  fo  fagt  Im- 
tian  0.  D.  XX,  5.  »jä»  ttoX»)  TT(o<a»r»4  tl-xfortävaptv  tCv 
■V;^tr-j.  Äthan  ILA.  X,  4g.  t<T»  h«v  aw^Mfxrwv  arro»T>ä! 
tto/.v.  Mehreres  giebt  j1.  Hem&erh.  ad  Lucian  T.  11. 
p.  306.  ed.Bi^.  untf Wylltnb.  Bibl.  er  it.  T.  III,  1.  p.  104., 
der  auch  die.  Stelle  des  Jfot.  nicht  übergangen  hat. 
1,7.4.  wird  bey  den  Worten  iyti  didilu,  die  uu- 
bezwctfelt  richtige  Lesart  iy*  Cp*  -i/o"»«  nicht  er- 

wähnt.  Auch  Zeune  verfchmähte  diefen  Zufatz,  den 


Ausgabe  und  des  Cod.  Gutlph.  linßövXtitftn.   So  $.25. 

A*£u»  :ov;  rrfo;  X/")Ovr«<,  tt(  ex!  rrfi3eb>.cv>ic  f/u.01.  und 
II,  6.  2.  rr*/c«{  tijv  «i/to?  Trö/rv,  oj;  oi  &^£xr{  jriixovffi  TtJ; 
"F.X/.jjux^.  —    11,  5.  17.  *v  *[  ijpxi"<  (*iv  ßXo'rtT**»  Jxxvoi 

fljutv  IJer  richtige  Crcbrauch  der  Modorum  fordert 
durchaus  »<V§v ,  wie  Cod.  Partf.  et  Eton.  lieft.  —  II, 
5.39.  'A-iaie,  xmiaAXoi  Ct.  xaifcaUoi,  was  Ä««r  für 

die  richtige  Lesart  erklarte.  —  11,6.6.  *£w  ^«  ff3»- 
^ir7v,  Piw.ir«  wov«Tv,  «^t*  770?.^»?».  Uie  letzten  Worte 
fcheinen  uns  unnütz,  und  der  Concinnität  zuwider. 
Der  Cod.  Eton.  läfst  fie  weg.  —  111, 1. 3-  J"f*  «**v«*» 

ft.  irvf  *v/x«vff*v.  III,  1.  io.  ff*(f)*t  triffi»  «oÖK«i  ».'vai  lt. 
irürr»  yiq  id.  HL  I.  35.  «XXji  r«vr*  (*f»  *'-n**Tt$  i-rziari. 
fx*3x  ft.  f*i »  di)  7r*'vTf<.  Hl,  2. 33.  x«"  «wT»'x«  <rr«  weui 
ft.  ^f<rr«i,  wie  ein  Cod.  Pari/.,  Muretus  Conjectur 
beffätijjend,  lieft.     111,  4.  32.  tck  vEXAip>*<  r$ 

etW>x>|  x«rayic>jy5o-«i.  Es  febeint  ungereimt!  zu  fagen, 
daCs  Tiffaphernes  die  Griechen  durch  Nothtcendigb/il 
gezwungen  habe ,  ein  Lager  aufzuschlagen.  Richtiger 
die  Coda.  Parif.  u.  Eton.  n  Jnlyxq ,  welches  auch  Schnti- 


H«'*ovt  «;v*i  ft.  des  unbezweifelt  richtigen  ovw«.  der  vorgezogen  hat.  —  IV,  2. 7.  ij  H  mA^i-jt?  «f>3/7£«- 
t  daran f  6. 18«  «v<  3»f«Tn;ovT««  ft.  3«gxr«/'<7ovT«<.  to  ft.  ^Tre^S«>^jiTe.  IV,  a.  l6.  x*»  -f04«X3ovT«<  ft.  it{«- 
iden  Stellen  hatte  Zeune  das  Richtigere  gewählt.    «X3wt*<.   IV,  3. 27.  **1  xt).tutt  iro«7v  o  n  av  w«f *-,y^^ 


ao  v  11, 4.4.  itx^ftxv  (nt  t«h  xi»fx«i«  oder  n< 
ift/I.  Gr.  III,  5. 6.  Traftrwii  <;«  'AXixq-w.  Ver| 
ad  Herodot.  I.  p.  10.  —  I,  3. 14.  -»  iroXXowt  1 
iJpTxxoV^  ft.  a v>){TTKxsrF{ ,  wie  Cod.  /'arj/*.  et 


ft.  Tr«e*77fX»i.  quodeunque  imperaviffet.  und  §.  30.  »r»i- 
f«v  ft.  iT«f«'v.  Vergl.  $.  19.  —  IV,  4,  14.  ift  die  Stel- 
lung der  Worte  vwo  t«  «;^'x<,  i/x«»  ei.öoaxv,  x*x^< 
ffx«jvoCvT»t  fehr  unbequem;  ein  Uebel,  dem  durch  die 
Lesart  beym  Suidas:  ii'xij»  Ht»*»,  v'wi  rijs  a»Sf*x<  xx- 
xp?x.  abgeholfen  wird.  Diefe  Ordnung;  billigte  Por- 
fon.  Vielleicht  aber  hat  fich  die  wahre  Lesart  in  den 
Codd.  Pari/,  u.  Eton.  erhalten,  v>o  «r«<73aA;*<,  welche 
Worte  fJann  mit  den  vorhergehenden  verbunden  wer- 
den müffen.  ^~  IV,  4.  22.  ^-nidevr»  «x»t*  It.  txüt«. 
IV,  5. 17.  xa»  ijv  fit*  oxiroi,  ei  ie  nq.  ft.  cxdr»<  ijiq ,  eiiA 
IV,  5,  29.  »xo«f*ij5j)ff«»  *»  itiviv  alQSdvin  «Y*5oi4-oi  orrfx- 
Ti«rr«i.  Statt  «7x^0?«  haben  einige  der  heften  Iiand- 
fehriften wx»r*<,  woraus  erhellt,  dafs  jenes  Wort  ein 
Gloffema  ift.  So  fagt  Lucian  T.  Vlil.  p.  319.  ed.  Btp. 
tv  «Tr«tf«v  «^)3oyei(  ßiowr«<.  Vergl.  Steph.  Thtf.  T.  IV. 
p.  149.  A.  —  Gleich  darauf  f.  30.  bieten  ftatt 
7T«p«3»?<v  «vt»  ipoTtv  die  beften  Codd.  «ür»<«,  welches 
einen  reichhaltigem  Begriff  giebt:  ihm  und  feinen  Ge- 
fährtin. IV,«.  36.  f:tfi  tov<  iroisf  a-xxxiK  irf^id««*.  auch 
hier  ift  die  Gloffe  ftatt  des  richtigern  ntfutkth  in 
Texte  geblieben.  Doch  kann  für  jenes  die  Autorität 
er  thiirichtcr  Weife  für  eine  Gloffe  hielt,  mit  der  je-  des  Suid.  T.III,  p.93.  angeführt  werden.  —  IV, 7. 2. 
mand  die  in        enthaltene  Kraft  habe  ausdrücken    inn  1*  n  it^mri        *x«hv«.  mehrere  Codd.  ^vraafin, 

IV,  7*27>    **»  Tlf*  «Ö^»»  <|  *<<  WPMVCWVTO.   ft.  ayv  TT6f*Vff»»- 

t«..  wie  gleich  vorher  ou  0xmw)9«v0i.  —   IV,  8.3. 
xvtüvra  i*  »yd»  o?r«{3  eis?  »j3X*!TT«»  riih*.     Der  Her- 
ausg.  fchlägt,  ftatt  out««<,  «?XX«{  vor.   Aber  die  Stelle 
febeint  in  dem  Cod.  Eton.  richtig  gelefen  zu  werde« 

ifixvoüvTo  i'         »üd«  t^X.    —  *  IV,  g.  g.         *v  eni  T* 

ofij.  Da  die  beften  Handschriften  nach  As  öS  noch 
iert  hinzufügen:  fo  ift  wohl  kein  Zweifel,  dafs  auch 
hier,  wie  oft,  die  echte  und  unechte  Lesart  zufam- 
mcngeftellt  ift,  und  man  rw<  *Z  ftreichen  niüffe.  So 
Schneider  auf  Porforis  Vorfchlag.  Gleich  darauf  §.  10. 
ift  wiederum  die  Lesart  der  Handfeh riften  or«v  Ttr*-)?. 

V,a.2o. 


wollen.  I,  g.  6«  Ifxntti  /ui t'  «Ctov  i^xxooiei.  Dio 
Codd.  Parif.  u.  Eton.  inntlt  t«i/'tou  oaov.  Das  (letzte 
Wort  fcheint  uns  ein  richtiger  Zufatz.  So  III,  4.  3. 
*V«<x«v  t>{4  x*f«^f»i  rf*Ti»  errai/ovt  und  öfters,  o. 
Äurz.  ihd«r  T.  IH.  p.  341.  —   L  IO.  5.  on  /WiXev« 

»VV  OTJXTtiSjUXTl  ft.  ffj»  TW  CT^X7tU(i.    II,  3.  I3,  Die 

Lesart  des  Cod.  Parif.  et  Eton.  "vec  ttoXX«  woo^a/voiT» 
Tori"EX;»iai  o*(»st  #i't  t>jv  welch*  zierlicher  ift, 

als  dafs  fie  dem  Zufall  dürfte  beygemeffen  werden, 
hatte  eine  Anführung  verdient.  Schneider  bat  fie  oh- 
ne Bedenken  in  den  Text  erhoben.   U,  5.9.  rr«o*  ^'«7» 

ft.  riaa.  fiiv  ifftJv.    H,  5.  15.  «<tc  ittlaau  X^mv,   m<  ij'u*^ 


•<i  ;»<.23vXtv«i.iuw.  Die  richtige  Lesart  ift  die  der  alten  *.  <p.  t*»tv  6^*0^***  ofA<w 
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irxvxjxktirav  It.  irdm  x*Xiftiv.  V,  8-  10»  4iroax  7'  fSouAav 
ft.  ßouA«7xi.  Da  in  einem  Codex  ßoJAijT*i  gefunden 
wird:  fo  erhellt,  dafs  manche  o'jtoV  cfv  eelcfcn  haben. 
Vi,  4.  3.  0  «4  7>j»  x»>{»«i»  ft.  «.'<  t>^  Vll,  1. 21.  vüy  ti 

ßftu'Ao*o  ft.  vv»  «»  «  ß.    Vll,  5.  5.  xai  «hroWfmo«  t*' 
ro-3  iftxri«  ft.  rai  cxvtoü  ,  welches  von  der  zweien  Per- 
fon  mit  attifcher  Eleganz  gebraucht  wird.    Vll,  5.  7. 
iirttddv  ini  $*X*ttxv  tlnsXSoi  ft.  «ttASjj.     VII,  7.  30. 
tscx«*  «v        Ä«g*Y»7V'«r9*<  ft.  «««Yi'vfaS*.,  una<  '"•*  T**y 
*üy  -j-evoulvw  ft.  7fy«vij(n/»(»v.    Noch  mehrere  Stellen 
hier  anzuführen,  die  wir  uns  aus  den  andern  Xeno- 
phontifchen  Schriften  bemerkt  haben,  würde  über- 
Büffig  feyn.   Bey  den  meiften  der  hier  erwähnten  ha- 
ben wir,  wie  auch  fchon  bey  einigen  ausdrücklich    Anabaßs  1,6.9.  **'*  f"'K* 
gelagt  worden,  Schneider'*  Unheil  mit  dem  un  fr  igen    vxo\q  V^i*.  ^  Hr.  IV.  fcl- 
Ubereinftimmend  gefunden. 

So  wie  nun  hier  und  da  die  Sorgfältige  Benutzung 
der  handschriftlichen  Hülfsmittel  vermifst  wird,  fo  ilt 
auch  überhaupt,  vornehmlich  in  den  erften  Bänden, 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  grammatifche  Richtig- 
keit des  Textes  nicht  immer  hinlänglich  gefchärft  ge- 
wefen ,  und  es  ift  keine  kleine  Anzahl  von  Stellen 
übrig  geblieben,  die,  nach  den  Vorfchriften  der  Gram- 
matik. ,  auch  ohne  Zuftimmung  der  Handfchriften 


M98 

und  verbef- 


fo  gar  keinen  Anftofs  gegeben, 
fert  tt»*6*xfii>-* Richtiger  wäre  vielleicht  aWJ*x°«H.f  0* 
«y,  wo  zugleich  die  Urfache  der  Verdorbenheit  in  die 
Augen  Bei.  Fi/cher  Comm.  in  Ctjrop.  p.  380.  nimmt 
den  Optativ  in  Schutz,  ohne  doch  den  Mangel. der 
Partikel  zu  bemerken.  Eben  fo  möchte  wollt  auch 
i.  27.  ft.  x*i  fkXoSn  iniitv  t3Jv*<ro  gelefen  werden  inüf- 
len  "oto3*v  «  v  ctüvaciro.  Schneider  lieft  HhiHtro.  VI,  31 25. 
fap*.  ttynSol  ftjovTx».  Sonderbar  find  hier  verschiedene 
Lesarten  vereinigt,  die  fich  in  diefer  Verbindung 
febwerlich  vertragen  möchten ,  jf?  >  •  und  ti . .  iW- 
t*i.  VIII,  1.44.  «ti^eff  owor«v  fkxvvoit*  rd  Sij^j'x.  Die- 
len Solöcismus  hebt  die  Lesart  des  Cod.  Altorf.  irtCrr. 

ti  J/01  rsDre/  (pvXxrrt  abai,  tlXXi 
liebt  vor  »jft«  Hutchinfon's  Ver- 
muthung  *nj  ein.   Der  Cod.  Eton.  bietet  »jv.  Hieraus 
verbefferten  wir,  den  Vorfchriften  derSyntax  gcmä'fs, 

W(  pjjxtfr*  (fo  StepllOHUs)  t.  <f>.  «AAa  «xoX^  l"  <lu'v« 
und  finden  nun  daffelbe'bey  Herrman.  Obff.  in  ÄtfeliyL 

§.  21.  Schaefer.  Melelenu  p.  109.  und  Bitttmann  in 
chneiders  Ausgabe.  11,3.20.  vif3x|ro'  t*0'  j3ouX»u9w- 
a£>«<.  Trotz  Ztune's  Widerfpruch  Scheint  doch  iSto- 
pAani  /3ovA«J»f  s-3*i  die  richtige  Lesart  zu  feyn.  Jener 
vergleicht  1,2.2.  inQaxifwt,  fmj  wecVSrv  rsxiaxvSxt ,  wo 


theils  foideich  verbeffert,  theils  wenigstens  bemerkt   aber  naüitsixi  ebenfalls  nah  genug  lieet.    II,  4.  19, 


werden  konnten,  bo  Lvrop.  III,  i.  6.  r»ouiC*  7*0,  #« 
«MffTOf  to  fx<^o<  «i;icrratyoy  no<>j?fif,  to  oapv  «iiT«  x»a»{ 
ixftv-  mufs,  entweder  oder  tJ  Sk*v  <t«  ai/V*  x.  »x«iv 
geschrieben  werden.  IV,  i.  16.  o»«»«  «Vt**««»*1»» 
«üt«i/'<.  Man  lefe  mit  Schneider  *v*7x*<ro^»w.  Dei  felbe 
Fehler  ift  hier  fehr  häufig  unbemerkt  geblieben.  IV, 
2.  26.  o'rrwf  T5;v  vi'xi;v  «i«7<«9Murv  ft.  iixatiaofjLfv.  IV,  2.4^* 
7roiij»o»mfSot  ft.  TT9i>)<79|uf3a.  IV,  5.  53.  r,f^amvrxt  ft.  qv»j- 
«ovr«i.    V,  I.  22.  *-V*'<  ä<  oVoi«  7»y»iiffX>|Tf ,  o-jT»  x«i  7ioi- 

«irt,  wo  y»7V4,'»x*t«  erforderlich  ift.   V,2.23-  *tix§*- 

T>J»1I    ft.   ^TTlXfltTlffffl.        V,  4.  I4,    ifv/tf#fI«V  ft.  €tv/ffOf*e». 

V,  5. 43.  ßoi/Xtij9U(xt3<x  ft.  ßa-jXMiptSK.  VII,  5. 82.  «^iro- 
Xaü«M(u«v  ft.  affoXatviTO/n»v.  Anübaiis  CffTt-  I,  4.  l6.  «1*». 
vi»))rc  ft.  »TTxiveutri.     HL  3.  iq.  KVi«9M9'iV  ft.  o/»t«aeu^iy. 

IV,  1.22.  xfl«'».«*3*  ft.xfl^J".1*'**»  wie  Cod.  Eton.  lieft. 

V,  6.  21.  4XT>.CV91)  ft.  ixTTAlÜff«!.     Vi,  3.  I3.  paxcJpC^K  U. 

xrvdwvfiji7*>|tx(v  ft.  f**xoBV*^a  ti.  X4vdvvri/90fttv.  —  H^fior. 

Graeea  V.  3. 7.  ß^atyn  ft  ßXa^*«.    Gmotr.  VIII,  25.  x*f  - 

ir«0Mrat  ft.  x«fTT<a'?cTxj.  Hiera.  V,  I.  (u»JX«wi)ff«VTxj  und 
iwi5vju>}ari)  ft.  ft>a«vijo'oyr«i  u.  tindv^vet.  Aufserdem 
würden  auch  folgende  Stellen  eine  Bemerkung  oder 
Verbefferung  verdient  haben.  Ctjrop.  IV,  4.  3.  'O  ii 
2iax*i3*To  ql>£ws  TTxvTmv.  DerHerausg.  hat  diefe  Lesart 
des  Cod.  Guetph.  ohne  Bemerkung  im  Texte  behalten, 


t««  >j|u«<  (r»3<2f«*v.  Aeltere  Ausgaben  untl  flan  lfchrif- 
ten  lefen  a«*S«/»jf**v,  welches  Schneider  als  das  Sprach-« 
richtigere  aufgenommen  hat.  Beide  Lesarten  waren 
vielleicht  ursprünglich  nur  in  Einem  Unclrftaben  ver- 
fchieden,  wenn  fich  Xtn.  etwa  der  altifchen  Form  des 
Optativs  ^ftiSflufv  bedient  hatte.  Vergl.  ßrutik  ad 
Soph.  Oed.'  T.  1046.  —  L  9.  18'  x«»  *  Jf«-r*ro  *  j 
Statt  «S,  wovon  wir  nicht  feheu,  welche  Kraft  es  iiier 
habeii  könne,  dürfte  vielleicht  «v  zu  lefen  fevn.  1,9.20. 
OjiXtVi  7«  i"«?"  •  •  •  «x*vou;  x^/v«c  »vvr^  ovf  »Jv*i,  0  t« 

t^vx«*"  |3o*XBai»«<  x«t(^y«'^f<75k4.  Die  Gefetze  der 
Sprache  Scheinen  rvyxM*0'  zu  fordern.  I',  1. 13.  W  o«'e» 
cfv,  t»Jv  v,ufT/fjtv  «f*T)}v  7rrfi7»v*u3«i,  Diefe  fehlerhafte 
Interpunction  ift  auch  in  die  Schneidcrfche  Ausgabe 
übergegangen,  «v  ift  mit  ■sffiTtv/o-Sai  zu  verbin«len. 
IV,  2. 1.  x»i  »J»  H»»  3**^>J,  ^i>|  i  txAfvov  avrci/(  rfi?»-jOV- 

t*«  iroirvtf3ai.  Die  Codi,  flari/.  u.  £/on.  lefen  oi  ä' 
und  ihnen  folgend  Zeune:  ifAij  ^ö»,  o<  J'  *'x,  welches 
Schneider  mit  Recht  in  den  Text  erhoben  hat.  Gera- 
de fo  ift  IV, 5. 17.  verdorben:  xai  ?v  t»xo'r»<,  oJ  3i 
«fo^jfrav.  Eine  Parifer  liandfchrift  fchaltet  r,i\  nach 
ox4to$  äov  wodurch  beide  Stellen  einander  voll- 
kommen ähnlich  werden.   IV,'  4.  22.  tV*i  or  tTv'3o»ro 


ungeachtet  diefe  Form  des  Mediums  nicht  vorkömmt.  **»r*  (befler  Tavr«  mit  dem  Cod. Porxf.  et  Eton.)  s<  t*J» 
Die  altern  Ausgaben  lefen  dofxoce.    Schneider  vermn-   ob*.t£v  arfxT^yoi,  jexci  *vroJ<  «emniiu  .  .  .  p>j  T4<  «jt^- 


thet  itqxovf  t».  Wir  vermuthen  änfxour  tot«  ijt)««^  tt., 
welches  fich  auf  das  nächfte  imtrx  it  gut  bezieht. 
V,4.  30.  ti  i*iO<.  Schneider  verbeffert  richtig  bfy. 
V,  5.  34.  ow  7«f  .  .  ?fx«>y  3iot  to  x^tirru  »vt«v  ilv*<.  Wer 
hätte  glauben  follen,  dafs  Stephanies  einzig  richtiges 
xcriVrM*  wieder  aus  dem  Texte  ausgeftoCsen  und  ne- 
ftritten  werden  wünle?  VI,  1.  17.  nV*'«  H*v  v\  •  •  • 
fyovtf*"»  >in«  at»ixi»xi"'H***  T|*  ^■y«^«"'  x*^-  Wicht 

ohne  Grund  wundert  fich  Schneider^  dafs  diele  Lesart  nächiten  Paragraphen,  um  diefes  hier 


5i7<f  yt  vtjTKi.  Das  hier  fich  unerwartet  eindrängen- 
de Präfens  verwandelt  Schelf  er  Metetem.  p.  8.  in  #co'- 
x»«.  Statt  7IVJJTXI  geben  die  heften  Handfchriften  71?- 
voito.  VII,  3.  43.  ^i)»-Oft«i  TO14  "rr«o<t,  eirw;  .  .  juj  .  . 
ffx(jirjy>i,  wahrfcheinlich  ai>tixii*.  —  Hifloria  Grcec. 
I,  ju  35.  f i  fuj  t«  <rx>jo-o<.  if'b//  verbeffert  axi'»f L  7« 
19.  «v  i*V»'«  ft  f*o<  r»*3oia3f.  Schon  Stephanns  verbef- 
fert, den  Solöcismus  verbannend,  xtSr.eSe.  Den 

gelegentlich  zu 
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erinnern,  glauben  wir  durch  veränderte Interpunction'  wird  von  dem  Herausg.  mit  Recht  als  anftöfsig  be- 


fo  klar  machen  zu  können,  als  er  jetzt  dunkel  und 
verworren  ift.    Wir  fchreiben  nämlich:  x*i  oitv  px 

>.<»T*  TXÄl»$ij  7T*VJia3*  ,   X*I  OV  f*»r*»0>J»«.VT«;  UTTf^O»  «Uf)J 

fffrc  «Jrov{  jjf*Äfnjxorot<  rar  ptytaTx  t<{  5fou<  rf  xju 

Jf*«<  *i/t«i»<  (£vuoo«/>.tu«*  i^Jy,  *v  oi<  .  .  .  eS*TT*rn^ij»*x 
Jftä{)x«e4  r»v( aoixowvracf  xoXxotei*  u.Lw.,  bey  Weicher 
Interpunction  die  Verwunderung  über  die  Participieu 
iovrn  und  *r«yTev9v+*4  ft.  dovvgu  und  iriarn!'«,   und  ZU- 

fleich  die  Vermuthung  einer  Lacune  gehoben  wird. 
I,  3.  14.  würden  wir  das  Gomma  nach  ifioüko*rt>  til- 
gen, und  es  nach  ÜwtXxußxvov  fetzen,  indem  wir  uns 
den  Genitiv  tmv  $eouf»v  von  dem  ausgeladenen  nwc« 
abhängig  denken:  oi?<  f,3ov>.o»ro  €wt>.af(x?«vov,  evx/r« 
rot/<  n.  „ fie  ergriffen,  wen  fieLuft  hatten,  nicht  mehr 
die  Nichtswürdigen  und  Schlechten  u.  f:  w.  Gleich 
darauf  lg.,  wo  nn  <ru^r,axv  verderbt  ift,' lieft  Mat- 
tkiae  in  Afifcell.  plul.  T.  11.  p. 9a.  ovq&uiIwxv.  II, 3. 34. 
"Tri  ii  »V.r/vj)  imxnriviii  ti$;  es  mufs  ohne  allen  Zweifel 
mit  SUvIiavHs  *i  &  tv  hrr/y  gelefen  werden.  Ii,  3.  56. 
ot«  oifxw£»irv.  Die  Sprachrichtigkeit  fordert  oiV«£e<fv 
«v.^wie  Matthiae  verbeffert  1.  c.  p.  106.  II,  4. 40.  jw/XiOT* 
i'  «v  -vvo/i-Tf,  «'  xvxXoylaxtabt.  Mehrere  alte  Ausgaben 
lefen  ilvxXoyiataSt ,  welches  uns  richtig  fcheint.  Denn 
felir  oft  folgt  auf  diefe  Weife  das  Futurum  nach  fo 
dafs  der  Optativ  mit  *v  vorausgeht  oder  folgt.  III,  a. 
27*  T0'<  vTrij^'ra^.    Die  vermifste  Hülfe  einer 

bindenden  Partikel  bietet  hier  Caßatio  an,  welcher  x«i 
$ e«'ff«<  hat,  wodurch  alle  Schwierigkeiten  verfchwin* 
den.  IV,  I.  g.  ovrw  xoü  $Aov  <tv£g«  tCi^ytrtn  äb'wuro. 
Man  fchreibe  ©w>a»To  «V.  V,  1. 14.  »S  i'  Jo-re,  -afr«v  ^v» 
»•y»  or>x» ,  *Jx»H««  •  •  •  Der  Herausg.  hat  bey  diefen 
"Worten  nichts  bemerkt.  Morus  vermifste  nach 
entweder  ort  oder  und  Schneider  hat  eine  Lacune 
bezeichnet.  Sollte  man  nicht  lefen  können :  lere,  Sri, 
fcv  ti'fxwv  •'y«»  «fx»»  .  •  .  Vi,  3. 9.  prptXsr»  «v  «o*x<»»  «fo- 
jB«>äoi(».  Richtiger  lieft  Schneider  w«oß*Aoi«.  fehofli- 
bus  magnum  robur  ejfe  aidituros.  VI,  a<  2%.  noXXaintt 
.  . .  inxvtiymyrv  «»  to  xlf««.  Der  Herausg.  möchte  hier 
mit  einigen  Vorgängern  irtxvtiyn  lefen ,  nimmt  aber  «* 
in  Schutz,  welches  jene  tilgen  wollen.  Wenn  man 
«v  beybehält,  fo  ift  die  Veränderung  unnöthig:  da 
eben  durch  «v  die  oftmalige  Wiederholung  der  in  dem 
Verbo  bezeichneten  einfachen  Handlung  ausgedrückt 
wird.  In  diefem  Falle  wird  *v  bald  mit  dem  Imper- 
fectum,  bald  mit  den  Aoriften  verbünden.  VII,  3.1. 
9Xtiiy  ii  t<i..  Man  Iefe  mit  Schneider  if  n.  VII,  4. 22. 
,  ivifiion  i'*.t't*  «v  TovTs».  Mehrere  Ausgaben  laffen  «» 
ans,  wie  uns  dünkt  mit  Hecht.  Denn  Archidamos 
glaubte  nicht,  dafs  er  den  Hügel  einnehmen  »erde ,  fon- 
dern befchlqß,.  Um  einzunehmen.   De  Vtctigai.  c.  4,  ja. 

aouai  ~r  x«ti  $40if<70v9i.    Uns  icheint  rtXtforx  nl-.-xSol  mit 

Stepkanus  die  richtige  Lesart.    Das  letzte  Zehwort 


rührt,  uud  wir  köunen  uns  von  der  ihm  hier  geliehe- 
nen Bedeutung  aliis  praebere  Uberzeugen.  Leicht  bit- 
tet Geh  aber  -xopvwn  dar,  fuppeditabunt ,  watbtbiad. 
Otcon.  c.  3,3.  *'r«v  diovrxi,  wie  in  den  meinen  Ausn- 
ben  ftatt  ö««vr*i  gefunden  wird.  Wir  bemerken  auch, 
dafs  hier  und  da  die  Accentuation,  vorzüglich  bey 
den  enclitifchen  Wörtern,  eine  Verbefferung  erlaub«. 
So  Cyrop.  V,  1.  32.  mufs  des  Gegenlatzes  wegen  ge- 
fchrieben  werden :  x«i  tr^ö«  o*  Ii  (tu  ooxsJji  . .  nnd 
wiederum  $.35.:  ««  «I»  »oi  f«fv.  .  .  VIII,  7.  II.  tr.** 
(xov/jt»  3»  «roi  aAirroT/f*v,  nicht  ie  »01.  Dagegen  ift  ^.9. 
K*i  rj;»  |3*er»A«'«v  (x*  ftatt  ju*  fehlerhaft,  ifwi.  11, 
5.  9.  mufs  wiederum  prv  7*0  «roi  (man  fchaht 
f**v  mit  den  Handfchriften  ein)  j}^».  .  und  11.  *n 
ai  ßov).^9tu3xi.    Dagegen  $.  i±.  tl  dt  n'<  «  Xvs«A|  ft. 

t«<  <xi  zu  fchreiben  »ft.  Aehnhcbe  Veränderungen 
fordert  üeconom.  c.3, 1.  und  13.  c.  11,  3.  c.  12.  j.  c», 
39-  Endlich  möchte  man  auch  noch  wünfehen,  dait 
auf  die  grofse  Ungleichheit  der  Orthograplüe,  dj« 
(ich  bis  jetzt  leider  in  allen  Ausgaben  des  Xenopbons 
findet,  einige  Rückficht  genommen  worden  wäre,  h 
ift  doch  gewifs  ein  Uebelftand.  wenn  z.B.  im  Hiiti 
c.  6,  3.  auf  der  einen  Zeile  Suvijft  und  auf  der  anden 
darunter  owjjv  gelefen  wird. 

(Die  Fort/etcung  folgt.) 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Gotha,  in  d.  Becker. Buchh. :  AbenijlwiinimT*- 
müienhrtlfe  guter  und  gebildeter  Menfcktu.  Her- 
»"Sgeg.  von  Karl  Stille.  —  j?r/?frBand.  1804.  Vfll 
n.^S.^ZweyUr  Bd.  1805.  348 S.  8-  i Wer  Bd. 

Diefe  Bey  träge  zu  einer  durchaus  reinen  und  khu.;i 
lofeo  Unterhaltung  werden  altern  und  jüngern  Lefern 
bei (ieriey  Gefehl eents  fehr  willkommen  feyo.  Dafs  der 
Vf.  feine  Moral  anziehend  zu  machen  und  vorzutragt» 
weifs,  ift  aus  feinen  frühem  Schriften  fchon  bekannt, 
an  welche  Geh  diefe  Abendßundtn  würdig  anfcbliefsen. 
Zu  dem  erflen  Bande  haben,  wie  der  Herausg-  j°  d- 
ner  Nachfchrift  faet,  aufser  ihm  noch  derverlt-KreiJ- 
ftßuereinnehmer  weiße,  der  Rector  Sckollmeyer, uod^r 
Paftor  Grieftng  Beyträge  geliefert.  Die  Bilder  der 
Zauberlaterne  (vom  Herausg.)  find  befonders  finnig 
und  unterhaltend,-  und  Pächter  Martins  kleine  tief- 
träge  zur  Philofophie  fürs  Haus  —  Beyträge  zur  edi- 
ten  Lebenspliilofophie.  —  Im  ztt>eyttn  Bande  ßaden 
fich  einige  Auffatze  von  Hn.  Dr.  Collenbuftk  und  Hfl- 
Diac.  Sckuderoff,  welche  den  übrigen  von  den  ernV 
nannten  Mitarbeitern  nicht  nachftehen.  Was  der 
Herausg.  in  der  Fbrt  fetzung  der  Zauberlaterne  «« 
dem  heurigen  Recenfenten  -  Wefen  und  Unwefeo  ujt, 
ift  leider  in  vielen  Fällen  nur  allzuwähr! 


....  . 
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Donnerstag*,   den  25.  $unius  1807. 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Lbipztg,  b.  Fritfch:   Xenophontis  Athenienßs 
fcripta  in  u/um  Itctorum  graec'u  litteris  tinctorum 
Commentariis  ad  verum  et  verborum  mtelligentiam 
illuftrata  a  Benjamin  Weiske  etc. 

(  Fort/ttxung  der-  m  Num.  1 50.  abgtbrochentn  Recenßen. ) 

Wenn  wir  bisher  dasjenige,  was  man  in  kriti- 
fcber  ROckßcht  an  diefer\Ausgabe  vermifst, 
bemerkt  haben,  fo  ift  es  ganz  und  gar  nicht  unfre  Mei- 
nung, ihr  dadurch  den  kritifchen  Werth  abzufprechen, 
oder  c(ie  Bemühungen  herab  zu  fetzen,  die  der  Her- 
ausg. auf  die  Berichtigung  des  Textes  gewendet  hat. 
Vielmehr  hat  er  an  vielen  Steilen,  wo  Schwierigkeiten 
des  Sinnes  zu  forgfältiger  Betrachtung  aufforderten, 
die  kritifchen  Hülrieiftungen  andrer  richtig  gefchätzt, 
felbft  fcharffinnige  Verbeuerungen  aufgehellt,  und  da, 
wo  es  ihm  nicht  gelang  das  Wahre  zu  finden,  doch 
meift  den  Sinn  mit  glückb'cher  Divination  geahndet. 
Wir  halten  es  für  Pflicht,  einige  der  gelungenen  Vermu- 
thungen hier  anzuführen.  'Cyrop.  I,  4.  4.  bemerkt  er 
nach  ijaiix«'T»?«<  n*v     eine  Auslaffung  einiger  Worte, 
die  der  Gegenfatz  iv  ii  T*r<  «tvvovctwxk  fordert.  I,  4. 16. 
intSvwat  x«i  «uro«  ft.  4tz.  «u'ro«,  aus  Philelphi  U  eher  L 
und  d,ann  wieder  $.  18.  ^  •«  ft.  £  0  t.  I,  5.  3. 

bemerkt  er  wiederum  eine  Lücke  nach  tcc  h^v.  .  .  In 
demfelben  Paragraphen  mufs  übrigens  toi)<  M>-3oü< 
aus  den  Handfchriften  und  rxvrx  t*  övij  nach  Fifchers 
Verbefferung  gefchrieben  werden.  IV,  3.  9.  e<r*  itl 
ex8«""  X&^xt,  fo  lieft  der  Herausg.  ftatt  5"«rot/<, 
aber  mit  dem  uns  unverftändlichen  Zufatz :  vidi  deinde 
non  ita  mdgna  cum  volnptate  in  marg.  Steph.et 
in  Guelph.  a  pr.  wann  fiTw«i<  effe  feriptum.  IV,  6.  4.  ^5* 
ßf3X)jx«  fax  S'n  eQtEiK,  ftatt,  wie  andre,  ein  ausfüllen* 
des  Subftantiv  für  ptZ  zu  fuchen,  fonclert  es  Hr.  W. 
von  dem  Texte  ab,  wozu  einige  Handfchriften  ftim- 
men,  die  es  auslaffen.  Doch  Weiht  dunkel,  wie  das 
Wort  entftanden,  und  wir  find  deshalb  nicht  abge- 
neigt zu  glauben,  dafs  es- vielleicht  urfprünglich  v>|  3/* 
geheifsen  haben  könne.  V,  2.  25.  >}u*<  f*«v»v;  «vou'tff  ft. 
j/u«<.  VI,  1.  10.  rx  i'  fO£»jv.  Der  Herausg.  vermifst 
etwas  vor  dem  letzten  Worte ,  und  unter  mehrern  bot 
fich  ihm  rxäe  &  '  tofnj»  an,  wie  fpäterhin  Schneider  in 
dem  Altorf.  Cod.  gefunden  hat.  VI,  1.  38.  l*p  ff- 
voira  .  .  .  o  ri         ooi  iv  «v  yrvoi'nyv  ttv  x(*i?',u<>v 

Mit  Recht  vermifst  der  Herausg.  dafs  in  diefer  Wort- 
verbindung h  xxtp«  überflüffig  feyn  würde,  und  er- 
klärt daher  die  Worte  «2  xfl<riP°t  für  ein  Gloffem. 
Aber  *ü  kann  nicht  zu  einer  Gloffe  gehört  haben.  Wir 
vermuthen  daher,  dafs  hier,  wie  noch  in  einigen  an- 
A.  L.  Z.  1807.  Erßer  Band. 


dem  Stellen  des  Xenoph.  zwey  verfchiedne  Lesarten 
zufammen  gefloffen ,  nämlich  : 

•y«vo/fHjv  und  o  t<  iyu  aol  «v  •ytvBijiujv  «u  xfJfff'fOf-  VII, 
1.  2.  richtig  verbeffert  hier  der  Herausg.  x*i  nx^x^i. 
3»«i<  (ft.  7T*f«tTrXfVf<3i«i<)  x*A*a'f  ■»■«  i* «curat  t*vt*  irxqx- 

pVj^ilX  IJ*  X*»  TW  »vif  /  ftatt  X«i  7TK{.  j)V  TM  «.      VII,   3.  17. 

fetzt  er*  die  Worte  ©  ii  K5§o<  .  .  .  qjxvtv,  aus  guten 
Gründen  vor  den  16.  $.  Doch  bleibt  diefe  Stelle  auch 
fo  noch  enlftellt  und  lückenhaft.  —  In  der  Anabas. 
1, 7. 8.  hat  er  zuerft  auf  die  Schwierigkeiten  der  Worte 
0?  t«  cTf*Tiriroi  aufmerkfam  gemacht.  Schneider  hat  fie 
als  unecht  bezeichnet.  Weniger  find  wir  I,  8-  6.  von 
der  Unechtheit  der  Worte  Xiyrrxi  ii  xxi  toi!<  «TAAov« 
Tli^axi  tyiXxlt  t*<<  xrQxXxit  i*  t«  rroX/juw  dixxivSuvfvnv, 
welche  hier  eingeklammert  find,  überzeugt.  Zwar  ift 
es,  wie  man  fo  gleich  zugeben  mufs,  der  gemeinen 
Lesart  nach,  ungereimt,  wenn  es  erft  heifst,  die  den 
Kyros  umgebende  Garde  fey  durchaus  mit  Helmen  ge- 
rüftet  gewefen ,  ihn ,  den  König  allein ,  ausgenommen, 
der  mit  bloßem  Haupte  focht ;  und  dann  gleich  darauf: 
es  werde  erzählt,  die  andern  Perfer  hätten  auch  mit 
blotsen  Häuptern  geftrilten.  Aber  diefe  Ungereimt- 
heit verfch windet  doch ,  wenn  man  lieft  x«l  toC^  rrx- 
n/(<r«{.  Kyros  ahmte  der  Perfer  alte  Sitte 
nach,  die  nicht  mit  Helmen,  fondern  mit  Tiaren  das 
Haupt  im  Kampfe  bedeckten.  S.  Briffon  de  R.  Per/. 
p.  650.  nr.  XXIV.  Diefs  aber  heifst  4^«;$  t«7$  x*tj)«- 
\x'n  xiväovrJdv.  wie  denn  auch  Kyros  in  jener  Schlacht 
diefe  Hauptbedeckung  wirklich  trug.  S.  Cteftas  beym 
Flut.  V.  Artax.  c.  XL  —  111, 4.  1«. 

ft.  xati  aXXdi  t.  IV,  4.  II.  xacratxnjufvwv  3/,  a).(iiy«i 
jjv  (man  fchreibe  q  x'**»  aus  dem  Cod.  Eton.)  tr»- 
TrtwTMxW* ,  ft.  &rrivov,  was  doch  einer  der  Ueberfetzer 
der  Anabaßs  in  Schutz  nimmt.  Beule  Wörter  werden 
auch  beym  Heliodor  I,  1.  yerwechfelt,  wo  Cbray  S.  3. 
naebzufehn  ift.  IV,  7.  7.  Sirrov  x>.>.*$  *'vx\t». 
oovoi  tou^  X«3ov< ,  ftatt  »JA);*»^  —  Sinnreich  ift  IV,  8^ 
27.  die  Verbefferung  fauivtfavro  ii  rrxriti  n*'*  oriitov 
v*v    A«exfie«^ovÄ<»  01    wAirrroi,  ftatt  t«v  «/xf**^«»'-«». 


Doch  ihre  Zuverläffigkeit  zu  verbürgen  wagen  wir 
nicht,  irxliet;  können  die  Lieblinge  der  Soldaten  feyn, 
deren,  nach  Xenoph.  Erzählung,  viele  waren;  und 
diefe  ftritten  nur  im  iVettlauf,  der  keine  befondern 
Vorübungen  forderte;  während  dsfs  bey  den  andern 
gymnifchen  Uebungen  Griechen  auftraten.  Dadurch 
wäre  der  Zweifel  beantwortet,  wie  fo  plötzlich  die 
Barbaren  zu  diefen  Spielen  gefchickt  geworden.  Dafs 
aber  Unfreyen  ein  Gefchäft  der  Freyen  verftattet  wor- 
den, darf  in  diefem  Falle,  wo  man  fich  über  fo  viele 
andre  Regeln  hinausfetzte,  fo  fehr  nicht  Wunder  neh- 
men. War  doch  felbft  der  Platz  nur  für  den  Augen- 
(7)  N  blick. 
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Stt^t  pq&f  vt(ti{eaS*t  ft.  ftijTr.  Auch 
verdorben,  wir  glauben  mit  Recht. 


hu'  hält  er  für 
Sollte  es 


toDtow  ixirmo«,  Lykurgus  nirnhch,  geheifsen  haben? 

Ii,  i.  K-.xvTmv  «Viru  tlni»  ft.  *T. 


blick«  und  ohne  alle  Vorbereitung  gewählt,  und,  was 
fonft  verboten  war,  den  Weibern  das  Zufchaueu  er- 
laubt: d«jn  dafs  $.  27.  (7sieüv  ft.  Jw/fiiy  zu  fchreiben 

fey ,  fcheint  uns  unbezweifelt.   Ueberhaupt  aber  zeigt  de  Vectiealibus  u,  1.  «rr«vri»»  »vir««  t.'irt*  lt. 

die  ganze  Schilderung,  dafs  die  augenblickliche  Kurz*  Gleich  darauf    2.  W  «$fXo»j»fv  prv ,  tnm)n«'fi)«it< 

welche  den  Zwang  verbannt,  nicht  aber  *i«  Ä«/i-  t*  nj»  noXi»  «Yi^m«  äoxm  to^  fnro/xoi<  w*^***»  glaubt 

m  GtfchSft,  dem  unverbrüchliche  Gefetze  zum  Grunde  Hr.  ÄT.  dafs  t»  nach  drtfJx^  ausgefallen  fey;  wir  wür- 

legen,  beahfichtigt  wurde.    V,  6.  12.  <<  f*iv  f*/XXf«  den  noch  lieber  glauben,  dafs  io'?*»  vor  iox»;  verloren 


Ii! 


rrXeüc  tara^xt,  «J<  i^iSf*»  *W  («>}  xaTxXfiY-«?!}«/.  Hr.  /^l  gegangen-  III,  I.  vta/ai  xaXXj'rrx«  mu  «V$.  virofc.  *x*s 
verfetzt  die  Worte:  i'**v*  «5^«,  «<  tn  (u.)J  x,  doch   ft.  v*S<.  III,  6.        «ft*o  »}  <^j^/»ft«T«  ft  ovii»,  «X>« 

■  ■  ^  ^-  -  ,-M.,-i.     ir  „     1  ^  a«  ttk'X«!  tffvovopfw  ft. 

TVf«VV<»>  ft.  «7T<J  I,  22» 

ft.   d«»lTOTÄv.     VI.  xat 
ft.  xg.  7fi*fY-  VIII,  4. 


zweifelnd,  ob  nicht  «?{<V"?  «'«  n»t  Nachdruck  gelagt  fehr  glücklich.  IV,  2.  «vr<*  <ä<  7r«t'X«i  op«r»opfv*«  ft. 
fey:  *f  numero  equidem  unus,  nam  c^Apo«  efl  homo  inu-  Oecoa.  I,  l|. JSw  ii  tv 


tilis.   Diefen  Zufatz  hätten  wir  hier  gerb  entbehrt.  ***  «*v"  7* 
Zu  dem  folgenden  $1  vermifst  derHerausg.  einen  Zwi-  ifrianifujv  xp« 


f~y  ft.  «cxAfis  oTarov ,  worauf 


fchenfatz.  Wir  glauben ,  dafs  er  von  jedem  leicht  hin-  ™«i      $Aoi«  x\b(or*Tm 

zugedacht  werden  könne.  VII,  2.  18.  i^ti  ii  Sopi/-  auch  IVvttenb.  Bibl.  er.  II,  2.  p.  54.  gefallen  war. 
£ov  .  . .  x*r«?>ocv*;,;  »;»»;  diefem  Satz  hilft  derHerausg.  XI,  23.  der  Herausg.  hat  zuerft  erinnert,  dafs  in  dem 
durch  verheuerte  Interpunktion  auf,  indem  er  rieh-  Anfange  diefes  Paragraphen  etwas  ausgefallen  feyn 
tig  bemerkt,  dafs  der  \achfatz  mit  den  Worten  int\  müffe.  Diefes  könnten  die  Worte  ij  *olrfM»vrr{  gewe- 
it .«iViero  anfängt.  Hißor.  Graeca  I,  6. 4.  to<<  rfx*7 ,  »i  fen  feyn,  die  nach  den  Schlufsworten  des  vorigen 
xiüätcuvoim,  ft.  to7<  »xt7,  x<v3,  und  $.  5.  t,\tp$in).titTi  Satzes  ^  ffoXfH;©v<  leicht  überfeheu  werden  konnten. 
t«  a^oT«  JfiTw  SqmZvix  .  .  II,  3.  29.  oo-w  «oArfi/o»<  Diefe  Beyfpiele  mögen  zur  Probe  genügen.  Doch  ift 
n'v  xv^w7;oi  x«i  tnrfviovrxi  ft.  iro/./ftfei.  11,  4.  42.  Der  es  der  Billigkeit  gemäfs  zu  erinnern,  dafs  es  leicht  ~ 
Herausg.  hat  diefe  Stelle  nach  Hattenbachs  annehmli- 
chen Verbefferungeu  eilirt.  Da  hulefs  xvv*4  nur  aus 
Lemclavs  Gonjcctur  in  ilenText  gekommen  j  und  die 
Handfchriften  auf  manmchfaltige  Weife  abweichen, 
fo  darf  man  vielleicht  vermuthen,  dafs  Xenoph.  die 
Vergleichung  gar  nicht  fo  ausgeführt ;  fondern  mehr 


andeutungsweife  hineeftellt, 


nur  mit  den  Wor- 


wefen,  fie  zu  vermehren,  unJ  dafs,  wenu  lieh  unter 
deu  nicht  bemerkten ,  fchönere  und  ausgezeichnetere 
Proben  des  Scbortüiuts  finden  füllten,  diefe  von  uns, 
aber  nicht  aus  Mangel  an  gutem  Willen  überfeheu 

worden. 

Da  uns  nicht  alle  kritifchen  Verfuche  des  gelehr- 
ten Herausg.  auf  gleiche  Weife  befriedigen:  fo  wollen 

in  Jenen 


ten:  o'<v»  «i'^'p  xXoiwVjVxvt»«,  irxfxhivrn  t«  iji.x^/»»  wir  auch  einiger  Stellen  Erwähnung  thun, 

T»Jrra  3>;<.:<>»i  oi'x«"1''  «-'•'»"<,   welche  foglcich  jeden  wir  ihm  ni<  In  beypflicluen ;  auch  einiger,  wo  er  Män- 

Athenienfcr  an  Solon's  bekauntes  Gefetz  erinnern  gel  oder  Dunkelheiten  unberührt  gelauen.   Das  letz- 

mufsten.    Das  übrige  konnte  fpiiter  erklärungsweife  tere  ift  feilen  gcfchelm ;  eher  möchte  man  fagen,  dafs 

hiuzuge'Ogt  wonlcn  feyn.   IV,  4.  5.  x*l  M-rtfn  «'ova**.  es  ihm  bisweilen  begegnet,  indem  er  aües  mit  allzu 

Hr.  W.  vennuthel  «xrrrüovcr*«,  mit  gefälligem  Schein,  grofser  Aeugfliichkeit  prüfte  und  abwog,  Mangel  an 

wenn  auch  eine  Veränderung  nicht  gerade  nolhwen-  Klarheit,  iJnzufammeuhang  und  Lücken  zu  finden. 


dig  fey  füllte.  IV,  4.  6.  f*i  W  piv  SÜyxivr*.  IV,  8-  4 
fan  it  ovx  aiYw<  f%ovJ  «?,  tl  t>)  v.,  was  ohne  Zweifel  die 
leichtefte  und  fchicklichfte  Art  ift,  die  Lücke  auszu- 
füllen. Was  aber  weiterhin  von  mangelndem  Zu fa tu- 
rnen hange  der  Rede  erinnert  wird,  fcheint  uns  min- 


der gegründet.  Die  Worte  ien  i'tvx,  • .  •  *x^f*«'<  nonft 

werden  vom  Derkytüdas  parenthetifch  hinzugefügt,  gefagt,  indem  ihre  Mäfsigkeit  gerühmt  wird, 
t,  weil  er  der  Unfälle  erwähnt,  die  Abydener   *«i  «'  diftTrrCu*  x«i  rä  atitmimraitu.    Hr.  IV. 


damit, 


woLefern  mit  weniger  mikrofkopifchen  Augen  nichts 
aiiltof  iges  erfcheiut.  Auch  Irrthümer,  die  aus  einer 
folchen  Quelle  fliefsen,  gebieten  Achtnng;  und  der 
Beurtheilunde  fürchtet  nicht,  diefen  zu  nahe  zu  tre- 
ten, wenn  er  feine  Zweifei  äufsert. 

In  der  CyropHdie  I,  2.  26.  wird  von  den  Per  fern 

lobt  Co- 


nicht  eine  gänzliche  Schwäche  der  Kräfte  vou  'Sparta  tnerarii  Uebjerfetzung  welche  propalam  hinzu  fetze,  in- 

argwohnen  möchten.   V>  4>  44-  «<        oCv  7rrXT«a7«i»  dem  offenbar  der  Autor  h  tpxvtff»  oder  ähnliche 

xä»  0X1-.01  ovrtc,  öl  7Tf<«Toi.    Der  Herausg.  verfetzt  die  Worte  hinzugefetzt  habe.   Jener  nahm  fein  propalam 

Copula  it.  0X/701  «vTf<  x«i  oi  iTf.  vielleicht  kann  fie  auch  aus  VIII,  I.  42.  wo  es  allerdings  heilst  i^rUr^at  ie  xoi 

doppelt  ftehn.    VI,  2.  27.                7*5  T«f*»»aXX*  a#?  f*)>i«  irrüovfit,  ftr,ii  aTTOfmvrTo'fxtvai  <p*vtfoi  titv,  ohne 

torix  av  oS  x*T/Xiirtv  ftatt  tk  (u/y«Xx.    VII,  4.  8»  den'  dafs  doch  darum  eine  Verftümmlung  unfrer  Stelle 

Anfang  dicLs  bis  jetzt  dunkeln  Perioden  erhellt  die  nothwendig  hervorleuchtete.   Denn  da  Xenoph.  hin- 

Vervvandlung  von  v^Tv  in  ijuTw,  und  in(rtq *  in  >jju/rtf«.  zufetzt,  dafs  die  I'erfer  durch  grofse  Mäfsigkeit  den 

De  Lacedatm.  rep.  I,  2.  TTfoixivexv  riixipovix  njv  t«.  Feuchtigkeiten  ihres  Körpers  einen  andern  Ausweg 

T^il*.  tl-rrtdttitv  ft.  eittbutf.   II,  12.  tö»  to^Yätov  vericbaffteu :  fo  will  er  wohl  nichts  anders  anzeigen, 

Täv  ilffv«»  ft.  xfltvuiv,  mit  Cragius,  deffen  Verbei-  als  dafs  Ausfpucken  und  Schneuzen  an  fich,  als  ein 

ferung  der  Aufmerksamkeit  feiner  Vorgänger  entgan-  Zeichen    unmäfsigeu   Lebens   betrachtet    und  für 

gen  war.    11,  15.  hierher  verfetzt  der  Herausg.  zuerft  fchinipflich  gehalten  worden.   So  hat  es  auch  Vetrro 

die  Worte  /«i  tüv        «v  nxiiiv.iv  0.  «V.  die  bisher  verftanden,  welcher  (beym  Nonhu  in  Sictttj)  fchrieb: 

«•  1U,  6.  gelefen  wurden.  —  X,  7.  tovtok  ^xi<^«ir«.  ferj tu propter  extreitottones pueriles  modUas,  cum  con- 
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fequuH  funt  corporis  ßccitatem,  ut  neaui fpuerent ,  nequt 
emungerentur ,  fußalovt  corpore  ej/ent.  —   I,  16.  12. 
die  dunkeln  Worte  »«•jrff  xxi  6~te  ~>K  rr^xr^ix^  find 
hier  ohne  Bemerkung  entlaffen.   Fifcher  und  Schneider 
billigten  mit  Recht  Muretus  Verbefferung  **i  tovVwv 
vrr*p  x>j<  ffTf*Tj«4.    Da  das  letzte  Wort  (der  Cod.  Al- 
torr, lieft  oTf*r*ia<)  verfchrieben  worden  war,  fetzte 
jemand  w{tnf  xci  hinzu,  um  wenigftens  einen  fchein- 
baren  Sinn  zu  erkünfteln.    II,  1.5.  die  Worte:  i  B*> 
ßuXwvoc  ti  t"x«v»  **»  t>jv  «>.A>jy  'AiTfft/f/av  möchte  er  für 
den  Zufatz  eines  Grammatikers  halten,  quin  nou  appa- 

Ailerdines  möchte 


doch  zu  überzeugen ,  dafs  x% w*™  ohne  Fehler  fey. 
V,  3.  12.  hält  er  die  Worte  rji  &i  rjj  x«**  npßtWj  $bmt 
to5  rroX/uou  für  uutergefchoben ;  wir  glauben  mit  Un- 
recht; fie  hängen  mit  eYnTcrtix<V3xi  auf  das  genauefte  „ 
zufammen.  V,  3.  50.  x*i  ov$fi$  rif  xlrU  ovrt  xlaxivtff5xit 
ovt«  qmßt'.aixi  £fioi<»i.  Der  Herausg.  möchte  das  letzte 
Wort,  das  er  vergebens  zu  erklären  verflicht,  an  ei- 
ner andern  Stelle  lefen.  Schneider  will  es  mit  Stepha- 
nus  in  öV«*<  umändern,  oder  gänzlich  tilgen.  Vielleicht 
ift  oA«<  zu  fchreiben.  V,  4.  17.  xirüi  if  f'.'rrrro  «rvv  vo7{ 
aAAo..  ,  m{  »iTo  <jvu<t>e^nM.  Der  Herausg.  fagt  nicht, 
wie  er  die  letzten  Worte  fafst,  aber  Schneider  nimmt 
•»<  für  ?«{,  Ob  diefs  wohl  der  attifche  Sprachgebrauch 


ret,   atriale  quid  Cyro  narretur.   Allerdings  moc 
dem  Kyros  dieferZufatz  unnöthig  gewefen  Teyn;  aber 

der  epifche  Stil  der  Gcfchichte  verfchmäht  ihn  nicht,   erlaubt  ?  (S.  Brunk  ad  Anw,  Phoen.  89*)   Wir  meyn- 
Wie  vieles  dergleichen  haben  fich  nicht  felbft  dieTra-   teu  ««v  ütro  ^^f«.    VI,  2.  14.  raSr« 
giker  erlaubt!  II,  I.  it.  «<  t'n  x*"f*<  avupitovrerx  to?«  wo-   3»^'«^».    Weil  Kyros  vorher  nur  einiger  Fürchtenden 
Xijftfo«.  e<"<,  welches  Zenite  auf  die  Autorität  des  Corf.   Erwähnung  gethan  hatte,  vermuthet  der  Herausg. 
Guctph.  von  dem  Texte  ausschliefst,  nimmt  der  Her-   cp£»  T^ios/'  ^«f?**-   Solltejiicht  jeder  Zuhörer  von  felbft 
ausg.  in  Schutz,  weil  es  dem  Erzähler  eine  Zweideu- 
tigkeit zu  vermeiden  diene.    Diefe  Zweydeutigk  cit 
leuchtet  uns  nicht  ein.    Wenn  »<  von  Xenoph.  Hand 
ift,  fo  lind,  wie  es  bisweilen  gefchehn,  (f.  tvyttenb. 
ad  Select.  Hiß.  p.  414.)  zwey  verfchiedne  Wortffleun 


UWMIG  UiVIIL  jcuci  uuuuici    vvu  ItlUlL 

diefer  Beschränkung  gefafst  haben? 
0;  oi  Xb'sou,  ort  tovtmv  n#v  to«vw  ttt» 


gen  von  ihm  vermifcht  wo'rdeu,  rf(  x*'f*< 
t«$  awf»,u/£*i.    U,  2.  29.  iro/ft»  ttot£  et  »57«  «vijf 

ovro4  «¥))'oT)jT«j.  Der  Herausg.  zeigt  fich,  gegen 
diefe  treffliche  Verbefferung  Murets  und  Leunclavs, 
der  vutgata  dv^oi^nn  geneigt,  fragend,  ob  nicht Cyrus 
mit  hynerbolifchetn  Scherz  *vaif»?<r3ai  für  tnecar$ 
amorejui  oder  tollere  enecaium  et  perditum  amore  ge- 
tagt habe.  Gefetzt,  man  habe  fo  fagen  können,  würde 
nicht  diefe  Fortfet2ung  des  Scherzes,  mit  einer  folchen 


iivxi  und 


den  Plural  m 

VI,  3.  17.  firro'vro;  Ct  xiifov,  ori  tovtmv  n#v 
Der  Herausg.  ruft  to/vw,  welches  mehrern  Ausgaben 
fehlt,  zurück,  und  hält  diefe  Worte  für  oratio  recta, 
in  welchem  Falle  aber  «v  unentbehrlich  fcheint.  Für 
»Anw  möchten  wir  t«vvv  lefen.   S.  Koen.  ad  Greg.  Cor. 

£49.  —  VIII,  3.  6.  xxXftrxi  oi  rrJ(3»  tov^  i$i7r?r«iov<. 
iefe  Lesart  ruh  der  Herausg.  wieder  zurück  ftatt 
xaVa; ,  wie  Brodaeus  aus  Polluc.  VII.  68-  und  den  näch- 
ften  wo  xaax  und  xxux»  von  Xeuuph.  gebraucht 
wird,  verbeffert;  ja,  er  will  auch  hier  *mX4**  und  x*- 
Xfa»jv  gefchrieben  wiffen.   Da  nun  aber  jedermann  be- 

§ reift,  wie  bey  der  erften  Erwähnung  diefes  Klei- 
ungsitQckes  die  Ahfchreiber  xxoxi  in  *xkf<rxi  ver- 


Wir  fachten  den  Mangel  des  verbi  finiti  an  einer  an- 
dern Stelle:  o*7rrir««t  av  ß.  f7ij ,  dvyn  iiim,       .  .  . 


Uebertrcibung  zumal,  die  froltigfte  Ertödung  deffel-  fchreiben  konnten,  zumal  diefes  Wort,  von  **Xtlv  ab- 
ben  feyn?  Iii,  3.  23.  x*i  to'  Xmvw  3i  .  .  .  .  «'»/^fvov  roii;  geleitet,  auch  einen  Sinn  zu  geben  fchieo^  nicht  aber, 
-rroXf.u/ov«.  Hr.  /T.  hält  diefe  Stelle  für  verdorben,  in-  wie  es  bey  der  zweyteu  und  dritten  Erwähnung  erft 
dem  er  einen  Satz  vermiTst,  (der  unfers Bedünkens  in  habe  verlchrieben  werden  können :  fo  fallt  es  uns 
den  Worten  irf^rßxkorro  troXX^v  **l  it«vto/«v  /.r$xv  deut-  fchwer,  diefer  Kritik  beyzu pflichten.  Man  vergleiche 
lieh  enthalten  ift)  und  die  Copula  vor  iwCvrii  tilgt;   übrigens  Hefych.  et  Intrpp.    VUI,  3.  8-  verbef- 

wodurch  er  folgenden  Sinn  erzwingt:  Etiam  poßea,  fert  Hermann  ad  Vtger.  S.  757.  0  äi  ai/H3ovX«^V*t,  «-Ö- 
quotus  caßra  ntovebant ,  etiamfi  abundarent  rebus  nt-  t*§o4  *v  ßtXr^v  rSj,  x*l  trr^v,  ^  pW  i<pn,  ot< 
cejfariis ,  voflabant  agrum  et  lioßes  exfpectabant.  Hätte 
Xenoph.  diefes  ausdrücken  wollen,  fo  dürfte  er  doch 
wohl  eher,  zur  Vermeidung  der  Dunkelheit  gefagt 
haben,  AMtw  «jv  x,"'f*''>  «»«/«ftwt  to^<  woXtjui'ov^. 
Wir  glauben,  dafs  es  keiner  Veränderung  bedürfe, 
wenn  man  den  Sinn  fo  fafst :  fie  erwarteten  den  Feind 
(den  fie  ruhig  erwarten  konnten),  denn  fie  hatten  (von 
den  vorigen  Plünderungen)  alles  in  UeberfluCs,  und 
plünderten  (noch  überdiefs  immer  von  neuem)  das 
umgebende  Land.  IV,  2.  22.  ermahnt  Kyros  die  Sei- 
nigen in  begeifterter  Rede :  fie  möchten  dem  Feinde 
keine  Zeit  laffen ;  er  mfifle  gar  nicht  glauben,  dats  er 
mitMenfchen  zu  thun  habe,  x'XXx  y((ft  x»;  x*l 

trxyxistn  £ rr xv r et  x*i  irXrfixs  )jx<iv  ye^ti^oVruiv.    Hr.  Hr> 

findet  hier  keinen  Anftofs ;  Schneider  aber  vermuthet 
ir*vT*x»'3«v  ^fxtiv.  Mit  geringerer  Veränderung  wohl 
tri  7T*vr«.  S.  Fifcher  ad  Weiter  T.  IL  2.  S.  193. — 
V,  2.34.  wo  die  Wirkungen  der  Furcht  auf  eine  grofse 
Menge  gefchildert  werden,  beftreitet  Hr.  W.  mitKecht 
die  Lesart  ix  -«M£v  bi  xxi  nev^Hv  xp»p<*Tmvt  ohne  uns 


du  über  mich  klagft,  dafs  ich  dir  die  Wahl  gelitten 
habe,  und  es  kömmt  der  Oienft  wieder  an  mich»*1  fo 
werd '  ich  mich  dann  nicht  fo  gefallig  gegen  dich  zei- 
gen." In  xxTJ-yotftriH  liegt  eine  anmuthige,  auch  unfrer 
Sprache  nicht  fremde  Ironie,  als  ob  der  Urfache  habe 
zu  klagen,  der  fich  einer  ausgezeichneten  Gunft  zu 
rühmen  hat.  —  In  der  Anabafis  I,  9.  15.  tviixqqZ* 
wcW-jj  >jv  xQSovtx  xCrm  rwv  iitXövrmv  xivouvfutiv,.  o'rrou  n< 
o.'aiTO  KCpov  x'ia^araixt.  «vr«,  welches  Ztnut  aus  den 
heften  Handfchriften  aufgenommen  hatte,  ftöfit  Hr. 
IV.  wieder  aus,  weil  Xenophon  gefchrieben  habsn 
würde  xQSovix  xv^w  tüv  . .  .  tioiro  xvtov  xlvi.  Die£s 
wäre  allerdings  das  gewöhnliche  gewefen.  Aber  jene 
Anordnung  hat ,  bey  dem  Schein  der  Nacblä  flick  eir, 
eine  gröüsre  Emphafe,  da  nach  dem  Fürwort  der  Name 

mit 
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mit  Bedeutung  fteht.   Nicht  anders  fpricht  Xenophon  dem  Cod.  Parif.  $  ausftreichen  dürfe,  um  einen  unta- 

31.  dmIMfexvmt  73??  «^rcü,  •rcc'vrf  < «« ««^  »tirav  $/.  delhaftcn  Sinn  zu  gewinnen,  v^u^r««  T*£'*£X°' find  die 

Xoi .  .  u*x°.u'vo'  ««*5avov  j/Tff  Ki/cou.    II,  3.  3.  xai  to7;  Anführer  der  leichten  Truppen,  wie  >.oxa70'  sr»*Vrsw*«ä 

»XXoic  ffTfxT>jio7<  TO.Ü7X  flauet.    Der  Vorichlag  raJra  die  der  Peltaften.  DemfeJben  Gelehrten  verdankt  eine 

7u  fchreiben ,  Tcheint  uns  hier  und  an  mehrern  andern  andre  Stelle  IV,  2.  28.  wo  Hr.  IV.  ein  Gloffem  vermu- 

Stellen  unnütz,  wo  die  Structur  der  Rede  die  Vorfiel-  thete,  eine  genügende  Aufklärung.   IV,  5.  13.  ftnrt 

lune  von  einer  Wiederholung  fchon  involvirt.  S.  III.  ««tl  ih  r>jv  w'xr*  v'ttoXvsjto  fchreibt  der  Herausg.  ■ 


30.  -tov<  de  ä'vä^ 
Hr.  IV.  fchreibt 


1.  24.  V,  1.  3.  VII,  2.  2.  -   II,  5. 

ecvrwCt  oi;  rnuvurt ,  i»;  H7roX<»X*x*7f. 
mit  J£ftt«  *<  ft.  ©£'t«;,  felbft  etwas  zuverläfsigeres 
wünfchend.  Schneider  fchliefst  die  läftigeConjunction, 
die  auch  in  einem  Parifer  Cod.  fehlt,  vom  Texte  aus. 
Uns  fchien  fie  das  Ueberbleibfel  eines  zur  Hälfte  verlo- 
fehenen  Adverbii :  o'<  Bfiwri,  k'3I«(  dmkmMxxTt. 
Die  Energie  der  Rede  würde  diefe  Lesart  nicht  ver- 
tinftalten.  III,  2.  38-  T<>  Xoitto'v  .  .  .  ßov>.fVffö>r3*, 
er,  av  «tii  xfär.oTcv  ioxe.'))  »;•■>*<.  Der  Herausgeber 
■wünfeht  Uebereinftimmung  der  Modorutn,  und  fcblägt 
ßovXtuso/urS*  vor,  fich  nicht  erinnernd,,  dafs  gerade 
in  diefer  Wortfügung,  der  Indicativus  Praefentis 
oder  Futuri  gewöhnlich  vorausgeht.  III,  c.  13.  *jre 
oi  TtoX/(nf e«  01/  wfflffjfJ.at/vov ,  xXX*  eSeüvro  xou  e'juoie«  ij 


>  •57P«(7);>.«1( 

Sehr  cut 


bemerkt  Hr. 


ff',  dafs  es  nur  ein 


*'s  T»jv  v.  weil  in  einigen  Handfchriftea  x*i  tiJ»  v. 
fteht. .  Der  hieraus  enthebend«  MifskJang  fcheint  uns 
unerträglich.   V,  5.  20.  tittl  dt  ov*  aviuyov  t«<  7rv'X»; 

jj  >;uäe  oux  iöixovro,  avro  t<  fcwa/o*  t«Jt>|  f»'o-fX3o'vT*c.  So 

diefe  Ausgabe;  die  Zeunifche,  ohne  Anzeige  einer  Va- 
riante, f  1«  to  x-  Aeltere  Ausgaben  die  wir  nachfchlu- 
gen ,  entbehren  die  Präpofition  ebenfalls.  Sollte  nicht 
aber  «uto  in  «vrei  zu  verwandeln  feyn  ?  Da  die  Stadt 
von  den  Einwohnern  nicltt  geöffnet  wurde,  fo  dran- 
gen die  Griechen  von  felbft  ein.  VI,  6.  13.  E<  «vv 
ovrof  .  .  firi£$  Bv^xvtjov  »VexXf/ut«  .  .  .  ;<.-''"••  1  7 T- 
fitvttv  x*i  «worXfrv  So  lieft  Hr.  IV.,  Zernien  folgend 
und  dem  Cod.Eton.,  ftatt  «ert  ^aX«nöy  tSmu,  Aber  jene 
Lesart,  die  fich,  unfers  Wiffens  nur  in  der  einzigen 
Handfchrift  findet,  hat  ganz  das  Anfehn  einer  will- 
kürlichen VerbelTerung ,  die  dem  auffallenden  Anaco- 


eloi  nach  ^<?«v  bedürfe,  um  der  Stelle  ihre  Integrität  '  lut hon  abhelfen  füllte.    Der  Fehler  könnte  auch  wohl 
wieder  zu  geben.   Eben  diefes  Wort  entdeckte  Porfon    in  dem  Anfange  des  Perioden  liegen,  in  welchem  man 
in  dein  venchriebenen  0^0*0«.   IV,  1.  28-  **      x«i  t£»    EiüTN  nur  in  ET0T2OTN  zu  verändern  braucht, 
7v,uvi]TtoV  >?  T«it*fX'"v  *Sf*x.°'  9Vf*mq*!teS*i.   Hr.  IV.  ver-    die  richtige  Wortfügung  wieder  herzuftellen. 
inuthet  T*5oriv ;  aber  Halbkart  zeigt,  dafs  man  nur  mit      .  {Der  Befchluf*  /»Igt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


GoTTiscrtAnuniiiT.  Wldburghaufen,  b.  Hamich  W.  in 
Cotnm.:  Freyet  und  offene*  Glasubensbeh.enntnifr  eines  aufgc- 
klärten  Chriflen ,  der  auch  hoffet  fei  ig  tu  werden.  Verfaftt  von 
einem  alten  Sächfifchen  Lanilpredigcr.  1805.  64  S.  8-  (6  ft.)  — 
Der  alte  fächfifche  Landprediger ,  den  Kec.  lieber  für  einen 
iungen  Preiligrr  halten  müchte,  ftellt  hier  ein  negativei  Glau- 
brnibekeiininiri  in  HinGclitderjenigen  kirchlichen  Dogmen  auf. 
die  der  aufgeklärte  Chrift  nicht  glaubt,  und  auch  nicht  für 
biblifi-h  h*lt.  Er  glaubt  an  keine Trinita't,  keine  Gouheit  Chrifti 
im  eigentlichen  Sinne,  alfo  auch  an  keine  zwey  Naturen  in 
Chrift»,  m  keine  Genugthuung  deffelbeit  im  kirchlichen  Sinne, 
an  keine  Bchtbare  Himmeffahit,  au  keine  Höllenfahrt  Chrifti 
u.  f.  w.  ,  auch  an  keine  eigentlichen  Wunder  und  Weiffagnngen. 
Da  der  Glaube  ßaur  fuhjectw  ift:  fo  bleibt  et  dem  Vf.  Ob«TUf- 
fen  1  wa«  ei  f*iuei  Theil»  glauben  oder  nicht  glauben  kann: 
allein  da  Ts  er  feinen  Nichrglauben  zum  Charakter  eine«  ttufge- 
hlürten  Citri  freu  nu'.-hen  will,  ift  ein  Irrthum,  in  den  tr  nicht 
Mrtthen  feyn  würde,  wenn  er  etwaa  mehr  Nachdenken  nnd 
Umfieht  angewandt  hätte.  Hiernach  wären  nämlich  ein  geift- 
reicher  Storr  und  andre  ihm  ähnliche  Theologen ,  die  allet, 
«.,'«» r  duch  f rOfajMatheila  allet  dni  glaubten,  wn  dej  Vfa.  auf 
geklärter  Curift  tiiclit  glaubt,  keine  aufgeklärten  Chrifte»  ga- 
W^fen,  welche«  7.11  beiiaupr^n  eine  Abfuidität  feyn  würde.  Ein 
aufgeklärter  Gläubiger  uder  Chrift  ift  vielmehr  derjenige,  der 
keinem  Mioden  Glauben  zugethan  ift,  fondern  feinen  Glauben 
mit  Gründen  vor  fich  und  feiner  Vernunft  verantworten-  zu 
ki  unrn  glaubt.  Sein  Glaube  ift  für  ihn  ein  wohl  gegründeter 
Glaube,  und  er  ift  auch  für  andere  ein  aufgeklärter  Glaube, 
wjun  er  ihnen  durch  wahrfcheinliche  Gründe  erwiefen  wird. 
Dagegen  ift  derjenige  ein  unaufgeklärter  Gläubiger,  dar  nicht 


weift,  warum  er  etwat  glaubt.  unA  der  feinen  Glauben  nicht 
mit  Gründen  erweifeu  kann.  Et  ift  ein  grnfaer  Mi f «griff  det 
gemeinen'  Leben« ,  den  Unglauben  für  den  Charakter  der  Anf- 
geklärtheit  in  Glauben* fachen  zo  halten,  da  der  vernflnflige 
Gläubige  eben  fo  viel  und  noch  mehr  wahrfcheinliche  Gründe 
fflr  feinen  Glauben  anführen  kann,  alt  mancher  Ungläubige  für 
feinen  Unglauben,  alfo  jener  in  der That  aufgeklärter  heifien 
muf«,  al»diefer.—  Wenn  übrigens  der  Vf.  mit  einigender  neue, 
ften  Theologen  einen  blofsen  Scheintod  Jefu  annimmt:  fo  ift 
diefer  der  Oefchichte  nnd  den  Umftänden  zu  Folge  gar  nicht 
wahrfcheinlich.  Eher  hltte  er  eine  wirkliche  Auferftehnng 
Jefn  bezweifeln  können,  weil  feine  Erfcheinnngen  nach  der 
Auferftehung  fehr  auffallend  find,  weshalb  auch  die  Theolo- 
gie einen  veränderten  verklärten  KSrper  Chrifti  nach  der  Aef- 
erftehung  hat  annehmen  muffen.  —  Wenn  er  ferner  gegen  die 
Höllenfahrt  S.  59.  einwendet,  daf«  die  biblifche  Beweiafteile 
dafür  nicht  von  der  Hülle,  fondern  von  der  Höhle  des  Grabet 
handle  :  fo  hat  er  nicht  an  I  Petr.  3,  19.  gedacht,  wonach  Chn- 
ftut  oder  doch  wenijjftent  fein  Geift  allerdingt  in  de»  Sclieol 
'».  gefahren  ift.  So  lielie  fich  auch  noch  an  andern  Beyfpiele« 
if-  »eigen,  data  der  Unglaube  det  Vfi  nicht  der  aufgeklärtelte  »fr. 
d.  h.  nicht  auf  den  bündigften  Gründen  beruhet,  wenn  et  hier 
der  Ranm  erlaubte.  Dagegen  ftimmtRoc  völlig  mit  demSchluft 
diefer  Schrift  ilberein,  den  er  noch  zuletzt  anführen  will: 
„  Und  nun  rufe  ich  noch  allen  und  jeden  zu:  fo  ihr  folche« 
wiffet.  feiig  feyd  ihr,  fo  ihr»  thut.  Wer  Gott  furchtet  und 
recht  thut,  der  ift  ihm  angenehm.  Wer  recht  thut,  der  ift  ge- 
recht ,  und  wer  den  Willen  Gotte«  thnt,  der  bleibet  in  Ewig- 
keit." Dief«  find  alterdingt  die  Grundsätze ,  die  xnr  Seligkeit 
führen :  denn  einen  allein  feligmachenden  Glauben  giebt  ei  nicht, 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Leipzig,  b.  Fritfch:   Xenopho  ntis  Atheniinßs 
fcripta  in  ufam  tectorum  graecis  litteris  tirtctorum 
Commentariis  ad  rerum  et  verborum  intelligentiam 
illuftrata  a  Benjamin  fVeiske  etc. 

(JBefiMufi  dtf  in  Sum.  Ifl.  ubgebrechtnen  Reccn/ton.") 

In  der  Hetlenifchen  Gefchichte  I,  6.  27.  zweifeln  wir 
nicht,  dafs  die  Worte  itri  rif  M*ä/*  «xo*,  «vWa» 
.t?<  MiruAijwm  aus  dein  vorigen  Satze  zur  Unzeit  wie- 
derholt find;  wenn  aber  Hr.  IV.  auch  den  Worten 
•turati  aY  efoiv  xm'ov  t?«  Afffßov  das  Verdammungsurtheil 
fpricht,  fo  ift  diefs  wohl  mehr,  als  man  bedarf.  Et- 
was weiter  hin  $.  32.  ort  ij  Xtxxqti  oJiiv  fuj  xaxiov  oixtU 
t«c«  verwirft  Schneider  das  unnütze  fit  und  IVolf  ver- 
befTert  «»ie»  ft<»  «-    Diefen  Vorfchlag  führt  Hr.  IV. 
nicht  an,  ob  er  gleich  die  Verdorbenheit  der  Stelle 
anerkennt.    Uns  Icheint  X.  ov3«f*!j  x*'xi©v  gefchrie- 
ben  zu  haben.   So  Iii,  5.  I.  oil*w  Ji«voov>«<ov  »Trif- 
fst. —  II,  1.  8.  iv  >}  tjj»  *Xmv  ««^»v  *w  it'vjtjro  7ro;^- 
•*».    Der  Herausgl  will  fr  «1  «v        was  vielleicht  un- 
nothig  ift.    Mit  derfelben^Ellipfe  fagt  Soph.  Oed. 

T.  314.:  datycXf*         Zv'lLx*'  "  **»  WÄtW  xa'X. 

^<»to?  vife».  Vgl.  Herrn,  ad  Viger.p.^25.  —  II,  1.32. 
glaubt  er,  dafs  vor  mnio^mit  etwas  ausgefallen,  weil 
Philokles  nicht  antworte,  und  auch  nicht  gefagt 
werde,  dafs  er  es  nicht  thue.  Uns  fcheint  weder 
das  eine  noch  das  andre  nöthig.  Lyfander  fragt  nicht, 
un  fein  Urtheil  nach  der  Antwort  zu  beftimmen,  fon- 
dern mit  Bitterkeit,  um  feinen  Zorn  auszufchivtteo, 
und  Philokles  war,  was  er  auch  antworten  mochte, 
zum  Todo  beftimmt.  Auch  II,  2.  16.  vermulhet  er 
in  den  Worten  Toievraiv  3*  ovrat»  eine  Ausladung.  Aber 
kann  nicht  ff»*7n*'T*,w  hier  eben  fo  gut  hinzugedacht 
werden,  als  II,  4.  «9.  bey  out*.  Ii  npx"t°"T"v-  H.  4- 
«.  oi  ii  Aoirroi  ac(%«VT«{,  x«t  «5«  t«  toi*vt*  TTfoiaxov'nv, 
t»v<  UurOv  *V>rr«T0v.  Wir  glauben  weder,  dafs 
nach  >***  etwas  ausgefallen,  noch  dafs  eine  Vcrfetzung 
der  Worte  nöthig  fey.  Nach  Befiegung  der  ftadti- 
Jfchen  Armee  waren  Soldaten  zurück  geblieben,  um 
die  Todten  zu  begraben.  Während  diefer  Zeit,  in- 
dem fich  die  Soldaten  beider  Heere  nifeben,  ermahnt 
Kleokritos  die  Städter  zum  Frieden.  Nach  Vollen- 
dung des  Gelchäfts  führen  die  Feldherren  die  ftädti- 
fchen  Truppen,  weil  fie  nichts  mehr  zu  thun  haben, 
und  mit  fie  überdieß  diefe  bedenklichen  Aufforderun- 
sen hörten,,  nach. Athen  zurück,  III,  2.  14.  «oeru«^.- 
Mi  ie  x«i  «vtm.  Die  letzten  Worte  find  ohne  Zweifel 
-  verderbt.  Morus  glaubte  **;  tilgen  zu  müflen;  Hr.  IV. 
fcblägt  wu.^ol  vor.  Keinesvou  beiden»  hilft  dem 
.  A.  L,  Z.  1807.  Erßtr 


Uebel  ganz  ab;  Der  Zufammenhang  fordert  r  -m^evö- 
fnvoi  i'  ixtrefoi,  nämlich  Derkyifidas  und  Pharax. 
IV,  1.  33.  u  f«j  n  .  .  .  tvXkitotiau.  Der  Herausg. 
fchreibt  mit  Cafiolio  £i/X>.e€»i*xi,  um  durch  den  Con- 
junetiv  die  Ungewißheit  der  Sache  auszudrücken. 
Vor  allen  Dingen  hätte  diefer  Conjunctivus  bey  <« 

frammatifeh  gerechtfertigt  werden  müffen.  IV,  8. 12. 
uo'^ijov,  fi  txvtx  dtijtTxottv  Ttqißt&v  .  .  .  ij  x«t  tcVoTrtjva» 
«?»  «eo't  iotvraCi  mbnet*  to'v  Tißi'Jjttfs»,  ij  nmvixi  y'  «v  ri 
KoWo<  v«iyriHov  Tf#$ovrx.  Die  Schwierigkeiten  diefer 
Stelle,  über  die  man  vorzüglich  IVaif  s  Anmerkun- 
gen zu  Rathe  ziebn  mofs,  dürften  durch  folgende 
Vcrbefferung  wohl  ziemlich  verfebwinden :  %  xau  i.  A 

««5.  i.  TT  1 7a«  ♦  anJTft'y  T«e#*tfsv,  ij  rtxZrat'  y"  atv  To»  ri 

K.  v.  Tf.  Sie  hoffen,  auf  diefe  Art  entweder  den  Ti- 
ribazos  zu  bewegen,  fetbß  zu  ihnen  überzutreten, 
oder  doch  wenigftens  den  (Pharnabazos),  der  die 
Seemacht  des  Konon  unterftützte,  davon  abzuhalten. 

IV,  8- 33-  "VTtTTK7TfJ*'rfft>»,  xxi  rfjTOffvero  ,  xaü  «ijj'ov  Tlf» 
Diefes  Polyfyntheton  fcheint  uns  nicht  ohne 
Kraft  zu  feyn,  und  wir  können  dem  Herausg.  nicht 
beyftimmen,  welcher  ftatt  irtoitCtro  ein  Zeitwort  ver- 
mifst,  dem  der  Begriff  von  feindlicher  Verwüftung 
anhänge.  Wenn  es  hiefse  wo(«uo'jur/oi  «^'ow  1  fo  wäre 
wohl  alles  ohne  Anftofs.  Nun  aber  fagt  die  Vulgata 
daffelbe,  nur  mit  grösserer  Kraft.  In  den  folgenden 
Worten:  fi'  VI  ttou  kxpßxvoi  atrr*  A3)jv«i«iv  7r>.o.'c»t  tilgf 

Hr.  W.  mit  mehrern  die  Präpofition;  wie  es  uns 
fcheint,  mit  Unrecht,  w/.o'oy  mn'  *A3>!vii4»y  wird  hin- 
länglich durch  die  Beyfpiele  gefchützt,  welche  W eß 
fel'tng  ad  Diodor.  IV.  46.  p.  289.,  Heinrich  ad 
Mufaeum  p.  5a.  anführen.  V,  i.  p  ou^"<  ^»»'"»o»  r«» 
err^rmräv  tf<  on'x  i i«5i«»atro.  Hr.  IV.  möchte  otrit;. 
Aber  eben  fo  fagt  Sophocl.  Oed.  T.  372.:  *  aoi  oudfi< 
4"<  ouV»  t£v  b"  ihfiiitt  t«x*-  VI,  3.  8*  <*'iT  iot'x*rt  ri/t)*v- 
wVi  u*/ /cv  7roXirri«i{  qdopfvoi.  billigt  er  Schneiders 
Vorfchlag  qio^vo*«.  Die  gemeine  Lesart  bedarf  aber 
einer  kritifeben  Nachhülfe  nicht.  S.  Schäfer  ad 
Longum.  S.  367.  —  VI,  5.  42.  »Arr/^riv  ii  «4  «v* 
da*f  ;  a3-,'J,  fxsÄ/ov  ij  xsxoüf  arv'robf  ■ytvijo'f ffS«/.  Ueber 
das  müfsige  «•'<  wird  hier  nichts  erinnert ;  Portus 
ftreicht  es  aus.    Vielleicht  war  es  urfprünglich  xtf 

•juat^,  «.  VII,  4.  20.  vop/£bvrr<,  owratf  efy  ftxktcr»  «-o- 
ßaiAfiif  roi!«  'a§ **  .xi.  Zu  den  mannigfaltigen  Verbefs- 
rungsverfuchen  fügt  der  Herausg.  noch  ^ty;.,,,, 
was  keinen  unbequemen  Sinn  giebt.  Näher  aber  liegt 
doch  dwkmfith:  exißimabant,  fe  Arcades  ßc  optimi 
eomprekenfur  os  efße,  fi  iüi  a  duabus  fimul  parli. 
bus  impugnarentur.  S.  über  diefe  Bedeutung  von  i~o- 
Xniißxvttv  Valksn.  ad  Herod.  v.  724.  Der  nachläfli- 
gere  Uebergang  von  einem  Subjecte  zu  einem  andern 
(7)  O  wird 
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wird  in  Xenoph.  Stil  nicht  auffallend  feyn.  In  der 
Lobfchrift  auf  den  /IgeKlaUs ,  die  der  HeUenifchen  Ge- 
fckkhte  als  eine  fchickliche  Zugabe  folgt,  I,  25.,  wird 
zu  den  Worten  tou<  rb£ör*<  itti  otoi'xpv  Iovt*$  nichts 
erinnert.  Wittenbach  ad  Julian.  Orat.  I.  p.  161. 
ed.  Lipf.  fchlägt  eVt  ?xot7ov  oder  «Vi  aT«x«v  i»vT*{  vor. 
II,  g.  »ofx/^oiv  in  tm*  VoievrMV  Wv3o<Jt«v  7tb95v^6t»t*  re*( 
w»X»fi»oi4  na'x»u3«u,  bemerkt  der  Herausg.  ganz  rich- 
tig den  Fehler  in  «V^ui^««.  und  fc  Ii  reibt  xvfyJiTov;. 
Vielleicht  richtig.  Vielleicht  aber  fchrieb  Xenoph. 
ex  TÄ»  toiov'tmv  «v  wo.  r.  7T.  u«x*^«'>  «r  hoffe,  dafs 
'fblche  Gründe  die  (einigen  am  meiften  entflammen 
würden  mit  Bereitwilligkeit  zu  ftreiten.  Die  nächften 
Worte:  x«i  pevroi  im  fytvoSn,  fcheinen  hinlänglich 
anzudeuten,  dafs  kein  allgemeiner  Satz  vorausgegan- 
gen. Sebr  häufig  aber  find  die  Irrthümer,  zu  denen 
die  Abkürzung  von  «v^swto«  Veratdaffung  gegeben 

hat.  Ii,  15.  o*vvfAxvc*VT*{  Tost  Twv  rtoXtfiüx*  vexeovf  Hau 
^u'Axyj  o{.    Der  Herausg.  fchlägt  vor  tov«  «St  t«v  woA»- 

E«uv  v. ,  welches  die  Wunde  diefer  Stelle  fchwerlich 
eilt.  Wir  dachten:  tov<  tSv  «VoAojuIVi«?  vtxaeuo  die 
Leichname  der  Gebliebenen.  —  Oeconotnicus  c.  Xlll,  14. 
x«i  *»  ToiovTQt/f  evrat«,  pjji'  #Vt;g(i0f<y  <Tr«pF'.»ra{ 
tsutwv  r<v>4  xx3i(jtj('»xi.  Wir  verftehn  nicht  hinläng- 
lich, wie  Hr.  W.  diefe  Stelle  zu  retten  fucht.  Hr. 
Schneider  lieft  tmxr't<X.  Uns  bot  fich  *wx''f0'iu>"v  «>n, 
welches,  der  attifchen  Urbanität  angemeffen,  auch 
zugleich  die  Quelle  der  Verdorbenheit  zeigt.  XIII,  16. 
•jtm<  ixi>hx9*tn.  w£<  mit  dem  Herausg.  zu  lefen,  hin- 
dern uns  Heindorfs  Bemerkungen  zu  Ptat.  Lyfis  p.  25. 
und  Charmid.  p.  ioi.  c.  XX.  9.  ot*v  rr  «v  St*  orfvotro- 
{««  (tu?!»,  ov  irJ.v  *vf«7v.  ...  Hr.  Zif.  verwirft 

die  Verneinungspartikel  mit  Stephanus;  und  es  läfst 
fich  erklären ,  wie  fie  entftanden  fey.  Doch  könnte 
man  auch  auf  Ii»»/  to-j  fallen.  rbriviiuMiw.  II»  9.  /ff  usde 
in  Spfc.  crit.  p.  18.  lieft  f«Vl<  xai  «V^vo«,  worauf 
auch  Lange  gefallen  ift.  Derfelbe  erinnert  S.  90, 
dafs  Wyttenbach  IL,  24.  o  p*vd{«Y«eac  tow<  «v3o«. 

xo4  ft.  »v5a.j7:ovt  lefe.  Man  vergl.  7*.  H.  ad  Lucian. 
T.  I.  p.  33^.  ed.  Bip.  —   VIII,  17.        H  t©v'toi<  w». 

*t»vjj,  ^ojr'  *v  flrjrpj«  ti  notijeib  f*>|r'  A  «uo££örrßo<  7£v>jt*i, 
ftnM9qy«t  «V  «ft»  $iA/on>.  Der  Herausg.  fühlte,  dafs, 
wie  man  auch  die  gemeine  Lesart  w*?«'  t»  7ro«ij<nj,  die 
noch  nberdiefs  durch  eine  dem  Xenoph.  ungewöhn- 
liche Tmeßs  auffällt,  wenden  und  erklären  möchte» 
fie  doch  nie  dem  Sinne  genüge,  und  fetzt  mit  richti- 
ger Ahndung  des  Wahren  hinzu:'  Exfpectes  hie  potins 
modum  aluritm  quo  pttkritudo  minni  poffit.  Diefe  Er- 
wartung wird  befriedigt  werden,  wenn  man  lieft: 
ftjjr*  «v  ir«0ctX|M7i) ,  weder  wenn  er  verblüht,  noch 
wenn  er  aus  einem  andern  Grunde  feine  Schönheit 
verliert.  So  $.  13.:  ii  x«i  <*V$orffoi  ( Heus  de  in 
iSptC.  crit.  p.  114.  lieft  s/u^orepew)  orfrif«»,  to4  fu*»  t?« 
we*4  afv5«4  t»*v  Oij-rov  *r«f«x,u*£C<.  c.  lv,  17.  ©wie  pevrot 
Totvrjj  Xrifi*ffr/o»'  TO  xxAAof,  «»{  T«j£V  7T*£xx|L(»£o^'( 
Hier.  II)  5.  to*  |um>  euv  t£  ?rA>po(  frroi  rovrov  AtAndf/ac«, 
«JtT«o  #;ttov,  ov  5*vu»$#.  Der  Herausg.  hat  das  un- 
griechifche  der  Redensart  A»>..  wei  ™.ot  nicht  berührt, 
bchwerlich  dürfte  fie  durch  ein  Beyfpiel  oder  eine 
Analogie  zu  rechtfertigen  feyn;  daher  wir  vermutben, 


dafs  Xenoph.  ro  prv  av*  irA^p«;  free«  revrev  aJSiv  ttii- 
v«»  gefchrieben  habe.  Wenn  ov  in  midi*  durch  Hie 
vorhergehende  Sylbe  verloren  gegangen  war,  fo 
konnte  der  Reft  der  Worte  AENE1AENA1  febr 
leicht  in  AEAH8ENAI  verändert  werden."  II,  lg. 
ovifv  tj  naAAov  toutou  Sxep'u  Hr.  fV.  erklärt  den  Ge- 
nitiv durch  f'vfxa.    Sollte  man  aber  nicht  vielmehr 

Tcwre 
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fchreiben  müffen?  So  Cyrop.  VII,  5/9.  S  A#*yrr«u 
«euv  «ivx« . .  tovtq  fid/.icn.  ?«^tlr*.  Vergl.  Hein- 
dorf, ad  Plat.  Pftaedr.p.  22g.  —  Vin.  lo.  Von  den 
allen  Bürgern  fo  verbalsten  Söldnern:  ov  -y«»  rv^«'vvo«< 
io*orijiiGV( ,  c^AA«  7rAeovfi;i«{  fvrxx  vouifovtri  rsvroi/$  tj#- 
<Pfc3n.  Die  mannichfaltigen  Verfuche,  das  ver- 
dorbne  «Vor^uov«  mit  irgend  einem  Subftantivum  zu 
vertaufchen ,  oder  die  noch  mislungern ,  es  zu  erklä- 
ren ,  wenlen  von  dem  Herausg.  mit  Recht  gemisbil- 
ligt:  optandum  efl,  fetzt  er  hinzu,  ut  vera  leetto  e  codd. 
proferatur  .  .  .  nam  vutgata  veculiari  quadam  deprava- 
tione  videtur  orta.  Bis  diefer  Wunfeh  erfüllt  wird, 
fcldagen  wir  vor  zu  lefen:  ov  7««  rupxvvotc  ri*  •  r«  o»» 
«AAi,  q  nX,  evrx«.  .  .  Eine  ähnliche  VerbeLTerung 
des  Herausg.  de  (rectigat.  III,  6.  haben  wir  oben  an* 
geführt.  Mit  noch  geringerer  Veränderung  glauben 
wir  de  Rep.  Ijxcedaem.  c.  XU,  5.  eine  anerkannt  ver- 
dorbne  Stelle  herftejten  zu  können:  ir>  o*  oit«  t^/-:*- 
to».  ovrr  ioiuov  i/.zsam  noit7a3au  t  S  oeav  «v  x  uös» 
f(p>jxi),  iitof  finötm  twv  «twou  onAw*  r:*^t»  ^r^vi^Tut» 
Auch  hier  ahndet  Hr.  fP.  den  richtigen  Sinn indem 
er  vorfchlägt,  nach  iM<rom  die  Worte  ©vV  *J  iroAAS 
(Affa  einzuschalten.  Da  aber  die  folgenden  Worte 
hinlänglich  zeigen,  dafs  Xenoph.  nur  habe  fagen  wol- 
len, wie  weit  jeder  habe  gehen  dürfen*  nicht  wie  weif 
er  habe  gehen  mtiffen ,  fo  glauben  wir  den  Sinn  voll- 
kommen herzu  ft  eilen,  wenn  wir  oiV*  MAXZä 
iroiiTo^oti  vorfchiagen:  keiner  darf  feinen  Gang  oder 
Lauf  weiter  ausdehnen,  als  feine  Mora  reicht,  um 
fich  nicht  zu  weit  von  den  Waffen  zu  entfernen. 
Dafs  aber  diefe  Form  des  Wortes  der  Sprache  Xenm- 
phons  nicht  fremd  ift,  bezeugt  Suidas:  n*aom* 

T»f  Of,    Ecvol^iSv '  ■?»  fiq  troAv  pdoamv  iii^  *7ij. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  einige  Worte  über  den 
erklärenden  Theil  diefer  Ausgabe  zu  fagen,  in  wel- 
chem, ob  wir  es  gleich  zuletzt  berühren,  doch  nicht 
Ihr  kleio/tes  Verdienft  befteht.  Es  war  des  Herausg. 
vorzüglichfte*  Beftreben,  fo  viel  als  möglich,  keine 
Stelle  zu  Übergehn,  die  einem  geübtem  Lefer  Schwie- 
rigkeiten darbieten  könnte,  und  zugleich  auf  die 
Beurtheilung  der  Kunft  des  Schriftftellers  im  Ganzen, 
und  die  Richtigkeit  feiner  Gedanken  im  Einzelnen  zu 
leiten.  Hiezn  dienen  zum  Theil-  die  ausführlichen, 
jedem  Abfchnitte  vorgefetzten  Argumente,  und  die 
s bequemem  Abfchnitte  felbft,  die  er,  ohne  die  aite 
Eintheilung  in  Kapitel  aufzuheben,  'dem  Zufammen- 
hange  der  Sachen  gemäfser  eingeführt  hat;  tfctetb  die 
reichhaltigen  Anmerkungen,  die  mit  wenigem  Prunke 
der  Worte  und  gelehrter  Ausftattung,  das  Notwen- 
dige in  belehrend«-  Kürze«  nicht  ohne£rhiri>ung  nnd 
Erweckung  des  eignen  Nachdenkens,  anzuzeigen  pfle- 
gen. Niemand  wird  daher  di<«fe'Ausgabe  onne'Nu- 
,  und  überaß  wird  mau/Gelegeiiheit 
. ;  '.        ,.v    .  fia- 
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finden,  die  gewiflen hafte  Sorgfalt,  die  Gelehrfamkeit  der  Nachricht  und  ihre  Wirkung.    Nicht  anders  ift 

tinil  den  Scharflinn  des  Vis.  zu  fchätzen.     Hierbey  die  Folge  L.  V,  4.  7.  0  ii  Kufo<  to       ttöü.-ov  *3«v(u*- 

darf  nicht  ilberfchen  werden,  dafs  er  lieh  oft  von  fei-  «rtv       ä'  ly*m  to  n^yn*.  •  •    Cyrop.  VII,  3.  8-  als 

nen  Vorgängern  verlaffen  fuh ,  wenn  ihm  ihr  Urtheil  j^yros  zum  Abradatas  tritt  mit  rührender  Anrede, 

am  erwüufchteften  gewefen  wäre,  und  alfo  oft  zuerft  «f*  rvt-t  .-vre  »vro'v,  x*i  >j  xtlf  toC  v**fov  iTr>jx6).»v5>;s«v. 

die  Bahn  brechen  mufste,  fo  dafs  fich  ihm  das,  was  Diefe  Mifchung  des  unerwartet  Schrecklichen  mit  dem 

er,  bey  fo  mannichfaltigen  Hilli'smitteln  und  eignen  Kithrenden  hat  den  Alten  eilt  ruhmwürdiges  Be\Tpiel 

vorbereitenden  Studien,   für  leicht  gehalterf  hatte,  von  l'athetifchem  gefchieuen;  aber  der  Herausg.  ur- 

während  der  Arbeit  felbft  mit  den  gröfsten  Sch  wie-  theilt  anders,  indem  er  fagt :  fed  n'tmis  Utrum  ethorri- 

rigkeiten  und  den  befchweriiehften  Dornen  umzog,  dum  praebet  animo  fpeetaculum,  ut,  firesveraeß,  tnj- 

Ein  billiger  Beirrtheller  wird  diefen  Umftand  nicht  Um  fere  ßlentio  praeter miffani;  fmficta,  non  magis  feli- 

Oberfehn,  und  wenn  er  den  Erklärungen  des  Herausg.  c'tter,  meo  qtiidem  fenfu,  ficta  fit,  quam  fi  in  theatro  l\Je- 

bisweilen  den'Beyfall  vertagt,  fo  wird  er  nicht  ver-  den  coram  populo  pueros  trucidet.   So  wird  alfo  auc|| 

geffen,    dafs  er  ihnen  weit  öfter  Aufklärung  und  um  bey  diefem  Beyfpiel  zu  bleiben,   die  Erzälüung 

Belehrung  "verdankte  jenes  Kindermordes  in  des  Euripides  Trauerfpiel, 

Es  ift  aber  hauptfächlich  Ein  Fehler,  den  wir,  noch  mehr  die  Bifchreibung  von  Oedipus  Blendung 

fo  wie  bey  dem  kririfchen  Verfahren  des  verdienft-  beym Sophokles,  auf  die  fogar  die  eigne  Erfcheinung 

vollen  Herausg.,  fo  auch  in  feinen  Erklärungen  am  des  von  Blut  triefenden  folgt,  und  endlich  alle  Schil- 

häufigften  wahrnehmen,  dafs  er  »on  feinem  Schrift  deruugen  von  Mord  und  Wunden,  mit  denen  die 

fteller   eine  übergrofse  Deutlichkeit  fordert,  ihm  Iliadc  angefüllt  ift,  tadelnswerlh  feyn!  —   In  der 

nichts  fchenken  will,  alles  daher  mit  der  dialecti-  Jtnabaßs  l>  5.  16.  verwandelt  der  Commentator  die 

fche  Wage  priifty  und  darüber  feinen  natürlichen  und  Vorftellungen  des  Kyros  an  die  entzweyten  Griechen 

gefunden  Blick,  fo-wie  fein  Gefühl  des  Schönen  trübt  in  heftige  Drohungen,  als  ob  er  fage:  je  vet  cum  pau- 

und  verwirrt.    Wir  wollen  hiervon  einige  Beyfpiele  eis  hos  feditione  dißractos ,  ni  ab  ineepto  deßßant ,  aflori- 

anftlhrcn,  wie  fie  uns  in  die  Augen  fallen.  Cyrop.  II,  turum,  ut  ipfe  fine  dubio  coticidattir.    Von  einer  fol- 

4.  1«.,  wo  Aftyages  den  jagenden  Kyros  beobachtet,  chen'Drobung'war  Kyros,  unfers  Bedönkens,  weit 

töv  0*  tiv*  x«i  «Var/o^r*  mM»  ^«Mifri  pui'  o'T*«rioCv  entfernt;  aber  die  für  ihn  und  du  Griechen  nothwen- 

© 5 ovf:  St, ,   veruüfste  Hr.  //'.  etwas  bey  dem  Worte  dieen  Folgen  des  Zwiftes  ftellt  er  mit  Nachdruck  dar. 

tjff3»'»#To,  das  ihm  nach  tvfy*i\itTa  und  ^i«T«  zu  unbe-  Die  Worte  ivrjiit  rft  >j ...  ; .-.  *  ipi  t«  xt.T*.*n.6fyt<r5x. 

deutend  fchien.    Diefe  fcharfßnnige  Bemerkung  ver-  find  eine,  in  allen  Sprächen  gewöhnliche,  Hyperbel, 

anlafst  ihn  die  Worte        fpSovr^  mit  jjjSavfTo  zu  um  das  unvermeidliche  einer  Folge  zu  bezeichnen; 

verbinden,  wodurch,  unfers  Bedünkens",   ein  weit  weiterhin  aber  mufs  in  den  Worten,  die  diefes  Ur- 

gröfsercr  Nachtheil  entfteht.    Nach  diefer  Erklärung  theil  begründen  follen,  ßx^ßx^ai  7ro>.rpi«r«f«  nV» 

loll        iirnTitv*  ^>3«vff<i»i  bedeuten  cum  magno  favore,  t*i  t»v  w*gaf  ßxatXt.  öVraiv,  vielleicht  vn«v  gelefen  wer- 

fo  wiee*i»<  q>5wf  libenter  bedeutet ;  welches  hier  der  den.     Dann  ift  der  Sinn  ohne  alle  Verworrenheit: 

Zufatz  von  öffw^ou»  nicht  erlaubt.  Auch  war  es  wohl  „Wenn  ihr  gegen  einander  die  Waffen  ergreift,  fo 


der  Bemerkung  werth,  wenn  Kyros  biederherzig  und  glaubt,  dafs  ich  an  demfelben  Tage  ein  Opfer  des 
frey  andre  Knaben  ohne  die  gcringße  Mifsgunß  rühmte  Schwertes  bin,  und  ihr  nicht  lange  nach  mir.  Denn 
(S.  II,  3.  12.),  nicht  aber  konnte  daffelbe  vom  Aftya-  wenn  es  mir  unglücklich  geht,  fo  werden  diefe  Bar- 
ges getagt  werden.  Und  follte  nicht  jf»5* »it 0  ganz  baren  (meines  Heeres),  «fie  ihr  hier  hm  euch  febt, 
füglich  mit  einiger  Empbafe  bedeuten:  es  blieb  ihm  feindlicher  gegen  euch  feyn,  als  die  Soldaten  des  Kö- 
nicht  unbemerkt  ?  wo  jeder  weitere  Zufatz,  ob  mit  Bil-  nigs."  In  den  Hiftor.  Gr.  VII,  1.  38.  argumentirt  der 
bgung  oder  Mifsbilligung,  unnütz  war.  Cyrop.  IV,  Commentar  bey  dem  Spotte  jenes  Arkadiers  über  den 
a.  2g.  fchildert  der  Schriftfteller  die  Wirkung,  wel-  bekannten  goldenen  Platanus  des  perfifchen  Königs: 
che  der  Anblick  des  perfifchen  Heeres  bey  den  Ly-  fwti  x*i  -njv  i-,uvo^/^>  «v  xfvair»  «Unm  •Jx/KÄWiv  '$1  . 
djern  hervorgebracht :  tüT*  6f  naXtuimv  .  .  .  ei  pfv  fS*u-  rfmft  cxnc»  itxq(%jnv,  womit  der  hvperbolifi- 
ft«£ov  r*  sc-V'«,  oi  Si  iyr)vutrxov  ,  oi  di  %yji)./.o».  . .  rende  Spötter  doch  wohl  nichts  anders  als 'tue  Klein - 
Hr.  jy.  tadelt  hier  mehreres,  unter  andern  auch,  nou  heit  una  Erbärmlichkeit  diefes  fo  oft,  als  Beweis  gro- 
fatis  apparere,  cur  tantum  mirati  quidam,  non  ter-  fsen  Beichthums,  angeführten  Kunftwerks  ver  höh - 
rore  pereuffi  dkantur;  pratfertisn  cum  ante  dictum  nen  wollte.  Der"  Commentar  aber  fagt:  fenleniiae 
fit  21.)  forc ,  ut  quidam  (prae  terrore  ac  ßttporej  neunten  mterprtU.s  neglexerunti  de  quo  mihi fic  v'tdetur : 
uee  /upplicare ,  nee  fuger  e  poffint.  Was  Kyros,  um  den  platanus  eft  ex  cirb^raus ,  quae  maxime  propter  umbram 
Math  der  Seinigeti  zu  erhöben,  mit  Verachtung  des  ext>etunt»r :  cicadae  auttm  frequetiter  verfaulter  in  arbö- 
Feindes,  voraus  verkündigt,  mufs  wohl  nicht  noth-  ribus.  Quod  vero  cicadae,  non  avicutae  cujnsdam, 
wendig  nach  feiner  garfzen  Auflehnung  in  Erfüllung  kic  maxime  ßt  mentio,  id  opinor  fpectare  ad  Atliert'ienfes, 
gehn.  Uebrigens  Gewildert  hier  Xenoph.  die  Empfin-  qui  cicadarum  quasdam  imagines  geflabant  in  ornamen- 
dungen  des  Heeres,  wie  er  foll,  in  richtiger  Ord-  tis  capitis*  De  fenfu  tolius  All egoriae  magis  etiam  du- 
nung  mit  leben  liger  Kraft.  Zuerft  feine  Verwunde,  bito :  fed  tarnen  hunc  effe  opinor :  maximas  iüas  dlvitias 
rwig,  da  man  noth  nirht  recht  weifs,  was  man  lieht;  et  tueulenta  inde  Ttmägorae  data  dona  non  poffe  (aut 
dann  das  deutlichere  Erkennen;  dann  die  Verbreitung  potmjfe)  eundem  tutum  praeßare.   Wozu  ift  es  nöthig,  . 

nach 

■  • 
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nach  einer, Allegorie  umzuCrhaun,  da  ;der  Gefchicbt- 
fchreiber  die  ]\fcinung  des  Redenden  mit  den  Wor- 
ten: TO  rwv  x^uatwv  rr).^3o;  xÄs^ovet'ev  »vtS  Soxt'v 
*;•/«.,  fo  deutlich  angezeigt  hat?  —  Nicht  zu  billigen 
fcheint  uns  auch  der  Tadel  der  Kürze  in  des  jiuig- 
fraulich -fittfamen  Autolykos  Worten:  Conviv.  c.  IV, 
13.  p.  12a.,  fo  \vie  die  Ausdeutung  mancher  Scherze, 
wie  Cyrop.  II,  2.  16.  IV,  r.  23.  und  Vllf,  4.  22.,  wo 
der  Schnftfteller  wiederum  getadelt  wird,  die  Ten- 
denz des  Scherzes  nicht  durch  irgend  ein  beftimmtes 
Wort  gedeutet  zu  haben. 

Wir  bemerken  noch,  dafs  dem  Jeckßen  Bande, 
atifser  den  fchon  oben  erwähnten  kritüchen  Zugaben, 
die  aus  mehrern  Handfchriften  gesammelten  Varian- 
ten aus  der  fehr  feltnen  lateinifchen  Ueberfctzung  der 
Cyropädie  von  gfuliiis  Gabrielius  Eugubinus  (Venet. 
1569.)  1  Uber  welchen  die  Vorrede  zum  VI.  Bande 
fchätzbare  literarifche  Nachrichten  ertheilt,  und 
zwey  brauchbare  Regifter  der  Worte  und  Sachen 
angehängt  find. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  in  Comm.  b.  Hirfchfeld:  Sfngendpkanta- 
fieen.  Herausgegeben  von  gf.  G.  Petriek  n.  K.  G. 
Prötzel.  1805.  219  S.  8. 

Beide  Vf.  verrathen  Anlage  zur  Dichtkunft:  aber 
(ie  gehören  mehr  zu  den  leidenden  Oränz  -  Genie's, 
wie  fich  Riehttr  in  feiner  Vorfchule  ausdrückt ,  alfo 
zu  denen,  die  mehr  fagen  wollen,  als  fie  fagen  können. 
Bey  fortgefetzter  Bildung  könnte  jedoch  der  Damm 
durchbrochen  werden,  und  fie  zu  mehrerer  Klar- 


heit kommen.    Hr.  Petrici  fagt  unter  andern  vom 

Schick  IA: 

Hoch  ilbtr  den  Welten  in  purpurner  Nicht, 

Im  unermeftlichen  Raum 
Waltet  fchweigend  d«t  Schirkfal*  Macht. 

Und  brütet  im  fchreek  liehen  Traum, 
Und  rüttelt  furchtbar  im  fi öfter n  Schaft« 
Dia  Walten  uud  der  Menfchheit  Lofe. 

Da  follte  den  armen  Menfchen  faft  bange  werden!  Es 
fcheint,  als  habe  Schillers  Taucher  dem  Vf.  bey  die- 
fem  phantaftifchen  Griff  in  den  unormefsliohen  Raum 
vorgefchwebt.  Wenigstens  die  purpurne  Nackt  mag 
er  von  ihm  entlehnt  haben,  die  aber  im  Meeres- 
arunde denkbarer,  als  über  den  Welten  ifr..  Auch 
die  Ausdrücke:  Das  Unglück  JchreUet  fckneä;  was 
tief  aus  der  Tiefe  der  Seele  flammt,  das  plaudert  die 
Zunge  nicht;  ferner:  es  fprtzzet  zum  Himmel  den  wü- 
thenden  Geifer;  es  rauf  che»  die  IVaffer  aü1  von  hintun; 
das  Auge  ßarrt  verlaffen  in  die  Gräber  nieder ,  feine 
tkeuern  Geliebten  kehren  nimmer  wieder ;  u.  f.  w„,  find  — 
mehr  oder  weniger  —  Schiüer'fcke  Purpurlappen ,  die 
der  Vf.  auf  feinen  Mantel  geflickt  hat.  —  Hr.  Prätzet 
fcheint  mehr  Bürger  zum  Vorbild  genominen  zu  ha- 
ben. Seine  Mufe  verrith  jadefs  eine  gewilfe  Laune, 
die  ihr  eigenthümlich  zu  feyn  fcheint.  Nur  finkt 
diefe  zuweilen  zu  Plattheiten  herab*  z,  B.  wenn  es 
helft: 

Willft  du  der  Dicht«  bnnte  7.*h\  *emi»hT«n. 

So  laf*  dich,  Freund,  nicht  Kloppocks  Flamm enftrahl, 
Wicht  hapfende  (?)  Hexameter  bethören. 

Die  Vqft  dam  greifen  Mäonideu flqjpl,  C^*0 
Verweile  nie  bev  Ramirrt  Stachelbeeren, 

lo  Schillers  Lüne  ge/lcckletn  ^lufenlual,  o.  f.  W* 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


STAÄTtwitfiMtctiATTtw.    Harlem ,  b.  Lootjec  Froeve, 
am  de  Verheffing  t>an  het  diep  vervallen  Fabrrkiuezen  te  ver~ 
eenigen  met  de  belangen  *an  den  Koophandci ,    Zeevart  en 
Door  Pieter  Vretde.  Ift02.  69  8  fj.  %.  (|2  Str.  Holl, 
oder  8  gr.)  Diefer  wohlgeratheue  Verßteh,    da»  tief' 

gejunkene  (holtündifche)  Fabrikwefen  wieder  zu  erheben  und 
die  Angelegenheiten  de*  Hundelt,  der  ScUifffalvrt  und  der 
LundwirthjL-haft  (diefea  Lahdr*)  'damit  zu  z'ereinigen  ,  wurde 
il'treh  eine  im  Anfjupe  <ie*  Jahre*  igot.  erfchiepenea  Schrift: 
yrve  bejchpuioing  van  gedaane  Voorfiellen  en  verzoeken,  oni, 
*gefy  k  men  -egt ,  ter  aanmoedeging  van  anzc  iulandjehe  Fabry 
kett,  den  invoer  van  buitenlanafenc  Manu/acturen  tegen  te  gaan 
en  te  belemmeren,  da*  bey  echt  paCnotifc.fi  relinnten  Hollin- 
dern viele  SeiiT.uion  erregte ,  veranlaftt  Gegen  den  Vf.  jener 
freyen  Betrachtung  etc.  fucht  Hr.  V.  anfch&ulich  zn  machen, 
djfs  «in  Volk,  welche*  blofj.ün.  Befitze  «ine*  groben  Handel* 
mit  aus vv<i'rt:gen  Producten  w.Vre.  ohne  Fabriken  und  Land- 
wirthfcbaft  zn  haben,  eben'  fo  fahr  mit  der  Zeit  in  UnthS- 
tigkeit  ger.ithen  und  die  gering«  W.WsMarrTe  gleich  fam  an  derv 
Beuel fub  bringe«  wurde,,  wie  e*  in  Spanten  feitdem  der  Fall 
gewefen.  ist*  e*  die  Gold*  und  Silber •  Bergwerke  in  Peru 
und  Mexiko  durchwü^t  und  gleicbfjm  allen  Eifer*  für  die  Be- 
förderung feiner  National- Producta  in  der  euroiuifchen  Hei- 
math erftickt  habe.  England  fey,  wie  bekannt,  dadurch  reich 
nud  mffchtig  worden,  dal*  e»  Fabriken  und  Landwirthfchaft, 
isn  ftrengftea  Sinne  der  Worte«,  mit  den  allgemeinen  Welt- 


haudel  zu  Lande  und  zur  See,  feit  etwa  z\r*y  Jahrhnr.Jertea 
verbunden  haoe.  In  diefer  Rtirkiicht  bleibe,  unter  den  gegen» 
Wdrtigeu  Umftänden  Holland*,  nicht*  ander*  fibrig,  alt  dem 
rühmlichen  Beyfpiele  der  Deutfchen  und  Engländer  in  diefcca 
Punkte  zu  folgen,  damit  man  nicht  ndthtg  habe,  fich  von  die* 
fen  beiden  Völkern  autfchliefalich  kleiden  zu  1  äffen.  Zwar 
w(ifrte  der  Vf.  tu  gut,  daf*  der  Arbeitslohn ■  in  Betracht  der 
herrfchenden  Thenrung  in  Holland,  faft  noch  einmal  fo  hoch« 
wie  in  Deutfchland  komme;  dagegen  hjuen  die  HolUuder 
auch  die  rohen  Producta,  die  zu  den  Manufakturen  und  Fa- 
brikaten erfordert  würden,  au*  der  erft,en  Hand,  und  gewfa- 
nen  durch  diraote  Verarbeitung  derfelben  zum  Theil  dasjenige 
felbft ,  wa*  fie  gegen  den  Werklohn  der  fientfehen  verlierea 
miifste-i.  L'-berdiefs  würde  Aj»  Ojifer  einet,  bfiber  bezabttea 
Tagaloboe  an  ihre  eigene  Fabrikanten  nicht  .fo  ernf»  al*  der 
Schade  im  Ganten  feyn.  Nachdem  unn  Hr^  If.^le  Einwürfe 
für  und  wider  da*  Aulegen ,  oder  Erweitern  *Ber  feboa  feü 
mehreren  Jahrhunderten  zum  Theil  noch  beftebetrden  Fabri- 
ken erwogen  and  aufgelöfet  hat,  zeigt  er  mit  vieler  Ein  ficht 
«1*  da*  Ref nltat  feiner  Unterfnchung ,  «Ufa  die  Land  -  und 
Viehwirthfohaft,  carral  in  HückCcht  de*  Flache-  und  Hanf- 
baue«,  auch  der  Schafzucht,  möglich  fr.  verbeffert  »nd  erwei- 
tert, nnd  fonach  der  Grundftetn  zum  Wiederaufleben  der 
hollj'i! Jifchen  Fabriken  gelegt  werde,  wozu  die  Eteipmff«  iui 
Anfange  dei  Jähret  1307.  gleiehfaan  dje  eafecae  Jüotiiwendj  »• 
keit  zeigen. 
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Sonnabends,    den  27.  gfunius  1807. 


SCHÖNE    KONS  TE. 

Halle,  in  d.  N.  Soc.  Buch  -  u.  Kunfth.:  Epigrom- 
matifche  Anthologie.  Herausg.  von  Carl  tfulins 
Schütz.  1806.  Erßer  Theil.  XIV  u.  296 S.  gr.  12 
(iRthlr.) 

Der  Titel  diefer  Anthologie,  die  fich  ihrer  Geftah 
und  Beftimmung  nach,  ganz  genau  an  Matthif- 
fons  lyrifche  Anthologie  anfchliefst,  und  auch  gewifs 
den  Freunden  derfelben  ein  willkommener  l'endaot 
feyn  wird,  ift,  gleich  dem  Titel  diefer,  zu  allgemein: 
denn  er  betagt  nicht,  dafs  hier  blofs  deutfche  Epigram- 
me gerammelt  worden.  In  der  Vorrede  aber  neifst 
es  S!  Vll.:  „Die  deutfche  Literatur  ift  in  diefer  klei- 
nen Dichtung<art  faft  reichhaltiger  als  irgend  eine  an- 
dere; defto  verdienft lieber  fchien  mir  eine  klißfche 
Auswahl,  welche  unfere  lammllichen  Epigrammati- 
fteu ,  von  0p4z  an,  der,  obwohl  er  als  folcher  meift 
nur  UebeiTetzrr  war,  doch  auch  mit  diefer  Gattung 
widere  Poelie  zuerft  bereichert  hat,  bis  zu  den  Dich- 
tern d'»r  Xenuu,  umfaf«<te." 

Ueber  Begriff  und  Umfang  des  Epigramms  felbft 
hat  der  Herausg.  fich  zwar  nicht  ausdrücklich  erklärt, 
das  als  Motto  auf  die  Rückfeite  des  Titelblattes  ge- 
fetzte Epigramm  Kloplocks  auf  das  Epigramm  läTst 
aber  erwarten ,  dafs  er  fich  nicht  blofs  innerhalb  der 
Sphäre. des  fatirifchen  Epigramms  halten  wolle.  Mit 
Recht,  indem  wir,  befooders  feit  Herder  jene  zarte 
Blüthe  des  griechifchen  Epigramms  unter  uns  bekann- 
ter machte,  an  ähnlichen,'  theils  lieblich  heitern, 
theils  fanft  rührenden,  Erzcugniffen  eines  eemüthli- 
«he'ri  poetifchen  Lebens  fo  reich  geworden  find,  dafs 
eine  Blumenlefe  davon  nicht  nur  möglich,  fondern 
felbft  zur  Ehre  unferer  Literatur  und  unfers  —  Ge- 
müths  zu  wtlnfchen  ift.  Nichts  defto  weniger  dürfte 
aber  doch  eine  ftrengere  Auswahl  hier  zu  treffen  feyn, 
als  felbft  Herder  bey  feiner  griechifchen  Sammlung 
traf:  denn  Leffi»g  ift  durch  Herder  noch  gar  nicht  wi- 
derlegt. Folgende  Stelle  Ltjfi»gs  dürfte  vornehmlich 
hier  zu  beherzigen  feyn;  „  xV'as  auf  eine  fo  vorzüg- 
liche Art  einen  sinn  in  fich  fchliefst,  das  wird  doch* 
wohl  ein  Sinngedicht  heifsen  können?  —  vVarum 
follte  es  ein  Sinngedicht  heifsen,  wenn  es  et-vas  weit 
netteres  heifsen  kann?"  Oder  auch  —  fetzt  Ree.  hin- 
zu —  etwas  weit  anderes  heifsen  mufs?  —  Es  ift 
nicht  zu  läupnen,  dafs  auch  der  Herausg.,  wie  einft 
Herder,  manches  aufgenommen  hat,  was  mehr  Spruch 
ift  als  Epigramm.  Aber,  kann  der  Herausg.  lagen, 
fich  auf  Herder  beruf-nd :  „  Wir  Dentfchen  find  vor- 
züglich reich  an  Slnnfprücheii .  die  uns  ftatt  wahrer 
JL  L.  Z.  I807.   Erßer  Band. 


Epigramme  gelten.  Unter  den  dreytaufend  Sinnge- 
diebten,  tMiLogau  gedichtet  hat,  werden  fich  wahr- 
fcheinlich  drittehaJb  taufend  Sinnfpruche  finden,  die 
vom  wahren  Epigramme  wohl  nichts  als  etwa  die 
Kürze  und  den  fenarffiunigen  Ausdruck  haben  dürf- 
ten." Hierüber  werden  wir  weiter  unten  unfere  Mei- 
nung fagen. 

Nicnt  aber  blofs  Epigramme,  fondern  eine  An- 
thologie von  Epigrammen  bietet  uns  der  Herausg.  dar. 
Diefs  berechtigt  uns,  eine  Samndung  des  vorzüglich 
Schönen,  eine,  wie  er  felbft  fagt,  klaffifche  Auswahl 
zu  erwarten.  Ree.  mufs  bekennen,  dafs  er  hier  faft 
durchgehends  feine  Erwartung  befriedigt  fah.  Nur 
wenige  Stücke  wünfehte  er  nicht  aufgenommen,  als 
er  die  Sammlung  zuerft  durchlas;  als  er  fie  nachher 
vergleichend  las,  kam  ihm  nur  bey  IVernicke  und  La. 
gau  der  Wunfeh,  diefs  oder  jenes  Stück  mehr  aufge- 
nommen zu  fehenrder  Herausg.,  mufs  man  alfo  ge- 
liehen, hat  mit  feinem  Gefchmacke  gewählt. 

Mit  dem  Verdienft  einer  gefchmack vollen  Wahl 
aber  nicht  begnügt,  hat  er  zu  diefem  auch  noch  das 
andere  der  nachhelfenden  verbeffernden  Kritik  ge- 
fügt. Der  erfte  Dichter,  auf  den  wir  beym  Auffclila- 
gen  der  Anthologie  ftofsen ,  mag  uns  nie  Beyfpiele 
liefern ,  ob  wir  das  Alte  oder  das  Neue  lieber  möch- 
ten. —  Andr.  Gryphius  ift  es,  der  uns  in  die  Hand 
füllt* 


Auf  den  Albin.  Original, 

Albin»*  bin«  mich  fehier  jeden  Tag  an  Gälte; 
Warum  dann  komm'  ich  nicht  ?  Weil  ic 


faft«. 


Gaßfretfheit.  Anthologie. 


Albimis  bittet  mich  fahler  jeden  Tag  iu  Gifte; 
Ich  komme  nicht.    'Warum?  Weil  icn  nicht  gerne  f*fte.  ^ 

Eine  kleine,  aber  fehr  gute  Aenderung,  denn,  abge- 
rechnet die  Sprache,  erhält  durch  fie  das  Gauze  mehr 
Handlung  uud  Leben,  wird  dramatifcher. 

An  Flora.  —  Original. 

Du  teuchft  al*  Jung/er  auf,  nnd  meinß  im*  zn  betrogen; 
Dein  Kiud  fpneht  noch  kein  Wort,  und  ftrjft  dich  dea- 

noch  Lflgeu. 

'  Die  gfungfrau.  —  Anthologie. 

Sie  tritt  al»  Jungfer  auf,  nnd  glaubt  an*  tn  betrftgen* 
Ihr  Kind  fpriebt  noch  kein  Wort ,  nnd  ftraft  He  dennock 


An  Caffatdra.  —  Original. 

Ihr  wttn/b/ttnur  ei  fett  Loh  von  meiner  Fau/t  tu  lefefl, 
Ihr  feid  die  Scuunhetf  leibft  Caffandra  dach  gewtfen. 

(7)F  Dich 
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Dichter- Galanttrit.  —  Anthologie. 

■ 

Ihr  wUufchei  Euer  Lob  von  meiner  Hand  in  lefen  ? 
„Ihr  leid  die  Schftnhett  felbft,  Auretie ,  —  gewefen' 

An  Eugtnien.  —  Original. 

Den  Spiegel  fchenk'  ich  Euch,  O  fiptup;«!  b  Och  her 
lo  ilem  ihr  fclwuea  mfigt ,  was  ich  buhrr  eefucht. 
Kann  jemand  euch  wai  mehr,  Wohl  •  edle  Jungfrau,  gaben, 
AU  diefi  in  dem  ikr  euch  fehl  gthn  und  fteftu  und  leben  ? 
Doch  könnt  ikr,  weun  ihr  g«bt  ivai  ich  fo  koch  begehrt. 
Mit  geben  ,  wo*  in  tueh  mir  doppelt  mich  gewährt* 


An  Eugenie. 
Bey  Ueberreichung  eines  Spiegels. 


Anthologie. 


Nichte  Schönst!  weift  ich  dir,  Eugenie,  zugehen. 
Alt  dieC« ,  worin  du  fiehji  dich  feiler  btähn  und  leben. 


an  du  eiehft,  wat  mein  Gern Uih 
Mir  Etwa«  geben  ,  wn  mich  doppelt  mir  gewinn 


Aach  du  kannft, 


An  diefen  Beyfpielen  fey  es  genug.    Die  letzte 


,  und  die  altmHlige  Ausbildung  ditftr  Dickt, 
ort  unter  uns  und  ihre  erlittenen  Veränderungen  beur- 
tkeiten  zu  können.  In  ditfer  Higficht  ift  denn  auch  zn 
rechtfertigen,,  dafs  der  Herausg.  fich  nicht  ftreng  an 
eine  Theorie  des  Epigramms,  auch  die  erfchöpfendfte 
nicht,  gebunden  hat,  denn,  vorausgefetzt,  dafs  rnr 
jedesmal  die  Dichter  felbfl  das  Aufgenommene  für  ein 
Epigramm  gegeben  haben,  lernen  wir  dann  zugleich 
daraus,  was  von  Zeit  zu  Zeit  als  Epigramm  galt ,  und 
wie  es  nach  und  nach  andere  Geitau  und  Farbe  an. 
nahm.  Sehr  wünfehenswerth  dürfte  darum  gewefen 
feyn,  dafs  der  Herausg.  von  denen,  die  auch  Über  das 
Epigramm  gefchrieben  haben,  ihre  Meinungen  tnit- 
getlieilt  härte.  Vielleicht  wollte  er  nur  nicht  von  fer- 
nem Vorgänger,  Hn.  Matthiffon,  abweichen.  Ab- 
weichungen, wie  die  vorgefchlagenen,  dürften  aber 
wohl  eben  fo  wenig  abfehrecken ,  als  die,  welche  Ree 
noch  vorfchlagen  will.  Der  Herausg.  hat  einige  Epi- 
Veränderung ift  eine  der  eröfsten,  die  der  Herausg.  grammendichter  gänzlich  übergangen,  z.  B.  Grevflin- 
gemacht  hat,  und  kann  alfo  um  fo  mehr  zum  Bexveile  gtr  ,  Homburg.  Hofmannswaldau,  Günlhtr,  Canitz, 
dienen,  dafs  er  durchgehends  mit  fchonender  Behut-  ffc  " 
famkeit  dabey  verfahren  fey.  Die  meiften  Verände- 
rungen betreffen  blofs  einzelnen  Ausdruck  und  Stel- 
lung, oft  nur  die  Interpunction ,  oder  die,  meift  blofs 
Jn  Namen  beftehende,.Ueberfchrift,  wodurch  aber  fehr 
häufig  das  ganze  Epigramm  gewonnen  hat.  In  faft 
keinem  Kalle  wird  man  das  Alte  wieder  gegen  das 
»Neue  verlaufenen  wollen,  und  darum  der  eben  fo 
fcharffinnigen  als  glücklichen  Kritik  des  Herausg.  ge- 
rechten Beyfall  nicht  vertagen,  denn  fie  trägt  zur  Er- 
höhung unfers  Vergnügens  nicht  wenig  bey. 

Nun  fragt  fich  aber,  ob  der  Herausg.  blote  Ver- 
gnügen ,  oder  auch  Unterricht  beabnehtigt  habe? 
Wenn  auch  den  letzten,  wie  fich  aus  der  chronologi- 
schen Ordnung  der  Dichter,  die  er  beobachtet  hat, 
fchliefsen  läfst,  wodurch  diefe  Sammlung  vor  jeder 
andern,  die  mehr  zufällig  als  planmäfsig  entftanden 
ift,  einen  nicht  geringen  Vorzug  erhält;  fo  kann  er 
Anfprüche  erregen,  die  zu  befriedigen  er  vielleicht 
nicht  willens  war:  denn  gefetzt,  es  fiele  einem  ein, 
diefe  Sammlung  nun  als  Hiftoriker  der  deutschen  Poe- 
fie  zu  benutzen,  würde  diefer  nicht  verlangen,  die 
Originale  mit  diplomatifcher  Genauigkeit  abgedruckt 
zu  finden,  da  ihm  das  Verfehlte  fo  wichtig  wie  das 
Gelungene  ift,  und  das  Veraltete  ihm  durch  keine 
noch  fo  treffliche  Verbefferung  vergütet  werden  kann? 
In  diefem  Falle  aber  dürfte  der  Herausg.  wahrfchein- 
lieh  einen  Unterfchied  machen  zwifchen  dem  gelehr- 
ten Hiftoriker  der  Pocfie  um!  dem  Liebhaber  derfel- 
ben,  für  welchen  letztern  fein  Werk  bcftirrimt  fey. 
Jener  mufs  ohnehin,  wenn  er  nicht  blofs  den  Geift 
des  Dichters  will  kennen  lernen ,  die  Originale  haben, 
für  diefen,  wenn  fein  Wifstrieb  noch  nicht  befriedigt 
feyn  follte,  ift  hinlänglich  dadurch  grforgt,  dafs  der 
Herausg.,  was  von  Matthiffon  nicht  gefchehen  ift,  vor 
jedem  Dichter  eine  kurze  Notiz  von  deffen  Leben  und 
Schriften  mitgetheilt  hat;  man  ift  alfo  angewiefen, 
vergleichen  zu  können,  fobald  man  da  t.ü  Neigung  hat. 
Ohne  alle  Zuziehung  der  Originale  aber  ift  die  Samm- 
lung reichhaltig  genug,  um  den  Geiß  der  Dichter  dar- 


aller,  und  mochte  dazu  feine  guten  Gründe  haben, 
weil  ihm  um  klaffifche  Auswahl  zu  thun  war:  aber 
fie  nennen,  kurze  Notizen  von  ihnen  geben,  und  feine 
Gründe,  warum  er  von  ihnen  nichts  mitgetheilt,  an- 
führen, möchte  er  doch.  Ree.  glaubt,  dafs  diefes  die 
Nützlichkeit  der  Sammlung  noch  erhöhen  würde. 

Die  Dichter,  von  denen  hier  Epigramme  mitge- 
theilt worden,  find:  i)  Opitz,  2)  iveckherlin,  3)  Zei- 
/«•,  4)  Oiearius,  s)Flemming,  6)  Logau,  7)  ff  eher- 
ninfi '  8)  Andr.  und  9)  Chr.  Grypk,  to)  If  Wnttt, 
11)  Hagedorn,  12}  Weiß,  13)  Ewald ,  14)  Lf/fing, 
Wir  wollen  nach  der  Reihe,  wie  fie  hier  aufgeführt 
find,  von  jedem,  auf-er  Kleijl,  Hagedorn  und  Lejfmg, 
etwas  zur  Probe  mittheilen. 

I.  Grabfchrift  eines  Bettlers. 

Ich  1'bte  ohne  Hau«;  todt  beb*  ich  ein«  dinier; 
Im  Leben  hau'  ich  nicht« ,  todt  bio  icb  reich  dafftr ; 
Main  Leben  war  n«ir  Flucht ,  die  Grab  ift  meine  Roh'« 
Im  Leben  ging  ich  blcTr ,  und  jeut  deckt  man  mich  iu. 

a.  Auf  einen  fehlechten  Redner. 


Da  haft  «Her  Volk  bewegt,  wie  du  tu  reden  angefangen. 


nur  erhört. 


find 


blick« 


! 


3.  Warnun  g. 

Vertraue  deinem  Feinde  nicht. 
Wie  fauer  oder  füf*  <-r  fpricht. 

4.  Befchützer. 

Es  wird  doch  Niemand  fich  der  E<il*n  Sehnt»  ersehen . 
Wenn  auch  fehon  in  der  Weit  kein  Adler  Tollte  leben. 


5- 
der 


Beu  Erbrechung  eines  Briefes 

Geliebten  in  Gegenwart  feiner  Freund«. 

Wofür  feht  ihr  dief»  an,  ihr  Mitgef>Uen  ihr? 
Tür  eine  blöke  Schrift?  für  frhlecht*  Wort  und  GtüJT«? 
Nein,  nicht  fo!  W«-it  ReWilt!  A«f  diefem  Rlfttleiq  hie» 
Üt  jeder  fiuchftab  f.if»,.find  alle  Sylben  1 

6.  Unfere  Zeit. 

Die  Alten  konnten  Cr»hli<  h  finden , 
Von  groben  dtMfchen  Ucldaadiofen , 


Die 
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Dia  ihr«  Vfter  amgenbc 
Wenn  Gott  nach  Uni  ja  Kinder  gieht, 
Die  werden  untrer  Zeit  Beginnen 
B  (heulen,  nicht  befinden  können. 

6.  Das  Ztitalltr. 

Untre  Welt  ift  SchlJgefanl, 
Setzt  (ich  wie  ein  f'iug  Gaul! 
Will  fie  Gott  t«  Ehren  bringen 
Iiiufa  er  iie  «lurcb  Feaer  zwing«*» 
Jene  Welt  ertrank  dnrrh  Floth , 
Diefe  Welt  erfordert  Glnth. 

6.  Der  Mag. 

pierer MonJt  ilt  ein  Kuf».  den  der  Himmel  giebt  der  Erde, 
Daf«  fie  jetxo  feine  Braut,  künftig  eine  Mutter  werde. 

7.  Das  Alter. 

Da«  Herz  wird  kahl  fobald 
Bit  Alter  V  Haupt  ergreift ; 
Wenn'*  auf  dem  Berge  reift, 
Ift'»  in  dem  Tbale  kalt, 

$.  An  den  Autor  des  Trausrfpiels  Cröfus. 

Dein  CröTu*  rührt  «in«  nicht;  er  würde  kmim  bewegen. 
Wenn  man  im  Er  11  fl  dich  felbft  fallt' auf  den  Holzfcofi  legen. 

9.  Geiß  der  Zeit. 

Die  Efel  wellen  jetzt  zu  Pferden . 
Die  FrSfche  zu  Delphioen  werden  i 
Die  Eule  greift  den  Adler  an  , 
.  Der  Sperling  t/otzt  den  Nachtigallen; 
Ein  Spiel,  dat  kurze  Zeit  gefallen. 
Unmöglich  aber  dauern  kann. 

10.  Auf  ein  tnodifches  Sonuett. 

Der  Abfchoitt?  gut!  der  Verl?  flieht  wohl!  d< 

gefchickt ! 

Die  Wort'?  in  Ordnung!  Nioht«  ala  der  Verftand  verrUekt! 

10.  Die  moderne  Poefie. 

Zwar  leD  ich  feiten  fert  vom  Anfang  bit  ans  Ende, 
Doch  klopf  ich  lachend  in  die  HSnde, 
'   Und  denk  ,  e»  find  nicht  fchlechte  Suchen; 

Aut  Nmrrtn/ohellenjiek  ein  Gtickenfpitl  zu  machen. 

13.  Ln  Rofe. 

La  Rofe  nahm  ein  Buch  de«  Leibniu  in  die  Hand, 

Und  fchalt  die  Dentfcben  dumm,  da  er  e«  nicht  verltand. 

13.  Die  Verführung. 

Du  erfte  Weib  ward  durch  den  Teufel , 
Durchs  Weib  der  erfte  Mann  verführt; 
Seitdem  hat  ftet»  die  Frau  der  Teufel , 
Den  Mann  die  Frau  regiert. 

Jedes  der  ausgehobenen  Stücke  fpricht  ziemlich 
treu  den  Charakter  des  Dichters  aus ;  Opitz  gemüth- 
voll;  Weckkerlin  witzig:  Zeiler  fpruchreich ;  Olearius 
erfahrner  Verftand  ;  fiemming  zärtliche  Galanterie; 
Log  au  beifsend,  farkaftifcb,  vielgewandt;  Tfchemtng 
Lebensbeobachter;  die  Grwhe  kräftiger  Spott;  Wer- 
nicke  lachender  Scherz,  icharfes  Salz,  männlicher 
Schlag;  Ewald  naiv,  voll  drolliger  Einfalle,  feiner 
Wendungen.  —  Zugleich  läfst  diefe  Auswahl  auf 
den  Geiß  des  Ganzen  fchliefsen  ,  der  bis  hierher 
herrfcht:  das  Catirifche  Epigramm  hat  das  Ueberge- 
Wicht,  des  verftandigen  Spottes  ift  aber  mehr  als  des 
muthwilligen ,  und  mehr  Gemüth  und  iMannheit  als 


Heransg.  uns  hält?  Dag  Entlehnte  nämlich  ift  noch 
nicht  unfer.  Von  Opitz  gefteht  der  Herausg.  das  Ent- 
lehnen zu,  aber  die  andern  haben  nicht  weniger  ent- 
lehnt als  diefer  fchleüfche  Boämer,  und  felbft  von  dem* 
der  die  Sammlung  fcbliefst,  von  dem  gewifs  an  Witz 
fehr  reichen  Lefftng  wüHe  fich  zeigen  laffen,  dafs 
-vielleicht  kaum  ein  Dutzend  Epigramme  völlig  fein 
eigen  find.  Es  ift  freylich  mifslich  Ober  das  Eigen- 
thumsrecbt  eines  witzigen  Einfalls  zu  ftreiten,  da  die 
Spatern  vielleicht  nirgends  fo  gegründet  Tagen  kön- 
nen, als"  hier:  pereant,  qui  noßra  ante  nos  dixerunt! 
Manche  find  indefs  offenbar  fremdes  Eigenthum, 
2.  ß.  S.  6a  N.  3.  gehört  Owen  an.  S.  34.  N/a.  ift  daf- 
felbe  Epigramm.  Ree.  führt  die/es  darum  an,  weil  es 
an  letztererStelle  IVeckherlin  zugefchrieben  ift,  da  es 
doch,  fo  viel  er  weifs,  ebenfalls  wie  das  erfte  Flem- 
mingen gehört.  (So  ift  auch  aus  Verfehen  N.  3.  S.  34. 
IVeckherlin  zugefchrieben ,  was  Morhofen  gehört.)  — 
Defto  unbedingter  unterfchreibt  Ree.  folgende  Aeu- 
fscrung  in  der  Vorrede  S.  X.  flg. :  „  Mehrere  diefer 
Epigramme  haben  eine  fo  ttberrajehende  Anwendbarkeit 
auf  unfere  Tage,  denen  überhaupt  mancher  alte  deut- 
sche Satiriker  zurück  zu  wünfeben  wäre,  dafs.  ich 
nicht  unterlaffen  konnte,  es  auch  in  ihrer  Ueberfchrift, 
wo  die  urfprflngliche  nichtsfagend  war,  durch  eine 
kleine  Variante  anzudeuten,  wie  zeitgemäß  fie  find. 
Denn  auch  das  ift  in  dem  Zwecke  diefer  Sammlung,  es 
Ihren  Lefcrn  recht  fühlbar  zu  machen,  wie  fehr  diefe 
leidige  Zeit,  die,  mit  dem  kräftigen  Sinngedichte  des 
wackern  Logau  zu  reden,  unfere  Nachkommen  einmal 
nicht  werden  befingen ,  wohl  aber  beheulen  können, 
des  kVüzes  bedarf,  und  wie  fehr  es  ihr  daran  gebricht." 

LITERATURGESCHICHTE. 

► 

Upkala  :  Catalogus  librorum  Bibliothecae  Accidemiae 
Upfatienfis.  Sectio  prior,  (ohne  Jahrz.)  1040 S.  4. 

Endlich  ift  der  erße  Tbcil  eines  Werks  ausgege- 
ben, das  lange  erwartet  ward  und  woran  bereits  feit 
vielen  Jahren  gedruckt  ift.  Es  fehlt  auch  noch  ein 
Haupttitel,  fo  wie  eine  Vorrede,  die  über  den  Plan 
und  die  Art  der  Einrichtung  Rechenfchaft  ablegt.  Da 
die  Bibliothek  zu  Upfala  die  erfte  in  Schweden  und  in 
frühem  Zeiten  aus  der  Kriegsbeute  mancher  Länder 
bereichert  ift,  fo  mufs  jedem  Literator  die  Erfchei- 
nun«  ihres  Cataloes,  den  wir  dem  Fleifse  des  Hn.  Bi- 
bliothekars und  Prof.  Auriviüius  verdanken ,  höchft 
willkommen  feyn,  Wenn  gleich  manches  Hauptbuch, 
faft  in  allen  Fächern  der  Literatur,  vermifst  wird  und 
andere,  wie  es  aus  leicht  begreiflichen  Ur fachen  mit 
den  meiften  Theilen  der  RechtswifTenfchaft  der  Fall 
ift,  nur  kärglich  befetzt  find,  fo  gehört  diefe  Bücher- 
fammlung  doch  im  Ganzen  zu  den  vorzüglichsten  Eu- 
ropas: man  findet  die  Claffiker  faft  aller  Nutionen, 
und  felbft  in  den  Redekünften ;  die  meiften  Dichter 
der  Franzofen,  ltaliiner ,  Engländer,  Dcutlchen, 
felbft  mehrere  fpan. ,  holländ.  und  danifche  find  in  gu- 
ten Ausgaben  vorhanden.    Ein  vorzügliches  Hülfe* 


blofs  tändelnder  Scherz.  Reichthum  genug;  es  fragt  mittel  ift  diefer  Catalog  aber  für  die  Kenntnifs  der 
fich  aber:  ob  wir  doch  wirklich  fo  reich  fiud,  als  der  fchwed.  Literatur,  die  beynahe  vollftändig  zu  feya 

fcheint. 
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fcheint.  Di«  trße  Abtheil,  enthält  ein  alphabetifches 
Verzeichnifs  Her  Bücher,  deren  Vf.  fiel»  genannt  ha- 
ben oder  fonft  bekannt  find:  im  letzten  Falle  ift  die 
Bemerkung  An.<  hinzugefügt:  die  Pfeudonyinen  find 
zwar  meiftens  unter  dem  falfchen  Namen  aufgeführt, 
doch  ift  der  rechte  in  Kkit.mern  beygeftigt.  Difler- 
tationen  fiud  nicht  angegeben:  nur  bey  fchwed.  Ge- 
lehrten find  einige  namentlich  (Ree.  weifs  nicht, 
welche  Regel  der  Vf.  hierin  befolgt  haben  mag)  und 
die  übrigen  blofs  im  Allgemeinen  bemerkt;  da  voraus- 
zufetzen  ift,  dafs  Upfala  alle  fchwed.  Diff.  befitzt, 
fo  hfitte  Hr.  A.  fie,  unferm  Bedünken  nach,  ganz 
weglaffen  ,  dagegen  aber  zugleich  eine  Fortfetzung 
des  LidV«fchen  Catalogs  ( der  1778,  und  1779  zu  Up- 
fala in  2  Octavbänden  erfühlen)  und  die  wenn  wir  uns 
picht  irren,  den  TJpfalafchcn  Bibliothekaren  von  Amts- 
wegen obliegt,  entweder  befonders,  oder  wenn  diefs 
die  Koften  unmöglich  machten,  als  ein  Supplement 
zu  dem  BibliotheKscatalog  liefern  follen:  fo  erbärm- 
lich ein  grofser  Theil  der  DifTertationen  auch  ift,  die 
jährlich  die  Noth  auf  den  fchwed.  Uuivcrfitäten  er- 
zeugt, fo  wichtig  ift  doch  im  Ganzen  diefer  Zweig 
der  fchwed.  Literatur:  fie  enthält  gewiffermafsen  das 
"Wichtigfte ,  was  die  erften  Gelehrten  des  Reichs  (l'tatt 
vieler  andern  nennen  wir  nur  einen  Jkret  Thunberg, 
Porthan,  Sorberg)  für  die  Wiffenfchaften  geleiftet  ha- 
ben und  wird  leider  zu  oft  überfehen.  Es  werden 
nur  die  Bücher,  die  bis  zum  Jahr  1796  vorhanden  wa- 
ren, aufgezählt:  wenigftens  ift  dem  Ree.  kein  neue- 
res WorK  aufgeftofsen.  Hin  und  wieder,  wiewohl 
feiten,  find  literarifche  Bemerkungen  hinzugefügt: 
z.  B.  bey  Mors  dtu' j  catahgut  of  äUtionarits  etc. 


London.  1796-  Huius  editionislXTL  tantvm  exempla- 
ria  itnprejja  funL  5.  10 11  folgt  das  Verzeiehnifs  der 
Muficahen  ;  die  Univerfität  belitzt  eine  ziemliche  An- 
zahl von  den  Meifterwerken  älterer  und  neuerer  Com- 
noniften  und  manches  dürfte  für  die  Gefchichte  der 
Mufik  von  Wichtigkeit  feyn.  Der  Druck  ift  ziem- 
lich ökonomifch  und  die  verschiedenen  Ausgaben, 
Ueberfetzungen  von  einem  Schriftfteller,  find  mit  Ab- 
kürzungen unabgefetzt  bemerkt:  Numern  find  nicht 
beygefügt,  daher  fich  auch  die  Zahl  der  Bände,  die 
die  Bibliothek  enthält,  nicht  beftimmen  läfst.  Ver- 
mutlich wird  in  der  zweiten  Abtheil,  ein  nach  den 
Materien  eingerichtetes  Verzeichnifs  derjenigen  Ba- 
cher, deren  Vf.  ganz  unbekannt  find,  Sammlungen, 
die  nicht  einen  Urheber  haben,  z.  B.  der  Memoiren 
der  Akademieen  der  Wiffenfchaften,  Zeitfchriften,  ge- 
lelirten Zeitungen  u.  f.  w.  geliefert:  Ree.  fchliefstdiefs 
aus  den  hin  und  wieder  vorkommenden  Hinweifun- 
en  auf  folche  allgemeine  Artikel  z.B.  itineraria,  eine 
linrichtung,  die  uns  fehr  unbequem  fcheint  und  wo- 
von wir  den  Grund  nicht  einfehen  können.  —  Wir 
wünfehen,  dafsj  die  Fortfetzung  diefes  nützhehen  und 
den  Literatoren  aller  Länder  willkommenen  Werks 
bald  und  rafcher,  als  bis  jetzt,  erfolgen,  und  Hr.  A. 
zugleich  einen  räfonnirenden  Catalog  der  handfehrift- 
liehen  Schätze  der  Bibliothek  liefern  möge,  der  er 
mit  fo  vielem  Ruhme  vorfteht.  Vielleicht  dürfte  un- 
fer  Wunfeh  durch  einen  fchuellern  Abfatz  der  trfUn 
Abtbeil,  am  leichteften  erreicht  werden,  und  dazu 
würde  nicht  wenig  beytra!;en,  wenn  eine  gute  </e>ut- 
fchc  Buchhandlung  fich  cntfchliefven  wollte,  eine  Par- 
tie Exemplare  iu  Coinmilfien  zu  nehmen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Jvo»KPienmrov.  fUllein,  b.  Laurent:  KUinr  Natur- 
lehre  und  Nalurge/chickte  für  Kinder.  Von  einem  Freunde 
der  Jugend.  I805.  70  S  8.  (3g'.)—  Solcher  Jugeiidfreun- 
de,  alt  d*r  Vf.  Ut,  wird  nnfere  Jugend  mit  grobem  Vorthrtl« 
entbehren  Könne«.  E«  ift  eine  der  erb.Vrmlichften  Handarbei- 
ten ,  die  er  uns  liefert,  wie  wir  fie  in  profier  Zahl  haben, 
und  gegen  welche  die  Kritik  nie  so  fcharf  feyn  kann.  —  Auf 
70  Seilen,  fo  viel!  und  noch  dazu  mit  Einwebung  von  Gedich- 
ten *.  8.  de»  C/WiV/fcheo  I.iede»  vorn  Reifen  (nach  der 
t'eberfihrifti  ,,Abgekurtt  vom  Hn.  Claudius"  follte  man  glau- 
ben, CUudiut  felbk  fey  nicht  der  Vf.,  fondern  der  Ab- 
liC'TE««»  —  In  der  Naturlehre  die  vien-hn  und  eine 
halbe  Sei te  begreift,  lernen  wir,  daf»  da*  Walter  in  ,.  ArVer- 
oder  Seeurj/er,—  Erdeuaffer  —  und  Luftmaffer"  (er  meint 
ohne  Zweil»)  damiger  LuJ twafjer)  abfetheilt  werde;  daf»  das 
Bronnenwaffer  den  Meufche«  friedlich  mache  (da  wird  der 
ewige  Friede  nieht  mehr  weit  feyn:  denn  et  geht  tiberall  ftark 
•uff  WüffertrinUer  lot)  daf*  „da*  Tkeiu  mit  Salzfchwefei  ter- 
mi/cht  iß;"  o«f»  ncrl  io  Krtrp«-rn  Feuer  befindet;  (et 

rnuii  doch  die  Körper  nicht  fogar  leicht  venehreo  können') 
daf»  die  Sonne  die  Metalle  erzeugt;  daf*  die  Sterne  un>  (acb 
wie  lieblich  kindlich)  wie  kleine  Lfimpihen  vorkommen. 
Diefer  Abfchniit  Tchlief«  mit  der  pathetifchen  Nachrede:  ..be- 
trachtet  oft .  in  heitern  Nieliten  die  unseligen  HimmeUkur. 

per,  die  Uber  auern  Häuptern  dahinfchwunmen  "  — 

D*r  Vf.  will  not  dai  bekanntere  erwähnen;  (welche*  er  treu. 
li<h  erhalten  hat)  daher  enthält  da*  Thierreich  uuter  den 
FSoettiieren  .  Fiedermao»  ,  Ratte.  Hantmeti»,  Katze.  Hund. 
Pferd  (bey  welchem  du  Vf.  fich  lieVejEfexie^t)  Rind,  Schaf, 


Ziege  nnd Schwein;  und  damit  hat  er  die  SJJoethiefe  »bgetb»n. 

Unter  den  Vögelen  find  Hauthabn  und  Henne,  durch  Ueber- 
fchriften  lorgfilttg  getrennt;  die  Nachtigall  fingt  nor  darum 
Abend*  und  Morgen*  nnd  in  der  Nach»;  weil  fie  Menfcneai 


und  Tbiere  fürchtet;  da»  Rothkehlchen  trS, 


act 


ne«wege»  entbrechen  mögen.  —  —  Die  Wurmer  füllen  16 
Zeilen  und  eben  fo  viel  Zeilen  macht  die  herebreehend  ein. 
fSltige  morat>fci>e  Apoftrophe,  womit  der  Vf.  die  Kinder  vom 
Thierquälen  »bluh-dten  fucht,  wie  er  denn  in  Moralien  fehr 
furk  ift.  —  Im  Pft.inrenreiche  haben  die  B.~ume  Ii  Zeilen 
—  und  —  fieh  wie  forgfclrig  !  —  da*  Holt  infonderheit  noch 
1  Zeilen.  Dann  kommt  eine  Seite  von  den  nflt/Urhen  FeiaV 
fruchten,  nnd  dann  auf  II  Seiten  die  GiftpRaneen  —  daabef» 
im  Buche,  wenn  ander*  etwa*  gut*  darin  wate.  —  F.ndlwb 
di*  Mineralien,  unter  welcheu  da*  Ol..»  mit  aiifg»fflhrt  wird, 
und  die  Steine,  wobey  Marmor,  Kalkfteine  und  S.  I.irfrr  gat 
kläglich  unter  Mieden  werden,  auf  7'  Seite  Der  Vf.  w.ll 
fcharf  beurlheilt  feyn  ,  aber  nlrht  einfeitig.  Anlangend  dm  Er- 
ftere,  wird  twer  der  Vf.  glauben,  c*  fey  hier  gwicnehvn,  aber 
Ree.  glaubt  e*  nicht;  da»  »weyte  beueff end .  werden  bnd« 
eb^n  fo  entgegen  gefaxter  Meinuog  feyn!—  „Um  mich  taf»- 
licb  eh  maohen,  heiftt  c*  in  der  Vorrede.  m-if«t  ich  ourh  aller 
Hvnothefen,  nnd  aller  Fiitwicktong  fcharf Rnnipet  Syfteme 
enthalten;"  welch»»  gar  htfchhrh  xu  bedauern  ift;  ein  fcharf- 
Ii.  »ige»  Syriern  von,  dielem  Vf.  wJie  docii  fehr 
werth  <  ! 
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ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

Nürnberg,  b.  Raw:  Des  Tirmeaüuwer  Gedickte 
und  Denk/prlleke.  Au»  der  Tarnulifchen  Sprache 
Oberfetzt  von  Aug.  Friedr.  Cämmerer  ^  d.  Weltw. 
Doctor  und  kön.  dän.  Miffionar  in  1  raukenbar. 
1803.  192  S.  8.  (u  gr.) 

Das  Verdicnft  der  von  Halle  nach  Indien  gegange- 
nen Miffionarien,  ihre  Nebenfrunden  zu  Be 
kanntmachung  der  dortigen  Gelehrfamkeit  anzuwen 
den«  ift  von  Anfang  herein  gröfser,  als  es  insgemein 
anerkannt  wird.    Ziegenbalg ,  IValter  und  B.  Schulz 
haben  fchon  in  den  altern  gedruckten  Berichten  und 
noch  bereit  liegenden  Handfchriften  manche  fchöne 
Nachrichten  gegeben,  und  manches  alte  Vorurtheil 
berichtigt;  aber  fie  wurden  zu  wenig  benutzt,  und 
öfters  wurde  nachher,  bey  Dotvy  Sonnerat  und  fernes 
als  neue  Aufklärung  angepriefen ,  wa«  jene  Iangft 
vorher  auch,  und  wohl  noch  beffer  und  genauer,  ge- 
tagt hatten.    Da  ßch  alfö  jetzt  nächft  Hn.  £fohn  auch 
Hr.  C.  als  würdiger  Nachfolger  an  jene  nur  zufehr  ver 
kannten  verdienftrollen  Männer  anfchliefst:  fo  verdient 
fein  Unternehmen  überhaupt  dio  Aufmunterung  des  öf- 
fentlichen Beyfalls.    Seine  Auswahl  unter  einer  Men- 
ge Schriftftefler  ift  zuerft  auf  ein  berühmtes,  etwa 
900  Jahr  altes ,  Lehrgedicht  gefallen,  welches  von  den 
Indiern  fehr  hoch  verehrt  wird,  dem  europäifchen 
Ocfchmackaber  fchwerlich  allgemein  behagen  möchte. 
Die  Einleitung  'enthält  eine  dichterifche ,  abenteuer- 
liche und  wunderbare  Erzählung  von  der  Herkunft 
des  Verfaffers,  welche  als  feine  Spötterey  Ober  das 
Unwefen  der  Abänderung  der  verfchiedenen  Stände 
bey  den  Indiern  Aufmerkfamkeit  verdient.    Er  war 
nämlich  der  Sohn  eines  Braminen  Perali,  welchen 
fein  Vater  Wilamoli  von  Jugend  auf  forgfältig  erzog, 
und  in  allen  Wiffenfchaften  unterrichtete.    Da  aber 
der  Vater  einmal  einen  hellleuchtenden  Stern  auf  ein 
Haus  in  einem  Parreierdorfe  niederfallen  fah,  wor- 
in eben  ein  Mädchen  geboren  war:  fo  fah  er  im 
Weiffagergeifte  voraus ,  dafs  diefes  dercinft  mit  dem 
Sohne  verheirathet  werden  wörde.    Diefes  bevorfte- 
hende  Unglück  des  ganzen  Gefchlechts  klagte  er  den 
übrigen  Braminen,  verfchwieg  aber  die  Beforgnifs 
wegen  feines  Sohnes,  aus  Furcht,  fogleich  von  der 
Zunft  ausgefclüoffen  zu  werden.    Sie  liefsen  alfo 
gleich  den  Vater  des  Mädchens  kommen,  thaten  ihm 
Vorftcllung  darüber,  und  er  war  auch  fo  ehrerbietig, 
da?  Kind  zum  Opfer  herzugeben,  welches  fie  gleich 
hinrichten  wollten,  auf  WilamoliV  milderen  Rath 
aber  in  einer  Schachtel  auf  einen  heiligen  Flufs  aus- 
A.  L  Z,  1807.  Erßer  Band, 


fetzten.  So  fchwamm  es  in  einer  andern  Gegend  an» 
Land,  und  ward  von  einem  kinderlofen  Braminen  er- 
zogen.   Der  junge  Perali  war  inJeffen  erwachfen, 
ging  als  heiliger  Philofoph  auf  Reifen,  ward  in  dem 
Haufe  jenes  Brammen  wohl  aufgenommen,  und  mit  der 
vermeinten  Tochter  verheirathet.    Er  erkannte  fie 
aber  nach  mehrern  Jahren  einer  glücklichen  Ehe  an  - 
einem  Mahlzeichcn  für  das  ausgefetzte  Kind,  und  ver- 
liefe fie.   Der  Pflegevater  glaubte ,  fic  müfste  durch 
eine  Beleidigung  Urfach  gegeben  haben,  und  befahl 
ihr,  ihm  zu  folgen,  um  ihn  zu  verfiihnen  und  zurück 
zubringen,  oder  bey  ihm  zu  bleiben.    Sie  fand  ihn 
auch  unterweges,  und  that  alles  ^Mögliche;  aber  ver- 
gebens, er  blieb  unerbittlich,  und  nach  einigen  Ta- 
gen, da  fic  feft  fchlief,  ging  er  wieder  heimlich  da- 
von.  Sie  getrauete  fich  nun  nicht  wieder  zum  Vater, 
und  ward  aus  Mitleiden  von  einem  andern  Braminen 
wieder  als  Kind  aufgenommen.    Nach  deffen  Tode 
erbte  fie  auch  mit  den  leiblichen  Kindern  fo  viel,  dafs 
fie  ein  Ruhehaus  für  Pilgrimme  bauete,  fie  unentgeld- 
lich  mit  Milch  und  Früchten  bewirthete,  und  oft  mit 
der  Erzählung  ihrer  Schickfale  unterhielt.   Nach  eini- 
gen Jahren  kehrte  auch  ihr  Mann  da  ein,  und  er- 
kannte fie  nach  ihrer  erzählten  Lebensgefchichte, 
ward  unruhig  und- konnte  gar  nicht  fchlafen,  ging 
aber  doch  früh ,  ohne  ein  Wort  zu  fagen ,  davon.  Sie 
ward  darüber  niedergefchlagen ,  glaubte  ihn  beleidigt 
oder  nicht  hinlänglich  nach  feiner  Erwartung  bewir- 
thet  zu  haben,  ging  ihm  nach  und  bat  um  Vergebung, 
indem  fie  fagte,  er  mache  es  ja  faft  wie  ihr  gewefener 
Mann.    Diefes  rührte  ihn  endlich,  die  tugendhafte 
Unfchuldige  wieder  anzunehmen,  und  fie  verfprach 
ihmGehorTam  und  Treue,  wovon  fie  auch  diefchwere 
Probe  ablegte,  auf  feinen  Befehl  ihre  fieben  Kinder 
im  Walde  auszufetzen.   Diefes  waren  drey  Söhne  und 
vier  Töchter,  alle  nachher  grofse  Weife  und  Gelehrte, 
daher  fchon  damals  jedes  ihr  zum  Abfchiede  einen  ge- 
lehrten Troftfpruch  fagte ;  z.  B. :  Gott  erhalte  ja  den 
Frofch  in  Steinritzen,  belebe  das  Innere  des  hartfeha- 
ligen  Eyes,  bilde  feine  Adern  in  Pflanzen,  fchaffc 
faure,  fuf.se ,  bittere  und  Schmackhafte  Früchte  u.  f.w. 
Es  ward  eins  von  einem  König,  eins  von  einem  Korb- 
flechter, Braminen,  Abtrittsfeger  u.  f.  w.  aufgenom- 
men, und  von  der  einen  Tochter  Aweiar  haben  wir 
auch  eine  Sammlung  Denkfprücbe  fchon  insDeutfche 
überfetzt.   Der  jüngfte  Sohn  TtruwallHWtr  lernte  bey 
einem  Parreier  das  Weben ,  und  da  er  erwachfen  war, 
ging  er,  um  eine  gute  Frau  zu  finden,  mit  Reis  und 
Früchten  von  Dorf  zu  Dorf,  und  bat  die  Mädchen 
um  Zubereitung  eines  Gerichts,  ward  aber  überall 
abgewiefen,  bis  endlich  ein  junges  Mädchen  fich  frey- 
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willig  dazu  erbot,  welches  er  denn  auch  Sogleich  hci- 
rathete.  Nach  einiger  Zeit  reifte  er  nach  Madurei, 
wo  der  König  ein  Freund  der  Gelehrfamkeit  war, 
und  Weltweite  mit  einander  um  den  Preis  wetteifer- 
ten. In  diefer  Abiicht  fchrieb  er  das  Buch  von  1330 
Vcrfcn,  wovon  aber  Hr.  C.  die  letzten  260  über  den 
Eheftand  wegen  ihres  Schmutzigen  Inhalts  nicht  mit 
uberfetzt  hat.  — -  Gleich  im  Anfange  findet  lieh  ein 
greller  Abftich  der  üeinuth,  womit  der  Dichter  die 
Hülfe  des  Gottes  Fulleiar  anfleht,  gegen  den  Stolz  der 
Verficherung,  dafs,  wer  fein  Gedicht  gefafst  habe, 

tar  keiner  andern  Weisheit  bedürfe,  und  alle  Fragen 
eantworten  könne.  Dem  InhaJt  nach  gehört  das 
Meifte  zur  Sittenlehre  und  Lebensklugheit  für  alle 
Meirichen  überhaupt.  Ohne  weiter  Ordnung  nach 
den  Gegenständen  zu  beobachten  ,  find  immer  10 
Sprüche  unter  eine  gemeinfameUcbcrScbrift  gebracht, 
z.B.  Hoheit  der  Weifen,  häusliches  Glück,  Gaftmale, 
Dankbarkeit,  Geduld,  böfe  Nachrede  und  Geich  wätz, 
Erkenntlichkeit,  Wohlthätigkeit ,  heiliges  Leben, 
Diebftahl,  Wahrheit,  Zorn,  Tod tfc blas,  Verläug- 
nung,  Freundfchpft,  Eigentum,  Unzucht,  Trunk, 
Spiel,  Arzney mittel,  Adel,  Geiz,  Ackerbau,  Ar- 
muth  u.  f.  w.  Die  Grundsätze  an  fich  felbft  haben 
meiStrns  das  Gepräge  der  Wahrheit,  und  Hr.  C.  ver- 
gleicht fic  hin  und  wieder  mit  Ausfprüchen  Chrifti 
und  Pauli.  Der  Vortrag  zeigt  mehr  gefunden  Ver- 
ftand  als  gefälligen  Witz  oder  Scharflinn,  und  das 
Dichterifche  mufs  aufser  dem  Silbenmafs  der  Grund- 
fprache  nur  etwa  in  einigen  Gleichniffen  gefucht  wer- 
den.  Bisweilen  macht  auch  die  Eigentümlichkeit 
indifcher  Lehren  einen  widrigen  Eindruck,  z.  B. 
S-  46. :  ,,  Es  ift  ein  grofses  Verbrechen ,  einem  Ge- 
fchöpfe  das  Leben  zu  nehmen,  um  dei'fen  Fleifch  zu 
genieSsen ;  das  Gegentbeil  nenne  ich  wahre  Liebe,  die 
man  einem  jeden  fchuldig  ift."  Noch  feltfamer  aber 
mufs  die  braminifche  Naturphilofophie  auffallen  z.  B. 
S.  3.:  „Wenn  es  nicht  regnet,  fo  mufs  der  Keichthum 
und  Segen  des  weiten  und  unermeßlichen  Meeres  ab- 
nehmen, er  befleht  in  Perlen  undGorallcn.  Im  Sonn- 
tag des  Maymonats,  wenn  der  i5te  Stern  des  Bären- 
hüters erfcheint  und  ein  Regen  kommt,  wird  die 
Perle  erzeugt;  wenn  der  Ute  Stern  des  Löwen  er- 
fcheint und  Regen  erfolgt,  wird  die  Koralle  erzeugt; 
daher  folgt,  dafs  ohne  Regen  die  Pracht  des  Meeres 
"  verfchwindet." 

Befonders  handelt  ein  gröfserer  Abfchnitt  S.  66 
—  130.,  doch  auch  nicht  ohne  EinfchiebiUig  allgemei- 
ner Hauptftücke,  von  deh  Pflichten  und  Klugheits- 
Tegeln  der  Könige,  Staatsmänner,  Gefandten  und 
Feld  her  rn,  z.  B.  gehörige  Zeit  und  Ort  zu  wählen, 
geprüfte  treue  Diener  in  Gefchäften  zu  gebrauchen, 
wachfam ,  gerecht,  gütig  und  freundlich,  mit  Fleifs 
und  Tliäti<l<eit,  und  felbft  im  Unglück  ftandhaft  zu 
bandeln.  Vreymüthig,  und  ohne  die  fonft  den  Mor- 
gentitadern  oft  eigene  knechtifche  Furcht  und  Zu- 
rückhaltung, wird  darüber  gefprocheo ,  und  mancher 
gute  Grui.dfatz  auf»eftellt;  a!*»-r  die  gebrauchten  Bil 
cirr  fdllrn  bisweil  n  in  das  Unedle  o<'er  zu  Niedrige. 
S»  wird  z.  B.  der  Köiu^  mit  einer  Krähe  verglichen, 
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welche  die  Eule  bey  Tage  angreift,  bey  gefundenem 
Frafs  febreiet,  um  auch  die  Ihrigen  zn  verforgen; 
mit  einem  Storch,  der  ganz  einfältig  und  gJeicmam 
fchlafeud  am  Ufer  auf  die  Fifche  lauert;  mit  einem 
dummen  Büffel,  der  auch  bey  fchlimmem  Wege  feine 
Laft  fortbringt;  der  Feldherr  mit  einer  Katze,  vor 
deren  Anblick  eine  Menge  Mäufe  laufen  was  fie  kön- 
nen u.  dgl.  S.  1 16.  wird  deutlich  des  Vergröfserungs- 
glafes  erwähnt ,  und  diefes  wäre  alfo  eine  Merkwür- 
digkeit für  die  Gefchichte  der  Erfindungen,  wenn  es 
mit  dem  angeblichen  Alter  des  Dichters  feine  Richtig- 
keit hätte. 

CL ASSISCHE  LITERATUR. 

Magdeburg,  b.  Keil:  EncuilopHdie  der  elaßfeken 
Alterthutnskundt ;  ein  Lehrbuch  für  die  obern 
Claffen  gelehrter  Schulen;  von  gfoh.  Chr.  I.udte. 
Schaaff,  Lehrer  am  Pädagogium  zu  Lieben  Frauen 
in  Magdeburg.  £r/krTheil.  iboö.  XVI  u.  363  S. 
gr.8-  (1  Rthlr.  4gr.) 

Bey  dem  ihm  anvertrauten  Unterrichte  in  der  claf- 
fifchen  Alterthumskunde',  während  eines  halbjähriges 
Curfus,  hatte  der  Vf.  eine  Zeit  lang  das  Ej'dumbmrg. 
fche  Handbuch  der  claffifchen  Literatur  zum  Grunde 
gelegt.  Eine  durch  fortgefetztes  Studium  der  Quellen 
und  Hülfsmittel  veränderte  Anficht,  verbunden  mit 
den  wechselnden  Bedürfniffen  feiner  Schüler,  machte 
ihn  auf  mehrere  Abänderungen,  fowohl  im  Plane,  als 
in  deffen  Ausführung  aufmerkfam,  und  veraahistm 
ihn  zu  der  eignen  Ahtaffung  diefes  Lehrbuchs,  wobey 
ihm  befonders  der  Rath  und  die  Erinnerungen  des 
Probfts  und  Schulraths  Rutger  behülfiieh  wurden. 
Bey  der  Gefchichte  der  claffifchen  Literatur  war  es 
feine  Abficht,  eine  nach  Zeitaltern  geordnete  Ueber- 
ficht  des  ganzen  Ganges  der  gelehrten  Culrur  der 
Griechen  und  Römer  zu  liefern,  und  dabey  überall 
den  gegenseitigen  Einfluls  der  politifchen  Begebenhei- 
ten und  der  Literatur  bemerkbar  zu  machen.  Er 
wählte  daher  die  Anordnung  der  SchriftfteUer  nach 
den  einzelnen  Zweigen  der  Wiffenfcbafteu ,  jedoch 
mit  möglichfter  Beybehaltung  der  Zeitfolge.  Ohne 
einige  Unbequemlichkeit  ift  diefe  Behandlungsart 
nicht,  ob  fie  gleich  den  Vortheil  gewährt,  die  Schrift- 
fteller der  nämlichen  Gattung  beyfammen  zu  finden, 
und,  was  in  jetler  geleiftet  ift,  beffer  zu  überfehen. 
Denn  es  giebt  der  alten  Autoren  nicht  wenige,  die 
verschiedenartige  Werke  geliefert  haben,  und  deren 
Anführung  daher  wiederholt  werden  muSste.  Auch 
waren  bey  den  Alten  felbft  jene  Gattungen  nicht  fo 
Scharf  abgegränzt,  wie  es  erft  durch  die  Späterhin  ent- 
standenen theoretifehen  Gränzbeftimmungen  der  lall 
wurde.  Die  Gefchichte  derÄriechifchen  Literatur 
ift  von  dem  Vf.  in  fechs  Perioden  getheilt,  wovon  die 
letzte  bis  zur  Eroberung  Conftantinopels  geht;  und 
die  römifche  Literatur  in  fünf  Zeiträume,  bis  zur  Re- 
gierung des  Romuius  Augoftulus.  Jeder  Periode  ift 
ein  kurzer  Abrifs  der  politischen  Begebenheiten  und 
des  Zuftandes  der  Cultur,  der  Sprache  uud  der  1  ite- 
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ratur  vorausgerchiekt.  Der  auf  diefe  fummarifche  „Ausdruck  der  Lehre  oder  der  Empfindung  bey  ei- 
Darftellung  verwendete  Fleifs  und  die  Benutzung  der  nem  gegen wärtigeu  oder  als  gegenwärtig  gedachten 
heften  neuern  Aufklärungen  und  Hülfsmittel,  find  Gegenfunde"  nicht  erschöpft.  —  Oviis  Vcrwand- 
unverkennbar  ;  und  die  Charakterifirungen  der  Jungen  werden  S.  150.  eine  durch  den  Kaden  der  Chro- 
Schriftfteller  find,  bey  aller  Kürze,  meiftens  treffend  nuJogie  kunfllos  verbundene  Reihe  tnythifcher  Krzih- 
und  fruchtbar  genug,  um  die  darin  gegebenen  Winke  lung  genannt."  Die  Anreihung  derfelben  ift  Juch 
zur  weitern  Ausführung  des  Lehrers  zu  benutzen,  wohl  mehr  künftlich,  als  immer  naturlich  g^nug, 
dem  auch  faft  überall  die  heften  Quellen  näherer  he-  und  ihr  anderweitiger  Werth  hätte  nicht  verdient, 
lehrung  nachgewiefen  find.  Die  *l'ogeuannten  Schul-  übergangen  zu  werden.  —  Dergleichen  Kloinigkei- 
autoreu  gehören  glücklicherweife  zu  den  wichtigsten  ten  liefsenfich  mehrere  anmerken ;  fie  benehmen  aber 
Sc hriftfteliern  ihrer  Nation,  und  bey  ihnen  mufste»  dem  Werthe  des  Ganzen  nichts,  deffen  Behandlung 
felbft  fubjective  Rückfichten  eine  mehr  ins  Einzelne  uberall  einen  nicht  blofs  mit  fu  mannichfachen  Npti- 
geliende  Darfteilung  veranlaffen ;  aus  ihnen  wurden  zen,  fondern  auch  mit  ihren  Gegenfländen  und  den 
auch  die  wichtigften  Ci  täte  entlehnt,  um  dem  Schüler  vornehmften  Hülfsquellen  genau  bekannten  und  ü  her- 
zu zweckmässiger  Benutzung  der  Quellen  Gelegenheit  aus  fleifsigen  Sammler  und  reifen  Beurthciler  verräth. 
zugeben.  Bey  den  bibÜographifchcn  Notizen  fchränkte  Uebrigens  ift  beiden  Hauptabfchnitten  eine  wohl  ge- 
fich  der  Vf.  auf  die  Anzeige  der  Hauptaufgaben  ein,  ordnete  cUronologifche  Ueberficht  angehängt, 
und  fügte  die  Angabe  einer  oder  einiger  Handausga-  Nicht  weniger  Empfehlung  verdient  der  ziveyte 
ben,  Erläuterungsfchriften  und  Ueberfetzungeu  hin-  Theil  diefes  erfien  Bandes,  welcher  einen  lehrreichen 
zu.  Im  Ganzen  kann  man  gewifs  auch  in  dieferRück-  Grundrifs  der  Mythologie  der  Griechen  und  Rvtner  ent» 


ficht  mit  der  getroffenen  Auswahl  zufrieden  feyn: 
dafs  hierin  niclit  durchaus  gleiches  Verhältuifs  und 
gleiche  relative  Vollftandigkeit  beobachtet  werden 
konnte,  war  unvermeidlich.  Ohne  hier  beruh ügen, 
ergänzen,  oder  an  Auslaffungen  erinnern  zu  wollen, 
febränkt  fich  Ree.  auf  einige  zufällige  kleine  Bemer- 
kungen ein. 

Arcnilochos  wird  S.  20.  Erfinder  des  Jamben  ge- 
nannt, vielleicht  mit  Hinficht  auf  den  bekannten  Vers 
des  Horaz : 

Arvkiloekitm  proprio  rabiet  armavit  jamho, 
wo  aher  das  proprio  wohl  nur  von  dem  Eigentümli- 
chen und  Schicklichen  des  Jamben  für  die  Satire  zu 
verftehen  feyn  möchte.  —    Die  äfopiiche  Fabel  hätte 


hält.   Mit  Recht  bemerkt  der  Vf. ,  dafs  wir  an  Hülfs« 
mittein  diefes  Studiums  zwar  Ueberflufs,  aber  auch 
.Mangel  haben,  weil  viele  der  trefflichften  Bemerkun- 
gen in  beyläufig  gegebenen  Winken  beflehen,  andere 
aber  in  Streitfchriften  verborgen  find,  und*  noch  an- 
dere nur  in  Beziehung  auf  gewiffe  Hypothefen  als 
Wahrheit  gelten  wollen,  Bey  der  Ausarbeitung  nahm 
der  Vf.  ftett  auf  die  neuerlich  gemachten  Forderun- 
gen Rückficht ,  fo  wie  fie  namentlich  von  Siebttis  auf- 
gehellt find.   Gleich  in  der  Einleitung  wird  die  Ent- 
ftehungsart  und  der  verfchiedene  Charakter  der  My- 
then bey  den  Griechen  und  ihrer  Aufnahme  bey  den 
Römern  fehr  gut  entwickelt.    Von  der  cbfuTchen 
Mythologie  bder  der  Fabellehre  webt  er  den  fehr  rieh- 
S.  »4.  wohl' etwas  beftimmter,  als*  durch  „lehrrei-   tigen  Begriff :  fie  fey  eine  lultorilch  -  pbilofophifch  ge*- 
che  und  witzige  Einfälle"  bezeichnet  werden  (ollen.  —   ordnete  Sammlung  alles  deffen,  was  der  fich  bildende 
An  Beobachtung  der  Zeit  -  und  Orts  -  Einheit  war  zur  Grieche  und  Römer  empfand,  dachte  und  erfuhr,  fo 
Zeit  des  Aefchyitts  noch  nicht  gedacht;  es  iäfst  fich   weit  diefsaus  den  noch  vorhandenen  Sagen  erkennbar 
alib  (S.  30.)  nur  fehr  uneigenüich  fageu,  dafs  er  diefe   ift,  nebft  einer  Darstellung  der  Veränderungen  in  die- 
Einheiten  verttachlHjfigt  habe.  —    Die  Parabafen  in   fen  Sagen  durch  verfchiedene  Zeitalter.   Mit  zweck- 
der  alten  Komödie  der  Griechen  wären  S.  34.  nicht  mäfsiger,  wirklich  mufterhaffer,  Ausfonderung  des 
blofs  zu  nennen ,  fondern  mit  wenig  Worten  zu  er-  Nothwendigften  und  allgemein  Brauchbarsten ,  und 
klären  gewefen.    Diefs  Nämliche  fand  Ree.  öfter  zu  zur  Beförderung  des  Verftändniffes  der  Hauptfchrift- 
wllnfchen  Gelegenheit,  wo  die  blofsen  Winke  und  fteller  des  Altcrthums ,  hat  der  Vf.  die  vornehmften 
Andeutungen  nicht  jedem  Lehrer  genügen  möchten.  —  mythifchen  Vorftellungen ,  mit  fteter  Rückficht  auf 
Bey  der  S.  48-  angeführten  Schrift  Benlley's  über  die  ihre  all.aälige  Ausbildung,  abgehandelt,  die  Haupt- 
Briefe  des  Phalaris  war  auch  die  feines  Gegners  Boyte  ftellen  aus  den  Ciaffikern  nachgewiefen ,  und  die  vor- 
nicht  zu  übergehen.  —    S.  70.  wird  gefagt,  man   züglichften  Abbildungen  derfefben  namhaft  gemacht, 
fey  mehr  über  den  Verfaffer  des  Parifchen  Chroni-  Auch  find  Proben  von  Deutungen  einzelner  Mythen 
kons,  als  über  deffen  Echtheit  verfchiedener  Mei-  angegeben,  um  zu  zeigen,  wie  gelehrte  Alterthums- 
nung.   Es  ift  aber  diefe  letztere  vornehmlich,  die  am  kanner  den  wahrfcheiniiohen  ürfprung  und  Sinn  der- 
umftändlichften  und  fcharffinnigften  vor  20  Jahren  fefben  zu  erforfchen  gefucht  haben.   Im  trßen  Theile 
von  einem  Engländer  Robertfon T)eftritten ,  und  von  wird  mit  der  mythifchen  Kosmologie  der  Anfang  ge- 
Hewlett  vertheidigt  wurde.     Die  angeführte  Schrift  macht,  zuerft  in  Anfehung  der  Welt-  und  Länder- 


Echtheit  veranlasste  eigene  Unterfuchung  und  Wider-  hender  Urgefch'cbte  des  MenfchengefchJechts,  nach 
legung.  —  Der  Charakter  und  die  Vielfeitigkeit  des  altgriechifcn  -  mvthifcher  Vorftellungsart.  Ree.  hat 
Epigramms  wird  durch  die  S.»o.  gegebeue  Erklärung;  Beruf  und  Veraula/lung  gehabt,  mitdenmeifteu  neuern 
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zahlreichen  Verfuchen  mythologifcher  Lehrbüqher 
fich  bekannt  au  machen ;  keines  von  allen  aber  fand 
er  fo  trefflich  auf  das  Bedürfuifs  der  Zeit  und  des 
jugendlichen«  Unterrichts  berechnet,  als  das  gegen- 
wärtige. Uebrigens  verfpricht  der  Vf.  im  zweyten 
Theile  diefes  Lehrbuchs  das  Wiffemvürdigfte  aus 
den  griechifchen  und  römifchen  Alterthümern  und 
aus  der  Archäologie  abzuhandeln. 
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mng  foll  der  gegenwärtige  nene  Abdruck  möeliclift 
correct  fevn.  Ree.  fand  es  indeflen  nicht  fo,  vielmehr 
ift  die  Reihe  von  Druckfehlern,  davon  manche,  I* 
fonders  in  Hinficht  der  falfchen  oder  ganz  verstell- 
läffigten  interpunetion ,  den  Sinn  entitelien ,  nick 
klein.  So  z.  B.  in  der  Vit  de  Voltaire  S.  Ul.  Z.  10  m 
unten  heifst  es:  Des  du'il  tt\t  et  demier  emploi  il  « 
vottlut  pas  que  cefu  t;  in  der  Hißoire  abriglt  du  Eti- 
nements  etc.  S.  1.  vom  zweyten  Abfatze  an,  welcher 
beginnt :  La  France  etc.  Z.  4.  Hierher  gehört  nach 
den  Worten :  femx  zeit  ein  Semicolon.  S.  2.  Z.  2.  Nadi 
//  fein  inuEs  das  Comma  weggeftrichen  werden.  Z.  r. 
v.  u.  au  lim  cCaccabler  . .  .  dt  l'autoriti  etc.  Es  füll 
heifsen :  a?au.  fousltpoidsdt  taut.  Ferner  in  der 
Idle  de  la  Henriade  S.  7.  Z.  8.  tels  que  ftatt  teäu  pt. 
Z.  6.  v.  u.  on  croit  pouvoir  [ftatt  devoir]  im  etc. 
In  der  Henriade  felbft  im  erften  Gelange  S.  12.  Z.  il 
de  ets  tours  ft.  de  fes  tours.  Z.  11.  v.u.  On  tat  [lt. 
tüt]  dit  etc.  —  Endlich  in  den  ylnmerkmgenS.iu, 
not.  a.  Z.  9.  On  nt  doit  dont  point  etc.    Dieb  dont  ift 


NEUERE  SPRACHKUNDE. 

Berltw,  b.  Oehmigke:  La  Henriade.  Avec  des 
Notes  hiftoriques  ä  l'ufage  des  premieres  Claffes 
des  Colleges.  Publiee  par  ff.  Gr.  Müclüer.  —  Troi- 
fiime  edition  corrigee  et  augtnentee.  1805.  156  S. 
g.  Vie  de  Voltaire.  V  S.  Nebft  eiuer  Prcface. 
(10  gr.) 

Die  beiden  erftern  Ausgaben  find  Ree.  nicht  zu  Ge- 
ficht gekommen,  daher  er  auch  über'die  ZuläCngkeit 

des  der  angezeigten  dritte*  Ausgabe  beygelegten  Prä-  wegzuftreichen.  S.  1 17.  not.  b.  Z.  2.  und  3.  de  ckitm 
dicate^s:  auementiet  nicht  mehr  fagen  kann,  als  was  foll  heifsen:  de  et  chateau.  S.  130.  not.o.  Z.3.  pik 
der  fraozöfifche  Vorredner,  Hr.  Mila,  der  zugleich  trouverent  tout  ft.  Ums.  —  Ree.  hat  nur  die  wichü- 
Herausgeber  ift,  darüber  felbft  mitzutheilen  für  gut  gern  Fehler  ausgehoben,  und  will  dabey  erinnere , 
gefunden  hat,  nämlich  dafs  er  eine  fkizzirte  ßiogra-  dafs  die  Accentuation  kein  befferes  Schickfal  erfohi; 
pbie  über  Voltaire  hinzugefügt,  und  die  Noten,  wel-  fo  ift  u.  a.  das  Verbum  rigntr  gewöhnlich  falfch  Jf 
che  in  andern  Editionen  der  tfenriade  gewöhnlich  am  centuirt.  Was  die  Anmerkungen  befonders  betrißt, 
Schluffe  derfelbeu  ftehen,  fogleich  unter  den  Text  ge-  fo  Gnd  fie  gröfstentheils  fehr  abgekürzt  worden,  und 
fetzt  hat.  Uebrigens  bemerkt  eben  diefer  noch,  dafs  daher  keineswegs  fo  voliftändig ,  als  fieRec.  in  ein  ' 
„Mr.  lelibraire  Oekmigke"  die  Correctur  nicht  über- 
nehmen wollte,  Hr.  Mückler  aber,  der  Urheber  der 
beiden  erftern  Auflagen,  wegen  feines  Alters  fich 
nicht  damit  befaffen  Konnte,  und  deswegen  Hn.  M. 
um  Uebernehmung  der  Correctur  bat.  Diefer  erfüllte 

nun  wirklich  die  Bitte,  und  zu  Folge  feiner  Verliehe-   den  'kann,  und  doch  nicht  mehr  als  45Krzr.  iWtet. 


iuiul-i  neiuravTcg»  iu  vuui«i»tu^  ,  ata  jiu  »»ct..  •«   

niedlichen  ftereotypifchen  Ausgabe  (Paris  ijoi.)  be- 
fitzt,  welche  aufser  der  Henriade,  der  Jdfe  derfdbei, 
der  Htfloire  abrlgte  und  dem  Effai  für  tet  Gntrru  od- 
les  de  France  noch  den  Voltaire  fchen  Effai  für  lo  P&i 
Epique  enthält,  bequem  in  der  Tafche  getragen  wer- 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Gcichichtc  Leipzig ,  in  d.  Stage.  Bachh.  in  Augiburg: 
Adolph  der  NaJJauer,  Kai  Ter  und  Kfinig  der  Deucfchen.  Fflr 
Wahrheit»freunde,  Patrioten  und  denkende  Kftpfe  jetziger  Zeit. 
Von  Joh.  Georg  Leucht ,  d.  Hechte  Doetor  zu  Nürnberg.  Ohne 
Jahrs.  XIV  ».  ( 4S.  8-  (8  gr.)  —  Der  Vf.  ift  mit  der  Sohilde- 
»uo-t ,  welche  der  berühmte  Schmidt  in  feiner  Gefchichte  der 
Deutschen  vom  Kai  Ter  Adolph  entworfen  hat,  durchaus  nicht 
zufrieden,  und  vermifit  dort  fowohl  hifiorifche  Treue,  alt 
tiKthtae  Kritik.  Wenn  man  aber  einen  Mann  ,  wie  Schmidt  ilt, 
tadeln  will,  fo  mnft  man  gründlicher  zu  Werke  gehen,  alt  er 
der  Vf.  getban  hat.  Leere  Declamationeu  beweifen  nicht*. 
Was  werden  z.B.  Gefchichukenner  zu  der  Behauptung  S.  16. 
Tagen:  „So  ward  Adolph  Kaifer  durch  die  einftimmige ,  un> 
erlchlichene  (?)  nud  kluge  Wahl  der  Churfürften  ,  und  darch 
die  Krönung  zu  Aschen.  Der  Geift  dea  biedern  Rudolphe,  fei- 
net VorgSnger» ,  der  unter  völlig  gleichen  Verhältniffen ,  wie 
CT;  auf  den  Thron  gekommen  war,  und  der  gleiche  erhabene 
tind  perfffnlicbe Fipenfchaften  in  feiner  Perfon  vereinigt  hatte, 
ireuete  fich  der  Nachft^e  feine«  Zögling* ,  und  daa  nnbefan« 
cene  Dent fehlend  frohlockte."  War  et  denn  dem  Vf.  unbe- 
kannt, dafa  Adolpha  Vetter,  der  Erzbifchof  von  klainz,  Ger- 
iiard  von  Eppcnluin,  alle  mögliche  Hink«  gebrauchte,  um 
"  n,  wohin  vorzüglich  daa  gehCrt. 


ihn  zur  Krone  zu  verhelfen, 


dafa  er  jedem  Wahlfürften  inageheirn  denjenigen  veifeMrj. 
von  welchem  er  wuftte,  dafa  er  ein  Feind  deffelben  n"> 
und  fich  die  Verfichernng  ertheilen  liefi,  jedem  tnitn  1* 
Stimme  eu  geben ,  nur  dem  nicht,  den  Gerhard  zuarft  TWT'' 
fchlagen?  Wirklich  ernannte  Gerhard  mehr  d«a  Adolph  t'<a 
Könige,  ala  dafa  er  ihn  wählen  lief*.  Wollte  dar  Vf. 
war  au*  guten  Quellen  bekannt  iTt,  yngeaebtet  fi*  W*" 
nicht  anführt,  widerlegen:  To  mufite  er  andere  Qa«ll'* ttn' 
nen ,  worin  da*  Gegentheil  dargethan  wird.  Aber  d»»on  k«- 
ne  Spnr.  —  Eben  Co  wenig  kana  man  mit 
terfchilderunp  S.  3.  zufrieden  feyu:  „  Wahre  ViterUBi»!"**- 
firaige  Erfüllung  der  Pflicht,  feiten«  Grobtnuih,  eetwTjf 
ferkm,  anhaltender  Bi/er  Für  jede  gerechte  Sache.  e:M  kfc<* 
Gefcalt,  mehr  im  regetmäUigen  Verhältniffa  de*  Kürpeftio^ 
als  in  einer  aufaerordentlicben  Leibesgröfte,  und  eiu  "S"^' 
me*  gefällige*  Wefen  gegen  Vornehme  und  Gerio««  «rare*"' 
genfehaften,  die  ihn  eine*  längern  und  ruhige»  BefitMi 
dentfehen  Throne*  würdig  maciiten. "  Wie  uiöfht*  webl  • 
Vf.  Adolf»  Gerechtigkeiuliebe  in  defTen  B«tr**en  f/f«  v 
brecht*  de*  Aurgearteten  SAhne  finden,  und  in  den  Ki"'' ,!i 
Thüringen  und  Meifien,  welchen  Zeitgenoffeu  nnd  Nieii*0*' 
men  alt  eine  grofte  Ungerechtigkeit  augefeben  haeea! 
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Dienstags,    den  30.  gfunius  1807. 


VERMISCHTE'  SCHRIFTEN. 

Göttingen,  b.  Vandenhoek  u.  Ruprecht:  Maga- 
zin für  Gefchickte ,  Statijlik  und  Staatsrecht  der  öß- 
reichifchen  Monarchie.  Herausg.  von  einer  üefell- 
fchaft  öftreicbifcher.  Gelehrten.  Erßer  Bd.  1806. 
344  S.  8- 

Tjer  Ilofr.  Grellmann  hat  bekanntlich  3  Bände  ftati- 
M-S  ftifcher  Aufklärungen  über  wichtige  Theile  und 
Gegen  ftaode  der  öftr.  Monarchie  (den  dritten  1802.) 
bey  «lein  genannten  Verleger  herausgegeben.   Er  war, 
wie. Ree.  erfuhr,  im  Begriffe,  den  vierten  ans  Licht 
■xu  (teilen,  als  ihn  fein  Kuf  nach  Mo'scau  auspeutfeh- 
land,  und  fein  zu  früher  Tod  aus  feiner  literarifchen 
Wirksamkeit  abrief.  Die  Materialien  zum  vierten  Ban- 
de waren  bereits  geordnet ;  ob  fie  aber  erfcheinen  wer- 
den, mufs  die  Zukunft  lehren.    Mäfsigung,  kluge 
Unificht  und  politifcher  Tact  leiteten  den  verftorbe- 
«en  Grell  mann  bey  feinem  Unternehmen:  feine  drey 
Baude  eothalteu  viele,- zum  Theil  ftarke,  Wahrhei- 
ten^ aber  nie  trat  er  dem  regierenden  Haufe,  nie  den 
Rechten  der  Krone  zu  nahe;  die  zwey  erften  Bände 
waren  von  der  öftr.  Genfur  tolerirt,  nur  der  dritte 
war,  wegen  derber  Wahrheiten,  die  dem  intoleranten 
Theil  des  unger.Cleru9  gefagt  waren,  verboten,  aber 
es  liefs  fich  die  dereinftige  Aufhebung  diefes  Verbots 
hoffen.   Nun  tritt  hier  ein  Fortfetzer  Grellmanns  auf, 
der  lieh -als  folchen  in  der  Vorrede  ankündigt,  der 
aber  zu  diefem  Unternehmen  weder  den  ftatiftifchen 
Ueberblick  aller  Theile  der  Monarchie,  noch  die  Be- 
fcheidenheit  und  Vorficht  feines  Vorgangers  mit- 
bringt.   D\efer  Band  befchäfftigt  Geh  hauptfächlich 
mit  Ungern,  auf  andere  Länder  ift  faft  keine  Rück- 
ficht genommen.    Vieles  ift  allzuheftig  gefagt ,  das 
ein  kluger  Redacteur  im  Texte  oder  in  Noten  gemil- 
dert und  berichtigt  hätte;  der  Redacteur  that  diefs 
aber  nicht  nur  nicht,  fondern  fügte  einige  noch  hef- 
tigere und  unzweckmäfsigere  Noten  hinzu.  So  z.  B. 
hätte  ein  befebeidener  Red.  gewifs  den  S.  143.  Gehen- 
den Ausfall  auf  das  gefammte  deutfehe  Minifterium 
in  Wien  gemildert  und  berichtigt:  denn  wenn  auch 
einzelne  deutfehe  Minifter,  in  Rückficht  Ungerns, 
wirklich  fo  gedacht  hätten  und  denken  follten,  fo.ift 
diefes  doch  nicht  bey  Allen,  vielleicht  auch  nicht  bey 
der  Mehrheit  der  Fall.    Mehrere  biedre  deutfehe  Mi- 
nifter wünfchen  mit  Recht,  dafs  Ungern  mehr  zu  den 
Bedürfniffen  der  ganzen  Monarchie  beytrage,  aber 
fie  wollen  nicht  alle  Latten  dem  Bürger  und  Bauer 
allein  aufgebürdet  wiffen,  vielmehr  wünfehen  fie,  dafs, 
wie  ia  den  deutfeheo  Erbländern  der  Mittelftand  kräf- 
A.  L.  Z.  1807.  Erßtr  Band. 


an 


tiger  bey  feinem  Eigenthume  und  feinen  Rechten 
fcnUtzt,  und  der  Clerus  und  Adel  zur  Theilnabme 
den  öffentlichen  Laften  gezogen  werde.  Unter  die- 
fer  Bedingung  dürfte  jeder  deutfehe  biedere  Minifter 
geneigt  feyn,  den  Colonial/.uftaod,  worin  diefes  Reich 
durch  das  Zollfyftem  gehalten  wird  ,  nach  und 
nach  abzuteilen  —  den  Culonialzuftand,  worüber  die 
Ungr.  Stände  allerdings  mit  Grund  klagen  könnten, 
fobaldGe  fich  zu  den  Bedingungen  der  Aufhebung  def- 
felben  einlaffen  wollten.  Auf  wechfelfeitige  Annähe- 
rung ,  Gründung  und  Befeftigung  de*  Zutrauens 
kommt  es  alfo  an,  nicht  aber  auf  Erbitterung  und 
Entfernung  beider  Theile.  Was  füll  man  in  dieser 
Rückficht  von  dem  Red.  denken,  der  S.  115  f.  eine 
Note  aus  Remer  beybringt,  die  das  Ungerechiefte  und 
Schreiendfte  enthält ,  was  wider  fo  manche  recht- 
fchaffene  Fürften  des  Haufcs  Oeftreich,  wider  einen 
Ferdinand  I.,  Maximilian  Ii.,  Carl  VI.,  Maria  The- 
refia,  Leopold  II.,  Kranz  11.  vorgebucht  werden 
kann  ,  und  die  felbft  Jofephs  II.  trcffjiche  Anftalt  .n 
und  Verbcfferungsverfuche  in  ein  verhaßtes  I.icht 
ftellt?  Nach  Remer  hatte  ein  inländifcher  Kuiii*  v[cm 
Reiche  mehr  Heil  gebracht,  als  die  Verbindung 
mit  Oeftreich  —  diefe  Af/wer'fche  Meinung  tiieiJt  aber 
kein  reebtfehaffener,  in  der  Gefchichte  Gewandel  ter 
Magyar  —  vielmehr  hat  noch  unlängft  Hr.  v.  Eriftl 
in  der  Zeitfchrift  von  und  für  Ungern  I.  1K02.  S  t\n 
klar  genug  angedeutet,  was  aus  Ungern  durch  Z,m>- 
lya  und  feine  Partey  für  ein  elendes  Land  geworden 
fey.  Ree.  glaubt  gern,  dafs  auch  der  Red.  nicht  Re 
tners Meinung  billige,  wie  er  denn  auch  diefs  mit  kei- 
ner Sylbe  äuFsert,  aber  er  verweilte  bey  diefer  politi- 
fchen  Anficht,  uni  dem  Red.  für  künftige  Falle  mehr 
Umficht  und  Klugheit  zu  empfehlen,  zumal  da  er  nach 
feiner  Aeufserung  gefonnen  ift,  jährlich  zwey  folche 
Octavbände  erfcheinen  zu  laffen.  SchriftfteLlerifche 
Freymüthigkeit,  welche  wirken  und  nicht  fchädlich, 
fondern  nützlich  wirken  foll,  mufs  Mäfsigung  und 
.Welterfahrung  zu  Gefährtinnen  haben. 

Ree.  wendet  Och  nun  zu  dem  Inhalte  diefes  Ban- 
des, der,  wie  er  mit  Vergnügen  fagt,  viel  Gutes  und 
Nützliches  liefert. 

I.  Bruchfliicke  aus  einem  ungedruckten  Werke  üher 
den  Zujland  der  Bauern  in  Ungern  von  Gregor  v.  Ber- 
zevitzi,  dem  Vf.  des  Werks  von  Ungerns  Induftrie 
und  Commerz  (  Weimar  b.  Gädike  igoa.  S.  A.  L  Z. 
1804.  N.  259.).  Der  Vf.,  felbft  ein  Güterbefit  zer  im 
Zipfer-Comitate,  Cchrieb  ein  latein.  Werk:  de  condi. 
tione  et  indole  Rußleorum  in  Run  gar  ia;  da  das  Werk 
ohne  Wiffen  und  Einwilligung  der  k.  nng.  Hofkanzlev 
nach  der  Cenfur- Verfaffung  nicht  hätte  gedruckt  wer- 
(7)  R  den 
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den  können,  und  cHefe  Einwilligung  yon  dem  ung. 
Cenfur- Referenten  Hof  rat  he  B.  v.  Püchter  fchwertich 
xu  hoffen  war,  fö  blieb  es  ungedruckt,  ward  aber 
vcm  mebrern  Freunden  des  Vfs.  copirt ,  und  folch 
eine  Copie  kam  auch  dem  Herausg.  in  die  Hände. 
Leider  tbeik  er  uns  nicht  das  Ganze  mit  den  ange- 
hängten Tabellen,  fondern  nur  ein  ßruchftück  mit. 
Das  ratein.  Werk  hat  drey  Abfchnitte,  1)  von  der 
Entftehung  und  den  Schickfalen  der  Bauern  in  Un- 
gern; 2)  von  ihrem  Zuftande;  3)  von  ihrer  Btdcbaf- 
fenheit  in  fittl.  Ökonom.  Rückücht.   Nur  den 


teil  Abfchnitt  und  einiges  aus  dem  erjhn  hat  diefsmal 
der  Herausg.  verdeutfeht ,  vielleicht  aber  trägt  er  das 
andere  nach,  wozu  ihn  Ree.  hiermit  auffordert.  Die 
Verbefferungen  des  Zuftandes  der  Bauern,  die  der  Vf. 
in  Ungern  im  Allgemeinen  wflnfeht,  find  längft  in  den 
deutfenen  Erblanden  praktifch  und  eefetzlich  einge- 
rührt. Sehr  richtig  bemerkt  er,  dals.  das  ungr.  Ci- 
vllrecht  ein  verkapptes  Lehiirecht  fey.  (S.  7.)  Die 
Schick  fale  der  Bauern  in  Ungern  in  den  altern  Zeiten 
bis  zur  Verfaffung  des  Tripartitums ,  und  von  da  bis 
zum  ThereGanifcnen  Urbarium,  liefsen  fich  gründ- 
licher darfteilen,  als  es  vom  Vf.  S.  g.  folg.  bis  17.  ge- 
fclrieht.  Hingegen  wird  fehr  deutlich  und  arithme- 
tifcb  noch  dom^Theref.  Urbarium  gezeigt,  dafs  ein 
fogenannter  ganzer  Bauer,  der  24  Joch  Acker,  12  Ta- 
gewerk Wiefengrund,  einen  Hausplatz  von  \  Joch 
befitzt,  für  fich,  feine  Familie,  feine  Abgaben  und 
Leiftttngen  jährlich  wenigftens  265  Fl.  braucht,  wäh- 
rend Peine  Einnahme,  mit  Anwendung  aller  Ökonom. 
Sorgfalt,  aus  diefem  Feldbau  nicht  höher  als  auf  igo  Fl. 
berechnet  werden  kann.  Er  mufs  alfo  fchlecht  leben, 
und  das  Fehlende  durch  anderweitige  Induftrie,  z.  B. 
Fuhren  um  Geld,  Leinwand  -  und  Hanfzubereitung, 
Bienenzucht  u.  f.  w.  erfetzen.  Hieraus  erfebeint  alfo 
die  Notwendigkeit,  den  ungr.  Bauer  noch  mehr  zu 
erleichtern;  eine  Notwendigkeit,  worüber  fpeciel- 
lere  Auskunftsmitte!  in  diefer  Abhandlung  vermifst 
werden.  Ein  Schritt  hierzu  wäre,  nach  der  Meinung 
des  Ree-.,  dafs  die  Abgaben  zur  üouieftical  -  CafTe, 
d.  h.  zur  Bezahlung  der  Comitatsbcaiuten  und  der  adeli- 
gen Jufriz  und  CivUverwaltung  dem  Bauer  abgenom- 
men, und  dem  Adel  aufgebürdet  wurden,  zu  deffen 
Nutzen  jene  Verwaltung  befteht.  Eine  Erleichterung 
der  Zahl  der  Roboten  wäre  ebenfalls  fehr  nöthig. 
Von  S.  33.  an,  zeigt  der  Vf. ,  dafs  auch  die  Art  der 
Vertbeifung  der  Laften  dem  Bauer  drückend,  öfters 
unverhaJtJiiTsxna'fsig  und  ungerecht  fey;  aber  nirgends 
läfst  fich  der  Vf.  m  fpecieüe  Angaben  ein,  wie  dem 
Uebel  abzuhelfen  fey.  So  z.  B,  erinnert  der  Vf.  mit 
Recht,  dafs  die  jetzt  übliche  Eiufangung  der  Rekru- 
ten mit  vieler  Willkühr,  Mrfshandluag  und  Gewalt- 
tätigkeit verknüpft  fey:  aber  er  follte  deutlicher  la- 
gen, dafs  die  JofepninifcneCoufcription  wieder  herzu- 
fallen und  hierauf  rlie  Rekrufenaushebmig  und  Vor- 
rufung in  billigem  Verhältniffe  zu  gründen  fey.  Er 
erinnert,  dafs  die  Contributionsconfcription,  d.  h. 
die  jährliche  Verzeichnung  der  der  Ccntribution  un- 
terworfenen Gegenftände  äufserft  wiJlkflrlich  und 
uuzuverläffig,  und  mit  vielen  wiffeotlichen  Verhch- 


lungen  und  Betrügereyen  verknüpft  fey,  tmd  dafs  der 
Contribuent,  der  Grundherr  und  der  adelige  Con- 
feriptor  geflifXentliche  Unwahrheiten  fagen  und  nie- 
derfchreioen ,  (S.  39.  u.  40.)  aber  er  fagt  nicht  deut- 
lich: dafs  hfer  nur  die  Jofenhinifcbe  Grundausmef- 
fung,  und  die  Contributionsbefchreibung  durch  kö- 
nigliche und  nicht  durch  adelige  Comitats  •  Beamte 
helfen  könnte.  Er  erinnert,  dals  der  Bauer  feiten  Ge- 
rechtigkeit findet,  zumal  wenn  er  wider  feinen  Grund- 
herrn klagt,  weil  das  forum  dominale  aus  lauter  Ade- 
ligen befteht:  (S.  20.)  aber  er  follte  beftimmter  for- 
dern ,  dafs  alle  Urbarialklagen  vor  königl.  und  nicht 
vor  Comitatsbeamten  verhandelt  werden  füllten ,  und 
dafs  zu  dem  Ende  in  jedem  Comitate  ein  königl.  Co- 
mitats-  (Kreis-)  Hauptmann  zu  beft  eilen,  und  ihm  und 
einem  eigen  beftellten  Armenfiscal  (Syndicus)  alle  Ver- 
handlung der  Urbarial-Conferiptions-Rekrutirungs. 
und  Contributionsangelegcnheiteu  Übertragen 
den  möge. 

IL  lieber  die  nngerifek-nordifcht  Ha*dtu*xsgt 
fehaft.  Der  Plan  hierzu  ift  fchon  während  des  Reichs- 
tags 1802.  vom  Hn.  v.  Schweikaird  entworfen  worden, 
der  in  der  damals  gedruckten  Ankündigungbehaup» 
tete,  fchon  13000  Antheile  Tokayer  nach  Rufsbmd 
verfendet  zu  haben.  Eine  neuere  gemäfsigtere  An- 
kündigung erfchien  unterm  11.  May  1804.  unterzeich- 
net vom  Fürften  v.  Bretzenheim,  der  für  Lindau  da« 
Cameral- Dominium  Regez  und  Patak  erhalteu  hat. 
von  2  Grafen  Efsterhizi,  und  von  andern.  Der  VL 
diefes  Auffatzes  macht  triftige  Bemerkungen  zu  d»» 
fem  Plane.  Kr  erinnert  mit  Recht,  dafs  über  die  Di» 
reetion  diefer  Gefellfchaft  und  über  die  eigentliche 
Vertheilung  des  Gewinnes  eine  abßchtliche  Dunkel- 
heit verbreitet  fey,  vielleicht  weil  v.Schweikharddiefe 
Di  reetion  führen  foll,  der,  wie  er  gut  bemerkt,  eben 
nicht  berechtigt  fey,  ein  unbedingtes  Zutrauen  zu  for- 
dern. Ree.  bat  übrigens  bisher  nicht  viel  von  der 
Wirkfamkeit  diefer  Gefellfchaft  und  deren  Refultaten 
gehört,  und  enthält  fich  daher  aller  weitern  Bemer- 
kungen, wie  die  Aufficht  des  Staats  dabin  zu  richten 
wäre,  dafs  diefe  Gefellfchaft  zwar  die  Mittel  uud  Wo* 
e  des  Handels  erleichtern  und  vervielfachen,  aber  za 
einem  drückenden  Monopol  führen  fülle,  (vergl» 
S.  60.) 

III.  lieber  den  tmgerfeken  Reickstag  vom  ff.  Tgo«. 
Zwey  Auffitze,  wovon  der  erftere  mit  Aar k er  brirb- 
fcher,  der  andere  S.  11g  f.  mit  heftiger  und  übertrie- 
bener Freymüthigkeit  abgefafst  ift.  Da  die  Lefer  der 
A.  L.  Z.  aus  den  Ergänzungsblättern  igoo.  die  Ver- 
handlung sgegenftände  diefes  Reichstags  kennen:  £0 
wird  Ree.  nur  kurz  das  Wefentliebe  aiefes  Auf/atz  es 
berühren.  Der  erfte  Auffatz  giebt  uns  im  erfteo 
Kapitel  Nachricht  von  der  Einrichtung  der  uugerfeben 
Reichstage  überhaupt,  die,  obwohl  auf  vier  Blättern 
zufammengedrängt,  doch  viel  treffende  Winke  enthält. 
Das  Unterhaus ,  oder  die  zweyte  Tafel ,  und  in  die- 
fer die  Comitatsdeputirten  führen  die  Hauptftirnmo 
in  allen  Verhandlungen.  ( Es  liefsen  fich  noch  mehr 
Betrachtungen  anfteüen,  z.B.  warum  die  ftädtifchen 
Depuürten  fo  gar  wenig  fprechen ,  und  fo  wenig  in 
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der  pdirifchenlWagfchale  wiegen.)  In  den  folgen- 
deu  Kapiteln  wird  der  Gang  des  Reichstags  vom  J. 
l8oa.  erzählt,  zum  Theil  auch  der  geheimere  Gang 
deffeJben.  In  uiiferm  Zeitalter,  wo  regierende  Hau- 
fer  und  ftändifche  Verfaffungen  gleich  häufig  ihren 
Untergang  finden,  giebt  diele  Gefchichte  hinlängli- 
chen Stoff  zum  Nachdenken  ,  was  die  Beherrfcner 
des  unger.  Reichs,  noch  mehr  aber  deffen  Reichstags- 
repräfeutanteu ,  für  das  Wohl  der  ganzen  Monarchie 
und  für  die  Feftigkeit  der  unger.  Ständeverfuffung 
felbft  zu  thun  hätten.  Die  Bemerkung  des  Vfs.S.112., 
dafs  die  OppoGtionspartey  ,  die  Geh  der  Hofpart ey 
entgegenft  eilte,  durchaus  ariftokratifchen  Sinnes  ge- 
-welen,  ift  leider!  wahr,  und  lädst  am  Ende  das  Re- 
fultat  befurgen,  das  S.  117.  angegeben  wird:  Ungern 
wird  früher  oder  fpäter  eine  militärifche  Reform  er- 
halten. -Der  Vf.  des  zweyten  Auffatzes  von  S.  1 18< 
an ,  entwickelt  die  bey  diefem  Reichstage  begangenen 
Fehler  der  Hofpartey  genauer,  die  der  vorige  Auf- 
fatz  nur  andeutete.  So  viel  Uebertriebenes  auch  dar- 
in ift,  fo  erregt  er  doch  den  Wunfeh,  dafs  doch  end- 
lich Hof  und  Stände  zu  dem  fchönen  Zwecke  der  Er- 
leichterung des  gemeinen  Mannes,  der  bürgerlichen 
Freyheit  durch  alle  Menfchenclaffen ,  der  Berreyung- 
der  Induftrie  und  des  Handels  von  allen  Feffclu ,  Geh 
vereinigen  mögen. 

IV.  Gallerte  aller  Heiligen,  von  floh.  Simonides, 
Rector  zu  Briefs,  ein  Bey  trag  zur  Gefchichte  desgfudicü 
delegati  zu  Presburg  1674.    Drey  öftr.  Regenten  Ru- 
dolph II.  ,*  Ferdinand  11.  und  Leopold  1.  nahen  Geh 
durch  Intoleranz  unrl  Befolgung  jafuitifcher  Ruth- 
Jchläge  eine  Menge  CJngel>\genheiten,  Unruhe  und 
Gefahren  zugezogen;  es  iiätt  daher  für  einen  unpar- 
theyifchen  Hiftoriker  fchwer,  in  der  Gefchichte  ei- 
nes Bochkaj  ,  eines  Gabr.  Bethlen ,  eines  Tököli 
u.  f.  w.  die  Oränzlinie  zwifchen  Rebellion  und  zwi- 
fchen  gefetzmäfsiger  Nothwehr  wider  despotifchen 
Gewiffensdruck  zu  ziehen.    Das  Judicium  delegatum 
zu  Presburg  1674.  und  das  Caraffaifche  Blutgericht 
au  Eperies  bleiben  ewige  Schandflecken  in  Leopolds  I. 
Regierungseefchichte.     Vergebens  fuchtc  mau  alles 
durch  das  Wort  Rebellion  zu  bemänteln:  die  Akten 
beider  Vorgänge  fprechen  laut  die  wahre  AbGcht 
aus,  den  Proteftanusmus  gewaltfam  zu  unterdrücken. 
Von  den  mehr  als  300  Predigern  und  Schullebrern, 
die  1674.  nach  Presburg  citirt  worden,  und  worun- 
ter Geb  Simonides,  damals  fchon  evang.  luther.  Pre- 
diger zu  Neufohl,  befand,  ift  es  nach  allen  Thatfachen 
klar,  dafs  Ge  nicht  für  politifche  Schuld ,  fondern  für 
ihr  Glaubensbekenntnifs  gelitten  (daher  der  jedoch 
immer  unpaflende  Titel:  Gallerie  aller  HeUigen).  So 
viele  Akten  wir  auch  fchon  über  den  ganzai  Vorgang 
haben:  fo  war  es  doch  gut  gethan,  auch  den  Bericht 
des  S.  im  Auszuge  bekannt  zu  machen.  Der  Herausg. 
hat  Noten  und  Anmerkungen  beygefügt,  die  ineiftens 
aus  Ribini  und  Klein  gezogen  Gn  J ,  und  kein  tieferes 
Studium  der  proreft.  Kirchengefchichte  verrathen. 
So  z.  B.  ift  es  wohl  ausgemacht,  dafs  der  Exjefuit 
Kellio  und  der  erzbifchöfl.  Secrerär  Lapfanfsky  nicht 
eiue  Pciiaa  geweieu,  wohl  aber  ift  walirfcheialicb,  . 


dafs  Kellio  der  eigentliche  Vf.  der  unter  Lapfanfskys 
Namen  erschienenen  Schrift  wider  diefe  Prediger  fey. 

V.  Uutfchauer  Chronik  von  Casper  Hain.  Wag- 
ner hat  fchon  in  AnaUclis  Scepußi  Auszüge  deflelben  ge- 
geben, der  Herausg.  gedenkt  Ge  ganz  abdrucken  zu 
{äffen,  vorzüglich  wegen  der  bey  Wagner  ausgeblie- 
benen Auffchlüffe  über  die  Fortfehritte  der  Reforma- 
tion in  Ungern.  Ree.  ift  überhaupt  fchr  für  den  un>- 
verftümmelten  Abdruck  alter  Denkmäbler,  und  bil- 
ligt die  AbGcht  des  Herausg.  Von  Caspar  Hain  dem 
Redacteur  derfetben  hätte  er  gleich  anfangs  meh- 
rere Nachricht  erwartet,  als  dafs  er  zu  Anfang  des 
18*  Jahrb.  gelebt  habe.  Dafs  erSpervogels  und  Türks 
Vorarbeiten  benutzt  habe,  ift  gewifs,  aber  eben  defs- 
wegen  hätte  der  Herausg.  Gen  von  beiden  und  von 
Hain  felbft  mehrere  Copieen  (da  manche  mehr,  man- 
che weniger  enthalten')  verfchaffen,  und  in  kritifchen 
Noten  nachweifen  fallen,  was  davon  benutzt  oder 
weggelaüen,  oder  geändert  worden.  So  hätte  er  Geh 
und  den  Lefern  Auffchlufs  verfebafft,  welchem  Vf. 
eigentlich  die  eingewebten  lateinifchen  Stellen  (S.227.) 
gehören?  In  diefem  Bande  geht  der  Abdruck  bis 
zum  J.  1530. 

VI.  Kurze  Ueberßcht  des  durch  Unterhandlungen 
der  Stände  uud  durch  Gtfctze  beflimmten  poiitifchen  Zu- 
flandes  der  Proteßanten  in  Unger»,  foll  im  näcbften 
Bande  fortgefetzt  werden.  In  diefem  Bande  ift  die 
UeberGcht  blofs  hiftorifchen  Inhalts,  und  geht  bis  auf 
Rudolph  II.  Wie  feicht  hier  gearbeitet  worden ,  er- 
hellt daraus,  dafs  der  Vf.  kaum  zwey  Zeilen  aufMaxi- 
milian's  11.  Regierung  wendet,  deffen  liberaler  Denk- 
art und  deffen  Generalen  Schwerdi  u.  f.  w.,  jedoch 
eigentlich  der  Proteftantismus  in  Ungern  die  ftärk- 
ften  Fortfchritte  verdankt.  Die  Gefchichte  der  prot. 
Kirche,  welche  zu  Göttingen  er  feinen  ,  hätte  dem  Vf. 
zum  Mufter  und  Leitfaden  einer  gründlichen!  Be- 
handlung dienen  können, 

VII.  Oefirekhifche  Staatsanzeigen.  Ein  aus  aller* 
band  Quellen  zufatnmengeraffter  Artikel ,  enthaltend 
Verordnungen  und  Aktenstücke  vom  J.  I804.  die  die 
Zeitungen  gröfetentheils  geliefert  haben  oder  die  auch 
aus  den  Aanalen  der  O.  L.  und  den  Intellig.  Blätt. 
der  A.  L.  Z.  genommen  Gnd ,  und  dennoch  keine 
auch  nur  folche  UeberGcht  der  öftr.  Staatsmerkwür- 
digkeiten vom  J.  1804.  gewähren,  als  Ge  Hr.  SchwaU 
dopler  in  feinem  hiftoruchen  Tafchenbuche  von  den 
Jahren  ijor.  u.  ff.  darbietet.  Wir  würden  daher 
dem  Hn.  Herausg.  rathen,  diefen  Artikel  feines  Bu- 
ches nicht  fortzusetzen. 

e7  U  GEN  D  S  CNR  IFT  EN. 

LiKGütTZ  u.  Lkipzjg  ,  b.  Siegert:  Mythologifcker 
Kmderfreund  oder  Anleitung  ,  die  mytkologifcht* 
Dichtungen  der  Alten  zu  verflehen  und  anzuwenden. 
Nach  einem  durchaus  neuen  Plane  für  die  Jugend 
bearbeitet,  igoa.  XVI  u.  288  S.  8.  M.  15  Kp'frn. 
(iRthlr.)  r 

Der  Vt.  will  feine  jungen  Lefer  in  den  Stand  fetzen, 
len  Gang  der  Phantaüe  einer  ungebildeten  und  dann 
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ungemein  cultivirten  Nation,  fo  wie  dej  kennen  zu 
lernen,  Hie  von  ihr  ihren  RcligionscuJtus  bekam,  zu 
fehen,  wie  diefe  Phantafie  das  Wahre  mit  dem  Un- 
wahren, Vorfälle  des  Äherthums  mit  Vorftellungen 
des  Dichters  und  feiner  Zeätgenoffen  vcrmifchte,  und 
ihneu  endlich  Gelegenheit  geben,  felbft  in  den  Oeift 
der  Alten  einzudringen ,  felbft  dem  nachzufpflren, 
•was  jenen  Mythen  zum  Grunde  liegt,  was  fie  Co  lange 
SnAnfehen  erhielt,  in  wieweit  fie  für  bildende Künlte 
benutzt  werden  können,  wie  fie  der  Dichter  noch  be- 
nutzen kann ,  nnd  wie  fie  die  alten  wirklich  benutz- 
ten. Kr  fangt  nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über 
Entftehung  der  Mythen  von  dem  Slteften  Götterge- 
fchlecrft  an,  geht  dann  zu  den  jüngern  über,  de- 
nen er  zugleich  die  Heroengefchichte  einflicht,  und 
fchlicfst  am  Ende  noch  einige  eigentümliche  My- 
then der  Körner  und  das  Unentbehrlichfte  aus  der 
äoyptilchen  Mythologie  mit  an.  Es  ift  wahr,  dafs 
der  Vf.  es  fich  nicht  fo  leicht  gemacht  hat,  als  die  ge- 
wöhnlichen Fabricanten  von  Mythologieen,  und  dafs 
man  feinem  Büchlein  den  Fleifs  und  die  Anftrengung 
ihres  Urhebers  deutlich,  vielleicht  zu  deutlich,  an- 
merkt; daher  wir  auch  viel  Nützliches  und  Gutes  in 
deinfolhen  finden.  Diefs  hindert  uns  aber  nicht  zu 
bekennen ,  dafs  wir  weder  dem  Plan  noch  der  Aus- 
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fflhrung  recht  Oefchmaek  abzugewinnen  im  Stande 
find.  Der  durch  das  Ganze  laufende  Dialog  des  P. 
Redlich  mit  drey  Söhnen  von  zehn  bis  dreyzenn,  und 
mit  einer  Tochter  von  vierzehn  Jahren,  veranlafst 
unnütze  und  läfüge  Weitläuftigkeit.  Die  Unterhal- 
tung mit  Kindern  diefes  Alters  ift  viel  zu  abftract,  rä- 
fonnirend  und  philufophirend  ;  felbft  der  Vortrag 
nicht  gewandt  und  anziehend  genug,  wiewohl  ihn 
der  VfT  bisweilen  durch  fcherzhaften  Ton  zu  beie- 
ben bemüht  ift  und  durch  eingeftreuete  Blumen  aus 
den  alten  Dichtern  wirklich  belebt  hat;  die  Partieen 
der  alten  Fabcllehre,  welche  Lüftetnhcit  in  den  ju- 
gendlichen Gemüthern  erzeugen  könnten ,  find  nicht 
immer  forgfältig  genug  der  Kenntnifs  entzogen,  oder 
durch  die  Art  der  Darfteilung  unfehädlich  gemacht 
worden,  obgleich  von  den  neqnitiis  der  irdifenen  Ve- 
nus mit  einer  ernften  und  ftrafenden  Miene  gehandelt 
wird.  Bey  einzelnen  An  Hebten  und  Aeufseruogen, 
fb  wenig  wir  Ge  alle  unterfch reiben,  verweilen  wir 
nicht.  Da  faft  alle  Lieferanten  folcher  Schriften  die 
mythologifchen  Namen  auf  das  unverantwortlicbfte 
verhunzen,  fo  mufs  man  froh  fevn,  in  diefem  Buche 
nur  hier  und  da  auf  Wörter,  wie  folgt,  Pyrifpklegt- 
ton,  Tenarum,  Hyppolytus,  BUon  (Bioa),  Venus  Pu*. 
daemes,  u.  f.  w.  zu  ftofseu. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


SrAATiwmtw»CHAmv.   Bamberg  n.  Wurxburg .  b.  Gab- 
hardt:    Vebrr  die  National  ■  und  Finanzwirthfchafr  der  Uft- 


reichifchen  Monarchie  noch  dem  Frieden  von  PreAwrg ,  von  Dr. 
Franz  Geier,  Frofeffor  Ate  Sta.iuivirthfeh.ift  au  vVilr/.bmg. 
I806.  122  fi-  8-  —  Seitder-  der  danifche  Sta*fJr*th  «.  F.tfier* 
über  «tat  Kapitel  der  öftr.  Finanzen  angehört  worden,  hatte 


Hr.  v.  PleJJen,  mecklenbnrgifcher  Abgefandter  bey  der  ehe- 
mal.  Regen»bnrgr-  Reicbiverfammlung  (A.  L.  Z.  Igco  Nr.  298-) 
Hr.  v.  Dörnhof,  »dvocat  Iii  TVent .  and  andere  Ausländer  ihre 
Stimmen  flbrr  diefen  Zweig  r  .iftr.  Staauverwaltung  abgege- 
ben :  dem  Beyfpiele  derfelben  folgt  nun  «ach  unfer  Vf.  Die- 
Ter  Fleift,  auil.'indifcher  Gelehrten  müTute  für  die  inläadifclien 
brfchämend  feyn .  vrenn  diefe  nicht  triftige  und  nüthigende 
Gründe  hätten  zu.  fchweigen.  Zu  der  erlten  Klaffe  der  trif- 
tigen Orflnda  gehört  1 )  dafo  um  beftimmte  Vorfchläge  au  ma- 
chen,  beftimmte  Grundangaben  tiöthig  find,  all  z.B.  über  die 
Zahl  der  im  Umlauf  befindlichen  Bankozettel,  üher  die  Summe 
de*  im  Staatafchatz  wirklich  vnrr.'ithigen  baareo  Gelde»,  über 
den  jährlichen  Ertrag  der  Bergwerke,  über  da«  Total  der 
Einnahmen  und  Aufgaben,  »"'her  den  Capitalwerth  und  den 
Ertrag  der  Domänen,  der  Gflter  der  Gciftlichkeit  tu  f.  w. ; 
2)  daft  die  Männer,  denen  diefe  Angaben  bekannt  lind,  auch 
fähig  wären  in  helfen  ,  wenn  theil»  nach  den  «ufaern  Zeitum- 
ftamlen  der  Zeilpunkt  da  wäre,  theil»  Ii*  in  manchen  Dingen 
durchzugreifen  nicht  von  anderer  Seite  verbindert  waren. 
Hie  nothigenden  Orfinde  rtbergeht  Ree.  —  Bey  diefem  Still- 
fchweipen  laffen  lieh  die  inländifchen  Finanzkundigen  e»  -ger- 
ne gefallen,  4afr' Ausländer  (ich  an  diefem  Gegenstände  ver- 
suchen: }a  fie  laffen  den  Schriften  derfelben,  wofern  diefe 
von  gefunden  Grnndfätzen  der  Finanzpolitik  aufgehen,  alle 
Gerechtigkeit  wiederfahreo.  Voo  allen  den  Schriften,  wel- 
che Ree  hierüber  gelefen ,  gefällt  ihm  die  vorliegende  am  we- 
nigsten,  Deogedrängte  Inhalt  derfelben  ift  folgender.  I)  Man 


zwinge  die  Unterthanen.  auf  30  Jahre  Jans,  allem  Oebrmnch« 

von  <»«>ld  und  Silber  zu  entfacen ,  ,und  alles  Gold  und  Silber 
gegeu  Obligationen  zu  2  pro  (>ut.  in  die  Münte  abzuliefern. 
„Eine  Vitien  zu  diefem  Entfchluffe .  zu  diefer  ßwrianijcken 
Tugend  zu  bringen,  liegt  wohl  nicht  auf« er  der  Möglichkeit 
einer  Regierung.  Hie  feit  vielen  Jahrhnnderun  ihr«  hohen  Be- 
griffe von  Redlichkeit  nnd  GerechugkeJt  in  ganz  Europa  zu« 
Mufter  anlftellte.  (S.  5a)    (Wer  fühlt  nicht  den  Widerspruch, 
der  in  diefen  Worten  liegt?  Nein,  anf  folche  Extreme  ,  die  die 
Natieu  arm  machten,  nm  fie  reich  zu  machen,  verfällt  eine 
redliche  und  gerechte  Regierung  nicht.)  2)  Man  vervollkomm- 
ne alle  Zweige  der  Nationaliuduftrie.    Nun  aber  wie.?  «)M.tn 
laffe  kein  Gold  und  Silber  Jus  dem  Lande,  fondern  steinge 
die  Ausländer,  für  alle  Forderungen  öftr.  Produkte  zu  n»h- 
men'.  b)  M.in  verbiete  alle  ailsländifehe  BedarfnifTe  der  Ein- 
bildung und  der  Weichlichkeit    c)  Man  verbiete  die  Anlegung 
aller  Capitalien  im  Auslände.    3)  Man  %'eroachte  alle  Stenern 
an   die  Nationen  JÜbjl   und  erfpare  alle  KinhebnngsWoftea. 
(.5.  (jy.  10O.)   4)  Man  errichte  eine  Kalionaliiiduftric  •  AQeeu- 
ranz,  eiue  Art  Bank  für  die  Caniuliften ,  ein  Magazin  von 
Materialien   filr  alle    Gattung  Arbeit,  eine  Niederlage  vöa 
Wa.iren,  (die  fnnach  dem  Ausländer  für  feine  Forderungen  auf- 
gedrungen weiden  fallen),  eineNationalinduftrie  -  Comroifnou. 
und  eine  Nationalpachtung  aller  Dom.inen  und  Regalien.  — 
Wider  Erfparungeu  ,  außerordentliche  Steuern  ,  Lotterieee 
und  andere  Operationen  zieht  der  Vf.  zu  Felde,  urd  hält  feine 
Vorfchläge  filr  die  allein  zum  Zwecke  fahrenden,  Ree.  glaubt, 
ei  fey  genug,  ihren  wefentlichen  Inhalt  charaktenTirt  zn  ha- 
ben, um  zu  zeigen,  daf*  e*  dem  Vf.  nicht  nur -au  allen  Grund- 
»ogaben  zur  Löfung  dei  Problems,  fondern  auch  an  den  er 
ften  E'mier.ten  der  Finanz- und  Handelspolitik,  ja  Togar  det 
natflrlichen  Eigenthumi  •  uud  des  eligemeioea  Sraatnechu 
maugle. 
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